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Vorwort. 


Der vorliegende Sonderband des „Handbuchs für Heor und Flotte“ behandelt 
die allgemeine Kriegsgeschichte von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Die An- 
regung zu dieser umfassenden und chronologisch geordneten Darstellung gab der 
Hauptmann v. Albert. Er ging dabei von der Erkenntnis aus, daß das bisher 
in allen ähnlich angelegten Enzyklopädien üblich gewesene Vorfahren, auch für die 
Kriegsdarstellungen den Grundsatz der alphabetischen Anordnung beizubehalten und 
den Stoff auf das ganze Werk zu verteilen, schr bedeutende Nachteile zur Folge hat. 
Der Suchende findet die einzelnen Kriege schworer, namentlich die zahlreichen, für die 
sich keine bestimmten Namen gebildet haben; er kann nur mühsam und in langwieriger 
Arbeit, mit: Benutzung aller Bände, den geschichtlichen Zusammenhängen nachgehen 
und erhält an keiner Stelle einen Überblick über die Kriege aller Zeiten und Vol 
über ihre Dauer und Reihenfolge, sowie über die in den Ländern der Erde gleich. 
zeitig ausgefochtenen Kämpfe. Durch das Zusammenfassen aller Kriege der Welt- 
geschichte in chronologischer Anordnung unter dem gemeinsamen Stichworte „Kriege“ 
und durch die Beigabe eines Inhaltsverzeichnisses, eines alphabetischen Sachregisters, 
wie einer Kartenmappe sollen die geschilderten Mängel und Lücken beseitigt werden. 
$o ist innerhalb des gesamten Werkes ein Sonderband entstanden, der sich mit seiner 
Überschrift „Kriege“ nicht an der entsprechenden Stelle des Alphabets einschieben 
ließ und deshalb die Nummer IX erhalten hat. 

Im Jahre 1908 übertrug der Generalleutnant v. Alten dem Untorzeich- 
neten die Fachleitung des Unternehmens. 

Der Leser darf nicht erwarten, daß ihm eine Geschichte der Kriegs ku ns t dar- 
geboten werde; denn eine solche kann wohl von einem einzelnen Historiker, wie von 





Delbrück, Daniels oder Oman, aber nicht durch das Zusammenwirken sehr vieler 
Bearbeiter einheitlich und zureichend gestaltet werden. Der Band „Kriege“ hatte 
ich auch dem Rahmen des Gesamtwerkes einzufügen. Da die Schlachten, Gefechte 
und Belagerungen in den übrigen acht Bänden des Handbuches selbständig behandelt 
werden, und mit Rücksicht auf den knapp bemessenen Raum mußten sich die Ver- 
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fasser auf eine Darlegung der Operationen beschränken. Die Entwicklung des Heer- 
und Seowesens der verschiedenen Völker und die Fortschritte der Taktik sind nicht 
ganz unberücksichtigt geblieben, aber doch nur insoweit gestreift worden, als es zum 
Verständnis des großen Zuges der Begebenheiten unentbehrlich schien. Auch die 
politischen Verhältnisse, die die Waffenentscheidungen hervorriefen oder beeinflußten, 
durften nur angedeutet werden. Der Leser, der sich über den Wechsel der Wehrver- 
fassungen, über die Truppenführung in der Schlacht, die Waffenkunde und alle weiteren 
Fragen unterrichten will, sei auf die anderen Bände des Handbuches verwiesen. 

Über den hohen erzicherischen Wert der Geschichte sind die bedeutendsten Männer 
aller Zeiten mit wenigen Ausnahmen (z. B. Nietzsche) einer Meinung gewesen. Kein 
Geringerer als der erste Napoleon hat betont, daß die Beschäftigung mit den Taten 
der Vorfahren den größten Nutzen stiften könne. Nur muß stets im Auge behalten 
werden, daß die Vergangenheit kein Krämerladen und keine Apotheke ist, in denen. 
für jedes Bedürfnis und jedes Gebrechen der Gegenwart unfehlbar wirkende Mittel 
zur Hand sind. Die Geschichtsforschung ist vor allem dazu berufen, die Wurzeln der 
Kultur und die Triebfedern des menschlichen Handelns aufzudecken und dadurch ein 
besseres Verständnis der weltgeschichtlichen Ereignisse unserer Tage zu vermitteln. 
Immerhin werden die jeweils gegebenen Verhältnisse gebieterisch zu Vergleichen mit 
dem einst Gewesenen herausfordern, und solche Vergleiche sind auch zulässig, selbst 
in Einzelfällen, vorausgesotzt, daß die örtlichen und zeitlichen Bedingungen und Unter- 
schiede genügend beachtet werden. Eine Kriegsgeschichte, die vornehmlich die Ope- 
rationen behandelt, kann schon deshalb auf den schöpferischen Willen anregend und 
befruchtend wirken, weil die Heerführung geringeren Abwandlungen unterworfen ist, 
als die Kampftätigkeit. 

Die von der Sachkritik noch nicht ausreichend gesichtete Geschichte des alten 
Orients und das von Fabeln und Sagen dicht überwucherte Heroenzeitalter der Griechen 
und Römer mußten unter diesen Umständen im engsten Rahmen dargestellt oder nur 
in den wichtigsten Richtlinien skizziert werden. Mehrfach ist die kriegerische Ent- 
wicklung bestimmter Länder und Völker während des Altertums und des Mittelalters 
in Jängeren Abschnitten zusammengefaßt und dadurch übersichtlich gemacht worden. 
Gelegentlich schien auch ein tabellarischer Überblick zu genügen, in solchen Fällen 
nämlich, wo die Waffentaten zu geringfügig waren, um eine eingchende Darstellung 
zu rechtfertigen, oder wo der einzelne, in einen größeren Zusammenhang gerückte 
Krieg alsbald in einer Entscheidungsschlacht gipfelte (z. B. Morgarten). Die Ereignisse 
nach der Entdeckung Amerikas und nach der Kirchenreformation, die dem Verständnis 
und dem Interesse des heute lebenden Geschlechtes näher liegen, verlangten eine breitere 
Behandlung und deshalb eine strenger durchgeführte chronologisch Ordnung. Die 
Bedeutung mancher Kriege liegt nicht so schr in der Eigenart der militärischen Vorgänge 
. Deshalb sind mit Rücksicht auf den 








wie in ihrer sozialen und politischen Tragwei 
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Raummangel die Albigenserkriege, der Aufstand der Comuneros in Kastilien, der 
Deutsche Bauernkrieg usw. im Bande „Kriege“ mit einem kurzen Hinweis auf die 
Darstellung in den anderen Bänden des Handbuchs erledigt worden. — Im allgemeinen 
war unser Bestreben auf Vollständigkeit gerichtet. Dieses Ziel läßt sich selbstverständ- 
lich nur annähernd erreichen. Die Kämpfe der Naturvölker untereinander und die 





Thronwirren abgelegener Länder blieben unberücksichtigt. Die Mehrzahl der unter 
heißem Ringen verwirklichten asiatischen Reichsgründungen wurde in wenigen Worten 
abgetan; viele, die keine tieferen Spuren hinterlassen haben, wurden übergangen. 
Es wird auch niemand an dieser Stelle Aufschluß über jeden Aufstand und jede Ruhe- 
störung in Europa erwarten. Gewaltsames Eingreifen der Polizei oder eines vereinzelten 
Militärpostens -ist noch kein Krieg. Wenn freilich größere Truppenmengen aufge- 
boten und regelrechte Gefechte gegen Aufrührer oder meuternde Soldaten geliefert 
werden, darf man von einem Bürgerkriege sprechen. Deshalb mußten z. B. die Fran- 
zöeische und die Russische Revolution in die Darstellung einbezogen werden. Es sei 
darauf hingewiesen, daß die Schriftleitung sich bemüht hat, die gewöhnlich etwas 
stiefmütterlich behandelten Seckriege neben den Landkämpfen gebührend zu berück- 
sichtigen. Dabei ist namentlich der aufopfernden Arbeit des Admirals Rittmeyer 
zu gedenken, der die Seekriege der neuen und neuesten Zeit dargestellt hat. 





Einige Schwierigkeiten bot die Schreibweise ausländischer Personen- und Orts- 
namen. Wo sich deutsche Wortformen darboten, sind sie benutzt worden. Die griechi- 
schen und orientalischen Namen des Altertums sind dem Leser zum guten Teil in der 
lateinischen Umprägung am geläufigsten; mithin ist diese gewählt und auf die laut- 
treue Wiedergabe verzichtet worden. Etwas anders steht es mit den byzantinischen 
Namen, die sich in keinem mustergültigen lateinischen Geschiehtswerke vorfinden; 
bei ihnen war eine stärkere Rücksichtnahme auf die griechische Schreibweise geboten. 
Dieses Verfahren ist vielleicht nicht folgerichtig, hält sich aber dafür von jeder Künstelei 
fern. Die arabischen und türkischen Namen sind ohne Akzente gedruckt worden, 
dader Durchschnittsleser mit diesen doch nichts anfangen könnte. Für die südslawischen 
Wörter empfahl sich die namentlich in der Donaumonarchie bekannte kroatische 
amen lauttreu nach der sogenannten neu- 














Schreibweise; dagegen sind die russischen 
russischen Schreibweise, die polnischen meist in polnischer Rechtschreibung, zum Teil 


auch mit dem entsprechenden russischen Namen, angegeben worden. 








Die den einzelnen Beiträgen angefügten bibliographischen Nachweise führen die 
dem Studierenden vornehmlich zu empfehlenden Werke auf. Um lästige Wiederholungen 
zu vermeiden, ist der Kriegsgeschichte des Altertums eine Übersicht der wichtigsten 
Quellen und umfassenden modernen Darstellungen mit den entsprechenden Ab- 
kürzungen vorangesetzt worden. Selbstverständlich konnte es nicht unser Ehrgeiz 
etwa mit Pohlers Bibliotheca historica militaris (Kassel 1887-1889) in 
Wottbewerb zu treten. Wer näheren Aufschluß verlangt, ziehe die großen Biblio- 
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graphien und Werke verwandten Inhalts zurate, etwa: P. Herre, Quellenkunde 
zur Weltgeschichte (Leipzig 1910); Ch. V. Langlois, Manuel de bibliographie 
historique (Paris 1896-1904); Jahresberichte der Geschichts- 
wissenschaft (Berlin 1880f); U. Chevalier, Röpertoire des sources 
historiques du moyen-äge (Bio-Bibliographie, Paris 1905 ff., und Topo-Bibliographie, 
Paris 1894-1903); A. Potthast, Bibliotheca historiea medüi aevi (Berlin 1896); 
Anonym, Repertorium der Neueren Kriegsgeschichte (Oldenburg 0. 4.); 
v. Scharfenort, Quellenkunde der Kriegswissenschaften für den Zeitraum von 
1740-1910 (Berlin 1910); A. Schäfer, Abriß der Quellenkunde der griechischen 
und römischen Geschichte (Leipzig 1885—1889); Dahlmann-Waitz, Quellen- 
kunde der deutschen Geschichte (Leipzig 1906); M. Jähns, Geschichte der Kriegs- 
wissenschaften, vornehmlich in Deutschland (München 1889-1891); G. Monod. 
Bibliographie de Phistoire de France (Paris 1888); A. Molinier-H. Hauser, 
Les sources de Yhistoire de France (Paris 1901-1909); F. M. Kircheisen, 
Bibliographie des Napoleonischen Zeitalters (Berlin 1908); Ch. Gross, The Sources 
and literature of English history from the earliest times to about 1485 (London 1900); 
S. R. Gardiner u. d. Bass Mullinger, Introduction to the study of 
English history (London 1894); M. d’Ayala, Bibliografia militaro italiana antiea 
© moderna (Turin 1854); C. Lozzi, Biblioteen istorien della antica e nuova Italia 
(Imola 1886). 

Das Register am Ende des Bandes soll die Inhaltsübersicht ergänzen und das 
schnelle Auffinden jedes einzelnen Krieges ermöglichen. Deshalb sind neben den Sonder- 
bezeichnungen der Kriege fast nur die historisch gewordenen oder noch jetzt gebräuch- 
lichen Namen von Ländern, Landesteilen und Volksstämmen aufgenommen worden. 
Dagegen ist unter den entsprechenden Stichwörtern der übrigen Bände des Handbuches 
enhange diese oder jene Schlacht 
eilgenommen hat, 











Icher Zeit und in welchem Zusamn 





zu ermitteln, in 
geschlagen worden ist, an welchen Kriegen ein Feldherr oder Fürs 
und für welche Ereignisse eine bestimmte Wehrverfassung von Bedeutung geworden 
ist. Alsdann wird es nicht schwer fallen, sich im Bande „Kriege“ zurechtzufinden. — 
Die acht übrigen Bände des Handbuches bilden in ihren geschichtlichen Abschnitten 
eine weitreichende Ergänzung des Bandes „, 











Dem Werke ist eine besondere Kartenmappe hinzugefügt worden. Um es dem Les 
zu ermöglichen, den Verlauf der Operationen bequem zu verfolgen, wurden im allge- 
meinen nur die im Texte erwähnten Namen auf den Plänen verzeichnet. Da freilich 
nicht für jeden Krieg eine besondere Karte hergestellt werden konnte, mußten manche 
Blätter ziemlich dicht beschriftet werden. Das war ein nicht zu vermeidender Übelstand. 
Auf Bergzeichnungen hat die Schriftleitung nach dem Vorbilde Horsetzkys verzichtet, 
weil sie die Übersichtlichkeit nicht beeinträchtigen wollte und die Eintragung der 
Gebirgsnamen für ausreichend hielt. Die wandelbaren Grenzen der Länder und Pro- 
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vinzen konnten nur auf solehen Karten berücksichtigt werden, die die geographischen 
Verhältnisse eines Zeitpunktes festhalten und nicht dazu bestimmt sind, die Kriegs- 
handlungen längerer Geschichtsperioden von Ort zu Ort verfolgen zu lassen. Auf den 
Plänen der antiken Welt stehen die häufig nicht zu entbehrenden gegenwärtigen Namen 
in Klammern. 

Infolge eines Sturzes mit dem Pferde in Döberitz kam unser geschätzter Mit- 
arbeiter, Oberleutnant v. Holbach, noch vor Vollendung des Werkes ums Leben. 
Wir bewahren ihm ein dankbares Andenken. 

Die Herren v. Alten-Pascha, Hauptmann Beyer, Major Enver 
Bey, Generalmajor Freiherr v, Freytag-Loringhoven, Oberst Friede- 
rich, Hauptmann Lindenerona, Hauptmann af Wirs&n, Hauptmann 
Zitterhofer und namentlich Dr. Rieß haben uns durch Ratschläge und 
bereitwillige Auskunft unterstützt. Ihnen, wie dem Kgl. Preußischen Kul- 
tusministerium und dem k. u. k. Kriegsarchiv sind wir für mannig- 
fache Förderung zu besonderem Danke verpflichtet. Die militärische Würdigung der 
Kriegshandlungen war vornehmlich die Arbeit des Herausgebers, Generalleutnants 
v. Alten. Der schwierigen Arbeit, den Text mit den Karten in Übereinstimmung 
zu bringen, unterzog sich der Hauptmann Boenisch. 


Franeis Smith. 
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Polyünus, Strategica in 8 Büchern (Beispiele | Trogus, Pompejus, Prologi (Inhalisangaben zu 
aus der Kriegsgeschichte). den 44 Büchern seiner Ilistoriae Philippicae, 


Polybius, Yaroof (40 Bücher Wellgeschichte | Weltgeschichte bis 9 n. Chr.); s. oben, Justi 
‘von 261-146 v.Chr). Erhalten sind Buchl | nus. 
bis 6 (264-216 v.Chr), von 6 bis 40 nur | Valerius Maximus, Faclorum ct dietorum me- 
Bruchstücke. morabilium libri IX (Sammlung von Beispie- 
Procoplus, Ynropfa "Poyeish in 8 Büchern (1 | len aus der Geschichte). 
u. 2 Partherkrioge, 3u. 4 Vandalenkrieg, 5 bis | Vegetius Renatus, Flavius, Epitoma rei mil. 














8 Golenkrieg). taris in 4 Büchern. 
Sallustius Crispus, Gajus, Do confuratione | Xenophon, 1. Zlännxd (Griochische Geschichte, 
Catilinae u. Bellum Jugurtbinum. als Fortselzung des Thucydides, 411-302), 





Seriptarenbistorine Augtstao,Lebensbeschrei- | 2. Ateou arafuas (7 Bücher über den Zug 
bungen der römischen Kaiser von Hadrianus | des jüngeren Cyrus u. den Rückzug der zehn: 
bis Numerianus (117-284, außer 244—253). | tausend Griechen, 401 u. 400). 

Strabo, Froygeqyezu (17 Bücher Erdbeschrei | Xiphilinus, Joannes, "Enroun (Auszug aus der 
bung). Geschichte des Dio Cassius, beginnend mit 

Suetonius Tranquillus, Gajus, Do vita Caesa- | der Zeit des Pompejus); s. Dio Cassius. 
rum libri VIII (Lebensbeschreibungen der r0- Ioannes, Freroun laropcn (Welt: 
mischen Kaiser von Cäsar bis Domitianus). | i 5 5. Dio Cassius, 




















11. Neuere Literatur. 


Beloch — Julius Beloch, GriechischeGeschichte, | Gardthausen =- Viktor Gardthausen, Augustus 
1 bis III, bis 200 v. Chr. (Straßburg 1803 bis u. seine Zeit (Leipzig 1891—1904). 
1909). Gebhardt = Bruno Gebhardts Handbuch der 
Busolt — Georg Basolt, Griechische Geschichte deutschen Geschichte, I (Stutigart 1910). 
bis zur Schlacht bei Chaironeia, I bis IH, bis _Gelzer — Heinrich Gelzer, Abriß der byzant 
zum Ende desPeioponnesischen Krieges (Golha | schen Kaisergeschichle (in Krumbachers 



























1885[2. Aufl. 1893] — 1904). schichte der byzantinischen Literatur, Iwan v. 
‚Dahn, Urgeschichte —Felix Dahn, Urgeschichle | Müllers Handbuch der klassischen Altertums- 
der germanischen u. romanischen Völker (Ber- | wissenschaft, IX, 1. Abilg., München 1897). 
lin 1881-1889). Gibbon = Kward Gibben, llistorg of Ihe de. 





Delbrück «= IHans Delbrück, Geschichte der, cline and fall of the Roman Empire (london 
Kriegskunst im Rahmen der politischen Ge- | 1776-1788, Neuausgabe von J. B. Bury, Lon- 
schichte, 1: Altertum, IT: Germanen (Berlin don 1898). 

1908 u. 1909). Grote — George Grote, Geschichte Griechen. 

Domaszewski — Alfred y. Domaszewski, Ge- lands bis zum Tode Alexanders des Großen 
schichte der römischen Kaiser (Leipzig 1909). (in deutscher Übersetzung Berlin 1880-1883). 

Droysen — Johann Gustav Droysen, Geschichte | Gutsche-Schultzo = Oskar Gutsche u. Walther 
des Mellenismus (Gotha 1877/78). Schultze, Deutsche Geschichte von der Urzeit 

Drumann-Groebe — Wilhelm Drumann, Ge | bis zu den Karolingern, I (Stuttgart 1894). 
schichte Roms in seinem Übergange von der Gutschmid = Alfred v. Gutschmid, Geschichte 
republikanischen zur monarchischen Verfas- | Irans u. seiner Nachbarländer von Alexander 
sung oder Pompejus, Cäsar, Cicero u. ihre dem Großen Dis zum Untergang der Arsaciden 
Zeitgenossen (nach Geschlechtern), 0 Bäc. (Tübingen 1887. 

(Königsberg 1834—1849); 2. Aufl, herausge- Hertzberg — Gustav Friedrich Hortzberg, Ge- 
geben von Paul Gröte, I bis IV, Acmilii Dis | schichle Griechenlands unter der Herrachaft 
Pomp der Römer (Halle 1806-1875). 

Duncker — Max Duncker, Geschichto desAlter- , Holm = Adolf Holm, Geschichte Griechenlands 
tums, I bis IX, bis zum Ausgang der peri- 
kleischen Zeit (Leipzig 1878-1860). E 

Duruy-Hertzberg — Victor Duruy, Die Ge-, in Westeuropa (Berlin 1890). 
schichte des römischen Kaiserreich (deutsch | Ihne = Wilhelm Ihne, Römische Geschichte 
von Gustav Hortzberg, Leipzig 1885-1889). | (I bis VIIL, bis zum Ende der Republik, Leipzig 

Ferrero = Guglielmo Ferrero, Größe u. Nieder. 1868-1890; I u. I1 in 2 Aufl. 1893 u. 1890) 
gang Roms, [bis VI (übersetzt von Max Pann- | Jullian = Cainille Jullian, Histoire de Ia Gaule 
witz u. Ernst Kapft, Stuttgart 1908-1910). (Paris 1908). 



































3000-514. Kämpfe des alten Orients 


Justi — Ferdinand Justi, Geschichte Irans 
von den ältesten Zeiten bis zum Ausgange 
der Sasaniden (Geiger u. Kuhn, Grundrid der 
iranischen Philologie, 11) (Straßburg 1896). 

Kaerst = Julius Kacrst, Geschichte des helle: 








Georg, Kaufmann, Deutsche Ge- 
auf Karl den Großen (Leipzig 





1880/81). 

Kromayer = Johannes Kromayer, Anlike 
Schlachtfelder in Griechenland (Berlin 1903 
u. 1907). 

Meitzer = Otto Meltzer, Geschichte der Kar- 
thager, I u. I, bis 218 v.Chr. (Berlin 1879 u. 
1890). 

Meyer = Eduard Moyer, Geschichte des Alter- 
tums, I bis V, bis zur Mitte des 4. Jahrhun- 
derts’ v. Chr, (Stuttgart 1884—1902), 

Mommsen — Theodor Mommsen, Römische Ge- 
schichte, I bis III, V, 9. u. 6. Aufl, (Berlin 
1903 u.’ 1909). 

Neumann, Geschichte Roms — Karl Neumann, 
Geschichte Roms während des Verfalls der 
Republik, I u. II, vom Zeitalter des Seipio 
Aemilianus bis zum Ausgange der Catilinari 
schen Verschwörung (Breslau 1881 u. 1889). 

Neumann, Punische Kriege = Karl Neumann, 
Das Zeitalter der Punischen Kriege (Breslau 


ah 

Niebuhr — Barthold Georg Niebuhr, Vorträge 
über römische Geschichte (Berlin 1846-1848). 

Niese, I, II, II = Bencdiktus Niese, Geschichte 
der griechischen u. makedonischen Staaten 
seit der Schlacht bei Chacronca, 3 Bde. (Gotha 
1883—1903). 

Niese, Grundriß = Bencdiktus Niese, Grund- 
id der römischen Geschichte nebst Quellen- 
kunde (Iwan v. Müllers Handbuch der klassi- 
schen Altertumswissenschaft, 11, 5. Abtig., 
München 1910). 





3000-514 v. Chr. Übersicht der 
Kämpfe des alten Orients. (Karten 1 
1.2) Die mehrere Jahrtausende umfassende Ge- 
schichte des vorderasiatischen Kulturkreises, ein- 
schließlich Agyptens, ist erfüllt von großen u. 
zum Teil außerordentlich weit ausgreifenden 
Kriegszügen. Doch leider gestatten die Quellen 
fast nirgends einen näheren Einblick in den Gang 
der Kriegsereignisse, in die Zusammensetzung u. 





Stärke der Iieere, in die militärischen Entwürfe | 


%. ihre Durchführung. Darum genügt für den lan- 
gen Zeitraum der ältesten Geschichte ein kurzer 
Überblick. Die Datierung ist höchst unsicher, u. 
& ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß das 
einzelno Ereignis um mehrere Menschonalter zu 
früh oder zu spät angesetzt wird. 

Schon in der Zeit der Pyramidenerbauer in 

;o Ägypten, um 3000(7) v. Chr., bestand das Heer 
der Pharaonen aus fremden Soldtrappen, z.B. 
mubischen Negern u. Libyern. Die heimischen 
Fellachen waren schon damals für den Kriegs- 
dienst ungeeignet, In dieser grauen Vorzeil 
unternahm König Snofru einen Feldzug gegen 
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Pauly-Wissowa = Paulys Real-Encyclopaedie 
der elassischen Alterlumswissenschaft (Neue 
Bearbeitung, herausgegeben von GeorgWissowa 
u. Wilhelm Kroll, I bis VII, 1 [„Glykon“), 
Stuttgart 1894-1911 








Peter = Karl Peler, Geschichte Roms (Halle 
1881). 
Pohlmann — Robert v. Pöhlmann, Grundriß der 


griechischen Geschichto nebst” Quellenkunde 
(fwan v. Müllers Handbuch der klassischen 
Altertumswissenschalt, II, 4. Abtlg., München 
1909). 


| Randaceio, Carlo, Storia navale universale an- 


ica e moderna, 1 (Rom 1891). 

Ranko = Leopold v. Ranke, Weltgeschichte 
(Leipzig 18811). 

‚Rüstow, Wilhelm, Geschichte der Infanterie 
(Leipzig, 1884). 

Rüstow-Köchly, Goschichte des 
Kriegswesens von der ältesten 
Pyrrhos (Aarau 1852). 

Schäfer = Arnold Schäfer, Demosthenes u. 
seine Zeit (Leipzig 18851887). 

Schiller = Hermann Schiller, Geschichte der 
römischen Kaiserzeit (Gotha 1883-1887) 
Schmidt, Deutsche Stämme —LudwigSchmill 
Geschichte der deulschen Stämme bis zum 
‚Ausgange der Völkerwanderung (Berlin 1910) 
Schmidt, Germanische Völker = Ludwi 
Schmidt, Allgemeine Geschichte der germani- 
schen Völker bis zur Mitte des 6.Jahrhunderts 

(München 1909). 

Seeck = Olto Socck, Geschichte des Unter- 
gangs der antiken ‘Welt, I bis III (Berlin 
1805-—1909, 1 in 3. Aufl. 1910) 

Stenzel, Alfred, Scckriegsgeschichte in ihren 
wichtigsten Abschnitten, 1 u. IT (Hannover 
1907— 1909). 

Wietersheim-Dalın — Eduard v. Wielersheim, 
Geschichte der Völkerwanderung (2. Aufl. be: 
sorgt von Felix Dahn, Leipzig 1880/81). 


riechischen. 
eit bis auf 

















dio Beduinen der Sinai-Halbinsel, um dort Kup- 
fer. u. Malachitbergwerke zu Deseizen, Bald 
darauf begann man, die Feldzüge bis nach Pa- 
!ästina auszudehnen u. bewaffnete Expeditionen 
bis in den Sudan u. nach dem Weihrauchland 
Pa’unt, der Somali-Halbinsel, wio nach Süd 
arabienzuentsenden. Um 19002) eroberte Ame 
nemaat. Robln; Um dieselbe Zeit vereinigte 
in Mesopotamien Hammurabi nach groben 
Kämpfen Nord: u. Südbabylonien, baute Baby 
1on als Festung aus u. erwarb durch seine 
Kriegsmacht die Oberhoheit über Syrien u. P 

Tästina. Um 1800(?) erlag die morsch geworı 

Aaypische Kriogsmacht der frischen Naturkraft 
der Boduinonstäinm, der sogenannten Hyksos. 
Diese drangen aus den steinigen Gauen Nord: 
arabiens u. Südsyriens in die gesegnelen Ge- 
län des Kt, atmen. ale ägypiichen 
Städte ein u. beherrschten etwa 200 Jahre lang 
alsKriegerschaft dasLand, Um 1600(?) gelang es 
einem kraftvollen Herrschergeschlecht in Ober: 























| ägypten, mit überlegener Kriegsmacht das Land 


von der Herrschaft der Fremden zu befreien. Um 
1° 


soo 


no. 


4 


1515 1545(7) drang einer dieser thebischen Herrscher 
mit Heeresmachl nach Süden über Nubien hin- 
aus bis zum dritten Nil-Katarakt bei Dongola vor 
u. unterwarf in Asien alle syrischen Kleinstaa- 
ten bis an den Euphrat. Als Thutmosis III. 
(Tutmes oder Dehulmose), der mächtigste Herr- 

1100 scher des Pharaonenreiches, um 1490 oder 1480 

oder auf den Thron kam, mußte er seine Rogierung 

340 mit einem Feldzug beginnen, von dem durch 
einen glücklichen Zufall ein verhältnismäßig ein 
gchender Bericht erhalten ist u. der ein einiger- 
maßen klares Bild von der Heerführung in jener 
grauen Vorzeit geben kann. 

In Vertrauen auf die Jugend des neuen Herr- 
schers u. auf den inneren Zwist im königlichen 
Hause erhoben sich die Völker Asiens vom 
Mittelmeer bis zum Euphrat. König Thutmosis 
beschloß einzugreifen, noch che dio Streitkräfte, 
der Empörer sich vereinigen konnten. In Eil- 
märschen rückte er mil Fußvolk, Reiterei u.Streit- 
wagen auf derKüstenstraße bis Gaza vor. Aus den 
eingelaufenen Meldungen erkannte er, daß sich 
bereitsfeindlicheStreitkräftenördlich vomKarmol- 
gebirge gesammelt hatten. VonGaza aus schickte 






























er daher Kundschafter voraus, um Stärke u. | 


Stellung des Feindes festzustellen; er selbst 
folgte mit seiner Heeresmacht in behulsameren 
Mürschen. Bald erfuhr er, daß der Fürst von 
Kadesch die Feste Megiddo am Nordabhange 
des Karmels besetzt habe, u, daß er von den 
Syrern u. anderen Völkern mit Reiterei u. Fub- 
volk unterstützt werde, Zwölt Tage nach dem 
‚Aufbruch von Gaza hielt Thutmosis bei Ihem 
(Käkön ?) Kriegsrat. Die Offiziere wiesen darauf 


hin, daß nach den Meldungen der Kundschafter | 





der nächste Weg nach Megiddo jenseits des Ge- 
birges ein schr schwieriger Engpaß sei. Es könne 
also dahin kommen, daß, während die Vorhut 
des Meeres bereits auf den Feind stoße, die 
Nachhut noch tief im Gebirge stehe. Vorzuzichen 
seiendie wenigergefährlichen Umwege, von denen. 
der eine südöstlich bei Taannek (Thaanach), 8km 
südsüdöstlich von Megiddo, die Ebene erreiche, 
der andere nordwestlich herumbiege u. nördlich 
von Megiddo in die Kison-Ebene einmünde. Der 
Pharao wählte wegen des moralischen Eindrucks 
den schwierigen Gebirgspfad nach Megiddo u. 
übernahm selbst die Führung der Vorhut. Am 

















dritten oder vierten Tage erreichte der König | 


unangefochten den Rand der Ebene u. fand den 
Feind weiter südlich aufgestellt bis Taannek hin. 
Er ließ die Vorhut halten, um das Heraustreten 
scines Heeres aus dem Engpaß zu decken. Um 
Mittag langto die Nachhut an. Dann marschierte 
das Iieer noch eine Stunde weiter u. bezog ein 
Lager südlich von Megiddo. Am zweiten Morgen 
rückte das ägyptische Ilver, dessen Gebirgsüber. 
5 den Feind überrascht u. zu eiliger Ver. 
igung vor Megiddo genötigt zu haben scheint, 
aus dem Lager u. marschierte zur Schlacht auf. 
Die Siegeszuversicht der Asiaten scheint stark er- 
schüttert gewesen zu sein; denn ehe es recht zum 
Gefecht kam, ergriffen sie dio Flucht. Thutmosis 
I die Eroberung von Megiddo für wichtiger als 
die Verolgungdesgeschlagenen Feinde, Der Wal. 
fenplatz ergab sich, u. reiche Vorräte an Getreide 
wurden eine willkommene Beule der Sieger. Der 
Bund der Asiaten war gesprengt, u. allo Fürsten 
Palästinas unterwarfen sich. Sogar der König 


























Altertum 


des fernen Assur in Mesopotamien entschloß 

h, friwilig Geschenke „m das ägrplsche 
Lager zu senden. Vgl. Großmann, Altorienta- 

Nische Texte u, Bilder zum Alten Testamente, I 

(Tübingen 1900). 

Noch fünzehnmal mußte der streitbare König 
nach Asien zuFelde ziehen. Bis an den Euphrat u. 
nordwärts bis an den 37. Breitengrad, auch tief 
in den Sudan hinein, bis Napata, südlich vom 
vierten Nil-Katarakt, erstreckten sich seine Beute- 
züge. Unter den auf Thutmosis III. folgenden 
Herrschern gingen die Gebiete nördlich vom 
Karmel allmählich an die Hethitor verloren. 
Diese dehnten sich von Norden her bis an 

| den Libanon aus u. zwangen auch die klein- 
asiatischen Völker in ihren Dienst. Um 1320(2) 
trat der junge König Ramses II. den Hethi- 
tern mit einigem Erfolg entgegen. Außer den 
Libyern u. Nubiern führte er in seinem Hoere 
die wegen ihrer schweren Rüslung u. wilden 
| Tapferkeit gefürchteten Schardana, d.h. sardi- 
| nischen Söldner. Gegen Ende April brach or mit 
vier Hecreskörpern, die jo etwa 5000 Mann zäh- 
len mochten, nach Norden auf u. legte 600 km 
bis an den Orontes in 30 Tagen zurück. Bei der 
Festung Kadesch am nördlichen Ausgang des 
Tales zwischen Libanon u, Antilibanon standen 
dio hethitischen Truppen. Es kam zur Schlacht. 

Ramses siegte, doch unter so großen Verlusten, 

daß er frolı war, einen Frieden unter Teidlichen 
| Bedingungen schließen zu können. Vgl. Brea- 

sted, The baltie of Kadesh. Decennial Pablica- 
tions of Ihe University ofChicago, V. — Unter dem 
Sohne Ramses’ IL, Meronptah, fielen 1253(?) 
v. Chr. die Libyer mit kleinaslatischen u. italisch- 
griechischen Sceräubern, Luku (I.ykiern), Akai 
wasch (Achäern), Tursch (Tyrsenern, d. h. Etrus- 
kn) u.Schardana (Sardiniern) von Norden her ins 
Deltagebiet ein u. wurden in einer Schlacht siog- 
reich abgewehrt. Ramses III. unternahm um 
1200(?) einen Feldzug ins Amoriterland, um mit 
seinen Soldirappen räuberischen Schwärmen zu 
Wasser u. zu Lande entgegenzutrelen. Es sollte 
auf lange hinaus der letzie asinlische Feldzug 
eines Pharao sein. 

Seit 1050 begann der kriegerischeAufschwung 
des Volkes Israel, das den Höhepunkt seiner 
| Macht unter David erreichte (um 1000). Die 

Herrschaft, die sich David in mehreren Feld- 
zügen gegen die Philister, Moabiter, Ammoniter, 
Edomiter u. Amalckiter erwarh, erstreckte sich 
von der Sinai-Halbinsel bis gegen Damaskus. 

Die Vormacht in Vorderasien wurden um 
) Wende des 12. Jahrhunderts die kriegsgewaltigen 

Assyrer.Um1240(%)eroberlensiezumerstenmal 

Babylon. Tiglatpilesar I. drang um 1100 als 
| grsterAssyrerkönigan.derSpiizeeines Heores über 
| den Euphrat bis an das Mittelländische Meer vor. 
| Doch war diese Machtentfaltung nur von ganz kur. 
zer Dauer, Erst ml der Regierung Assurnasir- 
pals (884-860) beginnt die Zeit der ständigen ss 

Machterweiterung Assyrions. Nach Ostenerstreck- Bis 
| ten sich seine Eroberungszüge bis ins armenisch. 
medische Hochland, nach Westen durch Syrien 
bis nachPhönizien. SeinSohn Salmanassar II. 
(860—825) rückte noch erheblich weiter vor: soo 
nach Osten bis Persien, nach Westen bis Tar- bir 
sus in Cilicien u. wiederholt bis Damaskus u. 
Israel. Ebonso erfolgreich waren dio Feldzüge 
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Altertum 5 


des kühnen u. kraftvollen Pulu oder Phul, der 

alsTiglatpilesar IV. 745 dieassyrischeKönigs- 

krone an sich riß. Den Höhepunkt seiner Macht 

2 erreichte Assyrien unter Sargon, der sich 722 

bis des Thrones bemächtigte u. 709 dem Dolche 

®® eines Mörders erlag. Seine Hooro durchzogen 
Vorderasien vom Kaspischen Meere bis Nord 
arabien u. an den Nordrand des Sinai-Gebictes 
u. bis in das phrygische Reich des Midas in 

zı0 Kleinasien. 710 eroberte Sargon Babylon. Wäh. 
rend er die von seinen Vorgängern begonn: 

Belagerung Samarias in Palästina mil der Ei 

‚nahme der Stadt (722) beendete u. die Einwoh- 

ner des Reiches Israel nach dem Osten fort- 

führte, kämpfte sein Sohn Senacherib (San- 
herib) erfolglos gegen König Hiskla von Jerus, 

«0 lem. Unter Assarbaddon (680-668) u.Assur- 

35 banipal (008-020) kumen assyrische IIsere 
wiederholt auch nach Agyplen. Dort war etwa 
seit 1000.an die Stelle des alten kriegerischen 
Pharaonentums eine Priesterherrschaft getreten, 
u. Söldnerführer hatten dio Gowalt an sich ge: 

0 rissen. Um 800 waren die Truppen dos nei 
erstandenen Äthiopenreiches unter ihrem König 
Pianchi in Agypion eingedrungen u. hatten in 
hartem Kampie Theben u., 25 Jahre später, 
Memphis erobert. Einer der Nachfolger Pian. 
chis, der Athiope Sabakon, hatte schlieblich 
auch das Deltagebiet besetzt. Die Assyrer, di 

#0 bald nach 700 diese äthiopische Herrschaft 
Agypten stürzten, vermochten die Früchte ihres 
Sieges nicht lange zu genießen; denn Psamme- 
tich von Sais, ein Fürst des Deltagebietes, der 
von Assurbanipal alsassyrischer Vasall anerkannt 

«43 worden war, erhob sich um683(7), gestützt aufein 
Heer von griechischen, phönizischen, syrischen 
u. karischen Söldnern, gegen seinen Oberherrn u. 
vertrieb die assyrischo Besatzung aus Ägypien. 
Damals hatte Assyrien mit seinen Nachbarn zahl- 
reiche Kriege zu führen. Babylon suchte sich 
frei zu machen u. einen allgemeinen Aufstand 
der assyrischen Untertanen zu erregen, ward 
doch niedergeworfen. Nach wiederholten Kän 
fen mit dem Reiche Elam gelang es den Teu 

eu pen Assurbanipals um 640, das Elamitervolk 
zu besiegen u. dessen Hauplsiadt Susa ein- 
zunehmen u. zu zerstören. Dagegen unterlag 
Assyrien den Verwüstungen einer großen indo- 
europäischen Völkerwanderung. Wie etwa ei 
bis zwei Jahrhunderte später die keltischen VOl- 
ker sich in Westeuropa ansässig machten u. 
1000 Jahre später die Germanen im Römerreich 
mit dem Schwerte sich in den Besitz eines alten 
Kulturlandes setzten, so überschwernmten_ da- 
mals iranische Völkerschwärme, Meder, Per- 
ser, Seythen, Kimmerier, das asiatische 
Land u. drängten gegen die nördlichen Gebiete 
des Assyrerreiches. 

s Nach dem Tode Assurbanipals (626) bemäch- 
tigte sich der Chaldäer Nabopolassar Baby- 
ons u. ließ sich zum König von Babylonion 
krönen. In Ägypten folgte auf Psammetich dessen 

u» Sohn Necho (610—594). Er suchte die alte 

Yin Pharaonenherrschaft in Vorderasien wiederher- 

® zustellen u. besetzte mit seiner Kriegsmacht ohne 
Schwierigkeiten Palästina u, Syrien. Während er 
aber mit seinen Heer im Libanon-Gebiet, in der 
Gegend von Damaskus stand, verbündeie sich 
Nabopolassar von Babylon mit demMederfürsten. 




































































Cyaxaros(Uwakschatra) zumvernichtenden An- 
griff auf Assyrien. Ninive wurde von ihnen nach 
zweijähriger Belagerung um 607 erobert u. zer- cor 
stört. Mit diesem einen Schlage brach die che- 
dem so kriegsgewaltige Großmacht vollständig 
zusammen. Necho von Ägypten streckte seine 
Hand nach dem Euphratland aus, wurde aber 
kurz vor dem Tode Nabopolassars (604?) von dem oı 
neubabylonischen Kronprinzen Nebukadnezar 
bei Karkemisch am Euphrat geschlagen. Als 
‚König führte Nebukadnezar seine Heere wider- 
holt siegreich durch Syrien nach Palästina, das 
von Ägypten zum Widerstand aufgehetzt wurde. 
Nach zweijähriger Belagerung eroberte er 687 sor 
Jerusalem, zerstörte es u. ließ die Juden nach 
Babylon in die Gelangenschaft führen. Von den 
übrigen Städten des Westens behauptete sich die 
phönizische Inselfeste Tyrus troiz einer an- 
geblich 13 Jahre währenden Bestürmung. Auch 
gegen Arabien u. Ägypten führte der gewal 
babylonischeKriegsfürst 

zeitwei 

hatte das Medervolk im Norden seine Macht 

bis Kleinasien hin erweilerl. Am 28. Mai 585 25 
standen amı Halys-Flusse (Kisil Irmak) die me- 
dischen Truppen des Cyaxaros dom Heero des 
‚Königs von L.ydion, Alyattes, gegenüber, um 
sich in blutigerSchlacht zu messen. Doch trennte 

das Entsetzen über eino Sonnenfinsternis die 
kämpfenden Heere. Nachdem 553 der Achäme- sa 
nide Cyrus (Kuras von Anschan), ein medi- 
scher Vasall, sich gegen seinen Ileren, den Meder- 
könig Astyagcs, erhoben, dessen Kriegsmacht 
auf seine Seite gebracht u. ihn selbst in seine 
Gewalt bekommen hatte, vereinigte er die Meder 

u. die übrigen iranischen Stämme zum Persi 
schen Reiche u. hegann eine kräftige Erobe- 
rungspolitik. Nabonid von Babylonien, Ama- 
sis von Ägypten u. Crösus von Lydien ver- 
bündeten sich 547 gegen den jungen Perserkönig. 
546 zog Cyrus gegen Crösus zu Felde, besiegle 
ihn bei Pteria, verfolgte ihn bis zu seiner 
Hauptstadt Sardes u. eroberte diese nach kur- 
zer Belagerung; dann wandte er sich nach 
Babylonien. Er schlug Nabonids Heer zwischen 
Opis u. Sippar; 539 rückten seine Truppen, so 
ohne Widerstand zu finden, durch die geöff- 
nelen Tore in die durch Nebukadnezar stark 
befestigte Hauptstadt ein. Cyrus’ Sohn Cam- 
byses 20g 525 mit Heeresmacht gegen Ägypten, sus 
wobei er die Truppen auf dem Marsche durch 
die Wüsten von Gaza bis Agypten durch dio 
Araber mit Trinkwasser versorgen ließ. In der 
Schlacht bei Pelusium (525) brach die Streit- 
macht des letzten Pharao, Psammetichs IlL., 
vollständig zusammen. Ganz Vorderasien war 
dem Großkönig untertan. Mit Waffengowalt hielt 
des Cambyses Nachfolger Darius die Auf- 
standsgelüste der Asiaten allenthalben nieder u. 
suchte auch nach Norden hin, besonders nach 
dem Jaxartes zu, sein Reich zu sichern. 514 s1u 
unternahm or einen großen Feldzug gegen die 
räuberischen Nomadenstämme der Saken (Sey- 
hen), um sie von Westen her zu umfassen. 
Mit einer starken, wohlvorbereiteien Heeres: 
macht, von einer Flotte begleitet, ging er auf 
einer vom samischen Baumeister Mandrocles ac- 
bauten Schiffbrücke beim heutigen Rumeli His- 
sar über den Bosporus. Alle Ihrazischen Stämme 
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unterwarten sich Ihm; nur gegen dio Geten zu: 
schen Balkan u. Donau mußte er Watfengewalt 
brauchen. Die zurHoeresfolgegezwungonen klei 

asiatischen Griechen stellten dicht oberhalb des 
Donau-Deltas, unterhalb der Pruth-Mündung, eine 





Schitfbrücke her, auf der das persische Heer in | 


die Steppen nördlich vom Schwarzen Moere 
eindrang, Der Feldzug verlief ergebnislos, da der 
Großkönigdie Entfernungen wohl bedeutend unter- 
(te, das Land zu wasserarm war u. dio 
feindlichen Reiterschwärme teils das Furagieren 
erschwerten, teils durch beständiges Ausweichen 
'nden Waffenerfolg unmöglich 
machten. Vielleicht schon nach zwei Wochen 
kehrte der Großkönig unverrichteter Dinge über 
die Donau zurück. 

Literatur: Meyer; Justi; Wiedemann, 
Ägyptische Geschichte (Gotha 1884 — 1888); 
Hommel, Geschichte Babyloniens u. Assyriens 
(Berlin 1885—1889); Ed. Meyer, Geschich 
des alten Agyptens (Berlin 1887); Wincl 
er, Geschichte Babyloniens u. Assyriens (Leip- 
zig 1892); Winckler, Auszug aus der vor. 
derasialischen Geschichte (Leipzig 1905); eine 
kurze Übersicht bei Horamel, Geschichte des 
alten Morgenlandes (Sammlung Göschen, Leip- 
zig, 1908). 

Etwa 510-272 v.Chr. Roms Ent- 
wickelung alsKriegsmachtbis zum 
Ende der Samniterkriege. (Karte 4) 
In der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., 

gerade zu derselben Zeit, ls das mazedonische 

Konigum unter Philipp u. Alexander dem Gro 
Ben die griechische u. asiatische Welt eroberte, 
begann in Italien die römische Republik inschnel- 
lem Siegeslaufe sich die ganze Halbinsel zu 
unterwerfen. Die Gemeinde Rom, ursprünglich 
nur ein Mitglied des von Alba Longa (am Ab: 
hang des Albanerbergs) geführten Latinerbun. 
des u., wie die übrigen indogermanischen Völ- 
ker auf der Urstufe, unter der Herrschaft von 
Stammeshäuptlingen stehend, denen der Verkehr 
mit der Gottheit, die Rechtsprechung u. die Füh. 
rung des Heorbanns oblag, überflügelte bald alle 
übrigen Gemeinden Latiums. Dank ihrer Lage 
































wurdesieals wichtigster Verkehrsplatzu.Bollwerk 
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Latium gegen Etrurien die an 
Machtmitieln reichste Stadt des Bundes. F 
zeitig übernahnı sie an Stelle Alba Longas di 
Führung u. verwandelte dieso allmählich in 
unbedingte Herrschaft. -- Etrurien, das im 6. 
‚Jahrhundert v.Chr. ganz Italien von den Alpen bis. 
nach Kampanien beherrschte, hatte sich in einen 
Städtebund verwandelt, dessen Mitglieder fast 
nur auf eigene Hand Politik trieben. Gegen den 
Anfang des 5. Jahrhunderts (nach der Sage 
510 v. Chr.) befreite sich Rom von der Fremd- 
herrschaft; es vertrieb den etruskischen Tyran- 
‚nen Tarquinius (Tarcna) u. richtete gleichzeitig 
eine Adelsrepublik ein. Zwar mußte der junge 
Freistaat seine Selbständigkeit noch wiederholt 
verteidigen, z. B. gegen den etruskischen Fürsten. 
Porsenna von Clusium, von dem es besiegt u. 
von neuem unterworfen worden zu sein scheint; 
doch wurde das Etruskertum selbst um diese Zeil 
‘von Norden her durch die gallische Vö) 
rung aus dem Po-Gebiete u. durch dio sizilischen 
Griechen aus Kampanien verdrängt. Dadurch 
wurde auch Rom entlastet, wenn es auch noch 
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lange mit den benachbarten Etruskerstaaten Veji 

Fidenä in Fehde liegen mußte. 387 erlag 
nicht nur Etrurien, sondern auch Rom u. gewiß 
‚auch Latium dem Ansturm des gallischen Stam- 
mes der Senonen. Rom erlitt eino fast ver- 
nichtende Niederlage; doch zog die Gallierge- 
fahr ebenso schnell vorüber. Bis 338 v. Chr. 
eroberto Rom die Ebene um den Albanerberg, 
einige Striche auf dem rechten Ufor des unteren 
Tiber u. das Vorappenninland vom Tiber bis 
zum Liris (Garigliano); es sicherte seinen Be- 
sitz durch Koloniegründungen auf der feind- 
lichen Feldmark. Die unterworfenen Nachbar- 
stämme (Laliner, Horniker, Volsker u. Aurun- 
ker) behielten eine verschieden abgestufie Selb- 
ständigkeit der Verwaltung, standen aber dem 
römischen Machtgebot mit ihrem Gut u. Blut 
zur Verfügung. Hand in Hand mit dieser Aus- 
dehnung des römischen Machtgebietes ging eine 

inere Erstarkung des Staatswesens: die Um- 
wandlung des pälriarchalischen Königtums in 

hc Adsareeli u. Ira allmähliche 
ie palrizisch-plebejische Nobi- 
täisherrschaft. Zunächst war die Landesver- 
teidigung, wie anderwärts in den Adelsstaaten, 
so auch in Rom ein Vorrecht der Ritterschaft. 
Äher die wachsenden u. unablässigen Kriegsauf- 
‚gaben in Latium u. vor allem nach Etrurien hin 
nötigten schr bald die Adelsgemeinde, dio große 
Masse der Plebs auch zum Kriegsdienste heran- 
zuziehen. Entsprechend ihren Leistungen erkämpf- 
ten sich mit der Zeit die wohlhabenden Plebejer- 
geschlechter die Aufnahme in den Neuadel (367 
v.Chr), Bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts v.Chr. 
hatte sich eine eigenarlige Wehrverfassung aus- 
gebildet. Die gesamte Bürgerschaft war zum 
Ärigadienst verpflichtet, Das Bürgeraufgebot 
Io in Legionen zu einer Normalslärke von 
4200 Mann zu Fuß u. 300 Reitern eingeteilt. Die 
Schwerbewaffneten waren in drei hintereinander 
geordnete Abteilungen, jede dieser Abteilungen 
war in zehn nobeneinanderstehende Manipel u. 
jeder Manipel in zwei Centurien gegliedert. Da- 
urch wurde der Phalanx der schnelle Auf- 
marsch u. der feste Zusammenhalt im Vorgehen 
ü. im Gefecht erleichtert, 

Die Krioge, die Rom bis um 350 v. Chr. zu 
führen hatte, waren im allgemeinen nur kleine 
Kantonkämpfe, die sich kaum über mehr als 
100 km von der Stadt zu erstrecken u. jedenfalls 
auch nur wenige Sommerwochen zu dauern pfleg- 
ten. Die Überlieferung dieser Kriege ist völlig 
unzulänglich. Vor bedeutend höhere Kriogsauf- 
gaben wurde Rom gestellt, als es mit den grö 
Beren italischen Völkern in Kampf geriet u. inner- 
halb zweier Monschenalter ganz Mittel- u. Unter- 
italien unterwarf. Dochauchdie Geschichtedieser 
Kämpfe, namentlich des Latinerkrioges (310 
bis 336) u. der sogenannten Samnilerkriege 
(13437) 320-—272), liegt nur in sodürftigen oder so 
phantastisch enistellien Berichten vor, daß sich 
kaum mehr als dio wesentlichsten Grundzüge her- 
ausarbeitenassen. Dierömische Republik suchte, 
mit. Rücksicht auf ihre wachsende Volksmenge 
u. im Bewußlsein ihrer kriegerischen Überlegen. 
heit, auf Kosten ihrer Nachbarn neues Land zu 
erwerben u.sichdie Italiker dienstbar zu machen. 
Die meisten u. schwersten Kämpfe hatten die 
| Römer mit den Samnitern um den Besitz der 
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reichgesegneten Landschaft Kampanien u.des |ger, Der Kampf zwischen Rom u. Samnium 


Volturnus-Gebietes zu bestehen; doch zwischen. 
durch lagen sie auch mit den anderen Völker. 
schaften in Fehde. Die zahlreichen Feldzüge 
stellen schwerlich irgendwio systematisch zu- 
sammenhängende Unternehmungen mit. weilge- 
stecktem Ziele dar; es handelte sich wohl 
meist um Einfälle in das feindliche Gebiet, 
bisweilen auch um Abwehr von Angriffen. 
Das Ziel pflegte die Wegnahme oder Verwüstung 
des feindlichen Besitzes u. die Eroberung der 
festen Zufluchtsstätten des Gegners zu sein. Zu 
einer Vereinigung der Streitkräfte der Italiker 
gegen Rom u. zu großen Entscheidungen auf 
dem Schlachtfeldo kam es nur ganz ausnahms- 

23; weise, z. B. 295 bei Sentinum, wo die vereinig- 
ten römischen Konsularheere die verbündeten 
Samniter, Etrusker u. Gallier schlugen. Und 

2 wenn auch 321 eine große römische Sireilmacht 
im Engpaß von Caudium von den Samnitern 
zur Waffenstreckung gezwungen wurde, so bi 
ben doch im allgemeinen die Römer (einschlied- 
ich der latinischen Bündner) Sieger über die in 
ihrer Vereinzelung ihnen bei weitem nicht ge- 
wachsenen Italikerstämme. Zwar ward es den 
‚Römern. schwer, dio gegnerischen Hirtenvölker 
bis in ihre Gebirgsschlupfwinkel zu verfolgen 
u. sie schnell niederzukämpfen; doch gaben 
ihnen ihr militärisches Gefüge, ihre reicheren 
Machtmittel u. ihre vorteilhafte Lage mitten 
zwischen den zersplitierien Stämmen dor Gegner 
die Möglichkeit, nach allen Richtungen hin all- 
mählich Boden’zu gewinnen. Die Eroberungen 
sicherten sie durch Heerstraßen (z. B. Via Appia) 
a. vor allem durch Anlegung von Römer- u. 
Lätinerkolonien zu durchschniltlich 3000 wehr- 
fähigen Bürgern an den mililärisch wichtigsten 
Punkten des feindlichen Gebietes. Die unter- 
jochten Völkerschaften wurden zur Entrichtung 
von Tribut sowie zur Gestellung von Truppen 
gezwungen. Dieso etwa ein halbes Jahrhundort 
umfassenden Kämpfe waren noch nicht zum Ab- 
schluß gelangt, als Rom bei der Eroberung Süd- 
italiens mit der hellenistischen Militärmacht des 
Pyrrhus zusammenstieß (5. 280-275. Zug des 
Pyrrhus nach Ralicn). 

Quellen u. Literatur: Livius; Diony- 
sius von Halicarnassus; Diodorus; Ine, 
ditum Vaticanum (herausgegeben von H. v. 
Amim, Hermes XXVII); Appianus; Dio Cas- 

ius; Zonaras. Vgl. die allgemeinen Darstel- 
lungen bei Beloch, Delbrück, Ihne, Moyer, 
Mommsen, Niebuhr, Niese, II u. Grundriß, 
Pais, Storia diRoma (Turin 1898), Petor. Imbe. 
sonderen : Nissen, DorcaudinischeFriede (Rhei 
nisches Museum, XXV, 1870); Beloch, Der itali 
sche Bund unter Roms Hegemonie (Leipzig 1880); 
Pohlmann, Die Anfänge Roms (Erlangen 1881). 
Älimke, Der Zweite Samniterkrieg (Königshülle 
1889); Kaerst, Kritische Untersuchungen zurGe- 
schichtedes Zweiten Samniterkrieges (Fleckeisens. 
Tahrbücher, Supplement XHL, 1884); Stüren- 
burg, Zu den Schlachtfeldernam Trasimenischen 
See u. in den caudinischen Pässen (Leipzig 1889); 
Binnebössel, Untersuchungen über Quellen u. 
Geschichte des Zweiten Samniterkrioges von Cau- 
dium bis zum Frieden 450 u. c. (Halle 1808); 
Soltau, Die Unterwerfung Haliens unter Rom 
330-290 v. Chr. (Neue Jahrbiicher 1896); Bur- 






































(Verhandlungen der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Amsterdam, 1898); Fr. Smith, 
Die römische Timokratie (Berlin 1906); Soltau, 
Rom u. die Italiker (Neue Jahrbücher, 1. Abtel- 
lung, Leipzig 1910). 

500-479 v. Chr. Perserkriege. 
(Karten 1 u. 2.) Einleitung. Griechische Vor- 
zeit. Dasnochurwüchsige Griechenvolk, einreich- 
begablor Zweig dos großen, arischen, Stammes, 
‚nahm in vorgeschichtlicher Zeil von der südös 
lichen Halbinsel Europas Besitz, verdrängte die 
von üppigen Fürsten beherrschte Urbevölkerung 
oder sog sie auf, brach die starken Burgen der 
Herrscher u. machte sich nach mannigfachen 
Verschiebungen seßhalt. Um das Jahr 1000 
v. Chr. gingen 
die Inseln des Agäischen Meeres 














lie- 
Ben sich an der Westküste Kleinasiens nieder. 


Dio aufkommendo Geldwirtschaft u. 





ie kapitali. 


| stische Entwickelung des 8. u. 7. Jahrhunderts 


bewirkten fast allenthalben in den griechischen 
Landen den Sturz des grundbesitzenden u. ritter- 
lichen Blutadels u. das Emporsteigen des Geld- 
adels, dor sich auf das bürgerliche Fußvolk stützte. 
An allen Küsten der Denachbarten Gewässer 
wurden griechische Ansiedlung: u. Handelskolo- 
nien gegründet, besonders an der mazedonisch- 
thrazischen Küste, am Rande des Schwarzen 
Meeres, auf Sizilion u. in Unteritalien. Diese 
Entwickelung brachte große Kämpfo mit sich, die 
— für die älteste Zeit — in den Erzählungen der 
griechischen Sage (z.B. vom Trojanischen 
Kriege, dem Argonautenzuge, der Dori- 
schen Wanderung usw.) ihren Niederschlag 
Rgfunden haben, Sio führte ferner zu erbiterten 

jürgerkriegen in den städtischen Gemeinden u. 
zu Kämpfen mit den Barbaren u. 
Kolonialgebiet handeltreibenden Phöniziern, Kar- 
thagern u. Etruskern. Politisch blieb dio Grie- 
‚chenwelt zerspliltert u. infolgedessen ihre reiche, 
wirtschaftliche, geistige u. sillliche Kraft un: 
fruchtbar. Nur zwei Landschaften des Mutter- 
landes hatten um 500 bereits eine gewisse, zur 
Führerschaft befähigendo Macht entwickelt: der 
aristokralische Kriegerstaat Sparta u. der de- 
mokratische Handels- u. Industriestaat Athen. 
Beide Staatswesen besaßen anfänglich nur etwa 
die Größe eines preußischen Kreises. Durch die 
beiden Messonischen Kriego eroberte Sparta 
die Landschaft Messenien u. erwarb allmählich 
eine gebietendo Stellung im Peloponnes (Pelo- 
ponnesischer Bund). Die Geschichte dieser 
K nur sagenhaft überliefert. — So war cs 
um das griechische Volkstum bestellt, als es sich 

lötzlich vor der Aufgabe sah, im Westen den 
Kamp um seine Machtstellung mit Karthago u. 
Eirurien, im Osten den großen Waltengang ums 
Dasein mit der asiatischen Weltmacht des persi- 
schen Großkönigs aufzunchmen. 

500-494 v. Chr. Aufstand dor kleinasiati 
schen Griechen (lonischer Aufstand). Die 
Griechen an der kleinasiatischen Küste, ehedeın 
denLyderntributpflichtig, waren infolgeder Besie- 
gung 0. Gefangennahme des Cröss Untertanen 

jes Porsorkönigs goworden. Die mächtigste ihrer 
Städte war Milet. Um sich des Besitzes mehr 
zu versichern, halte die persische Regierung ü 
allen diesen Gemeinwesen die Einselzung von 
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Machthabern begünstigt, deren Interesse mit dem 
&0o persischen eng verknüpft war. Im Herbst 000 
v. Chr. verzichtete der Tyrann Aristagoras 
von Milet, weil er seine Stellung für erschüt 
tert hielt u, die Ungnade des Großkönigs fürch- 
tete, freiwillig auf seine Gewalt, räumte der 
Bürgervorsammlung die Regierung ein u. rief die 
lonier an der Küste u. auf den Inseln, sowie die 
benachbarten Karier zum Aufstand auf, Vergeb- 
lich hatte der länder. u. völkerkundige Hecatäus. 
‘von Milet {im Kriegsrat mit warnender Stimme 
auf die unendlich überlegene Macht des Perser- 
reiches: hingewiesen. Die leidenschaftliche Er- 
regung drängte zum Losschlagen, obwohl man 
weder Geld noch anıeren Bedarl für die Krieg- 
führung bereitgestellt hatte. Allenthalben ver- 

die Tyrannen u. rief die Bürgerschaft 

die Waffen. Anfänglich verfügten die Per- 
ser in westlichen Kleinasien nur über geringe 
Streitkräfte. Die Städte der Aufständischen 
waren befestigt. Ihre Schiffe beherrschten die 
Sunde u. Buchten vor der Küste. Auch zu Lande 
gab ihnen die Kriegsbegeisterung zunächst noch 
die Überlegenheit. Ihre Schwäche war jedoch ihr 
Mangel anyederpolitischen u. militärischenVerfas- 
sung, das vollständige Fehlen einer einheitlichen 
u. zweckmäßigen Leitung. Sobald die Flamme 
der Begeisterung erlosch, mußten die Gemein- 
wesen einzeln den inzwischen gesammelten 
Streitkräften der asiatischen Großmacht leicht 
erliegen. — Zunächst suchten die Griechen sich 




















der Hilfe des Mutterlandes zu vergewissern. Den | 


Winter 500/199 benutzte Aristagoras, um persön- 
lich Sparta u. Athen, die selbst nur über ver- 
hältnismäßig geringe Streitkräfte verfügten, zum 
Beistand zu bestimmen. Sparta hielt das Unter- 
fangen für aussichtslos u. versagle jede Hilfe. 
In Äthen ergab die Abstimmung des Volkes die 
Bereitwilligkeit zum Eingreifen gegen das asia- 
tische Reich: man beschloß, 20 Schiffe zu entsen- 
den, denen die mit Athen verbündeto Stadt Ere- 
tria auf Euböa noch 5 Fahrzeuge hinzufügle. 
Aristagoras scheint noch immer keinen klaren 
Plan gehabt zu haben. Als die athenisch-ere- 
eischeHillsmannschafteingetroffen war, schickte 

son er sie im Frühjahr 499 mil einem ionischen Bür. 
geraufgebot von Ephesus aus den Cayster auf- 
wärts u. über das Tmolus-Gebirge gegenSardes, 
den Sitz eines persischen Satrapen. Der Zweck 
dieses. Unternehmens scheint aur gewesen zu 
sein, durch oinen blendenden Erfolg Eindruck zu 
machen u. dadurch die noch wankenden Volks- 
genossen zum Anschluß zu veranlassen. Mühe- 
los wurde die nur schwach besetzte Stadt ein- 
genommen u. in Brand gesteckt. Ohne sich je- 
doch auf einen Kampf mit den Iydischon Einge: 
borenen einzulassen, zog sich die ionisch.alhe- 
nische Bürgerwehr alsbald wieder auf Ephesus 
zurück. Inzwischen hatten sich persische Trup- 
pen in der Nähe von Sardes versammelt, eilten 

















dem Feinde nach u. brachten ihm bei Ephosus 
eine Niederlage bei. Die Athener ließen sich 
jetzt nicht länger halten u. kehrten heim. 


‚Aber die Nachricht vom Brande der Stadt Sar- 
des bestimmte die noch zaudernden ionischen 
Gemeinden u. die Insel Cypern, sich dem Auf- 
stand anzuschließen. Inzwischen zogen sich 
immer mehr persische Streitkräfte in Rleinasien 
zusammen u. wandten sich teils gegen die Städte 
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am Bosporus u. Hellespönt, teils 
Hier, teils gegen Cyporn. Fast auf 
plätzen halten sie in der Zeit von 498-496 Er- 
Tolge u. drängten die lonier immer mehr in die 
Verteidigung. 496 gab daher Aristagoras_ die 
ionische Sache verloren u. entwich nach Thra- 
zien. Im Herbst 495(?) vereinigten die Perser 
alle kleinasialischen Landtruppen u. ihre aus 
phönizischen, eyprischen, eilieischen u. ägypti- 
schen Schilfen zusammengesetzte Flotte zum An- 
rift auf Milet. Im ionischen Bundesrat wurde 

‚schlossen, auf einen Landkampf zu verzich- 
ten u. den Nilesiern die Verteidigung ihrer Stadt 
selbst zu überlassen, dagegen die gesamte Flot- 
tenmacht bei der Insel Lade vor Milet zu ver- 
einigen. Die Stärkeangahon der Quellen sind 
wenig zuverlässig; nur so viel stoht fest, daß 
die persische Flotte nicht ohne weiteres den An- 
grif auf die ionische wagte. Anscheinend stand 
man wochenlang untätig einander gegenüber. 
Persischo Friedensangeboie, die den Zweck hat- 
ten, die ionischen Bundesgenossen zu trennen, 
wurden mannhalt abgewiesen; auch halle man 
den einsichtigen Entschluß gefaßt, unter dem 
Befehl dos phocäischen Kapitäns sich auf zweck- 
dienliche Flottenbewegungen u. Schiffsmandver 
einzutiben. Nachdem jedoch diese anstrengenden 
u. unbequemen Obungen sieben Tage gedauert 
halten, verweigerle die Bürgerwehr den Gehor- 
sam. "Infolgedessen verloren die Samior das 
| Vertrauen, u. als nun die feindliche Flotte zum 
Angriff vorging, verließen sie den Kampfplatz. 
| Thnen folgten alsbald die meisten der Bundes- 

genossen, Nur ein kleiner Teil, vornehmlich das 

Aufgebot der Chier, hielt tapfer aus u. wohrte 

Standhaft. Die Schiffe, die sich nicht durch- 
| zuschlagen vermochten, fielen den Persern in 
| die Hände. Milet wurde auch von der Secseite 
| eingeschlossen u. 494 erstürmt. Bald fielen auch 
| alle übrigen Tonierstädte. 

492 v. Chr. Erster Porserzug. Mit diesem 
Brfolgo glaubte sich der Großkönig nicht begnü 
gen zu dürfen; er wollte das griechische Muller- 
|Tandnichtungebeugllassen. DeshalbwurdeMar- 

donius192nach Kleinasien geschickt, umdiedort 
| stehenden Truppen zu vereinigen u. mitLandheer 

u. Flotte nach Europa überzugehen. Die Stärko 

iner Streilmacht Tat sich ni 
heit angeben, ebensowenig wie sein strategisches 
Ziel. Wahrscheinlich sollte er in diesem Feld- 

zuge den Angriff auf das eigentliche Grieche: 

land vorbereiten durch die Sicherung des Zw 
schengebietes: Thraziens u. Mazedoniens, sowi 
| der griechischen Kolonien an dor Küste. Lang- 

\wierige Kämpfe mit den (hrazischen u. mazedo- 
nischen Stämmen füllten den, Sommer aus. 
Starke Verluste, die das persische Landheer 
besonders in Mazedonien erlitt, die Verwur 
dung des Feldhern selbst u. dann das Schei 
{ern der Flotte am Vorgebirge Athos beeinträch- 
igten erheblich den Erfolg der Unternehmung. 
Immerhin glaubte der Perserkönig, eine hinrer- 
chende Wirkung erzielt zu haben, um auch ohne 
eine neue Truppenenisendung auskommen zu 
können. 491 schiekte er Gesändte an alle Ge- 
meinwesen Griechenlands mit der Aufforderung, 
ihm Erde u. Wasser als Zeichen der Unterwer- 
fung zu geben. Alle griechischen Landstaaten 
u. Inseln ließen sich einschüchlern u. unterwar- 
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fen sich, mit Ausnahme Sparlas, d. h. des Pelo- 
ponnesischen Bundes, u. Alhns. Ein neuer Feld- 
zug gegen diese beiden Ländchen wurde nun 
doch nötig. Die Perser glaubten aber, hierzu 
nur ein geringes Aufgebot nötig zu haben, Da 
sie das Ägäische Meer beherrschten, schiftten 
die für diesen Zug auserschenen persischen Feld- 
herren Datis u. Artaphernes ein auf kaum 
‚mehr als 10000 Bogenschützen u. 800 bis 1000 
Reiter zu veranschlagendes Heer an der cilici 
schen Küste ein, 

0 490 v. Chr. Zweiter Perserzug. Nur von we- 
nigen Kriegsschiffen begleitet, richtete die Trans- 
portflotte im Frühjahr 490 ihren Kurs zunächst 
auf Naxos, Delos u. die übrigen Zykladen, dan 
auf Euböa. Nach sechstägiger Beslürmung ergab 
sich Eretria u. wurde fürchtbar heimgesucht. 
Nun erst wandtensichdiePersernach Attika. Ihre 
Aufgabe war, den athenischenStaat zu züchti 
u. zu unterjochen. In der Hoffnung, Zwiespalt in 
die atlische Bürgerschaft hineintragen zu kön- 
wen, hatten die persischen Feldherren den 20 
Jahre zuvor aus Athen vertriebenen Tyrannen 
Mippias, des Pisistratus Sohn, mitgenommen. 
Auf dessen Rat ging einige Tage nach der Ein‘ 
nahme von Ereiria das Meer bei der kleinen 
Ebene von Marathon an der Ostküste Attikas. 
an Land; denn dort in den Berggegenden hatte 
ehedem das Geschlecht der Pisistratiden seinen 
Anhang gehabt. — Sobald die Athener von dem 
bevorsiehenden persischen Angriff Kunde erhal- 
ten hatten, schiekten sie einen Eilboten nach 
Sparta mit der Bitte um Hilfe. Als jedoch 
ie Perser bei Marathon gelandet waren, rückte 
der attische Heerbann auf den Rat des Stra: 
tegen Miltiades aus der mauergeschützten 
Hauptstadt sogleich dem Feinde ins Feld ont- 
gegen, ohne die spartanische Hilfe ahzuwarien. 
Miliades wollte durch einen kräftigen Angrilfs- 
#008 die Entscheidung auf dem Schlachtfelde 
herbeiführen. Am Westrande der Ebene von 
Marathon wählte er eine vorteilhafte Stellung, 
ie den Vormarsch der Perser auf Athen verhin. 
derte u. einen Angriff nur in der Front gestattete. 
Zu den etwa 6000 bis höchstens 10000 attischen 
Nopliten stießen dort etwa 1000 Mann aus Platää- 
Durch geschickte Ausnutzung der Verteidigungs- 
stellang u. durch Cbergehen zum Angriff im 
rechten Augenblick errang Miltiades im Septern- 
ber 490 einen glänzenden Sieg mit einem Ver- 
lust von nur 192 Mann an Toten. Die persische 
Einbuße ist unbekannt. Der Sieg des attischen 
Bürgeraufgebots über die gefürchteten Truppen 
ü ischen Großherrn wirkte gewaltig aufdie 

ganze Griechenwelt. Das geschlagene persische 



































hat, wie die Überlieferung erzählt, ist zweilel- 
haft. — Im folgenden Jahre suchte Miltiades 
den Erfolg der Schlacht bei Marathon durch Be- 
sizung der Inseln zwischen Griechenland u. 
Asien auszubeuten, um dem Feinde eine neue 
Aunäberung, zu erschweren. ‚Seine pollischen 
Gegner in Athen benutzten seinen Mißerfolg vor 
Paros, um ihn zu stürzen. Alsbald begann 
Atten unter Führung des Themistocles, die 
Wehrkraft auf eine neue Grundlage zu stellen 
Auf seinen Antrag wurde 482 beschlossen, die 
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Überschüsse aus den Erträgen der atlischen Sil- 
berbergwerke im Laurium für eine große Flotten- 
vormehrung zu verwenden. Die atlische Marine 
sollte binnen wenigen Jahren auf etwa 200 Triö- 
ren (Dreiruderer) gebracht werden. 

480-479 v, Chr. Dritter Perserzug. Der 
Nißerfolg des Feldzuges von Marathon hatie dem 
Großkönige gezeigt, daß bedeutend größere Streit- 
kräfte nölig waren, um das Griechenvolk nie- 
derzuwerfen. Doch 488 brach ein Aufstand 

Agypten aus, durch den der griechische 
Feldzug hinausgeschoben wurde. 485 starb 
Darius. Sein Sohn u. Nachfolger Xorxos be- 
endete 484 den ägyptischen Aufruhr u. überwäl- 
igte auch das aufsländische Babylon. 483 be- 
gann er mit neuen Rüstungen für den Feldzug 
gegen Griechenland. Ein großes Landhoer, be- 
gleitet von einer starken Flotte, sollte unter sei- 
em Befehl durch Thrazien u. Mazedonien in 
Griechenland einfallen. Zur Vorbereitung dieses 
Zuges wurden seit 483 Magazine in Thrazien u. 
Mazedonien angelegt, Flußübergänge vorboreitet 
u. Besalzungen an allo wichtigen Punkte gelegt. 
Die Eingeborenen der chaleidischen Halbinsel 
mußten die Wurzel der Athos-Halbinsel durch- 
stechen, damit der Flotte der Weg um das ver- 
hängnisvolle Vorgebirge erspart würde. Die asia. 
tischen Landstaalen erhielten die Weisung, bis 
zum Sommer 481 ihre Aufgebote im mittleren 
Kleinasien auf dem rechten Ufer des Halys (Risil 
Irmak} zu versammeln, u. an die Seestaaten er- 
ging der Befehl, ihre Flotien auszubauen u. 
zwei große Schilfbrücken über den Hollespont 
zu schlagen. Um dein Griechenbund jede Unter- 
stötzung durch die Landsleute in Unteritalien u. 
Sizilien unmöglich zu machen, wurde ein Bün 
nis mit Karthago geschlossen, wonach dies 
Macht sich bereit erklärte, zu gleicher Zeit 
Sizilien die Griechenstädte anzugreifen. Im 
Herbst 481 führte Xerxes sein Landheer nach 
Liydien, um es bei Sardes überwintern zu lassen. 
Im Frühjahr 480 schob er seine Truppen von 
Sardes nach dem Hellespont vor, wo auch die 
Flottenkontingente sich vereinigten. Die antiken 
Angaben über die Stärke der asialischen Streit- 
macht sind offenbar maßlos übertrieben. Nach 
neuerer Anschauung belief sich die Zahl der 
Krieger auf erheblich weniger: nach Delbrück 
auf etwa 20000 nebst einem Troß von 40000 bis 
50000 Mann, nach Eduard Meyer auf höchstens 
100000 Mann nebst einem mindestens ebenso 
starken Troß). Die Zahl der Kriegsschiffe wird 
dementsprechend auf 200 oder 700 herabgeselzt. 
Doch waren dies schwerlich durchweg Ti 
sondern zum guten Teil wohl auch kleinere Fahr 
zeuge. Dazu kamen noch Privatschilfe. Jen. 
seits des Hellesponts bewegte sich das Landheer 
in drei Kolonnen nebeneinander u. in gleicher 
Höhe mit ihm die Flotte in der Nähe der Küste 
nach Westen vor. Es mochte Ende Juli sein, als 
Xerxes an der Mündung des Axius (Vardar) an- 
langte, um am Nordfuße des Olyınps einige Zeit 
zu raslen, che er in Griechenland einmarschierte. 
— Hellas war politisch völlig zerfahren. Die 
herrschenden Parteien in Thessalien, Thehen u. 
Argos wünschten den Sig der Perser. Das Dol- 
phische Orakel suchte mit aller Macht für die 
Unterwerfungunter Persien Stimmung zumachen. 















































Andere Staaten, wie Coreyra, Akarnanien, Äto: 
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lien, Kreta, hielten sich unentschlossen zurück. 
Nur Sparta mit den Staaten dey Peloponnesi 
schen Bundes, Athen, die kleinen Böotiergemein- 
den Thespiä u, Platää, Phocis in Mittelgriechen- 
land, Chaleis, Eretria u. Styra auf Euböa, die 
korinthischen Kolonien Leucas, Anactorium, Am 
bracia u. einige kleine Inseln waren zum Frei- 
heitskampf fest entschlossen. Aber auch unter 
diesen Bundesgenossen war es schr schwer, eine 
Einigung über die gemeinsamen Aufgaben her- 
beizuführen. Im Herbst481 waren Abgeordneteder 
verbündeten Staaten auf dem Isthmus von Korintli 
zu Beratungen versammelt. Der Oberbefehl zu 
Wasser u. zu Lande wunde den Spartanern einge- 
räumt, auch von dem mächtigen Athen. Der 
eigentliche Leiter, die Seele der nationalen Ver- 
teidigung aber war der alhenische Oberbefehls- 
haber Themistoclos. Seinem überlogenenGeist 
gelang es, wahrscheinlich nicht ohne heftige 
Keibungen, in den Beratungen mit den sparla- 
nischen Machthabern wenigstens die Grundzüge 
seines Verteidigungsplanes durchzusetzen. Von 
Anfang an forderte er, daß die Entscheidung zur 
Seo fallen müsse. Das Landheer sollte eine 
entscheidende Schlacht vermeiden, den Vor- 
marsch des feindlichen Heeres möglichst hem- 
men u. der Flotte, deren Mannschaft nachts 
im Strandlager zu ruhen pflegte, den Rücken 
frei halten; denn war erst die persische Flotte 
vernichtet, so konnte sich auch das Landheer in 
dem verhältnismäßig armen Gebirgslande nicht 
lange behaupten. Um jedoch der griechischen 
Flotte den Sieg über die an Zahl u. Manövrier- 
fähigkeit überlegene Seemacht des Großkönigs 
zu ermöglichen, mußte sie den Feind in enge 
Gewässer locken. Aus diesem Grunde mußte auf 
das Gebiet nördlich von dem Euböischen Sunde 
von vornherein verzichtet werden, s0 gern man 
auch den Thessaliern den Schutz, den si zur 
Voraussetzung ihres Anschlusses machten, ge- 
währt hätte. Lediglich um diesen Volksstamm 
auf dieSeite der entschiedenen Vaterlandsbefreier 
herüberzuziehen u. ihnen den Übertritt auf die 
persische Seite unmöglich zu machen, entschlos- 
Sen sich die Athener unter Führung des Themisto- 
cles in Verbindung mit anderen griechischen 
Aufgeboten zu der Scheinunternehmung einer 
Verteidigung des Tempe-Tales, des natürlichen 
Haupteingangs ins nördliche Griechenland. An- 
fang Mai 480, zu derselben Zoit, als Xerxes am 
Heliospont angelangt war, begabsich ein Hopliten- 
heer von angeblich 10000 Mann zu Schiffe nach 
Malus am Pagastischen Meerbusen u, von dort 
zu Lande nach Tempo, wo sich ihm die Ihessa- 
Nische Reiterei anschloß. Nach kurzer Zeit je 
doch, als Themistoeles seine Bemühungen, die 
Thessalier von der Notwendigkeit der Räumung 
ihres Landes zu überzeugen, als gescheitert an. 
schen mußte, zog sich das Hocr wieder nach 
Halus zurück, bestieg dort wieder die Schiffe u. 
kehrte in die Heimat zurück. — Als der Bundes. 
rat auf dem Isthmus etwa Anfang August die 
Nachricht von dem Eintreffen des Feindes nörd- 
lich vom Olymp erhielt, erließ er den Befehl, daß 
die gesamte Flotte, angeblich 280 Schiffe, unter 
dem Befchl des Sparlaners Eurybiades, in 
Wahrheit unter der Führung des Themistocles, 
der Nordspitze Fubüas, dem Vorgebirge 
Artemisium, versammeln sollte. Eine Heeres, 
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abteilung unter der Führung des Sparlanerkönigs 
Leonidas, 5000bis6000 Mann Schwergerüstete 
aus dem Peloponnes u. Miltelgriechenland, dar- 
unter jedoch nur 300 Spartaner, sollte die Ther- 
mopylen u. die benachbarten Gebirgspfade, die 
den Eingang nach Mittelgriechenland bilden, be- 
selzen. Sie sollte den Feind unter Benutzung 
des Gebirgslandes am Eindringen in Mittel- 
griechenland hindern u. ihn durch Sperrung der 
Gebirgswege so lange aufhalten, bi 

dung zur See gefallen wäre, Für di 
hielt man ein Aufgebot von 5000 Mann für aus- 
reichend. Die Haupimacht der Spariaten wurde 
im Peloponnes zurückbebalten, soweit sie nicht 
zur Bemannung der zehn lazedämonischen Schilfe 
diente. Die Alhener aber befanden sich sämtlich 
bei der Flotte; die Zahl ihrer Schiffe belief sich 
auf 147; Korinth stellte 40, Megara 20, Ägina 18. 
Sicyon 12, Epidaurus 8, Eretria 7, Trözen D, 
Styra2, Ceos 4 u. das opuntischeL.oeris 7Schiffe. 
DorRest derathenischen Flotte, 58Schiffe, scheint 
in der schmalen Meerenge zwischen Allika u. 
dem südlichen Euböa aufgestellt worden zu sein, 
um der Hauptflolte den Rücken zu decken. 

Im Laufe des August 480 schoben sich Heer 
u. Flotte des Xerses von Norden her gegen 
Mittelgriechenland vor. Thessalien schloß sich 
dem Landesfeinde an. B rmopylä u. 
Artemisium stieß die persische Streitmacht 
auf den Feind. Xerxes lied das Landheer nicht 
sogleich zum Angriff gegen die Gebirgsstellungen 
des Leonidas vorgehen, da er erwarten konnte, 
daß in unmittelbarer Folge eines Sieges seiner 
Flotte die Griechen die Pässe räumen würden. 
Erst nach viertägigem Zögern entschloß er sich 
zum Sturm auf die Stellung der Griechen. Nach 
mehreren Tagen des Kampfes gelang es ihm, die 
den Gebirgspfad bewachenden Phocier zu über- 
rumpeln u. die Stellung des Leonidas zu um- 
gehen. Jetzt traten die Griechen den Rückzug 
an; nur Leonidas mit seinen 300 Sparliaten u. 
den 700 Thespiern blieb zurück, um seine Pflicht 
bis zum letzten Augenblick zu erfüllen u. den 
Landsleuten den Abzug zu sichern. Bald wurden 
die zähen Verteidiger des Passcs überwunden. 
Die Thebaner gingen zum Feinde über. — In- 
zwischen fanden bei Arlemisium einige Gefechte, 
zwischen Teilen der gegnerischen Flotien statt. 
Die Perser erlitten dabei, sowie auch durch 
Sturm Verluste; doch kam es zu keiner Ent- 
scheidungsschlacht. Auf die Nachricht, daß die 
Yerteidiger des Thermopylen-Passes unterlegen 
wären, entschloß sich die griechische Flotten- 
leitung, auch ihrerseits Mittelgriechenland dem 

inde preiszugeben u. sich nach der Isthmus- 
Gegend zurückzuzichen, wo auch die Landstreit- 
kräfte sich zu neuem Widerstande sammelten u. 
Verschanzungen anlegten. Die gesamte altische 
Bevölkerung außer den Männern flüchtete nach 
Salamis, Agina u. Trözen u. überließ dem Feinde 
das Land zur Verwüstung. Verslärkt durch eini- 
gen Zuzug, di isium erlittenen 
Verluste ausgleichen mochte, ging die Flotte der 
Griechen in der Bucht von Salamis vor Anker, 
um in dem engen Sunde zwischen der Insel u. 
der attischen Küste den Entscheidungskampf zu 
erwarten. Gegen Ende September 480 errang 
dort der kühne u. besonnene Themistocles den 
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Griechenlands entschied. Die unmittelbare Folge 
der Schlacht von Salamis war, daß die per- 
sische Flotte nach Asien u. das Landheer 
unter Mardonius nach Thessalien zurück- 
ging, um dort Winterquartiere zu bezichen. Im 
nächsten Frühjahr sollte es einen neuen Vorstoß 
versuchen. Der Großkönig begab sich auf dem 
Landwege nach Sardes zurück. Die Griechen 
nutzten ihren Sieg nur wenig aus. Das Landheer 
vom Isthmus verzichtete auf eine Verfolgung 
des persischen Heeres; wohl mit Recht, da cs für 
den Angriff schwerlich geeignet war. Die grie- 
chische Flolte seizte der feindlichen, die am 
Tage nach der Schlacht abzog, bis Andros nach. 
Themistocles hatte gewünscht, die Verfolgung 
möge sofort bis Kleinasien forigeseizt werden, 
um die ionischen Griechen zum Aufstand auf- 
zurufen, den Hellespont zu besetzen u. die Stütz- 
punkte der Perser an den thrazischen Küsten 
wegzunchmen; dadurch wäre auch Mardonius 
gezwungen worden, Griechenland zu verlassen. 
Statt dessen begnügte sich die sparlanische 
Flottenleitung mit der Rückgewinnung der 7y- 
kladen u. kehrte im Anfang des Winters in die 
Heimat zurück. 

Auf dem sizilischen Kriegsschauplatz fiel in 
demselben Sommer die Entscheidung zugunsten 
des Griechentums. Nachdem ein karihagisches 
Söldnerheer aus Puniorn u. Libyern, Sarden u 

wo Korsen, Spaniern u. Ligurern im Frühjahr 480 
bei Panormus (Palermo) gelandet war, trat ihm 
ein Griechenheer, das von dem syrakusanischen 
Trannen Gelon geführt wurde u. an Reiterei 
überlegen war, am Himera-Flusso entgegen u. 
schlug es aufs Haupt, Sizilien war damit von 
der karthagischen Gefahr befrei 

In Griechenland selbst gingen während des 
Winters 480/479 die Ansichten über die weitere 
nationale Verteidigung auseinander, Themisto- 
dies vertrat auch fernerhin den Gedanken, mil 
der Flotte die Hauptschläge auszuführen, dio 
asiatischen Griechen zum Aufstand aufzurufen, 
die Inseln u. Küsten des ganzen Agüischen 
Meeres, vor allem den Hollespont zu besetzen. 
Dann würde das persische Landheer aus Man- 
gel an Lebensmitteln u. Nachschub sich nicht 
mehr lange in Europa behaupten können u. seine 
Bekämpfung den griechischen Aufgeboten wosent- 
lich erleichtert werden. Die sparlanische Regie- 
rung war mit diesen Vorschlägen einverstanden. 
In Athen jedoch wollte man diesem großen u. 
kühnen Plane nicht beipflichten. Die Mehrheit 
beschloß unter dem Eindruck der jüngsten Ver- 
wüstung Attikas, sich mit der Abwehr des Mar- 
donius zu begnügen u. damit der Wiederholung 
#iner solchen Heimsuchung vorzubeugen, grö- 
Bere Aufgaben aber für später zurückzustel 
Themistocles wurde nicht wieder zum leitenden 
Feldherengewählt, sondern die Führer der Gegen- 
partei, Aristides u. Xanthippus. Mardonius 
Suchteden inneren Zwist Athens für seine Zwecke 
auszunutzen, Athen von Sparta zu Lrennen, u.ließ 
verlockende Friedensanerbietungen machen; er 
wurde jedoch damit abgewiesen. Ehe sich Sparta 
3. Athen über die notwendigen Maßrogeln einigen 
konnten, schein! eine geraume Zeit im Frühjahr 
vergangen zu sein. Inzwischen sammelte sich 
eine persische Flotie bei Samos u. gegenüber auf 
dem Festland ein persisches Landheer, beide 
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von einer nicht sicher zu bestimmenden Stärke, 
um Ionien niederzuhalten. — Vielleicht ging das 
Frübjahr 479 schon zu Ende, als eine Griechen- 
Notte von 110 Schiffen unter dem Befehl des 
spartanischen Königs Leotychides in See 
siach. Da sie nur etwa ein Drittel der bei Salamis 
verwendelen Seomacht darstellte, war ihrschwer- 
lich von vornherein eine Angriffsaufgabe gestellt 
worden, u. besonders der Befehlshaber des athe- 
nischen Geschwaders, Nanthippus, scheint dem 
Angriffsgedanken enigegengearbeilet zu haben, 
So kam es, daß die Flolie nur bis Delos vorstich 
u. dort monatelang liegen blieb. Jedenfalls sollte 
sie Kleinasien u. die persische Flotte beständig. 
bedrohen u.die Zykladensichern, gleichzeitigaber 
in genügender Nähe der Hoimat bleiben, um dort 
im Notfallegegen Mardoniuseingreifenzu können. 
Denn in diesem Jahre sollte die Entscheidung 
des Feldzuges durch den Landkampf auf griechi- 
schem Boden herbeigeführt werden. — Inzwischen 
zeigten die Peloponnesier wenig Lust, der Forde- 
rung Athens nachzugeben u. Mittelgriechenland 
gegen Mardonius decken zu helfen, sondern be- 
schränkten sich auf den Ausbau der Feldbefesti- 
gungen auf dem Isthmus, um dort den Entschei- 
dungskampf zu erwarten. Als Mardonius, zum 
Teil wohl durch Zwangsmaßregeln, dio Aufge- 
bote sämtlicher Stämme Mitielgriechenlands 
außer Attika an sich gezogen halte, drang er 
etwa um Mitte Juni über den Cithäron gegen 
Athen vor. Das altische Volk mußte, zchn Monate 
nach dem Einfall des Xerxes, zum zweiten Malo, 
die Heimat räumen u. sich zu Schiffe nach 
Salamis flüchten. Doch geflissentlich verschonte, 
Mardonius das Land des Feindes u. ließ noch- 
mals den Athenern unler sehr günstigen Bedin- 
gungen den Frieden anbieten. Zu einen zuver- 
Sichtlichen Angriff fühlte er sich offenbar nicht 
stark genug. Die Athener benutzten diese An- 
erbietungen, um auf Sparta einen Druck auszu- 
üben. Sie schiekten eine Gesandischaft nach 
Sparta u. erklärten, daß Athen, wenn der pelo- 
jonnesische Heerbann nicht in Miltelgriechen- 
land einrücke, zum Feinde üborgehen würde 
Da ließ Sparta endlich, otwa Mitte Juli, den 
Pausanias mit dem gesamten Aufgebot der 
Peloponnesier über den Isthmus nach Eleusis 
vorrücken. Dort stießen von Salamis her 8000. 
Athener unter Aristides zu ihnen. Mardonius 
hatt nach dem Scheitern seiner diplomatischen 
Versuche ganz Attika noch einmal gründlich ver- 
wüsten lassen u. wich nun vor dem feindlichen 
Heero östlich um den Parnes herum über Decelea 
nach Böotion zurück, um sich nicht den Rück- 
zug abschneiden zu lassen. Alsbald gingen auch 
die vereinigten Peloponnesier u. Alhener über 
den Cithäron u. stellten sich am Nordrand des 
Gebirges auf, fest entschlossen, Altika zu decken, 
aber nicht selbst in die Asopus-Ebene hinabzı 
steigen, sondern den Feind im durchschnittenen 
lände zu erwarten. Mardonius dagezen konnte 
seine asiatischen Bogenschülzen u. Rei 
in der Ebene vorteilhaft verwenden u. suchte 
dio Griechen auf jede Weise aus den Bergen 
herauszumanövrieren u, zum Angriff zu ver- 
locken, Die Hero scheinen — ahgeschen vom 
Troß, der auf beiden Seiten nicht viel hinter dor 
Zahl der Krieger zurückgeblieben sein mag — 
an Zahl ungefähr gleich gewesen zu sein, viel- 
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leicht nur 20000 Mann auf jeder Seite. Doch 
verfügten die Griechen Last ausschließlich über 
Hopliten; an Leichtbewalfaelen hatten sie nicht 
mehr denn 800 Bogenschülzen, die Athen gestellt 
hatte; Reiterei besaßen sie überhaupt nicht. Die 
Perser dagegen hatten an Schwergerüsteten nur 
die mittel- u. nordgriechischen Aufgebote, sonst 
nur Bogenschützen, aber auch Reiterei, Im Sep- 

49 tember endlich fiel die Entscheidung bei Platää. 
Mardonius fand auf dem Schlacht(el den Tod, 
u. die Reste des persischen Hoores zogen sich 
unter der Führung des Artabazus durch Grie- 
chenland, Mazedonien u. Thrazien zurück, Pau. 
sanias u. Arislides hatten ihre Aufgabe gelöst. 
Griechenland war wieder Irei. Auf eine Verfol- 
gung des abziehenden Feindes ließen sie sich 
nicht ein, legten sich vielmehr vor Theben u. 
zwangen es zur Übergabe. Dann löste sich das 
Heer auf, u. die einzelnen Aufgebote zogen in 
die Heimat. 

Auch die Flotte errang öinen wortvollen Erfolg 
in Asien. Nachdem die peloponnesischen Trup- 
pen endlich über den Isthmus vorgegangen waren 
u. durch ihre Aufstellung nördlich vom Cithäron 
bewiesen hatten, dad sie ernstlich gewillt waren, 
dem Feinde enlgegenzutreten, scheint auch Xan- 
thippus seinen Widerstand aufgegeben zu haben. 
Endlich konnte nun Leotychides den ienischen 
Griechen die Hand zu gemeinsamem Handeln 
reichen u. gegen Samos vorgehen. Die persische 
Flotte, deren Stärke nicht sicher bekannt ist, 
wich dem Kampfe aus; die phönizischen Schiffe 
kehrten in die Heimat zurück. Der Rest, in der 
Hauptsache wohl das ionische Aufgebot, dem die 
Perser nicht mehr trauen mochten, wurde an das 
Land gezogen, u. die Schiffsmannschaft mit dem 
persischen Landheero beim Vorgebirgo Mycale 
vereinigt. Die Griechen gingen ebenfalls an Land, 
erstürmien das feindliche Lager, wobei die lonier 
offen zu ihnen übergingen, schlugen das per- 
sischo Hoer in die Flucht u. befreiten ganz lonien 
von der Frerdherrschaft. Dann fuhr dio Flotte 
nach dem Hellespont. Nachdem man festgestellt 
hatte, daß die persischen Schiffbrücken nicht 
mehr vorhanden waren, löste sich die Griechen- 
flotte im Herbst auf u. kehrte heim. Nur Xan- 
thippus mit seinen alhenischen Schiffen blich im 
Mellespont zurück, um, unterstätzt von Ioniern 
u. Hellespontiern, den noch von Persern beselz- 
ten europäischen Brückenkopf, die Stadt Sestus, 
in seine Gewalt zu bringen. Dadurch verlegte er 
dem Artabazus den Rückzug u. zwang ihn, sich 
über den Bosporus nach Asien durchzu: 
Endlich gegen Ende des Winters 479/178 ergab 
sich die Stadt, u. im Frühjahr kehrte Xanthippus 
nach Athen zu: 

Quellen u. Literatur: Herodot. — G. Bu- 
solt; Meyer; Pöhlmann; Stenzel; Del- 
brück, Die Perserkriege u. die Burgunderkriege 
(Berlin 1887); derselbe, Geschichte derKriegs 
kunst, I (Berlin 1908). 

478-445 v.Chr. Kämpfe derGrie- 
chen zwischen den Perserkriegen 
u. dem Peloponnesischen Kriege. 
(Karton 1,3u.4.) Alsdie Westgriechendurchden 
Sieg bei Himera die Karthager auf Sizilien zu- 
rückgedrängt hatten, ergänzten sie wenige Jahre 
darauf diesen Erfolg durch einen Sieg über ihre, 
Nebenbuhler in Nord- u. Mittelitalien. 474 kamen 
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die sizilischen Griechen mit einer starken Flotte 
unter Hioro von Syrakus den Cumäern zu 
Hilfe, um dio Freihoit ihrer Stammesgenos: 
gegen die von den Alpen bis nach Kampanien 
herrschenden Etruskor zu verteidigen. In einer 
großen Schlacht bei Cum& (Kyme) an der kam- 
panischen Küste besiegten sie 474 die etrus- 
kische Flotte u. verseizten dadurch der etrus- 
kischen Großmacht, die auch von Norden her 
durch einwandernde Kelten bedrängt wurde, den 
Todesstol, 

Im griechischen Multerlande beeinträchtigte 
die politische Zersplitterung die Ausbeutung des 
Sicges über dio Perser. Der Kampf gegen den 
gemeinsamen Feind wurde zwar angrilfsweise 
fortgesetzt, doch bereitete sich schon die Aus- 
einanderselzung zwischen den führenden Staa- 
ten Griechenlands selbst vor. — Athen war 
durch die Ausgestallung seiner Macht u. seine 
großen Taten im Kriege gegen die Asiaten mäch 
tig. emporgekommen. Solange der Feind noch 
im Lande stand, haito es sich einsichtsvoll u. 
selbstverleugnend dem sparlanischen Oberbefchi 
untergeordnet. Sobald jedoch der Perser den 
griechischen Boden verlassen hatte, begann es, 
Ansprüche auf die führende, Stellung geltend zu 
machen. 478 wurdo noch einmal eine gemein- 
same See-Expedilion unter dem Oberbefchl des 
Spartanerkönigs Pausanias unternommen. 

;esamten Peloponnesier stellten nur 20 Schiffe; 
die Stick des Aufgbois der Tneirechen 
der kleinasialischen lonior ist nicht bekannt. Die 
Athener traten mit 80 Triören unter der Führung 
des Aristides u. des Cimon in den Kampf ein. 
Das Bundesgeschwader führ zuerst nach Cypern 
u. befreite die Griechenstädte von den persischen 
Besatzungen. Dann wendete cs sich nach dom 
Hellespont u. dem Bosporus, um auch dort die 
Griechenstädie zu befreien, den. Persern den 
‘Weg nach Europa zu sperren u. die Versorgung 
des Mutterlandes, namentlich Athens, mit Ge- 
treide aus den Randgebieten dos SchwarzenMee- 
res zu sichern. Die Aufgabe wurde gelöst. Nach 
der Eroberung von Byzanz (478) trennten sich 
die am Agäischen Meere gelegenen Seestaaten 
von Sparta u. den Peloponnesiern u. bildeten 
unter Athens Führung den Delischen Sec- 
bund, der sich allmählich in eine Herrschaft 
Alhens über das ganze Gebiet des Agäischen 
Meeres umwandelte. Seitdem gab es keine ge- 
‚einsamen griechischen Unternehmungen gegen 
dasAusland, vielmehr verschärfte sich andauernd 
der Gegensatz zwischen den hellenischen Land- 
u. Seemächten. 476 erreichten die zur Verteidi- 
gung Europas geführten Perserkriege ihren Ab- 
schluß, indem Cimon die persischen Besatzungen 
aus den festen Plätzen an der thrazischen Küste, 
(ausgenommen Doriskus) vertrieb. 

In den folgenden Jahrzehnten war die alhe- 
nische Politik beherrscht von den beiden Fragen 
des Angriffs auf Persien u. der Auseinander- 
setzung mit Sparta. Themistocles vertrat den 
Gedanken, zuerst mil Sparta um die Vorherr- 
schaft zu fechten u. dann den Angriff auf das 
Perserreich zu hoginnen. Nach seinem Sturze er- 
strebte Cimon ein gemeinsames Vorgehen Athens 
u. Sparlas gogen Asien. 468 unternahm er mit 
einer starken Flotte des Delischen Bundes einen 
Zug nach den karischen u. Iyeischen Küsten, 
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um die Griechenstädte von der persischen Nerr- 
schaft loszureißen u. dem Delischen Bunde ein- 
zuverleiben. Als dio Perser eine Flotte von 200 
Schiffen u. außerdem ein Landheer an der Küste 
Pamphyliens zusammenzogen, aber mit dem An- 
griffzögerten, um erstnoch &0 phönizische Schiffe 
von Cypern heranzuzichen, drängte Cimon die 
200 feindlichen Schiffe in die Eurymedon- 
Mündung, schlug das feindliche Landheer, er- 
‚oberte sodann die gesamte feindliche Flotie u. 
fing auch noch die 80 phönizischen Schiffe ab. 
‚Nachdem sich jedoch Cimons Politik Sparta 
gegenüber al verfehlt erwiesen hate, übornahım 
jer junge Pericles die Führung des athenischen 
Staates. Er glaubte, den Kampf gegen Persien u. 
Sparta gleichzeitig durchführen zu können. Als 
die Ägypter sich gegen den Großkönig erhoben, 
«9 schickte Athen 459 eine Flotte von 200 Schiffen 
‚nach Cypern, um die Insel den Persern zu ent- 
reißen. Dann folgte dieses Geschwader einem 
Ansuchen der Aufständischen u. steuerte nach 
Ägypten. Siegreich drang es in das Nil-Delta 
ein, vernichtete die feindliche Flotte u. nahm 
Memphis; doch zog sich die Belagerung der 
‘von der persischen Besatzung zähe verleidigten 
Zitadelle der Stadt jahrelang hin. 
459145. Krieg Athons gegen Pelopon- 
nesier u. Böotier. In demselben Jahre (459), 
in demAthen inCypern u.Agypton eingrilf, geriet 
65 auch in Griechenland mit Sparta u. den ande- 
zen Peloponnesiern in Streitigkeiten. Durch den 
BauderLangen Mauer wurde Aihenmitdem Hafen 
Piräeus verbunden u. ihmdadurch die Verbindung 
mit dem Meere gesichert. Gestülzt auf diese be 

















holt zu kleinen Zusammenstößen an verschie- 
denen Orten gekommen war, unternahm 457 
ein athenisches Hoplitenheer von 1400 Mann 
unter Myronides einen Vorstoß gegen die Spar. 
taner, die in Böotien eingerückt waren, Bei Ta- 
nagra erlıgen die Athener; doch konnten 
sich nach Altika zurückziehen. Aber auch die 
Spartaner kehrten alsbald nach dem Peloponues 
zurück. Im Herbst desselben Jahres erneuerle 
Styronides soinen Angrift aut Böaien u. be- 
siegte den böotischen Hoerbann bei Onophyta. 
Athens beherrschender Einfluß erstreckte sich 
jetzt auf dem Festlande vom Isthmus bis an die 
Thermopylen. Ferner wurde Agina tributpflich- 
ig gemacht, Trözen besetzt, Zacynthus, Cephal- 
lenia, das den Korinthischen Meerbüsen be- 
herrschende Naupactus u. der achäische Küsten- 
streifen in den Attischen Bund, aufgenommen. 
Bald jedoch folgte ein Rückschlag sowohl auf 
dem Ägyplischen wie auch auf dem griechischen 
Kriegsschauplatze. 456 traf ein persisches Land- 
ber u. eine phönizische Flotte in Ägypten zum 
Entsatz von Memphis ein u. warf die Agypler u. 
Atbener auf eine Delta-Insol zurück. Dort ver- 
teidigten sich dieso noch anderthalb Jahr. Bei der 
Einnahme der Insel durch dio Porser gelang es 
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einem Teile der Alhener, sich nach Cyrene durch- 
zuschlagen; die Schiffe jedoch fielen sämtlich 
in die Hände des Feindes, dazu kurz dar- 
auf 50 andere atlische Fahrzeuge, die gerade 
mit Ablösungsmannschaften nach Ägypten kamen. 
— Nachdem Athen in den nächsten Jahren den 
Verlust durch Ergänzung seiner Kriegsflotte aus- 
geglichen hatte, schloß es 450 mit Sparta einen «0 
fünfjährigen Waffenstillstand u. entsandte 449 
den Cimon mit 200 Schiffen naclı Cypern. 60 da- 
von wurden nach Ägypten abgezweigt, um das 
Niland zum Aufstand gegen den Groikönig au. 
zurufen. Die übrigen 140 führte Cimon vor Citiurn 
(Kition), starb aber während der Belagerung. 
Auf athenischen Volksbeschluß ward die Flotte 
heimberufen. Inzwischen war ein persisches Ge- 
schwader mi Truppen nach Cypern gekommen. 
Bei Salamis wollte dio athenischo Flotto gerade 49 
dio gelandeten Heoresabteilungen an Bord nch- 
men, als die Perser sie angriffen. In dem Kampfe 
sieglen die Alhener u. erbeuteten 100 feindliche 
Schiffe, während glei auch die alheni- 
schen Landtruppen die persischen schlugen. Der 
Erfolg des Doppelsieges war der gesicherte Ab- 
zug, der Athener u, ein die asiatischen Besitz“ 
verhältnisse regelndes Abkommen mit dem Groß- 
könig. 447 erhoben sich die Böolier gegen Athen 
u. schlugen eine athenische Abteilung von 1000 
Mann bei Coronea. Nun fielen 446 Euböa u. 
Megara ab; auch Phocis u. Locris gingen den 
Atıenern verloren. Der sparlanische König Plei- 
stoanax drang mit dem gesamten peloponne- 
sischen Heorbann in Altika ein. Nur durch Bo- 
stechung des Pleistoanax gelang es dem Peri- 
cles, den Abzug des Feindes zu erwirken. 445 
wurde auch mit Sparta Friede geschlossen: 
Athen verzichtete auf Trözen, den Hafen von 
Megara u. auf das Bündnis mit Agina u. Achaja. 
Poricles' Absicht war, Zeit u. Ruho zu gewinnen, 
um Athens Kräfte zu sammeln u. uinfassende 
Vorbereitungen für den später mit Sparta aus- 
zufechtenden Entscheidungskampf zu treffen. 
‚uiteratur: Busolt; Meyor; Pohlmann; 
tenzel. 

431—404 v.Chr. Peloponnesischer 
Krieg. (Karten3 u. 4) Ursachen. Um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. gab es in G 
chenland neben Athen nur zwei Seemächte von 
Bedeutung: Korinth u. Corcyra. Korinth war 
durch das aufstrebende Athen an politischer u, 
wirtschaftlicher Bedeutung in den Tetzten Jahr. 
zehnten immer mehr überflügelt worden u. ver- 
fügto nur noch über eino ziemlich geringfügige 
Kriegstlotte. Corcyra, einoKolonie Korinths, hatte 
sich im Westen eine einflußreiche u. von der 
Mutterstadt sowohl wie auch von dem Atlischen 
Secbunde unabhängige Stellung zu wahren ge- 
wußt. Es gebot zur Sicherung seines Sechandels 
über 120 Triören. — 436 brach in Epidamnus, 
einer Kolonie von Korinth u. Coreyra, ein Partei. 
zwist aus. Die von der Volkspartei vertriebenen 
Aristokraten brachten in Verbindung mit den 
lyrischen Stämmen ihre Gegner in Bedrängnis. 
Die Demokraten wandten sich an Korinth um Hilfe 
u. erhielten von dort Zuzug. Die Aristokraten 
suchten Unterstützung bei Coreyra, das alsbald 
40 Schiffe entsandte u. die Stadt belagern lied. 
‚Nunmehr rüsteten sich die Korinther zum Kampfo 
‚gegen Coreyra u. erschienen mit einor durch be- 
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freundeteStaalen verstärkten Flottevon 75 Triören 
vor der Insel. Bei dem Vorgebirge Leucimme 
traten ihnen die Corcyräer mit 80 Schiffen ent- 
gegen u. brachten ihnen eine schwere Nieder. 
lage bei (Sommer 436). Gleichzeitig ergab ich 
Epidamnusdem corcyräischen Belagerungskorps. 
Die beiden nächsten Jahre verwandte Korinth 
zu umfassenden Rüstungen u. brachte seine 
Kriegsflotte auf 90 Schiffe. Angesichts des dro- 
henden korinthischen Angriffs hat Corcyra im 
Sommer 433 Athen um ein Bündnis. 

In Athen hatte man mit Befriedigung die bei- 
den Nebenbuhler sich gegenseitig zerlleischen 
sehen u. erwartete den Augenblick zu einer vor- 
teilhaften Einmischung. Der leitendo Staats- 
mann, Pericles, war von der Unvermeidlich- 
keit eines Krieges mit den Peloponnesiern über- 
zeugt. Der Krieg mußte kommen, wie auch Athen 
sich zu Coreyra stellen mochte. Nahm Athen 
Coroyra in den Attischen Bund als Mitglied auf, 
so bedeutete dies eine unmittelbare Kriegser- 
Klärung. Lehnte es die Aufnahme Corcyras ab, 
so war zu befürchten, daß diese Insel, die mehr 
als 100 Triören besaß, eine Beuto der Peloponne- 
sier wurde u. der peloponnesischen Scomacht 
einen bedrohlichen Machtzuwachs verschaffte. 
Dann wäre Athen über kurz oder lang doch in 
den Krieg geraten u. hätte obendrein den schlim- 
‚men Eindruck erweckt, als scheue es den Kampf 
mit dem Nebenbuhler.” Um jedoch nicht als der 
herausforderndeTeil zugelten, beschloßAlhen, nur 
ein Verteidigungsbündnis mit Coreyra zu schlie- 

«ss Den. Zu diesem Zweck wurden Anfang August433 
zehn attischeSchiffenach Coreyraentsandtmitder 
Weisung, sichdes Angriffs aufkorinthische Schiffe 
zu enthalten u. nur einen unmiltelbaren Vorstoß 
der Korinther gegen die verbündete Stadt u. Insel 
abzuwehren. Als nundie Korinther mit 150Schit- 
Ten (einschließlich 60 bundesgenössischer) gegen 
‚Coreyra ausliefen, hielt esAthen für ratsam, noch, 
20 weitere Schiffe dem ersten Geschwader nach. 
zusenden. Die Coreyräer traten dem Feinde mit 
110 Triören bei den Sybota-Inseln entgegen, 
wurden jedoch mit einem Verlust von 70 Schif- 
{en geschlagen, während die Kori 
Schiffe einbüßlen. Als nun die Sieger landen 
wollten, unterstützten die zehn attischen Schiffe 
die Coreyräer. Noch che es zum Kampfe kam, 
erschien im Rücken der Korinther das zweite 
attische Geschwader. Daraufhin verzichteten 
Korinther auf weiteren Kampf u. zogen ab. 
Seitdem sann Korinth auf Rache. Anderer- 
seits waren auch die von Pericles beratenen 
Athener fest entschlossen, jeden Anschein von 
Schwächo zu vermeiden u. es auf den ent 
schoidenden Walfengang ankommen zu lassen. 
Deshalb wurde der korinthischen Kolonie Poti- 
däa auf der Chaleidice, die zum Altischen See- 
bunde gehörte u. zum Abfall geneigt war, im 
Herbst 133 von Athen befohlen, die Beziehungen 
zu Korinth abzubrechen, Geiseln zu stellen u. 
die Stadtmauer auf der Südseite nivderzulogen. 
Nach langwierigen Verhandlungen wurden im 
Juni 432 endlich 30 Schiffe mit 1000 Hopliten 
geren Potkläa entsandt. Inzwischen fi die 
tadt offen von Athen ab u. nahm Anfang August 
2000 Freiwillige (1000 Hopliten u. 400 Leicht- 
bewaffnete) ausdem Peloponnes auf. Jetzt schick- 
ten die Athener noch 40 Schiffe mit 2000 Hopli 
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ten nach der Chalcidieo, u. seit Oktober 432 
wurde Polidäa von 3000 athenischen Hopliten 
nebst mazedonischen Hilfstruppen eingeschlos- 
son u. förmlich belagert. Bald folgte van Athen 
ein weiterer, Schlag gegen die Poloponnesier. 
Grenzstreitigkeiton in Megara wurden zum Anlaß 
genommen, den Einwohnern von Megara den attı- 
schen Markt u. dieHäfen des attischen Seereiches 
zu verbieten. — Jetzt mußten die Spartaner 
dem Drängen der Korinther nachgeben, so wenig 
ihnen augenblicklich der Kampf genchm sein 
mochte, weil sie sich bewußt waren, der altischen 
Seemacht nicht recht beikommen zu können. Für 
das nächste Frühjahr (431) beschlossen sie den 
Krieg; der Winter sollie zu Rüstungen benutzt 
werden. Die Peloponneuier verlangten die Frei. 
gabe Aginas aus dem Altischen Seebunde u. die 
Aufhebung der Belagerung von Potidäa u. der 
Handelssperre gegen Megara. Athen lehnte ab, 
erklärte sich jedoch zu einer schiedsrichterlichen 
Untersuchung der Frage bereit. Nun endlich 
traten die Peloponnesier mit der unverhüllten 
Forderung hervor, Athen sollte den Griechen die 
Freiheit wiedergeben, d.h. den Attischen See- 
bund auflösen. Dieses Ansinnen mußte Athen 
rundweg ablehnen, u. so blieb nur noch die Ent- 
scheidung der Walfen übrig. — Auf Mitte Mai, 
wenn das Getreide im besten Wachstum wäre, 
setzten dio Peloponnesier mit ihren miltelgrie. 
chischen Bundesgenossen den Angriff auf Altika 
fest. Doch schon in den ersten Märztagen, als 
der Krieg noch nicht ausdrücklich erklärt wor- 
den war, überfielen die Thebaner das mit Athen 
verbündete Platää. Die Platäer erwehrten sich 
der bereits in die Stadt eingedrungenen Schar 
u. metzelten die Gefangenen sämtlich nieder. Da- 
wit begannen, die Foindseligkeiten. 

Streitkräfte u. Kriegsplan. 
Sparlas standen die sämilfel 
außer Argos u. Achaja, die 
ten; dazu die korinthischen 
Leucas u. Anactorium; ferner Theben nebst dem 
Bootischen Bunde, Phöcis u, das opuntische Lo- 

uch außerhalb Griechenlands bewarhen 
Sich die Peloponnesier um Bündnisse: hei Per- 
diccas von Mazedonien, bei den unteritalischen 
u. sizilischen Griechen u. beim Perserkönig. 
Zwar waren diese Mächte nicht abgeneigt, Athen 
stürzen zu helfen, aber zu einer Entsendung 
von Hilfstruppen konnten sie sich doch nicht 
entschließen. — Athen hatto an der kleinen bö- 
otischen Landstadt Platää u. dem Ilafenort Nau 
paetus sichere Verbündele, auch waren die Thes 
salier, Akarnanen u.ozolischenLocrer ihmfreund- 
schaftlich gesinnt; Corcyra u. Zacynthus hatten 
ihm Hilfo versprochen. Im wesentlichen freilich 
verfügte es nur über seine eigenen Kräfte u. über 
die Geldzuschüsse u. Mannschaftskontingente 
des Attischen Seebundes. 

Der Peloponnesische Bund konnte im 
ganzen etwa 45000 Feldhopliten aufbringen, 
nebst einer nicht genauer zu bestimmenden An! 
zahl von Tritren, Athen nur 18000 Mann voll- 
wertiger Feldhopliten (von denen 3000 Mann 
überdies schon durch die Belagerung von Poti- 
däa in Anspruch genommen waren‘, 16090Mann 
Besatzungsiruppen (aus den ältesten u. jüng- 
sten Bürgerjahrgängen, einem Teil der Armeren 
Bürger [Theten] u. einem Teil der in Athen 
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Icbenden Halbbürger [Metöken] bestehend), 1200 
Reiter, 1600 Bogenschützen u. eine Flolte von 
300 Triören mi den erforderlichen Ruderern. Zu 
Lande also waren die Alhener den Gegnern nicht 
gewachsen, u. selbst wenn sie in einer Land- 
schlacht einmal siegten, jedenfalls nicht im 
stande, das feindliche Gebiet zu beseizen u. 
neue Ansammlungen feindlicher Streitkräfte zu 
verhindern. Zur See aber waren sie entschieden 
überlegen, nicht nur an Zahl der Schiffe, son- 
dern vor allem auch an taktischer Ausbildung. 
Dazu kam, daß Athen bis 
Hafen stark befestigt war u. über einen Kriegs- 
schatz von 6000 Talent (etwa 28 Millionen 
Mark; dio Kaufkraft war bedeutend höher) 
verfügte, während bei den Feinden von einer 
nennenswerten Geldreservo kaum die Rede sein 
konnte. Ferner kam den Athenem zustatten, 
daß ihre Streitkräfte einheitlich organisiert 
waren, während ihre Gegner nur einen lockeren 
Bund bildeten, dessen gemeinsame Leitung er- 
heblichen Reibungen ausgesetzt war u. dessen 
Truppen wegen Mangels an Hilfsmitteln u. mit 
Rücksicht auf die Feldbestellung in der Heimat 
immer nur kurze Zeit unter den Waffen gehalten 
werden konnten. Afhens schwache Seite war 
die Versorgung der Großstadt mit Lebensmit- 
teln; denn wenn die Getreidezufuhr aus Thra- 
zien u. den Küstenländern des Schwarzen 
Meeres ausblicb, so mußte es sich binnen kur- 
zem einen Belagerer ergeben. Perieles schlug 
dem aenischen Volke folgenden Kriegsplan vor: 
Für Athen komme es nur darauf an, seine Macht- 
stellung zu behaupten. Es solle von vornherein 
auf eine schnelle Entscheidung desKrieges durch 
Niederkämpfung der feindlichen Streitmacht ver- 
zichten, vielmehr dem Hecre dor Gegner keine 
Möglichkeit bieten, seine Überlegenheit in einer 
Feläschlacht geltend zu machen. Wohl müsse 
5 dem feindlichen Lande nach Kräften Schaden 
zufügen, aber im übrigen sich streng auf die Ver. 
teidigung beschränken u. dadurch den Feind 
nöligen, seine Kräfte nutzlos aufzubrauchen. 
Athen sei gezwungen, das ganze offene Land 
yon Attika aufzugeben u. nur die Hauptstadt zu 
verteidigen. Damit es andererseits der Lebens- 
mittelzufahr u. der Tribute von den unterworfe: 
nen Seegemeinden stets sicher sei, müsse es das 
Agäische Mer unbedingt beherrschen. Darum 
ürfe es seine Kräfte nicht zersplittern u. sich 
keinesfalls auf Eroberungen u. irgend welche 
anderweiligen Verwickelungen einlassen. Blicbe 
Atben diesen Grundsätzen treu, so müßte die 
Kralt der Gegner früher als die eigene erlahmen 
%. Athens Machtstellung sich fester denn vorher 
gründen lassen. Die Verantwortung für diesen 
weisen u. einsichtsvollen Plan nahm dor ent- 
schlossene Mann auf sich, ohne sich durch di 
ur allzubegründete Besorgnis beugen zu lasser 
3 bei der völlig demokratischen Verfassung 
Atbens_ eine unerschütterliche Durchführung 
eines Planes, der so große Opferwilligkeit u. 
Standhaftigkeit forderte, keineswegs sicher war. 

&ı Archidamischer Krieg (431-421). Als das 

btathenische Volk den von Perieles vorgeschla- 
genen Kriegsplan angenommen hatte, bereitete 
© sich darauf vor, Attika zu räumen, die Her 
den nach Euba u. anderen Inseln zu schaffen 
% die gesamte Bevölkerung des Landes hinter 
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den Festungswerken der Hauptstadt unterzu- 
bringen, Ferner wurden sämtliche Schiffe, die 
mit Getreide aus dem Schwarzen Meere kamen, 
von athenischen Triören zwangsweise nacl 
dem Pirieus geleitet u. ihnen erst nach Al 
gabe von zwei Dritteln ihrer Ladung die Weiter. 
fahrt gestattet. In Ergänzung dieser Maßregeln 
wurde etwas später, im Laufe des Sommers, 
eino Reserve von 100 Trieren u. 1000 Talent 
(#7 Millionen Mark) für den äußersten Notfall 
zurückgestellt. Sie sollt erst dann angegriffen 
werden, wenn Athen selbst u. der Piräous durch 
eine feindliche Flotte gefährdet wäre. 

Anfang Mai 431 versammelte sich am Isth- 
mus das peloponnesische Bundesheer: zwei Drit- 
tel des Gesamtaufgebotes eines jeden Staates, im 
ganzen etwa 30000 Hopliten mit einer ganz ge- 
ringen Reiterei u. einem jedenfalls nicht unbe- 
deutenden Troß. König Archidamus von 
Sparta ging nur langsam vor, da er immer noch 
die Holfnung hogte, daß angesichts der großen 
peloponnesischen Hocresmacht in Athen die 
Friedenspartei die Oberhand gewinnen werde. 
So blieb der attischen Landbevölkerung Zei 
nach Athen zu flüchten. Erst Ende Mai be: 
gann das peloponnesische Hocr mit der Ver- 
wüstung des attischen Landes. Pericles lied nur 
gelegentlich Aurch die Reiterei die Streifscharen 
zurückscheuchen, die sich in allzu große Nähe 
der Stadt wagten, hielt im übrigen aber di 
Truppen hinter den Mauern zurück, so laut 
auch bereits der Unwille über diese vermeint- 
liche Schwächlichkeit der Kriegführung beson- 
ders in der jüngeren Bürgerschafl zu regen be- 
gann. Wohl aber ontsandte er eine Flotte von 
100 Triören mit, 1000 Hopliten u. 400 Bogen. 
schützen an Bord, zu denen noch 60 corcyräische, 
Schiffe stießen, um die lakonische u. elische 
‚Küste zu brandschatzen u. in Akarnanien dem 
Feinde Abbruch zu tun. Die Belagerung von 
Potidäa wurdo aufrechterhalten. Ferner gelang 
es, den Thrazierkönig Sitalces u. den ma 
donischen Fürsten Perdiecas auf Athens Seite 
zu ziehen. Zur Sicherung des Piräeus wurde di 
Insel Agina besetzt. Mittlerweile hatten die Tel 
ponnesier aus Mangel an Lebensmitteln u. Geld 
etwaEnde Juni Attika wieder verlassen müssen u. 
waren nach der Heimat zurückgekehrt. Seitdem 
hatte Athen wieder Ruhe. Im, Herbst jedoch 
unternahm der athenische Heerbann unter Pe- 
ricles® eigener Führung in Stärke von 13000. 
Hopliten (einschließlich 3000 Metöken) u. zahl 
reichen Leichtbewaffnelen zusammen mit der 
soeben aus Akarnanien heimgekehrlen Flotle 
einen kurzen, aber wirksamen Plünderungszug 
nach Megaris. Gegen Ende März 430 eröffnete 
Archidamus den zweiten Feldzug, indem or mit 
gleicher Truppenmacht wie im vorhergehenden 
Jahre in Attika einfiel, um es von neuem zı 
üsten. Anfang April unternahm auch Pericles 
mit 150 Triören u. 4000 Hopliten nebst 300 Rei- 
tern an Bord einen Plünderungszug gegen dio 
Ost- u. Südküste des Peloponnes. Inzwischen 
war in Allen die Pest ausgebrochen. Sie hatie 
viele Opfer gefordert, veranlaßte aber die Pel 
ponnesier, Attika AnfangMai zu räumen; anderer- 
seits bestimmte sie Perieles zur Rückkehr nach 
Athen, um dort unheilvollen Beschlüssen entgegen. 
zuwirken. Doch unter dem entsetzlichen Eindruck 
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der Seuche, die ein Drittel der eng zusammenge- 
pferchten Bevölkerung niederstreckte, ließsich.die 
verzweifelte Bürgerschaft in ihrem Vertrauen zu 
dem Führer erschültern u.beschloB im Spätherbst 
die Absetzung des Pericles. Man verwarf seinen 
Kriegsplan u. sandte Unterhändler nach Sparta, 
um einen Frieden zu vereinbaren. Aber die 
übertriebenen Forderungen der Peloponnesier 
nöigten Athen zur Fortseizung des Kampfes 
nach den Grundsätzen des Pericles. Im Winter 
430/429 wurde ein Geschwader von 20 Schiffen 
nach Naupactus entsandt, um den Korinthischen 
Meerbusen zu sperren; außerdem gingen sechs 
Schiffe nach den Iycischen u. karischen Gewäs- 
sera äb, um Tribute einzutreiben, die pelopon- 
nesischen Freibeuter zu verjagen u. die Zufuhr 
von Lebensmitteln nach dem Peloponnes zu ver- 
hindern. Auch fiel jetzt endlich Potidäa. Abge- 
schen von der furchtbaren Heimsuchung durch 
die Pest, konnto Athen mit dem Ergebnis des 
zweiten Peldzuges zufrieden sein. Pericles’Kriegs- 
plan hatte sich bewährt, u. so wurde er für das 
nächste Amtsjahr wieder zum leitenden Strategen 
gewählt. Jedoch wenigeWochennach seinem Amts 
Antritt raffte ihn die Pest dahin. Für Athen wardas 
ein unersetzlicher Verlust; denn unter allen beson. 
nenen Männernder Volkspartei fandsich niemand, 
der das Anschen gehabt hätte, um zerstörenden 
demagogischen Umtrieben entgegenzuarbeiten u. 
dem Pericleischen Kriegsplano mit zäher Ent: 
schlossenheit Geltung zu verschaffen. Die Ent- 
schlüsse der späteren Strategen lähmte die Rück. 
sicht auf die im Falle des Mißerfolges drohende 
Verurteilung durch die aulgowiegite Volksge 

Im dritten Feldzuge (429) wandte sich Arch 
damusgegen Platää. Ermied dieses JahrAltiks, 
vielleicht wegen der dort herrschenden Seuche. 
Seit Mai belagerte er die böolische Landstadt, 
die nur von 400 Bürgern u. 80 atbenischen Hilfs: 
mannschaften verteidigt wurde. Allo Nichtkämp- 
fer hatten die Plaläer nach Athen gebracht u. 
nur 110 Frauen für dio Zubereitung der Speisen 
zurüekbehalten. So behauptete sich die kleine 
Besatzung mit großer Tapferkeit gegen allo An- 
griffe, Im September zog Archidamus wieder ab, 
ließ aber die Festung für den Winter durch eine 
peloponnesisch-thebanische Hecresabteilung ein- 
schließen. — Die Athener verschonten in diesem 
Jahre den Peloponnes mit einem Angriff dor 
Flotte, vielleicht infolge der verzweifelten Zu- 
stände in der Stadt. Zwar schickte Atlıen 2000 
Hopliten u. 200 Reiter nach der Chalcidice, um 
die Eingeborenen im dortigen Hinterland nieder. 
zuwerfen; doch erlitt diese Truppe bei Spar- 
tolus eine Niederlage, in der 430 Äthener fielen, 
Im Oktober hestanden die 20 athenischen Triören, 
die unter Phormio bei Naupactus lagen, 
einen heftigen Kampf mit einer peloponnesischen 
Flotte. Sie stellten sich westlich von der Meer- 
enge auf, um 47 korinthische u. sicyonische 
Schiffe zu überfallen. Diese wollten nach der 
akarnanischen Küste fahren u. den Angriff einer 
sparlanischen Abteilung gegen dio Akamanen 
unterstützen. Zwarsiegtendie Athener dank ihrer 
Mandvrierfähigkeit, doch konnien sie nicht ver- 

‚dern, daß 35 feindliche Schiffe aus dom Meer- 
busen ausliefen, um bald darauf, von don Bun- 
desgenossen auf 77 verstärkt, zurückzukehren 
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. ff auf die Athener zu erneuern. Im 
Vertrauen auf die taktische Überlegenheit der 
Athener hielt Phormio stand, brachte den Fein- 
den trotz, ihrer Überzahl eine empfindliche 
Schlappe bei u. konnte seine Stellungen um so 
leichter behaupten, als jetzt 20 weitere Schiffe 
aus Athen zu ihm stießen. Ein Teil der pelo- 

jonnesischen Schiffsmannschaftgingdaraufunter 
der Führung des jungen Spartaners Brasid 
nach Megara u. versuchte — es war bereits Spi 
herbst — mit 40-Schiffen eine Oberrumpelung 
des Piräeus. Sie war an u. für sich nicht ganz 
aussichtslos, da man auf solche Möglichkeit nicht 
vorbereitet war; doch hielt sich Brasidas bei 
Salamis zu lange auf, u. das Erscheinen der 
athenischen Flotte vereitelte den verwegenen 
Versuch. 

Im Frühjahr 428 kamen die Peloponnesier 
wiederum nach Altika; doch mußten sic nach 
einer Weile abzichen. Um dieselbe Zeit kündigte 
die Insel Lesbos Athen den Gehorsam auf. Um 
ein Weilergreifen des für Athens Seeherrschaft 
schr gefährlichen Aufstandes zu verhüten, schick- 
ten die Athener sofort 40 Triören nach Mytileno. 
Sparta benutzte diese Gelegenheit, um im Hoch- 
sommer seinen Heerbann noch einmal in Attika 
einfallen zu lassen. Gleichzeitig schafften die 
Peloponnesior von Korinth aus über den Isthmus 
Schiffe nach demSaronischen Meerbusen, um den 
Piräeus anzugreifen. Als sich jedoch diesem Ge- 
schwader eine athenische Flotte von 100Tritren 
entgegenstellte, zogen sich diePeloponnesiersofort. 
in ihre Häfen zurück, u. obensoverließendie spar« 
tanischen Landtruppen den attischen Boden. Im 
Herbst schickte Athen weitere 1000 Hopliten nach 
Lesbos, u. nun wurde Mytilone zu Wasser u. 
zu Lande eingeschlossen. Alles in allem hatte 
Athen in diesem Jahre 250 bemannte Schiffe in 
Dienst. Durch Soldzahlungen war der Krieg 
schatz aufgebraucht, u. urn die Belagerung von 
Mytilene den Winter hindurch zu ermöglichen, 
mußte bereits eine dirckte Steuer von 200 Ta- 
ont von der Bürgerschaft erhoben werden. 

Bei Beginn des Sommers 427 wiederholten dio 
Peloponnesierdon üblichen Einfallin Altika u. ver- 
wüsteten das Land diesmal besonders gründlich. 
Gleichzeitig stachen 42 peloponnesische Schiffe 
in Sce, um Lesbos Entsatz zu bringen. Mytilen 
fielaberindieHandder Athener, u.da die pelopon- 
nesische Flolle den günstigen Augenblick verpaßt 
sah, fahr sie zurück. Mylilene wurde erbarmungs- 
os bestraft, um die übrigen Untertanen der athe- 
nischen Secherrschaft einzuschüchtern. Anderer- 
seits erlag um ünee Zeit Platäd den Pelopon- 
nesiern. Inzwischen waren in Coreyra blutige 
Wirren ausgebrochen, u. die Peloponnesier ent- 
sandten ein Geschwader, um dortBoden zu gewin- 
nen. Doch die Athener schickten ebenfalls Schiffe 
auf diesen gefährdeten Punkt u. erreichten, daß 
die Peloponnesier sich zurückzogen u. ihnen die 
Insel einräumten. Gegen Ende des Sommers 
gingen 20 athenische Schiffe nach Sizilien, 
um in die Wirren zwischen Syrakus u. Leontini 
einzugreifen. Der Zweck dieser Entsendung war, 
die Zufuhr für die Peloponnesier von Sizilien her 
zu verhindern u., wenn möglich, dem athenischen 
Staate neue Machtquellen zu eröffnen. Im Winter 
suchte die Pest noch einmal besonders heftig 
Athen heim u. schwächte dio Kraft des Staates. 
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Das Jahr 426 brachte insofern eine Verände- 
rung, als der Einfall der Peloponnesier in Attika 
wegen eines Erdbebens unterblieh. Dafür maci 
ten die Spartaner den Versuch, in Heraclea bei 
den Thermopylen eine Kolonie zu gründen u. 
so einen Stülzpunkt gegen Euböa zu ge‘ 
doch fand dieser Plan keine genügende Unter: 
stützung. Auch die Athener wichen von ihrer 
Gewohnheit ab, indem sie mil dem gesamten 
Feidheer, gedeckt durch die Flotte, einen Ei 
in das östliche Böotien unternahmen. 
ten aber ohne nennenswerten Erfolg zu 
Laufe des Sommers kam es in Sizi 
lichen Mittelgriechenland u. anderwärts zu man. 
nigfachen Zusaminenstößen von wechselnden 
Erfolg. Die Griechenstaaten standen sich nun 
schen sechs Jahre gegenüber, olıne daß cs der 
einen Partei gelangen wäre, der anderen größere 
Niederlagen beizubringen. Athens Machtstellung 
war zwar durch die Peloponnesier noch nicht 

esten bedroht, aber es hatte durch die 

Drittel seiner Kriegerschaft eingehüßt 

Kriegsschatz aufgebraucht. 

gelungen, die feind- 
liche Flotte zu vernichten u. den gesamten 
Peloponnes von allen Verbindungen ahzu- 
schneiden. 

Das Jahr 425 brachte eine wesentliche Ver 
änderung der Kriegslage u. verschaffte Athen 
deu von Pericles gewünschten Erfolg. Es wäre 
möglich gewesen, einen vorteilhaften Frieden 
öhne irgendwelche Einbuße an eigener Macht zu 
schließen, wenn die maßgebenden Staalsmänner 
die rechte Einsicht in das für Alben Erreichbare 
gelabt hätten. — Im Frühjahr ergossen sich wie 
der die Scharen des Peloponnesischen Bundes 
plündernd über die attischen Fluren. Gleichzeitig 
ing eine peloponnesische Flotte von 60 Schiffen 
in die coreyräischen Gewässer, um die Insel dem 
atbenischen Machtbereich zu entreißen. Aber 
auch eine attische Flolte von 40 Schiffen, die 

reits für Sizilien bestimmt war, erhielt Befchl, 
unterwegs Coreyra anzulaufen u. zu schützen. 

jwestküste des Peloponnes verlangte 

auf Grund der ihm von Al 

it von den Flottenführern eine 
Tandung in der Bucht von Pylos. Dort b 
er den sieilen Felsen an der Küste u. bel 
die Flotte nach Corcyra weilerluhr, fünf Schiffe 
zurück, mit deren Mannschaften er die Feste be- 
setzt hielt. Seine Absicht war, die messenischen 
Heloten zum Aufruhr gegen Sparta zu bewegen 
u. dadurch dem führenden Staat der Gegner an 
der Grundlage seiner Macht empfindlichen Scha. 
den zuzufügen. Wie richtig er gerechnet hatte, 
zeigte sich bald; denn kaum war die Nat 
ticht von der Besetzung des Felsens von Pylos 
zum Peloponnesierheer gelangt, da eilte cs. ob 
Sohl es erst seit 15 Tagen in Altika stand, nach 
der Heimat zurück, u. ebenso wurde die Flotte 
von Coreyra zurückgerufen. Dank ihrer geschick 
ten Führung entrann sie den bei Zacynihus lie 
genden attischen Schiffen. Sogleich gingen die 
Spartaner zu Wasser u. zu Lande gegen Pylos 
vor, doch wehrte Demosthenes den Angriff glück 
heh ab. Als nun auch das attische Geschwa 
der von Coreyra, auf 50 Schiffe verstärkt, die 

8 feindlichen Schiffe in der Bucht von Pylos 
chlag, wurden 420 spartanische Hopliten nebst 

# Alten, Haraltuch £. Heer u. Flotte, 9. Ba. 
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einer großen Zahl Heloten auf der die Bucht ab- 
schließenden Insel Sphacteria abgeschnitten 
u. durch die attischen Triören hlockiert. Sobald 
die Spartaner zu der Einsicht gelangten, daß sio 
ihre Hopliten auf keine Weise befreien konnten, 
entschlossen sie sich, in Athen um Frieden zu 
bitten. Sie waren zur Erfüllung aller Forderun- 
gen bereit, die im Sinne des Porieles vornünf. 
igerweise' gestellt werden konnten, um Allıen 
ie Ruhe u. die Anerkennung seiner Groß- 
machtstellung zu gewähren. Auf Veranlassung 
des Demagogen Cleon stellten aber die Athen 
Bedingungen, die für Sparta unannohmbar u. f 
Athen nicht notwendig waren. So wurden die 
Bemühungen der Spartaner vereitelt. Athen hatte 
eine günstige Gelegenheit verpaßt. — Es schickte 
jetzt noch 20 Triören nach Pylos. Im August 
Jandete Nicias mit 2000 atlischen Hopliten, 
200 Reitern u. einer großen Schar von Bunde 
genossen jin korinthischen Gebiet, ohne jedoch 
den gewünschten Erfolg zu hab 
wollte bis in den Herbst hinein. die 



























lingen. 
Landung, doch glaubte er dazu noch einer aus- 


Demosthenes plante eine gewaltsame 


giebigen Unterstützung durch Bogenschützen zu 
bedürfen. Inzwischen wurde in Athen dem 
icon wider seinen Wunsch dor Kampf um 
Sphacteria übertragen. Er übernahm damit der 
attischen Demokratie gegenüber eine gar nicht 
‚bedenkliche Verantwortung. Cleon begab sich 
it einer Peltasten- u. teilung nach 
dem Kriogsschauplatz 
ihm gern zur Verfügun 
zweckwäßige Leitung des Angriffs auf die Insel 
Sphacteria. Nachdem die Spartaner die Auffor- 
derung Cleons zur Übergabe abgewiesen ha 
ten, landete man am nächsten Morgen vor Son- 
nenaufgang 800 Hopliten, 1600 Peltasten u. 
Schützen u. die noldürftig bewaffnete Rude 
imannschoft einiger Schiffe. Nach hartn. 
u. verlustreichem Kampfe ergaben sich di 
taner, noch 292 Hopliten 
spartiatische Vollbürger. Diese 
den nach Athen gebracht u. bildeten dio wert- 
densvorhand- 

















































von Sphacteria den Athenern den Entschluß ein, 
den Krieg fortzusetzen. Erneuto Friodensanträge 
Spartas wurden beständig abgewiesen. Di 
hute der athenischen Untertanen wurden auf das 
Doppelte erhöht, so daß sie dem Staate jährlich 
fast 1000 Talent (4,7 Millionen Mark) einbrach. 
ten. Durch die Drohung, daß man die spartan 
schen Gefangenen Löten würde, soball die Pelo- 
por ihre Einfälle in Attika wiederholen 
würden, schützte man sich mit Erfolg vor wei. 
teren Heimsuchungen. Es war ein Fehler, daß 
man sich nicht streng auf die Vernichtung oder 
wenigstens Verringerung der Machlquellen des 
Peloponnesierbundes beschränkte, sondern auch 
noch allerlei Eroberungen, besonders im Westen, 
auf dem reichen Sizilien, machen wollte, unein. 
gedenk der Warnungen des Perieles. — Zunächst 
freilich lieben sich die Dinge für Athen noch 
recht günstig an. Die Besetzung von Pylos u. die 
das spartanische Gebiet zu plündern 
enischen Heloten aufzuwiegeln, wardo 
































einer mossenischen Abteilung aus 
2 





18 


überlassen. Das athenische Geschwader verhalf 
‚nunmehr der demokratischen Partei in Corcyra 
zum Siege u. ging dann nach Sizilien weiter. 
Athenische Mannschaften aus Naupactus entris- 
sen in Verbindung mit akarnanischen Scharen 
den Korinthern die Kolonie Anactorium am Ein 
gang in den Ambracischen Meerbusen. Nachdem 
Korinth im nächsten Jahre auch Oniadä an der 
‚Achelous-Mündung verloren hatte, blieb sein Be- 
sitz im Westen auf Leucas u. Ambracia be- 
schränkt, 

4 Auch der Sommer 424 war für Athen günstig, 
Allerdings schlossen die hadernden sizilischen 
Gemeinden Frieden miteinander u. vereitelten 
so Athens jahrelange u. kostspielige Bemühun- 
gen. Dagegen unterblieb der Einfall der Pelo- 
ponnesier jn Attika. Im Juni bemächligte sich 
Niclas mit 2000 Hlopliten, 200 Reitern u. einem 








baträchtlichen Bündneraufgebot der Insel Cy- 
thora u. vorwüstete die lazodämonische Ostküste. 
es den Athonorn, Nisäa zu 





pen am Isthmus stand, gerettet. 
mer ABA fingen die Ällener 
Hauptmacht der Verbündeten, Böotien, zu Leibe. 
Demosthenes fuhr mit einen Geschwader von 
40 Schilfen nach Naupactus, um von dort aus 
mit. den Demokraten der böotischen Gemeinden 
in Verbindung zu treten u. den Parteihader zu 
schüren. Etwas später 20 dann der gesamte für 
den Feläkrieg verfügbare athenische Tcerbann, 
1000 Reiter, 7000 Hopliten, athenische Vollbür: 
ger nebst Metöken, dazu ein schr zahlreicher 
Troß, nach dem südöstlichen Böolien u. besetzte 
Delium. Als sichaber im November derböotisch 
Heerbann, ebenfalls etwa 7000 Hopliten stark, 
nebst 500 Pellasten, gesammelt hatte u. den 
Athenern entgegenta, rlit Athen ein schwere 
Niederlage. Gegen dio Mahnung des Pericles 
hatte man sich auf einen Landkampf eingelas- 
sen. Es war die erste größere Landschlacht des 
Krieges u, bh dieAlhener ihre gesamtoKraft 
setzt hatten, zeigten sie sich solcher Aufgabe 
nieht gewachsen. Die Böolier verloren an Ge: 
fallenen nur 500 Mann, die Athener dagegen 
1000 Hopliten u. nicht wenige Troßleute. Sie 
mußten Delium den Feinden wieder überlassen. 
Kurz darauf erlitt auch Demosthenes eine 
Schlappe, als er bei Sieyon eine Landung ver- 
suchte. Inzwischen bereilete sich für Athen ein 
noch empfindlicherer Verlust vor, der sogar seine 
Machtquelle bedrohte, das attische Sechunds- 
gebiet. Dor rührigo u. entschlossene spartanischo 
Feldherr Brasidas war im September, kurz 
nachdem er Megara gesichert hatte, muit 1700 
Hopliten auf den Landwege nach Thrazien ge- 
eilt, zu dessen Schutz, Athen nur geringe Streit- 
kräfte aufgestellt hatte: einige schwache Kol 
nistenabteilungen in den Städten u. sieben Tri 
ren unter dem Befehlo des Thucydides. Fast 
sämtliche Städle Thraziens, vor, allem der 
Hauptort Amphipolis, öffneten dem Befreier 
ihro Tore u. leisteten ihm Hilfe. Eion an der 
Strymon-Mlündung vermochte Thucydides noch. 
zu rotten. Außerdem behielt Athen nur Meihone, 
Potidäa, Pallene u. Thasos. Das war für Athen 
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ein schwerer Schlag; denn damit verlor os nicht 
nur erhebliche Tribute, sondern auch eine wich- 
tige Bezugsquelle für Schiffsbauholz u. Getreide. 
Überdies war Gefahr vorhanden, daß die übri- 
gen Soebundsgenossen durch dieses Beispiel zum 
‚Aufruhr geroizt werden könnten. Auf Grund sei 
nes Erfolges bot Sparta wieder den Frieden an, 
u. im April 423 wurde wenigstens ein Waffen. 
süllstand auf ein Jahr vereinbart. Da Brasidas 
sich nicht an die Abmachungen seiner Regierung 
kehrte, sandten die Athener den Nicias mit 80 
Schiffen, 1000 Hopliten u. 600 Bogenschützen 
nebst Bundesgenossen u. Söldnern nach Polidäa, 
von wo aus er dem Brasidas einige Plätze wie: 
der ontriß. So kam es nicht zu einer wirklichen 
Watfenruhe auf der Chaleidice. Im Frühjahr 422 
scheiterten die Friedensvorhandlungen zwischen 
Athen u. Sparta. Bald nachdem die neuen Stra- 
tegen ihr Amt angetreten hatten, gi 
(September 422) mit 30 Schiffen, 
schen Hopliten, 300 Reitern u. bundosgen 
schen Verstärkungen nach Thrazien. Er hatte 
zunächst Erfolg u. gewann die Städte der Athos- 
Halbinsel zurück. Im Oktober erlitt er b 
Kampfo um Amphipolis durch 
keit eine schwere Niederlage, 
nur 7 Mann, Athen aber 600 Krieger kostete. 
Cleon fiel, zum Glück für Athen aber auch Br: 
sidas. Diesmal bot Sparla mit Erfolg den Frie- 
den an, für den in Athen Nicias mit seinem gan- 
zen Ansehen eintrat. Sparta verlangte seine Ge- 
fangenen zurück u. wollte Ruhe haben, um der 
Holoten Herr zu werden, die von Pylos u.Cythera 
aus dauernd durch athenische Streifzüge auf. 
gehetzt wurden. Athen wollte seine Bundesstädte 
in Thrazien zurückgewinnen. Spartas, Bundes. 
genossen, Korinth, Megara u.Böotien, widerseb. 
ten dem Frieden. "Im Frühjahr 421 einigten sich 
Kibdarn. Sparte zul Anainleung der Gefangenen 
u. HerausgabederFroberungen,mit.derEinschrän- 
kung, daß Athen für Platää, das in Händen der 
Böolier war, die Hafenstadt von Megara, Nisän, 
behalten sollte. So hatte Atlın in zehnjährigem 
Ringen seine Großmachtstellung trotz allen Fehl 
schlägen behauptet. Der ganze Verlauf des Krie- 
ges u. nicht zum wenigsten gerade die began- 
‚genen Fehler haben den Feldzugsplan des P 
ricles glänzend gerechtfertigt. Das Ergebnis dı 
bisherigen Krieges war für Athen nicht gering: 
Coreyra, Cephallenia, Zacynthus u. Akarnanien 
waren dem Attischen Scebund einvorleibt 1. 
dadurch Korinths Macht im Westmeere ge 
brochen worden; zudem war der Bund derFeinde 
zersprengt. Aber noch galt es auf der Hut zu 

in u. neue Kräfte zu sammeln, um für die 
er kurz oder lang zu erwartende Erneuerung 
des Kampfes gerüsiet zu sein. 

Sizilische Expedition (415—418). Spartas 
Bundesgenossen verharrien im Kriegszustande 
gegen Athen; doch empört darüber, daD ihr Füh- 
erslaat sie im Stiche gelassen hatte, wandten 
sie sich jetzt gegen diesen selbst. Es waren Ko- 
rinth, Argos, Mantinca, Elis, die Chaleidice, Me 
gara u. Böotien. Nichts Konnte für Athen er. 
wünschter sein, als dad Sparta jetzt mit ihm 
ein Schutzbündnis schloß, Sparta begann be- 

im Sommer 421 die Feindscligkeiten gegen 
Argos u. Mantinea. Aber schon von vornherein 
war dem Zusammengehen Athens mit Sparta 
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kein Bestand beschieden, da es nicht gelingen 
wollte, die im Frieden des Nicias vereinbarten 
Bedingungen durchzuführen. Denn Sparta ver- 
mochte nicht die Übergabe von Amphipolis u. 
die Räumung der Städte der Chalcidic durchzu- 
setzen, u. so behielt auch Athen Pylos u. Cythera. 
Dazu kaın, daß in Athen jetzt ein Mann von be- 
herrschendem Einfluß auftrat, der die Politik des 
Staates mehr nach seinen persönlichen Wün- 
schen als zum Besten seines Volkes zu leiten 
entschlossen war: der hochbegabte, aber gewis 
senlose u. nach einer Herrscherstellung trach- 
tendo Alcibiades. Er suchte um jeden, Preis 
kriegerische Verwickelungen, weil er Kriegser- 
folge brauchte. Bewußt arbeitete or darauf hin, 
im Bunde mit Argos u. den übrigen Peloponne- 

us siern Sparta niederzukämpfen. 418 wurden die 
von Athen unterstützten Argiver bei Mantinea 
geschlagen. Sparta bedurfte jedoch zu schr des 
Friedens, als daß es sich in den offenen Krieg 
mit Athen hätte hineinzerren lassen. Da_ bot 
sich dern unruhigen Alcibiades eine neue Kriegs- 
gelegenheit von berückenden Aussichten. 

Die sizilische Gemeinde Segesta bat Athen 
um Hilfe gegen das durch Syrakus geschützte 
Selinus. Die Vorspiegelung einer unerschöpf- 
lichen Geldunterstützung durch die Milfesuchen- 
den u. die Aussicht auf die Erwerbung eines 
gewaltigen Absatzgebietes für den athenischen 
Handel, sowie auf den Sturz der das westliche 
Mittelmeer beherrschenden Nebenbuhlerin Kar- 
ibago bestachen die athenische Volksgemeinde 
rolz den dringenden Warnungen des besonne- 
nen Nieias. Man machte sich keine genaue Vor- 
stellung von der Größe u. den Machtquellen 
Siziliens; man dachte nur an dio verhältnis- 
mäßig geringe Kriegsfertigkeit der, sizilischen 
Städterepubliken, Der ungeheure dort in Aus- 
sicht stehende Gewinn sollte spälerhin ermög- 
lichen, die armseligen Gemeinden der Gegner 
im griechischen Mutterlande mit Leichtigkeit zu 
erdrücken. Im Taumel der Begeisterung ward 
der Zug beschlossen; 60 Trieren, für deren 
Kriegskosten Segesta aufkommen sollte, hielt 
man zu dieser Unternehmung für ausreichend. 
Es war das Verhängnis der Demokratie, daß sie 
keinen einsichtigen u. zugleich volkstümlichen 
Mann besaß. Nicias hatte zwar die Erkenntnis, 
daß die Volksgemeinde einen heillosen strate- 
gischen Fehler beging, konnte aber seinem Ur- 
teil keine Geltung verschaffen. Vielmehr traf 
es sich, daß gerade durch ihn das Unheil noch 
vergrößert würde. Da or die Athener bestimmen 
wolite, ihren Entschluß aufzugeben, benutzte or 
sein militärisches Ansehen, um ihnen klar zu 
machen, daß weit mehr als 60 Triören für oin 
solches Unternehmen nötig seien. Doch damit 
bewirkte er nur, daß man der Wahnvorstellung 
einer Eroberung Siziliens desto mehr Kräfte 
opferte u. sie der Sicherung des alhenischen 
Gemeinwesens in Griechenland selbst entzog. 
Dieser Beschluß bedeutete den Wendepunkt in 
dem Schicksal Athens u. die verhängnisvollste 
Abirrung von dem strategischen Vermächtnis des 
Pericles. Der Führer der sizilischen Expedi- 
ion mußte, zum Schaden Athens, Alcibindes 
werden. Doch selbst seine eigenen Anhänger 
wollten das Leben der Bürger nicht diesem un- 
gestümen Jüngling allein anvertrauen, u. so wur- 
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den ihm in Nicias u. Lamachus zwei gleich- 
berechtigte Mitfeldherren beigegeben. Durch die 
Teilung des Oberbefehls unter drei in ihren Auf- 
assı sinander  entgepengesstzio_Bersön. 
lichkeiten war die erforderliche Einheitlichkeit 

u. Stetigkeit der Ileeresleilung von vornherein 
ausgeschlossen. 

Im Sommer 415 vereinigte sich die athenische aıs 
Streitmacht bei Coreyra. Es waren im ganzen 
194 Triören u. 2 rhodische Pentekonteren, dazu 
30Lastschiffe für Lebensmittel u, Kriegsgerät, 
ein Troß von 100 Barken verschiedener Grüße 
u. außerdem eine ungeheure Menge von Händ- 
lerschiffen, die sich erwerbshalber der Flotte 
anschlossen. An Bord befanden sich etwa 20000. 
‚Ruderknechte, Feldtruppen in Stärke von 6430 
Mann u. auf den Lastschiffen eine nicht näher 
zu berechnende Zahl von Handwerkern u. Skla- 
ven für den Schanzdienst. Die Feldtruppen setz. 
ten sich zusammen aus 5100 Hopliten, 1300. 
Leichtbewaffneten u. 30.Reitern. Die Ruderer 
mögen wohl zum größten Teil athenische Bürger 
der ärmeren Klassen gewesen sein; doch mag 
die Zahl der in Sold genommenen fremden Ruder. 
knechte u. dor Sklaven einen nicht geringen 
Bruchteil ausgemacht haben. Die Hopliten waren 
fast zur Hälfte athenische Bürger; die andere 
Halfte bestand überwiegend aus Bündnern des 
attischen Seereiches nebst 750 Mann Zuzug aus 
Argos u. Arkadien. Wenn man also auch, um 
die Heimat nicht gar zu sehr zu entblößen, 
fremde Hilfe in Anspruch nahm, so war die Zu 
sammensetzung der Streitmacht immerhin nicht 
ungünstig. Freilich konnte sie bei weitem nicht 
ausreichen, um die zwar ungerüsiete, aber an 
Machtmitteln außerordentlich reiche "sizilische 
Griechenwelt zu unterwerfen, zumal Athen eines 
festen Stützpunktes an der Küste entbehrle u. 
der nötigen Geldsummen keineswogs sicher war. 
Femer übersah man, daß die sizilischen Städte 
sich später gegen die Athener zusammenschlie 
‚Ben würden, wenn es den Athenern wirklich zu- 
‚nächst gelang, sich an einem Punkte Sizilienssieg- 
reich festzusetzen u. eino Herrschaft auszuüben. 
Man unterschätzte auch den natürlichen Kräfte 
verbrauch, den die Beselzung eines großen 
feindlichen Gebietes mit sich bringt. — Von Cor- 
eyra wurden drei Schiffe vorausgeschickt um 
festzustellen, welche Städte sich auf Athens Seite, 
zu stellen bereit wären u. ob man von Sogesta 
dieversprochenenGelderhekommen könne. Dan 
fuhr die Flotte in gelockertem Verbande nach 
Ttalien hinüber. Zwar trat ihr kein feindliches 
Geschwader enigegen, die Athener fanden aber 
an der süditalischen Küste nirgends Aufnahme; 
kaum daß ihnen gestattet wurde, anzulegen u 
Trinkwasser an Bord zu nehmen. Bei Rhegium 
(Reggio) vereinigte sich die Flotte wieder u. 
bezog in unmittelbarer Nähe der Stadt ein Lager. 
Dort wollte man sich über die nächsten Mab- 
regeln entscheiden. — Die nach Segosta voraus. 
geschickten Trieren brachten die niederschmet 
ternde Nachricht, daß die erhofften Gelder dor! 
überhaupt nicht vorhanden wären. Nieias riet 
‚nun, man solle nach Segosta fahren, die Stadt 
zur Zahlung der verheißenen Subsidien u. Seli- 
nus zur friedlichen Einigung mit Segesta zwi 
gen, dann aber geradeswegs nach der Heimat 
zurückkehren. Es wäre in der Tat der vernünf. 
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tigste Entschluß gewesen. Athen hätte zwar eine 
kleine moralische Einhuße erlitten, 
Geld, seine Schiffe u. seine Streitniacht bel 
ten. “Alcibiades u. Lamachus waren dagegen; 
forderten den Angriff auf Sizilien. Alcibiades 
‚meinte, man solle zunächst Messana Messina) 
als Stützpunkt besetzen u, möglichst viele, 
andere Stähle fr sich geninmen, Diese müßten 
Lebensmittel liefern u. Hilfstruppen stellen. Dann 
erst Könnten die Aubener Schmus u. Syrakus 
belagern. Wollte man angreifen, so war dieser 
Plan aussichtsreich oder doch zum mindesten 
dagegen riet, die Bestürzung 
tzen u. so schnell wie mög- 
gesamter Macht auf den Hauptort der 
Insel, Syrakus, loszugehen. Sei diese Stadt erst 
gefallen, so würde man mit den übrigen leich- 
teres Spiel haben. 

Vorderhand drang Aleibiades’ Vorschlag durch. 
Als sich jedoch seine Bemühungen schon 
Messana als ergebnislos erwiesen, wurde d 
Tamachus Plan aufgenommen. 7 zwar der 
entschlossensie, unierschätzte aber die Schwie- 
rigkeiten eines Angriffs auf eine so große u 
starke Feslung wie Syrakus. Sechzig Schiffe 
liefen sofort aus u, beselzien die Haienstädte 
Naxus u. Calana. Zehn Schiffe erkundeten die 
Streitkräfte von Syrakus, 
der Rest der athenischen 5 
gium nach Catana herangezo 
im syrakusanischen Gebiet führte zu 
erfolg: ein beträchtlicher Teil der atlı 
Leichthewaffneten wurde von den syr: 
Keitern aufgerieben. Jetzt traf aus Allen d 
Volksbeschluß ein, daß Alcibiades, den. seit 
demokratischen Gegner unschädlich zu mach 
trachtelen, nach Alben zurückkehren solle, ü 
sichvorGerichlzu verantworten, Aeibiadesmußte 
sich fügen. Unterwegs aber entwich er, um einer 
Verurteilung zu entgehen. Er schlug sich auf di 
Seite der 
den Krieg u 















































































ea a 
e für den Kampf gegen 
Lamachus einigten sich jetzt, mit der gı 





samten Flotte nach Segesta zu fahren, ur 
den Zwist zwischen dieser Stad! u. Selinus ei 





zugreifen u. vor allem Geld beizutreiben, Segesta 
zahlte auf Drängen des Nicas eine Beisteuer, 
‚Noch zeigte sich Sizilien viel zu wenig gerüstet, 
als daß es den Athenern hätte offensiv cı 
treten können. Syrakus wagte nicht, ih 
Catana zu enireißen, noch auch Land« 
heerc, das unler Nieias von Hyccara nach 
Catana mitten durch die Insel zog. Schwie- 
rigkeiten zu machen. Doch schon beganı die 
ir eszeit, u, die Athener hatten 
Angriff auf Syrakus unter- 
Syrakusern wuchs der Mut, 
sie entschlossen sich, Calana anzugreifen. Da 
benutzten die Alhener don günstigen Zeitpunkt, 
als der syrakusische Heerbann gegen Cat 
Anmarsch war, um ungehinder! in der syra- 
hen Bucht 2 km südlich von der Stadt 
beim Olympieum zu landen. Es kam dort zu 
einem heftigen Gefecht mit dem schleunigst von 
Catana zurückgezogenen syrakusischen Mor 
i wärdasSchlacl 
feld, verzichteten aber vorläufig auf die Fart- 
setzung ihres Unternehmens u. auf die Ah- 
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sperrung der. feindlichen Stadt vom Binnenland 
Sie zogen sich nach Catana u. Naxus in die 

rück, um den Nachschub von 
5 Äthen abzuwarten, noch 
einige sizilische Städie u. die Eingeborenen- 
stämmo des Binnenlandes auf ihre Seite zu zie- 
hen u. sich einen Vorrat von Lebensmitteln u. 
anderen Kriegsbedürfnissen zu verschaffen. Ohne 
diese Wilfsmittel glaubten sie die Stadt den Win- 
ter hindurch nicht belagern zu können; damit 
aber gaben sie den Syrakusern Geleg! 
wirksamen u. umfangreichen Rüslungen. 
Führung des Hermocrales arbeitele man in 
Syrakus eifrig an der Ausrüstung u. Ausbildung 
der Bürgerwehr u. an der Vervollständigung der 
Stadt- u. Küstenbofestigungen. Ferner seizten 
sich die Syrakuser mit Sparta u. Korinth in 
Verbindung, um aus diesen Staaten Hilfstruppen 
an sich zu ziehen u. durch sie Athen in der 
Heimat selbst zu bedrängen. 























In Anfang des Frühlings 414 trafen aus Athen 
tern u. 30 berittenen 


300 Talent nebst 
Bogenschützen, frei 
begannen Nicias 
Belagerung v : Sie besetzten die 
Höhen von E lich von der Stadt, 
u. suchten den Platz durch eine Mauer vom Bin 
nenlande abzusperren. Anfangs hatten sie be. 
friedigenden Erfolg, wenigstens zu Lande, wäh 
rend die Flotte noch gar uicht in den Kampt 
If, sondern sich bei der Landzunge Thap) 
sus etwa 10km nordwestlich von Syrakus auf. 
stellte. In einem der Gefechte bei Epipolä fiel 
Lamachus; nun endlich lag der Oberbefehl in 
der Hand eines einzigen Feldherrn, freilich av 
rade dessen, der dem ganzen Unterachmen keine 
Begeisterung u. keine Zuversicht entgegen 
brachte u. gegen seinen Willen die Führung 
übernommen hatte. Immerhin tat er ehrlich 
seine Pflicht u. mochte wohl hoffen. wenigstens 
einen kleinen Erfolg zu erreichen, ua dann so- 
fort den Feldzug abzubrechen u., wenn auch 
{mit großen Ehren, so doch wenigstens 
mit ganz leoren Händen nach Athen zu- 
zukehren. Er zog auch die Flotte in 
rakusische Bucht heran u. hatto im Son 
s die Genugtuung, daß die Syrakuser den 
vs, absezten u, Verhandlung 
Da aber kam der 










die förmliche 













































knöpften. 
pus mit 3000 Mann nach 
{rat der Rückschlag ein. Unter der Führung die- 
ses tatkrüftigen u. geschickten Organisators setz“ 
ten die Belagerten mit wachsendem Erfolge den 


Kampf fort. Syrakus behauptete seine Landver- 






len Teilen der Insel Hilfs 
Zu Ende des Herbstes 
Gesandte in Athen um 





414 bat Nieias dure 
Zurüiekberufung des Heeres u. der Flotte oder 





um Entsendung eines Nachfolgers, da er krank 
sei; zum mindesten müßten, wenn der Krieg 
fortgeführt werden solle, noch einmal so viele 
Truppen wie im Sommer 415 u. reichlich Geld 
chgeschoben werden. 

den Winter hindurch. Den 
tig, auf Gru 

abzubrechei igung des alhenischen 
Volkes. fand Nicias nicht, weil er eine Anklage 
wegen Pflichtverletzung in Athen fürchtete. 








'o blieb der Zustand 
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Obwobl die Peloponnesier u. Böolier sich an- 
schickten, Altika wieder anzugreifen, beging 
u; Sthen den großen Fehler u. sandte 413 im Frü 
jahr 73 Teieren mit 5000 Hopliten u. etwa chenso. 
vielen Leichtbewaffneten an Bord nach Sizilien, 
unter der Führung des Demosthenes. — Iı 
zwischen hatte dort Gylippus sogleich bei Be- 
ginn des Frühlings zu Lande u. zu Wasser geg 
dio Athener den Angriff begonnen. Die syrak 
sische Flotte war auf nicht weniger als 80 Tri 

ten verstärkt worden; ihr Kraftgefühl u. ihre 5 

geszuversichthatten sich soschrgehoben, daß sie 

der überlegenen Mt 

treten wagte. Gylippus entriß dem Feinde die drei 

Kastello auf Plemmyrium mit allen Vorräten u. 

drängt Flotte in die innere Bucht zurück. 

Da traf it der Verstärkung ei 
im Einverständnis mit Ni 
die erhöhte Streitmacht sofort zu dem noch. 
maligen Versuch eines Landangriffs anzusetzen, 
um die syrakusischen Werke bei Epipoli zu 
zerstören u. die Abssperrung der feindlichen Stadt 
zu vollenden. Falls dies aber nicht. gelü 
wollte man mit der gesamten Streilmacht heim- 
fahren. Der bei Nacht untornommene Angriff auf 
pipolä mißlang. Doch auch jetzt konnte sich 
Nicias, aus Furcht vor seinen Gegnern in Athen, 
nicht zum Abzug entscl 
heiten das athenische La 
am Anapus ergriffen, gab er nac 
gust sollte die Flotte mit dem Heere die Anker 
lichten, Da trat eine Mondfinsternis ein, u. Aber- 
glaube schreckte Niclas von dem mühsum ge- 
wonnenen Entschluß ab. Nunmehr ging 6 
Ippus zu Lande gegen das alhenische Lager 
vor u. befahl gleichzeitig der Flotte, die Mün- 
dung der Bucht zu sperren u. so den Athenern 
jede Möglichkeit eines Abzuges zu nehmen, Nach 
verzweifelten u. verlustreichen, aber vergeb- 
lichen Durchbruchsversuchen des Demosthenes 
it der Flotte sahen sich die Alhener genöligt, 
ihre zahlreichen Kranken, ihr gesamtes Gepäck 
ü.ibreFlotte preiszugeben. um womöglich irgend- 
einen Hafen zu erreichen u. von dort eine Ge- 
iegenheit zur Nückkehr zu gewinnen. Doch ließ 
man dem Feinde Zeit, die ins Innere der Insel, 
sowie nach dem Süden führenden Wege zu sper- 
zen. So war das athenische Heer, angeblich 
noch 40000 Mann (einschließlich der Ruder. 
mannschaften u. des Trosses), nach mehrlägigen 
vernichtenden Rückzugsgefechten gezwungen, 
sich am Assinarus dem Feinde auf Gnade u 
Ungnade zu ergeben. 7000 Gefangene wurden in 
Ssrakus eingeliefert u. kamen dort elend ums 
leben. Athens stolzeste Streitmacht war zweck- 
Io aufgeopfert, u, das in einer Zeit, win für 
den Staat die peinlichste Aufsparung der Kräfte 
dringend geboten war. 

Deeeleischer Krieg (413-404). Noch be 
sordieatbenischeMacht inSizilienderVernichtung 
anbeimfiel, hatte auch in der Heimat der Krieg 
Yisder begonnen. Zwar war zwischen Athen u 
den Bundesgenossen Spartas überhaupt nocl 
kein Friede geschlossen worden, u. auch zwi 
schen Athen u. Sparta selbst herrschte eigentlich 
seit dem ersten Auftreten des Alcibiades w 
der Kriegszustand. Sparta wünschte allerdings 
die Fortsetzung des Kampfes nicht, u. seine 










































































Bindner fühlten sich zu schwach. Cyihera u 
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Pylos waren noch inner in Athens Hand. Auch 
als Athen 415 den Krieg in Sizilien begann, 
regten sich die Gegner in der Heimat noch nicht. 
$14 waren kleinere alhenische Flotten in Thra‘ 
zien u. Karien tälig, um die Interossen des Bun- 
desoberhauptes wahrzunehmen. Als nun aber 
auch ein athenisches Geschwader von 30 Schif- 
fen in den Kampf der Argiver gegen Sparta ein- 
griff u. {ämonische Ostküste plünderte, 
konnte Sparta eine solche Herausforderung nicht 
mehr unbeachlet I Gerade um diese Zeit 
in Sparta an, um sich in den 
Dienst der Feinde zu stellen. Auf seinen Rat 
beschloß Sparta, den Gylippus sogleich nach 
;yrakus zu entsenden. Der Angrill auf Atlika 
sollte erst im nächsten Jahre bey 

nun mit Frühlingsanfang 41 
büotisches Heer in Attıka ei 
Athen doch den Demosthenesmitjenergewaltigen. 
Unterstützung nach dem sizilischen Kriegsschau- 
platz u. begnügte sich, 20 Schiffe unter Conun 
nach Naupaelus zu schicken, um den Korinth 
schen Meerbusen zu sperren u. die Entsendung 
von peloponnesischen Hilfskorps nach Sizilien 
zu verhindern. Jedoch vermochte Conon diese 
Aufgabe nicht befriedigend zu lösen. Inzwischen 
aber hatte das peloponnesische Heer in Altika 
auf den Rat des Alcibiades den wichtigen Platz 
Decelea am Rande der attischen Ebene u. am 
Bintritt der nach Chaleis u. Euböa führenden 
Straße ins Gebirge besetzt u. als Festung aus- 
gebaut. Von dort aus unternahm es dauernd 
Plünderungszüge durch das altische Land u. 
sperrte zugleich die Zufuhr aus Euböa, soweit 
sie auf dem Landwege kam. Dazu mangelte 
Athen das Geld, um Ünderknechte zu mieten. 
Die in Attika noch vorhandenen Mannschaften 
reichten gerade aus, die Hauptsladt gegen einen 
ünmiltelbaren Angriff zu sichern. 

Bald steigerte sich noch di 

Während in Si 
gründe gin 
sischen 5 n in Kleinasien die Auszahlung 
bedeutender Summen an die Peloponnesier zum 
Bau einor starken Flotte, um Athen seiner eigent. 
lichen Machtquellen zu berauben: der Mitglieder 
des Atischen Seebundes u. der Zufahrt zu dem 
Schwarzen Meer, aus dessen Randgebielen Athen 
den größten Teil’ seiner Lebensmittel bezog. Als 
im Spätherbst der Untergang des athenischen 
Nieeres auf Sizilien bekannt wurde, begann 
die Bundesgenossen allenthalben unbotmäbig, 
werden oder sogar offen zum Feinde überz 
{reten: Euhöa, Lesbos, Milet, Chios, Clazomenä, 
Ephesus, Phocäa u.a. — Anfang 113 schlug sich 
eine polöponnesische Flaite von 25 Schiffen nach 
Kleinasien durch u. brachte den Aufständischen 
Hilfe. Nun entschloß sich das athenische Volk, 
die zurckgelogten 1000 Talente anzugreifen, um 
seine Flotte zu 














































































Gehorsam bringen solllen. Doch auch die Pelo- 
ponnesior erhielten sine Verstärkung von 32 Schi, 

en aus der Heimat, 2 Triören aus Syrakus u, 2 
aus Selinus, so daß sie im ganzen über 80Schiffe 
verfügten. Obwohl die Athener stärker waren. 
verzichteten sie auf eine Seeschlacht. Sie scheu. 
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ten die schwer wiedereinzubringenden Verluste, 
obgleich ein Seesieg ihnen einen großen Erfolg 
hätte gewähren müssen. Als zu Anfang des Win- 
ters nochmals 35 Schitfe von Alhen nach Klein- 
asien kamen, behiolt die athenische Flottenlei- 
tung 74 Schiffe vor Milet u. entsandte 30 gegen 
‚Chios. Ende Dezember erhielten die Pelopon- 
nesier an der kleinasiatischen Küste dank per- 
sischer Geldbeihilfe weitere 27 Schitfe. Sie hat- 
ten jetzt 112 Kriegsfahrzeuge u. stellten sic bei 
Rhodus auf. Noch immer vermieden beide Teile 
eine Seeschlacht, begnügten sich vielmehr da- 
mit, einander den Besitz der einzelnen Inseln 
u. Städte streitig zu machen. Wahrscheinlich 
fühlten sich die Athener dor taktischen Über. 
Iegenheit nicht mehr sicher genug, Denn, üıre 
Schiffe waren wohl schr eilig gebaut u. schwer- 
lich noch mit der vorschriftsmäßigen Zahl von 
Ruderern aus der athenischen Bürgerschaft be- 
mannt; überdies fehlte es an Geld, um Loh: 
knechte zu mieten. Vor allem aber werden die 
‚Führer angesichts der starken polilischen Gärung 
in Athen noch schwerer, als es sonst schon 
der Fall war, den Entschluß haben finden kön- 
nen, die ihnen anvertrauten Streitkräfte aufs 
Spiel zu setzen. Die peloponncsische Flotte 
mochte sich wohl noch zu wenig geschult fühlen, 
um es mit der berühmten altischen aufzuneh” 
men, u. z0g den langsameren, aber sichereren 
Weg vor, dem Gogner die Bundesgenossen ab- 
wendig zu machen. Vor allen Dingen fehlle an 
dieser Stelle den Poloponnesiorn ein Führer von 
der kühnen Entschlußfreudigkeit eines Brasidas 
oder Gylippus. — Auch 411 blieb die Kriegslage, 
zunächst unverändert. Als in Alhen eine oligar 
Chischo Regierung die Herrschaft gerann, ward 
sie von der bei Samos stehenden Flotte nicht 
anerkannt. Diese wählte vielmehr neue Stra- 
tegen, vornehmlich den Thrasybulus, u. trat 
mit Alcibiades, der inzwischen mit Sparta 
zerfallen war, in Verbindung, um sich durch 
dessen Vermitielung persisches Geld zu verschaf- 
fen. Bald darauf sammelte sich eine neue 
tanische Flotte von 42 Triören, bei der sich auch 
die Hilfsgeschwader aus den Griechenstädten 
Unteritaliens u. Siziliens befanden, an der laze- 
dämonischen Südküste u. fuhr nach einer De- 
monstration gegen den Pirieus nach Euböa wei- 
ter. 36 atbenische Schiffe folgten ihnen, wurden 
aber im Sunde zwischen Oropus u. Eretria 
mit einem Verlust von 22 Schiffen geschlagen. 
Fast ganz Euböa fiel nun in die Hände der Pe- 
loponnesier. Infolgedessen wurde die oligar- 
chische Regierung in Athen beseitigt u. die demo. 
kratische wiederhergestellt 

‚Nach dem Urteil des Thucydides wäre Athen, 
wenn die Lazedämonier es jetzt entschlossen zu 
Wasser u. zu Lande angegriffen hätten, zweitel- 
los erlegen. Die Flotte des Thrasybulus hätte 
dann zum Entsatz herbeieilen u. das Gebiet der 
athenischen Secherrschaft im Agäischen Meere 
dem Feinde überlassen müssen. Zum Glück für 
‚Athen fehlte den Sparlanern der rechte Mann für 
einen solchen Entschluß. Gegen Ende des Som- 
mers übernahm Mindarus den Befehl über die 
spartanische Flotte, Auf Drängen des persischen 
Satrapen Pharnabazus versuchte er, durch 
Sperrung des Hellesponts der sparlanischen 
Kriegführung Schwung zu geben. Seit dem Som- 















































Altertum 


mer 412 waren außer den thrazischen Küsten- 
städten bereits Byzanz, Chalcedon u. Abydus in 
die Gewalt der Peloponnesier geraten. Ein atti- 
sches Geschwader von 18 Schiffen dersamischen 
Flotte hatte bei Sestas aufgestellt werden müs- 
sen, um den Wasserweg nach dem Pontus-Gebiet 
offen zu halten, Jetzt kam Mindarus mit dem 
größten Teil seiner Flotte nach Abydus. Nun 
eilten auch die attischen Strategen Thrasy- 
bulus u. Thrasylus mit der Mehrzahl ihrer 
Schiffe von Samos nach dem gefährdeten Punkte. 
Im Oktober 411 gelang es ihnen, mit 76 Schiffen 
die 86 peloponnesischen u. syrakusischen, bei 
Kynossema u. Abydus zu schlagen. Zwar 
verloren die Sieger selbst 15 Tritren, doch nah- 
men sie dem Gegner 21. Nach diesem Schlage 
erhielt Mindarus Verstärkung durch das sparta- 
nische EuböaGeschwader u. das 14 Schiffe zäh- 
lendo Rhodus-Geschwader; den Athenern aber 
eilte Aleibiades mit 18 Schiffen von Rhodus 
her zu Hilfe. Der umsichtigen Entschlossenheit 
dieses Mannes gelang es noch im Spätherbst, dem 
Mindarus bei Abydus eine neue Niederlage zu 
bereiten u. 30 peloponnesische Schiffe zu er- 
beuten. Nur 40 altische Triören blieben den 
Winter über bei Sestus zurück, um die 60 Schiffe 
des Mindarus in Abydus in Schach zu, halten. 
Die übrigen altischen Schiffe verteilten sich über 
das Äglische Meer, um bei den Bundesgenossen 
Gelder einzutreiben, deren Athen dringend be- 
durfte. Im März 410 überfiel Mindarus plötzlich 
das attischo Sestus-Geschwader u. wart cs. in 
die Flucht. Sofort eilten die attischen Schiffe 
allenthalben aus den äglischen Gewässern her- 
bei, schlugen, 86 an der Zahl, unter der Füh- 
rung des Alcibiades, bei Cyzicus den Mindarus 
vollständig u. vernichteten die peloponnesischo 
Flotte. 30 attische Schiffe gingen weiter nach 
Chrysopolis (Skutari), um die Lazedämonier aus 
Byzanz u. Chalcedon zu verjagen u. den Bos- 
porus dem Feinde wieder zu entreißen. 

Nach dieser Niederlage war Sparta, aber auch 
der besonnenere Teil der athenischen Bürger- 
schaft, zum Frieden geneigt. Aleibiades, dem für 
seine Person der Kriegszustand nützlicher zu 
sein schien, hetzte das Volk auf u. verhinderte 
den Abschluß eines vorteilhaften Friedens. Die- 
ser hätte Athen endlich die notwendige Ruhe u. 
die Wiedererstarkung seiner Macht verschaffen 
können, Dig Stadt war ohnehin nicht mehr kräf 
{ig genug, die peloponnesisch:porsischen Gogner 
niederzuringen; ihr {chlte jetzt die wünschens 
werte Geldreserve u. die von Pericles geforderte 
unbedingteÜberlegenheit zur See. — Der Rest des 
Jahres 410 brachte keine wesentliche Verände- 
Tung der Kriegslage. König Euagoras von Sa- 
Iamis auf Cypern suchte Anlehnung an Athen 
u. unterstützte es mit Getreidelieferungen. Ein 
attisches Geschwader unter Conon, das von Nau- 
Jactun aus Corepra wieder in den athenischen 
achtbereich ziehen wollte, wurde von der Insel 
abgewiesen. Pylos, das deit langem nur von 
einer messenischen Besatzung behauptet worden 
war, ging an Sparta verloren; ebenso fiel Niska 
wieder in die Gewalt Megaras zurück. Thrasylus, 
der mit 50 Trürn nebet 1000 Hoplten u. 100 
Reitern nach der kleinasiatischen Küste aufgo- 
brochen war, stied auf den Widerstand des Sa. 
trapen Tissaphernes. Auch schlugen die noch 
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mer mit den Peloponnesiern verbündeten Sy- 
rakuser u. Selinuntier die Athener zu Lande 
vor Ephesus. Thrasybulus sicherte aber noch 

«on den Hellespont. Im Frühjahr 409 gestalteten sich 
die Verhältnisse für Athen wieder günsliger. 
Syrakuser u. Selinuntier kehrten auf die Nach- 
richt von einem Vorstoß der Karibager in ihre 
Heimat zurück. Jetzt wandte sich auch Alci 
des mit gesamter Macht gegen den Bosporus u. 
‚nahm Chalcedon ein. Pharnabazus, der es nach 
der Niederlage der Peloponnesier für ratsam 
hielt, sich mit den Athenern gütlich zu einigen, 
zahlte ihnen 20 Talente. Ende des Jahres gewann 
Aleibiades auch Byzanz zurück, so daß nun nur 
noch Abydus in der Hand des Feindes war. 
Dann trieb er an der karischen Küste noch 100 
Talent ein. Im Juni 408 konnte er nach solchen 
Erfolgen endlich wagen, nach Athen zurückzu- 
kehren u. sich dort den Oberbefehl über die go- 
samte Streitmacht des Staates übertragen zu 
lassen. 

Eine neue Gefahr erwuchs Athen dadurch, daß 
ger gemische Prinz Cyras, ein unbedingier 
Feind der Athener, die Statthälterschaft von fast 
ganz Kleinasien erhielt u. von Sparta ein her- 
Yorragend befähigter Mann, Lysander, mit der 
Führung des Seekrieges beiraut wurde. Noch im 

4 Sommer 408 begab sich der neue spartanische 
Nauarch auf den Kriegsschauplatz, übernahm in 
‚Rhodus die peloponnesische Flotte u. legte si 
vorläufig im Hafen von Ephesus vor Anker, um 
von dort aus mit Cyrus in Sardes in Verbindung 
zu treten. Er erhielt reichliche Unterstützung an 
Geldern, die es ihm ermöglichten, den Ruderern 
einen wesentlich höheren Sold als die Gegner 
zu zahlen. Infolgedessen verließen die meisten 
Ruderknechte der Athener nach u. nach ihren 
Dienst u. gingen zur peloponnesischen Flotte 
über. Diese Vorgänge zwangen den Alcibiades, 
noch im Herbst 408 mit 100 Schiten, 1500 Ho: 























unter dem Befehl des 
mit der Aufgabe, die Insel wieder zu unter: 
jochen. Er selbst fuhr nach Samos u. von dort 


'onon bei Andros zurück, 


nach Notium, um den Feind in die Bucht von 
Ephesus einzuschließen. Lysander verzichtete 
vorläufig auf den Kampf u. benutzte den Winter 
zu Rüstungen im Hafen von Ephesus. Während 
die Athener ihn dort blockierten, brachteer seine 
Flotte auf eine Stärke von 90 Schiffen. — Außer 
den meisten Inseln des Archipels waren damals 
an der kleinasiatischen Küste nur noch Lesbos, 
Samos u. die Inselstadt Clazomenä in atheni- 
schem Besitz. Da nun Alcibiades den Feind unter- 
schätzte u. glauben mochte, der ungeduldigen 
Volksgemeinde in Ahen zur Sicherung seiner 
Machistellung mit einigen Erfolgen aufwarten zu 
ie müssen, beging er im Frühjahr 407 den Fehler, 
einen Teil seiner Flotte vom Schauplatz der 
Hauptentscheidung abzuziehen. Er ließ don Thra- 
sybulus mit einem Geschwader Phocäa blockie- 
ten u. wandte sich selbst gegen mehrere Küsten: 
städte. Den Hauptteil der Flotte ließ er bei 
Notium zurück. Diesen grill Lysander ent. 
schlossen an u. brachte ihm einen Verlust von 
15 Triören bei. Als einige Tage darauf Aleibiades 
zurückkehrte, sah er sich genötigt, mit der Flotte 
nach Samos zurückzugchen. Jetzt wurde dem 
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Aleibiades von der athenischen Demokratie der 
unumschränkte Oberbefehl wieder genommen, u. 
man kehrte zum Nachteil Athens zur Einsetzung 
mehrerer untereinander gleichberechtigter Stra 
tegen zurück. Aus Furcht vor einer Verurteilung 
zog sich Alibinde, tot aller Mängel derühigto 
athenische Führer, nach seinen thrazischen Be- 
Sitzungen zurück, Er erhielt fortan kein Ge- 
legenheit zur Führung einer Streitmacht. 

twa gleichzeitig mil diesen Vorgängen an der 
asiatischen Küste regte sich auch das Inzedämo- 
nische Besatzungskorps unter König Agis in De- 
celea u. ging zum Angriff gegen Athen vor; doch. 
gelang es dem Bürgeraufgebot, den Feind von 
den Mauern abzuwehren. Der’ ganze Rest des 
Jahres verlief ohne entscheidende Kämpfe. Die 
athenische Flotte, deren Zuversicht erschüttert 
war u. die unter dem Mangel an Geld u. Ruder- 
knechten litt, wurde auf 70 Schiffe beschränkt 
u. löste sich in einzelne Geschwader auf, um 
sich durch Raubzüge Lebensmittel u. Geld, zu 
verschaffen. Lysander nutzte seinen Sieg nicht 
aus. Er grilf weder die Flotte noch die Haupt- 
stadt des Feindes an, sondern blieb in Ephesu: 
um sich allenthalben in den Städten der klein. 
asiatischen Küste einen Anhang zu schaffer 
denn or hatte die Absicht, diese Städte nicht 
den Persern zu überlassen, sondern sie seinem 
persönlichen Ehrgeize diensibar zu machen. Doch 























persischen Unterstützungsgelder. Rückhaltlos 
kündigte der spartanische Öberbefehlshaber die, 
Befreiung der kleinasiatischen Griechenstädte 
von der persischen Herrschaft an u. erhielt dafür 
von ihnen Verstärkungen u. Geld. So brachte er 
Flolte auf 140 Schiffe. Mitie Mai 406 ging 
um Angriff vor. Zuerst wandte or sich gegen 
Hafenstadt Meibymna auf Lesbos u. entriß 
sio den Athenern. Jetzt war auch Cyrus zu wei 
teren Geldzahlungen bereit. Mit seiner Unter- 
stülzung vermebrte der Spartaner die Flotte, so 
daß sie 170 Trisren zählte. Conon war zwar ent- 
schlossen, dem Callieratidas entgegenzutreten, 
hielt es aber zunächst doch für geratener, vor 
der [eindlichen Übermacht seino 70Schiffeschleu- 
nigst in den Hafen von Mytilene zurückzuzi 
hen. Callicratidas setzte ihm nach u. entriß ihm 
in heftigem Kampfe im Hafen 30 Schiffe. Die 
übrigen vermochte Conon noch auf das Land 
zu ziehen; doch wurde er zu Wasser u. zuLande 
von Callicratidas eingeschlossen u, in höchste 
Bedrängnis gebracht. Ein athenisches Entsatz- 
geschwader, das zwöll Schiffe stark von Samos 
herbeieilte, "wurde abgefangen u. fast vollstän- 
dig vernichtet. Im Juni gelang es einern Schnell. 
ruderer Conons, die Blockadelinie zu durchbre- 
chen u. die verzweifelto Lage der attischen Flotte 
in Athen zu melden. Mit bewunderungswürdiger 
Entschlossenheit spannte der Staat noch einmal 
seine ganze Kraft an, um das drohende Unheü 
abzuwehren. Um Geld zu gewinnen, lied man 
die goldenen u. silbernen Geräte, Weihgeschenke 
‚w. aus den Heiligtümern einschmelzen, schuf 
in ficberhafter Hast teils durch Neubau, teils 
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durch Ausbesserung alter Fahrzeuge eine neue 
Flotte von 110 Schiffen u. bemannte sie mit allen 
noch verfügbaren Bürgern ohne Unterschied der 

uch eine bedeutende Menge 
von Sklaven hinzu, denen die Freiheit gewährt 
wurde. Zur Verteidigung der Stadt Athen blic- 
ben nur die Knaben u. Greise zurück. Schon 
nach einem Monat konnte die Flotte in See 
gehen. In Samos zog sie alle vorhandenen Ver- 
stärkungen Iieran, 50 daß sie mehr als 150Schiffe 
zählte. Dann fuhr sie mit gesamter Macht nord. 
wärts, um den Gegner aufzusuchen u. Canon 
zu befreien. Callicratidas Tieß von seiner Flotte 
50 Schiffe vor Myüilene zurück u. eilte mit 120 
Tritren der alischen Flotte entgegen. Boi der 
Inselgruppe der Arginusen fiel die Entschei. 
dung. Callicratidas verlor mehr als 70 Schiffe 
u. fand selbst den Toıl. Aber auch den Athienorn 
kostete ihr Sieg 2 Schilfe u. etwa 4000 Mann, 
wovon ungefähr die Hälfte athenische Bürger 























pen rückten y 
ische Secmacht einen vergeblichen Vorstoß 
gegen Chios gemacht hatte, ging sienach Samos u. 

achte keinen tatkräftigen Versuch, dem Feinde 
ie Städte u. eereiches 
wieder zu entreißen. Obendrein wurde den Feld. 
herren trotz ihrem Siege in Athen der ProzeB gr- 
macht, Indiglich wegen des Mannschaftsverlusies 
in der Seeschlacht. Sechs Admirale, die sich dem 















bot Sparta den Frieden zu annchmbare 
ungen. Doch die radikale Demokratie 
'hnte ihn abermals ab, wohl weniger aus man- 
gelnder Finsicht in das Erreichbare al 
zweifelter Angst vor einem Umsturz in Athen. 
selbst. 

So ging der hoffnungslose Kampf weiter, u. 
Sparta mußte, schon um die Beihilfe des Cyrus 
zu gewinnen, dem Lysander abermals den 
Oberbefehl übertragen. Im Frühjahr 4 
schien dieser mit 30 Schiffen auf dem Kriege: 
schauplatz, erhielt reichlich Geld vom persi 

hen Prinzen u. versammelte im Hafen von 
Ephesus bald mehr als 100 Triören. Die Alhener 

rfügten damals über nicht weniger als 180 
Schiffe. Bei derLeore ihrerKassenahervermoch. 
ten sie die notwendigsten Unterhaltsgelder nur 
durch Plünderungszüge aufzubringen. Nachdem 
Tysander sich den Sommer vorsichtig mit klei- 
‚neren Unternehmungen an der kleinasiatischen. 
Küste begnügt u. sich im übrigen für den Ent 
scheidungskampf gerüstet hatte, brach er im 
Spätsommer 405 plötzlich mit gesamter Macht 
von Rhodus nach Norden auf, um die Meeres- 
straßen zu sperren u. dadurch Athens Haupt. 
lebensader zu zerschneiden. Es gelang ihn, 
Lampsacus zu nehinen. Alsald gingen die athe 
nischen Schiffe nach den Hellespont, Infolge der 
unbedachten Leitung durch eine Mehrzahl von 
Strategen erlag Athens letzte Flotte der Um. 
sicht des spartanischen Nauarchen bei Agos 
potamus. Nur Conon entkam mit acht Schif 
fen zu Euagoras nach Cypern; außerdem schlu- 
gen sich noch zwölf Schiffe durch. 160 Trieren 
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fielen in Lysanders Gewalt; alle gefangenen 
‚Athener wurden gotötet. Athens letzte Kraft war 
gebrochen; doch dachte es noch immer nicht ar 
Übergabe. 1.ysander ging nicht unmittelbar nach 
der Schlacht gegen Athen selbst vor, sondern be- 
setzte zunächst die Städte am Bosporus, Byzanz 
u. Chaleedon, dann die hellespontischen Plätze, 
ferner Lesbos u. Thrazien, Er wollte allent- 
halben nicht nur seinem Staate, sondern auch 
sich selbst günstige politische Vorbedingungen für 
eine Alleinherrschaft bereiten, die er nach Athens 
Sturze aufzurichtendachte. Von all seinem einsti- 
gen Besitz blieb Athen nur noch die Insel Samos 
ireu, weil die dortige Demokratie die Rache Spar- 
tas fürchten mußte. Endlich, in Spätherbst 405, 
wurde Athen ringsum von der Land- u. von der 
Seeseito eingeschlossen. Agis rückte mit der 
Besatzung von Decelea vor, u. ein starkes Pelo- 
ponnesierheer marschierte vom Isihmus heran. 
Gleichzeitig legte sich Lysander mit der ge- 
waltigen Flotte vor den Piräeus. Die Spartaner 
verzichteten auf einen Sturmangriff, un weitere 
Opfer zu sparen, u. erwarleten den sicheren Er- 
folg von der Aushungerung der Stadt. Am 
21. April 404 war die letzte Widerstandskraft %4,' 
























auf zwölf wurden ihr genommen; die Befesti- 
gungen des Piräeus u. die langen Verbindungs- 
imauern wurden geschleift, u. die attische Politik 
rel dem Machtgebot Spartas unterworfen. Ly- 
Sander wandtesich dann gegen Samos, das nach 
vorzweifeltem Widerstande im Spätsommer 404 
Opfer seinerdemokratischen 
g gewonlen, die ihın zwar im Frieden 
einen gewaltigen wirtschaftlichen Aufschwung 
ermöglichte, aber die unerschütterliche u. be- 
sonnene Durchführung des als richtig erkannten 
u. Rettung verheißenden Kr 
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409-368 v. Chr. Karthagerkriege 
auf Sizilien. (Karte 4) Im Laufe des 
5. Jahrhunderts v. Chr., seit der Zurückdrän. 
gung der Karthager u. der Eirusker, hatte 
sich die Griechenwelt Siziliens zu glänzen 
dem Wohlstand erhoben. Syrakus erlangte die 
Vormachtstellung. Die Wehrfähigkeit der Gı 
chenstädte war allerdings völlig vernachlässigt 
Selbst Syrakus hatte nach der Organisation sei 
ner Streitkräfte durch Hermocrates u. Gylippus 
im Kampf gegen Athen die kriegerische Aushil- 
dung seiner Bürger verfallen u. seine Krieus- 
flotte bis auf wenige Schiffe eingehen lassen. 
Karthago besaß nur wenige Punkte am West. 
rande, unler denen der Kriegshafen Motyo das 
Hauptballwerk war. — Die Stadt Segesta, die 
seinerzeit Alben un Beistand gegen Selinus 


























‚splans verhinderte. 
Thucydides, 
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angerufen halte, geriet in neue Bedrängnis u. 
wandte sich nunmehr 410 an Karthago. Dort 
erkannte man die Notwendigkeit eines enlschlos- 
senen Eingreifens, um dem wirtschaftlich immer 
mächtiger um sich greifenden Griechentum Bo- 
den abzuringen, Von Selinus wurde Syrakus 
zu Hilfo gerufen; doch begnügte sich dieses mit 
Versprechungen, ohne ernsllich zu rüsten. 











=» 409 v. Chr. Erster Karthagerkrieg. Nach- 
dem Hannibal, der Enkel des 480 an der 
Himera besiegten Hamilcar, im Winter von 410 


zuf 409 ein starkes Heer durch Aushebungen in 
Karthago, den punischen Küstenstädten u. dem 
lüyschen Binnenlande, sowie durch Anwerbung 
von spanischen u. sogar griechischen Söldnern 
u. eine Flotte von 60 Kriegsschiffen zu 
gebracht hatte, überraachte er. die Gri 
städte im Frühjahr 409 durch einen nachdrück 
lichen Angriff. Nach nur neuntägiger Belage- 
rung fiel Selinus in seine Hand. Dann wandie 
ersich gegen Himera u, schloß es auf der Land. 
seite ein. Syrakus vermochte den bedrängten 
Nimeräern nur 3000 Mann zu Hilfe zu schicken ; 
eine ähnliche Zahl sandten die übrigen Ge 

Geta u. Agrigentum, Nachdem 
die vom kleinasiatischen Kriegsschauplatze zu- 
tückgerufenen 25 syrakusischen Tricren nach 
Himera herangezogen worden waren, schlugen 
sich die syrakusischen. Milfstruppen mit den 
Frauen u. Kindern der Himeräer nach Osts 


























von den. 8 Karthago war 
wieder im Besitz des westlichen Drittels der 
weichen Insel 

= 406404 v.Chr. Zweiter Karthagerkrieg. 

fs Kurz darauf kehrte der ans Syrakus verbannie 
Hermocrates mit persischem Gelde nach 5 
lien zurück, um die mit Sparta verhündete 
Yaterstadt gegen Karthago zu unterstützen. In 
Messana sammelte er ansehnliche Streitkräfte, 
durchzog plündernd das kartliagische Gebiet u. 
baute die Mauern von Selinus wieder auf. Bei 
dm Versuch, in Syrakus einzudringen u. nich 
der Tyrannis zu bemächtigen, kam er ums 
Leben. Im Frühjahr 406 wurde ein zweites kar- 
{bazisches Ilcer, das noch stärker war als das 
erste, nach Sizilien unter dem Oberbefchl des 
geisen Hannibal u. seines Vetters Himilco 
fnlsandt. Auch jetzt war Syrakus bei weiten 
noch nicht genügend gerüstet, u. die ührigen 
Öriechenstädte ließen es so gut wie vollständig 
au Vorbereitungen fehlen. Nur 40 syrak 
nische Schiffe halten sich vor die Westküste 
gelegt, um die Insel zu decken. Fi gelang il 
ein gleich starkes. karthagisches Geschwade 
dis dem Iieereszug vorausfuhr, zu schlageı 
eine zweite feindliche Flotte von 50 Schiffen 
ber besiegte sie. Ungestört landete die ka 
{hagische Streitmacht, u. im Mai 400 legte s 
sich bereits vor Agrigentum. Diese Stadt war 
größer als Athen, zählte angeblich 200. 000(?) Ein- 
schner, darunter 20000 für den Hoplitendienst 
Telibigie Bürger, u. war wogen der steilen Fels 
kinge nur im Südwesten angrei 
aaischer Führer mit 1500 peloponn 
0 kampanischen Söldnern leitete die Vert 
fung. Endlich kam ein Bürgeraufgehot ausSyra- 
kus u. den anderen Städten zum Entsatz heran, 
angeblich 30000 Mann zu Fuß u il 

























































nebst 30 Schiffen. Die Karthager wurden in ihr 
Lager zurück von der Zufuhr ab- 
geschnitlen. Ein von Motye herbeicilendes kar- 
{hagisches Geschwader von 40 Schiffen kaperte 
jedoch eine von Syrakus kommende Transport- 
flotte, vernichtetedie Begleitschiffe u.riefdadurch 
beim Gegner eine solcho Hungersnot hervor, dad 
im Dezeinber 106 eines Nachts die gesamte Ein- 
wohnerschaft yon Agrigenturn unter dem Schulz, 
desHoeres die Stadt räumte u. sie den Karthagern 
überließ. Die Griechen zogen, ohne weiter be- 
helligt zu werden, nach dem Osten der Insel 
ab. — Unter dem Eindruck dieses harten Schla- 
ges entschloß sich die demokratisch ii 
Syrakus 405, dem erst fünfundzwanzigjähri 
Dionysius den Oberbefehl zu übertragen. Als 
im Frühjahr 405 Himiloo von Agrigenium aus 
gegen Gela vordrang, raflte Dionysius alle ver- 
fügbaren Kräfte zusammen, der Überlieferung 
nach 30000 Mann zu Fuß, 1000 Reiter u. 50 
Trieren, u. eilte zum Enisalze der Stadt heran. 
Doch sein Angriff auf das karthagische La 
mißlang. Furchtlos u. unerbittlich zog er aus der 
Wehrlosigkeit. der griechischen Gemeinden 
notwendige Schlußfolgerung u. veranlaßte die 
Räumung von Gela u. Camarina, um die Ein- 
wohner dieser Städte mit den Agrigentern an der 
Stätte des zerstörten Leontini anzusiedeln. Dann 
beschränkte er sich auf die Di 
StadtSyrakus. Als Himileo 














































ihagischen Heer eine furchtb: 
folgedessen bot Karthago den Frieden an gegen 
Anerkennung der ganzen Südküste u. mehr denn 
der halben Nordküste der Insel als karthagischen 
Besitzes. Obwohl dieserFriede (104) inden Augen 
der sizilischen Griechenstädte die Vernichtung 
der Machtstellung von Syrakus bedeuten mußte, 
setzte Dionysius ıie Annahme dieser Bedingung 
durch, nur um Zeit u. Ruhe für Rüstungen zu 






























gewi 

397-896 v. Chr. Dritter Karthagorkrieg. 
Sogleich nach der Abwehr des k chen 
Angriffs begründete Dionysius I. in schwierigen 
Kämpfen seine Alleinherrschali u. baute mit 
großem Eifer die syrakusische Wehrmacht aus, 
Durch Einbeziehung von Epipolä in die Be 
Testigungen wurde Syrakus eine tiesenfestung von 


1814 ha mit ei 





em Mauerumfang von 274/, km. 
Indem Dionysins der Bürgerschaft rücksichtstos. 
allerleiSteuern aufbürdete, verschaffte er sich die 
Nittel, umnehendem Bürgeraufgebot Soldtruppen 
u. Iuderknechte anzuwerben, Wurfmaschinen, 
310 Schiffsschuppen u. eine Kriegsflotle von 
‚mehr als 300 Tetreren (Vierruderer) u. Penteren 
(Fünfeuderer) zu bauen. Ferner lieb er Waffen 
vorräte. bereitstellen, wie es heißt, je 140009 
Schilde, Dolche u, Helme u. 111000 Panzer. Nach 



































dem er diese Vorbereitungen beendet. hatte, 
glaubte er den Kampf zur Befreiung Siziliens 
von der Karthagerherrschaft u. zur Erneuerung 
der syrakusischen Macht aufachmen zu können. 
r forderte 397 in Unschweife 

Auslieferung aller Griechenstädte. u. 
klärte nach Ablehnung der Forder 





Dann rückte er mit dem größten Tei 
Streitmacht in den karthagischen Besitz u. 
schloß das Iauptboilwerk des Feinden, Motpe, 
ein. Sein Feldheer soll 80000 (?) Mann zu Fud 
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1, 8000 Reiter, seine Flote 200 Kriegs u. 500 
Transporischiffo gezählt haben. Um Motye zu 
decken, konnte Karthago zunächst nur eine An- 
zahl von Kriegsschiffen gegen Syrakus entsen- 
den, die im Hafen eine nicht geringe Auf- 
Topüng „hervrriafe, Der Felizug, verlit er. 
folgreich für Dionysius. Im Spätherbst nahm er 
Moiyo u. ließ seinen Bruder Leptines mit 120 
Kriegsschiffen dort zurück. 398 eroberte er Ila- 
lieya u. belagerte Segesta. Jetzt erst vermochte 
Karthago einzugreifen. Die Transportflotte mit 
den Landtruppen erhielt den ganz ungewöhn- 
lichen Befehl, sich auf hoher Seo zu halten u. 
möglichst fern von der Küste nach Panormus 
herumzufahren. Die Kriegsflolte fuhr unter Hi- 
milcos Befehl an der Küste entlang, erlitt zwar 
durch Leptines einen Verlust von 80 Schiffen, 
erreichte aber glücklich ihren Hauptzweck, die 
Fahrt der Transporiflolte zu sichern, u. 
selbst nach Panormus. Schnell gewann Himilco, 
Ergx u. den Hafen Drepana, Motye u. Halicyä 
zurück u. brachte das syrakusische Heer in 
solche Bedrängnis, daß Dionysius es vorzog, 
‚ohne eine Feldschlacht gewagt zu haben, sich 
nach Syrakus zurückzuziehen. Himilco nutzte 
seinen Erfolg aus. Während er an der Westküste 
am Vorgebirge Lilybäum einen neuen starken 
Kriegshafen anlegen ließ, rückte er mit seinem 
Landheer u. der Flotte die Nordküste entlang 
vor, eroberte Messana u. zerstörte es. Dann zog 
er weiter gegen Syrakus. Beim Vorgebirge 
Taurus tral ihm Dionysius mit 30000 Mann 
zu Fuß, 3000 Reitern u. 180 Kriegsschiffen ent- 

iegen. Nachdem jedoch die syrakusische Flotte 
Sort eine schwere Niederlage litten hatte, suchte 
Dionysius mit seinem Landheer, obwohl gerade 
damals einHilfsgeschwader von 30 spartanischen 
Trieren eintraf, eiligst Schutz hinter den Mauern 
vonSyrakus. Sofort schrilt Himilco zur Belage- 
rung, der Stadt. Dionysius gelang es, eine kar- 
thagische Flotte von 40 Schiffen vor dem Hafen 
zu überfallen u. 25 Schiffe zu kapern. Außer- 
dem begann das karthagische Belagerungsheer 
wieder schwer unter einer Seuche zu leiden. 
Dionysius benutzte die Verlegenheil des Geg- 
ners, um mit Landheer u. Flotte über ihn herzu- 
fallen, u. verbrannte Himilcos Schiffe, Dor pu- 
nische Feldherr kaufte die karthagischen Bürger 
gegen hohes Lösegeld frei; die Untertanen u. 
Söldner dagegen gab er Dionysius preis. Di 
Tolgedessen in Afrika, vor den Mauern Karthagos 
ein Aufstand der Libyor ausbrach, dor erst 
nach drei Jahren von Karihago niedergeschlagen 
ionysius bis 393 den 
größten Teil Siziliens zurück, 

893-892 v. Chr. Vierter Karthagerkrieg. 
Sobald die Karthager in der Heimat die Ruhe, 

ioderhergestellt halten, erneuerten sie ihren An- 
griff, u. zwar auf die Nordostecke Siziliens 
Messana (Messina). Nach wechselnden Erfolgen 
derKarthagergegen einzelne Städte gelang es dem 
Dionysius, der 392 mit 20000 Mann Agyrium zu 
Hilfe kam, ohne Schlacht die Gegner zum Ver- 
zicht auf alle Eroberungen zu nötigen. Fünf 
Sechstel der Insel, namentlich alle Griechen. 
städte, kamen dadurch wieder in die Gewalt des 
Dionysius. Zum Angriff auf Karthago in Afrika 
vorzugehen, fühlte er eich noch nicht stark ge- 
mug; auch erkannte er, daß weitere Kümpfe zur 






































Altertum 


Behauptung seines Besitzes wahrscheinlichseien. 
Daher benutzte der Tyrann die Friedenszeit, um 
ie Einnahmen seines Reiches zu vergrößern. Er 
brachte durch Eroberung der südlichsten Halb- 
insel von Italien die Straße von Messina in seine 
Gewalt u. gründete im Tyrrhenischen u. Adria- 
tischen Meero Kolonien. 

Letzte Kämpfe. 383 brach ein neuer Krieg 
aus zwischen Dionysius u. den Karthagern, die 
auch dio Italiker zu den Waffen gerufen 'hat- 
ten. Dionysius erlilt wiederum einige Nieder- 
lagen; doch auch Karthagos Kraft ward aber- 
mals durch Seuchen im u. durch einen 
Aufstand in Libyen u. Sardinien gelähmt. Daher 
wurde dem Dionysius gegen Zahlung von 1000 
Talent an Karthago der Besitz der Osthälfte Sı- 
ziliens bis an die Himera zugestanden ; 369 eröft- 
neie Karthago von neuem die Feindseligkeiten 
gegen Syrakus, Im Frühjahr 308 griff Dionysius 
mit einer starken Streitmacht zu Lande u. zur 
See die karthagischen Besitzungen an, eroberte 
Selinus u. Eryx u. begann, Lilyhäum zu be- 
Ingern. Iotzt erschien eine starke karthagische 
Flotte an der sizilischen Küste, überfiel die syra- 
kusische Flotte in der Bucht von Eryx (Dre- 

ana) u. fügte ihr einen gewaltigen Verlust zu. 

Im nächsten Frühjahr starb Dionysius. Die 
Kriegführenden blieben in dem Besitzstande 
von 383. Die Frage, ob den Karthagern oder 
Syrakus die Herrschaft über Sizilien zufallen 
sollte, schien noch nicht klar entschieden. Nur 
so viel war offenkundig, daß das Griechentum 
auf Sizilien nicht die Kraft besaß, in seiner Zor- 
splitterung sich selbst zu behaupten, u. daß 
Syrakus mit seinen Befestigungen u. seiner 

/chrmacht allein imstande war, dem Karthager- 
tum Trotz zu bieten. 

Quellen u.Literatur: Diodorus, Bach 14. 
— Holm, GeschichteSiciliens im Altertum (Leip- 
zig 1870--1898); E. A. Freeman, History of 
Sicily (Oxford 1891-1894); Beloch; Meltzer; 
Meyer u. Niese, L. 

408 v. Chr. Befrelungskampf 
Athens. (Rartc3.) Gegen die von Sparta un 
Sommer 404 eingesetzte Regierung der sogenann- 
ten Dreißig Tyrannen u. ihre blutigen Go- 
walttaten erhoben sich schon nach wenigen Mo- 
naten die attischen Demokraten. Thrasybu- 
lus, der in Theben Zuflucht gefunden hatte, 
besetzte im Anfang des Winters mit 70 Mann 
den Phyle-Felsen am Südrande des Parnes, an 
der Straße von Athen nach Theben, u. fand, 
nachdem er einen Angriff der Tyrannen abge“ 
schlagen hatte, dauernd Zulauf von Freiheits- 
kämpfern. Ende Februar 403 überfiel er im 
Lager bei Acharnä die in Attika zurückgelas- 
sene spartanische Besatzung u. zwei kleine Rei- 
terabteilungen der Oligarchen. Vier Tage dar- 
auf warf er sich mit seiner inzwischen auf 1000 
Mann angewachsenen Truppe auf den Piräeus u. 
besetzto den Hügel von Munychia, Indem er 
Athen von der Seo abschnitt u. die Zufuhr von 
Lebensmitteln verhinderte, hoffte er der Regie- 
rung den Boden zu enizichen. Die Oligarchen 
u. die spartanische Besatzung griffen ihn in Mu- 
nychia an; doch wurden sie mit einem Verlust 
von 70 Mann in heftigem Straßenkampfe zurück- 

geworfen. Im Sommer schickte Sparta unter 

‚ysander Schiffe u. Truppen, u. dieso schlos- 









































En 


Altertum 


sen Thrasybulus yon der Land- u. Segseite ein. 
Doch als der König Pausanias von Sparta mit 
einer Streitmacht in Attika einrückte, veranlaßte 
er, hauptsächlich um den Eigenmächtgkeiten 
Lysanders entgegenzuwirken, den Abzug der 
Oligarchen aus Aihen u. die Wiedereinsetzung 
der Demokratie in Attika. 

uellen: Xenophon, 
ghlchte, Buch; Cornelina Rep 
beschreibung des Thrasybulus. Val. die allge- 
meinen Darstellungen dergriechischen Geschichte 
von Beloch, Grote, Holm, Meyer. 

401 v. Chr. Aufstand des jünge- 
ren Cyrus. (Karte 1.) Nach dem Endo des 
Feloponnesischen Krieges nahm Cyrus, der 
Satrap in Sardes, die Hilfe Sparlas für seine 
eigenen Zwecke in Anspruch. Außerdem lie er 
auf seine Rechnung durch den spartanischen 
Söldnerführer Clearchus (Klearchos) in den 
durch dio Kriegsnot heimgesuchten u. dem 
Friedenserwerb entwöhnten griechischen Lan- 
den Krieger anwerben. Als er 9600 griechische 
Hopliten, 2100 Peltasten u. 200 kretische Boge 
schützen zusammengebracht hatte, zog er mit 
diesen u. seinen asiatischen Truppen, deren 
Zahl wohl kaum viel größer war, im Frühjahr 
401 gegen seinen Bruder Artaxerxes II. von 
Persien. Mit den schwergerüsteten, geschulten 
Griechentruppen hoffte er, einem an Zahl noch 
s0 überlegenen Here des Großkönigs gewach- 
sen zu sein. Während des ganzen Marsches 
durch Kleinasien bis in die Euphrat-Gegend 
wußte er das wahre Ziel seines Angriffs g 
heimzubalten u. vermochte nicht nur die cıl 
eischen, sondern auch die syrischen Pforten un- 
behelligt zu durchschreiten. Verstärkt durch 700 
Mann des Chirisophus (Cheirisophes) die mit 
einer Flotte von 35 Schiffen nach dem Moer- 
Busen von Issus vorausgeeill waren, um, wenn 
erforderlich, die Gebirgspässe von hinten her 
zu öffnen, marschierte er gegen Mesopotamien 
vor. Auch gingen 400 griechische Söliner des 
persischen Befehlshabers von Syrien zu ihm 
über. Der Großkönig war überrascht u. mußte 
eiligst seine Truppen zusammenraffen. Unge- 
hindert kam Cyrus über den Fuphrat u. beschleu- 
nigte seine Märsche den Fluß entlang in der 
Richtung auf Babylon. Den Engpaß bei dem 
großen Graben u. der medischen Mauer ver- 
mochte er noch ungefährdet zu überwinden, 
wenn auch der Großkönig von seinem Anmarsch 
schon bestimmte Kenntnis haben mußte. Bei 
Cunaxa endlich griff Arlaxerxes an, u. obwohl 

iechische Söldnerheer auf dem rechten 
Flügel siegte, erlagen ihm die asiatischen Trup- 
pen des Bruders. Cyrus selbst fiel. Mit dem 
Tode des Thronbewerbers halto der ganze Krieg 
seinen Zweck verloren. Den Griechen blieb nichts 
übrig, als sich den Tigris aufwärts u. durch die 
Gebirge Armeniens im Winter nach dem Schwar- 

feere durchzuschlagen. Nach vielen Fähr- 
lichkeiten erreichten noch etwa 8600 Mann im 
März des Jahres 400 unter der Führung des 
Chirisophus u. des Xenophon die Griechen- 
stadt Trapezunt (Zug der Zehntausend). 

Quellen n. Literatur: Xenophon, Anaba- 
sis; Diodorus, Buch XIV; Plutarchus, Le- 
bensbeschreibung des Artaxerxes. — Judeich, 
Kleinasintische Studien (Marburg 1892); Del: 
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brück. Vgl. im übrigen die allgemeinen Dar- 
stellungen der griechischen Geschichte von Be- 
loch, Grote, Holm, Moyor. 

400-387 v. Chr. Ionisch-Korin- 
thischer Krieg. (Karte3.) ImAuftrago dos 
Großkönigs Artaxerzes schickte sich der Satrap 
Tissaphernes 400 an, lonien zur Strafe für 
den Anschluß an Cyrus heimzusuchen u. das 
Land als Lohn für die den Spartanern im Kampfe 
gegen Athen gewährten Unterstützungen in 
Sitz zu nchmen. Sparta, die nunmehr führende 
u. herrschende Macht Griechenlands, suchte das 
zu verhindern. Dieser Staat selbst zählte da- 
mals nicht mehr ganz 2000 Spartiaten u. konnte 
auch einschließlich der Periöken u. Neodamo- 
den (d.h. der freigelassenen Heloten) im Not- 
fall nur etwa 6000 Mann zu Fuß u. 600 Reiter 
aufbringen. Daneben bediente er sich, um die 
eigenen Kräfte möglichst zu schonen, gern dor 
iilfstruppen, sowie auch der Marine seiner zur 
Heeresfolge verpflichteten Bündner. Noch im 
Spätherbst 400 wurde ein Ileer von 5000 Mann 
zu Fuß, Neodamoden u. Peloponnesiern, u. 300 
athenischen Reitern nach Ephesus hinüberge- 
worfen. Dort zog es den Winter über Verstär- 
kungen aus den ionischen Städten u. iin Früh. 
jahr 399 die letzten 6000 Mann vom griechi- 
schen, Sölänerkorpa des Cprus heran. An Rei 
terei blieb es jedoch schr schwach u. mußte 

ich auf die Verteidigung der Griechenstädte be- 
schränken. Die persischen Satrapen Pharna- 
bazus u. Tissapherncs ließen sich zunächst 
auf einen ornstlichen Angriff nicht ein. Seit 388 
begannen sie, umfassendere Vorkehrungen zu 
treifen. Der Großkönig folgte einer Anregung 
des Euagoras, des griechischen Machthabers von 
Cypern, u, stellte ihm Anfang 397 zum Bau von 
100 Triören 500 Talento zur Verfügung, Den 
Befehl über diese Flotto gab er dem athenischen 
Flüchtling Conon. Pharnabazus wurde aber an 

ie Spitze der gesamten Land- u. Soestreitmacht 
gestellt. Sobald Sparta im Sommer 397 von den 
‚Rüstungen auf Cyporn Kunde erhielt, verstärkte 
es seine Streitkräfte ia Tonien. Andererseits ent- 
schlossen sich Theben, Korinth u. Athen, der 
Tyrannin Sparta die Heeresfolge zu versagen. 
Immerhin brachte Lazedämon 6000 Peloponn« 
3.2000Neodamoden auf. Unter Führung des 
Agesilaus fuhren diese Truppen im Frühjahr 
































selbo Zeit begann auch Conon als porsischer 
Admiral den Kampf. Mit 40 Schiffen ging er 


in der Bucht von Caunus an der karischen Küste 
vor Anker. Bald sammelte sich eine bedeutend 
stärkero spartanische Flotte bei dem gegenüber. 
liegenden Rhodus u. blockiorte Conon eine Zeit- 
lang in Caunus, bis Pharnabazus ihm zu Hilfe 
kam. Noch beherrschte Sparta mit der Flotte 
das Agäische Meer. Es konnte sogar dem dri 

genden Ersuchen des Dionysius von Syrakus 
nachgeben u. im Hochsommer ein Hilfsgeschwa- 
der von 30 Triören nach Sizilien ontsenden. Zu 
Lande verfügte Agesilaus einschließlich der Be 
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satzungstruppen über mehr als 20000 Mann aller 
Waffengaltungen; besonders war er ständig. be: 
müht, auch seine anfangs ‚schwache Reiterei zu 
vermehren u. feldtüchlig zu machen. Mit dieser 
Streitmacht vermochte er zwar vorderhand lonien. 
zu behaupten, zumal die Perser mit ihren leich- 
ten Schützenschwärmen zu Fuß u. zu Pferde 
sich der griechischen Kriegführung nicht. ge- 
wachsen fühlten; aber es war dem Sparla- 
‚nerkönig nicht möglich, den kleinasiatischen Be- 
sitz dauernd zu sichern. Die persische Heeres“ 
leitung wich nämlich großen Feldschlachten stets 
aus, so daß die Vorstöße des Agesilaus nach 
Daseylium, dem Satrapensitz des Phamabazus, 
am Marmara-Meer im Herhst 396, nach Sar. 
des im Frühjahr u. im Herbst 395, sowie wäh. 
rend. des Winters abermals bis Daseylium im 
wesentlichen ergebnislos waren, wenn sie, ihn 
auch cine Beute von 1000 Talenten einbrachten. 
Persien suchte die Entscheidung zur Soc. An- 
fang 395 hatte Conon Verstärkungen an sich ge- 
zogen, Rhodus besetzt, di lotte 
zurückgetrieben u. ihr/einen aus Ägypten kom- 
‚menden Lebensmitteltransport fortgenommen. Er 
erhielt sogar weitere 90 Schiffe aus Phönizie 
u. Cilieien; doch fehlte es infolge der Quertrei- 
bereien des Tissaphernes noch immer an Mitteln 
zur Löhnung u. gehörigen Ausrüstung der Flotte. 

Um die nämliche Zeit war es dem persischen 
Gelde in Griechenland gelungen, das schwelende 
Feuer zu schüren. Böotion erhob sich gegen 






































Sparta u. besiegte im Herbst 395 ein sparta- 
nisches Korps unter Lysander bei Haliartus 
Ein zweites spartanisches Hoor, das unter König 








Pausanias über den Isthmus heran 
dessen Ankunft Lysander aus eigensücl 
Gründen nicht hatte erwarten wollen, mußte sich 
tags darauf zurückziehen, da jetzt die Athener 
unter Thrasybulus eingeiffen. Nun traten auch. 
Korinthu. Argos dem gegnerischen Bunde bei, 
während Megara strengste Neutralität beohach- 
tete. In ganz Mittel- u. Nordgriechenland (außer 
Phoeis u. Orchomenus) regle sich der Wider. 
stand gegen das sparlanische Harmastenregi 
ment. So war die Gofahr für die Lazedämonie 
plötzlich sehr groß geworden, Die Verbündeten 
en einen Kriegsrat in Korinth ein u. Ie- 

n Verhandlungen für den 
Sommer 394 den Angriff auf Sparta selbst. Die- 

leer von 6000 spartiatischen 
Hopliten, 600 Reitern, 700 
Schleuderern u. Bognern u. entsprechend zahl 
reichen Zuzuge peloponnesischer Bündner, im 
ganzen wohl 20000 Mann, aufzustellen. Ferner 
befahl es dem Agesilaus, den Angriff auf Persien 
aufzugeben u. der Heimat zu Hilfe zu eilen 
Nachdem sich endlich im Juli die Aufgebote der 





























Verbündeten versammelt hatten, etwa 22000 
Hopliten, 1500 Reiter u. viele Peltasten u. Leicht 
bewaffnete, trafen sie wenige Kilometer westlich 








von Korinth in der Küslenebene am 
Flusse auf das peloponnesische Heer. S 
den geschlagen, bezogen jedoch eine fox 
hung bei Korinth, um den Isthmus zu sperren. 
Im Juni war Agesilaus, 4000 Mann zurück- 
Jassend, über den Iellespont gegangen, hatte sich 
halben durchgeschlagen 8 Thrazi 
herangezogen. Als er 
in Böotien angelangt war, rückte ihm ein Teil 

















Altertum 


der Verbündeten von Korinth entgegen, unter- 
lag aber bei Coronea. 
deie Agesilaus suchte sich 
Locris m 


Der schwervorwun- 
über Phocis 

dem Peloponnes durchzuschlagen, 
im Loererlande im Kleinkrieg Ver- 





Heer in die einzelnen Stadtkontingente auf u 
überließ es diesen, über den Korinthischen Meer. 
busen in den Peloponnes zu gelangen. Während 
Sparta in Griechenland solbst seine Stellung be- 
hauptete, brach zur See die lazedämontsche 
Macht zusammen. 
Seit Beginn des Sommers 394 lag die sparta- 
isander der feindlichen 
beiRhodusgegenüber. Conon scheute noch iranier 
den Angriff. Er konnte von einem Aufschub u. 
von weiteren Verstärkungen nur die Gewähr für 
einen günstigen Ausgang des Entscheidungs- 
kampfes erwarten. Schon war auch Pharna- 
bazus selbst mit einem Geschwader zu ihm go- 
stoßen, u. noch immer erhielt er Nachschub vn 
uagoras. Da suchte Pisander Anfang August 
dung zu erzwingen u. griff ilm bei 
Cnidus an, Er erlitt eine Niederlage, die Spar- 
tas Seemacht vornichtete u. ganz Ionien mit Aus- 
nahme der hellespontischen Städte in persische 
Gewalt brachte. Seit der Schlacht bei Cnidus 
mußte Sparta sich auf die Verteidigung des Pelo- 
ponnes beschränken. Die persische Flotte unter 
Conon vertrieb 393 die spartanischen Harmosten 30%. 
von den Inseln des Agüischen Meeres, plünderte 
ie lakonischen Küsten u. besetzte Cytheı 
Athen erhielt durch Conons Vermittelung reic 
liche, Geldmitiel von der persischen Regierung, 
um die Mauern des Piräeus u. die langen Ver- 
bindungsmauern wieder lerzusiellen u. eine be. 
deutendere Streitmacht von athenischen Hopl 
ten u. geworbenen Peltasten unler Iphierates 
nach Korinth zu entsenden. Diese Stadt war 
fortan der Mittelpunkt des Kampfes, ohne daß es 
zu einer bedeutenderen Schlacht gekommen 
wäre. Die Kriegführenden suchten ihre arg g« 
schwächten Kräfte zu schonen, durch feste Stel- 
lungen dem Gegner Boden abzuringen oder ihm 
durch Überfälle Abbruch zu tun, wobei die 
tasten sich hervorragend bewährten. Diese Truj 
pengattung war gerade in jener Zeit ausgebild 
worden, nachdem man schon im Laufe des Pelo- 
ponnesischen Krieges die Erfahrung gemacht 
atte, dad bewegliche Truppen mit Fernwaflen 
der Phalanx recht gefährlich werden konnten. 
Durch Entsendung von Streitkräften nach Klein- 
asien u. durch Vörderung der Aufstandsgelüste 
der kleinasiatischen Griechenstädte gegen Per. 
sien, sowie durch Besetzung Aginas u. dauernde 
Besirohung des Piräeı 
Sparta sich Luft zu schaffen. Doch 
truppen wurden 391 vom persische 
Struthas vernichtet. 389-397 bemi 
sich kleine athenische Geschwader unter 
sybulus u. Iphicrates aller wichtigeren Punkte 
des Ägäischen Meeres. Chabrias vertrieb iin 
Frühjahr 387 die Sparlaner von Agina u. half 
dann dem Euagoras, ganzCypern bis auf die Stadt 
Citium (Kition) zu unterwerfen. Diese Erfolge 
Athens veranlaßten aber Persien, Sparla wieder 
zu unlerstützen. Mit porsischer u. syrakusani- 
scher Hilfe brachte der spartanische Nauarch 
Antaleidas im Sommer 387 eine Flolte von ser 









































































suchte das verzweifelte 
Tand- 















En 















Altertum 


fast 100 Schilfen zusammen, besetzte nochmals. 
\gina u. die Städte am Hellespont u. Bosporus 
u. brachte dort die athenische Motte in größte 
Bedrängnis. Athen war seiner Zufuhr beraubt. 
Schließlich drangen im Herbst zwölf spartanische 
Schiffe in den Pirieus ein. Da gab Athen den 
Widerstand auf. Auch Sparta verlangte 
Ruhe. Die Verbündeten mußten in den zwi 
Antaleidas_ u. persischen Großkönig ver 
ertrag einwilligen, Kl 

fern u. die mitielgricchi 
Staaten fast vollständig in einzelne Staultgemein- 
den auflösen. So endete der gewaltige Kumpf der 
Griechenweltmitder Vernichtung AthensalsGroß- 
macht, der Zersplitterung der Landstaalen, der 
mpfindlichen Schwächung Spartas u. einem 
Siege des geldmächtigen Persien. 

Quellen u. Literatur: Nenophon, Hel- 
lenische Geschichte, Buch 3 bis 5; Diodorus, 
Buch 14; Plutarchus, ‚schreibun 
gen des Lysander u. des 4 
Nepos, Leben des Conon, Iphicrates, Chahrias 
Timothcas, Datames u. Agesilaus. — Sievers, 
schichte Griechenlands vom Ende des Pelopon. 
ischen Krieges bis zur Schlacht 
el 1810); Judoic 
Marburg 1899); Beloch, 

ikles (Leipzig 1884); Delbrück; Stenzel. 

auch die allgemeinen Darstellungen von 
Grote, Holm, Meyer. 
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Val. 
Beloch, 

871-862 v. Chr. Kriege Thebens. 








Karte 3.) Im Dezember 37 
durch Pelopidas das aristokratische Rogiment 
u. die Herrschaft Spartas gestürzt. Wiederholt 
versuchte Sparta, Böolien wieder zu unter- 
werfen; doch Theben verbündete sich mit 
Athen, das besonders Peltasten unter dem Bo- 
fehl des Chabrias zu Hilfe sc 
fürchtete, daß der Kampf unter dies 
<tänden sich überaus schwierig gestalten werde; 
mischte sich deshalb nicht weiter 
Ungehindert zwang Theben alle höotischen 
meinden unter seinen Oberbefehl. Als es aber 
auch auf Phocis überzugreifen bei 
Sparta eine kleine Streilmacht von 
send Mann unter dem Ki 
Sec nach Mittelg 
schaft gegen Thehen zu 
371, verlangte Theben von Sparta di 
nung als Oberhaupt des Böotise 
Sparta lehnte die Forderung ab u. beauf 
den Cleombrotus, sofort Theben anzugreifen u. 
es zur Auflösung des Böotischen Bundes zu 
zwingen. Der böotische Heerhann sperzte dem 
spartanischen Feldheren den Weg aus Plwci 
über Coronea, Daher z0g Cleombrotusauf einem 
Gebirgspfad durch den westlichen Teil des Heli- 
cons bis an den Korinthischen Meorhusen, um 
die Verbindung mit dem Velo behalten. 
Im Hafenort Crcisis erheutele er zwölf (hei 
nische Kriegssch«i e u. rückte van dort a 





wurde in Theben 



















































in 
der Richtung auf inespiä vor, um das böolische 


Heer von Theben abzuschneiden. Bei Leuctra 
{rat ihm das Böotierheer entgegen u. stellte sich, | 
hauptsächlich auf Veranlassung des Epam 
vondas, der gefürchleien sparlanischen } 
lanz zur’ Schlacht. Es gedachte, vor dem E 
reifen spartanischer Verslärkungen aus dem Pe 
Ioponnes eine Entscheidung zu erzwingen u. ıla- 
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durch Thebens Stellung gegenüher den Böotiern 
zu festigen, Die sparlanische Phalanx, an Zahl 
gewiß schwächer als der Feind, erhtteine N 

lage u. büßle durch diese mehr an An 
an Mannschaft ein. Nun wurde wegen eines 
Waffenstllstandes verhandelt. Da inzwischen ein 














tessalisches Hilfsheer zu den Thebanern ge- 


licher: 
der 


stoßen war, 208 sich Cleombrotu 
ie über das 6} 
ste) zurück, um 
u. die nach Altika führenden Pässe u. stieß hei 
Ägosthena in Megaris aul das aus Lakonien zur 
fe horheicilende Spartanerheer. Die laze- 
dümonischen Streitkräfte gingen nach ihrer Ver 
einigung bis Korinth zurück u. begaben sich 
bald darauf in ihre Heimat. Spartas Anseh 
war durch diesen Feldzug stark erschüttert, Der 
Peloponnesische Bund zerliel; Arkadien, Argos 
u. Elis verbündeten sich mit Theben. Um 
diese Stämme vor Sparta zu schützen, enlsandie 


























Theben im Dezember 370 ein wahrscheinlich sr 


Mann starkes, Milfsheor 
Mittelgrischenland 


nur wenige, Tausend 
‚nebst Bundestruppen aus 
u. The 

pidas über den Isthmus nach Arkadien. 
das spartanische Heer unter Agesi 
‚and bereits wieder verlassen hatte, 
bens Hilfe überflüssig geworden, u. Epamino: 
das wollte wieder abziehen. Durch das Drängen 
der Arkadier, Argiver u. Eleer u. durch den 
Übertritt von Periöken aus Lazelämon ließ er 
sich jedoch bestimmen, mit der gesamt 
bündeten Streitmacht «i 





alien unter Epaminondas u. Pelo- 
Da 


































, sondern nur, um 
den Augen seiner Unter- 
diese zum Abfall zu bo- 


tigen Schlag 
es durch Bedro 
tanen herabzuse! 
wegen, 








spartanische 
r von Norden her in 


ieder. Plündernd drangen 
auf dem östlichen Eurotas-Ufer vor, 
das auf dem Westufer des Hiegt, vor“ 
über. Bei Amyelä gingen sie auf das sch! 
Ufer hinüber, vermieden jedoch einen Angr 
auf die feindliche Hauptstadt. Auch die Spar- 
taner gingen nicht z auf den Feind 
vor, da si 
inter ki 
uße an Streitern erleiden wollt 
zur Behauptung ihrer Herrschaft üher dio Pı 
ken u. Heloten schien es ihnen das wichtigste 
lie Hauptstadt unbedingt 
n, zumal die Winterszei icht schr 
Verweilen de 

































5 Ergebnis des Feldzuges w 
ufstand der Messenier Äbtren. 
nung ihres Landes vom sparlanischen Herr- 
schaftsgebiet, sowie die Vereinigung Arkadiens 
zu einem Bundesstaat mit der neugegründeten 
Hauptstadt Megalopolis. Unterdessen hatten 
die Athener sich mit Sparta verbindet u. von 
Iphierates den Isthmus beseizen lassen, dach 
vermochte Epaminondas im Februar 369 seine 
Truppen unbehelligt über Cenchrei nach Büotien 
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zurückzuführen, da die Athener ohne Unter- 
stützung den böotiern nicht entgegenzutreten 
wagten. 
jachdem sich Theben die nächsten Jahre hin- 
durch in mancherlei Kämpfen bemüht hatte, 
seinen Einfluß in Nord-, Mittel- u. Südgriechen: 
land geltend zu machen u. sich auch zur Be- 
herrschung der See gegen Athen eine starke 
lotto zu schaffen, griff es 362 wiederum im 
Peloponnes ein. Dort waren Thebens chemalige 
Verbündete allerdings zu einem Friedensver- 
gleich mit ihren Gegnern geneigt u, isßen den 
hebanern sagen, sie möchten nur dann, wenn 
es gewünscht würde, mit Waffenmacht nach 
dem Peloponnes kommen; vorderhand liege kein 
Bedürfnis vor. Um aber seines Einflusses im 
Peloponnes nicht beraubt zu werden, beschloß 
‚Theben, schleunigst Gewalt anzuwenden. Mit 
einer verhältnismäßig starken Streitmacht an 
Böotiern u. Bündnern aus Mittelgriechenland u. 
Thessalien, die jedoch schwerlich viel mehr ats 
10000 Mann gezählt haben dürfte, rückte Epa- 
minondas im Jahre 362 überraschend früh in 
den Peloponnes ein, um einer Vereinigung der 
peloponnesischen u. attischen Streitkräfte zuvor- 
zukommen. In Eilmärschen erreichte er Nemen. 
Dort machte er zunächst halt u. gedachte, den 
athenischen Heerbann, wenn er zu Lande heran- 
‚käme, abzufangen, Als jedoch eine Landung der 
Athener im südlichen Peloponnes drohte u. gog- 
nerische Aufgebote sich um Mantinca in Stärke 
von vielleicht 10000 bis 12000 Mann zu sam- 
meln begannen, suchte er die Lazedämonier von 
ihren Verbündeten zu trennen u. warf sich mit 
seinen Truppen in das ummauerte Arkadier- 
städichen Tegea, das bereits seit längerer Zeil 
von 300 böolischen Hopliten besetzt gehalten. 
wurde. Als er dort die Meldung erhielt, daß die 
Spartaner mit etwa 6000 Mann unter dem grei- 
sen König Agesilaus bereits bis Pollana am obe- 
ren Eurotas (Lage nicht genau bekannt) gelangt 
seien, brach er sofort, doch wohl nur mit einem 
Teile seiner Truppen, von Tegca gegen Sparta 
auf, um Agesilaus zum Rückmarsch zu bewegen. 
Gleichzeitig wollte er durch kühnes Handeln die 
Zuversicht der verbündelen Gegner erschültern. 
Wirklich erreichte er wenigstens den ersten 
Zweck: Agesilaus kehrte schleunigst um u. ge- 
langte noch vor Epaminondas nach Sparta. Dieser 
begnügte sich mit der Bedrohung der feindlichen 
Hauptstadt, vermied geflissentlich einen ernsten 
Kampf, eille nach Tegea zurück u. schickte so- 
eich seine Reiter nach Mantinea vor. Durch 
iio Bedrohung dieses Platzes sollten die Polo- 
ponnesier, die sich schon zur Unterstützung Spar- 
tas südwärts vorbewegt haben mochten, zur Um- 
kehr bewogen werden. Noch immer wollte keine 
arkadische Stadt außer Tegea auf die Seite der 
Böotier treten. Inzwischen waren auch die athe- 
nischen Hilfstruppen in Stärke von einigen Tau- 
send Mann, u. zwar auf dem Landwege, bei Man- 
tinea angelangt, u. ihre Reiterei schlug die Be- 
rittenen des Epaminondas zurück. Bald darauf 
scheint auch das Spartanerhcer des Agesilaus. 
nach Mantinea gekommen zu sein. Dem Feinde 
war also doch die Vereinigung aller Kräfte gelun- 
gen, Auf Hilfe konnte Epaminondas nicht mehr 
rechnen; auch mochte er wegen der Verpflegung 
rien I Peindeeland In Vorlogenheit so 85 
































Altertum 


beschloß er, die Entscheidung auf dem Schlacht- 
felde zusuchen. Anfang Juli 362 rückte er gegen 
Mantinca vor u. griff, obwohl sein Heer an 
Zahl wahrscheinlich unterlegen war, die ver- 
bündeten Lazedämonier, Arkadier, Achäer, Eleer 
u. Athener an. Zwar gewann Epaminondas in 
blutigen Ringen dank dor Vorstärkung des einen 
Flügels u. dem Zurückhalten des anderen bis 
zum Augenblick der Entscheidung den Sieg, aber 
er selbst fiel. Deshalb wurde dieser Erfolg von 
den Thebanern nicht ausgenutzt, u. weil nie- 
mand vorhanden war, der den genialen Feld- 
herrn hätte ersetzen können, so zerbrach auch 
die thebanische Vorherrschaft. Das einzige Er- 
gebnis dieser Kriegszeit war die Vernichtung 
Spartas als hellenischer Großmacht. Die von 
Epaminondas eingeführte Taktik der Flügel- 
schlacht wurde als wertvolles Erbe von den 
Mazedonien übernommen. 

Quellen u. Literatur: Xenophon, Hel- 
enische Geschichte, Buch 5 u. 6; Plutarchus, 
Lebensbeschreibung des Pelopidas; Cornelius 
‚Nepos, Lebensbeschreibungen des Epaminon- 
das u. des Pelopidas; Diodorus, Buch 15. — 
Kromayer, Antike Schlachtfelder in Griechen- 
land, 1 (Berlin 1909); Roloff, Probleme aus der 

fiechischen Kriegageschicte (Historische Stu- 
ien, Heft 39, Berlin 1908); Delbrück; Meyer. 

330-338 v. Chr. Feldzug Philipps 
‚on Mazedonien gegen Mittelgrie- 
chenland. (Karte 3) Der mazedonische 
KönigPhilipp hatte sich ein treflich organisiertes 
Nationalheer mit Berufsoffizieren aus dem heimi- 
schen Adel geschaffen u. dieses durch Gestel- 
lungen der unterworfenen Völker, sowie durch 
Soldtruppen verstärkt. So gehorchte ihm eine 
starke, wohldisziplinierte, unbedingt zuverläs- 
sigo u. den griechischen Bürgeraufgeboten über- 
legene Kriegsmacht mit reichen Hilfsmitteln. 
Dieses Heer hatte er in der Taktik der verbun. 
denen Waffen (Phanlangiten, Hypaspisten, Plänk- 
ler, leichte u. schwere Reiterei) geschult u. auf- 
merksamen Blickes bereits in seiner Jugend dem 
genialen thebanischen Foldheren Epaminondas 

iasGcheimnis seinerSiege, das Wesen der Flügel- 
schlacht, abgelauscht. — Nachdem Philipp durch 
dio Eroberung von Amphipolis u. Polidäa u. 
durch die Besetzung dor Goldbergwerko am Pan. 
ius die Macht Mazedoniens nicht unwe: 
ich erweitert hatte, fand er 356 Gelegenhei 
den Phocischen oder Zwei 










































pyläischen Amphiktyonie, mitdenPhociern wegen 
des Besitzes von delphischem Tompelgutim Streito 
lagen, bat Thessalien den König Philipp um 
Hilfe gegen den Tyrannen vonPherä, den wieder- 
um die Phocier im Bunde mil Sparta u. Athen 
unterstützten. Philipp erlitt durch die Phocier 
eine Schlappe, u. cine athenische Flotte hin- 
derto den Mazedonier, durch die Thermopylen 
nach Mitteigriechenland vorzudringen. Doch ge- 
wann Philipp 352 Thessalien als Kriegsbeute. 
348 machto er sich zum Horn der Chalcidice sıs 
durch dio Eroberung u. Zersiörung von mehr 

als 30 Griechenstädten. 346 rückte er durch die sır 








Altertum 


Thermopylen In Mittelg:iechenland ein, besiegte 
die Phocler u. ließ sich deren Stimmen im Am- 
phiktyonenrat übertragen. ö 

Als er fünf Jahre späler seinen Angriff aut 
Perinth u. Byzanz zu richten begann, um durch 
Besetzung der Mecrengen Athen seiner Zufuhr 

am berauben, zwang ihn 339 eino alhenische 
Flotte zur Aufhelungder Belagerungdieser Plätze. 
Gleichzeitig aber brach in Mitielgriechenland der 
ssLocrische oder Dritte Heilige Kriog aus, 

%% indem die Amphiktyonen den Locrern von Am- 

#®# ohissa wegen Besitzergreifung von Tempelgebiet, 
die Fehde ansagten u. Philipp sich dio Ausfüh- 
rung des Bundesbeschlusses übertragen ließ. Er 
benutzte diese Gelegenheit, um sich Stützpunkte 
für weitergehende Unternehmungen zu schaffen, 
Durch Besetzung von Cylinium (in der Land 
schaft Doris) u. Elatea (in Phoeis) brachte er dio 
beiden Hauptstraßen nach Miltelgriechenland in 
seine Gewalt. Dieser Vorstoß rief sogleich den 
älhenischen u. thebanischen Hoerbann unter die 
Walfen. Da der König noch nicht genug Truppen 
zur Hand hatte, verzichtete er vorläufigaufeinen 
Angriff u. suchte — freilich vergebens — durch 
üplomatische Einwirkung die Verbündeten von- 
einander zu trennen. DieAtliker u. Böolier besetz- 
fenden Engpaß von Parapotamia mit ihrer Haupt- 
macht. Sie waren in dor rechten Flanke durch 
den Copais-See gedeckt; in dor linken schützto 
siedas unwegsame Parnassus.Gebirge; den Über 
gang an dessen Westende zwischen Cytinium u. 
Ämphisea sicherten sio durch ein von Athen 
guworbenes Söldnerkorps. Diese Linie behaup- 
ielen sie in strenger Defensive den ganzen 
Herbst u., wenn vielleicht auch nicht mit voll 
zähliger Mannschaft, den Winter hindurch. Zwei 
mal versuchte Philipp, die feindlichen Besatzun- 
gen zu überrumpeln, doch wurde er zurückge. 

5 wiesen. 338 zog er größero Streitkräfte südlich 
vom Ola zusammen, so daß er angeblich über 
30000 Mann zu Fuß u. 2000 Reiler verfügte. 
Doch noch monatelang sperrte ihm die Wach. 
samkeit der Verbündeten, deren Truppenzahl 
Anschließlich anderweiligen Zuzugs aus Mittel- 
ariechenland ebenso groß wie die des Königs 
sein mochte, erfolgreich ulle Zugänge. Im Au- 
gust gelang es Philipp endlich, durch einen 
Scheinrückzug u. geschickte Verbreitung einer 
falschen Meldung die durch andauernden Wacht- 
dienst mürbe gewordenen Gegner zu Auschen 
u. durch den überraschenden Vorstoß einer Ab- 
teilung seines Heeres den Weaipaß zu nch- 
men. Jetzt mußten die Verbündeten zurückgehen 
%. stellten sich dem nachdringenden Philipp i 
der ®km breiten Talenge zwischen den Felsen 
von Chäronea u. dem Cephissus, um im Ver- 
rauen auf die treifliche Anlehnung beider Flü- 
al die Entscheidung der Waffen herauszufor- 
dern. Doch erlag die Tapferkeit u. Vaterlands- 
liebe der griechischen Bürgerwchren der über- 
Itgenen mazedonischen Organisation u. Taktik, 
Yon den 6000 oder höchstens 10000 Äthenern 
filen 1000 Mann, u. ungefähr 2000 gerieten in 
Gefangenschaft. "Ahnlich oder wahrscheinlich 
usch särker waren die Verluste der Böolier. Die 
übrigen liefen in wilder Flucht auseinander. 
Griechenland mußte sich dem Herrscher Maze- 
doniens unterwerfen. 

Quellen u. Li 


























: Diodorus, Buch 
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16; Reden des Demosthenes (olynthische, 
philippische u. vom Kranze) u. Aschines; Po- 
Iyänus, Buch 4. — Köchly, DerFreiheitskrieg 
der Hellenen gegen Philippos u. die Schlacht 
bei Chäroneia (Neues Schweizer Museum, II, 
Bern 1802); Kromayer, Antike Schlachtfelder 
in Griechenland, I (Berlin 1903); derselb; 
Wahre u. falsche Sachkritik (Historische Zeit 
schrift, 4.95, München 1905); derselbe, Zu 
den griechischen Schlachtfelderstudien (Wiener 
Studien 1905); Roloff, Probleme aus der grie- 
chischen Kriegsgeschichte (Berlin 1903); Lam- 
mert, Die neuesten Forschungen auf antiken 
Schlachtfeldern in Griechenland (Neue Jahr- 
bücher, Leipzig 19081); Delbrück; Schäfer. 

336-324 v. Chr. Alexanders des 
Großen Eroberungskriege. (Karton I, 
Zu. 3) Rogiorungsuntritt (336). Beim Tode 
Philipps von Mazedonien war sein Sohn u. Nach- 
folgerAlexandererst20Jahrealt; doch war er von 
seinem Vater für den Herrscher- u. Feldherrnberut 
vorbereitet worden u. halte bei Chäronea sogar 
den entscheidenden Angriff leiten dürfen. Ihm fiel 
alsErbschaft ein wohlgeordnetesStaatswesen mit. 

iem sieggewohnten u. für jene Zeiten starken 
Heere zu. Die thrazischen u. illyrischen Hirten- 
stämme des Bianenlandes befanden sich in mehr 
‚oder minder gesicherter Abhängigkeit u. waren 
zur Heeresfolge verpflichtet. Griechenland (außer 
Lazedämon) u. die Griechenstädte an der thra- 
zischen Küste bis Byzanz waren entweder in un 
mitlelbarem mazedonischen Besitz oder der ma- 
zedonischen Hogemonio unterworfen u. durch 
Bosatzungen in Chalcis, Akrokorinth, Ambra- 
cia u. Theben gesichert. Schon hatte Philipp 
auch die Besetzung der kleinasiatischen West- 
küste ins Auge gefaßt, um ein hellenisches Bun- 
desreich rings um das Agäische Meer zu grün- 
den, u. hatte zur Vorbereitung des Eroberung: 
zuges eine Heeresableilung von angeblich 10000 
Mann über den Hellespont vorgeschoben, als 
der Mordstahl seinem Wirken cin Ziel setzte. 
Der junge Herrscher stand vor der Aufgabe, die 
Machtstellung des mazedonischen Königtums zu 
behaupten u. die von seinem Vater geplante 
Machterweiterung durchzuführen. 

Zunächst hatte Alexander seine Macht zu 
sichern. Den Befehlshaber der Vorhut in Asien, 
der selbst auf den Thron Anspruch erhob, ließ 
er sogleich aus dem Wege räumen. Ferner ver 
sammelte er die delphisch-pyläischen Amphi 
ktyonen in Thermopylä u. ließ sich von ihnen als 
Nachfolger Philipps anerkennen. Dann rückte 
er mit siattlicher UIeoresmacht in beschleunigten 


















































Märschen in Mittelgriechenland ein, berief die 
Vertreter der griechischen Bundesstaaten nach 
Korinth u. erzwang ohne Schwierigkeit seine 
‚Anerkennung als unumschränkter Bundesfoldherr 
zu Wasser u. zu Lande. Die ablehnende Haltung 

Unruhen bei 


Spartas sah er als belanglos ar 
den illyrischen Stämmen (im heut 
u. bei den Triballern (in Bulgarien) nöligten 
‚Alexander, seinen europäischen Besitz nach Nor- 
den bis zu den natürlichen Grenzen abzurunden, 
aber auch schon bis zur Donau-Linie vorzustoßen. 

335 v. Chr. Feldzug auf der Balkan-Halb- 
insel. Die Aufgabe dieses Feldzuges war zu- 
nächst die Beugung oder wenigstens Einschüch- 
terung der noch freien Thrazierslämme im He. 
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brus-(Maritza)Gebiet u, an der unteren Donau. 
‚Aexander ließ einen Teil seines Heeres unter 
Antipater in Mazedonien zurück u. ging im 
Frühjahr 335 mit seiner Hauptmacht — nach 
Diodorus sind üher 30000 Mann zu Fuß u. 3000. 
Reiter anzunehmen —- u, einem gewiß nicht ge- 
ringen Troß von Amphipolis aus ostwärts die 
üste entlang u. dann wahrscheinlich den He- 
bras (Maritza) u. Tonzus (Tundza) aufwärts, 
Gleichzeitig fuhr ein kleines Geschwader, wahr. 
scheinlich mit Lebensmitteln ausgestattet, von 
yzanz nach den Donau-Mündungen, um das 
ılleer am Unterlauf des Stromes zu erwar- 
ten. Überall wichen die Thrazier vor dem maze- 
donischen Hero olne Kampf zurück, Erst als 
die Mazedonier nach einem Marsche von etwa 
300 km am östlichen 1 
suchten 
zu sperren, wurden jedoch nach kurzen Kampfe 
überwältigt. Jenseits des Gebirges rückte Aleı 
ander bis zum Lyginus (dem Kamtschik od 
dem Pravadiu) vor. D 
brachten aber ihre Fr: 
sich selbst in Peuce 
im Donau-Dolta. Während sich nun Mexander 
weiter vorzubewegen begann, versuchten die Tri 
baller den Lyginus-Übergang zu besetzen. Aleı 
änder kehrte um, besiegie die Feinde u. setzte 
ordwärts nach der Donau 





















































n der Gegend der heut 
u. traf dort auch sein 
geschwauler an. Einen kleinen Teil s 
schützen u. Hopliten brachte er auf di 
u. fahr mit ihnen nach Peuce hinab, um sich der 
feindlichen Flüchtlinge zu bemächtigen. Dajedoch 
der überlegene Feind u. die Uferverhältnisse der 
Deltasümpfe ein Landen untunlich erscheinen 
ließen, kehrte er wied 





























dessen ei die am 
‚NorduferversammeltenG e\ Nachts 
führte er 4000 Mann zu Fuß u. 1500 Reiter hin- 





über, überrumpelte 





n Morgen den ahnungs- 


losen Feind u. kehrle noch an demselben Tage 
‚ohne Verlust mit reicher Beute auf das Südufer 
zurück, 
standen habeı 
abzuwarten 


Dort muß Alexander längere Zeit ge- 
um die Wirkung seines Vorstoßes 
Nach u. nach kamen ı 
ler Völker südlich der 
h 
langen 
ner durch das ganze T 
hallerland u. den Öscus (Isker) aufwärts nach 
dem Lande der Agrianer u. Päonier (zwischen 
den heutigen Städten Sofia u, Monzstir 
Im Agrianerlande erfuhr er, daß die il 
rilich von Epirus u. west 
‚een (heute Ochrida. u. Prespa:Sce) sich 
erhoben hätten. Alexander marschierte mit sei- 
nen Truppen vom oberen Strymon (Struma)nach 
dem mittleren Axis (Vanlar) u. dessen Neben“ 
Muß Erigon (Pscherna) aufwärts, 
heutige Monastir-Bitolia, So gelangte er n 
einem Narsche von mindestens 800 km (vom 
Donau-Lager an gerechnet) durch unwirtliches 
Land nach dem vom Feinde besetzten festen 
Platze Pelium am Eordaicus {Devol). Ohne er- 
hebliche Verluste brach er den Widerstand der 
aufrührerischen I11yrierstämme u. sicherte da- 
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durch das Hinterland der griechischen Handels- 
städte Apollonia u. Epidamnus u. den Verkehrs- 
weg von Mazedonien nach dem Adriatischen 
Meere. Darüber mochte der Spätsommer heran. 
gekommen sein. 

Inzwischen hatte sich da 
chenland. verbreitet, der 
gefallen. Allenthalben regten sich Aufstandsge- 
lüste, u. bosonders Theben suchte eich der 
mazedonischen Besatzung zu entledigen. Gerade 
damals erreichten diese 
Unverw 
deutenderen Gefahr d uelligkeit zuv 
zukommen. In siebenlägigem Eilmarsch gelangte 
er, jedenfalls durch die Täler von Epirus über das 
LacmusGebirge (Zygos-Paß bei Metzowo), nach 
dem etwa 250 km entfernten Pel 
Peneus in Tessa . 
ren Märschen durch die Thermopylen bis nach 
Theben (200km), u.zwarsoüberraschend schnell, 
daß man in Theben von seinen Anmarsch erst 
erfuhr, als er bereits 10km nordwestlich von 
der Stadt angelangt war. Er nahm die Stadt 
in blutigen Handgemenge u. zerstörte sie er- 
barmungelos. Angesichts seiner verblüffenden 
Schnelligkeit u, wuchtigen Entschlassenheit ver- 
zichteten die übrigen Griechen auf jeden w 
ren Widerstand u. erneuten das Gelübde der Eı 
gebenheit. So halte der junge Feldherr, als er 
Herbsie 335 nach Mazedonien zurückkeh 
Erfolg errungen, der es durchaus rechtfer. 
igte, dad er sich nun mit Eifer seiner Hauptauf- 
gabe, dem Kampfe gegen Persien, widmet 

334-833 v. Chr. Kleinasiatischer Fel 
Der Übergang eines mazedonischen Hve- 
Kleinasien bedeutete den Krieg mil der 
persischen Großmacht. Das Reich des Groß: 
königs, obwohl an Landgebiet, Volkszahl. u. 
Machtmittehn dem mazedonischen weit überlegen, 
befand sich in einem Zustande der Zersetzung, 
heu. kraftvolle Verwendung 
ie. Der KönigDariusIll.Co 
ie sich soeben erst nach langen 
Wirren dos Thrones bemächtigt. Die persische 
Herrschaft ruble nur auf einer schr schwachen 
ht der nationalpersischeu Ritterschaft u. 

sich daneben an den gefährdetsten 
nd griechischer Söldner. 

Die eingeborene Bevölkerung verhi i 

gültig, —Dielloere: di 
jahr 
ander 
sollt 
Im Frühjahr 
beiden Plätze 









erücht in Grie- 
ig sei in Myrien 
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ges 
Jahre verstärkt hat 
wang des Hauptheeres vorbereiten, 
31 scheint sie wenigstens noch die az 
Abydus u. Rhöteum am Hellespont 
behauptet zu haben. Das in Kleinphrygien(Phrvgia 
ad Hellespontum) vereinigte persische Landheer, 
das sich aus der leichten Reiterei der Kleinasia. 
tischen Satrapen u. einem griechischen Söldner. 
korps unter Memnon zusammensetzte, stellte 
ion Teil der persischen Ki 

dar; Stärke ist nicht zuve 
fert, doch kam sie schwerlich der Streitmacht, 
mit der Alexander Kleinasien angrilf, gleich 
Dagegen scheint die phönizisch.erprische Flotte 
der Perser, die die ionische Küste decken sollt 
ziemlich stark gewesen zu sein. Das Fehlzugs. 
ziel Alexanders war zunächst nur die Eroberung, 
der kleinasiatischen Westküste mit den Griechen. 
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städten. Die mitgenommenen Lebensmittel sol- 
len nur für 30 Tage ausreichend gewesen sein, 
u. die Geldmittel des Königs waren so gering, 
daß er auf schnellen Sieg u. reiche Beute ange: 
wiesen war; doch gab ihm seine Kriegsfer 
keit u. Asiens Reichtum die sichere Zuversicht 
des Gelingens. 12000 Mann zu Fuß u. 1500 
Reiter ließ er unter Anlipater in Mazedonien 
zurück. Nachdem er die übrigen Truppen aus 
Mazedonien, Griechenland, Illyrien u. Thrazi 
im ganzen 30000 Mann zu Fuß u. 4500 Reiter, 
westlich vom Strymon vereinigt hatte, brach er 
gen Osten auf. Nach einem Marsche von 20 Ta- 
gen, in denen 450 bis 500 km zurückgelegt wur- 
den, erreichte er den Hellespont bei Sestus. Dort 
hatte sich auch bereits dio hauptsächlich aus 
griechischen Kontingenten zusammengesetzte 
Flotte, 160 Trieren nebst Transportschiffen, ein- 
gefunden. 

Weder das Landheer noch die Flotte der Per- 
ser erschleen, um den Dbergang u, hindem, 
Parmenio erhielt den Befehl, das Heor von 
Sestus nach Abydus übersetzen zu lassen, wäh- 
rend der König selbst einen kleinen Teil des 
Landheeres u. einen großen Teil seiner Kriegs- 
flotte bis Eläus gegenüber Rhöleum vorschob, 
wahrscheinlich um den Übergang der Haupt. 
macht gegen Vorstöße der feindlichen Flotte zu 
decken. — Die persischen Landtruppen versam- 
melten sich bei Zelea. Mernnon schlag vor, man 
solle, eine Schlacht vermeidend, das Land plan- 
mäßig verwüsten, um dem Feinde die Verpflo- 
gung zu erschweren. Die persischen Satrapen 
beschlossen aber, es auf eine Schlacht ankom- 
men zu lassen. Sie wählten eine Flankonstellung 
hinterdem Flüßchentiranicus.SobaldAlexander 
von der Versammlung der feindlichen Streilkrüfto 
erfahren hatte, rückte er vorsichtig in kurzen 
Tagemärschen längs der Küste vor u. lagerte 
gegenüber dem Feinde am linken Granieus-Üfer. 
Überraschend ging er nachts über den Fluß u. 
griff den unvorbereiteten Gegner beim Morgen- 
grauen an. Mit einem Verluste von nicht mehr 
als 30 Mann zu Fuß u. 90 Reitern an Toten 
schlug er ihn in die Flucht. Die Hauptmasse des 
Gegners, besonders Memnon mit den. griechi 
schen Söldnern, entkam nach lonien. Eine Ver- 
folgung fand nicht statt, doch entsundte Alex- 
auder einen Heeresteil unter Parmenio gegen 
Dascylium, den Sitz des Satrapen von Bithynien, 
Kleinphrygien u. Mysien. Er selbst wandte sich 
‚gegen Sardes, die Hauptstadt der Iydischen Sa- 
trapie. Beide Plätze ergaben sich ohne Schwert- 
streich. Nachdem dann Alexander den Parme- 
io wieder an sich gezogen, rückte er. gegen 
das von griechischen Söldnern in persischem 
Dienste besetzt gehaltene Ephesus. Die Söldner 
flohen u. überließen den Mazedoniern den wich- 
tigen Platz. Darauf entsandte der König den 
Parmenio mit 5000 Mann zu Fuß u. 200 Reitern 
nach Magnesia u. Tralles, um vom unteren MA. 
ander-Tal Besitz zu ergreifen, u. gleichzeitig eine 
ebenso starke Truppe, um die Städte an der 
äclischen u. ionischen Küste zu besetzen. 
Vielleicht traf jetzt erst die persische Flotte in 
den ägäischen Gewässern oin — angeblich 400 
Schiffe stark. Jedenfalls beschloß dio porsische 
Besatzung von Milet in der Hotfnung auf die 
Unterstützung durch die Flolte, dem Eroberer 

w. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. Bd. 
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Widerstand zu leisten. Alexander schloß die 
Stadt auf der Landseite ein, besetzte dio Insel 
Lade mit 4000 Mann u. ließ, drei Tage vor der 
Ankunft der persischen Flotte, die Hafenbucht 
durch 160 mazedonisch-griechische Tritren 
ren. Nach kurzer Belagerung fiel die Stadt. Mitt- 
lorweile war der Spätsommer oder gar schon 
der Herbst herangekommen. Hauptsächlich wohl 
deswegen verzichiete Alexander, wenigstens vor- 
Ikufig, auf die Mitwirkung der Floite, zumal 
auch dio Üborlogonheit der persischen Seamacht 
u. die großen Rosten des Unierhaltes seiner ei 
nen Flotte ihm diesen Entschluß nahe legen 
mochten. Vor allem aber rechnete er auf seine 
Überlegenheit zu Lande u. hoffte durch Besetzung 
aller Küstenplätze allmählich dor feindlichen 
Flotte die Basis im Äglischen Meer ohne Soo- 
schlacht entziehen zu können. Über den Verbleib 
der Flotte Alexanders erfahren wir nichts, Wäh- 
rend alle anderen Städte dem Mazedonier auf 
seinem Vormarsche nach Karien freiwillig die 
Tore öffneten, nötigte ihn Halicarnassus zu 
einer regelrechten Belagerung. Nach mehreren 
Wochen heißer Anstrengungen gelang endlich 
der Sturm auf die Festung. Memnon gab 
Stadt preis u. z0g die Besatzung auf die Festo 
Salmacis (die Burg der Stadt) u. auf ein Insel- 
bollwerk zurück, Um bei der Bezwingung dieser 
unwesentlichen Punkte nicht unnölig zu verwei- 
len, ließ Alexander den Ptolemäus mit 3000 
Mann zu Fuß u. 200 Reitern zur Sicherung Ra- 
riens zurück u. wandte sich unverweilt neuen 
Aufgaben zu. 

Das Ergehnis des Sommerfellzuges war der 
Gewinn der reichen kleinasialischen Westküste, 
ein Erfolg, der es Alexander gestaltete, die Grie- 
chengemeinden dieses, Gebieles äußerst mildo 
zu behandeln, um sie für seinen hellenistischen 
Reichsgedanken zu gewinnen. Noch waren die 
Inseln des Ägäischen Meores im Besitz der por- 
sischen Flotte des Memnon; doch konnte Alex- 
ander die Aufgabe, dieses Gebiet zu sichern, 
ruhig dem Anlipater überlassen. Der Winter 
stand vor der Tür. Deshalb beurlaubte Alexander 
eine Anzahl von Mazedonien in die Heimat mit 
der Weisung, im nächsten Frühjahr mit neu aus- 
zuhebenden Truppen zurückzukehren. Er selbst 
beschloß, mit seinen Truppen den Winter hin- 
durch die geeigneten Maßregeln zu ergreifen, 
um einem für das nächste Jahr zu erwartenden 
persischen Vorstoß aus dem Innern des Reiches 
wirksam begegnen zu können. Deswegen gab er 
































dem Parmenio den Auftrag, mit einen Teile des 
Heeres nebst dem gesamten Troß nach Sardes 





Phrygien vorzugehen, um die wichtigsten Punkto, 
an den dieses Land durchzichenden Haupt- 
straßen zu besetzen (Sardes—Colossä, Sardes— 
Celänä, Sardes—Iconium, Sardes—Doryläum). 
Er selbst zog mit der anderen Hälfte des Heeres 
zunächst südostwärts, um das Iycisch-pamphy« 
lische Küstenland zu besetzen u. auch dort dio 
persische Flotte aller Stützpunkte zu berauben. 
Alle wichtigeren Städte bis Aspendus am Bury- 
medon u. Side fielen in seine Hand u. wurden, 
soweit nötig, durch Bosatzungen gesichert. Dann 

bahnte er sich den Weg über den pistäischen 

Taurus u. zog bereits gegen Beginn des Früh- 

jahrs 339 nach Großphrygien hinüber. Dort ss 
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besotzto er Celänä u. ieß 1500 Mann zurück, um 
die noch von einer feindlichen Besatzung ver- 
teidigte Burg zur Cbergabe zu zwingen. Er selbst 
brach nach einem Aufenthalt von zehn Tagen 
nordostwärts auf u. erreichte Gordium am San- 
garius, einen Haupipunkt der Linie Doryläum- 
Äncyra. Dorthin beorderte er auch den Parmenio, 
mit seinem Heeresteil u. die für den Winter in 
die lleimat Beurlaubten, sowie den neuen Ersatz, 
aus Mazedonien u. Griechenland. 

Der Großkör inzwischen nicht untätig 
gewesen. Nach dem Falle von Halicarnassus 
hatte er dem Memnon den Oberbefehl über die 
Flotte übertragen u. ihm Geld zur Anwerbung 
neuer Söldner zur Verfügung gestellt. Memnon 
sollte jetzt Mazedonien u. Griechenland bedro- 
hen, um Alexander von Asien abzulenken. Schon 
hatle er sich der Inseln Chios u. Lesbos bemäch- 
tigt, um sie als Stützpunkte zu benutzen, als 
er — etwa im Frühjahr 333 — bei der Belage- 
rung von Mytilene einer Krankheit erlag. Jetzt 
zog es der Großkönig vor, die griechischen Söld- 
ner zu Schiffe nach Syrien kommen zu lassen 
u. die Aufgabe der Äriegsflotte auf die Be- 
setzung der Inseln im Ägäischen Meere, sowie 
auf dio Unterbrechung der Verbindungslinien des 
mazedonischen Hoercs zu beschränken. Alexan 
der hatte sich im Laufe des Winters entschlossen, 
auch zur Seo dem Feinde entgegenzutreten, u. 
den Bau einer neuen Flotte angeordnet. Pro- 
toas sammelte im Frühjahr auf Befchi Anti 
patera in Euböa u. dem Peloponnes ein Geschwa. 
der. Während sich nun die persische Hauptmacht 
bei Tenedos vor den Hellespont legte, ging Da- 
tames mit zehn Schiffen gegen die Zykladen 
vor; doch wurde sein Geschwader bei Siphnus 
von Proteas überfallen u. vernichtet, Seitdem 
war die persische Flotte im Agäischen Meere für 
‚Alexander zwar noch unbequem, abernicht me 
gefährlich, zumal er sich i 
asien eine ausreichendo Bi 
Darius geschaffen halte. 

883-392 v. Chr. Kampf um die Ostlichen 
Mittelmeerländer (Cilieien, Syrien, Phönizien 
u.Agypien). Der Großkönig sammelte {m Frühjahr 

in Landheor in Babylonien ; die griechischen 
Söldner aus LosboslandeteninTripolisan dersyri- 
schen Küste. Die cyprisch-phönizische Flolte stand 
vor dem Westeingang des Hellesponts. DieStärke 
von Heer u. Flotte ist nicht mit Sicherheit zu er- 
mitteln. Jedenfalls war die Flotte verhältnis- 
mäßig stark; daspersischeLandheer jedoch zählte 
wohl schwerlich viel mehr als 20000 oder höch- 
stens 30000 Mann, u. die griechischen Söldner 
gewiß nicht mehr als einige Tausend. Alexander 
hatte in Kleinasien außer den Städtebesatzungen 
ein Feldheer von vielleicht annähernd derselben 
Stärke wie im vorhergehenden Feldzuge, also 
35000 Mann. Seine mazedonisch gricchischeSeo- 
macht war zunächst noch sehr schwach; doch 
begannen im Laufe des Sommers die griechi- 
schen Floltenkontingente sich zu sammeln u. mit 
der mazedonischen Flotte vor dem Hellespont 
zu vereinigen. Darius’ Ziel für den Feldzug von 
333 war: das im vergangenen Jahre verlorene 
Land zurückzugewinnen oder wenigstens weitere 
mazodonische Eroberungen zu verhindern. Er 
bodurfie dazu einesSieges überAlexandersLand- 
heer, während seine Flolle, wenn sie nicht die 
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kleinasiatische Küste, wiederzugewinnen oder 
Griechenland in den Kampf hineinzuzichen ver- 
mochte, wenigstens die Inseln zu besetzen, den 
Hellespont zu s . die Zusammenziehung 
einer mazedonisch-griechischen Flotte zu ver- 
hindern suchen mußte, um das mazedonische 
Hoor von seinen Verbindungen mit Europa ab 
zuschneiden. Alexanders Aufgabe war: seine Er- 
‚oherungen zu verteidigen, wenn möglich, den. 
Nest Kleinasiens u. die gesamten Randgebiete 
des Persischen Reiches am Mittelmeer in seinen 














iersischen Hoeres nach der West- 
küste zu verliindern. Denn die Halys- u. San 
garius-Linie (über Ancyra u. Gordium) sperrte 
er durch seine Aufstellung unmittelbar, u. die 
südlich von der Iycaonischen Salzwüste laufende 


Vorstoß dos 


Straße von Cilicien über Iconium nach Sardes 
konnte er leicht in der Flanko bedrohen. Am 
günstigsten war es für ihn, wenn Darius 
über den Taurus gegen ihn zum Angriff vor- 
rückte. Deshalb ging er im Frühjahr nur lang- 
sam über Ancyra den Halys aufwärts u. be- 
nutzte die Zeit, um sich Paphlagoniens u. der 
kappadozischen Landstriche auf beiden Ufern 
des Halys zu bemächtigen. Als dann aber der 
Feind bis zum Sommer nicht erschien, entschloß 
er sich (elwa im Juli oder August), selbst über 
den Taurus vorzugehen u. in die reiche u. stra- 
tegisch wichtige Landschaft Cilicien, das berg- 
umkränzte Durchgangsland zwischen Kleinasien 
u. Syrien, einzurücken. Mit leichter Mühe er- 
stürmte er die Cilieischen Tore u. nahm ohne 
Kampf Tarsus. Eine schwere Krankheit, di 
den König dort befiel, verzögerte die weileren 
Unternehmungen um einige Wochen. 

Sobald Alexander wieder genesen war, ent- 
sandte er, wohl im August oder September, den 
Parmenio mit dem Fußvolk der griechischen 
Söldner u. Bündner, den leichten Thraziertrup- 
pen u. der thessalischen Reiterei, also wohl an- 
nähernd einem Drittel des gesamten Heeres, nach 
Osten mit dem Auftrage, sich der von Tarsus 
ctwa 180 km entfernen Syrischen Tore, des 
Küstenpasses 5 km nördlich von Alexandretie, zu 
bemächtigen u. die Straße über das Amanns.Ge- 
birge nach Syrien (Beilan-Paß) offen zu halten. 
Da von einer Annäherung des persischen Heeres 
noch immer nichts verlautele, ging Alexander 
mit seiner übrigen Streitmacht von Tarsus süd- 
westwärts vor, um die Küstenplätze Anchialus u. 
Soli inBesitz zu nehmen u. das dahinter liegende 
Bergland Cilieiens zu sichern. Dadurch wollte er 
die Küstenstraße nach Pamphylien u. den Caly- 
<adnusweg über den Taurus nach Laranda u. 
Iconium in seine Gewalt bringen. Das Unterneh 
‚men. erforderte bis zur Rückkehr nach Tarsus 
wohl zwei bis vier Wochen, Dann rückte der 
König, um die Eroberung Ciliciens zu vollenden, 
von Tarsus ostwärts vor u. empfing in Mallus — 
es mochte bereits der Oktober herangekommen 
sein — die Nachricht, daß das feindliche Heer 
höchstens zwei Tagemärsche östlich vorden syri- 
schen Toren stehe. 

Nachdem der Großkönig im Laufe des Früh. 
jahrs seine Truppen hei Babylon vereinigt hatte, 









































Altertum 


war er von dort bei Beginn des Sommers den 
Eophrat aufwärts annähernd 1000 km weit über 
Tbapsacus vorgerückt u. langte, nach Vereini- 
gung mit dem griechischen Söldnerkorps, im 
Spätsommer am Ostrande des Amanus an. — 
In zwei Gewaltmärschen legte Alexander den 
etwa 100 km weiten Weg von Mallus über Issus 
durch die syrischen Tore bis in die Gegend von 
Myriandus zurück, unbekümmert um die Er- 
schöpften, die unterwegs liegen bleiben mußten. 
Seine Absicht mochte sein, einem Angriff der 
Perser vor der Vereinigung mit Parmenio auszu- 
weichen u. den Beilan-Paß zu durcheilen, che 
der Feind Kunde von seinem Anmarscho erhielt 
u. näher an den Paßausgang heranrückte. Vor 
Einbruch des Winters wollte er dann die Ent- 
scheidung durch eine Schlacht herbeiführen. 5 
bis 7 km südlich von den syrischen Toren, am 
Fuße des Beilan-Passes, lagerte er, offenbar nach 
seiner Vereinigung mil dem Heeresteil des Par- 
Plötzlich erhielt er die Meldung, daß der 

Feind in seinem Rücken stehe, nur etwa 18km 
von seinem Lagerplatze entfernt, zwischen Issus 
u. den syrischen Toren. ImmazedonischenLagor 
herrschte arge Bestürzung; doch erfüllte das Bei- 
spiel des Heldenkönigs die Truppen bald wieder 
mit Zuversicht. Jetzt galt es, die syrischen Tore 
wieder zu beselzen. Nach Einbruchder Dunkelheit 
rückte Alexander mit seinen gesamten Truppen 
nordwärts u. erreichle um Mitternacht dis Höhen 
‚am Strandpaß. —- Darius’ Meldedienst mud sehr 
gut gearbeitet haben. Anfangs war der Großkönig 
entschlossen gewesen, den Feind am Ostaus- 
gange des Amanus zu erwarten u. durch die An- 
nahıne des Kampfes an der strategisch vorteil- 
haftesten Stelle sich die größtmögliche Wahr- 
scheinlichkeit des Sieges zu verschaffen. Mit 
‚Recht hoffte er, dort am besten seinen kleinasia- 
tischen Besitz verteidigen zu können. Erlitt 
Alexander an dieser Stelle eine Niederlage, so 
war sie für ihn wahrscheinlich vernichtend. 
Solange über Alexanders Anmarsch noch nichts 
Näheres bekannt war, wählte Darius seine 
Stellung in der Weiso hinter dem Amanus, 
daß er je nach Bedarf nordwärts oder südwärts 
vorstoßen konnte, sobald er erfuhr, über wel 
‚chen Paß Alexander anmarschieren wollte. Nach- 
dem er jedoch festgestolt hatto, daß der Feind 
sein Heer geteilt halte, änderte er seinen Plan: 
er entschloß sich, den Vorteil der inneren Linie 
auszunutzen. Um seinem Heere die dazu nötige 
Beweglichkeit zu verschaffen, schickte er seinen 
;anzen Troß nach Damaskus. Seine Absicht 

war, sobald Alexander in die Ebene von Issus 
einrückte, sich schnell auf diesen Teil des maze- 
donischen Heeres zu stürzen u. nach dessen Be- 
siegung den anderen, der dann aller Verbindun- 
gen beraubt sein würde, desto sicherer zu vor- 
nichten. Sobald er also von Alexanders Vor- 
marsch über den Pyramus erfuhr, ging auch er 
in Eilmärschen über den nördlichen Amanus 
Paß in der Richtung auf Issus vor; doch er- 
fahr er dort zu seiner Überraschung, daß Alex- 
ander bereits durch Issus südwärts marschiert 
sei u. sich auf dem Wege zu Parmenio befinde. 
Die große Schnelligkeit Alexanders hatto seinen 
Plan durchkreuzt. Kurz entschlossen zog er 
schon am nächsten Tage hinterdrein, um wo- 
miglich den der Rückzugslinio beraubten Feind 



































35 


noch vor dem Amanus-Obergange zu fassen u. 
zum Entscheidungskampfe mit verkehrter Front 
zu zwingen. Am Pinarus-Flusso angelangt, 
machte vr halt, um hinter dem steilrandigen 
u. für die Phalanx nur unter höchster Ge- 
fahr zu durchschreitenden Küstenflusse den ma- 
zedonischen Angriff zu erwarten. Alexanders 
Heer mußte siegen oder untergehen. Vorsichtig 
u. langsam zog der Mazedonier am nächsten 
Morgen seine Truppen aus dem engen Küsten- 
passe vor u. ließ sie auf der schmalen Strand- 
‚ebene aufmarschieren. Alexanders überlegene 
Taktik u. Heoresorganisation orrang einon glän- 
zenden Sieg mit einem Verlust von nicht mehr 
zu Fuß u. 150 Reitern an Toten. 
jernerkt hatte, daß es dem Feinde 
gelungen war, in seiner linken Flanke den Flub- 
Übergang zu erzwingen, gab er die Schlacht ver- 
loren u. verließ eiligst das Schlachtfeld, um über 
den nördlichen Amanus-Paß den Weg nach Per- 
sien zu gewinnen. Alexander stürmte mit Rei- 
Ierei nach. Darios hatte jedoch einen zu großen 
'orsprung 
Der Gewinn dieses Sieges war für Alex- 
ander trotzdem bedeutend genug, Die persischen 
Truppen flüchten über den, Amanıs u. den 
Euphrat. Die griechischen Söldnerscharen des 
Großkönigs lösten sich auf; teils suchten sie 
sich durch Kleinasien durchzuschlagen, wurden 
jedoch dort von Alexanders Statthalter abze- 
fangen, teils flohen sie südwärts u. führen von 
Tripolis nach Cypern u. weiter nach Ägypten, 
‚ohne sich dort dauernd behaupten zu können. 
Obgleich der Winter bereits bevorstand, machte 
Alexander sich nach kurzer Rast auf, um den 
Sieg nach Kräften auszubeuten. Parmenio wurde 
sogleich mit einer Hoeresableilung nach Damas- 
kus entsandt, um den feindlichen Troß abzufan- 
gen. Alexander ging längs der Küste südwärts 
vor, um die syrischen u. vor allem die phönizi 
schen Städte in Besitz zu nehmen. Aradus u. 
Marathus ergaben sich ihm ohno weiteres. In 
Marathus, wohl etwa drei bis vier Wochen 
nach der Schlacht, erreichte ihn das erste Frie 
densangebot des Darius: Abtretung Kleinasiens 
bis zum Halys. Er lehnte es als unzulänglich 
Dann zog er vor Byblus u, Sidon u. besetzto 
Städte ohne Schwertstreich. Schon hatte er sich 
twa 400 km vom Schlachtfelde aus unangefoch- 
ten vorbewegt, als er ciwa im Dezember 333 
vor Tyrus auf einen hartnäckigen Widerstand 
stieß, Eine regelrechte Belagerung der fast un- 
zugänglichen Inselfeste wurde nölig, u. Sidon 
wurdo ala Stützpunkt oingerichtet. Um vor 
Tyrus nicht auf unabsehbaro Zeit festgehalten 
zu werden, bedurfte er dringend seiner Flotie. 
Jetzt zeigte sich die Wirkung seiner Erfolge im 
Landfeldzuge. Der mazedonisch « griechischen 
Flotte war es im Laufe des Sommers 333 gelun- 
gen, die persische vom Hellespont in das Zykla- 
dengebiel abzudrängen. Auf die Kunde von der 
Niederlage des Großkönigs bei Issus war die 
persische Soemacht nach Chios u. Halicarnas- 
sus zurückgegangen. Nachdem sodann die nord- 
phönizischen Städte in Alexanders Gewalt ge- 
raten waren, zogen es ihre Flotlonkontingente 
ebenso wie die eyprischen vor, sich von der 
persischen Seemacht zu trennen u., angeblich 
200 Schiffe stark, der Forderung Alexanders ge- 
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an derBezwingung ihrer Schwesterstagt 
iligen, Gleichzeiti i 
Sidon noch 24 Schiffe aus klei 
ein; außerdem stieß dort ein neugeworbenes grie- 
chisches Söldnerkorps aus dem Peloponnes zum 
mazedonischen Hoere. Eiwa im Mai begann der 
verschärfte Angriff auf die feindliche Feste zu 
gleich von der Seoseite, Erst im Juni oder Juli 
332, nach sieben Monaten, fiel die Stadt, u. da- 
mit war das gesamte Phönizien in mazedoni- 
schem Besitz. Kurz vorher war noch eine neue 
Gesandtschafi von Darius gekommen, um auf 
Grund erweiterter Zugeständnisse (10000 Talente 
u. Abtretung des ganzen Gebietes bis an den 
Euphrat) um Frieden zu bitten. Alexandor 
schwankte. Entsprach das Angebotene doch 
dem äußersten Ziel, das er sich für diesen 
Feldzug überhaupt halte stecken können u. 
das bereits den. denkbar weitesten Umfang 
des griechischen Interessengebictes nach Osten 
hin darstellte. Im Kriegsrate empfahl Parmenio, 
die Annahme der Bedingungen; aber Alexander 
entschied sich dahin, sie abzulehnen. Der Groß- 
könig ersah daraus, daß er sich mindestens auch 
noch zum Kampfe um das Euphrat- u. Tigris- 
land rüsten müsse. Im Laufe des Sommers fielen. 
Tenedos, Chios u. Mytilene in die Gewalt der 
griechisch-mazedonischen Flotte, u. die persi- 
sche Seemacht verschwand endgüllig aus den 
griechischen Gewässern. 

Nach kurzem Aufenthalt zog Alexander wei- 
ter, um Ägypten zu besetzen. Bei der alten 
Feste Gaza stieß er auf Widerstand u. konnte 
den Platz erst nach zwei Monaten erstürmen. 
Im Herbst rückte er mit dem Landhoer über den 
Isthmus in das Deltaland ein, während die Flolte 
in die Nil-Mündungen einlief Ohno Kampf fiel 
ihm das ganze reiche Land zu, u. den Winter 
benutzte der König, um durch kluge Maßregeln, 
z.B. durch Gründung von Alexandria, das 
eroberte Land dem griechischen Handel zu öff- 
nen u. die Umwandlung der gesamten Randge- 
bieto des östlichen Miltelmeer-Beckens in ein 
einheitliches Reich hellenistischer Kultur vor- 
zubereiten. Und schon tat er im Laufo des Win- 
ters einen Schritt, um seine orientalischen Unter- 
tanen mit der neuen Regierung auszusöhnen u. 
ihnen die Eingewöhnung in den hellenistischen 
Reichsverband zu erleichtern: er zog nach der 
geheimnisvollen Oase Siwah, um sich von dem 
Orakel des Ammon R& als Sohn des Rä, d.h. 
als rechtmäßiger Nachfolger der Pharaonen, ver. 
künden zu lassen. 

331-330 v. Chr. Feldzug ins Innere Per- 
sien. Nachdem Alexander dem Großkönige 

'Küstenländer des Mittelmeeres entrissen 
hatte, beschloß er, seine kriegerischo Überlegen. 
heit zu einem Vorstoße gegen das Innere Asiens 
zu benutzen, um das gesamte Persische Reich 
zu erobern. In Ägypten erhielt er noch einigen 
Truppennachschub aus Mazedonien, regelte die 

waltung des Landes u. bestimmte zu seiner 
ierung 4000 Mann zu Fuß nebst 30 Kriegs- 
schiffen. Dann brach er im Anfang des Früh- 
jahrs 331 mit den übrigen Truppen von Mem- 
phis nach Tyras aut. Von dort sandte der König 
eine starke Vorhut an den Euphrat nach Thap- 
sacus voraus, um Drücken zu schlagen. Inzwi- 
schen schickte er ein starkes cyprisch-phönizi- 
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sches Geschwader, weit über 100 Schiffe, in dio 
griechischen Gewässer, um Anipaler in seinem 
Vorgehen gegen die zum Aufsland neigenden 
Lazedämonier u, ihre Bundesgenossen zu unter- 
siützen. Im Juli gelangte Alexander mit seinem 
Meere nach Thapsacus u. marschierte der bes- 
seren Verpflegung halber u. um die Sonnenhitze 
Mesopolamiens zu vermeiden, den Buphrat auf- 
wärts bis an die weidereichen Vorbergo des 
armenischen Hochlandes, um über Fdessa u. 
Nisibis den oberen Tigris zu erreichen. DerGro3- 
könig hatte im Frühjahr seine Truppen aus der 
Osthälfte des Reiches um Babylon zusammen- 
gezogen, vor allem Reiterei, daneben auch Fuß- 
volk, aber wohl nur Bogenschützen, u. eine 
oder Menge Sichelwagen. Doch malt or dem 
einde nicht ontgegenzichen, sondern hinter den 
großen Strömen seinen Anmarsch erwarten. Zur 
Aufklärung schickte er einige tausend Reiter 
bis an den Euphrat vor. Da ein Vorstoß des 
Mazedoniors durch die große syrlache u. meso- 
potamische Wüste von Tyras” gegen Babylon 
nicht anzunehmen war, setzte sich der Grod- 
könig nordwestwärts in Marsch, den Tigris ent. 
lang, um zunächst bei Arbela Stellung zu neh- 
men. Dort konnte er gleichzeitig das babylo- 
nischo Tiefland decken u. behielt im Fallo einer 
Niederlage die Möglichkeit eines Rückzuges nach 
dem Hochlande von Iran, dem Kernlande der 
persischen Macht. In Arbela blieb das große 
Gepäck zurück. Dann ging Darius über den 
Lycus u. Ingerie bei dem nicht sicher zu be- 
sütmmenden Dorfe Gaugamela in einer klei 
nen Ebene, die seiner Hauptwaffe, der Reiterei, 
Bewogungefreiheit u. den Sichelwagen das Be- 
drohen der feindlichen Phalanx gestaltete. Er 
war entschlossen, den Angriff des Feindes zu er- 
warten. Mitte Seplember erreichte das mazedo- 
nische Heer, dessen Stärke auf 40000 Mann zu 
Fuß u. 1000 Reiter angegeben wird, den Tigris 
u. konnto ihn am 18. September ungehindert 
überschreiten. Nachdem Alexander schon vor- 
her durch gefangene feindliche Reiter von der 
Aufstellung des Darius auf dem östlichen Tigris- 
Ufer erfahren hatte, begann er nach zweitägiger 
Rast auf dem linken Ufer des Stromes vorsichtig 
ich dem Feinde zu nähern. Zweifellos halte er 
auf eine Sicherung der Rückzugalinie vollstän- 
dig verzichtet. Nicht nur trennten ihn unendlich 
weite Länderräume von seinem gesicherten Bo- 
Sitz, sondern er hatte auch zwei schwer zu über- 
schreitende, reißende Ströme in seinem Rücken 
gelassen. Somit beruhte die Entscheidung Über 
das Gelingen des Feldzuges oder den völligen 
Untergang der Mazelonier Jdigiich auf, dem 
Ausgang der Schlacht. Nach zwei Tagemärschen 
stieß Alexander auf feindliche Reiterschwärme 
u. stellte fest, daß Darius nur noch etwas mehr 
als 25 km entferat stehe. Daher bezog er an die- 
ser Stelle ein Lager u. ließ es mangels einer 
Rückzugalinie befestigen. Dort sollie der Troß 
mit dem großen Gepäck des Ilceres zurückblei 
ben. Vier Tage blicb Alexander stehen, um seine 
Truppen für den Kampf zu rüsten, vielleicht 
auch um abzuwarten, ob der Gegner aus seiner 
Stellung hervorireten würde. Dann hrach er vor 
Mitternacht anf u. erreichte im Lanfo des näch- 
sten Tages den letzten Höhenrücken, etwa6%/,km 
vor der feindlichen Stellung. Am nächsten Tage 
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fiel die Entscheidung (Ende September 331). Die 
persischeReiterei war anZahldermazedonischen 
;ewiß bedentend überlegen, aber nicht an Ge- 
[echtswert, da sie wohl nuraus lockeren Schwär. 
wen bestand u. für den Nahkampf wenig geeignet 
war. Ebenso übertraf zweifellos die Menge der 
persischen Bogenschützen die mazedonischen 
Leichtbewaffneten. Doch der Phalanx der m: 
donischen Schwerbewaffneten konnte. Darius 
keine entsprechende Truppo_entgegenstellen, son- 
dern nur die Sichelwagen. In heißem Ringen, 
aber nur mit einem geringen Verlust an Toten 
(200 Mann) siegte Alexander auf dem rechten 
Flügel, u. nachdem er dem linken die dringend 
nötig gewordene Unterslüätzung gebracht hatte, 
begann er die Verfolgung des geschlagenen Geg- 
ers, um ihn vollständig zu zersprengen u. sich 
vor allem der Person des Großkönigs zu bemäch- 
igen. Am nächsten Tage erreichte er die mehr 
ala 110km vom Schlachtfelde entfernte Stadt 
Arbela. Zwar erbeutete er dort den gesamten 
persischen Troß, doch den nach Medien eilenden 
Großkönig selbst vermochte er nichtmehr zu fas- 
sen. Infolgedesson rückte Alexander südwärts 
vor {460 km), um Babylon in seino Gewalt zu 
bringen. Dort blieb er einen Monat stehen. Dann 
beseizte er nach zwanzigligigem Weitermarsch 
(400 km) auch Susa ohne Schwertstreich. In 
beiden Städten gewann or ungeheure Beute. 
Im Dezember 331 drang Alexander von Susa 
aus über Sostra (Schuschter) weiter vor. Im 
#0 Laufe des Januars 330 mag er nach wiederholten 
Kämpfen mit den Bergrölkern dio 650 km weite 
Strecke bis Persepolis u. Pasargadä zurück- 
gelegt haben. Noch weit reichero Beute als in 
Babylon u. Susa fiel dem Sieger dort in dio 
Hände. Im Winter verwandte er einen Monat 
auf Streifzüge von Persepolis aus gegen die 
Städte u. Völkerschaften des persischen Stamrm- 
landes. Er mochte wohl erwarten, daß das Por- 
‚che Reich sich allmählich auflösen u. Darius 
sich ihm ergeben werde; doch vergeblich, Dos- 
halb entschloß er sich im April oder Mai 330, die 
prunkvollo persische Königsburg in Persepolis 
verbrennen zu lassen, um symbolisch den Völ- 
'kern Asiens anzudeuten, daß das alte Perserreich 
sein Ende gefunden habe. Ä 
Etwa im Mai oder Juni 330 brach der König, 
genügend Besatzungen zurücklassend, gegen 
Medien auf, wo Darius um Ecbatana (Hamadan) 
neue Streitkräfte zu sammeln bemüht war. Untet- 
wegs stieß ein Truppennachschub von 0000 Mann 
zu Fuß u. 1000 Reitern aus Cilicien zu ihm. 
Alexander erreichte mit den schlaglertigen Feld- 
truppen bereits am zwölften Tage die otwa 
400 km entfernte medische Grenze. Von dort 
ab steigerte er noch seine Geschwindigkeit, er- 
Yuhr jedoch drei Tagemärscho vor Ecbalana, daß 
sein Gegner mit seiner geringen Truppenmacht 
sich schon ostwärts nach den Kaspischen Toren 
geüchtet habe. Schnell brachte er Ecbatana in 
seine Gewalt u. hinterließ dort den Befehl, Par- 
‚men io solle nach seinem Eintreffen in Ecbatana 
‚6000 Mann tmazedonischen Fußvolks nebst Rei- 
terei ». Bogenschützen als Besatzung zurückl 
‚en, selbst aber mit den Söldnern u. Ihrazischen 
Reitern westlich um das Elbursiebirge herum 
nach dem Südwestgostade des Raspischen Mee- 
tes einen Vorstoß machen. Ferner befahl er dem 
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Glitus, der von Persepolis noch später nach- 
‚kommen sollte, die Besatzung von Ecbatana an 
sich zu ziehen u. nach Parthyane vorzugehen, wo 
der König sich später mit ihm zu vereinigen ge- 
dachte, So wollte er dioSicherung des fürden Ver- 
kehr mit den nördlichenGebieten wichtigenKaspi- 
schen Meeres vorbereiten. Er selbst godachte mit 
einer auserlesenen Abteilung von Reilerei, schwe- 
rem u. leichtem Fußvolk die nächste Aufgabe zu 
lösen: die Gefangennahme des persischen Groß- 
königs. Ohne Rücksicht darauf, daß viele Mann- 
schaften erschöpft zurückblicben u. zahlreiche 
Pferde zusammenbrachen, setzte or rastlos die 
Verfolgung fort, vermochte jedoch trotz, aller 
Eile den Feind nicht mehr vor den Kaspischen 
Toren einzuholen. Da schon viele der Begleiter 
des Darius sich teils in ihre Heimat entfernt, 
teils den Verfolgern ergeben hatten, rastete Alex: 
ander fünf Tage vor dem Passe u. traf Vorbe- 
reitungen für dio Verpflegung auf der weiteren 
Verfolgung. Sobald er aber erfuhr, daß Bes- 
sus, der Satrap von Baktrien, sich auf der 
Flucht der Person des Großkönigs bemächtigt 
babe, um sich selbst an dessen Stelle zu selzen, 
stürmte er ohne Verzug mit einer erlesenen Rei- 
terschar u. den beweglichsten seiner Fußtrup- 
pen, die nichts weiter als Lebensmittel für zwei 
age mit sich führten, den übrigen Truppen vor- 
aus. Mehrere Tage u. Nächte dauerten dio Ge- 
walimärsche. Endlich stieß Alexander mit einem 
arg zusammengeschmolzenen Häuflein vor Heca- 
tompylus auf den flichenden Feind. Doch jetzt 
— es war olwa Juli — ontlodigto sich Bessus 
des Großkönigs durch Mord u. floh mit seinen 
Getreuen weiter nach Baktrien. Eine noch wei- 
tere Verfolgung ging nicht an. Deshalb blieb 
Alexander zunächst stehen u. wartete das Fi 
treffen der übrigen Truppen ab. Im August oder 
vielleicht auch noch im Juli ließ er sodann sein 
Heer in drei Abteilungen über das Elburs-C 
birge nach Zadracarta vorgehen u. eroberte 
wenigen Wochen den ganzen Südrand des Kaspi- 
schen oeres. Schon wares spät im Sommer. Trotz- 
dem entschloß sich der unermüdlicho Eroberer, 
das östliche Iran seinem Machtgebiet einzufügen 
u. den Widerstand des baktrischen Satrapen, 
dersich inzwischen als Großkönig hatte ausrufen 
lassen, zu brechen. Wahrscheinlich den Süd- 
rand des Elburs4ebirges entlang durchzog cr 
Parthyene (Chorassan). Beim 
ergab sich ihm Salibarzanes, der Satrap die- 
ses Landes, in Susia (bei Mosched). Während 
jedoch Alexander in östlicher Richtung weiter- 
marschierteu.unterwegsauchden letzten Teil sei- 
\dheeres, ein Korps.dasausModien kam, art 
sich heranzog, erhob sich hinter seinem Rücken 
Satibarzanes. Sogleich ließ Alexander dielHaupt- 
masse seines Hocres unter dom Befehl des Cra- 
terus halten, legte mit einer hauptsächlich aus 
Reiterei u. Bognern zusammengesetzten Abtei- 
lung in zwei Tagen die 110km bis zum feind- 
lichen Hauptort zurück u. zersprengto den völlig 
überraschten Gegner, Dann schloß er sich wie 
der an die Hauptmacht an, änderte jedoch seinen 
Plan. Mit Rücksicht auf’ die Unzuverlässigkeit 
der Arier u. auf die Flucht des Satrapen von 
ies Verbündeten des Bessus, nach 
Indien, wollte er sich vor seinem Angriff auf 
Baktrien den Rücken sichern u. zugleich Bak- 
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rien von allen Verbindungen mit den südirani- 
schen Provinzen u, Indien abschneiden. Deshalb 
20g er, trotz dem Widerstands, der ihm bereits 
aus den Reihen seiner eigenen Offiziere ent- 
gegentrat, südostwärts bisHerat u. vondortdurch 
Drangiana u. Arachosien am Südrand des afgha- 
nischen Berglandes hin über die heutigen Städte 
Kandahar u. Kabul nach Tscharikar am Südfuße 
des Indischen Kaukasus (Hindukusch), Oberall an 
den für Kriegszwocke wie auch für den Handels- 
verkehr wichligen Punkten, dio noclı heutzutage, 
die bedeutendstenOrte jenerGegenden sind, wur- 
den Waffenplätze zur Sicherung des Landes ein- 
gerichtet u. ziemlich starke Besatzungen zurück- 
gelassen. Noch einmal, während Alexander b 
reits in Arachosien angelangt war, erhob sich 
Satibarzanes, von Bessus unterstützt. Alexander 
schickte sogleich einen Teil seiner Reiterei zu- 
rück, u. es gelang in Verbindung mit den aus 
Parthyene herangezogenen Streitkräften, den 
widerspenstigen Satrapen u. seine Scharen zu 
vernichten. 
® 820-327 v. Chr. Feldzöge in Turkistan. 
bis In Alexandria am Paropanisus (Tscharikar) legte 
Alexander eine starke Militärkolonie an u. hielt 
dort seine Winterrast, um im Frühjahr 329 das 
Gebiet am oberen Oxus (Amu) u, Jaxartes (Syr) 
unter seinen Willen zu beugen. Dadurch wollte 
er erstens den Widerstand der aufständischen 
Satrapen brechen, zweitens Iran gegen die Ein- 
fälle der raublustigen Steppenvölker sichern u. 
drittens die binnenländische Handelsstraße (über 
Maracanda [heute Samarkand] u. Chodshent — 
Kaschgar) nach dem Sererlande (China) gewin- 
nen. Bessus suchte dem Gegner den Anmarsch 
zu erschweren, indem er wahrscheinlich den Aus- 
‚mündungspunkt der Hauptmarschstraße über den 
Paropanisus, die Talenge von Aornus (Chulum?) 
besetzt hielt u. im übrigen das ganze Land zwi- 
schen Gebirge u. Oxus vorwüstete. Etwa Ende 
des Frühlings oder Anfang des Sommers ging 
das mazedonische Heer über einen der Östliche 
ren Pässe (wohl Chawak) u. erreichte nach 
einem Marsche von 400 kın in Drapsaca das 
baktrische Tiefland. Der vierzehntägigo Marsch 
über das Hochgebirge, der durch die Schnec- 
massen u. den Nahrungsmangel sehr erschwert 
wurde, stellte ungemeine Anforderungen an die 
Truppen u. brachte starke Verluste mit sich. 
Deshalb wurde in Drapsaca zunächst einige 
Tage gerastet. Bessus gab nun schleu 
das südliche Baktrien preis, zumal seino bak- 
{rischen Reiter sich in ihre Heimat zerstreuten, 
u. zog sich mit den scythischen Reiten, über 
den Oxus nordwärts nach Nautaca (Scherischs) 
in Sogdiana. (Bochara) zurück, Alexander rückto 
von Drapsaca nach Aornus vor, nahm die 
Feste mit Sturm u. ließ eine Besatzung zurück, 
um sich den Hauptpaß über das Gebirge (Ba- 
mian) offen zu halten. Dann eilte er weiter nach 
dem Hauptort Baktra (Balkh), unterwarf von. 
dort aus auch das übrige Bakirien u. stieß dann 
bis zum Oxus-Obergang bei der sogenannten 
Stadt der Branchiden (heute Kilif) vor, wobei 
eine völlig wasserlose Strecke von 74’km zu 
überwinden war. Binnen fünf Tagen setzto er 
sein Heer auf Schlauchflößen über diese zwar 
ber immer noch über 1100 breite 
Stelle des Stromes, Nachdem or einen Teil sei- 
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ner Mazedonier u. Thessalier in die Heimat ent- 
lassen u. eine Heeresableilung zur Sicherung 
ins arische Gebiet zurückgesandt hatte, setzte 
er die Verfolgung des Bessus fort, der sich nach 
Ferghana zurückziehen wollte. Eine gemischte 
Abteilung unter Ptolomäus griff links im Bogen 
herum u. legte in vier Tagen 275km zurüd 
Noch etwa 30km weiter nahmen die Reiter 
lich yon dem Eugpaß von Dshisak den fliehen- 
den Satrapen gefangen, -— Wiederholt bgoanei 
man auch in den besien Überlieferungen über 
Alexanders Kriege solchen unglaubwürdig sch 
nenden Gewaltleistungen von Heerasabteilun- 
gen, die außer der Reiterei auch Fußvolk, u. 
Sogar schwergerüstetes, enthielten. Es handelt 
sich stels um Unternehmungen einzelner Tru; 
penabteilungen, die nur durch überraschende 
Schnelligkeit gelingen konnten, in Baktrien zu- 
mal gegen einen Feind, der ga zu licht si in 
den Schutz der nahen Wüste flüchten konnte. 
Da jedoch durch die Nachforschung im Lande 
selbstalle topographischen Angaben der Quellen, 
besonders aber die Entfernungsangaben (vgl. 
v. Schwarz), sich in überraschender Weise als zu. 
treffend erwiesen haben, so wird es schwor, die 
Zeitangaben zu verworfen. Vorausgesetzt muß 
dann freilich werden, daßindiesen Fällen auchdas 
zu solchen Aufgaben bestimmte Fußvolk, wenig- 
stens für die Märsche, beritten gemacht wurde, 
wenn auch nur mit Packpforden. -- Die Haupt 
aufgabe des Fellzuges schien gelöst zu sein. Das 
mazedonische Heer hesezte den Hauptort Ma- 
racanda(Samarkand) u. marschierte nach einer 
ausreichenden Rast über Dshisak weiter bis an 
den Jaxartes, wo an dem Eintritispunkt ins For- 
ghana-Tal an dor Straße nach Kaschgar u. China 
eine starke Militärkolonie, Alexandria Eschate 
(Chodshent), angelegt wurile. Von Drapsaca bis 
dorthin hatte das mazedonische Heer etwas über 
1000km zurückgelegt. Dor Feldzughatteabernoch 
nicht sein Endo erreicht. Sogdianische u. baktri- 
sche Eingeborene empörten sich im Rücken des 
mazedonischen leeres, in derGegend von Cyropo- 
lis(UraTübe). Alexandergriffsieunverzüglichan, 
erstürmte ihroBergfesten u. ließ sämtliche Gefan- 
genen über die Klinge springen. Schon aber liefen 
neue Meldungen ein: Scytbenschwärme hat- 
ten sich am Nordufer des Jaxartes gesammelt, 
u. dio mazedonische Besatzung in Maracanda 
wurde von baktrischen Empörern unter Spitha- 
menes belagert. Alexander selbst die 
Seythen an u. drängte sio bis in die Wüste in 
der Richtung auf Taschkent zurück; doch mußte 
er wegen schwerer Frkrankung die Verfolgung 
bald aufgeben. Inzwischen hatte Pharnuches 
den Spithamenes nach Sogdiana (Westbochara) 
zurückgeworfen, war.aber dann mit seinem gan- 
zen Korps bei-Siaeddin (116 km westlich von Sa- 
‚markand) auf einer Insel des Polytimetus (Saraw- 
schan) niedergemacht worden. Spithamenes er- 
neuerte seinen Angriff auf Maracanda. Nun eilte 
Alexander gelbst herbei u. Jangte in der Frühe 
des vierten Tages, nachdem er 278 km zurückge- 
legt hatte, vor der Stadt an. Sofort verfolgte er 
den Feind bis an die „Rote Wüste“ (Risil Kum), 
ohne ihn jedoch zu fassen, u. ging (überBochara) 
much Zariaspa (Tschardschul) am Oxus in die 
Winterquartiere. Dort erhielt er Truppennach- 
schub aus dem Westen. 
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Der Feldzug des Jahres 328 sollte nur die Er- 
gebnisse des vorhergehenden vervollständigen u. 
verlangte von den Truppen geringere Marsch- 
leistungen. Gegen die aufrührerischen Sogdianer 
zog Alexander über den Oxus u. verteilie sein 
Heer in fünf Abteilungen über das ganze Bak- 
rien. Er selbst blieb bei der Abteilung in Mara- 
canda, Inzwischen überfiel Spithamenes cino 
mazedonische Garnison an der baktrischen West- 
grenze u. grilf von dort aus auch Zariaspa an. 
Schnell entsandte Alexander den Craterus mit 
seiner Abteilung gegen den Feind. Craterus 
überrumpelte den Spithamenes u. verfolgte ihn 
bis in die Wüste hinein. Für den Rest.des Jahres 
wurde eine starke Abteilung im westlichen Sog- 
diana zurückgelassen, als Schutz gezen Spitha- 
menes. Als dieser nun seinen Angrifl auf Bagä 
(Ustyk, gegenüber Deinau am Amu) ernenle, 
schlug’ ihn Craterus in die Wüste zurück, Di 
Folge war, daß die Baktrianer u. Sogdianer sich 
yon Spithamenes trennten u. bald darauf die 
NMassageten. de Bandenführer 
den Kopf abscı 
konnte der König 











alle Teile seines Feldheeres, 
auch die aus Arien zurückkehrenden Truppen, 





in Nautaca vereinigen u. dort sein Winterlager 
3=7 aufschlagen. Auch das Frühjahr 327 brachte nur 
untergeordneie Aufgaben. Aufständische hatten 
sich in den unzugänglich scheinenden Schlupf- 
winkeln des östlichen Gebirgslandes eingenistet. 
Doch Alexander drang in das Gebirge vor u, 
zwang zuerst die Besatzung des sogenannten sop- 
dianischen oder Arimazes-Felsens (einer Schlucht 
im Baisuntau bei Derbent) u. bald darauf in Par- 
ätacene (Ostbochara bei Hissar) auch die Ver 
teidiger des Chorienes-Felsens (des Kohinur in 
einem Engpaß am Wachsch zwischen Hissar u. 
Baldschuan) zur Übergabe. Dann zog er, Endo 
des Frühjahrs, nach Baktra. Die in diesem Feld 
zuge durchmessene Strecke betrug gegen 1000km. 
‚Alexander konnte seine Aufgabe in der Nordost- 
ecke des Perserreiches jetztals erledigtanschen u, 
ing sogleich an eine neue große Unternehmung. 
327-324 v. Chr. Zug nach Indien. Die 
indische Welt befand sich um jene Zeit in poli- 
ischem Verfall. Schon Darius I. hatte sich um 
500 v. Chr. die Cophen-(Kabul)-Pforte bis an 
den nördlichen Indus geöffnet u. zu Schiffe 
eine Expedition unter Scylax den Indus hin- 
ab u, längs der Küste von Iran entsandt, um 
den Seeweg nach Indien zu erforschen. Diesen 
Plan nabın nunmehr der mazedonische König 
& wieder auf. Im Sommer 327, während der Süd- 
westmonsun noch seine Hegenmassen über 
Indien ergoß, vereinigte er seine Streitkräfte um 
Baktra. Entweder schon dort oder auch erst 
unterwegs ließ er aus verschiedenen Teilen sei 
nes Reiches, bosonders aus Arachosien, Dran- 
giana, Baktrien, Sogdiana u. demSeyihenland am 
Lacus Oxianus (Aral-See), Hilfstruppen zu seinem 
Nieere stoßen. Nach den Quellen soll er imganzen 
eine Streitmacht von 120000 Mann zu Fuß u 
15000 Reitern für den indischen Feldzug auf- 
gehoten haben; doch läßt der Verlauf dor Unter- 
nehmung auf eine wesentlich geringere Zahl von 
Feldtruppen schließen, während der Troß gewiß 
schr zahlreich war. Alexander ließ Hesatztngen 
in der Stärke von 10000 Mann zu Fuß u. 3500 
Reitern in Baktrien zurück; mit dem Ilcere brach 
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er im Sommer von Baktra auf u. marschierte 
über Aomnus (in Baktrien) nach Alexandria am 
Paropanisus(Tscharikar), ira ganzen über 500 km. 
Davon mußten jedoch 210 km im Hochgebirge. 
über eine Paßhöhe von 4000 ın zurückgelegt wer- 
den, eine Aufgabe, die in zehn Tagen bewältigt 
wurde. In Alexandria blieben alle für den Feld- 
dienst nicht mehr tauglichen Soldaten zur Ver- 
stärkung der Besatzung zurück. Von dort aus 
erging die Aufforderung an die indischen Fürst 
im Cophen{Kabul-JTal u. auch jenseits des Indus 
um Taxila (Rawal Pindi), sich freiwillig zu er- 
geben u. Verpflegung für das mazedonische 
ileer an die Marschstraße zu schaffen. Das Hecr 
zog zunächst bis zum oberen Cophen. Mit der 
inen Hälfte des Heeres drang Alexander dann 
das nördliche Bergland vor; die andere Halfte 
mit dem Troß erhielt den Auftrag, über den Chai- 
ber-Paß bis zum Indus vorzustoßen u. eine Schiff 
brücke über den Strom zu schlagen. Die Strecke 
von Alexandria (Tscharikar) bis zum Indus-Ufer 
beträgt etwa 400 km. Es mochto wohl schon 
der Spätherbst, wonn nicht gar das Jahresendo 
herangekommen sein, als Alexander nach Siche- 
rung des Berglandes’ seinen Iceresteil auf dem 
Indus hinabfahren lied, um sich mit den anderen 
Truppen wieder zu vereinigen. Nach dem Ober- 
gang des gesamten Heeres über den Strom be- 
selzie er Taxila. Dort blich er vermutlich bis 
zum Frühjahr des nächsten Jahres (926). Inzwi- seo 
schen 20g der indische König Porus auf dem 
Ostufer des Hydaspos (Dschelam) Streitkräfte zu- 
sammen, u. auch der Fürst von Kaschmir rüsteto. 
Um die IndusLinie sicherer zu schützen, hielt 
Alexander es für nötig, schnell über den H} 
aspes vorzustoßen u. den Widerstand der Ein- 
geborenen zu brechen, che sie sich voreinigen 
konnten, Die Breite des angeschwollenen Flus- 
ses u. die am jenseitigen Ufer aufmarschierte 
Streitinacht des Porus verhinderten lange den 
Übergang; endlich aber gelang er dem Mazedo- 
iier (wahrscheinlich im [lochsommer) mit 6000 
Mann zu Fuß, 5000 Reitern u. einigen leicht- 
bewaffneten Kilfstruppen an einer nördlich vom 
Hauptlager gelegenen Stelle. Porus wurde be. 
































einer anderen Abteilung alle Ortschaften des Le- 
‚ten Landes zur Übergabe zwang. Daraufhin 
‚klärte auch der Fürst von Kaschmir zeine 
Unterwerfung. Da jedoch ein indischer Prinz, 
ein Verwandter u. Namensveiter des Porus, sich 
ostwärts geflüchtet hatte, um den Widerstand 
fortzusetzen, eilte ihm Alexander sogleich über 
den Acosines (Tschenal)) nach. Am Hydraotes 
(Rawi) angelangt, überließ er dem Hophästio 
mit einer Abteilung des Hecres die weitere Ver- 
folgung des Abtrünnigen; er selbst drang, wahr- 
scheinlich nur mit 10000 Mann, über den Fluß 
gegen andere zum Widerstande entschlossene 
Stämme vor. Das ganze niedergezwungene Ge- 
biet stellte er unter die Oberhoheit des Königs 
Porus u. ließ die Städte durch dessen Truppen 
besetzen. Als er aber zur Sicherung des Indus- 
Gebietes noch weiter ausholen u. nach dem 
Myphasis (Bejas) vordringen wollte, scheint er 
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auf Widerstand bei seinen eigenen Truppen. 
stoßen zu sein. Wenigstens kehrte er nach dem 
Hydaspes zurück. Der erste Teil seiner Aufgabe, 
im Induslande war erledigt: der Landweg nach 
Indion durch das Kabul-Tal war von seinen 
Truppen beseizt u. durch Ausdehnung des ma: 
donischen Interessengebiets über das ganze 
Pandschab gesichert. Darüber mag der Spät- 
sommer 326 herangekommen sein. 
WährendderRast am Hydaspesfaßte Alexander 
den zweilen Toil seiner indischen Aufgabe ins 
‚Auge: die Sicherung des Induslaufes u. der irani- 
schen Meeresküste zur Gewinnung des Seoweges 
nach Indien, Zu diesem Zwecke ließ er auf deın 
Hydaspes eine stattliche Anzahl von mittleren 
u. kleineren Fahrzeugen bauen u. begann Anfang 
‚November 826 sich flußabwärts zu wenden. Ein 
Teil des Iiceres blieb gewöhnlich auf der Strom- 
flotte, u. auf den Ufern marschierte je eine Ab- 
teilung, um durch schnelle Schläge die wider- 
sponstigen Eingeboronen zu beugen. Gleichz 
igerhieltendieentbehrlichen Truppen vomoberen 
IndusGebiet den Befehl, sich an das Hauptheer 
heranzuziehen. An derEinmündung des Acesines 
in den Indus wurde eine Festung (Alexandria 
Opiana) angelegt u. Besatzung zurückgelassen. In 
ähnlicher WeisegingderMarschdenunteren Indus 
abwärts. Bereits in der Gegend des heutigen 
325 Schikarpur — etwa zu Beginn des Sommers 325 
— wurde ein Teil des Heeres unter Craterus, 
über das Soliman-Gebirge (Bolan-Pab) entsanit, 
um das gedrosische Binnenland (Belutschistan} 
zu unterwerfen u. sich zum Ende des Jahres 
nach Karmanien (Kirman) binüberzuzichen, wo 
sich dann auch das übrige Heer aus Indien ein. 
finden sollte. Gleichzeitig erging dor Befehl an 
die Statthalter von Arien, Drangiana, Parthyene, 
Myrkonien u. Medien, zu diesem Zeitpunkte Trup- 
pen mit Lebensmitteln dorthin zu schicken. Dann 
rückte Alexander in drei Heeressäulen, deren 
eine auf dom Indus fuhr, während die beiden 
anderen sich an den Ufern vorbowogten, bis 
zum Beginn des Deltas vor u. legte in Pattala 
(Haiderabad) einestarke Militärkolonie mit Hafen 
ü. Werften an. Der Spätsommer 325 war heran- 
gekommen. Alexander gedachte nun den Sec- 
reg zwischen Indien u. Babylonien zu erkunden. 
Die Führung der Flotte längs der Küste fiel dem 
Nearchus zu, während Alexander selbst mit 
dem Reste des Landheeres die Unterstützung 
der Flotte übernahm, indem er das gedrosische 
Küstenland sicherto u. an geeigneten Landungs- 
stellen Teinkwasser u. Lebensmittel bereitstellen. 
lied. Um für den Marsch durch das dürre Ge- 
drosien noch die regenreiche Jahreszeit zu be- 
nutzen, marschierte erbereits im Spälsommer ab. 
Nearchusblieb bis Anfang Novemberander Indu: 
Mündung, um dann bein Eintritt des Nordo: 
monsunsschnellmitderFlottenachzufolgen. Nach 
einern Außerst beschwerlichen Marsche von etwa 
rei Monaten, dem besonders nach dem Aufhören 
desRegens die sengende Hitze lästig wurde u. der 
sich wegen der Ode des Uferstriches meist bis zu 
100 km von der Küste entfernt halten mußte, 
langte das Heer endlich (im Dezember) in Kar- 
manien elwa 100 bis 150 km nördlich von der 
Meerenge von Ormuz an u. voreinigte sich mit 



























































den anderen dorthin befohlenen Truppen. Glei 
zeitig lief auch die Flotte wohlbehalten 
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Bucht von Harmozia (Alt-Ormuz bei Bender 
Abbas) ein. Der Feldzug war zu Ende u. damit 
ein Riesenunterachmen zum glücklichen Ab- 
schluß gebracht. Während jedoch Alexander die 
Flotte nach der Tigeis-Mündung weiterfahren u. 
das Hauptheer unter Hephästio nebst dm ge- 
Samten Troß die karmanische Küstenstraße ent- 
lang nach Susa weilermarschieren lied, zog er 
selbst mit einer leichtbeweglichen Truppe durch 
das Binnenland über Pasargadä u. Persepolis 
dorthin, wahrscheinlich um die Verhältnisse neu 
zu ordnen u. gleichzeitig seine Macht auch oin- 
mal den südpersischen Süämmen zu zeigen. Noch 
viele Pläne hegte der junge geniale. König, um 
sein Weltreich abzurunden u, auszubauen, doch 
verhinderte in seinem dreiunddreißigsten Lebens- 
jehre ein Grühzeiiger Tod (Juni 323) die Aus- 
führung. 

Quellen: Diodorus, Buch 17; Plutar- 
chus, Alexander; CurtiusRufus; Ärrianus, 
Anabasis Alexandri u. Indica; die Strategemata 
des Frontinus u. des Polyänus u. Bemerkun- 
gen in Strabos Geographica. — Literatur: 
Th. Zolling, Alexanders des Großen Feldzug 
in Zentralasien (Leipzig 1810); H. Draysen, 
Untersuchungen über Alexanders des Großen 
Moerwesen u. Kriegführung (Freiburg i.B. 1885); 
Crämer, Beiträge zur Geschichte Aloxanders 
des Großen (Marburg 1893); Kaerst, Alexander 
der Große u. der Hellenismus (Historische Zeit- 
schrift 74, 1896); Niese, Zur Würdigung Alex- 
anders des Großen (Historische Zeitschrift 79, 
1897); Yorck v. Wartenburg, Kurze Über: 
sicht der Feldzüge Alexanders des Großen (Ber- 
lin 1897); v. Vordy du Vornois, Studien über 
den Krieg, III, 3. Heft (Berlin 1904); Janke, 
‚Auf Alexanders des Großen Pfaden (Berlin 1904); 
vgl. dazu Jankes Aufsatz über die Schlacht bei 
Issus (Klio X, 2, 1910); v. Schwarz, Alex- 
anders des Großen Feldzüge in Turkestan (Stutt- 
gart 1906); Kromayer, Alexander der Große u. 
hellenistische Entwickelung in dem Jahrhun 
dert nach seinem Tode (Historische Zeitschrift 
100, 1908); außerdem Beloch; Delbrück 
Droysen; Grote; Holm; Justi; Kaerst; 
Niese, 1; Pöhlmann; Rüstow-Köchly. 

‚323--322 v.Chr. Lamischer Krieg. 
(Karte3.) Antipater, von Alexander als It 
gent in Mazedonien eingesetzt, hatte im Spät- 
herbst 331 die aufsländischen Spartaner, Achäer, 
Elcer u. Mantineer in einer großen Schlacht bei 
Megalopolis_niedergeworfen; darauf war 
dauernde Ruhe inGriechenland eingetreten. Doch 
dieNachricht vom Tode desKönigs veranlaßte im 
Sommer 323 in Athen u. den m 
griechischenSLaaten (außer Sparta)eineErhebung, 
deren Zweck die Wiederherstellung der Freiheit 
war. Athen nahındie 8000 Söldner, die, vonAlex- 
ander entlassen, sich beim Vorgebirge Tänarum 
inLazedämon gesammelt hatten, in seinen Dienst, 
stellte sio unter den Befehl des Leosthenes u. 
ließ sio sogleich in Mittelgriechenland einrücken, 
um dieSammlung der Bürgeraufgebote zu fördern 
u. zu schützen. Als die Böotische Bauernschaft 
(außer Theben) im Einverständnis mit Ma: 
donien dem athenischen Bürgerheer den Ober- 
gang von Atlika über den Cithäron sporrte, eilte 
Leosthones mit einem Teil seiner Streitkräfte 
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zu schlagen. So sammelte sich im Herbst die 
verbündete Wehrmacht der Griechen bei den 
Thermopylen, zusammen über 30000 Mann, wo- 
von die athenischen Söldner u. Bürgerwehren 
etwa die Hälfte ausmachten. Außerdem. stand 
den Verbündeten eine athenische Flotte von 170 
Schiffen zur Seite. Antipater konnte dem Feindo 
aufangs, im Herbst 323, nur 13000 Mann zu Fuß, 
(00 Reiter u. eine Flolte von 110 Tritren ent- 
gegenstellen; doch erwartete er Hilfe außer von 
den Thessaliern auch vom Statthalter Leon- 
natus aus Kleinphrygien u. von Craterus, 
der damals noch mit einer bedeutenden Menge 
eutlassener mazedonischer Soldaten in Cilicien 
stand. Während Antipater die Stadt Heraclea zu 
behaupten versuchte, ward er von Leosihenes 
angegriffen u. erlitt eine Schlappe. Darauf gingen 
seine 2000 thessalischen Reiter zu den Verbün- 
deten über; auch mußte er fürchten, von Maze- 
donien abgeschnitten zu werden. In dieser Vi 
legenheit warf er sich in die Stadt Lamia 
Thessalien, um sich während des Winters hinter 
ihren Mauern zu verteidigen, bisEntsatzaus Asien 
käme. Die Belagerung dauerteden Ätolern u.man- 
chen der übrigen griechischen Aufgebote zulange, 
u. sie kehrten in die Heimat zurück. Auch fiel 
1.eosthenes in einem Ausfallgefecht.” An seiner 
Stelle übernahm der Athener Antiphilus den 
= Oberbefehl. Als nun im Frühjahr 322 Leonnatus 
mit 20000 Mann zu Fuß u. 2500Reitern aus Maze- 
donien heranrückte, hob AntiphilusdieBel: 
von Lamia auf u. warf sich dem neuen Feinde 
entgegen. Er vorfügto über 22000 Mann zu Fuß 
u. mehr als 3500 Reiter. Leonnatus erlitt eine, 
wenn auch nicht schwere Niederlage; er selbst 
fiel. Antipater verließ nun Lamia u. zog di 
Truppen des Leonnatus an sich; doch wollte er 
lieber der Entscheidung vorläufig noch ausm 
chen u. zog sich bis an die mazedonische Grenze 
zurück. Er wollte wahrscheinlich weitere Ver. 
stärkungen abwarten; auch hoffie or wohl, daß 
dio griechische Bürgerwehr kriegsmüde werden 
u. auseinanderlaufen würde. Immerhin scheint 
sein Zögern auch durch politische Rücksichten 
beeinflußt worden zu sein. Denn die Ausel 
andersetzungzwischen den mazedonischen Macht- 
habern des Gesamtreiches Alexanders bereitete 
sich vor, u. cs mußte ihm daran gelegen 
seine eigenen Streitkräfte zu schonen, vielleicht 
auch dem Craterus seinen Anteil an der Nieder- 
werfungdes Aufstandes zu überlassen, solangedie 
Verhältnisse noch nicht zur Entscheidung dräng- 
ten. Ferner scheint es, als habe er die Griechen 
nach ihrer Entwaffnung günstig für sich stimmen 
wollen. Im Laufe des Sommers, etwa im Juni, er: 
hielt er durch Craterus eine Unterstützung von 
130 Trieren u. 12500 Mann Landtruppen. Nun 
verfügte er über 40000 Mann schweren Fußvolks, 
3000 Schleuderer u. Bogner, 5000 Reiter u. 210 
Schiffe, während die Griechen nur 25000 Mann 
zu Fuß, 3500 Reiter u. 170 Schiffe zählten — so- 
tern diese Zahlen richtig sind. Zu Wasser u, zu 
Lande wichen die verbündeten Griechen zurück. 
Etwa im Juli 322 erlitt ihro Flotte eine schwere 
Niederlage bei Amorgus, einer der Zykladen, 
a. am 7. August wurde ihr Landheer bei Cran- 
%8non in Thessalien zum Schlagen gezwungen. 
Es unterlag zwar, verlor aber an Gefallenen nur 
#0 Mann, u. der Sieg wurde von den Maze- 
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doniern trotz ihrer bedeutenden Cberlegenheit 
nicht völlig ausgenutzt. Vielmehr begnügten sie 
ich, durch Verhandlungen mit den einzelnen 
Griechengemeinden Athen u. die Ätoler von ihren 
Verbündeten zu trennen, dann in Attika u. darauf 
in Atolien ‚einzumarschieren u. bis zum Ende 
des Jahres dieso Staaten zur Unterwerfung zu 
zwingen. 

Quellen u. Literatur: Diodorus, Buch 
17, 111, u. 18, 8-18; Justinus; Plutarchus, 
Demosthenes’u. Phocion. — H. Schäfer, Der 
lamische oder hellenische Krieg (Gießen 1886); 
außerdem-Beloch, Droysen, Holm, Kacrst, 
Niese, Ranke u, Schäfer. 

321-301 v.Chr. Diadochenkriege. 
(Karten 1, 2 u. 3.) Die Kriege der Diadochen, 
das heißt der Nachfolger Alexanders, waren ge- 
waltigo Unternehmungen, doch sind die Quellen 
leider nicht immer ausreichend, um einen zuver- 
lüssigen Einblick in den Zusammenhang der Er- 

nisse zu gestatten. Die Truppen waren Söld- 
ner mit gewaltigem Troß. Ihnen war die Politik 
ihrer Befchlshaber Nebensache u. der Beuteer- 
werb einzigerZweck. DieDiadochen selbst waren 
nur darauf bedacht, jeder für sich eine möglichst. 

roßo Macht zu erwerben. Ihre Kriegführung 
entbehrte aller nationalen Ziele u. war häufig 
durch persönliche Rücksichten beherrscht, übri- 
gens auch nicht selten durch dieltücksichtnalme 
auf ihre kostsj ssigen Streit 
kräfte gekennzeichn 

321316 v. Chr. Kämpfe um die Reichaein- 
heit. Nach Alexanders Tod war durch die Über- 
tragung der Reichsverweserschaft an Crate- 
rus u. der Chiliarchie, d. h. etwa des Kanzler- 

ntes, an Perdiccas, ferner durch die Ein- 
setzung der ührigen Feldhorren als Statthalter 
der Provinzen das Gleichgewicht vorläufig her- 
gestellt worden. Doch im Laufo des Jahres 322 
ließ Perliccas immer deutlicher erkennen, dad 
er danach strebte, sich die Machtstellung Alex- 
anders anzueignen. Er verstieß die Tochter des 
Antipater, um dio Schwester Alexanders des Gro- 
Ben zu heiraten, u. nötigte den ihm unbequemen 
Stalthalter von Phrygien, Anligonus, zur 
Flucht. So schlossen denn gegen Perdiecas im 
Winter 322/21 Antipater, der Statthalter von 
Mazedonien u. Griechenland, u. Craterus, der 
Reichsvorweser u. Inhaber des stärksten maze- 
donischen Veteranenheeres, ein Bündnis mit 
Antigonus, mit Lysimachus, dem Lhrazischen 
Statthalter — den allerdings Aufstände der Ein- 
geborenen, vielleicht aber auch politische Rück- 
sichten von einom tätigen Eingreifen abhiel- 
ten —, u. mit Ptolemäus, dem Statthalter von 
Ägypten. Perdiccas verfügte über die reichen 
Mittel Asiens; aber die Kerntruppen mazodo- 

"her Herkunft standen zumeist auf der Seite 
der Gegner, u. ihro mazedonisch-griechischo 
Flotte beherrschte das Agäische Meor u. dieMeer- 
engen zwischen Asien u. Europa, Zu Perdiccas 
hielten nur die Statthalter von Kappadozien u. 
Armenien, Eumenes u. Neoptolemus, Sein 
iel war, Alexanders Reich zusammenzuhalten 
u. der Absonderungsneigung der übrigen, Feld- 
herren entgegenzutreten. Deshalb entschloß er 
sich im Frühjahr 321, mit dem Hauptteil seines 
Landheeres u. seiner Flolte sogleich gegen Pio- 
Iomäus vorzugehen, um ihn vereinzelt am sicher- 
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sten zu besiegen. Ein Geschwader ging in Seo 
nach Cypern, um dem Ptolemäus diese wichtige, 
Insel zu entreißen. Eumenes sollte mit Neopto- 
lemus Kleinasien bis zur Rückkehr des Ober- 
feläherrn aus Ägypten verteidigen. Um den 
Gegnern, weitere Schwierigkeiten zu bereiten, 
‚runden die Atoler gegen Mazedonien aufgeheit. 
Eumenes geriet in Zwist mit Neoptolemus, der 
mit den Feinden Verbindungen anknüpfte, schlu 
ihn u. beraubte ihn seines 

gonus mit einem Geschwader in Ephosus 
schien, schlossen sich die Stalthalter von Karien 
u. Lydien der Partei des Antipater an. Dadurch 
wurdo Eumenes genötigt, sich vom Westen u. 
der Hellespontgegend mehr ins Innere Klein. 
asions, mach Kappadosien, hinüberzusichen, no 
daß Üie feindlichen Truppen ungehindert über 
den Hellespont gehen konnten. Im Spätfrühling 
erschienen Antipaler u. Craterus auf asiatischem 
Boden. In Mazedonien blieb Anlipators Feldherr 
Polyporchon zurück, um die Ätoler in Schach 
zu halten, Während nun Craterus mit der grö- 
Deren Hälfte des Heeres sich gegen Eumenes 
wandte, wollte Antipaler dio südlichen, Striche 
Kleinasiens besetzen. Craterus jedoch, der etwa 
20000 Mann zu Fuß u. 2000 Reiter, meist mazo- 
‚donische Veteranen, halte, erlag in einer heißen 
Schlacht gegen Eumenes. Dessen Fußvolk, zum 
geringsten Teile aus Mazedoniern bestehend, 
zählte zwar ebenfalls nur 20000, dio Reiterei j 
doch 5000 Mann. Craterus selbst fiel; doch zog 
sich sein Fußvolk ungehindert auf Antipater zu- 
rück, Während Eumenes Lykaonien u. Großph 
gien u. vielleicht auch noch einige Küstenst 
besetzte, hielt es Antipater für notwendig, unver- 
züglich nach Cilicien vorzustoßen, um dadurch 
Ptolemäus im Kampfe gegen Perdiecas zu ent- 
lasten. Inzwischen unterlag Perdiccas dem Plole- 
imäus u. wudovon seinen eigenen Truppenermor- 
det. Seine Flotte ging nach Tyrus zurück u. sein 
Landheer nach dem nördlichen Syrien, wo cs 












































auf Antipalers Seite trat. Auch das unter Anti- 
gonus nach Cypern entsandte Geschwader des 
Äntipater focht erfolgreich, u. in der Heimat 
brachte Polyporchon mit Hilfe der Akarnanen 
&ie aufsländischen Atolor u. Thessalier wieder 
zum Gehorsam. Während Eumenes bis Surdes 





Obhut über die königliche Familie, Antigonus 
die Statihalterschaft von Großphrygien u. Ly 
cien, ferner 8500 Mazedonier u. dio gesamten 
Söldner u. Asiaten nebst 70 Elefanten vom Meere 
des Perdiecas u. außerdem don Oberbefchl über 
die königlichen Besalzungstruppen in Asien or- 
hielt, Antipator zog, anscheinend im Spätherbst, 
mit Antigonus durch Kleinasien, vertrieb den 
Eumenes aus Lydien u. kehrte nach Mazedonien 
zurück. 

Im nächsten Jahre (320) ging Anligonus mit 
10000 Mann zu Fuß, davon dio Hälfte Maze- 
donier, 2000 Reitern u. 30 Elefanten gegen Eu- 
menes vor, der über 20000 Mann asiatischer 
Fußtruppen u. 5000 Reiter gebot. Da Eumenes' 
Reiter in ihrer Mehrzahl zum Gegner übortraien, 
erlitt sein Fußvolk eine schwere Niederlage. Eu- 
‚menes selbst schlug sich mit 600Getreuen durch. 
nach dem kleinen, aber mit Lebensmitteln reich 














Altertum 


versorgten Felsennest Nora, nahe der Grenze 
zwischen Lyksonien u. Kappadozien (die ge- 
naue Lage ist nicht zu ermitteln); dort wurde 
er belagert. Da sich der Platz als uneinnehun- 
bar erwies, ließ Antigonus eine Iieeresabteilung 
zur Einschließung des Felsens zurück u. wandte 
sich plötzlich, anscheinend im Winter 320/19, 
mit 40000 Mann zu Fuß u. 7000 Reiten in si 

ben (?) Gewaltmärschen (2500 Stadien, d, I. 
mehr als 450 kn), von Kappadozien nach Pi 

dien gegen den Bruder u. den Schwager des 
Perdiccas. Die 16000 Mann zu Fuß u. 00 
Reiter des Gegners wurden bei Cretopolis 
überrumpelt u. völlig geschlagen. Siegreich 














kehrt, Antigonus, nach Großphrygien, zurück, 
Mann zu 


Anfang 319 verfügte er über 60\ 
Fuß, 10000 Reiter u. 70 Elefanten. 
AusMazedonien trafdie Nachrichlei 
seigestorben u, habe den Polyperchon 
Reichsverwesers übertragen. Damit warCassaı 
der, der Solın Antipaters, nicht einverstanden 
u. flüchtete deshalb zu Anligonus. Dieser selbst 
wollte den Polyperchon nicht anerkennen, viel- 
mehr seine ohnehin schon so außerordentlich 
jewachsene Macht über ganz Vorderasien aus- 
ihnen. Er rückte in Klinphrygien ein, ver, 
drängte den Iydischen Statthaller u. besetzte 
Ephesus u. die anderen Küstenstädte. Um aun 
für den sich vorbereitenden Kampf mit Poly. 
perchon den Eumenes zu gewinnen, ließ er ihn 
aus Nora nach Kappadozien ahzichen. Eumenes 
sammelte dort sogleich etwra 2000 Anhänger u. 
entzog sich dem Einfluß, des Anligonus, Poly- 
perchon versuchte, sich durch ein Manifest der 
Treue des Griechenvolkes zu versichern u. be- 
mühte sich erfolgreich um die Hilfe des Eu- 
menen. Im Frühjshr 918 begann Anligonas den 
Krieg, indern er Cassander mit 35 Kriegsschiffen 
u. 4000 Mann nach Griechenland schickte, wo 
der Befehlshaber der mazedonischen Besatzung 
von Athon ihm freiwillig die Stadt u. den Piräeus 
auslieferte. Polyperchon erschien mit 24000 Mann 
zu Fuß, 1000 Reitern u. 65 Elefanten in Altika, 
konnte jedoch Athen nicht einnehmen, Deshalb 
mußte er sich damit begnügen, einen Teil seines 
Heeres dort zurückzulassen u. mit der Haupt- 
macht gegen die griechischen Stämme u, Städte 
zu Felde zu ziehen. Seine Flolte schickte er 
nach dem Hellespont, um die athenische Lebens- 
mittelzufuhr abzufangen u. Truppennachschub 
von Antigonus aus Asion zu verhindern. 
Gleichzeitig mit Cassander entsandte Äntigo- 
nus im Frühjahr eine Ileeresableilung ‚nach sı8 
Kappadozien, um Eumenes aufzuheben. "Doch 
entwich dieser nach Cilicien, wo die maze- 
donische Garde der 3000 Argyraspiden, d. h. 
Silberschildner, sich unter seinen Befchl stellte. 
Dann warb er'neuo Truppen u. schuf sich im 
Laufe des Sommers eine Streitmacht von 18000 
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menes 'abwendig zu machen. 
schlug fehl; ebenso der Anschlag des Autigonus, 
dor durch Unterhändler die mazedonischen Trup- 
pen des Eumenes auf seine Seite ziehen wollte. 
Da Eumenes sich noch nicht stark genug fühlte, 
um Antigonus unmittelbar anzugreifen, wandte 
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er sich nach Phönizien, um dem Ptolemäus 
die Küstenplätze zu entreißen u. sich eine 
Flotte zu schaffen, die im Agäischen Meere Poly- 
perchon unterstützen sollte. Dieser Gefahr kam 
Antigonus im Herbst 318 zuvor, indem er seine 
u. Cassanders Flotte, im ganzen mehr als 100 
Schiffe, am Hellespont zusammenzog u. bei 
Byzanz die mazedonische Flolte vernichtete. 
Nun ließ er seine Flotte nach Syrien gehen u. 
208 selbst mit einem Landheer von 20000 Mann 
zu Fuß u. 4000 Reitern nach Cilicien gegen Eu- 
wmenes. Dieser jedoch wich schnell aus u. zog 
sich aus Phönizien durch Cölesyrien nach dem 
mittleren Tigris-Gebiet hinüber. Dort nahm er 
seine Winterquartiore in der Hoffnung, in den 
östlichen Satrapien Unterstützung zu finden. Die 
Statthalter der östlichen Provinzen lagen bereits 
im Hader mit Seleucus von Babylonien u. 
Pitho von Medien, Als nun Eumenes bis zum 
ar Frühjahr 317 den Seleucus u. Pitho nicht für 
ein Bündnis gegen Antigonus zu gewinnen ver- 
mocht hatte, rückte er auf Babylon los, wurde 
iedoch im Tigris-Tiefland, 55km von der Stadt, 
mit seinem ganzen Heer dadurch in die höchste 
Gefahr gebracht, daß Seleucus einen Kanaldamım 
öffnen ließ. Da jetzt auch Antigonus nahte, 
ging er über den Tigris nach Susiana, vereinigte 
Sich dort mit den Aufgeboten aus den östlichen. 
Satrapien u. wußte sich die Führung im Kriegs- 
rat der Statthalter zu verschaffen. So verfügte 
er jetzt im ganzen über 33700 Mann zu Fuß, 
allerdings fast nur Bogner u. Schleuderer, 5900 
Reiter u. 120 Elefanten. Bald darauf sollen noch 
weitere 10000 Bogner aus Persien gekommen 
sein. Als nun, wohl bereits im Sommer, Anti- 
‚gonus im Bunde mit Seleucus u. Pitho ihm nach 
Susiana folgte, benutzte Eumenes geschickt den 
Pasitigris u. dann den Coprates, um den Angriff 
des Feindes zu voreiteln. Antigonus erlitt Ver- 
Iuste; auch machte die Vorpflegung Schwierig. 
keiten; seiner Truppen _bemächligie sich eine 
ungünstige Stimmung. Deshalb zog er es vor, 
nach Fcbatana abzumarschieren. Dort ver: 
stärkte er seine Reilerei u. erreichte, daß Eu- 
menes den Satrapen der Östprovinzen zulicbe 
mach Persepolis hinaufzog. Auf die Nachricht 
vom Vormarsche des Anligonus von Medien 
gegen Persis rückte ihın Eumenes, obwohl er 
krank_war, sogleich entgegen. Nachdem sich 
beide Heere einige Zeil in Parätacene am Rande 
der iranischen Salzwüste gegenübergestanden 
hatten, suchte sich A 
Mann zu Fuß, 8500 Reitern u. 65 Elefanten nach 
einer fruchtbareren Landschaft hinüberzuziehen, 
die sich zum Winterquartier eignete. 
wollte ihm mit seinen 35000 Mann zu Fuß, 6100 
Reitern u. 114 Elefanten zuvorkommen. In einer 
'hlacht behauptete Antigonus zwar das Fel 
doch in Anbetracht seiner Verluste (8750 Tote 
u. mehr als 4000 Schwerverwundete, während 
die des Eumenes nur elwa den fünften Teil da- 
von betrugen) zog er sich nordwärts nach Medion 
zurück, Zwischen Eumenes u. dem Feinde be- 
Hand sich eine Wüste von neun Tagemärschen 
Breite, während der Marsch durch das fruchtbare 
Land 25 Tage erforderte. Deshalb verteilte er 
seine Truppen so weit, daß die äußersten Abtei- 
lungen sechs Tagemärsche (150km) auseinander 
lagen. Mitten im Winter versuchte Antigonus, den 
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Gegner zu überfallen, indem er mit 22000 Mann 
zu Fuß, 9000 Reitern u. 65 Elefanten durch die 
Wüste heranzog. Noch rechtzeitig wußte Eume- 
‚nes ihn durch Täuschung vom geraden Wege 
abzulenken u, seine Truppen, 90700 Mann zu 
Fuß, 6050 Reiter u. 111 Elefanten, zu vereini- 
gen. Etwa im Januar 316 kam es zur Schlacht. sı 
Äntigonus gelang es, dem Gegner das Lager zu 
entreißen. Jnfolgedosson ließen die eigenen Trup- 
pen den Eumenes im Stich u. gingen zum Feindo, 
über: die Silberschildner lieferten ihren Feld- 
herr gefesselt an Antigonus aus. Eumenes wurde 
getötet; das Satrapenheer lief auseinander, u. 
Äntigonus führte seine Truppen in die Winter- 
quartiere zurück, Im Frühjahr 316 zog er nach 
Persepolis u. nahm eino neue Verteilung der Sa- 
trapien vor. Den Seleucus, der sich ilun nicht 
unterordnen wollte, nötigte er zur Flucht. Über 
Susa kehrte er im November 316 nach Kleinasien 
zurück, um die Landschaft Cilicien zu besetzen, 
die für die weiteren Kämpfe besonders wichtig. 
war u. seiner Flotte als Basis dienen sollte. Er 
konnte sichschonjetztals alleingebietenden Ilerm 
in Asien betrachten. Seine Beute aus dem Osten. 
betrug 30000 Talent; seine Länder lieferten ihm 
an jährlichen Einkünften 11000 Talent. Seine 
Streitmacht war stärker als die aller anderen 
Machthaber. 

Inzwischen hatte Cassander im Laufe des 
Jahres 317 in Griechenland mit Erfolg gegen 
Polyperchon gekämpft u. nicht nur die meisten 
griechischen Gemeinden, sondern auch, einen 
großen Teil der feindlichen Truppen auf seine 
Seite gezogen. Im Herbst 317 war er in Maze- 
donien eingedrungen u. halto den Winter hin- 
durch Olympias, die Muller Alexanders des 
Großen, in Pydna belagert. Nach der Übergabe 
der Stadt im Frühjahr 316 hatte er die Königin. 
mutter hinrichten, die Königin Roxane u. den 
jungen Alexander, ihren u. Aloxanders des Gro- 
Ben Sohn, in den Kerker werfen lassen. Er war 
Herr von Mazedonien u. wollte durch Verhei 
tung mit der Schwester Alexanders des Großen 
König werden. 

315-301 v. Chr. Kämpfe dos Antigonus 
‚gegen dio übrigen Dindochen. Die gewal- 
tigen Erfolge des Antigonus beunruhigten die 
anderen Fürsten. Sie verlangten Anteil an der 
Beute, wurden aber abgewiesen. Im Laufe des 
Winters 316/15 schlossen sich Ptolemäus von 
Agypien, Lysimachus von Thrazien u. Asan- 
der von Karien zu einem Bunde gegen Antigonus 
zusammen. Ihnen trat auch Cassander von 
Mazedonien bei. Antigonus hatte zwar ein statt- 
liches Landheer, doch keine Flotte. Die Ver- 
deten dagegen konnten vereinigt ebenfalls 
schr starkes Heer ins Feld stellen u. be- 
herrschten überdies die See. Antigonus dachte 
zunächst schwerlich an eine Niederwerfung st 
ner mächtigen Gegner, sondern plante nur, Klein- 
asien u. Syrien vollständig in seinen Besitz zu 
bringen. Vorerst suchte er auch diese Entschei- 
dung hinauszuschieben, um Zeit für weitere Rü- 
stungen zu gewinnen, u. bemühte sich, die Geg- 
‚ner von einem Angriff auf Asien zurückzuhalten. 
Mit: Polyperchon, seinem früheren Gegner, der 
sich mühsam im Peloponnes behauptete, schloß 
er ein Bündnis u. reizte die Atoler gegen Maze- 
donien u. die Stämme am Hämus (Balkan) gegen sıs 
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Lysimachus zum Aufruhr. In Kleinasien lied er 
316 dioStreitkräfte des Asander aus Kappadozien, 
Bithynien, Ionien u. Lydien verdrängen u. den 
Hellespont bewachen. Dann trat Antigonus mit 
Rhodus in Verbindung u. rückte im Frühjahr mit 
einem Here in Phönizien ein, um dieses Land 
‚dem Piolemäus zu enlreißen. Nur Tyrus konnte 
er nicht nehmen u. mußte sich mit der Einschlie- 
‚Sung begnügen. In Tripolis, Byblus, Sidon, Rho- 
dus u. Cilicien ließ er nun mit größter Anstren- 
gung Schiffe bauen. Seleucus hatte mit einer 
ägyptischen Flotte von 100 Schiffen weder an der 
syrischennnochanderkleinasiatischen Küstegegen 
‚Antigonus elwas ausrichten können. Ptolemkus 
sandie ihm noch weitere 100 Schiffe mit 13000 
Mann nach Cypern, um diese Insel vollständig 
seine Gewalt zu bringen u. von dort aus 
auch Asander zu unterstützen. Im Laufe des 
Sommers schuf sich Antigonus cine Flotte von 
240 Schiffen. Ein Teil davon lag vor Tyras, 
50 Schiffe gingen nach dem Peloponnes, u. 
die übrigen erhielten den Auftrag, sich vor- 
Iäufig mit dem Schutze der asiatischen Küsten 
zu begnügen u. die Inseln des Ägäischen Meeres 
zum Anschluß zu zwingen. Zwar wurde im 
Herbst ein Geschwader des Antigonus zusammen 
mit einer Abteilung des Landheeres an derRüste 
von Lycien durch einen Feldherrn des Ptolemäus. 
überrumpelt, doch hatte Antigonus den Zweck 
des Feldzuges im ganzen erreicht: or hatte Phö- 
nizien u. Syrien erobert, sich eine starke Plotte 
geschaffen, die Küsten von Kleinasien in seinen 
Besitz gebracht, ebenso alle Landschaften Klein- 
asiens außer Karien. Seine Gegner in Europa 
waren durch Schwierigkeiten im eigenen Horr- 
schaftsgebiet gefesselt. 

Im nächsten Jahre (314) blieb die Lage zu- 
nächst unverändert. Lemnos fiel in die Gewalt 
eines athenisch-ägyplischen Geschwaders unter 
Seleueus, ward jedoch von einor Flotte dos Ant 
gonus sogleich wiedererobert. Eine Hoeresabtei 
\ung von 10000 Mann, die Cassander nach Ka. 
rien zur Unterstützung des Asander entsandt 
hatte, wurde von einem Feldherrn des Antigo- 
mus überfallen u. gefangengenommen. End. 
lich im Spätsommer, nach Lünfzchnmonatiger 
Belagerung, ergab sich Tyrus den Antigonus. 
Dieser Erfolg gab ihm {reie Hand zu kräftigem 
Eingreifen auf den nördlichen Schauplätzen. 
nen jungen, erst 22 Jahre alten Sohn Domotrius 
ließ er in Syrien zur Sicherung des Landes 
gegen Ptolemäus mit etwa 18000 Mann zu Fuß, 
5000 Reitern u. 40 Elefanten zurück u. brach im 
Herbst mit dem Hauptheere nebst der Flotte 
nach Kleinasien auf, 

Der erste Erfolg des Antigonus im folgenden 
8 Jahre (313) war die Unterwerfung des Asander 

von Karien. Damit war Antigonus Herr von ganz 
Kleinasien u. Syrien. Daß er nun nach Europa 
weit. hinüberzugreifen beabsichtigte, ist nicht 
wahrscheinlich; vielleicht wünschte er sich aber 
das Gegengestade des Hellesponts u. des Bos- 
porus anzueignen. Lysimachus war mit den 
Thrazierstämmen am Balkan vollauf beschäf- 
tigt. Schon im Frühjahr hatte Antigonus 50 
Schitfe nach dem Peloponnes geschickt, um den 
em peanan ash um dan 
in Sicyon u. Korinth behauptete, Ferner hate 
Antigonus ein Bündnis mit Stolien u. Böotien 
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geschlossen. ImSommerschickteereinoFlottevon 
100Schiffen nach derNordspitze von Euböa, dem 
von Cassander belagerten Orcus zum Entsatz. 
Außerdem ließ or etwas später seinen Feldheren 
Polemäus mit 150 Schiffen, 3000 Mann zu Fuß 
u. 500 Reitern nebst einor Verstärkung vom ver. 
bündeten Rhodus nach der Döolischen Küste am 
euböischen Sunde hinübergehen. Sobald nun 
acht zu Wase 









des Antigonus nach dem liellespont, wohin auch 
sein aslalischesLandheer vorrückte. Jetzt wandto 
sich auch Cassander mit seiner Haupimacht nach 
dem Hellespont; doch kam es dort zu keiner 
Entscheidung. Inzwischen war Ptolemäus, der 
Unterführer des Antigonus, in Mittelgriechenland 
siegreich bis an die Thermopylen vorgedrun- 
m. Im Süden war keino Änderung eingetreten. 
tolomäus von Ägypten hatte, wohl nur um 
Antigonus vom Hellespont u. Demetrius von 
Syrien wegzulocken, mit einem Geschwader 
einen Einfall in Cilieien gemacht u. das Land 
geplündert, hatte es aber schnell wieder ver- 
lassen, als Demetrius mit Reiterei u. leichtem 
Fußvolk aus Cölesyrien herbeieilte. — Das Jahr 
312 brachte lebhaflere Kämpfe. Iın Frühjahr 
benutzte Ptolemäus auf das Drängen des Se- 
Teucus die weite Entfernung des Antigonus vom 
lichen Schauplatz, um mit 18000 Mann zu 
Fuß u. 4000 Reitern nebst zahlreichen, wohl zu 
Arbeitsdiensten bestimmten, zum Teil aber auch 
bewaffneten Ägypiern bei Gaza über Demetrius 
herzufallen, der über 18000 Mann zu Fuß, 4400 
Reiter u. 40 Elefanten gebot. Demetrius verlor 
fast sein ganzes Hoor u. flichtete mit einem 
kleinen Rest nach Tripolis. Ptolemäus besetzte 
Phönizien wieder u. überließ dem Seleucus 800 
Mann zu Fuß u. 200 Reiter, um Babylonien mit 
Hilfe seiner Einwohnerschaft wieder in Besitz 
zu nehımen. Inzwischen zog Demetrius aus den 
Städten Ciliciens neue Truppen zusammen. Als 
Antigonus im Laufe des Sommers aus Kleinasien 
mit starker Heeresmacht heranrückte u. sich mit 
seinem Sohne in Cilicien vereinigte, verzich- 
tete Plolemäus ohne Kampf auf seinen Erfolg. 
Er zog sich hinter den Isthmus (Landenge von 
Sues) zurück, entschlossen, einen Kampf mit An- 
tigonus nur auf ägyptische Boden anzunehmen. 
So konnte Antigonus wieder ganz Syrien u. Phi 
nizien besetzen. Während nun Seleucus mit ba- 
bylonischer Truppenmacht den Nicanor von 
Medien bekriegte, ließ Antigonus seinen Sohn mit 
15000 Mann zu Fuß u. 4000 Reitern von Damas- 
kus aus in Babylonion einfallen, um NieanorLuft 
zu machen. Demetrius kehrte der Weisung des 
Vaters gemäß, ohne sich in einen Kampf mit 
Seleucus selbst verwickeln zu lassen (etwa. im 
Winter), schleunigst nach Syrien zurück. So hatte 
Antigonus seine Eroberungen erfolgreich vertei- 
digt. Im nächsten Frühjahr (311) wurde Friede 
geschlossen u. jedem der Machthaber im allge- 
meinen sein Besitz gelassen. 
Bald aber flackerten die Feindseligkeiten wie- 
der auf. Ptolemäus suchte an der kleinasintischen 
Küste u. im Peloponnes dem Antigonus feste 
Punkte zu ertreißen, dio den Friedensbestim- 
mungen gemäß freigegeben werden sollten. Auch 
einigte_ sich Cassander mit Polyperchon u. 
drang in Mittelgriechenland vor. Eraster gestal 
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tete sich die Lage, als nach der Besitzergreifung 
ar von Sieyon u. Korinth durch Ptolemäus 307 
Antigonus seinen Sohn Demetrius mit einer 
bedeutenden Flotte nach Griechenland schickte 
u. durch ihn Athen u. Megara dem Cassander 
regnehmen w. für unabhängig erklären id, Im 
:% Frühjahr 306 enischloß sich ntigonus zu einem 
Waffengange mit Ptolemäus. Er rief seinen 
Sohn aus Öriechenland zurück nach Ciliien u. 
übergab ihm dort Verstärkongen, eo 1aB er Uber 
riegsschiffe u. eine bedeutende Zahl von 
Transportschtfen, 15000 Mann zu Fuß u. 100 
Reiter verfügte. Mit dieser Streitmacht sollte 
er dem Gegner Cypern entreißen. Als Mene- 
Taus, der Bruder des Ptolemäus, ihm mit 12000 
Mann zu Fuß u. 800 Reitern entgegentrat, schlug 
er ihn, brachte ihm einen Verlust von 1000 Toten 
u. 3000 Gefangenen bei u. schlo8 ihn in Salamis 
ein. Nach einiger Zeit kam Ptolemäus mit 140 
Kriegs- u. 200 Transportschiffen nebst 10000. 
Mann zum Entsatze. Doch Demetrius schlug 
auch ihn in einer Seoschlacht vor Salamis so 
entscheidend, daD Plolemäus ganz Cypern ver- 
lor u. nur mit acht Schiffen nach Ägypten zu- 
rückkehrte. Demetrius beselzte nacheinander alle 
Städte der Insel u. nahm darin 16000 Mann zu 
Fuß u. 600 Reiter gefangen. Nach diesem Er- 
folge nahm Antigonus den Königslitel an; aber 
auch Ptolemäus, Lysimachus, Seleucas u, Cas- 
sander legten sich die Königswürde bei, um 
ihre Gleichberechtigung zu erweisen, Antigonus. 
schien den im Sommer errungenen Vorteil aus- 
nutzen zu wollen, um das Plolemäerreich zu 
zertrümmern. Im Herbst 306 brach er mit 80000. 
Mann zu Fuß, 8000 Reitern u. 83 Elefanten 
gegen Ägypten auf u. ließ seine Flolte, 150 
‚Kriegs. u. 100 Transportschiffe, unter Demetrius 
bei Gaza zum Landheore stoßen. Er rechnete 
offenbar darauf, daß der bevorstehende Winter 
den anderen Diadochen die Entsendung von 
Hilfstruppen nach Ägypten verbieten oder er- 
schweren u. daß es seiner überwältigenden Macht 
in kurzer Zeit gelingen werde, Ptolemäus nieder- 
zuzwingen. Gegen Wintersanfang schrilten Anti- 
gonus u. Demetrius zum Angriff auf das Nilland 
Doch weder die Flotte noch die Landirunpen 
vermochten die von Ptolemäus wohlbefestigte u 
tatkräftig verteidigte Linie des östlichen Ni 
Armes zu nehmen. Auch scheinen den Angrei 
fern Lebensmittel für einen längeren Feldzug 
femangelt zu haben, u. die Unzuverlissigkeit 
Shrer Fruppen erregte Bedenken. Um sich Keine 
Biöße zu geben oder auf allzu lange Zeit von 
seinem eigenen Reiche fernhalten zu lassen, ent- 
schloß sich Antigonus, das große Ziel einer Er- 
oberung Ägyptens aufzugeben. Er suchte das 
Ptolemäische Reich dadurch zu schwächen, daß 
er den für Ägyptens Handel wichtigen Freistant 
Rhodus Im Besitze dieser Insel hoffte 
er wohl auch, die Verbindung des Ptolemäus 
mit dem Randgehiet des Agäischen Meeres, das 
dm Sötäner u. Schiftebanhoiz Ieferle, zu 6 
ven. Demetrius fuhr zu des Frühjahrs 
2:30 mit 200 Kriogs- u. 170 Transportschiffen 
aebst 40000 Mann von Loryma nach Rhodus 
hinüber u. schloß die von höchstens 10000Mann 
einschließlich der Sklaven) vorleidigte Sorstadt 
in. Das ganze Jahr 305 hindurch \. bis in den 
au Sımmer 304 hinein wülete der erbitterie Kampf 
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um dio Festung. Antigonus verzichtete schließ- 
lich auf die Eroberung u. verstand sich zu einem 
'ergleich mit Rhodas, um den Demetrius mit 
seiner gesamten Streilmacht. sofort, noch im 
Sommer 304, nach dem Sundo von Euböa hin- 
überzuschicken u. von dort aus dem Cassander 
u. Polyperchon ihre Eroberungen in Griechen“ 
land wieder entreißen zu lassen. Die Erfol 
des Demeirius in Mittelgriechenland (304) u. im 
Peloponnes (303) bestimmten Cassander im Som- 
mer 303, dem Antigonus eine gütliche Einigung 
anzubieten. Da jedoch Antigonus schroff 
lehnte, fühlten sich auch die übrigen Könige 
durch seinen Machthunger zu einem Entschei- 
dungskampfe gedrängt. 302 drang Demetrius 
in Thessalien ein. Seine Streiimacht z; 
56000 Mann zu Fuß u. 1500 Reiter, allerdings 
meist leichtbewaffneto Asiaten; Cassandor 
hatte: nur 29000 Mann zu Fuß u. 2000 Reiter, 
aber fast durchweg Mazedonier. Den ganzen 
Sommer hindurch standen sie sich gegenüber, 
wm einzelne Plätze ringend, doch einen Ent- 
scheidungskampf im Felde vermeidend. Im Früh. 
jahr oder wahrscheinlich im Sommer ging Lysi« 
machus mit seinem Hoero u. einem Hilfskorps 
des Cassander nach Kleinasien hinüber, wäh. 
end Antigonus sich in Nordeyrien befand. Er 
achto die bithynischen u. kleinphrygischen 
die üolischen u. ionischen Küstenstädte in 
































seine Gewalt, besetzte auch Sardes mit Aus- 
nahme der Burg u. drang bis in das Herz von 
Großphrygien vor, wo er in Synnada bedeutende, 
Kriegsvorräte erbeutete. Als aber gegen Ende 





seinen Verbindungen abzuschneiden trachtele, 
208 or sich zurück, Antigonus versuchte, ihn bei 
Doryläum einzuschließen; aber Lysimachus ge 
lang es, nach Bithynien zu entkommen. 
JetztnähertesichSelencus imöstlichen Klein- 
asien. Nachdemerseinelerrschaft über ganz Iran. 
u. bis nach Indien hinein ausgedehnt hatte, führte 
er 20000 Mann zu Fuß, 12000 Reiter u. 480 
efanten heran, um den gemeinsamen Wider 
sacher niederkämpfen zu helfen. Sobald Anl 
nus von seinem Anmarsch Kunde erhielt, erteilte 
er_ seinem Sohne Demetrius den Befchl, vom 
griechischen Nebenkriegsschauplatz mit seiner 
‚gesamten Streitmacht schleunigst nach Asien zu 
kommen. Demetrius landete in Ephesus, ließ ar 
scheinend einen Teil seiner Flotte an der ioni- 
schen Küste u. ging mit dem Rest nach dem 
Hellespont u, dem Bosporus, um den Lysimachus 
von seinen Verbindungen mit Thrazien u, Maze- 
donien abzuschneiden, Und in der Tat gelang en 
ihm, dem Feinde Abbruch zu tun. Denn als 
Sander im Spätherbst oder Winter den Rest sei 
ner Streitmacht chenfalls nach dem Schauplatz 
der Hauptentscheidung hinüberwerfen wollte, sah. 
er sich genötigt, bis Ödessus (Varna) auszuwei- 
chen u. seine 12000 Mann zu Fuß u. 500 Reiter 
in drei Staffeln nach Heraclea übergehen zu 
Inssen. Die erste Staffel erreichte glücklich die- 
son Hafen, die zweite wurde durch Demetrius 
abgefangen u. die drilte ging in einem Sturme 
unter. Mittlerweile bezog Seleucus Winterquar- 
tiere im nördlichen Kappadozien. — Der Sommer 
301 sollte die Entscheidung bringen. Leider bo- »0ı 
itzen. wir über die strategischen Bomregungen 
keine ausreichenden Nachrichten. Im Frühjahr 
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drang Cassander von Mazedonien in Griechen. 
land u. Plolemäus von Ägypten in Phönizien ein, 
um den gemeinsamen Angriff, wenn nicht zu 
unterstützen, so doch auszunutzen. Cassander 
wurde jedoch durch die griechischen Aufgebote 
zurückgeworfen. Ptolemäus nahm die jedenfalls 
nur schwach besetzten Städte im südlichen Syrien 
bis Sidon ein, kehrte aber mit seinem Feldhoero 
auf die — später sich als falsch herausstellendo, 
— Nachricht von oiner Niederlage der Verbün- 
deten in Kleinasien nach Ägypten zurück. Mitt- 
lerweile gelang es Lysimachus u. Seleucus, etwa 
auf der Linie Äneyra—Gordium—-Doryläum ihre 
Truppen zu vereinigen u. dem Feinde in Groß- 
phrygien mil 64000 Mann zu Fuß, 10000 Reitern 


























Ipsus (wahrscheinlich beim heutigen Tschai), 
in der Gegend, wo die Wege von Celänä nach 
Doryläum, Gordium u. Ancyra durch die Straße 
von Sardes nach Iconium u. Tarsus geschnitten 
werden, trafen im Sommer 301 die ileero auf- 
einander, Zwar siegto Demetrius mit seiner Rei 


terei übor die feindliche, doch soll sein Erfolg 
durch die Elefanten des Seleucus zunichte ge- 
macht worden sein, u. das Fußvolk des Antigo 
nus soll gewankt haben u. zum Teil zum Feinde 
übergegangen sein. Da suchte der mehr als 
80 Jahre alte Feldherr, zum ersten Male bosiogt, 
seinen Tod auf dem Schlachtfeld. Demetrius 
schlug sich mit 6000 Mann zu Fuß u. 4000 Rei- 
tern nach Ephesus durch, um von dort weiter 
zu flüchten. 

Mit diesem einen Schlage war das Reich des 
Antigonus zertrümmert, Die siegreichen Könige 
teilten sich den Besitz des gefallenen Herrschers. 
u. schufen somit die Grundlage für die zukünf- 
ige Gestaltung der hellenistischen Welt u. ihre 
Gliederung in die drei Hauptmächte: Agypien 
unter den Ptolomern, Asion unter den Soleu- 
kiden u, Mazedonien mit Griechenland, wo nach 
Cassanders Untergange des Demelrius’ Sohn An- 
tigonus Gonatas die Rönigswürde erlangte. 

Quellen u. Literatur: Diodarus, Buch 
18 bis 20; Plutarchus, Phocion, Eumenes u. 
Demetrius, Cornelius Nepos, Eumenesu.Pho- 
cion; Arrianus, Bruchstücke der Diadochen. 
geschichte: Appianus, Syrische Geschichte 
(Kapitel 52 bis 55); Justinus, Buch 12 bis 18. 
— Darstellungen bei.Droysen. v.Gutschmid, 
Holm, Justi, Kaerst, Niese, I, Rank 
kriegsgeschichlliche Betrachtungen bei Rüstow- 
Köchly u. Delbrück; ferner bei Kromayer, 
‚Alexander der Große u. die hellenistische Ent- 
wiekelung in dem Jahrhundert nach seinem Tode 
(Historische Zeitschrift 100, 1908). 

310-307 v. Chr. Agathocles’ Zug 
nach Afrika. (Karte4) Nachdem Agatho- 
cles, der Sohn eines in Syrakus eingewanderten 
Bürgers, sich durch mannigfache Kriegserfolgo, 
gegen die sizilischen Städte zum Alleinherrscher 
in dieser Stadt emporgeschwungen hatte, wurde 

s0_er 310 durch karthagische Land- u. Seestreil- 
kräfte auf Syrakus zurückgeworfen. Seine 
Herrscherstellung war ornatlich bedroht. In s 
ner Verlogenheit ontschloß or sich zu einem ver- 
wegenen Schritte: durch einen Angriff auf Kar- 
thago in Afrika selbst hoffte er dem bedrängten 



































Altertum 


Syrakus Luft schaffen zu können. Seinem Bru- 
der übertrug er die Verteidigung der Stadt u. 
fand am 14. August 310 eine Gelegenheit, der 
karthagischen Blockadefloltemit einen Geschwa- 
der von 60 Schiffen u. etwa 14000 Mann an Bord 
(anscheinend einschließlich der Ruderer) zu ent- 
schlüpfen. Nach sechs Tagen landete er, ob- 
wohl von der feindlichen Flotte verfolgt, mıit 
genauer Not an einer hafenlosen Stelle der afri 
kanischen Küste beim Hermäischen Vorgebirge 
(Kap Bon). Sein Plan war, durch Plünderung 
der karthagischen Farmen, durch Besetzung der 
Landstädte u. Aufwiegelung der eingeborenen 
Libyer die feindliche Hauptstadt, deren Wider- 
standskraft er durch Parleizwist gelähmt glaubte, 
zu einem befriedigenden Vergleich zu nötigen. 
Er selbst ontbehrte eines festen Stützpunktes u 
der Verbindungen mit Sizilien, u. seine Streit- 
macht reichte zum Niederkämpfen der stark be- 
festigten Hauptstadt bei weitem nicht aus, zu- 
mal Karthago die See beherrschte. Daher mußte 
Aguthocles seinen Plan schr schnell durchfüh- 
ven, che er selbst clwa genötigt wurde, sich 
karihagischer Gegenstöße zu erwehren. 

Sofort nach der Landung mußte Agathocles 
ino gesamte Flotte verbrennen, um sie nicht 
dem Feinde preiszugeben oder sich durch ihre 
Verteidigung aufhalten zu lassen. Dann rückte 
er plündernd durch das gartenähnlich angebaute 
Land bis in die Nähe Karihagos vor, schlug ein 
ihm enigegentrelondes feinäliches Aufgebot zu- 
rück u. suchte die Landonge zwischen Karıhago 



























setzung ihres 
Angriffs auf Syrakus abhalten, sondern begnügte 
‚5000 Mann nach Karthago zu entsenden. 
Die Entscheidung des Unternehmens war damit 
schon gefallen. Um sich vor den unangreifbaren 
Werken der feindlichen Hauptstadt nicht zur 
Tatenlosigkeit verurteilen zu lassen, unternahm 
Agathoces Plünderungszüge nach dem Binnen- 
Tande u. der Küste des Busens von Hammamet 
(Neapolis, Hadrumelum usw.) u. suchte Anleh 
aung an einen Numiderhäuptling. Dabeimachten 
ihm karthagische Streitkräfte vor Tunes u. um 
Binnenlande nicht wenig zu schaffen; auch brach 
bereits eine bedenkliche Meuterei in seinem 
Heore aus. Im zweiten Jahre des Feldzuges 
sotzte sich Agathoeles mit dem Fürsten von 
Cyrene, Ophellas, in Verbindung. Doch als dio- 
ser nach zweimonatigen, mühseligem Marsche 
die Küste der Syrien entlang im Herbst 309 in 
byphönizien mit 10000 Mann zu Fuß, 600 R. 
tern u. zahlreichen Nichtkriegern eintraf, be- 
seitigto ihn Agathocles durch Mord u. nahm 
seine Truppen in eigenen Sold. Mit dieser Ver. 














auf Stilien nötigen Ihn, derthin zurückzukeh. 


ten (Frühjahr 307). Mit 2000 Mann u. wenigen sor 
Schiffen gelangte er glücklich nach Selinus. 
Syrakus hatte sich des karthagischen Land- 
heeres bereits 309 erwehrt u. den feindlichen zo 
Feldherrn gefangengenommen u. getötet, Seit 
dem hatte sich das karthagische Heer in den 
Westen der Insel zurückgezogen; doch bedroh. 





Altertum 


ten jetzt ein agrigentinisches Heer u. eine starke 
Stroitmacht syrakusanischer Verbannter diellerr- 
schaft des Agathocles. Trotz einigen Erfolgen 
sah sich der Tyrann am Ende des Sommers 
auf Syrakus zurückgedrängt. Jetzt fehlten ihm 
auf dem sizilischen Schauplatz die in Afrika 
stehenden Truppen, u. überdies waren inzwischen 
die Karthager in Libyphönizien, wo Archaga- 
thus, ein Sohn des Agathocles, in Abwesenheit 
des Vaters den Befchl führte, zum Angrift vor- 
gegangen. Mit drei Heeresabteilungen gewan- 
nen sie gleichzeitig im Binnenland, am unteren 
Bagradas u. am Busen von Hammamet die vom 
Feinde besetzten Städte. Archagathus teilte sein 
Heer ebenfalls in drei Teile, um den Feinden 
überall entgegenzutreten, u. ließ eine Besatzung 
in Tunes zurück, Allenthalben jedoch wurde er 
geschlagen u. auf Tunes zurückgeworfen. Zwei 
kartbagische Heore schlossen ihn ein. Bald fin- 
gen die Lebensmittel an knapp zu wenden. Da 
überließ Agathocles den weiteren Kampf auf 
Sizilien dem Leptines u. schlug sich mit 17 
Schiffen durch die karthagische Blockadeflotte 
vor Syrakus nach Afrika durch, um zu reiten, 
was noch zu reiten war. Glücklich erreichte 
er Tunes u. versuchte durch einen verzweifelten 
Gewaltschlag sein Heer aus der Bedrängnis zu 
befreien. Noch soll er 12000 Mann griechischen, 
samnitischen, keltischen u. eiruskischen Fuß. 
volks u. 1500 Reiter nebst 10000 afrikanischen 
Eingeborenen gehabt haben. Da die Karthager 
eine Schlacht vermieden, unternahm er einen 
Sturm auf das eine der karthagischen Lager, 
wurde jedoch unter schweron Vorlusten zurück: 
‚gewiesen. Nun ließen ihn die Afrikaner im Stich, 
u. auch die anderen Truppen wurden unbot: 
mäßig. Da zog es der Tyrann vor (Herbst 307), 
sich für seine Person heimlich nach Sizilien zu 
retten. Die erbitterten Soldaten erschlugen die 
beiden Söhne des Tyrannen u. schlossen mit 
Karthago einen Vertrag, wonach sie teils in kar- 
thagische Dienste traten, teils als Kolonisten in 
Westsizilien angesiedelt wurden. 
Quollenu.Literatur: Diodorus, Buch20; 
Justinus, Buch 22. Außer den Darstellun- 
gen in den umfassenderen Werken von Beloch, 
Grote, Holm, Meltzer, Niese, I, Pohlmann 
u. Ranke vgl. Ferrari, Der Krieg des Agatho- 
les gegen Karihago (Brilon 1872. 1876); Holm, 
Geschichte Siziliens im Altertum, II (Leipzig 
1874); Tissot, Geographie de la province ro- 
(Paris 1884); Schubert, 




























































XXTII, 1895); Niese, Agathoeles (in Pauly-Wis- 
sowas Realenzyklopädie, 

301—217 (168). Kriege der helle- 
nistischen Stantenvonder Schlacht 
beiIpsus bis zum Eingreifen Roms, 
(Karton 1, 2. 3.) Das dritte vorchrislliche Jahr 
hnundert ist überreich an Kämpfen, doch gestat- 
tet dio dürftige u. trümmerhafte Überlieferung 
meist keine genauere Anschauung u. Beurtei- 
hung der Vorgänge. Überdies sind schr viele 
dieser Kriege, besonders die auf dem Boden der 
griechischen Halbinsel ausgefochtenen, für die 
Darlegung strategischer Gedanken u. Zusammen. 
hänge wenig ergiebig. Aus diesem Grunde wer- 
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den hier nur die wichtigsten Kämpfe jener Zeit 
in den einfachsten Linien skizziert, 
301280. Kriege bis zum Tode der 
letzten Dindochen. Nach der Schlacht bei 
Ipsus (s.321—301. Diadochenkriege) beschränkte 
sich die Herrschaft des Demetrius Polior- 
cotes auf Griechenland südlich der Thermo- 
pylen, fernor auf die Inseln u. Küstonplätze am 
Agüischen Meere; aber seine Flotte beherrschte 
die Soc. Als er gegon den thrazischen König 
Lysimachus nach Kleinasien zu Felde ziehen 
mußte, um seine Besitzungen zu verteidigen, 
{and er zwar Unterstützung bei Seleucus von 
Babylonien, doch kündigten ihm jetzt Athen, 
Böolien, Plocis u. einige Städte im Peloponnes 
den Gehorsam auf. Demetrius eilte nach Grie- 
chenland zurück u. zwang trotz des Eingreifens 
einer Agyptischen Flotte des Ptolemäus im 
März 21 Athen zur Übergabe. Lysimachus 
entriß ihm gleichzeitig Ephesus u. andereStädte. 
Seleucus beselzte Cilicien, u. Plolemäus eignet 
sich Phönizienu. Cypern an. Demetrius hatte sich 
sogleichnachderEinnahuneAthensgegenSparta 
gewandtu.diefeindlichenTruppen bereits zweimal 
geschlagen, dariefenihndieWirren in Mazedonien 
nach Norden. Die Söhne Cassanders stritten 
dort um die Krone; Alexander rief die Hilfe 
des Demetrius gegen seinen Bruder Antipater 
an. Da jedoch Demetrius nicht schnell genug 
zur Stelle sein konnte, wandte sich Aloxander 
an Pyrrhus von Epirus u. nöligte mit dessen 
Mille den Antipater zu einem Frieden, in dem 
er sich mit der Teilung Mazedoniens einver- 
standen erklärte. Demetrius kam zu spät, doch 
entledigte or sich Alexanders auf dem Rück- 
marsch in Thessalien durch Meuchelmord. Er 
208 dessen mazedonische Truppen auf, seine 
Seite, ging gegen Äntipater vor u. zwang ihn, zu 
seinem Schwiegervater Lysimachus zu fliehen. 
Dieser war damals durch einon Krieg mit seinen. 
nördlichen Nachbarn, den Geten, beschäftigt; 
deswegen wareer bereit, Demetrius als König von 
Mazedonien u. Thessalien anzuerkennen, u. die- 
ser verstand sich zum förmlichen Verzicht auf 
die von Lysimachus bereits besetzten. Gebiel 
in Kleinasien. Während nun 293 Demetrius sich 
bemühte, die Abtrünnigen in Griechenland wie- 
der zum Gehorsam zurückzubringen, erlitt Lys 
machus im Getenlande nördlich der Donau (Ister) 
eine schwere Niederlage u. mußte sıch mit seinen: 
‚ganzen Heero dem Könige Dromichätes ergeben. 
Auf diese Nachricht eilte Demetrius nach Maze- 
donien zurück, um sich von dort aus Thraziens 
zu bemächtigen. Doch mißglückte dieser Plan; 
denn Lysimachus wurde von seinem (fegner {rei 
gelassen, u. im Rücken des Demetrius erhoben 
sich die Böotier, unterstützt von den Atolern 
















































Als Demetrius selbst eintraf, wurde 
ben belagert, 291 eingenommen u. ein Angri 
des Pyrrhus auf Thessalien zurückgeschlagen, 
289 wandte sich Demetrius gegen Atolian u. 
Epirus. Während or jedoch cinen Teil seinns 
Heeres unter Pantauchus in Atolien zurücklicß, 
um selbst gegen Epirus vorzugehen, drang Pyr: 
rhus auf einem anderen Wege in Alolien ein u 
vernichtete die Abteilung des Pantauchus. In 
folgedessen räumte Demetrius Epirus u. 203 sich 
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nach Mazedonien zurück. Pyrrhus fiel in Maze- 
donien ein; doch als sich ihın der kranke König 
wider Erwarten entgegenstellte, kehrte er unter 
empfindlichen Vorlusien nach Epirus zurück. 
Um Zeit u. Ruhe zu umfassenden Rüstungen zu 
‚gewinnen, schloß Demetrius im Herbst 289 Frie- 
den mit Pyrrhus. Er wollte jetzt die infolge der 
Schlacht bei Ipsus verlorenen Gebiete zurück- 
erobern u. dem Lysimachus, Seleucus, Plole- 
mäus u, Pyrrhus die Stirn bieten, Aber die 
Gegner kamen ihm zuvor. Schon 288 gingen 
Lysimachus, Pyrrhus u. eine Flotte des Piole- 
mäus gemeinsam gegen Mazedonien vor. Nach- 
dem bei Beröa die Truppen des Demetrius zu 
Pyrrhus übergegangen waren, mußlo der ver- 
lassene König sich nach Griechenland zurück- 
ziehen. Die Sieger teilten die Beute: Pyrrhus 
erhielt den Westen Mazedoniens, Lysimachus 
den Osten u, Ptolemäus die Zykladen. Jetzt er- 
hob sich auch wieder Athen, mil Lebensmitteln 
von Ptolemäus unterslützt. Nachdem Demetrius 
ich in Griechenland ein neues Heer geschaffen, 
chritt er im Frühjahr 287 vom Pirdeus, von 
Fleusis u. anderen attischen Grenzfestungen aus 
zur Belagerung Athens. Pyrrhus erschien mit 
Iieeresmacht in Altika, zwang Demetrius zum 
‚Aufgeben der Belagerung u. einigte sich mit ihm 
dahin, daß Demetrius auf Mazedonien u. Athen 
verzichtete, doch den Piräcus, Elousis u. andero 
Orte in Attika u. Böolien, sowie die Inseln Sala- 
mis, Skyros, Lemnos u. Imbros behielt u. von 
Pyrrhus als Herrscher von Thessalien u. den 
übrigen Besitzungen in Griechenland anerkannt 
wurde. Im Herbst 287 landete Demetrius in der 
Hoffnung, dem Lysimachus Asien abzunchmen, 
mit. 10000 Mann in Milet u, nahm auch einige 
Städte ein; doch wurde er 286 nach Phrygien u. 
Kappadozien gedrängt. Er zog über den Taurus 
gegen Cilicion u. drang durch die Amanus-Pässe 
in Syrien ein. Soleucus vermied eine Schlacht 
aus Scheu vor den altgeschulten Kriegern des 
Gegners. Nachdem jedoch die Truppen des De- 
‚meirius zu Seleucus übergegangen waren, mußte 
er sich im Winter 286/80 dem König von Syrien. 
ergeben u. starb 283 in der Gefangenschaft, 
Inzwischen erobertePyrrhus ganz Thessalien 
bis auf die Festung Demetrias u. außerdem Cor- 
eyra u. Südillyrien bis Epilamnus. Da jedoch 
die wachsende Macht des Pyrrhus den Lysi- 
machus beunruhigte u. dieser sich zum Kampfe 
gegen den Epirotenkönig rüstete, schloß Pyrrhus 
mit dem Sohne des Demelrius, Antigonus, 
Frieden. Im Kampfe mit Lysimachus unter- 
1ag Pyrrhus wegen der Unzuverlässigkeit soiner 
mazedonischen Truppen u. mußte (265 oder 284) 
seinen gesamten mazedonischen u. Ihessalischen 
Besitz. an den Sieger abtreten. Diese Erfolge des 
Lysimachus wiederum machten den Seleucus 
besorgt u. bewogen ihn zum Angriff auf Klein- 
asien. Pergamum, Bithynien u. Sardes waren 
ihm schon anheimgefallen, als Lysimachus über 
den Hellespont kam u. ihm im Frühjahr oder 
Sommer 281 auf dem Kurosfelde (Kurupe- 
dion) bei Magneria am Sipylas enigegentrat. 
Die beiden letzten Generalo Alexanders des 
Großen, beide schon weit über 70 Jahre alt, 
doch voll jugendlichen Feuers, maßen sich dort 
in heißem Ringen. Lysimachus ficl, u. sein Heer 
20 ging zum Feinde über. Als jedoch Seleucus 280 












































Altertum 


nach Europa hinüberging, um son Mazedonien 
Besitz zu ergreifen, wurde er bei Lysimachi 
von Ptolemäus Ceraunus, einem Sohne 
Ptolemäus’ 1, von Ägypten, getötet. Der Mörder 
wurde von den Truppen als König von Maze- 
donien ausgerufen. Seinen Mitbewerber Anti- 
gonus Gonalas wart er nach Böolien zurück, u. 
den Pyrrhus von Epirus machte er dadurch un- 
schädlich, daß er ihm 5000 Mann zur Ausfüh- 
rung seiner italischsizilischen Pläne überließ. 
Doch nicht lange sollte sich der Thronräuber 
seiner Krone freuen. Einem anderen u. für die 
Griechenwelt ganz neuartigen Feinde sollte er 
schon im nächsten Jahre erliegen. 

Quellen u. Literatur: Trogus, Prolog; 
Justinus, 15 bis 17; Diodorus, 20 bis 22; 
Appianus, Syrische Geschichte; Plutarchus 
heben des Pyrrhus u. des, Demetrius. — Be: 
loch; Droysen; Niese, 1, 

280--27). Kolten- oder Galater-Einfall 
Der Zusammenbruch der Macht des Lysimachus 
öffnete den schweifenden Keltenschwärmen, di 
schon wiederholt die Nordgrenze Mazedonions 
u. Thraziens bedroht halten, die Tore derKultur- 
lünder, 280 brach ein Keltenhaufe unter Bol- 
gius in Mazedonien, ein anderer in Thrazien 
u. ein dritter unter Brennus ins Dardaner- u. 
Päonenland ein. Dem Bolgius trat Ptolemäus 
Ceraunus entgegen; sein Heer ward aber ver- 
nichtet, u. er selbst fiel, Mit Mühe sammelte 
der Stratege Sosthenes Streitkräfte, um wenig- 
stens die festen Plätze zu sichern. 279 durch- 
streifte Brennus das mazedonische Land. So- 
sthenes soll ihmVerluste bereitet haben; jeden- 
falls zogen die Barbaren weiter durch Thessa- 
lien. Bei den Thermopylen stellten sich ihnen 
die Gesamtaufgebote der Ätoler, Phocier u. Böo- 
ier entgegen, unterstützt durch 500 Reiter u. 
1000 Hopliten aus Athen, 700 opuntische Lok: 
rer, 400 Megarer u. je 500 Mann des Königs 
Antigonus u. des sprischen Herrschers An- 
tiochus, insgesamt angeblich 20000 Mann. 
Die Zahl’ der Kelten wird sich wahrscheinlich 
nur auf wenige Tausend belaufen haben. Eine 
keltische Abteilung drang westwärts vor in der 
Richtung auf Callium, um in Atolien einzufallen 
ie Verteidiger der Thermopylen abzuziehen. 
Sie wurde zwar von den Atolern u. ihren pelo- 
[onnssschen Verbündeten aufgerieben, Brenaus 

nie aber den Thermopylenabschnilt nehmen. 
Die griechischen Aufgebote zogen sich zurück, 
um jedes für sich die Heimat zu schützen. Die 
Kellen drangen bis Delphi vor u. raubten die 
Tempelschätze. Auf ihrem Rückmarsch nach den 
Donaugegenden sollen sie durch die Griechen 
Verluste erlitten haben. In den nächsten Jah- 
ren äurchschweiften abermals Keltenschwärme 
die Länder bis an den Hellespont u. Bosporus. 
Nachdem Antigonus seine Ansprüche auf Maze: 
donien im Kampfe mit Anliochus von Syrien. 
erfolgreich geltend gemacht hatte, vernichtete 
er (etwa 277) einen Keltenhaufen in der N: 
des Hellesponts. Dieser Sieg erleichterte ihm dio 
Sicherung Mazedoniens u. Thessaliens. Nur Cas- 
sandrea (das frühere Polidäa) ward erst nach 
langer Belagerung bezwungen. Infolge der Wie- 
dererstarkung Mazedoniens vermieden dieKelten 
fernerhin dieses Land u. gingen, vom bithyni- 
schen Herrscher gegen seine Nachbarn in Dienst 
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genommen, über die Meerengen. Nach Erledigung 
ihres Dienstvertrages durchzogen sie brandschal- 
zend Kleinasien u. besetzten schließlich die Mitte 
des Landes (um Ancyra). 

Quellen u. Literatur: Pausanias, 
Justinus, XXIV: Diodorus, XXIL.—Wachs 
muth, Die Niederlage der Kelten vor Delphi 
(Historische Zeitschrilt, X, 1863); Pauly-Wis- 
sowa, Realenzyklopädie, „Brennus" u. „Gala- 
ter"; Stähelin, Geschichte der kleinasialischen 
Galater (Leipzig 1907); Beloch; Niese, II. 

274—272. Pyrrhus’ letzte Feldzügo 
Griechenland, Nachdem Pyrrhus 275 von sei- 
nem fehlgeschlagenen italisch-sizilischen Unter- 
nehmen nach Epirus zurückgekehrt war, suchte 
er sich auf Kosten des Antigonus Ersatz für 
die verlorenen italischen Eroberungen zu ver- 
schaffen. Im Frühjahr 974 zog er gegen Maze- 
donien. wo sofort 2000 Mann von Iieere des 
Antigonus u. viele Städte zu ihm übertraten. 
Der Mazedoniorkönig gab ohne Schlacht das 
Land preis, u. als or beim Rückzug durch einen. 
Engpaß in schwere Bedrängnis gerict, ging auch 
seine Phalanx zum Feinde über. Pyrehus be: 
setzte Thessalien u. Obermazedonien. Antigo- 
nus_ behauptete, gestützt auf seine Flotte, nur 
noch Niedermazedonien u. Demerias. 273nahm 
Antigonus mit keltischen Söldnern den Kampf 
gegen den Epirolenkönig wieder auf, ei jndoch 

iurch dessen Sohn Ptolemäus abermals eine voll- 
ständigo Niederlage. Nun begann auch in Grie- 
ckenland ein starker Abfall von Antigonus. Die 
sen Umstand benutzte Pyrrhus 272 zu einem 
Einfall in den Peloponnes mit 25000 Mann zu 
Fuß, 2000 Reitern u. 24 Elefanten. Er zog durch 
Atolien u. setzio nach Achäa über. Im Polo- 
ponnes hatto er viel Zulauf, doch zeigte Sparta 
sich ablehnend. Sein Angriff auf diese Stadt 
wurde zurückgewiesen. Pyrrhus schlug sein La- 
ger an der Straße von Tegea nach Sparta auf, 
um dort den Winter über stehen zu bleiben. In. 
zwischen war jedoch Antigonus selbst. mit 
Heeresmacht in Korinth gelandet u. auf Argos 
vormarschiert. Auf diese Nachricht brach Pyr. 
rhus sogleich nach Argolis auf. Nachdem König 
Areus von Sparta sich mit Antigonus vereinigt 
hatte; bezog Pyrrhus ein festes Lager bei 
Nauplia, benutzte jedoch ein verräterisches An- 
erbieten der Einheimischen, um sich durch einen 
Überfall der Stadt Argos zu bemächtigen. Im 
Kampf auf den engen Straßen wurden seine 
Truppen besiegt, weil sio nicht schnell u. leicht 
genug, ihre Unterstützungen heranzichen konn- 
ten. Pyrrhus selbst fiel. Bald darauf mußte sich 
auch sein Sohn Helenus mit seinem ganzen 
Heero dem Antigonus ergeben; dach ward ihm 
u. seinen Epiroten freie Rückkehr in die Hei- 
mat bewilligt 

Quellen u.Literatur: Plutarchus,Leben 
des Pyrrhus; Justinus, — Schübert, 
Geyhichte, des, Pyruhos (Königsberg 1804); 
Beloch; Niese, Il. 

266-263. Chremonideischer Krieg. Die 
Flotte des Demetrius Polioreetes, die dus Agi- 
ische Meer beherrscht hatte, war unter Anti- 
ganus nicht mehr auf ihrer Höhe geblieben 
konnte der ptolemäischen nicht die Spitze bie 
ten. Als nun Sparta u. seine Verbündeten im 
Peloponnes u. in Kreta sich mit Ptolemäus Il. 

"Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. Bd. 



































4 


vereinigten, um Antigonus anzugreifen, sagte 
sich auch Äthen unter dor Führung des Chro- 
monides von ihm-los. Während Antigonus in 
Attika einrückte, stellte sich eine ptolemäische 
Flotte bei Sunhum auf, um ihm die Zufuhr zur Seo 
abzuschneiden. Der mazedonische König wies 
mit Erfolg die Angriffe der Peloponnesier auf 
Korinth zurück; besonders 264 orlitten dort die 
Spartaner eine Niederlage. In Alexander, 
dem Sohne des Pyrrhus, erstand dem Antigo 
nus ein neuer Gegner. Antigonus mußte 
Mazedonien enlgegentreien. Erst nach wechsel- 
vollen Kämpfen konnte er seinen Sohne die Ver- 
treibung des Epiroten aus Mazedonien über- 
tragen u, wieder nach Atlika zurückkehren. Er 
führte die Belagerung von Athen ohne weitere 
Störung durch. Im Herbst 263 fiel die Stadt, 
u. Chremonides floh nach Ägypten. Antigonus 
besiegte dann auch die ptolemäische Flotte bei 
Cos u. erwarh die Zykladen zurück, 

Quellen u. Literatur: Justinus, XXV]; 
Pausanias, Lu.Ill. —C.F.Lehmann-Haupt, 
Mellenistische Forschungen (Klio Ill, 1908); 
derselbe, Zur attischen Politik vor dem chre- 
monideisehien Kriege (Klio V, 1905); Beloch; 
Niese, Il, 

245-217. Kriege des Achäischen Bun- 
des unter Aratus. Seit eiwa 280 bildeten 
sich in Griechenland zwei Völkerschaftsbünde, 
der Atolische u. der Achäische, die teils 
untereinander um Landbesitz kämpften, teils 
gegen die Großmächte sich zu schützen bemüht 
waren. Größere Bedeutung erlangten diese Kämpfe 
erst, als Aratus aus Sicyon die Führung des 
Aclfäischen Bundes übernahm. Ptolemäuslll. 
von Agypten schickte ihm eine bedeutende Geld: 
unterstützung; auch besetzte er selbst mit einer 

inige Küstenstädte am 
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an den Achäischen Bund an. Als nun 245 die 245 
Atoler gegen Böotien vorgingen, griff Aratus 
it einer achäischen Flotte die älolische Küste 
an. Da das feindliche Landheer sich dadurch 
nicht von seinem Einmarsch in Böotien zurück 
halten lied, eille Aratus mit einem Hcere von 
10000 Mann den Bedrängten zu Hilfe. Er kam 
zu spät, denn inzwischen waren die Böotier mit 
einem Verlusto von 1000 Toten bei Chäronen 
geschlagen worden. Die steittige Landschaft 
schloB sich nunmehr an die Aloler an. 243 
entriß Aratus durch Verrat dem Mazedonier- 
könig Korinth u. nahm ihm sein Arsenal u. 
25 Kriegsschiffe weg; auch Megara, Epidaurus 
u. Trözen traten den Achäischen Bunde bei. 
Ptolemäus bezeigte seine Bundesgencssenschaft 
durch Geldsendungen, Sparta stellte sich auf 
die Seite der Achäer. Dagegen verbündete sich 
Antigonus mit den Atolern. Doch kam es zu 
keinen großen Kämpfen. Der Tod des Antigo- 
nus 239 veranlaßte die Aoler, sich mil dem 
Achtischen Bunde, Röotien, Elis u. Messenien 
sogen den neuen mazedonischen Ierrscher De- 
metrius, den Sohn des Antigonus, zu verbün. 
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den. 237 ging der Achäische Bund gegen Argos 
das zur mazelonischen Gefolgschaft 
gehörte. Zwar wurde ein Hoer des Tyrannen 





von Argos vernichtend geschlagen, dach Argos 
selbst behauptete sich (235). Inzwischen errang 2; 
ein Feldherr des Demetrius Erfolge gegen 
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Böotien p. die Achäer. Der König starb während 
eines Krieges mit den Dardanern (229), u. an 
Stelle seines minderjährigen Sohnes Philipp er 
griff dessen älterer Veller u. Vormund Anti- 
gonus Doson die Zügel der Regierung. Um 
der Aufstände im eigenen Lande ler zu wer- 
den, trat er dio Hälfte Thessalions an die Ato- 
von den Thermopylen ver 

fast alle festen Plätze. 











Besalzungen aus Allika vertreiben. 
Die Machterweiterung des Achäischen Bundes 
in Arkadien bewog den König Cleomoncs Ill. 
von Sparta, im Bunde mit Elis gegen den Nach: 
barstaat vorzugehen, zumal er auch für einen 
von ihm geplanten Staatsstreich kriegerischer 
Erfolge bedurfte. Es ist dies der sogenannte 
go CloomonischeKrieg (229-222). 229 besetzte 
Ya Cleomenes einen. befestigten Grenzort. Nach 
‚mannigfachen Scharmützeln u. Kämpfen um ci 
zeine Ortschaften, wobei das Glück wechselte, 
schlug er 227 in der Nähe von Megalopolis 
die Truppen des Achäischen Bundes, Daraufhin 
beseitigto Cleomenes, gestützt auf sein Heer, die 
einer Sozialreform hinderliche oligarchischeV‘ 
fassung in Sparla u. gewann Anlehnung an 
Ptolemäus III, der in ihm einen wertvolleren 
Bundesgenossen gefunden zu haben glaubte als 
in Aratus. 226 eroberte Cleomenes Mantinea 
zurück u, schlug den achäischen Heerbann bei 
Dyme. Doch da er völlige Unterwerfung ver- 
langte u. sowohl der Atolische Bund wie auch 
Athen Hilfe versagte, trat Aratus nolgedrungen 
mit dem Mazedonierkönig Antigonus Doson 
in Verbindung, der freilich als Entgelt den Ver- 
zicht auf Korinth verlangte. Inzwischen wagte 
Cleomenes 224 einen neuen Angrill gegen die 
Achäer u, besetzte verschiedene Städie in Ar- 
kadien. Argos u. Korinth traten zu ihm über; 
dann belagerteerauchSicyon. Nunabergriffauch 
Antigonus ein. Über Euböa u. Böolien — denn 
die Ätoler sperrien die Thermopylen — gelangte 
er mit 20000 Mann zu Fuß u. 1300 Riem nach 
dem Isthmus. Cleomenes sah sich dadurch ge- 
‚nötigt, die Belagerung von Sicyon abzubrechen u. 
bezog eine Verteidungsstellung beiRorinih. Doch 
die Erhebung der Ärgiver u. das Erscheinen 
achäischer Streitkräfte u. einer von Aralus ge- 
führten mazedonischen Umgehungsabteilung, die 
zu Schiffe nach Epidaurus gelangte, zwangen 
ihn, seine Stellung zu räumen. Antigonus be- 
setzte Korinth u. Akrokorinth u. z0g hinter Cleo- 
menes her bis nach Arkadien. Dort vertrieb er 
223 fast überall die sparlanischen Besatzungen 
aus den Städten u. beschränkte den Cleomenes 
wieder auf Takonien. Im Spätherhst unternahm 
freilich der Spartanerkönig einen erfolgreichen 
Handstreich gegen Megalopolis u. zerstörte die 
Stadt. Nachdem Antıgonus im Sommer 222 
seine Rüstungen beendet hatte, zog er mil etwa 
28000 Mann zu Fuß u. 1200 Reitern an die la- 
konische Grenze, um die Entscheidung zu er. 
zwingen. Auch Cleomenes wünschte sie, doch 
mußte er sich auf die Verteidigung des Landes 
beschränken. Mit seiner gesamten Macht, etwa 
20000 Mann, stellte er sich bei Sellasia auf, 
am Gabelpunkt der Straßen von Sparta nach 
Tegea u. nach Argos. Antigonus griff ihn an u. 
besiegto ihn. Das Sparianerheer ward vernich. 
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tet; der Tyrann selbst floh nach Ägypter 
Sieger ließ den Unterlogenen ihre Selbständig- 
keit, vielleicht mit Rücksicht auf Ptolemäus von 
Ägypten u. Antiochus III. von Syrien, stellte 
aber die alte sparlanische Verfassung wieder 
her. Dann eilte er nach Norden, siegte über die 
unruhigen Iülyrier, starb aber schon im Herbst 
221 (oder 220). Ihm folgte sein Mündel Phi- 
Hipp, der Sohn Demetrius’ IL. 

Um diese Zeit brach zwischen den Atolern u. 
Achäern der sogenannte Bundesgenossen- 
krieg (220-217) aus, veranlaßt durch die 
Raubzüge der Atoler in Mittelgriechenland u. 
nach dem Peloponnes, besonders nach Mes- 
senien. Philipp von Mazedonien schloß ein 
Bündnis mit den Achäern u. verpflichtete auch 
den Mlyrier Scerdilädus (Skerdilaidas), mit 
30 Schiffen sich am Kampf gegen die Atolor zu 
beteiligen. DieSpartanor fielen aber den Achäern 
in den Rücken u. drangen in Arkadien ein. 
Im Sommer 219 brach Philipp mit 15000 Mann. 
zu Fuß u. 800 Reiten nach Epirus auf, um 
dort Hilfstruppen an sich zu ziehen. Während 
die Ätoler einen Plünderungszug nach Maze- 
donien unternahmen, vereinigte er sich mit den 
Akarnanen. Aber der beabsichligte Einfall in 
Atolien unterblieb. Da der König gegen die Dar- 
daner an der Nordgrenze seines Heiches ein- 
schreiten mußte, erhielten die Atoler freie Hand, 
Epirus heimzusuchen. Während des Winters 
z0g Philipp mit 5300 Mann zu Fuß u. 400 R 
tern über Eubda, Locris, Korinth nach dem 
mit den Ätolern verbündeten Elis. Ahnungs- 
los lief ihm unterwogs ein, ätolischer licer- 
haufen in den Weg u. wurde bei Stymphalus 
vernichtet. Mit achäfscher Unterstützung brachte 
Philipp sein Heer auf otwa 10000 Mann u. drang 
in Triphylien ein; dadurch bewog er die Mes- 
senier zum offenen Anschluß an den Achäischen 
Bund. 218 griff er Cephallenia, den Ausgangs- 
punkt der ätolischen Seeraubzüge, vergebens an. 

zwischen äolische Scharen Thessalien u. 
Messenien verheorten, drang er mitakarnanischer 
Hilf unvermulet in das Herz Mtolions vor, zer- 
slörte Thermum u. kehrte nach sechs bis sieben 
Tagen wieder in sein Schilfslager an der Süd- 
küste des Ambraeischen Meorbusens zurück. Von 
dort fuhr er mit seiner Flotte nach Korinth, mar- 
schierle über Togca nach Lazedämon u. plün- 
derte das Land. Inı Herbst war er wieder in De- 
metrias. Die Grenzkämpfe zwischen den Ätolern 
u. Achäern brachten 217 keine größere Entschei- 
dung, Philipp wandte sich gegen das phihin- 
sche Theben, einen den Atolern gehörigen Platz, 
um Thessalien vor ihren Räubereien zu schützen. 
Nach zwölf Tagen ergab sich die Stadt, In- 
zwischen war der Illyrier Scerdilädus auf die 
Seito der Gegner Philipps getreten u. brand 
schatzio die mazedonischen Besitzungen in den 
griechischen Gewässern. Philipp begab sich 












































Nischen Krieg abzubrechen u. durch Anlehnung 
an die Karthager Mlyrien den Römern zu ent. 
reißen. Auch die hadernden Griechenstimme 
aren der Kriegsleiden überdrüssig, u. so kam 
in Naupactus der Friede zustande unter 
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Anerkennung des jen Besitz“ 
Standes. 

Quellen u.Literatur: Polybius, Buch 2, 
4 u. 5; Plutarchus, Leben des Agis, Cleo 
menes, Aratus, auch Plilopoemens; Just! 
Buch 26 bis 29. — R. F. Merlecker, Di 
schichte des ätolisch achäischen Bundesgenos- 
senkrieges (Königsberg 1831); Brandstäter, 
Die Geschichte des ätolischen Landes, Vol: 
kes u. Bundes (Berlin 1844); Wachsmuth, Die 
Stadt Athen im Altertum, 1 (Leipzig 1874); 
Klatt, Forschungen zur Geschichte des achä- 
schen” Bundes, I (Borlin 1877); v. Wilamo- 
witz. Möllendorff, Antigonus von Karystos 
(Philologische Untersuchungen, 4. Heft, Berlin 
1881): Dubois, Les ligues Slolienne ct acht: 
enne (Paris 1884); Neumeyer, Aralus aus 
Sikyon (Neustadt a. d. H. 1885); Oberhum- 
mer, Akarnanien, Ambrakia, Amphilochien, 
Leukas im Altertum (München 1887); Salvetti, 
Ricerche storiche intorno alla lega etolica (Be: 
tochs Studi di storia anlica, Bd. II, Rom 1899); 
R. Schubert, Ursprung u. Anfänge des Kleo- 
‚menischen Krieges (Noue Jahrbücher, Bd. 15 
Leipzig 1806); Kromayor; Delbrück. Vgl. 
die Artikel in Pauly-Wissowas Realenzy- 
klopädie über Aratos, Alhenai, Achaia, Alt 
Akarnania, Arkadia, Boiotia, Epeiros, Antigonos; 
femer Beloch, Droysen, Pöhlmann u. 
Niese, I u. Il. 

245-242, Laodiceischer Krieg. Laodice, 
die zweite Gemahlin Antiochus’ JI. von Syrien, 
beseitigte, um ihrem ältesten Sohne Selen. 
cus den Thron zu verschaffen u. während 
seiner Minderjährigkeit selbst zu regieren, nicht 
nur ihren Gemahl, sondern auch Berenice, die 
erste Gemahlin, u. deren Sohn. Um den Tod 
seiner Schwester Berenice zu rächen, begann 

= Plolemäus Ill. von Ägypten den Kricg gegen 
Syrien. Er selbst drang mit dem Landheere bis 
nach Nordsyrien vor; seine Flotte griff von 
Cypern aus die eilicische u. syrische Küste 
an. Überall hatte er Erfolg. Syrien u. Cilicien, 
auch die Südküste Kleinasiens u. Ephesus 
fielen in seine Hand. Weiterhin ergaben sich 
ihm, nachdem er bis Babylon vorgerückt war, 
sämtliche Provinzen des syrischen Reiches süd- 
lich des Taurus bis Baktrien. Mit reicher Beute 
(angeblich 40000 Talent) kehrte or nach Agyp- 
ten zurück, weil dort ein Aufstand ausgebrochen. 
war. Darauf scheint er seine Flotte nach dem 
Ägsischen Meere geschickt zu haben. Dort ge- 
wann er die Inseln u. den thrazischen Küste 
streifen am Chersonncsus. 244 gelang es Selcı 
cus, seine Länder größtenteils zurückzuerobern. 
Doch erlitt er 242 bei seinem Angriff auf Ägypten 
eine Niederlage u, schloß mit Ptolemäus einen 
Frieden auf Grund des augenblicklichen Besitz- 
se: standes. Cölesyrien hlieb ägyptisch. 

Quellen u. Literatur: Appianus, 
sche Geschichte; Justinus, Buch 27; N: 
11; Beloch, 

221-—168.Ptolemäisch-SeleueidischeKriege 
um Cölesyrien. a) 221. 219-217. Anti- 
ochus INN. von Syrien (seit 223) wollte die 
seleucidische Herrschaft in ihrem alten Umfange 
wiederherstellen. Er unterwarf die östlichen Pro- 

zu vinzen u. schritt 221 zur Rückeroberung Cöle 
syriens (einschließlich der südlichen Nachbar. 
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länder bis"an die ägyptische Grenze); äoch 
scheiterte sein Unternehmen an der festen Hal- 
tung der Besatzungstruppen des PtolemäusIV. 
Philopator imLibanongebiet. 219 versammelte 
Antiochus III. seine Truppen gegen Frühlings- 
anfang bei Apamea u, wiederholte seinen Angriff 
im Vertrauen darauf, daD das Ptolemäer-Reich 
damals auf einen Krieg nicht vorbereitet war. 
Um Antiochin zu entlasten, wandte er sich zu. 
erst mit der Haupimacht gegen Seleucia (nahe 
der Orontes-Mündung), wo seit dem Tacdi 

schen Kriege noch immer eine ptolemäische Bı 
satzung lag, schickte aber gleichzeitig eine Ab- 
teilung nach Cölesyrien voraus, .um sich der 
Pässe zu bemächtigen. Da der ägyptische Statt 
halter von Cölesyrien, der Atoler Theodotus, 
aus persönlichen Gründen gegen Ptolemäus er: 
bittert war, gab er Seleucia dem Feinde preis 
u. spielte ihm auch Plolemais u. Tyrus in die 
Hand. Antiochus nahm die festen Plätze Cölo- 
syriens ein, machte den Theodotus zu seinen 
Statthalter in dem eroberten Lande u. führte seine 
Hauptmacht nach Syrien zurück. 218 ging ein 
plolemäisches Heer unter dem Ätoler Nicolaus 
ü. eine Flotte von 30 Kriegs- u. 400 Fracht- 
schiffen mit Lebensmitteln nordwärts vor, um 
das verlorene Land wieder in ägyptischen Be- 
sitz zu bringen. Heer u. Flolte nahmen bei den 
Küstenpässen zwischen Berytus u. Sidon Auf- 
stellung. Antiochus mußte mit Landheer u. 
Flotte seine Eroberungen schützen. Mit den 
Landtruppen öffnete er sich den Küstenpaß u. 
nötigte dadurch auch die ptolemäische Flotte 
rotz ihres nicht unglücklichen Kampfes gogen 
die syrische zum Abzug. Die ägyplischen Streit- 
kräfte fanden hinter den starken Befestigungen 
von Sidon Schutz. Antiochus schickte seine 
Flotte nach Tyrus u. besetzte mit dem Landheer 
den größten Teil des cölesgrischen Binnenlandes. 
Nur Samaria, Judäa u. Idumäa, ferner Damas- 
kus, Sidon u. einige weniger bedeutende Plätze 
waren noch im Besitz des Plolemäus; fast die 
ganze Küste bis an die ägyptische Grenzo ge- 
hörto dem Antiochus. Um Piolomais herum be- 
zogdassyrischelleor seine Winterquartiere ; denn 
der Syrerkönig hatte erkannt, daß Ptolemäus 
gewaltig rüstete, um ihm durch eine Schlacht- 
entscheidung alles Land wieder abzunehmen. 
Auch er zog daher alle verfügbaren Streitkräfte 
für den Frühling 217 heran u. rückte in der 
Richtung auf Gaza vor. Es waren im ganzen 
62000 Mann zu Fuß, davon freilich noch nicht 
ganz die Hälfte Phalangiten, 6000 Reiter u. 102 
Kriogselefanten. Inzwischen hatt Plolemäus 
nach fünftägigem Marsch durch wasserarmes 
Land etwa 10 km von Raphia, dem ersten 
Orte jenseits der Grenze, ein Lager bezogen. 
Die Zahl seiner Truppen belief sich auf 70000 
Mann zu Fuß, darunter waren 48000 Mann sorg- 
fältig ausgebildete Phalangiten, aber nur 5000. 
Iteiter u. 73 Elefanten. Von Gaza aus näherte 
sich Antiochus u. bezog dicht vor dem Feinde 
ein Lager. Fünf Tage lang kam es nur zu Schar- 
mützeln beim Wasser- u. Futterholen; dann ent. 
schloß sich Ptolamäus, woil längeres Vorweilen 
in der dürren Gegend mit solchen Massen jeden- 
falls nicht angängig u. seine Verbindungen we- 
niger vorteilhaft waren, die Entscheidung durch 
eine Schlacht herbeizuführen. In dem gewal- 
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tigen Ringen erlitt der Syrerkönig eine schwere 
Niederlage, Sein Verlust an Toten betrug 10000 
Mann zu Fuß, 300 Reiter u. 5 Elefanten u. an 
Gefangenen 4000 Mann. Piolemäus hatte zwar 
fast alle seine Elefanten u. 700 Reiter einge- 
büßt, vom Fußvolk dagegen nur 1500 Mann. 
Trotzdem verfolgte er den Gegner nicht u. be- 
gnügte sich mit der Einnahme von Cölesyrien 
nebst Ptolemais u, Tyrus 

Quellen u. Literatur: Hauptquello Poly- 
bius, Buch 5; daneben Appianus, Syrische 
Geschichte. — Beloch, Nieso, II. 

b) 201—200. Die Wirren, die nach dem Tode 
Ptolemäus’ IV. in Ägypien um 204 ausbrachen, 
u. die Minderjährigkeit Ptolemäus’ V. Epi- 
phancs veranlaßten Antiochus II. von Syrien 
u. Philipp von Mazedonien zu einen Bündnis, 
um sich der ihren Reichen benachbarten ptole. 
mäischen Besitzungen zu bemächtigen. 201 
rückte Antiochus in Cölesyrien ein u. besetzte 
‚ohne Schwierigkeit das ganze Land; nur Gaza 
ergab sich erst nach längerem Widerstande. Im 
Herbst jedoch wurden ptolemäische Streitkräfte, 
unter $copas zusammengezogen, die während 
des Winters Judäa zurückeroberten. Deshalb 
zoo rückte Antiochus im Sommer 200 wieder gogen 

Süden vor u. bei Paneum (Lage nicht 
mehr genau zu bestimmen) im Quellgebiet des 
Jordans auf das Heer des Scopas. Der Syrer- 
könig siegte, u. nun fiel ihm ganz. Cölesyrien zu. 
Scopas zog sich mit 10000 Mann nach Sidon 
zurück, wurde dort von Antiochus belagert u. 
nach drei erfolglosen ptolemäischen Entsatzver- 
suchen zur Übergabe gezwungen, Ebenso ge- 
wann Antiochus Tyrus u. Ptolemais ohne grobe 
Mühe, da die ptolemäische Flotte wegen der MiD- 
wirtschaft am alexandrinischen Hofe verfallen 
u. ein Teil der ägyptischen Streitkräfte durch 
den Kampf gegen Philipp von Mazedonien in An- 




















spruch genommen war. 
Quellen u. Literatur: Polybius, Buch 15 
u. 16; Appianus, Syrische Geschichte; Justi. 
aus, Buch 30 u. 31. — Niese, II. 
©) 169—168. Seit 173 drängten Palastbeamte 
am alexandrinischen Hofe den jungen Ptole- 
mäus VI. zur Zurückerwerbung 


'lesyriens. 






er auch gegen Alexandria vor. 
schon zur Unterwerfung bereit 
dio Stadt zur Wehr. Nachdem Antiocht 
Platz anscheinend bis zum Anfang des W 
‚ohne Erfolg belagert oder wenigstens von der 
Zufuhr aus dem Binnenlande abgeschnitten 
hatte, kehrte er nach Syrien zurück, ließ aber 
in Pelusium eine starke Besalzung, un sich den 
Zugang zum Lande offenzuhalten. Da jedoch 
Ptolemäus während des Winters die mit Anti- 
ochus getroffenen Abmachungen wieder verwarf, 
suchlo dieser die Zeit auszunutzen, solange die 
Großmacht des Westens, Rom, noch durch den 
Krieg mit Perseus von Mazedonien beschäftigt 
u. am Eingreifen zu Plolemäus' Gunsten ge- 
hindert war. Schon im Anfang des Frühlings 
1es 168 brach er mit einem Landheere wieder nach 
dem Nilland auf u. ließ seine Flotte gegen 
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Cypern vorgehen. Schon hatte er Cypern u. 
ebenso das ganze ägyplische Land außer der 
Hauptstadt wieder in seinen Besitz gebracht, 
als nach dem Siege der Römer bei Pydna 
eine römische Gesandischaft in Agypien er- 
schien, um von ihm den Vorzicht auf Agypten 
u. Cypern zu verlangen. Mit Rücksicht auf das 
Schicksal Mazedoniens hielt es. der Syrerkönig 
für ratsam, sich den römischen Weisungen 
zu fügen, u. z0g seine Truppen aus Ägypien 
zurück, 

Quellen u. Literatur: Polybius, Buch 28 
u. 29; Diodorus, Buch 30 u. 31; Livius, 
Buch 45; Appianus, Syrische Geschicht 
beiden Bücher der Makkabäer. —Niese, III. 

165—163. Makkabäeraufstand. Antiochus IV. 
griff auf seinem Rückmarsch aus Ägypten 
168 in Judäa in die Streitigkeiten der Parteien 
in u. stellte nach Einnahme u. Plünderung 
Jerusalems gewaltsam die Ruhe wieder her. 
Auf der Burg von Jerusalem sowie am Berg- 
heiligtum Garizim bei Samaria ließ er Be- 
salzungen zurück. Den unterworfenen Volks- 
stämmen warl in jeder Weise Gewalt angetan. 
Als Antiochus IV. nun 165 mit seinem Feld. 
heere sich fern in den östlichen Provinzen seines 
Reiches befand, brach untor der Führung des 
Judas Makkabäus aus dem Iasmonder. 
geschlecht ein Aufstand der erbilterten Gesetzes- 
treuen des Judenvolkes aus. In den Bergen west- 
lich u. nördlich von Jerusalem sammelten sich 
Scharen, dio im Kleinkrieg den königlichen Be- 
satzungsiruppen zu schaffen machten u. Streif- 
züge in dio Nachbargebiele Judäas unternahmen, 
Der Befehlshaber der Burgbesaizung in Jeru. 
salem vermochte des Aufruhrs nicht Herr zu 
werden u. ersuchte den Statthalter von Cöle- 
syrien um Hilfe. Die zur Unterstützung ent- 
sandten Heeresabteilungen, wahrscheinlich nur 
kleino Truppenkörper, gingen von verschiedenen 
Seiten vor: zwei Abteilungen unter Nicanor 
u. Gorgias von der Küste her, eine andere 
aus dem Gebiet östlich des Jolans. Geschickt 
u. entschlossen warf sich Makkabäus, der seine 
Scharen nach Kräften militärisch geordnet u. 
ausgebildet hatie, auf Nicanor u. trieb ihn nach 

üsto zurück. Dadurch zwang er auch den 
Gorgias zum Rückzug; die drte Abteilung 
wagto keinen Angriff. Nachdem Makkabäus 
einige kleinere feste Plätze erobert hatte, unter- 
nahın er im Dezember 165 einen Vorstoß nach 
Jerusalem, wo eine nicht unbedeutende Partei 
sich lieber in dio syrischen Forderungen fügen 
als dem Freiheitskampf anschließen wollte, u. 
besetzte dio ganze Stadt außer der Burg. Sofort 
wurden Jerusalem mit dem Tempelberge u. 
einigo Plätze im Lande, besonders Beihsura 
(nördlich von Hebron), befestigt u. mit Besatzun- 
gen belegt. Für 164 war ein neuer Angriff des 
Gorgias von der Küste her u. des Timotheus 
vom Ostjordanland aus geplant. Auch rüstete 
nach dem Tode Antiochus, IV. der Reichsver- 
weser Lysias zu einem Zuge gegen die Em- 
pörer. Doch Makkabäus begegnete der Gefahr 
wieder durch überraschende Rührigkeit u. kräf- 
tige Vorstöde. Noch während des Winters fiel 
er in Idumäa ein, eroberte dort einige festo 
Punkte, ging dann über den Jordan gegen Ti 
motheus vor, warf ihn auf Jazer zurück, er- 
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stürmte denOrt u. wandte sich wieder nach Jeru- 
jern. Jetzt langte Lysias in dem Aufstandsge- 
iet an, wahrscheinlich nur mit wenigen tausend 
Manz, u. wandte sich zunächst gegen Bethaura. 
Dort ‘wurde er von Makkabäus geschlage 
Mit Rücksicht auf Schwierigkeiten, die dem 
Reichsverweser gerade jetzt.von Demetrius, dem 
Sohne Seleucus” IV., bereitet wurden, bot er 
den Aufständischen den Frieden an, den Makka- 
bäus gegen Zusicherung der alten jüdischen 
Verfassung u. Religionsübung annahm. Lysias 
20g die syrischen Feldtruppen nach Antioch 
zurück; nur die Besatzungen blieben wie che- 
dem im Lande. DieFreiheitskämpfer hatten ihren 
Hauptzweck erreicht. Doch der Friede konnte 
nur so lange währen, als die Juden sich vor 
der seleucidischen Macht sicher fühlten. Schon 
im nächsten Jahre brach daher der Aufrahr von 
‚neuem aus. Denn das Verhalten der königlichen 
Feldherren u. der Bevölkerung gegen die ver- 
haßten Juden in den Nachbargebielen ließen es 
den Makkabäern geraten erscheinen, einem neuen 
Angriff des Feindes zuvorzukommen. Im An- 
ass fang des Frühjahrs 163 griff Judas Makkabäus, 
um für die in Joppe 1 Jamnia umgebrachien 
Stammesgenossen ltache zu nehmen, diese bei 
den Städte unvermutet an u. verbrannte ihre 
Häfen. Dann brach er mit seinen Scharen ins 
Ostjordanland ein, überraschte dio königlichen 
Besatzungstruppen des Timolheus, schlug sie u. 
erzwang die Freilassung der gefangenen Lands: 
leute. Nachdem er die ganze Landschaft Gala- 
ditis von Süden nach Norden durchzogen hatte, 
ging er bei Scythopolis über den Jordan zurück 
u. langte zu Pfingsten wieder in Jerusalem an. 
Gleichzeitig war sein Bruder Simon mil einer 
anderen Abteilung der Aufständischen durch 
Galiläa vorgedrungen u. halte die noch wenig 
zahlreichen königlichen Truppen bis Plolemais 
zurückgeworfen. Von Süden her ging Gorgias 
vor; doch eilte ihm Judas Makkabäus ent 
gegen u. schlug ihn. Während nun die Haupt 
masse, der seleuchischen, Streitkräfte unler 
Lysias’ Führung an der Küste zusammengezogen 
Wurde, vereinigte Makkabäus seine gesamten 
Scharen in Jerusalem, um sich vor dem Angriff 
der feindlichen Hauptmacht der Burg in der 
Hauptstadt zu bemächtigen u. dadurch auch der 
Friedenspartei unter seinen Stammesgenossen 
den Rückhalt zu nehmen; doch ist es ungewil, 
mit welchem Erfolg. Inzwischen begann Lysias 
seinen Vormarsch von Joppe aus. Makkabäus 
warf sich ihm entgegen u. sperrle ilm die Pässe, 
Infolgedessen wandte sich Lysias nach Süden, 
un von Idumäs aus vorzugehen. Er schloß 
Bethsura ein u. schlug den zum Entsatz hor. 
beieilenden Makkabäus. Mit schweren Verlusten 
zogen sich die Aufsländischen zurück, aber nicht 
hinter die Mauern von Jerusalem, die sie viel- 
leicht für stark genug hielten, um eine Zeillang 
von der Einwohnerschaft verteidigt werden zu 
können, sondern in die Berge von Gophna, nörd- 
ich von der Hauptstadt. Das syrische Heer 
nahm Bethsura u. legte sich dann vor Jeru 
salem, um Stadt u. Tempelberg zu belagern. 
Doch Unruhen in Antiochia nötigten die Siezer, 
it den Juden Frieden zu schließen. Dem König 
wurde von den Juden die Landeshoheit, den 
Makkabäern vom Könige der altjüdische Kultus 
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u. die frühere Verfassung u. dem Hastnonäer- 
geschlecht der beherrschende Einfluß auf die 
Besetzung des Hohenpriesteramtes zugestanden. 
Zwar wiederholten sich im Laufe der nächsten 
Jahrzehnte die Aufichnungen der Juden gegen 
die syrische Herrschaft, doch blieb trotz mannig- 
facher Wechselfälle der durch Judas Makkabus 
errungene Erfolg fm wesentlichen ungeschmälert 
u. wurde sogar unter Johannes Hyrkanus 
um 125 v. Chr. durch Erwerbung der politischen 
Unabhängigkeit vervollständigt 

Quellen u. Literatur: Die beiden Bücher 
der Makkabäer; Joscphus, Jüdischer Krieg, 
1, u. Jüdische Geschichte, XII. — Schüror, Ge 
schichte des jüdischen Volkes, I (Leipzig 1901); 
Niese, II. 

280-275 v. Chr. Zug des Pyrrhus 
mach Italien. (Karte 4) Roms Vordrin- 
gen bis an die adriatische Küste u. besonders. 
die Besetzung griechischer Städte in Lukanien, 
wie Thurü, durch die Römer bedrohte Tarent 
nicht nur io seinem Absatzgebiet, sondern auch, 
in seiner Selbständigkeit. Das Erscheinen von 
zehn römischen Schiffen im tarentinischen Golf 
roizte die Bevölkerung zu blutigen Tätlichkeiten 
u. führte damit einen Krieg zwischen der grie- 
chischen Handelsstadt u. dem neuen mittelitali- 
schen Bauernstaat herbei. Tarent suchte An- 
lehuung bei Roms Feinden, den Bruiiern, Lu- 
kanern u. Samnitern. Römische Truppen stan- 
den 281 in Etrurien, Lukanien, Samnium, Brut- 
tien u. gegen Tarent im Felde, wahrseh 
für den Norden wie für den i 
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Da Tarent trotz 


gi 
truppen, etwa 20000 Mann. 

seinen starken Befestigungen u. seiner bedeuten 
den Seemacht nicht darauf rechnen konnte, sich 


ohne fremde Hilfe auf die Dauer gegen Rı 
zu behaupten, wandte es sich an den König 
Pyrrhus von Epirus. Nach dem Scheitern 
seiner Pläne in Mazedonien benutzte Pyrehus 
gern die Gelegenheit, um im reichen Westen Er- 
oberungen zu machen, die ihm dann auch die 
Wiederaufnahme der mazedonischen Politik er- 
möglichen sollten. Notgedrungen räumten ihm 
die Tarentiner nach längerem Sträuben den 
Oberbefehl ein. Durch eine vorausgesandte Ab- 
teilung von 3000 Mann lied er die Burg von 
Tarent besetzen; im Frühjahr 280 kam er selbst 20 
mit einem Hero von 20000 Mann schweren 
Fußvolks, 2500 Schleuderern u. Bogenschützen, 
3000, Heitern u. 20 Elefanten. Sein Plan war 
die Erwerbung Süditaliens. Mit Rom auf einen 
Vernichtungskampf sich einzulassen, hatte er 
keinen Anlaß. Solange freilich Rom seinen An- 
spruch auf Unteritalien geltend machte, mußte 
ilm Pyrehus im Bande mit Tarent u. den Ita- 
Hikern entgegentreien. Sobald es auf diesen Besitz 
verzichtete u. er der Bundesgenossen nicht mehr 
bedurfte, gedachte er diesen gegenüber als Herr 
aufzutreien, Währenddaseine konswlarische ver 
in Etrurien kämpfte, z0g das andere gegen Tarent 
Ohneden Zuzug ausSüditalienabzuwarten, rückte 
Pyrrhus, vielleichtdurch einige arenlinische Trup- 
en verstärkt, den Feinde entgegen. Doch in der 
Hottnung, den Kampf nt Rome sermeiden u. seino 
Streitkräfte für andere Aufgaben sparen zu kön- 
nen, bot er dem Konsul eine gütliche Einigung 
über den Besitz Unteritaliens an; jedoch ohne 















































54 


Erfolg. Nun mußten die Waffen entscheiden. 
Bei Heraclea siegte die mazedonische Taktik 
des von einem Heerkönig geführten hellenisti- 
schen Berufskriegertums über dio römische Bür- 
erwehr u. ihro Untertanenschaft; doch kostete 
io Überwindung der römischen Manipular- 
phalanx gegen 4000 Mann an Toten. Eine Ver- 
folgung fand nicht stalt, Die Römer zogen das 
Heer aus Etrurien zur Sicherung der Hauptstadt 
heran u. hoben neuo Truppen aus. Nachdem 
Pyrehus sich der brutischen u. Iukanischen 
Küstenplätze bemächtigt u. Streitkräfte der Ein 
geborenen aus Lukanien u. Samnium an sich 
gezogen hatte, rückte er — wohl im Spätsom- 
mer — gegen Latium vor. Doch vermochte er 
kaum eine einzige Stadt einzunehmen oder 
irgendwelche römische Untertanen auf seine Seite 
zu bringen u. kehrte bei Anagnia, GOkm vor 
Rom, wieder um. Wenn er wirklich mit diesem 
Zuge Ram selbst zu bedrohen beabsichtigt u. 
nicht vielmehr nur gehofft hatte, durch Ein“ 
‚nahme einiger wichtiger Plätzo oder auch nur 
durch sein üborraschendes Erscheinen die feind- 
o Republik zum Frieden geneigt zu machen, 
so sah er jetzt jedenfalls ein, dal seine Macht 
bei weitem nicht ausreichte, um Rom seinen 
Willen aufzuzwingen. Daher zog er es vor, den 
Gegner (wohl während des Winters 280779) 
durch Unterhandlungen gefügig zu machen, in- 
dem er anscheinend die Auslieferung der römi- 
schen Gefangenen anbot u. den Verzicht Roms 
auf Unteritalien verlangte. Da Rom das ablchnte, 
20 mußte im nächsten Jahre (279) der Kampf wie. 
der aufgenommen werden. Ei 
‚Rom selbst vermied Pyrrhu 
nach Apulion vor, um das dort stehende Römer- 
heer aus dem Feldo zu schlagen. Durch si 
Sieg bei Ausculum nöligte er zwar den Feind, 
sich mit einem Verluste von 6000 Toten hinter 
die Lagerwälle zurückzuzichen, büßte aber selbst 
dabei 3500 Mann ein. Während die Römer ihre 
Lücken leicht durch neue Aushebungen füll- 
ten, zwangen den Epirotenkönig seine Verluste 
zu größerer Vorsicht. Dagegen hatten die Römer 
nicht die Kraft, ihm seine Machtstellung in Süd- 
italien streitig zu machen. Aber solange Pyrehus 
noch auf weitere römische Vorstöße rechnen 
mußte, zumal Rom damals mit Karthago einen 
Schutzvertrag schloß, mußte u. konnte er sich 
seinen Verbündeten gegenüber noch mit seiner 
militärischen Vollmacht begnügen. Mittlerweile 
bot sich ihm an zwei anderen Stellen eine Ge- 
legenheit zu neuen Unternehmungen. 

In Mazedonien war der König Ptolemäus 
Geraunus imKampfe mit den wandernden Gal- 
lierhorden gefallen; es schion also der Zeitpunkt 
für Pyrrhus gekommen, den Kampf um den ma. 
zedonischen Thron wieder aufzunehmen. Gleich 
zeitig aber war Syrakus in äußerster Bedräng- 

durch die Karthuger, die fast das ganze Si- 
zilien in ihro Gewalt gebracht hatten u. nun die 
Stadt belagerten. Nach langem Schwanken u. 
nach der Zusicherung weitgchender Machtbefug- 
nisse entschloß sich Pyrrhus, dem Hilfegesuch 
der sizilischen Griechen nachzugeben. Als 
Schwiegersohn des Agathocles hoffte er, sich 
dio ganze Insel untertan machen zu können, u. 
weiterhin rechnete er wohl auch auf eine Unter. 
werfung Karthagos. In Tarent ließ er einen gro- 
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Ben Teil seines Heeres, wahrscheinlich die Hälfte, 
etwa 10000 Mann, als Besatzung zurück. Mit 
den übrigen 10000 Mann seizte er, ohne von 
einer karthagischen Flotte gehindert zu werden, 
nach Tauromenium über u. gelangte über Ca- 
tana nach Syrakus. Dort ließ er sich zum Ober- 
feldherrn u. König ernennen. Die Aufgebote aus 
den Griechenstädien zog er an sich, so daß 
zuletzt über 30000 Mann zu Fu, 2500 Reiter 
u. 200 Kriegsschiffe verfügte. Im Laufe des 
Jahres 277 u. bis zum Sommer 276 vertrieb er 
die Karthager von allen Punkten der Insel mit 
Ausnahme von Lilybäum. Diesen Platz be- 
agerto er zwei Monate lang. Als der Erfolg 
ausblieb, soll Pyrrhus geplant haben, verstärkto 
Leistungen von den Siziliern zu verlangen u. 
nach Afrika überzuseizen, um Karlago im eig 
nen Lande anzugreifen u. wenigstens zur Preis- 
gabe von Lilybäym zu nötigen. Da jetzt keine 
unmittelbare Gefahr mehr für die“ Griechen- 
städte bestand, erlahmte alsbald ihre Opferwillig- 
keit, u. sio lehnten sich immer entschiedener 
gegen die Machlansprüche des Epirotenkönigs 
auf. Der Angriff auf Afrika unierblieb, u. selbst 
auf Sizilien verlor Pyrrhus so schr an Einfluß, 
daß er cs im Herbst 276 vorzog, nach Unter- 
italien zurücksugehen, Dabei wurde seineKriegs, 
flolle in der Moerenge von Messina von 
einer karthagischen angegriffen u. fast veruich- 
tet, während die Transporiflotte mit den Land- 
truppen glücklich landen konnte. Inzwischen 
hatten die Römer mit verstärkter Macht den 
Kampf gegen die Süditaliker fortgesetzt. Im 
Frühjahr 275 durchzogen wieder beide konsu- 
Narischen Hoere Samnium u. Lukanien. Pyrrhus 
warf sich, wobl mit weniger als 20000 Mann, 
schnell auf das wahrscheinlich überlegene römi- 
sche leer in Samnlum. Bei Benevent erlitt er 
einen Mißerfolg, der ihn zur Rückkehrnach Tarent 
nötigte. Zwar gab er die Hoffnung noch nicht auf 
u. hielt die Burg von Tarent auch weiterhin fest; 
aber erkehrte mit8000Mann zu Fußu.500Reitern 
nach Epirus zurück, um seine Streitkräfte zu 
ergänzen u. in den Streit um die mazedonische 
Krono einzugreifen. In den Kämpfen im Pelo- 
ponnes fiel er. Damit fand auch sein italisches 
Unternehmen den endgültigen Abschluß, nach- 
dem der Erfolg bereits längst erwiesen hatte, 
dad das, was einem Alexander u. seinen maze- 
donischen Machtmitteln gegen Persien möglich 
gewesen war, einem Pyrrhus mit den schwachen 
Mitteln von Epirus gegen die römische Republik 
u. die kartbagische Seemacht, ohne genügendo 
Beherrschung der westlichen Griechenwelt, nicht 
erreichbar war. 272 fiel Tarent in die Hände 
der Rörner, u. sochs Jahre später war auch der 
letzto Rest Süditaliens in ihrem Bositz 
Quellen u. Literatur: Dionysius von 
Halicarnassus; Dio Cassius; Zonaras; 
Plutarchus, Pyrrhus; Appianus, Samniti- 
sche Geschichte; Diodorus; Ineditum Vat 
canum (herausgegeben von H. v. Arnim, Hor- 
mes XXVID; Juslinus; Florus; Orosius; 
Eutropius; Frontinus. Außer den allgemei- 
‚nen Werken von Beloch, Delbrück, Droy- 
sen, Holm (IV u. Geschichte Siziliens, 11), 
Ihno, Moltzor, Mommsen, Niobuhr, Nieso 
(Grundriß u, Il, Ranko vgl. v. Scala, Der 
Pyrrhische Krieg (Berlin u. Leipzig 1884); Schu+ 
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bert, Geschichte des Pyrrhus (Königsberg i. Pr. 
1891); Niese, Zur Geschichte des Pyrrhischen 
Ärieges (Hermes XNXI, 1896). 
264241. Erster PunischerKrieg. 
Schlacht bei Mitnera. (480) 
hatte das Griechentum auf Sizilien mit wechseln- 
dem Erfolge sich der karthagischen Herrschaft 
zu erwehren gesucht. Schließlich bewahrte nur 
noch Syrakus seine Solbständigkeit. Als Kar- 
thago Messana gegen Syrakus schützen u. danu 
selbst besetzen wollte, mußte auch Rom Stel- 
Tung zu den punischen Machtansprüchen nehmen. 
Denn als Oberhaupt der griechischen Seestädte 
in Unteritalien lag ihm daran, die Meerenge 
offenzuhalten oder in seinen eignen Besitz zu 
bringen, Die Mamertiner, chemalige kampa- 
nische Söldner des Agathocles u. nunmehrige 
Beherrscher von Messana, suchten Anlehnung 
an eine der beiden Großmächte gegen Hiero 
von Syrakus. Ein Teil der Bürgerschaft ont- 
schied sich für Karthago u. nahm eine kartha- 
gische Besatzung in die Burg auf. DerandereTeil 
wandte sich an Itom u. erbotsich, den römischen 
Truppen die Stadt zu übergeben. Der römische 
Senat erkannte zwar, daß es unmöglich sei, das 
Anerbieten abzulehnen, weil dann die Meerengo 
u. auch Syrakus bald eine Beute der Karthager 
werden mußten; doch war er sich der Bedeutung 
u. der gefahrvollen Folgen eines Eingreifens in 
Messana bewußt. Deshalb überließ er die Ent- 
scheidung der Bürgerversummlung. Diese be- 
schloß, ein Heer nach Messana zu senden, un- 
bekümmert um weitere Verwickelungen. Darauf. 
bin verjagten die Mamertiner die karthagische 




















Besatzung. Nun aber zogen die, Karlkager ein 
Geschwader beim Vorgebirge Pelorum u. ein 
Landheer bei Messana zusammen. Die Streit- 


kräfte waren jedenfalls nur so stark, daß sie 
eben zur Besiegung Messanas ausreichend schie- 
nen. Auch Hicro erschien vor der Stadt, um zu- 
erst durch Anlehnung an Karthago Rom an der 
Besetzung des Platzes zu hindern u. dann sich 
selbst des Ortes zu bemächtigen. Auch sein Heer 
scheint nur verhältnismäßig klein gewesen zu 
sein. Überdies mußten dio Verbündeten, da iıre 
Interessen sich kreuzten, gegeneinander miß- 
rauisch. sein. 

Die römische Regierung hielt ein Eingreifen 
mit starker Land- u. Seemacht nicht für nötig u. 
dachto gewiß noch nicht an dio Eroberung der 
ganzen Insel Sizilien. Vielmehr wollte sie sich 
vorläufig mit der schnellen Besetzung Messanas 
begnügen. Deshalb wurde 204 v.Chr. nur der 
Konsul Appius Claudius, wahrscheinlich mit 
zwei Legionen römischer Bürger, jede annähernd 
zu 5000 Mann, u. mindestens ebensovicl Bundes- 
truppen, im ganzen also ungefähr 20000 Mann, 
nach Sizilien entsandt. Die unteritalischen Grie 
hengemeinden mußten ihmSchiffe stellen. Kühn 
setzto er über die Meerenge u. warf sich unan- 
gefochten in die von zwei feindlichen Heeren 
eingeschlossene Stadt, ohne Rücksicht daranf, 
daß die überlegene feindliche Seemacht Ihnleicht 
aller Zufuhr aus Italien berauben konnte. Unter- 
handlungen mit den Gegnern blieben erfolglos. 
Der Konsul sah sich genötigt, den Feinden ent 
gegenzugehen. Schnell wart er sich auf die Syra- 
kuser u. sogleich arm nächsten Tage auf die kar- 
thagischen Landtruppen. Hatte er dabei auch 
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selbst bedeutende Verluste, so sprach doch der 
Erfolg für ihn; denn die Feinde räumten ihre 
Stellungen vor der Stadt. Darauf durchstreifio 
er plündernd das offene Land im Osten der Insel 
u. bedrohte sogar vorübergehend die Stadt Syra- 
kus. Im Herbst kehrte der Konsul mit seinen 
Truppen, von denen ein Teil als Besatzung in 
Mossana zurückblieb, nach Italien zurück. Dio 
Erfolge des Appius u. dio aus dem reichen Kul- 
turlande heimgebrachte Beute bewogen Senat 
u. Volk von Rom, im Frühjahr 268 die beiden 
neuen Konsuln mit 4 Legionen, also einschlied- 
lich der italischen Bundestruppen gegen 40000 
Mann, nach Sizilien zu schicken. Wiederum ge- 
langten die Römer, ohne von einer punischen 
Flotte behelligt zu werden, über die Moerengo. 
Angesichts dieser endrückenden Kriegsmacht er- 
gab sich ihnen das ganze Binnengebiet von Ost- 
Sizilien. Karthago machte gar keine Anstrengun- 
gen, um ihnen diesen Besitz zu bestreiten. Iliero 
208, es sogar vor, gegen Zahlung von 100 Talent 
u. Zusicherung von Getreidelieferungen für die 
römischen Truppen auf die Dauer des Krieges 
seino Selbständigkeit unter römischerOberhoheit 
zu erkaufen. Der Erfolg dieses Jahres war für 
Rom überraschend groß. Für den Winter wurden 
dio Legionen, abgeschen von den notwendigen 
Besatzungen, wie man als sicher annimmt, nach 
der Heimat zurückberufen. 

Nunmehr hielten es die Karthager für nötig, 
zur Sicherung ihres Besitzes auf Westsizilien 
stärker Kräfte aufzubieten, u. mieleten zahl- 
reiche Soldtruppen. Agrigentum wurde der Sam- 
melpunkt ihrer Streitkräfte. Angesichts dieser 
Rüstungen entsandte Rom im Frühjahr 262 wie- 
der beide Konsuln, etwa mit gleicher Truppen- 
macht wie im vergangenen Jahre. Die Römer 
kamen unangefochten über die Meerenge u. war- 
fen sich mit ihrer ganzen Macht auf Agrigen- 
tum. Im Spätsommer, nach fünfmonatigerBelage- 
rung, erschien ein karlhagisches Entsatzheer unter 
Hanno, das von Heraclea Minoa aus vorstieß 
u. den Römern die Magazine wegnahm. Der 
schlimmsten Not beim römischen Heero half 
Hiero durch Lebensmittelsendungen ab; doch 
das herbstliche Negenwelter erzeugte Krankhei- 
ten unter den römischen Truppen. Nach zwei 
Monaten, also wohl im Dezember, als die Vor- 
iäte in Ägrigentum sehon Auderst knapp gewor, 
den waren, bot Hanno den Römern eine Schlacht 
an u. erlitt eine vernichtende Niederlage. In der 
folgenden Nacht verließ die punische Besatzung 
die Stadt u. schlug sich nach Heraclea durch. 
Agrigentum fiel in die Hände der Römer. 

Jetzt entschloß sich derSenat, der nur mit Be- 
denkeninden Kriegeingetreien war, 
der ganzen Insel zu versuchen, fı 
mit unzulänglichen Mitteln, weil ihn die ungeahn- 
ten Erfolge der drei ersten Kriegsjahre u. die ge- 
ringe Tatkraft des Feindes täuschten. Rom war 
einestarkeLandmacht, dieunter höchster Anspan- 
nung vielleicht 200000 Mann alles in allem zu 
einem bestimmten Zeitpunkt ihren Feinden ent- 
gegenstellen konnte. Sie war freilich nicht ge- 
wohnt, sogleich bei Beginn eines Krieges durch 
einen einzigen Mobilmachungsbefehl die gesamnto 
wehrfähige Mannschaft unter die Waffen zu 
rufen; vielmehr wurden, uraltem Brauch gemäß, 
Aushebungen nur nach mutmaßliche bedarf 
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yeranstaltet u. jedem der Konsuln durchschnilt- 
lich nur 20000 Mann bewilligt. Wenn nun auch 
die Republik nicht über die Goldmittel gebot, 
um den Bedarf eines großen Ileeres auf längere 
Zeit zu beschaffen, u. wenn sie selbstversländ- 
lich auch niemals ihre gesamte Wehrmacht zu 
einer überseeischen Eroberung, zu dem Kampf 
um eine zwar überaus wertvolle, aber immerhin 
entbehrliche Außenprovinz aufgeboten hätte, so 
ist esdoch verwunderlich, daßdie römische Regie 
rung wegen Verpflegungsschwierigkeiten Beden- 
ken trug, mehr als vier Legionen (einschließlich 
der Bundesgenossen 40000 Mann) nach dem rei 
chen Sizilien zu schicken. Wenn Rom auch keine 
eigene Kriegsflotte u. keine Transporlfahrzeuge 
besaß, so halto es doch in den Etruskern u. süd- 
italischen Griechen Untertanen, die wohl eine 
nicht ganz. unbeträchtliche Zahl von Schiffen 
stellen konnten; ihr Gefechtswert freilich kann 
ohne römische Bemannung u. Führung kaum b 
deutend gewesen sein. Karihago hatte kein nalio- 
‚nalpunisches Landheer, aber reiche Mittel, um 
bedeutende Söldnerheere aufzustellen, u. eine 
starke, seelüchlige u. zuverlässige Kriegsflolte, 






































die der römischen in jeder Hinsicht überlegen 
war. In Karthagos Händen waren Westsizilien, 
Sardinien u. Korsika. Somit konnte die punische 


Flotte die italischen Küsten brandschatzen, den 
italischen Handel Jahmlegen, die Verbindungen 
der römischen Heere mit der Heimat bedrohen 
u. die westsizilischen Küstenstädte sichern hel 
fen. — Bisher war von nennenswerten karthagi- 
schen Rüstungen zu Lande nur beim Kampf um 
Agrigentum (262) u. von einer wirksamen Be- 
täligung der Flotte überhaupt noch nichts zu 
spüren gewesen. Das.Jahr261 brachte noch keine 
wesentliche Veränderung. Die Römer setzten 
mit vier Legionen den Kampf fort u. unterwar- 
fen, Schritt für Schritt vorgehend, cine Menge 
Städte im Innern Siziliens. Dafür’ begann aber 
die karthagische Flotte, ihnen eine Iteihe von 
Küstenplätzen wieder zu entreißen. Die Römer 
überzeugten sich jetzt davon, daß die 
einer dem Feinde möglichst ebenbürii 
unbedingt nötig sei. Wohl mögen sie damals 
auch aus eigenen Mitteln einige neue Schiffe go- 
baut haben, im wesentlichen aber werden sic 
gewiß die von den Griechenstädten gestellten 
Schiffe mit ihren eigenen italischen Mannschaf- 
ten u. römischen Führern besetzt haben. 
gesamte Überlieferung, auch Polybius, hat 
Nlarineleistungen dor Nömer u. Karthager in die- 
sm Kriege insofern übertrieben, als schr viele 
kleine Fahrzeuge stillschweigend als vollwertige 
Schlachtschiffe mitgezähll worden sind, 

Im Frühjahr 260 übernahm der Konsul Scipio 
den Befehl über die Flolte, Konsul Duilius den 
über die Landtrappen auf Sizilien. Karthagische 
l.and- u. Seestreitkräfte standen in u. um Panor- 
mus versammelt. Seipio fuhr mit 17 Schiffen 
nach Messana voraus, wurde jedoch bei einem 
Nandstreich auf Lipara durch ein von Panor- 
mus herbeieilendes Geschwader von 20 Schiffen 
überrumpelt u. zur Übergabe gezwungen. Der 
jetzt sich nähernden römischen Hauplflotte trat 
an der unteritalischen Küste ein von Panormus 
her vorgeschobenes karthagisches Geschwader 
von 50 Schiffen entgegen. Es wunle über. 
raschend angegriffen u. zum größten Teile go- 
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kapert. Nun übernahm Duilius den Befehl über 
die römische Flotte u. erwartete bei Mylä den 
Angriff der feindlichen Hauptflotte, die sich auf 
130 Schiffe belief u. um jeden Preis der neuen 
römischen Marine ein schnelles Ende bereiten 
wollte, In einer geschickt durchgeführten Ver- 
teidigungsschlacht fügte Duilius dem an Ma- 
növrierfähigkeit bedeutend überlegenen Gegner 
dank den Enterhaken einen Verlust von 50 Schif- 
fen zu u. wöligte ihn zum Abzug. Während dann 
später die römische Flotte Sardinien u. Korsika 
aufsuchte u. dort guten Erfolg hatte, eilte Duilius 
mit dem Landhecre nach Segesta, um es von der 
karthagischen Belagerung zu befreien, u, nal 
Mucella ein, wurde jeloch durch eine kartha- 
gische Truppe, die von Panormus vorbrach, z 
schen Thermä u. Paropus überfallen u. erlitt einen 
Verlust von 4000 Mann. — Die Jahre 200 
brachten keine wesentlichen Entscheidungen. Die 
Karthager bauten Drepana, den Hafen von Eryx, 
als Seefestung aus. Die Römer grilfen erfolglos 
Panormus an, begnügten sich sodann mit der 
Einnahme von Camarina, Enna u. einigen ande- 

a Städten u. begannen Lipara zu belagern. 
Nur bei Tyndaris kam es 297 zu einem unent 
schiedenen Seegefecht. Keiner der beiden Staa 
ten konnte sich entschließen, um Siziliens willen 
eine noch größere Waffenmacht aufzubieten. 
Schon währten die Kämpfe fast ein Jahrzehnt, u. 
Roın halte bereits die größere Hälfte Siziliens u 
die übrigen Inseln des Tyrrhenischen Meeres ge- 
wonnen; es galt aber noch, die Hochburgen 
Karlhagerlums in Westsizilien, die Kriegshäfen 
Panornus, Drepana u. Lilybäurn, nebst Heraclea 
Minoa zu nehmen. 

Die dürftigen oder doch schr langsamen Er- 
folge dor römischen Landtruppen auf Sizilien 
in den letzten Jahren u. die Gröbe der bei dieser 
Art der Krieglührung dort noch zu erwartenden 
Aufgabe scheinen einen Teil der römischen Bür- 
gerschaft bewogen zu haben, jetzt kräftigere 
Nabregeln beim Senate durchzusetzen: die Aus- 
Füstung einer starken Flotte, um die feindlichen 
Geschwader unschädlich zu machen u. dann die 
punischen Häfen auf Sizilien leichter u. sicherer 
zu bewältigen. Doch mag man in den cntschlos- 
seneren Kreisen Noms wohl auch die Meinung 
vertreten haben, durch einen Angriff auf Kar- 
thago selbst die Abtretung Siziliensnoch schneller 
zu erzwingen. Die Rüstungen konnten den Pu- 
niern. nicht verborgen bleiben, Als daher im 
Frühjahr 256 eine starke römische Flotte von 
fen sich bei Ecnomus einfand, um etwa 
die Hälfte der sizilischen Legionen als Landungs- 
heor an Bord zu nehmen u. anscheinend auf 
eigene Faust, ohne Ermächtigung durch den 
Senat, nach Afrika hinüberzuwerfen, lag bereits 

ne angehlich noch etwas stärkere karthagische 
Flotte (350 Schiffe) bei Ileraclea Minoa auf der 
Lauer. Die Seeschlacht vor Ecnomus, in der 
die Römer sich mil Erfolg des punischen An- 
grifls erwehrten, bewog die Rarlhager, die 94 
Schiffe verloren hatten, auf jede weitere Abwehr 
in offener Seo zu verzichten u. sich zur unmittel- 
baren Sicherung der Hauptsiadt in die Bucht 
von Karthago zurückzuziehen. In zwei Staffeln 
folgte etwas später die römische Flolle nach u 
landete bei Clupea (Aspis). Der Küstenplatz 
wurde erobert u. zum Stützpunkt gemacht. Un. 
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mittelbar nach der Landung baten die Konsuln 
den Senat um Weisung für ihr weiteres Vorhal- 
ien. Inzwischen unternahmen sie einen großen 
Plünderungszug durch das Land. Nachdem Be- 
scheid aus Rom eingelaufen war, fuhr der eine 
Konsul mit dem Hauptteil der Flolte nebst einer 
überaus reichen Beute dem Befehl des Senales 
gemäß nach der Tiber-Mündung zurück; der 
ändere, M.AtiliusRegulus, bliebmit 40Kriegs- 
schiffen, 15000 Mann zu Fuß u. 300 Reitern 1 
Afrika. Diese Maßregel wurde verderblich 
wean schon ein Erfolg von einer Bedrohung Kar- 
thagos erwartet werden sollte, so mußte diese 
mit starken Mitteln ausgeführt u. auch eine mög- 
lichst große Flotte in Afrika belassen werden. 
Daß statt dessen die Flotte nach Rom zurück. 
gerufen wurde, scheint ein Zugeständ: 
Mehrheit im Senat gewesen zu sein, 
Zuge nach Afrika abhold war. Waren die aus 
erlesenen Soldaten des Regulus auch unbedingt 
zuverlässig, so konnte seiner Truppenzahl, selbst 
wenn er in den Gefechten stets Sieger blieb, 
gegen eine Riesenfestung wie Karthago doch 
kaum ein besserer Erfolg als dem Agathocles be- 
schieden sein. Offenbar schätzte Regulus die 
Bedeutung des libyphönizischen Binnenlandes 
für die Lebensfähigkeit Karlhagos, wenn es den 
Zugang zur See behielt, zu hoch u. die 
gungskraft der Stadt zu niedrig ein. — Karthago 
hatte mit seiner Flotte noch immer keinen An. 
griff auf Clupea unternommen ; doch zog es 5000 
Mann zu Fuß u. 500 Reiter aus Heraclea Minoa 
heran, als Stamm eines durch karlhagische Auf- 
geboto zu bildenden Heeres. Inzwischen dure 
20g Regulus während des Sommers das punische 
Binnenland, plünderte die Ortschaften u. Ge- 
höfte aus, drängte auch einmal eine karthagische 
Abteilung nach der Hauptstadt zurück, besetzte | 
Tunes u. versuchte die feindliche Haupistadt von 
ihrer Verbindung mit dem Binnenlande abzu- 
schneiden. Auch fand er wirksame Unterstützung 
durch die eingeborenen Numiderstämme, die 
verwüstend das westliche punische Land durch- 
zogen. Darüber mochte es Spätherbst geworden 
sein, u. noch immer war die feindliche Stadt 
ungebeugl. Schließlich bot der römische Konsul 
selbst den Gegnern den Frieden an, mußte frei- 
Jich auf Bedingungen bestehen, die doch wenig. 
stens einige Zugeständnisse dor Karihager ent 
hielten, um seinen Zug nach Afrika rechtferügen 
zu können. (Die von Dio Cassius u. Zonaras an- 
gegebenen Bedingungen sind völlig unglaubwür- 
dig, weil unsinnig überspannt u. sachlich un. 
denkbar für das Jahr 256; auch worden sie von 
auderen Quellen nicht gemeldet u. sind offenbar 
erst nachträglich ausgedacht worden, unter An- 
Ichnung an die Friedensbedingungen von 201.) 
Da der Antrag des Rogulus abgelehnt wurde u. 
ersich nicht entschließen mochte, nach Sizilien 
zurückzukehren, blicb er in Tunes stehen u. 
hoifte auf nachdrücklichere Erfolge in der Zı 
kunft. Wahrscheinlich während des Winters er- 
Karthago neugeworbene Soldtruppen aus 
Griechenland. Unter ihnen befand sich Xan- 
{hippus, ein im Kriegshandwerk erfahrener 
Lazedäimonier, u. es ist anzunehmen, daß er als 
Kenner die Karthager über die Schwächen der 
fümischen Fechtweise u. überdie zweckmäßigere 









































Verwendung der eigenen Streitkräfte belchrt hat. 
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Nach einiger Zeit der Ubung rückte das Kar 
ühagerheer, 22000 Mann zu Fuß, 4000 Reiter u. 
fast 100 Elefanten stark, gegen die römische 
Stellung bei Tunes vor. Von einem gleichzeii 
gen Angriff der karthagischen Flotte auf Clupea 
ist nichts zu hören. Regulus nahm die Schlacht 
an, obwohl sein Fußvolk kaum zwei Drittel des 
feindlichen austmachte u. seine Reiterei gar nur 
den zehnten Teil dür karthagischen, erreichte. 
Die Rudermannschaften der 40 Schifte müssen 
wohl als Besatzung des Stützpunktes Clupca zu- 
rückgeblieben sein. Das römische Heer ward 
fast aufgeriehen (255). 500 Mann fielen mit dem 
‚Konsul in Gefangenschaft. Nur 2000 Mann schlu 
gen sich nach Clupea dureh u. vereidigien sich 
ort, einige Wochen, oder Monate hindurch von 
den karthagischen Truppen helagert, bis im 
Frühjahr 255 eine starke römische Flotte von 
Sizilien herüberkam, ein punisches Geschwader 
am Hermäischen Vorgebirge vertrieb u. die Be- 
satzung von Clupea an Bord nahm. Auf der 
Nückfahrt erlitt sie jedoch vor Cumarina durch 
Unwetter schwere Verluste, 

Sogleich benutzten die Karthager die Schwä 
chung derlkömer u.sandten wieder Verstärkungen 
nach Lilybäuun, Im Frühjahr 254 erschien eine 254 
‚neuerömischeFlolte vorMessana u. vereinigte sich. 
dort mit den Überbleibseluder alten. Di 
Kriegsleitung zog es nach den in At 
Erfahrungen vor, den Besitz Siziliens vorsichtig 
in Sizilien selbst, Schritt für Schritt, zu or 
kämpfen. Mit hinreichend starker Macht zu Was- 
ser u. zu Lande logien sich die Römer vor Pa- 
normus u, nahmen es ein, ohne dad von den 
Karthagern etwas geschehen wäre, um die Stadt 
zu reiten. Unter Zurücklassung einer Besalzung 
fuhr die römische Flotte nach Rom zurück. Die 
Konsuln des nächsten Jahres (253) unternahmen 
mit der gesamten Flotte eine Fahrt nach Afrika, 
doch ohne ersichtlichen höheren Zweck, als die 
Küste zu plündern. Sie hatten keinen nennens- 
werten Erfolg, verloren vielmehr auf der Rück- 
falırt zwischen Panormus u. Rom einen großen 
Teil ihrer Flotte durch Sturm. Die nächsten 
Jahre zog sich der Krieg ohne eine wesentliche 
Änderung der Lage hin. Die Römer gewannen 
Thermä u. Lipara, vielleicht auch Heraclea 
Minoa, u. Cäcilius verteidigte mit Erfolg Pa- 
normus gegen einen kräflig geführten Rück- 
eroberungsversuch der Kart 

Ende 251 sah sich Karthago in der Hauptsache 
auf die beiden Städte Lilybäum u. Drepana be- 

chränkt u. machte anscheinend Rom einen Fric- 
densvorschlag, wurde jedoch abgewiesen, weil 
Rom bedingungslos ganz Sizilien forderte." Jetzt 
machte Karthago bedeutende Anstrengungen, um 
jene beiden Plätze zu behaupten, Ram dagegen 

ht geringere, um sie wogzunchmen. 250 rückte 2:0 
dusrömische Landheer, wahrscheinlich vier(wenn 
auchvielleichtnicht vollständige) Legionen, jeden- 
falls einschließlich der Bundesgenossen erheblich 
über 20000 Mann stark, vor Lilybäum, dasvon 
Himilcomit 10.000Söldnern außer den Bürgern 
verteidigt wurde. Wegen des schwierigen Fahr. 
wassers konnte die römische Flotte (200 Schiffe) 
ht tätig mitwirken, sondern mußte sich nit 
der Sperrung des Hafens begnügen. Doch gelang 
es einem punischen Geschwader von 50 Schit- 
fen, bei hellem Tage die Blockade zu durch. 
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brechen u. der Festung eine Verstärkung von 
10000 Mann zu bringen. Himilco versuchte jetzt 
einen großen Ausfall. Beide Teile erlitten schiwrero 
Verluste, doch blieben die Römer schließlich im 
Besitz ihrer Werke. Wiederholt brachten kar- 
thagische Schiffe dank ihrer genauen Kenntnis 
der Fahrrinne Lebensmittel in die Stadt. Schlied- 
lich gaben die Römer zu Lande den förm- 
lichen Angriff auf u. bephügten sich mit der 
Absperrung der Festung durch Wall u. Graben, 
um sie im Verein mit der Flotte auszuhun- 
gern. Einer der neuen Konsuln (249), Publius 
Claudius, brachte 10000 Rudermannschaften 
auf dem Landwege nach dem Lager vor Lily: 
bäum, Er hielt dio Gelegnheit für günstig, um 
den Hafen von Dropana zu überrumpeln. Mit 
einer starken Flotte stach er um Mitternacht in 
See u. langte bei Tagesanhruch vor seinem Ziele 
an. Doch der punische Befehlshaber ließ kurz 
entschlossen die ganze Besalzung der Festung 
an Bord gehen, Net mi der Flotte durch eine 
Nebenausfahrt des Hafens aus, drängte dann die 
überlegene römische Flotte von außen her in der 
Haupteinfahrt des Hafens zusammen u. brachto 
ihr so eine vernichtendo Niederlage bei. Un- 
erschüttert durch solche Einbuße enisandten die 
Römer sogleich den anderen Konsul mit einer 
starken Transportflotte nebst einem Begleitge- 
schwader von 60 Kriegsschiffen, um dem Belage- 
rungsheer vor Lilybäum Lebensmittel u. andore 
Bedürfnisse zuzuführen. In Messana zog er Ver- 
stärkungen an sich, dann fuhr er nach Syrakus 
weiter. Jetzt verfügte er über 120 Kriegsschiffe 
u. fast 800 Lastfahrzeuge u. schickte sogleich 
die Hälfte der Frachtschiffe mit einigen Kricgs- 
schiffen nach Lilybäur voraus. Inzwischen ging 
der punische Fiottenführer Carthalo mit seinen 
70 Schiffen nebst 30 Fahrzeugen von der sirg- 
reichen Flotte von Dropana gegen Lilybäum vor, 
um die römische Blockadeflotte zu überfallen. 
Aufmerksam geworden durch das Gelümmel zur 
See im Morgengrauen u. die, Sachlage richig 
ahnend, machte Himilco sogleich einen Ausfall 
gegen die römischen Landtruppen. Doch die Rö- 
mer hielten allen Angriffen erfolgreich stand. 
Jetzt wandte sich Carthalo nach der Südküste, 
um die feindliche Flotte, deren Annäherung ihr 
gemeldet worden war, abzufangen. Dio vordere 
römische Staffel nahrn Zuflucht in einer kleinen, 
ungedeckten Bucht; ebenso warf die kurz darauf 
eintreffende zweite Staffel unmittelbar vor der 
Küste Anker u. nahm Aufstellung zur Schlacht. 
Carthalo wollte dort, wo er keinen Kaum zum 
Mandyrieren halte, den Kampf nicht wagen, 
legte sich, vielmehr bei einem Vorgebirge zu. 
schen beiden Teilen der feindlichen Floite auf 
die Lauer u. hinderle si damit am Auslaufen, 
Als eines Tages ein schwerer Sturm heraufzog 
gelang es ihm mit genauer Not um das Vo 
febirge Pachyaum herum seine Schiffe in Sicher 
eit zu bringen; die gesamte rümische Flotte 
aber wurde gegen die hafenlose Küste geschleu- 
dert u. ging völlig zugrunde. Die Verluste dieses 
Unglücksjahreskoontenden EntschlußdesSenats, 
sich Lilybäums zu bemächtigen, nicht erschüt. 
tern. Rom verzichtete zwar darauf, eine neue 
Flotte zu schaffen; es selzto aber den Land- 
kampf fort, ohne freilich von der dem Staate 
innewohnenden Kraft sofort den richtigen Ge- 
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brauch zu machen. Immerhin war es ein nicht 
unwescntlicher Erfolg, als den Römern ein Hand- 
streich auf den Eryxberg gelang: sie besetzten 
den Gipfel mi. dem schätzereichen Aphrodite- 
Heiligtum u. dio Strado nach dem nahen Dre- 
pana am Abhang des Berges, Dadurch wurde die 
arthagischo Stadt Eryx, die etwas unterhalb 
des Gipfels auf einem Höhenabsatz lag, u. weiter- 
hin auch Drepana selbst bedroht, während Lily- 
bäum nichtsdestoweniger umschlossen gehalten 
wurde. 

Um den Karthagern auf Sizilien Luft zu 
schaffen, begann jeizt ein junger, äußerst ver- 
wegener karthagischer Führer dem rümischen 
Heere im Rücken Schwierigkeiten zu bereiten: 
MamilcarBarcas. 247 suchte er mit der Flotte 
die italischen Küsten heim, besetzte dann den 
Heirkte-Felsen Monte Caslellaccio), etwa 10km 
westlich von Panormus, u. störte von dor aus 
empfindlich die Verbindungen der römischen 
Heere vor Drepana u. Lilybäum. Gelegentlich 
drang er zur See plündernd bis Cumä vor. So 
ging es drei Jahre Jang. Dann warfsich Hamilcar 

löizlich zwischen dio römischen Stellungen bei 

repans, setzte sich in dem Städtchen Eryx 
fest u. machte von dort aus, obwohl er selbst die 
schwersten Entbehrungen erleiden mußte, in un- 
unterbrochenen Überfällen die Feindo mürbe. 
Nach zwei weiteren Jahren sahen die Römer 
endlich ein, daß sic, um den kostspieligen Krieg 
zu beenden, ihre Kriegsmüdigkeit überwinden u. 
otz der Erschöpfung der Staatskasse besondere 
Anstrengungen machen mußten, vor allem aber, 
daß ohne eine starke Flotte die Belagerung der 
Seefesten vergeblich u. die Insel dem seegewal- 
gen Karthago nicht zu entreißen war. Durch 
eine Anleihe wurden die Mittel zu einem neuen 
Ausbau der Seemacht aufgebracht. Mit einer 
Flotto von 200 Penteren ging der Konsul Lu- 
tatius Calulus zu Beginn des Sommers 942 
in Seo nach der sizilischen Westküste, bemäch- 
igte sich des Hafens von Drepana u. der Bucht 
von Lilybäum u. schlug die aus Afrika herbei 
eilende feindliche Flotte hei den Agatischen 
Inseln. 50 karthagische Schiffe wurden in den 
Grund gebohrt u. 70 mit einer Bemannung von 
10000 Mann gekapert. Der Rest entkam nach 
Mrika. Jetzt konnten die Karthager ihren tapfe- 
ren Truppen auf Sizilien keinen Nachschub mehr 
bringen. Sie überließen dem Hamilcar die Ent- 
scheidung über die weiteren Schritte. Dieser sah 
ein, daß weiterer Widerstand nutzlos war, u. 
schloß mit Rom Frieden in dem Sinne, daß Sizi- 
lien an Rom abgetreten, sämtliche römischen 
Kriegsgefangenen ohne Lösegeld ausgeliefert u. 
3200 Talent in zehn Jahresraten an Rom ent. 
richtet werden sollten (211). 

Quellen u. Literatur: Hauptbericht Pol: 
bius, 1; daneben Zonaras, VIII, nebst Bruch- 
stücken des CassiusDio. Skizzenhafte Darstel- 
lungen im Auszug aus Livius, Buch 16 bis 19, bei 
Florus, 1, 18; Orosius, IV ; Eutropius, 11; Pseudo- 
Aurelius, Liber de viris illustribus; Bruchstücke 
aus Diodorus u. Appianus’ sizilischer u. libyscher 
Geschichte. — Gesamtdarstellungen bei: Be- 
loch, Ihne, Meltzer, Mommsen, 
buhr, Niese, I] u. Grundriß, Peter, Kanke; 
Neumann, Das Zeitalter der punischen Kriege 
Breslau 1883); Holm, Geschichte Siziliens, 
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IM (Leipzig. 1898); Einzeluntersuchungen bei 
Beloch, Die Bevölkerung der griechisch-römi- 
schen Welt (Leipzig 1886); Dolbrück; Sten- 
zl; Schermann, Der Ersto Punische Krieg 
im Lichte der Iivianischen Tradition (Tübingen 
1905); P. Meyer, Der Ausbruch des Ersten 
Punischen Krieges (Berlin 1908); Kromayer, 
Heirkto (Wiener Eranos 1909) u. Eryx (Klio IX, 
1909). Chronologische Fragen: Luterbacher, 
Beiträge zu einer kritischen Geschichte des 
Ersten Punischen Krieges (Philologus, Bd. 66, 
1907); Reuß, Der Erste Punische Krieg (Philo- 
logus, Bd. 68, 1909). 

241-238. Krieg der Karthager 
segendieSöldneru.Libyer. (Kartend 
1.5) Als die karthagische Regierung nach dem 
Ende des Kampfes um Sizilien bei der Ablöh- 
mung ihrer Söldner die Gebührnisse zu kürzen 
versuchte, kam es in Sicca (E} Ken), wo die Trup- 
pen untergebracht worden waren, im Sommer 
341 zum offenen Aufrahr. Um an den Sold- 
herren Rache zu nehmen u. sich an ihrem Gute 
schadlos zu halten, zogen die Horden, angeblich 
mehr als 20000 Mann, gegen Karthiago heran, 
Vemächtigten sich der Stadt Tunes (Tunis) u. 
besetzten eine feste Stellung westlich davon an 
der Wurzel der karthagischen Halbinsel, etwa 
22km von der Hauptsladt entfernt. Jo bereit- 
williger die Karthager in ihrer Bestürzung jetzt 
die Meuterer zu boschwichtigen versuchten, 
desto unverschämtere Forderungen stellten diese. 
Durch verwegene Führer, wie Spondius, einen 
entlaufenen kampanischen Sklaven, u. Mathos, 
einen Libyer, ließen sich die Söldner zu treu“ 
Iosen Gewaltiätigkeiten gegen die karihagischen 
Abgesandten aufhetzen. Die Meuterer erhielten 
starken Zuzug durch die Eingeborenen des reich 
bevölkerten libyschen Binnenlandes, die sich 
fast sämtlich, angeblich 70000 Mann stark, dem 
Kampfe gegen ihre verhaßlen Zwingherren an- 
schlossen u. Geld u. Lebensmittel lieferten. Unter- 
stätzung fanden sio auch durch fremde, z.B. 
ömische u. italische lländler, die ihnen Kriegs- 
bedarf u. Getreide verkauften. Ihr Ziel war die 
ingung der Stadt Karthago. Zwar konn- 
io nicht hoffen, durch einen förmlichen 
Angriff die starko u. auf der Landseite sturm- 
freie Festung zu erobern, doch versuchten sie, 
die Stadt vom Binnenlande abzuschneiden u. 
ihrer Unterhaltsmittel zu berauben. Deshalb lic- 
Sen sio ihre Hauptmacht im Lager bei Tunes u. 
helagerten gleichzeitig die beiden anderen 
nischen Hafenplätze an der Nordküste, Utica 
u. Hippo (Biseria). Karthago sah sich bald sc 
ner hauptsächlichen Naht ‚ellen u. Ein- 
künfte beraubt. Dabei wraron die Machtmiticl des 
Staates durch den soeben erst beendeten Krieg. 
gegen Rom erschöpft u. obendrein die Bürger- 
schaft in zwei Parteien gespalten. Die Verbindung 
Karthagos mit der Sco konnten die Aufständ: 
schen nicht gefährden. Karthagos nächste Auf- 
sabe war es also, Verwickelungen mit anderen 
Mächten zu vermeiden, die Zufuhr zur Seo aus 
den punischen Städten an der Kleinen Syrte, so- 
io aus den anderen Kolonien, außerdem den 
freien Verkehr mit auswärtigen Händlern oder 
befreundeten Mächten zu sichern, ferner Er- 
schöpfung u. Zwiespalt bei den Aufständischen 
abzuwarten u. nach u. nach Kräfto zur Bekämp- 
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fang des Aufruhrs zu sammeln. Ob die Rebellen 
auf auswärtige Unterstützung außer den puni- 
schen Soldtruppen in Sardinien rechnelen, etwa 
auf einen neuen Angriff Roms gegen Karthago, 
1äßt sich nicht erkennen. Unter dem Oberbefchl 
Hannos, des Vertreters der Aristokratenpartei, 
stellten dio Karthager aus neugoworbenen Söld- 
nern u, der einheimischen Bevölkerung ein Heer 
in der Haupisiadt auf — wohl während der Win- 
termonate 241/240 — u. machten ihre Flotte 
kriegsbereit. Mittlerweile aber griff der Anf- 
stand nach Sardinien über: auch dort meuter- 
ten dio Söldner. Ein Truppenkorps, das von Kar- 
thago — wahrscheinlich im Frühjahr 210 — 
gegen sie entsandt wurde, ging zu den Meute- 
rorn über, u. sämtliche Karthager auf der Insel 
wurden ermordet. Gleichzeitig mehrten sich auch 
dio Schwierigkeiten fürKarthago in Afrika selbst; 
denn cin karthagisches Heer unter Hanno, das 
etwa 100 Elefanten mit sich führte u. dem es ge- 
iungen war, anscheinend zu Lande längs der 
‚Küste bis Utica vorzudringen u. das feindlicho 
Dloekadeheer zu schlagen, wurde unmittelbar 
darauf unter schweren Verlusten von den soeben 
Besiegten auf Ulica zurückgeworfen. Jetzt erhielt 
Hamilcar Barcas, der Vertroier dor demokra- 
ischen Partei, den Öberbefehl in Karthago über 
10000 kerthagische Bürger nebst 70 Elefanten. 
Er beschloß, durch einen kühnen Vorstoß der 
blockierten Hauptstadt Luft zu schaffen, Utica 
u. Hippo zu befreien u. durch Bedrohung der 
libyschen Ortschaften die Feinde aus ihren Stel. 
lungen vor den punischen Städten wegzuzichen. 
Die, feindliche Streilmacht unmittelbar aufzu- 
suchen, um sie niederzukämpfen, fühlte er sich 
nicht stark gonug; doch war er entschlossen, 
jedo Gelegenheit zu benutzen, um ihr Abbruch 
zu tun u. sich im Felde zu behaupten. Da allo 
‘Wege von Karthago nach dem Binnenlande durch 
die Scharen der Aufständischen besetzt waren, 
führte or, zugleich verwegen u. umsichtig, zur 
Nachtzeit sin Truppen über die bi vrtitat 
tem Winde seichle Sandbarre an der (damaligen) 
Mündung des Bagralas (Medjerdah) u. erschien. 
überraschend in der Ufer-Ebene zwischen Utica 
u. der vom Feindo vorschanzten u. durch angeb- 
lich 10000 Mann gesicherten Strombrücke. Äls- 
bald eilte Spendius mit 15000 Mann (?) von 
Utiea herbei u. vereinigte sich mit der Besatzung 
des Brückenkopfes. Dann grilt er Hamilcar ar 
doch glückte es diesem, den Meuterern einen Ver. 
lust von 6000 Toten u. 2000 Gefangenen beizu- 
bringen, die Bagradasbrücke mit Sturm zu nch- 
men, den Spendius von Utica abzudrängen u. 
eine Anzahl von Eingeborenenstädten zu erobern. 
ie Söldner u. Libyer behaupteten aber ihre 
Stellungen yor karthag u. Hippo, Spendius blieb 
mit Zuzug von Tunes u. aus Numidien dem Ha 
milcar zur Seite, um ihn durch Manöver an der 
Rückeroberung Libyens zu hindern. Als es ihm 
jedoch einmal gelang, den karthagischen F 
errn in einen Talkessel einzuschließen, ent- 
schloß er sich zum Angriff u. erlitt eine schwere 
Niederlage. Die Gefangenen, angeblich 4000 
Mann, behandelte Hamilcar unerwartet milde, 
um die große Masso der Aufständischen von den 
Führern zu trennen: er gestalete ihnen den Ei 
fritt in sein Heer oder freie Rückkehr in di 
Meimat. Nun gab Mathos die Belagerung von 
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1fippo auf, eilte zum Hauptheere nach Tunes u 
hielt mit $pendius durch Maßregeln des Schrek- 
kons alle Friedensrogungen nieder. Außerdern 
erreichten die Führer durch grausame Ermor- 
dung der karthagischen Abgesandien, daß der 
Krieg in verschärfter Form fortgesetzt u. fortan 
hüben u. drüben Gefangene nicht mehr gemacht 
wurden. Hamilcar rief seinen politischen Wider- 
sacher Hanno mit dessen Ileer, das inzwischen 
ngelangt sein. 
muß, zu Hilfe. Trotzdem verschlinmerte sich 
Karthagos Lage immer mehr. Die gesamte Macht 
der Meuterer begann die Wälle zu beslürmeı 
Gleichzeitig ging. eine karthagische Flotte, die 
der Hauptstadt Lebensmittel von der Kleinen 
Syrte bringen sollte, im Sturme unter. Dazu kam, 
daß alloUnternchmungenderkarthagischenLand- 
here durch den von neuen ausgebrochenen 
Zwist der Feldherren gelähmt wurden. Sogar 
Utica u. Hippo traten jetzt auf die Seite der Meu- 
terer. In dieser Not bekam Karthago Lebensmit- 
tel durch Hiero von Syrakus geliefert. Femer 
wurde Hanno auf Drängen der karlhagischen 
Bürgerschaft durch einen anderen Feläherm 
namens Hannibal ersetzt. Zu einem erfolgrei- 
chen Angriff auf das Meutererheer fühlten sich 
jedoch die karthagischen Feldherren noch nicht 
stark genug, auch mußten sie mit ihren Kräflen 
sparsum umgehen. Deshalb zogen sie es vor, 
den Aufständischen die Zufuhr aus Libyen abz 
schneiden. Sie erreichten dadurch, daß diese 
dio Belagerung der Hauptstadt aufgaben u. eine 
bedeutende Streitmacht unter Spendius gegen 
die karthagischen Feldheere enisendeten, wäh- 
rend die Hauptmacht unter Mathos bei Tunes 
blieb, um Karthago unter allen Umständen vom 
Binnenlande abgesperrt zu halten. Spendius 
wagto nicht, eine Feldschlacht zu erzwingen, 
wohl aus Furcht vor der überlegenen Führung 
des Gegners. Endlich aber gelang es dem Hamil 
car, an einer günstigen Stelle im Biunenlande 
2 () das Hocr des Spendius vollständig zu umkl 
mern, auszuhungern u. schließlich, da es keine 
ie’ von Tunes her erhielt, mit der Wafte auf- 
zureiben. Dieser Sieg verschaffte den Karthagern 
wieder die Herrschaft über das libysche Land. 
Nachdem sodann die meisten Städte — außer 
Tunes, Utiea u. Hippo -- punische Besatzungen 
erhalten hatten, zogen die siegreichen karthägl- 
schen Heere gegen Mathos nach Tunes heran. 
Doch durch einen geschickten Vorstoß des Mathos 
erlitt Hannibals Heer eine vern 
lage, so daß auch Hamilcar seine Stellung räu. 
men u. sich in ein festes Lager an der Bagradas. 
Mündung zurückzichen mußte, Die Not zwang 
Karthago, ein letztes Aufgebot unter Hanno ins 
Feld zu stellen, u. führte ein Einvernehmen zwi- 
schen den Feldherren herbei. JetztunußtoMathos, 
wahrscheinlich durch Verpflegungsschwierigkei- 
Ten genötigt, von Tunes nach Lepüs Minor, sd 
lich von Hadrumetum, ziehen. Nachdem dieKar- 
fhager ihm derihin gefogt wären u, ihm bereits 
in kleineren Gefechten Nachteile bereitet I 
ten, zogen sie alle Besatzungen aus den libyschen 
Städten heran u. erzwangen eine Entschei 
schlacht. Mathos' leer wurde völlig vorn 
Numnchr nöligten die ch Uica u.llippo, 
2 zur bedingungslosen Übergabe (Sonumer 235) 
Endlich hatte Karthago seinen afrikanischen Be- 
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itz wiedergewonnen. Als es jedoch nun auch 
Sardinien zurückerobern wollte, stieß es auf den 
Widerstand Roms; denn die meuternden Söld- 
ner hatten diesen Staat um Hilfe gegen die Ein- 
geborenen der Insel ersucht, u. Rom hatte Trup- 
pen dorthin geschickt. Dem punischen Rück- 
eroberungsversuch ralen die Römer mit einer 
Kriegeerklärung entgegen, u. der erschöpfta kr 
thagische Staat war genöligt, gegen Ablretung 
Sardiniens u. Zahlung von 1200 Talent den Frie- 
den zu erkaufen. Die Römer bemächtigten sich 
auch der Insel Korsika. 

Quellen u. Literatur: Polybius, I, 66 
88; Appianus, Libysche Geschichte, Kapitel 
Außer Ihne, Meltzer, Mommsenu.Niebuhr 
vgl. Neumann, Das Zeitalter der punischen 
Kriege (Breslau 1883). 

229-228. Erster Krieg Romsgegen 
lyrien. (Karten 3 u. 4.) Gewaltiaten, die 
illyrische Seeräuber im Adriatischen Meere häufig 
gegen italische Kauffahrer verüblen, bewogen 
Itom, durch einoGesandtschaft beider illyrischere 
Königin Touta vorsellig zu werden. Die Er- 
mordung des einen der beiden Gesandten durch 
Leute der Teuta zwang die italische Großmacht 
zum Einschreiten mit Waffengewalt. Die llyrier 
standen zwar im Einvernehmen mit Mazedonien, 
doch war diese Macht gerade damals durch 
innere Wirren gebunden u. lag mit den Atolern 
u. Achiern im Kriege. So konnte Rom ohne 
Gefahr einer Verwickelung mil Mazedonien sein 
erstes Unternehmen über das Adriatische Meer 
in den hellenistischen Machtbereich wagen. Auch 
wandto es sogleich eine genügende Kraft auf. 
Die Republik ontsandte 229 den Konsul Ful- zu 
vius mit 200 Kriegsschiffen mach dem von 
den lyriem inzwischen eroberien Coreyra 
(Korfu) u. seinen Amtsgenossen Postumius mit 

‚em Landungsheer von etwa 20000 Mann zu 
Fuß u. 2000 Reitern von Brundisium nach 
Apollonia. Die Aufgabe der Konsuln war, die 
Seeräuber zu bekämpfen, zugleich aber wohl 
auch an der Gegenküste festen Fuß zu fassen 
u. mazedonische Einmischung, wenn nötig mit 
Waffengewalt, zurückzuweisen. Ohne Schwie- 
rigkeit drängen die römischen Feldherren die 
Alyrier bis Rhizon (Risano an der Bucht von 
Cattaro) zurück u. stellten die Griechenstädte 
u. Küstenstämme zwischen Coreyra u. diesen 
Punkte unter römischen Schulz. Im Herbst 229 
konnte bereils der größte Teil der Flotte u. des 
Landheeres nach Italien zurückkehren. Der Rest 
Biieb unter Postumius, verstärkt durch Aufge- 
hote der Küstenstädte, den Winter über in Fein- 
desland stehen u. nöligle etwa im Frühjahr 228 z 
die Königin, sich den römischen Forderungen 
zu unterwerfen: sie verstand sich zur Tribut 
zahlung, zum Verzicht auf den größten Teil 
ihres Ländes u. zu einer Beschränkung der illy- 
rischen Schiffahrt. 

wellen u. Literatur: Hauptbericht bei 
Polybius, Il, 11u.12. Vgl.daneben Appianus, 
Ilyrische Geschichte, Kapitel 7. Darstellungen 
bei Beloch, Ihne, Mommsen, Niese, II 
u. Grundriß, Peter; G. Zippel, Die rimi- 
sche Ierrschaft in llyrien bis auf Augustus 
(Leipzig 1877); Neumann, Das Zeitalter der 
punischen Kriege (Breslau 1883); A. Bauer, 
Roms erster illyrischer Krieg. (Archäologisch- 
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epigraphische Mitteilungen aus Osterreich, NVIIL, 
1895). 

225-222. Krieg Roms gegen die 
zisnipinischen Gallier. (Kartei) In 
folge der Besetzung der Senonischen Mark durch 
Tömische Ansiedler (232) rüsteten sich die Gallier 
des. Po-Landes unter Heranziehung von trans- 
alpinischen Stammesgenossen zum Kampfe gegen 
‚Rom. In Rom fühlto man, daß bei der drohenden 
Erneuerung des Kampfes mit Karthago eine Be- 
setzung oder wenigstens Beherrschung des Kel- 
tenlandes am Po notwendig war. Zunächst ver- 
suchte die römische Politik die gallischen Stimme 
zu spalten; sie brachto die Conomanen (ein kel- 
isches Volk zwischen Oglio u. Eisch) u. die 
Veneter (zwischen Eisch u. Isonzo) auf ihre 

=s Seite. Sobald im Frühsommer 225 die Nach- 
richt in Rom eintraf, daß Schwärme keltischer 
Reisläufer aus dem Rhönegebiet über die Alpen 
gekommen seien u. die Gallier des PoLandes 
sich mit ihnen vereinigten, schlossen sie schleu- 
nigst mit Hasdrubal, dem Schwiegersohn des 
Hamilcar Barcas u. seinem Nachfolger in der 
Statthalterschaft der neuerworbenen karthagi- 
schen Besitzungen in Spanien, einen Vertrag, 
durch den dieser freie Hand im Gebiete südlich 
des Ebro erhielt, sich jedoch verpflichtete, nicht 
mit Heeresmacht über den Fluß vorzudringen. 
Der eine Konsul, Gajus Atilius Regulus, 
war bereits im Frühjahre mit einem Here nach 
Sardinien abgegangen, um aufständische Ein- 
geborene zu bekämpfen. Sein Amtsgenosse Lu- 
eius Amilius Papus berief schleunigst seine 
zwei Legionen nebst Bundesgenossen, im gan- 
zen — Vollzähligkeit beim Ausmarsch vora 
gesetzt — 20000 bis 25000 Mann, zur Fahne, 
ließ reichlichen Heoresbedarf beschaffen u. eilte 
sofort nach Ariminum, um dio Senonische Mark 

u. Picenum zu decken; denn dort glaubte cr 
den gallischen Angriff erwarten zu müssen. Sa- 
binische u. etruskische Aufgebote wurden unter 
dem Befehl eines Prätors in Etrurion zusammen- 
gezogen. Doch scheint ihre Versammlung lang- 
sam vonstatten gegangen zu sein; jedenfalls be- 
lief sich ihre Zahl nicht auf 80000 Mann zu Fuß 

u. 4000 Reiter. Diese auf die amtlichen Listen 
‚gchendeAngabe unseror Quellen bezeichnet 

in Wirklichkeit vielleicht nur die Gesamtheit der 
in diesen Bezirken vorhandenen Männer in wehr- 
pflichtigem Alter. Ebenso wurde der Landsturm 
der Gebirgsumbrer u. Sarsinaten, angeblich 
20000 Mann stark, ferner die Kriegerschaft der 
Veneter u, Cenomanen, ebenfalls 20000 Mann, 
unter die Waffen gerufen, um das keltische Land 
von Süden u. Norden her zu bedrohen. Auch 
dio Stärke der Truppen dieser Völkerschaften 
hat schwerlich der in den Verzeichnissen ange 
ebenen höchsten Zahl entsprochen. Um Rom u. 
seino Besitzungen nicht nur gegen die Gallier, 
sondern zugleich auch gegen unzuverlässige 
Untertanen u. Nachbarmächte zu schützen, stan- 
den orstens bei der Hauptstadt Reservetruppen 
on angeblich 50000 Mann zu Fuß u. 3009 Rei 
tern, zweitens in Tarent u. auf Sizilien als Be- 
satzungen zwei Legionen in einer Gesamlstärke 
von 8400 Mann zu Fuß u. 400 Reitern, wozu 
aber wahrscheinlich noch cbenso viele Bundes- 
truppen gehörten. Außerdem verfügte Rom noch 
über bedeutendo Streitkräfte zu Wasser u. zu 
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Lande, besonders in Unteritalien, die noch nicht 
mobil gemacht worden waren, aber für den Fall 
eines Eingreifens Rarthagos 'nach einiger Zeit 
verwendbar gewesen wären. 

Der Verlauf des Feldzuges von 225 ist selbst 
nach Polybius in seinen Einzelheiten nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln. Nur folgendes Gesamt- 
bild lißt sich feststellen. Die Keltenscharen 
hatten offenbar kein anderes Ziel, als Italien 
durch einen Plünderungszug heimzusuchen. Ihro 
Stärko wird, sicher gewaltig übertrieben, auf 
50000 Mann zu Fuß u. 20000 Mann zu Pferde 
u. zu Wagen geschätzt. Entgegen der römischen 
Annahme ficlen sie über den Apennin in Eirurien 
ein u. brandschalzten, ohne von den Truppen 
des Prätors behelligt zu werden, das Land bis 
wenige Tagemärsche vor Rom." Jetzt erschien 
der Prätor in ihrem Rücken, ließ sich noch vor 
dem Eintreffen des eiligst von Ariminum heran- 
marschierenden Konsuls durch einen Schein- 
rückzug des Feindes zum Angriff verleiten u. 
erlitt cine Niederlage mit einem Verlust von 
6000 Toten. Auf einer steilen Höhe erwehrte er 
sich mit dem Rest seines Heeres mühsam des 
Gegners bis zur Ankunft des Amilius. Ange- 
sichts dieser römischen Streitmacht zogen es die 
Gatlier vor, einer Schlacht auszuweichen u. sich 
längs der etrpskischen Küsto nordwärts zurück- 
zuzichen, um ihro Beute in Sicherheit zu brin- 
gen. Amilius blieb ihnen auf den Fersen, ver- 
mied aber vorläufig eine Schlacht, um erst das 
Eintreffen des anderen Konsuls” abzuwarten; 
denn Atilius Regulus war inzwischen von Sar. 
dinien zurückgekehrt u. in Pisa gelandet, um 
dem Gegner den Rückzug zu verlegen. Er rückte 
südwärls an der etruskischen Küste vor. Bei 
Telamon stieß er auf den Feind. Dio Gallier, 
zugleich in der Front u. im Rücken von dem 
Fußvolk der beiden konsularischen Heere u. in 
der einen Flanke von der Reiterei angegriffen 
erlitten eine vernichtende. Niederlage. Regulu 
fiel in der Schlacht. Amilius nutzte den Sieg 
nach Kräften aus: cr überschrilt mit den ver- 
einigten Legionen den Apennin u. plinderte das 
Bojerland gründlich aus, 

Um die Galliergefahr nach Möglichkeit noch 
vor der drohenden Erneuerung des karthagischen 
Angriffes zu beseitigen, beschloß der Senat, s0- 
gleich an die Unterwerfung des Po-Gebietes zu 
gehen. 224 fielen beide konsularischen Heere, 
auf das besto ausgerüstet, ins Bojerland ei 
u. unterjochten, ohne, auf Widerstand zu stoben, 
den ganzen Stamm. Zu weileren Unternchmun 
gen kam es in diesem Sommer nicht, da die 
römischen Truppen wegen anhaltenden Regen- 
weiters unter Krankheiten schwer zu leiden hat- 
ten. — 223 zogen abermals zwei römische Iloere 229 
unter dem Befehl der Konsuln Publius Fu- 
rius u. Gajus Flaminius ins Po-Land, unter- 
warfen den Stamm der Anaren (zu beiden Seiten 
der unteron Trebia) u. gingen von dort über den 
Po, um auch das Insubrervolk (um Mailand) 
niederzuwerfen. Doch beim Stromübergang u. 
hei der Besetzung eines Lagerplalzes erhiten die 
Römer durch die Eingeborenen so empfindliche 
Verluste, daß die Konsuln wegen freien Abzuges 
unterhandeln mußien. Dem Abkommen gemäß 
zogen sie auf dem linken Po-Ufer am Iande 
des Insubrerlandes bis ins Conomanenland. Dort 
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boten sie Hilfstzuppen auf u. erneuten sodann 
ihren Angrif( auf die Insubrer von der Alpen- 
seite her. Erbitlert griff der ganze Stamm aber- 
mals zu den Waffen. Die Gesamtzahl seiner 
Krioger beziffert Polybius, sicher viel zu hoch, 
auf 50000 Mann. Unier Verzicht auf jede Rück- 
zugslinie u, auf die Hilfe der Cenomanen er- 
warteten die römischen Legionen, mit dem 
Rücken an einen Fluß gelchnt, den feindlichen 
Angriff. In heißem Ringen behaupteten sio das 
Schlachtfeld; doch kehrtensie, anscheinend ohne 
den Sieg ausgenutzt zu haben, in die Heimat 
see zurück. — Zu Beginn des Jahres 222 kamen 
Abgosandte der Slimme nördlich vom Po zu 
Friedensunterhandlungen nach Rom. Doch auf 
Drängen der Konsuln Marcus Claudius Mar- 
cellus u. Gnäus Cornelius Scipio wurden 
sio trotz ihrer weitgehenden Zugeständnisse ab- 
gewiosen, da Rom nicht glaubte auf den un- 
eingeschränkten Besitz des Landes bis an die 
Alpen verzichten zu dürfen. Jetzt riefen di 
Insubrer abermals keltische Reisläufer aus dem 
‚Rhöneland zu Hilfe, angeblich — doch sicher 
bedeutend übertrieben —- 30000 Mann, u. rüste- 
ten sich zu verzweifelter Gegenweht. Gegen 
Sommersanfang erschienen zwei Rümerheere 
unter der Führung beider Konsuln auf dem lin- 
kon Po-Ufer u. schritten sofort zur Belagerung 
von Acerrä, einem festen Platze u. wichtigen 
Übergangspunkte an der unteren Adda (Gera bei 
Pizzigheitone). Als es den Kellenscharen nicht 
gelang, diesen Punkt zu befreien, schickten sie 
Cine Hooresabteilung von angeblich 10000 Mann 
über don Po ins Anarengebict, um den Römern 
Clastidium (Casteggio) zu entreißen u. ihre Ver- 
bindungen zu bedrohen, vornehmlich wohl ihre 
Übergangsstelle über den Po bei Viclumviä, dicht 
beim nachmaligen Placontia. Auf die Meldung 
hiervon eilte Marcellus mit zwei Dritteln der 
Reiterei beider Meere, also wohl höchstens 1500 
Mann, u. 600 Leichtbewafineten, über den Po 
der öindlichen Abteilung entgegen, In külhnem 
Ansturm ritt or sie nieder oder drängte sie in 
den Po. Inzwischen gab die gallische Besatzung 
von Acerrä trolz reicher Vorräte die Festung 
dem Feinde preis u. zog sich aut Mediolanum 
(Mailand), den Haupiort des Landes, zurück. Der 
Konsul Seipio folgte ihnen bis vor die Siadt, 
ohne sie jedoch einzuholen. Auf seinem Rück“ 
marsch nach dem neugewonnenen Stützpunkte 
Acerrä versuchten die Eingeborenen, den Nach- 
trab zu üborfallen, wurden aber dabei geschl: 
den, yon Nodioarum abeedrängt u. Bis in 
/orborgo der Alpen versprengl. Das Land ver- 
wüstend, rückte Seipio nun, wahrscheinlich in 
Gemeinschaft mit Mareellus, abermals vor Me- 
diolanum u. nahm die Stadt mit Sturm. Jetzt 
gaben die Insubrer den weiteren Widerstand 
Auf u. unferwarfen sich auf Gnade u. Ungnade. 
Die Römer sicherten den durch diese Feldzüge 
erworbenen Besitz am Po durch Auferlegung 
von Tribut u. Geiseln, durch die Gründung der 
Kolonien Mulina (Modena) im Bojerlande u. 
durch den Ausbau einer Heerstraße von Rom 
bis Ariminum, der Via Flaminia. Ferner be- 
reitelen sie die Anlage zweier besonders starker 
Nilitärkolonien am Po, Placentia u. Cremona, 
vor, als der längst erwartele Angriff der Kar- 
ihager auf Italien begann. 





























Altertum 


Quellen u. Literatur: Hauptbericht bei 
Polybius, 11,23bis 34; daneben Plutarchui 
Marcellus, Kapitel 6 bis 8, u. Zonaras, VIII, 20 
Neumann, Zeitalter der punischen Kriege 





gegen Rom im Jahre 225 y. Chr. (Anhang 
„Untersuchungen über die Feldzüge des 
Mannibal in Italien“, Münster 1864); daneben 
Delbrück, Ihne, Mommsen, Neumann (Pu 
nische Kriege) u. Peter. 

219. Zweiter Krieg Roms gegen 
llyrien. (Karte 4) Bei dem Herannahen 
eines neuen großen Krieges mit Karthago hielt 
es Rom für geboten, die noch vorhandene Frist 
zu benutzen, um sich nach Möglichkeit den Rük- 
ken zu sichern. In den Teilen lllyriens, die Rom 
der Teuta abgenommen hatte, war Demetriu, 
Vasallenfürst geworden, Er hatte, als Rom mit 
den Galliern rang, im Einverständnis mit Maze- 
donien die Gelegenheit benutzt, sich mehr u. mehr 
dem Einfluß seiner Oberherrin zu entziehen. 
immer olfenkundiger begann er, besonders nach 
Teutas Tode, sich zum Machthaber in ganz Illy- 
rien aufzuwerfen u. bis zu den Zykladon hinSeo- 
raub zu treiben. Rom benutzte den günstigen Zeit. 
punkt, als der soeben auf den Thron gekommene 

ierkönig Philipp V. noch durch einen 
Krieg gegen den Atolischen Bund in Anspruch ge- 
nommen war, um gegen Demetriusu.ilyrienvorzu- 
gchen. Sobald Demetrius von der Absicht der 
Römer Kunde erhalten hatte, versicherte er sich 
durch Gewaltmaßregeln der gesamten Plätze 
llyriens, zog die Mehrzahl seiner Streitkräfte 
in einer Felsenfeste, deren Lago nicht sicher zu 
bestimmen ist, zusammen u. begab sich selbst 
mit 6000 Mann nach der Insel Pharus (Lesina), 
um sich hier in dem stark befestigten Hauptort 
zu verteidigen. Er mochte hoffen, durch zähe 
Verteidigung die Römer zu ermüden u. wohl 
auch Frist zu gewinnen bis zu anderweiigen 
Verwickelungen Roms, etwa mit Karthago 
Mazedonien. Noch vor dem Beginn des Früh- 
jahre 219 setzie der Konsul Lucius Amilius 
Paulus mit einem Heere, mulmaßlich 20000 
Mann, nach Mlyrien über, nach anderer Über- 
Nieferung, die auch den Konsul Mareus Livius 
Salinator am Feldzuge teilnehmen läßt, mit 
doppelt so starker Truppenmacht. Sofort rich- 
teto Amilius Paulus seinon Angriff auf die Land- 
Testung — jedenfalls um zuerst den für Maze- 
donien bequemeren Stützpunkt in seine Gewalt 
zu bringen — u. nahm den Platz schon nach 
sieben Tagen ein. Alsbald ergaben sich ihm auch 
die übrigen illyrischen Städte, Dann ging Amilius 
nach Pharus über, landete den Hauplteil seines 
Heeres unbemerkt in einer waldigen Bucht u, 
ockte durch einen Scheinangriff auf einen Nach 
barhafen der Festung das Heer des Demetriu 
heraus, Durch vortreffliches Zusammenwirken 
beider Teile schlug er den Feind völlig, erstürmte 
unmittelbar darauf die Stadt Pharus (Hvar) u. 
zerstörte sie. Dem Dometrius gelang es, an den 
‚mazedonischen Hof zu entkommen. 

Quellen u. Literatur: Polybius, III, 16 
u. 181.; daneben Appianus, Myrische Ge- 
schichte, Kapitel 8, u. Zonaras, VIII, 20. Be 
loch, Ihne, Niese, 1lu. Grandniß; Noumann 
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Zweiter Punischer oder 
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Hannibalischer Krieg. (Karten 3,4 u. 
5) 1. Uraprung u. Ausbruch desKrieges. Der 
Verlust Siziliens u. Sardiniens u. die Minderung 
der punischen Seegeltung durch die aufstrebende 
ialische Großmacht waren für die demokrati- 
sche Partei des Hamilcar Barcas in Karthago, 
die seit derNioderworfung desSöldner- u.Libyer- 
aufstandes den Staat beherrschte, ein beständi- 
ger Antrieb zu einem neuen Kampfe gegen Rom. 
Auch mochte Karthago durch die Gefahr eines 
Angriffs von Sizilien dauernd beunruhigt sein. 
Um die Mittel zum Kampf gegen Rom zu schaf 
fen, war Hamilcar Barcas 937 nach Spanien 
binübergegangen, um eine Provinz zu erobern, 
die aus ihren Bergwerken Edolmetall u. aus 
ihrer Eingeborenenschaft brauchbare Krieger für 
das karthagische }cer liefern sollte u. wegen 
ihrer Entfernung von Italien dem Feinde keinen 
Anlaß zu störendem Eingreifen bot. In Rom 
hatte man sehr bald den Zweck dor neuen kar. 
thagischen Eroberung erkannt u. bereits 231 eine 
Gesandtschaft an Hamilcar geschickt, um Au 
klärung zu verlangen. Nach seinem Tode hatte 
sein Schwiegersohn Hasdrubal das Werk forl- 
gesetzt u. durch Ausbau des starken Kriege. 
hafens Noukarthago einen bedentenden Wal. 
fenplatz in dem Koloniallande geschaffen. 226 
eröffnete Rom dem Hasdrubal, daß es eine Ober- 
schreitung des Ebro durch Karthagische Trup- 
pen nicht dulden würde. Andorerseits lied der 
Senat aber wiederholte Hilfegesuche der von 
Karthago bedrohten Stadt Sagunt zunächst un- 
berücksichtigt. Erst nachdem Rom den Kampf 
mit den Galliern beendet u. 221 Hannihal, 
Hamilcars ältester Sohn, den Oberbefehl in Spa” 
‚nien, übernommen hatte, beschloß die römische. 
Regierung, dem Umsichgreifen der karihagischen 
Macht eine neue Schranke zu setzen. Ende 220 
'bien eine Abordnung in Sagunt, um der 
iegspartei in der Stadt die Hilfe Roms in Aus- 
sicht zu stellen, dann ging sio weiter nach Neu- 
karthago u. meldete Hannibal, daß er sich nicht, 
nur des Übergangs über den Ebro, sondern auch 
eines Angriffs auf Sagunl zu enthalten habe. 
Schließlich verkündete die Gesandischaft die 
römischen Forderungen auch der Regierung in 
Karthago. Hannibal erhielt aber aus dor Heimat 
die Weisung, nach eignem Ermessen zu verfah- 
ren, d.h. einer römischen Kriegsdrohung nicht 
zu weichen. Die Saguntiner haderten damals 
mit dem unter karthagischem Schutze stehenden 
Stammo der Turdetaner. Da sie ablehnten, sich 
auf Unterhandlungen mit Hannibal einzulassen, 
entschloß sich dieser zum Angriff auf die Stadt 
210 u. nahm sio Ende 219 oder erst Anfang 218 ein. 
03 Während der ganzen Zeit griff Rom in keiner 
Weise ein, zumal es selbst durch den Zweiten 
liprierkrieg in Anspruch genommen war, Hanni, 
bal hingegen traf vielleicht schon damals seine 
Vorbereitungen für einen Angriff auf Italien, in- 
dem er Abgesandte zu den Gallierstämmen zwi- 
schen Pyrenäen u. Alpen sowie zu denen am Po 
schickte, um sich ihren Beistand zu sichern u. 
dio örtlichen Verhältnisse zu erkunden. Der 
Barkido versuchte, von der Stärke u. der Beschaf- 
fenheit der römischen Wehrmacht ein möglichst 
deutliches Bild zu gewinnen, u. studierte, ver- 
mutlich unter Anleitung griechischer Schrilt- 
steler, die hellenistische Kriegsgeschichte, be- 
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sonders die Feldzügo Aloxanders des Groben: 
Dabei gewann or die Überzeugung, daß ein ge- 
schultes Berufsheer die römischen Bürgerwehren 
trotz ihrer gewaltigen Oberlegenheit an Zahl 
nicht zu fürchten. brauche. 

Zu Anfang des Jahres 218 traf die Kunde von 
dem Falle Sagunls in Rom ein u. nöligle den 
Senat, zu der Kriegsfrage Stellung zu nehmen. 
in nicht unbedeutender Teil scheint dafür ge- 
wesen zu sein, sofort loszuschlagen u. die Offen. 
sive zu orgreifon, entweder in Afrika u. Spanien 
zugleich oder nur in Spanien. Schließlich aber 
gewann dio Partei der Bosonnenen die Oberhand 
u. setzte durch, daß zunächst versucht werden 
sollte, durch ein der karthagischen Regierung 
vorzulegendes Ultimatum die Vorherrschaft der 
barkidischen Partei zu stürzen. DieGesandtschaft 
sollte lediglich erklären, daß für Rom aus der 
Eroberung der Stadt Sagunt sich die politische. 
‚Notwendigkeit ergebe, eino Genugtuung, die Aus- 
lieferung Hannibals u. seiner Genossen, zu for- 
dern. Wenn diese verweigert würde, sollte ohne 
weiteres der Krieg erklärt werden. Ende Februar 
oder auch erst im März ging diese Gesandt- 
schaft nach Karthago ab, u. da sich dort die 
Kriegspartei so stark onwies, daß die Regierung 
das Vorgehen ihres Feldherrn gegen Sagunt 
durchaus billigte, so übergab der Sprecher der 
Gesandischaft die Kriegserklärun 

2. Machtmittel u. Rüstungen. — Kriegs- 
plan. Hannibal hatte bereitswährend des Winters 
seine Maßregeln zur Vorbereitung des Angriffs auf 
Italien getroffen. Die für den italischen Feldzug 
bestimmten spanischen Truppen hats er bis zum 
Beginn des Frühlings in die Heimat beurlaubt 
u. eine umfangreiche Verlegung von spanischen 
Truppenteilen nach Afrika u. umgekehrt von 
afrikanischennach Spanien vorgenommen, um da- 
durch die Nahrungs-u. Machtquellen Karthagos zu 
sichern. Im ganzen belief sich die karthagische 
Streitmacht auf etwa 90000 Mann zu Fuß, 12000 
Reiter u. 58 oder wenig mehr Elefanten. In den 
spanischen Gewässern lagen 57 Kriegsschiffe, 
meist Penteren; die Zahl der in Afrika vorhan- 
denen ist nicht überliefert. Von dieser Streit- 
macht bestimmte Hannibal etwa 50000 Mann zu 
Fuß u. 9000 Reiter für sein großes Unternehmen 
gegen Rom. Aus Spanien schob er 18850 Mann 
zu Fuß, 870 baloarische Schleuderer u. 1200Rei- 
ter nach Afrika hinüber, u. zwar hauptsächlich 
nach den Metagonia, d.h. den karthagischen 
Städten in der getreidereichen Küstenebene am 
AUantischen Ozean, zum Teil auch nach Kar- 
thago selbst; ebenso aus den Metagonia 4000 
Mann zu Fud nach der Hauptstadt. Als Besat. 
zung Spaniens bestimmte er 11850 Libyer zu 
Fuß, 800 ligurische u. balearische Leichtbewaft- 
nete, 2550 lihysche u. numidische Reiter 
21 Elefanten; dazu das spanische Kriegsschiff- 
geschwader, von dem 37 Schiffe volle Beman- 
nung hatten. Den Befehl über die gesamte Streit- 
macht in Spanien ühertrug, er seinem Bruder 
Hasdrubal. Gegen Ende des Winters kehrten 
dio Abgesandten aus dem Gallierland zurück, u 
nun gab er seinom Kriogsplan dio endgültige 
Gestalt. Sein Ziel war die Zertrümmerung des 
römischen Staates durch Trennung der Haliker 
von ihrer Herrin, u. zwar kam als sichere Basis 
für den ersten Vorstoß gegen Mittelitalien nur 
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das Gallierland am Po in Betracht, Ein Angriff 
zur See empfahl sich nic! Überwindung 
der römischen Bürgerwehrlegionen erforderte 
eino schr starke Reilerei, zu deren Beförderung 
eine ungeheure Transportflote unerläßlich ge- 
wesen wäre; überdies hätte die karthagische 
Kriegsflotto sie nicht gogen die üborlegeno zümi- 
sche zu schützen vermocht. Deshalb entschied 
sich der karthagische Feldherr für den Angriff 
auf dem Landwege. Die Festung Karthago selbst 
war gegen Überrumpelung genügend gesichert u. 
konnte sich im Notfallo mindestens einige Monate 
bis zum Herannahen von Entsalz halten. Auf die 
Behauptung Spaniens als der wichtigsten Macht- 
quelle Karthagos war ein besonderes Gewicht 
zu legen. Die karthagischo Flotte mußte einen 
Entscheidungskampf mit der römischen zu ver. 
meiden suchen u. ihro Aufgabe vielmehr darin 
schen, die Verbindungen zwischen Karthago u, 
den Landheeren in Spanien u. Italien zur Liefe- 
rungvonGeld, Vorrätenu. Verstärkungen aufrecht- 
zuhalten, die spanische Küsto u. die Balearen- 
Inseln zu schützen, den Gehorsam der Unter- 














tanenstädte an der afrikanischen Küste zu sichern 
u. nur bei günstigen Gelegenheiten feindliche 
Gebiete oder Transporte zu überfallen. Für die 
ersten Schläge gegen Rom sollte dem karthagi- 
schen Feldheren das Gallierland Hilfskräfte lie- 





ittel zur Verfügung stellen. 
trotzdem die Niederwerfung der römischen Repu- 
blik noch nicht, so blieb immer noch die Mög- 
lichkeit, ihr auch van Mazedonien, Sizilien u. 

hwierigkeiten beröiten zu Ias. 

sen u. aus Spanien Unterstützungen heranzuzie. 
hen. Der Landweg war ungeheuer lang, führte 
an dem mit Rom verbündelen Massilia vorüber 
ü. bot keine Rückzugsmöglichkeit. Um. sich 
auf diesem Wege trotzdem in den Besitz der 
Po-Ebone seizen zu können, ohne durch rm 
scho Legionen dabei gestört zu werden, mußte 
Hannibals Aumarsch Kom überraschen; denn er 
durfte weder arı Nordausgang der Pyrenäen noch 
an der Rhöne noch auch am Fuße der Alpen im 
PoLand selbst festgehalten oder unter ungün. 
stigen Umständen zum Schlagen gezwungen wer- 
den. Außerdem mußte er auf ialischem Boden in 
sospäter Jahreszeit ankommen, daß der Entschei- 
dungskampf nicht vor dem nächsten Frühjahr zu 
erwarten war. Andererseits mußte der Alpen: 
übergang vor Eintritt des Hochgebirgswinie 
also späestens im Laufe des Oktobers, stattf 
den. Danach war der Zeitpunkt für den Beginn 
des Vormarsches auf Italien zu wählen u. der 
Vormarsch selbst mit größter Beschleunigung 
durchzuführen. Da es nicht so schr darauf an- 
kam, mit möglichst viel Truppen, als unbedingt 
noch vor Eintritt des Winters die Po-Ebene zu 
erreichen, soentschloß sich Hannibal, seine Streit 
macht so klein zu gestalten, wie 03 der K 
zweck irgend zulioß, dafür aber nur ausgewählte 
Mannschaft mitzunehmen u. ohne großes Gepäck 
in größter Eile marschieren zu lassen. 

Im Frühjahr 218 zog Hannibal seine Truppen 
aus den Winterquarlieren um Neukarthago zu- 
sammen. Dort blicb or den April u. Mai hindurch 
stehen, erstens weil der Zeitpunkt für seinen Vor- 
marsch nach Italien noch nicht gekommen war, 
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zweitens um abzuwarten, ob Rom sich vielleicht 
zum Angriff verleiten lassen würde u. Karthago 
bedrohen oder gegen ihn in Spanien vorgehen 
wolle, Namentlich hätte ihm eine Zersplitterung 
der feindlichen Streitkräfte willkommen sein müs- 
sen. Nach langem Widerstreit der Ansichten hat- 
ten jedoch die Römer eingesehen, daB der An- 

if unralsam war. Sio kannten die Festig- 

it Kurthagos u. die gewaltigen Rüstungen der 
Barkiden in Spanien, die eine Truppenmacht ge- 
schaffen hatten, wie’sio selbst die heilenistische 
Welt noch nicht geschen hatte. Dazu machteman 
sich klar, welche Schwierigkeiten die weite Ent- 
fernung Spaniens, das Fehlen irgendeines Stütz- 
punktes u. vor allem das Hinüberschaffen eines 
Heeres von ausreichender Stärke mit sich ge- 
bracht hätten. Andererseits glaubte der Senat er- 
warten zu dürfen, daß der Feind beim Vormarsch 
nach talien einen guten TeilseinerKräfte auf dem 
Wege vom Ebro über die Pyrenäen u. durch das 
weite gallische Barbarenland verbrauchen u. der 
römische Gegenstoß desto wirksamer sein würde, 
je weiter Hannibal sich von seiner Basis entfernt 

jabe, Man hoffte in Rom immer noch zur rech- 
ten Zeit zur Siello sein zu können, um Hannibal 
;endwo vor den Alpen, am besten an der 
Rhöne, festzuhalten, 

3. Vorbereitung des Hauptangriffs: Kampf 
um die Po-Fbene. Etwa Anfang Juni mar- as 
schierto Hannibal mit 50000 Mann zu Fuß u. 
9000 Reitern von Neukarthago ab u. überschritt 
nach etwa drei Wochen (480 km) den Ebro. Mehr 
als zwei Monale verwendete er nun auf die 
Unterwerfung der Stämme zwischen dem Fluß u. 
den Pyrenäen. Er wollte hierdurch den kartha- 

‚chen Machtbereich erweitern, die Pyrenäen. 
Übergänge in seine Gewalt bringen u. inRom den 

indruck erwecken, als wäre das die Aufgabe 
dieses Jahres. Die Unterjochung dieser Stämme 

die Eroberung ihrer Bergfesten brachten Han- 
nibal nicht unerhebliche Verluste. Auf die Nach. 
richt vom Übergang der Karthager über den 
Ebro beschloß derSenat die Mobilmachung dreier 
Landheere von je zwei Legionen nebst Bundes- 
genossen, zusammen 64000 Mann zu Fußu. 5200 
Reiter, u. dio Bereitstellung oiner Kriegsflotto 
von 220 Penteren nebst 20 Depeschenbooten, 
wozu gewiß nicht weniger als 25000 Mann, viel: 
leicht aber auch noch bedeutend mehr, als Be- 
mannung erforderlich waren. Zugleich ordnete 
er an, daß die bereits früher für die Besetzung 
von Blacentia u. Cremona bestimmten Kolo 
sten, zusammen 12000 Mann, sich binnen Monats. 
fristin diesen Plätzen einzufinden hätten. Außer- 
dem befanden sich römische Besatzungslruppen 
in den wichtigsten sizilischen Städten. Der Senat 
unterschätzte also die Größe der Kriegsaufgabe 
keineswegs, da er eine Streilmacht von min- 
destens 107000, vielleicht sogar 120000 Mann, 

ufstellto u. kurz darauf, noch vor dem Er. 

heinen des Feindes in Italien, weitere 9000, 
Mann aufbot. Freilich war Roms Streitmacht 

ine ungeschulte Bürgerwehr ohne berufsmäßige 
ührung, während dor Feind ein vortrefflich aus. 
gebildetes Berafsheer mit erfahrenen u. sachkun- 
digen Offizieren u. einheitlichem, unumschränk- 
tem Oberbefehl besaß. Nachdem die Feldtruppen 
u. Schiffe versammelt worden waren, anschei- 
end in dor Gegen«l von Rom, erhielt das Heer 

























































Altertum 


des Prätors Lucius Manlius Vulso (18000 
Mann zu Fuß u. 1600.Reiter) den Befehl, s 
gleich, d. h. Anfang August, nach dem südlichen 
Po-Gebiet abzurücken, um die Gallier niederzu- 
halten. Die Konsuln bekamen dio Weisung, sich 
zur Abwehr des karthagischen Angriffs berei 
zuhalten, u. zwar sollte P. Cornolius Sci- 
Pio mit 22000 Mann zu Fuß, 2200 Reitern u. 
60 Penteren das karthagische Heer noch vor den 
Alpen festzuhalten suchen, Tiberius Sempro- 
nius dagegen mit 18000 Mann zu Fuß, 2400Rei- 
tern u. 160 Penteren nebst 12 Schnellseglern bei 
Lilybäum Aufstellung nehmen u., falls Scipio 
glücklich den Anmarsch Hannibals zu verhindern 
vermöchte, gegen Karthago selbst vorgehen, 
anderenfalls sich schleunigst nach Norditalien 
wenden. Diese Bereitstellung eines bedeutenden 
Teils der Streitkräfte ie Stadt Karthago 
Tor dem Siege über die Ieindliche Haupistrit. 
macht sollte sich bald genug als verhängnisvoller 
Fehler herausstellen. Schon Endo August began- 
nen im Po-Gebiete Unruhen. Die Bojer übertielen 
eine römische Ackeranweisungs-Kommission u. 
‚nahmen sie vor Mutina gefangen. Der Prätor 
Manlius eilte zum Schutze herbei, erlitt jedoch 
in den Wäldern des Bojerlandes eine Schlappe 
u. mußte sich nach Tannelum zurückziehen. So- 
bald diese Nachricht nach Rom kam, wurde 
die eine Hälfte des Heeres Scipios, 9000 Mann 
zu Fuß, unter dem Prätor Gajus Ätilius zum 
Entsatze von Tannetum entsandt, u. Scipio hob 
dafür eine gleiche Anzahl von Mannschaften im 
Bundesgenossenlande aus. Nun stachen — es 
‚war bereits in der zweiten Hälfte des Septem- 
ers —, die Konsuln nach den Operationsgebie- 
ten in See: Sempronius nach Lilybäum u. Scipio 
längs der etruskischen u. ligurischen Küste nach 
Gallien. 

Inzwischen hatte Hannibal seinen Marsch fort- 
gesetzt. In der ersten Septemberhälfte hatte er 
dem Hanno 10000 Mann zu Fuß u. 1000 Reiter 
übergeben zur Sicherung des neu unterworfenen 
Ebrolandes, hatte 10000 Spanier in die Heimat 
beurlaubt u, mit den Rest von Emporiä (Ampu- 
Tias) aus die Pyrenäen (Col do Perihus) über- 
schritten. Es wären die besten seiner Truppen, 
die er nach Italien milnahım, aber nicht mehr 
als höchstens 28000 Mann zu Fuß (einschließlich 
der Leichtbewaffneten), 7000 Reiter u, 37 Elcfan- 
ten. Über Uliberris (Eine), Muscino, Narbo (Nar- 





























bonne) u. Nemausus (Nimes) erreichte cr nach 
einern Marsche von etwa 400 km nach Mitte Sep- 
tember die Hhöne. Halbwegs zwischen der Küste 





grilfen einen genügenden Vorsprung zu haben, 
gedachte er den Strom zu überschreilen. In den. 
selben Tagen erreichte Seipio Massilia. Er or- 
fuhr zwar, daß der Feind die Pyrenäen bereits 
überschritten habe; doch nalım er an, daß das 
kartbagische Heer noch weit entfernt sei. Als 
er aber die Fahrt bis an den Östlichen Mündungs- 
am der Rhöne fortsetzte u. seino Feldtruppen 
dort landete, hörte er, dad Hannibal seit mehre- 
ten Tagen vier Märsche stromaufwärts stche. 
Seipio ließ das Gepäck wieder an Bord bringen 
u. zog mit seinen Landungsheere in beschleu- 
tisten Märschen längs des Stromes nordwärts. 
Mütlerweile hatte Hannibal binnen sieben Tagen 
T.älten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 9.Dd. 
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seit seiner Ankunft am Strom trotz des Wider- 
andes dergallischen Eingeborenen den Übergang 
seines Heeres glücklich beendet u. war im Rhöne- 
Tal nordwärts weilermarschiert, um aus dem 
Bereich des feindlichen Heeres zu kommen. Sci- 
pio langle am dritten Tage nach dem Abmarsch 
des punischen Heeres an der Übergangsstelle an. 
Er erkannte, daß der Gegner einen nördlicheren, 
mitten durch das unerschlossene Binnenland füh- 
senden Alpenweg gowählt u. schon einen zu 
bedeutenden Vorsprung gewonnen hatte, ala daß 
ihm das römische Heer im Barbarenlande u. 
ohne Gepäck weiter hätte folgen können. Der 
Marsch der Karthager nach dem Po-Lande war 
nicht mehr zu verhindern u. die Grundvoraus- 
setzung des römischen Kriegsplanes hinfällig ge- 
worden. Jetzt konnte nur noch ein möglichst 
schnelles Heranziehen römischer Streitkräfte an 
den Orte derAlpen Haltung bringen, Sepio 
20g eiligst wieder zur Küste zurück, u. da er 
doch nicht darauf rechnen konnte, mit seinen 
Legionen noch rechtzeitig über Etrurien — denn 
io igurischen Pässe waren noch nicht erschlos 
sen — nach dem Po-Lande zu gelangen, übe: 
gab er Heor u. Goschwader seinem Bruder 
Gnäus, um nach Spanien weierzufahren u. dem 
Feinde an der Quelle seiner Macht den Boden 
zu ontziehen. Er selbst begab sich nach Pisä, 
schiekto von dort Meldung an den Senat u. eilte 
sogleich weiter ins Bojerland, — um die drei 
Legionen der beiden Prätoren nach dem west- 
lichen Teile der Po-Ebene zu führen. Als Hanni- 
bal an der unteren Isara (Isöre) angelangt war, 
Yorsorgte or dort, vor dem Beginn des Alpenmar- 
sches, aus Vorräten, die wohl schon vorher dort 
zusammengebracht worden waren, in etwa fünf 
Tagen sein Heer mit festen Schuhwerk, warmer 
Kleidung, neuen Waffen, Getreide u. anderen 
Lebensmittelnnebst den erforderlichen Lasttieren. 
Nach zwei weiteren Tagemärschen, indenen noch 
etwa 50km zurückgelegt wurden, trat das kar- 
thagische Heer um Mitte Oktober in das Gebirge 
ein u. vollendele in nicht mehr als 15 Tagen 
unter schweren Anstsengungen u. Verpflegungs 
n u. mit erheblichen Verlusten an 
Mannschaften u. Tieren den etwa 2S0 km langen 
Alpenmarsch die Isara aufwärs, sehr wahr- 
scheinlich über den Kleinen St. Bernhard u. 
das Dora-Baltea-Tal abwärts. Ende Oktober 
erreichte es den Rand der Po-Ebene (bei Ivrea). 
(Der Ort des Alpenüberganges ist noch immer 
Strittig, Als Obergangsstellen werden auch der 
Mont Genövre, der Mont Cenis oder der Col du 
Clapier angenommen.) Das karthagische Heer 
zählte noch gegen 20000 Mann schweren Fub- 
volks u. einige tausend Mann Leichtbewaffnete, 
außerdern 6000 Reiter u. höchstens 37 Elefanten. 
Der Gewaltmarsch war glücklich gelungen, 
eine römische Streilmacht noch nicht in der 
Nähe. Aber das karthagische leer, auf das 
äußerste erschöpft, bedurite einer ziemlich lan- 
;on Rast am Fuße des Gebirges, Sobald jedoch 
uppen wieder zu Kräften gekommen waren, 

g Hannibal an die Vollendung seiner Aufgabe 
für das Jahr 218, an aie Desetzung der PoEbene 
als Operationsbasis für den Angriff auf Mittel- 
italien. Da die Tauriner sich ihm nicht anschlie- 
Ben wollten, brach or ihren Widerstand u. zwang 
durch das Beispiel harter Bestrafung dio übrigen 
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Stämme des oberen Po-Gebietes, Hecrestolge zu 
leisten. Aber die Hauptmasse der gallischen Völ- 
ker am mittleren u. unteren Po blieb noch immer 
aus; denn schon machte sich die Annäherung 
Scipios bemerkbar. Gegen Ende November hatten 
dio Römer mit den drei Logionen der Prätoren 
von Ariminum her Placentia erreicht u. dio Ein- 
geborenen gezwungen, gegen die Karthager zu 
Felde zu ziehen. Scipio sowohl wie Hannibal 
suchten baldigst aneinanderzukommen, um sich 
durch einen Sieg Luft zu schaffen. Bei Victu- 

zıs mulä stießen dio zur Erkundung vorgeschobe- 
‚nen Reitertruppen aufeinander, u. es kam zu 
einem heftigen Gefecht. Die von leichtbewaff- 
neten Abteilungen unterstützten rümischen Reiter 
unterlagen; ihr Konsul wurde schwer verwundet, 
aber durch seinen siebzehnjährigen Sohn, den 
späteren Obenwinder des groben Karthagers, her. 
ausgehauen. Das Römerheer zog sich schnell 
über den Tessin u, den Po zurück u. verschanzte 
eich am rechten Trebia-Ufer, um die Legionen 
des Konsuls Sempronius abzuwarten. Hannibal 
überschrilt etwas weiter oberhalb den Po, nahm 
durch Verrat das este Clastidium (Casleggio) 
wo die Römer bedeutende Magazine eingerichtet 
hatten n. lagerte etwa 7 bis 8km vom Feinde am 
linken Trebia-Ufer, voll Verlangens, durch einen 
Sieg der gallischen Zurückhaltung ein Ende zu 
machen. Seipio jedoch, der die ungeheure Ober- 
legenheit des Gegners an Reiterei festgestellt 
halte, vermied jeden Zusammenstoß. 

Inzwischen hatte sichKönig Hierovon Syra- 
kus als römischer Vasall mit seiner Streitmacht 
bereitgehalten, um karthagische Angriffe aufSizi- 
lien abwehren zu helfen. Während er mit einer 
Flotte inMessana lag, um den Konsul Sempronius 
zu erwarten, war ein karthagisches Geschwader 
von20Penteren beidenliparischen Inseln erschie- 
nen, um durch Bedrohung der Küsten den Angriff 
Hannibals zu unterstützen. Drei von diesen Schif- 
fen hatte Hliero gekapert. Ein anderes punisches 
Geschwader von 35 Schiffen hatte etwa gleich- 
zeitig Lilybäum zu überrumpeln versucht; doch 
war es der Wachsamkeit des Prätors Marcus 
Amilius gelungen, nicht nur den Angriff abzu- 
wehren, sondern auch dem. zurückweichenden 
Feinde sieben Schiffe abzunehmen. Wenige Tage 
darauf war Sempronius bei Sizilien angelangt 
u. hatto von Lilybium aus Melita (Malta) den 
Karthagern entrisson; dabei waren 2000 Mann 
Besalzungstruppen in seine Hände gefallen. An- 
fang November war wiederum ein karthagisches 
Geschwader plündernd bei den liparischen Inseln 
u.an der bruttischen Küste bei Vibo erschienen, 
u. der Konsul war gerade im Begriff, es auf. 
zusuchen, als die Meldung des Senats ihn er- 
reichte, Hannibal stehe in Norditalien. Sofort 
brach Sempronius nach Norden auf u. ließ nur 
einen Teil seiner Flotte zum Schutze Siziliens 
u. Unteritaliens zurück, Nach einem Eilmarsche 
von etwa 50 Tagen langten in der zweiten Hälfte 
des Dezembers seine Legionen überAriminum in 
Scipios Lager an der Trebia an. Trotz dem 
Widerspruche seines noch immer dienstunfähigen 
‚Amtsgenossen nahm Sempronius mit den ver- 
einigten fünf Legionen die von Hannibal ange- 
botene Schlacht an u. ging durch die ange- 
schwollene Trebia mit 36000 Mann zu Fuß u. 
215 4000 Reitern in entwickelter Schlachtlinie zum 






































Altertum 


Angriff auf den Feind vor, dessen Truppenstärke 
inzwischen durch gallischen Zuzug auf 29000 
Mann zu Fuß u. 11000 Reiter gestiegen war. 
Die Römer erlitten eine schwere Niederlage. Eine 
Verfolgung der geschlagenen römischen Flügel 
fand nur bis an den Fluß statt. Etwa 10000 
Legionare aus der Mitte der römischen Linie 
durchbrachen die ihnen gegenüberstehenden 
gallischen Abteilungen u. zogen sich in guter 
‚Ördnung, vom Sieger unbehelligt, nach Placentia 
zurück. Ihnen schlossen sich unterwegs viele 
Versprengte an. Nach diesem Siege strümten di 
Gallier inScharen Hannibal zu. Den Rest des 
ters benutzte der karthagische Feldherr, um di 
ganzePo-Ebene in seinen Besitz zu bringen; nur 
Cremona u. Placentia blieben in den Händen der 
Römer. — Inzwischen halte Gnäus Cornelius 
Seipio in Spanien den Hanno nebst einem 
spanischen Vasallenfürsten der Karthager ge 
schlagen u. gefangengenommen u. das Gebiet 
zwischen Ebro u. Pyrenäen, wenigstens längs 
der Küste, trotz eines Überfalles auf seino Flotte, 
dem Feinde entrissen. In Tarraco nahm er sei 
Winterquartiere.— Das Ergebnisdesersten Kriege 
jahres war also, daß Rom zwar auf dem Neben. 

riegsschnuplatze oinen gulen Erfolg erreicht 
hatte, auf dem Hauptkriegsschauplatze dagegen 
dem Karthager die Vorbereitung seines Angrifts 
auf Mittelitalien vollständig geglückt war. 

4. Hannibals Siegeslauf (217—216). Für das 
Jahr 217 hatte Rom einen Kampf auf Leben u 
Tod zu erwarten u, machte daher noch wäh- 
rend des Winters Anstrengungen, um der ge- 
steigerten Gefahr zu begegnen. Es stellte neue 
‚Truppen auf, die unter Führung der beiden Kon- 
suln, vielleicht unter Heranziehung der Trüm: 
mer der vorjährigen Legionen aus Placentia u. 
Cremona, dem karthagischen Feldherrn entgegen- 
treten sollten, u. ließ Getreidevorräte nach Ar 
minum u. Nördetrurien schaffen. Auch mußte 
Rom Truppen zur Sicherung des Untertanenge- 
bietes gegen karthagische Überfälle entsenden, 
Daher gingen Besatzungstruppen nach Sizilien, 
Sardinien, Tarent u. anderen wichtigen Punkten. 
Außerdem wurden 60 neue Penteren bereitgestllt 
u. vonHfiero 1500 Mann geübter leichtbewaffneter 
Truppen herangezogen. Die Quellennachrichten 
lassen nicht klar erkennen, wie stark die konsu- 
Iarischen Hecre gewesen u. wann sie nach dem 
Kriegsschauplatzabgerücktsind. Jedenfallswaren 
sie bei Beginn des Frühjahrs, also 
Ende März, in ihren Stellungen bei 4 
Arretium, jedes gewiß nicht unter 25000 Mann 
stark. Ihre Aufgabe war, Hannibal bei seinem 
Erscheinen in Mittelitalien enlgegenzutreten, 
mochte er nun den Weg östlich vom Apennin 
über Ariminum wählen oder über einen der 
Apenninpässe in Etrurien einfallen. Zwischen 
Ariminum u. Arretium, in Luftlinie gegen 90 kın 
voneinander. gab es unmittelbare Verbindun- 
gen durch Gebirgswege oder weiter rückwärts 
durch das obere Tiber-Tal über Igurium (180 km), 
so daß bei rechtzeitigem Erkennen der vom 
Feinde gewählten Anmarschlinio eine Vereini- 
gung beider konsularischen Ileere trotz des 
trennenden Gebirges möglich war. Hannibals 
Truppen litten unter dem naßkalten Winterklima 
des PoLandes: viele Mannschaften u. Pferde 
starben, u. die Elefanten gingen fast alle ein, 
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Der Barkide zog noch während des Winters 
zahlreiche gallische Hilfsrölker heran u. ent- 
schloß sich beim Beginn der milderen Jahres. 
zeit zum Angriff auf Mittelitalien. Um die Itali 
ker von Rom loszureißen, wollle er den röni- 
schen Heeren wuchtige Niederlagen beibringen, 
dabei aber die römischen Bundesgenossen nach 
Möglichkeit schonen. Deswegen hatte or bereits 
nach der Schlacht an der Trebia sämtliche römi- 
schen Bundesgenossen aufs freundlichste behan- 
delt, sio ohne Lösegeld freigelassen u. zum Bünd- 
nis mit Karthago aufgefordert. Dieses Verhal- 
ten empfahl sich um so mehr, als er ohneSiche- 
rang einer Rückzugslinie, ohne zuverlässige 
Aussicht auf Ersatz für eigeno Verluste u. 
ohne Bereitstellung großer Vorräte in das feind- 
liche Land einzudringen gedachte. Um seinen 
Sieg desto wirksamer zu machen, wählte er 
den Vorstoß über den Apennin nach Eirurien, 

il ihm dort eine Überraschung des Gegners 
leichter möglich schien u, or bei seiner Kennt- 
uis des Charakters u. der innerpolitischen Stel- 
lung des Gajus Flaminius eine erfolgreiche 
1erausforderung dieses Konsuls zum Kampf vor 
Eintreffen des anderen konsularischen Heeres 
für wahrscheinlicher hielt. Während er den An- 
schein erweckte, als beabsichtige er gegen Ari- 
minum vorzustoßen, u. vielleicht auch einge: 
borene Gallierscharen weiter gegen den Konsul 
Gnäus Servilius Geminus demonstrieren 
lie, schlug er einen zwar schwierigen, aber von 
Faminius wahrscheinlich nicht beobachtetenGe- 
birgspfad über den Apennin ein. Der von ihm 
gewählte Weg läßt sich bei der Dürlligkeit der 
Örtsangaben in den Quellen nicht mit befriedi- 
gender Sicherheit ermitteln, Nach schweren Stra- 
pazen, namentlich beim Marsch durch das Ober- 
schwemmungsgebiet des Tieflandes, die für ihn 
selbst den Verlust eines Auges im Gefolge hat- 
ten, erreichte er, ungestört durch Flaminius, den 
Rand des etruskischen Flachlandes u. konnte, 
seinem Heere eine kurze Rast gönnen. DieStärke 
seiner Teuppen ist nicht überliefert; doch kann 
sie schwerlich geringer als 40000 Mann zu Fuß 
310000 Reiter gewesen sein, selbstwenn die Vor- 
Aussetzung zutrifft, daß Hannibal bis zum Sommer 
216 keine Verstärkungen aus Nordafrika oder aus 
den italischen Landschaften erhalten habe. Unter 
wründlicher Verwüstung des Landes 208 er — cs 
war im April — an dem Lager des Flaminius vor- 
bei in der Richtung auf Rom u. stellte bald fest, 
daß der Konsul seine Stellung bei Arretium ver- 
lassen hatte u. ihm folgte. Geschickt lockte er 
ihn hinter sich her in den Engpaß am Nord- 
üfer des Trasimenischen Sees u. bereitete 
hm dort durch einen Überfall eine vernichtende 
Niederlage. Er selbst büßle nur etwa 1500 Mann 
ein, meist Gallier. Die Römer verloren 15000 
Mann an Toten einschließlich des Konsuls; 9000 
Mann wurden im Engpasse gefangengenommon 
ü. 6000, die sich ostwärts durchgeschlagen ha 
ten, sogleich nach der Schlacht zur Übergabe ge- 
zwüngen. Der Konsul Servilius, der um dieselbe 
Zeit erst Kunde vom Apenninüborgang der Kar- 
thager u. ihrem Einmarsch in Etrurien erhielt, 
beschloß, sogleich mit seinem ganzen Ileere nach 
Arrelium abzumarschieren, u. schiekte 4000 Rei- 
ter voraus; doch wurden diese in Umbrien nach 















































keltigem, verlustreichem Kampfe von Hannibals 








67 
terfeldherrn Maharbal abgefangen, Wieder, 
wie nach dem Siege an der Trebia, schickte 


Hannibal die gefangenen Italiker in ihre Heimat. 
Einen Angriff auf Rom selbstohnedielilfe dor ge- 
samten oder wenigstens der meisten römischen 
Bundesgenossen hielt er mit Recht für aussichts- 
os; auch mochte er wohl nicht mehr darauf 
rechnen, das Heer desServiliusim freien Foldozum 
Kampfe zwingen zu können; dazu kam, daß er 
seine Streitkräfte, bisher seine einzige Basis im 
feindlichen Lande, nicht ohne sichere Aussicht 
auf einen Erfolg der Gefahr empfindlicher Ver- 
luste aussetzen durfte, u. daß die Truppen, Mann- 
schaften wie Tiere, unter denen epidemische 
Hungerkrankheiten herrschten, dringend der Er- 
holung bedurften. Aus diesen Gründen zog er es 
vor, die Wirkung seiner Siogo auf dio Italiker 
abzuwarten u. in kleinen Märschen binnen zehn 
Tagen unter umfangreicher Verheerung u. Aus- 
raubung des Landes u. rücksichtsloser Nieder- 
metzelung der Eingeborenen wahrscheinlich an 
Perusia, Spoletium u. Nursia vorbei über den 
Apennin nach Picenum u. der Küste des Adria- 

ischen Meeres vorzurücken. Hier gewährte er 

iem Meere eine längere Rast, um die Wun- 
den u.die Krankheiten auszuheilen. Dann zog er 
nach Apulien, wo er bei Vibinum ein Lager 
bezog, um von dort aus das ganze Daunien zu 
plündern. 

Rom hatte man sich unter dem Eindruck 
der Niederlage am Trasimenischen See ontschlos- 
sen, einen Diktator zu ernennen. Die Wahl fiel 
auf den greisen Quintus Fabius Maximus, 
zu dessen Besonnenheit man das höchste Ver: 
trauen hatte. Er hob soforl neue Truppen aus 
ü. marschierte etwa im Mai mit vier Legionen 
auf der Via Latina u. durch Samnium nach 
Acä in Nordapulien, wo er elwa 9 km von 
Hannibal entfernt ein verschanztes Lager bezog. 
Dort stieß auch Seryilins mit seinen zwoi Le- 
gionen von Ariminum her zu ihm. Da aber kurz, 
vorher eine karthagische Flotte von 70Schiften, 
ie Mannibals Einbruch in Mittelitalien Tatıe 
unterstützen sollen, überraschend an der etrus- 
kischen Küste erschienen war u. bei Cosa eine 
römische Transporiflotte mit Lebensmitteln für 
die Legionen in Spanien abfing, überwies Fa- 
bius dem Konsul eine Truppenabteilung u. dic 
Flotte an der Tibermündung mit dem Auftrag, 

Das kartha- 



























Al nach Karthago zurück. Servilius 
nahm mit 120 Schiffen die Verfolgung auf. Da 
er den Feind jedoch nieht einzuholen vermochte, 
unternahm er von Lilybäum aus einen Vorstoß 
nach den afrikanischen Inseln Cossyra u. Ci 
cina u. kehrte dann nach Lilybäum zurück. Der 
Konsul selbst ging nach Rom, u. im Herbst fuhr 
auch die Flotte nach der Tibermündung. — In 
Daunien kam es zu keiner Entscheidung, a0 
schr auch Hannibal eine Schlacht wünschte, 
Denn Fabius hatte die taktische Überlegen. 
heit des karthagischen Heeres u, besonders der 
Reiterei über die römische Bürgerwehr erkannt 
u. wollte unter allen Umständen die Schlacht 
vermeiden, damit keine neue Niederlage den Ge- 
horsam der Haliker vollends ins Wanken hringe 
u. damit vor allem die Zuversicht der eigenen 
‚Truppen sich wieder hebe. Doch blieb er dauernd 
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in der Nähe des Feindes, um die Italiker in 
dem Gebiete des Kriegsschauplatzes in Schach 
zu halten, durch allerlei Mandver dem Feinde 
Unbequemlichkeiten in der Verpflegung zu be- 
reiten u. ihn durch Abfangen seiner Streifscha- 
ren allmählich mürbe zu machen. In dieser Hal 
tung ließ or sich nicht durchdie Ungeduld seines 
Unterbefehlshabers u, Stellvertreters Marcus 
Minueius u.des römischen Volkes irre machen. 
So kam der Spätsommer heran. Noch hatte Han- 
nibal sich in Süditalien keine Basis gesichert, 
keine ummauerte Stadt erobert, keinen Stamm 
der Italiker auf seine Seite gezogen. So ent- 
schloß er sich denn, einen Plünderungszug durch 
Samnium über Beneventum u. Telesia nach Kam- 
panienzuunternehmen, inderHoffnung,den Feind 
auf diese Weise zu einer Schlacht herauszufor- 
dern. Es lag ihm auch daran, den Italikern 
durch einen solchen Zug zu beweisen, daD er 
‚noch immerdas Feld beherrschte. Fabius ließ sich 
jedoch von seinem Plane nicht abbringen. In 
einem Abstande von einem bis zwei Tagemärschen 
folgte er dem Feinde vorsichtig u. blicb auf den 
Randhöhen Kampaniens in gedeckten Stellungen 
stehen, ohne zum Schutze der Landschaft irgend- 
welcheMaßregelnzuergreifen. Nachdem Hannibal 
auch dort keine Gelegenheit zu einer Schlacht 
gefunden halte, mußte er sich nach geeigneten 
Winterquarlieren umsehen. Die LandschaftKam- 
panienschienihm hierfürnicht passend, dasie mit- 
ten im feindlichen Gebiete lag; auch war er nicht 
im Besitze eines einzigen ihrer festen Punkte. 
Deshalb öffnete er sich durch ein geschicktes 
Manöver den von einem Teil des feindlichen 
ilceres besetzten Paß Callicula u. zog, walır- 
scheinlich den Volturnus aufwärts u. denifernus 
abwärts, nach dem Frentanerlande am Adria- 
‚chen Meere. Die Stadt Gerunium halte er 
als sein Wintermagazin ausersehen. Da sie ihm 
nicht die Tore öffnete, bemächtigte er sich ihrer 
nach kurzer Belagerung u. ließ die Einwohner nie 
dermetzeln. Die Truppen brachteerineinem Lager 
vor der Stadt unter u. lieD sie Lebensmittel aus 
dem Lande zusammenbringen, wobei or heson- 
ders darauf bedacht war, seine Hauptwaffe, die 
Reiterei, kampffähig zu erhalten. Da Fabius von 
Kampanien aus halle nach Rom gehen müssen, 
wardlinueius dem Hannibal mit dem Hoere gefolgt. 
Das Mißgeschick des Fabius, dor den Feind aus 
Kampanien hatte abzichen lassen, u. ein Schein 
erfolg des Minucius vor Gerunium bewogen dei 
Senat u. die Bürgerversammlung in Rom, der 
Minueius als gleichberechtigten Mitdiktator dem 
Fabius an die Seite zu stellen. Nach dor Rück- 
kehr des Fabius wurden daher die römischen 
Truppen unter beide Feldherren geteilt, die, etwa 
®’kım voneinander getrennt, zwei Lager bezogen. 
Als jedoch Minueius sich durch Hannibal, der 
von diesen Vorgängen Kunde erhielt, in einen 
Karpf verwickeln ließ u. erst Fabius ihn aus 
höchster Bedrängnis befreite, wurden die römi- 
schen Truppen wieder vereinigt u. unter den 
alleinigen Befchl des Fabius gestellt. Etwa im 
‚November legten die Diktatoren ihr Amt nieder, 
u. die Jahreskonsuln Gnäus Servilius Ge- 
minus u. Marcus Atilius Regulus über- 
nahmen den Befehl über die Legionen im Winter- 
lager bei Gerunium. Sio erhielten vom Senat 
Weisung, sich unter keinen Umständen in einen 
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Kampf einzulassen. Die für das nächste Jahr be- 
stimmten Konsulu hoben neue Truppen aus u. 
sandten sie noch während des Winters nach 
Gerunium, um sie für die im Frühjahr zu er- 
wartenden Kämpfe ausbilden zu lassen. 

In Spanien war Hasdrubal bei Beginn des 
Sommers 217 mit seinem Landheero u. gleich- 
zeitig mit einer Flotte von 40 Schiffen nach 
der Ebro-Mündung vorgerückt. Gnäus Scipio 
hatte ihn dort mil 35 Schiffen überfallen, ihm 
25 Schilfe abgenommen u. ihn anscheinend zum 
Rückzug genötigt. Im Sommer war dann vom 
Senat sein Bruder Publius Scipio mit 20 Schif- 
fen aus den italischen Gewässern zu seiner Unter- 
stützung geschickt worden. Beide Scipionen 
hatten gegen Ende des Sommers mit dem Land 
hoere, wie wenigstens Livius berichtet, einen 
Vorstoß bis Sagunt gemacht u. sich durch Ver- 
rat der von den Karthagern in dieser Stadt unter- 
gebrachten spanischen Geiseln bemächtigt. So 
hatten sio mit Erfolg die EbroLinie verteidigt 
u. sich bei den Eingeborenenslimmen Zunei- 

ung erworben. In der Erkenntnis, daß es für 
Rom wichtig sei, in Spanien dem Feinde seine 
Hauptmachtquelle zu entreißen oder wenigstens 
einen Nachschub von feindlichen Streitkräften 
aus diesem Lando nach Italien zu verhindern, 
entsandte der Senat auch im Herbst 217 Ver: 
stärkungen dortlin. Außerdem aber stellte er 
eine besondere Legion auf unter dem Proprätor 
Lucius Posthumius, die im Po-Gebiete ope- 
rieren sollte, um die gallischen Hilfsvölker von 
Hannibal abzuziehen. Die Flotte, die seit dem 
Sommer in Lilybäurm vor Anker lag, wurde, 
nachdem sie anscheinend 25 Schiffe an das zum 
Schutze Siziliens bestimmte Geschwader abge- 
;eben hatte, nach Rom zurückgerufen. Der Be- 
fellshaber des sizilischen Geschwaders, 
Otaeilius, erhielt die Ermächtigung, die 
thager zu geeigneler Zeit in ihrem eigenen Lande 
heimmzusuchen, um sie an Hilfssendungen nach 
Italien zu hindern. Das Ergebnis des Feldzuges 
von 217 war also, daß Roms Anschen hei den 
Italikern zwar stark erschüttert war, doch halte 
man auf allen Punkten einen Machtzuwachs des 
Feindes verhindert u. die verlorenen Streitkräfte 
durch neue Aushebungen reichlich ersetzt. Die 
alte Siegeszuversicht des römischen Volkes hatte 
zwar eine schworo Einbuße erlitten, aber Hanni 
bal hatte noch keine Landschaft u., außer Geru- 
nium, keine Stadt gewonnen. Seine einzigen 
Stützen waren die Fesligkeit seines verschanz- 
ten Lagers, die Schlagfertigkeit seines siegge- 
wohnten Feldheeres u. die bis zum Frühjahr 
ausreichenden Lebensmittelvorräte. 

Den ganzen Winter u. Frühling hindurch kam 
es nur zu Scharmülzeln einzelner Streilscharen. 
Die Konsuln für das Jahr 216, Lucius Ami- 

us Paullus u. Gajus Terenlius Varro 
eben, solange die Verhältnisse auf dem Kriegs- 
schauplatze unverändert waren, in Rom. Sie 
begnügen sich, den. Prokonsuln einzuschärfen, 
daß sie sich auf keine Schlacht einlassen soll 
ten, u. glaubten anscheinend abwarten zu dür- 
fen, ob nicht anderwärts, etwa durch einen kar- - 
thagischen Floltenangriff, Abwehrmaßregeln not- 
wendig werden würden. Als bereits die neue 
Feldfrucht reif war, also schwerlich vor Anfang 
Juni, verließ Hannibal das Frentanerland u. 
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durcbstreifte Apulien. Die römischen Truppen 
folgten ihm unter vorsichtiger Wahl ihrer Siel- 
lungen auf den Randhöhen der Küstenebene nach 
dem Muster des Fabius Maximus. Hinter dem 
Aufidus-Abschnitt bezogen sie ihre Lebensmittel 
su aus der Bergfesto von Cannä, wo ein großes 
Magszin eingerichtet worden war. Nachdem Han- 
nibal schon früher, wohl auf dem Hinmarsche, 
ie Stadt zerstört hatte, bemächtigte er sich 
jetzt, um den Feind zu einer Schlacht zu zwin- 
den, plötzlich der Burg u. der Vorcäte, Da- 
lurch geriet das römische Heer in arge Verlegen- 
heit, Boten über Boten jagten nach Rom (etwa 
30km) u. baten umVerhaltungsmaßregeln: wegen 
derVerwüstungdes Landesdurchden Feind könne 
das Heer sich in seiner Stellung unmöglich noch 
ange behaupten, dazu gäre es bei den Bundes- 
genossen, u. wenn man dem Feinde näher auf 
den Leib rücke, so sei eino Schlacht nicht mehr 
zu vermeiden. Daraufhin entschloß sich_der 
Senat, im Vertrauen auf die überlegene Zahl 
seines Heeres, eine Schlacht anzuordnen. Dem 
Prokonsul Servilius befahl cr, die Entscheidung 
bis zum Eintreffen der Konsuln zu vormeiden, 
u. den Konsuln selbst, sich schleunigst auf 
den Kriegsschauplatz zu begeben. Die Konsuln 
übernahmen den Befehl über die vereinigten 
pen u. ließen die Führung nach aller 
sömischer Sitte Tag um Tag zwischen sich woch- 
sen. Die Stärke des auf acht Legionen ver- 
mehrten römischen Heeres betrug 8000 Mann 
zu Fuß u, 6000 Reiter, während Hannibal nur 
wenig mehr als 40000 Mann zu Fuß, aber etwa 
10000 Reiter zählte. Bald begannen die Konsuln 
denVormarsch in.derRichtung auf das feindliche 
Lager. Amilius Paullus, der die überlegene kar- 
thagische Reiterei fürchtete, weigerte sich, das 
Heer in das offene u. ebene Gelände hinabzu 
führen; vielmehr verirat er den Gedanken, nur 
im hügeligen Gelände mit Flankensicherung die. 
Schlacht anzunehmen. Terentius Varro dagegen 
drängte zu einer schnellen Entscheidung, olıne 
die Bedenken des Amtsgenossen gelten zu lassen. 
Daher führte er am nächsten Tage das Hecr 
weiter gegen den Feind vor. Hannibal, der den 
Anmarsch der Römer hatte beobachten lassen, 
überfiel plötzlich mit seinen Leichtbewaffneten. 
3. der Reiterei die feindliche Marschkolonne. 
Zwar brachte er sie nicht wenig in Verwirrung, 
doch wurde er schließlich durch dieUnerschütter- 
lichkeit der römischen Schwerbewalfneten zu- 
fückgewiesen. Am nächsten Tage hatte Paullus 
wieder den Oberbefehl. Er konnte das Ilcer: 
mehr ohne Gefahr aus dem Flachlande zurück- 
sieben. Zwei Drittel der Truppen ließ er eiwa 
in der Mitte zwischen Canusium u. Cannä am 
echten Ufer, ein Drittel etwa 2 km weiter unter- 
halb in einer Flußschleifo am linken Ufer, um 
auch auf dieser Seite das Furagieren den eigenen 
Tropen zu sichern u. dem Feinde zu erschwe- 
tea. Hannibal schob unter Preisgabe der Verbin 
ig mit seinem Magazin sein Lager an das 
Autidus-Ufer vor, blieb dort einen Tag stehen u. 
marschierte am folgenden Tage am (rechten) Flub- 
fer zurSchlacht auf. Doch Paullus,der an diesem 
Tage wieder den Befehl führte, nahm die ange- 
boieneSchlacht nicht an. Tagsdaraufaberglaubte 
Varro der Erbitterung seiner römischen Truppen 
nachgeben u.dieSchlacht wagen zu müssen. die 
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am 2. August auf dem linken Flußufer geschlagen 2, # 
wurde u. mit der Vernichtung des römischen 21% 
Heeres endete. Selbst nach römischer Überliefe- 
rung bedeckten dieLeichen von fast 50000 Römer 

u. Italikern das Schlachtfeld auf einer Fläche 
von wahrscheinlich nicht mehr als 2 bis 3 qkm; 
gegen 20000 Mann fielen in karthagische Ge- 
fangenschaft, u. nur 14000 schlugen sich nach 
Canusium u. Venusia durch, unter ihnen der 
Konsul Varro, der trotz des furchtbaren Schick- 
sals seiner Legionen dem Feinde zur Seite blieb 

u. die Trümmer des Ilceres in Canusium sam. 
ielte. Hannibals Verlust an Gefallenen belief 
sich auf noch nicht ganz 6000 Mann. Wohl 
aber wird angenommen werden müssen, dad in 
dem stundenlangen, erbitterten Nahgefecht min 
destens die Hälfte seiner übrigen Truppen ver- 
Wundet, worden ist. 

Die Kunde von dem entsetzlichen Schlage von 
Cannä erschütterte den Bau des römischen Staa- 
tes bis in die Grundfesten. Hannibal ließ wieder 
die sämtlichen gefangenen ltaliker obne Löse 

ld frei. Don Itömern gestatiote er, sich aus 

ier Gefangenschaft loszukaufen, um dadurch 
Geld zu bekommen, aber auch, um ihren 
Kampfesmut zu lühmen, wenn sie sähen, daß 
es für sie im Falle des Unterliegens doch nach 
Aussicht auf Rettung gäbe. Der Senat freilich 
verbot aus gleichen Gründen den Loskauf. Fast 
allenthalben in Unterilalien wagten die Gemein- 
den des offenen Landes in Apulien, Samnium, 
Lukanien u. Bruttium, Rom den Gehorsam auf. 
zukündigen. Doch ließ Hannibal sich durch 
diesen Erfolg nicht bienden. Zun unverzüg- 
lichen Vorstoß gegen den eigentlichen Sitz 
der feindlichen Macht, das römisch.Iatinische 
Festungsnotz Mittelitalions, u. zum Sturm auf die 
Hauplsiadt des Gegners reichte seine Streit 
macht bei weitern nichl aus. Weder der Versuch 
einer Oberrumpelung der Stadt unmittelbar nach 
der Schlacht versprach Erfolg, noch auch eine 
regelrechte Belagerung, wegen der Verpflegungs- 
schwierigkeiten u. der Überlegenheit der römi- 
schen Flotte. Vielmehr mußte der karthagische 
Feldherr zuvor Rom seiner gesamten Unter- 
tanenschaft beraubt haben. Da er also noch 
auf lange Kämpfe gefaßt sein mußte, war es 
seine nächste Aufgabe, sich in den sichoren 
Besitz möglichst großer Gebietsteile u. wich- 
iger Plätze Ialiens zu setzen. Er nahm bald 
nach der Schlacht die apulische Stadt Aca, 
drang dann in Samnium ein, besetzte Compsa 
u. brachte dort das große Gepäck seines Heeres 
vorläufig unter. Nun teilte er sein Heer. Die 
eine Hälfte entsandte er unter seinem Bruder 
Mago, um sich der Städte in den von Rom be- 
reits abgefallenen süditalischen Landschaften zu 
bemächtigen. Nachdem Mago nach Afrika hi 
übergefahren war, um dort für Hannibal di 
Nachsendung von Truppen u, Geld zu erwirken, 
übernahm HWimilco den Befehl über das Süd. 
'heer. Während ein Vorstoß auf Rhegium erfolg- 
los blieb, gelang cs ihm, in Verbindung mit den 
aufständischen Bruttiern die wichtigen lafen- 
städte Croton u.Locri in seinen Besitz zu bringen. 
Unterdessensuchtesich Hannibal mit der anderen 
Hälfte seinesHecres der reichen Landschaft Kam- 
panienzubemächtigen. Vor Neapel wurde er abge- 

iesen Dafüraberöffnetenihm diemeistnBinnen- 
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städte, besonders auch die Hauptstadt Kapua, 
ihre Tore. Zwar beschloB die karthagische Re- 
gierung auf Magos Antrag anfangs, 24000 Mann 
zu Fuß, 4000 numidische Reiter, 40 Elefanten u. 
1600 Talent an Hannibal zu schicken, u. änderte 
den Beschluß später dahin um, daß vorläufig in 
Spanien 20000 Mann zu Fuß u. 4000 Reiter in 
Sold genommen werden sollten als Nachschub 
für Hannibal u. Hasdrubal; doch erhielt Hanni- 
bal in Wirklichkeit, wenigsiens in diesem Jahre, 
wohl noch keine Unterstützungen aus Karthago. 
Auch hatten die beiden punischen Geschwader, 
die um die Zeit der Schlacht bei Cannä Syra- 
kus u. Lilybäum bedroht hatten, vor einer von 
‚Rom herbeieilenden Flotte nach Afrika zurück- 
weichen müssen. Aber im Norden gelang es 
im Spätsommer 216 den Galliern desPo-Gebietes, 
die Heeresabteilung des Lucius Posthumius, 
allerdings wohl nicht 25000 Munn, wie Livins 
berichtet, sondern erheblich weniger, im Litana 
Walde zu überfallen u. völlig zu vernichten. 
Trotz Cannä u. Litana bewies jedoch das 
römische Staatsgefüge eine Widerstandskratt, 
wie sie Hannibal schwerlich erwarlet hatte. 
Der Senat war zu der Überzeugung gelangt, 
daß unter allen Umständen Feldschlachten 
gegen Hannibal zu vermeiden seien u. gemäß 
dem Beispielo des Fabius Maximus unior sorg- 
samer Schonung der römischen Kräfte dem 
weiteren Abfall der Ilaliker vorgebeugt werden. 
müsse. Auf die Nachricht von der Niederlage hei 
Cannä halte der Senat den Prätor Marcus 
Claudius Marcellus, den Befchlshaber des 
Ostia-Geschwaders, beauftragt, die von Varro in 
Canusium gesammelten Reste der zertrümmerlen 
Legionen — oder wenigstens einon Teil von 
ihnen — mit einer Legion der Flottenmann. 
schaft zu vereinigen u. dem Feinde sofort in 
Kampanien entgegenzutroten. Mit diesen höch 
stens wohl 10000 Mann zählenden Truppen be- 
setzte Marcellus die wichtige Festung Casilinum 
am Volturnus. Inzwischen wurde in Rom wieder 
in Diktator ernannt, Marcus Junius, der die 
in Rom stehenden zwei Legionen durch land- 
sturmartige Aufgebote, sowie durch Einreihung 
von Sklaven u. Gefängnisinsassen angeblich auf 
25000 Mann brachte u. mit ihnen ebenfalls nach 
Kampanien abrückte. Hannibal hatte von Kapua 
aus abermals Neapel bedroht; dann suchte er, 
Nola zu nehmen. Marcellus jedoch, der eine 
Besatzung in Casilinum zurücklicß, eilto mit 
seiner Hauptmacht 
holend, Nola zu Hilfe u. besetzte es rechtzeitig. 
Jedoch gelang es dem Punier wenigslens, Nu 
ceria u. Acerrä zu nehmen u, Casilinum einzu- 
schließen, ohne daß der bei Teanum angelangte 
Diktator es zu hindern wagte. Da der Winter 
herannahte, ging Hannibal in die Winterquar- 
iere nach Kapua, hielt aber Casilinum einge- 
schlossen. Marcus Junius blieb im Lager bei 
Teanum, um die Straßen nach Rom zu decken, 
die Via Appia u. dio Via Latina. Mareellus be: 
208 eine verschanzte Stellung an dem Bergpasso 
oberhalb von Suessula.—- InSpanien warwäh- 
rend des Jahres 216 keine wesentliche Verändo- 
rung eingetreten. Zwar halten sich die Einge- 
borenen in der Mitte des Landes gegen die Kar- 
tbager empört, doch hatte Hasdrubal Verstärkun- 
gen aus Rarthago erhalten u. die Aufrührer nie- 
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dergeworfen. — Das Ergebnis des Feldzuges von 
216 war also, daß Rom zwar große Einbuße an 
Mannschaften, an Ansehen bei den Italikern u. 
einträglichem Herrschaftsgebiet erlitten hatte, 
daß seine überraschende Zähigkeit aber den 
Feind belehrte, er könne nur durch neue große 
Erfolge seinem Ziele näherkommen. 

Die Karthager sandten Mago mit ansehnlichen 
Verstärkungen, angeblich 13000 Mann zu Fuß, 
1500 Reitem, 20 Elefanten, 60 Kriegsschiffen vu. 
1000Talent nach Spanien. Eine fast ebenso 
starke Streitmacht wurde dazu bestimmi, Sar- 
dinien mit Hilfe der aufsässigen Eingeborenen 
zurückzuerobern, u. schließlich sollte auch ein 
Nachschub an Iannibal abgehen. — Die Sci- 
pionen in Spanien, die für das Jahr 215 aus 215 
der Heimat keinen Truppenersatz erhalten konn- 
ten, sahen sich um so mehr genöligt, sich der 
Treue der spanischen Bundesgenossen zu ver- 
sichern. Deshalb erhielten sio wenigstens Geld 
für die Solzahlung, Kleidung u. Lebensmittel 
doch vermochte der Senat die nötigen Mittel 
nur noch durch eine Anleihe bei Privatleuten 
aufzubringen. Abor sie genügten, um den Stat 
halteru die Sicherung ihres Besilzes zu ermög- 
lichen. Die Karthager gingen mit drei Heeresal 
teilungen vom Nergelenlande aus vor u. suchten 
denUnterlauf desEbro u. den Übergangspunkt der 
groen Küstenstraße in ihre Gewalt zu bringen. 
Anscheinend aber behaupteten die Rümer alle 
ihre Stellungen. — Die karthagische Flotte, die 
eine Hoeresabteilung nach Sardinien bringen 
sollte, wurde durch oin Unwetter nach den Ba- 
Icaren vorschlagen u. brauchte eine geraume 
Zeit, um die Schäden auszubessern. Inzwischen 
warfen die Römer von Italien aus schnell 5000 
Mann zu Fuß u. 400 Reiter nach Carales hi 
über, so daß der römische Statthalter der Insel 
jetzt wohl über 20000 Mann zu Fuß u. 1200 

eiter verfügte. Jedenfalls war es ihm bereits 
gelungen, den Widerstand der Eingeborenen 
wosentlichen zu brechen, als endlich die pun 
sche Flotte von den Balearen nahte u. lan- 
dete. Nachdem die karthagischen Kriegsschiffe 
die Rückfahrt nach Afrika angetreten hatten, 
überwand er im Laufe des Sommers auch das 

nische Landheer u. dämpfte den Aufstand der 
Sarden vollständig, so daß er im Merbst nur 
eine Besatzung zurückzulassen brauchte u. mit 
seinem Landheer sowie mit der Flotte nach 
Rom zurückkehren konnte. — In Laufe des 
Frühjahrs hatte der Befehlshaber des in den 
sizilischen Gewässern unterhaltenen römischen 
Geschwaders eine Plünderungsfahrt nach der 
punischen Küste unternommen, war dann — 
wohl auf Nachrichten von Sardinien — nach 
den Balcaron in Sce gegangen u. unterwegs ge- 
rade auf die von Sardinien nach Karthago zu- 
rüekkehrende Flotte gestoßen. Zwar nalın er 
dem Gegner sieben Schiffe ab, doch gelang es 
inzwischendemBomilcar, von Karthagoaus un- 
gehindert in Loeri Truppen, Elefanten u. Vor- 
fite für Hannibal zu landen; u. obwoll der 
Prätor von Sizilien sich beeilte, sie von Mes- 
sana aus festzuhalten, vereinigle sich Bomilcar 
glücklich mit dem karthagischen Südheere in 
Bruttium. 

In Italien gab Mom, der Not des Augen- 
blicks weichend, vorderhand das Po-Gebiet ganz. 
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aufu.verwendete fastseineganzeverlügbareKraft 
für das Jahr 215 auf Süditalien. Leider sind wir 
weder über Hannibals noch der Römer Streit- 
kräfte ihrer Zusammenstellung u. Stärke nach 
genügend unterrichtet. Nur über ihre Verteilung 
liegen Nachrichten vor. Danach stand Marcel- 
Nus oberhalb vonSuessula am Passeder Via Appia 
u. behielt zugleich Nola im Auge, wo die Bürger- 
schaft nicht mehr ganz zuverlässig war. DorKon 
salFabiusMaximus nahm beiTeanumu.Cales, 
sein Amisgenosse Sempronius Gracchusan 
der Küste bei Litornum Aufstellung, um die Sec 
städte Cumä u. Neapel zu decken. Eine Heeres- 
abteilung. unter dem Prätor Valerius Lävi- 
nus, die über Rom aus Sizilien herangezogen 
worden war, ging nach Apulien, um, geslützt auf 
Luceria, den Städten des adriatischen Küsten 
Steifens einen Rückhalt zu geben oder nötigen 
fall sie in Schach zu halten; eine in dieser Ge 
gend noch seit der Schlacht bei Cannä stehende 
Abteilung ward nach Tarent verlegt. Teren- 
tius Varro ging nach Picenum, um dort ein 
Truppenkorps auszuheben u. mit ihın die Siche: 
rung dieser Gegend zu übernehmen. Die Ge- 
schwader der römischen Flotte waren längs der 
ialischen Küsten verteilt, u. zwar stand dio 
Hauptmacht. bei Sizilien, u. kleinere Geschwa- 
der zu 25 Schiffen vor der Tiber-Mündung zur 
Sicherung Roms u. an der kalabrischen Küste 
zwischen Tarent u. Brundisium. Noch immer 
galt Kampanien als das Hauptkampfziel. Schon 
vor Ablauf des Winters gelang cs Hannibal, die 
Yoltumusfestung Casilinum zur Übergabe zu 
awingen. Dort wie in Kapua ließ er eine Be- 
satzung zurück u. bezog ein Lager am Westab- 
hang des Tifata-Gebirges, oberhalb von Kapua, 
wahrscheinlich nahe beim Durchbruch des Vol- 
araus. Damit hielt er sich eine Verbindung mit, 
Samaium u. Apulien offen. Im Laufe des Som- 
mers versuchte er, von dort aus Cumä in soinen 
Besitz zu bringen u. späterhin auch, in Verhin- 
dung mit dem aus Bruttium heraneilenden Süd- 
teere, Nola. Doch beide Versuche scheiterten 
an der Wachsamkeit des Sempronius u, des Mar- 
callus. So vertoidigten sich die römischen Fold- 
herzen im Stellungskriege, außerdem benutzten 
sie im Laufe des Jahres jede Gelegenheit, dem 
Gegner Schaden zuzufügen. Fabius Maximus ord- 
nete im Frühjahr an, dad die Landbewohner bis. 
zum 1.Juni alles Getreido in dio fosten Städte 
hringen sollten. Der Befehlshaber in Apulicn 
nahm bei einem Vorstoß in das aufständische 
Hirpinerland drei abtrünnige Städte wieder ein. 
tenso eroberte Fabius Maximus im Rücken 
Hannıbals östlich vom Tifata-Gebirge mchrero, 
eine Städte zurück. Marcellus suchte mit Feuer 
1.Schwert die südlichenGebieto des abtrünnigen 
Samnitenlandes an der Via Appia heim, 
ur um die Landschaft zu züchtigen, 
auch um in dem Gebiet, das an Hannibals Durch- 
zugelinie zwischen Apulien u. Kampanien lag, 
em Gegner Verpflegungsschwierigkeiten zu be: 
zeiten. Außerdem ließ Fabius den Hafenplatz 
Pateoli befestigen. Nach dem Mißerlolg gegen 
Nola, als der Winter bevorstand, ging das 
karthagische Südheer nach Bruttium zurück u. 
Hannibal nach Sicherung seiner Eroberungen in 
Äanpanien nach Arpi im nördlichen Apulien. 
im Laufe des Sommers mit Philipp 
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von Mazedonien abgeschlossene Bündu 
mochte ihm den Wunsch nahelegen, jenem die 
Hand zu reichen. Zur Sicherung Kampanicns 
blieb Marcellus in Nola u. Fablus Maximus bei 
Suessula zurück. Sempronius Gracclnus dagegen 
folgte dem Hannibal nach Nordapulicn u. nahm 
seine Winterquartiere in Luceris, während die 
Truppen des Valerius Lävinus aus Luceria nach 
Bruhdisium vorgeschobon wurden, um Kalabrien. 
gegen einen mazedonischen. Angriff zu decken, 
Wie denn auch bereits von Osta her 30 Schiffe 
zur Verstärkung des kalabrischen Geschwaders 
herangezogen worden waren. Für die Verpile 
‚ung dieser Truppen hallo noch Iliero von Syra. 
Kus kurz vor seinem Tode gesorgt. Das Jalır 
215 hallo also Hannibal nicht wesentlich vor- 
wärtsgebracht, wohl aber erölfnele es ihm dur 

üe Verbindung mit Mazedonien u. durch den 
sich vorbereitenden Abfall ler Syrakuser neue 
Hofiyungen, „Taskchlch war er aber bereit 
auf dem Gipfclpunkt seiner Erfolge angelanat. 

5. Schwankendo Erfolge (214-208) 

dem Eingreifen Mazedeniens in den Kampf ge- 
wann. der Kriegsschauplatz cine noch pewall 
gere Ausdchnung: er umfaßte nunmehr das Mit- 
felmcergebiet yom Atlantischen Ozean bis zum 
WestrandeKleinasiens. Derregeeistdes karthagi- 
schen Heerführers war bemüht, von allen Seiten 
her Kräfte zur Zertrümmerung der italischen 
Großmacht mobilzumachen, nachdem sellstseino 
glänzendstenSiege sich nicht als wirksam genug. 
Srieson hatten, den römischen Stanlsverband zu 
zerreiben. Unausgeseizt war er darauf bedacht, 
Seine Eroberungen in Süditalien zu behaupten, 
neue Festungen u. Küstenplätze zu gewinnen, 
Verstörkungen von außen heranzuziehen, dem 
Feinde neuo Niederlagen beizubringen u. die 
mittelitlische Gefolgschaft von ihn loszureißen. 
Zwar dürlte er, obwohl die Überlieferung davon 
schweigt, wiederholt Nachschub aus der Heimat 
srhalten haben, Auch sind sicher Süditaliker 
in sein Ileer eingelrelen, wenn auch wohl nur 
einige Tausend. Doch durch die Notwendigke 

dio Menge der eroberien Plätze durch ausr 
eliende Bosatzungen zu sichern, schmolz das 
Foldheor immer mehr zusaimmen u. mußle durch 
Überraschungen u. Gewaltmärsche den Mangel 
an Streiterzahl auszugleichen suchen. Der rümi 
sche Senat dagegen verharzle unerschülterlich 
bei den Grundsälzen des Fablus Cunclalor u. 
pilogte jetzt den Führern dor Landheere u. der 
Fiotiengeschwader den Befehl bis zur Becndi- 
gung ihrer Sonderaufgabe oder wenigstens meh- 
fero Jahre lang zu belassen. Seinen Truppen- 
führern verbot er grundsätzlich jedo Schlacht, 
1iod sie durch mühselige Märsche in einem für 
Reiterangriffe ungeeigueten Gelände u. durch 
Wahl sicherer Lagerstllen dem Feinde dauernd 
zur Seite bleiben, um seine Verpflegung zu s\0- 
Ten u. ihm unermüdlich Abbruch zu tun, u. 
herlo durch eine angemessene Verteilung 
7 Streitkräfte nicht nur alle bedrohten Teile 
seines Besitzstandes, sondern wehrle auch das 
Hinüberworfen feindlicher Hecre von den Außen- 
schaupläizen nach Italien ab. Die ganze Zeit 
hindurch wurden 18 bis 23 Legionen unter den 
Waften gehalten, {eilich fast durchweg in schr 
geringerSlunnschafisstärke, Zweilegionen lickru- 
fen bildeten gewöhnlich die Garnison dor Haupt 
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stadt; sieben bis acht standen auf Süditalien 
verteilt gegen Hannibal, zwei im Bezirk von Ari 
ininum ü. Picenum, zwei in Etrurien, zwei bis 
vier in Sizili 'e in Sardinien, zwei bis vier 
in Spanien, eine in Mazedonien, Die Flotte zählte 
durchschnittlich wohl 250 bis 300 Ponteren, die 
freilich zum Teil eine schr dürfiige Bemannung 
hatten; ihre Geschwader waren auf die Küsten 
von Latium, Sizilien, Sardinion, Kalabrien, Spa- 
nien u. Griechenland verteilt u. dienten im all- 
gemeinen nur Vorteidigungszwecken, Sio hatten 
ie eignen Küsten gegen feindliche Flottenangrilfe, 
zu schützen, die Lebensmiltelzufuhr nach Mittel- 
italien zu sichern, dio Tätigkeit der Landtruppen 
zu unterstützen u. gologentlich dio feindlichen 
‚Küsten zu brandschatzen, um Hilfssendungen 
yon Afrika zu verhindern oder zu verzögern. 
So überfiel kurz vor der Einnahme von Syrakus 
ein Teil der sizilischen Flotte, 80 Segel stark, 
yon Lilybäum aus den Hafen von Utica u. die 
fruchtbare Gegend vor den Toren Karthagos u. 
kehrte am dritien Tage mit 130 gekaperten Schi 
fen nach Lilybäum zurück, — Ebenso fuhr im 
Herbst 210 ein römisches Geschwader von 50 
Penteren von Lilybäum nach Afrika, um die 
Umgegend von Ulica heimzusuchen u. schleu- 
nigst mit der Beute nach Sizilien zurückzukel 
ren, u. im Sommer 208 erschien plötzl'ch eine 
römische Flolte von 100 Schiffen bei Clupea 
u. fuhr nach einom Gefechl mit der feindlichen 
Flotte, die von ihren 83 Schiffen 18 cinbüßte, 
beutebeladen nach Lilybäum zurück, Eine Ent 
scheidung zurSee wurde von keiner Seitegesucht. 
Der Hauptkriegsschauplatz blieb natürlich Ita 
lien, u.zwarderSüden der Halbinsel. Dort handelte 
es sich für die Karthager hauptsächlich um die 
vollständige Eroberung der Landschaft Kampa- 
nien u. ihrer Küstenplätze u. um die Boseizung 
des wichtigsten süditalischen llafens, Tarent, der 
für Hannibals Verbindung mit Karihago, Maze- 
donien, Syrakus u. Spanien von höchstem Werte 
war. Im Frühjahr 214 rückte Hannibal wieder 
yon Arpi nach Kampanien, beso'zte sein altes 
Lager am Tifata u. machte mit einer größeren 
Abteilung einen Vorstoß nach der Küste, um Pu- 
teoli, wo 6000 Mann römischer Truppen als Be- 
Satzung lagen, zu überrumpeln. Der Versuch 
schlug fehl, u. dio Punier mußten sich mit einer 
Verwüstung der Umgegend von Cumü, Puteoli u. 
‚Neapel begnügen. Doch bei dieser Gelegenheit 
eröffnete sich Hannibal eine neue Aussicht; denn 
es kamen Bürger von Tarent zu ihm u. boten an, 
ihre Stadt in seine Hand zu spielen. Auf di 
Meldung von Hannibals Aufbruch aus den apul 
schen Winterquartieren nach Kampanien halle 
der Konsul Fabius Cunelator sogleich den Grac- 
chus aus Apulion mit seinem Hoere nach Beno- 
vent herangezogen, um die karthagischen Ve 
bindungen zwischen Kampanien u. dom adria 
schen Küstenlande zu stören. Kurz nach seinem 
Fintreffen bei Benevent lange dort auch das 
karthagische Südheer unter Hanno, angeblich 
17000 Mann zu FuD u. 1200 Reiter, an, wahr- 
scheinlich um jene Verbindungen zu sichern; 
doch fand es die Stadt bereits besetzt u. zog 
wieder ab. Da inzwischen in Nola die zu Hannı- 
bal neigende Volkspartei 50 viel Einfluß gewon- 
nen hatte, daß sie daran denken konnte, di 
Stadt dem Kar'hager auszuliefern, ließ sie ihm 
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durch Gesandte ihre Bereitwilligkeit zum Ober- 
tritt erklären. Gleichzeitig aber benachrichtigten 
die Gegner den Marcellus, der mit seinem Heere 
bei Cales stand. Soforl marschierte der römische 
Feldherr,östlichausbiegend, hinterdem Tifata her- 
um in größter Eilo nach Sädkampanien, erreichte 
nach einem Marsch von etwa 48km an denselben 
Abend noch Suessula u. ließ in der Nacht 6500 
Mann zu Fuß u. 500 Reiter nach dem noch 
eiwa 10 km entfernten Nola weitereilen. Als 
Hannibal zur Besetzung der Stadt heranrückte, 
mußle er erkennen, daß er zu spät kam. Da also 
seine Aussicht auf Erfolg in Kampanien gering 
war, wandte or sich kurz entschlossen einem 
neuen Ziele zu: in Eilmärschen zog er nach 
Apulien zurück u. erschien plötzlich vor Tarent. 
Doch die Wachsamkeit der römischen Besatzung 
unter Livius vereilelle jeden Verratsversuch 
der Tarentiner. Die Abwesenheit des karthagi- 
schen leeres von Kampanien benutzten nun 
aber die Konsuln Fabius u. Marcellus, um das 
von 2000 Kapuanern u. 700 Mann aus Hannibals 
Heer verteidigte Casilinum anzugreifen, u.nah- 
men es mit Sturm. Während Marcellus Nola 
sicherte, drang Fabius nach Samnium u. den 
Grenzstrichen Lukaniens u. Apuliens vor, um 
eine Reihe von Plätzen wieder zu unterwerfen. 
Von Luceria aus unterstützte ihn dabei sein 
Sohn, der Prätor, mit seinen Truppen. Grac- 
chus war schon vorher von Benevenlum aus 
dem Hanno nach Lukanien gefolgt u. hatte es 
verwüstet. Auch behauptete er sich dort, ob- 
wohl er von dem nach Bruttium zurückgehen“ 
den karthagischen Südheere eine Schlappe er- 
lit. Nach dem mißglückten Vorstoß gegen Ta- 
rent wandte sich Ilannibal nach Salapia u. be- 
gann, sich dort für den Winter einzurichten, 
indem er aus dem Gebiete von Metapontum u. 
Meraclea alles Getzeide aufbrachte. Auch ließ 
er seine Numider u. Mauron. das sallentinische 
Land bei Tarent plündernd durchstreifen u. er- 
hielt so 4000 Pferde als Remonten für seine 
Reiterei 

Das Jahr 213 brachte wonig Veränderungen sız 
auf dem süditalischen Kriegsschauplatz. Im 
Frühjahr marschierte der Konsul Fabius, der 
Sohn des Cunclators, auf den Rat seines Vaters, 
der eine Unterbefehlshaberstelle in diesem Hoore 
bekleidete, von Suessula nach Apulien u. zwang 
Arpi_ zur Obergabe; doch erhielten die angeb- 
lich 5000 Mann zählenden karthagischen Be- 
salzungstruppen freien Abzug u. stießen in Sa- 
lapia wieder zum karthagischen Haupiheere. Han- 
nibal blieb den Sommer über in der Umgegend 
von Tarent, um eine günstige Gelegenheit zu 
einem Handstreich auf die Stadt abzuwarten, 
‚gewann jedoch nur die sallentinischen Ortschaf- 
ten. Der Konsul Gracchus drang in Lukanien 
iegreich vor, u. in Bruttium traten Consentia u. 
Thurüi aus der punischen Gefolgschaft wieder 
auf die römische Seite. — Während des Winters 
213/212 stand Hannibal im mittleren Apulien, 
rei Durchschnitistagemärsche von Tarent, 
doch nahe genug, um sich jederzeit über- 
aschend der Stadt nähern zu können. Als nun 
im Laufe der Wintermonate die tarentinischen 
Geiseln bei ihrem Versuch, aus Rom zu ent- 
füichen, ergriffen u. hingerichtet worden waren, 
gewann in Tarent die den Römern feindliche 
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Partei der Bürgerschaft so vi 
sich mit Hannibal in Vorbindt 
Verabredung gemäß ließ Hannibal die Nachricht 
verbreiten, daß er krank sei, brach dann aber 
plötzlich, mit etwa 10000 Mann auserlesener 
'ußsoldaten u. Reiter, dio nur für vier Tage Le- 
bensmittel mitnahmen, aus dem Winterlager auf. 
Nach einem Eilmarsch von otwa 45 km machte er 
am Nachmittage in einem tieleingeschniltenen 
Flußtal 20km vor Tarent halt, ließ abkochen u. 
setzte nach Einbruch derDunkeiheitseinen Marsch 
fort. Mit Hilfe eingeweihter tarentinischer Bürger 
wurden in aller Stille die römischen Wachtposten. 
an einer Mauerpforte Oberrunpelt u. die karthagi- 
schen Truppen in die Stadt eingelassen. Nach 
einem kurzen Straßengefecht war Hannibal Herr 
der Stadt; doch gelang es ihm nicht, die Burg an 
der Hafeneinfahrt zu gewinnen. Um nun die 
römische Burgbesatzung auszuhungern, ließ er 
sie durch Graben, Wall u.Mauer auf derL.andseito 
abschneiden, gab Tarent eine hinreichende Besat- 
zung u. bezog ein Lager 7/3 km vor der Stadt. 
Als jedoch die Besatzung der tarentinischen Burg 
zur See Verstärkung aus Metapontum erhielt u. 
einen erfolgreichen Ausfall gegen dio Absperrun- 
gen unternahm, licß or die tarentinischen Krieg: 
schiffe auf Walzen vor die Hafenmündung schaf- 
fen, um so auch die Absperrung auf der See- 
seite durchzuführen. Darauf begab or sich wie- 
der in die Winterquariiere zurück. Bald darauf 
traten auch Metapontum u. Thurti auf seine Seite. 
Die Konsuln des Jahres 212 setzten sich das 
Ziel, dem Feinde Kapua wieder zu entreißen u. 
dadurch die Achtung der Italiker vor der Stärke 
Roms zu heben. Kapua begann bereits unter 
Hunger zu leiden, weil die in Kampanien stchen- 
den römischen Truppen die kapuanische Feld- 
mark verwüsteten u. die Aufständischen an der 
Bestellung der Saat hinderten. Auf ihre Bitte 
bewog Hannibal bei Beginn des Frühjahrs den 
Hanno, aus Bruttium einen bedeut - 
transport nach Samnium zu bri 
die Kapuaner in Empfang nehmen sollten. Die 
Saumseligkeit dor Kapuaner verhinderte die Ober- 
‚nahme der Lieferung. Mittlerweile kamen rö 
mische Truppen von mehreren Seiten heran u 
führten einen erfolgreichen Überfall aus. Hanno 
mußte sich unter Preisgabe des Lebensmitlel- 
transporis nach Bruttium zurückziehen. Nach 
diesem Biberfogs versprach Hannibal den Ka, 
puanern, selbst Hilfe zu bringen, u. schickte ihne: 
sofort 2000 Mann. Un’erdessen zogen die röm 
schen Konsuln aus der Gegend von Beneventum 
heran u. veranlaßten Gracchus, aus Lukanien 
mit Reiterei u. leichten Truppen nach Beneven- 
tam zu kommen, un Hannibal die Wege durch 
Samnium nach Kampanien zu verlegen. Doch 
fiel er in einen karthagischen Hinterhalt u. wurao 
jergemacht. Nunerschien Hannibal vorKapun. 
Die beiden Konsuln u. ein Heer unter dem Prätor 
Claudius Nero, das im Lager oberhalb vom 
Suessula gestanden halte, zogen näher an Kapua 
heran u. begannen, es immer enger zu umstellen. 
Ihre Versorgung mit Zufuhr aus Sardinien u. 
Eirurien sicherlen sie durch Anlegung von Ma- 
gazinen in der Volturnusfestung Casilinum u 
durch Verschanzungen an der Mündung dieses 
Flusses. Hannibal, dor ihren verschanzien Stel- 
Inngen mit seiner viel schwächeren Streitmacht 
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u. wegen Verpflegungsschwierigkeiten nicht bei- 
kommen konnte, wandte sich schnell nach Apu- 
lien zurück, überfiel ein römisches Heer von 
18000 Mann bei Herdonea u. rieb es voll- 
ständig auf. Dann eilte er weiter nach Tarent, 
um dio Burgbesatzung zu überrumpeln, u, ala 
dies nicht gelang, versuchto er, wonigstons Brun- 
disium zu nehmen, doch ebenfalls ohne Erfolg. 
Wiederum nahm er’seine Winterquarliere anschei- 
zend im mitleren Apulien, während die Römer 
Kapua völlig einschlossen. Gleichzeitig schütz- 
ten sie sich auch nach außen durch Peldbefesti 
gungen, um Entsatzversuche zu verhindern. So 
sehr auch Hannibal daran lag, die Burg u. den 
Hafen von Tarent in seine Gewalt zu bringen u. 
dum Mazedonior ondlich den Übergang nach Ita- 
lien zu ermöglichen, wurde jetzt im Frühjahr 
211 sein Eingreifen vor Kapua dringender nötig, 
weil der Fall dieser Festung sein Anschen bei 
den Italikern gewaltig herabselzen mußte. Er 
ließ das. groBo Gepäck in Bruttium zurück u. 
eilte, sobald es die Jahreszeit gestatlete, mit 
seiner Haupimacht — immerhin wohl 20000 bis 
25000 Mann — nach Kampanien. Sofort ging 
er zum Sturm auf die äußeren römischen Worke 
vor, u. in richtiger Benutzung der Umstände 
machten die Kapuaner u.die punische Besatzung 
gleichzeitig einen Ausfall gegen die innere 1- 
mische Schanzenlinie. Doch der stürmische An- 
grüff scheiterte an der Unerschütterlichkeit dos 
römischen Fußvolkes. Auch Hannibals Versuche, 
den Feind zu einer Schlacht herauszulocken, 
waren ergebnislos; dazu fehlte es ihm in dem 
ausgesogenen Lande an Nahrung, besonders für 
seine Pferde. Und so ontschloB er sich, durch 
einen kühnen Versuch underer Art Kapua zu 
retten. Nachdem er die Belagerlen von seiner 
Absicht verständigt u. sie aufgefordert hatte, 
wenigstens noch einige Tage auszuhalten, ver- 
ließ er am fünften Tage nach seiner Ankunft 
vor Kapua mit Vorrat auf zehn Tage heimlich 
Kampanien, zog in möglichst beschleunigten Mir- 
schen zunächst nach Samnium, um den Gegner 
zu täuschen, bog dann aber nach Norden ab u. 
marschierte durch die Gebirgstäler des mittle- 
ren Apennins über Sulmo, an Marruvium u. 
Alba Fücens vorüber nach dem Sabinerlande, um 
über Amiternum, Reate u. Erctum nach einem 
Marsch von insgesamt etwa 300 kın völlig un- 
erwartet südlich vom Anio nur etwa 7 bis &km 
vor Rom zu erscheinen. (Hannibal ad por- 
tas) Er rechnete auf eine gewaltige Verwir- 
rung in der Hauptstadt, hoffte diese wohl auch 
durch einen Scheinsturm noch steigern zu 
können. Selbstverständlich war es nicht seine 
Absicht, durch einen Handstreich die feindliche 
Hauptstadt zu erobern; denn einen solchen unter 
Umständen möglichen Erfolg auch nur einige 
Tage hindurch zu behaupten, hätte er doch 
lango nicht die erforderlichen Kräfte besessen. 
Vielmehr rechnete er darauf, daß die Nach- 
richt von der Bedrohung Roms die Belagerer 
Kapuas veranlassen würde, zum Schutze der 
Hauptstadt herbeizueilen u. auf die Einnahme 
der kampanischen Festung vorläufig zu ver- 
zichten, oder zum mindesten eine Hälfte des 
Einschließungsheeres nach Rom zu entsenden. 
Diese Legionen hoffte er dann unterwegs ab- 
Hangen u. nach ihrer Vernichtung die Befreiung 
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Kapuas vollenden zu können. Trotz aller Ober- 
raschung aber verlor die römische Regierung 
dio Besonnenheit nicht, zumal zufällig für diese 
selben Tago gerade dio Mannschaften der zwei 
neu auszuhebenden Legionen nach Rom be- 
ordert worden waren. Als nun die Konsuln dem 
Feinde kühn entgogenrückten u. etwa 2 km ihın 
gegenüber ein Lager bezogen, begnügte sich Han- 
aibal mit ausgiebiger Plünderung dieser vom 
Kriege noch unberührten Gegend. Einige Tage 
darauf, als er annelımen konnte, daß das von 
ihm erwartete römische Entsatzheer von Kapıa 
her auf der Via Latina im Anmarsch sei, brach 
er auf, um in beschleunigten Märschen” diesen 
Truppen entgegenzueilen, während. die, haupt 
städlischen Legionen ihm in einiger Entfernung 
folgten. Als er jedoch am fünften Tage die Mel- 
dung erhielt, daß die römischen Truppen gegen 
alle seine Erwartung sämtlich in ihren Stel- 
lungen vor Kapua geblieben seien, machte er 
kehrt u. warf sich plötzlich auf den ihn 
folgenden Feind, den er bei Nacht in sci- 
nem Lager überfiel u. unter bedeutenden Vor- 
lusten in die Berge zurückjagte. Doch verzich- 
tete er darauf, den zersprenglen Gegner weiter 
zu verfolgen, versuchte vielmehr, solange man 
ihn noch in der Gegend von Rom vermutete, 
durch überraschendes Erscheinen an anderen 
Stellen Vorteile zu erringen. Rastlos seizte er 
daher seinen Marsch auf der Via Latina fort, 
schwenkte durch Samnium nach Daunien hin: 
über, als wollte er sich gegen Tarent wenden, 
eilte jedoch durch Bruttium weiter, um die in 
römischem Besitz befindliche wichtige Hafen: 
stadt Rhegium an der sizilischen Meerenge zu 
überrumpeln. Die gegen 750 km. betragende 
Strecke von Rom bis zur Südspitze Italiens 
durchmaß er mit solcher Geschwindigkeit, daß 
der Feind keine Kunde von seiner Annäherung 
erhalten hatte. So unvermulet erschien er vor 
der Stadt, daß es ihm beinahe geglückt wäre, 
sich ihrer zu bemächtigen. Ein schwacher Er. 
satz für diese fehlgeschlagene Holfnung war cs, 
a8 er die über das Land zerstreuten römischen 
Abteilungen abfing, um so mehr Als er nun 
auch jede Hoffnung, Kapua zu reiten, aufgeben 
mußte, So fiel denn im Frühling 211 Kapua von 
Hunger u. Verzweiflung überwältigt. Der Verlust 
dieser Stadt u. der gesamten Eroberungen in 
Kampanien bedeutete zugleich eine gewaltige 
Einbuße an Vertrauen der Italiker zu der Über. 
legenheit der karthagischen Waffen. Vicle Ge- 
meinden machten Miene, sich von den Puniern 
wieder abzuwenden, u. Hannibal sah sich, um 
seine Besalzungstruppen nicht nutzlos preiszu- 
geben, genötigt, sie aus vielen Städten zurück- 
zuzichen u. diese Ortschaften durch Zerstörung 
‚oder Wegführung der Einwohner auch für die 
‚Römer zu entwerlen. Diese durch die üble Lage 
dorPunier gebotene Rücksichtslosigkeit war dazu 
angetan, die Italiker nur noch mehr zu entfrem- 
den. Auch hatte ein karthagisches Geschwader, 
das gegen Ende des Sommers vor Tarent er- 
schien, trotz längerer Blockade keinen Erfolg u. 
fuhr nach einiger Zeit wieder ab. 

Das Jahr 210 brachte keine wesentlichen Ver- 
inderungen auf dem italischen Kriegsschauplatze.. 
Der Konsul Marcellus entriß bei Beginn des 
Sommers in Apulien dem Feinde durch Verrat Sa- 
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lapia u. etwas später in Samnium mehrere Plätze. 
Von Rhegium aus versuchte ein römisches Ge- 
schwader von 20Schifen der tarentinischen Burg- 
besatzungLebensmittel zuzuführen ; doch ward es 
voneinemgleichstarken larentinischen etwa 20km 
vorTarent zurückgeschlagen. Andererseits machte 
Livius mit angeblich 2000 Mann von der tarenti- 
nischen Burg aus einen kühnen Ausfall u. über- 
fiel eino größere Zahl feindlicher Getreideholer, 
noch in demselben Jahre brachten die Römer 
einen Getreidetransport u. angeblich 1000 Mann 
Verstärkungnachder Burg, AlsjedochH erdonea 
vom Prokonsul Gnäus Fulvius Flaccus be- 
droht wurde, eilto Hannibal aus Brultium in 
Gewaltmärschen herbei u. schlug die rümischen 
Truppen, deren Trümmer nach Samnium zu Mar- 
cellus flüchtelen; doch gab er jotzt Hordoncapreis 
u.führtedie Einwohnernach Metapontumu. Th 

5, "m Frühjahr 208 bemühte sich Hannibal in 
Apulien, die Stadt Canusium den Rümern zu 
entreißen; doch hinderte ihn der Prokonsul Mar- 
cellus daran. Inzwischen rückto der Konsul Fa- 
bius Maximus mit zwei Legionen in das Sallon- 
inerlandein,nahm die Stadt Manduria, u. begann, 
durch 30 PenierendersizilischenFlotteunterstützt, 
Tarent zu belagern. Gleichzeitig ging dor Konsul 
Flaccus von Sumnium aus ın Lukanien vor 
u. besetzto eine Reile von Orten, die ihre pu- 
nischen Besatzungen den Römern auslieferten. 
Der Kommandant von Rhegium durchstreifte mit 
angeblich 8000 Mann Brutlium u. logte sich vor 
Caulonia. Als Hannibal davon erfuhr, wandte 
er sich schleunigst südwärts, da er Tarent für 
genügend gesichert hielt. Durch sein überraschen- 
des Erscheinen befreite er die Stadt u. nahm 
die Belagerer gefangen. Als er jetzt dio Meldung 
erhielt, daß Taront ernstlich bedroht sei, eilte 
er in Tag. u. Nachtmärschen dorthin, erfuhr 
aber unterwegs, daß inzwischen die Stadt dem 
Fabius durch Verral in die Hände gefallen 
war. Da er keine Gelegenheit fand, den Scha- 
den wieder gutzumachen, ging or nach Meta- 
pontum zurück. — Von den Konsuln des Jah- 
tes 208 beabsichtigte Crispinus, mit seinem zo 
Heere nach Bruttium vorzustoßen, um mit Unter- 
stützung der siziliechen Flotte Locri anzugrei- 
fen. Die Meldung von Hannibal Anmarsch be- 
wog ihm, sich zu seinem Amtsgenossen Mar- 
cellus nach der Gegend zwischen Venusia u. 
Bantia hinüberzuzichen, wo beide Hecre 4km 
voneinander lagerten. Hannibal rückte von Brut- 
um ebenfalls nach Apulien vor u, suchte die 
Konsuln in eine Schlacht zu verwickeln. Dort 
gerieten auf einem Erkundungsrilt beide Kon- 
suln in einen Hinterhalt der Numider. Mareellus 
fiel u. Crispinus, der schwer vorwundet wurde, 
führte beide konsularischen Here in eine 
sicherte Stellung zurück. Inzwischen wandte sich 
die sizilische Flotte gegen Locri, u. auch ein 
Teil der Besatzung von Tarent ging zu Lande 
dorthin vor. Als Hannibal das erfuhr, sandte er 
3000 Reiter u.2000 Fußsoldaten, die die römische 
Troppenableilung bei Petelin überfielen u. voll- 
ständig aufrieben. Die Floltenmannschaften je- 
doch Hatten Locri eingeschlossen. Hannibal mar- 
schierte schnell nach Bruttium. Bei seiner An- 
näherung machlo die Besatzung von Locri einen 
Ausfall. Die Römer gaben schleunigst die Be- 
lagerung auf u.zogen sich auf ihre Schiffe zurück. 
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Während dieser wechselvollen Feldzüge des 
Hauplteils der karthagischen Kriegsmachl spiel- 
ten sich auch auf den Nebenkriegsschaupläizen 
bedeutsame Kämpfe ab. In Sizilien hatten beim 
Beginn der Unruhen in Syrakus, die nach Hieros 
Todeausbrachen u.sich baldgegen Rom richteten, 
diezweiwahrscheinlich schr schwachen Legionen. 
der römischen Provinz sowie die zum Schutze der 
Insel bestimmte Flotte, 100 Segel, an der Grenze 
des syrakusischen Gebietes eine beobachtende 
Stellung eingenommen. Denn bei den noch immer 
schwankenden VerhältnisseninderStadt brauchte 
Rom nicht sofort die Hoffnung aufzugeben, daß 
es vielleicht doch noch der sehr unbequemen 
Notwendigkeit eines Eingreifens auf Sizilien ent- 
hoben werden könnte. Als aber die Syrakuser 
in die römische Provinz plündernd einzufallen 
begannen u. auch eine römische Heeresabteilung 
geschlagen hatten, wurde der KonsulMarcellus 

314 mit einem Heore nach Sizilien entsandt. 
Vereinigt mit den dort stehenden Bosatzungs- 
truppen, erstürmte er sofort Leonlini u. zog dann 
vor Syrakus. Er machte noch wiederholte Ver- 
suche, die Syrakuser zu beschwichtigen u. den 
Anschluß an Karthago zu hintertreiben. Schließ- 

=» lich (218) sah er sich doch genötigt, zum Angriff 
zu schreiten. Er selbst ging mit 60 Penteren von 
der Seeseite, Appius Claudius mit den Le- 
gionen zu Lande gegen dio stark Festung vor. 
Gemäß dem von Hannibal der karthagischen 
Regierung erteilten Rat erschien eine punische 
Flotte bei Pachyaum, um Syrakus zu unter- 
stützen. Da sie jedoch nicht eingreifen konnte, 
landete sie 25000 Mann zu Fuß, 300) Reiter u. 
12 Elefanten in Heraclea Minoa, um Westsizilien 
zurückzuerobern u. von dort aus das römische 
Belagerungsheer im Rücken zu bedrohen. Der 
Befehlshaber dieses Heeres, Himilco, besetzte 
Agrigentum. Marcellus, der dasverhindern wollte, 
kam zu spät. Jetzt trafen aus Syrakus 10000 
Mann zu Luß u. 500 Reiter unter Hippocrates 
ein, um sich mit Himilco zu vereinigen. Unter- 
gie dor gerade zurückmarschierende Mar 
cellus auf sie u. brachte ihnen eine vernich- 
tendo Niederlage bei. Während Marcellus u. 
Appius Claudius die Belagerung von Syrakus 
fortsetzten, rückte Himilco mit den Trümmern 
des ischen Heeres bis auf 18km an dio 
Stadt heran u. lagert am Anapus. Auch ein 
karthagisches Geschwader von 55 Schiffen unter 
Bomilcar lief in die syrakusische Hafen- 
bucht ein, während die Römer über Panormus 
einen Truppentransport aus Mittelitalien zur Ver- 
stärkung heranzogen. Diese Streitmacht mar- 

schierte in Stärke von einer Legion quer durch 
die Insel u. dann längs der Südküste, begleitet 
von 80Kriegsschiffen. Die Legion kam glück- 
lich an Himilco vorüber u. vereinigte sich mit 
dem ihr bis Pachyaum mit einem Teil seiner 

Trıppen entgegengeeiten Appius Claudius. Da 

üunmehr die Überlegenheit der Römer beson- 

ders zur Sce zu bedeutend geworden war, kehrte 

Bomilcar mit seiner Flolto wieder nach Afrika 

zurück, um Verstärkungen zu holen. Himilco 

suchte dem Feinde an anderen Stellen Schaden 
zuzufügen. Er gewann durch Verrat eine große 

Anzahl von Städten im mittleren u. südlichen 

Sizilien, mit Ausnahme von Henna, wo derKom- 

mandant durch entschlossenes Eingreifen den 
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‚Absichten der Einwohnerschaft zuvorkam. Wäh. 
rend dos Winters hielten die Römer zu Lande u 
zu Wasser Syrakus eingeschlossen; doch konn. 
ten sie nicht verhindern, daß Bomilcar mit 90 
Schiffen von Karthago her einen großen Lebens- 
mittelvorrat durch die Blockade hindurchbrachte. 
Im Frühjahr 212 glückte den Römern ein Sturm- 
versuch von der Landseite her, der die äußeren 
Stadtteile in ihre Gewalt brachte. Bomilcar ver- 
ließ nachts u, bei stürmischem Wetter mit einem 
Teil seiner Schiffe den Hafen u. brachto nach 
kurzer Zeit eine neue Hilfsflotte von angeblich 
120Schiffen aus Karthago heran. Inzwischen 
rückte auch Himilco mit seinem Landheere 
von Agrigentum aus, unterstützt durch Auf 
gebote der sizilischen Griechenstädte, gegen die 
römischen Werke zum Entsatz heran. Gleich- 
zeitig auf der Land- u. auf der Seeseite kam es 
zu heftigen Kämpfen; doch trotz aller Not be- 
haupteten sich die Römer in ihren Stellungen. 
Als nun im Hochsommer in den Lagen der 
Sizilier u. Karthager eine Seuche ausbrach, 
gaben sie den Entsatzversuch auf, Jetzt wurde 
Einschließung immer enger u. der Lebensmit- 
felvorrat immer knapper. Die sizilischen Städte 
sammelten neue Streitkräfte, u. Bomilcar brachte 
abermals einen Geireidetransport unter Bedek- 
kung einer Kriegsflolte, der Überlieferung nach 
130 Kriegsschiffe u. 700 Frachtkähne, nach Sizi- 
lien, um sie dem bedrängten Syrakus zuzufüh- 
ren. Er ließ die Frachtschitfe in Heraclea Minoa 
u. ging mit seiner Kriegsflotte bis zum Vorge- 
birge Pachynum vor. Da ihm aber Marcellus 
dort mit seiner Flotie trotz ihrer Minderzahl 
klar zum Gefecht entgegentrat, gab Bomilcar 
aus nicht näher zu ermittelnden Gründen, viel- 
leicht nur, weil ihm Syrakus doch nicht’ mehr 
zu halten schien, seinen ursprünglichen Plan 
auf, erteilte der Frachtflotte den Befehl, nach 
Karthago zurückzukehren u. eilte mit seiner 
Kriegsflotte, dem Marcellus ausweichend, nach 
Tarent weiter, ohne freilich der mit Lebensmit- 
ieln wohlversorgten römischen Burgbesatzung 
beikommen zu können. Bald nach seiner Ab- 
fahrt von Sizilien unternahm ein römisches Ge- 
schwader von 80 Schiffen unter Titus Otaci- 
Hius einen bei aller Vorsicht kühnen Vorstoß 
von Lilybäum nach Afrika, um weitere Hills- 
endungen von dort nach Syrakus zu verhindern. 
Im Morgengrauen überfiel er imHafen vonUtica 
eine große karthagische Provianlflotte, verheerto 
u. plünderto die Umgegend u. kehrte am dritten 
Tage mit 189 gekaperten punischen Frachlachi. 
fen nach Lilybäum zurück. Kurz darauf fielen 
die inneren Stadtteile von Syrakus. Mit Hilfe 
von Verrätern drangen die Römer ein (Ierhst 
212) u. gewannen in der reichen Stadt eine ge- 
wallige Beute, die auch der erschöpfien römi- 
schen Staalskasso schr zustatten kam. Bis zum 
Endo des Sommers 211 war Marcellus in Sizi 
lien noch tätig, um den Sieg über Syrakus zur 
Zurückgewinnung von ganz Sizilien auszunut- 
zen. Denn die sizilischen Städte wollten 
den verschärften Bedingungen des Siegers nicht 
unterwerfen u. stellten neue Truppen auf, die 
sich an die karthagischen in Agrigentum an- 
schlossen, u. außerdem schickte ihnen Hannibal 
in der Person des Libyphöniziers Muttines 
einen Truppenführer, der sich ausgezeichnet dar- 
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auf verstand, an der Spitze numidischer R 
schwärme den Römern allenthalben im Binnen- 
lando Schwierigkeiten zu machen. Zwar gelang 
es Marcellus in einer Schlacht am Himera- 
Flusse, das karthagisch-sizilische Heer auf Agri- 
gentun, zurückzuwerfen, doch verließ er Sizilien 
im Herbst 211, ohne die Stadt bezwungen zu 
haben, u. bald’ nach seinem Weggang brachte 
eine punische Flotte 8000 Mann zu Fuß u. 3000 
numidischo Reiter als Verstärkung nach Sizi 
. Sein Nachfolger Marcus Valerius Lär; 
20 nus schritt im Hochsommer 210 zur Belagerung 
* von Agrigentum, u. da ihm der mit dem kar- 
thagischen Befehlshaber der Stadt verfeindote 
Multines die Hand zum Verrat bot, bemächtigto 
er sich dieses feindlichen Bollwerks u. nun auch 
sämtlicher anderen aufständischen Städte der 
Insel. So waren die Römer wieder im Besitze 
dieses für ihre Steuerkasso u. für 
mittelzufuhr nach Italien überaus 
des; sie erschwerlen dadurch zugleich den Pu. 
niern Plünderungsfahrten nach den italischen 
Küsten u. konnten die freigewordenen Kräfte den 
anderen Kriegsaufgaben zuwonden. 

In Spanien behaupteten die beidenScipionen 
mit Zähigkeit ihre Eroberungen zwischen den 
Pyrenäen u. dem Ebro. Anscheinend unternah- 
men sie auch Vorslöße über den Ehro, besetzen 
vielleicht auch einmal Sagunt; doch sind 
damals schwerlich, wio os nach dor livianischen 
Überlieferung scheinen könnte, schon bis nach 
Südspanien gelangt. Wohl aber bemühten sie 
sich, den Karthagern die benachbarten Einge- 
borenenstämme, vornehmlich die Celtiberer, ab- 
sponstig zu machen, u. sollen sogar mit dem 
‚Numiderfürsten Syphax in Verbindung geireten 
sein, um durch ihn die Karthager in Afrika selbst 
beuhruhigen zu lassen. Doch gegen iin gowan- 
nen die Karthager einen anderen Numiderfür- 
sten, Gala, fürsich, der den Syphax aus seinem 
Lande vertrieb u. seinen Sohn Masinissa mit 
‚numidischer Reiterei den karthagischen Heerfüh- 
Tern in Spanion zur Vorfügung stellte. Im Jahro 

a 211 gingen allem Anschein nach alle drei Hoor- 
führer der Karthager, die in Spanien standen, 
Hasdrubal u, Mago, die Brüder Hannibals, u. 
der Gisgonide Hasdrubal, gegen die Römer vor 
u. besiegten sie in mehroron Gefechten in der 
Ebrogegend. Beide Scipionen fielen, u. ein gro- 
Ber Teil ihrer Truppen wurde vernichtet. Einem 
tapferen Unterbefehlshaber, Lucius Marcius, 
gelang es, die Trümmer der Legionen zu sam- 
imeln u. sich mit ihnen leidlich zu behaupten. 
Zum Glück wurden gerade jetzt durch den Fall 
Kapuas in Italien römische Streitkräfte frei. 
Gajus Claudius Nero wurde mit 12000 
Mann zu Fuß u. 1100 Reitern von Puteoli zur 
Seo nach Tarraco geschickt, u. nachdem er auch 
dio entbehrlichen Rudermannschaften in das 
Landheer eingereihl hatte, rückte or sogleich 
an den Ebro vor, um die alten Truppen an sich 
zu ziehen. Dann wandte er sich mit überlogener 
Macht gegen den Barkidon Hasdrubal, der im 
Ausetanerlande (um Gerunda, heute Gerona) 
stand u. bereits die Übergänge über die Ostpyre- 
näen in seine Gewalt gebracht zu haben scheint. 
Dem gewandten Punier gelang es, sich ohno 
Verlust der römischen Einschließung zu entwin- 
den. Damit war die größte Gefahr vorläufig ab- 
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gewehrt. Im Herbst 210 übernahm der junge zı0 
Publius Cornelius Scipio, der 10000 Mann 
zu Fuß, 1000 Reiter u. 30 Kriegsschiffe mit- 
brachte, in Gemeinschafi mit Marcus Junius 
Silanus die Führung der römischen Truppen 

in Spanien. Während die drei karthagischen 
Meere in der Mitte, im Süden u. im Südwesten 
der Halbinsel noch in den Winterquartieren lagen 
u.keines von ihnen weniger alszehn Tagemärsche 
von Neukarthago entfernt war, unternahmSeipio 
bei Beginn dös Frühjahrs 209 einen großartigen sm 
Handstreich, der die Kriegslage auf dem spani- 
schen Schauplatz wesentlich zugunsten der 
Römer verschob. An der Ebro-Mündung zog 
er die gesamte Land. u. Seemacht zusammen, 
ließ den Silanus mit 3000 Mann zu Fuß u. 
500 Reitern zur Deckung der tarraconensischen 
Provinz zurück u. brach mit 25000 Mann zu 
Fuß u. 2500 Reitern nebst ausreichendem Sturm- 
gerät längs der Küste gegen Noukarthago 
auf, während die Kriegsfloite, 35 Schiffe stark, 
unter Lälius sich in gleicher Höhe mit dem 
Ländheere hielt. Da das Gelingen des Planes 
yon der überraschenden Schnelligkeit abhing, 
egto Scipio in. Gewaltmärschen, aber schwer- 
lich-in nur sieben Tagen, wie Polybius be- 
richtet, die etwa 450 km weite Strecke zurück 

u. erschien gleichzeitig mit Landheer u. Flotte 
vor der Hafenfestung, die nur von 1000 Mann 
punischer Besatzung verteidigt wurde. Mit Sturm 
nahm er sogleich nach dem Eintreffen die Stadt 
ein u. erbeutete 18 Kriegsschiffe, den feindlichen 
Kriegsschatz im Betrage von 600 Talent, die ge- 
samten dort aufgespeicherten Kriegsvorräte der 
Karthager u. 300 spanische Geiseln. Damit war 
dem Feinde der einzige feste Stützpunkt an der 
spanischen Mittelmeerküste u. die natürliche u 
nächste Verbindung mit Afrika entrissen, so daß 

ex jetat für diese Zwecke nur noch auf das ferne 
Gades angewiesen war. Seipio verstärkte die Be- 
festigungen, lieD dort eine Besatzung u. kehrte 
nach Tarraco zurück, Nach der Einnahme von 
Neukarthago begannen die spanischen Stimme 
auch südlich vom Ebro sich mehr u. mehr den 
Römern anzuschließen; Scipio konnte 50Schifle 
seiner Flotte an den Befehlshaber von Sardinien 
abgeben, die übrigen zu Tarraco auf den Strand 
bringen u. dio Schiffsmannschaften in seine Le- 
gionen einreihen, Im Spätsommer 208 entschloß zus 
sich der Barkide Hasdrubal, mit seinem Heere 
Spanien zu verlassen, um zu seinem Bruder in 
Italien zu stoßen u. die karthagische Haupt- 
macht aus ihrer mißlichen Lag zu sichen. Seipie 
suchte ihn in der weiteren Umgebung von Ca- 
stulo durch einen Angriff festzuhalten, doch 
ohne Erfolg. Auch konnte er mit Rücksicht auf 
die beiden anderen kartlagischen Heere den nach 
dem Westende der Pyrenäen abzichenden Feind 
nicht weiter verfolgen. Er begnügte sich, einen 
Teil seiner Truppen zur Sperrung der Ost- 
pyrenäenpässe zu entsenden, u. kehrie, während 
Hasdrubal über Irun nach Südgallien vordrang, 
mach Tarraco in die Winterquartiere zurü 
So hatto er zwar in dem Gebiete, aus dem 
Karthago den wesentlichsten Teil seiner Streit- 
macht zog, dem Feinde bereits empfindlichen 
Abbruch getan, doch eine neue schwere Gefähr- 
dung Italiens von diesem Schauplatze her nicht 
verhindern können. 
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35 Erster Mazedonischer Krieg (215-200). 

S% Die Römer hatten schon 215 gegen Philipp 
®® vonMazedonien ein Geschwader u. eineLegion 
an der kalabrischen Küste zur Beobachtung auf- 
gestellt. Im folgenden Jahro begannen sie, Ma- 
zelonie, in seinem eigenen, Herrschaftsgebiete 
anzugreifen, um einer Bedrohung Italiens durch 
io mazedonische Großmacht vorzubeugen. Da 
Philipp im Frühjahr 214 Apollonia angriff 
u. Oricum durch Überrumpelung gewann, um 
Roms Verlegenheit zur Eroberung Illyriens zu 
benutzen u. zugleich sich hier eine Basis für 
den Übergang nach Italien zu schaffen, ging 
Marcus Valerius Lärinus mit einer Flolto 
von. wahrscheinlich 55 Kriegsschiffen u. einer 
Legion an Bord nach Illyrien, nahm sofort Ori- 
cum dem Gegner wieder ab u. warf 2000 Mann 
indas belagerto Apollonia. Philipp wurde vollst 
diggeschlagen;; er verlor 3000 Mann an Toten u. 
Gelangenen, mußle sein ganzes Belagerungsgerät 
u. seine Flotte preisgeben u. eille in wilder 
Flucht nach Mazedonien zurück. Lävinus über- 
winterte in Oricum. Auch in den folgenden Jah- 
ren wehrte er den König von Apollonia, Epidam- 
nus u. Coreyra ab; nur konnie er ihn nicht ver- 
hindern, in Illyrien vorzudringen. 212 jedoch be- 
ann Lävinus durch ein Bündnis mit den Atolern, 
Senen er Akarmanlen zu verschaffen versprach, 
sowie mit den. anderen Feinden Philipps, den 
Eleern, Messeniern, Lazedämoniern, König Ätta- 
Nusvon Pergamum u.den Illyrierfürsten Pleu- 
ratus u. Scerdilädus, dem Mazedonierkönig 
fingsum solche Schwierigkeiten zu bereiten, dad 
an einen Übergang der mazedonischen Truppen 
nach Italien nicht mehr zu denken war, obwohl 
ihnen Karthago gelegentlich ein Geschwader zu 
Hife schickte. Auch brachte Sulpicius, der 
Nachfolger des Lävinus, wahrscheinlich Verstär- 
kungen mit. Immerhin erwehrte sich Philipp ge- 
schickt seiner Feinde, u. nach dem Feldzuge 

## des Jahres 208, als die Verbündeten der Römer 
das Interesse an der Fortsetzung des Kampfes 
Zu verlieren begannen, gewann Philipp in Grie 
chenland entschieden wieder die Oberhand. Die 
Römer mußten sich damit begnügen, Illyrien 
zu halten. 

Im norditalischen Gallierlande hielten dio 
Römer die beiden Po-Festungen auch weiterhin 
besetzt u. ließen sie wahrscheinlich die ganze 
Zeit hindurch auf dem Po vom Adrialischen Meere 
hermit Lebensmitteln versorgen. Im übrigengaben 
sie seit dem Herbst 216 das Gebiet vorderhand 
verloren u. stellten nur eine Truppe bei Ariminum 
als Beobachtungsposten auf; aber auch Hannibal 
erhielt, nachdem er das Land im Frühjahr 217 
verlassen hatto, schwerlich von dort weiteren 
Zug, 

Im Winter 208/207 hatte sich also Rom nach- 
drücklich behauptet u. den Gegner eine Reihe 
wesentlicher Vorteile wieder abgerungen. Auch 
war dio Versorgung mit Lebensmitteln nach der 
Rückeroberung Siziliens nicht länger gefährdet 
ü.der Staat nicht ınehr, wie z. B. 210, auf Zufuhr 
ausÄgypten angewiesen. Vor allem war esHanni- 
bal nicht gelungen, die süditalischen Bundes- 
‚genossen von ltom loszureißen. Doch war die 
Gefahr noch nicht beseitigt; denn Hannibal be- 
hauptete noch immer das {reie Feld: er besaß die 
tische Überlegenheit trotz Minderung seiner 
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Streitkräfte. Auch zeigte sich dio Kraft Italiens 
so geschwächt, daß selbst dieL.atinerkolonien ein- 
mal wegen Erschöpfung di 
Geld u. Truppen verw 
eine immer wachsende 
machte, Und nun war für das Frühjshr 207 der 
Angrilf Hasdrubals mit einem spanisch-gallischen 
Heere auf Italien u. seine Vereinigung mit 
Hannibal mitten in Feindesland zu erwarlen. 
6. Roms Sieg. Hasdrubals Zug nach Süd- 
gallien ließ die Römer nicht im Zweifel darüber, 
daß im Jahre 207 die Entscheidung fallen mußte. 
Es galt, unter allen Umständen die Vereinigung 
Hasdrubals mit dem Sieger von Cannä zu ver- 
hindern, zumal infolge der schon elf Jahre 
dauernden Opfer an Geld u. Mannschaft jetzt 
auch die Treue der mittelitalischen Untertanen 
Roms bedenklich ins Wanken geraten war u. ein 
Erfolg der karthagischen Feldherren verhängnis- 
volle Wirkung auf die Italiker ausüben konnte. 
Wieder wie in den schweren Jahren 212 u, 
211 brachte Rom seine Wehrmacht auf 23 Le- 
gionen, deren Mannschaftsbestand freilich nur 
gering gewesen sein kann, u. ergänzte die 
in Italien stehenden, so gut es gehen wollte 
Zur Sicherung der Hauptstadt dienten die zwei 
Legionen des Rekrutenjahrgangs; eine Legion 
stand in Kampanien; sechs standen in Unter- 
italien dem Konsul Gajus Claudius Nero 
gegen Hannibal zur Verfügung. Im Norden soll- 
ten zwei Legionen bei Arretium Btrurien sichern 
u.vier andere unter dem Konsul MarcusLivius 
u. dem Prätor Poreius Lieinus im Süden 
des PoGebietes Hasdrubals Angriff abwehren. 
Zwar ließen es sich die Römer angelegen sein, 
während des Winters durch Benutzung ihrer 
Verbindungen mit Massilia dauernd Nachrichten 
über den neuen Feind einzuzichen; doch ver- 
zichteten sie von vornherein darauf, dem Has- 
drabal am Fuße der Alpen entgegonzutrelen m 
ihn an der Besetzung dos Po4ebietes zu hin- 
dern. Denn um die aufständischen Gallier in 
ihrem Rücken zu lassen u. auf solche weite Ent- 
fernung hin durch Feindesland die Verpflegung 
zu sichern, fühlten sie sich nicht stark genug. 
Überdies war ihr Verbleiben in der Nähe, an 
der Grenze Mittelitaliens, auch durch die Rück- 
sicht auf die Unzuverlässigkeit der Etrusker ge- 
boten. Die Aufgabe der Römer bestand also 
darin, dem durch gallisch-ligurischen Zuzug ver- 
stärkien Feind den Eintriti in Mittelitalien zu 
sperren u, ihn unschädlich zu machen, che 
Hannibal herankam; andererseits mußle dieser 
so lange wie möglich im Süden festgehalten 
werden, jedoch unter keinen Umständen durch 
einon Angrifl im freien Felde. Hasdrubal da- 
gegen mußte sein Augenmerk darauf richten, 
ungestört über die Alpen zu gelangen. Um 
zeitig in Italien einzutreffen, entschloß er 
sich, „wahrscheinlich schon um die Mitte oder 
gegen Endo Februar 207, aus seinen Winter- 
quarlieren im Garonneebiet aufzubrechen. 
Mitte oder Ende April, etwa zu derselben Zeit, 
als die Konsuln von Rom aus ins Feld rückten, 
erreichte er das Gallierland am Po — vormut- 
lich auf dem kürzosten Woge, der Linie Durance 
—Nont Genövre—Dora Riparia. Über die Zahl 
seiner Truppen ist nichts Zuverlässiges bekannt; 
doch war sein Heer allem Anscheine nach ziem- 
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lich klein, jedenfalls kaum 10000 Mann stark. 
Dio nächsten Wochen benutzte er dazu, einige 
Streitkräfte ausdemGallierlande ansichzuzichen. 
u. währenddessen mit seinen eigenen Truppen 
Placentiaeinzuschließen. Inzwischen hatte Hanni- 
bal, der zweifellos über Karlhago von dem Kom- 
zmen seines Bruders Kenntnis erhalten u. es vicl- 
leicht veranlaßt hatte, nach Beginn des Früh- 
jahrs aus seinen Winierquartieren in Brattium 
mit einem Streifkorps einen Vorstoß durch 
Apulien bis ins Frentanerland gemacht. Auf 
dem Rückwege stieß er bei der Via Appia auf 
römische Truppen, ich auf dem Marsche 
von Tarent nach Kapua befanden, doch entzog 
er sich ihnen ohne Schwierigkeit. In Bruttium 
versammelte er dann alle seine Streitkräfte, so- 
weil sie nicht zu Besatzungszwecken nölig waren, 
u. nachdem inzwischen auch Konsul Nero im 
Süden angelangt war, u. angeblich 40000 Mann 
zu Fuß nebst 2500 Reitorn untor seinem Befehl 
vereinigt hatte, begann Hannibal durch Kreuz- 
u. Quermärsche zwischen Bruttium, Lukanien 
u. Apulien den Gegner in Atem zu halten. Die 
Siärko seiner Tropen ist auch nicht annähernd 
bekannt oder zu ermitteln, doch scheint sein im 
Felde vorwendbares Heer die Zahl 10000 kaum 
überschritten zu haben. Trotzdem zog das kar- 
ihagische Heer ungehindert hin u, her u. zwang 
Nero, ihm dauernd zu folgen. Hannibals Ab- 
sicht war vielleicht, sich die Verpflegung zu 
erleichtern u. eine Gelegenheit zu einem Schlage 
gegen Nero zu finden, auf jeden Fall aber sich 
nicht einkreisen zu lassen, sondern die Möglich- 
keit zu behalten, jederzeit, sobald es nötig wer- 
den würde, nach Norden vorzubrechen. Sobald 
Hasdrubal’ sein Rüstungen im Po-Gebiete be- 
endet hatte, hob er eiwa Anfang Juni die Be- 
lagerung von Placentia auf, sandte Meldereiter 
zu Hannibal u. begann den Vormarsch mit einem 
leere, das kaum viel stärker als 10000 Mann 
gewesen sein dürfte. Seine Aufgabe war schwie- 
Tig: er sollte sich möglichst ohne Kampfverluste 
den Eintritt nach Mitiehtalien erzwingen u. dort 
mit Hannibal zusammentreffen. Dann konnten 
die karlhagischen Heerführer auf den Anschluß 
ganz Umbriens u. des leistungsfähigen, für Rom 
schr wertvollen Etruriens rechnen, konnten Rom 
unmittelbar bedrohen, bei ihrer taktischen Übor- 
egenheit durch neue Schlachterfolge auch die 
östlichen Landschaften Mittelilaliens sowie die 
Süditaliker zu neuern Abfall von Rom ermutigen. 
Hasdrubal wählte nicht den unmittelbaren Ein. 
bruch in Eirurion, sondern zog auf Ariminum, 
um den Feind glauben zu machen, er gedenke, 
auf der Küstenstraße zu Hannibal zu stoßen. 
So hoffte er die feindlichen Streitkräfte auf die 
Ostseite des Apennins zu locken. Dann wollte 
er an den römischen Truppen vorbei auf der 
Via Flaminia oder einem Nebenwege über das 
Gebirge nach dem mittleren Tiber in Umbrien 
eilen u. sich dort mit dem Hogre des Bruders 
vereinigen, Im Gebiete von Ariminum stieß er 
auf das schwache Ilcer des Prätors Poreius, das 
sich auf die Truppen des Konsuls Livius zurück 
20g. Dieser stand wohl schon seit Wochen nord- 
westlich von Sena Gallica am linken Motaurus- 
Ufer, etwa beim späteren Fanum Fortunä, wo 
die Via Flaminia die Küste verlich, um das Ge 
birge zu überschreiten. Denn dort sperrte er 
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dem Feinde erstens den Küstenweg, zweitens die 
Via Flaminia u. drittens hätte er, falls eiwa der 
Feind von Placentia unmittelbar über den Nord- 
apennin gegen Arretium vordringen wollte, dem 
Terentius Varro auf der Via Flaminia schnell zu 
Hilfo eilen können. Livius u. Porcius sind an- 
scheinend an Truppenzahl dem Feinde überlegen 
gewesen, doch zusammen haben sie schwerlich 
mehr als 15000 oder höchstens 20000 Mann 
gehabt. Sie standen im festen Lager u. lehnten 
dio Schlacht ab, die ihnen Hasdrubal wiederholt 
anbot. Vielleicht erwarteten sie Verslärkungen 
oder hofften, beim Feinde würden mit der Zeit 
Verpflegungsschwierigkeiten entstehen u. seinen 
‚Rückmarsch nach dem Gallierlande nötigmachen. 
Inzwischen hatten dio Meldereiter Hasdrubals 
den süditalischen Kriegsschauplatz erreicht, doch 
waren sie dicht vor Tarent noch im letzten 
‚Augenblick von römischen Furagier-Abteitungen 
aufgegriffen worden. Durch die ihnen abgenom- 
meng Meldung erfuhr der Konsul Nero den kar- 
ischen Plan. Er beschloD, mit 6000 Mann zu 
1000 Reitern — die erst unterwegs ihre 
imung erfuhren — längs der adriatischen 
‚Küste nordwärts zu seinem Amtsgenossen zu 
eilen. Die in Hasdrubals Schreiben an Hannibal 
notwendig vorauszusetzende Zeitangabe ließ ih 
mit Recht annehmen, daß er noch nicht zu spät 
kommen würde, da die Vereinigung dor kar- 
thagischen Hocre in Umbrien mit Rücksicht auf 
die große Entfernung von Süditalien nicht wohl 
vor Anfang Juli geplant gewesen sein kann. Im 
Norden sollte die Entscheidung erzwungen wer- 
den, ehe Hannibal zu Hilfe eilen könnte. Der 
Hauptteil des römischen Südheores sollte vor- 
sichtig gegen Hannibal weiteroperieren. Gleich- 
zeitig mit dem abgefangenen Schreiben Hasdru- 
bals u. der Meldung über diesen Entschluß ließ 
der Konsul der Regierung den Vorschlag unter- 
breiten, die beiden Stadilegionen unverzüglich 
an die Engpässe bei Namia, wo die Via Flaminia 
aus dem Gebirge trit, vorzuschieben, als Ersatz 
dafür die Legion von Kapua nach Rom horan- 
zuzichen u. dort sowohl wie in den benachbarten 
Gegenden schleunigst alle noch vorhandenen 
waffenfähigen Mannschaften einzuberufen. In 
zehn bis zwölfTagen legte Nero mit seinerHeeres- 
abteilung die etwa 400km betragende Strecke 
bis an die Metaurus-Mündung zurück, vereinigte 
'h mit dein Nordheer u. drängte auf schleunige 
Entscheidung. Am nächsien Morgen rückten denn 
auch die römischen Truppen vor das Lager, be- 
it, in vorteilhafter Stellung den Angriff des 
schonzur Schlacht aufmarschiertenkarthagischen 
Meeres zu erwarten. Selbst zum Angriff auf die 
Karthager vorzugehen, wagen die römischen 
Feldherren doch nicht. Hasdrubal, der die Ver- 
stärkung des Feindes fostgestollt halte, verzich- 
teto gleichfalls auf eine Angriffsschlacht, u. um 
sich, selbst im Falle des Sieges, nicht durch 
erheblichere Verluste schwächen zu lassen, be- 
schloD er, jetzt seinem strategischen Haupt 
zweck sich zuzuwenden u. nach Umbrien abzu- 
marschieren. In der Dunkelheit verlieh er sein 
Lager, zog im Bogen über die Vorhöhen des 
Apennins, schwenkte einige Kilometer oberhalh 
der römischen Stellung wieder in das Motaurus- 
Tal ein u. wollte auf der Via Flaminia die gegen 
30 km oberhalb der Flußmündung gelegene 
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Metaurusbrücke u. den dahinter befindlichen Ge- 
birgspaß erreichen. Gelang dies, so konnte er 
ungestört seinen Marsch nach Umbrien fort- 
setzen, ohne eine feindliche Umgehung fürchten 
zu müssen. Aber die Zuchtlosigkeit seiner galli- 
schen Hilfstruppen, die nicht schnell genug vor- 
wärtszubringen waren, weil sie unterwegs 
Bauerngehöfte plünderien u. sich mit dem or- 
beuteten Weine berauschten, vereilelle seinen 
Plan. Noch vor der Brücke holte ihn im Laufe 
des nächsten Tages Nero mit der Reiterei ein 
u. ließ auf die Märschkolonne einhauen. Später- 
hin erschien auch Poreius mit den Leichtbewatf- 
neten. Schon hatte das karthagische Heer das 
Engtal auf dem linken Ufer des Metaurus (bi 
Fossombrone) erreicht, da sah sich Hasdrubal 
;enötigt, Front zu machen u. sich durch ein 
festes Lager einen Rückhalt zu schaffen. Noch 
aber war die Lagerbefestigung nicht beendet, als 
Livius mit denzurSchlachtentwickelten Legiönen 
heranrückte. Hasdrubal wählte eine sehr vorteil 
hafte Stellung in einer Verengung dos Metauras: 
Tales, durch die er hoffen konnte, den Feind 
an der Entfaltung seiner Oberlegenheit zu hin- 
dern. Doch erlag er einem geschickten u. ent- 
schlossenen Umgohungsmanöver des Nero. Er 
selbst suchte u. fand den Kriegertod; sein Heer 
werd volisländig aufgerieben. Aber auch die 
Sieger verloren 2000 Mann an Toten. Der kühne 
u. für Rom gefahrdrohende Angriff war geschei- 
tert. — Mehr u. mehr begann sich nun der Sieg 
auf die Seite der italischen Republik zu neigen. 
Hannibal, ohne Kenntnis von den endzültigen 
Absichten seines Bruders u. ungewiß, auf wel- 
chem Wege er ihn zu erwarten habe, war in- 
zwischen, wie mit hoher Wahrscheinlichkeit an- 
genommen werden muß, nordwärts etwa bis zum 
Äternus vorgedrungen, von wo aus er je nach 
Bedarf entweder die Küstenstraße weiler ver- 
folgen oder über Coffinium u. Reate auf dem 
ihm schon vom Jahre 211 hor bekannten Wege 
nach der Westseite des Aponnins u. auf die Via 
Flaminia gelangen konnte. Noch stand er etwa 
200km vom Metaurus enlfernt. Das römische 
Sädheor war beständig in seiner Nähe geblieben. 
Da traf sechs Tage nach der Schlacht Nero wie. 
der bei seinen Logionen ein u. brachte dem Kar- 
thager die grausige Gewißheit vom Untergang 
Hasdrubals u. seines Heeres. Enttäuscht zog 
sich Hannibal nach Süditalien zurück. 

Auch in diesem Jahre suchte eine römische 
Flotte von Sizilien aus die Bucht von ‚ti 
heim, u, die von ihr gelandeten Abliln 
zogen plündernd bis in die Umgebung von 
thago. Auf der Rückfahrt stieß sie auf ein kar- 
thagisches Geschwader von angeblich 70Segeln, 
brachte ihm einen Verlust von 21 Schiffen bei 
u. kehrte dann nach Lilybäum zurück. Der Zeit- 
punkt dieses Unternehmens ist nicht überliefert 
u. deshalb der Zusammenhang mit den übrigen 
Kriegsereignissen nicht zu erkennen. — In 
folgenden Jahren beschränkte sich Hannibal auf 
die Verteidigung von Bruttium. Er vormied den 
Kampf, u. dio römischen Heere, dio sich an der 
Vordgrenze der Landschaft aufstellten, hüteten 
sich, ihn anzugreifen. Zwar wurde die Zalıl 
der Legionen u. der Kriegsschiffe ein wenig 

‚setzt u. die jährliche Ergänzung kaum 

durchgeführt; aber noch immer blieben die Trup- 





























79 


penkörper u. Flottengeschwader im wesentlichen 
in derselben Weise wie bisher in Italien vertei 
Der Krieg kam dort allmählich zum Stillstand. 
205 wurden 80 punische Frachtschiffo, die für 
Hannibal Igbensmittel u. Verstärkungen ans 
Afrika nach der brutlischen Westküste bringen 
sollten, vom sardinischen Geschwader der Römer 
abgefangen. Zwar kam es in Bruttium nicht zu 
erheblichen Kämpfen, doch verminderte die 
Pest den Bestand der karthagischen wie auch 
der römischen Truppen, u, Hannibal, der beim 
Iacininchen, Vorgebizge sland, litt, außordem 
schweren Mangel. Der in Sizilien stehende Kon- 
sul Scipio ließ von Rhegium aus in aller Stille 
3000 Mann gegen Locri vorgehen. Durch Ver- 
rat gelangten diese in die Stadt, besetzten auch 
die eine der beiden Stadtburgen u. drängten die 
punische Besatzung auf die andere zurück. 
Hannibal eilte herbei, um den Platz zu reiten. 
‚Nachdem aber Seipio’von Messana her zur Seo 
einoTruppenabteilung nachLocri geworfen hatte, 
gab_cr weitere Versuche auf u. zog auch die 

ischo Burgbesatzung zurück. 204 wurde der 
"he Feldherr durch die feindlichen Trup- 
pen, die ihm einige Städte des nördlichen Brut- 
ums, wie Clampetia u. Consentia, entrissen, 
auf Croton zurückgedrängt. Obwohl er in die- 
sen Jahren entweder gar keinen oder doch nur 
wenig Nachschub aus der Heimat bekam, be- 
haupieto or sich als der auf dem Schlachtfeld 
nie überwundene u. noch immer gefürchteto 
Führer mit unbeugsamer Willenskraft u. ver- 
mochte diesen Geist trotz aller Mißerfolge auch 
in seinen Scharen wachzuhalten. Ihn hielt die 
Hofinung aufrecht, daß dio mittelitalischen Unter- 
tanen Roms, namentlich die Etrusker, immer 
aufsässiger gegen ihre Zwingherrin werden wür- 
den, u. daD es Mago glücken werde, den Versuch 
Hasdrubals wieder aufzunchmen. Solange diese 
Aussicht noch bestand, gab er nichts verloren, 
u. für diese letzte Möglichkeit sparto er seine 
Truppen sorgsam auf. 

In Spanien begannen nach dem Abzug des 
Barkiden Hasdrubal die rümischen Feläherren 
Scipio u. Marcus Silanus den Feind weiter zu- 
rückzudrängen. 207 stand das Ioer des Gisgo- 
niden Hasdeubal im Südwesten des Landes, die 
Truppen des Mago u. Hanno dagegen lagerten 
im Celtiberorgebiet, südlich vom Ebro, Ihre 
Stärke ist nicht bekannt, wie auch die der 
römischen Streitmacht nicht feststeht. Wäh- 
rend nun Silanus mit 10000 Mann zu Fuß 
u. 500 Reitern gegen die karthagischen Nonl- 
heere in Celtiberien zu Felde zog u. sie völlig 
schlug, wandto sich Scipio südwärts u. gewann 
ebenfalls einen Erfolg: er entrid dem Feinde den 
(geographisch nicht näher zu bestimmenden) 
Stützpunkt, von dem aus dieser wiederholte An- 
griffe auf die Stämme. des Binnonlandes unter- 
nommen hatte. Vielleicht handelte os sich für 
die Römer um die Offnung des Gebirges von 
Castulo, des Eingangstores nach Südspanien 
(heute Paß Despohaperros in der Sierra Morena). 
Den Winter über blieben die romischen Truppen 
wieder um Tarraco. Unausgeseizt war die 
römische Meoresleitung bemüht, die Stämme 
der Eingeborenen den Karlhagern abspenstig zu 
machen u. auf die eigene Seite herüberzuzichen. 
Im nächsten Frühjahr (206) versammelten die zor 
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punischen Feldherren ihre Streitkräfte im Bätis- 
land (Andalusien); die Angaben über die Stärke 
ihres Heeres — 50000 oder 70000 Mann — sind 
zweifellos stark übertrieben. Seipio rückte mitder 
gesamten römischen Truppenmacht gegen sie 
vor, offenbar durch den Paß Despeflaperros, um 
dem Feinde auch die fruchtbarste u. wertvollste 
Landschaft der ganzen Halbinsel zu entreißen. 
Sogleich beim Eintrit in das Bätis-Tiefland führte 
ihm Silanus 3500 Mann spanischer Hilfsvölker 
zu, die ihm vielleicht den Paß offengehalten 
hatten; doch ist die Meldung, daß sein gesamti 
Heer 45000 Mann gezählt haben soll, un- 
glaubwürdig. Nach vorsichligem Manövzieren 
gelang es ihm, den Feind bei 1lipa zu schlagen 
u. auf Gades zurückzuwerfen. Während er selbst 
dann in 70 Tagemärschen nach Tarraco zog, 
übernahm Silanus die Aufgabe, die zersprengten 
Teile des geschlagenen Feindes aus dem Binnen- 
lande völlig zu vertreiben. Bei dieser Gelegen- 
heit gewann er den Fürsten Ostnumidiens, Masi- 
issa, für die römische Sache. Dann kehrte auch 
er nach Tarraco zurück. Die Karthager scheinen 
seitdem keinen Anhang mehr in Spanien gehabt 
zu haben. Hasdrubal begab sich ohne Heer nach 
Mrika. Noch hatte Scipio im Laufe des Som- 
mers 206 die Eingeborenen am oberen Bätis 
(Guadalguivir) u. im Ilergetenlande zwischen 
Ebro u. Pyrenäen niederzuwerfen, sogar eine 
Meuterei im eigenen Meere zu dämpfen. Auch 
sammelte Mago in Gades neue Streitkräfte aus 
den Metagonia u. aus dem spanischen Küsten- 
gebiet. Ein Überrumpelungsversuch gegen Gades, 
zu dem Seipios Unterfeldherr Marcius mit eini. 
gen Kohorten zu Lande u. Lälius mit sieben Trie- 
Ten zur Sce enisandt worden war, scheiterte. 
‚Aber dieEntscheidung aufdem spanischen Schau- 
platzo war gefallen. Karthago hatte seine wert- 
Yollsto Machtquelle eingebüßt, Rom halte aber- 
mals auf einem wichtigen Nebenkriegsschau- 
platzo dank seiner Zähigkeit die Oberhand ge- 
wonnen, Noch einmal suchte der rastlose Mago 
durch ein verwegenes Unternehmen das Schick- 
zu wenden. Von Gades aus erschien er mil 
seiner Flotte plötzlich vor Neukarthago; doch 
sein Angriff ward mit einem Verlust von 800 
Mann abgeschlagen, auch nahm ihn Gades nicht 
wieder auf. Daher gab er im Herbst 206 Spanien 
auf, fuhr nach den Pityusen u. nach Aufnahme 
von Lebensmitteln, Mannschaft u. Waffen weiter 
nach den Balearen. Die größere dieser Inseln 
(Mallorka) wies ihn ab: schon wagten die Ein- 
wohner in offener Auflehnung gegen die punische 
Herrschaft seine Landung mil Gewalt zu ver- 
hindern, Auf der kleineren (Minorka) besetzte 
ex,den Hafen Mago (Mahon) u; zog dorthin wäh. 
vend des Winters 206/05 llilstruppen an sich, 
angeblich 2000 Mann. Mittlerweile öffnete auch 
Gades den Römern die Tore, u. nun kehrle 
Seipio nach Rom zurück, um sich für 205 um 
das Konsulat zu bewerben. 

In Griechenland hatte die römische Heeres- 
leitung nach dem Frmatten der Verbündeten u, 
nach der Abberufung eines großen Teils der 
Streitkräfte nach Italien gegen Hasdrubal nicht 
verhindern können, dab der mazedonische König 
gegen Sparta u. die Atoler wieder Erfolge er- 
rang. Als die Römer am Metaurus gesicgt hatten 
u. nun der Nachfolger des Sulpicius, der Pro- 
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konsul Publius Sempronius Tuditanus, 
mit 10000 Mann zu Fuß u. 1000 Reitern nebst 
35 Kriegsschiffen nach Dyrrhachium kam, ver- 
mochte er zwar nicht, die alten Verbündeten 
wieder in den Kampf gegen Philipp hineinzu- 
ziehen, wohl aber Illyrien so wirksam zu decken, 
daß 205 beide Teile es für das Vorteilhafteste 205 
hielten, sich zu einigen. So waren auch auf die- 
sem Schauplatze die römischen Streitkräfte frei 
geworden, u. eine Gefahr yom hellenistischen 
sten her war nicht mehr zu befürchten. 

Schon sann der Eroberer Spaniens, Publius 
Cornelius Scipio, darauf, dem Kriege, der Rom 
lange Jahre hindurch an den Rand des Verder- 
bens gedrängt hatte, durch einen kühnen An- 
griff auf Karthago selbst ein Ende zu bereiten; 
da versuchte Mago, der Weisung seiner Regie- 
rung folgend, seine noch vorhandenen Streit. 

to zu einem Vorstoße nach Italien zu ver- 
wenden u. seinem Bruder Hannibal die letzte 
Möglichkeit eines Hervorbrechens aus Bruttium 
gegen Mittitalion zu gewähren. Zugleich solto 
jamit der Feind von einem Übergang nach Afrika 
abgeschreckt worden. Im Frühjahr 205 fuhr soo 
Mago, angeblich mit 12000 Mann zu Fuß u. fast 
2000Reitern, auf 30Kriegs- u. zahlreichen Fracht- 
schiffen nach der ligurischen Küste u. gelangte, 
‚ohne durch eine römische Flotte gestört zu wer- 
den, in den Hafen von Genua. Nachdem er den 
Hafen Savo (Savona) als Stützpunkt gewählt u. 
durch 10 Kriegsschiffe gesichert hatte, schickte 
er dio übrigen 20 Penteren nach Afrika zurück 
u. griff selbst das Bergvolk der Epanterier an, 
um sich dio Gebirgspässe nach dem Po-Gebiele 
zu öffnen. Darauf erschienen Ahgesandto der 
gallischen u. ligurischen Stämme u. versprachen 
ihm Zuzug. Auch die karthagische Regierung 
schickte Verstärkungen, wie cs heißt, 25 Kriegs- 
schiffe mit 6000 Mann zu Fuß, 800 Reitern, 
7 Elefanten u. reichlichen Geldmitteln. Dieses 
Geschwader schlug sich glücklich nach Ligurien 
durch; dochder ZuzugausLigurien u. Gallien blich 
ziemlich gering. Die römische Regierung begnügte 
sich, die zwei Rekrutenlegionen aus der Haupt- 
stadi nach Arretium u. die dort etohende Hoeres- 
abteilung nach Ariminum vorzuschieben, wo sie 
sich mit den zur Sicherung der gallischen Mark 
aufgestellten Truppen vereinigte. Jedes dieser 
drei Heere dürfe allerdings nur noch wenige 
tausend Mann gezählt haben, u. so erklärt es 
sich auch, daß nichts geschah, um die in 
gurien sich vorbereitende Versammlung feind- 
licher Streitkräfte zu stören. Auch im fol- 
genden Jahre (204) waren Magos Rüstungen 
noch nicht zu einem befriedigenden Abschluß 
gelangt. Schon Hasdrubal halte 207 lange 
nicht mehr dieselbe Begeisterung in Norditalien 
für das Kriegsbündnis mit den Puniern angetrof- 
fen, u. gar seit dem Untergang ihrer Landsleute 
am Melaurus mochten die Gallier u. Ligurer 
noch mehr Bedenken Lragen, sich der karthagi- 
schen Führung anzuvertrauen. Mago konnte noch 
nicht zum Angriff auf Mittelitalien vorgehen; 
nur unter der Hand ließ er in Etrurion eine Er- 
hebung gegen Kom vorbereiten. Für 203, wäh. 
rend Karthago schon im eigenen Lande durch 
Seipio bedrängt wurde u, seine Seemacht zum 
eignen Schutze brauchte, plante Rom, sich Genuas, 
offenbar mit einer Floite, zu bemächtigen, um 
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Mago von seiner Verbindung mit der Seo abzu- 

ss schneiden. Als jedoch Mago im Sommer 203 
die Ebenen nördlich vom Po einrückte, gingen 
auch die beiden römischen Heere, zusammen vier 
Legionen, von Ariminum vor. Ebenso ging das 
Heer von Arretium über den Apennin, um ihnen 
im Gebieto südlich des Stromes den Rücken zu 
decken. Im Insubrerland (um Mailand) fiel die 

Entscheidung. Mago unterlag, wahrscheinlich 

wegen mangelhafter Unterstützung durch dioGal- 
u. wurde selbst schwer verwundet. Er zog 
sich nach Ligurien zurück. Damit war auch 
Hannibals letzte Hoflaung geschwunden. Jetzt 
war sein weileres Verbleiben auf dem Boden Ita- 
liens, den er 16.Jahre lang mit dem Schrecken 
seines Namens erfüllt hatte u. auf dom sein 
Heer bis zuletzt unbesiegt geblieben war, zweck. 
los geworden. Er mußte einschen, daß er die 
Festigkeit des römischen Staalsverbandes unter- 
schätzt hatte, u. daß die aus Spanien u. dem 
Gallierlando am Po gezogenen Streitkräfte nicht 
ausreichten, um die Tiber-Republik mit ihrer 
Bürgerwehr zu Falle zu bringen. Außerdem 
erheischten politische Gründe sein Eingreifen in 
der Heimat. Denn unter dem Eindruck der Siege 
Seipios_in Afrika (s. unten) halto im karthagi- 
schen Staate die Friedenspartei an Einfluß ge- 
wonnen. In Italien blieben, auch nach dem Ab- 
zug Hannibals u. Magos, einige Truppenkörpor 
in Rom, Süditalien, Btruren u. der gallischen 
Mark bei Ariminum unter Waffen; selbstver- 
ständlich behielten auch Sizilien, Sardinien u. 
Spanien Besatzungstruppen. Die Flotte wurdo 
auf einen wesentlich geringeren Stand gebracht; 
sie_ erhielt die Aufgabe, die tyrrhenische Küste 
Italiens u. die sardinischen u. sizilischen Ge- 
wässer zu sichern, sowie das in Afrika fechtende 
Heer Seipios mit Lebensmitteln u. anderen Be- 
darf zu versorgen. 

‚Nachdem Scipio im Herbst 208 aus Spanien 
nach Roın zurückgekehrt war u. nicht nur seine 
Wahl zum Konsul für 205 durc 
auch der Regierung die Erlaı 
griff auf Afrika abgenöfigt hatte, ließ er 
durch die Bundesgenossen, die sich unzuvei 
lässig gezeigt hatten, hauptsächlich durch die 
etruskischen Städte, die gesamte Ausrüstung u. 
Mannschaft für 30 Kriegsschiffe aufbringen. Wie: 
viel Truppen er aus Italien nach Sizilien führte 
u. wieviel er den dort bereits seit Jahren stehen- 
den Legionen entnahm, ist nicht bestimmt über- 
liefert. Bei der zu vermutenden Schwäche der 
Truppenkörper nach einer so langen Reihe von 
Kriegsjahren möchte man den Mannschaftsbe- 
stand eines Zwei-Legionen.Ileeres nur auf 10000 
Mahn zu Fuß u. 2200 Reiter, wie die eine Quellen- 
nachricht des Livius besagt, oder auf 16000 
Mann zu Fuß u. 1600 Reiter, wie es in einer 
anderen Urquelle heißt, schätzen. Andererseits 
ist nicht zu leugnen, daß die Größe der Auf- 
gabe eines Angriffes über Sco ausnahmsw 
sinmal die höchste der von Livins mitgeteilten 
Zahlangaben, 35000 Mann, annchmbarer er- 
scheinen lassen könnte. Aber der talsächliche 
Verlauf der afrikanischen Expedition schließt 
die kleineren Zahlen nicht aus. Scipio hat mut- 
maßlich nach der Landung die Schiffsbeman- 
tung zum Teil in das Landheer eingereiht, 
die Kämpfe lassen sich auch mit verhältni 

v. Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, , Di. 
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mäßig kleinen Heeren durchgeführt denken, Die 
Quellenangaben über die Srke der Gegner Sch 
os beruhen selbst bei Polybius offenbar nur 





auf unsicheren römischen Schätzungen u. ent- 
halten maßlose Übertreibungen. 


Unter diesen 





nicht in der Lage, Scipios Unternehmen sicher 
zu würdigen. Nur so viel ist zu erkennen, daß 
der Angriff auf Afrika, selbst wenn das Heer 
35000 Mann zählte, eine kühne Tat war, inso- 
fera der junge Feldhorr sich weder durch das 
Beispiel des Agathocles u. des Regulus noch 
auch durch das Fehlen irgendeines Stützpunk- 
tes abschrecken ließ. Scipio ließ es an keiner 
Sorgfalt in der Vorbereitung seines Unterneh- 
mens fehlen. Denn sein Konsulatsjahr 206 be- 
er dazu, die auf die Garnisonen u. Häfen 
Siziliens verteilten Truppen u. Schilfe aus einer 
Bürgerwehr in ein Berufsheer umzuwandeln u. 
auf dio dem Feinde abgelauschte u. von ihm 
selbst in Spanien ausgebildete, aber den anderen 
römischen Heeren noch unbekannte Treffentak- 
ik einzuexerzieren. Er schickte ein Geschwa- 
der unter Lälius nach Afrika hinüber, um das 
westlich von Karthago gelegene Gebiet zu plüin- 
dern u. mit Masinissa in Verbindung zu treten. 
Ehe er jedoch an die Ausführung seines Unter- 
nehimens gegen Afrika gehen konnte, gelang es 
der punischen Politik, Syphax für Karthago zu 
gewinnen, u. dieser zog noch 208 gegen Masi 
nissa zu Felde, schlug ihn u. verjagto ihn aus 
seinem eigenen Reiche. Obwohl also Scipios 
einziger Verbündeter ein Fürst ohne Land war, 
trat der Prokongul im Sammar 204 von Li; 
bäum aus mit 40 Kriegs- u. angeblich fast 4 
Frachtschiffen seine kühne Fahrt nach Afrika 
an. Niemals hatte er sich eingebildet, Karthago 
selbst angreifen zu können. Sein Ziel war nur, 
dem Gegner im eigenen Lande durch Wegnahme 
wichtiger Gebietsteile u. Einnahmequellen, viel- 
leicht auch durch Aufwiegelung der libyschen 
Landbevölkerung solche Verlegenheiten zu be- 
reiten, daß er vorziehen würde, von ihm den 
Frieden zu erkaufen. Die Gefahr war nicht ge- 
ring: solange Scipio sich noch keinen Stütz 
punkt im feindlichen Lande erobert halte, 
konnte jeder Mißerfolg zur Vernichtung führen. 
Deshalb wollte Scipio zunächst die Emporia, 
dio reichen Nafenstädte an der Kleinen, Syrte, 
die durch ihre Getreidelieferungen u. Tribut- 
zahlungen für Karthago ein wertvoller Besitz 
waren, besetzen u. von dort aus sich an 
die Hauptstadt des Feindes heranarbeiten. Da 
jedoch die Flotte infolge Nobels dio Ri 
tung verlor u, in die Gegend von Utica ver- 
schlagen wurde, entschloß sich der römische 
Feldherr, gleich vor den Toren Karthagos den 
Feldzug zu beginnen. Zunächst plündorte er 
das Küstenland, ließ die Flotte sich vor Utica 
legen, schlug eine kleine karthagische Reiter- 
truppo aus dem Felde u. schickte eine Anzalıl 
seiner Frachtschiffe mit Beute u. gefangenen 
Einwohnern nach Sizilien ab. Nach wenigen 
Tagen fand sich auch Masinissa bei ihm ein, 
freilich vorderhand nur mit wenigen Reitern, 
angeblich 200. Mit seiner Hilfe schlug Scipio, 
eine von Karthago aufgestellte numidische Rei 
fertruppe von angeblich 4000 Mann, die zum 
Schutze der Umgebung von Ulica gegen dio römi 
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schen Brandschatzungen herangezogen worden 
war. Um dieselbe Zeit kehrten die nach Si 
lien geschickten Frachtschiffe mit Getreide u. 
Belagerungsgerät zurück, u. nachdem Seipio auf 
einem siebenlägigen Streifzuge durch das pu- 
nische Binnenland abermals reiche Beute ge- 
macht hatle, schickte er wiederum die Fracht- 
schiffe mit dem Raube nach Sizilien u. begann 
Utica mit gesamter Macht zu belagern. Der 
Besitz dieses Platzes mußte: für die Römer ein 
hoch größerer Gewinn sein, als der der Emporia. 
Über die Führung der karthagischen FlottezurZeit 
der afrikanischen Expedition versagt die Ober- 
lieferung, Fast scheint es, als habe die barki- 
ischePartei inKarihago auf die Verwendung der 
Flotte keinen Einfluß gehabt. Nur von Rüstun- 
gen zu Lande wird berichtet, insofern wenig- 
stens die Karlhager wiederholt Gesandischaften 
an Syphax abschickten mit der Bitte um Hilfe. 
Nachdem Scipio etwa 40 Tage lang Utica b 
stürmt hatte, sammelten sich karthagisch-numi- 
dische Streiikräfte in der Bagradas-Ebene — 
aber ganz gewiß bei weitem nicht 80000 
Mann zu Fuß u. 13000 Reiter — u. nötigten 

ipio, vor Utica nur so viele Truppen zu be: 
lassen, als zur Abschließung des Platzes er- 
forderlich waren. Mit der Hauplmasse des 
Hoeres einschließlich der Flotte mußte er sich 
auf einer damals noch als Landzunge vor- 
springenden Hügeikeite (Gala) 3 bis 4 km süd- 
östlich von Utiea verschanzen. Dort blich er 
den ganzen Winter hindurch, von den feind- 
lichen Hecren aus geringer Entfernung bedroht. 
Das Ergebnis des ersten Jahres war also für 
Scipio noch wenig befriedigend, Zu seiner Unter- 
stützung kamen im Frühjahr 203 aus Sizilien, 
Sardinien u. Spanien große Lieferungen von Ge- 
{reide, Waffen, Kleidung usw. Bald darauf, jeden- 
falls noch im Frühjahr, lie er seine Kriegs- 
schiffe, mit Belagerungsgerät versehen, wieder 
zu Wasser, schi Mann zur Besetzung 
der Höhen vor Utica u, unternahm dann einen 
bereits während des Winters geschickt vorbe- 
eiteten, verwegenen Überfall auf Hasdrubal u. 
Syphax. Die Feinde wurden vollständig geschla. 
gen. Obwohl diese Niederlage die Friedenspartei 
m Karthago stärkte, behiellen noch einmal die 
Freunde der Barkiden die Oberhand. Sie setzten 
durch, daß der Kampf mit neu aufzustellenden 
karthagischnumidischen Streitkräften nebst vo 
worbenen Spaniern fortgeführt werden sollte. 
Scipio schritt nach dem Überfall sofort wieder 
zum Angriff auf Ütica, erfuhr aber nach Monats- 
{rist, daß die geschlagenen feindlichen Feld. 
herren bereits ein neues Heer auf den sogenann- 
ten Großen Feldern (am mittleren Bagradas), 
fünf Tagemärsche (120 bis 140 km) von Kar. 
thago, versammelt hätten. Dieses Heer bestand 
wohl nur aus den Trümmern der von Seipio ge- 
schlagenen Moore, an die sich ein spanisches 
Söldnerkorps (1000 Celtiberer) angeschlossen 
hatte. Scipio ließ eine Moeresabteilung zur 
EinschlieDung Uticas sowie zur Sicherung des 
Lagers auf der Landzunge zurück, wandte 
sich mit der größeren Hälfte seiner Feldtrup- 
pen ohne Gepäck den Strom aufwärts nach 
den Großen Feldern u. schlug nach viertägi- 
gem, vorsichtigem Manövrieren das feindliche 


















































Heer abermals. Die numidischen u. karthagi- 


Altertum 


schen Truppen, anscheinend nur Reiter u. 
Leichtbewaffnete, flohen ohne ernstlichen Wider: 
stand, u. die Celtiberer wurden von Seipios Fuß- 
volk dank der neuen Treffengliederung nach dem 
Vorbild der Schlachten Hannibals zugleich in 
der Front u. in beiden Flanken gefaßt u. völlig 
aufgerieben. Seipio nutzte diesen neuen Exfolg 
ut aus. Er teilte seine Streitkräfte abermals. 
Eine Anzahl Kohorten unter Lälius u. die numi- 
dischen Reiter unter Masinissa lied er die Ver- 
folgung des Syphax nach Numidien hinein auf- 
nehmen. Er selbst mit dern Resto seines Feld- 
heeres durchzog verheerend die punischen Land- 
schaften, um die Eingeborenen aufzuwiegeln u. 
damit zugleich die Bestrebungen der Friedens“ 
partei in Karthago zu fördern. Tatsichlich wur- 
den Hannibal u. Mago aufgefordert, nach Afrika 
zurückzukehren; man faßte auch Beschluß über 
die den Römern etwa zu machenden Zugeständ 
nisse, Freilich setzte die Barkidenpartei durch, 
daß zunächst noch ein Versuch mit der bisher 
nicht verwandten Kriealoe gemacht werden 
sollte, um die vor Utica liegende römische Flolte, 
mit Belagerungsmaschinen belastet wat, zı 
überrumpeln u. das nur schwach beseizte feind- 
liche Strandlager, Seipios einzigen Stützpunkt, 
wegzunehmen. Als Seipio, um den Eindruck 
seiner Siege zu vertiefen, mit seinen Kohorten 
nach Tunes vorrückte u. im Begriff war, auf 
der Landzunge vor Karthago eine befestigte Stel- 
hung zu beziehen, sah er die karthagische Flotte 
aus dem Hafen auslaufen u. die Richtung auf 
Utica nehmen. Schnell legte er die mindestens 
25 km betragende Strecke mit seinen Truppen 
zurück u. gewann, da die Gegner ihre Fahrt 
nicht beschleunigten u. erst am nächsten Tage 
zum Angriff kamen, gerade noch Zeit, um seine 
Kriegsschiffe durch eine vierfache Linie von 
Frachtschiffen, die durch Taue, Mastbäume u. 
Raaen untereinander fest verbunden wurden, zu 
sichern. So blieb der punische Fitlenangrüf 
wirkungslos. Um dieselbe Zeit, etwa 15 Tage 
nach der Schlacht auf den Großen Feldern, be- 
siegten Lälius u. Masinissa in Numidien den 
Syphaz vor seiner Haupftadt Cirta u. nahmen 
ihn selbst gefangen. Lällus schickte den Nu 
miderkönig u. die übrigen Gefangenen mit ge 
nügender Bedeckung an Seipio ab u. half dem 
Masinissa, die numidischen Städle zurückzuer- 
kehrten sie ins Lager bei Utica zu. 
rück. Seipio marschierte nun abermals gegen 
Tunes, um die Befestigungen zur Absperrung der 
T.andenge zu vollenden u. dadurch Karthago ein- 
zuschüchtern. Nach dem Mißerfolge der puni 
schen Flotte u. der Gefangennahme des numidi 
schen Verbündeten machte dieses Vorgehen auf 
die Karthager einen solchen Eindruck, daß jetzt 
die Friedenspartei im Senat die Anknüpfung von 
Unterhandlungen mit Seipio durchsetzte. Der rö- 
mische Feldhöre verlangte die Auslieferung der 
Kriegsgefangenen, Überläufer u. entflohenen Skla- 
ven, die Abberufung der punischen leere aus 
Italien, den Vorzicht auf Spanien u. alle außer. 
ikanischen Inseln, die Auslieferung derKriegs- 
schiffo bis auf 20, die Versorgung des römischen 
Heeres mit Getreide, die Zahlung von 5000 Talent 
u. die Gestellung von Geiseln. Die karthagische 
Regierung nahm dieseBedingungen an u.schickte 
eine Abordnung zu weiteren Verhandlungen nach 
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Tom. In Afrika wurde ein Waffenstillstand ver- 
einbart. Darüber war der Spätherbst oder Win. 
ter herangekommen. Scipio schien sein Ziel er- 
reicht zu haben, Im Laufe des Hierbstes jedoch 
hatten Hannibal u. Mago den Boden Italiens ver- 
lassen u., von keiner römischen Flotte bohelligt, 
die Heimfahrt angeireten, entschlossen, sich 
nicht kampflos in die Forderungen Scipios zu 
fügen, sondern das römische Invasionsheer zu 
vernichten, Mago war zwar unlerwegs auf der 
‚Höhe von Sardinien gestorben; doch kann seine 
Flotte wohl nach Afrika gelangt sein. Hannibal 
hatte wahrscheinlich von Croion aus, mit den 
Resten seines einst so stolzen, jetzt wahrschein- 
lich nur noch wenige tausend Mann zählenden 
Heeres dio afrikanische Küste erreicht; doch war 
er nicht in Karthago selbst gelandet, wo die 
Friedenspartei die Führung halte, sondern ab- 
seits an der Ostküste bei Leplis, um in dem be- 
‚nachbarten Hadrumetum ungestörter, auch vor 
Scipio sichere, ein neues leer aus Libyen sam- 
mein u. mit Masinissas Feinden in Numidien 
Verbindungen anknüpfen zu können. Zugleich 
Behielt er durch diese Aufstellung f 
leitung.der zu erwartenden neuen Käı 
Scipio eine größere Bewegungsfreiheit. In- 
zwischen kamen in Rom während des Winters 
209/202, die Frigdensyerhandlungen zum, Ah- 
schluß, u. Seipios Vorschläge fanden die Genehmi- 
zung des Senates u. des Volkes. Doch che die 
karthagische Gesandtschaft nach Afrika zurück- 
sm gekehrt war, um den Anfang des Frühlings 202, 
wurden durch die Barkidenpartei die Feindselig. 
keiten wieder eröffnet. Während des Waffen- 
stillstandes trafen aus Sardinien 100 Fracht‘ 
schiffe bei Seipio sin; dagegen geriet cin von 
zilien abgeschickter Transport von 200Fracht- 
kähnen u. 30 Kriegsschiffen in ein schweres 
Unwetter. Die Kriegsschiffe konnten sich nach 
Scipios Lager retten, die Getreideschiffe aber 
strandeten bei der Insel Agimurus u. an der 
Küste der Bucht gegenüber Karthago. Diese Ge- 
legenheit benutzten die Führer der Barkiden. 
partei, um mit 50 Kriegsschiffen die römischen 
Kähne als Beute einzuschleppen. Der römische 
Feldherr, der trotz seiner Entrüstung über den 
Vertragsbruch den bisher errungenen Erfolg 
nicht durch einen Waffengang mit Hannibal ge- 
fährden wollte, ließ durch cine Gesandtschaft 
Vorstellungen machen. Da_ jedoch infolge der 
Rückkehr Hannibals die Kriegspartei i 
thago wieder die Oberhand gewonnen hate, wur- 
den die Abgesandten Scipios nicht nur ohne 
Bescheid entlassen, sondern auch auf ihrerRück- 
fahrt überfallen. Nun war eino neue Auseinander- 
setzung mit den Waffen unvermeidlich gewor- 
den, u. Seipios Lage erschien durch das Ein 
greifen Hannibals wesentlich verschlimmert. Da 
©s Hannibal vor allem an Reitorei fehlte, setzte 
er sich mit den numidischen Häuptlingen von 
der Parteides Syphax in Verbindung, Tychäus 
kam — wohl im Laufe des Frühlings — mit 
2000 Reitern zu ihm nach Hadrumetum. Vor- 
mina dagegen, der Sohn des Syphax, war bis 
zum Anfang des Sommers noch nicht zur Stelle. 
Daß der karthagische Feldherr oder die Regie- 
rung jetzt auch wieder mit Philipp von Maze- 
dien in Verbindung getreten u. von ihm sogar 
hit einigen tausend Mann unter Sopater unler- 

















































83 
stützt worden sei, wird zwar berichtet, ist aber 
nichtsdestoweniger unwahrscheinlich. "Der rö- 
mische Feldherr ließ den Bäbius als Befehls 





haberder Flottezurück u. durchstreiftedas Binnen- 
land weit u.breit. Nach Numidien aber schickteer 
an Masinissa Boten über Boten mit der dringen- 
den Aufforderung, ein möglichst zahlreiches 
Heer zusammenzubringen u. oiligst zu ihm stoßen 
zu lassen. Schon waren mehrere Wochen über 
diesen Plünderungszügen hingegangen. Scipio 
entschloß sich, die Verbindung mit Strandlager 
u. Flotte bei Ütica preiszugeben u. sich immer 
weiter westwärls nach der numidischen Grenze 
hinüberzuziehen, um sich unter allen Umstän- 
den für die zu erwartende Schlacht gegen Han- 
nibal die Verbindung mit Masinissa zu sichern. 
Noch immer zögerte Hannibal mit dem Vor- 
marsch u. ließ sich auch durch die Ungeduld 
der Haupistadt u. ihre Verzweiflung wegen der 
Verwüstung des Landes nicht umslimmen. Joden- 
falls hatte er seine Rüstungen noch nicht zunı 
befriedigenden Abschluß bringen können, zumal 
wenn er erst nach dem Wiederaushruch der 
Feindseligkeiten mit der Heranziehung von Kar. 
thagern u. Libyen hatte beginnen dürfen. Viel 
leicht wartete er auch noch auf Vermina u. 
seine Reierscharen. Endlich brach er von Iia 
drumetum westwärls auf, um über Zama u. 
Sicca die Strado nach Numidien zu gewinnen 
u. die Römer von ihrem Bundesgenossen ab- 
zudrängen. Doch als er Zama erreicht hatte, 
erkannte er, daß der Römer schon nach Numi- 
dien ausgewichen war. Bald darauf vereinigte 
sich Scipio mit Masinissa, der ihm angeb- 
lich 6000 Mann zu Fuß u. 4000 Reiter zı 
führte, u. nahm Aufstellung einige Kilomel 
südöstlich von Naraggara (Sidi Youssef), 
der Nähe ausreichenden Trinkwassers u. am 
Rande einer Ebene, die für die Verwendung 
seiner Reiterei vorteilhaft war. Dort erwartete 
er den Angriff, fern der Küste, am Rande des 
ischen Steppenlandes. Hannibal zog durch 
‚asserarmo Bergland westlich von Zama 
heran u. lagerte etwa 5 km vom Frinde. Wahr- 
scheinlich waren beide Heer verhältnismäl 
klein; es scheint aber festzustehen, daß Scipio 
dank der Hilfe Masinissas an Reiterei überlegen 
war. Ihr u. der Treffentaktik verdankte er denn 
auch den Sieg in der blutigen u. lango unent- 
schiedenen Schlacht. Die Römer verfolgten den 
geschlagenen Feind bis zu dessen Lager u. plün- 
derten es. Die Trümmer des karthagischen 
Heeres vorliefen sich; Hannibal selbst Nüchtete 
mit wenigen Reitern nach Hadrumetum. Von 
dort nach Karthago berufen, empfahl er seinen 
Mitbürgern, van einer Forlsetzung des Kampfos 
abzusehen u. Friedensbedingungen anzunehmen, 
die Karlhago die Sammlung neuer Kräfte mög- 
lich machen würden, Scipio, der inzwischen die 
Nachricht erhalten hatte, daß eine Flotte von 
50 Kriegs- u. 100 Frachtschiffen zu seiner Unter- 
stülzung aus Italien bei Utica eingetroffen sei 
kehrte dorthin zurück. Um die Wirkung seine 
Sieges auf die femdliche Hauptstadt zu stei- 
der karihagischen Friedenspartei wieder 
zum Siege zu verhelfen, ließ er sofort seine Le- 
gionen gegen Karthago yorrücken, während er 
selbst mit der gesamten Flotte auf den Hafen der 
Stadt zusteuerle. Ein karthagisches Gesandten: 
ö* 
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schiff kam ihm entgegen: der Feind erklärte 
sich zur Wiederaufnahme der Friedensverhand- 
tungen bereit. Auch Scipio dachte in Anbetracht 
der Festigkeit der Stadt sowie der Erschöpfung 
Roms keinen Augenblick daran, den Krieg bis 
zur Vernichtung des Gegners fortzuseizen, son“ 
dern war wieder bereit, wenn auch unter ver- 
schärften Bedingungen, dem Feind den Frieden 
zu gewähren. Im Lager bei Tunes fanden die 
Verhandlungen stalt. Scipiv verlangio Ersalz 
für die geplünderte Proviantilotte, Nerausgabe 
der Kriegsgefangenen u. Überläufer, Ausliefe- 
rung der Elefanten u. sämtlicher Kriegsschiffe 
bis auf 10 Triören, Verzicht auf jede selbstän- 
dige Politik, Zurückgabe aller eliodem numidi- 
schen Landstriche an Masinissa, Zahlung von 
10000 Talent in 50 Jahresraten, Versorgung des 
römischen Heeres mit Lebensmitteln auf drei 
Monate, Erstattung des Soldes bis zur Bostäli 
gung des Friedens u. Gestellung von 100 Gei- 
seln. Hannibal selbst trat den zur Forlselzung 
des Kampfes entschlossenen Mitbürgern ent- 
gegen u. machte seinen Landsleuten klar, daß 
weiterer Widerstand unzweckmäßig, die vom 
Feinde verlangten Leistungen nicht unerschwing- 
lich u. die Erlangung des Friedens für den 
Augenblick viel wertvoller sei. Scipio gewährte 
gestnVorauserstattungdesSchadenersatzescinon 

Valfenstillstand, u. darauf gingen seine u. die 
karthagischen Gesandten nach Rom ab. Senat 
u. Volk von Rom genehmigten im Anfang des 
nächsten Jahres (201) den Frieden unter den 
yon Scipio vorgeschlagenen Bedingungen, Bis 
zur Ausführung der Bestimmungen blich Scipio 
in Afrika. Erst Anfang des Jahres 200 kehrte er 
mit seinen siegreichen Troppen in die Heimat 
zurück u. zog, von seinem Volko als Roter aus 
der furchtbaren Kriegsnat gepriesen u. in gerech- 
ter Würdigung seiner großen Verdienste durch 
den Ebrennamen Africanus ausgezeichnet, in 
prunkvollem Triumphe in Rom ein. Die bewun- 
dernswerto Ausdauer u. die überragende Feld- 
herrnkunst seines großen Gegners u. Lehrmei- 
sters hatten die mangelnde Secherrschaft u. die 
Fehler der karthagischen Stantsleitung nicht aus- 
gleichen können. 

Der größte Krieg des Altertums, einer der ge- 
waligsten der gesamten Weltgeschichte, hatte 
damit seinen Alschluß gefunden. Karthago war 
zwar niedergebeugt, docl nicht wehrlos gemacht 
worden. Rom halte in zähem Ringen u. unter 
gewaltigen Opfern an Gut u. Blut den Angriff, 
der cs fast zermalmt hätte, schließlich abge: 
wehrt. Seine Machtmittel waren erschöpft u. 
zuletzt nur durch die Tribute der Unterlegenen 
einigermaßen ersetzt worden. Italien war weit, 
hin verwüstet. Das Proletariertum hatte in dem 
verheerten Lande auf Kosten des wirtschaftlich 
selbständigen Bauernstandes stark zugenommen. 
Damit war bereits der erste Grund zu der 
133 v.Chr. mit dem Auftreten der Gracchen 
beginnenden hundertjährigen Revolutiongegeben. 
Auch als Kriegsmacht hatte Rom im Laufe des 
Krieges eine Wandlung durchgemacht. Die Heere 
Scipios halten sich aus Bürgerwehren in go- 
schulte Berufsheero umgewandelt. Dank ihrer 
Trelfentaktik haben sio in den nächsten Jahr- 

nten die hellenistischen Großmächte über- 
wunden. Seipio halte bereits Freiwillige in 
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seine Legionen eingestellt u. damit die allmäh- 
liche Umwandlung des Bürgerheeres in ein 
Söldnerheer begonnen. So wurde er nicht nur 
als wirklicher Feldherr, sondern auch als Hoeres- 
organisalor der erste Vorläufer Cäsars. Der un- 
mittelbare Gewinn Roms aus diesem Kriege war 
die Beherrschung des westlichen. Mittelmeer. 
beckens; doch drängte die Notwendigkeit, diesen 
Besitz zu sichern, den römischen Staat sofort 
zu weiteren überseeischen Unternehmungen, zur 
Weltpolitik, die dem römischen Adel unge- 
heuren Reichtum einbrachte u. schließlich die 
ganze Mittelmeerwelt unter die Herrschaft der 
Tiber-Republik beugte. Da jedoch das Senats- 
regiment sich auf die Dauer zur Durchführung 
dieser Politik als unzulänglich erwies, mußte es 
schließlich dem Kaisertum Platz machen. So 
bildet der Kampf mit Hannibal den Wendepunkt. 
in der wirtschaftlichen, militärischen u. politi 
schen Entwickelung Roms u. Italiens, sowie der 
ganzen Welt des Altertums. 

Quellen u. Literatur: Hauptquellon: Po- 
1ybius, Buch 3 u. Bruchstücke aus 6 bis 15: 
Livius, Buch 21 bis 30; dancben Appianns 
(Geschichte MHannibals, Libyens u. Ibgriens); 
Plutarchus (Lebensbeschreibungen des Mar- 
oellus u. Fabius), Justinus, Cornelius Nepos, 
’Zonaras u. Bruchstücke von Dio Cassius u. Di 
dorus. Allgemeine Darstellungen von Ihne, 
Meltzer, Mommsen, Neumann (Punische 
Kriege), Niebuhr, Niese(IIu.Grundriß), Peter, 
Ranke; ferner Delbrück. Außerdem Fre: 
derie-Guillaumo(deVaudoncourt),Histoire 
des Campagnes d’Annibal en Italie(Mailand 1818); 
v. Vincke, Der Zweite Punische Krieg u. der 
Kriegsplander Karthager(Berlin 1841); Macdou- 
gel? Pie ermpignstHamil Lendn 1680), 
Rospatt, Untersuchungen über die Feldzüge 
des Hannibal in Italien (Münster 1864); Hen- 
nebert, Histoire d’Annibal (Paris 18701891); 
T. Arnold, The second Punic war (London 1888); 
Streit, Zur Geschichte des Zweiten Punischen 
Krieges in Italien nach der Schlacht von Cannä 
(Berlin 1887); Dodge, Great Captains: Hannibal 
(Boston u. Neuyork 1891); Morris, Hannibal 
soldier, statesman, patriot (Neuyork u. London 
1897); Holm, Geschichte Siciliens im Alter- 
tum, III (Leipzig 1898); Kromayer, Wissen- 
schatlicher Bericht über die Expedition zur Er- 
forschung der Schlachifelder des Zweiten Puni 
schen Krieges in Italien u, Afrika (philosophisch- 
historische Klasse der Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien, Nr. 29, 1908); Kromayer, 
Hannibal als Staatsmann (Bd. 103 der Histori- 
schen Zeitschrift, 1909). Hesselbarth, Histo- 
rischkritische Untersuchungen zur 3. Dekade 
des Livius (Halle 1889); Soltau, Livius’ Quel- 
len in der 3. Dekade (Berlin 1894). — Beloch, 
Die Bevölkerung der griechischrömischen Welt 
(Leipzig 1886); v. Stern, Das hannibalische 
Truppenvorzeichnis bei Livius (Berliner Stu- 
dien, XI1, 2, 1891); Cantalupi, Le Legioni 
Romane nella Guerra d’Annibale (Belochs Studi 
di Storia Antica, I, 1891); Luterbacher, Die 
römischen Legionen u. Kriegsschiffe während 
des Zweiten Punischen Krieges (Burgdorf 1835); 
Beversdorff, Die Streitkräfte der Karthager 
u. Römer im Zweiten Punischen Kriege (Berlin 
1910). — Höfler, Über Hannibals Zug nach 
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Eirurien 217 v. Chr. (Sitzungsberichto der philo- 
sophisch-historischen Klasse der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Wien 1870, 
64. Band); Scott, Makedonien u. Rom während 
des hannibalischen Krieges (Leipzig 1878); 
Voigt, HannibalsZugnach Kampanien 217. Chr. 
(Berliner philologische Wochenschrift 1884, Ni 
50 bis 5%); Jumpertz, Der römisch-karthagi 
sche Krieg in Spanien 211—206 (Leipzig 1892); 
Fuchs, Der Zweite Punischo Krieg u. seine 
Quellen Polybius u. Livius nach stralegisch-tak- 
schen_ Gesichtspunkten beleuchtet. Die Jahre 
219 u. 218 (Wiener-Neustadt 1894); Lehmann, 
Der letzte Feldzug des Hannibalischen Krieges 
«21. Supplementband der Jahrbücher für klas- 
sische Philologie, Leipzig 1894), als Ergänzung 
dazu Jahrbücher für klassische Philologie 186, 
td. 153, Nr. 68: Zur Geschichte des Fellzuges 
Hannibals gegen Seipio; Oehlor, Dor letzte 
Feldzug des Barkiden Hasdrubal u. die Schlacht 
am Metaurus (Berliner Studien, Neuo Folge, 
11, 1, Berlin 1897); Weber, Beiträge zur Quellen. 
kritik des Livius, besonders für die Geschichte 
des römischkarthagischen Krieges in Spanien 
218-206 (Marburg 1897); Verdydu Vernois, 
Studien über den Krieg, II (Borlin 1903): 
Fuchs, Hannibal in Mittelitalien (Wiener Stu 
dien, 1904, Bd. XXVI, Heft 1); Lehmann, Die 
Angriffe der drei Barkiden auf Italien (Leipzig 
1905), vel. dazu Jahresberichte des Philologt 
schen Vereins zu Berlin 1909 u, Klio 1909 u. 
1910 (Bd. IN, Heft 3, u. Bd. X, Heft 3}; Göt 
fried, Annalen der römischen Provinzen. bei 
der Spanien (Erlangen 1907); Pittaluga, An- 
nibale dal Tieino al Trasimeno (Rivista mili- 
tare italiana. Disp. VI, 1908); Sadee, Der 
Frühfahrsfeldzug des Jahres 217 u. die Schlacht 
am Trasimenischen Seo (Klio 1909, Bd. IX, 
left 1); Kromayer, Dio Schlacht am Trasime- 
nischen See (Neue Jahrbücher für das klassische 
altertum usw., I. Abteilung, Bd. XXV, Heft 3, 
Leipzig 1910); Fuchs, Die Schlacht am Trasi- 
menischen See (Zeitschrift für die österreichi- 
schen_Gymnasien 62, 1911). 

207-182. Feldzüge des Achä- 
ischen Bundes unter der Führung 
Philopömens. (Karte 3) Die Kriege des 
Achäischen Bundes sind mit den großen Kämp- 
fen zwischen Rom u. den hellenistischen Mäch- 
ten verflochten. Obwohl sie für den Zusammen- 
hang der Welibegebenheiten nur von unterge- 
‚ordneter Bedeutung gewesen sind, verdienen sie 
jragen der Persönlichkeit des achäischen Bundes. 
feldherrn eine eigene Betrachtung. Im Ersten Mazo- 
donischen Kriege, d. h. während der Kämpfe auf 
dem östlichen Nebenschauplatz des Hannibali- 
schen Krieges, stand der Achäische Bund auf 
Mazedoniens Seite, ohne freilich besondores zu 
teisten. Seitdem aber Philopömen 209 als 
Hipparch die achäische Reiterei u. 207 als Stra- 
tege das Fußvolk nach mazedonischemn Muster 
geordnetu. ausgebildet hatte, stelltodas achäische. 
Bundesheer eine beachtensworte Macht dar. Als 
an Machanidas, der Tyrann von Sparta, ver- 
mutlich mit 10000 bis 15000 Mann, ins achäische 
Bundesgebiet einfiel u. Tegea beseizte, vereinigte 
Philopömen dio gesamte Streitmacht des Bundes, 
wahrscheinlich nicht weniger als 15000 Mann, 
bei Manlinea. Die Spartaner stießen von Tegca 
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aus gegen den Feind vor u. trafon ihn in der Nähe 
von Manlinea (207). Philopömen siegte unteı 
geringen Verlusten u. tete mit eigener Hand 
ien feindlichen Führer. Das sparlanische Heer 
verlor 4000 Mann an Toten u. noch mehr an 
Gefangenen. Die Sieger eroberten Togen mit 
hter Mühe zurück u. setzten die Verfolgung 
des feindlichen Heeres bis tief nach Lakonien 
hinein fort. Um weitere Verwickelungen, etwa 
it Rom, zu vermeiden, begnügle sich Philo- 
pömen mit diesem Erfolge. Innerhalb der nich 
sten 15 Jahre, während der Regierung dos 
rannen Nabis von Sparta, fanden wiederholt 
Grenzkämpfe zwischen Sparta u. dem Achäischen 
Bundo statt; doch waren sio geringfügig. Im 
Laufe des Zweiten Mazedonischen Krieges trat 
der Achäische Bund_auf die Seite dor Römer 
(198), um an ihnen einen Rückhalt gegen Nabis 
zu gewinnen, u. erhielt nach der Entscheidung 
von Cynoscephalä Triphylien, Horäa u. Korinth 
außer Akrokorinth. Ferner wurden 145 durch 
Titus Quinclius Flamininus die dem Nabis ab 
genommenen lakonischen Küstenstädte, deren 
Hauptplatz.Gylhium war, unter achäischen Schutz. 
gestellt. Als 192 der spartanische Tyrann auf 
Drängen der Atoler die Feindscligkeiten, die zum 
syrischen Kriege führen sollten, durch einen An- 
griff auf Gythium eröffnete, warf Philopömen 
schnell ein achäisches Hilfskorps in diese Stadt. 
Während Flamininus den Achäeın riet, dio An- 
kunft der römischen Flotte abzuwarten, entschloß 
sich Philopömen zum raschen Angriff, weil er 
sah, daß die Bedrängnis der Stadt keinen Auf- 
schub mehr duldete. Mit einigen zum Teil min. 
derwerligen Schiffen suchte er die wenigen spar- 
tanischen Blockadeschiffe zu vernichten, ward 
jedoch vollständig geschlagen. Sogleich ließ er 
in aller Stille an der argirischen Küste einige 
neue Schiffe zusammenbringen, bemannte sie 
mit Leichtbewaffneten u. ließ durch sie bei Nacht 
das Lager des feindlichen Landheeres an der 
Yakonischen Südküste überrumpeln. Inzwischen 
sammelte er das Bundosheor bei Togoa u. ging 
bei Cary& über dio Grenze. Gerade zu derselben 
Zeit fiel Gytium, u. Nabis erschien nach einem 
Filmarsche überraschend gegenüber dem Feinde. 
Philopömen lockte jedoch den Sparlaner in einen 
interbalt u. nötigte ihn zu ciligem Rückzuge 
nach dem Eurotas-Tal. Dabei löste er durch neue 
Überfälle u. Umgehungen das Heer des Tyranne 
fast vollständig auf. Nur mit einem Vierlel sei- 
ner Streitmacht erreichte Nabis die Hauptstadt. 
Die Achäer rückten bis vor die Mauern Spartas 
u. yerhcerten einen Monat lang Lakonien, bis sie 
auf römisches Geheiß in die Heimat zurück- 
kehrten. Kurz darauf wurde Nabis heimtückisch 
aus dem Wege geräumt. Philopömen rückte s 
gleich mit dem achäischen Hoorbann in Lakonien 
cin, während sich eine römische Flotte von 
24 Penteren nebst einem pergamenischen Hilfs“ 
geschwader vor Gythium legte. Ohne Widerstand 
ergab sich Sparta, u. ganz Lazelämon trat 
noigedrungen zum Achäischen Bunde über. 191 
wurde nach dem Siege der Nömer hei Ther- 
mopylä über Antiochus auch Messenien u. Elis 
von den Siegern den achäischen Bundesgenossen. 
zugesprochen. Später, nach dem entscheidenden 
Siege von Magnesia, kühlte sich die Gunst der 
ömer gegen den Achäischen Bund ein wenig 
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{es ab, u. als 188 Philopömen sich anschickte, die 
Aulstandsgelüste Sparta mit Waffengewalt nie 
derzuhalten, entschied die römische Regierung, 
daß zwar Lazodämon beim Achäischen Bunde 
verbleiben, doch eine gewisse Selbständigkeit er- 
halten sollte. 183 sagte sich Messenien von 
den Achäern los, u. Sparta zeigte sich geneigt, 
diesem Beispiele zu folgen, ohne daß Rom 
Schritte gelan hätte, den Abfall zu verhindern. 
Philopömen entsandte schleunigst den Lycortas 
nach Messenien, u. als dieser nichts ausrichtete, 
rückte er selbst mit leichten Truppen in Feindes: 
land ein, ward jedoch zum ltückzuge genötigt 
In eineın Engtale abgeschnitien, wurde er ge 
fangengenommen u. gezwungen, den Giftbecher 
zu trinken. 182 drangen die über den Tod des 
verehrten Bundesfeldherrn. erbitterten Achäer 
nach sorgfältigeren Rüstungen unter Lycorlas 
wiederum in Messenien ein, verwüsteten rück- 
sichtslos das ganze Land u. zwangen es bald 
zur Unterwerfung. Auf Sparta machte das Schick- 
sal Messeniens solchen Eindruck, daß es von 
dem Versuche einer Auflchnung abstand. 
Quellen u. Literatur: Bruchstücke des Po- 
1ybius aus Buch 11 u. 23 bis 29; Livius, Buch35 
Bis 39; Plutarchus, Philopömen; Pausanias, 
Buch 4, 29; 7, 8; 8, 50. — Delbrück, Hortz: 
berg, Holm, Kromayer, Mommsen,Niese, 
I u. II, Pauly-Wissowa (Achaa), Pohl 
mann; Neumeyer, Philopoimen, der letzte der 
Hellonen (Amberg 1879); Rühl, Dor letzte Kampf 
der Achäer gegen Nabis (Neue Jahrbücher, 
1d. 127, Leipzig 1889); Roloff, Probleme aus 
der griechischen Kriegsgeschichte (Berlin 1903). 
200-146. Kämpfe Romsgegendie 
hellenistischen Mächte. 1. 200-197. 
Zweiter Mazedonischer Krieg. (Karte 3) 
Die Bereitwilligkeit des Mazedonierkönigs P) 
p_Y., nach der Schlacht bei Cannä, auf 
Seite der Gegner Roms zu treten, ließ 
den Senat erkennen, welcher Gefahren er sich 
zu verschen hätte, wenn es Karthago gelänge, 
nach dem Verlust Spaniens Anlehnung an die 
hellenistischen Mächte zu einer Emeuerung des 
Angriffes auf Italien zu finden. Deshalb war 
Rom fortan bestrebt, in der östlichen Welt den 
Mazedonien 
hmungshustige 
ven, auf jede Weise Hemmungen zu 
bereiten u. ihro Nachbarstaaten zu schützen. Un- 
‚mittelbar nach dem Hannibalischen Kriege waren 
deshalb römische Gesandtschaften tätig, um Ägyp- 
ten gegen Antiochus von Syrien sowie Pergamum 
u. die Griechenstädte an der kleinasialischen 
‚Küste gegen Philipp von Mazedonien in Schutz 
zu nehmen. Philipps höhnische Abweisung des 
römischen Einsprichs veranlaßle den Senat, die 
‚Auseinandersetzung mit ihm trotz der soeben 
erst überwundenen furchtbaren siebzehnjährigen 
Kriegsnot sofort herbeizuführen. Roms Ziel war 
icht die Zertrümmerung des mazedonischen 
nigreichs, sondern nur dessen Beschränkung 
uf das Stammland, Man beabsichtigte nicht, 
irgendwelche Provinzen auf griechischem oder 
mazedonischem Boden zu erobern. Während Phi- 
Hipp vor Abydus lag (Sommer 200), benutzie der 
römische Senat die Hilfegesuche des Attalus 
von Pergamum, dor durch die Sperrung des 
Nellesponis in ihrem Handel bedrohten Ithodier, 
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sowie der Athener als Vorwand zum Kriege. 
itom stellte sich keine andere Aufgabe, ala von 
Philipp die Freigabe Griechenlands, die Auslie- 
ferung der zum ägyplischen Besitz gehörenden 
Striche am Ägäischen Meere u. die Entschälli 
gung des Königs Altalus von Pergamum u. des 
reistaates Rhodus zu verlangen. Ein Eingreifen 
des Antiochus von Syrien war nicht ausge- 
schlossen, doch bei seiner selbstsüchtigen Pol 
tik nicht unmittelbar zu befürchten, solange sich 
der Kampf auf die griechische Halbinsel. be- 
schränkte. Um die Landung u. Einnistung an 
der feindlichen Küste zu erleichtern, ging der 
römische Konsul Publius Sulpicius Galba 
im Herbst 200 ohne förmliche Kriegserklärung 
mit zwei Legionen u. mit einer anscheinend nicht 
ganz unbedeutenden Flotto nach der illyrischen 
Küste hinüber, während Philipp noch am Helles- 
pont lag. Ein mazeidonischer Vorstoß gegen die 
römische Stellung an der illyrischen Küste war 
für dieses Jahr wogen des bevorstehenden Wi 
ters nicht mehr zu befürchten. So benutzte denn 
Sulpieius die Zeit des Merbstes, um am unteren 
Apsus zwischen Apollonia u. Epidamnus ein 
festes Lager zu beziehen u. das Nachbargelände, 
besonders die ins Innore des Landes führenden 
Wege, zu sichern. Zugleich ging ein rümisches 
Geschwader unter Gajus Claudius Cento 
nach dem Piräeus, um im Bunde mit rhodischen 
u. pergamenischen Schiffen Athen gegen maze- 
donische Angriffe von Korinth aus zu schützen. 
Im Winter glückte ein kühnerÜberfall der starken. 
Festung Chalcis; freilich konnte Claudius wegen 
Mangels an Landtruppen diesen Platz nicht 
dauernd behaupten, sondern mußte sich mit der 
Niederbrennung des Ortes u. seiner Magazine 
begnügen. Ein Rachozug Philipps von Demetrias 
aus gegen Athen hatte nicht den erhofften Er- 
folg; die Stadt erhielt einige Stunden vor dem 
Eintreffen des Feindes Nachricht u. behauptete 
sich. Den Winter verbrachte das römische Land 
heer bei Apollonia, die Hauptmacht der Flotte 
bei Corcyra u. das Geschwader des Claudius mit 
den rhodischen u. pergamonischen Verbündeten 
bei Agina. Ferner versicherte sich die römische 
Meorosleitung der Unterstützung durch den Illy- 
rierkönig Pleuratus von Scodra, den Athama. 
nenhäupiling Amynander u. den Dardanerfür. 
sten Bato. Di Atoler u. Achäer verhielten sich 
noch abwartend. 

In Philipps Gewalt waren in Griechenland die 
Landschaften Thessalien, Magnesia, Euböa, Lo 
cris, Doris u. Phocis, sowie einzelne Plätze in 
Autika u. im Peloponnes, vor allem aber die drei 
„Fußschellen” Griechenlands, die Festungen Ko- 
finth, Chaleis u, Demetrias. Im Osten hatte er 


















































seinen mazeilonischen Besitz durch Eroberung 
on hi 


einer ganzen Reihe von Städten bis K: 
erweitert. So besaß er zwar eine slatllich 
mußto aber auch einen bedeutenden Tei 
Truppen für die Beseizung eroberter Gebiete 
verwenden u. behielt für den Kampf mit dem 
neuen Gegner nur eiwa 20000 Mann zu Fuß u. 
2000 Reiter übrig. Ein Mißerfolg der mazedoni 
schen Waffen mußte seine Stellung in Griochen- 
land erschüttern, während ein Sieg über die 
Römer ihm in Griechenland kaum neue Erfolge 
bringen konnte. Andererseits war or sich wohl 
auch darüber klar, daß Antiochus von Syrien 
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jede Schwächung Mazedoniens benulzen würde, 
um seine Ansprüche auf den früheren seleucidi- 
schen Besitz in Kleinasien u. Thrazien geltend zu 
machen. Philipp durfto mithin eine Schlacht- 
entscheidung nicht herausfordern, im Gogen- 
teil hatte er alle Ursache, mit seinen Streitkräf- 
ten sparsam umzugehen. Auch Rom halte keine. 
Veranlassung, seine Kräfte schonungslos daran- 
zusetzen, um eine schnelle Entscheidung zu cr- 
zwingen. Es hätte in diesom Falle bei der 
Ausdehnung des feindlichen Gebietes eine er- 
heblich größere Streitmacht aufbieten müssen. 
Es kam vielmehr darauf an, allenthalben die 
Feinde Mazedoniens unter die Waffen zu rufen 
u. dadurch den Gegner zur Preisgabe seinor Er- 
oberungen zu nötigen, Die mazedonischen Feld- 
truppen sammelten sich um Pela, um je nach 
Bedarf zum Schutze Thessalions oder zur Ab- 
wehr eines römischen Angriffs von Westen her 
verwendet zu werden. Die Flotle wurde in Deme- 
{rias vereinigt. Die römischen Legionen sollten 
durch das Bergland Ilyriens an die Wesigrenzo 
Mazedoniens rücken; gleichzeitig sollten die Ily- 
Fier u. Dardaner von Norden her Mazedonien be- 
drohen u. im Süden die Ahamanen in Thessa. 
lien einfallen u. die Ätoler zur Teilnahme am 
‚Kampfe zu gewinnen suchen. Die römische Flotte 
unter Lucius Apustius hatte sich mit den 
tischen, rhodischen u. pergamenischen Geschwa- 
dern bei Agina zu vereinigen u. Mazedoniens 
Küstenland anzugreifen. So hofften die Verbün- 
deten, durch Einkreisung des Feindes u. durch 
Wegnahme einzelner Punkte Mazedoniens Phi 
ipp ohne wosentlicho eigene Opfer zum Verzicht 
auf seine auswärtigen Besitzungen zwingen zu 
können. Nach diesem Plane begannen im Frül 
‚jahr 199 die Hooresbewegungen. Während di 
mazedonische Flotte im Hafen von Dometrias 
blieb u. jeden Kampf mit der weit überlegenen 
Seemacht.derVerbündeten vermied, eroberte Apu- 
stius einige Städte auf Eubda u. einige benach- 
barte Inseln u. unternahm einen Beulezug nach 
der Chalcidice. Inzwischen traten die Atoler 
auf die römische Seite über u. fielen plündernd 
in Thessalien ein. Philipp hiell diese Landschaft. 
vorderhand durch seine Besatzungen für hin- 
reichend gesichert; nach den Nordpässen gegen 
die Iyrier u. Dardanor schickte er seinen Sohn 
Perseus mit einer Heeresableilung, Er selbst 
hielt sich mit der Hauptmacht bereit, um dem 
wichtigsten der verbündeten Gegner, dem römi- 
‚schen Konsul, entgegenzutroten. Sulpicius rückto 
durch das Gebiet der Dassareten in das wildoGe- 
birgsland um den Ochrida- u. Presba-Sco vor u. 
machte vielleicht am Westrande der Landschaft 
Lyneestis halt. Dort trat ihm Philipp entgegen. 
ide Teile vermieden eine Foldschlacht: Phi- 
lipp, weil er erwarten mochte, die Römer wür- 
den bei der weiten Entfernung von ihrer Basis 
auf dem dürftigen Boden des ausgedehnten Berg- 
landes doch bald von ihrem Unternehmen ab- 
stehen, Sulpieius, weil er hoffen durfte, durch 
Ablenkungderfeindlichen Streitkräfte vom eigent- 
lichen Mazedonien den Verbündeten auf den 
anderen Kriegsschauplätzen ihre Aufg 
nügend zu erleichtern, u, weil er cine Feld- 
schlacht mitten im Gebirgsland, weit von der 
Küste entfernt u. ohno den Besitz eines sicheren 
Stützpunktes, für allzu gewagt halten mochte. 
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In der Tat mußte der König bald die gegen Nor- 
den enisendelen Truppen unfer Perscus an sich 
ziehen u. Mazedonien den Barbaren vorläufi 
preisgeben, Nachdem die Römer unter Plänkel, 
gefechten die Landschaften Lyncestis u. Eonlän 
verwüstend durchzogen hatten, hielten sie ihre 
Aufgabe für erledigt u. kehrten, zumal die Vor- 
räte wohl zu Ende gingen, im Laufe des Som- 
mers unbohelligt durch Elimiotis u. an Celetrum 
(Kastoria) vorbei nach Apollonia zurück. Sofort 
wandte sich der Mazedonierkönig gegen seine 
übrigen Bedränger. Durch eine Abteilung seines 
Heeres ließ er die Dardaner u. Illyrier wieder 
aus dem Lande jagen; mit seiner Hauptmacht or- 
schien or überraschend in Thessalien u. schlug 
die Athamanen u. Ätoler mit schweren Verlusten 
zurück. Gegen Ende September kehrte auch die 
römische Flotte vom Piräcas, wo sie 30 Schiffe 
urückließ, zur Oberwinlerung nach Coreyra u. 
das pergamenisch-rhodische Geschwader in die 
Heimat zurück. Nachdem Philinp sich noch eine 
Zeitlang abgemüht hatte, die Felsenfestung Thau- 
maci am Südausgang Thessaliens in seine Ge 
walt zu bekommen, führte er beim Nahen d 
Winters seine Truppen nach Mazedonien. Mit 
dem Ergebnis des Peldzuges konnte er zufrieden 
sein, insofern er sich wenigstens der Gegner er 
wehrt hatte. Aber die Gefahr war noch nicht be- 
seiligt, u. sio konnte größer werden, wenn in 
Griechenland sich noch mehrStaatenden Römern 
anschlossen. Eifrig rüstete or daher den Winter 
hindurch u. suchte sich nicht nur der achäischen 
Unterstützung zu versichern, sondern auch den 
Antiochus für die Teilnahme am Kriege zu ge- 
winnen, 

Bei Beginn des Frühjahrs 198 stieß Philipp 
mit seinem ganzen Feldheere nach dem Engpasse 
im Aous-Talo bei Antigonia vor u. sperrt da- 
durch die Wege, die über den Gebirgsknoten 
beim heutigen Metzoyo nach Thessalien, Süd- 
mazedonien u. Mittelgriechenland führten. Gieich- 
zeitig verhinderte er durch diese Flankenstel- 
lung einen Vormarsch der Rümer durch Dassa- 
rotien gegen Mazedonien. Das römische Ileer 
unter dem Konsul Villius rückte das Aous-Tal 
































beikommen. 
Quinetius Flamininus mit Verstärkungen 
(8000 Mann zu Fuß u. 800.Reiler) ein u. über- 
nahm den Oberbefehl. Auch er konnte anfangs 
nichts ausrichten. Um diese Zeit vereinigte sich 
dio römische Flotte bei Andros mit 21 pergame- 
nischen u. 20 rhodischen Schiffen u, brachte den 


;omnier traf der Konsul Titus 


Sommer damit zu, einige Küstenplätze im süd- 
lichen Euböa den Mazedonien zu entreißen. 
Schon hatte Flamininus 40 Tage lang untätig vor 
dem Engpaß gelegen, als Philipp Friedensanträgo 
stellte, Da aber der Römer vor allem die Räu- 
mung Thessaliens verlangte, brach Philipp die 
Unterhandlungen ab. Endlich relang es dem 
Flamininus mit opirotischer Hilfe, den Gegner 
durch eine Umgehung aus seiner Stellung unter 
‚einem Verlust von 2000 Mann zurückzuwerfen, 
Philipp eilte in Gewaltmärschen den Aous auf- 
wärts. Nachdem er mehrere Tage geschwankt 
halte, ob er sich nach Mazedonien oder nach 
Thessalien wenden solle, drang er über den 
Zygos-Paß in Thessalien ein, um alle die Städte, 
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die doch nicht mehr zu halten waren, zu zer- 
stören. Dann zog er sich ins Tempe-Tal zurück, 
um dort dem Feinde den Zugang nach Mazedo- 
nien zu wehren. Auch das römische Heer rückte 
unter Führung der Alhamanen über den Zygos- 
Paß nach dem Oberlauf des Peneus. Gleichzeitig 
beorderte, Flamininus dio Frachtschiffe von Cor- 
eyra nach dem Ambracischen Meerbusen, um 
von dort aus die Verpflegung seines Heeres auf 
einem kurzen, wonn auch schwierigen Gebirgs- 
wego (elwa 100 km) nach Gomphi in Thessalien 
heranführen zu lassen. Dann zog or vorsichtig 
den Peneus abwärts u, belagerle Ätrax. Da aber 
der Herhst schon zu Ende ging, gab der Konsul 
dieses Unternehmen auf, um sich nach einem ge- 
eigneten Platz zur Üborwinlerung umzuschen. Er 
schiekto seiner Flotte nach Bubda den Befehl, 
nach Kenchreä zu fahren, um Korinth zu be- 
drohen u. die Achäer gegen Zusicherung des Be- 
sitzes von Korinth zur Teilnahme am Kampfe 
;ogen Mazodonien aufzufordem. Der Achäische 
Bünd ging darauf ein u. begann im Verein mit 
den römischen u. pergamenischen Floltenmann- 
schaften Korinth zu belagern; doch erhielt die 
mazedonische Besatzung der Festung Entsatz 
von Chalcis aus durch das befreundete Böotien, 
u. die Verbündeten mußten den Angrifl aufgeben. 
Aalus u. wahrscheinlich auch das rhodischeGe- 
‚schwader fuhren nach dem Piräcus, die römische 
Flotte nach Coreyra; die Achäer kehrten in di 
Heimat zurück, u. das römische Heer überwin- 
terte in Phocis u. Locris. So halte der Feldzug 
10s von 198 dem Philipp ohne eine große Schlacht 
fühlbare Nachteile gebracht. Deswegen entschloß 
or sich, im Winter abermals Verhandlungen mit 
den Verbündeten anzuknüpfen. Er war wiederum 
zu recht weilgehenden Zugesländnissen bereit. 
Da aber der Senat die Zurückziehung sämtlicher 
mazodonischer Besalzungen aus Griechenland 
verlangte, scheiterten die Verhandlungen. 
Jetztentschloß sich Philipp, durch eine Schlacht 
allen seinen Verlegenheiten ein Ende zu machen 
u. z0g zu Frühlingsanfang 197 alle irgendwie 
verfügbaren Streitkräfte bei Dium zusammen. 
Auch Flamininus hielt nunrachr den Augenblick 
für den entscheidenden Schlag gekommen. Er 
rückte mit seinen Legionen, nachdem er ätoli- 
sche u. andere Hilfstruppen an sich gezogen 
hatte, nach Theben (Thessalien) vor. Sobald 
Philipp von seinem Aufbruch Nachricht erhal- 
ten hatte, trat er den Vormarsch an. Bei Pherä 
stieß er auf den Feind. Beide Heero waren etwa 
26000 Mann stark. Da jedoch das schr durch- 
schnittene Gelände zu ungünstig schien, mar- 
schierte Philipp am Nordrando der Hügelkotte 
Cynoscephalä westwärts, um sich des Ortes 
Scotussa zu bemächtigen. Der römische Feldherr 
durchschaute diese Absicht u. z0g südlich des 
HöhenzugesaufdieStadtzu. Drei Tage marschier- 
tendie Heoroparallelncbeneinander, nurdurchdic 
Bergkeite getrennt. Dann trafen ihre Aufklärungs- 
abteilungen in der Nähe des Höhenkammes bei 
schr trübem u. nebligem Wetter unvorschens 
so hart aufeinander, daß eine Schlacht nichtmehr 
zu vermeiden war. Philipp erlitt eine schwere 
Niederlage. Auf römisch-ätolischer Seite fielen 
nur 700 Mann, auf mazedonischer dagegen nicht 
weniger als 8000 Mann, u. 6000 wurden gefan- 
gen genommen. Philipp sammelte die Trümmer 
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seines Heeres u. zog sich nach Mazedonien 
zurück, Die Verbündeten verfolgten nicht, zumal 
Flamininus aus allgemeinen politischen Grün- 
den u. vor allem auch mit Rücksicht auf die 
übertriebenen Ansprüche der Ätoler kein Inter 
sso daran hatte, Mazedonien völlig zu zertrüm- 
‚mern. — Während im Norden die Entscheidung 
fiel, wanden sich die anderen Streitkräfte der 
Verbündeten gegen die noch in Mittelgriechen- 
land vorhandenen feindlichen Posten. Die römi- 
sche Flotte unter Lucius Quinctius Flami- 
ninus, dem Bruder des Konsuls, griff das mit 
Philipp verbündete Akarnanien an. Die Haupt- 
stadt Leucas ward mit Sturm genommen, u. als 
sich kurz darauf die Nachricht vom Ausgange 
der Schlacht bei Cynoscephalä verbreitete, ergab 
sich der ganze Stamm den Römern. Korinths 
Besatzung halte Philipp vor Ausbruch der Feind- 
seligkeiten auf 6000 Mann verstärkt. Die Auf- 
gabe, diesen Platz zu bezwingen, fiel dem Achä- 
ischen Bunde zu. Während die Streifableilun- 
gen, der mazedonischen Besatzungstruppen bis 
icyon plündernd umherschwärmien, sammelten 
sich die Truppen des Achäischen Bundes, über- 
fielen dio einzelnen mazedonischen Abteilungen, 
hioben insgesaunt 1500 Mann nieder, nahmen 300 
fangen u. sprengten die übrigen auseinander. 
eichzeilig besiegten die Rhodier mit 2000Söld- 
nern u. 1100 Mann achäischer Hilfstruppen bei 
Alabanda die mazedonische Besatzungsabtei 
lung u. nahmen den ganzen ihrer Insel gegen: 
überliegenden Festlandsstreifen Peräa in Besitz. 
Auch die Dardaner hatten die günstige Gelegen. 
heit benutzt, um von Norden her in Mazedonien 
einzufallen.’ Um sich wenigstens dieser Raub- 
scharen zu erwehren u. die Zuversicht seiner 
Truppen wieder zu beleben, eilte ihnen Philipp 
mit einer schnell gesammelten Streilmacht von 
6000 Mann zu Fuß u. 500 Reitern entgegen, über- 
raschto sie beim Plündern in der Gegend von 
Stobi in, Päonien u. jagte sie aus dem Lande. 
Während Gesandtschaften nach Rom abgingen, 
um die Friedensbedingungen festzustellen, bezog 
Flamininus ein Standlager bei Elatea u. benutzto 
den Waffenstillstand, um die noch immer wider- 
strebenden Böotier fügsam zu machen. Ihm lag 
daran, den Frieden bakligst zustande zu bringen, 
weil Antiochus von Syrien mit einem starken 
Landheere u. einer Flolte von 100 Kriegsschiffen 
u. 200 leichten Fahrzeugen im Anmarsch nach 
Kleinasien begriffen war, vielleicht weniger, um 
Philipp zu Hilfe zu eilen, als um die Niederlage 
Mazodoniens zur Erweiterung seines eigenen 
Machtgebietes zu benutzen. Der Friede zwischen 
den Verbündeten u. Philipp kam unter folgenden 
Bedingungen zustande: Philipp verzichtete auf 
seine Besitzungen in Griechenland, Thrazien, 
dem Agäischen Meere u. Asien. Er behielt zwar 
Mazedonien, doch durfio er kein Bündnis ohne 
Vorwissen Roms schließen, keine Besatzungen 
außerhalb Mazedoniens halien u. keine Angriffe 
auf Nachbarstaaten oder römische Bundesgenos- 
sen (gemeint waren die illyrischen Stämme) 
unternehmen. Ferner mußte er sein Hoer auf 
‚5000 Mann u. seine Kriegsflotte auf fünf Schiffe 
beschränken, die übrigen Schiffe sowiedie Kriegs- 
elefanten an Rom ausliefern, sich zur Hocres- 
folge verpflichten u. 1000 Talent als Kriegsont. 
schädigung zahlen. Griechenland wurde für frei 
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erklärt; mit Rücksicht auf Antiochus sollten aber 
vorläufig römische Besatzungen in Korinth, Chal- 
eis u. Demetrias verbleiben. Rom verzichtete 
auf jede Gebietserweiterung, bedachte aber alle 
seine Bundesgenossen, besonders die ihm wert- 
194 vollsten Helfer, Rhodus u. Pergamum. 194 208 

Flamininus seine Truppen aus den drei Festun- 

'n Griechenlands zurück, übergab Akrokorinth 

ien. Achäern u. kehrte mit seinem Heere nach 

Italien heim. 

Quellen u. Literatur: Livius, Buch3l 
bis 34; Appianus, Makedonische u, syrische 
Geschichte; Plutarchus, Leben des Titus 
Quinctius Flamininus; Bruchstücke aus Poly- 
bius, Buch 18 bis 18, u. Diodorus, Buch & 
daneben Justinus, 30, u. Zonaras, IX, 16. — 
Nissen, Kritische Untersuchungen über die Quel- 
len der 4. u. 5. Dekade des Livius (Berlin 1863); 
Rospatt, Die Politik der Republik Rhodus u. 
der übrigen griechischen See- u. Handelsstaaten. 
in den Kriegen Roms gegen Macedonien, Syrien 
u. Griechenland (Philologus 27 u. 29, 1868 u. 
1870); Zippel, Die römische Herrschaft in Illy- 
zien bis auf Augustus (Leipzig 1877); Mahafty, 
The Greek world under Roman sway from Poly- 
bius to Plutarch (London 1890); v. Gelder, Ge- 
schichte der alten Rhodier (Haag 1900); Lam- 
mert, Berliner philologischo Wochenschrift 1909, 

.331.; Pauly-Wissowa, Achaia, Aitolia, 

Akarnania, Atlalos, Boiotia. Außeniem Del: 
brück, I, Holm, IV, Ihne, Kromayer, II, 
Mommsen, Niebuhr, Niese, II u. Grundriß, 
Peter, Rauke. 

2. 192-190. Syrischer Krieg, (Karten 1, 
2u. 3.) Nach dem Tode Seleucus’ 1. begann sein 
gewaltiges Reich zu zerbröckeln. Er selbst hatte 
bereits die indischen Provinzen an Sandrakot- 
tus, den Beherrscher des Gangeslandes, abge- 
treten. Sein Nachfolger, Antiochus I, behauptete 
noch im wesentlichen das Erbe. Doch dessen 
Sohn, Antiochus IL, verlor das südliche Syrien 
u. einigo Striche an der Südküste Kleinasiens 
an die Ptolemäer. Mehr u. mehr mußte den ein- 
heimischen Gewalten in Ionien, am Hellespont, 
am Pontus, in Phönizien, Kappadozien, Baktrien 
u. Parthyene Selbständigkeit eingeräumt wenden. 
Iın Kampfe mit Plolemäus ll. von Agypten 
wurde das syrische Reich aut das Gebiet nörd- 
lich vom Taurus beschränkt, Zwar fand Se- 
leucus II. späterhin wieder einigen Anhang in 
Nordsyrien u. besiegle seinen aufständischen 
Bruder Antiochus, mußte aber einen Teil des 
kleinasialischen Besitzes seinem Bundesgenos- 
sen Attalus von Pergamum überlassen. Sämt- 
liche Nord- u. Ostprovinzen des Seleueiden- 
reiches machten sich unabhängig, u. im Hoch- 
land von Iran entstand um 250 die Parther- 
herrschaft derArsaciden. ErstAntiochus II. 
verhalf dem syrischen Reiche zu einem neuen 
glänzenden Aufschwung. Er besiegte in hartem 
Kampfo den abtrünnigen Statthalter von Medien, 
Molon, der im Osten ein bedeutendes König: 












































Teich zu gründen im Begriff war, u. ebenso 
den Statthalter in Sardes, Achäus. Nach- 
dem er sodann in mehrjährigen Feldzügen den 





zum Angriff auf das hinsiechende Plolemäer- 
ich u. entriß ihm bis zum Jahre 198 trotz 
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dem Einspruch einer römischen Gesandtschaft 
ganz Cölesyrien. Er machte sich sodann mit 
einem starken Landheer u. einer bedeutenden 
Flotte ohne erheblicheSchwierigkeiten zum Herm 
aller Küstenslädte u. Landstriche Kleinasiens, 
die einst zum Reiche Seleucus’ 1. gehört hat- 
ten. Auch ließ Antiochus durch eine Gesandt- 
schaft dem Titus Quinctius Flamininus mitteilen, 
er habe die Absicht, den thrazischen Küsten. 
streifen, der ehedem zum syrischen Reiche ge- 
hört halte, wieder in seinen Besitz zu nehmen. 
Im Frühjahr, 196, ging Antigchus mit, Heer u. 
Flotte über den Hellespont, besetzte die Städte 
des Chersonnes u. die benachbarten Küsten u. 
baute die von den Thraziern zerstürle Festung 
Lysimachia als Stützpunkt aus. Die römische 
Regierung verlange unarıwunden die Heraus 
‚gabo der kleinasiatischen u. thrazischen Küsten. 
Striche. Antiochus aber nahm den flüchtigen 
Hannibal an seinem Hof auf u. zeigte sich ent: 
schlossen, seine Erwerbungen dem römischen 
Widerspruch zum Trotz zu verteidigen. Er glaubte 
noch nicht an ein bewaffnetesEinschreiten Roms. 
Der Senat sah zwar die Notwendigkeit einer 
kriegerischen Auseinandersetzung mit dem Herr- 
scher Asiens ein, scheute aber ein so weil aus 
greifondes u. unüberschbares Unternehmen u. 
gab wenigstens so weit nach, daß er seine Forde- 
Zungen auf die Räumung Buropas beschränkte, 
Obgleich die Verhandlungen während der näch. 
sten Jahre nicht zum Ziele führten, vermied Roin 
dio Waffenentscheidung, bis cs dem unrubigen 
Stamın der Ätoler, der seine Beihilfe zum Siege 
‘von Cynoscephalänicht genügend belohntglaubte, 
gelang, den Brand zu entzünden. 

Die Führer des Bundes waren eifrig bemüht, 
alle Gegner Roms, vor allem Nabis, den König 
von Sparta, Philipp u. Antiochus zum Losschla 
gen zu bewegen. Antiochus ließ sich (198) von 
Hannibal einen Kriegsplan vorlegen. Der kar- 
thagische Feldherr betonte, daß der Krieg gegen 
Rom als Vernichtungskrieg geführt werden müsse. 
‚Wenn der Kampf außerhalb Italiens ausgefoch 
ten würde, so sei Rom unüberwindlich, weil es 
aus der Hoimat eine unerschöpfliche Fülle von 
Kräften nachschicken könne. Deshalb sei der 
SiegüborRom nurdurch Sprengung des italischen 
Staatsverbandes u.durch Verwendungder Italiker 
zum Kampfo gegen Rom möglich; es könne also 
Nediglich in Italien selbst die Entscheidung her- 
beigeführt werden, Die Hauptlast des Kampfes 
wollte er selbst tragen, wenn ihm der Könie 
100 Kriegsschiffe, 10000 Mann zu Fuß u. 1000 
Reiter zur Verfügung stelle. Mit diesen gedachte 
er zuerst Karthago zur Teilnahme am Kampfe 
zu bewegen u. seine Truppen dann nach irgend. 
einem Punkto Norditaliens hinüberzuwerfen. Der 
‚König sollte eine möglichst starke Streitmacht 
aufstellen, aber er brauchte sie nicht nach Ita. 

ien selbst zu führen, sondern es genügte, wenn 

sie an der griechischen Westküste in Dedroh- 
"her Nähe Unteritaliens versammelle, um mög- 
viele feindliche Streitkräfte zu binden. 
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Antiochus sah zwar die Vortrefflichkeit dieses 





Kriegsplanes ein u. war wohl selbst überzeugt, 
daß eine Beseitigung der römischen Gefahr nur 
durch die Vernichtung des römischen Staates 
möglich sei. Aber die karthagische Regierung 
war für keinen neuen Krieg zu gewinnen; über- 
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dies erschien dieser Kampf dem Syrerkönig zu 

iesengroß, als daß er sich hätte entschließen 
‘önnen, ohne dringende Notwendigkeit ihn selbst. 
heraufzubeschwören. Inzwischen forderten ihn 
die Atoler immer dringender auf, nach Griechen- 
land herüberzukommen, um es zubesetzen. Lango 
schwankte er, ob er Hannibal folgen sollte, der 
den Krieg auf ein viel höheres Ziel richten wollte, 
oder ob es rätlicher sei, auf das Angebot der 
Atoler einzugehen. Auf Anstiften dor Atoler suchte, 
sich Nabis dos ihm 197 abgenommenen lako- 

ischen Küstenstreifens mil Gylhium u. desLan- 
des Argolis wieder zu bemächtigen; doch wurde 
er bald durch die Achäer unschädlich gemacht, 
denen ein römisches Geschwader von 24 Schif. 
fen unter Aulus Atilius u. zugleich eine perga- 
menische Flotte zu Hilfe kam. Jetzt schlugen die 
Atoler selbst los, um dem König den Entschluß 
zum Kriege leichter zu machen. Sie überrumpel- 
ten Demelrias. Ein Überfall aufdie Festung Chaleis 
scheiterte dagegen. Als nunmehr die Ätoler sich 
erboten, ihre Truppen unter den Befehl des 
Antiochus zu stellen, folgte der Syrerkönig der 
Lockung u. ging im Herbst 192 mit den zur Ver- 
fügung stehenden Truppen, 10000 Mann zu Fuß, 
300 Reitern u. 6 Elefanten nebst 40 großen u. 60 
kleinen Kriegsschiffen sowie 200 Frachtschiffen 
nach Demetrias hinüber, erfülltvon der Hoffnung, 
sich durch schnelles Zugreifen vor der römi- 
schen Einmischung der griechischen Halbinsel 
bemächtigen zu können. Zwar gelang es dem 
Antiochus im Laufe des Winters, Chalcs zur 
Übergabe zu zwingen, aber im allgemeinen blie- 
ben die von den Atolern in Aussicht gestellten 
griechischen Bundesgenossen aus, u. auch die 
Ätoler selbst konnten ihm bei weitem nicht die 
Hilfe leisten, die sie vorher Jeichtferlig vor- 
sprochen hatien. In Domekrin, wo während des 

Vinters eine Besprechung mit don Häuptern des 
Atolischen Bundes stattfand, wurde auch Hanni- 
bal wiederum befragt. Im wesentlichen blieb er 
bei seinem früheren Rate. Antiochus müsse alle 
Streitkräfte mobil machen’u. schnellstens heran- 
ziehen, Philipp von Mazedonien zum Anschluß 
bewegen oder, wenn dies unmöglich sei, ihn wenig. 
stens durch einen Angriff des Prinzen Seleucus 
im Osten beschäftigen u. festhalten. Sein Landheer 
habe sich bei Byllis gegenüber Brundisium zu 
vereinigen, un, wenn nölig, nach Italien hinüber- 
gehen zu können, Von der Flotte müsse sich ein 
Geschwader bei Corcyra aufstellen, um eine Lan- 
dung der Römer in Griechenland zu verhindern; 
das andere müsse bis ins Thyrrhenische Moor 
yorstoßen u. Anlehnung an Karthago gewinnen, 
So könnten die römischen Streitkräfte genügend 
zersplittert u. die Entscheidung durch Hannibals 
eigenes Vorgehen von Nonlitalien hererzwungen 
werden. Antiochus entsandte zwar den Polyxeni- 
das nach Asien mit der Weisung, allo Streitkräfte 
aufzubieten u. heranzuführen ; doch dazu, Philipp 
als Bundesgenossen zu gewinnen u. ihm seine 
früheren Besitzungen wieder zu überlassen, 
konnte er sich nicht verstehen. 

Seiner Aufgabe war er nicht gewachsen; da- 
gegen bewies der römische Senat klares Verständ 
nis für die Notwendigkeit u. Unaufschiebbarkeit 
der Auseinandersetzung mit Asien. SeineAbsicht 
war nicht Landerwerb, sondern nur wirksame 
Beschränkung der syrischen Großmacht, um eine 
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‚neue Gefährdung Italiensdurch Karthagomit Hilfe 
des Ostens zu verhüten. Rom begann schon im 
Frühjahr 198, sichzur Abwehr feindlicher Angriffe 
bereitzumachen, zumal] man nicht wissen konnte, 
wio sich Mazedonien u. Karthago verhalten wür- 
den. Deshalb wurden außer den gewohnten Ver- 
stärkungen nach Spanien u. Norditalien, wo 
noch dauernd zu kämpfen war, besonders starke 
Streitkräfte in Südilalien aufgestellt. Der Prätor 
Marcus Bäbius Tamphilus ging mit zwei 
Römerlegionen nebst 15000 Mann zu Fuß u. 500 
Reiternausden bundesgenössischenGebietonnach 
Braltium u. später nach Tarent u, Brandisium; 
außerdem wurden 100 Kriegsschiffe in den be- 
nachbarten Gewässern zusammengezogen. Um 
den Schutz Siziliens zu übernehmen, wurden 
30 Schiffe dorthin entsandtu. dem Prätorder Insel 








befohlen, außer seinen zwei Besatzungslegionen. 


12000 Mann zu Fuß u. 400 Reiter dort auszu- 
heben. Im Herbst wurden weitere 50 Penteren 
ausgerüstet. Bäbius ging mit seinen gesamten 
Truppen nach Ilyrien hinüber, um den Winter 
im Standlager bei Apollonia zuzubringen u. Maze- 
donien in Schach zu halten. Für das Jahr 191 
wurden dem Konsul Manius Acilius Glabrio 
außer dem Heere des Bäbius noch 10000 Mann 
zu Fuß u. 700 Reiter aus Italien zugewiesen u. 
die Einstellung von außeritalischen Hilfstruppen 
bis zur Höhe von 5000 Mann bewilligt, zusam- 
men also über 30000 Mann. Eine anscheinend 
fast ebenso starke Streilmacht übernahm der 
Prätor Aulus Cornelius Mammula in Unter- 
italien. In Sizilien wurden etwa 20000 Mann 
unter dem Prätor Marcus Amilius Lepidus 
aufgestellt nebst 20 Penteren unter dem Proprätor 
Lucius Valerius Tappo an der Ostküste der 
Insel. Ferner sollte der Prätor Gajus Livius 
mit. 30 Penteren nach Griechenland gehen u. 
dort das ebenso starke Geschwader des Attlius 
heranziehen. Bis zur Entscheidung des Land- 
kampfes in Griechenland sollte die Flotte des 
Livius bei Süditalien vereinigt bleiben. Rom 























scheint für das Jahr 191 als seine Hauptaufgabe 
dio Sicherung Italiens angesehen u. zunächst 
nur die Vertreibung des Antiochus aus Griechen- 
land, sowie die Dämpfung des Ätoler-Aufstandes 










ichern. Gleichzeitig aber 
vereinbarte der römische Prätor Bäbius mit 
‚König Philipp die Bereitstellung mazedonischer 
Hilstruppen für den Frühling zur Besetzung 
Thessaliens. Eine Abteilung des Bäbius sollte 
noch während des Winters durch Mazedonien 
vordringen u. Larisa besetzen. Als diese Truppe 
auf den Höben bei Gonnus, am Westeingang des 
Tempo-Tales, überraschend erschien, wich Anti- 
ochus aus Thessalien zurück u. überließ Larisa 
den Römern. Sogleich mit Frühlingsanfang (191) 
erschienen auch Bäbius u. der Mazedonierkönig 
u. begannen, die Städte Thessaliens zu besetzen 
u. die Besatzungsiruppen des Antiochus gefangen 
zunehmen. Noch im Laufe des Winters hatten 
sich dio Trappen des Acilius Glabrio bei Brun- 
disium versammelt, 20000 Mann zu Fuß, 2000 
Reiter u. 15 Elefanten. Von dort war das Hear 
ach Apollonia hinübergegangen u. unverzüg- 
lich auf Thessalien vorgerückt. Der Konsul zog 
die Hauptmasse der römischen Truppen um La- 
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risa zusammen, um gegen Mittelgriechenland 
vorzugehen, während anscheinend ein ziemlich 
bedeutender Teil zur Sicherung der Verbindun- 
‚gen u. zur Belagerung oder Beobachtung fester 
Plätze, besonders von Deinetrias, zurückgelassen 
wurde. Zu Frühlingsanlang war auch Antiochus 
von Chaleis (Euböa) aus mit seiner auf 10000 
Mann zu Fuß u. 500 Reiter ergänzien Streit- 
macht nach Lamia ins Feld gerückt, wo er 
den ätolischen Heerbann erwartete. Trotz allem 
Drängen hatten die Ätoler nicht mehr als 4000 
Mann aufgebracht, u. da auch Polyxenidas noch 
keine Verstärkungen aus Asien hatte heran- 
schaffen können, mußte der Syrerkönig sich 
auf die Thermopylen zurückziehen. 2000 Ätoler 
besetzten die Festung Heraclea am Nordrand des 
Gebirges, um die Stadt vor einor Plünderung zu 
schützen; die anderen 2000 Mann besetzten die 
drei Nebenpfade des Gebirges westlich von Ther- 
mopylä. Der Konsul rückte über Thaumaci un- 
gehindert in das Spercheus-Gebiel ein, 20g an 
Heraclea vorüber u. legte sich mit seiner Haupt- 
macht vor die Thermopylen. Gleichzeiüg 
schickte er zwei Abteilungen von je 2000 Mann 
unter Lucius Valerius Flaccus u. Marcus Por 
gas Cato gegen die ron den Ätoiern besetzten 
Nebenpässe. Während der Konsul gegen die Ver- 
schanzungen im Küstenpasse vorging, überfiel 
Cato am Callidromus den Feind u. umging seine 
Hauptstellung. Um dieselbe Zeit griffen die Atoler 
aus Heraclea das römische Lager erfolglos an. 
Als nun das Heer des Anliochus in. regelloser 
Flucht die Thermopylen preisgab, nahm Glabrio 
sofort die Verfolgung auf u. führte sie so kräftig 
durch, daß das in der Bucht von Thronium als 
Rückhalt aufgestellte syrische Geschwader ab- 
führ u. Antiochus nur mit 500 Mann, wah 
scheinlich seinen Reitern, Chalcis erreichte, wäh. 
rend die übrigen 10000 Mann seines Hoeres 

dergemacht wurden. Von Chalcis setzte der 
König seine Flucht nach Ephesus fort u. gab 
vorderhand Griechenland dem Sieger prein. 
Aulus Atilius batte mil seinen Geschwader eine 
syrische Zufubrflotte bei Andros abgefangen; da 
sich aber die Ereignisse zu Lande so schnell 
spielten, konnte er die Flucht des Königs nicht 
mehr hindern. Nach seinem Sioge hatto Glabrio 
in Griechenland Orinung zu schaffen, wo die 
schuldbewußte Regierung. des Alolischen Bundes 
mit verzweifelten Mute den Kampf fortzusetzen 
entschlossen war. Rom hatte nunmehr keinen 
Angriff auf Italien, weder von Syrien noch von 
Karthago her, zu fürchten. Deshalb zog die Flotte. 
unter Gajus Livius die bundesgenössischen Ge- 
schwader an sich u. ging um den Peloponnes 
herum nach dem Piräus, wo Livius auch 
%5 Schiffe von At Inzwischen 
unterwarf Philipp die Städte Nordgriechenlands, 
u. das römische Heer schloß Heraclea u. Nat 
pactus ein, freilich ohne schnelle Erfolge zu er- 
reichen. Im Horbste ward den Aolern ein Wat- 
fenstillstand bewilligt; das römische Heer bezog 
in Phocis u, Elatea Winterquarliere. 

Mittlerweile hatte die römische Staatsleitung 
erkannt, daß die Vortroibung des Syrerkönigs aus 
Griechenland noch nicht genüge. Auf dio Mah- 
nungen Hannibals hatto Antiochus seine Rüstun- 
gen eifrig fortgesetzt, um einem römischen Vor- 
so nach Kleinasien zu begegnen. Mit der be- 


























s 


reits segelfertigen Kriegsflotte ging er von Ephe- 
sus nach dem Chersonnes, um die römischen 
Truppen von Asien fernzuhalten. Die übrige 
Flotte ließ er vor der kleinasiatischen Küste 
unter Polyxenidas zum Schutze gegen dio römi- 
sche zusammenziehen. Erkundungsschiffe wur- 
den nach den Inseln vorgeschoben. Der Senat 
übergab dem für den östlichen Kriegsschauplatz 
bestimmten Konsul eine Verstärkung von 8000 
Mann zu Fuß u. 300 Reitern u. befahl ihm, wenn 
nötig, mit der gesamten Streilmacht nach Asien. 
hinüberzugehen. Der bewährteste Führer sollte 
die Operationen leiten: Publius Cornelius 
Seipio Africanus, der Überwinder Hannibals. 
Da er jedoch aus verfassungsrechtlichen Gri 
den noch nicht wieder das Konsulat bekleiden 
durfte, so wurde sein Bruder Lucius gewählt u. 
Publius ihm als Beirat mit dem Range eines 
Prokonsuls zugeteilt. Ihm fiel die Aufgabe zu, 
König Antiochus in seinem eigenen Reiche 
aufzusuchen. Schon im Herbst 191 begann 
die römische Flolle den Feldzug vorzuberei- 
ten. Livius fahr im Spätsommer mit 81 gro- 
den u. einer Anzahl kleinerer Kriegsschiffe zu- 
nächst bis Delos u. beschloß, nach der pergame- 
ischen Küste vorzustoßen, um die Verbindung 
mit Eumenes’ Flolte zu gewinnen u. im Schutze 
der pergamenischen Häfen den Winter zuzubrin- 
gen. Auf die Nachricht von der Vorbewogung 
der römischen Flotte war Antiochus mit seinem 
Geschwader schnell vom Hellespont nach Ephe 
sus. zur Haupimacht unter Polyxenidas zu- 
rückgekehrt, weil or seine kleinasialischen 
sitzungen schon bedrohl glaubte. Polyxenidas 
riet dem König, so ball wie möglich eine Sce- 
schlacht zu wagen, che dio pergamenischen u. 
rhodischen Geschwader zur römischen. Flotte 
ien, u. fuhr mit 70 großen u. 30 kleineren 
Kriegsschiffen nach Phocäa u. von dort nach 
dem Sunde von Chios, um die Verbindung zwi- 
schen der römischen u. pergamenischen Flotte 
zu unterbrechen. DorKönig selbst ging zum Land 
heere, das sich bei Magnesia am Sipylus-Gebirge 
sammelte. Ungehindert gelangte Livius von Delos 
über Chios nach Phocäa u. vereinigte sich dort 

it dem aus Elia kommenden, 24 Schifle züh- 
enden porgamonischen Geschwader. Darauf ging 
die verbündeto Flotto gegen Polyxenidas vor, 
schlug ihn u. brachte ihm einen Verlust von 
23 Fahrzeugen bei. Die syrische Flotte barg sich 
im Hafen von Ephesus. Jetzt stieß auch das rho- 
isch Geschwader, 25 Segel stark, zu Livius 
Die verbündeto Flolto beherrschte das Agäische 
Meer. Die Rhodier u. Pergamener suchten die 
Heimat auf. Livius logte vier Penteren in den 
Hafen von Phocäa u. ging mit der Hauptmacht 
nach Canä an der pergamenischen Küste. 

Der für das nächste Jahr (190) zu erwartende 
römische Angriff auf Asien nötigte Antiochus, 
den Winter zu eifrigen Rüstungen auszunutzen. 
Alle verfügbaren Landstreitkräfte seines weiten 
Reiches wurden nach dem westlichen Kleinasien 
herangezogen u. die Flotte in Ephesus verstärkt. 
Hannibal sollte in Syrien ein Hilfsgeschwader 
zusrüsten u. nach Kleinasien heranführen. Anti- 
ochus gedachte, mit der Flotte die Herrschaft 
Ägüischen Meere wiederzuerwerben u. der 
römischen Landmacht den Übergang über den ,,, 
Hellespont zu sperren. Bis zum 18. März 190 ver- "55 
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sammelte sich das Landheer der Seipionen bei 
Brundisium, 13000 Mann zu Fuß u. 500 Reiter. 
Nach der Überfahrt marschierte es von Apol- 
lonia nach Mittelgriechenland, Die Verhand. 
lungen mit den Ätolern waren ergebnislos vor- 
laufen. Da der Senat die Fortsetzung des Kamp- 
fes angeordnet hatte, suchte Acilius Glabrio bei 
Beginn des Frühjahrs durch üborraschendesVor- 
gehen dem Feinde beizukommen, Heimlich ver. 
ließ er die‘ Winferquartiere in Elatea, erschien 
unvermutet vor Lamia u. zwang es zurübergabe. 
Da der Weg am Corax-ebirge vom Feinde be- 
setzt war, verzichtete or auf die Wiederholung 
des Angriffs auf Naupactus u. wandte sich gegen 
Amphissa, konnte jedoch der Felsenfesto nicht 
Here werden. Inzwischen langte das Heer der 
Seipionen nach einem Marsche von 500 km am 
Malischen Meerbusen an. Da der römische Feld- 
herr einen längeren Aufenthalt vormeiden wollte, 
gewährte er den Atolern einen sechsmonatigen 
Waffenstillstand. Das Heer des Acilius Glabrio 
trat unter den Befehl der Seipionen, u. die ge- 
samte römische Landmacht selzte sich in Marsch 
mach der noch 80 km entfernten asinlischen 
Meerenge. Unterwegs wurden 2000 Mann maze- 
donischer u. thrazischer Milfstruppen eingestellt. 
Philipp selbst geleitete das Hoer bis an den Hel- 
Iespont, Es war schon Herbst, als cs dort an- 
lange. 

Der römischen Flolte war die Aufgabe zuge- 
fallen, die Herrschaft über das Agäische Meer zu 
behaupten u. das in Syrien gebildete Hilfsge- 
schwader unter Hannibal fernzuhalten. Diese 
Aufgabe erforderte große Rührigkeit u. Wach- 
samkeit. Überdies brauchte man einen Teil der 
Flotte zur Sicherung der in Chios angelegten 

10 Magazine. Etwa um den 21. März schickte 
Rhodus ein Geschwader von 36 Schiffen nord- 
wäre, Um dieselbe Zeit sie) Liyius mit 30 
römischen u. 7 































xenidas mit 70Schiffen von Ephesus aus im 
Hafen von Panormus gegenüber Samos über- 
fallen u. bis auf sieben, die sichmit Müho retteten, 
vernichtet worden. Auf die Nachricht von die: 
sem Midgeschick brach Livius sogleich die Be- 
Iagerung von Abydus ab, zog den Rest der römi- 
schen u. pergamenischen Schiffe aus Canä u. Eläa 
heran u. eilte, obgleich hinter seinem Rücken 
Prinz Seleucus Phocäa, Cyme u. andere Städte 
wegnahm,mitaller Machtnach Corycus. Polyxeni- 
das lag hinter der Halbinsel Myonnesus auf der 
Lauer; aber ein Unwetterverhinderteden Überfall. 
Er ging nach Ephesus zurück, u. nun setzten die 
Römer u. Pergamener von Corycus aus die Fahrt 
‚nach Samos fort u.vereinigten sich dortmiteinem 
neuen rhodischen Geschwader von 20 Schiffen. 
Die Verbündeten legten sich vor Ephesus, um 
den Gegner herauszulordern. Da jedoch Poly- 
nidas die Schlacht verweigerte, begab sich 
Livius nach Samos, um die Verbindung des Poly- 
xonidas mit Hannibal zu unterbrechen. Dort 
übernahm der neue Prätor Lucius Amilius 
Regillus den Oberbefehl, entsandte den Livins 
mit einem kleinen Geschwader nach Rhodus u. 
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trug ihm auf, die der Insel gegenüberliegende 
Iycische Küste, besonders auch Patara, zurSiche- 
rung gegen Hannibal zu besetzen. Aber nochı 
cho Livivs seine Aufgabo erfüllt hatte, löste er 
sein Geschwader auf u. fuhr nach Griechenland. 
Regillus, der sich mittlerweile mit seiner Flotte 
gegen Ephesus gewandt hatte, eilte nun mit 
seiner ganzen Seemacht südwärts, um selbst 
Patara zu besetzen u. dem syrischen Geschwa 
der entgegenzutreten. Unterdessen drang der 
syrische Prinz Seleucus gegen Eläa u. Perga 
imum vor, verwüstete die Umgegend u. belagerte 
die Städte. Um diese Zeit — es war bereits mit- 
ten im Sommer — schob Antiochus seine Trup- 
pen von Sardes aus nach dem Oberlauf des 
Cateus vor u, nahm die Verbindung mit Seleucus 
auf, König Eumenes von Pergamum ging des- 
halb mit seinem Geschwader eiligst nach Fläa 
zurück u. warf seine Feldtruppen in die Haupt 
stadt. Wenig Tage darauf kam auch die römisch- 
rhodische Flotte nach Elaa. Antiochus bezog 
ein Lager auf den Höhen vor der Stadt u. bot 
vergebens den Frieden an. Nachdem er mi der 
Hauptmasse des Landheeres über Thyatira nach 
Sardes zurückgekehrt war, versuchte die verbün- 
dete Flotte ohne Erfolg einen Überfall auf Pho- 
eäa. Eumenes ging mit seinom Geschwader 
nach dem Hollespont, um den Übergang des rönıi 
schen Landheeres vorzubereiten. Die römisch‘ 
rhodische Flotte fuhr nach Samos, um dem Poly- 
xenidas das Auslaufen von Ephesus zu wehren. 
Dajedoch Gerüchtedieännäherungdesfeindlichen 
Milfsgeschwaders aus Syrien meldeten, wurden 
die Rhodier (15 Schilfe) von Regillusnach Süden 
geschickt. Sievereinigten sich mit einem anderen, 
von Rhodus nach der Iyeisch-pamphylischen 
Küste abgesandten Geschwader u. stießen mit 36 
Schiffen bei Side auf Apollonius u. Hanni 
bal, die 47 Schiffe befehligten. Die gewandten 
rhodischen Schiffe, meist Tetreren (Vierruderer), 
ten, wenn auch nicht entscheidend. Die Rho- 
er fühlten sich wegen derKrankheiten unterden 
Ruderern nicht stark genug, um den geschlagenen 
Feind durch eine Verfolgung kampfunfähig zu 
machen, sondern fuhren nach der Heimatinsel 
zurück, schoben aberdanndoch wieder 20Schiffe 
nach Patara u. Mogiste vor u. baten den römi- 
schen Befehlshaber, mit seiner Flotte ebenfalls 
nach Patara vorzustoßen. Doch dem Regillus 
verbot die Bedrohung der Seestädte loniens u. 
Aolions durch Antiochus die Abgabe namhafter 
Streitkräfte. Der König zog mit seinem Land. 
heere von Sardes gegen Notium u, Colophon u. be- 
fahl dem Polyxenidas, da die Flotten der Ver- 
Bündeten noch weit gerennt waren, gegen Reg 
las einoSchlacht zu wagen. Als nun die römisch 

thodische Flolte, um sich aus den Magazinen 
auf Chios mit Lebensmitteln zu versorgen, 80 
Segel starkanderBucht von Ephesus vorüberfuhr. 
versuchto Polyxenidas, der sich mit 89 Schiffen 
hinter Myonnesus versteckt hielt, sie zu über. 
Hallen. Doch rechtzeitig gewarat, konnte Regil 
Nus seine Flotte gerade noch zur Schlacht ent- 
wickeln u. dem bereits in Schlachtlinie heran- 
mudernden Feindo enfgegentreten. Die Römer u. 
|Rhodier verloren im ganzen nur drei Schiffe, die 
Feinde dagegen 42. Mit dem Rest erreichte Pol 

xenidas den Hafen von Ephesus. Die bei Side 
‚vorbereitelo u. bei Myonnesus vollendete Über- 
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indung der syrischen Seemacht gab den Ver- 
bündeten zur rechten Zeit die volle Herrschaft 
über das Agäische Meer wieder; denn schon 
näherte sich — etwa im Oktober — das römi- 
‚sche Landheer dem Hellespont. Antiochus hob 
die Belagerung von Colophon auf u. gab die 
kleinasialische Küste preis; zugleich zog er dio 
Besatzung aus Lysimachia zurück u. verzichtete 
auf die Sperrung des Hellesponts, weil die fast 
100 km lange Linie der Meerenge ohne Flotte 
doch nicht erfolgreich zu verteidigen war. Mit 
seinem Landheere begab er sich nach Sardes. 
Regillus fuhr nach Chios u. ließ 30 römische u. 
21 rhodische Schiffe nach dem Hellespont ab- 

en, um den Scipionen behilflich zu sein. Nach 
jeım Übergang des konsularischen Heeres nach 
Asien war die Aufgabe der Flolte im wesent- 
lichen beendet. Die Rhodier kehrten daher in 
die Heimat zurück; die römische Flotte aber 
wandte sich gegen Phocäa, bezwang die Stadt 
durch einen Sturmangriff u. richtete sich in dem 
Hafen für die Überwinlerung ein. 

Während das römische Heer, etwa 30000 Mann 
stark, im Lager am asiatischen Ufer des Helles- 
ponts einen Monat lang rasteie, bot Antiochus 
den Römern abermals den Frieden an u. erklärte 
sich zur Herausgabe der Griechenstädte Aoliens 
u. Ioniens, sowie zur Zahlung der Hälfte der 

römischen Kriegskosten bereit. Scipio_ lehnte 
aber diese Bedingungen ab u. verlangte 

die Zahlung der gesamten Kriegskosien, sondern 

auch die Abtretung ganz Kleinasiens bis an den 

Taurus. Als Antiochus darauf nicht einging, be- 

gann das römische Hecr den Einmarsch in Asien, 

um noch vor Eintritt des Winters — es mochte 
190 bereits Dezember sein — die Entscheidung zu 
erzwingen. Auch der Syrerkönig, der eiwa dop- 
peit so viel Streitkräfte zur Stello hatte wie der 
Gegner, war nach dem Scheitern der Verhand- 
lungen wieder zum Kampfo entschlossen. Auf 
weitere Verstärkungen durfte er nicht mehr rech- 
nen; eher konnte der Feind solche von seiner 
Flottenbemannung heranziehen; außerdem hielt 
er es mit Rücksicht auf die erschütlerte Zuver- 
sicht seines Heeres für unralsam, die Entschei- 
dung durch Ausnutzung der weiten Räume seines 
Reiches u. durch Rückzug ins Innere Kleinasiens 
hinzuzögern. Ein Sieg über das römische Land. 
heer konnte alle früheren Mißerfolge wieder aus- 
gleichen. Mit emeuter Entschlossenheit, aber 
offenbar ohne feste Zuversicht, rückte er also 




















> Truppen, zog ihm durch das 
‚pergamenische Gebiet bis zum oberen Calcus 
entgegen. Gerade jetzt, unmittelbar vor der Ent. 
scheidung, mußte Scipio wegen schwerer Erkran- 
kung das Hier verlausn u. mach Elan gebracht 
werden. Antiochus erwartete den Feind hinter 
dem Phrygius-Flusse in einer stark verschanzten 
Stellung nordöstlich von Magnesia am Sipy- 
tus. Die Römer bezogen, durch den Phrygius 
vom Feinde gotrennt, in 6km Entfernung, ihr 
Lager. Nach drei Tagen gelang ihnen der Ober- 
ganz über den Fluß u. die Annäherung bis auf 
#/akm an die feindliche Stellung. Weil Anti 
ochus noch länger als eine Woche hindurch die 
ängeboiene Schlacht nicht annahm, rüsteten die 
‚Römer, denen an einer schnellen Entscheidung 
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lag, schon zum Sturm auf die feindlichen Schan- 
zen, als der König sich endlich durch die Rück- 
sicht auf die Stimmung seines Ilceres zum Los- 
schlagen genötigt sah. Die Römer gewannen mit 
geringen Verlusten einen glänzenden u. entschei- 120 
denden Sieg (1900der 189). Sic begnügten sich, das oder 
syrischeLäger zu erstürmen u. zu plündern; doch ?*% 
löste sich auch ohne Verfolgung das ganze asia 
tische Heor auf. Antiochus floh über Sardes nach 
de InnerndesL.andes, Aufdie Kunde vonder Nie- 
derlage des Landhcores verließ auch Polyxenidas 
mit dem Rest der Flotte den Hafen von Ephesus 
u. setzte aus Furcht vor dem bei Megiste stchen- 
den rhodischen Beobachlungsgeschwader von 
Patara aus zu Lande die Flucht nach Syrien fort. 
Nun ergaben sich alle Städte Kleinasiens den 
‚Römern. Der Konsul rückte bis Sardes vor. Dort 
stieß der kaum genesene Africanus wieder zu 
ihm u. bewilligte dem Antiochus den erbetenen 
Frieden unter folgenden Bedingungen: Verzicht 
auf alle europäischen u. kleinasiatischen Erobe- 
rungen bis an die Halys- u. Tauruslinie, Zah- 
Tung von 15000 Talent an Rom u. 500 an Perga- 
‚mum, Auslieferung aller Elefanten, der Kriegs- 
schiffe bis auf zehn u. der freinden Flüchtlinge, 
vornehnilich Hannibals, Das Heor der Scipionen 
bezog Winterquartiere in Magnesia am Mäander, 
Tralles u. Ephesus. Der Erfolg des großen Unter: 
nchmens war die erstrebte Sicherung des Ostens 
durch dio Beugung der asiatischen Großmacht 
u. durch die Kräfügung der zu Rom haltenden 
mittleren Mächte. Pergamum erhielt Lydien, Phry- 
gien, Nordkarien, einen Teil Pamphyliens, Ephe- 
sus, mehrore Städte am Hellespont u. den thra- 
zischen Chersonnes. Dem Freistaat Rhodus wur- 
den Südkarien u. Lycien zugewiesen u. den 
Städten Ioniens u. Aoliens die Freiheit geschenkt. 
Hannibal fand bei Prusias von Bithynien Unter- 
schlupf. Als aber 183 die römische Republik 
seino Auslieferung verlangte, machte der hab- 
erfüllteste u. gefährlichsto-Feind Roms selbst 
seinem tatenreichen Leben ein Ende. 
Quellen u.Literatur: Hauptquello Livius, 
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1890); v. Gelder, Geschichte der alten Rhodier 
(Haag 1900); Kromayer, Hannibal u. Anti- 
öchos der Große (Neue Jahrbücher für das kla 
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Hannibals lotzter Kriegsentwurf (Deibrück-Fest 
schrift, Berlin 1908); Kromayor, Hannibal als 
Staatsmann (Historische Zeitschrift, Bd. 103, 
München 1909); Delbrück, I, Holm, IV, Ihne, 
Kromayer, Il, Mommsen, Niebuhr, Niese, 
1u.Grundriß, Pauly-Wissowa, Antiochos IN. 
u. Eumenes Il, Peter, Ranke. 
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3. 189. Galaterkrieg. (Karte 1.) Die Bun- 
desgenossen des Antiochus, die Galaler, Kappa- 
dozier u. Paphlagonier, waren noch nicht mit 
om in Friedensunterhandlungen getreten. Um 
diese Völkerschaften zu züchtigen, den römischen 
Truppen Gelegenheit zum Beutemachen zu geben 
u. die Staatskasse zu bereichern, vor allem aber 
auch, um Pergamum gogen diese Friedensstörer 
zu schützen, unternahm der Konsul Gnäus 
Manlius Vulso gegen sie einen Strafzug. Die 
Stärke der römischen Truppen steht nicht fest; 
das pergamenische Hilfskorps zählte 2000 Mann 
zu Fuß u. 800 Reiter. Manlius zog durch das 
Müandertal gegen das unbotmäßige Pisidien, 
‚dann nach Pamphylien u. wieder nordwärtsnach 
Phrygien. Allenthalben wurden die Städte ge- 
brandschatzt. Die Furcht vor den römischen Waf- 
fen verhinderte jeden Widerstand. Von Apamea 
wurden die Kranken u. das überflüssige Gepäck 
nach der Westküste zurückgeschickt. Nunmehr 
begann derAngriffaufdieGalater.Diedrei Stämme 
des Feindes zogen sich mit Hab u. Gut, mit Weib 
u.Kind in die Berge zurück u. hoffien, sich dort zu 
behaupten, bis das rauhe Winterklima des Hoch- 
Tandes die Römer zum Abzug nötige. Der Konsul 

150 rückte bis Gordium vor u. griff die auf schwer 
zu ersteigonden Bergen lagernden Tolistobogier 
an, Er überwand sie hauptsächlich durch seine 
leichtbewaffneten Schützen. Das feindliche Lager 
ward erslürmt u. der Stamm durch kräftige Ver- 
folgung zersprengt u. aufgerioben. Dann wandte 
sich der Konsul nach Ancyra. 15 bis 20 km dst: 
lich von dieser Stadt befand sich auf den Höhen 
am linken Halys-Ufer die verschanzte Stellung 
der Tektosagen, die von dem Bruderstamm der 

Trokmer, außerdem von den Kappadoziern u. 

Paphlagoniern unterstützt wurden. Vulso nahm 

ie Mohen, konnte aber den Feind nicht verfol- 

gen, weil die römischen Soldaten nur auf die 

Plünderung des Galaterlagers bedacht waren. 

Dennoch gaben die Galaler u. ihre Verbündeten 

weiteren Widerstand auf. Das römischofleer 
kehrte in die Winterquartiere an der kleinasiati- 
schen Westküste u. nach Abschluß der Friedens- 
vorhandlungen mit Antiochus im nächsten Jahre 

(188) in die Heimat zurück, 

Quellen u. Litoratur: Hauptquellen Po- 
Iybius, Buch 22, u. Livius, Buch 38; daneben 
Hruchstücke bei Diodorus, Buch 29, Appia- 
yrische Geschichte, u. Zonaras, IS, 20. 
ssen, Kritische Untersuchungen zur 4. 
5. Dekade des Livius (Berlin 1809); Momm - 
sen, Der Friede mit Antiochos u. die Äriegszüge 
des Cn, Manlius Vulso (Römische Forschungen, 
, Berlin 1879); Hirschfeld, De Cn. Manlil 
inere ex Pamphylia in Galatiäm facto (Gratu- 
Nationsschrift der berger Universität, Kö- 
nigsberg 1879); Körte, Gordion u. der Zug des 
Manlius gegen die Galater (Mitteilungen des 
kaiserlichen archäologischen Instituts zu Alten, 
bd. 29, 1897); Stähelin, Geschichte der klein“ 
asinlischen Galater (Leipzig 1907); Ihne, 
Mommsen, Niese, II, Pauly-Wissowa (Ga: 
latia), Peter. 

4. 180. Ätolischer Krieg. (Karte 3.) Im 
‚Sommer 190 halle der Senat die von den Atolern 
mit Publius Scipios Genehmigung angeknüpften 
Friedensunterhandlungen abgebrochen, weil der 

'ho-Bund sich nicht zur bedingungslosen 



















































Altertum 


Unterwerfung verstehen wollte, u. der Konsul 
Marcus Fulvius Nobilior wurde angewic- 
sen, im Frühjahr 189 den Krieg gegen den auf 
sässigen Griechenslamm fortzusetzen. Mit einer 
nicht sicher zu bestimmenden Truppenzahlrückte 
er von Apollonia aus durch Epirus vor u. schloß 
mit epirotischer Hilfo die Stadt Ambracia en, 
die sich don Atolera angeschlossen hatte. E 
hoffte, daß die Feinde aus den Bergen zum Ent- 
satze herabkommen u. ihm dort Gelegenheit 
zu einer Schlacht geben würden. Ein Atolisches 
Feldheer, das sich unter Nicander in Stratus 
sammelte, hatte, auch anfangs die Absicht, Am- 
bracia zu befreien. Mit Rücksicht auf die ihm 
im Flachlande drohende Gefahr begnügte es 
sich aber damit, 1000 Mann zur Verstärkung 
nach Ambracia bineinzuwerfen, u. blieb mit der 
Hauptmacht im Schutze der heimischen Berge. 
Als nun die Belagerungsarbeiten der Römer vor 
‚Ambracia immer bedrohlicher wurden, versuchte 
Nicander einen verzweifelten Handstreich. Noch 
einmal gelangten 500 Mann zwischen den romi 
schen Werken hindurch in die Festung, u. es 
wurde für eine bestimmte Nacht u. Stunde ein 
Ausfall der Besatzung u. ein Angritt des ätoli- 
schen Heerbanns auf das römische Lager ver- 
abredet. Da abor der Außenangriff aus irgend- 
welchen Gründen unterblieb, war der Ausfall 
wirkungslos. Wenn auch die Verteidigung mit 
grober Zühigkeit forigesetzt wurde, so war doch 
fortan auf einen Erfolg um so weniger zu rech- 
nen, als jetzt achäische u. mazedonische Land- 
streikkräfte sowie ein illyrisches Geschwader 
herbeieilten, um Atolien, von allen Seiten an- 
zugreifen. Nunmehr erboten sich die Atoler 
zu Friedensverhandlungen; da jedoch der römi- 
sche Konsul Unterwerfung auf Gnade u. Un 
gnade_ verlangte, setzten sie den Kampt fort. 
Und ihre Harinäckigkeit schlug ihnen zum 
Vorteil aus; denn schließlich legten sich die 
Athener, die Rhodier u. Amynander von Atha- 
manien ins Mittel. Wenn auch der Konsul der 
römischen Waffenehre wegen die Übergabe von 
Aunbracia verlangte, so war er doch bereit, die 
Bedingungen zu mildern, da es Rom nieht dar- 
auf ankarn, den Atolerstamm zu vernichten, son 
dern nur seinen Widerstand zu brechen. Die 
Besatzung von Ambracia erhielt freien Abzug; 
der Atolische Bund mußte Geiseln. stellen, 
Heeresfolge zusagen, sich auf sein altes Gebiet 
beschränken, auf neue Eroberungen verzichten 
u. 500 Talent zahlen. Gephallenia wurde aus 
drücklich von diesem Frieden ausgenommen, 

il die Insel mit ihrem Seeräuborunwesen die 
römischen Verbindungen nach dem Ägäischen 
Meere u. Asien allzuschr gestört hatte. Nur ihr 
Hauptort Same leistete der römischen Aufforde- 
rung zur Übergabe Widerstand, Er wurde vom 
Konsul zu Lande u. wahrscheinlich auch zur See 
eingeschlossen u. bestürmt. Nach vier Monaten 
ergab er sich, Cephallenia erhielt eine römische 
Besatzung u. blieb ebenso wie Zacynthus wegen 
ihrer Lage am Seeweg von Brandisium nach 
dem Agälschen Meere in römischem Besitz. 

Quellenu.Literatur: Polybius, Buch®2, 
u. Livius, Buch 38. — Ihne, Mommsen, 
Niebuhr, Niese, II, Potor. 

5. 171-188. Dritter Mazedonischer Krieg. 
(Karte 3) Seit dem Frieden von 197 war Phi 









































10 


Altertum 





Lipp V. von Mazedonien eifrig bemüht, seinem 
Königreiche wieder zu einer stärkeren Macht- 
stellung zu verhelfen. Seinen Kriegsschatz hatte 
er gefüllt, in den Arsenalen u. Magazinen reichen 
Kriegsbedarf aufgespeichert u. sein Hoor in aller 
Stille bedeutend vermehrt; weniger allerdings 
wohl die Flotte. Nach seinem Tode hatte sein 
Nachfolger Perseus das Werk im Sinne des 
Vaters fortgesetzt. Es war den mazedonischen 
Königen klar, dad ein Losschlagen gegen die 
westliche Großmacht ohne die Vernichtung oder 
‚Knebelung Pergamums u. ohne die tätige Hilfe 
der übrigen hellenistischen Mächte ein gerade- 
zu hoffnungsloses Unterfangen sein würde. Be- 
sonders Perseus suchte unablässig, allenthalben 
in Griechenland, Mlyrien, Bithynien, Rhodus, 
Syrien, Agypfen, sogar in Karthago Anhang zu 
gewinnen u. so eine große hellenistische Er- 
hebung zum Vergeltungskampf gegen Rom vor- 
zubereiten, Der römischen Regierung enlging 
dieses Vorhaben nicht. Eumenes von Perga 
mum erkannte mit wachsender Sorge die Ge- 
fährdung seines auf den Bund mit Rom gegrün- 
deten Reiches, u. infolge seiner Anklagen gogen 
Perseus beschloß der römische Senat 172 den 
Krieg, wider Mazedonien. Um jedoch Perseus 
vor Eröffnung des Kampfes durch umfassende 
diplomatische Maßregeln von allen seinen Ver- 
bündeten zu trennen, gingen zunächst Gesandt- 
schaften an alle Staaten des Orients, um sich, 
‚nötigenfalls durch drohenden Hinweis auf Roms 
Zorn, ihrer Zuverlässigkeit u. Hilfsbereitschaft 
zu versichern. Dieser Zweck wurde denn auch 
bis zum Ende des Winters 172/171 fast überall 
erreicht; es gelang zum mindesten, die Gegner 
‚Roms einzuschüchtern. Während das Interesse 
der, Republik zu einer möglichst schnellen Ein. 
kreisung u. Niederwerlung Mazedoniens drängte, 
suchte Perseus auf jede Weise dem Kampfe mit 
Rom aus dem Wege zu gehen, solange es ihm 
noch nicht gelungen war, einen starken u. siche- 
ren Bund der hellenistischen Mächte zusammen- 
zubringen. Um jeden Anlaß zum Kriege zu ver- 
meiden, verzichtete er sogar auf die Besetzung 
Thessaliens u. der wichtigsten Plätze Griechen- 
lands u. Illyriens, die ihm bei seinen überlegenen. 
Streitkräften vor dem Eintreffen der römischen 
Streitkräfte sehr wohl möglich gewesen wär 
zuletzt hatte Rom bei den Verhandlungen geflis- 
sentlich in Perseus die trügerische Holinung ge 
nährt, daß er doch noch umdieKlippe desKrieges 
herumkommen könne. Gleichzeitig aber machte 
es Truppen mobil, um möglichst ungestört das 
westliche u. südliche Vorland Mazedoniens selbst 
zu besetzen. Schon im Herbst 172 setzte eine 
römischo Heeresabteilung von 5000 Mann zu Fuß 
u. 300 Reitern unter -Gnäus Sicinius nach 
der illyrischen Küste bei Apollonia über u. schob 
starke Posten auf den Hauptwegen nach Das- 
saretien vor. Den neuen Gesandtschaften, die 
um diese Zeit nach Griechenland abgingen, wur- 
den 1000 Mann Fußvolk beigegeben u. die Achäer 
weranlaßt, 1000 Mann als Besatzung nach Chalcis 
zu schicken. 2000 Mann von der Abteilung des 
Sicinius erhielten während des Winters Befchl, 
Larisa in Thessalien zu besetzen. Als Perscus 
zn Anfang 17) in Rom um Aufklärung über den 

Zweck der bedrohlichen Maßregeln bat, erhielt 

erzunächst einen hinhaltendon Bescheid. Sobald 



































im 





9 


das konsularische Heer u. eine Flotte Roms sich 
bei Brundisium versammelt hatten u. damit die 
Mobilmachung ungestört zum Abschluß gebracht 
worden war, wurde unter nichtigen Vorwänden 
der Krieg erklärt. Die römische Flotte, 40 Pen 
teren stark, (uhr unter dem Prätor Gajus Lu- 
eretius nach Cephallenia, um sich dort mit 
den Geschwadern der Bundesgenossen, beson- 
ders des Illyrierkönigs Genthius, zu vereinigen 
u. dio Überlahrt des Landheeres zudecken. Denn 
otz allem war es ungewiß, ob Mazedonien 
nicht doch bei einigen Bundesgenossen Unter- 
stützung finden würde. Unbehelligt landete aber 
der Konsul Publius Lieinius Crassus in 
ilyrien bei Apollonia mit elwa 30000 Mann zu 
Fuß u. 1400 Reiten u. setzte sich durch Epirus 
u. Athamanien nach Thessalien in Marsch. 
jeichzeitig erhielt die römische Heeresabteilung 
in Dassaretien italische u. illyrische Verstärkun 
gen u. ging bis Lychnidus vor; ferner erhoben 
sich die Danlaner gegen die ınazedonische Herr- 
schaft, u. pergamenische Truppen griffen von 
Thrazien her an. Eumenes selbst kam mit seiner 
Hauptmacht nach Chaleis, u. dorthin begab sich 
auch die römische Flotte. Im Kriegsrat zu 
Pella gab Perseus dem Drängen der Mohrhi 
nach, die im Vertrauen auf das wohlgerüstete 
starko mazedonische Ilcer u, mit Rücksicl 
auf die Erhaltung des Geistes der Truppen ein 
iteres Zurückweichen vor Rom widerriet 
Nachdem der König sich wahrscheinlich des 
Tempe-Passes bemächligt hatte, versammelte er 
seino Feldtruppen, die einschließlich einer thra- 
zischen Milfsabteilung 39000 Mann zu Fuß, u 
zwar zur größeren Hälfte Phalangiten, u. 4000 
Reiter zählten, bei Citium, um von dort über 
Perrhäbien in Thessalien einzufallen. Die Römer 
wollten mit ihrem Hauptheer zunächst Griechen 
land sichern, während ihre Flotte ein Eingr 
der feindselig gesinnten Mächte, besonders des 
durch Eumenes zurückgedrängten Rhodus, zu 
verhindern hatte. Mit Mille der Verbündeten 
sollte dann Perseus zur bedingungslosen Unter- 
werfung unter Roms Machtgebot gezwungen wer 
den. Perseus andererseils mußte sich zwar zur 
Wehr setzen, wünschte aber einen Entschei 
dungskampf zu vermeiden. Vielmehr wollte er 
durch Verteiligung der mazedonischen Grenze 
u. durch gelegentliche Vorstöße Rom in Ver 
Icgenhoit bringen. Gab es schliehlich den Kampf 
auf, so konnto Mazedonien auf erträgliche Frie 
densbelingungen hoffen. 

Perseus unierwarf das nördliche u. östliche 
Thessalien u. bezog eine feste 
wostrand des Ossa hinter zwei 
Flußlauf, um zugleid 
zu decken. Das feindliche Ileer rückte über 
Gomphi u. längs des Peneus vorsichtig auf La- 
risa vor u. lagerte 4 bis 5km westlich der Stadt 
auf dern südlichen Ufer des Flusses, Dort sticß 
auch it 4000 Mann zu Fub u. 1 
Reitern zum Heere des Konsuls. Gleichzeiig 
gingen von Chaleis aus eine starke Landungs- 
{ruppe der römischen Flotte von angehlich 
10000 Mann u. eine von Eumenes zurückgelas 
sene Abteilung von 2000 Pergamenern gegen die 
böotischen Städte, hauptsächlich Haliarlus, v 
In Thessalien unternahm Perseus, um den F 
zu einer Vorhewegung zu verloeken, einen Pl 
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derungszug bis Pherä, u. als er so seinen Zweck 
noch nicht erreichte, ging er unmittelbar gegen 
das römische Lager vor. Mit der Reiterei u. den 
leichten Fußtruppen schlug er bei Callicinus 
die vom Konsul entgegengeschickten Reiter 
u. Plänkler, brachte ihnen einen Verlust von 
3000 Mann an ‚Toten u. Gefangenen bei u. 
zwang sie zum Rückzug hinter den Peneus, 
Seinen Erfolg suchte er dadurch auszunutzen, 
daß er dem römischen Feldherrn den Frieden 
anbot. Er erklärte sich bereit, 1000 Talent zu 
zahlen u. alle Eroberungen außerhalb Maze- 
doniens herauszugeben. Da jedoch der Römer 
bedingungslose Unterwerfung verlange, üerliel 
‚der Mazedonier nach einiger Zeit mit 1000 Rei 
tern u. 2000 Leichtbewaffneten einen römischen 
Lebensmiltelzug von etwa 1000 Wagen u. nahm 
00 Mann gefangen. Unmilielbar darauf aber 
waren die Römer in einem Gefecht bei Pha- 
Hanna im Vorteil. Ebenso gewann die von Chalcis 
aus vorgegangene Flottenabteilung Haliartus u. 
Theben u. beherrschte damit Böolien. Deshalb 
ah Perzeus bei Annäherung des Winters Thes 
salien bis an den Tompe-Paß auf, besetzte diese 
Linio stark u. führte das übrige Heer in die 
Winterquartiere nach Mazedonien zurück. Sei 
‚nen Bundesgenossen, den Odrysenfürsten Cotys, 
sandte er mit mazedonischer Unterstützung nach 
Usten, um die den Römern zuneigenden thrazi- 
schen Stämme u. die Pergamener zurückzuwei- 
sen. Die Römer durchstreiften ganz Thessalien 
bis Perrhäbien u. schickten von Larisa aus 
2000 Mann nach Ämbracia, um den Zufuhrweg 
über Gompli zu sichern. Bald aber gingen sie 
zusammen mit den pergamenischen Bundestrup- 
pen nach Böolien in Ruhequartiere. Anscheinend 
während des Winters überfiel Perscus bei Oreus 
auf Euböa eine römische Zufuhrflotte u. ver- 
nichtete sie vollständig. 

Als im nächsten Frühjahr (170) der neue 
Konsul Aulus Hostilius sich durch Epirus 
zu den Legionen begeben wollte, die inzwischen 
wieder nach Thessalien vorgegangen waren, fand 
erjene Landschaft im offenen Aufruhr gegen die 
römische Herzschaft u. im Bündnis mit Perseus. 
Er mußte einen Umweg über Antieyra mache: 
Wohl um sich den Einmarsch in Mazedonien 
zu erleichtern u. auch die Epirolen im Rücken 
zu bedrohen, zugleich um die nördlichen lülyrier 
sicherer in Schach zu halten, entsandte der Kon- 
sul 4000 Mann an Appius Claudius Centho 
nach dem illyrischen Schauplatze, wo auch 
schon eine Menge eingeborener Hilfstruppen aus- 
gehoben worden waren. Mit angeblich 12000 
Mann drang Claudius wieder bis Lychnidus vor 
u. machto von dort aus weitere Vorstöße längs 
der Straßen nach Nordillyrien u. Mazedonien. 
Inzwischen umging der Konsul das Tempe-Tal 
u. versuchte, über die kambunischen Berge in 
Mazedonien einzudringen, wurde jedoch durch 
Perseus zurückgeschlagen. Nach diesem Erfolg 
überließ der König seiner Hauptmacht die Ver: 
teidigung der Südgrenze, wanlie sich mit einer 
beweglichen Abteilung überraschend nach Nor- 
den u. vertrieb die Danlaner vom mazedonischen 
Boden. Die römische Flotte unter Lucius Hor- 
tensius ging zusammen mit einem pergame- 
nischen Geschwader gegen die mazedonische 
Küste vor, ohne freilich nennenswerte Erobe- 


























Altertum 


ungen zu machen. Im Adriatischen Meere lag 
ein römisches Geschwader vor Anker, um den 
immer mehr dem Perseus sich zuneigenden 
Genthius zu beobachten. Die Ergebnisse des 
Feldzuges von. 170 waren für Rom schr gering, 
u. die Lage drohte dadurch verhängnisvoll zu 
werden, daß allenthalben in Griechenland u. vor 
allen in Rhodus die den Römern feindlichen 
Parteien dio Oberhand zu gewinnen anfingen. 
So konnte der Mazedonierkönig die Iloffnung 
hegen, dem Gegner die Lust an der Fortsetzung 
des Kampfes zunehmen. Da seine erneuten Frie- 
densangebote abgelehnt wurden, benutzto er den 
Winter, um gegen Ende Dezember 170 mit 12500 
Mann die vorgeschobenen römischen Posten am 
Wege nach Scodra in Illyrien, dem Sitze des 
Genthius, zu überrumpeln u, diesen Fürsten 
zum offenen Bündnis mit Mazedonien zu bestim- 
men. Wenn nun auch Genthius sich noch nicht 
zum Losschlagen entschließen konnte, so warf 
doch der Mazodonier wenigstens die Römer 
gegen die Küste zurück u. nahm 1500 Mann als 
Gefangene mit. Dann eilte er noch während des 
Winters mit 10000 Mann zu Fuß u. 300 Reitern 
nach Mittelgriechenland u. suchte Stratus, den 
bedeutendsten Platz in Atolien, zu überrumpeln. 
Zwar sicherten die römischen Besatzungstrup- 

;en von Ambracia noch im letzten Augenblick 

io Stadt, doch gewann Perseus andere Plätze 
in Atolien, u. vor allen gelang es seinen Unter- 
feläherren, die von den Römern nach Epirus 
vorgeschobenen Posten nach Norden zurückzu- 
schlagen. 

Im Frühling 169, als Perseus seine Truppen 
bei Dium in Pieria wieder vereinigt halte, 
übernahm der Konsul Quintus Marcius Phi- 
lippus in Thessalien die Legionen u. sein Bru 
der Gajus in Chalcis dio Flotte. Sie wollten 
um jeden Preis den Einmarsch in, Mazedonien 
erzwingen. Während die Flolte die mazedoni- 

, z0g ein Teil des Landhee- 
res gegen die feindlichen Paßwachen, Unter 
leichten Kämpfen, aber nach beschwerlichem 
Marsche erreichten die Truppen die Küstenland- 
schaft Pieria. Dort fehlte es zunächst an Ver- 
pflegung, da’ die römische Proviantflotte aus- 
blieb. Doch war die Hauptsache erreicht: die 
vom Feinde schon seit zwei Jahren mit Erfolg 
gesperrte Südgrenze war endlich durchbrochen, 
u. Perseus 208 die nach dem West- u. Südrandı 
des Olymps vorgeschobenen Abteilungen zu 
rück, Sobald dio andere Hälfte des römischen 
Landheeres die von Mazedonien abgeschnittenen 
Besalzungen des Tempe-Tales zur Ergebung ge- 
zwungen hatte, erhielt der Konsul auf diesem 
Wege die nöligen Verstärkungen u. Zufuhren. 
Perscus' Lage hatte sich durch den kühnen Zug 
seines Gegners mit einem Schlage geändert. Die 
Hoffaung, durch Verteidigung der Grenze die 
Römer zu ermüden, mußte er aufgeben u. sich 
der Notwendigkeit einer Entscheidungs- 
schlacht auf dem eigenen Boden immer mei 
vertraut machen, Im ersten Augenblick dachte 
er zwar daran, das ganze südliche Mazedonien 
mit der Hauptstadt Pella u. dem Hafen Thessa- 
lonike dem Feinde preiszugeben; dann aber 
entschloß er sich, hinter einem Flüßchen bei 
Dium eine verschänzte Stellung zu besetzen u. 
dem Gegner den Hauptweg nach Mazedonien 
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längs der Küste, zugleich wahrscheinlich auch 
den Gebirgsweg westlich um den Hohen Olymp 
herum zu sperren. Dort blieb er den Rest des 
Sommers u. den ganzen Winter hindurch stehen. 
Das römische Landheer bezog um Heracleum 
Winterquartiere, Die römische Flolte, die zu 
sammen mit 20 pergamenischen u. 5 bithyni 
schen Schilfen während des Sommers die ganze 
mazedonische Küste ohne wesentlichen Erfolg 
angegriffen hatte, kehrte im Herbst nach Jolcus 
zurück, ur wenigstens Demetrias cinzunchmen, 
Gleichzeitig suchten 5000 Mann des konsulari 
schen Heeres Meliböa, einen festen Punkt am 
Paßpfad zwischen Ossa u. Pelion, zu nehmen. 
Es gelang jedoch einem kühnen Unterfeldheren 
des Perscus, mit 2000 Mann nicht nur Meliböa 
zu Vefreien, sondern auch Demetrias Entsatz zu 
bringen. Nun ging die römische Flotte für den 
Winter nach Seiathus u. Orcus; Eumenes fuhr 
mit seiner Flotte u. den Landtruppen nach Perga- 
mum zurück, Die Römer waren im Jahre 169 
einen wesenllichen Schritt vorwärts u. dem Ent- 
scheidungskampfe näher gekommen. Dem König 
Perseus kam aber zustatien, daß jetzt Genthius 
bereit war, in den Kampf gegen Rom einzu: 
greifen, u. daß Rhodus schon nahe daran war, 
offen auf die Seite der Feinde Roms überzu- 
treten. Ferner hatte der syrische König Anti- 
ochus IV, Epiphanes irolz des römischen 
Einspruchs gewagt, Ägypten anzugreifen u. bis 
in das Nilland selbst vorzudringen. Perseus 
suchte durch Vermittelung des Prusias von Bi 
thynien u. des Freistaates Rhodus abermals den 
Frieden, doch mit um so geringerem Erfolg, als 
Rbodus’ der römischen Ablehnung unverhüllte 
Drohungen enigegensetzte. Eumenes begann das 
Vertrauen zur römischen Sache zu verlieren u. 
trat mit seinem Todfeinde Perscus in Verbin. 
dung, um zu erlahren, welchen Preis ihm dieser 
zu zahlen bereit sei, wenn er vom nächsten 
Jahre ab sich nicht mehr am Kampfe beteiligte 
oder wenn er die Beilegung des Krieges erwirkte. 
Perseus war grundsätzlich geneigt, auf die Vor- 
schläge des Pergameners einzugehen; es fan 
sich nur keine Möglichkeit, bei dem gegenseiti- 
gen Mißtrauen für die Ausführung der Ver- 
tragsbedingungen eine Gewähr zu schaffen. In- 
folgedessen zerschlugen sich die Verhandlungen, 
u. bei Beginn des Frühjahrs 168 sah sich Per- 
seus genöligt, seine Flolte gegen die pergame- 
‚nische Küste vorgehen zu lassen, um eine Ent- 
sendung von Hilfsstreiikräften durch Eumenes 
nach Griechenland zu verhindern. 

In Rom hatte man die Überzeugung gewonnen, 
daß der Krieg mit stärkeren Machtmitteln ge: 
führt u. baldigst zur Entscheidung gebracht wer- 
den müsse. Man beschloß für das Jahr 168, 
dem Prätor Lucius Anicius 10000 Mann zu 
Faß u. 800 Reiter als Verstärkung für den Kampf 
gegen Genthius in Illyrien, 5000 Mann für die 
Flotte im Ägäischen Meere u. noch orheblich 
bedeutendere Ergänzungen für das konsularische 
Heer zu bewilligen. Im Frühjahr eröffnete Anieius 
den Kampf gegen Genthius, der mit einer großen 
Anzahl von Kriegsbarken im Rücken des römi 
schen Heeres die Küste bei Epidamnus u. Apol- 
lonia angriff. Doch der Prätor lied sich dadurch 
nicht hindern, mit gesamter Macht gegen die 
Iisrier bei Lissus vorzugehen. Genthius wurde 

"Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9, Bl 
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auf Scodra zurückgeworfen u. dio Stadt nach 
kurzem Widerstande erobert. Innerhalb eines 
Monats war der illyrische Feldzug beendet. Auf 
dem Kriegsschauplatz am Olymp fiel nun auch 
schnell die Entscheidung. Der neue Konsul Lu- 
eius Amilius Paullus übernahm Anfang 
Juni den Oberbefehl. Sofort machte er sich mit 
Tatkraft zum Angriff bereit, Durch eine Um- 
gehungsabteilung von 5000 Mann unter Publius 
Cornelius Scipio Nasica, dio den etwa ebenso 
starken feindlichen Posten bei Pylhium u. Petra 
am Westrande des Olymps überrumpelte, zwang 
er den mazedonischen König, seine feste Stellung 
bei Dium aufzugeben. Wiederum wollte Porscus 
dem Kampfe vollständig ausweichen u. dan Fric- 
den um jeden Preis erkaufen; doch ließ er sich 
durch das Drängen seiner Umgebung schließlich 
bestimmen, dem Feinde standzuhalten. Er zog 
sich nach der Gegend von Pydna zurück u. 
‚nahm eine neue starke Stellung ein. SeineKriegs- 
macht belief sich auf etwa 40000 Mann zu Fuß 
u. 4000 Reiter, die des Gegners auf ungefähr 
30000 Mann zu Fuß u. 4200 Reiter. Der Konsul 
20g auch die Flotto heran, da or entschlossen 
war, die Entscheidung zu erzwingen. Am Spät- 
nachmittage des 22. Juni 168 entspann sich aus 22.0. 
einem Geplänkel vorgeschobener Abteilungen die 
Schlacht. Die mazedonische Phalanx, eine von 
Philipp u. Perseus sorgsam ausgebildete Truppe, 
wurdo, nachdem ihr festgeschlossener Verband 

sich an mehreren Stellen gelockert hatte, infolge 
ihrer Unbeweglichkeit vollständig aufgerieben. 
Von den Siegen fielen angeblich nur 80 bis 100 
Mann, vom mazedonischen Fußvolk_ dagegen 
20000 Mann; 11000 gerieten in römische Ce- 
fangenschaft. Die mazedonische Reiterei entkam 
ohne, Verlust, Perseus selbst hatte die Flucht 
ergriffen. Ganz Mazedonien ergab sich den Rö 
mern, u. der König wurde auf Samolhrace ge- 
fangen genommen. Das konsularische Heer bezog 
um Amphipolis die Winterquarliere. Mittlerweile 
war Anicius von Miyrien südwärts gezogen u. 
hatte, ohne auf erheblichen Widerstand zu stoßen, 
Epirus besetzt. Rom nahm für sich selbst nur 
die mazedonischen Krongüfer u, die Hälfte des 
Steuerertrages des Landes, jührlich 100 Talent, 
in Anspruch, sorglo aber gründlich u. rücksichts- 
1os für die Knebelung der hellenistischen Reiche. 
Dem Antiochus wurde die augenblickliche Räu- 
mung Ägyptens anbefohlen, Eumenes ging b 
der Vorteilung der Beute nicht nur leer aus, 
sondern es wurden sogar seine Feinde, die 
later, gegen ihn in Schutz genommen. Rhodus 
wurde in seinen Einkünften dadurch empfindlich 
geschädigt, daß in Delos ein Freihafen einge- 
richtet ward. Mazedonien wurde entwaffuet 
u. in vier, Illyrien in drei Freistaalen auf- 
gelöst u. ihnen jede Verbindung untereinander 
untersagt. 

Quellen u.Literatur: Hauptquelle Livins, 
Buch 42bis45; Plutarchus,LebendesAcmilius 
Paullus; Bruchstücke aus Polybius, Buch 27 
bis 29; Appianus, Mazedonische Geschichte; 
Diodorus, Buch 30; Frontius, I1,3, 20; Justi- 
nus, 33; Zonaras, IX, 22 bis 24. — Nissen, 
Kritische Untersuchungen über die Quellen der 
4. u. 5. Dekade des Livius (Berlin 1863); Zip- 
pel, Die römische Herrschaft in Illyrien (Leip- 
zig 1879); v. Gelder, Geschichte der alten 
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Nhodier (Haag 1900); E. Meyer, Die Schlacht 
von Pydna (Sitzungsberichto der Königlich Preu- 
Bischön Akademie der Wissenschaften, philo 
sophisch-historische Klasse vom 17. Juni 1909, 
Band 31); Pauly. Wissoma, Eumene It, An: 
tiochus IV, Acmilius Nr. 114, Genthios; ferner 
Delbrück, I, Hortzberg, Holm, Ihne, Kro- 
mayer, II, Mommsen, 1, Niebuhr, Niese, 
III, Peier u. Ranke. 

6. 140--146. Unterwerfung Mazedonien 
u. Achäischer Krieg. (Karte 3.) Die feind- 
sclige Stimmung des mazedonischen Volkes gegen 
Rom u. die Verlegenheit des durch schwere 
Kämpfe in Spanien u. Afrika in Anspruch ge- 
nommenen Feindes Denutzie ein Abenteurer, 
Andriscus aus Adramyitium, um sich, gestützt 
auf seine Ähnlichkeit mit Perseus, als 
den Sohn des letzten mazedonischen Königs, 
auszugeben. Er trat mit der Verheißung aut, die 
Heimat von der verhaßten Römerherrschaft zu 
befreien, u. gewann schnell allenthalben Anhang. 
Seipio Nasica, der sich sogleich als Abgesand- 
ter des Senals nach Griechenland begab, ver- 
mochte die Aufstandsbewegung in Mazedonien 
nicht mehr zu hemmen u. mußte sich begnügen, 
Thessalien mil zusammengerafften Aufgebolen 
aus Griechenland zu schützen. 149 ging eine 
Legion unter dem Prätor Publius Juventius 
nach Mazedonien. Sie ward völlig geschlagen, 
u. der Prätor solbst fiel. Um so mehr wuchs 
nicht nur der Anhang des falschen Philipp 
in Mazedonien, sondern auch die kriegslustige 
Stimmung in Griechenland, besonders bei den 
Achern. 148 schickte dor Senat den Prätor 
Quintus Cäcilius Metellus mit zwei Le- 
gionen nebst Bundesgenossen, also wohl 20000 
Mann, in das Aufstandsgebiet, u. Attalus II. 
von Pergamum stellte sich ihm mil einerFlolte 
zur Verfügung. Von Thessalien aus drang Metel 
lus in Mazedonien ein, schlug den Gegner bei 
Pydna u. verdrängle ihn durch kräftige Aus- 
nutzung des Sieges aus Mazedonien. Auch nach 
‚Thrazien setzte er ihm nach u. erzwäng dadurch 
dio Auslieferung des Empörers. Damit war der 
Widerstand gebrochen. Mazedonien, Ilyrien u. 
Epirus wurden in eine römische Provinz umge- 
wandelt u. zu ihrer Beherrschung die Via Egı 
tia angelegt, die große Hoorstraße von der illy- 
rischen Küste durch das Dassaretenland bis nach 
der mazedonischen Küste. 

Schon vor dem erfolgreichen Eingreifen des 
Metellus hatten im Frühjahr 148 die Achäer 
trotz. der Warnungen des römischen Prätors einen 
Kampf mit Lazedämon begonnen, entschlos- 
sen, sich der römischen Bevormundung zu ent- 
dur ziehen, Für 147 wurde Gritolaus, der erbit- 

tertsteRömerfeind, zurn Bundesfeldherrngewählt, 

Als nun imSommer 147 in Korinth eine römische 
‚esandtschaft von den Achäern verlangte, daß 
© auf Lazedämon, Korinth, Argos u. einige 
andere Punkte verzichten sollten, brach derAuf- 
stand los. Das wohlmeinende Zuroden der römi- 
schen Abordnung wurde als Zeichen von Schwäche 
u. Furcht vor einem achäischen Kriege ausge- 
legt. Critolaus schürte in den einzelnen Gemein- 
den des Bundes den Römerhaß u. veranladte 
Böotien, Euböa, Phocis u. Loeris zum Anschluß. 
Das am Nordostrande des Ota gelegene u. einem 
Angriffe des Melellus unmittelbar ausgeselzio 
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Heraclea sagte sich vom Achäischen Bunde los. 
Sofort rückte Critolaus 146 mit dem erstenkampt. tur 
bereiten Aufgebot gegen die bundesbrüchigeStadt 
heran u. belagerte sie. Aber schon waren Trup- 
pen aus Italien, ein konsularisches Heer unter 
Lucius Mummius, u. Hilfstruppen von Atta- 
lus unterwegs, u. Metellus griff schleunigst von 
Mazedonien aus ein u. wart den Critolaus auf 
Elatea zurück. Bei Scarphea in Locris erlagen 
die Scharen des Critolaus den Römern, u. dieser 
selbst fiel. Als sich die übrigen Aufgebot der 
aufständischen Griechenstämme zu sammeln ver- 
suchten, wurden sie einzeln abgefangen u. ge- 
schlagen. Bald hatte Metellus ganz Mittelgrie- 
chenland gedemütigt u. rückte gegen den zur 
Verteidigung eingerichteten Isthmus heran. «Der 
neue Bundesfeldherr der Achäier, Diäus, hatte, 
zum äußersten Widerstände entschlossen, eine 
groDe Menge Sklaven, angeblich mehrere tlısend 
tann, in seine Truppen einreihen u. sie für frei 
erklären lassen. Melellus warf die 4000 Mann 
starke Vorhut des Feindes bei Megara auf die 
Mauptstellung bei Korinth zurück. Als der Kon- 
sul mit 23000 Mann zu Fuß u. 300 Reitern an- 
langte, ließ er den Metellus nach Mazedonien 
zurückmarschieren u. übernahm, krelischeSchüt- 
zen u. pergamenische Hilfsvölker heranzichend, 
die Foriselzung des Kampfes. Trolz mangelh: 
ter Vorbereitung u. ungenügender Schulung der 
Landwehren u. trolz ihrer Minderzahl ver- 
teidigte sich das etwa 15000Mann zu Fuß u. 
600 Reiter zählende Achäerheer mit dem Mute 
der Verzweiflung. Es besiegte die vorgeschobe- 
‚non Abteilungen des Mummmius u. wagte dann 
vor den Mauem Korinths die Entschoidungs- 
schlacht. Doch der römischen Kriegskunst er- 
lagen die Achäer. Korinih wurde der Beutegier 
der römischen Soldaten preisgegeben u. zerstört. 
Auch sonst wurden allonthalben in Griechenland 
die Römerfeinde durch ein scharfes Strafgericht 
rücksichtslos ausgelilgt. Die Achäer nebst ihren 
Bundesgenossen kamen unter römische Ober- 
hoheit u. wurden dem Statthalter von Mazedo- 
nien zur Beaufsichtigung überwiesen. 

Quellen u. Literatur: Pausanias, VII, 
1211.; Zonaras, IX, 28 u.31; Bruchstücke aus 
Polybius, Buch 37 bis 40; AuszügeausLivius 
49bi552.— Hertzberg, Holm, Ihno, Momm 
sen, Niebuhr, Niese, II] u.Grundrib, Pauly 
Wissowa, Achala, Andriskos, Caecilius Nr. 94, 
Ranke. 

200-133. Kriege Roms im Abend- 
land. (Karten 4 u. 5) Im Anschluß an den 
eg gegen Hannibal führte Rom eine Reihe von 
kleineren Feldzügen zur Unterwerfung des 
Gallierlandes am Po u. Liguriens, sowie 
um Istrien, Dalmatien, Sardinien u. Kor- 
Sika, Spanien u, das pünische Afrika si 
nem Willen zu beugen. Über die meisten dieser 
Kriege sind die Nachrichten dürftig; überdies be- 
standen viele von ihnen nur in Raubzügen gegen 
Feindo von so einfachen staatlichen Vorhält 
nissen, daß sie für die Beurteilung derrömischen 

iegführung im großen unbedeutend sind, 
200 erhoben sich plötzlich die zisalpini- 
schen Gallier unter der Führung eines Kar. 
thagers, überrumpelten Placentia u. brannten cs 
‚nieder. Dann griffen. sie Cremona. an, ‚doch 
ohne Erfolg; ein römisches Entsafzheer schlug 
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den gallischen Heerbann. Im nächsten Jahre 
ward jedoch ein römisches Meer iin Insubrer- 
lande fast ganz aufgerieben. 197 versuchten die 
Römer (nach dem Siege über Mazedonien), das 
gallische Land bis an den Fuß der Alpen endgül- 
tig niederzuzwingen. Beide Konsul eröffncien 
mit je zwei Legionen den Angriff. Zunächst er- 
hoben sich die transpadanischen Gallier u. die 
Ligurer. Gajus Cornelius drang durch das 
Bojerland über den Po gegen die Insubrer u. 
Cenomanenvor, QuintusMinuciusüberGenua 
gegen die Ligurer. Nun erhoben sich auch die 
Bojer u. eilten über den Po, um sich mit den In- 
subrern u. Cenomanen zu vereinigen. Um die 
Feinde zu trennen, rückte Minueius ins Bojerland 
ein, verwüstele es u. zog dadurch die Bojr von 
itren Stammesgenossen ab, Inzwischen machte 
Cornelius durch Unterhandlungen mit den Alte- 
sten der Cenomanen die Truppen dieses Stammes 
schwankend u. siegte über die Insubrer, so daß 
diese sich im folgenden Jahre zu einem demüli 
genden Frieden bequemten. Durch den Wieder- 
aufbau von Placentia u. durch Neuanlage oder 
Erweiterung der Kolonien Mutina, Parma, Agı 
leja, Pisa u. Luna, sowie durch den Bau der 
Amilischen u. der Cassischen eerstraße sicher- 
ten die Sieger das eroberte Gebiet. Die Gründung 
der Festung Aquileja (181) bewog die sich un- 
mittelbar bedroht fühlenden Istrier zu einer 
Schilderhebung; doch wurde 178 u. 177 ihr 
Widerstand gebrochen. 177 u. 176 mußte Rom 
einen Aufstand der Eingeborenen auf Sardi- 
im nien, 173 eine Empörung der Korsen dämpfen. 
In Spanien zogen dio römischen Stallhalter 

der Ebro-Provinz. gegen die räuberischen, frei- 
heitliebenden u. kriegsstolzen Celtiberer (in 
Alt- u. Neukastilien) zu Felde, u. auch die Stalt- 
halter der Südprovinz (südlich derSierra Morena) 
mußten gegen die Lusitaner (am mittleren u. 
unteren Tajo) dauernd auf der Hut sein. Der 
Feind ließ sich auf keine entscheidende Feld. 
schlacht ein. Gestützt auf die Vorteile, die 
ihm die Ausdehnung, Dürre u. Unübersichtlich- 
keit des Landes bolen, führle er mit großer 
Geschicklichkeit u. Zähigkeit einen Kleinkrieg, 
brachte zuweilen ganze Heeresabteilungen der 
Römer in schwere Verlegenheit u. fand im Fallo 
der Not Zuflucht in schwer zugänglichen u. ent- 
Negenen Felsennestern. Rom hielt dauernd ziem- 
ich bedeutende Streitkräfte in beiden Provinzen, 
unter Waffen — vielleicht an 20000 Mann —, 
u. zwar konnten die Soldaten meist erst nach 
‚mebrjährigem Dienste in diesem Barbarenlande, 
wo weder Lorbeeren zu ernten noch Beute zu ge- 
winnen war, abgelöst werden. Eine größere Er- 
'hebung in der Nordprovinz warf 190 u. 195 der 
ın ältere Cato nieder. 191-189 wurdo die Süd- 
\i5 provinz durch einen bedeutenderen Aufruhr er- 
schüttert. Tiberius Sempronius Gracchus 
überwand die Celtiberer (179/178) u. sicherte 
durch kluges Verhalten den Frieden auf einige 
ısı Zeit. 164 brach ein neuer Krieg aus. Die Lusi- 
155 taner u. Celliberer erhoben sich vereint. 163 er- 
litt der Konsul Quintus Fulvius Nobilior vor 
Numantia im Lande der Arevaker, eines celti- 
berischen Stammes, mehrere Schlappen. Auch 

in der Südprovinz waren die Römer gegen die 

sı Lusitaner im Nachteil; erst 151 zwangen die ver- 
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einigten römischen Truppen beider Provinzen die 
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Lusitaner zum Frieden. 147 stand dieser Stamm 107 
jedoch von neuem auf, geführt von dem gewand- 
ten Viriathus u, unterstützt durch eine neue 
Erhebung der Celtiberer. Die Römer hatten viele 
Mißerfolge; endlich nach achtjährigem Kampfo 
gelang es ihnen, den Viristhus zur Unterwerfung 
zu zwingen. Sic ließen ihn später durch seine 
eigenen Landsleuteermorden. In den beiden näch- 
sten Jahren wurde die Bezwingung Lusit 
ergänzt durch Vorstößo ins Land der Callaiker 
(Galieien). Gegen die Celtiberer schleppte sich 
der Krieg noch eine Reihe von Jahren mit wech. 
selndem Erfolge, sogar mit schimpflichen Nieder- 
Ingen der Römer fort. Um dieser Schmach ein 
Ende zu machen, wurde 134 der bedeutendste 
Feldherr Roms, der Konsul Seipio Amilia- 
nus, mit der Führung des Krieges betraut. Mit 
rücksichtsloser Strenge stellte er die Manns- 
zucht u. Kriegsfertigkeit in den Legionen wieder 
her, u. es gelang ihm, den Widerstand der Ein- 
gekorenen auf die Hauptsladt Numantia zu 
'hränken u. nach einer fünfzehnmonaligen 

Einschließung die Bergfesto durch Aushunge- 
rung zu nehmen (133). — Mittlerweile hatte Rom 
Auch seinen wichtigsten Nebenbuhler im land. 
gebiet des westlichen Mittelmeerbeckens, Kar- 
{hago, vernichtet 

Dritter Punischer Kriog (149--146). Seit 
dem Frieden von 201 mehrto Hannibal durch eine 
Neuordnung der Verfassung u, Verwaltung, vor- 
nehmlich des Finanzwesens, dio Machtmitizl des 
States in überraschender Weise. Auch setzte er 
sich wahrscheinlich im geheimen mit den helle- 
nistischen Mächten in Verbindung, um sie alsBun- 
desgenossen zu einom neuen Krieg gegen Rom zu 
gen innen Derrömischenegierungeniging eioch 
ie bedrohliche Machisteigerung Kartliagos nicht, 
u. sio benutzte einen Streitfall zu einer schieds- 
richterlichen Einmischung, Hannibal, der wohl 
mit Recht annahm, daß die römische Gesandt- 
schaft seine Festnahme unter irgendeinem Vi 
wande beabsichtigte, floh nach dem Osten. Seit- 
dem war in Karthago dio Friedenspartei am 
Ruder. Nach der Vernichtung der mazedonischen 
Großmacht (168) empfahl Cato seinen Lands- 
leuten, sich der störenden Nachbarschaft Kar- 
thagos vollständig zu enlledigen. Seine Gesin- 
mungsgenossen hofften, dadurch zugleich einen 
unbequemen wirtschaftlichen Nebenbuhlerzu be- 
seitigen. In die mannigfachen Streitigkeiten zwi 
schen Masinissa u. den Puniern wegen gewisser 
Grenzgebiete mischte sich Rom alsSchiedarichter 
cin u. entschied grundsätzlich für den Numider- 
könig. Als in einem solchen Falle im Jahre 150 
die Karthager aus Verzweiflung gegen Masinissa 
losschlugen, um sich ihr Recht zu verschaf- 
fen, erlitten sie eino schwere Niederlage. Oben- 
drein aber benutzte der römische Senat diesen 
Verstoß gegen die Friedensbestimmungen von OL 
als willkommenen Vorwand, um gegenden Punier- 
staat den Vernichtungskrieg zu eröffnen (149). 
Angesichts des drohenden römischen Angriffs 
wurden in Karthago die Führer der Kampfpartei 
geächtet u. dem römischen Senat Genugluung 
angeboten. Utiea öffnete, in richtiger Erkenntnis 
der römischen Absichten, freiwillig seine Tore 
u. den Hafen den Römern u. rettete sich dadurch 
vor der Vernichtung. Nunmehr im Besitz des 
vorzüglichen Stützpunktes, schickte Rom beide 
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140 Konsuln nach Utica. 





Flotte, angeblich 50 Pen- 
teren, 100 kleine Kriegsfahrzeuge u. viele Trans- 
portschiffe, blieb im Hafen von Utica vor 
Anker; das Landheer, das der Überlieferung zu- 
folge 80000 Mann zu Fuß u. 4000 Reiter, in 
Wirklichkeit aber schwerlich halb so stark war, 
bezog ein Lager auf der Landzunge östlich von 
der Stadt. Um dem Kriege aus dem Wege zu 
gehen, verstand sich Karthago dazu, 300 Geiseln 
zu stellen u. alle Walfen auszuliefern. Als aber 
die Römer noch die Räumung u. Zerstörung der 
Stadt forderten u. den Wiederaufbau nur in einer 
Entfernung von mindestens 15 km von der Küste 
gestatten wollten, trieb die Verzweiflung das kar- 
thagische Volk zur Gegenwohr. Inzwischen hat. 
ten die aus der Stadt verbannten Mitglieder der 
Kriegspartei im Binnenlande Truppen gesammelt; 
jetzt setzte sich die Regierung mit ihnen wieder 
in Verbindung u. übertrug ihnen dio Leitung des 
Feldkrieges. Außer Utica u. einigen Städten an 
der Ostküste, wie Hadrumetum, Leptis u. Acholla 
blieben sämtliche Orte in karthagischem Besitz. 
Die römische Hoeresleitung hatte darauf gerech. 
net, Karthagos Übergabe ohne Kampf zu errei- 
chen. Infolgedessen begann sie erst nach einigen 
Tagen, die Stadt auf der Seeseite durch ein Ge- 
schwader von 20Schiffen zu blockieren. Der 
Konsul Manilius eröffnete den förmlichen An- 
ge mit seinen Legionen auf der Landonge gen 
io starken Befestigungswerke, während Genso- 
rinus zu Schiffe in das Haff von Tunes eindrang 
u. auf der schmalen Landzunge an der Südecke 
der Stadt gegen dio karihagischen Mauern vor- 
ging Das karhagische Landheor unter Hasdru- 
al, angeblich 20000 Mann stark, bezog eine 
Stellung bei Nepheris, einer Bergteste am Süd- 
Tande deskarthagischen Meerbusens, hintereinem 
Fluß (Miliana?), um die Verpflegung der Römer 
durch die ihnen ergebenen Städio der Ostküste 
zu stören, Vorstöße feindlicher Abteilungen ins 
Binnenland zu verhindern, das römische Belage- 
rungsheer im Rücken zu bedrohen u. vor allem 
die Lebensmittelzufuhr nach der Haupistadt 
sichern zu helfen. Die gesamte Bevölkerung der 
Hauptstadt beteiligte sich am Kampf; doch war 
sie für den Krieg wenig geschult u. die punische 
Kriegsflotte jedenfalls sehr schwach. Das Jahr 
149 u. dor Winter auf 148 verliefen ohne Ergeb- 
nis; ein römischer Sturmversuch u. zwei An- 
105 griffe auf Nepheris scheiterten. Im Frühjahr 148 
übernahm der Konsul Lucius Calpurnius 
Piso den Befehl über die römischen Landtrup- 
en u. Lucius Mancinus die Führung der 
Flotte. Beide Führer hielten den Sturmangrift 
gegen Karthagofüraussichtslos. Deshalb wandten 
sie sich mit ihrer Hauptmacht gegendie punischen 
Küstenstüdte. Neapolis wurde genommen u. zer 
stört; Chupea dagegen u. Hippo leisteten zähen 
Widerstand. So hatlen i 
fast nichts erreicht, die ZuversichtderKarthager 
aber war bedeutenil gestiogen. Für den Winter 
kehrte das römische Heer in das Standlager bei 
Uuica zurück u.gab.dieBelagerung Karthagos ganz. 
auf, Hasdrubal scheint sich damals an dieHaupt- 
stadt herangezogen u. den Oberbefehl übernom- 
men zu haben. In Rom wurde für das nächste 
Jahr Publius Cornelius Seipio Amilia- 
aus zum Konsul gewählt u. Serranus mit der 
‚Führung der Flotte betraut. Ehe noch der neue 
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Konsul auf dem Kriegsschauplatze eintrat, such 
ten die alten Befehlshaber in letzter Stunde 
etwas auszurichten. Im Anfange des Früh 
jahrs 147 zog Piso gegen die punischen Binnen 
städte, Maneinus aber machte mit der Flotte u 
einer jleeresabteilung an Bord einen erfolglosen 
Versuch, die Küstenmauer der ausgelchnten 
Garten.Vorstadt Magalia zu erstürmen. Der neue 
Konsul zog sofort alle Streitkräfte seines Vor- 
‚ängers an die Küste zurück u. stellte eine straffe 
Kriegszucht in den Legionen wieder her. Er 
nötigte durch einen nächtlichen Sturmangriff auf 
Magalia den Gegner zur Räumung seines Fell 
lagers u. zum Abmarsch nach der Hauptstadt. 
So gelangte er in den Besitz dos Vorgeländes u. 
unterbanıl Karthago durch strenge-Abschließung 
jede Zufuhr. Den Winter benutzte Scipio, um die 
Städte des Binnenlandes, vor allem auch den 
Stützpunkt der feindlichen Feldtrappen, Nephe- 
ris, unschädlich zu machen. In Karthago selbst 
wurde die Hungersnot immer empfindlicher. Zu 
Beginn des Frühlings 146 gelang es Lälius, die 
Mauer des Kriegshafens zu erstürmen u. bis 
zum nahen Marktplatz vorzudringen. Am sieben- 
ten Tage ergab sich die Burg mit dem dorthin 
geflüchteten Reste der Bevölkerung. Die ganze 
Stadt wurde zerstört u. jede neue Ansiedlung 
auf diesem Boden verboten. 

Quellen u. Literatur: Livius, Buch 31 
bis 45 u. Auszüge aus 4611.; Bruchstücke des Po 
1ybius, Buch 16 bis 39, desDiodorus, Buch 3%, 
u. Dionysius, Nr. 57 bis 82; Plutarchus, 
Leben des älteren Cato u. des Ämilius Paullus; 
Cornelius Nepos, Leben des Cato; Appia- 
mus, Spanische u, libysche Geschichte; Zona- 
ras, IX, 16bis30; Orosius, IV,22.— Kästner. 
Charakleristik der römischen Politik in dem Zeit: 
raum von 200 bis zur Zerstörung Karthagos (Ro- 
burg 1876). — Pesch, Die Kämpfe der Römer 

ia Cisalpina seit der Schlacht bei Cla- 
m (Koblenz 1885); Pedroli, Roma e la 
Nia cisalpina, dal 225 al 44 a. C. (Turin 1893); 
Lauterbach, Untersuchungen zur Geschichte 
der Unterwerfung von Oberitalien, durch die 
‚Römer, 200-186 (Breslau 1905); Lehmann, 
Die Angriffe der drei Barkiden auf Italien (Leip- 
zig 1905); Veith, Die Eroberung Istriens durch 
die Römer in den Jahren 178 u. 177 v. Chr. 
(Streffleurs Militärische Zeitschrift, Wien 1908) 
Pauly-Wissowa, IV, 2: Delmatae. — Hoff‘ 
mann, De Virialhi Numantinorumque beilo 
(Greifswald 186); Wilsdorf, Fasti Hispani 
rum Provinciarum (Leipziger Studien zur classi- 
schen Philologie, I, Leipzig 1878); Köhler, Der 
römisch.keltiberische Krieg in den Jahren 15 
bis 133 (Dessau 1880f.); Schulten, Numantia 
(Abhandlungen der königlichen Gesellschaft der 
issenschaften zu Göttingen, Philologisch-histo- 
he Klasse, Neue Folge, VIIL, 4, Berlin 1905); 
derselbe, Die Ausgrabungen in Numantia 
(Archäologischer Anzeiger 1905, 1907, 1908, 
1909); Götzfried, Annalen der römischen Pro- 
vinzen beider Spanien von der ersten Beselzung 
durch die Römer bis zum letzten großen Frei 
heitskampf, 218-154 (Erlangen 1907); Schul- 
ton, Tormantia (Neue Jahrbücher für das klas- 
sische Altertum usw., Bd.27, Heft 4, Leipzig 1911). 
— Rornemann, Die neue Livins-Epitome aus 
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‚Leipzig 1904); Pauly-Wissowa, IV, 1 
Cornelius N incke, Publius Cornelius 
Scipio Aemilianus (Dresden 1898); Meltzer, 
Zur Vorgeschichte des 3. punischen Krieges (Jahr- 
bücher für classische Philologie, 143. Bd., 1891); 
Meltzer, Die Häfen von Karthago (Neue Jahr: 
bücher, 149. Bd., 1894); derselbe, Zur Topo- 
graphie des punischen Karthago (Neue Jahr- 
bücher, 155. Bd., 1897); Schulten, Die Häfen 
von Karthago (Archäologischer Anzeiger 1908). 
Vgl. die allgemeinen Darstellungen bei Ihne, 
Monımsen, Niebuhr, Niese, Grundriß, u 
Peter. 

13471. Sklavenkriege. (Karte 4.) 
134—132. Erster Skluvenkriog. Die Lati 
fundienwirtschaft brachte seit dem zweiten pu- 
nischen Kriege eine Menge von Sklaven nach 
Ttalien u. besonders nach Sizilien. Die meist 
menschenunwürdige Behandlung dieser zum gro- 
en Teile aus dem hellenistischen Osten slam- 
menden, also nicht ungebildeten Leute, führte 
schon um 140 auf den Gütern bei Enna (Henna) 
in Sizilien zu Zusammenrottungen unter der Füh- 
rung eines Syrers Eunus, der bei seinen Anhän 
gern in dem Itufe eines Zauberers standu.sichden 
Titel König Antiochus beilegle. Mit 400 Mann 
bemächtigte er sich der Stadt Enna. Wohl durch 
sein Beispiel angespornt, begannen auch beiAgri- 
genturn Sklavenhorden sich zu sammeln. Die von 
den Prätoren der Provinz Sizilien geführten Bür- 

‚erwehren vermochten mehrere Jahre lang der 
Meuterei nicht zu sieuern. Schließlich beherrsch- 
ten die stets wachsenden Scharen die Straßen 
in ganz Sizilien u. mehrere Städte, besonders. 
Tauromenium. Um die Ruhe wiederherzustellen, 
wurde 134 der Konsul Gajus Fulvius Flac- 
cus mit einem Heere nach Sizilien geschiekt 
Weder er noch sein Nachfolger Lucius Ca 
purnius Piso wurden der räuberischen Scha- 
ren Herr. Der Konsul Publius Rupilius Lu- 
pus endlich entriß ihnen Tauromenium u. Enna 
u. nahm den Eunus mit zahlreichen seiner An- 
hänger gefangen. Damit orlosch der Aufstand. 

104—100. Zweiter Sklavenkrieg. Ein ver- 
schuldeter Kampaner, Titus Vettius, suchte 
sich seines Gläubigers durch eine Gewalltat zu 
entledigen. Auf Kredit verschaffte er sich Waf- 
fen u. rüsiete damit entlaufene Sklaven aus. Er 
selbst nahm Titel u. Abzeichen eines Königs an. 
So überfiel er das Gut seines Gläubigers, sam. 
melte immer mehr Sklaven u. unternahm aus- 
gedehnte Raubzüge. Mit 3500 Mann bezog or ein 
festes Lager. Der Prätor Lucius Lieinius 
Lucullus zog mit 4000Mann zu Fuß u. 400 
Reitern von Kapua aus gegen ihn, ward jedoch 
zurückgeschlagen u, konnte sich nur durch Verrat. 
derPerson des Führers bemächtigen. Nach seiner 
Gefangennahme starb Veltius u. damit ver- 
liefen sich die Sklavenscharen. — Zu gleicher 
Zeit hatten auch auf Sizilien Unruhen begon- 
nen, die einen weit größeren Umfang gewannen. 
Als Marius für seinen Feldzug gegen Juguriha 
ermächligt worden war, sich von den Unter- 
tanen Roms Hilfstruppen stellen zu lassen u. 
Nicomedes von Bithynien die Sendung von Trup- 
pen verweigert halte unter dem Hinweis darauf, 
daß sein Land durch die römischen Beamten u. 
Zollpächter entvölkert u. zahlreiche freie Bür- 
ger als Sklaven weggeschleppt worden. seien, 



































101 


‚ab der Senat dem sizilischen Prätor Publius 
ieinius Nerva.die Weisung, für die Befreiung 
solcher Entführter zu sorgen. Seinem Aufruf 
folgten sogleich 800 Mann, die für frei erklärt 
wurden. Bald aber gab Nerra dem Drängen der 
Gutsbesitzer nach u. unterließ. weitere Freilas- 
sungen. Infolgedessen kam es zu Zusammenrot- 
tungen, deren der sizilische Prätor nur durch 
Verrat eines Teilnehmers am Aufstande Herr zu 
werden vermochte. Doch bald entstanden im 
Südosten der Insel neue Unruhen. Ein gewisser 
Salvius, dem seine Anhänger den Namen 
König Tryphon gaben, trat an die Spitze der 
Sklavenscharen u. begann sogar Murgantiaregel- 
recht zu belagern. Nerva rückte mit schwachen 
Truppen zum Enisalz heran u. wurde geschla- 
gen. Tryphon gab zwar nach einiger Zeit die 
Belagerung auf, wandte sich nun aber gegen 
Trtocala. Inzwischen haltosich auch im Westen 
der Insel die Sklavenschaft unter der Führung 
eines Ciliciers Athenio erhoben. Nach vergeb- 
ichern Angriff auf Lilybäum vereinigte sie sich 
jeizt auf Anordnung des Tryphon, dem sich 
Athenio zum Wohle der gemeinsamen Sacho zu- 
nächst unterordnete, mil dessen Scharen. Trio- 
caln fiel in die Mand der Sklaven u. wurdo ihr 
Hauptstützpunkt. Das ganze offene Land der 
Insel war in dor Gewali der Empörer. 103 zog ıo3 
Lucius Lieinius Lucullus mit 17000 Mann 
gegen sic zu Felde. Auf Athenios Rat rückte das 
Sklavenheer den Römern entgegen u. bot dio 
Feldschlacht an. Es erlitt eine Niederlage; Athe- 
nio wurde schwer verwundet. Während nun 
Lucullus langsam gegen Triocala vorrückte, vor- 
suchte Athenio Messina zu überrumpeln.” Als 
dieses Unternehmen fehlschlug, griff er Macella 
an. Nach Tryphons Tode übernahm Athenio die 
alleinige Leitung der Aufständischen u. führte 
oßo Raubzüge durch die ganze Insel aus, 109 
atten die römischen Walfen unter Gajus Ser- 
vilius keinen Erlolg aufzuweisen, 101 aber ı01 
kam ein talkräftiger u. umsichtiger Feldherr, der 
Konsul Manius Aquillius, mit einem starken 
u. wohlgeordneten Icere. Er drängte die Skla- 
venscharen zurück (100) u. tötete den Athenio 
iin Zweikampf; die Aufrührer liefen auseinand: 
73-71. Dritter Sklaven- oder Fechter- 
krieg. In Kapua befreiten sich im Jahre 73 etwa 
70 Gladiatoren meist kellischer oder thrazischer 
Herkunft aus ihrem kasernenartigen Gewahrsam, 
erbenteten Waffen u. suchten auf dem Vesuv 
Unterschlupf, Ihre Führer waren der Thrazier 
Spartaeus u. die Gallier Onomaus u. 
Alsbaid entliclen aus ganz Kampanien YieloSkla- 
ven ihren Herren u. sammelten sich bei den Gla- 
diatoren, Eine römische Truppenabteilung, di 
gegen dio räuberischen Horden vorgeschickt 
wurde, erlitt eine Niederlage durch Spartacus. 
Önomaus fiel in diesem Kampfe. Immer neue 
Massen von Sklaven strömten am Vesuv zusam- 
men. Mehrmals noch schlug Spartacus römische 
Truppen aus dem Felde u. durchzog verwüstend 
Mittel- u. Süditalien. Städte wie Nola u. Nuceria, 
Thurüi u. Metapontum wurden ausgeplündert. 
Doch die Aufständischen spalteten sich. Crixus 
selzte sich am Berge Garganus fest, um das 
Land zu brandschatzen, während Sparlacus sich 
nordwärts wandte, anscheinend um sich nach 
seiner Heimat durchzuschlagen. Im Frühjahr 
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7272 schickte Rom beide Konsuln Lucius Gel- 
lius u. Gnäus Lentulus, sowie den Prätor 
QuintusArriusmit je zwei Logionen gegen die 
Sklaven vor. Arrius wandte sich gegen Crixus 
u. zersprengle schon im April dessen Scharen. 
Crixus selbst fiel. Lentulus stellte sich dem 
Spartacus in Picenum in den Weg. Inzwischen 
näherten sich auch Gellius u. Arrius. Schnell 
entschlossen warf sich Sparlacus zuerst auf Len- 
tulus u. schlug ihn, trat dann den anderen Fein- 
den entgegen u. besiegto sie gleichfalls voll- 
ständig. Wohl durch die Raublust seiner Hor- 
den gezwungen, zog Sparlacus wiederum nach 
Südilalien. Jetzt übertrug aber, noch 72, der 
Senat dem Prätor Marcus Lieinius Crassus 
den Oberbefehl u. übergab ihm außer den sechs 
alten noch zwei neue Legionen. Der neue Feld. 
herr drängte, den Feind bis in das südlichste 
Bruttium u. sperrie gegen den Winter hin die 
Landenge bei Scyllacium durch Feldbefestigun. 
gen ab, um die Aufrührer auszuhungern. Bei 
einem Durchbruchsversuch durch die Schanzen- 
linie im Winter entkam Spartacus mit einem 
Drittel seines Heeres, Aber während ihm Cras- 
sus auf den Fersen blieb, löste sich das Sklaven. 
heer in mehrere Gruppen auf, die einzeln nach 
tapferer Gegenwehr überwunden wurden. Wer 
nicht auf der Walstatt geblieben war, ward ans 
Kreuz geschlagen. Ein letzter Rest von angeb- 
ich 5000 Mann schlug sich zwar bis Norditalien 
durch, fiel aber dort dem gerade aus Spanien 
heimkehrenden Pompejus in die Hände u. wurde 
mit leichter Mühe aufgerieben. 

Quellen u. Literatur: Livius, Auszüge 
aus Buch 56ff.; Diodorus, 34 bis 37; Plutar. 
chus, Leben des Crassus, auch das des Lu 
eullus; Appianus, Bürgerkrieg, 1; Dio Cas- 
sius; Cicero (gegen Vertes, für Flaccus, Pro 

Orosius; Florus, 11,8; Eutro- 

pius, VI, 7; Aurelius Victor; Posidonius 

Müllers Fragmente historicorum Graccorum 111). 

— Nitzsch, Die Gracchen u. ihre nächsten 

Vorgänger (Berlin 1847); Schambach, Der ita- 

Tische Sklavenaufstand (Berlin 1872); Bücher, 

Die Aufstände der unfreien Arbeiter 113-129 

v. Chr. (Frankfurt a. M, 1874); Wilms, Über die 

Quellen für die Geschichte des ersten Sklaven. 

krieges (Hamburg 1885) u. die Zeit des ersten 

Sklavenkrieges (Neue Jahrbücher, Bd. 151, 1895); 

Gensicke, Der zweite Sklavenkrieg auf 

lien (Bernburg 1890); Klimke, Beiträge zur 

Geschichte der Gracchen (Sagan 1892); Hart- 

wig, Der Sklavenkrieg des Spartacus (Meinin- 

gen 189); Meyer, Untersuchungen zur Ge- 
schichte der Gracchen (Hlalle a.8. 1894); Kor- 
memann, Zur Geschichte der Gracchenzeit 

(Leipzig 1903); Ralhke, De Romanorum bellis 

Sereilibus (Berlin 1904); Drumann-Grocbe, 

Ihne, Mommsen, Neumann (Geschichte 

Roms), Niebuhr, Niese (Grundriß), Pauly- 

Wissowa (Athenio, Aquillius, Eunus), Peter, 

Ranke. 

125-121. Eroberung der narbı 
mensischen Provinz. (Karte 5) Seit 
der Mitte ‚des 2. Jahrhunderts v. Chr. hate 
Rom eine lange Reihe von Grenzkriegen gegen 
Barbarenstämme, besonders an den Nordrändern 
aliens u. ‚Mazedoniens zu führen: gegen die 
Völkerschafien in den südlichen u, westlichen 
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Alpentälern, ferner gegen die Stämme auf der 
Balkan Halbinsel, gegen die Scoräuber an den 
Küsten Kleinasiens, besonders Pamphyliens u. 
Ciliciens, ferner gegen dio Sarden, Balearier, 
Celtiberer u. Lusitaner. Alle diese Kämpfe sind 
von untergeordneter Bedeutung u. gestatien 
auch schon wegen ihrer außerst dürftigen Über- 
lieferung keine besondere Betrachtung. Erwäh- 
nenswert sind nur die Kämpfe in Südgallien. 
Da Rom sich eine bessere Verbindung mit Spa- 
nien zu schaffen u. gleichzeilig Raum zur An- 
siedlung römischer Bürger zu gewinnen träch- 
tete, benutzte der Konsul Marcus Fulvius 
Flaccus die Beschwerden der römischen Bun- 
desstadt Massilia wegen Bedrängung durch di 
Ligurer als Anlaß, um die Stämme der Sal- 
Invier u. Vokontier zu bekriegen (125 u. 124). 
Sein Nachfolger Gajus Sextius Calvinus 
(123 u. 122) verjagie die Salluvier aus ihrem 
Gebiete u. legte dort die befestigte Römer-An- 
siedlung Aqu& Sextiä an. Durch das Vor- 
dringen der Römer fühlten sich jedoch die süd- 
gallischen Stämme, die unter der Oberhoheit der 
Arverner standen, bedroht. Deshalb verweiger- 
ten die Allobroger die Auslieferung des flüchti- 
en salluvischen Fürsten. Rom beschloß, auch 
io Allobroger nunmehr seinem Machtgebot zu 
unterwerfen. Als Feinde der Arverner u. der 
Allobroger traten die Häduer in ein Bündnis mit 
Rom. Der Konsul Gnäus Domitius Ahono- 
barbus besiegte die Allobroger 122 (oder An- 
fang 121) bei Vindalium. Als aber die Ar- 
verner unter ihrem König Bituitus den eigenen 
Heerbann u, jedenfalls auch einen größeren Teil 
ihrer südgallischen Gefolgschaft aufboten, mußte 
‚Rom den Konsul Quintus Fabius Maximus 
Amilianus mit einem Meere dem Domitius zu 
Hilfe schicken. Am 8. August 121 brachten die 
vereinigten römischen Hoore, der Überlieferung 
zufolgo etwas weniger als 30000 Mann stark, 
der arvernischen Streitmacht an der Rhöne in 
der Gegend der Iser vernichtende 
Niederlage bei. Damit scheint die Widerstands- 
kraft der südgallischen Stämme gebrochen wor- 
den zu sein, Die Allobroger unterwarfen sich. 
Domitius wußte durch Treulosigkeit sich auch 
des Bituftus u, seines Sohnes zu bemächtigen u. 
ließ sie nach Italien abführen. Außerdem nötigte 
or die Arverner zur Abtretung des Gebietes der 
Volcer um Tolosa. Das ganzeGebiet zwischen den 
Pyrenäen, den Cevennen, der mittleren Rhone 
u. den Alpen wurde als römische Provinz Gallia 
Narbonensis eingerichtet, der Weg von der Soc- 
alpenküste bis zu den Östpyrenäen als Via Do- 
mitia ausgebaut u. 118 an der Küste die römi- 
sche Kolonie Narho Martius angelegt. 
Quellen u. Literatur: Dürfige Angaben 
bei Livius (Auszug aus dem 61.Buch), Eutro- 
pius, IV, Orosius, V, 13 u. 14, Florus. 1, 37, 
Appianus (Reltische Geschichte, 12), Strabo, 
IV, 8185 u. 191, Diodorus, 34 u. 35, Velle: 
Jus, 1,15, 4, u. 11, 10, 2, Valerius Maximus, 
1X, 6,3. Darstellungen bei Drumann-Groebe 
(Domitius), Ihne, Jullian, Mommsen, Neu- 
mann (Geschichte Roms), Niose (Grundriß), 
Pauly-Wissowa (Bituitus), Peter, Ranke, 
u. Desjardins, Geographie historique et ad- 
ininisraieo de I Gala römalne, I (Daris 178); 
Ritter, Untersuchungen zu dem allobrogischen 
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Krieg (Hot 1885); Hall, The Romans on the 
Riviera (London 1898); Lavisse, Histoire de 
France, I (von Bloch, Paris 1900). 

113-101. Kämpfe Roms gegen die 
Cimbern u. Teutonen. (Karte5) Der 
Germanenslamzn der Cimbern, dessen Krieger- 
schaft sich schwerlich auf mehr als 10000 Mann 
belaufen haben mag, kam auf seiner Wanderung 

23 vom Nordseegestade 113 zu den unter römi. 
scherm Schutze stehenden Tauriskern bei Noreja 
im Drau-Gebiet. Der römische Konsul Gnäus 
Papirius Carbo, dem der Schutz der Nord. 
grenze Italiens übertragen worden war, rückte 
ihnen mit einer nicht näher zu bestimmenden 
Truppenzahl entgegen. Die Germanen scheuten 
den Kampf gegen die römische Kriegsmacht. 
Auf ihrem Rückzuge versuchte der Römer, sie 
zu überfallen, um sie zu vernichten u. sich selbst 
Kriegsruhm zu verschaffen. Er erlitt jedoch eino. 
empfindliche Schlappe. Die Germanen setzten 
in den nächsten Jahren ihre Wanderung längs 

109 des Nordrandes der Alpen fort. 109 tauchten 
sie in Gallien an der Grenze der narbonensi- 
schen Provinz auf. Der Konsul Marcus Junius 
Silanus trat ihnen mit Heeresmacht entgegen, 
um ihnen den Eintritt in das römische Gebiet zu 
verwehren, doch erlitt er dabei eine Niederlage. 
Die nordischen Barbaren, denen sich wandernde 
Schwärme anderer Völkerschaften anschlossen, 
z.B. der helvetische Keltenstanm der Tiguriner 

. die Ambronen, baten den Senat wiederholt 
um Anweisung von Ackerland in der römischen 
Provinz; sie wurden aber jedesmal abgewiesen. 
Daraufhin scheinen sie eigenmächtig in die Pro- 
vinz eingedrungen zu sein. Einer der Konsuln 

0: des Jahres 107, Lucius Cassius Longinus, suchte 
ihnen auf ihrem Abzug nach dem Garonneland 
auf den Fersen zu bleiben, um ihnen bei 
stiger Gelegenheit Abbruch zu tun, wurde jedoch 
dabei durch die Tiguriner abgeschnitten. Er 
selbst fiel, u. seine Truppen mußlen sich ergeben. 

103 106 wurde ein neues Hocr unter dem Konsul 

Quintus Servilius Cäpio zur Sicherung der 

römischen Provinz nach Südgallien geschickt. 

Die wandernden Völkerschaften schweilten in- 

zwischen in Gallien umher, u. als sie 105, ver- 

mutlich von Norden her, wieder auf dem linken 

Rhöne-Ufer erschienen, um in die Provinz ein- 

zudringen, schickte die römische Regierung den. 

Konsul Gnäus Mallins Maximus mit einem 

Here nach Südgallien, um zusammen mit dem Pro 

konsul Cäpio die römischen Besitzungen vor den 

gefürchteten räuberischen Horden zu schützen. 

Am 6. Oktober 105 erslürmten die nordischen 

Kriegerscharen. bei Arausio (heute Orange) 

nacheinander die verschanzten Stellungen der 

beiden römischen Heere u. rieben diese fast 
vollständig auf. Nach diesem erschütternden 

Schlage wuchs die Besorgnis der Ialiker, die 

wilden Barbarenschwärme möchten über die 

Apen kommen, u. die Erinnerungen an di 

früheren Keltenstärme erfüllten sie mit Grauen. 
Für 104 wurde Marius, der Bezwinger Jugur. 

has, der erfolgreichste Heerführer der Republik, 
trotz aller durch die Verlassung begründeten 

Schwierigkeiten zum Konsul gewählt u. mit der 

Kriegführung gegen die Cimbern betraut. Wie- 

viel Truppen der Konsul nach dem Rhöneland 

mitnahm, ist nicht überliefert; vielleicht aber 
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waren es mehr als zwei Legionen, da er in 
großem Umfange, wenn nicht ausschließlich, 
Proletarier aushob u. sein Heer in ein Söldner- 
heer umwandelte. Zunächst vermied er Zusam- 
monstöße mit dem Feinde; auch erleichterten 
ihm die Barbaren die Aufgabe, da sie dutch 
Gallien u. über die Pyrenäen bis nach Spanien 
hinein weiterzogen. Um einem neuen Angriffe 
der germanischen Gewallhaufen, die bisher stets 
dio römischen Linien mit elementare Wucht 
durchbrochen hatten, standhalten oder ihren An- 
prall abschwächen "zu können, löste er die 
Legion in zehn gleichmäßig bewaffnete u. gleich 
große Gefechtseinheiten, die Kohorten, auf. Nach 
Bedarf konnten sie in beliebiger Zahl u. Tiefe 
zur Abwehr von Fronlangriffen oder zu Um- 
fassungen der Flanken verwendet werden, u. 
bei erfolgreichen Durchbrüchen des Feindes 
durch dio römische Linie war nicht so leicht 
zu befürchten, daß die garizö Legion in 
Flucht mitgerissen würde. So bildete Mari 
104 u. 103 seine Legionen vom Feinde unbehe 
ligt aus. Als nun 102 die Germanenstämme aus 102 
Spanien zurückkehrte u. sich, mit den Tou 
tonen vereinigt, von Norden her abermals der 

rbonensischen Provinz näherten, hielt der s0- 

he Feldhere seine Truppen zunächst. den 
Sommor über im verschanzten Lager bei der 
Tsöre-Mündung zusammen, einesteils wohl um 
sie allmählich an den Anblick der gefürchteten 
Barbaren zu gewöhnen, andererseits um eine 
Trennung der feindlichen Massen abzuwarten, 
Die Verpflegung des römischen. Heeres fand auf 
dem Wasserwego von der See her did Rhöne 
aufwärls stalt, an deren Mündung ein von den 
Legionen angelegter Kanal (Fossa Mariana) den 
Schiffen die Einfahrt in den Strom erleichterte. 
Tatsächlich trennten sich die Stämme nach eini- 
ger Zeit u. beschlossen, auf verschiedenen Wegen 
in Italien einzudringen, entweder um sich dort 
festzusetzen oder vielleicht auch nur, um die 
reichen Gefilde der Po-Ebene zu plündern. Den 
Schulz dieses Gebiets übernahm der Konsul 
Quintus Lutatius Catulus. Die Teutonen u. 
‚Ämbronen scheinen noch eine geraume Zeit — 
ielleicht war es mit den Cimbern so verabredet 
— mit ihrem Vorstoß gezögert zu haben. Doch 
auch jeizt ging Marius nicht zum Angriff gegen 
sie vor. Als sie dann endlich aufbrachen, tum 
den Küstenweg nach Italien einzuschlagen, folgte 
or ihnen vorsichtig, um eine Gelegenheit zu 
einem Überfalle zu erspähen. Bei Aquä Sextiä 
gelang es ihm, zuerst die Ambronen u. an einem 
der nächsten Tage die Teutonen vernichtend zu 
schlagen. Inzwischen waren die Cimbern um 

ie Alpen herumgezogen u. von Nordosten her 
die Po-Ebene eingedrungen. Catulus war vor 
nen ausgewichen, halle sich hinter die Etsch 
zurückgezogen u. schließlich auch das ganze 
nördliche Po-Ufer preisgegeben, entweder weil 
er seinen Truppen keine genügende Wider- 
standsfähigkeit wegen den gefürchteten Feind zu- 
traute oder weil er nur nach Vereinigung mit 
Marius schlagen wollte. Dieser stieD während 
des Winters oder auch erst im Frühling. 101 
it seinen Legionen zu Catulus, u. nun gingen 
die beiden Feldherren mit angeblich 52000 Mann 
über den Po vor. Die Cimbern wichen zunächst 
dem Kampfe aus. Im Westen der Po-Ehene, wo 
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ie vielleicht die Reste des Bruderstammes an- 
zutreffen gehofft hatten, stellten sie sich bei 
Vercellä auf den Raudischen Feldern den 
Konsuln zum Kampfe. Dort wurden sio am 
"30, Juli 101 völlig vernichtet. 
Quellen u. Literatur: 
aus Buch 65, 67 u. 68); Eutrop 
Orosius, V,16; Florus38; Pluta: 
ben des Marius; Bruchstücke von Appianus, 
ichte, u. Granius Licinianus. 
allmann, Die Cimbern u. Teutonen (Ber. 
jardins, Geographie 
& administrative de la Caule romaine, I (Paris 
1878); Sepp, Die Wanderung der Cimbera u. 
Teutonen (München 1882); Pais, Dove equando 
i Cimbri abbiano valicate le Alpe por giungere 
in Italia e dovo essi_siano stati distrulti da 
Mario e da Catulo (Turin 1891, Ergänzungen da- 
zu 1892); de Vit, Della via ienuta dai Cimbri 
‚per calare in Italia e del Iuogo della loro scon- 
fita, secondo il Pais (Auf della R. Accademia 
dello Scienze di Torino, Bd.27, 1892); Beran- 
ger-Feraud, Campagno de Marius en Pro. 
vence (Paris 1895); Helbling, Der Zug der 
Cimbern u. Teutonen (Zürich-Winterthur 1898); 
Clerc, La bataille d’Aix (Paris 1906); Müllen- 
hoff, Deutsche Altertumskunde, II (besorgt von 
Rüdiger, Berlin 1906); Sadee, Der Einbruch 
der Cimbern ins Eischtal (Bonner Jahrbücher 
117, 1908). Außerdem Gebhardt, Ihne, Jul- 
Kaufmann, Mommsen, Noumann 
(Geschichte Roms), Nieso (Grundriß), Poter, 
IRanke, Schmidt (Germanische Völker). 
111-105. Jugurthinischer Krieg. 












































'z Afrika eine Alleinherrschaft Jugur- 
has in Numidien verhindern u, mischte sich 
deshalb in den numidischen Erbschaftsstreit 





Es verbot dem glücklichen Thronräuber die 

Ausnutzung seines Sioges. Juguriha wies jedoch 
nicht nur den römischen Einspruch zurück, son- 
dern scheute sich nach der Einnahme von Cirta 
auch nicht, alle in der Stadt ansässigen Ita- 
liker, weil sie sich am Widerstände gegen ihn 
beteiligt hatten, umbringen zu lassen, Darüber 
erhob sich in Italien allgemeiner Unwille, u. der 

ine Senat mußte Jugurtha den Krieg erklären (112). 
Seit dem Frühjahr 111 stand ein konsularisches 
Heer in Afrika, Stärke u. Zusammensotzung 
der Truppen beider Parteien sind nicht bekannt; 
doch ist anzunehmen, daß die römische Streit. 
macht schwerlich stärker als 20000 Mann war 
u. daß Jugurthas Heer im wesentlichen nur aus 
Ieichten Reitern u. Bognern zu Fuß bestand. 
fand jedoch in den ungeheuer weiten Räumen 
u. der Nahrungs- u. Wasserarmut des Landes 
eine große Steigerung seiner Widerstandsfähig 
keit. Denn das numidische Reich erstreckte 
sich über den ganzen Nordrand Afrikas von der 
Mitto des heutigen Algerien bis Tripolis mit Aus. 
nahme von Nonl-Tunis, der von den Römern be- 
setzten karthagischen Provinz. Die Aufgabe, den 
verschlagenen Barbarenkönig zur Verantwortung 
zu ziehen, war also schr schwierig, auch wenn 
die Diplomatie u. Heerführung der römischen 
Nobilität in den ersten Jahren des Krieges der 
Bestechung durch den Feind in Wirklichkeit nicht 
so zugänglich war, wie unsere Hauptquolle, Sal- 
hustius berichtet. Die römische Kriegsleitung 
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mußte darauf bedacht sein, dem Könige Grenz- 
striche u. wichtigere Städte zu entreißen u. ihm, 
wenn er mit Truppen herbeieilte, Niederlagen 
beizubringen. Juguriha erkannte wohl, daß er 
mit offener Gewalt dem Feinde nicht leicht bei- 
zukommen vermochte, sondern ihn durch Ver- 
meiden einer Entscheidung u, durch Manöver 
ermüden u. jodo günstige Gelegenheit zum Frie- 
densschluß benutzen mußte, um in Numidien 
wieder freie Mand zu bekommen. 111 rückte 
der Konsul Lucius Calpurnius Bestia in 
‚Numidien ein, mußte sich aber begnügen, Ge- 
fangene wegzuführen u. einige Orte zu besctzen. 
Jugurtha erkaufte einen Walfenstillstand; doch 
dio Verhandlungen mit dem Senat führten nicht 
zu dem gewünschten Ergebnis. 110 ühernahm 
der Konsul Spurius Postumius Albinusdie 
Leitung des Krieges, ohne wesentliche Erfolge 
zu erreichen, da Juguriha ihm beständig aus- 
wich, Nachdem er sich zu den Wahlen nach 
Rom begeben u. seinen Bruder Aulus als 
Stellvertreter eingesetzt hatte, unternahm dieser 
mitten im Winter (Januar 109) in Gewaltmär 
schen einen unvermutelen Vorstoß nach Suthul 
(heute Guelma), einer Residenz des Jugurtha. 
Das kühne Uniorachmen blieb ohne den ge: 
wünschten Erfolg, obendrein wurde das römi- 
sche Heer auf dem Rückmarsche durch den Nu. 
miderkönig in solche Verlegenheit gebracht, daß 
essich den freien Abzug nach der karth 

Provinz erkanfen mußte. Der ncue 
Quintus Cäcilius Motellus (109), der Ver. 
stärkungen u. reichliche Mittel auf den Kriegs- 
schauplatz mitbrachte, traf umfassende Vorbe 
reitungen, ehe er in das feindliche Gebiet ein- 
rückte, Jugurtha bot wiederum den Frieden at 
doch Meteilus verlangte bedingungslose Über: 
gabe, Gleichzeitig suchte er durch Bestechung 
den ichen König seines Anhanges zu be- 
rauben u. seine Untertanen womöglich zum Ver- 
rat an ihrem Herrscher zu bestimmen. Nach 
Abschluß seiner Rüstungen ging er daran, dem 
Gegner die wichtigsten Plätze an den nach 
Westen u. Süden führenden Hauptverkehrs- 
wegen zu entreißen. Zuerst nahm er Vaga (Bed- 
scha) u, sicherto den Ort durch cine Besatzung. 
Schon damals scheinen Teile des numidischen 
Volkes offen zu den Römern übergetreten zu 
sein, Metellus wandte sich südwärts. Als das 
römische Heer hinter einem Gebirgspaß nach 
einem etwa 30km entfernten Flusse (Muthul, 
vieleicht dem Mellögue) hinabziehen wollte, 
wurde es von Jugurtha plötzlich überfallen, um 
esindem wasserlosen u. steinigen Gelände durch 
Schwärmangriffe seiner leichten Reiter von allen 
Seiten zu beunruhigen u. im Durstfelde festzu- 
halten, Doch der Konsul erwehrte sich mit Hilfe 
seines tüchtigen Unterbefchlshabers Gajus Ma- 
rius der numidischen Scharen. Juguriha ver- 
micd weitere Angriffe u, begnügte sich, vor dem 
Tömischen Heere die Lebensmittel zu vernichten 
u. die Wasserstellen unbrauchbar zu machen. 
Metellus verzichtete auf eine 






























Zähigkeit. Marius, mit einigen Kohorten nach 
Sicen entsandt, um Lebensmittel heranzuschaf- 
fen, wurde von Jugurtha ohne Erfolg angegriffen. 
Dann überliel der Numiderkönig das Lager des 
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feindlichen Heeres vor Zama; Metellus u. Ma- 
nis schlugen ihn jedoch wiederum zurück, Im 
Herbst gab Metellus die Belagerung der Stadt 
auf, legte einen Teil seines Heeres als Besat- 
zung in die eroberten Städte u. kehrte mit 
der Haupimacht nach der karthagischen Provinz. 
zurück, Während des Winters gelang es ihm, 
den Bomilcar für seine Zwecke zu gewinnen 
durch dessen Einwirkung den Juguriha, der wohl 
it mehr viel Anhang in Numidien hatte, da- 
zu bringen, daß er eine bedeutende Geld- 
sunme erlegie u. die Elefanten, Pferde u. Wal- 
fen auslieferte, um in Friedensunterhandlungen 
eintreten zu dürfen. Da der König jedoch er- 
kannte, daß Roms Forderungen schließlich doch 
auf seine Festnahme hinausliefen, entschloD er 
3 sich zur Fortsetzung des Kampfes, In Vaga (108). 
wurde die römische Besatzung von den Fin- 
wohnern überfallen u. ermordet; doch Metellus 
gerann die Stadt alsbald durch Tberrampelung 
zurück. Da Jugurtha sich nach Thala zurück: 
gezogen hatte, entschloß sich der römische Feld- 
her, ihm trotz des 75km langen wasserlosen 
Weges dorthin zu folgen u. sich durch über- 
raschenden Angrift des Königs zu bemächtigen. 
Thala ward sofort eingeschlossen u. nach 40 
Tagen eingenommen; doch Jugurtha war noch 
vor der Einschließung entkommen. Der Konsul 
20g nunmehr nach der numidischen Hauptstadt 
Cirta (heute Constantine) u, besetzte sie. Dort 
brachto er seine Boule u. die Vorräte unter u. 
schlug seine Winterquarliere in einem vor- 
schanzten Lager bei der Stadt auf. Inzwischen 
hatte sich der Numiderkönig mit Bocchus, dem 
Herrscher von Mauretanien, verbündet. Nach. 
dem Marius die Leitung des Krieges (107 bis 
#3 105) übernommen hatte, u. sich durch Ergänzung 
der Truppen mit geworbenen Proletariern sowie 
durch ihre neue Gliederung als Soldheer gerüstet 
hatte, suchte er, durch Vorstöße in die frucht- 
barsten Teile des Landes den Gegner mürbe zu 
machen, u. verfolgte die verbündeten Könige 
weithin, doch vergeblich, Darauf drang er gegen 
den wichtigsten Platz im südlichen Numidien, 
Capsa, vor u. eroberte ihn. Ferner durchzog er 
in westlicher Richtung das ganze Namidien, um 
einen Hauptort des Feindes an der maurclani- 
schen Grenze anzugreifen. Dort stieß sein Unt 
fellhere Sulla, der Reiterei aus Italien herbei- 
führte, zu ihm. Als das römische Heer nach 
Einnahme des Felsennestes wieder ostwärls nach. 
Cirta in die Winterquarliere zurückmarschierte, 
wunle es unterwegs zweimal von den Reiter. 
schwärmen des Jugurtha u. Bocchus angegriffen. 
Nahrungsmangel scheint den Römern dio V 
Iolgung der Könige verboten zu haben. Bocchus 
eutschloß sich nunmehr, seinen Verbündeten 
fallen zu lassen u. ihn gegen einen angemesse- 
zu nen Preis den Römern auszuliefern (105). Da- 
mit hatte der Krieg sein Ende erreicht. Tripolis 
wurde zur römischen Provinz geschlagen, das 
westliche Drittel Namidiens erhielt Bocchus u. 
den Rest des Königreichs ein Vetter Jugurihas 
als römischer Vasall. 

Quellen u, Literatur: Hauptquelle Sal- 
Yustius; daneben Plularchus, Marius u 
Sulla; Orosius, V, 15; ferner Bruchstücke von 
Dio Cassius, Diodorus, Appianus (Numidische 
Geschichte) u. Livius (Auszüge aus Buch 61 bis 
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— Ihne, Mommsen, Neumann (Ge- 
schichte Roms), Niebuhr, Peter, Ranke; 
Meinel, Zur Chronologie des jugurthinischen 
Krieges (Augsburg 1883); Tissot, Göographie 
compardo do la province Romaine d’Afrique, 1 
{Paris 1884); Wirz, Sallusts jugu 
Krieg (Festschrift der Rantonschule zu Zürich 
1887); Winklor, La bataillo du Muthul (Reyue 
tonisienne, XIV, 1907); Oehler, Neue For- 
schungen zur {opographischen Festlegung der 
Schlacht am Muthul (Sitzungsberichte der Archäo- 
logischen Gesellschaft zu Berlin 1909, desgl. 
Berliner philologischo Wochenschrift 1910), 
90-85. Bundesgenossenkrieg (8o- 
zialkrieg oder Marsischer Krieg). 
(Karte 4) Seit Gajus Gracchus vergebens die 
Aufnahme der Htaliker ins römische Bürgerrecht 
beantragt hatte, blieb diese Schnsucht in den Her- 
zen der Bundesgenossen lebendig. Als nun wie: 
der der Volkstribun Marcus Livius Drusus 
91 denselben Antrag gestellt hatte, aber von 
seinen Gegnern ermordet worden war, gaben sie 
die Hoffnung, dieses Ziel auf geseizmäßigem 
Wege zu erreichen, auf u. rüsteten sich, Gewalt 
anzuwenden, Im geheimen bereiteten 
allgemeine Erhebung der Italiker vor. 
nömischen Beamten, die zur Untersuchung der 
Unruhen im Bundesgenossengebiet abgeschickt 
wurden, beschuldigte in Ascalum einen Bürger 
feindlicher Umtriebe u. machte der gesamten 
Bürgerschaft heftige Vorwürfe. Da glaubten die 
Unzufriedonen, alles sei verraten u. erschlugen 
den Prätor sowie die in der Stadt anwesenden 
Römer (80). Damit wurde der Ausbruch des 
Krieges früher heraufbeschworen, als die Ita 
Yiker gewünscht. hatten; denn 
waren noch nicht beendet, 
man die Norditaliker noch nicht 
stand gewonnen. Nicht einmal sämtliche Städte 
in Mittolitalien waren mit der Erhebung einvor- 
standen; sie wurden jedoch fast alle von ihren 
Stammesgenossen mit Gewalt zum Anschluß ge- 
nötigt. Die Latiner aber u die Iatinischen Ko- 
Yonien blichen Rom treu. Ebenso hielten sich 
die Etrasker u. Umbrer, sowie die Einwohner 
dos zisalpinischen Gallions vom Aufruhr fern. 
Nom war vollständig überrascht. Es rief alle 
Mannschaften unter Walfen u. 20g auch Gallier 
aus dem PoLand u. numidische Streitkräfte 
heran. Das Ziel dor Hialiker, besonders der süd- 
lichen Stämme, war die Zerträmmerung des 
Nimischen Staates oder wenigstens die Aufrich- 
tung eines eigenen Bundesreiches. Ihre Streit- 
kräfte waren den hen, die insgesamt wohl 
an 100000 Mann gezählt haben mögen, im An 
fange des Krieges an Zahl mindestens gl 
wenn nicht sogar wesentlich überlegen, u. jeden‘ 
talls in römischer Taktik durchaus geschult. Frei 
ich scheinen sie, soviel wenigsiens die sehr 
dürftige u. lückenhafte Oberlieferung erkennen 
täßı, es nicht verstanden zu haben, ihre Streit 
kräfte nach einem klaren Plan zu verwenden. Die 
Völkerschaften dürften sich vielmehr darauf be- 
schränkt haben, die in ihrem Gebiete befind- 
lichen römischen u. latinischen Kolonien anzu- 
greifen u. den römischen Angriff in den heimat- 
lichen Bergen zu erwarten. Jedenfalls überließen 
sie den Römern den Vorteil der Initiative. Die 
römische Iceresleitung mußte freilich bis zum 
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Eintreffen ihrer gesamten Streitkräfte nebst Hilfs- 
völkern nolgedrungen auf die Olfensive ver- 
zichten, Sie bemühte sich, dio treugobliebenen 
Landschaften u. die im Aufruhrgebiet liegenden 
‚Römer- u. Latinerkolonien zu schützen u. schob 
zu diesom Zwocke wonigsiens einzelne Heeres. 
abteilungen gegen die Stämme am Rande des 
Aufruhrgebietes vor. R 
Deim Konsul Publius Rutilius Lupus, zu 
dessen Unterfeldherren Marius gehörte, fiel’der 
Kampf gegen dio Abruzzenvölker (Marser, Pä- 
ligner, Vesliner u. Marrueiner) u. gegen Picenum 
zu; seinem Amisgenossen Lucius Julius Cä- 
sar, unter dem auch Sulla als Legat diente, 
wurde Süditalien als Operationsgebiet zuge 
wiesen. Rutilius nahm Aufstellung an der Via 
Valeria, um Latium zu decken u. schickte Teile 
seines Heeres ins Marsergebiel, ins Vestinische 
u. nach Picenum vor, während Marius eine ab- 
wartendo Haltung empfahl, in der Überzeugung, 
daß die feindlichen Aufgebote aus Mangel an 
Nahrung auseinanderlaufen würden. In dor Tat 
erlitten denn auch allenthalben die Teilheere u. 
auch die Hauptmacht Niederlagen, die der Kon: 
sul selbst mit dem Tode büßte. An seiner Stelle 
übernahm Marius die Führung des Nordhoeres. 
Die Südtruppen gingen von Kampanien aus vor 
u. bemülten sich, die von den Samniten be- 
lagerte Kolonie Asernia zu reiten. Es gelang 
zwar dem Konsul, cine Abteilung in die Stadt 
hineinzuwerfen, doch erlitt er selbst eine 
Schlappe, die ihn nöligte, nach Nordkampanien 
zurückzuweichen. Die Saunniter unterbrachen 
bald darauf durch Einnahme von Venafrum di 
Verbindung zwischen Äsernia u. Kampanien, 
auch oroberten sie Nola u. belagorten Acerrä, 
Schließlich widerstanden nur noch Alba Fucens 
u. Asernia den Italikern. Obwohl es dem Sulla 
lang, mit 24 Kohorten unter blutigen Gefechten 
Ksormia Lebensmitlel zuzuführen, erlag doch 
dieso Stadt kurz darauf. Lucius Cäsar hatte 
Verstärkungen erhalten u. behauptete sich mıt 
30000 Mann zu Fuß u. 5000 Reitern wenigstens 
in Nordkampanien, während or den Süden den 
Aufständischen überlässen mußte. Auf dies 
Kriegsschauplatze war also wenig erreicht. Beim 
Nordhoer besiegte ein Unterfeldherr des Marius 
die -Päligner, u. Marius selbst siegte über die 
Marser, deren flichende Scharen der Unterfeld- 
herr des Südheeres, Sulla, geschickt abfing u. 
zersprengte. Bald erschien der Führer der Mar- 
ser, Quintus Pompädius Silo, mit neuen 
Streitkräften gegenüber dem römischen Nord- 
heere. Doch Marius beobachtete eine abwarlendo 
Haltung, so daß die Heere kampflos in [osten 
Stellungen den Rest des Jahres einander gegen- 
überlagen. Gnäus Pompejus Strabo, der in 
Picenum abermals besiegt u. nach Firmum zu: 
rückgeworfen worden war, wurde dort von den 
Eingeborenen belagert, och eilte ihm Sulpi- 
cius vom Pälignerlande aus zu Hilfe, Ihrem ge 
schickten Zusammenwirken durch Angriff von 
außen u. Ausfall aus der Festung gelang cs, die 
Belagerer zu schlagen, auf Asculum zurückzu- 
werfen u. sie dort selbst zu belagern. — Am 
Endo des ersien Kriegsjahres war also Rom in 
Picenum u. im Marserlande im Vorleil; Kam 
panien war im wesentlichen im feindlichen Be 
Umbrer u. Eirusker schwankten noch, ob 
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sich dem Aufstand anschließen sollten. Ein- 
zelne Teilo dieser Stämme hatten sich bereits 
an der Erhebung beteiligt, waren jedoch ge- 
schlagen worden. 

Unter diesen Umständen beschloß Rom, dem 
weiteren Umsichgreifen des Aufruhrs durch an- 
dere Mittel entgegenzuwirken. Ende 90 wurde 
auf Antrag des Konsuls Lucius Julius Cäsar 
allen treugebliebenen Ialikergemeinden das rö- 
mische Bürgerrecht zuerkannt u. ihre Aufnahme 
wenigstens in 8 Tribus bewilligt. Anfang 89 
wurde dieses Gesetz sogar erweitert. In der Tat 
hemmte man dadurch die Flut des Aufstandes. 
Jetzt konnte Rom zum Angriff übergehen. Für 
das Jahr 89 beschloß die römische Heeres, 
leitung, dem Lucius Cäsar den Oberbefchl 
im Süden zu belassen u, seiner Streitmacht, die 
auf keinen schnellen Erfolg rechnen duelte, zu- 
nächst eine mehr defensive Haltung anzueinp- 
fehlen, bis im Norden die Entscheidung durch 
das gemeinsame Vorgebon beider konsulärischen 
Heere gefallen sei. Asculum wurde durch Poın- 
pejus Strabo, der jetzt das Konsulat innehatte, 
schon den Winter hindurch belagert; auch war 
cs ihm in derselben Zeit gelungen, ein Italiker- 
heer von angeblich 15000 Mann, das vom Mar- 
serlande aus in Etrurien eindringen u. dasVolk 
aufwiegeln wollte, zu schlagen. Jetzt drang Kon- 
sul Cato in ihr Land ein u. zwang nachein- 
ander die Päligner, Vostiner u. Marracinor zur 
Waffenstreckung, dann auch die Marser. End- 
lich fiel auch Asculum. Diese Ereignisse 
Norden wirkten zweifellos auf die Widerstands 
kraft der liker ein; Sulla eroberte daher 
ganz Kampanien außer Nola zurück. Dann unter- 
warf er die Mirpiner, grilf die Samniter über- 
raschend in ihrem eigenen Lande an, schlug sie 
u. beseizte Bovianum. Schließlich wurde nur 
noch in Asoraia u. einigen Hochgebirgtälern 
der Widerstand gegen Mom fortgesetzt. In- 
zwischen halten auch die besonderen Hleeres- 
abteilungen in Lukanien u. Apulien durch Er- 
oberung von Städten u. durch Siege im Felde 
solchen Erfolg, daß der Widerstand als go- 
brochen angesehen werden konnte. Am Ende 
des zweiten Kriegsjahres standen nur noch Nola, 
das von Sulla belagert wurde, Venusia, Luka. 
nien u. Bruttium, sowio das innere Samnium 
unter Waffen. Eines der römischen Heere konnte 
bereits in ltalien entbehrt u. für den Krieg gegen 
Mithridates bestimmt werden, 

Im Frühjahr 88, während Sulla noch immer 
vor Nola lag, nahmen andere Abteilungen des 
römischen Südheeres Venusia, schlugen neue 
samnitische Truppen, drängten sie nach Apulien 
u. bezwangen die Landschaft selbst. Nun gaben 
auch dio Lukanior den Widerstand auf u. ver- 
suchten, sich nach Sizilien durchzuschlagen, 
wurden jedoch durch die Besatzung von Rhe- 
gium zurückgewiesen. — Damit war der Krieg 

wesentlichen beendet, obwohl Nola, Aser- 
nia u. Hochsamnium noch unbezwungen waren. 
Rom hatte sich in schworen Kämpfen siegreich 

Seine Heere mußten freilich, ehe 
Aufgabe vollständig zu Ende führen 
konnten, teils nach dem fernen Osten abrücken, 
teils in den Bürgerkrieg ziehen. Die Ausläufer 
der samnilischen Aufruhrhewegung fallen mit 
dem römischen Rürgerkriege zusammen. 
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Quellen u. Literatur: Appianus, Bür- 
gerkriege; Diodorus, Buch 37; Liyius, Aus- 
züge aus Buch 71f.; Orosius, Buch 5; Eu- 
tropius, Buch5; Florus, I1,6; Plutarchus, 
Lebon des Marius u. Sulla; Valerius Maxi. 
mus; Vellejus Paterculus; (Anonymus) De 
Yiris illustribus. — Kiene, Der römische Bun- 
desgenossenkrieg (Leipzig 1849); Krebs, Reli- 
quiae libri XXXVII. bibliothecae Diodori Sieuli 
(Weilburg 1863); P. H. Kapteja, Dissortatio 
philologico-historiea de bello Marsico (Leiden 
Beloch, Der italische Bund unter 
emonie (Leipzig 1880); Marcks, Die 
des Bundesgenossenkrioges 91 bis 
89 v. Chr. (Marburg 1884); P. OLto, Siudia Lip- 
siensia, Bi. 11 {Leipzig 1889); Busolt, Quellen- 
kritische Beiträge zur Geschichte der römischen 
Revolulionszeit (Jahrbücher für klassische Phi 
lologie, Bd. 141, Leipzig 1890); Drzezga, Die 
römische Bundesgenossenpolilik von den Grac- 
chen bis zum Ausbruch des Bundesgenossen- 
krieges (Breslau 1907); Ihne, Mommsen, 
‚Neumann (GeschichteRoms), Niebuhr, Niose 
(Grundriß), Peter, Ranke. 

88-52. Erster römischer Bürger- 
krieg. (Karte 4) Der Kampf um die Be- 
setzung der Verwaltungsgerichte u. andere Miß- 
helligkeiten hatten den Gegensatz der demokrati- 
schen Partei u. des mit ihr verbundenen Standes 
der Geldleute, der sogenannten Rilter, gegen 
Senat u. Nobilität im Laufe der Jahre immer 
mehr verschärft. Dazu kam, daß die republika 
nische Regierung immer deutlicher empfand, wie 
gefährlich für sie das Emporkommen ruhm- 
reicher Feldherren werden mußte. Als nun wäh. 
rend des Bundesgenossenkrieges der Senat den 
in Kampanien oporierenden entschiedenen Op- 
timaten Lucius Cornelius Sulla als Ober- 
feldherrn für den Krieg gegen Mithridates be- 
stimmte, wollten die Demokraten, weil Sulla 
bereits durch große Erfolge ihren Parteigonosson. 
Marius in den Schatten zu stellen drohte, u. 
die Ritter, weil ihnen an der Wiedergewinnung 
der reichen Provinz Asia {ür ihre Geldgeschäfte 
lag, unter keinen Umständen dem Feläherrn der 
Senatspartei den Oborbefehl in diesem wicht 
gen Kriege überlassen. Auch lit es der Ehr- 
geiz des Germanenbesiegers nicht, einen andern 
Kriegsmann emporkommen zu sehen. DieGegner 
der Senatspartei suchten sich der Hilfe der 
Bundesgenossen zu versichern. Sie selzien in 
stürmischen Volksabstimmungen die Aufnahme 
sämtlicher Italiker in alle 35 römische Tribus 
ohne Einschränkung u. die Überweisung des 
Oberbefehls im Kriege gogen Mithridates an Ma- 

ius durch, obwohl dieser damals ohne Amt 
war. Sulla, der gerade mit seinen Legionen vor 

Nola lag, beantwortete diese Ungesetzlichkeit 

sofort mit Waffengewalt: in Eilmärschen führte 
ser seine Streitkräfte nach Rom (Herbst 88) 

Sein Erscheinen überraschte die Gegner voll 

ständig. Die Führer der demokratischen Partei 

wurden in die Acht erklärt u. verfolgt. Marius 
entkam nach Afrika. Durch eine vorläufige Ge- 
setzesänderung bescitigte Sulla den Einfluß der 

Feinde des Senats. ‚Doch, nachdem er im Früh- 
srjahr 87 mit seinen Legionen Italien verlassen 

hatte, erneuerte sich sofort die Empörung. Der 

Konsul Lucius Cornelius Cinna stellle 
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der demokratischen Partei günstigen Geselze 
wieder her, u. als der aristokratische Konsul 
diese Beschlüsse zu verhindern suchte, brachen 
blutige Straßenunruhen aus, denen er weichen 
mußte. Von den noch in Süditalien gegen die 
Bundesgenossen im Felde stehenden Truppen 
schlossen sich allerdings nur die vor Nola lie- 
genden der Revolution an. Alsbald kehrten die 
verbannten Demokraten nach Italien zurück. 
Marius landete in Etrurion. Der Senat berief den 
Qintus Cäcilius Metellus Pius eiligst aus 
Samnium nach Rom zurück; auch Pompejus 
Strabo wurde zurückbeordert, kam aber 
einen Blitzschlag ums Leben, "Die sich rings um 
Rom neubildenden demokratischen Heere waren 
50 zahlreich, daß bei ihrem Aufmarsch gegen die 
Hauptstadt der Senat den Widerstand für untun- 
lich hielt, zumal Marius den Hafen von Rom bo- 
setzt u. damit die Lebensmittelzufuhr abgeschnit- 
ten ‚hatte, Der. Senat erkannte die Forderun- 
gen der Demokraten an. Die Marianer rückten in 
Rom ein u. stellten in grauonhaftem Wülen gegen 
dio Senatsparlei die schrankenlose Herrschaft 
der Demokraten her. Marius u. Cinna wurden 
für das. Jahr 80 zu Konsuln gewählt, Da jedoch, 
Marius schon zwei Wochen nach seinem Amts- 13.04 
antritt starb (13. oder 17. Januar 86), wurde an" 
seiner Stelle Lucius Valerius Flaccus zum 
Konsul gewählt u. mit Truppenmacht nach Gri 
chenland geschickt, um gegen Sulla u. gleich“ 
zeitig auch gegen Mithridates zu Folde zu zichen. 
Als Salla nach seinem Siege über Mithridates 
über Placcus‘ Nachfolger, Fimbria, dem Senat 
seine Rückkehr nach Italien ankündigte, began- 
nen die demokratischen Konsuln Lucius Corne- 
Nius Cinna u. Gnäus PapiriusCarbo zu Was. 
ser u. zu Lände eifrig zu rüsten. Sio hatten di 
Absicht, dem Gegner nach Mazedonien entgegen- 
zuziehen. Doch Cinna verlor die Herrschaft ühor 
seine Truppen, denen es wenig behagen mochte, 
gegen dio sieggewohnten Sullaner im fremder 
Lande zu kämpfen. Sie meuterten bei der Ei 
schiffung in Ancona u. erschlugen ihren Konsul. 
Ermutigt durch die bevorstehende Ankunft des 
Sulla, sammelten schon Ende 84 Motellus u. der su 
junge Pompejus Truppen in den Küsteland. 
schaften am Adrialischen Mecre. Als nun im 
Frühling 83 Sulla mit 40000 Mann u. 1600Schif- as 
fen u.Kähnen nebst einer wohlgefüllten Kriegs- 
kasse in Brundisium landete, stießen Metellus u. 
Pompejus zu ihm, so daß er jetzt wohl über 50000 
bis 60000 Mann zuverlässiger u. geübter Truj 
‚pen verfügte, Die Gegner, die sich außer auf 
Iemokratischen Bevölkerungsschichten der Stadt 
‚Rom besonders auf Etrurien u. Umbrien, Kam- 
panien, Samaium u. Lukanien stützten u. sicher- 
lich alie verfügbaren Kräfte auf die Beine se: 
bracht hatten, besaßen wahrscheinlich noch eı 
heblich größere Streitmassen; aber es fehlte 
ihnen an Geld u. an innerem Gefüge, vor allem 
aber an tüchtigen Führern u. an Selbstvertrauen. 
Vielleicht noch mehr aus politischen als aus 
rein militärischen Gründen verzichtete Sulla auf 
einen augenblicklichen Vorstoß mit Heor u. Flolte, 
gegen die Hauptstadt u. beschloß, vorsichtiger 
zu verfahren. Zunäcbst blich er im befestigten 
Lager bei Brundistum. Die Haliker suchte er 
durch einen Aufruf, worin er ihnen die Auf- 
nahme in sämtliche Tribus. gewährloistete, von 
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der marianischen Partei abzuwenden. Während 
er dann Pompejus u. Marcus Lieinius Cras- 
sus an der adriatischen Küste Anhang sammeln 
ließ, rückte er selbst mit der Hauptmacht nach 
Kampanien vor. Am Berge Tifata besiegie er 
den Konsul Gajus Norbanus u. bewog das 
eer des anderen Konsuls, Lucius Cornelius 
Seipio, zum Übertrilt auf seine Seite. Damit 
glaubte er für 83 genug erreicht zu haben u. 
Technete wohl auf ein baldiges Auseinander- 
laufen der zügellosen u. ungeordneten Demo 
s2 kratenheere. 83 nahmen jedoch die beiden demo- 
kratischen Konsuln, wenn auch mit geschwäch 
ten Kräften, den Kampf wieder auf. Carbo 
rückte ins Picenerland vor, um dort den Unter- 
feldherren Sullas, dem Meiellus, Pompejus, Lu- 
cius u. Marcus Lucullus, enlgegenzutrelen, wäh 
rend Gajus Marius, der Sohn des Überwinders 
der Cimbern u. Teutonen, Latium gegen Sulla 
selbst zu decken versuchte. Dort fiel zuerst di 
Entscheidung. Marius wurde bei Sacriportu; 
in der Nähe von Signia an der Via Latina völlig 
geschlagen. in Teil seines Heeres ging zu Sulla 
über, der Rest flüchtete sich hinter die Mauern 
von Präneste. Der siegreiche Feldherr ließ die 
Stadt durch eine Abteilung unter Ofella ein- 
schließen u. rückte sogleich gegen die Haupt 
stadt vor, ließ sie durch einen Teil seiner Trup- 
pen besetzen u. zog weiter nach Etrurien, um 
sein Nordheer gegen Carbo zu unterstützen. In 
wiederholten Gefechten wurde dieser geschlagen 
u. von seinen Landtruppen verlassen. Er gab 
den Kampf aut, u. Müchlete zu Schi über Si 
zilien nach Afrika. Die Trümmer des geschlage- 
‚nen demokratischen Nordheeres vereinigten sich 
mit einem gerade jetzt aus Samnium u. Lukanien 
herbeieilenden Bundesgenossentrupp, der voll 
Mißtrauens gegen Sulla sich aus dem südlichen 
Bergland aufgemacht hatte, um den Marianern 
zu Hilfe zu eilen. Auf dem Marsche nuch Prä- 
neste bogen sie plötzlich von ihrem Woge ab 
u. wandten sich mit verzweifelter Entschlossen- 
heit gegen die Hauptstadt, um sich ihrer durch 




















einen Gewaltstreich zu bemächligen. Gleich“ 
zeitig aber war Sulla mit. seinen. Truppen zur 
Stelle u, vernichtete in einer heißen Schlacht 


am 1. November 82 dieso letzten Feldtruppen 
des Feindes am Collinischen Tore. Unmittel- 
bar darauf ergab sich auch Präneste an Ofella, 
nachdem Marius sich selbst getötet halte. Pom: 
pelus wurde mit einer Heeresableilung nebst 

lotto südwärts geschickt, um die Verfolgung 
des Carbo aufzunehmen. Ohne Schwierigkeit er- 
griff er Besitz von Sizilien, nahm Carbo auf der 
Insel Cossyra gefangen u. ging nach Afrika über, 
wo der Marianer Gnäus Domitius Aheno- 
barbus in Vorbindung mit einem numidischen 
‚Thronbewerber sich zur Wehr solzen wollte. 
Doch auch dort beseitigte Pompejus binnen 
40 Tagen jeden Widerstand. Zwar selzien einige 
Städte den hoffnungslosen Kampf gegen die opti 
#9 matischen Truppen noch fort, Zuletzt fielen 79 

Norba u. Volalerrä. Auch Spanien, wo seit. 83 

der Führer der marianischen Partei Sertorius 
sı als Statthalter wirkte, wurde 81 durch sulla- 

nische Unterfeldherren, wenigstens auf kurze 
Zeit, der Optimaten-Ilerrschaft unterworfen. 
Nach dem Siege ordnete Sulla als Diktator die 
Verfassung in streng reaktionärem Sinne. Durch 
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blutige Verfolgung des Adels u. besanders der 
Etrusker u. Samniter, durch Ansiedelung seiner 
Veteranen auf dem Besitz der entrechteten Geg- 
ner in Sammnium, Kampanien u. Etrurien u.durch 
Verteilung der 10000 Cornelier (d.h. einer aus 
der Sklavenschaft der Geächteten gebildeten 
Polizeitruppe) auf die Städte Italiens suchte er 
seinen Anordnungen Bestand zu geben. Die un- 
beschränkte Einreihung der ltaliker in die rOmi- 
schen Tribus behielt er bei. 

Quellon u, Literatur: Appianus, Bürger- 
krieg; Livius, Auszüge aus Buch 73ft.; Flo- 
rus, 11,9; Eutropius, V, 7bis8; Orosius,V; 
Plutarchus, Leben des Marius, Sulla, Lucul- 
lus, Krassus, Sertorius u. Pompejus; Diodorus, 
Buch 3741.; Vellejus Paterculus; Granius 
Licinianus; Einzelheiten bei Cicero u. 
Strabo.—Drumann-Groebe, Ihne, Mom, 
sen, Neumann (Geschichte Roms), Niebuhr, 
Niese (Grundriß), Pauly-Wissowa, Corac- 
tius (Sulla u. Cinna) u. Caccilius (Netellus); 
Peter, Ranke, Busolt, Quellenkrilische Bei. 
träge zur Geschichte der römischen Revolution 
(Jahrbücher für classische Philologie, Band 141, 
Leipzig 1800); Linden, De bello eivili Sullano 
(Freiburg i. B. 1890). 

88—63. Mriege Roms gegen Mi- 
thridates. (Karten 1u.3) 

88-84. Erster Mithridatischer Krieg. Seit 
@81 hatto sich im nördlichen Kappadozien, am 
Südrand des Schwarzen Meeres, ein selbstän 
ges Fürstentum, Pontus, gebildet, dessen Be- 
völkerung eino Mischung orientalischer Stämme 
mit griechischen Bestandteilen darstellte. Mi- 
thridates VI. Eupator, der 114 die Regie- 
rung übernahm, ein Manrı von hohen Geistes- 
gaben u. leidenschaftlicher Eroberungslust, schuf 
Sich in wenigen Jahren eine Macht, die fast 
diogesamten Handgebiele des Schwarzen Meeres 
umfaßte und sich auf eine starke Flolte, sowie 
auf ein durch griechische Söldner verstärkt 
nach. hellenistischem Muster ‚geordneies Heer 
stützte. Über dio Stärke seiner Kriegsmacht sind 
die Quellennachrichten unzulänglich, da_sie 
offenbar auf gewaltigen Übertreibungen beruhen. 
Seine Bemühungen um den Thron von Kappa- 
dozien, wobei ihn Tigranes von Armenien 
unterstützte, u. dann besonders sein Anspruch 
auf dio Krone des im Jahre 92 verstorbenen 
Königs Nicodemes II. von Bithynien brachten 
ihn in Zwist mit der römischen Republik, die 
auch ihro pergamenische Erbschaft, die Provinz 
Asia, durch den orientalischen Despoten bedroht 
glaubte. Während Rom sich wegen des Bundes- 
genossenkrieges in höchster Bedrängnis befand, 
hielt. Mithridates dio Gelegenheit für günstig, 
um Nieomedes III. zu verfreiben u. sich dadurch 
den beherrschenden Einfluß auf Bilhynien zu 
sichern. Als eine römische Gesandtschaft %0/ 
dagegen Einspruch erhob, fügte sich der E 
oberer. Da sie jedoch den Nicomedes sogar zu 
einem Angriff auf das pontische Gebiet veran- 
laßte, erkannte der König, was er in Wirklich- 
keit von Rom zu gewärigen hatte. Nun ent- 
schloß er sich zum bosschlagen, um die Schmi 
Chung Roms durch die ialtschen Wirren aus 
zunülzen. Sein Ziel war, die allenthalben in 
den hellenistischen Staaten herrschende Erbi 
terung üher die römische Aussaugung zu einer 
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allgemeinen Erhebung des Orients gegen das 
iterrschervolk u. zur Einbeziehung Griechen- 
lands in sein Reich zu benutzen. Zu diesem 
Zwecke ließ er seine Teappen in Kappadozien 
u. Bilhynien einrücken u, die römischen Pro- 
vinzialmilizen verjagen. Dann drang er mit 
seiner Landmacht in die Provinz Asia ein, fast 
allenthalben als Befreier begrüßt, u. seine Flolte 
besetzte inzwischen die Ränder u, Inseln des 
Meeres. Sein Versuch, sich auch mit 
im Aufstande gegen Rom befinden- 
den Süditalikern in Verbindung zu setzen, schei- 
terte allerdings. Aber durch den geheimen Er- 
1aß von Ephesus (&8), der die Ermordung sämt- 
licher Italıker auf asiatischem Boden forderte u. 
allgemein von der griechischen u. asiatischen 
Bevölkerung befolgt wurde, machte Mithridates 
den Bruch mit Rom unheilbar u. kettete hier- 
durch sämtliche Staaten an sich. Auch im 
europäischen Griechenland traten die meisten 
Staaten zu Mithridates über, zumal nach 88 
seine Flotte unter Führung des Archelaus u. 
gleichzeitig ein Landheer durch Thrazien gegen 
die römische Provinz Mazedonien anrückte. Di 
schwachen Besatzungen waren zum Widerstand 
unfähig; außerdem wurden sio gleichzeitig auf 
Veranlassung des Mithridales von Norden her 
durch die kellischen u, thrazischen Barbaren- 
stänme angegriffen. Der ganze Orient hatte sich 
von Rom losgerissen. Es fragie sich nur, ob 
er, sobald Rom wieder zu Kräften kam, sich 
widerstandsfähig genug erweisen u, sein Zu- 
sammenhalt nicht mit der ersten Begeisterung 
für die Freiheit schwinden würde. 

Der für den Kampf gegen Mithridates be- 
stimmte Feldherr Lucius Cornelius Sulla 
setzte endlich nach heftigen Kämpfen gegen die 
Marianerparlei im Frühjahr 87 von Brundisium 
aus mil etwa 30000 Mann nach Griechenland 
über. Doch eine Kriegsflotte u. Geldmittel 
konnte ihm der erschöpfie Staat nicht zur Ver. 
fügung stellen. Mithridates scheint Roms Kraft 
u. die Schwierigkeit der Behauptung seiner euro- 
päischen Besitzungen gegen römische Heero 
unterschätzt zu haben. An Zeit zu genügenden 
Rüstungen hat cs ihm kaum gefehlt. Die pon 
tischen Streitkräfte in Griechenland müssen 
trotz der überlieferten riesigen Hoereszahlen zur 
Sicherung dieses Landes unzulänglich gewosen 
sein; denn sie verzichteten darauf, dem Sulla 
entgegenzulreten, zogen sich vielmehr nach 
Athen zurück. In kleinen Märschen rückte das 
römische Heer durch Nord. u. Mittelgriechenland 
vor, ohne auf Widerstand zu stoßen; nur Attika 
u. das durch die ponlische Flotte geschützte 
Euböa blieben im Besitz des Gegners, Die 

riechischen Staaten mußten dem Hecro Sullas 
Lebensmittel u. Lasttiere stellen. Um Geld zu 
bekommen, plünderte der römische Feldherr die 
Schätze der Heiligtümer von Delphi, Olympia 
u. Epidaurus. Um den Feind vom griechischen 
Festlande zu verjagen, legte sich Sulla mit dem 
Hauptteil seinesHleeres vor den Piräcus, dessen 
Absperrung von der See ihm freilich nicht mög- 
lich war, u. ließ gleichzeitig Athen selbst ein 
schließen. War erst dor Hafen in seiner Hand, 
so konnte sich auch die Haupistadt wegen Nah. 
rangsmangels nicht mehr lange halten. Bis ins 
Frühjahr 86 blieb die Lage unverändert. In- 
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zwischen hatte sich das pontische Nordheer einer 
Reihe von Städten Mazedoniens bemächtigt u. 
nahm dort Winterquartiere. Für das Frühjahr 86 
rüstete es sich zum Eingreifen in Griechenland 
gegen Sulla. Um ihm zuvorzukommen, nahnı 
dieser bereils im Februar den Sturmangriff auf 
den Piräeusmit voller Kralt wieder auf u.schickte 
den Hortensius, der ihm 6000 Mann Verstärkung 
brachte, dem pontischen Nordheere entgegen, 
Plötzlich wandte er sich mit gesamter Streit: 
macht gegen Athen u. nahm es am 1. März 
86 mit Sturm bis auf die Akropolis, dio er ein- 
schließen ließ. Dann warf er sich wieder auf 
die Hafenstadt u. drängte den Archelaus auf 
Munychia zurück, Der Piräcus wurde gründlich 
zerstört, damit er der ponlischen Flotte nicht 
wieder als Stützpunkt dienen könnte, Die Ein- 
schließungsabteilung blieb vor der Akropolis; 
mit der Hauptmacht zog Sulla dem aus Maze- 
donien anrückenden feindlichen Heere entgegen, 
das schon bis zu den Thermopylen gelangt war, 

reinigte sich mit Hortensius in Phocis. In 
zwischen verließ Archelaus mit seiner Flotte 
u. den Landtruppen an Bord Munychia u. fuhr 
nach den Thermopylen. Sulla, der noch 16000 
Mann zu Fuß u. 1500 Reiter’im Feldo stehen 
hatte, besetzte den Engpaß bei Chäronea. Als 
nun Archelaus, um eine Schlacht zu vermeiden, 
sich mit dem gesamten Heere nach Chalcis hin- 
überziehen wollte, griff ihn Sulla an, schlug ihn 
u. verfolgte ihn bis an den Euripus. Gleichzeitig 
ergab sich die ponische Besatzung der alheni- 
schen Akropolis. Infolge dieser Niederlagen des 
Mithridates begannen in Kleinasien mehrere 
Griechenstädte, darunter Ephesus, vom ponti- 
schen Könige sich loszusagen, u. dieser mußte 
zu außergewöhnlichen Maßregeln, wie Befrei- 
ung aller Sklaven, Niederschlagung aller Schul. 
den usw. greifen, um sich diese Gegenden zu 
sichern. Archelaus setzte mit seiner Flotte von 
Euböa aus den Kaperkricg forl u. dehnte seine 
Fahrten bis Zakynthus aus, jedoch ohne sonder- 
lichen Erfolg, 

Im Sommer 88 erschien ein von dor domo- 
kratischen Regierung in om entsandtes oer 
von 12000 Mann unter Lucius Valerius 
Flaccus in Mazedonien u. rückte südwärts auf 
die Thermopylen, um ebenfalls den Mithridates 
zu bekämpfen, aber den Ruhm des Sieges sich 
allein zu sichern u,, wenn möglich, gegen das 
von Sulla geführte Iteer der Aristokratenparlei 
vorzugehen oder, noch besser, 05 auf die demo- 
kratische Seite hinüborzuziehen. Doch Sulla zog 

im Vertrauen auf dio unbedingt Ergeben- 
heit seiner Truppen bis an den Olhrys entgegen, 
u. als jetzt vom Heere des Flaccus zahlreiche 
Mannschaften in Sullas Lager übergingen, be- 
eilte sich der demokratische Führer, seine Trup- 
pen nordwärts zurückzuzichen, um zunächst 
durch Erfolge gegen Mithridates’seiner Aufgabe 
gerecht zu werden, Er marschierte durch Maze- 
donien nach dem Hellespont. Inzwischen waren 
neue ponlische Streitkräfte unter Dorylaus aus 
Asien zur Seo nach Euböa gekonmen u. mil den 
Truppen des Archelaus vereinigt hinter Sullas 
‚Rücken in Böotien eingedrungen, Bei Orcho- 
imenus hatten sio eine {este Stellung bezogen u. 
versuchten von dort aus, Sullas Zufuhren abı 
zufangen. Dieser kehrte aber sofort um u. schlug 
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«u den neuen Feind im Herbst 86. Dorylaus u. 


wos 


Archelaus selbst entkamen zwar nach Chalcis, 
doch ihre Heere erlitten schwere Verluste. In. 
folgo dieser neuen Niederlage der pontischen 
Truppen wuchs die Neigung in den, Griechen- 
städten Kleinasiens zum Abfall von Mitbridates. 
Der pontische Herrscher sah sich zur Preisgabe. 
Tast des ganzen westlichen Kleinasien genöügt, 
nachdem er es vor seinem Abzug noch gründlich 
ausgeplündert hatte. Sulla hatte seine Aufgabe 
auf dem griechischen Festlande erledigt. Euböas 
u. der anderen Inseln des Agäischen Meeres 
konnto er sich noch nicht bomächtigen, da er 
noch immer keino Flotte besaß, obwohl sich be- 
reits seit fast einem Jahre sein Unterfeldhere 
Lucullus an den syrischen u. afrikanischen 
Küsten bemühte, eine genügende Zahl von 
Schiffen aufzubringen. Während nun Sulla den 
Winter 86/85 in Thessalien blieb, begann er 
dort selbst den Bau einer Flotte, Unterdessen 
war Valerius Flaccus bis an den Hellespont ge- 
langt, u. da or dort die Überfahrt mach Asien nicht 
erzwingen konnte, um die Jahreswende nach 
Byzanz. weitermarschiert, um sich durch diese 
Stadt die nötigen Schiffe zu verschaffen. Dort 
benutzte sein leidonschaftlicher Unterfeldherr 
Fimbria eine Meuterei der Soldaten, von denen. 
Flaccus ermordet wurde, um sich selbst von 
ihnen den Oberbefehl übertragen zu lassen, Fim- 
bria führte seine Truppen nach Asien hinüber, 
besctzto Bithynien u, nahm dort seine Winter: 
quartiere. Um sich dieses Gegners zu erwehren 
u. den sich immer ungünsüger gestaltenden 
Krieg abzubrechen, beauftragte Mithridates noch 
im Winter den Archelaus, mit Sulla über Fri 

densbedingungen zu verhandeln. Da Sulla die 
bedingungslose Unterwerfung des Mithridates vor- 
derhand nicht durchsetzen konnte, andererseits 
nicht zu wenig Erfolg heimbringen oder gar dem 
Fimbria den Abschluß des Friedens überlassen 
durfte, so forderte er augenblicklicho Über- 
gabe von Chaleis u. der Flotte des Archelaus, 
weiterhin die Herausgabe aller Eroberungen im 
‚westlichen Kleinasien seit 89, Zahlung von 2000 
Talent u. Überlassung von 70 Kriegsschiffen mi 

Bemannung u. 500 Bognern nebst Besoldung u. 
Verpflegung; dafür sollte Mithridates in seinem 
alten Besitz anerkannt werden. Um seinen For- 
derungen Nachdruck zu geben, marschierteSalla, 
nachdem er Euböa u, die Flotte des Archelaus 
geliefert erhalten u. den Hortensius zur Siche- 
rung der Nordgtenze Mazedoniens abgesandt 
hatte, im Frühjahr 85 mit seiner Haupimacht 
nach dem Hollespont, während gleichzeitig Lu- 
gullus mit einer stattlichen u. durch rhodische 
Schiffe verstärkten Flotte im Agäischen Meere 
erschien u. die pontischen Geschwader aus den 
kleinasiatischen Gewässern zu treiben begann. 
Mithridates, der inzwischen durch Fimbria aus 
Pergamum zurückgodrängt u. in der Hafenstadt 
Pitane zu Lande eingeschlossen worden war, 
entkam gerade noch nach Mitylene, che Iu- 
cullus ihm mit der Flotto den Weg verlegen 
konnte, Kurz darauf besiegte Lucullus die pon- 
tische Flotte bei Tenedus, u. das Heer des 
inbria besetzte Ilium. Jetzt wurden die Feind- 
seligkeiten zwischen Sulla u. Mithridates ein 
gestellt. Lucullus’ Flotte fuhr in den Melles- 
pont ein u. selzte Sulla mit seiner Vorhut auf 
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den asiatischen Boden über. Finbria wich nun- 
mehr nach Thyalira zurück, Sulla kam mit 
Mithridates in Dardanus zusammen u, nötigte 
ihm die Bewilligung der vereinbarten Friedens 

bedingungen ab (August &5). Nachdem er vom ss 
pontischen Könige sogleich die ausbedungenen 

70 Schilfe erhalten u. den Mithridates mit dem 
Reste seiner Flotte nach Pontus hatte zurück- 
kehren lassen, beherrschte er das Agäische Meer 
allein u, hatte, um auch das westliche Klein- 
asien in seinen unbestritienen Besitz zu bringen, 
nur noch gegen Firmbria zu ziehen. Das demo- 
kratische Ilcer verließ jedoch seinen Führer u. 
ing zu Sulla über, Fimbria entloibte sich selbst. 
Sulla hatte den Krieg siegreich beendet, wenn 
auch Mithridates noch nicht vollständig über- 
wunden war. Bis zum Herbst 81 blieb Sulla 
in Asien, um die Provinz zu ordnen, ferner um 
durch unbarmıherzige Auspressung der Gemein- 
den, die sich dem Mithridates angeschlossen 
hatten, seinen Soldaten die erhoffte Beute zu 
gewähren u. endlich um sich solbst die für den 
Krieg in der Heimat gegen die Marianer erforder- 
lichen Mittel zu verschaffen. Er selbst litt an 
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84/83 verbrachte or in Griechenland. Die fim- 
Briaischen Legionen ließ er zur, Sicherung 


Asiens zurück. Mit 1600 Schiffen u. 40000 Mann 
treu ergebener Truppen kehrte er zu Anfang des 
‚Jahres 83 über Paträ u. Dyrrhachium nach Brun- 
dieium zurück, um den Kampf gegen die Marianeı 
in alien zu eröffnen (s. 88-82. Erster römi- 
scher Bürgerkrieg). 

83-81. Zweiter Mithridatischer Krieg. 
Unter dem Vorwando, daß der Senat den Frieden 
von Dardanus nicht' bestätigt habe u. Mithri- 
dates sich zu einem neuen Kriege gegen Rom 
rüste, brach der von Sulla als Provinzialstatt- 
halter in Asien eingesetzte Lucius Lieinius 
Murena auf eigene Faust in das Pontische 
Reich ein u, unternahm eine Reihe von Raub- 
zügen. Mithridates wünschte den Krieg nicht. 
Doch erwehrte er sich des Gegners durch einen 
Sieg am Halys u. durch Verdrängung der römi- 
schen Truppen aus Kappadozien, bis cin Macht 
gebot Sullas von Rom aus der Friedensstörung 
ein Ende machte, 

74-83. Dritter Mithridatischer Krieg. 
Weder Rom noch Mithridates halten den Frie- 
den von Dardanus als endgültige Auseinander- 
setzung betrachtet. Mithridates wartete auf eine 
günstige Gelegenheit, um sich Kleinasiens wie- 
der zu bemächtigen, u. in Rom war man dessen 
gewiß, daß an sich des ruhigen Besitzes der Er- 
werbungen in Asien erst nach völliger Vernich- 
tung, des gefährlichen orientalischen Gegners 
würde erfreuen dürfen. Mithridates, der die 
Friedensjahre eifrig benulzt hatte, um sein Reich 
neu zu festigen, trat in Verbindung mit dem 
Könige Tigranes von Armenien, der seit 83 
in den Besitz von ganz Syrien bis an dieGrenzen 
Anyptens gelangt war u. nach Westen hin das 
eilieische Tiefland sowio Kappadozien seinem 
Reiche einverleibl hatte. Als nun Rom durch 
den Kampf mit Sertorius in Spanien beschäftigt 
war u. allenthalben durch die Seeräuber be- 
Yästigt wurde, faßte Mithridates den Entschluß 
zu einem neuen Kriego gegen dio weslliche Groß- 
macht. Nicomedes III. Philopator von Bithynien 




















Altertum 


3 starb 75 u. hatte das römische Volk zum Erben 

seines Reiches eingesetzt. Mithridates trat da- 
gegen für einen Sohn des Philopator ein. Er 
setzte sich mit den Sceräubern u. mit Sertorius. 
in Verbindung u. gewährte ihnen Unterstüt- 
zung, besonders an Geld. Rom hatte die zwei 
fimbrianischen Legionen in der Provinz Asien 
u. zwei Legionen ım westlichen Cilieien stehen 
u. bestinmto 74 den Konsul Lucius Lieinius 
Lucullus mit diesen vier Legionen nebst einer 
neu aus Italien auszuhebenden zur Führung des 
Krieges gegen den König von Pontus. Gleich- 
zeitig sandie es den anderen Konsul, Marcus 
Aurelius Cotta, mit einer Flote nach dem 
Bosporus u. ebenso den Prätor Marcus An- 
tonius gegen die Seeräuber u. gegen Kreta. 
‚Roms Ziel war jetzt, das Königreich Pontus zu 
zerstören u. sich der Person des Königs zu be- 
mächtigen. Ehe die römischen Streitkräfte ein- 
greifen konnten, eroberte Mithridates, unterstützt 
von seiner Flotte, mit leichter Mühe ganz Bi- 
thynien u. ließ Heeresabteilungen in Phrygien, 
Galatien u. Pisidien einrücken, während eine 
starke pontische Flolte im Agäischen Meere er- 
schien, um Kreta zu unterstützen u., wenn mög 
lich, nach Spanien zu Sertorius weilerzufahren. 
Während noch Lucullus mit etwa 30000 Mann 
zu Fuß u. 2500 Reitern von Cilicien aus durch 
Phrygien nach Bithynien heraneilte, erlitt Cotta 
vor Chalcedon eine vollständige Niederlage 
durch Mithridates u. wurde unter Verlust seiner 
gesamten Flotte von ihm in dieser Stadt einge: 
schlossen. Mithridates ließ einen Teil seines 
Meeres zur Forlsotzung der Belagerung zurück 
u. stellte sich mit der Hauptmacht, dio schwor- 
lich dem römischen Here überlegen war u. 
wahrscheinlich zum größten Teil aus leichten 
Truppen bestand, dem Lucullus am Ascania.Seo 
entgegen. Doch wich er einer Schlacht aus u. 
wandte sich plötzlich gegen Cyzicus, um es zu 
überrumpeln. Lucullus folgte ihm u. schloß ihn 
selbst anf der Halbinsel Arctonnesus ein. Das 
pontische Heor geriet während des Winters 74/73 
in, große Verpiegungsschwieigkeiten; unter 
schweren Verlusten schlug es sich nach Lamp- 
sacus durch. Zur See gelangte der König über 
Byzanz nach Nicomedia zurück, Inzwischen 
hatte sich Lucullus bei den griechischen Bundes- 
genossen eino Flotte verschafft u. besiegte in 
zwei Gefechten die ponlischen Geschwader bei 
Tenedus u. Lemnus. Während er nun mit 
Landheer u. Flotte Bithynien besotzle, 20g sich 
Mithridates nach Pontus zurück. Damit war er 
in die Defensivo zurückgedrängt; denn auch die 
Abteilung, die er nach Phrygien vorgeschickt 
hatte, war in Karien durch römische Landsturn- 
aufgebote, bei denen sich der junge Cäsar 
befand, zurückgeschlagen worden, u. die Ga- 
Iater unter Dejotarus traten auf die römische 
Seite. 

Nun begann Lucullus seinen Angriff auf 
Pon tus mitdem Landheere, währendseineFlotte 
die Meerengen besetzt hielt u. Cotta mit seinen 
Landtruppen Heraclea Ponlica belagerte. Bald 
war LucnllusHerr des pontischen Küstenstriches; 
nur die festen Städte, wie Sinope u. Amisus, ver. 
schlossen ihm die Tore. Mithridates sammelte neuo 
Streilkräfte bei Cabira am Lycus. Im Frühjahr 
72 rückte der römische Feldherr, während er 
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zwei Legionen an der Küste vor den Festungen 
zurückließ, mit drei Legionen gegen ihn vor. 
Am Lycus kam es wiederholt zu Gefechten mit 
wechselndem Erfolge. Nachdem es aber endlich 
Lucullus geglückt war, der ihm schr unbo- 
quemen ponlischen Reiterei eine schwere Nie- 
derlage zu bereiten, gab Mithridates auch sein 
Stammiand verloren u. floh zu Tigranes nach 
Armenien. Noch bis Ende 70 hatien Lucullus 
u. Cotta vollauf zu tun, um die Küstenstädte, die 
von den pontischen Besatzungen u. den mit 
ihnen verbündeten Soeräubern hartnäckig vor- 
teidigt wurden, zur Ergebung zu zwingen. Erst 
dadurch wurde ihnen die Durchführung dieser 
‚Aufgabe ermöglicht, daß die Flotte des Lucullus 
endlich der leizten ponlischen Geschwader im 
Agäischen Meero Herr wurde u. dio Tätigkeit 
der römischen Belagerungstruppen von der Sce- 
seite wirksam unterstützen konnte. Solange je- 
doch Lucullus nicht dor Person des Mithridates 
habhaft geworden war, konnio or seine Aufgabo 
noch nicht als gelöst ansehen. Da er vorgeblich 
von Tigranes die Auslieferung des flüchtigen 
Königs verlangt halte, der sich vielmehr in Ge 
meinschaft mit Mithridates anschickte, durch 
Cilicien u. Lycaonien einen Binfall in die Pro- 
vinz Asien zu machen, um Lucullus aus Pontus 
wegzuziehen, sah der römische Feldherr sich 
auch zur Bekämpfung des Armeniers genötigt. 
Schnell entschlossen ging er, um dem Vorstoß 
des Tigranes gegen die römischen Besitzungen 
zuvorzukommen, in Eilmärschen selbst zum 
Angriff auf Armenien vor. — Die Aufgabe 
war nicht leicht. Das meist aus leichtbewafl- 
neten Scharen zusammengesetzio armenische 
Heer brauchten die Römer nicht sonderlich zu 
fürchten, wohl aber die weiten Räume des ge- 
birgigen Landes u. die Schwierigkeiten der Ver- 
pflegung. Dazu blieb es für den Erfolg uner- 
iäßtich, bis zu den Hauptstädten des Feindes 
am Rande Mesopolamiens vorzudringen. Bei 
Melitene überschritt Lueullus, der 6000 Mann 
in Pontus zurückgelassen halte, mit 20000 Mann 
den Euphrat u. rückte gegon Tigranocerta vor. 
Der Feind legte Besatzungen in die Festungen 
Tigranocerta u. Nisibis u. z0g sich mit seinem 
Feläheere in die Gebirge zurück. Als er dann 
aber doch zum Schutze des von den Römern 
belagerten Tigranocerta herabkanı, wurde er 
am 6. Oktober 69 vor seiner Hauptsladt durch 
Lucullus geschlagen u. 20 km weit verfolgt. Bald 
darauf fiel Tigranocerta, u. Syrien machte sich 
von der Herrschaft des Armeniorkönigs fr 
Lucullus gewann das ganze südliche Randgebiet 
Armeniens außer Nisibis. In Corduene bezog 
er Winterquartiere u. suchte von dort aus di 

Pariher gegen Tigranes aufzuhelzen. Dio ab- 
Ichnende u. unzuverlässige Haltung der Parther 
bestimmie ihn, die Besatzungen aus Pontus 
heranzuziehen u. für das Frühjahr 08 sogleich 
den Vormarsch nach Parthien festzusetzen, um 
den Feinden jeden Rückhalt zu nehmen. Doch 
diesem weitausschauenden Unternehmen ver- 
sagten sich die Legionen. Nofgedrungen suchte 
Lucullus wenigstens den Kriog in Armenien 
weiterzuführen u. dio zweite Hauptstadt des 
Landes, Artaxala, zu nehmen. Am Osteuphrat 
(Arsanias) stellle sich ihm endlich der Feind 
ü. erlitt eine Niederlage. Dem Weitermarsch 
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durch das rauhe Gebirgsland widersetzien sich 
übermals die Legionen, die nach zwanzig- 
jähriger Dienstzeit ihr Recht auf Entlassung gel- 
tend machten. Lucullus führte sein Heer nach 
Süden zurück gegen Nisbis u, nahm die Stadt 
im Herbst 68. Wieder überwinterte er in Cor- 
duene. Währenddessen war, noch im Herbst, 
Mithridates nach Pontus zurückgekehrt. Als 
nun auf Befchl des Lucullus der Führer der 
bisher gegen die Seeräuber im Ägäischen Meere 
tätigen Flotte, Triarius, mit Landungsabteilun. 
gen horbeieille, wich der König hinter den 
zurück; doch erwehrte er sich des ihn ver 
folgenden Gegners. Triarius bat Tucullus un 
Milfe; aber wieder weigerten sich die Legionen, 
das wohlhabende Mesopolamien vor dem Früh 
ling als Standort mit dem pontischen Berg- 
land zu vertauschen u. den mühseligen Marsch 
durch das armenische Hochland während der 
Winterszeit zu machen. Infolgedessen erlag 
der Ilcorosteil des Triarius in einem Gefecht 
bei Zela dem Mithridates. Als Lucullus end- 
lich im Frühling 67 mit seinem Heere in Pontus 
erschien, wich der König in die Berge zurück. 
Gleichzeitig drang ein Reiterkorps des Tigranes 
verhcerend durch Kappadozien vor u. rieb die 
dort stehende römische Abteilung vollständig 
auf. Tigranes rüstete sich zum Vormarsch mil 
seiner Hauptmacht über den Euphrat nach 
Pontus. War schon die Streitmacht des Lu- 
cullus zur sicheren Unterwerfung so weiter u. 
zum Teil schwer zugänglicher Länderräume, 
deren Bevölkerung zum größten Teil des städli- 
schen Kulturlebens entbehrte, aicht ausreichend 
u. infolgedessen das Ergebnis der Kriegführung 
des Lucullus nicht ganz befriedigend, so sank 
jetzt seine Leistungsfähigkeit noch weit mehr, 
da er cs nicht verstanden hatte, die wider. 
strebende Söldnerschaft an seine Person zu 
ketten. Zugleich war nun auch die demokratische 
Partei in Rom zusammen mit der Ritterschaft 
erfolgreich tätig, um ihn als den erklärten Opti- 
maten aus seiner Stellung zu verdrängen u. diese 
wichtige Befehlshaberstelle dem Manne ihres 
Vertrauens, dem Pompejus, zu verschaffen. Lu- 
cullus erhielt die Weisung aus Rom, die fin. 
brianischen Legionen zu entlassen u. seine übri- 
gen Truppen dem zu seinem Nachfolger ge- 
wählten Manius Acilius Glabrio zu über- 
geben. Bis zu dessen Ankunft suchte er während 
des. Sommers 67 noch die Vereinigung des Mi- 
thridates u. Tigranes zu vorhindern; doch die 

h vorzugehen u. waren 

Aufstellung am Halys 
estliche Gebiet von Pontus zu decken. In- 
zwischen besetzie Mithridates ungestört wioder 
dio Osthälfte seines Reiches, u. Tigranes drang 
in Kappadozien ein. Glabrio übernahm die Pro- 
Yinz Bithynien u. blieb während seines Amis- 
jahres dort, ohne den Kriog fortzusetzen. 

Im Januar 66 wurde Pompejus, der den See- 
täuberkrieg beendet halte, zum Statthaller von 
Bithynien u. Cilicien gewählt u. ihm eine außer. 
ordentliche Vollmacht zu Wasser u. zu Lande 
übertragen, um den Krieg gegen Mithridates u. 
Tigranes zu Ende zu führen. Sobald die dein- 
gendste Gefahr vorüber zu sein schien, halte 
sich das Bündnis zwischen den Königen gi 
tockert. Um nun eine neue Annäherung zwi 
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schen den beiden Herrschern zu verhindern, 
hielt Pompejus zunächst durch Scheinverhand- 
lungen den Mithridates hin u, aotzte sich gleich“ 
zeilig mit den Parhern in Verbindung, um sie 
dem Tigranes in den Rücken fallen zu lassen. 
Der römische Oberbefehlshaber brachte seine 
Landstreitmacht in Cilicien angeblich aut 60000 
Mann u. seine Flotte, dio auf die asiatischen 
Küsten von Phönizien bis zum Bosporus ver- 
teilt war, auf 270 Schiffe u. begann im Früh. 
jahr 66 den Vormarsch durch Galatien gegen 
’ontus. Zwar ließ er drei Legionen zum Schutze 
Giliciens u. Kappadoziens zurück, doch war sein 
Feldheer noch immer stark genug für die Haupt- 
aufgabe, um so mehr als Mithridates keine Flotte 
mehr hatte u. nur noch über schwache Feld- 
ruppen verfügte. Eingeschüchtert durch die 
römischen Rüstungen, nahm Mithridates die 
Verhandlungen wieder auf; doch alle seine Be- 
mühungen waren vergeblich, da Pompejus be- 
dingungslose Unterwerfung forderte. Langsam 
20g sich Mithridales, einerSchlacht ausweichend, 
ostwärts zurück u. beschränkte sich darauf, die 
römischen Verpflegungszüge anzugreifen. Fin 
lieh glückte es dem Pompejus, die pontische 
Reiterei zu fassen u. aus dem Felde zu schlagen, 
u. damit hörte die empfindliche Störung auf. 
Da inzwischen die Parther gegen Tigranes I 
geschlagen hatten, zog Pompejus auch die ci 
eischen Legionen heran, um den Pontier in 
Kleinarmenien gegen den Euphrat zu drängen 
hn mit Milfe einer 22km langen Schanzen- 
kolte einzukreisen. Zwar gelang es dem Milhri- 
dates, sich der Einschließung zu entwinden, um 
nach Armenien zu fichen; aber mit großer (ie- 
schicklichkeit überholte ihn Pompejus mit einer 
Umgehungsabteilung noch am letzten Gebirgspaß 
vor dem Euphrat-Übergang u. zersprengte durch 
einen unvermuteten nächtlichen Überfall das & 
bereits zusammengeschmolzene Hoer des Fein 
des vollständig. Mithridates selbst entkam mit 
wenigen Begleitem in die Berge an der groß- 
armenischen Grenze. Auch den Tigranes hatten 
die Parther im Laufe des Sommers ins Gebirge 
zurückgedrängt u. waren bis vor seino Haupt- 
stadt Artaxala vorgedrungen. Der Erfolg des 
Sommerfeldzuges war also nicht gering, aber 
noch immer nicht vollständig. Da enizweite sich 
der Armenierkönig mit der Pontier, dem er 
Verrat vorwarf, so schr, daß er einen Preis von 
100 Talent auf den Kopf seines Schwiegervaters 
setzte. Mithridates flüchtete zu den Bergvölkern 
am Kaukasus. Pompejus folgte ihm bis zum 
Phasis, hielt es dann aber für vorteilhafter, in 
‚Armenien einzudringen. 27 km vor Artaxata or- 
gab sich ihm Tigranes. Gegen Zahlung von 60.000 
Talent durfte er sein Reich behalten. Jetzt end- 
lich bezog Pompejus Winterquarliere am unteren 
Cyrus-Flusse südlich vom Kaukasus, u. ein römi- 
sches Geschwader ging an der Küste von Colch 
vor Anker. Während der Winterrast üherfiel 
Mithridates plötzlich am 17. Dezember 66 mit 
Aufgeboten der Kaukasusstämme das rö- 
che Winterlager; doch wehrte Pompejus den 
Angriff glücklich ab. 65 versuchte Pompejus, den 
rührigen Feind gegen das Schwarze Meer oder 
gogen das Hochgebirge zu drängen; doch entkam 
Nithridates auf dem Saumpfad an der Küste von 
ioscurias (Karte 6) aus nach dem Rest seiner 
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Herrschaft, dem Bosporanischen Reiche, wo eine 
Empörung’ seines Sohnes Machares sein Ein 
greifen nölig machte. Pompejus blieb zunächst 
nichts weiter übrig, als das Gebiet bis an das 
Kaspischo Meer zu durchstreifen u. dio Berg 
festen zu nehmen. Anfang 64 bot Mithridates 
‚dem Pompejus seino Unterwerfung als Klient 
Roms an. Pompejus verlangte aber die unbe- 
dingte Übergabe u. die Auslieferung des Königs 
selbst. Eine römische Flolte blockierie den 
kimmerischen Bosporus u. Chersones (Straße 
von Kerisch u. Krim), um den bosporanischen 
Handel zu unterbinden u. so den Feind langsam 
seiner Machtmittel zu berauben. Ponpejus zog 
mit seinen Legionen im Anfang des Sommers 64 
südwärts, um Syrien als früheren Besitz des 
Tigranes für Rom in Anspruch zu nehmen. Einen 
Übergang über den Kaukasus oder eino Über- 
fahrt seines Landheeres nach der bosporani- 
schen Küste wagte er nicht oder hielt das Unter- 
‚nehmen wenigstons nicht füraussichtsreichgenug. 
lim Bosporanischen Reich schrumpfte inzwischen 




















infolge der römischen Blockade die Anhänger 
schaft des Mithridates immer mehr zusammen. 
Der abtrünnige Machares halte zwar seinen Auf, 
stand mit dem Todo büßen müssen, doch nach u 






s letzter Sohn u. Thronerbe Pharnaces 
im Frühjahr 63 gegen ihn erhob u. die letzten 
Trappen seines Yalers auf sing Sil zag. Jetzt 
endlich gab der unbeugsame König sein Spiel 
verloren u. entleibte sich. Pharnaces unterwarf 
sich den Römern u. behielt dafür sein Bospora- 
nisches Reich. Nun. erst konnto Pompejus seine 
Aufgabe als erledigt anschen. Mit überaus 
reicher Beute kehrle er nach Italien zurück u. 
feierte am 28. September 61 als ruhmgekrönter 
Sieger einen glänzenden Triumph 
Quellen u. Literatur: Appianus, Ge- 
schichte des Mithridates; Livius (Auszüge aus 
den Büchern 78 bis 102); Plutarchus, Leben 
des Sulla, Lucullus u. Pompejus; daneben 
Orosius, Justinus, Eutropius, Valorius 
Maximus, Vellejus Paterculus, die Sc} 
eines unbekannten Verfassers: De viris illustri 
bus; auch Cioeros Reden (für den Dichter 
Archias u. Pro lege Manilia, betreffend den Ober- 
befehl des Pompejus); ferner Einzelheiten in 
Strabos Geographie u. Bruchstücke von Gra- 
nius Lieinianus, Dio Cassius, Diodorus, 
Theophanes von Nitglene, Metrodorus von 
Skepsis u. Memnon von Heraklea {in Müllers 
Fragmenta historicorum Graecorum, Bd. 111}. — 
Wachsmuth, Die Stadt Athen im Altertum, T 
(Leipzig 1874); Meyer, Geschichte des König- 
reichs Pontos (Leipzig 1879): Fabricius, Theo- 
phanes von Mitylene u. Quintus Dellius als 
Quellen der Geographie des Strabo (Straßburg 
1888); Maurenbrecher, Sallusti_historine 
(Leipzig 1891 u. 1893); Reinach, Mithridates 
Eopator, König von Pontus (deulsch von Gocı 
Leipzig 1895); Bernhardt, Chronologie der mi 
thridatischen Kriege (Marburg 1896); Cumont, 
Studia Pontica (Brüssel 1907); Eckhardt, Die 
armenischen Feldzüge des Lucullus (Klio, IXT. 
19091); Lehmann-Haupt, Armenien einst 
jetzt (Berlin 1910); Delbrück, Drumann: 
üroebe, Hertzberg, Holm, Kromayer, 
wAlten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9.Dd. 
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Ihne, Mommsen, Neumann (Geschichte 
Roms), Niese (Grundri), Peter, Ranke. 

80-72. Sertorianischer Krieg. 
(Karte 5) Quintus Sertorius, ein Führer 
der marianischen Partei, war für 82 zum Stalt- 
halter Spaniens gewählt worden. Als er sich 
davon überzeugte, dad in Italien der Widerstand 
gegen Sulla vergeblich sein würde, ging er noch 
83in seine Provinz, um von dort aus den Kampf 
gegen die Senatspartei fortzusetzen. Zwar wurde 
er 81 durch sullanische Unterhefehlshabeı 
drängt u. begab sich nach Afrika in den Dienst 
eines mauretanischen Fürsten; doch kehrto er 
80 auf den Ruf aufsländischer Lusitaner mi 
einem Stamm römischer Truppen u. mauretani- 
schor Reiterei zurück, vorstärkte seine Streit- 
macht durch spanische Eingeborene u. durch 
die aus Alalien flüchtenden Anhänger der Ma- 
flanerpartei u. vertrieb nicht nur die beiden 
optimatischen Statthalter aus dem Lande, son- 
dern schlug auch den zu ihrer Hilfe horbei- 
eilenden Statthalter des narbonensischen Galliens 
zurück. Durch Verschmelzung seiner römischen 
Kriegerschaft mit den Spaniern beabsic 
sich eine Macht zu schaffen, die in Italien das 
Optimatentum niederzuwerfen imstande sein 
würde. Noch kurz vor seinem Tode 79 ließ 
Sulla den Quintus Cäcilius Metellus Pius 
mit Heeresmacht nach Spanien gehen, um den 
Marianer zu vernichten; doch halte er keinen 
Erfolg gegen ihn, um so weniger, als Sert 
77 noch eine beträchtliche Verstärkung erhielt. 
Der Konsul Lepidus, der sich auch für das 
Jahr 77 das Konsulat verschaffen wollte, hatte 

Gallia Cisalpina Streitkräfte gesammelt, um 
ich mit Waffengewalt das Amt zu sichern. 
Ein Teil dieser Truppen war von Pompejus in 
Oberitalien, ein anderer Teil auf dem Marsfelde 
vor den Toren Roms u. dann noch einmal in 
Etrurien geschlagen worden. Nach dem Tode 
des Lepidus kam Marcus Perperna mit dem 
Rest seiner Truppen nach Spanien u. vereinigte 
sich mit Sertorius. Infolgedessen schickte der 
Senat zu Ende des Jahres 77 den Pompojus 
mit angeblich 40000 Mann dorthin dem Metellus 
zullilfe, Das Ergebnis der wechselvollen Kämpfe, 
in denen es zu keiner entscheidenden Schlacht 
kam, weil Sertorius ihr auswich, war, daD gegen 
Ausgang des Jahres 75 die römischen Legionen 75 
‚nach Südgallien zurückgedrängt wurden u. dort 
ihre Winterquartiere nehmen mußten. Pompejus 
erhielt auf seine dringende Bitte im nächsten 
Frühjahr (74) Verstärkungen aus Italien, zumal 
da Sertorius mit den Seoräubern u. mit Mithri- 
daten in Verbindung getreten war. Auch jetzt 
gelang es Pompejus nicht, den Gegner zu einer 
großen Entscheidung zu zwingen. Doch machte 
er langsam Fortschritte, da bei den Feinden 
Zwistigkeiten zwischen den Führen entstanden 
waren. Als 72 Sertorius von Perperna ermordet 
worden war, entschloß sich dieser, die von Pom- 
pejus angebotene Schlacht anzunehmen. Er 
wurde bosiegt, fiel selbst in Gefangenschaft u. 
wurde hingerichtet. Seine Truppen gaben den 
‚Kampf auf u. zerstrouten sich. 71 kehrte Pom- 
pejus als Sieger nach Italien heim. 

Quellen u. Literatur: Plutarchus,Leben 
des Sertorius u. Pompojus; Appianus, Bürger: 
krieg; Livius, Auszug aus Buch 90 bis 96; Eu- 
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Gropius, Yh1}Flgrun, Ih 10611; Orasius, 
3; Valerius Maximus; Frontinus. — 
Yale, Quaestionos Serlorlanze (Herford 1680) 
P.R. von Bienkowski, Kritische Studien über 
die Chronologie u. Geschichte des sertoriani 
schen Krioges (Wiener Studien, Band XIII, 1891); 
Maurenbrecher, Sallusti historiae (Leipzig 
1891 u. 1898); Stahl, De bello Sertoriane (Eı 
langen 1907). FernerDrumann-Groebe, Ihne, 
Mommsen, Neumann (Geschichte Roms), 
Niebuhr, Niese (Grundriß), Peter u. Ranke. 
67 v. Chr. Seeräuberkrieg. (Karten 
1.u. 6.) Infolge der inneren Wirren Roms war 
‚die Entfaltung der Reichsgewalt vernachlässigt 
worden. In allen Teilen des Mittelmeers, be- 
sonders an der Südküste Kleinasiens, halte sich 
das. Sceräuberunwesen immer kecker hervor- 
gewagt. Die Piratenflotten störten nicht nur 
den Handel empfindlich, sondern auch die Ver- 
sorgung Roms mit Lebensmitteln u. die Zufüh. 
rung des Nachschubes für die römischen Trup- 
;en in den Provinzen. Auch wurden wohlhabende 
ürger oder ihre Angehörigen au Reisen u. 
sogar aus ihrer Heimat als Gefangene wege 
schleppt u. nur gegen hohes Lösegeld freige- 
geben. Dazu kam, daß die Feindo Roms, wie 
Sertorius u. besonders Mithridales, das Korsaren- 
tum geflissentlich unterstützten. Diese Notlage 
zwang die römische Regierung schon im Jahre 
78, den Publius Servilius Vatia mit einer 
kleinen Streitmacht nach der kleinasiatischen 
Südküste zu entsenden. In dreijährigem Kampfe 
eroberto er eine große Anzahl von Kastellen, die 
den Seoräubern als Schlupfwinkel dienten, ver- 
mochte jedoch nicht einmal dort das Unwesen 
völlig auszurolten. 74 wurde der Prätor Mar- 
cus Antonius mit erweiterten Vollmachten in 
die östlichen Gewässer entsandt. Seinem Be- 
fehl wurden sämtliche Küstenstädte unterstellt. 
Doch orlilt or in Kreta eine Niederlage. 69 bis 
@obis 67 stellte Quintus Cäcilius Metellus mit 
7 drei Legionen die Ruhe in Krela wieder her, 
u. auch Triarius, der Befehlshaber der Flotte 
des gegen Mithridätes kämpfenden Lucullus, 
half das Agäische Meer säubern. Aber ander: 
wärts wurden die Seeräuber desto verwegener. 
Selbst die Küsten Nialiens suchten sie heim u. 
wagten sogar, ein römisches Kriegsschiffge" 
schwader in Ostia, dem Iafen der Hauptstadt, 
zu überfallen. Kräftige Maßregeln gegen diese 
Reichsplage wurden nötig. Anfang 67 erhielt 
Pompejus den Auftrag, die Secräuber endgül- 
tig niederzukämpfen; es ward ihm eino außer 
ordentliche Vollmacht auf drei Jahre erteilt: er 
sollte über alle Küstenstriche bis 60 km landein- 
wärts freie Verfügung haben u. Geldmittel u. 
Streitkräfte nach seinem eigenen Ermessen er- 
halten. Mit einer ungewöhnlich großen Streit- 
macht, angeblich mit 500 Kriegsschiffen u. 120000 
Mann zu Fuß nebst 5000 Reitern, ging or an 
seine Aufgabe, Zi Unterfeldherren (.egaten) wur 
den ihm zur ung gestellt. Um den Kampf 
Schnell ur gründich dasheufähren tl Da 
pejus das westliche Mittelmeerbecken in eine 
Anzahl von Bezirken u. wies jedem seiner Lega- 
ten einen Küstenstrich zu nebst einer entspre- 
chenden Anzahl von Schiffen u. Truppen, um die 
Seeräuber aus ihren Schlupfwinkeln hervorzı 
scheuchen. Er selbst stellte sich mit dem Haupt- 
























































Altertum 


;eschwader vor der Küste auf, um die Flücht- 
Inge abzufangen. Die Meerenge zwischen Sizi 
lien u. Afrika lied er durch einen Legaten ab- 
sperren. Um die Piraten zu überraschen u. an 
der Vereinigung zu hindern, brach er ganz früh 
im Jahre auf u. hatte binnen 40 Tagen das ganze 
Westneer gesäubert. Dann ging er in gleicher 
Weise gegen die östlichen Küstenländer vor u. 
trieb die Freibeuterschwärme nach der cilici 
schen Küste zusammen. Dort nahın er Corace- 
sium mit Sturm, u. da er die sich freiwillig er 
gebenden Feinde schr mild behandelte u. viele 
von ihnen in Städten ansiedelte, so war auch im 
Ostbecken des Mittelmeers schon nach 49 Tagen 
allenthalben der Widerstand gebrochen. 

Quellen u. Literatur: Plutarchus, Leben 
des Pompejus; Appianus, Sizilische Geschichte 
u. Krieg gegen Mithrdates; Cicero, Neden 
gegen Verres u. Pro loge Manilia, betreffend den 
Öberbefehl des Gnacus Pompejus; Livius, In 
halt des 99. Buches; Dio Cassius, Buch 36 
Diodorus, Buch 39; Orosius; Eutropius: 
Florus; Ammianus Marcellinus; Velle- 
jus Paterculus; Einzelheiten bei Frontinus 
ü. in Strabos Geographi Drumann 
Groebe (Pompejus), Ihne, Mommsen, Nou- 
mann (Geschichte Roms), Niebuhr, Niese 
(Grundrit), Peter, Ranke, Stenzel. 

63—62. Krieg gegen Catilin 
(Karte 4) Lucius Sergius Catil 
heruntergekommener Patrizier, suchte sich durch 
Wahl in das Konsulat Gelegenheit zu verschaf- 
fen, als Statthalter einer Provinz die Mittel zu 
gewinnen, um seine Schulden abzuzahlen. Mit 
ihm verband sich eine große Anzahl Gleich 
gesinnter. Die Verschworenen sicherten sich 
allenthalben in Italien die Unterstützung der 
mißvergnügten sullanischen Veteranen u. ande- 
rer unzufriedener Loute, um durch gewaltsame 
Beeinflussung der Wahlen oder auch durch die 
ruchlosesten Verbrechen zu ihrem Ziele zu ge 
langen. Als sie im Herbst 63 ihre Anschläge 
durch die Wachsamkeit Ciceros vereitelt sahen, 
versammelten sie ihre Scharen, im ganzen wohl 
nur einigo tausend Mann, in Etrurien, um auf 
Rom vorzurücken. DerSenat erteilte denKonsuln 
Vollmacht, die Ruhe wieder herzustellen. Re- 
gierungstruppen gingen nach den bedrohten Ge- 
genden ab. Jetzt (Anfang 62) suchte Catilina 
sich mit seinen Scharen nach dem jenseitigen 
Gallien durchzuschlagen; doch fand er dio Apen 
ninenpässe bereits vom Gegner besetzt, u. als 
nun auch vom Süden her der Konsul GajusAn- 
tonıus mit einem Heere heranrückte, stellte 
er sich ihm hei, Pistoria verzweifelt zur 
Schlacht. Seine Streitkräfte wurden vollslän- 
dig geschlagen; or selbst fiel mit dem größten 
Teil seiner Leute. 

Quellen u. Literatur: Sallustius, Cati 
tinarische Verschwörung; Ciceros Reden gegen 
Catiina; Plutarchus, Leben des Cicero; Dio 
sius, Buch 37. — E. von Stern, Catilina 
u. die Parleikämpfe in Rom von 66 bis 63 (Dor- 
pat 1883): Boissier, La conjuration de Ca 
ina (Paris 1905); R. Wirtz, Beiträge zur cati- 
Innelchen Verschwörung (Bann, 1310). Fer. 
rero,ihne,Mommsen, Neumann (Geschichte 
Roms), Niebuhr, Niese (Grundriß), Peter, 
Tanke, 
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58-45. Kriege Cäsars. 58-31. Gal- 
ischer Krieg. (Karte 5) Als Führer der 
wömischen Demokratie schloß Gajus Julius 

Cäsar im Jahre GO mit Pompejus u. Crassus 
das sogenannte Triumvirat. Die drei Machthaber 
bezweckten mit dieser Vereinigung den Sturz 
der Senatsherrschaft. Darin lag jedoch bereits 
die Notwendigkeit mitbegründet, sich unterein- 
ander über die Machtbefugnisse zu verständigen 
oder mit Walfengewalt auseinanderzuseizen. 
‚Wer also der endgültige Sieger zu sein wünschte, 
mußte darauf bedacht sein, sich eine möglichst 
‚große Kriegsmacht zu verschalfen. Deshalb be- 
nutzte Cäsar die Verbindung mit den durch 
Kriegserlolge u. durch Reichtum einflußreichen 
Männern, um sich zu seiner politischen Gel- 
tung in Rom auch die unerläßliche militärische 
Macht zu verschaffen. Zu diesem Zwecke ließ 
er sich durch Volksbeschluß die Provinz Gallia 
eisalpina mit Illyrien, wo drei Legionen standen, 
auf fünf Jahre übertragen u. von Senate noch 
Gallia transalpina mit einer Legion für dieselbe 
Zeit hinzufügen. Seine Absicht war, das Gallier- 
land bis an den Rhein u. Ozean zu erobern, um 
dadurch die Machtmittel für seine Pol:tik, ins 
besondere ein geschultes u. zuverlässig:s Heer, 

innen. Er durfte gleichzeitig hoffen, seine 
-n Pläne bedeutend zu fördern, indem 

&r eine Aufgabe von weligeschichlicher Bedeu, 
tung löste, die Zurückdrängung des Germanen. 
tums hinter die Rheinlinie. Seit 72 hatien sich 
Suebenschwärne unter ihrem König Ariovist 
im Maas- u, Mosel-iebiet festgesetzt u. die ost- 
elischen ‚Stämme abhängiz gemacht. baan 

ten sie ihre Macht auch südwärts ausgedehnt 
u. um das Jahr 60 di» führende Völkerschalt 
Nittelgalliens, die Häduer, ihrem Machtgebot 
unterworfen. Damals riefen dio Häduer die Hilfe 
Roms an, u. auf Einwirkung Cäs: 

% römische Regierung (58), daß Ariovist ihren Ein- 
spruch beachtele u. sich mit einer beschränkten. 
Beherrschung des Häduergebieles begnügte. 
Schon aber berührte die germanische Macht 
sphäre die römische Reichsgrenze. Zugleich ver. 
lautete, daß die nationale Partei der Häduer, 
der die römische Einmischung unwillkommen 
war, Verbindungen mit den Helvetiern ange- 
knüpft hatte, um sich womöglich nur mit gall 
schen Kräften von der germanischen Ober. 
hoheit zu befreien. Cäsar erkannte also als 
seine nächste Aufgabe, die Unternehmung der 
Helvetier u, der römerleindlichen Parteien der 
Häduer u. ihrer Nachbarstämmo zu verhindern, 
dann aber selbst die Vertreibung der Germanen 
vom gallischen Boden in.die Hand zu nehmen. 

@s Im Frühjahr 58 übernahm er als Prokonsul seine 
Provinzen u, machte soforl seine Legionen mo- 
bil, um in Gallien einzugreifen. Mit den Streit. 
kräften der narbonensischen Provinz sperrie er 
den Helveliern den Rhone-Obergang bei Genava 
(Gent) u.holte eiligst diedrei alten Legionen nebst. 
zwei neu ausgehobenen ausdem Po-Lande heran. 
Inzwischen waren die Helvelier auf dem rech. 
ten Rhone-Ufer bis ins Häduerland vorgedrungen. 
Ein Ansuchen der römisch.gesinnten Partei bei 
‚den Häduern u. ihren Nachbarn benutzte er zum 
Vorgehen gegen die Helvetior. Sie wichen ihm 
langsam aus. Einen Teil des Stammes, der die 
Nachhut bildete, übertiel er beim Arar-{Saöne) 
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Übergang, selzte mit, seinem Hecre über den 
Fluß u. folgte dem Feinde behutsam in einem 
Abstand von etwa 8 km, sich darauf be- 
schränkend, ihn dauernd durch seine Nähe zu 
bedrohen, aber gewillt, ihn bei günstiger Ge- 
logenheit‘ durch einen 'Cberfall zu vernichten. 
Als er dann aus Verpflegungsrücksichten nach 
Bibracte (bei Autun) abschwenkte, gingen die 
Helvetier zum Angriff über, den Cäsar jedoch 
lücklich abwehrte. Die Helvetior sahen ihr 
Unternehmen nunmehr als fehlgeschlagen an u. 
beschlossen, sich über das Plateau von Langees 
zurückzuziehen. Da die Lingonen ihnen auf 
Cäsars drohende Weisungen keinen Unterhalt 
‚ewährten, fügten sie sich den Anordnungen 
Chsarı, der ihnen langsaro gefolgt war, sillten 
Geiseln u. kehrten in die Heimat zurück. 
Dieser Erfolg der römischen Waffen machte 
Eindruck auf die gesamten Völkerschaften dos 
mittleren Galliens. Sie boten Cäsar ihre Gefolg- 
schaft an, wenn cr sie vom germanischen Jocl 
befreien wolle. Cäsar benutzte das Anerbieten 
u. das Hilfegesuch als einen willkommenen Vor- 
wand, um mil Ariovist eine Auseinandersetzung 
herbeizuführen. Auf die trolzig abweisende Hal- 
tung des Germanenfürsten, der bereits in Eı 
wartung des Zusammenstoßes mit den Römern 
vom rechtsrheinischen Gebiet Verstärkungen aut- 
geboten halte, glaubte Cäsar mit schleunigem 
ngriff antworten zu sollen, um sich vor einem 
feindlichen Vorstoß der burgundischen Pfort 
zu bemächtigen. In Eilmärschen rückte er mit 
25000 bis 30000 Mann auf Vesontio (Besangon) 
vor, um die Fostung als Stützpunkt für den 
IRheinfeldzug zu benutzen, besetzte diesen Platz 
u. regelte den Verpflegungsnachschub. Eine bei 
seinen Truppen bemerkbar werdende verzagte 
Stimmung überwand er glücklich, u. setzte nach 
kurzem Aufenthalt den Vormarsch bis ins obere 
Elsaß fort. Als or sich dem feindlichen Heere 
bereits bis aut 35 km genähert, hatte, nahm 
Ariovist die Unterhandlungen wieder auf, um 
Zeit bis zum Eintreffen seines rechtsrheinischen 
Zuzugs zu gewinnen. Denn seine Kriegerzahl 
blieb wahrscheinlich weit hinter der römischen 
zurück, Da jedoch der Prokonsul darauf bestand, 
AR8 der Germanenkönig seine linksrheinischen 
Eroberungen preisgeben solle, u, sich auf keine 
weiteren Verhandlungen einließ, rückte auch 
Ariovist vor u. umging sogar kühn das römische 
Lager, um Cäsar von seinen Zufuhren abzu- 
schneiden. Er lehnte jedoch die von Cäsar an- 
botene Schlacht beständig ab, so daß das ro: 
he Heer nach fast einer Woche, um die 
Verbindungen wiederzugewinnen, einen kurzen 
TRückmarsch in Gelechtsbereitschaft am feind 
lichen Lager vorbei wagen mußte. Als dann aber 
Cäsar Miene machte, mit gesamter Truppen- 
macht zum Sturm auf das germanische Lager 
vorzugehen, stellte sich Ariovist endlich notge- 
drungen zum Kampfe. Ehe der linke Flügel des 
Feindes seinen Außmarsch beendet hatte, stürzie 
sich Cüsar mit dem rechten Flügel auf ihn u. 
schlug ihn in die Flucht. Sein linker Flügel 
kümpite jedoch unglücklich, bis der junge Cras- 
sus durch einen Vorstoß gegen den Rücken des 
Feindes die Gefahr beseitigte. Die Reiterei der 
Römer verfolgte den geworfonen Feind bis an 
den Rhein u. vollendete dadurch den Sieg. Mit 
B. 
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diesem einen Schlage war der gesamten Ger- 
manenherrschaft auf gallischem Boden ein Ende 
gemacht. Die suebischen Hilfstruppen, die be- 
reits den Rhein erreicht halten, kehrten sogleich 
wieder um. Die römischen Legionen bezogen im 
Sequanerlande (Doubs-Gebiet) Winterquartiere, 








Cäsar selbst begab sich für den Winter nach 
Öberitalien. 
Die Erfolge der römischen Waffen bestimmten 





die Völker Miltelgalliens, die römische Ober- 
herrschaft anzuerkennen. Aber wenn auch die 
ömerfeindliche Partei in diesen Stämmen selbst 
keine offene Auflehnung gegen das neue Joch 
wagte, so war sio doch bemüht, die Bruder- 
stämme in Nordgallien zum Widerstande aufzu- 
stacheln. Auch waren die Belger schon selbst 
Besorgnis über das reißende Vordringen der 
römischen Macht erfüllt. Deswegen. bereiteten 
io für das nächste Frühjahr 57 eino Vereinigung 
des Heorbanns an ihrer Südgronze vor. Auf die 
Meldung von, diesen, Vorgängen ließ Cäsar im 
Po-Land zwei neue Legionen ausheben u. eilte 
bei Beginn des Frühjahrs über die Alpen zum 
Heere. Sobald er hier bestimmtere Nachrichten 
über dio Aufgebote Belgiens erhalten hate, ont 
schloß er sich, schnell zu handeln, che die Er- 
hebung auf weitere Stämme übergreifen könnte. 
In 15 Tagen langte er überraschend mit sechs 
Legionen, etwa 30000 Mann, an der Marne an. 
Dio Remer (um Reims), der südlichste u. ge: 
{ährdeiste Stamm der Belger, mußten sich er- 
geben u. Geiseln stellen. (leichzeitig ließ Cäsar 
die Aufgebote der Häduer gegen die untere Seine 
vorrücken, um sie von dort aus zu Diversionen 
gegen Belgien zu verwenden, während er selbst 
‚der gesamten eigenen Streitmacht eine Ver- 
igungsstellung am Nordufer der Axona 
(Aisne) bezog. Den Flußübergang in seinem Rük- 
ken u. das Südufer sowie die Lebensmittelzufuhr 
aus dem Nemerlande sicherte er durch beson: 
dere Heeresabteilungen. Cäsars Stellung war 
zwar kühn u. für den Fall eines Rückzuges 
höchst gefährlich, doch andererseits so vorteil- 
haft gewählt, daß der Feind nur ia der Front 
hätte angreifen können, wo überdies ein Sumpf 
die Wucht des Ansturms hätte schwächen müs- 
sen. Aber der römische Feldherr war sich be 
waßt, daß er sich an diesem Punkto nur einige 
Tage zu behaupten genötigt sein würde. Denn in 
zwischen mußle bei den feindlichen Massen 
Nahrungsmangel eintreten, u.dieBrandschatzung 
des Gebietes der westlichen Stämme durch die 
Hädver mußte die Zersplitterung u. den Abzug 
des feindlichen Heerbanns beschleunigen. So 
geschah es denn auch. Eine von den Delgern 
als letztes Mittel versuchte Umgehung über den 
Fluß wurde von den Römern zurückgewiesen; 
dann zog das ganze feindliche Heer bei Nacht 
u. Nebel ab. Cäsar ließ am nächsten Tage dio 
gesamte Reiterei u. drei Legionen kräftig nach- 
stoßen. Dann eilte er in einem Gewallimarsch 
den Fluß abwärts ins Suessionenland, um die 
Hauptstadt Noviodunum (Noyon bei Soissons) 
zu überrumpeln. Zwar glückte dies nicht voll 
‚doch nach Eröffnung des förmlichen Belagerungs- 
angriffs ergab sich der Platz sofort, u. der Stamm 
unterwarfsich. OhneSäumen ginges weitergegen 
die Bellovaker. Als das_ römische Heer sich 
ihrem Hauptorte his aut 7 oder 8 km genähert 
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hatte, ergab sich auch dieser Stamm, ebenso 
dio Ambianer (um Amiens). Beim Einmarsch 
ins Nervierland jedoch halte er am Sabisflusse 
(Sambre) einen harten Strauß zu bestehen; es #7 
glückte ihm aber schließlich, sich des gefähr- 
lichen Cberfalls zu erwehren. 'Nach einer kurzen 
Bestürmung des Hauptortes der Aduatuker war 
auch ihr Widerstand gebrochen. Das gesamte 
Volk der gefürchteten Belger lag überwunden 
dem Sieger zu Füßen. Unterdessen war eine Le- 
gion unter Publius Crassus westwärts vor- 
geschoben worden gegen die Stämme an der 
nordwestlichen Küste Galliens, die sogenannte 
Aremorica. Vielleicht unter dem Eindruck der 
wuchtigen Schläge in Belgien hatten sich auch 
diese Völkerschaften, zumal da sie zum Kampfe 
wohl nur mangelhaft gerüstet waren, ohne nacl 
haltigen Widerstand gebeugt. Die Legionen über- 
winterten im mittleren Loire-Gebiet. 

‚Nachdem so in zwei Feldzügen die Aufgabe 
der Unterwerfung Galliens im wesentlichen be- 
reits gelöst schien, bedurfte es zunächst nur 
kleinerer Unternehmungen, um das Hauptergeb- 
nis sicherzustellen u. zu ergänzen. Noch im 
Herbst desselben Jahres schickte Cäsar, um sich 
den nächsten Weg von Italien nach dem neu- 
eroberten Nordgallien zu Öffnen, seinen Unter- 
feldherrn Servius Sulpieius Galba mit 
einer Legion in die Alpen nach dem oberen 
‚Rhone-Tal, um den Weg über denGroßenSt. Bern- 
hard zu sichern. Im Winterlager von Octodurus 
am Rhoneknie (bei Martinach) wurde die Legion 
von den Eingeborenen überfallen, doch schlug 

sich ins Allobrogerland durch. In demselben 
Winter erhoben sich die aremorischen Stämme 
(Bretagne), deren bedeutendster die Veneter 
waren. Der römische Oberfeldberr, der sich in 
Illyrien befand, ordnete an, daß sogleich in der 
Löire-Mündung eine Flotte gebaut u. die Beman- 
nung für sie in der Provinz ausgehoben würde. 
Mit Beginn des Frühlings 56 begab er sich selbst se 
schleunigst auf den Kriegsschauplatz, um dia 
Unternehmung gegen das Ssevolk an der Ozean- 
küste zu leiten. Es kam alles darauf an, durch 
schnelle Schläge die Aufrührer niederzuschmet- 
tem, ehe die übrigen Gallier Zeit finden, sich 
durch das Beispiel der Veneter zur Nachahmung 
fortreißen zu lassen. Er entsandte den Legaten 
Titus Labienus mit der Reitorei ins Treverer- 
land (Trier), um die Belger niederzuhalten u. 
germanischen Zuzug, den Gerüchte meldeten, 
über den Rhein zurückzuwerfen. Außerdem ließ 
er den Publius Crassus mit 12 Kohorten (etwa 
‚5000 Mann) nebst Reiterei nach Aquitanien eilen, 
um Verstärkungen für die Aufständischen aus 
diesen Gegenden zurückzuweisen. Drei Legionen 
schickte er unter dem Legaten Quintus Titu- 
rius Sabinus in das Gebiet der anderen are- 
morischen Stämme, um sie an der Vereinigung 
mit den Veneten zu hindern. Dann ließ er den 
Decimus Brutus mit der Flolte gegen die 
Veneterküste vorgehen, er selbst führte den Rest 
der Landtruppen dorthin. In mühsamen Kämp- 
fen verdränge Cäsar die Feinde von einem ihrer 
festen, auf Landvorsprüngen gelegenen Küsten- 
plätze nach dem anderen, ohne sie jedoch am 
Ausweichen über die Buchten hindern zu kön. 
nen, bis es endlich der Flotte des Bratus gelang, 
die feindlichen Schiffe zum Kanmpfe zu stellen u. 
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zu vernichten. Die Veneter mußten sich nun er. 
ben u. wurden zum abschreckenden Beispiel 
für die anderen Stämme des eroberten Landes 
auls härteste bestraft. Gleichzeitig warf auch 
Sabinus die benachbarten Stämme in einer bluti- 
Schlacht nieder. Ebenso erfüllte der junge 
Üasun in Aquitanien trotz der Gefahr, von 
aller Zufuhr abgeschnitten zu werden, seine Auf. 
gabe bis zum Merbst durch schnelles Zufassen 
mit seiner verhältnismäßig geringen Streitmacht 
die eine Abzweigung von Sicherungsabieilungen 
verbot. Cäsar selbst unternahm noch im Spät 
herbst einen Zug gegen die Küstenstämme Bel 
giens, die Moriner u. Menapier, die bisher die 
fümische Oberhoheit noch nicht anerkannt hat 
ten. DieseVölkerschaften vermieden eine Schlacht, 
ichen vielmehr in ihre Schlupfwinkel zwischen 
den Mooren zurück. Und da inzwischen die nad- 
kalte Herbstwitterung eingetreten war, begnügte 
sich Cäsar damit, das Gebiet zu vorwüsten u. 
die Ortschaften niederzubrennen. Seine Legio- 
zen führte er in das Gebiet auf dem linken Ufer 
der unteren Seine, um sie dort überwintern zu 
assen, Er selbst begab sich wieder nach Ober- 
ialien u. verschaffte sich durch Vereinbarung 
mit Pompejus u. Crassus eine Verlängerung sei- 
ver gallischen Statihalterschaft um fünf Jahre. 
Den Sommer 55 benutzte er, um den Besitz 
die Nachbarländer im Osten u. 

















Usipeter u. Tenkterer, die, von den Sueben ge- 
drängt, in Nordgallien eingerückt waren, über- 
fl er u, warl sie, unter schweren Verlusten 
über die Maas u. das Mündungsgebict des Rheins 
zurück, Dann führte er sein Meer auf einer 
Brücke über den Rhein, nur um den Germanen 
einen Begriff von der römischen Kriegsmacht zu 
geben u. sie dadurch von weiteren Vorstößen 
überden Grenzstrom abzuschrecken. Nach einem 
Aufenthalt von achtzehn Tagen auf dem rechten 
er kehrte er wieder nach Gallien zurück u. 
setze in ähnlicher Absicht mit zwei Legionen 
auch der Küste Britanniens über (bei Dover), 
un die Inselkelten von ferneren Unterstützungen 
ihrer Stammesgenossen auf dem Festlande ab 
zubalten. Die Expedition hatte nur einen ge 
fingen Erfolg. Im Anschlud daran führten die 
beiden Legionen noch im Herbst den Auftrag, 
die Moriner u. Menapier zu züchligen, mit nach. 
haltigerer Wirkung als im vorgangenen Jahre 
aus. Die römischen Truppen bezogen ihr Winter- 
Inger im Belgischen. Während der Winterrast 
ließ Cäsar mit Eifer die zu einer größeren Ex. 
edition nach Britannien erforderlichen Schiffe 

bauen u. wiederholte dann im Frühjahr 54, 
nachdem er in Gallien genügende Vorkehrungen 
tur Sicherung der Ruhe für die Zeit seiner Ab- 
wesenheit geiroffen hatte, seinen Zug nach der 
Kelteninsel, diesmal aber mit fünf Legionen u. 
4000 gallischen Reitern. "Doch trotz eines Von 
ses ins Binnenland bis über die Themse war 
der Erfolg auch dieser Expedition nicht von 
nachhaltiger Wirkung. 

Da in diesemJahre wegen anhaltender Trocken. 
heit die Ernte sehr dürftig ausgefallen war, sah 
sch Cäsar genötigt, für den Winter 54/53 seine 
lesionen, deren Zahl jetzt mindestens 9 betrug, 
aıl einen viel weiteren Raum als bisher, nm: 
lich über ganz Belgien zu verteilen. Die Zer- 
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splitterung der römischen Streitkräfte benutzten 
die Eburonen unter Ambiorix, um die bei 
ihnen eingelagerten 15 Kohorten unter Quintus 
Titurius Sabinus u. Lucius Auruncu- 
Tejus Cotta aus ihrem festen Lager zu locken 
u. aufdem Marsche völlig zu vernichten. Gleich- 
zeitig bedrängten die Nersier u. Aduatuker den 
Quintus Tullius Cicero in seinem Lager 
an der Sambre-Mündung (bei Namur). Doch be- 
hauptete sich diese Legion tapfer, bis Cäsar mit 
den nächsten Legionen zum Entsatz heraneilte 
u. die Empörer verjagte. Wegen der allenthalben 
bemerkbaren Gärung blieb Cäsar den Winter 
54/53 beim Here in Gallien. Eine Erhebung 
der Treverer gegen Labienus verlief zwar erfolg. 
los, hatte jedoch dadurch ein gefahrdrohendes 
Ausschen bekommen, daD dieser Stamm die 
Hilfe der vechtsrheinischen Germanen angerufen 
hatte. Noch vor Ablauf des Winters wurden die 
im Eburonenlande erlittenen Verluste durch drei 
neue, aus Norditalien herangezogene Legionen 
nicht nur weitgemacht, sondern der Heeres: 
bestand sogar nicht unwesentlich vermehrt, Den 
Sommer 53 benutzte Cäsar, um die unruhigen 
Stämme Nordgalliens durch Strafexpeditionen 
zur Ruhe zu bringen u. einen neuen Zug über 
den Rhein zu unternehmen, durch den der 
iebenstamm zurückgescheucht werden sollte. 
50 schien durch umfassende Maßregeln end 

die Ruhe in Gallien wiederhergostellt zu sein. 
Gegen Ende des Sommers berief Cäsar einen all- 
gemeinen Landtag der Stämme Galliens nach 
Durocortorum (Reims) ein u. 208 dort auch sein 
ganzes Heer zusammen. Dann legte er für den 
Winter zwei Legionen ins Troverergebiet (Trier), 
zwei ins Lingonenland (Langres) u. die übrigen 
sechs ins Senonenland (Yonne-Gebiet). Er selbst 
begab sich nach alien, wo infolge des Unter: 
gangs des Crassus u. seiner Legionen bei 
Carrhä (68) seine Anwesenheit erforderlich 




















Die Wirren in der Hauptstadt nach der Er- 
mordung des Cäsar ergebenen Volkstribunen 
Clodius, in deren Folge Pompojus vom Senat 
Vollmacht erhielt, nach eigenem Ermessen ın 
Italien Aushebungen vorzunehmen, u. die immer 
deutlicher hervortretende eifersüchtige u, feind- 
selige Haltung des Pompejus veranladten Cäsar, 
auch in seiner Provinz neuo Truppen auszu- 
heben, um sich für alle Möglichkeiten zu sichem. 
Auch war cs für ihn aus demselben Grunde 
wichlig, die hauptstädlischen Vorgänge aus mög- 
Hichster Näho zu beobachten u. sich zu soforti- 
gem Eingreifen bereilzubalten. Dio gallischen 
Stämme, die von diesen Dingen Kunde erhielten, 
glaubten diese Gelegenheit zu einer allgemeinen 
Erhebung gegen die Fremäherrschaft benutzen 
zu können. Noch während des Winters bereiteten 
sie in geheimen Zusammenkünften den Aufstand 
vor. Ihre Absicht war, die Legionen im Winter- 
lager noch vor Eintritt des Frühlings zu über- 
raschen u. den römischen Feldherrn von seinem 
Heere zu trennen. Nach Verabredung schlugen 
die Karnuten los u. ermordeten die römischen 
Händler in Cenabum (Orlsans). DurchRufsignale 
wurde die Kunde noch an demselben Tage über 
ganz Mittelgallien verbreitet. Sofort trat im Ar 
‚vernerlande ein junger Fürst, Vercingotorix, 
an die Spitze der Bewegung u. bemächtigte sich 
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der Alleinherrschaft in seinen Stamme, um mit 
aller Kraft für die Erhebung der Nation zu wir 
ken. Ihm wurde von den mittelgallischen Stäm- 
men der Oberbefehl übertragen. Mit großer Um- 
sicht u. Tatkraft bereitete er den Aufstand vor 
u. lied in kurzer Zeil die einzelnen Aufgebote 
sammeln, wobei er besonderen Wert auf eine 
starke Reiterei legte. Einen Teil seiner Trup- 
pen schickte er südwärls ins Rutenenland, um 
von dort aus die narbonensische Provinz zu 
bedrohen u. dadurch dio römischen Streitkräfte 
zum Abzug aus Miltelgallien zu bewegen. Er 
selbst zog mit der anderen Hälfte nordwärts ins 
Gebiet derBituriger (Bourges), die zurGefolgschaft 
der Häduer gehörten, um auch die bisher zu 
Rom haltenden ostgallischen Stämme zur Teil- 
‚nahme aun Aufstande zu bestimmen. Auf Wei 
sung der römischen Legaten schickten die Hläduer 
zwar Reiterei u. Fußvolk zur Unterstützung der 
Bituiger gegen Vereingelerix ab, doch zeigte 
sich alsbald ihre Unzurerlässigkeit. Die Trup- 
‚pen der Häduer machten am Liger (Loire) un 
verrichteterdinge kehrt, u. die Bituriger traten 
unmittelbar darauf auf die Seite der Arvorner. 
Auf die Meldung von den Unruhen begab sich 
Cäsar mit, Ergänzungstruppen aus, Oberitalien 
eiligst in das Aufstandsgebiet. Es kam für ihn 
alles darauf an, die Verbindung mit seinen Le- 
gionen zu gewinnen. Eho er jedoch nach Norden 
20g er schnell mit einem Teil der ihn bo- 
gleitenden Truppen u. der Provinziallandwehren 
in die Gegend von Narbo u, Tolosa, um sie g 
Einfälle der Arverner zu sichern. Dann machte 
er mit_einer kleinen Abteilung vom unteren 
‚Rhone-Tal her einen überraschenden Einfall über 
das noch schneebedeckte Cevennengebirge in 
das Aryernerland u. ließ es gründlich plündern, 
um weithin Schrecken zu verbreiten. Der Zweck 
war, den Vorcingelorix aus dem Biturigergebiet 
herbeizulocken, die Siegeszuversicht der Auf- 
ständischen zu dämpfen u. die noch schwan- 
kenden Stämme einzuschüchtern. Nach kurzen 
Aufenthalt in Feindesland eilte er wieder ins 
‚Rhone-Tal zurück u. in einem Gewaltritt über 
Vienna mit der vorausgeschickten Reiterei durch 
das von ihm bereits mit Mißtrauon betrachtete 
Häduergebict insLingonenland, wo er das Winter 
lager der Legionen glücklich erreichte. Ver- 
eingetorix, der auf die Nachricht von Cäsars 
Einfall ins Arsernische auf Drängen seiner Stam- 
mesgenossen dorthin marschiert war, kehrte 
schleunigst wieder ins Biturigischo zurück u. 
ging weiter gegen die Bojerstadt Gorgobina vor, 
die den Häduern tributpflichtig war. Für Cäsar 
handelte es sich vorderhand darum, ein weiteres 
Umsichgreifen des Aufruhrs zu hindern. Deshalb 
mußte er jede Schlappe vermeiden, nament- 
lich aber verhindern, daß dio bedrohte Bojer. 
stadt in die Hand der Empörer fiel. Auf der 
anderen Seite halte er wegen der noch winter- 
lichen Jahreszeit u. der Schwierigkeit der Heeres- 
vorsorgung schwere Bedenken, seine Legionen 
bereits jetzt aus den Winterquartieren ins Feld 
rücken zu lassen. Doch die Notwendigkeit schleu 
nigen Zufassens u. die aus einem Zögern zu 
hefürchtenden Gefahren drängten die Bedenken 
zurück, Zwei Legionen u. das große Gepäck 
des gesamten Heeres ließ or in Agedincum (Sons) 
zurück u. brach nach dem Bojerlande auf. Mit 
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großer Geschwindigkeit bemächtigto or sich der 
an seinem Wege liegenden Städte Vellauno- 
dunurm im Senonenlande, Cenabum (Orleans) u. 
des Loire Öbergangs, Schon war Voreigetorix 
im Anmarsch, doch konnte er die Einnahme der 
Biturigenstadt Noviodunum durch die Römer 2 
nicht mehr hindern. Sofort ging Cäsar weiter 
auf Avaricum (Bourges) vor. Vereingetorix’ 
Ziel war die Vernichlung der römischen Le- 

nen, doch war er sich klar darüber, daß dies 
ei der taktischen u. vielleicht sogar numerischen 
Überlegenheit des Feindes durch Schlachten 
nicht zu erreichen war, solange sich das rö- 
mische Heer noch im Vollbesilz seiner Kräfte 
befand. Deshalb wollte er es zuorst durch Ab- 
schneiden der Verbindungen in Not bringen. Die 
gesamten Stämme Galliens, auch die den Rö- 
mern bisher ergebenen, mußten dazu mitwirken. 
Cäsars stürmischer Vorstoß bis Araricum hatte 
seino Pläne vorläufig zerstört. Jetzt konnte nur 
noch eine freiwillige Preisgabo aller Ortschaften 
u. die Vernichtung aller Vorräte in dem vom 
Feinde betretenen Gebiete zum Ziele führen. 
Zum Verlassen Avaricums freilich konnte er 
seine Landsienle nich bewegen, muß im Gegen: 
teil noch einen Teil seiner Krieger zur Verslär- 
kung der Verteidiger abgeben, aber alle anderen 
Ortschaften der Bituriger u. ihrer Nachbarn wur- 
den verbrannt. 24km von Avaricum schlug Ver- 
eingetoris an einem durch Sümpfe u. Wälder 
geschützten Punkte sein Lager auf u. beschränkte 
Sich darauf, den Gang der Belagerung Avaricums 
zu beobachten u. durch Streifscharen die römi 
schen Furagier-Abteilungen überfallen zu las- 
sen. Wirklich geriet das römische Heer bald in 
die äußerste Not u. it überdies unter der naß- 
kalten Frühjahrswitterung. Doch mit unermüd- 
licher Zähigkeit hielten Cäsars Soldaten alle 
Mühsalo tapfer aus u. erstürmten endlich nach 
gewaltigen Anstrengungen die mit Heldenmut 
verteidigte Stadt. 

Der römische Erfolg schien das Vertrauen der 
Gallier zu ihrem Führer zu erschüttern; doch 
hielt sie die Aussicht auf den bevorstehenden 
Anschluß der übrigen Stämme wieder aufrecht, 
u. auf den Rat des Vereingetorix verschanzten 
sie ihr Lager. Inzwischen neigte sich der 
seinem Ende zu. Cäsar beschäftigte sich bereits 
mit dem Gedanken eines Angriffs auf das Heor 
der Aufständischen, als ihn die Meldung von 
höchst gefährlichen Unruhen im Häduervolk er- 
reichte. Er erkannto zwar, wie unheilvoll ein 
Preisgeben der soeben errüngenen Erfolge auf 
die Stimmung der noch unentschlossenen Geg- 
ner im Gallierlande wirken mußte. Doch die Ge- 
fahr eines offenen Abfalls der Häduer war noch 
größer. Doswogen 20g er sich mit seinem Heere 
nach Decetia (Deeize an der Loire) am Rande 
des Häduerlandes hinüber u. suchte von dort 
aus durch seinen Machtspruch den Einfluß der 
romfeindlichen Partei zu beseitigen. Gleichzei- 
ig verlangte er die schleunige Gestellung der 
gesamten fteiterei nebst 10000 Mann zu Fuß 
aus dem Häduerstamme. Dann schickte er den 
Labienus mit vier Legionen gegen die Senonen 
u. Parisier, während er selbst mit sechs Legionen 
auf dem rechten Ufer des Elaver (Allier) ins 
Arvernerland in der Richtung auf Gergovia (b 
Clermont) vorrückte. Um die Heimat zu decken 
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u. den Feinden den Flußübergang zu wehren, 
blieb ihnen Vereingetorix auf dem anderen Ufer 
beständig zur Seite. Als cs jedoch Cäsar trolz. 
dem gelungen war, das linke Ufer zu gewinnen, 
wart Vereingelorix eiligst seine Truppen nach 

#Gergovia hinein, um nicht zu einer Feld- 
schlacht gezwungen zu werden. Als immer be 
drohlichere Meldungen über die feindselige Ge 
sinnung u. steigende Aufruhrneigung der Häduer 
einliefen, erkannte Cäsar dio Notwendigkeit, sich 
der Umklammerung von allen Seiten zu ont- 
ziehen, Auch fiel jetzt dio Häduerstadt Novio- 
dunum (Nevers), wo Cäsar seine sämtlichen 
gillischen Geiseln, die Kriegskasse, Getreide: 
vorräte, Hocresgepäck u. eine große Anzahl Re- 
montepferde aus Italien u. Spanien untergebracht 
hatte, in die Hände der Aufrührer. Sich einfach 
in den sicheren Schutz der narbonensischen 
Provinz hinüberzuziehen, verboten ihm nicht 
nur die Schwierigkeiten eines Marsches durch 
die Cevennen, sondern vor allem auch dio Rück- 
sicht auf den’ römischen Waffenruhm u. auf die 
an der Seine operierenden Legionen des Labie- 
nos, Ehe er von Gergovia abzog, versuchte er 
noch einen Handstreich auf die Stadt. Nachdem 
dieser jedoch mißlungen war, marschierte er in. 
Gevaltmärschen nordwärts an die Leire u. ver- 
einigte sich in Agedincum mit dem Nordheere 
unter Labienus. 

Überall loderto dio Flamme des Aufruhrs im 
Gallierlande auf; nur die Remer, Lingonen u. 
Treverer hielten sich zurück. Cäsar war von 
allen Verbindungen abgeschnitten. Die Feinde 
zogen ihre Truppen zusammen u. brachten eine 
starke Reiterei auf. Auch versuchten sie die 
nördlichen u. westlichen Stämme der marbonen. 
sischen Provinz, die nur durch 22 Kohorten gc- 
deckt wurde, vor allem die Allobroger, in die 
impörung hineinzuzichen. Um sich eine der 
weit überlegenen gallischen Reiterei_ einiger- 
maßen gewachsene Verstärkung zu verschaffen, 
208 sich Cäsar nach dem Plateau von Langres 
hinüber u. ließ aus Germanien Reiterei u. leich- 
tes Fuvolk, das auf das Zusammenwirken mit 
der Reiterei eingeübt war, anwerben. Inzwi. 
schen kam auch der gallische Hoerbann heran 
u. lagerte sich in drei Gruppen, 15km von den 
Römern entfernt. Noch immer war es Vereinge. 
torix’ Plan, eine große Schlachtentscheidung zu 
vermeiden, vielmehr den Gegner seiner Unter 
haltsmittel zu berauben u. ihn dann aut dem 
Rückzug mit der beweglichen Reiterwaffe in 
günstigen Augenblicken zu überfallen. Doch 
durch geschickte Maßregeln zur Sicherung der 
Märsche wehrte die römische Heerführung alle 
Augriffe der feindlichen Reiterei ab u. brachte 
ihr sogar mit den berittenen germanischen Mi 
trüppen eine nicht unbedeutende Schlappe bei 
Als die Gallier gerade dio Watfengattung, aul 
die sie die größte Hoffnung setzten, geschlagen 
saben, verloren sie ihre Zuversicht auf einen 
Sieg im Felde u. warfen sich schleunigst in die 
benachbarte Bergfestung des Mandubierlandes 

wAlesia (Alise Sto. Reine am Nordrando der 
Cöte WOr). Damit war der Umschwung einge: 
treten. Cäsar verfolgte den abziehenden Gegner 
mit Nachdruck, umschloß ihn sofort mit gewal 
tigen Werken u. sicherte sich durch eine Zir- 
kumvallationslinie gegen feindliche Entsatzver- 
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suche. Nach einer hartnäckigen Gegenwehr u. 
nach dem Scheitern des verzweifelten Angriffe 
eines gallischen Entsatzheeres ergab sich die 
Festung, vom Hunger bezwungen, dem siegrei- 
chen Römer. Damit war die Widerstandskraft 
Galliens endlich gebrochen, u.biszum Soinmerö1 st 
unterwarfen sich auch die letzten Stämme dem 
römischen Machigebot. Das große Werk war zum 
Abschluß gebracht, doch für den Feldherrn ho- 
deutete es nur, die Vorbereitung einer höheren 
Aufgabe, der Eroberung der Weltherrschaft. 
49-48. Zweiter Bürgerkrieg. (Karton, 
4u. 5), Cäsars Erfolge in Gallien halten Pom- 
nejus die Gewißheit gebracht, daß der Statthal- 
ier Galliens im Begriffe war, ihm über den Kopf 
zu wachsen. Deshalb suchto er nolgedrungen 
wieder Anlehnung an den Senat. Gelang es bei 
den, Cäsar, wenn auch nur auf kurze Zei 
die militärische Befehlsgewalt zu entreißen, so 
durfte man hoffen, den gewaltigen Mann 'auf 
dem Wege des Verwallungsprozesses unschäd- 
lich zu machen. Ebendoshalb aber selzto Cäsar 
alles daran, sich unter keinen Umständen von 
seinem gallischen Kommando u. dem von ihm 
‚eschaffenen Heere trennen zu lassen, während 
’ompejus im Besilze seiner Macht bliebe. Im 
Herbst 50 begann er seine Legionen nach dem 50 
PoGebiete in Marsch zu setzen u. begab sich 
selbst mit einer Legion im Dezember nach Ra- 
venna, den südlichsten Punkte seiner Provinz, 
in die unmittelbaro Näho der Grenze Italien 
Als nun der Konsul Gajus Claudius Marcel- 
Tus auf ein falsches Gerücht von Cäsars An- 
marsch im Senat den Antrag stellte, den Kriegs- 
zustand zu erklären, Cäsar als einen Feind des 
Vaterlandes zu ächten u. dem Pompejus den 
Befehl über die beiden in Kapua liegenden Le- 
gionen zu übertragen sowie die Aushebung w. 
terer Truppen anzuordnen, war damit vor aller 
Welt kundgetan, wessen sich Cäsar zu versehen 
hatte. Pompejus ließ sich vom Senat die Voll 
macht als oberster Reichsfeldherr übertragen ü. 
in ganz Italien Aushebungen veranstalten; über- 
dies wurden Cäsar Provinzen dem Lucius 
DomitinsAhenobarbuszugesprochen. Unter 
diesen Umständen entschloD sich Cäsar, durch 
schnelles Eingreifen den Gegnern zuvorzukom- 
men. Sein Ziel war die Oberwindung des Pom- 
pejus u. die Beseitigung der Senatsherrschaft, 
an deren Stelle er seine Alleinherrschaft selzen 
wollte. Er verfügte über elf schlagfortige Legio- 
nen; die Gegner zwar über die gleiche Anzahl, 
doch waren sie zum größten Teil in Spanieı 
Für Cäsar galt os, sich wenn möglich der Person 
des Pompejus zu bemächtigen, mindestens aber 
sich in den Besitz der Hauptstadt u. Maliens zu 
setzen u. jeden Machtzuwachs des Geguers dort 
zu verhindern. Nachdem er durch den Übergang 
über den Rubicon im Januar 49 selbst. die «0 
Feindsoligkeiten eräffuet hatte, rückte or mit der 
Legion, die er zur Hand hatte, sofort in Eilmä 
schen in Mittelitalien ein, besetzte mit über- 
raschender Geschwindigkeit dio Küstenplätze von 
Ariminum bis Ancona, ferner Arrelium, den 
'hlüssel Etruriens. Lucius Domitius versuchte, 
1 in Corfinium zu behaupten u. rechnete auf 
die Unterstützung durch Pompejus. Dieser aber 
hielt den Verzicht auf Italien vorderhand für 
r eilte südwärts nach Brunli« 
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sium u. nahm alle Truppen, doren or in der Eile 
‚noch habhaft werden konnte, mit sich. Nachdem 
Cäsar schnell den Domitius in Corfinium zur 
Übergabe gezwungen hatte, nahm er mit gestei- 
gerter Geschwindigkeit die Verfolgung des Pom- 
Felos auf, konnte jedoch sein Butweichen von 
rundisium nach Mazedonien nicht mehr ver- 
hindern. Der Senatsfeldherr gedachte aus dem 
ganzen Osten des Reiches Streitkräfte zusam- 
menzubringen, um Cäsar später seinen Gewinn 
wieder abzujagen. Cäsar konnte dies nicht vor- 
eiteln, da er keine Flotte hatte. Deswegen hielt 
er es für richtiger, sich zunächst des ganzen 
Westens zu bemächtigen u. sich mit den Mitteln 
dieser Reichshälfte auf den Entscheidungskampf 
vorzubereiten. In llalien stieß ein großer Teil 
der gegnerischen Truppen zu Cäsar, u. dieser 
zeihte nicht nur die gefangengenommenen Hee- 
resteile, sondern auch die in der Noubildung be. 
griffenen Truppenkörper seinen eigenen Heero 
ein. Überdies bemächtigte er sich in Rom, das 
Potmpejus u. sein Anhang bei der Annäherun 
des Gegners in fluchtartiger Hast verlassen hat- 
ten, der Staalskasse. Ebenso wurden die Inseln 
von den Republikanera geräumt. Sizilien wurde 
Anfang März von Cäsars Legaten Gajus Seri 
bonius Curio ohne Kampf, besezt 
Um den pompejanischen Streitkräften keine 
Zeit zur Sammlung zu lassen, hielt sich der 
siegreiche Feldherr nur etwa 6 bis 7 Tage in 
‚Rom auf u. begnügte sich mit einer vorläi 
Regelung der Dinge. Dann machte er sich s 
4 nigst auf den Weg nach Spanien, um die 
ben Legionen des Pompejus unschädlich 
machen u, die pompejanischen Feldherren 
weiteren Truppenversanmlungen im Westen zu 
hindern. Unterwegs zog er seine eignen Legio- 
nen aus Gallien an sich. Da Massilia sich 
weigerte, auf seine Seite zu roten, lie er drei 
Legionen zurück, um die Stadt zu belagern u. 
mit Gewalt zum Anschluß zu zwingen. Er selbst 
aber stürmte mit 6 Legionen weiten nach Spa- 
nien. 5 pompejanische Legionen standen unter 
Afranius u. Petrejus bei Ilerda zur Ab 
wchr der Cäsarianer bereit, zwei weitere Legio- 
nen unter Varro hielten sich noch im formen 
Südwesten der Halbinsel auf, mit Rüstungen 
beschäftigt, u. machten auch jetzt noch nicht 
Niene, nach dem Ehro zu marschieren. Gedeckt 
durch eine gute Stellung am Sicoris, versuchten 
Petrejus u. Afranius der Entscheidung möglichst 
lange auszuweichen u. den Proviantnachschub 
der Cäsarianer aus Gallien abzulangen. Fast 
sechs Wochen behaupteten sie sich in ihrer 
festen Stellung, ohne daß ihnen Cäsar hätte 
beikommen können. Endlich aber gelang es ihm, 
sio herauszumanövrieren u. zum Abzug nach 
dem Ebro-Obergang zu nötigen. Unterwegs aber 
zwang er sie durch eine Umgehung von über: 
raschender Kühnheit, den weiteren Widerstand 
als aussichtslos aufzugeben u. sich ihm auszu- 
28 Nieten (August 19). Kurz darauf wurde auch 
Yarro zur Übargabe gezwungen. Die gelangenen 
Pompejaner würden, soweit sie nicht die Ent 
lassung vorzoge 
: n zurückgelassen. Als 
Cäsar im Horbst nach Italien zurückbegab, fand 
er den Widerstand Massilias genen sein Belage- 
rungsheer, das in Verbindung mit einer Flotte 
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der Stadt hart zugesetzt hatte, schon gelähmt. 
Die Ankunft der neuen feindlichen Truppen be 
wog die Stadt zur Übergabe. Sie mußte ihre Waf. 
fen ausliefern, eine Kriegsentschädigung zahlen 
u. eine Besalzung aufnchmen. So hatte sich 
Cäsar im Laufe des Jahres mit glänzendem Er- 
folge des gesamten Westens bemächtigt; nur 
Nordafrika entzog sich noch seiner Gewalt. Denn. 
Curio, der im Sommer von Sizilien mit zwei Le- 

ionen hinübergegangen war, um dem Pompe- 
janer Poblius Attius Varus u. dem numidi- 
schen Könige Juba diese Provinz zu entreißen, 
war nach anfänglichen Erfolgen am Bagradas 
besiegt u. fast mit seinem ganzen Heere vernich 
tet. worden. 

Ungestört hatte inzwischen PompejusdieStreit- 
kräfte der Ostprovinzen sammeln können. In 
Mazedonien standen jetzt neun Römerlegionen 
nebst zahlreichen Hilfstruppen vereinigt. Im 
Adrialischen Mevro sammelte sich eine starke 

ische Flotte, die alle griechischen 
Küstenplätze u. Inseln besetzte u. die cäsarlani- 
sehen Legaten aus den nördlichen Gewässern an 
der älyeischen Küste vorjegle, ns auch 
1b Kalpaen aalbe Unjn faloatıs auf de 
Insel Coreyra Nigra (Curzola) gefangen nahm. 
Cäsar war entschlossen, nun seinen Ängriff auf 
die feindliche Haupimacht zu richten, um so 
bald wie möglich die Entscheidung zu orzwin- 
gen. Schon am 6. November 49 wagte er ver‘ 
wegenen Mutes, obwohl der Feind das Adı 
sche Meer unbedingt beherrschte, von Brun« 
sium aus die Überfahrt mit sechs Lezionen nach 
Oricus u. Apollonia. Das Unternehmen lief über- 
raschend glücklich ab. Inzwischen war jedoch 
Pompejus aus Mazedonien mit seinem Landheere 
herangerückt. Gerade noch rechtzeitig, ehe Cäsar 
Dyrrhachium besetzen konnte, lagerte er sich 
vor dieser Stadt u. machte dem Gegner ihren 
Besitz. streitig. Hinter ihren Feldbefestigungen 
lagen die Heere den Winter hindurch einander 
untätig gegenüber. Cäsar erwartete mit Unge- 
duld die Überfahrt der zweiten Hälfte seines 
Heeres. Endlich nach langen Wochen gelang 
dem Marcus Antonius die Landung von 
vier Legionen bei Lissus u. die Vereinigung mit 
dem Hauptheere. Pompejus Ichnte beständigeine 
Feldschlacht ab, jedenfalls in der Überzeugung, 
daß es ihm selbst, dank seiner die Seo beherr. 
schenden Flotte, niemals an Verpflegung fehlen 
könne, daß aber der Gegner über kurz oder lang 
in Verlegenheit kommen müsse. Da beschloß 
Cäsar ihn von der Sce abzudrängen, inden er 
sich zwischen der Stadt u. dem Lager des Pom- 
pejus festsetzle u. dieses durch eine langeSchan 
zenkelte rundherum abzusperren versuchte. Da- 
bei aber erlitt er durch einen (iegenstoß des 
Pompejus eine empfindliche Schlappe. , Jetzt 
faßte er den Plan, sich vom-illyrischen Gestade 
wegzuzichen, dadurch den Gegner aus seiner 
Stellung hervorzulocken u. ihn so von seiner 
Flotto zu Irennen. Durch höchst geschickte Rück- 
zugsgefechte entwand er sich binnen wenigen 
Tagen dem Gegner. Er zog von Apollonia nach 
Thessalien hinüber, wo er Lebensmittel vor- 
fand u. gleichzeitig die Versamtnlung neuerStreit 
kräfte des Pompejus störte. Der Gegner folgte 
ihm u. stellte sich bei Pharsalus am 6.Juni 4, 
48 zur Schlacht. Pompejus soll über 45000Mann 
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zu Fuß u. 7000RReiter verfügt haben, Cäsar 

hatte, wie er wenigstens selbst angibt, nur 22000 
Mann zu Fuß u. 1000 Reiter zur Stelle. In Wirk- 
lichkeit dürfte das Mißverhältnis der Kräfte weni- 

bedeutend gewesen sein. Cäsar nahm die 
Schlacht an u. errang einen vollständigen u. 
eulscheidenden Sieg. Das pompejanische Hoer 
era sich dem Sieger, doch der geschlagene 
Feläherr entkam. Er floh über Mytilene nach 
Asyplen, fa aber dort stlt der erhoten Zu. 
fücht seinen Tod durch den Mordstahl. Rastlos 
war ihm Cäsar mit geringer Truppenbegleitung 
gefolgt, um durch die Gefangennahme des Neben. 
hullers den Sieg zu vervollständigen. Kurz nach 
dessen Ermordung langte er in Alexandria an. 

43—17. Alexandrinischer Krieg. (Kartel.) 
In Agspten benutzte Cäsar einen Thronstreit, 
um als Schiedsrichter einzugreifen u. seine 
Kriegskasse zu bereichern. Infolge seiner Partei- 
zahme für Kleopatra erschien die Partei des 
Ptolemäus nach einiger Zeit mit Hooresmacht 
von Pelusium her, drang in Alexandria ein u. 
belagerte Cäsar im Resilenz.Stadtteil. Cäsar ge: 
riet in harte Bedrängnis. Die Kriegsschiffe u. 
Schifshäuser der Alexandriner verbrannte er 
% gewann dadurch wenigstens die Herrschaft 
zur See. Der Versuch, die Insel Pharus in seinen 
Besitz zu bringen, scheiterte u. brachte ihm 
schwere Verluste. Inzwischen kam Entsalz aus 
Gliien u. Syrien über Pelusium heran. Cäsar 
elle ilm entgegen u. schlug die Ägypter in 
einem Gefecht am Nil. Nunmehr ergab sich Alex 
Andria am 14. Januar 47. 

47. Pontischer Krieg. (Karte 1) Inzwi- 
schen hatte der Fürst des bosporanischen Rei 
ches, Pharnaces, der Sohn des Mithridates, 
den Sturz des Pompejus u. die Abwesenh 
Cäsars in Agypten benutzt, um die Besitzungen 
seines Vaters in Pontus zurückzuerobern. Er 
besetzte Sinope, Kleinarmenien, Amisus u.Bithy- 
aien. Ein römischer Statthalter, den Cäsar in 
Asien eingesetzt hatte, wurde von ihm besiegt. 
Jet eilte der Oberfeldherr selbst aus Ägypten 
herbei u. schlug ihn mit überraschender Schnel- 
iligeil gegen Ende Mai 47 bei Zela. Pharnaces 

verließ über Sinope den asiatischen Boden. 

47-46. Afrikanischer Krieg. (Karte 5) 
Seit der Schlacht bei Pharsalus hatten sich die 
ulschiedenen Pompejaner aus den Ostprorinzen 
nach Afrika; geflüchtet u. in Verbindung mit 
König Juba von Numidien den Widerstand vor- 
bereitet. Ihre Führer waren Metellus Scipio, 
Gaius u. Sextus Pompejus, Afranius, 
Marcus Petrejus, Titus Labienus, Cäsars 
Lgat im gallischen Kriege, u. MarcusPorcius 
Cato, Nachdem Cäsar im Sommer 47 aus dem 
Grient nach Italien zurückgekehrt war u. die 
meuternden Legionen beruhigt hatte, brach er 
trotz des bevorstehenden Winters miteinem Teile 
«iner Kriegsmacht nach Afrika auf, Am 12. Ok- 
ober 47 landete er unvermutet bei Hadrumetum 
%.verschanzte sich bei Ruspina. Durch die über- 
Isgenen feindlichen Truppen, insbesonderedurch 
de Reierei Jubas u. Scipios, geriet er in Bo: 
dängnis u. mußte Schutz hinter Befesligungen 
suchen. Mitllerweile erhielt er Verstärkungen, 
„; Noante auch gegen die südlicheren Küstenstädte 
' japehen u. besiegte am 6. Februar 6 vorThap- 

#05 in einer blutigen u. vernichtenden Schlacht 
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die Reste der Pompejaner. Da er von Westen her 
durch eine vom mauretanischen König unter- 
stützte Meeresabteilung unter dem ausgewan- 
derten Römer Publius Sittius wirksam gefördert 
wurde, so fanden die Feinde nirgends eine Zu- 
flucht u. kamen fast sämtlich um. 

46-45. Spanischer Feldzug. (Karte 5) 
Schon vor der Schlacht bei Thapsus hatten die 
beiden Söhne des Pompejus sich nach Spanien 
begeben, um dort den alten Anhang ihres Vaters 
für die republikanische Sache mobil zu machen. 
Dorthin flüchteten sich nach der Schlacht auch 
Labienus u. einige Trümmer des Heeres aus 
Afrika, Die Lusitaner, Celtiberer u. andere 
zufriedeno schlossen sich ihnen an. Da Cäsars 
Legaten dieser Unruhen nicht Herr zu werden 
vermochten, sah er sich Ende 46 noch einmal 
genötigt, seine Veteranen gegen die Pompejaner 
aufzubieten. Nachdem er eine Anzahl der abge- 
fallenen Städte in Bätica zum Gehorsam zu- 
rückgebracht hatte, gelang cs ihm, am 17. März, 
45 mit seinen 8Legionen beim Vorgehen gegen 
Munda die angeblich 13 pompejanischen Legio- 
nen zur Schlacht zu zwingen u. in schwerem, 
verlustreichem Ringen, bei dem er persönlich in 
die höchsto Gefahr geriet, vollständig zu schla- 

en. Nur Sextus Pompejus entkam mit einigen 
Flüchtlingsscharen nach Nordspanien. 

Quellen u. Literatur: Caesar, Commen- 
tarien nebst Fortsetzungen; Plutarchus, Leben 
Cäsars, des Pompejus u. Cato des Jüngeren; 
Appianus, Keltische Geschichte; Dio Cas- 
sius, Buch38 bis 43; Livius, Auszüge aus 
Buch 103—115; Eutropius; Florus; Oro- 
sius; Bruchstücke des Asinius Pollio (Peters 
Historicorum Romanorum Fragmenta); Sucto- 
nius, Leben Chsars; Ciceros Briefe. —Napo- 

„ Precis des querres de Cesar; Rüstow, 
Heerwesen u. Krieglührung Cäsars (Gotha 1862); 
de Sauley, Les campagnes de Jules.Cesar en 
Gaule (Paris 1865); Napol£on III, Histoire de 
Jules-Cisar (Paris 18651); Köchly, Cäsar u. 
die Gallier (Berlin 1871); Desjardins, Geo- 
graphie de la Gaule (Paris 1870); A, v. Göler, 
Cüsars gallischer Krieg u. Teile seines Bürger: 
krieges (Tübingen 1882); Judeich, Cäsar im 
Orient (Leipzig 1885); Heuzay, Les operations 
militaires de Jules Cesar &tudiees sur le terrain 
par Ia mission de Mactdoine (Paris 1886); 
Schneider, Ilerda (Berlin 1886); Stoffel, 
Itistoire de 'Jules-Cösar, II: La guerre civil 
(Paris 1887); Scheffer, Les campagnes de Ver- 
eingötorix (Paris 1889); Stoffel, Guerre de 
Cäsar ot d’Arioviste et premiöres opärations de 
Cisar en lan 702 u. c. (Paris 1891); Colomb, 
Campagne de Cesar contre Arioviste (Revue 
archeologique, 33.Band, 1898); Holmes, Caesars 
Conquest of Gaule (London 1899); Julian, 
Vereingelorix (Paris 1903, deutsch von Siegler- 
schmidi, Glogau 1906); Veith, Geschichte der 
Feldzüge Cäsars (Wien 1900); Klotz, Schlacht 
bei Munda (Neue Jahrbiicher. Leipzig 1909); 
Sternkopf, Cäsar gallischer Krieg in Ciceros 
Briefen (Neue Jahrbücher, Leipzig 1900); Del- 
brück, Drumann-Groebe, Ferrero, Ihne. 
Jullian, Kromayer, Mommsen, Niebuhr, 
Niese (Grundriß), Peter, Ranke. Val. ferner 
über die ausgedolinte Cäsar-Literatur: Hellers 
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54 v.Chr. bis 215 n. Chr. Parther- 
kriege. (Karten 1,2 u. 6) Das Erbo Alexan 
ders des Großen in Vorderasien traten die Se 
leueiden an; sie vermochten aber nicht, den 
Besitz. zusammenzuhalten. Schon Seleucus 1. 
mußto das Indusgebiet dem Sandrakotios 
(Tschandragupta) überlassen. Auch Turan löste 
sich aus dem Reichsverbande, u. es entstand 
eine Herrschaft, die in der Folge nach Indien 















Trans in ihre Gewalt. Die 
arisch-skythisches Nomaden- 
ihre Heimat ist in Chorasan zu suchen. 


volk, 
Die Arsaciden pflegten, obgleich sie (nach 
Strabo) skythischen Geblüls waren, die national- 





persischen Oberlieferungen. Ihre ältesto Haupt- 
stadt war Hekatompylos; später hatten sie ihre 
Sommersitzo in Ecabatana oder Rhagi, ihre 
Wintersitze in Ctesiphon oder Babylon. Das von 
Arsaces aufgerichtete Großkönigtum stützte sich 
auf eine mächtige Aristokratie. Das Reich zer- 
fiel in eine Anzahl Lehnsfürstentümer oder Sa- 
trapien, von denen einigo jüngeren Gliedern des 

igshauses verlichen zu werden pilegten. Di 
Parther kannten kein stehendes Ieer, sondern 
nur die Lehnsaufgebote der Großen, sie kämpf. 
ten vor allem zu Koß, entweder mit der blanken 
Waffe oder als Bogenschützen. Das in unaufhör- 
liche Fohden mit Agypten verstrickte Seleueiden- 
reich vermochte den Iraniern keinen nachhalt- 
gen Widerstand zu bieten. Die Erfolge des 
Syrerkönigs Antiochus II1. (209--206) hatten 
keine Dauer. Mithridates I. (1257-136?) er 
weitertedie parthischen Reichsgrenzen im Kampfe 

Baktrien bis zum Hindukusch u. im Kampf 
den Nachfolgern des Antiochus Epiphanes 
is zum Tigris. Das indisch-baktrische Herr- 
schaftsgebiet ward vondenIndo-Seythen über- 
futet, denen auch die Parther sich zeitweilig 
beugen mußten, Im Westen fielen die Reste des 
syrischen Reiches dem König Tigranes von 
Armenien zurBeute. Dieser wurde abervonden 
‚Römern im Dritten Mithridatischen Kriege über. 
wälligt u. zum Verzicht auf seine Eroberungen 
genötigt. Lucullus u. Pompejus einigten sich 
mit König Phraates III. dahin, daß hinfort der 
Euphrat die Grenze zwischen dem römischen 
u. pastbischen Reiche bilden solle. Armenien 
u. die Kaukasuslandschaften traten in Lehns 
abhängigkeit von Rom. Die staatsrechtlichen 
Verhälinisse in Vorderasien waren durch diese 
Abmachungen nicht ausreichend geklärt worden, 
u. deshalb mußte über kurz oder lang eine ge. 
walisame Auseinanderselzung zwischen der 
orientalischen u. abendländischen Großmacht 
stattfinden. 

54-50 v. Chr. Erster Römisch-Parthi- 
scher Krieg. Carrhä. Die Römer lieen sich 
mehrfach Übergriffe gegen das Partherreich zu- 
schulden kommen, vor allem brachten sieOsroöne 
unter ihre Botmäßigkeit u. überwiesen Nord. 
mesopotamion nebst Corduöne dem armenischen 
Vasallenfürsten. Etwa im Jahre 56 soll nach 
Justinus der Partherkönig Mithrida 
nem 
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Krieg erklärt u. dadurch Rom zum Eingreifen 
veranlaßt haben. Jedoch wissen Plutarch u. 
Dio Cassius von diesem armenischen Kriege 
nichts zu berichten. Als Mithridates von seinem 
Bruder Orodes verdrängt wurde, flüchtete er 
zum syrischen Prokonsul Gabinius u. begann 
darauf als Bundesgenosse der Römer einen 
Feldzug gegen seine Landsleute. In Babylon 
ward er gefangen u. auf Befehl des Orodes hin- 
gerichtet (652). Im Frühjahr 54 übernahm der sı 
Triumvir M. Lieinius Crassus denOberbefchl 
über die römischen Streitkrälte des Ostens. Zu- 
‚nächst. beschränkte er sich auf einen Vorstoß 
nach Osroöne, wo er einen parthischen Satrapen, 
Silaces, bei Ichnä schlug. Da Crassus, nach 
Plutarchs Aussage, von der Eroberung Persiens 
räumte, so hätte os sich vielleicht empfohlen, 
schon damals, vor Beendigung der parthischen 
Kriegsrüstungen an deu Tigris vorzurücken, um 
n Adiabene Winterquartiere zu beziehen, wo- 
möglich auch die Hauptstädte Clesiphon u. 
Babylon in Besitz zu nehmen. Aber orst im 
nächsten Jahre holte Crassus zu einem großen 
Schlage aus. Ende April 53 überschritt er den 
Euphrat bei Zeugma u. rückte zuerst den Fluß 
abwärts nach Süden u. dann durch das nor 
mesopotamische Flachland nach Osten vor. Um 
an den Tigris zu gelangen, mußte or weite Wüsten- 
strecken durchmessen. Sein Heer zählte sieben 
Legionen, 4000 Reiter u. 4000 Leichtbewalfnete 
(nach Plutarch), insgesamt wohl 40000 bis 45000 
Streitbaro. Am Balissos (Bilechas, Belich) stieß 
man auf den Feind. Die Parther hatten ihre 
Truppen geteilt, König Orodes selbst ging nach 
jenien vor, hinderie Artavasdes an der Ver- 
dnigung mi Oraams u. vermochte ihn vopır 
zum Abfall vom Bundesgenossen. Monäses (?), 
der General (Surenas) des Orodes, führte die 
iranischen Reitermassen den Römern entgegen. 
Die Parther dürften cine ansehnliche Streitmacht 
aufgebracht haben, die genaue Stärke ist freilich 
nicht bekannt. Die Logionen wurden zwischen, 
Carrbä u. Ichnä umstellt (6. Mai). Es rächte % 
sich nun, daß Crassus den Marsch durch die 
Wüste mit einer ungenügenden Zahl Berittener 
unternommen hatte. Die Kraft des Legionars 
konnte nur im Nabkampf mit blanker Waffe zu 
voller Geltung kommen ; seine Gegner vermieden 
aber möglichst das Handgemenge u. brachten 
ihn durch ihre Fernwaffen in Bedrängnis. Im 
flachen Gelände bot sich Crassus keine brauch- 
baro Deckung. Der Sohn des Prokonsuls, P. Li- 
us Crassus, versuchte mit 1300 Reitern u. 
einigem Fußvolk vorbrechend, den Kameraden 
Luft zu schalfen, sobald er sich aber von dem 
Gros entfernt halte, ward er umzingelt u. mit 
seinen Leuten niedergemetzelt. Nun mußte sein 
Vater über Carrhä den Rückzug antreten. Die 
Schwerfälligkeit der römischen Marschkolonnen, 
die (nach Delbrück) einschließlich des Trosses 
80000--90000 Mann stark gewesen sein mögen, 
erleichterte den Parthern die Blutarbeit. Sie 
machten viele Gefangene. Unter ihren bestän- 
digen Angriffen schmolzen die Legionen zusauı- 
men u. vorloren allen Halt. Crassus selbst 
suchte den Taurus zu erreichen, ließ sich aber 
auf Unterhandlungen ein u. kam infolge eines 
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ige Heerestrümmer relteten sich nach Syrien, 


Altertum 


unter ihnen die Reiterableilung des Gajus Cas 
sius. Orodes lohnte seinen Feldhern mit Un- 
dank u. ließ ihn eines gewaltsamen Todes ster- 
ben. In den Jahren 53 u. 52 machten dio Parther 
keine ernstlichen Angriffe auf Syrien; erst BL 
führte ein Sohn des Königs, der jugendliche 
Pacorus, die parthische Streitmacht über den 
Eophrat, um in den römischen Provinzen Er- 
oberungen zu machen. Der Nachfolger des Cras- 
sus, Gajus Cassius, vorfüglo nur über zwei 
Legionen, verteidigte aber Antiochia mit Erfolg. 
Für das nächste Jahr war ein neuor Vorstoß der 
Parther zu befürchten; er unterblieb aber, da 
der Satrap von Mesopotamien sich empörte. 
# Sprien ward von den Landesfeinden geräumt (60). 

Quellen: Hauptberichte bei Plutarchus, 
Crassus u. Dio Cassius 39 u. 40; daneben 
Florus 1 (9), Justinus 49, Appianus, bell. civ. 2 
un. (Übersicht der Quellen bei Regling). 
Literatur: Delbrück I, Ferrero II, @ 
schmid, Ihne VI, Mommsen If, Nieso 
Grundriß), Ranke Il, 2; G. Rawlinson, Tho 
sisth great oriental monarchy (London 1873); 
P.Manfein, La cavalleria dei Parti (Rom 1893) 
P.Groebo, Der Schlachttag von Karrhao (Her. 
mes 42, 1907); K. Regling, Crassus' Parlher. 
krieg (Klio VII 1907). 

40-34 v. Chr. Partherkrieg des M. An- 
tonias, Nach dem Abzug der Parthor ausSyrien 
{rat zunächst eine Ruhepauso ein, aber es wurde 
kein Friede geschlossen. Der Entscheidungs- 
kanpf zwischen Cäsar u. Pompejus fesselte di 
zömischen Streitkräfte. Die Verteidiger der alten 
Verfassung machten sogar mit den franiern ge 
meinsame Sache. Der Sieger von Pharsalus 
füstete mit höchster Ansirengung zu einen 
flachezuge, wurde jedoch, noch ehe er den Feld 
zug beginnen konnte, in der Hauptstadt ermordet 

wi). Neue Wirren erschütterten das römische 
Reich, Auch nach dem Triumph des Octavia- 
aus u. Antonius standen die Parlher nicht da- 
von ab, sich in die römischen Angelegenheiten 
#0 einzumischen. Im Winter 41/40 machte Pacorus 
in Bunde mit dem Republikaner Quintus L.a- 
bienus einen neuen Angriff, besiegte den syri 
schen Prokonsul Decidius Saxa u. überrannte 
Sprien u. Palästina. Nur Tyrus widerstand. 
Kleinasien beugte sich dem Labienus. Die Le. 
gienen des Antonius standen in Italien, G: 
ien u. Mazedonien u. konnten nicht rechtzeitig 
herangezogen werden. Dor Triumvir überlied 
dem P. Ventidius Bassus die Führung des 
Krieges. Diesem gelang es, den Labienus u. 
seine Bundesgenossen aus Kleinasien u. Syrien 
zu verdrängen (39) u. den Pacorus (6. Mai 2) 38 
bei Gindarus entscheidend zu schlagen. Der 
jartbische Thronerbe blieb im Gefechte. König 
Orodes verzichtete auf sein Herrscheramt, u. da 
sein Nachfolger Phraates IV. zunächst nur 
daran dachte, seine Erbschaft durch Ermordung 
der nächsten Verwandten u. vieler Edelleute 
sichern, konnten die Römer Armenien ü. d 
Kaukasusländer wieder unterworfen. Der von 
den Parthorn in Judäa als König eingesetzte 
Antigenus, der leizte Hasmonäer, wurde nach 
zchrmonatiger Belagerung in Jerusalem zur 
Übergabe gezwungen u. durch den Idumlier He- 
rodes in der Herrschaft abgelöst (37? v. Chr. 
Die Schmach von Carrhä schien getilgt zu sei 
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Antonius traf nun für das Jahr 36 die um- »0 
fassondsten Vorbereitungen zu einer Wieder- 
holung des Alexanderzuges. Nur der Ausgangs- 
u. Endpunkt seines Marsches sind zuverlässig 
überliefert, über den eingeschlagenen Weg gehen 
die Meinungen auseinander. Der Euphrat wurde 
nach Dios Bericht von den Parthorn bewacht. 
Die Römer überschritten ihn bei Zeugma u. 
drangen, vielleicht durch Osroöne, Mygdonien 
u. Adiabene (oder Osroöne, Sophene, Corduöne), 
nach Media Atropatene vor. Es ist möglich, daß 
Antonius unterwegs römische Truppen aus Kau- 
kasien an sich zog. Beim Einmarsch in Medien 
verfügte er über 60000 Mann Fußrolks (1BLe- 
‚gionen nach Vellejus Paterculus, 16 nach Florus 
ü. Justinus) u. 10000 hispanische u. gallische 
Reiter. Nach Plutarchs Bericht wären noch 
30000 Mann Hilfsvölker hinzuzurechnen, u. die 
Gesamistärko des Heeres müßte danach auf 
100000 Mann veranschlagt werden (Schiller, 
Gutschmid u. Kromayer); ‚jedoch höchst 
zweifelhaft, ob Armenien u. die anderen ab- 
hängigen Landschaften die genannte Truppen- 
macht aufbringen konnten. Über dieHeeroszahlen 
der Parther ist keine glaubwürdige Angabo er- 
halten (Justinus, 41, spricht von 50000 Reitern, 
zu ist aber zu bemerken, daß das Perserheer 
bei Tssus — einschließlich des Fußvolkes — 
schwerlich halb so stark war, val. Delbrück, 1). 
Man wird aus dem Verlauf des Feldaugs schließen. 
dürfen, daß dio iranischen Reitergeschwader k 
neswegs wie 17 Jahre zuvor gegen Crassus ei 
erdrückende Überlegenheit halten. Antonius war 
unter diesen Umständen auch nicht gezwungen, 
einen Reiterkampf in der Ebene zu scheuen u. 
den von Kromayer (u. auch Ferrero) gemulmaß- 
ten. beschwerlichen Umweg durch das arme- 
nische Bergland (Syrien — Melitene— Satala. 
Araxes) zu machen. Phraates hatte sich in der 
Herrschaft noch nicht vollkommen befestigt; 
immerhin ruhle sein Königtum auf festerer 
Grundlage als das des Darius Codomannus, der 
bei Issus u. Gaugamela hatte standhalten müssen. 
Er konnte sich deswogen auf eine defansive 
Kriegführung beschränken u. eine Entscheidungs- 
schlacht vermeiden. Sein Gegner gedachte, den 
parthischen Vasallenfürsten von Atropatene zum 
Abfall zu zwingen u. dadurch einen Ausgangs- 
punkt für weitere Unternehmungen gegen Iran 
zu gowinnen. Während das Gros auf die Pro- 
vinzialhauptstadt Praaspa (heute Tachti-Sulei- 
man) vordrang, wurde Oppius Statianus, der 
unter dem Schutze von zwei Legionen den großen 
Bolagerungspark nachführte, von den Parthern 
überrascht u. aufgerieben. Die armenischen 
Hilfsvölker des Artavasdes, die noch nicht den 
Anschluß an die Römer erreicht hatten, kehrten 
unter dem Eindruck dieser Niederlage in ihre 
Berge zurück. Trotz des schweren Mißgeschicks 
setzie Antonius den Angrıfl auf Praaspa (Kro 
mayer: August—Oktober) fort. Die Scharen des 
Großkönigs umschwärmten die römischen Stel- 
lungen, wagten aber keine Entsatzschlacht, An- 
tonius brachte zwar den parthischen Feldtrap- 
pen eine geringfügige Schlappe bei, konnte aber 
mit seinen unzureichenden Mitteln den Waffen- 
platz nicht bezwingen u. entschloß sich unter 
dem Druck von Verpflegungsschwierigkeiten zum 
Rückzuge. Er wählte den Weg durch Armenien, 
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da das nördliche Mesopotamien vermutlich zu 
sehrausgesogen war. UntergroßenAnstrengungen, 
fortwährenden Gefechten u. mit beträchtlichen 
Verlusten erreichte der Feläherr den Araxes u. 
schließlich Syrien. So endete der Eroberungs- 
einem empfindlichen Fehlschlag. 
Äntonius gab aber seine kühnen Pläne noch 
as nicht auf, Im Jahre 35 verbündete er sich mit 
dem König des atropatenischen Medien u. zog 
3434 nach Armenien, um Artavasdes für seine 
zweideulige Haltung während der letzten Hoer- 
fahrt zu strafen. Äls er ihn gefangen nahm, 
brachen Unruhen in dem Königreiche aus, u. 
die Römer mußten von ihren Waffen Gebrauch 
machen In Alexandria verlich Antonius das 
erledigte Armenien dem Alexander, einem Sohne, 
den ihm Kleopatra geschenkt halte, auch ver. 
sprach er ihm Medien u. ganz Parthien. Im 
&s Jahre 33 erschien der Triumvir nochmals am 
Araxes, um, gestützt auf sein Bündnis mit Me- 
dien, einen neuen Feldzug gegen die Parther zu 
beginnen, Dieser Plan ward aber aufgegeben, 
da das Zerwürfnis der römischen Gewalthaber 
sich verschärft halte u. der Streit nur durch 
einen Bürgerkrieg entschieden werden konnte. 
Während Antonius gegen Octavianus kämpfte, 
überwand Phraates den ungetrouen Mederfürsten 
u. übertrug dessen Gebiet u. Armenien einem 
Sohne des Artavasdes. Nach der Beseitigung 
seines Nebenbuhlers Antonius enthielt sich Octa- 
vianus zunächst jeder Feindseligkeit gegen Par- 
so thien. Erst im Jahre 20 sammelte der Kaiser 
ein Heer in Syrien. Sein Stiefsohn Tiberius 
drang in Armenien ein u. lieB den König Tigra- 
nes huldigen. Auch Kaukasien scheint unter 
römischen Einfluß gestellt worden zu sein, wäh 
rend Atropatene ein parthisches Lehen "blieb. 
‚Nunmehr verstand sich Phraates dazu, die bei 
Carrhä u. im Kriege gegen Antonius erbeuteten 
römischen Feldzeichen u. Kriegsgefangenen aus- 
zuliefern. Der Friede war wiederhergestellt. 
Quellen: Hauptberichte bei Plutarchus, 
Antonius, u. Dio Cassius, 49 u. 49; daneben 
Florus, 2 (4), Justinus, 41 u. 42, Vellejus Pa 
culus, "Historiae Romanae, 2, Strabo usı 
Literatur: Delbrück, I, Domaszewski, I, 
Forrero, IV u. V, Gardihausen, Gut 
schmid, Ihne, VIII, Mommsen, Y, Niese 
(Grundrib), Pauly-Wissowa (Antonius, 30), 
Rawlinson (wieoben),Schiller,I;A.Bürck- 
lein, Quellen u. Chronologie der römisch-par- 
hischen Feldzüge in den Jahren 713-718 d/ St. 
(Berlin 1879); J. Kromayer, Der Partherzug 
des Antonius (Hermes Ba, 3, 1896); 0. Seeck, 
'r Augustus (Bielefeld u. Leipzig 1902) 
Chr. Partherkrieg des Cn. Do- 
mitius Corbulo. Der durch den Frieden vom 
Jahre 20 v. Chr. geschaffene Zustand an der 
Ostgrenze des römischen Reiches stellte keine 
glückliche Lösung der schwobenden Fragen dar. 
Wie Mommsen ausführt, war Armenien ein 
orientalisches Land, das seiner Natur nach mehr 
den Parthern als den Römern zuneigen mußte. 
Die Großkönige konnten sich unmöglich dabei 
beruhigen, daß dieser Pufferstaat dauernd unter 
abendländischen Einfluß gehalten wurde. Es 
hätte sich daher für die Kaiser empfohlen, das 
strittige Land entweder einzuverleiben u. der 
hellenistischen Kultur zu gewinnen oder es mit 



























































Altertum 


Anstand den Nachbarn zu überlassen. Die Römer 
wären wohl imstande gewesen, mit überlegenen 
Machtmitteln u. zäher Tatkraft den Parihern 
ihren Willen aulzuzwingen, wenn nicht die un- 
sichere Grundlage der Kaisermacht den Inhabern 
der höchsten Würde es verboten hätte, schr 
ange, ht ein Jahrfünft u. mehr, fern von 
‚Rom im Osten zu weilen oder zum wenigsten 
durch tüchtige Generale den Krieg mit höchstem 
Nachdruck führen zu lassen. Die Kaiser mußten 
die Nebenbuhlerschaft siegreicher Icerführer 
fürchten u. hätten deswegen weise Selbstbe- 
schränkung üben sollen. Da sie aber den rich- 
tigen Weg nicht fanden oder von Zeit zu Zeit 
von ihm abirrten, geriet der in Armenien auf 
‚chäufte Zündstoff immer wieder in Brand. Die 
Einheimischen haßten die römischen Schütz. 
linge u. gaben den Parthern zu Übergriffen An. 

lab, zunächst behauptete aber das Kaiserhaus 
unter geschiekter Ausnutzung der inneren Strei- 
tigkeiten im Partherreiche die Oberhoheit über 
Armenien. Zwei Menschenalter hindurch änder- 

ten auch gelegentliche Rückschläge nichts an 
diesem Zustande. Die Römer befestigten sogar 
ihre Ostgrenze durch die Einverleibung der 
Klientelstaaten Commagene u. Kappadozien. 
Andererseits. breiteten sich die Parther nach 
Osten aus u. gründeten in den Gebieten, die vor. 
mals den Indo-Scyihen gehorcht hatten, in Af- 
ghanistan u. den Indusländen, eine von Ctesi- 
phon unabhängige Herrschaft. Zu Beginn der 
christlichen Ara aufgerichtet, hat freilich das 
Indo-Parthischo lteich nur bis etwa 79m 
n. Chr. bestanden u. dann einer sakischen Dy- 
nastie Platz gemacht, — 

Im Jahre 51 oder 52 benutzte derPartherkönig 5 
Volagases I. einen Bürgerkrieg in Armenien, %%' 
um die Hauptstädte Tigranocerta u, Artaxata in 
Besitz zu nehmen u. seinen Bruder Tiridates mit 
dem Berglande zu belehnen. Eine Seuche zwang 
allerdings die Parther zum Abzug. Im Jahre 
54 waren sie aber wieder Herren des Landes. s 
Der römische Statthalter von Kappadozien, 
Gnäus Domitius Corbulo, begnügte sich zu: 
nächst mit Unterhandlungen u. einigon belang- 
losen Zugeständnissen. Die römischen Streit 
kräfte waren noch nicht schlagfertig. Erst 58 
eröffnete Corbulo die Feindseligkeiten u. rückte 
in Armenien ein. Da Volagases durch einen 
Aufstand in Hyrkanien gefesselt war, ließ er 
Tiridates im Stich. Corbulo eroberte-cinige Berg: „,, 
festen, zerstörte am 30. April 59 (Egli) Ar- 
taxala u. z0g dann auf Tigranocerta, das er 
gleichfalls einnahm (nach Egli noch 59, nach 
Mommsen 60). Im Jahre 60 vollendeten die © 
Römer die Unterwerfung Armeniens, setzten 
einen Urenkel Herodes’desGroßen, Tigranes, als 
Lehnsfürsten ein u. gaben ihm eine römische 
Schutztruppe. Mit der Hauptmacht zogen sie 
‚nach Syrien ab. 

Volagases beauftragte den Monäses, seinen 
Sohn nach Armenien zurückzuführen. Die Par- 
ther verdrängten König Tigranes aus Adiabene u. 
schlossen ihn in Tigranocerta ein (). Es folg: 
ten neue Verhandlungen. Corbulo gab seinen 
Schüizling preis u. wollte den Tiidates als rd 
schen Vasallen 
densbedingungen wurden aber inRom verworfen. 

sennius Pätus mußto sich den Weg 









































Altertum 


nach Armenien mit Gewalt bahnen. Im Jahre 
@62 wurde er von Volagases bei Rhandeia in 
der Nähe des oberen Euphrat eingeschlossen u., 
da ihm Corbulo aus Syrien nicht schnell genug 
Hife brachte, zur Übergabe gezwungen. Die 
Römer räumten Armenien. Zwar drang Corbulo 
im Jahre 63 mit vier Legionen in Sophene ein, 
erneuerte aber mit den Gegnern jenes Abkom- 
men das Tridates die armenjsche Könipskrone 
gab. Der Arsacide trat zwar in Lehnsabhängig- 
keit von Rom, trotzdem bezeichnete das Ergeh. 
nis des Krieges einen vollen Erfolg seines Ge- 
schlechts, insofern der parthische Einfluß in Ar. 
menien vorwaltend wurde. Im nämlichen Jahre 
machten die Römer der Autonomie des König. 
wichs Pontus ein Ende. 
Quelien: Tacitus, Annalos 11 bis 15, u. 
0 Cassius, 62 (Auszug des Niphilinus). 
teratur: Gutschmid, Mommsen, V; 
Niese (Grundriß), Rawlinson, The sixth’great 
öriental monarchy (London 1873); Schiller, 1; 
Lauffenberg, Quaestiones chronologiae de 
ebus Parthieis Armeniisque a Tacito in libris NT 
adXVIenarratis (Bonn 1875); E. eldzüge 
in Amenien von 41-63 n. Chr. (Büdingers 
Untersuchungen zur Römischen Kaisergeschichte, 
Leipzig 1868). 

114-117. Partherkrieg des Trajanus. Der 
Partherkönig Chosro®s rief einen neuen Krieg 
hervor. Er wollte den armenischen Vasallen- 
künig Roms, Axidares, nicht anerkennen u. er- 
setzte ihn eigenmächtig durch dessen Bruder Par- 
hamasiris, Begünstigt durch Wirren, die das Par- 
iherreich erschülterten, drang Kaiser Trajanus 

#114 (Dierauer u. Gulschmid) in Armenien ein 
u. machte das Land zu einer römischen Statt- 
halterschaft, Darauf wandte er sich nach Meso- 
jotamien u. verwandelte auch dieses in eine 
Provinz. Nach seinen unblutigen Erwerbungen 

ü* überwinterte der Kaiser in Antiochia. 116 über- 
ante Trajan Adiabene u. schuf eine dritte neue 
Prosinz, Assyrien. Dann eroberte er Babylon 
4, unterstützt von einer Stromflottille, Ctesi- 
plon, wo der goldene Thronsessel der Arsa- 
üilen in seine Gewalt kam. Während der Kaiser 
Yis an den Persischen Meerbusen hinabzog, er- 
hoben sich in seinem Rücken Armenien u. Meso- 
jolamien. Die Lage war äußerst gefährlich, zu- 
mal ein römischer Unterführer, Maximus, ge 
schlagen u. getötet wurde. Zwar überwältigten 
Trajans Generale Seleucia (gegenüber Zeugma), 
Nisibis u. Edessa; aber wenn auch der Aufruhr 
in allgemeinen erstickt wurde, so mißlang doch 
ein Angriff, den der Kaiser in Person gogen die 
arabische Wüstenfeste Hatra leitete. Trajan 
sarb auf der Heimreise nach Rom (August 

#117). Sein Nachfolger Hadrian fühlte sich nicht 
sürk genug, die jüngsten Eroberungen festzu- 
alten. Südmesopolamien war schon im Früh. 
übe 117 dem Chosro&s wieder bolmäßig ge 
vorlen, u, nun gab Hadrian die Provinzen As 
fin u. Mesopotamien auf, In Armenien er- 
teverte sich der frühere Zustand, das Land 
iketo wie im letztverflossenen Menschenalter 
sieler eine parthische Sekundogenitur unter 
nischer Oberhoheit. 

Quellen: Dio Cassius, 68 (Auszug des 
\iphilinus); Eutropius, 8; Fronto, Principia 
hiteriae; Joannes Malalas, Xpovoyguyi« 
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(Chronographie). — Literatur: Gutschmid, 
Mommsen, V, Niese (Grundriß), Ranke, III, 
RRawlinson, Tho sixth great orientalmonarchy 
(London 1873); Schiller, 1; 3. Dierauer, Bei- 
träge zu einer kritischen Geschichte Trajans 
(BüdingersUntersuchungen zur RömischenKaiser- 
geschichte, 1, Leipzig 1868). 

162?—166. Partherkrieg der Kaiser Mar- 
us Aurelius u. Lucius Verus. Armenien blieb 
ein Zankapfel zwischen Parthien u. Rom. Im 
Jahre 161 oder 162 lied Volagases III. seinen 
Foldherra Chosroös in Armenien einrücken u. 
den Arsaciden Pacorus auf den armenischen 
Königsthron erheben. Der Statthalter von Kappa- 
dozien, P. Alius Severianus, wurde mit einer 
Legion in Elogeia eingeschlossen u. vernichtet, 
worauf die Parther Syrien u. Palästina über- 
schwemmten. Noch im Jahre 162 kam L. Veru: 
der Mitherrscher Marc Aurels, nachAntiochia u. 
übernahm den Namen nach die Oberleitung der 
Operationen, zog aber nicht in Person zu Feldo, 
sondern überließ cs seinen Generalen, sichmit.den 
Feinden zu schlagen. Statius Priscus entriß „,, 
den Parthern Artaxata (163), u. im Jahre 164 16% 
erhielt Armenien einen den Römern genchmen 
Vasallenkönig. Auch in Syrien u. Mesopotamien 
waren dio kaiserlichen Waffen erfolgreich. Avi- 
dius Cassius siegte bei Europus, erzwang 
den Euphratübergang (163), nahm Edessa u. 198 
Nisibis u. drang an den Tigris bis nach der 
Griechenstadt Seleucia u. nach Ctesiphon 
vor. Die blühenden Hauptstädte wurden nieder- 14, 
gebrannt (1647). 165 fielen die Römer in Medien 165 
Gin, mußlen aber umkehren. Die Abendländer 
erlitten durch eine furchtbare Post große Ver- 
huste. Beim Friedensschluß, 166, erlangten di 
Sieger Osroöne, vielleicht wurde sogar Meso- 
potamien römische Provinz, 

Quellen. Die Oberlieferung ist dürftig: Dio 

Cassius, 71 (AuszugdesXiphilinus); Zonar: 
12; Eutropius, 8; Fronto, Ad Verum u. Pri 
eipia historiae; Lucianus, Aids dei Taropfav 
avyygdsptur(Quomodo historia sit conseribenda); 
Orosius,7;SeriptoreshistoriacAugustao 
(Julius Capitolinus); Suidas, Megruos ; usw. 
— Literatur: Guischmid, Mommsen, V, 
Niese (Grundriß), Pauly-Wissowa (Ceionius 
®), Ranke, II, Rawlinson, The sixth great 
oriental monarchy (London 1873); Schiller, 
1, E. Napp, Do robus imperatoro M. Aurelio 
‚Äntonino in Oriente, gestis (Bonn 1879). 

195—199 (?) Partherkrieg dos KaiseraSep- 
timius Sovorus. Nach dam Tode dos Kaisers 
‚Commodus u, der kurzen Regierung des Pertinax 
erhoben die illyrischen Legionen den Statthalter 
von Ober-Pannonien, L. Septimius Severus, 
auf den Thron (193). In blutigen Kriegen warf 
er seine Mitbewerber zu Boden. Bei den Orien- 
talen hatte Pesconnius Niger großen An- 
hang gefunden u. war sogar vom König von 
Hatra, einern Vasallen des Partherfürsten Vol 
gases IV, unterstützt worden. Septimius Sev 
us gewann 194 über Niger die Oberhand u. 
erstickte 195 den Aufstand in Mesopotamien. 
Dann verheerten die Römer Adiabene, Da aber 
Severus sich gegen seinen Mitkaiser D. Clodius 
Albinus wandte, trat auf dem parthischen Kriegs- 
schauplatz ein Rückschlag ein. Die Römer wur- 
den in ihrem bedeutendsten Walfenplatze, Ni- 





















































1 








126 


1er sibis, belagert u. erst durch die Rückkehr des 
Kaisers aus ihrer schlimmen Lage befreit (197). 





Die Parthermacht war zu dieser Zeit schon stark: 





in Verfall u. der Großkönig nicht imstande, 

einem tatkräftigen Angriff auf freiem Felle zu 
108 begegnen. 198 (7) zog Severus, unterstützt von 

einer Floite, den Euphrat abwärts, besetzte So- 
leueia u. plünderte Ctesiphon (Spätherbst oder 
Winter). Die Römer hatten anscheinend unter 
Verpflegungsschwierigkeiten (Dio) u. Krankheiten 

jeiden. Der Kaiser verzichtete darauf, dem 
flüchtigen Volagases nachzuselzen, wandte sich 
vielmehr den Tigris aufwärts nach Nordwesten 
u. dann gegen Hatra. Ein erster Angriff miß- 
lang, das Belagerungsgerät ging verloren. Als 
dann die Römer nochmals vor dor Feste erschie. 
men, hatten ihre Sturmangritie keinen besseren 
Erfolg, u. das Unternehmen mußtenach ®0 Tagen 
aufgegeben werden (199%). Trotz dieses Fehl- 
schlages behaupteten die Römer Mesopotamien, 
da der Großkönig militärisch ohnmächtig war. 
„Quellen: Dio Cassius, 75 (Auszug des 
Xiphilinus);SeriptoreshistorineAugustae 
(Aelius. Spartianus); Herodianus, Yns werd 
Mägxor Aumkelus toropi (Ab excossu divi 
Marci), 3. — Literatur: Gutschmid, Momm- 
sen, V, Niese (Grundriß), Rawlinson (wie 
oben), Schiller, I; M. ). Höfner, Unte 
suchungen zur Geschichte des Kaisers Septimius 
Severus (Gießen 1875); C. Fuchs, Geschichte 
des Kaisers Seplimius Sovorus (Untersuchungen 
aus der alten Geschichte, Heft 5, Wien 1881); 
G. Hassebrauk, Kaiser Septimius Severus 
Holzminden 1890/91). 

216-218 (?). Partherkrieg der Kaiser 
Coracalla u. Mncrinus. Der Sohn des Sep- 
timius Severus, M. Aurelius Antoninus 
Caracalla, setzte die Fürsten von Osroöne u 
Armenien gefangen (215) u. zog ihre Länder als 
erledigte Lehen ein. Die Folge war ein Aufstand 
in Armenien. Caracalla entsandte dorthin den 
Theocritus, konnte aber das Bergland nicht zum 
Gehorsam zurückführen. Ein Arsacidensproß, 
Tiridates, war vermutlich von den Armeniern 
zum König ausgerufen worden. Er weilte bei den 
Parthern, als die Römer seine Auslieferung ver- 
langten u. durchsetzten. Nun stellte Caracalla 
an Artabanus IV. das Ansinnen, ihm eine 
Tochter zur Gemahlin zu geben. Da der Parther- 
könig sich weigerte, fiel der Kaiser 216 in Adia 
bene ein. Falls dm Geschichtschreiber Hero- 
dian zu glauben ist, müßte eine Zusammenkunft 
Caracallas u. des Großkönigs vor Ctesiphon 
stattgefunden haben. Die Römer hätten Verrat 
geübt u. die nichtsahnenden Parther niederge- 
metzelt. Die Winterquartiere nalm der Kaiser 
in Mesopotamien. Dort wurde er, noch vor dem 
Beginn des nächsten Feldzuges, am 8. April 217 
von einem seiner Offiziere ermordet. Die römi- 
schen Truppen waren zuchtlos u. verwildert, 
50 erlag der von ihnen erhobene Kaiser Macri- 
mus den Parthemn bei Nisibis. Das besiegte 
Heer mußte nach Syrien zurückgehen. Da aber 
auch die iranische Streitmacht erschüttert war, 
zıs gewährte Artabanus einen billigen Frieden (2182). 

om zahlte zwar eine bedeutende Kriegskosten 
entschädigung u. ließ sich den Tiridates unter 
seiner Oberhoheit als König von Armenien ge- 
fallen, dafür behielt es aber Mesopotamien. Die 
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Unfähigkeit des Arsaciden, den errungenen Er- 
folg gegen Rom voll auszunutzen, erschütterte 
seine Herrschaft u, hat vermutlich dazu beige: 
tragen, daß eine nationale Erhebung in der Land- 
schaft Persis Erfolg hatie. Die Sassaniden 
erneuerten zwischen 224 u. 227 (Gutschmid) das 
alte Achämenidenreich. 

Quellen. Die Überlieferung ist dürftig u. 
widerspruchsvoll: Dio Cassius, 77 u. 78 (Aus- 
zug desXiphilinus); Zonaras, 12; Scriptores 
historiae Augustae (Aclius Spartianus u. 
Julius Capitolinus); Herodianus, 4; danchen 
Eutropius, 8, Zosimus, Awrn isropiu 1; 
usw. — Literatur: Domaszewski, Il, Gib- 
bon, 1, Gutschmid, Mommsen, \, Niese 
(Grundri), Pauly-Wissowa, (Aurelius 461 
Ranke, Hl, Rawlinson (wiooben) Schiller. 
1; F. W. Drexler, Caracallas Zug nach dem 
Orient (Halle 1880) 

44-30. Kriege des Octavianus. 
44—43. Mutinonsischer Krieg (erster Ab 
schnitt desDritten römischen Bürgerkrieges). 
(Karte 4) Einige der republikanischen Führer 
hatten sich wegen der Unruhen nach der Er. 
mordung Cäsars (44) in die ihnen zugewiesenen 
Provinzen begeben. Marcus Antonius suchte 
ihnen sie wieder zu entreißen u. ließ durch 
Volksbeschluß eine andere Verteilung vorneh 
men. So lied er für sich selbst die beiden 
Gallien bestimmen. Decimus Brutus, der 
sich bereits in Gallia Cisalpina befand, ent 
schloß sich zum Widerstand u. verschanzte sich 
in Mutina. Antonius führte im Spätherbst die 
aus Mazedonien herangezogenen Truppen von 
Brundisium heran u. belagerte die Stadt. Der 
Senat unterstützte den Decimus Brutus u. sandte 
ihm den Konsul Hirtius mit dem jungen Oc- 
tavianus, der sich als Nebenbuhler des An- 
tonius eine ansehnliche Streitmacht verschafft 
hatte, zu Hilfe; ferner zog er Marcus Lepi 
dus, Asinius Pollio u, Munalius Plancus, die 
Statlhalter von Spanien u. Gallien, heran. An- 
tonius behauptete sich. Doch als der Senat auch 
don anderen Konsul Pansa dorthin schickte, be- 
siegte ihn zwar Antonius am 15. April 43 bei 
Forum Gallorum (Castelfranco) vor seiner 
Vereinigung mit den anderen Senatstruppen, er- 
!itt jedoch durch Hirtius solbst eine Niederlage. 
Nach einer zweiten, Schlappe hob er die 
lagerung Mutinas auf u. zog sich über die Alpen 
‚nach Gallia Transalpina zurück, Decimus Bru- 
tus verfolgte ihn. Nun aber änderten Lopidus 
u. Octavianus ihre Haltung. Antonius ontkam 
nach Gallien; Octarianus aber zog an der Spitze 
seiner Truppen in Rom ein, Jieß sich zum Kon 
sul wählen u. die Mörder Cäsars in die Acht 
erklären. Asinius Pollio u. Munatius Plancus 
traten auf Antonfus’ Seite. Deeimus Brutus 
wurde von seinen eigenen Truppen verlassen u. 
als Flüchlling in Gallien von den Sequanern 
erschlagen. Octavianus aber schloß mit An- 
tonius u. Lepidus das zweite Triumrirat. 

Quellen u. Literatur: Appianus, Bürger 
krieg; Ciceros Briefe u. Philippische Red: 
Plutarchus, Leben des Antonius; Dio Cas- 
sius, Buch 46; Livius, Auszug aus Buch 120, 
Suetonius, Octavianus; Vellejus Patorc 
lus; Nicolaus von Damascus, Leben des 
Augustus (Müller, Fragmenta historicorum Grae- 
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‚corum, Band Ill). — Ferrero, Gardthausen, 
Ihne, Mommsen, Peter, Ranke; Momm: 
sen, liermes 28; Schwartz, Hermes 33; C. 
Bardt, Plancus u. Lepidus im mutinensischen 
Kriege (Hermes 44); A. von Hagen, De bello 
Mutinensi (Marburg 1886); O. E. Schmidt, Die 
letzten Kämpfe der römischen Republik (Jahr- 
bücher für classische Philologie, 13. Supplement- 
band, Leipzig 1892); Groebe, De legibus et scna- 
tus consultis anni 710 (Berlin 1893); L. Holz- 
apfel, Zur Geschichte des mutinensischen Krie- 
8°s (Neue Jahrbücher 1894). 

42. Philippischer Krieg gegen die Mörder 
Cäsars (zweiter Abschniti des Dritten röml- 
schenBürgerkrieges). (Karte 3.) Seit dem 
September 44 befanden sich die Cäsarmörder 
Brutus u. Cassius in ihren Provinzen Maze 
donien u. Syrien, die sie sich hatten zuweisen 
lassen, um die dort stehenden Truppen zu 
winnen, neue Streitkräfto anzuwerben, sich ci 
Flotte zu verschaffen u. Geldmittel zusammen“ 
ubringen. 42 vereinigten sie ihre Streitkräfte 
in Mazedonien, um den Triumvirn entgegonzu- 
treten, im ganzen 19 Legionen, d. h. mindestens 
50000 Mann, wozu noch fremde Hilfstruppen 
kamen, u. eine starke Flotte. Einen Angrill auf 
Italien unternahmen sie nicht, hofften vielmehr 
durch Hinziehen des Krieges im Schutze einer 
festen Stellung den Feinden Verpflegungsschwic- 
figkeiten zu bereiten u. dann die Logionen der 
Gegner auf ihre Seile hinüberzichen zu können. 
Nur einen Teil der Flotte schickten sie nach 
dem Adriatischen Meere, vielleicht um die Über. 
fahrt des Heeres der Triumvirn zu stören, vor 
allem aber, um den Nachschub für sie zu vor- 
hindern. Octavianus u. Antonius hatten in- 
zwischen im Westen ebenfalls starke Streitkräfte 
gesammelt. Den Sextus Pompejus, der sich mit 
einer Flotte in Sizilien eingenistet hatte, ließen 
sie zunächst unbeachtet, u. übertrugen dem Le- 
pidus den Schutz Italiens. Im Sommer 42 ging 
ihre Vorhut, 8 Legionen stark, über das Meer, 
rückte bis Thrazien vor, wurde aber von den 
Republikanern bis Amphipolis zurückgedrängt. 
Dort_vereinigte sie sich mit der Hauptmacht. 
Die Truppen der Cäsarianer waren den Gegnern 
anscheinend an Zahl u. Wert überlegen. Brutus 
u. Cassius vermieden eine Schlacht, setzten sich 
vielmehr bei Philippi in einer starken Feld- 
stellung fest, wo sie Verbindung mit der Sco 
hatten. Tatsächlich kamen die Triumvirn auch 
bald in Verlegenheit wegen der Lebensmittel. 
Zufuhr. Da gelang cs aber dem Antonius, die 
Verbindung der Gegner mit der Seo zu unter- 
brechen. Auch jetzt wollte Cassius noch nicht 
schlagen, doch Brutus gab dem Drängen des 
Heeres nach u. entschied sich für die Schlacht. 
(Spätherbst 42). Bratus besiegte die ihm gegen. 
überstehenden Truppen des Octavianus, doch 
der Flügel des Cassius ward von Antonius völlig. 
geschlagen. Cassius entleibte sich; Brulus aber 
sammelte die Truppen wieder u. ließ sich nach 
2% Tagen abermals verleiten, das Schlachten. 
glück zu versuchen. Jetzt unterlag er selbst, 
Auch er legte verzweifelt Hand an sich, u. seine 
Truppen zerstreuten sich oder gingen zu den 
Siegern über. Ebenso ergaben sich dio meisten 

iegsschiffe den Triumvirn, nur ein kleinor Teil 
der Flotte führ nach Sizilien, um sich dem 
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SoxtusPompejus anzuschließen. DerReststeuerte 
mach der Adriatischen Küste. Dort hatte das 
republikanische Geschwader der Flotte der 
Triumvirn eine schwere Niederlage bereitet, die 
jedoch mach der Vernichtung der republikani- 
schen Hauptmacht bei Philippi ohne nachteilige 
Folgen für dio Sieger blieb. 

Quellen u. Literatur: Appianus, Bür- 
gerkrieg; Dio Cassius, Duch 47; Livius, Aus- 
zug aus dem 124. Bucho; Plutarchus, Leben 
des Antonius u. Brutus; Florus, II, 17; Oro- 
sius, VI, 18; Eutropius, VII, 3! Suotonius, 
Leben des Augustus; Valerius Maximus; 
Polyaenus; Nicolaus von Damascus (Müller 
Fragmenta historicorum Graccorum, Band 111); 
Mommsen, Res gestao Divi Augusti (Berlin 
1883). — 0. E, Schmidt, Die letzten Kämpfe 
der römischen Republik (Jahrbücher für klas- 
sische Philologie, 13, Supplementband. Leipzig 
1892); Houzoy et Daumet, Mission archeo- 
togique en Macödoine (Paris 1878). Femer Dru- 
mann-Grocbe, Ferrero, Gardthausen, 
Merizberg, Ihne, Mommsen, Niebuhr, 
Niese (Grundriß), Beter, Ranke. 

4140. Perusinischer Krieg. (Karte 4.) 
Während Antonius in den Provinzen der öst- 
lichen Reichshälfte weilte, fürchteten seine An- 
hänge, daß sich Octavianus_in Italien durch 
Ansiedlung der (angeblich 170000) Vete 
einen übermächtigen Einfluß sichern würde. Des- 
halb verlangte der Konsul Lucius Antonius, 
der Bruder, u. Fulyia, die Gattin des Triumvirs, 
Mitbeteiligung an den Landanweisungen u, fan- 
den Unterstützung bei Quintus Fufius Calenns 
u. Gajus Asinius Dollio, den Feldherrn des Mar- 
cus Antonius in Gallien. Die Antonianer griffen 
(41) zum Schwerte. Lucius Antonius besetzte 
mil seinen Truppen die Hauptstadt u. zog sich 
dann nordwärts, um sich mit den Truppen des 
Calenus u. Pollio zu vereinigen. Doch wurde or 
von Octavianus” Unterfeläherrn in Etrurien ein 
geholt u. in Perusia eingeschlossen. Im F 
bruar 40 mußle er sich wegen Mangels at 
Lebensmitteln. ergeben. Damit war im wesent- 

‚en der Widerstand derAntonianer gebrochen. 
Teils flohen sie aus Italien zu Sextus Pompojus 
nach Sizilien, teils traten sie zu Octavianus 
über. Auch in Afrika u. Spanien wurden di 
antonianischen Feläherren durch die Truppe 
des Oclavianus u. Lepidus überwunden. 

Quellen u. Literatur: Plutarchus, L 
ben des Antonius; Appianus, Bürgerkrieg; Dio 
Cassius, Buch 48; Vellejus Paterculus; 
Suetonius, Leben des Augustus; Florus, II, 
16; Orosius, VI, 18. Drumann-Grocbe, 
Ferrero, Gardthausen, Ihne, Mommsen, 
Niebuhr, Niese (Grundriß), Peter, Ranke. 

38-36. Sizilischer Krieg Octavinns gegen 
Sextus Pompojus. (Karte 4.) Geschütztdurch 
den Interessengegensatz zwischen Octavianus 
u. Antonius hatte Sextus Pompejus Zeit 
gehabt, in Sizilien eine Herrschaft aufzurichten, 
auch Sardinien zu besetzen. Mit seiner Flotte 
beherrschto er die westitalischen Gowäs 
erschwerte Rom die Zufuhr. Politische 
Tinge, enllaufene Sklaven u. Seeräuber fanden 
bei ihm eine Zuflucht. Octavianus hatte wegen 
seines Zwistes mit Antonius die Händo noch 
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mußte nolgedrungen 39 in Misenum zusammen 
mit Antonius ein Abkommen mit Pompejus treffen, 
durch das dieser in seiner Macht formlich an- 
3 erkannt wurde. 38 aber entriß Octavianus dem 

Pompejus durch Verrat Sardinien. Damit be- 

gan der Krieg. Gleichzeitig ließ Octavianus 

von Norden her eine Flotte unter Calvisius 

Sabinus gegen Sizilien vorgehen u. griff selbst 

mit einem Geschwader von Tarent her an. Nach 

einen unentschiedenen Soegefecht in der Meer. 
engo von Messina erlitt seine Flotte durch 

Sturm solche Verluste, daß die Unternehmung 
78 zunächst stockte. Nachdem dann 37 zwischen 

Octavianus u. Antonius in Brundisium eine neue 
Einigung herbeigeführt worden war, setzte sich 
Octavianus mit Lepidus in Verbindung u. ließ 
durch Marcus Vipsanius Agrippa starke 
Rüstungen veranstalten. Pompejus z0g seine 
Streitkräfte in Messina u. Lilybäum zusammen. 
Am 1. Juli 36 ließ Octavianus seine Geschwader 
von der kampanischen Küste, von Tarent u. 
Afrika her gegen Sizilien vorgehen. Lepidus 
belagerto Lilybäum. Nach anfänglichem Mit- 
erfolge siegie Agrippa in einer Seoschlacht bei 
Mylä. Dann warf Octavianus Landtruppennach 
der Insel hinüber, Lepidus drang ostwärts vor. 
Pompejus wurde in die Enge getrieben u. nahm 
ım 3. September 36 bei Naulochus eine Ent- 
scheidungsschlacht an. Agrippa siegte, Pompe- 
jus erlitt schwere Verluste u. flüchtete; die ge- 
schlagenen Truppen ergaben sich dem Lepidus. 
Da dieser jedoch die Gelegenheit benutzen wollte, 
um sich selbst in den Besitz Siziliens zu bringen, 
drohte Octavianus, auch gegen ihn loszuschlagen. 
Doch die Legionen des Lepidus ließen ihn im 
Stich u. gingen zu Octavianus über. Lepidus 
wurde seines Amles entsetzt u. mußte seine Pro- 
vinzenanOctavianusabtreten. Während Anlonius, 
mit Kleopatra verbündet, an der parthischen 
Grenze tätig war, hatte sich Octavianus auf diese 
Weise zum Meren der Westprovinzen gemacht. 
‚Rom begrüßte ihn als Retter. 

Quellen u. Literatur: Appianus, Bür. 
gerkrieg; Plutarchus, Leben des Antonius; 
Suetonius, Leben des Augustus; Dio Ca. 

Buch 48; Vellejus Paterculus, 11, 7 
Livius, Auszüge aus dem 127. Buche; Florus, 
11, 18, Örosius, VI, 18. Drumann-Groobe, 
Eesrero, Gardihausen, Ihne, Mommsen, 
































Niebuhr, Peter, Stenzel, Dorn-Seiffen, 
De Sexto Pompejo Magn filio (Utrecht 1846); 
Hitze, De Sexto Pompejo (Breslau 1883). 
32.30. Aktischer Krieg (1. Bürgerkrieg). 
(Karten 1u.3) Die Politik des Octavianus 
sowohl wie die des Antonius zielte auf die 
Erbschaft Cäsars ab. Der Entscheidungskampt 
zwischen beiden, der schon wiederhall auszu- 
brechen gedroht hatte, doch immer wieder durch 
Übereinkünfte hinausgeschoben worden war, 
mußte schließlich, wenn die untergeordneten 
Fragen gelöst waren, doch zum Austrag kom- 
men. Antonius beherrschte den ganzen Osten 
des Reiches. Als Octavianus den Lepidus aus 
dem Triumvirat verdrängt u. sich zum Herm 
ganzen Westens gemacht hatte, benutzte er 
die Verbindung des Nebenbuhlers mit der Agyp- 
tischen Königin Kleopatra, um ihn vor die 
Klinge zu fordern. Antonius hatte seine Ge- 
mahlin Octavia, die Schwester des Octavianus, 
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zugunsten der Agypterin verstoßen; auch hatte 
er römische Provinzen an die Ausländerin ver. 
schenkt. Durch diese Handlungen hatte er 
das nationale Empfinden der Römer verletzt. 

Ictavianus gewann die öffentliche Meinung für 
ich u, setzte bei Senat u. Volk durch, daß dem 
‚Antonius die Amter aberkannt wurden; der Kloo 
patra ward auf Octavians Betreiben der Krieg 
erklärt. Des Antonius Bemühungen, in Italien 
selbst durch Unruhen dem Gegner Schwierig. 
keiten zu schaffen, blicben fast gänzlich erfolg- 
los, obwohl die beiden Konsuln für das Jahr 
32 Anhänger des Antonius waren u. mit Eifer 
für dessen Sache eintraten. Schon seit dem 
Herbst 33 rüsteten Antonius u. Kleopatra zum 
Kampf; daher konnten sie im Sommer 32 ihre 
Streitkräfte zu Wasser u. zu Lande an der grie 
chischen Westküste Italien gegenüber versam- 
meln. Es waren die Aufgebote des ganzen Orients 
nebst den antonianischen Legionen, im ganzen 
etwa 100000 Mann zu Fuß, 15000 Reiter u. 500 
Kriegsschiffe verschiedener Grüße. Doch zum 

griff auf Italien konnte sich Antonius trotz 
nes Vorsprungs nicht entschließen; er wollte 
sich von den Quellen seiner Macht nicht zu weit 
entfernen, u. in Italien durfte er auf keine Unter. 
stützung rechnen. Deshalb ging er nach Paträ 
zurück u. ließ Hoor u. Flotte an der Mündung 
des Ambraeischen Meorbusens bei Actium über- 
wintern. Octavianus u. sein Feldhere Agrippa, 
die sich anfangs auf die Verteidigung eingerichte 
u. ihre Streitkräfte bis zum Herbst 32 bei Tarent 
u. Brundisium vereinigt halten, entschlossen sich 
im Frühjahr 31, selbst zum Angriff überzugehen. 
Mit etwa. 80000 Mann u. 400 Kriegsschiffen 
seizten sie nach Griechenland über. Agrippa 























fahr mit einem leichten Geschwader vorausnach 
dem südlichen Griechenland, um durch einen 
kühnen Vorstoß die feindlichen Proviantflotten 
abzufangen, u. den Übergang der Hauptmacht 
‚nach Epirus zu verschleiern. Antonius eilte auf 
die Kunde vom Anmarsch des Gegners schleu- 

jas während 








Streitkräfte vor den Stellungen des Antonius 
bei Actium vereinigt. Doch keiner von beiden 
Teiten wagte den entscheidenden Kampf. Der 
Einsatz schien ihnen zu gewaltig, der Ausgang 
im Falle des Mißerfolges vernichtend. Beide 
Teile, durch Feldbefesigungen gesichert, be- 
mühlen sich, einander die Zufuhr u. die Wasser 
versorgung abzuschneiden u, dadurch die Le 
gionen des Gegners in ihrer Treue wankend zu 
machen. Den Oclarianern gelang es, Leucas, 
Paträ u. Korinth zu besetzen u. den Antonianern 
Verpflegungsschwierigkeiten zu bereiten. Als 
sich nun bis Ende August die Bemühungen des 
Antonius als ergebnislos erwiesen hatten u. so- 
gar schon Teile seiner Streitkräfte ins feindliche 
Lager zu ontwoichen begannen, faßte er, viel- 
leicht unter dem verhängnisvollen Einfluß der 
Kleopatra, den Entschluß, den größten Teil seiner 
Streitkräfte preiszugeben u. sich mit dem besten 
Teil seiner Flotte nach Ägypten durchzuschlagen, 
wo er die Logionen durch neuo ersetzen zu 
können hoffte. Am @. September 31 fand der 
große Durchbruchsversuch, von dem die Gegner 
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vorber Kunde erhalten hatten, statt. Antonius 
u. Kleopatra entkamen zwar, doch zwei Drittel 
ihrer Flotte fielen dem Feinde in die Hände. Das 
‚andheer, 19 Legionen stark, trat unter der 
Führung des Canidius Crassus den Rückzug 
durch Mazedonien an. Octavianus suchte sich 
ohne Kampf dieser Streitkräfte zu versichern. 
Er ließ ihnen durch Unterhändler mitteilen, daß 
sie von ihrem Feldherrn schmählich im Stiche 
gelassen worden seien. Nach sieben Tagen üher- 
zeugten sich die Truppen von der Wahrhe 
dieser Angaben u. traten auf die Seite des 
Siegers. Mit einem Teil seiner Streitkräfte 
setzte Öclayianus noch im Herbst nach Samos 
über, um sich in den Bositz Asiens zu setzen. 
Den Rest seines Heeres hatte er nach Italien. 
entlassen. Da jedoch im Winter eine Meuterei 
der Veteranen dort ausbrach, eilte Octavianus 
in die Heimat. Nach Beruhigung der Empörer 
kehrte er nach dem Orient zurück, um die Ver 
Tolgung des geschlagenen Gegners in Ägypten 
zum Abschluß zu bringen. Dean der Sieg ver- 
sprach keinen dauernden Erfolg, solange er 
sich nicht der Person des Nebenbuhlers be- 
 mächtigt hatte. Im Sommer 30 rückte er selbst 
von Syrien u. Cornelius Gallus von Cyrene 
gegen Alexandria heran. Antonius versuchte, 
gestützt auf die ägyptische Hauptstadt, Wider: 
stand zu leisten. Als ihn jedoch zuerst seine 
Flotte u. dann auch seine Landtruppen ver- 
ließen, stürzte er sich in sein Schwert, u. Alexan- 
dria öffnete dem Sieger u. nunmehr unbestritte 
hau nen Weltbeherrscher am 1. Oktober 30 die Tore. 
Agypten mit seinem gewaligen Reichtum mußte 
nicht nur die Kriegskosten zahlen, sondern dem 
Octavianus auch die Mittel für seine kaiserliche 
Politik liefern. 
Quellen u. Literatur: Plutarchus, Le 
ben des Antonius; Dio Cassius, Buch 50; 
Suetonius, Leben des Augustus; Vellejus 
Paterculus, 11,84; Livius, Auszug aus Buch 
132 u. 133; Orosius, VI, 19; Eutropius, VII, 
7; Florus, Il, 21; Mommsen, Res gestac Divi 
Augusti (Berlin 1889). — Jurien de la Gra- 
viere, La marine des Piolemees et la marine 
des Romains (Paris 1885); Kromayer, Dor 
Feldzug von Aktion u. der sogenannte Verrat der 
Kleopatra (Hermes 34, 1899); Secck, Kaiser 
Augustus (Bielefeld 1 rumann-Groche, 
Ferrero, Gardt  Hertzberg, Holm, 
Ihne, Mommsen, Niebuhr, Pauly- 
sowa, Aktion u. Antonius, Peter, Slonzel. 
30 v. Chr. bis 375 n. Chr. Kriege 
der Römer an der Nordgrenze des 
Reiches gegen Germanen u. Dazier 
(von der Zeit des Augustus bis zum Änfang der 
Völkerwanderung). (Karten 5 u. 6.) Mit sei 
nem Siege üher Ariovist (58 v. Chr.) u. dem 
zweimaligen Vorstoß über den Rhein (55, 53) 
hatte Cäsar die drohende Überflutung Galliens 
durch die von Osten andrängenden Germanen 
glücklich abgewendet. 
ten. ihren 
besitz am linken Ufer des Oberrheins als römi 
sche Untertanen u. Gronzwächter behalten ; aber 
allien in seiner Gesamtheit war römische Pro- 
Yinz u. damit der Rhein die natürliche Grenze 
zwischen Römerreich u, Germanen geworden. 
istdas, gleich der zwei Jahrzehnte später erre) 
Y.Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 9, I. 
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ten Donau, im Grunde genommen stets geblieben, 
u. die meisten römischen Offensivstöße jenseits 
beider Ströme in das freie Germanien hinein be- 
zweckten trotz des scheinbaren Gegenteils am 
letzten Ende doch nur die Aufrechterhaltung 
dieser von Cäsar u. Augustus festgelegten Reichs 
grenze gegen die Germanen. 

Die Nordgrenze des Römischen Rei- 
ches um 30 v, Chr. Während dos langen Bür- o 
perkriges war die Norderenze des Römischen 

eichesnotgedrungen vernachlässigt worden. Sie 
lief um das Jahr 30 y. Chr. in der Talrinne des 
‚Rheins von seiner Mündung bis zum Bodensee 
u. dann im allgemeinen auf dem Kamm der 
Alpen u. des Hämus (Balkan) entlang; doch 
konnten die Landstriche an ihrer inneren Seite 
durchaus nicht überall als sicherer Besitz gel 
ten. In Gallien brachen noch wiederholt Auf- 
Stände aus, namentlich im Nordwesten. Schon 
38 v. Chr. hatte Agrippa einen solchen nieder: 3a 
schlagen u. gleichzeitig durch einen Zug über 
den Rhein einen neuen Einbruchsversuch der 
Germanen ahwehren müssen, Er ließ bei dieser 
Gelegenheit die Ubier, die einzige tömerfreund 
liche Völkerschaft, rechts vom ihein, zu ihrer 
Rettung vor dem Haß der ührigen Germanen aut 
das römische Ufer übersiedeln (Colonia Agrip- 
pina). Damit leitete er eine Art der Grenzver 
teidigung ein, die in der Kaiserzeit in steigen 
dem Maße u.'mit gutem Erfolg ausgeübt wurde. 

In den Alpenlandschaften unmittelbar im 
Norden von Italien saßen zwischen dem Liguri- 
schen u. dem ‚Adriatischen Meer zahlreiche 
Stämme, die trotz ihrer Kleinheit im Schutz 
der Berge bisher ihre Freiheit bewahrt hatten 
u. eine lästige Nachbarschaft bildeten. 26 v.Chr. =» 
wurden die (keltischen?) Salasser im Tal der 
Duria major (Dora Baltea) durch Aulus Teren 
tius Varro vernichtet oder verpflanzt. Das 
gleiche Schicksal widerfuhr im Lauf des fol- 
genden Jahrzehnts auch ihren östlichen Nach. 
bar rätischen u. illyrischen Stammes. Ebenso 
wehrten sich die Völkerschaften Nlyriens — im 
heutigen Dalmatien, seinem 1 
Gebiet der Sau — lange geg 
Herrschaft. Ihren hartnäckigen V 
Augustus in den Jahren 35 bis 3 
eigentlichen Balkan-Halbinsel hatte zwar das 
von König Byrebistas begründefe Dazierreich, 
das sich in Cäsars Zeil zu beiden Seiten der 
unteren Donau u. weit nach Norieum, Ilyrien 
u. Thrazien hinein erstreckte, unter dem Herr 
"her Cotiso von seiner Ausdehnung u. Gefähr: 
lichkeit viel verloren. Dafür nahmen die tap- 
feren germanischen Bastarner eine drohende Stel- 
lung an der unteren Donau ein, u. os bedurfte 
eines zweimaligen Feldzuges (20 u. 28 v.Chr.) "% 

. Lieinius Crassus, um das Land bis 
zum Strom dem Römischen Reich einzuverlei- 
ben. Weit schwerer als diese Sorgen im Osten 
wog die Germanengefahr im Westen. Trotz 
eines abermaligen Vorstosses über den Rhein 
unter M. Vinieius (25 v. Chr) mußte Agrippa 25 
scho jahren ei Gi 
begegnen, u. doch wagten 
Stämme zwischen Lippe u. Lahn, Usipeter, Su- 
gambrer u. Tenkterer, im Jahre 15 wieder einen ın 
ausgedehnten Plünderungszug in die Provinz, 

die 5.Legion unter dem Legaten M. Lol- 
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ius eine Niederlage erlitt (clades Lolliana) u. 
ihren Adler verlor. Dieses Mißgeschick bewog 
Augustus zu einem zweiten, längeren Aufent- 
halt in der bedrohten Provinz (16-13). Viel- 
leicht zog er damals die Verteidigungslinie am 
linken Ufer, in der später acht Legionen (pracci- 
puum robur = Kerniruppen) die Grenze hielten, 
u. wahrscheinlich hat er sich zugleichmitderNot- 
wendigkeit einer Offensive abgefunden; unzwei- 
felhaft aber stehen die zunächst folgenden krie- 
gerischen Operationen nördlich des Alpenkam- 
mes mit diesem Besuch in Zusammenhang. 
Vorschiebung der Grenze bis an die 

Donau. Eine HeimsuchungderLandschaft Istrien 
durch Räuberscharen aus Pannonien u. Noricum 
führte zur Eroberung von Noricum durch Pu- 
blius Silius Nerva (16 v. Chr). Aus ähn- 
lichem Anlaß zogen im folgenden Jahre Augu- 
stus‘ Stiefsöhne, Tiberius von Gallien aus, 
Drusus über den Brenner, in das Gebiet nörd. 
lich der Alpen u. eroberten gemeinsam durch 
einen Sieg zu Wasser, auf dem Bodensee, u. zu 
Lande unweit der Donauquellen das Gebiet der 
Räter u. Vindeliker, also die östliche Schweiz, 
Tirol u. Südbayern. Damit rückte auch dort die 
Reichsgrenze an die Donau vor. Die Verbin. 
dung mit Italien sicherte bald eine Straße, die 
spätere Via Claudia Augusta, die von Trient 
aus durch das obere EischTal u. über das neu 
angelegte Augusta Vindelicorum (Augsburg) an 
das Ufer des Grenzstroms führte. Diese Erobe- 
rungen dienten nur als Einleitung zu einer um- 
fassenden Ausdehnungspolitik. Von Ilyrien aus 

ing Tiberius als Nachfolger Ägrippas gogen die 
12 Pannonier vor, die er in drei Feldzügen (12 
VO bis 0) bändigte, so daß nun auch die nord--süd 
ich laufende Strecke der Donau erreicht war. 

In Pötovio (Pettau a. d. Drau) u. Carnuntum 
(Deutsch-Altenburg bei Wien) entstanden römi 
sche Waffenplätze. Weiter abwärts gelang cs 
L. Calpurnius Piso, in gleichzeitigen, schweren 
Kämpfen der thrazischen Stämme in Mösien 
Herr zu werden u. damit auch längs des Süd- 
ufers der unteren Donau die römische Herrschaft 
endgültig aufzurichten. Um das Jahr 9 v. Chr. 
konnte der Strom in seiner ganzen Länge als 
Reichsgrenze gelten. 

Drusus' VorstoßbisandieElbe(12-9 v.Chr.). 
Genauer als diese Vorgänge lassen sich diegleich. 
zeitigen Unternehmungen im Westen unter Dru 
sus verfolgen. Als Augustus nach Rom zurück 
10 kehrte (10), übernahm DrususdieStatthalterschaft 

in Gallien u. damit die Aufgabe, durch Ausdeh- 

‚nung des römischen Machtgebiets bis an die Elbe 

seiner Provinz vor der unaufhörlichen Bedrän- 
gung durch die Germanen Ruhe zu schaffen. Er 
versuchte das in vier sorgfältig vorboreileten 
Feldzügen. Zunächst war er auf die Sicherung 
der Rheinlinie durch zahlreiche feste Plätze be- 
dacht, von denen Castra Vetera u. Moguntiacu: 
durch ihre Lage gegenüber den gegebenen Ein 
fallstraßen an Lippe u, Main schnell die größte 
Bedeutung erlangten. Einen dritlen, hochwichti 
gen Angrilfsweg verschaffte ihm der Eintritt der 
‚delta u. der östlich 
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römische Bundesgen 
stand öffnete er durch einen Kanal (Fossa Dru 
siana) zwischen Rhein u. Zuidersee eine nahe 





Altertum 


u. leichte Fahrt zur Mündung von Ems, Weser 
u. Elbe. Auf diesen Flüssen konnte eine Flotte 
bis in das Herz des nördlichen Germaniens vor- 
stoßen. Denn es handelte sich nicht um das 
Land zwischen Main, Rhein u. Donau, das, ent- 
völkert durch die helvetisch-germanischenKriege 
‚nach der Eroberung Vindeliciens widerstandsun. 
fähig dalag, sondern um die unbändigen Anwoh. 
ner des rechten Rhein-Ufers zwischen Main u. 
Lippe u. um die mächtige Binnenbevölkerung 
des Hinterlandes bis zur Eibe, Den Kriegsgrund 
boten die Germanen selbst. Im Anfang des Jah 
res 18 vorbanden sich die Sugambrer, Usi 

peter, Cherusker u. a, wohl angelockt durch 
eine Gärung in Gallien, 'unter dem Sugambrer 
Mälo zu einem Einfall in die römische Provinz. 
Drusus schlug sie zurück, noch ehe sie den 
Rheinübergang vollenden konnten, ließ Usipeter 
u. Sugambrer die Schrecken einer Verheerung 
fühlen u. begann dann die Offensive im Norden. 
Dabei unterstützte die Flotte durch eine Fahrt 
längs der Küste die mühsam vordringenden Le 
gionen. Sie lief in die Ems ein, überwand, 
schwerlich weit von der Mündung, die Boote der 
Brukterer, u. kehrte erst beim Nahen des Herb- 
stes an der Woser um; dabei erlitt sie im Wat 

tenmeer empfindliche Verluste. Als Ergebnis des 
Jahres meldete Drusus nach Rom die Ausdeh 
nung des bundesgenössischen Gebiets über die 
Nordseeküste, besonders über das Land der 
‚Chaukon, wo ein Kastell an der Weser-Mün 
dung, wahrscheinlich auch eins an der Ems, 
fortan der römischen Flotte u. Herrschaft als 
Stützpunkt diente. 

Die drohende Gefahr trieb die binnenländi- 
schen Germanen zum erstenmal zu einer engeren 
Vereinigung, abermals unter Führung der Su- 
gambrer. Widerstrebende Nachbarn, wie die 
Chatten, suchte man mit Gewalt zum Anschluß 
zu bringen. Gerade das erleichterte es Drusus, 

/ seinem zweiten Feldzuge im Jahre 11 an der 
Lippe entlang bis an die mittlere Weser vor- 
rückend, den Cheruskern u, südlichen Chauken 
die Überlegenheit der römischen Waffen in ihrem 
eigenen Lande zu zeigen. Auf dem Rückzug ent- 
ging er freilich nur mit knapper Not im Engpaß 
von Arbalo (Lage unbekannt) der Vernichtung 
durch die Verbündeten u. besiegte schließlich 
den allzu siegesgewissen Feind. Die Anlage des 
Kastells Aliso um oberen Lauf der Lippe, un: 
fern der Mündung des Elison, etwa 150 km 
vom Rhein, verschaffte der römischen Herrschaft 
einen neueh Stützpunkt, im Herzen Germaniens. 
Schwerlich aber darf Aliso als Zwingburg gel 
ten; denn nie hat eine größere Besatzung dort 
dauernd gelegen. Aber der Umstand, dad die 
Lippe bis dahin den Wassertransport gestatteı 
u. daß an ihr entlang jetzt eine Heerstraße ent- 
land, mußte es doch den Germanen als dauernde 
Bedrohung u. als Etappe auf dem Wege zur 
Elbe erscheinen lassen, Zugleich erbaute Drusus 
ein zweites Kastell im Taunus (Lage unbekannt), 
zu dem die Chatten ihm — kurzsichtig genug — 
das Land verkauften. So ward auch die Main- 
linie dem Marsch der Legionen erschlossen. 
Der dritte Feldzug, gegen die nun doch feind 
selig auftretenden Chatten, unterbrach nur kurz 
| dieVorbereitungen fürdenentscheidenden Schlag, 
|zu dem Drusus wohl während des folgenden 
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+ Winters die Genehmigung erhielt, Im Frühjahr 9 
drang er von Moguntiacum aus in nordöstlicher 
Richtung unter schweren Kämpfen über die Werra. 
in das Gebiet der Cherusker vor u. trat erst an 
der Elbe, vermutlich nahe der Saale-Mündung, 
den, wie es scheint, von vornherein beabsichtig- 
ten Rückzug an. An der oberen Saale erlitt er 
durch einen Sturz mit dem Pferdo die schwere 
Verletzung, deren Folgen er nach 30 Tagen er- 
ag. Aber die Trauer um den Sohn brachte Augu- 
stüs, der selbst wieder nach Gallien kam, von 
seinem Entschlaß keineswogs zurück, u. Tibe- 
Zus rat mit gleichem Auftrag an seinde Bruders 

tele. 








werfung der West-Germanen. 
ius ging im Jahre 8 abermals über den 
Rhein u. vielleicht bis zur Elbe. Von größoren 
Kämpfen ist nichts bekannt, wohl aber verslan- 
den die Germanen sich zur Anerkennung der 
zömischen Oberhoheit. Auf das nachdrückliche 
Verlangen des Feldherrn entschlossen sich selbst 
die Sugambrer zu Unterhandlungen, in deren 
Verlauf sie durch treuloso Festnahme ihrer 
Häuptlinge führerlos gemacht u. darauf größten 
teils auf dem linken, wohl unteren Rhein-Ufer 
angesiedelt wurden. Tiberius’ Oberbefehl endeto 
3 im Jahre 7; er hatte sich mil Augustus entzweit 
1. ging in freiwillige Verbannung nach Rhodus. 
Weniger durch Blutvergießen als durch Vorhan 
fungen u. kluge ‚Benutzung der Zwietracht z 
schen den Stämmen hatto er in dor ihm eigenen 
Arteine gewisse Abhängigkeit der Westgermanen 
voa Rom erreicht; aber nach wie vor gingen 
die Legionen Ende des Herbstos in ihre 
Winterquartiero zwischen Moguntiacum u. Cast 
Vetera, links vom ‚Rhein zurück, der damit die 
Firkliche Reichsgrenze blich. —— Völlig zum 
Stillstand sind die kriegerischen Unternehmun- 
gen in Germanien jedenfalls nicht gekommen. 
Auch den Uferstreifen rechts vom Rhein nahmen 
die Römer in militärischen Besitz. Vielleicht 
würde die Straße an der Lippo bis Aliso durch 
eine Reihe von Befestigungen gesichert. L. Do- 
smitius Ahenobarbus, der im Jahre 2 v. Chr. 
von Illyrien aus ohne Widerstand, freilich auch 
ohne nachhaltigen Erfolg die Elbe, 
Havelgegend, überschritten hatte, JieB am E 
des Jahrhunderts als Befehlshaber am RI 

































'g zur Weser bauen. Seine Mißerfolge bei der 
Einmischung in die inneren Zwistigkeiten der 
Cherusker bewiesen jedoch, auf wie schwachen 

‚ Füßen die römische Horrschaft in Germanien 

ir and. Im Jahre 1 n. Chr. hatle sein Nachfolger 
Mareus Vinicius einen schweren Krieg zu be- 
steben. — Wenn also auch die Germanen dı 
die fortwährenden Sommerfeldzüge unmerklich 
dem römischen Joch entgegengeführt wurden, 
wenn sie sich durch das Erscheinen des Feld’ 
hermn daran gewöhnten, ihre bürgerlichen lechts- 
seitigkeiten vor römischen Gerichten zu füh- 
zen, wenn ihr Widerstand im ganzen offenbar 
an Kraft nachlicß, so konnten sie doch als Unter- 
!anen im eigentlichen Sinn schwerlich gelten. 
Angriff u. Abwehr erscheinen in diesen Jahren 
deich lalın. Das erklärt sich zum Teil daraus, 
daß der einzige wirkliche Felühere, Tiberius, 
noch immer unversöhnt im Osten weilte. Für 
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dio auffallende Schlaffheit der Germanen sucht 
man den Grund in der neuen Gefährdung ihrer 
Freiheit durch das eben entstehende Reich des 
Markomannenkönigs Maroboduus, dem sich auch 
die Aufmerksamkeit der Römer mit gutem Grundu 
zuwandte. 

Das Markomannenroich. Die Markoman- 
nen, die am oberen Main wohnten, hatten die 
Abhängigkeit von Rom nicht zu ertragen ver- 
mocht. Marbod, der Sproß eines edlen marko- 
mannischen Geschlechts, der durch längeren 
Aufenthalt unter den Römern, vielleicht in Rom 
selbst, die Gegner kennen gelernt hatte, ward ihr 
Führer. Er brachte als Herzog mehrere Nachbar- 
stämme in Abhängigkeit u. überzeugte seine 
Volksgenossen von der Unmöglichkeit, auf dem 
Boden ihrer Heimat in Zukunft frei zu bleiben. 
Sio ließen sich von ihm, zusammen mit den bot 
mäßigen Nachbarn in das Land der Bojer an 
der oberen Elbe führen. Dort, in Böhmen, er- 
rang Marbod eine fast königliche Gewalt, die 
er auch auf die Semnonen u. Langobarden an 
der unteren Elbe a. auf die Lugier in Schlesien 
ausdehnte. Er verfügte über ein starkes u. wohl- 

‚eschultes Heer. Nach beiden Seiten hielt er 
Sich vorsichtig neutral; aber sein Königtum 
erregte doch den Verdacht der übrigen Ger- 
manen, u, dies erklärt vielleicht ihre damalige, 
merkwürdig zahme Haltung gegenüber den Ro 
mern, bei deren schonendem Vorgehen sie cher 
Beistand gegen Marbod erwarten mochten. Die 
Römer waren sich der Gefahr eines starken 
germanischen Reiches bewußt. Marbod bemühte 
sich zwar dauernd um freundliche Beziehungen 
zu ihnen, aber mit dem Anwachsen seinerMacht 
verwandelte sich die zur Schau getragene Er. 
gebenheit unverkennbar in ein stolzes Bewußt. 
sein seiner Bedeutung. Die Befürchtung, dad 
dieser Mann sämtliche westgermanische Slimme 
zu einem Einheitsstaat zusammenschmieden 
könnte, lag nahe genug, u. die Folgen für Ita 
lien ergaben sich dann von selbst. 

Tiberius® Feldzüge in Germanieu (46 
n. Chr.). So lagen «ie Verhältnisse, als Tiberius 
endlich, nunmehr als anerkannter Thronfolger, 
versöhnt heimkehrte u. das Kommando am 
Rhein abermals übernahm. Er mußte eigent 
lich von vorn anfangen, erzielte aber ohne wirk- 
lich ernsto Kriegsarbeit sofort hochbedoutende 
Erfolge. Im ersten Jahr (4) unterwarf er die 
Brukterer an der oberen Lippe, gewann dann 

in sich gespaltenen Cherusker; von deren 
Macht er ein Gegengewicht gegen Marbod er- 
hoffte, u. drang friedlich über die Weser bis 
in die Mlarzgerend wor. Zum erstenmal über. 
winterten darauf die Legionen rechts vom Rhein 
bei Aliso. Nach dem zweiten Feldzuge, der den 
kombinierten Angriff zu Land u. zu Wasser 
wiederholte, konnte er glauben, das ersehnte 
Ziel endlich erreicht zu haben. Nach Unter. 
werfung der wilden Chauken an der Küste von 
Weser bis Elbe fuhr die Flotte elbanfwärts bis 
zum Lager der Logionen im Langobardengebiet, 
Sio fMößie dadurch den auf dem rechten Uler 
kampfbereit harrenden Scmnonen u. ihren Nach 

n so gewaltige Scheu cin, daß sie sich zu 
rückzogen u, Frieden u, Freundschaft erbaten 
Das rechte Elbufer hat Tiberius nach dem ihn 
gewordenen gemessenen Befehl nicht betreten, 
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wohl aber blieb Zeit zu einer Flottenfahrt bis 
zur Nordspitze der cinbrischen Halbinsel (Jü 
and). 

Krieg gegen Marbod u. Aufstand in 
Pannonion. Nach so glänzenden Erfolgen 
konnte Tiberius die allmähliche Verwandlung 
von Großgermanien in eine römische Provinz 
getrost anderen Händen überlassen; an seine 
Stelle trat C. Sentius Saturninus, während 
er selbst den schwierigeren Posten in Pannonien. 
übernahm, um gemeinsam mit seinem Nachfolger 
durch Marhods Vernichtung den letzten, aber 
auch unerläßlichen Schlag gegen die germanische 
Freiheit zu führen. Die Feinde blieben unbe- 
zwinglich, solange nicht die Verbindung zwi 
schen Donau u. 
merung der Germanen auch 








‘on Osten. henge: 
stellt war. Man erkennt die Besorgnisse der 
‚Römer deutlich an dem Heeresaufgebot, das in 
einer Stärke wie noch nio zuvor gegen einen 





einzigen Feind, gegen Marbod, marschierte. Vom 





durch das 
Spessart u. Rhön, von Carnuntum aus mit der 
gleichen Anzahl Tiberius in nordwestlicher Rich- 
{ung vor; der genau berechnete, „zangenartige‘ 
Angriff versprach vollkommenen Erfolg; denn 
schon trennten nur noch fünf Tagemärsche die 
beiden Heero; da wurde Marbod durch einen 
Aufstand in Pannonien u. Dalmatien unvermutet 
gerettet. Da auch die Dazier u. andere Stämme 
nördlich von der unteren Donau in drohende 
Bewogung gerieten, blieb nichts übrig, als mit 
Marbod auf günstige Bedingungen Frieden, wohl 
auch eine Art von Bündnis, zu schließen. Dann 
eilte Tiberius nach Pannonien zurück. Die fried- 
liche Haltung der Germanen, die ihm sogar Hills- 
truppen stellten, ließ ihm die Bewachung der 
Rheinlinie durch nur 5, darunter 3 ncuausge- 
hobene Legionen, als genügend erscheinen ; aber 
auch mit seinem schließlich auf 15 Legionen 
gebrachten Hecre hatte er drei Jahre schwor zu 
Kämpfen, bis er endlich im Jahre 8 n.Chr, die 
Gefahr völlig beseitigt hatte. Auch die Dazier 
mußten ihre Feindseligkeit durch einen ver- 
heorenden Einfall bis an den Marisus (Marot) 
unter Gn. Lentulus büßen. 

Schlacht im Teutoburger Walde (9 n.Chr.). 
Saturninus halte die Begründung der römischen 
Mlerrschafl zwischen Rhein u. Elbe vorsichtig 
fortgesetzt. Die Ufersläunme dachten kaum noch 
an Widerstand, selbst bei den Fernerwohnenden 
bildete sich überall eine römische Partei. Im 
Inneren blieb aber der alte Freiheitssiun Ieben- 
dig, der sich trotz allen Verlockungen der über- 
egenen Kultur, trotz der schmeichelhaften Be- 
handlung der Edlen auch mit einer milde go 
bandhabien Fremdherrschaft nicht befreunden 
konnte. Die Einsichtigen mubten ihre Verwirk 
lichung befürchten, zumal als im Jahre 9 Sa- 
turninus' Nachfolger, der Prokonsul P. Quinc- 
tilius Varus, schr entschieden die Absicht 
hervorkehrte, statt dor bisherigen, losen nuilitä 
rischen Herrschaft eine regelrechte Provinzial- 
verwaltung, vor allem römische Rechtspflege, 
einzuführen, u. außerdem mit seinen Beamien 
durch Erpressungen aller Art das Herrenrecht 
in Germanien übte. Am stärksten häumten sich 
dagegen dieCherusker auf. Einerihrer Fürsten, 






































Altertum 


der sechsundzwanzigjährige Arminius, trat, im 
Gegensatz zu dem römisch gesinnten Brüderpaare 
Segest u. Segimer, an die Spitze einer Ver- 
schwörung, die sich auch über Brukterer u. 
Marsor ausdehnte u. die Vertreibung der Römer 
aus Großgermanien bezweckte. Arminius hatte 
im pannonischen Kriege eine germanische Ab- 
teilung befehligt u. war durch Bürgerrecht u. 
Ritterwürde ausgezeichnet worden. Varus ver 
traute ihm durchaus a. war durch keine War- 
ung in seiner Meinung zu erschüttern. Er be- 
fand sich im Hochsommer des Jahres 9 mit 
einem Heer von 3 Legionen (17., 18, 19.), 6 Ro- 
horten Hilfstruppen u. 3 Alen Reiterei, das nach 
Abzweigung verschiedener Abteilungen schwer 
lich auf mehr als 18000 Streitbare beziffert 
werden k 
Aliso, nach 





















falica, als die Empörung eines entfernten Gaus 
im Süden gemeldet wurde. Offenbar in der Ab- 
sicht, nach vollzogener Züchtigung der Rebellen 


die Winterquartiere zu beziehen, brach er samt 
dem Troß auf u. muß die südlich laufende Straße 
‚nach Aliso durch das Lipper Land eingeschla‘ 
‚gen haben. Während der langgestreckie Zug. 
mit dem Troß in der Mitte, sich durch das 
hügelige, schluchtenreiche u. waldige Gelände 
hindurchwand, auf dessen lehmigem, obenein 
durch ein Unwetter aufgeweichtem Boden er 
‚nur mühsam vorwärts kam, brachen plötzlich 
die Germanen aus dem Walde hervor u. griffen 
an. Der Marsch nach Aliso wurde trotz den 
unablässigen Vorstößen der Feinde fortgesetzt, 
bis der Kampf am deitten Tage (11. September?) 

der Dörenschlucht im Osing nach dem frei- 
igen Tode des Feldherrn mit der fast gänz. 
lichen Vernichtung der Legionen endete. Nur die 
Reiterei rottete sich in unrühmlicher Flucht an 
den Rhein; was sonst dem Tode entrann, Nlüch- 
tete nach Aliso. ‚Der tapfere Lagerpräfekt 1. 
Cädicius hielt sich dort, bis ihn die Er. 
schöpfung der Vorräte zur Aufgabe der Festung 
zwang. Es gelang ihm, wsnn auch unter Ver- 
usten, in einer stürmischen Nacht durch die 
Kette 'der Belagerer hindurch den Weg zum 
Rhein zu gewinnen, auf dem ihm L. Nonius 
Aspronas entgegenkam. Dieser war von Mo- 
guntiacum aus mil den übrigen 2 rheinischei 
Tegionen schleunigst nach Castra Velera ge 
zogen u. brachte nun wenigstens die Reste des 
eschlagenen Heeres dorthin in Sicherheit. 
Schon vor Aliso waren sämtliche feste Plätze 
rechts vom Rhein, auch das Kastell im Taunus, 
in die Hände der Sieger gefallen, kein Römer 
stand mehr auf germanischem Boden. Aspronas 
begnügte sich, von soiner sicheren Stellung aus 
einen Rheinübergang zu hindern u. die Gallier, 
denen man Erhebungsgelüste zutraute, in Schach 
zu halten. Arminius sandte das abgeschlagen 
Haupt des Varus an Marbod, aber dieser wollte 
die deutliche Aufforderung ‚zu einem einheit- 
lichen Vorgehen aller Germanen nicht verste- 
hen. Ein Angriff auf Gallien oder gar auf Italien, 
den Augustus in der ersten Bestürzung gefürch- 
tet u. den Arminius vielleicht geplant hatte, 
unterblieb. Den Germanen genügie die Abwehr 
der Fremäherrschaft, u. ihr lockerer Bund lied 
sich nach Erreichung dieses nächsten Zieles 

































1.08 


von 


Altertum 


nicht länger zusammenhalten. Ohne Zweifel aber 
verdient Arminius den Ruhm eines liberator 
Germaniae, den ihm Tacitus in ehrlicher Bo- 
wunderung spendet. Die folgenden kriegerischen 
Operationen der Römer bezweckten kaum die 
Zurückgewinnung der germanischen Provinz zwi- 
schen Rhein u. Elbe; Bataver, Friesen u. zu- 
nächst auch die Chauken verharrien in ihrer 
wenig drückenden Abhängigkeit von Rom; am 
Rhein jedoch beschränkte sich die kaiserliche 
Regierung auf eine Verteidigung, die fortan 4 Le- 
gionen in Castra Velera u. ebensoviele in Mainz 
zu leisten hatten. Verlangte auch die römische, 
Waffenehre eine Sühne, so drang doch in den 
Deklen folgenden Jahren (10 u. 11) Tiberius 
vicht einmal bis zur Weser vor; os genügte ihm, 
einen Streifen auf dem rechten Rhein-Ufer in 
Osland zu verwandeln u. dadurch eine Annähe- 
rung an den Strom zu erschweren. 

Letzte römische Offensivo unter Germani- 
ua (1416). Im Jahre 13 ging der Oberbefehl 
von Tiberius auf seinen chrgeizigen Neffen u. 
Adoptivschn Germanicus über. Die gefähr: 
liche Meuterei der Legionen nach Augustus’ Tod 
gab dem neuen Befehlshaber die erwünschteVer- 
anlassung, bei dem Nachfolger, als bostes Mittel 
zur Herstellung der Mannszucht, die Erlaubnis 
zu einer umfassenden Offensive durchzusetzen. 
1 Noch in den Herbst des Jahres 14 fällt eine 

Heimsuchung des Marserlandes, die Germani- 

cus, trotz eines nicht ungefährlichen Angriffs 

der Usipeter, Tubanten u. Brukterer, geschickt 
3. glücklich durchführte. Im Frühjahr 15 ließ 
er das zerstörte Taunuskastell wieder herstellen 

u. begann dann auf einen Hilferuf der römischen 

Partei bei den Cheruskern ein Unterachmen von 

größerer Tragweite. Sein Unterfeldherr A, Cä- 

ina Severus machte von Casira Vetera (heute 

Birten bei Xanten) aus mit 4 Legionen an der 

Lippe aufwärts einen Vorstoß gegen Marser u. 

Cherusker, wobei er höchstwahrscheinlich die 

Werke von Aliso erneuerte; Germanicus führte 

sein eigenes, ebenso starkes Heer in das Ge- 

biet der Chatten nordöstlich bis zum Adrana 

(Eder) vor. Auf dem Rückzug bewog ihn die 

Not des Cheruskerlürsten Segestes zur Um- 

kehr. Obwohl Arminius die Tochter des Se- 

gestes, Thusnelda, geheiratet hatte, war der Ge- 
gensatz zwischen den beiden Fürsten nicht be- 
seiigt worden. Segestes hatte dem 

schn die Gallin entrissen u. wurde von ihm auf 

seinem festen Sitz belagert. Germanicus über- 

taschte die Belagerer u. befreite Segen 

dann aber sofort zu neuen, größeren Rüstungen 

an den Rhein zurück. Thusnelda mußte als Ge 

fangene nach Ravenna ziehen. Ihr schwerge 
kränkter Gatte vereinigte den größten Teil der 

Cherusker u. mehrere Nachbarvölker zu einem 

neuen Bund. Gegen diese bei der Leidenschaft: 

lichkeit des Führers nicht zu unferschätzendo 

Bewegung sollte sich unter Zustimmung des Ti- 

berius der Sommerfeldzug der gesamten Streit- 

macht richten. Zu Lande u. zu Wasser mar- 
schierten die Römer auf. Mit 40 Kohorten zog 

Cäeina abermals längs der Lippe durch dasLand 

der Brukterer an die obere Ems; die Reiterci 

wmarschierte selbständig. im Norden unweit der 

Küste im Gebiet der Friesen. Germanieus be- 

mutzte den Seewog, um mit 4 Legionen u. den 
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nötwendigsten Lebensmitteln auf der Ems die 
Fühlung mit den Landtruppen zu gewinnen. Zu 
einer offenen Schlacht kam es nicht, wohl aber 
zu einer gründlichen Verheerung der Gegend 
an der oberen Lippe u. Eins u. weiter nördlich 
Diese Yerwfstung konnte wohl als Stragericht 
u. Rache für die Niederlage vom Jahre 9 gelten. 
Germanieus ließ auch die Leichenreste beim 
Besuch der verschiedenen Unglücksstätten feier 
lich bestatten, um die Spuron der Schmach zu 
ilgen. Nun erst scheint der eigentliche Kampf 
gegch Arminius eingesetzt zu haben. Dieser zog 
sich in Wald u. Sumpf zurück, um, wenn mög 
lich, auch dem Germanieus das Schicksal des 
Yarus zu bereiten. In der Tat brachte or die 
Reiterei samt den Miltskohorten in eine ver. 
zweifelte Lage; doch wandte Germanicus durch 
einen geschlossenen Angriff der Legionen noch 
rechtzeitig eine Niederlage ab. Der Ort.dieses Zu- 
sammentreffens steht nicht fest; er wird Östlich 
der Ems in der Gegend des Osing u. dos 
Wiehengebirges zu suchen sein. Auf dem Rück 
zuge von der Ems Irennten sich die römisch 
‚Kolonnen. Das Heer orwarletenGefahren u. MU 
sale aller Art; nur die Reiterei, die wieder längs 
der Küste zog, kam ungeschädigt zurück. Ger 
manicus nahm von seinen 4 Legionen jelzt nur 
zwei auf die Schiffe; die beiden anderen unter 
P. Vitellius begleiteten sie am Nordseestrandr. 
Dabei erlitten sie durch Sturm u. Flut harte Ver- 
lusto u. wurden an der Mündung eines nicht be- 
kannten Flusses an Bord genommen. Cäcina 
benutzte mit den übrigen 4 Legionen zum He 
weg die schmalen, teilweise eingesunkene: 
Pontes longi (Knüppeldämme) u. hatte dab 
nicht bloß mit den Unbilden der herbstlicher 
Witterung, sondern auch — unter den u 
günstigsten, Gelindererhältissen — gegen dit 
fortdauernd angreifenden u. mit der Örtlichkeit 
vertrauten Feindo zu kämpfen. Es kam ein Augen 
blick, wo sich das Heer verloren glaubte. Aber 
Cäcina bewahrte, anders als Varus, seine@eistex- 
gegenwart u. behielt die Truppen in der Hand, 
während es Arıminius nicht gelang, seine Ger: 
manen in ihrer Ungeduld u. Raublust von einem 
verfrühten, unvorsichtigen Angriff auf das feind 
liche Lager abzuhalten. Das trug ihnen statt 
fast sicheren Sieges eine blutige Niederlage ein. 
Cäcina erreichte ohne weitere Gefährdung Castra 
Vetera. Die Schwierigkeiten der Verpflegung 
u. die sonstigen bösen Erfahrungen auf dem 
weiten, gelahrvollen Landmarsch bestimmten 
Germanicus im Jahre 16, wieTacitus erzählt, das 
ganzo Heer auf dem Meoreswer an die Ems 
zu schaffen. Dazu ließ er 1000 Fahrzeuge 
bauen. Der weitere Bericht enthält so viel 
Widersprüche u. militärische Unmöglichkeiten, 
daß er mit Recht angezweilelt wird. Es emp 
fichlt sich daher, eine von Delbrück vorge 
schlagene Berichtigung im wesentlichen zu über- 
nehmen. Arminius begann die Feindseligkeiten 
mit einem Angriff auf Aliso, um den Platz zu 
entsetzen. Germanicus rückte mit 6 Legionen 
längs der Lippo heran, während eine kleinen 
ausgewählte Abteilung unter C, Silius — frei 
ich ohne Erfolg — gegen die Chatten vorginz. 
Germanicus fand die Belagerer nicht mehr vo 
tieß aber die Logionen, also seine lauptmach 
an Ort u. Stelle. Von dort aus mußten sie zu: 
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nächst durch Wegebauten u. Befestigungen den 
Weg zum Rhein sichern Der Feldherr eilte 
ins Bataverland zum Sammelplatz der Floten- 
sspedilion, die yor allen der Beförderung der 

ensmillel dienen sollte u. schwerlich stär- 
ker war als 2 Legionen. Die Flotte lief nicht, 
ri Tacitus angibt, in die Ems, sondern in die 








seinem Aufgebot stand. Etwa bei Minden traf 
sie auf dio römische Landmacht, die ihren Weg 
dahin durch die Dörenschlucht im Osning ge 
nommen hatte. Es klingt angesichts der bis 

durchaus nicht 





weilüberlegenen Römerheer jenseits des Stro- 
mes zweimal hintereinander, hei Idisiaviso u. 
am Grenzwerk der Cherusker u. Angrivarier 
in der Nähe des Steinhuder Moeres, zu einer 
offenen Feldschlacht gestellt habe u. beide Male 
unterlag. Wohl wird Germanicus im Cherusk: 
lande bis über die Leine vorgelrungen u. dabei 

iederholt mit dem Feind zusaminengestoßen 
sein, u. er hat im Vertrauen auf die Römer- 
frounde Sogestes, Sogimer u. Flarus vielleicht 
auf den Sturz des Arminius gerechnet. Doch 
dieser blieb an der Spitze des Bundes. Das 
große Unternehmen scheiterte an der unge- 
brochenen Haltung der Cherusker, u. Germani- 
cus sah sich sogar durch eine Erhebung der 
Angrivarier an der mittleren Weser, zwischen 
Chauken u, Cheruskern, in seinem Rücken be- 
droht. Er konnte es nicht einmal wagen, die 
Winterquartiere in Aliso zu beziehen, sondern 
z0g seine Truppen völlig aus dem feindlichen 
Gebiet heraus. Ihr Landmarsch verliet ohne Un- 
fall; die Flotle erlebte jedoch einen schweren 
Südwoststurm, dessen Folgen so furchtbar er- 
schionen, daß Germanieus in der ersten Ver- 
zweillung den Tod im Mecre suchen wollte. Er 
hat dann trotz der vorgerückten Jahreszeit noch 
©. Silius gegen die Chatten gesandt, auch per- 
sönlich einen Erfolg gegen die Marsor errungen; 
zu einem neuen entscheidenden Schlage hal cr 
aber nicht wieder ausholen dürfen. Nur wider- 
strebend halte Tiberius den Krieg gegen die Ger- 
manen zugelassen, von denen er keine schlimme 
Gefahr besorgte. Germanicus wurde in chren- 
vollster Form abberufen, u. mit dem Verboteines 
weileren Angriffs war es entschieden, daß fortan 
der Rhein die Grenze des Römischen Reiches 




















bilden sollte. 
Der Limes. Germanieus hatte vergebens 
gearbeitet. Der rechtsrheinische Besitz, sogar 


Aliso, wurde aufgegeben; nur sorgten die Itü- 
mer dafür, daß der Uferstreifen verödet blieb. 
Selbst der Narno der vorlassenen Provinz erhielt 
einon anderen Inhalt; denn jetzt wurde das links“ 
theinische Land von Gallien getrennt. In den 
daraus gebildeten neuen Provinzen, Germania 
inferior u. Germania superior, sorgten fortan 
zwei konsularische Legaien für die Sicherheit 
der östlichen Scheidelinie, die für längere 
Zeit nicht ernstlich bedroht wurde. Der untere 
Rhein, an dessen Mündung ein befreundetesVolk 
saß, genügte vollkommen als (renzwehr, weniger 
der mittlere, zumal dor menschenleere Winkel 
zwischen ihm u. der Donau sich langsam wieder 
füllte. Deswegen wurde dort seit der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts das römische Gebiet 
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ausgedehnt u. in verschiedenen Absätzen an der 
Ostgrenze künsllich befestigt. Der so entstan- 
dene Limes begann bei Kelheim an der Donau, 
lief erst wostlich bis Lorch, dann nordwestlich 
zum Main u. von diesem zum Öslichen Taunus, 
dessen Höhe er in wesllicher Richtung folgte. 
Zuletzt bog er in geringer Entfernung vom Rhein 
wieder nach Nordwesten um, begleitete den 
Strom u. erreichte sein Ufer "bei Rheinbrohl. 
Seinem Hauptzweck, die Germanen an der Aus- 
breitung nach Westen u. Süden zu hindern, hat 


der Limes bis in die zweite Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts mit Erfolg gedient. 

Das Ende Marbods u. dos Arminius. 
Tiberius behielt mit seiner Beurtik 


der Ger- 
glücklichen 
"bei ihnen 
der unüberbrückbare Gegensatz zwischen Mar- 
bod u. Arminius, zwischen dem nach der Ge- 
samtherrschaft strebenden König u. dem Führer 
der freien Völkerschaften, in offenen Kampf aus. 
In der Schlacht (17) siegte keiner von beiden; 
aber schon das Ausbleiben eines Erfolges er- 
schütterto Marbods Herrscherstellung, die er 
dann nach zwei Jahren ruhm- u. würdelos vor- 
lor. Und wieder nach zwei Jahren fiel Ar- 
minius durch Meuchelmord. Er hatte allzustarr 
die Notwendigkeit einer dauernden einheit- 
lichen Führung der Cherusker botont u. da- 
durch bei seinen eigenen Sippen den Verdacht 
des verhaßten Strebens nach der Künigswürde 
erregt. 

Volkszahl, Verfassung u. Heorwesen der 
Germanen. Über diese Verhältnisse ist die For- 
schung trotz der unschätzbaren Nachrichten bei 
Cäsar u. Tacitus noch immer nicht zu unbe- 
strittenen Ergebnissen gelangt. Sicherlich ver- 
dankten dieGermanen dioRettung vonder Knecht- 
schaft ihrer Tapferkeit u. der Natur ihres Lan- 
des, nicht minder aber den inneren Zuständen 
des Römerreichs unter dem Prinzipat. Die rö- 
mischen Machthaber gingen in schr begründe- 
{er Bosorgnis vor der Seigenden Selhpländigkeit 
der Legionen u. der Feldherren, übrigens auch 
aus finanziellen Gründen, größeren Kriegen gern 
aus dem Wege. Dem Vordringen der Germanen 
mach Westen hatte Cäsar Halt geboten. Ihre 
Übergriffe in der folgenden Zeit konnzeichnen 
sich als Naubzüge oder Grenzkriege. Die ger- 
manischen Stämme gingen damals vom halben 
‚Nomadenleben zur Seßhaftigkeit über. Das 
Haus galt noch nicht allgemein als unbe- 
woglicher Bositz. Wenn auch die Westger- 
manen allmählich ihre Zusammengehörigkeit 
zu fühlen begannen, so fanden sie doch nicht 
den Weg zur politischen Einheit, die einen Vor- 
stoß gegen das noch lcbensfähige Römerreich 
vielleicht ermöglicht hätte. Außerdem scheint 
ihre Volkszahl nicht zureichend gewesen zu seit 
Die römischen Quellen gefallen sich aus begreii 
ichen Gründen stets in hohen Angabon über 
die Stärke der Gegner; diese Ziffern aber lassen 
ich nicht halten gegenüber der Taisache, daß 
die Germanen nur den nolwendigsten Ackerbau 

ben, wesentlich von den Erirignissen der 
Viehzucht, der Jagd u. des Fischlangs lebten 
u. nicht in Städten wohnten. Ihr Land zwischen 
‚Rhein, Main u.Elbe umfaßte etwa 2300 Quadrat- 
meilen, war überwiegend von Gebirgen, Wald u. 
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Sümpfen bedeckt, kann also trotz der gerühmten 
Fruchtbarkeit ihrer Ehen eine nur mäßig starke 
Bevölkerung ernährt haben. Allerdings macht 
ea die gewaltige Machtentfaltung der Römer am 
Rhein nicht ganz leicht, der neuesten Schätzung 
auf etwa eine Million Seolen rückhaltlos beizu- 
stimmen; aber gowiß zählte dieses Volk nicht 
viele Millionen. Es bestand aus otwa 23 Völker- 
schaften (civilates), in denen kein Herrscher, 
sondern die allgemeine Versammlung der Ge: 
meinfreien (Thing) die unumschränkie Gewalt 
ausübte. Die Völkerschaft glioderto sich wieder 
in Hundertschaften oder Geschlechter, dio 
insam über einen Teil (Gau, pagus) des 
Gesamtgebiets verfügten. Sie bildeien durch 
nealogischen Zusammenhang, durch militärische 
Kameradschaft — in der Schlacht kämpften sie 
‚nebeneinander — u. durchdasBeisammenhausen 
in weitläufig gebauten Dörfern politisch, mi 
ürisch u. wirtschaflich enge Verbände. Diese 
waren viel fester als die Civitas, von der sich 
die Gemeinde eines solchen Pagus bei stär- 
kerem Anwachsen des Geschlechts unter Um- 
stünden als eigene Civitas loslöste. Die Spitze 
des Pagus bildete, ohne sich dadurch über die 
anderen Gemeinfreien zu erheben, ein gewählter 
Beamter, der Hunno, der die Hundertschaft im 
Kriege anführte u. im Frieden der Gemeinde 
vorstand. In jeder Civitas gab es eine Anzahl 
eiler Geschlechter, aus denen der Thing Fürsten 
‚Prncipes) wählte. Zu Gerictstagen bereisten 
ie Fürsten die Gaue, bereiteten die Vorlagen für 
die Volksversammlung vor u. vertraten die 
vilas nach außen. Einer von ihnen erhielt im 
Kiegelall Aurch Wahl die Oberleitung. 1 
mitdie eigentliche Kraftdergermanischen Völker- 
schaft offenbar in dem unlöslichen Verband des 
Pagus u. seiner Hundertschaft, so sah sie dafür 
ihreEinheit dauernd durch dieSonderstellung der 
Principes gefährdet, die, in gegenseitiger Eifer- 
sucht, oft genug Zwietracht in die Volksrersamm- 
lung trugen u. eine volle Machtentfaltung hin- 
derten. Ein so lockerer Stants- u. Heeresverband 
kann — man braucht nur an die frischen Er- 
zen dos Burenkrieges zu denken — wohl 
in der Not Tüchtiges, ja Ungewöhnliches leisten, 
versagt aber regelmäßig, wenn es gilt, einen 
längeren, großen Angriliskrieg gegen besser ge- 
ordnete u. bewaffnete Truppen zu führen. Für 
ae Germanen warde ein wirklicher Angriffikrieg 
erst möglich, als sio sich im Laufe des folgen“ 
den Jahrhunderts zu großen Stammverhänden 
einigten, u. dauerndo Erfolge errangen siv erst 
ier Zeit, als das römische Weltreich inner- 
lich morsch geworden war. 

Batavorkriog (9-70) Abgeschen von ge- 
legentlichen Grenzverletzungen verharrten auch 
rechtsrheinischen Germanen seit der Be. 
freiung ihres Landes in verhältnismäßiger 
Ruhe. Erst in den Wirren nach Neros Tod bo- 
gannen sie, sich drohender zu regen. Lang- 
sam, aber in steigender Zahl, vollzog sich der 
Eintritt der Grenzvölker in die Auxiliarkohorten 
des römischen leeres, besonders der Bataver, 
ip sich sogar regelrechten Aushebungen fügten. 
Den stärker werdenden Druck hatten sie, samt 
den Friesen, schon einmal (28) blutig abge- 
wehrt; jetzt ersiand ihrer Unzufriedenheit in 
einem ihrer Edlen, Claudius Civilis, ein Füh. 
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er, der nicht bloß seinem Volke die Freiheit, 
sondern auch, im Bund mit Chatten, Brukterern 
u. don Stämmen von Nordostgallien, die Grün- 
dung eines großen gallogermanischen Reiches 
erkämpfen wollte. Eine auch nur annähernd 
genaue Darstellung der folgenden, verwickelten 
‚Kämpfe des Bataveraufständes ist an dieser 
Stelle nicht möglich. Claudius Civilis trat erst 
schr geschickt als Parteigänger des Vospasianus 
gegen Vitellius auf, legte aber auch nach Vespa- 

g die Waffen nicht nieder. Er eroberte so 
gar Castra Vetera. Die Hilfsvölker u. selbst die 
rheinischen Legionen schlossen sich dem Auf 
standan. UngeschütztiagdieNordgrenzeda; aber 
zu einem Einfall oder auch nur zur Besetzung 
der Alpenpässe schwang Claudius sich nicht auf. 
Von allen Seiten drangen Vespasians Truppen 
icht weniger als 10 Legionen — unter 
tilius Gerialis vor. Schnell wankte die Treue 
der Gallier u. der abgefallenen Logionen, u. nur 
bei Casira Votera fanden erastere Kämpfe statt, 
in deren Verlauf Claudius sich durch drohenden 
Verrat zu Verhandlungen u. zur Ergebung ge- 
zwungen sah. Auch in diestm Krieg war, Lrolz 
einzelner glänzender Walfentaten dio Unfähig- 
keit der Germanen zur Durchführung großer, 
umfassender Unternehmungen unzweideutig zu: 
tage getreten. Die Römer aber überhörten die 
Warnung nicht, die in dem Massenabfall der 
germanischen Yilfstruppen lag. Fortan dienten 
die Germanen nicht mehr in geschlossonen Ab- 
teilungen der eigenen Völkerschaft, auch nicht 
unter dem Befchl edler Volksgenossen, sondern 
in verschiedenster Mischung unter römischen 
Offizieren u. wurden in der Kegel fern von ihrer 
Heimat verwondet. 

Dazierkriege. Bis in das zweite Jahrzehnt 
des dritten Jahrhunderts blieb die römische 
Macht am Rhein u. am Limes so gut wie un- 
angefochten, da die Wesigermanen sich an das 
selhafte Leben gewöhnten. Dafür begann eine 
stürmische Zeit an der Donau. — Nach Marbods 
Fall gerieten die Markomannen u. die ihnen 
verwandten Quaden in Mähren unter römischen 
Einfluß ; östlich von ihnen saßen zwischen Donau 
u. Theiß die sarmalischen Jazygen, an der un- 
toren Donau die Dazier. Die infolge der west- 
lichen Ereignisse gelähmte Verteidigung der 
Donaulinie vermochte nur mühsam, wiederholte 
Angriffe dieser unruhigen Nachbarn abzuschla- 
gen. In einer Schlacht gegen die Markomannen 
erlitt Domitianus eine schimpfliche Niederlage 
(69); sein Übergang über die Donau sollte nur 
ein bedeutend größeres Unternehmen gegen das 
mächtig um sich greifende Reich des Dazi 
königs Dozebalus einleiten. Mit diesem halle 
die Statthalter Mösiens schon mehrfach, u. z 
mit sehr ungleiche Erfolg die Waffen gekreuzt. 
Nach seinem Mißerfolg zog es Domitian vor, 
Mösions Sicherheit durch ein jährliches Gold. 
geschenk u. die Entsendung römischer Instruk- 
toren von Dezebalus zu erkaufen, ein unwür- 
äiges Verhältnis, das erst durch die beiden 
Dazierkrioge Trajans (101-103, 104-106) 
ein rühmliches u, bedoutsames Ende fand. Deze- 
balus gab sich sclbst den Tod, Roms Macht aber 
breitete sich über die Donau aus, denn das er- 
oberte Land wunde römische Provinz. Der Strom 
blieb freilich die wirkliche Verteidigungslinie, ü. 
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Dazien bildete nur eine Art Glacis, das durch 
seine neue Bevölkerung von Veteranen u. sonsti 
gen Kolonisten die Markomannen u. Quaden län- 
gere Zeit im Zaum hielt u. sich auch später bei 
den stürmischen Angriffen der Ostgermanen als 
ein sicheres Bollwerk für die fredliche Ent 
wicklung der Donauprovinzen bewährte. 

Markomannen- u. Quadenkrieg (108-180). 
Die große Bewegung der östlichen Germanen 
nach Süden sotzte schon um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts ein, u. unter ihrem Druck 
vollzog sich zwischen Rhein, Donau u. Elbe 
die Bildung neuer großer Stämme. Sie veran- 
ladte unter Marcus Aurelius einen furcht- 
baren Ansturm auf die mittlere Donau, den so. 
genannten Markomannenkrieg. Außer Marko 
mannen u. Quaden überschritien aber auch .i 
zygen, Sarınaten u. Bastarner die Donau, 
rend im Westen die Chatten u. andere Rhein- 
völker durch Rätien vordrangen. Das war kein 
Grenzkrieg mehr. Die alte Landnot trieb die Bar- 
baren vorwärts; das geht aus den wiederholter 
Bitten um Landanweisung hervor. Die Barbaren: 
stämme überschwemmten Rätien, Pannonien, 
Noricum u. Dazien; sie bedrohten sogar Italien 
selbst, offenbar in der südlich von der 
Donau neueSitzezugewinnen. DieL.age warum so 
schliminer, als das eben vom armenisch-parthi- 
schen Krieg heimkchrendo Heer eine mörderische 
Post eingeschloppt hatte, die Wehr: u. Finanz 
kraft untergrub. Freilich führte sie vielleicht 
auch den überraschenden Rückzug der Eindring 
Yinge herbei, Dieser Krieg, dessen Führung der 

user selbst übernahm, kann trolz seines merk 
würdigen Verlaufs hier nur kurz betrachtet wer. 
den. Marcus Aurelius warf die Barbaren über 
die Donau zurück, er drang auch auf ihrem 
Nordufer vor. Die Marko gaben. den 
mpf schon 172, die Quaden 174, die Jazygen 
ein Jahr später auf, Aber noch in seinen 
letzten Lebensjahren (178-180) halte der Kaiser 
an der Nordgrenze zu kämpfen. Die Donaulini 
wurde behauptet u. an ihren schwachen Stellen 
besonders geschützt, An der Mündung der March 
Tagen bereiladieWaffenplätze Carnuntumu.Vindo 
bona, an der Enns Mündung wurde Lauriacum 
(Lorch) befestigt u. über Ovilava (Wels) durch 
Straßen mit Juyarum (Salzburg) u. dem Le 
sionslager Rosina Castra (Regensburg) verbun 
den. 1; 


































































riacum u. Carnuntum dienten auch als 
Stationen für eine Donauflottille. Die Annähe- 
rung an die eigentliche Grenze erschwert 

lich jenseits ein Odstreifen von 76 (etwa 





Breite, der freilich sehr bald den not 
Teidenden Barbaren zur Hälfte preisgegeben 
wurd: 

Friedliches Bindringen der Germanen. 
Noch einmal, wenn auch nur in der Abwehr, 
hatte sich die alte römische Kraft bewährt. Der 
noch drangen seitdem die Germanen unaufh 
sam in die Rhein- u. Donauprovinzen ein. Im 
römischen Heer dienten schon längst germanische 
Hilfstruppen. Von nun an wurden sie massenhaft 
eingestellt, u. bald ließ sich, namentlich an der 
Grenze, die vorsichtige Mischung gegensätzlicher 


























Bestandteile nicht mehr durchführen, auch die 
Zahl der germanischen Offiziere stieg zusehends. 
Zahlreiche Germanen wanderten in die Provin 


zen ein. Rom erlaubte das, 





ı der Verödung der 
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hart mitgenommenen Gronzländer abzuhelfen. 
Die Maßregel war aber auch wolilberechnet; dena 
man wollte sich vor den Barbaren durch die Bar- 
baren schützen. Die Übertretenden erhielten als 
Föderaten, Kolonen oder als Laeten Verpflegung. 
Wohnung oder die Nutzniedung eines Ackerguts 
u. unterlagen noch lange der Macht römischer 
Kultur u. Verwaltung, bis diese Kräfte im dritten 
Jahrhundert zu versägen anfingen. Aber schon 
zu Beginn jenes Jahrhunderts, das darf man 
Ohne Übertreibung sagen, war die Eroberung 
des Römischen Reichs durch die Germanen ent 
schieden. 

Wichtigste Kämpfe des dritten u. vier- 
ten Jahrhunderts. Roms Niedergang im In 
neren u. die wachsende Bedrängnis im Osten 
blieben den Germanen nicht verborgen, Sie 
fühlten sich durch den neugewonnenen Zusam- 
menschlaß zu Stämmen kräftig genug, um diese 
traurigen Zustände im Weltreich zu Übergriffen 
über die bisherigen Schranken hinaus zu be 
nutzen. Die Kämpfe längs des Rheins u. der, 
Donau hörten nicht mehr auf. Am Niederrhein 
waren die Franken schon gegen Ende des 
dritten Jahrhunderts im festen Besitz des linken. 
Ufers. Am mittleren Rhein u. an der oberen 
Donau ging unter Gallienus (268) das Deku- 20: 
matenland an die Alamannen verloren, die 
‚ches Land besetzen, unter 





























anus (274) in Oberitalien einfielen u. sr 

rotz ihrer großen Niederlage bei Argonto- 

vatum (357) gegen Tulianus Apostata das 
‚Rhein-Ufer behaupteten. An der unteren ss: 





Donau traten die Goten bereits während des 
Markomannenkrieges auf. Bei Abrittus (im 
unteren Mösien) erlag ihnen der Kaisor Docius 
(251). Sie dehnten ihre Streifzüge südlichbisnach zsı 
Griechenland aus u, wurden erst durch den Sieg. 
des Kaisors Claudius bei Nafssus (269) u. 
durch seinen Nachfolger Aurelianus über den 
Strom zurückgeworfen. Das jenseilige Land war 
freilich nicht mehr zu halten; das trajanische 
Dazien schiel aus der Reihe der Provinzen aus. 
Minder gefährlich erschien in dieser Zeit der 
Zustand an der mittleren Donau, wo os seit dem 
großen Krieg mit Markomannen u. Quaden zu 
schweren Kämpfen nicht gekommen ist. Bis zum 
Hunnensturm haben Rhein u. Donau das Rö- 
mische Reich im ganzen orfolgreich geschützt. 
Quellen u. Literatur: Vollejus Pater 
eulus; Tacitus, Annalen; Florus; Dio Cas- 
sius; Scripiores Historine Augustae; 
Eutropius; Ammianus Marcellinus; Zo- 
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; Jordanis; Zonaras. — Delbrück, 
It; Ferrero, Vi; Gebhardt, I; Gibbon; 
Gutsche-Schultze, L;Mommsen, V;Niese 
Grundriß; Ranke, 111; Lamprecht; Deutsche 








Geschichte, 1 (Leipzig 1903/09; Nitzsch, Ge- 
schichte des Deutschen Volkes, 1 (Leipzig 1892); 
Peter, Zeitafeln der Römischen Geschichte 
(Matte 1882). 

30 v. Chr. bis 476 n. Chr. Bürger- 
kriege u. Aufstände im Römerreich. 
Allgemeine Ursachen. Die Herrschaft der römi 
schen Kaiser verdankte ihre Entstehung der Auf 
Nehnung der Soldaten gegen die alte Ordnung, 

ser revolutionäre Charakter mußte dem rom; 
schen Kaisertum immer anhaften. Unter der 
starken Herrschaft des Augustus u. des Tiberius 
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trat dieser Schaden noch nicht so klar zutage 
wie in den Zeiten, da die Erbfolge den größten 
Zufällen ausgeselzt war. Da glaubte jeder Söld- 
ner das Recht zu besitzen, sich oder einen ande- 
senalsHerrscher auszurafen. ZudiesorSchwäche 
des Militärkaisertums gesellle sich seit dem 
3.Jahrhundert die wirtschaftliche Not. Die freie 
ländliche Bevölkerung erlosch u. an die Stelle 
der Geldwirtschaft trat wieder die Naturalwirt- 
schaft. Das römische Hoer ging zugrunde, u. der 
Staat wurde eine Beute germanischer Söldner. 
30 v. Chr. bis 68 n. Chr. Herrschaft des 
ie (Karten 4 u. 5) 
Die auswärtige Politik des Augustus war ge- 
mäß den schwierigen Verhältnissen in Heer u. 
Finanzen sehr vorsichtig. Die Sicherung der 
Rhein- u. Donaugrenze nahm Roms ganze Kraft 
«inAnspruch. Im Jahre 6, Chr. brach der furcht- 
bare Pannonische Aufstand aus. Während 
des Kaisers Stiefsohn Tiberius einen Feldzug 
gegen den Markomannen Marbod unternahm, 
seizten sich die pannonischen Brouker u. bald 
Ohrauf dieDalmatior gegen die römischen Fostun- 
gen in Illyrien in Marsch. Ihre Eroberung sollte 
vieleicht den Weg nach Rom freimachen. Tibe- 
ins, der seinen Kriegszug sofort abbrach, sam- 
nelte außer zahlreichen Veteranen 10 Legionen, 
\0 Reilergeschwader u. 70 Hillskohorten, eino. 
Nicht, die späterauf 18Legionenvorslärktwurde, 
konnte aber trotzdem nurin der Verteidigung blei- 
ten. Die Aufständischen leisteten den verstärkten 
mösischenLegionen unter Aulus Cäcinaander 
Drau- u. Sau-Mündung tapferen Widerstand. Im 
sIahre 8 endlich gelang os Tiberius, die Pan- 
oonier entscheidend zu schlagen. Verrat unter 
den Aufständischen spielte dabei eine traurige 
Rolle. Während die lilyrier durch Rachekriege 
wtereinander dem Plautius Silvanus einen 
schnellen Sieg ermöglichten, wandte sich Tibe- 
zus mit Germanicus nach Dalmatien, das dem 
Ansturm von drei römischen Heeren’ bald er- 
#lag (9). Ein furchtbares Morden brachte die Dal- 
mätier der Ausrottung nahe. Die Kunde von dor 
Empörung Gerinaniens u. vom Untergang dreier 
Legionen unter Varus im rechtsrheinischen Ger- 
manien riß die Römer jäh aus ihrem Siegestau- 
mel Pannonien u. Germanien blioben auch fer. 
verhin eine wunde Stelle. Beim Regierungs- 
te des Tiberius erhoben sich im Jahre 14 die 

‚nen wider ihn, u. die nieder- 
fheinischen Truppen versuchten ihren vergüt 
ierten Führer Germanicus gegen Tiberius auf 
den Schild zu erheben. trenge be- 
rahigte sie. Trat schon hierbei der ei 
liche Zustand der rün 
klar hervor, so wurde sie unter den schwachen 
Nachfolgern des Tiberius erst recht zum Spiel- 
hallder Truppen. C. Cäsar, genannt Caligula, 
wurde kurz nach seinem Triumph‘ über die 
aufständischen Gallier im Jahre 41 ermordet 
Als sein Erbe wurde T. Claudius Germani- 
sus von den Prätorianern erkoren. Gegen ihn er- 
ob sich 42 der Legat von Dalmatien M. Furius 
Camillus Seribonianus, er wurde jedoch bald 
von seinen Truppen verlassen. Trotz äußerer 
Erlelge in seiner Regierung wurde Claudius 54 
ermordet. Den gleichen Tod fand im Jahre 68 
sein Nachfolger Nero Claudius Cäsar. 
Quellenu. Literatur: Tacitus,abexcessu 
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divi Augusli; Dio Cassius; Livius; Monu- 
mentum Ancyranum (Th. Mommsen, Berlin 
1888); Strabo; Annalen des Aufidius Bas 
sus u. C. Plinius; Vellejus Paterculus; 
Ferrero, Mommsen, Y; Niese, Grundriß 
v. Domaszewski; Jaoger, Geschichte der 
Römer (Güterloh 1901). 

69-192. Herrschaft der Flavier u. An- 
tonine. (Karten 4 u. 5) Gogen Neros Miß- 
wirtschaft hatte sich 68 Vindex, der Logat des cs 
lugdunensischen. Galliens, erhoben. Auf sein 
Drängen übernahm der Legat des tarrakonensi 
schen Spaniens, Sulpieius Galba, den Ober- 
befebl. Ihn unterstützte Salvius Otho, der 
Legat von Lusitanien. Galba wurde nach Neros 
Tode alsKaiser anerkannt, Vindox fand im Kampfo 
gegen die obergermanischen Legionen bei Vi 
Sontio (Besangon) den Tod. Galba machte sich 
durch Bruch seiner Versprechungen bei den 
‚Truppen bald unbeliebt, u. die niederrheinischen 
Legionen riefen ihren Führer A. Vitellius zum 
Kaiser aus. Galba wurde auf dem Forum inRom 
erschlagen. Gegen Vitellius erhob sich Salvius 
Otho; er erlag jedoch, da er die Hilfe der orien- 
talischen Legionen nicht abwartete, den Vitallia- 
nern im Jahre 69 in der Nähe von Gremona u. m 
gab sich selbst den Tod. Vitellius wurde in Ita- 
lien allgemein anerkannt, die orientalischen Le- 

ionen aber gaben nunmehr ihre abwartende 
Haltung auf us hoben In Alexandria den Führer 
im jüdischen Kriege, Titus Flavius Vespa- 
sianus, auf den Schild. Seinen Unterlührern 
erlag Vitellius Ende 69 bei Cremona. Bei der 
Erslürmung Roms brannte das Kapitol ab. Vi 
tollis fand dabei den Tod, u. Vespasianus, der 
jetzt persönlich aus Agypten eintraf, wurde 70 
als Kaiser anerkannt. 

66—134. Jüdische Aufstände. (Karte 1) 
66-0. Erster jüdischer Aufstand. Ein 
gefährlicher Aufstand brach 66 im He 
Lande aus. Judäa gehörte seit dem Jahre 6 
fast ununterbrochen zur Provinz Syrien. Trotz 
dieser Verknüpfung mit der hellenistischen Kul- 
fur, trotz der Versprongung eines großen Teils 
der Judenschaft in alle Welt u. trotz der Bürger“ 
kriege war der innere Kern des Judentums völlig 
unverändert geblieben. Das Gefühl der religiösen 
Zusammengehörigkeit überwand alle Zersplitte- 
rung. römische Bedrückung u. die Ver 
letzung des religiösen Empfindens führte oft zu 
kleinen Empörungen der Juden; die grüßle u. 
gefährlichste flammte 66 durch das grausame & 
Walten des Prokurators Gessius Florus auf. 
In Cäsarca, wo die griechisch sprechenden 
Syrer den Juden das Bürgerrecht bestritten, 
kam es zur Schändung eines Golteshauses; 
Straßenkämpfe endeten mit der Flucht der Juden 
aus Cäsarea. Die Patrioten rolteten sich in 
Jerusalem zum Schutze ihres Heiligtums zusam 
men. Die Teinpelpriester u. die Pharisäer fürch- 
teten die Rache Roms u. rielen gegen ihre 
Landsleute die bewaffnete Hilfe des Königs 
Agrippa I1. von Batanäa an. Seine Scharen 
wurden aber überwältigt u. die wenigen römi- 
schen Besalzungstruppen in Jerusalem, trotzdem 
man ihnen dasLeben zugesichert halte, ermordet 
Infolgedessen wurden alle Juden in Cäsarca ni 
dergeschlagen, worauf ganz Judäa sich erhob. 
Auch in Phönizien, in Syrien u. in Alexandria 
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loderte der Aufstand der Juden empor. Tausende 
von ihnen wurden im Deltagebiet dos Nils um- 
gebracht. In Judäa dagegen lächelte ihnen zu- 
nächst das Siegesglück: der Statihaller von Sy- 
rien rückte mit etwa 30000 Mann vor Jerusalem 
u. eroberte mühelos die vorgeschobenen Stel- 
kungen. Als er jedoch aus unbekannten Gründen 
wieder abzog, brachten ihm die Juden im Go: 
birge eine schworeNiiederlage bei; or verlor soin 
‚ganzes Gepäck u. viel Geschütz u. entkam selbst 
‚nur mit genauerNot. T.FlaviusVespasianus 
sammelie 67 in Syrien ein Heor von drei Logio- 
‚nen nebst vielen Hilfsvölkern. Trotz seiner bedeu- 
tenden Streitmacht zog Vespasianus, ein zaghaf- 
ter Feldherr, nicht auf Jerusalem, sondern säu- 
berte zunächst die einzelnen Landschaften. Erst 
der kühne Überall des jüdischen Bandenführers 
Simon Bar Giora bei Hobron nötigte die 
Römer zum Vorgehen auf Jerusalem. Dort wütete 
der Bürgerkrieg zwischen den Anhängern Simons 
u. denen des fanatischen Galiläers Johannes, 
dort raste die Masse des niedoren Volkes gegen 
dio Besitzenden. Vespasianus, dor seit Neros 
Ermordung absichtlich zauderte, übergab 70 
das Kommando seinem Sohne Titus. Dieser 
führte seine Legionen vor die Hauptstadt. Die 
Lago in Jerusalem war trostlos, Erst als die 
5.6.70 Römer am 8. Mai 70 auf die zweite Mauerlinie 

eindrangen, ruhte derBürgerkrieg; vereint stürzto 

sich alles auf die Belagerer, die mit schweren 

Verlusten ’vom Sturmo auf die Neustadt abstehen 

mußten. Dabei ging auch das Belagerungsgerät 

in Flammen auf. Dennoch drangen die Römer 

Schritt für Schritt vor; die Unterstadt u. die 

Burg Antonia fielen in ihre Hände. Die Juden 

scharten sich um ihren Tempel. Es kam zum 

Sturm, der Tempel ging in Flammen auf, 6000 

Menschen fanden dabei den Tod. Johannes war 

mit den Eiferern in die Oberstadt entkommen u. 

wurde erst am 8. September bezwungen. 73 

fiel auch der letzte Zufluchtsort der Juden, der 
» steilo Fels Masada südöstlich von Hebron. Chor 

Jerusalems Stätte ging der Pflug. In Rom feierte 

Vespasianus einen glänzenden Triumph, den 

jimon Bar Giora u. 700 Juden als Gefangene 
verherrlichen mußten. 

116. Zweiter jüdischer Aufstand. Trotz 
diesem Zusammenbruch war die Kraft des Juden- 
tums noch nicht erschöpft. Die Auslandjuden 
110 erregten im Winter 116, also in der letzten Ro- 

gierungszeit des tatkräfüigen Kaisers Trajanus, 
einen Aufstand in Cypern, Ägypten u. Cyrene, 
an der Nordküste Afrikas (Karte 6). Er wurde 
von den Römern unter Macrius Turbo, be- 
sonders in Cypern, mit wilder Grausamkeit 
unterdrückt. 

182-134. Dritter jüdischer Aufstand. 

Die Suste Jerasalens hatte müst gelogen, bis 

sich Kaiser Hadrian entschloß, auf ihrem Bo- 

den eine römische Stadt zu errichten. Dor Ge- 
danke, auf der heiligen Tempelstätte des Jahve 
den. heidnischen Jupiter ‚herrschen zu sehen, 
ieß im Jahre 182 die Empörung der Juden in 
aller Welt noch einmal auflodern. Die Römer 
verkannten zuerst die Gefahr, hatte doch Ha- 
drian mit der Gründung von Alia Capitolina 
dio Juden nicht absichtlich kränken, sondern 
‚nur seinen Plan verwirklichen wollen, die Ein- 
heit des Gesamtreiches durch Anlage römischer 
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Städte überall zu betonen. In Bar Kochba, 
dem „Sternensohne“, fanden die Juden einen 
günzenden Führer, der, das Volk ans all seinen 
ichlupfwinkeln sammelte. Hadrian, der selbst 
in der Nähe des Kriegsschauplatzes weilte, ent- 
sandte seinen Feldherm JuliusSeverus. Trotz 
oder, Übermacht der Römer u. sohr sraer 
riegsführung tobte der Kampf zwei Jahre lang, 
u. die Verluste waren auf beiden Seiten außer: 
ordentlich schwer. Erst 134 fiel der Hauptstütz- 1 
‚punkt der Juden, Bethar, südwestlich von Jeru- 
Salem. Danach wurde guhz Tudäa schonungelos 
vorwüstel. Alia Capitolina erhob sich auf den 
Trümmern Jerusalems. Den Juden wurde die 
Ansiedlung in der Nähe des Tempelberges ver- 
boten; auch die Beschneidung ward ihnen 
untersagt. Die Besiegten wurden in alle Winde 
zerstreut, f 

Quellen u. Literatur: Josephus, Tüdi- 
scher Krieg, I1,280; v. Domaszewski; Jäger: 
Mommsen, V; Niese, Grundriß. 

Das Haus der Flavier ging dem gleichen 
Schicksal entgegen wie das der Julier. Domi- 
tians Willkür entflammte den Aufstand des 
obergermanischen Legaten Antonius Satur- 
ninus (88-89), u. als Domitianus, seit dem Auf- 
stande argwöhnisch, zum grausamen Tyrannen }; 
wurde, traf ihn das Schwert eines Olfiziors der 
Garde (96). — Unter den großen Kaisern des # 
zweiten Jahrhunderts von Nerva bis Marcus 
Aurelius verlor das Reich trotz äußeren Er- 
folgen beständig an innerer Kraft. Bürgerkriege 
waren zwar nicht zu beklagen, bis auf den 
Kampf gegen Avidius 'Cassius, Statthalter 
von Gyrien, de sich 178 gegen Marens Aurellus ++ 
erhob. Aber boi der abnehmenden Steuerkraft 
des Volkes u. der steigenden Kinderarmut wurde 
der Kampf gegen die auswärtigen Feinde immer 
schwieriger. 

Quellen u. Literatur: Scriptores Hi 
storiae Augustae; C. Plinius; Taci 
Ab excossu divi Augusti; Tacitus, 





























istori 
Tacitus, Germania; deraelbe, Agricola; Pln- 


ien; 








tarchus, Kaiserbiographien; Plinius d. J. 
Briefe; Suetonius; v. Domaszewski; Jae 
ger; Mommsen; Niese, Grundriß. 
192-284. Verfall des Reiches. (Karten 1 
u.6) Commodus, der Sohn des Marcus Aurelius, 
‚Wurde am31.Dezember 192 ermordet. Dasgleiche 
Schicksaltra[seinen Nachfolger, den vortrefflichen 
Kaiser Helvius Pertinax. Um den Thron rangen 
die Legaten von Britannien, ClodiusAlbinus, 
von Syrien, Pescennius Niger, von Panno 
nien, Septimius Severus, u. der Kandidat 
der sömischen Truppen Didius Severus Iu- 
lianus. Dieser fand schon im Juni 193 den ıss 
Tod. Pescennius Niger fiel 194, von Scplmius 124 
Severus bei Nicäa u. Issus geschlagen. Albi- 
aus, mit dem Septimius Severus zunächst fried- 
lich auszukommen suchte, schied 197 durch die 
Niederlage bei Lugdunum (Lyon) aus. Um 
Septimius Severus' Erbe rangen 211—212 seine 
beiden Söhne M. Aurelius Antonius, genannt 
Caracalla, u. P. Septimius Gela. Dieser wurde 
212 vom Bruder erschlagen, Caracalla fiel 217 
im Orient einer Verschwörung des Gardepräfek- 
ten Macrinus zum Opfer. Doch auch dessen 
wurden die Soldaten bald überdrüssig u. stell- 
ten ihm in Elagabalus einen Gegenkaiser auf, 
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asdem er 218 bei Antiochia erlag, Elegabalus 
fand schon 222 den Tod, u. sein Vetter Sove- 
rus Alexander bestieg den Thron. SeineSpar- 
ss samkeit mißfiel den Soldaten, die ihn 235 am 
Rhein ermordeten u, einen Nichtrömer, den 
lyrier C. Julius Verus Maximinus, auf 
den Thron hoben. Maximinus scheint aus Geld- 
not zu Gewaltmaßregeln gegriffen zu haben. Der 
Senat erklärte sich gegen ihn, Rom, Italien u. 
einige Provinzen fielen von ihn ab. Bei der Be: 
2 lagerung von Aquileja wurde cr 238 erschlagen, 
Zwei Senatskaiser lielen schon nach drei 
‚naten den Prätorianera zum Opfer. Ihr Nach- 
folger GordianusIll. wurde am Euphrat vom 
zu Praefoctus Praslorio Fhilippus Arabs Bid er 
mordet. Als Philippus den Trajanus Decius 
gegen die Karper aussandte, wurde dieser von 
den Soldaten selbst zum Kaiser ausgerufen. Phi- 
20 lippus fand 249 im Kampfe gegen ihn bei Ve- 
rona den Tod. Deeius fiel schon 251 im Golen- 
25 kriege. Sein Nachfolger Gallus wurde 253 von 
den Statthalter von Mösien, M. Amilius Am 
janus, ermordet. Noch im selben Jahre teilte 
Amilianus sein Schicksal. Unter seinen Nach 
folgern brach die Ordnung völlig zusammen. Es 
erhoben sich Gegenkaiser über Gegenkaiser, bi 
ss C. Valerius Diocletianus 284 mit fester Hand die 
Zügel der Regierung ergriff. 
284-395, Neugestaltung des Reichen. 
(Karte 6) Mit seinem Mitkaiser u. altem Mit- 
streiter Maximianus u. den beiden Unter. 
kaisern Galerius u. Constantius Chlorus gab 
Diocletianus dem wankenden Reiche wieder 
%s ein festeres Gelüge. Als er u. Maximianus 305 
abdankten, rückten die beiden Unterkaiser (Cä- 
sares) zu Oberkaisern (Augusti) auf. Constan- 
tius Chlorus starb schon 306. Sein Sohn Con- 
stanlinus wurde von seinen Legionen als 
Augustus ausgerufen, von Galerius aber nur als 
Cäsar anerkannt. Galerius ornannto vielmehr 
den Flavius Valerius Sererus zum Augustus. 
Kurz darauf wurde in Rom der Sohn des Maxi 
mianus, M. Aurelius Valerius Maxentius, 
von den Prätorianern zum Augustus ausgerufen 
os (Oktober 306). Auch dor alte Maximianus nahm 
noch einmal den Purpur. Severus zog im Auf- 
trage des Galerius gegen Maxentius, mußte sich 
aber in Ravenna dem Maximianus ergeben. Dio- 
eletianus bemühte sich in Carnuntum, die Thron- 
streitigkeiten zu schlichten. Maximianus, der 
sich mit seinem Sohne Maxentius entzweit hatte, 
yerzichtete unter Diocletians Einfluß auf den 
Thron, u. Galerius ernannte für Severus den 
Valerius Licinianus Licinius zum Au- 
tus. Maximianus versuchte trolzdem noch 
einmal, das Imperium von Gallien aus zu ge- 
winnen. Ihm trat jedoch Constanlinus, der von 
einem Kriege gegen dio Franken u. Alamannen 
schleunigst zurückgekehrt war, gegenüber 
319 überwältigte Maximianus 310 bei Massilia. Maxi- 
mianus starb bald darauf. Inzwischen hatte sich 
auch der Cäsar Maximinus Daza zum Augustus 
erklärt. Galerius starb 311, u. jetzt begannen 
die Bürgerkriege aufs neue. Constanlinus lüste 
seine Verbindung mit Maxentius u. schlug ihn 
am 28. Oktober 312 entscheidend an der M 
rischen Brücke bei Rom, während Maxi 
suaus Daza von Licinianus Lieinius 313 bei 
wAdrianopel besiegt wurde. Schon 314 ent- 
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zweiten sich auch Constantinus u. Lieinianus. 
Bei Cibalä, unweit von Sirmium an der Sau, 
u. bei Adrianopel wurde Licinias besiegt, u. 
bei Chrysopolis (Skutari) schlug ihn Con 
stantinus völlig nieder (329). Lieinianus starb in a23 
der Gefangenschaft. Nach Constantins Tode (337) sur 
wurde das Reich durch die Kriege seiner Söhne 
untereinander schwer erschütlert, Constan- 
tins II. blieb nach dem Tode seiner Brüder |, 
Constantinus II. (340) u. Constans (350) Allein: 330 
herrscher u. verteidigte sich siegreich gegen zwei 
Usurpatoren. Am Ende seiner erfolgreichen Re 
gierung mußte er es aber erleben, daß die Le- 
gionen in Gallien seinen Neffen Flavius Jul 
mus auf den Schild erhoben. Constantius' Tod 
(361) bewahrte das Reich vor einem neuen Bür 
gerkriege. Unter den folgenden Kaisern litt das 
eich weniger unter Bürgerkriegen als unter 
den Stürmen der Völkerwanderung. Erst als 
Kaiser Gratianus 383 auf dem Zuge gegen den 
aufrührerischen Statthalter von Britannien einer 
Verschwörung zum Opfer fiel, brachen die inne 
ren Unruhen von neuem los. Gegen Maximus 
wandte sich Gratians Mitkaiser, der Spanier 
Theodosius. Zunächst allerdings schlossen 
die Gegner einen Vortrag, u. drei Kaiserbild 
nisse, nämlich das des Maximus, das des Theo 
dosius u. das von Gratians Bruder, Valentinia- 
nus II, wurden von den Truppen verehrt. Das 
Einvernehmen zwischen Theodosius u, Maximus 
wurde bald gestört, u. Maximus erlag dem Theo 
dosius bei Aquileja. Valentinianus I., der Be- 
herrscher des Westens, wurde von dem Ger- 
‚manenfürstenA rbogast 392 in Vienna ermordet. 
Dessen Schülzling Eugenius ward von Theo 
dosius als Kaiser nicht anerkannt u. in der 
blutigen Schlacht am Frigidus (Nebenfluß des 
1sonzo) geschlagen u. getötet (394). Kurz. darauf 
starb_ Theodosius (89). m 
395476. Auflösung des Weströmischen 
Reiches. (Karte 6) Beim Tode des Thoodosi 
{rat das Ereignis ein, das schon lange zu er- 
warten war: Öst- u. Westrom trennten sich 
u. führten fortan, wenn auch nicht ausgospro- 
so doch tatsächlich, einSonderleben. Theo 
„ Söhne, lonorius von Westrom u. Ar- 
cadius von Ostrom, gerieten völlig in diellände 
ihrer Minister, deren Gegnerschaft die Reiche 
in schwero Gefahr brachte. Während Stilicho, 
der Minister Westroms, vollauf damit beschäf- 
tigt war, die Germanen, die Ostrom auf Italien 
abgelenkt hatte, abzuwehren, waren die Provin- 
zen sich selbst überlassen. Um 410 sagte sich 
Britannien vom Reiche los. Stilicho suchte Illy- 
rien für Westrom zu gewinnen; or mußle aber, 
da das Heer meuterte, sein Unternehmen mit 
dem Tode büßen (408). Mit Hilfe der Goten 
'hlug Honorins mehrere Versuche, die von Gal 
lien aus gegen ihn unternommen wurden (Jovi 
us u. Sebastianus), nieder. Zur gleichen Zeit 
(418) erhob sich in Afrika der Legat Heraclianus, 
der sogar in Italien landete. Er wurde geschla: 
gen, obenso Attalus, der Honorius die Krone zu 
entroißen suchte. Valontinians III. Regierung 
brachte das Weströmische Reich seinem Unter‘ 
gange immer näher. Während draußen überall 
die germanischen Heerscharen an die Tore poch- 
ten, wütete im Innern ein Bürgerkrieg zwischen 
den beiden Oborbefehlshabern des Heeres, dem 
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s u. dem Bonifatius, der den Verlust 
Nordafrika an die Vandalen herbeiführte. Boni- 
atius starb 432 im Kampfo gegen Adtius. Der 
eifersüchtige Kaiser Valenlinianus ließ sich 454 
von den Gegnern des Actius bewegen, ihn zu 
töten. Die Rache ereilte ihn schon ein Jahr 
später: Anhänger des Aötius ermordeten ihn in 
Kom. Sein Nachfolger, der reiche Senator Pe 
tronius Maximus, wurde schon nach dreimonati- 
ger Herrschaft von seinen eigenen Leuten er- 
schlagen. Sein Erbe wurde auf Veranlassung 
des Wesigotenkönigs Avitus, der Befehlshaber 
der römischen Truppen in Gallien, ein Genosse 
des Adlius (455). Gegen ihn empörle sich Ric: 
ner, derOberkommandierende in Rom, u. zwang 
ihn Öktober 456 nach der Niederlage bei Pla- 
centia zur Allankung. Kaiser Liblus Severus 
wurde außerhalb Italiens schon nicht mehr an- 
erkannt, Aufstände an den verschiedensten Punl 
ten, z.B. in Dalmatien u. Gallien, machten di 
Reich völlig wehrlos. 467 bestieg auf Veranlassung 
des Kaisers Leo von Ostrom Anthemius den 
‚Thron. Doch bald kam es zwischen ihm u. Rici- 
mer zu Streitigkeiten. Olybrius, ein vornchmer 
‚Römer, wurde von Ricimer als Gegenkaiser auf- 
gestellt, Anthemius erlag in Rom ihrem Ansturm 
u. verlor das Leben. Die nächsten Jahre erfüll 
ten schwere Kämpfe zwischen Leos Kandidaten 
Julius Nepos u. dem Schützling des Burgun- 
derkönigs Gundobald Glycerius, in denen Nepos 
te. 475 aber stürzte ihn der römische Palri- 
zier Örestes, dessen Sohn Romulus Augu- 
stulus als letzter Kaiser des Abendlandes den 
Thron bestieg, cin Spielball in den Händen der 















































germanischen” Heerkö Einer von di 
Odowaker, machte 476 dem Weströmischt 
Reich ein Ende. 

Quellen u. Literatur: Cassius Dio; 
Seript. Historiae Augustae usw. — v. Do: 
maszewski, Il: Gibbon; Jaeger; Momm. 


sen, V; Niose (Grundriß); Hanke. 
43-84 n. Chr. Kämpfe der Römer 
in Britannien. (Karten 5 u. 6.) Britan- 
nien war seit den Zügen Cäsars (55 u. 54 v. Chr.) 
von den Römern nahezu ein Jahrhundert unbe- 
helligt geblieben. Zwar halte Augustus 27 v.Chr. 
eino Expedition nach Britannien geplant, mußte 
sie aber der schwierigen Verhälinisse in Gal- 
dien wegen aufgeben. Der Zug des Caligula 
gegen Britannien war ein Theaterunternehmen, 
das schon am Gestade Galliens endete u. dessen 
Siegesbeute in Muscheln bestand. Erst 43 n.Chr. 
begann unter Claudius auf das Betreiben der 
römischen Handelskreise die Unterwerfung Bri- 
tanniens. Den Anlaß bot das Hilfegesuch eines 
vertriebenen Britannierfürsten. Vier Logione 
setzten unter Führung des Aulus Plaulius 
nach der Insel über. Im südöstlichen Britannien 
traten ihnen die Trinobanten gegenüber, u, 
es kam in den sumpfigen Gebieten zu einer 
Reihe von Kämpfen. Die Britannier wichen 
Schritt für Schritt zurück u. nahmen erst hinter 
einem tiefen Flusse eine Schlacht an. Zwei Tage 
lang leisteten sie zwei Legionen heldenmütig 
Widerstand u. erlagen erst den heranrückenden 
römischen Verstärkungen. Nach einer zweiten 
Schlacht an der Themsemündung, in der Togu- 
dumus, einer der Führer der Britannier, fiel, 









































war der’ Osten Britanniens unterworfen. Es blich 





Altertum 


nur noch die Erstürmung des Königssitzes der 
Trinobanten, Camalodunum, übrig. Bei die- 
sem vorläufigen Abschlusse der Kämpfe wollte 
Claudius nicht fehlen. Über Gallien kam er nach 
Britannien, unter seinen Augen fiel Camalodu 
num leichl u. schnell. Für den zweiwöchigen 
Aufenthalt in Britannien belohnte sich Claudius 
durch einen glänzenden Triumph, der ihn als 
Besieger Britanniens u. Bezwinger des Ozeans 
feiern sollte (44). Aulus Plautius sicherte inzwi 
schen die Eroberungen, indem er ein großes 
Festungeviereck anlegte, Dova im Nordwesten, 
Isca im Südwesten, Lindum im Nordosten u. 
Camalodunum im Südosten. 

Die engen Handelsbezichungen, die von jeher 
zwischen Britannien u. Gallien bestanden hatten, 
hewirkten, daBinwenigenJahrzehnten dasThemse- 
gebiet von römischen Siedlerndichtbesetztwar. In 
Camalodunum erwuchs cine Veteranenkolonie, 
Londinium wurde der Handelsmittelpunkt. Ira 
‚Norden dauerten die Kämpfe allerdings noch 
fort. Der zweito Führer der Trinobanten, Cara- 
{acus, war zu den Siluren geflüchtet Diese 
u. die Ordoviker wurden von dem Legaten 
Ostorius 51 unterworfen. Caratacus u. seine 
Familie fielen in die Hände der Römer. Trotz- 
dem dauerte die Empörung der Siluren fort. 
Bis zum Jahre 61 hatte die Eroberung der 
Insel durch den Statthalter Suetonius Paul- 
Hinus weitere Fortschritte gemacht. Er be- 
fand sich 61 mit dem Hauplheere gerade auf 
der Insel Mona (Anglesoy), als auf der Haupt- 
insel ein furchtbarer Aufstand losbrach. Der 
Prokurator Decianus Catus halte die Königin 
Boudicca (Boadicea) u. ihre Tüchter entehrt 
u. ihres Erbes beraubt. Mit ihr an der Spitze 
stürmten die Britannier das erst schwach be- 
festigte Camalodunum, richteten unter den ver- 
hadten Bedrückern ein Blutbad an u. vernich- 
teten die neunte Legion in offener Feldschlacht 
fast völlig. Noch nach der Rückkehr des Paulli 
mus wurden Londinium erobert; Deva u. Isca 
belagert. 70000 (?) römische Menschenleben sol- 
en die Schande der Boudicca gesühnt haben. 
Suetonius Paullinus entschloß sich, den Rasen- 
den mit 10000 Mann gegenüberzutreten. Er er 
rang an der Themse einen blutigen Sieg. 
Furchtbar war die Rache der Römer. Mit Feuer 
u. Schwert verwüstete Paullinus die Insel, u. 

.o Grausanıkeit bestimmte sogar Nero, dem 
ien Einhalt zu gebieten. Aber erst unter dem 
Nachfolger des Paullinus, Petronius Turpilia- 
nus, hörle das Morden auf. 

uhe fand das schwer geprüfte Land auch 
jetzt noch nicht. Unter Vospasianus unterwarfPe- 
üllfus Cerialis den Stamm der Briganten. Soin 
achfolger Frontinus bezwang die Siluren. Von 
ihm übernahm der talkräftige Julius Agri 
cola den Oberbefehl (78). Er beabsichtigte, die 
ganze Insel u. Irland zu unterwerfen u. dadurch 
den fortwährenden Beunruhigungen der Nord 
grenze ein Ende zu machen. Br eroberte die 
Insel Mona zurück u. drang in sieben Feldzügen 
his nach Scholtland vor. In den Kämpfen mit 
den streitbaren Kaledoniern wäre beinahe die 
neunte, Legion vernichtet worden, wenn Agri 
cola nicht zu Hilfe gekommen wäre. Im Jahre 
84, im letzten Feldzuge, schlug er.die Kaledonier sı 
in der Schlacht am Berge Graupius (zwischen 
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Altertum 


Forth u. Tay) aufs Haupt. Seiner Siogeslauf- 
bahn setzte plötzlich das Abberufungsschreiben 
des argwöhnischen Domitianus ein Ende. 

Der Firth of Forth blieb die Grenze des römi- 
schen Gebiets. Sie wurde von Hadrianus nach 
einem großen Aufstande, wobei die neunte Le- 
gion vernichtet wurde, noch weiter nach Süden 
verlegt. Von der Mündung des Tyne im Osten 

zog er im Jahre 121 zum Schutze gegen die 
Schotten einen Palisadenzaun (Piktenwall) bis 
zum Solway u. verstärkte ihn durch eine Reihe 
von Lagern. An Stelle der neunten Legion ver- 
sah fortan die sechste (niederrheinische) von 
Eburacum aus den Grenzdienst. In Eburacum 
zu starb 211 Kaiser Septimius Severus auf einem 
Feldzuge gegen die ewig unruhigen Kaledonier. 
— Britanniens Zusammenhang mit dem Reiche 
wurde immer loser, seine Legionen spielten s0- 
gar in den Kämpfen gegen die Zentralgowalt 
eine verderblichetollo. ScptimiusSeverus mußte 
ia sich 197 gegen Albinus, den Statthalter von Bei 
tannien, bei Lugdunum wehren, Kaiser Gralianus 
verlor 383 auf dem Zuge gegen Britanniens auf- 
5 rührerischen Stalthalter Maximus das Leben. 388. 
fochten Britanniens Legionen gegen Theodosius. 
Britannien bliebinderFolgesich selbstüberlassen 

Quellen u. Literatur: Tacitus, Agricola; 
derselbe, Hisiorien; derselbe, Annalen; C. 
Suetonius, Kaiserbiographieen; Strabo, Ge 
graphie. — v. Domaszew ski; Mommsen, 
Niese (Grundriß). 

212-630. Neuperserkriege. (Karten 
1, 2 u. 6.) Die Chronologie dieser ganzen Zeit ist 
sehr unsicher. Die Zeitangaben schwanken oft 
um mehrere Jahre. Auch die neuesten Forschun- 
gen haben keine völlige Sicherheit zu bringen 
vermocht. Die Herrschaft der parthischen Arsa- 
eiden bedeutete für Persien zwar nicht eine Zeit 
drückender Fremäherrschaft; da aber das stamm. 
fremde Herrschergeschlocht hellenistischen Ein- 
Nüssen zugänglich war u. die westlichen Grenz- 
provinzen den Römern überlassen mußte, setzte 

sız um das Jahr 212 einenationalpersischeBewegung 
ein. Artaxorxes(Ardaschir) aus dem llauseder 
Sassaniden machte sich zum Herrn der Land- 
schaften Persis (Farsistan) u. Carman (Kirman) u. 
entriß dann dem Partherkönig Artabanus IV. 
seit 224 Parätacene (Gegend von Ispahan), El 
mafs (Susiane, Chusistan) u. Meseno (Süd-Irak). 
&# Am 28. April 227 errang er in der Ebene Hor- 
mizdschan (Hormizdagan am Djerrahi) einen 
entscheidenden Sieg über den Großkönig, der 
auf den Schlachtfelde sein Leben ließ. Arta- 
xerxes gewann Babylonien mit Ctesiphan, machte 
einen vergehlichen Angriff auf Hatra (wahrschein- 
lich 228), üherwältigte aber einen Teil Mediens 
Ein Unternehmen gegen dasrömisch-arsacidische. 
Armenien scheiterte. Erst später unterwarf dor 
‚neue Großkönig Sakastane (Seistan), Parthyene 
kanien (Chorasan) u. Margiane (Merw). 












































Der innere Aufbau des Sassanidenreichs unter 
schied sich nur wenig von dem der Arsaciden; 


bedeutsam war allerdings die den Priestern (Ma 
giern) zugestandene größere Macht. Unter dem 
Großkönig geboten über die verschiedenen Land- 
schaften Unterkönige. Die Krieger waren grüß- 
tenteils beritten u. gehorchten dem Aufgehot 
der großen Lehnsträger. Das Fußvolk hatte 
keine Bedeutung. Als Haupfstadt trat Istachr 
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(in der Nähe des alten Persepolis) neben Ctesi 
phon. Die Sassaniden knüpften an die Achä 
meniden an u. trachteten danach, das alte Per. 
serreich wiederherzustellen. Das mußte sio in 
Gegensatz zu den Römern, den Erben der So 
Neueiden, bringen. Der fortschreitende Verlall des 
römischen Weltreichs, seiner Volkswirtschaft, 
er politischen u. militärischen Einrichtungen. 
führte eine Verschiebung aller Verhältnisse, her. 
bei. Mit der tatsächlichen Überordnung Roms 
war es zu Ende, Iran trat als ebenbürtige Groß 
macht neben den Mittelmeerstaat. 

233 (?) begann Arlaxorxes I. den Krieg gegen 
Rom. Er fiel in Mesopotamien ein, mußte al 
umkehren, zumal die Römer unter Alexander 
Severus’durch den Fürsten von Edossa unter- 
stützt wurden; 237 wurden jedoch Nisibis u. 
Carrhä von den Persern erobert. Ardaschirs 
Sohn Sapor 1. (Schapuhr 241-272) setzte den 
Krieg gegen die Römer fort, 242 wurde er zwar 
von Gordianus bei Reschaina (Resaina) be 
siegt, erreichte aber einen günstigen Frieden mit 
Kaiser Philippus (244—249). Armenion wurde 
ihm abgetreten; ebenso Mesopolamien, wo Sapor 
die Stadt Hatra mit Walfengewalt einnahm. Der 
Großkönig begnügte sich nicht mit diesen Er- 
folgen. Er grif nach Syrien u. Kappadozien hin- 
über. Als Kaiser Valerianus das hart be- 
drängte Edessa mit einer kleinen Streitmacht 
zu entsetzen suchte, wurde er im Jahre 259 oder 
260 von Sapor geschlagen u. nachher gefangen 
genommen. Die Perser nahmen ohne Kampf An- 
tiochia u. plünderten die reiche Stadt. Damals 
blühte in der syrischen Wüste der an einer wich 
tigen Karawanenstraße gelegene halb selbstän 
ige Handelsplatz Palmyra (Thadmor). Die 
Stadt gehorchte einem Fürsten, Odänathos, 
der den Römern treu ergeben war u. den Neu. 
persern schon 261 eine Schlappe zufügle, In 
der Folge machten die Palmyrener weitere Fort 
schritte. Odänathos stellte das gestörte Gleich 
gewicht der Kräfte wieder her, befreite Erlessa 
u. eroberte Nisibis u. Carrhä. Seine Scharen ge 
langten bis nach Ctesiphon. Die neue Machtstel 
hung Palmyras vertrug sich allerdings nicht mit 
dem römischen Reichsgedanken. Nach der Er 
mordung des Odänathos trat seine Gattin Zeno 
bia an die Spitze des Gemeinwesens u. dehnte 
die Macht Palmyras noch weiter aus. Als sie 
sich Ägyptens bemächtigte, trat die Gefahr einer 
Spaltung des Römischen Reichs offen zutage. 
Kaiser Aurelianus ließ 270 Ägypten zurück 
erobern, zog 271 durch Kleinasien u. Cilicien zrı 
gegen Äntiochia, gewann die Stadt nach einem 
Reiterkainpf am Orontes u. schlug die Königin 
entscheidend bei Hemesa. Zenobia suchte aus 
Palmyra zu entweichen, um den Beistand der 
N ion; sie ward aber gefangen 
ı verbannt. Ihre Haupt 
ieger (272) u. ward, da 

rt (2739) 
Sapors Enkel Bahram II. (275-293) wurde 
durch den Kaiser Carus bedrängt, der Ar- 
menien u. Mesopotamien unterwarf u. sieg- 
reich bis Clesiplion vordrang, aber plötzlich 
starb (283). Auch sonst hatten die Römer trot 
kleinen Siegen keinen rechten Erfolg. Es lar 
zum Teil an der Unlust der ion Sol 
daten, in jene fernen, unbekannten Gegenden 
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Aberglaube u. Weissagungen beäng- 
Herzen der Krieger. Erst der mann- 
halte Kaiser Diocletianus hat die Waffen 
Roms den Feinden wieder furchtbar gemacht. 
— Narses (Narseh, Narsah, 293—303), ein Sohn 
Sapors I, vertriob den einheimischen Herrscher 
Armeniens, Terdad (Tiridates). Dieser ver- 
suchte, mit Hilfe der Römer sein angestammtes 
Reich zurückzugewinnen. Dioclelianus schickte 
seinen Mitkaiser Galerius nach jenen Gegen- 
den. Doch in der Ehene zwischen Kallinikon 
u. Carrhä erlitten die Römer abermals eine 
20 schwere Niederlage (296). Im Jahre darauf zog 
Galerius mit kriegstüchtigen Goten u. Illyriern 
207 zum Rachekampl aus u. besiegte Narses (297). 
Rom gewann im Friedensschluß Teile Klein. 
armeniens u. bald darauf Iberien (feorgien). 
Narses starb im Kummer über das Unglück sei- 
nes Reiches, das erst durch Sapor II. den Gro- 
en (309 oder 310379), wieder an Macht ge- 
wann, Religiöse Gegensätze enlfachten unter ihm 
neue Streitigkeiten it Rom. Die Christen hatten 
sich, solango die römischen Kaiser ihnen feind- 
lich waren, gern dem Persischen Reiche, in dem 
sroße religiöse Duldung herrschte, aageschlos 
sen. Seitdem es aber christliche Kaiser gab, 
wurden dieso dem heidnischen Herrscher vorge: 
zogen. Das rief vielfach politische Störungen her- 
vor, besonders in Armenien, das zwar christlich 
war, dessenpolitische Stellung es aberaufPorsien. 
hinwies. Saporunterwarf Armenien u.ging inMeso- 
‚potamien gegen die Römer vor. Constantius, 
der Nachlolger Constantins des Großen, kämpfte 
siegreich; auch widerstand Nisibis den Angriffen 
des Persers. Nach oinem kurzen Frieden brach 
der Krieg 338 (?) von neuem aus. Die Römer 
su siegten 345 bei Singara, wurden aber bei der 
Verfolgung völlig geschlagen. Nisibis wider. 
stand freilich auch bei einer dritten Belagerung 
allen Künsten des Persers (350). Es trat eine 
längero Friedenszeit cin. 39 trafen die Geg- 
ner aufs neue aufeinander. Sapor nahm nach 
dreiundsiebzigtägiger Belagerung die römische 
359 Grenzfeste Amida(Diarbekr),darauf 360 Singara, 
#® zumzweiten Male u. außerdem einige kleine Örte. 
‚An die Spitze der Römer trat damals der krieg. 
tüchtige Kaiser Julianus, der sich schon am 
Rhein ausg 





























ichnet hatte. Ihn unterstützte der 
Armenierkönig Arschak III. Während der Kai. 
ser selbst in der Mitto das Fußvolk führte, be- 
fehligte der Gote Novita am Euphrat einige Le- 
der Gote Arinthaios (Ariniheos) u. der 

rünnige Sassanide Hormisdas die Reiterei 
auf dem linken Flügel. So drangen 
der Kaisor von Carrhä aus nach dem 
dio Armenier sollten die Römer in den 
landschaften bei dem Unternehmen gegen die 
persische Hauptstadt, die auch Julianus” Ziel 
var, unterstützen. Der Kaiser gelangte vor Clesi- 
phon, mußte aber von einer Belagerung der u 
formen festen Stadt absehen, da sich das Ti 

heer, wahrscheinlich durch Sapor behindert, 
nicht eingefunden hatte. Außerdem machte sich 
bei den Römern Mangel an Lebensmitieln fühl- 
bar u. die Unlust zu Zügen in ferne Länder. Aut 
dem Marsch nach Adiabene ward Julianus am 
26. Juni 963 tödlich verwundet. Der von den 
Soldaten erwählte Imperator Jovianus kehrte 
eilends auf römisches Gebiet zurück. 
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Alle von Galerius eroberten Landstriche fie- 
len don Porsern wieder anheim. Zwar griff 
Kaisor Valens nicht ohno Erfolg ein; aber 
dio sländige Gotengefahr (s. 375-555. Kämpfe 
zur Zeit der Völkerwanderung) zog ihn von 
diesen ferner gelegenen Gebieten ab. Armenien, 
„die Vormauer des Römischen Reiches gegen 
Persien“ mußto über kurz oder lang fallen. Es 
blieb nach Sapors Todo einstweilen sich selbst 
überlassen. Bald brachen Unruhen aus u. führten 
390(887?)zu einerTeilung desLandeszwischen 
Römern u. Persern. Unter Jesdegerd I. (399 
is 420) genoß das Perserreich Frieden: aber 
die Kriegsparlei war gar nicht damit einver- 
standen. Sein Sohn Bahram V. Gor (420 bis 
438) war kriegerischer. Er schlug sich mit den 
Hophthaliten (oder weißen Hunnen) in Bak- 
trien herum u. tölete deren Führer mit eigener 
Hand. Wegen religiöser Streitigkeiten brach wie- 
der der Krieg mil Rom aus, der für die Perser 
unter Mir Narsch unglücklich vers. (Friede 
421.) Den Nachfolger Bahrams, Jesdegerd Il 
(438—467), verhinderten Kämpfe mit den Heph- 
Ihaliten, seinen Kriogsplan gegen Rom auszu- 
führen. Wieder entstanden durch religiöse Strei- 
tigkeiten mit den christlichen Armeniern Kriegs- 
wirren. Josdegerd, den die Kuschan (Hephtha 
ten) besiegt halten, zog eilends nach Armenien 
schlug den tapfern Vardan Mamikoni, den 
sohn des Hamazasp, in der blutigen Schlacht in. 
der 
Juni 451). In allen diesen Kämpfen haben die 
Perser nicht dasChristentum als solches befehdet 
denn es gibt keine duldsamere Religion als die 
rousters —, sondern nur die das innere Gefüge 
ihres Staates gefährdende Ausbreitung der christ- 
lichen Lehre. — Durch Ermordung seinesBruders 
Ormazd I. ward Peroz (Firur), Jesdegerds 
jüngster Sohn, Herrscher (459-418). Während 
seiner Regierung fielen die Hophthaliten wiede 
holt in das Land ein. Der König zog gegen sie 
zu Felde u. fand 481 dabei seinen Tod. — Nach 
einigen Jahren der Unruhe bestieg Kayadh, der 
Sohn des Poroz, den Thron. Er wurde 497 ab- 
gesetzt, erlangte abor mit Hilfe der Hophthaliten 
seine Würde zurück. Doch die Helfer wollten 
bezahlt sein, u. Kavadlı hatte kein Geld. Ir 
bat daher den Kaiser Anastasios um Unter- 
stützung. Dieser versagle sie, u. erzürn! fiel der 
Persor in Armenien ein; zugleich wandte er sich 
gexen Mesopotamien. Die Kämpfe währten von 
502 bis 506. Der Großkönig eroberte Theodo- 
siopolis (Arzeni Rum, Erzerum) u. Amida 
(5. Oktober 503). Beide Parteien wünschten den 
Frieden: sio hatten große Verluste gchabt. Wäh- 
renddessen bedrohten dieIlunnen dieGrenzen 
drangen weit in die Lande; Kavallı mußte sich 

;ogen sio wenden. Diese Gelegenheit benutzten 
die Römer, eroberten Amida zurück, erbauten 
als Gegenfestung gegen das persische Nisibis 
das Kastell Dara u. verstärkten die Befestigun- 
gen von anderen Städten oder legten neue an, 
7. B.Birtha (heute Bir) u. Europus an Stelle des 
alten Karkemisch. 

Die Erbauung von Dara erschien den Per- 
sorn als eine Herausforderung. Sie begannen 
deshalb 527 von neuem den Krieg, Der tüch. 
tige Kaiser Justinianus war zwar durch 
seine Kämpfe im Westen in Anspruch ge- 
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Altertum 


nommen, vergaß aber darüber nicht, diese öst- 
lichen Grenzgebiete zu schützen. Er schickte 
seinen Feldherrn Belisar. Dieser erlitt zu- 

zw oächst eine Niederlage, siegte aber 530 bei Dar: 
u. zwei weitere Mißerfolge des persischen Feld- 
herrn Mermeroes in Armenien verschlimmerten 
die Lage der Perser. Da wurde Belisar von 
Azarethes zwischen Sura u. Kallinikon bo- 
siegt u. gleich danach von Justinianus abbe- 
rufen, der ihn zum Kampfe gegen dio Vandalen 
aussenden wollte; Sitta trat an Bolisars Stelle. 
Kavadıs Nachfolger war Chusrau 1. (Chosrods, 
Chosro, 531—-578 oder 579). Er erinnert an 
den großen Cyrus. Seine lange Herrschaft war 
ein Segen für das Reich, das, im Innorn gestärkt, 
dem „Erbfeinde" erfolgreich widerstand. Fast 
fortwährend hatte der König, der gern Frieden 
gehalten hätte, mit den Oströmern zu tun. Es 
lag zwar in der Natur der Dinge, daß zwischen 
den beiden. herrschenden Welimächten kein 
dauernder Friede besichen konnte, aber es war 
für das Gleichgewicht der Welt gt, daD weder 
der Osten noch der Westen die Vorherrschaft 
erlangte. Ein in Asien übermächtiges Rümer- 
reich u. ein in Europa gebietender Perserkönig 
hätten gleichermaßen jede selbständige Kultur 
gelährdet. Die beiden Gewalten reitelen der 
Sienschheit durch ihren Kampf wertvolle Güter. 
Das Vordringen der Germanen ist nicht denkbar 
ohne jene beständige Bedrohung, die dio römische 
Macht im Osten erfuhr. Den Gormanen selbst 
ist zeitweilig diese ferne Bundesgenossenschaft 
zum Bewußtsein gekommen. Als Wiliges von 
Belisar in Ravenna hart bedrängt wurde (s. 375 
bis 555. Kämpfo zur Zeit der Völkerwanderung) 
hetzte er Chusrau auf, gegen die Rümer vor- 
zugehen. Am rechten Euphrat-Ufer aufwärt 

sw ziehend, nahm dieser Sura, 540 Antiochia 
u. plünderte Dara. Belisar, von neuen nach dem 

















Osten gesandt, fiel in Porsien ein u. nahm Si- 
saurana, östlich von Nisibis. Dochmachte Chusrau 
diesen römischen Erfolg durch die Einnahme von 





Kallinikon wett. Es kam zu keiner Entscheidung; 
offenbar hatten die Byzantiner nicht genügend 
Truppen zur Verfügung. Übrigens stellten auch 
die Öströmer nur kleine Truppenkörper ins Feld, 
Die Krieger waren zum größten Teil angeworbene 
Barbaren u. kämpften meistens zu Rod, saen 
aber, wenn es nötig schien, für das Gefecht ab. 
Der Unterschied der Waffengattungen war ver‘ 
schwunden. Es gelang Belisar, die Perser 
im allgemeinen hinter die Grenzen zurückzu- 
drängen; die Pest war sein Bundesgenossi 
Narses (nicht der große Feldherr des Justi 

sus nianus) wurde 543 von dem persischen II 
führer Nabedes bei Anglon (nahe bei Dubios- 
Davin) besiegt u. geiötet. Eine kurze Kampf- 
Fause trat ein. Im Innern hatte Chusrau Schwie. 
Figkeiten: sein Sohn Amoschazadh empörie 

5a sich 550, ward aber niedergeworfen. Bald riefen 
die Erfolge, die Chusrau gegen die christlichen 
Lazen errang, die Römer von neuem auf 

sa Plan. Die Perser unter Nachoragan erlitten 553 
bei Phasis (Alt-Poti) eino schwero Niederlage, 
die ihnen den Weg zum Schwarzen Moere ab- 
schnitt. Der Friede zu Dara, auf 50 Jahre ge- 
schlossen, beendete diesen Krieg: die Persor er. 
hielten jährlichen Tribut von den Römern, muß 
tenaberallen Eroberungsgelüsten entsagen. Chus- 
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rau hatte diesem Frieden wohl hauptsächlich 
zugestimmt, um zu anderen Unternehmungen 
freie Hand zu gewinnen. 557 hatte er mit ser 
Hilfe der Türken die Hephthaliten besiegt u. 
sein Reich bis zum Oxus ausgedehnt. Aber 
er muß wohl schon geahnt haben, daß in Zu- 
kunft die Türken den Persern gefährlich wer- 
den würden. Deshalb baute er die Sperrmauer 
bei Derbent, die bis ins Meer reichte, u. zwei 
andereähnlicheSchutzwehren. Gogen die Türken 

u. christlichen Abessinier schickle er 570 den s:0 
Arabern inJemen Hilfe; damit untersiütztoerein 
Volk, das bald darauf sein eigenes Reich zertrüm- 
merte. —GegenE.nde seinesLebens mußte Chusrau 
noch einmal mit den Römern kämpfen. Wie- 
der gab Armenien mit seinen verwickelten reli 
giösen u. politischen Zuständen den Anlaß (671), 
Zunächst ward ein persisches Heer besiegt; daun 
nahm der König, in Mesopotamien einrückond, 
Dara, sein Foldherr Adharmahan die Feste 
Apamoa in Syrien. Die Römer mußten sich 
zu einem ungünstigen Frieden bequemen. Die- 
sor dauerte jedoch nicht lange. In dem neuen 
Kampfe zeigte sich Chusrau im allgemeinen über. 
egen; doch mußte er sich nach der unentschic- 
denen Schlacht bei Amasia zurückziehen. Seine 
Feldherrenerrangen aberSiegein Armenien. End- 
ich gab der siegreiche Kampf bei Melitene den srr 
Römern das entscheidende Übergewicht. Ehe 
der Friede, um den or geboten hatte, zustande 
kam, starb Chusrau Nuschirwan im Februar 579. 
Sein Sohn Ormazd IV. (579—590) setzte den 
Kampf fort, der sich für die Perser unheilvoll 
gestaltete. Innere Wirren mögen dazu beige: 
tragen haben. Bahrem Tschubin, ein Mann, 
der gegen die Türken im Norden erfolgreich ge- 
kämpft hatte, empörte sich, verjagte den recht. 
mäßigen Thronlolger Chusrau u. suchte selbst 
dieHerrschaftzuerlangen. DerKronprinzfloh zum 
römischen Kaiser Mauricius, erhielt von die 
sem Truppen u. besiegte mit deren Hilfe Bahram 
am Balaroth, unweit Gunzak. Ormazd selbst 
wurdo abgesetzt u. ermordet. — Eigenartig go- 
staltete sich das Verhältnis des neuen Herrschers, 
Chusraus II. Parvez (590 oder 591-628), zu 
Rom. 602 war sein chemaliger Schutzherr, der oo2 
Kaiser Maurieius, ermordet worden. Chusrau 
spielte sich als Rächer auf. Er warf die Römer 

in Mesopotamien zurück (604). Am Euphraterlitten coı 
freilich die Perser eine Niederlage durch die 
Araber, die nun immer helliger gegen die Gren 
zen anstürmten. Um so glücklicher kämpften 
dio Porser im Wosten u. Nordwesten. Der Feld: 
herr Farruchan Schahryaraz nahm 609 co 
Edessa, dann Antiochia, Damaskus u, 614 014 
Jerusalem. Sogar in Ägypten setzten si 
Sassaniden est. Bisan die Tore von Byzanz 
Schahen dio Perser durch dio Eroberung Cili 
viens, Cäsarcas u. die Del 

sedon. Hätten die Perser d starke 
Flotte gehabt, so wäre wohl Ostroma Schicksal 
besiegelt gewesen. Solche Erfolge waren mög. 
lich, weil religiöse Zänkereien wieder einmal 
die Christen im Römischen Reiche schwächten. 

—— Erst 623 (?) wandte sich das Glück. Kaiser 62» 
Herakleios besiegte Schahrvaraz in Pontus, 
drang weit in Medien vor, schlug die Feinde 
wiederholt, zuletzt am 18. Dezember 627 nahe 12. 
bei Ninive, u. gelangte im folgenden Jahre bis 
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zur neupersischen Residenzstadt Dastagerd. 
Trotz diesen glänzenden Erfolgen des Gegners 
wollte Chosroös keinen Frieden schließen; aber 
seine Stellung war erschüttert, im Jahre 628 
stürzte ihn sein Sohn Kavadlı. Unier dessen 
Nachfolger Ardaschir (Artaxerxes) fielen die 
wilden Horden der Chazaren in Georgien, 
Albanien u. Armenien ein. Der persische 
Reichsfeldherr Schahryaraz wurde von ihnen 
besiegt. Er Destieg nach der Ermordung Arda- 
schirs selbst den Thron. Freilich blieb ihm die 
Krone nicht unbestritten ; andere Bewerber traten 
00 auf. Mit Byzanz kam zwar 630 ein Friede zu- 
stande; doch lockten die verworrenen Verhält- 
nisse, die Bürgerkämpfe, die Persiens Kraft 
schwächten, dio Römer bald wieder herbei, dazu 
einen anderen, (urchtbareren Gegner: die Araber. 
Ihnen erlag Jesdegerd III, Chosroßs® Enkel, 
der letzte Sassanide, u. damit die Lehre Zo- 
ronsters dem Islam (s. 622-1071. Araberkriege). 
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Mittelalter. 


375-555 n. Chr. Kämpfe zur Zeit 
der Völkerwanderung bis zum 
Sturze des ostgotischen Reichen. 
(Karten 4, 5 u. 6.) Die Völkerwanderung 
großartige Verschiebung der Volkswohnsitze im 
4.5.0.6. Jahrhundert. Germanische Stämme 
bewegten sich gegen das Imperium Romanum 
vor, drangen ins Reich ein u. gründeten in ihm 
eine Reihe von mehr oder weniger lebenskräfti- 
gen Siaaen. Es gibt vielleicht keine Zeit in 

ier Weltgeschichte, die eine solche Fülle von 
Gegensätzen zeigt: höchstes Glück u. tiefsten 
Sturz, Herrschaft u. Untergang. 

Das alte römische Kriegs wesen wargegen 
Ende des 3. Jahrhunderts untergegangen, u. die 
Kämpfe der Völkerwanderungszeil sind nicht 
mehr von römischen Soldaten ausgefochten wor- 
den. Roms Soldaten waren damals Germanen; 
u. darin ist gerade das Eigentümliche dieser Vol. 
kermanderung zu schen, daß sio an Stelle des 
alten römischen Heerwesens völlig germanisierte 
Heere setzt u. daß sio an Stelle des alten Römi. 
schen Reiches, wenigstens des westlichen, ger- 
manische Herrschaften von mehr oder minder 
langer Lebensdauer erstchen läßt. — Seit den 
Zeiten des severischen Kaiserhauses hallen sich 
ie rimischen Legionen nach u. nach in Mlizen 

andelt. Die Masse u. den Nerv des Heeres 
hildeten Barbaren; ein unruhiges Element, in 
der Schlacht zwar hervorragend tapfer, im Frie- 
den aber schwierig zu behandeln; stets geneigt 
zu Meuterei u. Gewalltat. Oft sind solche Scha- 
ten ein Schrecken der Römer gewesen. Aber mit 
Recht weist Delbrück darauf hin, da zur Zer- 
trimmerung des gewaltigen Imperiums dieses 
eatwurzelte u. vom römischen Wesen leicht auf- 
usaugende Barbarentum nicht hinreichte, Der 
große Umschwung trat ein, als geschlossene 
Völkerschaften gegen das lömischo Reich 
vorrückten, die alles mitbrachten, was diesen 
abhanden gekommen war: wehrhaften Mut, krie- 
gerische Frische u. wetteifernde Hingabe an ein 
ällen gemeinsames Ziel. Sie begehrten Dinge, die 
itnen das Weltreich zu bieten hatto: kostbare 
Beute u. fruchtbares Land. Allerdings kam der 

T.Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9, Bd. 
































Germane nicht, um als Bauer die Scholle zu be 
ackern; ihm war es nur darum zu tun, leichten 
Gewinn einzuheimsen u. die gesilleten Völker 
zur Fron zu zwingen. 

Vorwog sei einiges über die Zahlen gosagt, 
mit denen man cs bei diesen Völkerwanderun- 
gen zu tun hat. Die alten Schriftsteller — Euna- 
Pius, Procopius, Zosimus, Jordanis usw. — 
schwelgen in ganz ungeheuern Angaben. Da 
wird von 200000 Kriegern bei den Westgoten, 
‚ron 400000 Kämpfern des Radagais, von 500000 
Streitern des Attila gesprochen, Dem gegenüber 

; Noch heute fl es trotz allen 





ten. Die germanischen Völker wanderten mit 
Weibern u. Kindern viele hundert, ja tausend 
Meilen. Wie hätten es Scharen sein können, die 
200000 u. mehr Krieger aufwiesen, also doch 
gegen °/, Millionen Köpfe zählen mußten? Kein 
noch so reiches Land hätte sie emähren können. 
Der Gedanke, daß eva Vich aus der Heimat mit 
geführt wurde, ist abzulehnen: dio Verluste auf 
@inem Marsche sind zu groß. — Es können also 
immer nur verhältnismäßig geringe Scharen auf 
der Wanderung gewesen sein. Man kann berech- 
nen, daß die stärksten Völker etwa 12000 bis 
15000 Krieger hatten, daß also die Gesamtzahl 
auf etwa 40000 zu veranschlagen ist. Immer 
‚noch genug, um etwas völlig Neues im Römi 
schen Reiche zu schaffen, u. immer noch genug 
Krieger, um die entnervien, des Kampfes ent- 
wöhnten Römer über den Haufen zu worfen. Die 
Angegriffenen brachten cs nur zu flüchtigen Auf- 
geholen, die natürlich dem Berufskriegerlum der 
‚ermanen nicht. widerstehen konnten. 

Die Verhältnisse der Wanderung brachten 
die Notwendigkeit einheitlicher Führung mit 
bei allen Germanenstämmen bildete sich 
daher das Königtum aus u., als notwendige 
Folge davon, eine miltärische Stufenleiter. An 
der Spitze stand der König; ihm unterstellt waren 
die Herzöge u. diesen die Grafen. Weiter folgten 
dann — wenigstens bei den Wostgoten — dio 
Führer der Tausendschaften, die selbst wieder 
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den Honni (Hundertschaftsführern) übergeordnet 
waren. Auf die älteste Zeit weist nur dor Hunno 
an der Spitze des Geschlechtervorbandes; er 
wird Quartiermeister gewesen sein u. für den 

erhalt seiner Hundertschaft gesorgt haben. 
— Alle diese Verhältnisse wiederholen sich 
der Völkerwanderung stets von neuem; nur die 
Franken nehmen von vornherein eine besondere 
Stellung ein. Es sei noch bernerkt, daß im Römi- 
schen Reiche der nationale Gegensatz zu den 
Germanen nicht allzu schwer empfunden wurde, 
sondern viel mehr der religiöse. Die Germanen 
als Arianer waren der katholischen Bevölkerung 
ein Greuel. Fast nie tralen die Germanen als 
reine Eroberer auf. Sie wollten nur günstgo Ver. 
träge erlangen — erzwingen, wenn es nicht 
friedlich ging; dann aber bestanden sie auf 
ihrem Schein, der ihnen cin oder zwei Drittel 
des Ackers gab. Sie suchten sich mit den Rai- 
sern gut zu stellen. Nach dem Sturze des west 
römischen Kaiserlums verhandelten sie mit den 
Byzantinern. Sie stellten sich in ihren Dienst, 
wollten Vorkämpfer oder Verteidiger des Imj 
riums sein. Den Schein des Rechts wagt 
selbst die allerbedeufendsten nicht zu hese 
gen; nur die Franken gingen auch darin andere 
Wege. Die Quellen zur Geschichte der Völ 
kerwanderung, besonders über das 5. Jahrhun 
dert, sind schr dürfüig, stark gefärbt u. militä- 
tisch fast wertlos. 

Im Jahre 372 besiegten die aus Asien nach 
Furopa vordringenden mongolischen Scharen 
der Hunnen die im Kaukasus wohnenden Ala- 
nen, rückten dann nach Westen vor u. stießen 
dort im Innern des südlichen Rußlands auf das 
Gotenreich des Königs Ermanarich (350 bis 
376). Auch dieses erlag ihren Ansturm; die 
Ostgoten mußten ihren Besiegern Heeresfolge 
leisten. Weiter im Westen, nördlich der Donau, 
anßen die W ostgoten. Nach mannhaften Kämp- 
fen in der Nähe des Tyras (Dnjestr) oder im 
Moldava-Tal u. am Nodna-Paß mußte sich 
der wesigotische König Athanarich vor den 
Hunnen nach Westen zurückziehen. Die Angrei- 
fer machten die erste Vauso in ihrem Vordrin 
gen; die weiten Lande vom Ural bis zu den Kar- 
pathen waren ilmen in wenigen Jahren zuge- 
fallen. Athanarich hatte sich nach Siebenbürgen 
gewandt; die Mehrzahl des Volkes unter Friti 
gern u. Alaviv (nach Eunapius 200000 Krie 
ger!) überschritt mit Zustimmung des Kaisers 
Valens 375 die Donau. Aber die Zugeständni 
an Land u. Verpflegung wurden von den römi 
schen Feldherren nicht dem Vertrage gemäß or- 
füllt, waren vielleicht auch nicht durchführbar, 
es kam zu Unruhen unter den Goten u. schließ‘ 
Hich zum Kampf mitdenRömern. Am9.August378 
erlag Kaiser Valens bei Adrianopel den etwa 

200015000 Mann starken Goten, deren Zahl 
ernoch unterschätzt hatte. Man darf wobl sagen, 
daß sich das Römische Reich von dieser Nieder. 
Tage nicht wieder erholt hat (Delbrück). Die We: 
gelen ergessen sich über das Land, konnten je 
ioch den festen Städten nichts anhaben. Der 
‚neue Herrscher Ostroms, Theodosius, ver- 
stand es, durch Kleinkrieg u. Entzweiung die 
Gegner in Atem zu halten; er hat das Römische 
ss2 Reich vor ihnen gerettet. Der Friede von 382 
war für die Germanen günstig; daß der Kaiser 
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ie als Foederati, Soldbünduer, einreihte u. 
sie mit dem Schutze seines Reiches beauftragte, 
konnte den Kriegslustigen nur recht sein. Die 
Donau hatte ihre Bedeutung als Grenzflud ver. 
loren, Zu gleicher Zeit tobte der Kampf um den 
Rhein. Der kriegstüchtige Julianus hatte 357 
die Alamannen bei Argentoratum (Straßburg) 
besiegt u. darauf das linke Mhein-Ufer den 
Römern zurückgewonnen, Nach seinem Tode 
rückten die Germanen aufs neue vor. ValenLi- 
nianus suchte sie mit seinen germanischen Le- 
gionen aufzuhalten. Doch konnte er keinen Er- 
folg erringen u. verdankte es nur seiner diploma. 
ischen Kunst, daß der Besitzstand im allgemei- 
‚nen gewahrt blieb. Unter seinem Sohne Gra. 
tianus drangen die Alamannen abermals vor; 
sie hatten von dem glücklichen Ansturm der 
oten gegen Ostrom gehört. Gratianus schlug sie 
378 bei Argentovaria (nicht bekannt, ob Kol 
mar, Horburg oder Neu Breisach) u. drang in 
don rechtsrheinischen Gegenden vor. Beider gan 
zen Lage war das jedoch nur ein vorübergehen. 
der Erfolg. Nach Gratianus' Tod gingen die ge- 
wonnenen Gebiete bald wieder verlosen. — Ge- 
fährlicher noch als die Alamannen wurden den 
Römern dio Anwohner des mittleren u. unteren 
Atheins, die Franken. Seit dem 3. Jahrhundert 
hörten die Kämpfe mit ihnen überhaupt 
mehr auf. Zur Zeit des Gegenkaisers Maxi 
mus, der 383 Gralianus besiogto, kam es zum 
Kampfe mit den Franken im Kohlenwald. 
Dio Germanen wurden zurückgeworfen, siegten 
über bald danach über ein rmisches Heer u. 
drangen weit in Gallien vor. Erst Theodosius, 
der sich 388 durch den Sieg bei Aquileja über 
Maximus zum Herrn des Römischen Reiches ge 
macht hatte, warf die Franken wieder aus Gal 
lien hinaus. Doch mußte er es geschehen las- 
en, daß der Franke Arbogast, der allgowal- 
Minister seines Milkaisers, des jungen Valcn. 
tinianus II,, in Gallien jwie überhaupt im Westen, 
die erste Rolle spielte. Arbogast versuchte, frei- 
lich vergebens, den Besitzstand des Römischen 
Reiches gegen seine eigenen Stammesgenonsen 
zu verteidigen. Seine Figenmächtigkeiten u. Ge 
walttaten bewogen Theodosius, gegen ihn zu 
Felde zu ziehen. Bei Aquileja am Flusse Frigi- 
dus (Wipp-Bach) trafen sich die Gegner. Arbo 
gast wurde völlig geschlagen u. tötete sich (Sep- 
tember 391). Der siegreich Kaiser sah aber 
doch ein, daß das alte Imperium in seiner 
zen Ausdehnung nicht mehr zu halten war; er 
seine Herrschaft in den Miltel 

jer otwas zu befestigen. Das 
nördliche u. miltlere Gallien blieb den Germa- 
‚nen. — Nach dem Tode des Theodosius (3 
ward das Reich geteilt. Arkadius erhielt den 
Osten, Honorius den Westen. Der Woströmer 
fand in dem VandalenStilicho einen ungewöhn- 
lich begabten Minister. Diesem Manne hatte or 
es zu danken, daß alle in jener Zeit häufigen 
Angriffe auf das Imperium scheiterten. Stilicho 
mußte freilich, um die nötigen Truppenmassen 
zum Schutz der Kernlande, also Italiens u. Um- 
gebung, zu gewinnen, die fernen Grenzgebiete 
am Rhein militärisch entblößen. Im gleichen 
Maße wie das geschah, rückten die Germanen 
nach. Der Grund für das Zurückweichen der 
Römer am Rhein liegt in den vorangegangenen 
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Kämpfen in Italien selbst. Als Theodosius 395 
starb, trat an die Spitze der Westgoten der 
Balte Alarich, Er strebte danach, seinem Volke 
auf römische Boden ein Reich ’zu gewinnen. 
Mit dem neuen Kaiser von Ostrom u. dessen 
Minister Rufinus ergaben 
en. Alarich, der die Sch 








‚den auf u. verwöstete Griechenland. Stlicho 
ward der Reiter. Er schloß Alarich 397 auf dem 
Peloponnes ein, ließ ihn aber, aus nicht bekann 
ten Gründen, wieder frei. Damit war der Plan 
des Goten zunächst gescheilert. Er erhielt den 
Titel Dux per Hlyricum u. ward im wesentlichen 
auf die alto Stellung des Fooderatus beschränkt. 
401 wandte sich Alarich mit seinen Scharen 
gegen Italien. Sein Grund dafür ist nicht festzu- 
stellen. Die unentschiedeneSchlacht bei Pollen 
tia 402 u. die Diplomatie des Stilicho bewogen 
Alarichzum Rückzuge. Wahrscheinlich wollteder 
Vandale die unverbrauchte Kraft des gotischen 
Volkes für das Imperium gewinnen. Noch wäh- 
rend dieser Verhandlungen mußte Stilichio aufs 

ue das Schwert ziehen: es galt, die zügellosen 
iaren des Osigoten (?) Radagais, die be- 
its in Oberitalien eingedrungen waren, zu 
rückzuwerfen. Die Nachrichten über das ganze 
Unternehmen schr dürftig; die Zahlen- 
angaben des Zosimus (100000) u. des Marceli 
nus (200000 Mann) sind natürlich stark über: 
trieben. Stilichio zersprengte 405 dieScharen bei 
Fäsulä (Fiesple); Radagais wurde gefangen u. 
getötet. Währenddessen trat Alarich mit immer 
größeren Forderungen hervor, Innere Schwierig. 
keiten hielten Stilicho vom offenen Kriege gegen 
ihn ab. Schließlich bewilligte er ihm eine grö- 
Bere Geldsumme, geriet darüber mit dem Hofe 
in Streit u.wurde 408 ermordet. Honorius glaubte 
sich den Goten gegenüber zu nichts verpflichtet. 
Da zog Alarich nach Italien, brandschatzto Rom 
u. ließ cs plündern, als der Kaiser gegen alle 
‚gotischen Angebote taub blieb (24. August 410) 
Der Gedanke, sich des getreidereichen Afrikas 
zu bemächtigen, führte die Goten nach Süden; 
doch starb der junge König, ehe er ans Werk 
gehen konnte. — Auf Nalions Boden konnte das 
&otenreich nicht gegründet werden. Alarichs 
Schwager u. Nachfolger Athaulf (110-415) 
zog deshalb nach Gallien. Ein Abkommen mit 
Rom, wie es dem Könige vorschwebte, kam 
wegen Farnilienzwistigkeiten nicht zustande. Die 
Goten, durch Mangel an Lebensmitteln bedrückt, 
begannen schon zu verzweifeln. Es halt ihnen 
daß sie Gogenkaiser aufstellten; IHono- 
rius blich fest. Erstnach der Ermordung Äthaulfs 
gelang es dem neuen König Wallia (115119), 
vom Kaiser Wohnsitze zu erhalten. Sie la 
im südlichen Gallien, die Hauptstadt war 1 
1osa (Toulouse). Zum erstenmal war auf rör 
schen Boden mit Zustimmung des Kaisers ein 
germanisches Reich entstanden, das Tolosa- 
nische Westgotenreich. Es hat bis TIL be- 
standen; dann erlag es dem Ansturm der Araber 
(s. 622—1071. Araberkriege usw.). Die West 
goten übernahmen damals, 419, die Verpflich! 
tung, die Sueben, Alanen u. Vandalen zu be- 
kämpfen, die in Spanien eingedrungen waren. 

Die Vandalen — aus den Asdingen u. Si. 
lingen zusammengesetzt — waren im Laufe des 
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3. Jahrhundertsvonden Ostseegegenden zwischen 
Elbe u. Weichsel nach Süden u. Westen vorge 
drungen u. stießen vereint mit Alanen, einigen 
Sueben u. Flüchtlingen ausderSchardeshadagais 
aufdie Franken. Diese brachten zwarihrem Könige 
Godegisel eineschweroNic dochge 
Iangten die Vandalen schon 406 überden Rhein u 
bisnach dern südlichen Gallien, 409 nach Sp: 
Im Jahre 411 teilten sie dieses Land so, daß die 
‚Alanen den Südwesten, die Silingen den Süden, 
die Asdingen u. Sueben den Nordwesten er: 
hielten; der Name „Andalusien“ erinnert heute 
noch an jene Niederlassung. Der rümische Kai- 
ser wollie von diesor Reichsgründung nichts 
wissen; er bestimmte die Westgoten zur Be. 
‚kämpfung dieser Feinde. Dio Goten zeigten sich 
den spanischen Germanen überlogen; sie be- 
siegten sie mehrfach, unterwarfen Asdingen u. 
‚Alanen, bedrängten Sueben u. Silingen u. zwan. 
‚en die Vandalen, sich nach dem südlichsten 
Spanien zuröckzuzichen u. schlidlich Huropa 
ganz zu verlassen. Unter der Führung Gens 
richs (Geiserichs) setzten dio Vandalen 
nach Afrika über. Schon elwa zehn Jahre vor. 
her hatten sie sich eifrig auf die Schiffahrt ge- 
legt u. beherrschten durch kühne Raubfahrten 
das westliche Mittelmeer. — Genserich zählte, 
so berichten die Quellen, vor der Überfahrt sein 
Volk, weil er danach die Zahl der Schiffe be- 
messen mußte. Die Anzahl betrug nach Prokop 
50000 Krieger, nach Victor 80000 Mann. Neuer- 
dings hat Delbrück berechnet, daß wahrschein- 
lich nicht mehr als 8000 bis 10000 Krieger nacıı 
Mika übergesetzt sind. Sie reichten aber voll- 
ständig, um das Land zu unterwerfen. DerComes 
Alricae, Bonifacius, hat vielleicht bei dieser 
Übersiedelung eine etwas eigenartige Rolle ge 
spielt; doch bald mußte er sich auch gegen die 
Eindringlinge wehren. Sein Widerstand hatte 
keine Kraft; das reiche Land fiel den Germanen 
schnell anheim; nur das starke Hippo, eine 
der wenigen durch Mauern geschützten Städte, 
machte ihnen Schwierigkeiten. 135 ward Fı 
mit dem römischen Kaiser geschlossen. Wio die 
Westgoten, wurden die Vandalen Foederati, das 
hieß: ihre Reichsgründung auf, altrömischem 
Boden ward anerkannt; in ihre Hand wurde die 
für alien wichtige Getreidelieferung gelegt. 
Genserich gab sich mit dem Errungenen nicht 
zufrieden: er nahm 439 Karthago. Zugleich 
griffen seine Schiffe die Küsten Siziliens an u. 
bedrohten den Handel im Mittelmeer. In einen 
zweiten Frieden, 442, ward Genserich Herr Nord- 
afrikas. Den Römern blieb von der wichtigen 
Provinz nur Westnumidien mit Cirta, 

Während dieser Kämpfe war im Weströmi- 
schen Reiche der mächtigste Mann der Patrieius 
Aötius. „Der letzte Römer“, wie man ihn wohl 
genannt hat, wollte nichts von Verschmelzungsge- 
danken wissen ; or hoffte noch, mit dem Schwerte 
dasVerlorene zurückzugewinnen. Beiseinenersten 
Unternehmungen bediente or sich der Hunnon, 
die seit etwa 60 Jahren an der unteren Donaı 
saßen. Sie waren weil mehr Nomaden als Acker- 
bauer u. in viele kleine Reiche gespalten. 
Attilau. Bleda einten die Stämme. 444 machte 
sich Attila durch Bledas Ermordung zum allei- 
nigen. Horn gewaltiger Wille zeichnete 
ihn aus. Die Völker zitterlen vor ilm; wo. 
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hin er kam, überwand or Herrscher u. Reiche. 
Goten, Gepiden, Rugier u. leruler dienten in 
seinen Hecren. Zuerst machte er sich den Ost- 
sömern furchtbar. 447 drang er in Griechenland 
ein u. wurde nur durch große Zugeständnisse 
von weiterem Vormarsche abgebracht. 437 hatte 
Auila die Burgunder überwunden, die in den 
Theinischen Gegenden um Worms u. Mainz saßen. 
Das Ereignis machte auf die Germanen Uefen 
Eindruck: es bildet den geschichtlichen Hinter- 
grand des Nibelungenliedes. Übrigens erholten 
sich dio Burgunder wieder von der Niederlage, 
nachdem sie im Rhone-Tal neue Wohnsitze ge- 
funden halten. Auch sie nahmen die Rümer als 
Focderati auf, Abermals lioß die Schwäche Wost. 
Toms ein bald völlig unabhängiges germanisches 
Reich entstehen; doch reicht diese Entwicklung 
schon ins 6. Jahrhundert hinein. — Es ist nicht 
ganz klar, was Attila nach Westrom geführt hat; 
vielleicht waren es persönliche Wünsche, viel- 
leicht Aufstachelung durch Genserich, der gern 
die ihm unbequemen Wesigoten in ihrem eigenen 
Lande bedroht sehen wollte. 451 kam der 
Hunnenkönig nach Gallien. Inzwischen halte 
sich — was Altila vor allem gorn verhindert 
hätte — Aötius mit dem Westgolenkönig Theode- 
rich zum Kampfe gegen den gemeinsamen Feind 
verbunden; auch die Burgunder standen zu Rom. 
Es läßt sich schwer über die Größe von Attilas 
Heer etwas sagen. Weit übortrieben sind die 
Zahlen, die die Historia miscella (700000) u 
Jordanis (600000) angeben; durch Hinblick auf 
die anderen Angaben kann man richtigere Vor. 
stellungen gewinnen. Attila nahm Aureliani 
urbs (Örlöans), mußte den Platz aber wieder 
preisgeben, da Westgoten, Römer u. Burgunder 
gegen ihn anrückten. Auf den Katalaunischen 
Feldern bei Troyes kam es 451 zur Schlacht. 
blieb unentschieden; aber Attila hatte starko 
Verluste u. gemerkt, daß das Westreich 
doch nicht leicht zu überrennen sei; er zog 
sich zurück. Der Zauber der Unbesieglichkeit 
war von ihm gewichen. Ob Adtins tatsächlich 
einen vollen Sieg mit Hilfe der Golen nicht or- 
ringen wollte, muß dahingestellt bleiben. Attila 
wandte sich nach Italien u. eroberte die Städte 
der Po-Ebene: Aquiloja, Ma 
Hunnen kamen sogar bis in 
Rom. Attila fühlte sich aber 
genug, dio feste Stadt zu nehmen; außerdem 
war das gebirgige Mittelitalien seinen Reiter- 
scharen nicht günstig. Im Jahre darauf (453) 
starb er. Damit begann der Zerfall dos Hunnen- 
reiches. Attilas Söhne gaben die westeuropä. 
ischen Pläne endgültig auf. Die unterworfenen 
Völker machten sich wieder frei, zum Teil unter 
heftigen Kämpfen. Die ersten waren die Ge- 
piden; ihr König Ardarich oder Hardarik, der 
an Altilas Zug gegen Westen teilgenommen 
hatte, schlug dessen Söhne am Netad (dev 
Neutra?) u. erwarb damit seinem Volko die Un- 
abhängigkeit. Gleiches gelang den Ostgoten. Die 
Hunnen zogen sich in die Gegenden des süd- 
chen Rußlands zurück, ihre Donaugebiete den 
Gepiden, Ostgoten u. Alanen überlassend 
Adtius fiel 454 durch Mörderhand. Ts gab 
niemand, der ihn ersetzen konnte. Der unmiltel- 
bare Gellungsboreich weströmischerKaisormacht 
war auf Italien beschränkt; was sich an Römer- 
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tum u. Römerherrschaft, den Franken, Burgun- 
dern u. Goten zum Trotz noch in Gallien be 
hauptete, führte ein Sonderdasein, fast ebenso 
unabhängig von der Hauptstadt wie die ger- 
manischen Staatengebilde. Nach Adtius spielte 

im römischen Gallien Agidius bis 464 die erste 
Rolle. Innere Zwisligkeiten schwächten die Kraft 
der Römer, zum Vorteil der Germanen, die immer 
weitere Fortschritte machten. Syagrius, der 
seit 461 an Ägidius' Stelle geireten war, wurde 
von den Wesigoten über die Loire zurückge- 
worfen. Bald darauf machten die Franken der 
römischen Ilerrschaft inGallicn ein Ende, 486. ($. «a6 
486-741. FrankenkriegezurZeitder Merowinger.) 
Die Art ie. Franken vorgingen, wich von 
dem Verfahren der meisten anderen Völker ab. 
Während z.B. die Golen unter einem Könige 
weit von der eigentlichen Heimat entfernt neue 
Wohnsitze suchten, behielten die Franken wie die 
Burgunder u. Alamannen stets die Fühlung mit 
ihren ursprünglichen Gebieten. Es ist, wie Del- 
brück sagt, mehr das Hinüberquellen über die 
Grenzen, die den kraftvollen, kinderreichen Ger- 
manenslämmen zu eng geworden sind. Dieser 
Zusammenhang mit den Stammlanden gab den 
Franken einen großen Vorteil; denn immer neue 
Kräfte, immer neue Kriegerscharen konnten aus 
dem Nährboden der Heimat gewonnen werden. 
Verlustreiche Schlachten hatlen nicht den glei 
chen Schrecken für sie wie für Stimme, die, 
fern von den ursprünglichen Wohnsitzen, nur 
über die einmal mitgenommene Kriegerzahl ver- 
fügen konnten. Jeder Kampf, auch der Sieg, 
schwächte den Stamm; zudem war die Wande- 
rung über große Strecken u. durch verschiedene 
Klimate an u. für sich verlustreich. Auch dies 
fiel für die kleineren Vorstöße der Franken fort. 
— Noch ein wesentlicher Unterschied ist zu 
bemerken. Bei den anderen Germanen war es 
der Stamm selbst, der auf Eroberung auszog, bei 
den Franken war es der König. Wohl wählten 
auch Goten u. Vandalen Könige; doch diese 
sraren im besten Falle nur Heerführer, die nur 
der, Eroberungslust des Stammes, cine ge 
Einheit geben. Aber die persönliche Füchtig- 
keit entscheidet; schon der nächste Kampf kann 
einen neuen Mann an die Spitze setzen. Etwas 
Unruhiges kommt durch diese Finrichtung in die 
ganze Lebensführung der wandernden Stimme. 
Ganz anders die Stellung des fränkischen Kö- 
nigs. Er hatte niemand neben 

einer siegreichen Schlacht an seine Ste 
ken konnie, Er hatto eine Würde, die ihn den 
‚Königen unserer Zeit nahestelll; er war unab- 
setzbar, u. dus gab ihm gegenüber den Heeres- 
königen anderer Stämme eine ungemeine Über- 
legenheit. Daraus erklärt sich die Dauer des 
Fränkischen Reiches. Zudem erschien der katho. 
ische Franke dem katholischen Römer erträg- 
lich, während die übrigen Germanen als Arianer 
in katholischen Römergebieten nicht recht Fuß 
fassen konnten. Diese Umstände empfehlen es, 
‚die Darstellung der fränkischen Reichsgründun; 
einem besonderen Abschnitt vorzubchalten. Auc 
die auf einem abgelegenen Schauplatz durchge- 
führten Unternchmungen der Angelsachsen 
durften aus dem Zusammenhang der Völker- 
wanderung gelöst u. für sich allein übersicht 
lich dargestellt werden. 
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In Italien war auf Adtius der Sucbe Riki- 
mer (bis 472) gefolgt. Ohne daß or eine bo- 
sondere Stellung innehatle — er führte nur den 
Titel Patricius —, leitete er tatsächlich die Ge- 
schicke Italiens.’ Man hat ihn den „Kaiser- 
macher“ genannt. Nicht weniger als fünf Kaiser 
spielten eine Schaltenrolle neben ihm. Sie wur- 
den überhaupt nur gewählt oder ernannt, damit. 
die Stufenleiter des Beamtentums nicht der 
Spitze entbehre. Rikimers kriegerische Versuche 
blieben ohne Erfolg. Nach ihm war der Bur- 
gunder Gundobad eine Weile Patricius; dann 
versuchte sich der oströmische Kaiser Nepos, 
darauf Orestes, endlich Romulus Augustu‘ 
lus in der Herrscherstellung des Westreichs. 
Odowaker, ein Skire oder Rugier, boseitigte 
476 den letzien Kaiser. Odowaker war nur ein 
glücklicher Söllnerführer, ‚kein, König. Ihm 
fehlte die innere Größe u. der Mut, an Stelle 
des tatsächlich zugrunde gegangenenWestreiches 
etwas Neues zu setzen. Die Römer haßten ihn, 
u. die Söldner waren keine allzu verläßliche 
Stütze. Daher begann Odowaker Verhandlungen 
mit Ostrom. Erst allmählich ward er freier u. 
wuchs in seine Stellung hinein. Westgoten, Van: 
dalen u. Franken ließ er unbehelligt, s0 schwer 
ihre Machtstellung auf den Römern lastete. 
Dagegen wandte er seine Aufmerksamkeit den 
Donaugebieten zu: er eroberte 480 Dalmatien u. 
besiegte 487 den Rugierkönig Feva (Felotheus), 
der in Favianä bei Arlape (Pöchlan) regierte 
u. gleich anderen Germanenfürsten eine bestän- 
dige Gefahr für jene Gegenden bedeutete. Trotz. 
alledem hatte Odowaker bald ausgespielt. Seine 
Schwäche konnte den Oströmern, denen er ein 
Dorn im Auge war, nicht vorborgen bleiben. 
Kaiser Zeno fand in dem Osigolen Theode- 
rich den geeigneten Helfer. — Die Ostgoten 
waren durch Attilas Tod frei goworden. Sio 
saßen an der unteren Donau in drei Teilreiche 
gespalten, deren Könige Walamer, Widemer u. 
Tbeodemer waren. Theodemer "beerbte den 
Walamer, der ebenso wie die anderen Brüder 
gelegentlich Vorstöße, gogen das Oströmische 

eich unterncmmen halte u. gegen Sucben u. 
Sarmaten zu Felde gezogen war. 474 marschierte 
Widemer gegen Italien, von dort nach Gallien 
u. kämpfte Seite an Seito mit den Westgoten 
gegen die Sueben. Dafür fand er im Tolosa- 
nischen Reiche Aufnahme. Auf Theodemer folgte 
474 oder 475 sein Sohn Theoderich. Anfangs 
hatte er mit einem anderen Theoderich (Strabo) 
zu kämpfen. Nach dessen Tode näherte er sich 
dem Kaiser Zeno, der ihn zum Zuge gegen Ita- 
so lien anstachelte. 488 brach Theoderich auf. 489 

schlug er Odowaker zuerst am Sontius (1sonzo), 
darauf nahe bei Verona. Der „Horr Italien: 
stützte sich besonders auf das feste Iavonna. 

Von dort aus im nächsten Jahre wieder vor: 

dringend, erlilt er eine neue Niederlage an der 

dda. Ravenna ward seine Zuflucht. Vergeb 

"lag der Gote vor den festen Mauern. Schliel- 
lich lockte er Odowaker durch einen Vertrag 
0: heraus u. stieß ihn beim Gasimahl nieder (493). 

Theoderich (474 oder 475—520), dessen Ruhm 

durch diese einzige Freveltat befleckt ist, war 

der bedeutendste König der Völkerwanderungs- 
zeit; als Dietrich von Bern lebt or in der Sage 
fort. Einen gewissen Schein der Abhängigkeit 
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yon Ostrom hat auch er noch bestehen lassen; 
in Wahrheit freilich stand dieser große Horr- 
scher viel zu {cst, als daß er eines Bundesgenos- 
sen bedurlt hätte. Westrom war tatsächlich unter 
germanische Könige gekommen. Theoderich hat 
ersucht, Römer u. Germanen auszusöhnen, u. 
ferner, ein System germanischer Staaten unter 
ostgolischer Vorherrschaft zu schaffen. Beides 
ist ihm nicht gelungen. Den ersten Plan störte 
vor allem der religiöse Gegensatz; der zweite 
ist vereitelt worden durch die Franken u. da 
durch, daß Theoderich keinen tüchtigen Nach- 
folger fand. Er selbst vermochte noch hier u. da, 
germanische Stämme vor dem Verderben zu ret- 
ten (s. 486741. Frankenkriege usw.), nach 
seinem Tode war dio Entwickelung der Dinge 
nicht mehr zu hemmen. Theoderich starb im 
‚August 526, 15 Jahre nach Chlodwig, dem Grün- 
der des Frankenreiches. An menschlicher Größe 
überragte or den verschlagenen Franken weit; 
an polilischer Bedeutung für die Zukunft sicht 
er hinter jenem zurück. 

‚Auch der dritte große König der Völkerwande- 
rungszeit, der Vandale Genserich (Geiserich), 
hat nicht gleiche dauerade Erfolge errungen wio 
der Merowinger. — 442 hatte er die römische 
Provinz Aftika bis auf einen kleinen Rest er- 
obert. Der Verlust dieser Korakammer mußte 
die Weströmer besonders schmerzen; kein Feind 
war ihnen so verhaßt wie der Vandale. Der vor- 
galt ihnen mit gleicher Feindschaft, unterstützte 
Itoms Gegner, heizte die Hunnen auf sie u. 
überliel mit seinen Flotten die Küsten Sizili 
u. Italiens. 455 plünderte er Rom gründlich; 
die Kunstworke aber wurden auch damals ge 
schont. Sie sind erst ein Opferrömischer Adels 
familien im Mittelalter geworden: quod non 
fecere barbari, fecere Barbarini! 450 gelang es 
Rikimer, die Vandalen bei Agrigentum zu 
schlagen. Ein Zug, den Kaiser Majorianı 
(457161) gegen Afrika plante, scheiterte, weil 
Genserich zuvor die römische Flotte bei Neu- 
karthago (Cartagena) vernichtete. Rom mußte 
sich wieder zu einem ungünsligen Frieden be- 
quemen (402). Gegen die seelüchligen Vandalen. 
konnte es nichts ausrichten; eine Unternehmung 
beider römischer Reiche scheiterte_ kläglich. 
Statt dessen plünderte Genserich die Küsten des 
Niittelmeeres u. vorschonte dabei auch den Osten 
nicht. Endlich entschloß sich Zeno 475 zu einem 
ewigen Frieden, u. im Jahre darauf kaufte Odo- 
waker Sizilien gewissermaßen durch Tribul- 
zahlungen zurück, Am 25. Januar. 477 starb 
Genserich, das Urbild eines kriegerischen, gor- 
manischen Heerkönigs. Man darf sagen, daD mit 
ihm die Blüte des Vandalenreiches ihrem Ende 
‚nahte, Nirgends waren die Gegensätze so schrolf 
wie im vandalischen Afrika. Die dünne Ger- 
manenschicht war nur ein Fimis auf der dich- 
ten Masse der römischen Bevölkerung, Die Rd 
mer trugen alle Steuerlasten, die Vandalen waren 
die Herren. Mehr als anderswo machten sich die 
religiösen Gegensätze geltend. Die Germanen grit- 
fen höchst unklug zu Gewallinaßregeln u. iric- 
ben ihre Untertanen den Oströmern in die Arme. 
Dazu kamen Streitigkeiten unter den Germanen 
selbst u. vor allen Dingen cin Wohlleben, das 

Kraft rasch verzchrie, Die Könige gingen 
mit schlechtem Beispiel voran. Kämpfe mit den 
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andringenden Mauren unter den Vandalenherr- 
schern Gunthamund u. Thrasamund (424 —5: 

verliefen unglücklich. Überall zeigte sich die 
Schwäche des Vandalenreiches. Die guten Be- 
zichungen der Könige za Theoderich gaben 
ihm noch einen gewissen Rückhalt. Aber der 
Nachfolger Thrasamunds, der schwache Hilde- 
rich (23-530), beeinflußt von den Katho- 
iken, suchte sich’an Ostrom anzulehnen. Dieses 
Vorgehen rief den Widerstand der Nationalpartei 
hervor: Hilderich wurde abgesetzt, u. Gelimer 
trat an seine Stelle. Das hot den Byzantinern 
Gelegenheit, einzugreifen. — Kaiser des Ost: 











römischen Reiches war damals Justinianus, 
der, hervorragendste Herrscher, der in Byzanz 
Er des 


regiert hat, Er wollte alle verlorenen Teile 
Römischen Reiches wiedergewinnen. 

die Frage aufgeworfen worden, wie 
‚nianus möglich war, so große kriegerischo Er. 
folge zu erringen. Man muß in seinen Kämpfen 
zwei Arten unterscheiden: die gegen die Perser 
u. die gegen die germanischen Staatengebilde. 
Den Persern gegenüber bognügte er sich damit, 
dio Grenzen sicherzustellen; er verzichtet von 
vornherein auf einen. Vernichtungskampf gegen 
sie, Dazu hätte er eines viel stärkeren Heeres 
bedurft als ihın zur Verfügung stand. Gegen die 
Perser gestalteto sich der Kampf ähnlich wie 
ein Krieg mit den Franken : beide konnten immer 
‚neue Scharen aus der Heimat an dio Grenze 
führen. Anders stand es mit den Vandalen u. 
Goten, denen die heimischen Hilfsquellen fehl: 
ten. Gegen diese genügten die geringen Stroit- 
kräfte, die der Kaiser seinen Feliherren mitzu 
geben’ vermochte. Selbst diese Scharen aber 
sahen bunt genug aus; es waren in ihnen alle 
Völkerschalten zu finden, doch in der Mehrzahl 
Germanen. Die Hauptkraft lag in dor Reiterei, 
dio oft zu Fuß kämpfte. Andererseits verstan 
den es auch die Fußkämpfer, zu Pferde 

Alle führten den Bogen, eine Waff 

an Bedentung gewonnen hatte u. die in 
der Tat schr leistungsfähig war. Auffällig ist, 
daß es jetzt auch unter den Bogner Schwer: 
bewaffnete gab, sogenannte Kataphrakten, ja, 
daß sie, die schon Darius u. Xerxes versuchs, 
weise eingeführt hatten, jetzt dio Mehrzahl bil- 
deten. — Bei dem Kriege gegen die Vandalen 
wurde das Religiöse in den Vordergrund ge 
schoben. 533 ging Juslinianus' Feläherr Beli- 
ar, der sich schon in don Kämpfen gegen die 
Neuperser ausgezeichnet hatte, mit etwa 15000 
Mann nach Afrika. Er landete bei Caput Vada. 
In dem nun folgenden Kampfe wurden die enl- 
nervien Vandalen über den Haufen gerannt. Ihre 
Reiter konnten denen Belisars nicht widerstehen, 
ein Fußvolk gab es überhaupt kaum, u. die Flotte 
scheint auch keine Erfolge errungen zu haben, 
Belisar nahm Karthago u. warf Gelimer bei 
Trikameron in die Flucht. Ein Unterfeldhere 
verfolgte den Vandalenkönig u. zwang ihn, sich 
zu ergeben (534). Die Einnahme der Inseln Sar- 
dinien u. Korsika vollendete den Sieg Ostroms. 
Eine der wichtigsten Provinzen u. die beden- 
tendste Insel wären wiedergewonnen. 

Mit der Eroberung Siziliens wurden die Ost 
tömer auch im Süden die Nachbarn der Ost- 
255 goten. Mit di ie seit 535 im Kriege. 

Deshalb hatte Belisar die Insel angegriffen u. 
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deshalb schickte er sich jetzt zum Vormarsche 
nach Süditalien an. — Theoderich hatte nur 
einen Enkel, Athalarich, hinterlassen. Für 
sen führte zunächst Amalaswintha die Re- 
gierung, bis sie nach Athalarichs Tode 531 selbst 
‚Königin wurde. Amalaswintha begünstigte die 
Römer u. ließ sich von Byzanz verlocken. Die 
gotischen Edeln widersetzien sich ihr hefüg u. 
erweckten damit die unter Theoderichs kluger 
Herrschaft eingeschlafenen Gegensätze aufs neue. 
Amalaswintha mußte schließlich, um sich über. 
haupt halten zu können, ihren Vetter Theodahad 
zum Mitregenten nehmen. Dieser ließ sie ermor- 
den. Das war für Jastinianus Anlad genug, den 
Krieg zu erklären. Er ließ Truppen in Dalmatien 
vorrücken, u. gleichzeitig. unlernahm Belisar 
einen Vorstoß gegen Neapel, Dor politisch wohl 
nicht, ganz unkluge, militärisch aber unbrauch- 
bare Theodahad wagte nicht, eiwas zu unter- 
nehmen, Belisar nahm das im Stich gelassene 
Neapel u, rückte nach Norden vor. Da scizten 
die Goten den Theodahad ab u. erhoben Witigos 
auf den Schild. Wieder erhielt, wie in den Zei- 
ten der Wanderung, der Tüchtigste die Königs 
würde. Doch auch Witiges streble danach, seine 
Würde „legitim" zu machen; er begab sich nach 
Ravenna u. heiratete Mataswintha, Alhalarichs 
Schwester. Währenddessen nahm Belisar Nom 
u. Spoletium (Spoleto). Man hat aus dem Auf- 
geben von Rom Witiges schwere Vorwürfe ge 
macht. Wahrscheinlich aber hat er der Haltung 
der Bürger nicht trauen können. Schon lange 
war auch Ravonna der wichtigero Stützpunkt 
geworden, Zweifellos aber waren auch die mil 
tärischen Verhältnisse ziemlich zerfahren. Amala- 
swintha u. ihre Nachfolger hatten wenig für das 
Nieorwesen getan. Deshalb zogsich Witiges nach 
dem Norden, um einigermaßen Wandel zu schaf- 
fen. Außerdem erwartete er germanische Hilfe 
von außen, Endlich aber mußte er dem Drängen 
der Kampfespartei nachgeben u. vor Rom zie- 
hen. Vergeblich lag er 13 Monate vor ihren 
Mauern, Februar 587 bis März 538. Als Belisar 
Nachschub an oströmischen Truppen erhielt u. 
als im Norden zwar Gerinanen anlangten, aber, 
Stat Hm zu Hilfe zu kommen, mit der Brobe, 
rung der Po-Ebene begannen, da hielt es Witiges 
für geboten, zumal auch Seuchen in seinem 
Nteere ausbrachen, nach Ravenna abzuziehen. 
Belisar folgte ihm u. schloß ihn nun selbst ein 
Da reizte dor Goto die Porser gegen Byzanz au. 
Schon wollte Justinianus Frieden schließen ; 
aber Belisar. bielt ihn davon ab. Die bedrängten 
Osigoten griffen zu einem eigenartigen Mitiel: 
sie boten dem feindlichen Feldhermn die gotische 
Königskrone an! Das zeigt, wie wenig es nach 
germanischer Auffassung a Abstammung 
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ankam; nur die Tüchtigkeit gab den Ausschlag. 





Belisar hat vielleicht anfangs, tatsächlich mit 
dem Gedanken gespielt, König der Goten u.Here 
von Westrom zu worden; aber er besann sich 
auf seine Pflicht. Er nahm zum Scheine die 
Krone an u. zog in Navenna ein. Dann nahm cr 
Witiges gefangen. 540 rief ihn sein Kaiser zura 
‚Kampf gegen die Neuperser ab. — Der Krieg 
hatte gezeigt, auf wie schwachen Füßen die 
‚anze gotische Herrschaft gestanden hatte. Ober- 
Ni begrüßten die Römer die Byzanliner zu- 

15 Befreier; sie fühlten sich ihnen doch 
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enger verwandt als den fremden Barbaren. — 
Merkwürdig ist, wie beide Gegner die offene 
Feidschlacht vermieden. Für die gewaltige Aus- 
dehnung des Kriegsschauplatzes — ganz Ita- 
lien — ist die Zahl der Streiter sehr gering. 
Belisar, der wahrscheinlich noch weit überlegen 
ar, hatte wohl kaum mehr als 10000 bis 11000 
Mann, noch dazu ganz unzuverlässige Truppen, 
jeder "Mannszucht bar. Auch konnie er kaum 
einem der Unterführer wirklich vertrauen. Der 
ieg der Byzantiner brachte Italien wieder das 
nische Steuersystem, das namentlich die Ärmo- 
ven sehr drückte. Man sah ein, daß man unter 
den Goten doch besser gelebt hatte. Der Kaiser 
ward unbeliebt. Daher erstarkten die Goten all- 
mäblich wieder, u. schließlich fiel ihnen ganz 
Italien aufs neue zu. Einzelne Führer begannen 
den Kampf gegen die Byzantiner, gerieten re 
lich auch in Streitigkeiten miteinander; 511 ward 
Totila Heerführer. Von Verona drang er lang- 
sam nach Süden vor. Ein Sieg bei Faventia 
ss (Faenza) u. die Einnahme von Neapel 543 
gaben Italien in seine Hand. In der Politik wan- 
delte er auf Theoderichs Bahnen, mit Ostrom 
suchte er, [reilich vergebens, Frieden. Justi- 
nianus wollte sich seine Beute nicht entgehen 
tassen. 545 erschien Belisar wieder auf dem 
Schauplatze. Man kämpfte mit wechselnden 
Glück. 546 gelang es Tolila, Rom zu nehmen. 
Er gab es jedoch bald wieder auf u. begnügle 
sich, einen Teil der Mauern zu schleifen. Viel 
leicht hoffte er, durch maBvolles Vorgehen den 
Kaiser doch noch zu einem Vertrage zu ge- 
‚winnen. Belisar bemächligto sich 647 der vor- 
lassenen Stadt, wurde dann aber abberufen. 
Offenbar traute man ihm in Ostrom nicht ganz 
u. glaubte, er erringe mit Absicht keine Erfolge. 
sa Nun bemächtigte sich Totila 549 aufs nene 
Hauptstadt, die damit zum vierten Male in die: 
sern Kampfe den Horn wechselte. Dann zog er 
‚nach Sizilien. Der Umschwung in der Lage rat 
ssı ein, als Narsos 551 den Oberbefehl erhielt. Ob- 
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wohl sein Heer nur etwa 15000 Mann stark war, 
‚hauptsächlich Reiter, war es den Goten an Zahl 
doch weit überlegen. Daher erfüllte sich das 
Schicksal des Totila u. derSeinen trotzkleinerEr- 
Tolgeziemlichrasch, Durch dasnördlicheVenezien. 
einmarschierend, trieb Narses die Goten vor sich 





ss 
selbst fiel. Die wenigen Golen, 
metzel entrannen, sammelten sich unter Teja 
führten nicht ohne Erfolg den kleinen Krieg. 
Es gelang Narses, sie am Vesuv einzuschließen. 
«ss Der letzie Kampf, 553, endete mit dem Unter. 
gene der gotischen Schar, deren heldenmütiger 
ig in der Schlacht tapfer kämpfend fiel. 
fränkische Hilfe, die die Goten so heiß erfleht 
hatten, war ausgoblichen. Es kamen aber, ge- 
führt von den alamannischen Herzögen Bucelin 
u. Leuthari, große Scharen nach Oberitalien u. 
plünderten das reiche Land. Narses, gerade mit 
der Belagerung von Lucca beschäftigt, setzte 
diese fort, schickte aber den Horulor Fulcaris 
den Eindringlingen entgegen. Er wurde jedoch 
besiegt. Bald darauf kehrie Leuthari heiin; Bu- 
554 celin 20g nach Süden u. ward 554 am Cas 
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(Volturne) von Narses bis zur Vernichtung ge 
schlagen. Die Einnahme dor kleinen Feste 
Compsa, die von einigen Golen lange verteidigt 
worden war, beendele 555 diesen Krieg. Die sss 
Ostgoten verschwanden vom Erdboden. Beide 
Hauptstädte der Welt waren wieder unter einem 
Zepter vereinigt. Justinianus hatte seine Pläne 
zum größten Teil durchgesetzt; noch fehlten 
freilich im Westen Gallien u. Spanien. Zu ihrer 
Wiedergewinnung ist kin größerer Versuch ve: 
macht worden. Wahrscheinlich wäre er auch 
gegen die Franken u. Westgolen erfolglos ge- 
wesen. Ober die Entwickelung des Tolosa- 
nischen Reiches ist folgendes zu sagen. 
Die anfänglich geringe Zahl der Westgoten 
begann schnell zu steigen. Ihre Eroberungs- 
politik konnte sich nach Nord u. Süd richten. 
im Norden stießen sie auf die Römer, später 
auf dio Franken. Mit den Römern unter Apolli- 
naris Sidonius kämpfie vor allem der bedeu- 
tendste Westgotenkönig, Eurich (46484); or tin 
drängte sie über den Liger (die Loire) hinaus. Sein 44 
Nachfolger, Alarich I1., wurde von Chlodwig dem 
Franken überwunden u. nur durch Theoderich 
rettet, Doch kam das Land nach Alarichs Todo 
ieshalb in ostgolische Vormundschaft (bis 520). 
Das Vorschreiten der fränkischen Macht entzog 
Gallien für die Zukunft den westgotischen Er- 
oborungsplänen. Um so grüßore Aussichten bot 
der Süden. Dort saßen nach Abzug der Vandalon 
nur noch die Sueben. Mit ihnen haben die West“ 
goten ihre hauptsächlichsten Kämpfe geführt, 
Äuch auf diesem Kriegsschauplatz errang Eurich, 
zuweilen vom Ostgoten Widerner unterslützt, dio 
größten Erfolge. — Die Eroberung Italiens durch 
die Oströmer brachte es doch mit sich, daß die 
Byzantiner auch auf Spanien, zunächst die Süd- 
küste, ihr Augenmerk richteten. Sie trafen auf 
den Widerstand der Westgoten; besonders hät ses 
König Leovigild (068-086) die gotische Macht bie 
zur Blüte gebracht "htete 585 die Sueben 59 
u. vertrieb die Byzant 
einige Küstenplätze blieben ihnen, Vollendet 
wurde die Eroberung Spaniens durch die Könige 
Sisibut, der 616den letztenbyzantinischen Küsten 
strich am Mittelmeer nahin, u. Swinthila, der 
621 die Reste byzantinischer Besatzungen in 
Algarbien beseitigte. Das aber geschah zu einer 
Zeit, da Italien längst wieder in die Hände von 
Germanen gefallen war u.den byzantinischen Ost- 
rovinzen ilır künftiger Herr erstand: der Islam. 
Als diese kriegerische Religion über Nord- 
afrika schließlich auch den Weg zu den Säulen 
 Ilerkules fand u. die trennende Mecresstraßk 
überschrilt, da traf sie in S 
manisches Reich, dus ähnlich w 
daten entkräftet war, dem yor allem innere Str 
igkeiten die kriegerische Kraftgenommen hatten. 
50 erlagen die Nachkommen des Alarich dem 
ersten Ansturme von Allahs Rı ä 
Quellen: Auctores antiquissimi (Mon 
Germ. Mist); Seriptores rerum Longobardi 
carum ei lalicarum (Mon. Germ, ist); Pro- 
copius ed. Comparetti (Rom 189617.) u. Haury 
(Leipzi ; Edictum Theodorici (in 
Mon. Germ. Hist. LL. 5). — Literatur: Gib 
bon, llistory of the decline and fall of the Ro 
man’ empire, herausgegeben von Bury (London 
1898); v. Wietersheim-Dahn, Geschichte der 
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Völkerwanderung (Leipzig 1880/81); Dahn, Die 
‚Könige der Germanen (München, Würzburg, Leip- 
zig 186111); Pallınann, Geschichte der Völker. 
wanderung, I u. 11 (Gotha 1863/64); v. Ranke, 
Weltgeschichte (Leipzig 1890-98); Gutsche u. 
Schultze, Deutsche Geschichte von der Ur: 
zeit bis zu’ den Karolingern, I (Stuttgart 1894); 
Erckert, Wanderungen u. Siedelungen dor ger- 
manischenStämme in Mitteleuropa, auf 12 Karten- 
Blättern dargestellt (Berlin 1900); 1, Schmidt, 
Geschichte der deutschen Stämme (in den Quel: 
en u. Forschungen zur alten Geschichte, 7, 10, 12, 
2, Berlin 10041910); derselbe, Allgemeine 
Geschichte der germanischen Völker bis zur Mitto 
dos 6. Jahrhunderts (München 1909); Delbrück, 
Geschichte der Kriegskunst, II (Berlin 1909). 
449-827. Angelsächsische Erobe- 
rungs-u. Einigungskriege. (Karte22.) 
Um 449 riefen die von den Pikten u. Skoten be- 
drängtenBritenGermanen vonderNordsee-Küste 
zu Hilfe. Zuerst kamen Jüten u. landeten süd- 
lich der Themse-Mündung an der Thanet-Insel. 
Ihnen folgten immer neue Scharen: Jüten, An- 
;elnu. Sachsen. Die Einwanderer wurden den 
riten selber gelährlich; sie drängten die Lan- 
desbewohner allmählich immer weiter zurück. 
Den stärksten Widerstand fanden sie in den 
wostlichen Gobieten (Wales). Das Geschichtliche, 
ist stark von Sagen überwuchert. Artus, der 
sagenberühmte König der Siluren, verteidigte 
#16 sich heldenmütig gegen die Heiden, die er 516 
bei Bath geschlagen haben soll. Es war dor 
letzte größere Erfolg der Briten. Der Lauf der 
Dinge konnte nicht aufgehalten werden. Gegen 
«0 600 hatten die Germanen das Gebiet vom Kanal 
bis zum Firth of Forth inne. Sieben Königreiche 
waren entstanden, die sogenannteleptarchie: 
Kent, Sussex, Wesses, Essex, Osangıia, Moreia 
das 588 aus Deira u. Bernicia, zusammenge 
schweißte Northumbria. Die Könige führten be- 
ständig Krioge um die Oberherrschaft mitein- 
ander. Herrscher, deren Macht über die Gren. 
zen ihres Landes hinausgriff u, ihnen den Vor- 
rang vor den benachbarten. Kleinkönigen, gab, 
'en Bretwalda. Die sächsische Chronik ver. 
zeichnet als solche im 6. u. 7. Jahrhundert: 
Aclla von Sussex, Cealwin von Wessex, Eihel- 
bert von Kent, Redwald von Ostangeln, Eihel 
fried, Edwin, Oswald u. Oswiu von Northumbria. 
thelfried, König von Northumbria, erwarb 
05 sich besonderen Kriegsruhm. Er schlug 603 den 
Skotenkönig Aidan beim Degsastoin (bei Car- 
liste?) u. machte damit den Einfällen der Skoten 
eis ein für allemal ein Ende. 013 besiegte er die Bri- 
aus ten bei Chester. 633 ward Edwin von North. 
umbria, einer dor ersten Vorkämpfer der römi- 
schen Kirche, bei Hatfield, nördlich von Don- 
caster, von dem walisischen König Keadwalda 
u. dem heidnischen König Penda von Mercia 
geschlagen u; verlor sein Leben, Dem weiteren 
Vordringen Keadwaldas gebot Oswald, Eihel- 
frieds Sohn, halt. nahm Northumbria für sich in 
Besitz. Oswald erlag schon 642 einem gewaltigen 
Nebenbuhler Penda, u. dieser dehnte seine Macht 
in siegreichenKriegen aus; doch ward sein Ober- 
gewicht am 15. November 655 in der großen 
SchlachtamW inw idfeld(nordöstlich vonLeeds) 
durch Oswiu von Bernieia gebrochen. Das Chri 
stentum ist seitdem die in England herrschende 
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Religion. In den folgenden Jahrzehnten ließen 
fortgesetzt Kriege u. Thronstreiligkeiten keine 
Obergewalt aufkommen. Besonders hatie North- 
umbria unter inneren Unruhen zu leiden. Zur 
Zeit Karls des Großen war Oifa, König von 
Mercia, der mächtigste Herrscher.” Seine sieg- 
reichen Feldzüge brachten die meisten angel- 
sächsischen Staaten unter seine Gewalt. Gegen 
die ständigen Einfälle der Briten baute er eine 
Grenzwehr, den sogenannten Offas Dike, der 
vom Bristol-Kanal bis zur Dee-Mündung reichte 
u. das germanische vom keltischen England 
wennte. Nach Olfas Tode (796) verfiel sein Reich. 
815 ward Beornwulf vonMerciavonEgbozt, dem sıs 
König der Westsachsen, bei Amesbury in Wilt- 
shire geschlagen. Diese Schlacht brach das Über- 
gewicht Mercias u. gab es an Wessex. Die übri- 
gen Staaten unterwarfen sich Egbert meist ohne 
Widerstand. Er vereinte als Brelwalda die sieben 
Reiche u. ward so der erste König von England. 
Literatur: Winkelmann, Geschichte der 
Angelsachsen bis zum Tode König Aclfreds (Ber- 
1883). 
486-741. Frankenkriege zur Zeit 
der Merowänger. (Karten 13 u. 24) 486 46 
besiegte der Frankenkönig Chlodwig (Chlodo- 
wech), aus salischem Geschlecht, den Römer 
Syagrius beiSoissonsu. vernichtete dadurch 
den letzten Rest römischer Herrschaft in Gal- 
lien. 496 schlug er die Alamannen bei Tol- 
biacum — wahrscheinlich im Elsaß, nicht Zül- 
pich — u. trat zum Christentum über; 800 be- 
Siogte der König die Burgunder unter Gundobad 
bei Dijon. 507-510 kämpfte er mit den West- 
goten u. errang 507 einen Sieg bei Vouillon 
öder Vouill6, in der Näho von Poitiers. In 
den folgenden Jahren tobte der Kampf besonders 
um das von Chlodwig belagerte Arles. Nur das 
Eingreifen des Osigotenkönigs Theoderich des 
Großen rettete die Westgoten vor der Vernich- 
tung. Die Franken wurden 508 von Theoderichs ss 
Feldherrn Ihbas an der Durance besiegt, ge- 
wannen aber beim Friedensschluß alles west- 
bis zur Garonne; die Provence 

















511 wurde das Frankenreich unter Chlodwigs 
vier Söhne geteilt. Der bedeutendste von ihnen, 
Theoderich L., besiegte 531 die Thüringer mit 
Hille der Sachsen an der Unstrut; das Land 
nördlich von der Unstrut kam an die Sachseı 
das übrige an das Frankenreich. Nach längeren, 
fruchtlosen Versuchen wurde 532 das Reich 
Burgund von den Franken durch den Sieg bei 
‚Aulun erobert. In den nächsten Jahren erlagen 
auch die Bayern den Merowingern, ohne daß es 
u größeren Kämpfen gekommen zu scin scheint, 
Von 561-613 durchtobten inner Kriege das 
Reich, hervorgerufen durch den Gegensatz zwi« 
schen Adel u. Königtum u. verschärft durch den 
Zwist der Königinnen Brunichildis u. Frede- 
gundis; jedoch vereinigte Chlotar I. 613 alle un 
Slerowingerreiche unter seinem Zepter. 

623 wurde der fränkische Kaufmann Sam o 
von den Slawen zum König erhoben u. grün- 
dete cin großes Reich an der Elbe. Von den 
fränkischen Königen aufgefordert, ihre Ober- 
hoheit anzuerkennen, weigerte er sich u. schlug 
die gegen ihn anrückenden fränkischen Scharen 
630 bei Wagistisburg in Böhmen, vielleicht «0 
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nahe bei Eger. Auch gegen die Angriffe der 
0 Avaren verteidigte er sich mit Erfolg. — 640 
befreite der Thüringer Radulf seine Landsleute 
durch einen Sieg an der Unstrut von der Herr- 
schaft der Franken. Auch Bayern u. Alamannen 
erlangten infolge der Schwäche des merowingi- 
schen Königtums ihre Freiheit zurück. Im Fran- 
kenreiche gewannen die obersten Hofbeamten, 
di Majores domus, immer größeren Einfluß. 
© Um 656 machte Grimoald, der Sohn des 
Majordomus Pippin, einen vergeblichen Versuch, 
das merowingischo Königtum zu stürzen. In 
den folgenden Jahren rangen die Majores domus 
von Neustrien (Westhälfte) u. Austrasien (Ost- 
hälfte des Frankenreichs) um die Oberhoheit; zu 
nächst behauptete Ebroin von Neustrien eine 
leitende Stellung; 687 orlangto jodoch Pippin 
der Mittlere, der Majordomus des Ostreiches, 
dureh den Sieg bei Tertry (oder Testri bei 
StQuentin) das entscheidende Übergewicht u. 
wurde im folgenden Jahre Majordomus des gan. 
@ zen Fränkischen Reiches. Er schlug 689 den 
Friesenfürsten Ratbod bei Wyk-te-Durstede 
(südöstlich von Utrecht) u, entriß ihm West- 
Triesland. 709-712 versuchte er, Alamannien, 
das sich im Laufe der Zeit vom Reiche getrennt 
hatte, abermals zu unterwerfen. Sein Sohn Karl 
Ar Martell) befestigte 717 durch den Sieg bei 
Vincy (unweit von Cambrai) das Übergewicht 
Austrasiens über das Westreich u. bemühte sich, 
Bayern, Alamannen u. Sachsen wieder zur An. 
erkennung der fränkischen Oberhoheit zu zwin- 
gen (725730). — 732 schlug er den Ansturm 
des spanischen Araber bei Tours u. Poitiers 
ab u. warf ihre Scharen bei abermäligem Vor- 
#7 dringen 737 an der Berre (nahe bei Narbonne) 
in die Flucht. 733/34 setzte er seine Eroberungs- 
kriege in Friesland mit wachsendem Erfolge 
fort. Seinen Söhnen hinterließ er 7IL eine ge- 
sicherte Herrschaft, 

Literatur: v. Ranko, Weltgeschichte (Leip- 
zig 1696-1898); Nitzsch, Geschichte des deut- 
schen Volkes bis zum Augsburger Religions- 
Lrieden (Leipzig 1892); Gutsche u. Schultze, 
Deutsche Geschichte von der Urzeit bis zu den 
Karolingern (Stuttgart 1894, 1806); J. Havet, 
Questions Merovingiennes (Paris 1890); Krusch, 
Zur Chronologie der merowingischen Könige (in 
verschiedenen. Zeitschriften). 

499-1366. Byzantinisch-Slavische 
Kämpfe. (Karte 43.) Es mag dahingestellt 
bleiben, ob die während der Regierung des ost- 
oömischen Kaisers Anastasios I, Dikoros 
491-518) über die Donau hereinbrechenden 
Seten mit damals einwanderndenSlaven wesens- 

gleich sind. Sicher ist aber, daß 499 die finni- 
schen Bulgaren, die Herrenkaste des nach- 
mals slavisierten Volkes gleichen Namens, den 
Oströmern eine Niederlage beibrachten u. 502 
{hrazien verheerten. Die ganze Gefährlichkeit 
der slavischen Einfälle erhellt di dad zur 
Zeit des kraftvollen Kaisers Justinian I. (27 
#0 bis 565) die Slavinen 540 südwärts bis zum 
> Istimus von Korinth vordringen konnten. 559 
bedrohten Slaren u. finnische Bulgaren Kon- 
stantinopel, doch Belisar warf sie zurück. 581 
ließen sich slayische Ansiedler in der Umgegend 
von Thessalonike nieder, während andere Stam- 
mesgenossen bis in den Peloponnes wanderten. 
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Unter Kaiser Maurikios (Mauricius, 582602) 
fielen 583 Singidunum (Belgrad) u. Viminacium ssa 
in Serbien in die Gewalt der Avaren u. ihrer 
slavischen Untertanen, 687 Ratiaria, Dorostolus sr 
u. Markianupolis im heutigen Donaubulgarien. 
691 belagerten die Avaren Thessalonike u. be- sn 
drohten Konstantinopel. Um sich dieser sieten 
Bedränger zu erwehren, überschritt Priskos 593 
die Donau; GOL siegte er bei Yiminacium u. co 
an der Theiß, 

In das 7. Jahrhundert fällt dio allmähliche 
Slarisierung der heutigen Sprachgebiete der 
Serbo-Kronten (seit 030) u. der Bulgaren. 
Unter Kaiser Herakleios (Ieraclius, 010-641) 
wurde die Donau als Nordgrenze des Reiches auf- 
gegeben. 623 u. 626 erschionen Avaren u. Slaven fa 
Yordem heldenmütig verteidigten Konstantinopel; 
623 plünderte eine slavische Piralenflotte Kreta 
Unter Konstantin IV. Pogonatos (688 bi 
685) wurde Thessalonike 670681 fast alljähr- 
lich von den in Mazedonien ansässigen Slaven be- 
droht. 679 überschritten dieBulgarenunter1spe- 
rich (Asparuch, 641702) die Donau u. cntris 
sen dem Öströmischen Reiche das Land zwischen 
der unteren Donau u. dem Balkan. Justinianil. 
(685—695 u. 705-711) unterwarf die Slaven des 
Hebros (Marita) u. Strymon (Struma)-Gebietes 
u. erlangte mit Hilfe der Bulgaren zum zweiten 
Male den Thron. 711 erschienen die Bulgaren zu 
vor Konstantinopel. Konstantin V. Koprony- 
mos (741—-775) unternahm nicht weniger als 

cht Feldzüge gegen die Bulgaren u. errang 
einen bedeutenden Sieg im Jahre 763. Aber um 705 
dieselbe Zeit wurde Griechenland der Schau- 
platz eines neuen slavischen Einfalles. Freilich 
unterwart dann 783 der Patricius Staurakios den 79 
Peloponnes u. Mazedonien. Die griechische Bür- 
gerschaft von Paträ (Patras) erfocht 807 über die or 
Slaven einen glänzendenSieg. 809 nahm aber der soo 
Bulgarenfürst Krum (802—815) Serdica (Sofia), 
u. am 26. Juli BL fiel Kaiser Nikophoros I. 
im Kampfe gegen die Bulgaren. Krum eroberte 
auch Adrianopel. Ein Sieg Kaiser Leos V. bei 
bria 817 zwang die Bulgaren zu einem sız 
jährigen Frieden, u. der Zar Boris 1. 
(852—888) ließ sich 864 taufen. Am 18. Juni 
860 erschien eine Flolte der Russen vor Kon- 
stanlinopel, Basileios 1, (807—886) zwang die 
Großzupane der dalmalinischen Kroaten zur An- 
erkonnung der byzantinischen Oberhoheit. Der 
Bulgarenzar Symeon (899-927) siegte gegen 
Ende der Regierung Leos VI. (880-012) über 
die Oströmer bei Bulgarophygos, erschien 
zur Zeit Konstantins VIl. Porphyrogenno- 
os (013--950) 013 vor Konstanlinope, entiß os 
914 den Oströmern auf kurze Zeit Adrianopel u. 
besiegte sie am 20. August 917 bei Anchialos. oız 
Romanos 1. Lekapenos (919-944) brachte 
die Serben u. Kroaten gegen die Bulgaren unter 
Waffen; darauf schloß Zar Peter (927-068) 
mit dem Kaiser Frieden u. heirateie dessen 
Enkelin Maria. 941 zogen die Russen unter dem out 
Großfürsten Igor gegen Konstantinopel, wurden 
aber geschlagen. 963 riß sich unter dem Zaren os 
Sißman der westliche Teil des Bulgarenreiches 
.donien u. Albanien) vom Hauptlande los. 
iser Nikephoros I. Phokas (063-000) 
t im Bunde mit dem russischen Großfürsten 
Sriatosiav Bulgarien an. Im August 907 or. 
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schien Svjatoslav mit einer Flotte vor der Sulina 
"u. bozog an der Donau-Mündung Winterquartiere. 
In seiner Bedrängnis schloß der oströmischo 
Kaiser mit dem Bulgarenzar Peter ein Bünd- 
nis. Svjatoslav nahm 969 den Zaren Boris II. 
s10 (69--976) gefangen, ging 970 über den Balkan, 
erstürmte Philippopolis u. lieferte dem Kaiser 
Johannes I. Tzimiskes (969—976) eine 
Schlacht bei Arkadiopolis. Im Frühling 971 
überschritt dagegen der ostrmische Kaiser den 
Balkan u. befreile Boris II. Der Niederlage der 
Russen vor Dorostolus folgte im Juli 971 
die Kapitulation Svjatoslavs gegen freien Abzug, 
Kaiser Johannes zwang Boris zur Abdankung, 
‚ewann Donaubulgarien u. damit die untere 
jonau als Nordgrenze dem Reiche zurück. Der 
Zar des Westbulgarenreiches, Samuel (976 bis 
1016), stellte in kurzer Zeil das alte Großbul 
garien wieder her, verwüstete Thrazien, die 
Umgebung von Thessalonike u. selbst. Hell 
Basileioa Il. Bulgaroktonos (976--1025) 
kämpfte zuerst ohne Glück gegen die Bulgaren, 
die sogar Serbien unter ihre Öberhoheit zw. 
;en. Zar Samuel wurde jedoch auf seiner Rück- 
;chr aus dem Peloponnes am Sperchios von 
100 Nikephoros Uranos geschlagen. Im Jahre 1000 
ünterwarfen die Feldherren des Kaisers Donaubul- 
1014 garien; 1014 vernichtete Nikephoros Xiphias 
bulgarisches Heer beim Berge Belasica, 
1015 Bulgarien, das Zartum von Ochrida, wurde 1018 
mil dem Romäerreiche in Personalunion ver- 
bunden. 

Unter MichaelIV., dem Paphlagonen (1034 bis 
1041), erhoben sich die Slaven in Westbulgarien. 
1010 'u. bemächtigten sich vorübergehend der 
‚Themen (Militärbezirke) Dyrrhachium (Durazzo) 
u. Nikopolis; Thessalonike wurde sechs Tage 
lang bestürmt; der Aufstand wurde aber nieder- 
geworfen. 1059 kümpfte Kaisor Isaak I. Kom- 
nenos (1057—1059) sogar glücklich gegen Pe- 
tschenegon (in der Moldau) u. Magyaren. 
Diese besetzten jedoch 1064 Belgrad. Konstan- 
tin X. Dukas (1059—1067) hatte 1005 mit den 
schlimmen Kumanen zu kämpfen, dio vom Don 
an die Donau gezogen waren. Der Kumancnein- 
bruch von 1078 halte unter Kaiser Aloxiosl. 
Komnenos (1081-1118) in Donaubulgarien 
einen Bauernaufstand im Gefolge. 1086 machten 
die Bulgarenmit den Kumanen gemeinsame Sache, 
u. zudem erhoben sich diokeizerischen Bogomilon. 
Ganz Donaubulgarion riß sich vom Romäerreiche. 
os. 1087 erschien Tzelgu-Khan mit Petsche 
negen u. Kumanen, schlug 1088 den Kaiser bei 
Silistria u. plünderto Thrazien. Da aber eine 
große Zahl von Kumanen (angeblich 40000) in 
den Dienst des Kaisers Alexios (rat, vernichteten 
die Romäer mit ihrer Hilfe am 29. April 1091 
bei Lebunion an der Marica Mündung die 
Petschenegen fast vollständig. 1094 siegten die 
Reichstruppen bei Taurokomon (Uzunkopı 
über die Adrianopel belagernden Kumanen. 1123 
verschwanden die Petschenegen nach ihrer Be- 
siegung durch Kaiser Johannes II.Komnenos 
(11IS--1143) aus der Geschichte. Der Sturz des 
Ostrom befreundeten Königs Koloman von Un- 
garn führte zu einern Eingreifen Johannes’ I1., 
1124-1126; die Magyaren wurden an der Donau 
;eschlagen. Kaiser Manuel 1. Komnenos (1143 
Bis 1180) brachte durch die Kriegszüge der Jahre 
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1152—1154 u, 1162-1168 Ungarn unter ost- 
römischen Einfluß, gewann 1185 Dalmatien dem 1165 
Reiche zurück u. brachto Serbien 1151 u. Bos- 
aien unter byzanlinische Oberloheit 

Unter derDynastie Angelos(1185—-1804)gingen 
ale Errungemiehatien Yaslilee I. u. ale Kane 
nenen wieder verloren. Der Friede, den Isaak I1. 
Angelos (11851195) gleich nach seiner Thron- 
besteigung mit Ungarn schloß, überließ Dal 
matien der Stephanskrone. Die Bedrückungen 
der bulgarischen Bevölkerung durch die kaiser- 
lichen Beamten riefen einen bulgarisch walacht 
schen Aufstand unter Peteru. Johannes Asen 
hervor. Sofort wurde das Zarentum der Bul- 
garen wiederhergestellt. In den wechselvollen 
‚Kämpfen der folgenden Jahre behaupteten sich 
die mit den Kumanen verbündeten Bulgaren. 
Stephan Neman II. von Serbien (1151—1195) 
die Bulgarenfürsten unterstützten den Hole 
staufenkaiser Friedrich 1. auf dessen Kreuzzug 
Der Bulgarensieg bei Beröa (Eski Zagra) 1100 
hatte den Verlust von Varna, Anchialos, NiB u. 
Triaditza (Sofia) für das Romäcrreich zur Folge 
Zwar überwand Isaak Il. 1193 die Serben an der 
Morava, erlitt aber 1194 bei Arkadiopolis 
durch die vereinigten Bulgaren, Kumanen u. 
Walachen Niederlage. Der Bulgarenzar 
Kalojoannes (4197-1207) schloß 1201 Frie- 
den mit den Romäern. 1204 versuchte er, sich 
mit den Lateinern in Konstantinopel gut zu 
stollen, erfuhr aber von ihnen eine schroffe Zu- 
rückweisung. Er rächte sie 1205 in der Schlacht 
bei Adrianopel durch die Gelangennahme Kai- 
sor Balduins 1. Kalojoannes rottete das Grie- 
chentum in Thrazien u. Mazedonien ans, soweit 
es ihm möglich war. Trotzdem rief der bedrängte 
nikäische Kaiser Theodoros 1. Laskaris (1204 
bis 1222) die Bulgaren gegen den lateinischen 
Kaiser Heinrich (1206-1216) zu Hilfe. Der ge- 
waltige Despot Theodoros Dukas Angelos 
von Epirus dehnte seine griechische Herrschaft 
kraftvoll nach Osten gegen die Bulgaren aus, nahm 
1222 Thessalonike (Hauptstadt desgleichnamigen 
Inteinischen Königreichs) u. drang bis zum 
Hebros (Marica) vor. Theodor, der 1222 den 
Titel eines Kaisers des Westens angenommen u. 
in Thrazien mit dem nikäischen Kaiser Johan- 














00 


nos 
no 














nes Il. Dukas Vatatzes (1922—1254) bereits 
in Zwist geraten war, wurde 1230 von dem 








ging. 1246 überschritt Johannes III. Vatatzes 
den Hellespont u. entriß den Bulgaren das ganze 
nördliche Mazedonien. Zar Michael I. Äsen 
(1246—1257) war zuerst erfolgreich gegen Theo- 
doros II. Laskaris (1254-1258), wurde aber 
1255 besiegt u. 1256 zum Frieden gezwungen. 

Kaiser Michael VII. Paläologos (1259 bis 











1282), der 1261 die Lateiner aus Konstantinopel 1201 
wieder vertrieben hatte, nahm den Bulgaren Phi 
Tippopolis, Stenimachos (jetzt Stanimaka, 20 km 






südöstlich von Philippopel), Anchialos u. Meseı 
bria. ZurZeitderKaiserÄndronikosll.(1262b 
1928) u. Andronikos III. (1328-1341) kämpf- 
ten Serben u. Bulgaren Schulter an Schulter 
mit den Romäern gegen die Osmanen u. in den 
inneren Wirren des Oströmischen Reiches. Mit 
dem Siege des serbischen Königs Stephan 
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ro IN. Detanskij (1921-1331) über den 
Bulgarenzaren MichaelSitmanl. (1323-1330) 
bei Velbuzd (jetzt Küstendil, 70 km südwestlich 
von Sofia) hörte Bulgarien auf, die slavische 
Vormacht auf der Balkan-Halbinsel zusein. Ser- 
bien wurde unter seinem gewalligen Zaren 
Stephan Dusan Uros IV. (1331-1355) die 
erste Macht in Südosteuropa, während innere 
Streitigkeiten die letzten Kräfte des Romäer- 
staates aufzchrien. 1831 nalım Stephan Dusan 
Ochrida, Prilep u. Kastoria, 1340 alles Gebiet 
bis Janina. Während die Osmanen schon in 
Europa Fuß faßten, wurde 1365 Kaiser Johan- 
nes. in Trnova durch den letzten Bulgaren- 
zaren Johann Siiman III. (1365-1393) gefangen 
‚enommen; 1366 aber errang eine Expedition 
raf Amadeos von Savoyen die Freilassung des 

1389 zerschmeiterte Sultan Murad 1. 
auf dem Kosoro-Polje (Amselfeld) die Macht 
des Serbenreiches, u. 1393 machte Sultan Baje- 
sid 1. Bulgarien zu einem osmanischen Pascha- 
lik. Erst nach dem Verschwinden der beiden 
slärischen Mächte beginnt der Todeskampf des 
Romäerreiches. 

Literatur: K. I. Jireöck, Geschichte der 
Bulgaren (Prag 1876); Hertzberg, Geschichte 

riechenlands seit dem Absterben des antiken 
Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1876-1879); 
George Finlay, A history of Greece from its 
conquest by the Romans to the present time 
(Oxford 1877); B. v. Kallay, Geschichte der 
Serben (aus dem Ungarischen übersetzt von J. 
It. Schwicker, Budapest, Wien u. Leipzig 1878) 
Nertzberg, Geschichte der Byzanliner u. de 
Osmanischen, Reiches (Berlin 1888); Pears, 
The destruction of Ihe Greek Empire (London 
1903); K. Roth, Geschichte des Byzantinischen 
Reiches (Leipzig 1904); Grenier, L’empire by 
zantin (Paris 1904). 

532. Nika-Aufstand inKonstanti- 
mopei. Zu Anfang des 6. Jahrhunderts. be- 
fehdeten sich in Konstantinopel die beiden Zirkus 
ortien der Blauen u. Grünen, die nach den 

'arben der Wagenlenker im Hippodrom genannt 
wurden. Der Gegensatz vertiefte sich mit der 
Zeit, da die Blauen u. Grünen in politische u 
kirchliche Streitfragen eingrilfen. Unter Kaiser 
Justinianus I. (07--565) bezeichnete man als 
&rüne die monophysitischen Sektierer u. die 
Anhänger der Neffen des früheren Kalsırs Ana- 
stasios; die Blauen nannten sich Freunde des 
regierenden Herrscherhauses u. waren rechtgläu- 
big. Im Januar 532 fanden in Konstantinopel 
Ausschreitungen statt. Justinianus verurteilte die 
Itädelsführer von der einen wie von der anderen 
Partei zum Tode u. ließ michroro hinrichten. Das 
Volk befreite aber zwei Verbrecher, u. nun ver- 
einigten sich die Grünen u. die Blauen gegen deı 
Monarchen u.durchzogen sengend u. mordend 
Straßen (13. Januar). Der Ruf Nikal (Siege) 
der im Zirkus gehört wurde, wenn die Zuschauer 
ie Wagenlenker aufmunterten, wurde dasKampf- 
geschrei der Aufständischen. Die wild aufge 
Tegten Massen koren einen Neffen des Anastasios, 
Hypatios, zum Kaiser. Die Hauptstadt war d 
mals, infolge eines Kricges gogen die Neuporser, 
nur von unzureichenden Truppen besetzt. Erst 
nach mehrtägigen StraDenkämpfen warf Just 
nianns’ Feldhorr Belisar mit den Leibgarden 
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u. germanischen Söldnern die Empörer zu Boden 
(19. Januar) u. vollzog an ihnen ein furchibares 
Strafgericht. Nach Procopius sollen 30000 (2) 
Menschen im Zirkus niedorgemetzelt worden sein. 
Itgpatius ward hingerichtet, 

iteratur: W. A, Schmidt, Epochen u. 
Katastrophen (Berlin 1874); L. v. Ranke, Welt. 
geschichte, IV (Leipzig 1883). 

565 — 776. Langobardenkümpfe. 
(Karte 36.) Die ursprünglich an der unteren Elbo 
ansässigen Langobarden wanderlen in geringer 
Zahl nach Süden; sie werden im Markomanı 
kriege (166-180) erwähnt. Im 5. Jahrhundert 
saßen sio im Rugierlande, ander mittleren Donan; 
um 650 zogen sie nach Pannonien (West-Ungarn). 
Im Rugierlande hatten die Langobarden mit den 
Herulern gekämpft; jetzt stießen sieaufdioGepi 
den, errangen 567 untor König Alboin mit Hilfe 
der Avaren einen entscheidenden Siogu. zerstör- 
ten das Gepidenreich. 568 überslieg Alboin die 
Julischen Alpen u. eroberte das den Byzantinern 
gehörige Öberitalien, mit Ausnahme von Venedig 
u. Ravenna; 572 fiel das starke Pavia. Im Jahre, 
darauf wurde Alboin erschlagen ; auch sein Nach- 
folger Kleph endete 575 durch Nord. DieLango- 
bardenherrschaft erstreckte sich schon bis Süd- 
n, u. nur an den Küsten hielten sich die 
Griechen. Die Kräfte der germanischen Eroberer 
waren aber nicht einheitlich zusammengefaßt. 
‚Namentlich bewahrten die langobardischen Her- 
zöge von Friaul, Spoleto u. Benevent eine selb- 
ständige Haltung. Raubzüge der Franken bedroh- 
ten das Reich. 081 gelangten diese bis Unterita 
lien, u. die Byzantiner verbanden sich mit ihnen 
gegen die Langobarden. König Authari (84 bis 
590) behauptete aber seinen Thron. — In der 
Folge stießen die Langobarden bei ihren Erobe 
rungszügen auf den Widerstand des erstarkten 
Papsttums, 599 unternahm König Agilulf einen 
Zug gegen Rom, das sich freikaufte. DieKraft des 
langobardischen Königtums wurde häufig durch 
wochsolvolle Kämpfemitden trotzigen Horzögen in 
Anspruchgenommen. UnterlRothari(636- 652) 
u. Grimoald (662--670) mußten sich die Gro. 
Den vor der Krone beugen. Nach außen erwehrlen 
sich die Langobarden erfolgreich der Angriffe 
der Franken, Byzantiner u. Araren. Grobe 
Schlachten sind jedoch nicht zu verzeichne 
König Liutprand (71474) warf die Herzöi 
nieder u. heraubte sie zum Teil ihrer Stellung 
Auch mit den Byzanlinern kämpfte er glücklich 

eroberte 726 Classis, den Malen von Ra 
venna, zog 738 vor Itom, gab jedoch die Bolage- 725 
rung auf. 744 empörte sich sein Neffe Hilde- 
brand, den Liutprand zum Mitregenten einsetzen 
mußte. Sein zweiter Nachfolger, Aistulf (719 
bis 756), wahrte die Königsrechte gegenüber den 
Herzögen, eroberte 751 Ravenna, helrahte 752 
Rom, wurde aber vom Franken Pippin besiegt 
($. TÄL--987. Karolingerkriege: ehenda über lie 
Kriege Karls des Großen gegen Desiderius). Karl 
der Große machte 774 der Langobardenherr 
schaft ein Ende u. wart 776 die Empörung 
des Adelgis, eines Sohnes des Desiderius, 
nieder. 
ratur: Holder-Egger, Langobardische 
ogesten nach Bothmanns Nachlaß bearbeitet 
(Neues Archiv für ältere deutsche Geschichts- 
kunde, IH, Hannover1878);GutscheSchultze, 
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Deutsche Geschichte von der Urzeit bis zu den 
Karolingern (Stullgart 1894). 

622-1071 (1081). Araberkriege in 
Vorderasien, Afrika u. Europa bis 
zur Begründung der Seldschuken- 
herrschaft (1071) n. bis zum Sturz 
des Kalifats von Kordova (1031). 

. (Karten?7a,bu.13.) Mohammed waram 16.Juli 
&2 622 von Mekka nach Medina geflohen u. hattedort 
eine streitluslige Anhängerschaft gefunden. Der 
vom Propheten geboteneKampf gegen alle Ungläu- 
bigen gab den Bekennern seiner neuen Lehre 
den Mut, es mit einer Welt von Gegnern aufzu- 
nehmen. Die vereinigten Chazradschiten u. Ausi- 
ten bildeten zusammen mit den Ausgewanderten 
aus Mekka, den Muhadschirim, den Kern der 
35.1. Streiter für den Islam. Bei Bedr erfocht der 
'& Prophet am 13. Januar 624 seinen ersten Sieg, 
u. wenn auch ein Rückschlag nicht ausblieb, «0 
60 brachte Mohammed doch 630 Mekka zu fried« 
632 licher Unterwerfung. Als cr 692 starb, war ganz 
Arabien unter seiner Herrschaft geeinigt. Es 
war seinen Nachfolgern, den Kalifen, vorbe- 
halten, im Laufe eines Jahrhunderts ein Welt- 
reich zu schaffen, das vom Allanlischen Ozcan 
bis zum Indus reichte u. in Südwesleuropa Spa- 
nien u. Teile Südfrankreichs umfaßte. 
Gründung des Weltreichs. Sobald dio Mus- 
limin nach dem Tode des Propheten einen gro- 
‚en arabischen Aufstand niedergeworfen hatlen, 
esa Wandien sie sich gegen By zan z(Konstantinopel) 
oder u. Persien. Noch 632 oder 693 rückte Chalid 
wa 18000Mann in Irak Arabi ein. Dorthatle 
seit Jahrhunderten ein arabisches Herrscherge- 
schlecht unter der Oberhoheit der Sassani- 
den geboten u. den Anlängern Mohammeds den 
Boden bereitet. Eiwa 602 war aber die Dynastie 
‘von Hira gestürzt worden. Die Araber besiegten 
die Perser bei Kasima (Kottenschlacht) u. am 
Blutflusse({?)u.vollendeten durchdieEinnahme 
von Hira u. Anbar die Unterwerfung des gan- 
zen westlichen Euphrat-Gebiets. — Die schnelle 
3 Eroberung von Scham in Syrien (531-638 
bis oder 610) erklärt sich zum Teil aus der Hinnei- 
gung der als Ketzer verschrienen monophy 
schen Christen zu den semilischen Eindri 
gen. Diese wurden von Chalidu. AbuUbeida 
(Obeida) zum Siege geführt. Die vor kurzem noch 
gen die Perser erfolgreichen Heero des Kaisers 
20.7. Merakleios (Heraclius) erlitten auf der Ebene 
„54 von Adschnadein (0. Juli 634) u. am Flusse 
Jarmuk (20. August 636) schwere Niederlagen; 
(35 Bostra, Damaskus (635 u. nochmals 636), Baal- 
bek (Heliopelis) Hims (Emosa), Jerusalem 
6:5 (Poole 636, Müller 638) Ialeb (Berrhön) u. An- 
tiochia (Poole 636, Müller 638) wurden nach 1a 
forer Gegenwehr zur Dbergabe gezwungen. 

Tripolis, Tyrus u, Aradus legten dieneuen Herren 

Syriens Schiffswerften an, u. schon unter dem 

Kalifen Othman (641-656) unternahm Moawija 

Expeditionen im Mittelmeer. — Nach dem Siege 
esr Sands bei Kadosia (637) gingen dio Porsor des 

‚ganzen Irak Arabi verlustig, auch der alten Resi- 

denzstadt Madain (Seleueia-Ciesiphion). Den sieg- 

reichen Kämpfen les Dschalula (037 oder 

(638) u. Nehawend (612) folgte die Einnahme 

von Hamadan (Ekbatana). Mit wirtschaftlichen 

Weitblick war inzwischen Basra am Schatt cl 
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nach Indien angelogt worden u. später Kufa der 
Statthaltersitz im mohammedanischen Irak. Fars, 
Ispahan, Herat (091), Balch (Balkh), Merw, Bo: 
chara (Buklaara, 674) u. Samarkand (678) wurden 
von den Arabern besetzt; der letzte Perserkönig 
aus dem Hause der Sassaniden, Josdogerd Ill, 
fiel 651 oder 652 in Chorasan durch Meuchel- 
mord. Unter dem Kalifen Welid 1. (905-715) 
drang Kuteiba in Ferghana vor, während Mo 
hammed ibn Kasim über den Indus ging, 
Daur u. Bahmanabad in der Landschaft Sin 
stürmte u. die reiche Stadt Mullan im Pandschub 
in seine Gewalt brachte. 

Wie in Syrien so ebneten auch in Ägypten 
der Steuerdruck u. religiöse Verfolgungen durch 
dio kaiserliche Regierung in Konstantinopel den 
Arabernden Boden. Amru(AmribnalAssı) drang 
638 in das Nilland vor, schlug die Oströmer bei 
Lykopolis u. bei Heliopolis, erstürmteviele Städte 
'u.zog am 29.Soptember643 nach vierzehnmonati 
ger Belagerung in Alexandria ein. Aus dem 
Feldlager Amrus. Foslat, erwuchs Alt-Kairo (Mist), 
das später mil der Fatimiden-Hauptstadt Kairo 
(Kahira) zu einem Ganzen verschmolz. Von Äayp- 
{en aus drangen Amra u.Okba nach Westen vor u. 
eroberten 643 u. 644 Barka, Tripolis (Tarabulus) 
u. Sabra, 647 besiegte Abd Allah ibn Saad, 
Aimrus Nachfolger als Stauthalter Agypiens, den 
von Konstantinopel abgefallenen Exarchen von 
Mrika, Gregorios. Okba ibn Nafi unterwart 
an der Spitze von 10000 Mann Fezzan (Fossan) 
u. Kastilija, legte den Grund zu Kairawan (Kai- 
rouan 670) u. eroberte ganz Nordafrika bis an 
den Allanlischen Ozean (?). Er fand seinen 
Tod bei Tohuda im Kampfo mit dem Berber- 
fürsten Kuseil ibn Lemlem (082), worauf 

r die Araber nöligte, sich nach Barka zurück- 
zuziehen (683). Zubelr ibn Keis bereitete dem 
Berber ein bluliges Ende (684), fiel aber 
im Kampfe gegen die Oströmer (686). Ha 
ibn Numan, Staithaller von Afrika (Irikija), 
nahm 697 sämtliche Städte der Oströmer an der 
Küste, auch Karthago, ein, verlor sie aber 
wieder 698 (?) an den Patricius Johannes, Feld- 
herrn des Kaisers Leontios. Nach dem Siöge bei 
Utica 699 machte Musa ibn Nusseir der ost- 
römischen Herrschafl in Afrika für immer ein 
Ende. — Nicht lange darauf griffen die Araber 
nach Spanien hinüber. Die Bedrückung des 
niederen Volkes u. der Juden durch den westgoti- 
schen Adel, sowie die Feindschaft des Grafen 
Julian von Ceuta (Sepla) u. der Söhne des ent 

ten Horrschers Wiliza gegen König Rode- 
rich leistoten den Mohammedanern Vorschub. 
TIL ging Tarik mit elwa 12000 Arabern u. Ber- 
bern über die Meerenge u. nahm den Gebel 
Tarik (Gibraltar), als Roderich gegen die Basken 
im Felde lag. In einer mehrlägigen Schlacht 
(angeblich bei Jerez de la Frontera, am 
19. Juli u. den folgenden Tagen) blieb der größte 
Teil des gotischen Adels auf der Walstatt. Auch 
das arabische Iicer erlilt schwere Verluste, doch 
wurden diese Lücken durch den massenhaften 
Zustrom beutelusiger Berbern bald wieder ge- 
füllt. Tarik zwang Ecija zur Ergebung, eroberte 
‚Kordova, überschritt die Sierra Morena u. nahm 
712 die Hauptstadt Toledo. Musa bemächtigte 
sich Sovillas, eroberte 713 Morida, daan Tarra- 
yona, Barcelona u. Gerona. Abd Alaziz, der 
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Sohn Musas, brachte in den Gi 

u. Murcias den tapferen Goten Theoderich gegen 

umfassende Zugeständnisse zur Anerkennung der 

arabischen Herrschaft. Nur in den kantabrischen 

Bergen erhielt sich ein selbsländiges Christen- 

reich, Asturien, das kurz darauf nach Leon 

u. Altkastilien hinübergriff. Im 8. Jahrhun- 

rt bildelen sich sodann das Herzogtum Na- 
varra u. dio Grafschaft Aragon. 

Kämpfe der Islamiten gegen Franken u. 
Byzantiner. Alhorr erhielt vom Kalifen den 
Befehl, das Frankenroich zuunterjochen, über- 
schritt 717 die Pyrenäen u. eroberte in mehreren 
Feldzügen Septimanien. Samah, der Nachfolger 

1, Alhorrs, belagerte Toulouse, verlor aber vor 

tu dieser Stadt am 11.Mai 721 durch den Herzog 
Eudovon Aquitanion Sieg u. Leben. 720 war 
Narbonne in die Hände der Araber gefallen; 725 

1m eroberte Ambasa Carcassonne u. Nimes; 732 er- 
stürmte Abder Rahman Bordeaux u. schlug an 
der Dordogne den Herzog Eudo. Diesor rief nun- 
mehr seinen bisherigen Gegner, den fränkischen 
Majordomus Karl Martell, um Hilfe an: In 
der Schlacht zwischen Tours u. Poitiers 

#32 (Oktober 732), in der Abd er Rahman fiel, er- 
focht Karl Marlell den Sieg; doch war der Franke 
nicht imstande, den goschlägenen Gegner kräfiig. 
zu verfolgen. Ja, die Araber eroberten in den 
nächsten Jahren noch Arles, Avignon u. Lyon 
u. streiften bis an den Genfer Seo; erst die 
Siege Karl Martells bei Avignon u. Narbonne u. 
die Einnahme Narbonnes durch König Pippin 

3» (759) scheuchten die Araber für immer über die 
Pyrenäen zurück, 

‚Wie im Westen das Frankenreich, so behaup- 
tete sich im Osten Byzanz als Bollwerk der 
Christenheit gegen die Sturmflut des Islam. Trotz 
der Eroberung von Konstantia, der Hauptstadt 
(Cyperns, durch Moawija, den arabischen Statt- 
halter von Syrien (648), u. einem Seesiege der 
‚Araber an der Iycischen Küste (655) zwang Kaiser 
Konstans Il. (641-668), Herakleios‘ Nachfol 
ger, 689 (Müller 658), den Moawija zum Frieden 
u. zur Tributzahlung. 863 wurden die Feind- 
seligkeiten erneuert, u. nunmehr fielen die Araber 
Jahr für Jahr in Kleinasien ein. Unter Kon- 
stantin IV. Pogonatos (668-685) landeten 
669ägyptische Sarazenen in Sizilien, 674 besetzten 
die Araber vorübergehend Kreta, Mehrere Jahre 
hintereinander (672—678 oder 659-675 oder 
673—677) erschienen dio Muslimin im Marmara- 
Meer u. belagerten während des Sommers Kon- 
stantinopel. IhreSchiffewurdenaberdurchdas 
von Kallinikos aus Heliopolis den Byzantinern 
bekannt gewordene Griechische Feuer sieg. 
reich abgewehrt, Schließlich wurde die arabische 
Armada auf der Rückfahrt durch Stürme an der 

em Küste Pamphyliens u. durch Angriffe der ost. 

oäer römischen Flotte vernichtet. 677 oder 678 schloß 

%% Moawija mit dem Kaiser einen dreißigjährigen 
Frieden gegen jährliche Tributzahlung. Justi 

an nian II. (685895 u. 705-711) brach den 

Oder Vertrag (691 oder 692), unterlag, 

@2 bastopolis u. verlor Armenien. Tiberios Ill 
(698705) schlug dio Araber mehrfach, konnte 
aber ihr Festsetzen in Cilieien nicht hindorn. 
708 wurde Tyana, nördlich vom Taurus, von den 
Moslimin genoramen, unter Philippikos (711 
bis 713) auch Amasia u. Misthia u. das pisi- 
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dische Antiochia. In den Jahren 717 u. 718 zırıa 
widerstand Konstantinopel unter Kaiser 
400 Hl, dom Isaurior (717-741), heitonhatt 
einer zweiten arabischen Bel , bei der 
Muslama das Landhoer u. Suleiman 
Flotte befehligte. Die Byzantiner blieben im Vor- 
teil. Zwar wiederholten sich die Einfälle der 
Muslimin in Kleinasien Jahr für Jahr, hatten 
aber nunmehr ihren größten Schrecken verloren. 
Konstantin V. Kopronymos (741-775) 
vernichtete 748 eine große arabische Flotte, die 
den Oströmern Cypern wieder entreißen sollte, u. 
gewann 752 Germanikeia, Melitene u. Theodosio: 
polis zurück. Leo IV. (726780) siegte 778 bei 778 
Germanikeia. Diese glorreichen Kämpfe wur- 
den 783 dadurch schmachvoll unterbrochen, daß 
Irene, dio Vormünderin Konstantins VL, 
eino dreijährige Waffenruhe mit einem Jahres: 
ribut von 70000 Goldstücken von den Abbasiden 
erkaufte. Der Kalit Harun al Raschid (786 
bis 809) war gegen die Osteömer glücklich u. er- 
richtete ein von Tarsus bis Melitene reichendes 
Befestigungssystem. Kaiser Nikephoros 1. 
(802-811) weigerte sich, den Tribut weiterzu. 
zahlen, orlitt aber schwere Niederlagen, verlor 
Tyana, sah Cypern u. Rhodus verwüstet u. mußte 
sich &06 zu einem domütigenden Frieden ver- 
sichen. Leo V., der Armenier (813-820), 
schützie die Südostgrenze seines Reiches gegen 
die Abbasiden u. trat in Verbindung mit den 
Aglabiden in Afrika. 822 unterstützten die Ara- 
ber den Thronbewerber Thomas gegen Mi- 
‚ehael IL, den Stammler (820-829). 826 fiel a2 
Kreta in die Hände der Sarazenen, u. diese 
bedrohten von dort aus die Küstenländer des 
‚Ägüischen Meeres. Die falimidischen Araber setz- 
ten sich auf Sizilien fest; 832 eroberten sie s52 
Panormus (Palermo). Michael III. (442-807) 
verlor an den Aglabiden Ahul Abbas Moham- 
med 1. (841-856) 842 Mossina, 847 Loontini 
854 Bother (Butera), 859 Enna, 868 Noctum. 
Während des Krieges, den Kaiser Theophilos 
(829-812) 837/38 in Kleinasien mit den Arabern 
führte, eroberten die Oströmer Samosata u. zer- 
störten Zabetra; doch rächte sich der Gegner 
durch die Einäscherung von Amorium. Neue 
Bundesgenossen gewannen die Kalifen von Bag- 
dad in den Paulikianern im südöstlichen Klein- 
asien, die durch die barbarische Verfolgung der 
kaiserlichen Regierang in Konstantino} 
tert worden waren. Busileios 1. (807-880), 
der Stifter der ruhmreichen mazedon 
Kaiserdynastie, dehnte seine Züge bis nach 
Samosata u. Armenien aus, erfocht 880/81 glän- ssosı 
zonde Scosicge über dio arabischen Piraten von 
Afrika, Kreta u. Cilicien n. verjagte 875 die Sara- 
zenenaus Kalabrien. UnterLeoVi,demWeisen 
(886-912), u. Alexander (886904) drangen 
zwar die Öströmer bis weit nach Syrien hinein 
vor, doch zerstörten arabische Korsaren Deme- 
trias in Thessalien 902 u. erstürmien 904 The 
salonich, während 901 Ahezium u. 902 Tauro- #02 
menium, die letzte Besitzung der Oströmer in 
Sizilien, von den Arabern genommen wurden. 
Während der Regierung von Romanos I. Lo- 
kapenos (919044) besiegte 924 derDrungarios 24 
Johannes Radinos bei Leminos in einer See. 
Schlacht den Piraten Leo von Tripolis, während 
der Emir Alu Hafis von Malatia (Melitene) mit 
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9eo Ostrom ein Bündnis schloß u. der byzantinische 
bi Heerführer Johannes Kurkuas (920-942) die 
9% Grenzen des Kaiserreiches wieder bis an den 
Euphrat u. Tigris vorschob. — Gegen Ende der 
Regierung Konstantins VIL. Porphyrogen- 
netos (913-959) führte der oströmische Feld- 
herr Bardas Phokas mit wenig Glück den Krieg 
gegen die in Syrien u. Mesopolamien aufgekom- 
meno arabische Dynastie der Hamdaniden: 
Unter den nächsten oströmischen Kaisern, wur- 
den jedoch die Muslimin allerorten geschlagen. 
Zur Zeit. Romanos II. (059963) entriß Nike- 
phoros Phokas 961 den Sarazenen Kreta u. 962 
nahm er Doliche, Hierapolis u. das cilieische 
Anazarbos. Den Hamdaniden Seit Addauta be- 
siegte er bei dessen Hauptstadt Hale u. nahm 
diese ein, Als Nikephoros II, Phokas (983-002) 
geworden war, eroberie er 964 Änazarbos, 
Kasan dann u Mopsuhenie. 005 Lars Der 
Patriciusiketas erden ArabernOypern (68). 
968 bemächtigte sich der Kaiser der Slädte Luo- 
dicen, Hierapolis, Haleb u. Einesa u, machte 
Tripolis u. Damaskus tributpflichtig. 969 wurde 
den Namdaniden Antiochia entrissen. Dagegen 
mißglückte das Unternehmen des Niketas gegen 
Sizilien. Kalser Johannes 1. Tzimiskos (959 
bis 976) salı sich einem islamitischen Bunde 
unter den Fatimiden Ägyptens gogenüber, über- 
nahm nach der Niederlage der Oströmer bei 
014 Amida 974 den Oberbefchl u. leitete einen glän- 
zenden Feldzug am oberen Tigris u, in Syrien. 
Die Emire von Amida u. Martyropolis verpflich 
teten sich zur Tributzahlung, Hierapolis, Apa- 
mea, Emesa, Heliopolis (Baalbek) u. Berylus 
(Beirut) kamen wieder ans Rümerreich 
1021 erschienen in Armenien die Seld- 
schuken. Das unter dem Schahinschah Armen 
Sinbat 11. (977-989) blühende Land wurde in 
eine Wüstenei verwandelt. Durch diese wildeı 
Gegner erschreckt, stellten sich die Emire von 
Berkri, Manokert, Chalat u. Artschosch unter 
den Schutz des Oströmischen Reiches. Auch der 
Bagratunior Johannes in Ani wurde von Kaiser 
Basileios I. Bulgaroktonos gezwungen, 
einen Staat von Byzanz zu Lehen zu nehmen 
jedoch untergrub in Armenien, wie früher i 
Syrien u. Ägypten, die schroffe "Unduldsamkeit 
des griechischen Klerus die Ilerrschaft Ostroms. 
Unter Konstantin VIII. (10261028) wurden 
dio Angriffe der das Agäische Meer bedrohenden 
afrikanischen Muslimin siegreich ahgewiesen, 
dagegen erlitt 1029 u. 1030 lomanos III. Ar- 
syros (1028-1034) in Syrien schwere Nieder- 
lagen durch die Emirc von Haleb u. Tripolis. 
1002 Georg Maniakes bemächtigte sich 1033 Edessas. 
‚Während der Regierung von Michael IV., dem 
Paphlagonen (10311041), brachten 1032 die 
vereinigten Flotten der Republik Ragusa u. des 
oströmischen Staithalters von Nauplia den afri 
kanischen u. sizilianischen Sarazenen cine Nie 
derlage bei; 1034 u. 1035 vernichteten die Siatt- 
halter der Themen (Militärbezirke) Thrakesion u. 
Kibyraiotikon, die die InselndesÄgälschen Meeres 
u. Lycien heimsuchenden arabischen Piraten 
Damals stand Harald. Hardraade, Bruder des 
Königs Olaf des Heiligen von Norwegen, der 
Schrecken der Afrikaner, im Dienste des Kaisers. 
10u8 Der Patrieius Maniakes entriß 1038 den Sara- 
zenen Messina; sein Sturz brachte die Fort. 
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schritte der Oströmer auf Sizilien zum Still 
stand. Unter Konstantin IN, Monomachos 
(10121054) wurden sämtliche armenischen 
Kleinfürsten entthront u. 1046 auch Ani von 
den Oströmern besetzt, aber die Unduldsamkeit, 
der griechischen Geislichkeit empörte die Ar- 
menier u, führte die Seldschuken ins Land. 
Zwar erlitten diese Türken noch einmal eine 
Niederlage, aber unter Konstantin X, Du- 
kas (1059-1067) sank die armenische Kultur 
u. die Herrschaft der Ostrümer in Armenien zu 
Grabe. 1064 eroberte der Sellschukensultan 
Alp Arslan Ani. Romanos IV. Diogenes 
(1067-—1071) focht 1068 noch oinmal glücklich 
gegen die Muslimin von Haleb u. warf 1068 
u. 1069 die in die Pontuslandschaften u. Kappado- 
zien eingedrungenen Seldschuken zurück, aberdie 
Entscheidungsschlacht von Mantzikert 
(Manckert) 1071 kostete dem Reich der Oströmer 
Armenienu.Kappadozien. Suleiman, der Vetter 
Melik Ofalk) Schahs u. Begründer des Sul- 
tanats von Iconiun, führte gegen das Gr 
chentum im östlichen Kleinasien den tdlichen 
Streich, indem er alle hörigen Bauern für frei 
erklärte u. 50 durch eine gesellschafliche Um- 
wälzung die Landbevölkerung an die Seld- 
schukenherrschaft kettete 

Bürgerkriege. Zerfall des Kalifats. Das 
Aufkommen der Türken in Vorderasien hedeu- 
tete gleichzeitig das Ende dor Araberherrschaft. 
Die musliminische Welt war bereits seit dem 
9. Jahrhundert in zahlreiche Staaten zerfallen, 
dio mehr u. mehr unter den Einfluß türki 
scher Söldner u. Söldnerführer gerieten, wäh- 
rend im Osten des großen Kalifenreiches’in zu- 
nehmendern Maße das iranische Volkstum sich 
wieder geltend machte. Um das Streben nach 
Selbständigkeit in Spanien, Nordafrika, Agypten, 
Syrien, Irak Arabi, Iran u. Turan bis in seine 
Anfänge zu verfolgen, muß nochmals kurz auf 
die Zeit der orthodoxen Kalifen, der Omaijaden 
u. Abbasiden zurückzes 
gerliehe wie die militärische Ver 
Äraberreiches gel bis auf den Kal 
(631—514) zurück, Das Kalifat Alis (656-661) 
sah den ersten Bürgerkrieg im arabischen 
Weltreich. Alis Nachlolge ward angefochten 
Zwar siegte er 656 in der Kamelschlacht 
bei Basra, soll aber in dem logendarischen 
Kampfe auf den Feldern von Siffin am Euphrat „ 
&6. u. 27. Juli 657) von seinen Anhängern im ® 
Stich gelassen worden sein. 661 erlag er einem 
Mordanschlag. Mit Moawija I. (661-680) ge- 
langten die Omaijaden zum Kalifat (661-750), 
das sie im zweiten Bürgerkrioge gegen H 
soin (fiel bei Korbela 680) u, Abdallah 
Mekka (bis 692) behaupteten. Die beiden Kriege 002 
zwischen den Aliden u. Omaijaden legten den 
Grund zur Spaltung der Bekenner des Islam 

Schiiten u. Sunniten, Unter dem Kalifen 
Morwan I. (683—685) brachten Hassin u.Ubeid 
Allah den schwärmerischen Charedjiten an der 
Grenze von Irak eine empfindliche Niederlage bei. 
Bereits unter dem Kalifen Hischam (721— 743) 
Tassen sich in Iran die ersten Regungen natio- 
naler Selbständigkeit feststellen. Während des 
Kalifats Merwans II. (744— 750) pflanzte Abu 
Muslim im Osten des Reiches die schwarze 
Fahne der Abbasiden auf, dio nach den Sie- 
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gen Kahtabas 748 u. (bei Ispahan) 749 in Iran 
zur Herrschaft gelangten. Am 25. Januar 750 
siegte der Abbaside And Allah Abul Abbas 
al Saffah am Zab über den Kalifen, u. dieser 
fand am 5. August 750 in einer Kirche zu Busir 
50 in Oberägypten ein gewaltsames, 
25 Die Abbusiden, 750—945 (1 Hatten 
02%) unter den Omaijaden die Heere des Kalifen nur 
aus Arabern bestanden, so nahm der Abbaside 
Abu Dschafar al Mansur (751-775), der 

se Gründer Bagdads (762), auch Versor, Türken 
u. Berbern in seinen Sold. Spanien eutzog sich 
unterdem letzten Omaiaden, Abd erRahman., 
#+dem Reichsverband (750) u. bildete 929 das 
Kalifat von Kordova. Unter Harun al Ra- 
schid (186-809) riß sich das Kalifat der 
Idrisiden (Aliden) im Westen Mauretaniens (788. 
bis 985) vom Reiche los, u. in Kairawan u. Tunis 
stiftete Ihrahim 1. (800-811)die Horrschaft der 
Aglabiden (809-909), denen auch Sizilien zu- 
fiel. Schon unter Harun al Raschid beginnen 
die Perser stärker herrorzutreten. In der Schlacht 
bei Raij 811 verlor All ibn Isa, der Foldherr 
des Kalifen Mohammed al Emin (809813), Sieg 
ü.Lehen gegen Tahir, einen persischen Fürsten, 
den Ahnherrn der Tahiriden, die 820-872 in 
Chorasan eine selbständige Stellung einnahmen. 
AI Mutassim Billahi (833-843) hatte beroits 
eine aus türkischen Sklaven (Namelucken) gebil 
dete starke Leibgarde. Unter Dschafar al Muta- 
wakkil (847861) brachte der Türke Bogha Ar- 
wenien u. die Kaukasusländer noch einmal unter 
die Botmäßigkeit der Araber. Während der Re 
sierung Ahmed al Mustains (862-866) geboten 
die türkischen Heerführer Bogha, Waseil, Musa 
u. Atamisch über Militär- u. Zivilverwaltung:; in 
Tabaristan erwarb Hasan ibn Zeid den Aliien 
861-928) eine solbständige Herrschaft. AI Mu- 
tazz (866-869) suchto sich dor türkischen Gro- 
Ben zu erwehren, sah aber im Osten u. Westen 
seines Reiches gewaltige Gebiete abbröckeln. 
Der Saffaride Jakub verband mit seiner bis- 
berigen Provinz Sedschestan Kosman u. Schiras 
affariden 807908), u. in Ägypten gelangten 

5 die Tuluniden (868-805) an die Gewalt, Ahmed 
”® ibn Talun (668-883), von (ürkischer Abkunft, 
entriß den Kalifen 877 auch Syrien. Der Kalif al 
Mutadid (892-902) kämpfte erfolgreich aogen 
die Tuluniden in Ägypten, die Aliden in Taba- 
ristan u. die Saffariden in Chorasan u. brachte 
Armenien u. Aserheidschan (Aderbeidschan) wie- 
der zur Unterwerfung. Zu seiner Zeit kamen die 
Sarmaniden (874-999) im östlichen Iran u. die 
Arabien empor. Zur 
ische 

Hcerfährer Munis als erster den Titel Emir 
al Umara (Emiral-omra). In Nordwestafrika 
gründeten dieFatimiden (909-959), iuDschur- 
üschan die Ziyariden (928--1042) u. in Meso- 
potamien das arabische Geschlecht der Ham. 
daniden (929-1003) eigene Herrschaften, 
rend in Transoxanien die Ilak Khane (982 bis 
1165) emporkamen. — Während der Rogierung 
des Kalifen Mohammed al Kahir (932-934) 
bemächtigten sich die drei Söhne des Bujeh 
der Provinz Fars u. wurden die Stifier dor Dy- 
nastie der Bujiden, die sich der Abstammung 
von den Sassaniden rühte. Unter dem Kalifen 
al Radi (934--910) gelangten in Ägypten die 
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Ikhschididen (934969) zur Herrschatt, die seil 
941 auch in Syrien u, seit 942 in Mekka u. Mo- 
dina geboten. Dem Schattenreich der Abbasiden 
bereitete Muizz Ad Dawla, das Haupt der in 
Fars u. Chusistan mächtigen Bujiden ein Ende, 
als er am 19. Dezember 945 nach einem Sieg 
über den Emir al Umara Abu Dschafar in Rag- 
dad einzog. Der Kalif behielt nur das Recht der 
Münzprägung u. des öffentlichen Gebeis in den 
Moscheen. Das Sultanat der Bujiden umfaßte 
Fars, Kerman, Chusistan, Irak Arabi u. Dschihal 
Medien). Muizz (932967) überwand die Ham- 
daniden in Mosul. Während der Kämpfe unter 
denSöhnen des Bujiden Abu Kalindjar (gestorben 
1048) eroberten dio türkischen Soldschuken 
Hamadan u. Ispahan u. machten 1055 der Herr- 
schaft der Bujiden in Bagdad ein Enıle. 1083 er- 
hielt Seldschuks Enkel Toghril Beg vom Kali- 
fen al Kaim die Würdo eines Emir al Umara u. 
den Titel König des Ostens u. des Westens. 
Während das leich der Seldschuken sich im 
11. Jahrhundert über die Länder zwischen dem 
unteren Euphrat u. dem Oxus sowie in Klein- 
asien ausdehnte, blichen in Syrien u. dem oberen 
Mesopotamien arabische Herrschaften bestehen. 
Da das geschichtliche Leben der Araberwelt sich 
seit dem Aufkommen der Abbasiden mehr 
mehr in einer ganzen Reihe von Staaten abzu- 
spielen begann, so ist es notwendig, auf diese 
in Spanien, Nordwestafrika, Ägypten, Arabien, 
Syrien, Mesopotamien, Iran, Turan u. Indien 
‚noch einen Blick zu werfen. 
Kriogsgeschichte der mohammedanischen 
Toilreiche bis ins Il. Jahrhundert. InSpanien 
befehdeten sichBerbern Mauren) u.Araber,Syrer 
u.Ägypter. UmdieserAnarchieein Ende zumachen, 
ändeie im August 755 derden Verfolgungen durch 
dieAbbasidenentronneneletzteOmaijade Abd er 
Rahman, ein Enkel des Kalifen Hischam, bei EI 
Moncab. Im Reitertreffen bei Musara u. in der 
Schlacht bei Elvira schlug er den abbasidischen 
talthalter Jussuf el Fehri. Diesor fiel 750 bei 
Merida im Kampfe mit Abd al Malik ibn Omar, 
dem Befehlshaber von Sevilla. 762 trug Abd 
er Rahman bei Sevilla einen glänzenden Sieg 
über Ali ihn Mughith, den Feldhorn der Abba- 
siden, davon, u. 772 erlitt das schiitische Sckton- 
haupt Ahd cl Gafer el Meknasi hei Eeija eine 
vernichtende Niederlage. Der Omaijade stellte 
schnellsegelode Geschwader auf, eroberte 780 
Saragossa u. unterwarf alles Land bis zu den 
Pyrenäen. Karls des Großen Einfall in Spa- 
nien 778 halte keine bleibenden Folgen; auf zra 
dem Rückzug über die Pyrenäen wurde der in 
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Lied u. Sage gefeierte Paladin Roland mit der 
Nachhüt im Tale von Roncesvalles von den 
Basken überfallen. Glücklicher war Ludwig 





der Fromme, der 801 die Spanische Mark sı 
mit der Hauptstadt Barcelona den Mauren ent- 
iD. Hakam I. (790-822) gründete ein stehen 
des Hoor u. Zeughäuser, Als 814 ein Aufruhr in au 
‚Kordora gedämpft wurde, mußten etwa 15000 
Araber nach Afrika u. Kreta auswandern. Unter 
Abd er Ralhıman II. (822-852), der 822 Bar- 
celona wieder besetzte, befand sich Toledo acht 
Jahre lang (830-838) im Aufstand. Zu seiner a90 
Zeit unternahmen die Normannen 813-845 ihro bis 
ersten Raubzügo in Spanien. Mohammed 1. 
(52-850) entfernte die Renegaten aus allen 
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höheren Ämtern u. rief dadurch viele Unruhen 
hervor. Der gotische Renegat Muza, Statthalter 
von Saragossa, brachte Tudela, Huesca u, To- 
1edo in seine Gewalt, erlitt aber durch Ordono 
ss von Asturion 857 bei dem Berge Laturgo 
eine schwere Niederlage. Alfons III. von 
Asturien (866-910) dehnte sein Reich 
zum Duero aus u. gründeto 884 Burgos; da- 
ase gegen fiel Garcia Iniguez von Navarra 882 
in der Schlacht bei Aibar, aus der al Mondhir, 
Sohn Mohammeds, als Sieger hervorging. In 
900 der Schlacht bei Zamora (900) focht, der Emir 
Abd Allah (888-918) Schulter an Schulter mit 
Alfons III. gegen eine berberische Sekte; 910 
drang aber Alfons III. verheerend bis Toledo 
vor. Abd or Rahman Il. (912-961), dessen 
Regierung die Glanzzeit der arabischen Herr 
920 schaft in Spanien ist, nannte sich seit 929 Ka- 
1if. Der Krieg mit den christlichen Staaten der 
Pyrenäen-Halbinsel wogte hin u. her, ohne große 
Entscheidungen zu bringen. König Ordono Il. 
von Leon drang wiederholt bis Morida vor, 
910 nahm Talavera u. siegte 919 bei San Estevan 
de Gormaz am Duero über Abd er Rahman Ill. 
Sohnu.NachflgerOrdonosI1, nahm 
su 931 Magerit, das spätero Madrid, u. schlug 935 
dio Arc Osma, sireifto auch bis Bada- 
joz u. Lissabon. In der Schlacht bei Alhan- 
0 dega oder am Graben von Zamora 939 208 
Kamiro gegen Abd er Rahman den kürzern u. 
mußte Zamora räumen, siegle aber bei Siman- 
ou cas 939. 944 unterlag or bei San Eslevan de 
Gormaz, drang jedoch 949 wieder bis nach 
Talavera vor. In Afrika kämpfte der Kalit von 
Kordova gegen die ldrisiden. Hakam 11. (961 bis 
976) behauptete in Mauretanien Tanger u. Ceuta. 
Unter Hischam II. (976-1009) zeitigte das Re- 
iment des Hisdschib (ersten Reichsbeamten) Mo- 
ammed ibn Abdallah alMandur (Alman- 
sor der Spanier) die letzte Blüte des Kalifats von 
Kordova. Er eröffneto 978 eine Reihe vonKriegs- 
zügen gegen die christlichen Reiche, nahm 981 
ou Zamora, siegte 983 an der Esla, erstürmteLeon, 
zerstört Aslorga u, Simancas, Zwang 988 Barce: 
lona zur Übergabe, eroberte 994 SantiagodiCompo- 
»0s stella u. siegte 995 in der Nähe von Alcocer 
überdieKönigevonLeon u. Navarra u.denGra- 
Ten Garcias Fernandez von Kastilien. Auch in 
Mfrika waren die Watfen der Omaijaden sieg- 
reich; 986 wurde der Idrisido Hasan ibn Kenus 
von Mandurs Sohn Abd al Malik überwältigt u. 
eos vor Tanger enthauptet, u. 998 erlitt der Zeiride 
ibn Atije durch Abd al Malik zweimal bei Tan- 
ger eine Niederlage. Mandur wurde zum ersten 
Nale in der Schlacht bei Kalat Nosur (Cala- 
tahazor) durch die Christen unter dem Grafen 
Menendo Gonzalez zurückgeworfert, u. bald 
1002 darauf starb der ruhmreiche Krieger (1002). Der 
Hadschib Abd al Malik Modhaffer (1002 bis 
1003 1008), Sohn Manburs, siegte 1003 bei Lerida 
u. drang wiederholt in die Grafschaft Barcelona 
Mit dem Sturze Abd er Rahmans (1009), 
eines jüngeren Bruders von Modhaffer, beginnen 
die Tage der Auflösung des Kalifats von Kor- 
dova. Unter unaufhörlichen Bürgerkriegen folg- 
ten rasch aufeinander neun Kalifen. Am 30.No- 
vember 1031 dankte der letzte Omaijade, Mi- 
scham Ill. ab u. fand bei dem Emir von Sara. 
gossa Aufnahme; mit seinem Tode (1037) erlosch 
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das Haus der Omaijaden. Das spanische Ara- 
berreich löste sich in mehrere selbständige Emi- 
rate auf. 

In Nordwestafrika besland das Kalifat der 
Lärisidon 788-985. Sio führten fortwährend 7 
Kriege mit den Omaijaden in Spanien, bis ihre bi 
Macht durch don Hadschib al Manßur u. dessen 
Sohn Abd al Malik gebrochen wurde. Hierauf 
erlangten dio Fatimiden die Oberhoheit über 
Mauretanien; u. nur in einigen Küstenstädten 
behaupteten sich, die spanischen Omaijaden. — „, 
In Kalrawan u. Tunis herrschien von 800 his #% 
909 die Aglabiden. Abu Abd Allah, ein Mis- 1m 
sionar, der aus Jemen nach Nordwestafrika ge- 
kommen war u. die ismaililische Lehre von 
einem neuen Erlöser, Mahdi, predigte, gewann 
unter den Berbern bald großen Anhang, stürzte 
dio Aglabiden (909) u. setzte den Mahdi Abu mm 
Mohammed Obeid Allah an ihre Stelle. Die- 
ser begründete das Reich der Fatimid 
zunächst Kairawan, Tripolis, Barka, 
Sardinien umfaßte u. dessen Oberhoheit von den 
Idrisiden anerkannt werden mußte. Die Fat- 
miden versuchten 913 u. 914, auch in Ägypten 
festen Fuß zu fassen, wurden aber durch Munis, 
den Feldherrn des Kalifen Muktadir, zurü 
geschlagen. Als der Fatimide Muizz’ 909 zur m 
roberung Ägyptens auszog, ließ er Jussuf Bu- 
Tukkin als Stalthalter von Afrika zurück. Jussuf 
u. seine Nachkommen, die Zeiriden (972 bis fi 
1148) sahen diese Würde als Erbieil an u. mach- 11 
ten sich bald unabhängig. In Bujaya (Bougie in 





























Algerien) herrschten 1007—1152 die Hamma. 
diden. 
In Ägypten rogierten 868-905 die türki. ss 


schen Tuluniden; sie unterwarfen 877 auch U 
Syrien ihrer Herrschaft u. hatten ihre Residenz in 
Katai, zwischen Fostat u. Kahira (Kairo). Die 905 
gewaltsam wiederhergesiellte abbasidische Herr- 
schaft währte nicht lange. Es folgten im Nil- 
land 934-969 die Ikhschididen, die 941 
auch Syrien, 942 sogar Mekka u. Medina sich 
botmäßig machten. Die Dynastie der Fatimi- 
den in Ägypten (969-1171) wurde von Muizz 
Abu Tamim Maadd (969-975) bei 
Dieser schlug die Ikhschididen bei Gize) 
Flucht u. nahm den Kalifen! 
nach Syrien vor, entriß den Kalifen von Bag: 
dad Damaskus u. verband sich mit den Karmaten 
in Arabien. 970-974 wurdo Kahira (Kairo) er- 
baut. 972 erkannte ganz Nordwestafrika die 
Oberhoheit der Fatimiden an, die bald auch in 
Mekka u. Medina u. über Sizilien geboten. Aziz 
Abu ManBur Nazar (975-996) eroberte991 Haleb 
u. dann Mosul. Er war vorurteilstrei genug, um 
Christen u. Juden zu den höchsten Ämtern zu 
erheben; Ägypten erlebte damals eine große 
Blüte u. beherrschte den Welthandel. 

In Jemen (Südwest-Arabien) onts 
dem 9. Jahrhundert zahlreiche selbstän 
schaften. Die mächtigsten Feinde desKalıfats der 
‚Abbasiden waren die Karmaten, die Anhänger 
des 891 auftretenden Propheten Hamdan ibn 
Aschath Karmat im Gebiet von Kufa. Die größte 
Verbreitung and die Lehroder Karmaten in Innor. 
u. Östarabien, namentlich an der Küste des Persi 
schen Meerbusons. 923—925 eroberten u. plün- 
dorten sie Basra, Kufa, Wasit u. Anbar. 930 
nahmen si Mekka u. schleppten den „schwar- 
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zen Stein“ nach ihrer Hauptstadt Hadschar; erst 
nach 20 Jahren gelangte dieses Idol wieder nach 
der heiligen Stätte. 

In Syrien u. Mesopotamien kam das ara- 
Vische Geschlecht der Hamdaniden (929 bis 
1003) empor. Sio herrschten 929-979 (991) in 
Mosul u. 9411003 in Haleb, das sio den Iikh. 
schididen entrissen halten. Mit verschieden 
Unterbrechungen geboten dann in Haleb die 
Mirdasiden. Sie halten mit den ägyplischen 
Fatimiden u. den Okayliden von Mosul viele u. 
wechselreiche Kämpfe zu bestehen. — Kurdi- 
stan gehorchte 825-898 den von Bagdad unab- 
hängigen arabischen Dulafiden; Abu Dulaf Ka 
sim ibn Idris (625-842) erwarb die Statthalter. 
schaft Harmadan, sein Enkel auch Ispahan u. 
Nehawend. 959-1015 regierten dann in Kur- 
distan u. dem westlichen Medien die Hasanway- 
hiden; 1015 wurde aber Zahir ibn Hilal ibn 
Badr von dem Bujiden Schams al Dawla vertrie- 
ben. Die Kakwayhiden, 1007-1051 in Kurdi- 
san u, Medien (Ispahan, Hlamadan, Jezd, Ne- 
hawend), waren mit den Bujiden verwandt u. 
wurden durch den Seldschuken Toghril Beg ge: 
sürzt. — In Mosul u. bis nach Irak herrschten 
996-1096 die arabischen Okayliden, die schließ- 
lich von einen türkischen Abenteurer verdrängt 
wurden. — Das Reich der arabischen Mazyadi- 
den in Hilla (1012—1150) erlebte seine Blüte 
unter dem bei Dichtern u. Chronisten gefeierten 
Sadaka 1. (1086-1107), der 1101 die prächtige 
% handelseifrige Haupistadt Hill erbaule. 

Iran, Turan u. Indien. In Iran geboten seit 
dem 9. Jahrhundert persische Dynasten oder 
sülche Geschlechter, die ihren Ursprung von den 
Sassaniden herleiteten. Jakub ibn Leith ist 
der Stifter der Dynastie der Saffariden (867 
bis 903). Zuerst nur Befehlshaber von Sedsche- 
stan u. Kerman, vereinigle er mit seinen Provin- 
zen Herat, Balch, Tukharistan u. Sind, brachte 
den Fürsten von Kabulin seine Gewalt u, machte 
512 der Herrschaft der Tahiriden in Chorasan 
ein Ende, Er durchzog Fars u. Chusistan, wurde 
aber 875 durch den Kalifen Muwalfak zum 
Rückzug gezwungen. Amr, der Bruder Jakubs 
78-900), nahm sein Gebiet vom Kalifen in 
Bagdad zu Lehen. — Die Größe des Geschlel 
es der Samaniden (874-999) begründete 
Ismail (892-907), ein Mann persischer Horkunft. 
Er war Statthalter von Mawarannahr (Trans- 
osanien), eroberte nach der Besiegung des Sal- 
fariden Amr Chorasan, vertrieb die All 
Tabaristan u. nahm das Gebiet von Rai 
Sohn Ahmed (907-913) eroberte Kaschgar. 
Nah 11. (976-997) wurde vom Ghasnawiden Se- 
baktekin u. dem Ilak Khan auf Bochara be- 
schränkt; schließlich machte ein Ilak Khan dem 
Reiche der Samaniden ein Ende. — In Taba- 
zistan u. Dschurdschan folgten auf die Aliden 
die Ziyariden (9281042). Mardawij ibn Ziyar 
28-035) besetzte Ispahan u. Hamadan, war 
Schutzberr der Bujiden u. bekannte sich als 
Vasall der Abbasiden. — Die Ilak Khano (932 
tis 1165) einigten die ürkischen Stämme öst- 
lich von Ferghana; ihre Haupistadt war zuerst 
Kaschgar, nach dem Sturz der Samaniden (909) 
aber Bochara. — Die türkischen Ghasnawi- 
den (962-1186) trugen von allen mohamme- 
danischen Machthabern Irans ihre Walfen am 

Y.Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 9. Bd. 
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weitesten nach Indien hinein. Dor Türke Alpte- 
kin bemächtigte sich 962 der Stadt Ghazaa, 
Sebuktekin (976-998) eroberto Seischestan, 
Belutschistan u. machte den Indus zur O: 
grenze, den Oxus zur Nordgrenze seines R, 
ches. Mahmud (096-1030) unterwarf sich 999 are 
Chorasan, sicherio 1107 durch den bei Balch nor 
über den Ilak Khan erfochtenen Sieg seinellerr- 
schaft in Mawarannahr, überschritt den Indus, 
besiegte die Herrscher von Lahawur (Lahor), Mul. 

tan u.Delbi u.drang bis Kaschmir vor. 1018 wurde ı0is 
das Land nördlich vom Oxus mit Samarkand u. 
Bochara erobert. 1024 erstürmien die Ghasnawi 

den Anhalwara, die Hauptstadt von Gudscharat; 

u. unterwarfen 1027 scheinbar auch dieSeldschu- 

ken. Schließlich wurde auch Chowaresm dem 
Reiche der Ghasnawiden angegliedert. Masud 1. 
(1030-1040) kämpfte mit Türken u. Hindu u. 
wurde bei Morw vondenSeldschuken geschlagen. 
Unter Modud (1040-1048) rissen die Seldschu- 
ken Tabaristan, Dschurdschau, Chowaresm u. 
Dschibal vom Reiche der Ghasnawiden los. 

Literatur: G. Weil, Geschichte der Kalifen, 

1-1IT (Mannheim 1846/1851); IV u. V unter 
dem Titel Geschichte des Abbasidenkalifats in = 
Ägypten. (Stutigart 1860-1862); M. Amari 
Storia dei Musulmani di Sicilia (Florenz 1854 
bis 1872); R. Dozy, Histoire des Musulmans 
d’Espagne (Leiden 1861); G. Weil, Geschichte 
der islämitischen Völker von Mohammed. bis 
zur Zeit des Sultans Selim (Stuttgart 1868); 
v. Kremer, Kulturgeschichte des Orients unter 
den Kalifen (Wien 187/76); A. Müller, Der 
Islam im Morgen u. Abendland (Berlin 1885 
bis 1887); Stanley Lano-Poole, The Moham- 
madan Dynasties (London 1894); C. Oman, 
A history of Ihe azt of war. The middle ages 
(London 1898, über Strategie u. Taktik der By- 
zantiner); Wellhausen, Das arabische Reich 
u. sein Sturz (Borlin 1908); U. Delbrück, Go- 
schichte der Kriegskunst, JH (Berlin 1907); H. 
Gelzer, Sextus Julius Africanus (Leipzig 1880 
bis 1885), auch chronologisch grundlegendes 
Werk für die Byzantiner. 

741-987. Karolingerkriege. (Kar- 
ten 13, 21 u.36) Nach dem Tode Karl Martolls 
übernahmen seine Söhne Karlınann (741-747) 

u. PippinderKleine (741-788) alsHausmeier 
dielierrschaftimFrankenreicheu.warfen zunächst 
eine EmpörungG rifos, ihresSüiefbruders, nieder. 
Darauf wiesen sie die Einfälle des Aquilaniers 
Chunoald zurücku.unterwarfenseinLand (742). rı2 
Im gleichen Jahre wurden dio Alemannen,bo- 
siegt, 713 ward auch Schwaben dem Hoiche 113 
nach siegreichern Kampfe hinzugefügt. Auch dio 
Züge gegen die Sachsen wurden damals erneuert 

u. der Bayernherzog Odilo zur Ergebung ge- 
zwungen. Nach Karlmanns Abdankung halte 
Pippin noch einmal heftige Kämpfe mit Grifo 

zu bestehen, der die Sachsen gegen den Bruder 
aufiegelte. Pippin (seit 751 König) kumdern Papı 
Stephan Ill., dessen Vorgänger bereits fränkischen 
Schutzangefleht hatte, gogen dieLLangobarden 

in Nord-lialien zu Hilfe. In zwei Feldzügen 
wurde deren König Aistulf niedergeworfen. Im 
ersten(754)stärmten dieFranken die Klausen von re 
Susa, schlossen den Langobandenkönig in Pavia 
ein u.zwangen ihn zurErgebung. Imzweiten Feld- 
zuge (756) diente abermals das fes‘e Pavia Ais- zoo 
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tult als Zuflucht, u. wiederum mußte er sich er- 
geben. Der fränkische König ward Schutzhere 
des Papstes, das weltliche Schwert der mit 
Landschenkungen ausgestalteten geistlichen Ge- 
walt. Auch die letzten Jahre Pippins waren von 
zı0 Kämpfen erfüllt. 769 fiel Narbonne, dor Sara- 
zenen letzter Stützpunkt in Gallien; damit war 
die Unterwerfung Septimaniens beendet. 
3eo In neunjährigem hartem Kampfe (760—768) 
bis wurdo Waifar von Aquitanien besiegt u. 
*% scin Land der fränkischen Herrschaft gewonnen. 
Acht Feldzüge mußte Pippin gegen den Herzog 
unteraehmen. Immer weiler drang er siegreich 
vor; aber immer wieder erwachte der Wider- 
stand. Erst mit Waifars Tode fand der Kampt 
in Ende. 

Karl der Große (768-814) übernahm als 
Sehe Pippins nach dem frühen Tode seines ru, 
ders Karimann (771) die Älleinherrschaft. Das 
Fränkische Reich, schon unter den Vorgängern 
in mächtigem Wachsen begriffen, enlfalteto jetzt 
seine Ausdehnungskraft aufs höchste. Es waren 
Grenz. u. Eroberungskriege, die Karl beschäl 
tigten, im Innern herrschte in allgemeinen Ruhe. 

Im 703 c08 der König, vom Papste gerufen, macl 
bis Italien, um die alten Bedränger der Kurie, die 
Langobarden, zu zügeln. Karl selbst ing 
über den Mont Cenis, sein Oheim Bernhard 
über den Großen St. Bernhard. Wieder war 
Pavia der Kernpunkt der feindlichen Stellung. 
Nach langer Belagerung mußte sich die starke 
Feste 774 ergeben. Der Langobardenkönig Desi- 
derius wurde ins Kloster geschickt u. Karl 
setzte sich die eiserne Krone aufs Haupt. Einen 
Aufstand Hrodgauds von Friaul orstickte der 
nig in Blut (776); dagegen vermochte er Süd- 
italien nicht völlig der fränkischen Herrschaft zu 
80 unterwerfen. Im Jahre 800 krönte Papst Leo II. 
den Frankenfürsten zum Römischen Kaiser, 

Sachsenktinge (772-804) SehonKarla Vor. 
fahren hatten die heidnischen Sachsen zeitweise 
fributpflichtig gemacht. Es mußte dem großen 
König daran liegen, sein Reich für immor vor 
ihren Angriffen zu schützen, die alte Oberhoheit 
zu bewahren u. zu verstärken u, schließlich die 
trotzigen Nachbarn dem Christentum, als dessen 
Schutzherr sich Karl ansah, zu gewinnen. Die 
Aufgabo war groß u. glich der, die Cäsar einst 
in Gallien zu bewältigen hatte. Wenn sie trotz 
den sehr erheblichen Verpflegungsschwierigkei- 
ten gelang, so ist das des Königs planvolle 
Vorgehen, seinen kriegserprobien Vasallen, die 
ein Wille einheitlich lenkte, der Zersplitterung 
der Sachsen u, der Uneinigkei ihrer Führer zu 
danken. Die Unternehmungen wurden dadurch 
erschwert, daß Karl nicht mehr, wie Chlodwig, 
über ein Reich gebot, in dem ein beträchtlicher 
Teil der germanischen Volksgenossen aus wan- 
derlustigen Kriegern bestand. Er war auf kleine 
Tehnsheere, die nur gemessene Zeit im F 
blieben, u. für Besatzungszwecke auf eine Lei 
wache (Scara) angewiesen. Der Widerstand dor 
Sachsen konnte deshalb nicht mit wenigen 
großen Schlägen gebrochen werden; er mußte 
aber angesichts der beharzlich erneuerten Fra 

re keneinfälle schließlich erlahmen. — 772 fiel Karl 
von Worms aus in das Gebiet der Engern ein, er 
oberte die Eresburg (an der Diemel) u. zer- 















































störte die Irminsul (bei der Eresburg), ein 
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Nationalheiligtum der Sachsen. 775 überschritt 
der König abermals die Grenzen, zog nach West 
falen, eroberte die Sigiburg (Hohensyburg an 
der Lenne) u. baute die von den Sachsen zer- 
störte Eresburg wieder auf, Eino Seilenabtei 
tung wurde bei Lübbecke überfallen; das Miß- 
geschick batie aber keine weiteren Folgen. Die 
Sachsen unterwarfen sich. 777 wurde der erste 
Reichstag auf sächsischem Gebiete, in Paderborn, 
abgehalten. Bei den nun folgenden Kriegen spielte 
der Westfale Widukind die Hauptro.le. Unter 
seiner Führung zogen die Sachsen in Karls Ab- 
wesenheit in die Rheinlande u, verwüsteten sie. 
Als der König zurückkehrte, wichen die Heiden, 
u. der Sieg bei Bocholt an der Aa (779) gab 
Karl Westfalen in die Hand. Im folgendenJahre 
(780) drang er bis Lippspringe u. ins Gebiet der 
Östfalen bis zur Elbe vor. Das Land schien völlig 
unterworfen. Aber während der König in Italien 
weilte, enlbrannte der Aufruhr von neuem. Ein 
fränkisches Heer, das im Bunde mit den Sachsen 
gegen die Sorben ziehen sollte, wurde auf Widu- 
kinds Anstiften am Süntel überfallen u. ver- 
nichtet (782). Gewaltiger als je war Karla Zom; ne 
ex ließ zu Verden an der Aller 4500 (?) edle 
Sachsen hinrichten. Da erhob sich das Volk 
im Verzweiflungskampfe; aber wieder unterlag 
ungestüme Tapferkeit der Kriegskunst des Königs: 
bei Detmold u. an der Hase wurden die 
Sachsen 783 vernichtend geschlagen. Verwüstend 1 
durchzog Karl das Land. 785 unterwarf sich 
Widukind, u. viele Vornchme folgten seinem 
Beispiel, Seitdem verloren die sächsischen Auf 
stände an Umfang u. Kraft; doch kehrten sie 
fast jährlich wieder u. nöligten zu neuen Kriegs- 
zügen. Besonders heiligen Widerstand leisteten 
die nördlich von der Elbe wohnenden Nord- 
albingier; mit den slawischen Obotriten (Meck- 
lenburg) im Bunde suchte sie Karl niederzuwor. 
fen, 708 errangen die Slawen über die Nord: 
albingier einen Sieg bei Swentana (bei Born- 
höved). 794 unternahmen Karl u. sein gleich. mı 
‚namiger Sohn einen Zug mit zwei Heeren nach 
Sachsen u. beide drangen 795-799 erneut in 
das Land ein. Eine Massenverpflanzung von 
Sachsen ins fränkische Gebiet erwies sich als 
nützlich. Nach einem letzten Aufflackern der 
‚Empörung (804) konnte Sachsen als völlig unter- + 
worfen gelten, Die Eroberung desOstlandes fügte 
dem Reiche einen großen germanischen Bestand- 
teil hinzu, der bald das Herz des neuen Deut. 
schen Reiches bilden u. sein bester Schutz gegen 
die Slawen sein sollte. 

Zyischenden Sachsenkriegen hatte Karl Kämpfe 
in Spanien, gegen Slawen, Dänen u. Avaren u. 
im Innern gegen Tassilo von Bayern zu bestehen, 

— 778 wurde der König vom Emir von Sara- 
g0s0a gegen AbdeerRahman von Kordova zu Hilfe 
gerufen. Das Unternehmen brachte geringen Er 
folg; auf dem Rückzuge fielen Karls beste Helden 
durch den Verrat der Basken im Tale Roncos- 
valles. Sein Sohn Ludwig, mit der Fort- 
setzung des Kampfes betraut, nahm 801 das st 
feste Barcelona. — 787 warf Karl den Bayern 
herzog Tassilo nieder u. beraubte ihn seines 
Herzogtums. 789 zog er durch Sachsen über 
Elbe, um dio Sla won, dio beständig diedeutsche 
Grenze bedrohten, zu bestrafen. Er besiegte die 
Wilzen (Priegnitz) u. drang bis zur Peene vor. 791 
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unternahm er einen Zug nach Südosten gegen 
das räuberische Nomadenvolk der Avaren (m 
heutigen Ungarn), die Tassilo zuerst aufgereizt 
hatte u. die schon 788 bis Friaul vorgedrungen, 
aber an der Ybbs zurückgeworfen waren. Karl 
trieb sie siegreich vor sich her u. machte die 
Raab zur Grenze. Alle deutschen Simme hatten 
sich, zum ersten Male vereint, dem fremden 
Volke entgegengeworfen. Den weiteren Kampf 
überließ der König seinem Sohne Pippin, der 
von Erich von Friaul trefflich unterstützt wurde 
mwu.706den „Königsring” der Avaren erstürmle. 
Das Land zwischen Enns u. Raab war damit 

dem Christen- u. Germanenlum gewonnen. 
&s Dänenkriege (809-813). Auch Karls gleich- 
45 namiger Sohn erwies sich als lüchtiger Krieger. 
Erbesiegte 806 die Sorben u. sicherte die Grenze 
durch feste Plätze. Im Kampfe mit Göttrik 
(Gottfried) von Dänemark, der zum Schutze 
seiner Lande das Dannewerk anlogte, ver- 
mochte er jedoch keinen entscheidenden Erfolg 
en. Als BLL der Kaiser selbst heran- 
rückte, wurde der Dänenkönig ermordet; mit 
seinem Nachfolger kam ein günstiger Friede zu- 
Sande. — Um das weite Reich zu schülzen, 
Iegte Karl Grenzmarken an: die spanische, 
ararische, ihüringische, wendische, sächsische, 
dänische u. bretonische Mark. In seinem letzten. 
Lebensjahre trug er sich mit dem Gedanken, 
deu Einfällen der Normannen mit einer Flolto 

zu begegnen. 

Unter Ludwig dem Frommen (814--840) 
folgte auf die Eroberungskriege ein erhitterter 
Broderkampf. 830 empörten sich seine drei älte- 
ren Söhne. Dem Kaiser gelang es, sein Ansehen 

ssızu behaupten. 833 wurde er aufs neue zum 
Kampfe gezwungen. Bei Kolmar (Elsad) ver- 
Jeden die Truppen den Var u. gingen zu den 
Söhnen über; Dezeichnend wird daher der Ort 
dsLügenfeld genannt. Der Kaiser mußte sich 
einer Rirchenbuße unterwerfen, erlangte aber 
1 seine Freiheit u. Herrscherstellung zurück. 
8 538 209 er nach Bayern gegen seinen Sohn Lud. 
ig den Deutschen zu Felde. Lothar, der älteste 
Sohn, unterstützie den Vater, der auf der Heer- 
fahrt starb (840). Ludwigs Tod boondeto den 
Zwist der Söhne nicht. Gegen Kaiser Lothar 1. 
15 (10-853) verbanden sich Ludwig u. Karl der 
' Kahle u. besiegten ihn am 25. Juni 841 bei Fon 
tenoy (bei Auxerre). Viele der Edelsten fielen. 
Die „blutige Geburtsstunde der Nationalitäten“ 
hat man diesen Kampf genannt; denn cs folgte 
lm die Bildung eines Östlichen, westlichen u. 
ialienisch- burgundisch-Jothringischen Franken. 
Wreichs (Verträge von Verdun, 848, u. Mer- 
son [Meerssen], 870). Man muß seitdem die drei 
Zweige der Karolinger in Deutschland, Frank- 
reich u. Italien unterscheiden. 
Die italienischen Karolinger hatten gegen die 
& Raubeinfälle der Sarazenen, die 846 sogar die 
Umgebung Roms heimsuchten, zu kämpfen. 
Schon 875 konnte der westfränkische Karl der 
Kahle (843—877) die Kaiserkrone an sich 
Ben. Er hatte unausgesetzt mit den aufrühre- 
tischen Großen seines Landes zu kämpfen; dazu 
bedrängten die Normannen sein Reich. Sei 
Bruder im Ostreiche, Ludwig der Deutsch 
(813-870), ein tüchliger Herrscher, behauptete 
ich siegreich gegen die andrängenden Slawen 
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u. zwang Swatopluk, dep Herrscher Mährens, 
zur Huldigung. Nach ’seinem Tode wies sein 
Sohn Ludwig III. den erblüsternen Ohelm Karl 
den Kalılen in der Schlacht bei Andernach 
(8. Oktober 876) blutig zurück u. sicherte sich 50: 
den Besitz der Stammlande u. Lothringens. 9 
Leider kam im Ostfrankenreiche nach dem Tode 
des tüchtigen Ludwig mitKarlIlt., demDicken 
(882-887), ein unfähiger Fürst auf den Thron. 
Diesor voreinigto 885 zwar noch einmal Karls sas 
des Großen Herrschaft in seiner lland; aber von 
allen Seiten brach nun das Verderben herein: 
Normannen im Norden, Slawen im Osten, 
Ungarn im Süden. Karls Nachfolger im Ost- 
reiche, Arnulf von Kärnton (887-899), war 
ein tüchliger Feldherr, dessen starke land die 
Normannen (bei Löwen an der Dyle 891) u. soı 
die Mähren spüren mußlen. Er erstärmte sogar 
Rom u. gewann die Kaiserkrone (896). Aber so 
ibm folgte Ludwig (809-911), ein Kind, u. da“ 
mit war des Reiches Verderben besiegelt. Italien 
wurde eine Beute einheimischer Machthaber u. 
danach Burgunds. Nun konnten die Normannen 
ungestraft ihre Raubzüge unternehmen, u. in 
den Magyaren erwuchs Deutschland die furcht- 
barsto Gefahr. Dazu zerhrach die Ordnung 
Innern; keine starke Hand zügelte die aufrühre- 
Tischen Großen (Babenberger Fehde). 911 endete on 
dio Karolingerherrschaft im Ostfrankenreiche. 
— Im Westreiche (Frankreich), das seit 887 
ieder selbständig war, führten die Karolinger 
inen hundertjährigen Kampf um dio Herrschaft 
mit dem aufstrebenden Geschlecht der Kapo- 
tingor, die endlich 987 das Erbe antraten. In ser 
der Verfallzeit halten sich große Gebietsteile 
losgelöst, vor allem Nieder- u. Hochburgund. 
Das Reich überließ 911 (?) den Normannen, 
denen es auf die Dauer doch nicht zu wider. 
stehen vermochte, Wohnsitzo in der Nor- 
mandie. 

Literatur: Oelsner, Jahrblicher des Frän- 
kischen Reiches unter König Pippin (Leipzig 
1871); Abol-Simson, Jahrbücher des Frän- 
kischen Reiches unter Karl dem Großen (Leipzig 
1683 u. 1888); Simson, Jahrbücher des Frän- 
kischen Reiches unter Ludwig dem Frommen 
(Leipzig 1874—1876); Dümmlor, Geschichte 
des Ositränkischen Reiches (Loipzig 1887/88); 
M. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst, TI 
u. III (Berlin 1907). 

7891343. Ostdeutsche Kolonisa- 
tion, vornehmlich im 12.u. 13. Jahr- 
hundert. (Karten 10,24 u.41.) Zur Zeildes 
Vertrages von Verdun, 848, hatte das Ostfränki 
sche Reich keine festen Gronzen gegen die Sla- 
wen im Osten. Jo nach der Stärko des einen u. 
der Schwäche des anderen Nachbarvolkes schob 
sich die Trennungslinie gegen Ost oder West vor. 
Am leichtesten läßt sich in den nönllichen Ge: 
bieten eine Scheidungszone festlegen. Sie lief 
etwa vom Kielor Hafen u. der Swenline durch 
den Sachsenwald zur Elbe, an dieser aufwärts 
ungefähr bis zur Saale-Mündung. Als mittlere 
Grenze kann von dort ab die Saale bis zur 
Schwarza gelten. Dann ging die Scheidung über 
die Berge ins Bambergische; weiler südlich bil- 
dete der Böhmer Wald eine festero Grenze; an 
seinem Südabfall überschrilt sie die Donau u. 
endete im Puster Tal. Allas Gebiet östlich dieser 
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Zone ist neu gewonnen worden; Deutschlands 
Hauptstadt. liegt auf Kolonialboden. 

Schon die Karolinger hatten ihr Reich gegen 

Osten vorgeschoben; Karl der Große halte 
700 789 mit den Sorben zwischen Saale u. Elbe, 
später mit den Obotriten im heutigen Mecklen: 
burg, mit den Wilzen zwischen Elbe u. Oder 
gekämpft u. seine Herrschaft diesen Völkern auf- 
gezwungen. Er halte sogar die Obotriten als 
Bundesgenossen gegen die aufrührerischen Sach- 
sen an seiner Seite geschen. Freilich waren 
‚Freundschaft u. Herrschaft nicht von Dauer. Der 
große Kaiser legte in jenen Gegenden die sor- 
bische u. thüringische Mark an, die von seinen 
‚Nachfolgern zwar aufrecht erhalten wurden, aber 
bei der zunehmenden Schwäche des Reiches 
bald ihre schützende Kraft verloren. Bald fiu- 
teten die Nachbam wieder ins deutsche Land: 
im Norden die wendischen Völker, im Süden die 
9506 Mähren u. nach deren Untergang 905/905 die 
Ungarn. — Es war cin großes Glück für Deutsch- 
land, daß nach den Karolingern sächsische Herr- 
scher auf den Königsthron kamen. Diesen war 
der Kampf gegen die Bedränger im Osten eine 
Lebensfrage. Die Sachsen, besonders Otto L., 
haben denn auch die alten Kolonisationsbestre 
bungen wieder aufgenommen. In dem gewaltigen 
Markgrafen Goro fand der Kaiser den geeigneien 
Mann, sein Reich nach Osten auszudehnen. In 
zahllosen Schlachten besiegte Gero dio Slawen, 
eroberte ihre Hauptstadt Brennabor u. hatıe 
schließlich die ganze heutige Mark Brandenburg 
inne. Gleichzeitig rückte deutsche Kultur im 
Meißenschen u. an der Donau vor. Doch auch 
diesmal hatte der schöne Anfang keine Fort- 
setzung. Otto ll. u. Oo IL. waren schwache 
Merrscher mit italienischen Interessen; erst 
Heinrich Il. (1002—1024) ging wieder die 
Bahn des großen Vorfahren: in Kämpfen mit dem 
vordringenden Polenreich bewährte er Deutsch- 
lands Kraft, Die Slawen zwischen Elbe u. Oder 
waren dabei vielfach seine Bundesgenossen. Den 
Saliern (1024—1125) lagen die Interessen im 
Osten ferner; abor die cinmal eingeschlagene 
Bahn wurde doch weiter verfolgt. Wenn nun in 
den folgenden Jahrhunderten die deutsche Kul- 
tur jenseits der Elbe u. an.der Donau neue große 
Herrschaften begründen konnte, so ist die Vor. 
bedingung allonlings in jenen kaiserlichen Er. 
oberungen zu suchen; die ganze Kolonisation 
beruht jedoch im wesentlichen auf dem Wirken 
der an den Grenzen seßhaften terzitorinlen Ge- 
walten. — Unter den Karolingern u. Sachsen 
hatte cs sich hauptsächlich um kriegerische Er- 
oberung gehandelt, in den folgenden Jahrhun- 
derten spielte das Schwert die untergeordnetere 
Rolle; es begann die. eigentliche Kolonisation, 
die ihre Höhepunkte im 12. u, 13. Jahrhundert 
erreichte. Begünstigt wurde sie durch das Vor- 
handensein slawischer Städte, die, der sieg- 
reichen deutschen Kultur einmal geöffnet, feste 
Stützen gaben. — 

Spricht man von. großen deutschen Kolonisa- 
toren, so denkt man vor allen an Heinrich deu 
Löwen, an Albrecht den Bären u. die Schauen. 
burger, daneben an Wichmann von Magdeburg 
u. die stillere aber unermüslliche Arbeit der 
Mönche. Das eroberte neue Gobietmußtoauffricd. 
lichem Wege gesichert. werden. — Am wirksam. 
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sten hat der große Welfe Heinrich der Löwe 
eingegriffen. Während sein Kaiser im fernen 
Süden kämpfte, erwarb er mit dem Schwerte 
ein Gebiet nach dem anderen. Seit 1147, da er 
mit einigen Fürsten einen erfolglosen Kreuzzug 
gegen die Slawen unternommen hatte, ruhte Hein: 
rich nicht mehr im Kampfe gegen die östlichen 
‚Nachbarn. Die Landstrecken, die er im blutigen 
Streite mit Hilfe Adolfs II. "von Schauenburg, 
Guncelins von Schwerin u. Heinrichs von Ratze- 
burg gewonnen hatte, besiedelte or mit West- 
talen u. Niederländen. Klöster wurden gebaut, 
Städte entstanden. 1160 ward der Obotritenfürst 
Nielot, des Welfen heftigster Gegner, im Kampf 
erschlagen; damit war Heinrichs Herrschaft ent- 
schieden. 1164 brachte der Sieg von Verchen 
zwischen Demmin u. Malchin das ganze Obo- 
iritenland nebst Teilen Pommerns in die Gewalt 
des Löwen; der Dänenkönig war damals sein 
Vasall. Einem nordischen Kaiser gleich schal- 
tete der Herzog in all den weiten Gebieten. — 
Die Schauenburger, die 106-nach Holstein 
gegangen waren, besiedelten Wagrien, d.h. etwa 
don Rüstenstrich von Kiel bis Lübeck, mit Fla- 
men u. Westfalen. In ähnlicher Weise zog der 
hervorragende Magdeburger Erzbischof, Wich- 
mann westdeutsche Kolonisatoren herbei; der 
Name „Fläming“ zeigt noch heute, welcher 
Landschaft jene enistammten. — Nicht mit der 
gewaltigen Wucht des Sachsenherzogs, sondern 
‚mehr durch kluge Vermittlung, nötigenfalls aber 
auch durch das Schwert errang der Askanier 
Albrecht_der Bär seine Erfolge. Er hat in 
häufigen Kämpfen mit dem welfischen Nach- 
barn gelegen, aber doch in Sachen des Doutsch- 
tums zu ihm gehalten. Albrecht hatte 1136 die 
Priegnitz. erobert u. wußte den Wendenfürsten 
Pribislaw zu bestimmen, ihn zu seinem Erben 
einzusetzen. Als dieser 1150 gestorben war, be- 
hauptete der Bär das gewonnene Land, Bran- 
denburg, erfolgreich geken Jnczo von Köpe- 
nick. Jüterbog u. Brennabor wurden gebrochen. 
— In Pommern, Pommerellen u. Schlesien (be- 
sonders durch Heinrich 1, den Bärtigen, u. 
seine Gemahlin Hodwig) ging die Kolonisation 
durchaus friedlich von statlen: die angestamm- 
ten Herren zogen die Deutschen ins Land, deren 
überlegene Kultur u. größere Arbeitskraft im 
Laufe der Zeit das Slawentum mehr u. mehr ver- 
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Mönch Christian seit 1209 auf Veranlassung 1200 
Konrads von Masowien die Preußen zu bekehren 
versucht u, später nach guten Erfolgen in Kulm 
seinen Bischofssitz genommen, Als aber in den 
zwanziger Jahren ein Kreuzzug gegen die Preu- 
Ben mißlang, enlfesselten diese eine heidnische 
Gegenbewegung, die alle gewonnenen Früchte 
der Kolonisation zu vernichten drohte. In sei- 
ner Not wandte sich Konrad an den Deutschen 
Orden, der gerade damals von Andreas Il. aus 
dem Durzenlande. (Siebenbürgen) vertrieben wor- 

den war; er versprach ihm als Lohn für di 
Hilfe das Land zwischen Weichsel, Ossa u, Dre- 
wenz. 1230 erschienen die Ritter unter ‚dem 12 
Landmeister Hermann Balk u. setzten sich 





Mittelalter 


im Lande fest. Es gelang ihnen bald, sich vom 
Bischof Christian u. vom Ilerzog von Masowion 
unabhängig zu machen. Nun begann ein Auf 
schwrung sondergleichen: Städte wurden gegrün- 

ua det {1831 Thorn, 1232 Kulm, 1233 Marienwer- 
der). Weite Gebiete wurden mit dem Schwerte 
errungen u. deutscher Kultur gewonnen. An der 
uuSirguna (Sorge) soll 1934 (?) die ersie große 
Schlacht geschlagen worden u. Pomesanien die 
ur Siegesbeufe gewesen sein. 1337 ward im er- 
oberten Weichsellande Elbing gegründet; im sel 
ben Jahre wurde der in Livland u. Estland 
wirkende Schwertorden mit dem Deutschen 
verbunden u. dadurch ein weites Gebiet gewon- 
nen. Der überlegenen deutschen Kriegskunst war 
kein heidnischer Gegner, weder dio Preußen noch 

in der Folge die Litauer, gewachsen. Zu den 
‚Kreurzügen“ strömten zahlreiche Hilfsscharen 
was herbei. Im Feldzuge von 1253/54 erschien der 
große Piemyslide Ottokar I. von Böhmen 
nit einem stätllichen llcero u. focht an der Seite. 
der Ordensritter. Damals wurde Samland er 
obert u. Königsberg gegründet. — An Rückschlä- 
gen fehlte es jedoch nicht. In furchibaremSturmo 
iss erhob sich 1260 das goknechtete Land; Klöster 
w. Burgen wurden zerstört, Marienwerder u. 
andere Plätze verbrannt; dem Christentum u. der 
deutschen Kultur drohte Vernichtung. Es dauerte 
geraume Zeit, bis der Orden wieder die Ober- 
hund gewann. Das Beste tat der Meister Kon- 
tad von Thierberg. — Als das eigentliche 
Preußenland orobert worden war, konnte der 
Orden gegen Litauen vorschreiten, Der Kampf 
mit diesem hat ein Jahrhundert gedauert u. den 
iz Orden zur höchsten Blüte geführt. Von 1274 bis 
#4 1283 wurden die benachbarten litauischen Stämme 
der Schalauer, Nadrauer u. jadzwingischen Su- 
dauer bezwungen. Der Sudauerhäuptling Sku- 
dro leistete als Letzter Widerstand; dann floh er 
nach Litauen. Wegen Ostpommern kam es bald 
danach zu heftigen Kämpfen mil Polen u. Litauen, 
tudie erst 1343 mit der Erwerbung von Pommerel. 
ien durch den Orden endeten (s. 1306-1386. 
von Polnische Kämpfe), 1309 war der Sitz des Hoch- 
neisters nach dor Marienburg verlegt worden. 
Damit begann die glänzendste Zeit des Ordens. 
wo Bis 1410 bedeutete seine Laufbahn einen be- 
ständigen Aufstieg, erst dann trat der Rückschlag 
ein. Noch heute erstreckt sich an der Weichsel 
eino polnische Sprachzunge bis ans Meer, eine 
Erinnerung an die beiden Thorner Friedens- 
schlüsse, (8. 1386-1025. Feldzüge der Polen u. 
Litauer, besonders gegen den Deulschen Orden.) 

Es ist schr bedeulsam für das Deutschtam in 

den Ostmarken geworden, daß gerade in jenen 
Jahrhunderten eifrigster deutscher Kolomisation 
die Hanse die Höhe ihrer Macht erreichte. Ge- 
wiß war es nur ein lockeres Band, das ihro ein- 
zelnen Glieder verknüpfte; aber deutsches Wesen 
©. deutsche Art waren vom deutschen Handel 
ünzertrennlich. Es ist nicht zu leugnen, daß ge- 
rade das deutsche Bürgerlum durch die Hanse 
sehr erheblich gefördert worden ist, wenn auch 
ia schlimmen Zeiten Sonderinteressen über deut: 
sche Gesinnung siegten. Die Hanse war nach 
dem Zusammenbruch der, großen Wellenmacht, 

101180, entstanden (s. 1138-124. Kämpfe in 

Deutschland). Es schien damals, als sollie das 
Vordringen des Deutschtums ein Ende nehmen. 
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Dänemark unter seinen tüchtigen Königen erwios 
sich als der gefährlichste Feind. Als aber 1897 
die Dänen bei Bornhöred entscheidend ge- 
schlagen worden waren, begann wieder ein Auf- 
stieg der deutschen Kolonisation, Mit Ausnahme 
eben jener westpreußischen Landstriche hat das 
Deutschtum geschlossenen Besitz. auf jetzigem 
deutschen Boden nicht mehr verloren. — Fi 
lich erstreckte sich ehemals deutsche Kultur wei- 
ter an der Ostsee hinauf als heute. Rußland 
hat nicht emporkommnen können, ohne der frem- 
den Nationalität zu schaden. Nowgorod am 
Wolchow, einst eine blühende Stadt mit hansi- 
schem Handel, war der erste Verlust der Deut- 
schen; die Niederlage u. der Untergang des Deut- 
schen Ordens hatten im Laufe der Zeit weitere 
Einbußen zur Folge. Eine Sprachenkarte zeigt 
heute, wie wenig von jenem deutschen Streifen, 
der sich einst von Stolp bis Narwa erstreckte, 
übriggeblieben ist. 

Friedlich vollzog sich die Einwanderung der 
deulschen Sachsen in Siebenbürgen, durch 
König Geisa II. von Ungarn veranladt; friedlich 
war die Machterweiterung, die deutsche Kultur 
durch den großen Ottokar in Böhmen u. Mäh- 
ren erfuhr. — Die Markgrafen von Meißen u. 
der Lausitz haben freilich zum Schwerte grei 
fen müssen, um ihre Gebiete auszudehnen; den 
eigentlichen Sieg hat auch in diesen Gebieten 
wio im „Land der Vögte“ (Bichtelgebirge) dout- 
sche Kultur errungen. — Welche Lebensfähig- 
keit gerade jenen Grenzmarken des alten Deut- 
schen Reiches innewohnte, kann man daraus er- 
schen, daß sie die alten Reichsgewallen weit 
überdauerten u. daß sich die chemalige bran- 
denburgische, meißensche u. österreichische Mark. 
ausgewachsen haben zum Königreich Preußen, 
zum Königreich Sachsen u. zum Kaiserreich 
Österreich, 

Literatur: Ewald, Die Eroberung Preußens 
durch die Deutschen (Halle 1872-1886); Som- 
merfeld, Geschichte der Germanisierung des 
Herzogtums Porumern oder Slawien bis zum Ab- 
Iauf des «13. Jahrhunderts (Leipzig 18781); 
Meitzen, Die Ausbreitung der Doutschen in 
Deutschland u. ihre Besiedelung der Slawenge- 
biete (Jena 1879); Simonsfeld, Die Deutschen 
als Kolonisatoren in der Geschichte (Hamburg 
1885); v. d. Ropp, Deutsche Kolonien im 12. u. 
13. Jahrhundert (Gießen 1880); Schulze, Die, 
Kolonisierung u. Germanisierung derGebielo zwi- 



































schen Saale u, Elbe (Leipzig 1888); Delbrück, 
Geschichte der Kriegskunst, III (Berlin 1907) 
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Kriegszüge der Nor- 
iordeuropa bis auf 
(Karten 10u. 13) Die 





. 
Normannenzüge gingen von Skandinav 





Die Schweden u, Goten zogen zum F 
Rtigaischen Meerbusen (s. 862-1298. Heerfahrten 
dere ‚Rußland u. Südosteuropa). Von 
Si schen Inseln fuhr man nach 














kinger") nach der Ostküste Englands u. der säch- 
sischen u. friesischen Nordsecküste, die auch 
von den Dänen aufgesucht wurde. Die Norweger 
(skandinavisch == „Nordmänner“) der Westküste 
zogen besonders nach Schottland, den Orkney- 
u. Shetland-Inseln, den Hebriden u. Irland. — 
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Die Züge wurden durch Übervölkerung voran. 
1aßt, In Krieg u. Raub suchten die Normannen 
Erwerb. Nicht eigentlich als Sec-, sondern als 
Landräuber traten sie auf; der Schiffe bedienten 
sie sich nur zur Überfahrt. Wohlgeordnet, 
kämpften sie vornehmlich zu Fuß, später auch 
beritten, u, überraschten ihre Gegner, oft unter 
‚Anwendung von Kriegslisten, 

1. Normannenzüge gegen das Franken- 
reich. Bis zum Tode Ludwigs des Frommen 
Fichtelen die Unternehmungen sich meist gegen 
die Küsten, Der erste Zug ging von 793 an 
gegen die englische Ostküste, dann zum St. 
Georgskanal, 799 gegen die Aquitanischen In“ 
soln; er beunruhigte auch die fränkische Kanal. 
küste, u. deshalb richtete Karl der Große einen 
Küstenbewachungsdienst ein. Zur Zeit Ludwigs 
des Frommen waren anfangs Irland u. England 

Hauptziele der Wikinger. Nach Ludwigs De- 
ayı müligung wandten sie sich 831—839 gogen Fries, 
bis land, das bis zum Ende des 9. Jahrhunderts dä- 
89 nische Wikinger besessen haben. Die Ohnmacht 

der fränkischen Teilreiche nach 840 benutzten 
810 dio Normannen, die 810-844 die englische Ost- 
bis u. Südküste heimsuchten, um nun auf den großen 

Flüssen tiefer ins fränkische Land einzudringeı 
su Zuerst 841 auf der Seine unter Oskars Führu 
45 (Plünderung von Rouen), 813 auf der Loire (Zer- 

störung von Nantes, Festsetzung auf der Insel 
44 Noirmoutier), 844 auf der Garonne; auch Spa 
nien u. sogar Marokko wurden heimgesucht. 

842 u. 844 richteten sie ihre Plünderungszüge 
sis auch gegen die Pikardie. Im Jahre 845 tra- 

fen die Angriffe die ganze fränkische Küste 
von der Elbe bis zur Gironde. Damals ward 

Hamburg zerstört u, Friesland verheert, Rag- 

mar Lodhrok plünderte sogar Paris, Fries- 
and, die Brelagne u, Aquitanien wurden auch 
in den_folgenden Jahren angegriffen. — Von 
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50 850-878 wandte sich eine neue Generalion der 
bis Wikinger mit Nachdruck gegen die Westfranken. 
Dänische Führer (wie Rorik u, Goltfried) setzten 
sich an der Rhein Mündung von neuem fost u 
verheorten die Küsten. Mehrmals zogen sie die 
re (Zerstörung 


Seine aufwärts, ebenso die 1 
von Tours 853) u. andere Fl 
schien sich damals aufzulösen, da, während 
Karl der Kahlo mit den Seine Normannen be- 
schäftigt war, Ludwig der Deutsche einfiel, ein 
‚Normannenheer unter Weland in der Somme 
erschien u. sogar von der Mittelmeerküste her 
Wikinger angriffen. (858-862 fand eine große 
normannische Mittelmeerfahrt statt, bis zur 
Ahone u. schließlich bis zur italienischen Küste, 
wo Luna zerstört ward) Doch Ludwi 
Deutsche ward zurückgewiesen, u. es 
die Seine-Normannen zum Abzug, Weland sogar 
zur Annahme des Christentums zu bewegen. Für 
dieReichsverteidigung wand besser gesorgt. Auch 
gewann Karl in Robert von Anjou u. nach 
ihm in Hugo von Tours Feldherren, die den 
‚Normannen mit Kraft u. Glück entgegentraten, 
‘wenn es auch nicht gelang, die Verwüstu 
9504 Aquitaniens 803/64, die Zerstörung von Or- 
ses Icans 865 u. einen neuen Seinezug 866 zu vor. 
hindern. Von 866-878 wurde Westfranken 
weniger beunruhigt, da die Normannen sich da- 
mals gegen England wandten. Als 873 Wikinger- 
scharon versuchten, sich in Ängers festzusetzen, 
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wurde dies verhindert. Jedoch nur unter schwe- 
zen Opfern konnten sie 876 hei einem neuen #73 
Seinezug zur Umkehr bewogen werden. Lud 
wig der Stammler versuchte das gleiche ohne 
Eriolg mit den Loire-Normannen, — Inzwischen 
war in den Kämpfen gegen König Alfred von 
England das „große Meer" der Normannen ent- 
standen. Seit 879 verwüstele es die Gegenden 
von Schelde, Maas u. Rhein. Karls ILL. Versuch, 
ihr festes Lager bei Elsloo zu stürmen, endete 
mit einem schmachvollen Vertrage (882). Es 
kam so weit, daß der Heerkönig Golifried ver- 
suchte, an der Rhein-Mündung ein normanni- 
sches Königreich aufzurichten, doch scheiterte 
dieser Plan nach seiner Ermordung. Das „große 
Heer“ wandte sich jetzt gegen Westfranken, wo 
885/86 Paris belagert u. darauf Burgund ver- 
heort ward. 890 z0g es nach dem Cotentin ab 
u. kehrte bald nach der Oise u. Schelde zurück. 
Dort besiegte 891 Arnulf von Kärnten die 
Normannen bei Löwen an der Dyle. Eine 
Hungersnot zwang sie, bald darauf nach Eng- 
land abzuziehen. — Seit 806 bildete sich an der 
Seine-Mündung ein neues Ilcer, das nach Ein- 
fällen in Neustrien, Aquitanien u. Burgund die 
Landstriche um die Seine-Bai besetzt hielt: die 
später Normandie. 910/11 unternahmen von 
dort aus die Normannen unter Führung des 
Dänen Rollo die lelzten Vorstöße ins Innere 
von Frankreich. Bei Chartres besiegt, eröff- 
neten sie Verhandlungen, die im Vertrage von 
ı-Clair-sur-Epte (911) zur Anerkennung derHerr- 
schaft Rollos u. seiner Landsleute durch Karl 
den Einfältigen führten. 

2. Normannenzäge gegen England. Seit 
832 erschienen die Normannen Jahr für Jahr as2 
in England. Von der Insel Sheppey u. von Yar- 
mouth aus plünderten sie Cornwallis u. Nord- 
Wales, wurden aber schließlich von König Eg- 
bert zurückgeschlagen. Athelwolfs Regierung 
(839—808) war großenteils von Kämpfen gegen 
dio Wikinger angefüllt, die 851 bei Ockley eine 
Niederlage erlitten. Unter Äthelbert (860--868) 
ward Weland, der mit Seine-Normannen von 
Southampton aus einfiel, zurückgeschlagen. Eine 

;ewaltige Normannenflotte erschien 866 an der 
Küste Östangliens; 867 brachen die „Ostman- 
nen" in Northumberland ein, eroberten York, 
drangen 808 nach Mercia vor, zwangen den König 
zu schmählichem Frieden, pländerten dann meh- 
tere Klöster u, setzten schließlich den Dänen 
Guthrun zum König in Ostanglien ein. 871 fiel 
im Kampfe gegen sie der westsächsische Köi 
Äthelred. Sein Nachfolger Alfred (871901) 
schloß zunächst Frieden. Nun wandten die 
Dänen sich von Wessex u. Kent gegen Mercia 
u. Northumberland, wo sie sich fest ansiedelten; 
dasselbe geschah in Ostanglien. Auch in Schott- 
Tand, auf den Hebriden u. Shelland-Inseln hatten 
h Normannen festgesetzt u, in Irland besaßen 
vielo bedeutende Küstenslädte. Während so 
Nordengland mehr u, mehr normannisches Be- 
sitztum wurde, versuchten neue Scharen im 
nzudringen. London ward ihre Beute, 
gton besiegte sie aber 880 König Al: soo 
inige Jahre hatten die Angelsachsen 
‚Nur die Küsten wurden wieder u. wieder 
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kenreich abgezogenen Wikinger in Kent u. an 
der Themso sich Raum zu festen Sicdelungen er- 
kämpfen; doch Alfreds u. seines Sohnes Eduard 
Widerstand sowie eine Hungersnot zwang sie 
zum Abzug. 937 schlug König Ätholstan bei 
Brunanburh (in Schoitland, genaue Lage nicht 
bekannt) die Schotten u. irischen Dänen. Spä- 
terhin war Edreds Regierung (940-055) wi 
der erfüllt von Kämpfen gegen die Normannen, 
bis ihr Führer Erich, der Sohn des Dänenkönigs 
Harald Blauzahn, in Northumberland fiel. Schlim. 
mer wurde es unter Äthelred II. (07 
unter dessen keaftloser Herrschaft die W 
len Seiten in England einbrachen. 
lich Äthelred in der St. Brieciusnacht 
3. November) 1002 alle Dänen in England er: 
morden ließ, erschienen die Wikinger, um Rache 
zu nehmen, Jahr für Jahr u, hausten furchtbar, 
3014 bis schließlich 1014 ganz England dem Dänen. 
könig Sven gehorchte. Zwar starb dieser noch 
im selben Jahre, doch 1015 kam seinSohn Knut, 
das Erbe in Besitz zu nehmen. Die Schlacht 
von Assandun (Ashingdon) 1016 entschied zu- 
gunsten des Dänen, der nach der Ermordung 
von Athelreds Sohn Edmund Iron-side als König 
‚yon England anerkannt wurde. Als mächtigster 
König des nördlichen Europa herrschte or bis 
1035 über Dänemark, England u. Norwegen. 
Literatur: A. M.Strinnholm, Die Wikings- 
züge (deutsch von Frisch, Hamburg 1839); B. 
A. Freeman, History of {he Norman conquest 
of England (Oxford 18671879); derselbe 
A short.history of Ihe Norman conquest of Eng“ 
land (Oxford 1880); Stoenstrup, Normannerne 
(Kopenhagen 187611); Thiorry, Histoire de la 
‚conquete de l’Angleierre par les Normands (Li- 
moges 1877); Winkelmann, Geschichte der 
Angelsachsen (Berlin 1883); Keary, The Vikings 
in Western christendom, 789-888 (London 
1590); W. Vogel, Die Normannen u. das frän- 
kische Reich (Heidelberg 1906). 
862-1238. Heerfahrten der Nor- 
mannen in Rußland u. Südost- 
europa bis zum Mongolencinfall. 
(Karte 10) Die unter sich uneinigen Tschu 
den u. Slawen des Staates Nowgorod am Wol- 
chow riefen die Normannen über die Ostsee her- 
bei. Um 862 erschienen die Waräger-Russen 
unter Rurik u. seinen Brüdern Truwor u. Sineus 
im Lande. Nach dem Todeder Brüder beherrschte 
Rurik das Reich allein u. dehnte es in erfolg- 
reichen Kämpfen weit aus. Die Waräger Askold 
u. Dir, die sich, unabhängig von Rturik, inKijew 
ses niedergelassen hatten, unternahmen 865 einen 
Raubzugnach Konstantinopel; doch einSturm ver 
nichtete ihre Schiffe. Die Heerlahrten gegen 
Byzanz, die fortan in der russisch-normanni- 
schen Geschichte eine große Rolle spielen, Ias- 
sen sich wohl mit den Römerzügen der deutschen 
Kaiser vergleichen. — Ruriks Nachfolger Oleg 
sr nahm 882 Kijew u. ließ Askold u. Dir erschlagen, 
kämpfte mit den Drewljänen (in Wolhynien), 
den Chasaren (in Südrußland) u.besondersmit 
Vlitschen (in der Ukraine) u. Tiwerzen (inPo- 
oor dolien). 907 zogergegenByzanz (Konstantinopel). 
ieZahl seiner Boote wird auf 2000(?)angegeben. 
Die Oströmer, deren sich furchtbarer Schrecken 
bemächtigt hatte, kauften sich mit großen Sum- 
men frei. Unter Olegs Thronfolger, Igor, dem 
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Sohne Ruriks, wurden die Kämpfe gegen die 
Ulitschen fortgesetzt; besonders zeichnete sich 
hierbei ein gewisser Swenald aus. Beute: u. 
Abenteuerlust trieben Normannenscharen zum 
Kaspischen Meere u. nach Italien. 9i1 sammelte #11 
Igor seine Truppen zu einem neuen Zuge nach 
Konstantinopel. Das Unternehmen mißlang. Die 
Byzantiner scheuchten die Boote der Feinde mit 
ihrem berühmten Griechischen Feuer zu- 
rück; auf dem Lande erlitten die Russen durch 
unaufhörliche Angriffe erhebliche Verluste, so 
daß nur geringe Scharen heimkehrien. Trotzdem 
wiederholte Igor schon 944 das Wagnis, wurde #4 
aber durch Geschenke zur Umkehr bewogen. Auf 
einem Zuge gegen dio Drowljänon fiel or. — 
Eino ständige Gefahr für das aufblühende Reich 
bedeuteten die wilden Chasaren. Swjatos- 
law, Igors Sohn, durchzog in raschem Sieges- 
zuge ihr Land. 967 wandte er sich gegen By- vor 
zanz u. wiederholte 969 das Unternehmen. Er »00 
drang über die Donau weit ins Bulgarenland 
ein, eroberte die Hauptstadt Peresthlaba u. wollte 
den Sitzseiner Herrschaft dorthin verlegen. Unter 
dem Feldherrn Bardas Skleros, dem Schwager 
des Kaisers Johannes 1. Tzimiskts, loisteten die 
Byzantiner Widerstand; im Hoerhst 970 erlitt vr 
Swjatoslaw hei Arkadiopolis eine schwere 
Niederlage; die Byzanliner eroberten Peresth- 
Taba u. schlugen am 24, Juli 971 (?) die Russen 
abermals in der Gegend des heutigen Kütschük- 
Kainardza (23 km südöstlich von 
stria). Swjatoslaw, auf Drister (Silistria) an 
der Donau zurückgeworfen, verteidigte sich 
lange; schließlich machte er einen verzweifel- 
ten Ausfall, wurde aber trotz tapfersier Gegen. 
wehr besiegt, Er erhielt freien Abzug bewilligt 
(s. 499— 1366, Byzantinisch-Slawische Kämpfe) 
Im Kampfe gegen das in Südrußland noma. 
disierende Sieppenvolk der Petschenegen 
fiel er 973. _Thronstreitigkeiten. zerfleischten. 
nach seinem Tode das Land. Schließlich folgte 
ihm Wladimir (der Heilige), der 981 die Radi- osı 
mitschen besiegte, dann gegen die Bolgaren an 
der oberen Wolga u, Oka kümpfta, 088 Chor- mo 
son belagerte u. eroberte. Er half dem griechi- 
schen Kaiser bei der Unterdrückung eines ge- 
fährlichen Aufruhrs; bei Abydos erlagen die 
Empöreram 13. April 089. Seitdem ÜbertrittWladi- 
mirs zum Christentum hörten die Heorfahrten 
gegen Konstantinopel auf. Die russischen Herr- 
scher unternahmen hinfort keine abenteuerlichen 
Züge mehr, suchten dagegen ihr Reich zu stär- 
ken u, auszudohnen u. die Grenzfeindo zurück- 
zuwerfen. So hatte Wladimir mit den Potsche- 
negen zu kämpfen, gegen deren Pinfälle erGr 
befestigungen anlegen lied. — Unter seinen Sö 
nen brach Zwietracht aus. Jaroslaw mit den 
Leuten des Nordens (Nowgorod) sehlug. 
Bruder Swjatopolk (Kijew) 1015 bei 
Dojepr u, unterstützte dann 1017 den deut- 
schen Kaiser Heinrich II. im Kriege gegen Boles- 
law Chrobry von Polen, zu dem Swjatopolk 
geflohen war. Das groß angelegto Unternehmen 
scheiterte, obwohl der Kaiser, die Liutizen, Böh- 
men u. Russen Boleslaw von allen Seiten 
fabten u. zu endrücken versuchten. Bald drang 
der große Pole gegen Jaroslaw vor u, schlug ihn 
am Bug. Rußland kam unter polnischen Ein- 
fluß. 1019 gelang os Jaroslaw, den Bruder, der 1019 
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Kijew mit polnischer Hilfe herrschte, zu be- 

jgen. Darauf unterwarf er die Hamen an Onegu- 
Sec, wies einen letzten Einfall der Petschenegen 

1042 zurück u. wagte 1042(2) noch einmal einen Krieg 
gegen Byzanz. DerschwächlicheKaiserkonstantin 
|lonomächos wurde vom Glück begünstigt; ein 
Sturm warf die Flotte der Normannen ans Land, 
griechische Reiter fielen über die Gestrandeten 
her. Noch blutiger gestaltete sich der Rückzug; 
bei Varna oreilten die Griechen den Feind u. 
vernichteten ihn. Nur ein kleiner Teil der Nor- 
mannen entkam zu Schiff u. besiegte sogar eine 
griechische Flotte. Jaroslaw starb 1054. Mit 
ihım ist die normannische Zeit Rußlands zu 
Ende. 

Die Einheit des Reiches ging verloren, die 
neuen Teilfürstentümer (zunächst Küew.das 
den Vorrang behauptete, Tschernigow, Perejas- 
Tawl am Dnjepr, Smolensk u, Wladimir) lagen in 
beständigem Kampfe miteinander, — Wseslaw 
von P(o)lozk besiegte seine Oleime u. wurde 

3008 Großfürst in Kijew (1068), doch kehrte Isjaslaw 

t polnischer Hilfe zurück u. warf im Bunde 

109 mit seinen Brüdern den Neffen nieder (1008). 
1078 1078 erlitt dieser am 3. Oktober durch Isjaslaw 
u. Wsowolod bei Tschernigow eino neuo Nic: 
derlage. 1093 wurde Swjatopolk, der Sohn Is- 
jaslaws, am 23.Mai bei Tripolje an der Stugna 
(Nebenfluß des Dajepr) von den türkischen Po- 
lowzern, den Uberwindern der Petschenegen, 
besiegt. Der ganze Süden Rußlands war damals 
von Kämpfen erfüllt; Ungarn u. Polen mischten 
sich beständig ein. Indiesen Wirren zeichnete sich 
besonders Wladimir Monomach, Wsewolods 
Sohn, rühmlich aus. 1111 unternahm er einen 
Zug gegen die unruhizen Polowzer. 
125 war Wladimir Großfürst von Kijew. 
iem Tode litt das Reich wiederum durch 
‚Thronwechsel (30 Herrscher in 83 Jah- 
ron!) Dio Steppenvälker machten fortwährend 
Einfälle u. spielten bei den inneren Streitigkeiten 
eine große Rolle. Infolge der unaufhörlichen 
Wirren verlor Kijew seine vorherrschende Stel- 
lung. In der Wolga- u. Okagegend blühte Susdal 
empor. Dessen Fürst, Andrei Bogoljubakil, 
310 Sohn Juri Dolgorukijs, eroberte 1169 Kijew u. 
bemächtigte sich schließlich auch Nowgorods. 
1205 1205 fiel der tapfere Roman Mstislawitsch 
von Wolhynien, der Galizien erobert u. sich or- 
folgreich gegen Andreis Bruder u. Nachfolger, 
Wsewolod Jurjewitsch, behaupte hatte, auf 
einem Zuge gegen Polen. Dagegen eroberte 
Wsewolod Rjäsan. Juri (1219-1338) kämpfte 
gegen die Wolga-Bulgaren. 1237 brachen die 
Mongolen herein, u. das zersplitierte Reich 
erlag ihrem Ansturm (1238). 
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Jahrhundert (Berlin 1886). 
892-971. Ungarnzäge. (Karte 10) In 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts bewohn. 
ten die Magyaren die südrussischen Steppen 
zwischen Dnjepr u. Donau. 
nomadisches Reitervolk, das n: 
mittelasiatischen Steppenbewohner in lockeren 
Scharen mit Bogen u. Wurfspeeren aus der 
Ferne focht, dem Nahkampfe auswich u. 
den Feind durch verstellte Flucht zu un. 
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bedachtern Vorgehen verleitete. Die magy- 
arischen Bogenreiter suchlen deshalb ebene 
Kampfplätze, die ihnen Bewegungsfreiheit ge 
währten. An der Spitze des Volkes stand cin 
Herzog, Als Stammvater der ersten ungarischen 
Dynastie gilt Arpäd, Almos Sohn. Die Ma. 
gyaren unterstützten 892 den deutschen Köniz an: 
Ärnulf gegen Herzog Swatopluk von Mäh- 
ren, u.695 den griechischen Kaiser Leo gegen s15 
den Buigarenfürsten Symcon. Symeon rel gegen 
seine nördlichen Nachbarn deren alte Feinde, 
die Petschenegen, zu Hilfe. Ihres Landes be: 
raubt, mußten die Magyaren eine neue Heimat 
suchen. Sie überschritien 895 oder 896 die Kar- 
pathen u. drangen in das schon in früheren Jah- 
Ten von ihnen heimgesuchte pannonische Flach- 
land ein. Das heutige Ungarn gehörte nach dem 
Sturze der Avarenherrschaft verschiedenen Her- 
ren. Im Westen saßen die Deutschen u. südlich 
von ihnen slawische Stämme; im Norden ge- 
boten die Slowaken u. in Oslungarn die Bul- 
garen. Zwischen diese Völkerschaften schoben 
Sich die Magyaren ein u. unterwarfen mit der 
2eit alles Land bis zu den natürlichen Grenzen 
Ungarns, den Gebirgswällen. Die ungarischen 
Reiterhorden wurden aber durch ihre Lust zu 
Abenteuern u. durch rohe Beutegier über die 
Grenzen Pannoniens hinausgeführt; durch ihre 
wilde Grausamkeit wurden sie zum Schrecken 
der Nachbarn. 899 stiogen sie nach Italien hinab 
u. schlugen König Berengar am 24. Septembe: 
an der Brenta. Bergamo, Modena u. Reggio 
wurden geplündert; dagegen wehrten die Vene- 
zianer einen Angriff auf den Rialto ab. Deutsch- 
land blieb nicht verschont. Nach dem Tode des 
kraftvollen Kaisers Arnulf fielen die Raub- 
scharen 900 in Bayern u, 901 in Kärnten ein, 
wurden aber zunächst noch mit blutigen Köpfen 
heimgesandt. In den folgenden Jahron (901 bis 
904) schlugen sich dio Ungarn mit den Italienern ss 
u. Bayern herum. Das durch die Zwistigkeiten 
der Söhne Swatopluks geschwächte großmäh- 
rische Reich erlag zwischen 904 u. 906 den 
Anfüllen der Magyaren. 906 wurde auch Sach- 
sen von den wilden Gesellen heimgesucht. Als 
Zoltän zur ungarischen Herzogswürde gelangte, 
sah er sich alsbald von den ergrimmten Nach. 
bara bedroht; aber seine Reiter schlugen 907 
Luitpold von Bayern aufs Haupt. Die Unter. 
nchmungslust der Magyaren empfingdurchdiesen 
Erfolg neuen Ansporn. Ihre Streiferein nach 
Deutschland nahmen kein Ende. 908 durchzogen 
sie Sachsen u. Thüringen, 909 waren sie in 
Schwaben u. 910 schlugen sio die Deutschen am sıo 
Lech unweit Augsburg. 911 oder 912 seizten sie 
zum erstenmal über den Rhein. Gelegentlich kam 
wohl einRückschlagvor; so errangen 913Schwa- 913 
ben u. Bayern am Inn u. 915 der Abt Hugo von 015 
Fulda Erfolge. Aber 917-919 verwüsteien die 
Ungarn wiederum Sachsen, Elsaß u. Lothringen, 
u. 924 unternahmen sie eine große Beutefahrt 924 
durch Italien, Burgund, Aquitanien, Wostfran 
cien u. Frankon nach Sachson. Der deutsche 
önig Heinrich. sah sich gendtigt, durch Zu 
sicherung regelmäßiger Tributzahl e 
ig der Feinde u. einen neunjährigen Waffe 
stilistand zu erkaufen. -- Eine volkstümlic 
Überlieferung sagt, der deutsche Fürst habo die 
ihm gelassene Zeil benutzt, nicht nur das Land 
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durch den Bau von Burgen zu schützen, son- 
dern auch durch die Heranbildung einer lei- 
stungsfähigen Reiterei sich eino Abwehrwaffe 
zu schmieden. Dagegen ist einzuwenden, daß 
es schon vor Heinrich in den deutschen Landen 
Burgen gab u. daß gerade der Roßdienst für 
das längst eingebürgerte Lehnswesen bezei 
nend ist. Das große Verdienst des Königs liegt 
nicht in der Anwendung einer neuen taktischen 
Form, sondern lediglich in der Befestigung der 
politischen Verhältnisse u. der damit verbun- 
denen stärkeren Ausnutzung der nationalen 
Wehrkraft (Delbrück). Wenn auch die Here 
eines Feudalstaats notwendigerweise schwer- 
Allg u. verhältnismäßig klein sind, so mußte 
doch an der geschlossenen Macht des großen 
deutschen Gemeinwesens die Flutwelle eines 
kleinen Barbarenvolkes schließlich zerschellen. 
Die gewaltigen Erfolge der Ungarn erklären sich 
ja nicht allein aus ihrem kriegerischen Übe 
gewicht, sondern vor allem aus dem anarchi- 
schen Zustand der mittel- u. wesleuropäischen 
Völker. Der Vertrag von 924 verschaffte nur 
dem Herzogtum Sachsen Ruhe; dagegen hatte 
#s Süddeutschland 926 einen neuen Einfall zu er- 
dulden. Bis nach Lothringen u. der Champagne 
steiften die Reiterhorden. Augsburg erwehrte 
sich eines Angriffs, St. Gallen ward geplündert. 
Endlich ermannte sich das deutsche Volk. 933 
versagte Heinrich den Magyaren den Tribut, u. 
als die Feinde in Sachsen einfielen, fanden sie 
ernstlichen Widerstand. Am 15. März (?) er- 
litten die Steppenreiter bei Riade (a. d. Unstrut 
er hei Merseburg) eine schimplliche Niodor- 
Haze. Im nächsten Jahre suchten die Magyaren 
Bulgarien u. das Byzantinische Reich heim. Ihre 
Einfälle wiederhollen sich 943, 958, 961 u. 962. 
Das Glück lächelte bald den Eindringlingen, bald 
men Griechen, bis schließlich die Niederlagen 
Aihi Arkadiopolis (970) u. Siliniria (07) 
den nach Süden gerichteien Streifereien der 
Magyaren ein Ziel setzen. — Nach langen 
Kämpfen sollte auch den Doutschen die Be. 
friedung ihres Landes gelingen. Die Schlacht 
bei Riade hatte freilich keine nachhaltige W 
er kung. Schon 937 erschienen die Ungarn wieder, 
u. zwar in Franken. Sie erlitten durch König 
Otto 1, eine Schlappe (unweit Worms); satt 
aber umzukehren, drangen sie in Westfraneien 
ein u. trugen Mord u. Plünderung bis an die 
Leire u. weiter nach Aquitanien. Nicht in ge 
schlossener Masse, sondern in einzelne Horden 
zersplittert, schweiften die Magyaren durch 
Mittel. u. Westeuropa, Ein Haufe überschrilt 
&e Westälpen u. trug den Schrecken bis nach 
Kapua u. Benevent in Süditalien. 938 sah 
Sachsen zum -leiztenmal die magyarischen 
: Feinde. 913 wurden sio von Herzog Bortold 
von Bayern bei Wels a. d. Traun besiegt. Wie 
in Deutschland erlitten sie auch in Ilalien um 
diese Zeit einen Rückschlag. Streifscharen 
drangen bis Rom vor, wurden aber bei Rieti 
aufgerieben. Dieses Mißgeschick schreckto ihre 
Landsleute nicht. 947 rilten magyarische 
Schwärme bis nach Otranto. An der deutsch- 
ungarischen Grenze herrschte dauernd derKriegs- 
zustand. 953 empörlen sich Ottos 1. Sohn 
Livdolf von Schwaben u. sein Schwiegersohn, 
Konrad von Lothringen, u. während des Bürger. 
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krieges drangen die Ungarn, 954, verheorend 95 
in Deutschland ein. Sie stießen bis nach Flan- 
dern u. Hennegau vor, wo sie Cambrai ver- 
geblich berannten, u. kehrten durch West- 
francien u. Italien heim. Der Einfall wieder- 
holte sich 955. Die Ungarn zogen vor Augs- 
burg. Während Bischof“ Udalrich die Stadt 
tapfer verteidigte, führte König Otto ein Entsatz- 
heer von 7000 bis 8000 Reitern in den Rücken 
des Ländesfeindes. Am 10. August 955 warf 
Otto die Magyaren in der Schlacht auf dom 
Lechfelde, nordöstlich von Augsburg, über 
den Haufen. Der Plan des Königs, den Un- 
gam die Rückzugssiraße abzugewinnen, zei- 
ligte einen glänzenden Erfolg u. benahm den 
Ungarn. die Lust, Deutschland fernerhin zum 
iele ihrer Beutefahrten zu nehmen. Allmäh- 
lich mußte sich bei den Führern des Volkes 
die Überzeugung Bahn brechen, daß die unauf- 
hörlichen Raubfahrten die nationalen Kräfte 
aufzehrten, u. daß die Ungarn sich nur im An- 
schluß an die westliche Kultur u. das Christen- 
tum behaupten könnten, 

Literatur: M, Büdinger, Österreichische 
Geschichte (Leipzig 1858); E. Dümmler, Ge- 
schichte des ostfränkischen Reiches, II] (Leipzig 
1888); G. Waitz, Jahrbücher des Deutschen 
Reichs unter König Heinrich 1. (Leipzig 1885); 
E. Dümmler, Kaiser Otto der Große (Leipzig 
1876); H. Delbrück, Geschichte dor Kriegs- 
kunst, 111 (Berlin 1907). 

911-1024. Kriege Konrads I. u. 
der sächsischen Könige u. Kaiser. 
(Karten 24 u. 36) Nach dem Aussterben der 
deutschen Karolinger versuchte der Tochtersohn 
Kaiser Arnulfs, König Konrad I. (911-918), 
vergebens, der äußeren u. inneren Feinde Herr 
zu werden. Er vermochte nicht, die Grenzen zu 
schützen, weil ihn die Kämpfe gogen die neu 
erstandenen Ilerzogsgewalten, gegen Burchaı 
u. Erchanger in Schwaben u. gegen Arnulf in 
Bayern, vollauf beschäftigten. Besonders ohn- 
mächtig zeigte er sich gegenüber dem Sachsen- 
herzog Heinrich, dem Sohne Dttos des Er. 
Iauchten, der, nach Konrads Tode (918) zum 
Thron berufen, als erster Sachse die deutsche 
Krone trug (919-936). Jetzt zeigte sich der 
Segen der Froberung Karls des Großen. Der 
Sachsenherzog nahm mit aller Kraft den Kampf 
gegen die Slawen auf, sobald er die Großen be- 
zwungen u. durch einen raschen Kriegszug das 
verlorene Lothringen dem Reiche wiedergewon- 
nen hatte. 928 zog er über die Elbe ins Wenden. es 
land, eroberte das feste Brennabor (das spätere 
Brandenburg) u. wiesdurch die Gründung Meißens. 
deutscher Kolonisation den Weg ins spätere Ober- 
sachsen, Dann fiel er in Böhmen ein u. zwang die 
Promysliden zum Gehorsam (929). Die Wenden 
dio des Königs Abwesenheit zum Aufsando be“ 
aulzten, wurden vonden Grafen Bernhard u, Thiet- 
mar, beide sächsischen Geblüts, 929 bei Lon- 020 
zen in der Priegnitz blutig niedergeworfen. Vier 
‚Jahre später, am 15. März 933, errang der König 73,3 
bei Riade (an der Unstrut?) einen entscheiden- 
den Sieg über die Ungarn u. stellte 94 durch 
einen Zug gegen die Dänen die Nordgrenze sicher 
Wenn auch Heinrich in allen seinen Feldzügen 
zunächst auf Schirm u. Schutz seines Herzog 
tums bedacht war u. ihm Deutschland in seiner 
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Gesamtheit weniger am Herzen lag, so erreichte 
er doch durch seine vorsichtige Staatskunst u. 
sein tatkräftiges Dreinschlagen im rechten Augen“ 
blick, daß der Feind an den Grenzen merkte, 
Deutschland habe noch seine alto Kraft. 

Heinrichs Sohn, Otto der Große (936-923), 
‚nahm Karls des Großen Eroberungspolitik wie 
der auf. Zunächst stellien sich dem neuen Herr- 
scher, der die Königsmacht zur herrschenden 
erheben wollte, die Iorzogsgowalten entgegen 
Der Frankenherzog Eberhard empörte sich 933 
im Bunde mit Ottos Stiefbruder Thankmar. Die- 
ser wurde bei der kampfberühmten Eresburg 
erschlagen, Eberhard erneuerle aber im folgen- 
den Jahre den Aufruhr, diesmal unterstützt von 
Giselbert von Lothringen u. Ottos Bruder 
Meinrich. Es war ein schweror Kampf; ganz 
Deutschland war in Erregung, der Ausgang 
schien ungewiß. Zwar siegte der König bei 
Birthen (nahe bei Xanten), aber die Empörer 
fanden immer mehr Anhang; in Nord u. Süd 
hatte Otto Feinde. Da kam ihm das Glück zu 
Hille. Während er selbst im Schwäbischen vor 
Breisach (am Oberrhein) lag, besiegten die Seinen 
929 unter den Grafen Udo u. Konrad die Gegner 939 

bei Andernach. Eberhard fiel, Giselbert or 

trank auf der Flucht im Rhein. Bald söhnte sich 

der König mit seinem Bruder Heinrich aus u 

gewann an ihm später die Ioneste Stat 
u Zweimal drang Olto siegreich in Frankreich 
35 ein: 910 um Lothringen zu sichern, 946 um sei 

nemSchwager, KönigLud wig IV.d’Outremer, 
gegen Hugo von Francien beizustehen. Reims 
wurde erobert, Rouen dagegen ohne Erfolg be- 
stürmt. 

Der erste Römerzug Oltos, 951, bei dem 
der König über den Brenner z0g, galt der Be- 
Treiung Adelheids,der Witwe des italienischen 
Königs Lothar, aus der Gewalt Berengars Il. 
von Iyrea. Dor gedemütigte Markgraf huldigte 
dem Könige. Diesen erwarteten neue Unruhen 
in Deutschland. Sein leidenschaftlicher Sohn 
Liudolf im Bunde mit Konrad dem Roten von 
Yiothringen u. Erzbischof Friedrich von Mainz, 
353 erhob die Fahne des Aufruhmm (963/54). Nur 
bis die Sorge vor dem Ansturm der Ungarn ließ 
®* Einpörer, die schon weile Kreise Deutschlands. 

für sich gewonnen hatten, von ihrem Vorhaben 
abstehen. In Einigkeit warfen sich alle dem 
alten Feinde auf dem Lechfelde entgegen (10. 
‚August 955). Konrad fiel, tapfer känipfend, in 
der Schlacht, Auch Liudoif sülnte bald danach 
sein Vergehen: er starb 957 als Vorkämpfer 
deutscher Macht gegen Berengar, der sich wie 
der empört hatte. Oo eilte 961 auf des Papstes 

n Male nach Italien, wart 

den Aufrührer nieder u. erwarb die Kaiserkrone 
932 (962), mußte aber — wie spätere Herrscher noch 
so oft — die Doppelzüngigkoit des Papstes er- 
fahren. Er ließ ihn fallen u. erhob einen neuen 
Papst, Leo den VIIT, dem er freilich erst mit dem 
deutschen Schwerte Geltung verschaffen konnte 
Die römische Bevölkerung büßte ihren Aufruhr 
9: 964 mit Blut. Auf einem dritten Zuge (966 bis 
905 972) versuchte Olto, die Macht des Reiches auch 
3 in Süditalien weiter auszudehnen, doch gleich 
2 Karl dem Großen ohne rechten Erfolg; Bari ver 
mochte er nicht zu nehmen. Er war die Bahnen 
des Karolingers gegangen u, hatte dessen Krone 
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neugewonnen. Wie Karl griff er über die Elbe 
hinüber ; aber seine Erwerbungen waren dauern- 





der u. fester. Schon 955 halte er die Slawen 
an der Recknitz (Vorpommern) geschlagen; 
sein gewaltiger Markgraf Gero setzte die Er- 






oberung tatkräftig fort. Die ostdeutsche Kol 
sation beginnt, die größte Tat u. das dauerndst 
Eroberungswerk des deutschen Mittelalters. 
Dagegen war mit der Kaiserkrone u. Italien ei 
Besitz gewonnen, der zwar für die Entwickelung 
der germanischen Kultur von hoher Bedeutung 
war, aber dem deutschen Staatskörper immer 
wieder wertvolle Säfte entzog. 

Ottos des Großen Sohn, Otto II. (973-983), 
sollte an seinen italienischen Unternehmungen 
zugrunde gehen. 976 warf er Heinrich den Zän- 
ker von Bayern nieder; 977 fiel er kühn aber 
erfolglos in Böhmen ein u. zwang durch einen 
Zug bis vor Paris (978) Lothar von Frankreich 
zum Verzicht auf Lothringen. 980 king Otto 
nach Italien. Er begann den Kampf mit den 
Byzantinern u. focht zunächst nicht ohne Glück; 
Bari u. Tarent fielen in seine Hand. In der 
Schlacht bei dem Capo Colonna, nicht weit 
von Cotrone (15. Juli 982) unterlag aber der 
Kaiser den sizilischen Arahern. (Giesebrecht 
meint, daß in Kalabrien zwei Schlachten statt- 
fanden.) Nur mit Mühe entkanı Otto selbst zu 
Schiff; schwimmend erreichte er die Küste bei 
Rossano. Kurz darauf starb er. Die Kunde von 
der Niederlage im fernen Süden lockte in Deutsch- 
land die alten Feinde, Dänen u. Slawen, ins 
Reich; sämtliche Eroberungen deulscher Koloni- 
sation gingen verloren. 

In Otto III. (983-1002) war der imperia- 
listische Trieb fast krankhaft entwickelt. Kaum 
mündig geworden, eilte er nach Italien u. unter- 
nahm während seiner kurzen Regierung drei 
Römerzüge (196, 997-999, 1000-1002). In 
‚Rom bezwang er den aufrührerischen Crescen- 
tius, mußte aber 1001 mit seinen päpstlichen 
Freunde die Stadt verlassen u. konnte sie nicht 
zurückgewinnen. Deutschland ließ er völlig im 
Stich. Man muß sich bei der Beurteilung dieses 
Verhaltens freilich hüten, die heutigen An- 
schauungen in die mittelalterliche Welt hinein- 
zutragen. Manchem Geschichtsforscher mögen 
diese Römerzüge ala etwas völlig Verkehries er- 
scheinen, da sich die deutsche u. italienische 
Welt jetzt fremd gegenüberstehen. Das frühe 
Mittelalter weiß aber nichts von Nationalbewußt- 
sein — am wenigsten gab es ein solches in 
Italien. Das Land war von Parteien zerwühlt. 
Mit ihnen mußte jeder Eroberer u. Eindringling 
rechnen. Leichter schloß sich ihm die eine gegen 
die andere an, als daß beide gemeinsam sich 
dem Fremden entgegenstellten. — 

Daß die Sachsen nicht gleich den Karolingern 
ruhmlos endeten, ist Heinrich dem Il. dem 
Heiligen, Ottos Nachfolger (1002—1084) zu 
danken, einen, ernsten, willensstarken u. kriegs- 
tüchtigen Manne. Die wichtigsten Kämpfe seines 
Lebens sind die gegen die Polen: dazwischen 
schieben sich, ähnlich wie bei den Sachsen- 
kriegen Karls des Großen, kriegerische Züge 
anderer Art. — In drei Römerzügen (1004, 
1013/14 u. 1021/28) stellte er das deutsche A: 
sehen in Italien wieder her, warf den Auf 
rührer Arduin von Ivrea nieder, gewann die 
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Kaiserkrone u. vorsuchte wieder, die deutsche 
Herrschaft im Süden auszudehnen — im ganzen 
nicht ohne Glück. In den Kämpfen mit Balduin 

uocer von Flandern (1006/07) konnte Heinrich kei 
nen entscheidenden Erfolg erringen ; Lohnszuge 
sUndnisse brachten wenigstens Ruhe. 

Polenkriege. Noch vor seinem Regierungs- 
antrit hatie der König mit seinem Nebenbuhler 

Eckard vonMeißen’chwierigkeiten. DerMark- 

eraf wurde 1002 ermordet; doch der Polenkönig 
Boleslaw Chrobry(,derKühno“)halteEckards 
Farti ergritten u. el nun in Meißen (1002) u 
Böhmen (1003) ein. Drei Kriege mußte Heinrich 
mn; mit dem Polen führen (1004/05, 1007-1013, 
"07 1015--1018), ohne ihn niederzwingen zu können. 
I} Erduldete das Heidentum bei den Liutizen (inder 
Lausitz) u. gewann an ihnen Vorkämpfer gegen 
5, Polen. Heinrich selbst oroberie 1001 Prag u 
9 Bautzen u.drang über die Oder weit ins feindliche 
Land vor. Auf dem Rückzugo erlill er jedoch gro- 
Ken Schaden u. mußte einen ungünstigen Frieden 
schließen (Erster Bautzener Friede 1000). 
Immerhin entging Böhmen dem Polenherzog. 
Bald danach begannen die Liulizen von neuem 
den Kampf gegen Boleslaw; erst 1010 griff Hein- 
rich selbst ein. Der Krieg war bei den Deutschen 
wenig beliebt u. führte auch zu keinem Siege. 
Der Friedo zu Magdeburg (1013) war jedoch 
erhllnismäBig günstig: Boleslam behlel seine 
Eroberungen (die beiden Lausitz), wurde aber 
für sie Vasall des Königs. Noch ein drittes Mal 
versuchte Heinrich das Kriegsglück, aber auch 
diesmal ohne Erfolg. Fin groß angelogter Plan 
scheiterle an der Unwirtlichkeit des fremden Lan- 
des; das Unternehmen 
fechte auf, die mit wechselndem Glücke geführt 
wurden. Die Sachsen versagten schließlich die 
weitere Teilnahme am Kriege, u.dieLiutizen zeig- 
ten sich unzuverlässig. Der ZweiteBautzener 

zus Friede beendete 1018 ohne Vorteil für Deutsch- 
land den wenig ruhmvollen Krieg. Das vom 
König mit starker Hand gelenkte Reich stand 
gleichwohl bei seinem Tode achtunggebietend 
da Mit Heinrich starb 1024 das sächsische 
Herrschergeschlecht aus. 

Literatur: L. v. Ranke, Weltgeschichte 
(Leipzig 1883-1838); W. Giesebrocht, Ge- 
schichte der deutschen Kaiserzeit (Leipzig 
1881{1); G. Waitz, Jahrbücher des Deutschen 
Reiches unter König Heinrich 1. (Leipzig. 1885); 
A. Köpke u. E. Dümmlor, Kaiser Ötto der 
Große (Leipzig 1876); W. Giosehrecht, Jahr- 
bücher des Deutschen Reiches unter Otto Il. (Ber- 
1 1810); K- Uhlirz, Jahrbücher den Deulschen 
Reiches unter Otto TI. (Leipzig 1902); Hirsch- 
Üsinger-Papst-Breblau, Jahrblicher des 

Deutschen Reiches unler Heinrich I. (Leipzig 

988-1156. BürgerkriegeinFran) 
reich, mit Ausschluß der Normannen 
kämpfe. (Karte 13.) Dio Kapetinger begründen 
die erbliche Monarchie u. bewältigen die feudale 
Anarchie. 

985-990. Hugo Capet bekämpft den Thron- 
prätendenten Herzog Karl von Niederlothringen. 
in Laon u. nimmt ihn durch Verrat gefangen. 

1003-1015. Robert 1. von Frankreich be 
mächtigt sich der Hinterlassenschafl des Her- 
zgs Heinrich von Burgund, die auch vom 
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Grafen Otto Wilhelm von Ilochburgund in An- 
spruch genommen wird. 

1006-1007. Robert I. von Frankreich u. 
Heinrich IL.von Deutschland bekriegen BalduinIV. 
von Flandern. 

1016. 6. Juli. Schlacht bei Pontlevoy. 
Die Grafen von Anjou u. Maine besiegen Odo, 
Grafen von Blois. 

1019. König Robert u, Kaiser Heinrich I. (I.) 
gegen Balduin IV. von Flandern. 

10281030. Aufstand der Prinzen Heinrich 
u. Robert gegen ihren Vater, Robert I. 

1032—1083. König Heinrich 1. von Frank- 
reich unterdrückt mit Hilfe der Normannen 
einen Aufstand seiner Mutter Konstanze, seines 
Bruders Robert, des Grafen von Blois u. anderer 
Herren. Robert wird Herzog von Burgund. 

1034. Glücklicher Krieg Gottfrieds von Anjou 
gegen Wilhelm von Aquitanien. 

1034—1042. Siegreiche Kämpfe Heinrichs 1. 
gegen die Grafen von der Champagne. 

1057—1062. Wirren in der Bretagne während 
der Minderjährigkeit Conans I. 

1064—1088. _Angiovinischer Erbfolgestreit. 
Fulko von Anjou überwindet seinen Bruder 
Gottfried, 

1071. König Philipp 1. unterstützt nach dem 
‘Tode Balduins VI. von Flandern dessen Witwe 
u. Sohn gegen Balduins Bruder Robert. Philipp 
wird am 21. Februar bei Cassel geschlagen. 

1101—1135. König Ludwig VI. bricht in un- 
aufhörlichen Fehden die Schlösser der kleinen. 
Vasallen zu beiden Seiten der Seine. 

1122 u. 1126. Ludwig VI. demütigt den Grafen 
der Auvergue. 

1122-1128. 

















Flandrischer Erbfolge- 
streit. Ludwig VI. setzt Wilhelm Clito als Gra- 
fen ein u, bekämpft mehrere Jahre hindurch 
dessen Widersacher, muß aber schließlich die 
Sache_seines Schützlings aufgeben. 

1142-1144, Erfolgreicher Krieg König Lud- 
wigs VII. gegen den Grafen Thibaut von der 
Champagne. 

1162. Heinrich Plantagenet, Graf von Anjou, 
vermählt sich mit Eleonore von Guienne, der 
geschiedenen Gemahlin Ludwigs VII. 

1159—1154. Ludwig VII. bekämpft 
gebnis den Grafen von Anjou. 

1156. Verkündigung eines zchnjährigen Land- 
friedens in Soissons, Verbot der Privatfehden. 

1181-1186, Philipp 11. August kämpft mit 
Glück gegen Flandern, Hennegau, Champagne 
u. Burgund. 

1183. Die Confrrie de la Paix de Marie, 
eine in der Auvergne geschlossene Volksver- 
bindung, bekämpft die das Land verheerenden 
räuberischen Soldbanden, erringt einen Sieg bei 
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Charenton, unterliegt jedoch, sobald die 
Söldnerscharen am Adel einen Rückhalt ge- 
winnen. 

Literatur: A. Luchaire, Les Premiers 





Capötiens, 987-1137 (Paris 1901); derselbe, 
Louis VII — Phi 
1137-1226 (Pa . 
1000-1268. Parteiwirren u. Nuch- 
barfchden der Freistanten in Nord- 
u. Mittelitalien, mil Ausschluß yon Ve 
(Karten 30 u.98) Nach dem 
ZerfallderKarolingerherrschaft gingenallmählich' 
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die staatlichen Hoheitsrechte in Nord- u. Mittel- 
teils andiemächtigeren Markgrafen, teilsu. 
besonders häufig an die Bischöfe der größeren Go- 
meinden über. Um die Wende des 11. u. 12.Jahr- 
hundertsentzogensichdieStädteihren geistlichen 
u. weltlichen Herren u, nahmen unter der Leitung 
von Konsuln (später Podestas) republikanische 
Vorfassungsformen an, die sie gegen alle An- 
fochtungen — trotz manchen Rückschlägen — 
siegreich behaupteten. Nur die Römer vermoch- 
ten nicht, ihren Bischof dauernd von der welt- 
lichen Herrschaft auszuschließen. Wollten die 
‚Kommunen ihre Freiheit schirmen, so mußten 
sie wehrhaft sein. Die Bürger, die starke Be- 
standteile des ehemaligen Iangobardischen Krie- 
;erstandes in sich aufgenommen hatten, u. der 
in den Städten ansässige ihnen unter. 
worfeno Lehnsadel der milites kämpften Schul 
ter an Schulter gegen die auswärtigen Feinde, 
u. wenn sie auch nicht immer einlrächlig zu- 
sammenwirkten, so behaupteten doch die Hepu- 
Biken Jango Zeit ihre Unabhängigkeit, Im freien 
Feldo waren zwar die größtenteils unberittenen 
Bürgeraufgebote, so zahlreich sie gelegentlich 
auch sein mochten (1260 fochten bei Montaperti 
9000 Florentiner), einem ansehnlichen Ritter- 
here im allgemeinen ‚nicht gewachsen; die 
mauerumkränzien Städte boten ihnen aber gegen 
die im Festungskriege ungewandten Lehnstrup- 
pen ebenso wie gegen mißgünstige Nachbarge 
meinden einen vortzefflichen Rückhalt. 
Oberitalien. In Mailand hatten die Erz 
bischöfe die tatsächliche wenn auch nicht recht- 
lich gesicherte Herrschaft errungen. Die wehr- 
haften Bürger u. die im Stadtgebiet ansässigen 
Lehnsrittor goricien im 11. Jahrhundert in man- 
nigfache Zwistigkeiten untereinander u. mit den 
Erzbischof u. slanden nur zusammen, wenn es 
galt, die Macht der Stadt über die Nachbar- 
‚emeindo auszudehnen, z.B. seit 1002 gegen 
Pavia. 1035 erhoben sich die Afterrasallen 
gegen die Übergriffe des Erzbischofs Hori- 
bert von Mailand, u. diose Bewegung griff auf 
die ganze Lombardei über. Kaiser Konrad Il 
örschien in Italien u. tral für die Lehnsträger 
1007 ein, ward aber 1037 von Mailand, dessen Bürger 
zum Erzbischof hielten, zurückgeschlagen. 1041 
brachen neue Wirren zwischen der Rilterschaft 
u. dem mailändischen Volk aus. Die Edelleute 
mußten die Stadt verlassen, setzten aber den 
Bürgerkrieg iehrere Jahre, läng fort, bis Kaiser 
Heinrich II]. den Streit beilegte. Die Macht des 
Erzbischofs brach zusammen, u. die Stadt gab 
sich — etwa zu Anfang des 12, Jahrhunderts — 
eine freiheilliche Verfassung. Jetzt begann eine 
Zeit kraftvoller auswärtiger Politik, Dio Mailän- 
der befehdeten von neuem Pavia (1100-1107), 
an zerstörten Lodi (1111) u. eroberten Como 
ner (1127). Als die Gegner Lolhars von Sachsen 
1197 in Deutschland Konrad von Hohon- 
staufen als Gegenkönig aufstellten, ergriffen 
Mailand u. Parma die Partei des aufrühre- 
rischen Fürsten, während andere Gemeinden, 
vornchmlich Pavia u. Cromona, aus Eifer: 
sucht dem rechtmäßigen Fürsten anhingen u. 
gegen die Nachbarstädte einen langjährigen Krieg, 
unse (bis 1132) unterhielten, 
use 1154 erneuerten sich die Streitigkeiten der 
oberitalienischen Städte. Die Mailinder ver. 












































heerten das Gebiet von Pavia u. Cremona. Als 
Friedrich I. Barbarossa in jenem Jahre in 
Italien erschien, erhoben vor ihm Como u. Lodi 
Klage wider die Gewaltherrschaft Mailands. 
Friedrich ergriff Partei für die Bedrückten u 
gedachte, die Nebenbuhlerschaft der Gemeinden 
seiner ausgreifenden kaiserlichen Politik dienst- 
bar zu machen. Dadurch entfesselte er einen 
hundertjährigen Kampf, der dem Papsttum neue 
Bundesgenossen wider den Kaiser zuführen u. 
mit dem Siege der Städtefreiheit u. dem Sturze 
des Hohenstaufengeschlechts enden sollte. Über 
den Verlauf dieses Ringens s. 1151— 1268. Krioge 
der Hohenstaufen u. Ottos IV. in Italien; hier ist 
er nur so weil zu berücksichtigen, als er diewech. 
selnden Machtverhältnissoder Gemeinden u.deren 
Verbindungen untereinander bestimmt hat. 7. 
nächst hielten in der Po-Ebene Pavia, Cremona, N 
vara, Como, Lodi u. der Markgraf von Montferrat 
zum König, während Crema, Brescia, Piacenza, 
Asti, Tortona u. Chieri sich um Mailand scharton. 
Friedrichs erste Hoerlahrt brachte noch keine Eut- 
scheidung, u. nach seinem Abzuge mußten die kai- 
sertreuonÖrtedenZorn Mailands fühlen. Friedrich 
kehrte aber nach Italien zurück, baute 1168 das 
von den Mailändern nochmals zerstörte Lodi 
wieder auf, ornborte 1160 Crema u. nahm 1162 
auch Mailand, das er der Verwüstung preis- 
gab, Die von der kaiserlichen Allgewalt gleich. 
mäßig bedrohten oberilalienischen Stadtgemein- 
den begruben nun ihren Hader. 1164 schlossen 
Verona, Vicenza, Treviso u. Padua mit Venedig 
gegen Friedrich das Veroneser Bündnis; spd- 
ter traten Ferrara, Modena u. Bologna hinzu. 
1167 verständigten sich Cremona, Bergamo, 
Brescia, Mantua u. Ferrara, bogannen den Wie- 
deraufbau Mailands, verstärkten sich durch Pia- 
cenzu u. Parma u. zwangen mil Waffengewalt 
sogar Lodi zum Anschluß. Im Dezember ver- 
einigten sich diese Orte mit den Veroneser Ver- 
bündeten zum Lombardischen Städtebund. 
Als Friedrich 1. seinen fünften Römerzug (1174 
bis 1178) unternahm, leisteten ihn nur Pavia, 
Como u. der Markgraf von Montferrat Beistand. 
Bei Legnano 1176 geschlagen, mußte er 1183 
im Frieden von Konstanz den Kommunen 
dio so lange bestritiene Selbstregierung zuge- 
stehen. 

Kaum waren die norditalienischen Städte den 
Fangarmen des Kaiserlums entronnen, so er- 
neuerten sich ihre Zwistigkeiten. Parma kreuzte 
die Waffen mit Piacenza (1198/99). Die Cre- 
monesen u. zahlreiche Bundesgenossen be- 
fehdeten 1191 Brescia u. das wieder erstarkte 
Mailand, erlitten aber bei Rudiano eine Nie- 
derlage u. machlen sie erst 1218 wieder weit. 
Nicht allein stand Gemeinde gegen Gemeinde; es 
kämpften auch ehrgeizige Parteihäupter, Bürger 
u. Edelleute desselben Ortes widereinander (z. B. 
in Ferrara, Bologna u.Breseia). Der Landadel be- 
fehdete die Städier; an einigen Orten ward erdem 
Machtgebot der Republiken unterworfen (z. B.in 
der Romagna), anderwärts gewann er zeitweilig 
das Übergewicht. Ezzelino II. da Romano 
ein in der Mark Treviso begülerter mächtig 
Feudalherr, gowann den Beistand Veronas u. Pa 
duas u. bedrängte 1194 sowie 1197/98 Vicenza. 
Als er der Welt entsagte, überließ er seinen 
Söhnen die Besitzungen des Hauses Romano. 
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Ezzelino IIl, der berühunteste Sproß dieses Ge- 
schlechts, wurde 1225 Podestä von Verona. 
Zwar büßte er die Würde wieder ein, bemäch- 

su ügte sich aber 1232 mit Gewalt der Stadt u. 
scäloß ein Bündnis mit Cremona, Parma, Mo- 
dena u. Reggio. Entschlossen slellte er sich 
auf die Seite Kaiser Friedrichs Il., als dieser, 

12#dem Beispiel seines Großvalers folgend, 1236 
den Kampf gegen die oberitalienischen Frei- 

us staaten wieder aufnahm. 1228 war der Lombar- 
dische Städtebund erneuert worden (Mailand, 
Vereelli, Turin, Lodi, Borgamo, Brescia, Pia 
«enza, Älessandria, Verona, Viconza, Padua, Tre- 
viso, Mantua, Bologna u. Faonza). "Friedrich II 
eroberte 1236 Vicenza, u. Ezzelino III. 1237 
Padua. Trotz seines Sieges bei Cortenuova 

un (1297) vermochte dor Kaiser den Freiheitssinn 
der Städte nicht zu beugen, obwohl es dem Stau- 
fer nicht an Freunden fehlte; Pavia bekämpfte 
Mailand, u. als Parma abfiel, gewann or Pin- 
enza. Die wechselnde Parteistellung der Ge- 
meinden wurde nicht zum wenigsten durch den 
Austrag innerer Zwistigkeiten u. durch nachbar- 
liche Eifersucht bestimmt. Friedrich verlor an 
Boden, u. nach seinem Tode endete auch die 
grausame Willkürherrschaft Ezzelinos. Papst 
Alexander IV. ließ das Kreuz gegen ihn pred 
ken; die größten Anstrengungen machte Vone- 

wedig, Von 12061209 währte der Kampf. Wäh- 

‚a tend_ Ezzelino Mantua angriff, entrissen ihm 
die Kreuzfahrer Padua (1856). 1258 gelang es 
ikm allerdings, am Oglio die seinen Gegnern bei- 
getretenen Brescianer zu schlagen u. ihre Stadt 
einzunehmen. Als er aber 1259 einen Vorstoß 

2, gen Mailand wagte, wurde er zum Rückzug ge- 

4 zwungen u. am 27. September 1259 bei Cassano 

geschlagen, verwundet u. gelangen. Er starb am 
1. Oktober. Das Haus Romano brach zusammen. 
Treviso verjagte Alberich, den Bruder Ezzelinos, 
Vicenza fiel ab u. unterwart sich etwa 1265 den 
Paduanern. Verona erwählte in Mastinv della 
Scala einen neuen Podestä. 
Bei dem Vormarsch auf Mailand halle Ezze- 
line auf die Unterstützung dos Adels der lom- 
wr bardischen Hauptstadt gerechnet. 1257 war ein 
sffener Krieg zwischen der von Martino della 
Torre geführlen mailändischen Volkspartei u 
den Edelleuten ausgebrocher;; diese halten wei- 
chen müsson, u. Como war in die Wirren ver- 
strickt worden. Die Kämpfe dauerten auch nach 
Erzelinos Tode zum Nachteil des Adels fort 
Martino u. später soin Bruder Philipp erwarben 
»zedie Signorie (Stadtherrschaft) in Lodi (1259), 
„, Norara (1263), Como, Vercalli u. Bergamo (1264). 
$o besaß Mailand am Ende der Hohenslaufen- 
zeit die unbestrittene Vormachtstellung in der 
Lombardı 
Mittelitalien. In der Markgrafschaft Tuseien 

(Toskana) erhoben sich im 11. Jahrhundert Pisa, 

im 12. auch Siena, Lucca, Pistoja u. na” 

‚meallich Florenz zu sclhständiger Bedentung, 

dehnten ihre Herrschaft über die nächste Um. 

tebung aus u. stießen schließlich bei ihrem Vor- 
eben mit den Nachbargemeinden zusammen. 
125 zerstörten die Florenliner Fiesole. 1141 
bis 1188 erschülterte eine große Fehde ganz Tos- 
tana. Zunächst entbrannten wechselvolle Kämpfe 
zwischen Florenz u. Pisa auf der einen, Siena, 
Lucca, Pistoja, Arezzo u. dem Grafen Guido 


























Fr 











us 





113 


Guerra auf der anderen Seite. 1145 erlitten-die 11.5 
jenesen vor ihrer Stadt am MonteMaggioeine 
iederlage, nahmen aber bei Monte di Croce 
(nordöstlich von Florenz) 1146 Anteil am Siege 1146 
GuidoGuerras über die Florentiner u.schlugen: 
1147 nochmals. 1150 wechselten Pisa u. anderor- 1147 
seits Lucca die Partei. Pistoja trennte sich dann 
von Lucca u. brachte den Florentinern 1154 bei 1a 
Carmignano eine Schlappe bei. Nachdem di 
Streitkräfte der Florentiner 1158 einen letzten 
folg am Monte Maggio über die Sienesen da- 
vongetragen halten, beendigte ein in Pisa unter 
Einwirkung Kaiser Friedrichs 1. abgeschlosse- 
ner Friedensvertrag den Krieg aller gegen alle. 
Während die kaiserliche Gewalt schwer auf den 
toskanischen Gemeinden lastote, vormochten 
diese doch nicht des allen Haders’ zu vergessen. 
isa u. Lucca waren unversöhnlich u. maßen „|, 
sich 1170 bei Kastell Motrone, 1170 u. 1172 72 
bei Viareggio; Sieg u. Niederlage wechselten. 
Nach dem Tode der päpstlich gesinnten Groß- 
gräfin Mathilde von Tuscien (1115) hatto das 
Reich in ihrem Gebiet seine Gerechtsame voll- 
ends eingebüßt. Friedrich 1. versuchte, sie er- 
nout geltend zu machen. Darüber geriet sein 
Erzkanzier u. Legat Christian von Mainz 
1172 in Streil mit Pisa u. Florenz. Obgleich er 
auf die Beihilfe von Genua, Lucca, Siena u. 
Pistoja rechnen durlte, erlitt er bei Colle 
Vald’Elsa durch die Florentiner am 19. Aug 
eine schlimme Niederlage u. mußte auf die Fort. 
führung seiner Politik verzichten. Am 7. Juli 
1174 schlugen die Florentiner bei Asciano die, 
Sienesen aus dem Felde. Im nächsten Jahre u. 
1176 wurde dann der Friede in Toskana wieder. 176 
hergestellt. 1177 brachen in Florenz innere 
Unruhen aus; das Adelsgeschlecht der Uberti 
suchte die Konsulatsverfassung zu stürzen. Mich“ 
ige Familien u. ritterliche Genossenschaften hat- + 
ten innerhalb der Mauern Kampftärme gebaut, 
wiesolchenoch heute in Bolognau.Sän Gimignano 
erhalten sind,u.um diese Trutzfesien wurde Aunin. 
blutigen Straßenkämpfen gestrilten (1177--1179). 
Überti unterlagen. 

Obgleich Florenz 1185 nicht die Kraft bosaB, 
Friedrich. dem 1. Widerstand zu leisten, als dio. 



































ser der Stadt alle Hoheitsrechte außerhalb .der 
Mauern zeitweilig entzog, nahm es nach dein 
Tode Kaiser Heinrichs VI. den stärksten Auf 
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rung die der irchenparteiergebenen Städte Eiru; 
riens zumTuseischenBunde zusammen. 1202 
bezwang die Amostadt Semifonte. 1204 geriet 
siomit Pistoja, 1207mitSienain Streit. Am 20. Juni 20.4 
1207 erfochten dievon den Aretinernunterstüzten. 1207 
Florentinereinen vollständigenSiegüber Sienesen, 
Taiechesen, Orvielaner u, Pistojesen, Siena mußte 
1208 Frieden schließen. Der Kampf um die Vor. 1208 
herrschaft in Toskana sollte sich jedoch bald 
erneuern u, zum Austrag kommen. Die 

der Kaiserkrönung Friedrichs 11 
Rom lagernden Pisaner u. Florentiner gerieten in 
Händel; es gab Tote u. Vorwundele. Florenz. 
verbündete sich mit Lucca, Pisa fand die Unter- 
stützung von Siena, Pistoja u. Doggibonsi. Am 
21. Juli 1222 errangen die Florentiner u. ihre, 
Bundesgenossen einen entscheidenden Sieg, U. 
die Gegner mußten die Friedensbedingungen der 
Arnostadt annehmen. Die Känpfe zwischen Pisa 
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u. Lucca zogen sich allerdings noch mehrere 
1228 Jahre hin, 1228 unterwarlen die Florentiner 
mit Beihilfe Luccas Pistoja, sahen sich aber 
ı5 diesem Anlaß in einen ’neuen Krieg mit 
Siena, Pisa u. Poggibonsi verwickelt (1228 bis 
1236 1230). In wechselvollen Kämpfen, bei denen die 
Florentiner mehrfach vor Siena zogen u. am 
15. Juli 1230 sogar in der Nachbarschaft der 
gegnerischen Stadt einen ansehnlichen Erfolg 
errangen, behauptete Florenz. das 1222 errungen® 
Übergewicht. Viele Jahre hindurch lähmte dann 
innerer Hader die Tatkraft der Florentiner. Wäh 
rend dieser Unruhen kamen zuerst die Parteinamen 
Guelfen (für die Anhänger der Kirche) u. Ghi- 
bellinen (für die Anhänger des Kaisertums) auf. 
1248 1248 wurden die Guelfen zum erstonmal aus Flo- 
renz vertriben. Eino Volkserhebung im Jahre 
12:0 1250brachteabereinen vollständigenUmschwung. 
Die Guelfen verdrängten mil der Zeit die Ghibel- 
linen u. erneuerien die alte Eroberungspolitik 
Die von Pisa, Siena u. Pistoja geschlossene Ghi- 
bellinenliga erlag in einem mehrjährigen Kriege 
gr. 0251-1254). Denkwürdig sind die von den 
Z1, Florentinern 1252 bei Pontodera (2. Juli) u. 
ac. Montalcino (14. November) erfochtenen Siege. 
Pistoja, Poggibonsi, Volterra u. San Gimignano 
mußten sich unterwerfen. Die Pisaner wurden 
1256 1256 nochmals am Serchio geschlagen. So 
glänzend der Aufstieg der Arnostadt gewesen 
war, so jäh sollte ihr Fall sein. Als Siena 
1200 1260 den Krieg erneuerte, sandio ikm König 
Manfred von Sizilien Unterstützung. Mit Hilfe 
der deutschen Ritter wiesen die Sienesen im 
Mai das vor ihren Mauern erschienene Guelfen- 
hoor zurück (Gefecht bei Santa Petronilla). 
Im Mochsommer rückten die Florentiner, die 
untertänigen Städte u. Bundesgenossen noch 
mals aus, um Montaleino zu enisetzen, wurden 
aber am 4. September 1260 bei Montaperli 
von den Sieneson u. der Ritterschar Manfreds 
angegriffen u aufs Haupt geschlagen. 
io florentinische Machistellung brach völlig 
zusammen, alle roberungen gingen verloren, 
u. der Ghibellinismus triumphierte allenthalben 
in Toskana. Lucca leistete längeren Wider 
1504 stand, mußte sich aber 1264 gleichfalls zur Ver- 
1200 treibung der Guelfen verstehen. — 1206 errang 
Karl von Anjou in der siegreichen Schlacht 
yon Benovent die Krone von Sizilien. Man- 
freds Generalvikar in Tuscien, GuidoNovello, 
flüchtete aus Florenz. Die toskanischen Guel- 
fen fanden in Karl von Anjou einen mächtigen 
Beschützer u. erneuerten allerwärts den Kampf 
Azer gegen die Ghibellinen (1267—1270). Obwohl das 
bie Erscheinen des jungen Konradin einen vor- 
3270 übergehenden Rückschlag in Toskana hervor- 
rief, drangen die Guelfen nach dor Schlacht bei 
1u0s Tagliacozzo (1268) unaufhaltsam vorwärts. 
Am 17. Juni 1269 nahmen die Florenliner bei 
Colle di Val d’Elsa an den Sienesen blutige 
3270 Rache für Montaperli. 1270 erlangten die Gucl 
fen in Siena die Oberhand, u. auch Pisa mußte 
sich in einen Frieden mit Florenz fügen. 

Rom. Die Hauptstadt des alten Weltreichs 
war seit der Völkerwanderung dem beherrschen- 
den Einfluß des Papstes unterworfen. Da sich 
aber die Nachfolger Potri allein gegen die Lan- 
gobarden nicht behaupten konnten, so suchten 
ü.fanden sie in den Karolingern weltlich 
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herren. Diose vorstanden sich zu großen Land- 
schenkungen an den Heiligen Stuhl; tatsäch. 
ich ist aber der Kirchenstaat damals noch nicht 
ins Leben getreten. 800 erneuerle Karl derGrode 
das Kaisertum, u. 962 begründete Otto 1. 
das Heilige Römische Reich Deutscher 
Nation. Zeitweilig sank das Anschen des kai- 
serlichen Namens, u. dio Päpsie begegneten dann 
der Unbolmäßigkeit des römischen Feudaladels 
Sobald sich aber der Einfluß der deutschen 
Schirmherren wieder geltend machte, offenbarte 
ch immer wieder der Gegensatz zwischen der 
geistlichen u. weltlichen Gewalt. Die christ- 
lichen Oberhirten gewannen den Beistand der 
süditalienischen Normannen, konnten sich aber 
der abwechselnden Einwirkung des Kaisers u. 
des Adels nicht erwehren. Die ewige Stadt 
wurde fortwährend von Unruhen erschüttert; 
die großen Barone schlugen blutige Straßen- 
schlachten, Papst u. Gegenpapst waren ein Spiel- 
ball in ihren Händen. Schließlich folgte das 
Volk dem Beispiel der lombardischen u. toska- 
nischen Gemeinden u. begründele einen Freistaat. 
Papst Innozenz II. schloß mit Tivoli nach 
längerem Kampfe (1141/42) einen Frioden, der 
den Wünschen der Römer zuwiderlief. 1143 
erhob sich das Volk gegen die Priesterherr- 
schalt, erneuerte auf dem Kapitol den Senat u. 
machte 1144 Jordan Pierleone zu seinem Patri- 
cius. Die städtischen Adelsgeschlechter spalte- 
ten sich u. verstärkten beide Heerlager. Der 
neue Papst Lucius I. konnte gegen die Repu- 
blikaner auf den Beistand der Frangipani rech- 
nen. Dio Senatsparlei brach jedoch mehrere von 
den Frangipani in Rom aufgerichtete Kampf- 
türme. Als der Papst 1145 versuchte, mit Waf- 
fengewalt die neue Verfassung umzustürzen, 
ward er im Stradenkampfe, tödlich verwundet. 
Den stärksten Einfluß auf die Volksmassen ge- 
wann jetzt Arnold von Broscia. Dieser Mann 
hatte schon vor Jahren gegen die weltlichen 
Herrschaftsansprüche der Geistlichkeit geeifert, 
war dann in die Verbannung gegangen u. suchte 
nach seiner Rückkehr das anlike Rom aus dem 
Grabe heraufzubeschwören. 1155 lieh jedoch 
König Friedrich 1. auf seinem ersten fömer- 
zuge dem Papsto Hadrian IV. seine Unterstüt- 
zung gegen den kühnen Reformator u. bewirkte 
seino, Ausliferung an den päpstlichen Stadt. 
räfekten Roms. Amold von Brescia wurde ver- 
rannt; der Zeitpunkt seines Todes ist nicht 
genau festzustellen. Friedrich ließ sich am 18. 
Juni in St. Peter zum Kaiser krönen u. wies 
einen Angriff der Römer zurück, räumte aber 
die Stadt, ohne den Senat überwältigt zu haben. 
Die nächstfolgenden Schicksale Roms können 
hier übergangen werden; sie gehören in das Ka- 
pitel der deutsch.italienischen Beziehungen. Es 
genügt zu erwähnen, daß die Stadt ihre Selbst- 
Tegierung auch unter Alexander III. bewahrte, 
u. daß 1191 der Senat durch einen einzelnen 
Senator (etwa soviel wie Podestä) abgelöst wurde. 
1191 zerstörten die Römer, das benachbarte Tus 
culum. 1198 setzte Innozenz II. einen Se- 
nator nach eigenem Belieben ein u, half den 
‚Römern 1199/1200, Viterbo zu unterwerfen. 
1203 ward er jedoch von den Demokraten ver. 
trieben. Er kehrte 1204 zurück u. gewann in 
blutigen, von Turm zu Turm geführten Kämpfen 
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die Oberhand. Aus dem Senator wurde zeit- 
weilig ein päpstlicher Beamter. Die Nachfolger 
Innozenz‘, Honorius Ill. u. Gregor IX., wur- 
den mehrfach aus Rom vertrieben (1225, 1228, 
1231); dio bemerkenswerteste Erhebung fand 
1234 Statt. Der Papst mußte wieder aus der 
Stadt weichen u. bei den Landstädten des Patri- 
moniums, die durch ausschweifende Herrschafts- 
ansprüche der römischen Republikaner bedroht 
waren, Hilfe suchen. Auch der Kaiser Fried: 
rich IN. lieh Gregor seinen Beistand. Im Oktober 
1234 unterlagen die Römer vor den Mauern von 
; Viterbo u. mußten 1235 die Oberhoheit des 
Papstes wieller anerkennen. Gleichwohl bewahr- 
ten sio inmitten des demnächst entbrennonden 
letzten Kampfes der Kirche gegen das holien- 
stanfische Kaisertum ihre Selbständigkeit, Sie 
fanden sogar in Brancaleone degli Andalö 
einen Mann, der der Senatorenwürde bedeuten 
des Anschen. verschaffte (1252-1255 u, 1857/68) 
u. vor allem die städtischen Türme des Adels zer- 
störte. Indem die Römer später fremde Fürsten zu 
Senatoren machten (1261 Richard von Cornwall 
u. Manfred, 1263 Karl von Anjou, 1267 Don Arrigo 
von Kastilien, 1268 wiederum Karl von Anjon), 
entäußerten sie sich selbst der Freiheit 

Literatur: S. de Sismondi, Histoire des 
republiques italiennes du moyen äge, III 
Paris 1809); H. Leo, Geschichte der italieni 
schen Staaten, 1u, II (Hamburg 1829); C. Hegel, 
Geschichte der Städteverfassung von Italien 
(Leipzig 1817); G. Canestrini, Della milizia 
Italiana dal secolo XIIL al XVI’(Archivio Sto- 
rico Italiano XV, Florenz 1851); F. Gregoro- 
vius, Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter, 
IV u. V (6. Auflage Stuttgart u. Berlin 1908 u. 
1908) ; R. Davidson, Geschichte von Florenz, 
1 u. Il (Berlin 1896 u. 1908); U. Delbrück, 
Geschichte der Kriegskunst, III (Berlin 1907); 
F. Smith, Ober die florenlinische Wehrmacht 
im Jahre der Schlacht von Monlaperli, 1260 
(Delbrück-Festschrift, Berlin 1908); ferner Jahı 
bücher der Deutschen Geschichte, (die 
einzelnen Werke s. unter 1024—1137. Kriege 
der salischen Kaiser u. Lolhars von Sachsen; 
1154— 1268. Kriege der Hohenstaufen u.OttosIV. 
in Italien). 

1000-1381. See- u. Kolonlal- 
kämpfe der Pisaner, Genuesen 
Venezianer. (Karten 9 u. 36.) Araber u. 
Byzantiner beherrschten im Frühmittelalter den 
mittelländischen Handel, wie chedem —- nur in 
weit größeren Verhältnissen — Römer u. Grie- 
chen. Allmählich erwuchsen den östlichen Kul- 
turträgern erfolgreiche Nebenbuhler in den ita- 
lienischen Seostädten. Zunächst nahmen die von 
Byzanz bisher in lockerer Abhängigkeit gehalte- 
nen Häfen der Adria u. Süditaliens ei 
deutenden Aufschwung, der um so erstaunlicher 
war, als er sich in verhältnismäßig schr kleinen 
politischen Gebilden vollzog. Die Anfänge V. 
nedigs werden weiter unten dargestellt werden, 
dagegen muß hier auf die maritime Geschichte 
Süditaliens ein Streiflicht geworfen werden. Es 
ist schon früher erörtert worden, wie die Lango- 
barden im 6. Jahrhundert das Herzogtum Ben« 
vent gründeten u. die Griechen auf die Küsten- 
landschaften u. Sizilien beschränkten. Di 
schwachen byzantinischen Kaiser mußten den 
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erzoglümern Gaöta u. Neapel eine weitreichende 
Selbständigkeit zugesichen, da sie den See- 
städten im Kampf gegen die Langobarden keine 
genügende Hilfe gewähren konnten. Die Ni 
derwerfung des langobardischen Königreichs 
der Po-Ebene durch Karl den Großen u. die Zer- 
splitterung des Herzogtums Benevent in drei 
selbständige Herrschafien (Benevent, Salerno u. 
Kapua) befreiten die söditalienischen Häfen von 
ihren alten Feinden. Solange Griechen, Sara- 
n u. Deutsche um die Vorherrschaft in jenen 
Gebieten rangen, behaupteten die seemächtigen. 
‚Küstenstädte ihre Freiheit, Brindisi, Otranto u 
Bari in Apulien, Neapel, Gaöta u. namentlich 
Amalfi im Westen vermittelten in stetig zu- 
nehmendem Umfange den Warenaustausch z 
schen Morgen- u. Abendland. Auch das lango- 
bardische Salerno hatte Teil an diesem gewinn- 
bringenden Handel, Erst das Auftreten der Nor- 
mannen im 11, Jahrhundert brachte einen 
Glückswechsel. Die nordischen Abenteurer taten 
sich zuerst bei der Verteidigung Salernos gegen 
dio Sarazenen hervor; Wilhelm der Eisenarm 
faßte in Apulien festen Fuß; sein BruderRobert 
Guiscard vollendete die Eroberung dieser Land- 
haft u. machte sich auch Kalabrien u. Salerno 
untertänig, während Roger 1. in langen Ringen 
Sizilien gewann. Im Jahre 1131 bozwang König 
Roger Il. die Scokönigin Amalfi. Um diese 
Zeit war die arabische Seemacht in vollem Nie- 
dergange; ihre Erbschaft fiel aber nur zum klei- 
nern Teile den Normannen zu. Die Hafenplätze 
des Nordens traten immer mehr an die Stelle der 
großgriechischen Handelsstädte. 

Pisa u. Genua. Der Einfluß Pisas u. Genuas 
machte sich schon im 10. Jahrhundert auf den 
Meeron geltend, zu einer Zeit, wo die beiden 
Städte sich der Gewalt der Markgrafen noch 
nicht entzogen hatten. Seit dem 11. Jahrhundert 
gaben sich die Bürger eine selbständige Ver- 
fassung (Konsuln) u. schoben die Rechte dor 

Ben Lehnsträger nach u. nach völlig beiseite 
Eomaa eilte der Nobenbuhleria in dieser Ent 
wickelung voratis. Neben den Markgrafen von 
Tuseien behaupteten die Erzbischöfe von Pisa 
bis ins 12. Jahrhundert hinein einen bedenten- 
den Einfluß auf die auswärtige Politik der 
Armostadt. 

Im 11. Jahrhundert entwickelten sich die bei- 
den Seestädte zu Kolonialmächten, Noch im 
Jahre 935 hatten die Normannen Genua plün- 
dern können, u. noch 1004 war Pisa von den 
Sarazenen heimgesucht worden. Pisa ergriff zu- 
erst die Offensive gegen die Ungläubigen. 1005 
wurden die Sarazenen bei Reggio besiegt. Dann 
gerieten die Pisaner mit den spanischen Moham- 
medanern in Streit u.mußten schweres Ungemach 
erdulden. In Gemeinschaft mit den Genuesen 
verjagten sie jedoch, 1015/16, die Muslemin aus 
Sardinien u. hielten auch In der Flag diese 
Erwerbung gegen die Ungläubigen fest. Sie er- 
oberten aut eigene Hand 1091 Bonn in Afrika, 
plünderten 1063 Palermo u, schlugen die Sara” 
zenen bei Tunis, Inzwischen waren Genua u. 
Pisa wegen Sarliniens in Streit geraten. Pisa 
gewann zeitweilig die Oberhand, konnte aber 
die Nebenbuhlerin nicht dauernd von der Insel 
fernhalten. 1078 übertrug Papst Gregor VII. dem 
Bischof von Pisa das Vikariat über Korsika, 
























































ns 


& 


1s10 


100 
1008 





2 


0. 
Ir3 


ua 


au7 


his 
as 


17 





u. die Pisaner setzten sich auf der Insel fest. 
Aber weder dorl noch in Sardinien wurde eine 
unmittelbare Herrschaft begründet; es handelte 
sich vielmehr nur um ein Protektorat. Der orste 
Kreuzzug (10961099) eröffnete den italieni- 
schen Seehäfen der West- u. Ostküste neuo Aus- 
sichten. Sio halfen den Kreuzfahrern bei der 
Einnahme der syrischen u. palästinischen Plätze 
u. mehrlen ihren Wohlstand u. ihre Macht durch 
die Gründung selbständiger Handelsniederlassun- 
gen im Orient. Sie verfrachteten nach der Le- 
vante Lebensmittel, Waffen u. Belagerungs- 
maschinen, u. als in der Folge Pilger u. Kreuz- 
fahrer den Seoweg nach dem Heiligen Lande 
dem Marsche durch das unwirtliche Byzan- 
tinische Reich vorzuziehen begannen, übernah. 
men sio mit Gewinn die Personenbeförderung. 
Philipp II. August von Frankreich hat sich z. B, 
enuesischer u. pisanischer Schiffe bei seinem 
Zuge ins Gelobte Land bedient. — In den Jahren 
1113—1115 führten die Pisaner eine glückliche 
UnternehmunggegendiePityuson u.Balearen 
aus, Mit Unterstützung der ansehnlichsten Städte 
Toskanas u. des Grafen von Barcelona bezwan- 
gen sie Ibiza u. nach langer Belagerung auch die 
‚Hauptstadt der Insel Majorka. Der große Macht. 
aufschwung Pisas erweckte die Eifersucht 
Genuas. Ein langer Krieg, 1119-1133, der 
erste belangreiche Zusammenstoß der beiden 
‚Nebenbuhler, bewies, daB Genua der Arnostadt 
an Kräften überlegen war: der genuesische Erz- 
stuhl gewann die Nordhälfte Korsikas, während 
dio Südhälfte u. die Legation Sardinien dem 
pisanischen Erzbistum verblieben. 
Nebenbuhler, namentlich Pisa, beleiligten sich 
in der Folge an den Kämpfen Kaiser Lotharslll. 
u, den Bapstes Innouenz IL. wider den Gegen“ 
papst Anaklet u. König Roger von Sizilion. 
Am 6. August 1185 plünderten die Pisaner (46 
Galeeren) Amalfi u. halfen 1136 Lothar bei der 
Einnahme von Salerno. Da sich aber Pisa u. der 
Kaiser vom Kriege zurückzogen, gewann Roger 
im Süden wieder die Oberhand. Er bezwang 
Saterno u. unterwarf schließlich auch das Hor- 
zogtum Neapel (1138). — 1146 unternahmen 
die Genuesen mit 22 Galeeren u. 6 kleineren 
Schiffen einen Krieg gegen die spanischen Sara- 
zenen u. errangen Erfolge auf Minorka; dagegen 
Diieb ihr Angriff auf Altneria zunächst orlolg- 
los. Im nächsten Jahre wiederholten sie ihn 
— mit 63 Galeeren u. 169 Lastschiffen — im 
Bunde mit Kastilien u. Barcelona. Die Belage- 
rung (August—Oktober) führte zum Ziele. 1148 
unterstützten die Genuesen den Grafen von Bar- 
selona bei der Einnahme von Tortosa. 
1162-1175. Zweiter Pisanisch-Genue- 
sischer Krieg. Streitigkeiten der Pisaner u. 
Genuesen in Konstantinopel entzündeten einen. 
‚neuen Kampf, der mit längeren Unterbrechun. 
gen von 1163-1175 währle. Die eigentlichen 
Äriogsgründe sind in den noch ungeklärten sar- 
dinischen Verhältnissen u. in den das westliche 
Mittelmeer umspannenden Vormachtgelüsten Ge- 
nuas zu suchen. 1165 vordrängten die von Pisa 
begünstigten Kleinfürsten (Itichter, judices) von 
Cagliari u. Torres den zur genuesischen Partei 
sehörigen Fürsten von Arborea. Kaiser Fried- 
rich 1. belehnte die Pisaner mit Sardinien. 
Andererseits trat Lucca auf die Seite Genuas. 
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(Über den Landkrieg s. 1000-1208. Parteiwirren 
u. Nachbarfehden der Freistaaten in Nord- u. 
Mittelitalien.) Die Sccslädte kämpften an der 
Rhone-Mündung. Am 21. August eroberten die 
Pisaner Albenga, verloren aber am 29. Oktober 
an den Hyerischen In 

zwölf Galeeren. 1166 griffen die Genuesen in 
Sardinien ein u. zwangen mehrere Kleinfürsten 





zum Abfall von Pisa. Am 25. Juli 1166 erlit 4 


eine genuesische Flotie bei der Insel Elba eine 
Niederlage. Für Pisa war es ein schwerer Schlag, 
daß im August 1167 ein großes kaiserliches 
Heor vor Rom durch eine Pest hingerafft wurde. 
Die Genuesen erlangten auf Sardinien vollends 
das Übergewicht, setzten den Richter von Ar- 
borea wieder in seine Rechte ein u. gewannen 


1168 ein Sectroffen im Golfe du Lion (Milgueil). es 


Endlich einiglen sich im Mai 1169 Pisa u. Genua 
zu Portovenere: Pisa mußte sich empfindliche 
Beschränkungen seiner Schilfahrt im Westbecken 
des Mittelmeores gefallen u. Genua an derSchutz- 
herrschaft über Sardinien fortan teilnehmen 
lassen. Die Pisaner wollten sich bei diesen Frie- 
densbedingungen nicht beruhigen, u. der Krieg 
entbrannte von neuem. Am 10. August 1169 
errangen die Genuesen einen Vorteil bei den 
Hyerischen Inseln. 1171 gewannen Genua 
u. Lucca für ihre Sache den Grafen Guido 
Guerra, Siena u. Pistoja, während Florenz sich 
den Pisanern anschloß. Die Kriegslage ver- 
änderto sich vollends, als der Kaiser seine Poli- 
tik wochselle u. Christian von Mainz gegen 
Pisa einschrilt. Unter kaiserlicher Vermittelung 
kam 1175 in Pavia zwischen Pisa u. Genua 
ein Vertrag zustande, der den Friedensschluß 
von 1169 bestätigte. 

Pisa bemühte sich auch fürderhin, seine alte 
Stellung in Sardinien wiederzuerlangen. 1187 
verdrängte es die Genuesen aus der Landschaft 
Arborea, 1188 ward aber der Friede wieder: 
hergestellt, Pisaner u. Genuesen unterstützten 
Kaiser Heinrich VI. bei seinen süditalienischen 
Unterachmungen. 1191 nahmenpisanische Schiffe 
an dem vergeblichen Angriff auf Neapel teil 
4; A198 trugen die Seostüdte zur Oberwäli 
Sizilions bei (s. 1154—1208. Kriege derHlohen. 
staufen u. Oltos IV. in Italien). Die Vernich- 
tung des selbständigen Normannenstaatos 
durch den Hohenstaufen befreite Pisa u. Genua 
von einem kraftvollen Nebenbuhler auf dem 
Meere. Noch während die Operationen im Zuge 
waren, gerieten die Floltenmannschaften der bei- 
den Seemächte in Streit. Obwohl Genua hervor- 
ragenden Anteil an dem Erfolge hatte, ging es 
leer aus, während Heinrich VI. Pisa bevorzugte. 
Seit dieser Zeit erneuerten sich die genuesisch- 
pisanischen Kämpfe (dritter Seokrieg). Pisa 
wand von den Provenzalen unterstützt, u. in- 
folge des vierten Kreuzzuges geriet Genua auch 
mit Venedig in Streit (s. weiter unten). 1195 
bemächtigten sich die Genuesen der Stadt Boni 
facio auf Korsika u. nahmen 1204 Syrakus. 
Sio behaupteten diose Stadt gegen einen Angriff 
der Pisaner (1206) u. hielten sich dort unter 
sizilischer Oberhoheit bis 1221. 1206/07 blok- 
kierten die Gemuesen ohne Erfolg ein feindliches 
Geschwader in Cagliari. 1217 wurde endlich zu 
Leriei der Friede wiederhergestellt. — 1206 
erhob Innozenz 111. für den Heiligen Stuhl An- 
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sprücheaufSardinien u.verlangtevonderStadt 
Fisaden Verzicht auf ihre alten Rechte. Die pisa- 
aischen Viscon terstützten seit 1218 
großen Erfolge einen Parteigänger in den Für- 
stentümern Gallura u, Torres, wo der Papst 
seinen stärksten Rückhalt hatte, machten al 
ver schlielich 1237 mit. Gregor IX. Frieden. Wäh- 
rend die Visconfi ins guelfische Lager über- 
traten, verfochten die Grafen von Gherardosca 
die Sache der Ghibellinen. Pisa ward von Wirren. 
erschüttert. Kaiser Friedrich I. vermählte 
seinen Sohn Enzio mit der Erbin von Gallura 
u. Torres u. verlieh ihm den Titel eines Königs 
von Sardinien, wußte aber die guten Bezichun 
gen zu dem toskanischen Sceplatz gleichwohl 
äufrechtzuerhalten. An der Freundschaft der 
Pisaner mochte ihm um so mehr gelegen sein, 
als er mit den Genuesen 1231 in Streit geraten 
u. durch si an der Eroberung Cyperns vor- 
„hindert worden war (Niederlage bei Nicosia, 
132 15. Juni 1232). Nachdem er durch hinhaltende. 
Politik längere Zeit weitere Feindscligkeiten ver- 
nahm er 1238 die von Genua ab- 
gefallenen Plätze Savona, Albenga, Porto Mau- 
Azio u. Ventimiglia in seinen Schutz 
anlaßte hierdurch ein Bündnis der Republik mit 
dem Heiligen Stuhle u. Venedig. 
Als Gregor IX. nach Rom ein Konzil heriet, 
das gegen Friedrich Beschluß fassen sollte, u. 
französische Prälaten aus diesem Anlassc auf 
genuesischen Galeeren u. Lastschiffen unler 
dem Befehle des Wilhelm Ubriacchi von 
Nizza über Genua nach Ostia führen, griff eine 
sizlisch pisanische Flotte von 50 Schiffen unter 
saldo de Mari u. Upolino Buzzache- 
tino das Geschwader (30 Fahrzeuge) unweit 
„ der Insel Elba (wahrscheinlich zwischen Monte 
ii Cristo u. Giglio) am 3. Mai 1241 an, schlag die 
Gegner vornichtend u. nahm viele Genuesen 
nebst den geistlichen Würdenträgern gefangen. 
Über die Seeherrschaft war aber noch durchans 
nicht entschieden; Ansaldo wich sogar einem 


"0 neuen Waflengange ans. 
h-GonuosischeKrieg 


ia DerViertePisan 
#9 währte von 1241-1258. Genua wurde 1243 zu 
Lande von den Ghibellinen u. zur Sce von pisa- 
nischen u. kaiserlichen Schiffen ernstlich be- 
droht, Die Uneinigkeit der Gegner bewahrte aber 
die Stadt vor dem Geschick, durch Übermacht 
erdrückt zu werden. Zudem genügte es dem 
Kaiser, Genuas Seestellung zu mindern; er wollte, 
sie keineswegs vernichten, da er eines Gegen- 
gewichtes gegen Pisa für die Zukunft bedurfte. 
Nach dem Tode Friedrichs 11. (1950) Senuemte 
ich die Riviera di Ponente zur Unterwerf 
ler Genua. Der Seckrieg verflocht sich mit 
wsden gleichzeitigen toskanischen Wirren. 1256 
ing das wichtige Lerici den Pisanern verloren, 
1. zudem spielte der Judex Chiano das Kastell 
von Cagliari in die Hände der Genuesen. Diesen 
#7 erstand dann freilich, 1957, in Venedig ein 
nener Feind (s. unten). Während die innere 
Rahe Genuas durch einen Volksaufstand u. die 
Einsetzung eines Capitano del popolo gestört 
worde, schloß die Lagunenstadt ein zehnjähriges 
Bündnis mit Pisa, dessen Lago sich hierdurch 
wesentlich besserte. Verbündet mit den Ric 
von Gallura u. Arborea konnte Pisa in Sardini 
kräftiger auftreten. Cagliari ward nach länge- 
Yälten, Handbuch f. User u Flote, 9. Di. 
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rer Belagerung trotz des Erscheinens einer be 
dentenden genuesischen Flotte zurückgewonncı 

1258 fiel der letzte Stützpunkt der Genuesen in 
Südsardinien. Ihr Krieg mit Pisa nahm damit 
ohne förmlichen Abschluß ein Ende, während 
der mit Venedig noch lange fortdauerle. — Der 
sardinische Erlolg war der letzte Aufschwung 
Pisas, Dann ging cs mit dem Gemeinwesen 
























bergab. Die den toskanischen Ghibellinen u 
dem letzten Hohenstaufen, Konradin, gewährte 
Unterstützung trugen der Stadt die Feindschaft 


König Karls von Neapel ein. Um die Wende 
des Jahres 1267 zerstörte der Angiovine Porto 
Pisano (Livorno) u. zwang nach seinem über 
Konradin davongetragenen Sioge bei Tagliacoz20. 
die Pisauer 1270 zu einem demütigenden Frie- 
den. Hingegen scheiterte Karl bei einem 1273 
bis 1276 vornehmlich zu Lande geführten An- 
griltskriege gegen Genua (s. 1268-1378. Kriege 
in Ober- u. Mittelitalion). 
Fünfter Pisanisch-Genuo- 
sischer Krieg. Während Pisa in Sardinien den 
vorwaltenden Einfluß ausübte, behauptete Genua 
5 bean Kastelle 


















Grenenaehbam Ihren Stbizpunkten Dan 
nieder. Indem Pisa diesem korsischen Fendal- 
herrn wirksame Hilfe leistete, gab os zu einem 
neuen Bruch mit (Genua Anlaß. Im Mai 1263 
vorheerle cin genuesisches Geschwader die Insel 
Pianosa u. überwältigte etliche von Sarlin 
nach Porto Pisano fahrende gegnerische Han 
delsschiffe; dagegen nahmen die Pisaner u. der 
Judex von Arborca Mitte Juni Alghero, eine Be- 
Sitzung der genuesischen Doria in Westsardinien. 
Auf der Heimfahrt irennte sich die pisanische 
Flotte (etwa 50 Galeeren) in zwei Teile, wo- 
durch es dem genuesischen Admiral ermöglicht 
wurde, mit 54 Galeeren das feindliche B 
geschwader bei Piombino zu blockieren. 
ünter schmerzlichen Verlusten gelang es 
abgesprengten Schiffen, den Anschluß wide 
die. Blockade zu brechen. I 
ver durch ein Treffen 
an der Nordostküste Sardiniens 13 Galeeren ein. 
Im Juli kreuzten 30 genuesische Galcoron unter 
Bencdotto Zaccaria in den sardischen 
wässern, Die Pisaner rüsteten eine gewaltige 
Flotte (neben kleineren Fahrzeugen etwa 70 6; 
Teeren) u. erschienen am 31. Juli unter Alberto 
Morosini vorG@enua, konntenabernicht hindern. 
daßZaccariusichmit den im Hafen liegenden zahl 
reichen feindlichen Schiffen vereinigte. Das Unter. 
nehmen. blieb eine fruchtlose Demonstration. 
Oberto Doria, der den Oberbefehl über die 
Genuesenerbielt, folgte den abziehenden Pisanera 
durch die korsitchen Gewässer, Am 6. August 
näherte er sich in zweiruppen PortoPisano, vor. 
an63Galeeren u.Sandere Schiffe, weiterzurück u. 
außer Sehweite die 30 Galeeren des Zaccaria als 
Reserve. Morosini bemerklo nur die erste Gruppe 
u. nahm beider Insel Meloria denKampf an. Er 
ward aufsHaupt geschlagen u. büßte 36 Galoeren 
ein. Die genuesischen Stadtannalen berichten, 
ja8 über 9000 gefangene Pisaner die Kerk 
nuns füllen. Mit einem Schlage brach die 
Seemachtstellung Pisas zusammen; es zeigte 
sich, daß die Stadt ohne den Beistand Venedigs 
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sich nicht mehr behaupten konnte. Alsbald fie- 
Ten auch die toskanischen Guelfen über sie her 
u. ermöglichten es dadurch dem Grafen Ugo- 
lino della Gherardesca, den Ghibellinen in 
Pisa das Regiment zu entreißen. 1265 führte 
Oberto Spinola 65 Galceren gegen Porto Pisano; 
die Belagerung des Mafenplatzes schlug aber 
(Juni bis Juli), u. auch ein Angriff im Jahre 
1287 führte nicht zum Ziele. Da aber die Pisaner 
für eine Seeschlacht keine ausreichenden Kampf- 
mittel mehr besaßen, durfien die Genuesen sich 
im allgemeinen darauf beschränken, den Han- 
del der Gegner in den heimischen Gewässern, 
aber auch in Afrika u. der Levante, durch Blok- 
kaden u. Kaperei zu schädigen. Ugolino wider- 
strebte lange einer Verständigung mit Genua, 
die alle bei Meloria gefangenen Ghibellinen nach 
Pisa zurückführen ınußte. 1288 gab er zwar dem 
Friedensverlangen des Volkes nach, konnte aber 
seinen Sturz dadurch nur um eine kurze Spanne 
aufhalten. Am 15. April 1238 kam in Genua 
ein Vertrag zustande, naclı dem Pisa jedes An- 
recht auf Korsika aufgeben, Cagliari, Sassari 
u. mehrere andere sardischo Kastelle aus 
u. auf jeden unmittelbaren Verkehr mit dem 
Judikat Torres verzichten sollte. 




















1200 1290-1209. Sechster Pisanisch-Genuc- 
5 sischer Krieg. Die Bedingungen des Friedens 
von Genua blieben unausgeführt; namentlich 

ist Cagliari nicht übergeben worden. Die ge 
fangenen Pisaner blieben in Halt, obgleich die 
1280 ganze Insel Korsika 1269 von den Genuesen not- 
120 dürflig unterworfen wurde. Als 1290 der Krieg 
wieder ausbrach, eroberten die (ienuesen Elba 
im Juli) u. zerslörten Porto Pisano (im Sep- 
tember). Gegen Pisa selbst wurde freilich n 
ausgerichtet. Die Genuesen erlitten sogar 
Rückschlag in Korsika u. mubten erkennen, daß 

die Blockade der pisanischen Gestade nicht 
durchgreifend wirkte. Anfang 1292 ging ihnen 
1zo4 Elba wieder verloren, u. 1294 wurden siein einen 
‚neuen Krieg mit Venedig verwickelt. In diesenn 
Jahre brachten sie allerdings Sassari zur Unter- 
werfung, ihre Gegner hielten sich aber in den 
1298 Judikaten Arborea u. Cagliari. Erst 1298 fiel die 
Entscheidung im Kriege gegen die Markusrepu- 
blik. Bei Curzola, an der Küste Dalmatiens, aufs 
Haupt geschlagen (s. unten), machten dio Vene- 
zianer Frieden mit Genua. Und nun mußte auch 
Pisa nachgeben. Am 31.Juli 1299 ward 
Waffenstillstand auf25Jahre geschlossen. Genua 
verzichtete auf die gewallsame Erwerbung Ca- 
gliaris, erlangte aber im übrigen dieselben Zu- 
geständnisso wie 1288 u. oino Kriegskostenent- 
schädigung. Der wichtigste Gewinn war die Zer- 
Störung der pisanischen Kriegsmarine. Korsika 
widersetzte sich noch lange der genuesischen 
Fremdherrschaft; nachdem aber Judex do 
Cinercha, der vornehmste Parleigänger Pisas, 
1331 durch Verrat ums Leben gekommen war, 
1347 unterwarfen sich die Korsen (1347). Die Insel 
blieb freilich ein unsicherer u. durch Aufstände 
gefährdeter Besitz der Republik Genua. 
Pisa hatte auf Sardinien dieOberhoheitüber 

die Judikate Cagliari, Arboroa u. Gallura behal- 
ten. Es ward in der Folge durch die politischen 
Veränderungen innerhalb der Stadt u. in Tos- 
kana von der So völlig abgelenkt u. konnte nicht 
einmal seinen Kolonialbesitz festhalten. In dem 
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aus Anlaß der Sizilianischen Vesper in Südita- 
lien von 12821302 geführten Kriege halte die 
aragonisch-kalalanische Scemacht sich 
eine angesehene Stellung neben Genua u, Ve- 
nedig errungen. 1297 hatte bereits der Papst 
König Jakob II. von Aragonien mit Sardinien u. 
Korsika belelnt. Aber erst 1923 konnte dessen 
Sohn, Alfonso, die Eroberung Sardiniens ver 
suchen, als der Judex von Arborea ihn gegen di 
Pisaner herbeirief. Nach einem Siege bei Luco- 
Cisterna (28. Februar 1324) nahm er Cagliari. 
Die Pisaner waren nicht imstande, den Kata- 
lanen zur See wirksam die Spitze zu bieten, u. 
yerzichteten deswegen 1326 auf den Besitz der 
Insel. Die Könige von Aragon geboten zunächst 
in den Judikalen Cagliari u. Gallura. Gegen die 
genuesischen Doria in Torres u, das chedem mit 
Alfonso verbündete Fürstentum Arborea, nament- 
lich die Judicessa Eleonora, hatten’ sie noch 
langwierige Kämpfe zu bestehen. Sie führten 
erst 1410 zum erwünschten Ende. — Mit Pisa su0 
war cs mittlerweile immer weiler bergab ge- 
gangen. Die Florentiner erwarben von Siena 
Talamone, um ihren Handel über diesen Platz 
zu lenken; 1406 eroberten sie Pisa u. vernichte- 1us 
ten dio Selbständigkeit der alten Seestadt. 
Begründung des venezianischen Kolonial- 
reichs. ‚Die Bewohner von Seevenezien lebten 
seit der Zeit Juslinians unter griechischer Ober- 
hoheit, errangen aber nach u. nach eine fast 
unabhängige Stellung. 697 wählten sie ihreu er 
ersten Dogen (Herzog); in der Folge schien 
sogar die Bildung einer erblichen Monarchie im 
Bereiche der Möglichkeit zu liegen. Erst 1032 u. 
noch weiter im 12. Jahrhundert wurde die Dogen- 
macht beschränkt u. die Adelsrepublik gesetz- 
lich sichergestellt. — Weder die Langobarden 
‚noch die Franken vermochten das von Milizen 
verteidigte Lagunengebiet zu unterworfen. Ein 
{ruchtloser Angriff, den Pipin, Karls des Großen 
Sohn, unternahm (809 oder 810 Seegefecht bei 
Malamocco?), bewog den Dogen, seinen Sitz 
nach der bereits in der Langobardenzeit besie- 
delten Inselgruppe von Rialto zu verlegen. Auf 
ihr erblühte die Hauptstadt Venedig. Der Doge 
Pietro 11. Orscolo züchtigte die Seeräuber des 
Narentagebiets (997) u. entriß in den Jahren 997 
bis 1000 den Kroaten die dalmatinischen, Inseln 
u. Küstenplätze (Zara, Trau, Spalato, Ragusa 
sw). Die neuen Erwerbungen konnten freilich 
keineswegs für gesichert gelten. 1002 (16. bis 
18. Oktober) besiegte Pietro Orscolo im Verein 
mit den Griechen die Bari belagernden si 
schen Sarazenen: dor erste namhafte Waffen- 
orfolg der adriatischen Scemacht, Neue Feinde 
erwuchsen den Venezianern in den Norman. 
nen, die im 11. Jahrhundert Süditalien den Ara- 
bern u. Griechen entrissen u. Venodig die Vor- 
herrschaft auf der Adria streitig machten. 1081 
besiegten zwar die Venezianer vor Durazzoden 
‚Normannenherzog Robert Guiscard, konnten 
aber nicht verhindern, daß die Stadt den Ost- 
fömern zeitweilig verloren ging. Während des 
ersten Krouzzuges catsandio Venedig eine 
Flotte zach dem Heiligen Lande. Vor Rhodus 
gerieten die Seeleute in Streit mit denPisanern 
u. lieferten ihnen ein siegreiches Treffen (1099). 
Dann halfen die Venezianer den Kreuzfahrern 
bei der Einnahme von Haifa, Sidon u. Tyrus u. 
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1108 ägyptische Flotte. 1105 setzten sich die ungari 
schen Arpaden nach der Unterwerfung Krou- 
iens in Dalmatien fest. Venedigward hierdurch 
in langwierige Kämpfe mit den Magyaren ver- 
strickt. Zudem endete das gute Verhältnis zu 
Byzanz. Es bedurfte der schonungslosen Ver- 

2025 wüstung der ägäischen Gestade (1124/20), um 
den griechischen Kaiser zur Bestäligung der alton 
venezianischen Gerechtsame zu zwingen (1120). 
Die Lagunenstadt änderta in der Folge sogar ihre 
Haltung gegenüber den Normannen. 1171 lied 
der griechische Kaiser Manuel die Venezianer 
in Konstantinopel einkorkern. Ein Rachezug des 
Dogen Vitale I, Michieli schlug fehl, da 
Floitenmannschaft von der Pest ergriffen wurd 

ara (1172), u. ein Angriff auf das mit den Griechen 
verhündete Ancona (1173) führte ebensowenig 

zum Ziele. Dieses Mißgeschick zwang Venedig 
zum Anschluß an dio Normannen. Die Griechen 
hatten nun eine überlegene Koalition gegen sich, 
iser schloß deshalb 1174 Frieden mit Vene: 

Damals endeten auch die langjährigen 

‚Kämpfe zwischen Friedrich Barbarossa u. dem 

mit den oberilalienischen Städten einverstande- 

nen Papst. In Venedig, das ein Milglied_ des 

Lombardenbundes war, wurde 1177 ein Waf- 

fenstillstand vereinbart (s. 1151—1208. Kriege 

der Hohenstaufen u. Ottos IV. in Italien). Wegen 
der Quartiere in Konstantinopel geriet Venedig 

1193 in Streit mit Pisa. Die Venezianer ver- 

scheuchten die Gegner aus Pola (1195) u. säuber- 

ten 1199 das Adriatische Meor von den Pisanern. 

Schon 1194 hatio Kaiser Heinrich VI. der Nor- 

mannenherrschaft in Süditalien ein Ende be- 

reitet. Hinfort brauchte Venedig auf der Adria 
nur noch mit der Nebenbublerschaft der Byzan- 
iner zu rechncı 

1202—1204. VierterKreuzzug (vgl. Kreuz 
züge). Französische Barone rüstelen zu einer 

Kreuzfahrt nach Ägypten. Sie ersuchten Venedig 

um Transportschiffe. Am 8. Oktober 1202 stach 

eine große Flotte von 200 bis 300 Schiffen (dar- 
unter 60 Galeeren) in Sce. Die Venezianer stan- 
den unter dem Oberbefehl ihres hochbelagten 
blinden Dogen Enrico Dandolo. Da dieKreuz- 
fahrer den ursprünglich ausbodungenen Über. 
fahrtspreis nicht hatten aufbringen können, 
mußten sie darein willigen, statt nach Ägypten 
zu fahren, den venezianischen Eroberungspli- 
nen gegen Ungarn u. Byzanz zudienen. Zunächst 
sicherte Dandolo die istrichen Küstenplätze 

(Pola, Triest usw.) u. bezwang dann nach mehr- 

lägigen Sturmangriffen die seit 1180. aufständi- 

sche u. von den Ärpaden begünstigte Stadt Zara 

(Sovember). In Konstantinopel herrschte 

damals Kaiser Alexios JIL., der seinen Bruder 

Isaak Angelos 1195 entthront halle. Ein furcht- 

barer Bulgarenkricg zehrte seit Jahren an den 

Kräften des Romäerstaates (s. 499-1300. By- 

zantinisch-Slawische Kämpfe). Die Hauptstadt 

wurde am 17. Juli 1203 von don Franken er- 
stürmt u. die llerrschaft Isaaks, dem sein Sohn 

Alexios IV. als Mitregent zur Seite trat, wieder- 

hergestellt. Nicht lange darauf gerietendieKreuz- 

fahrer in neuen Streit mit den Griechen. Kon- 

ı2« stantinopel ward ein zweites Mal belagert u. 

kat eingenommen (13. April 1204). Auf den Trüm- 
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mern des Byzantinischen Staates’errichtelen die 
Eroberer ein Lateinisches Kaiserreich, in 
dem der römisch-katholische Glaube herrschen 
sollte u. dessen Krono sie dem Grafen Balduin 
von Flandern übertrugen. Freilich günnten sie 
ihm nur den vierten Teil der Boute, die Haupt- 
stadt u. die noch nicht unterworfenen Landschaf- 
ten Thrazien, Bithynien u, Mysien. Die Vene- 
zianer, sicherlen für die Markusrepublik selbst 
oder ihre hervorragendsten Adelsgeschlechter 
ein ausgedehntes Quartier am Goldenen Horn, 
die Nordküste des Narmara Meeres u. der Darda- 
nellen bis Gallipoli, Negroponte, Agina, Salamis, 
Kreta, die Zykladen u. Tonischen Inseln, schließ- 
lich einige Punkte in Morca, Arta, die Küste 
Albaniens (mit Durazzo) u. Nagusa. "Sie mußlen 
sich freilich auf heftige Kämpfe hei der Besitz- 
ergreifung gefaßt machen. Auch die fränkischen 
Barone gingen nicht leer aus. Sie konnten wäh- 
rend der nächsten Jahre eine Reihe neuer Für- 
stentümer in Griechenland gründen : Bonifaz von 
Montferrat, der Fülrer der französischen Ritter, 
wurde mit einem Königreich Thessalonike 
(Saloniki) abgelunden, Gotlfried von Villchar- 
douin gewann ein Fürstentum Achaja, u. Otto 
de la lioche Athen. Die Griechen behaupteten 
sich zunächst nur in Epirys, Nieän u, Trape- 
zunt; 1222 zerstörte uber der Despot v 

nachdem die Venezianeraus Albanien verscheucht 
worden waren, das Reich von Saloniki. Zu ihrem 
Unglück waren die griechischen Kleinstaaten 
untereinander verfeindet u, deshalb nicht im- 
stande gegen Konslantinopel elwas auszurich- 
ten (1234 u. 1253). Erst 1241 unterwarf Jo- 
'hann II. von Nicäa seinen Nebenbuhler, den 

aiser“ Johann Angelos von Thessaloniko u. 
irus, u. vereinigle unter seiner Herrschaft ein 
s0 großes Ländergebiet, daß er es in Zukunft 
mit Konstantinopel u. Venedig wohl aufnehmen 
konnte. 

Streitmittel der italienischen Seestädte. 
Die Schöpfung eines großen Rolonialreichs durch 
Enrieo Dandolo brachte Venedig in schneiden. 
den Gegensatz zu (ienua u. schürte ein Kriegs- 
feuer, das manchmal zu verflackern schien, aber, 
immer wieder genährt, erst 1381 völlig erlosch. 
Die Kämpfe füllen den wichtigsten Abschnitt 
der miltelalterlichen Seckriegsgeschichte u. recht- 
fertigen eine Darstellung der damalı tel. 
meerbecken gebräuchlichen Streitmittel, 

Die Kriegsfahrzeuge wurden teils in den Haupt- 
städten, teils von den Untertanengebieten aus 
gerüstel u. bemannt. Die Dienstpflicht wurde zu 
Zeiten durch Geldzahlungen abgelöst, u. man 
‚nahm dann Seoleute in Sold. Zwischen Kampf- 
u. Handelsschiffen wurde kein strenger Unter- 
schied gemacht. Im 14. Jahrhundert gingen die 
genuesischen Behörden dazu über, an Stelle der 
Auf Rechnung des Staates ausgerüsteten Schiffe 
mehr u.mehr landelsgalceren (gale grosse, galeo 
di tralfico oder di mercato) gegen den Feind in 
Dienst zu stellen. Das wichligste Kampfschiff der 
Zeit war die Kriogsgaleere (galea di batla- 
glia, galoa sottile). Dieses Fahrzeug wird als eino. 
Abart der älteren Dromonen schon im 9. Jahr. 
hundert von Kaiser Leo beschrieben u. erscheint 
seit dem 11. Jahrhundert immer häufiger in den 
Quellen. Obgleich es 1 bis 3 Masten mit lat 
schen (dreieckigen) Segeln aufwies, war es doch 
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vor allem ein Ruderschiff, Die niederbordige 
. eindeckige Galeero maB im 13. Jahrhund 
{wa 40m in der Längo, 5m in der Breite u. 
hatte etwa 200 t Wasserverdrängung. Der Buy 
war über Wasser mit einem Sporn verschei 
u. trag eine Plattform, das Achterdeck eineHütte 
für den Befehlshaber; beide waren durch einen 
Laufsteg miteinander verbunden (Abbildung s. 
Band 1: Armierung der Schiffe). An jeder Bord- 
seite standen durchschnittlich 25 Ruderbänke u. 
auf jeder Bank führten wenigstens zweiLcute die 
Ruder, seit dem 16. Jahrhundert meistens kriegs 
gefangene Sklaven oder Sträflinge. Nach der 
Zahl der Bedienungsmannschaften auf einer Bank 
triremi usw. 
Zur Besatzung einor Galeere gehörten außor den 
Offizieren, den 100, 120, 140 u. mehr Ruderern 
eine Abteilung Setsoldaten (Bogenschützen. u. 
mitblanken Waffen Ausgerüstete). InderSchlacht 
diento der Sporn dazu, die Riemen des Gegners 
in Unordnung zu bringen, u. als Enterbrücke. 
Auf der Platiform standen Wurfmaschinen u. 
nach Einführung der Feuerwalfen die Geschütze. 
Die Regel war ein Bugangriff in Frontlinie oder 
albmondförmiger Anordnung, Näheres s. (a. 
ooro u. Galcerentaktik (Bd. IV). Eine kleinere 
Abart der Galeeren waren die Galeoten u. Sa- 
gitten (Panfilen). Aus den Galeeren entwickel- 
ten sich die größeren u. seefähigeren Tariden 
u. noch später die Galeassen. Da die mit zahl- 
reichem Schiffsvolk belasteten Galeeren als 
Transportfahrzeuge nur von mäßigem Nutzen 
sein konnten, bedienten sich die Ial’ener da- 
neben für die Beförderung von Truppen, Kriegs- 
material u. Proviant größerer Sogelschiffe 
(useieri u..cocche), Zu ihnen gehören auch die 
Galeonen des 15. u. 16, Jahrhunderts. 
Venedig u. Genua. Nach der Einnahme Kon. 
stantinopels mußten die Venezianer ihre Be. 
sitzungen am Marmarameor bald gegen Bulga. 
ren u. Griechen verteidigen (1204-1207) u. auf 
inopel verzichten. Mit Pisa schlossen sie 
1206 Frieden u. Bündnis gegen (enna. Der 
große ligurische Handelsplatz mißgönnte der 
Markusrepublik den kürzlich gewonnenen aus- 
sichtsreichen Kolonialbesitz. Fin genuesischer 
Freibeuter bemächligte sich Korfus u. mußte 
mit Gewalt niedergeworfen werden (1206; übri 
gons geriet die Insel nach einigen Jahren wieder 
in die Gewalt der Griechen u. später der Neapo- 
Nitanen). n setzien sich die Venezianer 
auf den nördlichen Sporaden u, den Zykladen, 
in Koroni u. Modone (Methoni) fest (1207) 
machten Negroponte abhängig (1209). 
größten Schwierigkeiten. bereitele Kret 
0 Pescatore, ein Genuese, 1205 eine 
indige Herrschaft begründet hatte. Obwohl 
er bei Spinalonga ein Seotrelfen verlor u. 
einen Teil der Insel räumen mußte, konnte er 
sich doch lange behaupten, da er von seinen 
Landsleuten u. den einheimischen Griechen 
unterstützt wurde. 1210 ergriff Genua offen für 
ihn Partei u. begann damit den Ersten Vo- 
nezianisch-Genuesischen Krieg. Alsaber 
Venedig die Insel in Lehen aufteilie u. mili- 
tärisch sicherte, gab Genua seine kolonial 
Hoffnungen auf (Verträge von 1212 u, 1218). Die 
Vonezianer hatten jedoch in der Folge noch 
mehrfach blutige Aufstände zu hekämpfen. — 
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Die übermächtige Stellung, die Kaiser Fried- 
rich II. durch seinen Sieg bei Cortenuova (1237) 
in Oboritlien erlangt, bewag Venedig, gesen 
ihn 1238 mil der Nebenbuhlerin Genua ein Bünd- 
nis zu schließen u. 1239 dem Papst Beistand 
gegen das Königreich Sizilien zuzusagen. Der 
Plan blieb unausgeführt, da die Markusrepublik 
in Norditalien beschäftigt wurde: 1230 kämpfte 
sie ohne Ergebnis gegen Ancona u. 1240 unter- 
stützte sie die Guelfen bei der Einnahme von 
Forrara. Eine Heorfahrt des Dogen Tacopo 
Tiepolo nach Apulien (Oktober 1240) zeitigte 
keine bleibenden Folgen, da der Hohenstaufe 
Pola u. Zara zum Abfall reizte u. dadurch di 
Stadt Venedig zwang, ihre Kräfte gegen die Auf- 
rührer zu vorwenden (1241 u. 1213). Der Kaper- 
ieg gegen den Kaiser wurde noch geraume 
Zeit fortgesetzt; einige Jahre nach seinem Tode 
endete aber das Einvernehmen Venedigs mit 
Genua. 
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1257-1970. Zweiter Vonezianisch-Ge- ms 


nuosischer Krieg. In Akkon an der Küste 
Palästinas besaßen Venezianer, Genuesen u. 
Pisaner eigene Stadtviertel. Die genuesische 
Hafenbevölkerung vergrilf sich 1256 oder 1257 
an vonezianischen Schiffen u. gab hierdurch 
Anlaß zum Kriege. Venedig schloß am 18. Juli 
1257 ein Bündnis mit Pisa, u. Lorenzo Tie- 
polo vernichtete im Hafen von Akon etliche 
genuesische Fahrzeuge. Die aus Ligurien an- 
longenden Galeeren unter PasquettoMallone 
machten Tyrus zu ihrem Stützpunkte, wurden 
aber daselbst von den Venezianern hesiegt (es 
kamen etwa 17 Galeeren auf beiden Seiten ins 
Gefecht). 1258 rüsteten beide Parteien fieber- 
haft, um den Landsleuten in Akkon beizustehen. 
Mitte Juni verstärkte Nubeus de Turch 

(Rosso della Turca) die genuesische Flotte in 























Mit ihnen erschien er vor Akkon, wo etwa 40 
venezianische u. pisanische Galecren ankerten; 
sein Vorgehen unterstützten zu Lande der Herr 
von Tyrus u. dieJohanniter. In der Seeschlacht 
Äkkon, 24. Juni 1258, verloren die Ge- 
muesen die Hälfte ihrer Flotte u. 1700 Mann an 
Toten u. Gefangenen. Während dio Geschl 

nen nach Tyrus zurückwichen, zerstörten 
Venezianer in Akkon die genuesischen, Befosti- 
gungen. Dann tral Waffenruhe ein. Am 13. März. 
1261 schloß Genua, um an Venedig Rache zu 
nchmen, zu Nymphäum ein Bündnis 

Michael Paläologus, dem Kaiser von Nicäa, 
inem erbilterien Gegner der Lagunenstadt. 120) 
te dieser die Epiroten u. die fränkischen 
leinfürsten Griechenlands in Pelagonia he- 
siegt u. rüstele nun zu einem Angriff auf By- 
zanz. 16 genuesische Schiffe wurden nach der 
Levante gesandt. Durch einen nächtlichen Hand- 
streich entrissen die Griechen am 25. Juli 1261 
Konstantinopel den Lateinern. Die Vonezia- 
ner wußten es nicht zu hindern; ihre von Byzanz 
während der Katastrophe abwesende Flotte 
rettete den Kaiser Balduin nach Negroponte. 
Den Genuesen wurden zum Dank für die zuge- 
sagto Unterstützung Quartiere in der Hauptstadt 
überlassen, Handels- u. Abgahenfreiheit zuge 
standen; eine Revolution in der Heimat scheint 
jedoeh ihre Operationen zeitweilig gelährmt zu 
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haben. 1262 entsandte Venedig 37, Genua 32 
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Galeeren in die griechischen Gewässer; gl 
wohl kam es zu keinem entscheidenden Treffen. 
(Mai oder Juni) begegnete eine genuesische 
Flotte (38 Galeeron), die Michael mit der Ver- 
proviantierung des von Villehardouin, Fürsten 
von Achaja, bedrohten Malvasia beauftragt hatte, 
bei Sette Pozzi (heute Speisopula) 32 vone- 
zianischen Galeeren unter Guiberlo Dandolo. An 
dern Kampfe haben vielleicht nicht alle Schiffe 
teilgenommen. Obwobl die Genuesen geschlagen 
wurden, erreichten sie Malvasia. 1264 über- 
raschte der Admiral Simone Grillo bei Durazzo 
eins nach der Levante bestimmte venezianische 
Kauffahrleiflotto u. machte reiche Beute; du- 
gegen unternahm die venezianische Kriegstlolte 
ünter Andrea Barozzi am 7. September einen 
sergeblichen Sturm auf Tyrus. Die Kriegsl 
änderte sich unterdessen durch einen pol: 
schen Frontwechsel in Byzanz zum Nachteil 
Genuas. 1265 schloß Michael Frieden u. Bünd- 
nis mit den Abgesandten Venedigs u. versprach, 
seine alten Bundesgenossen aus dem griechi- 
schen Reich zu vertreiben. Am 23. Juni 1266 
griffen die Venezianer (nach Maufroni 
leeren) unter Giacomo Dandolo u. Marco 
Gradenigo bei Trapani (Sizilien) die von 
Lanfranco Borborino geführten Genucsen 
7 Galeeren) an, verbrannten drei feindliche 
Schiffe u. erbeuteten 24, Gleichwohl unterblich 
ein unmitielbarer Angriff auf Ligurien, da die 
venezianische Krieglührung lediglich darauf an- 
gelegt war, den Gegner durch Beeinträchtigung 
seines Handels mürbe zu machen. Genua rüstele 
sogleich eine neue Flotte, u. wenige Monale spä- 
ter konnte Oberto Doria Kanea auspländern. 
Kaiser3lichael näherte sich wieder den Genuesen 
u. scheint ihnen 1267 oder 1269 Galata u. Pera 
(Stadtteile von Byzanz) überlassenzu haben. (Erst 
Später, aber vor 1289, gründete die Seestadt eine 
Handelsniederlassung in Kalla am Schwarzen 
3ieor.) Im August 1207 blockierten die Genuesen 
Akkon, wurden aber von den Venezianern in die 
Fluchtgeschlagen. Die Feindseligkeitender beiden 
größten Seemächte schädigten die Interessen der 
Christenheit, da sie es dem Abendland unmög- 
Ich machten, die syrischpalästinischen Be 
sitzungen der Franken gegen die ägyplischen 
Mamelucken zu verteidigen. 1269 ist nicht mehr 
gekämpft worden. Am 22. August 1270 schloß 
Genua zu Cremona Walfensüllstand mit Ve- 
nedig, wohl auf Betreiben Ludwigs IX. von 
Frankreich, der für einen Kreuzzug 50 genue- 
sische Schiffe gestellt erhielt. Der Krieg war 
ohne Entscheidung u. förmlichen Friedensschluß 
im Sande verlaufen. Die Überlegenheit der L.a- 
gunenstadt zur Sce konnte allerdings nicht länger 
zweifelhaft sein, sie war in allen Schlachten 
siegreich geblieben. Da aber trotzdem der wahre 
Offensivgeist in ihr nicht lebendig war, hatte 
sie die alte Machtstellung im griechischen Osten 
nicht wiedererlangt u. nicht einmal vermocht, 
die Meere von feindlichen Korsaren gründlich 
zu säubern. 

1291-1209. Dritter Venozianisch-Ge- 
nuesischer Krieg. Einnahme Akkons 
(Akkas) durch die Ägypler imJahre 1291 mußtodie 
Vorherrschaft Venedigs im Ostbecken des Mittel- 
neeres erschüttern u. den Gedanken nahe legen, 
durch einen neuen Waffengang Genuas Levante: 
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handel abermals zurückzudrängen. Im Juli 1298 
ließen sich vier venezianische mit sieben gı 
nuesischen Galecren vor Koroni auf 
Kampf ein u. wurden geschlagen. Seitdem war 
der Bruch unvermeidlich. 1294 verhoerte ein 
venezianisches Geschwader die genuesische Nic 
derlassung in Limasol auf Cypern u. griff am 
38. Mai bei Lajazzo die gegnerische Flotte 
an. Trotz ihrer Überzahl (32 gegen otwa 20 
Fahrzeuge) erlitten dio Venezianer eine vollstän- 
ige Niederlage. Im nächsten Jahre machte 
Genva außergewöhnliche Ansirengungen. Ja- 
cobus de Varagine berichlel, daß 165 Galeoren 
zu jo 220 bis 300 Mann Besatzung ausgerüstet 
worden Laurontius de Monacis spricht 
von 162 Galeeren, davon 72 Biremen u. 90 Tri- 
reinen. Er ist freilich viel jünger als Jacobus, 
seine Angaben scheinen aber glaubwürdiger zu 
sein. Rechnel man auf die Galeero 2X&5 Ru- 
derbänke, so kommen auf jedes Fahrzeug 100 
bis 150 Ruderer, dazu an Streitbaren u. Offi- 
zieren etwa 40 Mann. Die Biromen würden also 
eine Gesamthesatzung von 10000, die Triremen 
von 17000, die ganze Flotte von 272000 Mann 
gchabt haben. Da aber die Quellen zwischen 
Galeoren u. den kleineren Galeoten (im 13.Jahr- 
hundert häufig Galionen genannt) nicht immer 
scharf unterscheiden u. dieso eino bedeutend 
geringere Besatzung führten, so dürfte ein er- 
heblicher Abstrich an der Gesamtsumme am 
Platzo sein. Immerhin bleibt das Menschenauf- 
‚bot erstaunlich groß, wenn man bedenkt, daß 
'riedrich II. bei Cortenuova 1237 höchstens über 
10000 Streitbare u. die Flämen bei Courtray 
(Kortryk) 1302 überelwa 13000 verfügten. — Diese 
genuesische Flolte, wohl die größte von der Sec- 
stadt im Mittelalter ausgerüstete, fuhr 1205 nach 
Sizilien. Da aber der Feind befürchten mußte, 
von der Übermacht erdrückt zu werden, verließ 
er das Adriatische Meer nicht. Die Genuesen 
kehrten unverrichtoter Dinge nach Lizurion zu- 
rück, Die Neutralität des griechischen Reiches 
mißachtend, verbrannte eine venezianische Flotte 
(40 Galeeren oder mehr) am 2%. Juli 1296 Pera; 
ihr Angriff auf Byza fehl. Die 
in Genua herrschenden Ghibellinen, die erst 
vor kurzem eino Erkebung der Guelfen unter 
großen Opfern hatten dämpfen müssen, wuß 
nicht einmal die Venezianer an einem Angriff 
auf Kaffa zu hindern. Die vertriebenen Guelfen 
bemächtigten sich am 8. Januar 1297 Monakos 
u. gingen von dort auf Seeraub gogen die Lands: 
leute aus, Die in diesem Jahre gegen Venedig 
ausgesandte Flolte erschien zwar in der Adria, 
die Zwietracht der 
Geschwadorführer ermöglichte os vielmehr den 
Gegnern, vi Schilfe zu erbeuten. 
d kriege, 
schweren Schaden litt, mußt Genua die Ent 
scheidung suchen. Eine starke Flotte fahr 1298 
über Messina u. Otranto nach Dalmatien. Zwi- 
schen Curzola u. dem Festlande traf Lamba 
Doria auf die überlegenen venezianischen Streit- 
kräfte des Andrea Dandolo (etwa 77 gegen 
96 Galeeren), errang aber am 7. September einen 
glänzenden Sieg. Der größte Tail der feind- 
lichen Flotte ward erbeutet u. dann durch 
Feuer vernichtet, Lamba Doria hätte nun V' 
nedig angreifen können, wenn er nicht einen 
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Angriff dor heimischen Guelfen auf Genua bo- 
fürchtet hätte. Er begnügto sich daher mit d 
einen großen Erfolge u. kehrte heim. Imme: 
war Venedig so geschwächt, daD os den Krieg 
beenden mußte. Unter Vermiltlung Matico Vis- 
conis schloß es am 25. Mai 129 in Mailand 
Frieden mit Genua. Dieses verzichtete auf jede 
Gebietsvergrößerung, erhielt aber freie Hand ge- 
gen die Guelfen u. konnte zudem einen vorteil- 
haften Vertrag mit Pisa schließen (s. oben) u. 
Pera wiederaufbauen. 1301 gelangte auch Mo- 
nako wieder in den Besitz der Ghibellinen. Der 
griechische Kaiser schloß erst am 4. Oktober 
1302 einen ungünstigen Frieden mit Venelig. 
Genua, das während des nächsten halben 
Menschenalters infolge der Zwisligkeiten der 
Häuser Doria u, Spinola mehr u. mehr dem 
ghibellinschen, Einflß, engl n. zudem von 
jen oberitalienischen Kämpfen in Anspruch gı 
‚nommen wurde, konnto nicht daran denken, 
seine koloniale Stellung auszubauen. Die Stadt 
begnügte sich, das Errungene festzuhalten. Sic 
geriet aber zeitweilig in Abhängigkeit von Nea- 
el u. erlebte nach dem Sturz der Ghibellinen 
im Jahre 1317 sogar zwei Belagerungen durch 
die Streitkräfte der Verbannten u. Mailands, 1318 
bis 1323 (s. 1208—1378. Kriege in Ober- u. Mit- 
telitalien). — Unglücklicherweise traten zu An- 
fang des 14. Jahrhunderts in der Levante Ver- 
hältnisse ein, unter donen der Handel der italieni- 
schen Seostädte empfindlichen Schaden leiden 
mußte. Seldschukische u, osmanische Türken 
bedrängten den Kaiser Andronikos II. von B} 
zanz; seine asiatischen Provinzen waren bereits 
verloren u. von den Genuesen keine wirksame 
Unterstützung zu Lande zu erwarten. Nun halte, 
1302 der Friede von Caltabellotta einen zwanzig- 
jährigen Krieg zwischen Neapel u. Sizilien be- 
endigt, Die katalanischen u. aragonischen Söld- 
ner (Älmogayaren), die bisher in Diensten 
des Königs Friedrich von Sizilien gestanden 
hatten, sahen sich nach einen nouen Horn um. 
Unter Führung des Rüdiger von Flor (Rug. 
gero da Flor) kamen einigo Tausend Mann 1303 
dem Kaiser zu Milfe u. drängten die Osmunen 
u. Karamanier nach Osten zurück, Ihr Eigen- 
utz u. ihre Merrschsucht orweckten abor bald 
dio Feindschaft der mißtrauischen u. von den 
Genuesen aufgestuchelten Griechen; Rüdiger 
ward hinterlistig umgebracht (1305) u. seine 
Mannen wurden in Gallipoli —- allerdings ohne 
Erfolg — angegriffen, während dio Genuesen 
im Marmarameer am 31. Mai 1305 (Caro) ein Ge 
schwader der Almogavaren überwälligten. So 
lange aber die Katalanen ihren Stützpunkt an 
den Dardanellen festhielten u. sogar aut den Bei- 
stand Venedigs einige Aussicht halten, konnte der 
Handelsverkehr der Genuesen mit Byzanz u. 
Kaffa gestört werden. Erst 1307 (?) räumten 
die Söldner Galtipoli. Durch Thrazien, Mazo- 
donien u. Thessalien marschierten die zucht- 
losen, untereinander hadernden Gesellen nach 
Attika, schlugen den llerzog Walther von 
Athen (März 1311) u. nahmen sein Fürsten 
tum in Besitz. — Nicht nur durch die Kata 
Ianen sahen sich die Genuesen beeinträchtigt: 
Kaffa ging zeitweilig an die Tataron verloren 
(1308), u. dio Johanniter, die 110 Rhodus 
erworben hatten, bestrehten sich, den von H- 
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gurischen Seeleuten nach Ägypten betriebenon. 
Handel mit Sklaven u. Kriegsbedürfnisson zu 
unterbinden, Die Schwäche des von den Os- 
manen ständigbedrohten Griechenstaates (s.1288 
bis 1359. Osmanisch-Byzanlinische Kämpfe) for- 
derto auch auino Freunde zu Übergriffen heraus. 
Als die zu jeder Gewaltlat bereiten Genucsen 
das byzanlinischo Lesbos besetzten, züchligte 
Andronikos III. ihre Landsleute in Pera (1336) 
u. bekämpfie sie auf Chios u. Lesbos. 1341 
wurde allerdings ein Vergleich geschlossen, 1346 
bemächtigte sich aber eino_ligurische” Seo- 
handelsgesellschaft (Naona) der Insel Chios, 

1348 griffen die Perolen ungescheut Kon- 
ntinopel an. Johann VI. Kantakuzenos, 
scit 1347 Milkaisor des jugendlichen Johanns V. 
wies sie zurück u. belagerle Galata (den fränki- 
schen Stadtteil von Byzanz). Zwar errangen di 
Genuesen einen Seesicg vor dem Goldenen Horn, 
verstanden sich jedoch zu einem billigen Frieden 
mit Byzanz (1349), da Kaffa von den Tataren 
wiederum bedroht wurde u. ein neuer Krieg mit 
Venedig bevorstand. 

1350-1355. Viorter Vonozianisch-Ge- 
nuesischer Krieg, Seit 1299 hatten die bei 
den Seemächte, abgeschen von einer Brand- 
schatzung Galalas durch die Venezianer im 
Jahre 1928, die Waffen ruhen lassen. Die ehr- 
geizigen Pläne der Magyaron machten der Mar- 
kusrepublik zu schaffen. Bogünstigt vom Un- 
garnkönig Ludwig 1. erhob sich Zara u. konnte 
erst nach einer achtzehnmonatigen Belagerung 
zur Unterwerfung gezwungen werden (Dezem- 
ber 1810). Dio Wegnahme der Insel Chios durch 
die Genuesen u. der Umstand, daß Venedig die 
über die Tataren verhängte Handelssperre nicht 
beachtete, entzündeten schließlich 1350 einen 
neuen Krieg um die Vorherrschaft zur See. Die 
Venezianer unter Marco Ruzzini (33Galeoren) 
erbeuteten bei Negroponte neun nach Kalla be- 
stimmte genuesische Galeeren u. suchten dann 
das Schwarze Meor auf. Untenlossen überrum- 
pelte Filippino Doria, der der Niederlage ent- 
Tonnen war, die Stadt Kandia u. entriß den Ve- 
nezianern die nach Kreta gebrachten Prisen. Im 
Herbst (?) versuchte Ruzzini ohne Erfolg einen 
Handstreich auf Galata. Das Verständnis der 
Kämpfo im Jahre 1351 wird leider dadurch er- 
schwert, daß die Quellen keinen klaren Einblick 
in die Zeilfolge der Ereignisse gewähren. Ein 

ches Geschwader unter Nicold P 
sani erschien vor Byzanz u, zwang Johann VI. 
zum Abschluß eines Bündnisses gogen Genua. 
Der Kaiser u, Pisani belagerten alsdann gemein- 
sam Galata. Die Markusrepublik gewann außer- 
dem den Beistand König Peters IV. von Ara- 
gonien. Die Genuesen hatten eine große Floite 
von 61Galeeren unter Paganino Doria nach 
der Levante gesandt u, blockierten 17 voneziani- 
scheSchiffe in Negroponte. Venedigu. König Peter 
rüsteten oino Floite von 50 Galeeren. Sio trafen 
sich in Messina (November) u. eilten zum Entsatz 
von Negroponte herbei. Da auch das Erscheinen 
Pisaniserwarlet werdenmußte, hob Doriadie Blok 
kade bezog auf Tenodos Winterquartier 
Pisani vereinigte unterseinem Befehle 70 Galoeren 
u. überwinterte mit ihnen in den Häfen Morcas. 
Im Februar oder März 1952 führte Pisani 67 Ga- 
leeren nach Byzanz, obwohl seine Gegner (64 
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Galeeren) die Einfahrt in den Bosporus zu ver- 
schließen suchten. Verstärkt durch acht grie- 
che Galeeren griff Pisani die vor Chalcedon 
ankernden Genuesen mit Übermacht an. Da dio 
Seeleute Paganino Dorias die Gewässer besser 
kannten als ihre Feinde u. aus diesom Umstande 
während eines Unwetters, das über dio Kämpfen- 
den hereinbrach, Nutzen zogen, blieben sie in der 
Bosporusschlacht Sieger, erlitten aber schr 
schwere Verluste. Dio Venezianer zogen sich 
‚nun nach Kreta zurück; die Genuesen gewannen 
aber den Beistand des Ösmanensultans Urchan 
u. zwangen den griechischen Kaiser zu einem 
demütigenden Frieden (6. Mai 1352). Im näch- 
sten Jahre gedachten die Venezianer unter Nicolö 
Pisani, in den sardischen Gewässern die Ka 
talanen (Bernardo Chiabrera) zu treffen. Umdieser 
Vereinigung zuvorzukommen, lief Antonio Gri- 
maldi in Eile mit 52 genucsischen Galeerenaus, 
langte aber zu spät an. Vor Alghero (La Lojo a) 
stieß er am 29. August 1358 auf die venezianisch- 
katalanische Fiotte (70 Galeeren u. drei Koggen) 
u. erlag der Obermacht. 30 Galeoren gingen 
verloren. Die Katalanon landeien Truppen in 
Sardinien, richteten aber gegen den Judex von 
Arborea vorderhand nichts aus (s. oben). Die 
schwerwiegendste Folge der Niederlage Grimal- 
dis war eine innere Umwälzung in Genua. Das 
entmutigte Volk verzichtete auf die 1339 ein- 
geführte demokratische Verfassung u. seinen Do- 
gen, sah sich nach einem auswärtigen Schirm- 
herrn um u. übertrug die Stadiherrschaft dem 
Erzbischof Giovanni von Mailand. Dio Sig- 
norie der mächtigen Visconli hat freilich nur drei 
Jahre (bis 1356) gewährt. Genua hätte vielleicht 
einigen Nutzen aus dem Verzicht auf die Fr 
heit ziehen können, da der Markusrepublik nun- 
mehr in den Mailändern ein neuer Feind er- 
stand; dio Venezianer verstanden es aber, ihren 
geringfügigen festländischen Besitz durch Ve- 
rona, Padua, Ferrara u. Manlua schützen zu 
lassen {s. 1268-1378. Kriege in Ober- u. Mittel- 
3554 italien). 1354 drang Paganino Doria in die Adı 
ein, brachte etliche feindliche Schiffe auf, ver- 
heerte Istrien u. bemächtigte sich Parenzos. 
Währenddessen weilte Nicolö Pisani zur Unter. 
stützung der Katalanen vor Sardinien. Als er 
‚nun wieder die heimischen Gewässer aufsuchen 
wollte, verließ sein Gegner Doria die Adria u. 
mahın Kurs nach der Levante. Da aber Pisani in 
den Hafen Porto Longo auf Sapienza einlict, 
um seine Schiffe (35 Galoeren u. viele andoro 
Fahrzeuge) auszubessern, machten sich die Ge- 
nuesen (gleichfalls 35 Galeeren) die verminderte 
Schlagfertigkeit des Gegners zunutze, drangen 
am 4. November 1354 in das Hafenbocken ein 
u. errangen einen vollständigen Sieg. Die ganze 
venezianische Flolte ward erbeutet u. Nicolö 
Pisani gefangengenornmen. Die Markusrepublik 
war sehr geschwächt u. mußte sich im nächsten 
Jahre suf den Kaperkrieg beschrünken. Die Ver. 
schwörung des Dogen Marino Falicro gegen 
die Adelsherrschaft schlug fchl, aber die Hin- 
richtung des Staalsoberhauptes konnte die kı 
gerische Zuversicht seines Volkes nicht heben. 
155; Im Mai 1355 schloß Venedig mit Genua Frieden 
u. versprach eino Kriogsenischädigung. 
Wenn die Markusrepublik beim Abschluß des 
Seekrieges leichten Kaufes davonkam, so erlitt 
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sie im Kampfo gegen Ungarn, das 1353 den 

Frieden aufgekündigt hatte, um $0 bedeulendero. 

Einbuße. Zwar schlug ein Angrift König Lud- 
auf Troviso (1806) fehl, in Dalmatien war 

er jedoch orfolgreich. Trad u. Spalato unter- 

warfen sich den Ungarn, u. nach längerer Be- 

Iagerung fiel Zara am 23. Dezember 1957 in 1t 

ihre Hände. Im Februar 1358 mußte Venedig 

Auf Dalmatien vorzichten. Dagegen vormochto 

dio Republik, einen Aufstand der Kroter (1303 

bis 1864) zu unterdrücken u. einige Jahre später 

das abgefallene Triest zu sirafen. 

1378-1381. Fünfter Venezianisch-Go- 115 
nuesischerkrieg(Chioggiakriog). Streitig. tin 
keiten auf Cypern (1372), bei denen die Insel, !#5t 
bewohner für die Venezianer gegen Genua Partei 
ergriffen, bewogen diese Stadt, 1873 zu einem 
Strafzuge nach der Levante. Die ligurische Flotte 
bemächligte sich Famagustas u. zwang den cy- 
prischen König zu einem demüligenden Vertrage. 

Ein weiterer Zwist verschärfte die Spannung 
zwischen den beiden Seemächten. Als 1376 
Prinz Andronikos seinen Vater, den griec! 
schen Kaiser Johann V., gestürzt halle, ge- 
dachten die in Pera ansissigen Genuesen die, 
ihnen für ihre Beihilfe zugesagte Inscl Tenedos 

Besitz zu nehmen. Dor mit dem Thronwechsel 
icht einverstandene Gouverneur des Eilanda 
übergab jedoch Tenedos den Vonezianern. Ver- 
gebens versuchten Andronikos u. die Genuesen, 
diese Erwerbung den neuen Herren zu entreißen. 
Verhandlungen fruchteten nichts, die Waffen 
mußten entscheiden. 

1378 erklärte Venedig den Krieg, Es hatte 
Mailand u. Cypern auf seiner Seite. Genua hatte 
die Walfenhilie des Königs Ludwig von Un- 
garn, des Merrm von Padua, Franz von 
Carrara, u, des Patrinschen von Aquileja ge- 
wonnen. -- Venedig entsandte Vottor Pisani 
mit einem Geschwader in das Tyrrhenische 
Meer, Der Admiral schlug am 30. Mai 1378 
bei Capo d’Anzio südlich der Tiber-Mündung 
den Luigi Fiesco u. nahm ihn gefangen. Die 
Nachricht von dieser Niederlage führte in Genua 
zum Sturze des Dogen Domenico di Campo- 
fregoso u. 8 durch Nicolö da 
Goorco. Der siogreiche Pisani fuhr nach der 
Levante u. kehrio darauf nach der Adria zu- 
rück. Es gelang ihm, den Ungarn Cattaro zu 
entreißen. — Inzwischen hatte Genua eine be- 
deutende Flotto ausgerüstet. Luciano Doria 
lief im August aus u. erschion in der Adria. 
Er wich zunächst einem Troffen mit dem über- 
legenen Pisani aus u. fuhr nach dem ungari 
schen Zara. Alsdann begab er sich nach Traü 
einem durch die worgelagerto Insel. wohlge: 
schützten Hafen. Dort ward er von Pisani ei- 
geschlossen. Da es nun dem Venezianer nicht 
gelang, seinen Gegner zur Schlacht. zu verlei- 
ten, auch der Versuch, Traü mit Gewalt ein- 
zunehmen, scheiterte, hob er schlieDlich dio 
Blockade auf. Ein zweiter Sturm halte keinen 
besseren Erfolg. Pisani zog sich nach Pola zu- 
rück, Im nächsten Frühjahr, 1379, ward der 
Admiral mehrfach nach Apulien entsandt, um 
Getreidetransporte nach Venedig zu geleiten. Bei 
der zweiten dieser Expoditionen halte er ein 
ergebnisloses Seogefecht mit den Genuesen. Als 
nun die Venezianer (21 Galecren) wieder vor 
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Pola ankerten, glückle Luciano Doria ein Haupt- 
schlag, Er erschien am 29. Mai 1379 mit 22 Ga- 
leeren vor dem Hafen, verlockte den Gegner zur 
Schlacht u. brachte ihm eine vernichtende Nic- 
derlage 15 Galceren gingen der Markus- 
republik verloren. Aber auch die Sieger erlitten 
einen schmerzlichen Verlust, Doria war unter 
den Toten. „Es ist dor wichtigste Moment der 
venezianischen Geschichte" (Ranke). Pisani ent- 
kam nach Venedig, wo er eingekerkert wurde. 
Während man dort besorgt war, nach Möy. 
lichkeit den Porto di Lido u. den Porto di 
Malamocco zu sichern, erschien am 10. August 
Pietro Doria, der Nachfolger Lucianos, mit 
53 Galeeren vor Chioggia u. erzwang am näch- 
sten Tage die Hafeneinfahrt. Am 16. August 
wurde schließlich die von einer fast 4000 Köpfe, 
zählenden Garnison verteidigte Stadt genommen. 
Paduanische u, ungarische lilfstrappen hatten 
wesentlichen Teil am Erfolge. Chiogeia ward 
Franz, von Carrara überlassen, Da Friedensunter- 
handlungen am Chermute Pietro Dorias schei 
terten, raffte sich Venedig zu neuen Rüstungen 
auf u. machte 34 Galeeren flott. Am 23. Dezem- 
ber abends verließ der Doge Andrea Conta- 
rini, unter dem der wieder in Freiheit gesetzte 
Pisani befehligte, unbemerkt die Recde von V' 
nedig, erschien im Morgengrauen vor Chiogsia 
u. sperrle am 24. die Hafeneinfahrt durch ver 

senkte Koxgen. Die Flotte Dorias war in der 
Lagune eingesperrt, u. es gab für sie kein Ent- 
‚kommen, da die Vonezianer zuletzt auch den 
Porto di Brondolo blockierien. Die Genuesen 
besetzten noch rechtzeitig die Insel Brondolo 
dagegen legten ihre Feinde am Porto Fossond 
ein Baslion an. 

Dieser Schicksalswechsel war bereits eingetro- 
ten, als der Markusrepublik die längst erschnte 
Itilfe nahte, Im Frühjahr 1379, noch vor der 
Schlacht bei Pola, hatte die Signoria den Carlo, 
Zeno mit einem Geschwader gegen Ligurien. 
ausgesandt, um dio feindliche Iepublik zur 
Heimberufung ihrer adriatischen Flolle zu zu 

Zeno hatte den Genuesen in densizilischen 
in deren eigenen Gewässern manchen Al 
ruch getan, sein Ziel aber nicht erreicht. Dann 
war er nach der Levanto gefahren u. hatte in 
Methoni ein Geschwader, das Johann V. wie: 
der auf den Thron von Byzanz verholfen hatte, 
an sich gezogen. In Beirut ereilte ihn die 
Aufforderung, der schwer bedrängten Valerstadt 
Beistand zu leisten. Nun kehrte or zu Anlang 
Januar 1880 mit 14 Galeeren zurück, u. die vor 
Chioggia vereinigte Flotte ward durch iln auf 
52 Galeeren verstärkt, Bei den Kämpfen vor 
Chioggia bediente man sich zu Male in 
Ntalien der Feuorwaffen. Eine 
raffte am 22. Januar Di 
































































war es nicht möglich, den Oberbefehl in Chioggia 





zu übernehmen. Am 19. Februar eroberten 
Venezianer Chioggiapiccola, u. am 29. Februar 
waren die Genuesen genöligt, auch die Insel 
Brondolo zu räumen. Die Besatzung Chiogzi 
war in höchster Not. Im März schickte Genua 
unter Matteo Marruffo eine Entsalzflotte von 
aleeren aus, Sie traf am 6, MaivorChioggia 
brachte aber den Landsleuten keine Erleich- 
rung, denn die Venerianer wichen jeglicher 
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Schlachtentscheidung sorgsam aus. Masruffo 
ging nolgedrungen in dem von den Feinden ge- 
räumten Porio del Fossone vor Anke:. Als nun 








kleinen Booten einen Durchbruchsversuch wagte, 
erlüt sie eine vollständige Niederlage. Am 21. 
Juni 1380 mußte Chioggia kapilulieren; 21 
Galeeren u. an 4000 Gefangene fielen dem Sieger 
zur Beute. 
Marruffo stach nun in See u. entriß den Vene- 
janern Triest (26. Juni) u. Capo d’Istria 
(1. Juli). Pisani, zum Oberkommandanten der 
Flotte von San Marco ernannt, nahm Capo 
d’Istria wieder, blockierte Zara u. wandte sich 
dann nach Apulien. In den dortigen Gewässern 
hatte er noch ein unentschiedenes Treffen mit 
den Genuesen. Am 15. August 1380 verschie 
er in Manfredonia. Sein Nachfolger, CarloZeno. 
machte, als im Frühjahr 1381 Genua eine neue 
lotte in die Adria ausschickte, eine Diversion 
den Ligurischen Meerbusen u. erreichte auch 
seinen Zweck: der genuesische Admiral kehrte 
in die Heimat zurück. Zu einer neuen Sec 
schlacht ist es nicht mehr gekommen. — Am 
8. August 1981 wurde in Turin Frieden go- 
schlossen, Venedig verstand sich zu einigen 
Opfern. Es halte bereits das von den Paduanern 
bedrohte Treviso dem Herzog Leopold III. von 
Österreich abgetreien, u. nun verzichtete cs 
nochmals zugunsten Ungarns auf Da’inalien, es 
räumto auch Tenedos. Zur Sco aber behaupiele 
dio Republik ihre Machtsie:lung. Genua hatte 
trotz der größten Anstrengungen die Neben- 
buhlerin nicht niedergerungen u. ging aus dem 
Tangen Kampfe wenn nichl völlig besiegt, so 
doch schr geschwächt hervor. Ein Jahrhundert 
hindurch hatten die ligurischen Seeleute die Vor- 
herrschaft im Mittelmeer besessen; sie gründete 
sich auf die Siege von Meloria, Curzola, Porto 
Longo u. Pola. Dann kam der Fehlschlag vor 
Chioggia, u. mit ihm endete die Glanzzeit 
Genuas. 

Triest ward von den Genuesen dem Pa- 
riarchen von Aquileja übergeben. Von den 
Venezianern alsdann zurückgewonnen, empörte 
sich dio Stadt u. übertrug die Herrschaft dem 
Herzog Leopold von Österreich (1382). Wäh 
rend dieser wichtige Hafen, der heute die Brb- 
schaft Venedigs angetreten hat, für immer der 
Signorie verloren ging, machte sie Dalmatien 
nach einiger Zeit sich wieder untertan. 1409 
kaufte Venedig vom König Ladislaus von Neapel 
Zara u. andere dalmatische Küstenplätze, die 
dieser 102 gewonnen halte. Die Markustepu- 
blik behauptete ihre Erwerbungen in einem 
Kriege gegen König Sigismund von Ungarn, 
1411-1413, u. fügte ihnen 1420 Catlaro hinzu’ 
Sie verm ‚olonialen Besitz: 
Korfu unterwarf sich freiwillig (1386), Durazzo, 
Argos u. Nauplia wurden erobert oder den Vene- 
zianern abgetreien, auch Saloniki durch einen 
Kaufvertrag (1423) zeitweilig in Besitz genom- 
men. 1489 schenkte Calterina Cornaro auf Drän- 
gen der Signorie ihr Königreich Cypern der 
Itepublik von San Marco. Diese Ausbreitung 
der venezianischen Kolonialmacht wurde aller- 
dings durch verlustreiche Kämpfe mit den Os- 
manen wieder eingeschränkt (s. 1359—1508. 
Türkenkrioge). Die Feindschaft der Unglänbigen 
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u. die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
von Venedig eingeleitete Eroberungspolitik in 
Oberitalien (s. 1978—1492. Kriege in Ober- u. 
Mittelitalien) ließen die Markusrepublik von jedem 
Versuch, Genua niederzuwerfen, abstehen. Der 
Kampf um die Sechereschaft ist nicht erneuert 
worden, wenn auch die Flotten der beiden See- 
städte aus Anlaß eines mailändisch-veneziani- 
schen Landkrieges 1431 bei Portofino zusam. 
menstießen. Wie Venedig, so war auch Genua zu 
einer Erneuerung des Kampfes nicht imstande; 
indie großen festländischen Gegensätze verstrickt, 
unterlag Ligurien der Fremäherrschalt u. mußte 
bald den Franzosen, bald den Mailändern gchor- 
chen. Unterdessen ging der levantische Besitz 
verloren. Als die Türken 1453Konstantinopel 
eroberten. büßten die Genuesen in Pera ihre 
Selbständigkeit ein. Seitdem waren die Handels 
beziehungen mit den Plätzen am Schwarzen Moere 
aufs äußerste bedroht. Schließlich bemichligten. 
sich die Osmanen 1475Kaffas. Genua, das Jahr- 
zehnte hindurch die Ungläubigen gegen die Grie- 
chen begünstigt u. zuletzt Mohammed II. nur 
Iauen Widerstand entgegengesetzt hatte, mußte 
seine Schuld schwer büben. 

Quellen u. Literatur: Von den überaus 
zahlreichen Quellen seien nur hervorgehoben: 
T.L. Fr. Tafel u. G. M. Thomas, Urkunden 
zur älteren Handels- u. Siaatsgeschichte der Re- 
publik Venedig (Fontes rerum Austriacarum XII, 
‚Wien. 1856,57); Liber Jurium reipublicae Jan: 
wensis (Monunienta Historia Patrine VI u. 
Turin 1854 u. 1857); J. M. Pardessus, Col- 
leetion des lois marilimes antörieures au NVIle 
sicle (Paris 1828—1845); Annales Pisani(ab 
a. 300-1175. Monumenta Germaniac historica, 
sciptores KIA); Caffaro (1166) u, seine Fort 
setzer, Annales Januenses (1099 
SS. NV) 

wäte de Constantinople (Paris 1882); Martino 

ja Canale, La Cronaca 
Gründung der Stadt bis 1 
Italiano, S. 1, Bd. VIII, Florenz 1815); 
gius Pachymeres, De Michaeie el Andronico 
Palaeologis (12551308, lin Corpus script. hist. 
Byz., Bonn 1830); Gestes des Chiprois (1151 
bis 1309. Publications de a sociöt& do l'Ori 
Latin, Sörie hist, V, Genf 1887); Marin Sa- 
nudo Torsello, Seereta fidelium Crucis (ed. 
Bongars, Gesta Dei per Francos, Il, Hannover 
1611); derselbe, Istoria del regno di Roma- 
mia (in K. Hopf, "Chroniques Gröco-Iomanes, 
Berlin 1873); Andrea Dandolo, Chronicon 
Venetum (80-1339. Muratori, Rerum Italicarum 
scriptores XII); Johannes Canlacuzenus, 
De rebus ab Andronico Palacologo jun. necnon 
a so gestis libri IV (1320-1357. Im Corpus 
script. hist. Byz., Bonn 1835); Daniele Chi 
nazzo, Cronaca della guerra di Chioza (1378 
bis 1981. Muratori, Script. rer. tal, XV); Goor- 
io Stella, Annales Gonuenses (12981409. 
Muratori, Script. rer. Hal. XVIL); Laurentius 
de Monacis, Chronicon Venelum (von Grün- 
dung der Stadt bis 1354, Vendig 1758); Marino 
Sanudo (der Jüngere), Vitae ducum Venetorum 
421-1493. Muratori, X 
Andrea Naugerio, 
dung derStadt bis 1498. Muratori, Seript.rer. Hal 
SKIN). — Darstellungen: S. de Sismondi, 
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Histoire des röpubliques italicnnes du moyen 
ägo (Paris 18091); F. Gregorovius, Corsica 
(Stuttgart 1878); M. @. Canale, Nuova istori 
della repubblia, di Geneva (Florenz 1858 Di 
1864); Conto L. A, Casali, La guerra 
Chioggia 0 la pace di Torino (Florenz 1868); 
K. Hopf, Geschichte Griechenlands vom Be- 
ginn des Mittelalters bis auf unsere Zeit (All- 
gemeine Enzyklopädie von Ersch u. Gruber, 
18672); W. Hoyd, Geschichte des Le: 
yartehändes In Miller Stullert 1870, 
französische Ausgabe Leipzig 1885/80); L. Fin- 
ati, Le Triremi (Rom 1881; französische Über- 
setzung bei Serre, Les marines de guorro 
do Yantiquitö et du moyen äge, I., Daris 1880); 
0. langer, Die politische Geschichte Genuas 
u. Pisas im 12. Jahrhundert (Leipzig 1882); E. 
Hoyck, Genua u. seine Marine im Zeitalter 
der Kreuzzüge (Innsbruck 1886); A. Main, IPi- 
sani alle prime Crociato (Livorno 1893); V. 
Lazzarini, La batlaglia di Porto Long 
nell'isola die Sapienza (Nuovo Archivio Veneto, 
1894); G. Caro, Genua u. die Mächte am Mittel- 
ncer, 13571311 (Halle 1895-1899), mit.bibli 
graphischen Nachweisen; W. Lencl, 
stehung der Vorherrschaft Venedi 
Adria (Straßburg 1897); F. Pomeiti, 
storia 
1898), mit vielen bibliographi 
€. Manfroni, Cenni sugli ordinament delle 
marine Italian nel Medio Evo (Itivista Ma- 
rütima 1898); derselbe, Lo relazioni fra Ge- 
nova, limpero bizantino e i Turchi (Atti della 
Societä Liguro di Storia Patria, 
Marina It 
barbariche al trattato di Ninfeo, 400, 
al 1261, Iauptwerk (Livorno 1899); I. v. 
Zwiedineck-Süde: Vonedig als Welt. 
macht u, Weltstadt (Bielefe.d u. Leipzig 1899); 
C. Manfroni, Storia della Marina Italiana dal 
a caduta di Constantinopoli, I 
f ; I. Kretschmayr, Geschichte 
Con Venedig 1boıba 1b): E- Daniels, Der 
StaatvonVenediginseinerälteren Zeit (Preußische 
Jahrbücher Bd. 123, Berlin 1906); T.Schwarz, 
ie Entwickelung des Kriegsschilfbaues vom 
Altertum bis zur Neuzeit, 1 (Leipzig 1909). 
1016-1189. Normannenkämpfe 
in Unteritalien u. Sizilien (ein 
schließlich der Kämpfe gegen die 
Byzantiner). (Karten 10, 30.u. d3) Als 
dio Bewohner von Bari 1016, von den Griechen 
im Kampfe gegen die Sarazenen im Stich go- 
lassen, unter Herzog Melus sich von Byzanz los- 
sagten, dann aber von griechischen Truppen be- 
drängt wurden, sandte ihnen Papst Benedikt VIIL. 
eine Schar von Normannen zu Hilfe, die nach 
Italien gekommen waren, um zur Grotle des Erz- 
engels Michael auf dem Monte Gargano zu wi 
fahren. Als Melus 1017 troizdeın gegen die Gi 
chen unglücklich blich, floh or nach Deutsch. 
land, um die Unterstützung Heinrichs II. zu ge- 
winnen, starb jedach dort plötzlich. lieinrieh 
ie Ritter 1022 mit Landbesitz in Unter- 
Später unterstützten die Normannen 
Herzog Sergiüs von Neapel gegon Pandulf von 
Kapua, wofür ihnen Serglus 1027 das Gebiet der 
späteren Grafschaft Aversa verlieh; ihr Führer 
Ntainulf wurde Graf. Bald erhielten sie Zuzug 
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von abenteuerlustigen Landsleuten, unter ande- 
ren von 10 Söhnen des Grafen Tancred von 
Hauteville. 1038 traten diese mit ihren Mannen 
in .den Dienst der Griechen, um ihnen bei der 
Eroberung Siziliens gegen die Sarazenen zu hel- 
fen. Als die Griechen ihnen den Lohn vorent- 
hielten, eröffneten sie im Verein mit den Nor. 
mannen von Avorsa den Krieg, bemächligten 
sich der Stadt Melfi u. eroberten von dort aus 
die byzantinischen Besitzungen in Unteritalien, 
außer Tarent, Otranto, Brindisi u. Bari (1040 bis 
1043). Wilhelm Eisenarm wurde Graf von Apu- 
lien, nach dessen Tode sein Bruder Drogo, der 
1047 nebst Rainulf Lehnsmann Heinrichs IIL. 
wurde. Als die normannische Macht aber be 
droblich ward, schlossen Papst Leo IX. u. der 
griechische Kaiser ein Bündnis zu ihrer Bekämp- 
fung. Als Drogo 1051 durch Verrat umkam, trat 
Humfred an seine Stelle. Er schlug den Papst 
am 18. Juni 1053 bei Civitato in Capitanata, 
nahm ihn gefangen u. zwang ihn, die Norman 
nen mit den bereits eroberten u. noch zu er- 
obernden Landschaften Unteritaliens als Vasal- 
len St. Peters zu belehnen. Humfreds Nachfolger 
Robert Guiscard erhielt noch dazu von Niko- 
laus II. dio Herzogswürde (1059). Etwa zwoi 
Jahrzehnte betrieben dann die“ Normannen 
unter der schützenden Hoheit der Kirche die 
Eroberung von Unteritalien u. Sizilien u. stempel 
ten sio zugleich zu einem „Kampf gegen die 
Ungläubigen", einer für die spätere Zeit wichli- 
gen Idee, Nach u. nach unterwarf Robert die 
langobardischen Fürstentümer u. die griechischen, 
Besitzungen in Kalabrien u. Apulien. Zuletzt 
fiel 1071 Bari nach vierjähriger Belagerung. 
Robert vereinigte sich jetzt wieder mit seinem 
Bruder Roger. Dieser hatte sich inzwischen in 
Sizilien, das nach dem Abzug der Griechen 
wieder arabisch geworden, aber in mehrero Teil- 
herrschaften zerrissen war, Messinas bemäch. 
tigt u. halte dann im Dienst des sarazenischen 
Fürsten von Syrakus u. Catania dessen Schwa- 
ger, den Fürsten von Enna u. Girgenti, besiegt 
treu. sein Land zur Beute genommen. 1072 er- 

oberte das Heer beider Brüder, unterstützt von 
einer pisanischen Flotte, Palermo, den Mittel- 
punkt der Sarazenenherrschaft. Durch den Fall 
von Syrakus (1088), Girgenti (1089) u. Enna 
(1091) wurde schließlich die Eroberung der Insel 
vollendet. Als Vasall seines Bruders war Roger 
schon vorher Graf von Sizilien geworden, 1081 
hatten die apulischen Normannen unter Robert 
Guiscard ihren großen Krieg gegen das Byzan 
tinische Reich begonnen. Zuerst wollte Robert 
mit einer Flotte gegen Griechenland vorgehen. 
Infolge von Stürmen auf dem Tonischen Moere 
wandie er sich aber gegen Epirus. Sein Sohn 
Bohemund_ eroberte die Küsienplätze, Robert 
selbst die Insel Korfu. Dann belagerten sie ge 
meinsam Dyrrhachion (Durazzo), schlugen das 
Entsatzheer des K: Alexios I. u. nahmen 
1osz durch Verrat des Venctianers Domenico 1082 

die Stadt. Da bald darauf Guiscard durch Auf- 

stände in Italien u. durch den von Heinrich IV. 

bedrängten Papst zurückgerufen ward, setzte 

Bohemund 1083 die Eroberung von Epirus fort 

u. ging dann gegen Mazedonien vor. Bei der Be. 

Iagerung von Larissa ward er jedoch von dem 
1004 Entsatzheor des Alexios 1084 besiegt. Jetzt 
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Mittelalter 


konnten die Normannen nur noch die Küsten- 
plätze behaupten. Auch neue Vorstöße Guis- 
cards selbst in diesem u. dem folgenden Jahre 
brachten keinen Erfolg; bei dem Versuche, Ke- 
phallenia zu erobern, erlag Robert einem Fieber 
(1085). Bohemund (seit dem ersten Kreuzzug 1086 
‚Fürst von Antiochia) erschien erst 1107 wieder 
mit einer Flotte vor Dyrrhachium, mußte aber 
1108 diesen Zug aufgeben. — Als nun Robert 
Guiscards Linie in Unteritalien 1127 erlosch, 
unterwarf sich Roger Il. von Sizilien die nach 
Selbständigkeit strebenden Fürsten, Barone u. 
Städte Apuliens. Am 25. Dezember 1130 krönte 
Ihn Papst Anaklet II. zum König von Neapel u. 
Sizilien, wogegen Roger päpstlicher Lehnsmann 
wurde. "Vom Gegenpapst Innozenz Il. ward er 
;ebannt u. im Bunde mit Lothar von Supplin- 
yurg 1137 aus Unteritalien verdrängt, während 
das Haupt der dortigen Empörer, Rainulf von 
Alife, mit Apulien belchnt wurde; doch er- 
oberte Roger nach Lothars Abzug sofort sein 
Gebiet wieder. Als Innozenz ihn 1139 von 
neuem vertreiben wollte, schlug er den Papst 
bei San Germano u. zwang ihn zum Frieden 
von Mignano, in dem er außer Gebietsabtro- 
tungen (Kampanien bis zum Garigliano) das 
Königtum Rogers anerkennen mußte. — Roger Il. 
machte 1147 den Versuch, Hellas u. den Pelo- u. 
ponnes von Byzanz zu erobern, gewann auch 
Theben u. Korinth, vermochte sich dort aber 
nicht zu behaupten. — Rogers Sohn Wilbelm I. 
(1151—1166) hatte wieder gegen den Papst zu 
‚kämpfen, der mit dem aufständischen apulischen 
Adel sich verbündet hatte. Er schloß Hadrian 
in Benevent ein u, nötige ihn zur Belehnung 
mit Apulien, Kapua u. Sizilien. Die Griechen, 
die inzwischen Bari u. Brindisi eingenommen 
hatten, wurden daraus vertrieben, u. Bari ward 
zerstört. Aufstände apulischer Barone waren 
auch noch während der Minderjährigkeit Wil 
helms II. niederzuwerfen, mit dem 1189 der Man- 
nesstamm des normannischen Königshauses er- 
losch. Wilhelm IT. hatte 1185 einen Eroberungs- 
krieg gegen die Byzantiner begonnen, bald auch 
Dyrrhachion u. Thessalonike (Saloniki) erobert, 
wärd dann aber zuerst bei Mosynopolis, ferner 
yernichtend bei Dremetritza (in der Nähe der 
Struma-Mündung beim alten Amphipolis) ae 
schlagen. Bald darauf mußten die Normannen 
ihre sämtlichen Eroberungen räumen. 
Literatur: De Blasiis, La insurrezione 
pugliese e Ja conquista normanna (Neapel 1864, 
3 Bde); Graf Schack, Geschichte der Nor- 
mannen in Sizilien (Stutigart 1890, 2 Bde); L.. 
y. Heinemann, Geschichte der Normannen in 
Unteritalien u. Sizilien, Bd. 1 (Leipzig, 1894) 
Caspar, Rogerll.(Innsbruck 1904); Ferdinand 
Chalandon, Histoire de Ia domination Nor- 
mande en Italie et en Sicile (Paris 1907, 2 Bde.). 
1024-1137. Kriege der salischen 
Kalser u. Lothars von Sachsen. 
(Karten 24, 361.38) Konrad II. (1024—1039), 
der erste Salier, dessen Regierung vielleicht den 
Höhepunkt des mittelalterlichen Kaiserlums be- 
deutet, hatte zunächst Kämpfe im Innern zu be- 
stehen. Doch waren die Empörer, Friedrich von 
Ober-, Gozelo von Niederlothringen, Konrals 
gleichnamiger Velter u. sein Stiefsohn Ernst 
von Schwaben bald. (1025) niedergeworfen: 10:5 
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Ernst empörte sich 1027 abermals, ward 1028 
begnadigt, aber zwei Jahre darauf mit seinem 
gebaunten Freunde Werner von Kyburg im 
Schwarzwalde von den königlichen Truppen 

1008 unter Mangold (1030) besiegt u. getötet. — Kon- 
rads äußere Kriege waren Kömerzüge u. Kämpfe 

1e22 im Osten des Reiches. 1029 zog er gegen den 
Polen Mesko (Miesko), Nachfolger des gro- 
Ben Boleslaw Chrobry, der 1028 in Sachsen ein- 
gefallen war. Der Zug blieb erfolglos. Auch ein 

ieg gegen Stefan von Ungarn, der An- 
sprüche auf Bayern erhob, führte zu keinem 
Siege. Auf dem Rückzuge erlitten die Deutschen 
sogar schwere Verluste. Konrads Sohn Hein. 
ich, mit der Fortsetzung des Kampfes betraut, 
mußte den Ungam das Gebiet zwischen Donau, 

ıooı Fischa u. Leitha abtrelen. 1031 zog Konrad im 
Bunde mit den Russen von neuem gegen die 
Polen. Mesko schloß aus Furcht vor der drohen. 
den Umklammerung Frieden. Bald danach wurde 
das Polenreich, dem dio Russen unter Bezprim 
arg zusetzten, von inneren Wirren zerrissen u. 
dadurch für Deutschland ein ungefährlicher 
Nachbar. Ein Zug Konrads nach Böhmen brachte 

1023 1033 dieses Land in Abhängigkeit vom Deutschen 
Reiche. — Yon größer militärischer Wichtigkeit 
war es, daß durch die Wiedererwerbung Bur- 
gunds, der Odo von Champagne vergeblich 
widerstrebte, Frankreich von llalien getrennt 
‚wurde u. daß die wichligen Alpen-Pässe (Großer 
St. Bernhard, Mont Cenis) in deutsche Gewalt 

14 kamen (1034). 

Auf seinem ersten Römerzugo (1026-1027) 
sicherte Konrad die deutschen Besitzungen in 
Oberitalien u. behauptete zudem Unteritalien 
gegen die Griechen. Auf seinem zweiten Rö- 
merzuge (10361038) hatte er im Norden mit 
dem aufrührerischen Bischof Aribert zu kämp- 
fen; er konnte jedoch Mailand nicht nchmen u. 
‚Aribert nicht völlig zügeln. Im Süden bekämpfte 
er Pandulf von Kapua u. eroberte dessen Haupt- 
stadt. Währenddessen besiegte Gozelo von Nie- 
derloihringen Odo von Champagno in der 

10» Schlacht bei Bar-le-Duc, 1037. 

Die gewaltige Machtstellung des Reiches blich 
zunächst auch unter Konrals Sohn, Hein- 
rich Il. (1039—1056) gewahrt. Kriege mit 
Ungarn u. Böhmen, Kämpfe gegen Gotliricd von 
Lothringen u. zwei Römerzüge füllen seine Re- 
gierung aus. — Der Böhmenkönig Belislaw 
wollte das völlig zerrütiete Polen gewinnen u 
ein großslawisches Reich errichten. Nach an- 
fänglichen Miberfolgen bei Cham (1010) nahm 

104 Heinrich Prag (1041). Bretislaw gab seinen Plan 
auf. Thronstreitigkeiten in Ungarn u. ein Einfall 
des siegreichen Prätendenten in deutsches G 
biet bewogen Heinrich zum Einschreiten (Erstor 
Ungarnkrieg). In den Jahren 1042-1045 zo; 

ine er dreimal nach Ungarn, schlug die Feinde 1048 

a an der Gran, 1045 an der Raab bei Menfö u. 
unterwarf Ungarn, das den alten Herrscher zu- 
rückrufen mußte. "Bald jedoch ward dieser aufs 
gene vertrieben. 1050 drangen die Bayern unter 

11 Gebhard von Regensburg in Ungarn ein; 1051 
folgte der König selbst, konnte jedoch diesmal 
troiz zweier Züge nichts erreichen. Die Ungarn 
ließen sich auf keine Schlacht ein, u. Preßburg 
war nicht zu nehmen (Zweiter Ungarnkrieg, 
1051— 1058). Der Erfolg des ersten Krieges war 
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verloren, Ungarn wieder dem deutschen Einfluß 
entzogen. — Die Aufstände Gottfrieds des 

Bärtigen von Lothringen, der auch andere ıo4« 
Fürsten für sich gewann, 1044/45 u. 10471049, 
konnten nur schwer, der zweite nur mit Hilfe des 
{ranzösischen Königs niodergeschlagen werden. 

Auf seinen Römerzügen 1046/17 u. 1056. 
hatte König Heinrich hauptsächlich mit den 
inneren Angelegenheiten der Kirche zu tun (Sy- 
node zu Sutri 1046). Er trat als Wortlührer 
u. Schutzherr der kirchlichen Reformpartei auf 
u. verhalf dadurch der päpstlichen Gewalt zu 
einem sitllichen u. politischen Aufschwung, der 
alsbald dem deutschen Königtum höchst gefähr 
lich werden sollte. In Unteritalien half der Kö- 
nig zunächst den Normannen gogen dio Grie 
chen, hatte aber schon auf dem zweiten Zuge 
gegen ihre Unbolmäßigkeit u. Räuberei zu 
kämpfen. 

Der junge König, Heinrich IV. (1056-1106), 
wurde 1062 durch einen Staatsstreich der Mut: 1088 
ter entrissen. Sein zweiter Vormund, Adalbert 
von Bremen, führte die Sache des Reiches 
mit Kraft, unterwarf 1063 die Ungarn von neuer 
derdeutschen Herrschaft, impfte aber dem jungen 
König den Haß gegen die Sachsen ein, der Hein- 

ich später zum Verderben gereichte. 1070 
kämpfte der König zum erstenmal mit den Sach- 
sen, die von Otto von Nordheim u. Magnus 
von Sachsen geführt wurden. Heinrich schlug 
sie bei Eschwege, verfuhr aber dann so streng 
u. legte den Unterworfenen solche Lasten auf, 
daß eine allgemeine Empörung ausbrach. Hein“ 
rich wurde 1073 auf der Harzburg überfallen u. 
konnte sich nur mit Mühe retten. Der Fri 

Gerstungen (1074) hielt die Feindseli 

ht Jange auf. ‚Heinrich siegte am 

1075 aufs neue, an der Unstrut. Dann geriet 
er in heftigen Zwist mit Papst Gregor VIl. 
Den Hauptstreitpunkt bildete die von der Kirche 
verpönte Laien-Investitur. Heinrich wurde ge- 
bannt u. von den deutschen Fürsten deshalb vor- 
Nufig der Königsgewalt enikleidet. Erst seine 
Bußo in Kanossa, im Angesichto des Papstes 
(1077), brachte ihm den Sieg über die inneren 
Feinde, Im nun folgenden Bürgerkriege 
stützte sich der König hauptsächlich auf die 
rheinischen Städte. Er erlitt mehrer Nieder- 
lagen; Olto von Nordheim schlug ihn am 27. Ja- 
nuar 1080 bei Flarchheim in Thüringen u. am 
15. Oktober an der Weißen, Elster (nach 1.0 
Topp u, Delbrück bei Zeitz, nach älteren Unter- 

suchungen bei Hohenmölsen). In der Elster. 

Schlacht erhielt der Gegenkönig Rudolf von 
Rheinfelden eine tödliche Wunde; Heinrich 
war wieder frei. Er ging sofort nach Italien, er- 
oberto 1083 die Taenstadt (Vatikan u. Engelsburg) 
u. 1084 Rom u. wurde vom Gegenpapst Kle- 
mens II1. zum Kaiser gekrönt. Als aber die 
Normannen unter Robert Guiscard GregorVIl. 
Hilfo brachten, mußte Kaiser Heinrich aus der 
Ewigen Stadt zurückweichen. Der in Doutsch- 
land 1081 aufgestellte neuo Gegenkönig Her- 
mann von Salm konnte sich auf die Dauer 
nicht behaupten, trotz eines am 11. August 1086 
von den Aufständischen bei Pleichfeld (Würz- 
burg) gegen den Kaiser erstrittenen Siegos. 1090, 
wurde Ekbert von Meißen, der letzio bedeu- 
tende Gegner Heinrichs, meuchlings erschlagen. 
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100 Ein vom Kaiser 1090, unternommener zweiter 
Zug nach Italien blieb ziemlich erfolglos; er 
vermochte den Widerstand der lombardischen 
Städte u. Mathildens von Tuscien (Toskana) nicht 
zu brechen, In seinen leizien Jahren hatte Hein- 
rich mit seinen Söhnen zu kämpfen. Zwar warf 
er Konrad nieder (1098), wurde aber von Hein- 
rich (V.) hinterlistig gefangengenominen u. zur 
Abdankung gezwungen (110). Der Kalser floh 
nach Lüttich u. bot, gestützt auf diese 

Stadt, dem Sohne Widerstand, bis ihm an 
gust 1106 der Tod dahinraffte. 

Heinrich V. (1106-1125), mit Hilfe der 
Fürsten emporgekommen, räumte ihnen als 
‚König größeren Einfluß auf die Regierung ein 
als sein selbstherrlicher Vater u. brauchte zu- 
nächst kein inneren Kämpfo zu führen. Der 
Streit mit der Kurie wurde auf zwei Römer- 
zügen 1110/11 u. 1116-1118 ausgetragen. Das 
Wormser Konkordat von 1122 überhrückte 
einstweilen den (regensatz. Bedeutende Kriegs- 
taten wurden auf beiden Römerzügen nicht voll- 
bracht. In Deutschland, war 1119 dureh oinen 

hnszwist ein großer Kampf ichsischen 
Kirstennungehrochen. Desondersbatlederkaler 
gegen Lothar von Süpplingenburg (Supplin- 
burg) zukämpfen. Heinrich waranfangssiegreich, 
bei Warnstedi erlilten seine Gegner ci 
Schlappe, brachten aber 1115 dem kaiserlichen 
Feldheren Hoyer von Mansfeld am Welfesholze 
eine Niederlage bei. Währenddessen lag.der Kaiser 
vergeblich vor Köln. — Die Hohenstaufen 
Friedrich u. Konrad vermochten nicht wäh 
send Heinrichs zweilem Römerzuge die Gegner 
in Schach zu halten. Erst des Kaisers Rückkehr 
stellte den Frieden her, der 1121 zu Würzburg 
die Parteien einte. Aber schon 1123 entbrannte 
der Kampf aufs neue. Heinrich starb während 
dieser Fehden am 23. Mai 1125. Mit ihn er- 
osch das Haus der Salier. 

Es folgto des Kaisers gelährlichster Gegner, 
l.othar von Sachsen oder von Süpplingenburg 
(125—1137), den Adalbert von Mainz gegen die 
staufische Partei durchzusetzen wußte. 
Hiohenstaufen gaben sich damit keineswegs zu- 
frieden, u. 1126 begann Lothar gezen sic eine 
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Reichsheerfahrt. Es war eine schlechte Vorb 
deutung, g auf einem böhmi 
i120 schen Fellzuge 1126 im Kulmer Tale des Erz- 





gebirges durch den Horzog Boleslaw eine völlige 
Niederlage holte. Gegen die Staufer vermochto er 
zunächst nichts auszurichten. Auf Nürnberg 
gestützt, trotzten sie dem Könige. Ein Versuch, 
die Stalt zu nehmen, mißlang völlig (Sommer 
1127); nur mit Mühe konnte sich Lolhar vor 
Konrad nach Würzburg retten, Aber es schadete 
der staufischen Sache, daß Konrad als Gegen- 
könig naclı Ita ‚Nur von Mailand unter- 
stützt, von allen Seiten befehdet, vom Papste 
gebannt, weilte er dort völlig machtlos. Immer 
noch war Lothars Lage schwierig; denn auch 
in Lothringen brachen Wirren aus, die ihn zum 
Eingreifen zwangen. Im Kampfe gegen Golt- 
fried von Löwen vermochte er keine Erfolge zu 
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erringen. Auch Speier hatte sich der staufi 
schen Partei angeschlossen. Immerhin gewann 
der König mehr u. mehr an Boden: es gelang 





ihm, Speier u. bald danach Nürnberg zu neh 
no men (1130). Im Norden drohten die Dänen. 
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Lothar zog ihnen entgegen. Am Dannewerk stan- 
den sich die tee gegenüber; die Dänen wagten 
aber keinen Kampf u. unterwarfen sich. — In 
Italien toble der Zwist der Parteien. In Rom 
befehdeten sich Frangipani u. Pierleoni; im Sü- 
den strill Roger von Sizilien mit Roger von 
Kopua u. Rainulf von Alife u. erlitt 1132 bei 
Nocera eine Niederlage. Lothars erster 
Römerzug (1132/33) vermochte die Verhält: 
nisse nicht umzugestalten; nach seiner Hein 
ehr brach alles wieder zusammen. Sein Schüiz- 
ling, Papst Innozenz II, mußte Rom verlassen. 
— In Deutschland gärte cs noch immer. Die Par- 
tei der Staufer war in Lothars Abwesenheit van 
dessen Schwiegersohne, dem Welfen Heinrich 
dem Stolzen von Bayern, nur lau bekämpft 
worden. Mil Macht grili nun der König ein; er 
verwüslete mit dem Welfen Schwaben, eroberte 
Ulm u. orwirkte 1134 die völlige Unterwerfung z134 
der Hohenstaufen. Während Albrecht.der Bär 
die Slawenpolitik des Königs, der als Herzog 
mit voller Kraft über die Eibe gegriffen hatte, 
fortsetzte u. 1136 die Priegnitz eroberle, zog 11: 
Lothar selbst nach Italien. Es galt den Kampf 
gegen den trotzigen Roger von Sizilien, der 
immer weitere Fortschritte machte. 1136 über- 
schritt Lothar den Brenner. Es gelang ihm ver- 
hältnismäßig leicht, der lombardischen Städte 
Here zu werden; nur mit Cremona kämpfte er 
enna aus z0g der König an 
g- Währenddessen 
führte Heinrich der Stolze seinen Hoeresteil sieg 
reich durch Tuscien, an Rom vorbei, über Kapua 
u. Benevent nach Bari, wo er Ende Mai 1137 
mit Lothar zusammentraf, Eine Feste Rogers 
bei Bari, Melfi u. Salerno wurden erobert, 
Neapel befreit, u. der weitere Kampf gegen Roger 
ward Rainulf von Alife übertragen. Nach die- 
sen Erfolgen kehrte Lolhar zurück. Am 4. De- 
zember 1137 starb er in oinem Tiroler Dörfchen, 
‚nachdem er noch zuvor von neuen Erfolgen 
Rogers hatte hören müssen. 

Literatur: Breslau, Jahrbücher des De 
schen Reiches unter Konrad II. (Leipzig 1879, 
1884); Steindorff, Jahrbücher des Deutschen 
Rteiches unter Heinrich I1I. (Leipzig 1874, 1881); 
Meyer v. Knonau, Jahrbücher des Deutschen 
Reiches unter Tleinrich IV. u. Heinrich V. (Leip- 
zig 1890-1904); Bernhardi, Jahrbücher des 
Deuischen Reiches unter Laihar von Sapplin 
burg (Leipzig 1879); Giesebrecht, Geschichte 
der deutschen Kaiserzeit (Leipzig 1891—1900); 
Delbrück, Geschichte der Kriegskunst, 11 
Berlin 1907). 

1035-1250. Nordische Kämpfe. 
(Karten 10u.4l.) A. Dänemark. 1035 starbKnut 
der Große, König von Dänemark, Norwegen u. 
England. Unter seinem Nachfolger Hordaknut 
ging Nornogen 103 den Dänen verloren; 1042 
auch England, das an den Angelsachsen Eduard 
denBekenner fiel. Magnus der Gute (10421047) 
von Norwegen u, Knuts Neffe Sv end Estridsen 
stritten um die Herrschaft in Dänemark. Svend, 
nach Magnus’ Tode Alleinherrscher, schickte 
1066 Harald von England eine Flolte gegen Wil- 
helm den Eroberer zu Hilfe (s. 1066-1070. Er- 
oberung Englands durch die Normannen). An der 
Seito «der deutschen Kaiser Heinrich 111. u. IV. 
kämpfte or erfolglos gegen Flandera u. Sachsen. 
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— König Niels’ (1104-1134) Streitigkeiten 
mit seinen Verwandten erschülterten das Land. 
Niels u. sein Gegner Knut Laword wurden ermor- 
det. — 1134/35 zwang der deutsche König Lothar 
Dänemark zur Muldigung, während die Thron- 
Streitigkeiten fortdauerten. Erich III. Edmund 
(1134-1137) kämpfie erfolglos gegen Norwegen 
ss u. zog 1135 nach Rügen. — Waldemar I. (1157 
bis 1182) focht im Bunde mit Heinrich dem 
Löwen u. Albrecht dem Bären gegen die Slawen 
auf Rügen u. in Pommern. Er unternahm 20 
Slawenzüge u. zerstörte Arkona. Knut VI. (1162 
bis 1202) warf Bauernaufstände in Jütland u. 
Schonen nieder u. unterstützte die welfische 
15 Partei in Deutschland. 1185 machto er Bogi 
law. von Pommern zinspflichtig, bezwang 1187 
iss Mecklenburg, ward aber 1198 von Otto II. von 
Brandenburg an der Oder-Mündung geschlagen. 
zı Der König gewann Hamburg (1201) u, sogar 
Lübeck (1203). — Waldemar Il, der Sioger 
120 (1202-1241), machte 1202 Norwegen tributpflich- 
ig u. darauf’ auch Schwerin. Er unternahm 1205. 
eine Kreuzfahrt nach Estland, das er 1219 
unterwarl u. nebst Livland seinem Reiche 
einverleibte; auch Ösel ward dänisch. Das 
Königreich stand auf der Höhe seiner Macht. 
Die Bedrückung der Deutschen erregte allge- 
1s23 meine Erbitterung. 1223 überfiel Gral Heinrich 
von Schwerin den König auf der InselLyöe(Lydö) 
u. nahm ihn gefangen. Waldemar löste sich mit 
schwerem Gelde u. mußte auf alle deutschen 
Gebiete verzichten. Er gab sich aber damit nicht, 
zufrieden, versuchle vielmehr 1227 das Kriegs- 
glück abermals. Er ward von Fürsten u. Städ- 
tern mit seinem Bundesgenossen Otto von Lüne- 
burg, bei Bornhöved am 22. Juli 1227 ent- 
scheidend geschlagen. Nach seinem Tode zer- 
rütteten Bürgerkriege das Land. 

B. Norwegen. Aus diesem Königreiche ver- 
drängte 1036N agnusderGuteSvendu.eroberte 
zeitweilig Dänemark, Nach dem Hinscheiden 
Ölats IH. Kyrre (1093) brachen abermals Bür- 
gerkriege aus. Endlich behauptete Magnus III 
10» Barfuß die Krone. Er eroberte 109) die He: 
0 briden u. Orkneys u. fiel 1103 in Irland, wo cr 

Dublin kurz vorher erobert hatte, Sein Sohn 
Sigurd I. (11031130) machte sich durch 
kühne Räuberfahrten nach England u. Portu- 
gal berühmt, besiegte bei Gibraltar eine mau- 
fische Flotte u. [uhr über Sizilien nach Jerusa- 
at lem. Aus vielen Fehlen ging 1161 Magnus. 
als Sieger hervor. Er halte sich beständig mit 
den Birkebeinern herumzuschlagen, der nie- 
drigsten Klasse der Landbewohner. Seit 1177 
nahm Syerre eine leitende Stelle ein u.gelangte 
Ns1 1184 zur Herrschaft. In diesem Jahre besiegte er 
Magnus in der Seeschlacht bei Frorteita (Fior- 
deida). Seine Regierungszeit erfüllten Kämpfe 
gegen die Partei der Krummstäbler, der Bagler. 
Hakon V. (1217— 1268) war gleichfalis ein Geg- 
ner der Bagler. Von diesen ward Jarl Skule als 
110 Thronbewerber aufgestellt, aber von Hakon 1240. 
bei Ops1o (Oslo) besiegt. Br fiel gegen Schott 
land im Kampfe um die Hiobriden. Nach seinem 
Tode erfreute sich das Land einer langen Frie- 
denszeit. — In Island, das seit 817 von Nor- 
wegen besiedelt wurde, tobten zur Zeit Hakons 
heftige Bürgerkriege. 
C. Schweden. Nach König Stenkils Tode 
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(1066) litt das Land unter Bürgerkriegen. Noch 106. 
einmal rangenSchweden u.Goten, dasHeiden- 
tum im Norden mit dem Christentum im Süden. 
Der Heido Blot Sven orlag dem Christen Inge. 
1133 gewann Sverkor die Krone u. beseitige 

dio letzten Stenkils. Mit ihm errangen die christ- 
ichen Goten endgültig den Sieg über die heid- 
nischen Schweden. Nach seinen Tode (1155) 
brach neuer Zwist aus, Svorkers Sohn, KarlYll., 

u. Erich IX. Bonde rangen um die Herrschaft. 
Erich suchto den dänischen Prinzen Magnus, 

der in Schweden einliel, zurückzudrängen u. 
kam dabei um (1160). So ward Karl Alleinherr. neo 
scher, doch halte er auch fernerhin gegen dio 
Bondes zu kümpfen. In diesen Wirren, die über 
seinen Tod hinaus dauerten, kamen die Fol 
kunger zur Macht u. nach dem Aussterben 
der Svorker zur Herrschaft. Ihr Aufstieg. or- 
innert an don der fränkischen Hausmeier; dio 
sio schmückende Jarlwürde enispricht dem 
höchsten fränkischen Hofant. Jarl Birger, der 
1249 gegen Finnland zog u. es zur Huldigung 
zwang, war ein ungekrönter Herrscher. Sein 
Sohn Waldemar I. (1250--1274) führte bereits 
den Königstitel. 

eratur: Dahlmann, 
Dänemark (Hamburg 1810); Gejer, Geschichte 
Schwedens (Hamburg 1832-1834); Munch, Dot 
norske Folks Historie (das meiste deutsch von 
Claussen, Lübeck 1853/54). 

1035—1492. Kämpfe auf der P: 
renälschen Halbinsel. (Karto 11) D 
Pyrenäische Halbinsel nahm während dos Mittel 
alters eine Sonderstellung ein. Der Kampf gegen 
die Araber u. Einheitsbesirebungen erfüllten di 
Jahriumderte bis zum Anbruch der Neuen Zeit, 
1035 starb Sancho der Große von Navarra, 
der fast allo christlichen Lande seinem Will 
gefügig gemacht halte. Er teilte das Reich unter 
seine Söhne; der älteste, Ferdinand I,, erbte Ka- 
stilien, Ramiro I. Aragonien; die anderen 
Söhne erhielten den Rest des Landes. 1037 er. 
oherto Ferdinand von Kastilien durch die Schlacht 
im Tale von Amaya das Reich Leon. Neben 
diesen Reichen bestand die selbständige Graf 
schaft Barcelona. Alfons II. erbte 1161 von sei 
nem Vator Katalonien u. übernahm 1164 von 
seiner Mutter Aragı 
spanien in einer Hand vereinigt. Der ganzeSüden 
der Halbinsel gehörte den Arabern. — Nach 
der Thronentsagung Hischams Ill, 1031, zer- 
fiel das mächtige Reich von Kordova in viele 
kleino Teile, deren gegenseitige Feindschaft u. 
Eifersucht die Fortschritte der Christen erleich 
tern mußten. Die Führerrolle im arabischen Spa“ 
nien ging an Sevilla über. Im Kampfe gegen di 
Feindo des christlichen (ilaubens taten sich be 
sonders Kastilien u. Aragonien hervor. 1086 er 
oberte Alfons VI. von Kastilien, Ferlinands 1. 
Sohn, Toledo, Bei ihren großen Verlusten wuß- 
ten sich die Araber nicht anders zu helfen, als 
dadurch, daß sie dio kampflustigen Almora- 
viden oder Morabiten aus Marokko zu Nilfo 
tiefen. Diese islamitische Sckto war vor kurzem 
in Nordwestafrika zur Macht gelangt. Ihre An- 
'hänger, Berber, erschienen in Spanien. unter 
der Führung des greisen Helden Jusut Ibn ,, 
Taschfin u. schlügen am 23. Oktober 1086 ide 
Kastilianer u. Aragonier bei Zäldca (dicht bei 
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Badajoz) am Guadiana. DadieMusliminihren Siog 
nicht ausnulzten, erholten sich die Christen 





ya Obgleich die einheimischen Mauren ihre 
ultur durch die Afrikaner gefährdet sahen, 
waren sie doch zufrieden, dad die Barbaren sich 
den wieder vordringenden Christen entgegenwar- 
fen. Ein furchtbarer Gegner erstand den „Un- 
läubigen“ in Don Rodrigo Diaz de Bivar, 
dem „Cid“. In diesem Manne zeigt sich der 
ganze Glanz spanischer Ritterlichkeit u. Tapfer- 
keit, freilich auch die wilde Grausamkeit, dio 
jene unausgeseizten Kämpfe hervorriefen. 1099 
nahm der Cid Valencia; nach seinem Tode 
ging die Stadt aber wieder verloren (1102). 1108 
wurden die Kastilianer bei Ueles geschlagen; 
1110 fiel Saragossa in die llände der Almora- 
viden. Dann drangen aber die Christen wieder 
vor; L118 gewannen sio Saragossa. In den Kämp- 
I Wie Jake Le KusljBL. bands der 
„Schlachtenkönig“ Alfons 1. von Aragonien 

Aus; er besiegle 1110 die Almoraviden bei C) 
tanda (Burg bei Daroca). Die von Kastilien be- 
gründeto Markgrafschaft Portugal zwischen 
Ninho u. Mondago machte sich 1139 als König- 
reich selbständig, nachdem Alfons I. die Mauren 
bei Ourique geschlagen hatte. Mit Hilfe deut- 
scher Kreuzfahrer vom Niederrhein eroberte der 
König 1147 Lissabon u. gewann damit seinem 
Reiche die Hauptstadt. In den folgenden Jahren 
drangen wegen der Schwäche ihrer maurischen 
Nachbarn die Portugiesen siegreich bis an den 
Guadiana u. ins Gebiet von Algarve vor. — Zu 
gleicher Zeit errangen die Aragonier u. Katalo- 
er, neue Erfolge: sie nahmen 1148, Tortosa 
u gewannen die Bbro-Lini (1000-1881. Sec. 

u. Kolonialkämpfe der Pisaner, Genuesen u. Ve- 
nezianer). Die spanischen Araber erhielten um 
diese Zeit nouo Hilfe aus Afrika. Dort war eine 
neue Sekte entstanden, die Almohaden. Ihr 
Kalif Abd el Mumen stürzte in siebenjährigern 
Kampfe (1140—1147) die Macht der Almoravi 
den, gewann Marokko u. gab dem Islam in Spa- 
Inden christlichen Reichen 
Geistlichkeit den Kamp- 
fesmut; sie riet zu einmütigem Vorgehen gegen 
den gemeinsamen Feind. Es entstanden die 
geistlichen Ritterorden, die den Krieg 
nes gegen die Mauren fortsetzten: 1158 von Calu- 
1176 {rava u. Exora, 1175 von San Jago de Compo- 
ara stella, 1177 von Alcäntara. Das eroberte G: 
biet wurde von ihnen, trolz den Wirren, die be- 
sonders Kastilien zerrissen, im ganzen behaup- 
1166 tet. Mit Hilfe der Krouzfahrer nahmen 1189 dio 
Portugiesen die Feste Silves in Algarve, einen 
wichtigen Stützpunkt für alle ferneren Unter- 
nehmungen. Unglücklicher kämpften die Kast 
ianer. Sie erlitten 1195 unter Alfons VIIL. (1158 
bis 1814) durch Jakub Almansor (1181 bis 
1198) bei Alarcos am 19.Juli eine schwere 
Niederlage. Doch brachte diese den Christen k 
nen größeren Schaden, da die Mohammed: 
den Sieg nicht ausnutzten u. selbst durch 
azıı stigkeiten behindert wurden. Erst 1211 begann 
Jakubs minder tüchtiger Sohn, der Almohade 
Mohammed enNassir, denKampf von neuen 
Vergeblich versuchte er, Salvatierra, eine Berg. 
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ıren Mauern. Währenddessen sammelten 
ie Christen; Papst Innozenz ließ den Kreuz- 
zug predigen. Mohammed nahm zwar endlich 
Salvatierra; doch hatte dessen Widerstand sei- 
nen Mut gebrochen. Er zog si 
rück, Dor Anmarsch der vorai 
Aragonier u. Ritterorden rief ihn wieder nach 
Norden. Am 16. Juli 1212 kam es bei Las Na- 
vas de Tolosa zur Schlacht, Die Mauren wur- 
den völlig besiegt u. erlitten besonders auf der 
‚Flucht große Verluste. Diese Niederlage ist von 
entscheidender Wirkung gewesen; sie brach die 
Kraft der Almohaden u. bildet darum ein Gegen- 
stück zur Schlacht hei Jeres de la Frontera. 
In Afrika verloren die Kalifen nacheinander 
Tunis u. Tiemsen. Die Meriniden entrissen ihnen 
Marokko (1269). Die Uneinigkeit der Musli- 
min erleichterte den Christen weitere Erobe- 
rungen. Raslilien hat dabei die größten ‚Er- 
folge errungen, namentlich unter König Fer- 
dinand IN. (1217—1252). 1230 vereinigte er 
das durch Bableilung 1152 wieder slbstän 
gewordene Königreich seinem Reiche 
ü. gewann dadurch neue Macht; 1231 besiegten 
die Kastilier unter Alvaro Porez de Castro 
die Mauren unter Ibn Hud in einer Schlacht am 
Guadiana. Dann griff der König selber ein, 
eroberle 1836 Kordova, die Hauptstadt des 
arabischen Spaniens, nahm 1243 Murcia u. 1248 
Sevilla. Damit fiel das ganze Mündungsgebiet 
des Guadalquivir den Kastiliern zu. Schon 1246 
war Granada tribupflichlig geworden; aber 
diese feste u. von der Nalur ungemein begün- 
gt Stadt erhielt sich noch bis 1482 selbstän- 
dig. Das konnto nur geschehen, weil die christ 
lichen Spanier untereinander uneinig waren, weil 
Parteikämpfe im Innern der einzelnen Staaten 
re, Stoßkraft lähmten, u. weil zugleich im 
Norden andere Gegner ihre Grenzen bedrohten. 
Zwischen Südfrankreich u. Nordspanien. be- 
standen seit den Zeiten der Wostgoten Bezichun- 
gen. Karls des Großen spanische Mark hatte sie 
erneuert; das Reich Navarra hielt sie durch 
seine Lage in beiden Gebieten aufrecht. Na- 
varra, einst unter Sancho dio Vormacht der 
Christen, war allmählich herabgekommen. 1076 
zwischen Aragon u. Kastilien geteilt, hatte es 
zwar 1134 seine Selbständigkeit zurückerlangt, 
war aber dadurch, daß von allen Seiten Stücke 
von ihm abgerissen wurden, ein unbedeutendes 
.dehen geworden, das über kurz oder lang 
einem der Nachbamn, Frankreich, Aragonien oder 
Kastilien, zufallen mußte. So bildete Navarra 
seit langem den Zankapfel dieser drei Reiche. 
Aber auch andere Fragen brachten die Nach- 
barn aneinander. Pedroll. (1196-1213) von 
Aragonienergriffinden Albige 
Raimund VI. von Toulouse wider 
von Montfort Partei. Er konnleRaimund nicht 
retten, ward selbst bei Murel 1213 geschlagen ı2ı5 
u. fand dort den Tod. — Um den Besitz. Navarras 
u. der Gascogne stritt Alfons X. (1252—1284) 
YonKastilien mil England. Des chrgeizigen Königs 
Pläne gingen zu woit u. nach allzu verschiedenen 
Richtungen, als daß sie zur Wirklichkeit hätten 
werden können, Im Streit mit England mußte er 
‚nachgeben; die 1257 von ihm erworbene deutsche 
Königswürde lieb ein Nichts, Zudem entfremdeto 
sie ihn seinem Lande, das seit 1275 auch noch 
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1275 von inneren Wirren erschüttert wurde. — 1275 
is hatte sich Alfons zum Papste begeben, um 
* mit ihm über die Kaiserwahl zu verhandeln. 
Während der Abwesenheit des Vaters führle Fer 
nando de la Cerda, der Schwiegersohn des 
französischen Königs Ludwig IX., dio Regierung. 
Ein Einfall der Granadaer u. der mit ihnen vor- 
bündeten Marokkaner in Rastilien rief ihn ins 
37 Feld. Er erkrankte u. starb (1275). Nun wurde 
Alfons’ jüngerer Sohn, Sancho, Thronerbe; 
aber die Gemahlin Ferdinands, DonnaBlanca, 
vertrat die Ansprüche ihrer Söhne gegen den 
Oheim u. rief Frankreichs Hüfe an. Dessen 
kriegslustiger König Philipp war sofort dazı 
re bereit u. schicke 1276 den Grafen von Ar- 
tois, Blancas Bruder, mit erheblicher Truppen. 
macht ab. Navarra ward zunächst Kriegs- 
schauplatz. Die Franzosen errangen schnell große. 
Erfolge u. zogen bald in das eroberte Pam- 
lona ein. Doch damit war der Höhepunkt ihrer 
Erfolge erreicht, Die Ungunst des Wetters hin: 
derte zunächst jedes weilero Vorgehen. Während 
dieser Streitigkeiten starb König Alfons (1284). 
Kastilien konnte unter Sancho IV. (1284—1205) 
nicht zur Ruhe kommen. Die Neffen, von Frank- 
reich unterstützt, erneuerien ihre Ansprüche 
auf den Thron. Dazu kam als neuer Gegner San- 
ches Bruder, der Sevilla für sich wollte 
Am meisten jedoch machten dem Könige die 
mächtigen Adelsfamilien der Haro u. Lara zu 
schaffen. Kastilien wurde der Schauplatz wil- 
der Kämpfe. Sie kamen gegen Ende der Regie- 
rung Sanıchos etwas zur Ntuhe, entbrannten aber 
aufs neue nach des Königs Tode. Ferdinand IV. 
(1295-1312), bei Sanchos Tode noch unmündig, 
entstammte einer Ehe, der dio Kirche ihre Aner. 
kennung versagt hatle. Das machten sich die 
verschiedenen Gegner u. Thronbewerber zunutz« 
Juan, Sanchos Bruder, die Gerdas, Köni 
Dionysius von Portugal, der Infant Honrı- 
quez; auch die Franzosen fehllen nicht. Fer- 
nandos Mutter, die kluge u. tatkräftige Donna 
Maria de Molina, kam in arge Bedrängnis. Sie 
fand Hilfe beim Bürgertum, das sio durch Be- 























freiung von lästigen Steuern gewann. DieStädte 
gründeten Brüderschaften, die sogenannten Her- 
mandades, 


um die Techte Ferdinands zu 






1500 der Krone wieder auf. 1330 sin. 
beigelegt worden. Neue innere Wirren ri 
das Liebesverhältnis Alfons’ XI. (1312-1350) 
zu Leonore von Guzman hervor, u. erst 
nach langjährigen Kämpfen bezwang der König 

sr seine Gegner (1337). 

Die Mauren hatten diese Zeiten der Unruhe 
zu Einfällen benutzt, nachhaltige Erfolge jedoch 
nicht errungen. Die treibende Kraft bei den Mo- 
hammedanern waren wiederum die Afrikaner. Mit 
Hilfe der Meriniden besiegten die spanischen 
Araber die Kastilier bei Alcalä do Guadaira 
(südöstlich von Sevilla), dann unter Führung des 

ızr Marokkaners Abu Jussuf 1274 abermals bei 
Eeija. Auch zur See blieben die Mauren Sieger; 

5 am21.Juli 1279 errang JussufsSohn Abu Jakub 
bei Algeciras einen glänzenden Sieg über eine 
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kastilische Flotte, der ein englisches Geschwa- 
der zu Hilfe gekommen war; 1263 drangen die 1295 
Meriniden weit in Kastilien ein. Dana kamen 
aber ihre Eroberungen zum Stillstand. Gegen 
Portugal halten sie während dor ganzen Zeit 
Mißerfolge gehabt: unter Alfons III. (1248 
bis 1279) wurden sio aus ganz Algarvien ver. 
drängt. Auch Aragonien u. Katalonien, weniger 
als Kastlien im Innern erschüttert, halten wei- 
tere Fortschritte gemacht: Jakob (Jaime) I 
der Eroberer (1213—1276), bezwang 1233 dio 
Balearen u. eroberte 1238 Valencia. So erran- 
gen die Christen im Osten u. Westen die Ober- 
hand, Nach einer letzten Niederlage der Infan- 
ten Pedro u. Juan bei Granada, die beiden das 
Leben kosteie, 1319, nahm auch Kastilion, 
dem seit 1337 endlich die innere Ruhe beschi 
den war, den Kampf auf, diesmal mit großem 
Erfolge. Die unter sich uneinigen Muslimin er- 
lagen 1310 am Salado den Kastilierm. Die 1900 
folgenden Kämpfo spielten sich um die festen 
Plätze Andalusiens ab. Das Kriegsglück 
schwankte; doch waren dio Christen meist im Vor- 
teil, obgleich innere Fehden ihre Kraft lähmten. 
BetorderGrausame (1350-1369) herrschte. 
über Kastilien mil großer Willkür. Ihn vertrieb 
sein Halbbruder, Heinrich von Trastamara, 
der Sohn Alfons° u. der Leonore Guzman, m 
Iilfe des französischen Söldnerführers Ber- 
trand Duguesclin (1366). Peter gewann ande- 1900 
rerseits den kriegstüchtigen „Schwarzen Prin- 
zen", der in der englischen Gascogne gebot, für 
ich, Der Kriegskunst des Engländers erlag Hein- „ 
rich aın 3. April 1967 boi Näjora (Navarotto) 
u. mußte fliehen. Ein zweiter Versuch Heinrichs, 
sich des Thrones zu bemächtigen, gelang jedoch. 
Vergebens bot Peter Juden u. Mauren gegen den 
Stiefbruder auf; beim Kastell von Montiel (i 
der Mancha) wurde er am 14. März 1369 geschla- 
gen u, daran, in Hoinichs Zeit eretochen {1 
ien Hundertjährigen Krieg). 1385 versuchte 
Heinrichs Sohn, Johann I., Portugal für sich zu .,«, 
gewinnen, orliti aber am 14. August bei Alju- 1a 
barrota eine schwere Niederlage; der mit den 
Portugiesen vorbündeto Herzog von Lancaster 
fiel in Kastilien ein. Der Friede ward durch die 
Vermählung seiner Tochter Donna Catalina mit 
dem  kastilischen Thronfolger hergestellt. — 
Die folgenden Jahre waren erfüllt von ununter- 
brochenen inneren Unruhen, von Bürgerkriegen 
u. Kämpfen des Königs gegen die aufrührer 
schen Adligen; ihren Höhepunkt erreichten di 
Wirren unter Heinrich IV. (1454—1174). Seine 
Gegner bestritten, daß die Infantin Juana (la 
Beltranoja) seine rechtmäßigo Tochter sei, u. 
suchten mit Gewalt die Thronfolge Isabellas, 
der Schwester Heinrichs IV., durchzusetzen. 
Alfons V. von Portugal u. LudwigXT. von Frank- 
reich unterstützten die Beltraneja, während Fer. 
dinand von Aragonien, Isabollas Gemahl, 
für diese eintrat. Er sieglo 1478 bei Toro u. 
schloß 1478 mit den Franzosen bei St. Jean de 
Luz Frieden. Erst 1479 verstand sich Alfons 
dazu, im Vortrags von Alcanlara Isabela an 
Unruhen waren auch Aragonien nicht er- 
spart geblieben ; der übermütige Adel machte dem 
Könige zu schaffen, während die Bürger zu ihm 
standen. 1282gewann Peter I11. im Kampfe gegen 1282 
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1282 Neapel die Insel Sizilien (s. 1262-1302. Krieg 
der Sizilischen Vesper), die er 1265 einem jün- 
eron Sohne hinterließ. Um dieses Nebenland 
Sem Konigshause zu erhalten, waren fortwäh 
rend Hilfssendungen notwendig. Sie stellten 
aber an die Kräfte des Königreichs große Anfor- 
derungen, u. jeder Mißerfolg steigerte den Über- 
mut des Adels. Mit Hilfe des Oberrichters Ber- 
naldo von Cabrora wart Poter IV. (1336 
1548 1387) die aufrührerischen Adelsunionen 1348. 
Epila nieder. Nach dem Tode Martins I. (1410), 
der im Jahre nach der Vereinigung des Neben: 
landes Sizilien mit Aragonien ohne männliche 
Brben starb, entstanden schwere Thronkämpfe, 
Schließlich erlangte ein Neffe Martins, Feı 
nand, der Bruder König Heinrichs III. von Ka- 
süilien, die Krone. Sein Nachfolger, Alfons V. 
erwarb das Königreich Neapel u. hinterlich 
das Stamnıland Aragonien 1438 seinem Bruder, 
Juan IT. von Navarra. Die chrgeizigen Pläne 
der zweiten Gemahlin Juans, der Kastilierin 
Juana Enriquez, führten zu heftigen Bürger. 
kriegen. Die Königin wünschte nämlich, ihrem 
jgenen Sohne, Ferdinand, die Erbfolge zu 
ichern, u. soll ihren Stiefsolin, den Prinzen von 
Viana, u. ebenso seine Geschwister ans dem 
Wege’ geräumt haben. Ein Aufstand dor em- 
pörien Katalonier bedrohte den König Juan u. 
“5 endete erst 1472. Navarra fiel 1479 an die Gra- 
fen von Foix. Es verband sich aufs engste 
2 Frankreich. 1512 gab aber der Krieg der Heili- 
gen Liga gegen Frankreich dem Kö 
gonien Gelegenheit, Südnavarra in seine Gewalt 
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zu bringen. 

Durch die Verbindung Isabellas von Kastilie 
mit Ferdinand von Aragonien ward die politische 
Einigung ganz Spaniens vorbereitet, Das mau 


rische Reich von (iranada im Süden der Halb- 
insel stand diesem Endziel entgegen; es wurde 

ie ein Fremäkörper empfunden u. mußte durch 
einen Ansturm der Christen hinweggefeg wer- 
den. Das kleine Reich war der Schauplatz hefti 
ger Palastumtriebe,dieKastilien u. Aragonien zurn 
Bingriff aufforderten. Als Granadas Ilerrscher 
Abu'l Hassan den schuldigen Tribut an Ka- 
stilien verweigerte, begann 1481 der Kampf. 
1482 nahmen die Christen Alhama, den Schlüs 
sel zu Granada. Darauf zwang Boabdil (Abu 
Abdallalı) den Abu’l Hassan zur Flucht aus (ra 
h selbst der Herrschaft 
torte die Mauren zu meh. 
hristliches Ge 
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roron erfolgreichen 
biet. Aber 1483 nahm nd Boabdil bei 
Lucena gefangen u. zwang ihn zur Unterwer- 
fung. So konnte sich Abu Massa der Horr- 
schaft wieder bemächtigen; erstarb jedoch schon 
1485. Boabdil, wieder ler von Granada, fiel 
abermals van’den Christen ab. Nun begannen 
diese den Vernichtungskrieg. 1487 eroberte Por- 
dinand Malaga, zog dann nach Osten u. nahm 
1489 Baza, bald darauf das von Ssagal (EI 
Zagal) verteidigte Guadix. Der Aragonier grilt 
danach Granada an, das nach sehr InpfererGegen- 
wehr am 2. Januar 1492 erohert wurde. Damit 

die lotzto mohammedanische Stadt in Spa. 
nien gewonnen. — Dor fast achthundertjährige 
Kampf gegen die Araber hatte in den christ 
lichen Spaniern einen religiösen Fanatismus er- 
zeugt, wie er in der christlichen Welt am Ende 
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des Mittelalters einzig dastand u. überhaupt nur 
mit dem Kreuzzugseifer der Franzosen zu ver- 
gleichen ist. Man muß sich dies vorgegenwärti 
gen, um die spätere Rolle der Spanier, ihre An 

teilnahme an den Religionskriegen u.cine Persöu 
lichkeit. wie Philipp I1. verstehen zu können. An 
der Leidenschaftlichkeit der südlichen Gegner 
hat sich der Spanier erhitzt; mehr als bei irgend 
einem anderen verband sich bei ihm der religiöse 
Gedanke mit dem kriegerischen. Er fühlte sich 

‚anz besonders dazu berufen, dem Glauben mit 
dein Scinwerte Geltung zu verschaffen. Die ke 
‚nen Staaten halten sich allmählich zusammen. 
lossen. Am Ende des Mittelalters war die 
el geeint; nur Portugal stand noch fern. 
Kastilien-Aragonien, durch unausgesetzte Kämpfe 
gestählt, bedeutete’ in seiner Einheit eine ge- 
waltige Macht, die bald in die Geschicke Euro- 
pas entscheidend eingriff, u. deren Schiffe er- 
Obernd das Weltimeer durchzogen. 

Literatur: Lembke, Schäfer u. Schirr 
macher, Geschichte von Spanien (Hamburg u. 
Gotha 188141); R. Dozy, History of the Al: 
mohades (Leiden 1881); A, Müller, Der Islam 
im Morgen- u. Ahenilland (Berlin 1885—1887); 
6. Dierks, Geschichte Spaniens von den frü- 
hesten Zeiten bis auf die Gegenwart (Berlin 
1896); W. H. Prescott, Geschichte der Regie 
rung Ferdinands u. Isabellas der Katholischen 
von Spanien (Leipzig 1842). 

1066-1070. Eroberung Englands 
durch die Normannen. (Karte 221 
‚König Eduard der Bekenner von England 
(1042—1066) war kinderlos u. bestimmte 1051 

‚em Erben den Herzog Wilhelm von 
der Normandie, obgleich dieser kein begrün- 
detes Anrecht auf dio Krone hatte. Nach Eduands 
Tode wählten die Angelsachsen den Grafen Ia- 
rald zu ihrem Könige. Sein Bruder Tostig 
verband sich mit dem König von Norwegen u. 
machte einen Einfall in Yorkshiro, wurde aber 
am 25. September 1066 von Haraldbti Stamford 
Bridge geschlagen. Unlerdessen hatte Herzog 
Wilhelm, um seine Ansprüche auf England gel- 
tend zu machen, ciwa 7000 Reisige u. Bogen. 
schützen in der Normandie gesammelt u. lan. 
deto am 28. September in der Bucht von Poven- 
sey in Sussex. König Harald mußte nach dem 
Süden eilen, konnte aber, da er keine ausrei- 
chende Unterstützung bei seinen Landsleuten 
fand, am Schlachttage dem Eroberer (nach Dol- 
brücks Schätzung) nur 4000 bis 7000 Fußkämp- 
fer (Hauskerle, Thegns u. Knappen) entgegen- 
stellen. Er ward aın 14. Oktober 1066 auf dem 
Senlac-Hügel, unweit von Hastings, geschlagen 
3; im Kampf getötet, Merzog Wild bami 
tigte sich Londons u. ließ sich am Weihnachts- 
tage in der Westminster-Ablei zum König krü- 
nen. Die Unterwerfung des Landes nahm noch 
mehrere Jahre in Anspruch u. ward erst 10% 
vollendet, nachdem der Widerstand Chesters g- 
brochen war. 

Literatur: E, A, Freeman, History of the 
‚Norman Conquest of England (Oxford 1667 bis 
1879); C. Oman, A history of the art of war. 
‚The middlo ages (London 1898); HI. Delbrück, 
Geschichte der Kriegskunst, II (Berlin 1907) 

1070— 1174. Englische Bürger- 
kriege. (Karte 22) Die absolute Monarchie 
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behauptet sich im Kampfe gegen die feudalen 
Gewalten. 

1070-1074. Ein Aufstand in Ely schlägt fchl. 

1075. Ungläcklich verlaufender Aufstand der 
Grafen von Hereford u. Norlolk, 

1088. Vergebliche Erhebun; 
schen Barone gegen Wilhelm II. 

1095. Die Empörung Mowbrays, des Grafen 
von Northumberland, wird unterdrückt. 

1101. Erbfolgekrieg nach dem Tode Wil- 
heims II, Heinrich I. behält England, Herzog 
Nobert die Normandie. 

1138— 1153. Thronkriege zwischen Stephan 
von Blois einerseits u. der Kaiserin Mathilde, 
der in zweiter Eho mit Gollfried von Anjou ver: 
mählten Tochter König Heinrichs 1., sowie ihrem 
Sohn Heinrich Plantagenet andererseits. Trotz 
mancher Wechsellälle behauptete sich Stephan. 
1141. 2. Februar. Stephan bei Lincoln von 
den englischen Baronen geschlagen. 

1173-1174. Heinrich 11. bewältigt eine Er- 
hebung seiner Söhne u. der englischen Barone. 
Die Empörer werden von den Schotten u. Fran- 
zosen unterstützt. — Am 17. Oktober 118 Si 
der Königlichen bei Farnham über den Grafe 
von Leicester. 

Literatur: Kate Norgate, England under 
he Angevin Kings, 2 Bde. (London 1887); Ch. 
Oman, A history of the art of war. The middle 
an {London 1838); G. B. Adams, Tho history 

from Ihe Norınan conquest to {he 
Get John, 1ODB-1S1E (Landen 100). 

1070-1183. Auswärtige Kriege 
derenglischenKönige. (Karten 13u.22) 

1070-1072. Glücklicher Feldzug Wilhelms I. 
nach Schottland. 

1073. Wilhelm unlerwirftdie Grafschaft Maine. 

1076 u. 1085. Wilhelm erleidet in der Bre- 
tagne Mißerfolge. 

1087. Englisch-Französischer Krig. 

1090-1091. Krieg Wilhelms IT, von England 
gegen Robert in der Normandie. Der 
erobert einen Teil der Normandi 

1091u.1093.Englisch-schottischeKämpfe. 

10941096. Krieg Wilhelms I. gegen Ileı 
20g Robert. Dieser verpfändet schließlich die 
Sormandie dem englischen König. 

„an —108.  Baglisch-Franstnlscher 
rieg. 

1106. Heinrich I. von England erobert die 
Normandie durch die Schlacht bei Tinch, 
bray, 28. September. 

„1109-1113. Englisch-Französischer 

Heinrich 1. schließt einen günstigen 


der normanni- 












































1110-1120. Krieg mit Frankreich; die Eng- 
länder behalten die Öberhand. — Am 20. August 
119 gewann Heinrich 1. die Schlacht bei Brd- 
male. 
1137—1139.Englisch-Scholtischerkrieg, 
verflochten mit dem Thronstreit zwischen Stephan 
von Blois u. Kaiserin Mathilde. — Am 22. August 
1138 ward bei Northallorton David I. von 
Schottland geschlagen. Troizdem schlossen die 
Schotten einen vorteilhaften Frieden. 
1142—1144. Gottfried von Anjou erobert die 
Sormandie 
1159-1162. Französische Verwickelungen. 
— Heinrich II. von England griff Theobald V. 
Y-Alten, Handbuch 1, Hsor u. Flotte, 9. Bd. 
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von Toulouse an. Dieser empfing Hilfe von 
Ludwig VII. von Frankreich. Toulouse ward ge- 
rettet, 

1167-1169. Krieg mit Frankreich. Hei 
rich I. muß gleichzeitig einem Aufstand in 
Poitou u. dor Bretagne begegnen. 

1169-1171. Die Engländer erobern Irland. 
Siege am Dinin (1169) u, bei Dublin (1171). 

1173—1174. Frankreich u. Schottland 
unterstützen den jungen Heinrich Plantagenet u. 
die englischen Barone gogen Heinrich I1.; dieser 
gewinnt aber die Oberhand. — Am 12. Juli 1174 
ward in der Schlacht bei Alnwick derSchotien- 
könig Wilhelm II. gefangen. 

Heinrich IL. bekämpft in Frankreich ge- 
meinschaftlich mit seinem Sohne Richard, or- 
folgreich seine Söhne Heinrich u. Gottfried. 

iteratur: Kate Nargate, England under 
the Angevin Kings, 2 Bde. (London 1887); Ch. 
Oman. A hislory of the art of war. The midälo 
ages (London 1898); A. Luchaire, Louis VIL 
— Philippe-Auguste — Louis VIIL, 1137-1226 
(Paris 1902); G. B. Adams, The history of 
England from the Norman conquest to Ihe death 
of John, 10661218 (London 1905); J.D.Drum. 
mond, Studien zur Kriegsgeschichte Englanc 
im 12. Jahrhundert (Berliner Dissertation 1905 

10961291. Kreuzzüge. (Karte 8) 
Erster, Krenzeng (1096-1080) u. Tolgendo 
Kämpfe bis 147, Die Eroberung von Vorder: 

ı durch die scldschukischen Türken brachte 
seit 1071 einen vollkommenen Umschwung inden 
Beziehungen der Ungläubigen zum Ahendlande u. 
zu den morgenländischen Christen hervor. Unge- 
stört halten die europäischen Christen bis in das 
10. Jahrhundert hinein ihre Pilgerzüge nach dem 
Heiligen Lande ausführen, an den heiligenStätten 

u. bei Jerusalem beten können. Auch diemorgen- 
ländischo Christenheit hatte wenig oder gar 
nicht durch die Ungläubigen zu leiden gehabt. 
Dies änderte sich schon etwas, als im 10.Jahrhun- 
dert in Ägypten u. Palästina die falimidischen 
Kalifen zur Herrschaft kamen. Sie verfolgten 
Christen, verboten den Gottesdienst u. zer- 
störten die Kirchen. Oft wurden schon damals 
abendländische Pilgerzüge überfallen u. hinge: 
mordet. Noch viel schlimmer wurde die Lage bei 
Beginn der Seldschukenherrschaft. Besonders ge- 
fährlich erwiesen sich die Seldschuken dem grie- 
chischen Kaiserreiche in Konstantinopel. Die 
Nachricht von diesem Umschwung rief in Europa 
ewallige Aufregung hervor u. spornte die 
Ühristen an, Ihre morgenländischen glei, 
genossen zu Hilfe zu ziehen u. 

Su beireien, Den Plan hatten schon (räher meh: 
rere Päpste erwogen. Den Ausschlag gab der 
Milferuf des griechischen Kaisers Alexius 1. 
der sich 1095 an den Papst Urban II. wandte, 
Mit Freuden nahm dieser den Gedanken au 

hoffte er doch, dadurch auch im Morgenlande 
seine Herrschaft aufzurichten. In Europa war 
das Papstium zu jener Zeit die ausschliggebende 
Macht. Auf den Kirchenvorsammlungen von Pi 

cenza u. Clermont wurde 1095 das Rettungs- 
werk beschlossen. Der päpstliche Rreuzzugseifer 
weckte eine gewaltige Begeisterung ; von großeı 
Einfluß war auch die Predigt des „Einsicillers 
Peter von Amiens. In orster Linie schlossen 
sich die niederen Volksschichten an, während 
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dio Bessergestellten sich anfangs zurückhielten. 
Die Herrscher Europas zeigten sich ganz ablch- 
nend. Der Eifer der Massen war so groß, dad 
schon im Frühjahr 1096 große Scharen aufbra- 
chen, unter der Führung dos Ritters Walther 
Sonzaveir, des Priesters Gottschalk u. 
Peters von Amions. Zu Erfolgen brachten 
cs diese ungeordneten, mangelhaft gerüsteten 
Bauernhorden nicht, Schon auf dem Wege durch 
Ungarn wurden die meisten vernichtet; nur 
wenige kamen unter Potor von Amiens nach 
Kleinasien, gingen aber dort bald zugrunde. 
Diese „Bauernkreuzzüge“ haben dem Heiligen 
Lande keine Hilfe gebracht, 

Nur von dem Eintreten der Ritterschaft war 
ein Erfolg zu erhoffen. Das erste kriegslüch- 
tige Kreuzheer stand unter dem Befehl des 
Herzogs Gottfried II. von Niederlothringen 
(von Bouillon), des Grafen Raimund von 

‘oulouse u. Hugos von Vermandois, des 
Fürsten Bohemund von Tarent, seines Net. 
fen Tankred u. von anderenGroßen. Den kampf. 
freudigen Scharen mangelte aber die einheitliche 
Oberleitungu.eingemeinsamerPlan. Jeder tat, was 
ihm beliebie, jeder zog auf eigenem Wege u. zu 
derZeit, die ihm am bequemsten war. Alsgemein- 
sames Ziel war vorläufig Konstanlinopel auser- 
schen. Von Mitte August 1030 ab solzien sich 
die Streitkräfte in Bewegung; zuerst brach Golt- 
fried mit seinen Rittera auf, Er marschierte 
durch Ungarn über die Drau u. Sau nach Bel- 
grad, u. weiter nach NiS, durch den Bulgaren- 
wald u. über Sofia, Philippopel u. Adrianopel 
bis Konstantinopel. Dort trat er am 23. Dezem- 

1096 ein. Etwa um diegleiche Zeitwaren auch 
anderen Hcere aufgebrochen. Graf Hugo er- 
reichte über Rom, Bari, die Adria u. Durazzo 
(Albanien) im November Konstantinopel. Die 
‚Normannen unter Bohemund landeten an der 
albanischen Küste hei Aulon (Yalona) u. Durazzo, 
zogen durch Albanien u. Südmazedonien u. ge- 
Hangten im April 1097 naclı Konstantinopel. Nach, 
u. nach trafen im April 1097 auch die übrigen 
Truppen dort ein. Schon vorher waren die 
Kreuzfahrer mit Alexius in Streil geraten. Der 

riechische Kaiser hatte sich gegen den Grafen 

130 eino Ungerechtigkeit zuschulden kommen 
lassen. Immorhin konnten die Verstimmungen I 

schwichtigt werden, da die Barone dem Aluxius 

den Lehnseid für die zu erobernden Länder leiste- 
ten, während der Kaiser Hilfstruppen u. Schifie 
stellte. Anfang Mai 1097 konnte dasHeor überden 

Bosporus nach Kleinasien übergesetzt werden. Von 

Chalcedon, dem Landungsplatze, ging der Marsch 

nach Nikomedien, wo man zwei Tage rastete 

Man beschloß gegen Nicäa, die Hauptstadt des 

mächtigsten seldschukischen Emirs, Kilidsch 

Arslan, vorzugehen. Am. Mailangien dieKreu: 

fahrer vor Nicäa an, u. am 10. Mai, als alle Na 
20... Zügler eingetroffen waren, wurdg die Einsch 
3% Dung vollendet. Erst am 20. Juni orgab sich die 

Festung. Das vereinigte Heer betrug, ungeachtet 

yielerQuellenberichte, die ganzunglaubliche Zah- 
len bringen, höchstens 100000 Bewalfnete, dar- 
unter 17000 bis 18000 Ritter oder Ritiermäßige 

{rat Dibrücks Berechnung in der Kistorischen 

Zeitschrift, Bd. 47). Von Nicäa ging der Marsch 

in südöstlicher Richtung aut Doryläum, wo er 
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1.7. am 1. Juli zu einer für die Kreuzfahrer siegrei- 
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chen Schlacht kam. Auf dem in östlicher Rich- 
tung über Philomelium, Iconium nach Heraclea 
forlgeseizten Zuge blieben die Truppen von seld- 
schukischen Angrilfen verschont. Wohl aber 
hatten sie unter Hunger u. Durst zu leiden, so 
daß ein großer Teil des Heeres zugrunde ging. 
Bei Heraclea besiegten sie Ende Seplember 
die Türken abermals. Ein Teil des Heeres unter 
Tankred u, Gottfrieds Bruder Balduin trenntesich 
‚nun von der Haupimasse, um auf Sondererobe- 
rungen auszugehen. Die beiden Fürsten zogen 
nach Tarsus, das sie einnahmen, sich aber gegen- 
ig streiig machten, bis Tankred abziehen 
mußte. Bald darauf kam es sogar zu einer offe- 
nen Feldschlacht zwischen Balduin u. Tankred. 
Während der Normanne zum Hauptheer zurü 
kehrte, zog Balduin weiter ostwärts in das 
Euphrat- u. Tigris.Gebiet u. verschaffte sich die 
armenische Herrschaft Bdessa. Das Hauptheer 
war unterdessen aus einem nicht mehr festzu- 
stellenden Grunde nordostwärts abgebogen u. 
über Cäsarea u. Marasch gezogen. Am 21. Ok: 
tober Jangte cs endlich vor Antiochia an u. 
begann die Belagerung. Nach schweren Kämp- 
fen ward die Stadt am 3. Juni 1098 eingenom- 
‚nen. Nun erschien aber der Emir Kerboga von 
Mosul am Tigris u. schloß die Christen in An- 
iochia ein. Arm 28. Juni machten sie einen Aus. =x+ 
fall. vertrieben die Ungläubigen, Anstatt durch 
einen kräftigen Vorstoß gegen Jorusalem den 
Feind nunmehr vollständig zu Boden zu schla- 
gen, vergeudeten die Kreuzfahrer ihre Zeit bis 
zum Januar 1099 mit kleinlichem Gezänk über 
nichtige Fragen. Sowohl Bohemund wie auch 
Raimund von Toulouse machten Ansprüche auf 
Antiochia. Eine friedliche Einigung war nicht 

zu erzielen, so daD die Waffen entscheiden muß- 
ten. Bohemund errang den Besitz dor Stadt. 
‚Nun erst konnte man sich dem eigentlichen Zicl 

der Eroberung Jerusaleıns, zuwenden. Am 7.Iuni 
1099 erreichte das Heer die Höhen vor Jerus, 
Nom u. sofort begann die Belagerung. Am 18. Juli 
fiel die heilige Stadt in die Hände der Christen. 
Eine, Fürstenversammlung vom 22. Juli setzte 
Goltfried von Bouillon unter dem Titel „Be- 
schützer des Heiligen Grabes” zum Herrn des er- 
oberten Landes ein. 

Der neue Kreuzfahrerstaat ward sowohl in 
militärischer wie in staatsrechtlicher Bezichung 
nach westeuropäischem Muster eingerichtet. 
Zum Schutze der heiligen Stätten wurden die 
geistlichen Ritterorden der Johanniter 
u. Templer begründet. In späterer Zeit hat das 
Königreich eine treffliche Stütze an diesen Orden 
gehabt, zumal_wenn die syrischen Barone im 
Glaubenskampfe versagten, Nach der Eroberung 
Jerusalemstrat noch keineWaffenruheein. Anfang 
AugustmußtoGoltfriedgegen einägyplisches Heer 
ausrücken, das er bei Askalon am 12. August 
1099 vollständig schlug, Unter Goltfrieds Nach- 
folgern, seinem Bruder Balduin 1. (1100-1118), 
dem ersten Könige von Jerusalem, sowie 
unter Balduinll. (1118-1181) dauertendieKämpfe 
zur Sicherung des Landes fort. 1101 drang ein 
neues Kreuzfahrerheer in Kleinasien ein, ging 
aber bei Marsivan zugrunde. Dagegen erober- 
ten die Franken, wie man die abendländischen 
Ritter im Orient nannte, unter Balduin 1. mit 
Hilfe der italienischen Seestädte etliche Küsten- 
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plätze in Syrien u. Palästina. Gegen die Ägypter 
kämpfte der König mit wechselndem Erfolge; 
0 1108 siegte er bei Ramla, orlitt bei demselben 
na Ort 1102 eino Schlappe u. machte sie 1105 wie- 
110 der welt, abermals bei Ramla. 1119 verlor Roger 
von Antiochia bei Alhareb Sieg u. Leben gegen 
den Emir Iighazi von Aleppo. König Balduin Il. 
sicherte dann die Nordgrenzo des fränkischen 
uns Besitzes durch seinen Sieg bei Hab (1119), ge- 
iet aber 1123indieGefangenschaftdesBalak von. 
Melitene u.mußte seine Freilassung erkaufen. Be. 
reits 1124 legte er sich vorHaleb (Aloppo). Zwar 
mußte er beim Iierannahen des Emirs von Mosul 
die Belagerung aufgeben, doch errang er überden 
125 Emir u. die Damaszener 1125 einen Sieg bei Ha- 
us parch u. schlug 1126 bei Merdj-Solor die Da- 
maszener zum zweiten Male. Nacheinigen Jahren 
erbob sich ein neuer gefährlicher Feind in der 
Person des Emirs von Mosul, Emadeddin 
Zenki. Als erstes der von den Kreuzfahrern be- 
gründeten syrischen Fürstentümer fiel dio Graf- 
zu schaft Edessa 1144 in seine Hand. 

Zweiter Kreuzzug (1147-1140). Zusam- 
menbruch des Königreichs Jerusalem (1187). 
Der Fall von Fdessa hrachte die Kreuzzugs- 
bewegung wieder in Fluß. Bernhard von 
Clairvaux bewog den französischen König 
Ludwig VI. u. dann auf dem Reichstage zu 
Speier (1146) den deutschen König Konrad III. 
zur Teilnahme an einer Hoerfahrt. Die Lehren 
des ersten Kreuzzuges wurden zum Unglück 
nicht beherzigt. Wieder beschwerte man das 
Heer mit vielem Troß u. unkriegerischem Volke. 
Wieder fehlte es, vor allem im deutschen Hecre, 
an der nötigen Mannszucht, Die Stärke der deut. 
schen Streitkräfte Jäßt sich nicht angeben; die 
Angaben dor Quellenwerke sind sicher über- 
ricben, Schr stark kann dus Heer nicht gewesen 
sein. Die Nordwestdeutschen verwandten ihre 
Kraft auf ein selbständiges Unternehmen. Sie 
führen zu Schiff nach Spanien, eroberten Lissa- 

0 bon (1147) u. gelangten dann nach Palistina. 
Andere, denen sich auch viele Süddeutsche an- 
schlossen, zogen gar nicht in das Heilige Land, 
sondern trugen das Kreuz gegen die Slawen. 
So war Konrad eigentlich nur auf seine Ritter 
u. Ministerialen angewiesen. 

Im Frühling 1147 brach er mit seinem Ileere 
von Regensburg auf. Man zog dio Donau entlang 
durch Österreich, auf den Spuren der Kreuz- 
fahrer von 1096. Zu Anfang ereigneten sich 
keine Zwischenfälle, auch nicht beim Einmarsch 
ins Griechische Reich; denn Kaiser Manuel, 
der Schwager Konrads, hatto Befehl gegeben, 
den mit dem deutschen König geschlossenen Ver. 
trag zu halten. Abor die Zuchtlosigkeit u. die 
Ausschreitungen des Heeres trüblen bald das 
freundliche Verhältnis, Die Raublust der Kreuz- 
fahrer war so groß, daß eine anschnliche kaiser- 
liche Streitmacht den weiteren Vormarsch der 
Abendländer beobachten mußte. Vor Konstanli 
nopel wurden freilich alle Feindscligkeiten ein- 
estellt, da Kaiser Manuel sich die Freundschaft 

onrads gegen die drohende Normannengefahr 
erbalten wollte. Er nahm die Deutschen freund- 
lich auf u. versprach Transportschiffe u. kun- 
dige Führer. Ende September 1147 setzten die 
Kreuzfahrer nach Kleinasien über; auf dem jen- 

seitigen Ufer traten sie den Marsch in der Rich. 
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tung auf Nicäa an. Dort entschloß sich der König 
zu einer Maßregel, die er besser gleich bei Be- 
ginn des Zuges hätto treffen sollen: er entfernt 

allo unbowaffneten Louto u. Fußgänger u. 
deto aus ihnen unter dem Oberbefehl 
Halbbruders, des Bischofs Otto 
eine besondere Abteilung unter mililäri 
deckung. Diese Pilgerschar sollte auf einem 
längeren, aber sicheren Wego an der Küste Klein- 
asicns entlang nach Palästina gelangen, während 
Konrad auf der kürzeren, schwierigen Straße 
über Doryläum, lconium usw. zichen wollte. 
Dio Trennung war schon aus Rücksicht auf di 
Verpflogung notwendig; auch konnten dem König 
aur katmpfbereile Truppen von Nutzen sein. — 

Am 26, Oktober traf Konrad vor Doryläum 21%: 
auf ein mächtiges feindliches Reiterheer. Eskam 
zur Schlacht, u. Konrad ward vollkommen ge- 
schlagen. Die schwere Reiterei des Westens ver- 
sagte vor der Kampfesart der beweglichen, scld- 
schukischen Reiter, dio, joder Attacke auswel- 
chend, schließlich auf dio ermalteten Ritter 
einsprengten u. sio zusammenbieben. Konrad 
beschloß den Rückzug u. kam Anfang November 
1147 mit dem Rest seiner Truppen nach Nicaa. 
Auch die Pilgerschar unter Olto v. Freising war 
unterdessen den boständigen Angriffen derFeindo 
erlegen, Mit einigen Begleitern gelangte Otto 
nach Syrien. In Nicäa Wraf Konrad den König 
Ludwig von Frankreich. Dieser war am 1. Juni 
von Metz aufgebrochen u. auf demselben Wege 
wie Konrad nach Konstantinopel gelangt (4. 0) 
tober). Man beschloß, daß beide Ilcere nun ge- 
meinsam vorgehen sollten, u. zwar nicht über 
Iconium, sondern auf dem’Küslenweg, den Otto, 

y. Freising benutzt hatte. Über Adramyttium, 
Pergamum u. Smyrna erreichte man nach vier 
Wochen Ephesus. Von dort mußte Konrad, der 
krank geworden war, nach Konstantinopel zu- 
rückkehren, während Ludwig über Laodicea 
weitermarschierto u. bei Altalia dio Südküste 
Kleinasiens erreichte. Dorl besiegte er unter 
schweren Verlusten die Feinde. Nach weiteren 
fünf Wochen fahr or mit einem Ti 
Heores zu Schiff nach dem Hafen von Antiocı 
den er am 19. März erreichte. Dr zweite Teil 
des französischen Ileeros zog auf dem Land wege 
weiter u. kam fast vollständig um. Mitte April 
1148 landeten Otto v. Freising u. der wieder 
genesene Konrad in Syrien. Der König faßte in 
Jerusalem im Verein mit Balduin III. den Ent- 
schluß, den Zug geson Edessa aufzugeben, da- 
für aber einen Ängriff gegen Damaskus zu rich- 
ten. Auch König Ludwig u. die syrischen Barone 
erklärten sich einvorstanden. Als Sammelpunkt 
wurdo Tiberias am Sco Genezareth angegeben, 
wo im Juli die christlichen Ilcere sich einfanden. 

Der Marsch ging über Banijas. Am 24. Juli be- 
gann der Angriff auf Damaskus. Der Komman- 
dant von Damaskus, verstand es, mit einigen 
syrischen Großen verräterische Beziehungen an- 
zuknüpfen, so dad die Belagerung ins Stocken 
eri Syrier setzten es schließlich durch, 

Iad die Belagerung „im Interesse des Königreichs 
Jerusalem“ abgebrochen wurde (28. Juli). Das 24. bis 
christliche Meer ging nach Jerusalem zurück. 2,7 
Zwar wurde dort ein Handstreich gegen Askalon 
angeregt u. als Sammelpunkt Jaffa bestimmt; 
aber erreicht wurde nichts, da dio syrischen 
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Verbündeten nicht in Jaffa erschienen. Unmutig 
verließ Konrad Syrien am 8. Soptember 1148, 
Ostern 1149 auch Ludwig. Alle Mühen waren 
umsonst gewesen. 

Vierzig Jahre ruhte nun die Kreuzzugsbewe- 

ing. Langsam ging das Königreich Jerusa- 
iem der Auflösung entgegen, Eine ständige Bo- 
drohung bildete Emadeddin Zenkis Sohn, Nur- 
eddin, der 1154Damaskus nahm u. damitGrenz- 
nachbardeschristlichen Reiches wurde. 1171 kam. 
Ägypten in Nuroddins Gewalt, so daß or nun 
auch von Süden her Jerusalem bedrohen konnte. 
Zum Stauthalter in Ägypten selzie er seinen 
Neffen Saladin ein. Die innere Kraft des christ- 
lichen Königreichs Terusalem war noch nicht 
erschöpft, zumal es tüchtige Herrscher hatte, 
wie Balduin II. u. Amalrich. Auch waren Nur‘ 
oddin u, nach seinem Tode (1174) Saladin zu 
sehr auf die Befestigung ihrer Macht bedacht, 
als daß ich eingehender mit dem christ. 
lichen Königreich hätten befassen können. Das 
änderte sich, als Amalrichs Nachfolger, Bal- 
duin IV., minderjährig die Krone erbie. Rasch 
wechselten dann die Thronfolger, bis 1186Guido 
von Lusignan, ein Verwandter des königlichen 
Hauses, zur Regierung kam. Ihm stellie sich 
Grat Raimund von Tripolis enlgegen. Dem un- 
fähigen Guido gelang es nicht, gegen Raimund, 
der sogar ein Bündnis mit Saladin geschlossen 
hatte, etwas auszurichten. Das Land geriet in 
‚große Unruhe. Ein Vorwand, gegen Jerusalem 
den letzten entscheidenden Schlag auszuführen, 
fand sich für Saladin, als 1187 ein syrischer 
Fürst auf eine Karawane Saladins einen Über- 
fall verübte. Die von Saladin geforderte Genug- 
tuung wurde verweigerl; der Kriegstall war 
gegeben. Schnell kam zwischen Guido u. Rai- 
mund eine Versöhnung zustande. Doch alles war 
nutzlos; das christliche Reich war zu schr ge- 
schwächt, unı solchem Ansturm zu widerstehen. 
In einem’ Gefecht bei Nazareth (1. Mai 1187) 
wurden die Truppen der Ritterorden vollkommen 
geschlagen. Bei Hittin (unweit Tiberias) kam 
cs am 4. Juli 1187 zur Entscheidungsschlacht; 
Saladin siegte wiederum. König Guido ward 
mit einer großen Anzahl von Fürsten u. Rittern 
gefangen, viele wurden gelötel, nur wenige ent- 
kamen. Ganz Palistina kam in Saladins Hand; 
die festen Plätze Akka (Akkon), Jaffa, Sidon 
usw. fielen. Am 2. Oktober 1187 eroberie Sala- 
Jerusalem. Neben Tripolis u. Antiochia 
leistete nur das vom Markgrafen Konrad von 
Montferrat tapfer verteidigte Tyrus Wider- 
stand. König Guido, aus der Hall entlassen, 
sammelte ein Heer u. suchte sich mit Konrad 
zu vereinigen, wurde aber von diesem nicht in 
Tyrus eingelassen. Guido zog nunmehr nach 
Süden u. begann 1189 die Belagerung von Aka 
aısy-1190). 

Dritter Kreuzzug (1189-1192). Die Nach- 
richten von der Niederlage bei Ilitin u. dem 
Falle Jerusalems hatten in Furopa eine große 
Wirkung. Kaiser Friedrich 1., König Hein- 
rich Il. von England u. König Philipp Au- 
gust von Frankreich erklärten sich 1189 bereit, 
das Kreuz zu nehmen. Für den Verlauf des 
Zuges ist os von großem Schaden gewesen, daß 

drei Herrscher nicht einträchtig vorgingen. 
Frankreich u. England hatten näherliogendo Fra- 
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gen zu erledigen, bevor sie sich mit der über- 
seeischen Politik befassen konnten. Barbarossa 
mußto daher seinen Kreuzzug allein unter- 
nehmen. Der Kaiser legte großen Weit auf gute 
Vorbereitungen. Von vornherein waren von 
der Fahrt alle ausgeschlossen, die als Mitläufer 
u. Nichtstreitbare die Boweglichkeit des Heores 
beeinträchtigen konnten. Friedrich hatte im 
zweiten Kreuzzuge mit eigenen Augen gesehen, 
welches Hindernis diese waffenlose Menge be: 
deutete. Die Befehle des Kaisers, daß jeder Teil- 
nehmer wenigstens die für damalige Verhält- 
nisse bedeutende Summe von 3 Mark (nach 
heutigem Gelde etwa 120 4) haben müsse, 
um sich mindestens ein bis zwei Jahre selbst 
erhalten zu können, zeigen, daß er nur aus- 
erwählte Truppen, d. h. Mütter oder Ritter- 
mäßige, mit sich führen wollte. Eine Quelle 
berichtet ausdrücklich, daß kein Fußgänger an 
der Kreuzfahrt teilnehmen sollte. Selbstverständ. 
lich ist diese Stelle so zu erklären, dab wohl 
unberittene Diener u. Knappen, aber keine selb- 
ständigen Fußkämpfer mitgehen durften. Die 
Zusammensetzung des in wesentlichen auf die 
Reitermasso beschränkten Heores ist ein Beweis 
dafür, daß es bei weitem kleiner war, als die 
Quellen angeben. Der Süden Deutschlands war 
slirker vertreten als der Norden; aber auch aus 
Süddeutschland fehlten viele Ritter. Das Hoer 

















‚Römerzügen nie erreicht, obwohl bei ihnen fast 
ganz Deutschland vertreten war. Vielmehr ist das 
Heer auf höchstens 15000 Mann zu berechnen, 
darunter 3000Rilter u.Rittermäßige. (Vel.Jahn, 
Die Heereszahlen in den Kreuzzügen, Berliner 





Dissertation 1907.) Gerade weil alles so treffli 
vorbereitet war, ist es verwunderlich, daß auch 
Barbarossa sich entschloß, wieder den verhäng- 
nisvollen Landweg nach dem Heiligen Lande 
zu benutzen. Br 
Am 23. April 1189 brach das Kreuzheer von Te 
Regensburg auf. Der Kaiser mil seinem Sohne, 
Herzog Friedrich von Schwaben, u. den 
anderen Fürsten nahm den gewohnten Weg die 
Donau entlang durch Ungarn. Ohne Zwischen- 
fall ging der Marsch bis zur Grenze des Gri 
chischen Reiches. Die Byzantiner zeigten sich 
aber feindselig, obwohl der griechische Kaiser 
Isaak, Angelus freien Durchzug u. Markt ge- 
stattet hatte. Besonders die Durchquerung des 
Bulgarenwaldes (zwischen NiS u. Sofia) wurde 
dem Heero schr erschwert, Die Reibereien stei- 
gerten sich, u. Ende Oktober kam es bei Ph. 
Hippopel zur Schlacht, in der die Griechen 
geschlagen wurden. Isaak Angelus suchte jetzt 
mit Friedrich Verhandlungen anzuknüpfen, aber 
ohne Erfolg, da auch auf dem Weitermarsche 
nach Adrianopel u. Konstantinopel (Ende 1189) 
die Oberfälle der Griechen nicht aufhörten. Als 
das stattliche Kreuzheor in bedrohliche Nähe 
der gricchischen Hauptstadt gerückt war, hielt 
es Isaak für geraten, nachzugeben u. schloß 
mit Friedrich einen Vertrag, in dem er sich ver- 
pflichtete, für die Überfahrt genügend Schilfe 
zu stellen (14. Februar 1190); nur durften die 
Deutschen Konstantinopel nicht betreten. So 
wurde die Überfahrt nicht, wie bisher, von Kon. 
stantinopel aus über den Bosporus, sondern von 
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Gallipoli über den Hellespont angetreten. Darauf 
verwandten die Deutschen eine Woche (vom 22. 
bis 28. März). Am 29. März setzto sich das Heer 
aufkleinasialischemGebietin Bewegung. Unange- 
fochtenmarschierteesüber Philadelphia (21.April) 
nach Laodicea (Ende April). Sofort nachdem es 
asGriechischeReich verlassen hatte u. indasGe- 
biet des Sultans von Iconium eingerückt war, 
begann eine neue Zeit der Leiden. Die Hitze 
drückte, u. die Lebensmittel drohten auszugehen. 
Viel schlimmer aber war es, daß die Kreuz. 
fahrer fortwährend von den seldschukischen 
Reitern umschwärmt wurden. Zu einem regel- 
rechten Kampfe ließen diese es nicht kommen; 
sie sprengten nur heran, überschütteten den Zug 
mit Pfeilen u. zogen sich blitzschnell zurück. 
Trotzdem war die Mannszucht im deutschen 
Heero so gut, daß dio Krieger alle diese Leiden 
ständhaft ertrugen. Ja, es gelang sogar, trotz 
vollkomanener Ermaltung u. obwohl fast alle 
Plerde getötet worden waren, die Seldschuken 
vor ihrer Hauptstadt lconium am 18. Mai 1190 
enpfindlich zu schlagen u. die Stadt zu nehmen. 
Der Sultan mußte Pferde, Lasttiere, Lebens“ 
mittel u. Geiseln stellen. Aber erst auf dem Ge- 
biete des armenischen Fürsten Leo, der sich dem 
Kaiser vollkommen zur Verfügung stellte, konnte 
das Heer in Ruho seinen Marsch fortsetzen 
(Ende Mai), Als es unter großen Mühen das 
TaurusGebirge überschritten hatte u. in das 
Tal des Salef-Flusses hinabsteigen wollie, wurde 
es von einem großen Unglück getroffen: der 
14 Kaiser ertrank im Salef (10. Juni). Damit war 
das Schicksal des Zuges besiegelt. Das Heer 
löste sich auf; viele Krieger zogen in die 
Heimat, nicht wenige gingen eigene Wege, andere 
Gelen in Feindeshand. Nur ungefähr 1000 
Maan stellten sich unier den Beichl Herzog 
Friedrichs von Schwaben u. erreichten unter 
großen Entbehrungen am 7. Oktober 1190 Akka. 
tue Seit August 1189 war die Belagerung diesor 
Feste im Gange. Große Erfolge wurden nicht 
errungen, obwohl sich eine ansehnliche Menge 
von Kreuzfahrern, darunter auch Konrad von 
Montferrat, eingelunden halte. Es fehlle an 
einer einheitlichen Oberloitung, u. die Feind- 
schaft zwischen König Guido u. Konrad von 
Montferrat lähmte alle Unternehmungen. Fine 
Anderung der Lage war nur von dem Eintreffen 
der europäischen Herrscher zu erwarten. Diese 
Hotinung wurde schr herabgedrückt, als man 
‚Kunde vom Tode Kaiser Friedrichs erhielt. Mit 
dem Erscheinen des englischen u. des französi 
schen Königs rechnete man fast gar nicht mehr, 
da diese zu lange auf sich warten lioßen. — 
Schon 1188 hatten Philipp August von Frank- 
reich u. Heinrich 11. von England das Kreuz 
genommen, u. die Rüstungen waren im besten 
Gange, als Heinrich im Juli 1189 plötzlich starb. 
Dieser Todesfall erforderte die Anwesenheit des 
een Könige Richard I. Löwonhorz in Eng 
land, so dad an einen Kreuzzug vorläufig nicht 
zu denken war. Erst gegen Ende des Jahres tra- 
fen Richard, u, Philipp die Vereinbarung, dad 
beide Heere sich am Johannistage (24. Juni) 1190 
in Vezelay versammeln u. gemeinsam den Zug 
unternehmen sollten. Im Frühjahr 1190 waren 
alle Rüstungen beendet. Richard schickte einen 
oben Teil’seines Heeres (ungefähr 600 Ritter 
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mit. 6500 beriltenen Knechten u. einigen tausend 
Fußsoldaten) auf eigenen Schiffen voraus, wäh- 
rend er sich mit 350 bis 380 Ritiern u. 800Knap- 
pon nach Vezelay begab. In germeinsamem Zuge 
marschierten beide Hoero bis Lyon. Philipp ging 
dann weiter bis Genua, wo er Schiffe für seine 
Truppen (650 Ritter mil 1300 Knappen) gemietet 
hatte, u. (rat die Fahrt nach Messina an, Dort 
wollten beido Horrschor sich wieder vereinigen. 
Richard zog wenige Tage später nach Marseille, 
um dort seine Flotte zu erwarten. Diese hatte 
sich aber in Spanien aufhalten lassen u. konnte 
nicht zur rechten Zeit in Marseille sein. Richard 
fahr nun auf gemicteten Schiffen nach Messina 
u. kam dort am 23. September an. Sı 
war inzwischen auch in Messina ei 
Die Horbststürme u. allerlei Streitigkeiten unter 
den Franzosen, Engländern u. Si 
zögerten dio Weilerfahrt bis zum Frühjahr 1191. 
Am 30, März 1191 segelte Philipp ab, am 10. April 
Richard. Während Phlipp schon nach 14 Tagen 
in Akka landete, wurde Richard durch heflige 
Stürme nach Cypern verschlagen u. kam erst 
am 8. Juni zum Belagerungsheere nach Akka. 
In dem Streite zwischen Guido u. Konrad von 
Montferrat ergriff Richard für Guido, Philipp 
für Konrad Partei. Der Unfriede, der schon in 
Messina begonnen halte, brach von neuem aus. 
Trotzdem gelang am 12. Juli die Eroberung von 
Akka. Bald darauf fuhr Philipp nach Frank- 
reich zurück, da die Spannung zwischen ihm u, 
Richard auf den Höhepunkt gekommen war. 
Richard konnte nun seinen eigenen Plänen nach- 
gehen. Nachdem der Streit zwischen Gnido u. 
Konrad geschlichtel war, rüstele Richard seine 
Truppen gut aus u, ergrft gegen Saladın die 
sive. Zunächst wollte or Askalon erobern. 
Sein Marsch ging über Cisaroa an der Kiste 
entlang nach Süden. In seiner rechten Flanke 
begleitete ihn die Transporlflotte; von links ward 
er durch Saladin beständig angegriffen. Es ge- 
lang ihm jedoch, am 7. September einen glän- 
zenden Sieg über Saladin bei Arsuf davonzu- 
tragen. Am 10. September erreichte Richards 
Heer Jatfa. Inzwischen aber hatte Saladin einen 
Vorsprung gewonnen u. Askalon zerstört. Richard 
sotzto sich in Jaffa fest u. lioß die Festungs- 
werke der Stadt wiederherstellen. Als Richard 
aus der Heimat beunruhigende Nachrichten emp- 
fing, war er nahe daran, alles im Stich zu las- 
son. Erst im April des nächsten Jahres (1192) 
endete diese Zeit der Unentschlossenheit. Es 
galt, die Thronfolgefrage im Königreich Jerusa- 
lern’ zu erledigen. Ronrad von Montferrat war 
inzwischen meuchlings ormordot worden. Ein 
Noffo Richards, Graf Heinrich von derCham- 
pagne, bestieg den Thron. Guido bekam Cypera 
als Königreich. Der Kampf zwischen Richard 
u. Saladin kam nicht zur Entscheidung. Dem 
englischen König gelang es, Askalon neu zu be- 
festigen. Dann machte or einen Vorstoß gegen 
Torusalem, mußte jedoch des Hochsominers wegen 
von einer Belagerung absehen (Ende Juni 1102 
Dagegen begann Saladin Anfang Juli 1192 den 
Angriff gegen Richard u. ging von Jerusalem auf 
Jaffa vor. Dio Einnahme der Stadt wäre ihm 
beinahe geglückt, aber am 5. August siegte der 
‚König bei Jaffa entscheidend über Saladin. Eine 
schwere Erkrankung Richards u. die forigesetzien 
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schlimmen Nachrichten aus England bewirkten, 
daß jetzt ernstlicho Unterhandlungen gepflogen 
jen. Am 2, September kam ein droijähris 
Friedo zustande. Die Christen behielten den 
Küstenstreifen von Jalla bis Tyrus. Saladin be- 
hauptete Jerusalem, gewährte aber den Franken 
friedlichen Besuch der heiligen Stätten. Am 
9. Oktober verließ Richard das Heilige Land, 

Kämpfe im Heiligen Lando (1106-1198). 
Im März 1193 starb Saladin. Infolge von Z.wisti 
keiten, die unter seinen Söhnen ausbrachen, hallo 
dasKönigreich Jerusalem, das freilich nicht mehr 
über die heilige Stadt gebot, für einige Zeit Ruhe. 
Jetzt schien der richtige Augenblick zu einem 
Unternehmen gegen die Ungläubigen gekommen 
zu sein. Kaiser Heinrich VI. hatte im Mai 
1195 das Kreuz genommen u. die Rüstungen 
eifrig betrieben. Ende 1196 u. Anfang 1197 
gingen größere Scharen nach Palästina. Hein- 
rich selbst wollte später nachkommen, wenn es 
dio politische Lage erlaubte. Die fränkischen 
Scharen unternahmen im Heiligen Lande kleine, 
bedeutungsloso Streifzüge. Zu größeren Taten 
kamen sie nicht, zumal im September 1197 K: 
ser Heinrich VI, starb. Die Nachricht wirkte so 
lühmend, daß das Heer sich auflöste u. nach 
Deutschland zurückkehrte. Von der größten Be- 
deutung ward es nun, daß unter Mitwirkung der 
anwosenden deutschen Fürsten die Spitalbrü- 
derschaft von St. Marien in Jerusalem 1198 in 
den selbständigen Deutschen Ritterorden 
umgewandelt wurde. 

Vierter Kreuzzug (1202—1204). Ende des 
12. Jahrhunderis suchto Papst Innozenz II. 
den Eifer für dio Kreuzzüge wieder zu belaben. 
Während sich Deutschland so gut wie ablohnend 
verhielt, zeigten die französischen Barone Be- 
geisterung für die heilige Sache, so Graf Theo- 
bald von Champagne, der zum Führer or- 
wählt wurde, u. Graf Balduin von Flandern 
u. Honnegau mit seinen Brüdern. Nicht Palästina, 
sondern Ägypten sollte das Ziel sein; Venedig 
wurde zufn Ausgangspunkt bestimmt, Im Fe- 
bruar 1201 kam cin Vertrag mit Enrico Dan- 
dolo, dem Dogen von Venedig, übor die Stellung 
von Transportschiffen zustande. 4500 Ritter mit 
ebenso vielen Pfenlen, 9000 Knappen u. 20000 
Mann zu Fuß sollten für 85000 Mark Siüber 
(84 Millionen Mark heutigen Geldes) befördert 
werden. Mitdem Ziel Agyptenerklärtosich Venedig 
nichteinverstanden, daein AngriffaufdiesesLand 
die guten Handelsbezichungen der Itepublik schä- 
digen konnte. Vielmehr planien die Venezianer 
einen Angriff gegen Konstantinopel, an dem dio 
Markusstadt für alte Unbilden Rache zu nehmen 
hatte. Vonedig verstand es, trotz dem 
spruch des Pars'es u. ungeachtet des N 
hagens mancher Krenzfahrer seinen Willen durch. 
zusetzen. Die französischen Barone, die nur 1000 
Ritter, 4000 serjants & cheval u. 8000 Mann zu 
Fuß aufgebracht hatten, u. den Üherfahrtspreis 

cht bezahlen konnten, mußten sich den Wün- 
schen der Venezianer fügen. In Konstantin 
pel herrschte damals große Verwirrung. K: 
ser Alexius III. hatte seinen Bruder Isaak An- 
gelus vom Throne gestoßen. Isaaks Sohn Alex- 
ius war ins Abendland geflohen u, hatte ver- 
;ebens versucht, den Papst für die Sacho seines 

ters zu gewinnen. Inzwischen war der Füh- 
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ter des Kreuzzuges, Herzog Theobald von der 
‚Champagne, gestorben, u. Markgraf Bonifacius 
von Montferrat erhielt den Oberbefehl. Am 
8, Oktober 1202 wurde der Zug angetreten. Die 
Flotte lief an der dalmatinischen Küste entlang, 
deren Städte sich ohne weiteres den Venezianern 
ergaben, bis auf das ungarische Zara, das eine 
Zeitlang belagort werden mußte. VorZara wurde, 
nachdem der Papst endlich gewonnen war, der 
Vertrag mit Isaak Angelus u. seinem Sohne 
Alexius abgeschlossen: Isaak zahlte an Venedig 
u. die Kreuzfahrer reichen Sold u. versprach 
seine Beteiligung am Kreuzzuge. Im Frühjahr 
1203 ging die Fahrt weiter über Korfu u. um Morea 
herum. Am 29. Juni langte man vor Konstaı 
el an. Vergebens vorsuchte Kaiser Alex- 

ius II. die Kreuzfahrer für sich zu stimmen. 
Belagerung von Konstantinopel begann 
am 2. Juli, u. am 17. wurde die Stadt mit Sturm 
genommen. Alexius III war geflohen, Isaak 
Ängelus wurde wieder eingesetzt u. Aloxius IV. 
zum Mitregenten ernannt. Wegen der Bezahlung 
des vorsprochenen Soldes gerieten aber Grie 
chen u. Kreuzfahrer in Streit. Isaak Angelus u. 
Alexius IV,, die sich beim Volke durch die 
strenge Beitreibung der Gelder unbeliebt ge 
macht hatten, wurden wieder gestürzt u. ein 
Verwandter des kaiserlichen Hauses unter dem 
Namen AlexiusV. zum Kaizer erhoben. Dieser 
stellte sich sofort in Gegensatz zu den Kreuz- 
fahrern u. verlangte ihren Abzug. Sie antworte. 
tea mit einer zweilen Belagerung von Konstan- 41, 
tinopel (8. bis 19. April 1204). Nach dem drit- 12. 
ten, erfolgreichen Sturm floh Alexius V. Graf 1a 
Balduin von Flandern erhielt nun im Mai 
1201 die Krone des neugeschaffenen Latei- 
nischen Kaiserreiches, während Bonifacius 
von Montferrat, der sich ebenfalls Hoffnungen 
auf dio Krone gemacht hato, mit einem König. 
reiche Thessalonich abgefunden wurde. Ve. 
nedig erhielt die günstig gelegenen Küsten u. 
Inseln des Griechischen Reiches zugesprochen. 
Der neue Kaiser mußte sich mit Konstaı 
‚Thrazien, Nikomedien usw. begnügen. V 
zösische Barone bekamen in Süd- u. Miltel- 
griechenland T,ehnsgebiete. Das Lateinische K: 
serreich hat nur bis 1261 bestanden. Es wurde 1:61 
von Michael Paläologus vornichtet, worauf 
das Öströmische Reich wieder erstand. (S. 1000 
bis 1381. See: u. Rolonialkämpfe der Pisanor, 
Genuesen u. Venezianer.) 

Kinderkreuzzugli218).Unternehmengogen 
Damiotto (1218-1221). 1198 halten Amalrich 
von Jerusalem u. Malik el Adil, Sultan von Agyp- 
ten, Frieden geschlossen. Amalrichs Nachfolger, 
Grat Johann von Brienne, verlängerte den Frie- 
den bis 1217. Innozenz, IIT. schmiedete unter- 
dessen nouo Pläne. Die Krouzpredigt halte ganz 
sondorbaro Folgen: 1212 machten sich große 

inderscharen aus Frankreich u. Deutschland 
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Kinderkreuzzug ist ein Zeichen für die tiefe 
religiöse Erregung der damaligen Zeit. Die be- 
dauernswerten, unmündigen Opfer der Bewegung 
fielen entweder Sklavenhändlern in die Hände 
oder kamen auf andere Weise ums Leben; die 
meisten haben die Heimat nicht wiedergeschen. 

1217 brachen König Androas von Ungarn 
u. lierzog Leopold VI. von Österreich mit 
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statlichen Heerscharen nach dem Heiligen Lande 
aul. Im Herbst trafen sio in Akka mit König 
Johann von Jerusalem u. den syrischen Ba- 
ronen zusammen. Da eine Oberleitung fehlte, 
wurde die Kraft des vereinigten loeres auf drei 
erfolgloso Züge in das Innere Syriens vorgeudet. 
Verstimmt kehrto Andreas naclı Europa zurück. 
im Frühjahr 1218 kamen neue Pilgerscharen aus 
Europa, Friesen u. Norddeutsche. Ein Kriegsrat 
beschlaß, Ägypten anzugreifen, u. als erstes Ziel 
wurde Damielte bestimmt. Mit der Oberleitung 
tu ward König Johann betraut. Ende Mai 1218 lan- 
5 dete das christliche Heer vor Damietto u. be- 
gann die Belagerung, die bis Anfang November 
1819 dauerte. Nach der Kapitulation war man 
lange unschlüssig, was man weiter tun solle. 
Vom Papst u. dem Hohenstaufen Friedrich. 
kamen bestimmte Mahnungen, nichts vor der 
Ankunft des Kaisers zu unternehmen. So ver- 
liet das Jahr 1220 vollkommen ergebnislos. Da 
aber der Kaiser ausblieb, wurden die Krouzfahrer 
ungeduldig u. faßten im Juni 1221 den Plan, allein 
die Eroberung Äsypiens fortzusetzen. Vergebens 
wies König Johann darauf hin, wie gefährlich 
zu dieser Zeit ein Zug nach Süden infolge der 
Überschwemmungen des Nils sei. Das Heer 
rückte auf dem rechten Stromufer bis zu dem 
NilKanal Aschmun Tanah, gegenüber der Stadt 
El Mansurah vor. Dort lagerte Sullan El Ka- 
mil mit seinem gesamten Heore. Die Stollung 
der Christen war höchst ungünstig, da sio zwi 
schen dem Nil u, dem Nil-Kanal wie in einer 
Falle saßen. EI Kamil nutzte die Lage nicht so 
fort aus, steilte vielmehr günstige Friedensbedin- 
gungen, die aber abgelehnt wurden. Im August 
1321 griff der Sultan zu dem äußersten Mittel u. 
ließ die Nil-Dämme durchstechen. Nun war das 
Christenheer rings vom Wasser umgeben, der 
Rückzug nach Damielte abgeschnitten. Es kam 
jedoch am 30. August 1221 ein Vertrag zustande, 
der den Christen freien Abzug gegen Räumung 
von Damiette verschaffte. Außerdem wurde ein 
achtjähriger Waffenstillstand geschlosson. Das 
Kreuzheer lösto sich auf, 

Fünfter Kreuzzug (1228/29). Nach dem Zuge 
gegen Damielte warleie die Christenheit ge- 
spannt, ob u. wann Kaiser Friedrich Il. eine 
Kreuzfahrt unternehmen werde. Schon 1215, 
bei seiner Krönung in Aachen, halte Friedrich 
das Kreuzgelübäe getan u. ces 1220 hei der Kai 
serkrönung wioderholt. Eifrig hatte er gerüstet 
uch Hilfstruppen nach Damielte goschickt. 
Diese kamen aber erst an, als der Ausgang des 
Unternehmens schon entschieden war. Fried- 
üch selzte trotzdem die Rüstungen fort. Seine 
Vermäblung mit Jolantha, der Tochter König 
Johanns von Jerusalem, der zukünftigen Erbin 
des Reiches, brachte ihm den Kreuzzugsgedan- 
ken noch näher. Alles war für 1227 vorbereitet u. 
als Sammelpunkt des Heores Brindisi bestimmt. 
DiePest jedoch raffte einen großen Teil derTrup- 
pen dahin, viele Fürsten starben, u.auch Friedrich 
erkrankte schwer. Trotzdem ging er am 9. Sep- 
tember 1227 in Soc. Unterwegs verschlimmnerto 
sich seineKrankheit, er mußte umkehren. Ein Teil 
der Flolte wurde unier dem Befchl des Herzogs 
von Limburg vorausgeschickt; den Rest über- 
gab er seinem treuen Helfor in den Kreuzzugvor- 
bereitungen, dem Meister des Deulschordensllor- 
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mann v. Salza. Friedrich selbst verschob die 
Fahrt bis zum Mai 1229. Papst Gregor IX. hielt 
Friedrichs Krankheit für einen nichtigon. Vor- 
wandu. bannteden Kaiser. Vergebenssetztedieser 
die Rüstungen fort, um zu zeigen, daß er an dem 
Nißgeschick unschuldig sei. Der Papst blieb un- 
erbittlich. So mußte Friedrich als Gebannter 
am 28, Juni 1228 mit 800 Rittern u. mehreren 
tausend Fußsoldaten absegeln. Er fuhr über, 
Cypern u. landete am 7. September in Akka. 6: 
Ein großer Teil der Truppen im Königreiche 
Jerusalern, bosonders dio Templer u. Johanniter, 
orweigerle dem Gebannten den Gehorsam. Um 
die heilige Sache nicht zu gefährden, übergab er 
die Oberleitung an Iiermann v. Salza u. ließ die 
Befehle nicht in seinem Namen, sondern im 
Namen Goties u. der Christenheit ausfertigen. 
Infolge dieser Zerwürfnisse verzichtete Fried: 
rich auf Kriegstaten u, versuchte sein Heil auf 
diplomatischen Wege. Am 18. Februar 1229 
wurdo folgender Vertrag zwischen ihm u. Sultan 
EI Kamil von Ägypten vereinbart, Zu ihren bis- 
herigen Besitzungen soRlen die Christen Jeru- 
salcın mit Umgegend erhalten, dazu die Straße 
von Jerusalern nach Jaffa mit allen daranliegen- 
den Ortschaften. Der Vertrag sollte zehn Jahre 
lang gelten. Trotz des Erfolges, den der Kaiser 
errungen halte, blieb die Kurie feindlich ge- 
sinnt. Selbst bei seinem Einzug in Jerusalem 
(17. März) mußte er fühlen, daß er ein Verfemter 17.4. 
sei. Ohne kirchliche Feierlichkeit krönte er 
sich zum König u. mußte am nächsten Tage die 
heilige Stadt verlassen. Unglücksnachrichten 
aus Italien bestimmten den Kaiser, am 1. Mai 1.5. 
1229 Palästina den Rücken zu kehren. 

‚Kleinere Unternehmungen (1239-1244). 
Ersto Kreuzfahrt König Ludwigs des Hoi- 
ligen (IX.) von Frankreich (1248-1254). Der 

trag EI Ramils mit Friedrich II. verhinderte 
jede Feindseligkeit zwischen Christen u. Seld- 
schuken bis zum Jahre 1239. Nach dem Tode 
EI Kamils (1288) schien eine günstige Gelegen- 
heit für eine Kreuzfahrt gekommen zu sein, da 
unter den Nachfolgern Zwistigkeiten ausbrachen. 
König Theobald von Navarra war zur Ab. 
fahrt entschlossen, erhiclt jedoch keine Erlaub- 
vom Papst Gregor IX., der Friedrich den II. 
wieder einmal gebannt halte u. einen Kreuzzug, 
der dem Kaiser nur Vorteil bringen konnte, ver: 
hindern wollte. Trotzdem unternahm Theobald 
die Heerfahrt, die unglücklich verlief, Er wurde 
bei Gaza 1239 geschlagen; auch konnte er 1200 
die Eroberung Jerusalems durch die Seid. 
schuken nicht verhüten. Im Sommer 1240 121 
schloß Theobald mit dem Sultan Ismael von Da- 
maskus cin Schutzbündnis gegen Ägypten. Doch 
einen Erfolg zeitigte das Zusammengehen b 
nicht, Im Spätsommer 1240 ward das vorei 
Heer abermals bei Gaza vom ägyptischen Sul- 
tan geschlagen, da sich die Damaszenor wei- 
gerten, mit den Christen gegen ihre Glaubens“ 
genossen zu kämpfen. Dies alles verslimmte 
Theobald so sehr, daß er heimkehrte (Septem- 
ber 1210). Ihm folgte Graf Richard von ıso 
Cornwallis, der im Oktober 1240 in Akka 
Nandete. Er versuchte, wie Friedrich II, auf 
diplomatischem Wege etwas zu erreichen u. er- 
hielt von Kamils Sohmo Fjjuh das Zugeständnis, 
daß das Land diesseits des Jordans mit Aus: 
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‚nahme Jerusalems an die Christen zurückge- 
geben werden sollte. Im Mai 1241 fahr Richard 
nach England zurück. 

Dem Reiche Jerusalem drohte bald eine neue 
Gefahr. Chowaresmische Reiterrölker, die von 
den Mongolen aus ihrer Heimat Turan (Karte 47) 
verdrängl worden waren, brachen in Palästina 
ein; Sultan Ejjub von Agypten nalım sie in 
seine Dienste. Die syrischen Darone, die durch 
die wilde Krieglührung dieser Scharen in großen 
Schrecken gerieten, verbündeten sich nun mit 
dem Sultan Malik cs Ismacl von Damaskus u. 
dem Sultan Malik en Nasir Dawud von Korak. 

1243 Jerusalem wurde 1243 den Baronen übergeben, 
aber bald darauf von den Chowarosmiern wie: 
dererobert; das ganze Land ward verwüstet u. 

37.10- ausgeplündert. Bei Gaza stießen am 17. Okto- 

134 her 1844 das christlich-islamilische u. das ägyp- 
tische Heer zusammen. Infolge der Unzuver- 
lissigkeit der islamilischen Bundestruppen er- 
litten die Christen eine furchtbare Nioderlage. 

Ritterorden wurden fast vollständig ver- 
nichtet. 

Noch einmal schien ein Retter aus der Not 
zu orstchen, König Ludwig IX. von Frankreich, 
der 1244 das Kreuz nahm. Im Juni 1248 ging 

. Ludwig von Aigues-Mortes in See. Am 17. 

tember landete er in Cypern u. überwinterte dort. 
Wie im Jahre 1218, wurde Ägypten als Angriffs: 
ziel gewählt. Nachdem der König im Mai 1219 
Cypern verlassen hatte, gelang es ihm, am 5.Juni 
nördlich von Damiette ungehindert zu landen. Die 
ägyplischenTruppen waren sobestürzt, daßsiekei- 
nenWidersland zuleisten wagten u.sogardieStadL 
Damiette ohne Schwertstreich auslieferten. So 
klug es vom Könige war, in Damiette geordnete 
Verhältnisse herzustellen, um es für seine wei 
teren Unternehmungen als Stützpunkt gebrau- 
chen zu können, so wenig ist es zu verstehen, 
daß er bis zum Spätherbst (November) dort blieb 
0. nicht gegen den überraschten Feind vorging. 
Länge beriet man, ob das Ziel des Feldzuges 
Alexandria oder Kairo sein solle. Endlich siegte 
die Meinung des Grafen Robert von Artois, 
des Bruders des Königs, der den Marsch nach 
Kairo für wichliger hielt. Die Kreuzlahrer rück 
ten auf demselben Weg: vor wie 1221. Wieder 
nahmen sie die unglückliche Stellung vor EI 
Mansurah ein, Im November war Sultan Ejjub 
gestorben; sein Nachfolger Turanschah war 
noch nicht aus Mesopotamien eingetroffen. In- 
folgedessen zeigte das Agyplische Heer nicht 
notwendige Mannszucht. So ist es zu erklären, 
a2, daß die Kreuzfahrer einige Vorteile erzielten. 

32:0 Am 8, Februar 1950 erzwang Ludwig unter gro: 

en Verlusten den Übergang über den Kanal bei 

El Mansurah u. verschanzte sich vortrefflich 

in einer neugewonnenen Ste!lung, Ende Februar 

traf Turanschah ein. Es gelang ihm, das christ 
liche Heer zu umgehen u. seine Rückzugslinie 
zu gefährden. Als nun Krankheiten unter den 

Franzosen ausbrachen, auch Mangel an Lebens: 

mitteln eintrat, ging der König auf das Nordufer 

des Kanals zurück. Vergebens bot er dem Sul- 
tan einen Trieden an. Die Christen mußten Da- 
mielte zu erreichen suchen. Turanschah holte 
sie ein, vernichtete das (ros des Heores u. nahm 
54. den Rest mit dem König gefangen (6. April 
1250 1250). — Nach langen Verhandlungen wurde ein 
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zehnjähriger Waffenstillstand abgeschlossen (?. 7.5 
Mai 1250). Gegen Übergabe von Damielte u. 1% 
Auszahlung einer bedeutenden Geldsumme er- 
hielt Ludwig seine Freiheit zurück. Die meisten 
Franzosen kehrten heim; Ludwig solbst ging 
nach Palästina. Nachdem or sich vergebens be- 
müht halte, Milfstruppen aus dem Abendlande 

zu erhalten, schiffte er sich im April 1254 in 
Akka_ wieder ein. 

Letzte Kämpfe (1254-1291). Immer trost- 
loser gestalteten sich in der Folge die Verhält- 
nisse im Königreich Jerusalem. Zwar hatte «s 
nach außenhin Ruhe wegen der Kämpfe der 
islamitischen Reiche untereinander. Dafür waren 
Hader u. Streit im Innern des Reiches um so 
größer. Nicht sellen griff man zu den Waf- 
fen, so in der großen Fehde zwischen den 
Genuesen u. Venczianern in Akka (1208). Eine 12 
weitere kurze Frist gewährte dem christliche: 
Reiche der Mongoloneinfall, der die kl 

lamitischen Staaten heimsuchte. Nur Ägypten 
leistete den wilden Asiaten Widerstand. Die 
Christen verbündeten sich mehrfach mit den 
Mongolen, da sie in ihnen Feinde der Islamiten 
sahen u. 'hofften, sie zum Christentum zu be- 
kehren. Die Agypier besiegten jedoch 1260 an 120 
der Goliathsquelle bei Sichem die Mongolen 
derartig, daß sie bis über den Euphrat zurück- 
flohen. Jetzt kam das Gericht über die Christen. 
Der Mameluckenemir Bibars, dor über Ägypten 
herrschte, unternahm von 1261—1268 Erobe- 126: 
rungszüge gegen Syrien, in deren Verlauf die is, 
christlichen Städte Cüsarea, Jaffa u. Antiochia 
in seino Gewalt fielen. Auch Akka wäre schon 
























Jakob von Aragonien si 
nach Akka. Doch auch 


yehlagen u. 
Snischloß sich Aönig Ludwig IX zu einem 
Kreuzzuge, u. zwar gegen Tunis. Der Zug miß- 
lang vollständig, zumal der König dabei seinen 
Tod fand (25. August 1270). Von nun an ging zs + 
die Auflösung der christlichen Herrschaft in 
Syrien rasch vorwärts. Einer der Nachfolger des 
Bibars, der Emir Kilawun, eroberte vom An- 
fang der achtziger Jahre an eino christliche 
Stadt nach der anderen. Als letztes Bollwerk 
hielt sich Akka; aber auch dieses wurde am 
18, Mai 1891 von Kilawuns Sohn genommen. Da- 1%; 
mit endete die christliche Herrschaft in Syrien. 
Quellen: Recueil des historiens des 
croisades(Paris1844ff).Literatur:Wilken, 
Geschichte der Kreuzzüge (Leipzig 1807-1838) 
Prutz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge (Berlin 
1883); Kugler, Geschichtoder Kreuzzüge (Berlin 
1891); Röhricht, Geschichte der Kreuzzüge im 
Unriß (Innsbruck 1898); derselbe, Geschichte 
des Königreichs Jerusalem (Innsbruck 1898); 
derselbe, Beiträge zur Geschichte der Kreuz" 
züge (Berlin 1874-1878); Hoyck, Die Kreuz- 
zügo u, das Heilige Land (Bielefeld u. Leipzig 
1900); Delbrück, Geschichte der Kriegskunst, 
III (Berlin 1907); derselbe, Zur Geschichte des 
ersten Krouzzuges (Hcoreszahlen), Historische 
Zeitschrift 47; Hoormann, Die Gefechtsfüh- 
rung dor abendländischen Heere im Orient in 
der Epoche des ersten Kreuzzuges (Marburg 

















Mittelalter 


1888); Jahn, Die Heoreszahlen in den Kreuz- 
zägen (Berliner Dissertation 1907). Vgl. ferner 
zum ersten Kreuzzuge: v. Sybel, Geschichte 
des ersien Kreuzzuges (Leipzig 1881) u. Röh- 
richt, Geschichte des ersten Rreuzzuges (Inns- 
bruck 1901); zum zweiten Kreuzzuge: Bern- 
hardi, Konrad IIL, Bd. Il (Leipzig 1883); zum 
driten Kreuzzuge: Riezler, Der Kreuzzug 
Kaiser Friedrichs 1. (Forschungen zur deut- 
schen Geschichte, Bd. X); Fischer, Geschichte 
des Kreuzzug i ipzig 
1870);Giese) isergeschichte, 
ViBraunschweig1895); Zimmert, Derdeutsch- 

tinische Konflikt (Byzanlinische Zeitschri 

Bd. Xi); Gruhn, Der Kreuzzug Richards 
Länenherz (Berliner Dissertation 1500); A. Car- 
tollieri, Philipp 11. II (Leipzig 1906); 
Grobe Bor Zu fenuenbnch? de aka Jar: 
salem' 1187—1189 (Jenaer Dissertation 1909); 
zum Kreuzzug Kaiser Heinrichs VI.: Toeche, 
Heinrich VI. (Leipzig 1867); zum vierten Kreuz- 
zuge: Norden, Das Papstium u. Byzanz (Bor- 
Hin 1908); zur Eroberung von Damielte: Hoo- 
geweg, Der Kreuzzug von Damiette (Mitt 
langen 'des Instituts für Österreichische Ge- 
schichte, Bd. VIII u. IX); zum Kreuzzug Fried. 
ichs M.: Schirrmacher, Kaiser Friedrich Il. 
(Göttingen 1859-1864); Winkelmann, Kaiser 
Friedrich II. (Jahrbücher der deutschen Ge- 
schichte, Leipzig 1889—1897); Hampe, Kaiser 
Friedrich 11. (München 1899); zum orstoa Kre 
zug Ludwigs IX.: Wallon, S. Louis et son 
temps, 1 (Paris 1875); zum zweiten Kreuzzug 
Ludwigs IX.: Sternfeld, Ludwig des Heiligen 
Kreuzzug nach Tunis (Berlin 1896) 
1138-1254. Kämpfe in Doutsch- 
land. mit Ausschluß der Erwerbung des 
östlichenKoloniallandes. (Karte22) Nach 
dem Tode Lothars von Sachsen schien dio Wahl 
seines Schwiegersohnes, Heinrichs des Stolzen 
von Bayern, zum deutschen König gesichert zu 
sein. Die Kirche begünsügte aber die gegneri- 
schen Staufer, u. mit ihrer Unterstützung wurde 
ein Angehöriger dieses Geschlechts, Konrad Ill. 

4% (138-1152), gewählt. Daraus erwuchsen lang. 

Aa rierige Streitigkeiten zwischen Hohen- 
staufen u.Welfen. Zuerst kam es nur zu Plän- 
keleien, in denen sich dio Königlichen ziemlich 

Ja matt zeigten; 1140 begann dor eigentliche Kampf. 
Sachsen u. besonders Bayern bildeten die Kriegs- 
schauplätze. Gegen Welf, der nach Heinrichs 
des Stolzen Tode das Haupt der Welfen war, 
kämpfte mit Glück der Bayernherzog Leopold. 
1140 wurde erjedochimMangfall-Tale besiegt 
u. rief deshalb König Konrad zu Hilfe. Dieser 

1 belagerte Weinsberg u. besiegte am 21. De- 
zember Welf, der zum Entsatz der Feste heran- 
209._ In Sachson führle mit erheblichem Erfol 
die Kaiserin-Witwe Richenza die Sache der Wel- 
fen gegen Albrecht den Bären u. andere 

ze Gegner. Ball darauf (1142) kam es in Frank- 
furt zu einem vorläufigen Frieden, da keine Par- 
tei den Sieg zu erringen vermochte. leinrich 
der Löwe, Heinrichs des Stolzen Sohn, erhielt 
das seinem Vater entzogene Herzogtum Sach- 
sen. Nur Welt fügte sich nicht, u. die Kämpfe 
in den süddeutschen Gebieten nahmen kein 
Ende. Zeitweilig trat sogar Friedrich, Konrads 

































































Neffe, auf die Seite der Gegner. Als Welf sich 
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in ungarische Streitigkeiten einmischte, unter- 
nabm 1146 König Geisa von Ungarn einen 
Rachezug nach Bayern u. vernichtete am 11. Sep- 
tember ein bayerisches Heer in der österreichi- 
schen Mark zwischen Leitha u. Fischa. Der 
einzige Erfolg Konrads während dieser böson 
Jahre war, dab or 1142 den Thronerben Böhmens, 11.2 
Wiadislaw, der im April vortrieben worden war, 
nach der Einnahme Prags in sein Reich zurück- 
führte. — Der Norden Deutschlands wurde er- 
sehültert durch die Fehden, die Heinrich der 
Löwe durch sein kräftiges Auftreten horvorriel. 
Auch das Trierer Gebiet u. Schwaben hallten 
von Kämpfen wieder. Dem König fehlte die 
Macht, irgendwie durchzugreifen; an seine Stelle 
traten die Stammesfürsten. In den Nachbar- 
landen fing der Einfluß Deutschlands an zu 
schwinden. Nur gegen die Slawen errang man 
Erfolge; aber das war den Fürsten, besonders 
Meinrich dem Löwen, nicht dem Könige zu 
danken. Als Konrad 1147 seinen verhängnis- 
vollen Kreuzzug antrat, stand Deutschland in 
Flammen; als er 1149, ein kranker, gebrochener 
Mann, heimkehrie, war nichts gewandelt. Kon- 
rads junger Sohn Heinrich schlug zwar 1150 
den wieder unruhigen Welf bei Flochberg; 
aber Heinrich den Löwen niederzuringen, fühlie 
sich der König zu schwach. 

Dio Lage besserte sich solorl, als, Konrads 
Neffe, Friedrich 1. Barbarossa (1152 bis 
1190) den Thron bestieg. Es gelang ihm, die 
vielfachen Fehden beizulegen, u. indem er das 
heiß umstrittene Bayern Heinrich dem Löwen in 
Aussicht stellte, den mächtigen Gegner fest an 
sich zu keiten. Die Politik Friedrichs wie dio 
seiner Nachfolger richtete sich auf Italien; das 
eich überließen sie mehr oder weniger sich 
selbst. Nur wenn gefährliche Empörungen droh- 
ten, griffen sie ein. Nicht das Oborhaupt des 
Reiches, sondern seine Stellvertreter in Deutsch- 
and u. die Landesherren hestimmten in diesem 
staufischen Jahrhundert Frieden u. Unfrieden 
diesseits der Alpen. 1154/55 war Friedrich 
das orsto Mal in Malien. Als or heimkehrte, 
schritt er gegen die Friedensstörer in Deutsch: 
land mit Strenge ein. Es gelang ihm, den Streit 

‚hen dem Mainzer Erzbischof u. seinen 
Ministerialen beizulegen. In der i 
richs des Löwen Vorhalten in Sachsen hervor- 
gerufen hatte, nahm or des Welfen Partei, er 
übertrug ihm auch 1156 endgültig das Herzog- 
tum Bayern. Durch einen kurzen, erfolgreichen 
Zug gegen Polen, der über Breslau nach Posen 
führte, wurde 1187 Herzog Boleslaw gezwungen, 
Friedrich zu huldigen. Dann eilt der Kaiser 
wieder nach Italien. Als er 1162 auf ein Jahr 
ins Reich zurückkehrte, fand er eine ganze 
Reihe sächsischer Fürsten gegen Heinrich den 
Löwen vorschworen. Noch einmal glückte os 
ihm, den drohenden großen Krieg zu verhin- 
dern, obwohl es hier u. da bereits zu Zu- 
sammenstößen gekommen war. Der Herzoz, 
dessen eiserne Hand die Slawen zu fühlen be- 
kamen wie nie zuvor (s. 789--1313. Ostdeutsche 
Kolonisation), wollte in ganz Norddeutschland 
die gleiche königliche Rolle spielen, wie er sie 
sich mit Erfolg für seine Eroberungsgebiete an- 
maßte. Notwendigerweise führte das zu bluti- 
gen Kämpfen. Als Barbarossa 1164 wiederum ı0« 
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über die Alpen heinikehrte, gedachte er, nur 
kurze Zeit zu verweilen. Zunächst mußte er 
jedoch einige heftig Fehlen in Deutschland ei 
Togen. In Schwaben tobte scit mehreren Jahren 
ein Kant zwischen Hugo Il. von Tübingen u. 
den Wellen. Am 5. September 1164 hatte Hugo 
don jungen Welt bei Hohentübingen, der 
Burg von Tübingen, besiegt. Auf dem Reichs- 
tage zu Bamberg 1161 vermittelte der Kaiser 
einen Waffenstillstand, doch nach seiner Ab- 
reise brach der Kampf von neuem aus. Beide 
Parleien suchten u, fanden Hilfe u. wotteiferten 
in der Verwüstung der feindlichen Gebiete. Erst 
Ende März 1166 legte der Kaiser don Streit ond- 

. Barbarossa selbst. entfachte einen 









lichen Fürsten verlangte, sic sollten die Nicht- 
anerkennung des Papstes Alexander III. ge 
loben. Im Salzburgischen kam cs zu biu- 
tigen Auftritten. Die Unruhen dauerten Jahre 
hindurch; selbst des Kaisers Rückkehr ver- 
‚mochte nicht die Gemüter zu beruhigen. Immer 
wieder griffen die streitenden geistlichen Her- 
sen zu den Waffen. Im Norden dauerte die 
Gegnerschaft der Fürsten gegen den glücklichen 
Kolonisator Heinrich den Löwen fort, Ein Zwist 
mit seinem alten Bundesgenossen Waldemar 1. 
von Dänemark währte nicht lange. Friedrich 1 
selbst zog 1172 gegen Mesko von Polen ins 
Feld, chno daß es zu Gefechten kam, 

1174 ging der Kaiser wieder nach Iialien. 
Dort geriet er durch die Entlassung seines Hoc- 
res in eine gefährliche Lage u. bat 1176 Heinrich 
«den Löwen um Hilfe. Dieser konnte oder wollte 
ihm nicht beistehen. Die jahrelange Feindschaft 
der sächsischen Fürsten drohle gerade damals 
zum offenen Kriege zu führen; außerdem lag 
dem Norddeutschen wenig an dem fernen Italien. 
Als der erzürnte Kaiser 1178 aus Italien heim- 
kehrte, fand er den Wolfen im Kampfo mit sei 
nen zahlreichen Gegnern. Übergriffe des Her. 
20g5 auf geistliche Gebiete halien den Streit 
zum Ausbruch gebracht. Halberstadt begann, 
bald traten Köln u. andere hinzu. Heinrich 
nahm den Kampf auf u, zeigte sich seinen Geg- 
nern gewachsen. Diese klagien beim Kaiser, der 
Heinrich zur Verantwortung rief. Aber der Her- 
208 erschien nieht, Nach Ablauf der dritten 
Frist sprach der Kaisor 1180 dio Acht über 
den Welfen aus u. orklärte ihn seiner beiden 
Herzoglümer für verlustig. Dessen Gegner schei- 
terten allerdings vor der Feste Haldenslebon, 
u. ein Zug Heinrichs ins Magdeburger Gebiet 
zwang sie, vom Angriff ahzustehen. Am 6. No- 

vember 1179 verbrannten die Wenden als Bun- 
desgenossen Heinrichs die Stadt Kalbe. Der Ier- 
208 war in Ostfalen siegreich, hatte aber in 
Westfalen an Boden verloren. "Er fiel nun in 
den Harz ein, griff Goslar an u. zog nach Thü- 
ringen. Dort traten ihm der Landgraf u. Bern- 
hard, der neue Herzog von Sachsen, entgegen 
A. erlitten am 14. Mai 1180 bei Weißensee 
Niederlage. Dor Vormarsch des Kaisers bewirkte 
allerdings, daß der Herzog immer mehr Anhän- 
ger verlor. Hilfe von England, die er schnlichst 
erwartete, kam nicht, 1181 begann der letzte 
Kampf. Wichmann, der Erzbischof von Magdo- 
iiäi burg, nahm nach langer Belagerung am 3. Mai 
das Teste Haldensieben. Die Neichsheerfahrt 
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ging an Braunschweig vorüber, da die Stadt zu 
est erschien. Unerwarlet tauchte Friedrich vor 
Bardowiek auf u. zwang es zur Übergabe. 
Auch die Artlenburg fiel in seine Hände. Nun 

galt os, nur noch den Widerstand Lübecks zu 
brechen, das, in des Herzogs glücklichen Zeiten 

auf jede Welse begünstigt, in der Not trou zu 
ihm hielt. Zu Lande u. zu Wassor belagert, 
ergab sich die Stadt mit Einwilligung Heinrichs 

im August 1181. Der Herzog verzichtete nun- ns 
mehr auf weiteren Widerstand u. unterwarf sich. 
Sein Herzogum Sachsen war zerschlagen wor- 
den. Dio vielen kleinen Herren, oft in Fehden 
miteinander, vermochten hinfort der Friedens- 
störer im Lande nicht Herr zu werden. Bald 
konnten auch die Slawen u. Dänen ungestraft 
ihre Einfälle erneuern. Der Sturz des Löwen 

war kein Segen für das nördliche Deutschland. 

Die Nachricht, der Kaiser sei zum Kreuz. 

zuge ausgezogen, lockte Heinrich den Löwen 

aus England herbei, wo cr als Verbannter ge- 

lebt hatte. Sofort fand er Bundesgenossen. 

Mit alter Tatkralt ging er vor; vielo Städte er- 
gaben sich freiwillig, andere wurden genommen. 

An Bardowiek üble er am 20. Oktober 1189 3% 
vernichtende Rache. Vor Segeberg kam soin 
Siegeszug zum Stehen. Im nächsten Jahre 
zwangen die Fortschritte der Gegner u. die An- 
kunft des neuen Königs, Heinrichs VI. (1190 
bis 1197), den Welfen zur Nachgiebigkeit. Wäh- 
rend der König nach Italien ging, tobten in 
Sachsen nach Heinrichs des Löwen Todo die 
Kämpfe weiter; den Kaiserlichen gelang es nicht, 
die von Knut VI. von Dänemark unterstützten 
Wolfen niederzuringen. Schließlich verbanden 
sich alle bisherigen Gegner wider den herrsch- 
süchtigen Kaiser; als dieser aber Richard Löwen- 
herz, das Haupt der welfischen Parlei, gefangen- 
nahm (21. Dezember 1192), hatte er gewonnenes 
Spiel. Die gogen ihn vorbereitete Verschwörung 
war gesprengl; es begann für Deutschland, ab- 
gesehen von kleineren Fehden u. 

ten Einfällen der Slawen u. Dä 
des Friedens, die bis zu des Kaisers frühem 
Tode (1197) dauerte, Sein Heimgang entfachte 
noch einmal den alten Zwist der Staufer u. 
Welfen: als Gegenkönige standen sich der von 
der Kurio begünstigte Otto IV., Heinrichs des 
Löwen Sohn, u. Philipp von Schwaben, 
Heinrichs VI. Bruder, gegenüber. Zunächst war 
der Welfe im Vorteil: diesächsischenLande u. die 
niederrheinischen Städte, besonders Köln, boten 
ihm Rückhalt. Dazu war er sicher ein besserer 
Krieger als der staufische Gegnor. Immerhin 
gelang es Philipp 1199, Thüringen zu gewinnen, 
während gleichzeitig sein Feldherr Heinrich 
von Kalden das Elsaß bezwang, Otto kam 
in eino schwierige Lage; doch vorblieben ihm 
Köln u, Braunschweig. Weder das eine noch 
das andere vermochte der Staufer zu nehmen, 
ü. er zog von der wellischen Hauptstadt nach 
großen Verlusten ab. Der Papst erklärte sich 
fir Olto, u. dieser gewann nach einem unglück- 
lichen Zuge Philipps durch Thüringen u. Böh- 
men (120%) die Oberhand. Erst der Übertrilt 1205 
Heinrichs von der Pfalz, des Bruders Ottos IV, 

zu den Staufern, brachte eine Wendung, Thü- 
Böhmen konnten bezwungen werden; 
ischen Lande, auch von Frankreich be- 
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„drängt, mußten den Staufer anerkennen. Phi- 
= ap iegte nun seinen Gegner Otto am 27. 
Jul 1206 in offener Feldschlächt bei Wasson- 
berg an der Roor. Köln ergab sich dem 
Staufer, dessen Gegner damit auf Braunschweig 
beschränkt ward. Mitten in den Vorbereitungen 
„ zum Zuge gegen die welfischo Hauptstadt wurde 
"4 Philipp am 21. Juni 1208 zu Bamborg ermordo. 
Alle Varteien vereinten sich nun, Ölto anzu: 
erkennen. Es gelang diesem, eine bis 1212 dau- 
ende Zeit des Friedens für Deutschland herauf. 
zuführen. Erst die Bannung Otos u. die Auf. 
stellung des sizilischen Staufers Friedrich (11.) 
un als Gegenkönig (1211) entfesselte aufs neue den 
Kampl. Als der Welle aus Italien heimkchrte, 
wo er seit 1209 geweilt halte, fand er in Deutsch. 
and eino zahlreichoGognerschaft vor; cs glückte 
ihm, ihrer Herr zu werden. Nur gegen Thürin- 
gen mußte er Gewalt anwenden. Während er 
vor Weißenfels lag, kam ihm die Kunde, das 
der junge Staufer ın Süddeutschland seine Kö- 
tigsherrschaft bedrohe. Schnell lied er von der 
Feste ab u. eilte dem Feinde entgegen. Dieser 
gewann rasch an Boden. Er zog den Rhein ab- 
wirt, vor ihm her der alte Kaiser, der schlieD- 
lich in Köln halt machto. Damit waren die Er- 
folge Friedrichs zunächst beendet; Olto stand 
ungelähr wie im Jahre 1202 da. Vergeblich 
bemühte sich der Staufer, in Sachsen u. Thü- 
fingen Erfolge zu erringen; auch sein Bundes. 
genosse Frankreich konnte am Rheino nichts 
gmeichen. 1214 bedrohle sogar ein großer wel- 
fischer Angriff von England u. Deutschland zu- 
gleich die französischen Lande. Erst als dieser 
tei Bourines am 27. Juli mit einer völligen 
Niederlage Ottos u. seines Verbündeten endete, 
war die Macht des wellischen Kaisers gebrochen 
u. Friedrich unbestritten Herr. Nach der Ein- 
nahme Kölns (1215) beschränkte sich der 
u Kampf auf die welfischen Erblando u. schloß mit 
ns Ottos Tode am 19. Mai 1218. 

Die gewaltigen Kriege, die Friedrichs II. 
Regierungszeit (1215—1850) erfüllten, spielten 
sich vornehmlich in Italien ab. In Deutschland 

zus eotbrannie um die Zähringer Erbschaft ein hef- 
‚iger Streit, der von 1216-1218 dauerle; dann 
"3 herrschte aber während des Kaisers Abwesen- 
heit unter der strengen Regentschaft Engel. 
berts von Köln bis 1225 Friede. Nur im 
äußersten Norden kam cs mit Dänemark zum 
wer Kumpfe (Bornhöved 1227), der weitere Kreise 
des Reiches in Mitleidenschaft zog (s. 1035 
184. Nordische Kämpfe). Nach Engelberis Er- 
ws mordung, 1225, brachen allenthalben Fehdon 
au: am Rhein, in Bayern, in Österreich, in 
Sachsen, ohne daß es zu größeren Gefechten 
kan. In den dreißiger Jahren mehrten sich die 
Varahen unter dor Regentschaft des jungen Kai- 
serschnes Heinrich (VII.); Böhmen u. Oster- 
nich, Köln u. Westfalen, Limburg u. Münster 
fagen miteinander. Ein Nachspiel der vom 
Magister Konrad von Marburg veranstalteten 
Keizerverfolgungen war 1234 dio Vernichtung 
der Stedinger Bauern in Friesland, die dem 
4 ‚Kreuzheere" des Bremer Erzbischofs am 27. 
Üai bei Oldenesch (Altenesch) erlagen. Bald 
danach empörto sich Heinrich offen gegen sei- 
nen Vater, fand aber keinen rechten Anhang u. 
ss mußte sich 1235 dem heimkehronden Vater 
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unterwerfen. An Friedrich dem Streii 
baren von Österreich, der Heinrich begünstigt 
zu habon schien, wurde die Reichsacht voll- 
streckt, sein Land verwüstet. Da sich der öster- 
reichische Herzog noch einmal empörte, wurde 
ex 1287 abormals gedemüligt u. sein Reich ein- 1237 
gezogen. Erst 1230 erlangte der Babenberger 120 
seine Horrschaft zurück. Er fiel am 15. Juni 1816 15.6. 
im Kampfe wider die Ungarn. 1241 begann der 
Räpsliche Bann gngen Friedrich zu yirken. Sein 
Sohn Konrad halle am Rhein mit wideratreben- 
den Mächten zu ringen; vom Bodensce bis Jülich 
tobte der Kampf, in dem der Staufer im allge- 
meinen siegreich war. Nach dem Konzil zuLyon 
(124) wurden dio Kämpfe bedeutender u. 
meiner. Heinrich Raspe, am 22. Mai 1846 
zum Gegenkönig Friedrichs orwählt, schlug im 
August Konrad bei Frankfurt (Main), scheiterte 
aber in den staufischen Landen vor Ulm u. starb 
bald darauf. Die Wahl eineszweiten Gegenkönigs, 
Wilhelms von Holland, entfachte neue 
‚Kämpfe. Besonders die Rheingegenden u. Schwa- 
ben halten zu leiden. Konrad vermochte den 
Gegner zwar nicht im Felde zu besiegen, 
brauchto abor dessen Königtum nicht besonders 
zu fürchten. Als er freilich 1251 nach Ilnlien 
20g, wurde cs in Deutschland immer ärger. Nach- 
dem 1256 Wilhelm auf einem Zuge gegen di 
Friesen orschlagen worden war, brach die kai 
sorloso Zeit des Intorrognums an. 
Literatur: Raumer, Geschichte der Hohen- 
staufen u. ihrer Zeit (Leipzig 1823—1825); Lau, 
DerUntergang der Hohenstaufen (Hamburg 1856) 
Jastrow u. Winter, Deutscho Geschichte im 
Zeitalter der Hohenstaufen (Berlin 1893-1901); 
Jahrbücher der Deutschen Goschicht 
(Leipzig 1883); S 
(Leipzig 1908); Tosche, 
Kaiser Heinrich VI. (Leipzig 1867); Winkel 
mann, Philipp von Schwaben u. Otto IV. von 
Braunschweig (Leipzig 1873, 1878); Winkel- 
mann, Kaiser Friedrich II. (Leipzig 1889, 1898). 
1154-1208. Kriege der Hohen- 
staufenu.OtiosIV.in Italien. (Karton 
36 u. 38) Das Zeitalter der Hohenstaufen ist für 
die Kriegsgeschichte von großer Beieutung, 
soforn es die Ritterwalle zur vollen Blüte 
brachte. 1154 z0g Friedrichl. Barbarossa 
mit einem kleinen Hcere, etwa 1800 Reitorn u. 
Knechten, nach Italien. Bei Piaconza hielt er 
Heerschau u. vernahen die von Como, Lodi u. 
Pavin vorgebrachten Klagen über Mailand. Mit 
seinor kleinen Macht konnte er der großen Stadt 
nichts anhaben; or ächtelo sie, zerstörte eine 
mailändische Burg, bezwang Chieri u. Ast, u. 
209, nachdem er Mailands Verbündete, Tortona, 
am 18. April 1155 nach sochswächigor Belage. 
Tung orobert u. zerstört hatte, nach Rom. Am 
18. Juni wurde or zum Kaiser gekrönt. Am näch- 
sten Tage griffen die Römer dio Deutschen an, 
wurden aber blutig niedergeworfen. Die heiße 
Jahreszeit u. die Schwäche seines Heeres be- 
stimmten Friedrich zur Umkehr. Zuvor hielt er 
noch über Spoleto ein furchtbares Strafgerich 
Im EischTalo fand or die Pässe (Voroneser 
Klause ‚Chinsedi Verona) durch dieVeroneserge- 
sperrt. PlalzgrafOtto vonWittelsbach u. Fr 
igoorklettertendie Höhen u. fielendon Feinden 
den Rücken. Zugleich griff derKaiser von vorn. 
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an. $o gelangte man hindurch. Die Gefangenen 
würden als Räuber bestraft. — 1158 zogen aber- 
mals starke deutsche Streilkräfie nach Italien. 
Sio marschierten in vier Hoeressäulen, auf ver- 
schiedenen Wegen. Der Kaiser selbst ging über 
den Brenner, um das durchzuführen, wozu er 
1164 zu schwach gewesen war. Mailand hatte 
Tortona wieder aufgebaut, die feindlichen Städte 
Lodi u. Como besiegt u. zerstört. Sofort begann 
Friedrich die Belagerung Mailands. Am 7.Sep- 
tember unterwarf sich die Stadt, begann aber, 
durch die Forderungen des Kaisers gereizt, 119 
aufs neue den Kampl. Nun verfiel es nebstÖrema 
der Acht. Mailand hatte unter den lombardischen 
Städten vielo Bundesgenossen, die sich mit Papst 
Alexander Ill. in Verbindung setzten u. es er- 
reichten, daß Friedrich in den Bann getan wurde. 
Um so tatkräftiger betrieb der Kaiser, der auch 
über italienische Hilfsvölkor vorfügte, dio Bo- 
Nagerung der Städte. Am 26. Januar 1160 mußle 
sich Crema ergeben. Mailand aber leistete 
hartnäckigen Widerstand. Am 9. August 1160 
versuchte der Kaiser mil 2500 Mann zu Roß u. 
zu Fuß den Entsatz des von den Mailändern be- 
drängten Schlosses Carcano(östlich von Come), 
mußte aber den überlegenen Geguem das Feld 
räumen. Erst als eische Hilfstruppen aus Deutsch- 
land ankamen, Friedrich den Mailändern die Zu- 
fahr abschnitt u. der Hunger unter den Bürgern 
wütete, ergaben sie sich auf Gnade u. Ungnade 
am 1.Mürz 1162. Die Stadt wurde mit beinahe 
vollständiger Zerstörung gestraft. Bald danach 
fielen auch Brescia u. Placenza. Der Kaiser eilte 
nunmehr über Bologna, Ravenna, Faenza nach 
dem Süden gegen Wilhelm von Sizilien; gleich- 
zeitig stach eine mit Friedrich verbündete pis 
nisch-genuesische Flolte in See, Die deutschen 
Verhältnisse riefen jedoch den Herrscher heim. 
Er beauftragte den Kanzler Rainald von Da: 
sel, ihn in Italien zu vertreten. 
1163 ging Barbarossa ohne Heer über die Al- 
pen, un mit italienischen Truppen gegen Sizilien 
ien. Aber die Feindschaft des Veroneser 
Bundes (Verona, Padua, Treviso, Viconza u. V 
nedig)dermit dom Kaiser anue| von Konstan 
nopel verbündet war, sowie der Mangel an deut- 
schen Truppen ließen Friedrich von seinen Voı 
haben absichen. Sein Bundesgonosse, der Pat 
arch von Aquileja, wurde von den Bündlern bei 
Grado amGolf von Triest geschlagen. In den fol 
genden Jahren schlossen sich die lombardischen 
Städte, erbiltert durch die Härte der kaiserlichen 
Beamten, enger zusammen; 1167 entstand der 
große Lombardische Bund, der fast. allo 
Städte der Po-Ebene umfaßle. Mailand ward w 
der aufgebaut. Inzwischen war der Kaiser im 
Oktober 1166 mit einem starken Heore über die 
Alpen gezogen (vierter Römerzug, 11661168). 
Er selbst marschierle durch die Romagna gegen 
Ancona, während Rainald von Dassel nach 
Rom eilte. Von Christian von Mainz unter- 
stützt, schlugdiesordie Römeram 29.Mai 1167ent. 
scheidend bei Tusculum (Frascati), obgleich sie 
dem Ileero der beiden Kirchenfürsien weit über 
Nach der Unterwerfung Anconas er- 
schien auch der Kaiser vor Rom, eroberte am 29, 
Juli 1167 die Leostadt (Vatikan u. Engelsburg) u. 
ztedortden 1164 gewählten Gegenpapst Pascha. 
III. ein; Alexander III. floh. Indessen ergriff 
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eine schlimme Seuche das Heer: auch Rainald, 
der treifliche Kanzler, fiel ihr zum Opfer. Schwe: 
rou Herzens mußte der Kaiser von Rom lassen. 
Über Pavia, wo er noch längeren Widerstand 
leistete, gelangte Friedrich an die Alpen. Nur 
mit größler Mühe ontkam er durch das Tal der 
Dora Riparia, über Susa u. den Mont Cenis sei- 
nen Feinden, In Oberitalien schlossen sich die 
Gegner des Kaisers immer fester zusammen. Der 
Lombardische verschmolz mit dem Veroneser 
Bunde. Zu Ehren Alexanders Ill. wurde die 
Festung Alessandria erbaut. Nur Pisa u. Genua 
ten noch zum Kaiser; aber ihre gegenseitige 
ersucht machte es Christian von Mainz schwer, 
io festzuhalten. Der kriegstüchtige Erzbischof 
jagte 1171 Papst Alexander aus Tuscien (Toskana) 17 
nach Anagni. 1174erschien der Kaiser selbst, gut 
ausgerüstet u. mit Belagerungsgerät versehen. N 
SeineLage war nichtungünslig. Der großeStädte- 
bund war erschüttert; Eifersüchteleien zersetzten 
ihn. Über Turin rückte Friedrich gegen Susa, ver- 
brannte es u. belagerte dann während des Win- 
ters vergeblich das feste Alessandria. Die 
|Lombarden rückten 1175 zum Entsatz ihrer Bun- 
desfeste heran, vereinbarten aber zu Monte- 
bello am 16. April mit dem Kaiser eine schieds- 
richterliche Erledigung ihrer Streitigkeiten. Friod- 
rich entließ sein Heer. Allein der Friede war 
nicht von langer Dauer; der Kaiser kam durch 
den Mangel an Truppen in höchste Vorlegenheit. 
Es konnte ihm wenig nützen, daß Christian, der 
1173 oder 1174 vor dem wotzigen Ancona einen 
schweren Schlag erlitten halte, nunmehr im 
Süden Erfolge errang. Am 16. März 1176 schlug 
der Reichskanzler die Sizilianer bei Carsoli, 
nordöstlich von Rom, als diese den Lom- 
barden zu Hilfe eilten.’ Der Kaiser selbst haıte 
seinen mächtigen Gegnern keine zureichenden 
‚Truppen engegenzustilen. In seiner Rot wandte 
ex sich an Nieinrich den Löwen, mit dem er in 
Chiavenna oder Partenkirchen” zusammentraf. 
Der Welfe wollte oder konnte nicht helfen. So 
kam os zur Katastrophe. Am 29. Mai 1176 besieg. = & 
ten die Lombarden die ihnen an Zahl nicht ge- 
wachsene kaiserliche Streitmacht (3000 bis 3500 
Mann nach Delbrück) bei Legnano, nordwest- 
lich von Mailand. Obgleich die Niederlage kei- 
neswegs eine völlige Vernichtung des deutschen 
Heeres bedeutete, kam Friedrich in arge Be- 
drängnis. Es gab nur ein Mittel der Rettung: die 
Unterwerfung unter den Papst. Die beiden Be- 
herrscher der Christenheit kamen 1177 in Vene- 
dig zusammen, u. es wurde nun ein Waffenst 
stand mit den Lombarden u. mit Sizilien verab- 
redet. Der Kaiser konnte ruhig nach Deutschland 
heimkehren; zum Schutze des Papstes blieb 
Christian von Mainz zurück. Dieser schlug sich 
in den nächsten Jahren mil den Süditalienern, 
besonders Konrad von Montferrat, mit wechseln 
dem Erfolge herum. 1179 geriol er sogar in Ge 
fangenschaft, Als er 1188 dem Papste gegen die 
aufsässigen Römer zu Hilfe kommen wollte, er- „, 
eilte ihn der Tod. In demselben Jahre, am 26 
Juni, kam zwischen dem Kaiser u. den Lombar- 


























hv 


us 
un 


























den ’der endgülige Friede zustande, der, zu 
Konstanz geschlossen, dio Verhältnisse für eine 
Iango Reihe von Jahren Iestlegte; dio Feste Ales- 





;andria wurdo in Cäsarea umgotauft. — Auf 
einem letzten Römerzuge, 1184, halte Friedrich ıı 
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nur den Widerstand des aufrührerischen Cre- 
mona zu brechen, das geächtet, belagert u. zor- 
sört wurde, während Heinrich, Barbarossas 
siegreich Mittelitalien durchzog. 
Nach des Vaters Tode übernahm 1180 Hein- 
richVI. (1190-1197) die Regierung. Als Ge- 
mahl der sizilianischen Erbin Konstanze war er 
darauf bedacht, ihr Heimatland zu gewinn 
mitbegianteinneuer Zeitabschnittder sta 
deutschen u. italienischen Geschichte. Die natio- 
zalo Partei in Sizilien wollte nichts von einem 
deutschen Herrscher wissen; sie stellte daher 
den Grafen Tankred von Lecce, einen natür- 
lichen Sohn des vorigen Königs Wilhelm, als 
Gegenfürsten auf, der, vonder Günst seiner Stam- 
mesgenossen getragen, bald in ganz Sizilien u. 
Aydlien als Herrscher anerkannt wurde. Hei 
ı ich durfte nicht länger zögern. Im Februar 11 
fag,r über den Apcanin u. gewann dureh die 

teisgabe des treu kaiserlichen Tusculum die 
Römer u. damit die Kaiserkrone. Nachdem er 
so den Rücken gedeckt hatte, zog er nach 
Süden, erstürmte Rocca d’Arce, nahm Sora, 
Alina u. San Germano (Cassino) u. rückte vor 



































pianischen Schiffe durchbrach jedoch Tankreds 
ichtiger Admiral Margarito; in Heinrichs 
fvers brachen Souchen aus u. zwangen ihn zum 
Abrag (August 1191). Im Dezember nahmen dio 
Salerilaner des Kaisers Gallin Konstanze ge- 
aagen. Zugleich erhoben sich die eben unter- 
vorlenen Siädte aufs neue. — Während Heinrich 
in Deutschland weilte, führte Graf Berthold 
von Künsberg seine Sache im italischen Süden. 
Die deutschen Krieger bewiesen dabei meist ihre 
Überlegenheit, ohne jedoch den Feinden größe- 
ven Schaden tan zu können. Als Künsberg vor 
Monte Rodone gefallen war, wurde er durch don 
Gnfen Konrad Lützelinhard ersetzt, der mit. 
ähnlichem Erfolge seines Kaisers Rechte wahrte, 
Das Wichtigste war, daß am 20. Februar 1192 
Tankred starb; die Fehden endeien damit frei- 
ih nicht. 1194 kam dor Kaiser selbst nach 
alien. Er zog mit seinem ungewöhnlich zahl- 
weichen Heere von Trifels aus über den Splügen, 
Mailand u. Pisa nach dem Süden. Drei Hocres: 
säulen marschierten nebeneinander. Am 17.Scp- 
tenber wurde Salorno erobert u. wegen sei 
Frevels bestraft; darauf ging Heinrich nach Si 
lin, stieß bei Catania auf die Gegner, warf 
sie In die Flucht, eroberte Syrakus u. zog dann 
uch Messina, um dort die Flotte (vornehmlich 
jrnische u. genuesische Schiffe) zu erwarten. 
Diese hatte unter dem Befehle Markwards von 
Aaweiler unterwegs Gaöta genommen u. langle 
in Oktober vor Messina an. Die Eifersucht der 
Geruesen u. Pisaner entfachte im Hafen blutige 
Kinpfe, die erst ihe Ende mit dem Aufbruch 
sah Palermo fanden. Diese Hauptstadt des 
a1, Slischen Reiches fiel, zu Lande u. zu Wasser 
Si belagert, am 20. November. Der Admiral Marga- 
#0 batle sich ergeben müssen, Vom Kap Passero 
hs zor Eider erstreckte sich nun die Herrschaft 
&s Kaisers. Freilich toblen hier u. da Fehden, 
{oe . besonders Italien kam nicht zur Ruhe. 1196 
überschritt Heinrich abermals die Alpen: ein 
Keuzzug sollte das Gebäude seiner Weltherr- 
shaft keönen, In Oberitalien konnte seine An- 
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kunft dem Hader der Parteien kein Ende sotzen. 
In Mittelitalien focht des Kaisers Bruder Philipy 

‚mit vielem Glück; im Süden warf Heinrich sizi- 
lische Empörer nieder. Seine Feldherrn Mark- 
ward u. Heinrich vonKalden schlugen 1197 
das Heer des apulischen Adels bei Catania; 
Palermo wurde abermals erobert u. durch 
innahme von San Giovanni der Aufruhr völlig 
niedergeworfen. Ein entsetzliches Strafgericht 
machto allen des Kaisers Namen furchtbar. In- 
Mitten, seiner, Kgeuzzugsvorbereitungen. slarb 
Heinrich am 28. September 1197. 

Mit seinem Tode zerbrach das Gebäude der 
kaiserlichen Weltherrschaft, u. an die Stelle des 
Kaisers trat der Papst. Der Wechsel wurde da- 
durch begünstigt, daß Heinrichs Sohn ein un- 
mündiges Kind, der damals auf den Thron ge- 
langende Papst Innozenz III., aber der bedeu- 
tendste aller Kirchenfürsten war. Dieser hat die 
Weltherrschaft dor Kirche verwirklicht. Er or- 
kannte, daß der Papst vor allem Herr in Mittel 
italion sein müsse; mit allen Mitteln u. eisernem 
Wollen hat er dies Ziel verfolgt. Bei der verworre- 
nen Lage fiel es ihm leicht, Sizilins Lehnsab- 
hängigkeit vom Stuhle Petri zu erneuern. Nach 
Heinrichs VI. Tode war dessen Bruder Philipp 
gezwungen, die Krone anzunehmen, wollte er die 
Rechte seines jungen Neffen Friedrich gegen 
Otto IV. von Braunschweig wahren. Der Welte 
erlangte aber nach Philipps Ermordung 
die allgemeine Anerkennung, Er nahm die Poli- 
tik Heinrichs VI, in Italien wieder auf — zum 
Entsetzen des Papstes, der ihn gerade gegen 
den deutschen Hohenstaufen ausgespielt hatte, 
um diesen von Italien fern zu halten. 1209 über- 
schritt Olto die Alpen, erlangte die Kaiserkrone, 
geriet aber durch sein tatkräftiges Vorgehen mit 
dem Papst in Streit u. wurde, als er im Oktobor 
1210 die apulische Grenze überschritt, gebannt. 
Otto ließ sich dadurch nicht abschrecken. Die- 
pold von Spoleto hatte ihm schon kräftig 
vorgearbeilet, zwar Aquino vergeblich berannt, 
aberAvorsa bezwungen u. auch sonst Fortschritte 
gemacht. Der welfische Kaiser wartete nur noch 
auf die pisanische Flotte, um den Angrifl auf 
Palermo zu beginnen; da hörte er, daß der Papst 

deutschen Fürsten mit Erfolg aufgewiegelt, 
daß man zu seinem Gegenkönig gerade den Stau- 
fer orwählt habe, auf dessen Hauptstadt loszu- 
ziehen er sich eben anschickte. Olto eilte 1211 
nach Hause; er fühlte sich Manns genug, diesem 
jungen Gegner, dem sizilischen König Fried- 
Fich, die Spitze zu bieten. 

Friedrich war in den denkbar schwierigsten 
Verhältnissen erwachsen; er ward ein Spielball 
ehrgeiziger Kapitäne u. Staatsmänner; gefährdet 
durch ständige Unruhen, hatte er selbst oft kaum 
satt zu essen. Sein Vormund war der Papst, aber 
der war fern u. nicht waffenmächtig. — Als Phi 
Tipp 1198 nach Deutschland geeilt war, hatte er 
Markward vonAnweiler als Reichsvertreier 
im Süden zurückgelassen. Dieser, ein ausgespro 
chener Gegner des Papstes, zeichnete sich durch 
große Tatkraft aus, war aber keineswegs frei 
von Eigennutz, Am 8. Januar 1199 eroberte er A, 
das feste San Germano; seine weiteren Fort- 
schritte beunruhigten den Papst aufs hefigste. 
Er forderte deshalb alle Italiener zum Kampf 
gegen den „Deutschen“ auf u. ließ ein Heer an 
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worben. Immer größere Erfolge errang Mark- 
ward: Ende 1199 schien ganz n in seiner 





Hand zu sein. Ende Juni 100 lag er vor Palermo. 





da kam zur 
ius mit den 


Dio Stadt schion verloren zu sein; 
rechten Zeit der Kardinallegat Cin 
335 päpstlichen Entsatztrappen. Am 21. Juli stießen 
ie Gegner aufeinander, die Päpstlichen erran- 
gen sine vollständigen Siog, Besonders durch 
io Tapferkeit des Grafen Gentile von Manu- 
pello, der die Höhen von Monreale erstünnte, 
arkwards Stellung war gleichwohl nur wenig 
erschüttert; auch eine zweite Niederlage bei 
Randazzo änderte daran nichts. Am 10. Juni 
1201 wurden allerdings die Deutschen von den 
Päpstlichen unter Walther von Brionne bei 
Kapun besiegt. Diepo van Spoeto, der zuvor 
große Fortschritte gemacht hatte, erlitt am26.Ok- 
tober eine neue Niederlage durch die Päpstlichen 
unter Brienne auf dem alten Schlachtfelde von 
Cannä. 1202 fanden keine größeren kriegeri 
schen Ereignisse statt; der Tod Markwards u. 
einiger anderer Hauptleue bereitete dem Bapst 
nicht geringe Freude. — Sizilien glich noch 
immer einem Hexenkessel, in dem der Haß der 
Parteien brodelte. Die allgemeine üble Lage be- 
nutzend, fielen kühneSeeleute, Pisaner, Geni 
u.Venezianer, ungestraft über die Küstenst 
her u. brandschatzten sie. Allerdings kam es 
Sizilien zugute, daß die Räuber sich unterein- 
ander befehdeten; auch ermannten sich die An- 
gesriffenen hie u, da zum Widerstande, An die 
tello Markwards war Diepold von Spoleto 
3,1 getreten, Am 12. Novamber 1924 erlil dr eine 
Niederlage u. verlor Spoleto; er wezte aber die 
#38 Scharte bald aus, u. als am 11. Juni 1295 des 
Papstes bester Krieger, Walther von Brienne, 
eino tödliche Wunde empfing, wurde Diepold 
kühner als je. Es war ein Meisterstück päpst- 
licher Staatskunst, dad der gefährliche Gegner 
schließlich zur Anerkennung des Papstes als 
‚Regenten von Sizilien gebracht wurde. Bald da- 
nach geriet Diepold in Gefangenschaft, entkam 
aber u. wülete ärger denn zuvor. Er konnte oder 
wollte es freilich nicht verhindern, daß eine 
alte Feste den Päpstlichen in die Hände fiel 
1206 (1208), dio die Deutschen seit den Zeiten Hein- 
Fichs VI. behauptet hatten. 

Es war der letzte Erfolg, den Innocenz als 
Vormund Friedrichs errang. Gleich danachendeto 
sein schwieriges Amt; nicht aber endeten die 
Wirren u. Gefahren, Gerade jetzt brach von Nor- 
den her der Welfe ins Land. Als Innorenz sein 
Mündel nach Deutschland schickte, die Krone zu 
gewinnen, hedachte er schr, wol die Folgen 

ieses Schrittes. Wieder drohte die furchtbare 
Vereinigung der deutschen u. sizilischen Macht. 
Gleichwohl glaubte der Papst es wagen zu dür- 
fen: er baute auf den Gehorsam Friedrichs u. 
wollto vor allem den verhaßten Welfen beseitigt 
schen. Der junge König gelangte zu Schift nach 
Rom u. von dort am 1. Mai 1212 nach Genua. 
‚Nun erst begannen die Schwierigkeiten. Überall 
drohten die Anhänger Oltos, Mailand u. Piacenza 
suchten ihn abzufangen. Von Crmona zog er 
über Mantua, Verona u. durchs Eisch-Tal nach 
Chur. Nachdem sich Konstanz für ihn erklärt, 
hatte er gewonnenes Spiel. In kurzer Zeit war 
der Gegner in den Hintergrund gedrängt. Nach 
1220 acht Jahren, 1220, zog er zum ersten Malo wie- 
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der nach Italien, von einem kleinen Here be- 
gleitet. — In Sizilien u. Unteritalien war all- 
mählich Diepolds Einfluß beseitigt worden u. die 
Ruhe zurückgekehrt. In Oberitalien gärte es be- 
ständig; Friedrich halte sowohl mit befreundeten 
Städten (Cremona, Pavia, Verona, Parma u. 
anderen) als mit feindlichen, welfischen Orten 
(Mailand, Piacenza, Treviso, Mantua, Vicenza 
ü. anderen) zu rechnen. Am 22. November 1220 
wurde or zum Kaiser gekrönt. In Sizilien konnte 
er nach Niederwerfung eines Sarazenenaufruhrs 
in Ruhe regieren; mit dem Papst hielt er Frieden 
u, versprach ihm, einen Kreuzzug zu unlerneh 
men. Da änderte die Ansage zum Cremoneser 
Reichstag die Lage. Die Rechte des Kaisers in 
Oberitalien sollten untersucht werden. Schnell 
erneuerte sich 1220 der Lombardische Bund, u. 
der Papst griff zugunsten der Städte ein. Die 
Veroneser Klausen wurden gesperrt, so daß Hein- 
rich, Friedrichs Sohn, nicht nach Italien ge- 
langen konnte; Friedrich selbst kam nur unter 
großen Gefahren nach Cremona. Eine allgemeine 
Empörung flammie auf, u. der Kaiser mußte 
lichen. Dapst Gregor IX. forderte dringlich 
den Kreuzzug. Schon wollte sich Friedrich in 
Brindisi oinschiffen; da brach eine Seuche aus, 
er selbst erkrankte u. konnte nicht fort. Der 
Papst salı darin bösen Willen u. sprachden Bann 
über ihn aus (November 1227). Wenngleich der 
Papst nunmehr widerstrebte, führte der Kaiser 
1228/29 eine erfolgreiche Fahrt ins Heilige 12 
Land durch; als König von Jorusalem kehrte cr .2, 
heim. Während seiner Abwesenheit versuchte 
Gregor, die Lombarden gegen Sizilien aufzu 
hetzen, u. warb, als des Kaisers Statthalter Rai- 
nald von Spoleto siegreich vordrang, ein 
Heer. Es wurde in zwei Abteilungen geteilt: di 
eine diente dem Schutze Mittelitaliens, die 
andere bestand hauptsächlich aus den sogenann- 
ten „Schlüsselsoldaten”, wurde van Pandulf ge- 
führt u. war zum Angriff auf Sizilien bestimmt. 
Am 19. März 1228 siegte das Einfallsheer bei 
San Germano über den Großhofjustiziar Hein 
rich von Morra. Rainald, der vom Norden her 
zu Hilfe eito, wurde bei Sulmona eingeschlossen 
Das Einfallsheer bekam jedoch einen unfähigen 
Führer, verpaßte die günstige Gelegenheit zum 
Angrifl auf Sizilien u. wagte, als nun die Nach 
richt von der Landung des Kaisers kam, über- 
haupt nichts mehr. Während die Gegner i 
Zeit vergoudeten, rüsteto Friedrich mi . 
ging dann selbst mit Erfolg gegen die Päpst- 
lichen vor. Seinem strategischen Siege folgte 
der Friede von San Germano (1230), eine diplo- 12% 
matische Niederlage, die nur durch die Lösung 
vom Banne otwas erleichterl ward. 

Trotzdem war die Stellung des Kaisers glän- 
zend. Nur die Unterwerfung der Lombarden fehlte 
noch; sie zu erreichen, war sein ni. Zi 
Auf dem prächtigen Reichstage zu Mainz, 1% 
wurden im vom Reiche die nötigen Mitiel zu. 
gesagt. Vorher schon hatte er seinen früheren 
Gegner, Ezzelino da Romano, den Stadt- 
herrn von Verona, u. damit die Veroneser Pässe 
gewonnen. Noch einmal suchte der Papst halt 
zu gebieten; — es war zu spät. Der letzte u 
größte Kampf begann. Durch die Eisch-Pässe, 
über Verona, gelangte Friedrich 1236 auf gefähr. ız= 
lichem Wege nach Cremona. Dann machte cr 
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kehrt, um dem Ezzelino Hilfe zu bringen, u. or- 
oberteVicenza. Während der Kaisor nach Deutsch- 
Yand zurückkehrte, wandte sich Ezzelino gegen 
ur Padua u. zwang die Stadt 1237 zur Ergebung. 
Im August dieses Jahres vorließ der Kaiser Augs- 
barg, überschritt don Brenner u. 20g bei Verona 
sädlalienische u. toskanischo Streitkräfte an 
sich. Er gedachte, Brescia anzugreifen; als aber 
die Lombarden der bedrohten Stadt ein Heer zu 
Hilfe sandten, mußte sich der Kaiser zum Rück- 






dessen eine überraschende Schwenkung ausge- 
a führt u. überfiel die Gegner am 27. November 
3271897 bei Cortenuoya, Er erfocht einen glän- 
zenden Sier, aber Friedrich erhob unkluge For- 
derungen u. verschuldete dadurch den Fortgang 
des Kampfes. Sein Siegeszug kam vor Brescia 
zum Stehen. Nach drei Monaten mußto er die 
wu verlustreiche, Belagerung aufgeben (1238). Da- 
mit war ein Wendepunkt eingetreten. Nach di 
sem ersten militärischen Mißerfolge wagte sich 
auch Gregor wieder hervor u. schleuderte den 
Bamnstrahl auf den Kaiser (1239). Treviso ging 
verloren, dastapfer verteidigte kaisorliche Ferrara 
wurde von den Päpstlichen erobert, Der Kaiser, 
der im Süden geweilt u. seinem Sohne Enzio 
u. Erzelino die Krieglührung überlassen hatte, 
eite nach dem Norden. Ein Konzil, das Gregor 
nach [tom berief, wußte Friedrich zu verhi 
dern: seine pisanisch-sizilische Flotte unter Au- 
,, saldo de Mari u. Ugolino Buz(z)Jacherino 
iii besiegte am 3. Mai 1241 die Genuesen bei Elba 
u. nahm über 100 von jenen geleitete Prälaten 
gefangen, Inzwischen hatte der Kaiser das lange 
te belagerte Faenza am 14. April 1241 genommı 
a eite nun mach Rom. Im nächsten Jahre hlich 
der durch den Tod Gregors erledigte Stuhl Petri 
unbesetzt, u. Friedrich war durchaus im Vor 
teile gegen seine Feinde. Der neue Papst, In- 
nocenz IV., ein Freund des Staufers, geriet 
dennoch bald mit ihm in Zwist: er brachte wegen 
der lombardischen Fragen immer aufs neue seine 
Forderungen. vor, die Friedrich nicht erfüllen 
konnte u. wollte. Die unbestreilbaren Erfolge 





























des Gegners erbitterten den Papst immer mehr; 

er löste den Kaiser nicht vom Banne u. ver- 
ii kindete sogar auf dem Konzil zu Lyon 1245 
Friedrichs blieb 

ige 


seino Absetzung. Die Stollu 
zunächst unerschültert, aber bald fielen ei 
Süädte von ihm ab; die Treue begann zu wa 
ken. Bonifacius von Montferrat zeigte seine 
ölfene Gegnerschaft; Mordanschläge, von der 
Kurie öffentlich belohnt, bedrohten des K: 
sers Leben. Dieser aber zeigte sich allen 6: 
fahren gewachsen u., gleich seinen Getreueı 
überall den Päpstlichen überlegen. Des Staufors 
nu schöner Sohn Enzio focht erfolgreich in der 
is Lombardei, u. am 31. Mai 1246 schlug Friedrichs. 
Generalvikar für Spoleto, Marinus von Ebulo, 
diePäpstlichen unter Kardinal Rainer bei Spello 
in die Flucht. Der Gebannte glaubte schon, nach 
Deutschland gehen zu können, um dort Ordnung 
im schaffen. Da hielt ihn die Runde vom Abfall 
des festen u. wichtigen Parma in Italien zu- 
rück, Der Kaiser legte sich mit einem Heere, 
das ursprünglich vielleicht 10000, später infolge 
von Beurlaubungen u. Abzweigungen nur noch 
5%00 Maun betrug. 1247 vor Parına. Am 18. Fe- 
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bruar 1248 gelang os den Städtern, durch einen 1; 


lücklichen Ausfall, die vom Kaiser angelegte 
agerstadt Viltoria zu erobern. Erst mit der Ein- 
nahme, Vercellis begann für Friedrich wieder 
eine Zeit des Aufstiegs. Voll großer Pläne 
eilte or nach Sizilien. Da traf ihn dio Nachricht, 
daß sein Sohn Enzio bei Fossalta im Mai 1849 
gefangen worden sei, Erbezwang seinen Schmerz 
u. übertrug Pallavicini des VerlorenenStelle. Un- 
gebeugt begann er den Kampf. Am 3. Oktober 
1249 wurde Ravenna erobert. Im Januar 1250 
schlug Walter von Manupello die Gegner unter 
dem Kardinal Peter Capoccio in der Mark An- 
cona, der Kaiser selbst drang siegreich nach 
Süden vor. Da ereilte ihn inmitten großer Pläne 
am 13. Dezember 1250 in Fiorentina dor Tod, 
Nun zerbrach das große Reich von selbst. 
Nicht mehr Staufisch u. Päpstlich waren die 
Gegensätze, sondern Welsch u. Deutsch. In Si- 
zilien erhob die nationale Bewegung Friedrichs 
Sohn Manfred empor, der mit dem deutschen 
Markgrafen Berthold von Hohenburg um 
dio Herrschaft rang, Während dieses Kanpfos 
der Parteien, der oft genug die Gegner im Foldo 
zusammenführte, erschien der deutsche König 
Konrad IV. in Italien. Er eilte sofort nach dem 
Süden u. schlod sich den Deutschen an. Man- 
fred mußte vor dem Stiefbruder zurücktreten, 
Konrad nahm die Politik seines Vaters wieder 
auf, u. seine Fortschritte, besonders die Ein- „1, 
nahme Neapels am 10. Oktober 1253, brachten "is 
den Papst zur Verzweiflung. Erst der Tod des 
jungen Königs befreite Innozenz 1254 von der 1254 
neuen Gefahr. In Manfred erwuchs dem Papst- 
tum jedoch ein weit schlimmerer Feind. Dieser „ „, 
besiegte am 2. Dezember 1254 bei Foggia die ai 
Deutschen, die sich mit den Päpstlichen vereint 
hatten, nahm in mehrjährigen Kämpfen das ganzo 
‚Königreich in Besitz u. ließ sich 1258 in Palermo 1206 
krönen, Papst Urban IV, sah sich bereits schwer 
gefährdet, als er in Karl von Anjou den Helfer 
fand. Unaufhaltsam war Manfred vorgedrungen. 
So hatten vor allem mit s ifo die Sie: 
nesen am 4. September 1200 die Guelfen von jk 
Florenz bei Montaperti geschlagen. 1265 lan- 
dete Karl an der Tibermündung u. begab sich 
nach Rom. Nach Oberwindung vieler Schwieri 
keiten konnte or mit einem großen Heero 1266 
Manfred entgegenzichen, Am 2. Februar 1266 
ing Karl über den Garigliano, nahm San Ger- 
mano u. vernichtete an der Spitze von 5000 
Rittern am 26. Februar dio staufischo Stroi 
macht (1000Ritter u,einige Tausend sarazenischo 
Bogenschützen) in,der Schlacht yon Benevent- 
Der französische Prinz ward König von Sizilien. 
Es folgte cin kurzes Nachspiel. Konradin, 
Konrads IV. junger Sohn, der letzte vom Ge: 
schlecht der Staufer, kam 1207 über die Alpen. 
‚Nachanfänglichen Erfolgen (Sieg bei Ponte a Valle 
im Arno-Tal) erlitt Konradin in der Schlacht bei 
Taggliacoz2o am 23. August 1208 die ent- 
scheidendo Niederlage u. mußte am 29. Oktober 
in Neapel sein Haupt auf den Richtblock legen. 
Literatur: Th. Lau, Der Untergang der 
Hohenstaufen (Hamburg 1850); Th. Tocche, 
Kaiser Heinrich VI. (Leipzig 1867); Ficker, Zur 
Geschichte des Lombardenbundes (Wien 1868); 
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bardenkriegen der Staufer (Marburg 1892); 
Jastrow-Winter, Deutsche Geschichte im 
Zeitalter der Hohenstaufen (Berlin 1893—1901); 
Hampe, Geschichte Konradins von Hohenstau- 
fen (Innsbruck 1894); Oltendorf, Die Regie- 
rung der beiden letzten Normannenkönige Tan- 
kreds u. Wilhelms 111. von Sizilien u. ihro Kämpfe 
gegen Kalsor Heinrich VI. (Dissertation, Bonn 
1809); H. Delbrück, Geschichte der Kriegs- 
kunst, III (Berlin 1907); H. Simonsfeld, Kai- 
ser Friedrich 1. (Leipzig 1908). 

1187— 1217. Philipps IL. August 
von Frankreich siegreiche Kämpfe 
mit England u. Deutschland, (Karte 
15, Erster Aufschwung der kapetingischen Macht, 
‚Zurückeroberung der meisten, den Plantagenels 
gehörenden französischen Lehen. 

1187.1188— 1189. Englisch-Französische 
Kriege. Sie enden mit dor Niederlage Hein- 
richs II. von England. 

1194-1200. Ergebnislose Kämpfe mit den 
englischen Königen Richard Löwenhorz u. 
Johann ohne Land. — König Richard ward 
1199 bei der Belagerung von Chälus getötet 

1202—1205. Zweiter Krieg Philipps 
‚gegen Johann: der französische König erobert 
‚Normandie, Maine, Anjou, Touraine u. zum Teil 
Poitou. 

1213-1217. Krieg Philipps gegen Jo- 
hann, Kaiser OltoV. u. den Grafen von 
Flandern. — Die Franzosen waron auf dem 
Festland erfolgreich. Am 30. Mai 1213 wurde die 
französische Flotte bei Damme von den Englän- 
dern zerstört, am 27. Juli 1214 besiegte aber 
Philipp bei Bouvines Olto den IV. Hingegen 
wurde am 20. Mai 1217 ein französisches In- 
vasionsheer auf englischem Boden bei Lincoln 
geschlagen. Am 24. August 1217 Seeschlacht 
bei Dover, Sieg der Engländer über die Fran- 
zoser 

Literatur: Ad. Poignant, Histoire de Ia 
songuäte de Ia Normandie par Pilippe-Auguste 
cn 1204 (Paris 1854); P. Scheffer-Boichorst, 
Deutschland u. Philipp II. August von Frank: 
h in den Jahren 1180-1214, Forschungen 
zur deutschen Geschichte, VILL (1868); A. Car- 
ri, Philipp II. August, König von Frank- 
2 Bde. (Leipzig 1899 u. 1900); A. Lu- 
chajre, Louis VII — Philippe-Auguste — 
Louis VI, 1137—1226 (Paris 1902). 

1206-1605. Mongolenkricge. (Kar- 
ten 10,42, 45u.50.) Zur Vorgeschichtedermon- 
golischen Völker: I, Iran u. Turan. Mehrfach 

ind weite Gebiete Europas durch innerasia- 
tische Steppenvölker überflutet u. aufs schwerste 
verheert worden. Der Einbruch der Iunnen 
entfesselto die große Völkerwanderung. An dem 
gemeinsamen Widerstande der Römer u. Germa- 
nen brach sich die mongolische Flutwelle. Den 
Iiunnen folgten die Avaren, Bulgaron, Chazaren 
u. schließlich die Magyaren. Die Magyaren 
fanden eine neue Heimat im heutigen Ungarn, 
von wo aus sie während vieler Jahrzehnte die 
westliche Kullurwelt mit ihren Rauhzügen heim- 
suchten. Am nachhaltigsten u. iefgreifendsten 
waren die Einwirkungen der Turkvölker, die in 
Vorderasiendie Frbschaft derAbbasiden antraten, 
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Im 13. Jahrhundert überrannten die Tataron, 
wie man die aus Mongolen u. lürkischen Stämmen 
zusammengeschweißten Horden des Dschengis- 
‚Khan u. seiner Nachfolger im Abendlande nannte, 
Iran u. Rußland im\Westen, China im Osten u.grün- 
deten 150 Jahre später unter Timur ein zweites 
gowaltiges Reich. Während aber diese Riesen- 
schöpfungen keinen Bestand halten u. in Trüm- 
mer gingen, gelang es einem türkischen Volks- 
spliier, den Osmanen, aus kleinen Anfängen 
eine Herrschaft aufzubauen, die Jahrhunderte 
hindurch das Abendland geängstigt hat u. bis 
auf den heutigen Tag aus Europa nicht ver- 
drängt worden ist. 

Dio am Altai seßhaften Türkon breiteien im 
6. Jahrhundert n. Chr. ihre Macht gewaltig aus 
u. gründeten ein Reich, das vom Kaspischen 
Meer bis zur chinesischen Greuzmauer reichte. 
Um 600 zerfiel es in zwei Teile. Den östlichen 
überrannten die Chinesen (s. unten), den west- 
lichen die Araber, als sie nach der Zer- 
störung der Neuperserherrschaft nach Turan 
hinübergriffen. Doch blieb das Araberreich 
dauernd von einer türkischen Überflutung bo- 
droht. Als Söldner im Dienste des Kalifen er- 
Iangten die Türken in Vorderasien eine mäch- 
ige Stellung, die der Stamm der Seldschuken 
schließlich dazu benutzte, der Macht der buji- 
dischen Hansmeier in Bagdad ein Ende zu 
machen (1055). Glückliche Kriege gegen Byzanz 
u. dieGhasnawiden mehrten die Macht des neuen 
Sultanats, Die türkischen Ghasnawiden hat- 
ten um die Wende des 10. Jahrhunderts eine 
Nordindien (Entscheidungsschlacht von Pescha- 
war 1008), Afghanistan, Turan u. Ost-Iran umfas- 
sende Herrschaft gegründet. 1059 entrissen ihnen 
die Seldschuken Chorasan u. Herat, während 
ihre östlichen Landesteilo 100 Jahro später eino 
Beute der Goridon wurden. Das Reich derSeld- 
schuken zerfiel nach dem Tode Malek-Schahs 
(1092) in eine Reilie kleinerer Stalthalterschaften 

Emirate —, die sich im Kampfe 
iden u. den Kreuzfahrern (s. 1096 
bis 1901. Kreuzzüge) erschöplien 

Um die Wende des 12. u. 13. Jahrhunderts 
bestanden in Vorderasien — abgeschen von den 
christlichen Küstenländern u. den ägyplisch-syri- 
schen Besitzungen der Ejjubiden — die folgen- 
den namhaften Staatsgebilde: das vom Scläschu- 
ken Suleiman begründete Reich Iconium (Rum) 
in Kleinasien; das Kalifenreich der Abbasi- 
den, die im Irak das seldschukische Joch 1139 
abgeworfen hatten, u. schließlich der Großstaat 
der Chwarismicr (Chowaresmier), dersich seit 
1140 von Turan aus allmählich über Iran u. Af- 
{hanistan ausbreitete. Außerdem erhielten sich in 
Mesopotamien, Armenien u. Wesipersien einige 
seldschukische Kleinfürsten(Atabegen), z.B. in 
Mosul, Chelat u. Aserbeidschan (Aderbeidschan). 

II. Ostasien. Die ältesten Kultursitze der 
Chinesen befanden sich im Stromgebiet des 
Hwang-ho. Die Dynastie der Tachen (1122 
bis 256 v. Chr.) schob die Südgrenze des 
Reiches bis über den Jang-ise hinaus. Kaiser 
Schihoangti (246-210) brach die Macht des 
Feudaladels, unterwarf Südchina u. vollendete 
gegen die Einfälle der von ihm besiegten Hunnen 
die Große Mauer. Die Dynastio Han (206 r. 
Chr. bis 221 n. Chr.) grilf noch weiter aus. Die 
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Cbinesen machten in Hinterindien, Mittelasicn 
u. Korea bedeutende Eroberungen. Dann aber 
flgten Bürgerkriege, die das Reich in drei Teile 
zerissen. Zwar wurde die Einheit wiederherge- 
tell, die nordmongolischen Tungusen brach- 
en aber neue Bedrängnis. Taitsung (627 bis 
60) aus dem Hause Tang (619-906) gebot wie- 
der über ganz China u. unterwarf sogar die ost- 
türkischen Stämme (um 630). Auch Korea, das 
inden voraufgehenden Jahren wahrscheinlich ge- 
waltsamen Einwirkungen Japans ausgesetzt ge- 
wesen war, wurde nochmals dem Reich der Mitte 
$s angegliedert, 658-674. Die Tsang-Dynastie hielt 
}3sich trotz einem gewaltigen Bürgerkrieg, der 
5 8.Jahrhundert das Land erschällerte, u. ob- 
deich die Westprovinzen an die Araber verloren 
üingen, bis ins 10, Jahrhundert. Aus neuen Wir: 
salen erhob sichdas HansSung(961—1280). Das. 
Beic kam allerdings mich zur Ruhe u. lit im 
Nerden schweren Abbruch durch die Tungusen- 
horde der Khitan (Kathay), die Peking zur 
iaupistadt einer die Mandschurei, Mongolei u. 
Nordebina umfassenden Herrschaft machte. Im 
Sordwesten bildote sich zudem das tibetanische 
Großreich Hsia (Tangut) u. auch aus diesen 
Gegenden (Kukunor, Kansu, Schensi) drohte der 
Sung.Dynastie Gefahr. Selbst als sich die Kin 
na an die Stelle der Khilan setzten (1128), hörten 
die Bedrängnisso Chinas nicht auf. Es konnte 
nicht erstarken. 

Dschengis Khan u. seine Nachfolger. Unter 
den Kalkamongolen südlich vom Baikal-Soe er- 
wuchs im 12. Jahrhundert einor der größten Er- 
oberer der Weltgeschichte, Temudschin. Sein 
Natr rar oin mächtiger Häupiling, hineried 
aber dem Sohne kein gesichertes Erbe. Temu- 
chin legte den Grund seiner Macht durch 

is einen 1168 erfochtenen Sieg u. beugte hierauf 
‚bis 1204 (2) alle Mongolen, zuletzt auch die 
13: Keraiten u. Naiman unter seine Herrschaft. 1206 
zun Dschengis Khan (unerschülterlichen oder 
sehr mächtigen Herrscher) ausgerufen, begann er 
au der Spitze seiner pfeilbewehrten Roitermas- 
sea seinen großen, kulturverichtenden Erobe- 
rungszug. Die Überlieferung beziffert die Scha- 
ven Temudschins wie auch die Hecre der Mon- 
solenfürsten einer jüngeren Zeit auf Hunderttau- 
sende. Für diese Übertreibungen ist die aus- 
schweifende Phantasie der Berichterstatter oder 
ibre Unfähigkeit zu statistischen Schätzungen 
verantwortlich zu machen. Auch die den Tataren 
zngeschriebene Truppeneinteilung nach Maßgabe 
des Dezimalsystems gibt zu Bedenken Anlaß. 
Die wilden Steppenhorden dürften einer strengen 
Ordaung kaum zugänglich gewesen sein, u. es 
ist jedenfalls anzunehmen, daß die Wirklichkeit 
‚len theoretischen Anordnungen nur höchst un- 
vollkommen entsprach. Die mongolischen Er- 
folge sind mutmaßlich nicht so sehr einem pein- 
lichen Schematismus als der von allen barbari 
schen Reitervölkern geübten Schwärmtaktik, 
ihrer außerordentlichen Beweglichkeit u.gelegeni 
lich vielleicht der Massenwirkung zuzuschrei 
ben. Und zwar ist das Wesen dieser Kriegskunst, 
daß die geschwinden Reiter mit Raub u. Ver 
wüstung in Feindesland einfallen, durch die Ver- 
vichlung dor Städte u. ie weithin lähmen- 
a 
Be nn tor 


"Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9, DA. 






































209 


schwärmen u. zu Tode heizen. Erstaunlich ist es 
allerdings, daß die Tataren zahllose wohlbe- 
wehrte Städte eingenommen haben; sie müssen 
‚bei den Unterworfenen treffliche Lehrmeister der 
Belagerungskunst gefunden haben. — 1211 dran- 
‚gen die Mongolen — vielleicht von den chine- 
Sischen Sung um Unterstützung gebeten — in 
das Tunguachreich der Kin ein u eroberten 1818 
Peking: Der Grßkhan brachte freilich diesen 
Unternehmen zu keinem Abschluß. Im Westen 
waren die Chwarismier mit dem Kalifen in 
Streit geraten, u. der Schah Mohammed Il. ibn 
Takasch, ein glücklicher Eroberer, schickte sich 
an, den Abbusiden Nanir zu vorjagen. Der bo: 
drohte Fürst soll deswegen den ausgreifenden 
Plänen Temudschins Vorschub geleistet haben. 
Hedenfalle Überrannten die Mongolen 1817 
von den Naiman kürzlich (1210) in Ostturkistan. 
aufgerichtetes Reich n. stießen schon 1218 (?) 
mit den Chwarismiern zusammen. Die Heere 
des großen Khans überschwemmten das Nach- 
barreich, schlugen die Gegner aus dem Felde, 
erstürmten ihre Städte Samarkand, Bochara, 
Balch, Ghasni, Merw, Herat usw., legten 
in Asche u. mordeten die Einwohner. Als am 
9. Dezember 1221 Dschelaled-din, SchahMo- 
hammeds Sohn, am Ufer des Indus geschlagen 
worden war, sank das Reich der Chwarismier in. 
Trümmer. In wenigen Jahren (1218-1224) hatte 
Temudschin Turan, Chorasan u. Afghanistan 
überwältigt. Unermeßliche Beute mußte nach 
Karakorum, der Hahptsiadt des Wolteroberers, 
wandern. Temudschin entsandte seine Scharen 
auch über den Kaukasus, Ihnen erlagen am 
16. Juni 1223 an der Kalka die Russen u. die in 
den sarmatischen Steppen hausenden Polowzer 
(Kumanen). Schließlich bekriegte der Dschengis. 
‚Khan nochmals die Oslasiaten. Auf dem zuge- 
frorenen Seo Kukuner brach er die Heeres- 
macht dos Reiches Tangut. Dies war sein letzter 
Ertolg. 1227 ist or gerlorben 

Der nichste Grofkhan war Ogotai (Oktai), 
1229--1241, ein Sohn des Reichsgründers. Aut 
Kujuk (12461248) folgte Mangu (1251 bis 
1259), ein Sohn Tulis u. Enkel Dschengis Khans. 
Schließlich fiel die oberherrliche Würde an Man- 
aus Bruder Kublai (Kubila) Khan (1200 bis 
1269. Während die Nachkommen Temudschins 
seine Eroberungen noch bedeutend erweiterten, 
lockerte sich der Zusamanenhang des Reiches 
mehr u. mehr. Die siegreichen Verwandten des 
Großkhans begründeten selbständige Herrschaf- 
ten. So entstanden die vier mongolischen Üroß- 
staaten: China, Kiptschak, das IIchanat u. Dscha- 
ga, 

a) China. Ogotai nahm den Kampf seines 
Vaters gegen die Tungusen wieder auf. 1233 
eroberte er ihre Hauptstadt Kai-füng in Ho-nan u. 
machte 1234 im Bunde mit den Chinesen dem 
Reiche der Kin ein Ende. Das Haus Sung erntete 
die Früchte seines Triumphes über den alten 
Feind nicht, vielmehr fiel es seinen mongolischen 
Bandesgenonsen zum Opfer. Nach dem Sturze 
der Tungusenherrschaft’enibrannte der Kampf 
























um den Besitz der Provinz Honan. Anfangs 
waren die Chinesen im Vorleil; das Glück wandte 
sich aber, als Kublai an die Spitze der Mon- 
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heimsuchte, aber in Sze-Ischwan keine durch- 
greifenden Erfolge davontrug. Seit 1260 Ober- 
herr aller Mongolenreiche, verlegte Kublai 1264 
seinen Herrschersitz von Karakorum nach Pe- 
king u. griff demnächst nach Süden aus. Von 
12681273 widerstand Hsiang-jang helden- 
mütig den Mongolen, wurde aber schließlich 
durch die Wurfmaschinen der Polos, der vene- 
zianischen Ratgeber des Großkhans, D:zwungen. 
Dann drangen die Eroberer den Jang ise abwärts, 
schlugen auf dem Stroms die großo chinesische 
Flottille, besetzten Nan-king u. die Hauptstadt 
Nang-tschou (1276). Im Golfe von Kanton wurdo 
1280 noch eine letzte Seeschlacht geschlagen 
in der die Überreste der chinesischen Kriegs“ 
lotto vernichtet wurden u. der junge Sung- 
Kaiser sein Leben einbüßte. Kublai begründete 
die Dynastie Juen (12801308) 

‚Nach der Unterwerfung Koreas gedachte der 
Großkhan, sich auch Japan untertan zumachen. 
In diesem Reiche waren die Kaiser (Mikado, 
Tenno) zur Bedeutungslosigkeit herabgesı 
ken, u. an ihrer Stelle führten Hausmeier die 
Regierung. 1185 hatte die Familie der Mina- 
‚moto das Geschlecht der Taira, ihre Nebenbuh- 
ler, in der Sceschlacht von Schimonoseki 
oder Tanoura überwunden u. das Shogunat 
(Shogun — Großfeldherr) begründet. Ihnen waren 
dann die Hojos als Shikken (Minister) u. I 
haber der höchsten Gewalt gefolgt. Gestützt au 
ihre großen Vasallen, die Daimio, u. deren kri 
gerische Gefolgsleute, die Samurai, traten sie 
nun mit Erfolg den Übergriffen des Großkhans 
nigegen. 1273 enlsandte Kublai eine große Streit 
macht, angeblich 40000 Mann, gegen das mecr- 
umgürlete Japan. Die Mongolo-Chinesen besetz- 
ten unter hefligen Kämpten die Inseln Tsushima 
u. Iki. Es wird berichtet, die Fremdlinge aus 
dem Westen hätten beim Kampfe in eisorne 
Kugeln verschlossenes Feuer in die Luft ge- 
schnellt. Man wird darunter Sprengraketen u. 
nicht etwa Geschütz. oder Büchsenkugeln zu ver- 
stehen haben. Die Mongolen landeten demnächst 
in der Bucht von Imadzu auf Kiuschiu (Pro- 
vinz Tschikuzen), wurden aber zum Rückzug 
gezwungen. Ihre Flolte ging auf der Heimreise 
infolge eines Sturmes größtenteils zugrunde. 
Noch bedeutender war das Unternehmen von 
1281. Die der Nachwelt in runden Zahlen über- 
lieferten Angaben über die Flotten- u. Mann- 
schaftsstärke sind allerdings offenbar stark über- 
trieben. Die erste Staffel, angeblich 60000 Mann 
au 2000 Kriegsschiffe, ging bei zwei kleinen 
Kiuschiu vorgelagerten Insein vor Anker u. er- 
wartete das Gros, um einen Hauptschlag zu Tüh- 
ren. Die Japaner fügten ihren Gegnern dur 
Überfälle manchen Schaden zu, u. es bleibt v 
wunderlich, daß die Mongolen nichts von Be- 
Yang unternahmen. Mit bedeutender Verspä 
stieß die zweite Staffel, angeblich 100000 Mann 
auf 3500 Fahrzeugen, bei Takashima zu den 
Wartenden. Ehe aber der beabsichtigte Angriff 
gegen eine von den Japanern errichteie Serfeste 
stattfinden konnte, zerstörte ein nächtlicher 
Orkan die gesamte Armada Kublai Khans. Meh- 
rere Tausend Schiffbrüchiger sollen sich nach 
Takashima gerettet haben; doch wurden sie 
von den Japanern des Shikken Tokimune nie- 
dergemeizelt. Tataren, Chinesen u, Koreaner 
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büßten insgesamt ihr Leben ein, u. nur drei (?) 
Leute kehrien, wie es heißt, in die Heimat zu- 
rück, — Glücklicher war Kublai in Hinter- 
indien. Birma, das bereits 1877/78 von den 
Mongolen heimgesucht worden war, mußte sich 

"unterwerfen, u. auch Anam wand zeilweilig 
Grobe. Ein Vorstoß nach Kambodscha nah 
freilich ein unglückliches Ende, u.auch ein Unter- 
‚nehmen gegen Java (1248) schlug fehl. 

Die Nachfolger des Großkhans vermochten 
weder die Oberhoheit über die entfernteren Mon. 
golenslämme zu behauplen, noch den, Abfall 
ier eigentlichen Reichsprovinzen zu verhinderu. 
In Tibet erlangte das Oberhaupt der lamaischen 
Buddhisten eine fürstliche Stellung, u. Birma u 
Korea rissen eich los. Schließlich brach ein 
großer Aufstand gegen die Juen aus (1351 bis 
1368), u. die einheimische Dynastie der Ming 
(1308—1644) bemächtigte sich der Herrschaft 
in China. Die Dschengissiden sahen sich auf die 
Mongolei beschränkt, die erst im 17. Jahrhundert 
von den Kalmücken unterworfen wurde. 

b) Kiptschak. Hatte Kublai nahezu alle Val, 
ker des Ostens niedergerungen, so war es einem 
anderen Enkel Temudschins, Batu Khan, dem 
Sohne Dschudschi Khans, vorbehalten, die mon 
golischen Waffen bis in das Herz Europas zu 
tragen. Im Aufirage Ogotais überschritt Balu 
den Ural, vernichteto 1237 das Reich der Wolga 
Bulgaren u. stürzte sich dann auf die russischen 
Teilfürsten. Die Uneinigkeit der Slawen erleich 
terte dem Eroberer die Blutarbeit. Ende Dezem- 
ber 1237 fiel Rjäsan, u. die Tataren verübten an 
den Einwohnern entsetzliche Grausamkeiten. 
Ebenso ging es den Städten Kolomna u. Moskau. 
Am 7. Februar 1238 erstürmte Batu die Haupt: 
stadt Wladimir. Dann folgte er dem Großfür. 
sten, Juri IL, nach dem Norden u. schlug ihn 
am 4. März 1238 entscheidend am Sit. Ein &, 
gegen Nowgorod gerichtetes Unternehmen wurde "” 
allerdings abgebrochen, u. die Mongolen flute- 
ten an den Don zurück; aber die Polowzer, die 
ihnen entgegentraten, wurden zersprongt u. zum 
Abzog nach Ungarn genötigt. Südrußland mußte 

ien Tataren unterwerfen. 1210 sank auch 
Kijew nach heidenmüligem Widerstande in 
Trümmer. Demnächst ward das Fürstentum 
Galizien verwüstet. Imraer näher wälzte sich die 
mongolische Woge gegen das Abendland. 

Die wilden Reiterhorden teilten sich in zwei 
Gruppen. Die eine drang durch Polen gegen 
Schlesien vor, die andere gegen Ungarn. Polen 
hatte sich in sieben Herzoglümer zersplittert. 
Von Nachteil war es auch, daß das Land ver 
hältnismäßig wenig feste Plätze besaß u. die 
damaligen Ritterheere einer barbarischen Sturm- 
flut keine festen Dimme entgegensetzen konnten, 
Die Tataren siegten am 18. März 1241 bei 
Chmielnik u. verbrannien am 24. Krakau. Da- 
gegen gelang es ihnen nicht, die Burg von Dres- 
lau zu erstürmen. Am 9. April 1241 kam es zur 0.4 
Schlacht bei Liegnitz, in der Herzog Hein- 
zich II von Niederschlesien u, seine pol 
nisch-deutschen Kriegsscharen dem Tatarenfüh. 
rer Peta (Paidar) erlagen. Die Mongolen haben 
angeblich in bedeutender Übermacht gefochten. 
König Wenzel I. von Böhmen war mit Hilfs. 
truppen auf dem Wege nach Schlesien. Er kam 
zu spät; immerhin standen die Tataren vom 
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Angriff auf Böhmen ab. Sie wandten sich durch 
Oberschlesien nach Mähren, legten sich vor Ol- 
mütz u. Brünn, konnten aber diese Festen nicht 
nehmen. Dann bogen sie nach Ungarn ab, um 
Anschluß an die zweite mongolische Hocres- 
gruppe zu gewinnen. Strakosch-Graßmann ver- 
let, daß die ganze polnisch schlesische Unter 
nehmung lediglich den Zweck gehabt hat, den 
Angriff Batus auf Ungarn zu decken, Es muß 
aber dahingestellt bleiben, ob das richtig. ist. 
— Batu war mit dem zweiten Hauptheero im 
März 1241 durch die Karpathen in Ungarn ein. 
geirungen, Drei kleinere Nebenabieilüngen ge 
Iangten etwas später nach Siebenbürgen, Da die 
Maryaren durch innere Zwistigkeiten gelähmt 
waren, konnten sie nicht mit gesammelterKraft 
dem Eroberer begegnen. Ihre westlichen Nach- 
bara waren teils durch Peta selbst gefährdet, 
teils zur Hilfeleistung nicht bereit. Zudem be- 
‚gannen die kürzlich eingewanderien Kumanen 
(Polowzer), erbiltert über ihnen zugefügtes Un- 
recht, einen wilden Vernichtungskrieg gegen die 
vngarischen Bauern. Als König Bela IV. den 
Tataren auf der Mohi-Heide am Zusammen 
fiuß von Theiß u. Sajö am 11. April 1241 ent- 
gegentral, soll er einigen Quellen zufolge gleich. 
wohl in der Oberzahl gewesen sein. Sollte diese 
Ansicht zutreffen, was ungeachtet der. Gering 
igkeit mittelalterlicher Rilterheerv keineswegs 
ausgeschlossen erscheint, so würde dieser Um- 
stand ein Ichrreiches Streiflicht auf die wirkliche 
Stärke der den Mongolen zugeschriebenen Ric- 
senheere werfen. Bela erlitt eine vollständige 
Niederlage. Ungarn u. Siebenbürgen. wurden 
furchtbar verheert. Die Tataren streiften bis 
Niederösterreich, ließen sich aber mit Herzog 
Friedrich dem Streitbaren auf keine Schlacht 
ein. Der von Matthäus Parisionsis gemeldete 
Kampf am Flusse Delphis (March oder Leitha?) 
ist erfunden. Ohne erheblichen Widerstand auf 
ihrem Wege zu finden — nur Gran u. Stuhlwei- 
Benburg behaupteten sich —, drangen Batus Rei. 
ter im Winter zum Adriatischen Meore vor u. be 
lagerten Bela in Traü, Die Nachricht vom Ab- 
leben Ogotais bewog dann Batu zur Rückkehr. 
Teils durch Südungarn, teils durch Serbien u 
julgarien zogen seine Scharen 1212 nach den 
ponlischen Steppen. 

Der mongolische Vorstoß nach Mitteleuropa 
hatte wie ein gewaltigen Ungewilter vieles zer- 
stört, hatte aber keine bleibenden Spuren hin- 
terlassen. Anders im weiten Flachlando des 
slawischen Ostens. Das von Batu begründete 
Reich der Goldonen Horde vonKipischak 
(Kaplschak) umfaßte alle Länder vom Ob bis an 
den Dnjestr. Die russischen Teilfürsten mußten 
die Oberhoheit der Tataren-Khano anerkennen 
u. im Herrschaftssitze Sarai an dor Wolga hul- 
gen. Auch Alexander Newskij, der Herr 
von Nowgorod, beugte sein Haupt. Dafür erhielt 
er die Würde eines Großfürsten von Wladimi 

127 Eine 1257 vom Fürsten Daniel von Halicz aus. 
5 schende nationale Erhebung wurde schon 1200 
erstickt. So unterwürfig die russischen Groß- 
fürsten den mongolischen Fremdlingen hegeg. 
meten, sie verstanden es doch, geslüfzt auf die 
Freundschaft der Tataren, ihren Einfluß bei allen 
‚Russenstämmen zum vorwallenden zu machen. 
Iwan I., Alexander Newskijs Enkel, verleglo 
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1398 seine Residenz nach Moskau. Als di 
Goldene Horde sich in zwei Khanate spaltete u. 
mehrere Fürstenlümer sich von ihr loslösten, be- 
nutzte Großfürst Dimitri IV. Donskoi (1302 
bis 1389) diese Parleiungen zu einem Versuch, 
die Fremäherrschaft abzuschülteln. Am 8. Sep. 
tomber 1380 schlug er die Mongolen unter Mamai 
ı{ dem Kulikowo-Felde am oberen Don. 
Einen nachhaltigen Erfolg konnte er freilich nicht 
erzielen, da der Khan Toktamysch bei dem 
neuen Welteroberer Timur Anlebhung fand u. 
1982 dns großfürstliche Moskau einnahm. Die 
Russen verloren in der Folge ihre letzten West- 
marken. In Galizien war der König von Polen an 
die Stelle der einheimischen Fürsten getroten, 
ie Litauer unter Gedimin (1316-1341) u. sei 
nem Sohn Olgerd (1341-1382) hatten ihren 
östlichen Nachbarn Wolhynien u, Kleinrußland 
nebst Kijew entrissen. Nun bemächtigte sich der 
itauische Fürst Witold (Whitowt) 1395 sogar 
der Stadt Smolensk, Als er freilich versuchte, 
das durch Eingriffe Tamerlans (s. weiter unten) 
geschwächte Reich Kiptschak zu erobern, ward 
ervom KhanTimurKollughanderWorskla 
entscheidend geschlagen (5. August 1399). Die 
Befreiung Rußlands sollte erst Iwan III. (1402 
bis 1500) gelingen. Sie wurde durch den Um- 
stand vorbereitel, daß Sibirien, Kasan, d 
Krim. Astrachan sich im 15. Jahrhundert als 
selbständige Khanate von der Goldenen Horde 
Tosrissen. 
c) Die Ilchane. Die Herrschaft der Mon- 
;olen in Iran war von Tomudschin durch die 
iertrümmerung des Chwarismierreiches begrün- 
detworden. Demletzten Chwarismschah, Dsche- 
tal ed-din, gelang es jedoch, nach seiner Nie- 
derlago am Indus in langjährigen Kämpfen ei 
neues Reich im westlichen Iran zu gründen. 
Schließlich verjagten ihn aber die Mongolen, u, 
der unermüdliche Streiter fand 1231 seinen Tod 
in den armenischen Bergen. Darauf über. 
schwemmten die Talaren das Zweistromland, 
Armenien u. Kleinasien u. machten sich die 
syrisch’mesopolamischen Emire u. das Sultanat 
von Iconium zinsbar. Hulagu (gostorben 1265), 
ein Enkol Temudschins u. Bruder Kublais, 
brachte schließlich die tatarischen Eroberungen 
im vorderen Asien zu einem gewissen Abschluß 
u. gewann für sich u. seine Nachfolger eine sclb- 
ständige Herrschaft, dasReich derlchane. Durch 
die Bezwingung der räuberischen Sekte der 
Assassinen (1258) befestigte er seine Stellung 
in Persien, Dann macht er dem Kalifat ein 
Ende. Erzogvor Bagdad, nahm dio Stadt nach 
einer Belagerung von sechs Wochen 1258 ein 
u. ließ den letzten Abbasiden, Al Mustassiım, 
schmählich umbringen. Sein Reich erstrockts 
ch nun von Turan bis an die byzantinischen 
arken, im Norden durch den Kaukasus von 
Kiptschak geschieden. Auch Syriens u. Agyp- 
tens gedachte sich Hulagu zu bemeistern. In 
der Tat bezwang er dio ejjabidischen Fürsten 
von Aloppo, Emesa u. Damaskus; doch wurden 
seine von Ketboga geführten Scharen an der 
Goliathsqueile (bei Nabulus) von dem Mame- 
Nuckenemir Bibars 1260 nachdrücklich zurück- ızın 
;ewienen. Nach einem zweiten großen Siege der 
igypter bei Emesa (Homs), 1281, verblieb 01 
Syrien dem Islam, obwohl die Dschang 
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mehrfach die syrischen Franken zu gemein- 
samern Vorgehen gegen die Muslemin anspon- 
ten. Das Reich der ilchane unterlag sogar mit 
dor Zeit westlichen Kultureinflüssen; die Er- 
oborer nahmen die Lehre Mohammeds an. Un- 
aufhörliche Bürgerkriege verhinderten lange die 
Tichane, ihre Kraft wieder gegen Syrien zu wen. 
es den, u. als schließlich Gasan 1299 über den 
Euphrat ging, bei Emesa am 22.Dezembersiegte 
u. Damaskus oinnahm, war er doch nicht im 
Stande, seine Eroberungen festzuhalten. Die von 
den Mongolen gegen Indien gerichteten zahlrei- 
chen Vorstöße zeitigten vorläufig kein bleiben- 
des Ergebnis, u. an der Wostgrenze erlitten si 
um die Wende des 18. Jahrhunderts erhebliche 
Einbuße durch das Emporkommen der osmani- 
schen Türken, die an die Stelle der Seldschuken 
von Rum traten. Nach dem Tode des Ilchans 
Abu Said (1334) zerfiel das iranische Staats- 
wesen in kraftlose Teilherrschaften. 

d) Dschagatai (Tschagatai). In Turkistan 
hatte nach Temudschin dessen Sohn Dschagatai 
die Herrschaft angetreten u. das nach ihm be- 
‚nannte Reich begründet. Auch dieses hat sich 
im 14. Jahrhundert aufgelöst. Während im 
Westen Hausmeier u. troizige Emire den Khan 
von Dschagatai jeglichen Einflusses beraubten, 
entstand in Osttnrkistan das selbständige Kha- 
nat Kaschgar. 

'Timur u. seine Nachfolger. Ende des 14. 
Jahrhunderts erlebte die turko-mongolische Macht 
in Vorderasien einen neuen Aufschwung. Er 
setzte in Dschagatai ein. Timur (Timur-Lenk, Ta- 
merlan), der an wilder Grausamkeit dem Dschen. 
gis Khan nicht nachstand, war anfangs dem 
Tugluk von Kaschgar behilflich, Transoxa- 
nien an Ostturkistan anzugliedern. Dann übeı 
warf er sich abermitdem Khan u.führleforlan ein 
unstetes Abenteurerloben. Nach wechsolvollen 
‚Kämpfen mit Kaschgar u. den Stammeshäuptern 
seiner engeren Heimat brachte er 1369 Westtur- 
kistan unter seine Botmäßigkeit u. machte Sa. 
markand zu seiner Hauptstadt. Ganz Dschagatai 
ward bis 1379 Timurs Beute. Dann entlud sich 
ein neuer großer Mongolensturm. Leider muß 
von Timurs Waftentalen gesagt werden, dad 
ihr „strategisch-aktischer Zusammenhang doch 

h kaum deutlich genug ist, um Ichrreich 
(Jähns). 1381 bezwang Timur Herat; 
te Afghanistan, entriß 1884/85 dem 
Emir Wali Masanderan u. stand 1386 in Täbris. 
Dann stürzte er sich auf Armenien, Georgien, 
Südpersien; 1387 bereitete er Iapahan cin 
furchtbares Blutbad. Sein kühnster Widersacher, 
der über Chusistan (Arabistan) u. Fars gebfetende. 
Mosaffaride Schah Mandur, erlag 1393 in der 
Schlacht bei Schiras. Auch Bagdad konnte 
nicht widerstehen. So ward das alte Reich der I1- 
chanewieder mit Dschagatai verschmolzen. Aber 
auch die Goldene Horde geriet mittelbar unter 
die Herrschaft Timurs, Mit Hilfe des neuen Gur- 
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khans überwältigte Toktamysch srine Neben- | 
| dem Sefiden Ismail zusammenstieß, verlor er 


buhler im Reiche Kipischak (1376-1381) u. 
züchtigte Moskau. Als sich aber der glückliche 
Schützling nicht gefügig zeigte, überwältigte ihn 
tuse Timur in drei Feldzigen (1388, 1391, 1396) u. 
1191 sotzte gehorsame Werkzeuge an die Stelle des 
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Work gesetzt werden. Im 18, Jahrhundert war 
die kurzlebige Goridenherrschaft im Indus-Ge- 
biet zusammengebrochen, Die Vorstöße der 
Chwarismier, des Dschengis Khan u. seiner Erben 
blieben ohne tiefe Nachwirkung. Mehrere im 
Pandschab aufeinanderlolgende afghanische Dy- 
nastien (die Pathanen) begründeten ein dau 

hafteres Gemeinwesen, das zeitweilig ganz Hin- 
dostan u. selbst Teilo von Dekhan in sich schloß. 
Als froilich Timur 1398 zu einem Schlage wider 
Vorderindien ausholte, fand er keinen starken 
Gegner mehr vor u. konnte die Sultanshaupt- 














‚anen, seiner einzigen ebenbürligen Gegner. 
Die kleinasiatischen Seldschuken u. der grie- 
chischo Kaiser Manuel hatten ihn um Unterstüt- 
zung angerufen. 1400 ging Tamerlan über den 
Fuphrat u. erslürmte Siwas, Statt aber weiter 
in Kleinasien einzudringen, schwenkte er nach 
Süden ab, um (nach A. Müllers Vermutung) seine 
linke Flankegegendioägyptischenfamelucken 
zu sichern. Die syrischen Emire wurden 1400 
vor Aleppo geschlagen; die alteKalifenresidenz. 
Damaskus ging in Flammen auf. Die Mame 
Nucken mußten Syrien den Tataren überlassen u 
auf weitere Feindseligkeiten verzichten. Nach. 
dem Timur das aufständische Bagdad 1401 er- 
stürmt u. die Einwohner in Massen hingemordet 
hatte, wändte or sich nochmals westwärts. 1402 
rückto Sultan Bajesid I,, der zu seinem Unheil 
Syrien u.Ägypten keinen Beistand geleistet hatte, 
den Mongolen bis Tokat entgegen. Timur umging 
aber von Siwas über Cäsarca (Kaisa:i) die tür 
kische Stellung u. logte sich vor Angora. Baje- 
sid versuchte den 
20.Juli 1402 bei Angora aufs Haupt geschlagen 
u. geriet in Gefangenschaft. Ganz Kleinasien Tag 
zu Füßen des Siegers, der dio seldschukischen 
Emirate unter seinerOberhoheit wiederherstellte. 
In seinen letzten Entwürfen beschäftigte sich 
Timur mit der Eroberung Chinas; nur der To} 
(1405) hinderte ihn an der Ausführung. 
imur-Lenks Reich war eine Eintagsschöpfung 
u. ging an der innoren Schwäche aller Raub, 
staaten zugrunde. Sein Sohn, Schach Rukh 
(Schah Roch), 1408-1446, gebot nur noch über 
Turkistan, Afghanistan u. Iran. Immerhin be- 
kämpfte er mit Erlolg die gegen Ende des 13. 
Jahrhunderts in Armenien u. dem Zweistrom- 
lande eingewanderten Turkmenen. 1468 ent- 
rissen aber diese den Timuriden fast ganz Iran, 
Schließlich gewann die einheimische Dynastio 
Sefiden in längeren Kämpfen (1501 bis 
haft in Persien. — Nicht ein- 
den Timuriden erhalten. Mo- 
hammed Scheibani, ein Nachkomme des 
Dschengis Khan, ging 1805 aus den dortigen Wir. 
ren als Sieger hervor. Als er freilich 1610 mit 





























in der Schlacht von Merw Sieg u. Leben. Schei- 
banis Nachfolgern gelang es nicht, die Einheit 
der von ihm erworbenen Länder zu erhalten 
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Chodschas, der bis ins 18. Jahrhundert müh- 
sam sein Dasein fristete. 
Eroberung Indiens durch Babur. Nur im 
ußersten Südosten war das Glück den Timu- 
riden hold. Babur II, (Babar, Baber), aus Fer 
gbana veririeben, überslieg den Hindukusch u. 
Hat eroberte 1504 Kabul. 1511 setzte or sich in den 
Besitz Transoxaniens, konnte sich aber dort nur 
wenige Jahre gogen die Scheibaniden halten. 
fi Dagegen zorirümmerte er am 27. April 120 das 
morsche Pathanenreich in Indien durch seinen 
Sieg auf der Ebene von Panipat u. begründete 
die Herrschalt der „großen Mongolen” (Groß- 
moguls) von Delhi” Am 16, März 1627 orlagen 
Ihm bei Kanwa (Sikri), westlich von Agra, auch 
die Radschputen. Sein Sohn Humajun (1530 
bis 1556) wurde dann freilich von SchirSchah, 
dem afghanischen Lehnsträger von Bihar, bei 
soKanodsch am Ganges 1540 geschlagen u. auf 
2 Kabul beschränkt. Erst 1555, ein Jahr vor sei 
nem Tode, kehrte Humajun siegreich nach Delhi 
zurück. Kaiser Akbar (1556-1605) erble von 
„. Hümajun nur das Pandschab, Delhi u. Agra. Am 
1345. November 1556 besiegte er bei Panipat die 
aufstindischen Pathanen. In glücklichen Er- 
oberungskriegen mehrte er den mongolischen Be- 
sitz. Er unterwarf die Radschputen u. Gudscha- 
wa rat; 1376 erwarb er Bengalon, 1586 Kaschmir, 
1892 Sind. Schließlich schob er die Reichs: 
grenzen bis in das Dekhan hinein. Akbar, nicht 
ur ein glücklicher Krieger, sondern auch ein 
weiser, kulturfördernder llertscher, ist der größte 
der Mogulkaiser gewesen. Seine Nachkommen 
tesidierten in Delhi bis 1857. 
iteratur: I. v. Hammer-Purgstall, Ge- 
schichte des Osmanischen Reiches (Pest 1827 
bis 1835); derselbe, Geschichte der Goldenen 
Horde in Kiptschak, d.i. der Mongolen in Ruß- 
land (Pest 1840); derselbe, Geschichte der 
ichane, d.i. der Mongolen in Persien (Darmstadt 
1812—1844); C. d’Ohsson, Histoire des Mon- 
job, depuis Techinguiz.Khan, jusquä Timer 
Une (lang 1833/85) A. Pfizmater, Die Ge 
schichte der Mongolenangriffe auf Japan (Wien 
1574); Henry H. Howorth, History of Ihe 
Nongols from the Ninth to tho Nineleenth Con- 
tury (London 18761888); M. Jähns, Iand- 
buch einer Geschichte des Kriegswosens (mit 
Quellenangaben, Leipzig 1880); A, Müller, Der 
Islam im Morgen: u. Abendland (Berlin "1885 
bis 1887); Th. Schiemann, Rußland, Polen u. 
Lirland bis ins 17. Jahrhundert (Berlin 1886/87); 
L. x. Ranke, Weltgeschichte, VIII (Leipzig 
1887); G. Strakosch-Graßmann, Der Ein 
{all der Mongolen in Mitteleuropa in den Jahren 
1241 u. 1243 (Innsbruck 1893); MacGowen, 
& History of China (London 1906); Ullsteins 
Weltgeschichte, herausgegeben von v. Pflugk- 
Harttung, Bd. Orient (Berlin 1910). 
1209 -- 1220. Albigenserkriege. 
(Karte 13.) DieKelzerbewegung wird unterdrückt 
u. der Königsmacht in Südfrankreich ein nach- 
haltiger Einfluß gesichert. S. Albigenser, Bd. 1 
1213. 12. Sepiember. Schlacht bei Muret 
1229. Friede von Paris. 
1215-1217. Krieg der englischen 
„„ Barone gegen König Johann ohne 
ii Land. — 1215. 15. Juni. Erlaß des eng 
lischen Grundgesetzes Magna Charta. Die 
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bsolute Gewalt der Könige wurde dadurch be- 
schränkt. 

1219-1295. Englisch-Wallsische 
Kümpfe. (Karte 22.) Der Vorsuch der seit 
den Zeiten Wilhelms des Eroberers von den 
Anglonormannen locker abhängigen Waliser, 
einen kräftigen Nationalstaat zu bilden, miß. 
lang u. endeto mit der Unterwerfung des 
Landes durch Eduard I. von England. 
In den Kämpfen mit den wilden, SpieB u, Bogen 
führenden Bergbewohnern, gegen die des Ri 
ters Walfe versagte, entwickelte sich die Taktik 
der nachmals berühmten englischen Bogen- 
schützen. 

1219-1229. Gronzkriog der Engländer mit 
Liewelyn ap Jorwerth von Nord:Wales. 

1228-1231. Neue Kämpfe mit Liewelyn. 

1233-1234. Richard Marshal empört sich 
gegen Heinrich III. von England u. macht ge 
meinsame Sache mit Liewelyn. — Die Verbün. 
deten nahmen Monmouth u. Shrewsbury. Richard 
Marshal, durch einen Angriff auf seine irischen 
Besitzungen bewogen, die Nachbarinsel aufzu- 
suchen, fand dort den Kriegerlod, 

1240. Liewelyn stirbt. 

1241 u. 1210. 

David von Wales. 

1257. Erhebung des Liewelyn ap Griffith, der 
die Engländer schlägt u, sich Fürst von Wales 
nennt. Erloigloser Zug Heinrichs II u. des 
Kronprinzen Eduard gegen Liewelyn. 

1264-1267. Englisch-Walisischer Krieg 
Liewelyn nahm am Baronenkrieg (s. Bd. 1) gegen 
Heinrich II, teil u. machte beträchtliche Fr- 
oberungen. Im Vertrage von Shrewsbur: 
(1267) sicherte er sich ganz Wales mit Ausschlul 
der südlichsten Landstriche. 

1277. Eduard I. wirlt mit 15000 Mann zu 
Fuß (darunter über 9000 verbündete Waliser) 
u. etwa 1000 Mann zu Pferde Liewelyn nieder 
u. entreißt ihm allo Eroberungen. 

Eduard 1. nimmt Wales end- 
— Er zog mit 8690 Mann zu 



































ständischen Waliser. Die Engländer gewannen 
am 11. Dezember 1242 die Entschoidungs. 
schlacht an der Orewyn-Brücke bei Car- 
marthen. Liewelyn ward erschlagen. Sein 
Bruder David fiel 1283 in Gefangenschaft u. 
wurde hingerichtet. 

1294-1295. Zweiter vorgoblicher Aufstand 
der Waliser. Graf Wilhelm von Warwick be: 
siegt am 22, Januar 1295 die Empörer bei 
Conway (oder Macs Madog). 

Literatur: T.F.Tout, The history of Eng- 
and {rom Iho accession of Henry IT. to the 
death of Edward LIT, 12161377 (London 1905); 
3. E, Morris, Tho’Welsh Wars of Rdward 1. 
(Oxford 1901). 

1224-1259. Englisch-Französi- 
sche Kriege. {Karte 13.) Vergehlich ver 
suchten im 13. Jahrhundert die Plantage- 
nets, die Machtstellung Meinrichs IT. in 
Frankreich wiederzugewinnen. Sie verloren 
sogar Poitou, das Ludwig VIII. von Frank- 
reich schon 1224 eroberte, zugleich mit Sain- 
tonge. Die Engländer aber vermochten sich in 
Bordeaux u. in der Gascogne zu behaupten, 
zumal mehrere große französische Lehnsiräger 
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von der Königin-Regentin Blanka von Kastilien, 
Ludwigs Witwe, abielen. 1230 Aurchzog Hein“ 
rich III. von England Poitou u. die Bretagne, 
errang aber keinen nachhaltigen Erfolg, obschon 
Blanka von Kastilien gleichzeitig etlichen auf- 
rührorischen Feudalherren, vor allem dem Ker- 
z0g der Bretagne, dio Spitze bi 
Französisch Bretonischen Kriege 1234 mußle 
sich Herzog Peter Mauclerc, von den Eng- 
ländern nur unzureichend unterstützt, vor der 
Königin-Regentin beugen. Als Heinrich III. 1242 
Hugo von Lusignan in Poitou gegen Ludwig IX. 
yon Frankreich zu Hilfe eilte, ward er am 
22. Juli bei Suintes geschlagen, so daD Lud- 
wig sich in Poitou halten konnte. Am 4, De- 
zomber 1259 kam der Vortrag von Paris 
zustande, in dem Heinrich IIT. endgültig auf 
die Normandie, Maine, Anjou, Touraine u. 
Poitou verzichtete. Er nahm Aquitanien von 
Ludwig zu Lehen, u. es wurde ihm die Ab- 
trelung von Limousin, Pörigord, Quercy u. 
Saintonge zugesagt. 

Literatur: Ch. B&mont, La campagne de 
Poitou, 1242—1243 (Annales du Midi, V,1893); T. 
F. Tout, The history of England from the ac- 
cssion of Henry III. 10 the death of Edward IIL., 
1216-1377 (London 1905). 

1250-1559. Nordische Kämpfe; 
Unternehmungen der Hanse. (Karton 
22.41) Das Deutschtum in den Ostsce-Gebieten 
erlebte nach_der Schlacht bei Bornhörcd 
1227 (s. 1035-1250. Nordische Kämpfe) eine 
ruhmvolle Auferstehung. Während nach Walde- 
mars Il. Tode (1241) Dänemark unter schwäch- 
ichen Herrschern mehr u. mehr herabkam, blühto 
‚jener gewaltige deutsche Handelsbund empor, der 
auf Jahrhundert für die Geschicke Nordeuropas 
ausschlaggebend geworden ist: die Hanse. — 
Die Schwäche des üintichen Königluma vol dor 
Mitte des 13. Jahrhunderts hatte das Erstarken 
der benachbarten Territorialgewalten, besonders 
der holsteinischen Grafen, zur Folge. Sic 
bedrückten u. bedrängten die Städte derart, daD 
diese sich häufig unter dänischen Schutz stell 
ten. Lübeck konnte sich nur dadurch vor den 
ständigen Angriffen u. Nachstellungen der Hol- 
Steiner retten, daD es unter den Schutz des däni- 
schen Königs Erich Menwed trat (1307). Die- 
vor kräftige Herrscher hat noch einmal versucht, 
Waldemars des Siegers Stellung zu erringen. Eı 
fiel über die deutschen Ostseeküste 
mußte er 1816 vor Stralsunds festen Mauern 
umkehren, obwohl er kurz zuvor bei Gransee 
(nordöstlich von Neu-Ruppin) Waldemar denGro- 
Ben von Brandenburg besiegt hatte. Nach Men- 
weds Tode folgte eine neue Zeit des Verfalls, 
die im Interregnum von 1392—1340 ihren 
Höhepunkt erreichte. Damals war der Holsteiner 
Gerhardt der Große der bedeutendste Mann 
150 üm Norden; er fiel 1340 durch Mörderhand. Ganz 

Dänemark atmete auf. Im selben Jahre bestic 

Waldemar IV. Atterdag (1340-1375) den 
Thron. Zuerst wies der neue König die ins däni- 
sche Gebiet eingedrungenen Schweden zurück. 
In schweren Kämpfen behauptete or die könig- 
liche Macht gegen den Adel; dreimal kam es 
deswegen in Jutland zu heitigen Aufständen, 
Mitdem baltisch-norddeutschen Städtebunde, des- 
son Name „dudescho hense” gerade damals 
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zum ersten Male erscheint, verband ihn anfangs 
der gemeinsame Haß gegen die übermütigen, 
vom schwedischen Könige Magnus unterstätz: 
ten holsteinischen Grafen. Der Kampf brach 1341 120 
aus u. hat bis 1318 gedauert. — Umtriebe des b* 
schwedischen Adels bowogen Waldemar 1361 zu ! 
einem Angriff auf das schwedische Gotland u. 
dessen blühende Hauptstadt Wisby: am 27.Juli sr: 
1361 „fielen vor den Toren Wisbys unter den 
Händen der Dänen die Goten“. 

Dieser Schlag traf die Hanse fast mehr al 
Schweden. Sie war deshalb sofort zum Kampfe 
bereit, Im April 1362 führen 52 hansische Schiffe u: 
mit 2740 Mann gegen Kopenhagen, ließen aber 
von diesem zunächst ab u. belagerten das den 
Sund deckende Helsingborg, Dabei beging der 
Führer der Hansen, der Lübecker Bürgermeister 
Johann Wättenborg, den Fehler, fast die ge- 
samte Besatzung an Land zu bringen. Waldemar 
war rasch bei der Hand, fiel über die beinahe 
wehrlose, Flotte her u. vernichtete sie. Witten 
borg, büßte seinen Fehler mit den Tode durch 
Henkershand. Der Sieger ließ die Hansen seine 
schwere Hand fühlen: in Schonen, das 130 
Schweden entrissen worden war, legte er ihren 
blühenden Handel fast gänzlich brach; Schwe 
den u. Norwegen verstand er zum Frieden zu be- 
wegen, u. durch die Vermählung seiner Tochter 
Margarete mit König Hakon von Norw 
dem zukünftigen Herrscher Schwedens, bereite 
er die Union dor drei Reiche vor (9. April 1303). 44 
Die Suidte waren [roh, 1368 zu Vordingborg 
einen Waffenstillstand zu erlangen. — DerÜber 
mut Waldemars hat sie dann veranlaßt, sich aufs 
neue gegen ihn zusammenzutun. Die sogenann 
ten wendischen Städte (Lüheck, Hamburg, 
Lüneburg, Wismar, Rostock u. Stralsund), der 
Kern der Hanse, waren am eifrigston; aber auch 
die preutischen u, niederländischen Orte ompfan- 
den die Notwendigkeit gemeinsamen Vo: 

So kam cs am 10. November 1967 zur Kölner I 
Konföderation. Man beschlod, 41 Schiffe mit 
1950 Bewaflneten auszurüsten; den größeren Teil 
(80 Schiffe, darunter 10 Koggen) hatien die won- 
dischen Städte zu stellen. Auf jede Kogge rech“ 
nete man 100 Bewaffnete, darunter 20 schwere 
Armbrustschützen; über die kleineren Schiffe, 
uten oder Schikken, wurde nichts bestimmt. 
io Kosten der Ausrüslung sollten aufgebracht 
werden durch einen von allen Städten zu zahlen. 
den sogenannten Pfundzoll; das heißt, es wurden 
von jedem Pfund Groschen Warenwert vier eng- 
lische Pfennige erhoben. Freilich haben nur dı 
wendischen Städte diese Verpflichtung erfüllt, 
die anderen suchten allerhand Ausflüchte. Blieb 
auch die vorgesehene Anzahl von Schiffen u 
Bewaffneten infolge der furchtbaren Verwüstun. 
en, die die Pest gerade damals im nönllichen 
eutschland angerichtet hatte, erheblich hinter 
der von 1362 zurück, so war doch die gesamte, 
Lage der Hanse erheblich günstiger geworden. 
Wenn auch nicht alle 38 Städte, die man zur 
Mitwirkung aufforderte, teilnahmen -- sogar Ham- 
burg u. Bremen fehlten —, so bot doch der Eifer 
der anderen Gemeinden, namentlich Lübecks, u. 
die Unterstützung der übrigen Feinde Dänemarks 
satz. Es waren dies Albrecht H,vonSchwe- 
den u. Heinrichder Eiserne von Rolstein. 
Albrechts Vater beherfschte Mecklenburg u- 










































Mittelalter 


war durch die Vermählung mit der Schwester 
des Königs Magnus von Schweden zu diesem 
Lande in nahe Beziehung getreten. Er hatte es 
verstanden, die Adligen Schwedens, die der dro- 
enden Verbindung mit Dänemark widerstrebten, 
dahin zu bringen, daß sie seinen Sohn an Stelle 
Magnus Ill. zum König wählten. Stockholm 
machte mit den Adligen gemeinsame Sache. So 
konnte Albrecht, von Heinrich dem Eisernen von 
Holstein unterslützt, mil einem Heere in Schwe- 
den landen. In der Schlacht bei Enköping, 
südwestlich von Upsala, am 3. März 1365 bo: 
hauptete er die neue Würde siegreich gegen Ma- 
gnus u. dessen Sohn, König HakanVl. von Nor- 
wegen, Waldemar Alterdag hielt die Gelegenheit 
für gekommen, schwedische Gebiete zu gewin- 
zen. Er schloß, um alle Kräfte zur Verfügung 
zu haben, mit der Hanse den VordingborgerFrie- 
den u. fiel dann ins Nachbarreich ein. Seine 
kriegerischen Erfolge bestimmten Albrechis Vater, 
im Namen seines Sohnes einen Vertrag mit Wal- 
demar zu schließen, durch den diesem Halland, 
Blekinge, Golland, dazu Teile von Snäland u. 
Westgotland überlassen wurden. Diese Abtretun. 
gen bedrohten aufs schwerste die Stellung Al- 
brechts II. in Schweden. Als daher die Hansen 
ihroKriegsfahrtgegen Waldemar begannen, schlos- 
sen sich ihnen Albrecht IL, sein Vater u. Hein- 
fich der Eiserne willig an. "Es galt, den „Tyran- 

‚en" des Nordens zu slürzen. 

Waldemar, gegen den auch der jütische Adel 
die Fahne des Aufruhrs erhoben hätte, floh, che 
5 zum Kampfe kam, nach Pommern. Die Vor- 
Bündeten, voran die Städte unter Führung des 
Lübecker Bürgermeisters Brun Warendorp, 
nahmen am 9. Mai 1368 Kopenhagen, wirk: 
sam unterstützt von den Feuergeschützen, die sie 
damals zuerst verwendeten (nach Rüllmann), 
u. machten den Hafen durch Versenken von 
Steinschiffen unbrauchbar; dann ward Schonen 
von den Dänen gesäubert, darauf die Inseln 
Möen, Falster u. Laaland überwältigt. Während 
sich die Holsteiner mehr im benachbarten Jüt- 
land betätigten, beunruhigten die Niederländer 
Norwegen u. bewogen dadurch Hakon zum Ein- 
lenken, Waldemar fand keine Hilfe. Als sich 
nach tapferster Verteidigung durch den rügen- 
iz» schen Ritter Vicko Moltke im September 1309 

auch das feste Helsingborg halte ergeben müs- 

sen, war Dänemarks Niederlage besiegelt. 
is folgte der Stralsunder Friede vom 24. Mai 1370, 

der den Höhepunkt hansischer Macht im Norden 

bezeichnet. Alle früheren Vorrechte wurden ihr 

belassen u. ihr auf 15 Jahre die Schlösser am 

undo übergeben; die Wahl künftiger dänischer 
fünige wurde von ihrer Zustimmung abhängig 
gemacht. 

Yargarelens Sohn Olaf erbte 1375 (1376) von 
seinem Großvater Waldemar Dänomark u. 1380 
von seinem Vater Hakon Norwogen. Nach 
Olals Tode (1387) vereinigte Margarete die 
beiden Reiche unter ihrer Herrschaft. Sie hat in 
Iangen Kampfe Schwedens König Albrecht ge- 
demütigt. Dieser erlag, obwohl ihn sein Hoimal- 
hand Mecklenburg u. die dortigen Hansestädte 
eirig unterstützten, u. verlor Thron u. Freiheit 
in der Schlacht bei Falköping, am 3. Feb 
1989. — Der Krieg war nicht zum wenigsten her- 
vorgerufen durch den Gegensatz des Königs zum 
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Adel, der nun mit der dänischen Herrscherin ge- 
meinsame Sache machte. Dein deutschen Könige 
bot dio Stadt Stockholm Rückhalt, ‚in der 
viele Deutsche wohnten. Die lange Dauer des 
Krieges hatte zur Folge, daß mancher sich nicht 
‚wieder an den Frieden gewöhnen konnte, Ver- 

ne Gesellen halten dem von den Dänen um- 
Schlossenen Stockholm Lebensmittel (Viktualien, 
Vitalien) zugeführt; bald griffen sic alles an, des- 
sen sie habhaft werden konnten, u. wurden so für 
die Ostseo eine ständige Gefahr. Diese Vita 
Nienbrüder oder Likondeoler (Gleiche) 
genannten Seeräuber machten Wisby zu ihrem 
wichtigsten Stützpunkt. 1398 entrißd zwar de 
Deutsche Orden, damals gleich der Hanse in der 
höchsten Blüte u. gleich ihr in seinem Handel 
von den Räubern geschädigt, unter dem Hoch- 
meister Konrad von Jungingen den Freibeu 
tern Golland nach heftigem Kampfe; trotzdem 
dauerte das Unwesen fort, ja es grilf sogar auf 
die Nordsee über. Dort forderten die ständigen 
Fehden friesischer Häuptlinge untereinander die 
keckenGesellen geradezu auf, sich einzumischen. 
Die gesamte Küstenfahrt zwischen Elbe u. den 
Niederlanden litt darunter. Die Hansen hatten 
schon lange den. Kampf gegen diese Schädiger 
ihres llandels, die sich selbst „Gottes Freunde, 
aller Welt Feinde“ nannten, aufgenommen. Frede 
koggen (Friede-, Polizeischiffe) waren beständig 
in der Ostsee u. dann in der Nordseo hinter dem 
räuberischen Gesindel her; doch erst 1401 ge- 
lang cs, wirklich Wandel zu schaffen. Hambur- 
ger Fredekoggen unter Simon von Utrecht 
überwanden in erbittertem Kampfe auf der Außen- 
weser den Hauptführer der Seeräuber, Klaus 
Störtebeker, u. seine Genossen Wichmann, Go- 
deke Michels u. Wigold. Wo es galt, Schädlinge 
des landels zu beseitigen, hat der hansische 
Kaufmann nie lange gezöget; zu richtigen krie 
gerischen Untomehrngen Hat er sieh Jedoch 
Aur selten aufgerafft. 

DerNiederwerfung u. Gefangennahme Albrechts 
folgte 1397 die Kalmarer Union, die alle drei 
nordischen Reiche unter einem Zepier vereinigte. 
Hier muß eine kurze Übersicht über die wich 
üigsten geschichtlichen Ereignisse der drei Lä 
der, besonders Schwodens u. Norwegens, von 
der Mitte des 13. Jahrhunderts an eingeschaltet 
werden. (Für die ältere Z 1035— 1250. 
Nordische Kämpfe.) — In Schweden nahm 
um 1250 der Folkunger Birger Jarl die lei 
tende Stellung ein, gleich bedeutend als Staats 
mann wie als Krieger, Er ließ Stockholm be- 
festigen. Als Vormund seines zum Könige ge 
wählten Sohnes Waldemar leitete er bis zu 
seinem Tode 1266 Schwedens Geschicke. Wal 
demar, ein schwächlicher Herrscher, unterlag 
1975 der Empörung des Herzogs von Süler 
manland, der als Magnus I. von 1979-1200 
regierte. Unter soinem Sohn Birger wurde 1293 
die Unterwerfung Finnlands vollendet, doch 
Nitt Schweden selbst durch Bürgerkriege. Schlied- 
lich mußte der König fliehen. An seine Stelle 
trat Magnus Il, der Schwoden festigte, die kläg- 
liche Lage des dänischen Nachbarreiches aus- 
nutzte u, wenigstens vorübergehend, Schonen, 
Blekinge’u. Halland eroberte, Gebiete, die für 
Schwedens Secgeltung ungemein wichtig waren. 
Von seinem mülterlichen Großvater Hakon V 
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erble Magnus Norwegen, übergab dieses aber sei- 
nem jüngeren Sohne Hakon 1350 zur Regierung. 
Es isl bereits geschildert worden, wie sich von 
b die Dinge bis 1397 gestalteten. — In Nor- 
120 wegen regierte um 1260 Hakon der Alte. 
Durch. kühne Wickingerlahrten wurden Grön- 
Jand u, Island unterworfen, Die Kämpfe gegen 
die Schoiten hatten wechselnden Erfol 

u Frloden von Porth 1200 mußte Magnunbage- 
böto (der „Gesetzgeber“, 1203-1280) auf die 
Hebriden u. dio Insel Man verzichten. — Auch 
in Norwegen halte das Königtum mit den Adligen 
zu kämpfen. Blutvergießen u. Gewalt waren da- 
bei an der Tagesordnung. Schließlich behielt 
Magnus dieOberhand. Mit seinem EnkelllakonV. 
(1299-1319) starb das norwegische Königsge- 
schlecht im Mannesstamm aus. Erbe wurde Ma- 
gans Eriksson von Schweden, dessen Sohn 
iakon Waldemars Tochter Margarete heiratete. 
Die Kalmarer Union brachte den nordischen 
Reichen keinen Machtzuwachs. Auch unter den 
gemeinsamen Herrschern blieben die alten Gegen- 
ätze bestehen; in Schwreden roglen sich bald 
offene u. ‚geheime Widersetzlichkeiten. Auch 
militärisch hat Dänemark durch die Union keine 
Vorteile errungen. Es gelang der großen Unions- 
königin nicht, die holsteinischen Grafen zu de- 
mütigen. Margaretens Nachfolger, Erich der 
Pommer (1412-1438), leitete schon zu Leb- 

zeiten der Königin, seit 1410, diese Kämpfe. 
besaß nicht die Tatkraft seiner Großtante, hielt 
aber an dem einmal gewählten Ziele mit großer 
Zähigkeit fest. Es konnte nicht ausbleiben, daß 
auch die Hanse Partei ergriff, u. zwar entschicd 
ie sich für die Holsteiner. 1420 eröffneten die 
ich die wendischen) den 
Krieg. Zuerst schien es, als sollte der Unions- 
könig seiner Gegner Herr werden. Ein Sturm 
auf Flensburg in der Nacht zum 29. Mai 1427 
; schlug fehl, u. am 11. Juli erlag die hansische 
Flotte vor Kopenhagen. Der Bürgermeister 
Johann Kletzcko wurde deshalb hingerichtet, 
in anderer Führer, der Lübecker Tiedemann 
Steen, entging mil Mühe dem gleichen Schick- 
sal. Die Städte erneuerten ihro Rüstungen. Es 
war vor allem den Freibeutern Bartolomeus 
Voet, der Bergen beunruhigte, u. PaulSchütte 
zu danken, daß die hansische Sache sich zum 
Bessern wändte. Doch schon machte sich hier 
u. da Unlust zum Kriege benorkbar. Dem han- 
sischen Geiste lag von vornherein Kampf u. 
'chde fern; nur gezwungen zog der Kaufmann 
sein Schwert, Lübock allein verfolgte eine grob- 
zügige Polilik, wenn es sich um Seegeltung han- 
delte. Die Stadt hielt auch diesmal zähe aus u. 
riß noch einige Gemeinden mit sich fort. So fiel 
nach wochselvollem Kampfe der FriedovonV or- 
1405 dingborg 1435 günstig aus. Die lapferen wen. 
dischenStädte erlangten sogar Freiheit vomSund- 
zoll. Dünemark mußto Schleswig dem Grafen 
AdoltXl. von Holstein überlassen. Für Erich, 
der sich durch drückende Verordnungen schon 
lange in seinen Reichen unbeliebt gemacht hatte 
u. gegen den Engolbrekt Engelbrektsson 
1sin Dalekarlien 1434 offen dio Fahne des Auf 
ruhrs erhob, hatte dieser unrühmliche Friede 
die Absetzung zur Folge (1438). Er floh nach 
Gotland, wurde Seeräuber u. starb 1459 in Rügen- 
walde. Die Reibereien mit der Hanse haben auch 
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unter seinen Nachfolgern, Christoph IH. u. 
Christian I. (1439-1481), forigedauert. Sie 
erhielten dadurch neuo Nahrung, daß nach dem 
Aussterben der Schauenburger 1460 sich die 
schleswig-holsteinischen Stände an Dänemark an 
schlossen. Die Spannung entlud sich häufig ge 
mug in Gewalltätigkeiten ; freilich bewahrte auch 
in diesen Tagen der Hanseat oft in schwierigen 
Lagen die Ruhe: auf gütliche Weise gelang es 
im Herbst 1469, bei Skanör auf Schonen einen 
Kanpf zu vermeiden, als schon 20000 Deulsche 
u. Dänen sich gegenüberstanden. 

Nicht bloß im Norden fand der hansische Kauf. 
mann Gegner. Die Niederländer, im Kriege 
gegen Waldemar Alterdag Bundesgenossen der 
wendischen Städte, gerieten mit diesen später 
vielfach in Handelsstreitigkeiten, die ot zu rich- 
tigen Fehden ausarteten. Besonders schmerzlich 
empfanden os die Hansen, daß die Niederländer 
während der Kriege mit Dänemark neutral blie- 
ben, dadurch Vorteile erlangten u. von den Geg- 
nern unterstützt wurden. Das hat Lübeck u. die 
anderen wendischen Städte bewogen, dem ver- 
haßten Nebenbubler mit Gewalt das Handwerk 
zu Et, Der Kampf wurde hauptsächlich als 
Kaperkricg geführt; erst 1441 kam es zu einer 
Einigung. — Emster wären die Verwicklungen, 
in dio der hansische Kaufmann mit England 
geriet, Der Engländer empfand es als unnatür- 
lich, daß fremde Völker seinen Handel zum größ- 
ten Teil vermittelten; das Aufblühen der Hanse 
erregte immer heftiger seinen Groll. 1419 wurde 
eine Baienflolto von über 100 Seglern bei der 
Insel Wight von englischen Freibeutern ge- 
kapert. Es kam infolgedessen zu langen, helti- 
gen Fehden. Zwanzig Jahre später entbrannte 
in neuor Kanpf. König Christian von Dänemark 
hatte im Sunde vier englische Schilfe kapern 
assen. Die Hanseaten galten als Anstifler. 
‚nahm deshalb die Kaufleute des Stahlhofes in 
L.ondon 1468 gefangen u. ließ sie erst im näch- 
sten Jahre frei. Danzig, für das der Handel mit 
England immer besonders wichtig war, ebenso 
Hamburggriffen zuden Waffen. Dieser Kampf, im 
wesentlichen_ein Kaperkrieg, hat bis 1474 gedauert. 
Seinen Höhepunkt erreichte er mit der Teilnahme 
der Städte an dem Thronzwist der Häuser Lan- 
caster u. York (s. 1450-1485. Rosenkriege). 
Eduard IV. kehrte 1471 auf hansischen Schitien 
in die Heimat zurück. Seit 1472 nahm auch 
Lübeck am Kampfo teil. im Kanal konnten seino 
Schitfe den Franzosen widerstehen; aber durch 
Unvorsichtigkeit fielen sie in die Hand der Eng- 
länder. Berühmt geworden ist in diesem Kriege 
der Danziger Paul Beneke, der mit dem „gro- 
Bon Krawel" glückliche Kapereion ausführte. Der 
Utrochter Friede beendete diese Kämpfe am 
28. Februar 1474. Er war denllansen günstig. Das 
immer mehr erstarkende englische Nationalge- 
fühl forderte jedoch gebieterisch dio Beseitigung 
der drückenden hansischen Handelsüberlegen- 
heit. Die Befreiung mußte eintreten, wenn die 
hansische Macht niederging. Das ist schon gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts gesckehen, u. im 16, 
‚Jahrhundert war der Untergang besiegelt. Das 
ing zum Teil daran, daß die Hanse ein ganz 
Iockeres Gebilde war u. jeder militärischen Orga 
nisation entbehrte; der Hauptgrund aber war, 
daß dem Bunde jede Unterstützung des Reiches 
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1. der Fürsten fehlte, diese ihn vielmehr häufig. 
belehdeten. Deshalb mußte or allmählich hinter 
den national geschlossenen Handelsgegnern zu: 
rücktreten u.im Kampfe ihren Flolten unterliegen. 
Ais das erste größere hansische Unglück hat man 
nitRecht die Schließung desNowgorodorKon- 

1 tors angeschen (1494), eine Niederlage mitten 
in Frieden, wie sie schlimmer kein Krieg bringen 
konnte. Irgendwelche kriegerischen Maßnahmen 
dagegen konnte der Bund nicht wagen: dem 
mächtigen russischen Gegner wäre er in keiner 
Weise gewachsen gewesen. Man darf auch nicht 
vergessen, daß die Hanse schon vorher durch 

weden Untergang des Deutschen Ordens 1410 

5, is 1466 in jenen östlichen Gebieten aufs emp- 

8 fndlichste getroffen worden war. Die Schlacht 
bei Tannenberg u. der Zweite Thorner Friede 
waren zugleich Demütigungen der Hanse (s. 1385 
bis 1525. Feldzüge der Polen u. Litauer, be- 
sonders gegen den Deutschen Orden). 

Die entscheidenden Schläge aber sind doch 
vomNorden aus geführt worden. Erich dem Pom- 
mern war 1439 Christoph von Bayern gı 
folgt, der 1448 starb. Sowohl in Schwerlen wie 
in Norwegen begannen nach seinem Tode die 
Absonderungsbestrebungen. Das Volk erwählte 
in Schweden Karl Knutsson zum Herrscher. 
Dieser trug von 1449-1450 auch in Norwogen 
die Krone. Dann aber kam der Rückschlag. Dor 
neue dänische Herrscher, König Christian I. 
(14481481), mit dem die Oldenburger auf den 
Thron kamen, verstand es, Norwegen nieder- 
zuwerfen u. es tatsächlich in eine untergebene 
Macht umzuwandeln, ferner mit Hilfe des Adels 
a. der Geistlichkeit auch Schwedens Widerstand 

zurzu brechen. 1457 war er Here in den Reichen 
Vargaretens. Doch Schweden kam nichtzurRuh 
Karl Kuutssons Stiefneffe, der Reichsverweser 

jan. Sten Sture, ward die Seele des Aufruhrs. Er 

1} brachte den Dänen am 10.Oktober 1471 am 
Brunkeberge (Stockholm) eine empfindliche 

‚Niederlage bei. Doch Adel u. Geistlichkeit hiel- 

ten zu Dänemark u. riefen, als die Sture durch 

Stens Sohn Svante eine übermächtige Stellung 

erlangten, den dänischen König Christian Il. her- 

bei. Dieser erlitt zwar am 22.Juli 1518 bei 

1 Brännkyrka eine Niederlage, konnte aber am 

1 19.Januar 1520 hei Bogesund (Ulricchamn) 

die Scharte auswetzen u. durch die Einnahme 

Stockholms seinen Sieg vollenden. Er hat frei- 

lich nicht verstanden, Maß zu halten. Im be- 

rüchtigten StockholmerBlutbade(8. Novem- 

4:5) ber 1520) fielen die Köpfe dor besten Schweden. 
Doch alle diese Grausamkeiten nützten nich 
die Kraft des schwedischen Volkes blieb unge- 
brochen. Dem König erwuchsen bald neue Geg- 
ner. Die Hanse u. die Holsteiner fühlten sich da- 
durch bedroht, daß Christian vom deutschen 
Könige KarlV. 1521 Nordalbingien überlassen 
wurde u. daß der Däne begann, diese Gebiete, in 

denen ja auch die Maupistadt der Hanse lag, 

ts wirklich seinem Willen gefügig zu machen. 1523 

begann der Krieg. Schweden stand auch diesmal 
auf seiten der wendischen Städte. 

Diese hatten schon unter CI 1s Vorgänger, 
Johann (1481—1513), zu dem aufständischen 

top Schweden gehalten u. seit 1309 gegen den ge- 

% meinsamen Feind gekämpft. Dabei war es den 






































’"2 Verbündeten zuerst schlecht genug ergangen. Jo- 


hanns Seemacht war stark u. tüchtig, Trave u. 
Warnow wurden heimgesucht, die Lande rings- 
um bedroht, die Stralsunder auf Rügen geschla 
‚en. Die Städte hatten ihrerseits die dänischen 
Inseln angegriffen. Am 9. August 1511 fand ein 
Kampt bei Bornholm statt, in dem die Hansen 
vielleicht Sieger waren. Entscheidende Erfolge 
konnten sie jedenfalls nicht erringen u. waren 
froh, daß der König unter mäßigen Bedingungen 
am 23. April 1512 zu Malmö mit ihnen Frieden 
machte. — Den Ausschlag in dem 1523 ausbre 
chenden Kriege hat dio Empörung des jülischen 
Adels gegeben. Christian wartete, wie ehedem 
Waldemar IV., den Kampf nicht ab u. floh (14. 
April 1523). Dänemark selbst konnte erat da- 
durch bezwungen werden, daß Kopenhagen 
nach tapferster Gegenwehr genommen wurde. 
An Christians Stelle rat Friedrich von Schles 
wig.Holstein, der den tapferen städtischen Bun 
desgenossen ihre alten Vorrechte bestätigte. Wie- 
der, wie zur Zeil der Vitalienbrüder, blühte nach 
diesem Kriege ein Seeräuberunwesen auf. 
Erst nach langen Kämpfen konnte ihm ein Ende 
;emacht werden, Besonders berühmt ist das Ge- 
[echt zwischen dom Lübecker Karsten Thode 
u. dem Seeräuber Marten Pechlin (November 
1526) geworden. Bekannt ist auch der alle „See- 
töwe" Sören Norby, „dessen Gesundheit &s er- 
forderte, in den Kramkisten der Lübecker zu 
wühlen u. an ihren Kräutersäcken zu riechen“ 
-— Von den Niederlanden aus versuchte Chri- 
stian 1581 seine Reiche wiederzugewinn: 
Er ward dabei vom Kaiser unterstützt. Doch mit 
Hilfe der lübischen Flotte wurde der Sturm ab- 
geschlagen u. Christian gefangen genommen. 

Zwei Jahre darauf starb Friedrich 1. Ihm folgte 
zunächst kein neuer Herrscher. Religiöse u. pol 
sche Streitigkeiten durchwühllen das Land. Die 
Reformation hatte tiefe Wurzeln geschlagen bei 
Bürgern u. Bauern. Adolu.Geistlichkeithielten an 
der alten Lehre fest u. widerstrebten der Krönung 
von Friedrichs reformationsfreundlichem Sohne 
Christian (IIL.). Gleich dem Norden wundedasGe- 
biet der Hanso aufgewühlt durch die großen Fra- 
‚en der Zeit, mil den religiösen mischten sich 
ie sozialen. Wie im letzten Teile des 14. u, wäh. 
rend des 15. Jahrhunderts tobte in den Städten 
der Kampf der Parteien. Besonders in Lübeck 
regten sich neue Kräfte u. erschütterten den 
alten Bau aufs heftigste. An Stelle des bisheri- 
gen Machthabers trat ein genialer Emporkömm- 
ing: Jürgen Wullenweber. Der Deredsam- 
keit des neuen demokratischen Bürgermeisters 
gelang es, die Massen für onen Angrfskrig zu 
gewinnen. Wullenweber wollte mit Hilfe der un- 
ruhigen Bürger u. Bauern die bisherigen Macht- 
haber in Dänemark u. Schleswig.Holstein über- 
rumpeln u. beiseite schieben. Der Endzwock war: 
im Norden neuo Stützpunkto zu erwerben u. der 
Hanse geneigte oder gar gefügige Könige zu schaf- 
fen, die vor allem den niederländischen Handels- 
weltbewerb daniederlegien. Diese weitschauen. 
den Pläne widersprachen allzu schr hansischer 
Art, als daß sie glücken konnten. — Der Aus- 
gang des Wullenweberschen Unternehmens be- 
wies das nur zu klar. 

1534—1536. Grafenfehde. Im Mai'1534 be- 
gann der Kampf. Auf seiten dor Städte standen 
die Grafen Christoph von Oldenburg u. 
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Johann von Hoya. Jenem hatte Wullenweber 
den dänischen, diesem den schwedischen König- 
thronzugedacht. Die.alsovonLübeck gemachten’ 
Könige mußten in seiner Hand gefügige Werk, 
zeuge sein. Wegen der Teilnahme der Grafen 
wird dieser Kampf auch die „Grafenfehde“ 
;enannt. — Im Mai fiel Christoph mit lübischen 
hten in Holstein ein. Dort hatte Herzog 
Christian von SchleswigHolstein die füh- 
rende Rolle; ihn hatte Jütlands Adel zum 
dänischen Könige gewählt. Christophs Vorgehen 
gab für die dänischen Unruhigen das Zeichen 
zum Aufruhr. Oberall erhoben sich Bürger u. 
Bauern in gewaluigem Sturme, in Malmö zuerst. 
Zugleich eroberten Lübecks Schiffe am 18. Juli 
Kopenhagen; während der eingeschüchterte 
Adel auf den Inseln u. aufSchonen keinen Wider- 
stand wagte. Wullenwebers Pläne schienen er- 
füllt zu sein. Aber Christian Ill. fol über das 
nahe Lübeck her u. blockierte die Trave. Der 
Stadt fellte es bald so sehr an allem, daß sie 
{roh war, als sich der Holsteiner im Dezember 
auf einen Sondervortrag mit ihr einließ. Chri- 
stian konnte darauf mil seiner freigewordenen 
Truppenmacht der aufrührerischen Jüten leicht 
ierr werden. Zu gleicher Zei machte sich im 
‚Norden Schwedens KönigGustav Wasa bemerk- 
bar. Dieser warzuerstals Führorderfreiheitlieben- 
den Dalekarlierhervorgetreten, dann 1521 Reichs- 
verweser u. die Seele des Widerstandes gegen 
io Dänen geworden. Nach Christians Flucht hat 
ten ihn die Schweden am 6. Juni 1523 zumKönig 
erwählt. Unzweifelhaftverdankte Wasadasmeiste. 
der Hanse u. halto sich auch bisher ihr gegen- 
über sehr günstig gezeigt. Wullenweberglaubte, 
ihn ganz in der Hand zu haben; aber gerade in 
ihm hat er sich am meisten getäuscht. An Wasas 
rücksichtsloser Nützlichkeitspolitik ist der Plan 
Wullenwebers in erster Linie gescheitert. Wäh- 
rend Christian Jütland beruhigte, bewältigte Wasa 
Schonen. Aber noch verzagie Lübecks Bürger- 
meister nicht. Es war ihm gelungen, Herzog Al- 
brecht von Mecklenburg für das Unternehmen zu 
gewinnen. Herzogliche Truppen erschienen unter 
‚Johann von Hoya. Doch die Feinde, von Däne- 
markstüchligstem Feldherrn, Johann Rantzau, 
führt, schlugen die Mocklenburger samt den 
Lübeckern am 11. Juni 1535 bei Assens auf 
inen. Johann von Hoya fiel. Eine Niederlage 
der lübischen Flolte am 16. Juni im Svend 
borgsund entschied den Krieg. Bezeichnend it, 
daß bei diesem Gefechte auch preußische Schiffe 
auf dünisch-schwedischer Seite gefochten haben. 
Das beweist, wie locker der hansische Bund u. 
wie sehr in jedem Falle das Sonderinteresse aus. 
schlaggebond war. — Nach diesen Mißerfolgen 
konnte Wullenweber in Lübeck nicht mehr ble 
ben. Die alten konservativen Elemente kamen 
wieder ans Ruder; man wünschte den Frieden. 
Währenddessen hielt sich Kopenhagen, im 
»wember 1535 zam letzten Male von einerFlatte 
terstützt, wacker gogen alle Angriffe; 
sgleichen widerstand Malnd noch lange, Es 
ward erst im April, Kopenhagen gar erst Ende 
Juli genommen. Nur furchtbare Hungersnot lie 
ferte die Hauptstadt schließlich dem Könige in 
die Hand. —- Schon vorher hatten die Städte im 
Februar 1536 zu Hainburg ihren Frieden ge- 
macht. Er fiel dank Christians Friedlichkeitnicht 
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allzu ungünstig aus. Jürgen Wullenwober 
ereilte aber das Verderben: er wurde am 24.Sep- 
tember 137 hingerichtet. Es ist zweifellos, daß 
sein kühnes Unternehmen der Hanse im höchsten 
Maße verderblich geworden ist, ja, daß eben 
diese Kämpfe ihr den Todesstoß versetzt haben. 
Ihre politische Rolle war ausgespielt; besonders 
Schweden hat der Hanso in der Zukunft das 
Leben sauer gemacht. 

Gustav Wasas Stellung befestigte sich mehr 
u. mehr. Das ging freilich nicht ohne Kämpfe ab, 
zumal Wasa in religiösen wie in sozialen Ange: 
legenheiten außerordentlich kräftig zugriff. Am 
gefährlichsten wurde ihm ein gewaltiger Bauem- 
Aufstand, dor 1542 ausbrach u. nach dem Führer ı 
der Aufständischen, dem Bauern Nils Dacke, 
die Dackefehde genannt wird. Der Aufrubr 
verbreitete sich von Smäland aus über weite (e- 
biete. Zuerst kämpften die Bauern nicht ohne 
Glück. Bei Kisa errangen sie einen Sieg u. er 
langten darauf zu Linköping einen günstigen 
Verirag. Erst im März des nächsten Jahres 
wurde die Regierung der Aufrührer Herr. — 
Wasa hat dann mit inneren Feinden kaum 
noch zu tun gehabt. Dankbarkeit gegen seine 
einstigen Heltr, die ansen, Ing ih fe; Noch 
einmal haben die Lübecker nicht unrühmlich ge- 
kämpft an der Seite des dänischen Königs Fried. 
rich Il. (s. 1863-1570. Dreikronenkrieg). Erst 

späteren Zeiten kam es zum Bewußlsein, 
daß es eine Ehrenpflicht deutscher Könige ge: 
wesen wäre, dieses „mittelalterliche Deutsch“ 
land zur See“ auf jode Weise zu unterstützen. 

Friedrich II. von Dänemark hatte seine Re 
gierung mit einem Zuge gegen die Dithmar- 
schen begonnen. Diese Bauern trotzten, begün- 
stigt durch die Unzugänglichkeit ihres Landes, 
Jahrhunderte hindurch allen Angriffen der be“ 
'nachbarten Fürsten. Den langen Speeren der 
freien Bauern ist manches Ritlerheor erlegen. — 
Die Versuche, Dithmarschen zu unterjochen, 
schr alt. Waldemar dem Sieger halte sich das 
Land beugen müssen, sein Tod gab ihm die Frei 
heit wieder. In der Hasenschlacht von 129 ı0 
flohen holsteinische Eindringlinge vor den Bau 
ern; Gerhard der Große mußte nach der 
vernichtenden Niederlage bei Oldenwöhrde 
(nicht weit von Wöhrden) 1319 vom Ver- un 
suche, Dithmarschen zu unterwerfen, abstehen. | 
Am d. August 1404 wurden die ltitter Ger jur 
hards IV. von Holstein in der Hamm vollstän- 
dig vernichtet. Als dann Christian 1. von Däne- 
mark gestorben war, versuchten seine Söhne Jo- 
han u. Friedrich abermals, dasLand zu erobern. 
Sie nahmen Meldorf, erlitten aber am 17. ebruss 
100 bei Hemmingstedt eine furchtbare Nie 
derlage. Wie im Süden die Schweizer, so wur- 
den im Norden die Ditbmarscher Bauern ein 
Schrecken aller Rütterheere. — Erst Friedrich I. 

‚lang es, das Land zu erobern. An der Spitze 
des dänischen Heeres stand Johann Kantrau, 
der Sieger von Assens. Olme große Schlacht 
ward Diihmarschen überwältigt. Am 14. Juni 114 
1559 schwuren die Bauern dem Könige ihren 
uldigungseid. Damit verschwand aus jenen nord- 
albingischen Gegenden das letzte größere poli- 
isch selbständige Gebilde neben Lübeck, zu eben 
der Zeit, da der Stern der hansischen horet- 
stad sank 
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1252-1806. Auswärtige u. innere 
Kriege der Großmacht Böhmen 














unter Ottokar II., Wonzel I. u. 
Wenzel III. (Karte 24.) 1216 fiel Fried. 
rich der Streitbare, der letzte baben 


bergische Herzog von” Österreich, an der 
Leitha im Kampfe wider die Ungarn. Die um 
seinen Länderbesitz entbrennenden Streitigkei- 
ten fanden 1251 ihren vorläufigen Abschluß mit 
der Erhebung des böhmischen Kronprinzen 
Ottokar zum Österreichischen Herzog. 1252 
heiratete der neue Landesherr Margarete, die 
Schwester seines Vorgängers. Die Machtver- 
‚Serung Böhmens konnte dem Nachbarreiche 
ngarn nur unerwünscht sein. Ottokar Il. 
(1259-1278), seit 1253 König von Böhmen, 
zemußte 1252-1254 mit dem von den Kumanen, 
\&, einem türkischen Volke, unterstützten Bela IV 
#* ron Ungarn die Waffen kreuzen u. im Frieden 
‚cn Ofen den größten Teil der zum babenbergi, 
schen Erbe gehörigen Steiermark den Ungarn 
Oberlassen. Gleichwohl war die neuerrungene 
europäische Stellung Böhmens glänzend. Das 
zeigle sich, als Oltokar 1251/05 einen er 
Iolgreichen Kreuzzug wider die heidnischen 
Preußen unternahm. Diese Unternehmung 
wiederholte er 1267/68, ohne daß Böhmen 
einen Gewinn daraus gezogen hätte. An 
der Westgrenze fand Otiokar einen tatkräf 
tigen Gegner an Heinrich XIII. von Nieder- 
bayern. Als die Böhmen 1857 in Bayern 
einfielen, wurden sie bei Mühldorf am Inn 
geschlagen. 1259 erhob sich die Steiermark 
en die Ungarn, u. 1260 brach ein neuer 
öhmisch-ungarischer Krieg aus (1260/61). 
Diesmal hatie Ottokar Erfolg. Am 12. Juli 
1260 siegten die besser als ihra Feinde bewehr- 
ten böhmischen Ritter bei Groißenbrunn. 
Bela mußte die Steiermark an Ottokar abireten. 
Der Gegensatz zu Niederbayern verursachte 1266 
einen neuen Krieg, in dem Ottokar mit dem 
Bischof von Passau verbündet war. Die Oporatio- 
en verliefen ergebnislos. Weitere Verwickelun. 
sen entstanden, als Herzog Ulrich vonKärn. 
ten u. Krain, der Ottokar zum Erben einge 
setzt hatte, 1269 starb. Philipp, Patriarch von 
Aquileja, ein Bruder des Erblassers, war über. 
gangen worden u. widersetzie sich der Ausfüh- 
"zo rung des Testaments. Oltokar nahm aber 1270 
gewalisam Besitz von den umstrittenen LA 
dem. Emster waren die von Ungarn ausgehen. 
den Schwierigkeiten. Die Arpaden ich 
von der stetig anwachsenden slawischen Groß- 
macht für bedroht. 1270, während Ottokar noch 
in Steiermark weilte, machte König Stefan V. 
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von Ungarn einen Einfall in Österreich. Im 
‚nächsten Jahre drang Ottokar dagegen in Ungarn 
ein, erlitt aber an der Rabnitz am 21. Mai 
eine Niederlage. Der am 3. Juli 1271 geschlos- 
sene Friede ließ nichtsdostoweniger die Böhmen 
im Besitze von Kärnten u, Krain. Auch Philipp 
von Aquileja mußte sich 1272 fügen. 1273 über- 
z0g Ottokar, von Rachedurst getrieben, Ladi 
taus IV. von Ungarn mit Krieg, richlete aber 
michts Erhebliches aus. — Der gefährlichste 
Gegner erwuchs dem Böhmen in Rudolf von 
Habsburg, der seit 1273 die deutsche Krone 
trug. Ottokar halte sich der Wahl Rudolfs 
idersetzt u, ihn nicht als obersten Lehnsherrn 
anerkannt. Der deutsche König vergalt ihm das. 
indem er die Herausgabe der babenbergischen 
Lande, ferner auch Kärntens u. Krains als er- 
ledigter Lehen verlangte. Er vertrat ein wirk- 
liches Reichsinteresse, insofern jene Gebiete Ge- 
fahr liefen, der deutschen Krone dauernd ent- 
fremdel zu werden. 1270 wurde der Reichs! 
gegen Ottokar eröffnet. Rudolf zog die Donau 
entlang u. vereinigte sich vor Wien mit der 
durchSteiermark vorgeführlen Abteilung desGra. 
fen Meinhard von Tirol. Oltokar war durch 
Abfall geschwächt u. im Rücken von den Ungarn 
bedroht; er vermochte nicht, die Österreichische 
Hauptstadt zu retten, u. blicb am Nordufer der 
Donau. Noch che die Belagerung Wiens zu 
einem Ergebnis geführt hatte, wurde am 21. No 
vember ein Friede geschlossen, der Ottokar alle 
Erwerbungen des leizten Menschenalters kostete. 
Der stolze Böhmenkönig konnte diesen Glücks“ 
wechsel nicht ertragen. Im Bunde mit polni- 
schen u. ostdeutschen Fürsten wagte er 1278 
einen zweiten Krieg gegen Rudolf von Habs- 
burg u. dessen Verbündeten, Ladislaus IV. von 
Ungarn. Die Schlacht auf dem Marchfelde 
{eigentlich bei Dürnkrut) am 20. August 1278 
entschied gegen Oltokar. Er verlor im Kampfe 
sein Leben, Mit ihm sank der größte höhmische 
König u. ein glänzender Krieger ins Grab. Daß 
Ottokar ein bedeutender Feldherr gewesen sci, 
wird allerdings kaum behauptet werden dürfen 
(sql. das Urteil O. Lorenz‘). Der slawische Groß- 
staat Böhmen, der sich selbständig zwischen 
Deutschland u. Ungarn geschoben halte, schien. 
zusammengebrochen u. damit ein Gebilde beset 
gt, das dem westlichen u. Öslichen Nachbarn 
jeichermaßen unbequem u. gefährlich war. Auf 
ion Trümmern von Ottokars Reich erblühte 
die habsburgische Herrschaft. Rudolf verlich 
1282 Österreich, Steiermark u. Krain seinen 
Söhnen. Die deutsche Ostmark war gereitet-u. 
an der Donau ein zukunftsreiches Arbeitsfe 
gewonnen. Das deutsche Volk übernahm wieder 
die Aufgabe, die Kulturwelt gegen die Binbrüche. 
zu schülzen. 
ischen Staale innewohnende 
Kraft befähigte jedoch die letzten Premysliden. 
sich von ihrem tiefen Falle im nächsten Men- 
schenalter zu erholen u. abermals eine glän- 
zende europäische Rolle zu spielen. Oltokars 
Nachfolger, der unmündige Wenzel II, (1278 
is 1305) war in den Verträgen von Sodletz u. 
Caslau auf die Stammlande seines Hauses be 
schränkt worden. Markgraf Otto von Branden 
burg übernahm die Regentschaft in Böhmen, 
‚König Rudolf in Mähren. Die Reichsverweser 
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gerieten ın Streit, u. 1280 unternahm Rudolf 
einen ergehnislosen Feldzug nach Böhmen. 1283 
endigte die vormundschaftliche Regierung, u. 
bis 1284 wurden Unruhen des böhmischen Adels 
gedämpft. 1286 demütigte Wenzel II. seinen 
Nlalbbruder Nikolaus von Troppau u. befestigte 
seine Stellung in Mähren. Der König geriel dann 
in Streit mit dem mächtigen Geschlechte der 
Rosenberge u. warf es 1289/90 nieder. — 
Das Nachbarreich Polen ward in jener Zeit 
yon inneren Wirren heimgesucht, s0 daß sich 
Wenzel 1291 u. 1292 der kleinpolnischen Hr- 
zogtümer Krakau u. Sandomir bemächtigen u. 
1300 sogar in den Besitz der polnischen Könis 
krone setzen konnte. Neue, große Aussichten 
schienen sich Böhmen zu bielen. 1301 wurde 
der Kronprinz Wenzel zum König von Ungarn 
erhoben. Bald aber folgte ein Rückschlag. Der 
deutscho König Albrecht 1. fiel 1904 in Böh- 
men ein u. belagerte Kuttenberg. Es gelang ihm 
zwar nicht, den Platz einzunehmen, als aber 
am 21. Juni 1305 Wenzel II. starb, fühlte 
sich sein Nachfolger, Wenzel III. (1305/06), 
außerstande, den Krieg fortzuseizon u. erkaufte 
den Frieden durch die Abtretung von Eger. 
Ungarn hatte er bereits im Jahre vorher räumen 
müssen. Auch in Polen war die böhmische 
Machtstellung erschüttert. Seit 1305 bedrängte 
Wiadislaw Lokiotok die Tschechen in Klein- 
polen. Am 4. August 1306 wurde Wenzel IIl., 
der letzte Premyslide, in Olmütz ermordet, u. 
dieses Ereignis bedeufete für Böhmen den end- 
gültigen Verlust Polens. 

Literatur: 0. Lorenz, Geschichte König 
Ottokars I. von Böhmen (Wien 1866); L. v. 
Ranke, Weltgeschichte, VIII (Leipzig 188 
A. Bachmann, Geschichte Böhmens (Gotha 
1889); F. Gräßner, Böhmische Politik vom 
Tode Ottokars II. bis zum Aussterben der Pfe- 
mysliden (Prag 1903); 0. Redlich, Rudolf von 
Habsburg (Innsbruck 1903). 

12541347. Innere Kämpfe in 
Deutschland,mitAusschlußderkämpfe 
inderSchweiz,derhanseatischen Unter- 
nehmungen u. ostdeutschen Kolonial- 
gründungen. (Karte 24.) Schon die Thron. u. 
Parteikämpfe unter den leizten Hohenstaufen 
hatten in Deutschland die Rulie gänzlich gestört, 
nach dem Tode Konrads IV., 1254, u. seines 
Gegenkönigs Wilhelm von Holland, 126, 
hörien die Fehden überhaupt nicht mehr auf. 
Das Fehlen eines Reichsoberhauptes, das nicht 
wie die beiden 1257 gewählten „deutschen“ 
Könige Richard von Cornwallis u. Alfons 
von Kastilien nur eino Scheingowalt inne 
hatte, sondem wirklich durchzugreifen ver- 
mochte, wurde immer schmerzlicher empfunden. 
Die Unsicherheit nahm überhand; jeder suchte 
sich auf eigene Faust Recht zu schaffen, u. wer 
die größere Macht hatte, hatte damit auch das 
größere Recht. Diesem Fehdewesen zu steuern, 
schlossen sich bereits 1254 rheinische Städte 
zusammen (Rheinischer Bund) u. geboten da- 
mit. wenigsiens in ihren Gebieten den Wirren 
einigermaßen Einhalt. Auch Fürsten u. Herren 
suchten Anschluß an diesen Friedensbund. Da 
aber dem Reiche als solchem die Ruhe nicht 
;eschafft wurde u. allerorten Raub u, Mord in 
dieser „kaiserlosen, schrecklichen Zeit” den 
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Frieden störten, wurde das Verlangen nach einen 
Könige. immer’ größer. SchlieDlich ward 1273 u 
Rudolf von Habsburg (1273-1291), ein klei 
ner Fürst, gewählt. — Im allgemeinen Zusam- 
menbruch war das Königreich Böhmen empor- 
geblüht u, durch umfangreiche Erwerbungen cine 
roßmacht geworden. 1251 bemächtigle sich 
Ottokar II. von Böhmen nach dem Aussterben 
der Babenberger Österreichs; 120 entriß er den 
Ungam die Steiermark. 1269 fielen ihın auch 
Kärnten u. Krain zu. Diesem mächtigen Her- 
her wollte es wenig gefallen, daß ihn die eifer 
süchtigen Fürsten bei der Königswahl übergan- 
gen hatten. Er reizie den MHabsburger zum 
Äriege, Am 20. August 1278 vernichteie Rudel, 
mit Hilfe der Ungarn des Gegners Macht bei"? 
Dürnkrut auf dem Marchfelde. Der Böhmen- 
'könig wurde erschlagen, u. Rudolf verlich Oster 
reich, Steiermark u. Krain seinen eigenen Süh- 
nen. "Der Anfang der österreichisch-habsburgi 
schen Macht war dadurch geschaffen. (Näheres 
s.unter: 1852-1306. Auswärtige u. innere Kziege 
der Großmacht Böhmen usw.) Nach der Nieder- 
werfung Oltokars beschränkte sich König Rudolf 
darauf, die alten Friedensbeschlüsse zu er- 
neuern. Immer noch u. immer wieder erschüt- 
terten Kämpfe bald diesen, bald jenen Teil 
Deutschlands. Beim Eingreifen zeigte sich der 
König nicht immer glücklich. Er vermochte nicht, 
Eberhard den Erlauchten von Württem 
berg, der mit des Königs Landvogt, dem Grafen 
Albrecht von Hohenberg, im Schwäbischen rang, 
zurückzuweisen, 1282 beugle Rudolf den Erz‘ ınc 
bischof Siegfried von Köln; aber er hinderte 
ihn nicht, sich in den Limburger Erbi 
einzumengen. Am 5. Juni 1289 wurde Si 
bei Worringen vom Herzog von Brabant u. 
den Kölner Bürgern geschlagen; durch diesen 
Sieg errangen die Städter ihre Freiheit u, der 
1lerzog das stritlige Limburg. Der König blieb 
untätig. 1289 orzwang Rudolf die Huldigung des ı2= 
widerspenstigen Bern; die Bezwingung des anf- 
rührerischen Grafen Otto von Burgund im 
gleichen Jahre war abor nicht vollständig 
Immerlort suchte Rudolf kundzutun, daß es ihm 
mit den Friedensbestimmmungen Ernst war; Auf- 
rührer u, Raubrittor ließ er aufs strengste be- 
strafen, freilich ohne wirklich Ruhe schaffen zu 
können. Norddeutschland überließ er, mit 
Ausnahme Thüringens, sich selbst; nur was von. 
seinen Landen aus leicht zu erreichen war, er- 
weckte seine Teilnahme. Die Städte, die ihm 
anfangs sehr geneigt waren, bereiteten ihm spä- 
ter Schwierigkeiten u. konnten nur mit Mühe 
bezwungen werden. Leichter gelang es, der hier 
u. dort auftauchenden falschen Friedriche Herr 
zu werden: weder Tile Kolup noch andere 
vermochten eine größere Rolle zu spielen. — In 
Norddeutschland erwuchs damals die deutsche 
Hanse, deren Handel auf die See u. deren 
kriegerische Taten auf ganz andere Gebiete Ink 

als die des süddeutschen Königs. 

nbedeutend dieser im Vergleich zu den 

ion mächtigen Herrschern, den Staufern u 
Saliern, gewesen war, s0 erschien er doch den 
Fürsten schon zu mächtig, als daß sie nach sei 
‚nom Tode, 1291, seinen Sohn Albrecht hätten ı 
wählen mögen. Stalt seiner wurde ein ganz un- 
bedeutender, wenn auch persönlich tapferer Grah, 
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3 Adolf von Nassau, am 5. Mai 1292 König. 

Albrechts Thronkandidatur war besonders am 
Widerstande der geistlichen Kurfürsten u. Böh- 
mens gescheitert; nur die mißliche Lage, in die 
ihn 1292 die Gegnerschaft Ungarns, die Unruhen 
des steiermärkischen Adels u. anderer Gegner 
im oberrheinischen Gebiete versetzten, bewogen 
ihn zur Huldigung. Adolf mußte Bezüge mit, 
dem mächtigen Habsburger rechnen. Durch die 
Einnahme von Kolmar im Elsaß, die Demüti- 
gung des Straßburger Bischofs u. durch den 
Sieg über den Grafen von Rappoltstein 
schnächte der Konig des Gogners Siellung er- 
Keblich; dann versuchto er, gnich soinen Vor- 
gänger sich eine Hausmacht zu gewinnen: in 
Thüringen, das von Fehden u. Erbstreitigkeiten. 
zerrissen wurde, glaubte er das geeignete Land 
gefunden zu haben. Aber die Söhne des Lant 
grafen, Diezmann u. Friedrich dor Frei 
dige, setzten sich zur Wehr, als 1204 Adolf 
mit einem Reichsheer einfel u. Thüringen ver- 
Wüstete, 1095 u. 1996 kam der König abermals 
ins Land, mit Truppen, die er eigentlich gegen 
Frankreich halle gebrauchen sollen. Zwischen. 
durch war er 1805 ins Elsaß gezogen, um wenig. 
stens den Schein zu wahren. Die Fürsten, em 
pört über sein Verhalten, über seine Untätig- 
keit gegen Frankreich, das immer weiter vor. 
1 drang u. 1296 die Freigrafschaft Burgund 

ungestraft einverleibte, gingen zu Albrecht von 
‚Österreich über u. setzten Adolf ab. Von Wien 
aus gelangte Albrecht toiz aller Gegenmaß- 
regeln des Königs über den Rhein, nach Straß. 
burg, zog von dort nach Mainz u. traf mit Adolt, 
der ihm entgegengeeilt war, auf dem Hasenbühl 
bei Göllheim, südwestlich von Worms, zusam- 
men. Der Habsburger siegte, König Adolf fiel 
2 ya 1298) 

Damit war nun doch Rudolfs Sohn zum Herr- 
scher geworden. Die Gunst der Kurfürsten ging 
ihm bald verloren, als er Im Bestreben, seine 
Hausmacht zu vergrößern, Holland, Seoland u. 
Friesland als erledigte Lehen einzog u. amRhein 
die im Laufe der Fahre ungerecht eingeführten 
Zölle aufhob oder aufzuheben beschloß. Beson- 
ders die. rheinischen Kurfürsten fühlten 
sich dadurch verletzt; sie vereinigten sich am 
IM. Oktober 1300 zu Heimbach (bei Bingen) 
gen den König, der seforl den Kampf gosen 
sie aufnahm. Die Abschaffung der Rheinzölle 
erwarb ihm die Zuneigung der Städter. Mit ihrer 
Unterstützung ging er 1301 gegen den Pfälzer 
ror. Heidelberg ward genommen, Bingen be- 
zwungen. Die Schläge folgten so rasch, daß 
rheinischen Fürsten unterwarfen. Doch Al- 
brecht erkannte, daß seine Gosamtlage keines 
wegs allzu günstig sei, u. da Frankreich, sein 

isheriger Bundesgenosse, mancherlei Übergriffe 
beging, so schloß sich der König dessen Gegner, 
dein Fapsto, an, Dadurch gewann er die gest 
lichen Herren {ür sich u. konnte 1304 seine 
volle Kraft gegen Wenzel Il. von Böhmen rich 
ten, der nach dem Aussterben der Arpaden, 
1801, Ungam besetzt hate. Albrecht lag ver. 
geblich vor Kuttenberg u. hatte noch keine 
Friegerischen Erfolge gewonnen, ale soin Gop- 
1205 ner 1805 starb. Be a 

:Wengel- 111. dessen Bohurtermipniehen, dent 

FDeidierohbaesnhen doldtnshhnr Mann luthkeh| 
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Böhmen seinem Sohne Rudolf geben. Aber 
auch dieser starb bald, 1307, u. eine den Habs- 
burgern feindliche Strömung brachte Heinrich 
von Kärnten, einen Schwager Wonzels IIl., 
auf den Thron. Albrecht versuchte, die Dinge 
umzugestalten, mußte aber, von schlechtem Wet- 
ter verfolgt u. durch die Festigkeit der Städte 

elähmt, seine Bemühungen aufgeben. Auch in 

höringen, wo Diezmann u. nach dessen Tode 
Friedrich der Freidige den Herrn spielte, konnte, 
Albrecht seinen Willen nicht durchseizen, zu- 
mal der Böhme den Thüringern Beistand leistete „, 
(Niederlage der Königlichen bei Lucka am 31. 
Mai 1807). Albrecht, ein starker u. feater Mann, 
wollte große Rüstungen zu neuen Kriegszügen 
reifen u. weilte deswegen 1808 in den habı 
burgischen Landen. Da ermordete ihn ar 1. Mai 
1308 unweit Brugg an der Reuß sein Neffe 
Johann, 

‚Auf Betreibon des Trierer Erzbischofs wurde, 
Heinrich von Lützelburg am 27. November 2r.it. 
1308 gewählt, ein tapferer Mann, aber ein ein- 
facher Rilter, u. mehr Franzose als Deutscher. 

Er verstand cs, sich alle zu verbinden, ließ sich 
weiter gar nicht auf die schwebenden Kämpfe 

ein u, suchte nur den allgemeinen Frieden zu 
erhalten. In Thüringen erkannte er zwar Fried- 

rich den Freidigen nicht an, unternahm aber 
auch nichts Feindliches gegen’ihn; Norddeutscl 
land war für ihn ein fremdes Land. Seine Seh 
sucht galt Italien. Nachdem Böhmen sich für 
sein Haus erklärt u. sein Sohn Johann das 
Land durch einen raschen Zug 1810 erworben 190 
hatte, sicherte es der Luxemburger durch die 
Belehnung Friedrichs des Freidigen mit Thürin- 
gen u elie nach Italien, Heinrich gewann 1312 

ie Kaiserkrone (Heinrich VIL) u. starb 1313, als 1518 
er sich gerado zu einem Zuge gegen Neapel 
anschickte (s. 1868-1378. Kriege in Ober- u. 
Mittelitalien). 

In Deutschland wurden nun gleichzeitig zwei 
Könige orwählt: der Habsburger Friedrich der 
Schöne u. der Wittelsbacher Ludwig dor 
Bayer (13141347). Diesen hatten die Gegner 194 
Mabsburgs, besonders der König Johann von I, 
Böhmen (1310-1346), ausgesucht, weil er als 
tapferer Mann u. Feind der Habsburger bekannt 
wär, denen or bereits 1813 bei Gammelsdorf, 115 
westlich von Landshut, eine empfindliche Nie 
derlage beigebracht halle. Ludwig fand in dem 
ausbrechenden Kampfo seine Stützen besonders 
am Mittel- u. Unterrhein. Die Gegenkönige bo- 
gnügten sich zunächst mit Einfällen in die feind- 
lichen Gebiete u. ihrer Verwüstung, mit Belage- 
rung u, Brandschatzung der gegnerischen Städte, 
ohne daß es zu offener Feldschlacht kam. Am , 
19. September 1316. hatten sie nach einem 
unentschiedenen Gefecht bei EBlingen am 
Neckar voneinander abgelassen. Erst 1 
der entscheidende Schlag: mit Johann v 
men besigte Ludwig die Habsburger am 28, 
September bei Mühldorf am Inn. — Zwei Jahre 
darauf erfuhr der Wittelsbacher durch die Er- 
werbung der Mark Brandenburg eine erhebliche 
Verstärkung seinor Macht. Gerade dieses aber 
rief die Eifersucht Johanns von Böhmen hervor, 
der freilich noch mit, offener Gegnerschaft 
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ten Ludwigs bei Kirchenwahlen gereizt, sprach 
1924 den Bann über ihn aus. Seit den Tagen 
der Siaufer griff damit zum ersten Male wieder 
ein Papst zu dieser Walfe gegen einen deutschen 
König, Ludwig glauble trotzen zu können, zu- 
mal die Smmung in Deutschland allgemein 
gegen das verwahrloste Papsttum eingenommen 
war. Es gelang der Kurio nicht, einen franzö- 
sischen Gegenkönig ins Feld zu führen; des 
Königs Stellung biteb unerschüttert. Eine Ni 
1324 derlage, die ihm 1324 der Habsburger Leopold 
bei Burgau (westlich von Augsburg) beibrachte, 
halte nicht viel zu bedeuten; auch starb Leo. 
pold schon zwei J u. mit Friedrich 
dem Schönen kam barung zustande. 
1327-1329 unternahm Ludwig einen Römer- 
zug, von dem er als einzigen Gewinn die Kaiser- 
krone heimbrachte. Die gegen das Papsttum ge- 
richtete Stimmung in Deutschland machte den 
Bann unwirksam; ja, eine starke nationale Be- 
wogung trieb die Fürsten in offenen Gegensatz 
zur Kirche. Johann von Böhmen, der sich 1336 
mit den Habsburgern um Kärnten erfolglos ge- 
stritten hatte u. mit dem Kaiser deshalb uneins 
geworden war, versöhnte sich mit diesem, All- 
gemein orwarlote man, daß Ludwig endlich mit 
dem von allen geforderten Krioge gegen Frank- 
reich beginnen werde, zumal England eben jetzt 
einen glänzenden Anfang gemacht hatte (s. 
1987-1458. Mundertjähriger Krieg, zwischen 
England u. Frankreich). Aber der Kaiser zau- 
derto u. machte sich dadurch unbelicht. Als or 
die Herrin von Tirol, Margarete Maultasch, 
seinom Sohne Ludwig vermählte (1342), um 
deren Lande zu gewinnen, kam die lange dro- 
hende Feindschaft mit den Luxemburgern zum 
Ausbruch. Diese setzten sich mit dem Papst 
in Verbindung, auf dessen Antreiben Karl (IV) 
von Böhmen zum Gegenkönig erwählt wurde 
1540 (1346). Die Kurfürsten hatten sich dazu bereit- 
gefunden, weil Ludwig Holland, Secland, Henne- 
gau u. Friesland als Erbe seiner Gemahlin Mar- 
garelo in Anspruch nahm. Nun begann aller- 
orten der Kampf. Ludwig zeigte sich wieder als 
üchtiger Kriege; er errang Erfolge, wihrend 
sine Geguer vom Unglück verfolgt wurden. 
Deren Angriff auf Tirol mißlang völlig; am Rhein 
war ihre Stellung unhaltbar. Ihre Lage war um 
so trüber, als der mit ihnen verbündete König 
von Frankreich bei Cröcy 1346 durch die Eng- 
länder eine schwere Niederlage erlitt. Da starb 
der Kaiser plötzlich am 11. Oktober 1347 bei 
einer Jagd u, machte den Weg für Karl IV. frei. 
Es ist schwer, die kriegerischen Ereignisse 
in Norddeutschland während des Jahrhun- 
derts von Konrads IV. bis zu Ludwigs des Bayern 
Tode darzustellen. Sie gruppieren sich nicht wie 
im Süden vomehmlich um eine Person, die des 
Königs, sondern sie entbrenuen allerorten u. ge 
statten keine einheitliche Darstellung. Nord- 
deutschland erscheint als ein zweites deutsch 
Gebiet, das der eigentlichen Reichspolitik völl 
entfrendet ist. Das Aufkommen der Hanse trug 
nicht dazu bei, die Verbindung enger zu knüp- 
fen. Ihre nach Norden u. auf die Seo gerichteten 
Bestrebungen schieden sie weiter u. weıler vom 
südlichen Binnenlande. —- Für das geschilderte 
Jahrhundert itder Ausgangspunkt dio Schlacht 
zer bei Bornhövod 1227. An sie knüpfte sich die 
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Zurückdrängung Dänemarks, das Emporsteigen 
Lübecks, das Zustandekommen der Hanse. 
Laufo der Zeit mußte alles, was irgend von 
Macht in Norddeutschland vorhanden war, zu 
dem großen Handelsbunde der Städte in freund. 
liche oder in feindliche Beziehung treten. Es 
kann hier nicht ausgeführt werden, wie die ein- 
zelnen Städte im lebhaften Gegensatz zu ihren 

'ürsten Anschluß an die Hanse suchten, wie 
viel Fehden dabei entbrannten, wie oft die Hanse 
eingegriffen hat u. auf welcher Seite der Sieg 
gewesen ist. — Die vielen kleinen Herrschalten, 
dio durch den Zusammenbruch der großen Wel 
fenmacht 1180 entstanden waren, lagen in be 
ständigen Kämpfen. miteinander. Jeder suchte 
dem anderen ein Stückchen Land abzujagen, 
unablässig wurden solche Grenzberichtigungen, 
oft unter blutigen Kämpfen, vorgenommen. Be: 
sonders reich an Fehden war auch in Nord- 
deutschland gerade die Zeit des Interregnuns. 
Zu erwähnen wäre namentlich der Thürin. 
gische Erbfolgezwist (1247-202), der mi 

ier Aufteilung des stritligen Landes zwischen 
Heinrich dem Erlauchten von Meißen u. Hein 
rich von Brabant endete. — Streitigkeiten der 
geistlichen Herren mit ihren Bürgern vernichr- 
ten die Fülle der Kämpfe, aus denen nur die 
un die Wende des 19. u. 14. Jahrhunderts her 
ausgehoben werden sollen. 

Gegen die Dithmarschen unternahmen die 
Holsteiner 1289 vergebliche Züge; dio Grafen 1 
yon Holland bekämpften mit wechselndem Er- 
folge die Friesen. Der Kölner Erzbischof, 
Siegfried von Westerburg, schlug sich mit dem 

r Grafen Adolf herum. Die Fehde zog weite 
Kreise in Mitleidenschaft; auch der späteroKönig 
Adolf von Nassau war an ihr beteiligt. Der 
Mainzer Erzbischof kämpfte mit dem Grafen 

heitn u. siegte 1279 bei Gensingen, 

Bingen; der Metzer Bischof be 
hauptele in siegreichen Gefechten 1276 u. 1279 
die ihm überlssene Grafschaft Blieskastel 
in der Rheinpfalz gegen die Lothringer; die 
Bischöfe von Osnabrück u. Münster foch- 
ten 1308 auf offenem Schlachtfeldo einen Zwei 
kampf aus. Thüringen war ganz besonders 
ein Herd von Unruhen u. Kämpfen jeder Art 
Otto IV. von Brandenburg schlug sich mit 
dem Magdeburger Erzbischof Günther u 

Niederlagen (bei Aken, in der Nähe 
bei Frohse, südlich von Magde: 
burg, 1278); in den Braunschweiger Lan 
den wollten die Fehden unter den einzelnen 
Welfenhäusern nicht enden, u. inMecklenburg 
stritten die einzelnen Linien beständig gegen: 
einander; Pommern u. Schlesien waren von 
Kämpfen ohne Ende durchwühlt. — Eine feste 
Königsgewalt fehlte, u. die kleinen in Haus- 
machissorgen aufgehenden süddeutschen Herr- 
scher vermochten keine wahre Ruhe zu schaf- 
fen. Das Koil konnte nur durch erstarkende Ein 
zellierrschaften kommen, bis dahin aber ver- 
ging viel Zeit. 

Literatur: Lindner, Deutsche Geschichte 
unter den Habsburgern u. Luxemburgern, 1273 
bis 1437 (Stuttgart 1888-1898). — Kompt, 
Geschichte des Deulschen Reiches während des 
großen Interregnums, 1245—1273 (Würzburg 
1893); Loserth, Geschichte des späteren Mittel- 
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alters, 1197-1492 (München 1903); Redlich, 
Rudolf von Habsburg (Innsbruck 1903); Roth, 
Geschichte des Römischen Königs Adolf 1. von 
Nassau (Wiesbaden 1879); Droysen, Albrechtsl. 
Bemühungen um die Nachfolge im Heiche (eip- 
zig 186%); Cartellieri, Kaiser Heinrich VI 
(Neue Heidelberger Jahrbücher, 12. Jahrgang); 
Schrobe, Der Kampf der Gegenkönige Ludwig 
Friedrich um das Reich bis zur Entscheidungs- 
schlächt bei Mühldorf (Berlin 1902) 

1263-1267. Baronenkrieg inEng- 
land. (Karte 22.) Die angefochtene Königs: 
macht wird siegreich behauptet. S. Baronen- 
izieg (Bd. D) 

1264. 14. Mai. Schlacht bei Lewes. Nieder- 
lage König Heinrichs IIL. — 1265. 4. August. 
Sieg des Kronprinzen Fduard bei Evesham. 

1265-1378. Kriege in Ober- u. 
Nittelitalien mit Ausschluß der Seekämpfe. 
Karten36u. 38.) Unter den Trümmern der Hohen- 
siaufenherrschafl wurde auch die mittelalter- 
liche Kaiseridee begraben. In dem auf di 
Schlacht von Tagliacozzo folgenden Jahrhun- 
dert unternahmen wohl die deutschen Könige 
noch mehrfach Römerzüge; diese Hecrfahrten 
waren aber in Wirklichkeit nur belanglose Epi 
solen. Die Erbschaft des schwäbischen Kaiser- 
hauses trat nicht der siegreiche Papst an, son- 
dern im Süden das Haus Anjou, im Norden u. 
in Toskana die einzeine Stadtgemeinde. Inner. 
halb der Bürgorschaften stritten Guelfen u. Gh 
bellinen, sowie die Stände untereinander um 
die höchste Gewalt. Das gewerbe- u. handel 
treibende u. in Zünfte gegliederte Volk gewann 
mehr a. mehr die Oberhand über den Adel, vor 
allem in Florenz, u. nur in Venedig behauptete 
die Aristokratie. ungeschmälert ihre altererbten 
Vorrechte. Hier u. dort erhoben sich einzelne 
h, vor allem 
in Mailand, Verona, Padua, Ferrara u. Mantu: 
zeitweilig auch in Bologna, Pisa, Lucca usw. — 
Dis Kaisermacht war mit geistlichen u. ritter- 
lichen Waffen gebrochen worden. Die Bürger- 
schren hatten nur einen bescheidenen An- 
teil an dem Erfolge u. gingen nun ihrer Auf- 
lösung entgegen. Da das Fußvolk der straffen 
Organisation ermangelte u. keine Stoßkraft be- 
sad, andererseits die Schutzwaffen dor Reisigen 
sich andauornd vorrollkommnolen u. vorteuer. 
ten, so erlangte in den Heeren zahlungsfähiger 
Gemeinwesen der berittene Mietssoldat die aus 
schlaggebende Stellung. Die Söldner schlossen 
sich in Genossenschaften zusammen, die ihre An- 
führer selbst wählten, oder sie folgten dem Rufo 
eines bewährten Hauptmanns (condottiere). Die 
große Kompagnio (la gran Compagna), die 
weiße Gesellschaft u. die Gesellschaft 
des Sterns bleiben in düsterem Andenken. 
Ohne politische Ideen u. ohne Treue, zuchllos 
u nur auf Beute bedacht, wechselten solche 
Banden leichten Sinnes die Partei u. fochten 
wohl auch auf eigene Faust. Sio verheerten 
das fruchtbare Italien u. verhalfen nicht selten 
diesem oder jenem Abenteurer zu einem Fürsten. 
hut. Zunächst waren es ausländische Banden- 
führer, der Herzog Wernor von Urslingen 
u Fra Moroalo, der Graf von Landau u 
John Hawkwood, dio Krieg u. Vorrat zu 
einem gowinnbringenden Handwerk machten. 
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Dann traten aber mehr u. mehr, einheimische 
Kondottieren an die Spitze der Sal 
guien, als einer der ersten Alberich von Bar- 
biano. Die Kriegsiaten dieser Haudegen be- 
schränkten sich im allgemeinen auf Raub, Brand, 
Erpressung u. Zerstörung; die Kämpfe wurden 
von den Mietlingen ohne großes Blutvergießen 
unter gegenseitiger Schonung ausgefochlen u. 
zeitigten keinerlei erheblichen Fortschrilt in der 
Kunst der Heerführung u. Schlachtenleitung 
Römerzüge, 1310-1313, Rümsrzugliin. 
richs VI. Der deutsche König Heinrich VII. 
machte sich 1310 auf den Weg nach Italien 
Er durchzog die Schweiz u. Savoyen, übersti 
im September die Westalpen (Mont Cenis) u. 
wandte sich durch Piemont nach der Lombardei. 
Obwohl cr nur unbedeutende Streitkräfte führte, 
begegnete ihm doch kein Widerstand; die Städte 
u. kleinen Dynasten unterwarfen sich u. leisteten 
Zuzug. In Mailand empfing der König am 6. Ja- 
muar 1311 die eiserne Krone der Lombarden. 
Seine Bemühungen, allenthalben die Guelfen u. 
Ghibellinen zu versöhnen u. die königlichen 
Gerechtsamie geltend zu machen, hätten viel- 
leicht heilsame Folgen haben können, wenn 
er nicht durch drückende Auflagen die Lom- 
barden zum Aufstand gereizt hälte. Die mai- 
ländischen Empörer wurden zu Boden geworfen; 
Cremona ward für seinen Abfall schwer gezüch- 
igt. Aber nur mit Mühe gelang es dem König, 
Brescia nach mehrmonaliger Belagerung zur 




















Übergabe zu zwingen (24. September). Dann % 


20g Meinrich nach Genua, um zu Schiff nach 
Pisa (März) u. von dort zu Lande nach Rom 
zu gelangen (Mai). Die Partei dor Orsini u. eino 
neapolitanische Besatzung verwehrten ihm mit 
Waffengewalt den Zutritt zur Peterskirche. Hein- 
rich erstürmte am 25. Mai das Kapitol, mußte 
aber, da ihm die hartnäckigsten Straßenkämpfe 
den Weg zum vatikanischen Viertel nicht Öff. 
neten, am 29. Juni 1912 in der Laterankirche 
die Raiserkrone empfangen. Sein gefährlichster 
Feind war der König Robert von Neapel. Bevor 
er aber seinen Angriff gegen diesen richlete, 
wünschte er seine rückwärligen Feinde zu beu- 
gen, u. wandte sich darum gegen die Nepubl 

Floronz. Er mußte bald einsehen, dad eine 
Belagerung aussichtslos sei, u. gab nach nutz- 
losen Verwüstungszügen sein Unternehmen auf 
(Januar 1313). Mit 4000 Reitern u. zahlreiche 
Fußvolk, unterstützt von Genus, Pisa u. Sizilien, 
gedachte er gegen Neapel vorzustoßen. Dielleer- 
fahrt schien wohl vorhereitet. Da eroilte den 
Kaiser am 24. August 1313 in Buonconvento de 
Tod. Mit Heinrich wurden auch seine Pläne be- 




















graben. 
1927-1399. Römerzug Ludwigs des 
Bayorn. König Ludwig der Bayer war mit 


Papst Johann XXI. zerfallen, konnte aber auf 
den Beistand der italienischen Ghibellinen rech- 
Is er 1327 mit geringer Gefolgschaft durch 
Tirol nach Mailand zog. Nachdem er Galeazzo 
Visconti seiner Macht entkleidet hatte, begab er 
ich auf Zuredon des CastruceioCastracani, 
Herrn von Lucca, zu Lande nach Toskana, er. 
oberte Pisa (Oktober 1327) u. setzte, seinen 
Marsch auf Rom fort. Am 17. Januar 1328 lied 
er sich in St. Poter von Sciarra Colonna ohne 
Zustimmung Johanns XXIT. zum Kaiser krönen 
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u. erhob im Mai einen Gegenpapst. Da er sich 
in Rom nicht halten konnte, kehrte er nach 
Toskana zurück, überrumpelte'am 16. März 1329 
Lueca u. wandte sich dann gegen die Lom- 
bardei. Von Mailand abgewiesen, verließ cr im 
Dezember Italien. 

1530— 1333. Hoerfahrten König Johanns 
von Böhmen. König Johann weilte gerade in 
Trient, als er 1330 von Brescia zu Hilfe gerufen 

zum Siadiherra erhoben wurde. Es gelang 
ihm, Brescia gegen Mastino de la Scala von 
Verona zu beschirmen. 1331 huldigten dem 
Luxemburger Bergamo, Cremona, Paria, Ver- 
celli, Novara u. schließlich auch Azzo Visconti 
von Mailand. Ferner griff Johann nach der Ro- 
magna u. nach Toskana hinüber. Gherardino 
Sfr {rat ihm die Signorie über Lucca ab, 
Obgleich ein Freund Kaiser Ludwigs IV., fand 
‚Johann auch unter den Guelfen Anhänger. Er ver 
tändigte sich sogar mil einem päpstlichen Kar- 
dinallegaten, der in Bologna u. den benachbarten 
Städten ein Fürstentum aufzurichten suchte. 
Nun erhoben sich aber gegen den chrgeizigen 
Luxemburger Florenz u. Neapel, Ludwig von 
Bayern u. viele deutsche Fürsten, selbst Polen 
u. Ungarn. Johann mußte Malien für einige 
Monate verlassen u. sein bedrohtes Königreich 
Böhmen verteidigen. Inzwischen bemächtigten 
sich Verona u. Mailand der besten Teile des 
Iuxemburgischen Reiches in Oberitalien. Ein 
" am 25. November 1332 bei San Felice vom höh- 
mischen Prinzen Karl errungener Sieg hatte keine 
durchschlagende Bodeutung. Im Januar 1833 
erschien König Johann mit französischen Mills- 
völkern in Piemont. Die Päpstlichen legten sich 
vor Forrara; aber am 14. April 1833 machten 
die Bolagerten einen sicgreichen Ausfall. Nun 
mußte der Kardinallegat die Romagna räumen, 
u. König Johann lied sich mit Geld für seine 
nischen Besitzungen abfinden. 
1851— 1355. Römerzüge 
ug des deulschen 
‚Königs Karl IV. ist ohne militärische Bedeutung, 
Der Luxemburger erschien mit geringer Bedek- 
125025 kung 1354 in Italien, ließ sich am 6. Januar 1355 
Mailand dio eiserne u. am 5. April in Rom 
die Kaiserkrone aufs Haupt selzen u. kehrle 
noch im nämlichen Jahre nach Deutschland zu- 
sts rück, — 138 unternahm Karl seinen zweiten 
Römerzug. Er hatte sich mit dem Papst, 
Ungarn, Padua, Ferrara, Mantua, Montferrat, 
Perugia, Siena u. Neapel gegen die Visconüi u. 
die Hialien verheerenden räuberischen Söldner- 
banden verbunden. Diesmal begleitete ihn eine 
liche Streitmacht. Sio riehtele aber gegen 
dio Visconti nichts aus; der Kaiser ließ sich auf 
Unterhandlungen ein u. verabschiedete den größ- 
ten Teil seiner Truppen. Mit dem Rest rückte 
er nach Toskana vor. Der Stadiherr von Pisa 
überlieferte ihm Lücca; ferner gaben die Partei- 
wirren in Siena den Kaiserlichen Gelegenheit, 
die ehemalige Hochburg des Ghibellinenturms zu 
besetzen, Ein kurzer Besuch, den Karl der Stadt 
Rom abstaltete, war ohne Bedeutung. Im Januar 
1seo 1369 erhob sich das Volk von Siena gegen den 
habgiorigen Kaiser, der in der Stadt nur Unruhe 
gesüftet hatte, u. vertrieb ihn. Ein von Karl 
Begonskiscuworsuhlor.Gwowallstseicheendelenicht 
übenllchusta unge WEN Ko dhumKolsgengogenieit 
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hohe Abfindungssumme den Lucchesen_ ihre 
alte Freiheit u. kehrte dann über Bologna in die 
Heimat zurück. 

Oberitalien. Um die Mitte des 18. Jahrhun- 
derts war dio guelfischo Demokratenpartei unter 
Martino della Torre in Mailand ans Ruder 
gelangt. Die Führung des ghibellinischen Adels 
übernahm der 1263 gewählte Erzbischof Otto 
Visconti. Dieser bemächtigte sich 1276 Comos, 
überfiel in der Nacht vom 20,/31. Januar 1277 
Napoloone deila Tor:o in Desio u. nahm ihn ge- 
fangen. Darauf vertrieben die Mailänder die 
della Torre u. übertrugen dem Erzbischof die 
Signorie. 1290 erhob sich Alcssandria gegen 
seinen Siadtherrn, den Markgrafen Wilhelm von 
Monlferrat, u. setzte diesen mächtigen Fürsten 
gefangen. Matteo Visconti, der Nachfolger 
Oltos, bonutzto dio Gelegenheit, um sich. der 
Markgrafschaft Montferrat zu bemächtigen. 
Gegen den Visconli verschworen sich nun die 
guelfischen Stadtfürsten der Lombardei mit dem 
Erben Wilhelms von Montferrat u. dem Hause 
della Torre. Mailand verjagte deswegen 1302 
die Visconli u. rief die della Torre zurück. Das 
guelfische Übergewicht vermehrte sich noch wei 
ler, indem König Karl Il. von Neapel die Graf- 
schaft Piemont eroberte u. der Provence an. 
gliederte (1306). Erst 1345 gelangte Piemont 
wieder in den Besitz des Hauses Savayen. Köni 
Karl gedachte sogar, dem griechischen Kaiser- 
sohn Theodor die Markgrafschaft Montferrat zu 
entroißen; tralz eines Sioges verzichtete or aber 
um Genuas willen auf diesen Plan (1307). Der 
Römerzug König Heinrichs VII. brachte neue 
Veränderungen (1311). Die Mailänder Guelfen 
unter Guido della Torro leisteten zunächst keinen 
Widerstand u. orlaubten dem Luxemburger den 
Einzug in ihre Stadt. Dann ließen sie sich aber 
zum Äutruhr verleiten, wurden niedergeworfen 
u. der Macht beraubt. Heinrich VII. übertrug 
Matteo Visconti das Reichsrikariat u. brach den 
Trotz Cremonas u. Brescias. Kaum hatle er sich 
aber nach Toskana auf den Weg gemacht, so 
erhoben sich die lombardischen Guelfen wieder. 
König Robert yon Neapel machte mit ihnen 
gemeinsame Sache, u. die Verbündeten besiegten 
am 21. September 1313 die Streitkräfte der Vis- 
conti bei Abbiategrasso. Da aber Uneinigkeit 
in ihrem Lager ausbrach, mußten siemit Schimpf 

dem Mailändischen zurückweichen. Matteo 
bemächtigte sich noch im nämlichen Jahre Pia- 
cenzas u. unterwart 1815 Pavia, Tortona u. Ales- 
sandria. 1917 schienen ihm die Parteiwirren 
in Ligurien die Aussicht auf weiteren Macht- 
erwerb zu bieten. 

Genua war seit alters eine Hochburg des 
Ghibellinentums gewesen. 1314 gelangten aber 
dort die Guelfen ans Ruder u. verdrängten 1317 

den Geschlechtern der Doria u. Spinola ange- 
igen gegnerischen Parteihäupter. — Hierkann 
nicht von den See: u. Kolonialkämpfen der ligu- 
rischen Hafenstadt gegen Pisaner u. Venezianer 
gesprochen, dagegen, muß, der Gebieisent. 
wickelung Genuas auf dem Festlande kurz ge- 
dacht werden. Im Norden durch den Apennin 
von der Po-Ebene geschieden, hatte der Frei 
staat sich dem Meeresufer entlang ausgebreitet, 
1333. Lawagnn, „U14D Ventimiglindunterworfen.u. 
esta lau uushertogicinbernopenäher 
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die Küste von Portovenere bis Monako erwor- 
ben. Obwohl Genua im allgemeinen zu den 
12 Hohenstaufen hielt, schloß 
nern Friedrichs Il. an. Di 
Genua abgefallenen festländischen Untertanen. 
gebiete, Savona, Albenga, Porto Maurizio u. 
Ventimiglia, in seinen Schntz, die Republik stellte 
jeloch ihre Herrschaft wieder her. In der zwei- 
in Hälfte des 13. Jahrhunderts tritt Genua aus 
seiner gleichsam insularen Lage heraus u. wird 
zu seinem Unheil mehr u. mehr in die festlän- 
3:9 dischen Händel verwickelt. Im Jahre 1270 waren 
dio Ghibellinen mit Beihilfe der Demokraten ans 
Ruder gelangt. Die Guelfen suchten Anlchnung 
bei König Karl I. von Neapel. Im Bunde mit 
den toskanischen u. piemontesischen Guelfen griff 
us dieser 1273 die Republik von Westen, Osten u. 
Norden an ; das Unternehmen scheiterte aber voll- 
kommen. 1289 u. 1307 machten die Guelfen vor- 
gebliche Versuche, zur Macht zu gelangen. 1909 
wurde zwar der Generalkapitin Opieinus 
Spinola von den gegen ihn verbündeten guel- 
fischen u. ghibellinischen Adelsgeschlechtern: 
geschlagen U. vertrieben, 1811 befestigte aber 
Heinrich VII. nochmals die erschütierle Stellung 
derGhibellinen. Als diese nun 1317 aus der Stadt 
weichen mußten, bemächligten sie sich dr Soc- 
plätze Savona u. Albenga u. fanden Beistand 
sin Mailand. Im März 1318 begann Marco Vis- 
‚4 conti, der Sohn Matteos, in emeinschaft mit 
"den Vertriebenen dio Belagerung von Genu. 
zu Wassor u. zu Lande. Im Juli kam König 
Robert von Neapel mit seiner Flotte der Ropu- 
blik zu Hilfe. Beide Parteien erhielten in 
Folge noch zahlreiche Bundesgenossen. Marco 
ip Visconti gelangte nicht zum Ziel u. mudte 1819 
‚nach zehnmonatiger Belagerung nondwärls zu- 
rückweichen. Nachdem AbzugedesKönigs Robert 
erschienen jedoch die Ghibellinen abermals vor 
Genua u. blockierten vier Jahre hindurch die 
Stadt. 1321 eroberten die Visconti Vercelli u 
1322Cremona. In diesem Jahre vorschied Matteo. 
Sein Sohn Galeazzo (13221327) verlor Dia- 
seaza u. mußte sogar aus dem aufständischen 
Mailand flüchten. Zwar kehrte er nach einem 
#2 Monat wieder zurück u. übernahmdieHerrschatt, 
im nächsten Jahre (1323) drangen aber die Guel- 
fen siegreich vor, nahmen Tortona u. Alessan- 
dria u. legten sich vor Mailand. Hilfstruppen 
wer aus Deutschland, Verona, Mantua u, Ferrara 
zeiteten den Visconti. 1327 zog sein Verhünde- 
der deutsche König Ludwig von Bayorn, 
nach der Lombardei. Er verdächtigte Galeazzo 
des heimlichen Finversländnisses mit dem Papst, 
setzte ihn ab u. erneuerte die mailändische 
Bepabik, 
/ährend Matteo Visconti am Mittellauf des 
Po mit Erfolg die Sache der Ghibellinen führte, 
ug im Osten Cangrande della Scala, der 
Stadtherr von Verona, mit Glück die Fahne der 
Partei. 1811 entzog sich Viconza, von Hein- 
nich VII. dazu ermuntert, dem paduanischen 
Joche u. unterwarf sich Cangrande. Die Folge 
war ein Krieg zwischen Verona u. dem guelfi- 
schen Padua, das von Cremona, Treviso, Bo. 
Iogna u, Ferrara unterstützt wurde. 1314 lageı 
die Paduaner vor Vicenza, wurden aber 
schwerem Verlust zurückgeirieben u. zum Frie- 
den gezwungen. Im Bunde mit Manlua u. Mai- 
Y-Alten, Handbach f. leer u. Flotte, 9. Bd. 
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land schlug Cangrande am 15. November 1325 1 1 


dio Bolognesen bei Monloveglio, konnte aber 
ro Stadt nicht einnehmen. Dagegen gelang 
ihm 1328 die Unterwerfung Paduas u. 1329, 1235 
wenigo Tage vor seinem Tode, die Einnahme Tre- 
isos. Sein Nachfolger, Mastino I. (1329 bis 
1851), zerstörte im Bunde mit Ghibellinen u. 
Guelfen das vom König Johann von Böhmen 
in Oberitalien aufgerichtete Reich (s. oben); er 
eroberte 1832 Brescia, wührend die 1328 wieder 
eingesetzten Visconti Bergamo, Vercelli u. No- 
vara gewannen. 1333 verkaufte König Johann 
in den ihm verbliebenen Städten seine Herr- 
schaftsrechte an einheimische Geschlechter. 
Diese sahen sich alsbald der Eroborungsgier 
ihrer Nachbarn preisgegeben. Azzo Visconli 
(1928—1339) eroberte 1831 Cremona, 1335 Pia- 
cenza u. Lodi. Parma fiel an Mastino della 
Scala, Reggio an Mantun u. Modena an Ferrara. 
Da Mastino auch das den Florontinern vor- 
behaltene Lucca in Besitz nahm, geriet er mit 
der Arnostadt in Krieg (18361338). Diese ge- 
yrann den Beistand Venedigs. Man stellte drei 
Heere, eins in der Mark Troviso, eins gegen 
Lucca u. eins gegen die mil Mastino verbündeten 
Aretiner auf. 1397 verjagle Padua die Vero- 
nesen u, überlrug an Marsilio von Carrara 
io Signorie. Auch Brescia fiel ab u. unterwarf 
ich Azzo Visconti, der sich dem Bündnis gogen 
dio Skaliger angeschlossen halte. Ohne Feld- 
schlacht mußte Mastino sich in einen schmäh- 
lichen Frieden fügen u. 1338 den Venezianern 
Treviso überlassen. Florenz trat 1339 dem 
Vertago bei, obwohl ihm Lucza enting, Die 
bisher gegen Mastino verwendelen deutschen 
Söldner ließen sich von Lodrisio Visconti 
für eine Hoerfahrt gegen Azzo Visconti gewi 
nen u. warfen sich auf das mailändische Gebiet, 
wurden aber am 20. Februar 1339 bei Par 
biago auseinandergesprengt. Maslino del 
Scala, der auf diesen Naubzug einige Hoffnun- 
gen gesetzt hatte, verlor durch einen Aufstand 
1341 auch noch Parma u. verkaufte, von Lucca 
abgeschnitten, diese Stadt den Florentinern. 
Di Vormachtstellung in Norditalien ging von 
den Skaligern auf die Visconti über. 1850 ver- 
kauften die von päpstlichen Streitkräften be. 
drohten Herren von Bologna, die Pepoli, ihre 
Stadtdem Erzbischof GiovanniVisconti. Dar- 
über geriet Mailand in Krieg mit Florenz (1 
bis 1353). Ernteten die Lombarden in Toskana 
keino Lorbeeren, so glückte ihnen dafür die Er. 
werbung Genuas. Dort hatte sich das Volk 1339 
gegen den Adel erhoben u, einen Dogen gewählt, 
während dieser Unruhen jedach Monako an die 
Grimaldi u. auch Ventimiglia verloren. Die von 
Matteo Visconli einst in heißen Kämpfen um- 
steitteno Stadt übertrug seinem Sohne Giovanni 
1953 freiwillig die Signorie. Bernabd u. Ga- 
leazzo, zwei Neifen des Erzbischofs, die die 
sem 1354 in der Herrschaft folgten, sahen sich 
im Osten von Verona, Padua, Ferrara, Mantua 
u. ihrem aufsässigen Statthalter in Bologna, im 
Westen von Pavia u. dem Markgrafen von Mont 
ferrat bedroht. Der Krieg gegen diese Stadifür. 134 
stentümer währte von 1354-1359 u. endete für 19» 
dio Visconti mit erheblichem Erfolge. 1356 schlug 1: 
Lodrisio die von den Gegnern gewonnene „große 
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ledigten sich die Mailänder durch einen Fric 
densschluß ihrer Gegner im Osten. Dann wurde 
Payia belagert u. trotz dem Beistande des Mark. 
grafen von Montferrat ausgchungert (1359). An 
@iner anderen Stelle traf freilich die Visconti ein 
sohmerzlicher Verlust. Während des Krieges 
hatte sich 1856 Genua erhoben, die Lombarden 
verjagt u. das Dogenamt wiederhergestellt. Ein 
wegen Bolognas mit dem Papst geführter Kriog 
1300 (1860-1364) zeitigte für Mailand keinen Erfcig. 
„u 1868 wandten die Visconti durch Unterhandlu 
gen don von Kaiser Karl IV. drohenden Ange 
ab. Als sie aber demnächst nach Toskana hin 
3%%9 überzugreifen versuchten, begegneten siedem tz 
1370 kräftigen Widerstande der Florentiner (1369/70). 
1372 Ein neuer Kampf mil dem Kirchenstaat (1373 
Bin bis 1974) stürzto Mailand in ernste Gefahr. Der 
378 näpstliche Söldnerführer John Hawkwood 
drang 1373 in die Lombardei ein u. ent 
fesselte eine Erhebung der Guelfen; 18974 ging 
Vercalli verloren. Obwohl am 6. Juni 1374 ein 
Waffenstillstand geschlossen wurde, trat Bor- 
nabö Visconti in einem florontinisch-päpsllichen 
1316 Kriege (1375—1378) auf die Seite der Arnostadt, 
Bis u. diesmalgelangesihm, die Kirche zudemütigen. 
Toskana. 1270 halien die Guelfen in Tos- 
kana die Oberhand gewonnen. Das ghibellini 
1814 sche Pisa erneuerte 1274 den Kampf, mußte 
35 aber, mehrfach besiegt, 1270 einen ungünstigen 
Frieden schließen. 1384 unterlag die alte Seo 
stadt in der Schlacht von Meloria ihrer Neben. 
buhlerin Genua. Diesen Schicksalsschlag be 
nutzten die toskanischen Guelfenstädte, Florenz, 
Siena, Lucca, Pistoja, Prato, Volterra, San Gimi- 
{ran u, Colt zu einem Angrit auf Pin, Die 
jedrängten Bürgor erwählten den guelfischen 
Grafen Ugolino della Gherardescazuihrem 
Generalkapitin. Ihm gelang es, Florenz durch 
Geld zu beschwichtigen u. damit das Bündnis 
der Gegner zu sprengen (1285). Die Willkür- 
herrschaft Ugolinos entzündete 1288 eine Volks- 
erhebung. Die vom Erzbischof Roger geführten 
Ghibellinen stürzten den Grafen u. ließen ihn 
nebst vier Söhnen u. Enkeln im Gualanditurm 
den Hungortod sterben. Da sich der Krieg mit 
1238 der Guclfenliga jetzt erneuerte (1288-1293), 
machten die Pisaner den kampferprobten Gra- 
fen Guido von Montefeltro zu ihrem Gene- 
ralkapitän. Die vom Bischof Wilhelm Uborti 
behorrschlo Stadt Arozzo trat auf ihro Seite. 
Am 11. Juni 1289 besiegten die Florenliner u. 
ihre, Bundesgenossen bei Campaldino den 
Bischof, konnten aber Arezzo nicht einuchmeı 
Andererseits erzielten die Pisaner unter der Füh. 
rung Montefeltros erhebliche Erfolge: sie nah- 
men die umliegenden Schlösser in Besitz. Ob- 
gleich aber die Republik 1208 einen chrenrllen 
rieden bewilligt erhielt, war das Schlußergch- 
nis der Kämpfe ungünstig: die Niederlage von 
Meloria hatte den Pisanern ihre alte Machtstel 
lung gekostet 
Zu Ende des 13. Jahrhunderts brachen in 
Pistoja Unruhen aus; die Gegner nannten sich 
Woißo u. Schwarze. Als Florenz vermit 
telnd. eingriff, übertrugen sich die Gegensätze 
u. mit ihnen die Parteinamen nach der Arno- 
stadt. Dort hatten die Zünfie 1292 die Regie- 
rungsgewalt an sich gerissen u. durch die „Urd- 
nungen der ierechtigkeit” 1203 den Adel imter 
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die strengsten Ausnahmegesetze gestellt. In der 
Folge spaltoten sich die Florenz beherrschenden 
Gueifen. Die Familie der Cerchi nahm sich der 
stojesischen Weißen an u. näherte sich den 
hibellinen; die mit jener verfeindeten Donati 
hingegen lichen ihren Schutz den Schwarzen u. 
vorharrten bei der quollischen Fahne. 1301 
sandte Bonifazius VIII den Grafen Karl von 
Valois als Friedensslifter nach Toskana. Karl 
erschien mit großem Rittergefolge in Florenz, 
verschaffte den Schwarzen die Herrschaft u 
rich 1302 die Weißen, unter ihnen Dante, in die 
Verbannung. 1304 versuchten die Ghibellinen 
vergebens, die Arnostadt durch einen Hand 
Streich einzunehmen. 1305 zogen die Florentiner 
u. Lucchesen, durch neapolitanische Hilfstrup- 
pen verstärkt, vor Pistoja, wo die Weißen noch 
immer geboten, u. zwangen die Stadt am 10. April 
1806 nach zehnmonatiger Belagerung zur Über- 
gabe. 1309 erloben sich aber die Bürger u. ge- 
wannen ihre Freiheit zurück. 

Im Jahre 1312 erneuerlen die Pisaner als 
Bundesgenossen König Heinrichs VII. den 
Krieg gegen die Guelfenstädte Toskanas (1312 ıs: 
bis 1817). Der vorzeitige Tod des Luxemburgers 
(1318) brachte Pisa in große Gefahr; die Siadt !*" 
war von Florenz, Lucca u. dem König Robert 
von Neapel bedroht. Die Bürger nahmen unter 
diesen Umständen einen Teil der deutschen Rit- 
ter Heinrichs VII. in Sold u. unterstellten sie 
dem Befehl des Uguceione dalla Fagginola. 
Dieser bemächtigte sich der Stadiherrschaft, er: 
oberlo am 14. Juni 1314 Lucca u. bedrängte 
Montecatini. Die Florentiner versuchten mil 
ncapolitanischen, toskanischen u.romagnolischen 

fomannschaften den Entsatz, wurden aber am 
29. August 1815 bei Montecatini aufs Haupt 
geschlagen, Schon im nächsten Jahre erhob sich 
freilich das bedrückte Volk in Pisa u. Lucca, 
vorjagte Uguceione u. schloß 1317 Frieden mit 
den toskanischen Guelfen. — An die Spitze der 
Ghibellinen in Lucca trat Castruccio Ca- 
stracani, ein alter Waffengefährte Uguceiones. 
1820 übertrug ihm dio Stadt die Signorie, u. er 
ernouerlo nun den Krieg gegen Florenz (1320 11% 
bis 1339). Die Foindseligkeiten beschränkten }>, 
ich zunächst auf die Verheerung der beider- "” 
en Besitzungen, da regelrechte Schlachten 
ioden wurden. 1825 gelang es Castruccio, 
Pistoja durch Vorrat einzunehmen. Die Flo- 
tenlinor rafften sich nun auf u. drangen, durch 
Zuzug aus den toskanischen Guelfenstädten ver- 
stärkt, ins Lucchesische vor. Castruceio wurde 
von Ärozzo u. namentlich von Azzo Visconti 
unterstützt u. zersprengto am 23. September 1825 1x 
bei Altopascio die Gegner unter Naimondo da 
Cordona. In ihrer Not ühertrugen die Floren- 
iner dem Herzog Karl von Kalabı 
u. sicherten sich dadurch den Beistand Neapels. 
Castruccio verband sich nunmehr mit dem deut 
schen König Ludwig, IV. u. unterstützte ihn 
beider sa (Oktober 1327). Flo- ur: 
tenz u. der Herzog von Kalabrien vermieden 
einen Zusammenstoß mit den deutschen Streit 
kräften; aber während der zum Herzog erhobene 
Castruccio mit dem König im Rirchensiaat weilte, 
bemächtigten sich dio Florentiner Pistojas (28. 2. 
Januar 1328). Castruccio cilte nach Toskana, 133 
nahm Pisa in Pflicht u. gewann das abgefallene 
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35 Pistoja zurück (3. August). Kurz darauf, am 
128 7 September 1328, starb der Herzog. 
Schnell erblich der Glücksstern Luccas. Kaiser 
Ludwig entriß noch 1328 Pisa dem Erben C 
18.3 struccios u. nahın am 16. März 1329 durch einen 
Handstreich Lucca. Castruccios Söhne wurden 
auch aus Pistoja verjagt, u. die Stadt unterwarf 
sich am 24. Mai 1329 den Floronlinern. Nach 
dem Abzugo des Kaisers fiel Lucca in die Ge- 
walt einer zuchtlosen deutschen Söldnerbande, 
ging dann von Hand zu Hand u. wurde schließ: 
lich 1335 von Mastino della Scala, dem 
Stadtfürsten von Verona, käuflich erworben. Die 
Florentiner, deren Kampf gegen Lucca sich end- 
los hinschleppte, u. die ihro Nachbarstadt nie- 
mandem gönnten, begannen nun im Bunde mi 
Venedig einen Krieg gegen die Skaliger (1330 
bis 1339). Sie vermochten zwar nicht, Luccas 
Meister zu werden, orwarbon aber 1387 Arezzo. 
1341 sah sich Mastino gezwungen, Lucca an 
die Amostadt zu verkaufen; doch die Pisaner, 
die 1329 ihre Freiheit wiedererlangt hatten, 
kamen den Florenlinern zuvor, legten sich vor 
Lueca, schlugen am 2. Oktober ein lorentini- 
sches Entsalzheer u. zwangen am 6. Juli 1342 
die Stadı zur Obergabe. Ihre Söldner sollten nun 
verabschiedet werden, stellten sich aber als 
großo Kompagnic unter den Befchl des Hor- 
zogs Werner von Urslingen, um den Krieg 
auf eigene Faust zu führen. Sie durchzogen 
Toskana, den Kirchenstaat u. die Romagna u. 
kehrten nach schlimmen Brandschatzungon nach 
Deutschland zurück. Der Verlust von Lucca or- 
regte in Florenz große Unzufriedenheit, u. das 
‚empörte Volk übertrug die Signorie dem Lapfe- 
ren Walter von Brienne, Herzog von 
Athen. Der neue Stadtherr machte sich durch 
seine Willkür bald verhaßt; alle Stände der 
Bürgerschaft verschworen sich wider ihn, be- 
lagerien den Tyrannen acht Tage lang in seinem 
Palast u. zwangen ihn am 3. August 1343, der 
Gewalt zu weichen. Nachdem noch eine Er- 
hebung des Adels niedergeschlagen worden war, 
erneuerten äie Florenliner die Demokratie. Wäh. 
rend dieser Unruhen halten aber Arczzo, Pistoja, 
Colle, San Gimignano u. Volterra pich ihrer 
Herrschaft entzogen. Nur Schritt für Schritt go 
wannen die Florentiner das Verlorene zurück: 
1850 eroberten sie Colle u. San Gimignano, u 
1351 unterwarfen sie Prato u. Pistoja. 

Da sich die Visconti in Bologna festsotzten, 
trat ihnen die Arnostadt entgegen. Der Krieg 
1ası (1351—1353) brachte keine großen Entscheidun- 
Bis gen; die Mailinder belagerien vergebens di 
135% Fesie Scarperia im Mugello. 1353 wurde zu 

Sarzana der Friede wiederhergestellt. In de 
folgenden Jahren hatte Toskana unter den Raub- 
zügen der Sülduerführer Fra Moreale u. Kon- 
rad von Landau zu leiden. Als die Pisaner 
1361 Volterra kaufen wollten, bemächtigten 
sich dio Florentiner dieses Platzes. Weitere 
see erausforderungen entfesselten einen Krivg (1362 
bis bis 1364), der für Pisa trotz der Unterstützung 
32% durch mailän 
chen Wechselfällen unglücklich auslie. 
Florenliner siegten bei Cascina u. erwarben im 
Frieden von io Feste Pictrabona (7. 

August 1364). 1968 erschien Kaiser Karl IV. 

in Toskana. Seine Anwesenheit in Milteltalien 
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brachte keine tiefgreifenden Voränderungen mit 
sich, 1369 ward er aus Siena verjagl u. ge 
währte der von den Pisanern ihm überantworte 
ten Stadt Lucca die Freiheit. Bernabö Vis- 
conti erregte einen neuen Krieg (1369/70). 
indem er seine Hand auf San Miniato in Toskanu 
legen wollte. Florenz, Lucca u. Pisa traten gegen 
iin in die Schranken. Die Florentiner besetzt 

San Miniato, während die von Johnllawkwood 

;eführten mailändischen Streitkräfte zwar Tos- 

ana verheerten, aber mit ihren Anschlägen 
gegen Lucca u. Pisa kein Glück hatten. Noch 
örlolgreicher war die Arnostadt gegen den Papst. 
In einem längeren Kriege (1375-1378) orreichto 
sie, daß der Kirchenstaat völlig in Trümmer 
ging (s. unten). Das Glück, das die Florentiner 
in ihren auswärtigen Unternehmungen hatten, 
bowahrte sie nicht vor inneren Erschütterungen. 
1378 erhob sich das Prolotariat unter der Füh- 
rung des Wollkämmers Michele di Lando, 
um sich einen Anteil an der Regierung zu er- 
trotzen (Ciompiaufstand). Erst nach wechsel- 
vollen Kämpfen wurde die Ruhe u. die Ierr- 
schaft des höheren Mittelstandes 1382 wieder- 
hergestellt. 

Rirchenstaat. Der Sturz der Hohenslaufen 
trug dem Papstium nicht die erhofften Früchte. 
In weltliche Händel verstrickt, lie es die geist 
lichen Wurzeln seiner Kraft verdorren u. konnte 
das Trugbild der Weltherrschaft nicht festhal 
ten. Die Päpste vermochten nicht einmal einen 
kräftigen Kirchenstaat aufzurichten. Die Schen- 
kungen u. Zusicherungen der Kaiser u. Könige, 
so zuletzi noch Rudolfs von Habsburg 1274 u 
1278, gaben dem Nachfolger Petri keine wirk: 
liche Macht, weder im Palrimonium (der römi 
schen Landschaft) noch in Umbrien, der Ro- 
magna oder den Marken. Bologna, Perugia, An- 
cona usw. lebten unter republikanischen Ver- 
fassungsformen; andererseits erwarben einigo 
kleine Fürstengeschlechter selbständige Herr- 
schaften, so die Fate in Ferrara (1240), die 
Malatesta in Rimini, die Polenta in Ravenna 
(1275) u. die Montefeltro in Urbino, 1274 trie- 
ben die bolognesischen Guelfen ihre Gegner aus 
der Stadt. Guido von Montefeltro stellte 
'h nun an die Spitze der Ghibellinen in der 

rang 1275 mehrere Siege. 1978 
huldig, die romagnolischen Städte dem 
Papste, u. 1279 kam unter seiner Vermittelung 
ein Friede zustande; aber die Wirren lebten 
nichtsdestoweniger bald wieder auf. — Boni- 
fazius VIIL bielt die ewige Stadt in Gehor- 
sam u, überwältigte 1297/98 im Römischen das 
mächtige Adelsgeschlecht der ghibellinischen 
Colonna. Als er aber den Anspruch erhob, die ® 

je Gewalt solle jeder weltlichen über- 

sein, geriel er in Streit mit König 
Philipp IV. von Frankreich. Der Kapetinger 
entsandte seh helm von Noga- 
rot nach Italien. Di ländigte sich mit 
Sciarra Colonna, überfiel den Papst am 7. Sep- 
tember 1303 in Anagni u. nahm ihn gefangen. 1503 
Bonifazius wurde zwar von seinen Anhängern 
nach drei Tagen befreit, starb aber in der Eı 
regung über ‚lie erlitene Kränkung. 1309 ver- 
legte Papst Clemens V. den Sitz der Kurie von 
Rom nach Aviguon. Damit begann die soge- 

une Babylonische Gefangenschaft der 
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1800 Kirche (1309-1377) u. eine Zeit drückender 
11% Abhängigkeit vom französischen Königshausc. 
" Die beiden Römerzüge Heinrichs VII. u. Ludwigs 
des Bayern gingen ohne nachhaltige Wirkung auf 
diemilielitalienischenVerhältnisse vorüber. Papst 
Johann XXI. gedachte dann, mit Hilfe König 
Johanns von Böhmen, die Romagna dem Hei: 
ligen Stuhle zu unterwerfen; aber das Unter- 
nehmen mißlang. 1334 verjagto Bologna den 
Kardinallogaten Beltram del Poggetto u. unter- 
wart sich 1337 dem Taddco de’ Pepoli. Im Kir- 
chenstaal nahmen die Wirren überhand. Rom 
selbst wurde der Schauplatz erbilterter Fehden 
zweier mächtiger Adelsgeschlechter, der Co- 
lonna u. dor Orsini. Cola di Rionzo, der 
Sohn eines Weinschenken, fühlte sich berufen, 
der bitteren Not abzuhelfen u. Rom in der Herr: 
lichkeit zu erneuern, die er aus den Berichten 
der altenGeschichtschreiber kannte. Durch seine 
hinreißende Rede gewann or das Volk u. lied 
sich am 20. Mai 1347 als Diktator an die Spitze 
der neubegründeten römischen Republik 
stellen. Es wurde kein Blut vergossen, da der 
überraschte Adel nicht zu den Waffen griff. 
Cola legte sich die Würdo eines Tribunen bei. 
Indem er sich übertriebenen Vorstellungen von 
der Macht u. dem Zauber des wellumspannen- 
den klassischen Herrschaftsgodankens hingab, 
täuschto or sich über die Grenzen dos Erreich 
baren. Er beschied Könige u. Fürsten vor sich, 
nahm für die Römer das Recht der Raiserwahl 
in Anspruch u. entfreindete sich durch seine 
Holfart den Papst u. schließlich seine eigenen 
Anhänger. Als sich dio Colonna ermannten, von 
. Palestrina anrückten u. am 20. November Rom 
angriffen, warf sie der Tribun über den Haufen; 
aber er verscherzte die Volksgunst, dankte klein- 
mütig am 15. Dezember ab u. ging in dio Ver- 
bannung. Nach sieben Jahren kehrte er zurück, 
diesmal als Verbündeter des Papstes. Am 1. Au: 
gust 1351 203 er an der Spitze eines Söldner- 
heeres als Senator in Rom ein. Seine zweite 
Horrschaft hatte noch kürzeren Bestand als die 
erste. Es gelang ihm nicht, Palostrina den 
Baronen zu cnlreißen; durch seine Tyrannei 
machle er sich verhaßt; am 8. Oktober ward er 
von dem ergeimmten Volke umgebracht. 
Während der Freihoitsrausch der Rümor jäm- 
merlich endete, glückte es dem päpstlichen Le- 
gaten Gil d’Älbornoz, nach langen glück- 
lichen Kämpfen den vollständig in Verfall ge- 
ratenen Kirchensiaat zu neuem Lepen zu er- 
wecken. Der Kardinal war zusammen mit Cola 
1353 nach Italien gekommen, ließ cs aber an 
einer tatkräfligen Unterstützung des Senators 
1ns« mangeln. 1351 demütigte Albornoz mit Beihilfe 
von Florenz, Siena, Perugia u. Rom den tus- 
cischen Dynasten Johann von Vico, der sich 
1255 Viterbo u. Orvielo unterworfen hatte. Die 1856 
zu Ostern in Rom vollzogene Kaiserkrönung des 
Triedferligen Karls IV. hemmte nicht den Sioges 
auf des Kardinals. Im Juni beugte er die Mala 
die Montefeltro. 1356 hatie Al- 
ie er nach den allen 
Verträgen zwischen Kaiser u. Papst sein sollte, 
beinaho vorwirklicht u. gebot auch In Rom. Nur 
Francesco Ordelaffi, dor Ilorr von Forli, Cesena 
u. Imola, beharrte im Widerstande u. unterwarf 
sich erst 1859. Auch die im Jahre 1950 
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Hand der Visconti_gefallene Stadt Bologna 
wurdo im März 1360 der Kirche überliefert. 
Darüber entbrannte ein gefährlicher Krieg mit 
Mailand (1360-1364). Doch auch diesen 
Kampf brachte Albornoz zu einem glücklichen 
Abschluß. 1367 starb er. 

Dio Schöpfung des großen Kardinals hatte 
keinen Bestand, zumal die unterworfenen Land- 
schaften u. Städte von habgierigen, ausbeute- 
rischen Stalthaltern zugrunde gerichlet wurden. 
Schon 1368 empörte sich Derugia u. konnte erst 
1970 zum Geborsam zurückgebracht werden. 
Ein neuer Krieg gegen Mailand (1372—1374) 
brachte freilich den Waffen Gregors XI. einige Er- 
folge. Zum Unglück lioß aber ein päpstlicherLegat 
13%5 das Gebiet der Republik Florenz u. ganz 
Toskana durch das mordlustige Raubgesindel 
des Söldnerführers Haw kwood verheeren. Die- 
sor mutwillige Friedensbruch steigerte noch das 
Mißtrauen der Florentiner gegen den ihr Gemein- 
sen von allen Seiten umklammernden Kirchen- 
staat. Die Amnostadt reizte nun die päpstlichen 
Untertanen zum Aufstande, verband sich mit 
den namhaftesten toskanischen Städten, mit 
Bernabö Visconti von Mailand u. der Königin 
von Neapel u. begann einen Krieg mit der Kirche, 
1975—1378. Er wird die Guerra degli otto 
santi genannt, da die Florentiner einen acht- 
köpfigen Kriegsrat mit der Hocrführung betrau- 
ten u. das Volk diese Behörde mit dem Spitz- 
‚namen „lie acht Heiligen“ belegte. Das Patri- 
monium Petri u. Umbrien, die Marken u. die 
Romagna standen größtenteils in Aufruhr. End. 
lich schloß sich auch Bologna der Bewegung 
an. Im Winter 1376/77 erschien der Kardinal 
Robert von Genf mit einem Soldheere in der 
Romagna. Als Gesena die päpstliche Besatzung 
vorjagte, nahm der Kardinal durch Hinterlist 
dio Stadt wieder ein u. strafte sio durch ein 
furchtbares Bluthad. Da sich aber Hawkwood 
von der Partei der Kirche lossagte, erlangten 
dio Florentiner in der Romagna vollends das 
Dbergewict, „u. die Päpstlichen räumten die 
Landschaft. Dann trat ein Umschwung ein: Bo- 
logna unterwarf sich wieder, u. Bernabö verriet 
seino Bundesgenossen. Im Januar 1377 hatte 
Gregor XI. seinen Sitz wieder nach Rom verlegt 
u. das Exil beendet. Ein Jahr darauf starb er, 
u. sein Nachfolger Urban VI. schloß am 24. Juli 
1378 zu Tivoli Frieden mit Florenz. Obgleich 
die Arnostadt dem Papst eino Geldentschädigung 
zahlen mußte, konnte sio mit dem Ergebnis des 
Krieges zufrieden sein: der von Albornoz ge: 
schaffeno Rirchenstaal war zusammengebrochen. 
ratur: F. W. Barthold, Der Römerzug 
König Heinrichs von Lützelburg (Königsberg 
1830/31); R. Pöhlmann, Der Römerzug König 
HeinrichsVL. usw. (Nürnberg 1875); A.Chroust, 
Beiträge zur Geschichte Ludwigs des Bayern 
(Gotha 1887); E.Werunsky, Geschichte Kaiser 
Karls IV. (Innsbruck 1880—1892). — 5. de Sis- 
mondi, Histoire. des röpubliques italiennes du 
moyen äge, III bis VII (Paris 1809); H. Leo, Ge- 
schichte der italienischen Staaten, Lil u. IV (Ham 
burg 1829/30); E. Ricolti, Storia delle com- 
Regnie di venlora in Hain (Turin 1844/45); G. 
Canestrini, Della milizia Italiana dal secolo 
XIII al XVI (Archivio Storico Italiano XV, Flo. 
Fenz 1851); C. Cantd, Storia degli Naliani, III 
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(Turin 1894); M. G. Canale, Nuova istoriadella 
epublica di Genova (Florenz 1858-1864); F. 
Gregororius, Geschichte der Stadt Rom im 
Mittelalter, V u. VI (Stuttgart u. Berlin 1908); 
Gino Capponi, Storia della repubblica di Fi- 
venze (Florenz 1879); C. Cipolla, Storia delle 
signorio italiane dalla morte di Enrico VII alla 
discısa di Carlo VIII (Mailand 1878-1881); 
6. Caro, Genua u. die Mächte am Mittelmeer, 
137-1311 (Malle 1895 u. 1809); R. David: 
sobn, Geschichte von Florenz, II (Berlin 1908). 

1262-1302. Krieg der Siziliani- 
schen Vesper. (Karte 9) 1266 halte 
Karl von Anjou den Hohensiaufen Manfred 
bei Benerent geschlagen u. die Krone des apu- 
lüchsizilischen Königreichs erworben. Ein Jahr 
danach zog Konradin, Konrads IV. Sohn, nach 
Lalien, um Manfreds Erbe anzutreten. Der Infant 
Friedrich von Kastilienu.KonradCapeco 
seizien von Tunis nach Sizilien über, üm die 
Insel für die hohenstaufischo Sache zu gewin- 
nen, u.die neapolitanischen Sarazenen empörten 
sich gegen König Karl. Der Siog des Angiovinen 
bei Tagliacozzo (1268) zerstörte alle ghibelli- 
nischen Hoffnungen, u. Sizilien ward 1209 durch 
einen Strafzug heimgesucht. Karl konnte sogar 
ber die Adıla u. das Ionische Meer hinaus 
greifen, an der albanesischen Küste u. auf dem 
Peloponnes festen Fuß fassen. Er schickte sich 
an, Kaiser Michael VIII. Paläologos in Kon- 
suantinopel anzugreifen. Indessen hatte der vom 
neuen Herrn ausgehende Steuerdruck u. dio Be- 
Aisligung „der Ausländer eine, Uefgreifende 

rung auf der Insel Sizilien hervorgerufen. 
Besonderen Anlaß zur Empörung bot eine für das 
Unternehmen gegen Konstantinopel bestimmte 
Auflage. Eserscheint ausgeschlossen, daß die nun 
folgende plötzliche Erhebung von einem saler- 
atanischen Edelmann, Johann von Procida, 
beimlich ins Werk gesetzt worden sei, wenn 
auch seino Zettelungen den Aufrührern nachher 
er zugute kamen. 1282, zur Osterzeit (am 30. oder 

43 31. März) rotteto sich das Volk von Palermo 

122 zusammen u. richtete unter den verhaßten Fran- 
z0sen ein Blutbad an. Dieses ist „Sizilia 
üische Vespor" genannt worden, weiles nach 
späteren Quellen) begann, als die Vesperglok- 
ken Tuteten. Die Bewogung vorbreitete sich 
schnell über die ganze Insel; nur Messina zögerte 
eine Weile mit dem Anschluß. Die Sizilianer 
erbeuteten in diesem Hafen zahlreiche Galceron. 
Allenthalben wurden die Anhänger König Karls 
Yerjagt oder getötet. Die Zahl der Ermordeten ist 
kaum festzustellen: die überlieferten Angaben 
bewegen sich zwischen 3000 u. 20000. Schlicß- 
lich ward Peter III von Aragonien, der als 
Gemahl einer Tochier Manfreds Erbansprüche 
erheben konnte, die Künigskrone von Sizili 
angeboten. Der Aragonese halte, wohl einen 
Walfengang mit König Karl vorausschend, seine 
Flotte in Port Fangos bei Tortosa zusammen- 
gezogen u. im Juni 1282 cine nicht ernst ge 
meinte Heerfahrt nach Collo in Algerien unter- 
nommen. Er gab den Sizilianern zusagende Ant 
wort, stach in See, landete am 31. August mit 
#0 Beriltenen u. 3000 Fußknechten (nach Sa- 
ando) in Trapani u. erreichte bereils am 4. Sep- 
tember Palermo. König Karl, dessen orionta- 
liche Pline plötzlich zuschanden geworden, 
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war im Juli, unterstützt von den florentinischen 
Guelfen, vor Messina erschienen. Die Stadtver- 
teidigto Alaimo von Lentini. Lange scheute 
Karl vor einem Sturmangriff zurück, u. als erihn 
schlieDlich am 14. September zu Lande u. zu 
Wasser unternahm, ward er zurückgeschlagen. 
‚Endo Soptember wich er vor Peter auf das Fest. 
land zurück. Welche Gründe ihn zu dieser 
schwächlichen Haltung bestünmten, ist nicht 
klar zu erkennen. Der Aragonese beherrschte 
keineswegs das Meer, Gleichwohl scheint Karl, 
dem der Hafen von Messina verschlossen war 

gefürchtet zu haben, seine große, aber ung. 
nügend ausgerüstelo u. bemannte Flolte könne 
ein Unglück treffen u. dann werde das Land- 
heer abgeschnitten u. gefährdet sein. Am 9. Ok- 
tober erreichte eine von Jakob Perez geführte 
Streitmacht von 22 Galeeren Messina u, ver- 
einigte sich mit den dort liegenden sizilianischen 
Schiffen. Als am 14. Oktober 1282 ein angio- 
vinisches Geschwader von 43 Galeeren von 
Reggio zur Heimfahrt nach Salerno aufbrach, 
machten sich 16 Galeeron König Peiers auf die 
Verfolgung, erreichten den Feind auf hoher See, 
schlugen ıhn u. nahmen ihm etwa 20 Schiffe 
(darunter einige aus Pisa u, Marseille) ab. 
6. Villani berichtet, daß die Sizilianer zudem 
80 bei Reggio u. Katona an Land gezogene 
Transportschiffe des Feindes zerstört hälten (?). 
Dieser Erfolg König Peters vollendete die Los- 
reißung Sizilions. 

‚König Karl sandte nunmehr eine Merausforde- 
rung zum Zweikampf an Peter. Es wurde ver- 
einbart, daß sich die beiden Monarchen am 
1. Juni 1283 mit je 100 Rüttern in Bordeaux ent- 
gegentreten sollten. Karl war im nächsten Jahre 
zur Stelle; Peter fand aber gerechte Ursache, 
sich seiner Verpflichtung zu entziehen. Papst 
Martin IV, hatte bereits im März Peter für ab- 
gesetzt erklärt u. übertrug nach längeren Ver- 

jandlungen Aragonien an Karl von Valois, 
den zweiten Sohn Philipps III. von Frankreich 
Diese Verleihung entfesselte einen Krieg zwi- 
schen Frankreich u. Aragonion (1283 bis 
1291). Die Franzosen drangen alsbald durch 
‚Navarra gogen Aragonien vor, wurden aber von 
Peter u. seinem Verbündeten, Sancho IV. von 
Kastilien, zum Rückzug auf Pamplona ge- 
nötigt. Auch in Süditalien war das Glück auf 
seiten König Peters. Am 22. Februar wurde 
Noggio erobert. Der Kalabrese Ruggiero di 
Loria, seit dem 20. April 1283 Admiral des 
‚Königreichs Aragonien u.Sizilien,derglücklichste 
Senmann des Mitielalters, hielt die Feinde von der 
Insel Sizilien fern u. bedrohte sogar die Ang 
vinen in ihren festländischen Besitzungen. König 
Peter versuchte 1283 auch Malta zu unterwerfen. 
Wilhelm Cornut eilte mit 27 angiovinischen 
Fahrzeugen herbei, um einem Kastell auf der 
Insel beizustehen, wurde aber in den Ge- 
wässern von Malta von Loria, der über 22 
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Üaleeren verfügte, am 8. Juli vollständig ge: 25 
schlagen. Künig Karl war noch in, Frankreich 
abwesand, ale Roger di Toria Galeoren 


1284 vor Neapel erschien. Im Hafen lagen 28 
oder 30 neapolitanische Schiffe. Prinz Karl 
yon Saterne, der angiovinische Thranerbe, 
ließ sich verleiten, vor dem Eintreffen der aus 54, 
der Provence erwarteten Verslärkungen am d. 1230. 
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Juni eine Seeschlacht zu schlagen. Er erlitt eine 
schwere Niederlage u. fiel selbst in Gefangen- 
schaft, 


Der Sieger führte ihn nach Messina. 





den Sommer mit einem fruchtlosen Angriff auf 
Reggio u. gab, noch bovor die schlechte Jah- 
reszeit einsetzte, sein Unternehmen auf. Am 
7. Januar 1285 starb Karl I. Sein Nachfolger 
war der von den Aragonesen noch gefangen ge- 
haltene Karl II. (1285—1309). Die Hegent- 
schaft übernahm der Graf Robert von Artois. 
‚Auf der Pyrenäischen Halbinsel hatte das Jahr 
1284 keine großen Entscheidungen gebracht. 
Peter war gegen Navarra gezogen, halte aber 
Tudela nicht bezwingen können. Der König 
haderlo mit den aragonesischen Ständen u. fand 
nur in Katalonien u. Valencia tatkräftige Tilfe 
1285 fielen die Franzosen mit einem großen 
Heere in Roussillon u. Katalonien ein, umden An 
sprüchen Karls von ValoisGeltung zu verschaffen. 
König Peter hielt die Gegner mehrere Wochen 
am Paß von Panigas auf. Ende Juni begannen 
dio Franzosen die Belagerung von Gerona. Die 
Einnahmo der Festung (Endo August oder An. 
fang September) brachte ihnen wenig Nutzen, da 
sie unter einer schlimmen Seuche lien, Ruggiero 
di Loria hatte bisher in densizilischen Gewässern 
geweilt, erschien aber im September in Barco- 
lona u. vernichtete an 4. bei den Formiguas- 
Klippen, unweilvon Palamos, die von Wilhelm 
von Lodve befehligte französische Flotte, Sie 
war dazu bestimmt gewesen, die Heranschaffung 
von Lebensmitteln u.Verstärkungen sicherzustel- 
len. Das französische Heer mußte den Rückzug 
antreten. Unterwegsstarb König Philipp II. Seine 
Truppen erlitten am 30. September u. 1. Oktober 
schwere Einbußen u. wurden bis nsch Rousi, 
Non verfolgt, Nachdem Gerona wieder in seine 
Hände geällen war, llgte Pole I am 11.N0 
vember seinem Gegner im Tode. Alfons III. 
(12851291) wurde König von Aragonien, wäh. 
rend Jakob, der zweite Sohn Peters, die sizi- 
isch Krone erhielt (König von Sizilien 1285 
bis 1295). — Zur Sco ward weitergekämpft. Am 
23. Juni 1267 überwand Loria in einer See- 
schlacht zwischen Castellammareu. Sorrento 
den ihm überlegenen Narjaud da Touey. Di 
Inseln Capri u. Procida gerioien in die Gewalt 
der Sizilianer, die sie mehrere Jahre behaupte- 
ten. 1288 erhielt Karl II. seine Freiheit zurück, 
unter der Bedingung, daß in Jahresfrist Friede 
geschlossen werdo oder er in die Gefangenschaft 
zurückkehre. Der Vertrag wurde aber nicht ein- 
320 gehalten. 1290 machte Philipp der Schöne 
von Frankreich im Bunde mit Sancho IV. 
von Kastilien einen neuen Versuch, Aragonien für 
seinen Bruder Karl zu erobern. Alfons Ill. ver- 
lor dio Grenzfeste Salvatierra u. verpflichtete 
aa.x sich kurz vor seinem Tode im Vertrag von 
izbı Brignoles (19. Februar 1291), die Sizilianer 
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u. seinen Bruder Jakob ihrem Schicksal zu über. 
lassen. 

Noch im Jahre 1291 bestieg Jakob I. (1291 
bis 1397) den aragonesischen Thron. Unter Ver- 
mittelung des Papstes Bonifazius VII. ließ er 
sich auf Unterhandlungen mit Karl Il. ein u. „ 
leistete im Vertrage von Anagni (21. Juni 
1295) auf Sizilien Verzicht, wolür ihm der Papst 
Sardinien u. Korsika zusicherte. Die Sizilianer 
boruhigten sich nicht bei dieser Abmachung, er- 
wählten vielmehr den dritten Sohn Peters von 
Aragonien, Priedrich1l. (1296--1997), zu ihrem 
König. Dieser focht zunächst mit Erfolg in Kala- 
brien mit Karl I1. Als aber Jakob von Aragonien 
sich dem Angiovinen als Kampfgefährte beige- 
sellte u. Roger di Loria Friedrich verlied u. 
zu_ den Gegnern überging, wandte sich das 
Kriegsglück. Am 4. Juli 1399 schlug Loria an ‚63; 
der Spitze einer übermächtigen aragonesisch 
ncapolitanischen Flotte die Sizilianer am Capo 
d’Orlando. Obwohl sich Jakob II. nunmehr 
vom Kriege zurückzog, konnte Philipp von Ta- 
rent, cin jüngerer Sohn Karls II, bei Marsala 
landen. König Friedrich besiegte ihn jedoch am 
1. Dezember auf dem Falconaria-Felde — 
zwischen Trapani u. Marsala — u. nahm ihn ge 
fangen. Nur geringe Trümmer des angiovinischen 
leeres reiteten sich auf die Transportflotte. Die- 
ser Unglücksfall wurde auch durch einen neuen 
Seesieg, den Loria bei der Insel Ponza am 14. 
Juni 1300 mit 58 gegen 32 Galeeren erfocht, 
nicht weltgemacht, Ein Unternehmen Roberts 
Yon Anjou, des Thronerben von Neapel, gegen 
Messina scheiterte. 1302 machten die Neapoli 
taner einen letzten Versuch, Sizilien zu unter- 
werfen. Ende April landeten Karl von Valois u. 
Prinz Robert in Sizilien u. legten sich vorSciacca. 
Als aber im angiovinischen Hoere Krankheiten 
ausbrachen, sah sich Valois zum Friedensver- 
trag von Caltabellotta genötigt. Friedrich IL. 
ward als König von Sizilien auf Lebenszeit aner- 
kannt; während Neapel Karl IT. verblieb. Damit 
endete der zwanzigjährige Krieg. 

Literatur: M. Ämari, La guerra del Vespro 
Siciliano (9. Auflage Mailand 1886, deutsch Leip- 
zig 1851); derselbe, Altre narrazioni del Vespro 
Siciliano (Mailand 1888); Riccio, Il regno di 
Carlo 1. d’Angid dal 2 gennaio 1273 al 7 gennaio ° 
1285 (Florenz 1875—1881); 1. v. Ranke, Weltge- 
schichte, VII (Leipzig 1867); Ö, Martwig, 
Krieg der Sizilischen Vesper (Deutsche Rund- 
schau 1888); P, W. Schirrmacher, Geschichte 
von Spanien, V (Gotha 1890); 0. Cartellieri, 
Peter von Aragon u. die Sizilianische Vesper 
Heidelberg 1901) 

1288-1359. Osmanisch-Byzanti 
nische Kämpfe. (Karte 46) Sule 
man, der Führer eines türkischen Nomaden. 
Stammes, entzog sich 1224 den ihn in Chorasan 
bedrängenden Mongolen durch die Auswande- 
rung nach Armenien. Sein Sohn Erloghrnl 
wandte sich nach Kleinasien u. trat unter die 
Schutzherrschaft des stammverwandten Seld- 
schukensultans von Rum. Dieser überwies dem 
tapfern Türkenhäuptling wegen der Hilfe, die er 
ibn gegen dieMongolen geleistet hatte, den Land- 
strich Sultan Oni („des Königs Stim“ 
von Doryläum in Phrygien, als erbliches Lehen. 
Ertoghrul eroberte bald darauf das oströmische 
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Thebasion (türkisch Sögut oder Sugut), westlich 
vom Sangarios (Sakariya), u. das rückwärts ge- 
legene Hochland bis in dio Nähe von Kjutahla. 

Osman I, Ertoghruls Sohn (1288—1326), ent- 
ri den Oströmern 1289 Melangeia (Raradscha 
Hissar). Während des nächsten Jahrzehnts nahm 
Osman dem Kaiser Andronikos II. (1252-1328) 
die Städte Belokoma (Biledschik) u. Angelo- 
'komon (Ainegöl) weg. Nach dem Untergang des 
letzten Sultans der Seldschuken von Rum, Ala- 
aldin (129613002), machte sich Osman un- 
abhängig u. legte sich dem Sutanstitel bei, An 
die Stelle des Reiches Rum traten neun Lürkische 
Emirate; das mächtigste war Karaman. Da die 
verwandten Emirate die Scharen Osmans (Os- 
manen) nicht zur Eroberung reizien u. zum 
Teil wohl auch zu mächtige Gegner gewesen 
wären, wandten sich die Nachfolger Eroghruls 
zunächst ausschließlich gegen die Oströmer in 
Bithynien. Der Oberbefehlshaber in Nikomedia, 
Muzalo, kämpftebeidem Kastell Bapheon (Kujun 
Hissar, 10 km östlich der Stadt) tapfer aber ohne 
Glück gegen die Osmanen. Urchan, der Sohn 
Osmans, nahm noch bei Lebzeiten seines Vaters 
Prusa (Brussa) 1326 u. erhob es zur Haupistadt 
desOsmanischenReiches. AlsSullan(1326--139) 
zwang er 1328 Nikomedia zur Übergabe. Bei 
Philokrene erlitten die Oströmer 1329 eine 
Niederlage. 1330 besetzien die Osmanen Nieäa, 
womit die Herrschaft der Romäer jenseits des 
Bosporus u. Hellesponts gebrochen war. 1336 
vereinigle Urchan das Emirat Karaschi im allen 
Mysien mit seinem Reiche. Dieser Sultan ist 
auch der Schöpfer einer neuen Wehrverfassung 
geworden. Den Grundsiock seines stehenden 
Heeres, des ersten der Neuzeit, bildeten Christen- 
jünglinge, die dem Islam gewonnen u. als Fuß- 
bogner, Jeni Tscheri (Janjischaren, d.h. neue 
Truppe) verwendet wurden. Neben ihnen muß- 
ten die Spießknechte (Asaben) in den Hinter- 
grund treien. Die Reiterei der Sipahi bestand 
aus belehnten Rittern u. der Leibwache. 

1337 landete ein osmanisches Geschwader, 
24 Galeeren, westlich von Konstantinopel Trup- 
pen, dio die Dörfer um die Haupistadt plün- 
derlen u. in Brand steckten. Doch erfochten 
die Romäer noch einmal einen Sieg; Kaiser 
Andronikos I. eilte zur See, der Groß. 
domestikos Johannes Kanlakuzenos zu Lande 
herbei. 1000 Osmanen fielen, 300 gerieten in Ge 
fangenschalt, die meistenSchilfe gingen verloren. 
Tlierauf verband sich derOsmanen-Sultan mit den. 
Genuesen in Galata (nördliche Vorstadt von 
Konstantinopel), die mit Andronikos III. wegen 
der Besetzung von Mitylene in Streit geralen 
wären. In dem Bürgerkriege zwischen don 
Kaisern Johannes. Paläologos (1341 bis 
1391) m. Johannes VI. Kantskuzonos (is41 
is 1355) stützte sich der Paläologe auf die 
Venezianer, Bulgaren u. Serben, Kantakuzenos 

auf Omar Beg, Emir von Atdin, u. später auf die 

Osmanen. Während dieses Bürgerkrieges, der 

die letzten Kräfte des Oströmischen Reiches auf- 

zehrte, gingen die Osmanen nach Europa hin 
1353 über. 1953 siegten sie über die Serben bei Didy- 
moteichos (Dimotiko). 1356 setzte Suleiman, 

Urckans ältester Sohn, über den Hellespont, 

nahm das Schloß Tzympe auf dem ihrazischen 
22 Chersonnes u. brachto Kalliupolis (Gallipoli) 
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in seine Gewalt. Der Hof in Konstantinopel for- 
derte die Räumung der von den Osmanen in 
Europa besetzten Orie. Die Türken versprachen 
zwar abzuziehen, hielten aber nicht Wort. So 
hatten sich nl. u. 
Urchan auf Kosten der Oströmer in der Zeit von 
1288—1359 der Herrschaft üher das alto Bithy- 
nien u. Mysien bemächtigt u. in Europa am Hol- 
espont Fuß gefaßt. Die harte Herrschaft des 
byzantinischen Großgrundbesitzes, der Steuer- 
druck u. die Rechthaberei u. Herrschsucht der 
orthodoxen Geistlichkeit machten die niederen 
Volksschichten unzufrieden u. trieben dieAnders- 
gläubigen dem mohammedanischen Gegner in 
ie Arme, 

Literatur: v. Hammer-Purgstall, Ge- 
schichte des Osmanischen Reiches (Pest 1834 
bis 1836); Zinkeisen, Geschichte des Osma- 
nischen Reiches in Europa (Hamburg u. Golha 
1810-1863); Hertzberg, Geschichte der By- 
zantiner u. des Osmanischen Reiches (Berlin 
1884); Joraa, Geschichte des Osmanischen Rei. 
ches, 1 (Gotha 1908); 5. auch die unter: „499 bis 
1306. Byzantinisch-Slawische Kämpfe” ange 
führten Werke. 

1291-1468. Begründung u. Aus- 
bau der schweizerischen Kidgenos- 
senschaft, vorzüglich im Kampfe 
mit dem Hause Habsburg. (Karte 34) 
Die kriegerischen Erfolge des Alpenvolkes sind 
ein Ausfluß seiner ungebrochenen Naturkralt, 
die sich in der Abgeschiedenheit der Gebirgswelt 
länger erhält als in der Rbene. Die in den Hoch 
tälern noch nicht aufgelöste_Markgenossen- 
schaft, eino alle Gaugenossen fest ve 
wirtschaftliche Grundlage, erklärt den politischen 
Zusammenhalt der vollkommen oder nahezu 
freien Alpenbauern, sie erklärt auch die ein- 
heitliche militärische Organisation. So erschien 
die Schweiz berufen, dio fest zusammengefügt 
kriegerische Kraft des Fußvolkes ncu zu be 
gründen u. des Ritterlums Herr zu werden (s. 
Schweiz, Heerwesen). Die bäuerliche Demo: 
kratie war so stark, daß sio sich sogar viole, 
Stadigemeinden angliedern konnte. 

1291. 1. August. Ewiger Bund dor Wald- 
stätte Uri, Schwyz, Unterwalden. 

1291(9—1293(?). Schwyz u. Uri befehden 
im Bunde mit Zürich, Bern, Savoyen usw. den 
Ilerzog Albrecht L. von Österreich, — Am 
13. April 1292 wurden die Züricher bei Winter- 
thur. besiegt. 

1298. Krieg Berns mit Freiburg. Am 2. März 
Sieg der Berner am Dornbühl (dieht bei Bern). 

1315-1318, Krieg der Waldstätte gegen 
König Friedrich III. u. Herzog Leopold l. 
von Österreich. — Der Krieg ward vo 
durch den von den Schwyzern am 6,/7. Januar 
1314 ausgeführten Überfall des Klosters Ein. 
siedeln, eine Gewalttat, die König Friedrich mit 
der Verhängung der Reichsacht beantwortete. 
Die Eidgenossen schlossen sich dem Gegenkönig, 
Ludwig dem Bayern, an. Am 16, November 
besiegten die Schweizer an Morgarten den 
Herzog Leopold. Erst durch diese Waffentat 
ward das eidgenössische Staatswesen wirklich 
ins Leben gerufen. Erneuerung des Ewigen 
Bundes der Waldslätte am 9. Dezember 1315. 

1318. Belagerung Solothurns durch Herzog 
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Leopold 1. Die Stadt erwehrt sich mit Hilfe 
Berns. 

1332. 7. November. Ewiger Bund Luzerns mit 
den drei Waldstätten. 

1332—1334. Fehde Luzerns mit Herzog Otto 
von, Vorderöslerreich. 

1939-1340. Laupenkrieg. Bern gegen 
die österreichischen Freiburger u. den Feudal- 
adel der Westschweiz. — Bei Laupen besieg 
ten die Berner die feindliche Koalition am 21. 
Juni 1339. 

1351-1352. Krieg Herzog Albrechts Il. 
von Österreich gegen die Eidgenossen. 
schaft. — Er entstand aus der Fehde Zürichs 
mit den Grafen von Rapperswil, Am 23. Februar 
1350 machte Johaı Rapperswil einen ver- 
geblichen Angriff auf Zürich. Dieses schloß am 
1. Mai 1851 einen Ewigen Bund mit den vier 
Urkantonen. 1351 u. 1852 ward Zürich belagert. 
Am 1. September 1352 vermittelte Markgraf Lud- 
wig von Brandenburg den Brandenburger Frie 
den. Zürich blieb im Bunde. 

18583, 6. März. Ewiger Bund Berns mit Uri, 
Schwyz u. Unterwalden. 

1851-1855. Zweiter Krieg Herzog Al- 
brechts Il.gegendieWaldstätteu, Zürich. 
Kaiser Karl IV. leistet den Ilerzog Beistand. — 
1354 ward Zürich von Albrecht u. Karl ver. 
geblich belagert. Am 23. u. 25. Juli 1% 
Itegensburger Friede. 

1374—1392. Wirren in Oberwallis. — Das 
Landyolk erhob sich gegen den Adel. Amar 
deus VIL. von Savoyen ergriff die Partei der 
Feudalherren. Der von den Wallisern gegen ihn 
geführte Kricg endete ungünstig für die Tal- 
bewohner. Zwar überwälligten sio am 23. De- 
zember 1588 bei Visp ein vom Grafen Rudolf 
von Greyerz geführtes Heer von Savoyern u. 
Saanctalern, vermochten aber nicht, den Sieg 
auszunutzen. 

1375-1376. Guglerkrieg (s. BandIY). Ein 
fall englischer u. französischer Söldnerbanden in 
den Aargaı ‚Eidgenossen überwanden sie in 
drei größeren Gefechten: am 19. Dezember 1975 
bei Buttisholz; am 25. Dezember bei Jons; 
am 26. bis 27. Dezember bei Fraubrunnen. 

1383-1381. Kiburger oder Burgdorfer 
Krieg. Bern u. Solothurn demütigen die Gra- 
fen von Kiburg. 

1385—1380. Eidgenössisch-Habsburgi 
scher Krieg. Er besiegelt den Zusammen. 
bruch der öslerreichischen Merrschaft in der 
Schweiz u. sichert die eidgenössische Selbstän- 
digkeit. — Luzern begann den Krieg 1385 
der Wegnahmeder österreichischen Foste Rothen 
burg. Am 9. Juli 1386 überwanden die Eidge- 
nossen bei Sempach Herzog Leopold Itl. von 
österreich. V' ‚Oktober 1986 bis 2. Februar 
1988 war Waffenstillstand, der „böse Friede: 
Ja Am 9. April 1388 siegten bei Näfels die Glar- 

ner über die Österreicher. 1388 belagerten die 
Igenossen vergeblich Rapperswil, Am 

1. April 1389 Waffenstillstand von Zürich, 
Ihn folgte am 16. Juli 1394 ein Friede auf 
20 Jahre. Österreich mußte die Oberhoheit über 
Tauzern aufgeben, Glarus u. Zug — bis auf eine 
jährliche Steuer — die Freiheit gönnen u. noch 
ändere Zugesländnisse u. Abtreiungen machen. 

1401-1411. Appenzeller Krieg. Begrün 





























as 
lass 









































Mittelalter 


dung der Selbständigkeit Appenzells. — Das der 
Abtei von St. Gallen untergebene Appenzell ver- 
band sich am 17. Januar 1401 gegen sei 

ierrschaft mit der Stadt St. Gallen u, da sich 
diese Freundschaft schlecht bewährte, 1403 mit 
den Schwyzern, Am 15. Mai 1403 besiegten die 
Appenzeller u. Schwyzer bei Vögelinseck den 
sanktgallischen Abt Kuno von Stolfeln u. dessen 
reichsstädtische Freunde. Am 23. April 1404 
schloß Appenzell mit den Reichsstädten Frieden. 
Abt Kuno fand nunmehr Beistand bei Herzog 
Friedrich IV. von Österreich. 1405 wurde Alt- 
stätten von den Appenzelleru u. St. Gallen be- 
lagert u. von den Österreichern entsetzt. Am 
17. Juni besiegten aber Appenzellor u. Schwy- 
zer die Feinde am Stoß u. nahmen Alt 
slätten. Gleichzeitig griff Herzog Friedrich die 
Stadt St. Gallen an, mußte jedoch unverrich. 
teter Dinge wieder abziehen. Infolge ihres 
Sieges am Stoß gelang es den Appenzellern, 
Städte u. Landschaften oberhalb des Bodensees 
zu dem mächtigen „Bunde ob dem See” zu- 
sammenzufassen u. ihre Macht bis nach Tirol 
auszudehnen. Am 13. Januar 1408 wurden die 
Bregenz belagernden Appenzeller von einem 
schwäbischen Entsatzheer geschlagen. Der 
„Bund ob dem Seo“ brach zusammen. Um seine 
Selbständigkeit zu behaupten, schloß Appenzell 
anı 24. November 1411 Burg: u. Landrecht mit 
den Eidgenossen. St. Gallen folgte dem Bei- 
spiel am 7. Dezember 1412. Die Waffen ruhten, 
aber ein förmlicher Friede Appenzells mit dem 
Abte von St. Gallen kam erst 1429 zustande. 

1403. Urner u. Unterwaldener entreißen den 
Muiländern die Levontina (erster Schritt zur Er- 
Oberung des Tessins). 

1410—1411. Die Eidgenossen erobern das 
Eschen-Tal nebst Domodossola. 

1414. Amadeus VIII. von Savoyen entreißt 
den Schweizern die 1410-1411 gemachten Er- 
oberungen. 

1414-1420. Wirren in Oberwallis. — 1414 
Aufstand der „Mazze". Die Oberwalliser er- 
hoben sich geaen die Herren von Raron u. 
zwangen sie zur Landflucht. 1418—1420 leiste! 
Bern den Herren von Raron gegen Oberwallis 
Hilfe, vermochte aber nicht, seinen Schütz“ 
lingen zur alten Machtstellung zu verhelfen. Am 
%0. Soplember oder 2, Oktober 1419 wurden 
die Berner von den Wallisern bei Ülrichen ge 
schlagen, 

1416. Die Eidgenossen entreißen Herzog Fried- 
rich von Tirol den Aargau. 

1416. Die Eidgenossen eroborn abermals das 
Eschental u. im Tessin Val Maggia u. Val Vorzasca. 

1422—1426. Krieg der Eidgenossen mit Mai 
land. Sie verlieren ihre italienischen Besitzungen. 
— Am 30. Juni 1422 Sieg der Mailänder bei 
Arbedo. 

1427—1429. Unentschiedener Krieg der Appen- 
zeiler gegen den Abt von St. Gallen u. den 
Grafen von Toggenburg 

14391450. AllerZürichkrieg(s. BandVill) 
— Die Züricher kämpften um die Togeenbur- 
ger Erbschaft mit den Schwyzern u. den zu 
jenen haltenden übrigen Eidgenossen, Diese 
mußten 1443-1450 auch gegen den mit Zürich 
verbündeten Kaiser Friedrich Ill. kämpfen. Am z ; 
22. Juli 1448 siegten die Eidgenossen bei St. us 
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Jakob a. d. Sihl. 1441 wurde Zürich ohne 
Erfolg belagert. Der Kaiser rief die Armagnaken 
zu Hilfe, daraus entstand der Armogecken- 
krieg (444-1445). Am 26. August 1444 be 

iegten die Armagnaken die Eidgenossen bei St. 
Jakob a.d. Birs. Trotzdem schlossen die Fran. 
«, z0sen am 28. Oktober zu Ensisheim Frieden mit 
td, den Schweizern. — Am 6. März 1446 erfochten 

Schwyzer u. Glarner bei Ragaz einen Sieg über 

die Österreicher. — 14471448 Freiburger 

Fehde. — Am 13. Juli 1450 verzichtete Zürich 

auf den Bund mit den Habsburgern. 
1440—1449. Umerischmailändische Fehden. 
ie Urner nehmen u, behaupten das Livinen-Tal. 
— 1449. 6, Juli. Sieg der Mailänder bei Ca- 
stiglione. 

1458. Plappartkrieg (s. Band VII) der Eid- 
genossen gegen Konstanz. Konstanz ward gc- 
demütig. 

1460. Die Bidgenossen entreißen Herzog Siog- 
mund von Österreich den Thurgau u. sichern 
den Raub 1461 im Konstanzer Frieden. 

1466, Plappartkrieg des Sundgauer Adels 
gegen Mülhausen. 

1467— 1468. Mülhauser u. Waldshuter 
Krieg. — Die Eidgenossen relteien 1468 das 
vom Sundgauer Adel u. den Österreichern be 
drängte Mülhausen, hingegen belagerten sie ver- 
gebich Waldshut u, begnügten sich schlielich 
in der Waldshuter Richtung mit einer 
Kriegskostenentschädigung, 

Literatur: . Dierauer, Geschichte der 
schweirerischen Eidgenossenschaft, I u. 11 (Gotha 
1887, 1892); I. Delbrück, Geschichte der 
Kriegskunt, IL (Berlin 1007; weitere hibio 
graphische Angaben s. Schweiz (Band VIl) 

1294—1327. Festländische Unter- 
nehmungen Eduardn I. u. Edu- 
ards I. von England. Kampf um 
Suyenne. (Karten 13 u. 14.) Am 15. Mai 1293 
gerieten englisch-gascognische Kauffahrer in 
Kampf mit französischen Schiffen u. besiegten 
den Feind. Das gab Anlaß zu Auseinandersetzun- 
gen zwischen Eüuarl 1. u. dem ranzösischen 
König Philipp IV. Die Engländer wurden ge- 
Guscht u. Überlisferien den Franzosen einen 
Teil von Guyenne. Daraus entstand ein englisch- 
französischer Krieg. 

1294—1298. Die Engländer versuchten, zu- 
nächst, Guyenne zurückzuerobern. Es gelang 
ihnen aber nur die Einnahme von Bayonne, 
da ihre festländischen Unternehmungen durch 
den gleichzeitigen Aufstand der Waliser (1294 
bis 1295) gehemmt wurden. Zudem verbündelo 
sich Philipp IV. mit den Scholten (s. 1296 bis 
1328. Schottlands Unterwerfung u. Befreiung) u. 
verwickelte dadurch den Gegner in einen lang- 
wierigen Krieg an der scholtischen Grenze, 
Eduard zog den Herzog von Brabant u, den 
Grafen von Flandern auf seine Seite; Philipp 
dagegen gewann den Grafen von Hennegau. Die 
Franzosen unter Robert von Artois besiegten 
die Flamänder bei Furnes (Veurne), 20. August. 
1297. 1297/98 kämpfte Eduard ohne Ergebnis in 
Flandern. Am 31. Januar 1298 ward in Tournay 
io , Waffenstillstand geschlossen. Der Friede 
3%) kam erst am 20. Mai 1303 in Paris zustande. 

Pl gab, Gayenne an Edvard zurück, 
134-1397. Englisch-Französischer 
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Krieg. Die Engländer wurden nunmehr auf den 
Küstenstrich zwischen der Charene u. den Pyre- 
‚näen beschränkt. 

Literatur: T. F. Tout, The history of Eng- 
land from Ihe accession of Menry 1IT, to the 
death of Edward NL, 1216—1377 (London 1905) 

1296-1328. "Schottlands Unter- 
werfung u. Befreiung. (Karte 22.) 1255 
starb Alexander II. von Schottland u. 1290 
seine Enkelin u. Erbin, die unmündige Marga- 
rete von Norwegen. Um dio schottische Krone 
bewarben sich nın Johann Balliol, Robert 
Bruce (der Ältero) u. Johann Hastings. Das 
Schiedsrichteramt wurde Eduard 1. von Eng 
land übertragen, u. nachdem sich dieser hatie 
versprechen lassen, daß der neue König die eng- 
lische Oberlehnshoheit anerkennen solle, ent- 
schied er sich für Balliol. Kraft der neuerwor- 
benen Suzeränilät beanspruchte Eduard, daß die 
Schotten gegen Urteilssprüche einheimischer 
Gerichtshöfe Berufung in England einlegen dürf- 
ten. Das erweckte tiefgehende Unzufriedenheit, 
u. am 5. Juli 1295 schloß Schottland mit Frank- 
reich ein Bündnis, das sich immer wieder er- 
neuern u. 300 Jahre hindurch eine dauernde 
Quelle der Gefahr für England gewesen ist. 
Da Frankreich mit Eduard seit 124 im Kriege 
lag, so war ein englisch schottischer Zusammen- 
stoß unvermeidlich geworden. — Die Kämpfe, 
des nächsten Menschenalters sind dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Engländer aus der tak- 
tischen Verbindung der Hütter u. der in den 
walisischen Kriegen ausgebildeten Bogenschüt 
zen Vorteil zogen, während die Schoiten auf 
die außergewöhnliche Vorleidigungskraft ihrer 
Speerhaufen alle Hoffnung scizen mußten. 
Eduard verwandte neben dem Lehnsaufgebot 
vorzüglich Söldner, seine Gegner bestanden zum 
guten Teil aus Landsturm. 

1296 ergriff Eduard die Offensive. Am 
28. März überschritt er mit 1000 Mann zu Pferde 
u. 10000 zu Fuß den Twced u. nahm am 30. 
Berwick, Dort blieb er einen Monat u. sorgte 
für die Instandsetzung der Verteidigungswerke. 
Eine englische Heeresableilung unter Graf Wa- 
renue wurde gegen Dunbar entsandt. Der Platz, 
widersland. Am 27. April erschien das schot- 
ische Entsatzheer; sein Angriff wurde aber in 
der Schlacht von Dunbar durch Warenne zu- 






























Eine achttägige Belagerung gab Edin- 
burg in Eduards Hände. Am 10. Juli ergab 
sich Balliol. Der englische König rückte 

mach Aberdeen u. Elgin vor, am 22. August war 
er aber schon wieder in Berwick. Dort ordnete 
er. die neue Verwaltung des eroberten König- 








1305. Empörung des Wilhelm Wal- 
laco n. zweite Unterwerfung Schottlands. 
Die englischen Regenten verstanden es nicht, 
das unterworfene Land mit den neuen Ver- 
hältnissen auszusöhnen. Im Frühjahr 1297 
erhoben sich die Scholten im Südwesten u. 
Norden. Ihr vorzüglichster Führer, Wilhelm 
Wallace, fand Unterstützung bei der Gentry 
u. dem einfachen Volke, nicht so bei den 
Baronen. Ein von den Engländern unter 
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Heinrich Percy in die südwestlichen Land- 
striche unternommener Zug brachte keine nach 
haltige Beruhigung, König Eduard kam demunge- 
achtet nicht nach Schottland, sondern trug seine 
Waffen nach Flandern. Wallace zog sich vor 

ronne, Eduards Statthalter, über den Forth zu- 











; rück, A 1. Septemberversüchlen die Engländer, 


auf der schmalen Strling-Brücke den Forth zu 
überschreiten. Wallace ließ einenTeil der Gegner 
herüberkommen u. überwältigte sie mit Leichtig- 
keit. Warenne floh nach Berwick. Ganz Schott: 
land war verloren, nur Roxburgh u. Be: 
wurden behauptet. Bald wurden die nördlichen 
englischen Grafschaften von schottischen Streif- 
scharen heimgesucht. Im Dezember brachte 
Warenne ein großes Heer zusammen; aber nur 
Roxburgh ward entsetzt. 

Nach seiner Rückkehr aus Flandern zog 

Eduard im Juni 1298 ein neues Hecr in Rox- 
burgh zusammen: 1100 Lehnsritter, 1800 Sold- 
rilter u. 12000 Fußknechte (größtenteils Wali- 
ser). Am 6, Juli brach der König auf u. erreichte, 
am 15. Kirkliston, westlich von Edinburg. Die 
Verpflegung des Iiceres machte Schwierigkeiten; 
die Proviantschiffe, auf deren. Erscheinen im 
Firih of Forth man gerechnet hatte, blieben 
aus. Am 21. Juli wurde der Vormarsch fort- 
geselzt u. am 22. die Schlacht hei Falkirk 
geschlagen. Eduards Bogenschülzen erschütter 
ien die schottischen Speerhaufen, u. die Reisi 
gen sprengten sie auseinander. Die Niederlage 
brach jedoch keineswegs den scholtischen Wider- 
stand, wie es einst nach Dunbar geschehen war. 
Freilich mußte das Volk auf den Kampf in offe- 
nem Feld verzichten; dafür führte es aber gegen 
seine Unterdrücker einen langwierigen Partei- 
änger- u. Belagerungskrieg. Im Südwesten ver- 
locht Robert Bruce (der Jüngere) die natio- 
ale Sache. Im August u. September durchzog 
Eduard Ayr u. Dumfries, vertrieb Bruce u, ge“ 
langte nach Carlisle. Seine mißvergnügten Trup- 
pen schmolzen zusammen, er mußte sie größten. 
teils. entlassen. 

Die Unzuverlässigkeit des Heeres. brachte 
Eduard um die Früchte des Sieges bei Falkirk. 
Nur wenige Schlösser wurden von seinen Ge: 
treuen behauptet, u. diese ergaben sich im näch- 
sten Jahre, auch Stirling. Der König konnte 
1299 in Schottland nicht eingreifen, da ihn innere 
Wirren u, Verhandlungen mit Frankreich fest- 
hielten. In Schottland vollzog sich ein Um- 
schwung: der volkstümliche Wallace verlor sei- 
nen Einfluß u. mußte das Land verlassen. Man- 
cher Edelmann, der ihm seine Macht geneidet 
hatte, nahm nunmehr Anteil an der nationalen. 
Bewegung. Es war freilich kein sicherer Ver. 
1aß auf die vorzüglich im Süden begüterten 
Barone. Namentlich die schottischen Feudal. 
herren, die meist normannischen Geblütes. 
vielfach im Besitz englischer Lchen waren, zeig 
ten bisweilen eine erklärliche Hinneigung zu 
dem großen Nachbarreiche, — Auch 1300 rich. 
tete Eduard nichts Erhebliches aus; zwar fiel 
er im Juli in Dumfries ein, mußte sich aber mit 
bescheidenen Erfolgen begnügen. 1301 erschien 
der englischo König neuerdings am Firth of 
Forth. Das Ergebnis des Feldzuges war jedoch 
abermals gering. 1302 wurde im Spätherbst Jo- 
hann von Segravo gegen Schottland ausge 
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sendet. Er erlitt aber am 21. Februar 1303 bei 
Roslin, südlich von Edinburg, eine empfind- 
liche Niederlage. 

1303 versammelte Eduard eine neue Streit- 
macht in Roxburgh. Jetzt, da Philipp IV. von 
Frankreich don Scholten keinerlei Beistand mehr 
gewährte u. die Eduard vom Adel u. der Geist- 
lichkeit daheim bereiteten Schwierigkeiten end- 
lich beigelegt waren, konnte der König die Be- 
zwingung Schottlands ernstlich ins Auge fassen. 
Ohne nennenswerten Widerstand zu finden, ging 
äuard über den Forth, nach Perth, Aberdeen 
u. weiter nach Elgin. Er blieb den Winter über 
in Schottland u. erzwang am 24. Juli 1304 di 
Übergabe Stirlings. Der Adel unterwart sich 
nach u. nach, aber der in die Heimat zurück- 
gekehrte Wallace verharrte im Kampfe. Erst 
1805 warder gefangen u. in London hingerichtet. 

Es, kennzeichnet die mittelalterlichen Zu 
stände, daß Eduard zwar nicht imstande war, 
aus dem größten taktischen Erfolge seines 
Lebens, Falkirk, einen entscheidenden Gewinn 
zu ziehen, daß er aber viele Jahre später durch 
hartnäckiges Beharren bei dem einmal gefaßton 
Entschlusse den ermatteten Feind auf kurze Zeit 
niederzwang. 

1806-1328. Befreiung Schottlands durch 
‚Robert Bruce. Während des lotzten Feldzuges 
hattoRobert Bruce auf englischerSeitogestanden. 
Wiewenig Verlaß auf ihn war, zeigte sich 1306. Er 
erhob die Fahne des Aufstandes, fand großen An- 
hangbeimVolke, aberauch Hilfebeiden Baronen u. 

ioß sich am 25. März in Scone zum König krönen. 
Eduard konnte nicht mehr persönlich im Felde er- 
scheinen, sorgle aber für militärische Vorkehrun- 
‚sen. Pembroke rücktemitden verfügbaren Trup- 
Pen gegen Bruce u. schlug ihn am 26. Juni bei 
Methven (unweit Perth). Der Aufruhr ver- 
flackerte, u. Bruce mußte nach Irland flüchten. 
Im Mai 1307 kehrie er aber zurück u. errang 

Vorteile über die Grafen Pembroke u 
Gloucester. Eduard brach noch einmal auf, um 
seine Engländer zu führen, aber am 7. Juli 1307 
ereilte ihn der Tod. 

Sein Nachfolger war Eduard IT, ein dem 
Vater keineswegs ebenbürtiger Mann. Der neue 
König ließ die schottischen Ängelegenheiten drei 
Jahre hindurch fast völlig ruhen. Schottland 
blieb den Engländern größtenteils verloren. 
Ihren letzten u. besten Rückhalt bildeten noch 
die über das Land verstrouten festen Plätze. So 
viel Schwierigkeiten sie aber Bruco bereiteten, 
nach u, nach brach er ihren Widerstand. Aller“ 
dings drang Eduard 1310 über Roxburgh bis 
Linlithgow vor, u. sein Günstling Gaveston er- 
reichte sogar Perth; da aber Bruce einerSchlacht 
auswich, so kam es zu keiner nachhaltigen Ent- 
scheidung. Die englischen Magnaten erhoben 
sich gegen den verhaßten Gaveston u. nahmen 
ihn 1312 gefangen. Durch diese Wirren sah sich 
Eduard gefesselt. — Inzwischen gerieten die 
letzten schottischen Besitzungen in König Ro- 
berts Hände. 1318 eroberte er Perth u. zer- 
störte die Stadt, damit sie nie wieder dem 
Landesteinde als Stützpunkt diene. 1314 ent- 
rissen die Schotten ihren Gegnern die Schlösser 
Roxburgh u. Edinburg. Noch hielten sich die 
Engländer unter Sir Philipp Mowbray in 
Strling, 
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schlimm zu u. zwang sie, die Übergabe für den 
Fall zu versprechen, daß ihr bis zum Johannis- 
tage keine Hilfe käme. Diese Schmach durfte 
Eduard II. nicht dulden. Seit dem März sam- 
melle er in Borwick ein ansehnliches Heer. Der 
König wollte sich nicht auf die Ritterschaft u. 
ihr Gefolge beschränken, u. darum bot er über 
20000 Fußknechte vom Landsturm in Nordeng- 
land u. Wales auf. Da sie aber am Schlacht- 
tage fehlten, so läßt sich bezweifeln, ob der 
königliche Befehl ausgeführt worden ist. Eine 
schottische Chronik beziffert das englische Heer 
auf 680000 Mann, eine völlig wertlose Angabe. 
Eduard wird selbst gewiß nicht über mehr als 
60000 bis 70000 Mann verfügt hahen (nach 

34% Oman). Am 24. Juni 1314 trafen die Engländer 
zwischen Falkirk u. Stirling am Bannockburn 
auf das vermutlich überlegene Massenaufgcbot 
der Schotten. In einer starken Verteidigungs 
stellung schlugen Bruce u. seine Spießerhaufen 
den schlecht geleiteten Angriff der feindlichen 
Ritter u. Schützen siegreich ab. In wilder Flucht 
eilten Eduard u. die Seinen der Grenze zu; 
Stirling ergab sich, 

So sehr auch diese Waffentat das Selbst 
bewußtsein u. dio kriegerische Tatkraft der 
Schotten steigerte, sie gab ihnen doch keines 
wegs das dauernde Übergewicht in freiem Felde. 
Ihr Sieg war nicht das Ergebnis eines überlege. 
nen Heerwesens, sondern der besonnenen 
Schlachtleitung. König Robert hielt sich nach 
wie vor taklisch in derVerleidigung. In den näch- 
sten Jahren wurde allerdings Nordengland häufig 
durch schottische Plünderungszüge heimgesucht, 
aber man folgte doch grundsätzlich der von 
Brucs vorgezoichneten Richlinie (sel. Oman, 
A history of tbe art of war). Die Scholten soll: 
ten nur in starken Stellungen zwischen Hügeln 
u. Sümpfen schlagen, sich lieber in die Wälder 
flüchten als feste Schlösser anlegen, das flache 
Land vor den andrängenden Feinden vorwüsten 
u. ihre Offensive auf Hinterhalte u. nächtliche 
Überfälle beschränken. Im Kampfe mit solchen 
Gegnern mußten die Engländer schließlich er 
lahmen u. auf ihre chrgeizigen Pläne verzichten. 

Während die Engländer mit Aufständen in 
Tancashire, Südwales u. Bristol zu tun hatten, 
gestattete König Robert seinem Bruder Eduard, 
die ihm von mehreren Clans angetragene irische 
Krone anzunehmen. Die Nachbarinsel stand 
allerdings unter englischer Hoheit, war aber ein 

3515 höchst unsicherer Besitz der Planlagenets. 1315 
landete Eduard Bruce in Ulstor u. fand gro 
en Anhang bei der keltischen Bevölkerung. Im 
September besiegte er bei Dundalk den Grafen 
von Ulster. Die anglonormannischen Kolonisten 
behaupteten sich aber in den Städten u. Schlös- 



































sern, u. das Glück wandte sich. Phelim 
0°Connor, König von Connaught, der die Par- 
1sıe tei Bruces ’ergriffen hatte, unterlag 1316 1x 


Alhenry. König Robert kam seinem Bruder 
zu Hilfe, u. sie durchzogen Irland gemeinsam 
bis Limerick; die festen Plätze brachten sic 

161m, aber nicht in ihren Besitz. Eduard Bruco ward 

351° auf Ulster beschränkt. Am 14. Oktober 1918 
fiel er in einen Gefecht bei Dundalk. 

Das irische Unternehmen schlug also fehl; 
doch an der scholtisch’englischen Grenze machte. 
Robert Bruce Fortschritte. Im April 1318 nahm 
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er Berwick, u. im Mai drangen seine Scharen 
bis in die Nähe von York vor. 1319 raffton sich 
die Engländer zur Gegenwehr auf u. rückten 
im August vor Berwick. Die Schotten vermieden. 
es, sich mit Eduards 11. Ritterheer zu schlagen, 
sie machten vielmehr unter Jakob Douglas 
einen Einfall in Yorkshire, sprengten am 20. 
September bei Myton die eilig aufgebotenen 
Milizen auseinander u. erreichten den Aire- 
Fluß. König Eduard gab auf diese Kunde die Be- 
lagerung von Berwick auf u. eille südwärts; Dou- 
glas brachte aber sein Kriegsvolk rechtzeitig 
nach Schottland in Sicherheit. Nach einem 
zweijährigen Waffenstillstand fiel Bruce wieder 
in England ein, doch trat ihm zunächst niemand 
ontgegen. Eduard mußte vor allem dio seit vielen 
Jahren aufsässigen u. zum Teil mit dem Lan- 
desfeind einverstandenen Barone züchtigen. 
Erst nachdem die walisischen Grenzlande zum 
Gehorsam zurückgeführt worden waren u. er 
Thomas von Lancaster, das Haupt der 
Rebellen, am 16. März 1322 bei Borough: 
bridge geschlagen hatte, wandte sich Pduard 
gegen die Schatien. Im August z0g or bis an 
ien Firth of Forth. Die Feinde wichen einer 
Schlacht aus; als aber Eduard sein durch Hun- 
ger u. Krankheiten geschwächtes Heer nach 
Yorkshire zurücklührte, folgte ihm Bruco u. 
fügte ihm im Oktober durch einen glücklichen 
Überfall bei Byland schweren Schalen zu. So 
war der letzte englische Versuch, die Waffen 
über die Nordgrenze zu ragen, gescheitert, u. 
1323 schloß Eduard notgedrungen einen. drei 
zchnjährigen Waffenstillstand. Der Krieg 
erneuerte sich, als König Itobert nach der Ent- 
hronung Eduards II. (1326) trotz der Waffen- 
ruhe in England eintiel, aber der Feldzug ver- 
lief 1327 ergebnislos. Am 4. Mai 1328 kam in 
Northampton der Friede zustande. Edu- 
ard Ill. erkannte König Robert I. an u. vor- 
zichtete sogar auf «ie Oberlehnshoheit über 
Schottland. 

Literatur: C. Oman, A history of the art 
of war. The middle ages (London 1892); T. F. 
Tout, The history of England from the acces- 
sion, of Henry III. to the death of Edward TIL. 
12161377 (London 1905); H. Delbrück, Ge- 
schichte der Kriegskunst, Bd. IIT (Berlin 1307). 

1207-1885. Flandrische Kriege. 
(Karte 13.) Die blühenden flandrischen Städte 
wünschten aus Handelsrücksichten den Anschluß 
an England, während dio Grafen von Flandern 
auf die Seile ihres Lehnsherrn, des Königs vor, 
Frankreich, neigten. Zwischen KönigPhilippIV , 
dem Schönen, von Frankreich (1285-1314) 
u. dem Grafen Guido von Flandern war je- 
doch cino Verstinmung eingoireten, Die Stidt 
Valoneiennes im Honnegau halte sich nämlich 
1290 gegen den Grafen Johann von Avesnes 
empört u. sich unter Guidos Schutz, gestellt, 
Philipp IV. hatte als Guidos Lehnsherr dies zu- 
erst genehmigt, dann aber den Grafen von Flan- 
dern wieder zur Abtretung der Stadt ün Johann 
von Avesnes gezwungen. Guido schloß im Fo- 
bruar 1267 ein Schutz u. Trutzbündnis mit 
Eduard 1. von England (1272—1307), nachdem 
er schon im Januar Frankreich den Krieg cr- 
klärt halte. Im Juni 1297 rückte ein franzö- 

isches Meer in Flandern ein, belagerte einige 
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Städte u. bemächtigte sich fast des ganzen Lan- 
des. Eduard 1. landete zwar in Flandern (1297), 
schloß aber ohne Rücksicht auf Guido mit 
Frankreich bald einen Waffenstillstand (1208). 
1300 fielen die Franzosen nochmals in Flandern 
ein. Guido ward mit seinom Sohn gefangenge- 
nommen u. nachı Frankreich geführt; Flandern 
as0ı wurde französisch. — 1301 erregion die Bedrük- 
!%« kungen der französischen Statthalter einen Auf- 
3505 stand der Zünfte in Brügge unter Peter König. 
Im Mai 1302 wurden dort alle Franzosen er- 
mordet (Brügger Mette). Bald darauf stand 
ganz Flandern außer Gent in Aufruhr. Ein fran- 
zösischesHioer unter Robert von Artois wurde 
132 am 11. Juli 1802 bei Courtrai (Kortryk) in der 
sogenannten Sporenschlachtgeschlagen. Als 
auch cin Heer unter Philipps des Schönen 
ner Führung keinen Erfolg halte, schloß dieser 
1803 einen Waffenstillstand u. gab Guido frei. 
1s04 Doch eine französische Flotte nahm ihn 1804 
wieder gefangen, u. ein französisches Landheer 
siogte in demselben Jahre bei Mons-on-Pöväle. 
1305 wurde dann der für Flandern. ungünstige 
Friede von Athis-sur-Orgo geschlossen, der 
besondersbeidenStädten großen Unwillenerregte. 
— Ein Einfall, den Ludwig X,, Philipps Nach- 
folger, unternahm, mißlang. Ludwigs Nachfolger, 
Philipp V., schloß 1320 einen neuen Frieden mit 
den Fläinen, in dem diese Wallonisch-Flandern 
verloren. — Inden flandrischen Städten warinzwi- 
schendie ParteiderWeberandieRegierunggekom 
4e2 mon. Als 1823 Ludwig von Novors, solt 1822 
Graf von Flandern, die Stadt Sinis dem Grafen 
‚Johann von Namur schenkte, salı Brügge seinen 
überseeischen Tuclhandel bedroht u. erhob sich 
gegen ihn. Ganz Seeflandern folgte dem Beispiel 
iüggen, u. Ludwig von Nerers wurde gungen 
;enommen. Endo 1325 sah sich Karl IV. von 
Frankreich zum Einschreiten veranlaßt. Es kam 
as 1826 zum Frieden von Arques bei St-Omer, 
der im wesentlichen den Frieden von Athis be- 
stätigte. Die Ausführung der Vortragsbedingun- 
gen erregte neue Aulstände; Philipp VI. von 
Valois, der 1328 auf Karl IV: gefolgt war, unter- 
drückte jedoch die Empörung durch seinen Sieg 
ja bei Cassol am 23, August 1828. 
In don nächsten Jahren ward Flandera in den 
undertjährigen Krieg zwischen Frankreich 
saor u, England, 1337—1453 (s.d.), verwickelt. Lud- 
fix wig von Nevers stand anfangs auf seiten Frank- 
348 geichs. Da jedoch durch diese Parteinahme der 
auf England angowiesene flandrische Handel 
schwer geschädigt wurde, ließ er schon 1338 
Flandern für neutral erklären. Trotzdem schloß 
1200 Gent 1339 unlor der Leitung Jakobs van Arte- 
Yolde einen Bund mit England. Aber die in den 
Städten ausbrechenden Fehden zwischen den 
1sıs Webern u. den Walkern, bei denen 1345 Arte- 
yeldo erschlagen wurde, lähmtan die Kraft der 
Städte. 1319 mußte auch Gont sich dem Sohn 
des 1346 bei Cröcy gefallenen Ludwig, von Ne 
vers, Ludwig von Macle, unterwerfen. Die 
Regierung Ludwigs von Macle kennzeichnet ein 
geschickles Lavieren zwischen Frankreich u. 
England. 1869 u. in den folgenden Jahren kam 
cs wioder in den Städten zu Aufständen, in 
denen die oberen Schichten zu Ludwig hielten 
Einen Anlad zu offener Empörung gab ein Streit 
zwischen Brügge u. Gent über das Stapelrecht 
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Ludwig mußte 1379 fliehen. Doch schon 1330 17? 


wurde in Brügge die Macht der Webergebrochen, 1200 
u. auch Ypern ging ihnen verloren. Als 1382 1202 
in Gent eine Hungersnot drohte, entschlossen 
sich die Dürger unler Philipp van Artoxolde 
zu offenem Widerstände; Ludwig von Maele 
wurde naho bei Brüssel besiegt u. floh nach 
Paris. Seine Bitte um Hilfe wurde gewährt u. 
Philipp der Kühne von Burgund mit einem 
Meere nach Flandern gesandt. Artevelde, der 
gerade mit der Belagerung von Oudenaarde be- 
schäftigt war, zog ihm entgegen u. ward am 
27. November 1382 bei Rosebeko (Wostroose. 
beke) besiegt; er selbst fiel. Ypern u. Brügge 
ergaben sich dem König von Frankreich, u. als 
Philipp der Kühne 1384 auf Ludwig von Maele 
gefolgt war, schloß er 1885 mil Gent den Frieden 
von Tournai (Doornik), der eine allgemeine 
‚Amnestie zusicherte. Flandern ward mit Burgund 
vereinigt. 

Literatur: Funck-Brentano, Philippe le 
Bel en Flandre (Paris 189); Pirenne, Ge- 
schichte Belgiens, deutsch von Arnheim, 1’u. II 
(Gotha. 1899 u. 1902); derselbe, Le soulere- 
ment de la Flandre maritime (Brüssel 1900); 
Blok, Geschichte der Niederlande, deutsch von 
Houtrouw, I u. I (Gotha 1902 u. 1905); Dei 
brück, Geschichte der Kriegskunst im Rahmen 
der politischen Geschichte, III (Berlin 1907). 

1306-1356. Polnische Kämpfe. 
(Karten24,110.42.) Polen, unter dem Herrscher. 
hausederPiaston inraschem Aufschwung begrif 
fen, war zuerst durch die Eroberung Großpolens, 
desLandeszwischenOderu.Warthe, mit dem Deut. 
schen Reiche zusammengestoßen. MarkgrafG ero 
zwang 903 (?) den polnischen Herrscher Mieszko, 
dem römisch-deutschen Kaiser den Lehnseid zu 
leisten. Diese Abhängigkeit blich lange beste- 
hen; eine wirkliche Herrschaft konnten aber die 
Deutschen nicht ausüben (s. 919—1024. Kriege 
der sächsischen Kaiser, u. 1021—1137. Kriege 
der salischen Kaiser u. Lolhars von Sachsen 
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weichen. 
sierungszeit Boloslaws Krzywousty (Schief 
maul) aus (1107-1138). Trotz großem Erfolg 
auf pommerschen u. ungarischen Zügen sah er 
sich genötigt, 1135 die Lehnsoberhoheit Deutsch- 
lands anzuerkennen. Damals wurde Pommern 


Innere Kämpfe füllten auch die Re- 


als Neichslchen an Polen gegeben. Die polni- 
schen Fürsten stritten häufig miteinander um 
das Prinzipat, den an den Besitz der Haupt- 
stadt Krakau gebundenen Vorrang. Die deut. 
schen Könige sahen sich bisweilen gezwungen, 
mit Heeresmacht in die Wirren des östlichen 
Nachbarreiches einzugreifen: Konrad III. ver- 
gebens, Friedrich Barbarossa 1157 mit großem 
Erfolge. Um diese Zeit wurden Pommern u 
Schlesien dem Deutschtum gewonnen (s. 789 bi 
1343. Ostdeutsche Kolonisalion). Von allen Sei 
ten sah sich das polnische Reich bedrängt, das. 
von inneren Fehlen zerrissen, den Außeren Fe 

den keinen Widerstand entgegenzuselzen ver- 
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mochte. Die Folge dieser Wirren war, daß sich 
der Deutsche Orden im Kulmer Land fest: 
setzte, in kurzer Zeit das ganze Mündungsgebiet 
der Weichsel eroberte u. sich wie ein Keil zwi- 
schen Polen u. das Meor schob. Fortan mußte 
Polen bestrebt sein, sich im Innern zu festigen, 
um dio Kraft zur Vernichtung des Ordens zu ge- 
winnen. Um die Wende des 14. Jahrhunderts 
sah es freilich so aus, als könnte ganz Polen 
verdeutscht werden. Mit Heinrich IV. von 
Breslau gelangte (1288-120) sogar ein deut 
scher Reichsfürst auf den polnischen Thron. Ihm 
Iolgte zwei Jahre später Wenzel IL, Bölmens 
König, der sich durch die Eroborung von Krakau 
1291 zum Herrscher machte. Aber die Itegie- 
rung der böhmischen Pfomysliden war nur von 
kurzer Dauer: Wenzel II. starb 1305, u. schon 
1306 wurde sein Sohn Wenzel III. in Olmütz 
ermordet. Böhmen u. Polen waren wieder ge- 
trennt (s. 1252-1806. Auswärtige u. innere 
Kriege der Großmacht Böhmen). 

Im Reiche der Piasten begannen sich die Na- 
ionalen zu regen. Nur im heltigen Kampfe hatte 
Wenzel sich behaupten können. Cberall war er 
auf WladislawLokietek (Ellonlang) gestoßen. 
Dieserschien nundergegebene Nachfolgerzu sein. 
Aber es ward ihm schwer, sich durchzusetzen. 
Allenthalben warPolen bedroht. DerOrden u.Bran- 
denburg bildeten höchst gefährliche Nachbarn ; im 
Innern mußte der Einfluß der böhmischen Partei 
beseitigt werden. Zuerst nur vom niederen Volke 
dann auch von den Großen u, Fürsten unterstützt, 
gewannLokiotek allmählich Boden. Im Süden hatte 
der neue Herrscher mit dem mächligenleinrich 
von Glogau zu kämpfen. Erst als dieser 1309 
starb, konnte Lokietek aufatmen. Inzwischen 
waren aus den nördlichen Gebieten Klagerule 
nach Krakau gedrungen: im östlichen Pommern 
herrschte große Verwirrung. OhneSchwerlstreich 
konnte der Brandenburger in das offene Danzig 
einrücken; die Burg wurde von dem Landrichter 
Bogussa u. dem Kastellan Wojeicch tapfer ver- 
teidigt. Dio Polen wandten sich an den Deut- 
schen Orden um Hilfe, u. dieser setzte sich 

{os 1308 in den Besitz von Danzig. Dirschau u. 
Schweiz fielen wenig später, Lokiniek, nebst 
bedrängt, vermochte keine Hilfe zu bringen. Er 
hatte genug zu (un, sich der Aufrührer im Innern 
zu erwehren. Vor allem fehlte es ihm an Geld 
Zwar die Polen liebten ihn, aber dor Widerstand 
der Deutschen machte ihm viel zu schaffen 

imı 1311 brach ein furchibaror Aufstand in Kra- 
kau selbst aus. Erst mit Hilfe der umliegenden 
Städte, besonders von Sandec, konnte ihn Lokie- 
tek_niederschlagen. Schlesische Piasten unter 
Herzog Boleslaw von Oppeln, sowie der Vogt 
Albert u. der Bischof Johann Muskata waren 
die Führer gewesen. Auch in Posen leiste- 
ten die Deuischen unter dem Vogt Primko 
Widerstand. Wladislaw siegte schließlich doch. 
Am 21. Januar 1320 lioß or sich mit Zustim 
mung des Papstes zum König krönen. — Die 
neue Würde vermochte jedoch nicht die polni 
schen Verhältnisse zu befestigen. Kujawien u. 
Masowien leisteten dauernd Widersiand. Im 
Streit um Pommerellen unterlag schließlich 
Lokietek trotz. der Unterstützung des Papstes. 
Raubzüge, die er 1926 u. öfter gegen Branden- 
burg unternahm, hatten nur zur Folge, daß die 









































237 


gereizten Brandenburger tief in Polen eindran- 
gen. Im Süden schloß sich Schlesien an Böhmen 
an. — 1387 fielen die Ordensritter in Polen ein; 
1328 vergalt es ihnen Wladislaw, unferstützt 
von den Litauern, mit denen in diesen Zeiten 
zuerst dio später so bedeutsame Verbindung an- 
geknüpft wurde. Noch im Jahre 1928 vernich- 
eto ein Kreuzzug, den Johann von Böhmengegen 
Litauen unternahm, Lokieteks Erfolge: Polen 
verlor seinen Bundesgenossen. Im Jahro darauf 
suchtendieOrdensritterdas Land heim. Sie rober. 
ten Bromberg, Wyschegrad (Wyschegorod) 
u. Razionsh (Racipz). Gnesen fiel ihnen zum 
Opfer; ganz Großpolen durchzogen sie mordend 
u. brennend. Die meisten Orte mußlen sich ihnen 
ergeben; nur einige, wie Kalisch, leisteten er- 
folgreich Widerstand. Der König vermied lange 
die Waffenentscheidung. Bei Plowee, unweit 
von Brest-Kujawski, kam cs ondlich am 27. Sep- 
{ember 1331 zur Schlacht; den Sieg, schrieben 
sich beido Parteien zu. — Der päpsiliche Nun- 
zius brachto einen Walfenstillstand zustande. 
Als dieser ablief, starb Wladislaw Lokietek (1333). 

Sein Sohn Kasimir der Große (1333-1370) 
führte eino lange Friedenszeit herauf. 1343 be- 
endete der Vertrag zu Kalisch einstweilen 
die Streitigkeiten mil dem Orden. Pommerellen 

















u. dasKulmerLand blieb den Rittern, Kujawi 
Dobrzin erhielt Polen zurück, Ein Zug Kasimirs 
1310 ins Land der Russinen brachte ihm Lem. 
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ge gegen Ungarn blieben erfolglos. 
Im Weltbewerb um die Küsten des Schwarzen 
Meeres lief Polen den Litauern den Rang ab: nach 
siegreichen Kämpfen behauptete 1366. Kasimir 
Wolhynien mit Wladimir. 1370 starb derKönig, 
der mehr als irgendeiner seiner Vorgänger für 









die Festigung des Reiches getan hat. A 
Ihm folgte Ludwig von Ungarn (1370 bis 
1382). Er ließ das Land durch seine Mutter 


Elisabeth verwalten. Allenthalben brachen unter 
der schwachen Regierung Wirzen aus; Masowien 
verweigerte den Lehnsei 


, in Großpolen Ichnten 
den Städten kam es zu 
Unruhen. Da Ludwig ohno männliche Erben 
war, Polen aber seinem Hause erhalten wollte, 
bestimmte er den Adel durch Verleihung gro- 
Ber Vorrechte, der Wahl einer seiner Töchter zur 
polnischen Herrscherin zuzustimmen. Er hatte 
dazu Maria, die Braut Siegmundg, des Sohnes 
Kaiser Karls IV., auserschen. Ms or jedoch 
1882 starb, erhob sich der Streit der Parteien. 
Die Polen wollten, daß ihre Königin im Lande 
selbst Hof hallo; sie gelachlen weder dem Deut- 
schen Reiche noch Ungarn nachzustehen. Sieg- 
mund, dessen Braut Ungarn geerbt hatte, konnte 
nichts erreichen. In Polen kam cs zu hefügenZ: 
„Kie Siegmund, hie Polen” hie 
0 piastisch gesinnto Partei rief 2 
IV. von Masowien zum Herrscher aus, u.die- 
ser suchte die Hand Hedwigs, der Schwester 
Marias, zu erwerben. Aber von einem ungari« 
schen Heere unter Siegmund bedrängt, mußte er 
von seinem Vorhaben abstehen. Als Hodwig in 
Polen anlangte, erklärte sich die mächtige Partei 
der Grzymala sofort für sie, u, am 18. Oktober 15.10 
1384 wurde die Prinzessin zur Königi it 
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Sie vermählte sich 1386 mit dem litau 
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Großfürsten Jagiello, der sich Iaıten lassen 

mußte. Die Verbindung Polens u. Litauens war 
für die Geschichte Osteuropas von allergrößter 
Bedeutung; für den Deutschen Orden wurde sie 
der Anfang des Untergangs. 

Literatur: Roepell u. Caro, Geschichte 
Polens (Gotha 1840-1888). 

1814-1464. Kämpfe in Nenpel u. 
Sizilien. Thronzwist der Häuser 
Anjou u. Aragon. (Karte 36) König Ro- 
bert 1. von Neapel (1309-1343), aus dem 
Hauso Anjou, war das Haupt der guelfischen 
Partei in Italien. Er verfocht ihre Sache gegen 
Kaiser Heinrich VII. u. gegen Mailand, in Tos- 
kana u. in Süditalien. Seit den Zeiten seines 
Großvators Karl, dor Sizilien 1282 an Peter II. 
von Aragonien verloren hatte, bestand ein tiefer 
Gegensatz zwischen Neapel u. der Nachbarinsel. 
Auch der Friedensschluß von 1302 hatte ihn 
nicht beseitigt. König Robert war gewissermaßen 
der schoene Gegner Friedrichs IL. von Sizi 
lien (1206-1337), in dem die Ghibellinen ihren 
Führer sahen. Die wiederholten Versuche des 
Angiovinen, Sizilien seinem Hause zurückzuge- 

1314 winnen, scheiterten. 1814 griff er Trapani an. 

SR, mußte über 1316 die Insel verlassen, Noch mehr- 

ins fach, 1316, 1325 (vergebliche Belagerung von 

1ass Palermo) u. 1838-1311 ließ er Streitkräfte in 

bis Sizilien landen, konnte aber keine nachhaltigen 
3 Erfolge erringeı 

Auf Robert folgte seine Enkelin, Johanna I 
(13431381), eine bedeutende, aber von zügel- 
loser Leidenschaft erfüllte Frau. Sie war mit 
ihrem Vetter, Andreas von Ungarn, vermählt, 

;önnte aber ihrem Gemahl keinen Einfluß auf 
io Regiorung. Als nun Andreas — vielleicht mit 
Vorwissen der Königin — 1345 erdrosselt wurde 
u. Johanna mit Ludwig von Tarent, dem 
Mörder, eine zweite Ehe einging, erhob sich 
König Ludwig von Ungarn, der Bruder des 
Getöteten, zu einem Rachezuge gegen Neapel 
120 (1347/48), marschierte durch Venezien u. die 
13% Romagna u, verrieb die Königin, Als Ludwig 
sich wieder in die Heimat begeben halte, kehrte 
zwar Johanna aus der Provence nach ihrer 
Hauptstadt zurück, Ludwig von Tarent konnte 
aber die Mietlinge des Ungarnkönigs nicht aus 
zumal ihn der Söldner. 
führer „Herzog" Werner von Urslingen ü 
1350 Stich lieD. 1350 setzto Ludwig von Ungarn über 
1% die Adria, ohne daß die in Verfallgeratene ncapo- 
Iitanische Marine es hindern konnte. Nur Aversa 
tete einigen Widerstand. Da aber di 
rischen Vasallen, 5 
genügt halten, nach der Heimat 
ten, bewilligte Ludwig seiner G 
Waffenstillstand, räumte 1352 alle von ihn noch 
besetzt gehaltenen Plätze im Königreich u. be- 
ruhigte sich bei dem päpstlichen Urteil, das 
Johanna vom Gattenmord freisprach. Wäre Lud 
wig von Tarent ein tatkräftiger Fürst gewesen, 
so hätte er nunmehr dem von äußeren Gefahren 
befreiten Neapel eine lange Zeit innerer Ruhe 
verschaffen u. sogar $ 
können. Obgleich aber 
1254 1954 dem angiovinischen Königspaa 






















































Reihe fster Plätze (sogar Palermo) überfefer. 
ten, würde doch die einstige Gelegenheit nicht 


hinreichend ausgenulzt. 1372 kam ein Fi 
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schluß zwischen den beiden Nachbarreichen zu- 
stande., 

Mit der Kirchenspaltung von 1378 begannen 
‚neue Wirren. Klemens VIl., der Gegenpapst des 
rechtmäßig erwählten Papstes Urban V1., wurde 
von der Königin Johanna unterstützt; die Neapo- 

itaner erlitten aber bei Marino am 29. April 
1379 durch Alberich von Barbino, der die 
Söldner Urbans führte, eine Niederlage, u. der 
Gegenpapst mußte nach Avignon flüchten. Im 
Einverständnis mit Urban machte sich nur der 
Angiovine Karl von Durazzo auf den Marsch, 
um seine Anverwandte Johanna vom Thron zu 
stoßen, Er durchzog Venezien, Toskana u. 
den Kirchenstaat. Die Königlichen leisteten 
keinen Widerstand. Am 16. Juli 1381 bemäch- 
igte sich Karl ohne Kampf Neapels u. nahm 

). Juli Johanna, die im Castelnuovo 
icherheit gefunden hatte, gelangen. 1382 
wurde die Königin in der Haft ermordet. Da 
sie aber vor ihrom Sturzo den Prinzen Lad- 
wigvonAnjou, denBruder Karls V. von Frank- 
reich, zu ihrem Erben eingesetzt hatte, mußte 
König Karl IIl. (von Durazzo) einen längeren 
Erbfolgekrieg (1362—1383) gegen seinen Neben- 
buhler führen. Durch den Tod Ludwigs von 
einer ernsten Gefahr befreit, sah sich Karl bald 
durch die unertrögliche Anmaßung Urbans VI. 
in neue Kämpfe verwickelt, Alberich von Bar: 
biano belagerie als Feldhaupimaun des Königs 
1881/85 den Papst in Nocera. Mit Hilfe einiger 
Parteigänger entwich Urban aus der Feste u. ret- 
tete sich nach Genua. 

1386 wurde Karl III. in Ungarn, dessen Krone 
or 1385. errungen halle, ermordet. Seine Witwe 
büßte die Stadt Neapel ein u. wurde auf Gaöta 
beschränkt. Sein Sohn Ladislaus (1386 bis 
1414) überwälligte aber 1399/1400 Ludwig II 
von Anjou, der von seinem gleichnamigen 
Vater die neapolitanischen Thronansprüche über- 
kommen hatte. Ladislaus versuchte dann, Un 
garn zu gewinnen, doch ohne Erfolg (1403). 
Glücklicher waren seine Unternehmungen im 
Kirchenstaat, bei denen er aus den schismati- 
schen Wirren Vorteil zog. Ein neapolitanisches 
Heer eroberte 1408 Rom u. bemächtigte sich 
eines großen Teiles des Patrimoniums Petri. Die- 
ser_ Vorstoß verwickelte Ladislaus in einen 
Krieg mit Florenz u. Siena (1409-1411). 
Der König gewann Porugia u. Corona, mußte 
aber vor Braccio da Montone nach Ilom zu- 
rückweichen. Am 2. Januar 1410 entrissen Mala- 
0 Paul Orsini u. Braceio den 
politanern die Stadt Rom, Die toskanischen 
RRepubliken schlossen 1411 Frieden; ihre Bun- 
desgenossen, Papst Johann XXIIT. u.Ludwig IT. 
‘von Anjou, setzlen aber den Krieg fort. Ludwig 
hatto 1410 eine Flotte von dor Provence aus in 
Seo stechen lassen; sie war aber am 16. Mai 
1410 bei La Meloria von den Genuesen u. Nea- 
politanern geschlagen worden. Ladislaus erlitt 
Andererseits am 19. Mai 1411 bei Roccasecea 
(östlich vom Garigliano) eine vernichtende Nie- 
derlage, u. Ludwig von Anjou hätte sich ohne 
‚Mühe Neapels bemächtigen können, wenn nicht 
seine zuchtlosen Söldner die Gefangenen gegen 
Tösegeld in Freiheit gesetzt hätten, Ladislaus 
war in kurzem wieder kampffühig; Ludwig da- 
gegen führle seine erschütterten Truppen nach 
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3413 Rom zurück u. verließ Italien. 1413 überrum- 
pelto Ladislaus die ewige Stadt u. bedrohte Flo- 
Aa zenz nit einern neuen Kriege; doch 1414 fiel er 
plötzlich seinen Ausschweifungen zum Opfer, In- 
oigedessen ing Rom den Neapo loren; 
nur die Engelsburg konnten sie besetzt, halter 
Johanna II. (1414—1435), Ladislaut 
lose Schwester, reichto dem Grafen Jakob von 
la Marche ihre Hand. Da sie aber von ih 
Gemahl mißhandelt wurde, erhob sich die Stadt 
Neapel u. entzog sie der Gewalt des Grafen 
»e0 (1416). Bis 1420 herrschte dann Ruhe. In die- 
sem Jahre erhob sich der Kronfeldherr Muzio 
Attendolo Sforza gegen Johanna, erklärte 
sich für Ludwig III. von Anjou, don Sohn 
Ludwigs Il, u. bodrängle die Königin in Neapel. 
Ludwig selbst erschien mit einer Flotte vor der 
Hauptstadt. In ihrer Bedrängnis wandte sich 
Johanna an König Alfons V. von Aragonien 
u. Sizilien, der gerade mit den Genuesen um 
den Besitz son Korsika strilt u. Bonifacio 
ohne Erfolg belagerte, Die Aragonesen entsetz- 
ten Neapel, u. Alfons wurde 1421 in der Haupt- 
stadt von Johanna als Adoptivsohn aufgenom- 
men. Die Königin hatte auch Braceio da Mon- 
tone, der 1416 Perugia unterworfen u. 1417 
zeitweilig sogar Rom in Besitz genommen hatte, 
gewonnen, u. als dieser 1421 im Königreich 
erschien, gab Ludwig von „Anjou sein Unter- 
nehmen at, während Attendolo wieder in den 
tus Dienst Johannas trat. Schon 1493 überwarf sich 
die Königin mit Alfons. Attendolo besiegte zwar 
beim Castel Capuano (Neapel) die Araganesen, 
mußte sich aber, als der Gegner Verstärkungen 
erhielt, mit Johanna nach Aversa zurückziehen. 
Die nächste Folge war, daß die Monarchin Alfons 
verstieß u. an seiner Statt Ludwig III. von Anjou 
die Nachfolge zusicherte. Braccio lag damals 
vor Aquila u. leistete Alfons keinen Beistand. 
‚Johanna entsandte Aitendolo, um Aquila zu ent. 
setzen; ihr Feldherr erlrank aber im Pescara- 
üßchen (1424). Sein Sohn, Franz Sforza, 
Feb den Zug nach Ayuila auf, hielt aber üas 
ieer zusammen, marschierte gegen Neapel u. 
entriß mit “Unierstützung einer genuesischen 
Flotte die Hauptstadt dem Bruder des Königs 
Alfons (12. April 1424). Gegen Braccio sandte 
Johanna den Kondotliere Jakob Caldora, u 
dieser orstritt am 2. Juni bei Aquila einen 
vollen Sieg über den Gewaltherrn von Perugia. 
Der verwundete Braccio starb kurz darauf. 
Nach dem Tode Ludwigs II. halte Johanna 
die Thronfolgerechte seinem Bruder, Rend von 
Anjou, übertragen, u. dieser wurde, obwohl 
er sich noch in burgundischer Gefangenschaft 
befand, als Johanna 1435 starb, von den Nea- 
politanern anerkannt, Alfons V. gelachte nun, 
seine Hand auf das Königreich zu legen. Er griff 
Ga&ta an. Die Genuesen entsandten eine Ent 
&5 satzllotte, schlugen den Aragonesen am 5. As 
14% gust 1435 bei der Insel Ponza u, nahmen ihn 
gefangen. Durch die Gunst des Schirmberrn der 
zudt Genus, Herzopı Ehilipp Maria Vs 
eonti von Mailand, erhielt er seine Freiheit 
zurück. Ren6s Gattin Elisabeth wie er selbst 
bemühlen sich vergebens, den Fortschrilten Al- 
$ fons' Einhalt zu tun. Am 2. Juni 1442 eroberte 
Alfons Neapol u. zwang den Gogner, das König, 
eich zu verlassen. 


















































Hinfort beherrschte Alfons unangefochten die 
beiden Sizilien. Die Versuche, seine Macht auch 








über Ligurien auszudehnen (1155--1458), blie- bie 
ben allerdings erfolglos. Seine Flotte Ing noch 11% 
vor Genua, als ihn am 1. Juli 1458 dor Tod er- 18 


eilte. Die Krone von Neapel fiel an seinen un- 
chelichen Sohn, Ferdinand 1. (1158-1494). 
Die Gegner des Hauses Aragon sahen den Augen- 
blick zu einer neuen Erhebung gekommen. Als 
Johann von Anjou, Ierzog von Kalabrien 
u. Horr von Genua, 1459 im Königreich erschien, 
fand er allenthalben Bundesgenossen, Ferdinand 
mußte mit ilun einen langwierigen Erbfolge. "0 
krieg(1159—1464) führen. Der Aragonese wurde 
am 7. Juli 1460 bei Sarno geschlagen u. verlor 
ampanien. Die von Franz Sforza ihm zu Hilfe 
sandte mailändische Armee unterlag bei San 

'abbiano am 27. Juli Jakob Piceinino. 
1461 leistete Georg Skanderbeg, der Fürst 
von Albanien, Ferdinand Beistand; aber erst 
1462 wandte sich das Glück. Der Angiorine „, 
erlitt am 18. August eine schwere Niederlage 
vor Troja, die ihn ganz Apulien kostete. Von 
seinen eifrigsten Anhängern im Stich gelassen, 
räumte der Hlerzog von Kalabrien 1461 seinem 
Gegnor das Feld. Das Haus Aragon behauptete 
‚Neapel. 

Literatur: Thoodericus de Nycm, De 
seismate libri tres (Leipzig 1890); d. d. Pon- 
tanus, Bellum quod Ferdinandus senior Nea. 
politanorum rex cum Joanne andegavense duce 
gessit (Venedig 1519); P. Giannone, Storia 
eiyile del regno di Napoli (Neapel 1729, Mailand 
1844); 5. de Sismondi, Histoire des republi 
ques italionnes du moyen äge, INV—X (Paris 
1809-1815); U. Leo, Geschichte der italieni- 
schen Staaten, IV (Hamburg 1830); F. Grego- 
rovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittel- 
alter (Stuttgart u. Berlin 1903-1908); F. Ste- 
ger, Geschichte Franz Sforzas (Leipzig 1860). 

1332-1357. Schottenkriege. Da- 
yid Bruce u. Eduard Balliol. 
(Karte 22) Die ihrer schottischen Lehen be. 
raubten Edollouto aus den beiden Inselkönig 
Teichen beschlossen, sich mit Gewalt ihr Recht 
zu suchen. An ihre Spitze trat Eduard Balliol, 
der Sohn des chemaligen Schottenkönigs To 
hann. Dieso „Enterbien“ drangen inE duard ll. 
von England, er möge König David Il. Bruce. 
von Schaitland mit Krieg überziehen. Da sic aber 
kein Gehör fanden, führten sio 1332 auf eigene 
Hand vom Humber Ritter u. Bogenschützen zu 

ift nach Kinghorn in Fife. Am 12. August be- 
siegte ihre Streitmacht bei Dupplin-Moor den 
schottischen Regenten Grafen v. Mar. Balliol 
wurde am 24. September in Scone zum König von 
Schottland gekrönt, aber schon vier Monate spä- 
ter vom Grafen v. Moray in Annan überfallen 
u. zur Flucht nach England gezwungen. Er fand 
jetzt Unterstützung bei Eduard IIL. 1333 zogen 
die Anhänger Dalliols mit den Engländern ver- 
eint vor Berwick. Ein Entsalzheer unter 
Archibald Douglas griff die Engländer auf 
dem Halidon Hill am 19. Juli an; cs zeigte 
sich aber, daß Ausbildung u. Zusammensetzung 
des schotlischen Fußvolks für die Angrilistaktik 
gegenüber Bogenschützen u.abgesessenen Rittern 
nicht ausreichten. Eduard III. u. Balliol siegten; 
Berwick ergab sich am 20. Juli 
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nochmals von Schottland Besitz, trat die süd- 
östlichen Provinzen an England ab u. mußte 
Eduard III. als seinen Oberherrn anerkennen 
(1334). Diese Fügsamkeit raubte seiner Stel- 
lung den inneren Halt. Die Anhänger des ver- 
riebenen Königs David verharrten im Wider- 
stande. Fduard III. drang 1335 nach Perth 
1936 nach Inveruess vor, richtete aber nich 
aus. Und nun machte sich der englisch-französi 
sche Gegensatz, der den Hundertjährigen 
Krieg (s. d.) heraufbeschwor, bemmend bei der 
Abwickelung der schottischen Angelegenheiten 
geltend. 1339 fiel Perth, 1341 Edinburg in di 
Hände der Bruce-Partei. David I. kehrte in sein 
Reich zurück. Jedoch wirkten die englischen 
Siege in Frankreich auch auf den Schotienkrieg. 
in. 1356, im Jahre der Schlacht von Cröcy, 
wurde Dayid bei Neville’s Cross (17.Oktober) 
geschlagen u. geriet in englische Gefangenschaft. 
Äus ihr ward er orst 1307 entlassen, nachdem 
er Eduard III. als Oberherrn anerkannt hatte, 
Literatur: T. F. Tout, The history of Eng- 
and from ho accossion of Henry II. to iho deat 
ot Edward UL, 1216-1377 (London 1905). 
1337-1453. HundertjährigerKrieg 
zwischen England u. Frankreich 
mitEinschluß der gleichzeitigen französischen 
Bürgerkriege. (Karte 13.) Vorgeschichte. 
1928 starh Karl IV. von Frankreich ohne männ. 
liche Leibeserben. Ihm folgte ein Vetter aus dem 
Hause Valois, Philipp VI. König Eduard Il 
von England hatte als Schwestersohn Karls IV. 
ein besser bogründetes Anrecht auf den Thron der 
Kapolinger als Philipp; die französischen Großen 
stellten sich aber auf’den Standpunkt, daß ihr 
Herr ein Franzose sein müsse. Nachmals hat 
man sich in Frankreich auf das salische Gesetz 
berufen, um dio Übergehung Kduards III. zu 
entschuldigen. Diese Begründung war insofern 
ireig, als es unstatihaft scheint, das dem Privat- 
recht entnommene Verbot der’ weiblichen Erh- 
folge auf die Thronbesotzung anzuwenden. Da- 
gegen können die Franzosen das historische 
Recht der nationalen Selbstbestimmung für sich 
geltend machen. — Eduards Mutter legte wäh- 
rend ihrer Regentschaft bereits gegen die Be- 
nachteiligung desSohnes Verwahrung ein. Gleich- 
wohl huldigte 1329 Eduard als Horzog von 
Guyenne u. Graf von Ponthieu Philipp VI. Dann 
erwuchsen aber neue Schwierigkeiten. Im Frie- 
densvertrage von Paris, 31. März 1327, waren 
dio England gehörigen Lando Guyenne u. Gas- 
cogno auf einen Küstenstreifen zwischen Cha- 
tente u. Bidassoa eingeschränkt worden. Diesen 
stark beschnittenen Besitz der Plantagencts such. 
ten die Franzosen noch weiter zu schmälern. 
Zudem gewährte Philipp VI. dem von den Eng- 
ländern aus Scholtland vertriebenen König, Da- 
sid II. Bruce eine Zuflucht. Eduard III. fand 












































mit Kaiser Ludwig (1337). Schließlich erneuerte 
er am 7. Oktober 1337 seine Ansprüche auf 

französische Krone. Da Graf Ludwig von Flan- 
dern zu König Phligp hielt, verbot Bäuard die 
Ausfuhr englischer Wolle nach Flandern, wo- 
durch dio dortigen gewerbetreibenden Stidte 
in große Not gerieten. Ein Bürger von Gent, 
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Jakob van Artovelde, übernahm die Lei- 
tung der Unzufriedenen u. "brachte 1839 ein ong- 1230 
lisch-flandrisches Bündnis zustande. Graf Lud- 
ig mußte sein Land verlasse 

Eduard III. hatte wenig Aussicht, den Thron 
der Kapelinger mit den Walfen zu erringen. Das 
Übergewicht der französischen Rilterschaftgegen 
die englische wurde zwar mehr als weltgemacht 
durch die zahlreichen, den Gegnern weit über- 
Icgenen Bogenschützen Eduards. Es kam dem 
englischen König auch zustalten, daß in seinem 
Reiche ein verhältnismäßig günstig entwickeltes 
Finanzwesen es schon früh möglich gemacht 
hatte, statt der eigenen Landeskinder Söldner 
für lngland fechten zu lassen. Die angewor- 
benen Truppen waren, wenigstens solango sio 
Sold empfingen, eine wirksame Walfe u. zu- 
vorlässiger als die ungebärdige französische 
Lehnsritierschaft. Die Kriegsläufie zwangendann 
freilich auch dio Franzosen, einen immer aus- 
gedehnteren Gebrauch von Mietlingen zu machen. 
Letzten Endes war es den Engländern doch nicht 
möglich, einem Volke, desson Nationalgefühl er- 
wacht u. das ihnen an Zahl überlegen war, die 
Fremähertschaft aufzuzwingen. 

1837—1860. Vom Ausbruch der Feindselig- 
keiten bis zum Frieden von Brötigny. Die 
Foindseligkeiten begannen schon 1337. 1338 
suchten normannischo Seeleute die englische 
Südküste heim u. verbrannten Portsmouth. Erst 
1339 drang Eduard mit seinen deutschen Ver- 
bündeten von Brüssel über Valenciennes an die 
obero Oise vor. Philipp VI. vermied dieSchlacht, 
u. der englische König, der in den Schottenkrie 
gen die Vorteile der Verteidigungstaktik keanen 
gelernt hatte, wollte auch nicht der Angreifer 
sein. Der erste Einfall in Frankreich scheitert 
— Die Franzosen trugen sich oine Zeitlang mit 
dem Gedanken einer Landung in England. Sie 
brachten eine Flotte von 200 Schiffen zusam- 
men u. erwarteten 1340 unter dem Befehl von 
Quiöret u. Böhuchet in Sluis, der damali- 
gen Hafenstadt Brügges, die Ankunft einer gro- 
Ben, nach Flandern besimmten Transportflotte 
Eduards III, (gleichfalls 200 Schiffe). Am 24 
Juni 1340 wurden sie von dem englischen A 
miral Robert Morloy vor Sluis angegriffen 
u. vornichtend geschlagen. Eduard landeie sein 
lieer, machte aber den Fehler, seine Truppen zu 
teilen u. zwei Unternehmungen, gegen Artois u 
Tournai, gleichzeitig zu beginnen. Beido schei- 
terten, u. am 25. September wurde ein Waffen. 
süllstand geschlossen. 

Er währte nicht lange. 
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In der Bretagne 





brach ein Erbfolgekrieg aus (1341-1368). ızaı 
Karl von Blois, vormähll mit der Erbin der 1.» 


Grafschaft Penthitvre, fand gegen seinen Neben. 
buhler, Johann von Monifort, Beistand bei 
seinem Öheim, Philipp VI. Eine bretonisch-fran- 
zösische Streilmacht nahm Montfort in Nantes 
gefangen; aber dessen Gemahlin behauptete sich 
in Hennebont u. fand einen Bundesgenossen in 
Eduard III. Die Festung wurde entsetzt (1342) 
Als Eduard selbst im Felde erschien, eilte auch 
Philipp herbei. So schien ein Wallengang un- 
vermeidlich; satt dessen wurde aber nochmals 
ein Stillstand vereinbart, 

1315 erneuerte sich der Krieg. Diesmal trat 
Eduard ohne seine alten Verbündeten in den 
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Kampf, Nur auf seine flandrischen Freunde u. 
allenfalls auf die bretonischen Parteigänger der 
Montforts konnte er zählen; jedoch waren diese 
ohne Führung, da Johann gestorben war u. seine 
Ansprüche einem Knaben, Johann Y., hinter- 
lassen hatte. Die Engländer machten zunächst 
die Guyenne zur Operationsbasis. Im Sommer 
1845 drang Heinrich, Grat von Derby (später 
yon Lancastor) über Bergorae u. Perisunux 
nach Auberoche vor. Dort ließ or eino Besatzung 
zurück. Als diese angegriffen wurde, kanı er ihr 
zu Hilfe u. gewann am 21. Oktober die Schlacht 
bei Auberoche. 1346 oroberto Lancaster Ai- 
guillon u. Angoulöme, drang in Poitou ein u. 
erstürmte Poitiers. Die gleichzeitigen Ereignisse 
im Norden erleichterten Lancasters Aufgabe u. 
zwangen die Franzosen zur Schwächung ihrer 
Streitkräfte im Süden. Eduard IN. hatte ein an- 
schnliches Heer in Portsmouth versammelt. Er 
beherrschte die See u. konnte nach Belieben die 
Landungsstelle wählen. Im Juli sogelte der 
König nach Colentin u. warf bei St-Vaastla 
Hogue Anker. Die Landung war wohl zunächst 
als Diversion zur Entlastung der englischen 
Streitkräfte im Süden gedacht. Die weiteren 
Ziele des Königs sind ungewiß. Er scheint nicht 
beabsichtigt zu haben, die Normandie in dauern. 
den Besitz zu nehmen. Andererseits war an die 
Einnahme des festen Paris nicht zu denken. 
Jedenfalls entschloß sich Eduard, nach Flan- 
dern zu marschieren, wo er auf Unterstützung 
rechnen durfte. Am 18. Juli begann der Vor: 
#5 marsch; am 26. erstürmte das Hecr Cacn u. 
erreichte am 7. August die Seine bei Elbeuf. Da 
in Rouen Philipp VI. mit seiner Streitmacht 
hielt, machte Eduard einen weiten Umweg fluß- 
aufwärts. Es gelang ihm, unterhall von Paris 
bei Poissy die Seine zu überschreiten. Dann 
drang er nach der Somme vor. Die Franzosen 
folgten ihın jedoch u. kamen sogar den Englän- 
dern in Amiens u. Abbeville zuvor. Nur mil 
Mühe konnte Eduard bei St-Valery das Somme- 
34 Delta überschreiten. Am 26. August erwartete 
er in Verteidigungsstellung bei Cr&cy-en-Pon- 
thieu den Gegner. Seine Ritler (etwa 4000) 
mußten absitzen, um die moralische Wider- 
standskraft der Bogenschützen (etwa 10000) zu 
heben. Er verfügte etwa über 18000 Mann, die 
Franzosen über 18000 bis 20000, darunter 8009 
bis 10000 Berittene. Philipp wagte den Angriff, 
aber. seine Gewappneten erlagen der Kunst der 
englischen Bogenschützen. Eine Verfolgung unter- 
blieb. So unzureichend der englische König als 
Stratege sein mochte, bei Cr£cy bewies er seine 
taktische Befähigung. — Nach dem Siege setzte 
«3. or seinen Marsch auf Calais fort. Am 4. Sep- 
teınber Jangte er vor der Stadt an u. begann die 
Belagerung. Die Bewältigung dieser Aufgabe 
nahm viele Monate in Anspruch. Der Hafenplatz 
25. Wurde auch zur Seo eingeschlossen. Am 25. Juni 
i517 1347 sicherten die Engländer durch einen Flot- 
tensieg bei Le Crotoy die Verbindung mit der 
Heimat u. die Blockade von Calais. Im Juli 
führte Philipp ein Entsatzheer heran, wagte aber 
5 keinen Angrilt. Da ergab sich Call 
gust 1347. Eduard III. 
Drückenkopf für seine zukünftigen Unternchmun- 
gen auf dem Festlande gewonnen. Nicht lange 
zuvor hatlen seine Waffen auch in der Bretagne 
Alten, Handbuch f. Meer u. Flotte, 9.DA. 
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triumphiert, Als Karl von Blois eine von den 
Engländern besetzio Feste, La Roche-Derrien 
in Penthiövre, belagerte, sammelte Thomas 
Dagworth ein Entsatzheor u. bofreito dio Stadt 
am 20. Juni 
erfochtenen Sieg. Karl von Blois war unter den 
Gefangenen. Am 28. September schloß Eduard 
einen Waffenstillstand in Calais. 

Trotzdem dauerte in der Bretagne der Partei 
gängerkrieg fort. Auf französischer Seite tat 
sich der bretonische Edelmann Bertrand du 
Guesclin besonders hervor. Auch an denGren 
zen der englischen Besitzungen ward der Wal- 
Tenstillstand nicht gehalten; die Streifzüge hin- 
über u, herüber nahmen kein Ende. 

Friedensverhandlungen scheiterten, u. 1355 
zogen die Gegner wiederum zu Felde. Eduard 111. 
u. Heinrich von Lancaster rüsteten zu einen. 
Einfall in dio Normandie. Sie wollten dort mit 
Karl dem Bösen von Navarra zusammen- 
wirken, Da sich dieser aber mit Johann II. 
von Frankreich (König seit 1350) noch vor 
der Ankunft der Engländer oinigte, landete 
Eduard III. in Calais. Ein von dort unlernom- 
mener Vorstoß endete ergebnislos. Glücklicher 
war Eduard, Prinz von Wales (der „Schwarze 
Prinz“). Sein Auftroten in Südfrankreich be- 
zeichnet einen nouen Aufschwung der englischen 
Kriegführung. Er erschien im September 1855 
mit 1000 Ritiern u. 2000 Bognern in Bordeaux. 
Verstärkt durch die Gascogner, z0g er durch die 
Grafschaft Armagnac u. an Toulouse vorbei an 
den Aude, wo cr Carcassonne u. Narbonne ein 
‚nahm, Im Spätherbst kehrle er nach Bordeaux 
zurück. Die Franzosen hatten nicht gewagt, ihm 
offen entgegenzutreten. Das Land mußte fürcht- 
bar leiden; das Erscheinen des Schwarzen Prin- 
zen bedeutete Plünderung u. Verwüstung. — 
König Johann ließ im April 1356 Karl von Na- 
varra in Rouen verhaften. Der Gefangene hatte 
viele Anhänger in der Normandie, dio sich nun 
zu seinen Gunsten erhoben u. die Engländer ins 
Land riefen, Im Juni landete Heinrich von Lan- 
caster in Cotentin, richtete aber in der Nor- 
mandie nichts aus. Er wandte sich schließlich 
nach der Bretagne, belagerte vergeblich Rennes 
(Oktober 1356 bis Juli 1357) u. sotzte den jungen 
Johann von Montfort als Herzog ein. — Auf 
dem südlichen Kriegsschauplatz. hatien die Eng- 
länder im Februar 1356 Pörigueux genommen. 
Französische Angriffe auf die Gascogne hindorten 
den Prinzen von Wales, rechtzeitig mit Lan 
caster auf dem normannischen Kriegsschauplatz 
zusammenzuwirken, falls überhaupt eine Ver- 
einigung der Streitkräfte in Ednards Absicht 
lag u. der Kriegsplan nicht etwa nur auf einen 
groben Raubzug hinaulie, Erst am D, August 

rach der englische Thronfolger von Perigueux 
auf. Ihm folgten 1800 bis 2000 Ritter (nach 
Lampe, 3000 bis 4000 nach Oman), 2500 Rogner 
(nach Lampe, 2500 bis 3000 nach Oman) u. otwa 
1000 Fußknechte (Oman). Der Schwarze Prinz 
marschierte über Ärgenton an den Cher, machte 
einen vergeblichen Versuch auf Bourges u. drang 
nordwärts über Vierzon vor. Dann wandte or 
sich nach Westen u. nahm am 3. Septeniber 
Romorantin. Bei Tours fand or die Loire-Brük 
ken besetzt oder zerstört, u. als nun die Kunde 
einliet, König Johann habe bei Blois den Strom 
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überschritten, zog der Schwarze Prinz am 13 
September südwärts. Mil Rücksicht auf seine 
gascognischen Hilfstruppen wird er den Schutz 
der Guyenne ins Auge gefaßt haben. Die Fran- 
zosen unter König Johann hatten sich in Char- 
res gesammelt u. im Vormarsch an die Loire 
wohl auf 3000 Ritter (nach Lampe) verstärkt. 
Auch wird ihnen Fuvolk schwerlich ganz ge- 
fehlt haben. Johann erreichte am 18. Amboise u. 
am 15. Chauvigny an der Vienne. Die Engländer, 
die vom 14. bis 16, in Chätellerault rasteten, 
waren überholt. Der König gelangte am 17. nach 
Poitiers. An demselben Tage hatte der Schwarze 
Prinz ein Gefecht mit der französischen Nachhut. 
Er durfto nicht hoffen, seine Beute ungestört nach 
der Gascogne in Sicherheit zu bringen; aller- 
dings dürfte es auch nicht seino Absicht ge- 
wesen sein, ohne Kampf zurückzuweichen. Nur 
empfahl ex'sich für die Engländer, die Schlacht 
weder mit verkehrter Front noch angriffsweise 
zu schlagen. Darum z0g Eduard im Bogen ö 
lich um den Feind herum, um südlich von Poi- 
tiers dio Straße Tours—Poitiers—Bordeaux wie- 
derzugewinnen. Bei Maupertuis wählte er eine 
Verteidigungsstellung. Der 18. verging über ver- 
geblichen Friedensverhandlungen. Am 19. kam 
es zur Schlacht bei Maupertuis. Der Schwarze 
Prinz hielt sich anfangs in der Verleidig: 
ging dann aber zum Angriff über u. schlug 
Gegner vernichtend. König Johann ward gefan- 
‚en, u. dieses Ereignis war vielleicht von grö- 
ierer politischer Tragweite als die Niederlage 
seines Heeres. Wie unzureichend in der Ritter- 
zeit dio kriegerischen Machtmiltel waren, er- 
hellt aus den Umstande, daß die Sieger von 
Maupertuis sich zu schwach fühlten, aus ihrem 
Ertolge irgendwelche strategischen Vorteile zu 
ziehen, etwa die Festungen der benachbarten 
Provinzen planmäßig zu brechen. Die Englän- 
der kehrten nach Bordeaux zurück ; dort wurde 
1867 1957 cin zweijähriger Waffenstillstand abge- 
schlossen. 

Frankreich konnte aber nicht zur Ruhe kom 
men. Die beschäftigungslos gewordenen Söld- 
nerbanden durchzogen auf oigene Faust ver- 
wüstend u. plündernd das Land. In Paris ver- 
sammelten sich die Generalstände. Der zum 
Reichsregenten ernannte Dauphin war macht- 
los gegen die revolutionären Ansprüche des Bür- 
gerstandes. Stephan Marcol, Vorsicher der 
Pariser Kaufmannschalt, machte sich zum Vor- 
kämpfer der ständischen Freiheit u. Macht u. 
fand einen Bundesgenossen an Karl dem Bösen 
yon Navarra. Der Kronprinz entzog sich den 
Übergriffen des Pariser Pöbels durch die Flucht. 
Eine neue Gefahr ging von den norifranzi 
schen Bauern aus. Sie erhoben sich im Früh- 

ass jahr 1358 gegen die Bedrückungen des Adels 
ü. knüpften mit Marcel Beziehungen an (die 
Jacquerie, s. Band I, Bauernkriege). Nun ver- 
banden sich die Großen mit der Krone. Wäh- 
vcnd die Bauern u. die mit ihnen verbündeten 
Städter bei Meaux_ (9. Juni) u. Mello (10. 
Tuni) entscheidende Niederlagen erlitten, wurde 
Marcel am 31. Juli in einem Straßenkampfe von 
den wankelmütigen Parisern erschlagen. Nach 
dem Siegeüberdieständische Auflehnung machte 
der Dauphin auch mit Karl von Navarra Frieden. 
1359 schloß der gefangene König Johann in 
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London einen Friedensvertrag mit Eduard II. 
Alle Besitzungen, die König Heinrich II. einst 
in Frankreich innegehabt hatte, sollten wieder 
dem Sieger von Mauperluis gehören. Als dieso 
Bedingungen vom Dauphin verworfen wurden, 
machten die Engländer im Novenber 1359 einen 
neuen Einfall. In drei Kolonnen drang Eduard 
von Calais auf Reims vor. Die Stadt wurde 
vom 4. Dezember bis zum 11. Januar 1360 ver. 
geblich belagert. Durch die Champagne zogen 
die Engländer alsdann nach Burgund u. nötigien 
dessen Herzog zu einem schimpflichen Neu- 
tralitätsvertrage. Auch als sich Eduard gegen 
Paris selbst wandte, kounten die durch das 
Kriegselend der letzten Jahre enikräfteten Fran 
zosen keine offene Feldschlacht wagen. Der 
Dauphin nahm seine Zuflucht zu Verhandlungen, 
die dadurch erleichtert wurden, daß ein Angriff 
der Engländer auf die Hauptstadt fehlschlug. 
Am 8. Mai 1860 wurden in Brötigny die Pra- 
fiminarien festgestellt, u. am 24. Oktober ward 
der Friede in Calais abgeschlossen. Eduard 
erhielt in Nordfrankreich Calais u. Ponthieu; 
im Südwesten sollte sein Merzogtum Guyenne 
durch Poitou, Perigord, Limousin, Quercy usw. 
vergrößert werden. König Johann ward es an- 
heimgestellt, seine Freiheit um ein ungeheures 
Lösegeld, 3 Millionen Goldgulden, zu erkaufen. 

18601996. Kriegszüge Dugueselins. 
Französische Erfolge. Die auf den Vertrag 
von Calais gesetzten Hoffnungen trogen. Man 
hatte vereinbart, daß m nächsten Jahro Eduard 
auf dio französische Krone u. Johann auf die 
Oberhoheit über die abgetretenen Provinzen aus- 
drücklich Verzicht leisten solle; aber diese Ver- 
einbarung wurde nicht innegehalten. Die be 
schäftigungslosen englischen u. französischen 
Soldbanden setzten ihre Raubzüge fort. In ihrer 
Gewalt befanden sich zahlreiche feste Plätze. 
Die gesctzlosen Scharen waren nicht ohne krie- 
gerische Tüchtigkeit u. entbehrten auch nicht 
einer gewissen mililärischen Gliederung. Unter 
ihren Streifereien hatten vorzüglich die Nor- 
mandie, die um die Haupistadt gelegenen Land- 

iche, Burgund u. Languedoc zu leiden. In 
der Normandie u. in Maine bekämpfte sie Ber- 
trand Duguesclin mit Glück. Die schlimmsten 
Gefahren drohlen aber von den Banden, die aus 
der Champagne u, aus Burgund in Languedoc 
einbrachen, Avignon bedrohten u. die König- 
lichen unter Jakob von Bourbon am 6. April 
1962 bei Brignais, unweit von Lyon, vernich- 
tend schlugen. Es hätte als ein Glück erscheinen 
können, daß die Söldnerkompagnien nicht bei- 
einander blicben, sondern sich in alle Winde 
zerstreuten. Da sie aber im Lande blieben, war 
das Obel nicht behoben. Neue Schwierigkeiten 
orwuchsen König Johann, als er das erledigte 
Lehen Burgund 1363 seinem Sohne Philipp über- 
trug. Karl von Navarra nahm das Land für sich 
in Anspruch u. erneuerle die Feindseligkeiten. 
Seine von ihm in Navarra u. in der Gascogne 
aufgebrachte Streitmacht erschien in der Nor- 
mandie, ward jedoch am 16. Mai 1364 bei Co- 
‚cherel besiegt. Duguesclin, der in der Schlacht 
die Franzosen geführt hatle, verließ nunmehr 
den Dienst König Johanns, um in der Bretagne 
Karl von Blois gegen Herzog Johann V. (von 
Montfort) beizustehen. Als Blois u. seine fran 
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2% zösischen Söldner am 29. September 1361 di 
“"Auray belagernden Feinde angriffen, wurden 
sie von Herzog Johanns Feldhauptmann, dem 
Engländer Chandos, gänzlich geschlagen. Karl 
von Blois ficl, Dugucsclin ward gefangen. Der 
bretonische Erbfolgekrieg war damit zugunsten 
Montfort, des englischen Schützlings, entsche- 

In. 

Da König Johann sein Lösogeld nicht 
ständig hatte aufbringen können, war er 136: 
die englische Gefangenschaft zurückgekehrt. 1361 
starb er u. hinterließ das Reich seinem staats- 
klugen Sohne, Karl V. (1364—1380). Der neue 
Regent mußte sich vor allem angelogen sein las- 
sen, Frankreich endlich von der Söldnerplage 
zu befreien. Schon 1361 war eine große Söldner- 
bande, unter deren Führern Hawkwood hervor- 
tagte, zum Abzug nach Italion vermocht worden 
Jetzt ging man auf dieseim Wege weiter; dieSöld- 
'nerkompagnien sollten in Spanien verwandt wer- 
den. In Kastilien herrschte Peter der Grau 
same; die Krone wurde ihm aber von einem 
Bastardbruder, Heinrich von Trastamaro 
bestritten. Heinrich verband sich mit Aragonien 

us u. erhielt 1365 von Frankreich die Zusage einer 
Hüfsleistung. Karl V. sandte Duguesclin mit 
einem beträchtlichen Teil der lästigen Kompa- 
gnien, Franzosen u. Engländern, über die Pyre- 
mäen.” Sobald aber Heinrich 'die kastilische 
‚Königskrone erlangt hatte, kehrten die Söldner 
größtenteils nach Frankreich zurück. Peter ge- 
wann hingegen den Beistand des Schwarzen Prin- 
zen. Dieser drang durch den Paß von Ronces- 
valles über Pamplona, Vitoria, Logroio in der 
Richtung auf Burgos vor u. überwand am 3. April 
1367 König Heinrich II. bei Najera (Navar- 
rete). Die Spanier, deren Kraft vorzüglich auf 
den Reisigen (darunter viele leichto Reiter) be 
ruhte, konnten der neueren englischen Kriegs- 
kunst, der Vereinigung von Bogenschülzen u 
abgesessenen Rittern, nicht standhalten. Du- 
gueselin war unter den Gefangenen. Ausgelöst, 
führte der kühne Bretone 1368 Heinrich II. 
neuo Hilfsvölker zu u. schlug im Verein mit 
ihm Peter den Grausamen bei Montiel, 1 
März 1369. Der Schwarze Prinz, hatte diesmal 
Peter nicht unterstützt. Die spanischen Kämpfe 
wirkten auf Frankreich zurück, Durch Krieg ü. 
Krankheiten erlitten die Soldbanden schwere 
Einbuße, u. die Städte u. Landschaften Frank- 
reichs fanden die Mittel, sich der Unheilstifter 
zu entledigen. Im Südwesten hatte der Schwarze 
Prinz mit ihnen. aufgeräumt. 

Das strenge englische Regiment entfremdete 
den Hause Plantagenet den hohen Lehnsudel 
in den jüngst erworbenen Provinzen. Als nun 
der Graf von Armagnac den Schutz des Parla- 
ments von Paris gegen eine vom Schwarzen 
Prinzen eingeführte Steuer nachsuchte u.KarlV. 
sich seiner annahm, brach ein neuer englisch 
10 Iranzösischer Krieg aus (1369-1375). Die 
$% Verhältnisse hatten sich gründlich verändert 

" Die Engländer hatten keine Bundesgenossen u. 
bald keinen bedeutenden Führer mehr. Der 

Schwarze Prinz lit an einer unheilbaren Krank- 

heit (gestorben 1376) u. Eduard Il. selbst an 

Altersschwäche (gestorlen 1377). Andererseits 

waren die Franzosen mit dem «scemächligen 

Rastilien u. mil Flandern verbündet u. fochien 
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unter der Führung eines Dugusclin, der es ver- 
stand, den großen Entscheidungen auszuweichen 
u. den Gegner durch die Wegnahme fester Plätze 
u. durch alle Mittel des Kleinkrieges zu er- 
schöpfen u. niederzuzwingen. Karl V. bediente 
sich nur noch selten der Lehnsaufgebote. Von 
Notfällen abgesehen, in denen sogar auf die un- 
tauglichen Landesmilizen zurückgegriffen wurde, 
bildete der König seine Heoro vornehmlich aus 
geworbenen Truppen, ganz wie der englische 
Feind. Die königliche Marine nahın unter der tat- 
kräftigen Leitung Johanas von Vienne einen 
bedeutenden Aufschwung. Der Adel u. dieStidte 
in den französischen Besitzungen Englands fie 
len von Eduard ab. Das Gefühl der nationalen 
Tusammengehörigkeitmitden Untertanen Karlı V. 
regte sich u. förderte die Walfenerfolge des a 
gestammten Fürsten. Zuerst ging den Engl 
dern Rouergue verloren. Französische Streit- 
te drangen in Poitou ein; Duguesclin machte 
die größten Fortschritte im Garonne-Becken; 
Bergerac u. Pörigueux wurden eine Beuto der 
Angreifer; Limoges machte gemeinsame Sache 
mit den Volksgenossen. Die Engländer halten 
zwar schon im lerbst 1369 versucht, dem Feinde 
durch einen von Calais aus unternommenen 
größeren Streifzug zu schaden; aber erst im 
nächsten Jahre rafften sie sich zu nachdrück 
lichem Widerstand auf. 1370 zogen zwei Ko- 
lonnen gegen Limoges, nahmen die Stadt nach 
kurzer Belagerung (19. September) ein u. voll- 
zogen an ihr ein furchibares Strafgericht. Das 
war die letzte Kriogsiat des Schwarzen Prinzen; 
er mußte nach England zurückkehren. Die Fran- 
zosen hatten nichts für den Entsatz von Limoges. 
zu tun gewußt, Gleichzeitig unternahm Sir 
Robert Knowies mit 1600 Reisigen u. 2500, 
Bogenschützen_(Coville) von Calais aus einen 
Vorstoß ins nördliche Frankreich. Er z0g an 
Reims vorbei u, durch dje ganze Champagne 
gegen Paris. Die Franzosen wichen einer Schlacht 
aus, u. dio festen Plätze trotzten den Feinden. 
Von einem Teil seiner Truppen vorlassen, mar- 
schierto Knowles nach der Brelagne. Seine 
Nachhut wurde aber am 4. Dezember 1870 von 
Duguesclin, seil kurzen Konnetabel, bei Pont- 
vallain überwältigt. 1371 machten die Fran- 
zosen unter Duguesclin einige Fortschritte in 
Poitou; dagegen verloren sie im Südwesten an 
Boden, u. die mit ihnen verbündeten Flandrer 
wurden in der Bourgneuf-Bucht geschlagen. 
Im nächsten Jahre erlilten aber die Engländer 
zur See eine schwere Niederlage. Eine nach 
Guyenne bestimmte englische Transportflotte 
wurde bei La Rochelle von der Galeorenflotte 
Heinrichs II. von Kastilien angegriffen u. vor- 
nichtet (23. u. 24. Juni 1372). Die Anstrengungen 
der Engländer, die Secherrschaft wiederzuer. 
langen, blieben fruchtlos, u. damit schwand 
die Aussicht, ihren südfranzösischt 
dauernd festzuhalten. Dugucselin drang in Poitou 
vor, nahm am 7. August Voitiers, am 18. Sep 
tember La Rochelle u. reichte an der Küste den 
Spaniern u, einem walisischen Parteigänger die 
Hand. 1373 wurde der seit dem vorigen Jahre 
mit England verbündete Herzog Johann von der 
Bretagne vertrieben. Die englischen Hilfsvölker 
behaupteten sich nur in vier Plätzen, unler 
denen Brest der wichligste war. Als sich das 
158 
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Insclreich zu einer letzten gewaltigen Anstren- 
gung erhob u. Johann von Gent mit einem 
starken Hero von Calais durch Burgund u. 
Limousin nach Bordeaux schickte, gelangte die 
Streitmacht in schlechter Verlassung ansZiel; sie 
hatte gar nichts ausgerichtet. Dugueselin vermied 
den Kampf mit dem taklisch überlegenen Feinde, 
u. dieser erlitt auf dem Marsche durch ein feind- 
liches Land infolge der Unbilden der Witterung 
u. der schlechten Vorpflegung unersetzbare Vor- 
luste. Von der Heimat abgeschnitten u. ohne 
‚Rückhalt im Lande, konnten die ungenügenden 
englischen Streitkräfte nicht hindern, daß ihnen 
der Konnetabel u. seine Mitfeldherren einen 
Platz nach dem anderen in Guyenne u. Gascogne 
entrisson u. sio auf Bordoaux u. Bayonno zu- 
%,% rückdrängten. Am27.Juni 1375 wurdeinBrügge 
"® Waffenstillstand geschlossen. Der Konnetabel 
stand auf der Höhe des Ruhmes; durch sein 
bedeutendes strategisches Geschick war Frank- 
1a.,, Teich bis auf einige Stützpunkte von der Fremd- 
1%; herrschaft befreit. Am 13. Juli 1380 endete der 
Tod seine glänzende Laufbahn. 
Die Feindseligkeiten erneuerten sich allerdings 
1377 1377 u. wurden mit einer kurzen Unterbrechung 
105 bis 1889 fortgesetzt. Französische u. kastilia- 
che Schiffe verheerten 1377 die Südküste 
Englands, u. in den französischen Herzogtümern 
erktt Richard II. (1377-1399), der socben 
Eduard III. gefolgt: war, woitere Einbuße. Da 
Karl dor Böse von Navarra seine Umtriebe gegen 
Karl V. forigesetzl hatte, so wurden ihm 1378 
seinenormannischen Besitzungen entrissen. Seine 
englischen Bundesgenossen vermochten nur Cher- 
bourg für ihn zu behaupten. Im nächsten Jahre 
brachen die Kastilianer durch einen Angriff auf 
Navarra die Macht Karls des Bösen. Dadurch, 
daß Karl V. die Bretagne dem treulosen Herz 
Jobann absprach u. das Land mit der französ 
schen Krone vereinigte, verletzte er das Selbst- 
bewußtsein der Brelonen, u.dies entfesselte 1979 
einen Aufsland zugunsten des vertriebenen Lan- 
desheren. Herzog Jobann kehrio zurück u. emp- 
fing 1380 die Unterstützung des Grafen von 
Buckingham, der seine Streitmacht von Calais 
an Paris vorüber unangefochten nach der Bre- 
tagne führte. 1381 machten die Franzosen mit 
Herzog Johann Frieden. Obwohl die Engländer 
am 10.Juni 1380 noch einen Scesieg bei Kinsale 
an der Südküste von Irland (s. Karte 15) über 
die französisch-kastilianische Flotte ertochten, 
konnte ihre malte Krieglührung doch zu kei- 
nem anderen Ergebnis als 1375 lühren, zu 
mal die englischen Streitkräfte durch einen 
neuen Schottenkrieg u. eine Unternehmung gegen 
Kastilien zum Teil gefesselt wurden. — Andorer- 
seits sahen sich auch die Franzosen außerstande, 
neues Gebiet zu erwerben. Seit der Thronbe: 
steigung Karls VI. (13801422) nahm dio Un- 
zufriedenheit in den Städten höchst bedrohliche 
Formen an. Zahlreiche Aufstände (in Nimes 
1378, Montpellier 1879, Paris 1380 u. 1882, 
‚Rouen 1382) konnten nur mit Mühe gedämpft 
werden. Die größte Sorge bereitele jedoch Flan- 
dern, wo die Erinnerung an Courtrai wieler 
erwachte u. eine Friheilsbewegung einsetzte. 
to deren Bewältigung einen blutigen Krieg (183 
is 1385) erforderte (s. 1207-1385. Flandrische 
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schwächliche englische Hilfeleistungen nicht 
gutzumachen war, ent2og auch der Empörung 
in Frankreich den Boden, Die ungehorsamen 
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Bordeaux u. Bayonne gerettet zu haben 
Selbst Brest u. Cherbourg räumten die Eng- 
länder, 

1403-1453. Heiurich V. von England, die 
Jungfrau von Orl6ans u. das Endo dos gro- 
Ben Kriegen. Die großen Erfolge Dugueschins 
bedeuteten noch nicht das Ende des langjährig 
Ningens der Engländer u. Franzosen um dio vor- 
herrschende Stellung im wesllichen Europa. In 
Frankreich brachen neue Wirren aus u, gaben 
den Plantagenets Gelegenheit, den Kampf wieder 
aufzunehmen. — 139% verfiel König Karl VI. 
in Wahnsinn. Herzog Philipp der Kühne von 
Burgund, ein Oheim des Monarchen, riß die 
Regierung an sich u. führte sie in bürgerfeind- 
liche Sinne, Er erweckte die Gegnerschalt des 
Adels, der in Karls Bruder, Ludwig von Or- 
isans, einen Führer fand. Dieser erlangte die 
maßgebende Stellung als Philipp 1401 starb. 
Der Sohn des Burgunderherzogs, Johann der 
Unerschrockene, machte aber der Mißwirt- 
schaft der Orlöanisten gewaltsam ein End. 1407 
ließ er sogar den Herzog von Orlcans ermorden. 
Während Johann im Norden des Reiches Unter- 
stützung fand, scharlen sich die südfranzösi- 
schen Adelsgesellschaften um den Grafen Bern- 
hard von Ärmagnae u. ifen schließlich die 
Entscheidung der Waffen an. Der Krieg dauerte zus 


von 1410-1414. Paris hielt zu Johann. Dort ti 








gebot die nach ihrem Führer Caboche benannte 
Volkspartei der Cabochiens. Die wüsten Aus- 
schreilungen der Handwerkergogen Wohlhabende 
u. politische Gegner erregten den Widerwillen 
der gemäßigten Bürger. Unter diesen Umstän- 
den bemächtigten sich die Armagnacs, zu denen 
der Dauphin hielt, 1413 der Hauptsiadt u. er- 
zwangen einen Regierungswechsel. Frankreich 
war in zwei Ileerlager geteilt, u. in diesen Augen- 
blick erneuerte König Heinrich V. von Eng- 
land (1413—1428) die alten Ansprüche seines 
Hauses auf die französische Krone. 

Der Friede von 1906 war bereits 1403 ge- 
brochen worden. Die Franzosen hatten die Süd 
küste Englands heimgesucht u. dem walisischen 
Häuptling Owen Glendower (s. 1381—-1458. 
Englische Bürgorkriege unter Richard II. u.Hein- 
rich IV.) 1405 Hilfe geleistet. 1408 war zwar 
ie neue Waffenruhe vereinbart worden, aber 
es hatte seitdem nicht an Einmischungen des 
Nachbarn in die inneren französischen Ange- 
legenheiten gefehlt (1411 u. 1412). Als nun 1418 
Herzog Johann von Burgund seinen Gegnern 
Paris einräumen mußte, in seinen eigenen Lan- 
den schwer bedrängt u. schließlich zum Frie- 
den von Arras gezwungen wurdo (4. Sep 
tember 1414), ließ er sich zu einem Schutz- u 
Trutzbündnis mit England herbei, 23. Mai u. 250 
29. September 1414. Mit einer starken Transport. 9:4 
flotte stach König Heinrich am 11. August 1415 
von Southampton in See u. ging am 18. in der 
Seine-Mündung bei Harfleur vor Anker. In vier 
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Tagen bewerkstelligto er die Ausschiffung von 
etwa 20000 Streilbaren. Nach einer längeren 
Belagerung nahm der König am 22. September 
Harflour u. gewann dadurch neben Calai 
einen zweiten Stützpunkt an der nordfranzösi- 
schen Küste, Da Krankheiten das englische Heer 
geschwächt halten u. die Franzosen keine Miene 
machten, von König Karl abzufallen, konnte 
Heiprich nicht daran denken, einen Vorstoß auf 
die zu Karls V. Zeiten bedeutend verstärkte 
Festung Paris zu machen. Ein Angriff auf das 
feindliche Hauptquarlier Rouen bot gleichfalls 
nur geringe Aussichten. Andererseits durfte Hein- 
rich nicht länger in Harfleur verweilen; denn 
die ganze Gegend war verpestet. Die Heimfahrt 
nach England schien nach den bisher erzielten 
geringen Ergebnissen unrühmlich, u. so ent- 
schloß sich Heinrich, nach Calais zu ziehen, wo 
er wieder auf eigenem Boden war u. von dem 
noch zögernden llerzog von Burgund unterstützt 
zu werden hoffte. Am 8. Oktober verließen die 
Engländer unter Zurücklassung einer beschei- 
denen Besatzung Harfleur. Waren dio Franzosen 
infolge ihrer verspäteten Rüstungen nicht im- 
stande gewesen, die Stadt zu enlsetzen, so hät- 
ten sie doch jetzt die Wiedereroberung Harfleurs 
versuchen können. Sie zogen es aber vor, den 
Gegner auf seinem Marsche zu begleiten u. ihm 
den Vorsprung abzugewinnen. Bei Abberille 
wehrten die Franzosen ihren Feinden den Über- 
gang über die Somme, u. Heinrich mußte den 
Fluß aufwärts marschieren. Oberhalb von P6- 
ronne überschritt er ihn. Die Franzosen wagten 
es nicht, den König unverweilt anzugreifen, über- 
holten ihn aber wiederum u. nahmen zwischen 
zwei bei Azincourt gelegenen Gehölzen eine Ver- 
teidigungsstellung ein, die Heinrich ‚den Weg 
verlegte u. ihn zum Angriff nötigte. 
Die bisherige zaghafte Führung des Konnetabels 
Karl d’Albret läßt vermuten, daß die Fran- 
zosen noch in der Minderheit waren. d’Albret 
ren Zuzug, z.B. den Horzog An- 
ton von Brabant, dessen Truppen schließlich bei 
der Entscheidung ausblieben. Nach Niethes Be: 
5.10. rechnung hat Heinrich bei Äzincourt am 25 
303 Oktober 1415 1000 Ritter u. 8000 Bogner gege 
4000 bis 7000 Franzosen eingesetzt. Di Eng- 
länder waren ihren Gegnern im freien Felde 
noch immer überlegen. Dem seit Eduard III. 
üblichen Zusammenwirken von Bognern u. abge: 
sessenen Rittern wußten die Franzosen selbst 
in der Verteidigung nicht zu begegnen. d’Albret 
verfügte über kein zureichendes Schützenkorps, 
seine Streitmacht bestand vielmehr größtenteils 
aus Rittern. Die Engländer erfochten einen glän- 
zenden Sieg, der hüben u. drüben tiefen Ein- 
druck machte. Heinrich nutzte seinen Erfolg 
aber nicht sofort aus, sondern z0g nach Calais 
weiter u. kehrte naclı England zurück (16. No- 
vember). - 

Das Jahr 1416 verlief ohne große Entschei- 
dungen. Die Franzosen versuchien, Harflour 
zurückzugewinnen; der Herzog von Bedford, 
König Heinrichs Bruder, schlug aber eine ge- 

15a Muesisch-französische Flotte angesichts der Fe. 
jus stung (am 15. August) u.entsotztediese. ImSommer 
1a7 1417 unternahm Heinrich V. mit einem großen 
Heere einen neuen Eroberungszug unter tätiger 
Beihilfe des Herzogs vonBurgund. Der Grat von 
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Huntingdon besiegte in der Seine-Mündung 
vor Harlleur ein französisches Geschwader u. 
ermöglichte dadurch dem englischen Heer, bei 
Touques (Harflear gegenüber) zu landen. D 
französischen Feldiruppen unter dem neuen 
‚Konnetabel Bernhard, Grafen von Armagnac, 
waren vollauf mit der Abwehr Johanns von Bur- 
gund, der vor Paris erschien, beschäftigt. In- 
zwischen ging Heinrich daran, die Normandie 
durch Eroberung der festen Plätze Schritt für 
Schritt in Besitz zu nehmen. Das war der einzig 
gangbare Weg, bleibende Erfolge zu erzielen, 
solange nicht besondere Glücksfälle, wie die 
Gefangennahme des fürstlichen Gegners, dem 
Eroberer zu Hilfe kamen. Das Hochmittelalter 
war eine Zeit, in der das gesittete Europa mit 
Burgen, Schlössern u. mauerumgürteten Orten 
übersät war, die Mittel der Verteidigung denen 
des Angriffes weit überlegen waren u. selbst 
nach einer in der Schlacht gefallenen großen 
Entscheidung der Widerstand an hundert Stel 

len noch lange fortgesetzt werden konnte. König 
Heinrich wandte sich zunächst gegen Can. Die 
Besalzung übergab erst am 20. September das 
Schloß. In den folgenden Monaten breiteten sich 

die Engländer mehr u. mehr aus. Ste teilten ihre 
Streitkräfte u. eroberten die ganze Westnorman. 

die. Chorbourg ergab sich freilich erst am 

. September 1418; doch der Mont St-Michel 31% 
in der Bucht von St-Malo blieb unbezwungen. — 
Trotz dieser äußeren Not ruhle der Bürgerkrieg 
in Frankreich nicht, Burgundische Parteigänger 
öffneten am 28,/29. Mai 1418 dio Stadttoro von 
Paris den Truppen des Nerzogs Johann; die 
Ärmagnacs unterlagen inblutigem Straßenkampf; 
ihr Haupt, der Graf Berahand, ward gefangen 
u. zwei Wochen später meuchlings getötet. Wäh- 
send die Königin Isabella mit dem Burgunder 
gemeinsame Sache machte, sammelte der Dau- 
phin Karl in Südfrankreich Streitkräfte, um der 
Anmaßung Herzog Johanns gewaltsam zu be- 
egnen. Unter diesen Umständen leistete der 
Burgunder, dem mit der Regentschaft die Pflicht 
der Reichsverteidigung zugefallen war, dem von 
Heinrich. bedrohten Rouen keine ausreichende 
Hilfe, Er sandte zwar dor Stadt gegen die mit 
den Engländemn früher getroffene Abrede, Ver- 
stärkungen, wagte aber für den Entsatz keino 
Schlacht. Nach heldenmütigem Widerstande (uli 
1418 Dis Januar 1419) kapitulierte die Festung. nı1s 
Nunmehr bemächtigten sich die Engländer, wenn 
‚auch nicht mühelos, des noch unbezwungenen 
Restes der Normandie. — Die gemeinsame Not 
hätte eine Finigung des Dauphins u. Herzog 
Johanns herbeiführen sollen. Tatsächlich wurde 
auch ein Zusammenwirken angebahnt, aber 
durch eine Blultat vereitelt. Am 10. September 10.0. 
1419 wurde Johann der Unerschrockene auf der 1416 
Brücko von Montereau bei einer Begegnung 

mit dem Dauphin von dessen Begleitern erschla- 
gen. Dor neuo Herzog von Burgund, Philipp 
der Gute, warf sich den Engländern in die 
Arme. Am 21. Mai 1420 vereinbarte er zu 
Troyes mit Heinrich V.. daß dieser Karls VI. 
Tochter Katharina heiraten, fortan in Frank: 
reich die Regontschaft führen u. an Stelle des 
Dauphins Karl dereinst den französischen Thron 
erben solle. Die Königin Isabella u. ihr geistes- 
kranker Gemahl gaben ihre Zustimmung. 
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Es war zu erwarten, daß sich der Dauphin 
nicht unterwerfen würde. Während er in Bour- 
ges ein Heer sammelte, entriß Heinrich V. sein 
Parteigängern Sens, Montereau u. Melun u. zog 
an der Seite Karls VI. in Paris ein. Um die 
Jahreswendo kehrto König Heinrich nach Eng. 
land zurück, als Statthalter seinen Bruder, Ier- 
20g Thomas von Claronce, zurücklassenil. 
Dieser wandte sich gegen die Streitkräfte des 
Dauphins_in der südlichen Normandie u. ver. 
anlaßto sie zum Rückzug gegen die Loire. Auf 
der Verfolgung blieb sein Fußvolk ermattet zu- 

} rück; gleichwohl griff er am 22. März 1421 bei 

Bauge nur mit seinen Reisigen die überlegenen 

Gegner an u, ward völlig geschlagen, Clarence 
‚elbst fiel. Auf diese Kunde raffie Heinrich V. 
möglichst viele Verstärkungen zusammen, eilte 
mit ihnen über Calais nach Paris, z0g die Bur- 
gunder an sich u. brachte durch seinen Vor- 
marsch dem eingeschlossenen Chartres Entsatz. 
Hierauf belagerie er volle sieben Monate, vom 
6. Oktober 1421 bis zum 10, Mai 1422, die Stadt 
Moaux an der Marne. Die tapferen Verteidiger 
erlitten nach der Kapitulation ganz ungerecht“ 
fertigte, grausame Strafen. Heinrich selbst hatte 
sich vor Meaux eine schleichende Krankheit zu- 
gezogen, die ihn am 31. August 1422 hinraffte. 
SeineLLebensarbeit blieb Stückwerk, u. ihre Voll- 
endung_ orschien höchst ungewiß. 

Der Thronerbe, Heinrich VI. (1422-1461), 
war ein unmündiges Kind, u. in den beiden 
Königreichen mußten Regentschaften eingesetzt 
‚werden. Statthalter in Frankreich wurde der 
hochbegabte, kriegstüchtige Herzog von Bod- 
ford. Am 21. Oktober 1422 verschied auch 
Karl VI. Der Dauphin nannte sich 

arl VIE (1422-1461); die Engländer a 
gunder sahen aber in Heinrich VI. den recht. 
mäßigen König von Frankreich. In den folgenden 
Jahren dehnien die Engländer. die bereits den 
ganzen Nordosten Fraukreichs gewonnen hatten, 
ihren Machlbereich noch bedeutend aus, wenn“ 
gleich der Parteihader im Heimatlande ihre Fort- 
schritte zeitweilig hemmte. Karl VII. ein from. 
‚mer, schwächlicher u. unselbständiger Jüngling, 
war Bedford nicht gewachsen. 1433 legte sich 
eine durch schottische Hilfsvölker verstärkte. 
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aber am 1. August von Bedfords Entsatztruppen 
geschlagen. Im nächsten Jahre fiel ein fran 
z0sisch.schottisches Heer in die Normandie ein 
Am 17. August 1424 trat ihm Bedford bei Ver- 
neuil entgegen u.besiegteesvollständig. Vonden 
feindlichen Führern ward derHerzog vonAlen- 
son gefangen, Archibald Douglas im Kampfe 
getötet. Die Sache der Engländer wurde jedoch 
dadurch gefährdet, daß Bedfords Bruder, der 
Herzog von Gloucester, sich mit Jacobäa 
von Hennegau u. Holland vermählte u. ihr Erbe 
lem Herzog von Brabant, von dem sich Jacobia 
hatte scheiden lassen, mit Gewalt zu cntreißen 
versuchte. Philipp von Burgund, ein Vetter des 
Herzogs von Brabant, trat kräftig für seinen Ver- 
wandten ein. Darüber wäre es fast zum Bruch, 
zwischen Pngland u. Burgund gekommen; doch 
Bedford vermied einen solchen, indem er seinen 
Bruder verleugnote u. Philipp gegen Gloucester 
gewähren ließ. Gloucester wurde besiegt u. Jaca- 
1425 bän 1425 in Mons vom Herzog von Brabant ge- 
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fangen. 1425 glückte hingegen den Engländern 
die Einnahme von Lo Mans. 

Die englische Regentschaft beschloß, über die 
Loire hinüberzugreifen u. sich zunächst.des noch 
unbezwungenen Orl&ans zu versichern. Am 12 
Oktobor 1428 begann der Graf von Salisbury 
mit 4000 bis 5000 Mann am Südufer den Angriff 
auf die Stadt. Schon am 24. Oktober nahm er 
den Brückenkopf, empfing aher an diesem Tage 
eine tödliche Wunde. Wilhelm de la Pole, Graf 
von Suffolk, u. Johann Talbot traten an 
seino Stelle. Die Engländer nahınen vorläufig 
von einer regelrechten Belagerung Abstand, wenn 
sio auch den Brückenkopf festhielten. Endo des 
Jahres wurde dann freilich Orltans zu beiden 
Seiten des Stromes blockiert. Da aber die Eng- 
länder bei weitem nicht slark genug waren, die 
Besatzung vollständig von der Außenwelt” ab- 
zuschließen, konnte die Stadt von Zeit zu Zeit 
mit dom Nötigsten an Verstärkungen u. Zufuhr 
versorgt werden. Die Verteidigung der schr star- 
ken, von Reisigen u. Bürgerwehr beschirmten 
Feslung leitete Dunois, der tatkräftige Bastard 
von Orltans. Er verzagle nicht, obwohl seine 
Frounde lange Zeit keinen Entsalz brachten. Die 
Engländer errichteten nach u. nach im Süden 
u. Westen von Orlöans Bollwerke u. Schanzen, 
machten aber keine Fortschritte, wenn ihnen 
auch in der sogenannten Heringsschlacht bei 
Rouvray dar Glück Lächele, 1500 von Orltans 
ausgesandto Soldaten u. in Plois versammelte 
Entsatztruppen unter dem Grafen von Cler- 
mont sollien auf der Straße von Elampes bei 
Rouvray zusammentreffen u. über einen für Snf- 
folk, bestimmten Verpflegungszug herfallen. Die 
Engländer wiesen aber am 12. Februar 1429 den 
unzeitig begonnenen Angriff zurück u. zwangen 
den Foind, hinter den Mauern von Orldans 
Schutz zu suchen. 

Das der Stadt drohende Verhängnis hätte sich 
am Ende vielleicht vollzogen. wäre nicht ein 
außergewöhnliches Ereignis den Franzosen zu 
Hilfo gekommen. Die nationale Bewegung er- 
hielt den stärksten Antrieb durch das Auftreten 
der Jungfrau von Orltans, Jeanne d’Arc, eines 

fachen, ungebildeten Bauernmädchens_ aus 
inLothringen, daseine schwärmerische 
Religiosität mit lebendiger Vaterlandsliebe ver. 
band. Zu dor Zeit, da die Engländer Orltans 
beirängten, hatte Johanna wunderbare Erschei 
mungen. Die Heiligen forderten sie auf, Frank- 
reich u. Karl VII zu orretten. Die Jungfrau 
suchte im März den König in Chinon auf. Sie 
wurde in Poitiers von einer geistlichen Kom- 
ion verhört u. für glaubwürdig befunden. — 
Inzwischen verstärkten die Engländer vor Or- 
Kians ihre Befestigungen. Gleichwohl blieb die 
Stadt in ständigem Verkehr mit ihren Volks- 
genossen, u. während die Angı 
verpflegt wurden u, durch den Ahzug der miß- 
vergnügten Burgunder erhebliche Einbuße erlit- 
ten, harete Orlcans hoffnungsvoll auf das Ein. 
treffon der gotigesandten Jungfrau. Ein. noues 
Entsatzheer von 3000 Mann brach endlich am 
27. April 1429 vom Versammlungsort Bloisauf, um, 
geführt von de Rais u. de Lor6 u. angefeuert 
durch die Gegenwart Johannas, der Festung 
Hilfe zu bringen, Man gedachte auf dem lin- 
ken Stromufer, die englischen Stellungen ver- 
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meidend, zu marschieren u. oberhalb der Stadt 
leans einen großen Transport von Lebens- 
mitteln u. Munition einzuschjffen. Am 29.April 
gelang es, die Zufuhr über die Loire zu wer- 
fen. Am Abend des Tages hielt die Jungfrau 
ihren Einzug in Orlöans, hoch zu Roß u. in 
voller Rüstung. Die Streilmacht, die sie h 
leitet halte, kehrte freilich nach Blois zurück, 
um den noch dort verbliebenen Rest der Zufuhı 
heranzuschaffen. Am 30. April unternahmen d 
begeisterten Städter, ohne Vorwissen der Jung. 
frau, einen Ausfall. Er schlug fehl, aber die 
Ankunft Johannas in der belagerten Stadt er- 
schreckte gleichwohl die Engländer; denn 
sie fürchteten von ihren Zauberkünsien das 
Schlimmste, Am 1. Mai trafen die Truppen aus 
Blois glücklich wieder ein. Dunois u. do Rais 
griffen alsbald mit 1500 Mann ein etwas abge- 
tegenes Bollwerk im Osten der Stadt an, das 
von etwa 300 Engländern verteidigt wurde, Ob 
wohl die Jungfrau keinerlei militärische Kennt 
nisse besaß, setzte sie sich an die Spitze der 
Angreifer u. führte sie zum Siege. Talbot, zu 
spät aufgebrochen, konnte seinen Außenposten 
nicht mehr retten. Am 6. Mai ging don Englin 
dern die dem Brückenkopf vorgelagerte Au- 
gustinerschanze verloren, u. am 7. nahmen die 
Franzosen nach langen Ringen gegen Ahend 
den von 500 Mann gegen die Übermacht tapfer 
verteidigten Brückenkopf. Talbot u. Saffolk blie- 
ben währenddem am rechten Ufer unbeweg 
lich in ihren Verschanzungen u. griffen die Stadt 
nicht an, obwohl die ganze Besatzung am linken 
Ufer kämpfte u, Orlcans mithin von Truppen 
emtblößt war. Die Engländer fühlten sich zu 
schwach, ihre Stellungen länger zu behaupten 
u. die Belagerung fortzusetzen. Am 8. Mai zogen 
ab. 
Die Rettung der Festung Orlöans, des Schlüssels. 
von Südfrankreich, bezeichnet den Wendepunkt 
desKrieges. Statt nach Paris, wo Bedford Verstär 
kungen sammelte, zurückzugehen, hatte das Be- 
Iagerungsheer sich geteilt u. mehrere Ortschaf- 
ten an der Loire besetzt. Am 12. Juni entriß 
der Herzog von Alencon dem Grafen von Suffolk 
Jargeau; am 17. fiel auch Beaugeney. Der von 
Bedford mit Hilistruppen an die Loire gesandte 
Sir John Fastolf wurde am 18. Jum bei 
Patay von den Franzosen überfallen u. gänz- 
lich geschlagen. Talbot, der sich Fastolf an- 
geschlossen hatte, ward gefangen. Wieder hatte 
die Jungtrau durch ihr glaubensmutiges Beispiel 
einen Hauptanteil am Siege. Nach diesem Kr. 
folge konnte Karl VII. über Troyes u. Chälons 
bis nach Reims vordringen u. sich dort krönen 
lassen (17. Juli). Es galt jetzt, auch die Reichs 
hauptstadt Paris zu befreien. Inzwischen hatte 
ford ein neues Heer zusammengezogen. Ob 
wohl eine Stadt nach der anderen Karl VII 
zufiel, vermied Bedford mit seinen entmutigten 
Truppen die Schlacht ebenso wie der von 
einer zaghaften Umgebung beeinflußt König 
Karl. Man machte Märsche u. Gegenmärsche 
Johanna sehnte sich freilich nach Taten. Ende 
August besetzte sie St-Denis u. bedrohte Paris. 
Wonn ihr auch der König schließlich zu 
kam, so war doch dor am 8. September vor- 
suchte Sturm auf Paris von vornherein aus: 
sichtslos. Er ward abgeschlagen. Karl VII. mar- 
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schierte an die Loire zurück u. löste sein Heor 
in Gien auf. Im Frühjahr beschloß Johanna an- 
gesichts der Untätigkeit König Karls, auf eigene 
|tand die Verjagung der Engländer zu betreiben. 
Sie warf sich mil einer kleinen Gelolgschaft nach 
Compiögne, einer wichtigen Feale an der 
Haupistraße von Paris nach der Pikardie, um 
dio von einem burgundisch 
Stadt zu retten. Am 23. Mä 
sio einen Ausfall, ward aber geschlagen u. fiel 
in die Gewalt der Burgunder. Die Jungfrau wurde 
den Engländern ausgeliefert, u. diese ließen sie 
wegen angeblicher Zauberei äburteilen. Am 30. 
Mai 1491 endete Jeanne d’Arc auf dem Scheiter 
haufen in Rouen. 

Mit dor Herrschaft Englands auf französischem 
Boden ging es weiter bergab. Der Ilerzog von 
Bedford konnte allerdings 1431 Heinrich VI. nach 
Paris geleiten u. dort krönen lassen. Die Eng- 
jer wurden aber in den folgenden Jahren 
mehr u. mehr auf die Isle de France, Pikardie 
u. Normandie beschränkt. An der Nordküste er- 
hob sich 1434 u. 1435 das Landvolk; Harfleur 
u. Dieppe gingen den Eroberern verloren. 1435 
siegte La Hire zusammen mit Pothon de Xain- 
trailles bei Gerberoy in der Nähe von Beau- 
vais u. nahm mil Dunois, Paris bedrohend, in 
St-Denis Stellung. In diesem Jahre fanden 
Friedensunterhandlungen statt. Ihre Ergebnis 
losigkeit war für England um so unheilvoller, 
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Herzog Philipp von Burgund, nunmehr am 21. 
September 1435 zu Arras mit Karl VII. oinen 
Sonderfrieden abschloß. Noch vor dieser 
Wendung war Bedford aus dem Leben geschie- 
den. England verlor in ihm seinen tatkräftigsten 
Staalsmann u. Krieger. — Am 4. Oklobor mußte 
zwar die Besalzung von St-Denis den Eng- 
lündern ergeben, aber schon im nächsten Früh 
Jahr rückten französische u. burgundische Trup- 
en unter dem Oberbefehl Richemonts vor 
aris u. nahmen am 13. April 1436, ohne 
ernstlichen Widerstand zu finden u. von den 
Bürgern sogar unterstützt, die Stadt in Besitz. 
Dagegen blieb eine Unternehmung des Ilerzogs 
Philipp von Burgund gegen Calais erfolglos, 
Herzog Richard von York erstürmte sogar 
am 12. Februar 1437 das wichtige Ponloise. 
1497—1441 fielen dann allerdings die letzten 
englischen Posten in der Isle de France, u. das 
Jahr 1442 brachte die empfindlichsten Verluste 
in der Guyenne, wenn auch Bordeaux u. Bayonno 
noch behauptet wurden. 

Hätten dio Franzosen nach 1435 mit größerem 
Nachdruck u. planvoller gehandelt, so wären 
sie wohl schneller zum Ziel gelangt. Die gro- 
en Entscheidungen mußten sie freilich einge- 
denk ihrer früheren Niederlagen vermeiden u. 
sich folgerichtig auf den Festungskriog beschrän. 
ken. Der unglückliche Ausgang des englischen 
Unternehmens war vorauszuschen, da die Heer. 
führer Heinrichs VI. für die Behauptung des 
feindlichen Landes keine der Zahl nach ausrei 
chenden Truppen bereitstellen konnten. Der end- 
gültige Sieg Frankreichs wurde durch die 1139 
eingeleitete Heeresreform vollends sichergestellt. 
Die zügellosen Söldnerkompagnien hatten sich 
als unbrauchbar erwiesen u. beschwerten durch 
ihr Unwesen aufs schlimmste das ganze Land. 
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„Um hier Wandel zu schaffen, beschloß_ die 
13 Ständeversammlung vonOrl&ans am2.No- 

'vember 1439, daß hinfori nur der König Truppen 
unterhalten solle, u. gewährleistete ihre regel- 
mäßige Bosoldung u. damit ihren Gehorsam 
durch die Einführung einer Grund- u. Personal- 
steuer. Der mit dem lteichstagsbeschluß unzı 
friedene Feudaladel widersetzte sich allerdings 
u. fand bei den zur Abdankung bestimmten Miet- 
ingen Beistand. Die als Praguerie bekannte 
revolutionäre Bowegung scheiterte 1140. Ein mit 
England 1444 zu Tours vereinbarter vor 
ter Waffenstillstand erlaubte Karl VIL, sich der 
überzühligen Söldnerscharen vollends zu ent- 
ledigen. Der Dauphin Ludwig führte die wil 
denGesellen(„Armegeckon")nachder Schweiz, 
wo sic bei St. Jakob a. d. Birs am 2. August 
1444 schwere Verluste erlitten (s. 1291—1468. 
Begründung u. Ausbau der schweizerischen 

igenossenschaft). Ein anderer Haufe ging 
i einem Heerzug nach Lothringen zugrunde, 
Endlich waren die Vorausseizungen für die 
Begründung eines stehenden Heeres gogebe 
1445 verfügte der König die Aufstellung von 
15 Ordonnanzkompagnien. Diese Verhände, 
dio verschiedene Walfengaltungen in sich ver- 
inigten, bewährten sich im Schlußakt des gro- 
Den Krieges gegen England. Dagegen erwies 
3405 sich die 1448 aufgostellte selbständige Schützen. 

truppe der Francs-archers als den englischen 
Dognern. keineswegs ebenbürtig, 

Der mit England geschlossene Waffenstillstand 
unterbrach die Kriegshandlungen bis 1449. Ver- 
tragsmäßig hatten die Engländer ihre festen. 
Plätzo in Maine 1148 geräumt. Die zurückge- 
zogenen Söldner überfielen Fougöres u. gaben 
hierdurch den Bretonen u. Franzosen Anlad, 
1449 den Krieg zu erneuern. Vier Heeressäulen 
stürzten sich auf die Normandie; die schwachen 
Besalzungen des Herzogtums konnten nur ge 
singen Widerstand leisten; die Hauptstadt Rouen 
erhob sich gegen den Herzog von Somerset, 
öffnete den Landslouten ihre Toro u. zwang die 
Zitadelle am 29. Oktober zur Übergabe. Der am 
15. April 1450 mit überlegener Macht bei For- 
‚migny erfochtene Sieg des Grafen von Clermont 
u. des Konnetabels Richemont bedeutete fürEng- 
Yand den VorlustdergesamtonNormandie. 
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Am 2. Juni ergab sich Somersct in Caon. — 
1451 fiel die Entscheidung im Südwesten des 
ichs. Von England im Stich gelassen, 





rten am 30. Juni Bordeaux u. am 
20. August Bayonne. Die Engländer machten 
nun eino letzte Anstrengung. Der Graf von 
Shrewsbury (Talbot) wurde 1152 nach Guyenne 
gesandt, wo England noch immer viele Freunde 
hatte. Es gelang ihm auch, Bordeaux u. etliche 
andere Städte zurückzugewinnen, als er aber 
am 17. Juli 1453 bei dem Versuch, Castillon 
zu entsetzen, Sieg u. Lehen einhüßte, brach das 
festländische Reich der Plantagenets vollends. 
zusammen. Am 19. Oktober ergab sich Bor- 
deaux. Obwohl kein Friedensschluß die Ergeb- 
nisso des langen Ringens besiegelte, konnte Eng- 
land in der Not der Rosenkriege nich! daran 
denken, seincalte Politik wiederaufzunehmen. Es 
Fig aus dem Iundertährigen Kriogo mit einer 
Bodeutenden Einbude hervor u. behielt nur Calais 
u. die Normannischen Inseln. 
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1847-1519. Innere Kämpfe in 
Deutschland,mitAusschlußderk ämpfe 
inderSchweiz. derhanseatischen Unter- 
nohmungenu.derHussitenkriege. (Karte 
24) Die beiden letzten Jahrhunderte der mittel- 
allerlichen deutschen Geschichte sind gekenn- 
zeichnet durch immer erneute Versuche, eine 
wirksame Reichsreform zu finden; sie zeigen 
dabeı ein immer größeres Erstarken der Terri 
torialgewalten, die mehr als das machtlose König- 
tum Deutschlands Geschicke bestimmen. In die 
sen beiden Jahrluunderten bereitet sich aber auch 
in Konzilien, Ketzerbewegungen u.Streitschriften. 

‚ewaltigste Umwälzung der neueren Ge 
schichte vor: die Reformation. Es ist hier nicht 
der Platz, all jenen ineinandergreifenden Be- 
wegungen zu folgen, nur die kriegerischen Span- 
nungen u. ihre gewaltsamen Lösungen können 
im Überblick dargestellt werden. 

1317 war Kaiser Ludwig der Bayer aus 
dem Geschlechte der Wittelsbacher plötzlich ge- 
storben; an seine Stelle trat König Karl IV., der 
Luxemburger. Doch fehlte es nicht an feindlichen 

‚enbewegungen: die Wittelsbacher stellten 
1349 einen Gegenkönig auf, Günther von ne 
Schwarzburg, einen tapferen, aber macht- 
losen Mann. Es fiel Karl nicht schwer, seiner 
Here zu werden. Nachdem er solbst Kastel am 
IRhein genommen halte, vollendete der Sieg 
Fberhards von Württemberg bei Eltville u. 
der Abfall des Grafen Rudolf von der Pfalz 
lie Niederlage des Schwarzburgers. Ohne Aus 
sicht auf Hilfe entsagte dieser der Krone u. 
starb bald darauf, In Brandenburg bediente sich 
Karl gegen die Wittelsbacher des „Lalschen 
Waldemar", den er aber nach seiner Aus 
söhnung mit den Feinden fallen ließ. — 1354 11% 
zog Karl, uın die Kaiserkrone zu gewinnen, nach 
Italien, das er vom Kample der Parteien zerris 
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sen fand. Ohne sich mit diesen einzulassen, 
ging er nach Rom, u. nachdem er sein Ziel er: 
reicht halle, kehrie er sofort heim. Während 
seiner ganzen Regierungszeit suchte er über- 
haupt mehr durch Vermittelungen als durch das 
Schwert seine Pläne durchzusetzen. Aber auch 
unter diesem klugen, friedfertigen Herrscher blie- 
ben Deutschland Kämpfe nicht erspart. Ver- 
gebens suchte er ihnen mit seinen Landfriedens- 
bestimmungen Einhalt zu gebieten, denn gerade 
damals platzten allerorten dio Gegensätze auf- 
‚einander: im Norden focht die Hanse ihro größ- 
ten Kämpfe aus, 1302—1370 (s. 1250-1559. 
Nordische Kämpfe u. hanseatische Unterneh: 
mungen); im Süden erstarkte dio Schweizer 
Eidgenossenschaft in heftigem Kampfe mit 
dem Habsburger Albrecht II, dem sich Karl 
zunächst hilfreich beigesellte; in Württemberg 
tobten dio Fehden des Schwäbischen Städto- 
bundes gegen dasaufstrebendoGrafengeschlecht. 
der Württemberger. Ein schwäbischer Bund 
hatte schon früher zwischen den Städten be- 
standen, war aber 1350 von Karl aufgehoben u. 
1236 durch die Goldene Bulle von 1356 noch beson. 
ders verboten worden. Aber die Furcht vor dem 
rauflustigen Eberhard von Württemberg 
„ schloß die Städte aufs neue zusammen, beson- 
57% ders als sie am 7. April 1372 durch den ver! 
ten Gegner bei Altheim (in der Nähe von Ulm) 
eine Schlappe erlitten hatien. Vergeblich riefen 
1598 sie des Kaisers Hilfe an. Dieser hatto 1308 bis 
in, 1369 noch einmal einen Römerzug untemom- 
men, war aber seinem den Papsto gegebenen 
Versprechen, dio Visconli zu beseiligen, nicht 
nachgekommen u. nach unwesenllichen Gefech- 
ten in seine Erblande, denen vornehmlich seine. 
Sorge galt, heimgekehrt. Da die immer dring- 
licheren Bitten der schwäbischen Bürger unge- 
Le. hört verhallten, schlossen 14 Städte am 4. Juni 
1376 1376 einen neuen Schwäbischen Bund, mit der 
ausgesprochene Absicht, Gewalt mit Gewalt zu. 
rückzuweisen. Als Karl die Wahl seines Sohnes 
Wenzel zum König durchzusetzen versuchte, or- 
1378 klärten sich die Städte dagegen. Sie verfielen 
Yin, der Acht, die zu vollstrecken der Kaiser selbst 
”® auszog. Doch vor Ulm kam sein Zug zum Ste- 
hen. Karl kehrte um u. überließ die Fortsetzun; 
des Kampfes Eberhard von Württemberg, der au 
eine solche Gelegenheit zum Kriege mit don 
Süüdtern gerade gewartet hatte. Sofort machte 
er sich ans Werk; Ritter u. Fürsten fanden sich 
von allen Seiten zum Kampfe mit den Städtern 
ein; dio in Aussicht stehendo reiche Bouto lockte 
sie an. Die Bürgor wohrten sich jedoch mann- 
haft: 1376 jagten sie einen bayerischen Ritter- 
haufen bei Alpeck, in der Nähe von Ulm, in 
die Flucht, am 14. Mai 1377 erlitt der Sohn ihres 
Hauptbedrängers, der junge Graf Ulrich, bei 
Iteutlingen eine schwore Niederlage u. machte 
damit einen argen Strich durch des Vaters Rech- 
mung. Wenzel mußte als Reichsverweser den 
ungünstigen Rottenburger Frieden schlie- 
Sen. In Württemberg dauerte dessen ungeachtet 
ssrs der Kampf bis 1878, wobei das Land furchtbar 
verwüstet wurde. 

Die Zeit Karls IV. brachte noch andere Gegen. 
sätze zum Ausbruch. In den Städten hatten die 
Reichen ein unbarmherziges, strenges Regiment, 
geführt. Jetzt versuchten auch die Zünfte daran 
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teilzunehmen u. griffen, da ihnen nichts güt- 
lich bewilligt wurde, zur Gewalt. Mancher Bür- 
germeister mußte sein Haupt auf den Block 
legen. Diese städtischen Unruhen erfüllten Nord- 
wie Süddeutschland. Im Norden Labte besonders 
in Braunschweig 
heftig; die Hanse mußte eingreifen, u. die Für 
sten u. Herren konnten bei der allgemeinen Un- 
ruhe im Trüben fischen. Im Süden wurden 
Augsburg, Ulm u. andere Städte heftig or 
schülfert. Der Ausgang dieser Kämpfe war ver- 
schieden: im Norden blieb es — zum Teil dank 
dem Eingreifen der Hanse — meist beim alten; 
im Süden gelangten die demokratischen Elements 
zur Teilnahme am Rat. 

Unter Karls Nachfolger Wenzel (13781400) 
dauerten diese Fehden fort, besonders in Süd 
deutschland verschärften sich die sländischen 
Gegensätze der Ritter, Fürsten u, Städte. Neben 
den Schwäbischen rat am 80. März 1381 
der Rheinische Städtebund u. verband 
sich mit jenem, während zahlreiche Ritter- 
gesellschaften wie Pilze aus der Erde 
schossen: Löwenbund, Schlegler, Georgsbund, 
Wilhelmsritter, Hörner u. andere mehr. Im 
Kampf mit den Fürsten sahen die Städte diese 
Ritterbünde auf ihrer Seite. Vergebens suchte 
der träge Wenzel mit Landfriedensbestimmun- 
gen einzugreifen; niemand bekümmerte sich dar- 
um. Der große Süddeutsche Städtekrieg 
kam 1385 zum Ausbruch. Die Städter hatten 
sich den Ridgenossen angeschlossen, die im 
Kampfe mit Habsburg zu einer achtenswerten 
Macht emporgeblüht waren. Nun begannen aller- 
orten Streitigkeiten: in der Schweiz, in Würt- 
temberg, am Ihein. Die Eidgenossen gaben 
durch den Sieg bei Sempach 1388 ihren Ver- 
bündoten ein gutes Beispiel (s. 1291-1108 
Begründung u. Ausbau der schweizerischen Eid- 
genossenschafi), dem diese freilich nicht zu fol- 
gen vermochten: in Württemberg wie am Rhein 
erlag das städtische Element. Wenzel, der in 
diesen Tagen eine sehr zweideutige Rolle spielte. 
war mit seinen Vormittlungsversuchen geschei 
tert. 1388 maßen sich die Gegner in zwei 
Schlachten, nachdem schon Städter u. Fürsten 
vorher die Lande gründlich verwüstet hatten. 
Im Schwäbischen vernichtete am 23, August 
Eberhard, von den Rittern unterstützt, das Söll- 
nerheer der Städter unter Besserer bei Döffin- 
gen, südwestlich von Stuligar, Doch war selbst 

ieso Niederlage nicht entscheidend: die festen 
Städte konnten nicht erobert werden u. machten. 
allo Berechnungen zuschanden. Von Regens 
burg mußlen die bayerischen Ritter mit blutigen 
Köpfen abziehen. Immer wieder fanden sich 
städtische Söldner zum Kampf im Felde ein. 
Ahnlich ging es in den rheinischen Gegenden, 
wo dor Slädiebund am 6. November bei Worms a.ı. 
oder Alzey von Ruprecht II. von der Pfalz 
geschlagen worden war. Sieger in diesem Rin- 
gen war also niemand geworden, das Kriegs- 
elend vergrößerte sich aber von Jahr zu Jahr; 
besonders litt das südwestliche Deutschland. Der 
Friede von Eger 1389 beendete schließlich 
die Fehden; or fiel für die Städter ziemlich un- 
günstig aus, da diene nicht so fest zusammenge- 
halten hatten wie die Ritter u. Fürsten u. da. 
durch in Nachteil geraten waren, 
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In Norddeutschland verdient von den zahlrei- | bringen, zeigten gerade damals 


chen Fehden der LüneburgerErbfolgekrieg 
1300 hervorgehoben zu werden, der von 1369 bis 
5% 188 zwischen Braunschweig-Wolfenbütel u. 
1288 Sachsen-Wittenberg toble, ganz Nordostdeutsch. 
land in Mitleidenschaft z0g u. greuliche Ver. 
wüstungen zur Folge hatte. — Wenzel, dor sich 
immer unfähiger u. träger erwies u. sich schlie 
lich selbst in Böhmen nur mit Mühe halten 
1400 konnte, wurde 1400 von den Kurfürsten abge- 
setzt; Ruprecht von der Pfalz tral an seine 
14 Stelle. Dieser kleine Fürst vermochte noch 
weniger Frieden zu schaffen als sein Vorgänger 
u. verdarb außordem seine anfangs nicht um- 
günstige Lage durch einen völlig mißlungenen 
Römerzug. fr fand das Reich von Fehden er- 
füllt; geschäfüg aber ohamächtig griff er bald 
hier, bald da ein u. machte sich dadurch nur 
Feinde. Ein böhmischer Kampf, den er törich- 
terweise durch seine italische Licerfahrt unter- 
brochen halte, endete damit, dad Wenzel im 
Lande blieb u. der König kläglich abziehen 
mußte. In einen hessisch-braunschwei 
gisch.mainzischen Streit ließ sich Ru 
Precht überhaupt nicht ein. Seine Rolle war 
ausgespielt, ehe sie eigentlich begonnen hatte, 
Man wollte von dem König-Pfalzgrafen nichts 
mehr wissen; 1403 schlossen sich gegen ihn 
der Markgraf Bernhard von Baden, der Erz 
hischof Johann von Mainz u. der Schwiegersohn 
Galeazzos, den er in Italien vergebens niederzu 
ringen versucht hatte, Ludwig von Orltans, gegen 
ihn zusammen. Wenzel, der Abgedankte, stand 
den Verbündeten zur Seite. Als der König ernst. 
1409 haft zum Angriff vorging, mußte Bernhard 1403 
die Feindschigkeiten einstellen, doch war Ru- 
recht dadurch keine Ruhe beschieden. Den 
allerorten entbrennenden Fohlen, Bündnissen u. 
Gegenbündnissen vermochte er keinen Einhalt 
zu gebieten. Als er nun gar Hauspolitik zu 
reiben u. gegen welterauische, mit Mainz ver 
bündete Raubrilter gewaltsam vorzugehen be- 
ın, schlossen sich die alten Gegner u. dazu 
Eberhard von Württemberg, die Stadt Straß 
burg u. 17 schwäbische Städte 1405 zum Mar 
bacher Bund zusammen. Ruprecht suchte ver- 
geblich, ihn zu spallen, u. hallo schwer unter 
ihm zu leiden. Durch die Ohnmacht des Kö 
wurde das Reich geschädigt, wenn auch das 
Marbacher Bündnis sich allmählich lockerte 
Fehden blieben an der Tagesordnung. Ein grö- 
Berer Streit entbrannte um Rothenburg, das 
1408 von Friedrich, deın Burggrafen von Xürn- 
berg, erobert wurde. Ruprecht, der sich schlied 
lich zum äußersten gedrängt sah, wollte gerade 
den Krieg gegen die Reste des Marhacher Bun- 
des, besonders gegen den Mainzer eröffnen, als 
ihn am 18. Mai 1410 der Tod oreilte. Man 
merkte kaum, daß er fehlte. 

Die Machtlosigkeit des dahingegangenen Ki 
nigs gegenüber den Wirren u. Kämpfen im Reiche 
überzeugte die Fürsten enllich von der Not 
wendigkeit, einen starken Ilerrscher zu kürcn 
‚Nach des Gogenkönigs Johst von Mähren ball 
gem Tode ward der Lusemburger Sigds)mund 
1410 (1410-1437) Alleinherrscher. Es ist auch die- 
Nie, sem begabten, aber leichtfertigen Manne nicht ge 
4497 Jungen, Frieden zu schaffen. Die Eifersucht der 

Stände, die Unlust aller, irgendwelche Opfer zu 
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Deutschland in 
allerkläglichstem Zustande. Ungestraft konnten 
Horden hussitischer Krieger jahrelang das Reich 
vorwüsten u. brandschatzen ; die deutschen Heore 














von (s. Hussitenkriege). Der Köni 
besten Willens, vermochte nicht, das zerfallende 
Reich zu kräftigen; seine Interessen lagen auch 
mehr in Ungarn u. Böhmen als im Reiche. 
Zweifellos war cs cin nationales Unglück für 





Politik fast nichts mit der des eigentlichen 
Deutschlands gemein hatte. Sofern es sich 
nur um Böhmen handelt, mag diese Politik 
vom deutschen Standpunkt zu rechtfertigen 
sein: Böhmen war von alters her mit Deutsch 
land verkettet u, bis zu den Hussitenkriegen 
fast deutsch. Ungarn jedoch mußte immer 
dem Neiche der Oitonen fremd bleiben; Herr. 
schergeschlechter, die zugleich Ungarn beherr. 
schen wollten, durften von Rechts wegen gar 
nicht die deutsche Krone tragen. Mühsam 
schleppt sich unter ihnen das Heilige Römische 
Reich als solches noch vier Jahrhunderte bis 
zu seinem unseligen Untergange hin. Sigismund 
sah sich in seinen eigenen ungarischen u. böh- 
mischen Angelegenheiten auf die Habsburger 
angewiesen, die seine Thronfolger wurden. Den 
redlichen Willen des Königs gegenüber religiösen 
Fragen u, Reichsreformen machte die Eifersucht 
der Stände zuschanden. So überlied denn Sigis- 
mund das Reich immer mehr sich salbst. Von 
dessen Zustande bekommt man am besten einen 
Begriff, wenn man cine kleine Liste der da- 
maligen Fehden durchsieht, die, abgeschen von 
derfurchtbaren Not der Hussitenkriege, die Lande 
durchwühlten. Im Brandenburgischen schlug 
sich der neue Markgraf u. Kurfürst Friedrich I. 
mit den Quitzows u. ihren Bundesbrüdern herum, 
im Meißenschen Friedrich der Streitbare mit 
ähnlichen Feinden; in Südwestdeutschland ging 
ein allgemeiner Sturm gegen den Badoner los, 
dessen Feste Rastatt verbrannt wurde; Hessen 
u. Mainz lagen abermals gegeneinander im 
Felde; in Bayern gab cs arge Händel, in die 
auch die Franzosen hineingezogen wurden. Da- 
zu kam, daß jetzt erst rochldie Aufrahrbowegan. 
gen in den Städten mil Mord u. Brand tobten, 
daß die Hanse mit äußeren u. schlimmeren 
inneren Feinden rang, daß Friesland von 
Kämpfen widerhallte, u. daß bei jedem Städte- 
kampfo auch die kriegslustigen Fürsten der Um- 
gegend zu- u. eingriflen. Damals kämpfte auch 
der Deutsche Orden mit Polen ums Dasein 

. erlitt bei Tannenberg 1410 die Niederlage, 
die seinen Untergang. einleitete. 

Zwei Jahre hat nach Sigismund Albrechtil. 
(1438 u. 1439) regiert. Mit ihm kamen die 145% 
Habsburger dauernd auf den Thron. Es folgte Ni 
Friedrich III, der von allen deutschen Königen 
am längsten dio Krone getragen hat; für seine 110 
Stammlande ist er zeitweilig kein schlechterHerr- 3, 
schergewesen. Wohl niejedoch haben in Deutsch- 
land zugleich mehr Fehden gelobt als damals. 
Jene obenerwähnten Städtekämpfe dauerten 
fort; die Gegensätze zwischen den Landesfürsten 
u. den in ihrem Gebiete gelegenen Städten 
machten sich in erbitlerten Kämpfen Luft. Otto 
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der Hinkende von Lüneburg steitt mit Hannover, 
der Osnabrücker Bischof mit seinem Kapitel; 
wegen Würzburgs kämpften Hohenzollern 
Weitiner. In Schwaben u. Franken hörten die 
Fehden überhaupt nicht auf: Plünderung, Ver- 
wüstung u. Raubrittertum waren an der Tages- 
ordnung. Gegen die Stegreifritter schlossen sich 
die Städte zusammen, ohne daß es ihnen völlig 
gelang, dem Unwesen zu steuern. Die beiden 
größten Fehden der damaligen Zeit waren die 

Hohenzollern Albrecht Achilles mit 
Nürnberg u. die des Kölner Erzbischofs, Diet- 
rich von Mörs, mit den Kölnern. Albrecht 





is Achilles, der, unterstützt von rauf- u. beute 
#85 gierigen Ritter u. Herren, seit 1449 
1 





‚Nürn- 
berger bedrängte, wurde am 11. März 1450 von 
den Städtern bei Pillenreuth, südlich von 
‚Nürnberg, besiegt, schlug sich dann aber wieder 
erfolgreicheru. zognachgräßlicherVerwüstungder 
Lande 1453 ab, nachdem er sich eine Leibrente 
erpreßt hatte; trotzdem hielt er keinen Frieden. 
— Die Hausmachtspolitik, die Dietrich vonMörs 
trieb, entzündete 1444 die sogenannto Sooster 
Fehde, die nach mancherlei Zwistigkeiten 1449 
endete. Arge Verwüstungen rief auch die Mün- 
stersche Stiftsfehde hervor, 1150-1487. 
Mainz hatte gleichfalls seine Stifsfchde, die 
den ganzen Mittelrhein in Aufruhr versetzie u. 
zu mehreren Gefechten führte (z. B. 4. Juli 1460 
bei Pfeddersheim). Im südwestlichen Deutsch- 
land stand es nicht besser: Graf Ulrich von 
Württemberg schlug sich mit Eßlingen, der 
Herzog Albrecht von Österreich mit Ulm u. 
Rottweil (Neckar) herum, u. im entgegengo- 
setzten Teile des Reiches, auf preußische Ge- 
biete, ging es ähnlich zu. — Zwischen den 
Wettinern Friedrich dem Sanftmütigen u. 
Wilbelm III. brach hauptsächlich durch. die 
Schuld des von Apel von Vitzum aufgehetzten 
148 Wilhelm 1446ein Bruderkriegaus, derbis 1450, 
A, dauerte u. den weitinischen Landen großen 
Schaden tat. Im Naumburger Vortrage von 
1451 wurden die Feindseligkeiten beigelegt. Sie 
hatten noch im „Prinzenraube“ des Kunz von 
Kaufungen ein dramatisches Nachspiel. Alle 
Versuche der Kurfürsten, eino Reichsreform her- 
beizuführen, scheiterten an dem Widerstande u 
der Trägheit des Kaisers. Die Stimmung der 
Fürsten wurde immer gereizter; ein allgemeiner 
Bürgerkrieg drohte jeden Augenblick zum Aus 
bruch zu kommen. Es aclang Friedrich dem IIl., 
den Markgrafen Albrecht Achilles von Bran- 
denburg, den Hauptfeind der reformfreundlichen 
Wittelsbacher, auf seine Seite zu ziehen. 
Als1458Ludwigvon Bayern-Landshut versuchte, 
das reichsunmiltelbare Donauwörth einzuzichen, 























doch den Gegnern gewachsen. Ludw ri 
am 19. Juli 1462 den Brandenburger vernich- 
end bei Giengen. Pfalzgraf Friedrich, wegen 
seines wilden Charakters allgemein „der böse 
».« Fritz" genannt, besiegte den Württemberger im 

Walde bei Seckendorf (30. Juni 1462). Erst 
im August 1463 kam es durch Georg Podübrads 
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Vermiltelung in Prag zum Frieden. Kein Wunder, 
daß bei diesen Zuständen u. der Teilnahmlosig- 
keit des Kaisers von allen Seiten die Fremden 
Reich einbrachen, daß Burgund weit die 
Grenzen überschritt, Dänemark u. Polen immer 
kühner wunden. In Ungarn, wo der König jahre- 
ang eine klägliche Itolle gespielt hatte, bosser- 
ten sich allmählich die Verhältnisse; im Westen 
befreite der Zusammenbruch Karls des Kühnen 
1477 Friedrich von einer beständigen Gefahr 
(6. 1474--1477. Burgunderkriege). Im Reiche 
sah os freilich immor noch böse aus; nur im 
Schwäbischen kam 1488 ein großer Bund von 155 
Fürsten, Ilerren u. Städten zustande, der all 

mählich die Befriedung des Landes erreichte. 

Das Volk almete auf, als 1493 endlich der 
alte Kaiser starb u. dor begabte u. beliebte 
Maximilian 1. (1493—1519) ihm nachfolgte. 
„Reichsreform!" hallte es ihm von allen Seiten 
Entgegen, u. Reichsreformbestrebungen u. «be- 
schlüsse kennzeichnen die innere Regierung 
dieses lotzten mittelalterlichen Kaisers. Eine der 
wesentlichsten Bestimmungen des großenReich: 
tages zu Worms, 1495, betrat den „Landfri 
den“. Noch immer wollten die Fohden nicht 
aufhören. Dazu kamen noch dio Kriege des 
Kaisers mit Frankreich u. mit den Eilgenossen. 
Im Reiche entbrannte der Landshuter Erb- 
folgekrieg (1504/05) wu. zog weite Rı 
in Mitleidenschaft. Die Reichsreform geriet ins 
Stocken u. wurde über den auswärtigen Ver- 
wickelungen vergessen. Schließlich trat auch 
eine mit ihrer Stellung in Staat u. Gesellschaft 
unznfriedene Volksschicht kümpfend auf u. 
machte sich schon damals hier u. da gewaltsam 
Luft: dio Bauern. 

Literatur: Pelzel, Lebensgeschichte König 
Wenzeslaus’ (Prag 1788, 1790); Aschbach, Ge 
schichte Kaiser Sigmunds (Hamburg 1838 bis 
1815); Chmel, Geschichte Kaiser Friedrichs IV. 
(Hamburg 1840, 1813); Höfler, Ruprecht von 
der Pfalz, genannt Clem, römischer König (Frei- 
burg 1861); Palacky, Geschichte von Böhmen 
(Prag 1864—1890); Droysen, Geschichte der 
preußischen Politik (Berlin 1868-1872); Wo- 
runsky, Geschichte Karls IV. u. seiner Zeit 
(Innsbruck 1880—1892); Ranko, Deutsche Ge- 
schichte im Zeitalter der Reformation (Leipzig 
1882); Bachmann, Deutsche Reichsgeschichto 
im Zeitalter Friedrichs III. u. Max’ I. (Leipzig 
1881-1891); Huber, Geschichte Österreichs 
(Gotha 1885-1805); Th. Lindner, Deutsche 
Geschichte 1273-1437 (Stuttgart 1893); Heyck, 
Kaiser Maximilian (Leipzig 1897); V. v. Kraus, 
Deutsche Geschichte 1438-1519 (Stuttgart u 
Berlin 1905). 

13591508. Türkenkriege. (Karten 
43 u. 46) Sultan Murad 1. (139-1389) ent 
rib dem mächtigen Emir von Karaman Ankyra 
(Angora), ging 1360 über den Hellespont u. drang 1900 
gegen die Osirömer in Thrazien u. Mazedonien 
erobernd vor. 1361 nahın Hadschi Ilbeki, ein 
Unterfeldherr des Sultans, die festen Städte 
Tschorli (Corlu) u. Dimoliko in Thrazien. Noch 
in demselben Jahre zwangen Murad u. sein Feld- 
herr Lalaschahin nach einem Sioge vor den 
Mauern Adrianopels diese Stall zur Ober- 
gabe. Sie wurde 1365 Residenz des Osmanen: 1305 
Sultan. 1363 eroberten die Türken Philippopel 1003 
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u. 1373 im östlichen Mazedonien Serrhä (Seres). 
1366 entriß der Vetter des Kaisers Johan. 
nes V., Graf Amadeo von Savoyen, den 
Osmanen auf kurze Zeit Kalliupelis (Balipol); 
doch nahm die Bedrängnis der Oströmer durch 
die Türken so zu, daß Johannes V. 1869 nach 
Avignon reiste. Er wollto Papst Urban V. be- 
wegen, das laleinische Westeuropa gegen den 
gemeinsamen mohammedanischen Feind zu den 
Waffen zu rufen. Doch vermochte der Papst 
keine Hilfe zu gewähre 

1363 begannen die langwierigen Kämpfe der 
Osmanen mit den südslawischen Völ- 
kern auf der Balkan-Halbinsel. In diesem Jahre, 
brachte Hadschi Ilbeki bei Adrianopel den 
Serben u. ihren Verbündeten eine schwero Nie- 
derlage bei. 1370 bemächtigte sich Lalaschahin 
der bulgarischen Stadt Samakow, des wichtigen. 
Schnittpunktes mehrerer Heerstraßen durch den 
Balkan u. das Rhodope-Gebirge. Nach fünfund- 
zwanzigtägiger tapferer Gogenwohr fiel Nissa 
(Si%); darauf orkannto König Lazar I. Gerbil- 
Nanovid (1372-1389) die Öberhoheit Mlurads an 
u. verstand sich dazu, einen jährlichen Tribut von 
tausend PfundSilberzuzahlenu.tausendReiterzu 
stellen. Auch derBulgarenkönig Sisman III. 
(1365—1393) mußte sich zu einem Vertrage mil 
dem Sultan bequemen u. Heeresfolge verspre- 
chen. 1388 brachte Lazar einen Bund zwischen 
Serbien, Bosnien, dor Herzegowina, den Alba- 
nesen, Bulgaren u. der Walachei gegen die Os- 
manen zustande, vertrieb diese auch aus Ser- 
bien, verlor aber am 16. Juni 1389 Schlacht u. 
Leben auf dem Kossovo Polje („Amsel 
fe1d*); auf derselben Walstatt tötete der Serbe 
Milos Kobilowie den Sultan Murad durch einen 
Doichstoß. — In Kleinasien kam durch die Hoirat 
Bajesids, des Erstgeborenen Sultan Murads, mit 
der Tochter des Emirs von Kermian Kutahlja 
1381 u. durch Kauf 1382 die Landschaft Hamid 
unter türkische Herrschaft. Karaman gorict in- 
folge dor Niederlage des Emirs Ali Beg bei 
Kunija (Konia), 1386, in Abhängigkeit vom Os- 
manischen Reiche. 

Sultan Bajesid I. (13891408) unterwart die 
griechische Stadt Philadelphia (türkisch Ala- 
schehr), die in Kleinasien allein noch ihre Un- 
abhängigkeit bewahrt hatte. Konstantinopel war 
bereits zu einer solchen Ohnmacht herabgesur 
ken, daß auf Befehl Bajesids der alte Kaiser 
‚Johannes die Wiederhersiellungsarbeiten an den 
Mauern seiner Hauptstadt unterließ. 1391 ver 
heerte der Sultan die Umgebung von Kan- 
stantinopel u. eroberte Thessalonike (Salo- 
aiki); 1993 folgte eine Blockade von Konstan- 
tinopel, die Kaiser Manuel Il. (1391—1423) 
zwang, dio Hilfe des Abondiandes anzurufen. 
König Siogmund von Ungarn drang an der 
Spitze eines Kreuzheeres durch das Eiserne Tor 
vor, eroberte Orsova u. Vidin u. belagerte Ni 
kopol, erlitt aber am 25. oder 28. September 1396 
bei Nikopol durch Bajesid eine vollständige 
Niederlage. Nach Delbrück kämpfen in dieser 
Schlacht etwa 7500 Christen gegen 11000 bis 
12000 Türken. Ewrenos Beg schlug bei Le- 
ontaris (Leontarion) in Peloponnes den Des. 
poten Theodor Faläologos von Misithra, den 
Bruder Kaisor Manuels IL., u. machte ihn der 
Pforte zinspflichtig. Der französische Marschall 
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Boueicault schützte tatkräfiig. Konstan- 
tinopel gegen einen neuen Angriff Bajesids. 
Erst 401 hob der Sultan, als ihm aus dein fernen: 
Osten Gefahr drohte, die Belagerung auf. — 1393 
eroberte Bajesid Trnovo u. beseitigte das selb- 
ständigo Zartum Bulgarien, das bis 1877 ein 
türkisches Paschalik blieb. Unmittelbar nach 
der Schlacht auf dem Kossowo Polje hatte der 
türkische Feldherr Timurtasch Serbien be- 
setzt. Stephan Lazarevit (18891427), der Sohn 
u. Nachfolger von Lazar Gerbillanovit, mußte 
1390 dem Sultan huldigen, ihm die Schwester 
in den Harem geben, Tribut u. Heeresfolge ver- 
sprechen. Jigitbeg fiel in Bosnien ein, unternahm 
Streifzüge nach Albanien u. gründete die Statt 
halterschaftSkopia(Osküb) amoberenWardar. Der 
Hospodar Mir&a von der Walachei wurde 1391 
Vasall des Sultans, trieb aber Bajosid 1394 über 
die Donau zurück u. atieß zum Kreuzheer Sieg- 
munds, das 1396 bei Nikopol scheiterte. — Nicht 
minder bedeutend waren die Erfolge Bajesids in 
Kleinasion. Der Emir von Sarukhan verzichtete 
1990 freiwillig auf seine Herrschaft, der von 
Aidin wurde auf das Stadtgebiet von Smyrna be- 
schränkt, u. noch in demselben Jahre (1390) wur- 
den die Emirate Kermian, Mentescha u. Tekke, 
1392-1303 auch Karaman mit dem Osmani- 
schen Reiche vereinigt. Dieses dehnte sich nun- 
mehr von der unteren Donau bis zum Halys aus. 
wurde aber bis in seine Grundfesten erschüttert, 








als Bajesid bei Angora (20. Juli 1402) vom ix 


großen Eroberer Timur geschlagen u. gefan- 
gen wurde. Mit Ausnahme von Karasi u. Hamid 
wurden säntliche Emirate im westlichen Klein. 
asien. sofort, wiederhergestellt. Konstantinopel 
schien gerettet. 

Bajesid I. starb 1403 in der Gefangenschaft. 
Sein Sohn Suleiman (Soliman) 1. (1403-1411) 
herrschte nun in Adrianopel, sein Bruder Mo- 
hammod I. in Tokat u. Amasia unabhängig von 

ur, während sich zwei andere Söhno Ba- 
jesids, Musa in Kutahija u. Isa in Brussa, unter 
mongolische Schutzherrschaft stellten. Moham- 
med, in stetem Kampfe mit Tataren u. Turk- 
imenen, erweiterte sein Machtgebiet bald west- 
lich bis nach Boli in Bithynien u. siegte dann 
bei Ullubad (Lopadium) über Isa. Obgleich Isa 
fortan durch Suleiman tatkräftigunterstützt wurdo. 
u. die Emire von Sarukhan, Aidin u. Mentesche 
ihm gegen Mohammed beislanden, fand er 1404 
ein ruhmloses Ende in Karaman. Bald bequem- 
ten sich die kloinasiatischen Emire, Mohammeds 
Oberhoheit anzuerkennen, während Suleiman mıt 
Kaiser Manuel II. 1403 einen Friodens- u. Freund- 
schaftsvertrag schloß, ihm Thessalonike zurück- 
gab u. auf den Tribut verzichtete. 1401 ging Su- 
leiman, verbündot mit dem Emir von Aidin, über 
den Hellespont u. bedrängte Mohammed, der weit 
nach Osten auswich. Unterdessen empörten sich 
Musa u. der Hospodar Mirta von der Walach 
Suleiman wurde auf dem Wege nach Konstanti- 
nopel 1411 von Bauern erschlagen. Musa ver. 
heerto Serbien u. bekimpfio Konstantinopel 
Mohammed, der in Kleinasien wieder Herr ge- 
worden war, schloß mit Manuel IL. ein Waffen 
bündnis u. sotzie auf byzantinischen Schiffen 
in das Gebiet von Konstantinopel über, erlitt 
zwar nebst den Romäern durch Musa eine 
iederlage, siegte aber 1413 bei Tschamurli 
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(Tschamoren), unweit von Sofia, u. ließ Musa 
erdrosseln. 

Mohammed I. (14181421), der Wiederher- 
steller des Osmanenreiches, schloß zu dessen 
Sicherung in Europa Friedensvorträge mit Ser- 
bien, der Walachei, Jannina, Achaja u. Misi- 
Ihra. 1414 besiegte er die Emire von Aidin u. Ka- 
raman. 1415—1417 führte Venedig einen See- 
krieg gegen die Hohe Pforte, in dem 1416 Pietr. 
Loredano über die Osmanen bei Gallipoli 
einen Sieg davontrug. Dagegen wurde Mirt: 
von der Walachei durch Mohammed wieder ti- 
butpflichtig gemacht, u. im Kriege mit König 
Siegmund von Ungarn streiften die Osmanen bis 
in die Steiermark. — Als Sultan Murad Il. 
(1421-1451) zur Regierung kam, unterstützte 
der Kaiserhof zu Konstantinopel "Mustafa, den 
angeblichen Sohn Bajesids 1., der seit der 
Schlacht bei Angora (1402) verschollen gewosen 
war, u. erkannte ihn unter der Bedingung als 
Sultan an, daß er dem Romäerreicho Gallipoli 
u. die griechischen Städte am Schwarzen Meere 
wiedererstattete. Mustafa siegte bei Adria- 
mopel, m. 208 in die ouropäische Residenz. 
stadt der Osmanensultane ein, brachte auch 
Gallipoli zur Übergabe, dachte aber nicht daran, 
die Stadt den Paläologen abzutreten. MHier- 
auf ging er nach Kleinasien hinüber, mußle 
aber bald flichend nach Europa zurückkehren, 
Dorthin folgte ihm 1422 Murad II. auf genuesi 
schen Schiffen, nahm ihn gefangen u. ließ ihn 
hinrichten. — Dschuneid, bis 1414 Emir von 
Aidin u. dann Statthalter von Nikopol, war mit 
dem Thronbewerber nach Analolien gegangen u. 
hatte den Emir von Aidin besiegt u. verdrängt; 
er mußte sich jedoch 1425 in lypsele dem Feld- 
herrn Murads, Chalil, ergeben u. ward geiötel, 
Die 1402 durch Timur wiederhergestellten klei 
asiatischen Emirate verschwanden nunmehr; 
1426 wurden Aidin, Mentesche u. Hamid, 1427 
Tekke, 1128 Kermian dern Osmanenreiche ein- 
verleibt; Karaman blich als Vasallenstaat vor 
Näufig erhalten. Im Osten Kleinasiens wurden 
dio Turkmenen unterworfen, Für die Unter- 
stützung Mustafas durch Kaiser Manuel II. 
rächte sich Murad IL, durch die Belagerung 
Konstantinopels (Juni bis August 1422). 
Nachdem ein Sturmangriff der Osmanen am 
24. August zurückgeschlagen worden war, hob 
der Sullan die Belagerung auf. Turachan wurde 
von Murad gegen das von den Venezianern Lap- 
fer verteidigio Thessalonike abgeschickt. 1123 
rückte er in den Peloponnes ein, zerstörte die 
Schanzen auf dem Isthmus u. verwüstete die 
Besitzungen der Romäer u. Venezianer. Kaiser 
Johannes VII. (1423—1448), Manuels I1.Sohn, 
verzichtete auf die meisten Griechenstädte in Ma- 
zedonien u. am Schwarzen Meere. — 1423 kaul- 
ten die Venezianer den Romäern Thessalonike 
ab, was zu einem Kriege der Republik von San 
Marco mit Murad führte. Der Sultan nahm am 
%. März 1430 Thessalonike mit Sturm u. ver- 
pflanzte dahin die türkischen Einwohner der be- 
nachbarten Stadt Jenidsche (Janica). Im Soptem 
ber 1430 schlossen die Hoho Pforte u. Venedig 
Frieden. — 14281430 entrissen dio Paläologen 
in Misithra den Franken die letzten Gebiete im 
Peloponnes, die Fürstentümer Paträ (Patras) u. 
Achaja, u. unterwarfen die ganze Halbinsel mit 
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Ausnahme der Venedig gehörenden Städte Argos, 
Nauplia, Koroni u. Meihoni. Der Sullan unter- 
zio den Thronbewrerber Demetrios, einenSohn 
Kaiser Johannes VIII. Der Paläologe entblödete 
sich nicht, mit türkischen Truppen das Gebiet von 
Konstantinopel zu verheeren; endlich aber ge- 
riet er in die Gefangenschaft seines Bruders 
Konstantin. Dieser unterwart 1414 der romä- 
ischen Herrschaft das Herzogtum Alhen u. drang 
iogreich in Miltelgriechenland vor. Murad Il. 
rückto nun gegen das erstarkende Despotat der 
Paläologen im alten Hellas, nahm die festen 
Stidto Mittelgriechenlands, durchbrach arm 4.De- 
zember 1446 trotz heldenhafter Gegenwehr der 
Romäer das Hexamilion (der Ort Hexamilia 
lag östlich von Akrokorinth), besetzte Korinth 
u. verwüstete den Peloponnes. 1447 schlossen 
dio Despoten von Misithra mit Murad Frieden 
gogen Entricht ier Kopfsteuer. Als am 
3. Oktober 1448 Kaiser Johannes VIIL. starb, 
entschied sich Murad II. für Konstantin XI. 
Dragascs, den tapfern Despolen von Misithra. 
Ein siogreicher Zug Sinanbegs brachte Jannina 
zur Anerkennung der osmanischen Oberhohei 
u. machto Carlo Tocchi, den Despoten von Epi 
rus u. Akarnanien, tribulpflichtig. — In Alba- 
nien erhob sich 1444 zu Kroja (Kruja) Georg 
Kastriota (Skanderheg) gegen die Türken- 
herrschaft; alle albanischen Stammeshäupter er- 
kannten ihn als Oberfeldhern an. Kastriotatrug 
in der unteren Dibra über Ali Pascha einen glän- 
zenden Sieg davon u. schlug 1447 Mustafa 
Pascha an der Ostgrenze Albaniens; Kroja 
wurdo 1450 von Murad II. vergeblich belagert. — 
Wenn dio Trümmer des Uströmischen Reiches 
in Thrazien u. im Peloponnes nicht schon längst 
eine Beute der Osmanen geworden waren, s0 
hatten sie es zum großen Teile den Nachwehen 
der Niederlage bei Angora, noch mehr aber den 
Watfontaten Georg Kastriotas u. des Ungarn Jo- 
hann Hunyadi zu danken. Noch kurz vorseinem 
Tode (1427) erkannte Stephan Lazareviß die 
Oberhoheit Ungarns über Serbien an u, trat Bel- 
grad u. Galamb6ez (Golubat) an die Krone des 
heiligen Stephan ab. Der serbische Bojar, dor 
Galamböcz verteidigte, übergab jedoch den Platz 
nicht, sondern riefdie Ösmanen herbei. Murad II. 
entseizte die Festung, zwang Ungarn 1428 zu 
einem nachteiligen Waffenstillstand, nahm 1438 
nach dreimonatiger Belagerung die serbische 
Festung Somendria (Smoderew), schlug den un- 
garischen König Albrocht von Österreich 
u. eroberte ganz Serbien aufs neue. Dagegen 
belagerte Murad 1440 sieben Monate lang ver- 
geblich Belgrad. Als Murad abgezogen war, 
übernahm Johann Hunyadi, Banus von Szö- 
reny, Woiwode von Transsylvanien u. Graf von 
Tees, in diesem Bollwerk der abendländischen, 
Christenheit den Oberhefehl u. stand fortan in 
allen Kämpfen gegen die Türkon in vorderster 
Reihe. Bei Szent-Imre (St. Emerich) wart or 
1441 die Türken zurück, die unter Ischak Beg u. 
Nesid Beg in Niederungarn u, Siebenbürgen ein- 
gedrungen waren u. Hermannstadt belagert hat- 
ien, u. brachte 1442 den Osmanen eine zweite 
Niederlage bei Vanag, in der Nähe desEisernen 
Tores, bei u. vertrieb sie dadurch abermals aus 
Siebenbürgen. 1443 überschritt Hunyadi die 
Donau bei Semendria mit einem Here, das aus 
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Ungarn, Polen, Serben u. Walachen bestand. 
Am 3. November siegio er bei Nissa (Nib), am 

2. Dezember am Berge Komoniza, doch mußte 
er, da die Balkan-Engpässe wol 
waren, den Rückzug antreten. Der im Sommer 
1444 inSzogedingeschlossene Friedebestimmte 
den Talweg der Donau als Grenze; die Walachei 
wurde der Schutzherrschaft Ungarns unterstellt, 
Bald darauf ließ sich der ungarische Reichstag 
durch den Kardinallegaten Giulio Cesarini zum 
Bruch dieses Friedens hinreißen, u. schon im 
August drang ein starkes ungarisch-polnisches 
Hoer in Bulgarien ein, erlitt aber am 10. 
vember 1444 bei Varna eine Niederlage. Hunyadi 
ing über die Donau zurück. Die Venezianer, 
ie den Angriff des Krouzheeres zur Sec unter. 
stützt hatten, schlossen 1146 mit der Pforte 
Frieden. Wie aber schon bei Varna, erlitt Murad 
auch in der zweiten siegreichen Schlacht auf 
dem Kossovo Polje (Amselfeld) vom 17. 

















. bis 19. Oktober 1448's0 schwere Verluste gegen 


Hunyadi, daß er ihn nicht über die Donau hin- 
aus verfolgte, 

Sultan Mohammed II. (151-1481) erw 
torte das Osmanische Reich über die ganze Bal- 
kan-Halbinsel u. ganzKloinasien, verheorte Vene 
zien u. faßlo vorübergehend in Apulien Fuß. 
Zunächst erneuerte Mohammed mit dem Romäer- 
kaiser Konstantin XI. Friede u. Freundschaft, 
weil er in Anatolien mit der Niedorwerfung des 
Emirs von Karaman beschäftigt war. Die un- 
diplomatische Haltung des letzten. Romäer- 
kaisers bewog aber den Sullan, 1153 Konstan- 
tinopel zu belagern. Um jede Hilfeleistung der 
peloponnesischen Despoten, der Brüder des K: 
sers, unmöglich zu machen, sandie Moham- 
medIl. den Turachan nach Moren. Der wackere 
Genuese Giovanni Giusliniani brachte 
Byzanz mit zwei 
zige werktätige 
Minenkrieg gegen die Türken stand dor deutsche 
Ingenieur Johannes Grant tapfer seinen Mann. 
In der Nacht zum 29. Mai begann der letzte 
Kampf. Giustiniani wurde schwer verwund 

Am Morgen des 30.Mai 
z0g Mohammed Il. in Stambul ein, das nun. 
mehr die Hauptstadt des Osmanenreiches wurde. 

Nach dem Falle Konstanfinape!s wurde die 
Lage der Venezianer im Griechischen Meer 
Lemnos, Imbros, Lesbos, 
Tribut, Die Johan: 
niter auf Rhodus lehnten es ab, dem Sullan 
zu huldigen, u. der lürkische Admiral Hamsa 
Pascha richtete 1456 gegen sie nichts aus. 
Dagegen brachte soin Nachfolger Junia Bog noch 
in demselben Jahre Phokia, Thasos, Imbros u. 
Samothraki unter die Botmäbigkeil der Pforte. 
1457 wurde Enos an der Marica-Mündung er- 
obert, u. 1462 fiel Lesbos. Ein klägliches Schau. 
spiel gewährlen die unaufhörlichen Streitigkei- 
on der Paläologen Thomas (in Patras) u. Deme- 

(in Misithra). Sie hatten sich durch ihre 
kürherrschaft bei Griechen, Franken u.Alba- 
nesen gleich verhaßt gemacht. Hellenen u. Alba 
nesen griffen im Peloponnes vereint zu den Wal. 
fen; aber die Osmanen unter Turachan kamen 
„. den Despoten zu Hilfe. 1458 drang Mohammed 
} in den Peloponnes ein, nahm am 6. August 
Korinth, ließ sich im Frielen zu Tripollsa 
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(Tripolis) die Städte Patras, Kalavryta u. Korinth 
abtreten u. für den Rest, der den Paläologen 
blieb, hohen Tribut zahlen. 1459 machten die 
Osmanen einen neuen Vorstoß auf der Halt 
insel u, nahmen 1460 die Despotate der Paläolo- 
gen. Schon 1456 hatte Omar, der Sohn Tura- 
chans, Athen besetzt. Der letzto Herzog aus 
dem Hause Acciajuoli, Franco, vertauschie die 
Akropolis gegen Theben; 1460 beseitigte aber 
Saganos Pascha den Herzog, u. so kam auch 
Theben in unmittelbaren Besitz der Usmanen. 
Als 1463 der Pascha von Athen den Vene: 
zlanern Argos entrid, kam es zu einem sech- 
zehnjährigen Kriege zwischen der Repu- 
blik von San Marco u. der Hohen Pforte 
(1463—1479). Luigi Loredano u. Ber- 
toldo d’Este nahmen Argos wieder ein, bela. 
gerten Korinth u. stellten die Befestigungen auf 
dem Isthınus wieder her; doch fiel Bertoldo 
d’Esto am 4. November 1463 vor Korinth. Als 
Mahmud Pascha von Norden her anrückte, 
zogen sich die Venezianer auf Nauplia. zurück. 
Tin Herbst 1464 erlitt Malatesta bei der Bela- 
gerung von Misithra eine Niederlage. Nunmehr 
schloß die Republik 1466 ein Bündnis mit 
Georg Kastriota. Eino schwere Niederlage 
zu Lande u. zu Wasser erfuhren die Venezianer 
bei Patras, wobei Giacomo Barbarigo, der Be- 
fehlshaber der Landstreitkräfte, in die Hände 
der Türken fiel. Die unverantwortliche Untätig- 
keit des Flottenführers Nicold da Canal ver- 
schuldete im Juli 1470 den Verlust des helden 
mütig verteidigten Negroponte. PietroMoce- 
nigo unterstützte den mit Mohammed im Kriege 
befindlichen Emir von Karaman durchLandungen 

an der Südküste von Kleinasien u. zerstörte 14 
Smyrna. 1474 verteidigte Pietro Loredan aufs 
tapferste Skutari in Albanien gegen den Begler- 
beg Soliman ; auch 1478/79 widerstand die Stadt 
unter dem Befehl des Antonio da Lezze den 
heftigen Angriffen des Sultans Mohammed. 1477 
hatten die Türken das Landgebiet der Republik 
bis zum Piave verheert. Zwar waren sie durch die 
venezianischen Milizen nach Istrien u. Krain zu- 
rückgedrängt worden, aber bereits 1478 standeı 
Üsmanen wiederum am Isonzo. Am 25. 
Januar 1479 kam in Konstantinopel der 
Friede zustande: Venedig verzichtete a 
lin. 


1056 




















100 




















zug; 
Häfen des Osmanenreiches sollte die Republik 
jährlich 10000 Dukaten zahlen. Durch diesen 
Friedensschluß reitete Venedig seinen Handel 
nach der Levante. 

In Albanien hatte Georg Kastriota. erfolg. 
reich die Unabhängigkeit des Landes verteidigt 
u. nach mehreren Siegen (1455, 1406 u. 1457) 
einen Waffenstillstand mit dem Sultan geschlos- 
sen (1468); Kastriota wurde 1461 von der 
Pforto als unumschränkter Herr Albaniens aner- 
kannt. Er besiegte 1464 Scheremet Beg bei 
Ochrida u. 1465 Balaban bei Berat. Als er 
1467 starb, empfahl er das Land u. seinen Sohn 
Johannes dem Schutze Venedigs. Albanien er- 
wehrte sich noch längere Zeit der Osmanen. 
Erst 1478 ergab sich Kroja den Türken. Der 12:5 
Mißerfolg Venedigs entschied über das Scı 
sal der Albanesen. — Wie gegen Skanderbeg 
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so waren die Türken auch gegen die Ungarn 
1456 unglücklich. 1456 miblang dem Sultan die Be- 
Ingerung Belgrads. Nach der Zersiörung der 
„. Osmanischen Donauflolte warf sich Hunyadı mit 
#4 Hüfstruppen in die Stadt, schlug am 21. u. 22 
Juni einen gewaltigen Siurmangriff zurück u. 
nahm sogar die türkischen Stellungen. Der Sul- 
tan kehrte mit einem zerrütlelen Ilcere nach 
Sofia zurück. Johann Hunyadi, der in Gemein- 
schaft mit den Mönche Johann Capistrano 
Belgrad u, Ungarn geretet, starb einige Wochen 
13a darauf. Durch den Überlritt der Bojaren go- 
=, langto aber Serbien 1458 u. 1459 unter die Horr- 
"5 schaft des Ilalbmonds. Mohammed züchtigie 
362 1462 den walachischen Woiwoden; 1463 wurde 
163 Bosnien, 1405 die Herzegowina türkisch. 
‚König Matthias Corvinus von Ungarn, der 
Sohn des Gubernators Hunyadi, nahm in’ Bos- 
nien Jajce u, hielt es 1468 gegen die Türken, 
die sich der Stadt wieder hemächtigen wollten. 
Fürst Stephan von der Moldau befreite sein 
Land von den Türken mit Hilfe ungarischer 
Soldaten. Das osmanische Sabac wurde durch 
1uro König Matthias Corvinus erobert. ImOktober 1479. 
drangen zwöll Paschas in Siebenbürgen ein, wur- 
denaberdurch Stephan Bälhory u, Paul Kinizsibei 
Kenyörmezö auf dem Brodfeldo geschlagen. — 
In Kleinasien unterwarl der Sultan 1458 Paphla- 
gonien u. zwang 1461 Amastra, den Miltelpunkt 
der pontischen Besitzungen Genuas, zur Über- 
1er gabe. 1462 machte Mohammed dem Kaiserum 
Trapezunt cin Ende u. rottete 1465 die ganze 
146 kaiserliche Familie aus. 1466 besetzte er Konia, 
während sein Feldherr Mahmud Karaman 
‚nahm. Der Turkmenensultan Usun Hasan, der 
damals ein vom Taurus bis zum Oxus (\mu 
Darja) sich ausdehnendes Reich beherrschte u. 
Trapezunt nebst Kappadozien als Familienerho 
seiner Gattin aus dem Kaiserhause Trapezunt 
herz verlangte, fiel 1472 in Karaman ein u. nahm 
13.8. Tokat, würde aber am 18. August 1472 an Ki 
rili-See von Mustafa, einem Sohne Moham- 
meds IL, u. 1473 ein zweites Mal durch den 
Osmanensullan selbst besiegt; ganz Karanan 
blieb im unbestrittenen Besitz der Türken. — 
Die genuesische Handelsherrschaft in der Le- 
tuzs vante erhielt 1475 den Todesstoß durch die Er- 
ooberung von Kaffa u. Tana (Asow). Das ta 
tarische Khanat der Krim war seildem der 
1430 Hohen Pforte zinspflichtig. 1480 entriß der Groß- 
'wesir dem Despoien von Arta, Leonardo, Tocco, 
die lonischen Inseln Santa Maura (Lukas), 
Zante (Zakynthos) u. Kephallenia, eroberte Ende 
Juli 1480 Ötranto in Apulien u. verwästete die 
Umgegend von Tarent, Brindisi u. Lecce. 
u. Kephallenia überließ der Sultan gegen 
Jahrestribut von 500 Dukaten der Republik Ve 
nedig. Bine der letzten Unternehmungen des 
Sultans hatte Rhodus gegollen ; die Jol 
wiesen aber 1480 unter ihrem Ordensmeister 
Pierre d’Aubusson alle Angriffe Mesih 
Paschas, siegreich zurück. 

Beim Tode Mohammeds II. (1481) waren seine 
SöhneBajesid, Statthalter von Amasia, u. Dschem, 
Statthalter von Karaman, von Konstantinopel 
abwesend. Der Großwesir suchte das Ableben 
Mohammeds II. zu verheimlichen u. den Thron 
für Dschem zu reiten. Die Janitscharen dagegen 
erhoben sich für Bajesid. Der neue Sultan, 
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Bajosid il. (1481-1519), gowährte, als er die 
Morrschaft antrat, den Janitscharen ein außer- 
ordentliches Geschenk u. wandte sich dann 
gegen seinen Bruder Dschem, der sich Brussas 
bemächtigt halte u. auf einer Teilung des 











Reiches bestand. Am 20. Juni 1481 unterlag 14 





Dschem bei Jonischehir u. flüchtete nach 
Ägypten. Als er, mit Kasim Bei, dem chemaligen 
Eiie von Karaman, verbündet, über Adana nach 
Kleinasien zurückkehrte, erlitt er 1482 vor 
Konia eine neuo Niederlage u, versuchte dann 
verscblich, sich im wostlichen Taurus zu halten. 
Schließlich geriet or in die Hände der Rhodiser. 
Der Thronbewerber aus dem Hause Osınan be: 
drohte ständig die Herrschaft Bajesids Il, u 
dieser mußte den Rhodiserritiern Waflenruhe, 
freien Handelsverkehr u. ein ansehnliches Jahr. 
geld für den Lebensunterhalt u. die Bewachung 
seines Bruders bewilligen, -- Bajesid räumte 
nicht nur Otranto in Apulien, sondern ließ os 
auch geschehen, daß sich die Mameluckenherr- 
scher in Adana u. Tarsus im östlichen Cil 

festsetzten. Die türkischen Statthalter von Bos- 
nien u. Semendria unternahmen auf eigene 
Faust verheerende Streifzüge in ungarisches u. 
innerösterreichisches Gebiet; Maximilian 1. 
siogto zwar bei Villach 1492, der kroatische 
Adel erlitt aber am 9. September 1493 eine emp- 




















Tindliche Niederlage; 1495 kam ein dreijähriger ı 


Waffenstillstand mit Ungarn zustande. Nach 
dem Tode Dschems (1495) griff Bajesid 11. 
Polen an. 1497 ging Bali Bog, dor Statlh 

ter von Silistria, auf Ersuchen des Wolwoden 
Stephan Karabogdan der Moldau zweimal über 
die Donau gegen die Polen vor, vertrieb sie aus 
der Moldau u. verfolgte sie über den Dnjestr 
hinaus bis weil in ihr eigenes Land. Die Türken 
erlitten aber durch Hunger u. Kälte empfind- 
lichere Verluste als durch eine verlorene Schlacht. 
1500 schlossen König Wladislaw von Ungam, 
König Johann Albrecht von Polen, Großfürst 
‚Alexander von Litauen u. dor Woiwode Stophan 




















Karabogdan von der Moldau ein Bündnis. 1501 1 


u. 1502 fielen die Ungarn unter Johannes Cor- 
vinus in türkisches Gebiet ein. Die am 20. 

gust 1603 geschlossene Obereinkunft zwischen 
der Pforte u. Ungarn ist bemerkenswert als der 
Beginn eines völkerrechtlichen modus vivendi 
den Osmanen u. dem christlichen 











scher Krieg (1499 vorlief für die Re- 
publik von San Marco unglücklich. In der Sce- 
schlacht bei Modon (Meihoni) 1499 fiel An- 
dreas Loredano. Die Türken eroberten Lepanto 
(Naupaktus) u. verwüsteten Venezien. 1900 wur- 
den den Venezianern Modon, Coron (Koroni), 
Navarin u. Agina entrissen, u. nur Nauplia ver. 
wi 
sid 1. nachdem Ihn kurz 
zur Ablankung gezwungen halte, 
Literatur: v. Hammer-Purgstall, Ge- 
schichte des Osmanischen Reiches (Pest 1831 
bis 1836); Zinkeisen, Geschichlo des Osmani- 
schen Reiches in Europa (Hamburg u. Gotha 
1840—1803); Hertzberg, Geschichte der By- 
zantiner u. des Osmanischen Reiches (Berlin 
1884); G. Kling, Die Schlacht bei Nikopolis 
(Berlin 1906); Jorga, Geschichte dos Osmani 
schen Reiches, 1 u. II (Gotha 1908 u. 1009 
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digte sich tapfer. Am 26. Mai 1512 starb Baje- 5} 
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1378-1492. Kriege in Ober- u. 
Mittelitalien. mit Ausschluß der Sec- 
kämpfe. (Karten 36 u. 38) Das Jahr 1378 be- 
zeichnet einen bedeutsamen Abschnitt in der Ge- 
schichte Italiens. Der vom Kardinal Albornoz ge- 
schaffene Kirchenstaat war zertrümmert, u. 
nun eintretendoSchisma schwächte dieMachtdes 
Papsttums noch weiter. Andererseits gelangte 
1378 mit Giangaleazzo Visconli in Mailand ein 
Fürst zur Horrschaft, der gewillt war, die Ohn- 
macht seiner Nachbarn zu Eroberungen auszu- 
nutzen. Die folgenden Jahrzehnte stehen unter 
dem Zeichen der viscontischen Vormachtgelüste 
u. der zu ihrer Abwehr von den bedrohten Mittel 
staaten geführten Kriege. Das allgemeine Ziel 
mußte sein, einen Gleichgewichtszustand der 
fünf anschnlichsten Fürstenlümer u.Republiken. 
Nailand, Venedig, Florenz, Kirchensiaat u. Neapel 
herzustellen. Die mannigfachen in dieser Zeit 
schnell geschlossenen u. anscheinend ohne B. 
denken schnell wieder gelösten Bündnisse. der 
fortwährende, fast unbegreifliche Wechsel in 
Freundschaft u. Feindschaft diente letzten Endes 
immer wieder der Aufrechterhaltung der nament- 
lich von Cosimo de‘ Mediei gehüteten italieni- 
schen Fünfherrschaft, Unter diesen Umständen 
gewann der sich gerade damals vollziehende Ein- 
tritt Venedigs unter die Festlandmächte erhöhte 
Bedeutung, u. zwar um so mehr, als der Kirchen. 
staat wegen sciner ineren Schwäche u, Neapel 
open der großen Entfernung u, ones wechse 
vollen Erbfogezwistes außerstande waren, in 
— Für die 





























italien dieE.ntscheidung zu gebeı 
geschichte sind die endlosen Fehden jener 
Zeit vor allem darum von Belang, weil sie in die 
BlütezeitdesK ondottierentums fallen. Brac- 
io da Montono u. Attendolo Sforza be- 
gründeten zwei große Söldnerschulen, aus denen 
die namhaftesten. zeitgenössischen Feldherren 
hervorgingen, Männer wie Carmagnola, Gatta- 
melata, Piceinino, Franz Sforza, Colleoni u. Tri- 
yulzio. Da freilich die Mictlinge weniger ihr 
Blut als das der friedlichen Bürger u. Bauern 
vorgossen, kannte Italien im 15. Jahrhundert — 
trotzmanchen technischen Errungenschaften, z.B. 
im, Artileriewesen — nur das Zerrbild einer 
Kriegskunst. Die Feuerwalfen waren immer noch 
ohne erhebliche Bedeutung; ein brauchbares 
Fußvolk war nicht vorhanden, u. neben den rit- 
termäßig kämpfenden Reisigen u. den leichten 
Reitern (Ungarn, Stradioten) erwiesen sich in 
den Schlachten höchstens die Armbrustschützen 
von einigem Nutzen. 

19781381. Chlogglakrieg (mit Ausschluß 
der Seekämpfe). Während die Scestadt Genua 
schon im 12. Jahrhundert verhältnismäßig aus- 
gedehnte Besitzungen in Ligurien hatte, gelang 
es der Nebenbuhlerin Venedig nicht vor dem 
14. u. dauernd überhaupt erst im 15. Jahrhun- 
dert, auf dem italienischen Festlande Fuß zu 
fassen. Die Markusrepublik hatte freilich schon 
viel früher gegen die benachbarten Fürsten u. 
Städte aefochten. Sie war Mitglied des Lom. 
bandischen Bundes gewesen u. halte Ezzelino d 
Romano bekämpft, Als sie die freie Schiffahrt 
auf dom Po zu hindern sychte, geriet sie in einen. 
verlustreichen Krieg mit Bologna (1270-1273). 
1908 benutzten die Venezianer einen Erbfolge: 
zwist im Hause Este, um ihro Hand auf Ferrara 
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zu legen, wurden aber von den Päpstlichen ver- 
drängt. Erst 1888 gelang ihnen die erste bemer- 
kenswerle Erwerbung in Oberitalien, indem sie 
den Veronesen Troviso entrissen. Im sogenann- 
ten Chioggiakriege (s. 1000-1381: See- U. 
Kolonialkämpfe der Pisaner, Genuesen u. Vene: 
zianer) geriet Venedig an den Rand des Ab- 
grunds. Die Genuesen gewannen zeitweilig die 
Secherrschaft u. wurden erst nach schweren 
Kämpfen aus Chioggia, wo sie sich eingenistet 
hatten, verdrängt. Ihre Bundesgenossen waren 
Padua, Aquileja u. Ungarn. Franz 1. von 
Carrara, der Stadtfürst von Padua, hatte be- 
reits 1373/73 mit dor Lagunenstadt die Waffen 
gekreuzt, halte aber einen ungünstigen Frieden 
schließen müssen. Nun belagerte er 1379/80 
ohne Erfolg, obwohl anfänglich von den Ungarn 
unterstützt, die Stadt Treviso. Um an dieser 
Stelle aller Sorgen ledig zu sein, trat Venedig 
1381 Troviso dem Erzherzog Leopold von 
Österreich ab, u. dieser ergriff unter Mißach 
tung des Heren von Padua von der neuen Erwer- 
bung Besitz. Andererseits versuchte Vonedigs 
einziger Bundesgenosse, Bernabd Visconti 
von Mailand, mehrfach Genua in Ligurien zu 
schädigen. Seine Soldbanden unter Eitore Man. 
fredi wurden aber am 24. Soplember 1379 bei 
San Francesco d'Albaro (einer Vorstadt von 
Genua) übel mitgenommen. Größere Tragweite 
drohte der im nächsten Jahre vom Mailänder 
an der Riviera di Levante angezeitelte Aufstand 
zu erlangen. Doch kam am 8. August 1381 in ji 
Turin ein Friede zustande, der Venedigs 
geltung nicht schmälerte, aber die Republ 
zwang, den Ansprüchen auf festländischen Be- 
sitz zu entsagen. Die von den italienischen 
Mittelstaaten gegen Mailand in den nächsten 
Jahrzehnten geführten Kriege boten dann frei- 
lich der Königin der Adria Gelegenheit, ihre 
Verluste auszugleichen u. auf der Terra firma 
ein Reich zu gründen. 

Ginngalenzzo von Mailand. Giangaleazzo 
Visconti erbte 1978 den seinem VaterGaleazzo I. 
der mailändischen Herrschaft, 
inen Oheim Bernabö gefangen u. 
vereinigte nachher die Herrschaft über allo vi 
contischen Länder in seiner Hand. Dieser ehr- 
geizige u. ränkevolle Politiker verfolgte seine 
weitausgreifenden Pläne nicht nur mit kriege- 
rischen Mitteln, sondern auch auf den Schleich- 
wegen der verschlagensten Staatskunst. 

1586-1388. Krieg Paduasgegen Verona, 
Venedig u. Mailand. Als die Venezianer ii 
Franz von Carrara, der zu ihrem Leidwesen Tre 
viso dem Erzherzog Leopold abkaufte, einen 
Feind in Antoniodella Scala von Verona er- 
weckten, lich Giangaleazzo zunächst Padua seine 
Unterstützung u. erhob Erbansprüche auf Verona. 
Am 11. März 1387 siegten die Paduaner bei Ca- 
stagnaro. Die Mailänder zwangen im Oktober 
den Skaliger zur Flucht nach Venedig u. erkauf- 
ten den Einzug in seine Hauptstadt. Sie gewan 
nen auch Vicenza. Nun versländigte sich Gian- 
galeazzo mit Venedig u, wandte sich gegen das 
ihm verbündete Padua. Die Carrara mußten das 
Feld räumen u. gerioten in die Gefangenschaft 
des Visconti, der Padua u. Treviso in Besitz 
nahın (1988). Er gebot jetzt über Norditalien bis 1us 
zur Adria; selbst Montferrat, Mantua u. Ferrara 
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folgten seiner Leitung. Nur die Romagna u. 
Savoyen, Genua u. das lagunenumgürtete Vene- 
dig, bewährten einigermaßen ihre Selbständig. 
keit; aber auch sie waren bedroht. Giangaleazzo. 
Wrachtete danach, König von Italien zu werden. 

1300 — 1992." Mailändisch-Florentini- 
scher Krieg. Den entschlossensten. Wider- 
sacher fand Giangalcazzo in der müchtigen Re. 
publik Florenz, die sich 1384 durch den Ankauf 
Arezzos noch weiter vergrößert hatte. Der Vi 
conli verband sich mit Siena, Perugia, Urbino, 
Mantus, Ferrara u, mehreren kleineren Städten 
der Romagna. Andererseits gewann Florenz die 
Watfenhilfe Bolognas u, des französischen Gra. 
fen von Armagnac. Gegen Mailand trat zudem 
der aus der Gefangenschaft entronnene Franz Il. 
von Carrara (der Sohn Franz 1.) in dieSchran. 

wm ken. 1890 bemächligte er sich Paduas. Nun 
erhob sich auch Verona — freilich vergebens — 

5; fegen Giangaleazzo. Den Mailändern gelang es, 
Armagnac.am 25. Juli 1391 bei Alessandria zu 

schlagen u. die unter John Hawkwood in die 

Lombardeieingedrungenen Florentiner zum Rück: 

zeug zu nöligen. 1392 wurde in Genua Frieden 
geschlossen u. durch Schiedsspruch Padua 
Franz II. zugewiesen. Während Giangaleazzo 
1385 vorn deutschen König W onzo1 don Herzogs- 
tel kaufte, unterwarf sich die seit dem Chioz- 
ginkriege von unaufhörlichen Bürgerkämpfen er- 
schütterle u. jetzt von Mailand bedrohte Stadt 

‚m Genua 1390 dem König von Frankreich, KarlVI. 
Dieso Umwälzung verhinderte nicht, daß 1398 
wiederum die Parleien Bürgerblut vergossen. — 

Als der Visconti 1397 ohne Kriegserklärung 
Mantua angriff, stieß er auf den Widerstand 
einer Guelfenliga, deren tatkräftigstes Mitglied 
Florenz war. In dem neuen Kriege (1397/38) 

3« erlitten die Mailänder am 28. August 1397 
tei Governolo eine Niederlage, u. der in Tos- 
kana eindringende Alberich von Barbiano 
fichtete gegen die Arnostadt nur wenig, aus. 
Gleichwohl waren Giangaleazzos Fortschritte 

io nicht aufzuhalten. 1399 kaufte er Pisa von dern 
Stadtfürsten Appiano. Im gleichen Jahr unter- 
art sich ihm auch Siena, u. 1400 folgten Pe- 

%&rugia u. Assisi. Am 26, Juni 1402 schlug sein 

* Feldherr Alberich von Barbiano den Johann 
Bentivoglio u.desson florontinische Hilfsvölker 
beiCasalecchiodiReno u.eroberleBologna. 
Auch der Einmischung Deutschlands widerstand 
der Visconti. 1400 war König Wenzel, nicht zum 
wenigsten weil er Giangaleazzo zum Herzog ge 
macht hatte, von den Kurfürsten abgesctzt u. an 
seiner Statt Rupprecht von dor Pfalz auf 
den Thron erhoben worden. Dieser mußte als- 
hald gegen den Lombardenherzog über die 
Alpen ziehen (1401/02). Trotz der Unterstützung 
Franz’ I. von Carrara erlag der Pfälzer bei 
Brescia den mailändischen Streitkräften der 
Facino Gane u. Jacobo del Verme (Oktober 

3» 40). Am 3.Sepiember 1402 starh Giangaleazzo, 
als er auf der Höhe seiner Erfolge stand. 

Zertrümmerung des Horzogtums Mailand 
u Begründung dor Festlandstellung Vene- 
dügs. Giangalearzo hinterließ seine ausgedehn- 
ten Besitzungen seinen unmündigen Söhnen Gian. 
Maria (Mailand) u. Filippo Maria (Pavia). Ein 
Bastard, G; Visconli, erhielt Crema 
% Pisa. Die wirkliche Macht fiel aber nicht an 

Y-Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9, Dd. 
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die Erben, sondern an die zahlreichen Söldner- 
führer des Verstorbenen, Der einzelne Kondot- 
tiere riß diese oder jene Stadt an sich, verkaufte 
sie auch wohl an den Meistbietenden u. scheute 
sich nicht, gegen die alten Waffengenossen das 
Schwert zu ziehen. Allenthalben hekämpften 
sich die Parteien: die alten städtischen Adels- 
geschlechter erhoben ihr Maupt, u. das Reich 
Giangaleazzos ging völlig in Stücke, zumal aus- 
wärtige Feinde die günstige Gelegenheit wahr- 
‚nahmen. Alberich von Barbiano trat in foren- 
tinische Dienste, vereinigte sich in der Romagna 
it ien Truppen u. bedrohte Parma 
. ‚Nur um den Preis von Bologna, 
Perugia u, Assisi konnte die Witwe Giangalcaz. 
zos von Bonifazius IN. den Frieden erkaufen 
(1403). Bologna empörte sich 1411 u. 116 
ider dio Kirche. Papst Martin V. gewann aber 
die Stadt 1420 mit Beihilfe Braccios da Mon. 
tone zurück, Eine neue Erhebung (1428) nahm 
1431 den gleichen Ausgang. — In Toskana ver- 
loren die Visconti allen Hall. 1404 befreite sich 
Siena. Die Florentiner kauflen 1405 Pisa von 
Gabriel Maria Visconti, u, da die alle Seckönigin 
unter dem Volkskapitän Johann Gambacorti 
Widerstand leistete, nahmen sie ihre Zuflucht 
zur Gewalt. Tartagliau. Attendolo Sforza 
erzwangen am 9. Oktober 1406 die Kapitulation. 
Ebenso glücklich bestand die Arnostadt 1409 bis 
1411 einen Krieg mit König Ladislaus von 
Neapel (s. 1311-1461. Kämpfe in Neapel 
Sizilien). 1419 schloß sie endlich auch mit Ma 
land Frieden u. beondigte dadurch einen schon 
1402 ausgebrochenen, aber lau geführten Kampf. 
1405 — 1405. Venezianisch - Paduani- 
scher Krieg, Vielleicht die folgenschwerst 
Wirkungen brachte der Tod Giangaleazzos in 
Venezien hervor. Franz Il. von Padua b 
nutzte die Bedrängnisse der Visconti, um sich 
Brescias zu bemächligen (1403). Als er diesen 
Platz wieder räumen mußte, verhalf er Wilhelm 
della Scala zum Besitz des mailändischen Ve- 
rona (1404), u, nach dessen Tode eigncte or sich 
selbst die Stadt an. Als er auch Vicenza be- 
drängte, rief sein Vorgehen Venedig u. Man- 
tua unier Waffen. Nur Ferrara leistete zei 
weilig Franz I1. Beistand, dagegen ließen di 
auf die Eroberung Pisas bedachten Florentiner 
Carrara im Stich. Die Venezianer retleten Vi- 
cenza, nahmen am 28. Juni 1405 Verona, am 
19. November das tapfer vorteidigte Padua 
überlieferten 1406 Franz von Carrara ohne Fıg 
u. Recht dem Henker. Sie erwarben durch diese 
Eroberungen ein bedeutendes Festlandreich, das 
außer den bereits genannten Gemeinden auch 
die Mark Treviso umfaßte. In einem Kriege gegen 
König Sigismund von Ungarn, 1411-413, 
behaupteten sie die neuen Erwerbungen u. unter: 
warfen 141-1420 sogar Friaul nebst Aqui« 
teja, Fortan mußte die Lagunenstadt an allen 
Händeln der Landmichto teilnehmen u. durfte 
dio Kräfte der Republik zu ihrem Schaden nicht, 
mehr ausschließlich auf die Socrüstung ver- 





















































In der Lombardei gewann der Söldnerführer 
Facino Cang, der sich zum Stadthoren von 
‚lessandria, Norara, Torlona u. Vorcelli anf- 
geworfen hatte, die Oberhand, indem er den 
beiden (die Herrschaft über Mailand 
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(1409) u. Pavia (1411) entriß. Der grausame 
Glan Maria wurde 1412 erschlagen. Da auch 
Faeino Cane starb, schien die Anarchie sich er. 
neuern zu sollen. Filippo Maria Visconti 
(1412—1417) vermählte sich jedoch mit Faeinos 
Witwe, gewann mit ihren Reichtümern die Sold- 
handen u. stellte schließlich die Herrschaft der 
Visconli wieder her. 

Filippo Maria von Mailand. Erneuerung 
u. Ende der Viscontiherrschaft, Franz Sforza 
gewinnt das Erbe. Filippo Maria traf eine 
glückliche Wahl, als er Franz Carmagnola, 
einen Mann niederen Standes, an die Spitze 
seiner Hecre stellte. 1416 eroberte dieser Lecco, 
u. Lodi; 1417 räumten dio Gegner Piacenza, 
u. 1418 unferwarf sich Como. Dann wandte sich 
der Herzog gegen die Genuesen, die sich am 
6. September 1409 von Frankreich losgesagt u. 
dio Fremdlinge erschlagen hatten. Von 1118 bis 
1421 währten die Feindseligkeiten. Schließlich 
erkannte die ligurische Republik d.e Oberhoheit 
Mailands wieder an. — Der Kondotliere Oltobon 
Terzo hatte sich Parmas u. Reggios bemächligt. 
Nach seiner Ermordung fiel Reggio an Ferrara 
u. Parma an Filippo (1421). Um dieselbe Zeit 
wurde Cremona dem Visconti überliefert. Franz 
Carmagnola überwältigte Pandolfo Malatesta, ge- 
wann seinem Herrn Bergamo, Brescia u. Crema 
(1421) u. entriß den Eidgen: 

Sieg bei Arbedo am 30. Juni 1422 ihre italie- 
nischen Besitzungen. Die ganze Lombardei war 
wieder mailändisch. 

1423—1426. Erster Krieg Filippo Marias 
gegen Florenz u. Venedig. Die rührige Poli- 
ük des neuerstandenen Herzogtums Mailand ent- 
fessalte eine lange Reihe wechselvoller, Nord- 
u. Mittelitalien in Mitleidenschaft ziehender 
Kriege. Die Florentiner konnten nicht dulden, 
daß Filippo Maria dem aus Genua verdrängten 
Dogen Tommaso Campofregoso das an ihrer 
Grenze gelogene Sarzana übertrug, in der Ro- 
imagna Forli erwarb u. Castel Bolognese be- 
drohte. Trotzdem die Amnostadt gewaltige Geld- 
mittel aufwandte, wurde sie vom Mißgeschick 
verfolgt. Angelo della Porgola, Guido 
Torello u. andere mailändische Generale schlu- 
gen in der Romagna, in Ligurien u. Toskana 
sechsmal hintereinander die Florentiner (1423 
am Ronco; 1424 bei Zagonara; 1425 im 
Lamone-Tal, bei Rapallo, Anghiari u. 
Faggiuola). "Zu seinem großen Schaden ver- 
stand jedoch Filippo Maria nicht, seinen besten, 
Feldheren, Carmagnola, zu halten, 1125 ver- 
ließ dieser Söldnerführer den  mailändischen 
Dienst, vermittelte ein florentinisch-veneziani 
sches Bündnis u. gewann den beiden Republiken 
die Hilfe von Ferrara, Mantua, Siena, Savoyen 
u. Aragonien. Der Doge Franz Foscari war 
fortan die Seele der gegen Mailand gerichteten 
Bündnisse, Als Generalkapilän der Großen Liga 
eroberte Carmagnola nach einer längeren Be- 
lagerung am 20. November 1426 Brescia u. 
zwang den Visconti am 30. Dezember zum 
ersten Frieden von Ferrara. Der Herzog 
{rat Brescia den Veneziunern ab. 

1127-1428, Zweiter Krieg Filippo Ma- 
rias gegen Florenz u. Voncdig. Schon 1427 
erneuerie sich der Krieg. Eine mailändische 
Flottile unter Pacino Eustachio bemächtigte 
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sich Casalmaggiores, ward aber am 21. Mai von 
den venezianischen Schiffen des Francesco 
Bembo bei Brescello vernichtet. Carmagnola, 
der bei Gottolengo eine Schlappe erlitten hatte, 
drang nun mit den Venezianern ins Gebiet von 
Cremona vor. Bedeutende mailändische Streit 
kräfte unter Nikolaus Piceinino, Franz 
Sforza, Guido Torello u. Angelo della 
Pergola schirmten die Stadt, Am 12. Juli mach- 
ton die Herzoglichen einen frchtlosen Angriff 
auf das Lager der Venezianer bei CasalSccco, 
u. am 11. Öktober 1427 erlitten sie eine schwere 
Niederlage bei Macalö. Obgleich Carmagnola 
allo Gefangenen auf freien Fuß setzte u, Mailand 
tatsächlich nur den Verlust seiner Waffen zu 
beklagen hatte, ließ sich Filippo Maria auf 
Unterbandlungen ein u. verzichtete im zweiten 
Frieden von Ferrara am 18. April 1428 zu- 
gunsten der Markusrepublik nicht allein auf 
Brescia, sondern auch auf Bergamo, 
140--1133. Dritter Krieg Filippo Ma- 
rias gegen Florenz u. Venedig. 1429 er- 
klärte Florenz dem Stadiherrn von Lucca, Paul 
Guinigi, den Krieg. Die Belagerung Luceas 
führte nicht zum Ziele. Filippo Maria lich der 
kleinen Republik insgeheim seine Unterstützung 
u. duldete, daD sein Feldherr Franz Sforza, 
‚cheinend auf eigene Hand, mit seinen Sold: 
völkern nach Toskana z0g u. Lucca entsetzte 
(1420). Die Florenliner nahmen aber nach dem 
Abzuge Sforzas die Belagerung von Lucca wi 
der auf, Dort war inzwischen Guinigi gestürzt 
worden. Filippo Maria erklärte sich nun offen 
gegen dioFlorentiner, u. Nikolaus Piceininoschlug 
Sie mit genuesischen Streitkräften am Serchio 
(1130). Franz. Sforza zerstreute bei Soncino 
die unter Carmagnola wieder im Felde erschi 
nenen Venezianer (1131). Die Markusrepubl 
wünschlo die Eroberung Cremonas u. übertrug 
die Aufgabe einer von Nikolaus Trevisano 
befehliglen Flotte u. demlLandheere Carmagnolas. 
Unterhalb der Stadt Cremona kam es am 22. 
u. 23. Mai 1431 auf dem Po zu einer blutigen 
Schlacht. Die Führer der mailändischen Land 
truppen, Sforza u. Piceinino, verstärkten die 
Schiffsbesatzungen des Admirals Pacino Eu- 
stachio (oder Ambrogio Spinola?), wäh. 
rend Trevisano von Carmagnola keine Hilfe er- 
hielt, Pacino, dessen Schiffe kleiner, aber be- 
weglicher als die venezianischen waren, erbou- 
teto 28 Galeeren u. 42 Transportschilfe. Diese 
schwere Niederlage konnte ein Soesieg der Ve. 
nezianer bei Portofino (27. August 1431) nicht 
wettmachen. Filippo Maria bemächtigte sich der 
Markgrafschaft Montferrat. Da Carmagnola ver- 
abskumte, Cremona durch einen Handstreich 
zu nehmen, geriet er in den Verdacht des Ver- 
rats u. ward 1432 in Venedig hingerichtet. Der 
dritte Friede von Forrara stellte am26. April 
1433 den Status quo ante bellum wieder her. 
1431—1435. Vierter Krieg Filippo Ma- 
rias gegen Florenz u. Vonedig. Der Herzog 
von Mailand bestimmte 1433 die von ihm ver- 
abschiedeten Soldvölker, auf selbständige Er- 
oberungen auszugehen. Als Ziel wies er ihnen 
den Kirchenstaat, der erst kürzlich (1431) durch 
eine Fehde zwischen Papst Eugen IV. u. den 
Geschlecht der Colonna eine neue Heimsuchung 
erlitten hatte. Franz Sforza bemächligte sich 
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der Mark Ancona, u, Nikolaus Fortebraceio 
sowie Nikolaus Biccinino drangen ins Rö- 
mische vor. Eugen IV. suchte sich zu reiten, 
indem er Sforza mit dor Markgrafschaft Ancona 
beichnte, wurde aber von den aufständischen 
Rümern zur Flucht nach Florenz genötigt (Juni 
1 430). Da Filippo Maria eine Besatzung nach 
Imola gelegt hatte, sandten Venedig u. Florenz 
Truppen nach der Romagna. Ihre Generale 
Gaitamelata u. Nikolaus von Tolentino 
254 erlilten am 28, August 1494 eino Nioderlage zwi- 
schen Imola u. Castel Bologneso, u. am 
5 10. August 1435 wurde zu Ferrara der Friede 
ohne irgendeinen Besitzwochsel wiederherge- 
stell. Inzwischen halle sich auch Rom dem 
Papsio wieder unterworfen. — Grüßere Trag- 
weite als dieser Krieg hatte eine Staatsumwäl- 
zung in Florenz, 1434, u. die Gefangennahme 
des Königs Alfons von Aragonien durch die 
Genuesen in der Scoschlacht von Ponza, 1435 
. 314-1464. Kämpfe in Neapel u. Sizilien). 
der Arnostadt endete der Hader zwischen dem 
Patriziat u. der Volkspartei damit, daß die Olig- 
archie gesiürzt wurde. Das Haupt der Demo- 
kraten, Cosimo de’Medici, kehrte aus der 
Verbannung zurück u. ergriff das Staatgruder. 
Während die Morentinische auswärtige Polilik 
in den Händen des großen Mediceers bedeutend 
au Aral, gewann, schwächte sich Küippo Maria 
für den Augenblick, indem er Alfons V. in Frei- 
heit selzle u. dadurch die Genuesen beleidigte. 
m 27. Dezember 1436 sehütellen 
sche Joch ab. 
437-1441. Fünfter Krieg F 
rias gegen Florenz u. Voned 
von Mailand entsandte Nikolaus Piccinino nach 
Ligurien, um Genua zum Gehorsam zurückzu- 
führen u. erneuerte den Krieg gegen Florenz u. 
Venedig, da die beiden Republiken sich mit 
dem aufständischen Genua verbündet halten. 
., Franz Sforza, seit kurzem in florentinischen 
15% Diensten, schlug am 8. Februar 1437 vor Barga 
in der Garfagnana die Mailänder u. logte sich 
or Lucca. Dagegen wandto sich Piceinino wi 
der nach der Lombardei u. bedrängte die Ve- 
nezianer. Sforza wurde ihnen zu Hilfe gesandt, 
weigerte sich aber, den Po zu überschreiten, u. 
vermittelte, da er Filippo Marias Schwiegersohn. 
a, 2u werden hoffte, einen Waffenstillstand zwi- 
1% schen Florenz u. Mailand (28. April 1438). Der 
Merzog gab Genua verloren, sicherle aber zum 
wenigsten die Un Wäh- 
rend Franz Sforza eine 
Neapel unternahm, schied Nikolaus Piceinino, 
anscheinend in Unfrieden, von Filippo Maria 
u. überzog mit seinen Scharen die Romagna u. 
Umbrien. Er plünderte Spoleto u. unterwart 
favenna, Bologna, Faenza, Imola u. Forli; die 
ganze Romagna ging dem Papste verloren. Der 
liereog von Mailand erhielt dadurch u. infolge 
des Vertrages mit Florenz. freie Hand gegen 
Venedig. Nikolaus Piceinino Wie Galta- 
melata nach Brescia u. von dort weiter nach 
Verona. Franz Barbaro verteidigte jedoch 
10 1188-140 Brescia heldenmütig gegen dieM 
% Under. Vergebens ward die Stadt beschossen; 
9 sig wies alle Sturmangriffe zurück. Unterdessen 
schlossen die Mailinder auch Verona ein, u. 
dio Markusrepublik hätte vielleicht ihre Fest- 
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landsgtbiete eingebüßt, wenn nicht die Floren- 
iner ihr beigesprungen wären. Franz Storza 
trat wieder in den Dienst der beiden Republiken 
u. entsetzio Verona, vermochte jedoch nicht, 
Piceinino zur Schlacht zu zwiigen. Marino 
Sanuto berichtet zum Jahre 1499, daß Mai- 
land (vom Fußvolk abgesehen) insgesamt über 
19750 Berittene, Venedig über 16100, Florenz 
über 3000 u. Eugen IV. über 4200 verfügte. Die 
Yenezianer schafften einige Galecren u. kl 
Fahrzeuge die Etsch hinauf u. nach dem Gard: 
See; sie konnten jedoch Brescia nur geringen 
Beistand leisten, da die Mailänder in Poschiera 
ein überlogenes Geschwader ausrüstelen u. die 
feindlichen Schiffe alsbald in Torbole erbeu- 
teten (26. September 1439). Sforza beschloß nun, 
den See mit seinem Heere nördlich zu umgehr 
um Brescia zu befreien. Piccinino schaffte d 
gegen seine Truppen zu Wasser ins Sarca-Tal 
u. versuchte am 9. November 1499 bei Tenno 
das Schlachtenglück gegen Sforza. Er ward voll- 
ständig geschlagen, entkam aber nach Peschiera. 
u. führte wenige Tage später (16. November?) 
mit Hilfe der am Südufer zurückgelassenen Trup- 
eu des Markgrafen von Manlua einen glück- 
chen Mandstreich auf Verona aus. Sforza 
war vor Tenno geblieben u. halte Brescia nicht 
entsetzt; nun eilte er zurück u. verjagte am 
20. November Piceinino aus Verona. Der Feld: 
zug aing zu Ende, ohne daß eine Entscheidung 
elallen wäre, — Im Februar 1440 sandte 
ippo Maria eine Streitmacht nach Toskana, um 
Franz Sforza zum Abzug nach Mittelitalien zu 
veranlassen, Piceinino drang durchs Mugello u 
Casentino bis Porugia vor, mußte aber umkehren, 
als Sforza in seiner Abwesenheit am 14. Juni 
1440 bei Soncino die Mailänder schlug u. 
Brescia befreite. Auf dem Rückmarsch hegeg, 
neto Piccinino am 29. Juni 1440 an der Tiber- 
brücke von Anghiari einem florentinisch-päpst- 
lichen Meere u, erlt eine Schlappe. Die Zucht. 
losigkeit der Gegner ermöglichte ihm das Ent- 
kommen; durch die Romagna erreichte er die 
Lombardei. Am 25. Juni {111 kreuzte er bei 
Cignano ohne Ergebnis die Waffen mit Sforza, 
blockierte ihn aber darauf vor Marlinengo. Sfor. 
zas Schicksal schien besiegelt, da reiiele ihn 
wider alles Erwarten Filippo Maria selbst. Er- 
füllt von Mibgunst gegen Piccinino, schloß cr 
über den Kopl des Öberfeläheren hinweg einen 
Präliminarvertrag mit Sforza, gah ihm seine Toch- 
ter Blanka zur Gemahlin u. als Mitgift Cremona 
u. Pontremoli. Am 20. November Lil kam zu 
Gavriana ein Friede zustande, der alles beim 
alten beließ u. nur dem Markgrafen von Mantua 
einige Opfer auferlegte, 

1446-1400. Krieg Mailands u. der mit 
im verbündeten Noapolitaner gegen 
Venedig u. Florenz; Sforza gewinnt das 
Erbe der Visconti. Im Bunde mit Filippo 
Maria u. Alfons V. machte Eugen IV. den Ver- 
such, Franz Sforza aus den Marken zu ver- 
drängen, u. errang zeitweilig bedeutende Er. 
folge (142-1446). Sforza verlor seinen gan- 
zen Besitz bis auf Jesi. Venedig u. Florenz unler- 
stülzten ihn mit Geld u. gingen schließlich zu 
offenen Feindseligkeiten gegen Mailand über, 
als Filippo Maria vertragswidrig Cremona u. 
Pontremoli angriff. Durch einen Sieg bei Castel 
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San Giovanni (6, Juli 1446) brachten die Fio- 
fentiner der Republik Bologna, diebereits 1443 
dio Fremäherrschaft abgeschütlelt hatte, Hilfe 
u. verstärkten dann Sforza, während die Ve- 
nezianer in die Lombardei eintielen. Ihr Gene- 
ral Michael Attendolo schlug Franz Picei- 
nino am 29. September auf einer Po-Insel ober- 
halb Casalmaggiore, überschritt die Adda 
u. verheerte die Umgebung von Mailand. In 
dieser Not ersuchte Filippo Maria seinen Schwie- 
ggrochn u. bisherigen Feind um Deistand, Franz 
forza konnte den vollständigen Triumph der 
Venezianer nicht wünschen, u. als seine miß- 
rauschen Bundesgenossen durch Attendolo ohne 
Erfolg einen Anschlag auf Cremona versuchten, 
wechselte Sforza die Partei, um das Heiratsgut 
seiner Gemahlin zu reiten. Auch Cosimo de’ 
Medici schwankte in seiner Bundestreue gegen 
Venedig. Sforza überließ die Mark Ancona dem 
Papste Nikolaus V. u. sicherte sich dadurch eine 
Geldunterstützung des neapolitanischen Königs. 
Mit allen früheren Gegnern ausgesöhnt, trat er 
den Marsch nach der Lombardei an. Unterwegs 
empfing er die Nachricht, dad Filippo Maria 
am 13. August 1447 plölzlich gestorben. sei. 
Das eröffnete ihm die glänzendsten Aussichten. 
er durfte hoffen, die Erbschaft der Visconti an- 
zutreten. Zunächst wurde {reilich in Mailand 
die Ambrosianische Republik aufgerichtet. 
Die von den Visconti unterworfenen lombar- 
dischen Städte fielen ab u. bildeten selbstän- 
ige Freistaaten. Ihre Uneinigkeit reizte die hab- 
gierigen Nachbarn: Lodi u. Piacenza mußten ve- 
nezianische Besatzungen aufnchmen; im Westen 
verbandensichHerzogLudwigvonSavoyen, 
der Markgraf von Montferrat u.HerzogKarlvon 
Orl&ans, um einen Teil der Beute zu erhaschen. 
Die Ambrosianische Republik stellte indesStorza 
an die Spitze ihrer Here, Während ein Unter- 
feldherr, Bartolomeo Colleoni, die Fran- 
zosen am 11. Oktober bei Boscomarengo 
schlug, nahm Sforza am 16. November Pia- 
cenza, vernichtele am 17. Juli 1448 bei Casal- 
maggioro eine Stromflolie der Markusrepublik 
u. besiogto am 15. Sptember 1448 die Venczianer 
bei Caravaggio. Er nahm fast das ganze geg- 
nerische Ilcer gefangen, Einen Monat später, am 
18. Oktober 1448, verriet Sforza die Mailänder, 
indem er sich mit Venedig auf der Grundlage 
einigte, daß Crema der Markusrepublik zufallen 
u. ihm selbst das Herzogtum Mailand vorbehal- 
ten sein solle. Die mailändischen Republi 
wandten sich um Hilfe an die Savoyer; diese 
April 1449 bei Borgo- 
manero von Colleoni, der vonczianische Dienste 
genommen hatte, geschlagen. Die Markusrepublik 
hieß nunmehr Sforza im Stich u. einigte sich 
mit Mailand am 27. September zu Brescia: sie 
erhielt die Addagrenze zugestanden. Sforza 
setzte den Krieg auf eigene Faust fort u. schloß 
Mailand ein. Das durch Hunger gepeinigte u. 
von Venedig nicht ausreichend unterstützte Volk 
überwältigte die Behörden u. beschloß, sich zu 
unterwerfen. Am 26. Jannar 1450 203 Sforza 
als Herzog in die lombardische Hauptstadt ein. 
Binnen kurzem setzte er sich in den Besitz der 
ganzen Visconli-Herrschaft. König Alfons von 
Neapel, der in den letzten Jahren in Toskana 
gefochten u. 1148 ohne Erfolg Piomhino be- 
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drängt hatte, schloß am 29. Juni 1450 Fried 
mit Florenz u. am 2. Juli 1450 mit Ven« 
1452—1455. Krieg Mailands u. Florenz 
gegen Venedig u. Neapel. Das Emporkom- 
men einer neuen Dynastie in Mailand veranlaßte 
zono Grappenbildungen, in. der italienischen 
Staatenwelt. Sie Lraten 1452 in Erscheinung. Vo- 
nedig nahm den Krieg gegen Franz Sforza wie- 
der auf, König Alfons von, Neapel brach mit 
Florenz. Savoyen u. Montferrat leisteten Ve- 
nedig Watfenhilfe, erlitten aber am 26. Juli eine 
Niederlage. Sforza richtete gegen das Haupt- 
heer der Venezianer nichts aus; aber auch ein 
Finfall des Prinzen Ferdinand son Neapel 
in Toskana endete mit einem Miderfolge. Das 
nächste Jahr brachte ebensowenig cine Ent- 
scheidung; beide Teile beschränkten sich auf 
nutzlose Märsche u. Demonstrationen. Obwohl 
Sforza durch französische Hilfsvölker vorstärkt 
wurde, verabsäumte er, seine Überlegenheit 
kräftig auszunutzen. Am’ 9. April 1164 verglich 
er sich zu Lodi mit der Markusrepublik. Die 
anderen, Krieglührenden traten den Frieden 
bei, zuletzt (1455) auch Neapel. An dem 
Besizetande der Vertragsmächte wurde nichts 
geändert. 
LetzteKämpfederitalienischenMittel- 
staaten vor dem Einfall Karls VIII. von 
Frankreich. 1458 unterwarf sich das von den 
Neapolitaneen bedrängto Genua den Franzosen, 
vertrieb sie aber bereits 1461 u. erwchrte sich 
noch im nämlichen Jahre eines Angriffs des Ex- 
königs Renatus von Neapel. Die Stadt wurde 
dann 1464 von Franz Sforza erobert: es war 
soin leizter Erfolg, 1466 starb er. In Florenz 
folgte 1464 auf Cosimo dessen Sohn Piero. Der 
neue Herr unterdrückte 1466 die Umtricbe sei 
Gögner, sah sich jedoch 1467 in einen Krieg 
den Verbannten u. dem venezianischen Feld- 
hern Colleoni verwickelt. Die Schlacht bei 
Molinella (25. Juli 1467) blieb unentschieden 
1468 vermittelte aber der Papst einen Frieden 
zwischen Florenz u. Venedig. Eine von den 
Pazzigegen die Medici angezeltelte Verschwö- 
rung schlug fehl, da zwar Giuliano getötet 
wurde, aber Lorenzoder Prächtige (1469 bis 
1492) sich reitete. Papst Sixtus IV. hatte den 
Mordanschlag bogünstigt u. wandie sich nun ini 
Bunde mit Neapel u. Siena gegen Florenz, 
Kriog gegen Florenz (1178--1480). Mai 
land u. Venedig konnten der Arnostadt nicht 
stehen. Mailand hatte mit einem gefährlichen 
Aufstand in Genua (1476) u. mit einem verlust- 
Teiche Kriege gegen die Eidgenossenschaft 
(1478-1480) genug zu schaffen, u. die Mar 
kusrepublik war durch einen Türkenkrieg ge- 
fesselt. Die Florentiner gerieten in Nachteil; 
dem diplomatischen Geschick des Lorenzo de’ 
Medici gelang cs jodoch, am 6. März. 1480 einen 
Friedensvertrag mit Neapel abzuschließen, dem 
auch der Papst seine Zustimmung gab. Die Mai- 
länder brachten erst 1487 ihre Oberhoheit über 
Genva wieder zur Geltung. 
1462—1484. Krieg von Ferrara. 1482 über- 
zogen Sixtus IV. u. Venedig Forrara mit Krieg 
land. u. Florenz standen den Este 
i, aber der Papst lied die Venezianer bald im 
Der Kampf schleppte sich lange hin, 
führte zu keinen bedeutenden Entladungen u. 
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endete fast ergebnislos 1484. Venedig erwarb 
nur Rorigo u. die Polesine. 

Papst Innozenz VIII. unterstützte 1485 einen 
Aufsiand der neapolilanischen Barone gegen 
König Ferdinand, machte aber schon 1486 Frie- 
den. Das letzte erwähnenswerle Ereignis der 





hier geschilderten Zeitspanne ist ein Genue- 
sisch-Florentinischer Krieg (1484-1487), 
‚er den Genuesen Pietrasanta u. Sarzana kostet 





1a: 1492 starb Lorenzo de’ Medici, u. mit ihm neigte 

sich dor Stern seines Hauses. alien stand am 
Vorabend einer neuen großen Cberflutung durch 
die kriegslustigen Nachbarvölker; wio Deutsch 
land entbehrte es der politischen Einheit u. hatte 
zu seinem Unheil im 15. Jahrhundert unter den 
Niitelstaaten zwar einen Zustand des Gleich- 
genichts, nicht aber ein bundesstaatliches Ver. 
hältnis Nerausgebildet. 

Literatur: 8. de Sismondi, Histoire des 
röpubliques itäliennes du moyen äge, VII bis XI 
Paris 1809-1815); F. Gregorovius, 
schichte der Stadt Rom im Mittelalter, VI u. VIL 
Stultgart u. Berlin 1908); s. ferner die Lilera- 
{urangaben unter: 1268-1378. Kriege in Ober- 
u. Mitelitalien. 

1378-1560. Inuere u. äußere 
Kriege der Schotten. (Karte 22) Bar 
lang dem Hause Stuart, das mit Robert II. 
(A-1200) aut Schottlands Thron gelangle, 
{rotz mancher Erschütterungen «ie Unabhängig. 
keit des Landes gegenüber England zu behaup- 
ten u. den Cbermul des hohen Adels zu zügeln. 

1378-1389.Englisch-SchottischerKrieg. 
Im April 1384 verheerte Johann von Gent Schot 
and bis zum Firth of Forth, ohme daß sich di 
Gegner zur Schlacht stellten. 1385 machten die 
yon einer französischen Streitmacht unterstülz- 
ten Schotten einen Einfall in Northumberland, 
den König RichardIl. von England mit dem Vor- 
marsch eines großen Hiceres auf Edinburg u. dem 
Niederbrennen der Hauptstadt beantwortele. 1388 
benutzten die Schotten eine Erhebung im Nach- 
barstaale zu einern neuen Einfall in Nordengland, 
$ie wurden am 15. August bei Otterburn von 

inrich Percy angegriffen, blieben aber 
Sieger. 1989 ward oin Waffenstillstand abge 
schlossen. 

1100-1424. Englisch-SchottischerKrieg, 
Da König Robert III. von Schottland (1390 bis 
1406) Heinrich IV. von England nicht aner- 
kannte u. ihm die verlangte Lehnshuldigung ver- 
tagle, drangen die Engländer 1400 in Scholiland 
in, fichteten freilich, da die Gegner es zu keiner 
Schlacht kommen ließen, nichts Erhebliches aus. 
1402 machten die Schotien unter dem Gra- 
ten von Fife u. Archibald Douglas einen 
Einfall in England, wurden aber auf dem Rück 
narsche am 14. September bei Homildon Hill 
vollständig geschlagen. Nach längeren Verhand 
langen kam ein Waffenstillstand zustande. Als 
aber 1405 oder 1408 der schollischo Thronfolger 
zu Schilf nach Frankreich fuhr, ward er von den 
Engländern gefangengenommen u. blieb, selbst 
vachdem er als Jakob 1. (1406-1437) König ge- 
vordenwar, seiner Freiheit beraubt. 1424 wurde 
Jakob freigelassen u. ein siehenjühriger Walfen- 
sillstand abgeschlossen. 

1425, 1429, 1431. Jakob I. überwältigt auf- 
tührerische Magnaten. 
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helm Crichton. 
1452--1455. Jakob II. (1437—1460) bricht 
die Macht des Hauses Douglas. 
14651457. Ergebnisloser Englisch-Schot- 
lischer Grenzkrieg. 
1460--1103. Schottland unterstützt vergeblich 
Heinrich VI. von England gegen das Haus York. 
1482 — 1184.  Englisch-Schottische 


Kämpfe. Edward IV. u.hernachRichard III. 
von England unterstützen Erhebungen gegen Ja- 
kobIll.vonScholtland (1460-1488). 1482 wurde 
Berwick von den Engländern eingenommen. 
Herzog Alexander von Albany u. Graf Takob 
Douglas machten 1484 einen Einfall in Schott 
land, wurden aber trotz englischer Unterstützung 








von Sirling) geschlagen u. auf der Flucht getöt 

1496-1497. Ergebnislose Kämpfe Jakobs IV. 
(1488-1513) gegen Heinrich VII. von Eng: 
land zugunsten des englischen Thronbewerbers 
Perkin Warbeck, 

1513-1515. Englisch-SchottischerKrieg. 
Jakob IV. trat in einem englisch-französischen 
Kriege auf die Seite Ludwigs XII. von Frank. 
reich. Im August 1513 überschritt Jakob mit 
einem großen Heer die Grenze u, eroberle Nor- 
ham. DerGrafvonSurrey schnitt mit dem Auf- 
acboldernordenglischen Grafschaftendem Könige 
den Rückzug ab u. schlug 
vernichtend bei Flodden. Jukob blieb auf dem 
Schlachtfelde. 1515 ward Scholtland in den eng- 
lisch-französischen Frieden einbegriffen. 

1515. John Stewart, Herzog von Alban, 
mächtigt sich gewaltsam der Regentschal 
Jakob V. (1513-1542) 

1522-1523, 15321554. 
Grenzkämpte. 

1512-1848. Englisch-SchottischerKrieg. 
Im Oktober 1542 unternahm der Herzog von Nor: 
folk einen ergebnislosen Einfall inSüdschottland, 
dagegen gelang es den Engländern am 24. No- 
vember 1542 die Schotten am Solway Moss 
aufs Haupt zu schlagen, Jakob überlebte seine 
Niederlage nur um drei Wochen u. hinterlic 
seinen Thron der unmündigen Maria Stuart 
5421507). 

1544-1550. Englisch-SchottischerKrieg. 
Der Graf von Hertford (später Herzog von 
Somerset) drang 1544 bis Edinburgvor u.äscherte 
die Haupistadt ein, 1545 wiederholte er die Ver. 
wüstungen u. errang sun 10, Scplember 1547 
einen bedeutenden Sieg bei Pinkie, der ihm 
nochmals Edinburg in die Hand gab. Als aber 
in England Aufstände ausbrachen u. der Reichs- 
tegenl Sormersel gestürzt wurde, wandte sich das 
Glück wieder den von Frankreich unterstützten 
Schotten 
1559—1560. Krieg der schottischen Ro- 

ü ds gegon Maria von 
Siuarts. — Das Um- 
sichgreifen der von Kuox in Scholtiand gepre- 
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digten reformierten Lehre veranlaßte die streng 
katholische Regentin, Maria von Guise, zur Ab- 
wehr. 1559 erhoben sich die Protestanten u. 
fanden 1500 Unterstützung bei den Engländern. 
Die französischen Hilfsvölker der Regentin wur- 
den in Leith belagert. Am 8. Juli 1500, nach 
dem, Tode der. Königinmutter, kam der Friede 
von Edinburg zuslande. Engländer u. Fran- 
zosen mußten das Land räumen, wonach die 
Protestanten ihre Kirchenreform’ durchführen 
konnten. 

Val. die Lebensbilder der verschiedenen Könige 
im Dictionary of National Biography. 

1881-1408. Englische Bürger- 
kriege unter Richard II. u. Hein- 
rich IV. (Karte 22) Lancaster gewinnt u. 
behauplel die Krone. 

1381. Vergebliche Erhebung der englischen 
Bauern, s, Bauernkriege. Am 25. Juni Schlacht 
bei North Walsham; am 28. Juni bei Bil- 
lericay. 

1387. Erhebung der „Lords Appellant” gegen 
Richard II, der König wird gedemütigt. Am 
20. Dezember Gefecht bei Radcot Bridge. 

1394-1395. 1399. Erfolglose irische Expe- 
ditionen Richards. 

1999, Heinrich von Lancaster stürzt Richard II 

1400. Vergeblicher Aufstand einer Adelspart 
zugunsien Richards. 

1400-1409. Erhebung der Waliser unterOwen 
Glendower; sie endet mit einem Fehlschlag. 

1408. Vergeblicher Aufstand der Pereys gegen 
Heinrich IV. Am 21. Juli Sieg der Königlichen 
bei Shrewsbury. 

1405. Erfolgloso Erhebung des Erzbischofs 
Scropo von York u. Mowbrays. 

1408. Aufstand des Grafen von Northumber- 
land. Er wird bei Bramham Moor geschlagen 
u. getötet 

Literatur: C. Oman, The history of Eng- 
land from the accession of Richard II. to the 
death of Richard III. 1377—1485 (London 1908). 

1386-1525. Feldzüge der Polen 
Litauer, besonders gegen den Deut- 
schen Orden. (Karten 4lu. 42.) Durch die 
Vereinigung Polens mit Litauen (1386) unter 
dem Zepter Wladislaws II. (Jagellos) war 
cin gewalliges Slawenreich entstanden. Den 
Zugang zum nördlichen Meere aber sperrte der 
Deutsche Orden; mit ihm mußte es zuerst 
zum Kampfo kommen, — Der Orden hatle seit 
der Christianieierung Litauens einen Teil seiner 
Bedeutung eingehüßt, zudem verlor er den Zu- 
zug frischer Sireiter, die sonst durch die Kreuz- 
fahrten herbeigelockt wurden. Die Ritter muß- 
ten nun zeigen, ob sie wenigstens das bisher 
errungene Gebiet zu behaupten vermochten. — 
Wladislaw sah sich gezwungen, seinen Vetter 
Witold zum Teilfürsten von Grodno zu machen. 
Da aber diesem chrgeizigen Mannc das Zuge: 
Standene noch nicht genügte, rief er den Orden 
gegen Litauen auf. Die Rilter folgten dem Rufe 
nur zu gern u. verwüsteten von 1390-1392 
die Lande. Der schlaue Jagellone wußte in- 
dessen den Vetter umzustirnmen, indem er ihn 
zum Statthalter Litauens machte, u. rich den 
Orden hinaus. Witold, immer wieder von ehr- 
geizigen Plänen bewegt, machte auch ferner- 
hin dem Könige schwere Sorge; 1396 ließ er 
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sich zum Großfürsten erklären. Erst als er 1399 
yon den Tataren unter Timur Kutluk an der 
Worskla, einem Nebenfluß des Dnjepr, geschla- 
gen worden war, beugle or sich Wladislaw u, ver- 
Sprach, ihm bei allen kriegerischen Unternebmun- 
gen beizustchen. Das galt vor allem u. zunächst 
iem Orden. — Dieser hatte genug zu tun gehabt, 
das den Litauern- 1389 abgewonnene Samogi- 
tien zu behaupten; es kam zu heftigen Kämp- 
fen, sogar Memel wurde von den Aufrährern 
geslürmt. Um sich gogen Norden zu sichern, 

jer Orden an die skandinavische Unions- 
königin Margarele 1408 Gotland ab u. verzich- 
tete damit auf größere Unternehmungen zur 
Seo. Während der Klerus, der Eidechsen 
bund der Ritter, die Bauern u. Städter 
Ordenslande sich widersetzlich zeig 
Jagello denBeistand der wilden Tatareı 
chen u. berief aus Böhmen dendeutschfe 
später so berühmten Hussitenführer Ziska, um 
den Orden niederzukämpfen. Polen u. Lilauer er- 
griffen 1410 die Offensive; ihr Ileer dürfte nach 
Itevekers Berechnung etwa 16500 Reiter gezählt 
haben. Der Hochmeister verfügle nur über 11000 
Mann. Nach mehreren kleinen Gefechten ficl der 
Hauptschlag. Die Slawen siegten bei Tannen 
berg u.Grunwald am 15. Juli 1410. Der Groß- 

weister Ulrich von Jungingen (1407—1410) 
war unter den Toten. Zum ersten Male hatte der 
Orden eine große Niederlage erlitten. Mordend 
u. sengend ergossen sich die Feinde ins Land; 
verrälerisch ergaben sich das flache Land u 

Städte, Eibing u. Danzig voran. Mit dem 
Orden schien es zu Ende zu sein. Aber vor der 
durch Heinrich. Neuß von Plauen helden- 
mütig verteidigten Marienburg scheiterte der 
‚Ansturm der Polen. Wladislaw mußte abziehen, 
weil die Tataren in seine Reiche eingefallen 
waren, dem Orden aus dem Deutschen Reiche 
Hilfe kam u. weil die Livländer Litauen bedroh- 
ten. Rasch gewann nach seinem Abmarsch der 
neue Hochmeister an Boden: Burg um Burg, 
Stadt um Stadt fiel ihm wieder zu. Der Friede, 
am 1, Februar 1411 zu Thorn geschlossen, 
hatte trotz der gewaltigen Niederlage des Ordens 
außer dem vorübergehenden Verlust des Do- 
brehiner Landes u, Samogitiens Außerlich keine 
Folgen. Aber im Innern stand es böse mit dem 
Orden, u. es tig, wenn man die Tannen. 
berger Schlacht für den Beginn des Untergangs 
der deutschen Ritter hält. 

Dem Vertrage zu Thorn folgte ein „triedloser 
Friede“, Heinrich von Plauen suchte vergebens, 
seine Ritter zu talkräftigem Handeln fortzurei 
Ben; cr ward abgesetzt u. Michael Küchen- 
meister, ein friedlich gesinnter Mann, trat als 
Großmeisier an seine Stelle. Dieser sah sich 
doch gezwungen, zu den Waffen zu greifen, 
um den polnischen Übermut einzudimmen, Ein 
Vertrag zu Strasburg (1419) schuf nur vor- 
übergchend Ruhe; erst nach neuen Kämpfen gab 
der Örden im Frieden am Melno-See 1422Samo- 
gitien endgültig auf. — Es lag im Interesse des 
Ördens, die zwischen Polen u. Litauen, Jagello 

Vitold bestehenden Streitigkeiten möglichst zu 
nähen. Nach dem Tode des kinderlosen Witold 
(1430) machte sich in Litauen Swidrigello 
zum Anwalt der Griechisch-Katholischen; er sah 
sich vom Orden, vom Kaiser Sigismund u. dem 
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Hospodaren der Moldau unterstützt, konnte sich 
aber gegen den politisch u. militärisch überlege- 
nen Polenkönig nicht behaupten u. wurde in mel 
reren Schlachten geschlagen, zuleizt u. endschei 
dend 1435 zusammen mit seinem Walfengenos- 
sen, dem Ordensmarschall von Livland, bai Wil- 
komir. — Während der nächsten Jahre kam cs 
in Polen infolge der Abwesenheit König Wladi; 
lawsIll. (1434-1444), der Ungarn gegen die 
Türken zu behanpten süchte, zu heftigen Partei 

impfen. Nach Windislans Niederlage u, Tod 
hei Varna 1adı (1989 71500. Türkenkriege) 
158-1507. Kämpfe der Böhmen u, Ungam) 
wurde KasimirV., bisher Großfürst von Li 
tauen, sein Nachfolger. Er hat sich erst nach 
heftigen, sechsjährigem Ringen durchsetzen kön- 
nen. 1454 erneuerle sich der Kampf mit den 
Deutschherren. 

1454-1466. Westpreußischer Städte- 
krieg. In den Ordenslanden halte sich 1440 
der Preußische Bund, eine Vereinigung von 

Bürgern u, Eäclleuten, gebildet, der eine wach; 
sende_Gefahr für den Orden bedeutete, 1463 
a. vom Kaiser aufgehoben ward u. dann am 4. Fe- 
Ysı bruar 1454 die Fahne des Aufruhrs offen erhob. 

Die Bündier machten große Fortschritte: eine 
Burg, eine Stadt nach der anderen fiel. Schließ- 
lich sahen sich die Ritter auf die Marienburg, 
auf Konitz u. Stuhm beschränkt. Zudem er- 
klärte ihnen Polen den Krieg. Der Preis sollte 
das Ordensland sein. „Dio daulschen Herren 
wüten wider die ‚bündischen Hunde’, die das 
Eidechsengift verderbt, Polen u. Bündische 
wider die geistlichen Zwingherren u. die ‚mein- 
eidigen Schälker‘ in den Städten des Ostens, 
die nach langem Schwanken sich dem Orden 
wieder zuwenden. Jedermanns Hand wider dio 
andere. Inmitten der Gassen, im Pregelhafen, 
kümpfen die Bürger der drei Städte Königsbergs 
ihre wilde Flußschlacht. — Arm an Taten, über. 
reich an Greueln eines vorwilderten Geschlechts 
wälzt sich der Krieg durch 13 Jahre“ (Treitschke). 
Stuhm wurde genommen, aber weder die M 
rienborg noch Konitz konnten erobert werden. 
ısa. Vor Konitz erlitt Kasimir IV, am 18. Septem. 
ber 1154 eine vernichtendo Niederlage. Seine 
‚Not ausbeutend, erpreßte der Adel allerhand Zu- 
geständnisse, ließ ihn aber doch im Stich. Mit 
den Waffen war den Ordensritlern nicht beizı 
kommen. icher Untergang war di 
Folge des Goldmangels. Sio konnten ihre Söld- 
ner nicht bezahlen u. mußten deshalb die Bur. 
gen verpländen. Diese — darunter die Marien. 
burg — wurden nicht eingelöst u. von den Miet- 
lingen dem Landesfeinde überliefert. Die Bündler, 
nicht die Polen, haben die Ordensherrschaft 
vernichtet; den größten u. beklagenswertesten 
Eifer zeigle Danzig. Andere Städte hielten zum 
Orden: die Stadt Marienburg wurde von dem 
Bürgermeister Bartholomäus Blume (Blome) 
zusammen mit dem Söldnerführer Bernhard 
von Cimburg heldenmütig verteidigt. Erst am 
53,6. August 1460 konnte sie von den Preußen g 
nommen werden. Blume wurde von den erbitter- 
ten Feinden enthauptet u. gevierleilt. Seit 1461 
ging es dann rascher bergab: eine Burg nach 
der anderen ward von den Bündlorn gebrochen. 
Noch einmal wagten die Ordenssöldner eine 
Schlacht; bei Zarnowitz erlitten sie eine 
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schwere Niederlage. 1463 fiel Mewe, 1465 Neuen. 1193 
burg, 1466 PreußischStargardt. Am 26. Sep- Hin, 
tember desselben Jahres mußte KasparNostiz 
das so lange verteidigte Konitz übergeben. Am 
19.Oktober wurde der ZweiteThornerFriede WR 
geschlossen: der Hochmeister ward polnischer 
Vasall u. trat Westpreußen dem Jagellonen ab. 
Endlich war es gelungen, dem polnischen G: 
treidehandel das Meer zu eröffnen. Sonst hat 
Polen durch die Verbindung mit Preußen keine 
bedeutenden Vorteile gehabt. Die Bündler wahr- 
ten eifersüchtig ihre Sonderrechte; fortwährend 
gab cs Reibungen, nicht selten blutige Zusam- 
menstöße. Die forigesetzten Kriege im Norden 
hatten die Blicke abgelenkt von den vielfachen 
Gefahren, die im Osten u. Süden drohten. 
Durch das Bestreben, Böhmen u, Ungarn sei- 
‚nen Söhnen zu verschaffen, wurden Kasimirs 
Kräfte in hohem Maße in Anspruch genommen, 
‚ohne daß das Reich einen Nutzen davon hatte 
(6. 1458—1027. Kämpfe der Böhmen u. Ungarn). 
Am meisten aber sollte es sich rächen, daß er 
nicht genügend beachtet hatte, wie im Osten mit 
ungeahnter Schnelle eine neue Großmacht auf- 
zublühen begann: das Großfürstentum Mos- 
kau. Kasimir fühlte sich doch in erster Linie 
als König von Polen; Litauen, das gar bald dio 
Stärke des östlichen Nachbarn übel empfinden 
mußte, überließ er sich selbst. Die westslawische 
Union, niebesondersfestu. durch die auseinander- 
gehenden Interessen 
sich aufzulösen. 


























fürst, Kasimirs Sohn Alexander, erwählt. In 
Polen kam dessen Allerer Bruder Johann 
Albrecht (1492-1501) auf den Thron. Wie 
schon seinem Vater legte ihm der Adel die größ- 
ten Hindernisse in den Weg. Es ward dem 
‚König zum Verderben, daß ein gegen den Hospo- 
daren Stefan Bogdanowilsch von der Mol- 
dau 1497 unternommener Eroberungskrieg gänz- 
lich fehlschlng: die in der Bukowina kläglich 
geschlagenen Polen kehrten in, wilder Flucht 
heim, Hinter ihnen her zog der Hospodar, zogen 
die Türken u. verwüsteten weithin die Lande; 
vielo Städte wurden von den wilden Horden 
überwältigt u. geplündert, Nach den Türken 
kamen die Tataren u. dann wieder die Tür- 
ken; die Secle aller dieser Unternehmungen war 
Stefan Bogdanowitsch. Erst 1499 ward Friede 
geschlossen, — Indessen hatten die Dinge 
rdenslando für Polen eino gefährliche Wen- 
dung genommen. Den Hochmeister Friedrich 
von Sachsen machten seine verwandischaft- 
lichen Beziehungen zum gefährlichen Gegner 
Polens, u. or tat das Seine, die unausbleibliche 
Säkularisation des Ordenslandes anzubahnen. 
‚König Johann Albrechts Bruder u. Nachfolger, 
Alexander von Litauen (1501--1508) war 
durch einen Krieg mit Iwan III. von Moskau 
zu schr in Anspruch genommen, als daß er auch 
noch für Proußen Kräfte zur Verfügung gehabt 
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hätte. Ja, die Ordensritter erwiesen sich sogar 
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;egen die Russen als seine beste Stütze (6. 
8328, Nublands Künpte von Iwan I. 
Twan IV). Alexander beeilte sich, als er Kön 
von Polen geworden war, mit Rußland Frieden 
zu schließen (1503); er fiel nicht allzu günsti 

aus. Der „Herr von ganz Rußland“ rückte bi 
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an die Dnjepr-Grenze vor. Vor völligem inneren 
Zusammenbruch bewahrie Polen nur der Tod 
ie Thronfolge seines tüchtigeren 
ismund 1. (100-1548). Dieser sah 
sich von allen Seiten von Gefahren umgeben. Die 
Erhebung des Fürsten Michael Glinski ver- 
wickelte Polen in einen neuen, zehnjährigen Kri 
mit Rußland. Der 1522 abgeschlossene elfjährige, 
Waffenstillstand überlieferte das wichtige Smo- 
lensk den Nussen. Moskau hatte bei diesen 
‚Kämpfen den Bundesgenossen Kaiser Maxim 
Yians abgegeben, der mit Polen wegen der unga- 
rischen. Thronfolge aneinandergeralen war. 1618 
verzichtete aber Polen im Wiener Verirage 
sowohl auf dio böhmische wie auf die unga- 
sische Krone. Auch das Ordensland Preußen 
hatte an dor Seile der Gegner Polens gestanden. 
Scbald Sigismund einigermaßen im Westen u. 
Süden Ruhe halte, ging er gegen die alten Wider. 
sacher nachdrücklicher vor. Diese hatten in den 
letzten Jahren — besonders mit Hilfe Branden- 
burgs — ihre Sache nicht unglücklich geführt 
1520 jedoch, als der König seine ganze Kralt 
gegen sie wandte, zogen sie den kürzeren. „Zum 
Teizten Malo flackerte unter dem deutschen Adel 
der Geist des allen Rittertums empor, den die 
Gewalten der neuen Zeit alsbald ersticken soll- 
ten. Franz von Sickingen, in Wahrheit der letzte 
Ritter der Deutschen, wirbt ein Heer u, schickt 
seinen Sohn Hans dem Ordon zu Hilfe, dazu 
‚manche guto Vögel, dio Nachligall u. die Singo- 
Tin u. anderes gutes Foldgeschütz‘. Aber des 
Meisters unsichere Hand weiß, der ungeheuern 
Übermacht gegenüber, das Ileer nicht zu leiten“ 
(Treitschke). Er wurde geschlagen u. mußte 
Frieden schließen. — Die rasche Verbreitung 
der Reformation in Preußen trug dazu bei, den 
lango gehegten Gedanken der Säkularisation 
durchzuführen. 1525 ward der Hochmeister welt- 
licher Fürst, der den polnischen König als Lehns. 
herrn anerkannte. 

Literatur: Rocpell-Caro, Geschichte Po- 
Nens (Gotha 1840-1888); Treitschke, Histo- 
rische u. politische Aufsilze (Leipzig 1865): 
Lohmeyer, Geschichte von Ost. u. Westpreu- 
Ben (Gotha 1908); Schiemann, ußland, Polen 
u. Livland bis ins 17. Jahrhundert (Berlin 1881, 
1887); K. Hoveker, Die Schlacht bei Tannen. 
berg (Berlin 1906). 

1419-1436. Hussitenkriege. (Karte 
21.) Die Kunde von der Hinrichtung des {scher 
schen Reformators Johann Hus am 6.Juli 1415 
rief in Böhmen ungeheure Aufregung her 
König Wenzel, zunächst der Aussitischen Be- 
wegung wohl nicht abgeneigt, sal bald zu 
ernsteren Gegenmaßregeln gezwungen. Ein Auf- 
stand zu Prag am 30. Juli 1419 war die Antwort 
der Böhmen. Wenzel starb schon am 10. Au- 
gust. Da sein Bruder, der Thronfolger Sieg 
mund, durch einen Wortbruch den Tod Mus 
herbeigeführt hatte, ward die Bewegung in B 
men nunmehr um so heftiger. Von vornheı 
yab es bei den lussiten Gemäßigtere, di 

tiner oder Utraquisten, u. die fanatischen 
Taboriten. Zu der ersten Parlei gehörten die 
besseren Kreise u. die Bürger Prags, auch der 
Adel; die zweite fand ihren Rückhalt besonders 
im Bauernstande. An die Spitze der Taboriten 
















































traten der blinde, kriegskundigeE: 





Mittelalter 


(Ziska) von Trocno u. Nikolaus von Hussi 
nelz. 

Ziska ordnete das hussilische Kriegswesen u. 
entwickeltein langen Kriegsjahren eineganz eigen“ 
arlige Gefechtsform. Da die Hussiten größtenteils 
unberitten waren, ihr Fußvolk aber denRittern im 
freien Felde keinen Widerstand leisten konnte, so 
errichteten sie Wagenburgen u. ließen die Geg- 
er anrennen u. sich abmatten; dannentschieden 
sie den Kampf durch einen Ausfall, Die Wagen, 
burg diente nur der Verteidigung u. nicht dem 
it. Die innere kriegerische Üborlogenheit 

h nur allmählich gel 
end machen; einstweilen genügten religiöse Be. 
geisterung, vaterländischer Sinn u. der Beistand 
des eingesessenen Adels, um dom ersten Einfall 
der Deutschen zu begegnen. Die Böhmen ver- 
gaßen ihre Parteistreitigkeilen u. warfen sich 

nmütig dem gemeinsamen Feinde entgegen. 
Das Vordringen der durch Zwietracht geschwäch. 
ten Deutschen kam vor Prag zum Sichen. Siog: „., 
mund erlill am Ziska-Berg am 14. Juli 1120 Ya 
einen ersten Mißerfolg u. wurde am 1. November 1. 
vor Wissehrad zum zweiten Male besiegt. Er 
mußte Prag u. Böhmen den Hussiten überlassen 
— Nun wand das Kreuz gegen die Ketzer ge 
predigt. Im Sommer 1421 rückte ein Reichsheer 
in das aufrührerische Land. Die Zahl der Strei- 
er wird von manchen zeitgenössischen Quellen 
maßlos übertriehen auf 20000 angegebe: 
Wirklichkeit dürften ihrer nicht mehr als 9000 
Ritter u. das beigegebene Fußvolk gewesen sein. 
Von Eger nahten die Deutschen, im Osten fielen 
die Schlesier ein, die mehr als alte anderen unter 
der hussitischen Bewegung leiden sollten u, 
denen diese Kriege eine deutschnationale An- 
gelegenheit bedeuteten. — Das groß> Unteruch- 
men hatte keinen Erfolg. Vi erten 
die Deutschen Saaz; Ziska wart, 
sie am 2. Oktober zurück. Siegmund selbst erlitt 
im folgenden Jahre zwei Niederlagen, am 8. Ja- 
nuar 1422 bei Habern (unweit Kullenberg) u. 
am nächsten Tage bei Böhmisch-Brod. Man } 
wart Ihm vor, er habe den Kotzern nicht krüftig 
entgogentroten wollen; or selbst klagte über 
Mutlosigkeit u. Unzuvorlässigkeit seiner unga 
rischen Truppen. — Die Böhmen waren unbe- 
zwungen, u. das Reich hatto bereits ihre Angriffe 
zu fürchten. Es wurden deshalb große Pläne 
gefat, Fin Heer unler Führung des Kurfürsten 
riedrich von Brandenburg sollte in Böh- 
men einrücken u. das königstreue, von den Hus- 
siten bedrängte Karlstein entsetzen. Außer- 
dem sollto „täglicher Krieg” geführt werden, 
das heißt, ein Iieor sollte ein Jahr lang in Böhmen 
stehenbleiben. Im Oktober 1423 fiel Friedrich 
in Böhmen ein. Er hatte keinen Erfolg auf dem 
Schlachtfelde; doch bewirkte sein Einmarsch, 
daD die Böhmen von dom tapfer verleidigten 
Karlstein abließen. Indessen dauerte unter den 
Hussiten dor Streit der Parleien fort. Als Ziska 
starb (I. Oktober 1424), sonderten sich seine 
Anhänger als die „Waisen“ (die ihren Vater ver- 
ioren) ab. An die Spitze der Taboriten trat Pro- 
kop der Kahlo oder Große, oin Prioster, der 
sich allmählich zu einem hervorragenden Feld- 
herrn entwickelte. Taboriten, Waisen u. Prager, 
Korybut führte, wider 
standen gemeinsam am 16. Juni 1426 den ein- 
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dringenden Sachsen unter Bosse Vitzthum 
bei Aussig. Die Zahl der Hussiten wird ziem- 
lich glaubwürdig auf 25000 angegeben; die der 
Sachsen ist wieder weit übertrieben, vielleicht 
waren es 12000 Mann (Delbrück). Die Deut- 
schen wurden geschlagen, Aussig ward geplün- 
dert u. zerstört. — Nun versuchte das Reich 
abermals, dem Übel zu steuern. Von vier Seiten 
wollte man am 29. Juni 1427 gleichzeitig ein- 
fallen; vier Heere — ein rheinisch-fränkis 
bayerisches, ein mittel- u. norddeutsches, ein 
schlesisches u. eins unter Herzog Albrecht von 
Osterreich—sollten in Böhmen einrücken. Haupt- 
mann wurde der Trierer Erzbischof. Bestimun 
gen über Mannszucht wurden erlassen, die schr 
wötig waren, leider aber unbefolgt blieben ; unter 
anderem ließ es: nur „wirkliche Ketzer dürfen 
gemordet u. abgelan werden". — Auch dieses 
Unternehmen scheiterte. Anstatt, wie Friedrich 
von Brandenburg riet, gleich auf Prag loszu- 
rücken, hielt man sich mit der Belagerung von 
Mi«s auf. Währenddes sammelte Prokop seine 
Scharen, eilte herbei u. jagte das Kreuzlieer 
(8. August 1427) in die Flucht nach Tachau. 
In den folgenden Jahren drangen dio Hussiten 
weit in Deutschland cin. Man war es schon 
einigermaßengewohnt, daß die Böhmen inSchle- 
sien einfielen; immerfort kämpften dort die 
deutschen Kalholikengegen dieslawischen Ketzer. 
‚Nun aber wurden auch andere Gebiete heimge- 
sucht, Es war nicht so sehr kriegerische Erobe- 
rungslust, die Prokop u. seine Scharen hinau 
trieb, wie die Erschöpfung des Landes u. die 
Notwendigkeit, Beute u. Nahrung zu gewinnen, 
Diese Züge sind häufig in falschem Lichte dar- 
gestellt worden. Als sicher ist anzunehmen, daß 
die Furcht der deutschen Bevölkerung vor den 
fanatischen Feinden, die überdies im Rufe der 
Unbezwinglichkeit standen, nicht gering. w. 
Mancher verzichtete auf jeden Widerstand. E 
Stadt mit festen Mauern u. mutigen Bürgern 
icht zu Verzagen; auf lange 
Belagerungen ließen sich die Hussiten nicht ein. 
An Dresden, Troppau u. Neiße zogen sio vor. 
bei, u. oft hat ihnen cine kleine Feste, wie das 
märkische Bernau (1432), mit Erfolg wider- 
standen. In der Verwüstung des Landes taten 
die Hussiten das Menschenmögliche; ihre Grau- 
sarnkeit war gefürchtet; doch waren Frauen u 
Kinder vor ihnen sicher. — Die Hussiten eı 
schienen zunäcLst in der Oberpfalz u. zerstörten 
inchrere Ortschaften. Cham hielt ihrem Angrift 
erfolgreich stand. In Niederbayern verwüsteten 
sie besonders die befestigten Kirchhöfe derGrenz- 
3es orte, 1429 zogen sie nach Preßburg, dann nach 
hlesien, besiegien bei Neiße den Breslauer 
Bischof u. blieben ein Vierteljahr im Lande. 
Brieg gab sich ihnen feige preis. Viele schlossen 
mit ihmen Verträge, um sich zu rollen. Endlich 
zogen dio Tschechen ab, ließen aber den Zobten 
u. Landfried (in Galizien) besetzt. Beherzter 
Widerstand hatte nicht selten Erfolg. Der tüch 
tige Vogt der Niederlausitz, Hans von Polenz, 
schlug sie am 11.November beiKratzau (Neiße). 
— Die bisher erwähnten Hoerfahrten waren plan- 
lose Plünderungszüge gewesen. Aber im Scp- 
312 teınber 1429 begann ein groß angelegter Vorstoß. 
unter der Führung dor beiden Prokope. Durch 
die Oberlausitz ging es an Dresden vorhei über 
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Großenhain nach der Niederlausitz, wo Guben 
erstürmt u, verbrannt wurde; dann kehrten die 
Hussiten über Görlitz zurück. Ein noch größeres 
Unternehmen, das gewaltigste der Hussitenbe- 
wegung, begann am 14. Dezember. Am 18. er. 
reichto der Zug Graupen, überschritt am 20. u. 
21. das Erzgebirge („den Wald), lied Pirna, 
Dresden u, Meißen zur Seite u. ging zwischen 
Mulde u. Elbe flußabwärts. Am 23. eroberten u. 
verbrannten dio Hussiten Oschatz, drangen über 
Wurzen u. Riesa, über Strehla u. Bolgern bis 
Torgau, ja bis Magdeburg vor, überallverwüstend. 
u. pländernd. Dann fluteten sie wieder zurück. 
Dio Deutschen hatten sich in großer Zuhl auf- 
gestellt, ließen aber die günstige Gelegenheit vor- 
übergehen, die Hussiten beim Überschreiten der 
Mulde bei Grimma anzugreifen. Andere Abtei- 
lungen zogen an Leipzig vorüber; Erfurt, Mühl- 
‚en u. Nordhausen machten sich zur Ver- 
teidigung bereit, wurden aber nicht bedroht. Nach 
Naumburg sind die Hussiten nicht gekommen. 
Das Verwüstungsgebiel war schr breit; denn fünf 
Abteilungen zogen nebeneinander her. Am 25. 
Januar wurde Plauen beschossen u. genommen, 
dann Hof zerstört u. Oberfranken verwüstet; 
Kronach u. Wunsidel leisteten erfolgreich Wider- 
stand. Bayreuth wurde erobert, das reiche Dam- 
berger Gebiet geplündert. Vor Nürnberg kam de 
Zug zum Stehen. Auf Grund von Verträgen, die 
wohl die Aussöhnung u. Anerkennung der, keize 
rischen“ Bestrebungen erhoffen ließen, u. gegen 
Zahlung einer Geldsumme kehrten die Hussiten 
zurück; am 21. Februar zogen sie in Prag ei 
Dieser Zug bleibt für Deutschland eine Schmach 
u. zeigt die elenden Zustände seiner Mil 
verlassung. Ein großer Reichstag beschlod zwar 
im Februar 1431 noch einmal einen Reichskrieg 
gegen die Ketzer; aber hinter der anfänglich gı 
forderten Truppenstärke blieb die bewilligte weit 
u. die wirklich aufgestellte Streitmacht noch woi- 
{er zurück, Wieder wurden schr genaue Bestim- 
mungen über den Einmarsch, über „Geschütz, 
Geschoß u. Geschirr” erlassen. Man wollte dem 
Feinde mil seinem eigenen Kampfmittel, der 
Wagenburg, entgegentreien. Mannszucht u. Ge- 
horsam wurden gepredigt; nochmals übernahm 
Friedrich, der Hohenzoller, die Führung. Und 
wieder machte man den Fehler, vor einer Stadt 
liegen zu bleiben u. den Feind abzuwarten. Als er 
sich nur zoigto, lief das Hoor davon, geschlagen 
ohneSchlacht. Die „Hussenflucht” hatmandiesen 
Tag von Taus, den 14. August 1431, genannt. 
Ein groß gedachtes Unternehmen war kläglich 
gescheitert. — Nicht inder Feigheit derdeutschen 
Krieger ist der Grund zu suchen. Es fehlte dem 
Reiche an einer starken u. planvollen Zusam 
menfassung der Kräfte u. ihrer zweck 
Verwendung. Jeder dachte nur an sich u. griff 
nur zu, wenn die eigene Grenze bedroht wurde. 
DasOpfer eines Feldzuges gegen einen entfernten 
Feind wollte niemand bringen. Im Felde lähmten 
die Uneinigkeit der Führer, ihre offenen oder ge- 
heimen Sonderpläne die Tatkraft des Heeres, das 
überdies schlechtausgebildetu, ausgerüstet durch 
seine veraltete u.schwerfällige Taktik behindertu. 
‚ohne Zweifel dem Gegner an Zahl nicht gewach“ 
sen war. Zudem hatte man als Feinde religiös be. 
geisterte, für ihr Vaterland kämpfende Streiter, 
nen der Ruf der Unbesiegbarkeit vorauseilt 
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Nach der Tauser Flucht hat das Reich keinen 
Feldzug mehr gegen die Hussiton unlernommon. 
Es kam zu Verhandlungen, Schon lange strebte 
die gemäßigte Partei in Böhmen den Frieden an; 
im Lande selbst tobte der Kampf der Parleien. 
Kalixtiner u. Taboriten, Waisen u. Adamiteu 
lagen im Streit miteinander. Oft kam es zu blu- 
gen Zusammenstößen. Schon Ziska hate 1121 
bei Maleschau die Prager bezwungen, u. kaum 
hörte die Bedrängung von außen auf, s0 begann 
der Bruderkrieg. Auch die zunehmende Ver. 
armung des Landes ließ den Frieden erwünscht 
erscheinen. Durch den Sieg bei Taus erreichten 
dio Böhmen den Gipfel ihrer geschichtlichen Be- 
deutung (Palacky); sie konnien nun ruhig, das 
Friedensangebol annehmen. 1433 gaben ihnen 

Prager Kompaktaten, was sio erstrebt 
hatten. Die extreme Partei allerdings wollte eich 
damit nicht einverstanden erklären; sie erhob 
sich ‚im Sturme, ließ von Pilsen, das sie gerade 
zu belagern begonnen hatte, ab u. eille gegen 

Gemäßigten heran. Bei Lipan, nahe bei 
Böhmisch-Brod, trafen sich die Heore am 30. Mai 
1434. Die Taboriten wurden geschlagen, beide 
Prokopo fielen. Die Gemäßigten halten dadurch 
das Übergewicht erlangt; ihrem Bemühen gelang 
einovöllige Aussöhnung, Nach den Iglauer Reichs: 
tagsverhandlungen am 5. Juli 1436 konnte Siog- 
mund am 23. August in Prag einziehen. Damit 
war der Kampf beendet. 

Literatur: E. Denis, Huss et Ia guorre dos 
Hussites (Paris 1828); Fr. v. Bozold, König 
Siegmund u. die Reichskriege gegen die Hussiten 
(München 1872—1877); Juritsch, Der dritte 
Kreuzzug gegen dieHussiten 1427 (Leipzig 1899); 
M. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst, 111 
(Berlin 1907). 

1455-1485. Rosenkriege. (Kartc22) 
Seit 1399 regierte in England das Haus Lan- 
caster, eine Seitenlinie der Plantagenets. Sie 
hatte sich mit Gewalt des Thrones bemächtigt 
u. entbehrte deswegen einer gefestigten Stellung. 
Das neuo Königtum ruhte nicht auf sich selbsi, 
sondern bedurtie der Anerkennung u. der Unter: 
stützung des Parlaments. Heinrich IV. halte einen 
schworen Stand gegen den unbolmäbigen Adel 
gehabt. Sein Sohn vorstand os zwar, die über. 
schüssigen Kräfte auf dem Festlande zu beschäf- 
tigen, aber auf seine glanzvolle Regierung folgte 
eine Zeit äußerer Miberfolge; der in Frankreich 
neugewonnene Besitz ging Schritt für Schritt 
verloren. Die Söldner strömten nach der Hei- 
matsinsel zurück u. traten in den Dienst der gro- 
Ben Adelsgeschlechter. Der Unahhängigkeitssinn. 
der Barone stieg in dem Maße als die Macht der 
Krone sank; die wirtschaftlich Schwachen wur- 
den von ihnen auf jede Weise bedrückt. König 
Heinrich VI. war ohne Tatkraft u. überlie 
sich dem Einfluß seiner französischen Gemalı 
Günstlinge das Volk erbitterten. 1450 
stellte sich ein irischer Abenteurer, Jack Gade, 
an die Spilze der Unzufriedenen in Kent u. er. 
klärte, daß der Herzog Richard von York, 
ein Blutsverwandter des Königs, die Regierungs. 
geschäfte übernehmen solle. Er drang in London 
ein, seine Mannschaft ward aber im Handge 
menge überwältigt u. der Empörer zur Flucht 

1463 verfiel Heinrich VI. in Geistes 
krankheit u. mußte das Staatsruder zeitweilig 
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den Händen «des Herzogs vi 
Als der Günstling der Königin, Somersot, wie- 
der zur Macht kam, fürchicie Ttichard für seine 
Sicherheit u. griff zu den Waffen. Der niedero 
Adel u. das Bürgertum lichen ihm ihre Unter. 
stützung, während der Hochadel sich grüßten. 
teils auf die Seite des Königs u. seiner Gemahlin 
stellte. Das Haus York führte eine weiße Rose 
als Feidzeichen, das Haus Lancaster einerote 
Rose; daher werden die nunmehr einsetzenden 
‚Kämpfe um den Besitz der höchsten Würde u. 
um den maßgebenden Einfluß die Rosenkriege 
genannt. F 
Am 21. Mai 1455 besiegte York bei St. Albans 
seinen (iegner Somerset u. gewann das alte An- 
schen zurück. Eine aufrichlige Versöhnung mit 
der Königin kam nicht zustande, u. 1459 er- 
neuerten sich die Feindseligkeiten, wohl durch 
das Verschulden des Grafen Wichard von War 
wick, eines Anhängers der Familie York. Die 
Königlichen behaupteten zunächst das Überge- 
wicht. Der Graf von Salisbury erlag ihnen bei „, 
Blore Heath (22. September 1459), u. das Heer 
Yorks u. Warwicks verlief sich. Es war aber 
‚noch kein Jahr vergangen, da flaminte die Em- 
pörung wieder auf, Am 10. Juni 1460 nahm War- 
wick in der Schlacht bei Northampton Hein- 
rich den VI. gefangen u. machte darauf Thron- 
ansprüche geltend. Mittlerweile fand die tatkräf- 
ige Königin Margarete Beistand in Nordeng- 























land u. überliol ihre Gegner am 30. Dezember saız 


bei Wakefield. Der Herzog von York mußte 
seinen Ungeboram mit dem Leben bezahlen. 
Nach einem zweiten Siege bei St. Albans am 
17. Februar 1461 befreite Margarete ihren Ge- 
mahl; sie vermochte aber nicht, mit ihrer zucht- 
osen Gefolgschaft dem Lande die Ruhe wieder- 
zugeben. An die Spitze der Aufständischen war 
Yorks Sohn, der Graf von March, getreten. Da 
die Hauptstadt London sich für den jungen Prin- 
zen erklärte, konnte er schon Anfang März als 
:duard IV. den Königsitel annchmen. Dann 
drang er nach Yorkshire vor u. gewann am 20. 
März gegen überlogene Streitkräfte den entschei- 
denden Sieg bei Towton. Margarete entkam 
nach Schottland. Ihre Anstrengungen, der Lan- 
casterpartei wieder aufzuhelfen, waren vergeb- 
lich, trotz der von Franzosen u. Schotten ge- 
währten Hilfe. Lord Montague, Warwicks 
Bruder, beendete den Bürgerkrieg in Northum- 








berland durch die Siege bei Hedgeley Moor 2. 


(25. April 1464) u. Hoxham (15. Mai 1464). 





Zwei Jahre darauf fiel Heinrich VI., der ein un. 1°* 





tetes Wanderlebon hatte führen müssen, aber- 
mals in Gefangenschaft u. wurde im Londoner 
Tower eingekerkert, 

Das Waffenglück hatte für Eduard entschie- 
den;,aber er verstand es nicht, in den folgenden 
Friedensjahren durch staatsmännisches Verhal 
ten u. weise Mäßigung die alten Gegensätze aus- 
zugleichen. Seine Vermählung mit einer uneben- 
bürtigen Frau, Elisabeth Woodville, erregte Ärger- 
nis bei den großen Geschlechtern, die sich da- 
durch beleidigt fühlten, daß die Verwandten der 

in mit hohen Ehren bedacht wurden. Auch 
der „Königmacher“ Warwick grollte dem von 
ihm ’emporgehobenen Fürsten, da dieser trotz 
aller Genußsucht entschlossen schien, in der 
inneren u. äußeren Poliük seine eigenen Wege 
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zu gehen. Unterstützt von seinem Schwieger. 
sohn, dem Ilerzog Georg von Clarence, erhob 
Warwick 1469 die Fahne dos Aufrıhrs, ward 
aber 1470 zur Flucht nach Frankreich genötigt. 
Dem Königsrnacher blieb nun keine andere Wahl, 
als mit seinen ehemaligen Feinden, dem Hause 
Lancaster, Frieden u. Bündnis zu schließen. Da 
Eduard IV. mit Karl dem Kühnen von Burgund 
angeknüpft hatte, unterstützte Ludwig XI. von 
Frankreich, der erbitierte Gegner des Herzogs, 
die vertriebene Königin Margarete. Warwick 
kehrte noch 1470 nach England zurück u. setzte 
Heinrich den VI. von neuem auf den Thron, da 
Eduard, von seinen Truppen im Stich gelassen, 
ohne Kampf das Feld räumte. Aber schon im 
nächsten Jahre trat ein neuer Umschwung ein 
König, Eduard verließ Holland, landete mit 1200 
Parteigängern u. Söldnern in Ravenspur, eilte 
‚nach London, bemächtigte sich des schwachsin- 
nigen Gegenkönigs u. vernichtete das feindlich 
Aufgebot vor den Toren der Hauptstadt, hei 
Barnet (14. April). Warwick war von seinem 
Schwiegersohn schmählich verraten worden u. 
fand nun auf dem Schlachlfelde den Kriegerto: 
Der Feldzug war für Eduard eigentlich schon g 
onen, obgleich inzwischen Königin Margareto 
an der englischen Südküste gelandet war u. 
neuen Anhang sammelte, Am 1. Mai LI7L tra 
fen die Ileere bei Tewkesbury aufeinander. 
Eduard IV. gewann ohne Mühe einen zweiten 
Sieg, u. damil war das Haus Lancaster endgültig 
zusammengebrochen. Der unglückliche Hein 
rich VI. starb im Tower; wahrscheinlich ließ ihn 
sein erfolgreicher Nebenbuhler umbringen. 
Eduard IV. starb 1483. Sein Bruder Richarıl 
von Gloucester entledigte sich des rechtmäßi 
;en Thronerben u. ward an dessen Stelle König, 
er erste, der sich gegen ihn erhob, war ci 
Helfershelfer, der Herzog von Buckingham 
Das Unternehmen scheiterle; aber Richard IIT. 
erstand ein gefährlicherer Gegner in dem Grafen 
von, Richmond, dem geächteten u. flüchtigen 
Heinrich Tudor. Er entstammte einem wal 
sischen Geschlechte, das sich mit den Lan- 
casters verschwägert hatte. Mit den Thronan- 
sprüchen dieser Familie verband er die des 
lauses York, indem or einer Tochter Eduards IV. 
die Ehe versprach. Am 7. August 1485 Iandete 
Richmond mit französischen Hilfstruppen in Mil- 
ford-Haven (Wales). Er richtete seinen Marsch 
mach Nordosten, verstärkte sich unterwegs bis 
auf angeblich 5000 Mann u. trat dem besser ge- 
rüsteten König am 2%. August in der Grafschaft 
Leicester bei Bosworth entgegen. Richard 
hatte durch Grausamkeit seine Anhänger ent 
fremdet, in der Stunde der Gefahr verriet ihn ein 
großer Lehnsträger u. ließ Heinrich Tudor trotz 
seiner mißlichen Lago den Sieg orfechten. König, 
Richard blieb in der Schlacht, u. seine Krone, 
die er noch beim letzten Waffengange getragen 
hatte, wurde Richmond aufs Haupt gesetzt. Der 
‚Tudor nannte sich fortan Heinrich VII. -— Ge: 
kennzeichnet durch häufigen Parteiwechsel der 
führenden ‚Personen u. durch jähe Glückszufülle, 
"haben die schonungslos u. mit wilder Erbitlerung 
.eführten Rosenkriege keine hervorstechende Be. 
deutung für die Entwickelung der Kriegskunst 
erlangt. Der alte waffengewaltige englische lloch 
adel hatte sich in selbstmörderischem Ringen 
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verzehrt u. bereitete durch seinen Fall den Boden. 
für ein neues mächtiges Königtum. 

Literatur: C. Oman, Warwick the King- 
maker (London 1801); W. Busch, König Hei 
rich VII. (Stuttgart 1602); C. Oman, The history 
of England from the accession of Richard II to 
the death of Richard II1. 1377-1485 (London 
1906). 

1458-1527. Kämpfe der Böhmen 
u. Ungarn mit Ausschluß der Tür- 
kenkriege. (Karten 24 u. 43) 1439 war 
Albrecht IL. der deutsche König u. Herr von 
Ungarn u. Böhmen, gestorben. Die hussitische‘ 
Partei in Böhmen {rug die Wenzelskrone dem 

olnischen Prinzen Kasimir an. Doch zeigten 
Sich die streng katholischen Kı Iom 
„ketzerischen” Anerbieten wenig geneigt. Be- 
gierig aber griffen sio zu, als 1440 auch die 
Ungarn einen polnischen Herrscher suchten. Die 
Vereinigung der beiden Reiche dauerte nur vier 
ah; bei Varna fiel er Junge König Wladisau 
im Kampfe gegen dio Türken unter Murad II. (s. 
1359— 1603. Türkenkriege). Nun wurde Albrochts 
nachgeborener Sohn Ladislaus Posthumus 
als Herrscher anerkannt; auch Böhmen fügte 

'h dem angestammien Herrn. Freilich üble 
dieser keine selbständige Gewalt aus. In Böh- 
men wie in Ungarn wurde ein einheimischer 
Gubernalor mit der Führung der Regierung be- 
traut; dort der Ralixliner Georg Podebrad 
(1452), hier Johann Hunyadi (1446). Bewährt 

Krieg u. Frieden, wußlen sich beide gegen die 
insprüche des Kaisers Friedrich Ill. durch“ 



































zusoizen. — 1456 starb Hunyadi u. kurz nach 1456 


ihm, 1457, Ladislaus Posthumus. 
Erbe lockte die Bewerber von allen Seiten her- 
bei. Aber soviel ihrer waren, sie mußten vor den 
beiden einheimischen Thronbewerbern zurück: 
weichen. In Ungam wurde der Sohn Hunyadi 
Matthias Gorvinus (14581490), in Böhmen 
Georg Podehrad (1498-1471) zum König ge- 
wählt, Kasimir, Polens neuer König, bemühte sich 
vergebens für seinen Sohn Wladielaw (I1.), vor- 
gebens auch suchte Kaiser Friedrich IH., irgend 
welche Zugeständnisse zu erlangen. DurchStrei- 
gkeiten im Österreichischen, die erst durch den 
Tod seines hefligsten Widorsachers, Albrechts 





























Das reiche 1407 


VL, 1463 ihr Ende fanden, sah sich der schlafte 1483 


Habsburger an tatkräftigem Eingreifen gehindert 
— In Ungarn hatte die Wahl des Corvinus die 
Anhänger des Hauses Habsburg zum Bürger- 
kriege gereizt. Aber als es Friedrich IIT. auch 
dort an Entschlossenheit fehlen lieb, sctzio sich 
die Nationalpartei durch; 1463 verzichtete der 
Kaiser auch auf die ungarische Krone. 

Georg Podübrad hatte genug 

him Strudel der Parteien zu halten. 
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aber auch mit deı 
Trotz allen versöh 








Er wurde als „rückfälliger Ketzer“ der Krone 
verlustig erklärt, dio Untertanen wurden gegen 
ihn aufgereizt. Da os ihm nicht an Parteigängern 
fehlte, so begann der Bürgerkrieg, der durch das 
Eingreifen der Nachbarn zu einem zweiten Hus- 
sitenkrieg wurde (1467-1478). Führer der 
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katholischen Partei war Zdenko von Stern. 1478 


berg. Dem schlauen Pod&brad war schwer hei 
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zukommen; schließlich aber sah er sich doch ins 
Hintertroffengedrängt. DieKatholiken verbanden 
sich mit Matthias von Ungarn. Dieser sagte seine 
1468 IHilfo zu u. rückte 1468 in Mähren ein, mit dem 
Vorgeben, er wolle das Land für den von der 
katholischen Partei u. dem Kaiser zum König 
auserschenen polnischen Thronbewerber Wla- 
dislaw (Il) erobern. Der Ungar zeigte sich 

im allgemeinen dem Gegner überlegen, geriet 
3460 aber vorübergehend bei Chrudim 1469 in arge 
Bedrängnis, Als Malthjas sieh 1400 in Olmübz 

u. Breslau als böhmischem König Luldigen lied, 
half sich Georg, indem er seinerseits Wladislaw 
als Erben anerkannte. Damit halte er gewonne- 
nes Spiel: Kaiser u. Papst begünstigten ihn, u. 
die Waffen entschieden für ihn. Ehe aber ein 
vorteilhafter Friede zustande kam, starb Pode- 
brad am 22.März 1471. Wladislaw IL. (1471 bis 
1516) trat seine Erbschaft an. Schon wollte sich 
Matthias von neuem gegen Böhmen wenden, da 
zwang ihn ein Aufstand im eigenen Lande, dort. 
hin zurückzukehren. Der Polenkönig suchte sei- 
nern gleichnamigen Sohne Kasimir Ungarn zu 
verschaffen. Matihias behauptete aberdieKrone, 
u. es gelang ihm, am 30. September 1478 im 
Ofener Frieden auch noch Mähren, Schlesien 
u. die Lausitz zu gewinnen. — Österreich, das 
während dieser Zeil bald von böhmischen, bald 
von ungarischen Truppen beilroht wurde u. durch 
Adelsunruhen erschülterl war, denen der oln- 
inäehtige Friedrich III. nicht Einhalt zu bielen 
vermochte, wurde nun bald selbst zum Kriegs- 
schauplatz. Matthias, mit dem Kaiser hadornd, 
fiel über das Land her u. verwüstete es. Ein 
fall der Türken in Ungarn hielt des Königs 
Siegeszug auf; doch schon zwei Jahre später 
kam es zu neuen Zusammenstößen. Friedrich 
sah ruhig zu, wie seine Lande vorwüstet wur 
den, Kärnten u. Steiermark ergaben sich dem 
indringling; in Wien huldigten ihm die er- 
schrecken Bürger (1489). Ein gewaliges mitte, 
europäisches Reich schien im Entstchen, wie cs 
dem Böhmen Ottokar vorgeschwebt hatte u. wie 
cs später die Habsburger aufrichteen. Das Jahr 
1487 bedeutete den Möhepunkt ungarischer 
Macht. Das Deutsche Reich, durch den külınen 
‚Nachbar beunruhigt, setzte seine Hoffnung auf 
imilian, Friedrichs Sohn. 1487 stand ein 

Reichsheer unler HerzogAlbrechtvonSach- 
sen gegen Corvinus im Felde, doch wurde die 
che des Kaisers lau geführt. Der plötzliche 
od des Matthias am 6. April 1190 brachte einen 
völligen Umschlag. In Thronstreitigkeiten zer- 
schellte die Macht des ungarischen Reiches. Als 
schließlich Wladislaw von Böhmen über seinen 
Bruder Albert den Sieg davongetragen u. sich ın 
Ungarn durchgesetzt hatte, war Osterreich schon 
von Maximilian zurückerobert worden. Ungarn 
vermochte der Habsburger jedoch nicht zu be- 
zwingen; vor Stuhlweißenburg kam sein Zug 
besonders auch wegen Geldmangels — zum 
stehen. Im Preßburger Frieden vom 7. No- 
vember 1491 erlangte er jedoch für den Fall, 
dab Wladislaw kinderlos sterben sollte, die Nach. 
folge in Böhmen u. Ungarn. 1521 u. 1522 festig- 
ten Heiraten zwischen den Jagellonen u. den 
Habsburgern diese Abmachung. Ungarn wurde 
um diese Zeit von inneren Wirren heimgesucht. 
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1514 Ein furchtbarer Bauernaufstand wurde 1511 
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mit Mühe unterdrückt. Als am 29. August 1526 
LudwigIl. von Böhmen u. Ungarn, der Nach- 
folger Wladislaws, bei Mohacz gegen die Tür- 
ken gefallen war, bemächtigte sich der Habs. 
burger Ferdinand, Karls V. Bruder, des ihm 
zustehenden Erbes; in Böhmen gelang es ihın 
auf friedlichem Wege, in Ungarn stied er auf 
den Widerstand Johann Zäpolyas u. seines 
nationalen Anhangs. Da sich jedoch eine starke 
Partei, besonders auf Betreiben der Königinwitwe 
Marie, auch um Ferdinand scharte, so gew. 
der Habsburger bald die Oberhand. Er schlu: 
Zäpolya bei Tokaj, nahm Ofen u. konnte sic! 
am 3. November 1587 in Stuhlweißenburg krö- 
nen lassen. Polen, das Zäpolya auf jede Weise 
Beistand geleistet hatte, ging leer aus. Die Hals- 
burger sahen sich bald I langwierige Keioge mit. 
den Osmanen vorwickelt u. konnten nur einen 
Teil Ungarns behaupten (s. 15211566. Unga- 
rische Eroberungen Sultan Solimanns I1.). 

Literatur: G. Voigt, Georg von Böhmen, 
der Hussitenkönig (Historische Zeitschrift 1861); 
Bachmann, Böhmen u. seine Nachbarländer 
unter Georg v. Podiebrad 1458-1461 (Prag 
1878); V. v. Kraus, Deutsche Geschichte im 
Ausgange des Mittelalters 139-1517 (Stuttgart 
1888-1908). 

1462-1584. Rußlands Kümpfe 
von Iwan III. bis IwanIV. (Karte42) 
Wassilij der Geblendete hatte letztwillig seine 
Gemahlir‘ u. seine Kinder der Obhut Kasimirs, 
des Großfürsten von Litauen u. Königs von 
Polen, d. h. dem Erbfeinde Rußlands, anvertraut. 
Esistdas Verdienst seines Nachfolgers, Iwans III. 
Wassiljewitsch (1462-1500), diese Bestim- 
mungen beiseite gesetzt u. das Großfürsten- 
tum Moskau auf sich selbst gestellt zu haben. 
Durch Verträge u. Gewalt wußte er sich die 
russischen Teilfürsten zu verpflichten oder zu 
unterwerfen. Gegen Litauen schob Iwan die 

renzo immer weiler vor, indeni er einen nach 
dem anderen von den „dienenden Fürsten“, die 
auf, beiden Seiten des oberen Dnjepr saßen, 
nötigle, sich dem Grolürstentum Moskau anzu“ 
schließen. Zwar erhob Kasimir dagegen Ein- 
spruch; aber die Stoßkraft Litauens nach Osten 
war durch die Verbindung mit Polen geschwächt. 
Nach Kasimirs Tode, 1192, verhielt sich Litauen 
defensiv, büßle aber durch das talkräfüge u. 
planvolle Vorgehen des Großfürsten ein Gebiet 
nach dem anderen ein. — Für jeden der beiden 
Kämpfer war die Stellung der reichen, aber kraft- 
losen Republik Groß-Nowgorod, des größten 
1andelsplatzes in Rußland, ungemein wicht 
Der Groblürst von Moskau war dem Namen nach 
Niere der Stadt (gospodin). Jedoch gab es in 
‚Nowgorod eine große Iitauische Parlet, die nach 

ürmischen Sitzungen der Volksversammlung 
den Anschluß an Litauen herbeiführte. 1471 
unternahm Iwan seinen ersten Zug gegen Now- 
gorod, Allen Teilnehmern war volle Freiheit 
zum Rauben u. Verwüsten gegeben, die „dienen. 
dan Fürsten“, Parteigänger Ians, brannten vor 
Kriegs- u. Beutelust. Nowgorod, völlig unvorbe- 

eitet u. von Litauen nicht unterstützt, raffte zur 
Gegenwehr auf, was es finden konnte. Eine große 
Zahl von Streitern kam zusammen; aber 
waren keine geschulten Soldaten, Bei Koro- 
styn, nahe dem Ihmensee, wart die Vorhut Iwans 
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einen Haufen, am 14. Juli schl das Gros 
am Schelon. Am 27. Juli baten «die Städter um 
Gnade. Sie mußten große Geldsummen zahlen 
ich gänzlich von Litauen lossagen. Da aber 
die Bürger ihn nicht als Herrscher anerkennen 
wollten, vollendete Iwan, noch che Litauen zu 
Hilfe gerufen werden konnte, sein Werk, Am 
23. November 1475 stand er mit seinem Ilcere 
4 Meilen vor der Stadt u. ließ ihr dio Unterwer- 
fung anbieten. ltunger, Pest u. Parteihader hra- 
chen den Widerstand der Bojaren (1478). Später 
kam es noch einmal zu einem Zusammenstoß: 
‚Nowgorod fürchlete eine Überrumpelung u. schloß 
die Tore; aber als Iwans ganzes Ilcer horanzog, 
bat es um Gnade. Einige tausend Familien sollen 
dann verschickt worden sein. Als 1494 das Kon- 
tor der Hanse geschlossen wurde, erlosch das 
Leben in der ehemals großen Stadt. —- 1480 ge- 
lang es Iwan, die Oberhoheit der Mongolen 
abzuschülleln. 1480 wurde Sarai erobert u. 
die Goldene Horde vernichtet (s. 1206-1605. 
Mongolenkriege). —- 1494 heirateto Alexander 
von Litauen Iwans Tochter Helena. Ausdrück- 
lich war vereinbart worden, sie solle beim grie- 
chischen Glauben bleiben. Darüber kam es aber 
zu Streitigkeiten, u. im Mai 1500 brach der offene 
Krieg aus. Die Hallung der „dienenden Fürsten“ 
brachte Litauen argen Schaden ; als Iwan nahte, 
schloß sich ihm eine Stadt nach der anderen an. 
Die Litauer unter dem Großataman Fürsten Kon- 
stantin Ostroshskij wurden am 14.Juli an der 
Wedroscha, einem Bache dicht östlich von 
Smolensk, völlig geschlagen. Zudem waren die 
Tataren unter Mengli Girei in starken Scharen 
dem Großfürsten zu Hilfe geeilt; sie zogen gegen 
Kijew u. gelangten bis zur Beresina. Alexander 
arger Bedrängnis. Da griff Livland für 
. Das kleine Land stellte eine große An- 
zahl Kämpfer ins Feld; ihr Führer war der Mei- 
ster Walter von Plettenberg. Nun erlilten 
die Russen eine Niederlage nach der anderen: amı 
27. August 1501 bei Isborsk, am 13. Septem 
ber 1502 nahe bei Pleskau (Pakow). Da aber 
der treulose Alexander seinen Bundesgenossen 
ungenügenden Beistand leistete, so gaben 
ie ibn aut, Iwan drang nun wieder siegreich vor, 
zumal ihm Mengli Girei im Süden Hilfe gewährte. 
Der Großfürst kam nach Smolonsk u. weiter 
bis Polozk. Da entschloß sich Alexander, einen 
Waffenstillstand auf sechs Jahre zu schließen 
(1509 Bald danach starb Iman (27. Okioher 
1505). 

Sein Nachfolger, Wassilij IV. Iwanowitsch 
(15051538), halte mit Sigismund I. von 
Polen u. Litauen (15061548), Alexanders Erben, 
zu kämpfen, Obgleich Waseilje Bundesgenasse, 
der ehrgeizige Alexander Glinskij, nach anfäng. 
lichen Erfolgen 1508 von seinem polnischen Herrn. 
zurückgeworfen wurde, konnte der russische 
Großfürst am 19. September zu Moskau einen 
günstigen Frieden vereinbaren. 1510 brachte 
Wassilij die letzte russische Freistadt, das blü- 
hende Pskow, in seine Gewalt. — Der mit 
Litauen geschlossene „ewige“ Friede fand schon 
1511 sein Ende. Im Jahre darauf begann der 
eigentliche Krieg. Er drehte sich hauptsächlich 
um Smolensk, das zu Ende 1514, besonders 
durch die Geschicklichkeit deutscher Arüilleri 
sen, bezwungen wurde. Zwar errang Litauens 
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tüchtiger Feldherr Ostroshskij am 8. Septem- 
ber einen Sieg bei Orscha am Dnjepr, aber die 
Lage der Polen u. Litauer besserte sich dadurch 
nicht wesentlich. Freilich war Iußland selbst 
zu jener Zeit arg bedroht. Die Tataren der 
Krim unter Machmet Girei fielen verwüstend 
ins Land ein. Wassilij, der ihnen enlgegenzog, 
mußte zurückweichen; Moskau wand von den 
wilden Horden bedroht. Nur den deutschen Stück- 
meistern war seine Rettung zu danken; doch 
mußle der Großfürst die Oberhoheit des Khans 
der Krim anerkennen. Di 
Wassilijs Gegner heim. Im Frieden von 1522 
zwischen Litauen u. Rußland behielt der Groß- 
fürst Smolensk u. verlor durch den Tod Mach- 
mets Girei bald danach seinen gefährlichsten 
Gegner. Dieser hatte noch in den letzten Jahren 
Kasan u. Astrachan unterworfen. Nach beiden 
streckto nun Wassilij die Hand aus. Er besiegto 
1532 die Kasaner an der Kasanka; ein Fell: 
zug gegen die Krim verlief aber ergebnislos, 
Im September 1533 starb Wassilij u. hinter- 
ließ das Reich dem minderjährigen Iwan IV. 





























(1533— Nun hofften dio Bojaren, ohe- 
mals freie Fürstenfamilien, ihre Macht zurück 
zugewinnen. Ihren Aufruhrversuchen begegnete 





erfolgreich Helene Glinskij, die Mutter Iwans, 
bis sie 1538 vergiftet ward. Nach ihrem Todo 
wurde der junge Großfürst ein Spielball der 
Mächtigen, deren Willkürherrschaft Rußland mi 
schlimmen Greueln befleckte. Die nach der hö 
sten Macht strebenden Adelsfamilien befehdeten 
einander mit Krieg u. Mord. — Mit Litaue 
war der seit elf Jahren unterbrochene Krieg 1033 
wieder aufgenommen worden; er endete nach 
zwei Jahren, ohne daß irgendeine Partei größere 
Erfolge errungen hätte. Im Norden hatten dio 
‚Russen, im Süden die Polen die Überlegenheit 
gewonnen u. Starodub erobert. — Rußlands 
&igentliches Eroberungsgebiet lag im Osten u. 
Süden. In Kasan fehlte es nicht an russenfeind- 
lichen Umtrieben. Schon begannen hier u. da 
Einfälle ins moskowitische Reich. Iwan vaı 
suchte, dio Astrachaner für den kommenden 
Krieg auf seine Seile zu ziehen. Außerordentlich 
günsiig für den Großfürsten war es, daß sich im 
Kasaner Lande selbst die inneren Schwierigkeis 
ten mehrlen. Aber erst nach einigen erfolglosen 
Zügen u. großen Verlusten eroberte Iwan, der 
1547 den Zarentitel angenommen hatte, im Ok- 
{ober 1552 mit Hilfe der deutschen Artilleristen 
das feste Kasan. Damals war Rußland derSchau- 
atz, heftigster Umtriebe. Iwan, während einer 
Krankheit über die wahre Gesinnung seiner Iat- 
geber beichrt, verstied sie u. ging mit furch 
barer Strenge gegen die bisherigen Freunde vor. 
Diese suchten Rußland auf jede Weise zu schli 
digen; am ärgsten trich es der Fürst Kurbskij, 
der sich mit einem großen Here von ein paar 
tausend Polen schlagen lied. An Regungen des 
Widerstandes hat es nicht gefehlt. Sie wurden 
barbarisch unterdrückt: die Selbstherrlichkeit 
des Zaren war der Gewinn der blutigen Zeiten. 
— In gleicher Weise wie den inneren, machte 
Iwan sich auch den äußeren Feinden furchtbar. 
Die Hilfeleistung im Kriege wider Kasan be- 
wahrte Astrachan nicht vor gleichem Schick- 
sal: vier Jahre nach Kasans Uniergang ward es 
selbst seiner Freiheit beraubt. Die ganze Wolga 
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war seitdem ein russischer Strom u., g 
Weichsel im Nachbarreich, die vornchmste Ver- 
kehrsader. — Heflige Gegner halte Astrachan 
in den Krim-Tataren u. anderen Steppenvölkern. 
gehabt. Der russische Sieger erbte die gefähr. 
liche Nachbarschaft. Er versuchte, sich durch 
Anlage fester Plätze u, Ansiedelung kriegslusti 
ger Kasaken zu schützen. Die Kasaken erwic- 
sen sich im Laufe der Zeit als eine hervorragendo, 
Angrilfswaffe: weite Strecken jener gefährlichen 
Gebiete gewannen sie dem russischen Reiche. 

Mit England angeknüpfte Handelsverbindun- 

gen halten Irans Augen auf die Ostseo gerichtet, 
egen Livand kam es mil Polen u, Schweden 
zum Kampfe; aber nach fünfundzwan: 

em Ringen 558-1268) mußte Iwan al I bis: 
horigen Erfolge aufgeben (s. 1058-1629. Kämpfe 
der Schweden, Polen u. Russen um den Besitz, 
der Ostseeprovinzen). Die auffällige Ohnmacht 
erklärt sich dadurch, daß Iwan, von übermäßi- 
gem Ehrgeiz erfüllt, zugleich auch im Süden ein 
großes Ziel verfolgte: das Festsetzen an der 
Küste des Schwarzen Meeres. Das führte zu 
'n Kämpfen mit den krimschen Tataren. 
Es ist unnölig, das Hin u. Her jener Streitigke 
ten zu schildern; bald drangen die Russen, bald 
die wilden Horden der Tataren vor. Der mäch- 
tige türkische Sultan Selim II. war auf deren 

Bis nach Astrachan drangen seino Scha- 
ja selbst vor Moskau erschienen die Feinde 
unter dem Tataren Dewlet-Girei. Die Stadt wurde 
das Opfer einer schrecklichen Feuersbrunst 
(1571). Im nächsten Jahre warfen die Russen 
die Talaren zurück u. konnten wieder selbstnach 
iden vordeingen. — Iwans Pläne überstiegen 
seine Kraft. Das Glück warf ihm freilich noch 
ein leizies u. größtes Geschenk zu: Sibirien, 
das der Kasakenalaman Jermak eroberte u. dem 
Zaren schenkte (s. 1579-1875. Eroberung Si- 
biriens durch die Russen). 

Literatur: Strahl, Geschichte des russi- 
schen Staates 1224—1505 (Hamburg 1839); He‘ 
mann, Geschichte des russischen Staates 1505 
bis 1682 (Hamburg 1846); Fürst N.8.Galitzin, 
Allgemeine Kriegsgeschichlo aller Yülker u. Zei: 
ten (Mittelalter, Bd. II, Kassel 1885); Schie 
mann, Rußland, Polen u. Livland bis zum 17. 
‚Jahrhundert (Berlin 1885--1889); Polonsk 
Geschichte der russischen Literatur (Leipzig 
1908). 

465-1475. Kümpfe Ludwigs XI. 
n Frankreich gegen seinegroßen 
Vasallen. (Karte 13.) Der König erfocht im 
Feldo keine durchschlagenden Erfolge u. hatle 
es seinen diplomatischen Künsten zu danken, 
daß es ihın gelang, Burgund zu schwächen u. 
nach deın Tode Karls des Kühnen mehrere große 
fratzösische Lehen den Kronlanden einzuver- 


















































leiben. 
1465. Krieg der Ligue du bien public 
s. Liga, Bd. V). Der Graf von Charollais 





die Herzöge der Bretagne, von Bourbon u.Berry 
befehden den König, Am 16.Juli unentschiedene 
Schlacht bei Montihery. Ludwig XI. muß in 
den Verträgen von Conllans u. Si-Maur Zuge: 
ständnisse machen. 

14071408. Ludwig XI. demütigt Franz 11. 
von der Bretagne. 

1168. Karl der Kühne von Burgund nimmt 
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Ludwig in Pöronne gelangen u. zwingt ihn, der 
Überwältigung des mit dem König verbündeten 
Tüttichs beizuwohnen. 

1470-1472. Krieg mit Burgund u. Bretagne. 

1478, Empörung des Grafen von Armagnac 
in Südfrankreich. Ludwig XI. bleibt Sieger. 

1475. _ Französisch-Burgundischer 
Krieg, s. Burgunderkriege, 1. Tei 

Literatur: Ch. Petit-Dutaillis, Char- 
es VII, Louis XI ct les premiöres annees de 
Charles VILL, 1422-1402 (Paris 1902). 

1474-- 1493. Burgunderkriege. 
(Karten 15 u. 34) 1474-1477. Burgunder- 
kriege. Erster Teil, Der 1471 ausbrechende 
große Burgunderkriog war eine Folge des Macht- 
Yerlangens der in Mitteleuropa sich berührenden 
aufstrebendenStaaten: Frankreich,Burgund 
u.Schweiz. DieEidgenossen belätigtenseillanger 
ei gegen die in Südwestdeutschland begürten 
Habsburger eine rego Eroborungspolitik. 1460 
entrissen sie dem in Vorderösterreich gebietenden 
HerzogSiegmund denThurgau, Im Mülhauser 
Kriege (1467/68) standen sie mit bestem Erfolge 
dor vom Sundgauer Adel u. dan Österreichern be- 
drängten Reichsstadt Mülhausen bei. Sie ver- 
mochten Siegmund zu einem Abkommen (der so- 
genannten Waldshuter Richtung), das ihnen 
10000 Gulden Kriegskostenentschädigung oder, 
im Falle verzögerter Zahlung, den Schwarzwaid 
u. Waldshut als Pfandbesitz vorhicß. Der Her- 
20g litt an Geldmangel, u. da er seine vorder- 
ländischen Besitzungen durch den Ehrgeiz. der 
Schweizer gefährdet sah, so glaubte er, einen 
geschickten Schachzug zu tun, wenn er den bur- 
gundischen Nlerzog, Karl den Kübnen, auf 
seine Seite zöge u. zum Kriege wider die Eidge 
nossen veranlasse. Amn 9. Mai 1469 verpfändete 
er dem Burgunder zu St-Omer seine lierrschaften 
im Oberelsaß u. Schwarzwald gegen 50000 rhei- 
nische Gulden. Karl der Kühne war der Erbe 
Teicher u. ausgedebnter Gebiete, die er durch 
Eroberungen zu einem gewaltigen Großslaat aus- 
zugestalten trachtete. Im Norden besaß er fast 
alle Landschaften, die heute zu Belgien, Hol- 
land u. Luxemburg gehören; im Süden gebot 
er über die Bourgogne u. die Franche-Comt& 




















(erzogtum Burgund u, Freigrafschaft). Um eine 
Verbindung zwischen Brabant u. Luxemburg her- 
zustellen, bemächtigte er sich 1467 u. nochmals 


1468 der’ Stadt Lüttich. Zwischen Luxemburg u. 
dem eigentlichen Burgund lag das Herzogtum 
Lothringen. Der Eroberung dieses Gebietes 
galten Karls höchste Anstrengungen, u. es mußte 
ihm darum willkommen sein, durch den Ver 
{rag von St-Omer am Oberrhein Fuß zu fassen. 
Der erbitlertste u. geschickteste Gegner des bur. 
gundischen Herzogs war König Ludwig XI.von 
Frankreich. Ludwi alt der Aufrich- 
tung einer starken Zentralgewalt u. der Demüti- 
gung der großen Vasallen seines Reiches. Die 
größten Hemmnisse. bereitete ihm gerade Her- 
20g Karl, sein mächtigster Lehnsmann. Er 
mußte mit ihm mehrfach die Waffen kreuzen. 
— Die Erwerbung der vorderländischen Pfand- 
schaft durch Karl gab dem König die Gelegen 
heit, an der Eidgenossenschaft einen wertvollen 
Freund zu erwerben. Die Schweizer, die nach 
dem Vertrage von St-Omer mit burgündischem 
Goldo abgefunden wurden, sahen mit Unmut, 
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6 ihnen ein Gebietszuwachs entgangen war, 
u. sie waren um so unzufriedener, als sie jetzt 
1 Norden stait des schwachen Siegmund im 
Burgunder einen kraftvollen Nachbarn erhielten. 
Das war ein genügender Grund zur Annäherung 
derEldgenossen an Ludwig, obschondieschweize 
che Freiheil nicht gefährdet war. Zum Kriege 
gegen die Schweiz ließ sich Karl durch Sieg. 
mund nicht bereden. Der Habsburger aber mußte 
erkennen, daß der Burgunderherzog den Pfand- 
besitz schwerlich wieder aus der Hand geben 
werde. Die Folge war eine Entfremdung, u. 
Indwig X1. nutzte die Gelegenheit, un“ zwi. 
‚chen Siegmund u. den Eidgenossen zum Scha. 
den Karls zu vermitteln. Der im Elsaß ein- 
sezle hurgundische Landvogl Peter von 
fiagenbach führte ein kräftiges, bürgerfeind- 
liches Regiment. 1473 schlossen zur Abwehr 
gegen seine Übergriffe die Reichsstädte Basel, 
Strabburg, Kolmar u. Schlettstadt einen Bund, 
dem die Bischöfo von Basel u. Straßburg bei 
inten: die sogenannte Niedere Vereinung. 
Unter der Einwirkung Ludwigs XI. kam am. 
3. März 1474 zu Konstanz ein den langen Hader 
zwischen Habsburgern u. Eilgenossen endgültig 
beilegender Ausgleich, die Ewige Richtung, 
zustande. Am 31. folgte ein Defensivvertrag. 
der Schweizer u. der Niederen Vereinung, ur 
am 4. April erlangte Siegmund Aufnahme in den. 
Serrheinischen Bund. „Die Spitze dieser Ab: 
machungen wandte sich deutlich gegen Burgund. 
Die vier der Niederen Vereinung angehörenden 
Süßteverspraclien, dem Iterzog Siegmund 80000 
Gulden vorzustrecken, damit er die Karl dem 
Kühnen verpfändeten Besitzungen auslöse. Für 
den Fall, daß der Burgunder die Herausgabe 
Seigere, sollten die Bundesgenossen zur Gewalt 
schreiten. Dieser politische Umschwung ent- 
sprach den ehrgeizigen Plänen Berns u. es 
Schultheißen Nikolaus von Diesbach. Bem 
erkannte, daß ein Krieg mit Durgund ihm die 
Möglichkeit gewähre, die Waadt zu gewinnen, 
ib Landschaft Savoyens, das dem Herzog 
Karl verbündet war, u. trug sich mit der wohl: 
begründeten Hoffnung, die spröden Eidgenossen. 
de Galichen Kantone Aurch französische Sold: 
zablungen gefügig zu machen. — Ungeachtet, 
dad dort im Süden ein Gewitter gegen ihn 
heraufzog, verwickelle sich Karl auf der Jagd 
nach Ländergewinn am Niederrhein in neue 
30 Streitigkeiten. 1473 selzie er sich auf Grund 























zweifelhafter Ansprüche gewaltsam in den Be- 
ums Geldern u. der Grafschaft 


sitz des Herzo; 





ich in Trier 1473 seine Erhebung zum 
während der Kaiser für seinen Sohn 
Maximilian um die Hand der burgundischen 
Erbiochter Maria warb. Die Unterhandlungen 
scheiterten jedoch an dem. hinterhaltigen Be- 
nehmen des schwer zu befriedigenden Herzogs. 
Jetzt nahm Karl keinen weiteren Anstand, in 
öine innere Angelegonheit des Deutschen Reichs 
einzugreifen, in die seit 1468 sich hinzichende 
Kölner Stiftsfehde. Er nahm zugunsten 
des Erzbischofs Ruprecht gegen das Domkapitel 
Partei. Ihn lockte die Aussicht auf die Schirm- 
vogtei über das Erzbistum. Diese ward ihm 
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auch im Februar 1474 zu Dijon vom Erz. 
bischof Ruprecht übertragen. 

So trieb der Burgunder selbst den Kaisor 
Friedrich der gegnerischen Koalition indie Arıne. 
1474 erhoben die Eidgenossen, die Niedere 
Vereinung u. Siogmund, 1475 notgedrungen 
auch Kaiser u. Reich wider Karl die Waffen. 
1475 erschienen als neue Feinde Ludwig XI. 
u. Herzog Ienatus II. von Lothringen im 
Felde. Karl war seit 1473 mit der Horzogin- 
witwo Jolantha von Savoyen verbündet u. 
sicherte sich 1475 auch die etwas fragwürdige 
Unterslötzung des mailändischen Herzogs 
Galeazzo Maria, Am Niederrhein gehörte 
der Erzbischof von Köln zu seiner Parlei. 
Die größten Aussichten bot ihm aber ein am 
27. Ja 1494 mit Eduard N. von England 
abgeschlossenes Bündnis, das vorgeblich auf 
‚nichts Geringeres als die Zerstückelung Frank- 
reichs abzielte. Von den gleichzeitigen osteuro. 
päischen Verwickelungen können wir hier ab- 
schen, wiewohl sich Polen u. Böhmen im Ein- 
verständnis mit dem Kaiser befanden u. dei 
sie bekriegende Matthias von Ungarn ein Bunde: 
genosse Karla war. Dio in Schlesien, Böhmen 
ü. Niederösterreich sich abspielenden Kriegs: 
handlungen berühren sich nur mittelbar mit dem 
Burgunderkricg. 

Das Kriegsjahr 1474. Die Foindsoligkeiten 
begannen im Elsaß u. Breisgau. In Rheinfelden, 
Waldshut, Laufenburg u. Säckingen rief die 
drückende Herrschaft des burgundischen Land- 
vogts Hagenbach die erste Gegenwirkung her- 
vor; sio versagten den Gehorsam. In kurzem 
war das rechte bein Ufer für den Herzog nahe- 
zu verloren. Als dem Landvogl im April 1474 
Verstärkungen, lombardische u. pikardische 
Söldner, zuzogen, verschlossen Thann u. Ensis- 
heim ihnen dio Tore. Hagenbach brachte die 
Welschen nach Breisach. Sie waren unwillkom- 
mene Gäste. Am Östersonntag, 10. April, meuter- 
(en die deutschen Söldner Hagenbachs, machten 
mit den Städtern gemeinsame Sache wider die 
Pikarden u. orzwangen deren Abzug. Am 
11. April ward nunmehr der Landvogt von den 

üfständischen gefangengesetzt. Er wurde vor 
einen durch die Konstanzer Bundesgenossen ci 
gesetzten Gerichtshof gestellt, am 9. Mai ver- 
urteilt u. enthauptet, Der Aufruhr war allec- 
mein u. verdrängte die burgundischen Truppen 
aus der Pfandschaft. Karl konnte gegen die 
Rebellen seine volle Kraft nicht einsetzen, da 
ihn um die gleiche Zeit die kölnische Verwicke- 
lung beschäftigte. Immerhin versuchte er im 
Mai das dem Grafen leinrich von Württemberg 
gehörige Mömpelgard in seinen Besitz zu brin- 
gen, um die Änmarschlinie von Burgund nach 
dem Sundgau zu sichern. Jakob von Stein, der 
in Mömpelgard befehligie, lie sich abor zur 
Übergabe nicht herbei. — Die Hinrichtung Hagen- 
bachs mußte weiteres Blutvergieen zeitigen. 
Herzog Siegmund hatte im April zu Basel 80000, 
Gulden für Karl hinterlogt u. meinte, durch diese 
Zahlung die Plandsumme 'von 50000 Gulden 
u. zugleich die von Karl im Elsaß aufgewandien 
Geldmittel erstattet zu haben; der burgundische 
Herzog stellte jedoch höhere Ansprüche. Mehrere 
Mitglieder der Niederon Vereinung sandten Karl 
dio Absage, u. dieser verkündigte am 22. Juni 
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‚zustand. Sechs in der Freigrafschaft 
(Ordonnanzkompagnien (3000 bis 4000, 
Mann) wurden Heinrich von Neuchätel, 
Sire de Blämoät, unterstellt u. bei Pruntrut 
(Porrentruy) versammelt. Am 18. August brach 
Blämont in den Sundgau ein u. nalım am 19. Dam- 
merkirch. Seine Scharen trugen die Verwüstung 
bis auf das Uchsenfeld, zwischen Thann u. Mül 
hausen. Die Streitkräfte der Niederen Vereinung 
waren nicht zur Stelle; als sie sich aber nun zur 
Gegenwehr anschickten, wich Blämont nach vier 
Tagen in die Freigrafschaft zurück. Eine be- 
trächtliche Macht hatte er eingesetzt, aber, von 
den Untaten seiner Leute abgeschen, nichts aus- 
gerichtet. Die Eidgenossen hatten bisher 
Herzog Karl noch nicht gebrochen; jetzt began- 
nen, auf Drängen Berns, auch ihre Zurüstungen. 
Die von Ludwig XI. den Schweizer Kantonen 
zugesagten jährlichen Pensionen u. die von ihm 
veriragsmäßig in Aussicht gestellte Bundeshilfe 
gaben die letzte Entscheidung für den Krieg. 
‚Am 25. Oktober 1474 sandte Bern im Namen 
der Eidgenossen dio Absage an Karl. Auch Sieg 
mund u. die gesamte Niedere Vereinung kün. 
ten den Frieden auf. Ein Heer von etwa 14000 
Mann (Elsässer, Österreicher u. ein Teil der 
Schweizer) sammelte sich in Basel u. Hirsingen. 
Allerheiligen brach es gegen Burgund auf. 
Die Berner (unter NickolausvonScharnach- 
thalu. Petermann von Wabern), Freiburger, 
Solothurner u. Bieler, wohl 4000 Mann, gingen 
unmittelbar von Biel über den Paß von Pierre 
Pertuis nach Pruntrut u. Mömpelgard. Am 
5. November gelangten sic vor das dem Sire 
de Blämont gehörige Hericourl u. vereinigten 
sich am 6. u. 7. mit den aus dem Elsaß an- 
rückenden Scharen. Höricourt war ein gut be- 
festigter burgundischer Platz, ein das Elsaß stets 
bedrohendes Ausfalltor. Es ward verteidigt durch 
Stephan von Hagenbach u. Diepold von 
Hasenburg, DieVerbündeten zählten insgesamt 
18000 Mann (darunter nur 700 Reisige), u. zwar 
stellten dio Niedere Vereinung etwa 10500, die 
Eidgenossen 7500 Mann. Der österreichische 
Ritter Wilhelm Herter führte den Oberbefehl 
Die Belagerer ließen die mitgehrachten Gi 
schützo mit einigem Erfolgo gegen die Festungs- 
werko spielen; ihre Stimmung war aber nicht 
dio beste, da sie unter der Witterung litten. 
Dem feindlichen Einfalle konnten die Herzog: 
lichen nur mit unzureichenden Streitkräften be- 
gegnen. An regulären Truppen standen bloß die 
bereits erwähnten sechs Kompagnien im Horzog- 
tum u. der Freigrafschaft Burgund. Heinrich 
von Neuchätel vereinigte die Hauptmacht in ITsle- 
surde-Doubs u. vorslärkto sie durch irreguläres 
‚Aufgebot auf etwa 10000 Mann (doppelt soviel 
Reiter wie Fußvolk). Diese Streitkrait war zu 
schwach, um Hericourt zu entsetzen; es ist auch 
nicht abzusehen, inwiefern Sire de Blämont etwa 
hoffen durfte, die belagerte Stadtunter Anwendung 
von Gewalt odor List zu vorprovinntieren. Vicl- 
leicht erwartete er Günstiges von einer Über- 
taschung. Jedenfalls traten die Burgunder den 
Vormarsch an, im Bogen nach Norden ausholend 
(der Weg über Mömpelgard auf Höricourt stand 
nicht offen). Aın 12. November waren sie abends 
dicht bei Champagney. Am nächsten Tage rück. 












































ten sie nach Fralier vor, wo die Wagenburg ge 
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schlagen ward. Die Vortruppen ritten die Lisaine 
abwärts bis vor Höricourt, wurden aber zurück- 
gewiesen, Die aufgeschreckten Bündner gingen 
alsbald dem Feinde entgegen u. schlugen ihn 
an der oberen Lisaine am 13. November 
(Schlacht bei Hericourt). Hierauf ergab 
ich am 17. November die belagerte Festung. 
Für die Verbündeten hätte der Gedanke nahe- 
gelegen, nunmehr einen Vorstoß auf Besangon 
‚oder sogar Dijon zu machen. Die Sieger hätten 
wohl auch rheinabwärts marschieren können, 
um im Kölnischen die Burgunder zu bekriegen. 
Daraus wurde aber nichts; donn die Schweizer 
waren voll Unmut gegen Ludwig XI, der sich 
vom Kriege fernhielt, u. durchaus nicht gewillt, 
den Interessen fremder Fürsten u. Berns zu 
dienen. Noch im November maehien sich die 
Vorbündeten auf den Heimwog. Die schwer ge- 
fährdelen burgundischen Stammlande waren 
ohne das Zutun Karls vorläufig gerettet. 

Der Herzog von Burgund hatte schon im Hoch- 
sommer am Niederrhein die Offensive ergriffen, 
den sogenannten Neuer Krieg begonnen. Die 
mit.dem Erzbischof Ituprecht verfeindeten Städte, 
Köln, Neuß, Bonn, Andernach usw. waren zu 
nächst. auf’ ihre eigenen Kräfte angewiesen. 
Köln ließ Kriegsvolk worben u. rief den Land- 
grafen Heinrich von Hessen, der ge 
tade das erzbischöfliche Linz eingeschlossen 
hielt, herbei. Ein Teil seiner Truppen ging nach 
Neuß, das am schwersten bedroht erschien. 
Dort hatte Heinrichs Bruder, der Stiftsver- 
weser Hermann von Hessen, den Befehl 
übernommen. In der Feste lagen 1800 Mann 
(nach M, Markgraf), die in der Folge durch 

‚e Hifssendungen verstärkt wurden. Am 
21. Juli brach Herzog Karl mit einem Heere, das 
sich auf etwa 13000 Streilbare (nach Wierstraat 
u. Molinet) u. 4000 Troßleutebelief, von Maastricht. 
auf u, zog langsam über Erkelenz nach Neuß, 
vor dem er am 29. anlangte. DaB er diese 
Stadt u, nicht Köln zum ersten Angriffsziel 
wählte, erklärt sich wohl daraus, daß dort weit 
cher ein schneller Erfolg zu erwarten war als 
gegen die wohlgerüstete Hauptstadt des Erz- 
süfis. Der Herzog schrilt alsbald zur Be. 
lagerung (er verfügte über 350 große u. kleine 
Geschüze). Indem er die Rhein-Inseln Wert u. 
Hamm besetzte, unlerband er der Stadt auch 
von der Stromseite den Zufluß von Verstärku 
gen. Durch Beschießung u, Hunger gerieten die 
jelagerten in arge Not; aber weder Angreifer 
noch Verteidiger konnten durch Sturmangriffe 
oder Ausfälle etwas Nachhaltiges ausrichten. 
Am 18. Februar 1475 erschien gegenüber der 
Stadt am rechten Rhein-Ufer auf „den Steinen“ 
eino Schar von 1350 kölnischen Bürgern u. 
650 Söldnern, vermochte aber keine wirksame 
Hilfe zu leisten. 

Kaiser Friedrich III, traf im August 1474 die 
ersten Anstalten, um die Vorlotzung der Reichs- 
grenzen durch die Burgunder zu ahnden. Fin 
von dern brandenburgischen u. dem mainzischen 
Kurfürsten ausgearbeiteter „großer Anschlag" 
berochnete das gegen Herzog Karl in Bewegung 
zu setzende Reichsaufgebot auf 90000 Mann. 
Das war freilich ein ausschweifender Plan, u. 
der Kaiser mußte sich mit einem kleineren A 
schlage begnügen. Die Truppen wurden auf den 
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31.September nach Koblenz beschieden; aber 
die Zurüstungen nahmen ungebührlich viel Zeit 
in Anspruch. Die ersten Staffeln des Reichs 
aufgeboles trafen erst im Oktober ein. Im De 
zember führte der kaiserliche Feldhauplmann, 
Äurfürst Albrecht AchillesvonBranden- 
burg, die noch keineswegs vollzähligen Trup- 
pen nach Andernach. Dorthin kam mach dem 
Weihnachtsfeste auch das kaiserliche Haupt- 
martier, u. Friedrich erließ am 7. Januar die 
Äbsage an den. Rurgunderherzog, 
Das Kriegsjahr 1475. Am 7. u. 9. Januar 
{rat der Kurfürst den Vormarsch zu beiden 
Ü Seiten des Rheins an. Am 15. ward Remagen 
entürmt. Das von 800 Bürgern u. 500 Söldnern 
(Fikarden u. Schweizern) verteidigte Linz be- 
reitete jedoch einen langen Aufenthalt. Das 
kleine Städtchen mußte beschossen werden u. 
ergab sich erst am 7. März. Jetzt war die Rhein. 
arade bis nach Köln hinunter frei, die Truppen 
wurden aber äußerst langsam vorgeschoben. Am 
31.März hielt der Kaiser seinen Einzug in die 
Hauptstadt des Erzstifts. Dort u. in der Um 
gegend verweilten die deutschen Streilkrüftesochs 
Wochen. Während dieser Zeit machte Albrecht 
Achilles von Brandenburg einen vergeblichen 
Versuch, Neuß zu verstärken u. mit Lebens: 
mäteln zu verschen. Man war in Köln mit 
&n letzten Vorbereitungen zum entscheidenden 
Waffengange beschäftigt. Es galt, die noch aus- 
stehenden Kontingente heranzuzichen. So an- 
sehnlich die aufgebotene Reichsmacht erscheinen 
muöle, so war sie doch durch Mangel an Zucht 
in ihrer Schlagfertigkeit erschüttert u. den Bur- 
gundern an Zahl zwar weit überlegen, aber nicht 
eichwertig, Die Führung war ohne rechte Ein- 
heit, u.der Kaisor hatte gegen störrische Reichs- 
firsten einen schweren Stand. Am 6. Mai 1475 
brachen die Kaiserlichen, 13000 zu Fuß u. 
2300 zu Pferde, von Köln auf. Die Kurtrierer 
zogen später aus, vereinigton sich unterhalb der 
Stadt mit den von Münster u. anderen nord- 
deutschen Städten aufgestellten Streitkräften u. 
!elgten der Hauptmacht. Am 10. wurde bei Zons, 
bereits in der Nähe des Feindes, das Lager auf- 
geschlagen. Die Gesamtstärke des Reichsheeres 
steht nicht fest. Man hoffte, die Truppen auf 
30000 Mann bringen zu können; es scheint aber 
keineswegs ausgemacht, daß. die Zahl 20000 
wesentlich überschritten worden sei. Der Vor- 
marsch stockte, u. erst am 23. rückte das Reichs- 
heer bis an die Erft, Ohne dio Belagerung auf- 
zugeben, ging nun Karl gegen den Feind über 
die Erft vor. Es scheint, als ob der Angriff 
ine rechten Nachdruck geführt worden sei 
jedenfalls wiesen die Kaiserlichen die Burgun 
der am 23. u. 25. Mai übor das Flüßchen zu- 
rück. Eine Entscheidungsschlacht schien un- 
vermeidlich. Ihr Ausgang dünkte den Kaiser 
{rotz seiner Obermacht ungewiß. Er schloß am 
3.Mai einen Waffenstillstand: die seit ge 
faumer Zeit von verschiedenen Seiten gemacı 
ten Vermiltelungsversuche hatten den gewünsch- 
ten Erfolg gehabt. Bis zum 19. Juni währten 
die weiteren Verhandlungen. Mehr als einmal 
drobten sie zu scheifern u. wurden auch durch 
gelegentliche blutige Zusammenstöße dor Gegner 
unterbrochen. Der Kaiser erwartete wohl Vor- 
teile von der Annäherung eines im Luxem 
"Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9. Bd 
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burgischen operierenden französischen Heeres. 
iererseits zögerto auch Karl mit dem Ab- 
chluß, da er den Anschein einer Niederlage 
zu vermeiden wünschte. Am 19. Juni wurden 
die letzten Abmachungen getroffen. Es ist wahr- 
scheinlich, wenn auch nicht bewiesen, daß der 
Herzog seine Tochter dem Erzhorzog Maximilian 
versprochen u. durch diesen Schritt den Kai 
zum Rücktritt von der gegnerischen Koalition 
vermocht hat. Karl ließ seine Absichten auf 
das Erzbistum Köln fahren, hob sein Lager vor 
Neuß auf u. z0g am 27. Juni gexen Maastricht 
u. Namur ab, während der Kaiser tags darauf 
nach Köln aufbrach. Ruprecht mußte den erz- 
bischöflichen Stuhl wohl oder übel dem Neben. 
buhler, Hermann von Hessen, einräumen. 

Es war für Karl dio höchsto Zeit, den Kampf 
an der Ostgrenzo abzubrechen, wofern er Lud: 
wig XI. noch mit Aussicht auf Erfolg bogeguen 
wollte. Der mit den Franzosen vor zwei Jahren 
geschlossene Waffenstillstand war am 1. Mai 
abgelaufen. Zwar sah Ludwig, der die Ver- 
einigang der Burgunder u. Engländer fürchtete, 
die Erneuerung der Feindseligkeiten sehr un: 
gern. Da aber keine Verlängerung des Waffen: 
süillstandes zustande gekommen war, so ergriff 
der König die Offensive gemäß dem mit Kaiser 
Friedrich am 31. Dezember 1474 geschlossenen 
u. am 17. April 1475 bestätigten Bündnisver- 
trage. Im Norden machte ein französisches 
Heer (800 Lanzen u. zahlreiche Freischützen) 
einen Vorstoß in die Pikardie, wo am 5. Mai 
Montdidier eingenommen wurde. Im Süden über- 
schritt der Statthalter der Champagne, Georges 
de la Tremouille, Sire de Craon, am 
3. Mai dio Grenze der Freigrafschaft u. nahm 
mehrere Plätze ein, zog sich aber vor dem Mar- 
schall von Burgund, Anton von Luxemburg, 
überLangresindasierzogtum Barzurück, Später 
drang Sire de Combronde mit 4000 Mann 
zu Fuß u. 2000 zu Pferde (E. v. Rodt) ins Her- 
zogtum Burgund ein u. errang am 20. Juni über 
den Marschall von Burgund, Anton von Luxem- 
burg, der in Gefangenschaft fiel, einen voll 
rändigen Sieg bei Guipy, Der Iterzog von 
Bourbon überrumpelte Chuny u.belagertodarauf 
in Gemeinschaft mit Combronde ohne Erfolg das 
feste Mäcon. Zudem erschien ein neuer Gegner 
Karls desKühnen auf demPlane. HerzogRene 
von Lothringen trat am 18. April 1475 der 
Niederen Vereinung u. am 17. Mai dem deutsch- 
französischen Bündnis bei. Die lothringischen 
Truppen stießen Mitte Juni in der Motzer Gegend 
zu den französischen Streitkräften des Sire de 
Craon, u. die vereinigte Macht, die dem Kaiser 
vor Nouß zuzichen sollte, drang gegen das wehr« 
lose Luxemburg vor, eroberte Damvillers u. ope- 
rierte, nach vorübergchender Trennun 
sam im Gebiet des mit Burgund ver] 
Bischofs von Metz. Nach der Einigung 
Kaiser hatte Karl nichtsdestoweniger von den 
Franzosen kaum ernstliche Gefahr zu besorgen. 
Er konnto sogar hoffen, durch ein behareliches 
Vorgehen über Franzosen u. Lothringer die Ober- 
hand zu gewinnen, solange nämlich die Niedere 
Vereinung u. die Eidgenossen jenen nicht die 
Hund reichten u, mit beschränkten Kräfien einen 

ea führten, u. solange der 
ier Bekänpfung Ludwigs NT. 
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tätigen Anteil nalım. — Edward IV. landete aı 
5. Juli in Calais, wohin er im Laufe von dr 
Wochen wohl 9000 Bogner u. 1200 Lanzen (di 
Heoreszuhlen nach C. Oman) hatte überführen 
lassen. Da er Karls Mitwirkung beim Einfall in 
Frankreich erwartete, so hatte ihn das lange 
Verweilen des Herzogs vor Neuß verstimmt. Ob- 
wohl Karl nun schließlich von seinem rheini- 
schen Unternehmen abließ u. am 97. Juni nach 
den Niederlanden aufbrach, so führte er doch 
sein Heer keineswegs den Engländern zu. Die 
zum Erfolge nötige kraftvolle Offensive gegen 
Ludwig unterblieb; denn Eduard fand für seinen, 
den englischen Interessen angemessenen Plan, 
‚gemeinsam durch Nordfrankreich auf Paris vor- 
zugehen, die Zustimmung des Herzogs nicht. 
Der wollte vielmehr zunächst Luxemburg vor 
den Franzosen sichern, sich Lothringens bemäch- 
gen u. dadurch sei 

griffenen Stammlanden näherrücken. Erst dann 
gedachte er in Frankreich einzufallen, um 
den Engländern, die von Norden her selbständig 
vorstoßen. sollten, in Reims die Hand zu rei 
chen. Der Starrsinn des Herzogs hehagte dem 
ischen König so wenig, daD er des ganzen 
‚es überdrüssig ward u. den Anerbietun. 
gen Ludwigs Gehör schenkte. Ohne daß es zu 
einem Zusammenstoß mit den in Amiens ver- 
sammelten Franzosen gekommen wäre, schloß 
Eduard, der über Psronne nach Vermandois vor- 
gerückt war, am 29. August 1475 mit LudwigXT. 
zu Piequigny a.d, SommeWaflenruhcaufeichen 
Jahre, Im September führte er sein Heer über 
den Kanal zurück. Die Lage des Burgunderher- 
z0gs war völlig verändert, Er mußle seine Hoff. 





































ücktrilts von der Koali 
Zusammenwirken mit den oberdeut. 
schen u. schweizerischen Bundesgenossen wider 
Karl hätte freilich gule Aussichten geboten; die 
Deutschen waren aber, wie noch darzulegen sein 
wird, säumig gewesen u. hatten ohne die nötige 
Tatkraft gehandelt. So zog es Ludwig vor, die 
Nachbarn in seinem Interesse kämpfen zu las: 
ü. sich selber fernzuhalten. Am 13. September 
schloß er zu Soleuvre mit Karl einen neun 
‚jährigen Waffenstillstand u. gab seinemGeg- 
ner Lothringen vorläufig preis 

Die Konstanzer Verhündeten . solange 
der N isische Krieg währen, 

Absichten unter den 

































genossen hatten die Lage wirklich aus- 
genutzt. Im April 1475 durchzog eine Frei 
beuterschar von 1300 Kncchten aus Solothurn, 
Biel, Bern u. Luzern das Gebiet des den Bor- 
nern verhurgrechteten Grafen von Neuenburg 
u. bemächtigie sich auf eigene Faust Pont. 
(@. April), Der Marschall von Burgund 
brachto eine überlogene Macht zusamınen, zog 
yor Pontarlier u. versuchte, olme Erfolg, einen 
Sturm. Schließlich vorbrannte das fremde Raub- 
gesindel Pontarlier u. wich in die Grafschaft 
Neuenburg zurück. Dort stieß das zu Hilfe 
eilende ordentliche Aufgebot Berns u. seiner zu- 
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gewandten Orte zu der heimkehrenden Streif- 
‘har. Die gesamte Streitmacht, wohl 1000 Mann, 
jerholte unter der Führung Diesbachs den 
Einfall in die Freigrafschaft, der sic bis La 
Niviere führte. Ende April war Diesbach wie- 
der in Neuenburg u. verstärkte sich alsbald durch 
Zuzüge aus Bern, Freiburg, Luzern u. Basel 
auf 7000 bis 8000 Mann. Das auf Eroberungen 
erpichte Bern eröffnete nunmehr auch gegen 
Savoyen die Feindseligkeiten, wenn es auch 
nicht in aller Form mit Jolantha brach. Die 
Stadt hatte i 
bardische 
von Romont, einem savoyischen Vasallen, ge 
hörige Waadt den Burgundern zugezogen waren. 
Am 26, April begann Diesbach den Feldzug mit 
einem Angriff auf die savoyischen Besitzungen 
desHausesChälon. Die Stadt Grandson ward am 
30. April erobert, die Feste kapitulierte am 
1. Mai. Dann ging es vor Orbe, dessen Schloß 
am 3. Mai mit stürmender Hand genommen ward. 
Echallens u. die Stadt Jougne ergaben sich frei- 
willig. Die Besatzung der Burg Jougne leistete 
Widerstand u. mußte über die Klinge springen. 
Ohne daß die Herzoginregentin von Savoyen 
es zu hindern vermocht hätte, war somit der 
Tura-Paß des Col de Jougne in Feindeshand ge- 
langt, u. zudem befand sich die Straße durch 
das Val’de Travers in Berns Gewalt. — Auch 
die Niedere Vereinung hatte sich in diesem 
Jahro bereits geregt. An der Grenze des Sund- 
ats u. der Freigrafschaft war es mehrfach zu 
kleineren Raubfahrien hinüber u. herüber ge- 
kommen. Als es sich freilich darum handelte, 
den französischen Angriff auf die burgundischen 
Stammlande tatkräftig zu unterstützen, kam es 
zwischen den Elsässern u. den Schweizern zu 
Weiterungen, u. erst im Juli sammelte sich in 
Darmerkirch eine anschnliche Streitmacht unter 
Tandvogt Oswald, Gra- 
fen von Tierstein. Am 10. Juli rückte man 
aus, u. am 12, nahm Tierstein Pont.de-Roide am 
mittleren Doubs. Nikolaus von Diesbach führte 
inzwischen einen von den Bernern u. Freibur- 
gern aufgebrachten Zuzug heran, Das Heer der 
'erbündeten vereinigte sich am 18. Juli vor 
YslesurJeDoubs: es sollen 12000 zu Fuß u. 
1250 Rteisige gewesen sein (Wille). So bee: 
tend diese Streitmacht auch war, Unfriede u. 
Zuchtlosigkeit lähmten ihre Bewegungen. Der 
Landvogt wünschte, im Verein mit den Lot 
gern u. Siro de Craon den drohenden Any 
Karls auf Lothringen abzuwehren. Das w 
eine Unternehmung großen Stils gewesen. Die 
Straßburger Hauptleute dachten hingegen nur 
an die Bezwingung der Grenzschlösser. Ein 
fester Platz nach dem anderen wurde eingenom- 
men, ohne daß die bei Guipy geschwächten Bur- 
gunder die zu einem großen Gegenschlage not- 
wendigen Kräfte hätten zusammenraffen kön- 
nen. Der Bastard Anton von Burgund, ein Halb- 
bruder Karls, war freilich beschäftigt, aus ita 
lienischen Soldiruppen in Besangon ein neues 
Feldheer zu bilden. Dessen nächste Bestim- 
mung war aber der Kriegsschauplatz in Loth- 
ringen. Obgleich cin Teil der Verbündeten, dar- 
unter der Tiersleiner solbst, heimwärts zog. so 
wurde doch der schr starke burgundische Waf- 
feoplatz Blämont (südsüdöstlich von Mömpel- 
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gard) eingeschlossen u. am 4. August ein Sturm- 
angriff — freilich vergebens — gewagt. Di 
Eroberung gelang erst am 9. August. Während 
der Belagerung war Diesbach gestorben. Die in 
Blämont gemachte Beute gab neuen Anlaß zur 
Entzweiung unter den Bundesverwandten. Eine 
einhellige Kriegführung war nicht mehr mög- 
lich, u. die von den Eidgenossen aufgebotenen 
großen Verstärkungen blieben fruchtlos. Am 
21 August löste sich in Mömpelgard das Heer 
auf, u. die einzelnen Kontingente kehrten genau 
zu der Zeit heim, wo sich der Bastard von 
Burgund in Vesoul’mit einer bedeutenden Streit 
macht aufstellte. Diese Wendung mußte Karl 
doppelt willkommen sein. Gerade damals drohte 
sein Bündnis mit England zu zerfallen, u. er 
mochte von der Vereinigung seiner Gegner 
Schlinmes erwarten. Der klägliche Abschluß 
des gegen die Freigrafschaft gerichteten Unter- 
nehmens hat dem Herzog vermutlich die Aus- 
einanderselzung mit Ludwig erleichtert, u. diese 
iot ihm alsdann die Möglichkeit, ohne Verzug 
zur Niederwerfung Lolhringens zu schreiten. 
Karl hatte nach dem Abzug von Neuß die 
Iombardischen Kompagnien unter dem Grafen 
von Campobasso nach Luxemburg entsandt. 
Dieser u. der luxemburgische Statthalter Sire 
de Fay ergriffen mit 6000. Mann (Chronique 
de Lorraine; nach einer anderen Angabe 1200 
lanzen u. zahlreiches Fußvolk) noch im Juli 
gegen Rene die Offensive u. stießen bis nach 
Genflans im Herzogtum Bar vor, wichen dann 
aber wieder zurück u. erneuerien erst Ende 
August, als sie sich vorstärkt halten, die Opora. 
onen." Conflans wurde eingenommen, Anfang 
September auch Briey. Währenddem drang der 
Bastard von Burgund von der Franche-Comt6 
aus in Oberlothringen ein. Die dem Herzog von 
Lothringen verbündeten Franzosen beobachtete 
schon vor dem Abschluß des Vertrages von So- 
leurre eine höchst zweifelhafte Haltung, u. nach 
dem 18. September versagten sie vollends ihre 
Mitwirkung, obgleich sie in der Nähe des Kriegs: 
schauplatzes verweilten u. durch rügerische 
Hilfsversprechen Rend volikommen irreführten. 
Dagegen leisteten die Elsässer u. Siegmund Ende 
August dem nach Pont-A-Mousson zurückge 
sichenen Lothringerherzog statllichen Zuzug: 
400 Mann unter dem Grafen Oswald von Tier- 
stein. Gleichwohl fühlte sich Rene, der über 
etwa 9000 bunt zusammengewürfelte Kriegs- 
leute verfügte, dem Gegner nicht gewachsen, 
Er ließ sich nicht auf eine Feldschlacht. ein, 
beschränkte sich vielmehr darauf, Nancy, Epi 
nal u. Pontä-Mousson mit Besatzungen zu ver- 
sehen u. die übrigbleibenden Truppen aufzu- 
Iisen. Dann ging er nach Frankreich, un dort 
Hilfe zu suchen. Die Jothringische Kriegführung 
entbehrte fortan der einheitlichen Lei 
der Widerstand war planlos vorzettet, 
auch kleine, ungenügend ausgerüstete Plätze ge- 
halten wurden. Karl der Kühne übernahm am 
23. September den Oberbefehl über seine Trup- 
pen u. führte sie alsbald gegen das bereits ge 
Häumte Pont-äMousson. Er marschierte am 
in südlicher Richtung weiter, vorbei am feind- 
lichen Nancy, u. legte sich am 14. Oktober vor 
Epinal, das von 1200 Mann, darunter 500 Ei 
sässer, unter Wilhelm Herter, besetzt war. Eine 
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Anfang des Monats von der Niederen Vereinung 
über die Vogesen nach St-Die gesandte Streit: 
macht war bestimmt, mit den Lothringern u. 
Franzosen zusammenzuwirken. Rene ließ nichts 
‚von sich hören, u. so wußten die Elsässer die 
Übergabe von Epinal (19. Oktober — gegen freien 
Abzug) nicht zu hindern. Als der Landvogt 
Oswald von Tierstein, der in St-Die u. Baccarat 
befehligte, von dem’ zwischen Franzosen u. 
Burgundern abgeschlossenen Frieden vernahm, 
machte er sich sogar am 21. wieder auf den 
Heimweg. Mit Ausnahme weniger Plätze lag 
Lothringen zu Karls Füßen, Am 24. Oktober 
erschien der Herzog vor Nancy. Die Besatzung, 
3000 bis 4000 Mann unter dem Bastard von 
Lothringen, mußte sich die Einschließung gefal 
len lassen.’ Die Niedere Vereinung sann auf Ent. 
satz, zumal sie Straßburg nach Nancys Fall für 
äußerst bedroht hielt, Am 21. Dezember soll- 
ten in Kolmar die Hilfstruppen zusammenge- 
zogen werden. Aber Kaiser u. Reich leisteten 
keinen Beistand. Eben damals, am 17. Novem- 
ber, schloß Friedrich III. vor Nancy mit Herzog 
Karl einen Frieden, in dem er die Interessen sei- 
‚ner oberdoutschen Waffengenossen vorriet, Ihn 
verführte die Aussicht auf die burgundische 
Erbschaft. Schon am 26. November ergab sich 
‚Nancy. Die Besatzung, noch immer 2200 Deut. 
sche u. 500 Welsche, erhielt freien Ahzug. Die 
Eroberung Lothringens war Karl gelungen. 
Die Eidgenossen mußten gewärtigen, daß sich 
Karl, nach Erledigung des lothringischen Streit 
falles, gegen sie wenden werde. Es wäre zweck- 
gewesen, wenn sie Rend in seiner Not 
beigestanden hätten; stalt dessen war Bern nur 
daranf bedacht, seine Machtstellung in der Waadt 
zu sichern. Der Landesherr, Jakob von Ro- 
mont, war nach anderthalbjährigerAbwesenheit 
in die Waadt zurückgekehrt, u. Bern, das we 



































haft zu berauben u. unschädlic 
zu machen, noch che Karl herbe konnte. 
Die Berner’ schiekten darum am 14. Oktober an 
Jakob den Fehdebrief, Unter Petermann von 
Wabern, verstärkt durch die Freiburger, bo- 
setzten sie Murten, Cudrefin, Witlisburg u. Peter- 
fingen. Estavayor (Stäffis) am Neuenburger Sec 


















keiten verwü 
die Solothurner zum 
tulierten Moudon, Romont u. 
Clöes u. La $: 
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Yverdon 











sein von Furcht ergriffenes leer löste si 
Anmarsch des Feindes auf, Schon am 3 

tober konnte das eidgenössische Aufgebot hi 
wärts ziehen. 16 Städte u. 13 Schlösser 

ganze Waadt, war erobert. — Um die gleiche 
Zeit brachen die mit den Schweizern verbünde- 
ten Oberwallisen 
Joh. 
ger, leistet de Widerstand, 
Peter de Gingins führte das Lehnsaufgobot 
von Chablais über den Kleinen u.GroßenSt. Born 
hard u. entsetzte den Bischof. Als sich di 
nun am 13. November mit 7000 Mann gegen 
Sitten wandie u. die 4000 Oberwalliser in großo 
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Nol brachte, kam ihnen unerwartet Hilfe, ein | 11000 burgundischen Streilbaren bis zum 2, 
Zuzug von 3000 Bernern u. Solothurnern, di den Doubs vorgerückt sein, trotz Kälte u 
den Sanetsch-Paß herabstiegen. Die Niederlage | Winterschnee. Das würde nämlich einer tag: 
der Savoyer war damit entschieden; sie lieferie | lichen Marschleistung von 22 km entsprechen. 
den Schweizern Marigny u. StMaurice in die | Vielleicht waren zu dem genannten Zeitpunkte 
Händo. Als im nächsten Jahre italienische Söld- | auch nur die Spitzen in Bosangon u. zogen in 
wer u. savoyische Truppen unter dem Grafen | den nächstfolgenden Tagen das Gros u. später 
Ludwig von Challand über den Großen St. | die Artillerie u. den Trod an sich. Am 8. Februar 
Bernhard ins Rhone-Tal vordringen wollten, wur- | gelangte Karl nach Jougne. Da ein Vorstoß, den 
; den sio am 17. April bei Sombrancher von | derHerrv. Chäteau-Guyon mit burgundischen 
den Wallisern nochmals zurückgewiesen. ‚Autklärungstruppen gegen Les Vorrieres unter 
Das Kriegsjahr 1476. Nach dem Fall von | nommen hatie, am 4. Februar gescheitert war, it 
Nancy traf Karl Vorkehrungen zu einem Zuge | so benutzte Karl für den Vormarsch ausschlied '"" 
gegen Bern. Schwerlich hat er daran gedacht. | lich die Straße über den offenen Paß von Jouane. 
die Eidgonossen zu unterwerfen. Dazu war das | Am 13. war er in Orbe. Dort machte er vor 
Alpenvolk viel zu mächtig, in seinen Bergfesten | läufig halt, um Artillerie u. andere Nachschübe 
viel zu widerstandsfähig. Der Herzog hätte sich | zu erwarten. 
vermutlich damit begnügt, die Schweizer für | Die Eidgenossen hatten zu Ausgang des Jahres 
ihren Friedensbruch zu züchtigen u. ihnen die | 1475 den Jougne-PaD u. größtenteils auch die 
Waadt zu entreißen. Karl dem Kühnen boten | Waadt geräumt, sie hielten nur den Verrires 
sich drei Wege für einen Angriff auf Bern. Ein- | Paß, sowie Grandson u. Yverdon fest. Unter die. 
mal konnte er zunächst in den Sundgau ein- | sen Umständen drang schon Anfang Januar der 
dringen, die ihm entrissene Pfandschaft zu- | Graf von Romnt mit Durgundischem Krice«- 
rückgewinnen u. dann über den Jura gehen. | volk über den Jura u. überfiel zusammen mit 
Wähle er dieso Straße, so mußto er die Belage- | dem Freiherrnv. La Sarraz an der Spitze von 
rung Basels u. den mit ihr verbundenen Zeit- | 600 bis 700 Mann in dor Nacht von 12. auf den,, ı, 
verlust ins Auge fassen. Das war nicht ver- | 13. Yverdon. Die Stadt wurde genommen, aber 
lockend. Er mochte auch haffen, die Niedere | das Schloß hielt sich, u. noch am 18. Januar 
Vereinung von den Eidgenossen zu trennen u. | z0g Romont wieder ab. Ein gleichzeitiger Ver 
wegen der Pfandschaft, die er nimmer aus den | such auf Grandson schlug ebenfalls fehl. Die 
Augen ließ, zu einer gütlichen Vereinbarung zu | Besatzung von Yverdon ward danach auf 20 
gelangen, sobald einmal die Schweizer nieder- | Mann gebracht. Als nun aber Karl am 18. Fe- 
gerungen wären. Ferner lag es in Karls Inter- | bruar in Orbe eintrat u. seine Vortzuppen nach 
0556, den Kaiser, dessen Frieiferligkeit durch | den Neuenburger See entsandte, räumten die 
einen Angriff auf das Elsaß bloßgestellt worden | Eidgenossen Yverdon. Noch am 18. erschien die 
wäre, zu schonen. Ein zweiter Weg führte über | burgundische Vorhut vor Grandson. Das Gros 
Pruntrut auf Biel; der Herzog zug es jedoch | folgte. 
vor, nach Pontarlir zu marschieren, um von | Alan hat wohl gemeint, es sei ein Fehler ge- 
dort entweder durch die Klause von Les Verriöres | wesen, daß die Eidgenossen beim Herannahen 
auf Neuenburg oder über Jougne nach Orbe vor- | der Entscheidung den Col de Jougne räumten. 
zudringen. Diese Marschrichtung hatte den | 1200 bis 100 Mann in den neugewonnenen Pit 
Vorzug, daß Karl bis Ponlarlier in burgundi- | zen hätten Karl ernsten Widerstand leisten u. div 
schem Gebiet blieb u, über den von den Eid- | Rückeroberung der Waadt verhindern können 
genossen geräumten Paß von Jougne unangefoch- | (Feldmann). So geringe Streitkräfte hätten wahl 
ten in die befreundeto Waadt gelangte, dem | keinesfalls genügt; Bern, Freiburg u. Solothurn 
Grafen von Romont u. der Jolantha schnelle | waren jedoch für sich allein befähigt, größere 
Hilfe brachte u. außenlem eiwaige savoyische | Truppenmengen einzusetzen. In der Schlacht 
u. mailändische Zuzüge verhältnismäßig bequem | bei (irandson beliefen sich ihre Kontingente auf 
an sich zichen konnte. Noch im Dezember 1475 | 9000 Mann. Die Hauptschwierigkeit lag für die 
hatte Karl darauf gerechnet, neben 25000 (2) | Berner in der Abneigung der östlichen Kantone, 
Mann Nilizen, die zur liückendeckung gegen den | dio jüngst eroberte Waadt mit gesamter Macht 
unzuverlässigen Ludwig XI. dienen mußten, | festzuhalten. Die Berner wären voreinsamt ge 
2500 Lanzen (= 13800 Mann) u. 10000 Bogner, | blieben. Gelang es dann den Burgundern, die 
insgesamt etwa 24000 Mann ins Feld stellen zu | feindlichen Stellungen zu umgehen oder mit 
können. Als aber Karls Streitmacht am 1 tels der savoyischen Bundesgenossen die Berner 
nuar 1470 von Nancy aufbrach, zählte sie, laut | im Rücken zu bedrohen, so war das Berner 
Panigarolas Bericht, nur 11000 Streitbure. | Aufgebot in hohem Grade gefährdet. Die Be 
Diesen sind dann noch 400 Lanzen (2400 Mann) | schrinkung auf ein engeres Gebiet war weise; 
hinzuzurechnen, die unter Peter u. Anton Lig. | denn sie sieigerte die Aussicht auf geschlosse" 
nana zur Besetzung der Jura Pässe voransge- | nes Einsetzen der gesamten Eidgenossenschaft 
sandt worden waren. Am 22. Januar traf Karl | Auch Karl mußlo mit dieser Möglichkeit rech 
in Besancon ein u. verweilte dort 14 Tage. Es |nen u. richtete deshalb seinen ersten Angrif 
stcht nicht fost, daß die burgundischen Streit- | nicht auf altbernerisches Land, sondern auf das 
kräfte, die am 11, Nancy verlassen hatten, gleich. | am Westufer des Neuenburger Sees gelegene 
zeitig mit dem Herzog Bosangon erreichten. Die Grandson, einen Außenposten des Gegners 
95 km. Da mehr | wohl in der Erwartung, daß er dort die Berner 
als ein Weg zur V noch allein treffen werde, oder daß sie Grandson 
fällige Artillerie von dem übrigen Heere ge. | nicht mehr entsetzen könnten, falls sie nämlich 
trennt fortgeschafft wurde, so können wohl die | die Bundeshilfe abzuwarten gedlächten (Delbrück) 
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Es sollte sich zeigen, daß Karl nicht irrte u. 
sein nächstes Ziel in der Tat erreichte. Der Geg- 
ner blickte aber weiler u, gewann schließlich 
mit geringer Einbußo das Spiel. Die Entschei- 
dung lag nicht im Gewinn einer einzelnen Feste, 
sondern in der Feldschlacht. 
Das von 500Eidgenossen verteidigte Grandson 
wunte am 18. Februar von den Burgundern ver- 
„ geblich berannt, Am 19. traf Herzog Karl ein 
225 u. war am 21. Zeuge der Erslürmung der Stadt 
Die Verteidiger zogen sich in das 





"® Grandson. 
Schloß zurück u, selzten unter Hans Wiler 
den Widerstand fort. Ein von der Seeseite mit 
unzureichenden Kräften unternommener Entsaiz. 
versuch scheiterte. Das Geschützfeuer u, der 

ss2 nagendo Hunger taten ihre Wirkung. Am 28. 

kapitulierte das Schloß, u. seine Besatzung, 
noch immer 412 Mann, ward auf Karls Befehl 
hingerichtet. — Das von den Eidgenossen auf- 
gebotene Entsatzheer kam zu spät. Nur mit 
Viderwillen u. nach langem Zaudern traten die 
östlichen Kantone für Bern ein. Die Rüstungen 
begannen erst im Februar. Am 16. Februar 
rückten die Berner unter Nikolaus von 
Scharnachthal aus, zunächst nach Murten. 
Dort hieß es, das Aufgebot der Bundesverwand- 
ten abwarten. Endlich, am 26, brachen die 
Berner, verstärkt durch Freiburger u. Solothur- 
ner, zusammen etwa 9000 Mann, von Murten auf 
u. marschierten über Erlach nach Neuenburg, 
wo sie am 29. anlangten. Unterwegs zogen 
die noch ausstehenden Aufgebote der Bid- 

‚genossen an sich. Die Niedero Vereinung sandte 

nuur geringe Mannschaft; die Kolmarer u. Schlett: 

städter blieben bei der Entscheidung völlig aus. 

Es war auch keineswegs das höchstmögliche 

Aufgebot, das die Eidgenossen selbst ins Feld 

gestellt hatten. Am Abend vor der Schlacht, am 

1. März, waren zwischen Neuenburg u. Bevaix 

einschließlich der Neuonburger Mannschaft wohl 

19000. Mann vereinigt. „Demgegenüber "ver- 

fügte Karl über 18000 bis 14000 (darunter 2000 
3000 schwere Reiter). Schwerlich hat er in 

ier Waadt nennenswerlo savoyischo Zuzüge 

erhalten. Die Herzogin Jolantha langte mit 
ihrem Gefolge erst am 1. März in Genf an, wäh 
rend zu vermuten ist, daß die dem Grafen von 
‚Romont unterstellten Savoyer die Aufgabe zu 
gewiesen erhielten, östlich des Neuenburger 
‚Sees die in der Murtener Gegend befindlichen 
Eidgenossen zu beobachten (vgl. F. de Gin- 
gins-La Sarra, Episodes des guerres de Bour- 
gogne). Es hätte sich für Karl empfohlen, den 
überlogenen Feind im festen, von Geschützen 
verteidigten Lager bei Grandson zu erwarlen. 
dortige Ehene war seiner Reilerei günstig. Die 
Schweizer trugen in der Tat Bedenken, das 
Lager anzugreifen. Unterließen sie den Sturm, 
so wäre das Karl zustatten gekommen; denn 
er konnte sein Hecr länger beisammenhalten 
als die Gegner. Karl, ein tapferer Soldat, aber 
ohne Selbstbeherrschung u. erfüllt von maß 
losen Dunkel, faßte einen verwegenen Entschluß. 
Voller Ungeduld ging er den Eidgenossen anı 

25. 2, März mit seiner Hauptmacht entgegen. Bei 

dem Ort Concise kam es zur Schlacht (s. Grand- 

son, Bd. IV). Obwohl Karl das Glück hatte, an- 
fnglich nur auf einen Teil dos Feindes zu 
stoben, erlitt er doch eine vollständige Nieder- 
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Inge, Sein Heer ward nicht vernichtet, aber 
völlig zersprengt. ‚ Die Einbuße an Toten 

nur gering; der Herzog verlor aber seine Artil- 
lerie u. das zoiche Lager. Die Bidgenossen 
brachten Grandson in ihre Gewalt, rasteten drei 
Tago u. zogen dann über Neuenburg heimwärls. 
Das Widerstreben der östlichen Kantone, den 
Bernern bei ihren Eroberungen Vorspanndienste 
zu leisten, trat wieder deutlich zutage. 

Die Burgunder sammelten sich jenseit des 
‚Juras in der Freigrafschaft. Am 9. März musterto 
Karl zu Nozeroy sein Heer; dann ging er wieder 
über das Gebirge vor. Am 11. war er in Orbe, 
am 14. in Lausanne. Oberhalb der Stadt, auf 
dem Plan du Loup, schlug er sein Lager auf. Die 
Niederlage hatte die Mannszucht der Burgan- 
der bedenklich gelockert. Der Herzog mußte sich, 
in den kommenden Wochen dem Ordnen u. Ver- 
stärken seiner Scharen widmen. Am 18. Mai 
erließ er oine neue Kriegsgliederung. Die 
Armee bestand fortan aus acht Divisionen (eine 
von ihnen war noch nicht gebildet) u. dem 
Resorvekorps. Die bestehenden Formationen 
zählten insgesamt 12800 Mann (9700 zu Fuß 
u. 3100 zu Pferde). Später trat die aus Bur- 
gündern u, Saroyern zusammengesetzte 8. D 
sion hinzu, 2000 bis 3000 Mann; ferner einiges 
‚Fußvolk (vornehmlich die Besatzungen derGrenz. 
festen, die Panigarola mit Übertreibung auf 
3000 Mann veranschlagt) u. dio Geschützmann- 
schaft. Durch diese Nachschübe wuchs das Heer 
aut 18000 bis 20000 Mann an. 

‚Am 27. Mai schritt Karl von Lausanne aus zu 
einem neuen Angriff auf die Eidgenossen. Wie 
im Winter, so vormied er auch jetzt, sogleich 
vor Bern oder das den Eidgenossen verbundene 
Freiburg, zu ziehen. Vielleicht gelang es ilım, 
die Bundeshilfe der östlichen Kantone so lange 
hintanzuhalten, bis ein Faustpfand gewonnen 
war; u. zwar bildete sein nächstes Ziel das 
savoyische, aber von den Schweizern besetzte 
Morten. Adrian von Bubenberg verwahrte 
den Platz mit 1680 Bernern u. Freiburgern. Karl 
mochte hoffen, die Besatzung gefangenzuneh- 
men, um bei den nachher oinzuleitenden Frie- 
densverhandlungen ein diplomatisches Druck- 
mittel in der Hand zu haben. Am 9. Juni er- 
schien Karl vor Murten, schloß di 
der Landseite ein u. sicherte 
gegen Entsatzversuche durch eine 2 km von 
der Festung enlfernte vorbereitete Stellung. In 
der zweiten Woche der Belagerung setzte der 
Horzog dern Adrian von Bubenberg mit Geschüiz- 
feuer u. Stürmen hefüg zu, ohno die Übergabe 
erzwingen zu können. Ein am 12. Juni von den 
Herzoglichen unternommener Versuch, die, 
Saane-Übergänge bei Laupen u. Gümmenen zu 
besetzen, schlug fehl; so weit vorgelriebene 
Posten hätte Karl überhaupt kaum halten können, 
solange or vor Murten fostlag. Die zum Entsatz 
aufgebotenen u. bei Gümmenen gesammelten 
Schweizer gingen am 19. über die Saane an 
den BiberenBach vor. Bis zum 22. Juni ver- 
einigten sich dort 26000 Eidgenossen, Elsässer 
u. Österreicher, darunter 1800 Meisige. Am 
22. schritten die Verbündeten, von Wilhelm 
Herter geführt, zum Angriff. Werzog Karl 

id überrascht, seine ungenügend besetzte Ver- 
schanzung genommen, che die llauptmacht zur 
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ville; etwa am 22 
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Stelle war, u. schließlich ging die ganze stolze 
Burgunderarmee elend zugrunde. Der Tag von 
Murien kostete Karl 6000 bis8000 Mann (den Troß 
eingerechnet 8000bis 10000). Die großen Verluste 
waren unvermeidlich, da die in der nächsten 
‚Nähe von Murten lagernden Horzoglichen abge- 
schnitien u. in den See gedrängt wurden. Die 
Befreiung Murtens war gelungen. Karl enikam 
nach Gex, nördlich von Genf. Bei einer Hcer- 
schau in La Riviere (Franche-Comt£) musterte 
der Herzog am 27. Juli nur elf Kompagnien, die 
aber nicht etwa 1100 Lanzen, sondern nur 500 
bis 600 zählten. Rechnet man mit Laux 400Lan- 
zen Haustruppen hinzu, so ergeben sich 900 
bis 1000 Lanzen, . h. elira 4000 bis 5000 Mann. 
Zwar überlebten die Schlacht vielleicht 8000 
bis 10000 Burgunder u. 2000 bis 3000 Savoyeı 
ein großer Teil dieser Leule war aber ausein- 
andergelaufen. 
Auch den großen Erfolg von Murten haben 
dio Eidgenossen nicht voll ausgenutzt; si 
iderstrebten mach wie vor der bernerischen 
Broberungslust. Etwa die Hälfte des eidgenössi- 
schen Aufgebots unternahm allerdings einen 
Plünderungszug bis nach Lausanne. Dort wurde 
am 20. Juni ein Waffenstillstand zwischen 
Savoyen u. den Eidgenossen abgeschlossen. Die 
alsbald eingeleiteten Friedensverhandlungen 
fanden in Freiburg statt u. wurden am 
16. August 1476 boendet. Die Schweiz nahm 
die Waadt in Pfand. Savoyen sollte die Land- 
schaft nicht eher zurückerhalten, als bis es 
50000 Gulden erlegt habe (die Rückgabe ge- 
schah 1478); zudem mußte es in die Abtretung 
von Aigle (Aelen) an Bern u. von Murten, Grand- 
son, Orbe u. Echallens an Bern u. Freiburg zu 
gemeinsamen Besitz willigen. Freiburg ward 
1477 aus dem savoyischen Lehnsverbande gelöst. 
Lothringen sah bis zum Sommer 1476 keine 
ggoden, Entscheidungen, wenn es auch dem 
tard von Vandemont, einem Anhänger des ver- 
triebenen Herzogs, gelang, mit heimlicher Unter- 
stützung der Franzosen die Grafschaft Vaude- 
mont den Burgundern zu entreißen. Nachdem 
Karls Macht bei Murten zertrümmert worden war, 
konnte Rends Partei wieder mit Nachdruck auf- 
treten. Die Lothringer bemächtigten sich mit 
elsässischer Hilfe bereits Ende Juni u. Anfang 
mehrerer wichtiger Plätze. In einer Stärke 
von 4000 Mann wandten sie sich gegen Lünc- 
Juli fiel die Stadt. Kurz 
mußten die Burgunder auch Epinal über- 
geben. Karls Statthalter in Lothringen, Sire de 
Biövro, hätte seine über das Land verstreuten 
Truppen’ bei der Hauptstadt zusammenzichen 
sollen; aber er scheute sich, die festen Plätze aus 
der Hand zu geben. Der Fehler rächte sich: die 
Burgunder würden vereinzelt getroffen. Ende 
Juli legten sich die Lothringer vor Nancy. Sire 
de Bievre verfügte für die Verteidigung der 
Festung über zwei Kompagnien, die durch die Be 
Satzungen etlicher, notgedrungen aufgegebener 
Orte verstärkt waren. Mit der Belagerung wollte 
es nicht rocht vorangehen. In der Nacht vom 
10/11. August brach unter den Lothringern eine 
Panik aus, die die Einschliedung unterbrach. In 
der zweiten Mälfte des Augusts traf Nene 
selbst mit einer Abteilung Straßburger Reiter 
vor Nancy ein. Er ernpfing noch weitere Verstär. 
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kungen von der Niederen Vereinung; aber es 
stand nicht gut um sein Heer: es war bunt zu 
sammengewürle u. zuchtion; Bereits drchie 
Herzog Karl, gleich vom Norden u. vom Süden, 
mit einem Angriff. Nach längere Zaudern ent. 
schloß sich endlich Rend, Nancy zu beschießen. 
Am 6. Oktober erzwang er die Übergabe; der 
burgundischen Besatzung unter Biövre gewährte 

er freien Abzug, 

Um dio lothringischo Erwarbung gogen Ren 
zu behaupten, bedurfte es für Karl nouer Rüstun- 
gen. In den Niederlanden regte sich zwar star 
ker Widerstand gegen weitere Opfer; immerhin 
durfte Karl auf Zuzug aus der Pikardie, dem 
Mennegau u. Artois rechnen. Bereits Anfang 
September erschien der Graf von Campobasso 
mit den Ordonnanzkompagnien der nördlichen 
Landesteilo (8000 Mann sagen die Chroniques 
de Metz) in der Meizer Gegend; aber schon sann 
er auf Vorrat (er verließ Karl kurz vor dessen 
letzter Schlacht) u. tat nichts zum Entsatze von 
Nancy. In der Folge wuchs seine Streitmacht 
noch weiter an durch das Eintreften des nieder. 
ländischen Lehnsaufgeboles: es waren dies nach 
Witte 5000 bis 6000 Mann (?) zu Roß u. zu Fuß, 
geführt von den Grafen von Nassau u. Chimay. 
— Karls auf 4000 bis 5000 Mann zusammenge- 
schmolzene Murtener Streitmacht mag im August 
ü. September ein wenig vorvollständigt worden 
sein. Am 25. September brach der Herzog von La 
Rivitre auf u. erreichte am 5. Oktober lothrin 
gisches Gebiet, Am 11. war er in Toul. Dort 
stieß Campobasso, der sich von Chimays Ful- 
volk u. den Besalzungstruppen Nancys wieder 
getrennt hatte, mit fünt Ordonnanzkompagnien 
u. der Lehnsreiterei zu seinem Herrn. Auch 
Karl vernahm von dem Verluste der Haupt 
stadt u, wandte sich deswegen nicht sogleich 
gegen Nancy, sondern nach Nordosten, um von 
Diedenhofen Chimay u. Biövre an sich zu ziehen. 
Die Vereinigung suchte Ren& zu verhindern, in 
dem er von Nancy die Mosel abwärts mar- ,, 
schierte. Am 14. erreichte Karl den Feind ki ii» 
Dieulouard. Es kam zu einem Geschützkampf 
über den Fluß hinweg. Da. es Rones Aufgabe 
war, womöglich Karl vor den Erscheinen des 
niederländischen Truppenkörpers zu schlagen, 
u. da es kaum rätlich schien, angesichts des 
Feindes über die Mosel zu setzen, so zogen die 
Lothringer nordwärts ab, wohl in der Hoffnung, 
sich zwischen die burgundischen Ieeresteile zu 
schieben u. in voreilhafterer Stellung eine 
Schlacht zu schlagen. Am 15. überschritt der 
Burgunderhorzog die Mosel u. folgte dem Geg 
ner. Es kam zu keiner blutigen Enischeidun. 
Am 17. meuterten Renes Truppen in, Pont 
Mousson. Alsbald eilte das Heer in voller Auf 
lösung von dannen, u. der junge Herzog mußte 
mit den Straßburgern ins Elsad entweichen, 
während Karl sich mit Bievre u. den nieder 
lündischen Truppen Chimays vereinigte. Über 
die Gesamtstärke seines Heeres liegen keine zu 
verlässigen Nachrichten vor ; immerhin wird man 
es auf 13000 bis 14000 Mann veranschlagen 
dürfen. Am 22. Oktobor 1470 konnten die Bar. = 
gunder mit der Belagerung von Nancy beginnen. 
Die von den Brüdern da Guerra verieidigte 
Stadt geriet in Außerste Not. Gleichzeitig litten 
allerdings auch die Burgunder an Verpflegungs 
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schwierigkeiten; denn dio festen Plätze des Lan- | Herzogs von Burgund, u. seiner Erben, 2 Bde. 
des, die in den Händen der Lolhringer geblieben | (Schalihausen 1843); F. de Gingins-L 
aren, bildeten wertvolle Stützpunkte für den | Sara, Dipöches des ambassadeurs milannis sur 
die Zufuhr hemmenden Parteigängerkrieg, | les campagnes de Charles le Hardi, 1474 A 1477. 
Das Kriegsjahr 1477. Rene fand abermals | (Paris 1858); H. Markgraf, De belloBurgundico 
Beistand bei der Niederen Vereinung: sie stellte | a Carolo Audace contra archiepiscopatum Colo- 
ibm an 9000 Mann. Die Luzerner Tagsatzung | niensem suscepto a. 1474 (Berliner Dissertation 
tattete Ren& am 16. Dezember 1476, in der | 1861); J. Foster Kirk, History of Charles Ihe 
Schweiz Söldner zu werben. Über 8000 Eid- | Bold, duke of Burgundy, 3 Bde. (London 1863. 
genossen unter Hans Waldmann verließen am | bis 1868); E. Wülcker, Urkunden u. Acten 
%. Basel u. marschierten über Kolmar u. die | betreffend’ die Belagerung der Stadt Neuß am 
Vogesen nach StDie. Zwischen Baccarat u. | Rheine (1474—-1475), Neujahrsblatt des Ver- 
Lüneville vereinigten sie sich mit den Truppen | eins für Geschichte u. Altertumskunde zu 
der Niederen Vereinung. Die Besatzungen der | Frankfurt (Main) für das Jahr 1877; H. Del. 
lothringischen Plätze hatten Befehl erhalten, in | brück, Die Perserkriege u. die Burgunderkriege 
(Berlin 1887); A. Ulrich, Akten zum Neußor 
Kriege, 1472-1475, Annalen des Historischen 
Vereins für den Niederrhein (Köln 1889); 
stießen am folgenden Tage zu dem elsässisch. | H. Witte, Lothringen u. Burgund, Jahrbuch 
eidgenössischen Heere. Rene verfügte nunmehr | der Gesellschaft für lothringische Geschichte u. 
über 10000 bis 20000 Mann. Karls Lage war | Altertumskunde, 2., 3., 4. Jahrgang (Metz 1890 
hoffnungslos. Da Krankheiten u. Fahnenflucht | bis 1892); derselbe, Zur Geschichte der Bur- 
sein Heer gelicte halle, so kann er wohl nich | gunderkioge, Zeitschr ir ip Geschichte des 
mehr als 10000 Mann verwendungsbereit ge- | Überrheins, N. F. Bd. VI, VII, VIII, X (Freiburg 
habt haben. Nun stand er einer doppelten Ober- | u. Karlsruhe 18911895); 5. Dierauer, Go 
macht gegenüber. Stait den Rückzug anzu- | schichte der Schweizerischen Eidgenossenschalt, 
treten, selzte er, aus Unkenntnis der wirklichen | Bd. II (Gotha 1892); M. Laux, Ober dieSchlacht 
Verhältnisse oder aus übel angebrachtem Trotz, | bei Nancy (Rostocker Dissertation 1895); F. 
die Belagerung fort. Als er am 5. den Feinden | Schmitz, Der Neusser Krieg, Rheinische Ge- 
zur Entscheidung entgegenging, beließ er eine | achichtsblätter, II (Bonn 1896); M. Feldmann, 
Abteilung vor der Siadt. Die am 5. Januar | Die Schlacht bei Granson (Frauenfeld 1903); €. 
1477 südlich von Nancy geschlagene Schlacht | Oman, The history of England from the acces- 
ging für die Burgunder verloren, Herzog Ton6 | von ofichant I, 1 Ih ath of Richard I 
konnte in seine befreite Hauptstadt einziehen. | 1377--1485 (London 1806); H. Delbrück, 
Der Krieg war entschieden. Karl hatte in der | Geschichte der Kriegskunst, 111 (Berlin 1907). 
Schlacht sein Leben eingebüßt, u. mit ihm sank | Weitere Literatur unter Murten, Ordonnanz: 
sein mächiges Reich in Trümmer, Um die | kompagnien, Schweiz (Heerwesen). 
Erbschaft enispann sich ein langwieriger Zwist | 1477—1493. Burgunderkriege. Zweiter 
zwischen den Habsburgern u, Frankreich, Da | Teil, DieKämpfeumdieErbschaftHierzog 
sich aber der Gegenstand des Streitos verändert | Karls des Kühnen von Burgund ondigen 
hatte u. zudem cin großer Teil der chemaligen | mil der Aufteilung der Ländermasse. 
Gegner aus dem Kampfo ausschied, so läßt sich | 1477-1482. Erster Burgundischer Erb- 
füglich behaupten, daß der große Krieg, der | folgestreit zwischen Ludwig XI. von Frank- 
halb Europa in Mitleidenschaft gezogen halle, | reich u. Erzherzog Maximilian von Österreich, 
au, mit der Schlacht von Nancy zu oinem gewissen | dem Gemahl der Maria von Burgund. — 1479. , 
36 Abschluß kam. Am 21. Januar 1478 machte | 7. August. Siog Maximilians bei Guinogate, Ju 
Erzherzog Maximilian als Herr der bur- | — 1482. Vertrag von Arras, ein Triumph 
gundischen Länder in Zürich seinen Frieden | Ludwigs XI. 
mit den Eidgenossen u. ihren deutschen Ver-| 1486-1489. ZweiterBurgundischerErb- 
bündeten: or vorsprach, ihnen 150000 Gulden | folgekrieg. Auf seiten Maximilians stehen 
zu zahlen. Franz Ii. von der Bretagne (seit 1487) u. Hein- 
‚Rückblickend, kann man die in den Jahren | richVII.von England (seit 1489). — 1487 siegtendio 1197 
1374 —1477 dürchgeführten Operationen da- | Franzosen bei Beihune. 1488 wurde Künig Maxt- 
hin. kennzeichnen, daß ihr unmittelbares Ziel | milian in Brügge von den aufständischen Bar. 
meist in der Einnahme fester Plätze bestand. | gern gefangengeseizt. Zu seinem Schutze unter 
Die vier größten Schlachten wurden von Ent. | nahm Kaiser Friedrich III. eine erfolgreiche 
satzheeren geschlagen; dreimal ward der Bo- | Reichsheerfahrt gegen Flandern. Ergebnisloser 
lagerer besiegt. Die Bedeutung der Fouerwaffen | Friede zu Frankfurt (Main) 1489. 
ist noch recht gering; im Gefecht entscheiden | 1192—1498. Krieg Karls VIIT. von Fras 
die blanken Waffen. "Das schweizerische Fuß- | reich gegendonmit Aragonienu. Englandverbün. 
volk erweist sich den schwergewappneten Rit- | deten römischen König Maximilian. (Anlaß: 
tern überlegen. die Vermählung Karls mit der Maximilian durch 
Quellen u. Literatur: Chroniken u, Me- | Stellvertretung bereits angetrauten Erbin der 
moiren von Bonstetten, Comines, Edlibach, Eiter- | Bretagne.) — 1493. 17./18. Januar. Niederlage "5 
lin, Jean de Troyes, Knebel, Molinet, Ollivier | der Franzosen bei Dournon in der Näho von 
de la Marche, Rüsch, Schilling, Wierstraat usw. | Salins (Jura). — 1493. Friede zu Senlis 
(sel. Dahlmann-Waitz, Quellenkunde der | Karl VIIT. von Frankreich behielt von der Erb 
Deuischen Geschichte, 7. Aufl., Leipzig 1906); | schaft Karls des Kühnen nur das Herzogtum 
Em. v. Rodt, Die Feldzüge Karls des Kühnen, | Burgund u. die Pikardie, 
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Literatur: Em. v. Rodt, Die Feldzüge 
Karls des Kühnen u. seiner Erben, 2 Bde. 
(Schaffhausen 1844); 3. J. De Smet, Memeire 
sur la guerre do Maximilien, roi des Romains, 
contre les villes de Flandre, 1452—1488 (Brüs- 
sel 1868); Ch. Petit-Dutaillis, Charles VII, 
Louis XI et les premitres anndes.de Charles VII, 
1422—1492 (Paris 1902); V.v. Kraus, Deutsche 
Geschichte im Ausgange des Mittelalters, 1438 
bis 1619, Bd. I (Stuttgart u. Berlin 1905). 

1484-1491. Karl VII. vonFrank- 
reichgewinntdie Bretagne. (Kartel3) 

1484-1485. Die breionischen Barone ver- 
schwören sich gegen Landois, den Günstling des 
Herzogs Franz des II, finden Unterstützung bei 
Frankreich u. stürzen den Gegner. 

1485. Herzog Ludwig von Orleans befehdet 
ohne Erfolg die französische Regentschaft („la 
guerre folle“). 

1487-1491. Französisch-Bretonischer 
Krieg. Er steht in Verbindung mit dem Zweiten 
Burgundischen Erbfolgekrieg. — Die König- 
lichen siegten am28.Juli 1488 bei St-Aubin-du 
Cormier. Im Soptember starb Franz II. — 
1489-1402 leistete Heinrich VII. von England 
Anna, der Erbin der Bretagne, Hilfe gegen 




















Mittelalter 


Karl VIIT. 
mählte sich mit Karl VIII. 


Anna_ schloß 1491 Frieden u. ver- 
Die Bretagne ward 
igt. — 1492. 3. November. 
zwischen Heinrich VII. u. 





Literatur: A. Dupuy, Histoire dela röunion 
ds Ja Bretagne A in Francg, 2 Bie, (Paris 1880); 
Ch. Petit-Dutaillis, Charles VII, Louis Xi 
ot les premitres anndes de Charles VIII, 
1422—1492 (Paris 1902). 

1486-1497. Aufstände in Eng- 
land. (Karte 22) Heinrich VII. wirft sie nie 
der u. befestigt seine Herrschaft. 

1486. Erhebung des Lords Lovel. 

1487. Lambert Simnel, der sich als Graf von 
Warwick u. als Thronerbo ausgab, landete in 
England; seine Truppen wurden bei Stoke am 
16. Juni besiegt. 

1497. Aufstand in Cornwall. -— Perkin War- 
beck, der sich Richard von York nannte, nahm 
Anteil an der Bewegung. Am 17. Juni wurden 
die Aufständischen aus Cornwall bei Black 
heath geschlagen. 

Literatur: H. A. L. Fisher, The history of 
England from tho accossion of Henry VIL. to the 
deaih of Henry VIIL., 1485—1547 (London 1000). 

















Neue Zeit. 


1494-1517. Kämpfe der Franzo- 
sen, Spanier u. Deutschen um die 
Vorherrschaft in Italien. (Karten 14, 
37 u. 38.) Seit dem Untergang der Hohenstaufen 








land u. Venedig, in Mittelit 
der Kirchenstaat, in Unteritalien das König: 
reich Neapel zu besonderer Macht gelangten. 
‚Neben den Medici in Florenz herrschten seit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts zwei mächtige Ge- 

Schlechter über einen großen Teil Italiens: 
Sforza in Mailand, die Aragonesen in Neapel. 
Als Maximilian I. (1198-1519) den deutschen 
‚Thron bestieg, gebot im mailändischen Herzog 
tum an Stelle des erbberechtigten Johann Ga- 
Neazzo Sforza dessen Oheim Ludovico il Moro. 
In dem Streben, seine Stellung zu sichern, be: 
sonders gegen Ferdinand von Neapel, warf 
Ludovico sich schließlich Frankreich in die 
Arme. Er forderte den jungen König Karl VIII. 

‚von Frankreich (1483—1498) auf, sich Nea, 
zu bemächtigen, auf das er durch das Haus 
Anjou Anspruch habe, u. os kum zu einem Vor- 
trage zwischen ihm u. Karl, der außer der Er. 
‚oberung Neapels auch noch einen Kreuzzug 
gegen die Türken vorsah. Bevor die Franzosen 
in Italien einfielen, starb Ferdinand von Neapel 
(25. Januar 1494). Sein Sohn Alfons II. suchte 
ich der Gefahr zu erwehren, indem er beschloß, 
Ludovico von zwei Seiten anzugreifen: mit der 
Flotte unter seinem Bruder Friedrich in Genua, 
mit einem Heor unter seinem Sohne Ferdinand 
im mailändischen Gebiet. Beide Pläne, zu lang- 
‚am ausgeführt, scheiterten. In Genua, das 
sich Neapel nicht anschloß, war Herzog Iud- 
wig von Orl&ans schon im Juni mit einer Vor- 
hut angelangt. Er vereitelte Friedrichs Versuch, 
Genua von der Landseite her anzugreifen, durch 
das siegreiche Gefecht bei Rapallo am 8. Sep- 
tember 1494, Die neapolilanische Flotte fuhr 
wieder nach Süden ab. Auch Ferdinands Hocres- 
abteilung hatte kein Glück. Ihren Vormarsch 
‚nach Norden bemrmten schon in der Romagna 
icho Truppen unter Aubigny. Unterdessen 
































war das Gros des französischen Heeres über den 
Mont Genövre, über Susa u, Turin in Asti an- 
gekommen. Dort trat Karl VIIL., der am 9. Sop- 
{ember angelangt war, mit Ludovico zusammen, 
Sonst fand der französische König kaum einen 
Freund in Italien. Zwar blieb Venedig neutral, 
aber Piotro de’Medici in Florenz u. auch 
der Papst Alexander VL., ein Borgia, schlossen 
sich wider den fremden Fürsten der Sache 
Neapels an. Von Piacenza aus trat Karl mit 
soinem Here den Zug nach Unteritalien an, der, 
arm an Schlachten, aber reich an prunkvollen 
Einzügen in gewonnene Städte, eine lange Roihe 
von Kämpfen in Italien eröffnete. Der ersteStoß 
mußte gegen Florenz gerichtet sein. Doch Pietro 
de’ Medici verstand es, durch einen Vertrag mit 
Karl, der bei Pontremoli über den Apennin 20g, 
dio Gefahr abzuwenden. Die Florentiner ver- 
trieben dafür die Mediceer u. mußten nun 
dulden, daß Karl, nachdem das von Florenz 
abhängige Pisa ihm zugefallen war, am 17. No- 
'vember in Florenz einzog. Während die Fran- 
zosen, begünstigt durch den gelinden Winter, 
über Siena u, Viterbo auf Rom weitermarschier" 
!en, wichen Ferdinands schwache Troppen aus 
der Romagna auf der alten Rümerstraße nach 
‚Rom. Aber auch von dort gingen sie am 31. Do- 
‚zember weiter zurück. Vergebens suchte Fer- 
dinand Il, dem sein grausamer, beim Volke 
unbeliebter Vater Alfons im Unglück die Künigs- 
würde übertragen hatte, den Franzosen am Ga- 
Tigliano entgegenzutreten; sein Heer lief aus- 
‚$inander, u. einer seiner tüchtigsten Führer, dor 
Mailänder Johann Jakob Trivulzio, ging 
ins französische Lager über. Von alten verlasse 
begab sich Ferdinand nach Ischia, u. am 22. Fe- 
bruar 1495 zog Karl in Noapol ein. Doch die 
Furcht, der Sioer würde in seinen Ansprüchen 
sich nicht auf das Königreich Neapel beschrän. 
ken, führte die Italiener zusammen u.warbihnen 
zugleich ausländische Bundesgenossen. Schon 
am 31. März ward ein Bündnis zwischen Ve- 
nedig, Ludovico il Moro, dom Papst, Kaiser Maxi 
milianu. Ferdinand vonSpanien geschlossen, 
Dieso antifranzösische Liga hrachte Karl bald 
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nach seinem raschen Siegeszuge in große Ge- 
fahr, zumal von Malaga eine spanische Flolte 
mit Truppen unter dem Befehl des Gonsalvo 
de Cördoba y Aguilar nach Kalabrien in 
Seo ging. Eine Hälfte seines Heeres ließ Karl 
unter dem Vizckönig Montpensier in dem neu 
erworbenen Königreich; mit der anderen mar- 
schierte er am 20. Mai von Neapel nach Norden 
ab. Während er sich in schnellen Märschen über 
‚Rom, Siena, Pisa, Lucca u. Sarzana dem nörd- 
lichen Apennin näherte, hatte Ludwig von Or- 
1öans, der in Asti zurückgeblieben war, Ludo- 
vicos Feste Noyara eingenommen. Die Verbün- 
deten aber, Mailand u. vor allem Venedig, sam- 
melten bei Parma ein Heer unter dem Markgrafen 
Franz Gonzaga von Mantua. Bei Fornovo 
im Taro-Tal lagerten die Verbündeten. Die 
schnelle Einnahme des Passes von Fontremoli 
durch den französischen Vortrab ließ sie zögern, 
so daß die Franzosen ungehindert den beschwer. 
lichen Übergang über das Gebirge bewer 

stelligen konnten. Am 6. Juli 1495 kam es bei 
Fornovo zur Schlacht. Die Franzosen siegten, 
wenn auch nicht entscheidend, nach einstündi- 
gem Kampfo über den stärkeren Gegner. In 
der folgenden Nacht zogen sie ab. Über Fioren- 
zuola, an Piacenza vorbei, über Torlona u. 
Alessandria erreichten sie am 16. Juli Ast 

Unterdessen waren Ferdinand II. von Neapel u. 
Gonsalvo im südlichen Kalabrien gelandet, u. 
trotz der Niederlage, die ihnen Aubigny am 

















Ferdinand wieder an. 
sich die etwa 30000 Mann starken Verblindeten 
unter Gonzaga nach der Schlacht bei Fornoro 
nicht gegen Karls Heer, sondern gegen Ludwig 
von Orlcans u. schlossen ihn u. seine 7500 Mann 
Novara ein. Karl vermochte 
geschwächtentruppen keinelilfozubringen; doch 
erreichte er durch Verhandlungen mit Gonzaga. 
schließlich für die Besatzung von Novara freien 
Abzug. Die Ankunft von 20000 Schweizern, die 
dem Heere Karls endlich die erschnte Verstär- 
kung brachten, beschleunigte die Friedensver- 
handlungen. Zu Vercelli kam am 10. Okto- 
ber der Friede zustande; bald darauf begann 
der Rückmarsch der Franzosen über die Alpen. 
Der Friede war jedoch für alle nur ein Notbehelf, 
ımal französische Truppen noch immer in 
teritalien standen. Dem kränkelnden Aubigny 
ang es lange Zeit, sich im Kleinkriege in 
alabrien zu halten, Bis nicht nur päpstliche u. 
mailändische, sondern auch venezianische Trap- 
pen den Neapolitanern zu Hilfo kamen. Nach. 
dem die Venezianer unter Gonzaga sich bei Fog 
ia mit Ferdinands Her vereinigt hatten, wur 
ien die Franzosen unter Montponsier auf.dem 
Marsche von Benevent nach Venosa in Atella 
eingeschlossen. Dort stieß auch Gonsalvo zu den 
Verbündeten, ohne daß Aubigny seinen Vor- 
marsch durch Kalabrien hatte hindern können. 
Nach einmonatiger Belagerung mußte sich Monl- 
ir, von Karl im Stich gelassen, am 20.Juli 
1496 ergeben. Buld darauf starb er; von seinen 
Soldaten sahen nur wenige dio Heimat wieder. 
Nachdem sich in Kalabrien Aubigny vom „Großen 
Kapitän" Gonsalvo freien Abzug ausbedungen 
halte, war Unteritalien von der französischen 







































Neue Zeit 


Fremäherrschaft befreit. Im Winter 1498/97 fie 
len mit Gaöta u. Tarent die letzten Stützpunkte, 
der französischen Macht, u. damit endete 
Karls VII. großarger Zug, „der als das letzte 
Unternehmen in dem rilierlichen Geiste der 
‚Krouzzügo betrachtet werden kann“ (Ranke) 
König Ferdinand II. starb am 7. Oktober 1496; 
ihm folgte sein Ohelm Friedrich 

Nach dem Abzuge Karls VIII. trat die Uneinig 
keit der italienischen Mächte bald wieder zutage. 
Ludovieo il Moro halte geglaubt, durch Karls 
Zug in den Besitz von Pisa zu kommen. Als die 
Pisaner nun aber Venedig den Schutz gegen Flo- 
renz. übertrugen, suchte Ludovico den Kaiser 
Maximilian zu einem Zuge nach Italien zu be- 
‘wegen. Der Kaiser, der immer an Geldmangel 
lit, kam endlich mit schwachen Truppen nach 
Italien. Im September 1496 ritt er in Genua ein, 
aber das Unternehmen gegen das französisch ge: 
sinnte Florenz scheiterte schon vor dessen Hafen 
Livorno. Karl VIII. verstand die für einen neuen 
italienischen Feldzug günstigen Umstände nicht 
zu benutzen; erst als er im Frühjahr 1498 starb 
u. Ludwig von Orleans ihm als König folgte, 
wurde für Italien die Gefahr eines französischen 
Einfalls wieder ernster, da Ludwig XII. als 
Enkel der Valentine Visconti sofort Anspruch 
auf Mailand erhob. Durch geschickte Verhand- 
Tungen gelang es ihm, die einstigen Gegner Frank- 
reichs von Ludovico loszulösen u. sogar mit Ve- 
nedig ein Bündnis abzuschließen (). Februar 
1499). Ein französisches Heer, zu dessen Füh- 
rern auch Trivulzio u. Aubigny gehörten, 
überschritt Anfang Juli 1499 die Alpen. Cherall 
ergaben sich die festen Schlösser. Alessandria 
ward erstürmt, Tortona u. Pavia fielen. Unter- 
dessen waren die verbündeten Venezianer bis 
Lodi vorgedrungen. Da erhob sich das Volk, 
seines Herzogs überdrüssig, so daD Ludovico 
sein Heil in der Flucht zu Kaiser Maximilian 
suchte. Als auch das Kastell von Mail and ohne 
Schwertstreich fiel, kam Ludwig aus Frankreich 
herbei u. zog am 6. Oktober 1499 in Mailand ein. 
Bald kehrte er wieder heim, während Cesare 
Borgia, des Papstes Sohn, unterstützt von den 
‚Franzosen, in der Romagna wütee, die er für 
sich zu erobern gedachte. Ludovico aber, der 
den Kaiser u. die Schweizer für sich gewonnen 
hatte, kam mit starker Macht über die Alpen 
zurück, Yon Como aus erreichte er im Februar 
1500 Mailand, das die Franzosen bis auf das 
Schloß geräumt hatten, da sie den Teil ihrer 
Streitkräfte, der inder Romagna stand, nichtmehr 
rechtzeitig heranziehen konnten. In der Gegend 
von Mortara sammelten sie sich u. besetzten zu- 
gleich Novara. Ludovico wandte sich mit seinen 
30000 Mann zunächst gegen diese Feste u. er 
zwang ihre Obergabe (22. März 1500). Als aber 
Verstärkungen unter Tremouille aus Frank 
reich u. etwa, 10000 Schweizer eingetroffen 
‚waren, brach das ganze französische Heer aus 
der Lomellina gegen Novara auf, Vor dieser 
Stadt kam es zu Verhandlungen, da die in bei- 
den Heeren dienenden Schweizer nicht gegenein- 
ander kämpfen wollten. Verkleidet suchte Ludo- 
vico am 10, April zu ontkommen; doch er wurde 
erkannt, festgenommen u. nach Frankreich ge- 
bracht, wo er nach acht Jahren starb. Am 
17. April zogen die Franzosen in Mailand ein. 
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Neue Zeit 


Damit war das Herzogtum einschließlich Genuas 
von neuem französisch geworden. 

Ludwigs XII. Blicke richteten sich jetzt auf 
Neapel. Mit Spanien schloß er einen geheimen 
Vertrag, in dem eine Teilung des Königreichs 
Neapel verabredet wurde. Im Mai 1501 zogen 
die in der, Lombardei versammelten Truppen 
unter Aubigny nach Süden. Während sio über 
Pontremoli u. Pisa auf Rom losmarschierten, das 
sie im Juni erreichten, traf König Friedrich von 
‚Neapel Anstalten, dem Ansturm zu begegnen, in 
dem Glauben, daß der spanische Feläherr Gon- 
salvo ihn unterstützen werde. Als or den Ver- 
rat der Spanier erkannte, gab er sich verloren 
u. räumte die Garigliano-Pässe, Die Franzosen 
drangen ungehindert in sein Königreich ein, u. 
alsKapua, Gaöta u. andero Städte gefallen waren, 
dankto Friedrich ab u. begab sich später nach 
Frankreich. Im August war Noapel wieder fran- 
zösisch. Apulien u. Kalabrien erhielten die Spa- 
nier, die nördlichen Gebiete die Franzosen. 
Wegen einiger kleinerer Landschaften vorfeinde- 
ten sich aber die Bundesgenossen. Unter dem 
Vizekönig Herzog von Nemours u. Aubigny 
trieben die Franzosen Gonsalvo u. seine Spanier 
in die Enge. Sie beherrschten schließlich Apulien 
u.Kalabrien fast ganz, u. Gonsalvo wurde in Bar- 
letta an der Küste des Adriatischen Meeres eingo- 
schlossen, wo spanische Schiffe kreuzten. Lul- 
wig XIT. sandte nor ungenügende Verstärkungen, 
zumal er mit den Schweizern wegen der Stadi 
ü. Landschaft Bellinzona in Kampf geriet. Er 
mußte sio ihnen am 10. April 1503 überlassen. 
Gonsalvo aber erhielt Verstärkungendurchseinen. 
König Ferdinand u, durch Kaiser Maxiı 
daß die beiderseitigen Streitkräfte gleich wur- 
den. Das ersto Unheil traf die Franzosen im 
südlichen Kalabrien, wo Aubigny in derSchlacht 
bei Seminara (21.April 1503) unglücklich gegen 
Andrada focht. Als Gonsalvo Barletta in west: 
licher Richtung verließ, folgte ihm Nemours so- 
ort. Bei Cerignola stieß er am 28. April auf 
die Schanzen der Spanier u. griff sie bei sinken- 
der Sonne an. Die Schlacht entschied sich zu- 
gunsten der Spanier; Nemours selbst fiel. Al- 
iogre onikam u. warl sich nach Gaöta. Gon- 
salvo zog nach Neapel u, belagerte kurze Zeit 
ohne Erfolg Gatta. Mit Eifer nahm jetzt Ludwig 
den Kampf in Italien auf. Er sandte 1800 Gen- 
darmen u. 18000 Fußsoldaten unter Tremouille, 
der aber erkrankte u. durch Gonzaga von Man- 
tua ersetzl wurde. Als Gonsalvo von der An. 
kunft des Heeres hörte, das sich langoZeit müßiz 
in der Gegend von Rom aufhielt, eilte cr an den 
Garigliano. Die Franzosen gingen wohl über 
den Fluß, kamen aber nicht woiler u, mußten 
zurückgehen. Im sumpfigen Mündungsgebiet des 
Flusses lagen sich die Hoere, die unter dem reg- 
nerischen Winter arg litten, lange gegenüber. 
Am 27. Dezember 1503 ging Gonsalvo, zu dem 
venezianische Abteilungen unter Alviano ge: 
stoßen waren, endlich über den Strom zum An- 
griff vor. Völlig überrascht flohen die Fran- 
zosen, die seit einiger Zeit der Markgraf von 
Saluzzo befehligte, nach Gakta u. ergaben sich 

Auch 
Anbignys Truppen in Kalabrien mußten die 
Watfen strecken. Seitdem war Neapel für Frank 
reich verloren. Nach dem Abschlußeines Waffen- 
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stilstandes zwischen Spanien u. Frankreich 
(81. März 1504) trat fast überall in Ztalien Ruhe 
Cin, zumal Cosare Borgia, der zuletzt auch nach 
Toskana getrachtet hatie, nach Spanien gebracht 
wurde, wo er umkarn. 

Inzwischen war ein kriegerischer Mann, der 
sechzigjährige Julius IL, Papst geworden. In 
wechselnder Parteinahme’ suchte er sein Ziel, 
die Befreiung Italiens von den fremden 
Mächten, zu erreichen. Zunächst schloß er zum 
Schutze gegen die siegreichen Spanier u. Ve- 
nezianer mit Ludwig XI. u. Maximilian ein 
Bündnis. Französischer Hilfo halte or es zu 
danken, daß ihm 1506 ein Feldzug gegen Bologna 
glückte. Nachdem Ludwig selbst Anfang 1607 
mit Truppen über die Alpen gekommen war, 
sammelto sich ein französisches Heer unter 
Chaumont in der Lombardei u. brach gegen 
Genua auf, das sich empört halte, Die Fran- 
zosen marschierten die Serivia aufwärts. Die 
auf den Bergen rings um Genua aufgeworfenen 
Schanzen wurden erstürmt, u. die Stadt ergab 
sich Ende April 1507 auf Gnade u. Ungnade. Um 
dem Verdacht, er hege noch größere Eroberungs- 
pläne, nicht weitere Nahrung zu geben, löste 
Ludwig sein Heer auf. Die venezianischen Ver- 
hältnisse riefen ihn jedoch bald wieder zu den 
Waffen. 

Vencdigs Stellung als erste Seeimacht war 
seit der Entdeckung von Amerika u. der damit, 
verbundenen Eröffnung neuer Handelswege ge- 
sunken; um so mehr ‚war es darauf bedacht, 
seinen, Besitz auf dem Festlande zu sichern u. 
auszudehnen. Die Furcht vor der wachsenden 
Macht der Republik schuf den Venezianern viele 
Feinde. So kam die Liga von Cambrai zu- 
stande, die am 10. Dezember 1608 zwischen 
Ludwig XIl. u. Kaiser Maximilian geschlos- 
sen wurde u. der bald Fordinand von Spa- 
nien u. Julius II. beitraten. Ein gemeinsamer 
Angriff auf Venedig wurde beschlossen. Die be- 
drohte Lagunenstadt, die besonders ihren mai- 
Yändischen Nachbarn, Ludwig NIl,, zu fürchten 
hatte, sammelte elwa 10000 Rteiler u. 30000. 
Fußsoldaten unter Pitigliano u. Alviano am 
mittleren Oglio. Den Vorschlag Alvianos, in 
Herzogtum Mailand einzufallen, verwarf di 
Signorio; über die Grenze, die Adda, sollte das 
Meer vorläufig nicht hinausgehen. "Die Fran. 
zoson waren schneller: Chaumont überschrilt 
die Adda u. nahm Treviglio; doch mußte die 
Stadt sich den vom Oglio her anrückenden V' 
nezianern bald wieder orgeben. Am 8. Mai 1509. 
ging auch Ludwig bei Cassano über die Adda, 
wandte sich aber südwärts, in der Absicht, sich 
zwischen die bei Treviglio stehenden Venezianer 
u. ihro Magazine in Crema u. Cremona zu schie- 
ben. Pitigliano u. Alviano rückten ebenfalls 
nach Süden ab. Am 14. Mai stied der franzö- 

ische Vortrab bei Agnad 
Nachtrab unter Alviano u. besiegte 
da Pitigliano mit den übrigen Truppen weiter: 
marschierle. Alviano selbst ward gelangen. Lud- 
wig vorfolgle Pitigliano his nach Peschiera. Als 
sein Bundesgenosse Maximilian sich auch dann 
noch nicht in Italien schen ließ, kehrte er nach 
Frankreich zurück, zumal sich die beiden ande- 
ron Verbündeten, Ferdinand u. Julius II., gegen 
eine Einnahme Venedigs erklärten. Kurz zuvor 
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hatten die Florentiner im Einverständnis mit 
Frankreich u. Spanien das tapfer verteidigte 
Pisa erobert u. damit einen fünfzehnjährigen, 
wenig rühmlichen Krieg gegen die auflän- 
dische Stadt beendet (8. Juni 1509). Im Spät- 
sommor 1509 langlo der deutsche Kaiser endlich 
mit einem starken Hecre in Italien an. Als aber 
die Belagerung von Padua Anfang Oktober 
erfolglos blich, kehrte or heim, u. sein Heer 
löste sich auf. 

In dem siegreichen Vordringen der Franzosen 
erblickte Julius eine Gefahr für ganz Italien. Er 
lockerte daher die Verbindung mit Ludwig XIL., 
nähertesich zugleich Venedig u.verpflichtete auch 
die Eidgenossen zu seiner Unterstützung. Di 
mit war in Wirklichkeit die Liga von Cambrai 
aufgelöst. Die Franzosen unter Chaumont rückten 
immer weitervor, u.bald befand sich Venezien bis. 
zur Brenta fast ganz. in ihren Händen. Auch ein 
kurzer Vorstoß von 6000 Schweizern im Septem- 
ber 1510 brachte den Venezianern keine dauernde 
Hilfe, da er bald sein Ende fand. Als esdem Papst 
mit venezianischer Unterstülzung glückte, einige 
Plätze in der Romagna für den Kirchenstaat zu 
erobern, wart Ludwig alle religiösen Bedenken 
beiseite u. befahl Chaumont, sich zugleich gegen 
Venedig u. den Papst zu wenden. Am unteren 
Panaro vereinigten sich die venezianischen u. 
die päpstlichen Truppen; doch gingen sie im 
Mai 1511 auf Bologna zurück, als Trivulzio, 
der an die Stelle des verstorbenen Chaumont 
getreten war, von Westen her gegen sie anrückte. 
Inder Nacht zum 21. Mai entstand in Bologna 
yiötzlich sin Aufruhr, bei dem die Tore, don 

Franzosen geöffnet wurden. Die Verbündeten 
flohen, u. der Weg nach Rom stand den Fran- 
zosen olfen. Trotzdem befahl Ludwig mit Rück- 
sicht auf den Papst seinem Feldheren Trivulzio, 
nach Mailand zurückzukehren. Julius II. aber 
schloß mit Spanien am 4. Oktober 1511 die 
Heilige Liga gegen Frankreich, der auch Ve- 
nedig u. die Eidgenossen beitraten. Schon im 
‚November 1511 kamen etwa 10000 Schweizer 
aus ihren Bergen horab u. näherten sich Mai- 
land; sie zogen aber wieder heim, da die übrigen 
Verbündeten noch zu fern waren. Anfang 1512 
belagerten die Spanier, die der spanische Vize- 
könig von Neapel, Raimund von Cardona, 
befehligte, Bologna vergeblich; dagegen gelang 
es den Venezianern, Broscia zu nehmen. Wie 
ein Blitz fuhr da der neue französische Feld- 
herr, der jugendliche Gaston de Foix, im 
Monat Februar auf die Gegner los. Kaum halte 
er Bologna ontsotzt, so marschierte er auch 
schon nach Brescia, das er sogleich zurück- 
eroberte, ohne daß die Venezianer u. die Spa- 
nier die Gelegenheit benutzten, sich hinter ihm 
zu vereinigen. Durch die unehrliche Politik u. 
den Wankelmut ihres Königs gehemmt, suchten 
die Spanier den Kampf zu vermeiden. In der 
fiußreichen Gegend südlich vom Comacchio, auf 
den Vorhöhen des Apennin, gedachten sie sich 
zu halten. Von einem Fluß’ zum anderen zogen 
sie sich vor den Franzosen in südöstlicher Rich- 
tung zurück, bis sie durch Foix’ Ahmarsch auf 
‚Ravenna, wo spanische Magazine waren, gc- 
zwungen wurden, in die Ebene herahzukominen. 

(11. April) 1512 trafen. die 
Gegner südlich von Ravenna in einer blutigen 
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Schlacht zusammen, in der die Franzosen (22000 
gegen 10000 Mann) siegten, aber ihren Führer 
Foix verloren. Damit erblich ihr Glücksstem; 
denn bald nach der Schlacht verließen, als Maxi- 
milian zur Heiligen Liga übertrat, die deutschen 
Landsknechte ihre französischen Waffengefähr- 
ten. Außerdem langten im Mai 18000 Eidgenossen 
in Venezien an, während von Süden her päpst 
liche u, spanische Truppen im Anmarsch waren. 
Var solcher Ubennaskt führe La Ballen, die 
‚neue französische Oberbefehlshaber, sei 
Schwüchtes Heer, von den Eidgenossen verfolgt 
eiligst über die Alpen nach Frankreich. Das 
befreite Herzogtum Mailand erhielt nach langen 
Verhandlungen zwischen den Siegern Mass 
miliano Sforza, der jugendliche u. unbeden- 
tende Sohn des Ludovico il Moro. Ende August 
1512 griffen spanische Truppen die den Frar 
zosen befreundete Republik Florenz an u 
stellten ohne Mühe die Herrschaft der Medici 
wieder her. 

Den Zwist, der bald wieder den antifranzo- 
sischen Bund lockerte, wußte Ludwig XII. ge 
schickt zu benutzen. Im März 1513 gelang es 
ihm, das vom Kaiser gekränkte Venedig auf 
seino Seile zu ziehen. Kurz zuvor war sein 

igster Gegner, Papst Julius II, gestorben 
tertigo Leo X. folgte. Bereils im Mai 

tand ein französisches Heer unter Tremouille 
u. Trivulzio wieder am östlichen Fuß der Alpen 
u. nahm Asti u. Alessandria, während die ve- 
nezianischen Verbündeten, die Alviano führte, 
erst, Ende Mai von Venedig her Cremona er. 
reichten. Unterdessen kamen 4000 Schweizer 
in Eilmärschen von Norden her bis in die Gegend 
von Alessandria. Doch als ihro spanischen Ban- 
desgenosse zögerte u, schließlich bei Piacenze, 

Al jegenüber, stehenblieben, warfen sie 
'ovara, um Verstärkung abzuwarten. 
Dio Franzosen, die ihnen auf dem Fuße go 
folgt waren, schritlen zur Belagerung der Stadt, 
gaben sie aber auf, als 6000 Schweizer uner. 
wartet schnell zum Entsatz eintrafen. Schon 
am Morgen darauf (6. Juni), nach vor Tages- 
anbruch, wurden die Franzosen (14000 Mann) 
östlich von Novara von den gesamten Fidge- 
nossen überraschend angegriffen u. geschlagen. 
Dieser glänzenden Waffentat, dem letzten der 
großen Schweizersiege, hatte’ der mailändische 
Herzog Massimiliano Sforza seine Reltung zu 
verdanken. Das geschlagene leer kum erst in 
Frankreich zum Stehen. Die Franzosen hatten 
sich jetzt sogar gegen Vorstöße in ihr eigenes 
Land zu wehren. Bei Guinegate an der fran- 
zösischen Nordgronze siegte am 16. August 
Kaiser Maximilian, hauptsächlich mit englischen 
Truppen, über die Franzosen, u. aın 7. Septem- 
ber begannen Schweizer mit der Beschießung 
von Dijon, die allerdings bald ein Ende fand. 
Inzwischen war der spanische Vizekönig Rai- 
mund von Cardona dem abzichenden Alviano 
tief ins venezianische Gebiet gefolgt. Bei einem 
Vorstoß bis dieht an die Lagunen von Venedig 
geriet er dadurch in große Gefahr, daß Alviano 
in seinem Rücken alle Übergangspunkte an der 
Brenta u. dem Bacchiglione besetzte. Nur mit 
Mühe kamen die Spanier über die Brenta. Als 
sie dann auch die Niederung zwischen den Alpen 
u. den Monti Borici bosetzt fanden, wollten sie. 






































0. 
Bm 








a5 





Neue Zeit 285 


sich nach Nordosten auf Bassano wenden, schlu- 
gen aber die nacheilenden Venezianer am 7. Ok- 
ober u, gelangten siegreich nach Viacenza. 

Venedig schloß sich Frankreich von neuen an, 
als Franz 1. nach Ludwigs XII. Tode (1. Ja 
muar 1515) unverzüglich zum Zuge gegen Mai- 
and rüstete. Um die Schweizer zu läuschen, die 
in Mailands Diensten die wichtigsten Punkte 
am östlichen Fuße der Alpen von Susa bis 5 
luzzo besetzt halten, schickte Franz auf Tri- 
vulzios Rat kleine Abteilungen über den Mont 
Cenis u, andere von den Schweizern bewachto 
Pässe. fit dem Hauptheer, etwa 50000 Mann, 
ging er über den weiter südlich gelegenen Col 
de Larche. Am 13. August 1515 sland das Heor 
in der Näho von Cuneo (Coni). Daraufhin zogen 
die Schweizer ihre Truppen aus den Alpen-Vor- 
bergen zurück u. traten, von den Spaniern u. 
den Päpstlichen im Stich gelassen; den Rück- 
arsch nach dem Lago Maggiore an. Infolge der 
Uneinigkeit in ihren Reihen zog ein Teil nach 
Hause; ein anderer wandte sich im Verein mit 
inem soeben aus der Heimat angelangten Hau- 
Ien nach Mailand. Unterdessen war Franz 1., 
in dem Bestreben, sich mit den Vonezianern 
ünterAlviano zu vereinigen, schon bis Mari 
Jetzt Melegnano) südöstlich von Mailand vor- 
gerückt, während Alviano Lodi erreicht hatte, 
de Spanier u, Päpstlichen dagegen bei Piacenza 
sänden. Auf falschen Alarm hin griffen die 
Eitgenossen am 13. September die Franzosen 
bei Marignano an. Ein gewaltiger Kampf be 
gan, der noch am nächsten Tage forldauerte, 
bis die Ankunfi einer venezianischen Ableilung 
u. die Wasser des Lambro, die sich durch die 
durchstochenen Dämme orgossen, die Schlacht 
zugunsten der Franzosen entschieden. Seitdem 
war das mailändische Herzogtum von neuem 
ranzösischer Besitz. Das Heer des spanischen 
Vizekönigs marschierte ruhmlos nach Neapel ab; 
Papst Leo u. die meisten Schweizer machten 
Frieden mit Frankreich, Nach Franzens Heim- 
kehr führte an Stelle des am 7. Oktober ver- 
storbenen Alviano Theodor Trivulzio die Ve- 
aezianer, Lautreo die Franzosen. Broscia, 
„der Falko der Lombardei“, wurde eingeschlos- 
ten, ergab sich aber erst am 24. Mai 1516 nach 
aem mißlungenen Feldzuge Maximilians gegen 
Mailand, Als der Kaiser dem zwischen seinen 
Enkel Karl 1. von Spanien u. Franz I. abge- 
schlossenen Veertrage von Noyon beigetreten 
War, verzichtete er gegen eine Geldentschädigung 
auf Verona, Am 23. Januar 1517 zog Lautrec in 
die Stadt ein u. übergab sie Venedig. Der allge- 
meine Krieg war damit zu Ende. Entlassene 
Söldner fochten allerdings im Dienst des vom 
bapst vertriebenen Herzogs von Urbino in der 
Romagna u. in Toskana noch weiter gegen päpst 
liche Truppen. 

Literatur: Leo, Geschichte von alien, V 
(Hamburg 1832); W. Havemann, Geschichte 
der italienisch-französischen Kriege von 1494 
bis 1516 (Göttingen 1833—1835); N. Gallois, 
Les armees frangaises en Italie 1491-1849 
(Paris 1809); L. v. Ranke, Geschichten der ro- 
manischen u. germanischen Völker, Sämtliche 
Werke Bd. 93 (Leipzig 1874); Delaborde, L’ex- 
edition de Charles VIII en Ilalie (Paris 1888 
3. Dierauer, Geschichte der Schweizerische 















































Eidgenossenschaft, II, III (Gotha 1892, 1907); 
‚omonnier, Les guerres d’lalie. La France 
sous Charles VII, Louis XII et Frangois Ter 
(in Lavisse: Histoire de France, V, 1, 8, Paris 
1903, 1904). 
14971574. Kämpfe der Spanier 
u. Italiener mit den Osmanen u. 
Barbaresken um die Vorherrschaft 
uf dem Vlittelmeer. (Karten9 u. 61.) 
Die jahrhundertelangen Kämpfe zwischen Chri- 
sten u. Nohammedanern auf der Iberischen Halb- 
insel endeten 1492 mit der Einnahme von Gra- 
nada durch die Here Isabellas u. Ferdinands. 
Der Glaubenseifer der Spanier u. die Seeräube: 
rein der Berbern u. Mauren verhinderten aber 
dio Befriedung des wostlichen Mittelmeorbek- 
kens; der alte Gegensatz übertrug sich nach 
Nordafrika. Dort bestanden um die Wende des 
15. Jahrhunderts drei größere auf den Trümmern 
13. Jahrhundert aufge- 
fichtete Gemeinwesen: Marokko, das Reich 
der Zianiden von Tiomsen u. das der Hafsiden 
von Tunis, daneben mehrere kleinere Herrschaf 
ten. Die Portugiesen hatlen schon 1415 Ceuta ans 
erobert, ihren Besitz durch die Einnahme von 
‚Alcazar Quivir (1459) u. Tanger (1471) abgerun. 
detu. mit dem bedeulungsvollen Namen Algarve 
jenseits des Meeres belegt. Außerdem hat- 
ten sie Madeira (1420), die Azoren (1131) u. Kap- 
verdischen Inseln (1458) besetzt. So hochfiie- 
nd ihre Entwürfe auch sein mochten, nicht 
Portugal, sondern Spanien schien berufen zu 
sein, ein großes nordwestafrikanisches Kolonial- 
reich zugründen. Die NiederwerfungderGuanchen 493 
auf denKanarischenInsoln(1402—1496) war "us 
gowissormaßen ein. Vorspiol, insofern diese Er. 110% 
oberung den Spaniern eine Basis für elwaige 
Angriffe auf Südmarokko schuf. 1497 besetzten 
sie Melilla; am 13. September 1505 eroberte 
Diego Hernandez de Cordoba Mers el Kebir vor 
Oran, u, am 5. August 1508 gewann Podro Na- |; 
varro den Pehon de Velez de Ia Gomera an der 
marokkanischen Nordküste. Die tatkräftigste Für- 
derung fanden die Eroberungspläne bei demGroß- 
kanzler von Kastilien, Kardinal Jimenez de 
Cisneros. 1509 führte er ein Hoor gegen Oran 109 
u. eroberte im Mai diesen Platz, der bis 1708 in 
den Händen der Spanier geblieben ist. 1510 110 
setzte sich Navarro in Bugia (Bougie) u. Tripo- 
lis fest, Diese Waffentalen machten zeitweilig 
den stärksten Eindruck, der Penon (Felsklippen) 
von Algier wurde Navarro überlassen, u.die 
heimischen Herrscher von Tlemsen, Tencs, 
usw. huldigien der kastilisch-aragonischen Krone. 
Da sich aber die Spanier durch Grausamkeit, 
schonungslose Ausbeutung der Eingeborenen u. 
religiöse Unduldsamkeit verhaßt machten, konn. 
ten sie in das Hinterland nicht vordringen u. 
blieben auf die Küstenplätze beschränkt. Seihst 
dieso Besitzungen waren det; iıre 
Hockiert, u. 
sie mußten dann vom Mutterlande her mit.ebens. 
mitteln u. Süßwasser versorgt werden. Spani 
urdo durch die Kirchenspaltung u. die groß 
europäischen Machtfragen in Anspruch genom- 
men u. am zielbewußten Ausbau seines afrika. 
nischen Reiches verhindert. Schon Ferdinand der 
Katholische halte mit Frankreich die Waffen 
gekreuzt, u. sein Enkel, König 
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1556), der seit 1519 auch - 
ikrone trug, brachte den Streit um die Vorherr- 
schaft in Italien zum Austrag (s. 1521-1544. 
Kriege Karls V. gegen Franz I). In zwei blatigen 
Kriegen (1521-1526 u. 1527-1529) lehrte or 
Franz I. die Überlegenheit der spanisch.deut- 
schen Heere kennen. BeiderEntscheidungfiel aber 
auch ins Gewicht, daß die Franzosen die Secherr- 
schaft einbüßten. Nach der Schlacht bei Bieocea 
(1528) war der begableste Seemann Genuas, 
der in don Kämpfen gegen die nordafrikanischen 
Korsaren wohlerprobte Andrea Doria, in die 
Dienste Franz des I. getreten u. hatte 1527 seine 
Heimatstadt unter das französische Joch gezwun- 
en. Sein Neffe besiegte am 28. April 1528 in 
ier Seeschlacht von Salerno—Amalfi (Capo 
dOrso) den Vizekönig von Neapel, Hugo de 
a. Die Stadt Neapel wäre gewiß dem 

‚chen Feldherrn Lautree. in die Hände 
‚fallen, wenn nicht in diesem Augenblick Andrea 
orin mit den ihım gehörigen Galeeren abgefal- 
len wäre. Der Kondottiere hatte über persön- 
liche Kränkungen u. über die Behandlung Genuas 
durch die Franzosen zu klagen. Erst indem er 
seine Mitbürger auf die Seite Karls zog u. seine 
Flotte mit der spanischen verband, schuf er für 
den Kaiser die Voraussetzung zu einer weitaus“ 
schauenden Seepolitik. Obgleich Genua durch 
das Emporkommen der Osmanen u. die Entdck- 
kung neuer Handelswoge schworen Abbruch er- 
litten hatte, nahm es doch noch auf dem Meere 
no achtunggebietende Stellung ein. Die Stadt 
erhielt nun eine neue republikanische Verfas- 
sung; gehorehte aber dem Weisungen Dorias u, 
der Führung seines kaiserlichen Bundesgenossen. 
Die ligurischen Galeeren bildeten fortan den 
Kern der habsburgischen Mittelmeergeschwader. 
Während die christlichen Großstaaten mitein- 
ander haderten, mußte Spanien die Offensive 
gegen Afrika aussetzen u. verabsäumte sogar die 
‚Äbwehr der Ungläubigen. Der im Westen zurück 
gedrängte Islam war schon längst im Osten zu 
neuem Angriff vorgegangen. Die Osmanen hal- 
ten in einem Kriege gegen Venedig, 1499 bi 
1503 (s. 1359-1509. Türkenkriege), Lepanto, 
Methoni, Koroni, Navarino u. Santa Maura (Leu. 
kas) erworben. Sultan Selim 1. hatte Syrien u. 
‚n erobert (s. 1512— 1520. Kriegszüge Sul 

Hims 1), u. sein Nachfolger, Soliman IL., 
chtige (1520-1506), bezwang hodus, 
Die Insel gehörte den Johannitern u, diente 
ihnen als Stützpunkt für Kühne Naubfahrten; 
& bedrohten «lie Verbindung von Konstantinopel 
mit Agypten. 1522 erschien cine gewaltige osma- 
Rhodus. Die Besatzung unter 

er Villiers de l’Isie-Adam 
ig vom Juli bis zum De- 
Sturmangriffe wurden ab- 
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geschlagen; aber der Minenkrieg zerstörte ein 
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Bastion nach dem anderen. Da das Abendland 
en Orden im Stich ließ, ergab sich «ie Festung 
unter ehrenyollen Bedingungen, u. die Christen 
räumten dio Insol. Karl V. belehnte die heima 
os gewordenen Johanniter 1530 mit Malta u. 
Tripolis. Sultan Soliman zertrümmerte nunmehr 
durch den Sieg bei Nohacs (1526) das König- 

ich Ung zwang die Habsburger, auch 














Die Fortschritte der Osmanen im Ostbeckon 








des Mittelmoeres mußten auch den Borbern zu 
statten kommen. Der aus Mylilene auf Lestus 
gebürtige Korsar Horuk Barbarossa war15l2 
in die Dienste des Fürsten von Tunis gelreten u. 
machte sich bei den Christen durch seine ver. 
wegenen Soeräubereien gefürchtet. Seine leich- 
ten Fahrzeuge (Feluken, Brigantinen, Galeoten) 
waren den abendländischen Galeeren’an Beweg- 
lichkeit überlegen. Der Araberscheik Selim 
Eutemi, der von den Einwohnern Algiers die 
Stadtherrschaft erlangt hatte, rief 1516 Horuk mus 
herbei, um ihm bei der Vertreibung der Spanier 
vom Penon behilflich zu sein. Barbarossakonnte 
zunächst seine Aufgabe nicht erfüllen, Das hir 
derte ihn aber nicht, durch Verrat Selim zu be 
seiligen u. sich in Algier ein selbständiges Fü 
stentum zu gründen. Kadinal Jimenez. beschla, 
den Pehon zu sichern u. zu dem Ende Horık 
wieder zu vertreiben. Diego de Vera landete 
unter dem Schutze einer starken Flotte u. begann 

ie Belagerung von Algier, ward aber durch 
nen Ausfall schwer mitgenommen u. zum Ab- 
zuge gezwungen (Ende September 1516). Horuk 
dehnte seine Herrschaft über das Hinterland aus, 
eroberte Tenes u. verdrängte die Zianiden aus 
Tiemsen. Nun stießen aber die Spanier ausOran 
vor u. zwangen Horuk zur Flucht; er fiel in 
einen Hinterhalt u. ward erschlagen. Sein Bru 
der u. Nachfolger, Chaireddin Barbarossa, 
mußte auf das lteich der Zianiden verzichten. Es 
war ein Meisterstreich des Freibeuters, dab er 
sich 1519 der Oberhoheit des Padischah in Kon- 
stantinopel unterwarf u. sich dadurch di 
stützung der Osmanen sicherte. Nun war er stark 
genug, cs mit den Spaniern aufzunehmen v. 
Ihren Angriff auf Algier zurückzuweisen. In den 
folgenden Jahren waren die Balearen u. die 6 
stade Italiens u. Spaniens unaufhörlichen An- 
griffen der Korsaren ausgesetzt. Die Spanier 
waren damals zur See ohnmächtig u. striten mit 
ur geringem Erfolge; ihre Küsienwehren ver- 
mochten nicht, die Freibeuler dauernd abzu- 
schrecken. 1530 verschwendete Hugo de Mon: 1 
cada seine Kräfte auf die Unterwerfung der Insel 
Dscherba (spanisch: Gelbe), u. noch im näm- 
lichen Jahre (Cat) oder 1522 (Manfroni) ging der 
Pefion de la Gomera verloren. Chaireddin wurde 
vorübergehend von einem Nehenhuhler aus Algier 
verdrängt, auf Dschidschelli beschränkt u.gezwun 
gen, als Seeräuber umherzuirren; dann kehrte er 
in sein Reich zurück. Nach langen Vorbereitungen 

‚nach voraufgehender BeschieBung erstünmte „. 
Barbarossa am 27. Mai 1929 den Peon von is 
Algier. Cacciadiavolo, ein Unterführer Chair“ 
cddins, erschien 1529 (nach Rotalier u. Mat. 
froni; Mäbler verlegt dies Ereignis ins Jahr 1525) 
an der Küste von Valencia, um seinen bedräng- 
ten Glaubensgenossen, den spanischen Moris- 
ken, die Flucht zu ermöglichen. Auf der Heim- 
fahrt begegneto erachtspanischen Galeeren unter 
IRoderich von Portondo (Porlundo) u. be- 
siegte sie am 25. Oktober in einem Sectrelfen z 1 
zwischen Formentera u. Ibiza, Portondo blieb 
im Kampfe. Um diese Zeit hatte Spanien von den 
Franzosen nichts mehr zu besorgen; aber erst 

10 (oder 1531) versuchte Doria, an den 1 
Barbaresken Rache zu nehmen. Mit 30 Galeereu 
überraschte er ein gegnerisches Geschwader in 
Scherschel u. zwang die Ungläubigen, ihre 









































Neue Zeit 


Galeoten zu versenken. Die Landungstruppen fie. 
ten aber in einen Hinierhalt, u. Doria sah sich 
hierdurch gezwungen, das ganze Unternehmen 
aufzugeben. 
Spanien war in den ersten Krieg des ungari- 
g, schen Königs Ferdinand I, Karls Brüder, 
759 gegen die Türken verwickelt worden, 1529 bis 
us 193 (e, 1621--1066. Ungarische Eroberungen 
Sultan Solimans II). 1552 gelang es Andrea 
u Doria, mit SöGnleeren u. 90SCeschitfen Koranı 
%s= (21. September) u. Patras (12. Oktober) den Os. 
"=: manen zu entreifien. Dies fürchteten die Ver. 
stärkung ihrer Gegner durch eine mächtige Flotte, 
die Venedig zur Aufrechterhaltung seiner Neu. 
tralität ausgerüstet hatte. Deswegen vermieden 
sie ein Seoireffen, aber im nächsten Jahre leg- 
ten sie sich vor Koroni. Die Landtruppen befeh. 
ligte Mohanımod-Bey, ihre 60Galeeren unterstan 
den Lufti-Pascha. Obgleich Doria mit einer 
ss, Keineren Streitmacht (25 Galeeren u. 20 größ 
ff ren Seglern) die Blockade durchbrach (8. Au 
gust) u. der tapferen Besatzung einigen Beistand 
leistete, fiel die Festung wieder in die Hände 
der Muslimin. Inzwischen hatte sich Chairedidin 
auf Ersuchen des Großheren nach Konstanti- 
nopel begeben, wo or als Kapudan-Pascha an die 
Spitze der groben, aber bisher schlecht geleitelen 
1534 osmanischen Scemacht gestellt wurde (1534). Erst 
unter der Leitung des kühnen u. umsichtigen 
Äorsarenfürsten lernten die türkischen Kap 
die Kriegskunst zur Seo kennen. Während Soli 
mans Heero gegen Porsien kämpften (s. 1533 hi 
Türkisch-Persischer Krieg), beschäftigte 
ireddin die Christen im Mittelmeer. Er ver- 
heerte mit 80 Galceren anderen Fahrzeu- 
gen die Gestade Süditaliens u. entriß dann dem 
Sultan Muley-Hassan die Stadt Tunis (August 
4). Doria verharrte währenddessen in einer 
rätselhaften Untätigkeit. Die Ausdehnung der 
algerischen Sec 
Karl V. binnen kurzem zu tatkräftigen 
fen. Er konnte nieht dulden, daß Chairedain 
fortwährend die spanische Küste beunruhigte u. 
vollends in der unmittelbaren Nachbarschaft Sizi. 
tiens sich einen Stützpunkt schuf. Die Unter- 
drückung des Korsarenunwesens schien nm so 
mehr goboten, als Chairedilin auf seinen Krenz- 
fahrten sich durch Menschenraub Galoerenskla. 
ven verschaffte u, damit auf Kosten der Gegner 
seine Macht stärkte, 
1535. Karla V. 
1535 stach die k: 
in Sen u. vereinigte sich vor Cagliari (Sar- 
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liche Armada 











Ainien) mit den in italienischen Häfen ausge- 
rüsteten Geschwadern. Der Kaiser wurde von 





portugiesischen, genuesischen, päpstlichen u. mal- 
tesischen Schiffen unterstützt. Er berechnete 
seine Seestreitkräfte auf 71Galeeren, 30 kleinere 
Ruderschiffe u. 300 Segler; sie unterstanden den 
Befehle Andrea Dorias. Die Flotte trug 10000 
Seeleute u. Ruderer u. etwa 30000 Streithare 




















35,0is (Manfroni) unter dem Marques del Guasto 
13% nach Afrika. Die Truppen landeten vom 15. bis 17, 
Juni in einiger Entfernung von La Goletta. Da 


die türkische Flotte ausblieb, war Chaireldin zu 
schwach, dem Feinde auf offener Seo die Stim 
zu bieten; er hatte nur 21 kampffähige Galeeren, 
30 waren an Land gezogen. Die Spanier erstürm. 
jur. ten La Goletla amı 14.Juli u. erbeuteten viele 
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Barbareskenschiffe, bloß 15 Galeeren entkamen. 
Am 20. Juli rückte Karl gegen Tunis vor u. 
hlug unterwegs die Streilmacht Chaireddins, 
die ihm angeblich bedeutend überlegen war. In 
der folgenden Nacht empörten sich 6000 auf der 
Kasbah, der Zitadello von Tunis, untergebrachte, 
zum Tode verurteilte Christensklaven. Sie or- 
schlugen ihre Wächter u. setzten die Burg in 
Verteidigungszustand. Nun ergriff Chaireddin die 
Flucht u. rettete sich über Bona nach Algier. 
Karl drang am 21. in Tunis ein, das er seinen 217. 
Soldaten zur Plünderung überließ. Dann ward 
der Hafside Muley-Hassan als spanischer Vasall 
wiedereingesetzt. Da Karl bedeutende Verluste 
erliten halle, gab er den Gedanken auf, seinen 
Sieg zu einem Handstreich auf Algier zu benu 

zen, u. kehrte nach Europa zurück. La Goletta 
u. das von Andrea Doria eingenommene Bona 
(Böne) blieben von spanischen Truppen besetzt. 
So hatte Karl trotz unerhörter Anstrengung: 
einen Teilerfolg errungen u. das eigentlich 
il, dio Zerträmmerung des Raubstaats derBar- 
baresken, nicht erreicht. 

538 erneuerte Franz 1. den Krieg gegen den 1520 
Habsburger (1536—1638). Chaireldin Barba- tin 
rossa, der noch immer über anschnliche Son. 15% 
streitkräfto gebot, war ihm ein willkommener 
Bundesgenosse. Zudem hatte der Franzosenkönig 
mit Sultan Soliman die sogenannte Gottlose 
Alltanz zur Bekämpfung des Kaisers geschlos- 
sen. Während Karl in die Provence einfiel u. 
Doria Antibes, Toulon u. Fröjus besetzte, ver- 
heorto Chaireddindie neapolitanische Küste. 1537 
gewann der Krieg die größte Ausdehnung. König 
Ferdinand I. bekämpfte die Türken in Ungarı 
u. auch Venedig, das mit Rücksicht auf seinen 
Levantchandel sich bisher neutral gehalten hatte, 









































geriet in Streit mit den Osmanen (Venezia. 1? 
Risch-Türkischer Kriog, 197-1540). Da. 1, 


mals besaß die Markusrepublik neben Dalmatien 
noch viele wertvolle Kolonien im Osten: Kreta, 
Cypern, die Ionischen Inseln (ausgenommen Leu 
kas), einige Stützpunkte in Moren u. einen gro. 
Ben Teil des griechischen Archipels. Am 22.Juli 
1537 stieß Doria mit 34 Galeeren bei der Insel 
Paxos auf 12 türkische Schiffe u. erbeutete sie 
‚nach erbiltertem Kampfe. Die Osmanen wagte 
einen Angriff auf Korfu, mußten aber unver- 
richteterdinge wieder ahzichen. Chaireddin eu 
riB noch im Iterbste den Venezi 

den u. Sporaden 

auch Andros, Naaplia u. Ma 
der Osman dessen schlossen der Kaiser, 







































Venedig u. der Februar 1398 ein && 
Bndns wider den Großherm. Der Statlhalter 
Chris! wollten allen Kreussugspedenken wie. 





derbeleben. Paul III. u. seine Nachfolger sind 
denn auch die rührigsten Anwälte des Glaubens. 
kampfes in den nächsten Jahrzehnten gewesen. 
Man schmiedete die ausschweifendsten Pläne: 
ein großes Heer von 50000 Mann sollte nach der 
Balkan-Halbinsel übergeführt werden, eine Flotte 
von 200 Galeeren in Sce gehen. Eine Teilung 























des Osmanischen Reichs ward ins Auge gefaßt, 
wobei ınan auf die Mitwirkung Portugals, U 
garns, Polens u. Moskaus rechnete. Obgleich 


Franz I. aus dem Kampfe ausschied, blieben diese 
Entwürfe zumeist unausgeführt, da die Verbün. 
deten einander mißtrauten: Karl V. war es nur 
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um die Bezwingung der Barbaresken, Venedig 
um den Schutz der lonischen Inseln, Kretas u. 
Cyperns zu tun; hüben u. drüben argwöhnte, 
man Verrat. Als Stelldichein war Korfu bestimmt 
worden. Dort erschienen im April zunächst nur 
81 venezianische u. im Juni 27 päpstliche Galec- 
ren; später stießen auch die neapolilanischen 
Schiffe zu ihnen. Während Doria noch immer 
auf sich warten ließ, versuchte Marco Gri- 
‚mani, der Führer des päpstlichen Geschwaders, 
ohne Erfolg einen Handstreich auf Prevesa. Doria. 
{raf erst im September mit 49 Galeeren u. einer 
Anzahl großer Segler vor Korfu ein. Es steht 
außer Zweifel, daß seine Ankunft durch geheime 
Verhandlungen mit Burbarossa verzögert wurde. 
Der kaiserliche Admiral ließ einen Teil seiner 
Streitkräfte in Korfu u. wandte sich am 25. mit 
139 Galeeren u. 70 Seglern gegen Provesa, da 
Barbarossa inzwischen mit der kleineren Osma- 
nenflolte den Meerbusen von Arta aufgesucht 
hatte. Der Kapudan-Pascha ließ sich nicht aufs 
offene Meer herauslocken, u. der Genuese hielt 
es für unangebracht, die Einfahrt in den Golf 
zu erzwingen. Er nahm in der Nacht zum 27. 
Kurs nach Süden, gegen Lepanto. Seine Segel. 
schilfe blieben etwas zurück, u. Barbarossa be- 
nutzte diese Gelegenheit, um auszulaufen u. die 
Nachhut auf der Höhe von Leukas anzugreifen 
(27. September 1538, Schlacht bei Prevesa). 
Er erbeutete 5 spanische Segler u. 2 italienische 
Galeeren, doch scheiterte sein Angriff auf eine 
große venezianische Galeone. Doria war mit dem 
Gros umgekehrt, vergeudete aber seine Zeit mit 
mutzlosen Manövern u. gab hierdurch zu der 
Vermutung Anlaß, cr habe einen entscheidenden 
Kampf um jeden Preis vermeiden wollen. Viel- 
leicht fürchtete er, wie Manfroni darlegi, daß 
ein Sieg das Ansehen Venedigs erhöhen u. die 
überwiegende Stellung Karls V. in Italien beein- 
trächtigen werde. Auch Jurien de la Gras 
verurteilt Dorias Taktik als unzweckmäßig u. 
spitzfindig, hält ihn aber für unschuldig. Die 
hristen zogen sich nach Korfu u. nach Apulien 
zurück, ohne von den Ungläubigen ornstlich ver- 
folgt zu worden. Der mit großen Hoffnungen be- 
gonnene Kampf endete für die Verbündeten un- 
glücklich. Die Markusrepublik hielt sich für ver- 
raten; sie war kriegsmüde u. schloß schon am 
2. Oktober 1540 einen Sondorfrieden mit der 
Pforte, in dem sio auf die vom Gegner genom- 
menen Besitzungen verzichtete u. sich zu einer 
hohen Kriegskosienentschädigung verstand. 
1541. Karls V. Zug gegen Algier. Der 
Kaiser setzte den Krieg forl. Gianneltino 
Doria besiegte im Juni 1540 bei Girolala auf 
Korsika einen Unterführer Chaireddins, den küh- 
nen Dragut, u. nahm ihn gefangen; sein Velter 
Andrea eroberte Monastir u. Susa in Tuncsien. 
{m nächsten Jahre holte der Kaiser zu einem 
neuen Schlage gezen Barbarossa aus, Er wollte 
ihn an der verwundbarsten Stelle, Algier, tref- 
fen. Die Expedition erlit, vielleicht durch das Ver. 
schulden Andrea Dorias, eine unheilvolle Verzöge 
rung von vier Wochen. Die vorgeschrittene Jahres. 
zeit hätte den Kaiser von 
Pläne abhalten sollen. 
45 oder 47 Galceren, 100 Seglern u. 11000 Mann 
andungstruppen amı 28. Sepfember von Spezia 
in Seo u. fulır nach Majorka. In Alghero (oder 

































hwohl ging er mit 
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Cagliari) u. Palma verstärkten ihn 
vlämische u. sizilische Fahrzeuge. 
barossa noch in der Levante weilte, erschien 
der Kaiser am 20. Oktober vor Algier. Seine 
Seestreitkräfte führte Andrea Doria, die Truppen 
befchligte Ferdinand von Gonzaga. In den 
afrikanischen Gewässern stieß auch das spa- 
nische Galeerongeschwader des Bernardinode 
Mendoza zuihm, u.nun verfügtederKaiser über 
65Galeeren, 100 größere u. mehr als 300 kleinere 
Segler, zudem über etwa 24000 Mann Landungs 
wruppen (Manfroni nach den Angaben Karls \ 
u. Villegaignons). Am 23. wurden die Streitkräfte 
eiwas östlich von Algier ausgeschifft u. dann die 
Einschließung der Stadt zu Wasser u. zu Lande 
begonnen. Hassan-Agha, der die Verteidigung 
leitete, machte einen Ausfall u. fügte den Chr- 
sten großen Schaden zu, wurde aber zurück 
gewiesen. Die Kaiserlichen hatten unter Regen 
u. Hagel schwer zu leiden; ein furchtbarerStum 
vernichtete am 25. etwa 130 bis 150 ihrer Schiffe 
(darunter 14 Galeeren). Karl gab die Belagerung 
auf, wich nachOsten zurück u. schiffte seine Lrup- 
pen wieder ein, auf Zureden Dorias, der für den 
test der Flotte fürchteie. Am 3. Novemnber wurde su. 
(ie Heimfahrt angetreten, noch bevor Chaireldin. 
erscheinen u, dem Kaiser den Rückwegaabschnek- 
den konnle. Das große christliche Unternehmen 
war vollkommen Ichigeschlagen. 

Noch vor der Abfahrt der Expedition nach ıy 
Algier war in Ungam ein neuer Krieg (1541 bis \s 
1545) ausgebrochen, u. im nächsten Jahre zogen IE 
die Franzosen abermals gegen den Kaiser zu hi 
Felde (1542—1544). Karl V. sah sich nach zwei 1 
Seiten hin in Anspruch genommen u, 15 u 1 
gar einem Angrilf der großen türkisch-algerischen 
Flotte ausgesetzt. Die Franzosen beirängten im 
Vorein mit den Mohammedanern Nizza u. er 
oberten die Stadt bis auf die Zitadelle. 
rangen aber keinen durchschlagenden Erfolg, da 
Barbarossa, von Doria bestochen, einem ent- 
scheidenden Kampfe mit den Kaiserlichen aus- 
wich. In Afrika hatten dio Spanier gogen Tiem- 
sen, das sich von den Christen unabhängig ge- 
macht hatte, zu kämpfen. Die Ung’äubigen be- 
haupteten trotz einem Siege des Grafen von 
Alcaudete ihre Selbständigkeit. Spanien schloß 1:6 
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1545 u. 1547 Waffenstillstand oder Frieden mit | 
der Pforte. Es mußte ihr vorderhand die See- 
herrschaft überlassen. 


un 
Beinahe hätte Karl V. 





nötigte (1547). Fiesco kam aber durch einen Un: tr 
glücksfall ums Leben, u. der alte Admiral kehrte 
in seine Vaterstadt zurück. Der Tod befreite den 
Kaiser um diese Zeit von seinem gefährlichsten 
Feinde. 1546 oder 1547 starb in Konstantinopel 
der Beglerbeg von Afrika, Chaireddin, u. hinter- 
ieß Algier seinem Sohn Hassan-Pascha. Die- 
sor brachte 1550 nach einem Siege über die 1 
Marokkaner Tiemsen in seine Gewalt, wurde 
aber schon 1551 vom Großherrn abgesetzt. Der 
neue Beglerbeg, Sala, entriß 1554 den Sche- 1m 
rifen, die seit kurzem ganz Marokko sich unter- 
worfen hatten, Fos u. setzte dort einen Vasallen 
fürsten ein. 

Seit dem Tode Chaireddins nahm unter den 
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10», Seeräubern Dragut die hervorragendste Stel 
139 lung ein. Die Spanier vertrieben ihn am 10. Sep- 
temmber 1550 aus Mahedia; dafür entriß er zu- 
sssı sammen mit Sinan-Pascha im August 1551 
den Johannitem Tripolis. In diesem Jahre 
brach der Krieg in Ungarn von neuern aus; aber 
erst 1552 verband sich Soliman offen mit den 
15:2 Freibeulern u. den Franzosen gegen Spanien (s. 
15 1552—159. Krieg KönigHeinrichs1l. von Frank. 
“9 reich gegen die Habsburger Karl V. u. Philipp I1.). 
Eine türkische Flotte von 120 Galceren nötigie 
bei der Insel Ponza die 40 Galeeren Andrea 
Dorias zum Rückzuge u. sotzte Neapel in Schrek- 
ken. Da aber die Franzosen mit der versproche- 
nen Unterstützung zögerten, unterlicß Sinan- 
Pascha den Angrilt auf die Stadt. 1553 führten 
Dragut u. Paulin eine türkisch-afrikanisch-fran- 
zösische Flotte gegen das genuesische Korsika. 
Die Inselbewohner erhoben sich unterSampiero 
en die genuesische Zwingherrschaft (Karsi- 
er Aufstand 1553— 1509). Man eroberte Basti, 
35% San Fiorenzo, Ajaceio u. Bonifacio, u. Dragut 
überließ diese Plätze den Franzosen. Sobald er 
die Gewässer der Insel verlassen hatte, landete. 
Andrea Doria u. nahm am 27. Februar 1554 San 
Fiorenzo. Auch Bastia fiel in die Hände der 
1553 Genuesen. 1555 machte einetärkisch-franzüsische 
Flotte vergebliche Anstrengungen, Calvi u. Bastia 
zu erobern. Während der Beglerbeg Sala Bougio 
zur Übergabo zwang (Sepiember 1655), miß- 
glückte ein türkischer Angriff auf Oran (1556) 
Die Osmanen zeigten sich in der Folge zurück- 
haltend, u. die Franzosen konnten ohne ihren 
Beistand gegen Spanier u. Genuesen nichts au 
richten. Piali-Pascha stach allerdings 1558 
mit 100 Galeeren u. 20 Galeolen in See u. ver- 
wüstete die Küstenplätze des Tyrrhenischen 
Meeres, verschonte aber, von Doria bestochen, 
Ligurien u. gewährte auch in Korsika den Fran. 
zosen keine Unterstützung. In der afrikanischen 
Statthalterschaft waren die Türken durch innere 
Wirren, durch Kämpfe mit den Scherifen, die 
Fes wiedergewonnen hatten, u. durch die Unter- 
‚mehmungen dor Spanier in Oran gefesselt. Von 
der Pforte u, den Barbaresken im Stich gelassen, 
mußte König Heinrich II. von Frankreich 
im Frieden von Cäteau-Cambrösis (1559) die Kor- 
sen der Republik Genua preisgeben. 

Philipp IL. von Spanien war nunmehr 
stande, tatkräftiger gegen die Barbaresken vor- 
zugehen. Er beauftragte Juan de la Cerda, 
Merzog von Medina.Celi, den Korsaren Tripolis 
zu entreißen, u. stellte ihm als Befehlshaber der 
Kriegsschiffe den jugendlichen u. unerfahrenen 
Gian Andrea Doria (den Großnelfen Andreas) 
zur Seite. Eine spanisch-ialienische Armada vom 
52 Galeeren u. vielen Soglern nahm etwa 1200 
Mann Landungstruppen an Bord u. verließ in 
vorgerückter, ungünstiger Jahreszeit, Ende No- 
vember 1559, Messina. Die Fahrt ging zunächst 
nach Malta, wo schlechtes Wetter, Krankheiten 
u. Meutereien die Christen bis zum Februar 1560 
festhielten. Als die Armada wieder in Soo ge- 
gangen war, wandte sich der Herzog von Medina 
nicht gegen Tripolis, sondern gegen Dacherba. 
Die Insel wurde im März erobert. Inzwischen 
war eine osmanische Flotte unter Piali-Pascha 
ans der Levante herangekommen. Die Ungläu- 
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bigen hatten zwar weniger Galeoron als die 
7. Alten, Handbuch I. Heer u. Flotte, 9. DA. 
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Christen, übertrafen sie aber bedeutond an Zahl „5 
der Galeoten u. Segler. Am 11. März erschienen Iso 
sie vor der Insel Dscherba. Seit der schimpf- 
lichen Niederlage Dorias vor Prevesa galten die 
Türken für unüberwindlich. Auch jelzt ergriff 
Spanier u. Italiener ein furchtbarer Schrecken; 

sie dachten nicht an Kampf, sondern aur an 
Rettung durch hastige Flucht. Die Osmanen u. 
Barbaresken errangen einen mühelosen $; 

Von den christlichen Schitfen rettoten sich nur 
17 nach Trapani; die auf Dscherba zurückke: 
lassene Besatzung von 5000 Mann mußte nach 
apferer Gegenwehr die Waffen strecken. Es war 

die Stunde höchsten Thriumphes für den Halb 
mond. Die Barbaresken plünderien ohne Scheu 

die Mittelmeerküsten. Allerdings miblang ein 
Angriff auf Oran (1563), auch verloren die Un- 
gläubigen den Pehon de Velez de la Gomera 
(156%). Andererseits wurden die Kräfte Genuas 
durch eino neue furchtbare, wenn auch letzten 
Endes erfolglose Erhebung Sampieros auf Korsika 1a 
gefesselt (1564—1569). Die Seeräuber lieen wir 
Sich nicht einschüchtern. 200 

1565. Malta. Erat das Jahr 1565 bahnte einen 1:05. 
Umschwung an. Soliman beschloß, dor Beläst 
gung des Beyptischürkischen Handels durch die 

'ohanniter mit der Eroberung Maltas ein Ende 
zu machen. 150 Galeeren wurden Piali-Pascha 
zur Verfügung gestellt, der türkische Admiral 
yerstärkto sich außerdem durch die Schiffe der 
Seeräuber Dragut u. Ochiali (Aluch Ali). Der 
Großmeister der Malteser, der greise Jean de 
T.a Valotte, leiteto mit Umsicht u. Holdenmut 
die Verteidigung, konnte aber nicht hindern, daß 
Sant’Elmo, cin heute zu La Valetta gehören- 
des Hafenfort, in die Hände Pialis fiel (23.Juni). 
In diesen Kämpfen verlor Dragut das Leben. Die 
Malteser behaupteten sich im Kastell San Angelo. 
Inzwischen hatte sich eine christliche Flotte in 
Syrakus gesammelt, da sio aber den Osmanen 
bei weite nicht gewachsen war, mußte sie auf 
eine Seeschlacht verzichten. Der Vizekönig von 
‚Neapel, Garcia de Toledo, beschränkte sich 
also darauf, mit 50 Galeeren durchzuschlüpfeı 
u. unbemerkt vom Gegner an der Westseite 
Maltas 10000 Mann an Land zu werfen (6. Sep- 
tember). Diese Entsatziruppen schlugen die Un- 
gläubigen bei Notabileu.zwangen Piali-Pascha, 
Malta zu räumen u. nach der Levante zurück" 
zukehren. An eine Verlolgungkonntodioschwache 
Christenflotte nicht denken. 

1570—1573. Cypernkrieg. Die nächsten 
Jahre verliefen ohne entscheidende Schläge. Das 
Korsarenunwesen blühte nach wie vor, u. den 
Osmanen glückte sogar eine neue Erwerbung: 
1966 vertrieben sie die Genuesen aus Chio 
‚Nach dem Todo Draguts war das Paschalik Tri- 
polis an Ochiali gefallen. 1567 omannte ihn 
der Großherr zuin Beglerbog von Afrika. Ochiali 
begnügte sich aber nicht mit Algier u. Tripoli 
Während die Spanier mit einem Moriskenau 
stand beschäftigt waren, setzte er sich durch 
Verrat in den Besitz der Stadt Tunis (1569) 
Damit endeto die von Karl V. aufgerichtete, aber 
in der Folge kaum noch anerkannte Schutzherr 
schaft, u. auch La Golelta schien nunmehr b 
droht. — Mit Venedig lebte die Türkei sc 
dreißig Jahren in Frieden. Da aber Sultan 
Selim II. der Markusrepublik die Reste ihres 
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Nevantinischen Besitzes mißgönnte, zwang er die 
Signorie durch anmaßende Forderungen 1570 
zum Kriege u i-Pascha mit. einer 
mächtigen Flotte u. Mustafa-Paschamiteinem 
Landheero gegen Cypern. Die Vorteidigungs- 
mittel der Insel waren ganz ungenügend, u. die 
Osmanen konnten sich deshalb nach zweimona- 
tigen Anstrengungen Nicosias bemächtigen (9 
September) u. die Belagerung von Famagusta 
beginnen. Der tapfere Befehlshaber des Seı 
hafens, Astorre Baglioni, behauptete sich zu- 
nächst mit Erfolg. Venedig erwartete Hilfe von 
Papst Pius V., von Genua u. Spanien. Giro- 
lamo Zane war mit der adriatischen Flotte 
‚nach Korfu in Sce gegangen, halte sich mit den 
kretischen Galeeren des Marco Quirini vereinigt 
u. dann die Fahrt nach Kreta fortgesetzt, wo 
eram 4. August anlangte. Nach dem verspäteten 
Eintreffen des spanischen Flottenführers- Gian 
Andrea Doria zählte die christliche Streitmacht 
in der Suda-Bucht 180 Galeeren, 12 Galeassen 
u. 6 große Segler (nach Manfroni). Den Ober. 
befehl führte der päpstliche Admiral Marc- 
antonio Colonna. Aber obgleich die Verbün- 
gewachsen 



























waren, 
heit. ihre Operationen. Sie gelangten nur 
zum Kap von Chelidonia an der kleinasialischen 
Küste u. überließen schließlich Cypern seinem 
Schicksal. 

Trotz dieser trühen Erfahrungen schlossen 
Papst Pius u. die Signorie mit König Philipp 
am 25. Mai 1571 eine Heilige Liga zur Be- 
kämpfung der Türken u, Sceräuber, Die italieni- 
schen Kleinfürsten versprachen, die Landungs- 
truppen durch Hilfskontingente zu verstärken; 
Savoyen stellte dreiGaleeren. Nach vergeblichen 
Versuchen, Durazzo u. Valona einzunehmen, führ 
der venezlanische Generalkapitän Sebastiano 
Venier mit elwa 50 Galeeren, 6 Galeassen u. 
3 Karaken oder Galeonen nach Messina, um 
dort die Verbündeten zu treffen. Dadurch setzte 
er freilich die heimischen Gestade der Gefahr 
eines Angriffs aus. In der Tat lief die osmanisch- 
algerische Flotte unter Ali-Pascha, die bereits 
Retimo auf Kreta eingenommen u. Zante ver- 
wüstet hatte, in die Adria ein u. enlriß den 
Venezianern Duleigno, Antivari u. andere Orte. 
Ende Juli stieß Venier vor Messina zu Marc- 
antonio Colonna. Diesor befchligte 12 Galeeren, 
die Großherzog Cosimo 1. von Toskana dem 
Papst überlassen hatte. Als Oherbefehlshaber 
der Verbündeten war Don Juan d’Austria, 
ein Halbbruder Philipps IL., ausersehen u. Gian 
Andrea Doria ihm unlersteilt worden. Don Juan 
verließ Spanien am 20. Juli u. begab sich über 
Genua u. Neapel nach Messina, wo er am 23, 
August mit 25 Galoeren anlangte. Weiterer Zu- 
zug kam aus Kreta, 57 Galeeren unter Ca 
Quirini. Nachdem die Fahrzeuge der span 
Nebenländer, der Johanniter u. der genuesischen 
Privatunternehmer sich eingefunden hatten, be- 
schloß Don Juan, nach Korfu aufzubrechen u. 
die Entscheidungsschlacht zu suchen, obwohl 
seine spanischen Ratgeber ihm statt dessen 
Unternehmen gegen Tunis empfahlen. Er bezit- 
forte seine Flotte auf 208 Galeeren, 6 Galenssen, 
24 große Segler u. 26000 Streitbare (die kleine- 
ron Fahrzeuge lied er offenbar außer Betracht). 
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Nur 14 Galeeren stammten aus Spanien, alle 
anderen Schiffe aus alien ; Venedig allein stellte 





über die Hälfte der Armada, 105 Galeeren u. „ 


6.Galeassen. Am 16. September, als Famagusta 
sich schon längst Mustafa-Pascha ergeben hatte, 
ging Don Juan von Messina in See. Die Flotte 
der Muslimin, etwa 230 Galeeren u. 50 Galeoten 
u. Brigantinen, war den christlichen Streitkräften 
an Zahl gewachsen, ermangelte aber der Galeas- 
sen u. einer gleichwertigen Bestückung. Ein 
Führer vom Schlage Chaireddins, Draguts oder 
Pialis hätte vielleicht die Versammlung der 
abendländischen Fahrzeuge in Messina wirksam 
gestört oder das kretische Geschwader auf der 
Fahrt nach Westen abgefangen, Ali-Pascha je 
doch vergeudete seine Zeit mit der Heimsuchung 
adriatischer Küstenplätze u. der Belagerung von 
Korfu. Beim Herannahen des Feindes enlfen- 
ten sich die Osmanen nach dem Golf von Patras, 
Als Don Juan an der Südküste Akarnaniens er 
schien, verließ der Kapudan-Pascha Lepantoı. 
fuhr den Christen zum Entscheidungskampfe ent 
gegen. Die Schlacht, nach Lepanto benannt, 














wurde am 7. Oktober geschlagen u. endete milder 


Vernichtung der osmanischen Flotte. Auf den 
rechten Flügel, den Gian Andrea führte, eriten 
die Christen schwere Verluste. Als aber ihr sie: 
reiches Zentrum zur Hilfe herbeieilte, gab. der 
Boglerbeg Ochiali den Kampf auf. Es gelang ihn 
noch rechtzeilig durchzubrechen u. sich zu et 
ten. Auf der Außersien Linken wurde Barbarigo 
zeitweilig überflügelt, die Türken ließen sich aber 
schließlich ans Ufer drängen oder erlagen im 
Gefecht von Galeere gegen Galoere. Nicht ge 
ringen Anteil am Siege Don Juans hatten die vor 
der Schlachtlinie aufgestellten. venezianischen 
ascha fiel beim Angrift auf das 
spanische Admiralschiff. Die Angaben über die 
iefechtsverluste zeigen, starke Abweichungen 
(eine tabellarische Übersicht der Nac 
Stirling-Maxwell, 1, 375). Die Ungläubigen büßten 
annähernd 3500 Gefangene ein (Col. doc. ind 
111, 229). Ihre Toten beziffert Manfro: 
8000; doch fehlt es an einer genügend beglan- 
bigten Schätzung, Die Verbündeten teilten vor 
Santa Maura die Beute: 117 Galeeren u. 13 Ga 
leoten (Col. doc. indd., IH, 227); der Rest der 
feindlichen Flotte wurde während der Schlacht 
oder kurz darauf versonkt oder den Flammen 
überliefert, nur wenige Fahrzeuge entkamen {etwa 
40}. Mehrere tausend Christensklaven, die auf 
den osmanischen Galeeren Ruderdienste geleistet 
hatten, erlangten die Freiheit wieder. Paruta 
berichtet, daß die Sieger 5000 Tote halten; 
andere Quellen sprechen aber von 7500. Da auch 
ihre Fahrzeuge schwer mitgenommen waren 1. 
der Winter vor der Tür stand, kehrte Don Juan 
nach Messina zurück. Die hadernden Verbünde- 
ten zogen aus ihrem großen Erfolge keinen 
‚Nutzen, verzichteten auf Eroberungen u. ließen 
sogar Öypern in der Gewalt der Ungläubigen. 
1572 erhielt Philipp II. Kenntnis von einem 
Anschlage, den die Franzosen gegen Algier plan- 
ten, u. befahl Don Juan, sich auf keinen Vor 
stoß gegen Morca einzulassen, Ein Teil der in 
Messina versammelten Flotte fuhr aber im Juli 
unter Marcantonio Colonna nach Korfu, ver- 
einigte sich dort mit dem venezianischen Gros 
u. nahm Kurs nach Cerigo, wo er Kandia decken 
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u. die aufständischen Mainoten bei Gelegenheit 
unterstützen konnte. Die Streitmacht zählte 127 
Galeeren, 6 Galeassen, 24 große Segler u. 20 
Galeoten. Die Türken hatten trotz der Verluste 
bei Lepanto wieder eine beieutende Flotte (etwa 
220 Galeeren) aufgestellt; da sie aber schlecht 
ausgerüstel war, vermied der Oberbefehlshaber 
Ochiali vorderhänd einen ernsten Kampf u. zog 
sich nach Malvasia zurück. Nachdem er sich 
überzeugt hatte, dad er an Zahl, wenn auch 
nicht an Güte der Schiffe den Christen überlegen. 
war, erschien er am 7. August in der Meorengo, 
zwischen Kap Malias u. Cerigo, um den Geg- 
nern durch Slanöver einen Vorteil abzugewi 

12,3 nen. Damit halte er keinen Erfolg, u. am 10.A 
gust erlitt er sogar am Kap Malapan erheb- 
liche Verluste. Auf eine Entscheidungsschlacht 
ließ er es nicht ankommen, da Marcantonio bei 
jedem Zusarumentreffen die großen Sogler u. 
Galeassen seinen Galeeren voranfahren lied u. 
auf diese Weise sich die vorteilhafteste Gefechts- 
stellung sicherte. Andererseits war Colonna 
nicht imstande, mit seinen beschränkten Streit- 
kräften die Ungläubigen festzuhalten u. zu über- 
wältigen. Bei dieser Sachlage kehrte er um u. 
fuhr nach Korfu, um sich mit Don Juan, der 
inzwischen neue Bofchle erhalten hatte, zu vor- 
einigen. Von seinen Ratgebern aufgohetzt, zeigte 
sich der spanische Prinz durch das selbsländi 
Auftreten Colonnas verletzt u. tat alles, um j 
des folgenreiche Unternehmen. der gewaltigen 
Christenflotte zu vereiteln. Ochiali wurde in 
ethoni blockiert, aber nicht, ernstlich ange 
griffen. Man verlor kostbare Zeit, u. so hatte 
der Kriegszug nicht das geringste militärische 
Ergebnis. Das alte Mißirauen Venedigs erwachte 
von neuem; es wurden Verhandlungen in Kon- 

35; Stantinopel angeknüpft, u.am 7. März 1573 schloß 
die Markusrepublik mit der Pforte einen Frie- 
den, in dem sie trotz des glorreichen Tages von 
Lepanto auf Cypern, Antivari u. Duleigno ver- 
zichtete, Damit schied Venedig aus der Reihe 
der großen Seemächte aus. 

Spaniens Interessen lagen in Nordafrika, nicht 

1673 in der Levante, Don Juan warf im Oktober 1573 
‚eine bedeutende Streitmacht (nach Strling.Max- 
well ctwa 20000 Mann) von Sizilien nach La 
Goletta u. entriß den Barbaresken mit geringer 
Mühe die Stadt Tunis. Da aber König Philipp 
erkannte, daß sein Halbbruder die Gründung 
eines selbständigen afrikanischen Reiches an- 
strebe, berief er Don Juan zurück, Ochiali er- 
chien im Juli 1574 mil einor osmanischen Flolte 

vor La Goletta, erstürınte die Feste am 23. Au- 

qust u. bezwang am 13. September auch dieZita- 
delle von Tunis, Der tapfere Verteidiger, Graf 

Gabrio Serhelloni, erhielt aus der Heimat 

keinen Beistand u. fiel in die Gewalt des Siegers. 

Der Krieg Spaniens gegen die Pforte, der mit 
kurzen Unterbrechungen fast ein halbes Jahr- 
hundert füllt, endete ohne eigentlichen Friedens. 

1520 schluß, 1580 wurde lediglich ein kurzfristiger 
Waffenstillstand vereinbart. Philipp II. behielt 
an der afrikanischen Nordküste nur Melilla, Oran 
u. einige andere unbedeutende Stützpunkte. Bou. 
gie, La Goletta u. Tripolis, die Schutzherrschaft 
über Tiemsen u. Tunis waren verloren. Der 
Kampf um die Secherrschaft war nicht zu vol- 
lem Austrag gekommen, da sich Ochiali 1572 
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dem vernichtenden Schlage zu entziehen wußte 
Die Türken hatten das Kolonialreich der Vene. 
zianer zertrümmert u. blieben auch nach der 
Schlacht von Lepanto die unumschränkten Ge- 
bieter der ganzen Levante. Dagegen wachten an 
der Eingangspforle zu den abendländischen Ge: 
wässern die getrouen Malteser. Die Großherren 
hielten zwar die Barbaresken in Abhängigkeit, 
konnten aber Afrika mit ihren alten Provinzen 
zu keinem innerlich geschlossenen Gemeinwesen. 
verschmelzen, Der von Konstantinopel weit enl- 
fernte Seeräuberstaat bedurfte einer gewissen 
Selbständigkeit, um sich gegen Marokko u. Spa- 
'nien zu behaupten. Nach dem Tode des letzien 
Beglerbegs, Ochiali, zerfielen seine Besitzungen 

die drei Paschaliks Algier, Tunis u. Tripolis, 
u. während die Barbaresken hierdurch an Er. 
oborungskratt einbüßten, lockorten sich immer 
mehr die Bande, die sie an die Pforte knüpften. 
Die Habsburger sahen sich gleichwohl außer- 
stande, das Westbecken des Mitielmeeres von den. 
Korsaren zu säubern. Sie hatten die Osmanen 
nicht beugen können u. sahen alsbald ihre Soe 
geltung noch weiter beeinträchtigt — durch das 
Emporkommen der Franzosen, Engländer u. Hol- 
länder. 

Quellen: Coleceiö: 
ineditos para la historia de Espaia (Madrid 
1812-189); Jacobus Bosio, Istoria della 
sacra religione e milizia di S. Giovanni (eroso- 
Uimitano (Rom 1621—1629; französisch Paris 
1629); Paolo Giorio, Historiaram sui tem- 
oris libri XL, 1494-1547 (Opera, Basel 167 
Paolo Paruta, Historia Vinetiana (Venedig 
1605); derselbe, Storia della guerra di Cipro 
(Siena 1827); F.P.de Sandoval, Historia de In 
Yida y hechos del emperador Carlos V (Valladolid 
1604-1608); Marino Sanudo, I Diarii, 1496 
al 1533 (Venedig 1879-1903); 3.G. Sepäl 
veda, De rebus gestis Caroli V (Madrid 1870); 
Bartolomeo Sereno, Commentari della guerra 
di Cipro (Montecassino 1845); Carlo Sigonio, 
De yila et gesis Andrene Dorian (iemum 1530); 
N. D. de Villegaignon, Relation de lexpedi- 
tion de Charles Quint contre Alger (ed. Gram- 
mont, Paris u. Algier 1874); G. Zurita, Historia 
del ray D. Hernando el Catolico (Saragossa 1670). 

Literatur: Ch. de Rotalier, Histoire d’AL 
ger et de la piraterie des Turcs (Paris 1841); M. 
Lafuente, flistoria general de Espana (Madrid 
1850-1867); F. Gregorovius, Corsica (Stult- 
art 1854); 3. W. Zinkeisen, Geschichte des 

)smanischen Reiches in Europa, II (Goiha 1851); 
W. Prescott, History of the Reign of Philipp l. 
(Boston 1855); A. Guglielmotli, Marcantonio 
‚Colonna alla battaglia di L.epanto (Florenz 1802); 
L. v. Ranke, Die Osmanen u. die Spanische 
Ionarchio (Leipzig, 1877); W. Stirling-Max- 
well, Don John of Austria (London 1883); L. 
Galindoy de Vera, Historia, vicissitudesy poli- 

radicional de tespecto de sus po- 
sessiones en las costas de Africa (Madrid 1881); 
E. Jurien de la Graviöre, Doria ot Barte- 
rousse (unzuverlässig, Paris 1886); H. D. de 
Grammont, Histoire d’Alger sous la domina“ 
tion turque (Paris 1887}; G. Turba, Ober den 
Zug, Kaiser Karls V. gegen Algier (Wien 1890); 
E. Cat, De Caroli V’in Africa rebus gestis (Paris 
1891); C. F. Duro, Armada Espadola desde In 

19° 



































de documentos 



























































1000 


292 


uniön de los reinos de Castilla y de Leön (Il 
drid 1895-1908); C. Manfroni, Storia dellu 
Marina Iäliana dalla caduta di Costantinopoli 
alla battaglia di Lepanto (Hauptwerk! viele Quel- 
lenangaben, namentlich zur Schlacht bei Le 
‚panto; Rom 1897); P. Herre, Europäische Pol 
tik im Cyprischen Kriege, 1570—1573, I (Leipzig 
1902); derselbe, Miteimeerpoiik im 16.Jahr. 
hundert (Historische Vierteljahrsschrift 1906); 
K. Häbler, Geschichte Spaniens unter den Habs- 
hurgern, 1 (Gotha 1007); N. Jorga, Geschichte 
des Osmanischen Reiches, 11 u. III (Gotha 1909 
u. 1910). 

1498-1499. Krieg der Schweizer 
gegen Maximilian I. u. don Schwä- 
bischen Bund (Schwabenkrieg). 
(Karte34.) Der Zusammenhang der Schweiz mit 
dem Deutschen Reiche war nach den siegreichen 
Burgunderkriegen äußerst locker geworden. 
Darum waren die Eidgenossen auch nicht ge 
will, den Beschlüssen des Wormser Reichstages 
von 149entsprechend das Reichskammergericht 
u. den Gemeinen Pfennig anzuerkennen. Es 
kam hinzu, daß zwischen Schwaben u. Schwei- 
zern Reibungen an der Tagesorinung waren. 
Die Gründung des Schwäbischen Bundes 
(1487) hatte die feindselige Stimmung erhöht, 
zumal Rottweil u. Konstanz, das die Gerichts: 
barkeit im Thurgau besaß, in den Bund aufge- 
‚nommen wurden. Die Eidgenossen versuchten 
schon 1495 einen Handstreich auf Konstanz. Der 
‚Kampf kam zum Ausbruch, als sich der Graue 
‚Bund u. der Golteshausbund (im heutigen Grau- 
bünden) gegen Österreichs Willen den Eidgenos- 
son anschlossen, 1497 u. 1498. Iın Dozomber1498 
nahmen die Österreichischen Tiroler das Kloster 
Münster; im Januar 1499 eroberten es aber die 
Bündner zurück u. riefen die Eidgenossen zu 
Hilfe, während die Tiroler sich an den Schwä- 
bischen Bund wandten. Am 6. Februar besiegten 
dio Schweizer bei Triesen, im heutigen Liech- 
tenstein, ein schwäbisches Heer, eroberten dann 
Vaduz u. schlugen die Schwaben am 20. Februar 
abermals zwischen Hard u, Fussach (süd- 
westlich von Bregenz). Am 22, März warf ein 
Trapp Eidgenossen überlegen eindliche Streit. 
kräfte am Bruderholz bei Basel über den 
Haufen. Unter Wolfgang von Fürstenberg nah- 
men, die Süideutschen bei Konstanz Stellung, 
Die Eidgenossen zogen bei Schwaderloo (süd- 
westlich von Konstanz) vorbei u. fügen ihren 
Gegnern am 11. April schwere Verluste zu. Bald 
danach, am 20. April, wurden auch dio Tiroler 
in einem der blutigsten Kämpfe des Krieges ge- 


























. schlagen, Sie standen bei Frastanz (südöstlich 


von Feldkirch) in starkbefestigter Stellung; aber 
die Eidyenossen umgingen u. erstürmten diese 
Verschanzung u. warfen den feindlichen Gewalt“ 
haufen. — Kaiser Maximilian, der inzwischen 
aus den Niederlanden zurückkehrte, hätte gern 
den Krieg tatkräftig zu Ende geführt, hatte aber 
kein Geld. Das Reich wollte für diese Sache, 
die im Gründe nur Österreich angehe, nichts her. 
geben. Schließlich brachte Max ein Heer zu 
Samen. Doch schon vor seiner Ankunft erlit- 
ten die Taler sine neue N 

















Schleiß, wo der Rambach (Calven) in die 
Eisch Zält. Eine Nebenableilung der Graubünd- 





Neue Zeit 


ner umging auf den Höhen die Befestigung u. 
griff im Rücken des Feindes an; der Gewalıhau- 
fen traf erst sehr spät ein, vollendete aber den 
Sieg, 2% Mai Eine Woche später lange der 
Kaisor im Vintschgau an u. ließ das Engadin ver 
heeren. Seine Truppen hatten vieldurch Hungerzu 
leiden u. verliefen sich; doch brachte Maxiı 

ein zweites Heer zusammnen, das sich bei Ron. 
stanz aufstellte. Man wollte freilich die Schwei 
zer im Nordosten nur beschäftigen, währendeine 
Streilmacht vom ElsaD aus in deron Land vor. 
dringen sollte. Aber die Schweizer merkten die 
Absicht; der allzu sorglose Führer des einfallen 
den Heeres, Heinrich von Fürstenberg, 
wurd von ihnen am 22. Juli bei Dornock (Dor &1 
nach} an der Birs angegriffen u. nach tapferer 
Gegenwehr völlig besiegt. Damit war der Kriegs- 
plan gescheitert. Max sah sich zu Verhandlun- 
gen genötigt, in denen er mit seinen Forderungen. 
immer weiter zurückgehen mußte. Iın Baseler 
Frieden vom 22. September 1499 wurde die2 
Schweiz zwar nicht in aller Form, aber tat 
sichlich als unabhängiges Gemeinwesen aner- 
kannt. Dio Schweizer galten fortan nur noch als 
Verwandto des Römischen Reiches, 

Literatur: Karl Dändlikor,Geschichteder 
Schweiz (Zürich 1885); Johannes Dierauer, 
Geschichte der Schweizerischen Eidgenossen: 
schaft (Gotha 1892). 

1500-1645. Außerenropälsche 
Kolonialkämpfe, mit AusschlußNord- 
afrikas. (Karten 48, 40, 52, 56, 59 u. 60) 
Den großen portugie spani- 
schen Entdeckungen um dio Wende des 
15. Jahrbunderts folgte eine Reihe von Kämpfen 
bei der Festsetzung der Europäer in den fernen 
Ländern, 

‚Die Portugiesen in Ostindien u. Ostafrika. 
Die Portugiesen waren im Reiche Malabar an 
der Südwestküsto Vorderindiens gelandet, über 
das der Zamorin von Kalikut herrschte. Es zer- 
fiel in verschiedene Provinzen unter Radschas, 
Das Übergewicht des Zamorin gründete sich auf 
den Handel mit den Agyptern u. Araber. Bei 
ihnen fand er Unterstützung gegen die Portugie 
sen; denn die Mohammedaner sahen in den 
Christen ihre Erbfeinde u. fürchteten ihren Welt 
bewerb im indischen Handel. Die Portugiesen 
fanden dagegen bei den auf Kalikut eifersüchl 
gen Radschas von Kotschinu. Kananur gün. 
stige Aufnahme. Dort gründeten sio ihre ersten 
Faktoreien u. von da breiteten sie ihre Herr- 
schaft aus. Kalikut wurde mehrfach niederge- 
worfen (1503, 1501, 1505), aber nicht zu dauern 
dem Gehorsam gezwungen. Die zeitlichen Er. 
folge bewirkten immerhin, daß allo Vasallen vom 
Zamorin abfielen, sich den Portugiesen unter- 
warfen u. diesen den Bau von Foris gestalteten. 

er erste portugiesische Vizekönig, Francesco 
d’Almeida (1505-1509), erzwang 1505 vum 
Zamorin die Zusicherung, den Handel mit den 
Arabern aufzugeben, schloß aber Kalikut vom 
portugiesischen Verkehr aus. Zur Verzweiflung 
gebracht, begann der Zamorin 1506 einen neuen 
fruchtlosen Krieg. Im Verein mit den Horrschern 
von Kambay (Norlindien, Hauptstadt Diu), von. 
Hormus u. von Aden, die gleichfalls ihren Handel 
bedroht sahen, rief der Zamorin 1507 den Sultan 
von Ägypten um Hilfe an. Dieser sandie eine 
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Flotte, die, mit der von Kambay vereint, 1508 
1:0 die Portugiesen schlug, aber 1509 bei Diu ver- 
nichtet wurde, che sie sich mit dem Zamorin 
vereinigt hatte; die Portugiesen selzten sich dann 
in Tschoul (Nordindien) fest. — In Ostafrika, 
wo schon von Vasco da Gama Faktoreien ange: 
legt waren, halten inzwischen die Portugiesen 
über die Äraber große Vorleile errungen, in 
Kilwa, Mosambik u.Sofala Forts erbaut. Tristäo 
d’Acunba nahm 1506 Sokotra, Afonso d’Al 
buquerque unterwarf 1509 nichrere Städte am 
Persischen Golf. Das wichtige Hlormus zu ge- 
winnen, gelang noch nicht, jedoch wurden in 
Afrika weitereÖrte befestigt (Malindi, Mombassa, 
sibar usw), 50 dad sich 1520 die ganze 
Küste in porlügiesischem Besitze befand. — 
D’Albuquergue war 1509-1515 Gouverneur 
von Indien; diese Zeit war die glänzendste der 
portugiesisch-indischen Herrschaft. Bisher besaß 
man nur feste Punkte in Städten zweiten Ranges, 
aber die wichtigsten Häfen, Goa u. Kalikut, waren 
noch unabhängig u. ich. Der Handel der 
Araber war zwar sehr geschwächt, aber er be- 
stand fort, solange Aden, der Schlüssel zum 
Roten Meer, llormus, der Stapelplatz für Klein- 
asien, u, Molakka, der Mittelpunkt des hinter- 
indischen Ilandels, noch nicht gewonnen waren. 
D’Albuquerque nahm 1510 Goa, die Hauptstadt 
des Reiches Bidschapur, u. machte sie zu einer 
starken Festung. mit Werfi u. Arsenalon. 1511 
eroberte er Malakka, um den Arabern auch den 
Handel im Malaiischen Archipel zu nehmen; 1512 
entsetzie er Goa; 1519 erzwang er endlich den 
Bau einer Festung in Kalikut, u. 1515 eroberte er 
Hormus. Die Portugiesen drangen auch auf den 
Molukken vor u, traten mit Siam u. China in Ver- 
bindung. Aden zu gewinnen, gelang noch nicht, 
Unter den auf d’Albuguerque folgenden Vize 
königen waren wonig Fortschritie zu verzeich- 
nen. Aden ward mehrmals angegriffen, aber ver. 
geblich, da es Unterstützung bei den Türken, 
den neuen Herren von Ägypten, fand. Kämpfe in 
Malakka, Sumatra, Ceylon (seit 1518 besetat) 
schwächten das Ansehen der Portugiesen, da sie. 
nicht mehr alle Schwierigkeiten im Sturme be. 
siegten; selbst Kalikut ging 1525 wieder ver- 
Ioren. Es gelang nicht, eine große zusammen. 
hängende Ländermasse zu erwerben. Nur auf 
den Sunda.Inseln u. den Molukken breiteten sich 
die Portugiesen aus; 1022 kamen sie bis Ternate, 
u. 1529 gewannen sie nach kurzem Kampfe durch 
Vertrag Tidor, wo sich dieSpanier festgesetzt hat- 
ten. Der tüchtige Vizekönig Nunho d’Acunha 
(1529—1539) errang wieder Vorteile, Er hrachte 
Aden u. Diu unter portugiesische Herrschaft u. 
ünterdrückte verschiedene Enıpörungen im süd- 
lichen Indien, Eskamenaberbald wiederschwere 
Zeiten, unaufhörliche Kämpfe in allen Bositzun 
‚gen. So wurde Diu 1539 u. Hormus 1551 von den 
Türken bedroht, Goa 1536 während eines großen 
Aufstandes in Kambay monatelang belagert, 1557 
gelang freilich die Erwerbung Macaos. 1570 
verband sich aber der Herrscher von Kalikut 
mit den Fürsten, denen Goa u. Tschaul gehört 
hatten. Sultan Soliman II. u. der Schah von 
Persien versprachen Hilfe, der Sultan von 
}y, Atschin wollte Malakka angreifen. Soliman 
19 wurde zwar durch die Niederlage von Lepanto 
gehindert, aber es brach ein allgemeiner Auf- 
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stand aus, der zehn Monate lang die ganze Herr. 
schaft der Portugiesen in Frage stellte. Nur i 
folge der Uneinigkeit unter den Gegnern u. der 
Tatkraft des Gouverneurs ging die Gefahr 
über; die belagerten Städte Goa u, Tschoul hiel 
ten sich, der Angriff auf Malakka ward abge 
schlagen u. dio Flotte Kalikuts bei Kananur 
vernichtet. 

Von 1580 an stand Portugal unter Spaniens 
Hoheit, u. seine Kolonien hatten sich nun 
auch der Gegner Spaniens zu erwehren: Hol- 
land. u. England begannen mit Erfolg, sich in 
Indien festzuseizen (s. weiter unten: leraus- 
treten Englands u, Nollands auf die Ozeane). 
Auch zeigte sich jetzt schon der Beginn des 
Verfalls der portugiesischen Macht, hervonge: 
rufen durch zu häufigen Wechsel der Go 
verneure, Beselzung der wichligen Posten mit 
Günstlingen, Unzuverlässigkeit der Beamten. 
Wenn auch noch zuweilen Erfolge errungen wur. 
den, so ward doch der Widerstand gegen Em- 
pörungen immer schwächer, u. diese mehrten 
sich infolgedessen. Im Norden Indiens wurde 
das Reich des Großmoguls mächlig u. be- 
drohte die Portugiesen; in Afrika erlitten sie Ein- 
bußo durch Angriffe der Araber u. der Kaffern. 
Überall ging es zurück, Normus ward 1022 von 
den Persern, durch Engländer unterstützt, ge- 
nommen; 1640 konnte der Vizekönig aus Man- 
gel an Schiffen u. Geld keine Frachtfiotte mehr 
'heimsenden, auch war der Handel durch Eng- 
länder u. Holländer schon fast ganz lahmpelegt. 
Als Portugal um diese Zeit wieder selbsländig 
wurde, besaßes noch ander afrikanischen Küste: 
Sofala, Mosambik, Mombassa, Sansibar, Kilw 
an der arabischen Ostküste Maskat; an der West- 
küste Indiens: Diu, Goa u. mehrere andere 
Städte; im Südosten die Insel Ceylon; an der 
Ostküste: Negapatam, Masulipatam; ferner die 
Insel Timor. Malakka nahmen die Holländer 
1641. 1850 ging Maskat an die Türken verloren. 

Die Portugiesen in Wostafrika u. Brasi 
lien. In Westafrika gründeten die Portugi 
son befestigte Niederlassungen in Arguin (1448), 
an der Goldküste (1482) u. dann gelegentlich 
ihrer indischen Reisen an den Küsten Angolas, 
Benguellas u, Mossamedes; 1578 ward Säo Paolo, 
do Loanda, die spätere Hauptstadt des portugie- 
sischen Westafrika, gegründet, Diese Forts blie- 
ben meist lange Zeit nur Ausfuhrplätze für den 
Sklavenhandel u. Stützpunkte für die Indien- 
fahrt ; als solcher diente auch das Kapland, das 
von Portugal beansprucht, aber nicht besiedelt 
wurde. — Von Brasilien'nahm Portugal gleich 
nach der Entdeckung (durch Cabral, 1501) Be- 
sitz, begann aber die Gründung von Kolonien 
erst 1520, als auch die Franzosen Miene mach- 
ten, sich niederzulassen. Hierbei kam es zu 
Zusammenstößen. 1535 wurde das Land in 
15 Capitanias geteilt u, diese als Lehen an 
Adlige zur Kolonisation vergeben; 1649 ward 
Bahla_gegründet. Auch Brasilien hatte unter 
dem Kriege Spaniens mit Holland zu leiden; 
1630-1654 besaben die Niederländer die Land- 
schaften Bahia u. Pernanıhuko (s. weiter unten) 

Die Spanier in Amerika. Nach der Entdek. 
kung Westindiens u, der Küste von Mittel. u. 
Südamerika gründeten die Spanier überall Nic 
derlassungen u. breiteten ihre Mlerrschaft mit Ge. 
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walt aus, besonders setzten sie sich in Besitz 
von Haiti u. Kuba. Infolge der blutigen Unter. 
drückung von Aufständen u. der grausamen Bo- 
handlung der Eingeborenen wurden diese bei- 
nahe vollständig ausgeroltet. Der Durst nach 
Gold veranlaßte die Spanier auch zu Eroherungs- 
zügen gegen die höher geitelen Völker des 
Festlandes. 

Eroberung von Mexiko (1519-1521). 
Hernando Cortez landete dort von Kuba 
0 Soldaten u. 14 Kano- 
nen. Er schuf sich einen Stützpunkt durch 
Gründung von Vera Cruz, gewann mit Gewalt 
oder durch Verträge verschiedene Stämme der 
Eingeborenen u, trat, durch diese verstärkt, am 
18, August den Marsch gegen die Stadt Mexiko, 
den Sitz.des HerrschersMortezuma, an. Unter: 
wegs halte er zu kämpfen, geann aber auch 
einen neuen wichligen Verbündeten in dem selb- 
ständigen u. kriegerischen Stamm der Tlascala- 
ner. Am 8. Noveniber z0g er in Mexiko ein, von 
Montezuma reundlichaufgenommen. Erbefestigte 
sich aber in seinem Palaste, nahm den Herrscher 
gefangen u, führte dann für ihn die Regie- 
rung. Im Frühjahr 1520 sah er sich genötigt, 
mit einem Teile seiner Leute einem spanischen 
Hecre von etwa 1000 Mann mit 12Kanonen unter 
de Narvacz entgegenzuziehen, das der Statt 
halter vonKuba entsandt hatte, um ihn gefangen- 
zunehmen. Während seiner Abwesenheit brach 
in Mexiko eine Empörung aus, u. die Spanier 
wurden hart bedrängt. Als Cortez zurückkehrte, 
verstärkt durch die Truppendes Narvaez, dieerfür 
sich gewonnen, gelangie er zwar zu seinen Lands: 
leuten, konnte aber den Aufstand nicht unter- 
drücken; Montezuma ward im Juni bei einem 
Vermittlungsversuche von den Mexikanern ge- 
tötet. Mangel an Lebensmitteln u. Munitionzwan- 
gen Cortez am 1. Juli zum Abzuge aus derStadt, 
bei dem er große Verluste erlitt (noche triste); 
er schlug aber die nachdrängenden Gegner am 
7. Juli bei Otumba u. orreichle Tiaxcala. Nach- 
dem er hier neue Truppen, von Kuba u. Jamaika 
gegen ihn entsandt, an sich gezogen u. die Tlax- 
calaner sich noch enger verbunden halte, brach 
er im Dezember 1520 wiederum gegen Mexiko 
auf, jetzt mit etwa 800 Spaniern, 9 Kanonen u. 
10000 Indianern. Im Mai 1521 begann er die B 
agerung der in einem Seo liegenden Stadt, die 
Montezumas Nachfolger, Gnatemozin, stark 
befestigt hatte. Cortez ieß zunächst die Örte am. 
Seo nehmen, wo die Dämme von der Stadt nach 
dem Festlande mündelen; dann folgte der An- 
griff über die Dämeme u. über den See auf zerleg- 
baren, den Fahrzeugen der (iegner überlegenen 
Booten. Dio Mexikaner verteidigen sich hart 

äckig. Nur schrittweise kamen die Spanier bis 
vor die Stadt, u. eine Reihe blutiger Straßen. 
kämpfe waren dann noch erforderlich, bis der 
letzte Widerstand am 13. August endete. Corte. 
bautedas halbzerstörte Mexiko wiederauf, machto, 
es zur Hauptstadt des neuen Reiches u. legte 
eine starke Festung an; von dort aus wurden 
bald die anderen Provi Besitz genommen. 

Eroberung von Peru u. Chile (1531 bis 
1550). Sie ging von Panamä aus. Francisco 
Pizarro, Diego de Almagro, zwei aben 
teuernde Soldaten, u. Hernando de Luque, 
der Vikar von Banams, ein kluger u. wohl“ 
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'habender Mann, faßlen de 
Peru auf eigene Faust zu suchen u. zu erobern. 
Zei Züge (534. 1926) hlichen wegen knapper 
Mittel ohne Erfolg, bestätigten aber den Reich 
tum des Landes. 1529 erhielt Pizarro vonKarlY. 
die Erlaubnis zurEroberung, ohne daß jedoch die 
Krone viel dazu beisteuerie, Im Januar 1331 10 
brach er mit 180 Mann u, 27Pferden von Panamä 
auf, setzte sich bei Tumbez im Golfe von Guaya- 
quil fest u, ging nach Eintreffen weiterer 100 
Mann im September 1532 ins Innere vor, Die 
Verhältnisse waren jhm günstig; zwei Söhne 
des verstorbenen Inka, des Herrschers von Pera, 
Atahualpau.Huascar, hatten cben im Bürger- 
kriege gelegen, u. Huascar war in die Gefangen- 
schaft des Bruders gefallen. Der Sieger stand mit 
30000 Mann bei Cajamarca. Dort rat Pizarro 
am 16. Novembor mit ihm in Verbindung, nahm 
ihn, als er die Unterwerfung ablehnte, mitten 
seinor unbewaffneten Umgebung gefangen u. zer 
sprengtedasHeer. Später wurde Atahualpa wegen 
Brudermordes hingerichtet, da er Huascar halte 
umbringenlassen. InzwischenwarAlmugrovon 
Panamä mit einer Verstärkung eingetroffen, u.die , , 
Broberer besetzten am 15. November 1539 die 
Hauptstadt Cuzco ohne Kampf. 






Plan, das Goldland 




















ro setzte 
zwar einen neuen Inka, Manco, ein, übernahm 
aber tatsächlich als Statthalter die Regierung; 
1535 gründele er die Hauptstadt Lima. Jetzt 
führte ihm sein Bruder Hernando zahlreiche Ko- 
lonisten zu. Er übermittelte Almagro die Er 
laubnis, die weiter südlich gelegenen Länder zu 
erobern, worauf dieser nach Chile aufbrach. 
Gegen Pizarro, der anfangs die Sition des Lan: 
des geachtet hatte, dann aber rücksichtslos auf- 
{rat, brach 1536 eine Ermpörung unter Führung 
Mancos aus; Pizarro ward in Lima, sein Bru- 
der in Cuzco eingeschlossen. Jetzt kehrte Al- 
magro aus Chile zurück; er war zwar bis zum 
Tale von Coquimbo vorgedrungen, hatte sich 
aber nicht halten können. Mit Pizarro hatte er 
Sich schon früher überworfen, da er Cuzco zu 
seinem Gebiete rechnete. Aus dem Aufstande 
wollte er Nutzen zi 
mit Manco, entzwi 
den früheren Bundesgenossen. Er bemächligte 
sich Cuzcos u. nahm Hernando Pizarro gefangen; 
ein von dessen Bruder gesandtes Heer wies er 
zurück. Durch förmliche Abtretung der Stadter- 
langte Francisco die Freigabe seines Bruders 
Sobald er sich aber stark genug fühlte, lied er 
Almagro durch Hernando angreifen; Almagro 
ward am 26. April 1638 bei Salinas geschla 
gen, gefangen u. am 8. Juli hingerichtet. — Pi 
Zarro erweiterte u. befestigte die spanische Herr- 
ngriffe Mancos von den Bergen her wies. 
er ab. Am 26. Juni 1541 wurde er vom Sohme 
Almagros ermordet. Dieser ließ sich zum Statt 
halter ausrufen, ward aberälurch den neuen Gou- 
verneur, Vaca de Castro, am 16, Seplember 1 
1542 geschlagen, gefangen u.hingerichtet; Castro !it 
bewog auch Manco zum Nachgeben. Als Gesetze 
zugunsten der Indianer erlassen wurden, erhob 
sich 1544 ein Teil der Kolonisten gegen die Re- 15 
gierung. Die Führung übernahm Gonzalo Pi- 
zarro, der die Herrschaft über das ganze pazi 
fische Südamerika gewann u. sich sogar der 
Stadt Nombre de Dios an der allantischen Küste 
Panamäs bemächligte. Er ward jedoch 1548 1 
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durch Pedro de la Gasca besiegt. Damit ist 
die Eroberung Porus als abgeschlossen anzu 
sehen. Chile ward 1539--1550 von Peru aus 
durch Pedro de Valdivia bis an den Biohio- 
Fluß erobert; dort hemmte aber seine Fortschritte 
der kriegerische Stamm der Araukaner, mit dem 
ucch bis spät ins 18, Jahrhundert Grenzkriegoge- 
führt wurden. — In Venezuelau. Panama hat 
„Yen die Spanier schon 1520 Fuß gefaßt; Mittel- 

{E amerika (Honduras, Guatemala, Nikara- 

115 qua, Kostarika) wunde1524—1535 von Mexiko 

1ssz aus durch Cortez erobert, Quito (Ekuador) 

ts u. das heutige Kolumbion 1536 von Peru aus. 
Das La-Plata Gebiet besiedelte Spanien, gestützt 
auf Buenos-Aires (gegründet 1534) u. Asunciön 

gegründet 1536), unterwarf die 
stellte die Verbindung mit Peru u. Chile her. 

Die Spanier auf den Philippinon. Diese 
Inseln hätten nach dem Teilungsvertrage von 
Tordesillas (s. d.) zur Erdhälfte Portugals gchört, 
fielen jedoch an die Spanier. Von 1536 an sand. 
ten die Spanier von Mexiko aus Expeditionen 
dorthin, konnten sich jedoch nicht festsetzen, 
da die Verbindung nicht aufrechtzuerhalten war. 
Widrige Winde verhinderten die spanis 
Schiffe, nach Mexiko zurückzusegeln; der Weg 
durch den Indischen Ozean war aber durch den 
Vertrag mit Portugal verschlossen. Erst 1565 
fand man die Zone der Westwinde. Nun folgten 
größere Expeditionen, die Inseln wurden schnell 

srı erobert, 1571 Manila gegründet, 

Heraustreten Englands u. Hollands anf die 
Ozeane. Bald nachdem Portugal u. Spanien 
sich in den fernen Ländern fesigeselzt hatten, 

'b auch England u. Holland stark genu 

Vorgängern in Weitbewerb zu irel 

ihre Schiffe erschienen in den fernen Meeren. 

Zuerst waren cs bewaffnete englische Kauf- 

fahrer, von den Spanien mit Recht Sceräuber 

genaunt, die, einzeln oder zu mehreren, Handels- 
gewinn suchten u., daran gehindert, die be- 
ladenen Schiffe der Gegner wegnahmen. Dann 
folgten bewaffnete kaufmännische Expeditionen 
der Holländer u. Engländer zur Gründung von 

Niederlassungen. Es entspannen sich übersee 

'sche ununterbrochene Kämpfe zwischen den 
europäischen Völkern, die selbst dann nicht ruh. 
ten, wenn daheim Friede war. Dieser Kampf 
ward geschürt durch den Glaubensha, Zudem 
stritt Holland wie zu Lande so auch auf den 
Meeren mit Spanien um seine Unabhängigkeit 
u. ward hierin von England unterstützt. 

150 England begann 1530 mitFahrten nach West- 
afrika u. Brasilien (William Hawkins), 1565 nach 
Westindien (John Hawkins). 1572 überliel Fran- 
eis Drake Nombre de Dios, z0g über den Isth- 
inus von Panamä u. sah als erster Engländer den 
Stillen Ozean. Auf seiner Erdumsegelung, 1577 
bis 1580, plünderte er die Häfen Perus. Diesem 
Angriffe auf die Westküste Südamerikas folgten 
mehrere andere (so z.B. durch Hawkins u. Caven- 
dish). Noch gefährlicher ward den Spaniern das 
Auftreten der Engländer im Allantischen Ozean u. 
in Westindien. Die Schädigung des gegnerischen 
Handels u. der fremden Kolonien bildete einen 
Hauptreiz fürkühne englische Seefahrer, u. daseit 
1585 England mit Spanien im Kriege lag, kann 
man von dieser Zeit an ihr Vorgehen nicht mehr 
Seeraub nennen; denn die Schiffe erhielten durch 
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königliche Patente die Erlaubnis, dem Feinde 
Abbruch zu tun. Größero Expeditionen (s. 1585 
bis 1601. Englisch Spanischer Seekriog) wurden 
yon der Krone unterstützt. Diese Freibeuterei 
nahm erst mil dem Frieden 1004 ein Ende. — 
Die Engländer setzten sich in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts auch auf einigen kleine- 
ren Inseln Westindiens (besonders Barbados 
1605) fest, was nicht ohne Zusammenstöße mit 
den Spaniern vor sich ging. — England wandte 
sich gleichfalls nach Ostindien, 1591 ging eine 
erste Erforschungsexpedition unter Lancaster 
dahin ab, Am 31. Dezember 1800 ward die 
Englisch-Ostindische Kompagnie gegrän- 
, mit Vorrechten, die sie zu einer mili- 


























1601 an Fahrten, auf denen sie Handelsverbin- 
dungen anknüpfle u. die Unzufriedenheit der 
Indier mit den Portugiesen zur Festselzung be- 
nutzte. Die Kompagnie wuchs schnell. Schon 
1618 besaß sie für den Verkehr mit Indien 39 
Schiffe (von 200 bis 600 1, hauptsächlich zu 5001, 
mit 20 bis30Kanonen). Sie gründete ihre Nieder‘ 
lassungen besonders auf denı Festlande, um unge- 
störter von der bald nach ihr auftretenden Hollän- 
ischen Kompa sein, die sich mehr der 
Inselwelt zuwandte. Gegen die Portugiesen trat 
sio mit Gewalt auf; in vielen Scegefechten zwi- 
schen kleineren Geschwadern wären die Eng: 
ist siegreich. Mit der Holländischen 
‚Kompagnio lag die englische in Feindschaft; 
beidesuchtensich gegenseitigdurch Beeinflussung 
der Eingeborenen u. Gewalimaßregeln zu schä- 
digen. Kurze Zeit, 16191623, verbanden sie 
sich gegen die Portugiesen u. stellten eine ge- 
einsame Streitmachl auf, Da aber die hollän. 
dische als die mächtigero auch die meisten Vor 
teile beanspruchte, brach die Feindschaft bald 
ieder aus. Die Englische Kompagnic besaß 1648 
'aktoreien, zum Teil kleine 
Forts, an der Westküste Vorderinliens (Vorort 
Surat), an der Koromandelküste (Madras) u. in 
Bengalen am Ganges-Dolta (Hugli), eine stärkere 
Befestigung nur in Madras. — Die Engländer 
in Nordamerika. 1583 wurde Neufundland 
von den Engländern (örmlich in Besitz. genom- 
men, u. 15% vertrieb man die spanischen u. 
portugiesischen Fischer, die in den dortigen Ge. 
wässern bisher die Oberhand hatten, 1584 grün- 
dete Walter Raleigh die erste Nielerlassung 
in Nord-Carolina; sie hatte keinen Bestand. Von 
16061635 wurden dann aber von verschiedenen 
Gesellschaften oder einzelnen Personen unter 
blutiger Zurückdrängung der Indianer eine An- 
zahl getrennter Kolonien von Maine bis Virginien 
gegründet. Sie entsprachen fast genau den jetzi- 
gen Küstenstaaten der Union. Nur am Delaware 
ü. Hudson bestand ein holländische Nieder- 
lassung (s. unten). Infolge einer starken Ein- 
wanderung blühten die Siedelungen schnell em- 
or, obgleich die Indianer den Weißen hart. 
näckigen Willerstand leisteten 
Holland trat erst später in dio Ozeane hi 
aus, wiewohl seine Schiffahrt in den curopi 
hen Gewässern die englische überholt halte. 
Als es aber den Seckrieg gegen Spanien aul die 
hohe See verlegte u. sich den enali 
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sinigten Niederlande geson Spanien: DorScrkrieg) 
folgte es auch dem Beispiele Englands, den fein 
lichen Handel auf lem Ozcan zu stören u. Kolo- 
nien zu gründen. 1602 wurde eine Niederlän- 
disch-Ostindische Kompagnie geschaffen. 
Man gab ihr wie in England die Vorrechte 
einer militärischen Macht. Schnell vertrieb sie 
unter schweren Kämpfen die Portugiesen fast 
ganz aus der indischen Inselwelt, 1603-1610 
erwarb sie Amboina, Banda, Timor, Ter- 
nate; 1619 ward Batavia gegründet als Mittel 
punkt der sich weiter ausdehnenden Macht. Auch 
an der Südostküste linterindiens siedeite sie 
sich an u. eroberte 1641 Malakka, ehe der 
Friede mit Portugal draußen bekannt geworden 





















deren Kompa, 
‚Nebenbuhlerin überlegen war, zeigt der Umstand, 
daß sio 1622 schon über 60 große Schiffe hatte 
(gegen 39 englische), neben vielen kleineren in 
Indien selbst, die die Flagge der Kompagı 

von den arabischen Gewässern bis nach Japan 
zeigten. Auch an der ostafrikanischen Küste be- 
unrahigten die Holländer die Besitzungen der 
Portugiesen, u. in Westafrika lexten sio troiz. 
des von jenen geleisteten Widerstandes befestigte 
Niederlassungen an der Goldküste an, wo sie 
den Handel bald in ihre Hand bekamen, Sie nal 
men sogar die Stadt Loanda, die allerdings 1648 






















gurückgegeben wurde, u. besetzten, 1652 das 
Kapland. — In Nordamerika gründeten die 
Holländer Niederlassungen am Delaware u. Iud- 
son, Neuniederland mit der Hanptstadt Non 





‚Amsterdam (das jetzige Neuyork —. Wie Eng: 
fand fügte Holland don Spaniern u. Portugiesen 
großen Schaden im Atlandschen Ozean zu. 1021 
ward die Westindische Kompagnie ins 
1.oben gerufen ; sie sollte zwar auch dem Handel 
dienen, aber in erster Linie einen regelrochten 
Freibeuterkrieg gegen Handel u. Kolonien der 
egner führen. Diese Gesellschaft konnte schon 
1624 vier Flotlen von zusammen 72 Schiffen mit 
1200 Kanonen u. 9000 Mann in See halten. In 
den Jahren 1623-1636 brachten ihre Schiffe 
über 600 Kriegs- u. Handelsfahrzeuge auf; 1028 
fiel die ganze spanische Silberflotte dem Admiral 
Piet Heyn in die Hände. In Brasilien plante 
Holland, ein großes Kolonialreich zu gründen. 
1621 eröberte eine der erwähnten Flotten Bahia. 
Alerdings gowann 1625 eine spanisch-portugie- 

he Flotte die Stadt zurück, aber 1630 fabte 
e holländische Txpeiition in Pernambuko 
Fuß, ein großer Teil der brasilischen Küste ward 
erobert u. eine Kolonie „Nenholland‘“ mit der 
Nauptstadt Recife gegründet. Alsman aber nach 
dem Friedensschluß mit Portugal (140) die Aus 
gaben für militärische Zwecke dorl einschränkte, 
Verdrängten die älteren Kolonisten, von Portugal 
u. England heimlich unterstützt, nach u. nach 
dieHoltänder; 1653 fiel Recife, u. Holland räumte 






































1651 den letzion Posten. — In Weslindien be- 
setzte Holland 1625 StEustache, Saba, St-Martin 
(diese Insel gemeinsam mit den Franzosen) u. 


1631 Curacao. 

Frankreichs _Kolonisationsbestrebungen 
hatten noch bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
im allgemeinen wonig Erfolg. Versuche, sich in 
Brasilien bei Rio anzusiedeln, wurden von 
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den Portugiesen mit Gewalt verhindert (1516), 
ebenso wurde eine 1562 in Florida gegründete 
Niederlassung 1565 von den Spaniern zerstört. 
In Nordamerika scheiterten die ersten Ver. 
suche des Entdeckers Cartier (1530 u. 1541). 
in Kanada Fuß zu fassen. 1605 wurden jedoch 
Quebec u. Port Royal (jetzt Annapolis) auf Neu- 
schottland gegründet, u. unter Richelieu dehn- 
ten sich die Niederlassungen auf Neuscholtland 
u. Neubraunschweig, zusammen Acadia genannt 
sowie in Kanada aus. Aber erst unter Colbert 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nahm 
die Einwanderung derart zu, daß ein erfolgreicher 
Kampf mit den Indianern u. den benachbarten 
englischen Kolonien aufgenommen werden konnte. 
In Westindien besetzten die Franzosen 10% 
$tChristopher (gemeinschaftich mit England 
1635 wurde eine Westindische Rompagaie 
gegründet, u. dieser gelang es bald, Martinique 
ü. Guadeloupe zu erwerben; von 1643-1651 
traten andere Inseln der Kleinen Antillen (z.B. 
Marie Galante, St-Barihölemy, Sta. Cruz), hinzu 
Französische Abenteurer, die Flibustier, setz 
ten sich an der Nordküste Haitis fest u. be 
trieben von dort aus Soeraub, so daß die Spanier 
große Kriegszüge gon sie unternehmen mußten. 
— In Afrika legten die Franzosen Faktoreien 
am Senegal u. an der Sierra-Leone-Küste an 
Versuche, sich auf Madagaskar festzusetzen, 
scheiterten am Widerstande der Eingehoronen 
In Indion faßte Frankreich erst in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts Fuß; mit Isle de 
Bourbon (1654), Pondicherey (1674) u. Tschan- 
darnagar (1700) ward der Grund zu einem späte 
ron Kolonialreiche gelegt. 

Die Kolonialkämpfe nach 1648 fallen teils 
in den Rahmen der späteren Seckriege, teils er 
fordern sie eine Behandlung in besonderen Ab- 
schnitten. 

Literatur: W. H. Proscott, History of the 
conquest of Moxico (Paris 1844, deutsch Leipzig 
1845); derselbe, History of the conquest ol 
Perü (Paris 1817, deutsch Leipzig 1848); S. 
‚Ruge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckun- 
gen (Berlin 18811883); Zimmermann, Di 
europäischen Kolonien, Bd. 1: Spanien u. Portu 
gal, II u. II]: Großbritannien, IV: Frankreich, 
V: Holland (Berlin 1896—1903, mit reicher An’ 

‚abe von Spezialwerken). Vgl. den Artikel Ent 
jeckungen. 

1512 1520. Krieg: 
Selims I. (Karte 46) Sultan Selim I. (1512 
bis 1520), der Tapferc, der seinen Vater vom 
Throne gestoßen hatte, mußte zunächst seine 
Herrschaft durch Beseitigung seiner Brüder u 
Neffen festigen. Dann wandte er sich gegen das 
im Anfange des Jahrhunderts neuerstandene per- 
sische Reich, das seine (renzen nach Armenien 
u. Mesopotamien ausgedehnt halte. Der Kampf 
mit dem Schah Ismail I, dem Stifter der Sei- 
den oderSafaviden.Dynastie (1909--1736), einem 
fanatischen Schiiten, trug alle Merkmale eines 
Religionskrieges. Die Enischeidungsschlacht im 
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Tale des Tschaldir am 23. August 1514 wurde 7, 


durch die geschickte Führung Sinan Paschas, 
dio Tapferkeit der Janitscharen u. die Tbe 
Tegenheit der Türken an Artillerie gewonnen. 
Am 5. Septenjber zog Selim feierlich in Täbris, 
der Hauptstadt Ismails, ein. Der Sultan wollte 








Neue Zeit 


in Karabagh, der Landschaft am unteren Kur 
u. Aras, überwintern; doch die Unbotmäßigkeit 
der Janitscharen zwang den Sieger zur Umkehr; 
in Kars nahm er die Huldigungen der Georgier 





entgegen. Nach Einnahme der Feste Kumach 
mach) am Euphrat u. der Niederlage u. dem 
Tode des Turkmenen-Emirs Ala od Dewlet im 


Frühjahr 1515 wurde der ägyptische Vasallen- 
staat Sulkadr westlich vom oberen Euphrat tür- 
kisches Gebiet. Unmittelbar nach der Schlacht 
am Tschaldir waren im Quellande des Tigris 
die Städte Diarbekr, Billis, Hisn Kefa (Hasan 
Keif) u. Mejafarkin (Miafarkin) zu den Osmanen 
übergetreten. Zwar gewann der Perserschah 
einen Teil Kurdistans zurück, doch fand er in 
Diarbekr hartnäckigen Widerstand. Biiklü Mo 
hamzmed Pascha u. der Kurde Edris unterwarfen 
die späteren Statthalterschaften Urfa, Diarbekr 
u. Mosul der Boimäßigkeit des Sultans. 

1516 kehrte Selim 1. seine siegreichen Wat. 

fen gegen das Reich der Mlamelucken in Syrien 

Keypten, In der Schlacht auf der Wiese 
Yiarj Babik bei Haleb (Aleppo) am 24. August 
siegte der Türkensultan wiederum durch seine 
geschickt verwendete Feldarüllerie; Selims Geg- 
ner Kansu el Ghuri fiel. Haleb ergab sich, u. im 
Oktober zog Selim in Damaskus ein. Am 2% 
Januar 1517 wurde auch der neue Sultan Agyp- 
tens, Tuiman Bei, bei den Dorfe Reidaniya 
vor Kairo geschlagen. Wiederum bewährte sich 
die Überlegenheit der osmanischen Geschütze. 
Kairo wurde erst nach serbitferten Straßen- 
kämpfen genommen. Tuman Bei seizte im 
Nilbelta den Widerstand fort, fil aber durch 
Verrat in dio Hände Selims, der ihn am 13. April 
1517 in Kairo hängen ließ. Im August gingen 
die Schutz- u. Hoheitsrechte über Mekka u. 
Medina von Ägypten auf den Sultan derOsmanen 
über, der von nun ab den Titel des Khalifen 
führle. 

Literatur: Jorga, Geschichte des Osmani- 
schen Reiches, II (Gotha 1909). 

1519 u. 1534. Vertreibung u. Wie- 
dereinsetzung Ulrichs von Würt- 
temberg. (Karte 25.) Bei derKaiserwahl 1519 
ergriff Herzog Ulrich von Württemberg die Par. 
tei des französischen Königs gegen Karl V. u 
verlor dadurch die Unterstützung seiner bisher 
gen Freunde, der Schweizer. Nun war or dem 
gegnerischen Schwäbischen Bunde nicht 
mehr gewachsen u. wurde von diesem u. den 
»cı% Bayern im Frühjahr 1519 aus dem Lande ge- 

jagk Karl Y, beiehnte 1690 mit Würltemberg 
seinen Bruder Ferdinand, Ulrich war zum 
Handgrafen Philipp von Hessen, gehe 
scin Sohn Christopf hielt sich zunächst bein 
Kaiser auf, traf dann aber Anstalten, sein Erbe 
zurückzugewinnen. Die Bayern, die im Grunde 
sein Recht anerkannten, sagten ihın ihren Bei 
stand zu, u. an Philipp fanden die Württemberger 
den mächtigsten Helfer, Der Schwäbische Bund, 
schon lange uneinig, löste sich im Dezember 
1533 gänzlich auf. König Franz I. von Frank- 
reich gab dem vertriebenen Herzog reicheGeld- 
mittel, mit denen Philipp ein Heer anwerben 
konnte. Wilhelm von Fürstenberg warb 21Fähn- 
ein Söldner u. vereinigte sich bei Pfunzstadt 
am Odenwalde mit dem Ritteraufgebot des Land- 
grafen. Es waren im ganzen 20000 Knechte u, 
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1000 Reiter, Der Stathater König Ferdinand, 

ipp von der Pfalz, stand dom anmar- 
Sehlrhlcn Heere nicht rölle. unrorbereiet 
gegenüber, hatte aber nur etwa 10000 Mann zu- 
Sammenbringen können. Bei Lauffen am Neckar 
trafen sich die Gegner. Die Truppen des Land- 
FrafenbehaypietendasFeldam 18;u.18.Mai 153. 
in raschem Siegeslaufe durchzogderLandgrafdas 
Herzogtum, das sich dem alten Herrn unterwart, 
nachdem ihm Stutigarlgehuldigt hatte. Am2.Juni 
wurdo auch das widerstrebendo Asperg zur 
Ergebung gezwungen. Ferdinand, der olıne 
seinen gegen Algier kämpfenden Bruder, den 
Kaiser, nichts zu tun vermochte, sah sich ge- 
nötigt, Württemberg im Vertrage zu Kadan 
(Kaaden) Ulrich zu überlassen. Daß es den Pro. 
testanten gelang, Württemberg zurückzuorobern, 
war ein empfindlicher Schlag für den Kaiser. 
der damit zugleich ein habsburgisches u, ein 
katholisches Land verlor. Das protestantische 
Oberdeutschland erhielt aber einen wertvollen 
Rückhalt, wie sich im Schmalkaldischen Kriege 
herausstellte. 

eratur: v. Ranke, Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der ‘Reformation (Leipzig 1868 
Egolhaaf, Deutsche Geschichte im 16, Jahr. 
hundert bis zum Augsburger Religionstrieden 
(Stuttgart 1889-1899); Paetel, Organisation 
des hessischen Heeres unter Philipp dem Grod- 
mütigen (Berlin 1896). 

1520-1523. Aufstand der Comu- 

neros in Kastilien u. der Germania 
in Valencia. (Karte 11) Das niedere Stadt- 
volk erhebt sich gegen den Adel. Der Sieg bei 
Villalar am 24. April 1521 u. die Unterwerfung 
Valeneias, Oktober 1521, verschaffen der Re. 
gierung die Oberhand. S. Comunidades u. Ger- 
mania, 
521-1344. KriegeKarlsV. gegen 
FranzI. (Karten 14,37 u.38.) Erster Krieg. 
(15211526). Durch die Schlacht bei Marignano 
(Melegnano, 1515) wurde Franz I.von Frank- 
reich Herr von Mailand, Genua u. einen be- 
deutenden Teile der Lombardei. Doch in dem 
Augenblick, wo Karl ., der Gebieter über Spa- 
nien u. die Niederlande, die Kaiserwürde or. 
angte, machte er die alten Lehnsrechte des 
Reiches über Oberitalien geltend. Er erneuerte 
gleichfalls in vollem Umfange die Ansprüche 
soines Hauses auf dio burgundische Erbschaft: 
„Ich müßte ein erbärmlicher Kaiser sein, oder 
er soll ein kläglicher König von Frankreich wer- 
den!“ Aber er unterschäüzte die Widerstands- 
kraft des in sich geeinigten, in seiner geschlos- 
senen Lage nicht leicht angreifbaren Landes. 
Der Ehrgeiz u. die unverlilgbare Eifersucht zwi. 
schen den Häusern Habsburg u. Valois führte zu 
einer Reihe blutiger Kriege. 

Der erste Feldzug begann 1521. Die Fran- 
zosen machten einen vergeblichen Einfall ins 
spanische Navarra. Am 50. Juni wurden sie 
bei Noain geschlagen. Es schien anfangs, als 
sollte dio Entscheidung an den niederlindisch- 
französischen Gronzen fallen. Von dor Grafschaft 
Mark aus bewegte sich die stattliche Armee des 
Kaisers unter Georg v. Frundsberg, Sickin 
gen u. dem Grafen von Nassau auf den 
nördlichen Teil der Champagne zu. Während die 
Kaiserlichen Mözieres belagerten u. die Cham- 
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pagne bedrohten, zog Franz mit überlegenen 
Streitkräften heran. Er entsetzte die Stadt, in 
der Bayard, „der Ritter ohne Furcht u, Tadel“, 
die Seele der Verteidigung war. Im Heunegau 
u. in Artois dauerte der Krieg fort. Doch da Franz. 
dio Gelegenheit zu einem kühnen Handstreiche 
versäumie, stellte sich ein gewisses Gleichge- 

ht ein. Gelang es den Franzosen, einige feste 
ze in Artois zu nehmen, so vermochte sie 
andererseits die Einnahme von Tournai nicht 
zu hindern, Während cs an dieser Stelle zu 
keinem bedeutsamen Erfolg kam, fiel in Ita- 
lien die Entscheidung. Die Franzosen erff- 
neten die Feindseligkeiten mit einem Vorstoße 
auf Reggio. Ihre Lage schien nicht chen glän- 
zond, da der Kaiser sowie der mit ihm verbün- 
deto Papst Leo X. von mehreren Seiten vorzu- 
gehen gedachten. Von Bologna brach Pros- 
‚pero Colonna, in dessen Händen der Ober- 
befehl über die kaiserlich-päpstlichen Streitkräfte 
lag, gegen Parma auf. Auf Genua steuerte eine 
Flotte zu, u. deutsche Fußvölker sammelten sich 
in Trient. Da gelang es dem Könige von Frank- 
reich, die Schweizer, die zwischen der Parlei 
nahme für Karl oder Franz schwankten, durch 
Aussicht auf hohen Lohn u. durch Bestechung 
auf seine Seite zu ziehen. Das Übergewicht 
neigte sich den Franzosen zu, u. die Kaiserlichen 
vor Parma mußlen die Belagerung aufheben. — 
Doch die Franzosen sollten ihror Schweizer nicht 
froh werden. In Scharen liefen die Eidgenos- 
sen in ihre Heimat zurück. Unzufrieden mit 
ihrem Sold, unwillig darüber, daß der französi- 
sche Oberfeläherr Lautrec sie der deutschen 
Garde gegenüber hintansezie, ließen sie Franz 
im Stich, So sah sich Lautree gezwungen, den 
Kaiserlichen das freie Feld zu räumen u. sich 
auf die Verteidigung der festen Plätze zu be- 
schränken. Aber auch ihrer waren die Fran- 
zosen nicht mehr sicher; vor allem in Mai- 
land war ihre Lage bedenklich. Erpressungen 
u. Gewalttäligkeiten trieben die Bevölkerung die- 
ser mächtigen Stadt mehrfach zur Empörung 
Als daher die kaiserlich-päpstliche Armee vor 
Mailand rückte u. Pescara, der Befchlshaber 
der spanischen Truppen, zum Sturm auf die Ver- 
schanzungen schritt, machten die Bürger mit 
den Belagerern gemeinschafliche Sache: Lau- 
trec meinte, die Stadt nicht mehr behaupien zu 
können; ein Teil der Schweizer folgte ihm auf 
dem Abzuge, während sich die Venezianer ent- 
waffnen hießen. Franz Sforza wurde als Her. 
zog in Mailand eingeselzt. Bald darauf fielen 
auch Pavia u. Lodi von den Franzosen ab. Trotz 
diesen Erfolgen gelang es dem Kaiser nicht, sci- 
nen Gegner ganz zu vornichten. Der Papst war 
gestorben, u. die Zahlungen an dasHecr stockte 
so daß sich die Zahl der kaiserlich-päpst 
Truppen minderte, während die Schweizer in ei 
festeres Verhältnis zu Franz traten. 

Der Kaiser mußte sich also nach anderer Hilfe 
umsehen. Die deutschen Landsknechte hatten 
ihm bisher vorzügliche ‚Dienste geleistet; sie 
sollten jetzt auch in Italien für ihn fechten. 
Anfang des Jahres 1922 trat Frundsberg 
auf dem italienischen Kriegsschauplatz ein, ge 
ade als die Franzosen sich ansehiekten, Mi 
land zurückzuerobern. Die Kaiserlichen entsetz- 
ten Pavia u. marschierten auf Mailand. Un. 
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fern dieser Stadt, bei Bicoeca, verschanzten 

h Frundsberg u. seine Milfeldherren, Prosper 
Colonna u. Pescara. Auf der Seile des Kaisers 
stritten die deutschen Landsknechte, spanische, 
Fußvölker, vornehmlich Hakenschützen, u. Ita- 
Zu den Franzosen traten diesmal die 
schweizerischen Haufen in ihrer Gesarntheit. 80. 
oft die Eidgenossen bisher ungeteilt unter einem 
Banner gefochten, hatten sie denSieg an ihre Fah- 

















nen gckettet. Am27.April 1522 jedoch erlagen die 7 


Schweizer Reisläufer den deutschen Lands 
knechtshaufen. Der Ruf ihrer Unbesiegbarkeit 
empfing durch Bicocea einen argen Stoß. Fi 
Franz bedeutete die Schlacht mehr als den Ver. 
lust des Herzogtums Mailand u. der reichen 
Handelsstadt Genua. DerneuePapstHadrianl. 
hielt wie sein Vorgänger zu Karl V., u. die Ve: 
nezianer gingen zu Frankreichs Feinden über 
Auch Heinrich VIII von England erklärte 
den Franzoson den Krieg. Ein englisches Ge- 
schwader unter dem Großadmiral Howard (dem 
späteren dritten Herzog von Norfolk) landete in 
der Bretagne u. drang in die Pikardie vor. Paris 
wurde in Schrecken gesetzt. Man plinderte einige 
Städte u. verheorte die Fluren, doch kam es zu 
koiner entscheidenden Kriegshandlung. 
Besonders empfindlich traf die Franzosen der 
Abfall des mächtigsten Vasallen des Königs, des 
Konnetabels Karl von Bourbon. Um Gefah- 
ren, die von diesem ungemein reichen Lehns. 
manne drchten, persönlich zu begegnen, hlich 
Franz in seinem Lande zurück. Er schickte je- 
doch seinen Liebling, den jugendlichen Admiral 
Bonnivet, mit einem über 30000 Mann star- 
ken Heero nach Italien, um Mailand zurück“ 
zugewinnen. Bonnivet, iapfer, aber ohne Feld- 
herengabe, belagerto die Stadt vergebens. 
zwischen rückten die kaiserlichen Heerscharen 
unter Führern wie Bourbon u. Pescara an. Sie 
überschritten den Tieino u. zwangen Bonnivet 
dadurch, ebenfalls hinter diesen Fluß zu gehen, 
um nicht abgeschnitten zu werden. Aber auch 
aus dieser Stellung verdrängten sie den Admiral 
durch die Einnahme von Vercelli. Bonnivet 206 
sich in der Richtung auf Ivrea zurück, um eine 
‚neue Operationsbasis zu gewinnen. Aber als er 
über die Sesia ging, griff Pescara die Franzo- 
sen an u. schlug sie (30. April 1524). Umsonst 
war die Tapferkeit eines Bayard, der an Stelle 
des verwundeten Bonnivet den Befchl übernahm 
Die Kugel einer Hakenbüchse zerschmetterte ihm 
das Rückgrat. „Wie eine Mahnung des Schick: 
sals“, sagt Leopold v. Ranke, „mußte der Tol 
dieses glänzenden Vertreters eines stolzen Rit- 
terlums erscheinen. Eine neue Zeit brach an, 
Der Harnisch mußte dem Handrohre weichen. 
Die Niederlage der Franzosen war vollkou 
Bis an den Fuß des St. Bernhard eilte 





























man ihmen nach u. kehrte mil dem eroberten 
Feldgeschütz aus dem Tale von Aosta zurück, 





Die Kaiserlichen hatten Italien von den Feinden 
völlig gesäubert. Wenn aber die Verbündeten 
gänzlich obzusiegen vermeinten, da im Norden 
ein niederländisch-englisches Heer in die Pikar- 
die, im Süden Bourbon u. Pescara in die Pro- 
venco einfielen, so täuschien sie sich. Bourbon 
hatte geraten, aus der Verteidigung zum Angrift 
überzugehen, u, den Beifall des Kaisers geerntet. 
Jedoch sein Plan, auf 1,yon zu marschieren, 
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Neue Zeit 


‚ard nicht gebilligt, vielmehr bestimmte Karl V, 
Pescara solle sich der Stadt Marseille bemäch. 
tigen. Dort aber fand der Siegeslauf der Kaiser- 
lichen ein frühes Ende. Heldenmütig widerstan- 
den die Einwohner unter dem umsichligen R enz.o. 
da Ceri, als die Nachricht eintraf, Franz 1. 
stände an der Spitze eines wohlgerüsteten Ilee- 
res u. sei im Begriff, die Kaiserlichen abzu- 
schneiden. Auf Pescaras Betreiben gab man die 
Belagerung alsbald auf u. stieg mit wetteifernder 
Hast über die Alpen, um don Franzosen zuvor- 
zukommen. Fast sämtliches Geschütz vergrub 
man oder schaffte es nach Toulon. Es war hohe 
Zeit gewesen; denn am gleichen Tage überschrit- 
ten beide Arıneen den Ticino. Der König hoffte 
noch, Mailand nehmen zu können. Er fand die 
durcheinePestverheerteStadtverlassen,doch dio 
Zitadelle besetzt. Zu ihrer Bewältigung ließ der 
nig den bewährten La Tremouille zurück; 
er selbst schrilt zur Belagerung von Par 
Die alte Krönungsstadt der Langobarden war für 
die Kaiserlichen wichtig, nicht allein wegen ihrer 
starken Befestigung, ihrer Lage als Hauptüber- 
gangspunkt über den Ticino, sondern auch wegen 
des Gepäcks, das sie bei dem eiligen Rückzuge 
dort hatten zurücklassenmüssen. Die Kaiserlichen 
standen bereits bei Lodi. Da man Bourbon nach 
Deutschland entsandte, um Hilfstruppen aufzubi 
ten, trat der Vizekönig von Neapel, 
Vertreter des Kaisers an die Spi 
Dieser war einsichlig genug, den tatsächlichen 
Befehl über die Armee dem hervorragendsten 
@eneral Karls V., Marquis von Pescara, 
zu übertragen. Während die Kaiserli 
Verstärkungen harrlen, unzingelten. di 
zosen am 25. November 1524 Pavia. Die Ver- 
teidigung des bedeutsamen Platzes war Anto- 
nio de Loyva, einem ausgezeichneten Solda- 
ten, anvertraut. Unter ihm befehligte als Führer 
einer auserlesenen Schar von 5000 deutschen 
Landsknechten Eitel Fritz vonZollern. Auch 
Sehärtlin von Burtenbach befand sich in 
Da sich die Belagerung in die Länge zog, ent- 
schloß sich Franz zu einem verhängnisvollen 
Schritt. Er sonderte unter Führung des Hor 
z0gs von Albanien ein Iicer von 1000 Rei: 
tern u. 6000 Mann zu Fuß ab, um das König- 
reich Neapel zu erobern, u. Saluzzo wurde be. 
stimmt, einen Handstreich auf das von den Kai- 
serlichen besetzte Genua auszuführen, Inzı 
schen wuchs das gegnerische Heer. Von ent- 
scheidender Bedeutung war es, daß deı 
Bicocca, der gefürchtete „Leutefressei 
berg, an der Spitze ausgezeichneter Soldaten 
über die Alpen stieg. Ende Januar rückten die 
Truppen Karls V. von Lodi gegen Pavia langsam 
vor, um die Stadt zu entsetzen. Schon machte 
sich aber der Geldmangel empfindlich geltend. 
Obgleich man dringend 100000 Dukaten erbat, 
um den rückstinäigen Soll zahlen zu können; 
vermochte Karl V. kein Geld aufzubringen. Viel 
Mühe kostete es Pescara u, Frundsberg, dieSöld- 
iner noch auf eine kurze Frist zu verpflichten. 
Inzwischen drängten im französischen Kriegsrat 
die alten, erfahrenen Generale, die sich zum Teil 
schon unter Ludwig XI. die Sporen verli 
hatten, die Belagerung aufzuheben u. einer 
Schlacht auszuweichen. Durchaus richlig wies 
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dor greise Marschall v. Chabannes darauf 
hin, daß die feindliche Armee überlegen sei, 
sich aber, falls es zu keiner Schlacht komme, 
dank der Geldknappheit bald von selbst auf- 
ösen würde. Franz aber folgte zu seinem Ver- 
erben den Einflüsterungen des jugendlichen Ad- 
mirals Bonnivet u. dem eigenen Triebe. Er ent- 
schloß sich, den Feind im Lager vor Pavia zu or- 
warten. Bald lagen beide Necre in Verschanzun- 

iber u. lieferten sich Scharmüt- 
ia dio Not der Belagerten aufs 
höchste stieg u. Leyva immer dringender um 
Entsatz bat, so bestimmten die kaiserlichen Feld- 
herren den 24. Februar 1525 zum Losschlagen. 
Der Kampf währle kaum zwei Stunden, 17000 
Königliche fochten gegen 23000 Kaiserliche. Die 
Schlacht von Pavia führte die deutschen 























Landskuechte auf die Höhe ihres Ruhmes. Es ist 
die letzte glänzende Walfentat des alten Frunds- 
berg. Die Schweizer hahen die führende Rolle 
ielt, An ihre Stelle traten dio Deutschen. 

8 ltitterlcer hat einen zu empfindlichen. 
ieder zu erholen 


ausge 
Auc) 
Stoß erhalten, als daß os sich 
vermag, Doch darf man der 
waffe keine übertrieben Wichtigkeit bei 
son. Noch war dio Troffsicherheit gering, die 
Handhabung der Musketo schwierig. Die Artil- 
terie tritt völlig in den, Hintergrund: erscheint 
schon die Wirkung der französischen Geschütze 
nicht erheblich, so leisten die kaiserlichen Ra 
nonen so gut wie nichts. — Franz war bei Pavia 
in Gefangenschaft geraten. Nur die Ehre u. das 
Leben waren ihm geblieben, wie er der Mutter 
berichtete. Aber obwohl er seinen Ehrenstand- 
punkt so nachdrücklich betonte, zeigte er bald, 
daß er der Zeit n. Welt eines Machiavell ange: 
hörte. Durch den Madrider Frieden (14. 

20) frei geworden, verweigerte der König 
füllungseiner Versprechungen u. fand einen 
jesgenossen im Papste, dem Medliceer Kle- 
mens VII, der ihn seines Eides entband. Der 
König, der Papst, Venedig, Florenz u. Mailand 
traten am 22, Mai 1526 zur sogenannten Hei- 
ligen Liga von Cognac wider Spanien zu- 
sanmen. 

Zweiter Krieg (1526-1529). Der Krieg be- 
gann für den Kaiser günstig. Seine Truppen 
hielten noch immer das Gebiet von Mailand 
besetzt u. warteten auf Sold. Die Zitadelle, von 
Herzog Franz Sforza verleidigt, wurde vonBour- 
bon eingenoramen. Um jedoch den Truppen der 
Liga gewachsen zu sein, heischte man von Karl 
Verstärkung. Obwohl Frundsberg die Geld- 
not seines Herrn kannte, war er zu weiterem 
Kriegsdienst bereit. Wieder wirbelte die Trom- 
mel in den deutschen Städten, u. von neuem 
wirkte. der oft bewährte Zauber seines Namens 
auf die Landsknechte. In harter Winterkälte 
stieg das Heer über die Alpen. Unter vielen Ge- 
fahren u. Kämpfen erreichte es bei Ostiglia den 
Po u. überschritt ihn, um sich an der Trebbia mit 
der Armee Bourbons zu vereinigen. War schon 
dio Erhaltung von Bourhons Truppen schwie- 
fig, so stieg die Verlegenheit bei Frundsbergs 
Ankunft aufs äußerste. Das M 
ig ausgesogen; man mußte deshalb den Kriews- 
schauplatz verlogen. Den Befehl über Mailands 
Besatzung erhiell der erprobte Verteidiger von 
Pavia, de Leyva. Die Haupimasse, 25000 bis 
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30000 Mann, beirfahe zur Mälfte aus Frunds- 
bergschenLändsknechten bestehend, rückte lang- 
sam über Piacenza auf Bologna vor; es gelang 
nicht, diese beiden wichtigenÖrte zu überraschen. 
Die Müsse traten über die Uer; Schnee u. Frasi 
setzten den Truppen hart zu. Die Verpflegung war 
u staltdesSoldesgabesnur Versprechun. 
gen. Kein Wunder, daß ein Heer zu murren an. 
fing, das aus treuen Katholiken u, überzeugten 
Lutheranern, aus Italienern, Spaniern u. Deut 
schen zusammengewürlelt war, u. an dessen 
Spitze ein Franzose stand. Fin Heor ohne Ge- 
schütze u., schlimmer noch, ein Heer ohne Geld. 
Bei Bologna brach eine Meuterei unter den 
Spaniern u. Italienern aus. Bourbon mußte zu 
Frundsberg flüchten. Aber auch die Deutschen 
ergril£ der Aufruhr. Frundsberg versuchte, die 
Soldaten zu beschwichtigen. Da sah er einige 
ie gegen sich gekehrt; hei diesem uner. 
hörten Anblick sank der riesige Mann, vom 
Schlagfluß gelähmt, zusammen. Ein Jahr später 
ist er gestorben, Das Schicksal ihres „ 
ergriff die Landsknechte so, daß der 
Tas auf der Stelle gedämpft war. Bourbon mußte 
wieder die Oberleitung übernehmen. Mit u 
heurer Anstrengung überstieg man den Apennin 
u. ging dann über Arezzo nach Viterho. Sieben 
Wochen darauf stand das Heer vor Rom. Unter 
dem Schutze des Morgennebels rückte es am 
6. Mai 1527 zum Sturm gegen die Mauern. Der 
erste Anprall schien zu mißglücken. Aber als 
‚Bourbon den Tieldentod starb, riß sein Beispiel 
dio Wankenden fort. Ohne Führung ergossen 
sich die beutegierigen Haufen in die Straßen 
u. wüteten dort gleich den Vandalen (Sacco 
di Roma). Verbrechen schlimmster Art wur- 
den verübl. Der Papst harrte vergeblich auf 
Entsatz durch den Herzog von Urbino. Unter 
harten Bedingungen erkaufte er endlich seine 
Freiheit u. flüchtete. Inzwischen hatte Franz I. 
‚mit englischen Hilfsmitteln ein Heer unter Lau- 
trec in Oberitalien aufgestellt, das Pavia ein 
nahm. Der französische Feldherr griff hierauf 
das Königreich Neapel an. Mit Mühe führte 
Philibert von Oranien, jetzt kaiserlicher 
Oberbefehlshaber, die Söldner aus Rom. Da sich 
die Franzosen verstärkten, das kaiserliche Heer 
aber auf 10000 Mann zusammengeschmolzen 
war, zog sich Oranien nach Neapel zurück 
Seine Lage war höchst bedenklich, da die ge- 
mucsische Flotte den Hafen sperrte. Ein Vor- 
such des bewährten kaiserlichen Feldherrn Mon- 
cada, Getreide zur Sce in die Stadt zu schaffen, 
mißlang. Da sollte von den Gonuesen selbst Ret- 
tung kommen. Andreas Dozia, gereizt durch 
das Verhalten Franz des I. gegen seine Vaterstadt, 
ging zum Kaiser über u. lied die Blockade von 
‚Neapel aufheben (1528). Ein französisches Ge- 
schwader vermochte die Einschließung nicht 
durchzuführen, Als dann eine Pest ausbrach, die 
dengrößten Teildes französischen Ilcores vernich- 
tete u. Lautrec das Leben kostete, traten die 
Belagerer den Rückzug an. Nur wenige sahen 
das Vaterland wieder; denn der Rest des vor 
wonigen Wochen noch stattlichen Hoeros orgab 
sich dem Oranier. Ein letzter Versuch des Königs 
Eranz, in Ober 
\m 21. Juni 1529 wurden die Franzosen unter 
Sain-Po} von den Kaiserlichen Leyvas beil.an 
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driano geschlagen. Wie Franz, sehnte sich 
auch Karl V. jetzt nach Frieden, da ihm das Vor- 
dringen der Türken u. die Haltung der Protestan- 
ten Sorge bereiteten. So kam unter Vermitlel 
der Mutier Franz des 1. u. der Tante Karls des V 
der sogenannte Damenfriedezu Cambraizu 
stande, in dem Franz seine Ansprüche in Italien 
preisgab, für die Freilassung seiner Söhne 2 
lionen Kronen zahlen mußte, jedoch das Herzog 
tum Burgund behielt (5. August 1529). Mit Kle- 
mens VII. hatto sich dor Kaiser schon am 29. Juni 
zu Barcelona geeinigt, mit Mailand u. Vene: 
dig schloß er am 23. Dezember in Bologna 
Frieden. Dagegen vollzog er an dor Republik 
Florenz 1530 ein schweres Strafgericht (s. 1529 
bis 1530. Florentinischer Krieg). 

Dritter Krieg (1596-1338). Zu diesem Kriege 

ab das Ableben Franz Sforzas von Mailand 

ien Anlaß (1535). Karl befand sich gerade in 

Neapel, als or von diesem Todesfall erfuhr. Er 
war den Ansprüchen des ranzösischen Königs 
der Mailand für einen seiner Söhne begehrte, 
nicht abgeneigt u. erklärte sich für den dritten 
Sohn des Königs. Da Franz auf der Nachfolge 
seines zweiten Sohnes bestand, mußten aber- 
mals die Waffen entscheiden. 

Schon im März 1586 setzte sich Franz durch 
einen raschen Feldzug in den Besitz von Sa 
voyen u, Piemont. Um sich den Zugang nach 
Oberitalien zu sichern, beanspruchte er ein Ge- 
biet, das dem Verbündeten u. Verwandten des 
Kaisers, dem Herzoge Karl III, gchörte. Karl\. 
dachte zuerst an einen Zweikampf mit Franz. 
doch ließ er diesen Gedanken bald fallen. Noch 
im Anfange des Sommers brachte er ein ge 
walliges Heer auf, Spanier, Italiener u. gegen 
20000 Deutsche. Graf v. Eberstein, Raspar 
Frundsberg u. Franz Hemstein führten 
ihre Landsleute. Den Oberbefehl hatte Anto- 
nio de Loyva. Er mußte in einer Sänfte ge- 
{ragen werden; ähnlich wie bei Torstensson harg 
jedoch ein siecherLeibeinen unbeugsarnen Willen. 
Karl entschloß sich zu einem Vorstoß in die Pro 
vence, nachdem er vor Turin den Marquis del 
Guasto mit einem Teil der Truppen zurück“ 
gelassen hatte. Zugleich drang Graf Heinrich 
Yon Nassau von den Niederlanden her in die 
Pikardie ein. Die Stellung glich der von 15%, 
als Poscara im Süden, ein niedorlündischenz 
Nisches Heer im Norden Frankreichs angrift. 
Siegreich drang Leyva vor. Obgleich der Konne: 
tabel Montmorency über eine starke Armee 
gebot, hütete er sich, in einer offenen Schlacht 
dem Gegner entgegenzutreten, u. gab dem Kaiser 
keine Gelegenheit, sich mit einem Schlage zum 
Herrn von Südfrankreich zu machen. Die Land- 
bevölkerung zog sich mit allen Vorräten in feste 
Plätze zurück. Der Konnetabel wich bis zur 
thone zurück u. verschanzte sich in Avignon 
ter dauerndem Mangel an Lebensmitteln kam 
die kaiserliche Arınee bis vor Marseille. Wie 
einst da Ceri verteidigte jeizu Gral Christoph 
von Württemberg heldenmütig die Stadt 
Zwei Monate zog sich die Belagerung hin. Die 
Nuhr wütete so furchtbar unter den Kaiserlichen, 
daß Karl im Seplember den Rückzug antrat 
Außerordentliche Verluste an Menschen hatte 
er zu beklagen; von Schärtlins Haufen ging die 
Halfte zugrunde. Auch Leyra fand den Tol. 
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Die Nordarmee richtete gegen Peronne ebenfalls 
nichts aus. 

Im Frühjahr 1537 ging Montinoreney nach 
Oberitalien u. entsetzie endlich Turin. Der 
Ronnetabel beherrschte jetzt Oberitalien bis zum 
Tanaro. Während Franz einen Schlag gegen Mai- 
{and führte, sollten die Türken Neapel angreifen. 
Da aber die ganze Christenheit über den Bund 
Frankreichs mit den Osmanen u. über die Greuel 
des Rorsaren Barbarossa in Unterilalien empört 
war, versagte sich Franz im entscheidenden 
Augenblick dem Herrscher am Bosporus. Er 
nahım die Vermittelung des Papstes an u. schloß 

aiser den Waffenstillstand 
zu Nizza auf zehn Jahre, 

Vierter Krieg (1542—1544). Noch einmal 
kam es zu einem Ringen zwischen den beiden 
alten Gegnera. Der Ausgang des zweiten afrika- 
nischen Zuges (nach Algier, 1541), in dem der 
Kaiser infolge enlseizlicher Herbststürme u. 
Regengüsse große Verluste erlitt, weckten in dem 
ehrgeizigen König von Frankreich neue Hoff- 
nungen. Die Ermordung zweier französischer 
Unterhändler bot den erwünschten Vorwand, im 
Frühling. 1542 im Verein mit Soliman dem 
Prächtigen u. dem Herzog von Klovo den 
vierten Feldzug 
der 1543 in 




















in Deutschland, züchtigte den Herzog 
von Kleve, che Franz von Luxemburg her seinen 
Verbündeten zu helfen vermochte, u. nahm Cam 
brai in Besitz. Dagegen wurde Nizza von Fran- 
zosen u. Türken erobert. Das nächste Jahr sollte 
dann die gründliche Abrechnung mit Franz brin- 
gen. Der Reichstag von Speier bewilligte dem 
Kaiser 1541 24000 Mann zu Fuß u. 4000 Reiter. 
Den Plan, Paris durch einen Vorstoß von drei 
Seiten zu bedrohen, durchkreuzte ein Siog des 
Herzogs vonEnghien. BeiCerosolod’Alba 
erlitten die Kaiserlichen unter del Guasto am 
14.April eine Niederlage. Die Schlacht blich trotz 
dem glänzenden französischen Erfolge ohne ent- 
scheidende Wirkung, da Franz das italienische 
Heer schwächte, um für den Norden Verstärkun- 
gen zu gewinnen. Unmittelbar von Norden her 
bedrohte ihn Heinrich VINN. an der $ es 
stattlichen englischen Heeres, durch Niederländer 
u. Deutsche verstärkt. Von Osten zog Karl heran 
Die Verbündeten wollten ursprünglich in starken 
Tagesmärschen,ohnoder Festungen zu achten, go 
rade auf Paris losmarschieren. Dieser Gelanke 
war für dio damalige Zeit ebenso kühn wie neu. 
Aber die Verwirklichung entsprach wenig dem 
Plane. Heinrich verzögerte sich, indem er Mon- 
treuil u. Boulogno belagorte; Karl blich längere 
Zeit selbat nach dem Fall von St-Dizier bei die- 
ser Festung stehen, da er auf Nachrichten seines 
Bundesgenossen wartete. Schließlich rückte er 
die Marno abwärts gegen Paris vor. Die Fran. 

chen einer Schlacht aus u. überließen 
Epernay u. Chäteau-Thierry. Da sich 
aber in Karls Armeo boreits der Mangel an 
Lebensmitteln u. Geld füllbar machte, rückte der 
Kaiser auf Soissons zu, um mit Heinrich VII. 
Fühlung zu gewinnen. Er gab seinen kühnen 
Vorstoß gegen Paris, dessen Einwohner bereits 
mit ihrer Habe flüchteten, als undurchführbar 
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auf, Da Heinrich sich in diesem Jahre für ein 
s0 gewaltiges Unternehmen nicht genügend stark 
dünkte u. Franz gorn dio Hand zum Frieden 
bot, begnügte sich der Kaiser mit der Ehre, den 
Gegner in Schrecken gesetzt zu haben. Am 18. 
September 1544 kun es zum Frieden von 
Crepy, in dem Franz u. Karl alle Eroberungen 

England machte erst 1540 Frieden 
h. 
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1521-1566. Ungarische Erobe- 
rungen Sultan Sollmans 1. (Karte 
43.) Der Wunsch des osmanischen Großheren, in 
Ungarn festen Fuß zufassen, verursachte 1521den 
Bruch zwischen der Pforte u. König Ludwig Il. 
von Ungarn. Die türkischen Anstrengungen 
waren in dem nun beginnenden langjährigen Kriege 
onErfolggekrönt. Ungarn wurdeindreiTeile zer- 
rissen, von denen zwei unterosmanischellerrschalt 
gerieten. Das Verständnis der Feldzüge Soli- 
mans Il. wird durch den Umstand wesentlich 
erschwert, dad die von den Zeitgenossen über- 
lieferten Angaben über die türkischen Heeres- 
stärken sichllich maBlos übertrieben sind u. sich 
daher der Wiedergabe beinahe entziehen. Die 
fehlenden.amtlichen statistischen Daten ließen sich 
höchstens auf Grund gewisserKennzeichen durch 
mittelbare Abschätzungen noldürfüg ersetzen. 
Die Berichte über die christlichen Aufgebote 
sind zwar besser; aber auch hier leidet das Vor- 
ständnis infolgo der gewaltigen Ausfälle, dio die 
tatsächlich ins Feld gestellten Streitkräfte gegen- 
über den in amtlichen Voranschlägen fesige- 
setzten Leistungen aufwiesen. 

1521 u. 1526. Eroberung von Belgrad u. 
Schlacht bei Mohäes. Der Krieg bogann 1521. 
Soliman 11. eroberte am 7. Juli Sabac u. nahm „ 
nach einer vierwöchigen Belagerung am 28. Au- 


























ungarischen Königs) 
Soliman am 23. April von Konstantinopel auf, 
Sein Hecr zühlte angeblich 100000 Mann (?) 
mit300Geschützen (9. ul der Marschlinie uber 
Philippopel, Sofia, Ni$ Xisch) u. Belgrad gelangte 
der Bobncse Wirahlm Pascha den Haupt 
heore um vier Märsche voraus, am 12. Juli bis 
Peterwardein, u. eroberte den Blatz mit geringer 
Anstrengung. Da die ungarischen Bannerherren 
am 16. August beschlossen, das türkische Ileer in 
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einer Stellung bei Mohäcs zu erwarten, rückte 
Soliman nach Essegg, ließ dort eine Brücke 
schlagen u. ging am 22. August über die Drau. 
Am 28. August stand er sllich von Mohäcs, 
— Der ungarische Reichstag, der am 5. Mai 
seine Beratungen schloß, war weder vollzählig 
noch zeigte er jene Opferwilligkeit, die ange- 
sichts der drohenden Gefahr erforderlich war. 
Erst am 12. Juni, als der Großwesir schon in 
Belgrad stand, erging an den Adel das Aufgebot, 
die Kontingente sollten am 2. Juli in Tolna ein. 
treffen. Der Aufruf hatte nicht den gewünsch 
ten Erfolg; erst am d. August, erschienen die 
Bannerherren in Tolna. Mit dem Zuzug aus- 
ländischer Truppen zählte das ungarische Ileer 
28000 Mann. Durch Wahl ward der Erzbischof 
yon Kalocsa zum Oberbefehlshaber bestellt. 
Während im türkischen Lager ein einheitlicher 
Wille dio Massen lenkte, herrschten bei den Un- 
gan Zank u, Zwist. König Ludwig IL, ein Füng. 
ing von 20 Jahren, hatte an einer kriegerisch 
Unternehmung noch nie teilgenommen, u. sein 
Einfluß war darum nur schr gering. — Die 
Schlacht bei Mohäcs am 29. August währte 
eineinhalb Stunden u. endete mit einer entsch 
denden Niederlage derUngarn. Ludwig 1.fand auf 
der Flucht den Tod. Sollman rückte nach Ofen 
(10. September), ließ die königliche Burg plün- 
dern u. schickte Streifkommandos aus, die in der 
Gegend von Gran alle Dörfer verhrannten u. die 
Einwohner niedermetzelten. Am 25. September 
ließ Soliman Pest in Brand stecken, rückte dann 
längs der Donau bis Peterwardein u. erreichte 
ohne Zwischenfall Belgrad. — Mit diesem Fold- 
zuge sicherte sich Soliman II. dauernden 
fiuß auf die politischen Zustände in Ungam, 
wobei er sich seines Schützlings Johann Zi. 
polya mit Erfolg bediente. Dieser hatte sich 
während des Feldzuges abseits gehalten, er- 
Teichte aber am 10. November, daß er zum König, 
gewählt wurde, obschon ein für Ungarn rechts- 
Yerbindlicher Erbvertrag die Bestimmung ent- 
hielt, daß die Stephans-Krone an den Habsbur- 
ger Ferdinand I. fallen solle. 

1527-1529. Ferdinands I. Krönungsfeld- 
zug in Ungarn. Die Erhebung Johann Zäpolyas 
veranlaßte Ferdinand I. zum Kriege. Die Vor- 
bereitungen nahmen mehrere Monate in An- 
spruch; der Feldzug selbst zerfällt in drei 
Abschnitte. 

a) August 1927 his März 152 
eine Nebengruppe unter Hans Katzianer nörd- 
lich der Donau von Wien über Preüburg u. Ty 

u gegen die Bergstädte operierte, marschierte 
ie Hauptgruppe am rechten Donau-Ufer nach 
Ofen, Den Oberbefehl führte Markgraf Ka- 
simir von Brandenburg. Die Hauptgruppe 
(000 Mann Fußvolk u. 3000 Reiter) erreichte 
am 1. August Ungarisch-Ältenburg, am 4. Haab, am 
8, Komorn, am 10. Tolis, am 18. Gran, am 16. 
Visegräd, am 18. Ofen. Die genannten Plätz 
die durch Truppen Zäpolyas vereidigt wurde 
ergaben sich teils sofort, teils nach kurzem 
Widerstande. In Ofen, von wo Zäpolya am 16. 
August geflüchtet war, verweille Ferdinand I. 
bis zum 20. Oktober. Zäpolya eilte nach Tokaj 
u. rüstete Truppen aus, um die Krönung Fer 
nands zu verhindern. An Stelle des Markgrafen 
von Brandenburg, der in Ofen starb, übernahm. 
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iklas Graf Salm den Oberbefehl. Dieser 
rückte mit 6000 Mann über Erlau in die Gegend „_ 
yon Tokaj u. lieferte am 27. September bei fi} 
Tarcsal ein entscheidendes Gefecht. Da durch "” 
Zäpolya keine Störung mehr zu besorgen war, 
begab sich Ferdinand 1. nach Stuhlweißenburg, 
ließ sich dort am 2. November 1527 krönen u 
begab sich dann nach Wien zurück. Katzianer 
würde den Winter über in den Bergstädten be 
lassen. Als Zäpolya von Debreczin mit 13000 
Mann gegen Kaschau (ungarisch Kassa) 2og, 
rückte ihm Katzianer entgegen. Im Gefecht bei 
Szinye (8. März 1528) wurde Zäpolya so emp- 
findlich geschlagen, dad er nach Tarnöw fläch- 
tete. Nierauf ging Katzianer nach Trentschin u 
später bis Wien zurück. 

b) Mai bis November 1528, Mit dem Augen 
blick, da Ferdinand 1. alle seine Truppen aus 
Ungarn zurückgezogen halte, schöpfte die Partei 
Zäpolyas neuen Mut. Am 7. Mai nahm der Gegen- 
könig Truppen in Sold, die in Böhmen, Polen 
u. Schlesien geworben worden waren. In einem 
Gefechte zwischen Kaschau u. Särospatak 






























rend er über llomonna, Ungrär, 
Debreczin nach Makö zog, liefen ihm von alles 
Seiten ungarische Truppen zu. Er nahm Winter 
quartiere in Lippa. 

©) November 1598 bis März 1520, Das 
Erstarken der Partei Zäpolyas nötigte zu Gegen 
maßregeln. Katzianer erhielt den Auftrag, von 
Preßburg aus einen Vorstoß zu machen. Er 
wandte sich zunächst nach Trentschin, wo 
hin Zäpolya böhmische Söldner gelegt hatte. 
Katzianer nahm das Schloß durch List, rückte 
sodann nach Ofen, wo er, ohne Widersland zu 
finden, einzog. In u. bei Ofen blieben Katzianers 
Truppen bis zum Frühjahr 1529. Seit fünf Mo- 
naten ohne Sold, begingen sie allerlei Ausschrei 
tungen. Zäpolya benutzte den Anlaß. um die 
Türken ins Land zu rufen. Allein besaß er nicht 
die Macht, sich dauernd zu behaupten. 

1520-1539. Krieg der Osmanen gegen 
Ferdinand I. 1520. Belagerung von Wien. ı= 
Vondem Wunschegeleitet, die Macht Ferdinandsl. 
zu schwächen, rüstete Solirman II. eifriger als drei 
Jahre zuvor. Am 10. Mai brach das türkische 
Heer aus Konstantinopel auf u. erreichte schon 
am 17. Juni Belgrad. Die Zufuhr sollen 2000 
Kamele u. 800 Donauschiffe vermittelt haben. 
In Belgrad verweilte Soliman fünf Wochen 1. 
ermöglichte dadurch Ferdinand I, Vorkehrungen 
zu treffen. Da der am 19. April geschlossene 
Neichstag zu Speier keinerlei Geldhilfen bewil- 
igt hatte, befand sich Ferdinand 1. in schlimmer 
Lage. Während sich die einzelnen Kontingente 
in Wien sammelten, rückte Soliman über Mo- 
häcs nach Ofen, wo er am 24. August eintrf 
Die auf der Strecke Ofen—Wien gelegenen festen 
Plätze Gran, Totis, Komorn, Raab fand Soliman 
leer. Am 21, Seplember erschien die tarkische 
Vorhut vor Wien u. verwüstete die Umgebung 
durch Raub u, Brand, Am 27. September schlut 
der Sultan sein Zelt in Simmering auf; er ver 
fügte angeblich über 120000 Mann (?) mit 300 
Geschützen (?). Die Stadt Wien, deren Be 
festigungswerke viel zu wünschen übrig ließen, 






































Neue Zeit 


verteidigte dersichzigjährige Graf NiklasSalm 
mit bewunderungswärdigem Mute bis zum 15. 
Oktober. Sollman 11. hob, nachdem er große 
Verluste eriten hatie, die, Belagerung auf u. 
marschierte auf derselben Straße, die er beim 
Vormarsche benutzt hatte, nach Konstantinopel 
zurück, wo er am 15. Dezember wieder eintral. 
1550. Belagerung von Ofen durch die 
Österreicher. Im Abendland erregte esgroßen 
Unwillen, daß Zäpolya, um sich in Ungarn be: 
haupien zu können, am 14. Seplember 1529 die 
Öberhoheit der Türkei anerkannt hatte, Solimans 
Nißertolg vor Wien war, da der zu Cambrai ge: 
schlossene Friede den Kampf zwischen Deutsch. 
land w. Frankreich zum Stlstande gebracht 
hatte, ein wifüger Anlab, wider Zäpolya die 
Offensive zu ergreifen u. dessen Sturz herl 
zuführen. Kaiser Karl V. kam 1530 aus alien 
nach Deuischland u. eröffnete im Juni den Reichs- 
tag zu Augsburg. Die der Kirchenreformation an- 
hängenden Fürsten überreichten ihr Glaubens. 
bekenntnis Augsburgischeonfession);daKarlV. 
sich gegen die Proirstanlen ablehnend verhielt, 
wurden ihm die Geldmittel zu einem Kriege gegen. 
Zäpolya verweigert. Dossonungeachtetwarerdi 
nand 1. bemüht, ein Heer für diesen Zweck auf. 
zabringen: Am’? Augasi hatte er die Summen 
für ein Meer von 1000 Mann beisammen. W 
helm Freiherr von Rogendort, ein gehür- 
iger Oberösterreicher, warb Deutsche u, Böh- 
men; auch aus Spanien trafen Söldner ein. Die 
Operationen begaunen Mitte Oktober. Rogendort 
marschierte von Wien über Raab u. Komom 
gegen Ofen; am 31. Oktober Ira er vor der Stadt 
Sin. Zäpolyahattebeizeiten um Hilfebeider Türkei 
gebeten; der Pascha von Semendris erschien 
Fit 25000 Mann u. schleppte viele Tausend Ge: 
Tangene nach Ofen. Zur Verteidigung dieserStadt 
lieben 3000 Türken zurück. Hopendorf schloß 
Ofen ein u, eröffnet die Belagerung. Nachdem 
aber zwei Stürme abgewiesen worden waren, 
hob er am 17. Dezember 1530 die Einschiiebun 
auf u. führte sein Heer nach Gran. Währen 
dieser Ereignisse unternahmen die Türken von 
Bosnien aus mehrere Raubzüge mach Kruin. 
1598. Zweiter Feldzug Solimana gegen 
Österreich. Noch während Rogendort 1530 
Ofen belagerte, kam zwischen Ferdinand 1. u. 
Johann Zäpolya in Posen ein Waffenstillstand 
für die Dauer eines Jahres zustande. Soliman 
genehmigte den Vertrag um 22. Dezember 1830. 
Sach Ablauf des Wallensullstandes rüstete er 
aber zu einem Kriege gegen Deutschland. Er 
Terließ Konstantinopel am 25. April 1838, or. 
eichte am 13. Juni Ki, am 5. Juli Belgrad u. um 
3. Juli Esserg, wo Vorsiirkungen aus Box: 
nien zu ihm sließen. Hierauf rückle das große 
Heer über Babocsa, Körmend, Steinamanger Dis 
Güns. Seine Vorkut, vom Öraßwesir Ibrahim 
Pascha geführt, (af dort am 9. August ein, So- 
liman am 12. Ein Steifkorps unter Kasin Deg 
rückte bis ins Donau-Tal vor, — Die Habsburger 
versammelten zur Abwehr der drohenden Gefahr 
Sin außergewöhnlich großes Hoor. Dio deutschen 
Stände, die Erbländer, Böhınen, Ungarn, Halien 
Spanien u. die Niederlande stellen Truppen. 
Das Reichsheer allein belief sich auf 6000 Heiter 
u. 35000 Rnechte, u. das gesamte, christliche 
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(Egelhaaf). Als Versammlungsort war für Mitte 
September Wien bestimmt. Angesichts dieser 
Zuzüge stand Soliman von der geplanten Belage- 
rung Wiens ab. Um nicht orfolglos heimkehren 
zu müssen, belagerte or drei Wochen hindurch 
dio von einer Handvoll Leuten unter Niko- 
laus Jurisisch heldenmütig verle 
Güns, sah sich aber schließlich bewogen, von 
dem Unternehmen abzustehen. Er rückte noch 
bis Odenburg (2. September) u. trat sodann 
durch Steiermark den Rückzug an. Über Kirch 
berg. (7. September) marschierte Soliman an 
Graz vorbei nach Marburg (21. September). 
von wo er ein Streifkorps nach Kärnten ab- 
schickte. In Warasdin angelangt, teilte er sein 
ce in zwei Kolonnen, dio sich in Belgrad am 
12. Oktober wieder vereinigten. Das Streifkorps 
Kasim Begs war von Odenburg unaufgehalten 
bis zur Siadt Steyr gekommen. Der Kückweg 
pezalite sich aber verhängnievall, Bei Waid- 
ofen stieß die türkische Kolonne auf Abtei- 
lungen, die ihr den Weg verlegten. Durch das 
Gebirge irrend, erreichte Kasim Beg bei Baden 
das Wiener Becken u. traf dort auf Schärtlin 
yon Burtenbach, den Führer des Augsburger 
Kontingents, der die Türken dem. Pfalzgralen 
Friedrich zutrieb. In einem Handgemenge am 
8. September fand Kasim Beg den Tod; die 
Mehrzahl seiner Leuto wurde niedergehauen. — 
Eine selbständige Unternehmung leitete Hans 
Pichler, Feldhauptmann über das krainerische 
Aufgebot. Als Chosrew Beg, der Pascha von 
Bosnien, im Juli zum Heere des Sultans ge- 
stoßen war, rückte Pichler nach Bosnien u. 
plünderte das Land. — Ende September besich. 
igte Karl V. das bei Wien versammelte Heer. 
Die leitenden Männer waren der Ansicht, daß 
es zu einer großen Feldschlacht zwischen Wien 
u. Wiener Neustadt kommen werde. Dagegen 
befand sich Soliman schon in Kroatien. Am 
2. Oktober rückten die christlichen Kontingento 
































in ihre Heimat ab. Im Jahre 1533 schlossen die 153% 
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Grund des damaligen Be- 
ig Frieden. 





1537. Feldzug KatzianersgegenEssogg. 1507 


Türkische Raubzügein Kroatien bestimmten Ferdi- 
nand I. zu Rüstungen gegen den Pascha von Sc- 
mondria. Ein in Böhmen u. in den Alpenländern 
geworbenes Heer, 16700 Mann Fußvolk u. 8000 
Reiter, wurde am 10. Juni dem Landeshauptmann 
von Krain, Hans Katzianer, unterstellt u. als 
Versammlungsort Kopreinitz bestimmt. Im Mai 
versammelten sich bei Esseng 33000 Türken. 
Im Heere Katzianers herrschte unter den Füh- 
rern der einzelnen Kontingente Uneinigkeit. 
Dazu kam, daß die kroatischen Teilnehmer, zu 
deren Best 

größten Teil berüchtigte Raubritter waren. Drei 
Monate ließ Katzianer verstreichen, ehe or sich 
zu einer Tat aufraffte. Als er sich endlich in 
Bewegung setzte, litt das Heer schon nach der 
ersten Woche an Nahrungsmange), weil der mit 
der Lieferung betraute Bischof von Agram das 
Geld unterschlug. In Schneckengange gelangte 
Katzianer Ende September bis Essexg. Ein Ver- 
such, den Pascha von Semendria aus der Festung 
zu locken, scheiterte; Katzianer trat den Rück“ 
zug an. Verfolgt von den Türken, Nieforte er amı 
9. Oktober ein Troffen, das mit Schimpf 






























u 





Neue 





Zur Verantwortung gezogen, 
vermochte Katzianer die wider ihn erhobenen 
Anklagen nicht zu widerlegen u. entzog sich 
der drohenden Verurteilung zum Tode durch die 
Flucht auf türkisches Gebiet. 

1541-1545. Zweiter Krieg der Osmanen 
gegen Ferdinand I. 1541. Errichtung des 
Paschaliks Ofen. Johann Zäpolya, derGegen- 
könig Ferdinands 1.,starbam 22. Juli 1540. hinter- 
Heß nur einen vierzehn Tage alten Sohn, von dem 
vorlautete, er seiein untergeschobenes Kind. So 
Himan 11. zeigte sich geneigt, dem Knaben die 
Rolle des Gegenkönigs zu belassen. Um die 
sleiche Zeit wandten sich ungarische Magnaten, 

die Beseitigung des Gogenkönigtums wünsch. 
ten, an Karl V, um Hilfe. Leonhard von Vels 
wurde deshalb mit einem kleinen Heer nach 
Ofen geschickt u. sollte die Witwe Zäpolyas, 
Isabella, bewegen, die Stadt freiwillig abzu- 
ireten, Vels weilte vor Ofen vom 17. Oktober 
bis 16. November 1540. Außer Meutereion im 
Lager fiel nichts von Belang vor. Anfang Fe- 
bruar 1541 zeigte sich Isabella geneigt, gegen 

ine Abfindungssumme Ofen zu übergeben. Di 
ser Absicht trat Martinuzzi, ihr erster Itatgeber 
entgegen, u. auf seinen Ruf rückte eine bei 
Kalocsa stehende Abteilung Türken nach Ofen. 
— Rogendort, Vels' Nachfolger, sammelte in 
Komorn 20000 Mann u. erschien am 3. Mai 1541 
vor Ofen. Drei Monate belagerte er bereits 
(die Stadt, als die Nachricht eintrat, Soliman sei 
mit einem Entsatzheere im Anzuge. Rogendorf 
erbat sich von Ferdinand 1. die Erlaubnis, die 
Belagerung abzubrechen, Am 20. August trat 
dio Vorhut des Sultans ein. Ein Kampf ent- 
spann sich, u. Rogendorf verlor 300 Mann. In 
der allgemeinen Bestürzung faBte er den un- 
seligen Plan, sein Heer auf das linke Donau- 
Ufer zu schaffen, anstatt die kürzeste Rück- 
zugssiraßo über Visegräd einzuschlagen. Augen- 
scheinlich fürchtete er, auf dieser Linie große 
Verluste zu erieiden, Als Rogendort in derNacht 

‘om 21. auf den 23, August die Truppen über 
die Brücke zichen ließ, wurde er unverschens 
von einer türkischen Abteilung angegriffen. Von 
panischem Schrecken erfaßt, rettote sich die Rei- 
terei durch eilige Flucht, der ganze Geschütz- 
park (36 Belagerungs- u. 150 Feldkanonen), das 
ganze Lager u. Tausendo von Menschen fielen 
den Türken in dio Händo. Rogendort. wurde 
tdlich verwundet. Am 25. August erschien Sul- 
tan Soliman in Pest, Isabella mußte ihr Kind 
am 29. August dem Sultan ins Lager schicken. 
Nun erklärte Soliman, daß er eine so wichlige 
Stadt wie Ofen nicht in den Händen einerschwa- 
chen Frau belassen könne, u. am Jahrestage der 
Schlacht von Mohäcs setzle er einen ungarischen 
Renegaten namens Suleiman Pascha zum Statt- 
halter des Paschaliks Ofen ein. Der unmündige 
igismund Zäpolya wurde auf Ostungarn u. Sie- 
beubürgen beschränkt. Ofen blieb bis 1686 in 
türkischem Besitze. 

1042. Erfoluloses Unternehmen eines 
Reichshoeres gogen Ofen. Die Ereignisse 
des Jahres 1541 fanden in Deutschland Ichhafien 
Widerhall. Die Gefahr war groß, da gleichzeitig 
Franz I. von Frankreich einen neuen Krieg gegen 
den Kaiserbegann (15421514). DerReichstag zu 












































Speier bewilligteGeldmittel fürein Hoor, „stark go- 
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nug,dieTürken zuschlagen, Ofenu.dasganzeLand 
ihnen wieder zu entreißen“. Mit dem Überbefcht 
wurde Kurfürst Joachim von Brandenburg 
betraut. Die Rüstungen gingen mit der gewohn- 
ten Langsamkeit vor sich; am 6. Juni kam Kur- 
fürst Joachim mit 27600 Mann Fußvolk u. 300 
Reitera nach Wien. Zwei Monate dauerte es, 
bis die noch fehlenden Kontingente zum Kur- 
fürsten stießen. Die ganze Macht betrug viel- 
leicht 60000 Mann (Egellaaf). Der Kurfürst er- 
reichte über Raab sun 15. August Komorn, 
verweilte dort einen Monat u. rückte dann bis 
Gran. Gegenüber von Waitzen angelangt, führte 
er am 20. September das Heer auf das linke 
Donau-Ufer, weil er u, seine acht Kriegsräte der 
Meinung waren, der Eroberung von Ofen müsse 
die Einnahme von Pest vorangehen. Diese Stadt 
wurde am 27. September eingeschlossen. Das 
Reichsheer blieb daselbst Dis zum 8. Oktober 
liegen, richtete aber nichts aus. Schärllin von 
Burtenbach sagt als Augenzeuge diesos Unter- 
nehmens von den Deutschen: „Seynd mit Spott, 
der ganzen Christenheit zu Nachtheil abgezogen, 
über 15000 Mann von gulen Leuten verloren, 
das Geld unnützlich verschwendel.” Auf dem 
Rückzuge blieben 7000 Mann (4000 Fußknechte, 
3000 Reiter) auf der Strecke Gran—Totis—Raab 
zurück, Um dieses Kontingent den Winter über 
erhalten zu können, verpländete Ferdinand 1. 
seine Güter in Schwaben, 

1543. Soliman Il. erobert Gran. Soliman 
brach am 23. April 1543 aus Adrianopel auf, 
gelangte am 15. Mai nach Sofia u. am 23. Juni 
nach Essegg. Ungarische Abteilungen versuch- 
ten, in der Gegend zwischen Siklös u. Fünf- 
kirchen Widerstand zu leisten, wurden aber von 
der Vorhut des Sullans teils versprengt, teils ge- 
fangen. Soliman rückte über Siklös, Fünfkirchen, 
u. Dunaföldvar nach Ofen, langte dort am 
3. Juli an u. eroberte am 10. August Gran. 
Das Schloß Tolis orgab sich am 19. August, 
Stuhlweißenburg kapitulierte am 4. September. 
Hierauf kehrte Soliman nach Ofen zurück (21. 
September) u, gelangte über Peierwardein nach 
Belgı 





























rad (15. Oktober), wo er sein Heer auflöste. 
Solimans Erscheinen in Ungarn traf Ferdinand I. 
völlig unvorbereitet, Die unzureichenden Truppen 
des Römischen Rönigs waren erst am 19. Septem- 
ber bei, Proßburg, Wien, Razb schlaglerig, u. 
schon am 25. September erhielt er die Nacı 
richt, daß Soliman den Rückmarsch angetreten 
habe. Dieser Feldzug halte zur Folge, daß der 
Statthalter von Ofen im nächsten Jahre unge- 
hindert große Landstrecken unter die türkische 
Verwaltung brachte. 1545 schlossen Ferdinand 
u. Soliman einen Waffenstillstand, dem 1547 der 
Friede folgte. Der Habsburger sah sich auf West- 
ungarn beschränkt. Die türkischen Erwerbungen 
wurden in 15 Sandschaks eingeteilt. 
1551-1502. Dritter Krieg der Osmanen 
gegen Ferdinand I, 1601-1852. Errichtung 
3 Paschaliks Temesvär. Marinuzzi, der 
seit 1541 die leitende Stellung in Siebenbürgen 
einnahm, geriet 1550 in eine so üble Lage, daß er 
sich ohne fremde Hilfe nicht mehr zu behaupten 
vermochte. In seiner Bedrängnis wandte er sich 
an Kaiser Karl V. um Hilfe. Sie ward ihm ge- 
währt; von Erlau brachte Giovanni Graf Castallo 
ein Heer nach Siebenbürgen. Über Martinuzzis 
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Verräterei_ erbost, schickte Soliman ein Heer 
1551 nach Südungarn. — 1551. Mohammed Soko- 
lovig, ein kroatischer Renegat u. Beglerheg von 
Rumelien, überschritt am 7. September bei 
wardein die Donau u. dann bei Titel dio Theiß 
u. rückte unaufgehalten bis Lippa. Hierauf 
wandte er sich gegen Temesvär, das er vom 15. 
bis 27. Oktober vergeblich belagerte. Winter: 
quartiere nahm er in Belgrad. AufCastaldosVer- 
anlassung wurde der ränkevolle Martinuzzi am 
17. Dezember ermordet. — 1552. Die Ungarn, 
denen jeder Maßstab für Recht u. Gesetz ab 
handen gekommen war, zerfleischlen sich in eı 
bitterten Parteikämpfen, u. dor unterliegen: 
Teil suchte Hilfe, wo sie zu finden war. So 
hatte die Stadt Szegedin 1541 den Türken die 
Tore geöffnet, Der verfrieliene Bürgermeister 
bemächtigte sich der Stadt in der Nacht vom 
22. auf den 23. Februar 1552 durch Überrumpe- 
hung; das Schloß jedoch konnte er nicht erobern. 
rz erschien der Statthalter von Ofen, 
» den Bürgermeister samt 
seinem Anhang von neuem. Im Sommer griffen 
die Türken Temesvär wiederum an. Ali Pascha 
veranstaltete in Nordungarn Demonstrationen, 
un die Vorgänge bei Temesvär zu verschleiern, 
Er eroberte mehrere Schlösser im Eipel-Tale. 
Achmed Pascha sammelte eine ansehnliche 
Streitmacht bei Belgrad u. führte sie nach Te- 
mesvär. Der Platz wurde belagert u. a 
uli erobert. Den Spanier Aldana, der in Lippa 
befehligte, versetzte jener Unglücksfall in solche 
Bestürzung, daß er die Werke der ihm anvertrau- 
1, durch Minen zerstörte u. nach Si 
flüchtete. Achmed Pascha nahm Lippa 
in Besitz. Inzwischen hatte Ferdinand I. ein Heer 
Mann (4500 Italiener unter Pallavi- 
eini, 3000 deulsche Landsknechte unter Marcel 
2. 800 Mähren, der Rest Ungarn) aufgebracht 


































































u. dem Obersten Erasmus Teufel unterstellt. 
1.5. Diese Streitkräfte I am 11.Au 
gust bei Paläst ein Gefecht, das mit dem 





der Osmanen ondete. Nun rückte Ali Pasel 
Szolnok u. eröffnete am 26. August die Be- 
Tagerung des erst kürzlich neubefestigten Plat- 
zes. Auch Achmed Pascha marschierte über Do- 
breczin nach Szolnok. Die Stadt Kapitulierte 
am 4. September. Hierauf rückte der Wesi 

9. September vor Erlau. Der vom Ungarn 
Dobo verteidigte Platz wehrte sich heldenhaft 
u. ausdauernd, u. der Wesir mußte 
ber abzichen. Ende September brachte Kurfürst 
Moritz von Saclısen ein kleines Heer von Magde- 
burg nach Wien u. führte es nach Raab. Da 
die westungarischen Magnaten nicht gewillt 
waren, ihre Mannen aufzubieten, zog di 

fürst Ende Oktober wieder nach In 
Türken errichteten in Temesvär das gleich 
namige Paschalik. Das Gebiet umfaßte den 
ganzen Raum südlich der Maros zwischen der 
Theiß u. Siebenbürgen. 

Feldzug in Westungarn. Weil Ni- 
® kias Zrinyi, der Besilzor der Feste Szigeteär, 
mannigfache llaubzüge auf türkischesGebiet ver 
übte, erhielt Ali Pascha, der Statthalter von 
Ofen, den Befehl, Szigetvär zu erobern. Der 
Pascha kam aber nicht zum Ziele, da er wäh 
rend der Belagerung (21. Mai bis 31. Juli) durch 













































ein Entsatzheer gestört wurde. Der Palatin Nä- 
5. Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9, Bd. 





dasdy erwirkte, daB Ferdinand 1. seinen gleich. 
mamigen Sohn mit 3000 Fußknechten u. 300 
schweren Reitern nach Weslungarn schickte. Erz 
herzog Ferdinand verließ Wien am 21. 

u, rückt über Odenburg nach Särvär, dem 
Wohnsitze Nädasdys. Das Ergebnis bestand in 
der Einnahme eines bedeutungslosen Schlosses. 
1562 schlo) Ferdinand auf Grund des Status quo 
Waffenstillstand mit der Pforte. 








1566. Die Türken erobern Szigetvär. Als !; 


der sechsundzwanzigjährige Zäpolya, der bisher 
willig die ürkische Vormundschaft ertragen hatıe, 
denAnschlußan das Hausllabsburg suchte, brachte 
LazarusSchwendiimAuftrage desKaisersein 
Meer nach Kaschau. Obwohl hochbetagt, faßte 
Sultan Soliman IL. den Entschluß, im Sommer 1566 
den Landstrich von Erlau zu erobern u. 1567 
nochmals gegen Wien zu rücken. Von einem 
Kundschafier, der dem Stabo des 
Rumelien angehörte, erfuhren die Beilrohlen am 
6. April 1560 die Pläne Solimans. Der 
burg versammelte deutsche Reichstag bei 
im 15. April die Geldmittel zum Unterhalt v 
000 Reitern u. 40000 Fußknechten. Die Reichs- 
e sollte Mitte August in Ungarisch-Altenburg 
eintreffen. Ihre Führer waren Ierzog Woll- 
gang von Zweibrücken u. Pfalzgraf Ri- 
hard. Trotz aller Anstrengungen erreichte das 
Hauptheer nur, einen Bestand. Yon 40009 Mann. 
(NM. Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der 
Gegenreformation, 1,291.) Nebengruppen standen 
in Kaschau (Lazarus Schwendi), in Warasdin 
(Mannschaften aus Steiermark unter Erzher- 
20g Karl) u. in Karlstadt (Mannschaften aus 
Kärnten u. Krain unter Herbart Auersperg) 
Die Operationen eröffnete der zweite Wesir, 
Pertew Pascha. AufTemesvär gestützt, durch. 
208 er den Landstrich nördlich der Maros im 
Juni u. Juli. Alle erreichbaren Ortschaften wur: 
den nicdergebrannt, die Bevölkerung ward nieder- 
gesäbelt oder in die Sklav 






































Gyula. Gleichzeitig veranst 
von Ofen, Arslan Bog, Streifzüge westlich von 
der Donau. Während er das zwischen Stuhl- 

ü ;ene Schloß Palola 








dem Tode. Am 1.Mai 
inan Konstantinopel u. er- 
reichte Belgrad am’ 16. Juni. Auf der Donau 
wurden 180 schwcro Dielagerungsgeschütze he- 
fördert, die für die Eroberung von Sissck u. 
Erlau bestimmt waren. Bei Sabac übersch 
ier Sultan die San u. verweilte, längere Zeit 
in der Nähe von Peterwardein, Eule Juli ging 
er hei Essong über die Drau. Zum Schutze der 
linken Flanko rückte der Pascha von Itumclien 
am 1. August vor Szigeträr, während der Sultan 
nordwärts nach Molsies zog. Dort änderte So- 
iman plötzlich seine Absicht. Anstatt den 
Marsch nach Norden fortzusetzen, erschien. er 
August bei Szigolvär u. begann am 7. 
die Belagerung des von Niklas Zrinyi 
ie nahm vier Wochen in 
2 bevar der Platz fiel, erlag Soli 
September einem Schlaganfalle. 
Die türkische Hauptmacht trat nunmehr amı 
fr} 
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21. Oktober den Rückzug nach Bolgrad an. Wie 
Gyula, so bekam auch Szigetvär eine zureichende 
türkische Besatzung. — Das bei Ungarisch-Alten« 
burg versammelte deutsche leer wirkte wie 
1532 allein dı ine Gegenwart. Ob das 
Reichsheer fähig gewesen wäre, die Belagerung 
von Szigetvär zu stören, erscheint fraglich. Es 
kommt jedenfalls in Betracht, dad die Reichs- 
hilfe für die Vereitelung des gegen Erlau geplan- 
ten Zuges bewilligt war. Mit dem Augenblick, 
da der Sultan seinen Plan aufgab, konnte das 
von den Deutschen angestrebte Kriegsziel als 
erreicht betrachtet werden. — Die Nebengruppe 
in Kaschau blieb untätig. Die in. Karlstadt 
stehende Abteilung Auersperg teilte sich in zwei 
‚Kolonnen, während Jobst von Thurn mit 1000 
Fußknechten auf Novi rückte, streifte Auersperg 
‚it AUOO Mann bis Kostajnica. Der Pascha von 
Pozega, der cin Entsatzheer von 5000 Mann her- 
heiführte, stied auf Auersperg, verlor sein ganzes 

epäck ı. viclo Leuto u. geriet in Kriogsge- 
fangenschaft, 

Am 17. Februar 1568 schloß Kaiser Maxi- 
milian I. zu Konstantinopel einen achtjährigen 
Waffenstillstand mit Sultan Selim I1.; er mußte 
die osmanischen Eroberungen in Ungam aner- 
kennen u. in dio Fortzahlung eines Tributs an 
die Pforte willigen. 

Literatur: Schertlin von Burtenbach, 
Lebensbeschreibung, herausgegeben von Holz“ 
schuher (Frankfurt u. Leipzig 1777); Valvasor, 
Ehro des Herzogtums Krain, IV (Nürnberg 1689); 
3. HM. D. Göbel, Beiträge zur Staatsgeschichte 
yon Europa unter Kaiser Karl V. (Lemgo 1707); 
F.B.v.Bucholtz, Geschichte der Regierung Fer- 
dinands I. (Wien 1831-1838); 3. v. Hammer- 
Purgstall, Geschichte des Ösmanischen Rei- 
ches (Pest 1831—1835); I. Graf Majläth, Ge- 
schichte der Magyaren (Regensburg 1852/53); 
3. W. Zinkeisen, Geschichlo des Osmanischen 
Reiches, II (Gotha 1851); Klein, Geschichte 
von Ungarn (Leipzig 18671883); A. Dimitz, 
Geschichte Krains (Laibach 1874-1876): G. 
Egelhaaf, Deutsche Geschichte im 16. Jahr 
hundert (Stuttgart 1889 u. 1892); N. Jorga, Ge- 
schichte des Osmanischen Reiches (Gotha 1908 
bis 1910). 

1522-1523. Sickingens Schild- 
erhebung. (Karte26.)KeinandererReichsrit- 
ternahm zu BeginnderReformationszeiteinesoan- 
sehnliche Stellung in Deutschland ein wie Franz 
v.Sickingen. Die Katholiken zitlerten vor dem 
kühnen Protestanten, der an derSpitze der Reichs- 
fitterschaft den Kampf gegen die Fürsten, beson- 
dersdiegeistlichen, aufzunchmenstrebte, ImFrüh- 
‚jahr 1528 erwählten die in Landau versammelten. 
ReichsritterSickingen zu ihrem Hauptmann, u.anı 
97. August unternahm er einen Zug gegen Trier, 
wo dor Erzbischof Richard von Greiffen- 
lau herrschte. Sickingen hegte die trügerische 
Hoffnung, allo religiösen u. kriegerischen Kräfte, 
gegen die geistlichen Fürsten entfesseln zu köt 
nen. Luther wollte aber von einer solchen gc- 
waltsamen Verbreitung der Lehre nichts wissen. 
Die Trierer scharten sich einmütig zu entschlos. 
senem Widerstände um ihr geistliches Haupt. 
1,9, Sickingen eroberte am 7. September 1522 St, 
122 Wendel u. legte sich vor die Mauern der erz 

bischöflichen Hauptstadt. Während das Reich 
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regiment völlig vorsagte, griffendie Fürsteninden 
Streit ein. Der Kurfürst von der Pfalz, Sickingens 
Lehnsherr, u. Philipp vonIfessen, derspätere 
kühne Vorkiimpfer des Protestantismus, Heben 
ihre Truppen gegen Sickingen vorrücken. In. 
folgedessen mußte cr von der Bolagerung Triers 
abstchen. Inzwischen hatte auch der Schwä- 
bischeBundsichdenGegnerndes Ritters zugesellt 
Immer weiter wurde Sickingen zurückgedrängt. 
Er warf sich auf seine Fı 

vergebens baute er auf 
Kanonen der Belagerer zertrümmerten sie. Sik- 
kingen selbst wurde tödlich verwundet, mußte 
sich noch am nämlichen Tage ergeben u. starb 
am 7. Mai 1523. Die Reste des Rilterheeres ver- 
nichtete der Schwäbische Bund. Ulrich v. Hut- 
ten, Sickingens Parteigänger, floh nach, der 
Schweiz. u. starb auf der Insel Ufnau im Zürie 
cher So. 

Literatur: Ulmann, 
(Linz 1873); Bromer, 
Fehde gegen Trier (Straßburg. 1885). 
1524—1526. Deutscher Bauern- 
Irieg. (Karte 85) Das Landvoik wird über. 
wällit, 














anz v. Sickingen 
Franz v. Sickingens 
















$ Frankenhau- 
Schlacht bei Königshofen. 
Schlacht bei Sulzdorf u. Ingol- 
. 3. Juli. Schlacht bei Schladming. 
1529-1530. Fiorentiner Krieg. 
(Karto 37.) Der zweite Kriog zwischen Kaiser 
Karl V. u. König Franz 1. von Frankı 
1529 günstig für den Habsburger (s. 15211544. 
Kriege Karls V. gegen Franz 1). Florenz hatte 
sich den Franzosen angeschlossen. Da aber naclı 
dem Sacco di Roma (1527) die Mediceer aus der 
Stadt vertrieben wurden, verabredete Papst Kle- 
mens VIL, der aus diesem Geschlecht stammte, 
1529 in Barcelona mit Karl V. einen a 
gegen Florenz. Der Kaiser ging auf 
seines früheren Widersachers um so bereitwilli- 
ger ein, als die neugeschaffeno Republik Florenz 
das Bündnis mit Franz I. erneuert hatte, — Im 
August 1529 brach Karls Statthalter in Neapel, 
Prinz Philibert von Oranien, mit mehreren 
tausendMann von Aquilanach Toskanaauf, nahım 
Perugia, Cortona u. Arezzo u. begann imÖktober 
die Belagerung von Florenz. Trotz der Re- 
formversuche Machiavellis hatte sich die Bür- 
erschaft des Waffendienstes entwöhnt u. mußte 
dio Verteidigung unzuvorlüssigen Söldnern an- 
vertrauen. IhrOberbefehlshaber warMalatesta 
Baglione, dessen verräterische Umtriebe den 
Sturz des Freistaats beschleunigten. Francesco, 
Ferruccio versuchte von Pisa her den Entsatz, 
wurde aber am 3. August 1530 bei Gavinana 1, 
geschlagen, Ferruccio u, Oranion filen in der 
ichlacht. Am 12. August 130 kapitulierte Fio- 
renz, die Republik endete, u. Karl V. übertrug 
die Horrschaft in dor Arnostadt Alessandro de’ 
Medici 
Literatur: F.Gregorovius, Geschichte der 
Stadt Rom im Mittelalter, VIII (Stuttgart 1896). 
1529 u. 1531. Kappeler Kriege. 
(Karte 34.) Zwingli, Zürichs religiöser Refor- 
mator u. bedeutendster Staatsmann, hatte schon 
1529 auf einen Krieg mit den katholisch ge- 
bliebenen „Fünforten“ (d. s. die Waldstätte u. 
Zug) hingearbeitet, Es wäre damals ein Sie- 
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geszug der wohlgerüsteten, einigen Reformior- 
ten gegen, die unvorbereiteten Katholiken. ge- 
worden; doch standen Zwingli u. die Seinen 
von dem Vorhaben ab u. schlossen den für sie 
a... Ungemein günst 







mierten Sich en, zwang 
die wachsende Not die Katholiken zu engstem 
Zusamienschluß; sie rüsteten unausgesetzt U. 
paßten den Augenblick zum Angriff ab. Am 11. 
Oktober 1531 fielen sie, 800 Mann stark, in 
Feindesland ein. Sofort eilten ihnen 2900 Zü- 
Ticher entzegen, erlitten aber bei Kappel cine 
vernichtende Niederlage. Zwingli_ fiel; seine 
Leiche wurde von den fanatischen Feinden zer- 
rissen u. verbrannt. — Die Reformierten rafften 
sich wieder auf. Durch Zuzüge aus den profe- 
stantischen Kantonen stieg das Heer der 
richer auf 20000 Mann (Dierauer). Die Strei 
macht wandto sich gegen Zug, Als aber am 21. 
Oktober eine abgezweigte Kolonne von 40:0 
Mann nächtlicherweile durch eine Schar junger 
Zuger überfallen u.zersprengl wurde, enlsank den 
Reformierten der Mut. der Zweite Kappeler 
. Landfricde,20, November 1531, bestätigte den 
Zusammenbruch der Protestanten, hatte aber 
die Folge, daß sich in Deutschland’ die Schmal- 
kaldener enger zusammenschlossen. 

Literatur: K. Dändliker, Geschichte der 
Schweiz (Zürich 1885); J. Dierauer, Geschichte 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft, II] 
(Gotha 1907). 

1533—1536. 1545-1555. Türkisch- 
PersincheKriege. (Karle46.) Im Türkisch- 
Persischen Kriege von 1514-1516 waren Nord- 
‚Mesopotamien u. Westkurdistan osmanisch ge- 
‚worden. Sultan Soliman der Prächtige(1520 
bis 1566) trug sich mit dem Gedanken, Persien 
zu erobern, sah sich aber bis 1533 durch curo- 

ische Heerfahrten im Westen gefesselt. In 

Bersien war 1524 der schwache Thamasp dem 
Schah Ismail gefolgt. Der Abfall des osmanischen 
Statthalters von Billis u. der Verrat der per- 
sischen Statthalter von Assrbeidschan (namens 
Ulama) u. Bagdad gaben die Veranlassung zum 
Kriege, Das türkische Heer ging im Herbst 1533 
unter dem Großwesir Ibrahim nach Kleinasien 
über, verblieb den Winter in Aleppo, nahm im 
Frühjahr 1534 die festen Schlösser am Wan-See 
u. auf dem Wege nach Täbris fast ohneSchwert- 
Streich u. zog am 15. Juli in diese vom Schah 
vorlassene Stadt ein. Der im Horbst beim Heore 
eingetroffene Sultan setzte den Zug nach Bag- 
dad fort u. erreichte diese Stadt nach schwie- 
rigen Marsch. Ibrahim besetzte im Dezember 
Hamadan ohne Kampf. Täbris, dessen Schloß 
der Schah inzwischen zerstört hatte, wurde im 
1505 Sommer 1535 durch den Sultan wiedergenon 
men, nach seinem Abzug aber van neuem per- 
sischer Besitz. Im Januar 1536 traf der Sultan 
wieder in Konstantinopel ein. Bagdad wurde 
dem Osmanischen Reiche einverleibt. 
Einmischungen türkischerStatthalterderGrenz- 
provinzen in die Streitigkeiten der Perser mit 
den kaukasischen Völkerschafien u. die Kämpfe 
des Schahs mit seinen Brüdern, deren einer 
nach Konstantinopel floh, gaben dem durch die 
Ulama aufgestachelten Sultan 1548 Anlaß zu 
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einem neuen Zuge gegen Persien. Er führte 
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aus Mangel an Lebensmitteln unter großen 
Verlusten nicht über Wan, Täbris u. Schirwan 
hinaus. Die Kriegshandlungen beschränkten 
sich im Jahre 1549 auf einen Streifzug des We- 
sirs Ahmed nach Georgien. Als der Sultan 
gegen Ende des Jahres wieder nach Konstanli 
nopel zurückkehrte, errangen die Perser einige 
Erfolge über den Beglerbeg von Erzeru 
1551 wurde nur an den Grenzen gefochten. 
1552 verhinderten Solimans Erkrankung u. 
Verwickelungen in Ungarn neue Kämpfe. 1553 
z0g der Sultan allerdings nach Kleinasicı 
aber zum Kriege kum es nicht; Soliman wurde 
durch die Streitigkeiten seiner Söhne in An- 
spruch genommen. Erst 1554 ging er über 
Erzerum u. Kars bis an den Araxos (Aras) vor. 
Die Perser zogen sich, Eriwan u. Nachitschewan 
verwüstend, zurück. Türkische Abteilungen ge- 
langten bis Täbris u. Hamadan. Auch aus Ge- 
rgien mußten die Perser weichen. Im September 
erbot sich der Sultan zum Frieden u. trat dem- 
nächst den Rückzug an. Am 29. Mai 1555 kam 
der Friede zustande. Die Grenzen blieben un- 
verändert. 

Literatur: Zinkeisen, Geschichte des Os- 
manischen Reiches, II (Gotha 1851); Jorga, 
Geschichte des Osmanischen Reiches, II u. 111 
(Gotha 1909 u. 1910). 

1534-1535. Krieg gegen die Wi 
dertäufer in Münster. Die Gewaltläli 
keiten dor Wiederläufor in Münster, wo der Pro- 
phet Johann von Leiden ein wunderliches 
Reich errichtete, zwangen den Bischof als 
Landesherrn, gewaltsam einzuschreiten. Mit 
Kleve, Köln u. Hessen im Bunde umlagorte er 
Münster. Ein Sturm am 30. August 1534 miß- 
lang, u. die Belagerer mußten neue Hilfe zu ge- 

ınen suchen. Auf dem Reichstage zu Worms, 
5, bot König Ferdinand 1. Reichshilfe gegen 






































15: 
die Wiedertäufer auf. Nun wurde die Belage- 
rung tatkräftiger. Durch Iungersnot u. Verrat 


fiel die Stadt nach verzweifeliem Widerstande 
am 24. Juni 1595. Ge 
wegung verfuhr man mit grausamer Strenge. 
Der Katholizismus wurde wieder eingeführt. 

Literatur: Cornelius, Geschichte desMün- 
sterschen Aufruhrs (Leipzig 1855-1860); L. 
Keller, Geschichte der Wiedertäufer u. ihres 
Reiches’ in Münster (Münster 1880). 

1534-1535. Aufstand desirischen 
Grafen Thomas von Kildare. (Karto 
23.) Als die englische Regierung den mächtigen 
irischen Grafen Gerald von Kildare in den Tower 
werfen ließ, erhob sich 1534 dessen Sohn Tho 
Dublin widerstand seinem Angrif. Englische 
stärkungen landeten. in Irland, u. 1535 mußte 
sich Thomas von Kildare dem Lord Leonard 
Grey ergeben. 





n die Häupter der Be 


























1537. Pilgrimage of 
fahrt). Unter diesem Namen 
Volksaufstand in den englischen Grafschaften 
Lincoln u. York, der durch die von König 
Heinrich VII. angeordnete Unterdrückung der 
Klöster voranladt wurde u, klüglich scheiterte. 

1549. Aufstände in den Grafschaften Oxford, 
Norfolk, Cornwall u. Devonshire. Sie wurden 
durch die Einführung der Reformation hervor- 
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gerufen, Der Reichsprotektor Somerset dämpfte 
ien Aufruhr. 

1546-1547. 1552. 1553-1554. 
Schmalkaldischer Krieg. Feldzug 
desKurfürsten Moritz gegenKaiser 
Karl V. Niederwerfung des Mark- 
grafen Albrecht von Brandenburg- 
Kulmbach. (Karte 25) A. Donau-Feld- 
zug. Rankes Behauptung, daß die Mitglieder 
des Schmalkaldischen Bundes, der ovan- 
gelischen Schutzeinigung, beim Ausbruch des 
großen Religionskrieges völlig ahnungslos ge- 
wesen seien, läßt sich nach neueren Forschungen 
nicht aufrechterhalten. — Kaiser Karl V,, den 
das gewaltsame Vorgehen der Protestanten gogen 
den katholischen Merzog von Braunschweig- 
Wolfenbüttel 1542 u. 1545 verstimmt hatte u. der 
in der fortschreitenden Reformierung des Kölner 
Erzbistums eine große Gefahr für seine nieder- 
ländischen Erblande sah, bereitete seit längerer 
Zeit einen vernichtenden Schlag vor. Der Papst 
hatte ihm 200000 Kronen (nach heı 
etwa 900000 .#), 12000 Fußsold: 
Reiter versprochen; mit den Türken war gegen 
einen Tribut Waffenstillstand geschlossen wor- 
den; kurz zuvor, 1544, hatte der Friede zu 
Cröpy den Krieg mit Frankreich beendet. Der 
Diplomatenkunst des Ministers Granvella gelang 
es,den politisch bedeutendsten der evangelischen 
Fürsten, Moritz von Sachsen (von der Al- 
bertinischen Linie), durch dio Aussicht auf dio 
Kurwürde für den Kaiser zu gewinnen. Karl 
208 auch andere Protestanten, wie Albrecht von 
Brandenburg, Erich 11. von Braunschweig. u 
Hans von Küstrin, auf seine Seite, indem er mit 
Versprechungen nicht kargte u. den bevorstehen. 
den Krieg seines religiösen Charakters entklei 
dete. Den Schmalkaldenern war das Treiben des 
Kaisers nicht verborgen geblieben. Philipp der 
Großmütige von Hessen, der tatkräftigste u. 
feurigste Vertreter des Protestantismus, hatte 
Gegenmaßregeln getroffen. Als schließlich die 
Feindseligkeiten begannen, stieg die evangelische 
Macht bald zu bedeutender löhe. Am 3. Ju 
1516 kamen Kurfürst Johann Friedrich von 
Sachson u. Philipp von Hessen bei Ichtes 
hausen, südlich von Erfurt, zusammen u. b 
schlossen, mit 21000 Fußsoldaten u. 5000 Rei 
tern zu Felde zu ziehen. In Oberdeutschland 
aber sammelten die Städte ein starkes Heer unter 
dem Kriegsobersten von Augsburg, Sebastian 
Schärtlin von Burtenbach, dem Schank- 
witz von Ulm zur Seite stand. Immer mehr 
Krieger strömten den Verbündeten zu, während 

hen Waffenplätzen die Sol 
fanden. Karl weilte in den 
Regensburg mit geri 
Truppenmacht u. erwartete den Zuzug seiner 
spanischen Hecro über Tirol; sein Versuch, die 
Städte des Oberlandes, Augsburg u. Ulm, di 
durch den Abbruch des Handelsverkelrs mit 
Welschland leiden mußten, auf seine Seite zu 
zichen, mißlang völlig. Es wäre nun Aufgabe 
der Schmalkaldener gewesen, den Kaiser 
Regensburg anzugreifen, che seine Hilfstruppen 
zu ihm stießen. In der Tat ging Schärtln zu 
nächst. kräftig vor u. erreichte die Vertreil 
der kaiserlichen Werber aus dem Lande der 
bündeten. Füssen am oberen Lech u. Nes 
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ang an der oberen Werlach waren kaiserliche 
Waffenplätze. Gegen sie unternahm Schärflin 
mit Schankwitz einen VorstoD. Da jedoch die 
Führer auf Schonung ihrer Truppen bedacht 
waren u. es infolgedessen an Schnelligkeit fehlen 
Hide, so konnten sich die Kaiserlichen recht 
ig in Sicherheit bringen. Am Tage darauf, 
10.Ji, beselzteSchankwitz die wichtigeEhren. 
berger Klause. Nun galt es, den Brenner zu 
sperren u. womöglich, wie Schärtlin wollte, das 
Konzil zu Trient zu überrumpeln. Aber die 
heimischen Städte sahen den Vormarsch mit 
Angst; sie fürchteten die Entfernung ihrer Trup- 
pen u. riefen sio deshalb zurück, Widerwillig 
machte sich Schärtlin auf den Rückweg, Er 
gewann nun wenigstens die Donau-Linie, beson- 
ders das feste Donauwörth, „den für alle fer- 
neren Operationen wichtigsten Bunkt". Von zwei 
Seiten angegriffen, fiel die Stadt am 20. Juli den 
Schmalkaldenern zur Beute. 

Unterdessen hatte sich ein sächsisch-hess; 
sches Heer am 20. in Meiningen ver 
erreichte über Mellrichstadt u. Münnerstadt am 
25. bei in 
einem Kriege die Lage für eine Partei so günstig 
gewosen, wie damals für die Schmalkaldener. 
Sie hatten über 50000 Knechte, dazu über 60,0 
Reiter. Des Kaisers Truppen beliefen sich, schr 
hoch gerechnet, auf 10000 Knechte u. 2000 Rei- 
ter. Fast alle Neutralen im Reiche waren Prote- 
Erfolg hätte sio auf die Seite der 
alkaldener geführt. Tücken u. Franzosen 
bedrohten an den Grenzen das Haus Habsbura 
u. in den Niederlanden gürte es. Die Schmalkal- 

ben das Glück nicht zu ergreifen ge. 

. Ein kombinierter Angriff von Schwein 
fürt u. Donauwörth aus auf Regensburg. so leicht 
er war u. ‚ksam er gewesen wäre, fand 
nicht statt, Die Hessen u. Sachsen zogen über 
Schwarzach u. Langensteinach nach Gebsattel 
(Tauber), wo ihnen die Franzosen ihre Hilfe in 
Aussicht stellten u. sie zu soforligem Angriff auf 
Regensburg veranlassen wollten. Unentwegt mar- 
schierten aber die Norddeutschen über Dinkels- 
bühl nach Nördlingen, wo sie am 4. August an. 
langten. Es war solbst jetzt noch nicht zu sp! 
die Spanier waren immer noch nicht in Regeı 
burg angekommen u. ein rascher Angriff hätte 
den Kampf entschieden. Aber die Kriegführung 
der Schmalkaldener war zerfahren; die Fürsten 
waren zu großen Opfern nicht allzubereit — 
atte doch der Württemberger dem Schärtlin 
keinesfalls seine Reiter u. schönen Pferde a 
vortrauen wollen — u. dachten, sie hätten mit 
ihrem Zu nd schon mehr als genug 
getan. Philipp von Hessen eifrig 
1. vordrän ann Friedrich aber unsäg- 
lich langsam u. übervorsichlig war, so daß ihre 

feinungen sich stets gegenüherstanden u. dieser 
Zwiespalt natürlich jede Tatkraft lähmte. Dem 
einzig rechten Manne, Schärtlin, aber wollte man 
















































































nichts anvertrauen; auf seine Worte wurde nicht 
gehört, 
Der Kaisor befand sich seit dern 3. August in 


Landshut (Isar). Als sich am 9. endlich die 
Schmalkaldener gegen ihn in Bewegung setzlen, 
war es fast zu spät. Am 7. waren die Spanier 
aus Neapel angelangt. Die Verbündeten waren 
am I1. nach Pöltmes am Donau-Moos gelangt u. 
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versuchten jetzt noch einen friedlichen Ausgleich. 
Der Kaiser antwortete mil Erneuerung der Acht. 
Nachdem am 13. die spanischen Truppen aus 
der Lombardei u. die päpstlichen unter Farnese 
zu ihm gestoßen waren, so daß er jetzt gegen 








40000 Mann vortrefflicher Soldaten beisammen 
hatte, ging der Kaiser nach Regensburg zurüch 
Er wollte a 





{ Zuzug von Geschütz, an dem es 
warten. Vom 17. bis 21. blieb 

der Stadt u. z0g dann am rechten Donau- 
Ufer entlang bis Neustalt, wo er innerhalb zweier 
Tage übersetzte. Am 26.lagerte er vor den Mauern 
Ingolstadts u. verschanzte sich dort. Die 
ie am 18, nach Weichering gı 
gangen waren, wo sie die Donau überschritten, 
wollten sich zwischen Karl u. die aus den Nieder 
landen herbeieilenden Kaiserlichen unter Büren 
stellen u. eiltendeshalbnach Nassenfelsa.d.Schut- 
ter, wo sie am 26, todmüde anlangten. DasLager 
desKaisers, links an die Schulter u. das sumpfige 
Donau-Ufer angelehnt, war auf der rechten Seite 
nur mäßig geschützt worden; es litt am 31. August 
erheblich beieiner BeschieBung durch.die Schmal- 
kaldener, die über viel Geschütz verfügten. Doch 
unterließen die Verbündeten den von Schärtlin 
u. Philipp dringend geforderten Sturmangriff, so 
daß der Kaiser zu weiterer Verstärkung des 
Lagers Zeit fand. — Indes hatte Büren den 
Rhein überschritten; der ihm beiFrankfurt gegeı 
überstehende Reiffenberg Nil entweder unter 
den Folgen eines Gelages oder hatte absichtlich 
wichts geschen. Büren zog ungehindert durch 
den Odenwald, über Miltenburgu. Tauberbischofs- 
heim zur Altmühl u. erreichte am 15. Seplember 
Ingolstadt, wo seine 12000 Mann dem Kaiser schr 
gelegen kamen. Rteiffenberg, der den Gegner vo; 
Ständig aus den Augen verloren hatte, k: 
14. in Donauwörth an, nachdem unterwe 
Christoph von Oldenburg mit 5000 Knech- 
ten zu ihm gestoßen war. Die Verbündeten hat- 
ten nicht den Mut zu talkräftigem Handeln gı 
funden. Am 4. halten sie Ingolstadt verlassen 
waren über Neuburg gezogen u. trafen am 10. in 
Donauwörth ein 

Bald nach der Ankunft Bürens ergriff der 











‚alkaldener, 























































Kaiser die Offensive. Am 19. September nahm 
er Neuburg mit Sturm. Damit war cr Herr 
der Donau-Linie bis zum Lech. Seine Schare 





hausten fürchterlich, besonders taten sich dabei 
die Spanier unrühmlich hervor. Aber auch bei 
den Schmalkaldenern ließ die Mannszucht zu 
— Merkwürdig ist, daD nun 
er die Entscheidung in offener 
Feldschlacht mied. Schon vor Ingolstadt hatten 
ihm die Verbündeien vergeblich den Kampf an 
geboten. Überhaupt ging Karl schr vorsic 
zu Werke; von Nördlingen, auf das or am 3. Ok- 
tober zumarschierte, lieD er nach kleineren Ge- 
fechten ab, als er eingeschen hatte, daß die dort 
von den Schmalkaldenern bezogene Höhenstel- 
hung großo Vorteile bot. Außordem fürchtele or 
die Überlegenheit der feindlichen Artillerie. Die 
innahme von Donauwörth, Lauingen, Höch- 
städt durch die Truppen des Kaisers veranladte 
dio Schmalkaldener nicht, ihre beherrschendo 
Stellung aufzugeben. Nun berannte Karl Um; 
alsbald eilten die Verbündeten herbei u. gedach- 
ten, die kaiserlichen Truppen zwischen sich 
die Stadt zu nehmen. Doch der Kaiser merkte 
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die Absicht u. gab den Angriff auf, Darauf be- 
zogen die Protestanten bei Giengen ein festes 
Lager. Es war bitlere Kälte eingetreten, unter 
der besonders die Südländer zu leiden hatten. 
Das Heor Karls hatte großo Verluste. Auch rückte 
der Zeitpunkt heran, wo die aliener zum Papst 
zurückkehren sollten. Unter solchen Umständen 
stellten die Protestanten Friedensanträge; aber 
Karl wies sie schroff zurück. Er wußte, weshalb 
er es wagen durfte: Moritz von Sachsen halte 
im Norden durch sein Eingreifen die Lage zu 
des Kaisers Gunsten ungestaltet, 
‘önig Ferdinand von Deutschland u. Ungarn, 
Karls Bruder, halte in Bölmen Truppen zum An 
griff auf Kursachsen versammelt. Elisabeth, Jo- 
hann Friedrichs Gemahlin, bat daher Moritz um 
schleunige Hilfe. Hätte dieser nun in Böhmen 
angegriffen, so wäre der Protestanfismus wohl 
doch noch Sieger geblieben. Aber Moritz dachte 
icht daran; er ließ, nachdem er den Widerstand 
seiner Landstände beseitigt u. sie über den nicht- 
religiösen Charakter des Kricges berul , 
die Maske fallen, einigte sich mit Ferdinand, 























nalkalde- 
älte. Geldmangel hin- 
derto sie, den Kampf kräftig fortzusetzen; viele 
öldner liefen davcn, u. die von Frankreich er- 
hoffte Wilfe blieb aus. Endlich zogen sie von 
iengen ab; iser angegriffen, 
war dann aber zurückgegangen. Eine eigent‘ 
liche Entscheidung war uicht herbeigeführt wor. 
den. „Aber“, sagt Nanke mit Rı 
Protestanten es waren, die das Fe 
darin lag nun doch ein unermeßlicher Vorteil 
des Kaisers. Die Häupter des Bundes waren ge- 
kommen, um die minder mächtigen Stände des 
Oberlandes gegen ihn zu schützen; jetzt über- 
een sie ihm den Platz.“ 
is war auch jetzt noch nicht alles für die 
Protestanten verloren; sie konnten im Frühjahr 
neuen Kräften wiederkehren. Im Winter 
ie bei Ellwangen ein befostigtes Lager 
ch Frankreich u. England schienen 
zur Hilfe bereit. Aber die Schmalkaldener ver- 
darben wieder alles. Sie setzten sich nicht in 
Franken fest. Philipp eilte nach Hessen, den 
Kurfürsten rieb die Not seines Landes nach 
Hause. Der Kaiser beselzio Giengen, Nördlin- 
gen, Rothenburg u. wandte sich gegen die schwä- 
bischen Städte. Er wußte sie mehr durch Ver- 
handlungen als durch Gewalt zu gewinnen. Am 
22. Dezember unterwarf sich Ulm, dio stärkste 
Stütze des Protestantismus im Oberlande u. einer 
der militärisch wichtigsten Plätze. Damit war 
‚die Kette des Schmalkaldischen Bundes in ihrer 
Mitte gesprengt“. Bald folgten andere Städte. 
Diese Unterwerfungen verringerten die Zahl der 
Gegner u. brachten dem Kaiser, wessen or be- 
durfte: Geld. Der Württemberger konnte sich 
nicht länger im Lande halten, u. Augsburg 
mußto sich ergeben, so schr Schärllin zum Aus- 
harren riet. Die Kaufmannschaft wollte nicht 
länger den Rückgang ihrer Geschäfte ertragen. 
Frankfurt, das schon vor Büren gezittert halle, 
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ergab sich bald danach. In Köln vollends, das 
den Anstoß zum ganzen Kriege gegeben hatte, 
‚wurde der alte Erzbischof abgesetzt, u. der Ka- 
holizismus gewann die Oberhand. Auch Straß- 
burg mußto sich beugen, die Stadt, die unter 
Jakob Sturm eine Hochburg des Protestantismus 
geworden war. 

B. Feldzug in Sachson. Johann Friedrichs 
Vorrücken mit 20000 Mann hatte Moritz bald 
vertrieben. Der Kurfürst eroberte sein Land zu- 
rück u. bemächtigte sich dazu einiger angrenzen- 
der Gebiete. In Halle ward ihm gehuldigt. Leip- 
zig, von dem tapforen Wallwitz. verleidigt, 
konnte nicht erobert werden; vielleicht spielten 
auch bei den kurfürstlichen Obersten Geldrück- 
sichten mit. Die niedersüchsischen Städte schlos- 
sen sich eng an Johann Friedrich an, in Böhmen 

ärto os, u. Prag erklärte sich für ihn. Bei Roc 
(tz (Mulde) ereilte einen Parteigänger des K: 
sers, den streitlustigen Albrecht von Kulm- 
38, bach, das Verderben: er ward am 2, März 1947 
geschlagen u. gefangengenommen. Das Ereignis. 
machto ungeheuren Eindruck. Moritz war auf 
wenige feste Plätze ährend der 
Kurfürst das ganze Elbgebiet innehatte. Nun hätte, 
er dem katholischen Kaiser als ein evangelischer 
enigegentreien müssen; der Augenblick dazu war 
überaus günstig. Aber cs hätte eben nicht Jo 
hann Friedrich sein dürfen, der diesen Entschluß 
fassen sollte. — Der Kaiser erkannte die Lage 
sofort mit voller Klarheit. Er vergaß seine 
Krankheit u. eilte, von seinem Bruder Ferdinand 
dringend gebeten, dem Foinde entgegen. Im 
Süden halio er nichts mehr zu fürchten. Am 
24. März stand er in Nürnberg, dann zog er nach 
Eger, wo cr Ferdinand u. Moritz traf. Die Böh- 
men unter Kaspar Pflug hatten keinen Wider- 
stand gewagt; Johann Friedrich hatte ihnen zwar 
einen Teil seiner Truppen geschickt, aber da- 
durch sein Heer nur nutzlos zersplitlert. Er 
stand jetzt bei Meißen, während er früher ge- 
glaubt hatte, dem Kaiser in Gotha, Wittenberg 
öder in Magdeburg trotzen zu können. Die Ent- 
scheidung fiel in einem ungünstigen Augenblick 
für den Kurfürsten. Er haite nur 4000 Mann 
zu Fuß u. 2090 Reiter, u. der Kaiser rückte 
mit etwa 17000 Knechten u. 10000 Reitern 
heran. Besonders dio berittenen Truppen gaben 
ibm ein Übergewicht. Am 13. April erreichte 
Karl die Grenze; bald stand er in Altenburg u. 
in Kolditz. Nirgends fand er Widerstand. Johann 
Friedrich sah sich von Thüringen abgeschnitten, 
von den Böhmen im Stich gelassen; schließlich 
wollte er sich nach Wittenberg werfen. Nur die 
Elbe schied noch die Gegner. Am 28. hielt der 
Kaiser Rast zwischen Oschatz u. Lommatzsch. 
Inzwischen hatte der Kurfürst bei Mühlberg 

24.4. Stellung genommen. Am 24. überschritt der K: 
ser den Strom; der vernichtende Schlag fiel. 
„Es war gar keine Schlacht, cs war nur ein An- 
der einen, ein Davonlaufen der anderen 
* (Ranke). Der Kurfürst selbst war unter 
Gefangenen; die Kurwürde kan an Moritz. 
ilitärisch war es zunächst das Wichtigste, daß 
Johann Friedrich seine Festungen übergab, dar- 
unter Wittenberg, das stark befestigt u. kampf- 
boreit den Kaiser bei ernstem Wideretando wohl 
viel Zeit u. manchen Mann gekostet hätte. Karl 

legto eino kaiserliche Besatzung in die Stadt. 
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Dem Kaiser lag mehr an dem Landgrafen von 
Hessen, dessen Tatkralt er fürchtete, als an dem 
‚Kurfürsten. Und Philipp war noch keineswegs 
zu völliger Unterwerfung entschlossen. Vor allem 
wollte er seine Festungen nicht übergeben; eher 
„sollte man ihn wie einen Hund totschlagen“. 
Bald danach (19. Juni) tat er freilich auf der 
Moritzburg bei Halle einen Fußfall vor dem Kai- 
ser, wurde aber trotz freiem Geleit u. trotz allen 
Vorstellungen seines Schwiegersohnes Moritz 
von Karl gefangengehalten. In Hessen fielen die 
Festungen, erhielt der Kaiser Geld u. Geschütz. 
Er hatio überall gesiegt. — Ferdinand zog mit 

inem großen Horro nach Böhmen, wo sich ihm 
alles olıne Widerstand unterwarf. Prag allein 
versuchte wenigstens Gegenwehr, fügte sich aber, 
als am ?. Juli der Markgraf von Marignano dem 
Könige zu Hilfo eilte. Über die Stadt wurde 
strenges Gericht gehallen. — Den letzten u. er- 
folgreichsten Widerstand leisteten dem Kaiser 
die niedersächsischen Städte. Vergebens 
lag Wrisberg sechs Wochen vor Bremen. Bald 
aber erschien er mit Herzog Erich vonBraun- 
schweig aufs neue. Erich drohte mit allen 
Schrecken. Sein Heer ward auf 20000 Mann ge- 
schätzt, aber er vermochte der festen Stadtnichts 
anzuhaben. Und als nun gar die von Magdeburg, 
Braunschweig, Hamburg u, Bremen geworbenen 
Söldnerscharen unter Christoph von Olden- 
burg u. Albrecht von Mansfeld ins Land 
des Herzogs rückten u. ebenso hausten wie er 















Hoya zu. Am 23. Mai stieß or auf das Hocr 
der Städto bei Drakenburg an der Woser. 
Erich, in überlegener Stellung u. an Truppen 
stirker, war gewiß, daß er, „wie die Kaiserlichen 
überall”, siegen werde; aber er ward geschlagen. 
Es war der erste u. letzte Sieg der Protestanten, 
denen es wohl besser ergangen wäre, hätten alle 
ihre Schuldigkeit wie dieser Heerhaufen getan. 
C. Krieg des Kurfürsten Moritz gegen 
den Kaiser. Karl war in Deutschland Herr wie 
nie zusor. Einam Fürstonbunde gegenüber, der 
sich wider ihn u. „päpstliche Klerisei“ aufzu- 
lehnen begann, fühlte er sich völlig sicher u. 
ging nach Innsbruck, um am Tridentiner Konzil 
teilzunehmen. Moritz schien ihm der beste Rück- 
halt in Deutschland zu sein. Aber dieser wollte 
doch nicht, daß die Protestanten völlig geknech- 
tet würden. Die Gegnerschaft der Fürsten brachte 
ihn in Gefahr, zumal er sich des Kaisers nicht 
ganz sicher fühlte u. diesem zürnte, weil er sei- 
nen Schwiegervater nicht freigab. Seino Ver- 
stimmung gegen Karl ward immer heftiger. Als 
ihım vom Kaiser der Angriff auf Magdeburg über- 
tragen wurde, versöhnte er sich heimlich mit den 
Ernestinern. Man wollto ein stehendes Heer zum 
Schutze des Glaubens aufstellen. Vor allem aber 
suchten die Verbündeten, Frankreichs 
zu gewinnen. Heinrich II. fand sich berei 
ihm Meiz, Toul, Verdun u. Cambrai als Reich 
Yikariato zugesichert wurden, — Moritz hielt die 
Scheinbelagerung Magdeburgs ziemlich lange 
(1550/51); als am 9. Novembor 1551 
Stadt endlich kapitulierte u. eine sächsische 
Besatzung erhielt, zog der Kurfürst mit seinen 
Heere über Mühlhausen, Erfurt u. durch den 
Thüringer Wald nach Rothenburg (Tauber), 





























wohin auch Landgrat Wilhelm von Hossen 


um Bremen, da zog or ab u. marschierte au . 
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über Mainz, Fulda u. durch die Rliön, sowie 
Markgraf Albrecht von Kulmbach mit ihren 
Truppen kamen. Am 4. April 1552 zog das ver- 
einigio Heer ohne Kampf in Augaburg ein. In- 
zwischen hatten die Franzosen unter dem Konne- 
tabel Montmorency den Vormarsch begonnen 
u. Metz ohne Widerstand genommen. — DerKaiser 
war lange ahnungslos. Als er schließlich dio 
Gefahr erkannte, fand er nirgends Hilfe. Ferdi- 
‚nand hatte mit den Türken zu tun. Da eutschlob 
sich der stolze Fürst zur Flucht nach den Nieder- 
landen. Es war zu späl; der Weg aus Tirol nach 
Ulm durch dio EhrenbergerKlause warinzwischen 
besetzt worden. Am 7.April nahm Moritz 
am 18, Mai zersprengten die Verbündeten 
kaiserliches Musterungslager bei Reutte im 
Lech-Tal, am 19. wand dio Ehrenberger 
Klause erstürmt. Da entflh der Kaiser bei 
Yacht u. Kälte nach Bruneck u. weiter nach 
Villach in Kärnten. Moritz aber zog in Inns- 
bruck ein, wo die Truppen reiche Beute fanden, 
u. wandte sich unverzüglich nach Passau. Da- 
mit aber war das Glück der Protestanten auf lem 
Höhepunkt angelangt. Bald begann es zusinken; 
denn schon bei den Passauer Verhandlungen 
erreichten die Protestanten nicht viel. Das Geld 
fing an, ihnen auszugehen; dieRüstungendesKai- 
sors aber wuchsen, Ein Sturm Moritz’ auf Karls 
Musterplatz bei Frankfurt blieb erfolglos; Frank- 
furt selbst konnte nicht erobert werden. So nahm 
Moritz den vom Kaiser schr zuungunsien der 
Protestanten veränderten Passauer Vertrag 
(2. August 1652) an. Karl hatlo überhaupt nicht 
‚Frieden machen wollen, aber schließlich den Bit- 
ten Ferdinands hachgegeben. Der Kaiser wandte 
sich nun gegen die Franzosen (1052). Das von 
Franz von Gnise mannhaft verteidiglo Metz 
widerstand jedoch der Artillerie Karls u. wand 
nicht genommen. Endlich zog der Kaiser ab 
(1553). „Es ine Männer mehr“, soll cr 
gesagt häben. (S. 1592—1559. Krieg König Hein- 
sichs II. von Frankreich gegen die Habsburger 
Karl V, u. Philipp I.) 

D. Niederwerfung des Markgrafon Al- 
brecht von Brandenburg-Kulmbach. Mark- 
graf Albrecht hatte nicht in den Passauer Ver- 
rag eingewilligt, Trotzdem versöhnte sich der 
Kaiser mit ihm u. nahm ihn auch auf dem fran- 
zösischen Zuge mit, wo ihm das starke Hocr des 
Markgrafen Weffliche Dienste Tistete. Albrecht 
ntzweite sich freilich bald mit Karl, kehrte heim 
u. begann nun einen Krieg gegen die geistlichen 
Herren. Aber er stieß auf heftigen Widor- 
stand. Weder Bamberg noch Würzburg ver- 
mochte er zu beugen. Am 11. April 1553 schlug 
er die Würzburger bei Pommersfelden, süd- 
westlich von Bamberg, u. verwüstete die reichen 
Lande. Seine geistlichen Gegner blieben ihm 
nichts schuldig. Die wilden Kriegszüge des Mark- 
grafen bedeuteien eineschwere Gefahr für Deulsch 
Nand. Deshalb tat sich dio Geistlichkeil mit 
Moritz, Heinrich von Braunschweig u. König 
Ferdinand zusammen, dem Übel zu steuern. Al. 
brecht, der fürchtete, umzingelt zu werden, 
stürzte sich wütend auf den ihm besonders ver. 
haßten Heinrich. Da eilten die Verbündeten 
herbei u. warfen den Markgrafen in blutigem 
Kampfe am 9. Juli bei Sievorshausen, östlich 
von Lallnnover, nieder. Der tödlich verwundete 
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Moritz starb zwei Tage danach. Albrechts Mut 
war noch nicht gebrochen. Erst ala Heinrich 
ihn am 12, September abermals bei Stotor- jas 
burg, zwischen Braunschweig u. Wolfenbüttel, 
geschlagen, Kulrabach verbrannt u. die Haupt- 
feste des Markgrafen, Plassenburg bei Kulm- 
bach, im Bunde mit den geistlichen Fürsten am ze „ 
22. Juni 1554 genommen hatte, war Albrochts 1554 
Macht gebrochen. — Alles schnto sich nach Frie- 
den. Dem Naumburger Vortrage zwischen 3. 
Albertinern_ u. Ernestinern folgte am 25. Sep- 1as 
tember 1555 der Augsburger Religions- 
frieden, der die Kämpfe beendete. 

Literatur: v.Ranko, DeutschoGeschichteim 
Zeitalter der Reformation (Leipzig 1868); Voigt, 
Dio Geschichtsschreibung über den Schmalkal- 
dischen Krieg (Abhandlungen der Königlich 
Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, VI, 
Leipzig, 1874); Müller, Die Reichsstadt Nörd- 
lingen im Schmalkaldischen Kriege (Nördlingen 
1877); Lenz, Die Kriegsführung der Schmal- 
kaldener gegen Karl V. an der Donau (Historische 
Zeitschrift, XLYIIL, 1883); dorsclbe, Rochen- 
schaftsbericht Philipps des Großmüligen über 
den Donau-Feldzug 146 (Marburg 1885); Egel- 
haaf, Deutsche Geschichte im 16, Jahrhundert 
zum Augsburger Religionstrieden, II (Stutt- 
t 1809); Iasonclover, Die Politik der 
Schmalkaldener vor Ausbruch des Schmalkal 
dischen Krieges (Berlin 1901). 

1552-1559. Krieg König Hein- 
richs IL. von Frankreich gegen dio 
Habsburger Karl V. u. Philipp II. 
(Karten 14 u. 37.) Kurfürst Moritz von Sachsen 
wolllogegenden Kaisernichtzu Feldezichen, ohno 
sich französischer Hilfe zu versichern (s. 1546 bis 
1547. Schmalkaldischer Krieg). Dafür gaberdieBi 
tüner Metz, Toul u. Vordun preis. Heinrich IL, 
Franz’ I, tatkräftigor Sohn, zögerte nicht, in Loth. 
ringen einzubrechen u. sichderversprochenen Go- 
biete zu bemächtigen. Karl V., in seiner kaiser- 
lichen Würdo gekränkt, rüstete u.drangmit oinem 
Hoere, wohl über 50000 Mann atark, im Herbst 
1552 über Augsburg, Ulm u. Landau’in Lothrin- 
gen ein. Als der Kaiser vor Metz erschien, war 
die günstige Jahreszeit vorüber. Die Verteidigung 
der Stadt loilete der ebenso unternehmende wie 
vorsichtige Franz vonGuise. Karl bol umsonst, 
seino Krülto auf, Wie viclo Breschen man auch 
schoß, stets hinderten neue Schanzen, in aller 
Eile errichtet, u. häufige Ausfälle den Kaiser, 
irgendeinen Vorteil zu erringen. Da selzte geim- 
migo Winterkälte ein, Ruhr u. üngenügende Ver- 
pflegung rieben das licer auf. So gab der Kaiser 
am 26. Dezember 1552 den Befchl zum Rück“ 
zuge, der bald in Flucht ausartete, Zwar drang 
Karl im nächsten Jahre in französisches Gebiet 
ein u. oroberto einige Städte, doch orfocht or 
keino entscheidenden Vorteile. Auch die beiden 
folgenden Jahre brachten keine Wendung. Darum 
lied der Kaiser in dem Waffenstillstand von 
Vaucelles 1556 die Franzosen im Besitze des 1.0 
Kleinodes von Lothringen. Es wirkte bei ihm. 
der Wunsch mit, seinem Sohne Philipp, zu 
dessen Gunsten er abdankte, einen [riedlichen 
Beginn der Regiorung zu verschaffen 

Dor Krieg Frankreichs gegen die Habshurger 
‚wann wie in frühoren Zoiten auch für Italien 
Bedeutung. 1552 errichteten die Spanier eine 
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Zuwingburg in Siena, die Stidter zwangen aber 
die Feinde, ihnen die Festung zu überlassen. 
Karl V. u. Herzog Cosimo von Florenz über. 
zogen nun Siena mit Krieg (1552-1555), Frank 
reich lieh hingegen der Republik taikräfüige Hilfe. 
Die Freistadt erlilt am 2. August 1551 eine Nie 
derlage bei Mareiano u. wurde nach längerer 
Belagerung 1505 eingenommen. Cositno konnte 
Siena seinem Lande einverleiben u. wurde Groß- 
herzog von Toskana. 

Papst Paul reizte Heinrich II. zum Bruche des 
Waffensüillstandes u. gedachte, Neapel zu er- 
obern. Der Statthalter dieses Königreichs, der 
Nierzog von Alba, rückte aber im September 
3556 mit einem kleinen, gut geschullen Heer 
in den Kirchenstaat ein, u. der Papst mußte 
sich zu strengster Neutralität verpflichten. — 
Ebenso entscheidend wie in Italien siegten die 
Spanier in den Niederlanden. Philipp II. übertrug 
den Oberbefehl dem jungen Herzog Emanuel 
Philibert von Savoyen, der sofort zur Be- 
lagerung der kleinen Festung St-Quenlin schritt, 
die der Admiral v. Coligny heldenmütig ver- 
teidigte. Zum Entsatz rückie der Konnetabel 
Montmorency heran. In der Schlacht bei 
# St-Quentin am 10. August 1537 erlilt dieser 
sine vollständige Nicderlge u. gric sest in 
Gefangenschaft. Einige Wochen darauf fiel die 
Festung, Inzwischen eilte Philipp 11. auf den 
Kriegsschauplatz, vermochte aber wenig auszu- 
richten. — Die Franzosen dagegen zeigten sich 
jetzt kühner. Franz von Guise kam aus Iia- 
lien, eroberte Calais im Januar 1558 u. ver- 
rängte dadurch die mit Philipp verbündeten 

länder aus ihrer letzten Besitzung in Frank- 
eich. Zu gleicher Zeit griffen seine Scharen in 
Flandern u. Luxemburg an. Emanuel Philibert 
warf sich einem Teil der Franzosen cnigegen. 
Sie erlitten durch den ungestümen lteiterführer 
Srafen Egmont u. ein englisches Hilfskorps am 
13. Juni 1558 bei Gravelingen eine Schlappe. 
Obwohl die Schlacht nicht von Berleulung war, 
führte sie eine Wendung herbei; denn beide 
Könige, weiterer Kriegsmühen überdrüssig, gaben 
im Frieden zu Cateau-Cambrösis &. u. 
3. April 1559) einander alle Eroberungen heraus. 
Die Kosten zahlten England 1. das Reich. Jenes 
verlor Calais, Deutschland die Bistümer Meız, 
Toul u. Vordun. 

Literatur: Antonio de Herrera, Historia 
general del mundo 1554—1598 (Vallaılolid, Ma- 
drid 1006, 1619); Prescott, History of thelteign 
ot Philipp 11 (Boston 1855); Philipppson, West- 
europa im Zeitlalter von Philipp IL, Elisabeth 
u. Heinrich VILL. (Berlin 1882) 
1557-1567. Grumbachsche Hän- 
del. Der fränkische Ritter Wilhelm von 
Grumbach erregt mehrfach Wirren u. Fehden. 
Er wird endlich 1567 in Gotha vom Kurfürsten 
August von Sachsen überwältigt; s. Grum- 
bach (Ba. IV) 

1558-1629. Kämpfe der Schwe- 
den, Polen u. Russen um den Be- 
sitz der Ostsce-Provinzen, Erhe- 
bung des falschen Demetrius. (Kar- 
ton 41 u. 42) Nach dor Umwandlung Preußens 
in ein weltliches Herzogtum machten sieh die 
Nordostprovinzen des deutschen Ordens selb. 
ständig, Neben dem Landmeister von Livlanıl be- 
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haupteten der Erzbischof von Riga, die Bischöfe 
von Dorpat, Kurland u. Ösel, sowie die Städte 
Dorpat, Revalu.Riga landesherrlicheltechte. Zar 
Iwan IV. der Schreckliche, u. die Könige 
Erich XIV. von Schweden u. Sigismund 1. 
August von Polen gorieten in Streit um diese 
Gebiete. Nachdeın die Russen 1559 Narwa u. 
Dorpat erobert hatten, nahm der Landmeister 
Gotthard v. Kelteler am 28. November 1561 
Kurland von Polen zu Lehen u. trat Livland an 
Polen ab. Bereits im Juli hatten Reval u. der 
estländische Adel dem Schwedenkönige gchul- 























digt. Die Bestimmungen des den Dreikronen- 
krieg becndenden Steiner Friedens von 1570, 
wonach der Kaiser das, was Schweden in Liv: 


land besaß, einlösen u. Dänemark damit beleh- 
nen sollte, blieben auf dem Papier. Livland, 











einst „der Eckstein u. die Vormauer des Hei 
gen Römischen Reiches Deutscher Nation" ge- 
nt, ging ihm endgültig verloren. Iwan mußte 





auf seine Eroberungspläne verzichten angesichts 
der Erfolge der Schweden, die nach der Ein- 
‚nahme Estlands u. Ingermanlands in Livland vor. 
drangen u. Pernau belagerten, während der neue 
Polenkönig, Stefan Bäthory, 1579 das Für- 
stentum Polozk u. Teile Livlands nebst Riga in 
Besitz nahm. Später mehrfach verlängerte Waf- 
fenstilstände mit Polen (Januar 1582) u. Schwe- 
den (August 1588) sicherten diesen Mächten den 
Besitz Livlands u. Estlands. Rußland mußte »o- 
gar die von Pontus de la Gardie eroberten Städte 
‚Keksholm, Jamburg, Koporjeu.Narwa (Iwangored) 
an Schweden abtreten. 

Da Zar Feodor Estland zurückforderte, brach 
1590 der Krieg mit Schweden wieder aus. Am 
27. Januar nahmen die Russen Jamburg. Fürst 

schlug 20000 Schweden unter 
in der Nähe von Narwa u. warf 
sie auf Wesenberg zurück. Horn wies aber den 
Sturm der Russen auf Narwa am 18. u. 21. Fe- 
bruar ab. Estland wurde bis Reval, Finnland 
bis Abo verwüstet. Nach vergeblichen Unter. 
handlungen wurde der Krieg fortgesetzt. Erst 
am 15. Mai 1595 kam bei Täws| 
gorod dor Friede dahin zustande, daß Estland u. 
Narwa bei Schweden blieben, während Rußland 
Keksholm zurückerhielt, 

1598 brach ein Krieg zwischenSchweden 
u. Polen aus. Beide bewarben sich vergeblich 
um ein Bündnis mit Rußland. Der Sohn König 
Johanns von Schweden, der katholische Sigis 
mund Il., halte 187 den polnischen u. 1592 
den schwedischen Thron bestiegen, Als der 
schwedische Reichstag den protestantischen Her- 
zon Karl von Södermanland zum Reichsvor- 
sicher bestimmte, verweigerte Sigismund seine 
Zustimmung, eroberte 1597 Finnland u. landete 
im folgenden Jahre in Schweden. Er wurde j 
doeh nach dem unenischiedenen Treffen. bei 
Stegeborg September 198 bei Stän- 
gebro (in de ‘von Linköping) durch Karl 
geschlagen. Sigismund kehrte darauf nach Polen 
zurück. Seine Anhänger wurden grausam ver. 
folgt, Finnland wieder unterworfen (1599). Da 
Sigismund Estland den Polen abgetreten hatte, 
obwohl die Estländer ebensowenig wie die Liv. 
länder unter katholisch: polnischer Herrschaft 
stehen wollten, ging Karl 1600 

































































wann beide Länder für sich. Nur Kokenhusen, 


unweit Iwan- 3} 


inüber u. ge- 100 
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Riga u. Dünamünde blieben in den Händen der 
Polen. Der Krongroßfeldherr Zamojsky ver- 
heerte jedoch Livland, während Karl in Finn- 
land weilte (1601). Weil Sigismund wederseinem 
Bekenntnis entsagte noch seinen jugendlichen 
Sohn Wladislaw nach Schweden schickte, um 
ihn dort in der Landesreligion erzichen zu lassen, 
wählten die Reichsstände zu Norrköping Karl 
zum Könige, der 1004 als Karl IX. 
rung antrat. Zumojsky erfocht 1605 einen Sieg 
bei Kirkholm; als er aber von der polnischen 
Nation nicht genügend unterstützt wurde, konn- 
ten seine Erfolge nicht behauptet werden, um 
50 weniger, als nach dem Tode des polnischen 
Feldherrn (1609) die Einmischung in die rus 
schen Verhältnisse die ganze Kraft Polens be- 
anspruchte. Gleichwohl kam mit Schweden kein 
Friede zustande. 

1591 war zu Üglitsch, wahrscheinlich auf Vor- 
anlassung des Regenten u. späteren Zaren Bo- 
risGodunow, Prinz Demetrius (Dmitrij), Sohn 
Iwans des Schrecklichen, ermordet worden. 1603 
tauchte am Hofe des lilauischen Fürsten 
niowiezki ein junger Mann auf, der sich für De- 
metrius ausgab u. unter den unzufriedenen do- 
nischen u. saporogischen Kasaken großen An- 
hang fand. Die Polen unterstützten ihn gegen 
das Versprechen, den römisch-katholischen Glau- 
ben in Rußland einzuführen. Am 31. Dezember 
1694 schlug der falsche Demetrius cin ru 
sisches Ilcor bei Nowgorod-Sjewersk. Aller- 
dings wurde er einige Wochen später vom Für- 
sten DemetriusSchuiskij bei Dobrinitschi, un- 
weit Sjewsk, besiegt; aber der Heldenmut eines 
seiner Anhänger, des Kurländers Korella, der 
die Russen vor Kromy festhielt, die Uneinigkeit, 
Untätigkeit u, schließlich der Verrat der runsi 
schen Führer ermöglichten ihm Ende Juni 1605 
den Einzug in Moskau. Nach dem Tode des 
Zaren Boris Godunow bestieg er den Thron, 
ward aber bei den Hochzeitsfeierlichkeiten mit 
der ‚Poli Margna Maiszech oruchossen (97. ii 
1606). Der Leiter des Aufruhrs, Wassilij 
Schuiskij, wurde zum Zaren ausgerufen. De- 
metrius hielt sich bis zu seinem Ende für den 
Sohn Iwans. Hatten ihm Tapferkeit, Geistes- 
stärke u. Großmul zum Throne verholfen, so 
trugen Unvorsichtigkeit, Leichtsinn u. Verschwen- 
dung, sowie die Begünstigung der Ausländer u. 
des römisch-katholischen Glaubens wesentlich 
zu seinem Sturze bei. — 1607 rat ein zweiter 
falscher Demetrius auf. Er behauptete, eı 
sei derselbe Mann wie der erste u. habe sich aus 
Moskau gereitet. Die herrschsüchlige Maryna er- 
kannte ilin als ihren Gatten an. Er gelangte mit 
Hilfe der Polen bis in die Nähe von Moskau. 
'verbündete sich aber der Zar mit den Schweden 
(1609). Wassilij Schuiskıj versprach, 5000 schwe- 
dischen Söldnen, die Anführung Ja 


































































kobsdelaGardieu, 
Horn bereits im April mit dem Heere Skopin 
Schuiskijs vereinigten, monatlich 100000 


Taler zu zahlen u. den Schweden in Livland gen 
Sigismund beizustehen. De laGardie entsetzie.d 
‘vom Starosten Johann Sapieha 16 Monate lang be- 
lagerte Troizkoi-Se ie Kloster u.zwangihn 
zur Rückkehr nach Polen. In wenigen Monaten 
war ganz Nordrußland durch 

gesäubert, u. der zweite falscl 

















313 


Flucht nach Kaluga genötigt (er endete 1610 
durch Mörderhand), während der tapfero Woi- 
wodo Schein eineinhalb Jahre lang in Smolensk 
König Sigismund aufhielt. De la Gardie hielt 
am 12. März 1610 seinen Einzug in Moskau. 
Da jedoch die ohne Bezahlung gelassenen aus- 
ländischen Söldner sich empörien u. zum Gegner 
übergingen, gelang cs 3000 Polen unter Zol- 
kiewski, bei Kluschinow, unweit Moshaisk, 
mit leichter Mühe die Russen A 
treiben (24.Juni). Die Polen schickten sich an, die 
Haupistadt zu belagern. Nun wurde der Zar ab- 
gesetzt (17. Juli). Während der Anarchie rück- 
ten die Polen in die Hauptstadt ein u, besetzt 
den Kreml. Bei dem vergeblichen Versuch, i 
wiederzunehmen, den die Russen unter dem Pa- 
triarchen Hermogenes unternahmen, ging Moskau 
in Flammen auf. Einer dor Führer des Volkes, 
Trubezkoi, rief einen dritten falschen De: 
metrius, den entlaufenen Diakon Isidor, 
Pskow zum Zaren aus. In dieser Not wurde ei 
schlichter Bürger Nishni 
scher Minin, zum Reiter des Vaterlandes. 
gelang ihm, die Russen zu einigen. Im August 
1612 wurden durch den Knjas Posharskij die 
Polen unter Chodkiewiez geschlagen, u. im Ok- 
tober ward nach tapferer Verteidigung der Kreml 
erstürmt. Der falsche Demetrius lüchtete, durch 
den schwedischen Feldmarschall Horn aus In- 
germanland vertrieben, nach Pskow, wurde aber 
ausgeliefert u. in Moskau hingerichtet. Wäh- 
rend nunmehr eine Parlei, auf de la Gardie in 
Nowgorod gestützt, Karls IX. zweiten Sohn Karl 
Philipp zum Zaren wählte, eine andere Partei 
sich für den. polnischen Kronprinzen Wiadis 
law. entschied, u. dessen Vater, der endlich 
Juni 1611 Smolensk erobort hatte, selbst An- 
sprüche auf den russischen Thron machte, or- 
rang MichaelRomano\w.die Zarenkrone (1013). 
1611 war Gustav II. Adolf König von 
Schweden geworden. Mit Polen vereinbarte er 
einen Waffenstillstand. Bis 1613 waren aber 
die Kräfte Schwedens durch einen 1611 aus- 
gebrochenen Krieg gegen Dänemark in Anspruch 
genommen. Gustav Adolf schloß Frieden, weil 
er die Eroberungen de la Gardies in Rußland 
benutzen wollte, Dieser nahm die Schanze Sta- 
raja Kussa, u. zersireute die Truppen Dimitri 
Trubezkois (Juli 1614). Gustav Adolf nahm 
ihnen Gdow (am Peipus-See) wieder ab. Da- 
gegen, verlor Horn vor Pskow bei einem Aus“ 
falle der Russen das Leben (Juli 1619). Die Be- 
lagerung mußle wegen Krankheiten im schwe- 
dischen Hcore aufgehoben werden (7. Oktober). 
Nach langen Unterhandlungen kam unter eng. 
lischer Vermitlelung am 27. Februar 1617 zu # 
Stolbowa (Dorf südlich vom Ladoga.See) der 
Friede zustande, Gustav Adolfentsagteim Namen 
nsprüchen auf den russi- 
di yalı Nowgorod zurück, Reks- 
holm nebst den Festungen Narwa, (Iwangorod), 
Jamburg, Koporjo u. Nöteborg (Schlüsselburg) 
kam an Schweulen. Der Zar bestätigte den Ver- 
zicht auf Livland u. erkannte Schweden im Be- 
sitz von Ingermanland u. Karelien an. Rußland 
wurde von der Ostsee ausgeschlossen, wie der 
König seinen Ständen jubelnd verkündete. 
Obwohl die Niederwerfung der inneren Un- 
ruhen in Rußland Jahre erforderte (bis 1616), 
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hatten die Polen weder Kraft noch Mut zur 
Fortsetzung des Krieges. Jedoch behaupteten 
sie sich in Smolensk. Im Juni 1616 bewillig- 
ten endlich die Stände der Republik Mittel zur 
Fortsetzung des Krieges. Wladislaw nahm die 
Städte Dorogobush u. Wjasma ohne Widerstand 
(Oktober 1617). Dann lag er lange untätig bei 
Moshaisk, Durch saporogische Kasaken unter- 
stützt, wagte er eine Unternehmung gegen Mos- 
kau, sio schlug aber fehl. Da die polnischen 
Truppen wegen mangelhafter Bezahlung ausein- 
anderzulaufen drohten u. beide Teile sich nach 
Truhe sehnten, kam es im Dorf De wulina zum 











Jahre gültigen Waffenstillstandes. Der 
Zar entsagte den Ansprüchen auf Livland, Kron- 
prinz Wladislaw denen auf Rußland. 
1616-1629.  Schwedisch-Polnischer 
Krieg. Da König Sigismund von Polen die 
Hoffnung, den schwedischen Thron wiederzu- 
gewinnen nicht aufgab u. gegen den schwedisch- 
russischen Friedensvertrag von Slolbowa Vor- 
wahrung einlegte, war nach Ablauf des Waffen- 
süllstandes (20. Januar 1616) die Erneuerung 
der Feindseligkeiten zwischen Polen u. Schwe- 
den zu erwarten. König Gustav Adolf, 
kündete auf deinselben Ieichstage seinen Slän- 
den den Friedensschlud mit Rußland u. den 
Wiederausbruch des Krieges mit Polen, — Düna- 
münde wurdo durch den von den Polen vertri 
benen Herzog Wilhelm von Kurland den Schwe- 
den übergeben, Pernau u. Salis eingenommen 
(1617), dagegen entsetzie Radziwill Riga. 
folgenden Jahre verheorten die Polen Schwe- 
disch-Livland u. Estland. Gustav Adolf vorbot 
jedoch Vergeltungszüge, entschloß sich. viel- 
mehr, einen neuen zweijährigen Waffenstillstand 
bis Michaelis 1620 einzugehen. 1621 erschien. 
Gustav Adolf mil einer großen Flolle vor Riga 
u. landeto 20000 Mann. Nach einmonatiger Be- 
lagerung zog er am 16. September in die Stadt 
ein. Dann eroberte er Mitau, das freilich im 
folgenden Jahre von den Polen zurückgewonnen 
wurde. Wieder kam es zu einer dreijährigen 
Waffenrahe, Erst 1625 vollendete Gustav Adolf 
die Eroberung Livlands u. sicherto Riga durch 
die Besetzung Kurlands. Kokenhusen ergab 
sich am 15. Juli, Alt-Seiburg am 18, Birze fiel 
am 20. August, Bauske am. 17. September, 
nuch Mitau kapilulierte. Dorpat war inzwischen 
von do la Gardio am 16. August erobert 
worden. Nach fruchtlosen Friedensunterhand- 
lungen überfiel der König die Polen Sapichas 
bei dem kurländischen Dorfe Wallhof, während 
die Heerhaufen Radziwills weiter zurück bei 
Bausko lagen. Am 5. Januar 1626 ging Gustav 
Adolf mit der Reiterei u. 1000 Musketieren über 
die Düna u. schlug Sapicha in der Nacht vom 
6. zum 7. u. am Morgen des 7. Der im Anzug be- 
findliche Radziwill eilte darauf schleunigst zu. 
Livland war vom Feinde befreit, —- Der 
König beschloß, den Kriegsschauplatz von der 
Düna an die Weichsel zu verlegen u, sich eines 
Hafens in Ostpreußen zu bemächligen. Sein 
Schwager, Kurfürst Georg Wilhelm von Bran- 
denburg, stand als Herzog von Preußen unter 
olnischer Lehnshoheit, war aber bestreht, die 
Neutralität aufrechtzuerhalten. Am 26. Juni er- 
schien der König mit einer Flolte von 180 Schif- 
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fen nebst 13 Rogimentern zu Fuß u. 9 Kom- 
pagnien zu Pferde vor Pillau u. bemächtigte 
sich fast ohne Widerstand der Stadt. Die preu- 
Bische Besatzung (300 Mann) vorließ die den 
Hafen deckende Schanze. Dann landete Gustav 
‚Adolf bei Braunsberg. Die polnische Besatzung 
ergab sich am 30. Juni. Es folgten Frauenburg 
am 1., das starke Elbing am 6. das wohl. 
befestigte Marienburg am 8. u. Dirschau am 12. 
Juli. Dort wurde eine Brücke über die Weichsel 
geschlagen. Die Eroberungen wurden bis Mewe 
u. Preußisch Stargard ausgedehnt. DerKönigblieh 
im Lager bei Dirschau. Sigismund, der sein Ileer 
bei Graudenz versammelt u. Mewe vergeblich 
belagert hatte, wich vor ihm zurück. Do la 
Gardio war in Livland zurückgeblieben u. siegte 
bei Wenden. 1627 rückte Gustav Adolf vor 
Danzig. Dort hatte Feldmarschall Hermann 
Wrange! die Schanze Höft gegen Polen u. Dan- 
r behauptet, In einem Gefechte am 25. Mai 
wurde der König verwundet; doch entseizte er 
das vom General Potocki angegriffene. Brauns- 
berg. Inzwischen ging Mewe an Koniecpolski 
verloren, dafür wurden die polnischen Schanzen 
Höft gegenüber am 4. Juli erobert. Eine nene 
Vorwundung Gustav Adolfs am 7. August ver- 
hinderte den endgültigen Sieg. Die Flotte kämpfte 
am 18. November unter Admiral Stjernsköld 
ungünstig gegen Danziger u. polnische Schiffe. 
Die polnische Hauptmacht bei Graudenz wich 1628 
einer Schlacht aus; Gustav Adolf mußte jedoch 
den Gedanken einer Belagerung des von Sümpfen 
umgebenen Graudenz.aufgehen. Im nächsten Früh- 
Jahr sah er sich einer kaiserlichen Armee von 
10000 Mann unter Arnim gegenüber. Er konnte 
dessen Vereinigung mit Koniecpolski bei Grau: 
denz (15. Juni) nicht lindern u: ging, um sich zu 
verstärken, von Marienwerder nach Marienburg 
zurück, Bei Stuhm kun eswährenddesMarsches 
am 17. Juni zu einem für die Schweden ungünsti 
genGefecht. Die Truppen litten bei Marienburg an 
der Pest; da aber do la Gardio aus Schweden 
Verstärkungen herangeführt hatte, konnte Sigis- 
mund nichts ausrichten. Am 26. September 1629 
ward zu Altmark bei Stuhm ein Waffenstill- 
stand auf sochs Jahre abgeschlossen. Polen trat 
Livland ab. Gustav Adolf behielt ferner Elbing, 
Braunsberg, Pillau u. Memel; Schweden verzich. 
tete aber auf diese preußischen Eroberungen im 
Vertrage von Stuhmsdort, 1635. Die Haupt. 
bedeutung des Krioges Hiogt darin, daß Gustav 
‚Adolf Gelegenbeit fand, sich zum Feldberen aus- 
zubilden u. ein kriegstüchtiges Hecr zu schaffen. 
Literalur: Geijer, Geschichte Schwedens, 
1.1 (Hamburg 1836); Herrmann, Geschi 
des russischen Staates, III (Hambun 
Merim&e, Der falsche Demetrius (Lei 
Th. I. Pantenius, Der falsche 
Bielefeld u. Leipzig 1904). 
1561-1567. Kämpfe der Englän- 
der in Ulster. (karte 23.) Dieso Kämpfe 
wurden dadurch veranlaßt, daß lie Engländer in 
einen inneren Zwist der Sippe O’Neill um den Be- 
sitz der Grafschaft Tyrone eingriffen. Der könig- 
ho Statthalter unterstützte den Baron von Don- 
cannon, wurde aber 1561_von dessen Oheim 
Shane O’Neill besiegt. Seildem gebot Shane 
über ganz Ülster. Die in die Jahre 1562 u. 1563 
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zu seinen Gunsten. Erst als sich der Stalthalter 
der Königin Elisabeth mit den O’Donnells gegen 
O’Neill verband, gelang es, 1567 dio Macht des 
Herrn von Ulster zu brechen. 

Literatur: Heeren u. Ükort, Geschichte 
der europäischen Staaten: Geschichte von Eng- 
land, VI, von M. Brosch (Gotha 1890). 

1562-1596. Hugenottenkriege. 
(Karte 14) Hugenotten (französisch Huguenots, 
Verstürmelung des WortesEidgenossen, von den 
protestantischen Genfern herrührend) war un 
Sprünglich einden französischen Protestanten bi 
gelegtör Spoltname, der nachmals allgemein ge 

räuchlich wurde. Die Schwester des Königs 
Franz’ L., Margarete von Navarra, begünstigte die 
Nugenotten. Daher wuchstrotzallerVerfolgungen 
ihre Zahlunterdem Adelu.dem Bürgertum. An dio 
Stelle des Luthertums trat die Lehre Kalvins. Im 
allgemeinenentsprangendieHugenottenkriegeder 
Absicht des Katholizismus, die Verbreitung der 
reformierten Lehre zu hindern; aber auch die 
persönlichen Interessen des Hochadels u. stän- 
disches Machtverlangen waren im Spiele. Auf 
der einen Seite standen die Katholiken, von 
einflußreichen Großen, vor allem den Herzögen 
von Guise (Franz, dem Kardinal Karl von Loil 
fingen, später den Söhnen Herzogs Franz, H 
rich u. Karl von Mayenne), geleitet. Der Papst u. 
dio Spanier unterstützten diese Partei. Auf der 
anderen Seite standen die Ieformierten, geführt 
von dem Prinzen von Cond6, dem Admiral von 
Coligny u. Heinrich von’Navarra (spiler 
‚König Heinrich IV.). Sie wurden von englischen 
u. deutschen Hilfstruppen unterstützt, Die einzel. 
nen Kriege dauerten nicht lange u. wurden wegen 
Erschöpfung des einen oder beider Teile durch 
Verträge beendet, die man von vornherein nicht 
streng zu halten gesonnen war. Es fehlte an 
tatkräftigem Handeln u. an entscheidenden Schlä- 
gen; dagegen wurdo an allen Orlen u. von allen 
Ständen mit Verrat u. Hinterlist gekämpft. Nur 
zeitweilig traten unter den Hauptparteiführern 
größere Heeresteile von 10000 bis 30000 Mann 
auf, mit denen feste Plätze belagert oder Feld- 
schlachten geschlagen worden konnten. — Die 
Reiterei war nicht mehr Hauptwaffe wie im Mit- 
telalter. Sie war im Verhältnis zur Infanterie 
auf die Hälfte bis zu einem Siebentel beschränkt 
(z.B.1562bei Drenx: Protestanten 1:2,Katholiken 
1:7; 1590 bei Ivry-la-Bataille: Heinrich IV. 1:8, 
Gegner 1:5). Aber dennoch {rug die Kavallerie 
zuweilen, namentlich unter Heinrich IV., wesent- 
ich zur Entscheidung bei. Aus den früheren 
Ordonnanzkompagnien wurden seit 1559 zum 
Gefecht Schwadronen, in organisatorischer Be- 
ziehung Regimenter gebildet. Zu den schwer ge- 
rappneien Leuten, den Gens d’armes traten 
Leichtbewaffnete, Chevaulögers. In den Ilug, 
nottenkriegen legten die protestantischen Gens 
‚armesdieLanzen ab. Diefrüheren Arquebusiers 
oder Argoulets, diejederOrdonnanzkompagnie z 
geteilt waren, wurden unter Heinrich II. in Ca- 
rabiniers vorwandelt u. zum Sicherheilsdienst 
wie zurEinleitung des Gefechtes bestimmt. Ihnen 
schlossen sich als Drilte die zu Fuß u, zu 
Pferdo kämpfenden Dragoner an. Die Gens 
darmes attäckierten früher mit der Lanze in 
zwei Gliedern — en hayo — u. setzten sich auf 
@ Schritte vom Feinde in Galopp. Als dio 
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Tanz durch die Pistole erselzt worden war, 

men sie seit 1569 tiefere Formationen an. 
Die Reiterei stand in der Schlachtordnung, die 
aus einem oder zwei Treffen bestand, auf den 
Flügeln, in der Mitte oder auch davor. Die Auf- 
stellung des Fußvolkes war tief; die Pikeniere 
standen in großen Vierecken, um die die Arque- 
busiers verteilt waren. Die Musketiere wurden 
kleinen Haufen zur Verstärkung, besonders an 
den Ecken, aufgestellt, gaben liederfeuer u. 
gingen durch dio Zwischenräume zurück, um 
hinter der Front zu Inden. Die Artillerie war ge- 
ring an Zahl; nur etwa ein Geschütz kam auf 
1000 Mann der Gesamtslärke. Trotz der geringen 
Zahl wirkte die Artillerie aber schon bedeutend, 
namentlich bei der Einleitung des Gefechts (z.B. 
bei Dreux 1562, bei Monconiour 1569, hei Con- 
tras 1587). Zur Verfolgung waren die Geschütze 
noch zu schworfällig. 

Ein Versuch der ugenolten unter La Ro- 

die. einem Edelmann aus Perigord, im März 
1560 die Guisen in Amboise gefangenzunehmen, 
mißlang, u, vielo von den Verschwörern starben 
durch Henkershand. Cond6 wurde als Mitschul- 
diger verhaftet u. zum Tode verurteilt. Nur durch 
das Ableben des Königs Franz’ II. (am 5.De- 
zember 1560) entging er seiner Strafe. Die den 
Guisen nicht gewogeno Königinmutter, Katha- 
tina von Medici, übernahm für den unmün- 
igon König Karl IX. dio Regentschaft u. zeigte 
ich den Hugenolten freundlich. Das Januar- 
Edikt von S!-Germain-en-Laye (17. Januar 
1562) gewährte ihnen Gewissensfreiheit u. dem 
Adel auf seinen Gütern sowie einer Anzahl von 
Städten freie Religionsübung. 

15021568. Erster Hugenottenkrieg. Schon 
am 26. Dezember 1561 war es in der Pariser Süd- 
vorstadt St-Marceau zu einem blutigen Zusam- 
monstoB der sogenannten Mutinerie deSaint- 
Medard gekommen, Diese kann man als den 
Anfang der langen u. blutigen Religionskriege in 
Frankreich betrachten. Am 1, März 1562 richtete 
das Gefolge des Herzogs Franz von Guise 
bei einen Gotlesdienst der Hugenotten ein Blut- 
had in Vassy an u. gab hierdurch die besondere 
Veranlassung zum Ersten Hugenoltenkriege. Die 
Guisen brachten den König u. Katharina in ihre, 
Gewalt u. zwangen sic, die Wünsche der katho- 
Nischen Partei zu erfüllen. Der Sammelplatz ihrer 
Truppen war Paris. Ludwig I. von Bourbon, 
Prinz von Condd, das Oberhaupt. der Huge- 
notten, 208 unterdessen eine kleine Streitmacht 
in Meaux zusammen u. eröffnete den Krieg am 
2. April 1562 mit der Wegnahme von Orleans. 
Dort verstärkte er sich nach u. nach durch den 
hugenottischen Adel u. geworbenes Kriegsvolk. 
Rouen u. viele andere Städte wurden meist ohne 
Kampf besetzt. Wie die Katholiken sich an Phi- 
ipp Il. von Spanien wandten, so suchten die 
Protestanten bei England u. in Deutschland Unter- 
stützung. Mit den Engländern wurde am 20. Scp- 
tember zu Hampton-Court (einen Schloß in 
Hampton) ein Vertrag abgeschlossen, laut dem 
sie Hävro do Grace, Rouen u. Dieppe besetzen, 
6000 Mann in die Normandie senden u. Sub: 
sidien zahlen sollten. Die Katholiken rückten 
an die Loire, um Orltans zu erobern, begnüg- 
ten sich aber mit der Einschließung der Stadt 
u. bildeten aus ihrem Heer verschiedene Ab 
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teilungen: eine ging über die Loire u. besetzte dio 
Orte, aus denen Verstärkungen u. Lebensmillel 
hätten kommen können; eine zweite unter dem 
Marschall Saint-Andr& ging in die Champagne, 
um die von Cond6 erwarleten deutschen Hılls- 
truppen aufzuhalten; das Haupheer unt 
Franz von Guise drang in die Normandie 
ein, um Rouen zu belagern. Die Stadt wurde 
am’ 26. Oktober erobert, woboi König Anton 
von Navarra durch einen Flintenschuß töd- 
lich verwundet ward, Die Protestanten verloren 
ihre Besitzungen nicht nur in der Normandie, 
sondern auch in Guyenne, in der Provence u. 
in dem Dauphint. Von hundert Städten, deren 
sich dio Hugenotten zu Anfang des Krieges be 
mächtigt halien, besaßen sie nach acht Monaten 
kaum noch zwölf. Conde hatte Freilich ausHessen 
willkommenen Zuzug erhalten. Er machte einen 

geblichen Vorstoß gegen Paris u. 208 im No- 

olk, 5000 Reitern, 

ie, umenglischesGeld 
ische Hilfstruppen zu erwarten. Daskönig- 
liche Heer in Stärke von 14000 Mann zu Fuß, 
2000 Rteitern, 22 Geschützen folgte ihm. Bi 
Ileere marschierten eine Zeitlang an den 
der Seine nebeneinander her. Conde suchte das 
etwa 70km westlich gelegene Dreux zu übeı 
fallen. Die Königlichen setzien jedoch über die 
Seine u. vorlogten ihm den Wäg, Es kam am 
19. Dezember zur Schlacht, auf der Ebene bei 
Dreux. Conde hatte mehr als doppelt soviel Ka- 
yallerie wie die Katholiken, die wiederum an 
Fußvolk ihren Feinden fast um das Dappelie 
überlegen waren. Beide Hoore bestanden groben. 
teils aus fremdländischen Soldvölkern. In de 
teihen der Katholiken fochten Schweizer, 
Deutsche u, Spanier; die Hugenotten wurden von 
deutschen Landsknechten unterstützt. Nachdem 
die Hugenolion den Marschall Saint-Andre u. den 
Konnelabel von Montmorency ge: hat 
ließ sich Condd auf eine zu he lolgung 
ein. Da fiel der Herzog von Guise mit seinen 
noch unversehrien Truppen über die Gegner her, 
brachto sie in Unordnung u. erfocht einen voll: 
ständigenSicg, Die beiden obersten Führer, Condö 
u. Montmoreney, fielen in Gefangenschaft; Saint- 
Andre ward geiütel. Der AdmiralColigny rat 
als Haupt der Hügenotien an Condös Stelle, 
rettete die Trümmer des geschlagenen Heeres 
durch einen meister 





























































It immer glücklich in den 
Haupigefechten, bewies er doch Stand 

u. Geschick in schwierigen Verhäl 
Herzog von Guiso hatle am 5. Fobruar 1563 mit 
20000 Naan die Belagerung von Orlians be- 
gonnen, wurde aber am 18. Februar von einem 
Neucheimörder, Poltrot de Mörs, üdlich vor- 
Wundet u. star am 24. Februur. Katharina 
von Medici vermittelte den Frieden, der am 
19. Mürz in Form des Edikts von Amboise 
(Edit de Pacification) verkündet wurde u. den 
Hugenotten freie Religionsübung innerhalb ge- 
wisser Bezirke zusicherte, sie aber doch mehr 
einschränkto als das Januar-Eikt. 

Im Vertrago vom 20, Seplember 1562 halten 
die Hugenotten Häyre de Grace den Englän- 
dern als Unterpfand ei at, u. es war vom 
Grafen von Warwick besolzt worden. Nach 
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dem Todedesllerzogs von Guiseu.derVersöhnung 
beider Parteien in Frankreich änderte sich die 
Sachlage. Da Warwick sich weigerte, die Stadt 
zu räumen, wenn nicht zuvor Calais den, Eng- 
ländern zurückgegeben würde, erklärte Frank- 
Teich am 6. Juli den Krieg an England. Am 20. 
Juli begann die Belagerung von Le Hävre durch 











eine französische Armoo u. führte am 28. Juli 3, 


zur Kapitulation; Warwick mußte nach England 
zurückkehren. Aber erst am 11. April 1564 wurde 
der Friede zwischen England u. Frankreich unter- 
zeichnet. 

15 








1368. Zweiter Hugenottenkrieg. Das 


Edikt von Amboise wurde am 4. August 1564 durch $ 


ein neues Edikt (declaration) von Ioussil- 
100, 17 km südlich von Vienne, wesentlich einge- 
schränkt. Gegen den Rat Colignys begannen die 
Hugenotten im September 1567 den Bürgerkrieg 
von neuem, Sie versuchten am 27. September ver- 
geblich, sich des jungen Königs durch Tberfall 
auf den Schlosse von Monceau-en-Brie bei Meaux 
zu bemächligen, Der König enikam nach Paris. 
Conde nahm bei St.Denis Stellung gegen di 

Hauptstadt. Um diese auch am anderen Ufer 
der Seine einzuschlieben, wurde Franz von 
Andelot, Colienys Bruder, mit 2000 Mann 
ußvolk u. 00 Reitern über den Fluß geschickt. 
0 Mann Fuvolk u. 1200 














Reitern u. 16 Geschützen angegriffen wurde. Ob- 
gleich Conde koine Artillerie hatte u. die Gegner 
ihm um das Vierlacho überlegen waren, nahm 
er das Gefecht an, das drei Stunden währte u. 
unentschieden blieb. Der sichzigjährige Konne- 


tabel wurde tödlich verwundet u. starb kurz 
darauf. Die Katholiken blieben während der 
Nacht auf dem Schlachtfelde u. zogen am ande- 
ren Morgen nach Paris. Conde u. Coligny gaben 
ihre Stellungen gleich nach dem Treffen auf u. 
marschierten nach Lothringen, um sich mit deut- 
schen Hilfsvölkern zu vereinigen. Diese führte 
der Pfalzgraf Johann Kasimir, Sohn Fried- 
richs Il, in der Stärke von 8000 Mann zu Fuß 
u. 6500 filtern heran. Die Vereinigung geschah 
am 16. Januar 1568 bei Pont--Mousson. Beide 
}Heore rückten dann nach Orldans u. bedrohten 
Chartres. Bei den Hugenotten wie bei den Katho- 
liken hatte der französische Adel hauptsächlich 
die Last des Krieges zu tragen; er wurde bald 
kampfmüde. Die Königin schloß, um das bela- 
gerte Chartres zu retten, am 20. März 1668 den 
sogenannten „Kurzen Frieden“. Er wurde durch 
das Edikt von Longjumeau am 23. März 
1568 verkündet u. hälle die Hugenolten viel- 
leicht zufriedenstellen können, wenn er inne 
gchalten worden wäre. Der König u. seine Mut. 
ior hatten sich beeilt, Johann Kasimir mit se 
deutschen Truppen 30 schnell wie ınö 
zuwerden. Karl IX, selbst ich den Führern der 
Protestanten das Geld, um den Söldnern den 
rückständigen Lohn auszuzahlen. 

1569-1670. Dritter Hugenottenkrieg. Der 
französische Hof wurde von Spanien gedrängt, 
den Protestanlismus zu unterdrücken. Da die 
Verfolgungen der neuen Lehre nicht aufhör- 
ten, kam es bereits im September 1568 zum 
n Hugenottenkrioge. Der Statthalter von 





























0. 











Neue Zeit 


Burgund, Marschall v. Tavannes, suchte sich 
Condes u. Col Schlosse von Noyers in 
Burgund zu bemächtigen. Beide entkamen nach 
1a Rochelle u. vereinigten sich mit der Ki 
gin Johanna von Navarra u. ihrem Sohn Heinrich 
AV). Die Protestanten brachten ihre Truppen 
auf’ 18000 Mann Fußvolk u. 3000 Reiter. Die 
gegnerischen Heere zogen in den letzten Monaten 
des Jahres 1568 zwischen Loire u. Garonne um- 
ber, ohne daß es zum Kampfe kam. In Erwar- 
tung des Pfalzgrafen Wolfgang von Zwei- 
brücken u. seiner deutschen Hilfsscharen sucı 
ten Conde u. Coligny im Februar 1569 die könig 
lichen Truppen am Cberschreilen der Charenie 
zu hindern, deren Cbergänge sie aufdem rechten 
fer besetzt hatten, Das Haupikorps stand hei 
Cognac, Conde bei Jarnae; Coligny u. d’Andelot 
standen am Benediktinerkloster von Bassac bei 
Chäteauneuf, Es kam am 13. März zur Schlacht 
bei Jarnac (oder Bassac). Conde ward gefangen 
u. erschossen. Die Hugenotien wurden zurück- 
gedrängt u. sammelten sich bei Saintes. Coligny 
übernahm die Leitung der Aufständischen u. 
führte den Krieg fort. Er vereinigte sich bei 
Limoges mit den deutschen Hilfskorps des Her- 
zogs von Zweibrücken u. Wilhelms von Nas- 
sau u. belagerte Poitiers vom 21. Juli bis 
7. September, aber vorgeblich. Anfangs waren 
beide Meere 'gleich stark, jedes etwa 25000 
Mann. Allmählich aber schmolzen die Hugenot- 
so daß die Königlichen 
. beine Überlogenheit 
von 10000 Mann über sie erlangten. Auch fehlte 
den Hugenolien das schwere Geschütz. Diese 
Lage benutzte der Marschall von Tavannes, in- 
dem er sie am 3. Oktober bei Moncontour, 
nordwestlich von Poitiers, angriff. Die König: 
‚en siegten, nutzten aber den Frfolg nicht aus. 
Hugenoiten verloren 5000 bis 8000 Mann, 









































Coligny wurde schwer verwundet. Er zog durch 
Pörigord, Limousin, Querey, Gascogne, Da 
phind, Lyonnais, Vivarais, Champagne nach Bur- 


gund, wo er den Marschall Cosst, der an Stelle 
des erkrankten Herzogs von Anjou den Oberbe- 
fehl führte, am 27. Juni 1570 bei Arnay-le- 
Due, oberhalb vonNei Dann drang er 
fast ohne Geschütz bis in die Nähe von Paris 
vor, wobei er das Fußvolk auf die Pfordo der 
Rteiler mit aufsitzen ließ. Während dieses Zuges 
begann er Friedensverhandlungen, die am 8. Au- 
gust 1570 im Vertrage von St-Germain einen 
für die Protestanten günstigen Abschluß fanden 
Es wurden ihnen weitgehende Zugeständnisse 
ht, u. man gewährte ihnen Religionsfrei 
t, außer in Paris. Vier Sicherheitsplätze 
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1a Rochelle, Montauban, Cognae u. La Charite, 
Würden ihnen auf zwei Jahro überlassen 

rtor Hugenottenkrieg. Co 

nigs 


1572-1573. Vi 
!ieny hatte den ersten Platz im Rate des 

erlangt u. betrieb einen Krieg gegen Spa 
ierdurch erweckte er die ifersucht der Königin. 
mutter Katharina. Die Vermählung Heinrichs 
von Navarra, des jungen Hauptes der Hugenot 
ten, mit Margarete von Valois, der Schwester 
„Jes Königs, am 18, August 1572 benutzte der 
®Hof in der Bartholomäusnacht, 23/24. Au 
gust (Pariser Bluthochzeit), zur Niedermetzehung 
der sicher gemachten Hugenaiten. Tausende 
sollen während der Mordnacht in Paris u. wäh 
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‚nd der folgenden beiden Monate in den Pro- 
vinzen umgekommen sein (die Angaben schwan- 
ken zwischen 12000 u. 100090). Auch Coligny 
ntging dem Meuchelmorde nicht, u. der junge 
König von Navarra rettete sich nur, indem or ser- 
nem Glauben entsagte. Nach kurzer Enunutigung 
erhoben sich die Hugenotten. In La Rochelle, 
Montauban u. Nimos verteidigten sich dio zur 
Verzweiflung gebrachten Kalvinisten mit. sol 
chen Meldenmut, daß ihnen der Hof in dem 
Friedensedikt von Boulogne am 30. Juni zo.n 
1573 wiederum Gewissensfreiheit u. einige poli- 1579 
(che Rechte zugesichen mußte. Die von den 
uisen behaupteie Machtstellung erregte die 
ersucht einer Gruppe gemäßigter Katholiken. 
iese schlossen sich unier der Führung des 
Horzogs von Alengon, eines jüngeren Sol 
nes der Katharina, zu einer neuen „Partei der 
Politiker" zusummen u. traten in Verbindung 
mit den Hugenotten. 
1074 — 1570. 
Karl IX. starb 
rich LIl. gab durch seine Unduldsamkı 
stoß zum Fünften Hugenottenkricg, in dem die 
Politiker auf seiten der Aufständischen fochten. 
Viele Städte fielen in die Hände der Kalvinisten; 
es kam aber nur zu geringfügigen Gefechten. Am 
10. Oktober 1575 wurde eino deutsche Reiler- 
schar (2000 Mann) unter Thord, die dem Her- 
zog Franz von Alengon zuzög, von Herzog 
Heinrich von Guise bei Dormans in der 
‚Näho von Chäteau-Thierry geschlagen, Der Hor- 
z0g wurde an der linken Wange verwundet, 
daber sein Beiname Le Balafre. Ende Januar 
1576 rückten Heinrich 1., Prinz von Cond6, ı5 
das neue Haupt der Hugenoiten, u. der Pfalz“ 
rat Johann Kasimir mit ihren Truppen in die 
Ehampaxuo ein, durchzogen Burgund, gingen 
über die Loire u, den Allier u. vereinigten sich 
am 1. März bei Moulins, Das verbündeto Heer 
ählte nun den Oberbefehl 
führte der Herzog von Alengon. Heinrich von 
Navarra bemächtigte sich im Februar der Pro- 
vinz Guyenne u. trat öffentlich zum reformier, 
ten Glauben zurück, Durch einen Vorstoß auf 
Paris wurde die Regierung zum Einlenken 1 
wogen, Der am 6.Mai zuBeaulieu geschlossene 0.3. 
Friedo gewährte den Ilugenotten wiederutn Reli- 
gionsfreiheit, außer in Varis, forner acht Sicher- 
heitsplätze u. halb aus Profestanten, halb aus 
Katholiken bestehende Kammern (Chambres mi 
parties) zur Entscheidung ihrer Rechtshändel, 
Sechster Hugenottenkrieg. Die 
Gegner der Protestanten schlossen sich unter 
Leitung der Guisen am 2. Dezember 1576 in Pö- 2.12 
inten Heiligen Liga zusam 
men, .deversammlung von Blois faDie 
im Dezember 1576 Beschlüsse, die auf die Ver 
ichtung der Protestanten abzielten. So entstand 
der Sechste Hugenottenkrieg. Es wurden zwar 
Meere aufgestellt, abe zu keiner hedeu 
tenden Kriegshandlung. Das Pazifikations- 
odikt von Poitiors vom 17. September 15 








































































































r 
etzie den Kämpfen ein. ige von 
Navarra ewis 
‚heimen Artikeln iase gemacht 





Die öffentlichen Artikel sollten den Katholiken 
wisten, dio geheimen den Protestanten ge 
Man hob die halb protestantischen, hal 
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katholischen Kammern in den Parlımenten von 
Paris, Dijon, Rouen u. Rennes auf; dagegen wur- 
den den Hugenotten die bisherigen acht Sicher- 
heitsplätze auf sechs Jahre zugestanden. 

1579—1380. Siebenter Hugenottenkrieg. 
Da der Hof die Bedingungen nicht erfüllte, ent 
stand der Siebente Hugenoltenkrieg (La guorre 
des amoureun), der sich wiederum nicht durch 
kriegerische Ereignisse auszeichnete. Es wur- 
den drei Heere gegen die Protestanten ausge- 
schickt, denen sich diese in freiem Felde nicht 
entgegenstellen konnten; sie zaußten sich auf 
dio Verteidigung fester Plätze beschränken. Am 
26. November 1580 schlossen die Protestanten 
einen günstigen Frieden zu Fleix ab. In ihm 
wurden die Hauptpunkto des Friedens von Ber- 
gerac bestätigt. 

1585-1598. Achter Hugenottenkriog u. 
Krieg mit Spanien. Als nach dem Tode des 
Herzogs Franz von Anjou (früher Alengon) am 
10.Juni 1584 Heinrich von Navarra französischer 
‚Thronfolger wurde, nötigto dio von Spanion ge- 
stützte Ligalleinrich den ll. zumEdikt von Ne- 
mours vom 7. Juli 1585, das sämtliche Refor- 
ierte aus dem Reiche verbannte. Eine neue 
‚Erhebung der Hugenotien, der „Kriog der drei 
Hoinriche", war dio Folge, Heinrich von Na- 
varra schlug die Königlichen unter dem Herzog 
von Joyeuse am 20, Oktober 1587 bei Cou 
tras in der Gironde, Er hatte 4380 Mann Fuß- 
volk, 1250 Reiter, 3 Geschütze, während die 

iglichen 4800 Mann Fußvolk, 2800 Reiter, 
2 Goschütze zählten. Die besser ausgebildete 
Reiterei der Protestanten trug viel zur Entschei 
dung bei. Es war der erste Sieg, den die Huge- 
notten während der vielen Kriege im offenen 
Felde erfochten. Heinrich nutzto ihn aber 
nicht aus, Ein deutsches Hilfsheer rückte 
im August durch Lothringen u. Burgund gegen 
die Loire, wurde aber vom Herzog Heinrich 
von Guiso in der Nacht des 27. Oktober bei 
Vimory, unweit Monlargis, am 24. November 
bei Auncau, östlich von Chartres, geschlagen u. 
durch Vertrag gezwungen, Frankreich zu ver“ 
lassen. Am 12. Mai 1588, dem sogenannten 
Barrikadentag, verjagte der Herzog vonGui 
den schwachen u. unzuverlässigen König 
Paris u. nötigte ihn am 15. Juli zum Unions- 
vertrag von Rouen, der einen unerbilllichen 
Ausrollungskrieg gegen die Ketzer vorsah. Der 
König entledige sch nunmehr am 23. Dezember 
des lerzogs durch Mouchelmord u. entschloß 
sich zu enger Verbindung mit seinem rechumäßi- 
gen Nachfolger. Am 17. Mai 1589 besiegten di 
für den König u. für Heinrich von Navarra fech. 
tenden Truppen unter La Noue u. dem Herzog 
von Longueville die Liguisten vor dem be- 
lagerten Senlis en Platz. Ende 
Juli schritten der König u. Heinrich von Navarra 
nit. einem Heer, dessen Stärke auf 30000 bis 
40000 Mann angegeben wird, zur Belagerung des 
!iguistischen Paris. Arn 1. August brachte aber 
der fanatische Dominikanermönch Jakob Clöment 
ın Lager von St-Cloud dem Könige eine td- 
ho Wunde bei. Ihr erlag am 2. August der 
— Auf dem Throne folgte ihm der 
Königvon Navarra, ein Bourbon, alalleinrichlV. 

Der Krieg gegen die Liga nalım seinen Fort. 

sang. Die Heere slanden sich zuerst bei Dieppe 
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gegenüber. Dieses wurde, ebenso wie Caen, dem 
Könige übergeben. In einer festen Stellung bei 
Arques-la-bataille, unweit von Dieppe, 
schanzte sich Heinrich u. erwartete seinen Geg- 
ner, den Herzog Karl von Mayenne, der ihn 
am 21. Soptember mit 25009 Mann angriff. Ob- 
gleich der König höchstens 10000 Mann hatte, 
Siegte er übor die Liguisten. Am 31. Oktober 
erschien er, verstärkt durch französische Trup- 
pen u. 4000 Engländer, mit 23000 Mann vor 
Paris, mußte abor die Belagerung aufgeben u. 
sich nach der Loire zurückzichen. Im März 1590 
marschierte er wiederum gegen die Hauptstadt, wo 
der Herzog von Mayenne ein neues Heor gebildet 
hatte. Am 14. kain es bei Ivry-la-Balaille, 
nicht weit von Dreux, zur Entscheidungsschlacht. 
Heinrich gab die Belagerung von Dreux auf u, zog 
dem Feinde enlgegen, obwohl er nur über 8000 
Mann Fußvolk, 3000 Reiter, 8 Geschütze, der 
Herzog von Mayenne aber über 20000 Mann 
Fußvolk, 4500 Reiter, d Geschütze verfügte. 
Mayonnes Kayallerie wurde vollständig geschla- 
gen, u. darauf zerstreute sich sein Fußvolk, von 
dem nur der vierte Teil ontkam. Heinrich ver- 
folgte bis zur Eure. Dagegen konnte er das von 
den Katholiken besetzte Paris Lrotz mehrmona- 
tiger Belagerung nicht einnehmen. Spanische 
Truppen unter Alexander von Parma ent- 
setzien die Stadt. 1591/92 hielt sich die durch 
Päpstliche u. spanische Hilfstruppen unterstützte 
Stadt Rouen gegen Heinrichs durch Engländer, 
Holländer u. Deutsche vorstärktes Hcer, so daß 
er die Belagerung am 20. April aufgeben mußte. 
Er sah schließlich nur noch einen Weg, um zum 
Ziclo zu gelangen: am 25, Juli 1593 trat er zum 
zweiten Male zur katholischen Kirche über u. 
konnte nun 15% in Paris einzichen. Da die 
katholische Partei durch inneren Zwiespalt 
schwächt war, so gelangte man allmählich zum 
Frieden. Er wurde am 18. April 1598 durch das 
Edikt von Nantos besiegelt. Dieses gewährte 
den Hugonotten zwar nur eine beschränkte Reli- 
gionsfreiheit, aber den Vollgenußderbürgerlichen 
itechte, genehinigte ihre Organisation u. räumte 
ihnen etwa 200 Sicherheitsplätze ein. 

Da Spanien forlgesetzt seine Feinde unter- 
stützte, halte ihm Heinrich IV. 1595 den Krieg 
erklärt. Andorerseits halte der Ilerzog von Ma- 
yeune seine Truppen mit den spanischen 

nigt. Am 5. Juni 1595 erfocht Heinrich bei 
Fontaine Frangaise in der Franche-Comte * 

Die Spanier aber nahmen am 
. April 1596 Calais ein. Darauf schlossen 27,4 
England u. Holland mit Heinrich IV. ein Bünd- 
nis u. unterstützten ihn mit Geld, Schiffen u 
Truppen. Am 11. März 1597 bemächtigten sich 
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: ia sui temporis. 
(Paris 1604, London 1733); Davila, Storia delle 
guerre civili di Francia (Venedig 1030, deutsch 
Leipzig 1792-1796); Colonel Saint-Yon, 
Fragmenis de Uhistoire militaire do Ia France. 
Guerres de religion de 1985-1590 (Spectateur 
militaire, XVII, Paris 1834); A. E. Schmidt, 
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Geschichte von Frankreich, II] (Hamburg 1840); 
L. v. Ranke, Französische Geschichle, vor- 
nehmlich im 16. u. 17. Jahrhundert (Stuttgart 
1876/77); C. W. Baird, History of the rise of 
tho Hugenots (London 1880); derselbe, Huge- 
nots and Henry of Navarra (Neuyork 1895); 
Lavisse, Histoire de France depuis les origines 
jusqu& la revolution, VI, 1 (Paris 1904), u. VI, 
2 (1908). 

1563-1570. Dreikronenkrieg 
(Nordischer siebenjähriger Krieg) 
rte 41.) Der Dreikronenstreil entstand da. 
durch, daß Dänemark den Gedanken einer Wie- 

derherstellung der Kalmarischen Union nicht auf- 

geben u. die Kronen der drei chemals vereinigten 
skandinavischen Reiche nicht aus seinem Wap- 
pen entfernen wollte. Einen weiteren Anstoß 
zu einem Kriege mit Schweden gaben Reibungen 
in Livland, dessen Bewohner sich nach Zusam- 
menbruch der Herrschaft der deutschen Ritter- 
orden an Dänemark u. Schweden mit der Bitte 
um Schutz gegen Russen u. Polen gewandt hat- 
ten. Zwistigkeiten der Admirale jener beiden 

Mächte führten zu einem Zusammenstoß bei 

Bornholm (30. Mai 1563), der den Dänen drei 

Schiffe kostete. Der dänischen Kriegserklärung 

schloß sich Lübeck an, weil Schweden den Han- 

delsverkehr nach Narwa behinderte. Schweden 
hatte zur See die Oberhand, während die Dänen 
125 zu Lande im Vorteil waren. 1563 eroberien die 
Dänen das schlecht verteidigte Eifsborg (bei 
Gothenburg). 1564 drangen die Schweden nach 
‚Nordwesten vor u. besetzten die norwegischen 
Grenzprovinzen Jemtland u. Herjeädalen, vorüber. 
gehend auch Dronlheim. Auch zur Seo spielten 
sich wichtige Ereignisse ab. Am 30. u. 31. Mai 
fand zwischen Öland u. Gotland ein hefli- 
ger Kampf der dänischlübischen Flotte unter 
Herluf Trolle mit der schwedischen unter 
Bagge statt. Der schwedische Admiral geriot in 
Gefangenschaft. Sein ausgezeichneter Nachfol- 
ger Klaes Hore welzie jene Scharte bald aus 
indeın er am 14. August den Dänen an der Nord 
spitze Ölands eine empfindliche Niederlage zu- 
fügte. — Noch mehr waren die Schweden 1565 
zur Seo vom Glück begünstigt. Horo fügte am 
21.Mai ander pommerschen Küsle einem dänisch- 
lübischen Geschwader schweren Schaden zu, 
lieferte am 4. Juni bei Bukow (an der mecklen. 
burgischen Küste) den vereinigien Gegnern ein 
neues, glückliches Gefecht u, erfocht am 7. Juli 
zwischen Rügen u. Bornholm einen dritten 
Seesieg. Die schwedische Flotte war nunmehr 
unumschränkte Herrin der Ostsee. Minder rühm- 
lich verlief für die Schweden der gleichzeitige 
Landkrieg im Südwesten. Am 18. September 1565 
‚nahmen die Schweden Varberg am Kaltezat, 
aber am 20, Oktober siegten die Dänen unter 
Daniel v. Rantzau bei Axtorna in der 
Nähe von Falkenberg in Halland. Im Ierbst 
1567 führto Rantzau einen Stoß in das Herz 
Schwedens, schlug zwei Hocre bei Holweden 
u. führte dann, als der Winter u. Mangel an 
Lebensmitteln zur Umkehr nötigten, einen he- 
Fühmt gewordenen Rückzug durch. Varborg fiel 
1569 wieder in die Hände der Dänen. Endlich 
1570 wurde 1570 in Stettin Frieden geschlossen. 
Der Streit über die drei Kronen blieb unentschie- 
den. Die Krieglührenden entsagten ihren G 
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bietsansprüchen, Schweden erhiclt Flfsborg zu- 
rück, Was Schweden in Livland besaD, sollt 
der Kaiser auslösen u. Dänemark damit belchnen; 
0s kam aber nio dazu. Lübeck orlangte freie 
Schiffahrt nach Narwa. 

Literatur: Schuhmacher, Gelehrter Män- 
ner Briefo usw. von 1529-163 (Kopenhagen 
u. Leipzig 1798/09); Westling, Det nordiska 

skrigels hisloria (Stockholm 1879--1880); 
©. Blümcko, Pommern während des Nordischen 











Politiker (Sybels Historische Z 
1590); D. Schäfer, Geschichte von Dänemark, 
Y (Gotha 1902); P.'G. Schwarz, Die Haltung 
Danzigs im Nordischen Kriege 1563—1570 (Dan- 
zig, 1906). 

1565-1569. Maria Stuarts Sturz. 
(Karte 23) 1565 vermählte sich Königin Maria 
Stuart von Schottland mit Lord Darnley. Marias 
Halbbruder, der Graf von Murray, empörte sich 
u. wurde aus dem Lande verjagt. Am 10. Februar 
1567 ward Darnley auf Anstiften des Grafen 
Bothwell erschlagen, Maria heiratete den Mörder. 
Um dieser Frovel willen empörte sich der schot. 
tische Adel. Maria wurde am 15. Juni von ihren 
Truppen verlassen. Sie fiel in Gefangenschaft u. 
wurde zur Abdankung gezwungen. Bolhwell ent- 
floh nach Dänemark. Aın 2. Mai 1568 enikam 
Maria aus der Gefangenschaft. Sie fand Hilfe bei 
den Hamiltons, ward aber bei Langside vom 
Nteichsverweser Murray geschlagen (13.Mai) 
‚Königin floh nach England, wo sie 
sam genommen wurde. 1569 erhoben sich die 
Grafen von Northumberland u. Westmorland in 
‚Nordengland zugunsten Marias u. des Katholizis- 
mus; die Bewegung scheilerte. Die Schotten. 
königin blieb in Haft u. ward 1587 hingerichtet. 

Literatur: FA. N. Mignot, ro de 
Marie Stuart (6. Aufl. 1881, deutsch Leipzig 
1853); N. Philippson, Misioiro du rögao do 
Marie Stuart, 3 Bile. (Paris 1891—1892 

1568 — 1570. Noriskenaufstanı 
(Karte 11.) Die spanischen Morisken, d. 
gelauften Araber, waren unter Karl V.verhältnis- 
mäßig milde behandelt worden. Der fanatische 
Philipp I. u. sein Großinquisitor suchten 
ihnen gewaltsam die letzten Erinnerungen an 
die mohammedanische Zeit zu nehmen, Bräuche, 
Sprache u. Tracht. Da erhoben sich die Be- 
drückten u. ermordeten unter Faradsch-Aben- 
Faradschs Führung alle Christen. Das Gebirge 
der Alpujarras wurde der Mitielpunkt ihres 

ierstandes. Abu-Humeya, zum König aus 
fen, brachte Ordnung indie Scharen. Dochder 
Überzalil der kampfgeübten Gegner vermochten 
sie nicht zu widersichen. Inigo Lopez de Mi 
doza, Marquis von Mondejar, Generalkapitän von 
Granada, führte den Kampf noch verhältnismäßig 
milde; sein Nachfolger, Don Juan d’Anstria, 
ging unerbilllich streng vor, entzweite die Füh. 
rer der Morisken, warf die Aufrührer bei Munda 
nieder, 1569, u. rstickle 1570den AufstandinBiut. 

Literatur: Luis de Marmol Carrajal, 
Historia del rebeliön y castigo do los Moriscos 
del reino de Granada (1600); Circourt ‚Histoire 
des Mores Mudejares (Paris 1840); W. Stir- 
Ning-Maxwell, Don John of Austria (London 
1885). 
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1568-1648. Freiheltskampf_der 
Vereinigten NiederlandegegenSpa- 
nfen. (Karten 9 u. 21.) Der achlzigjährige 
Kampf um dio Unabhängigkeit war für die Nieder 
lande eine Zeit höchster nalionaler Spannung. 
Auf den erproben Grundlagen bauten sich Staat 

che, Handel u. Industrie, Kunst u. Wissen- 
schaft auf, — Die Geldwirtschäft, die gegen Ende 
des Mittelalters die Naturalwirischaft ablöste, 
machte die Landesfürsten unabhängig von dem 
eeresaufgebot . Sie hatten es 
nicht mehr nötig, Boden die Krieger 
zu entlohnen, konnten sich vielmehr Söldner- 
heoro halten.” Auf sic gestützt, vermochten die 
Fürsten ihr Streben nach unbeschränkter Macht 
zu verwirklichen. Aber auch der Bürge 
war emporgestiegen u. erstrebte die pol 
Betätigung seiner Macht. Seit dem 11. Jahrkun- 
dert teilte sich das alte Ierzogtum Niederloth. 
ringen in eine Anzahl kleinerer Herzogtümer, 
Grafschaften u. Bistümer. In ihnen blühten im 
12. u. 13. Jahrhundert durch Handel u. Gewerbe. 
































Geistlichkeit bildeten sie die Stände oder Staa. 
ten, die besonders durch das Recht der Geldhe- 
willigung größeren Einfluß auf die Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten erwarben. Im 14. 
Jahrhundert bogannen die Herzöge von Bur- 
gund dio niederländischen to durch Hei- 
ten u. Verträge zu einer t zusammenzu- 
Philipp der Gute beriet 1465 zum ersten. 
mal die Generalstaaten, eine Vortretung der ge- 
samten Niederlande. Durch die Heirat des Erz 
herzogs Maximilian {1.) mit Maria von Burgund 
kamen die Niederlande an das Haus Österreich. 
Unter seinem Enkel Karl V. zeigten sich neben 
dem ständischen Streben nach Selbständigkeit 
neue Ursachen des Zwiespaltes zwischen Fürst u. 
Volk: die finanzielle Ausbeutung u. der religiöse. 
iegensatz. Karl Y., unter dem Handel u. Indu- 
Hi in den Niedeftanden mächtig aufhühten, 
ging gogen die Protestanten n 
folgungen vor. 
55 ches erhielt sein Sohn Phili; 
derlande u. 1556 das Königreich Spanien. 15 
.;0 machte er seine Halbschwester zur Stalthalterin. 
“ 1559-1567. Margarethe von Parma, 
Als höchstes Lebensziel sotzto 
sich Philipp I. die Ausbreitung des katholischen. 
Glaubens. So hörten denn auch unter ihm die 
blutigen Ketzerverfolgungen nicht auf. Bei den 
Niederländern errogten außerdem besonderen Haß 
die spanischen Truppen, die gegen die Verfas- 
sung nach dem letzten" spanisch-französischen 
Kriege im Lande gelassen wurden. Die General- 
stände erzwungen durch Verweigerung von Geld. 
beihilfen ihren Abzug. Prinz Wilhelm von 
Oranien-Nassau, der Statthalter der Provin: 
zen Holland u. Zeeland, u. Lamoral, Grafvon 
Egmont, Prinz von Gayre, der Statthalter von 
Flandern, begannen 1561 den Widerstand gegen 
s 1s Mitglieder dos Staatsrates überreich- 
chwerdeschrift üher 










































































Margarethens, der die wichtigsten Dinge 
intscheidung des Staatsrates enizog. Ein 
Bund des hohon niederländischen Adels gegen 
den Minister bildete sich. Bald schloß sich auch 
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der niedere Adel an. Die Statthalterin, die eb 
fall Granvellas Mach fürchtet, unterstützte die 
dinals. Die Keizerverfolgungen hörten jedoch 
nicht auf, Durch dio Entsendung Egmonts an 
den Hof zu Madrid versuchte man noch einmal 
den Rönig über die Verhältnisse aufzuklären u. 
religiöse Duldung zu erlangen ; doch auch dieser 
schritt war vergebens. Der Adel schloß nunmehr 
das Kompromiß von Breda (November 1565) 
u. forderte Schutz der Religion u. deröffentlic 
Sicherheit. Man versprach, in allen Verfol 
gen einander beizusichen. 1800 zogen die N 
glieder dieser Vereinigung, otwa 400 an derZahl, 
nach Brüssel, Die Statthalterin, die stets Furcht 
vor einem allgemeinen Aufstand zeigte, dachte 
an Flucht, entschloß sich aber doch, eine Bitt- 
schrift, die die Einberufung der Generalstände u. 
die Aufhebung der Ketzeredikte verlangte, ent- 
gegenzunehmen. Sie versprach Berücksichtigung 
der Forderungen. Beim Herannahen derEdelleute 
soll der Graf Berlayımont, einer der Ratgeber der 
Statthalterin, ihr zugerufen haben: „Comment, 
Madame? Peur do cos guoux!" Die Bezeich 
nung Geusen wurde in der Folge ein Ehren, 
‚name für die Aufständischen. Die feierliche Über 
reichung der Bittschrift machte großen Eindruck 
auf die Massen, die sich jetzt Lätig an der Auf- 
lehnung zu beteiligen begannen. In dem demo- 
kratisch gesinnten niederländischen Volk hatte 
sich der Kalvinismus, der das Kirchenregiment 
in die Hände einer Geineindevertretung legte, 
stark verbreitet. Die Erregung der Kalvinisten 
wuchs unter den schlimmen Verfol 
Tag zu Tag, bis sich schließlich {a 
den zum Bildersturm hinreißen ließen (August, 
1560). Fast alle Kirchen Flanderns wurden ge- 
schändet; nur in wenigen Städten schlug die be 
walfneto Bürgerschaft die raubenden Haufen zu 
rück. Die Stalthalterin erlaubte jetzt auf eigene 
Verantwortung die öffentliche Predigt u. gewährte 
den Aufrührern Straflosigkeit, Sofort hörte der 
Bildersturm auf, Egmont u. Oranien stellten die 
Ituhe in ihren Provinzen wieder her; Trapp 
der Statlhalterin zersprengten ein kalvinisti 
Heer unter dem Prediger Dathenus. Bei Ant 
werpen besiegten Regierungstruppen ein weit 
größeres Geusenheer. Der Aufstand ward schlieb 
lich fast völlig niedergeschlagen, der Herd des 
Kalvinismus, Valenciennes, genommen u. die 
öffentliche reformierte Predigt wieder verboten. 
Philipp I1., durch den Aufruhr in grenzenlose 
Wat versetzt, entschloß sich, mit blutigerStrenge 
vorzugehen, u. sandte seinen gefürchteisten 
Kriegsmann, den Herzog von Alba, mit einer 
udtruppen u. 200 
Reitern in die Niederlande. Im August 1507 
traf der Herzog in Brüssel ein. Ohne ausdrück 
lichen Auftrag richtete er einen Gerichtshof zur 
Verfolgung der Aufrührer u. Ketzer ein, den 
Rat der Unruhe er erwarb sich durch 
maßlose Härte den Namen „Blutrat" u. riefallent 
halben ein Aufflackern des Aufstandes hervor. 
Die „Waldgeusen” üborfielen einsame Klöster 
u. Waldgüter, die „Wassergeusen“ traten als 
Sceräuber an der Rüste auf, Dem hohen Adel 
gegenüber zeigte anfangs Wohlwollen. 
un ihm in seine Netzo zu locken. Auf diese 
Weise gelang es ihm, die Grafen Egmont u. 








































































































we u. orreichte 1564 die Entlassung des Kar. 74 
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Hoorne hinterlistig gefangenzunehmen. Mar. 
garethe räumte jetzt Alba das Feld u. verlieh 
1ser die Niederlande. 
bw Alba, Statthalter 1567-1573. Den Auf- 
3573 stand gegen Alba leiteto Prinz Wilhelm von Ora- 
nien, der rechtzeitig geflohen war. Er sammelte 
unter Aufopferung seines eigenen Vermögens u. 
mit Hilfe von niederlindischem u. deutschem 
Gelde ein Heer aus flüchligen Niederländern u. 
ausländischen Söldnern. Den ersten Vorstoß 
machte im Frühjahr 1568 De Villiers mit 3000 
Mann gegen Rocrmond. Seine Truppen wurden 
jedoch von den kriegsgeübten Spaniern vernich- 
iet. Graf Ludwig von Nassau, der tapfere 
35. Bruder Wilhelms, besiegte dagegen am 23. Mai 
"4 1568 mit etwa 6000 Mann ein spanisches’ Heer 
unter dem Grafen Aremberg bei Heiligerlee. 
Er hielt sich dann bei der Belagerung von Gro- 
ningen auf. Um durch blutige Strenge Entsetzen 
zu verbreiten u. den Aufstand zu ersticken, lic 
56. Alba am 5. Juni 1508 die gefangenen Grafen 
Egmont u. Hoorne das Schafoit besteigen. Keine 
Stadt u. fast kein Landeseinwohner wagte es 
infolgedessen, sich dem Grafen Ludwig anzu- 
schließen. Albas gutgeschulte Truppen besiegten 
die schlecht besoldeten, zuchtlosen Aufständi- 
56. schen am 21. Juni 1568 bei Temmingen, Ein 
Hilfsheer französischer Hugenotten fiel in Ärtols 
ein, wurde aber von den Spaniern zersprengt. 
Als nun Oranien selbst mit 13000 bis 14.000 un- 
geordneten Soldaten gegen Alba auszog, wich 
dieser, obwohl er über 23000 Mann verfügte, 
einer Schlacht aus u. zwang durch Verwüstung 
des Landes den seiner Unterhaltsmittel beraub 
ten Gegner, nach kurzem Halt bei Lüttich sich 
nach Frankreich zurückzuzichen u. sein Heer 
aufzulösen. Oranien erkannte, daß nur mit aus 
särtiger Hilfe sich die kleinen Niederlande gegen 
das mächtige Spanien behaupten könnten, u. 
knüpfte Verhandlungen mit Elisabeth, der 
Königin von England, u. den französischen 
Hugenoiten an. Um nicht die Generalstaaten 
immer wieder zur Geldbewilligung berufen zu 
müssen, suchte Alba dauernde Steuern durchzu- 
seizen. Bei jedem Warenverkauf sollte der zehnte 
Pfennig (= 10 v. M.), beim Umsatz unbeweg. 
licher Güter der zwanzigste Pfennig (=5v.1) 
erhoben werden, außerdem von jedem Vermögen 
der hunderiste Pfennig (= 1 y. H.) als einmalige 
Abgabe geleistet werden. Gegen diesen Plan 
tegte sich allgemeiner Widerstand. Als die Was- 
sergeusen unter Lumey im April 1572 Brielle 
innahmen, öffneten ihnen Vlissingen u. andere 
Städte die Tore. Raubond u. mordend drangen 
dio Wassergeusen bis ins Innore von Flandern 
vor. Lumey nahm einen Teil Hollands in dauern- 
den Besitz. Nun ging auch Graf Ludwig von 
Nassau von Frankreich aus vor, überrumpelte 
Bergen (heute Mons), die Hauptstadt des Hen: 
negaus, u. ließ Valeneiennes besetzen. Alba ward 
zwar durch diese Unlernehmung von der Be- 
kämpfung der eusen abgehalten, eroberte aber 
Valeneiennes zurück u. schloß mit 2000 Mann 
Bergen ein. Andererseits überschritt ein Hocr 
unter Wilhelm von Oranien im Juli 1572 den 
Rhein u. eroberte Roermond. Oranien erwartete 
eine Unterstützung durch französische Huge- 
notten, die der Admiral Coligny ihm zugesagt 
hatte. Da erreichte ihn die Trauerbotschaft, dal 
Alten, Handbuch 1. Hrer u. Flotte, 9. 


















































Coligny u. seine hugenottischen Glauhensgenos- 
sen in der Bartholomäusnacht ermordet worden 
waren. Trotz dieses schmerzlichen Vorlustes 
drang Oranien woiter vor, um seinen Bruder in 
Bergen zu ontsotzen. Er bemächtigte 
Mechelns. Als Alba wiederum auswich, zog sich 
Oranien zurück, entließ sein Heer u. begab sich 
in dio Provinz Holland, Nun ergab sich Bergen. 
Inzwischen hatten die Geusen den größten Teil 
der nördlichen Niederlande in Bositz genommen 
u. überall Selbstverwaltung eingerichtet. Im Juli 
1572 traten in Dordrecht dje holländischen Stände 
zusammen. Oranien wurde zum Statthalter 
von Holland, Zeeland, Westfriosland u. Utrecht, 
also des größten Teiles der nördlichen Provinzen, 
erhoben u. zum Oberbefehlshaber der Land- u 
Seemacht eingesetzt, Lumey sollte sein Stell- 
vertreter sein u. erhielt die Rechtspflego anver- 
traut. Durch Mord u. Plünderung gedachte Alba 
dem Aufstand ein Ende zu machen. Mecheln u. 
Dendermonde wurden von den Spaniern einge- 
‚nommen u. blutig bestraft. Darauf versuchte 
Alba, die Städte an der Yssel zu nehmen, um 
Hüfsleistungen von Deutschland zu verhindern. 
So eroberte er Zütphen u. richtete dort ein 
furchtbares Blutbad an. Infolgedessen ergaben 
sich andere Städte aus Furcht. Ein halbes Jahr 
lang wurde Haarlem von den Spaniern be- 
Tagert u. schließlich nach vergeblichen Entsatz- 
versuchen Oraniens genommen. Endlich schei 
terte Albas Vorgehen an dem von seinen Bür- 
‚gern heldenmütig verteidigten Alkmaar (1579). 
„Von Alkımaar ging der Sieg aus.“ Bald danach, 
am 11.Oktober, wurdediespanischeFlottovonden 
Geusen unter dem Bürgermeister von Monnicken- 
dam, Kornelis Dirkß, auf dem Zuider-See 
geschlagen. Obgleich die Spanier sich noch ver- 
schiedener Städte bemächtigten, vermochte Alba 
nicht des Aufstandes Herr zu werden. Durch un- 
genügende Ernährung u. Krankheiten, durch fort 
gesetztes Plündern u. Morden war sc 
zucht- u. haltlos geworden. Auch die Aufhebung 
des verhaßten Zehnten gegen eine jährliche Geld- 
leistung von 2 Millionen vermochte nicht mel 
zur Beruhigung des Landes beizutragen. Ph 
Hipp I. erkannte die falsche Wahl seiner Mittel 
u. ließ Alba fallen; dieser verließ im Dezember 
1573 die Niederlande. Sein Nachfolger wurde 
Don Requosens y Zuhiga, Statthalter 
171-1576, gemäßigter Mann, ein 









































sch . Sogleich begann er Ver 
Fandlungen mt den Aufständischen; sie schei 
terten jedoch, da der König Gewissensfreiheit u 
Erhaltung der alten Vorrochte nicht gewähren 
wollte. Immerhin erlieb Nequesens 1574 eino 
Amnestie, u. der Blutrat begnügte sich nit ge- 
ringen Strafen. Im Januar schlugen die 
unter Boisot den Angrif der spranise 
in der Oosterschelde hei der Insel Thale 
zurück u. nalımen im 
verteidigie Middelbur 
Leiden, das furchtb 
Durch die E 
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zu ändern. Da der sumpfige Boden dor Nie 

derlande dem Verteidiger große Vorteile hot, 

so gaben die Spanier jetzt die Berennung u. 

Beschiedung auf u. suchten die Stadt durch 

Schanzen völlig von der Außenwelt abzuschnei 
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den u. auszuhungern. Graf Ludwig v 
hatte inzwischen mit französischen. 
Heer gesammelt, Auch diese Truppen zeigt 
sich zuchtlos. Kaum halten sie die deutsche 
Grenze überschritten, so wurden sie auf der 
Mooker Heide am 14. April 1574 völlig ge- 
schlagen, DerschwersteVerlustin dieserSchlacht 
‚war der Tod des Grafen Ludwig u. zweier seiner 
Brüder. Das spanische Belagerungsheer vor Lei- 
den suchte man durch Durchstechen der Dämme 
u. Überfluten des Landes zu vertreiben. Aber 
orst eine Sturmflut, die riesige Wassermassen 
gegen die spanischen Stellungen heranjagte u. 
die Gensenflotte herbeiführte, zwang die Spanier 
unter großen Verlusten zum Abzug (2. Oktober). 
Holland war nun von Haarlem bis zur Maas be- 
freit. Der Krebsschaden der spanischen Kriegs- 
führung, ständiger Mangel an Geld, u. die Un- 
entschlossenheit des Königs u. seiner Gene- 
rale machen es erklärlich, daß ihre Riesenmacht 
den kleinen Niederlanden schließlich unterlegen 
ist. Die spanischen Truppen begannen wieder 
zu meutern, zu morden u. zu rauben, so daß sich, 
Bürger u. Bauern gegen sie bewaffneten. Reque- 
sens knüpfte unter diesen Umständen Unierhand- 
lungen mit Oranien an u. berief die General- 
stände. Die Besprechungen scheiterten jedoch 
an der Forderung der Niederländer, Religions 
fragen von der Entscheidung der Stände ab- 
üngig zu machen. Nach Aübruch der Unter 

lungen gingen die Spanier 1575 von neuem 
‘vor, konnten aber ihre Erfolge nicht ausnutzen, 
da wiederum Geldmangel, ja ein Staatsbankerott 
sie daran hinderle. Zu Beginn des folgenden 
Jahres wurde ihnen Requesens durch den Tod 
entrissen. Der Stautsrat zu Brüssel führte die 
Regierung, bis der König seinen natürlichen Bru- 
dor sandte. 

Don Juan d’Austria, Statthalter 1576 
his 1578. Don Juan war ein bedeutender Heer. 
führer, der schon mit 34 Jahren die Türken bei 
Lepanto besiegt halte. Neue Plünderungen der 
spanischen Truppen u, ein Blutbad zu Antwer 
pen (Spanische Furie) am 4.November 1570, 
wo ein ständisches Heer von der spanischen Be: 
Satzung der Zitadeile geschlagen wurde, trieben. 
die Landschaften zu engerem Zusammenschluß 
gegen Spanien. 13 Provin, sen am 8. 
‚November 1576 die Pazifikation von Gent, 
ein Bündnis zur Vertreibung der spanischen 
Truppen. Sie forderten religiöse Duldung u, Wie. 
derherstellung der Zustände, wie sie beim Rück 
tritt Karls V. bestanden hatten. Don Juan knüpfte 
Unterhandlungen an, u. die Folgo seines Ent 
gegenkommens war, daß die Pariei des Gebor. 
sams gegen den König wieder der 
hielt. Don Juan erkannte die Pazilikation an 
u. verstand sich zu dem „ewigen Edikt" 1 
di ie Berufung der Generalstände v' 
hieß, aber auch die ausschließliche Aufrecht- 
erhaltung der katholischen Religion festsetzte 
Dem Edikt gemäß zogen die spanischen Trup 
ab. Der Friede schien hergestellt zu sein. 
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Von 
der Bevötkerung Jubelnd begrüßt, z0g Don Juan 


ein. — Dach bald war er 
ner nach Abschluß des Vortrages untergeord- 
Stellung überdrürsig, Er überrumpelie am 
1977 ylötzlich die Zitadelle van 
Der Aufstand flamınte infolgedessen ühe 














der auf, Die Stände ernannten den Erzherzog 
Matthias von Österreich zum Statthalter. Jeizi 
sandte auch Elisabeth von England den Nieder 
lindern 4000 Mann zu Hilfe. Bei Gembloux 
wurde jedoch am 31. Januar 1578 das ständisc 
Heer völlig besiegt. Auch diesmal hemmte der 
Geldmangel das weitere Vordringen der Spanier. 
Frankreich, mit dem Oranien schon jahrelang in 
Unterhandlungen stand, sandte 15000 Mann Mit 
truppen unter dem Prinzen Franz von Anjou, 
u. nun zog sich Don Juan in ein befestigtes Lager 
bei Namur zurück, wo er am 1. Oktober 1578 
einem Fieber erlag. An seine Stelle trat der Sohn 
der Margarettie von Parına, Alexander Farnese, 
Parma, der sich durch diplomatische 
Tüchtigkeit auszeichnete. 

Alexander von Parma, Statthalter 1378 
bis 1592. Mit ihm zog der Geist der Gegen 
reformation in die Niederlande ein. Ein Zeichen 
für die Stärkung des Katholizismus ist es, daß 
die katholischen Söldner der Niederlande gegn 
dio kalvinistischen einen Kleinkrieg begannen. 
Die Truppen Anjous machten mit den brand- 
schatzenden Katholiken gemeinsame Sache. Da 
die katholischen Südprovinzen  unzuverlissig 
waren, schlossen sich Seil dem 23. Januar 1514 &, 
die sieben nördlichen Provinzen zur Utrechter 
Union zusammen. Sie bildete die Grundlage für 
die spätere Republik der Niederlande. Parma 
forderte eine achtunggebietende Streitmacht, um 
den Wog der Milde beschreiten zu können, wurde 
aber durch den König in seinen Unternehmungen 
gehemmt. Er schlug die ständischen Truppen 
Südlich von Antwerpen u, nahm Maastricht unter 
schrecklichem Blutvergießen ein. In zahlreichen 
Städten wandten sich die Königstreuen gegen 
die plündernden Soldaten der Stände. Yarna 
unterstützte sie mit Hilfsteuppen, die die ständi 
schen Söldner besicgten. Der Herzog von Anjou 
wurdo von den Ständen zum Heren der Nieder 
lande erklärt, der König von Spanien als Landes 
herr abgesetzt (1581). Jetzt entsprach Philipp I. 
dem Verlangen Parmas nach tatkräftigem Haa 
dein. Famese rückte mit einem Heer von 60000 
Mann, das monatlich 900000 Gulden kostete, 
vor. Der Kampf entbrannte zunächst um Cam: 
brai, das von Anjou gerettet wurde. Anjou, der 
sich von der Mütherrschaft der Stände befreien 
wollte, versuchte darauf vergeblich, Antwerpen 
u. Brügge zu überrumpeln. Dio Stände zwangen 
iin, sein Heer zu entlassen. Parma eroberte 
jetzt in kurzer Zeit Dünkirchen, Nieupgrt u. 
andere Städte u. nahm fast den ganzen Süden 
in Besitz. Neuer Geldmangel bot weiterem Vor- 

ahalt. — In dieser Zeit des Unglücks 
ierlande ein besonders harter Schlag, 
die Ermordung Wilhelms von Oranien zu 
Delft am 10.Juli 1588. Nach dem Tode Oraniens ! 
kam die Leilung der Staatsgeschälte hauplsich 
lich in die Hände des Ralspensionarius Jan varı 
Oldenbarneveldt, der im Staat vall- 
zicheuden Behörde, maßgebenden 
langt. — Im folgenien Jahre, 17. August 1585, 
ergab sich nach langer Belagerung Antwerp 
den Spanien. Alle südlichen Provinzen waren 
jetzt in der Hand Parmas. 

Elisabeth von England erkannte nun, daß si 
Niederländer kräftiger unterslützen ni 
un sie noch weiterhin ihre Feinde, die Spanier, 
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durch sie im Zaum halten wollte. Sie sandte 
ihren Günstling, den Grafen Leicester, mit 
5000 Mann u. erhielt als Pfand einigo Städte in 
der Nähe der Rheinmündungen. Moritz von 
Oranien, der zweite Sohn Wilhelms desSchwei- 
gers, wurde Statthalter von Holland u. Zeeland 
Generalkapitän u. Admiral, Der mit Jubel be: 
grüßte Leicoster ward mit der Würde eines 
;neralgouverneurs bekleidet. Parma drang in- 
dessen weiter vor u, eroberte Grave, Megen, 
Batenburg, Venlo, Neuß u. Rheinberg. Gral 
Moritz nahm andererseits Axcl ein. Leicester 
aber geriet bald mit der ständischen Regierung 
in Zwiespalt; sein schlecht besoldetes Heer ver- 
fiel binnen kurzem in Zügellosigkeit; er verließ 
die Niederlande im Dezember 1587. Auch Parma 
erhielt nicht die nöligen Unterstützungen, da 
Spanien alle seine Kräfte auf die Ausrüstung 
einer gewaltigen Flotte gegen England ver- 
wandte. Diese Armada wurde in der Nähe von 
Calais am 29. Juli 1588 von den Engländern ge- 
schlagen. Die niederländischen Schiffe verhin 
derten Parma, seinen Landsleuten zu Hilfe zu 
kommen. Nachdem die geschlagene Armada 
durch einen Sturm vollends zugrunde gerichtet 
worden war, gingen Engländer u. Niederländer 
zum Angrif auf die spanisch-portugiesischeKüste 
über. Zu Lande gewannendie Niederländer Breda 
u. machten daraus ein starkes Bollwerk, Parma 
wurde abermals an einem tatkräftigen Vorgehen 
gehindert, da das Hauptinteresse Spaniens sich 
jetzt auf’die Unterstützung des Kardinals von 
Bourbon gegen Heinrich IIl. (später gegen Hein- 
rich IV.) richtete. So gingen denn die Nieder- 
länder, besonders auf Antrieb des Grafen Wil- 
helm Ludwig von Oranien, zur Offensive über. 
Während Parma abzog, um Paris zu enlsetzen 
(s. Hugenottenkriege), entriß Moritz von Oranien 
dem Feinde eine Reihe von Festungen, darunter 
Nijmegen. Niederländische Teuppen "kämpften 
sogar in der Normandie gegen Parma, Schulter 
1r02 an Schulter mit den Hugenotten. 1592 starb 
Alexander Farnese. Sein Tod befreite die Ni 
derlande von ihrem furchibarsten Gegner. Sein 
Nachfolger wurde der Bruder Kaiser Rudolts IT., 
ErzherzogErnstvon Österreich, Statt. 
/3—1595. Noch che dieser ins Land 
bis kam, eroberte Moritz einige wichtige Plätze, dar- 
unter Groningen, u. gewann das alte Gebiet 
der Utrechter Union völlig zurück, Seine Be- 
lagerungskunst, die hauptsächlich in der Aı 
mäherung durch Laufgräben an. die belagerto 
Festung bestand, errogie in ganz Europa Be- 
swunderung. Sein gut gelöhntes u. gut ernährt 
1ieer wußte er in straffer Mannszucht zu halten 
u. durch fleißiges Fxerzieren aus einer schwer. 
fälligen Masse in einen leicht beweglichen Kö 
per zu verwandeln. Erzherzog Ernst trat h 


















































seiner Ankunft in Friedensverhandlungen ein, 
berief die Generalstanten wieder u, war sogar 
zur Anerkennung der Pazifikation bereit. 7 
1203 früh ereilte ihn 1595 der Tod, Ihm folgte der 
Erzherzog 


bs Kardinal Albrecht von 











die Gebiete von Lüttich u. Lusemburg durch 
Fucntes zurückgewiesen. Dieser tüchtige 
Kriegsmann stellte lannszucht unter den 
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Spaniern wieder her u. drang crobernd vor. Da 
Spaniens Staatshaushalt gänzlich zerrüttet war, 
knüpfte Erzherzog Albrecht neue Friedensver: 
handlungen an; sie blieben jedoch. erfolglos. 
Eine englisch-niederländische Flotte schlug im 
Hafen von Kadiz eine spanische, Die Spanier 
überrumpelten dagegen Calais. Die Erfolge der 
Spanier bewogen Frankreich u. England, die be- 
reits seil einiger Zeit mit den Niederländern 
gemeinschaftlich gegen Spanien kämpften, ein 
neues Bündnis, mit den Niederländern abzu- 
schließen. Moritz von Oranien befreite darauf 
die nördlichen Niederlande zum größten Teil 
yom Feinde, Wegen Geldmangels konnte Al- 
brecht nichts gegen ihn ausrichten u. begann 
neu Verhandlungen, Philipp 11. war jetzt so- 
gar bereit, die Niederlande als selbständiges Ge- 
biet seiner Tochter Isabella u, dem Erzherzog 
Albrecht, der ihr Gemahl werden sollte, abzu- 
treten, Am 13. September 1598 starb Phi-1 
lipp IT, nach qualvoller Krankheit. Die Spanier 
ingen jetzt gegen die schwache Ostseile der 
iederlande vor, wurden aber von Moritz zu- 
rückgewiesen, Eine dreijährige Belagerung von 
Ostende, 1001--1604, nahm alle ihre Kräfte in 
Anspruch u. ermöglichte es Moritz, eine Festung 
nach der anderen zu nehmen. Bei Nieuport 
hatto er am 2.Juli 1600 einen glänzenden Sieg 
über den Erzherzog Albrecht errungen. Kühne 
Vorstöße des spanischen Feldherm Ambrosio 
Spinola wurden von Moritz zurückgeschlagen. 
Der Krieg wüteto noch mehrere Jahre, bis beide 
Parteien erschöpft waren u. einen zwölfjährigen 
Waffenstillstand abschlossen, 9. April 1009: 

Der Waffenstillstand (10991021) selzte 
fest, daß jede Partei das Gebiet behielt, das sie 
beim Abschluß besaß. Während der folgenden 
zwölf Jahredurchtobte die Niederlandeein heftiger 
Kampf zwischen den gemäßigten Kalvinisten (den 
Arminianern) u, den strenggesinufen (den Goma- 
risten), die die Prädestinationslehre in derschärf- 
sten Form festhalten Der extremen Rich- 
tung schloß sich, immer, das niedere 
Yolk an, der gemäßigten die städlische A 
kratie. Moritz von Oranien verhalf dureh die 
richtung des zweiundsiebzigjährigen hochverdien- 
ten StaatsmannesOldenbarneveldt der Volks. 
partei zum Siege. Der Handel der Niederländer 
war {rotz innerer u. äußerer Kämpfe mächtig auf 
gcblüht. Auf dem Festlande griffen sie in denJü- 
ich; Kievischen Erbfolgekrieg cin, Moritz 
vonOranien kämpfte für den Kurfürsten von Bran- 
denburg; die Spanier fochten unter Spinola für 
Pfalz-Neuburg. 

Die letzten Kriegsjahre 1621-1648. 
Nach Ablauf des Waffensilistandes Dekämpflen 
die Niederländer gleichzeitig Spanien u 
Maus Österreich, indem sie am Imoibi: 
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Kriege teilnahmen. a entriß ihnen 1022 102: 
Jülich u. drei Jahre später Breda. 1625 starb 1025 
Moritz von Oranien. Sein Beuder u, Nachfolger 
Friedrich Heinrich achte den Religions- 
verfulgungen ein Ende u. stellte so den Frieden 
im Inneren wieder her. 1029 wurde Spinola 16:0 


zurückberufen, 


Herzogenbusch u. Wesel 
fi 


infolgedessen in die Hände der Nieler- 
änder. Auch Maustricht u. Breida (1037) wur- 1037 
den eingenommen, Größere V 

Bündnis mit Frankreich, das 1! 
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wurde. Die spanische Flotte erlitt mehrmals. 
Niederlagen, besonders in den Downs bei 
Dover am 21. Oktober 1639. Gänzlich er- 
schöpft, erkannte Spanien endlich am 30. Januar 
1648 die Republik der Niederlande als selbstän- 
digen Siaat an. 
iteratur: J. L. Motley, The rise of the 
dutch public. (Nenyork 1650); M. Philipp- 
son, Westeuropa im Zeitalter von Philipp 1 
Elisabeth u. Heinrich IV. (Berlin 1882); G. Ro: 
loff, Moritz von Oranien (Preußische Jahr- 
bücher, Berlin 1903); P. J. Blok, Geschichte 
der Niederlande (Gotha 1902—1910). F. Rach- 
fahl, Wilhelm von Oranien u. der niederländi- 
sche Aufstand (Halle 1906— 1908) 
Seekrieg. Bis zum Jahre 1588 führten die 
Niederlande den Krieg zu Wasser allein auf den 
Flüssen, den Meerbusen u. zwischen den der 
Küste vorgelagerten Sänden. Ihre kleinen Schiffe 
(60 bis 350 t) bewährten sich bei Belagerung 
oder Verteidigung von Städten u. taten den gro- 
Ben spanischen Fahrzeugen in den engen Ge- 
wässern viel Abbruch. Die holländische Marine 
beteiligte sich an der Abwehr der berühmten 
gegen England ausgorüsteten Armada durch 
die Blockade der Häfen, in denen der Ilerzog 
von Parma sein Landungsheer sammelte (Dün- 
kirchen, Sluis, Nieuport),sowie nach der Schlacht 
bei Gravelingen durch Vernichtung spanischer 
Schiffe. Alsdann verlegte sie den Krieg auf die 
hohe See. Die Niederlage der Armada (s. 185 
bis 1004. Englisch-Spanischer Seckrieg) hatte 
das Anschen der spanisch portugiesischen See- 
macht gebrochen; auch die Niederlande bauten 
nun größero Kriegsschiffe oder richteten Handels- 
schiffefürden Krieg ein. Die neugegründeie Hoch 
seeflotte beteiligte sich schon 1596 u. 1597 an eng- 
lischen Unternehmungen gegen Kadiz, u. 1599 
wurde eine selbständige Flollevon 73 Segeln unter 
van Doos zur spanischen Küste gesandt. Sie 
konnte dort nichts ausrichten, 
vorbereitet fand, brandschatzbe 
1006gingen zweiGeschwader i 
reiche Beute, das andere wurde geschlagen. 
1607 vernichiete Jakob van Homskerk mit 
2 Schiffen eine gleich starke spanische Flotte 
größerer Schiffe bei Gibraltar. In den hei 
mischen Gewässern wurde die Flotte zur Unter- 
stützung der Landoperationen, besonders gegen 
Dünkirchen, vorwendet, wo Parma 1983 eine 
Sermacht gegründet hatte, dieandel u. Fischerei 
der Niederlande bedrohte, — Nach dein Waffen- 
stilstande (16091621) wurde der Krieg 
den Ozeanen gegen den feindlichen Handel fast 
‚nur durch die Schiffe der großen Kompagnien 
geführt (s. 15001648. Aubereuropäische Ko- 
Ionialkärapfe). Die Kriegsmarine hatie neben der 
Unterstützung des Landkrioges in den Binnen 
gewässern wieder genug mit Dünkirchen zu tun. 
wurde eine große Flolto zur spani 
schen Küste gesandt, aber geschlagen, u. 1025 
beteiligte sich Molländ an einem englischen 
Zuge gegen Kadiz. In Dünkischen verfügte 
Spanien jelzt über eine starke Macht, 2. B. 
1631 über 21 königliche Schiffe (17 ınit’ 21 bis 
#0 Kanonen! u. 11 Privatschiffe; 1642 über 50 





















































insgesamt. Die Niederländer mußlen starke Ge- 
schwader vor dem Mafen halten u., da die Geg, 
ner trotzdem hei Nacht oler Sturm auslicten, | 


ut | 
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ihre Konvois u. Fischgründe schützen. Sie be- 
saßen hierfür 1642 etwa 10 Kriegsfahrzeuge 
(60 mit über 24 Kananen, aber nur 11 mit über 
30). Vor Dünkirchen wurden blutige Gefechte 
liefert; schließlich ward dieStadt 1646 von den 
Franzosen mit Unterstützung einer holländischen 
Flotte unter Martin Teomp erobert. 1091 ver- 
nichteten die Holländer auf der Schelde eine 
in Antwerpen ausgerüstele spanische Flotte von 
90 Segeln, die den Krieg in die Nordprovinzen 
fragen sollte. Die spanischen Schiffe waren jetzt 
freilich durch geringere Größe im Vorleil, u. nur 
nächtlicher Überfall brachte ihren Feinden den 
Erfolg. Am 21. Oktober 1639 zerstörte Martin 
Tromp eine spanische Hochsceflotte von 69 
Schiffen mit 2100 Secleuten u. Soldaten in den 
Downs. Wenn der Untergang der Armada das 
Ansehen der spanischen Marine gebrochen hal 
50 gab ihr diese Schlacht den Todesstoß. Spa 
nien stellte fortan — über 100 Jahre hindurch — 
keine großen Flotten mehr auf. 1641 sandten die 
Niederlande nochmals ein Geschwader zur spa 
nischen Küste; doch trat es nicht in Tätigkeit, 
da die Portugiesen u. Franzosen, dio sich mit 
ihm vereinigen sollten, ausblieben. 

Literatur: de Jonge, Nederlandsche Zee- 
wezen (Harlem 1801). 

1569-1583. Erhebungen inderiri- 
schen Landschaft Munster. Erster 
Desmmondaufstand. (Karte 23.) 1509er. 
hob sich gegen die Engländer in Munster Jakob 
Fitzmaurice, ein Verwandier des Grafen von 

‚smond. 1573 zur Unterwerfung genötigt, ver- 
1ieß or Irland, fand beim Papste Unterstützung, 
begab sich 1579 mit einem Häufiein Spanier nach 
Dingle, kamaberbald im Kampf um. 1580landeten 
neue Scharen von Spaniern u. Italienern; auch 
sie wurden überwältigt. SchlicDlich erhob sich 
der Graf von Dosmond selbst. Dank der Bei 
Bildes Grafen von Osmond selang cs jedoch 
den Engländern, bis 1083 der Empörung Herr zu 
werden, 

Literatur: Heeren u. Ukert, Geschichte 
der europäischen Staaten: Geschichte von Eng- 
land, VI, von M. Brosch (Gotha 1890). 

1578. Vortugiesisch-Narokkani- 
scher Krieg. (Karte 9.) König Schastan 
von Portugal fällt in Marokko ein u. verliert 
bei Alcazar Quivir (Kasr el Kebir) am 4. Au 
gust Sieg u. Leben. 

1578-1639. Türkisch-Persische 
Kriege. (Karte 46) Als der Schal Tahmasp 
am 11. Mai 1576 gestorben war u, der schwache 
Mohammed Chodabende nach Erbfolgestrei 
{igkeiten Ende 1577 den persischen Thron bestie 
genhatte, war in Konstantinopel beschlossen wor 
den, durch einen heiligen Krieg zum wenigstendie 
persischen Grenzprovinzen zu erobern. Mustafa 
Pascha brach im April 1578 von Skutari über 
Konia auf u. vereinigte bei Erzerum ein großes 
Meer, rückte über Ardahan nach Georgien u. 
schlug die schwächeren Streitkräfie des persi 
schen Oberfeldherrn Tokmakschan am 9. Au: 
gust 1578 bei Tschildir (Tschaldir) (Teufels- 
schloß). Georgien wurde unterworfen. Am 9.Sep- 
tember kan es nochmals zu einem Gefecht an 
einem Nebenfluß der Kur, Die benachbarten 
persischen Provinzen erklirien nun ihre Unter 
werfung; aber der Krieg war noch nicht zu 
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Ende. Persische Korps bedrohten Bagdad u. Er- 
zerum. Die Türken unter Osman Pascha er- 
fochten zwar nach dreitägiger Schlacht am Fluss« 
Kur am 9. November 
die Perser, abersie m 
Schirwan räumen u. sich auf Derbent zurück- 
_Daghestan konnten sie behaupten; auch 

sich. In den folgenden Jahren wurden 
nur vereinzelte, planlose Kriegszüge unternom- 
men. Kars wurde als Festung ausgebaut, Eriwan, 
Gori u. andere Punkte wunden als Zwingburgen 
eingerichtet. Nur mit Mühe hielt man das er 
oberte, aber noch nicht ganz unterworfene Land 
im Zaum. Im April 1588 überfielen die Perser 
den Vortrab des osmanischen Heeres u. brachten 
ihm eine Niederlage bei. Dagegen siegte Osman 
Pascha am 9. Mai in dor sogenannten dreitägigen 
„Fackelschlacht“ auf der Ebene von Der- 
bent. 1585 drangOsman weiter nach Persien vor 
u. z0g, Ende Seplember in Täbris ein. Sein Hocr 
hatte jedoch in Kämpfen u. unter mancherlei Bo 
schwerden zu leiden u. wurdeam 27.Seplemberu- 
am 25.Oktober in zwei Schlachten bei Schend 
Ghasan vor den Toren von Täbris geschlagen. 
1588 konnten sich die Türken nur mit Mühe in 
Täbris, Wan, Eriwan u. Tiflis halten. 187 er- 
zielten sie einige Erfolgo: Lurisun u. Hamadan 
wurden unterworfen. Als der Schal Mohammed 
Chodabende im Juni 1587 zugunsten seines Soh- 
nes Abbas verzichtete, halten schon Friedens- 
‘Terhandlungen begonnen. Die letzte Waffentat 
der Osmanen war ein Sieg über den Khan von 
Guberdan bei Bagdad. Am 21. Mai 1590 be- 
endete den zwölfjührigen Krieg ein Friede, der 
alles eroberte Land, Tähris mit dem zugehörigen 
Gebiet von Aserbeidschan, Georgien u. einigen 
anderen Grenzlandschaften, den Türken beließ, 

1603 benutzte der Schah Abbas einen Sol- 
datenaufruhr in Täbris, um den Osmanen am 
26.Septembor bei Ssofian eine Niederlage bei- 
zubringen. Er bemächtigte sich hierauf derStadt 
Täbris, sowieNachitschewans u, Eriwans. 1604 
nahm Abbas Kars ein, gab es aber wieder auf. 

Perser am See von Täbri 

Überall, namentlich in Kleinasion u. Syrien, hat 

































1610 ten die Türken mit Aufständen zu schaffen. 1610 
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wurde Täbris von den Türken wiedergenom- 
men, 1612 schlossen sie aber einen un- 
günstigen Frieden. — Von 1615-1618 wurde 
wiederum Krieg geführt; er hatte aber keine V‘ 
änderungen zur Folge. 1623 enlbrannte noch- 
mals der Kampf. Die Perser bemächtigten sich 
Bagdads am 28. November 1023 u. behielten es 
15 Jahre hindurch trotz aller Anstrengungen der 
Türken, ihr verlorenes Besitzlum wiederzuer- 
langen. Erst am 25. Dozember 1638 gelang dem 
Sullan Murad IV. die Rückeroberung. Der 
Friede von Schab bei Kassr-Schirin am 17. Mai 
1639 machte endlich den langen Kriegen der 
Türken u, Perser ein Ende. Von beiden Seiten 
wurden Zugeständnisse gemacht. Bagdad ver. 
Bil den Türken, benae Sehehrar, Auch 
htete sich der Schah, ihre Grenzfesten in 
Keiner Weise zu beunruhigen. Dagegen mußte 
sich Murad dazu bequemen, Eriwan u. das Land 
um den Urmia-Sce an Persien abzutreten. 
Literatur: Malcolm, HistoryofPersia(Lon- 
don 1815, deutsch Leipzig 1830); v. Hammer- 
Purgstall,GeschichtedesOsmauischenRteichos, 


























r 325 


IV u. V (Post 1899); Zinkeisen, Geschichte 
des Osmanischen Reiches in Europa, 111 u. IV 
(Gotha 1855); N. Jorga, Geschichte des Os- 
manischen Reiches, I (Gotha 1910). 

1579— 1873. Eroberung Sibiriens 
durch die Russen. (Karte 42, Nebon- 
karte.) Die im UralGebirge u. an der Kama an 
sässige u. mit einer Art Grenzwacht gegen die 
wilden Völkerschaften Sibiriens betraute Grob- 
händterfamilie Stroganow entsandte 1879 den 
Ataman Jermak mil einigen tausend Kasaken 
nebst Geschützen über den Ural, da ihre Bositzun- 
gen von den östlich des Gebirges hausenden Ta- 
taren sländig beunruhigt wurden. Nach Siegen am 
Tobol u. Irtysch zog Jormak 1581 in Sibir Isker), 
die Hauptstadt des Khans Kutschum, ein u. 
eroberte das Land bis zum Ob. Durch Anlage 
der Städte Tobolsk (1590 auf der Stelle vonSibir), 
Tiumen u. Werchoturje wurde das Land ge" 
sichert. Der Zar war über Jermaks Erfolge so 
erfreut, daß er ihm die Würdo eines Woiwoden 
ron Sibirien verlich. Jermak wurde freilich 1584 
von Kutschum am Irtysch überfallen u. ertrank. 
Das Land konnte aber den Russen nicht mehr 
trissen werden. Dank ihrer besseren Bewaft- 
nung u. ihrer Kühnheit eroberten die Kasaken 
im Namen des Zaren bereits in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts das jetzige Ostsibirien u 
drangen um die Mitte des Jahrhunderts an das 
Ochoiskische Meer vor. Aus hölzernen Grenz 
forts wurden Städte: 1609 Tomsk, 1618 Jeni 
. 1626 Krasnojarsk, das 1610 u. 1641 gegen 
dio Kirgisen verteidigt werden mußte. 1027 
wurde die Angara erreicht, im folgenden Jahre 
die Lena, an der 1632 Jakutsk entstand. Im 
Süden drangen die Russen 1646 bis zum Baikal. 
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See vor u. gründeten 1652 Irkutsk u. 1656 
Nertschinsk, 1697 wurde Kamtschatka entdecktu. 
in Besitz genommen. Bereits 1643 waren die Ka- 
saken am Amur erschienen; die Chi 
rissen ihnen jedoch in einem mehr) 
(4681—1689) das Flußgebiet. Erst 1858 gelangte 
dio Amur-Provinz nebst dem nördlichen Teile 
der Insel Sachalin an Rußland (Vertrag von 
Aigun), u. 1860 folgte die Erwerbung des Landes 
rechts vom Ussuri (Vertrag von Peking). 1875 
tauschto Rußland gegen die Kurilen den süd. 
lichen Teil der Insel Sachalin von Japan ein, 
der jedoch im Frieden von Portsmouth 1905 zu 
rückgegeben wurde. 

Literatur: Wenjukow, Die russischasia- 
tischen Grenzlande (Leipzig 1874); A. Kohn, 
Sibirien (Leipzig 1870). 

1560-1583. Portugiesischer Erb- 
Folgekrieg. (Karten11u.61.)Nachden Tode 

Meinrichs von Portugal bemächtigte sich 
Philipp Il. von Spanien, als Tochlersohn 
Emanuels des Großen, des Nachbarstaates. Am 
25. August 1580 besiegte der spanische Feld- 
here Alba bei Belom (Vorstadt von Lissabon) 
den Thronkandidaten der nationalen Partei, den 
Prior Anton von Crato, gleichfalls Enkel 
Eimapuels. Lissabon ward sofort eingenommen, 
am 23. Oktober auch Porto. Die Azoren-Insel 
Terceira leistete den Spaniern ferneren Wider- 
stand. Dom Antonio versuchte mit französischer 
ie, der 
spanische Adıniral Santa Cruz schlug jedoch 
ie Franzosen in der Seoschlacht bei Sao 
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Miguel, 26. Juli 1582. Die Insel Terceira wurde 
1583 von den Spaniem in Besitz genommeı 

Literatur: M. Philippson, Ein Ministe- 
rium unter Philipp II, Kardinal Granvella am 
spanischen Hofe, 1579-1586 (Berlin 1895). 

1592-1614. Kümpfe in Deutsch- 
land. (Karte &.) Unter Kaiser Rudolf I. 
machte die Gegenreformation in Deutschland 
grobe Fortschritte. Andererseits verschärfte sich 
der alte Gegensatz zwischen Lutherischen u. 
Kalvinisten. Das Haupt der Lutherischen war 
der Kurfürst von Sachsen, das der Kalvinisten 
der Kurfürst von der Pfalz. Im Kölner Kriege 
(1582-1584) trat die Verwirrung offen zutage. 
Der Erzbischof von Köln, Gebhard Truchsed 
von Waldburg, wollte’sein Erzbistum in ein 
weltliches protesiantisches Fürstentum verwan- 
deln. Vom Papst gebannt, wunde or fast von 
allen evangelischen Fürsten im Stich gelassen 
u. durch die Spanier, die von den Niederlanden 
her einbrachen, aus seinem Kurfürstentum ver- 
trieben (1584). Dieser Sieg des Katholizismus 
förderte die Gogenreformation in Nordwest- 
deutschland, Sogar zwei Reichsstädte wurden 
in dieser Zeit wieder katholisch: Aachen nach 
einem Streite, der von 1581—1898 währte, u. 
Donauwörth, das der Reichsacht verfiel, weil 
eine Prozession der nur wenig zahlreichen ka 
tholischen Bevölkerung 1606 durch die Evan. 
gelischen gesprengt worden war. Maximilian I. 
von Bayern führte die Acht aus, besetzte 1007 
die Stadt u. marhte sie 1609 zu einer haye- 
fischen Landstadt. — Diese Vorgänge bewogen 
die Protestanten, 1608 zu Ahausen (Bezirk Nörd- 
lingen) ein Bündnis, die sogenannte Union, zu 
schließen, Ihr trat 1609 die Liga der katholi- 
schen Fürsten entgegen. 

Die beiden gegnerischen Gruppen maßen zum 
erstenmal ihre Krüfte, als über die Erbfolge 
in Jülich-Kleve-Berg Zwistigkeiten entstan- 
den. Nach dem Tode des letzten Iierzogs erhoben 
Pfalz-Neuburg u. Brandenburg Erbansprüche u. 
besetzten gemeinsam die strittigen Länder, 1609. 
Bald darauf bemächtigte sich Erzherzog Leo- 
Bo12 im Auttrage des Kaisers der Festung Jülich, 

jem Fürsten von Pfalz-Neuburg u. Brandenburg 
tiehen die Union, Holland u. vor allem Hein- 
rich IV. von Frankroich ihre Unterstützung. 
1610 begannen die offenen Feindscligkeiten. Die 
Truppen des Erzherzogs Leopold wurden von 
dem Grafen Christian von Anhalt überfallen. 
Schon war der französische König im Begriff, 
‚it 25000 Mann einzugreifen, während Moritz 
von Oranien die Häfen Flanderns blockieren 
sollte, da traf Heinrich IV. der Mordstahl Ra- 
vaillacs (14. Mai 1610). Immerhingestattete Maria 
von Modiei, die für Ludwig NIIL. die Regierung 
in Frankreich übernahm, daß Heinrichs IV. Ver- 
ichtungen gegen die Union auch jetzt nach er- 
fit wurden. Der Marschall de Chastre zog 
mit 15000 Mann gegen Jülich, Nachdem diese 
Fostung von Ende August bis Anfang September 
1610 belagert worden war, mußte der Komman- 
dant Rauschenberger kapilulieren, Sobald Plalz- 
Neuburg u. Brandenburg den Plan des Kaisers, 
die erledigien Reichslehen einzuziehen, vereitell 
hatten, entstand unter ihnen selbst ein Streit um 
dio Frucht dieses Sioges. Der Pfalzgraf Wolf 
sangWilbelm wurdekatholisch, uneine Stütze 
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an der Liga zu finden. DerKurfurst vonDranden- 
burg, Johann Sigismund, trat zum Kalvinis 
mus über. Er konnte fortan um so ehor auf 
den Beistand der tatkräftigen Reformierte in 
D was hinsichtlich der rheini- 
noch wertvoller war —- auf 
die kalvinistischen Generalstaaten rechnen. & 
der Pfalzgrat nun im März 1614 Einlaß in Jü 
ich begehrte, wo Brandenburger u. Pfälzer gc- 
meinsam lagen, wurde er abgewiesen; ja bald 
darauf zogen dort holländische Truppen zum 
Schutze gegen den Pfalzgrafen ein. Dagegen be- 
sozte dieser Düsseldorf, Maximilian von Bayern 
erwirkte nun bei dem Kaiser Matthias, daß die 
Spanier zu Hilfe gerufen wurden. Mit 20000 
Mann, denen Wolfgang Wilhelm noch 6000 bei 
gesellte, zog Spinola von Aachen über Düren 
nach Wosel. Schon zu Anfang September 1614 
fiel dieses in die Hände derSpanier. Jetzt brachte 
aber Moritz von Oranien dem Brandenburger 
Hilfe, indem er einen Teil des Herzogtums Kleve 
besetzte. Da Spinola in Xanten einrückte, star 
den sich bald die Spanier u. Holländer dicht 
gegenüber. Doch scheuten sich die Spanier, dea 
schon 1609 mit den Holländern geschlossenen 
Waffenstilistand zu verletzen. Unter diesen Um- 
ständen kam am 12. November 1614 der Ver-izıl 
trag von Xanton zustande. Kleve, Mark u. 
Ravensberg fielen an Brandenburg; Jülich u. 
Berg kamen an Pfalz-Neuburg. Unter dem Gro- 
Ben Kurfürsten wurde die Frage 1606 endgültig 
geregelt, 

Während in den deutschen Reichskreisen grö- 
Bero Zusammenstöße vermieden wurden, häufo 
sich in den habsburgischen Ländern reichlicher 
Zündstoff. In Böhmen u. seinen Nebenländern 
Mähren u. Schlesien war dio größtenteils utra- 
Quistische Bovölkerung über dio Mißregierung 
ihres katholischen Landesherrn erbittort. Gegen 
den schwachen Kaiser Rudolf I schlossen sich 
die Erzherzöge zusammen. An ihre Spitze trat 
Matthias u. trotzte dern Kaiser Ungarn, Oster 
reich u. Mähren ab (1608). Noch verblieben Ru. 1 
dolf Böhmen u. Schlesien. Um diese Länder 
in der Treue zu erhalten, gewährte Rudolf 11. 
seinen Ständen 1609 den berühunten Majestä 

et. Bald erneuerte sich der Kampf zwischen 
Matthias u. Rudolf II, Die Büraer von Prag er- 
hoben sich gegen den Kaiser, Malthias verdrängte 
1611 seinen Bruder u, ließ sich zum König von 
Böhmen krönen. 

Literatur: Gindely, Rudolf IT. u.seineZeit, 
1600-1672 (Prag 18621865); L. y. Ranke, 
Zur deutschen Geschichte. Vom Religionsfrieden 
bis zum Dreißigjährigen Kriege (Leipzig 158 

1585-1604. Englisch-Spanischer 
Seekrieg. (Karton 11 u. 59) Seit der Thron 
besteigung der Königin Elisabeth bereitete sich 
cin Zusammenstoß zwischen Spanien u. Engl 

Die Versuche Englands, in den auswärtigen 

seen u. Kolonien, Spaniens mit seinem 
ndel Fuß zu fassen, der Widerstand, deu die 
ior entgegensotzten, hatten schon früher zu 
Reibungen u. Gowaltakten von beiden Seiten 
geführt (s. 1500—1648. Außereuropäische Kolo 
nialkämpfe). Noch wichtiger war der schrofle 
religiöse Gegensatz der beiden Staatsoherhäuper 
in der großen Weltfrage der Zeit: Philipp Il. 
war der fanalische Führer der Gegenreformation, 
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Elisabeth die Schützerin der Protestanten, der 
Hugenotten u. der aufständischen Niederlande. 
Es kam zum Bruch, als Elisaheih 1583 durch 
Vertrag offen auf die Seite der Niederländer trat, 
dio sie bisher nur in versteckter Weise un! 
stützt hatte. Nachdem 1587 die Katholikin 
Maria Stuart hingerichtet war, entsandte 
Philipp TI. 1588 eine mächtige Flotte, die be. 
rühmte Armada, um den längst geplanten Ein- 
fall in England auszuführen. Das Unternehmen 
mißlang vollständig; s. Armada. — Schon im 
April 1587 hatte der englische Admiral Drake, 
um die Vorbereitungen der Armada zu stören, in 
Kadiz über 100 mit Vorräten beladeno Schiffe 
vernichtet, u. nach dem Zusammenbruch der 
spanisch-portugiesischen Scemacht im Jahre 1988 
verlegte England mit aller Kraft den Krieg in die 
feindlichen Gewässer, um weitere Untemehmun- 
gen des Gegners im Keime zu ersticken. Es 
begann eine Reihe von staatlichen u. halb- 
privaten Kriegszügen (s. z. B. Cliffords) gegen 
;aniens Handel u. Kolonien. Die Privalzüge 
mit einzelnen Schiffen oder Geschwadern Dil- 
deten bis 1604 einen Hauptreiz für kühne on 
Nische Seeleute u. führten eine große Schäd 
gung Spaniens u. eine ungemeine Bereicherung 
Englands herbei. Auch die für den großen Krieg 
verwendeten Flotien waren zum Teil von der 
Krone, zum Teil von Privaten ausgerüstet, — 
Im April 1589 segelte Drako mit 80 Schiffen 
u. 11000 Mann unter General Norreys nach 
Portugal u. plünderte Corufa u. Peniche. Doch 
wurde Lissabon vergeblich belagert u. nur zahl- 
reiche Schiffe, mit Vorräten für eine neue Ar- 
mada beladen, vornichtet. 1590 kreuzten zwei 
Geschwader unter Thomas Howard u, Fro 
bisher sieben Monate im Atlantischen Ozean. 
Spanien mußte deshalb die jährliche Silberflotte 
in Westindien zurückhalten, ein schwerer Aus- 
fall für seine durch den Krieg mit den Nieder- 
landen stark in Anspruch genommenen Finanzen. 
1595 führten Drake u. Hawkins 26 Schiffe 
nebst Landungstruppen nach Mittelamerika, um 
‚Nombre de Dios zu nehmen, über den Isthmus 
von Panamä_zu marschieren u, schon an der 
Westküste die Schätze Perus abzufangen. Der 
Zug scheiterte, da die Spanier vorbereitet waren; 
die beiden Führer erlagen dem Fieber. Trotz 
dieser Mißerfolge u. der großen Kosten der offen- 
siven Kriegführung (bis 1592 schon 1700000 £) 
änderte Elisabeth ihr Verhalten nicht; denn die 
Marine Spaniens hatte sich erholt u. ließ ny 
Invasionsversuche befürchten, um so mehr, als 
iens Hände fiel. 1596 wurde 
wiederum eine Expedition (Howard of Effing- 
ham u. Graf Essex gemeinsame Oberbefchls- 
haber, Thomas Howard Vizendmiral u. Ra- 
leigh Ronteradmiral) gegen Kadiz gesandt. 
Sio zählte 17 englische, 24 holländischo (unter 
Duijvonvoorde) Kriegsschiffe u. zahlreiche 
armierte Kauflahrer, insgesamt 150 Segel mit 
8772 Seelenten u. 7360 Soldaten. Sie erreichten 
ihr Ziel am 20. Juni. Man drang in den Hafen 
ein, stürmte die Stadt, zerstörte viele Schiffe u. 
machte reiche Beute. Spaniens Schaden beuz 
2 Millionen Dukaten. Essex u. Duivenvoorde 
wollten die Stadt als Stützpunkt halten, wur- 
den aber überstimmt, u. die Flotte segelte heim. 
So war der Erfolg kein dauernder. Schon im 
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Frühjahr 1897 liet wieder eine spanischo Flotte 107 
aus, um Truppen nach Inland zu werfen, wurde 
aberdurchSturmzurückgetriehen. Darauf schickto 
England im August eine ähnlich der früheren zu- 
sammengesetzte Flotte unter denselben Führern 
(mit Ausnahme Eifinghams) ab. Es gelang je- 
doch nicht, die Küsten Spaniens zu überraschen, 
u. so segelte die Flotte nach den Azoren, un 
von dort aus die Silberflotte ahzufangen; diese 
aber entkam. Andererseits ward ein nouer Ver- 
such der Spanier, unterdessen nach Irland zu 
segeln, abermals durch Sturm verhindert. Bis 
1602 wurden dann nur englische Beobachtungs- 
geschwader an der spanischen Küste während 
der Sommermonate gehalten. Trotzdem gelang 
es 1601 einer spanischen Flotte yon 40 Segeln, 
dem Rebellen Earl of Tyrone in Irland Trup- 
‘pen zuzuführen. Sie wurden später durch die 
englische Flotte blockiert u, zur Übergabe ge- 
zwungen (s. 1591-1603. Erhebung der Iren 
gegen die englische Herrschaft). 1602 machte 
die Blockadeflotte, durch holländische Schiffe 
verstärkt, reiche Beute auf dem Wasser u. am. 
Tando u. vernichtete vorschiedene nach Flan- 
dern bestimmte Galeeren, Zwei für 1603 vorge 
schene Beobachtungsgeschwader segelten nicht 
mehr, da man nach dem zu erwartenden Tode 
Rlisabeths Thronstreitigkeiten u. möglicherweise 

inmischungen von außen befürchten mußte. — 
Takob !. schloß 1604 Frieden mit Spanien u. 
verbot auch dio Freibeuterei gegen dessen Han- 
del. Die Abwehr der Armada u. der darauf fol- 
gende Offensivkriog hatten Englands Überlegen- 
heit zur Sco gezeigt. 

Literatur: Laird Clowos, TheRoyalNavy 
(London 18971908); Riltmeyer, Seckriege 
(Berlin 1907). 

1587-1388. Polnischer Thron- 
krieg. (Karten 4lu.d2.)Mittenin großenKriegs- 
yerbereitungen gegen Rußland u, die Türkon starb 
1586 der polnische Stefan Bäthori. S 
fort entbrannte der Kampf der Parteien über 
die Thronfolge. Die Zborowski, die sich schon 
vor einigen Jahren widerspenstig gezeigt hatten, 

u. gegen die der König mit größter Strenge hatt 
vorgehen müssen, raten wieder auf den Plan 

u. suchten die Thronfolgo des Erzherzogs 
Maximilian durchzusetzen. Gegen diese er- 
hoben sieh die Anhänger des Johann Zamojski, 
deren Kandidat der Jesuitenzögling Siegmund 
(UL) war, der Sohn des Königs Johann Wasa 
‘von Schweden. Die Zborowski verscherzten sich 
ihro günstigero Stellung durch herrisches Auf- 
treten; ihr Thronbewerber rückte 1587 mit einem 187 
nicht-ünbeträchtlichen Heere gegen Krakau vor, 
wurde aber von Zamojski bei Pitschen in 
Schlesien (24. Januar 1588) besiegt. Damit war 
die Thronfolge der Wasa entschieden. 

Literatur: Schiemann, Rußland, Polen u. 
Livland bis ins 17. Jahrhundert (Berlin 1881, 
1887); Brandenburger, Polnische Geschichte 
(Leipzig 1907). 

1588-1602. KämpfeSnvoyensmit 
Frankreich, Genf u. Bern, (Karte 
14.) Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen 
(15801630) war auf die Vergrößerung seines 
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Landes bedacht u. widmete darım seinem Heere 
besondere Sorgfalt. 18000 Mann waren stets zu 
seinen Dienst bereit. Er benutzte die Hugenotten- 
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ch aufzutreten. 1588 
stand zu finden, die 





dung mit dem Dauphind Frankreich einzuver- 
leiben suchte. Karl Emanueleroberte Carmagnola, 
den Hauptwaffenplatz Frankreichs, u. besetzte, 
von Mailand unterstützt, Centallo, Saluzzo, Castel" 
delfino, Savayens Bestreben, sich auszudehnen, 
bedrohte um die gleiche Zeit auch Genf. Der Her. 
20g verstärkte die Besalzungen seiner Grenzplätze, 
u. 20g in der Umgegend yon Genf Truppen zusam. 
wen.“ Bern schickte Genf den Schultheiß Jo- 
hann Wattenwyl zu Hilfe, u. dieser befreite 
die Stadt durch den Sieg von St-Jooire im 
Oktober 1589 vorläufig von der Gefahr eines An- 
grifts. Da Heinrich IV. dem Herzog die Weg- 
nahme von Saluzzo nicht vergessen konnle U. 
Genfer tatkräftig unterstüizie, kam es zu 
einem dreijährigen Kriege an der unteren Rhor 
Anfangs gelang es Karl Kmanue), sich einen Teil 
der Provence anzucignen. Er hielt am 17. No- 
vember 1590 als Sieger seinen Einzug in Aix. 
Marseille u. andere Städte der Provence huldig. 
ten ihm als Beschützer der Religion. Abor seine 
Triumphe waren nicht von Jingerer Dauer, ob- 
gleich er von Spanien unterstützt wurde. Ic 
richs Feldherr Lesdiguiöres suchte mit einem 
Ileer yon 15000 Mann die Provence für den 
König in Besitz zu nehmen u. schlug am 18. Scp- 
temıber 191 die spanisch-savoyische Armes, die 
sich — nur 6000 Mann stark -- unter Don 
Amade u. Olivares hinter dem Bröda-Fluß bei 
Pontcharra verschanzt hatte, Er drängte sie 
über die Alpen zurück u. bedralite den Herzog in 
seinem eigenen Lande. Der Krieg wurde ohne 
Nachdruck weitergeführt u. durch Waffenstill- 
stand unterbrochen. ‚Er endete mit dem Frio- 
den von Vervins, den Philipp II. am 2. Ma 
1598 mit Heinrich IV. abschloß. Auch Horzog 
Karl Emanuel wurde in den Vertrag mit ein- 
;eschlossen, söhnte sich aber mit Frankreich 
icht aus, weil er die Markgrafschaft Saluzzo 
icht herausgeben wollte. Endlich verlor Hein- 
rich IV. die Geduld, begab sich nach Lyon, 
erklärte ihm am 11. August 1600 den Krieg 
u. ließ die Markgrafschaft wiederum besetzen. 
Biron, Lesdiguiöres u. Crequi eroberten 
yanz Savoyen bis auf einige Fosten, die be- 
lagert wurden. Im Frieden von Lyon am 
17. Januar 1601 entsagte Nleinrich IV. für sich 
u. seine Nachfolger dem Besitz der Markgraf- 
schaft, wofür der lerzog von Savoyen alles, was 
er auf dem rechten Rhone-fer von Genf bis 
Lyon besaß, nebst Bresse, Bugey 
Ländstrichen an Frankreich abtrat. 
auf Genf, den Karl Emanuel im Einve; 
wit den Katholiken in der Stadt am 21. Dezem- 
ber 1602 versuchte, schlug vollständig fehl 
Literatur: Galitzin, Allgemeine Kriegs 
geschichte Mittelalter, I (Kassel 1880); Saint- 
Genis, Histoire de Suvose (Chambery 1809); 













































































Lavisse, listoire de France, VI t (Paris 
1904), 

1501-1592. Aragonischer Aui 
stand. (Karte 11.) Der Staulssckretär Phi 





Yipps IL, Antonio Perez, fiel der 








Neue Zeit 


Königs zum Opfer u. flüchtete 1590 nach Sara- 
g0ssa, um sich unter den Schutz der Gesetze Ara- 
goniens, seiner Heimat, zu stellen. Das Volk er. 
griff für ihn Partei, verhinderte seine Ausliete 
Tung an das Inquisitionsgericht u. verhalf ihın zur 

icht. Diese Vorgänge gaben Philipp den er- 
wünschten Anlaß, die Vorrechte des Königreichs 
Aragonien zu brechen. Alonso de Vargas er 
oberte mit 14000 Mann 1591 Saragossa u, nalın 
schreckliche Rache, Die uralten Freiheiten u.Son- 
derrechte des Landes wurden teils aufgchol 
teils bis zur Bedeutungslosigkeit beschränkt. 

Literatur: G. Diercks, Geschichte Spaniens. 
(Berlin 1896). 

1592-1508. Japanischer Einfall 
in Koren. (Karte 50.) Nach der Beendigung 
der Jahrhunderte währenden Bürgerkriege in 
Japan durch Nobunaga drängte der verdien- 
este Heorführer dieses Neugründers der japani 
schen Einheit, Mideyoshi, zu auswärtigen 
Unternehmungen, um die Zweischwerwmänner 
der unterworfenen Lehnsfürsten zu beschäftigen. 
Mit den Kräften der Insel Kiushiu allein vermab 
er sich, Korea zu erobern. Aber Nobunaga ver 
sagte die Genehmigung. Nach der Ermordung 
Nobunagas wurde Hideyoshi selbst der Beherr- 
scher ganz Japans. Er verlangte vom König von 
Korea freien Durchzug durch sein Land zu einem 
Kriegszuge der Japaner nach China. Als dies 
verweigert wurde, belall er 1592 dig Eroberung ur: 
Koreas. 

Zunächst wurden nur von den beiden süd- 
westlichen Inseln Kiushiu u. Shikoku u. von den 
westlichsten Teilo der Hauptinsel Konlingente 
an Schiffen u, Truppen aufgeboten u. über die 
Straße von Korea entsandt. Die japanischen 
Quellen geben Listen von sichen Landungskorps 
mitzusammen 138900 Mann. Um die Expeditionen 
zu leiten, verlegte Hideyoshi 1592—1504 sein 

Mizen, wo er 
ustruppen zusammenhielt, 
um den einzelnen Lehnsfürsten des äußersten 
Westens jederzeit seinen Willen aufzwingen zu 
können. Die Anführer der Kontingente, die sint 
lich bei Fusan landeten, waren einander gleich 
gestellt u. beeinträchtigten den Erfolg durch 
gegenseitigen Argwohn. Obwohl sie verschie 
dene Straßen für den langen Marsch nach der 
koreanischen Hauptstadt Söul wählten, kreuzten 
sich ihre Züge mehrmals. Andererseits wurde 
der Ehrgeiz, große Erfolge zu erzielen, zwischen 
den beiden Heerführern Konish 
masa dadurch belebt, daß jener 
Christ war u. fast nur Christen i 
Mann starken Meere hatte, währen 
Anhänger der strengsten Sckte des japanischen 
Buddhismus war u. unter seinen 20800 Mann 
keinen Christen duldete. Konishi, dem die Lan 
dung infolge günstiger Winde zuerst glückte, 
nam den kürzesten Weg bis Mun-gyöng, wo er 
am 5. Juni anlangte. Aber durch Eilmärsche 
gelang es Kato, trolz eines ostwärts ausbiegen- 
den Umweges zur gleichen Zeit dort einzutreffen. 
Beide einigten sich, den Zugang zum Tale des 
Hanflusses, an dessen Mündung die Hauptstadt 
liegt, gemeinsam zu erzwingen. Sie fandın aber 
keinen Widerstand. Von hier ab wählte Rato 
den kürzeren, aber beschwerlicheren Weg im 
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Westen, während Konishi das Han-Tal hinabzog. 
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. Neue Zeit 


Zunächst blieben die Wege der beiden Kolonnen. 
er noch so nahe aneinander, daß sie gemein. 
sum das koreanische Heer südöstlich von Söul 
vernichten konnten. Sie trafen sich wieder bei 
ihrem Einzuge in die Hauptstalt am 12, Juni 
1202, Inzwischen näherten sich auch die übr 
japanischen Kontingente. 
ber koreanische Hof war bei der schnellen 
Annäherung der Japaner nach der früheren 
Hauptstadt Pjöngjang geflohen, während nahe 
im Tücken der rastlos nach Norden 
enden Japaner, ein noues koreanisches 
Heer gebildet wurde. Diescm gelang cs, dio 10000 
Mann des japanischen Daimyo Ukida, den Hide- 
her nachgesandt hatte, 
bei Jang-dju zu besiegen. Die beiden Heere. 
Konishis u. Katos gingen trotzdem weiter vor, 
Konisli nach Pjöng-jung, Kato nach der Ostküste 
zur Hafenstadt Wön-san (japanisch Gen-san). 
Der König von Korea flolı weiter nordwärts his in 
die Nähe desJalu Flusses, derdie Grenze zwischen 
Korea u. Chinu bildete. Der schnelle Vormarsch 
der Japaner im Sommer 1592 bedeutete die poli- 
tische Herrschaft im größten Teile des Landes. 
Da erstand den Koreanern erwartet ein 
Retter. Es war J-Shun-sin, der Admiral ihrer 
Flotte. Er ließ einen neuen Typ von Schlacht 
schiffen bauen, wozu er eine Schildkröte als 
Modell genommen haben soll. Das Schiff war 
vollständig mit Eisenblech beschlagen, hatte 
über dem Verdeck ein gewölbtes Dach u. über- 
traf an Schnelligkeit bei gutem Itudern alles 
damals Bekannte. Durch kühne Vorstöße u. ge- 
schicktes Rammen vernichtete er die japani 
schen Transportschiffe, die jetzt an dein koreani- 
schen Archipel vorbei nach Norden fahren sollten. 
Dadurch würden die Bauern der Süd- u. Süd- 
westprovinzen Koreas ermutigt, den verhaßten 
Feind durch Kleinkrieg zu vernichten. Durch 
die Niederlagen der nachrückenden Kontingent 
kam auch Konishis Armeo zum Stehen, weil 
außerhalb der Ebene von Pjöng-jang Lebens: 
mittel schwer zu beschaffen waren. Schon im 
Oktober 1592 schloß Konishi deshalb einen fünf- 
zigtägigen Walfenstillsta 
Nun kamen aber auch 51000 Mann chi 
sischer Truppen den Korcanern auf Biten des 
Königs zu Milfe. Im Februar 1593 wurde Ko- 
nishi von der Übermacht geschlagen u. aus Pjöng- 
jang südwärts gedrängt. Die Haupistadt Soul 
wurde als neuer Sammelpunkt der japanischen 
Kontiagente bestimmt. Unter harten Rückzugs- 
gefechten erreichte Konishis Armee die neun 
Monate vorher so leicht besetzte koreanische 
Hauptstadt. Der Leiter dieser Rückzugsgefechte, 
der bereits 6ljährige Kobayakawa, hat sich 
ein ruhmreiches Andenken bei den Japanern ge- 
























































geschlossen, der die Japaner verpflichtete, Korea 
bis auf die Südostprovinz Rjöng sang zu räumen. 
In dieser Provinz war aber die von einem korea- 
tischen Prinzen befehligte Festung Tschin-dju 
noch unbezwungen, yoshi verlangte, dad 
die nach Süden zusammengezogenen japanischen 
Truppen diese Festung eroberten u. den Prinzen 
gefangen nähmen, ehe er don Frieden ralifizieren 
wollte. Unter schweren Verlusten gelang die 
Einnahme, Der koreanische Prinz fiel, u. sein 
Haupt wurde nach Japan gesandt 
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Zugleich suchte Hideyosbi auch mit dem 
Kaiserhofe in China anzukaüpfen, um sich u. 
seinen Nachfolgern den Titel eines Königs von 
Japan, also eine souveräne Stellung neben dem 
Kaiserhause, zu sichern. Im Jahre 1596 wurden 1:00 
in Japan koreanische u. chinesische Gesandt. 
schaften glänzend empfangen. Die Inveslitur 
Mideyoshis wurde aber von diesem schließlich 
abgelehnt, weil sie in der zugestandenen Form 
eine Suzeränität Chinas über Japan bedeutet 
hätte. Korea sollte für die Störung der Pläne 
Hideyoshis büßen. Aw 19, März 197 wurde 
ein neuer Pinfall in das Land befohlen. 
Konishi, der das Anbahnen einer japa 
chinesischen Freundschaft geleitet hatte, in 
gnade gefallen war, wurde Kato Kiyomasa zum 
Überbefehlshaber ernannt. 141500 Mann wur- 
den aufgeboten. Die korcanische Flotte, unter 
einem unfähigen Adıniral, war schwächer als 
die verbesserte japanische, über die Konishi ge- 
setzt ward, der mit den Europäern die besten 
Verbindungen hatte. Die Chinesen hatten in 
zwischen ein Heer nach der koreanischen Süd- 
west-Provinz Tschölla gesandt, un den Japanern 
in die Flanke zu fallen, Durch energische Offen. 
sivo trieb: Kato nach einer ersten überaus bluti 
gen Schlacht bei Nam-wön die Verbündeten 
nordwärts bis Asan. Die Chinesen sandten immer 
wieder Verstärkungen u. ließen ihre Flotte mit- 
wirken. Es kam zu heftigen Kämpfen, beson. 
ders an den Küsten (1598). Die Erbitterung auf 
beiden Seiten war sehr stark; Pardon wurde 
nicht gegeben. Wie blutig diese Kämpfe waren, 
st aus der Zahl der nach Japan gesandten ein 
gesalzenen Nasen u, rechten Ühren der gelötete 
Koreaner u. Chinesen ersichtlich. Der Ohre 
hügel (Mimidsuka) bei Kioto, wo diese Tro- 
phäen beigesetzt wurden, soll 38700 bergen. 
Meist stammen sie aus der Schlacht bei Sö- 
tshön (30, Oktober 1598), in der die Satsumaner 
ihren Heldenruhm gewannen. Auch die japa- 
nische Flotte behauptete ihre Überlegenheit 
ro Erkrankung Hideyoshis veran- 
Abbruch der Unternehmung 
zu bofelilen. Die Ci 
u. Koreaner suchten den Abzug der japanischen 
Truppen zu verhindern, wurden aber zu Lande 
u. zu Wasser besiegt. Der erfinderische koren. 
nische Admiral Yi fiel dabei. Der Krieg endete 
so ohne Friedensschluß. Den Koreanern \rar 
aber eine solche Furcht vor den Japanern bei 
gebracht worden, daß sie sich bereit fanden, die 
Iapanische Kolonie Fusan zu dulden u. auf Ver- 
langen regelmäbige Gesandtschaften nach Japan 

sonden. Die Japaner bewahrten die stolze 
Erinnerung an ihre „zweite Eroberung Koreas. 
Die erste verlegen Sie in die älteste Zeit unter 
der Kaiserin Jingo. 

Literatur: W. G. Aston, Hideyoshis. In- 
vasion of Korea, Transactions of tie Asiatic 
Society of Japan, vol. IX (Yokohama 1881); 
It. Hulbert, Mistory of Korea, 2 vol. (London 
1906); 3. Murdoch and J. Yamagala, A 
History of Japan during the century of carly 
foreign intercourse 1549-1651 (Kobe 1909). 
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15931606. Türkenkrieg in Un- 
(Karte 0 n der Pforte 
ilian I. v achtjährige Waffen“ zo 1, 
nd wurde mehrfach erneuert. Am 20. "raus 
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November 1593 unterzeichnete der bestochene 
GroßwesirSinan Paschaeinen neuen Vertrag, doch 
hielt er dessen Bedingungen nicht ein. Es be- 
gann ein neuer Türkenkrieg, in dem sich die 
Stoßkraft der Osmanen gegen früher wesentlich 
geschwächt zeigte. Die Großherren waren un- 
kriegerisch. Während noch Sollman II. dieSecle 
derosmanischen Kriegsunternehmungen gewesen 
war, traten jetzt raublustige u. geldgierige Groß- 
wesiro als treibende Kraft in Erscheinung. Zu 
dem entbehrten die inneren Zustände jeder Stetig- 
keit. Da der Posten des Grobwesirs unter Mu- 
rad Il. (1574-1595) sechsmal u. unter Mo- 
hammod Ill. (1595-1603) fünfmal neu besotzt 
wurde u. jeder Großwesir seine Freunde u. Ver- 
wandten mit sich emporhob oder mit sich zu 
Fall brachte, entstand ein unüberschbares Ge- 
wirr von Veränderungeı 

1593. Feldzug in Kroatien, Oberungarn 
u. an der Donau, Die Türken bildeten 1593 
zwei Heeresgruppen. Eine eroberte Sissek, die 
andere rückte von Bolgrad nach Ofen u. beirich 
die Belagerung von Stuhlweißenburg. In Ober- 
ungarn brachte Teufenbach die Schlösser des 
Eipel-Tales in seine Gewalt. 

1594, Feldzug an der Donau u. in Kroa- 
tien. Erzherzog Matthias übernahm am 21. 
April 1594 das Kommando über das bei Raab 
sich sammelnde Heer, 20000 Ungarn, 30000 
Deutsche u. Österreicher. Mit diesem Here er- 
schien Matthias am 4, Mai vor Gran, brach aber, 
weil der Großwesir Sinan Pascha mit einem 
Entsatzheer in Stuhlweißenburg anlangte, am 
28. Juni die Belagerung ab. Sinaa Pascha rückte 
über Ofen u. Gran nach Totis, eroberte dio Abtei 
Martinsberg (80. Juli) u. brachte auch Raab in 

e Gewalt. Die Belagerung von Komorn hob 
inan Pascha am 28. Oktober auf. Die Neben- 
gruppe Teufenbach versuchte vergeblich, Hatwän 
zu nehmen. In Kroatien hatten die türkischen 
Waffen nur wenig Erfolg. 

1595. Feldzug an der Donau, in Kroa- 
tien u. in der Walachei. Der Verlust des 
Rauber Grenzdistrikts hatte so nachteilige Folgen, 
daß Kaiser Rudolf II. neue Rüstungen anord- 
nete. Da der im Januar zu Preßburg versam- 
melte ungarische Reichstag nur 150000 Gulden 
hewilligte, mußte Hilfe anderwärts gesucht wer- 
den. Der Kaiser erhielt Kriegsvölker vom Papste, 
vom Deutschen Rı von Spanie 
30000 Mann. Aus Österreich u, Böhmen kamen 
20000 Mann, die Ungarn stellten 8000 Mann. 

en Oborbefehl erhielt zwar Erzherzog Matthias, 
die Operationen leitete aber Fürst Karl von 
Mansfeld, der sich in den spanischen Nieden 
landen als Heerführer einen geachteten Namen 
gemacht hatte. Ein Kriegsrat in Prag bestimmte 
als Operationsziel die Festung Gran. Offenbar 
herrschto die Ansicht, dad der Raaber Grenz- 
distrikt mühelos zu erwerhen sein werde, s0- 
bald Gran gefallen sei. Mansfelds Truppen 
sammelten sich im Juni auf der Insel Schütt, 
u. am 1.Juli traf das Heer vor Gran 
Entsatzversuch, 
unternahm, schlug Ma 
rück, In den ni 
liche Feldherr an der Ihuhr; or ließ sich nach 
Komorn geleiten u. verschied dort am 21. Au- 
gust. Die mit großer Sachkenntnis geförderten 
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Kriegszweck erreicht war, n das Iieer 
nunmehr in die Winterquartiere. Eine Neben- 
abteilung belagerte Szolnok vom 30. Oktober 9, 
bis 14. November ohne Erfolg. In Kroatien fan- 1. 
den mehrere kleine Unternehmungen statt. Mit 
den Warasdiner Grenzern voranstaliete Siegmund 
von Herberstein einen erfolgreichen Streifzug in 
dasSandschak Pozsega; mit denKarlstädterGren. 
zern eroberte Georg von Lenkovid den vielum- 
strittenen Platz Petrinja. — Die Türken hatten 
Sich während dieses Feldzuges in Ungam aut 
die strengste Defensive beschränken müssen. In 
der Walachei war ein Aufstand ausgebrochen, 
der um so gefährlicher wurde, als Siegmund 











Bäthori von Siebenbürgen die Aufrührer 
unterstützte, Am 23. August überschritt der Groß- 
wesir S 


an Pascha die Donau bei Rustak 
Auf dem Marsche nach Bukarest lie. 
in siegreiches Gefecht; am 26. August 
20g er in Bukarest ein u. rücklo bis Tergovist 
(Törgoviscea) vor, das er mit einer Palisadie 
rung befestigen ließ. Nun brach Siegmund Bi- 
thori mit 32000 Mann aus Siebenbürgen auf 
u. vereinigle sich am 3. Oktober mit den Scharen 
des Walachenfürsten Michael, woraufder@roß- 
wesir den Rückzug nach (Giurgevo antrat. Die 
in Tergorist zurückgoblichene türkische Nach 
hut, wurde am 18. Oktober nach dreitägigem 

ierstande über Auch Sinan Pascha 
erlitt, als er am 24. Oktober die Donau über- 
schritt, eine empfindliche Niederlage. 

1596. Der Sultan erobert Erlau. Ru- 
dolf II. ernannte am 29. Mai 1596 den Erzher- 
zog Maximilian zum Oberbefehlshaber. Aus 
Deutschland schickten der fränkische, schw 
bische, sächsische u. bayerische Kreis Hilfe. Böh- 
men stellto 8000 Mann; die Gesamtstärke ma 
40000 Mann betragen haben. Es verlautete, da 
der Sultan gegen Wien vorrücken werde; di 
Fekdarmeo sammelte sich bei Ungarisch. 
burg u. rückte über Komorn nach Gran. Da 
Waitzen von den Türken verlassen war, mar- 

hierte Maximilian nach Hatvän u. eroberte „, 
diesen Platz am 3. September nach vierzehn: 1; 
tägiger Belagerung. Eine vom Sultan aus Sz- 
gedin abgeschickte Entsatzabteilung kam zu spät. 
Itierauf führle Maximilian sein Hocr nach Gran 
zurück. Dort erhielt er die Nachricht, daß der 
Sultan Erlau belagere. DurchdasRipel-Talrückte 
Maximilian nach Miskolez; während erErlaunörd‘ 
lich umging, befahl or zwei abgesonderten Grap- 
pen, deren jede 10000 Mann zählte, den Anschluß 
an die Hauptableilung zu bewerkstelligen. Aus 
Kaschau zog Oberst Teufenbach heran, ans Groß 
wardein kam Fürst Siegmund Bäthori. Trotz der 
grundlosen Wege fand dio Vereinigung schon am 
iS, Oktober stil. Inzwischen war aber Erlau g» 
fallen. Die Türken halten 1596 untrgroßer Macht 
entfaltung dieOffensive ergriffen. Sultan Moham- 
med IN. war am 4.Mai von Konstantinopel aufge- 
brochen u. hatte am 1. August Belgrad erreicht. 
Dort vorweille er bis zum 13. August, dann über: 
schritt er bei Peterwardeindie Donau. InSzegedin 
ließ er den Belngerungspark auf Schilfe verladen, 
die bis Szolnok geschleppt wurden. Von Szolnok 
nach Erlau brachte man ihn auf Holzschlitten. 
Der Sultan überwältigte die Festung Erlau in 
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der Zeit vom 21. September bis zum 13. Oktober. 

Nyäry hatte mit 4500 Mann die Vertei- 
digung nur matt geführt, — Auf dem Wege nach 
Erlaustieß Maximilian bei Mezö-Keresztes auf 
die türkische Hauplarmee. Mit 40000 Mann u. 








io 95 Geschützen lieferte er vom 23. bis 26. Ok- 





tober einige Gefechte, die den Türken großen 
Schaden zufügten u. sie zum Rückzuge nach 
Szolnok zwangen. — In Kroatien waren nur 
kleine Gruppen wg; sie fochten bei Kostjnicn 
u. Petrinja. 
1597-1609. Kämpfe um den Besitz der 
istrikte von Raab u. Kanizsa u. im Pa- 
schalik Ofen. Erzherzog Maximilian eroberte 
1597 Päpa, schloß Raab ein u. rückte über Ko- 
morn nach Waitzen. Noch erfolgreicher gestal 
tete sich für die Kaiserlichen das Jahr 1098, 
Raab wurde durch Überrumpelung gewonnen. 
Die Belagerung von Ofen führte dagegen nicht 
zum Ziele. Der aus Kanizsa gebürtige, im April 
1508 zum Großwesir ernannte Ibrahim Pascha 
eroberte 1600 Kanizsa. Ein im Sommer 1601 
yon Radkersburg aus unternommener Versuch, 
jenen Platz den Türken wieder zu entreißen, 
scheiterte. Die Kaiserlichen, im Besitz von Gran 
u. Stuhlweißenburg, rückten im Sommer 1602, 
20000 Mann stark, vor Ofen, nahmen Pest ein, 
hoben aber, vom Großwosit bedroht, im Na- 
rember die Belagerung von Ofen auf. Stuhl. 
weißenburg ward durch Verrat von den Türken 
1601-1605. Die Türken erobern Gran. 
Lala Mohammed, ein mit den Zu- 
ständen in Ungarn wohlvertrauter Mann, be- 
Jagerte vom 19. September bis zum 11. Oktober 
1804 ohne Erfolg Gran. Hierauf ernannte er 
un 18. Oktober den Großwardeiner Obergespan, 
Stefan Bocskay, zum Fürsten von Sieben. 
bürgen. General Basta schlugBocskaysScharen 
am 14. u. 28. November bei Osgyän u. Edo- 
l&ny. 1605 erschien der Großwesir abermals 
in Ungarn u. eroberte Gran, während die Sie- 
benbürger die Festung Neuhäusel einnahmen. 
Bocskay trat nun in Unterhandlungen mit Erz- 
herzog Matthias u. erreichte am 23. Juli 1606 
den Abschluß des Wiener Friedens, in dem 
er von dem Habsburger als Fürst von Sieben- 
bürgen u. Ostungarn anerkannt wurde. Ali 
Pascha, der Statthalter von Ofen, schloß dann 
im Namen dor Türkei auf Grund der bestehen- 
denBesitzverhältnissedenzwanzigjährigen Frie- 
den von Zsitra-Torok (11. November 160). 
Literatur: Ortelius, Beschreibung aller 
Kriegsepörungen (Nürnberg 1602); Valva- 
sor, Ehre des Herzogtums Krain, IV (Nürnberg 
1689); v. Hammer-Purgstall, Geschichte des 
Osmanischen Reiches, II (Pest 1839); Zink- 
‚en, Geschichte des Osmanischen Reiches, 
II (Gotha 1855); Klein, Geschichte von Un. 
sarn, IV (Leipzig 1877); N. Jorga, Geschichte 
des Osmanischen Reiches, III (Gotha 1910). 
15941603. Erhebung der Iren 
gegen die englische Herrschaft. 
Zweiter Desmondanfstand. (Karte 
23.) Die nationale Bewegung scheitert. 
1598. Die Engländer werden am Black- 
water geschlagen. 
1599. Unglücklicher Hecreszug des Grafen 
von Essex. 
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1600-1603. Lord Mountjor unterwirft dio 109 
Inge, rotem die Iren von den Spaniern Hille 1 
erhalten. 

1601. 24. Dezember. Die zu 
Kinsale anrückenden Aufstän 
von den Engländern geschlagen, u. 
pituliert die spanische Besatzung der Stadt. 

Literatur: L. v. Ranke, Englische Ge- 
schichte, 1 ipzig 1870); „Ireland“ in 

ia Britannien, 9. Aufl. 
1600-1830. Kümpfe der christ- 
lichen Staaten mit den Barbares- 
ken. (Karte) h die Osmanen 
der Länder Algerien, Tripolis u. Tunesien be- 
mächtigt hatien, wurde von diesen 6 
ein regelrcchter Sco- u. Küstenraub, verbunden 
mit Jagd auf Christensklaven, im Mittelmeer be- 
trieben. Schon im 16. Jahrhundert kämpften die 
Malteser, die italienischen Seestädte u. Spanien 
(x. B. Karl Y.) orfolglos gegen dieses Unwesen. 
Im 17. Jahrhundert traton auch Holland, Eng: 
land u. Frankreich auf, als dor Handel dieser 
Länder bedeutender wurde, ihre Kriegsflotten 
sich entwickelten u. andererseits die Raubzüge 
dor Barbaresken sich bis zum Kanal ausdehnten, 
Aber die 


zum. 
Entsatz von 4,12 




































Barbaresken brachen di 
Verträge. Besonders weni 
püischen Staaten durch einen der vielen Sce- 
kriege, die sio untereinander führten, in Anspruch 
genommen waren, nahm der Sceraub wieder 
überhand. In den Friedenszeiten hielten die ge- 
‚nannten Staaten dann ständig kleine Geschwader 
an der Barbareskon-Küsto zum Schutze ihres 
Handels u. rüsteten zuweilen größere Expo- 
ditionen aus, um die Stützpunkto der Sce- 
räuber zu zerstören. Besonders traten die 
Holländer, sohald sie durch Fagland nicht in 
Anspruch genommen waren, kräftig auf. Admiral 
Ruyter unternahm verschiedene Züge in den 
Jahren 1654—1657, 1661—-1063 u. 1064. DerEng- 
Yänder Blake vernichtete 1655 eine Darharesken. 
Flotte unter den Befestigungen von Tunis, u. 
Norborough bombanlierte 1677 Tripolis. 1678 
bis 1688 taten sich die Franzosen hervor. Admi- 
ral Duquesne zerstörte 1681 eine Raubflotte 
im Hafen yon Chios u. beschoß 1682 u. 1683 die 
Stadt Algier mil einer großen Zahl von Mörser- 
booten, gedeckt durch eine mächtige Flotte. 1688. 
wurdo Algier durch d’Estr&os angegriffen, der 
schon 1685 Tunis u. Tripolis bombarliert hatte. 
1715-1740 betäligten sich besonders die Hol- 
länder u. Franzosen. Die englische Flagge wurde 
von den Barbaresken mehr geachtet, weil Eng« 
land die Gibraltar-Station ständig genügend be- 
setzt hielt. Nach dem Österreichischen Erbfolge- 
kriege beschossen die, marokka- 
nische Städte, 1770 Biserta u. Susa in Tunesien. 17 
Zu Ende des 18. Jahrhunderts verhielten sie 
dio Barbaresken ruhiger, da in den damaligen 






















































Napoleonisch 
So mußten die Amerikaner noch 1815 ein Go- 
schwader zum Schutze ihres Handels ontsenden, 
u. 1816 heschoß der englische Admiral Ex» 
mouth mit einer englisch-holländischen Flotte 
nochmals Algier. Dem Seeraub machte erst di 
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Eroberung Algeriens durch die Franzosen 1890 
ein Ende. 

Literatur: Rotalier, Histoire d’Alger et de 
1a iraero barbarcague (Par 1640), 

1606-1608. Erhebung des pol- 
nischen Adels gegen Sigismund III. 
(Karte 42) Die zweite Vormählung des Königs 
Sigismund des III.von Polen (1587--1632) mit 
einer österreichischen Prinzessin war der Anlaß 
zu liefgehender Erbitterung des polnischen Adels. 
60000 Adlige traten bei Sandomir zusammen 
u. erklärten den Thron für erledigt. Sigismund 
sprengte sie Aurch seinen Sieg bei Nadom 
(&. Juli 1607) auseinander u. stellte die Ord- 
nung wieder her, doch dauerten Unzufrieden- 
heit u. Unzuhe unter dem Adel fort. 

1609-1610. Moriskenaufstand. 
(Karte 11.) Als 1609 in Valencia das von dem 
Erzbischof Don Juan de Ribera veranlaßte Ver- 
bannungsdekret aller Morisken bekanntgegeben 
wurde, erhoben sich diese zu einem letzten Ver- 
zweiflungskampfe. Das wilde Gebirasland war 
ihr Stützpunkt. Bald warf jedoch Militär die Auf- 
rührer nieder. Mehr als cine halbe Million der 
„fleißigsten, betriebsamisten u. nützlichsten Be- 
ohne“ Spaniens wurde vertrieben; der völlige 
wirtschaftliche Verfall des Landes folgte dem 
sinnlosen Wüten. 

Literatur: G. Diercks, Geschichte Spa- 
niens (Berlin 1890). 

1611-1618. Kalmarkrieg.(Karte41.) 
‚König Christian IV. von Dänemark trug sich 
mil. dem Gedanken, die alte Kalmarer Union wie- 
derberzustellen. Aus geringfügigen Anlaß fiel er 
deshalb 1611 über Schweden her, Der ganze 
Kampf ist als eine Privatfehde des Königs aufz 
fassen, an der sich das Land nur widerwillig be 
teiligte. Hauptsächlich wurde um das starkbe- 
festigio Kalmar gekämpft, u. danach führt, der 
Krieg seinen Namen. Die Dänen waren vor allem 
zur Seo überlegen, da sie über neuere u. größere 
Schitfo vorfügten als ihre schwedischen Gegner. 
Am 1.Mai 1611 überschritt Christian mit 1200 
Reitern u. 4500 Mann Fußvolk die Grenze, am 
3. Mai stand er vor Kalmar. Es behinderte die 
Schweden schr, daß sie gleichzeitig mi 
Polen zu kämpfen hatten; denn sie mußten 
Streitkräfte und ihre Aufmerksamkeit teilen. In 
allen Operation 
Karls IX., DL sich dies erkeı 
daß Karl kein bedeutender Feldherr war. 
schwedischer Seite war nur ein tüchtiger 
Mann: der junge Gustav Adolf, der in die 
sem Kriege seine ersten Waffentaten vollbrachte. 
— In der Frühe des 97. Mai erstürmten die 
Dänen Kalmar; doch rettete die Mälfte 
der schwedischen Besatzung in das Schloß, das 
erst um 3. August durch Verrat in die Hände 
Christians fiel. — Während dieser Belagerung 

die Schweden mehrfach Vorstöße gegen 
die dänischen Lande, um den König abzuziehen ; 
doch sind alle diese Vorgänge von geringer Be: 
deutung. Christian täuschte sich vor allem in 
den Norwegen; diese waren nicht zu ernstem 
Vorgehen zu bewegen. So zerschlugen sich die 
Hoffnungen des Dänenkönigs. — Nach der Ein- 
nahme von Kalmar ward um die Mündungege- 
biete der Göta-Elf, besonders um Elfsborg 
gekämpft. Obgleich die Dänen im allgemeinen 
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überlegen blieben, fehlte es auch nicht an Mib- 
erfolgen. Am 21. Februar 1612 erlitt Christian, S, 
der die Schweden zu überraschen suchte, bei 
Skällinge in Nordhalland eine völlige Nieder. 
age. Das war ein empfindlicher Schlag für den 
Dänen, der Elfsborg nehmen, das verlorene Oland 
ioder erobern u. dann gegen den Mittelpunkt 
Südschwedens, Jönköping, vorstoßen wollte. 
— Am 5. Mai begann Christian dennoch die Be- 
lagerung von Elfsborg u. konnte am 24. in die 
Feste einzichen. Schweden war nun gänzlich 
‘von der Nordsee abgeschnitten. Christian brach 
‚nach Jönköping auf, schlug aber einen Umweg 
ein u. kam dadurch in Verpflegungsschwierig: 
keiten. Da außenlem die schwedischen Bauern 
feindlich gegen ihn auftraten, mußte er sich zu 
rückziehen. Doch bald wiederholte er sein Unter 
nehmen u. gelangte auch wirklich vor Jönkö- 
ping. Aber die Festigkeit der Stadt zwang ihn 
zur Aufgabe seines Planes (27. Jul). Die däni 
scheFlolte schädigtenamentlich Lübeck schwer, 
das gleich den Niederlanden im Anschluß au 
Schweden sein Heil gesucht hatte; sonst aber 
fichtete sie nichts Nennenswortes aus. — 
allgemeine Wunsch nach Ruhe führte zu Frie 
densverhandlungen, dieimFriedensschlußzu,,, 
Knäred am 20. Januar 1613 ihr Ende fanden. \us 
Beide Königo erhielten das Recht, die drei Kro- 
nen im Wappen zu führen; Schweden gab Jomt 
land u. Herjedal, Dänemark Kalınar u. Oland 
wieder heraus, Eilsborg u. Umgebung blieben 
in Dinemarks Hand als Pfänder für eine Milli 
Taler, die Schweden in vier Raten bis zum 
20. Januar 1619 zahlen sollte. — Der Krieg ver 
iefie die Kluft zwischen den beiden nordischen 
Reichen. 

Literatur: Larsen, Kalmarkrigen (Kopen- 
hagen 1889); Schäfer, Geschichte von Däne- 
mark (Gotha 1908). 

16181617. KriegSavoyens gegen 
Mantua, Spanien u. Toskana. (Karle 
38.) 1612 starb Franz II, Herzog von Mantua 
u. Markgraf von Montforrat. Sein Nachfolger, 
Kardinal Ferdinand, u. dessen Bruder Vincenz 
waren kinderlos, deswegen mußte die Erbschaft 
in kurzem an den dereinstigen Gemahl Marias, 
der Tochter Franz des Il, fallen. Ihr Großvater, 
Herzog Karl Emanuel 1. von Savoyen, 
wünschie Maria seinem Sohne zu vermählen; 
er erhob auch Ansprüche auf Montferrat u. 
fiel 1618 in die Markgrafschaft ein. Spanien, 
das Mailand besaß, fürchtete von diesem Unter 
nehmen eine Stärkung des französischen Ein- 
lusses u. zwang Karl Emanuel zur Herausgabe 
der Broberungen. Da der Herzog sein Heer nieht 
entließ, griff der spanische Statthalter von Wi 
land, unterstützt von toskanischen Truppen, Pie- 
mont an (1614), jedoch ohne Erfolg. Nach einem 
Treffen bei Asi wurde unter französischer Ver“ 
initielung am 22. Juni 1615 Friede geschlossen. 
Der Kaiser sollte als Schiedsrichter über Mont- 
ferrat entscheiden, 1616 drangen aber die Spa- 
nier nochmals in Piemont ein. Karl Emanuel 
wandte sich an Venedig, empfing eine Geld- 

unterstützung u. konnte 1017 den Krieg nach 
Montferrat hinüberziehen. Schließlich kam in 
Madrid eine Einigung zustande. Die Savoyanden 
äumten die Markgrafschaft. 

Literatur: M. Leo, Geschichte der italien“ 
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schen Staaten, V (Hamburg 1832); C. Botta, 
Storia d'Italia dal 1490-1814 (Paris 1839). 

1614—1629. Adels- u. Hugenotten- 
kriege in Frankreich unter Ludwig 
KENT. (Karte 14.) DieGünstlingsherrschaftunter 
Maria von Medici, der Mutter Ludwigs XII, 
rief in Frankreich wiederholt Aufstindodes Adels 
hervor. Der Prinz von Cond& u. der Herzog 

1 von Bouillon warben im Januar 1614 Trup- 
pen an u. überreichten im Februar ihre Forde- 
Tungen. Die Königin versprach im März die Be- 
rufung der Etats göneraux u. schloß am 15. Mai 
den Frieden zu Ste-Monchould. Am 2. Oktober 
bestätigte der König bei seiner Volljährigkeits- 
erklärung alle den Prinzen im Mai gemachten 
Zugeständnisse u. das Edikt von Nantes. Die 
Generalstände strilten sich ohne Erfolg bis Ende 
März 1615. Nach ihrer Auflösung veruncinigto 
sich die Regierung mit dem Pariser Parlament 
u. führte einen förmlichen Krieg mit dem An- 
hange des Prinzen von Condö. Dieser schloß im 
‚November einen Bund mit den Hugenotten, um 
Reformen u. die Entfernung der schlimmen Rat- 
geber zu erzwingen. Es wurden zwar Here an 

„ der Loire aufgestellt. aber es kam zu keiner 
fi Entscheidung im Felde. Am 6. Mai 1616 be- 
endete der Vertrag von Loudun den Streit. 
Er bestätigte wiederum das Edikt von Nantes. 
Am 1. September wurde Conde gefangengesetzt, 
‚man rüstete abermals zum Kriege. Indessen fiel 
Marschall d’Ancre, der Günstling der Königin, 
am 29. April 1617 einem Mordanschlag zum 
‚Opfer. Die Königin mußte im Mai nach Blois in 
die Verbannung gehen, entfloh aber am 22. Fe- 
bruar 1619. Andererseits erlangte Conde durch 
Luynes, der an die Stelle von d’Anere getreten 
war, seine Freiheit zurück. Mit Condö ver- 
einigt, zog Luynes an die Loire. Es kam am 

38,7. August 1620 zwischen den Königlichen u. 

#0 den Truppen Marias bei Ponts-de-C, einem 
Loire-Obergange südöstlich von Angers, zu einem 
Gefecht (La Drölerie do Ponts-de-C6). Conde 
siegte, u. am 10. August vermittelte Richelieu 
zwischen Mutter u. Sohn zu Angers die Aus- 
söhnung. 

In der Provinz Bam waren die Protestanten 
seit der Regierung der Königin Johanna von 
Navarra im Besitz der Kirchen u. Kirchengüter. 
Als Ludwig XIIL. 1620 die Herausgabe verlangte, 
erhoben sich die Protestanten unter den Brü- 
dern Herzog von Rohan u. Prinz von Son- 
bise, jener in Ober-Languedoe u. Ober-Guyenne, 

er in der Bretagne u. Poitou. Der sogenannte 

Neunte Hugenottonkricg dauerte mit Un 

jez, brechungen von 1021—1629. Die Streitkräfte 

's der Protestanten reichten nichl hin, umdiefesten 

"3 Orte auf die Dauer zu verteidigen. Das könig- 
Hiche Heer machte 1621 während der 
monate Fortschritte, unterwarf eine 
Städten, wie St-Tean-d’Angely, belagerte aber 
Montanban vom 18. August bis Navember vor- 
geblich. Luynes starb am 14. Dezember 1621 
Während des Winters ruhten dio Waffen. 1023 
bestand Cond auf der Fortsetzung des Krieges 
Am Flüßchen Vie in der Vendoe halte Soubise 
gedeckto Stellung genommen; das Hugenotten. 










































heer wurde jedoch am 16. April durch einen | 


nächtlichen Überfall vernichtet. Sonbise rettete 
sich zur See. Conde belagerte nun Montpellier, 
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das unter Rohan kräftig Widerstand leistete. 
Der König fürchtoto einen Midorfolg wie bei 
Montauban u. schloß am 18. Oktober den Frio- 
den von Montpellier. Er bewilligt den Pro- 
testanten das Recht, kirchliche Versammlungen 
ohne besondere Genehmigung, politische aller 
dings nur mit seiner Erlaubnis abzuhalten. Sie 
durfien Montauban u. La Rochelle mit ihren Be: 
festigungen behalten; in Nimes, Castres, Uzds, 
Mitlas mußten sie die Halfte der Befestigungen 
schleifen. Cond6 vorließ verstimmt Frankreich. 
Am 12. August 1624 trat Richeliou an die Spitze 
der Regierung. — Die Hugenotten hegten den 
Verdacht, daß man sie allmählich mit List oder 
Gewalt aus ihren Sicherheitsplätzen verdrängen 
wollte, In Montpellier wurde deshalb eine Zita- 
delle, in La Rochelle das Fort St-Louis errichtet. 
1625 brach der Aufstand in Poitou, Saintonge u. 
Languedoc von neuen aus. Rohan u. Soubise. 
wurden jedoch von ihren Freunden im Stich ge- 
lassen. Die meisten Orte im südlichen Frank- 
reich u. die Mehrheit des reformierten Adels 
weigerten jede Teilnahme am Kriege, so daß sich 
dieser auf unbedeutende Ereignisse u. auf Ver- 
heerung des Landes beschränkte. Die Niederlande 
u. der König von England unterstützten Lud- 
wig XII. mit Schiffen u. ließen 0s sogar zu, 
dad dieso zum Teil mit Franzosen bemannt wur- 
den. Soubise war mit einer kleinen Flotte an 
der französischen Küste erschienen u. hatte im 
Januar 1625 sogar einen Siog über die könig- 
liche Flotte an der Mündung des Blavot in der 
Bucht von Loriont orfochten, wurde aber am 
15. September von Montmoreney bei der Insel 
RE vollständig geschlagen. Er entkam mit weni- 
gen Schiffen nach England. Die Festung La 
itochelle wurde 1625 von den Königlichen so 
bedrängt, daß sie am 5. Februar 1026 den ihr 
angebotenen Vertrag annahm. Soubise bewog in 
England den König Karl zu gcheimen Unterhand- 
lungen mit seinem Bruder Rohan. Daraufhin er- 
schien am 30. Juli 1627 ohne Kriegserklärung 
eino englische Flotte von 80 Schiffen mit 10000, 
Mann Landungstruppen unter Buckingham auf 
der Reede von La Rochelle. Sie Iandeten auf 
der Insel Re, die durch die Zitadelle St-Martin 
u. das kleine Fort La Pröc vorteidigt wurde. 
Der Gousorneur Toiras widersetzie sich dor 
Landung, mußte sich aber auf St-Marlin zurück- 
ziehen, wo er blockiert ward. Bald landete eine 
französische Abteilung von 2000 Mann Futrunpen 

00 Reitern unter Schomberg von der Insel 
Olöron aus im Südwesten von Re. Buckingham 
wartete den Angriff nicht ab, sondern schiffte 
am 6. November seine Truppen ein. Toiras u. 
Schomberg griffen die Nachhut an u. brachten 
ihr große Verluste bei, Nochmalige Versuche dor 
Engländer im Mai u. September 1628 mißlaugen 
ebenfalls. Inzwischen belagerte Richelieu (seit 
1627) LaRocheile. Die heldenmütigen Vertei- 
diger widerstanden länger als ein Jahr, mußten 
sich aber, da dio erwähnten Unterstützungsver- 
suche scheiterten, am 29. Oktober 1628 ergeben. 
































Richelieu gewährte ihnen milde Bedingungen. ,, 


Am 27. Juni 1629 schlossen die Hugenotien mi 
dem Kardinal den Frieden von Alais, der 
ihnen ihre sämtlichen Sicherheitsplätze u. ihre 
politische Selbständigkeit kostete, 

Literatur: A. E. Schmidt, Geschichte von 
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Frankreich, II (Hamburg 1846); E. Lavisse, 

Histoiro de France, VI, 2 (Paris 1905). 
1615-1017. Uskokenkrieg. (Karte 

37) Die als Seeräuber gefürchteten Bewohner 





sie aber nicht ausreichend. Die 
Zengger hielten sich schadlas durch Wegnahme 
venezianischer Schiffe. Jahr für Jahr wieder 
Uskoken ihre verwegenen. Fahrt 
über das Adriatische Meer, während Venedig 
immer stärker rüstele, olme den kühnen Piraten. 
beikommen zu können. Im Sommer 1615 

die Republik zu Maßrogeln gegen das Haus 
Habsburg. 10000 Munn wurden vor Triest aus- 
geschifft; aber der Versuch, die Stadt zu erobern, 
mißlang. Graf Frangipani beantwortete den 
Einbruch der Venezianer mit einem Raubzuge 
nach Monfalcone. Hierauf eröffneten die Vene- 














; zianer am 25. Februar 1616 die Belagerung 
. von Gradiska, mußten aber anı 29. März un- 





hteterdinge wieder abziehen. Num wur- 
den die Rüstungen noch eifriger betrieben. Die 
Republik warb Söldner in der Schweiz, Öster- 
reich bot Truppen aus den Alpenländern auf. 
Die Venezianer wandten sich abermals gegen 
Gradiska, die Stadt hielt sich aber zwölf Mo- 
nate hindurch — November 1616-1617. Wäh 
rend die Vonezlaner vor Gradiska lagen, wurden 
sie von einem Österreichischen Meere bekämpft, 
dessen Oberbefehl Hans Adam v. Trautt: 
ieser am 7. Juni 1617 
durch eine Kanonenkugel den Tod fand, ging das 
Kommando auf Graf Dampierre u. den Spa- 
nier Don Maradas über. Den im Juni cin- 
geleiteten Verhandlungen flgle am 29. Septem- 
er 1617 der Friedensschluß zu Mad: 
16181637. Graubündnerkriege. 
(Karte31.) Durch Graubünden, das zwar ein,,z 
gewandter Ort“ der Eidgenossenschaft, aber doch 
ein selbständiger Freistaat war, u. durch seine 
Untertanenlande, das Veltlin (Valtellina), Chia- 
venna u. Bornio, führten die kürzesten Verbin- 
dungslinicn aus dem spanischen Mailand nach 
Tirol, Frankreich u. Venedig hatten ein großes 
Interesse, durch die Erwerbung dieser Pässe dem 
spanisch-habsburgischen Übergewicht enigegen- 
zuwirken, Die konfessionellen Gegensätze u. 
die Umtriebe der fremden Gesandten brachten 










































den Freistaat in die größten Gefahren. Frank- 
zeich-Venedig unterstützten die Pı 
Spanien-Österreich die Katholiken. 

wurden mit Frankreich u. Venedig Verträge go- 


schlossen; 1617 verlinderte aber die spanische 
Partei unterPlanta ihre Erneuerung, Als die Ite- 
formierten in Chur Verfolgungen erduld 

ten, erhob sich unter Führung des zweiund. 















zwanzijährigen Pfarrers Goorg Jenatsch das 
protestantische Volk (1618) zu Dlutigem Straf 
gericht in Thusis. Spanien dagegeı 

die Veltliner zum Aufstand. D 





Hinermord im Juli 1 
formierte uns Lehen. 





;20 kamen über 600 Re- 
Die Spanier besetzten 





das Veltlin. Als die lünduer es zurücker- 
obern wollten, Wemächligten sich 16000 Öste 
reicher Graubündens. Der Aufstand der Prä 
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gauer (1622) scheiterte. Endlich griff Frankreich 
&in u. b die Österreicher 1624 mit ge 
worbenen Schweizertruppen, ließ aber in den 
ächsten Kriegsjahren die Bündner wieder ım 

Stich. 1629 zog ein Wallensteinisches Heer durch 1» 
Bünden den Spanien in der Lombardei zu Hilfe 

(6. 1637—1831. Mantuanischer Erbfolgekrieg). um 
Im Frieden von Cherasco (1631) mußte Oster. 
reich auf Graubünden verzichten. 

Zur Sicherstellung der Pässe u. des französi- 
schen Einflusses sandte Richelieu den als Feld- 
herrn u. Staatsmann gleich bedeutenden Her- 
20g von Rohan nach Graubünden. 1635 führte ıs: 
dieser 7 Regimenter Fußvolk u. 4 Kavallerie 
kompagnien aus dem Elsaß über Basel--Aarau— 
Brugg—-Winterihur—St. Gallen, unter Vermei 
dung katholischer Gebiete, nach Graubünden. 
Zugleich waren auf seinen Befehl Chiavcana, 
Riva u. Bomuio von drei bereits in Bünden ste 
henden französischen Regünentern, unterstützt 
durch, Bündnertruppen, besetzt worden. Ller 
den Casana-Paß (2092’m) u. die Forcola di Li 
vigno gelangte Rohan nach, Tirano. Gedeck: 
rechts durch den Posten in Chiavenna, m 
Rücken durch die Besatzungen in St. Luziensteig 
ü. bei Bormio, behaupfele er von seiner Zen 
wralstellung bei Tirano aus in vier Gefechten, 
bei Livigno (27. Juni), Maz2o (8. Juli), im Val ze 
di Fraele (31. Oktober) u, bei Morbegno (10. Ss 
November) gegen Österreicher u. Spanier das I" 
Vellin, kräfig unterstützt durch die bündner- 
schen Aufgebote unter Salis, Brügger u. Jcnatsch 
Bei diesen kühnen, stets wohl vorbereiteten u 
raschen Zügen in einem schr schwierigen Ge 
lände zeigte sich Rohan als Meister im Gebirgs 
krieg. Trotzdem erreichte er sein Ziel nicht. Er 
wurde, vom französischen Hofe im Stich ge- 
lassen, durch eine Verschwörung Jenatschs, der 
sich mit Österreich verbündele, zum Verlassen 
Graubündens gezwungen (1637). Chiaveuna, Bor- 1: 
mio u. das Veltlin kamen wieder an Bünden. 
Jenatsch fiel der Rache von Planta zum Opfer 
(1639). 5. auch 16181648. Dreidigjähriger Krice. 

Literatur: Veragutli, Merzog Roban u. 
seine Mission in Graubünden (Basel 1899); 
Haffter, Georg Jenatsch (Davos 1894); Pieth 
Die Feldzüge Herzog Rohans im Velllin u. Grau 
bünden (Bern 1905); Dierauer, Geschichte der 
schweizerischen Bidgenossenschalt, III (Gotha 
1907). 

1618-1648. Dreißigjähriger Krieg. 
(Karte26) In diesem Kriege handelte es sich 
für die deutschen Fürsten un die Förderung u- 
























































Stärkung ihrer landesherrlichen Gewalt gegen 
die Kalsermacht u. um die Stellung der pro 
testantischen Vasallen zum katholischen Kaiser, 


während die fremden Mächte, Schweden u. 
Frankreich, die Weltstellung des Hauses Habs- 
burg vernichten u. sich selbst den maßgebenden 
Einfluß in Europa sichern wollten. Der Kaiser 
konnte auf die Unterstützung Spaniens rechnen 
da der Hof von Madrid sich noch nicht in den 
Verlust der reformierten Niederlande gefunden 
hatte u. von einem Siege der Protestanten die 
schlimmsten Rückwirkungen auf den drohenden 
holländischen Krieg befürchten mußte, der 1621 
wieder ausbrach (s. 15681648. Freiheitskanipl 
der Vereiniglen Niederlande gegen Spauien). Da 

deutschen wie in den großen euro 

















Neue Zeit 


ischen Angelegenheiten der habsburgische 
Kaiser Partei war, so mußten sich notwendiger: 
weise im Verlaufe des Krieges mit den beson 
deren Gegensätzen im Heiligen Römischen 
Reiche die allgemeinen der Großmächte ver. 
flechten; aus dem deutschen Kriege mußte ein 
europäischer werden. 1608 schlossen eine Reihe 
protestantischer Reichsfürsten unter der Leitung 
des Kurfürsten von der Pfalz die Union. Die 
Katholiken scharten sich 1609 um Herzog 
Maximilian von Bayern u. begründeten die 
Kiga. Die Vergewaltigung der proestatischen 
Reichsstadt Donauwörth durch Maximilian u. 
der Jülich-Klevische Erbfolgestreit dro) 
ten bereits, den aufgehäuften Zündstoff in Br: 
zu setzen (s. 1082-1614. Kämpfe in Deutsch- 
land). König Heinrich IV. von Frankreich rüstete 
zum Kriege gegen das Haus Habsburg; doch 
1610 fiel er einem Mordanschlage zum Opfer. Da- 
durch wurde der Ausbruch des sion Kanye 
bis. 1618 verzögert. 

1. 1618— 1623. 























habe 2 alu rec, ejus religio" —, war die 
Stellung der Habsburger in Böhmen u.den Neben- 
ländern viel ungünstiger. Seit dem Majestäts- 
brief KaiserRudolfs ll. (1609) geno3 Böhmen eine 
gewisse Religionsfreiheit, Vier Fünftel der 

wohner waren utraquislisch, also nicht katho- 
lisch. Neben den habsburgischen kaiserlichen 
Behörden bestand eine förmliche evangelische 











Nebenregierung. Dem religiösen Gegensatz ent: 
sprach der der Aristokraie Böhmens zur Mon- 
archie. Im Majestätsbrief war den böhmischen 


Ständen u. gleichzeitig in einem besonderen Ab- 
kommen auch den königlichen Gütern das Recht 
des Kirchenbaues zugestanden worden. Zweil 
haft blieb nur die Stellung der kirchlichen Be- 
sitzungen. Sie waren nach Ansicht der Pro- 
testanten unter die königlichen Güter zurechnen, 
da die Krone ein Obereigentumsrecht über sie 
seit alters beanspruchte. Die Katholiken 
sprachen, u. ein erbitterier Streit war 
Den Protestanten in der Stadt Braunau, 
einem Benediktiner-Stf 








gehörte, wurde "vom 
Abt u. nachmals vom Kaiser die Benutzung ihrer 
Kirche verwehrt. Ferner ließ der Erzbischof von 
Prag die protestantische Kirche in Klostergrab 
zerstören. Infolgedieseru.anderer Vorfällefühlten 
sich die protestantischen Landstädtein der gottes- 





dienstlichen Freiheit beschränkt. Es kaın zu 
offener Auflehnung. Die kaiserlichen Statthalter 





3% Nartinitz u. Slavala wurden am 23. Mai 1618 auf 


dem Prager Schloßdurch ein Fensterin denGraben 
hinabgestürzt (Prager Fenstersturz). Dreißig 
Direktoren übernahmen die provisorische Regi 

rung unterdem Präsidenten Roupowa (Ruppa). An 
die Spitze des Heeres trat Generalleutnant Graf 











Thurn ; unter ihm standen Feldmarschall Fels, | 


Generalwachtmeister Bubna u. Generalquarlier. 
meister Kaplit v. Sulewic. Das Heor mute 
erst geschaffen werden; dazu sollte jede Land 
gemeinde den zehnten, jede Stadt den achten 
Mann stellen. Bald sa man ein, daß dies un 
möglich war, u. forderte nur von jeder zehnt 

Bauernfamlie u., in den Städten, von acht Häu- 
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sern je einen Mann. Es sollten dadurch etwa 
17000 Mann zu Fuß u. 2400 Reiter aufgebracht. 
werden. Tatsächlich ist diese Stärke nie er- 
reicht worden: im Juni waren im ganzen erst 
4000 Mann schlecht geübter Truppen vorsam- 
melt; zudem fehlte es an Geld, dean der böh- 
mische Adel scheute jedes Opfer. Trotzdem ge 
rieten die Katholiken in Furcht: die Jesuiten u. 
derErzbischof von Prag flohen, die Stadt Krumau 
öffnete ihre Tore; Budweis u, Pilsen dagegen 
weigerten sich. In ihrer Geldnot beschlossen die 
Protestanten, die Heeresstärke nur auf 12000 
Mann zu Fa u. 400 Reier feizuse en; doch 
auch das blieb unerreichbar. Eine Abordı 
an den Kaiser, die einon friedlichen Ausgleich 
anbahnen sollte, ward — wohl durch den Ein- 
fluß des leitenden Staatsmannes, des Kardinals 
Kleesel (auch Klesl oder Kichsl) — unguädig 
abgewiesen, — Die Böhmen waren sich ihrer 
Schwäche bewußt u, sahen sich nach Bundes- 
;enossen um; doch Sachsen war unzuverlässig, 
Kurfürst Johann Sigismund von Brandenburg 
krank u. der Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz. 
vorkurzem gestorben, sein Nachfolger (der spätere 
„Winterkönig”) noch jugendlich u. nicht recht 
zur Parteinahme entschlossen. Man hoffte auf 
den Beistand dor Union; Fürst Christian von An 
halt verhandelte jedoch vergebens. — Bei allen 
diesen Schwierigkeiten hätte die böhmische Re- 
gierung danach trachten müssen, in den zum 
großen Teil protestantischen Erbländern Ober- 
u. Niederösterreich den Religionskrieg zu ent- 
Kesseln, um den Habsburger zu schwächen; doch 
auch dort ging man zu spät ans Werk. Zudem 
wäre es fast zu einer unheilvollen Zersplitterung 
des Oberbefehls gekommen; denn das Direk- 
torium wollte einen zweimonatlichen Wechsel 
des Oberbefehls zwischen Graf Thurn u. Graf 
Hohenlohe; erst als dieser widersprach, unter- 
blieb der Mißgriff. Großen Schaden hat den 
Böhmen die lauo Haltung des protestantischen, 
aber kaiserfreundlichen Führers der Mähren, 
2erotin, gebracht. In seiner Halbheil hat er 
sich nie entschließen können, für seine Glaubens- 
brüder kräflig Partei zu nehmen. 
Im August 1618 ergriffen die Kaiserlichen 1 
unter Buguoy di Olfensive, Südbühmen ward 
„pazifiziert", d.h. gewaltsam unterworfen. Je- 
übch der auch bei den Kaiserlichen herrschende 
Geldmangel hemmte ihren Feldherrn. Buquoy 
mußte sich auf Budweis zurückzichen. Dam- 
pierre, sein Unterführer, war bis Pilgram vor- 
gedrungen, doch vom Grafen Thurn dort geschla- 
‚gen worden. Am 5. November berannte Buquoy 
Neuhaus olme Erfolg; am 9. erlitt seine Nachhut 
eine Schlappe durch Thun hei Weseli. Baquoy 
selbst riet zum Frieden. Ende November kam 
Graf Ernst von Mansfeld den Böhmen mit 
wenigen Leuten zu Hilfe. Am 21. erstünnte er 
Pilsen; Hohenlohe blieb bei Budweis gegen 
Buquoy stehen; Thurn drängte, den Grafen 
Schlick mit der Vorhut voraussendend, Dam- 
pierre auf Wien zurück, Hohenlohes Truppen 
alten unter Krankheit schwer zu leiden, u. der 
Vinter brachte keine bedeutenderen Kriegshand- 
tungen. Da es den Böhmen nicht gelang, im 
Auslande Bundesgenossen zu werben — be 
sonders England, Frankreich u. die Niederlande 
verh Sich ablehnend —, so gewann die 
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die Oberhand. Die Verhandlungen 
hätten vielleicht zum Ziele geführt, wenn nicht 
nach dem Tode des Kaisers Matthias (20. März 
1619) der neue Regent, Ferdinand Il., den 
inneren Zusammenschluß seiner Länder erstrebt 
hätte, der nur durch Unterdrückung der Nicht- 
katholiken zu erreichen war. Die protestant 
schen Stände Niederösterreichs entsandten am 
5. Juni 1619 eine Abordnung an den Erzherzog 
in die Wiener Hofburg u. forderten drohend, er 
solle von der Bekämpfung der Böhmen 'ab- 
stehen. Aus der tiefsten Demüligung rettete 
Ferdinand das plötzliche Eintreffen Dampierre- 
scher Kürassiere auf dem Burghofe. Graf Thurn 
erschien in der folgenden Nacht mit seinen Böl 
men vor Wien, richtete aber nichts aus. In Böh- 
men war Emst von Mansfeld am 10. Juni von 
Buquoy bei Zablat entscheidend geschlagen 
worden. Am 28. August 1619 wurde Ferdinand 11. 
Kaiser. Zwei Tage vor seinor Erwählung hatten 
aber die böhmischen Stände den Kurfürsten 
Friedrich V. von der Pfalz, einen Refor- 
‚mierten, zum König erkoren, 

So klein auch die Erblande des neuen Böhmen. 
königs sein mochten, aus dem räumlich be- 
schränkten Kriege in Böhmen u. Österreich 
mußte sich nunmehr ein größerer entwickeln; 
von der Elbe u. Donau erweiterte sich der 
Kriegsschauplatz bald bis an den Rhein. Auch 
im Osten gewann der Schauplatz an Aus- 
dehnung: der Fürst von Siebenbürgen, 
Bethlen Gäbor, ergriff gegen den Kaiser die 
Waffen u. machte in Gemeinschaft mit dem 
Grafen Thurn einen vergeblichen Vorstoß gegen 
Wien (September bis Dezember 1619). Ferdi. 
nand fand andererseits Mile bei den Polen, 
die unter Drugeth de Homonna erfolgreich 
gegen Bethlen Gäbors Unterführer Räköezy 
kämpften. Im Januar 1620 schloß Beihlen Gäbor 
einen kurzen Waffenstillstand mit dem Kaiser. 
So oft er auch später noch zu den Waffen griff, 
seine Hilfe war immer unzuverlässig u. gab 
mals den Ausschlag zugunsten der Broiestanten. 
Er beschränkto zwar die Habsburger in Ungarn, 
mußte aber darauf verzichten, ihnen dieStephans 
krone zu entreißen. Die Uneinigkeit der Pro- 
testanfen wurde abermals verhängnisvoll. Die 
Union verweigerte den Böhmen nicht nur weiter 
hin jede Iilfe, sondern warf dem Könige vor, 
unberechtigt Unionstruppen nach Böhmen ge- 
führt zu haben, u. forderte, er solle sie entlassen 


























‚oder für ihre Verpflegung aufkommen; das aber 
war bei der knappen, Kriegskasee nicht mög 


bei seinem 
‚der Lira 


Dagegen fand Ferdinand I. 
milian von Bayı 
tatkräflige Unter 















Bayern das einzige, das nicht nur Söldner, son- 
dern auch ein wohlgerüstetes Volksheer besaß. 
Wenn die ausgehobenen Truppen auch keine 
stehende Armee im heutigen Sinne bildeten, so 
waren sie doch schlecht u. recht einexerziert 
durch jährliche Einziehung zu Übungen (dreimal 
je acht Tage), Wegen dieses geordneten Hoc 
wesens war Bayern allen anderen deutschen 
Staaten überlegen — erst in dem Heere Gustav 
Adolfs fand es einen ehenbürtigen Geaner, Die 
Donan als Zufuhrstraße benutzend, rückte Maxi. 
mifian. mit dem 25000 Maan stärken u. von 
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Tilly geführten Heere der Liga Mitte Juli 1020 
zunächst nach Oberösterreich. Er unterwarf 
dieses Land mit leichter Mühe dem Kaiser. 
Von Linz aus ging das ligislische Heer auf be- 
schwerlichen Gebirgswegen über Freistadt nach 
Kaplitz im südwestlichen Böhmen vor. Fast 
scheint es, als hätte das ligistische Heer den 
Krieg ganz auf eigene Faust führen wollen. Das 
wäro cin Fehler gewosen, da die Böhmen, auf 
der inneren Operationslinie stehend, eins der bei- 
den katholischen Hoere vereinzelt hätten schla- 
gen können. Tilly wandte sich, die Gefahr rich 
üg erkennend, plötzlich nach Osten, um sich mit 
den Kaiserlichen zu vereinigen. Merkwürdiger. 
weise hatten sich die Ligisten mit dem kaiser- 
lichen Feldherra Buquoy nicht von vornherein 
über einen einheitlichen Kriegsplan geeinigt. Am ,, 
8. September 1620 voreiniglen sich die beiden» 
Heero bei Alt-Pölla. Die höhmische Armee 
zeigte keinen Angriffsgeist, u. deshalb entschls 
sen sich die vereinigten katholischen Armeen za 
einern Vorstoß ins Merz von Böhmen. Während 
zum Schutze der von Bethlen wiederum bedro- 
ten Hauptstadt Wien Dampierre an die ungari 
scho Grenze vorgeschoben wurde, zog die ver 
einigte Hauptmacht der Katholiken von Südosten 
her nach Budweis. Ende September ging es nach 
‚Nordwesten weiter, dabei wurde das bayerische 
Heer von der Donau — von Krems — aus 
gut verpflegt, während bei dem kaiserlichen ki 
‚nerlei Vorsorge getroffen war. An Pilsen vorbei 
— wo Graf Ernst von Mansfeld eine sehr zwei 
deutige Rolle zum Nachteil der Böhmen spiele 
— 208 man auf Prag zu. Das schlecht verpflegio 
u. außer Zucht geratene böhmische Heer war 
unter Christian von Anhalt von Znaim eben- 
falls nach Norden marschiert. Es hatte die 
Moldau überschritten u. hielt sich nun zwischen 
den Feinden u. Prag. Im Oktober kam es zu 
mehreren Gefechten bei Rakonitz. Nachdem 
die Verproviantierung des bayerischen Heeres 
(nunmehr über den Paß von Cham durch den 
Böhmer Wald) sichergestellt worden war, näherte 
man sich Prag; Anhalt traf früher als der Feind 
dort ein. Vor der Stadt kam es am 8. November +11 
1620 zur Entscheidungsschlacht am Weißen 
Berge. ‚Die an Güte überiegenen u. besser ge 
führten 30000 Mann Tillys schlugen etwa 20000 
Böhmen, obgleich einige böhmische Heeresteilo 
unter dem jungen Prinzen von Anhalt sich hel- 
denmütig wehrten. — Frielrich V. verlieh s0- 
gleich Prag; damit war das Ende seiner Herr- 
chat besigelt. Während der König nach Drau, 
denburg u. dann iederlande flüchtete, be- 
gan in Böhmen die Wiedersufrichtung der habs 
burgischen Herrschaft u. die Unterdrückung der 
ichtkatholiken. Zwanzig protestantische Füh 
rer wurden hingerichtet. Mit ihren Gütern wur. 
den die Anhänger des Kaisers belohnt. Kurfürst 
Johann Georg von Sachsen, der den Fei 
den seines Glaubens Beistand leistete, unterwart 
die Lausitz u. Schlesien dem Kaiser (September 
1620 bis Februar 1621). Nachdem auch Pilsen in 
dor Abwesenheit Mansfelds an Tilly ausgeliefert „,, 
worden war (90. März 1621), hefand sich fast jei 
;anz Böhmen mit seinen Nebenländern wiederum 
In habshurgischem Besitz, 

Yon der Ländermasse der deutschen Linie 
der Habsburger machten Böhmen, Mähren u. 
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Schlesien mehr als die Hälfte aus, wirtschaft. 
lich vielleicht sogar drei Viertel. Schon daraus 
ergibt sich die nun gewonnene Stärkung der 
Kaisermacht. Vom militärischen Standpunkt be- 
achtet, war vollends dieso Gewalt ohne den 
Besitz Böhmens nichts, dagegen mit ihm groß 
u. beherrschend. Das durchaus geschlossene 
Becken Böhmens ist einer Festung zu ver- 
gleichen, deren Glacis außer den Nebenländern 
noch das Köni Sachsen u. einen Teil 
Bayerns vom Frankenwald bis nach Nürnberg 
u. bis an die Donau umfaßt. Für den, dor die 
Ostalpen innehat, ist es daher eine Bastion; 

1. nennt Böhmen einmal „le bastion 
Das Donau-Tal zwischen Passau u. 
Wien ist das Verbindungsglied zwischen der 
Bastion Böhmen u. der natürlichen großen Be- 
festigung der Ostalpen. Die Herrschaft über 
dieses Donau-Tal ist undenkbar ohne den Besitz 
Böhmens. Wäre Böhmen den Habsburgern 
dauernd verloren gewesen, so hätten sie damit 
such das Donau-Tal u. schließlich das Stück 
von Ungarn, das man noch vor den Türken ge- 
rettet hatte, eingebüßt. Die kaiserliche Gewalt 
in Deutschland selbst wäre zu einem Schatten 
herabgesunken, u. viel mächtiger als der Kaiser 
wäre fortan Friedrich V. gewesen. 

Im Herbst 1621 verdrängten Maximilian u. 
Tilly den Grafen Mansfeld aus dor Oberpfalz 
Dieser wandte sich nachder Kurpfalz. Dort waren 
bereits 1620 die Spanier unter Spinola vom 
heutigen Belgien her eingefallen u. auf div 
Unionstruppen gestoßen, die die Verteidigung 
der Erblande Friedrichs V. übernommen hatten. 
Da aber die Union sich vom Kriege zurückzog u. 
Tilly hinter Mansfeld herzog, so schien es, als ob 

der Pfalz nach der Besicgung Manslelds der 
Krieg bald sein Ende erreichen müsse. Doch die 
Verhältnisse an der Westgrenze Deutschlands go- 
statteten diesen schnellen Verlauf nicht. 1621 
brach der alte Kampf zwischen Spaniern u. Nio- 
derländern wieder aus. Er wurde in Europa olıne 
jedeSchlacht einzig u. allein um befestigte Städte 
in einem eng umgrenzien Gebiete geführt. Da 
nun die spanischen u. die freien Niederlande 
staatsrechtlich zu Deutschland gehörten u. mit 
ihm in mannigfachen wirtschafllichen u. geist 
gen Beziehungen standen, so lag es im Interesse 
der Holländer, wenn in Deutschlahd die habs- 
burgische Macht geschwächt wurde — jeder pro 
testäntische Fürst durfte auf ihre Unterstützung 
hoffen, wenn er sich gegen den Kaiser erhob. 
In den freien Niederlanden hatte Christian 
von Braunschweig, der protestantische Ad- 
ministrator von Halberstadt, seine Kriegsschule 
durchgemacht, u. von ihnen erhielt er nun eine 
Geldunterstützung, da er zugunsten des Plalz- 
grafen in den Krieg eingriff. Er zog 1621 bis 
fast an den Main, kehrte aber dann nach West. 
falen zurück, wo er die katholischen Bistümer 
brandschatzte: „Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind“. Während von Christian der pfälzi 
schen Partei zunächst keine Hilfe kam, wurde 
der Kaiser durch den Nikolsburger Frieden 
(1622), der den schleppenden Krig mit Sieben 

‚cn beendete, entlastet. Im Frühjahr 1622 

Anal fach Hadele@ einen even Durdengenos 

sen, den Markgrafen Georg Friedrich von 

DBaden-Durlach. Bei Wiesloch, südlich 
s Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9. 4. 
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von Heidelberg, schlugen beide vereint Tilly am 
27. April. Als uber Georg Friedrich sich von 
Mansfeld trennte u., nur 15000 Mann stark, den. 
Neckar hinaufzog, traf er auf die vereinigten 
Streitkräfte Tillys u. der Spanier (18000 Mann) 
u. erlitt bei Wimpfon (6. Mai 1622) eine vo 
nichtendo Niederlage. — Zu spät rückte nun 
Christian von Braunschweig heran. Aucher 
wurde, ohne den Anschluß an Mansfeld gefunden 
zu haben, bei Höchst am Main von 
Spanien Cördobas bosiogt (20. Juni) u. ent: >.0 
rann mit dem Rest seiner Truppen zu Mansfeld 
zwischen Rhein u. Main. Christian u. Mansfeld 
wandten sich nach dem Elsaß, wurden aber von 
Friedrich V. verabschiedet. Die brotlos gewor- 
denen Söldnerführer zogen darauf durch Loth- 
ringen in die spanischen Niederlande u. erkämpf- 
ten sich am 29. August bei Fleurus den Durch- 
marsch nach den Generalstaaten. Nachdern 
Mannheim u. Heidelberg Tilly zur Beute gefal- 
len, war dieser Teil des Krieges zu Enie. Es 
folgte nur ein kurzes Nachspiel. Mansfeld 
wurde von den Generalstaaten in die Grafschaft 
Ostfriesland gesandt, wo der größte Teil seines 
Hoeres zugrunde Christian von Braun- 
schweig fand noch einmal in Niedersachsen bei 
den anderen Welfenfürsten Unterstützung. Aber 
noch war die Autorität des Kaisers zu slark, 
zumal nach den Siegen Tillys. Der Kreistag 
von Niedersachsen verlangte schließlich, Chri- 
stian solle sein Hecr abdanken oder das Kreis 
gebiet verlasen, Er wandte sich nach, West 
falen, um im äußersten Falle den Niederlanden 
näher zu sein. Doch wurde er noch kurz vor 
der Grenze von Tilly bei Stadtlohn ereilt u. „,. 
überwältigt (6. August 1623). Nur mit einem klei- os 
nen Teil seines Ilceres entkam er in die General- 
staaten; an 10000 Mann blieben aufdemSchlacht- 
felde oder wurden gefangen. 
Der bisherige Verlauf des Krieges zeigt, daß 
einzig n. allein das bayerische Hlcor seinem inne- 
ren Halt nach genügte. Seine Mannszucht grün- 
dete sich nicht zuletzt auf eine geregelte Verpfle- 
gung, Mansfeld u, Christian waren durchaus keine 
"eldherrnnaturen. Sie begnügten sich mit augen- 
blicklichen Erfolgen, ohne weitschauende Pläne 
fassen zu können. Sie u. ihre Gesinnungsgenos- 
sen verführen schon vor Wallenstein nach dem 
Grundsatze: „Der Krieg muß den Krieg ernäh. 
ren.” Es war ein Unglück für das habsburgische 
Kaiserreich, daß sein Heer, im Gegensatz zu dem 
Bayerns, jeglicher Friedensgliederung entbehrte. 
Wollte Habsburg selbst eine Streilmacht auf. 
stellen, so war es gezwungen, in Mansfeld sein. 
Vorbild zu suchen — nur in der Zuhl überragto 
schließlich das kaiserliche Heer unter Walle 
stein das des Grafen von Mansfeld. —- Christian. 
von Braunschweig u. Georg Friedrich von Baden- 
Durlach hatten im Verhältnis zu Bayern einen 
viel zu kleinen Länderbesitz, als dab sie auch 
mit Milfe der besten Heereseinrichtung imstande 
gewesen wären, Maximilian ebenbürlige Tru; 
penmengen entgegenzustellen. Ernst von N: 
unchelicher Sohn des Fürsten von Man 
} war, im Grundo genommen, ein fahronder 
Nütter u. hatte überhaupt kein Reichslchen. Un 
50 leichter yechsele er seinen Ierm u. tn 
leicher Zeit in Unterhandlungen mit Fran 
Teich, Holland u. Spanien 
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Krieg. Der große Krieg halte bis 
1624 nur zu einer Stärkung dor kaiserlichen 
Macht u. der zmit ihr verbündeten katholischen. 
Fürsten in Deutschland geführt —- Maximilian 
von Bayern, hatte die pfälzische Kur erlangt 
(1623), so daß nur noch zwei protestantische 
Kurfürsten, Brandenburg u. Sachsen, übrig- 
blieben. Das Haus Habsburg mußte im europä- 
schen Staatensystem allzu übermächtig werden, 
wenn es den Südwesten u. die ganze Mille 
Europas in seinen Besitz bekam. Die Länder 
zwischen Dollar! u. Pommern waren gegen einen 
Angriff von Norden gesichert durch die Nord- 
see, die ausschließlich protestantische Ufer- 
staaten hatte, u. die Ostsee, deren Gestade 
größtenteils protestantischen Mächten gehörten. 
Zwar grenzie Pommern an das katholische Polen, 
aber dieses Land war damals den Schweden 
gegenüber ohnmächtig. Die Seegewall in der 
Ösisee war unbestritten schwedisch, die in der 
‚Nordsee holländisch u. englisch. Somit waren 
auch die deutschen Nordsee: u. Ostseeküsten für 
Österreich nicht völlig zu erobern, solange nicht 
die spanische Flotte zum wenigsten Niederländer 
u. Engländer besiegt halle. Seit dem Untergang 
der Armada (188) ist dies aber nicht mehr 
versucht worden. Osterreich besaß nur eine 
schwache Flotte auf der Adria. Im Vertrauen 
auf diese strategischen Verhältnisse nahm 
Christian IV. von Dänemark den Kampf 
gegen den Kaiser auf. Ohne selbst von Ferdi 
hand bedroht zu sein, gedachte er die Stel 
lung Dänemarks im deutschen Nordsec-Gebiet, 
dadurch zu einer überragenden zu machen, 
daß or die der katholischen Kirche entfremde- 
ten, Hochstifter Bremen, Verden, Osnabrück u. 
Paderborn für Mitglieder seines Hauses erwarb, 
eine Politik, die auf starken Widerstand durch 
die Hanse 'stieß. Als im Dezember 1625 im 
Haag cine große Allianz zwischen England, 
Holland u. Dänemark zur Abwehr der Kaiser! 
lichen Übermacht in Norddeutschland geschlos 
sen wurde, mußte sich die Hanse fügen. 
Indem Christian IV. von den niedersächsischen 
Kreisständen zum Kreisobersten gewählt wurde 
— er selbst gehörte als Herzog von Molstein 

iesem Kreise an —, erlangte er die rechtliche 
Unterlage für sein Vorgehen. Das damalige 
Dänemark mit Schleswig-Holstein u. Norwegen 
war finanziell wegen des Sundzolles kräftiger 
als Schweden. Von England, Holland u. Frank- 
reich erhielt der König Milfsgelder. "Nieder. 
sachsen allein wollte Christian 13000 Mann 
stellen. Er selbst brachte bis zum Ende des 
Jahres 1625 etwa 20000 Mann ins Feld. Später 
standen ganze französische, d. h. in Frank- 
reich geworbene Regimenter, in seinen Diensten. 
Da der Kaiser sich bisher vornehmlich spani. 
scher u. bayerischer Hilfe bedient hatte u. seine 
eigenen Pläne deshalb zeitweise zurückstellen 
mußte, glaubte Ferdinand II. jetzt, wo ein neuer 
Gegner aufgestanden war, eines großen kaiser- 
lichen Hecres zu bedürfen, um so mchr, als aber- 
mals ein Bruch mit Bethlen Gäbor zu erwarten 
stand. Albrecht v. Wallenstein (Waldstein) 
rührte die Werbetrommel u. schuf dem Kaiser 
ein Heer, das der Streitmacht Christians am 
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Tüchtigkeit, wahrscheinlich nachstand, insofem 
das dänische, nieht aber das kaiserliche Heer 
gute Mannszucht hielt, 

15000 Mann zu Fuß u. 5000 Reiter zählen. 











bei Hameln. Jetzt stellte sich aber 1 
weiteren Vordringenentgegen. Erselzte am28.Jul 
bei Höxter über die Weser. Plündernd u. mordend 
ergossen sich seine Scharen über die welfischen 
Lande, während die Dänen zurückwichen. Auch 
Wallenstein war aus Böhmen herangerückt u. 
durch Franken u. Thüringen indas Bistum Halber 
stadt. eingedrungen. Christian von Dänemark 
konnte allerdings gegen Wallenstein Ernst von 
Mansfeld entsenden. Dieser hatte nach lanzen 
Verhandlungen zu Paris u. London in Dover 
ein neues Heer zusammengebracht u. war von 
dortnach Vlissingen übergesetzt worden. Christian 
von Braunschweig führte ihm in Frankreich an 
geworbene Reiter zu. Mit höchstens 7000 Mans, 
von denen die meisten Engländer waren, zu: ° 
Mansfeld über Emmerich an die Hunte, w 
Christian IV. stieß, Er trennte sich aber balt 
vom König u. ging über die Elhe nach Lauenburz 
1626. Zu Anfang des Jahres 1626 waren die 
Streitkräfte beider Parteien wie folgt verteil 
Zwischen der Leine u. mittleren Weser lag Tily 
Ihm gegenüber, zwischen der Leine u. Elbe, hatte, 
Christian IV. Winterquarliere bezogen; sein In 
ker Flügel lehnte sich an Olzen. Nordwärts von 
ihm lagen an beiden Ufern der Elbe die Mans 
felder. Weiter im Süden überwinterte Wallen- 
stein. Seine nördlichsten Vorposten lagen seit 
Januar vor der Dessauer Elb-Brücke. Der Nelfe 
des Königs, Christian von Braunschweig, 
unternahm mit 15000 Manneinen Zug über Goslat. 
u. Hameln u. durch das Bistum Paderbom ins 
Hessische. ÜberMünden u. Göttingen nahmerdam 
seinen Rückwog u. beschrieb so einen Kreis un 
Tilly, der zu jener Zeit in Höxter an der Weser 
stand (April 1020). DerHauptzweck desZuges war 
wohl, in Mitteldeutschland, vor allem in Hessen 
u. Thüringen, der Sache des Dänonkönigs neue 
Anhänger zu schaffen: die Absicht wand nicht 
erreicht. Wohl aber lit Tiliys Meer durch die 
unablässige Verfolgung so schr, daD er — abge 
sehen von den Besatzungen der festen Plätze — 
i von ehemals 30090 nur 10000 Mann 
igung hatte. Erst nachdem er von sel 
‚nern Kurfürsten Verstärkungen erhalten hatte, 
brach er zur Einschließung von Münden, Nort 
heim u. Göttingen auf (Juni 1026). Da er seine 
Kriegskunst in den spanischen Niederlanden ae- 
ornt hatte, so logto er den Hauptwert anf die 
Eroberung fester Städte. Dazu erhielt er aber 
von Wallenstein keine Hilfe. Der wollte beide 
Hiecre vereinigen — ein unzweifelhaft richtiger 
Plan ; denn beieinem gleichzeitigen Vormarschauf 
beiden Elb-Ufern hätte Christian IV. sich bald 
zurückzichen müssen. Die Art der Kriegführung 
der beiden Feldherren war durchans verschieden 
sie wirkten nicht zusammen, u. Tilly mußteseine 
Absichten allein ausführen. Am 8. Juni erstärmte 8 
er Münden, am 12. August nahm er Göttingen 12% 
durch Kapitulation. Als er sich nun anschickte, 
auch die Stadt Northeim zu belagern, entschloß 
sich Christian IV., ihm eineSchlacht anzubieten. 
Am Westrande des Harzes entlang ging Chri 
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tian IV. vor u. stieß auf einige Wallensteinische 
Regimenter, die Tilly verstärken wollten, aber nun 
nach Nordosten zurückgingen. Nur ein Teil ver- 
einigte sich vorGöltingen mit Tilly. Nunmehr lied 
Christian IV. seinen ganzen Plan (er wollte wo- 
möglich gegen Süden nach Böhmen marschieren) 
fallen u. wandte sich rückwärts, Der Grund zu 
dieser Rückwärtsbewegung liegt vielleicht in 
seiner Furcht vor einem spanischen Ilcere, das 
demnächst bei Höxter über die Weser kommen u. 
ihm den Rückweg verlegen konnte. Diese Furcht 
erwies sich später ala unbegründet, Der Rück- 
2, 208 verli‘ 50 km weit ungestört. Als aber am 
A& 27. August Christian IV., um seine Nachhut zu 
reiten, bei Lutteram Barenberge sein ganzes 
Heer zur Schlacht heranführte, erlitt er eine 
völlige Niederlage. Er konnte jedoch von Wolfen- 
büttel aus den Rückzug fortsetzen, bis er hinter 
der Elbe in Sicherheit war. Tilly folgte ihm über 
Verden, dann aber legte er sein 
x frühzeitig in Winterquartiere. Im Winter 
1626/27 setzte König Christian alles daran, sein 
Heer zu ergänzen, um Tilly im Mai aufs neue 
anzugreifen. 

Wallensteins Feldzug von Dessau bis 
nach Ungarn 162. Mansfeld war demDänen- 
könige unterstellt worden u. erhielt von ihm 
den Auftrag, Wallenstein am Vormarsche nach 
Norden zu hindern. Er selbst halte den Plan, 
womöglich durch Brandenburg u. Sachsen nac 
Böhmen zu marschieren, um dort noch einmal 
einen Aufstand gegen den Kaiser zu erwecken 
u. mit Bethlen Gäbor vereint gegen Wien zu 

2 zieben. Als er nun am 25. April 1626 die von 
Wallenstein angelegten Verschanzungen an der 
Dessauer (= Roßlauer) Elb-Brücke erstür- 
men wollte, erlitt er eino schwero Niedorlagı 
Erzog nunmehr auf einem Umwego durch Bran- 
denburg u. Schlesien zu Bethlen Gäbor. Walle 
stein schickte einen Teil seines Heeres auf der 
kürzeren (inneren) Linie nach Schlesien. Ende 

il standen Fround u. Feind hei Broslau, durch 

ie Oder getrennt, Munsfeld zog weiter nach 

Oppeln, u. erst in Mähren erlangten die Wallen- 

steiner einen kleinen Vorsprung; sie kamen als 
erste in Olmütz. an. Während Beihlen Gäbor aus- 
bieb, kam hinter dem Wallensteinischen Vor- 
trapp der Feldherr selbst mit 20000 Mann heran. 

Von dem Mansfeldschen leere blieb ein Teil in 

Oberschlesien zwischen Jägerndorf, Teschen u 

Troppau zurück. Mansfelds Vorteuppen erreich- 

ten schon Anfang September Tronischin an der 

Wiag, or selbst orst Mitte des Monats. Mitte Ok. 

ober vereinigte er sich an der unteren (ran mt 

BethlenGäbor. Wallenstein hatte ein festes Lager 

bei Freistadtl an der Waag. Da aber Bethlen mit 
dem Kaiser über einen Waffenstillstand verhan- 
deite, so war. ihm daran gelegen, Mansfeld los 
zu werden. Er bowog den Bundesgenossen, ihm 

die Armee auszuliefern u. in Venedig, Paris u. 

London neuo Unterstützungsgelder flüssig zu 

machen. Der todkranke Mansfeld verlied sein 

Heer, slarb aber, beror er noch Venedig erreicht, 

hatte, in Bosnien. Bethlen einigte sich mit dem 

Kaiser. Die Mansiehler zogen ab, nicht ganz 

4000 Mann gelangten von Ungarn nach Schlesien 

zurück, Damit hatte noch vor Endo des Jahres 

1626 der ganze Feldzug Mansfelds einen un. 

Fühmlichen Ausgang genommen. 
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Im Jahre 1626 war der Kampf genen die habs- 
burgische Übermacht in Deutschland gescheitert. 
‚Nur an den äußersten Grenzen des Kriegsschau: 
platzes standen noch Heere gegen Ferdinand IL. 
im Felde. Von der Weser-Mündung an bis nach 
Mecklenburg hinein behauptete sich Christian IV. 
Weit von ihm getrennt stand ein Teil seiner 
Truppen in Oberschlesien. Diesor Heoresteil war 
aber ein verlorener Posten. Von Bethlen Gäbor 
war nämlich zunächst keine weitere Hilfe zu 
erwarten, u. Polen war sogar mit dem Kaiser 
verbündet. Wallenstein lag zwar noch mit sei- 
‚ner Haupimacht in Mähren; da seine Truppen 
aber auch in der Lausitz u. dem Erzbistum 
Magdeburg standen u. damit auf der inneren 
Linie waren, so gab cs für die Dänen in Ober- 
schlosien kaum noch eine Möglichkeit zum Rück- 
zuge. Die kühnen Unternehmungen Mansfelds 
mögen wohl Bewunderung erwecken; auf den 
Gang des Krieges halten sie fast gar keinen 
Einfluß. Der Marsch nach Schlesien hätte nur 
dann Erfolg haben können, wenn er mit einem 
viel größeren lioere unternommen worden wäre. 
Zwar bestand die Möglichkeit, auf Bethlen Gäbor 
u. sein Land gestützt, in Oberungarn eine neue 
Operationsbasis zu gewinnen. Die Unzuverlässig- 
keit dieses Fürsten war aber Mansfeld sicherlich 
bekannt. In Böhmen u.Oberüsterreich hatten sich 
freilich infolge der religiösen Bodrückungen die 
protestantischen Bauern erhoben; namentlich 
der oberösterreichische Aufstand war gefährlich 
u. konnte erst nach schlimmen Unfällen der Ka- 
tholiken vom bayerischen General Gaben 
heim niedergeworfen werden. Der Miberfolg 
der Bauern erklärt sich daraus, daß sie keine 
Unterstützung erhielten. Hätte Mansfeld gesiegt, 
so hälte er den Bauern die Hand reichen kön- 
nen; doch er war bei Roßlau geschlagen worden. 
Wenn Gustav Adolf von Schweden schon 1626 
eingegriffen hätte, dann hätten die Gegner Habs- 
Burg leicht die Oberland gewinnen können; aber 
soin 
































1087. 
sich südlich der Linie Jägeradorf—Kosel—Beu- 
then bis nach Mähren u. Ungarn hin aus. Zu 
Anfang des Frühjahrs 1627 zählte das Heer 
wieder über 17000 Mann. Als Hauptfestung 
halten sich die Dänen Kosel ausgewählt. Schon 
im Januar 1627 rückten 25000 Kaiserliche in 
Niederschlesien ein u, trennten so die Dänen 
in Oberschlesien van Christian IV. Der Oder- 
Übergang bei Krossen, das damals alsböhmisches 
Lehen zu Brandenburg gehörte, wurde besetzt. 
Inter dem Einflusse seines katholischen Mi- 
nisters, des Grafen Adam v. Schwarzenberg, u. 
on allen Seiten Wedrängt, {rat Kurfürst Georg 
Wilhelm von Brandenburg auf die Seite 
des Kaisers, Er selbst hat sich am Kriexe so gut 
wie gar nicht beteiligt; denn er war schwachen 
Charakters u. leidend. Zudem hatten 1020 die 
brandenburgischen Slände das Aufsichtsrecht 
über dio Geldbewilligung für Zwecke des Hocres 
ertrotzt. Sie beiienten sich dieses Rechts zum 
großen Schaden des Landes: das Heer ward auf 
800 Mann verringert unter der Begründung, man 
könne neutral bleiben, weı Devotion 
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Die Mark ward von Wallensteins Truppen über. 
schwemmt. — Mitte Juni begann Wallonstein sei- 
nen Angriff gegen die Dänen in Oberschlesien. 
Leobschütz u. Jägerndorf wurden durch Kapitu- 
lation genommen; Anfang Juli begann die Be- 
Nagerung von Kosel, das bald kapitulierte. Trop- 
pau hielt sich bis Ende Juli. Größere Anteilnahme 
erweckt der Rückzug.der 4000 Dänen, die von Koscl 
rechtzeitig unter Mitzlaf( abgezogen waren. Zu- 
erst wandten sie sich südwärts gegen Ungarn u. 
zogen links der Oder an Watlenstein, der Troppau 
belagerte, vorbei. Da derJablunka-Paß schon von 
Feindo besetzt war, versuchte man, sich durch 
Polen den rottenden Rückweg an die Ostsec- 
Küste zu balınen. Der Marsch ging über Beu- 
then, Krotoschin, Schwerin (Warihe), dann bog 
man, da Brandenburg den Durchzug nicht ge- 
stattele, nordöstlich bis nach Schloppe in West- 
preußen aus. Die Dänen gedachten, zwischen 
Schwedt u. Küstrin die Oder zu überschreiten. 
Sie wurden aber von Wallensteinischen Reitern 
unter Pechmann in der Nähe von Bernstein 
in der Neumark überfallen. An 2000 ergaben 
ich, u. nur ein geringer Teil gelangte nach 
Pommern. Anfang Augusi_war dieser Teil 
des dänischen Heeres vernichtet. Allerdings 
brachten seine unglücklichen Unterachmungen 
Christian IV. einen Vorteil: sio verzögorten den. 
Anmarsch Wallensteins. Die Leistungen der 
dänischen Reiterei auf diesem Rückzug von 
Kosel bis in die Neumark sind bewundernswert. 
In 26 Tagen legten sie, stets verfolgt, einen 
Weg, von mindestens 750 km durch feindliches 
Land zurück, 

ChristianlV. hatteim Frühjahr 1097 kaum 25000. 
Mann Feldtruppen zur Verfügung, dazu kamen 
Festungsbesatzungen. Von Nienburg (Weser) his 
nach Mecklenburg hielt derKönig eine große Zahl 
festerPlätze, u.daihmfTilly gegenüberstand, sowar 
vonAnfanganzuerwarten, dabder ganzeKriegsich 
in eine Reihe von Belagerungen auflösen werde. 
Erst zu Anfang August überschritt Tiliy bei Boi- 
zenburg die Eibe, worauf Christian sein Haupt 
quartier nach Rendsburg verlegte. Nunmehr war 
das dänische Hauptheer in drei Teile geirennt, 
die sich gegenseitig zu Lande nicht mehr unter. 
stützen konnten. Zwischen Elbe u. Weser stand 
der rechte Flügel unter Morgan, in Mecklenburg 
der linke unter dem Markgrafen von Baden; 
der Hauptteil unter dem König selbst befand sich 
in Holstein. Dad der König die Trappen der bei- 
den Flügel nicht heranzog, war ein schwererF'ch. 
ler, zumal jetzlauch Wallensteinnahte. Dieserzog 
durch das nördliche Kursachisen, dann überHavel- 
berg u. Dömitz nach Lauenburg (Eib 
wann sein Heer Ende August Fühlung mit Tilly. 
Wallenstein führteetwa30000 Mann heran, sodaß 
nunmehr auch Tilly sich zum Vormarsche bereit 
fand, Da Tilly verwundet war, übernahm Wal- 
enstein den Öberbefehl beider Heere. Die Be- 
Iagerung einiger fester Schlösser verzögerte den 
Vormarsch; erst Anfang Oktober stand Wallen- 
stein vor Kendsburg, das Mitte dos Monats ka- 
pitulierte. In fluchlähnlicher Eilo z0g sich Chri- 
stian IV. nach Flensburg u. dann nach Kolding 
zurück, Die Truppen meuterten, u. auch auf die 
Bewohner Schleswigs u. Jütlands war nirgends 
Verlad. Deswegen setzto der König sogar nach 
‚Fünen über u. überlicd das Ilcer seinem Schick- 
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sal. Die Dänen flohen nunmehr über Aalborg 
an den Lim-Fjord; am 20. Oktober ergaben sich 
dort die letzten Reste den Kaiserlichen. Der 
Feldzug Wallensteins gegen das dänische Haupt- 
heer war damit beendet. — Der linke Flügel 
des Dänenheores war, vom Rückzuge nach Hol- 
stein abgeschnitten, über Wismar auf dio Insel 
Poel u. dann zu Schiff nach Heiligenhafen über- 
gesetzt. Wallensteins General Schlick setzte auf 
der Halbinsel Wagrien ihrem weiteren Vordrin- 
gen ein Ziel u. zwang die Dänen zur Wieder 
einschiffung, wobei der größte Teil in Gefangen- 
schalt geriet (24. September 1627 bei Großen 
brode). Nur mit schr wenigen reltete sich ihr 
Führer, Markgraf Georg Friedrich, nach 
Fehmarn u. von dort nach Fünen. Viel länger 
verzögerte sich der Untergang des Wostflägels 
der dänischen Armee. Im Erzstifte Bremen, 
zwischen Elbe u. Weser, lagen zu Anfang des 
Jahres 1627 noch an 6000 Dänen. Ihnen geger- 
über stand mit dem Hauptquartier in Verden 
der General Anholt, den Dänen an Truppen“ 
zahl weit überlegen. Zwei Versuche Christians, 
seinen Festungen an der Weser im Sommer Eat: 
satz zu bringen, führten ihn nur bis in die Lüne- 
burger Heide u. waren nutzlos. Erst im Sep- 
tember marschierte Anholt nordwärts. Infolge 
steter Kämpfe mit den Dänen geriet sein Vor 
marsch bald ins Stocken, u. starke Regengüse 
führten im Oktober einen völligen Stillstand der 
Operationen herbei. Später wichen dann die 
Dänen über Bremervörde nach Stade zurück. 
Mitte November stand auch Anholt in dr Näbe 
von Siade. Indem er nach Norden ins Kch: 
dinger Land abbog, wurde der größte Teil der 
dänischen Reiterei abgeschnitten u. zur Kapi- 
{nation gezwungen, Noch var Ends Norembr 
war der Kampf auf dem linken Elb-Ufer boendet; 
Stade allein hielt sich noch. So war die Lage 
ıns zu Anfang des Jahres 1628 fast ver 

Aus Mangel an Geld mußte er einen 
iner schwachen Reiterei auf Fünen ent- 

Er fürchtele sogar eine Landung der 
Kaiserlichen auf den dänischen Inseln. Nur zur 
See war seine Macht noch ungebrochen. 

Christian IV. hatte von Anfang an seine Trup- 
pen zersplittert. Beim Rückzug von der Elbe 
nach Norden hat er nichts getan, um seine bei- 
den Flügelhoero zu reiten. Befehle zum 
Rückzuge gab er ihnen zu spät. Den Vormarsch 
des Feindes hielt er nur dadurch auf, dad er 
ihm möglichst viele Festungen zur Belagerung 
hinterließ. Nur gegen Tilly hatte er damit Er- 
folg. Auch von seiner überlegenen Seemacht 
machte er schlechten Gebrauch. Zur Aufnahme 
des rechten Flügelheeres waren überhaupt keine 
Schiffe bereit, bei dem Rückzuge des linken zu 
wenig. Wallenstein aber marschierte rücksichts- 
los vorwärts u. erdrückte durch die Überzahl 
ieden Widerstand im freien Felde. Mit der Be; 
lagerung der Festungen (Krempe, Glückstadt, 
Stade) hielt er sich nicht auf. 

1628. Nach dem Verluste des Festlandes 
mußte sich Christian auf den Soekrieg boschrän- 
ken. Er bemühte sich, den noch unbezwungenen 
Festungen an der Elbe Hilfe zu bringen u. die 
Gegner durch offensives Vorgohen zu schwächen. 
Der Erfolg war gering. Die damalige Krieglüh- 
rung zur See war von Wind u. Weiter abhängig, 





























u 


as 
bar 


PR 
ia 


Neue Zeit 


u. die langwierigen Fahrlen von der Ustsco um 
Kap Skagen zur Elbe hindorten die Dänen am 
wirksamen Gebrauch ihrerMachtmiltel. Christian 
begann den Seckrieg mit der Wiedereroberung 
Fehimarns; auch ein Angrifl auf Eckernförde 
glückte, Dagegen mißlang der Angriff auf Kiel 
April 1628). Dann fuhr die dänische Flotte in 
die Nordsee, umStade zu entsetzen, doch schlug 
dieser Versuch fehl. Die Festung ergab sich An- 
fang Mai. Dagegen wurde auf der Eibe eine Ver- 
bindung mit Krenmpo u. Glückstadt hergestellt u 
1628 aufrechterhalten. Christian kehrte in die 
Ostseo zurück, u. dort glückte es ihm, dem Feinde 
mehr Abbruch zu tun: er unterstützte Stral- 
sund gegen Wallenstein, Schon am 8. Juni be. 
fanden sich dänische Truppen in der Stadt; 
andere folgten im Juli nach. Auch Munition u. 
Lebensmittel brachten die Dänen zur Sco herbei. 
Der Gedanke, Christian könne von Stralsund aus 
einen Feldzug gegen ihn eröffnen, u. die Besorg- 
nis vor Gustav Adolf, der sich an der Verteidi 
gung der Festung beteiligt hatte, bewogen Wallen- 
stein, die Belagerung (23. Mai bis 4. August) auf. 
zuheben. EndeJulihaite Christian die Insel Rügen 
zur See eingeschlossen; im August landete er mit 
ungefähr 8000 Mann auf Usedom u. nahm Wol- 
gast. Dieso Stadt hattedamalseinegrößere Bedeu. 
, weil zu jener Zeit die Peene-Nlündung gün- 

Verhältnisse für die Schiffahrt bot (heute 
ist Swinemünde an die Stelle Wolgasts getreten). 
Zelın Tage nach dem Beginn der Einschliedung 
wurde Wolgast von Wallenstein, der selbst aus 
Mecklenburg herbeigeeilt war, erslürmt. Christian. 
mußte sich glücklich schätzen, mit dem Überreste 
seines Heeres zu Schill zu entkommen. Er fuhr 
geradeswegs nach Kopenhagen zurück. — Die 
Belagerung Stralsunds, das denkwürdigste 
eignis des Jahres, hängt zusammen mit d 
Absicht des Kaisers u. Wallensteins, auf der 
Ostseg ein Seemacht zu gründen. Gerade der 
für Wallenstein unglückliche Ausgang dor Be 
lagerung bewies aufs neue, wio schr eine Ostsee- 
Flotte vonnölen war. Da man Stralsund zur See 
nicht, einschließen konnle, war jede Belagerung 
zwecklos. Diese Erkenntnis u. die drohende 
Feindschaft Schwedens machten Wallenstein dem 
Friedensschlusse geneigt. 

1629. Christian IV. führte noch eine Landung 
Schleswig aus. Sein General Morgan wandte 
sich von Glückstadt gegen Nordstrand, eroberte 
die Insel u. nahm auch Tondern. Auf die Kunde 
von den glücklichen Fortschritten seines Gene- 
tals verließ der König mit 9000 Mann Fünen u. 
landete nördlich der Schlei-Mündung. Seine Ver- 
einigung mit Morgan verhinderte aber der am 

Mai 1629 zu Lübeck geschlossene Friede. 
Dänemark orlilt keine Einbußo an Land. — Der 
letzten Unternehmung Christians darf die Aner- 
kennung nicht versagt werden. An der schmal- 
sten Stelle Schleswigs setzte er seinen Angriff 
von beiden Küsten her an. Wäre er westwärts 
‚nach Husum vorgedrungen u. hälte er sich mit 
Morgan vereinigt, so waren alle nordwärts der 
Linie Schlei—Iusum stehenden. kaiserlichen 
Truppen von der Verbindung mit ihrem Haupt 
heere abgeschnitten. 

Die Kriegführung Christians IY. ist von vielen 
Fehlern nicht freizusprechen. Zunächst machte 
er das politische Ziel seiner Bestrebungen auch 
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zum strategischen. Er rückte an die Weser vor, 
umseineAnsprüche aufniedersächsische Bistümer 
durch dietatsächliche Besetzung zu verwirklichen. 
DaDänemark damals bis zurElbereichte, so warbei 
einem Vormarsch an der Elbe aufwärts die Gefahr 
einer Umfassung geringer als im Westen, DieElbe 
gewährte zudem eine weit bessore Zufuhrstraßo 
als die Weser. Mit dem vereinigten Heero die 
getrennten Generale Tilly u, Wallenstein einzeln. 
zu schlagen, mußte sein Ziel sein, vorausge- 
setzt, daß seine Streitmacht wider den einzelnen 
Gegner ausreichte. — Die Unternehmungen zur 
Seo entbehrten fast jedes Zusammenhanges mit 
den Operationen zu Lande. Sie setzten über- 
haupt erst kräfiig ein, als der Landkrieg fast 
beendet u. aussichtslos geworden war. Wenn 
Christian IV. im Lübecker Frieden seinen ganze: 
Besitz rettete, so vordankte cr das immerhin se 
ner fast ungebrochenen Seemacht, der der Kai 
ser keine Flotte entgegenzusetzen halte. 

Wallenstein als Admiral. Es war ein 
alter Lieblingsgedanko der Spanier, sich der 
Hilfe der Hanse im Kampfo gegen die Nieder 
länder zu bedienen u. ihre Gegner, von zwei 
Seiten zufassend, zu erdrücken, So verlockend 
aber auch für die Hanscaten der Gedanke sein 
mochte, ihre alte Machtstellung wicderzuerlan- 
‚gen, die großen Gefahren eines Waffengangos 
mit Holland u. den anderen Scemächten mußten 
sie abschrecken. Wallenstein sah von diesen 
Bestrebungen der Spanier u. ihrer Unterstützung 
janz ab, Ihm lag eine deutsche, kaiserliche 
;oemacht an Herzen. Nachdem er sich im Ja- 
nuar 1628 mit Mecklenburg hatte belchnen las- 
sen, ließ er sich im April desselben Jahres zum 
„General der ganzen kaiserlichen Schiffsarmada 
zu Meer, wie auch des Ozeanischen u. Balti- 
schen Moeres General“ ernennen. Das Bestreben, 
eine kaiserliche Scemacht zu schaffen, be 
herrschte Wallensteins ganze Politik. Da zur 
Secherrschaft über Nord- u. Ostsee der Besitz, 
Dänemarks notwendig war, so wollte er auch 
dieses Land dem Kaiser unterwerfen. Als der 
Plan gescheitert war, drang Wallenstein auf Frie- 
den mit Dänemark, aber zugleich, u. das ist das 
Entscheidende, auf ein Bündnis mit Christian IV. 
Der drohende Zusammenschluß Schwedens u. 
Dänemarks konnte hierdurch vorhindert werden. 
Die beste Gewähr gegen die Gefahr bot freilich 
ie Eifersucht zwischen Christian u. Gustav II. 
Adolf, 

b) 1630-1634. Schwedischer Krieg. Wäh- 
rend Wallenstein die Kaisergewalt durch ein 
mächtiges Heer u. die Schöpfung einer Flotte 
stärken wollte, beabsichtigte die katholische 
Partei der Reichsfürsten, deren Haupt Maxi 
lian von Bayen war, vornehmlich die Herrschaft 
des Katholizismus auszubreiten. Das kaiserliche 
Restitutionsedikt vom 6, März 1029 be- 
stimmte, daß die seit dem Passauer Verträge, 
1552) eingezogenen geistlichen Besitzungen von, 
den protestantischen Reichsfürsten den Katholi- 
ken ausgeliefert worden sollten. Dagogen wur- 
den die ünperialistischen Absichlen Wallensteins 
durch die Eifersucht der großen Landesfürsten 
vereitelt, u. seine Absetzung auf dem Kurfürsten. 
tago zu Regensburg krönte das Werk Maximi- 
lians, 1630. Die von derLiga erirotzte Ahdankung 
eines Teiles der kaiserlichen Truppen war an. 
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gesichts des gleichzeitigen Angriffes des Schwe- 
denkönigs ein schwerer militärischer Fehler. 
Für Gustav Adolf war jetzt die Zeit gekom 
men: Er konnte u. wollte keine kaiserliche Sec- 
gewalt auf der Ostsee aufkommen lassen. Sein 
anzes Reich ruhle auf der, Herrschaft über 
ieses Meer. Es war auf die Zölle angewiesen, 
dio es an den Mündungen der großen Ostsee: 
flüsse erhob, ähnlich wie Dänemark auf den 
Sundzoll seine Finanzwirtschaft aufgebaut hatte. 
Die Niederlage dieses iches brachte Gu. 
stav Adolf Gewinn. Die Beilegung des Krioges 
gegen Polen (s, 1558-1620. Kimpfe der Sehne. 
ien, Polen u. Russen um den Besitz der Ostsee 
provinzen) gelang ihm iin September 1629 mit 
französischer Hilfe, so daD er mit seinem An- 

















1050 griffo auf den Kaiser schon 1630 beginnen konnte. 
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Die notwondige Sicherung der Ostsee lerrschaft 
zwang ihn dazu; u. wenn er auch den Wunsch 
hegte, den bedrängten protestantischen Glaubens- 
brüdern Hilfe zu bringen, so verlockte ihn doch 
nicht minder die Aussicht auf Eroberungen in 
Deutschland. Das schwedische Heerwesen war 
dembayerischen noch überlegen. Schweden halte 
mit seinen Nebenländern fast 2 Millionen Ein 
'wohner, doppelt so viel wieKurbayern. Während 
Maximilian die Leitung Tilly überließ, vereinigte 
Gustav Adcl£ die Politik mit der Heerführung, wie 
‚Alexander, Friedrich u. Napoleon. Trotz aller 
vorhergehenden Kriege besaß Guslav Adolf ein 
leer von etwa 80000 Mann, darunter viele 
Ausländer, vornehmlich Deutsche. Viele von 
ihnen waren, von Christian IV. entlassen, in 
schwedische Dienste getreten. An Rekruten aber 
konnte ibm sein Reich vermöge des Systems 
der sogenannten Indelta jährlich ohne Erschöp- 
fung 8000 bis 10000 Mann liefern. Da in dem 
menschenarmen Lande jede der vielen Land- 
schaften ein Regiment stellte, so waren die Re- 
gimenter von Anfang an klein. 
ergab sich eire andere Taktik als die bei den 
;paniern u. Deutschen übliche. Gustav Adolf 
knüpfte an das von Moritz von Oranien gegebene 
Beispiel an u. führte ein geschultes, aus klei- 
nen Einheiten zusammengeseiztes Heer ins Feld. 
Seine Taktik fußte auf der Überiegenheit des ein. 
zelnen Soldaten. Zudem war seine Artillerie 
zahlreich u. leicht 





















1630 u. 1631. Gustav Adolf landete im Juli 
1630 mit 15000 
Usedom). In Wien spottete ınan anfangs über 


den „Schneekönig”. Aber Gustav Adolf ging 
planvoll vor: sofort nach der Üborgabe Stellins 
verbreiterte er seine durch die Flotte leicht 
zu sichernde Operationsbasis. Hinterpummern 
wurde bis Stargard, dann Dis nach Polen hinein, 
Vorpommern fast ganz erobert, wobei die schwe‘ 
discho Garnison in Stralsund mitwirkte. Di 

Mißhelligkeiten zwischen dem Kaiser u. den 
Ligisten schwächten die Katholiken u. ehneten 
Gustav Adolf die Wege; auch Wallenstein war 
zur Zeit als Opfor mannigfacher Eifersüchteleien 
beim Kaiser in Ungnade gefallen. Zu Anfang des 
Jahres 1631 ergab sich Kolberg dem Schweden. 
könig. Damit war eine bessere Seoverbindungmit 
Preußen eröffnet, u. bald nahten dem Könige von 
dort über Kolberg Truppenverstärkungen. Im Be 
sitzo der Küste von Stralsund bis über Kolbe 

hinaus verlängerte Gustav Adolf seine Opera- 
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tionslinie. Der Kurfürst von Brandenburg wei- 
gerte sich, Gustav Adolf, seinen Schwager, durch 
sein Land ziehen zu lassen. Doch Gusiar Adolf 
halfsichmitGewalt, Das wurdeihm umsoleichter, 
als das schwache brandenburgische Ilcer jedes 
inneren Haltes u. eines brauchbaren Führers ent: 
behrte. An Küstrin vorbeizichend erstürmte der 
Schwedenkönig Frankfurt am 19. April u. ge- 
wann über Landsberg sofort eine neue Verbin- 
dung nach Kolberg u. Preußen. Die Oder konnte 
er freilich nicht viel weiter benutzen. Zum 
ersten Male trat seiner Stratogie die Laufrich 
tung der ostdeutschen Ströme hindernd in den 
Weg: Hätle er die Oder weiter aufwärts ziehen 
wollen, so wäre er zwischen die Kaiserlichen in 
Böhmen u. das feindlich gesinnto Polen geraten, 
das leicht den Frieden aufkündigen konnte. Auf 
die Dauer war er ohnehin nicht imstande, den 
Krieg allein mit den Hilfsmitteln Schwedens 
zu führen. Da er sich die Mitwirkung der deut- 
schen Protestanten sichern wollte, so mußte 
er nunmehr zur Elbe abschwenken. Die Schwie- 
rigkeit der Verlegung der Operationslinie von 
der Oder an die Elbe ist aber groß, weil die 
be in die Nordsee mündet: Die schwedische 
cogewalt in der Ostsee verlor an Bedeutung, 
Zur Sicherung der Operalionsbasis war die Bun- 
desgenossenschaft Brandenburgs erforderlich. 

Das protestantische Magdeburg wurde ein 
‚Opfer dieser Schwierigkeiten. Tilly, seitdem Kur. 
fürstentage von Regensburg Oberbefehlshaber der 
Nigistischen u. derkaiserlichen Kriegsvölker, hatte 
in den ersten Monaten des Jahres ohne entschei- 
denden Erfolg an der Oder operiert. Dann war er, 
Frankfurt im Stich lassend, nach Magdeburg ab- 
gerückt, um die Belagerung dieser von Pappen- 
hveim bereits im Dezember eingeschlossenen Stadt 
ernstlich zu betreibon. Die Verteidigung leitete 
Dietrich von Falkenberg. Als das Belage- 
rungsheer auf etwa 30000 Mann gesliegen war, 

ahnen Tily u. Pappenheim am 20. Mai die 
Festung im Sturm. Die Stadt ward ein Raub der 
Flammen; der tapfere Falkenberg fiel. 

Sobald Gustav Adolf den Kurfürsten Georg 
Wilhelm von Brandenburg zum Anschluß ge- 
zwungen hatte, verlegte er seine Quartiere andie 
Elbe. Im festen Lager bei Werben am Zusammen- 
flusso dor Havel u. Elbe war er der Ostsco wie- 
der näher als in Frankfurt (Vorbindung über 
Mecklenburg u. Vorpominern). Allmählich kamen 
die Deutschen zu Hilfe: zuerst Landgraf 
Wilhelm von Hessen, dann Brandenburg; 
durch Tilly übel behandelt, rat auch Kursach 
sen über. Der kaiserliche Feldherr hatte anfangs 
Miene gemacht, Werben anzugreifen, war uber 
dann bis Leipzig zurückgewichen. Als Gustav 
Adolf nun seinem sächsischen Bundesgenossen 
Hilfe brachte, kam es nördlich von Leipzig bei 
Breitenfeld zur ersten großen Schlacht (17 
S 40000 Schweden u. deutsche 

igisten. 
ie Bundesgenossen waren 
ch Boginn der Schlacht geflohen. Das 
gegnerische Ileer ward beinahe vernichtet. 

Der Schwedenkönig zog weiter, dem Rheine 
zu. Er konnte zwar nicht ahnen, wie schnell 
Wällenstein dem Kaiser ein neues Heer ver. 
schaffen worde; aber ein Fehler war es doch, 
dad er den verbündeten Sachsen den Angriff auf 
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Böhmen überließ, während er selbst die Bis 
tümmer Bamberg, Würzburg u. Mainz zum Ziele 
nahım. Nach München oder nach Wien hätte er 
it vereinten Kräften streben sollen. Von Erfurt 
zwei Kolonnen über den Thüringer 
Wald (Gotha—Schmalkalden, Arnstadt-Schle 
singen) u. erstürmte am 18. Oktober die Zitadelle 
von Würzburg. Aus den eroberten Bistümern 
ü. angrenzenden Gebieten schuf sich Gustav Adolf 
ein Herzogtum Franken. Tilly war mit den Resten 
seines Heeres von Breitenfeld nach Westen an 
die Weser geflohen u. hatte sich mit den in 
Hessen stehenden kaiserlichen Truppen unter 
Aldringen vereinigt, Obschon er zu erncutem 
Treffen bereit war, das Gustav Adolf mit ver- 
kehrter Front hätte schlagen müssen, 20 er, 
wahrscheinlich aufBefehl seinesKurfürsten, über 
Aschaffenburg nach Miltenberg am Main, u 
dort lothringische Hilfsrölker an sich zu ziel 
Gustar Adolf, der noch in Würzburg stand, fügte 
durch einen glücklichen Überfall dem feindlichen 
Heer empfindlichen Schaden zu. Tilly, durch di 
Abzug der heimberufenen Lotbringer wieder g 
schwächt, konnte sich glücklich schätzen, daß er 
anden Schweden vorbei unbehindert Ansbach er- 
teichte. Gustav Adolf glaubte, den geschlagenen 
Feind außer acht lassen u. sich gegen den hein 
wenden zu dürfen, Wäre freilich Lily, der jetzt 
einen Angriff auf Nürnberg unternahm, imstande, 
gewesen, die Belagerung der proteslantischen 
Reichsstadt mit Nachdruck zu betreiben, so 
hätte der Schwedenkönig umkehren u. Entsatz 
leisten müssen. Tilly war aber nicht stark 
genug; er marschierte von Nürnberg ab u. durch 
die Oberpfalz. an die Donau, wo er sein Heer ins 
Winterlager legte. Pappenheim trennte sich 
von ihm u. 208, die Main-Linie durchquerend, 
nach Westfalen zurück. — Am Ihein. teilt 
ustav Adolf scin Ileer; ein Teil zog rl 
abwärts, er selbst mit dem anderen aufwärts. 
Bald aber kehrte er um u. wandte sich gege 
Mainz. Die dort liegende spanische Besatzung 
wir ergab sich am 23. Dezember. Die, schwo- 
dischen Scharen breitelen sich südwärts bis 
nach Württemberg aus. — Das sächsische Heer 
hatte zunächst in Bölmen gute Fortschritte ge- 
macht; Mitte November fiel Drag in seine Hände, 
Über Prag abor kam os nur wonig hinaus. Im 
Dezember übernahm Wall von Ferdinand 
neuerdings zu Gnaden an; weit: 
reichenden Vollmachten ausgestaltet, dien Ober- 
befel über die Kaiserlichen wieder u. stellte 
hald ein neues Heer auf. Außerdem ließ der Ka 
ser von der Oberpfalz 10000 Mann, die bis dahin 
it Tilly vereinigt gewesen waren, nach Böh 






10 
ur 
























































1632. Der schwedische General Horn, der 
ja. den Befehl erhalten hatte, sich in Franken aus 
123 zubreiten, eroberte am 10. Februar 1632 Bam- 

berg. Der Fürstbischof bat nun Tilly, der b 
Nördlingen stand, um Hilfe; abererstEudeFebru: 
#3 begann Tilly den Mursch. Am 9. März schlug er 
Ilorn bei Bamberg. — Gustar Adolf hatte sich 
mit dem Gedanken getragen, lleidelberg u. andere 
pfälzische Städte zu erobern; aber der Angriff 











Tlys auf Bamberg bestimmte ihn zum sofortigen 
hinler 


Abmarsch nach Osten. Während Tilly bi 
die Donau zurückwich, vereinigte sich G 
Adolf mit den Truppen Horns u. ging dann 
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von Würzburg südwärts nach Nürnberg u. wei- 
ter nach Donauwörth vor. Dort überschrilt er die 
Donau. Tily versuchte in einer Stellung zwi- 
schen ltain u. Augsburg wenigstens dieLech.Linie 
zu halten, wurde aber inderSchlachtamLoch 
au 15. April geschlagen u. tödlich verwundet. 
33000 Schweden hatten gegen 27000 Ligisten 
gefochten. Augsburg kapitulierie, u. nun lag 
der Weg nach München offen vor den Schweden. 
Während sich Maxhmilian mit seinen Bayern nach 
Regensburg zurückzog, begannen die Schweden 
Ingolstadt zu belagern, un sich durch den Ge- 
winn jenes festen Platzes die Donau- 
sichern. Als die Eroberung mißlang, marsch 
Gustav Adolf nach München. Die Besorguis, 
sich Wallenstein mit dem Bayernfürsten ver- 
einigen könnte, mag dabei mitgespielt haben, 
Die Haupistadt öffnete am 17. Mai di 
die Tore. Von München aus gingen dio Schweden 
fach "Augsburg zurück, währen? gane Dyern 
furchtbar verheert wurde. Am meisten Erfolg 
verhieß selbstverständlich ein Marsch die Donau 
abwärts nach Österreich. Gustav Adolf wollte 
sich aber vorher durch neue Werbungen stärken; 
er rechnele auf 8000 Württemberger, auch auf 
6000 Hugenotten. Der südlichste Punkt, den er 
in Deutschland erreichte, war Memmingen. 

Die Sachsen hatten unterdessen in Böhmen 
den Krieg mit wonig Nachdruck geführt. Ball 
begannen sic als Bundesgenossen unzuverlässig 
zu werden, da der Kurfürst die politischen Zielo 
Gustav Adolfs nicht billigte. Wallenstein ver- 
trieb sie aus Böhmen. Um die Sachsen nicht 
im Stiche zu lassen, z0g Gustav Adolf statt nach 
Österreich über München u. Donauwörth nach 
Nürnberg (19. Juni 1632). Der ganze Feld- 
Aug Mc nz Data wer sit dere er 

lich gewesen. Der Kurfürst von Bayern ma: 
Schierte von Negensburg aus nach Dohun 
noch vor Eger vereinigte er sich mit Wallenstein, 
obschon Gustav Adolf von Fürth aus einen letz. 
ten Versuch unternahm, die Gegner zu trennen. 
Seine Feinde zählten nun 10000 Mann. Gustav 
Adolf hatte zunächst wenig über 15000 N 
ünter seinem Befehle. Den Plan, Süddeutsch- 

nd zu verlassen, um sich mit den Sachsen bei 
Koburg zu vereinigen, änderte er jetzt plötzlich 
u. beschlaß, hei Nürnberg cin festes Lager zu be- 
‚cin Herzogtum Franken zu schützen, 

ärken u. die cutsandten Detache: 
ziehen. Nüraberg zählte 7000 
ruppen, Söldner u. Bürger. Anfang 
Juli lagerten sich Wallenstein u. Maximilian links, 
der Rednitz bei Fürth, nutzten aber ihre Über. 
macht nicht aus. Nachdem sich bis Ende August 
das schwedische Heer durch die herangezogenen 
Truppen auf das Dreifache verstärkt hatte, ging 
Adolf zum Angriff über. Der amı 4. Sep 

ne Sturm auf die Steliu 

































































































m eigenen Lager zwang den König, am 
18. September aufzubrechen. Er wandte’ sich 
westwärts, u. wenige Tage später zogen, seine 

‚cguer nordwärts ab. Schon in Windsheim 
schwenkte der König wieder nach Süden ein, 
den in schweslische Dienste geiretenen Bern- 
hard von Weimar am Main gegen Wallenstein. 
| zurücklassend. (Gustav Adolf marschierte üher 
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‚Nördlingen u. Donauwörth an den Lech, nahm 
aber schließlich von dem Gedanken Abstand, in 
Österreich einzufallen u. dem neuen siebenbürgi- 
schen Fürsten Georg Räköczy die Hand zu 
reichen. Ohne in Süddeutschland etwas aus- 
gerichtet zu haben, machte or kr, um das von 

Yallenstein u. Pappenheim bedrohte Sachsen zu 
reiten ; bei Erfurt solltensich seine Heeresammeln. 
General Holk war in Sachsen eingebrochen, 
das von den nach Schlesien geführten kurfürst- 
lichen Truppen entblößt war. Wallenstein hatte 
Gallas mit 10000 Mann hinterhergeschickt, u. 
dieser drang schon im Oktober bis in die Nähe 
von Dresden vor. Nach dem Abzuge Gustav 
Adolfs von Nürnberg folgte Wallenstein selbst 
über Forchheim u. Koburg. Maximilian ging nach 
Bayern gegen Gustav Adolf zurück, u. Wallen- 
stein überließ ihm einen Teil seines Ilceres gegen 
das Versprechen, daß Pappenheim von Nieder- 
sachsen her zu ihm stoßen solle. Über Zwickau 
ging Wallenstein nach Grimma, dann auf Leip- 
zig zu. Dio Vereinigung mit Pappenheim gelang. 
‚Andererseits überschritt Gustav Adolf den Thü. 
Finger Wald u. marschierte über Erfurt nach 
Naumburg. Dort verschanzte er sich, um das 
Herannahen der sächsischen Truppen aus Schle- 
sien zu erwarlen. Wallenstein aber glaubte nun- 
mehr, der Krieg sei für dieses Jahr zu Ende, 
entließ Pappenheim an den Rhein u. rückte 
selbst. nach Leipzig, um von dort aus sein Heer 
in die sächsischen Winterquartiere zu ent- 
lassen. Aber noch am. 15. November brach 
Gusta Adolt, der den Abzug Pappenheims nach 
Halle erfahren hatte, von Naumburg auf. — 
Wohl riet Wallenstein seinen Untezfeldherrn 
zurück, dber zu Anfang der Entscheidungs- 
schlacht bei Lützen, am 16. November, fehlte 
Pappenheim, Nur ein Teil seiner Reiterei kam 
noch ins Gefecht. Die Schlacht endete, obwohl 
Gustav, Adolf in ihr fiel, mit einem Siege der 
Schweden. Auch Pappenheim war unter den 
Toten. Wallenstein rückte nach Böhmen u. for- 
derte auch seine in Bayern stehenden Truppen- 
teile zurück. Der schwedische Heerführer, Her- 
20g Bernhard von Weimar, vereinigte sich 
nach dem Siege mit den sächsischen Truppen. 

Pappenheims Parteigängerkrieg in 
Nordwestdeutschland. Papponheim haltebis 
zu seinem Abmarsch nach Lützen im Lande zwi- 
schen Elho u. Rhein den Krieg in einer Weise 
geführt, die unter ähnlichen Verhältnissen noch 
heuto dem Truppenführer als Vorbild gelten kann, 
Seine Operationsbasis bildeten dort die katholi- 
schen Gegenden von Köln bis zum Fichsfelle 
Magdeburg war sein äußerster Vornosten an der 
Elbe, sein sicherer Rückhalt war das spanische 
Heer in den Niederlanden. Bei einem Hückzuge 
nach Bayern — seine Truppen waren Bayern — 
hätte er freilich die schwedische Operations- 
Yinie durchbrechen müssen. Zunächst ver- 
fügte Pappenheim im Felde nur über 5000 
Mann; ihm gegenüber standen unter dem Land- 
grafen von Hlessen-Kassel, dem erzoge Wilhelm 
yon Weimar u. dem Welfenherzog Georg von 
Lüneburg an 25000 Mann — allerdings in Grup 
pen zerstreut — unter Waffen. Pappenheim ent 
Setzte das vom kaiserlichen Feldmarschalt, Gra- 
fen Wolfgang v. Mansfeld, gegen den schweli- 
schen General Gustav Baner verteidigte Magde- 
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burg am 4. Januar 1832. Da man gegen einen 
neuen Angriff der Schweden in Magdeburg nicht, 
Soldaten genug zur Verfügung hatte, so ließ Pap- 
fenteim die Festung schleifen u, zog nach der 
Weser ab. Dort machte er Hameln zum Haupt- 
waffenplatze. Gustav Adolfsuchteihn von Hessen- 
Kassel u. Mecklenburg aus zugleich durch seine 
Unterfeläherren einzuschließen. Da aber diese 
nicht einheitlich verfuhren, hatten sie keinen 
Erfolg. Mitte März konnte Pappenhoim wieder 
zum Angriff vorgchen, da Gustav Adolf Truppen, 
die bisher gegen jenen verwandt worden waren, 
abberief. Er wandte sich gegen Hessen-Kasse 
u. Lüneburg; dabei kam er bis an die Elb-Mün- 
dung. Gustav Adolf geriet auf diese Nachricht 
in große Besorgnis. Er glaubte an eine Vereini- 
‚gung Pappenheims mit Christian von Dänemark, 
also an einen Krieg mit diesem Nebenbuhler. 
Doch Christian ließ es an Entgegenkommen dem 
Kaiser gegenüber fehlen, fühlte sich auch wohl 
nicht stark genug. Darum brach Pappenh 
von Stade wieder zur Weser auf (Ende N 
1632). Er gedachte, nunmehr Kassel zu erobern 
u. aus der Stadt einen neuen Mittelpunkt für den. 
Parteigängerkrieg zu schaffen. Bis zum Juni be- 
mächligte er sich fast aller WeserÜbergänge. 
Ende des Monats erreichte aber der schwedische 
Kanzler Oxenstierna, der von Mainzden Rhein 
abwärts rückte, Koblenz. Er hatte den Plan, 
Pappenheim von seiner rheinischen. Basis zu 
rennen. Dadurch, daß dieses schwedische Heer 
nach Nürnberg abgerufen wurde, entging Pappen- 
heim der Gefahr. So konnte er zum Dank für di 
Unterstützungen, die Spanien bisher dem Kaiser 
u. der Liga erwiesen, einen Zug zum Entsatze 
des von den Holländern belagerten Maastricht 
unternehmen. Der Entsatz mißlang allerdings 
(August 1092), Maastricht fiel. Als Pappenheim 
sich nun zur Weser zurückwandte, erhielt er 
den Befehl zum Abzuge nach Bayern. Er mar. 
schierto trotzdem mach Osten, schlug die Ver- 
bündeten der Schweden bei Höxter. Wolfen- 
büttel/ eroberte auch Hildesheim. So verfolgte 
er hartnäckig u. zielhewußt den Plan, Gustar 
Adolf selbst nach Norddeutschland zu ziehen u. 
Bayern zu retten. 

"Rückblick auf die Operationen des Jahres 
1682. Alle späteren Fehler Gustav 
dieFolgen seines ersten vom Jahre 1631 nach der 
Schlacht bei Breitenfeld: des Marsches an denMain 
u. Rhein. Trotz aller neuen Bundesgenossen war 
der König hierzu zu schwach. Das zeigtesich, als 
Pappenheim der Entsatz Magieburgs gelang. Gu- 
stay Adolf war nicht imstande, dem Gegner die 
Gesetze des Handelns vorzuschreiben: er mußte 
seinen Unterfeldherren Hilfe bringen, um ihre 
Vernichtung abzuwenden. Seinen Feldzug gexen 
die Spanier am Rhein unterbrach er, um Horn 
bei Bamberg gegen Tilly zu unterstützen. Darauf 
wandte er sich allerdings gegen Bayern, u. sein 
Angriff gelang. In jener Zeit bol sich” ihm 
eine passende Gelegenheit, seinen Fehler gutzu- 
machen. Der König belagerte Ingolstadt, wäh. 
rend Maximilian nördlich zwischen Donau u. 
Böhmer Wald stand. Gustav Adolf knüpfie da- 
mals Verbindungen mit den aufständischen ober. 
österreichischen Bauern an. Oxenstierna riet, 
donauabwärts zu operieren. Wollte allerdings 
Gustav Adolf für diesen Vormarsch stark genug 
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sein, so mußte er seine am Rhein zurückgelas- 
senen Truppen, die von dort schon an derSfosel 
aufwärts vorgedrungen waren, zurückrufen. Das 
hätte längere Zeit erfordert. — Die späteren Ope- 
rationen Gustav Adolts in Franken u. Bayern 
entbehrten des Zusammenlanges u. blieben dar- 
un erfolglos. Vom August ab drangen die Sacl 
sen u. schwedischen Truppen aus der Lausitz 
gegen Schlesien vor u. marschierten bis Neiße 
u. Oppeln. Wie ganz anders wäre die Lage ge- 
worden, wenn Gustav Adolf nach dem Abmarsch 
von Nürnberg mit gesamter Kraft an der Donau 
entlang nach Mähren vorgerückt wäre u. sich 
mit den schlesischen Hoere vereinigt hätte. — 
Wallenstein wollte 1632 Böhmen wiedergewinnen 
u. erhalten. Nachdem er es erobert hatte, be- 
wegte er sich deshalb nur im Vorgelände dieser 
großen natürlichen Festung. Taktisch leistete er 
wenig. Er benutzte weder die Gelegenheit bei 
‚Nürnberg, Gustav Adolf anzugreifen, noch hatte 
er bei Lützen alle seine Truppen zur Stelle. — 
Was die Truppenzahl anbetrifft, so war Gustav 
Adolf mit, kaum 15000 Mann gelandet, Im A 
gust 1632 verfügte er über 100000 Mann im 
Feide u. 30000 in den Garnisonen, von denen 
höchstens 30000 Schweden waren. Die kaiser- 
liche Macht betrug im Jahre 1630 höchstens 
100000 Mann, die von Italien bis an die Ostsee 
zerstreut standen. Diese Zersplitterung hat Gu- 
stav Adolf nicht ausgenutzt, sondern nachge- 
ahnt. Im Herbst 1031 hatte er selbst 41000 
Maun, Herzog Wilhelm von Weimar 12000; 
Hessen stellte 17000; Banör hatte 18000; 
Franken unter Horn standen 17000, in Mocklen- 
burg u. Pommern 18000 Mann '(Sollstärke). 
Dazu kame Sachsen. Andererseits. gelang 
den Kaiserlichen nach dem Wiederauftreten W: 
iensteins die Vereinigung starker Kräfte; b 
Nürnberg zählte Wallenstein mit Maximilian an 
7000 Mann. 

Gustav Adolf u. die Vorherrschaft in 
Deutschland. Eine flüchtige Betrachtung der 
Ostsee mit ihren Küsten läßt ein einheitliches 

isches Reich als möglich erscheinen. Das 
Königreich Schweden ist fast ausschließlich 
zur Östsee abgedacht, ebenso Finnland. Auch 
das ganze Becken des Ladoga-Sees läßt sich 
ganz gut in. eine Ostsecherrschaft („Dominium 
maris Baltic”) einbeziehen. Dagegen hängen 
die sogenannten deutschen Ostsceprovinzen Ruß- 
Iands mit dem Hinterlande durchaus zusammen. 
Auf die Dauer kann dieses Hinterland des 2 
pages zur Ostsce nicht entbehren, u, da es an 
infang viel größer, auch volkreicher jst als 
die Ostsceländer, mußte cs diesen Zugang 
schließlich erzwingen. — Memel, Weichsel u. 
Oer Mießen in den südlichen Teil der Osts 
Während die Memel ihre Quelle noch im russi- 
schen Flachlande hat, entspringen Weichsel u. 
Oder am Nordabhange ziemlich hoher Gebirge, 
d.h. sie sind von den südwärts gelegenen G 
bieten ziemlich gut gesondert — insofern wür- 
den also ihre Stromgebiete ganz gut in ein Ost- 
stereich sich einfügen lassen. Nach Westen 
hin läßt sich das Becken der Ostseefläche von 
den Flaßgebieten Nordwostdeutschlands nicht a 
sondern. Den Unterlauf der Elbe in ein Ostscc- 
reich noch hineinzubeziehen, erscheint unmög- 






























































lich, weil sie in die Nordsee mündet. Schon aus | 
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t Einbeziehung der Südküste wider 
. Die Erwerbung schr ausgedehnter deut- 
scher Landstriche durch Schweden hätte recht 
bald zu einem ungewollten Ergebnis geführt 
Deutschland seiner Größe u. seines besseren Kl 
mas wegen viel bevölkerter war u. ist als Schwe- 
den, so wäre Deutschland wohl Kaum zu einern 
Nebenlande Schwedens, sondem umgekehrt, 
Schweden zu einem solchen Deutschlands ge: 
worden, Angenommen, Gustay Adolf wäre Deut- 
scher Kaiser geworden u. hätte sich als solcher 
behaupten können, so wäre wahrscheinlich der 
Schwerpunkt des neuen großen Reichs von Stock: 
holm nach einer deutschen Hauptstadt verlegt 
worden. Gustav Adolf hatte von Anfang an viel 
mehr deutsche als schwedische Soldaten — ein. 
Umstand, der doch auch nicht ohne Folgen sein 
konnte. Somit ergibt sich, daß dio Gefahr einer 
schwedischen Vorherrschaft in Deutschland nicht 
besonders groß gewesen ist, 

1633—1034. Nach dem Tode Gustav Adolfs 
handelte es sich für Schweden darum, das Er- 
rungene festzuhalten. Es mußte also den Krieg 
weiterführen. Noch zählten die protestanli- 
schen Heere in Deutschland zusammen 120000 
Mann. Neben Oxenstierna tritt von dieser Zeit ab 
derHerzog Bernhard von Weimar als deut- 
scher Heorführer in den Vordergrund. Im Ver- 
ein mit dem schwedischen Kanzler bewahrte er 

ie Protestanten vor schwächlichem Nachgeben. 

süddeutschen Protestanten schlossen am 23. 
1633 den Heilhronner Bund. Von dieser 
Zeit an beginnt auch Frankreich, dessen Politik 
der geniale Kardinal Richelicu leitete, sich ın 
die Kämpfe in Deutschland einzumischen. Dabei 
kam Hhm zustatten, daD dieProtestanten des fran- 
zösischen Geldes dringend bedurften. Durch die 
Vertreibung des Herzogs Karl IV. von Loth- 
ringen gewann der Kardinal eine sichere Ver- 
bindung zwischen den Franzosen u. Schweden. 
Wallenstein wurde als kaiserlicher IHeerführer 
durch seine eigenen verräterischen Unterhand- 
tungen lahmgelegt. Die Verbindung Frankreichs 
mit den süddeutschen Protestanten u. den Schwe- 
den suchte Spanien durch ein vom Horzog von 
Feria befehligtesIleer zu verhindern, das ausIta- 
liendurch Tirol herannahte (September). Horn war 
in die Schweiz gezogen u. belagerte Koı 
Bernhard von Weimar konto aberdie Vereinigung 
derSpanier mit denausSchwaben herannahenden. 
kaiserlichen u. bayerischen Teuppen (Aldri 
u. Maximilian) nicht hindern. Die Spanier u. ihre 
Verbündeten entsetzten Konstanz u. das ebenfalls 
belagerte Breisach. Während Horn diesen Gegnem 
folgte, marschierte Bernhard donauabwärls u. 
nahm nach zehntägigerDelagerung.am 14.N: 
ber Regensburg ein. In Nordwestdeutsch 
spielte 1633 u, 1631 Pappenheims früherer 
feldherr Gronsfeld dessen Rolle weiter, hatio 
aber keinen Erfolg. Wallenstein hatte schließ- 
lich seine abwartende Haltung aufgegeben, am 
10. Oktober 1633 die Schweden bei Steinau be- 
siegt u, Schlesien erobert. Fr sollte nunmehr zum 
Schutzo Bayerns nach der Oberpfalz vordringen, 
icd jedoch sein Heer in Böhmen Winterquartiors 
beziehen. An dem dauernden Ungehorsam des 
Feldherrn erkannte der Kaiser, dad Wallenstein 
Verrat spinne, Ferdinand sprach im Januar «ie 
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Absetzung aus. Das Heer verlieh den Führer, u. | Schweden selbst kam, wandte sich das Glück: , „, 
Wallenstein ward am 20. Februar 1094 in Eger | Danör siegte am 1.Novembor über die Sachsen 13 
ermordet. Die Sachsen unter Arnim machten | bei Domitz (Fihe), u, Torstensson schlug sic ar 
1331 Porischrüte In der Lauslz ur in Schlesien | 7. Dezemberheikyrite DanichaendieSchwe #7 
Im Juli drangen die Schweden unter Bancr u. | den sichere Winterquartiere in Niedersachsen ge- 
der sächsische Kurfürst in Döhmen ein, griffen | wonnen. Die Veränderungen der politischen age 
ohne Erfolg Prag an u. mußten schlieBlich uus | im Jahre 1635 machten sich in strategischer Be 
dem Lande weichen. Die Kriogslage wurde hier | ziehung bemerkbar: fortan verteilten sich die Er- 
wesentlich dadurch verändert, daß der Kaiser | eignisse im allgemeinen auf zwei deutlich zu 
mit Hilfe der Spanier in Süddeutsch nierscheidende Kriegsschauplätze. 
entscheidenden Erfolg errang. Der Sohn des | a) 1086-1648, Kämpfe in SU 
Kaisers, dor spätere Kaiser Ferdinand Ill, war | deutschland. Bernhard von Weimar war schon 
dem Namcn nach an die Spitze der wallensleini- | 1635 mit 18000 deulschen Söldnern in fran- 
schen Truppen getreten; eigentlich war Gallas | zösische Dienste golreten. Durch einen gemein- 
oberster Führer: Die Kaiserlichen entrissen den | samen Angriff der Spanier u. Kaiserlichen ge- 
Protestanten Regensburg u. schickten sich an, | riet Frankreich 1638 in große Nat. Die Reiter 
die protestantische Reichsstadt Nördlingen zu be: | Johanns von Werth streiften sogar bis in die 
lagorn. Bin neues spanisches Heer unter dem Be- | Nähe von Paris; doch mußten sie vor 50000 
{ell des Kardinalinfanten Fernando, das aus | Franzosen bald zurückweichen. Auch ein Ein 
alien über die Alpen nach Dayern marschiert | Tall, den Gallas u. der Herzog von Loth 
wär, stieß vor der Festung zu Kerdinand. Bern- | in die Franche-Comts machten, hatte kein biei 
hard von Weimar u. Horn versuchten nun den | bendes Ergebnis. 1637 behaupteten die Ra 
Hatsatz der heldenmütig veteigen Studi, In | chen tz der Anstrengungen Berahards van 
der blutigen zweitägigen Schlacht bei Nördlin« | Weimar im Rhein-Tale das Übergewicht. 1638 
ir gon (5. bis 6, September) wurde dasschwedische | errang Bernhard jedoch größere Erfolge. Er 
Heer bis zur Vernichtung geschlagen; von 24000 | drang durch die neutrale Schweiz vor u. gewann 
Mann rettele man kaunı 0000. Der fast vollstän- | am 3. März einen Sieg bei Rheinfelden. 2} 
dige Yorlust Süddeutschlands bis an den Main | Freiburg in Breisgau geriet in seine Gewalt, 
war die Folge. Frankreich, das nunmehr seine | dann wurde Breisach belagert u. nach drei 
Waffen offen gegen den Kaier kehrte, setziedort | über kaiserliche Eutsatzheere davongetragenen 
den Krieg allein fort Siegen (bei Wiltenweier, Thann u, Ensis- 
3. 1095-1649. Französisch-Schwedischer | heim) eingenommen (17. Dezember), Bernhard 
Krieg, N der gut deutsch ge-| war dem Ziel seiner Wünsche, der Aufrichtung 
Veimar die französische | einer selbständigen Herrschaft im Elsad, näher 
Hilfe unter drückenden Bedingungen au; bedeu- | als je zuvor, da endote ein schneller Tod am „, ; 
tete doch diese Hilfe eigenllich nichts weniger, | 18. Juli 1635 seine Laufbatın. Die chravizigen 15 
als da Frankreich dem geschickte Feldherri | Pläue des Herzogs waren Richelicu nicht go- 
die Machtmittel ich, um sich von ihm das links- | nehm gewesen; er halle wohl gemerkt, daß Dern- 
rheinische Gebiet erobern zu lassen. Aber im | hard danach sircbte, Frankreichs Kraft für die 
Lager der Protestanten herrschte Kriegsmüdig- | deutsch.evangelische Sache auszunutzen. Um so 
keit: im Frieden zu Prag (30. Mai 1035) war | willkorunener mußte cs ihm sein, daß nunmehr 
der Alberliner der evangelischen Sache untreu | Bernhards Truppen unter französischen Ober- 
worden; ihm schlossen sich Brandenburg u. | befehl traten. Das den Franzosen unterworfene 
ier Niedersächsische Kreis an, Bernhards eige- | rechlsrlieinische Gebiet erweilerte sich noch 
ner Bruder Wilhelm stand auf der Seite des Kai. | 1639 u. 1640 fIudabwärts bis nach Ilessen hin. 
sers; der Waffenstillstand zwischen Schwoden | ein. Ende 1610 voreinigte sich ein französisches 
u. Polen lief 1636 ab: biunen kurzen konntoalso | leer unter Gusbriant mit dem Schweden 
ein neuer Feind auf den Plan treten. Fast in letz- | Baner, um durch Thüringen u. die Oberpfalz 
ter Stunde gelang mit Dolen eine | nach Regensburg zu zielen u. den Reichstag 
meue Waffenruhe auf 20 Jahre zu vereinbaren. | dort zu überfallen. Plötzlich eintretendes Tau 
Die Protestanten mußten den Franzosen dasElsaß 
ganz überlassen; dafür verpflichtete sich Frank- 
'h dureh einen neuen Allianzverlrag. 12000 
Aa u ten, Da de Spanier den Tshziich 
nten Kurfüpten yon Trier wegfährten, ce | 1091 den jahrelangen Strapazen. Eu 
Klürte Frankreich im Mai 165 Spanien | wann am 9. Juni bei Wolfenbüttel im Ver- + 
den Krieg. Der Krieg vorlor seitdem völlig den | cin mit den Schweden einen Sieg über 
Charakter eines Neligionskrieges. 1635 spielten | Kaiserlichen, kehrte dann aus Westfalen über 
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sich die Käinpfe vornehilich am Ri den Rhein zurück u. oroberto fast den ganzen 
französische Heer u. Bernhard von Wein . | deutschen Niederrhein. Hunger zwang il aber 
ten sieh aber nach Metz zurückziehen. D zum Rückzuge nach Westfalen. Für 1643 ver- 
schuld an diesem Mißgeschick trug die Bevor- | abredeten der neue schwedische Oberbefehls- 
mundung, die Bernhard sich dureh einen ihm | haher, Torstensson ‚u.Guchriant ‚emein- 








französischen General (erst La | samen Feldzug nach Süddeutschlan 
uquieres, gefallen lassen mußte. | ten die Franzosen vor Johaun von Worth nach 
standen um Magdeburg u. in Freiburg zurückgehen. Erst als Guebriant 6000. 
dersachsen. Oxenstierna bot Frieden an, da die | Mann Iilfstruppen erhalten hatte, rückte er wieder 
Kaiserlichen nach dem Prager Vertrage bis nach | vor, fand aber, in einen Gefecht bei Rottweil yzır. 
Winterpommern vordrangen. Erst als Hilfe aus | am 17. Novemberverwundel,den Tod. Alsnunsein Tess 
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Heer in Winterquartieregehen wollte, wurde esbei 
Tuttlingen an derDonau von Johann von Werth 
u. Mercy durch einen Überfall völlig vernichtet 
413: ©34. November). 1644 übernahm Turenne den 
Öberbefehl. Nachdem die blutige Schlacht bei 
Ss Freiburg (&. bis 5. 
ish bracht, wandte er sich nordwärts u. eroberle das 
linke Rhein-Ufer bis nach Mainz.” 1645 wollte 
Turenne nach Bayern vordringen, erlitt aber am 
55 5. Mai bei Mergentheimdurch Mercy u. Johann 
von Werth eine Niederlage. Mit oinem neuen Heer 
unter Enghien (dem „Groden Conde“) gingen 
die Franzosen wieder vorwärts. Bei Alerheim 
38 wurden die Bayern am 3. August geschlagen; 
Mercy fiel. Gleichwohl mußten die geschwächten 
Franzosen fast das ganze zechte Rhein-Ufer räu 
men. 1646 vereinigten sich bei Fritzlar die Fran- 
den Schweden (40000Mann) 
u. rückten nach Bayern vor, das fast ganz erobert 
wurde. Maximilian sah sich 1617 zu einem 
Waffenstillstand gezwungen. Johann von Werth 
fiel darum von dem Kurfürsten ab; aber seine 
Truppen folgten ihm nicht in" kaiserliche 
Dienste. Der Kurfürst kündigte noch im Jahre 
1647 Frankreich don Waffenstillstand. Turenne 
marschierle deshalb 1648 mit Wrangel von 
Oppenheim aus abermals nach Bayern. Dei 
„., Zusmarshausen, westlich von Augsburg, er- 
3 Titten die Bayem u. Kaiserlichen am 17. Mai 
;0 Niederlage; erst am Inn machten dio Ver- 
folger halt. Vor Piceolomini u. Johann von 
Werth mußten dann allerdings Schweden u. 
Franzosen nach Schwaben zurückgehen. 
und 16361648. Kämpfe in Norddeutsch- 
{3% land u. Böhmen. Am 4. Oktober 1630 schlug 
Baner die Sachsen u. Kaiserlichen bei Wilt- 
stock u. drang bis Erfurt vor; 1637 wurden 
aber die Schweden bis an die Oder u. Ostsco 
zurückgedrängt. 1698 drang Baner wieder vor, 
dagegen gewann der Kaiser durch den Sieg bei 
37.10. Vlotho (17, Oktober) in Nordwestdeutschland 
das Übergewicht. 1639 fiel Baner in Böhmen ein. 
Ersiegte bei Brandeisu.zogvorPrag, mußte jedoch 
vor Piccolominis Entsatzheer nach Thüringen ab- 
tanderbeiSaalfeld mit einemgroßen 
Heer den Kaiserlichen gegenüber, doch zog er 
sichauch vondortzurück. Torstenssonschloßmit 
Friedrich Wilhelm, dem Kurfürsten von Branden. 
burg, 1642 einen Walfenstillstand u. drang über 
Schlesien bis Mähren vor, wo er Olmütz eroberte. 
Zu einem Zuge nach Wien reichten aber seine 
Kräfte nicht; er ging bis Sachsen zurück, zog Ver- 
stärkungen an sich u. schlug mit 20000 Mann 
in der Schlacht bei Breitenfold am 2. Novem- 
ber 23000 Kaiserliche u. Sachsen. Torstensson 
hätte noch in Böhmen einfallen können, doch ver- 
or er seine Zeit mit derBelagerungLeipzigs. Erst 
1643 durchzog der Schwede Böhmen u. Mähren, 
mußto aber, als ein schwodisch-dänischer 
Krieg (1613—1645) ausbrach, umkehren u. 
sich nordwärts gegen Christian IV. wenden. 
Im Dezember stand er schon in Schleswig-Ilol 
stein. 1644 folgte ihm Gallas, während ein 
gleichzeitiger Einfall Georg Räköczys von ande- 
Ten kaiserlichen Streitkräften in Ungarn zurück. 
gewiesen wurde. Doch Torstensson marschierte 
wieder südwärle, Gallas hinter sich herziehend. 
Wrangel zwang 1645 Christian IV. zum Frieden. 
Torstensson fiel unterdes in Böhmen ein, schlug 








August) keinen Sieg ge- 
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am 6. März die Kaiserlichen unter Götz bei 6 
Jankau u. drang dann bis an die Donau vor. 
Wien hatte von einem Zusammenwirken der 
Schweden u. des Fürsten von Siebenbürgen das 
Schlimmste zu erwarten. Türkische Drohungen 
veranlaßten jedoch Räköczy zum Friedensschluß, 
u. der Widerstand Brünns zwang Torstensson 
zum Rückzug nach Böhmen. Sein Nachfolger 
Wrangel vermochte Kursachsen zu einem 
Waffenstillstand. 1616 wurde er aus Böhmen 
verdrängt, zog dann mit Turenne gegen Bayern 
u. zwang den Kurfürsten zu einem Vertrage. 
1647 nahen er Eger, konnte sich aber in Böhnien 1017 
nichtbehaupten. Schon imfolgenden Jahre (1648) 
drang er mit Turenne wieder nach Bayern vor, 
dessen Kurfürst den Waffenstillstand gebrochen 
hatte. Wrangels Unterfeldherr Königsmarck 
rennte sich von ihın, fiel in Bölmen ein u. er- 
oberte den ganzen Westen des Landes, zum 
Schlusse sogar die Kleinseite von Pran (20. 
Juli). Der aus Bayorn verdrängt Wrangel z0g 
sich nicht nach Norddeutschland zurück, son- 
dern suchte die Vereinigung mit Königsmarck, 
um ihn beim Angriff auf die Prager Alt- u. Neu: 
stadt zu unterstüfzen. Bayern u. Aniserliche folg- 
ten ihm, Da erscholl die Friedenskunde, 
‚Rückblick anf dio letzten Kriegsjahre. 
Seit dem Prager Frieden stellt sich immer melr 
eine grundsätzliche Anderung in der Krieg: 
führung gegenüber den Jahren 1618-1635 her- 
aus: Die Reiterei wird bei den Feldheeren all- 
mählich stärker als die Infanterie. Der Grund 
lag in der zunehmenden Vorwüstung Deutsch- 
lands; denn die ungasllichen Gegenden, die 
dem Fußvolk keinen Unterhalt mehr boten, 
konnte der Reiter schnell durcheilen u. sich dann 
in besseren Quartieren erholen. Die schwe 
dische Armee zählte schließlich ebensovicl Rı 
menter Reiterei wie Fußvolk. Mochten auch 
die. Infanterieregimenter stärker sein, so ergab 
sich doch ein Öberwiogen der Reiterei in den 
Feldheeren; denn ein großer Teil des Fußvolkes 
— die Artillerie war nicht stark — mußte als 
Besatzung der festen Plätze verwandt werden. 
Die Überzahl an Reiterel ermöglichte das schnelle 
Vordringen vieler Heoresteile. Freilich mangelte 
es der Reiterei an nachhaltiger Kraft; zog sie 
sich wieder zurück, so ging die Wirkung des 
ganzen Eroberungszüges schnell verloren, um so 
inchr, als die Reiterei keine festen Stüdte er 
obern konnte, Allerdings fanden neben den Ope- 
rationen der Feldhoere im letzten Teile des Rrie- 
ges auch zahlreiche Belagerangen statt, zumal 
am Rhein u. Main, daneben auch im Nordwesten. 
Dort nahm also der Kampf durchaus den Cha. 
rakter eines Ermatlungskrieges an u. erinnerte 
an das Ringen der Niederländer mit den Spaniern. 
Je mehr sich die Belagerungen von den Ope- 
rationen der Feldheere trennten, um so weniger 
ließ sich ein Ende des Krieges absehen. 
Schließlich haben doch die Schweden u. Fran. 
zosen gesicgl. Die Franzosen besaßen im eigenen 
Lande eine feste Operafionsbasis, die höchstens 
von den Spanier gefährdet werden konnte. Den 
Niederländern aber gebührt das Verdienst, die 
Spanier so beschäftig! zu haben, daß an einen 
nachdrücklichen Angriff auf Frankreich von den 
Pyrenäen her nichlzu denken war. SeillenSchwe- 
den die unbestriltene Ostsee-llerrschaft besad, 
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348 Neue 
war seine Operationsbasis uneinnehmbar. Die 
Schweden konnten nicht mehr aus Deutschland 
vertrieben werden, u. auch die Schlacht bei Nörd- 
lingen änderte nichts an dieser Tatsache. Es 
ist klar, daß Franzosen u. Schweden gemeinsam 
bald zum Ziele kommen mußten. Daß jedoch der 
‚Kampf auch seit der tätigen Anteilnahme Frank- 
reichs, (1635) noch so lange dauerte, liegt zu- 
nächst an den Folgen der Schlacht bei Nördlin- 
gen, dann aber an dem Mangel eines planvollen 
Zusammenwirkens der Franzosen u. Schweden. 
Wäre Süddeutschland nicht in die Hand der Kai- 
serlichen gefallen, so hätto dieses Zusammenwir- 
ken recht bald erreicht worden können. Doch in- 
folge jener Niederlagegelangdaserst 1646 Turenne 
u.Wrangel. Der Neutralitälsvertrag mit Bayern war 
derErfolg. Süddeutschland war damitfürdieKai 
serlichen verloren u. konnte auch später 
mehrganzzurückerobort werden. Nurdaß. 
Teil Bölmens noch hielt, retteto 1648 die kaiser- 
lichen Waffen ; sonst wäre auch Wien verloren go- 
wesen. Immerhin hat der Angriff auf Böhmen 
die Bewilligung der schwedischen Forderungen 
beschleunigt. Andererseits wurde der Kaiser 
‘vor übertriebenen Zumutungen bewahrt, da ihın 
das Moldauland treu blieb. Seine Stellung in 
diesem durch die Schlacht am Weißen Berge 
dauernd unterworfenen Königreiche wurde durch 
den Besitz der Vorlande befestigt; Bayern war ein 
ziemlich zuverlässiger Bundesgenosse, u. auch 
Sachsen ward es nach dem Prager Frieden. So 
ing denn für den Kaiser keine Notwendigkeit 
vor, Frieden zu schließen, solange das Bastion 
Böhmen selbst nicht in Gefahr schwobte, 

Der Westfälische Friede, der am &1. Ok- 
tober 1618 zu Münster u. Osnabrück abge- 
schlossen wurde, setzte dem Dreißigjährigen 
Kriege ein Ende, Da seit dem Tode Gustav 
Adolfs der Gedanke, ein protestantisches Raiser- 
tum zu schaffen, unausführbar schien, beznügte 
sich Schweden mit der Sicherung der Östsce- 
küste u, einer Geldentschädigung. Zur Entloh- 
nung seiner Söldner wurden ihm sechs Reichs 
kreise überlassen, u. es erhielt Vorpommern 
nebst Rügen u. Wismar an der Osisee, die 
Bistümer Bremen u. Verden an dor Nordsee. 
Frankreich wurde im Elsaß entschädigt, es er. 
hielt auch Breisach u. das Besatzungsrecht in 
Philippsburg. Von den deutschen Staaten ver- 
größerten sich Brandenburg u. Bayern: Bayern 
Srhielt neben der achten Kurwürde die Ober, 

alz, Brandenburg gewann Hinterpommern 
Kammmin, Magdeburg, Halberstadt u. Minden, 


























Die Schweiz u. die Niederlande schieden end- 
gültig aus dem deutschen Reichsverbande aus. 
— Der Augsburger Religionsfriede wurde auch 
auf die reformierte Kirche ausgedehnt. Der Pro- 
testantismus hatte während des Krieges bedeu- 
tendo Gebietsvorluste, vor allem den Bühniens, 
zu beklagen; cr ging aber aus dein großen Ringen 
als Sieger hervor. Der Religionskrieg war mehr 
u. mehr zu einem Kampf um die politische Vor- 
herrschaft in Europa gewonlen: das katholische, 
Frankreich u. das Inthorische Schweden demütig- 
ten gemeinsam das katholische Haus Habsburg 
u. die Kaisermacht. Der französisch-spanische 
Krieg endete erst ein Jahrzehnt später, u. zwar 
auch mit dem Siege der Bourbonen. Für die Zu- 
kunft Deutschlands war es entscheidend, daß die, 
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Ländeshorren ihre Gebiete dem Einfluß des Kai 
sors fast gänzlich entzogen. Nur so konnte di 
Freiheit desGlaubens gerettet werden. Die Nation 
brauchte nicht mehr zu fürchten, von derZentral- 
gewalt außerdeutschen Rücksichten geopfert zu 
werden; sie mußte aber diesen Gewinn mit der 
schlimmsten Zersplitterung ihrer Kräfte u. voll- 
'kommener Ohnmacht bezahlen. 

Quellen u. Literatur: 3. Ph. Abelin, 
Theatrum Europaeum (Frankfurt 163511); F' 
Ch. Khevenhüller, Annales Ferdinandei 
1578--1626 (Regensburg u. Wien 1610—1646); 
B. Ph. Chomnitz, Der Königlich Schwedische 
in Teutschland geführte Krieg (I. Stettin 1648, 
11. Stockholm 1653, III. u. IV. Stockholm 














1855—180 . Clausewitz, Strategische, 
Beleuchtung” mehrerer Fellzüge von Gustav 
Adolph, Turenne, Luxemburg usw., Bd. IN 


der hintorlassenen Werke (Berlin 1835): C. Frei- 
herrv.Vincke, DieSchlacht bei Lützen, 16. No- 
veınber 1032 (Berlin 1832); L. v. Ranke, Ge- 
schichte Wallensteins (Leipzig 1869); G. Droy- 
sen, Gustav Adolf(Leipzig 1869-1870); A.Gin- 
dely, Geschichte des Dreißigjährigen Krieges, 
unvollendet, 4 Bde. (Prag 1869—1880); eine po- 
puläre Darstellung desselben Verfassers: Ge- 
schichte des Dreißigjährigen Krieges in drei Ab- 
teilungen (Prag u. Leipzig 1882);4. V. Opel, Der 
Niedersächsisch-Dänische Krieg, 3 Bde. (Halle u. 
Magdeburg 18721894); O. Klopp, Der Dreißi 
‚jähtige Krieg bis zum Tode Gustav Adolfs 1633, 
3 Bde. (Paderborn 18911898); G. Winter, 
Geschichte des Dreißigjährigen Kriezes (Berlin 
1893); M. Rritter, Deutsche Geschichte im Zeit- 
alter der Gegenreformation u. des Dreißigjährigen 
Krieges, 111 (Stuttgart u. Berlin 1908); N. Hoc- 
niger, Der Dreißigjährige Krieg u. die deutsche 
Kultur (Preußische Jahrbücher 1909). 
1618-1083. Eroberung Chinas 
urch die Mandschu. (Karie 50.) Wäh- 
rend des Krieges der Chinesen u. Koreaner 
gegen Japan (1592-1598) erhob sich an den 
Ütern des Amur das durch Zopf u. kurze Reit- 
jacke konnlliche Reitervolk der Mandschu 
ansehnlicher Macht. Die Geschicklichkeit, Bogen 
u. Lanze im Sattel truppweise zur Geltung zu 
bringen, gab ihm die militärische Überlogonheit 
über die Nachbarstämme. Durch Angliederung 
wurden allmählich 65 Stämme unter einem Here 
schor vereinigt. Dieser verwandte seine den Ka 
saken vorgleichbaren Untertanentruppen in acht 
„Bannern, die unter sich keine andere Gemein- 
Schaft pflegten als die militärische. 1618 wagte 
der Oberherr Tien-ming einen Einfall in die 
feuchtbare Halbinsel Liaotung, aus der ihn ein 
hinesisches Ileer 1619 vergeblich zu verdrän- 
gen suchte, Mukden wurde die Hauptstadt des 
mandschurischen Reiches. Die inneren chinesi- 
schenWirren währendderlangen Minderjährigkeit 
des Kaisers Hsirdsung (1021-1828) erleichterten 
den wohlberittenen Mandschu ihre Plünderungs- 
üge bis nach Tien-isin u. Peking, doch wurden 
die Mandschu 1630. wieder in die jetzt Man- 
dschuroi genannt Steppe zurückgeworfen. Ein 
starkes chinesisches Iler hielt zexen sie die 
Grenzwacht am Ostende der Großen Mauer. Unter- 
dessen brachen in verschiedenen Provinzen Chinas 
Empörungen aus. Von den beide 
die abgesandt wurden, die Rebellen im Osten 
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u. Westen zu züchtigen, warf sich der nach 
Osten gesandto Li-dshi-tschong, nachdem or 
die Halbinsel Schantung beruhigt hatte, zum 

r auf. Er belagerte Peking u. erzwang di 

Übergabe, als sich der letzte Ming-Kaiser Hwai- 
dsung 1613 im Palastgarten erhängt hatte. Der 
‚Thronräuber wurde jedach von dem Führer des 
gegen die Mandschu Wacht haltenden Heeres, 
Wu-sang-wai, nicht anerkannt, Vielmehr ver. 
bündete sich dieser mit Jen Oberhaupt der Man- 
dschu Fulin zum Sturze des neuen Gewaltherrn 
in Peking. Als Bedingung seinor Hilfe verlangte 
Fulin, dab die Truppen Wu-sang-wais ihr Haupt 
haar von Ohr zu Ohr scheren u. den Zopf am 
Hinterhaupt wachsen ließen. Das chinesisch- 
mandschurische Heer rückte im Mai 1641 auf 
Peking vor u. schlug die bei Schan-hai-kwan 
ihem entgegentretende Streitmacht des Empor- 
kömmlings. Ehe der Geschlagone Peking verließ, 
plünderte er es u. ließ allenoch dort befindlichen 
Prinzen des Hauses Ming ermorden. Deshalb 
riefen die Beamten in Nan-king den Prinzen Fu- 
wang, einen dort lebenden Veiter Hwai.dsungs, 
als Thronerben aus. Aber Fulin, der im Ok: 
tober 16H in Peking eingezogen’ war, machte 
sich selbst zum Kaiser (unter dem Dynastie 
namen Tsing, d. h. „rein”). Da er noch im 
selben Jahre starb, 80 gilt sein der mit 
sechs Jahren den Thron erbte, als der erste 
Mandschukaisor. Einige Prinzen u. der Feldherr 
Wusang-wai regierten im Namen des jungen 
Mandschufürsten. Sie schlugen 1645 Li-dshi- 
ischeng noch ein zweites Mal. Das Mandschu- 
hoer, das in seiner vollen Stärke nach Peking ge- 
zogen wurde, mußte die verschiedenen Teile 
des übrigen "Reiches erst durch eine ltoihe 
kleiner Expeditionen unterwerfen; denn überall 
erhoben sich chinesische Thronbewerber, um die 
Fremdherrschaft abzuwenden. Zunächst wurde 
ing dem Ming-Prinzon entzogen u. besetzt. 
’eichen der Botmäßigkeit wurde allen Chi 
nesen befohlen, Haartracht u. Kleidung dor 
Mandschu anzunehmen. Gerade dadurch schürte 
man den Widerstand. Schantung wurde leicht 
unterworfen, Schmieripor war aber der Kampl 
gegen den Feldherrn des letzten Ming-Kaisers, 
dor im Westen die Ruho wioderhergestellt halle. 
Anfang 1647 war aber auch er besiegt. So folgte 
eine Provinz nach der anderen. Oberall blich in 
den Hauptstädten eine dauernde Garnison der 
Bannerleute, so daß sich das Mandschuheer über 
das ganzo Ieich zerstreute. Bis zum Todo des 
was Kaisers Schun-tschi (1662) wurde das ganze 
festländische China den Mandschu unterworfen, 
Die Chinesen ließen sich die neue Onlnung der 
Dinge gefallen, weil die Eroberer sich mit dı 
Kriegsdienste u. oiner Überwachung der chines 
schen Beamtenschaft durch Mandschu-Würden 
räger begnügten. 

Nur auf der Piratenflotte, die der Chinese 
Iquan in Amoy u. Kwimoy begründet hatte, bot 
sich den Prinzen u. Anhängern der Ming-Dynastie 
ein Asyl. Die Treulosigkeit der Regierung in 
Peking, die den Piraten-Admiral einlud, an den 
Hof zu kommen, dann aber gefa ielt u 
1646 ermordete, entflammte seine: Nach. 
folger Koxinga zu kräfigem Widerstande. Er 

m verschaffte sich einen Stützpunkt, indem er 1661 
die Holländer durch Überrumpelung aus For. 
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mosa vortrieb. Um soin Insolreich noch weiter 
zu vorstärken, gedachte Koxinga auch Manila 
zu überfallen, starb aber plötzlich (1662). Di 
Holländer verbanden sich mit den Mandschu zur 
Vertreibung der Piraten aus Amoy u. Kwimoy. 
Beide Städie wurden genommen, aber gegen den 
Wunsch der Holländer völlig zerstört. Die Insel 
Formosa überließen die Mandschu dem Sohne 
des Koxinga. Erst 1083 unterwarf sich dem 
‚Namen nach der Enkel Koxingas den Kaiser in 
Peking. Damit war die Eroberung des Reiches 
der Mitte durch dio Mandschu vollondet. 

Literatur: Martini, Geschichte von dem 
in diesem Saeculo vorgefallenen tartarischen 
Kriege, darinnen der Tartaroneinfall in das große 
Reich China erzählet wird (Hamburg 1069); 
Fries, Abriß der Geschichte Chinas seit seiner 
Entstehung (Wien 1888); Williams, The Middlo 
Kingdom (Neuyork 1900). 

1619-1699. Kämpfe der Türken 
gegen Polen u, Russen. (Karto 42.) Die 
räuberischen Streifzüge der unbändigen u. halb 
unabhängigen Nomadenvölker der Tataren u. 
Kasaken bedrohten im 16. Jahrhundert den Frie- 
den zwischen Polen u. der Türkei nicht ornst 
lich. Am 16. Juli 1607 wurde ausdrücklich ver- 
einbart, daß die Raubzüge der unter polnischer 
Bolmäßigkeit stehenden Kasaken u. der unter 
türkischer Oberhoheit befindlichen Tataren auf- 
hören sollten. Doch die Fortdauer der Plünderan. 
gen sowie die Ränke Polens bei den Thronzwistig- 
keiten in den Fürstentümern der Moldau u. Wa- 
tachei schufen allmählich eine shr feindselige 
Stimmung zwischen Polen u. der Pforte. Schon 
1611 kaın cs zu blutigen Zusammenstößen zwi- 
schen osmanischen a. polnischen Truppen. Aber 
erst 1619 rückte SullanOsmanll. (1018-1622) 
mit Heeresmacht in Polen ein. Am 20. Septem- 
ber 1620 wurden die Polen bei Jassy geschla- 

nu. über Pruth u. Dnjestr getrieben, Aller Frie- 

iensanerbietungen der Polen ungeachtet, setzte 
Osman 1621 den Krieg fort, schlug bei Isakta 
(Isaccea) eine Brücke über die Donau u. schloß 
Endo August das polnische Lager hei Chotin 
(polnisch: Choeirm, Choczim) am Dnjestr von 
allen Seiten ein. Der Angrilf scheiterte an 
der heldenmütigen Verteidigung. Da aus Un- 
mut über den Geiz des Sultans das türkische 
Heer geradezu den Dienst vorsagte, wurden 
durch den Vertrag von Chotin nunmehr die 
Feindseligkeiten eingestellt. Die Hauptbedingung 
bestand in der Sicherung beider Reiche vor den 
Überfällen der Tataren u. Kasaken. Durch Ver- 
mittelung Englands kam Ende Februar 1623 zu 
Konstantinopel ein Friede zustande, der im we- 
























sentlichen den Vertrag von Choin bestätigte, 
Fälschungen dor Friedensurkunde u. ueue Hin 
bereien der Tataren störten freilich die Eintracht 
‚Auch machten die Kasaken mit ihrer Pıraten 


lotto das Schwarze Meer unsicher u, bodro 
ten mehrfach Konstantinopel, so daß gegen ei 
die gesamte osmanische Seemacht in Bereit- 
schaft gehalten werden mußte. Endlich wur. 
den 1621 die kleinen Schitfe der Kasakon durch 
das schwere Geschütz der türkischen Flotte vor 
nichtet. Trotz der fortdauernden Unruhe wurde 
der Friede 1630 u. 16% erneuert. Als König 
Wiadislaw IV. (1632-1648) die Kasaken anzu: 
siedeln versuchle, wanderten sıo aus. Ein Teil 
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18.0. eroberte am 18. Juni 1637 Asow u.vorteidigte die 
10 Stadt 1641 heldenmütig u. erfolgreich gegen die 

Osmanen. Erst der Einspruch des Königs von 

Polen u. des Zaren Michael Fedorowitsch 

Romanow (1613-1635) bewog sie, die Stadt 

1642 der Türkei auszuliefern. Die Raubzüge 

der Tataren u. Kasaken nahmen kein Ende, führ- 

ten aber lange Zeit keinen wirklichen Krieg zwi. 
schen der Türkei u. Polen oder Rußland herbei. 

1688 begalien sich die durch innere Fehden zer- 

fallenen Kasaken der Ukraine in den Schutz der 

Pforte. Der Einspruch Polens ergrimmte Sultan 
Jura Mohamm.od IV. (1619-1687), u.crhegann 1672 

den Krieg. Das polnische Ilcor war trolz der 

genialen Führung des Kronfeldherrn Johann 

Sobieski zu schwach, die von den Osmanen 

besetzie Grenzfestung Kamenez (polnisch Kamie- 

niec) zu reiten. Polen mußte zu Bndschak 
18.0. (Buczacz) am 18.Septembor 1672 einen schimpf- 
lichen Frieden schließen. Aber Sobieski erflchte 

u. erhielt vom polnischen Reichstage die Mittel 
zur Weiterführung des Krieges u, konnte schon 
#- am 11. November 1673 bei Chotin das sorglos 
lagernde osmanische Heer überfallen u. vernich 
3075 ton. Im Sommer 1675 drangen die Osmanen bis 
nach Lemberg vor, wurden aber dort von So- 
bieski, der inzwischen zum König von Polen 

gewählt war (1674—1690), vollständig besiegt u 

in der Festung Kamenez eingeschlossen, die man 

jedoch nicht einnehmen konnte. Im Frühjahr 
1078 1676 wurde Johann III. Sobieskibei Zurawna 

(an der Mündung des Sereth in die 

einer durch Wald u. Moräste gedeck 

eingeschlossen, Die Kühnheit des Königs u. ein 

‚rücht über das Herannahen eines russischen 
Meeres bewogen die Türken zum Abschluß des. 

21.10. Vertrages von Zurawna am 27. Oktober 1676, 
Die Pforte behielt das eroberte Podolien, Polen 
die Ukraine rechts vom Dnjepr. 

ie Bezichungen zwischen Rußland u. der 

Türkei wurden immer gespannter. Nachdem es 

schon 1674 zum Kriege zwischen Tataren u. Rus- 

sen gekommen u. 1676 den Russen dio Festung 

Tschigirin überlassen war, erklärte im März 

1977 1677 die forte denKrieg anRußland. 1677 konn- 

ten die Türken Tschigirin nicht erobern, erst 

im nächsten Jahre gelang es ihnen durch einen 

»esı kühnen Handstreich. 1681 wurde der Friede 

zu Nadzin {nach Kleinschnidt zu Bachtse 

sarat [Baktschisarai]) abgeschlossen. Diel’kraine 
Hinks vom Dnjepr (Kijew u. Tschemigos) bl 

russischem Besitz, während die Saporoger Kasa 

n vorläufig ihre Unabhängigkeit bewahrten. 

Tataren u. Kasaken sollten forlan an ihren 

Raubzügen verhindert werden. 

Da König Johann IIT. das Ende Polens vor- 
aussah, sobald die Türken Wien genommen hät- 
ten, schloß er im März 1683 mit dem Kaiser ein 
Bündnis gezen die Pforte u, nahm ruhmvollen. 
Anteil an dem Entsatze Wiens u. der siegrei 
2.9. chen Schlacht am Kahlenberg (11. Scptem 
1659 ber 1689). Tunere politische Schwierickeilen ver- 
händerten jedoch Johann an der weiteren Aus- 

1064 nutzung seiner groben Erfolge. Im Frühjahr 1681 

einten sich dor Kaiser, die Ropublik Venedig u. 
Polen in dem sogenannten „Uleiligen Bunde 
gegen die Türkei. Bis 1687 konnien die Polen 
die Festung Kamenez. trotz verschiedener Ver. 
suche nicht einnehmen. Rußland trat dem „Hei 
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ligen Bunde“ im Mai 1686 bei. Seit dem Frieden 
von Radzin (1681) hatte die Pforte die Münden 
gen des Don u.des Dnjepr stark befestigt u. gleich 
zeitig die Tataren zu fortwährenden Einfällen in 
russisches Gebiet aufgehetzt. Gegen die Tataren 
der Krim richteten sich daher die beiden Fell 
züge Rußlands 1687 u. 1689. Sie scheiterten in 
dem völlig wüst liegenden Lande an Verpfie 
ingsschwierigkeiten. Die Unfügsamkeit des pol- 
nischen Reichstages u. die durch den Tod Johann 
Sobieskis (1696) veranlaßte neue Königswahl 
lähmten auch die Operationen Polens. — Der 
1689 zur Rogierung gelangte weitblickende rus 
sische Zar Petor 1 11680..1725) hatte di Be 
deutung von Asow für die Zukunft Rußlands er 
kannt. 1695 vermochte er die Festung noch nicht 
einzunehmen; erst als er das Heer u. haupt 
sächlich die Flotte durch hinzugezogene Iremde. 
besonders auch brandenburgische Offiziere 
Mannschaften ganz bedeutend verbessert hatte, 
eroberte er Asow am 18. Juli 1696, nachdem ein 
türkisches (veschwader schon am 26. Mai 1690 
von der jungen russischen Flotte an der Don 
Mündung vernichtet worden war. Das Jahr 1697 
brachte nur unbedeutende Scharmützel bei Asow 
u. eine vorzeitig ahgebrochene Belagerung der 
russischen Festung Tawan am Dnjepr. — Die 
Erfolge des „Heiligen Bundes” zwangen den krie- 
gerischen Sultan Mustafa I1. (169-1703) zum 
‚Nachgeben. Der am & 
lowitz (Carlowiez) in Slawonien abgoschlos- 
sene Waffenstillstand zwischen der Türkei u.,,, 
Rußland wurde orst am 25. Juli 1702 zu einem 
dreißigjährigen Frieden ausgedehnt. Asow blich 
in der Hand des Zaren. Der Friede des (roßherrn  ı 
mit Polen zu Karlowitz am 26. Januar 1699 gab 1 
Polen die Festung Kamenez, Podolien u. die 
Ukraine zurück u. stellte die Türkei u. Polen vor 
der Plage dor Kasaken- u. Tatareneinfälle sicher 

Literatur: v. Hammer-Purgstall, Ge 
schichte des Osmanischen Reiches (2. Auflage 
Pest 184-1836); Zinkeisen, Geschichte des 
Osmanischen Reiches in Europa (Gotha 1840 bis 
1863): A. Kleinschmidt, Drei Jahrhunderte 
russischer Geschichte, 1598-1898 (Ileidelbere 
1808). 

1625-1630. Englisch-Spanischer 
Krieg. (Karte 11.) Jakob I. von England 
(1603-1635), der 1604 Frieden mit Spanien gr- 



































5. Derember 1098 zu Kar ie 





























schlossen u. eine diesem Stante günstige Politik 
I die Seite der 


verfolgt hate, 









sandte Karl. (1625—1619) 9 Kriegsschilfe u 
90 Transporter mit Landungstruppen unter Gene, 











ral Viscount Wimbledon gegen Kadiz; 19 
holländische Kriegsschiffeschlossensichan. Man 
gelhaft ausgerüstet u. schwächlich geführt, 


brachtedie Unternehmungeinen Fehlschlag. 
bledon hinderte aus unnöliger Besorgnis den Vize- 
admiral der Flotte, Graf RobertEssex (Sohn), 
mit den Schiffen in den Hafen einzudringen. Die 
schon gelandeten Truppen mußten nach kurzem 








Erfolge wegen ihrer Zuchtlosigkeit wieder einge“ 

schifft werden. Sie hattengroßo Weinlai 

dertu.sichbetrunken. 

abzufangen, n 
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Versuch, dieSilbertlotte 
Blang gleichfalls; die Flotte kehrte 
‚rück, Größere Ereignisse brachte 
weiter nicht, u. im Handelskriege blieb 
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5 Stadt Mantua am 18. Juli 1 
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Spanien im Vorteil; beides wohl, weil die eng: 
sche Marine unter Jakob I. vernachlässigt wor- 
den war u. England 1627 auch in den Krieg 
Ludwigs XI. mit den Hugenotten eintrat. 

Literatur: LairdClowes, TheRoyalNavy, 
11 (London 1898). 

1627— 1620. Englisch-Französi- 
scher Krieg. (Karte 14.) 1627 sandieRarll. 

‚nd eine Flotte mit Landungstruppen 
ngham zurUnterstötzung derJluge- 
Lultochelle. Siohattekeine Erfolge, u 
chenso mißlangen zwei weitere Unternehmungen 
im Jahre 1628 (s. 1614-1629. Adels- u. Hu; 
notteukriege in Frankreich unter Ludwig XI 
Andere Ereignisse von Bedeutung brachte der 
Krieg, der nur durch Buckinghams influß her- 
vorgerufen war, nicht; die englische Marine war 
wenig leistungsfähig, König Karl ohne Geld u. 
im Streit mit dem Parlament. 

Literatur: LairdClowos, TheRoyalNavy, 
It (London 1898). 

1627-1631. Mantuanischer Erb- 
folgekrieg. (Karte 37) Mit Vinzenz II. er- 
osch 1627 die ältere Linie des Hauses Gonzaga 
in Mantua. Ansprüche erhoben zunächst Karl 
von Gonzaga, Herzog von Nevers, dann die 

Linie des Hauses in Guastalla u, Karl 





























wollte als Oberlehnsherr die Nachfolge des fran- 
zösisch gesinnten u. Spanien nicht genehmen 
1lerzogs von Nevers nicht zulassen u. belegte 
das Land vorläufig mit Sequester. Karl von 
der 1028 Manta besetzt hatte, wurde 
'n Truppen unterstützt. 

Richelieu u. Ludwig XII, selbs 
Öberitalien weilten, konnten sie nicht verhin- 
dern, daß Mantua fiel. Kaiserliche vom Noere 
Wallensteins abgezweigte Truppen drungen vom 

Bodensee her über Graubünden in Italien 

u. erstürmten unter Gallas u. Aldringer 
Gleichzeitig 
belagerten spanische Truppen das in Montferrat 
;elegeno Casale. Der von den Schweden be. 
Ärängte Kaiser schloß trotzdem im April 1631 
einen für Frankreich günstigen Frieden. Karl 
von Nevers erhielt fast das ganze Herzogtum 
Mantua, Herzog Viktor Amadeus 1, von Savoyen 
mußte sich mil einem Teil von Montferrat bo- 

































gnügen. Frankreich erhielt Pinerolo. 
Literatur: s. 118-1648. Dreißigjähriger 
Krieg, 

1632-1667. Russisch- polnische 





Kämpfe. (Karte12.) König Sigismund Ill 
von Polen hatie das von Thronwirren orsc 
terte Rußland zu unterwerfen versucht (s. 1 
bis 1629. Kämpfe der Schweden, Polen u. Rus 
sen um den Besitz der Ostseeprorinzen), Er 
hatte zuerst den falschen Dometrius unterstützt 
u. dann die Wahl seines Sohnes Wladislaw zum 
Zaren durchgesetzt. Schließlich war es aber zum 
Vertrage von Dewulina gekommen (1018). Der 
ersto Romanow behauptete sich in Moskau, u 
Polen behielt nur Smolensk u. Severien als 
Beute. 1682 brach ein neuer Krieg aus. Die 
Russen logten sich vor Smolonsk, konnien cs 
aber nicht einnehmen. König Wiadislaw IV. 
entsetzte die Festung u. schloß 1694 den Fric- 
den von Wjasma 

Die den Polen unterworfenen Kasaken ompör- 
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ten sich bald hierauf, wurden aber schnell nieder 
geworfen u. mußten eine Verkürzung ihrer Vor. 
echte erdulden. König Johann Kasimir (1018 
bis 1069) fand jedoch an dem Kasakenführer 
überlegenen Gegner. 1649 











waffneten gestattet wurde. 1692 brach ein neuer 
Krieg aus. Dei Batow wurde das polnische Heer 
von den Kasaken überfallen u. geschlagen. Jo- 
hann Kasimir war gezwungen, ılen Vertrag von 
Zborow zu erneuern. Chmielnizkij fürchtete trotz. 
dem neue Becinträ wart sich 
schließlich dı . 1054 unler- 
nahmen die Kasaken nit den Russen z 
einen größeren Feldzug, eroberten, S 
große Teile Litauens u. Wilna u. drangen bis 
Lemberg vor. Johann Kasimir, der anfangs nach 
Schlesien geflüchtet war, gewann mit Hilfe des 
Adels einen Teil Polons zurück, Der Einfall der 
Schweden u, Brandenburger u. der Ve 
Warschau ließen ihn freilich nicht zu voller 
Iorrschaft gelangen. Nach dem Tode Chmicl- 
nizküjs brachen unter den Kasaken Streitigkeiten 
aus, da ein Teil von ihnen «ich wieler an Polen 




































neuem. Die Polen erfochten unter Czarnieckis 
Führung zahlreiche Siege, doch wurden sie durch 
i iten gelähmt u. mußten 1667 
zu Andrussow mit Moskau u. den Kasakın 
ien Waffenstillstand schließen. Smolensk, 
Tkraino jenseits des Dnjepr, u. das Land’ der 
Saporogischen Kasaken fielen an Rußland. Kijew 
sollte den Polen zurückgegeben werden, Dlich 
aber trotzdem dauernd in russischem Besitz. 
Literatur: Lelewel, Histoire de Polo 
(Paris 1807); Rulthiere, Histoire de Tanarchi 
do In Polorne et du demembrement de ceite 
republique (Daris 184 





























1635 1659. Französisch-Spani- 
scher Krieg. (Karten 11, 14, 2! ) Ge 
treu seiner alten habsburgfeindlich ik grift 
Frankreich unter Richelieu in den Dreibig 





jährigen Krieg u. in die gleichzeitigen it 
schen Wirren ein. Es vermehrte seine Macht in. 
Doutschland wie in Halien auf Kosten Oster. 
reichs u. Spaniens. Anderorseits unterstützte 
Spanien jeden Aufstand im Innern Frankreichs 
u. plante einen großen Bund (u. a. m 
Kaiser, Karl IV. von Lothringen u. unzul 
nen französischen Großen) gegen dio französischo 
Regierung. Ludwig NIIL. erklärte am 19. Mai 





















1635 den Krieg an Die Rranzo 
sen hatten wertvolle Bundesgenossen. Im Sid 
osten hielt der Herzog von Savoyen Piemont 


zu ihnen. Im Nordosten verquiekte sich. ahr 
Streit gegen Spanien mit dem Dreiigi 
Kriege u. mit dem achtzigjührigen Unabhängig- 
keitskampfo der Niederländer, d. h. < 
zosen waren mit dern, den 
Protestanten sowi ;oden, die Spanier 
u. Lothringer aber mit den Kaiserlichen u. Bayern 
verbündet, Im Norden spielte der spanische 
Krieg in Nordfrankreich, den Niederlanden, in 
Lothringen u. Burgund, im Süden in den ıpa 
nisch-französischen Grenzländern u, Katalı 
außerdem in Italien nebst dem Vel 
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Ingo zusammen. 


1oss u. nahmen Landrecies. 





ie Vorgänge in Deutschlands. „I6L8—1648. 
Dreißigiähriger Krieg". Die Holländer nätzten 
ihren, Bundesgenossen meist nur dadurch, daß 
sio einen Teil der feindlichen Macht auf sich 
zogen (s. 1568—1648 Freiheitskampf der Ver- 
einigten Niederlande gegen Spanien). Die Taten 
der Franzosen zur Sce halten keinen wesent- 











ten sich die Franzosen (25000 
Mann zu Fuß, 6000-7000 zu Rob) unter Chä 
tillon u. Breze, nachdem sie Prinz Thomas 
von Savoyen am 20. Mai bei Avein geschla- 
gen hatten, bei Maastricht mil Friedrich Hein- 
rich von Oranien. Aber das veroinigte Hecr 
von 60000 Mann mit 120 Geschützen richtete 
wenig aus. Es drängte den Kardinal-Infan- 
ten Ferdinand (25000 Mann) nur langsam 
auf Brüssel zurück u. gab, als ein kaiserliches 
Hiltsheer den Rücken bedrohte, allo Eroberun- 
gen wieder auf. Das französische Hauptheer 
schmolz auf wenige Tausend zusammen. Eine 
kleinero Nebenarmee (12000 zu Fuß, 3000 zu 
Rod) war in Artois eingedrungen, mußte sich 
aber zurückziehen, als die Einwohner sich er- 
hoben. Do Ia Forco wehrle den Ierzog von 
Lothringen ab, doch auch sein Ilcer schmolz 
In folgenden Jahre fielen die Spa- 

ner unter dem Kardinal-Infanten mit den Bayern 
unter Johann von Werth u. den Kaiserlichen 
unter Piccolomini in die Pikardie ein. Sie 
eroberten La Capelle, Le Catelet u. Corbie (Au- 
gus). Aber die Franzosen erhoben sich in ein 
iger Begeisterung, u. bald konnte der König 
Chatllon 35000 Mann zu Fuß u. 15000 zu 
RoB ins Feld führen. Die Feinde wichen, u. 
Corbie wurde am 14. November zurückerobert. 
1637 nahmen die Franzosen auch La Capelle, 
fielen mit 30000 Mann unter La Valetie u. 
Candale plündernd in Artois u.im Ilonnegau ein 
1638 gewannen sie auch 

Le Catelet (14. September) wieder. Die Haupt- 
unterachmung, zu deren Gunsten La Force auch 
dio Belagerung von Lo Catelet unterbrach, war 
ie Belagerung von Saint-Omer (mit 20000 
Mann, Juni/Juli). Dies wurde aber von Prinz 
Thomas init Unterstützung Piccolominis ent- 
setzt. — In diesen Jahren zogen die Franzosen 
Vorteil aus der Verbindung mit Bernhard von 
achsen-Weimar, mit dem sie Glück u. Un- 























Bernhard 1639 plötzlich starb, wußte Richelieu 
die Eroberungen des Herzogs am Oberrhein u. 
seine Mannschaften für Frankreich zu_gewin. 


— 1639 siogto Piceolomini am 7. Juni 
‚denhofen u, entsetzte es, kam aber 
dem KardinalInfanten zu spät zu Hille. So 
konnte dieser mit seinen 10000 Mann Mei 
leraye nicht hindern, von Chätillon gedeckt, das 
teste Hesdin am 30. Juni zu nehmen. Meilleraye 
u. Chätitlon begannen am 15. Juni 1640 die Be- 
lagernug von Arras. Der Kardinal-Infant schnitt 
ihnen die Zufuhr ab. Als noch ein drittes fran- 
zösisches eer aus Lothringen nahe, ging ihm 
Meilleraye entgegen, u. dies benutzte der Kar- 
dinal-Infant, um Chätillon zu überfallen; aber 
die beiden anderen Meere kamen noch zu rechter 































ieit u. schlugen ihn zurück. Am 10. August 
ing Arras den Spaniern verloren, — 1641 
nutzten die Feinde einen innerfranzösischt 
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Zwist: Der Iferzog von Bouillon hatte sich zu- 
gunsten des Grafen von Soissons empört. Der 
kaiserliche General Lamboy zog ihnen zu Hilfe 
u. schlug Chätillon am 6. Juli bei Marf&o (un: # 
weit von Sedan). Aber da Soissons gleich darauf 
ermordet wurde, endele die Empörung; inzw- 
schen nahm Meilleraye (nach hartnäckigem Rin- 
gen von Mai bis Juli) Aire, Allerdings ging es 
Ende Dezember wieder verloren, da Lamboy u 
der Herzog von Lothringen dem Kardinal-Infan: 
ten zu Hilfe kamen. — Der Mannschaftsbedart 
der Franzosen an der Südgrenze war 1642 so 
groß, daß im Norden nur geringe Truppen unter 
@uiche u. Harcourt zur Verteidigung übrig- 
blieben. Aber obwohl Francesco de Mello 
am 26. Mai bei Honnecourt an der Scheide 
über Guiche siegte, konnten die Spanier ihre 
Überlegenheit nicht ausnutzen. Denn Gue- 
briant, der mit dem weimarisch französischen 
Iicer Lamboy bei Kempen geschlagen u. ge 
fangen halte, vereinigte sich mit Oranien u. be- 
drohte die Spanier im Rücken. — Dad im De- 
zember 1642 Richelieu u. im Mai 1643. Lud- 
wig NIIT, starb u. eine Vormundschaftsregierung 
(unter Mazarins Leitung) eintreten mußte, 
wirkte zunächst auf den Gang des Krieges 
ungünstig ein. Die Spanier, die diese Umwälzun- 
gen benutzen wollten u. Rocroy überlielen, 
wurden dort am 19. Mai von Enghien (dem Y 
späteren Großen Cond£) geschlagen, u. nun 
gewannen die Franzosen immer mehr die Ober 
hand, Enghien eroberte (Juni bis August) Dieden. 
hofen u. konnte noch 7000 Mann Verstärkung 
nach Deutschland schicken. Dort kämpften er 
u. Turenne im nächsten Jahre, Mit ihnen wett- 
eiferte der Herzog von Orlöans, eroberte 
nach heftigen Kämpfen im Juni u. Juli 1644 mit 
Unterstützung der holländischen Flotte Grave- 
ingen u. hatie iin Jahre 1615 eine solche Über- 
Negenheit über Piccolomini in Flandern, daß sich 
die Franzosen in der Nähe von Brügge mit den 
Holländern vereinigen u. viele Orte nehmen 
konnten. 1646 gewann Orlöans mit 35000 Mann 
im Juni Kortryk (Courtrai) u. dann Bergen 
(BerguesSt, Vinox), zog im Juli bis Brügge u. 
gab 6000 Mann an die Holländer ab. Dafür 
halfen diese mit ihrer Flotte, u. so nahmen 
Orltans im August Mardick u. Enghien im Ok- 
tober sogar Dünkirchen. In den nächsten 
Jahren hatten allerdings die Franzosen in den 
Niederlanden einen schweren Stand. Denn die 
Holländer bereiteten ihren Frieden vor, u. 80 
war der neuo spanische Statthalter, Erzherzog 
Leopold Wilhelm, den Franzosen unter Gas- 
sion u. Rantzau überlegen. Die weimarischen 
Söldner aus Deutschland dorthin zu führen, 
zeigte sich unmöglich. 1618 stellte der Große 
Conde das Gleichgewicht in den Niederlanden 
wieder her. Er mahm im Mai Ypern, wogegen die 
Feinde allerlings Koriryk, Veume u, Lens ger 
wannen. Aber am 19. August siegte Conde bei 
Lens u. eroberte Veurne zurück. Inzwischen 
hatte sich die Macht der Franzosen u. Schwe- 
den in Deutschland so gesteigert, daß sie den 
Westfälischen Frieden erzwingen konnten. 
Auch auf den anderen Kriegsschauplätzen 
war die Macht der Franzosen in den letzten 
Jahren auf den Höhepunkt gestiegen. In der 
Freigrafschaft Burgund, wo der Vater des 
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14 Großen Cond& im Juni 1636 vergebens Döle 
helagert hatte, gewannen die Franzosen noch im 
selben Jahre die Oberhand über Gallas. Von 
da an fielen nur noch kleinere Kämpfe vor, bis 

uudio Freigrafschaft 1644 Geld an die Franzosen 
zahlto u. dafür die Neutralität zugesichert ho- 
kam. — In Italien halten die Franzosen bis 
1637 den Vorteil der Bundosgenossenschalt der 
Graubündner u. hielten mit ihnen vereinigt das 
Yellin (s. 1618—1637. Graubündner Kriege). 
Ferner unterstützten Parma-Piacenza u. vor 

ss allem Saroyen-Piemont die Franzosen. 1635 zog 
Cröqui mit 10000 Mann zu Fuß u. 2000 zu Rob 
durch Piemont u. belagerte zweinal Valenza, 
erst allein, dann mit den Verbündeten zusam. 
men. Aber beidemal entsetzten cs die Spanier 
mit 20000 Mann, die sio aus ihren verschie 
denen italienischen. Besitzungen. zusammenge- 
zogen hatten. Da die Franzosen in Ialien keine 
starken Truppenmengen verwandten, besetzten 
die Spanier 1636 die Herzoglümer Parma u. 

(4. Piacenza außer den Hauptstädten u. behielten 

Ad ai trotz des Sieges der Franzosen vom 33.Juni 
bei Buffalora am Tessin. Die Folgen zeigten 
ich bald: 1637 fielen Parma Piacenza u. Grau- 

ab, u. Lieganez, der 

Stalthalter von Mailand, eroberte mehrero Stidte 
in Piemont; 1638 nahın er Ende März Breme 
(Crögui fiel bei einer Erkundung) u. Anfang Juli 
Vercelli trotz. der Entsatzversuche des Kardinals 

309 La Valette; 1689 brachten die Brüder des 1637 

verstorbenen Herzogs von Savoyen, Prinz Tho- 

mas u. der Kardinal von Savoyen fast ganz 

Piemont zum Abfall von den Franzosen u. er 

oberten sogar Turin (ohne die Zitadelle), u. 

Nizza. Nun aber begann Harcourl seinen Sie: 

gestauf. Am 20. November wehrle er bei Chieri 

(La Roita) mit 9000 Mann 18000 Spanier ab; am 

%. April des nächsten Jahres onlsetzte er Ca- 

sale durch kühnen Angriff auf Lieganez’ Schan- 

zeu, u. vom 10. Mai an belagerte er zusammen 
mit den Franzosen, die noch in der Zitadelle 
waren, Prinz Thomas in Turin. Lleganez kam 
zum Entsatz u. unternahm mit’ den Belagerten 
gemeinsam vielo Angriffe; aber Ilarcourt er 
wehrte sich ihrer u. hungerte die Stadt schlied- 
lich (am 24. September) aus. (19000 Franzosen, 
in der Stadl anfangs 13000, zuletzt 4000 Spanier, 

Entsatz 18000.) 1641 trennte er die Heore der 

saroyischen Prinzen durch dio Einnahme von 

Coni. Damals schloß sich der Fürst von Monako 

den Franzosen an, u. 1642 versöhnten sich die 

saroyischen Prinzen mit ihnen. Harcourt ward 
vom Schauplatz seiner Siege zu anderen Auf- 
gaben abberufen. Der Krieg in llalien trat in 
den nächsten Jahren otwas in den Hintergrund. 
Franzosen u. Piemontesen nahmen 1642 Tor- 
tona; Sirvela, der Statthalter von Mailand er- 
öberle es zwar im nächsten Jahre zurück, verlor 
aber Asti, Nachdem eine Zeitlang kleine Vor- 
teile u. Nachteile abgewechsolt hatten, gingen 
die Franzosen 1646 zum Angriff auf Miltel-Italien 
über: Prinz Thomas belagerle zwar vergeblich 

Orbetello, aber Meilleraye nahm im Oktober Pi 

ombino u. Porto Tongone. 1647 kämpfte auch 

der Herzog von Modena auf französischer Seile, 

3, u Siziien u, Neapel brachen Aufstände gegen 

ie Spanior aus. 
Ander Pyrenäen-Grenze konnte lange Zeit 
T-Alten, Handbuch 1. Heor u. Flotte, 9. D4. 
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keine Partei einen dauerhaften Vorteil gewinnen. 
1637 griffen spanische Milizen Leucate an; 
aber Barri verteidigte es einen Monat lang tap- 
fer, u. schließlich enisetzte esHerzogHalluyn 
(Schomberg) durch külmen Angrit auf die spa. 
nischen Schanzen. 1638 griff Conde, der Valer 
des Großen Cond6, Fuenterrabia an, wurde aber 
von Serbelloni zurückgeschlagen (20000 Mann 
auf beiden Seiten). 1639 eroberte orSalses, mußte 
aber dann Truppen für Italien abgeben, u. nun 
gewann Spinola den Platz am 6. Januar 1640 
Zurück. -— Aus diesem Ringen ergab sich der 
Anlaß zu den Katalonischen Aufstand (s. 
1640-1652. Katalonischer Aufstand). Von den 
Franzosen gefördert, brachle er ihnen gowal- 
tigen Vorteil, da sie Roussillon eroberten, bis 
1648 fast ganz Katalonien mit der Hauptstadt 
Barcelona besaßen u. größere spanische Hvere 
mit geringem Aufwand hier festhielten. 1640 er- 
hob sich außerdem Portugal gegen Spanien (s. 
1610-1668. Porlugiesisch-Spanischer Krieg). 

In Deutschland, den Niederlanden, Italien u. 
Spanien siegreich vordringend, dachten die Fran- 
zosen bereits daran, die ganzen spanischen Nie- 
derlando zu erobern, als sie durch innero Un. 
ruhen vier Jahre lang lahmgelegt wurden u. 
alle Vorteile wieder verloren (s. 1619-1653. 

jndekriege). 1649 mußle der Große Conde 
Paris belagern, u. der Erzherzog Leopold Wil 
helm konnte in Frankreich einfallen, um die Be 
Iagerer der aufrührerischen Hauptstadt einzu. 
schüchtern. Allerdings schloß diese Frieden, 
aber inzwischen hatten die Spanier Ypern zu. 
rückerobert (April/Mai). Die Franzosen konnte 
trotz. der Verstärkung durch deutsche Söldner 
Cambrai nicht nehmen, weil Cond& der Regie. 
rung grollte. Dor Prinz wurde 1650 mit seinam 
Bruder u. Schwager gefangen gesolzt. Zu ihre 
Gunsten rückten dio Spanier wieder auf Pari 
yor. Im Dezember vorloren sie zwar durch di 
Schlacht bei Rethel einen Teil ihrer Erwer 
bungen, behielten aber Stenay u. Mouzon. 1651 
war Cond6 zwar wieder [rei u. stand anfangs 
auf seiten des französischen ‚lofes. Aber er 
hielt seine Truppen von den königlichen go- 
trennt u. ließ sie schließlich offen zu den Spa- 
niern übergehen. So eroberien diese Veurne 
(September) u. Bergen (Oktober) zurück, im 
folgenden Jahre nahmen sie Gravelingen (April, 
bis Mai) u., da die Engländer die französischo 
Entsatzflotie schlugen, sogar Dünklrchen (Au- 
gust/Seplember). 

Bei diesem Stande der Dinge in Frankreich 
konnten nach Italien u. Spanien nur wenig fran- 
zösische Truppen geschickt werden. Die Nea- 
politaner machten 1648 ihren Frieden mit Spa- 
nien, u. Guise, der sich an ihro Spitze gestellt 
hatte, wurde gefangen genommen. Cremona 
wurde vergeblich belagert, obgleich die Me 
nosen den Franzosen dabei halfen. 1649 
stand sich Modena zur Neutralität. 1650 gingen 
Piombino u. Porlo Longone den Franzosen ver- 
oren u. 1652 sogar das wichtige Casale, — 
Ihr Vordringen in Spanien war schon zum Still- 
stand gekommen, als sich ihnen der König von 
Spanien selbst entgegenstelite. Jetzt erlitten sie 
auch hier Verluste über Verluste, u. nach dem 

Il von Barcelona 1652 wurde fast ganz Kata- 
lonien wieder spanisch. 
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Die Stellung, die die Franzosen vor der 
Frondezeit innchatten, haben sie nicht wieder- 
;owonnen. Conde trat als Goner: 
inischo Diensto u. rettete den Spaniorn die 
iederlande, obgleich ihm Tureane ebenbürtig 
entgegentrat. 1652 machte Conde mit dem spani- 
schen General Fuensaldana Eroberungen in 
der Pikardie u. Champagne. Im August 1653 
unternahmen 30000 Spanier einen Vorstoß über 
die Somme, wurden abor von Turenno mit 
12000 Mann zurückmanövriert, u. im September 
‚nahmen ‚sie zwar Rocroy, aber die Franzosen 
entrissen ihnen Nouzon u. St. Menchould, 1654 
bosetzte ein französisches Heor Stenay. Inzwi 
schen legten sich Cond® u. der Erzherzog mit 
30000 Spaniern vor Arras, Von Turenno zw. 
al verstärkt verteidigte sich Mondojeu aufs 
tupferste. In der Nacht vom 24. zum 20. August 
überfiel Turenne den Erzherzog, schlug ihn voll- 
ständig u. zwang dadurch auch Cond6, der kühn 
zum Angriff überging, zum Abzug. Ohne Wider- 
stand nahm or dann Lo Quesnoy u. drang weit 
in Hennegau u. Brabant vor. 1655 nahmen dio 
Franzosen Landrecies, die Stadt Cond& u. St. 
‚Ghislain. Das Heer des Herzogs von Lothringen 
trat zu ihnen über. 1656 wurde Don Juan 
Statthalter der spanischen Niederlande, u. Fucn- 
saldaha tauschte mit dem Marchese di Carazena, 
der in Oberitalien gekämpft hatte, Turenne 
Ya Fert6 belagerten mit über 30000 Mann V' 
loneiennes. Die Belagerten aber setzten die 
Gegend tief unter Wasser u, trennten die Be- 










































5 lagerer, so daß in der Nacht vom 15. zum 16. 


Juli La Ferte von Conde u. Don Juan über: 
fallen u. gänzlich geschlagen werden konnte. 
Ein Teil seiner Reiter rettete sich nach Conde, 
doch auch dieser Platz fiel (Mitte August). Dann 
zog Don Juan vor St. Ghislain. Turenne, der 
seinen Rückzug von Valcnciennes kaltblütig 
geschickt vollzogen halte, rückte in Gewaltmär- 
schen vor La Capelle; Don Juan ließ nun von 
St. Ghislain ab, konnie aber La Capelle doch 
nicht mehr relien. So war ein Zustand des 
Gleichgewichts eingetreien. Da gelang cs Mar 
zarin, ein Bündnis mit den Engländern abzu- 
schließen. Diese halfen Frankreich mit il 




















Flotte u. zu Lande mit 6000 Mann. Die Folgen 
Im Mai 


begannen sich Ende 1657 zu zeigen. 
dieses Jahres nahmen dio Spanier SI. 
u. als Turenno am 28. Cambrai überfiel, rettete 
es Cond&, indem er sich ohne Besinnen mit 
seiner Reiterei dahin warf. La_Ferte bezwang 
Montrmedy (Juni bis August). Turenne deckte 
ihn, nahm dann St. Venant in 6 Tagen u. ent- 
sotzte Ardres. Schließlich eroberte er das wich 
tige Mardick u. übergab cs vortragsgemäß den 
Engländern. Das Jahr 1658 brachte noch ein 
wunderliches Nachspiel der Frundezeit: Fargues 
mit dem ihm anvertrauten Hesdin, sowie Hoquin- 
court traten auf Condes Seite. Dafür stieß der 
Herzog von Württemberg mit seinen Truppen zu 
den Franzosen. Ein Anschlag auf Ostende schei: 
terto allerdings: Marschall d’Aumont mit seinen 
Truppen wurde gefangen. Aber am 25. Mai legte 
sich Turenne vor Dünkirchen, u. am 14.Juni 
schlug er Don Juan, der es reiten wollie, in 
den Dünen vollständig, Dünkirchen wurde nach 
dem Fall des Marquis do Loydo, seines Gouver- 
































neurs, genommen; ebenso Bergen. Veurne u. 
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Dixmuyden ergaben sich. La Fert& nahm mit 
einem frischen Heore, von Turenne gedeckt, Qra 
velingen. Dann fielen Ypera u. andere Plätze. 
Bis Brüssel gab es keinen Widerstand mehr. — 
In Obor-Italien hatten dio Franzosen ihre Stel. 
lung behauptet u. elwas verbessert, aber im 
übrigen Italien nichts wiedergewonnen. Am 23.5) 
September 1653 schlug Granc6, der sorben 1 
orst Verstärkungen gebracht hatte, den Stall 
halter von Mailand, Marchesc di Carazena, 
im Treffen bei La Roquotta. 1658 traten die 
Herzöge von Modena u. Mantua wieder auf die 
Seite der Franzosen, doch belagerten sie Pavia 
inen zusammen vergeblich (Juli-—Sepl 
ber). 1656 eroberten Mercocur, der an die Stelle 
des verstorbenen Prinzen Thomas getreten war, 
u. der Ilerzog von Modena Valenza (JuniSep 
aumen dio Spanier Hilfe von 
‚6000 Kaiserlichen. Mercosur tauschte 
der bishor an dor Pyrenäengrenze be 
fehligt hatte. Dieser belagerto mit dem Herzog 
von Modena zusammen Alessandria, aber ver 
geblich. 1658 wurde Mantua zur Neutralität ge- 
zwungen. Der Herzog von Modena durchzog das 
ganze Herzogtum Mailand u. stieß zu den Fran- 
zosen, die Trina u. mit ihm zusammen Mortara 
nahmen. Zwar erkrankte or dann u. starb, aber 
vergebens versuchte Fucnsaldafa das zu be- 
nutzen: sein Handstreich auf Valenza mißlang. 
Alles in allen war das Übergewicht der Fran- 
zosen in Italien gering. An der Pyrendengrenze 
hatten sio nur Roussillon behauptet u. 1854 
unter Conti die Cerdagne erobert. Aber das 
Eingreifen der Engländer u. die entscheidenden 
Fortschritte der Franzosen im Norden nahmen 
Spanien jede Hoffnung auf Erfolg. Es mußte 
Frieden machen u. bot Ludwig Xi 
der Infantin Maria Theresia. Für 
brachte Don Luis de Haro auf der Fasanen.Insel 
in der Bidassoa mit Mazarin am 7. November 
1059 den Pyrenäen-Frieden zustande. Frank- 
reich behielt in Italien Pinerolo, im Süden Rous- 
sillon, im Norden Artois außer Aire u. St.Omer. 
ferner Gravelingen, Bourbourg u. St.Venant in 
Flandern, Landrecies, le Quesnoy u. Avcsnes im 
Hlennegau, Diedenhofen, Montmedy u. Damril- 
liers in Luxemburg, Marienburg u. Philippeville 
in Namur. Dem Herzog von Lothringen wurde 
sein Gebiet bis auf einige Landsriche zurlckge 
geben, doch mußte er Nancy schleifen. Frank 
eich ensagte dem Bunde mit Portugal u. scate 
Cond6 in seine alte Stellung wieder ein. — Spa- 
niens Vormachtstellung in Europa war gebrochen; 
Frankreich hatte zwar seine Äbsicht, die 
zen spanischen Niederlande zu erwerben, infolge 
der Fronde nicht vorwirklichen können, aber es 
hoffte, durch die Infantin später nicht bloß 
Niederlande, sondern ganz Spanien zu erwerben. 
Zu großen Eroberungen fehlte es dem franz 
schen Staate vorderhand an Festigkeit, u. für die 
Nation war der Erwerb fremden Gebietes kein 
Bedürfnis. Aus dem schwer zu überblickenden 
Wirenis der Ereignisse heben sich auf französi- 
scher Seito einige, durch begabte Führer ge- 
leitete Operationen heraus. Im ganzen aber fehlt 
es der Kriegsepoche an Wucht u. entscheiden 
den Taten. Das lag nicht nur an der Unfähigkeit 
der Feldherren, sondern hauptsächlich an der 
Vielfältigkeit u. der Zersplilterung der Opera- 
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ionsziele u. an der Schwierigkeit, die aufgehote- 
nen Scharen zusammenzuhalten u. zu vorpflegen. 
Fast alle Städte waren von Wall u. Graben um. 
gcben, viele sogar stark befestigt u. gut bewehrt. 
er in Feindesland eindrang, durfie keine unbe: 
zwungenen Festen in seinem Rücken liegen las 
sen, wenn er nicht die unzuvorlässigen Truppen 
dem Hunger aussetzen wollte. Während des W' 
iers war die Mannschaft nicht im Felde zu hal- 
ten. Sie bedurfte der Ruhe u. der Ergänzung in 
sicheren, reichen Winterquartieren. Die Feld- 
züge, bei denen es sich wesentlich um Bolage- 
rungen, sehr selten um eino Schlacht handelte, 
raubten keinen der Kriogführenden die Lebens, 
kısft u. selbst die bodeutendsten Generale fan. 
fittel gegen die Ode u. Fruchtlosigkeit 
dieser Krieglührung. 

Literatur: Galeazzo Gualdo Priorato, 
Historia della guerre di Ferdinando II. et JIN.,et 
del re Filippo IV, di Spagna contro Gostaro 
Alotfo ve di Sueıfa © Luigı XIIL ze di Francia 
(Venedig 1640); Clermont de Montglat, Mö- 
moires contenant Ühistoire de la guerre entre Ia 
France et la maison d’Autriche (Amsterdam 
1727); Napoleon I., Precis dı 
chal de Türenne (Paris 1872); 3. I. jol, 
HeariIV et LouisXHII (Paris 1905); E. Lavisse, 
Louis XIV (Paris 1906). 

1637—1688. Shimabara-Aufstand 
in Japan. (Karte 50) Die lange Friedens 
zeit, deren sich Japan unter der strengen Feudal 
herrschaft der Tokugawa von 115-184 zu 
erfreuen hatte, wurde nur durch den Aufstand 
der Christen in einem Winkel des westli 
Kiushiu unterbrochen. Die Zah: der aufständi- 
schen Bauern u. Samurai (Krieger) betrug 37000. 
Sie nahmen dio auf der Halbinsel Shimabara 
auf steiler Klippe am Meere gelegene Festung 
Mara in Besitz, ehe an eine umfassende Gegen. 
wehr gedacht wurde. Vom 23. November bis 
12. Dezember 1637 waren die Aufrührer Herren 
der Insel Amakusa u. der Slalbinsel Shimabara. 
Dann beschränkten sie ihre Verteidigung auf 
die Halbinsel. Das erste Aufgebot der Lehnsfür- 
sten unter Htakura war zu schwach, Der Feld- 
herr fiel bei einem vorgeblichen Sturmo auf 

ara am 14. Februar 1638. Dann nahmen an 
der Belagerung alle Daimyo von Kiushiu u. Re 
sierungstruppen teil. Der aus Jedo (Tokio) ge- 
sandte Oberfeldherr hatte über 100000 Mann.zur 
Verfügung u. berief auch ein holländisches Schiff 
aus Mirado, das vom 24. Februar bis 12. März 
an der BeschieBung teilnahm. Nach der Ein- 
nahme der Festung Hara am 11. April 1638 wur- 
den alle dort Gefangenen, znindestens 8720 (auch 
Frauen u. Kinder), hingerichtet. Im ganzen 
kostete der Aufstand eiwa 20000 Menschen das 
Laben. 

Literatur: L. Rioß, Der Aufstand von Shi 
mabara (Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft 
für Natur- u. Völkerkunde Ostasiens, V, Joko- 
hama 1892). 

1640-1652. Katalonischer Auf- 
stand. (Karte 11) Die Eroberung der Festung 
Salsesim Französisch Spanischenkrioge (1035 bis 
1659) hatte den spanischen Minister Ölivarez be- 
ogen.derVorfassung zuwiderkuslischeTrunpen 
in Katalonien einrücken zu lassen, Aushebungen 
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neue drückende Steuern aufzuerlogen. Hierdurch 
wurde die ärung, die der stetig wachsendo Druck 
schon lange im Lando erzeugt hatte, gesteigert. 
Es kam im Mai 1640 zu Schlägereien mit den 
Truppen in Barcelona. Am 7. Juni wiederholten 
sich die Vorgänge. Der Vizekönig wurde nehst 
vielen Offizieren, Beamten u. Soldaten getötet, 
in Barcelona u. allen größeren Städten die Repu- 
blik ausgerufen, u. dio Aufständischen verbün- 
en sich mit Frankreich. ische 
in der katalonischen Küste. Der 
Herzog von Epernon traf mit 4000 Mann in 
Barcelona ein u. ging den unterMarquosdelos 
Velez anrückenden Spanlorn bis Tarragona cı 
gegen. Er wurde jedoch von den katalonischen 
Nilizen im Stich gelassen u. zu einer Kapitula- 
tion gezwungen, nach der die Franzosen das 
Land räumten. "Trotzdem behauptete sich Bar- 
celona gegen drei wülende Angriffe der Spanier. 
Die Franzosen hatten Roussillon besetzt, wo bi 
her die Spanier geherrscht halten. König Lud- 
wig XTIL, der selbst in Felde erschienen war, 
versprach, die Katalanen in ihren Rechten zu 
schützen, u. nahm sie als Untertanen an. Der zum 
Vizekönig ernannte Marschall de la Mothe 
Houdancourt erlocht 1612 mehrere Siege u. 
eroberte Lerida. Philipp IV. entrid aber den 
Franzosen 1644 Lörida u. Balaguer u. zwang 
den Feind zur Aufhebung der Belagerung von 
Tarragona. An Stelle Hondanconzts trat 1645 
Graf Harcourt. Dieser schlug im Juni u. 
August 1645 die Spanier u. eroberte Rosas u 
Ialaguer; aber vergebens sirehle er u. der 
robo Cond&" 1646 u, 1647, Lerida zurück. 
ü arschall Schomberg erhielt an 
den Oberbefehl u. nahm Tortosa. 
Die Art des Auftretens der Franzosen erzeugte 
Mißstimmung. Die Abneigung wuchs, als die 
Katalanen sich mehr u. mehr auf sich selbst an- 
gewiesen sahen. Zu Lände wurden sie von dem 
Vizekönig Marques de Mortara, zur Sce von 
dem jungen Don Juan d’Austria angegriffen. 
1051 ward Barcelona eingeschlossen u. kapitu- 
lierte nach 18 Monaten tapferer Verteidigung 
am 12. Oktober 1652. Der Fall der Stadt u. 
der Abzug der Franzosen brachen die Kraft 
des Aufstandes; ganz Katalonien lag wieder den 
Spaniern zu Füben, 
Literatur:G. 
(Berlin 1896). 
1640-1608. Portugiesisch-Spani- 
scher Krieg. (Karte 11.) Unter der 180 
aufgorichteten spanischen Regierung sank Portu- 
gal rasch von der Höhe seiner Macht herab. Die 
Yorhaßto Fromäherrschalt war um so verderb- 
licher, als die Niederländer die durch den Krieg 
mit Spanien gebotene Gelegenheit benutzten, den 
größten Teil der portugiesischen Besitzungen in 
Östindien u. Brasilien wegzunchmen u, sich des 
Handels mit China u. Japan zu bomächtigen. 
Schon 1638 war in Portugal ein Aufstand aus: 
gebrochen, aber blutig niedergeschlagen wor- 
den. Der Despotismus des Ministers Ollvarez 
führte einen neuen Ausbruch herbei. Am 1. De- 
zember 1640 wurde die geringe Besatzung von 
Lissabon fast ohno Blutvorgießen gofängen- 
genommen u. die Statthalterin, Margarete von 
Savoyen, verhaftet. AlsKönig wurde Johann IV. 
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verschwörung blutig unterdrückt. Binnen weni- 
gen Wochen war Portugal von den Spaniern ge- 
säubert, 

Spanien war durch den katalonischen Auf- 
stand u. durch die Krioge mit Frankreich, in 
Deutschland u. den Niederlanden vollauf be- 
schäfligt u. zögerte mit der Eröffnung des Kamp- 
Tes, weil es die Portugiesen noch immer durch 
Unterhandlungen zu gewinnen hoffte. Das Zögern 

‚ewährte diesen den größten Nutzen, weil cs 
ihnen Zeit lied, ihre Vorbereitungen zu treffen. 
Portugal war von allen Vorteidigungsmilten ent. 
blößt. Das Volk war ohne Kriegszucht, es fehlte 
an Pferden, Waffen, an Pulver u. Geld, nicht ein 
Platz befand sich im Verteidigungszustande. Die 
Müngel wurden zum großen Teil beseitigt durch 
einen großartigen patriolischen Aufschwung des 
Landes, dem der König mit dem besten Beispiel 
voranging, indem er seine Juwelen verkaufte u. 
den größten Teil seines Vermögens an den Staat 
abtrat Mit dem Bau einer Flolte ging eine 
zweckmäßige Organisation der Wehrmacht Hand 
in Hand. Es wurde ein stehendes Hocr geschaf- 
fen; aus den ersten Söhnen von Witwen u. Land- 
wirlen, sowie aus den Verheirateien ward ein 
zweites Aufgebot für den Kriegsfall gebildet u 
ein drittes aus Männern reiferen Alters zusam. 
mengesetzt, um die Besatzung dor festen Plätze 
zu bilden. "Man kaufte Pferde, beschaffte Waffen 
u. setzte die festen Plätze in Stand. Auch die 
Spanier konnten in den ersten Kriegsjahren nur 
neuausgehobene Mannschaften verwenden, waren 
aber der Zahl nach überlegen. 

Der Krieg, der sich hauptsächlich in den wei- 
ten fruchtbaren Ebenen der portugiesischen Pro- 
vinz Alemtejo abspielte, wies zunächst nur klei- 
nere Zusammenstöße, Ortskämpfe, Verwüstung 
durch Brand u, Plünderung auf. Erst von 1644 
ab wurde der Krieg mit größerem Narı, Iruck ge- 
führt. DieSpanierunterdemMarquesucTorre- 
cusa wurden durch Mathiasd’Albuquerque 
über die Grenze zurückgeworfen (Mai). Albu- 
quergue erhielt deswegen den Ti eines Grafen 

1045 von Alegrete. 1645 machte sich die spanische 
Übermacht mehr u. mehr geltend; Villa Vigo: 
der Stammsitz des Hauses Braganza, fiel in d 

100 Hände der Spanier. Auch 1010 kärnplion die 
Portugiesen nicht glücklich, Sie drangen zwar 

über den Guadiana in Spanien ein, mußlen sich 
aber mit großen Verlusten nach Elvas zurück- 
ziehen. Portugal bedurfte der Ruhe, der König 
war friedliebend, die Kassen waren leer; aber 
auch der spanische Staal wurde durch den Krieg 
in Katalonien in seinen Grundfesten erschüttert 

u. zugleich in den Niederlanden u. in Neapel in 

Anspruch genommen. Daher trat oine zchn- 

jährigo Unterbrechung des Krieges ein, während 
der die Portugiesen die brasilische Küste von 
den Niederländern säuberten. 

Erstals nach dem Tode des portugiesischen Kö- 
aigs 1656 dessen nahezu schwachsinniger ältester 
Sohn AlfonsVI. unter der Regentschaft seiner tat. 
kräftigen MutterLuiso zur Regierung gekommen u. 
zum Verzicht zugunsten seines Bruders Peter II. 
gezwungen war, ging man in Spanien mit unge- 
wöhnlichem Eifer an die Wiedereroberung Por- 
3t55 tugals. Am 30. Mai 1657 fiel Olivenza in die 

Hände der Spanier. Luis de Haro entsetzte 
dio von den Portugiesen belagerte Grenzfestung 
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Zeit 


Badajoz u. eröffnete die Belagerung von Elvas, 
aber dort am 14. Januar 1699 eine derartige 165 
Niederlage durch Antonio Luis de Menezes 
(Marialva), daß die Spanier mehr als zwei Jahre, 
hindurch nichts gegen die Portugiesen unternah- 
men. Dar Prrenisch Friede (169) gab iin 02 
jedoch die Möglichkeit umfassender Kriegsvor- 
bereitungen, während die Portugiesen auf mittel. 
bare Unlerstützung durch die Franzosen be- 
schränkt Mieben, Sie wurde jedch nusschtag. 
gebend durch die Persönlichkeit des Marschalls 
Grafen Friedrich Armand y.Schomberg, 
den Ludwig XIV. der portugiesischen Regierung 
als Mestre de Campo überließ, Mit ihm kamen 
80 der erfahrensten Olfiziere u. 500 Mann aus- 
erlesene Truppen des Königs. Die französischen 
Hilfsvölker stiegen schließlich trotz dem Frieden 
zu einer beträchtlichen Anzahl. 1662 kamen noch 
3000 Engländer hinzu. Schomberg schulte das 
ad 10000 Mann zu Fuß u. 5000 Reitern, jungen 
ungeübten Truppen, bestehende portugiesische, 
leer. Dem mit 20.000 Mann kriegserprobier Kern. 
truppen in Portugal einfallenden u. alles verhee- 
tonden Don Juan d’Austria gegenüber hielt 
er sich zunächst in der Verteidigung in den ver- 
schanzten Lagern von Estremoz u. Villa Vigosa 
(1661). Sah sich der spanische Oberbefehlshaber 101 
durch dio Einflüsse des Hofes u. des Königlichen 
Kriegorates in allem gehemmt, so hatte Schom. 
berg mit der Eifersucht der porlugiesischen Ge 
tale zu kämpfen. 1062 beschoD Don Juan das ıu= 
Lager bei Estremoz ohne Erfolg, nahm aber 
Juromenha. 

Das Jahr 1663 brachte größere Drangsale über 
Portugal. Deutsche, italienische u. irische Hilfs- 
Yölker verstärkten das spanische Ileer. Evora 
fiel in Don Juans Hände (Mai). Schon stand eine 
spanische Abteilung in Alcacer do Sal; Lissa. 
bon schien gefährdet, um so mehr, als dort ein 
Aufstand ausbrach, den allerdings der König be: 
schwichligte. Don Juan wurde beim Angriff 
auf die starke Stellung Schombergs hinter dein 
Degebe abgewiesen; or zog der Grenze zu, 
erwarteten Verstärkungen enigegen, u. wurde 
von dem ihm nachfolgenden Schömberg am 
8. Juni bei Almexial (Canal) entscheidend ge- juss 
schlagen. Er verlor 10000 Mann einschließlich 
6000 Gefangener u, sämtliche Geschütze. Auch 
Evora ging den Spaniern wieder verloren. 1664 
eroberte der Marques de Marialva Valengia de 
Alcantara. — 1605 fie endlich die Entscheidung 
Marialva u. Schomberg erfochten am 17. Juni 
einen glänzenden Sieg über den Marques de 
Caracena bei Villa Vicosa, der die Stadt 
entsetzte, Das portugiesische Heer war jetzt dem 
gegnerischen weit überlegen; den Spahiern bot 
Sich auch keine Aussicht auf baldige Ergänzung; 
die Schatzkammer war leer, u. man halle keinen 
Feldherrn, der dem Grafen Schomberg die Spitze 
hätte bieten können. Da auch die Portugiesen 
erschöpft waren, so kam am 18. Februar 1668 zu 15,5 
Lissabon cin Friede zustande, der die Unab- 
hängigkeit Portugals bestätigte. Nur Couta blieb 
im spanischen Besitz, Tanger war 1602 englisch 
geworden. Der im Haag geschlossene Friede mit, 
den Niederländern (31: Juli 1609) sicherte Por- Ya 
ug den Besitz Brasiliens u. den Rest der ost 
indischen Kolonien. 

M. Schäfer, Geschichte von 























10 








Literatur: 


Neue Zeit 


Portugal, IV (Hamburg u. Gotha 1836-1854); 
6. Diercks, Geschichte Spaniens (Berlin 1890). 

1642— 1660. Englische Revolu- 
tionskriege. (Karte 23) Ursache der 
‚Kämpfe u, militärischo Vorhältnisse in Eng- 
land. Durch seine willkürlichen Regierungs- 
maßnahmen u. vor allem durch den religiösen 
Druck, den er als starrer Anhänger der Hoch- 
kirche auf seine in der Mehrzahl presbyteria- 
nisch oder puritanisch gesinnten Untertanen 
ausübte, hatte sich König Karl I. von England 
in immer schärferen Gegensatz zu Volk u. Par- 
Iament gestellt. Der Versuch, die Gebräuche 
der anglikanischen Kirche auch in Schottland 
zur Geltung zu bringen, führte 1639 zu dem 
sogenannten ersten Bischofskrioge. Da aber 
das königliche Heer auseinanderliet, fand er ein 
ebenso schnelles wie schimpfliches Ende. Das 
1610 berufene „Kurze Parlament" war nicht 
gewilt, die für den Scholtenkrieg geford 
Geldsummen zu gewähren. Auch der zw. 
Bischofskriog (1640) verlief unglücklich; die 
Schotten fielen sogar in England ein, u. di 
Waffenruhe mußte erkauft werten. Durch diesen 
Niberfolg gezwungen, das Lange Parlament 
in London zu versammeln, verscherzto 
der König den lest loyaler Anhänglichkoit 
durch den vergehlichen Versuch, die Haupt- 
führer der Opposition im Sitzungssaale zu 
verhaften. Diese Gewaltlat u. die Nachricht 
von der blutigen Erhebung der irischen Katho- 
liken gegen die protestantischen Ansiedler in 
Uster (1641) schaffte plötzlich dem Gedanken 
Raum, den König, gegen den die Mittel gesetz. 
licher Opposition versagt hatten, durch Gewalt 
unter den Willen des Parlaments zu zwingen. 
Die Miliz von London wurde im Januar 
zu den Waffen gerufen, eine reguläre Schutz- 
wache unter dem Befehl des Söldnerführers 
Skippon gebildet u. der Versuch gemacht, auch 
die Ailizen des flachen Landes zu gewinnen. 
Diesen Übergriffen durch kräftige Maßnahmen 
zu begegnen, unterließ Karl, obwohl die vor- 
handenen Anfänge eines stchenden leeres viel- 
leicht die Mittel dazu geboten hälten. Die brauch. 
barsten Truppen waren im Lande zerstreut, zum 
Teil noch an der schottischen Grenze aufge- 
stellt. Karl zog es vor, seine Hauptstadt zu 
verlassen. Einige Monate wurdo noch fruchtlos 
verhandelt, aber hüben wie drüben rüstete man 
zum Kampf. 

Das nach Zahl u, Organisation unbedeutende 
Landheer trat im allgemeinen auf die Seito des 
Königs, die Flotte geschlossen auf die des Par- 
Iaments. Die von Strafford geschaffene irische 
Armee blieb dem König treu, wurde aber durch 
den Aufstand der irischen Kalholiken im wesent- 
lichen festgehalten. Es handelto sich nun für 
beide Parlcien vor allem darum, möglichst große. 
Teile der Miliz einzureihen u. zu organisieren. 
Ortlich überwog die Anhängerschaft des Königs 
im Norden u. Westen, während Süden u. Osten 
zum Parlament hielten. Doch gab es sowohl im 
Machtbereich des Königs als in dern des Par- 
laments einzelne Parteigänger u. ganze Gemein. 
den, die sich der Gegenpartei anschlossen. Den 
Kern der Hoero bildeten die zahlreichen Ele- 
mente, die den Krieg auf dem Festlande ken- 
nen gelernt hatten. Vornehmlich waren dies 
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Karl ergebene Edelleute. Überhaupt erwies sich 
der Adel größtenteils als königstreu, u. da 
er sich nach Überlieferung u. Lebensweise 
mehr zum Kriegshandwerk eignete als die 
Städter, die anfangs die Reilien der Parla- 
montsmiliz füllten, so waren die Aussichten 
des Königs zuerst entschieden besser. Dazu 
kam, daß der König die Operationen seines 
Heeres nach freiem Ermessen leiten konnte, 
während die Parlamentsgeneralo mehr oder min. 
der von dem Willen ihrer wenig sachverständi- 
gen Auftraggeber abhängig waren. Auch an 
Führertalent überragte Karl die presbyleriani- 
schen Lords, die das Parlament an dio Spitze 
seiner Aufgebole stellte, bei weitem. Er besaß 
in seinem Neffen, dem Prinzen Ruprechtvon 
der Pfalz, einen kriegserfahrenen u. untern 
menden Reiterführer u. verfügte über eine 
brauchbare, zunächst weit überlegene Reitersi— 
was bei der damaligen schlachtenenlscheidenden 
Rolle dieser Waffe schwer ins Gewicht fiel -- u 
übor zahlreiche, wohlausgestatieto {este Plätze. 
Was ihm fehlte, waren die zeichen Geldmättel, 
die das Parlament in den Städten des Südostens 
flüssig machen konnte. 

1642—1646. Erster Bürgerkrieg. Trotz 
dieser günstigen Verhältnisse beobachtete der 
‚König zunächst eine abwartende Haltung, ob- 
wohl sein Heer im Sommer 1642 bereits auf 
etwa 30.000 Mann angewachsen war. Auch das 
Parlament beeilte sich nicht mit der Eröffnung 
dor Feindseligkeiten. Als der König Ende Sep 
tember 1642 seine Hauptmacht von Nottingham 
gegen London vorführte, ging ihm der Öber- 
befehlshaberdes Parlamenisheeres, GrafEssex, 
mit einigen 20000 Mann entgegen, worauf der 

ig vorsichtig nach Westen auswich. Nachdem 
die königliche Reiterei ihro überlogene Tüchtig- 
keit erwiesen hatte u. Essex seine Truppen an- 
gesichts des Gegners geteilt hatte, erlitt das 
Parlamentsheer am 23. Oktober bei den Rage 
hills eine Nicderlage. Karl drang Dis Brentford 
var; waglo aber nicht, die Hauplstdt anzu 
greifen. Im ganzen war jedoch der Feldzug 16; 
ein entschiedener Erfolg des Königs. — Nach 
einem durch Verhandlungen u. Rüstungen aus- 
gefüllten Winter konnte Karl in das nächste 
Kriegsjahr mit verstärkter Macht eintreten. Auf 
Oxford gestützt, stand er selbst dem Grafen 
von Essex gegenüber; von Cornwall ging Hop- 
ton nach Osten vor, u. im Norden. drängte 
Newcastle seinenGegner Willoughby Schritt 
für Schritt zurück. Außerdem rezten sich im 
gegnerischen Gebiet überall die Anhänger des 
Königs. Immer mehr sahen sich die lässig ge 
führten, in ihrem inneren Gefüge unvollendeten 
Nieere des Parlaments auf die Abwehr be- 
schränkt u. gegen London zusammengedrängı. 
Unter ihren Generalen fand sich keiner, der 
den Gedanken gefaßt hätte, die versammelte 
Streitmacht zu schnellen Schlägen gegen die 
getrennten Kolonnen des Königs zu benutzen. 
Auch die Königlichen hielten sich im Geiste der 
7eit mit der Belagerung der festen Plätze auf. 
Dio Belagerung von Gloucester, des einzigen 
Stützpunkts, den das Parlament neben Plymouth 
im Westen besaß, mußte beim Anrücken des 
Grafen Essex aufgehoben werden. Die Schlacht z,., 
bei Newbury am 20. September 1643, durch sus 
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die Karl das Essexsche Heer von London ab- 
schneiden wollte, blieb unentschieden. 

Es waren vor allem zwei Ereignisse im Nor- 
den, die den Umschwung zugunsten der Oppo- 
sition vorbereiteten: das von den Schotten mi 
dem Parlament abgeschlossene Bündnis (17.Sep- 
teımber 1643) u. das Auftreten Oliver Crom- 
wells. DieSchotten hattensich bishervondem in. 
England tobenden Kampf vorsichtig ferngchalten, 
um so mehr als ihnen in Lord Montrose ein 
gefährlicher Gegner erstanden war, der das Iloc! 
Tand fast ganz beherrschie u. den presbyteriani 
schen Südendurch ununterbrochene Streifzüge b 
unrahigte. Die wachsende Besorgnis vor einem 
Siego des Königs führle das schottische Parla- 
ment schließlich aber doch an die Seite des 
englischen, ein Umstand, dessen Folgen Mont- 
roses Bemühungen, mit dem Könige zusammen 
zu wirken, nicht wottmachen konnten. — Mit 
Cromwell kam dergrößte jenermililärischen Auto- 
didakten an die entscheidende Stelle, an denen 
die englischen Bürgerkriege so reich sind. Er 
hatte richtig erkannt, daß den königlichen Trup- 
pen nicht lose Milizhaufen, sondern nur fest- 
gefügte Regimenter aus den besten Elementen 
Englands verderblich werden könnten. Diese 
fand er in den Freiwilligen, die ihm die religiöse 
Begeisterung des puritanischen Landvolkes in 
seiner ostenglischen, Heimat zulührte. Crom- 
wells Iron-sidos (Eisenseiten, Kürassiere) ver- 
banden die strengste Kriegszucht mit dem Fana- 
tismus von Kreuzfahrern, u, unter der Führung 
ihres ebenso umsichtigen wie kühnen Feldherra 
wurden sie mit {ortschreitender Übung nach u. 
‚nach unwiderstehlich. Schon 1613 gelang es 
Cromwoll als einfachem Rteiterobersten, die An- 
'hänger des Königs in Ostengland durch schnel- 
es Zufassen niederzuhallen u. das von New- 
castle bedrohte Cambridge dem Parlament zu 
erhalten. Er verstärkte Lord Willoughby_ am 
Trent, u. seine Reiter ornteten bei Gains- 



































 borough (28. Juli 1643) die orsten Lorbeoron. 


Eru. Willoughby mußten jedoch vor überlegenen 
Streitkräften zurückweichen. GrafManchester 
übernahm den Oberbefehl über die Parlaments- 
truppen in diesen Landschaften. Am 11. Ok- 
tober errang Cromwell, dessen Truppen allmäl 
lich auf vier Regimenter zu Pferde anwuchsen, 
bei Winceby einen schönen Erfolg, der New: 
castle zwang, die Belagerung von Hull auf- 
zuheben. 

Für das, Jahr 1644 rüsteten beide Gegner, 
nachdem sie während der üblichen Winterpause 
wiederum vergehliche Verhandlungen gepfloge 
hatten, zum Entscheidungskampfe. Der König 
brachte sein Heer durch Heranzichung irischer 
Truppen auf 53000 Mann. Auch die englisch- 
schottischen Streitkräfte des Parlaments soll- 
ten auf 50000 Mann verstärkt werden. Beide 
Here waren in zwei Haupfgruppen getrennt: im 
Westen der König u. Goring gegen Essex u. 
Waller, zwischen die das Parlament in Ver- 
kennung der Bedürfnisse der Heerführung den 
Oberbeichl in dieser Gegend teilte, im Norden 
Prinz Ruprecht u. Nowcastle gegen den 
Schotten Leslie, dem Manchester u. der zum 
Generalleutnant beförderte Cromwell unterstellt 
wurden. Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze 
begann zunächst Prinz Ruprecht die Operationen, 
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indem er Lancashire dem König zu unterwerfen 
suchte, während die Parlamentstruppen New- 


castle in York belagerten. Als Ruprecht zum „ 
Entsalz,_herbeieilte, kam es am 2. Juli 1644 1a 


zu der Schlacht bei Marston Moor, in der 
Cromwells unwiderstchliche Altacken dem 
Parlamenisheere einen glänzenden Sieg ein- 
trugen. Hierdurch wurden die Niederlagen aus- 
geglichen, die derKönig den Parlamentsgeneralen 
im Westen beibrachte. Während die Schotten 
die Unterwerfung Nordenglands vollendeten, 
wandten sich Manchester u. Cromwell dem west 
lichen Kriegsschauplatz zu u. brachten bei New 
bury (27. Oktober 1644) auch dem königlichen 
Heere eine Schlappo bei. 

Die Entscheidung gegen den König sollte je- 
doch erst im nächsten Kriegsjahr fallen. Um 
den Sieg seiner Partei sicherzustellen, setzte 
Cromwell, als Führer der Independenten 
im Parlament, zwei Maßnahmen durch: die 
Umgestaltung des gesamten Heeres nach dem 
bewährten Muster der von ihm organisierten 
Truppen, sowie durch die sogenannte Selbst- 
entsagungsakte_die Beseitigung der unfähigen 
Generale u.dieSchaffungeiner einheitlichen, ziel- 
bewußten Heeresleitung. Unter dem Oberbefehl 
des Generals Thomas Fairfax, aber unter der 
eigentlichen Leitung Cromwells entstand das 
Müsterheer (Model Army). Sein Gros, 21000 
Mann, war im Frühjahr 1615 bei Windsor vor- 
einigl; ihm gegenüber stand der König bei Ox- 
ford mit 35000 Mann. Die Oberzahl des könig- 

ichen Ileeres wurde durch eine äußerst glück- 
liche Fröffnung des Feldzugs ausgeglichen. 
Cromwell, den das Parlament als einzigen von 
der Selbstentsagungsakte ausnahm, sprengte zu- 

hst die zahlreichen, vereinzelt herum- 

streifenden Banden der Königlichen auseinander. 
er die sich sammelnden köni 

lichen Regimenter (Islip-Blechington 24., 

Bampton 25, Farringdon 29. April). Die 

großen Operationen wurden Endo Mai von Fair- 









































Der König hatte kurz zuvor die Stadt in nörd- 
licher Richtung verlassen, um sich Montrose 
zu nähern, der damals gerade von Erfolg zu 
Erfolg schritt. Die Fortschritte des Königs in 
den nördlichen Grafschaften, die Eroberung von 
Chester u. Leicester, voranlaßten nun die ge- 
wählten Vertreter Adjutatoren) desmerkwürdigen. 
Rebellenheeres, an Stelle der vom Parlament an- 
geordneten Belagerungen den Angriff auf das 
Hauptheer des Königs zu verlangen. Führer 
u. Parlament mußten sich dem Wunsche beugen. 
Anfang Juni hob Fairfax die Belagerung von 
Osford auf, trat den Vormarsch nach Norden 
an u. vereinigte sich angesichts des königlichen 
leeres bei Nascby mit den Truppen, die Crom- 
well inzwischen im Osten gesammelt hatte. Am 
14. Juni 1045 kam es dort zur Entscheidungs- 
schlacht. Sie gestaltete sich trotz des Erfolges, 
den Prinz Ruprecht über den linken Flügel der 
Parlamentstruppen errang, durch das Eingreifen 
Cromwells u. seiner Reiter zu einem glänzenden 

iego des Musterheeres. Was von der könig- 
ichen Armee nicht getölet oder gefangen ward, 
löste sich auf. — Noch gab aber der König 
seine Sache nicht verloren. Gestützt auf Oxford 
u. die zahlreichen festen Plätze des Südwestens, 
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setzto or den Kampf fort.u. rief die Hilfe der 
katholischen Irländer an. Bis zu dem Sicge, 
\y., den Leslie, der Felüherr des schottischen Par- 
152 Hamentsheeres, am 18. September 1615 bei Phi- 
liphaugh errang, konnte Karl auch auf Unter- 
stützung durch Montroso hoffen. Das Glück 
hatte ihn jedoch verlassen. Seine einzige, noch 
geschlossene Streitmacht, die des Lords Goring, 
ward am 10. Juli von Fairfax bei Langpori 
(Somersetshire) bis zur Vernichtung geschlagen. 
Den Bandenkrieg der sogenannten Klubmänner 
der südlichen Grafschalten bewälligte Crom- 
well Anfang August, u. Prinz Ruprecht übergab 
300. Bristol am 10. September 1645. Als im Früh- 
‚jahr 1646 der Krieg von neuem beginnen sollte, 
war die Lage so aussichtslos, daß Karl Oxford 
verkleidet verließ u. sich in das Lager der in 
Nordengland stehenden Schotten begab. Dort 
wurde er als Gefangener behandelt u. 1617 dem 
englischen Parlament ausgeliefert. Der Krieg 
erlosch allmählich, indem ein Platz nach dem 
anderen den siegreichen Parlamentstruppen rei 
willig oder gezwungen die Tore öffnete. 
August 1646 konnte der erste Bürgerkrieg als 
beendet gelten. 

1648. Zweiter Bürgerkrieg. In den Wirren, 
dio dem Feldzuge von 1646 folgten, wurde das 
independentisch-puritanische Heer immer mehr 
zu einer allesboherrschenden Partei,deren Haupt, 
Cromwrell, das überwiegend presbyterianische 
Parlament langsam unter seinen Willen beugte 
Bei den schroffen Meinungsverschiedenheiten,die 
sich zwischen diesen beiden 

ar es unausbleiblich, daß der gefangene König 
u. seine Anhänger Mut zu neuem Widerstande 
schöpften. Der Gegensatz zwischen den pres- 
byterianischen Schoiten u. den englischen Inde- 
pendenten führte jene an die Seite des unge- 
stammten Merrschers. Es kam Ende 1647 zu 
einem förmlichen Vertrag des gelangenen 
mit den Schotten. Diese sollten mit 
Heere in England einrücken u. den König wieder 
einsetzen; ihr Einmarsch sollte für die eng- 
tischen Anhänger des Königs das Zeichen zur 
Erhebung sein. Die Independenten trafen in- 
zwischen umfassende militärische Vorkehrungen. 
General Lambert beobachtete die schollischo 
Grenze, Fairfax sicherte mit dem Gros des 
Heeres die Hauptstadt, Cromwell hatte den 
Westen niederzuhallen. Trotz dieser Maß- 
j«4s nahmen brach Mitte April 1618 die Erhebung 
an allen Ecken u. Enden des Landes los. 
Anglikaner, Presbylerianer, Schotten u. Iren 
schlossen sich den Königlichen an; aber zum 
Glück für Cromwell u. seine Leute waren die 
Scholten mit ihren Rüstungen im Rückstande. 
Die Machthaber konnten die englischen Auf. 
.dischen niederwerfen, che die Schotten einzu- 
greifen vermochten, Zunächst wandte sich Crom- 
wellnachWales. Sein Unterführer Moxton schlug 
5. am 8, Mai den königlichen General Laughe: 
"u. bei St. Fagan, or selbst zwang am 11. Juni die 
StadtPembroke zur Ergebung. Die bewaffneten 
Banden, die sich rings um die Hauplstadt erhoben 
hatten, wurden von Fairfax mit leichter Mühe, 
zersprengt. Nur bei Maidstone kam es am 
10. 1. Juni zu einen erbitlerten Kampf. Unter den 
Königlichen wurde ein großes Bluthad anar- 
richtet. Ihre Reste hielten sich bis zum 
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28. August in Colchester. Auch die Erhebung 
des Horzogs von Buckingham in der Gegend 
von Kingston upon Thames wurde von Teilen 
der Fairlaxschen Armeo leicht unterdrückt. 
Inzwischen hatten die Scholten Anfang Juli 
unter dem Horzog von Hamilton, einschliod- 
lich englischer Hilfstrappen otwa 25000 Mann 
stark, die englische Grenzo überschritten. Sie mar- 
schierten in gemächlicher Ruhe durch West- 
moreland u. Lancashire nach Süden. Ihre Spitze 
erreichte am 16. August Preston; die Nachhut 
war noch weit zurück. Ihre Bekämpfung fiel 
Cromwell zu, der ganz der Mann war, die Fehler 
u. Unterlassungen eines Gegners wio Hamillon 
auszunutzen. “Er vereinigte sich, östlich aus- 
biegend, durch das Pennine-Gebirge gedeckt, 
zwischen Leods u. York mit Lambert u. war: 
teto dort ab, bis der Augenblick zum Flanken- 
Stoß gekommen war. Dann brach or am 
17. August gegen das bei Preston stehende Ende 
des schottischen Gros vor u. schnitt es von 
seiner Rückzugsstraße u. von seiner Nachhut 
ab. Es kam an diesem Tage zu einem äußerst 
heftigen Kampf (Schlacht hei Preston), in 
dem schließlich die bessere Kricgszucht der Eng- 
länder die Oberzahl besiegte (Cromwell verfügte 
nur über 9000 Mann). Die Schotten wurden 
unter schweren Verlusten über den Ribblo ge- 
worfen u, in den folgenden Tagen auf grundlosen 
Wegen südwärts getrieben, eine Verfolgung, die 
erst nach der Schlacht bei Belle Alliance wieder 
ihresgleichen gefunden hat. Am 19. August 
streckte der Rest des schottischen Fußvolkes 
in Warrington, am 25. Hamilton selbst bi 
Uttoxeter mit der Reiterei die Waffen. Bi 
auf die Nachhut, die sich nach Norden gerettet 
hatte, war das schottische Heer vernichtet. Dank 
der hohen mi m Einsicht Cromwells 
endete der so gefährlich aussehende zweite Bür- 
gerkrieg mit einem glänzenden Erfolge. Cromweil 
rückte im September 1618 über die schotlisch 
Grenze u. sicherte der königsfeindlichen Partei 
der Argyles das Übergewicht. Am 3. Oktober 
20g er nach kurzen Verhandlungen in Fdinburg 
ein. England sah noch ein kleines Nachspiel 
des Krieges Die bei Leeds gelegene, schr 
starke Festung Pontefrakt mußte den letzten 
Anhängern des Königs durch eine langwierige 
Belagerung entrissen werden. Sie ergab sich 
erst am 22, März 1649 dem General Lambert. 
Nach Beendigung des Feldkrieges stürzte sich 
das Hoer mit seinen Führern von neuem mit 
allem Eifer in den Kampf der Parleien. Schon 
1617 war der König auf Befchl Cromwells der 
Gewalt des Parlaments entzogen worden. Karl 
hatte sich darauf nach der Insel Wight ge- 
flüchtet, wurde dort aber festgehalten u. schließ- 
ich am 1. Dezember 1648 nach Hurst.Castle in 


































































sicheren Gewahrsam gebracht. Die Reinigung 
des Parlaments von allen, den Independenten 
nicht genehmen Bestandteilen u. die Hinrich- 








tung des Köni 1649 endigten 
den Parteihader zugunsten dos Heeres, 
1649 — 1650. Krieg in Irland. Nachdem 
dio Republik errichtet u. die Gefahr einer Zer- 
selzung des leeres durch die Levellers, eino 
kommunistisch „sozialistische Partei, beseiligt 
worden war. konnte man an die Unterwerfung 
der katholischen Iren denken. Diese wären, 











ern 
3 


178 


1m 





er 
16 


Ey 


10 





360 


wie erwähnt, 1641 abzefallen u. hatten Tau- 
sende von Protestanten umgebracht. Das war 
bisher ungesühnt geblieben. Der Staithalter des 
Königs, Marquis von Ormond, hatte sich in 
Irland jahrelang vergeblich Demüht, die Herr- 
schaft dos Königs herzustellen, u. schließlich 
1647 seinen letzten Stützpunkt, Dublin, dem 
englischen Parlament übergeben, weil er ihn 
nicht länger für den König zu hallen vermochte. 
Der Vertreter des Parlaments, Oberst Jones, 
trug anı 8. August 1647 bei Dungan Hill 
einen glänzenden Sieg über die Rebellen davon, 
ein Nackenschlag, der die Iren zu einer Ver. 
bindung mit lem Könige, als dem Hauptgegner 
des Parlaments, vermochte. Ormond schloß im 
Januar. 1619 einen Frieden, der die. irischen 
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u. englischen Katholiken mit den königlich ge- 
sinnten Protestanten unter der Fahne Karls Il., 
des Sohnes des enthaupteten Königs, vereinigle, 
So hatte Cromwell mit Ausnahme der Desatzun- 
gen von Dublin u. Londonderry bei seiner Lan- 
dung in Irland dio gesamte Bevölkerung gegen 


19000 Mann unter Ormond standen vor 
weitere 25000 unter O"Neill in Ulster, 
gl u. Munster. An der Südküste be. 
h die königliche Flotte des Prinzen 
. Gegen diese Macht führte Cromwell 
ide Juli 1619 18000 Mann beran. Er konnte 
Recht hoffen, daß. ihre Kriegstüchligkeit 
u. ihr fanatischer Eifer für die protestan- 
tische Sache die Überlegenheit der Iren aus- 
gleichen werde. In der Tat genügte schon das 
Eintreffen der ersten Cromwellschen liegimenter, 
um den Verteidiger von Dublin, Jones, zu einem 
Ausfall u. zur Sprengung der Belagerung zu be- 
fähigen. "Als Cromwell Ende August sein Heer 
versammelt halle, wagten ihm die Iren nirgends 
offen die Spitze zu bielen, sondern wichen Schritt 
für Schritt zurück, indem sie es den vielen 
festen Plätzen, den Schwierigkeiten des Ge- 
ländes u. der Verpflegung, sowie der Witte 
überließen, den Feind aufzulalten. Cromwell 
drang jedoch, immer in Verbindung mitderFlotle, 
an der Küste entlang nach Süden vor u. eroberte 
eine Stadt nach der anderen. Überall blich er 
seinem Grundsatz getreu, der Wut seinerSoldaten 
freien Lauf zu lassen, wo Widerstand geleistet 
wurde, u. auf der anderen Seite durch rechl- 
zeitige Schonung die Unterwerfung zu erleich. 
tern. Am 11. September fiel unter furchibarem 


























. Blutvergießen Drogheda, am 11. Oktober der 


wichtige Hafenplatz Wexford, am 19. Oktober 
durch Verhandlungen Ross, das ihn den Ober- 
gang über den Barrow sicherte. Dann nahm 
er durch eine von Blake zur Sce geleitete 
Unternehmung Cork. Bis zum November 1649 
war die ganze Südküste in seinen Händen. Prinz 
Ruprecht hatte es auf einen Kampf mil. der 
republikanischen Flotte des Lord-Admirals Ays- 
cough nicht ankommen lassen. Endedes Monats 
marschierte das Cromwellsche Heer, obwohl es 
durch Krankheiten aller Art gesc) 
in das Innere von Munster, wo es hi 
\. an anderen Stellen zu Iel ämpfen kam. 
Frst Ende Dezember gönnte Cromwell sich u. 
seinen schwer milgenommenen Truppen in der 
iegend von Cork einige Ituhe, die durch kleine 
Unternehmungen der Iron vielfach gestört ward. 
Im Jahre 1630 aber eroberte Cromwell mit 































Zeit 


nem neugeslärkten Heere den Sitz der irischen 
Regierung, Kilkenny (28. März) u. Clonmel 
(&. Mai). "Dann übergab er den Oberbefehl an 
Ireton. Dieser u. nach seinem Tode die Gene- 
rale Ludlow u. Fleetwood vollendeten bis 
zum Herbst 1653 die Unterwerfung Irlands, in- 
dem sie, von der Flollo begleitet, an der West- 
u. Nordküsto entlang vordrangen. Sie begün- 
stigten, nach dem Beispiel u. den Weisungen 
ihres großen Vorgängers, die Auswanderung der 
Katholiken, drängten die widerspenstigsten Ele- 
mente nach der Prorinz Connaught zusammen 
u. siedelten überall englische Protestanten an. 
Schon nach wenigen Jahren war die englische 
Herrschaft so fest gegründet wie nie zuvor. 
1650 — 1651. Krieg gegen Karl IL. Der 
Grund zu Cromwells Rückkehr nach Eng- 
land war die Gefahr eines erneuten Kampfes 
mit Schottland gewesen. Dorl halle man kurz 
nach der Enthauptung Karls I. dessen Sohn, 
Karl IL, zum König ausgerufen. Nicht belastet 
mit den Fehlern einer langen Regierung u. auch 
von weiten Kreisen des englischen Volkes als 
Befreier herbeigewünscht, war der zweite Karl 
ein mindestens ebenso gefährlicher Gegner wie 
sein Vater, wenn es ihm gelang, die Wider- 
sacher der Londoner Machthaber zu einigen. 
Das scheiterte jedoch an der Engherzigkeit der 
schoftischen Presbyterianer, die sogar den Füh- 
rer der Anhänger des neuen Königs, Montrose, 
hingichten ließen. Nach langen Verhandlungen 
u. nur unter drückenden Bedingungen konnte 
Karl als ein Werkzeug der Argyleschen Partei in 
sein Reich einziehen. Erst Mille Juni 1650 waren 
etwa 18000 Mann, zum Teil allerdings kriegs- 
erprobte Leute, bei Edinhurg—Leith versam- 
melt, wo ihr General Leslie trotz des Drängens 
der Politiker den Angriff der Engländer zu er- 
warten gedachte, da die Truppen noch nicht 
operationsbereit waren. Das Land südlich von 
burg wurde von Menschen u. Hilfsmitteln 
tunlichst geräuint. — Mitte des nächsten Monats 
hatte dann auch Cromwell eine 16000 Mann starke 
Armee an der Nordgrenze Englands vereinigt u. 
begann den Vormarsch längs der Ostküste, be- 
gleitet von der Flotte, auf der die Verpflegung 
seines Heeres beruhfe. Vor der Stellung seiner 
Gegner angekommen, mußte sich Cromwell über- 
zeugen, daD diese nur schwer anzugreifen sei 
Fast einen Monat hindurch manövrierte er vor. 
geblich im Süden u. Westen von Edinburg, um. 
Leslie ins offene Feld zu locken. Reiterkämpfe 
bei Edinburg u. Musselburgh gaben zwar 
den englischen „Iron-sides“ Gelegenheit, ihre 
alte Tüchligkeit zu erproben, entschieden aber 
nichts. Cromwell mußte schliclich aus Ve 
flegungsrücksichten u, wegen der um sich grei 
ienden Krankheiten Ende August nach Dun- 
bar zurückgehen, wo er auf dem Seewege Ver- 
pflegung u. Verstärkung erhoffen konnte. Die 
Schotten folgten u. verlegien dem englischen 
Iteere die Landverbindung mit England. Da ihre 
Aufstellung schr stark war u. sie den Engländern 
doppelt überlegen waren — 22000 gegen 11000 
schien Croimwells Lage verzweifelt; aber er 
verzagte nicht. Als sich die Schotten aus ihrer 
Höhenstellung näher an die Küste schoben, griff 
sie Cromwell am 3. September an. Dank dor ge- 3.9 
schickten Zusammenfassung der Kräfte gegen 10 
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den freistehenden rechten Flügel des Gegners er- 
rang er einen glänzenden Sieg. Fast die ganze 
Armee Leslies wurde vernichtet; ganzSüdschott- 
land mit der Hauptstadt Edinburg fiel dem Sieger 
in die Hände. Erst bei Stirling konnten sich die 
Trümmer des schottischen Äufgebots wieder 
seizen u. in der festen Siellung den Siegern 
Halt gebieten. 

Eine längere Oporationspause entstand, in der 
Cromwell sich neu verstärkte, die Verhältnisse 
in Südschottland regelte u. eine der schottischen 
Parteien auf seine Seite zu ziehen suchte. Zu- 
gleich gelang es aber den Schotten, an deren 

pitze jetzt Karl II. persönlich trat, bis zum 
Frühjahr 1651 ihre Streitmacht wieder auf 
20000 Mann zu bringen. — Cromwell, den ein 
Fieberanfall monatelang an das Krankenlager 
fesselte, konnte erst Mitte Juni 1651 
Feide erscheinen. Wie imJahre vorher ließen sich 
die Schotten nicht aus ihren Verschanzungen 
herauslocken. Da faßte Cromwell den kühnen 
Plan, ihre Stellung durch das Überschreiten des 
Firth of Forth zu umgehen u. durch den Angriff 
auf Perth, den Sitz der scholtischen Rogierung 
u. Hauptdepotplatz des scholtischen Heores, 
Entscheidung herbeizuführen. Während er selbst 
mit der Haupimacht Strling gegenüber stchen- 
blieb, führten seine Generale Lambert u. 
Overton die Umgehung am 17. u. 18. Juli un- 
gestört aus. Am 20. schlug Lambert den gegen 
ihn entsandten General Browne bei Inver- 
keithing aufs Haupt, worauf Cromwell mit der 
Masse des englischen Hlceres folgte. Schon am 
2. August Öffnete ihm Perth die Tore. Inzwischen 
hatte aber auch sein Gogner einen Entschluß 
gefaßt, der, von einem tatkräftigen Führer um- 
sichtig durchgeführt, wohl eine Wendung der 
Kriegslage herbeiführen konnte: or hatte seine 
Stellung bei Stirling verlassen, nicht um Crom- 
well aus Scholtland zu vertreiben, sondern um 
den Krieg nach Westengland zu tragen, wo er 
kräftige Unterstützung zu finden hoffie. 
schwachen von Cromwell zur Deckung Süd- 
schottlands u. Englands zurückgelassenen Kräfte 
vor sich her treibend, durchzog er Lancashire 
u. Cheshire in schnellem Marsche u. stand am 
22. August in dem festen Worcoster, das er sich 
als Stützpunkt für die Organisation des Auf 
standes in England auserschen hatte. Aber die 
Hoffnung auf eine Erhebung der englischen 
Royalisten erwies sich als trügerisch. Die kräf. 
gen Gegenmabregeln Cromwell lieben nirgends 
die dem jungen König günstige Stimmung olfen. 
in Erscheinung treten. Cromwell war nämlich 
auf die Nachricht von dem Abmarsch Karls 
ebenfalls nach Süden umgekehrt, nur General 
Monk blieb mit 6000 Mann in den schottischen 
Hochlanden. Die Cromwellsche Reiterei hatte 
schon in Lancashire die Schotten eingcholt, das 
Gros folgte über Newcastlo—Nottinglham. Neue 
Truppen waren auf Cromwells Verlangen von 
London her im Anmarsch. Da die Schotten 
nichts gegen die Vereinigung dieser Streitkräfte 
taten, sahen sio sich -— 16000 Mann stark — 
am 3. September 1651 durch 30000 Engländer 
von Osten, Süden u. Westen bei Worcestor 
angegriffen. Sie wurden nach tapferem Kampf 
geschlagen. Nur der König u. etwa 1000 Reiter 
entkamen. Der Krieg war zu Ende, Schottland 
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war ebenso dem Willen des en; 
monwealth (Staals) unterworfen wie Irland. Nur 
in den Hochlanden wurde noch eino Zeitlang 
weitergekämpft. Im Laufo des Jahres 1652 er- 
losch aber auch dort der letzte Widerstand. 

Spätere Kämpfe der englischen Revolu- 
tionszeit. Die äußeren Kriege des von Cromwell 
aufgerichteten Protektorats wurden im wesent. 
lichen von der Flotte durchgefochten. Nur in 
die Kämpfe Frankreichs u. Spaniens in den 
Niederlanden griff das Cromwellsche Landheer 
noch entscheidend ein, Seine Tätigkeit im Innern 
beschränkte sich auf dio Unterdrückung der 
wiederholten Aufstandsversuche; zu größeren 
Operationen karn es dabei nicht. Auch die Wieder. 
einsetzung des Königtums 1660, wurde lediglich 
@urch den fast unbehelligien Marsch der Trup- 
pen Monks von Schottland nach London be- 
workstelligt, 

Literatur: Th. B. Macaulay, Geschichte 
Englands, 1 (Leipzig 1840); MI. Hocnig, Oliver 
Gromwell (Berlin 1887-1889); 5. R. Gardiner, 
History of the Great Civil War, 1612-1649, 
4 Bde. (London 1901); Michael, Cromwell (Ber: 
Hin 1907). 

1645-1609. Venezianisch-Türki- 
scher Krieg. (Karte 9) 1645 eröffnete Sul 
tan Ibrahim I. den Krieg gegen Venedig, 
die Insel Kreta, neben Dalmatien u. den Toni- 
schen Inseln der letzto Besitz der Republik im 
Ostmittelneer, zu erobern. Die Türken versuch- 
ten von Bosnien aus, die festen Plätze Dalma- 
ienseinzunehmen. Man kämpfte mil wechselndem 
Erfolge,aber imallgemeinen hatten die Venezianer 
Glück. Der Hauptkriegsschauplatz war Krota u. 
das Ostmiltelmeer, wo die venezianische Marine 
den Bestrebungen der Türken, ihr Heer auf der 
Insel zu verslärken, enlgegentral. -- Am 24. Juni 
1645 landete eine türkische Flotte 50000(?) Mann 
beiKanea; dieStadLfielam 17. August. Vergeblich 
versuchte Geronimo Morosini, durch eine 
Flottondiversion gegen Morea die Türken abzu- 
lenken. Diese drüngen weiter vor, eroberten an 
14. November 1656 nach sechswüchiger Bo- 
lagerung Retimo u, begannen amı 5. Mai 1048 die 
Hauptstadt Kandia zu berennen. Sie halten je- 
doch wenig Erfolg u. beschränkten sich von 1000. 
an darauf, den Platz durch die Anlage von Burgen 
abzuschließen. Der Kampf aufder Insel ging jahre: 
lang ort, zu Zeitenschwächergeführt, wenn Unter- 
handlungen schwebten oder weildie Türkendurch 
andere Kriegeahgelenkt waren. Häufigversuchten. 
starke türkische Flolten, von Konstantinopel aus. 
zulaufen, u.eskam dann'zugroßenSoeschlachten, 
indenendie Venezianerstetssiegten, obgleich ihre 

ren waren, so am 10. Juli 
1651 zwischen Chios u, Naxos (60 Schiff 












































gegen 160), vor den Dardanclien am 19. Mai ı 


5 (10 gogen 100), 
26. Juni 1656 u. Chios (85 
gegen 40). Nur am 17. bis 19. Juli 1657 sieglen. 
die Türken mit 114 Schiffen über eine schwä. 
chere venezianische Flotte u. gewannen die 
Inseln Tenedos u. Lemnos zurück, deren sich die 
Gegner nach dem Soesioge 1656 bemächtigt hat- 
ten. — 1660 machten die Venezianer mit Unter- 
stülzung päpstlicher u. maltesischer Schiffe 
einige Fortschritte auf Kreta, konnten aber Kanea 
nicht zurückgewinnen; 1602 errangen sie einen 
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22.3 neuen Scesieg am 30. September bei Kos. Nach 
'@2 einigen Jahren fruchtioser Verhandlungen nah- 
men die Tücken den Krieg wieder mil Tatkraft 
auf. Endo 1666 führte der Großwesir Achmed 
Köprült ein starkes Heor nach Kanea u. be- 
wor gan im Mai 1667 die förmliche Belagerung 
Kandjas, dessen Verteidigung Morosini leitete. 
Die Stadt erhielt zwar Verstärkungen vom 
ser, dem Papst u. den Maltesern, aber der Gegner 
hatio doch Erfolg u. stand 1669 vor den innersten 
Wällen. Im Juni erschien eino französisch“ 
ichmaltesische Flotte. Von ihr unterstützt, 
machte Morosini am 24. Juni einen verzweifelten 
Ausfall, aber ohne einen durchschlagenden 
folg zu erzielen. Als dann infolge von Zerwürf- 
nissen Morosinis mit den Führorn der Verbünde- 
ten ihre Flotte abberufen wurde, kapitulierte 
Kandia, ein Trümmerhaufen mit nur noch 4000 


























595 Verteidigern, am 5. September 1669. Venedig 
verlor darauf die ganze Insel, seine schönste 
Koloı 





Literatur: Valioro, Historia della guerradi 
Candia (Venedig 1879); Du Sein, Histoire de 
Ia marine de tous les peuples (Paris 1879). 

16471648. Aufstände in Neapel 
u. Sizilien. (Karte 37.) Die von der spani- 
schen Regiorung auferlogten örückenden Steuern 
erbitterlen das Volk im Königreich Neapel u. in 
Sizilien. Aufgestachelt von Masaniello, einem 
Fischer aus Amalfi, zerstörten am 7. Juli 1647 
die neapolitanischen Lazzaroni die Steuerhäuser 
u. erzwangen vom Vizekönig das Versprechen, 
ihre Beschwerden abzustellen. Masaniello schal- 
tete einige Tage als Diktator, büßte aber schr 
schnell sein Anschen bei den Volksmassen 
ward schon am 10. Juli auf Befehl des Vizekönigs. 
ermordet. Damit war freilich der Aufstand noch 
keineswegs beendet. Im Oktober erschi 
spanische Flotte unter Don Juan d’Austria 
in Neapel. Trotz ihrem Eingreifen blicben aber 
dio Lazzaroni in mehrtägigen Straßenkämpfen 

ieger u. konnten die Republik verkünden. Die 
panier behaupteten nur die hauptstädtischen 
Kastelle. Eine französische Flotte kam den Noa- 
politanern zu lilfe u. 
ünentschiedenes Se 
Freislaat an der Un 
Durch Verrat hemächtigte sich ein neuer Vize 
könig, der Graf von Onate, derStadtNeapel. - 
Im Mai 1647 hatte sich auch Palermo erhoben, 
da der Vizekönig keine Unterstützung emp. 
ng, so waren die Provinzialstädte dem B 
der Hauptstadt gefolgt. Im August griff aber der 

Adel zu den Waffen u. wart die Empörer zu 
Baden. 
Literatur: Nivas de Saavedra, Insurrec- 
ciön de Napoli en 1647 (Madrid 1819). 
1649-1638. Frondekriege.(Kartelt. 
1629 waren die Hugenoltenkriege in Frankreich 
beendigt worden; dem leitenden Staatsmann 
Richelieu wollte es aber nicht gelingen, dem 
Lande vollkommene Ruhe zu verschaffen. Es 
fanden mehrfach Schilderhebungen des Hoch“ 
adels statt, ste wurden allerdings leicht nieder- 
1612 geschlagen. 1632 scheiterte die Empörung des 
Herzogs von Orleans nach dem Siege des 
arschalls Schomborg bei Castelnaudary. 
Ebenso mißlangen die Volksaufstände in Päri- 
3 gord 1037 u. in der Normandie 1639. Unter dem 
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Minister Mazarin wurde die Lage ernster: 
staatswirtschafllichen Mißstände waren geblie- 
ben, dio Steuerlasten stiegen aber infolge der 
Kriege andauernd; dabei halte man nur eine Vor- 
mundschaftsregierung, u. ihr Lenker Mazarin 
war allgemein verhaßt. Die Großen hofften, die 
alto Stellung neben dem König wiederzuerlan 
gen, u. ließen die Regierung im Stich, als 1618 
io Opposition im Pariser Parlament ihre An- 
griffo eröffnete. Anfangs verspottele man diese 
Plänkeleien u. verglich sie mit den Händeln der 
Knaben, bei denen die Schleuder „la fronde“ 
die Hauptwaffe war. Aber die Parlamentsräte 
wurden, obgleich sie nur ihre eigenen Vorrechte 
verfochten, doch vom ganzen Pariser Volke 
unterstützt. Der ehrgeizige Koadjutor des Erz- 
bischofs von Paris, Paulde Gondi (apkter Kar. 
dinal Rotz), hetzte die Massen auf. Als die Re 
ierung einigemal nachgegeben hatie, wurde die 
jewegung so mächtig, daß der Hof die Stadt 
verließ u. den Krieg gegen die Fronde des 
Parlaments (6, 
gann. —— Aus Mangel an verfügbaren Truppen 
mußte sich der Hof darauf beschränken, den Pa- 
risern nach Kräften die Zufuhr abzuschneiden 
Die Leitung der Operationen lag in den Hän- 
den des Herzogs von Orltans u. des „Großen 
Cond6“. Die übrigen Mitglieder der Familie 
Conde u. andere Große schlossen sich den 
Darisern an, aber sio waren Feldherren ohne 
Heer. Die Pariser Milizen machten sich bei ihren 
verschiedenen «Ausfällen geradezu lächerlich. 
Als die Lebensmittel schließlich nur noch hei 
lich u. von einzelnen nach Paris gebracht wer- 
den konnten, war das Parlament zu Verhandlun- 
gen geneigt — ebenso aher auch der Hof. Denn 
der spanische Feldherr, Erzherzog Leopold, 
war von den Niederlanden her im Anmarsch, um 
die Verlegenheit der französ 
auszunutzen (s. 1635-1649. Franzö: 
scher Krieg), u. ınan mußte fürchten, daß die von 
der Östgrenze zur Abwehr herbeigerufenen Trup- 
pen nicht zur rechten Zeit kommen würden. Am 
1. April ward der Friede zu ltueil (dicht west- 
lich von Paris) geschlossen, der aber keinen von 
beiden Teilen ganz bofriedigte. — Die von Osten 
herangezogenen Truppen waren deutsche Söldner, 
die bisher Turenne ruhmreich geführt hatte. 
Dieser wünschte, an ihrer Spitzo wie sein Bruder 
Bouillon der Fronde beizutreten, um das ihnen 
beiden von Richelieu entzogene Sedan wiederzu- 
erlangen. Mazarin aber haite ihm die Offiziere 
durch Geld abwendig machen lassen, so daß er 
froh sein mußte, ohne Truppen nach den Nieder- 
landen zu entkommen. 

Schon dieser erste Krieg der Fronde brachte 
Frankreich Nachteile im Kriege mit Spanien. 
Bald drohten neue u. schlimmere innere Zwistig. 

iten. Conde, der sich große kriegerische Ver. 
dienste erworben halte, bielt sich für unentbehr- 
lich u. ging darauf aus, die Herrschaft an sich 
zu reißen, Während Mazarin verhandeite, 
die alte Fronde zu gewinnen, bildete sich eine 
neue um Conde. Um nicht in gefährlichere Ab- 
hängigkeit, als vorher gedroht hatte, zu geraten, 
ließen die Königin u. Mazarin am 18. Januar 
1650 Conde, seinen, Bruder Conti u. ihren 
Schwager Longueville verhaften u. nach Vi 
cennes bringen. Aber nun wiegellen Cond&s An- 
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hänger die Bourgogne, Normandie u. Guyenne 
auf. -- Krieg gogen die Fronde der Prin- 
zen, Februar bis Dezember 1650. Die Norman- 
die brachte der Hof im Februar unter seine Bot- 
mäßigkeit zurück, Der Feldzug in der Guyennezog 
sich aber vomJuli bis in denÖktober hin. Im Nor- 
den batienSpanier u. Frondeurs während des Juli 
u. August Fortschritte gemacht. Diesen mußte 
nun Einhalt getan werden. Turenne, der gefähr: 
lichste unter Condes Anhängern, hatte sich mit 
den Spaniern verbunden. Er u, der Erzherzog 
Leopold nahmen verschiedene Städte in der Pi- 
kardio u. Champagne ein, u, Turenno machte 
einen Vorstoß, bei dem Bouterille, der spü- 
tero Marschall Luxembourg, mit 300 Reitern 
von Turennes Vorhut bis naclı La Ferte Milon, 
65km vor Paris,kaın. Die AbsichtderSpanierging 
aber nicht dahin, einer Partei in Frankreich zum 
Siege zu verhelfen; sie wollten den Bürger- 
krieg verlängern, um inzwischen möglichst viel 
Gebiet zu erobern. Darum konnte Turenne keine 
Unterstützung zu einem entscheidenden Vordrin- 
gen von ihnen erlangen. Er blieb (mit8000 Mann) 
zwischen Aisne u. Maas. Bei der damaligen 
Kriegführung waren Winterquartiere in Feindes- 
land immerhin ein großer Vorteil. Mazarin 
wollte ihn dem Gegner nicht gönnen. Er führte 
deshalb dio Truppen aus der Guyenne heran u. 
brachte im ganzen 15000 bis 16000 Mann zu- 
sammen. Marschall du Plessis-Praslin be- 
kam den Oberbefehl u. eroberte nach fünf Tagen 
Rethel. Turenne, zu spät zum Entsatz herbeige- 
eilt, zog sich nun zurlick, wurde aber am 15. De- 
zember in der Schlacht bei Röthel geschlagen. 
— Mazarins Erfolge, denen allerdings Fort 
schritte der Spanier in Italien gegenüberstanden, 
entmutigten die feindliche Pariei nicht, sondern 
erbilterten sie nur. Die alte Fronde, Reiz u. das 
Parlament, erhob sich — angeblich zugunsten 
der Prinzen —, gewann auch den Herzog von 
Orlsans u. schloß am 30. Januar 1651 einen 
förmlichen Vertrag mit der Fronde der Prinzen. 
Mazarin hatte die ganze Zeit ohne Ergebnis ver- 
handelt u. mußte jetzt weichen. Am 6. Februar 
verließ er im Einverständnis mit der Königin 
is, gab noch den Prinzen die Freiheit wieder, 
um sich ihre Dankbarkeit zu verdienen, u. (and 
schließlich in Brühl beim Erzbischof Yon Köln 
eine Zullucht. 

‚Auch in der Verbannung fuhr Mazarin fort, die 
Königin heimlich zu beraten. Ihre Gegner waren 
nur gegen denKardinal einig gewesen, sonst aber 
hatten sie ganzverschiedene Ziele, Condes Macht. 
gieru.Hochmutbewirkten bald, daßdiealte Frondo, 
sich der Königin anschloß, u. als Ludwig XI 
großjährig wurde, blieb Condö nur die Wahl zu 
schen offenem Krieg gegen seinen König oderUnter- 

3esı werfung. Es kam zum Kriegder Gondeschen 

2 Fronde, 1051--1659. Der königliche Prinz war 
der Führer einer ganzen Schar von Unzulriede- 
nen u. hatto dio Sonderbestrebungen mancher 
Provinzen, namentlich dos Südens, für sich. 
Außerdem’ vorband er sich mit Spanien. Fr 
stützte sich zunächst auf die Guyenne u. hoffte, 
von dort aus nach Paris vordringen zu können, 
um der Empörung zum Siege zu verhellen u. 
sich dann mit den Truppen, dio er unter Tavan- 
nes schon lange im Norden versammelt hatt 
zu vereinigen. Anfangs hatte or Erfolge in Sain- 
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tonge u. bekam Hilfe durch eine spanische Flotte, 
dio in die Gironde oinfuhr, u. durch den Ver- 
rat Marsins, der Katalonien gegen die Spanier 
halten sollte, statt dessen aber zu ihm stieß. 
Tarannes wurde dagegen vom Marschall d’Au- 
mont nach den Spanischen Niederlanden zu. 
ückgeworfen, u, min rückte Hareourt gegen 
Condö vor. Er überficl am 16. November die Be- 
lagerer von Cognac, als sie durch das Hoch- 
wasser der Charente geirennt waren, u. drängte 
Condö üher den Fluß zurück. — Da verbreitete 
sich die Nachricht, daß Mazarin zurückkomme. 
Alle seine Gegner rühren sich: Erzherzog Leo- 
pold ließ Wilfsiruppen zum Korps von Tavannes 
stoßen, u. der Herzog von Nemours vereinigte 
dies Heer von 8000 Mann Anfang März 1652 mit 
den etwa 4000 des Horzogs von Beaufort. Aber 
das rechte Zusammenwirken fchlte. Mazarin da- 
gegen brachte Schwung in das Vorgehen des 
Hofes, für den er in der Verbannung Truppen ge- 
sammelt hatte. Nun ließ Cond8 seinen Bruder 
in Guyenno u. eilte zum Hauptheere, hatto auch 
in der Nacht vom 7. zum 8. April bei Blöncau 
einen Erfolg; aber die nötige Einheit in der 
Kriegführung konnte auch er nicht durchsetzen. 
Während er in Paris war, wurden seine Truppen 
am 4. Mai von Turenne, den Mazarin gewonnen 
halte, bei Etampes geschlagen u. dann in di 

m Orte belagert. Jetzt rückte zwar der mit 
Frankreich verfeindele Herzog von Lothrin- 
gen heran, aber der dachte nur an kleine Vor- 
teile, verhändelte immer u. hinterging alle Par- 
teien. Schließlich zwang ihn Turenne, Frank- 
reich zu räumen. Die Belagerung von Etampes 
hatto aufgehoben werden müssen; doch nun 
wurde Turenne durch die Truppen verstärkt, 
die bisher die Champagne gegen den Lothringer 
gedeckt hatten, u. griff das Heer dor Prinzen 
an, das, auf 5000 bis 6000 Maun zusammenge- 
schmolzen, bei St-Cloud stand. Es kam am 2.Juli 27. 
zu dem merkwürdigen Kampf im Faubourg- 
St-Antoine (damals südöstliche Vorstadt von 
Paris). Militärisch unentschieden, entschied 
er doch die Stellungnahme der Stadt Pari 

. zwar zugunsten der Fronde. Abor nur 
Hülle des Pöbels konnten die Prinzen 
Monate hindurch dio künigstreuen ruhigen Bü 
ger in der Hauptstadt beherrschen, Es mangelte 
ühnen an Geld, u. am 9. August zählte man bei 

iner Musterung kaum 1200 Mann! Als nun Ma- 
zurin am 19. August scheinbar in eino zwoile 
Verbannung nach Bouillon ging u. ihnen dadurch 
‚jeden Vorwand zum Kampf gegen den Könignahm, 
griffen sio zum letzten, verzweifelten Mittel u. 
riefen die Spanier nochmals ins Land. Der Erz- 
herzog Leopold schickte Fuensaldaiia, u. der 
1erzogvon Lothringen schloßsichden Aufrühren 
wieder an. Ihren 25000 Mann ging Turenne mit 
8000 mutig entgegen. Wieder begnügten sich 
die Spanier damit, den Bürgerkrieg in Brand zu 
halten, u. zogen bald ab, um ihre Eroberungen 
in Flandern zu vervollständigen. Doch blich der 
Horzog von Lothringen mit etwa 10000 u. yom 
spanischen Heer der Herzog Ulrich von Würt- 
temberg mit etwa 6000 Mann zurück, Sie su 
ten auf einem Umwege durch die Champagı 
Paris zu erreichen. Da trat ihnen Turenne wie- 
derum entgogen u. hielt sich in der Stellung 
von Villeneuve-St-Georges an der Mündung des 
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Yeres in die Seine den ganzen September, ob: 
gleich die Feinde noch durch Cond& verslärkt 
wurden. — Inzwischen trat der Umschwung in 
Paris ein, u. am 21. Oktober konnte LudwigXIV. 
in die Hauptstadt zurückkehren. Seinen Einzug 
deckto Turenne, der durch einen kühnen u. go: 
schickten Marsch hinter den Feinden herum über 
die Marne gelangt war, Der Unterstützung von 

'arisberaubt, halten sich die Feinde Mitte Oktober 
zurückziehen müssen. Der Herzog von Orltans 
unterwart sich dem König u. tronnie seine Trup- 
pen vom Meere Cond6s. Damit war der Kricg 
der Fronde zu Ende. Nur Conde kämpfte als Ge- 
neralissimus der Spanier weiter. Am 3. Februar 
konnte Mazarin nach Paris zurückkehren u. von 
‚nun an unumschränkler als zuvor walten. 

Die Ereignisse auf den Nebenkriegsschauplät- 
zen, wie die Belagerung u. Eroberung der Condd- 
schen Hauptfestung (St-Amand) Mont-tond in 
Berry, der Kampf „der Eisenfresser“ mil den 

‚Federluchsern“ in’ der Provenco u. der aus- 
iauernde, aber schließlich von Candale u. Ven- 
dömo 1653 gebrochene Widerstand von Bor- 
deaux, blieben ohne ausschlaggebende Be- 
deutung. 

Literatur; Chöruel, Histoire de France 
pendant la minoritö de Louis XIV, Bd. III u. IV 
(Paris 1879/80); derselbe, Histoire do Franco 
sous le ministöre de Mazarin, Bd. I (Paris 1892); 
eine Bemerkung bei Clause witz, Ninlerlassene 
Werke, Bd. IX (Berlin 1837). 

1652-1654. Erster Englisch-Hol- 
ländischer Seekrieg. (Karten 9 u. 23) 
Holland u. England waren zwar natürliche Ver- 
bündete gegen die katholische Weltpolitik Spa- 
niens gewesen, uber, als diese ihr Ende gefun- 
den hatte, stießen die beiden aufblühenden See- 
mächte aus Eifersucht zusammen. Beide streb- 
ten danach, Spanien u. Portugal den Handel auf 
den Wellmeeren zu entreißen, sowie nach dem 
Niedergange der Hanse den Seeverkehr in den 
europäischen Gewässern in die Hand zu bekom- 
men. Ferner bestanden von alters her Streitig- 
keiten über die Fischerei in der Nordsee, für 
deren Betrieb England von Holland eine Ab- 
gabe verlangte, Auch beanspruchte England in 
Seinen Gewässern die Oberherrschaft u. zu ihrer 
Kennzeichnung den Flagzengruß. Daraus ont- 
stand eine haderfüllte Sümmung zwischen den 
beiden Völkern; es kam zu Reibereien u. schlie- 
lich zu drei blutigen Scekriegen. Den letzten 
Anstoß gab England durch Erlaß der Navi 
tionsakte am 9. Oktober 1651, die sich in 
erster Linie. gegen Hollands Sechandel richtete 

Streitmitiel der Gegner. Bei Beginn des 
Krieges war, der Bestand an wirklichen Kriss 
schilfen schr gering. 1651 besaß England etwa 
24 Schiffe mit je 30 bis 40 Kanonen u. 25 mit 40 
his 60, Holland hatte insgesamt ungefähr die 
gleiche Zahl, aber sehr viel weniger Schiffe mit 
inchr als 40 Kanonen. Kleinere Fahrzeuge mit 10 
bis 30 Kanonen traten auf beiden Seiten hinzu. 
Die Krieglührenden bauten emsig immer größere 
u. besser segelnde Schiffe, so daß gegen Fnde des 
Kampfes England ber 131 Kriegsschiffe aller 
Größen (darunter 58 über 40) u. Holland über 
101 (37 über 40 Kanonen) verfügte. Jedoch be- 
standen während der Feindseligkeiten die auf- 
gestellten Flotten zum großen Teile aus Kauf- 
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fahrern, die mit 20 bis 40 Kanonen. ausgerüstet 
waren. England überwog.ichtnuranZahlder gro- 
Den Kriegsschiffe, sondern seine Fahrzengewaren 
auch durchgehends stärker u. nit schwereren 
Kalibern bestückt als die holländischen gleicher 
Größe. Beide Völker halten guto Seeleute, aber 
Mannszucht u. Ausbildung der englischen Be- 
salzung waren besser. Es war dies den Gene- 
ralen aus der Schule Cromwells zu danken, 
die als „Generals at soa" die Kommandos in 
der Marine führten. Sie waren zwar anfangs 
den holländischen Ädmiralen in secmännischtr 
Hinsicht nicht gewachsen, lernten aber schnell, 
u. da ihro Bildung höher als die der Seeleute 
jener Zeit war, trugen sie dazu bei, den mil 
tärischen Geist in der Marino zu heben. Als 
kriegserfahrene Leute von weiterem Blick er- 

iesen sie sich ihren Gegnern in strategischer 
u. taktischer Hinsicht überlegen. Die Schiffs- 
menge jener Zeit u. die Zusammensetzung 
der Flotien aus Kriegs- u. Handelsschiffen wer- 
schiedenster Größe schlossen eine einheitliche, 
Führung u. die Bildung der Gefechtslini 
Binzelschiffen aus. Die Flolte wurde in drei bis 
fünf Geschwader geteilt; in ihnen scharten sich 
zum Gefecht kleinere Schiffe um ein größeres 
Führerschiff, Solche Gruppen waren die tak- 
tischen Einheiten. Zum Kampf bildete die Flotte 
die Kiellinie aus den Gruppen. Die Summe der 
Taktik bestand von 1048 ab darin, dieLuvstellung 
zu gewinnen u. die Kiellinie mit halben Winde 
(höher steuerten die Schiffe im Durchschnitte 
kaum) an die feindliche Linie zu führen. Dann 
riff jedes Geschwader mit seinem Che! an der 
Spitze für sich an; jede Gruppe, ja wohl jedes 
Schiff suchte sich einen ebenbürligen Gegner, 
baldiges Eintreten des Schiffsgemenges (der 
Melde) war die Folge. Es war die Zeit der 
Gruppentaktik, 

Schon vor dor Kriegserklärung kam cs 
zu Zusammenstößen. Im Mai 1652 lag General 
Blake mit elf englischen Schiffen auf der Reede 
vonRye, Admiral Bourne mitneun inden Downs. 
(Recde von Deal). Am 28. erschien der hollän- 
dische Admiral Martin Tromp vor den Downs 
zur Erkundung, gab aber an, er sei nur durch 
das Wetter genölgt, zur englischen Küste zu 
kommen, Auf Bournes Antwort, er möge die 
Hlarmlosigkeit seiner Absichten durch Entfernung 
beweisen, segelte er ab u. ankerte bei Dover. 
Am 20 ging Diake in See u. befahl Bourne, ihn 
entgegenzukommen. Er traf auf Tromp u. for- 
derte ihn durch Kanonenschüsse zum Flaggen- 
grüße auf; zuf den dritten Schuß gab dieser eine 

reitseito ab, die Blake sofort erwiderle. So 
kam cs am 20. Mai zum Gefecht boi Dover, 
in das Bourne eingriff. Es blieb zwar unent: 
schieden, zeigte aber die Überlegenheit der eng. 
lischen Schiffe; denn die Holländer waren mit 
42 Fahrzeugen an Zahl weit überlegen. Aller- 
dings waren die Hälfte davon Kauffahrer, wäh. 
rend die Engländer deren nur drei zählten. Die 
Eloien gingen in ihre Häfen zurück. Beide 
Führer wunen zur Verantwortung gezogen, aber 
infolge der in England hervorgerufenen Em- 
pörung zerschlugen sich doch die neuangeknüpf- 
{cn Verhandlungen, bei deaen Cromwell schr 
starke Forderungen stellte. Beide Staaten be- 
gannen die Feindseligkeiten. Blake vernichtete 
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in Juli die holländische Fischerflotte vor dem 
Hirth of Forth. Tromp, jetzt 92 Schiffe stark, 
versuchte, eine englische Flotte unter Ayscuo 
in Plymouth anzugreifen, doch vergeblich, da 
diese unter dem Schutz der Batterien lag. "Der 
Molländer sucht dann Blake, wurde jedoch 
durch einen schweren Slurm, der viclo Opfer 
kostete, zurückgetrieben. Heimgekehrt, ward 
er des Kommandos entsetzt; an seine Stelle 
trat Witte de Witt u. unter diesem focht 
Ruyter. 

Der Krieg ward am 28. Juli erklärt. Der 
Kampf drehle sich zunächst um den Handel, 
Sicherung des eigenen, Vernichtung des feind. 
ichen. Holland war im Nachteil; denn sein 
Handel war größer, u. der Weg ging durch die 
englischen Gewässer. Seine Flolten wurden ver- 
wendet, Konvois zu decken u. ihnen den Weg 
freizumachen. So waren im allgemeinen die Eng- 
länder die Angreifenden. Außerdem kreuzien 
zahlreiche Schnellsegler u. Freiheuter beider 
Gegner. Am 21. August führte Ruyter einen 
Konvoi von 60 Segeln durch den Kanal. Er 
hatte zur Deckung 30 Schiffe, stellte aber 20 
der größeren Kauflahrer, die zu jener Zeit stets 
Kanonen führten, in die Gefechtsgeuppe 
Am 20. ward er vor Plymouth von Ayscuo mit 
etwa 50 Schiffen angegriffen, wies ihn jedoch 
ab, brachte den Konvoi 
Ozean u. stieß dann unbelästigl wieder zu de 
Wit. Dieser suchte nun mit 64 Schiffen den 
Kanal von der Flotte Blakes (08 Schiffe) frei- 
zumachen. Am 8. Oktober stießen dio Gegner 
bei Kentish-Knock in einer blutigen Schlacht 
zusammen; die Holländer wurden zur Rückkehr 
in ihre Häfen gezwungen. England erwartete 
nach diesem Erfolge vor dem Winter keine 
größeren Unternehmungen mehr u. schwächte 
Blakes Kräfte durch Konvoibegleitungen u. Ent- 
sendung eines Geschwaders nach dem Sunde, 
da Reibungen mit Dänemark eingetreten waren. 
Holland aber rüstete, um einen Konvoi von 300 
Kauffahrern durch den Kanal zu geleiten. Mit 
diesem u. 73 Geleitschilfen ging Tromp, der wie 
der den Befehl übernommen halte, im Dezember 
ieirin See. Am 10. Dozember griff ihn Blake mit 

nur 37 Schiffen bei Dungeness an, erlitt aber 
sin schwere Niederlage. Tromp erreichte die 
Insel R& in der Biskaya, wo sich dio aus den 
fernen Meeren heimkehrenden holländischen 
Handelsschiffe sammeln sollten. 

‚Auch im Mittelmeor spielte sich ein kurzer 
Kampf ab. Dort hatte England nur zwei sehr 
schwache Geschwader zum Schutze des Ian 
deis. Das eine wurde unter Apploton sofort 
durch van Galen mit überlogenon Kräften in 
Livorno blockiert. Das anders, unter Badiley, 
kam aus der Levante u. wurde bei dem Ver- 
such, sich mil_dem ersten zu vereinigen, am 

«3.6. September 1652 vor Elba geschlagen u. dort 

festgehalten. Als dann im Frühjahr 1653 Apple- 
ja !0n einen Vereinigungsversuch machte, wurde 
iü}er am 14, März vor Livorno vernichtet, u. 
Baditey räumte darauf das Mittelmeer. 

Tromp kehrte im Februar 1653 von Re mit 

0 Kriegsschiffen u. 250 Kauffahrern in den Ka- 
2 nal zurück. Am 28. trat ihm die etwa gleich 
starko englische Flolte unter den Goneralen 



































Blake, Monck u. Dean bei Portland ent. 
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gegen. Tromp grift un, erreichte aber in einem 
verlustreichen Kampfo'nur, daß sein Konvol die 
Reise fortsetzen konnte. Am 1. Mai verwickelte I 
er sich nochmals bei der Insel Wight in ein 
heftiges Teilgefecht. Verschiodene Kriegs u. 
Handelsschiffe gingen auf der Fahrt verloren. 
Im Mai führte Tromp einen großen Konvoi glück 
lich durch die Nordsee bis zum Norden Schott- 
lands. Darauf suchten sich die Gegner zum 
Entscheidungskampfo auf. Am 18. u. 13. Juni 
standen sich fast die Gesamtkräfte beidler Völ- 
ka, die Holländer diesmal nicht durch einen 
voi behindert, bei Northforeland gegen- 
Übers te Engländer unter Monck u, Dad it 
100, die Holländer unter Tromp mit 98 Schiffen. 
In dieser Schlacht hielten dio Engländer zum 
ersten Malo ihre Ordnung länger aufrecht u. 
gingen erst zur Melde über, als der Feind dureh 
Geschützfeuer erschüttert war; am zweiten Tage 
stieß dann noch Blake mit 18 Schiffen zuihnen. 
Tromp wurde gezwungen, sich unter großen Ver- 
lusten zwischen die Sandbänke an der hollän. 
dischen Küste zurückzuziehen. Die Engländer 
beherrschten die Sec; Holland sah Handel u. 
Fischerei völlig lahımgelogt u. mußte selbst An 
griffe auf die Küste erwarten. Um sich aus 
dieser Lage zu befreien, rüstete os mit Außerster 
Anstrengung zwei Flotten aus: 80 bis 90 Schiffe 
unter Teomp in der Maas-Mündu: 
Wit in Texel, deren erste Auf 
einigung war. Tromp ging zu diesem Zwecke 




















am 3. August in Soo, u. als ihm Monck am 
8, bei Kabwäjk mit 100 Sehitlen ontgegantrat, « « 
wich or aus, um durch Abziehen des Feindes 


Witt Gelegenheit zum Auslaufen zu verschaffen; 
«s gelang ihm, doch konnte er einen blutigen 
Zusammenstoß’ seiner langsamsten Schiffe mit 
den schnellsten des Feindes nicht vermeiden. 
Witt stieß am 9. zu ihm. Am 10. trafen sich 
dio Flotien in der Schlacht bei Schovenin 
gen, der letzten u. biutigsten des Krieges. Die 
‚Aussichten standen bis Mittag etwa gleich. Als 
Tromp fiel, übernahm Witt den Oberbefehl 
Die Engländer gewannen die Luvstellung u. 
schlugen die Gegner am Abend in die Flucht. 
Die Schlacht, taktisch cine völlige Niederlage 
der Holländer, brachte ihnen immerhin den stra- 
tegischen Vorteil, daß die gleichfalls schwer be- 
schädigten Gegner die Blockade aufgaben. Schon 
im September geleitete Witt einen Konvoi nach 
Kap Skagen u. holte Ostscefahrer von dort, so 
wie Oslindienfahrer vonden norwegischen Häfen 
ab. Die Schlacht war nichtsdestoweniger ent- 
scheidend. Holland konnte sich nicht mehr zu 
kräftigem Widerstande aufraffen, Friedensver- 
handlungen begannen. Auch Cromwell war jetzt 
dazu geneigt, da er seine Alleinherrschaft durch 
einen ruhmvollen Abschluß des blutigen Krieges 
genügend befestigt glaubte. Am 15. April 1054 
wurde der Friede von Westminster ge 
schlossen; Holland mußte die Navigationsakte 
u. den Flaggengruß anorkennen u. großo Ent- 
schädigungen für den Schaden zahlen, den der 
englische Handel erlitien hatte, In einer Ge- 
beimklausel verpflichtete es sich, die Ange 
hörigen des Hauses Oranien von allen Staats- 
ämtern auszuschließen, 

Bemerkenswert an diesem Kriege ist, daß in 
ihm der Kampf um die Seoherrschaft auf 
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‚cnommen wird. Ahgeschon von den blutigen 
Zusammenstöden, der meorgewaltigen italieni- 
schen Handelsplätze im Mitielalter hatten seit 
dein Altertum uf der See vornehm- 
lich den Zweck gchabt, Einfälle in Feindesland 
zu ermöglichen. Der Erste Englisch Holländische 
Kriog ist aber ganz zur Soe geführt worden u. 
endele für die Niederländer mit einer völligen 









Niederlage. Anfangs drehte sich zwar der 
Kampf in erster Linie um Angriffe u. Verteidi 
war mit einem augen- 





gung ron Konyols, u, mi 
licklichen Erfolge zufrieden ; später aber brach 
sich die Überzeugung Bahn, daß es vor allem 
darauf ankomme, dio Secherrschaft durch Niv- 
derkämpfen der feindlichen Scesteitkräfte zu 











G; Brandt, Leben Ruylers 
(Amsterdam 1687); La vie de Corn 
Tromp, Verfasser mieht genannt (Haag 1691); 
do Jonge, Nederlandsche Zeewezen (Harlem 
1858); Colomb, Nayal Warfare (London 1891); 
Laird Clowes, The Royal Navy_(London 
1897); Rittmeyer, Soekriege u. Sockriegs- 
wesen (Borlin 1907). 

1658. Bauernkrieginder Schweiz. 
(Karte 34.) Soziale u. politische Bedrückung ver- 
anlaßten die Landleute, gegen die „Ierren“ zu 
den Waffen zu greifen. Die Luzerner Bauern im 
Entlebuch erhoben sich zuerst, dann folgten die 
Bornor Bauern im Emmon-Tal u, Oberaargau. 
General Werdmüllor besiegte die Aufständi- 
schen bei Wohlenschwyl in Aargau, General 

Erlach bei Herzogenbuchsee (Ben) 
Literatur: Balthasar, Helvelia, II u. VI 
(Luzern 1826 u. 1850); Rovue Suisse, V (Lau- 
sanno u. Neuchätel 1812). 

16541659. Englisch-Spanischer 
Krieg. (Karten 52u.59,) Nach dem Ende des 
Ersten Eoglisch-Holländischen Seekrieges führte 
Grom well einenKrieg gegen Spanien herbei, um 
die Aufmerksamkeit des englischen Volkes von 
der inneren Politik — den gegen seine Allei 
herrschaft gerichteten Bestrebungen der strengen 
Republikaner u.der Royalisten— abzulenken. Die 
Reibungen mit Spanien hatten nie aufgehört, da 
England stets seinen Einfluß in Wesündien zu 
erweitern strebte u. Spanien dies wio früher mit 
grausamen Mitteln zu vereiteln suchte; ein Krieg 
gegen Spanien war in England volkslümlich u. 
versprach reiche Beute. Am 24. Dezember 154 
segelte Admiral Penn, ohne daß der Krieg er- 
klärt war, mit 18 Schiffen u. 3000 Mann Lan- 
dungstruppen nach Barbados, wo die Expedition 
durch Soldaten der englischen Inse'n eiwa ver- 
doppelt wurde. Am 13. April landeten 7000 Mann 
beiSantoDomingo aufHaiti, wurden jedoch am 
25. mit großem Verluste zurückgeschlagen. Penn 
eroberte dann aber im Mai die Insel Jamaika, 
die nur von Milizen verteidigt wurde. — Am 
September 1654 war Blake mit 25 Schiffen ins 
Mittelmeer gesegelt. Scheinbar nur gegen die 
Barbaresken bestimmt, vernichtete or am 4. 
April 1655 eino Seeräuberflotte vor Tunis. In- 
zwischen hatte England mit Frankreich, das im 
Kriege mit Spanien lag, cin Bündnis geschlossen. 
Blake nahm nun die Blockade der spanischen 
Küste auf. Sie wurde fast ununterbrochen bis 
zum Ende des Krieges durchgeführt. Im April 
1637 vernichtete Biake die spanische Sillarflite 
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auf der Recde von Santa Cruz (Teneriffa). Die 
englische Flotie unterstützte ferner 1658 dio 
Franzosen bei der Eroberung von Dünkirchen. 
che Friede zwischen Spanier 
, 7. November 1659, machte auch 
riege zwischen England u. Spanien ein 
Ende. Dünkirchen fiel an England; doch ver- 
kaufte Karl 11. 1662 die wichtige Stadt an Lud 
wig XIV., ein großer strategischer Fehler. 

Literatur: Laird Clowes, The Royal Navy 
(London 18971); Ritimeyer, Seckriege (Ber- 
lin, 1907). 

1655-1679. Feldzüge des Großen 
Kurfürsten gegen Polen u. Schwe- 
den. (Karten #1 u. 42) Als Kurfürst Fried. 
rich Wilhelm 1640 die Regierung in der Mark 
Brandenburg antrat, fand er eine geradezu rost- 
lose Lage vor: Brandenburg hatte am 27. August 
1635 seinen Beitritt zum Prager Frieden erklärt, 
die Kurlande waren aber der Tummelplatz der 
Kaiserlichen u. Schweden geblieben. Der Tod 
des letzten Pormmernherzogs im Mai 1637 u, der 
Wunsch, sein Land den Schweden zu entreißen, 
hatten Kaiser u. Kurfürst zu gemeinschaftlichen 
Worbungen voranlaßt. Die beiden Fürsten ver- 

lichteten Söldner wurden durch ihre Zucht 
Iosigkeit eine Geißel des Landes. Die Schweden 
behaupteten nicht allein Pommern, sondern s 
drangen auch in die Mark ein. Dem klaren Blick 
u. zielbowußten Handeln Friedrich Wilhelms ge- 
lang es, allmählich Ruhe u. Ordnung zu schaf- 
fen. Er brachte zuerst die brandenburgische 
Kriegsmacht unter seine ausschließliche Befehls- 
gewalt u. schloß am 14. Juli 1641 einen Waffen- 
süllstand mit Schweden, Im Westfälischen Frie 
den mußte or dann freilich zugunsten der skan. 
dinavischen Großmacht seinen Erbansprüchen 
auf Vorpommern u. Steltin entsagen. Die Grund- 
lage der unabhängigen Siellung seines Hauses 
legte er durch die Neuregelung der gesamten 
Heereseinrichtungen. Da die knappen Mittel 
nicht erlaubten, ein genügend starkos stehendes 
Heer (miles perpeluus) zu halten, so mußten 
noch von Fall zu Fall Werbungen vorgenom- 
men werden, obwohl sich das alte Söldner. 
wesen überlebt halte. Die bisherigen Versuche, 
die Landesdefension zu vorbossem, 

scheitert. 1654 wurden bewährte 
pflichtet, gegen freie Wohnung u. eine Entschä- 
digung an Geld u, Naturalien sich jederzeit zum 
Kriegsdienst bereitzuhalten. Die Söldner wurden 
mit den Landwehren (in Preußen Wibranzen 
genannt) gemischt. In den letzten Jahrzehnten 
der Regierung des Großen Kurfürsten bestanden 
dio Truppen größtenteils aus Landeskindern. Bi 
sonders wichlig waren die Schaffung eines n 
dem Kurfürsten verpflichteten, einigermaßen ge- 
bildeten Offizierkorps, die Aufstellung u. Zusam. 
menfassung fester, wenn auch oft beschränkter 
Stämme, die regelmäßige Besoldung, Verpfle- 
gung u. Bekleidung, ferner die Mebung der 
Mannszucht u. der taktischen Ausbildung. Die 
Dragoner Derfflingers waren Doppelkämpfer u. 
als Fußvolk um so unentbehrlicher, als dio Mu: 
ketiero (zwei Drittel der Infanterie) u. die gehar- 
nischten Pikeniere mit ihren schweren Waffen 
an Marschfähigkeit weit hinter der heutigen In- 
fanterie zurückblieben. Auch Jägerabteilungen 
zu Fuß u. zu Pforde finden sich. Die Artillerie 
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blieb zwar eine Zunft, erhielt aber eine mehr 
soldatische Gliederung. Ein Artillerietrain ward 
gebildel, Anstalten zur Anferligung von Kriegs- 
bedarf wurden geschaffen. Die Hauplwaffe der 
damaligen Zeit war die Reiterei: leichte Drago 
ner u. schwore Reuter. Dor größto Fortschritt 
war die selbständige Verwendung der Kavallerie 
ohne Mitwirkung des schwerfälligen Fußvolkes. 
Das lieer des Kurfürsten, der persönlich den 
Oberbefehl führle, belief Sich in seinen ersten 
Kriegen auf 26000, in der letzten Zeit aber auf 
30000 bis 40000 Mann. 
1655—-1660. Schwedisch-Polnischer Krieg. 
Der 1655 ausbrechende Schwedisch-Polnische 
Krieg bot Friedrich Wilhelm Gelegenheit, die 
demütigende Oberherrschaft Polens über Preu- 
en abzuschütteln. Der Einspruch des polnischen 
Königs Johann Kasimir, des letzen Wasa, 
gegen die Erhebung KarleX. Gustav auf don 
schwedischen Thron gab den Anlaß zu diesem 
Kriege. In raschem Siegeszuge eroberten die 
Schweden, yon Livland u. Vorpommern vor- 
gehend, im Sommer u. Herbst 1655 das von Par- 
teiungen zorrissene Polen. Der König floh, im 
1555 September boi Tschernowa geschlagen, nach 
Schlesien. Nur Krakau hatte tapferen Widerstand 
geleistet. Dann eroberte Karl X. das polnische 
Westpreußen — ohne Danzig — u. marschierte 
in das brandenburgische Preußen ein. Friedrich 
Wilhelm wurde in Königsberg eingeschlossen u. 
mußte am 17. Januar 1658 den Vertrag von 
Königsborg eingehen, kraft dessen er das Iler- 
zogtum Preußen von Schweden zu Lehen nahm, 
Truppen stellte, seine Häfen öffnete u. das Durch“ 
zugsrecht einräumte. An demselben Tage schlos- 
sen die polnischen für ihre Machistllung be 
Sorgten Broden eine Konfüderation für König 
u. Religion. Der Kaiser versprach Hilfe, Auf die 
Nachricht hin, dad Litauen u. Polen über War- 
Schau hinaus in Waffen ständen, hob Karl X. die 
Belagerung von Danzig auf, führte im harten Win- 
ter sein Heer über Thorn auf Warschau u. ver- 
jagte die Polen Gzarnieckis. BisJaroslau folgte 
er dem nach Lemberg geflohenen Könige; im 
März mußte er jedoch den Rückzugantreten. Mitte 
April erreichte er mit schr geschwächtem Hecr 
Warschau u, kehrte unter Zurücklassung von 
Trappen nach Danzig zurück. Das Vorgehen der 
Polen bis Bromberg zwang ihn, von der Bolage- 
rung nochmals abzulassen. Er überliel Czarni 
536 u. zerstreule sein Heer. Am 25. Juni kam einVor- 
trag in Marien burg zustando, demzufolge der 
Kurfürst gegen das Vorsprechen eines erheb- 
lichen Anteils an der polnischen Beute mit 9000. 
Mann u. 30 Geschützen zum schwedischen Heere 
ZU stieß. In den Tagen vom 27. bis 30. Julisiegten die, 
Schweden u. Brandenburger unter ihren Fürsten 
in der Nähe von Warschau entscheidend über 
den weit stärkeren Gogner u. besetzten die Haupt- 
ar. stadt am 31. Da aber keine kräflige Verfolgung 
staltfand, setzien sich die Polen wieder bei 
Ljublin fest, Im August sah sich der Schweden“ 
könig bewogen, nach dem von Stoenbock he- 
lagerten Danzig zurückzukehren, die Befestigun- 
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gen Varschaus zu schleifen u, das Iier in ine 
Heilung Low Plozk—Pultusk zurückzuzie- 
hen. Die Brandenburger marschierten nach Prou- 





Ben ab u. vorweigerten Hilfo gegen Danzig. Bald 
rückten die Polen wieder vor. Am 8. Oktober 





367 


schlug Gonsiowski den Grafen Friedrich &, 
von Waldeck am Lyck, doch erlag or schon " 
14 Tago später Waldeck u. Steenbock bei Phi- 
lippowo in Litauen. Als die Russen in Li 
land einfielen u. Riga bedrohten, eine hol 
dische Flotte unter Wassenaer zum Schulze 
Danzigs erschien, ein schwedisches, in die Dan- 
ziger Bucht verschlagenes Entsatzkorps zur Über- 
gabe gezwungen ward u. König Johann Kasimir 
bis Danzig vordrang (Milte November), salı sich 
Karl X. gezwungen, den Kurfürsten 'enger an 
sich zu keiten. Im Vortrage zu Labian (20. 
November) erkannte er die Souveränität Preu- 
Bens an u. trat das Bistum Ermoland ab. Der 
König nahın mit 4000 Schweden u. ebenso vielen 
Brandenburgern am 21. Mai 157 Brest.itowsk 
u. übergab es dem Fürsten Rakoczy vonSieben- 
bürgen, der sich mit Schweden verbündet u. 
Krakau entsetzt hatte. Als aber Dänemark an 
Schweden den Krieg erklärte u. Karl X. nach 
Holstein eilen mußte, stand der Kurfürst allein 
den Polen gegenüber. Ohne Interesse an der 
Fortsetzung des Krieges trat er vom schwodi- 
schen Bündnis zurück u. schloß mit Johann 
Kasimir am 29. Soptemberdas Verteidigungs- 20.0 
bündnis von Wehlau, das ihm gegen Ab- 
retung Ermelands die pölnische Anerkennung 
dor orblichen Souveränität über das Herzogtunı 
Preußen eintrug. Mit Rußland u. Dänemark 
kamen im Oktober Verträge zustande, u. Rakocay 

sah sich infolge mehrerer Niederlagen zu einem 
Vergleich genötigt. Nacheinander verheerten 
Russon u. Litauer Livland, konnten aber Rigu 
nicht erobern (1657 u. 1658). 

Dänemark hatte sich von den Holländern ver 
lassen, völlig unvorboreitet dem von allen 
Seiten bedrohten Schweden den Krieg zu er- 
klären. Es hegte die Hoffnung, die erheblichen 
Verluste des Friedens von Brömsebro (23. Au- 
gust 1645) wieder wettzumachen. Ende Juli 1057 
erreichte König Karl über Stettin Lübeck—Ham- 
burg die holsteinische Grenze, schlug die Dänen 
am 20. August bei Itzehoe u. zwang sie zu 
Flucht nach Jütland, während Wrangel die 
dänischen Milizen aus dem Bremischen verjagte. 
Ende August war Jülland in schwedischen Hän- 
den, u. durch einen kühnen Angriff Wrangels 
fiel auch Frederiksodde (Fredericia) am 24. Ok- 
ober. Am 9. Fehruar 1658 ging Karl mit 10000 
Schweden, meist Reitern, über den zugefrorenen 
Kleinen Belt, wobei einigo Schwadronen ver- 
sanken. Auf dem Eise, nahe der Küste Fünens, 
wurden 5000 Dänen nebst 60 Geschützen go: 
schlagen u. gefangen genommen. In Nyborg er 
öberte man fünf eingefrorene Kriegsschiffe. Dann 
ging es weiter von Svondborg über die I 
Taasingo nach Langeland. Auf Laaland fiel a 
17. die Fostung Nakskor, ohne einen Schuß zu 
tun, am 22. ward über Falster Vordingborg auf 
Seeland erreicht. Am 8. März trat Dänemark im #3 
Frieden von Röskilde Halland, Schonen, 
Biekinge, Drontheim u. Bornholm ab u. ver- 

flichtete sich, jedem Feinde Schwedens den 
Sand zu verschließen. Schleswig wurde, yon 
nischen Lelmsverhande frei. — Der Friede 
war nicht von langer Dauer; denn Karl X.suchte 
nach allorlei Vorwänden, um seine Truppen in 
Seeland zu belassen, u. als dieso Insel geräumt 
wurde, blieben sie in Jülland, Fünen u. Schles- 
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wig. Das Ziel des Königs war, Dänemark zur 
schwodischen Provinz zu machen u. dann ınit 
den übrigen Feinden abzurechnen. Im August 
168 brachto eine schwedische Flotte 16000 
Mann von Kiel überraschend nach Korsör. Aber 
am 22. wurde ein Sturm au Kopenhagen ab- 
geschlagen, König Friedrich III. u. die patrio- 
üscho Bürgerschaft verteidigten mit Erfolg die 
Stadt gegen das für die Belagerung von Kopen- 
hagen u. Kronborg zu schwache Schwedenheer. 
Kronborg fiel allerdings nach dreiwöchiger Be- 

Tagerung am 8. September. 
Inzwischen waren die übrigen Mächte ziem- 
;ewosen, Kaiserliche unter Hatz- 














geschlossen, nach welchem die beiden deutschen 
Nächte je 10000, Polen 8000 Mann unterdemOber- 
befehl des Kurfürsten aufstellen sollten, um die 
Schweden aus Dänemark zu vertreiben. Schwe- 
dische Truppen unter dem Pfalzgrafen Adolt 
Johann v. Sulzbach standen in Mecklenburg, 
unter Wrangel in Holstein bereit, auf Berlin vor. 
zugehen. Glückstadt u. die Steinburger Schanze 
waren durch Überfall in die Hände der Schwe- 
den gefallen, Rendsburg wurde beschossen. Da- 
gegen drang eine holländische Flotte unter Was- 
senaer in den Sund ein, schlug die schwedische 
am 8. November (Schlacht „Im Sunde"), vor- 
einigle sich mit der dänischen vor Kopenhagen, 
brachte Soldaten u. Lebensmittel in die Stadt u. 
stärkte dadurch die Verteidigung wesentlich, Im 
September vereinigten sich Montecuccali u. Czar- 
niecki mit dem Kurfürsten. Im polnischen Hoero 
befanden sich Tataren u. Türken. Während 
Drontheim u. Bornholm wieder in die Hände der 
Dänen fielen, mußte der Pfalzgraf die Belagerung 
von Rendsburg aufheben, Holstein u. Schleswig 
verlassen u. sich nach Frederiksodde (heute: 
Froderieia) worfen, um die Verbindung mit Fü 
nen aufrecht zu erhalten. Czarniecki rückte bis 
orsens, derKurfürst nahm unter Mitwirkung von 
zwei dänischen Orlogschiffen am 14. Dezember 
die Insel Alsen u. belagerte Frederiksodde. In 
demselben Monat kapitulierten die schwedi 
schen Besatzungen von Schloß Gottorp u. 
Thorn. Ein Ausfall aus Frederiksodde wurde 
an 17. Februar 1659 abgewiesen; am 26. Mai 
räumten die Schweden die Festung. Am 10. Juni 
wurde die Insel Fänd im Kleinen Belt von 
den Vorbündeten erobert, jedoch mißglückte ein 
Angriff gegen Middelfart auf Fünen (6.Juli). 12.000 
Mann kaiserlicher Truppen unter de Souches 
hatten inzwischen den Kriegsschauplatz nach 
Pommern verlegt; ihnen hatten sich 2000 Bran- 
denburger unter Graf Dohna angeschlessen. 
Nach Einnahme von Wildenbruch, Greifenhagen, 
Damm u. der Insel Wollin, sowie nach Sperrung 
der Dievenow- u. Swine-Mündung wurde das 
durch 2000 Mann unter General v. Würtz ver- 
teidigte u. gut ausgerüstete Stettin belagert (26. 
September bis 16. November). Als jedoch Graf 
Wrangel von Stralsund auf der Insel Usedom 
landete u. Wolgast besetzte, mußle die Belage- 
rung aufgehoben werden. Da der Kurfürst fürch- 
tete, dio Kaiserlichen könnten sich in Pommern 
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testseizen, ließ er 9000 Mann in Jülland mit 
dem Befehl, sich auf die Verteidigung zu be- 
schränken, u. rückte Ende August nach Pam. 
mern. Er eroberte Demmin (23. November), 
scheiterte jedoch vor Greifswald. Die Belag, 
rung Stettins unterstützte er nur ungenügend. 
In Preußen u. Kurland vormochten sich die 
Schweden nur in Elbing u. Marienburg, in Mitau 
u. Bauske zu behaupten. — Kopenhagen hatte 
sich mit Unterstützung der holländischen Flotte 
gehalten u. mehrfache Angriffe der Schwede: 
im Februar 1659 blutig abgewiesen. Eine starke 
ische Flotte war im Frühjahr im Sunde er 
schienen, um zugunsten des Friedens einzugrei- 
fen. Dadurch halte sich die holländische Flotte 
zur Untätigkeit verurteilt gesehen; als jene aber 
nach England zurückkehrte, führte Admiral 
do Ruyter am 14. November von Ki 
der Verbündeten nach Fünen. 9000 M: 
Feldmarschall Graf Eberstein vernichteten 
am 24. die 6000 Schweden unter dem Pfalz- 
grafen trotz tapferer Gegenwehr bei Nyborg. 
Die von Ruyter beschossene Stadt kapituliere 
am 25. Den Übergang nach Seeland verweigerte 
aber der holländische Admiral. Jetzt endlich 
war KarlX. geneigt, die Vermittelung Frank- 
reichs, Englands u. Hollands anzunehmen; er 
starb jedoch am 23. Februar 1680. Schweden 
schloß mit Polen, Brandenburg u. dem Kaiser 
den Frieden von Oliva (3. Mai), in dem es 
nur Marienburg u. Elbing verlor. Der Kopen- 
hagener Friode boendeie am 6. Juni 1660 den. 
Schwedisch-Dänischen Krieg. Dänemark erhielt 
außer Drontheim u. Bornholm das Recht der 
Erhebung des Sundzolls zurück. 

1674-1679. Brandenburgisch-Schwedischer 
Krieg. Die auf den Frieden von Oliva folgendo 
zwölßjährigo Friedenszeit benutzte der Kurfürst, 
zum Ausbau des Hiceres u. zur Erneuerung u. 
Erweiterung der Festungen, besonders Berlins. 
1672 unternahm Brandenburg im Bunde mit dem 
Kaiser gegen Ludwig XIV. einen kraftlosen, nur 
aus Demonstrationen besichenden Feldzug (s. 
1672—1679. Zweiter Raubkrieg Ludwigs XIV 
Friodrich Wilhelm verzichtete im Neutrali- 
tätsvertrage von Vossem (16. Juni 1673) 
darauf, den Hollindern gegen Frankreich Bei- 
stand zu leisten, behielt sich aber das Recht 
vor, seine Pflicht gegen das Reich zu erfüllen, 
eino Abmachung, die den Keim eines neuen 
Krieges in sich schloß. Als die Franzosen die 
Pfalz u. Zweibrücken brandschatzien u. die Zah- 
lung der versprochenen Hilfsgelder verweiger. 
ten, das Reich aber den Franzosen den Krieg 
erklärte, schloß der Kurfürst zu Regensburg 
am 1. Juli 1674 ein neues Bündnis mit dem Kai- 
ser, Spanien u. den Holländer. Im Oktober 
überschritt er mit 20000 Mann den Rhein. Da 
jedoch der kaiserliche General Bournonville 
zu keinem einmütigen Vorgehen zu bewegen 
war, richtete auch der Kurfürst gegen Turenne 
nichts Entscheidendes aus u. mußte sogar das 
Elsaß preisgeben. Die brandenburgischen Trup- 
gen, bezogen, Winterqartiere bei Schweinfurt 

ioch vor Ablauf des Jahres drangen 1500 
Schweden unter dem alten Karl Gustav 
v. Wrangel auf Wunsch Ludwigs XIV. aus dem 
Bremischen u. aus Pommern in die Mark ein, 
um Brandenburg zur Neutralität zu zwingen! 
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Angeblich kanıen sie als Freunde; bald aber 


Torübten sie Gewallsamkeiten, die an die 
Greuel des Dreißigjährigen Krieges erinnern. 
Im Mai 1675 bemächtigten sie sich der Pässe 
‚yon Fehrbellin u. Kremmen u. des Havellandes, 
Sie besetzten Havelberg u. Nauen, Rathenow u 
Brandenburg. Ein Handstreich auf Spandau mid- 
glückte. Aus den offenen Orten flüchtete die 
Bevölkerung nach Spandau, Küstrin u. Peitz 
DerStatthalter von Brandenburg, Fürst Johann 
Georg von Anhalt, war umablässig bemüht, 
mit den geringen ihm’ zur Verfügung stehenden 
Kräften den Schweden Abbruch zu tun; or bot 








Nilizen auf u. warb Mannschaften, konnte aber 





den Fall des die Straße Stettin Hamburg sper- 
tenden Schlosses Löcknitz (10. Mai) u. der Stadt 
Oranienburg (21. Mai) nicht hindern. Die hewalf 
neten Bauern wurden den schwedischen Maro 
deuren gefährlich u. leisteten gute Dienste im 
kleinen Kriege. Aus Preußen u. Kleve waren 
Verstärkungen im Anmarsche. — Der Kurfürst 
hatte im Winter die Dänen, Holländer u. Spanier 
zur Blockierung der schwedischen Küste be- 
wogen. Er selbst war in den Niederlanden ge: 
‚wesen, um diese Angelegenheit zu betreiben. Auf 
ie Anfang Juni unter 

Derfflinger mit 
den Vor- 

ichweden angetreten halle, 















marsch gegen die 
erhielt er die Nachricht, daß die Schweden be- 


absichtigten, die Elbe zu überschreilen, die 
noverschen Truppen an sich zu ziehen u. auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz den Franzosen 
beizustehen. Der Kurfürst erkannte, daD unter 
diesen Umständen alles darauf ankam, dem Elb- 
übergang der Schweden zuvorzukommen. Am 
14. erfuhr er in der Gegend von Meldrungen, 
dab 16000 Dänen bei Bremen u. Hamburg zu 
sammengezogen werden sollten, um den Schwe- 
den in den Rücken zu fallen. Aber bis zu ihrer 
Ankunft konnten noch Wochen vergehen, u. an 
das rechtzeitige Eintreffen eines sich in Schlo- 
sien bildenden österreichischen Korps war gar 
nicht zu denken. Am 21. erreichte der Kurfürst 
Magdeburg. Damals standen 11000 bis 12000. 
Schweden in u, bei Brandenburg. Rathenow 
hatte nur eine kleine schwedische Besatzung; 
der Oberbefehlshaber mit 2500 Mann war in 
Havelberg. Dort wollte Wrangel sein Hoer zu 
sammenzichen, bei Werben eine Schiffbrücke 
schlagen, in die Altmark einfallen u. sich Magde- 
burgs, dessen Kommandant bereits gewonnen 
war, durch Handstreich bemüchtigen. DaB der 
Kurfürst im Anmarsche von Franken war, wußte 
man; daß er aber schon so nahe sei, hatte 
man nicht erfahren. Der Elbübergang verzögerte 
sich infolge einor Krankheit des Feldheren u. der 
Saumseligkeit der Unterführer. Da ein Angriff 
auf Brandenburg oder Havelberg zu gewagt er- 
schien, u. ein Marsch auf Spandau—Berlin dem 
Gegner volle Freiheit gegeben hätte, nach der 
Altmark vorzudringen u. sich mit den Hannove- 
Tanern zu vereinigen, beschloß der Kurfürst, die 
feindliche Aufstellung bei Rathenow zu durch“ 
brechen, u, überschrilt möglichst heimlich, mit 
1200 ausgesuchten Musketieren auf Wagen, 800 
Draganern u. 5000 bis 6000 Reiten nehst 14 Cie- 
4. schützen, am 22. abends bei Magdeburg die 
Elbe, Das Gros der Infanterie war noch nicht 
KAlten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9.1. 
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eingetroffen. Am 23. erreichte Friedrich Wilhelm 
Parchen (halbwegs zwischen Mugdeburg u. Ra- 
thenow) u, erfuhr dort, daß Rathenow von dem 
Obersten Wangelin mit 650 Dragonern besetzt 
sei u. dieser nichts vom Anmarsche des Kur- 
fürsten ahne. Man gelangte noch am Abend des 
24. bis dicht vor Rathenow. 
3. wurde die Stadt 
fallen. Am 25. erfuhr Generalleutnant Walde- 
mar v. Wrangel, der Bruder des Oberbefehls- 
habers, auf dem Marsche von Brandenburg nach 
Rathenow die Vernichtung des Wangelinschen 
Regiments u. bog nach Nauen aus, um sich über 
Fehrbellin mit seinem Bruder zu vereinigen. 
Der Kurfürst, der anfangs das Herankommen 
seines Fußvolkes von Magdeburg halle erwar! 

wollen, brach auf die Nachricht von dieser Be: 
wegung sofort auf, um die Schweden noch vor 
dem Überschreiten des havelländischen Luchs 
anzugreifen. 00 Musketiere ließ er in Rathenow 
zurück. Zugleich enlsandte er eine Abteilung 
unter Oberstleutnant Hennigs, die bei Fehr- 
bellin die Brücko verbrannte, den Damm durch- 
stach u. am Nachmittag des 27. unweit von 
Nauen beim Here wieder eintraf. Bei Goblitz, 





























des Kurfürsten so lange auf, bis die Nacht her- 





einbrach. Am 28. Juni kam es zur Schlacht 
bei Fehrbellin. Wrangel erlitt eine vollstän- 
dige Niederlay 





da sein rechter Flügel geschiekt 
flankiert u. heschossen ward u. die schwedi 
schen Gegenangriffe von der brandenburgischen 
Kavallerie u. Artillerie (die Infanterie war noch 
zurückgeblieben) abgeschlagen wurden. Ein Er- 
eignis von gewaltigen Folgen! Am 1. Juli griff 
zwar die schwedische Nachhut_ (6 Kömpagnien 
nebst einigen (eschützen) bei Wittstock 150 
vorausgeeilte Meiter überraschend an u. warf 
sie in 

durch brandenburgische Dra 
trat die Nachhut den Rückz 
den erreichten am folgenden 
burgische 6 














Die Schwe: 
'age die mecklen- 
zo u. schlugen die Richtung auf 


an. 







;e Soldaten waren 





noch 7000 Mann zählte." In Demmin traf auch 
der Oberbefehlshaber mit der Havelbergor Ab. 
teilung ein. Von heftigen Schmerzen geplagt, 
bat or um Enthehung von seinem Kommando u. 

urfürst verfolgte nicht 
rei, die elf Tage lung kaum ab- 
bedurfte der Erholung u. bezog 
ro bei Wittstock, 

Das nächsto Ziel des Kurfürsten war, sich für 
immer des lüstigen Nachbarn zu entledigen u 
ihm Pommern abzunehmen, während der Kaiser 

Glück gegen die Franzosen versuche“. Von 
hoher Bedeutung war die Mitwirkung der Dänen, 
zunächst Holstein vergewaltigten u. die Sou. 
Schleswigs aufhoben. Auch das Reich 
's an Schweden. 
Der Kurfürst eroberte nach im Juli Warnemünde. 
eb u Keil in die schwedische 
Aufstellung. Da aber die Truppen der Verbün- 
deten noch nicht zur Stelle u. die Flotten nicht 
bereit waren, so wurde es September, bis es zu 
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starb bald darauf. Der 
reiter; die I 























In der Nacht zum 21,25.0, 
it vollem Erfolge über- 1875 
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weiteren Kriegshandlungen kam. Am 18. selzten 
der Kurfürst u. König Christian V. von Däne- 
mark inGadebusch fest, daßdieunterdemGrafen 
Cob eingetroffenen 6000 Kaiserlichen mil den 
Dänen gegen die Recknitz, die Brandenburger 
gegen dio Peene vorgehen sollten. Die dänische 
Floto wurde gogon Rügen u, die Oder.Mndungen 
bestimmt, um dem schwedischen Hooro die Ver- 
bindung mit dem Mutterlande abzuschneiden, 
trat aber orst im Frühjahr 167 neben einigen 
brandenburgischen Kapern in Tätigkeit. Inzwi 
schen waren die Schweden durch brandenbur- 
gische u. münsterische Truppen an der Weser 
auf Karlstadt, an der Elbe auf Stade beschränkt 
worden; Oberstwachimeister Schorr schnitt der 
von den Dänen eingeschlossenen Stadt Wismar 
durch Wegnahme der Insel Poel die Zufuhr ab 
(13. September). Am 8. Oktober ging der Kurfürst 
von Treptow (Rega) gegen die Peene vor u. griff 
am 16. früh gleichzeitig die Übergänge bei Stolpe, 
der Gützkower Fähre u. Jarmen an. Die Schwe. 
den räumten die starke Stellung u. gaben auch 
die Recknitz.Linie auf. Nacı 
burger am 17. Loitz besetzt hatten, vereinigten 
sio sich am 23. mit den Dänen. Feldmarschall- 
leutnant Graf Königsmarck halle sich mit den 
Schweden nach Stralsund zurückgezogen. Wäh- 
rend die Dänen nun zur Belagerung von Wismar 
abmarschierien, wandte sich dor Kurlüst gegen 
Wolgast u, zwang die Festung am 19, Novmbor 
zur Übergabe. Dann bezog man Winierquarliere 
in Mecklenburg u. den angrenzenden pommer- 
schen Bezirken. Generalmajor v. Schwerin 
hatte inzwischen von Hinterpommern aus Wollin 
erstürmt (13. Oktober) u. die Insel Usedom bis 
zur Poenemünder Schanze in seinen Besitz ge- 
bracht. Fürst Anhalt, der aus der Mark mit 6000 
Brandenburgern, Kaiserlichen u. Kursachsen 
herangerückt war, hatte am 23. Oktober Greifen- 
hagen, am folgeniien Tage Schloß Wildenbruch 
genommen u. die Zollschanze (zwischen Damm 
ü. Stettin) erstürmt. Wismar fiel am 23. Dezem- 
er, Karlstadt am 7. Januar 1676. Im Laufe 
des Winters besetzte der schwedische General 
Mardofelt Usedom wieder, nahm die Swine- 
münder Schanze u. belagerto das durch Oberst 
Hallart tapfer verteidigte Wolgast. Zum Ent- 
salzo ging Schwerin über das zugefroreno llafl 
nach der Insel Usedom u. warf Oberst Wangelin 
über dioPeene zurück (Januar). Zugleichsprengio, 
Derffiinger mit der brandenburgischen Kavallerie 
u. einigen kaiserlichen u. dänischen Truppen die 
Schweden bei Wolgast auseinander. Oberst 
v. Schöning nahm von Pasowalk aus Ücker- 
münde. Zu Anfang des Jahres 1078 hatten mit 
die Schweden in Deutschland außer Stade u 
igen kleineren Plätzen noch Rügen, Stralsund, 
Greifswald, Anklam u. Stettin im Besitz. Am 
32. August’ 1676 kapituliorte die Festung Stade. 
Für den Kurfürsten war das nächste Ziel der 
Entsatz von Wolgast. Schwerin, der mit 3000 
Mann von der Insel Wollin aus’ die Swine auf 
Booten überschritten hatte, wurde jedoch am 
21. Mai bei Kasoburg zurückgeworfen. Erst 
das Merankommon des Kurfürsten aus Mocklen- 
burg nötigte Königsmarck, von Wolgast auf Stral- 
sund zurückzugehen. Am 14. Juli kapilulicrien 
dieSchweden in derPeenemünderSchanze. Dann 
wurde das im sumpfigen Tale der Peone schwer 
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angreifbare u. kräftig verteidigte Anklam ein- 
geschlossen. Am 28. Augustergabsich die Festung 
dem General v. Schöning. Löcknitz folgte am 23. 
September, Demmin hielt sich bis zum 20. Ok- 
tober. Nachdem Schwerin unter Mitwirkung der 
in den Dammschen See eingelaufenen Fregatten 
Damm besetzt hatte, schlossen die Brandenburger 
das durch den tapferen General v. Wulffen 
mit 5700 Mann besetzte schwedisch gesinnte 
Stettin ein. Der vorgerücklen Jahreszeit wegen 
bezogen die übrigen verbündeten Heeresteile die 
Winterquartiere. Den Schweden blieben außer 
Stettin noch Rügen, Greifswald u. Stralsund. 
Dänische Versuche, auf Rügen zu landen, waren 
wiederholt gescheilert. Der Winter 1676/77 ver- 
ging unter umfassenden Vorbereitungen zur Be- 

















lagerung von Stettin u. unter häufigen Ausfällen _ 


der Besatzung. Am 7. Juli eröfinelen 14 In 
fanterieregimenter, darunter 6. lüneburgsche, 
ferner 7 Reier- u. 4 Dragonerregimenter mit 140 
Kanonen u. 40 Mörsern, 11 Fregatien u. 2 Ga- 
leeren die Belagerung der nach niederländischer 
Art erbauten Festung. Heflig tobte der Kampf 
um die geschickt u. tapfer verteidigte Staat, aber 
am 6. Januar 1678 kapitulierte die noch 300 
Mann starke Besatzung gegen freien Abzug. Der 
Kurfürst ließ sich huldigen. — Unterdessen hat' 
ten die Dänen fast ganz Rügen erobert. Mit 
4000 Mann, darunter kaiserliche u. hessische 
Truppen, hatte sich König Christian am 18. Sep- 
tember 1677 in Kopenhagen eingeschifft u. war 
am 17. bei Wiltow u. Jasmund gelandet, ohne er- 
heblichen Widerstand zu finden. Königsmarck 
ging am 18. mit 5000 Mann über das Stralsunder 
Fährwasser nach Rügen, wagte jedoch die däni 
schen Schanzen nicht anzugreifen u. kehrle nach 
Stralsund zurück. Als aber die Truppen, die vor 
Stettin gestanden hatten, in die Winlerquartiere 
gerückt waren, ging er am 15. Januar 1678 aber- 
mals nach Rügen u. traf mit 5000 Mann auf 7000 
Dänen des Generals v. Rumohr. Er errang am 
18. Januar einen vollständigen Sieg u. zwang 
am 21. 6000 Dänen, Kaiserliche, Brandenburger, 
Hessen u. Münsterer zur Ergebung. Nun wurde 
die Wiedereroberung Rügens des Kurfürsten 
Ziel. Während Reiterableilungen sich der schwe- 
dischen Magazine in Barth bemächtigten u. bis 
in die Vorslädte von Stralsund gelangten, wur- 
den 210 Schiffe u. viele kleinere Fahrzeuge unter 
dem Schutze der brandenburgischen Fregatten 
vom ehemaligen dänischen Admiral Tromp an 
der Peene-Mündung versammelt. Als man er. 
fuhr, daß die dänische Flotto unter Niels Juel 
an der Nordküste der Insel angelangt sei, schiff- 
ten sich am 21, September 15000 Brandenburger 
ein, während 5000 Lüneburger durch Mecklen- 
burg gegen das wieder in schwedische Hände 
gefallene Damgarten marschierten. Auf Rügen 
stand Königsmarck mit 5000 Mann. Die Dänen 
landeten am 22. unter General Löwenhelm bei 
Arkona u, behaupteten sich mit Unterstützung 
des brandenburgischen Obersten Prinzen. Der 
Kurfürst ließ seine Truppen am 23. bei Putbus 
ausschiffen. Mit zwei Kompagnien zuerst aus- 
geschiffier Reiter warfen Derfflinger u. Hennigs 

effenfeld die acht Kompagnien schwedischer 
Kavallerie u. machten cbensoviel Gefangene 
als sie selbst stark waren. Am folgenden Tage 
geitt der zweiundsiebzigjührige Feldmarschail 
































1 


Er 


Neue Zeit 


&4.9. Dorfflinger mit abgesessenen Dragonern von der 


779 Land., General 





. Schöning von der Seeseite die 
alte Fährschanze an. 700 Mann u. drei Ge- 
schütze fielen in ihre Hände. Graf Königsmarck 
Tetteto sich in einem Kahne nach Stralsund. Am 
26. wunlo auch die neue Fährschanze durch 











10 General Götze genommen. Am 20. Oktober be- 


gann die Beschießung der Stadt Stralsund aus 


5.10 198 Geschützen, u. schon am 25. kapilulierte die 


wu. 


Besatzung gegen freien Abzug, obwohl die Stadt 
auf ein Jahr mit Lebensmitteln u. Munition vor- 
schen war. Ebenso fielen Damgarten am 16. Ok- 
tober u. Greifswald am 16. November. 

Nach Berlin zurückgekehrt, erhielt der Kur- 
fürst die längst erwartete Nachricht vandem Vor- 
dringen eines schwedischen Heeres aus Livland 
gegen Preußen. Dieses Unternehmen wurde 
von Polen begünstigt, dessen König Johann So- 
bieski am 21. Juni 1675 ein geheimes Bündnis. 
mit Frankreich abgeschlossen hatte. Mitte No- 
vember 1678 stand der Feldmarschall Benedikt 
v. Horn mit 16000 Mann vor Momel, zog jedoch 
am 27. ab u. beseizte Tilsit u. Iagnit. Soin 
Heer litt durch schlechte Verpflegung u. durch 
Krankheit. In Preußen befanden sich nur 3500, 
Wibranzen unter dem Herzog v. Croy. Aın 20. 
Oktober war inzwischen General Görtzke mit 
5000 Mann von Stralsund aufgebrochen; von 
Greifswald wurden noch 3 Kavallerieregimenter 
nachgeschickt. Görtzke nahm zur Deckung Königs- 
bergs am 9. Dezember Stellung bei Wehlau, 














ir. Hora wandte sich auf Insterburg. Am 17. De: 





zember trat Derfflinger mit 3500 Infanteristen, 
4000 Reitern, 1500 Dragonern u. 31 Geschütze. 
trotz Kälte u. schlechter Wege den Eilmarsch 
nach Preußen an. Der Kurfürst folgte am 9. Ja- 
nuar 1679. Am 20. dem Tage seines Eintreffens 
heim Heere, überschrilt dieses die gefrorene 
Weichsel bei Marienwerder. Görtzke hatte sich 
auf Königsberg zurückgezogen, Ilorn stand in 
weitläufigen Quartieren an der Alle bei Fried- 
land. Der Kurfürst gewährte seinen Truppen 
zwei Rasttage u. beschloß, mit Görtzke vereint, 
Horn anzugreifen. Vor dem Abmarsch am 23. 
erhielt er jedoch die Nachricht, dad Horn schon 
am 20. in größter Eile u. Verwirrung den Rück- 
zug angetreten habe, gefolg von Görtzkes 4000. 
Reitern nebst 1000 auf Pferde gesefzien Infan- 
teristen. Der Kurfürst ließ sofort 1600 Reiter u. 
1200 Dragoner unter Hennigs v. Treffenfeld zur 
Verstärkung Görtzkes absehen u. die Infanterie 
auf 1200 Schlitten u. 600 bis 700 Pferden folgen. 
So gelangto or in einem angeblich fast 7 Meilen 
langen Zuge über Preußisch-Ilolland, Heiligen- 
beil u. das zugefrorene Frische Hlaff am 26. nach 
Königsberg. Am nächsten Tage vereinigte or sich 
bei Labiau mit Görtzke. Als er am 28. orfuhr, 
daß Horn über Insterburg auf Ragnit—Tilsit ab: 
gezogen sci, wurde Görtzke mit 4300 Reitern u. 
einer Vorhut von 1000 Pferden unter Oberst 
Hennigs v. Treffenfeld entsandt, um den Feind 
s0 lange aufzuhalten, bis der Kurfürst heran- 
kommen könne. Dessen Fahrt ging weiter über 
das Eis des Kurischen Haffs nach Gilge. Am 30. 
überbrachte Ilennigs einige am Vormitiage den 
Schweden bei Splitter abgenommene Kriegs 
rophäen u. mellele, dad die Fei 
nichtet werden können, wenn Görtzke ihn unter- 
stützt hätte. Der Kurfürst beschloß, don Feind 
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am anderen Morgen, wenn or in Tilsit stehen 
bleiben sollte, anzugreifen. Horn räumte jedoch 
am Nachmiltage des 30. die Stadt u. ging nach 
Koadjuthen zurück, Görtzke u. Hennigs verfolg- 
ten ihn u. fügten seinerNachhul am3l. große Ver- 
luste zu (1300 Mann, sämtliche Bagage, darunter 
1000 Proviantschlitien). Als der Feind sich im 
‚nächsten. Dorfe hinter einem durch Geschütze 
verteidigten Verhau festsetzie, mußte Hennigs 
aus Mangel an Infanterie u. Artillerie vom An- 
grift abstchen. Horn marschierte mit dem Resto 
seines Heeres, das kaum noch 3000 Dienstfühige 
zählte, in der’ Nacht rechts ab nach Samogitien. 
Der Kurfürst war am 31. nach Ieidckrug ge- 
rückt, olıne Kenntnis von der Nähe des Feindes. 
Am folgenden Tage nahm er seinen Marsch wie: 
der auf, vorirrie sich jedoch. Ein Teil seiner 
Truppen, die in zehn Tagen 300km überSchneo u. 
Bis zurückgelegt halten, bezog nun in der Gegend 
un Merl u. Tilsit Quartiere. Hennigs verfolgte 
mit 1000 Reitern u. schlug die schwedische Nach- 
hut bei Woinuta (Walnuthi). Generalmajor 
Y. Schöning bestand am 7. Februar unweit Tel- 
schi ein letztes hartnäckiges Gefecht. Die Vor- 
hut gelangte am 11. bis Bauske, 8 Meilen. von 
Riga, ohne mehr auf den Feind zu stoßen. Dieser 
überschrilt mit nur 1500 Mann die livländische 
Grenze u. traf am 14. in Riga ein. Schöning 
ging nach Memel zurück. So endete dieser denk- 
würdige Feldzug, der letzte, den Friedrich Wil- 
helm selbst leitete. 

Preußen war frei; aber an der entgegen- 
gesetzten Grenze der Monarchio drohte eine neue 
Gefahr. Nachdem schon am 10. 

Generalstaaten zu Nijmegen Fri 
wig XIV. geschlossen hatten, folgten Spanien 5 
u. am 5. Februar 1079 der Kaiser diesem Bei- 

spiele. Auch der Kurfürst mußte Unterh 
gen anknüpfen, wollte aber auf die 

Vorpommerns u. Rügens nicht eingehen. 
Eranzosen traten deshalb 1679 unter Calvo u. 
Crequi den Vormarsch gegen Brandenburg an u. 
erreichtendie Weser (s. 1572-1679. Zweiter Raub- 
kriegLudwigsXIV.). DerKurfürstmußlesichdem 
übermächtigen Gegner fügen u. gab im Frieden 
von St-Germain-on-Laye (2. Juni) fast alle 
pommerschen Eroberungen an Schweden zurück. 

1675-1679. SchonenscherKrieg. Von den 
Gegnern Frankreichs u, Schwedens standen 
nur noch die Dänen im Felde. Seit 1675. be- 
fanden sie sich in hartem Kampfe mit Schwe- 
den auf dessen eigenem Boden. Nach dem Ge 
biet, auf dem er sich hauptsächlich abspielte, 

rd dieser Krieg der „Schonensche“ genannt. 
Im Frühjahr 1676 gig König Christian V. 
tatkräftiger vor, um sich wieder in don Besitz 
der im Frieden von Röskilde abgetretenen Land. 
schaften zu setzen. Der Angriff schien alle Au 
sicht auf Erfolg zu haben; denn die Vorteid 
gungsmittel des Feindes waren gering, Schweden 
dem Bankerolt nahe, sein König jung u. un- 
erfahren, die festen Plätze verwahrlost, die Be- 
völkerung vielfach auf dänischer Seite, an Trup- 
pen kaum 7000 Mann zur Verfügung. Die ganzo 
Hoffnung beruhte auf der Flotte. Aber diese 
im 11. Juni durch die dänisch-hollän- 
Flotte unter Cornelius Tromp u.Niels 
Jwel bei Ertholmene verniehtend geschlagen 
u. zeigte sich 1678 nicht mehr in Soo. Dor er- 
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wartete Angriff auf Stockholm blieb zwar aus, 
Anfang Juli landeten jedoch 16000 Dänen in 
Schonen bei Ystad, Trellehorg u. zwischen Lands- 
krona u. Helsingborg. Die Schweden gingen 
fluchtähnlich aut Christianstad zurück, Gleich- 
zeitig fi 
her in 
Schweden standen in der Festungslinie Wenors- 
borg—Bohus—Gothenburg--Eifsborg. Im Treffen 
von Karlsgraf (6.Juli) durchbrachen die Dänen 
die Verteiigungsiellung; sie schlossen Gothen- 
burg ein u. verwüsteten die Ufer des Wener-S 
In Schonen warHelsingborg olme Widerstand ge- 
fallen, auch L.andskrona ging verloren ; nur Malmö 
hielt sich. KarlXl. ging von Christianstad weiter 
auf Karlıhamn u. Vexjo zurück (Anfang Au: 
gust). u. Herzügen suchte König 
Karl einem Halımstad belagernden Korps von 
5000 Mann den Rückzug nach Helsingborg zu 
vorlegen. In der Nähe der Festung wurden am 
27. dio Dänen bei der Fyllebrücke vernichtet. 
Auch in WesterGotland errangen die Schweden 
Erfolge; aber die dänische Haupimacht eroberte 
Christianstad u. drang in Hallınd ein. Vor ihr 
wich der König mit 4200 Mann von Halmstad 
nach Falkenberg zurück, vereinigte sich mit don 
aus allen Teilen des Reiches heranrückenden be- 
waffneten Bauern am 19.Oklober bei Ljungby in 
Smäland u. ging, nunmehr fast 15000 Mann stark, 
gegen Schonen vor. Vergeblich suchte man den 
Schlacht zu zwingen. Anfang Dezem- 
Ihrungsmangel, Krank. 
heiten u. Kälte leidende schwedische Heer, nur 
noch 6000 Maun stark, nördlich des Käflinge- 
(Keflinge-) Flusses dem Feinde gegenüber. Der 
König faßte den verzweifelten Entschluß, eine 
Schlacht zu liefern. In der Nacht vom 13/11. 
Dezember wurde der Fluß überschritten. Der 
Versuch, den Gegner im Lager zu überraschen, 
mißlang, Bei Tagesanbruch ordneten sich die 
Dänen in günstiger Höhenstellung bei Lund. 
Die Tapferkeit Karls XI., der erst den linken, 
dann den anfangs erfolgreichen rechten gegne- 
rischen Flügel schlug, trug den Sieg davon; 
51 Kanonen, 2000 Gefangene B: 
rurden die Beute der Sch 
nach Landskrona. Helsinghorg ergab sich am 
9. Januar 1677, dann wurde Christianstad einge. 
schlossen, aber zu einer Absperrung rei 
die schwachen Truppen nicht aus. Der Winter 
wurde mit verge Versuchen ausgefüllt, 
den von Christianopel an der Ostküste bis Engel- 
holm an der Westküste lodernden Aufruhr nie- 
derzuwerfen, Ghrtenene Karlshamn, Göinge 
doch 

























































wir 




















laffheit, die das 
gen stark beeinträchtigten, nichts wenig. 
glänzend. Der König mi 





als die doppelt überlegenen Dänen (8000 
iln von Verstärkungen u. Lebensmitteln abzu- 
schneiden drohten. Christianstad wurde von den 
Dänen besetzt u. das wichtige, nur durch 1500 
Mann verteidigte Malmö belagert. Als aber in 

3.6.7. der Nacht vom 5. zum 6. Juli ein an neun Stellen 
zugleich unternommener Sturm blutig abgewiesen 
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war, mußtedie Belagerung aufgchoben werden. Am 
Juli kam es in der Nähe von Landskrona 
'hen den beiden Königen zur Schlacht, in 
der die durch kaiserliche, hessische u. münste- 
Fische Truppen auf 14000 Mann verstärkte dä- 
nische Armee von 9000 Schweden geschlagen 
wurde. Die Landsiege vermochten jedoch nicht 
den Unglücksfällen der Flotte (Siege Niels Juels 
mit der dänischen Flotte bei Warnemünde, 
11.Juni, u. in der Kjöge-Bucht, 11.Juli) das 
Gegengewicht zu halten. Die. dänisch-holländi- 
scho Flotte schnitt vielmehr die Verbindung mit 
Deutschland ab, landete im August bei Kalmar 
u. brandschatzte die smälandische Küste. Das 
dänische Mcer wurde durch Verstärkungen fast 
auf der bisherigen Höhe erhalten, während das 
schwedische nicht über 6000Mann betrug. König 
Karl vermochte nicht,die Dänen zum Treffen zu be- 
wegen. Ein Teilderdänischen Truppen wur 
Socland zurückgezogen, der übrige blieb ins 
nen im befestigten Lager. Dor Bürgerkrieg dauerte. 
fort. In Wester-Golland hatte der dänische Gene- 
ral Güldenlöw Marstrand genommen u. die unge- 
schulten Truppen do la Gardies bei Uldevalla 
geschlagen (August). Selbst in Jemtland waren 
die Dänen eingefallen. Auch 1678 war die däni- 
scho Flotte Herrin der Sec. Zu Lande bemühte 
sich König Karl vergeblich, eine Entscheidung 
herbeizuführen. Während der König zu spät kam, 
um Helsingborg noch zu enlsetzen — es war am 
7.Juli gefallen — befreiten die Dänen das von 
Dahlberg belagorte Christianstad. Am 12. August 
kapitulierte jedoch die Besatzung gegen freien 
Abaug. Als Steenbock u. Wittenberg den 
Übergang nach der Insel Hisingen erzwungen 
hatten (28. Juli), zog das dänische Belagerungs- 
korps am 31. von Bohus ab u. schiffte sich ın 
Uädevalla nach Schonen ein. Dort verschanzten 
sich die Dänen Anfang September bei Helsing- 
berg; ihnen gegenüber die Schweden zwischen 
rona u. Lund, um Malmö zu decken. Im 
Diobat Wander Wellruietien sten, Die 
Dänen besaßen nur noch Landskrona u. Helsing- 
borg. Der Krieg mit den Aufrührern dauerte fort 
Mitte Juli 1679 rückten Karl XI. gegen Helsing- 
borg, bock gegen Uddevalla u. Planling 
von Jemtland gegen den Drontheimschen Bezirk 
vor. Der Zug gegen Drontheim mißlang. Der Ein- 
marsch französischer Truppen in die dänischen 
Grafschaften Oldenburg u. Delmenhorst zwang 
Dänemark zu Fontaincbleau am 10. August 
ankreich, zu Lund am 26. September mit 
weden Frieden zu schließen. Karl XI. erhielt 
alles Verlorene zurück, 

Literatur: v. Orlich, Friedrich Wilhelm, 
dor Große Kurfürst (Berlin 1636); v-Gansauge, 
Das_brandenburgisch -preußisclie_ Kriegswes 
140, 1640, 1740 (Berlin 1839); Carlson, 6 
schichte Schweslens, IV (Gotha 185); Droysen. 
ieschichte der preußischen Politik, Teil 3: Der 
Staat des Großen Kurfürsten (Leipzig 1870 bis 




















































































1873); v. Ranke, Genesis des Preußischen Staa- 
tes (Leipzig 187); N. Wimarson, Sverices 
Krig i Tyskland 16751679 (Lund 18971903); 
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Neue Zeit 


1656. Erster Villmergerkrieg. 
(Karte 34) Er wurde durch die Verfolgung der 
Protestanten in Arth (Zug) veranladt. Zürich 
(General Werdmäüller) eröffnete Anfang Janu: 
den Krieg mit der Belagerung von Rappers 
(St. Gallen), das durch Schwyzer u, Urner, später 
auch durch Spanier verteidigt wunde, Am 15. Ja- 
ar waren etwa8000Berner(mit20Geschützen) 
unterSigmund v.Erlach umLenzburg(Aargau) 
versammelt. Die Luzerner standen zerstreut 
teils an der Grenze gegen Born, teils im Frei 
amt (Aargau). Ohne sich mit den Zürchern ver- 
ständigt zu haben. marschierten die Berner nach 
Villmergen. Die den Luzernern gemeldete U 
keit im bernischen Hovre ver. 
'n Kommandanten Christoph PLyf- 
fer, den Gegner anzugreifen. Rasch vereinigte 
er etwa 4500 Mann (mit acht Geschützen) bei 
Mari u. gelangte unbemerkt in die Nähe von Vill 
mergen. Es gelang den Bernern, die Hauptkräfte 
am Südausgang des Dorfes bereitzustellen u. 
eine starke Feuerlinie zu bilden. Nach hart- 
näckigem Widerstand mußten sie aber we 
EIf Kompagnien frischer Trupp 
keranfährte, wurden von den 
gerissen (23. Januar 1656). Da auch die Zürcher 
gezwungen wurden, von dem Angriff auf Rappers- 
wil abzustehen, mußten die Protestanten ihre 
bedrängten Brüder in den vorwiegend katholi 
schen Kantonen, preisgeben. 
Literatur: Keller, 
Yülmergen (Argoria Ki, Aarau 1808 
ger, Die ersie Schlacht bei Villmergen ( 
für Schweizer Geschichte, Bera 109) 
1656-1661. Holländisch-P. 
giesischer Krieg. (Karte 45. 
1654 mit England geschlossenen Frieden b 
sichtigte Holland, die während der Jahre 
bis 1654 an Portugal verlorenen Gebiete 
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ischekolonialkäimpfe) wiederzugewinnen. 
König Alfons VI. als dreizchnjähriges 
Thron bestieg, glaubte man, schrofl auftreten zu 
können. Man forderte dio Rückgabe der Besitzun- 
genu. entsandte eine Flotte von 28 Schiffen unter 
Leutnantadmiral Wassenaer zur Blockade u. 
‚ahme von Handelsschiffen an die portugie- 
sische Küste. Da Portugal die Verhandlungen 
 hinzog, ward im Oktober 1657 der Krieg erklärt, 
Die Biockude wurde fortgesetzt u. reiche Beute 
gemacht; zum Schlagen kam man iedach nicht 
eil die portugiesische Flotte sich nicht zeigte 
Holland konnte den Kriog nicht ernsilich durch 
führen, da cs sich 
Polnischen Krieg (1 
u. auch die 
geichs fürchtete. gegen die beanspruch 
ten Kolonien ward nichts unternommen; «dagegen 
entriß die Ostindische Kompagnie den Porlugie- 
„3?a Ceylon, Negapatam, Kolschin u. a. wich. 
1 tige Plätze. "Am 6. August 1661 ward ein Friede 
geschlossen, in dem sich Holland mit 8 Millionen 
Gukden Entschädigung, sowie. mit. Handelsfrii 
Heit in den poringiesischen Kolonien begnüg 
Literatur: de Jonge, Nederlandsche Zee“ 
wezer ’itanrlem 1856). 
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%:0° ‚1666. Münstersche Wirren. 
@ ?) 1061 eimpörte sich dieStadt Münster 
egeu ihren Fürstbischol Bernhard von 
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Galen; ihr Widerstand ward aber gehrochen. 
Der Bischof, dem die Holländer die Herrschaft 
Borkeloo nicht hatten herausgeben wollen, fiel 
einigo Jahro später, 1665, mit einem durch eng. 
lische Hilfsgelder verstärkten Heere in Holland 
ein. Das angegriffene Land war auf einen 
Landkrieg, u. besonders von dieser Seite her, 
nicht gefaßt, u. bat darum Ludwig den 














v. 


Großen Kurlirsien u, die Braunschweiger Her 


zöge um Hilfe. Ludwig schickte ein Hec 
zwar wenig ausrichlete, sich aber desto 
durch Greueltaten aller Art verhaßt 
Während die Braunschweiger n 
konnten, weil sie einen Einfall 
fürchteten, war der Große Kurfürst kriogsberei 

Da er die Verbindung zwischen Holland u. 

















Frankreich nicht zu eng werden lassen wollte, 
erhob er bei dem Bischof eindringliche Vor- 
stellungen. Dieser gab nach u. verzichtete im 


Frieden von Kleve, 19. April 1666, auf 
Borkeloo, 
1663-1664. Krieg dı 





Osmanen 
(Karte 43.) 
hen Österreich u. 
Friede wurde 1627 u. 1648 
ron in Siebenbürgen 
Kriege. 1058 
ihren 
y von Si 





gegen Kaiser Leopold I. 

Der 1606 zu Zsitva-Torok 2, 

derPforte geschlossen 
Parte 





erneuert 
boten 











‘von Österreich unterstützt, 
den Widerstand fort, fand aber 1662 in einem 
iefecht bei Schäßburg den Tod. 1003eröffneien 
die Osmanen die Feindseligkeiten gey 
Leopold. Der Großwesir Achmed Koprmia 
rückte über Ofen u. Gran vor die Festung Neu- 

















häusel u. brachte den Platz am 25. Septembor Tr. 


zu Fall. Das Unglück fand in Dx 
haften Widerhall. Als erster F 
iraf Julius Hohenlohe mit 6000 Schweden in den 
Türkenkrieg. Als or imSpätherbst 1663nach Wien 
kam, wurde ihm aufgetragen, im Verein mit 
Nikl einen Streifzug entlang dor Drau 
bis Essegg zu unternehmen. Hohenlohe voll 
z0g den Auftrag in der Zeit vom 21. Januar 
bis zum 13. Februar 1664. Fünfkirchen belagerto 
er vergeblich, Unterdessen plünderte Zrinyi 
zahlloso türkische Dörfer. Auf sein Botreiben 
schickte Leopold 1. im April 10000 Mann Ver- 
stärkung unter Graf Peter Strozzi; man ver- 
uchte nu 




















wesirs bewog aber die Kaiserlichen, sich nach 
invär zurückzuzichen, dessen Belagerung der 
‚öwesir am 2. Juni einleitete. Vom Kaiser 
mit dem Oberbefchl betraut, traf Monteeue 
coli am 15. Juni wär ein. Auf s 

















Geheiß wurde der Platz am 29. Juni gı 
Am 12. Juli rückte Montecuecoli an der stei 
schen Grenze nordwärts u. näherte sich den Hilfs 









truppen, die von Wien über Aspang im Anmarsche 
waren. Mit_der deutschen Reichshilfe, 0000 
Mann unter Markgraf Leopold von Baden, 





Vereinigte sich Montecuccoli am 17. 
dem französischen Hilfskorps, &000 Mann unter 
Coligny, am 18. Juli u. rückte nun mit 30000 
Mann im Raab-Tale wieder vor. Der Großwesir 
Achmed Köprülti hatte von Belgrad aus (die Ope 














rationen zeig eröffnet. Mit 30000 bis 40000 Maı 
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überschritt er am 14. Mai bei Essegg die Drau, 
erreichte am 26. Mai Seigetvär u. am 2. Juni 
Serinvär. Diesen Platz ließ er am 7. Juli dem 
Erdboden gleichmachen u. in den folgenden 
Tagen eine Reihe fester Orte, 2. B. Kis Komärom, 
durch Feuer u. Schwert vernichten, als Entgelt 
für den Raubzug Zrinyis. Am 26. Juli erreichte 
der Großwesir die Raab bei Rörmend, Zwei Tage 
zuvor hatte Montecuccoli in St. Golihard cr- 
fahren, daß der Großwesir 10000 Berittene nach 
Särvär entsendet habe u, daß er die Raab zu über- 
schreiten gedenko. Er brach alsbald auf u. er 
reichto am 26, Juli Körmend, eben zu rechter 
Zeit, um des Großwesirs Absicht zu durclikreu- 
zen. Flußaufwärts rückend, gelangte der Grob- 
'wesir am 29. Juli nach St. Gotlhard. Dort er- 
Nitter am 1. August 1064 eino schwere Niederlage. 
Bis zum 6, August blieben dio Osmanen in ge 
schlossener Stellung stehen u. marschiertendann, 
gleich ihren Gegnern, von denen sie nur die Ran 
schied, fubabwäris. In Vasvär (Eisenburg) 
angelangt, machte der Großwesir am 10. August 
Friedensvorschläge. Während die Türken 
nunmehrostwärtsabschwenkten, zog\lontecuccali 
nach Ungarisch-Altenburg. Der Großwesir rückte 
an Sümeg vorübernach Stuhlweißenburg (20. Au- 
gust), hierauf nach Gran u. endlich nach Nei 
häusel (25. September). Dort nahm er den am 
27. September von Loopold 1, genehmigten Frie- 
densvertrag in Empfang. Die Bestätigung des 
Sultans wurde am 22. Oktober in Wien vorge- 
legt. Der Kaiser mußte auf Neuhäusel u, Gro 
wardein verzichten u. den vom Sultan in Sie 
benbürgen eingesetzten Fürsten anerkennen. 

Literatur: Ortelius, DorungarischenKriegs- 
empörungen historische Beschreibung (1395 bis 
1607) samt Ergänzung bis zu Jahr 1665 von 
Marlin Meyern (Leipzig 1065); Monleenccoli 
als Augenzeuge), Besondere u. Geheime Kriegs- 
nachrichten, 2. u. 3. Buch (Leipzig 1736); Tur- 
pin, Commeniaires sur les mömoiros de Monie- 
cuccoli (Paris 1769); v. Hammer-Purgstall, 
Geschichte des Osmanischen Reiches, III (Pest 
1835); Majläth, Geschichte der Magyaren, II 
(Regensburg 1853); Zinkeisen, Geschichte des 
Osmanischen Reiches, IV (Goiha 1856); Klein, 
Geschichte von Ungam, IV (Leipzig 1677), 

166 4—1667. Zweiter Englisch-Hol- 
ländischer Seekrieg. (Karten u. 61.) 
Der Erste Englisch-Holländische Seekrieg hatte 
denKampf zwischen den beiden Staaten noch nicht, 
zum Austrage gebracht. Das englische Volk 
blieb eifersüchtig auf den trotz der Navigations- 
akte weiter aufblühenden Handel Hollands, au 
dessen Fortschritte in Indien, auf die Rolle, 
die es im Ostsee-Kriege gespielt hatte. Da auch 
König Karl II. aus persönlichen Gründen Hol- 
land haßte, so wünschte ganz England einen 
neuen Krieg. Holland hatte sich zwar unter der 

ung des Staalspensionärs Jan de Witt schr 
erholt, war aber doch in übler Lage, da es nicht 
nur England, sondern auch Frankreich fürchten 
mußte. Ludwig XIV. trachtete nach den Spa- 
nischen Niedorlanden; für Holland war aber di 
Nachbarschaft Frankreichs als Nachfolger des 
schwachen Spanien militärisch schr gefährlich, 
selbst wenn die Spanischen Niederlande geteilt 
wurden, wie Frankreich zunächst vorschlug. 7 
dem war dann die gefürchtete Handelsfreiheit 





















































Neue Zeit 


in der Schelde-Mündung zu erwarten, deren Sper- 
rung gerade ein wichtiges Ergebnis des West- 
fälischen Friedens gewesen war. Selbst wenn 
Antwerpen, holländisch wurde, war sein Mi 
bewerb bedenklich für Amsterdam, u. dort sad 
die augenblicklich in den Niederlanden herr- 
schende Partei. Dieso bemühte sich denn auch 
um Karl II. nach dessen Thronbesteigung, aber 
vergeblich; er wollte den Krieg, — Audeı 
Anlässe zum Brüche bofen die Reibungen zw 
schen den Handelskompagnien beider Völker in 
allen Teilen der Welt. Bei diesen zogen diedamals 
noch schwächeren englischen meistens den kür- 
zeren; sie wandten sich mit ihren Klagen an Ps 
lamıent u. Regierung. DieRteibungen verwandelten 
sich schlieBlich in offene Feindseligkeiten. 1063 
entsandte dio Englisch-Afrikanische Kompagnie, 
deren Protektor der Herzog von York (später 
König Jakob 11.) war, unter Admiral Holınes 
ein Geschwader von 22 Schiffen, darunter auch 
königliche. Sie bemächigten sich 1664 hollän- 
discher Besilzungen in Westafrika u. besetzten in 
‚Nordamerika Neuamsterdam (Neuyork). Auf 
Hollands Vorstellungen erklärte die englische 
Regierung dies für ein Privatunternchmen. Hol 
land schickte darauf sein Mittelmeer«Geschw: 
der unter Ruyter in Ser, der die Plätze in 
Afrika 1064 wiedernahm u. 1615 in Westindien 
viele englische Handelsschiffe aufbrachte. Als 
dio afrikanischen Ereignisse in England bekannt 
wurden, griff man lollands llandel auch in den 
europäischen Gewässern mit Kreuzern u. Frei- 
beulern an, Holland zögerte noch, in der Hoff- 
nung, durch Frankreichs Vermittelung den Frie- 
den zu erhalten; aber eine schlimme Gewalttat 
Englands — ein Angriff des Admirals Allin am 
%. Dezember 1661 in der Straße von Gibral- 
tar auf einen von Smyrna heimkehrenden Ron- 
vol —— führte zum Kriege. Auch Holland ent- 
sandte Kreuzer u. Freibeuter u. brach den diplo- 
matischen Vorkehr ab. Dänemark trat aufllol- 
lands Seite, doch kam cs zwischen ihm u. Eng- 
land nur zu kleineren Zusammenstößen in der 
Ostsee. Frankreich erklärte im Januar 1666 
den Krieg an England, griff aber tatsächlich nie 
ein. Ludwig XIV. wöllte seine neugeschaffene 
Marino für später schonen; ihm war es bei sei- 
‚nen Eroberungsabsichten (s. 1667-1668. Devo- 
Iutionskrieg) erwünscht, wenn sich England u 
Holland gegenseitig schwächten. 

Streitmittel, Beide Staaten hatten seit 
dem ersten Kampfe ihre Krieg 
mehrt, auch größere u. bes 



























































u. 78 mit 8 bi 10 versenden, Holland 25. 97; 
Kauffahrer brauchten in die F:olten nur zu An- 
fang des Krieges u, in geringer Zahl eingestellt, 
ersten Kriege, waren die eng- 
fe den holländischen gleicher Grö- 
Ben an Stärke der Kaliber überlegen, auch segel- 
Ten die englischen Schlachtschitle (über 30 Ka, 
‚nonen) besser als die der Gegner. Holland hatte 
wohl mehr Seeleute unter seinen Besatzun- 
aber England die militärisch besser Ausge- 
jeten, namentlich unter den Off 
Die Taktik hatte gleichfalls Forts ge 
macht. Die besser gebauten Schiffe erlaubten, 
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Neue Zeit 


höher am Winde zu segeln, die Gefochtsforma- 
tion war jetzt die 

dem Wachsen der Schiffe wurde angestrebt, die 
Linie aus Einzelschiffen, nicht mehr aus Grup- 
pen zu bilden. In beiden Marinon gab os Ge- 
fechtsinstruktionen, die hezweckten, Jio Ord- 
mung unter einheitlicher Führung länger auf- 
rechtzuerhalten, ehe man in das Schiffsgemenge 
(die Melee) eintrat; hierin zeigten sich die Eng- 
länder überlegen. 

Die Operationen der Flolten begannen erst 
im Mai 1665. Am 1. Mai lief der Herzog von 
York mit &0 Schlachischiffen aus, um das Zu: 
sammenziehen der holländischen Schiffe zu hin- 
dern, mußte aber schon am 19. die Blockade 
wegen ungenügender Ausrüstung wieder auf- 
sehen. Am 23. ging der holländische Admiral 

Yassenaer mit 97 Schlachtschiffen in Sec, 
am 13. Juni kam es etwa 18 Secmeilen nord- 
östlich von Lowestoft zur Schlacht, in der die 
Engländer durch bessere Ordnung u. geschicktero, 
Manöver einen völligen Sieg errangen; Was- 
senaer fiel. York nutzte jedoch den Siez nicht 
aus; beide Flotten kehrten in ihre Näfen zurück. 

‚st im Juli erschien die englische Flotte unter 
Montagu, Grafen von Sandwich, wiederan 
der holländischen Küste, führte aber die Blok- 
kade nur lau durch, u. auch der Versuch am 12. 
August, durch eine abgezweigte Division (Ad 
miral Tydiman) holländische Kauffahrer in 
Bergen (Norwegen) zu überrumpeln, mißlang. 
Dagegen glückte es Ruyler, der inzwischen 
unbelästigt von Westindien durch die Nordsco 
heimgekehrt war, jene Handelsschiffe abzuholen. 
Das Jahr verlief im übrigen ohne größere Er- 
eignisse, In England wütele die Pest; die Flotte 
lag in kleinen Gruppen, schlecht bemannt 
ausgerüstet, in verschiedenen Häfen. Ruyter, 
der jetzt den Oberbefehl führte, lief zwar im Ok 
tober aus, um diese Gruppen einzeln zu ver- 
nichten: sio waren aber jetzLan sicheren Plälzer 
meist in der Themse, zusammiengezogen. II 
November bezog auch das Gros der hollin. 
schen Flotte die Winterlager. 

Das Jahr 1666 sah England in grofer Gefahr, 
da auch Dänemark u. Frankreich den Krieg er. 
klärten, Jenes stellte cine Flotte von 40 Schif- 
fen auf, um den Belt für Englands Handel zu 
schließen, Dieses sammelte gleichfalls 40 L.inien- 
schiffe, die zur holländischen Flotte stoßen soll 
ten. Es war einGlück für England, daß die franz 
sische Streitmacht erst im September bis Dieppe 
kam u. hald nach Brest zurückkehrte. Ruyter 
ging am 10. Juni mit 84 Schlachtschiffen in Sec; 
dagegen war die englische Flotte, 80 Schiffe 

fer den leichgestelten Admiralen (Joint-\d 
mirals) Monck u. Prinz Ruprecht von der 
Pfalz, Tehlerhafterweise geteilt. Ruprecht w; 
am 10. Juni mit etwa einem Drittel der Flot 
nach Westen gesandt worden, um den Franzosen 
entgegenzutreten, die noch gar nicht versammelt 
waren. So stand Monck nur mit 58 Schiffen 
gegen Ruyter, als die Gegner am 11. Juni unge: 
fähr in der Mitte zwischen Dünkirchen u. Deal 
zusammenstießen {„Viertage-Schlacht"). Die 
blutigen Kämpfe der beiden ersten Tage blieben 
unentschieden, doch litten die Engländer mehr 
Monck war besircht, sich zur Vereinigung mit 
Ruprecht nach Westen zu zichen; dies gelang 
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auch am Abend des dritten Tages, an den nur 
auf weite Entfernungen Schüsse gewechselt 
wurden. Am 14. kam es zur Hauptschlacht, 
die mit der völligen Niederlage der Engländer 
endete. In don vier Tagen vorloren sie 19 
Schiffe; der Feind büßto nur 4 ein. Alle eng- 
Tischen Schiffe waren schwer beschädigt; aber 
auch die holländischen halten so gelitten, daß 
sio ihren Sieg weder durch sofortige Ver- 
folgung noch durch spätere Operationen aus- 
‚nutzen konnten. Übrigens war die englische 
Flotte nicht vernichtet. Als Ruyter Mitte Juli 
mit 88 Schlachtschiffen wieder auslief, lag auch 
dio englische Flotte, &9 Schiffe, wieder ausge- 
rüstet in der Themse u. in Harwich unter Monck 
w. Ruprecht. Er wagte keinen der Teile anzu- 





von 








greifen, da er den anderon dabei in der Flanke 
gehabt hätte, sondern ließ sio auslaufen, um in 
freiem Wasser zu fochten. Am 4. August ward 4 
dio zweite Schlacht bei Nortliforeland ge- 
schlagen, Sie endete mit einem vollen Siogo 
der besser geordnoten Engländer. Ruytor konnte 
am 5. nur mil ei 


;on Schiffen dio Flucht der 
Die Engländer waren Herren der 
See u. vernichteten sogar am 18, August 150 
fahrer im Viio-Strome durch Brander. Im 
September segolte Ruyter dann nach Wosten bi 
Boulogne, um sich mit den Franzosen zu ver- 
einigen, u. die englische Flotte folgte ihm. Beide 
Gegner vermieden aber den Kampf. Ruyter wollto 
erst die Vereinigung herbeiführen; die Engländer, 
deren Schiffe in schlechtem Zustande ware 
hoftten, durch ihr bloßes Erscheinen dio Voreini- 
gung zu hindern. Und tatsächlich gingen dio 
Franzosen von Dieppe nach Brest zurück. Im 
Oktober trat die Winterruhe ein. u, es begannen 
Eriedensverhandiungen, Beide Völker waren des 
ges müde, der sie nur zugunsten Frankreichs 
Schlgte Kae Il tale Jeloch zu hohe Bor 
derungen, u. auch Ludwig XIV. wirktogegen don 
Friede r nämlich bereits einen Einfall in 
die Spanischen Niederlande (s. 1667—1668. D 
volutionskrieg) plante, wünschte er Holland wei- 
ter beschäftigt zu schen. Er riet Jan de Witt 
‚u einom senden Offensivaloß u. versprach aufs 
e Hilfe, 






























Is einen Rinfall in England 
im Auge gehabt u. hielt die Gelegenheit jetzt 
für günstig. Karl |I. war trotz Ahralen seiner 
‚Admiralo ontschlossen, nur einen Kreuzorkrieg 
zu führen, um die vom Parlament bewilligten 
Gelder für seino kostspielige Hofhaltung vor- 
wenden zu können. Infolgedessen wurden im 
Frühjahr 1607 die meisten Schiffe u. besonders 
dio schweren nicht in Dienst gestellt, Wit sotzte 
seinen Plan ins Work, sobald die Flolto hereit 
war. Am 17. Juni u. den folgenden Tagen drang 
Ruyter mit 64 Schlachtschiffen u. einem klei- 
nen Landungskorps in Themse u. Medway 
ein u. vernichtete zahlreiche Kriegsschiffe, sowie 
die Magazine in Sheerness u. Chatham. | 
ralische Wirkung dieser Tat war ungeheuer; aus 
dieser Zeit rührt dio oft übertriebene Furcht vor 
einem Einfall in England her. Die weiteren 
Ereignisse des Krieges bestanden nur noch in 
Blockaden der englischen Häfen u. Beunruh 
gungen der Küsten durch die Hotländer. Ein 
griff Ruyters am 19. Juli auf die Siadt Har- 12. 
wich u. die dort liegenden Schilfe wurde abge: 
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21.7. schlagen. — Am 21. Juli ward der Friede zu 
3687 Broda geschlossen, Er war für das siegreiche 
Holland kaum günstig zu nennen; denn es tratdio 
Kolonie Neuamsterdam ab, mußie das Flaggen 
recht orneut anerkennen u. setzte nureine vorteil: 
in der Navigationsakte durch. 
to von England die Anerken- 
‚hung seiner Öberherrschaft in Neuscholtland u. 
Neubraunschweig. 

Dieser Krieg ist ganz. zur Sce geführt worden. 
Zwar hatte England einen Bundesgenossen 
Bischof von Münster gefunden, der in Hol 
land einfiel. Er ward aber bald mit französi- 
scher Hilfe vertrieben u. schloß, auch von Br 
denburg bedroht, schon im April 1606 
— Die Kriegführung im Zweiten Englis 
Yändischen Kriege unterscheidet sich wesentlich 
von der im ersten. Holland hatte eingeschen, 
daß es nicht gleichzeitig seinen Handel schützen 
u. un dio Sccherrschaft kämpfen könne. Es 
verbot deshalb das Auslaufen van Handelsschif- 
fen (bis Ende 1666) u. verw 
lediglich zur Bekämpfung der feinlichen 

Literatur 5. 1652-1651. Erster Englisch 
Holländischer Sockriog. 

1667 — 1668. Irevolutionskrieg 
(Erster Raubkrieg Ludwigs XIV). (Kar 
ten 14 u. 21) Nach dem Tode Philipps IV. von 

Spanien im Jahre 1665 beschloß König Lud- 
wigXIV. vonFrankreich, dieSpanischen Nie- 
derlande an sich zu reißen. In Brabant gall näm- 
lich das Devolutionsrecht; Rinder ersterEhe 
erbten vor denen der späteren; u. Ludwigs spa- 
nische Gemahlin Maria Theresia stammte aus 
Philipps IV, erster Ele, der neue 
aus der dritten. Auf Grund jenes Rechtes. das 
allerdings nur für er galt, 
spruchte Ludwig den größten Teil e 

567 ging er ans Werk. Dama 
Englisch-Hollin- 
schon zurück. 























































hatte si 
dischen Seckriege (16 
gezogen, aber der allgemeine Friede war noch 
nicht geschlossen: England u. Holland waren 
noch beschäftigt u. konnten Ludwig nicht stören. 
ürsten waren 

gewicgt, so 
Niederlande, Castel 
iz seinor Warnungen oline Unter 











gewann 
dab der } 
Rodrigo, ı 
stützung Di 
Wahrend 
Allerchristli 
derder Span 
ein Iicer von 350L0 
n die Nioderlande ein; den Oberböfehl hatte 
dem Namen nach der König, in Wahrheit Tu 
eine linke Flanke deckte d’Aumont 
nit etwa S009 Mann, seine rechte in Lothringen 
Cröqui mit eiwa obensoviel. Dagegen halte 
Castel Rodrigo kaum 20005 u. mußte deswegen 
1a Bassöe, Cond6, Arın St his 
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uf verschiedene Län- 
chie" verkündete, rückte 
ın zwischen 1ys 1. 





























y Fogen wicler Bellen 
Hieß u. mil 2000 Mann sicherte, Dann wandte er 
sich plötzlich nach Flandern u. vereinigte sich 
t. Juni vor Doornik (Touruni) mit d’du- 
mont, der Bergues u. Veurne genommen halte, 
elen Doornik (23. Ju, Duual (6. Jul), 

(IS. Jul) u. nach einer Pause, in der 
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der Hof mit großen Gepränge das Heer besuchte. 
Oudenaarde (31. Juli). Während dieser ganzen 
Zeit hatte Castel Rodtigo nur Brüssel gedeckt, 
wart aber jetzt, als Turenne Duras nach Dender- 
monde vorausschickte, schnell noch 2000 Mann 
dort hinein u, ließ die Schleusen öffnen. 
renne, der am 3. vor der Stadt erschien, zog anı D. 
wieder ab. Gent u. Brügge, die sonst von aller 
Iülfe abgeschnitten gewesen wären, waren ge 
rettet. Dafür aber zogen die Franzosen jetzt vor 
. Zwar Jagen 5000 Mann unter einem tat- 
gen Beichl 
die Belagerer wurden, da Deutschland ruhig 
blieb, durch Cröqui verstärkt. Vauban leitete 
dio Belagerungsarbeiten (Beginn am 10. August), 
u. erzwang die Übergabe (27. August). Marsin 
hatte 12000 Mann in Ypern zum Entsatz zu- 
sammmengebracht. Auf die Nachricht vom Falle 
Lilles 20g er sich eiligst mit 8000 Reitern zu- 
rück; aber Turenne lied ihn durch Cröqui u. 
Beilefonds auf beiden Seiten überholen. Mit 
Verlust von 2000 Mann reitete sich Marsin am 
31. nach Brügge, Wegen der schlechten Jahres- 
zeit wurde nun der Feldzug abgebrochen; da 
aber die Spanier Aulst als Stützpunkt für Streife- 
reien befestigten, erslürmie Turenne den Platz 
mit 500 bis 000’ Mann Verlust am 11. Septe 
ber. Am 20. Oktober überfiel Bellefonds die 
Besatzung von Mons in der Nähe der Stadt. 

Die spanischen Habsburger hatten sich zu 
schwach gezeigt, dio Niederlande zu verteidigen, 
die österreichischen schlossen sogar einen Ver- 
frag zur Teilung der spanischen Erhschaft. Die 
Holländer dagegen zeigten sich entschlossen, 
die bedrohlichen französischen Eroberungen ein. 
zudämmen. Daher beschloß Ludwig, 
1068 statt der geplanten Eroberung der 
lande lieber eine Unternehmung auszu 
die ihn nicht in Streit mit den Liolländern bin“ 
gen konnte. Die Freigrafschaft Burgund 
hatte gebeien, wie im letzten Kriege so auch 
jetzt gegen eine Geldzahlung für neutral erklärt 
zu werden. Conds mußte nun die Unterhand. 
lung hinzichen u. heimlich alles zum Einbruch 
vorbereiten. Vom 3. bis 19, Februar 1688 wurde 
dann die ganze Grafschaft vom König u. Conde 
mit 15000 Mann unterworfen. Es standen in ihr 
nur 2000 Mann zu Fuß u. eine Kompagnie zu 
liche Stdie ergaben sich ohne 

das feste Gra; 
einige Schüsse ab, u. nur auf einige Werke der 
Hanptfestung Döle wurde olıne Vorbereitungen 
ein Sturm ausgeführt, 

Die Holländer brachten die Tripelalliauz 
mit England (Januar) u. Schweden (April) zu- 
Stande. Man wollte Spanten zum Frielen nät- 
gen, aber auch Ludwig sollte gezwungen werden. 
sich mit den Fonlerungen zu begnügen, die er im 
Jahre zuvor gestellt hatte. Er hatte damals eı 
weder die von ihm eroberten Gebiete verlangt. 
oder nur einige wichtige niederländische Grenz‘ 
aber zugleich Luxemburg. wider di 
Freigrafschaft. Seine Wünsche gingen j 
weiter, u. am liebsten hätte er den Krieg auch 
gegen die lästigen Vermittler aufgenommen. Aber 
seine Minister Lionne u. Colbert zeigten ihm. 
dad er dazu weder die nolwendigen Bündnisse. 
noch Geld hatte, zumal Spanien im Februar mit 
Portugal Frieden gemacht hatte (s. 140-1608. 
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Portugiesisch-SpanischerKrieg). Als daherCastel 
Rodrigo, dem die spanische Regentin die 
scheidung überlassen halte, sich bereit erklärte, 
Frankreich die niederländischen Eroberungen zu 
lassen, wurde am 15, April in StGermain von 
England, Holland u, Frankreich ein Friede vı 
einbart, der dann in aller Forın am 2. Mai in 
Aachen geschlossen wurde. Frankreich ge- 
syann ; Bergues, Veume, Armentidres, Lille, Douai, 
Doornik, Courtrai, Oudenaarde, Ath, Binche, 
Charleroy. 

Literatur: Camille Rousset, Histoire de 
Louvois, I (Paris 1862). 

1672-1079. Zweiter Raubkrieg 
Ludwigs XIV. (Karten 14, 21 u. 26) Die 
Holländer hatten 1668 Ludwig dom XIV. seinen 
Raub, die Spanischen Niederlande, durch die 
Teipelallianz entrissen. Seitdem plante er, sich 
an ihnen zu rächen u. durch ihre Nicderw: 
freie Bahn zur Eroberung der $) 
derlande zu bekommen. Er machte England im 

heimen Vertrag zu Dover im Juni 1670 u. 
chweden im April 1672 der Tripelallianz ab- 
wendig u. schlo3 mit beiden Staaten ein Bündnis. 
In Deutschland machte die Besetzung Lothri 
gens durch französische Truppen (1670) hüs 
Blut. Trotzdem gelang es dem König, Bayern, 
Kurpfalz, Kurköln u, Münster zu gewinnen. Han. 
‚nover, Osnabrück, Württemberg, Pfalz-Neuburg, 
Trier, bedingungsweise sogar Brandenburg u 
Kaiser Leopold 1. sicherten Freundschaft odı 
Neutralität zu. England griff Holland zur Sce 
an u. stellte ebonso wie Köln u. Münster Hilfs 
truppen. Außerdem wurden etwa 20000 Schwei- 
zer, 10000 bis 12000 Aben:eurer u. ganze Re- 

er aus anderen Ländern geworben, so dı 

3 1672 außer den Hilfstruppen 90000 Mann 
zu Fuß u. fast 30000 zu Plente nebst 97 Geschüt 
zen zur Verfügung standen. Damals hatte Hol 
land nur Spanien zur Seite (seit Dezember 1671 
das freilich cher des Beistandes bedurfte, als 
selbst leisten konnte, u. war in sich selbst un- 
einig: die aristokratische Regierung war dom da- 
mals zwanzigjährigen Wilhelm (I1.) von Ora- 































































derjenen emporhringenmußle, kraftvoll zuführen 
Durch den Bund mit Köln, das sogar die 
Festung Neuß auf drei Jahre Ahgeireion halte, 
war es möglich, Holland ohne Verletzung der 
nischen Nieterlande auf seiner sch 
io anzugreifen. Vor Kölnischen u. N 
der Herzog von Luxembourg 
. 40:0 auserlesenen Fran- 
Haupimacht unter Conde u. 
Turonne schlug den Weg durch das Bistum 
tich ein, das dem Erzbischof von Köln ge- 
hörte, Am 5. Mai kam der König in Charleroy 
beim Heere an. Man lied Maastricht abseits lie- 
gen u. nahm (mil 80000 Mann) von Enıle Mai ab 
überraschend schnell die holländischen Plätze 
in klevischem u. kölnischem Gebiet: Rheinberg, 
Wesel, Büderich, Orsoy, Iocs u. Eimmerich. Die 
igungslinie Vssel-Niederrhein wurde durch 
Übergang über den Rhein hei Tol 
Montbas 
von dort nach Arnhem, Oranien mit der Haupt 
mi (000 Mann) nach Utrecht zurück. bie 
einzelnen Provinzen riefen ihre Abteilungen ab. 
Die Franzosen nahmen Aruhem, Deventer, Does: 
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burg u. Zütphen; nach Muiden, wo die wich 
igsten Schleusen waren, gelangte nur eine kleine 








Sireifschar. Die holländische Regierung war so 
gebrochen, daß sie Ludwig am 22. Juni große 
birelungen anbot; er ließ sich aber darauf 
icht ein. Nunrnchr öffneten die Holländer ihre 
Schleusen u. selzten das Grenzgebiet ihrer Dro- 
Yinz unter Wasser. Im Juli 

umwälzung cin, die Wilhelm von Oranien als 
Generalstaithalter an die Spitze des Gemein 
wesens brachte. Holland war vorläufig gerettet. 
Die Franzosen besetzienzwarnoch Utrecht, Grav 

Nijmegen, Crövecoeur u. Zallbommel, im Über 
schwermmungsgebiet konnten sie jeiuch nicht 
weit vordringen. Als Luxembourg Ende Dezem- 
her ca 

































Nat für Holland erktärt u. in Juni auch 
's nur für halbe Maßregeln, gc- 
Mitte August marschierte er mil 20.000 
Mann au den Ithein ; dort erschienen auch 15090 
Kaiserliche u. Lothringer unter Montecucco 
Dieser sollte aber den Kurfürsten mehr zügeln 
als unterstützen u. „eine Ruptur (mit den Fran 
zosen) soviel wie möglich Schließ- 
lich wich man über den Main nach Süden, als 
Turenne mit 12000 Mann am Rhein erschien 
Oranien war hinter den Franzosen herum durch 
Brabant u. über die Maus gegangen u. ziemlich 
nahe an seine Verbündeten herangekommen. Sei 
Vorstoß halte unter den ohwaltenden Umständen 


Kaiser, alloı 































keinen Erfolg; vergeblich war auch ein Hand. 
streich auf Charleroy (20.Dezember). — Turenne 
‚nahm Winterquarliere bei Meiz, wo 

Heer 


a kleines. 
nter Condt neu aufgestellt worden war, 
‚och einmal gegen die Deutschen, 
‚che eingefallen waren, u. mand- 
vrierte sie, während Montecuecoli krank nach 
im Februar von Unna tor die 
Am 6. Juni 1673 schloß der Kuc- 
nburgdenSonderfrieden vo 
Vossem (bei Brüssel), der ihm 
‚nahme an einem etwa ausbrechenden Reichskrieg 
offen ließ, Er hatte durch sein mutiges Eintreten 
den französischen Angriff von Holland abgelenkt, 
weiter aber vorläufig nichts, erreicht. 
So günstig das Jahr 1079 für Frankreich an- 


































Ruhm des Ki 
Spanischen N in 0. Juni 
5090 Mann. 
Yauban verwendel Erfindung 
der Parallelen. Arm 2. Juli fiel die Festung, Nun 
schwankte der König zwischen verschielenen 
großen Plänen u. hielt große Truppen 
in Bereitschaft. Infolgedosse 
Felde stehenden Here nicht genügen 
reichs Verbündete zeigten Übelwolten u. eı 
gen einen Friedenskongreß zu Köln. Ludwig 
Aber nahm die elsässischen Neichsstälte, außer 
Straßburg, in Besitz; am 7. September eroberte 
Rochefort Trier, Dadurch wurden die Deut 
schen erbilter. or schloß am 30. Au. 
gust den Haager Bund mit Holland, Spanien 
1. Lothringen. — {n Holland konnte Luxem- 
bourg kaum 10000 Mann vereinigen, als Oranien 
am %. Seplember m. 20000 Marın gegen Naar- 

















konnten die im 
Frank. 
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den zog, Durch den schnellen Fall dieser Festung 
bekam der kriegerische Ruf der Franzosen, na- 
mentlich in Holland, einen orsten schweren 
Schlag. Sie räumten die Vereinigten 
nördlich von der WaalLinie. — In Flandern 
hatte Cond6 zu wenig Truppen, um irgend etwas 
ausrichten zu können. In Deutschland drang 
Turenne zwar gegen Montecuccoli vor, konnte 
ihn aber nicht nach Böhmen zurückwerfen, weil 
es auch ihm an Truppen mangelte. Er mußte sich 
schließlich begnügen, das ElsaD zu decken. In- 
zwischen aber vereinigte sich Montecuccoli mit 
dem Statthalter der Spanischen Niederlande, 
Monterey, u. mit Oranien vor Bonn. Die von. 
einer französischen Besatzung verteidigte kölni- 








; sche Festung fiel am 12. November. 





Anfang 1674 verschlechterte s 
sche Lage für Frankre England 
schloß den Frieden von Westminster; Köln 
u. Münster mußten sich von Yrankreich trennen. 
Das Reich beschlod den Krieg, u. auch Bran- 
denburg erschien nun wieder im Felde. — Die 
Franzosen räumten infolgedessen die ganzen 
Vereinigten Niederlande außer Grave, gaben die 
thein-Linie auf u. verfuhren verteidigungsweise 
imElsaß, inLothringen u.Roussillon. Dort errang 
Schomberg einige Erfolge. Nur in Flandern u. der 
Freigrafschaft beschlossen die Franzosen anzu- 
mpörung von Messina 
(6.Juli 1074) gegendie spanische Herrschaft zu be. 
uizen. — Die Eroborung der Freigrafschaft 
führte Ludwig selbst bis Anfang Juni ohne 
Mühe aus. Inzwischen aber zei 
in Flandern 
tete, bis Oranien im August 50000 Mann (zur 
Hätte Holländer) bei Nivelles vereinigte, u. be- 
gnügte sich dann, das französische Gebiet mit 
40000 Mann in einer refflichen Stellung am 
Pieton zu decken. Am 11. marschierte Oranien 
an ihm vorbei, u. nunmehr griff Conde an. Di 
Schlacht bei Seneffe blieb aber unentschio- 
den. Oranion ergänzte sein Hoer u. bedrohte am 
15. September Öudenaarde, z0g aber ab, als 
Conde am 21. mit 50000 Mann zum Entsalz 
herankan. Schließlich legte er sich mit dem 
größten Teil seines Heeres vor Grave, das der 
holländische General Rabenhaupt mit 12000 
Mann (gegen 4000 Mann Besatzung) bisher vor- 
seblich angegriffen hatte. Der Lipferc Cha 
milly übergab es endlich am 26. Oktober. — 
Am Öberrhein dagegen war Turenne mit go- 
fingen Streitkräften (eva 20000 Mann) uner- 
müdlich tätig u. ließ auch die Pfalz planmäßig 
verwüsten, Er verlegte dem HorzogvonLoth: 
ringen, der der Freigrafschaft zu Hilfe 
wollte, im Mai bei Hisingen (in der 
Basel) den Weg, schlug ihn u. 
General Caprara bei Sinsheim (unweit von 
Heilbronn) am 16. Juni, che sie sich mit Bour- 
nonville vereinigen konnten, u. hielt das Elsaß, 
obwohl die Regierung es aufgehen wollte. So 
208 er, immer mehr Feinde auf sich, namentlich 
einen Teil der Kaiserlichen, die unter Souches 
auf dem Wege zu Oranien waren (im Juli). Doch 
erhiclt er selbst Verstärkung, darunter allerdings 
6000 Mann vom Arriöre-ban, dem mittelalterlichen 
Lehnsaufgebot, die mehr schadeten als nützten. 
Die Feinde, 30000 Mann stark, wagten an seiner 
Stellung bei Winden (südlich von Landau) nicht 
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vorbeizugehen, zogen dannaberunterBournon- 
ville bei Straßburg ins Elsaß. Am 4. Oktober 
griff sio Turenne mit 23000Mann bei Enzheim 
an, um sie zu vertreiben, ehe die Brandenburger 
zu ihnen stießen. Dies gelang nicht, aber erdeckte 
die Cbergänge über den Wasgenwäld bei Marlen- 
heim u. dann bei Dettweiler. Schließlich bekam 
cr beträchtliche Vorstärkungen (20 Bataillone, 
80 Schwadronen von Cond6), ging nun westlich 
vom Wasgenwald nach Süden u. überraschte die 
Deutschen in ihren Winterquartieren im Ober- 
elsaß. Am 29. Dezember schlug er kaiserliche, 
othringische u. münsterische Reiterei bei Mül- 
hauson u. vorbreileto Schrecken u, Verwirrung. 
Kaum gelang es dem Großen Kurfürsten, die 
30000 Verbündeten zum Widerstande zu orinen. 
‚Nach dem Gefecht bei Türkheim am 5. Januar 
1075 ging es über den IRhein zurück: Turenno 
hatte sein Ziel orzeicht, 

In diesem Winter lieben sich die Schweden 
endlich bestimmen, in das verlassene Branden- 
burg einzufallen. Der Große Kurfürst eilte dort- 
hin u. gewann den glänzenden Sieg von Fehr- 
bellin, 28. Juni 1675 (s. 1695-1649. Feldzüge 
des Großen Kurfürsten genen Polen u. 
den). Von nun an halten die Franzosen immer. 
hin einen Gegner weniger am Rhein. Während 
sie dort wieder verteidigungsweise verfuhren u. 
im Süden Schomberg mit immer noch geringen 
Truppen ein, wenig über die Pyronaen vor. 
drang, auch nach Messina nur wenig Hilfe ge- 
schickt wurde, setzte Ludwig NIV. seine Haupt- 
kräfte in den Niederlanden ein. Der Verbin- 
dung mit Maastricht zuliebe wurde die Zitadelle 
von Lüttich am 31. März besetzt, Dinant (28, 
Mai), Huy (6. Jun) u. Limburg (22. Juni) ge 
nommen. Der deckte die drei Belagerun- 
gen mit einem Ilcere von 00000 Mann, wogegen 
Öranien u. der neue spanische Statthalter Villa 
Hormosa erstspät 40000 Mann zusammenbrach- 
ten u. sich nicht heranwagien. Weiter geschah 
auf diesem Schauplatz fast nichts mehr. Öranien 
nahm Binche, gab es aber wieder auf. — Am 
Oberrhein standen sich Turenne u. Montecu. 
coli, jeder mil etwa 30000 Mann, gegenüber. Die- 
ser versuchte den ganzen Juni u. Juli hindurch 
vergeblich, die Straßhurgor Brücke zu gewinnen. 
Turenne ging am 7./8.Juni über den Rhein, lied 
sich aber nicht aus der Nähe der Brücke formanö- 
vrieren. Als der Aufenthalt auf der badischen 
Seite durch Fultermangel schwierig wurde, ging 
Turenne zum Angriff über, fiel aber im Gefecht 
bei Sasbach am 27. Juli. Nun mußten die 
Franzosen über den Hein. zurück u. wurden 
während des Übergangs am 1. August bei Alten- 
heim angegriffen Die Straßburger gaben Mon 
tecuccoli ihre Brücke frei, u. er drang in das 
Elsaß ein, machte aber nur ein paar kurze Ver- 
suche, Hagenau u. Zabern zu nehmen. — An- 
fang August war der Herzog von Lothringen, der 
allmählich 20000 Mann zusammengebracht hatte, 
auf Trier gezogen. Am 11. August grifl an seiner 
Stelle der junge Herzog von Celle an der Kon- 
zer Brücke Cröqui, der Trier mit 10000 Mann 
decken wollte, überraschend an u. schlug. ihn 
völlig. Cröqui warf sich nach Trier u. ver- 
teidigie es tapfer. Aber am 6. September über- 
gaben es die Offiziere u. Mannschaften ; Crequi 
Wurde mil wenigen Getreuen gefangen. 
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Von 1676 an verfolgten die Franzosen das Ziel, 
mahegolegene, dauernde Eroberungen 
statt der bisherigen glänzenden, aber unsicheren 
zu machen. Daher ging der König in diesem 
Jahre mit Crequi, der losgekauft worden war, 
Schomberg u. anderen Marschällen in Flandern 
vor. Das feste Condö wurde von Crögui (Vau- 
ban) am 26. April, Bouchain vom Herzog von 
Orleans am 11. Mai genommen. DerKönig deckte 
die Belagerungen u. die Neubefestigung der 
‚oberten Orte u. ging dabei Dis Ninove vor. U 
Bouchain zu eniseizen, war ihm Oranien am 
10. Mai unweit Valenciennes gegenübergelreten. 
Ludwig hatte 45000 Mann, Oranien wurde 
um ein Drittel schwächer geschätzt. Trotzdem 
wurde dem König der Angriff widerraten. Als 
im Juli Schomberg den Oberbefchl übernahm, 
griff Oranien am 7. Maastricht an, belagerte 
5 aber vergeblich, während Humiöres am 31. 
Aire durch Beschleßung nahm. Als Schomberg 
zum Entsatz von Maastricht heranrückte, hob 
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Belagerung auf. — Am Ober- 
rhein bewährte sich Luxembourg gar nicht. Di 
Deutschen belagerten Philippsburg. Herzog 
Karl V. von Lothringon, der Neffo des 1671 
verstorbenen Herzogs Karl IV., deckte die Be- 
lagerung seit April. Luxembourgunternahm lange 
Zeit nichts, u. selbst als or auf 10009 Mann 
verstärkt worden war — wag Lothringen ver- 
gebens zu hindern versuchte —, ging or zwar 
am 10. August bis an die Belagerer heran, aber 
‚ohne Kampf wieder zurück, so daß Philippshurg 
Mitte September fiel. Vergebens suchte er Frei 
burg i. B. zu überrumpeln; dagegen glückte es 
ihm, Mömpelgard (Moniböliad) zu nehmen, Zur 
gleichen Zeit gewann Cröqui die Stadt Bouillon. 

Auch 1677 ging Ludwig auf Eroberungen 
nahe der nördlichen Grenze aus, u. zwar 
schon im Winter. Vom 1. März an belagerte er 
Valenciennes u. nahm cs am 17. Am 3. Aprıl 
‚nahm er die Stat Cambrai u. am 17. ihre Zita- 
delle. Inzwischen belagerte der Herzog von 
Orltans St-Omer, zog am 11. April, auf 20000 
Mann zu Fuß u. 15000 zu Roß verstärkt, mil 
Luxembourg dem Entsatzheer Oraniens entgegen 
iu. schlug es bei Cassel. St. Omer fiel am 

Da aber Ludwigs Eroberungen in England be- 

drohliche Aufregung heryorriefen, brach er diese 
Unternehmungen im Mai ab. Am 6. August er- 
schien Oranien, der sein Heer wioterhergestellt 
u. verstärkt halle, vor Charleroy, wurde aber am 
18. von Luxembourg mit 45000 Mann gezwun 
gen, wieder abzuziehen. Am 10. Dezember wurde 
noch St-Ghislain von Ilumiöres genommen 
VillaHermosa kam zu spät zum Enisatz. — In 
Lothringen stand bis zum Mai Cröqui bei 
‚Nancy, etwas stärker als Turenno im Jahre 1075 
u. gesichert durch die im Winter ausgeführte 

'erheerung des Saar-Tals u. des Landes bis zum 
Rhein. Der Herzog von Lothringen wollte sein 
Erbe zurückerobern, fand aber Creg 
ker Stellung bei Pont--Mousson ( 
er lieber weiterzog, um sich vor Charleroy mit 
Oranien zu vereinigen. Da er einen großen Bogen 
nach Norden machen mußte, legte sich Cröqui 
hei Mouzon wieder vor (2. August), zwang ihn 
zur Umkehr u. eilte ihm auf weit kürzerem 
Wege ins Elsaß vorauf. Dort angekommen, trich 
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er den Herzog von Marksuhl-Eisenach, denLoth- 
Fingen dort gelassen hatte, über den Rhein, ging 
selbst mit einem Teil seines Heeres auf einer 
Schiffbrücke bei Rheinau hinüber u. schlug ihn 
an 21. September bei Wilstätt. Lothringen 
kam nach mühseligem Zuge Ende September 
bei Philippsburg an, rückte über Straßburg ins 
Elsaß u. ging, nachdem sich seine Reiter am 
7.Oktober am Kocheraberg (unwilven Zubern) 
mit. denen Crequis unter Villars gemessen 
hatten, früh in die Winterquartiere. Crögui aber 
brach noch einmal vor u. nahm (9. bis 17. N 
vember) Freiburgi. B. — Navailles, dermit 
8000 Mann übor die Pyrenäon gegangen war, 
mußte sich wieder zurückzichen, schlug aber 
einen Angriff, den Monterey mit’ 15000 Mann 
machte, bei Espouilles am Col de Banol 
zurück 
Im Jahre 1678 verband Frankreich geschickt 
Angriff u. Verteidigung, kriegorisches, Vorgelien 
ü. friedliche Anerbielungen, um auf Spanien 
inen Druck auszuüben, Holland zu einem Ab- 
kommen zu verleiten u. s0 den Frieden herbr 
zuführen. Das Abenteuer auf Sizilien wurde 
beendet. Es war eine nützliche Ablenkung spa- 
nischer Streitkräfte gewesen {vielleicht 
Mann gegen 16000 Franzosen). Nunmehr 
ten die Streitkräfte Ludwigs XIV. die Insel 
ieson Truppen nahm Navailles (29. April bis 
28. Mai) das von Don Sancho tapfer verteidigto 
Puigcorda in den Pyrenäen. -- König Lud 
wig fiel mit einem groben Hcere in Flandern 
ein, erschien überraschend am 1. März vor Gent 
alım oa am 9. bis I1., ebenso Ypern am 20. 
Engländer zürnton; aber ihrKönig wußleden 
Krieg gegen Frankreich zu hintertreiben. Um ihm 
das zu erleichtern, hielt Ludwig bis zum Mai Wat- 
fenruhe u. erschien auch dann nur im Felde, um 
seinen gleichzeitigen Angeboten u. Forderungen 
Nachdruck zu verleihen, Luxembourg stand vi 
den Toren Brüssels, bis dio Verhandlungen weit 
nug gedichen waren. Diese wurden durch Str 
igkeilen wogen der Rückgabe der an Brande 
burg verlorenen schwedischen Besitzungen in 
Pommern so gestört, dad es am 20. Juli zu einem 
Schutz. u. Trutzbündnis zwischen England u 
Holland kam. Im Juni u. Juli herrschte Waffen: 
stillstand. Am 14. August griff Oranien den 
Herzog von Luxembourg bei St-Denis (bei 
Mons) an, um dio Blockade von Mons zu spren- 
gen: er wurde zurückgeschlagen. Sı 108. 
war der Friede zu Nijmegen zwi 
Tand u. Frankreich zustande gekommen, Die Re- 
publik der Niederlande ließ ihre Verbündeten 
im Stich u. bekam dafür Handelsvorteile zuge- 
Spanien mußte sich am 17. September 

nor Bedingungen fügen. Frankreich 
gab die zu entfernten Eroberungen von 1008, 
wio Courtray, Oudenaarde, Ath, Charleroy, zu: 
rück, bekam aber dafür das geschlossene Gebiet 
yon StOmer, Casscl, Aire, Baileul, Poperinghe, 
Ypern, Werwicg u. Warneton, Cambrai, Douchain, 
Välenciennes, Condi, Bavay u. Maubeuge in Flan- 
dern u. im Hennegau u. dazu die Freigrafschaft 
Burgund. —— Don kaiserlichen u. Reichstruppen 
am Rhein unter Lothringen stand Cröqui mit 
einer etwa gleich starken Streitmacht gegen- 
über. Er würde mehrfach verstärkt u, sollte 
verleidigungsweise verfahren, entsprach aher 
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seinem Auftrage in Turennescher Weise durch 
Angriffsstöße. Von Freiburg aus überfiel er am 
6. Juli die österreichischen „Waldstädte (am 
Rhein oberhalb von Basel) u. eilte am 19. zu- 
rück gegen Kehl. Lothringen blieb ihm mit 
größter Anstrengung auf den Forsen, konnte aber 
den Hauptschlag nicht hindern: Crequi nahm 
zuerst Kohl u. die eine Hälfte der Rhein-Brücke 
(25. bis 28. Juli) u. dann vom linken Ufer aus die 
ändere Hälfte (9. bis 11. August); sie ward zer- 
stört. Der Feldzug schloß mit einem Stellungs- 
krieg an der Lauter. 

Im Winter entschloß sich dann auch der Kai- 
ser, dem Frieden beizutreten. Es geschah am 
5. Februar 1679 zu Nijmegen. Das Reich 
Wurde ungefragt in den Vertrag eingeschlossen: 
Deutschland erhielt Philippsburg, Frankreich 
Freiburg i.B. Der Ilerzog von Lolbringen sollte 
seinErbe nur verstümmell wiederbekommen, des- 
halb verzichtete er lieber vorläufig auf den De- 




















schweiger 
(zu Celle) gegen verschwindend geringen Gewinn, 
Münster am 39. März, So blieben nur noch Däne: 
mark (von 1675 bis zum Frieden von Fontaine- 
bleau am 2. September 1679) u. der Große Kur- 
fürst im Kriege gegen Frankreichs Bundesgenos- 
sen Schweden. Der Große Kurfürst versuchte 
noch eine Zeitlang, den Lohn seiner Mühen u. 
seiner Siege gegen Frankreich zu verteidigen. 
Aber die ehemaligen Verbündeten hatten in 
megen dem übermächtigen Frankreich sogar 
leichterungen für den Angriff auf solche Ge 
die dem Frieden etwa nicht beitreten würden, zu. 
So rückte Calvo, der Maastricht 
idigt hatte, inKleve ein, dann 
nauch Cr&qui. Der Kurfürst, dessen Truy 
pen weit im Osten standen, schlod Waffenstill- 
















stand u. räumte dafür Wesel u. Lippstadt ein. 
5 Als die Frist am 19. Mai abgelaufen war, drängte 
Cröqui mit seiner Übermacht die Brandenburger 





unter Sparr über die Weser zurück u. erzwäng 
am 30. Juni bei Minden den Übergung. Unter- 
dessen war aber am 29. Juni der Friede von 
St-Germain-on-Laye geschlossen wonlen. 
Er ließ dem Großen Kurfürsten fast nichts von 
allen seinen pommerschen Erobe 
den Herzens gab er der Übern 
Ludwig XIV. hatte seine ursprünglichen Ziele 
aufgeben u. einem seiner Gegner Vorteile zu- 
gestehen müssen, dadurch aber die anderen cin- 
zein. bezwungen. 

Literatur: C. Rousset, HistoiredeLouvois, 
1. IT (Paris 180 v. Ranke, Französische 

























Geschichte, II (Sämtliche Werke, Bd. X (Leip- 
zig 1869); M. Philippson, Das Zeitaller Lud 
wigs NIV. (in Onckens Allgemeiner Geschichte 


zeldarstellungen, Berlin 1890); Legrand- 
Turenne en Alsace. Caı 

Daris 1910). Wichtig die Ben 

asewitz im IX, Bande der linterlasse- 












74. Dritter Englisch-Holländischer 

rte23) EheLudwig XIV. von 
seinen zweiten Raubkrieg unler- 
nahm, gewann er Karl IT. von England für sich, 
Dieser hoffte, seinen Plan, England politisch u. 
kirchlich zu knechten, leichter durchführen zu 
können, wenn das republikanische u. erange 
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lische Holland durch Frankreich niedergeworfen. 
würde. Die beiden Könige schlossen einen Ver. 
trag, in dem Frankreich sich verpflichtete, an 
England reiche Milfsgeider zu zahlen u. seine 
Flotte mit der englischen zum Angriff auf Hol- 
land zu vereinigen. Nach errungenem Siege 
sollte Seeland nuit den Schelde- u. Maas-Mündun- 
gen an England fallen, Holland dem Prinzen 
Wilhelm von Oranien gegeben u. die übrigen 
niederländischen Provinzen Irauzösisch werden. 
Dann wollte Frankreich Karl dem Il, Truppen 
zur Vergewaltigung Englands stellen. Karl brach 
den Krieg vom Zaune durch einen absichtlich 
herbeigefülrten Streit über den Flaggengruß. Am 

rz 1672 wurde auf Befehl des Künigs 
durch kdmkal Holmes ein Konvol hafandr 
schor Smyrnafahrer bei der Insel Wight ana zu.5 
griffen. Am 29. März erklärte England, am 
April Frankreich den Krieg. 

Streitmittel der Gegner. 
schiffe sind von diesem Kriege an Schiffe mit AD 
ü. mehr Kanonen zu rechnen. Von solchen 
stellte das schlecht verwaltete England 1072 nur 
etwa 45, Holland 61 auf. Wie in den beiden 
ersten Seckriegen, waren die Engländer in der 
Artillerie durch Verwendung der schwereren Ka 
Üiber überlegen; dagegen hätte die militärische 
Tüchtigkeit der holländischen Besatzungen durch 
Ruyters Einfluß schr gewonnen, während sie 
in England durch die Günstlingswirtschaft u. 
das Parteiwesen herabgemindert war. Da der 
neue Krieg dem englischen Volke mißfiel u. nur 
der König ihn wünschte, mußte der Mannschafts- 
bedarf größtenteils gepreßt werden, eine Maß- 
regel, die weder genügendes nach gutes Malerial 
lieferte. Man mubte die Lücken durch Land- 
soldaten füllen. In Frankreich hatte Colbert 
seit 1659 eine Marine geschaffen; sie zählte 1670 
schon 70 Schlachtschiffe, aber der Mangel an 
Personal, besonders an Öffizieren u. Unteroffi- 
zieren, hinderte ihre volle Verwertung. 1672 be- 
rug das zur englischen Flotte gestellte Kontin- 
gent nur 30 Schiffe, unter denen die stärksten. 
Schiffe des Bestandes (solche mit 80 oıler mehr 
Kanonen) fehlten. —Die Taktik hatte im letzten 
Seekriege große Fortsch 
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Als Schlacht- 
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Winde aus Einzelscl sie blieb es wäh- 
rend der ganzen Segelschiffzeit. Es wurde streng 
darauf gehalten, die Ordnung im Gefecht, zu 
wahren oder die gestörte wider herzustellen. 








Itierin waren jetzt die Molländer überlegen. 
Ruyterlenkte seine Floite nicht mehr ungestüm 
wider den Feind, sondern bereitete die Schlacht 





te sie planmäßig durch. Die 
'n waren ohne jede Erfahrung in der 
Taktik ; Ruyter begnügte sich deshalb meistens, 
sie zu beschäft ichlete den Angriff haupt“ 
sächlich auf die Engländer. Die französischen 
Führer sollen aber auch in diesem Kriege den 
Befehl gehabt haben, ihroSchiffe möglichst wenig 
auszusetzen. 

Die Verbündeten planten, Holland von drei 
Seiten anzugreifen : durch Frankteich von Süd- 
sten, durch Münster u. Köln von Osten u. durch 
eine Landung der onglisch-französischen Flotte 
von Norden ber. In Holland verbot man das 
Auslaufen der Handelsschiffe, teils ihrer Sicher- 
heit halber, teils, un sich die Seeleute für die 
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Flotte zu erhalten. Man rüstele eifrig, um die 
englische Flotte womöglich noch in dor Aus- 
rüstungszeit zu vernichten oder doch vor der 
Vereinigung mit den Franzosen zu schlagen. 
Parteienstreit u. Geldmangel verzögerten aber 
die Mobilmachung. Als Ruyter am 15. Mai 1672 
mit 41 Schlachtschiffen an der englischen Küste 
erschien, hatten sich die feindlichen Flotten 
schon am 14. bei Wight vereinigt; er kehrte des- 
halb zur eigenen Küste zurück. — Von nun an 
führte Ruyier während des ganzen Krieges eine 
Defensive mit kräftigen Offensivstößen meiste 
haft durch. Er hielt sich zwischen den Sand- 
bänken u. Inseln der holländischen Küste oder 
doch in seichten Gewässern u. brach vor, wenn 
der Wind oder andero Umstände ihm zünsüg 
waren. So ward es ihm möglich, neuausgerüstele 
Schiffe heranzuzichen, beschädigte auszubessern 
u. dio Flotte stets mit Secbedürfnissen zu 
schen. Mit Ausnahme der ersten sind alle 
Schlachten unter der holländischen Küste ge- 
schlagen worden. Durch Erkundungsschiffe hielt 
sich Ruyter stels über den Feind unterrichtet 
Bei einem, Ende Mai nur auf Wunsch des 
Ratspensionärs Jan de Witt unternomnienen 
Vorstoß gegen die Themse, der erfolglos blich, 
erfahr Ruyter, daß die feindliche Fiotte unter 
dem Herzog von York (später König Jakobl.), 
dio bisher im Kanal u. in der Nordsee gekreuzt 
hatte, zum Auffüllen von Vorräten in der Sole- 
Bai (bei Southwold, damals eine größere Bucht 
Is jetzt u. ein belichter Ankerplaiz für Flotten) 
ge. Sie zählte 71 Schlachtschiffe — darunter 
26 Franzosen unter Comte d’Estr&es —, 2 
Brander, 35 Transporter mit Landungstruppen. 
In den englischen Häfen u. in Dünkirchen stan- 
den weitere Truppen zur Überführung berei 
wenn die erste Landung geglückt wäre. uytor 
überfiel den Gegner am 7.Juni wit 61Schlacht 
schiffen u. 36 Brandern: die Schlach 
Solo-Bai blieb zwar unentschieden, 
Verbündeten waren außerstand gesetzt, eine Lan. 
dung zu versuchen. Der an die Spitze des hol- 
ündischen Heeres gestellte, 
Statthalter erwählte Prinz 
Oranien war von den Franzosen u. ihren Bün- 
desgenossen in die Provinz Holland zurück: 
gedrängt; eine Landung wäre deswegen in dic- 
sem Augenblick den Generalstaaten verhäugni 
voll geworden. Das Jahr brachte keine weiteren 
Ereignisse zur Sec, Ruyler mußte einen Teil 
der Schiffe außer Dienst stellen, Mannschaften 
u. Munition an das Heor abgehen. Herauslocken 
ließ er sich nicht, u. die Gegner gaben die Lan- 
dung für dieses Jahr auf; die französische Flotte 
ging im Herbst heim. — 1073 versuchte Hol- 
fand wiederum, den Gegnern zuvorzukommen. 
Anfang Mai erschien Ruyter mit 31 Schiffen 

































































or der Themse, um den Fluß durch Versenken 
von Schiffen zu sperren, konnto dies jedoch 
nicht ausführen, weil er nicht stark genug 

ing 


war u. auch die Franzosen 
abermals in seine Verteidigungsstellung (b 
-hooneveld) u, ward dort nach u. nach auf 
Schlachtschiffe, 12 Frogatten u. 25 Brander 
verstärkt. Die Flotteder Verbündoter 
schiffe (27 Franzosen), 11 Fregatten u.34 Brander 
unter Prinz Ruprecht von der Pfalz, 
Landungstruppen an Bord, erschien am 1. Ju 


‚hten. Er 
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u. versuchte, die Holländer von der Küste weg- 
zulocken. Die beiden Flotten manövrierten I 

gere Zeit unter der Küste, wobei sich Ruyter 
überlegen zeigte u. günstige Gelegenheiten zum 
Angrifi benutzte. Am 7. u. am 14. Juni kam 
5 zu zwei Schlachten bei Schooneveld. 
Sie blieben wiederum unentschielen, aber die 
Flotte der Verbündeten war nach der zweiten 
doch genötigt, zur Ausbesserung englischelläfen 














aufzusuchen. Ruyter ging schon Anfang Juli 
zur Beobachtung wieder in See, während die 
Verbündeten erst am 28. Juli auslaufen konnten. 


Die holländische Flotte zählte jetzt 75 Schlacht- 
schiffe u. Fregatten, die der Gegner unter Ru- 
precht u. d’str&os 90; diese hatte 7000 Sol- 
daten an Bord, in England stand ein Heor von 














30000 Mann u. in Frankreich ein kleineres für 
die Landung bereit. Getreu seinem Plane gin 
Ruyter nach Schooneveld zurück. Die Verbün- 





deien kreuzten während der ersten Augustlage 
an der holländischen Küste von der Maas bis 
Texel. Die Gefahr einer Landung lag jetztwirk- 
ich nahe; andererseils erwartete man in Hol- 
land einen großen ostindischen Konvoi, dessen 
Ladung neue Mittel für den Krieg liefern sollte. 
Nach ernster Beratung zwischen Oranien u. 
Ruyter an Bord des Plaggschiffes wurde am 
12. August beschlossen, den Feind, der bei Texel 
tag, zum Entscheidungskampfe zu stellen. A, 
21.AugusterranglluyterinderblutigenSchlacı 
bei Texel (eigentlich zwischen Camperduin u. 
Petten) den Sieg. Die Verbündeten gingen nach 
England zurück u. gaben die Landung endgül- 
ig auf, Ihre Flotte zeigte sich nicht mehr, wäh- 
rend die holländische bald wieder kreuzte. Noch 
größer war der moralische Erfolg des Sioges. 
Karl 11. konnte das unbeliebte Bündnis mit 
Frankreich nicht mehr aufrechterhalten u. mußte 
mit Holland üher einen Friedensschluß verhan- 
den. — Der kleine Krieg gegen Handel u. 




















Kolonien war gleichfalls zugunsten der Hollän- 
In Indien traten sie mit Erfolg 

ranzosen entgegen; in 

sie die englischen u. 
Auch eroberten 


der ausgefallen. 
den Fortschritten der 





französischen Niederlassunger 
sio Neuyork zurück, woger 
Engländer die westindische Insel Tobago fort- 
nahmen. 

Am 14. Februar 1674 wurde der Friede von 
Wostminster zwischen England u. Holland 
geschlossen. Da den Niederländern wegen des 
Landkrieges viel an einem baldigen Abschluß 
ag, waren die Bedingungen für England gün- 
stig. Holland mußto Neuyork (jetzt für immer) 
gegen Tobago zurückgeben, 2 Millionen Gulden 
an Karl zahlen, den Engli 



















ch diese 
Zugeständnisse erhielt Holland freie Hand auf 


Flaggengruß aufs neuo anerkennen. 


den Meeren u. konnte zu Lande 
Österreich zur Offensive übergehen. 

Literatur s. unter 16521654. Erster Eng- 
isch-Holländischer Sockrieg; ferner Comte do 
Laperouse-Bonfils, Histoire de Ia Marine 
Frangaise (Paris 1845). 

1074-1078. Frunzösisch-Hollindisch-Spa- 
nischer Seckrieg. (Karten 9, 23,52, 59 u. D1.) 

isch-Holländische Seckrie 

so bildet auch dieser Kampf nur eine Bogleit. 
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erscheinung des zweiten Raubkrieges Lud- 
wigs XIV. Nach dem Rücktritt Englands er- 
achteto Ludwig seine Marine nicht für leistungs- 
fähig genug, um den Holländern die Herrschaft 
im Aulantischen Ozean u. im Kanal streitig zu 
machen. Nur wenige Schiffe wurden zur Verlei- 
digung der nördlichen u. westlichen Häfen be- 
stimmt, die Hauptmacht zur Unterstützung des 
Landkrieges gegen Spanien im Mittelmeer zu- 
Sammengezogen; später sandte man auch klei 
nere Geschwader nach Westindien. Das durch 
den langen Krieg zu Wasser u. zu Lande er- 
schöpfle Holland schränkte seino Rüstungen zur 
Seo ein, beschloß aber doch, Frankreichs west- 
indische Kolonien anzugreifen u. gleichzeitig 
auch seine europäischen Küsten zu bedrohen, 
um französische Truppen von dem östlichen 
Kriegsschauplatze abzuziehen. Die Pläne wur- 
den geheim gehalten, kamen aber doch zu Lud- 
ige Kenntnis, da. cr ale Spione in Holland 
iclt, 

Holland verfügte für die beabsichtigten Unter- 
inehmungen über 49 Schlachtschiffe (mehr als 
40 Kanonen), 10 Fregalten, 15 Brander, 12 Mör- 
serboote u. 66. kleinero Kriegsschiffe u. Trans- 
porler. Am 24. Mai 1674 ging Ruyler mi 
nahezu der gesamten Macht in Seo, teilte sie 
aber am 8. Juni in Tor-Bay an der englischen 
Küste, um die beiden vorgesteckten Ziele zu 
erreichen. Er selbst trat sofort mit 18 Schlacht. 
schiffen u. Fregatten, 6 kleineren Schiffen, 6 
Brandern u. &4 Transporiern — zusammen 1100 
Kanonen, 4000 Matrosen, 3400 See: u. Land- 
soldaten’— die Fahrt nach Westindien an 
u. traf schon am 19. Juli vor Martinique ein. 
‚Am 20. landete or bei Fort de France. Da man 
aber schon seit vier Wochen den Plan dor Hol- 
länder kannte, waren die Franzosen vorbereitet 
u. schlugen den Angriff ab. Ruyter kehrle in 
der Überzeugung, daß auch die anderen Inseln 
nicht zu überraschen wären u. weil die Orkan- 
zeit bevorstand, nach Holland zurück. — Der 
Kogen die Tränzösischo Küste bestimmte 

il der Flotto unter Leutnantadmiral Cornelis 
Tromp — 30 Schlachtschiffe u. Fregatlen, zu 
denen später noch einige andere stießen, 9 Bran- 
der, 12 Mörserhoote, zahlreiche kleinere Fahr- 
zeuge u. Transporter mit 3000 bis 4000 Sol- 
daten — verließ erst am 18. Juni Tor-Bay, weil 
man auf Schiffe mit Feldgeschützen u. Kriegs- 
gerät hatte warlen müssen. Eine Überraschung 
an empfindlicher Stelle konnte jetzt schwerlich 
gelingen. Tromp hielt denn auch Brest für zu 

t vorbereitet u, wandto sich gegen die Inseln 

olle-Islo u. Noirmoutier (vor der Loire). 
Auf jener konnte man sich nicht halten, auf 
dieser wurde zwar ein Stützpunkt geschaffen, 
aber schon Ende Juli wieder aufgegeben. Tromp 
war an Scestreitkräften wio.an Landungstruppen 
zu schwach, um ciwas gegen die Secslädte zu 
unternehmen; Frankreich hatte 18 Schlacht- 
schiffe an der Küst 

Tromp segelte nun nach St. Sehası der 
spanischen Nordküste, ließ dort einen Teil der 
Flotto zurück, um weiter den Handel u. die 
Küsten Frankreichs zu beunruhigen, u. ging auf 
Bitte Spaniens mit 24 Schiffen u. dem größeren 
Teil des Landungskorps ins Mittelmeer. Dort 
verfügten die Spanier über 18 Kriegsschiffe u 
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24 Galeeren, die Franzosen über 28 u. 24. Die 
französische Flotte hielt die Haupimacht der 
spanischen, die Truppen nach Sizilien bringen 
sollte, in der Bucht von Rosas fest u. blockierte 
außerdem die zu Lande belagerte Stadt Barce- 
tona. Beim Herankommen der holländische 
Flotte gaben die Franzosen die Blockaden u. die 
Belagerung auf. Tromp hoffte jetzt, mit den 
spanischen Schiffen vereint zum Schlagen zu 
kommen, wio es in Madrid vereinbart war; aber 
die Spanier waren sofort nach dem Rückzuge 
der Franzosen gegen Sizilien in See gegangen. 
Hierüber eıpört, führte Tromp die Flotte nach 
Holland zurück.” Mit der Fahrt ins Mittelmeer 
hatte er seino Instruktion überschritten u. wurde 
auch zur Verantwortung gezogen. 

Der Krieg in Westindion wurde trotz der 
ersten Fehlschläge fortgesetzt. 1676. eroberte 
Admiral Jakob Binckes mit 3 Schlachtschi 
fen, 3 Fregatten u. 3 Jachten im Mai Cayenne, 
brandschaiziodann Marie-Galanteu.St-Mar. 
tin. Ein Angriff auf Guadeloupe wurde durch 
ein stärkeres französisches Geschwader von Mar- 
tiniquo aus verhindert. Dann setzte er das län- 
gero Zeit vernachlässigte Tobago in Verteidi 
gungszustand. Im Dezember kam Comte 
d’Estrees mit 7 Schlachtschiffen, die stärker 
als die holländischen waren, 3 Fregatlen u. 800. 
Soldaten nach Westindien, eroberte Cayenne zu- 
rück u. auch holländisches Gebiet; dann er- 
schien er am 20. Februar 1677 vor Tobago. 
Er landete am 21, belagerte das Fort u. 
blockierte das holländische Geschwader in der 
Bucht. Ein Angriff zu Wasser u. zu Lande am 
3. März wurde aber blutig abgeschlagen, u. die 
Franzosen kehrlen nach Frankreich zurück. 
D’Eströcs lief jedoch schon im Oktober mit 13 
Schlachtschiffen u. Fregalten wieder aus, be- 
mächtigto sich der holländischen Besitzungen in 
Senegambien u. erschien, in Westindien noch 
durch 12 Flibustierschiffe verstärkt, am 2. De- 
zember aufs neue vor Tobago. Binckes verfügte 
nur noch über 2 Schiffe u. 350 Soldaten am 
Lande. Wieder Jandeien die Franzosen (1500 
Mann), u. am11. ward dasorl gestürmt. Binckes 
fiel, die Niederlassung ward verwüstet u. die 
Schiffe wurden verbrannt. Weiter erreichte 
d’Estrees jedoch nichts. Als er im Frühjahr 1678 
gegen Curagao vorging, strandete fast das ganze 
Geschwader auf den Aves-Inseln infolge di 
männischen Unkenntnis des Chefs, der k 
mann war. 

Kampf um Sizilien. Die Stadt Messina 
hatte sich 1674 gegen Spanien erhoben, rief 
Ludwig XIV. um Iüife an u. stellte sich unter 
seinen Schutz. Dieser ging gern darauf ein, da 
der Aufstand Spanien vom Kriege gegen ihn 
abzog, Frankreich gewann zudem einen wich- 
tigen Stützpunkt im Mittelmeer. Deshalb hielt, 
wie oben erwähnt, 1674 die französische Flot 
die spanische in Rosas fest u. brachte auch dem 
belagerten Messina Vorräte. Ein Gleiches ge- 
schah im Januar 1675, als die Stadt in höchster 
Not war, weil die spanische Flotto nach An- 
kunft der holländischen neue Belagerungsmittel 
gebracht hatte. Im Februar führte dann der 
Graf von Vivonne, von Ludwig zum Vize- 
könig von Sizilien ernannt, mit 9 Schlachtschif- 
fen einen großen Transport von Truppen u. 
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Neue Zeit 


Lebensmitteln der Stadt zu. Der Versuch der 
spanischen Flotte — 16 Hochsceschiffe u. 14 
Galeeren —, dies zu hindern, ward durch das 
Gefecht bei Stromboli am 11. Februar ver- 
eitelt. Die nach u. nach vorstärkte französische 
Flotte, nun unter Admiral Duquesne, sichere 
die Zufuhren der Stadt, hinderfe die der Spanier 
u. eroberte auch Agosta (Augusta). Vivonne 
führte jedoch den Landkrieg nur lau, u. Messina 
blieb belagert 
Jetzt lied sich Holland bewogen, Spanien zu 
unterstützen, weil oin Fesisetzen der Franzosen 
auf Sizilien seinen Mittelmeerhandel bedrohte. 
Aber infolge Geldmangels bei der Ausrüstung u. 
dann einer ungünstigen Reise war die holländi. 
sche Hilfsflotte unter Ruyter erst Endo Dezem. 
ber u. nur 14Schlachtachiffe, 4 Fregation, 6klei- 
nere Fahrzeuge u. 4 Brander stark in Palermo 
versammelt, wo sich 1 spanisches Schiff u. 9 
Galeeren anschlossen. Am 8. Januar 1676 (rat 
Ruyter der französischen Flotte (14 Schlacht 
schiffe, die aber stärker als die holländischen 
waren, u. 6 Brander), die zum Ausbessern u 
Lebensmiltelersatz in Toulon gewesen war, in der 
Schlacht bei Stromboli entgegen. Diese 
(aktisch sehr bemerkenswert) blieb zwar unent. 
schieden, doch ward der französische Admiral 
Duquesne genötigt, um die West. u. Südküste 
Siziliens auszubiegen. Es rat jetzt eine Pause im 
Seekriege ein, weil Ruyter aus verschiedenen 
Gründen die italienische Küste aufsuchte, Erst 
Ende Februarwardein kräftiger Angriff zu Wasser 
.zuLande auf Messina geplant. Die Operationen. 
zu Lande hatten jedoch keinen Erfolg, u.die hollän- 
disch-spanische Flotte konnte allein nichts unter- 
‚nehmen, weil vor ihr die französische lag. Nach 
längerem stürmischen Wetter beabsichtigte Ruy- 
ter, Agosta anzugreifen, doch trat ihm Duquesne 
entgegen. In der Schlacht vor Agosta, am 
pril 1676, hatten die Franzosen %Schlacht- 
schiffe, 4 kleinere Fahrzeuge u. 8 Brander, die 
Verbündeten 17, 10 u. 5 dieser Fahrzeuge sowie 
9Galecren. Die Schlacht lieb unentschieden, aber 
Ruter fiel, u. Den Ha&n übernahm den Befehl 
über die holländischenSchiffe. NachderSchlacht 
ging Duquesne nach Messina, die Verbündeten 
segelten über Syrakus nach Palermo. Dort 
2&. wurde die holländisch-spanische Flotte am 2.Juni 
vor Anker durch einen Angriff Vivonnes, in 
dein besonders die Brander eine große Rolle 
spielten, schwer geschädigt; Den Haön fiel. 
‚Größere Ereignisso brachte der Scekricg nicht 
mehr. Die holländische Flotte ward im Oktober 
abberufen, weil Spanien die ausbedungenen 
Gelder nicht zahlte. Die französischen Secatreit- 
kräfte unterstützten einige Angriffe auf Küsten- 
städte der Insel; aber der Landkrieg ward von 
Vivonne auch fernerhin nicht ernst betrieben. 
Als Holland im Frühjahr 1678 eine neue Flotte 
entsandte u. England ein Gleiches zu tun drohte, 
208 Frankreich am 1. April sein Hoor zurück 
u. überließ die Insel ihrem Schicksal. Die ho 
ländischen Schiffe trafen erst Ende März in Kadı 
ein, zu spät um den Abzug der Franzosen zu 
stören; sie wurden bald zurückgerufen, da Spa- 
nien wiederum seinen Verpflichtungen nicht 
nachkam. Dio Unternehmungen Hollands in die- 
sem Kriege waren auf allen Schauplätzen kost- 
spielig gewesen u. halten doch keine Erfolge 
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gehabt, da die Expeditionen bei der Erschöpfung 
Hlollands sämtlich mit unzureichenden Kräften 
unternommen wurden. DieFranzosen hätten ihre 
Übermacht im Mittelmeer besser ausnutzen kön 
nen; die Schuld wird dor Trägheit Vivonnes zu- 
geschrieben, dessen Befchlen sich der tüchtige 
Duquesne fügen mußle. 

Im Kriege gegen den Handel machte Holland 
mil kleinen Geschwadern u. Kapern reiche Beute 
im Atlantischen Ozean wie im Kanal; aber auch 
seine Schiffahrt litt schr durch französische 
Freibeuter, besonders durch die von Dünkirchen. 
Wio in früheren Kriegen mußten gegen diese 
Stadt stets besondere Geschwader aufgestellt 
werden. 

Literatur: Comte de Lapsrouse-Bon- 
fils, Histoiro de la Marine Frangaise (Paris 
1845); do Jonge, Nedorlandsche Zoewezen 
(Haarlem 1858); A. Jal, Abraham Duquesne 
ei la marine de son temps (Paris 1873); Rit- 
moyer, Seckriogo u. Seckriegswesen (Berlin 
1907). 

1682-1698. 
f 42) Nach dem Tode des Zaren ı 

1676) kam es zu 
Ringen zwischen den Familien seiner 
auen, den Miloslawskijs u. den 
Naryschkins, um die Erbfolge. Zunächst 
folgte ihm sein ältester Sohn Fedor aus dei 
Ehe mit Maria Miloslawski, u. als dieser 1682 
kinderlos starb, wurde Alexejs Solm Peter, 
aus der Ehe mil Natalia Naryschkin, zum Zaren 
ausgerufen, während man den näher. berec 
tigten Stiefbruder Iwan beiseite schob. Auf An- 
süften der Tochter Alexejs aus erster Ehe, 
Sofia, erhob sich die Gardetruppe der Stre- 
Titzen u. setzte es durch, dab sich Peter mit 
Iwan in die Herrschaft teilen mußte u. die 
Regentschaft der Sofin (1682-1689) zuficl. Ihre 
anfangs machtvolle Stellung verlor an Halt, als 
sie wichtige Vorrechte der Strelitzen auflob; 
doch gelang es ihr, einen unter Führung von 
Iwan Chowanskij ausbrechenden Aufstand 
der Leibgarde u. der Altrussen niederzuwerlen, 
Der unglückliche Verlauf eincs gegen die Türkei 
nternommenen Krieges gab ihrem Bruder Peter 
willkommene Gelegenheit, seinen Willen gegen 
sie geltend zu machen. Um ihre selbstherrliche 
Macht zu behaupten, soll nun Sofia, wie ihre 
Gegner behaupten, Gewallmaßregeln gegen Poler 
u. Natalia Naryschkin vorbereitet haben. Poter 
rief den niederen Adel u. die fremden Truppen 
zu Hilfe. Die Strelitzen ließen Sofia im Stich, 
u. die Prinzessin flüchtete in ein Kloster (1689) 
Iwan behielt den Titel Zar bis zu seinem Tode 
(1696); doch war Peter tatsächlich Alleinherr- 
scher. Die von ihm eingeführten Neuerungen u. 
die Begünstigung der Ausländer veranlaßten 
1698, während Peter im Auslande weilte, eine 
nochimalige Erhebung der Strelitzen. Die Gene- 
ralo Schein u. Gordon zerstreuten jedoch au 
18. Juni die Mouterer, u. die Macht der Stre- 
lützen wurde endgültig gebrochen. 

Literatur: Mowaiski, Kurzgefaßte Ge- 
ichte des russischen Reiches (deutsch 2. Aufl, 
Rteval 1881); Solowjew, Geschichte Rublands, 
®9 Bie. (Moskau 1851-1880) 

1683-1699. Deutsch-Türkischer 
Krieg. (Karte 43.) Die Großwesire Molam- 














Russische Unruhen. 
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med u. Achmed Köprülü hatten den Brauch wie- 
der eingeführt, jedes Jahr eine Heerfahrt zu 
unternehmen. "Das geschah, um die Ruhe im 
Innern zu sichern, die buntgemischten Truppen 
des Osmanischen Reiches zu schulen, den Al- 
banesen u. Bosniaken Beschäftigung zu geben 
das Anschen des Reiches wieder zu erhöhen. 
u letzien Kriege, den Achmed Köprülü gegen die 
Kaiserlichen geführt hatte, war nur üher die 
Zugehörigkeit einiger Grenzplätze entschieden 
worden. Dreierlei aber hatten die Türken durch 
den 1661 geschlossenen Frieden von Eisenburg 
(Vasvär) gelernt: erstens, dad der Kaiser über 
eine neue Armee verfügte, unter tüchtigen Genc- 
ralen vom Schlage Montecuccolis; zweitens, daß 
dem deutschen Herrscher nicht nur, wie unter 
‚Rudolf I, seine eigenen österreichischen Kräfte 
u. von ihm besoldete Franzosen, Italiener u. 
andere Söldlinge, sondern auch mächtige Kon: 
üngente des Reichs, sowohl kallolischer als 
ch protestantischer Fürsten, zu Gebote stan- 
den; drittens, daß der Westen, selbst das im 
Aufschwung begriffene Frankreich Ludwigs XIV., 
geneigt war, unter Umständen zu einem Kriege 
gegen die Türken starkeReiterscharen zu stellen. 
Dagegen hatten die Osmanen genug. Gelogen- 
heit gehabt, sich von der großen Unzufriedenhe 
der von französischen Sendlingen bearbeiteten 
Ungarn gegen ihren „König“ in Wien zu über- 
Grunde schonte der Wesir 
icß ihnen 
sogar die von den verhaßten deutschen Sollaten 
abgedrungenen Vorräte bezahlen. Nach 
Friedensschlusse erhielt der Fürst Michael 
Apaffy von Siebenbürgen Auftrag, mit den 
ünruhigen Edelleuten Nordungaras, die sich 
ebensosehr gegen den kaiserlichen” Absolutis- 
mus wie gegen die Übergriffe der katholischen 
‘he auflehnten, die besten Beziehungen zu 
unterhalten, um zu günstiger Stunde dio Früchte 
solcher Rücksicht einzuheimsen. Nach der Hi 
richtung einiger junger Magnaten, die eine Ver 
schwörung gegen den Kaiser angezeltell hatte 
brach in Nordungarn die Empörung aus. Aus 
den immer zum Kriege bereiten Haiducken 
(Grenzsoldaten) u. Kuruzzen (Kreuzfahrern), so- 
aus den rumänischen u. ruthenischen Berg- 
bewohnern des Maramaros Dildete sich schnell 
ein Heer. Die Kuruzzen hatten schon den 
beiden Räköczys ebenso wie dem Kaiser ge- 
dient, als es galt, den Raubzügen des Paschas 
von Ofen zu begermen. Es gelang den Aul 
rührern, wit Hilfe der Bürger den wenig zahl- 
reichen Söldlingen des Kaisers Kaschau, abzu- 
nehmen, Bald waren auch Kesmärk u, Eperjes 
in den Händen dieser 




















































































Beltek geschlagen u. 
ige Dehreczin im Theiß 
ral Strassoldo 1676 zeitweilig beselzt 
schon im selben Jahre brach der Aufstand von 
‚neuer aus. In der Gegend von Szathmär gingen 
die Kuruzzen mit groder Dreistigkeit gegen die 

‚erlichen vor; raubende Scharen erschienen 

allen Enden ten jedi 

rkehr ein Ende. 1678 überfielen 
u. Kromnitz. Kaschau u. Eperjes 
vorteidigte General Leslie erfolgreich gegen 
Emorich Tököly; aber in Tolna, Neuschl u. 























Neue Zeit 





andere Orte drangen die Aufrührer ein. Kleine 
Guerilatrupps gelangten bis Brünn. — 1081er. 
wartete Tököly nur die Ankunft der türkischen 





u. rumänischen Hilfstruppen, um sich gegen 
Szathmär zu wenden. 1692 trafen sie ein. Nach 
dem Fall von Kaschau, Leutschan u. Eperjes 
nahm er Fülck. Im Mai hatte er eine Unter- 
redung mit Ibrahim Pascha von Ofen; im Sep- 
tember machte ihn dieser im Namen des Sultans 
unter der Bedingung, 40000 Taler Tribut zu ent- 
richten, zum Vasallenkönig von Ungarn. Somit, 
war, obwohl Caprara noch weiter in Konstanti- 
‚nopel unterhandelte, der Deutsch-Osmanische 
Krieg 1082 in der Tat ausgebrochen. 

Schon im Januar 1083 traf Sultan Moham- 
med. 











für den Monat März ein. Die Zahl der Janitscha- 
ren ist in dieser Zeit ihres Verlalls höchstens 
auf 20000 Mann zu voranschlagen; die Spahi- 
oglane, die Kavallerie des Hofes, war so gul wie 
verschwunden; eigentliche Timarspahis (Lehny- 
reiter) zählte man 12000, außerdem rt 
leristen (Topischis) u. 600 armenische Minengr: 
ber (Lagumdschis). Im ganzen nach der vonGir: 
poldi_wiedergegebenen amtlichen Liste etwa 
38800 Reiter u. 40000 Infanteristen. 12000 Ta- 
taren, 2000 Ungarn, 600 Tscherkessen, 3000 Sie- 
benbürger, 2500 oder gar 4009 Walachen u. 2000 
Moldauer sollten später im Lager eintreffen. Am 
1. April verließ das Heer die Ebene von Adı 
nopel. Ende April stand man in Belgrad. DerSul- 
tan blich dort zurück u. ernannte am 13. Mai den 
Großwesir Kara-Musiafa zum Seraskier Über- 
feldheren). Zehn Tage später brach dieser auf. 
Der Marsch ging über Mohäcs nach Stuhlweißen“ 
burg, wo auch der Khan der Krimschen Tataren 
im Tager anlangte, um sein Verheerungswerk 
sogleich zu beginnen. 
ilerzog Karl von Lothrin 
ger des Kaisers, hatte als Generalissimus 
poldstadt, sowie Komorn u. Raab befestigt. 
43000 Mann kaiserlicher Truppen standen unter 
seinem Bofehl. An den Waag-Fluß hatte er den 
Grafen Schulzmit Caraffa, Vetorani u.8000 
Mann beordert; nach Komorn die 5000 Ungarn 
des treuen Palatinus Eszterhäzy, nach Raab 
Batthyäny mit weiteren 6000 Ungarn; an die 
Mur den Grafen Morborstein mit 4000 Steier. 
märkern, andie bosnischetsrenze denllan Erdöd y 
mit 5000 Provinzsoldaten. Kaiser Leopold I. 
‚ach Kitisee, nicht weit von Preßburg, 
eineMusterung abzubalten. Erkonnte 
00 Mann mit 86 Geschützen zählen. Außer- 
dem waren 6000 Ungarn unter den benannten 
Führen am Versaminlungsort erschienen. Arm 
26. Mai stand das Ilcer hei Komorn, u.einigeTrup- 
pen drangen sogar bis Gran vor, dessen Fin- 
nahme sich als unmöglich erwies. Am 5. Juni 
griff man Neuhänsel an; als aber die Türken 
ahten, vorlegten die Kaiserlichen das L: 
Tagen wieder nach Komora. auf die 
1 Schütt, u. bald darauf an den Raab-Fluß. 
Das osmanische Heer nahm Tatis, Veszprem ul 
a ein, u. dio Paschas von Ofen u. Silistria 
erhielten den Auftrag, Raab zu belagern. Am 
13. Juli sah Kara-Muslafa Wien vor sich liegen. 
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Neue Zeit 


Kaiser Leopold hatte seine Hauptstadt verls 
sen; die Besatzung, die vom Grafen Ernst Rüdi- 
ger von Starhemberg beichligt wurde, be: 
Sand nur aus 12000 bis 20000 Mann. Die Ver- 
tädte hate ınan in Brand gesteckt x 
Zur Belagerung Wiens Wennten sich die 
Türken in drei Abteilungen. Eine führte der 
Wesi, die zweite der Deglerbeg von Rum 
u. die dritte der Pascha von Temesvär, Die 
Tataren nahmen Perchtolisdart w. die um Wien 
Higenden Dörfer ein, die sofort in Flammen auf: 
ien, Anmenischel.agumdschis begannen Minen, 
Zu een, u. an den Brücken über die Donau 
arbeiteten Rumänen. Im Norden betätigte sich 
König Toköly auf eigene Faust, 5000 Reiter des 
Königs Johann Sobieski yon Polen, der am 
31. März mit dem Kaiser einen ormlichen Ver: 
rag geschlossen halle, waren unter Ljubo- 
mirsft schon Mitte August in der Nähe einge. 
iaffen. — Am 12. wagten dio Türken oinen all 
gemeinen Sturm u, wurden mit starkem Verlust 
Sigeniesen. Am 15. verschaffte ihnen die Erich 
ung einer neuen Brücke die Möglichkeit zu einem 
Angnit auf das Lager dor Kaiserlichen, woraut 
sie am 16, eine andere Stellung auf dem Iin- 
ken Donau-Üfer bezogen. Gleich darauf wurde 
Toköly, der die große Mehrzahl der Ihrem Pala- 
mus sbirünnigen Ungam u. 00% Türken unter 
Sich hatte u. das Schled Preöhurg belagert hielt, 
son den Polen u. der Kavallerie des Herzogs 
Ton Lolhringen besiegt; damit war seine Rolle 
in diesem Kriege ausgespielt. —> Die Ungem 
Hitten übrigens das Feld ohne großen Wler 
sand geräumt, Dadurch war die Verbindung 
der Kaserlichen über die Donau wicderberge- 
sic Der Herzog von Lothringen entferne sich 
den ganzen folgenden Monat indurch nicht aus 
seinem Lager unter dem Biyamberg. Wien 
Sand erfolgreich den am 24. August u. m 
Bis 6. September versuchten Angrffen der Tür 
ken. Der am 15, August in größter 
Krakau aufgebrochene König Sbieski langto 
Anfang „September an. Die nach türkischer 
Quelle 30000 Mann starken Polen vereinigten 
Seh bei Talln mit dem Herzog von Lothtin: 
ven. den Bayem Max Emanuels, den Sachsen 
Volann Georgs u. den Heichstruppen des 
ws Grafen von Waldeck, — Am 11: Septem- 
Ber snhen die Türken das ganze Heer auf der 
Hohedes Kahlen-Berges erscheinen, u. schon 
annichsten Tagetiel dientsche.dung. DiePolen 
Änleten den rechten klügel; ihnen gegenüberhielt 
der Wesie mil den Jantischaren, Shrerm u. Ta 
isren. Dera Herzog u: den deulschen Truppen 
sänden der Paschh Ibrahim von Ofen 1 die 
Asiaten gegenüber. Die Rumänen u, die Frup- 
n aus Kleinasien unter dem DBogierbeg von 
Haid hiclton die Inseln besetzt. = Es dauerte 
nicht fange, so war Ibrahim zurückgedränet 
Dad er den Wegir als seinen persönlichen Peind 
verraten habe, ist schwerlich anzunehmen; viel 
ieicht hate er mur versäumt, dessen Befchle 
einzuholen. Die Tataren waren zu einer Schlacht 
in offenem Felde untauglich. Als dann am Nach 
tag König Johann mit seiner Szlacht (dev 
yelischen Adel) die Janitscharen des Wesirs 
Anrit, war der Kampf entschieden, Das ouma 
nscheteer zerstreut sich in südlicherltichtung, 
3 die Polen konnten In Ruhe das reiche Lager 
Foälten, Handbuch 1, Heer u, Fltie, 9. a 
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der Flüchtigen plündern. Der Großwesir wurde 
verwundet; seine übergroßen Hoffnungen waren 
durch diesen Schlag hinfällig geworden: am 
Abend hielt kein türkischer Truppenteil den siez 
reichen Christen mehr stand. Die Janitschar 
hatten sich in den Laufgräben ergeben. König: 
liche u. deutsche Reiter durchstreiften beutegieriz 
das gewonnene Feld, wo kurz vorher an 100000 
Mann (?) im Siegesvertrauen gelagerthallen. Zwei 
Tage darauf kaum Kaiserl,copold aus Linz herbei 
Sobieski, der große Hoffnungen hegte, machte 
sich sogleich auf den Weg, um für eigene Rech. 
ung die Türken aus Ungara zu verjagen. Je. 
doch den Wesir, der am 14. mit einigen Reitern 
über die Raab setzte, u. in seiner Wut alle 
Paschas, dio zu ihm stießen, hinrichten ließ, u. 
den in dio Heimat strebenden Khan traf or nicht 
mehr. Schon standen die Deutschen in Totis u. 
Päpa. Neuhäusel erwies sich als schr gut vor: 
proviantiert. Als König Johann am 7. Uktober 
endlich bei Pärkäny die wiedergesammelten 
Osmanen angrift, geriet er in Gefahr, selbst das 
Leben zu verlieren. Nur mit Mühe gelang es 
ihm, in einem zweiten Treffen die Verluste eini 
germaßen weltzumachen; der Pascha von Bos- 
ien wurde getötet u. der von Silistria gefangen- 
genommen. “ Der schon zum Todo verurteilte 
Großwesir hatte sich nach Belgrad begeben, das 
der Sultan erst am 13. Oktober verließ. Die 
allzu ungestüme Verfolgung durch Sobieski fand 
in der Einnahme von Gran u.Veszpröm doch no 
einen ehrenvollen Abschlud. Seit der zweiten 
Schlacht von Pärkäny hattesichübrigens auchGraf 
von Starhemberg an dem Angriffskriege beteiligt. 
Der für das nächste Kriegsjahr beabsichtigte 
große polnische Einfall in die Moldau, die Aus 
dehnung der Operationen der Kaiserlichen bis 
in die Walachei hinein u. der von den Venezia. 















































i abgeschlossenen Liga 
hatten die Österreicher die Hauptlast des Krieges 
zu tragen. Die Polen wartelen bis tief in den 
Herbst hinein am Dnjestr, zogen sich aber dann 
yor der drohenden Vereinigung derTatarenK han 
Selims u. der Türken des Seraskiers Soliman 
eilig zurück. — In Ungarn begann der Krieg 1684 
von Pärkäny aus. Ierzog Karl hatte 28000 Mann 
Infanterie, 17000 Reiter u. 100 Geschütze. Am 
18. Juni nahm er Vifograd ein. Neun Tage dar- 
auf erlit der neue Pascha von Ofen, Kara- 
Mohammed, bei Waitzen eine Niederlage, die 

ige ungarische Festung in den 
Besitz der Kaiserlichen brachte. Statt Neuhäusel 
zu belagern, wandte sich das Hoor dann gegen 
Ofen. Der Seraskier Ibrahim war von Belgrad 
aufgebrochen u. stand bereits am 10. Juli den 
Deutschengegenüber. Am22. besiegten ihn di 
{rotz seiner ungewöhnlichen Anstrengungen. 
Toköly konnte sich in Nordungarn nicht gegen 
den General Schulz halten, u. die Bosnier waren 
nicht imstande, sich mit General Leslie zu mes 
sen. — Dagegen blieb die Belagerung Of, 
erfolglos; zu Tausenden wurden die christl 
Soldaten von Krankheiten hingerafft. Die Rei 
kontingente aus Bayern u. Schwaben waren von 
geringem Nutzen. Der an Stelle des Herzogs 
von Lothringen zum Oberbefehlshaber ernanzıte 
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Markgraf von Baden sah sich nach 109Tagen 
genötigt, die Belagerung aufzugeben. 

1685 errangen die Österreicher einige Vorteile 
über die Türken in Kroatien. Doch nahmen 
andere Abteilungen des osmanischen Heeres 
unterdessen ViSegrad wieder u. begannen die 
Belagerung von Gran. Vom Horzog Karl u. dom 
bayerischen Erbprinzen befehligt, trugen die Kai- 
serlichen dann am 16. August bei Gran einen 
Sieg über den Seraskier |brahim-Scheitan d 
von. Die nächste Folge der Schlacht war der 
Fall des von Caprara schon seit längerer Zeit 








10.8. bolagerten Nouhäusel (19. August). In Nord- 
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'ungarn eroberten die Kaiserlichen im Oktober 
alle von Tököly gehaltenen Festungen außer 
Munkäcs zurück. Mit seinem Kopfe bezahlte 
Ibrahim seine Mißerfolge. 

1686 entschlossen sich die durch ihre bis- 
herigen Waffentaten ermutigten Kaiserlichen zu 
einen entscheidenden Schlage. Zwar verhin- 
derto der Pascha Soliman die Eroberung Sieben- 
bürgens, wo die Kaiserlichen schon Dis Klausen- 
burg vorgedrungen waren. Aber am 18. Juni 
begannen 100000 (?) Österreicher u. Reichsdeut- 
sche, darunter auch Brandenburger, die B 
lagerung von Ofen. Zwei Stürme auf die 
Festung schlug der Befehlshaber Abdi-Pascha 
siegreich zurück, Der Großwesir eille von Bel- 
grad herbei, um die Hauptstadt des türkischen 
Ungarns zu retten. Am 14. August machte er 
einen vergeblichen Versuch, die Kaiserlichen zu- 
rückzuwerfen. Zwei Wochen darauf (am 2.Scp- 
tember) wurde die Burg endlich angesichts des 
türkischen Enisatzheeres erstürmt. Der Wesir 
Soliman, der bisherige Befehlshaber an der pol- 
nischen Grenze, mußte sich darauf beschränken, 
Stuhlweißenburg, Kanizsa u. Szegedin in bes. 
seren Zustand zu setzen, u. zog sich dann nach 
Belgrad zurück. Bei Zenta erlitt eine osmani- 
sche Abteilung eino Niederlage; dio Brücke vor 
Fssegg ging in Flamrnen auf, u.cinige Festungen, 
darunter Essegg selbst, wurden noch im Horbst 
von den Deutschen besetzt. 

1687 marschierte Wesir Soliman von Belgrad 
auf Essogg. Dort wies eram 19.Juli einen Angriff 
derKaiserlichenzurücku, ingdann übordie Drau 
AufdemSlohäcser Felde irafernachmehreren 
kleineren Gefechten am 12. August nochmals auf 
die Kaiserlichen. Der Wesir war nicht imstande, 
den starken vom Ilerzog von Lothringen u. vom 
bayerischenKurfürsten befehligten Gegner zurück- 
zuwerfen, u. verlor 8000 Mann u. die ganze Art 
lerie, Essegg ward von den Deutschen wieder ein. 
‚genommen, sie beselzten Slawonien u. Klausen- 
burg. Am 27.Oktober schloß der Ilerzog vonLoth- 
ringenmitdem entmuligtenFürsten Michael Apatfy 
yon Siebenbürgen einen Vertrag, der dem Kaiser 
nach dem TodebeiderApatfys den Besitz de Lan- 
des sicherte. Diese Verluste bezahlte, noch bevor 
Stuhlweißenburg u. Kanizsa kaiserlich gewor- 
den waren, nicht nur der Großwesir mit dem 
Teben, sondern Sultan Mohammed IV. mit dem 
Throne. Das besiegte Heer brach in Aufruhr aus, 
wandte sich gegen Konstantinopel u. rief Sultan 
Soliman Ill. zum Merrscher aus. Nach einem 
Siege über die Paschas Jegen u. Rustem be- 

ie Kaiserlichen 1088 Belgrad, nah- 
men es mit leichter Mühe ein u. besetzten auch 
mehrere Plätze in Bosnien. 
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Obgleich 1688 Ludwig XIV. seinen Dritten 
Raubkrieg (1688-1697) begonnen u. den Kaiser 
Leopold zu einem Kampf mitzwcei Fronten genötigt 
hatte, konnto 1689 Prinz Ludwig von Baden 
inen großen Feldzug nach Serbien unternehmen, 

Er rückte am rechten Morava.Ufer vor, über 
schritt den Fluß bei Pataczin (Batacina), um 
den am linken Ufer vorgehenden Türken zuvorza- 
kommen, u. schlug den Seraskier dort am 30. Au 
gustu. am 24.Scplember ein zweites Mal bei Nis. 
Die Kaiserlichen nahmen im Oktober auch Vidin u. 
streiften bis zum Balkan u. nach Albanien. Die 
Ernennung eines neuen Großwesirs, Mustafa 
Köprülü (November1689), besserte die Lage der 
Türken injederBezichung. Eine Reforındes Steuer- 
wesensgewährledie Mille, einotüchtige Arme zu 
bilden. Schon im Winter büßten die Kaiserlichen 
dio in Altserbien u, Albanien gewonnenen Stel- 
tungen (Priötina, Novipazar, Kadanik, Pirot) 
wieder ein. Der Markgraf von Baden empfahl für 
das künftige Jahr eine vorsichtige defensive Hal 
tung an der Sau u. Donau wie in Siebenbürgen. 
Im Frühsommer 1690 wandten sich unter 
Oberbofehlo desPaschas Tscherkess-Achmed 
einige tausend Türken, zahlreiche Tataren- 
schwärme unter dem Kalga (Vizekhan) u. die 
von ihrem Fürsten Brincoveanu geführten 
Walachen gegen Siebenbürgen, wo der mit den 
Deutschen heimlich verbündete Michael Apatfy 1. 
am 15. April gestorben war. Er hatie einen 
Sohn hinterlassen, dem es jedoch nicht vergönnt 
sein sollte, die välerliche Erbschaft anzutreten; 
denn die Türken wollten Toköly zum sieben. 
bürgischen Fürsten einsetzen. Die Kuruzzen, die 
bei Nikopol überwintert hatien, begleiteten’ den. 
ehemaligen König Emerich. Durch den Törz- 
burger Paß drangen 16000 Mann in Siebenbür- 
gen ein. Die Kaiserlichen, die aus 3000 Söll- 
‚nern des, Generals Heißler u. 4000 Ungara 
unter Teleky bestanden, zogen sich nach Zer- 
nest zurück, Am 21. August fand dort die ent- 
scheidende Schlacht stali, in der die Türken 
iegten. Unter den Toten befanden sich der 
Pascha, Teleky u. der walachische Thronprä- 
tendent. Heißler u. der Markgraf Doria gerieten 

türkische Gefangenschaft. Tököly konnte sich 
aber, obwohl auch von Temesrär her Türken 
ihm zu Hilfe ins Land drangen, nicht halten. Er 
begleitete seine Freunde u. Gönner auf dem 
Rückzuge. 

Auf dem westlichen Kampfplatze verloren die 
‘Türken im April Kanizsa. Der Markgraf von Ba- 
den erhielt den unsinnigen Befehl, mit kaum 
11000 Mann wieder in Serbien einzudringen; er 
befand sich in Belgrad, als Heißler gefangenge- 
nommen wurde. Seine Meinung war nun, dad 
vor allen Dingen Siebenbürgen, „die erträglichste 
von Seiner K. M. Conquisien‘, gorettet werden 
müsse, „ein großes delicates Werk“, u. die Kai: 
serlichen marschierten sofort nach der Donau 
zurück, In Nis blieb Guido Starhemberg mit 
einer kleinen Besatzung; Belgrad wurde Aspre- 
mont, Orsova Heister anvertraut. — Schon 
Ende August war Vidin vom Boglerbez von Rum 
besetzt worden, der mit 12000 Mann bei Niko 
pol an der Donau stand. Der Wesir selbst nahm, 
nach einer Belagerung von 25 Tagen, am 8. Sep. «+ 
tember Nis ein. Orsora, Kladovo, Golubad folg- 
ten dem Beispiele des stärkeren Vidin; am 2 
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348 September eroberte Köprültl Semendria. Am 28. 
30 begann die Belagerung Belgrads, das neuer- 

dings stark befestigt worden war; 60000 Tür- 
ken schlossen die Stadt ein. Am 8. Oktober 
machte eine Pulverexplosion dem Kampfo cin 
Ende, die Kaiserlichen räumten die Festung. Der 
türkische Vortral drang, 8000 Mann stark, An- 
fang November bis Essegg vor u. belagerte es. 
Die Tataren befanden sich weit nördlich an der 
Theiß. Die Türken verstärkten auch alle Festun- 
gen im Banat wer vertrieben. die deutschen 

inwohner. 

Anfang September war der Markgraf von Ba- 
den in Siebenbürgen eingedrungen. Am 3. Okto- 
ber besetzto er Hermannstadt. Bald hatte or 
das ganze Land bis an die moldauischen Kar- 
pathen durchzogen u. Tököly vertrieben. In dem 
wiedereroberten Lande ließ er Veterani mit einer 
ansehnlichen Truppenmacht u. zehn Geschützen 
zurück, Doch mußte er im Dezember noch ein- 
mal wiederkehren, um die Feinde aus der Um. 
gegend von Klausenburg zu verdrängen. 
spät in den Sommer des Jahres 1691 hinein sind 
hierauf nur Kriegsbegebenheiten im Banat zu 
verzeichnen. Zunächst nahmen die Kaiserlichen 
Veteranis Lugos ein; im Frühling aber setzte 
sich Tököly in Orsova fest u. unlemahm Streif- 
züge, die ihm die zwei besten Städte des Danats, 
Lugos u. Karänsces (Juli), einbrachten. 

Ein Vormarsch des Wesirs war durch Sultan 
Solimans Krankheit verhindert worden. Soliman 
starb am 23. Juni 1691. Als Stellvertreter des 
neuen SultansAchmedwandte sich der Wesir an 
der Spitze eines starken Ilceres gegen die Donau. 
Die Kaiserlichen, die Graf Souches u. darauf 
der Markgraf von Baden bis an die Drau ge- 
führt hatte, zählten 55 Bataillone u. 104 Schwa- 
dronen. Darunter befanden sich die Branden- 
burger des Generals v. Barfud u. die Ungam 
Balthyänyis u. Zichys, im ganzen 55000 
Mann, mit 20 Geschützen. In der Zeit vom 
29. Juli bis zum 3. August befestigten sie Peter- 
wardein. Dann drang der Markgraf über Slan- 
kamen bis in die Nähe von Smlin vor (12. Au- 
gust). Dort traf er auf das stark befestigte Lager 
der Türken, in dem eine überlegene Streitmacht 
in bester Oninung der Entscheidungsschlacht 
harrte. Er befahl den Rückzug, um den Wesir 
aus seiner Stellung herauszulocken. — Von fran- 
zösischen Taktikern beraten, umging Köprülü 
am 17. den Feind u. schnitt seine Verbindung 
mit den Magazinen in Peterwardein ab. Am 
19. August kam cs zur Schlacht bei Slan- 
kamen. Der bereits umzingelte Markgraf von 
Baden errang den Sieg, als der türkische Fold- 
herr gefallen war. Noch im Seplember ergab 
sich Lippa; später folgten Lugos u. Karänsches, 
Großwardein, das der Markgraf schon Ende Scp- 
tember angegriffen hatte, wurde am 6. Juni des 
folgenden Jahres eingenommen. In Slawonien 
gewannen die Deutschen schnell hintereinander 
Pozsega, Brod u. Gradiska. 

Unter dem neuen Wesir, Arabadschi-Ali 
(März 1692), erlitten die Türken Verluste in Dal- 
matien. Der Seraskier für Ungarn, Kha} 
Pascha von Alcppo, war nicht imstande, den 
Dingen eine günstige Wendung zu geben. Die 
Türken drangen nur bis Belgrad vor, während 
die Kaiserlichen bei Peterwardein lagerten. Erst 
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Mustafa Böjüklü, der Ali als Großwesir or- 
setzle, wußte dem Kriege 1693 neuen Schwung 
zu geben. Er hatte lange Jahre als Feldherr die 
östliche Grenze des Reiches gegen die Polen ver- 
teidigt. Aber obgleich der Wesir selbst bis Giur- 
gevo u.Oltenitza kam, mußte der vorbereitete Zug 
gegen Siebenbürgen unterbleiben, u. die unter 
ihren neuen Khan durch die Walachei herbei 
gekommenen Talaren wandten sich, mit den 
Türken zusammen, über Vidin nach Ungam. — 
Dort hatte der Herzog von Croy, der an Stelle 
des an den Rhein verseizten Markgrafen von 
Baden gereten war, die Belagerung yon Beigrad 
begonnen. Doch im Hoere brach eine Seuche 
aus, u. als der Wesir selbst in der Festung ein- 
{raf, hob der Herzog Mitte Septembor die Bela. 
gerung auf. Die Tataren setzten über die Donau, 
wurden aber an der Maros bei Csanäd größten 
teils vernichtet. Im August 1094 erschien der 
Wesir Ali Pascha von Tripolis in Ungarn. 
23 Tage lang belagerte er vergeblich das stark 
befestigte Peterwardein, während die Tataren 
bei Essegg u. Pancsova u., mit den ungarischen 
Freibeutern zusammen, Jin Theiß-Gebiete plün- 
derten u. raubten. Graf Caprara, der an die 
Spitze dor Kaiserlichen geireien war, stand un- 
tätig bei Poterwardein. s 

In Mustafa II. erstand dem Türkenreiche 
1095 wieder ein Herrscher, in. dem etwas vom 
Geiste des alten siegreichen Soliman zu leben 
schien. Er behielt sich sellst die Führung der 
Truppen vor. Die Kaiserlichen, doren Oberbe- 
fehlshaber jeizt Kurfürst Friedrich Augustll. 
von Sachsen war, wurden im August durch 
die Nachricht überrascht, daß sich der Sultan 
selbst beiBelgradbefinde. Lippa wardas erste Ziel 
seines Angriffs; es fiel am 7. September, u. 
wieder hausten die Tataren mitleidlos im Ba- 
nate. Der Kurfürst beschränkte sich auf die 
Sicherung von Pelerwardein. Als Veterani, 
derBefehlshaber in Siebenbürgen, über die Maros 
selzte, gingen die Türken gegen ihm vor. Er 
hatte den Mut, seine 5000 bis 6000 Mann dem 
starken großherrlichen Hlooro ontgegenzustellen. 
Am 22. September ward sein Ileer bei Lugos 
vernichtet. Das ganze Banat mit den Festungen 
Lugos, Karinsebes u. Orsova ging wieder an die 
Türken verloren. 

Die am 3. August 1696 vom Kurfürsten unter- 
nommene Belagerung von Temesvär scheiterte 
kläglich. Am 8. April hatte der Sultan seine 
Residenz Adrianopel verlassen, Er rückte an 
den Temes-Fluß u. traf am 26. August dieKaiser- 
lichen bei Olacz. Eine Entscheidung brachte die 
Schlacht nicht. Der Sultan kehrte im September 
nach Adrianopel zurück. 

Ganz andersgestaltetesichder ritteungarische 
Feldzug SultanNlustafas. Einstarkeslieerbrach im 
Mai 1697 von Adrianopel auf, Esbestand ausden 
Kontingent der Donaubegs, 3000 bosnischen Fuß- 
Gruppen, 8000Albanesen,6000Janitscharen, Agyp- 
tern u. den Truppen von Damaskus. Mustafas Plan 
war, durch das eroberle Banat u. das Eiserne Tor 
der Karpathen in Siebenbürgen einzudringen, 
wo nicht mehr der tapfere Votorani Wacht hielt; 
Rabutin war an seine Stelle getreten. Das 
Erscheinen von 40000 Kaiserlichen unter Prinz 
Eugen von Savoyen durchkreuzto diese Ab- 
sicht. Im Eilmarsch war der Prinz aus 0 Becse. 
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herbeigerückt, um Pelerwardein. zu schützeı 
Dort traf er in der Nacht des 6. Septembors ci 
Der Sultan, marschierte aber, nachdem er bei 
Pancsova die Donau überschritten hatte, zı 
nächst am linken Theiß-Ufer nordwärts, ging 
bei Titel über den Fluß u. wandte sich auf Szege- 
din. Prinz Eugen folgte u. ereilte die Türken am 
eines erneuten Flußüber- 
. Das osmanische Heer ward 
vollständig geschlagen. Die Reste führte der 
Sultan nach Adrianopel zurück. Damit war der 
Krieg so gut wie beendet. Am 28. Januar 1699 
verzichtete die Pforte im Frieden von Karlo- 
witz zugunsten des Kaisers auf Ungarn (mit Aus- 
‚nahme des Banats) u. auf Siebenbürgen. Polen 
gewann Podolien zurück. 
1683—1699. Kämpfe der Venezianer: Er- 
oberung Moreas. Obgleich die Venezianer für 
Krieg nur schlecht vorber 
oberten sie 1684 mit den Uskoken 
nebst anderen Ortschaften am Adriutischen 
während Francesco Morosini, der künftige 
„Peloponnesiaco“, sich der Insel’Santa M 
(Leukas} bemächtigte. Auch Prevesa wurde ei 
genommen. 1685 segelten mehr als 50 große 
Schiffe unter Morosinis Leitung gegen Koroni, 
u. nach einer beinahe zweimonatigen Belagerung 
wurde am 13. August dieser Schlüssel der Halb, 
insel Morea durch die bannoverschen Söldlinge 
der Signoria eingenommen. Die Mainoten halfen 
1686 Morosini beider Einnahme befestigter Plätze. 1686 
ing auch Navarin (Juni) andie Christen verloren, 
wandten sich sogleich gegen Nauplia, dasihnen: 













































Die Ei 
Moreas durch die Osmanen. Morosini bezwan! 
durch eine heftige Belagerung auch die Stat 
Athen. Das Parthenon ward durch Bomben 
in Trümmer gelegt. Morosini versuchte 1688 
vergebens, auch die Insel Negroponte (Eubös) 
für Venedig zu gewinnen. Dagegen waren 
Dalmatien schon 1686 Zengg, Kin u, Duleigno 
eine Beute der Venezianer geworden. In Morea 
konnte sich nur Malvasia halten. Der von den 
Türken unteraommene_Wicdereroberungskrieg 
(46891692), in dem der Grieche Lib 
als Fürst von Maina auftrat, glückte n 
Nainotenführer ging später zu den Venezianern 
über. Durch die Aufwicgelung der mit dem katho- 
hen Bekohrungseifer der „Franken“ schon 
damals unzufriedenen Griechen hatte aber die 
Pforte wenigstens so viel erreicht, daß das Hlexa- 
milion, die Verteidigungemauer beim Isthmus von 
Korinth, u. Lepanio emstlich bedroht wurden. 
Zu weiteren Eroberungen fehlte es der Ro- 
FePli an den nötigen Kräften u, an einem ka 
tane. Der große Zug Morosinis gegen die gri 
chen Inseln (1693) hatte kein Ergebnis. Daß 
Chios im August 1694 beinahe olme Kampf 
von Antonio Zeno erobert wurde, hatte Ve- 
nedig den Sympalhien der zahlreichen italieni 
schen u. Ievantinischen Katholiken u. der Feig- 
heit des Hassan Pascha zu danken. Schon im 
nächsten Jahre errang der Führer der neuen, 
von ihm begründeten osmanischen Scemacht, 
Mezzomorto, einen entscheidenden Sieg bei 
den Spalmadoren über die venezianische 
Flotte; so kam Chios wieder in türkischen Be- 


‚onezianisch. 
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sitz. 1096 u. 1697 hallo Mezzomorto wiederum 
Gelegenheit, die Feinde auf dem Meere bei An. 
dros u. Limnos zu schlagen. Venedig erhielt 
beim Friedensschluß Morea (aber nicht Lepanto), 
daneben Santa Maura u. Agina, in Dalmatien 
Kain, Sin}, Castelauovo u. Risano. 

Quellen u. Literatur: Neriolava For- 
manti, Raccolta delle historie degl’ imperatori 
ottomani sino a Mehemet IV, regnante (Venedig 
1684); Heller, Militärische Correspondenz des 
Prinzen Eugen von Savoyen (Wien 1848); Hun- 
garischo Korrespondenz in Katona: Historia 
regum Hungariac, Bde. 33 bis 35 (Pest 1788fH.) 
Briefe König Johann Sobieskis in Sal- 
vandy, Histoire de Sobieski (deutsche Über- 
setzung van Oechslo, Heilbronn 1827); Ciampi, 
Lettero militari del rö Sobieski (Florenz 1830; ; 
Zaluski, Epistolae hislorico familiares (Brauns- 
berg 1709-1711); die von Onno Klopp heraus- 
gegebenen Briefe des Padre Marco d’Aviano 
(Graz. 1888); einige Briefe auch in Jorga, Acte 

fragmente, 1 (Bukarest 1695); Studi si docu- 

(X (Bukarest 1906, 1910). Über 
Koloman Thaly, Kesmärky Thö- 
öi, levelöskünyvei 65 eayeb em- 
i (in den Sonumenta Hungariae 
Historica, Seriptores, XXIV). Ober die Teil- 
name der Rumänen: Jorge, Documents 
vrivitoare la Constantin Bräncoveanu (Bukarest 
1901); Giureseu u. Dohrescu, Documente 
privitoare Ta Constanlin Bräncoveanu (Bukarest 
1907) Rumänische Chroniken: Greceanu 
(Bukarest 1906); Nadu Popeseu (im Maga- 
zinul istorie, V, Bukarest 1847); Genealogia 
Cantacuzinilor (herausgegeben von Jorga. 
Bukarest 1902); vgl. Radonic, Prilozi za isio- 
rüu Srba (Neusatz 1909). Ober die Bildung 
destürkischenHeeres: Girapoldi,Bilancia 
historicopolilica dell” impero ottomano (Venedig 
1686); Marsigli, Dollo siato militare anlico e 
moderno dell’ imperioollomano, Hauptwerk (Haag- 
Amsterdam 1732). — Türkische Quellen 
Zusammenstellung in v. Hammer-Purgstall, 
Geschichte des Osmanischen Reiches (Peat 
18341); Cantemir, Geschichte des Osmani- 
schen Reiches (Hamburg 1745; Fürst Cantemir 
at an der Schlacht von Zenia teilgenommen 
derselbe, Vita Constantin Cantemyrü (in den 
von der rumänischen Akademie herausgegebenen 
„Opero“, VII, Bukarest 1883); Chronik Dapon. 
tes, in’Erbicoanu, Cronicarii greci cari au 
seris despre Romäui (Bukarest 1888); sehr 
wertvolle tägliche Aufzeichnungen des Groß- 
dolmetschers der Pforte, Alexander Mauro- 
kordatos, in Hurmuzaki, Dokumente, XHIT 
(Bukarest 1910), einiges auch 
herausgegebenen Briefen 
in den Tagebüchern des Logotheten Karyo- 
phylles, herausgegeben von Zerlentis (Athen 
1602). Aktenstücke: Johann Halmschlag. 
Türkische Urkunden im „24. Jahresbericht des 
L.eopoldstädter Gymnasiums” (Wien 1888). Ma} 
Häth, Geschichle des österreichischen Kaiser. 
staates, IV (Hamburg 1834—1850); Ph. Röder 
von Diersburg, Des Markgrafen Ludwig Wil- 
helm von Baden Feldzüge wider die Türken 
(Karlsruhe 18391842); Arneth, Das Leben 
des Grafen Guido Starhemberg (Wien 1853): 
Angeli, Feldzüge gegen die Türken 1697 
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u. der Karlowitzer Friede (Wien 1876, „Feld 
züge Prinz Eu oyen“); Toifel, Die 
Türken vor Wien im Jahre 1683 (Prag Leipzig 
1883); N. Jorga, Geschichte des Osmanisc! 
Reiches, IV (Gola 1911). — Ober den Tür- 
kisch-Venezianischen Krieg: Locatelli, 
Racconto storico della veneta guorra in Levanie 
Beregani, Historia dolle gurre 
. 1083 (Venedig 1698); Garzoni, 
Repubblica di Venezia in tempo 
della sacra loga (Venedig 1705); Contarini, 
Istoria della guerra . . . dell’ anno 1683 sino alla 
pace (Venedig 1710); Ranke, Die Venezianer 
in Morea 1685-1715 (Historisch politische Zeit 
schrift, II, Berlin 1833-1830); Pfister, Der 
Krieg von Morea in den Jahren 1687 u. 1688, 
besonders als ein Beitrag zur hessischen Kriegs- 
geschichte (Kassel 1845); Amy Bernardy, Ve- 
nezia e il Turco (Florenz 1002). 
1683-1796. Eroberung der chi- 
nesischen Außenprovinzen unter 
den Mandschu-Kaisern. (Karten 4. 
30) Da die Prätendenten der Ming-Dynas 
auf der Insel Formosa eine Zuflucht gefunden 
zus hatten, so wurde 1683 eine chinesische Flotte 
ausgesandt, die zuerst die Pescadores be- 
seizie, dann die Westküste von Formosa er- 
öberte u. der Provinz Fo-kien angliederte, Aber 
auch mit den Kasaken, die am Amur ihre An 
Siedlungen ausgebreitet hatten, kam es zu Kon 
ikten. Die russische Regierung schickte Ge- 
sandte nach Peking, die den Gebirgszug nördlich 
des Amur als Grenze anerkannten. Die vor 
Kaiser Kanghi an den 
sandischaft wurde im Gebiet v 
gatai von den Nomaden aufge! 
befahl der Kaiser die Herstellung der Sicherheit 
in der Dsungarei u. Mongolei, wo damals Go 
Erh-Dan ein weitausgedehntes Reich begrün- 
det hatte. Beim Erscheinen oines chinesischen 
um Heeres unterwarf er sich zwar 1691, bereitete 
aber eine große Unternehmung gezn China vor. 
Der Kaiser Kanghi kam ihm zuvor u. griff ihn 
mit zwei Heeren an, von dene 
selbst befehligte. Go Erh-Dan nahm Gift, u. al 
Land, das er beherrschte (dieMongoloi, Dsun. 
garei, IH u. Tarbagatai) wurde China ein- 
verleibt. 

Auf einem Zuge zur Bezwingung eines Auf- 
standes in 1li begegnele der Sohn des Kaisers 
Kanghi 1719 am Kuku-nor einer Tatarenhorde, 
die einen Raubzug nach Tibet unternahm. Er 
griff sie an u. verfolgte zwei Jahre lang die 
ftäuberbanden dieses Steppengebiets, die von 
den Tibetanern als Hilfstruppen verwandt wur- 
den. Der Kaisersohn zog dann nach Tihet u. 
richtete dort die chinesische Verwaltung ein, zu 
deren Schutz er 2000 Mann als Besatzung in 
Lhasa zurücktied. Seitdem gilt Tibet als ab- 
hängiges Gebi 

‚Aus solchen Zügen ging auch 1729 die Er- 
öberung von Ost-Turkistan hervor, die 1731 
beendet ward. Ein Aufstand führte 1758 zur 
Angliederung von Tarkand u. Kaschgar, weil 
die mohammedanischen Khane den türkischen 
‚Nomaden Unterstützung gewährt hatten. Auch in 
die verworrenen Angelegenheiten Birmas u. 
Anams griff der rahmreiche K: ionlong 
(1736-1796) ein u. erlangte die Zusicherung 
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regelmäßiger Tribute. Da gerade in der zweiten 
Europa ein leb- 


Hälfte des 18. Jahrhunderts in 





wacht war, so erschien das 
als ein überragender Machtfaktor, mit dem sich 
kein europäischer Staat vergleichen ließe. Daß 
abor in kriegerischer Beziehung China an innerer 
Schwäche Hit, wurdo seit der ersten ernsion Be- 
rührung mit den Europäern, im Opiumkriege 
(18401842), allmählich klar. Rußland, Japan, 
Frankreich u,England benutzten dieseSchwäche, 
um Teile der Außenländer von China los 
reißen. Ob diese Entwickelung seit der gemeit 
samen Unternehmung der Mächte infolge der 
Boxerwirren(1900—1901) beendet ist, steht dahin. 

Literatur: Frhr. v. Richthofen, China, 
Bd. 1 (Berlin 1876); Fries, Abrid der Ge 
schichte Chinas seit seiner Entstehung (Wien 
1889; Williams, The Middle Kingdom (Neu 
york 1900) 

1685. Erhebung des Herzogs von 
Monmouth. (Karte23) Am I1.Juni 1685 
landeteder Herzog von Monmouth, einunchelicher 
Sohn Karls II. von England, mit wenigen An 
hängern bei Lyme in Dorsetshire, um sich an die 
Spitze der zahlreichen mit der Iierrschaft des ge 
walttätigen, katholischenJakobsIT.unzufriedenen 
Elemente zu stellen u, nach der Krone zu greifen. 
Er fand bei der purilanischen Bevölkerung des 
Südwestens von England zahlreiche Anhänger 
u. brachte ein kleines, schlecht bewaffnetes Heer 
zusammen. Die Truppen u. die Masse der Mii- 
zen blieben dem König treu. Monmouth durch- 
208 die südwestlichen Grafschaften, sah sich 
aber überall durch kö Abteilungen be- 
schränkt. jabme von Taunlon 
Bridgwater, sowie ein glückliches Scharmüt 

en seine einzigen Erfolge. Er kehrte schliel 
lich nach Bridgsater zurück, verfolgt von einer 
4000 Mann starken königlichen Abteilung unter 
demGeneral Feversham, Monmouth versuchte, 
sich des Gegners durch einen nächtlichen Über: 
fall zu entiedigen. Das Unternehmen mıiDlang 
vollständig (sogenannte Schlacht am Sedge: 
moore, &. Juli 1685). Das Rebollenheor ward 
auseinandergesprengt, Monmouth selbst auf der 
Flucht gefangen u. kurz darauf im Tower ent- 





























































hauptet. 
Literatur: Macaulay, Geschichte Eng 
lands, Bd. I (Leipzig 1840). 


1688-1691. Kämpfe in England, 
Schottland u. Irland bei der Ver: 
treibung König Jakobs IH. (Karto23. 
Das gewalttätige Regiment Jakobs IT. u. sein Be- 
streben, den Katholiken in England Duldung u. 
sogar die Herrschaft zu vorschaffen, erbitterten 
das Land. Die Unzufriedenen riefen den Erb 
Statthalter der Niderlande, Prinzen Wilhelm 





Wilhelm landoto am 5. 
Jakob sah mit Schrecken, daß das Volk dem 
en zuliet. Die Bei Salisbury versam 

che Annco wich auf seinen Befohl 
nigen unbedeulenden Scharmützeln auf 
us. Ohne einen Waffengang gewagt 
ten, floh Jakob am 11. Dezember nach 
ich. Sein Hoor ging ohne Widerstand 
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In Irland hatte der Statthalter Tyrconnel ein 
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rein katholisches Heer geschaffen. Es trat mit 
der gesamten kalholischen Bevölkerung nach kur- 
zem Schwanken auf die Seite des vertriebenen 
100 Königs. Im Februar 1689 standen die Iren unter 
Waffen. Etwa 50000 Mann wirkliche Truppen 
waren (nach Macaulay) vorhanden n. eröffnelen 
einen Vernichtungskrieg gegen die englischen 
Ansiedler, dem nur wenige Städte, wio Ennis 
killen u. Londonderry, widerstanden. Jakob, 
dem Ludwig XIV. zwar nicht das gewünschte 
Heer, wohl aber Geld, Waffen u. Olliziere zur 
Verfügung gestellt halte, landete am 12. März 
u. schloß Londonderry ein. Trotz der ver- 
räterischen Umtriebe des Gouverneurs u. unsüg- 
licher Leiden hielt die Besatzung mutig aus, ü. 
. die Belagerung wurde am 31. Juli aufgchoben, 
nachdem es gelungen war, die Stalt von der See 
her zu verproviantieren. Auch die Verteidiger 
von Enniskillen errangen in zahlreichen kleinen 
Unternehmungen Vorteile; so besiegten sie die 
Iren im Treffen bei Newtown-Butler (August 
1689). Erst gegen Ende des Sommers 1689 
konnte WilhelmIll. in die irischen Kämpfe ein- 
greifen. General Schomberg landete mit 
10000 Mann — kriegserfahrenen Holländern, 
französischen Hugenotien u. englischen Iekruten. 
— in Antrim u. eroberle durch eine kurze Be- 
Yügerung Carrickfergus, mußte dann aber vor 
der bei Drogheda versammelten, 20000 Mann 
starken irischen Armeo hallmachen. Anfang No- 
vember gingen beide Armeen in die Winter- 
quartiere. Die Engländer erlitten durch Krank- 
heiten große Verluste, dio erst im Frühjahr 
1690 durch Verstärkungen ausgeglichen werden 
konnten. Mitte Juni übernahm Wilhelm IH. 
den Oberbefehl in Irland u. führte seine 30009 
Mann starko Armee (Deutsche, Dänen u. Eng- 
länder) von Loughbrickland nach Süden. Sie 
stieß am Boyne-Fluß auf die durch 8000 
Franzosen auf etwa 30000 Mann gebrachte, u. 
von dem französischen General Lauzun be- 
fehligte Armee Jakobs. Trotz der Stärke der 
feindlichen Stellung schritt Wilhelm am 1. Juli 
zum Angriff u. errang einen vollen Sieg. Zwei 
Tage nach der Schlacht floh Jakob zum zweiten 
Male nach Frankreich. Im August legte sich 
die englische Armee vor Limerick. Dort lei- 
stcto der Rest der Iron so tapferen Widerstand, 
daß die Belagerung nach einem mißglückten 
Sturm (27. August) aufgehoben werden mußte. 
Dafür eroberte Marlborough, der mit. 5000 
Mann neuer Truppen am 21. Sepiember bei Cork 
landete, nach wenigen Tagen diese Stadt u. 
batd darauf auch das für den Verkehr mit Frank- 
reich wichtige Kinsale. Während der Winter- 
ruhe behaupfeten die Engländer den Süden u. 
Osten, die Iren den Nordwesten der Insel. Den 
Feldzug 1691 begannen die Engländer unter 
Ginkell mit der Eroberung von Athlone (19. 
bis 30. Juni). Die Iren führte der französische 
General Saint-uthnach Aghrim zurück, wo 
er. am 12. Juli Sieg u. Leben verlor. Die Reste 
seiner Armee warfen sich nach Limerick u. Gal- 
way. Während Galway schon nach wenigen 
Tagen fiel, wurde Limerick orst am 3. Oktober 
übergeben. 
In Schottland hatte der Herzog von Gor- 
don das Schloß von Finburg zwei Monate lang 
gegen die Anhänger Wilhelms verteidigt. Außer- 
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dem war es im Frühjahr 1689 dem Lord Dundee 
gelungen, einen TeilderHochlandelansfürden ver- 
{riebenen König unter die Waffen zu bringen. Da 
die Häuptlinge uneinig waren u. der gegen sie ent- 
sandte General Mackay nichts zu unternehmen 
wagte, kam cs zunächst nur zu unbedeutenden 
Scharmützeln. Erstalseine Abteilungder Truppen 
MackaysBlair Athole zu belagern begann, rückten 
beide Hcere zum Entsalz oder zur Unterstützung 





heran. Am 27.Juli kam es bei der Schlucht von 37 


Killiecrankie zum Kampfe, in dem Mackays 
Truppen von den MHochländern über den 
Haufen gerannt wurden. Dundees Tod. glich 
jedoch die Wirkung dieses Schlages einiger- 
maßen aus. Als der neu Führer der Jakobiten, 
Cannon, Ende August zum Angriff überging, 
wurde er’bei Dunkeld von dem Cameronschen 
Itegiment abgewiesen. Die Niederlage machte 
auf die Hochländer einen derartigen Eindruck, 
daß ihr Heer sich aullöste. Die englische Re- 
gierung beschränkte sich darauf, das schottische 
‚Nederland durch eine Reilie von Militärposten 
gegen die Einfälle der Hochländer zu schützen. 
Die Bergscholten wurden durch Geldzahlungen 
gewonnen. 

Literatur: Th. B, Macaulay, Geschichte 
Englands, Bd. 1 u. IV (Leipzig 1856). 

1688 — 1697. Dritier Raubkrieg 
Ludwigs XIV. (Pfälzischer Krieg.) 
(Karten 11, 14, 21, 26 u. 37.) Ursachen. Am 
15. August 1681 überließ das Deutsche Reich in 
Regensburg dem französischen König auf zwan- 
zig Jahre die durch die sogenannten Reunions- 
kammern mitten im Frieden entiremdeten Ge- 
biete nehst Straßburg u. Luxemburg. Der von 
LudwigXIV. ohneSchweristreich durchgesetzte 
Vertrag zeigte die innere Zerfahrenheit des Rei- 
ches u. dessen mangelhafte Kriegsfertigkeit im 

listen Lichte u. hob den Sonncikönig auf den 
Gipfel der Macht. Sein Obermut kannte nun 
kaum noch Grenzen; seine Gewalttaten nötigten 
aber die bisher uneinigen Stände des Deutschen 
Reiches ausSelbsterhaltungstrich zueinem, wenn 
auchnurvorübergehenden/usammenschlußgegen 
den gemeinsamen Feind. Das Jahr 1885 brachte 
zwei beleutsame Ereignisse, die Ludwigs noch 
unentschlossene heimliche Goguer zum offenen 
Übertritt in das kaiserliche Lager bestimmten. 
Durch die Aufhebung dos Edikts von Nan- 
tes sahen sich die aller Rechte, beraubten Pro- 
testanten gezwungen, auszuwandern u. bei ihren. 
deutschen Glaubensgenossen Zuflucht zu suchen; 
die von ihrer Heimat Ausgestoßenen schürten 
die allgemein herrschende Erbitterung gegen Lud- 
EA, u, nahmen willig Kriegsdienst gegen 
den unduldsamen König. Zudem starb 1685 
Karlll von England der 20 Jahre Hndurch 
imSolde Frankreichs gestanden hatte. Jakob I1., 
der Nachfolger Karls auf dem englischen Throne, 
widerstrobte, durch die öffentliche Meinung gr" 
zwungen, Lrotz großer Geldsendungen u, Ver- 
sprechungen Ludwigs XIV. den französischen 
Nachtgelüsten. Er erneuerte am 17, August 1685. 
das Vorteidigungsbündnis mit den Niederlanden 
vom Jahre 1678. Zu diesen Mißerfolgen dor tran- 
zösischen inneren u. äußeren Politik gesellten 
sich noch die Erfolge der kaiserlichen Waffen 
gegen dio von Ludwig XIV, heimlich unterstütz- 
ten Türken u. die Befürchtung eines balligen 
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Friedensschlusses des Kaisers mit der Pforte. 
Der Tod des Kurfürsten Karl V. vonder Pfalz 
(26. Mai 1685) bot Ludwig XIV. trotzdem An- 
laß zu neuen Übergriffen. Da der Kurfürst keine 
erbfähigen Nachkommen hinterließ, erhob Lud- 
wig im Namen der Schwester des Verstorbenen, 
der Gemahlin seines Bruders Philipp, Herzogs 
von Orleans, wiewohl diese rechtlich nur Erbin 
des beweglichen Gutes sein konnte, Ansprüche 
auf Auslieferung des ganzen Allods. Verhandlun. 
gen blieben ohne Erfolg, u. Ludwig lied im Mai 
1686 dem Reichstage in Regensburg eröffnen, 
daß er die Ansprüche der Orleans nötigenfalls 
mit. Gewalt durchsetzen werde. Dieser Drohung 
gab er durch den Aufmarsch französischer Trup- 
pen an den Grenzen u. durch Überschreiten des 
Äheins bei Hüniagen den gehörigen Nachdruck. 
Angesichts der Gefährdung deutschen Gebietes 
kam auf Betreiben Wilhelms von Oranien, 
des, unversöhnlichen u. bedeutendsten Feindes 
Ludwigs XIV., am 9. Juli 1686 das Augsbur- 
‚er Bündnis zustande, in dem der Kaiser u. 
die mächtigsten deutschen Fürsten n. Kreise 
sowie auch Schweden u. Spanien, ein Schulz. 
u. Trutzbündnis abschlossen. Die Spitze der 
Liga war offenkundig gegen Ludwig XIV. gerich. 
tet. Da die Entscheidung in der pfälzischen 
Erbschaftsfrage dem Schiedsspruch des Papstes 
unterbreitet worden war, fahndete Ludwig nach 
einem anderen Vorwand, um den ersten Schlag 
gegen die Verbündeten zu führen. Ein solcher 
fand sich im Mai 1688, beim Todo des Kurfürsten 
Maximilian Heinrich von Köln, der zugleich 
Bischof von Lüttich u. Hildesheim war. Ludwig 
wirkte in den Domkapitein für die Wahl des 
Prinzen Wilhelm Egon y. Fürstenberg, Bischofs 
n Straßburg, mit dessen Hilfe er fesieren Fuß. 
Deutschland fassen wollte; doch erhieltweder 
dieser noch der vom Kaiser Leopold 1. unter- 
stützte Gegenkandidat, Prinz Josef Clemens vi 
Bayern, die nötige Stimmenzahl, so daß di 
scheidung beim Papste lag. Innozonz XL, 





























ein 
Gegner Ludwigs XIV., entschied für Joseph Cle- 
mens. Darauf erließ Ludwig am 25. Seplember 
1688 jenes berüchtigte Manifest, in dem er als 





Dürge des Westfälischen u. des Nijmeg 
Friedens sich für verpflichtet erklärte, die W: 
freiheit der deutschen Domkapitel u. die Fı 
der deutschen Reichsstände gegen die Unter- 
drückungen des Kaisers in Schutz zu nehmen. 
Ohne Kriegserklärung begannen die Feindseli 
keiten durch den Einfall französischer Ileere in 
‚lie. Pfalz. 

1688. Deutscher Kriegsschauplatz. Ohne 
anf ernstlichen Widerstand zu stoßen, nahm 
Boufflers an der Spitze eines schwachen Korps 
noch im September Kaiserslautern u. Speier, im 
Oktober Neustadt, Kreuznach, Worms, Oppen- 
heim, Bingen u. Bacharach, Mainz u. Trier unte 
warfen sich ohne Schwerlstreich u. nahmen fran- 
zösische Besatzung auf; das gleiche hatlen schon 
früher Bonn, Neuß u. Kaisersworth auf Gcheiß 
Fürstenbergs, der vom Erzbistum Köln Besitz 
ergriffen hailo, getan. Koblenz u, Ehrenbreitstein 
leisteten Wide:stand, u. da Boufflers Korps sich 
für eine regelrechte Belagerung dieser Plätze 
ab zu schwach erwies, mußte sich der fran- 
zösische General mit einer Beschießung begni 
sen. Die Reichsstadt Köln schützte vor einem 
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ähnlichen Schicksal Kurfürst Friedrich III. 
von Brandenburg, Mit 30000 Mann war der 
Dauphin Ludwig am 5. Oktober vor Philipps- 
burg erschienen u. hatte den Platz am 29. Okto- 
ber eingenommen. Heidelberg ergab sich am 2 
Oktober, Mannheim am 14. November, Französi“ 
sche fliegende Korps streiften bis Stuttgart u. 
Augsburg. — Niederländischer Kriegs- 
schauplatz. Gegen die von Truppen entblöß- 
ten Spanischen Niederlande halto Ludwig XIV. 
‚nur ein schwaches Korps unter Marschall IHu- 
mitres entsandt, das sich damilbegnügenmußt« 
die Festungen an der Maas, Dinant u. Huy, zı 
nehmen. Bald genug erwies sich der Plan Lud- 
wigs u. seines Ministers Louvois, den Haupt- 
stoß gegen Deutschland zu führen, als ein grober 
Fehler; denn nun konnte der holländische Er- 
statlhalter Wilhelm von Oranien ungehindert st 
nen kühnen Plan ausführen, mit der holländi- 
schen Armeo in England zu landen, um seinen 
Schwiegervater, König Jakob II., zu entihronen, 
Nach Wilhelms Landung (15. November 1688) 
flüchtete Jakob zu Ludwig XIV., der dessen 
Sache zu seiner eigenen machte u. gegen Eng- 
land u. Holland die Feindseligkeiten eröffnete, 
Der Aufstand der kalholischen Iren gegen den 
Oranier u. die Beteiligung Frankreichs an diesen 
Kämpfen jenseits des Kanals sind an anderer 
Stelle berücksichtigt (s. 1688-1691. Kämpfe in 
England, Schottland u. Irland bei der Vertrei- 
bung König Jakobs I1.). 

1089. Die Darstellun; 
































des Dritten Raubkriegs 
beschränkt sich auf die Ereignisso auf dem 
europäischen Fesllande. In diesem Jahre zog 
sich der vom Oranier um Ludwig den XIV. 
geschmiedete Ring noch fester zusammen; außer 
den gegen dio Pforte im Kriege befindlichen 
Polen u. Russen, u. abgeschen von Portugal 
u. dor mit Ludwig heimlich verbündeten Türkei 
erklärten sich alle europäischen Staaten gegen 
Frankreich, Bei gutem Willen, Rückstellung 
von Privalinteressen u, mehr Einigkeit unler den 
Verbündeten wäre es der Koalition möglich ge- 
wosen, insgesamt mehr als 400000 Mann ins 
Feld zu stellen. Ihnen konnte Ludwig XIV. mit 
Außerster Anspannung der Kräfte höchstens 
260000 Mann enlgegensetzen; darin waren aber 
inbegriffen, die von Louvois neu ins Leben ge- 
rufenen u. zur Verteidigung der Land« u. Sec- 
festungen herangezogenen Milizrogimenter u. der 
zur Oberwachung unzufriedener Konvortiten ein- 
berufene Landsturm (arritre.ban). Die kı 
sieggewohnten Elitelrunpen des damaliger 
reichs können mit etwa 200000 Mann veran- 
schlagt worden; davon entfielen auf die Reiterei 
30000 Mann u. die Arlillerio 10000 Mann. Die 
deutschen Staaten wären allein imstande ge- 
wesen, mit 200000 Mann ins Feld zu rücken, u. 
zwar der Kaisor mit 100000, Brandenburg u. 
Sachsen mit jo 30000, Bayorn mit 20000, die 
;gen kleineren Staaten mit 40000 u. das 
Reichsheer ebenfalls mit 40000 Mann; doch wu 
den diese Kontingente nur von Brandenburg u. 
jayern vollständig gestellt, das Reichsheer u. 
übrigen deutschen Staaten stellten kaum die 
Hälfte der neforderten Stärke u. befolgten das 
iel des Kaisers, der es vorzog, seine Haupt- 
kräfte gegen die Pforte einzuselzen u, einen von 
dieser angebolenen vorleilhaften Frieden abzu- 
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lehnen, Die größten Anstrengungen zur Herstel- 
hung des curopüsschen Gleichgewichtes mach- 
ten Holland u. England; jenes stellte 60000, ı 
ses 50000 Mann. Spanien war kaum imstande, 
40000 Soldaten aufzutreiben, Schweden u. Däne: 
mark, denen der Seckrieg zwischen den großen 
Scemächten sehr zustatien kam, beteiligten sich 
nur schr au am Kri 
zur holländischen Armee entsandien. Der krie- 
rische Herzog Viktor Amadeus Il. von 
Savoyen, der, über den Durchzug französi- 
scher Truppen durch sein Gehiet erbiltert, dem 
Augsburger Bündnis, beigetreten war, verfügte 
über 15000 Mann. War somit die ziffernmä 
Überlegenhei 
ten, so wurde sie reichlich weit gemacht durch 
dio Kriegserfahrung der französischen Truppen 
u. die Einheitlichkeit ihrer Führung. Die Heer- 
führer Ludwigs XIV. waren in der Schule eines 
. Conde ausgebildet; andererseits hatte 
Wilhelm von Oranien schon oft unglücklich gegen 
Frankreich gekämpft u. die ausden Türkenkriegen 
hervorgegangenen kaiserl arlv. 
vonLothringen,MaxE; ayern 
u. Ludwig von Baden, mußten sich nun zu 
einer anderen Art der Kriegführung verstehen u. 
mit bogableren Gegnern messen, 

Deuischer Kriegsschauplatz. DaFrank- 
reich an mehreren Fronten zugleich beschä 
war, gab die französische Kriegsverw: 
geplante große Offensive gegen Doutschtand auf. 
Unter dem Vorwand, es seien zu wenig Truppen 
vorhanden, um die eingenommenen Plätze mi 
genügend starken Besatzungen zu verschen, fe 
‚ner von der Erwägung ausgchend, daß die Ve 
wüslung eines breiten Landstriches an derGrenze 
den besten Schutz gegen einen Angriff biete, be- 
fahl Louvois den in der Pfalz befchligenden G: 
noralen, Duras, Toss u. Melac, planmäßi 
alle größeren Orte der Pfalz dem Erdboden gleich 
zu machen. Die pünktliche Ausführung dieses 
Auftrages hat die französischen Waffen mit einem 
ünauslöschlichen Makel befleckt. Heidelberg, 
Mannheim, Speier, Worms, Oppenheim, Fran. 
kenthal, Kreuznach u. noch 14 größere u. viele 
kleinere Städte wurden geplündert u. verbrannt 
Mainz u. Philippsburg erhielten starke Sranzösi- 
sche Besatzungen. Die übrigen Gebiete wurden 
geräumt, alle Streitkräfte im ElsaD versammelt 
u. dem Marschall Duras unterstellt. Am Nieder- 
rhein eröffneten die Brandenburger den Fehl- 













































































zug im März. Feldmarschall Schöning schlug 
den General Sourdis vor Neuß u. eroberte 
Rheinberg (16. Mai); Kaiserswerth ergab sich am 
27. Juni dem Kurfürsten von Brandenburg. Am 











5.Juli erschien Karl V. von Lothringen mit 60000 
Mann vor Mainz, das, von Huxelles tapfer ver 
ieidigt, sich anı 8. Seplember ergab. Darauf er- 
im Verein mit den Brandenburgern 
iger Belagerung das starke Bonn 
Oktober), während Boufflers an dor 
er kleinen Mose Kochen nahm. — 
derländischer Kriegsschauplatz. An der 
ımbro standen sich bis August der Marschall 
Ilumieres u. der holländische Prinz vonWal- 
it je 20000 Mann untätig gegenüber. Am 
26. August griff Humieres den in Waleourt ver- 
schanzien Keind an, wurde jedoch mit Verlust 
zurückgeschlagen u. des Befehls enthoben. An 


































seine Stelle trat gegen Louvois’ Willen der Mar- 
schall von Luxemburg, der sich schon im 
Zweiten Raubkrieg vielfach ausgezeichnet hatte. 

panischer Kriegsschauplatz. Mit 7000 
Mann fiel im Mai Marschall Noailles in Kata- 
lonien ein. Der ihm an Streitkräften ungefähr 
gleich starke Herzog von Villa-Horinosa 
Konnte die Einnahme von Camprodon (23.Mai) 3; 
nicht. hindern. 

1690, Deutscher Kriegsschauplatz. Kur- 
fürst Max Emanuel von Bayern, der an Stelle 
des mittlerweile verstorbenen Ilerzogs Karl V. 
von Lothringen den Oberbefehl in Deutschland 
erhalten halte, u. der Dauphin, dein Marschall 
Lorges beigegeben war, hielten sich gegenseitig 
in Schach. Der Feldzug wurde vorwiegend im 
Breisgau geführt, ohne nennenswerte Begeben- 
heiten. Die von den Deutschen ursprünglich ge- 
plante Wiedererob 

usgeschoben. Am 
ölnische u. Jülichsche ein, zog sich jedoch vor 
den Brandenburgern an die Maas zurück. —— 
Nioderländischer Kriegsschauplatz. Vor 
der beabsichtigten Vereinigung mit den anrücken- 

en Brandenburgern wurde Prinz von Waldeck 
(88000 Mann) von Luxembourg (50000 Mann) am 
1.Juli bei Fleurus angegriffen u. erlitt eine voll- 
sländige Niederlage. Luxembourg, leran Boufflers 
an die Mosel Verstärkungen senden mußte, 

rend sein Gegner solche aus Deutschland er- 
iell, konnte seinen Sieg jedoch nicht ausnutzen. 

Italienischer Kriegsschauplatz. Die 
zum Einfall ins Piemontesische bestimmten 12000. 
Franzosen befchligte Calinat, ein ausgezeich- 
‚neter General aus der Schule Turennes. Fr 
schlug das von Viktor Amadeus II. in der Eile 
zusammengezogene Heer (7000 Piemontesen u. 
11000 Spanier u. Lombarden) entscheidend bei 
Staffarda (18. August), nahm hierauf Saluzzo 144 
u. Susa u. unlerwarl ganz Savoyen. 

1691. Deutscher Kriegsschauplatz. Mar- ıwı 
schall Lorges stand dern Kurfürsten von Sachsen 
gegenüber. Ein Versuch der Franzosen, Mainz 
zu überrumpeln, mißlang. Bei der Uncinigke 
der deutschen Fürsten war tatkräflige Kriegfül 
vungunmöglich. Niedorländischer Kriege, 
schauplaiz. ärz stellte sich LudwigXIV 
Selbst an die Spitze der 70000 Mann starken fa 
drichen Armee u, Fückte vor Mons, Während 
Luxembourg die Belagerung deckte, nahm Vau 
han den Platz am 8. April, Der Oranier, König « + 
Wilhelm II. von England, konnte in den Ni 
derlanden kräftiger auftreten, seitdem er durch 
den Sieg am Boyne-Fluß (11.Juli 1690) sich den 1 
Rücken gegen den irischen Feind gesichert hatte. 
Er landele in Holland, konnte aber zunächst nur 
40000 Mann vereinen u. sah sich außerstande, 
Belagerung von Mons zu stören. LudwigXIV. 
kehrte hierauf nach Versailles zurück; Luxem- 
bourg nahm Halle u. näherte sich Brüssel, wurde, 
jedoch durch die auf #0000 Mann verstärkte 
Armee Wilhelıs am weiteren Vorgehen gehin- 
dert. Beide Ilcere hielten sich bis Mitte Seplem 
ber in Schach u. bezogen darauf Winterquar- 
tiere. Nach Wilhelms Abzug gelang es Luxem. 
bau seiner Reilerei dem Prinzen von Wal 
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deck bei Leuze (19. September) eine Schlappe 1} 
beizubringen. — Spanischer Kriegsschau 
platz. Nonilles nahın mit 10000 Mann am 
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4.Juli die Festung Sto de Urgel; eine franzö- 
*@ sische Flotte unter d’Estr&es bombardierte Bar- 
celona u, Alicante. — Italienischer Kriegs- 
schauplatz. Trotz der zahlenmäßigen Über- 
legenheit der Piemontosen, die durch ein deut- 
schesArmeekorps unter Max Emanuel von Bayern 
verstärkt worden waren, eroberte Calinal im 
März Nizza u. Villafranca, im Mai Avigliana u. 
Carmagnola; nur Cuneo widerstand den Fran- 
zosen. Im Oktober waren die Verbündeten 30000. 
Mann stark, denen Catinat nur 20000 enfgegen- 
setzen konnte. Sie eroberten Carmagnola zurück. 
1692. Deutscher Kriegsschauplatz. Da 
in diesem Jahre beide Gegner den Hauptschlag in 
denNiederlanden führen wollten, verliefderFeid- 
zug in Deutschland wieder bodeutungslos. Lor- 
ges nahra Pforzheiin, Vaihingen u. Calw u. trich 
feibig Kontributionen ein. Tallard versuchte 
vergeblich, sich der Feste Rheinfels zu bemächti 
gen. — Niederländischer Kriegsschau- 
platz, Kriegsminister Louvois war im vorher. 
gehenden Jahre gestorben. Seinen lotzten An 
Strengungen verdankte Frankreich, daß es mit 
einer erdrückenden, für jene Zeiten beispiellos 
stärken Heeresmacht in den Niederlanden auftre- 
ien konnte. 120000 Mann waren aufgeboten wor- 
den; davan belagerten 55000 Namur, das Vau- 
ban unter den Augen Ludwigs XIV. nach fünf- 
wöchiger Einschliedung am 30. Juni 
jKhrend Tuxembours im h j 
lagerung deekte. Wi , der trotz Außer- 
ster Bemühungen nur 70000 Mann zur Verfügung 
hatte, konnte den Platz nicht entselzen. Nach 
dem Falle Namurs wäre es Ludwig leicht ge- 
wesen, mit seiner Übermacht den Feldzug durch 
eine siegreiche Schlacht zu heenden; doch er 
war nicht dazu zu bewogen, sich mit dem Ora- 
aier in offener Feldschlacht zu messen, son- 
dem kehrte nach Versailles zurück u. überlich 
den Oberbefehl Luxembourg, dessen Hecr durch 
Entsendunger. auf 80000 Mann herabsank. Am 
August fiel ihn Wilhelm bei Steenkorke 
‚berraschend an, wurde jedoch blutig abgewie- 
sen, Luxembourg nutzte seinen Sieg nicht aus, 
sondern begnügte sich damit, Charleroy zu be- 
schießen, während eine bei Ostende gelandete 
englische Abteilung Fumes (Veurne) nahm. — 
Italienischor Kriegsschauplatz. Catinat 
an der Spitze von 38000Mann verhielt si 
gegen die 55000 Mann der Verbündeten defensiv 
u. deckte Pignerolo u. Susa, wogegen Viktor 
Amadeus II, in das Dauphine einbrach, jedoch 
nach der Einnahme von Embrun, das er zer- 
störte, wieder nach Piemont zurückging. 
1699. Deutscher Kriogsschauplatz. Mar- 
schall Lorges überschritt im Mai an der Spitze 
1; 100 45000 Mann den Rhein u. erstürmte Heidel- 
155 berg (18. Mai). Er wurde jedoch, trotz der an- 
sehnlichen Verstärkungen, die ihm der Dauphin 
noch zuführte, am weiteren Vorgehen durch die 
sundhafte Haltung des Markgrafen Ludwig von 
Baden aufgehalten, der seine viel schwächere 
Annee in einor starken Stellung vor Heilbronn 
vereinigt hatte. Die Franzosen zogen ab u. vor- 
heerten Württemberg, das schließlich eine jähr. 
liche Kriegssteuer von 100000 Talern verspre- 
chen mußte. Die Brandenburger unter Flem- 
wing zwangen Tallard, die Belagerung von 
Rheinfels aufzuheben. Niederländischer 
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Kriegsschauplatz. Die Franzosen eröffneten 
den Feldzug schon im Januar, Bouffiers nahm 
Furnes u. Dixmuiden. Vom Haupihcer, dem 
Ludwig selbst im Juni große Verstärkungen zu- 
geführt hatte, erwartete man wieder einen ent. 
scheidenden Schlag gegen den bedeutend schwä- 
cheren Oranier; doch konnte sich der König 
von Frankreich wieder nicht dazu entschließen, 
ein Feldschlacht zu wagen. Er ließ Luxom 
bourg geschwächt in Belgien zurück, Dieser war 
Wilhelm noch immer an Truppenzahl überlegen 
u. eroberte Huy, während Wilhehn durch den 
Herzog von Württemberg einen erfolglosen Vi 
stoß gegen die Schelde machen lied. Dann be- 
drohte Luzembourg Lüttich u. lockte dadurch 
Wilhelm aus seiner festen Stellung bei Löwen 
heraus. Am 20. Juli erlitt Wilhelm eine ent-# 
scheidende Niederlage bei Neerwinden; doch 
versäumte es Luxembourg abermals, den Sieg 
auszunutzen. Er begnügte sich mit der Einnahme 
von Charleroy, 11. Oktober. — Spanischer 
Kriogsschauplatz. Noailles belagerte u. er 
oberte Rosas (9. Juni), konnte jedoch nicht wei- a. 
ter vordringen, weil er an Catinat Verstärkungen 
senden mußte. — Italienischer Kriegs- 
schauplatz. DerHorzog von Savoyen versuchte, 
vergebens, sich, Pinerolos zu bemächtigen, wäh. 
rend ein spanisches Korps Casale_einschloß. 
Beide Plätze wurden durch den glänzenden Sieg 
Catinats bei La Marsaglia (4.Oktober) entsetzt 
1694. DeutscherKriegsschauplatz, Lud. 
wig, von Baden machte einen erfolglosen Einfall 
in das Elsaß u. konnte bei der geringen Stärke 
des Reichsheeres selbst gegen den unfühigen Lor- 
ges nichts ausrichten. — Niederländischer 
Kriegsschauplatz. Die Verbündoien waren 
an Truppenzahl stärker; doch wußte Luxem- 
hourg mit seinen 80000 Mann durch geschickte 
Manöver die 120000 Mann Wilhelms III, derart 
in Schach zu halten, daD beide Teile ihren Be- 
sitz behaupteten, Nur gelang es den Verbün- 
deten, Huy zurückzuerobern (8. September). 
scher Kriegsschaup 
schlug an der Spitze von 30000 Mann der 
zog vonkscalona beiTorroellaam Ter (27. 
Mai) u. eroberte Palamos, Rosas u. Hoslalrich 
1595. Die Erschöpfung der Finanzen u. die 
Unglücksfälle zur So, die Abneigung allor Kreise 
gogen die Fortsetzung eines aussichlslosen Krie- 
ges u. der fühlbare Mangel an einem geeig- 
neten Kı schließlich das Ableben 
's besten, Feldherrn (Luxembourg) hatten 
Ladwig den XIV, bewogen, Friedensanerbiet 
gen zu machen. Sie stießen jedoch beim Kaiser 
wie auch bei Wilhelm II. auf, entschiedenen. 
Widerstand. — Deutscher Kriegsschau- 
platz. Sowohl Franzosen wie Deuische v 
hielten sich untät 
sendungen nach den Niederlanden, wo man einen. 
Hauptschlagerwarteie,schrgeschwächt waren. 
NiederländischerKriegsschauplatz. Das 
große Ereignis des Feldzuges war die Einnahme 
von Namur (2. September) durch Wilhelm III 
Der unfähige Villeroi hatte im Juni Dixmuiden 
u. Deynze genommen u. im August Brüssel be. 
schossen, aber Namur nicht zu entsetzen ver 
mocht. — Spanischer Kriegsschauplatz. 
Der neuofranzösische Oberbefehlshaber, Herzug 
von Vondöme, ontsetzie das von Castagna 
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belagerto Palamös (25. August). -- Italieni- 
scher Kriegsschauplatz. Das von Viktor 
Amadeus II. belagerte Casale ergab sich auf 
Befehl Ludwigs XIV. unter der Bedingung, daß 
es geschleift u. dem Horzog von Mantun zurück 
gegeben werde. 

1696. DeutscherKriegsschauplatz. Auch 
diesmal verlief der Feldzug ergebnislos. Es ge- 
lang Choiseul, Ludwig von Baden an der beab- 
ichtigten Belagerung von Philippsburg zu hi 
dern. — Niederländischer Kriegsschau- 
platz. Troiz der starken Truppenaufgebote bei- 
der Parleien (es standen sich je 185000 Mann 
gegenüber) blieben beide Teile vollkommen un- 
tälig, Wilhelm II1.begann, sich den französischen 
Friedensvorschlägen willfährig zu zeigen. — Ita- 
lienischerKriegsschauplatz. Am29.August 
kamen dio Friedensverhandlungen Frankreichs 
u. Savoyens zum Abschluß. Ludwig XIV. gab 
alle seine Eroberungen nebst Pinerolo zurück, 

iien wurde für noutral erklärt, u. als die Ver. 
bündeten dieser Bestimmung sich widersotzten, 
vereinigten sich die piemont 
sischen Truppen, Sie nötigten 
u. Spanier zur Aufhebung dor Belagerung von 

1697. DeutschorKriegsschauplatz. Lud- 
wig, von Baden bemächligt sich der Ebernbu 
a. d. Naho (87. September). — Niedorlän 
scher Kriegsschauplatz. Um den Friedens- 
unterhandlungen mehr Nachdruck zu verleihen, 
ieß Ludwig XIV. den Feldzug früh u. tatkräfiiz 
eröffnen, Catinat nahm nach kurzer Belagerung 
das wichtige Ath (6. Juni) u. z0g vor Brüssel, 
dessen Eroberung jedoch Wilhelm III. hindert 
— Spanischer Kriegsschauplatz. Ven- 
dömo eroberte an der Spitze von. 30000 Mann 

































. nach denkwürdiger Belagerung Barcelona (10. 





Augası), 
tiede zu Ryswyk (20. September u. 30, 
Oktober). Ludwig XIV. mußte den größten Teil 
seiner Eroberungen herausgeben, erhielt jedoch 
trotz des Einspruches mehrerer deutscherBeich 
fürsten Straßburg u. das Elsaß zugesprochen. 
Der pfälzische Erbschaftsstreit sollte «durch 
Schiedsspruch entschieden werden. Aus dem 
großen Kampfe gegen ganz Europa war Frank- 
reich zwar unbesiegt hervorgegangen u. hatte 
sich im Landkriege seinen Gegnern noch immer 








wie der lange 
zerrütteten, 





öpfte Frankreich, dem nach dem Tode 
des kinderlosen Königs von Spanien ein neuer 
Waffengang bevorstand, der Ruhe dringend be- 
durlie. 

Literatur: , Histoire militaire de 
Louis le Grand 1736); Clausewitz, 
Hinterlasseno Werke, 9. Bd. (Berlin 1802); C. 
Rousset, Histoire do Louvois (Paris 1808 
k. u. k. Rriegsarchiv, Die Feldzüge des P 
zen Eugen (Wien 18761893); Martin, Histoire 
do France, 14. Bd. (Paris 1878); Philipson, 

schichte der ncueren Zeit (Berlin 1887); 
‚chulte, Markgraf Ludwig von Baden u. der 
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Reichskrieg gegen Frankreich, 1699—1697 (Karis- 
ruhe 1892). 

1688-1097. Englisch-Holändisch-Franzd- 
sischer Sockrieg. (Karten 9, 14, 48, 56 u. 59.) 
Den Ausbruch des Pfälzischen Erbschaftskrieges 
im September 1688 benutzte der Statthalter der 
Niederlande, Wilhelm von Oranien, zum 
Übergange nach England. Mit einer ihm von den 
Generalstaaten gestellten Flolte landete er am 
15. November 11000 Mann u. 4000 Pferde in der 
Tor-Bai. Er fand keinen Widerstand, da sich 
in England Volk u. Ilcer für ihn erklärten. Ja 
kob II. floh nach Frankreich, u. Oranien ward 
als König Wilhelm I, anerkannt. Auch die 
englische Flolte war, obgleich sie schlagfertig 
in der Themse lag u. Jakob als tüchtiger See- 
mann beliebt war, Wilhelm weder bei der Über- 
fahrt noch bei der Landung entgegengetreten. 
Mitte Dezember wurden die katholischen Schiffs 
führer an Land gesetzt, u. die Flotte stellte sich 
zur Verfügung Öraniens, Die Seemächte Eng. 
land u. Hollanı standen jetzt vereint Frankreich, 
gegenüber. Ludwig XV. hatte Jakob rechtzei 
üg gewarnt u. ihm Unterslüzung an Geld, Trup- 
pen u. Schiffen angeboten. Dieser Ichnte jedoch 
ab; denn einerseits unlerschätzte er die Gefahr, 
da eine ähnliche 1685 leicht abgewandt worden 
war, andererseils fürchtete er, durch die Ein- 
mischung der Franzosen Unglück heraufzube 
schwören. 

Streitmittel der Gegner. Die Schlacht- 
(Linien‘)schiffe rechnete man von 40 Kanonen 
aufwärts; doch stellte man solche unter 50 nur 
‚noch ausnahmsweise in die Linie ein, Die Haupt- 
kraft der Flotten lag in Schiffen zu 70 Kanonen 
England hatte 1688 99 Linienschiffe u. 12Fre- 
galten; die unter Karl Il. eingerissenen MiD- 
ständo in der Vorwaltung, die nicht so schnell 
gehoben, werden konnten, hinderten aber oft, 
namentlich zu Anfang des Krieges, die volle 
Machtentwickelung. Da die innere politische 
Lage im Lande noch nicht geklärt war, glaubte 
die Regierung, nicht allen höheren Offizieren 
unbedingt trauen zu können. Das lihmte den 
Unternehmungsgeist u. führte zu häufigem Wech- 
sel im Befehl. Holland besaß 1688 50 Linien- 
schiffe u. 32 Frogatten. Die Schiffszahl wand bis 
1692 durch Neubau fast verdoppelt. Geldmangel 
u. dio Lasten des Landkrieges hinderten aber 
die Indiensistellung des gunzen Bestandes. Doch 
hat Molland in diesem Kriege seinen vertrags- 
mäßigen Anteil (/,) zu der mit England gemein- 
samen Flotte stets gestellt, e0va 30 Linienschiffe, 
u. dabei kleinere Geschwader zum Kreuzen im 
Kanal u. in der Nordsee unterhalten. —- Frank- 
reichs Marine hatte sich unter Colbert u 
seinem Sohne Seignelay so entwickelt, daß 
© 1690 eine Haupiflotie von 70 Linienschiffen 
(mehr als 50Kanonen) aufstellen konnte. Aufdes 
Königs Wunsch wurde emsig weitergebaut. Aber 
‘von Seignelays Tode (Dezember 1692) an trat ein 
innerer Verfall ein, da der Minister Louis de 
Pontchartrin wie der Rriegsminister kein Ver- 
ständnis für die Wichtigkeit einer tatkräftigen 
Kriegführung zur See halten. Werften u. Arse- 
nalo wurden vernachlässigt, der seemännischen 
Bevölkerung Vorrechte entzogen. Frankreich, 
dessen Offiziere jetzt auch Übung u. Erfahrung 
besaßen, trat zur See überlegen in den Kriog ein; 
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seine Marine war aber eine künstliche Schöp- 





in Irland 1689 (s. 
1689-1691. Kämpfe in England, Schottland u. 
Irland) eröffnete den Scekrieg. Im März brachte 
ein kleines französisches Geschwader Jakob nach 
Cork u. im Mai folgte eine zweite Expedition 
von 2ÖLinienschiffen mit Truppen u. Kriegs- 
bedarf unter ChAteau-Renaud. Während di 
ser am 10. Mai in der Bantry-Bai die Truppen 
landete, erschien der englischn Admiral Mer- 
- bert mit 18 Linienschiffen, u. am 11. kum es zu 
einer unentschiedenen Schlacht. Die Engländer 
gingen nach Plymouth, dieFranzosen nach Brest, 
zurück. Ein kleines englisches Geschwader unter 
lRooke wurde nun in der Irischen Seo statio- 
niert. Es beleiliglo sich mit Erfolg an der Ver- 
teidigung der Küstenstädte Irlands gegen die 
Aufständischen, schnitt ihre Verbindung mit den 
Jakobiten in Schottland ab u. führte ein eng- 
lisches Heer unter Marschall Schomberg nach 
{en Irland. 1690 deckte Rooke im Juni don Über- 
gang Wilhelms III. mit seinem Hero zur Nic- 
derwerfung des Aufstandes, konnte jedoch nicht 
hindern, daß Frankreich im März dieses Jahres 
mit 30 Linienschiffen aufs neue starke Unter- 
stützungen für Jakob in Cork landote. Es ist 
auffallend, daß auf beiden Seiten während des 
Kampfes in Irland die Hauptflotten nicht be- 
mutzt wurden, um den Verkehr des Gegners m 
der Insel zu unterbinden. Als diese im Somm 
1689 seebereit waren, kreuzien sio unter He‘ 
bort (GOSchiffe) u. unterTouryille (70Schitfe) 
am Eingange des Kanals, vermieden aber einen 
Zusammenstoß. Frankreich hätte in diesem Jahre 
seine Obermacht wahrscheinlich mit Erfolg zur 
Absperrung Irlands ausnutzen können. 

1690 beabsichtigte Ludwig, die Gegner wo- 
möglich vor ihrer Vereinigung einzeln zu sch 
gen u. in Englanu ezuuatien, Er 208 70 Linien 
schiffe in Brest zusammen. Ein schon im März 
nach Kadiz gesandtes englisch-holländischesGe- 
schwader von 25 Schiffen hatte die Toulonschitfe 
durchschlüpfen lassen u. folgte diesen so spät, 
daß es erst Ende Juli wieder ın England 
während dio Gegner Ende Mai Brest erreichten. 
So konnten die Verbündeten, als Touryille am 

Juli bei Wight erschien, diesem nur 57Schitfe 
(21 Holländer) entgegenstellen. Herbert wollte 
eine Schlacht vermeiden, um seine schwächere 
Flotte zur Abwehr von Landungen unversehrt 
zu erhalten, erhielt aber den ausdrücklichen Be- 
fehl zum Kampfe u. wurde am 10, bei Beachy 
Head so geschlagen, daß er bis Ende Septem- 
ber kampfünfühig war. Die Franzosen nutzten 
die errungene Seeherrschaftnurzur Beunruhigung 
der englischen Küsten u. Störung des Handels 
aus. Der Seesig hatte auch keinen Einfluß inehr 
auf den Landkrieg in Irland, wo die Schlacht 
am Boyne-Fluß, 1. Juli, zuungunsten Ja- 
kobs ausfiel, 
Nach dem Arntsantritt Pontchartrins wurde 
ua die französische Flotte für 1691 nur zumSchutze 
der Küsten u. zum Angriff auf den feindlichen 
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Handel bestimmt. Tourvilte lief am 29. Juni mit 
70 Linienschiffen aus, um feindliche Konvois vor 
dem Kanal abzufangen. Er sollte nur dann kämp- 
fen, wenn er den Gegner wesentlich schwächer 
anträfe oder wenn dieser die Küsten bedrohe. 
Als nun Russel mit 100 Linienschiffen (391ol- 
länder) ihn aufsuchte, gelang es Tourville durch 
meisterhaftes Mandvrieren, den Feind über einen 
Monat hinter sich herzuzichen, ohne daß es 
zum Gefecht kam (Tourvillos berühmte „Cam- 
jagne du large"). Er erreichte dadurch, daß di 
erbündeten in diesem Juhre von ihrer Obe 
macht. keinen Gebrauch machen konnten, w 
rend französische Freibeuter dem Handel der 
Gegner großen Schaden zufügten. 1692 plante 
Ludwig nochmals, zugunsten Jakobs frühzeitig 
u. überraschend in England einzufallen. Tour- 
ville sollte mit 70 Linienschiffen den Übergang 
der an den Kanalküsten gesammelten Truppen 
u. Transporter decken. Die Ausrüstungder Schiffe 
in Brest u. die Ankunit des Toulon-Geschwadere 
verzögerten sich aber. Trotzdem erhieltdio Flotte 
Anfang Mai den Befehl, nur 45 Schiffe stark, 
auszulaufen. Man unterschätzte die augenblic 
liche Stärko des Feindes u, rechnete mit dem 
Abfall jakobitisch gesinnter englischer Offiziere. 
Eine spätere Rückberufungsorder erreichte die 
Flotte nicht mehr. Gegenwinde hielten Touryille 
auf, u. als er erst am 29. Mai auf den Feind sich, 
war Russel 88Schiffe stark (26 Holländer), Sei. 
neın gemessenen Befehle gehorchend, griff Tou 
ville trotzdem beimK apBarfleur an, wurde völ- 
ig geschlagen u. erlitt dann noch schwere Ver- 
huste am 2./3.Juni auf derlieede vonLaHogue, 
wo.der größere Teil der Flotte nach der Schlacht 
geankert halte; insgesamt gingen 15 Linie 
schiffe verloren. Diese Einbuße hat nicht die 
französische Marine vernichtet, wio ofl gesagt 
wird, denn es waren genügend Ersatzschiffe i 
aber Frankreich führte von nun ab dı 
Krieg nur noch gegen den Handel u. kämpfte 
nicht mehr um die Sccherrsch 
1693 fing Tourville mit 70 Schiffen am 27. 
Juni bei Lagos (Südküste Portugals) den jähr. 
lichen großen englisch-holländischen Konvot für 
das Mittelmeer auf seiner Ausreise ab. Die Flotte 
der Verbündeten war nicht rechtzeitig fertig ge 
wesen, um die französische in Brest zu blockie- 
ron, hatte den Konvoi bis dort geleitet, dann aber 
mit 15 Schiffen weitergesandt, da 'von Tour 
villes Auslaufen nichts bekannt war. In En 
land war man meist schlecht von den Bewegun- 
gen des Gegners unterrichtet u. hielt die Haupt 
kräfte gesammelt in den eigenen Gewässern. 
Von 1691 an hatte Frankreich scine atları 
tische Flotte auf die verschiedenen Soestädte 
zu ihrer Deckung u. zur Führung des Krouzer- 
krieges verteilt. Die Verbündeten gingen zur 
Offensive über, griffen die französischen Küsten 
an, um dadurch Truppen vom Landkriego abzu- 
zichen, u. unterstützlen Spanion an seiner Mittel- 
meerküste. 1094 unternahm man eine größere 
aber erfolglose Landung bei Brest u. be 
schoß Dieppe, Le Havre u. Calais. Doch 
war diese Arieglührung lau u. schlief 1697 
** m Mittolmeor halten die französischen Scr- 
Streitkräfte, besonders seit 1699, durch Unter: 
stützung von Belagerungen (z.B. Barcelona) 
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mit Erfolg in den Landkrieg eingegriffen. 1692 
verpflichteten sich die Seemächte, eine Flotte 
dorthin zu senden; doch erreichle diese nur 
1094/95 eine nennenswerte Stärke (75 Linien- 
schiffe, darunter 10 spanische, unter Russel) 
Die französische Floite wurde in Toulon festge- 
halten, u. die Fortschritte des französischen 
Heeres in ltalien kamen zum Stehen. Aber schon 
1696 gaben die Scemächte, des Krieges über- 
haupt müde, die Unternehmungen im Mittelmeer 
wieder . Frankreich errang neue Brfolge 
zu Land 

Der Krieg gegen don Handel ward von 
Anfang an von beiden Parteien durch Kreuzer 
iu. Freibenter Iebhaft geführt. Der Handel der 
Seemächte bot, als der weil größere, mehr An- 
grilfspunkte, Der Kreuzerkrieg der Franzosen 
gewann an Kraft, als man von Aufstellung gro- 
der Flotten absah u. Schiffe, Offiziere u. Mann. 
schaften der Kriegsmarine gegen Anleil am Ge- 
sinn an Gesellschaften ahgab, die zur Führung 
der Kaperei gebildet wurden. Die Freibeuter 
sogelten oft in kleinen Flottillen; Joan Bart, 
Forbin, Duguay-Trouin u.a, zeichneten sich 
als Führer aus u. erhielten dafür einen Rang 
in der Königlichen Marine. Von 16911897 
wurden von den Franzosen über 4000 Handels- 
schiffe genommen, während ihr Verlust nur 
2000 betrug. Hierbei ist allerdings zu bedenken, 
daß damit der französische Handel, der der Sec- 
mächte aber durchaus nicht brach gelegt warı. 
Die Verbündeten hielten zu Jange ihre Stri 
kräfte zusammen, teils noch aus Besorgn 
der französischen Marine, teils für unfrucht 
Unternehmungen gegen die Küsten. Als die 
unruhigung geschwunden war, trat man kräftt- 
ger zum Schutze des Handels auf. Nun wurden 
die Häfen Frankreichs schärfer blockiert, Kre 
zer u. Kaper weggefangen. 

Der Kampf in den Kolonien war in die- 
som Scckriege unbedeutend. In Westindien bran 
schatzten dio Gegner feindliche Inseln, ohne 
dauernde Froborungen zu machen. In Nordame- 
rika kämpften die Kolonisten Englands u. Frank- 
reichs, von der Heimat nur schwach unterstützt, 
an den Grenzen. Französische Pläne zur Erohe- 
rung Neuyorks kamen nicht zur Ausführung; 
englische Angriffe auf Montreal u. Quebec 
(1690) scheiterten. In Ostindien nahmen die Hol- 
länder 1693 Pondicherry. Im April 1697 er- 
oberte der französische Aulmiral Pointis mit 
6Linienschiffen u. 6000 Mann nach regelrech. 
ter Belagerung die Stadt Cartagona Kolum- 
bien) u. legte ihr eine große Kriegssteuer auf. 
Der englische Admiral Neville verfolgte ihn 

Abzuge vergeblich. Dieser Sieg trug. 
bei, auch Spanien endlich zum 
Frieden, geneigt zu machen. 
Der Friede von Ryswyk vom 20. September 
‚hte auch dem Seckriege ein Ende. 
Obgleich in diesem nur drei Seeschlachten, u. 
zwar nur auf einem Nebenkriegsschauplatze, go 
schlagen worden sind, war er doch von Einfluß 
auf den großen europäischen Krieg. Er schloß 
Frankreich von der Seo ab u. trug damit wesent- 
ich zu seiner Erschöpfung bei; anderorse 
machte aber auch der Schaden, den der Handel 
der Secmächte erlitten hatte, diese zum Frieden 
geneigt. Fine wichtige Folge für die nächsten 
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Neue Zeit 


Kriege rief der Umstand hervor, daß Frankreich 
nach den erliltenen Niederlagen seine eben ge- 
schaffene Marine vernachlässigte u. damit Eng- 
land den ersten Platz als Seemacht einräumte. 
Der Einfluß des Seckrieges würde wahrschein- 
lich, weit, größer gewesen sein, wenn Englands 

e nicht durch die frühere schlechte Ver- 
Saltung 1. durch die Innerpofischen Verhäit, 
nisse gelähmt gewesen wäre. 

Literatur: Comte de Laperouse-Bon- 
fils, Histoire de la Marine frangaise (Paris 
1845); De Jonge, Nederlandsche Zeewezen 
(Harlem 1858); Delarbre, Toumille et la 
marino do son temps (Pari 























wes, The Royal Navy (London 1897); Mahan, 
Einfluß der Seomacht auf dieGeschichte (deutsch 
Berlin 1898); ittmeyer, Seekriege (Berlin 
1907). 

1700-1721. Nordischer Krieg mit 


Einschluß des Russisch-Türki- 
schen Krieges von 1710-1713. (Kar- 
t0n27,41u.42) Schweden hatte sich im Dreißig- 
‚jährigen Kriege neben Frankreich zum mächti- 
sten Militärstaat entwickelt. Es gelangte im 
Westfälischen Frieden, dureh die Friedensschlüsse 
mit Dänemark in Röckilde 1058 u. mit Polen in 
Oliva 1660 zur Herrschaft über die Ostsee. Zu 
Ende des 17. Jahrhunderts umfaßten seine aus- 
wärtigen Besitzungen Finnland, Karelien, Inger- 
manland, Estland, Livland, Vorpommern mit 
Itügen, Wismar, Bremen u. Verden. Karl XI. 
hinterließ 1697 seinem fünfzehnjährigen Sohne 
Karl NIT. eine Arme, deren Frieiensstärke 
61000 Mann betrug, u. eine Kriogsflolte von 43 
ienschiffen. Das vortreffliche Icer bestand 
in Schweden u. Finnland größtenteils aus einer 
Nationalmiliz, in den übrigen Besitzungen aus 
Söldnertruppen. Karl XIL., selbst ein Muster der 
Sitlichkeit, Enthaltsamkeit u. Frömmigkeit, hielt. 
auf strengo Mannszucht u. erfüllte seine Streit- 
macht mit Angriffslust. Dänemark verfügte 
1699 über 23000 Mann dänischer u. 12000 Mann 
norwegischer Truppen, die meistenleils ange- 
worben waren, Seine Flolte zählte 33 Linien- 
schiffe. Sachsen halte ein geworbenes, wohl- 
gerüstotes Heer von 30000 Mann, u. die Streit- 
kräfte Polens bestanden, neben einem allge: 
nen Adelsaufgebot, aus der Kronarınee u. der 
ien Armee, die 36000 u. 12000 Mann 
zählen sollten, in Wirklichkeit aber bei weiten 
nicht diese Stärke erreichten. Rußlands Hocr- 
wesen war zu dieser Zeit in der Umbildung be. 
griffen. 1698 bestand die Streitmacht aus den 
Strelitzen (60000 Mann, die den türkischen Jani- 
ischaren glichen), den Bojarensöhnen, dem Lan- 
usw. (70000 Mann), u. aus geworbenen 
Regimentern (10000 Mann Ausländern). Verdien- 
ten schon dieso Truppen kaum, reguläre genannt 
zu werden, so entbehrte die Reiterei der Kasaken 
u. Kalmücken (150000 
recht der militärischen Zucht u. Ordnung. 1698 
wurde ein Teil der zügellosen u. unzuverlässigen 
Strelitzenregimenter aufgelöst. Die alten For 
mationen sollten durch ausgchobene Truppen, 
eine stehende Armee von 40000 Mann, ersetzt 
werden. Die Neugestaltung hatte schon 1683 mit 
der Bildung des ersten Fliterogiments angefan- 
gen, kam aber ort 1600 richtig in Pla, Boim 
Ausbruch des Krieges waren die Truppen noch 












































Neue Zeit 


nicht ausreichend geschult u. häufig nicht in 
der Hand der bei ihnen unbeliebten fremden 
Offiziere, 

König Friedrich IV. von Dänemark, König 
August ll. von Sachsen-Polen u. Zar Peterl. 
glaubten bei der großen Jugend Karls XII. die 
Zeit. gekommen, um früher eingebüßte Gobicte 
zurückzugewinnen. Rußland war 1617 durch 
den Verlust Ingermanlands von der Ostsee abge- 
schnitten worden, Dänemark hatte 1658 die jetzi. 
gen südschwedischen Provinzen abtreten u. Polen, 
hatte 1660 Livland den Schweden überlassen 
müssen. — Friedrich IV. wollte den Schwager 
Karls XIL, Herzog Friedrich von Holstein- 
Gottorp, zum Verzicht auf die Selbständigkeit 
seiner schleswigschen Besitzungen zwingen. Die 
Souveränität des Herzogs gefährdete nämlich 
die Unabhängigkeit Dänemarks, da sie denSchwe 
den eine Offensive gegen die dänische Südgrenze. 

i ien Gelegenheit bot, sich in di 
isse des Landes einzumischen. 
Im Herbst 1699 schlossen Dänemark, Sachsen 
u. Rußland ein Angriffsbündnis gegen Schweden. 
Bei den Vorverhandlungen spielte ein Iivländi 
scher Edelmann, Patkul, eine wichtige Rolle. 

Die Dänen eröffneten im März 1700 die Feind 
seligkeiten. mit einen Angriff auf die herzag: 
Tichen Besitzungen in Schloswig-Holstein; Gral 
Johann Banör behauptete aber Tönning. 
Seomächte England u. olland kamen nun de 
Herzog u. Schweden zu Milfe. Sie mußten be- 
strebt sein, das Gleichgewicht der Staaten an 
der Ostsee zu erhalten u. dort keine vorherr- 
schende Seemacht aufkommen zu lassen. Sie 
wünschten außerdem, dio Kricgsflamme im nörd- 
lichen Europa zu ersticken, um dort womöglich 
eine Stütze für ihre Politik in der brennend ge- 
wordenen spanischen Erbfolgefrage zu gewinnen. 
Die Herzöge von Lüneburg sahen im dänischen 
König don eifrigsten Gegner ihrer neuerworbo- 
nen hannoverschen Kurwürde u. lichen des- 
wegen Karl XIL. ihren Beistand. Ein schwedisch. 
lüneburgisches Teer von 17000 Mann unter dem 
Generalgouverneur Nils Gylienstierna u. des 
Kurfürsten Georg Wilhelm von Hannovor 
rückte von Süden in die Horzoglümer ein u. fos- 
selte dadurch eine gleich starke dänische Streit- 
macht unter dem Herzog von Würltemberg, 
Karl XII. sammelte in Schonen 16000 Mann u. 
rüstete ein Geschwader von 38 Linienschiffen 
aus, zu dessen Hilfe die Seomächte 11 englische 
Linienschiffe unter Rooko u. 13 holländische 
unter Almonde absandten. Ein dänisches Ge 
schwader unter Gyldenlöwe konnte nicht 
hindern, daß Graf Hans Wachlmeister mit 
dem größten Teilo des schwedischen Geschwa- 
ders sich am 17. Juli bei Landskrona mit dem 
der Seemächte vereinigte. Drei Tage später be- 
ann die Beschießung Kopenhagens, unter des- 
sen Kanonen die dänische Flotte Schutz gesucht 
hatte. Als nun weder dieser Angriff noch 
Operationen in den Herzoglümern den gewünsch- 
ten Erfolg brachten, sammelte Karl XII. in 
Landskrona Truppen, um Seeland anzufallen. 
Am 4, August gingen unter Führung des Königs 
u. gedeckt durch das Feuer einiger Schiffe 4500 
ann bei Humlebäk, nördlich von Kopenhagen, 
an Land. Vierzehn Tage nachher standen 10000 
Maan schwedischer Truppen auf der Insel. Da 
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Seeland mit Ausnahme der Garnison Kopenhagen 
fast ganz von Truppen entblößt war, fanden die 
Schweden nur geringen Widerstand u. drangeı 
schnell bis vor die Stadt. So zu Lande u, zu 
See bedroht, verstand sich Dänemark zum Fric« 
den von Traventhal (18. August 1700). König. 
Friedrich entsagte den Bündnissen mit Augustil. 
u. Peter I. u. verpflichtete sich, den Herzog von 
Holstein wieder in seine Rechte einzuseizen. 
Am 3. September war Seeland wieder geräumt. 

Bevor der Krieg auf dem dänischen Kriegs 
schauplatz begonnen hatte, war or in Livland 
ausgebrochen. König August von Polen-Sachsen 
war im Vertrauen auf die ihm von Patkul vor- 
iegelte Unzufriedenheit der livländischen 
tterschaft u. in der Hoffnung auf russische 
Hilfe im Februar 1700 ohne Kriegserklärung in 
Livland eingefallen. Die Sachsen unter General 
Flemming versuchten ohne Erfolg, Riga zu 
überrumpeln. Sie nahmen aber die kleine Col- 
broner (Kober-, Kobru 
bruar) u. erzwangen die Kapitulation von Düna- 
münde (26. März), wodurch Riga vom Meere 
abgesperrt wurde. Die Generale OLto Wellingk 
u. Johann Meidel e it finnischen u. an- 
deren Truppen der Stadt zu Hilfe u. nötigte 
Mitte Mai die Sachsen, Livland zu räumen. In 
Juli fiel aber Feldmarschall Steinau mit 180C0. 
Sachsen u. einer Anzahl polnischer Truppen in 
diese Provinz ein u. errang am 30. Juli hei 
Jungfernhof über Wellingk einen Erfolg, der 
ie Schweden zur Räumung Livlands bestinmte. 
Riga hielt sich unter dem fünfundsiebzigjährigen 
tapferen Grafen Dahlherg. Am 16. Oktober 
ging König August zurück u. ließ seine Truppen 
auf dem linken Düna-Ufer Winterquar 
men. Am 7. Oktober war Kokenhuson In seine 
Hände gefallen. 

Rußland erklärte am 30. August 1709 Schwo 
den den Krieg. Mitte September schlossen di 
Russen Narw.a ein, ü,einige Wochen späterfinge 

ie mit graßer Tapferkeit vom Obersten 
Henning Rudolf Horn verteidigte Festung zu 
belagern. Nach dem Schluß des dänischen Krie. 
gos oilto Karl XII. den östlichen Provinzen zu 
Hilfe. Am 15. Oktober landete er mit einer 
kleinen Truppe in Pernau, u. nach dem Ein: 
treffen anderer Truppen in Reval z0g er bei 
Wesenberg 7509 Mann zusammen. Mit diesen 
wollte or versuchen, Narwa Enlsalz zu bringen. 
Da sich der Zar unler dem Vorwande, Verstär. 
kungen heranzuholen, entfernt hatte, führte der 
Herzog von Croy den Oberbefehl über das. 
außer zahlreichen Irregulären, 40000 Mann 
zählende Belagerungsheer. Den einzigen An- 
näherungsweg der Schweden, den Paß Pyhä- 
joki (Heiligenfluß), halle Peler trotz der Vor- 
schläge des Obersten Gordon nicht befestigt, 
er nicht glauble, daß Karl XI. in so vor: 
gerückter Jahreszeit noch den Entsalz der Stadt 
versuchen werde. Die Kavallerie Scheremet- 
jews (6000 Mann), die den Paß besetzt hielt, 
wurde durch einige Kanonenschüsse verjagt (27 
im 30. erstürmie der König di 

bei Narwa 

russische Reiterei flüchtete wieder ohne Schwert 
streich, aber die Infanterie leisteto tapferen Wi- 
derstand. Der am folgenden Tage abgeschlos 
senen Kapitulation zufolge wurden dio Offiziere 
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kriegsgefangen, die Mannschaften nach Hause 
entlassen. Obgleich Karl wünschte, den Sieg 
durch einen Einfall in Rußland gleich auszu- 
nutzen, mußte er infolge der vorgerückten Jahres- 
zeit u. seiner ungenügenden Vorbereitung darauf 
verzichten u. in der Gegend von Dorpat in 
Winterquarticre gehen, Nachdem aber bedeu- 
tende Verstärkungen im Frühling 1701 von 
Schweden angelangt waren, drang er nicht etwa 
in Rußland ein. sondern beschloß, Livland vom 
Feinde zu säubern. Er marschierte Ende Juni 
mit 15000 bis 20000 Mann gegen das von russi 
schen Mialruppen verlärki sächsische Heer 
bei Riga, Dadurch gewann Peter Zeit, mit be. 
wundernswerter Talkraft ein neues Heer zu 
schaffen u. allmählich an den Kampf zu ge- 
wöhnen. Am 19. Juli orzwangen die Schweden 
nach einem heißen Kampfe den Übergang über 
die Düna. Die Sachsen unlor Steinau entwichen 
über Kowno, u. die Russen unter dem Fürsten 
Repnin gingen auf Dünaburg—Pskow zurück. 
Kokenhusen wurde von den Sachsen ohne Kampf 
geräumt; Dünamünde hielt sich, durch den 
Übersten v, Kanitz tapfer verteidigt, bis zum 
21. Dezember. 

Karl besetzte das Iierzogtum Kurland u. trat 
mit der polnischen Partei, die den Sachsen feind 
war, in Verbindung. Er trug sich mit dem Ge- 
danken, König August zu entihronen. Im Früh. 
jahr 1702 fiel cr mit 14000 Mann in Polen ein, 
u. erreichte mit den Haupikräften über Kowno: 
Grodno am 25. Mai Warschau, Die Polen be- 
gannen zu schwanken, zunächst unterstützte 
aber die „Kronarnce“ u. der größte Teil der 
litauischen Armee den rechtmäßigen König. An- 
fang Juli vereinigte August 15000 Sachsen u. 
6000 schlecht bewaffnete Polen nordöstlich von 
Krakau. Gegen diese Truppen wandte sich Karl, 
ohne den Generalgouverneur Nils Gyllon- 
stierna, der von Pommern mit etwa 10000 Mann 
zu seinor Verstärkung heranrückte, abzuwarten, 
u. besiegte die Gegner am 19. Juli mit 12000Mann 
bei Kliszöw, dicht nörtlich von Pintschow 
(Pinezow). Karls tapferer Schwager, Herzog Fried- 
rich von Holstein-Gottorp, blieb in der S 
Dio Sachsen gingen auf Krakau zurück, in der 
Absicht, sich dort mit einer anderen sächsischen 
Armee, die in Böhmen stand, zu vereinigen u 
danach im reichen RotRußland Winterquari 
zu nehmen. Um die Ausführung dieser Pl 
zu verhindern, setzte ihnen Karl nach, doch ge- 
lang es den Sachsen, den Schwedenkönig irre 
zu leiten u. Sandomir über Tarnow zu erreichen. 
Krakau fiel den Schweden in die 1 Dort 
erwarteten sie das Korps Gyllenstierna u. hin 
derten durch ihr Verweilen in diosor Gegend 
den Polenkönig, in Rot-Rußland, einzurücken. 
Dieser zog statt dessen über Warschau nach 
dem Gebiete Plozk—Thorn—Posen. Nachiem 
neue Verstärkungen unter Maidel über Riga u. 
durch Litauen angekommen waren, bezog Karl 
um Neujahr 1703 Winterquartiere bei Ljublin. 
Sein Heer in Polen zählte nun 27000 Mann. 
Je mehr sich Karl verstärkte, um so bestimmter 
higlt er an dem Plane fest, August zu entihronen 
u. “danach, mit den Erbfoinden Rußlands, den 
Polen, verbündet, Peter anzugreifen. 

Im März 1703 stand Steinan in einer Stellung 
bei Pultusk am Narew. Karl rückte weichselab- 
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wärts nach Warschau, überschritt den Bug bei 
Modlin u. überraschte am 1. Mai die Sachsen in 
Pultusk. Die herbeieilenden Regimenter wurden 
einzeln zum Rückzuge nach Ostrolenka gezwun- 
gen. Karl blockierte Thorn von Mitte Mai an 
ü. belagerte es vom 14. September ab. Am 
15. Oktober ergab sich die von 6000 auf 1900 
Mann zusammengeschmolzene Besatzung. Die 
Festung wurdegeschleift; Posen u.Elbing wurden 
besetzt. Karl ließ danach seine Truppen in West- 
preußen Winterquartiere nehmen u. 20 im fol- 
genden Frühling bedeutende Verstärkungen an 
sich. schwedischen Streitkräfte wurden 
während des Jahres 1704 auf etwa 80000 bis 
90000 Mann vermehrt. August verfügte im Win- 
ter 1703/04 nur über etwa 3000 Mann Sachsen; 
seine Stellung war ungemein schwierig. Im Ok“ 
tober 1703 vermochte Patkul als russischer, Bo- 
vollmächtigter den König August gezen das Ver“ 
sprechen eines russischen Milfskorps (12000 
Mann) u. von Hilfsgelden auch als König von 
Polen einen geheimen Vertrag mit dem Zaren 
einzugehen. In Sachsen wurden große Anstren- 
gungen gemacht, so daß Ende Juni 1704 über 
11000 Mann zu dem polnischen Feldzuge ab- 
marschieren konnten. Inzwischen suchte August 
Zusammenst5ße mil den Schweden zu ver- 
meiden; cs kam nur zu Hin- u. Hermärschen 
an der Weichsel. Karl ließ am 12. Juli zu War- 
schau Stanislaus Leszezynski zum Könige 
von Polen wählen; dann wandte er sich persön- 
lich gegen August u. zwang ihn, bis Jaroslaw 
am San zurückzuweichen. Es gelang August, 
sich dem weit überlegenen Feinde durch den Ab- 
marsch nach Ljublin zu entziehen u. unterwegs 
einige tausend Russen unter Patkul an sich zu 
ziehen. Karl beauftragte den Feldmarschall 
Grafen Rhonskiöld, mit den Hauptkräften die 
Sachsen zu beobachten, u. wandte sich selbst 
gegen Lemborg, das er am 6. September mit 
nur einigen Negimeniern abgesessener Dragoner 
erstürmte. Inzwischen gelangte August auf einen 
Umweg am 31. August nach Warschau, verjagte 
den Gegenkönig u. vereinigte sich mil den aus 
Sachsen unter Genoralleutnant v. d. Schulen 
burg anrückenden Verstärkungen. General 
Horn ergab sich am 15. September, als die 
Sachsen das Warschauer Schloß beschossen. 
Karl erschien im Oktober wieder vor Warschau, 
ließ den schwachmütigen August mit seinen 
Reitern nach Krakau abzichen u. wandte sich 
‚gen Schulenburg, der mit der Infanterie u. 
drei Kavallerieregimentern nach Schlesien zu 
rückging. Am 6. November kämpfte die säch- 
sische Kavallerienachhut ehrenvoll bei Ka- 
tisch, u. am folgenden Tage wies die Infan- 
terio bei Punitz die Angriffe der schwedischen 
Reiterei ab. In der Nacht vom 8./9. November 
überschritt Schulenburg die Oder u. vollendete 
alsdann seinen mit Recht berühmt gewordenen 
Rückzug nach Sachsen. Der Ende September 
gegen das in schwedischen Händen befindliche 
Posen ausgesandte Patkul hatto die Belagerung 
der Festung aufgehoben u. sich durch branden- 
burgisches Gebiet gleichfalls nach der Nieder- 
lausitz zurückgezogen. Nur vier Regimenter 
unter Oberst Görz würden am 31. Oktober bei 
dem Dorfe Tillerot, unweit Fraustadt, von 
Wellingk überfallen u. nahezu vernichtet. — Vom 
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November 1704 bis zum August 1705 lag die 
schwedische Hauptarmee bei Rawitsch nahe der 
schlesischen Grenze, Sachsen bedrohend u. die 








leutnants v. Paykul, verstärkt durch polnische 
u. litauische Truppen, im Juli 1705 gegen War- 
schau, ward aber von den Schweden unter Gene- 
ralmajor Nieroth am 31. Juli 1705 bei Wola, 
einer westlichen Vorstadt von Warschau, ge 
schlagen. Paykul wurde gofangen u. als schwo- 
discher Untertan (Livländer) im nächsten Jahro 
hingerichtet. Die sächsische Armeo in Polen 
vereinigte sich danach mit der russischen Haupt- 
are u. bedrohte aufs neue dio polnische Haupt- 
stadt, wo Unterhandlungen zwischen Karl u. 
Polen zu dieser Zeit betrieben u. Veranstaltu 
;en für Stanislaus Leszezynskis Krönung gotrof- 
fen wurden. Die schwedische Hauptarmee brach 
‘von der schlesischen Grenze, wo Rhenskjüld mit 
einem starken Korps zurückgelassen wurde, auf 
u. schlug bei Blonie, westlich von Warschau, ihr 
Lager auf. Ein Bündnis mit Polen kam zustande, 
u. als die Flüsse zugefroren waren, marschierte 
Karl Anfang 1706 mit einer starken schwelisch- 
polnischen Streitmacht gegen Grodno, sprengte 
hier das sächsisch-russische Heer u. war nahe 
daran, 20000 Mann der besten Truppen des 
Zaren gefangenzunchmen. henskjöld, der sich 
‚Thorn genähert halle, wurde dort von einer aus 
Grodno unter Augusts Befehl gegen Westen vo 
rückenden Abteilung u. von den Truppen, mit 
denen Schulenburg aus Sachsen in Polen einge- 
Ka nn Bo ne 
burg an u, schlug ihn am 13. Februar 1706 bei 
Fraustadt. 
« Karl verfolgte die Russen nach Wolhynien, 
kehrte aber am 27. Juni plötzlich um, als August 
von neuem in Lilauen einrückte u. ein russi- 
sches Milfskorps an sich zog. Am 2. August 
erreichte der Schwedenkönig dio Weichsel; am 
2. September überbrückte er bei Steinau die 
Oder u. einige Tage darauf drang er in das wehr- 
lose Sachsen ein. Einige tausend Sachsen u. 
die Überreste der bei Fraustadt entkommenen 
Tüssischen Truppen reitet Schulenburg nach 
dem Rhein. Im Reiche rührte sich kein Finger 
zur Abwehr. Karl rückte durch die Lausitz 
über Meißen u. Grimma nach Altranstädt, 
wo er am 24. September 1706 mit den säch 
schen BevollmächligtenFrieden schloß. August 
mußte auf die polnische Krone verzichten, 
nislaus als König anerkennen, vom Bündnis mit 
Rußland zurücktreten u. Patkul ausliefern. Trotz 
des am 20. Oktober bestätigten Friedensschlusses 
beteiligto sich August mit seinen Reitern u. der 
Inischen Kronarmeo, im Verein mit dem rus- 
Sischen Feldmarschall Fürsten Menschikow, 
an der Schlacht bei Kalisch (20. Oktober 
1706): der in Polen belassene schwedische Gene- 
ral v. Mardefeld wurde vollständig geschla- 
;en. Als aber am 26. November König Karl 
ien Friedensvertrag veröffentlichte, trennie sich 
das russische Korps von den Sachsen. August 
mußte am 19. Januar 1707 den Frieden durch 
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Unterschrift bekräftigen. Erst am 1. September 
1707 brachen die Schweden aus dem Kurfürsten. 
tum auf, Ihr einjähriger Aufenthalt hatte dem 
Lando 23 Millionen Taler gekostet. Karl ge 
dachte jetzt den Feind, den or sieben Jahre 
zuvor geschlagen hatte, in dessen eigenem Lande 
aufzusuchen. Am 17. überschrilt er die Oder 
u. bezog in der Näho von Posen Quartiere. 

Peter, Karls größter, zielbowußter Gegner, 
hatto dio ihm gewährte Zeit zur Noubildung 
u. Schulung seiner Truppen vortrefflich ausge 
nützt u. eine reguläre Armee von etwa 80000. 
Mann gebildet. An die Stelle von Werbung, 
Lehnsgestellung u. Milizeinberufung war dieAus. 
hebunggetreten. Bekleidungu. Bewaffnung waren. 
einheitlicher geworden. Man hatte Geschütze 
angekauft oder selbst hergestellt, das Material 
einheitlicher gestaltet, eine reitende Artillerie ge- 
schaffen, den Train vermindert u. Ponlons be- 
schafft, Die Festungen Nowgorod u. Pskow waren 
verstärkt worden. Die größte Schwierigkeit be 
stand nach wie vor in der Gewinnung u. Heran 
bildung tüchtiger Offiziere. Trotz mancher 
schlechten Erfahrungen mußte man auf die Aus 
länder zurückgreifen, aber auch einheimische 
Adlige wurden mit Offizierstellen betraut. Wäl 
rend Graf Scheremetjow die Dragoner befchligte 
wurdo der Irländer Feldmarschall Ogilvie an 
die Spitze der Infanterie gestellt; doch kamen 
wiederholt Widersetzlichkeitender einheimischen 
Generale gegen ihn vor. Esbostanddioaligemein 
Vorschrift, mit Truppen, die vom Könige vi 
Schweden selbst geführt wurden, sich 
einzulassen, größeren Gefechten auszuweichen 
ur mit Überlegenheit anzugreifen u. beim Rück 
zug durch weitreichende Verwüslungen den 
Feinde die Existenzbedingungen abzuschneiden. 
So wurden die Russen allmählich durch den 
Krieg geschult u. ihr Selbstvertrauen gehoben. 
Verluste konnten ausgeglichen werden, während 
sie für die Schweden geradezu unersetzli 
waren. 

Peter hatte es auf Ingermanland abgeschen, er 
bedrohte aberLivlandu.Estland.Den ersten größe. 
ren Erfolg hatteSchercmetjew bereits amd.Ja- 
nuar 1702 über den mit 6000 Mann in Livland zu- 
rückgelassonenGeneralmajorv.Schlippenbach 
bei Erostfer davongetragen (12000 gegen 1500 
Mann). Am 29. Juli überliel Scheremeijew, von 
Pskow vorgehend, Schlippenbach beillummels- 
hof u. schlug ihn derart, daß er bis nach Pernau 
weichen mußte (mindestens 20000 gegen 6000). 
Marienburg kapitulierte am 3. September. 
Scheremetjew verwüstete die Umgegend Dorpats 
u. kehrte im September nach Pskow zurück. Ehe 
der zum Schutze Ingermanlands mit 6000 Mann 
zurückgelassene General Cronhiort zum Eut 
satze herankam, fiel Nöteborg, jetzt Schlüssel- 
burg, durch Sturra (22. Oktober). Am 12. Mai 1703 
ergab sich die das Newabruch sporronde Festung 
Nienschanz, u. am 27. legte der Zar auf einer 
Insel, dem sogenannten Lusteiland, den, Grund 
stein zu einer neuen Hauptstadt, St. Peters. 
burg. Im Juli rückte Scheremetjew in Finnland 
ein. Am 13. griff Oberst Rönne mit vierfacher 
Übermacht den schwedischen General Cronhiort 
bei Systerbäk an u. zwang ihn zum Rückzug 
nach Wyborg. An Stelle der alten Feste Kron. 
schloß, des nachmaligen Kronstadt, lied Peter, 
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um Petersburg nach der Seeseite zu decken, neue 
Werke aufführen. — Das Jahr 1704 brachte die 
Übergabe der schwedischen Flotte auf dem Em. 
bach (Zufluß des Peipus Secs), die Eroberung Dor- 
pats (24. Juli) u innahme des wichligen 
Narwa durch einen nach längerer Belagerung 
am 20. August ausgeführten Sturm. Am 27. 
gab sich auch die Narwa gegenüberliegende 
Festung Iwangorod. Der Besitz dieser Festun- 
gen sicherte den Gewinn des ganzen Landstrichs 
zwischen dem Finuischen Meerbusen, dem La- 
doga- u, Peipus-Sce. Unternehmungen, die 
Maydol mit schwedischen Landtruppen u. der 
Flotte von Finnland gegen Pelersburg u. Kron- 
schloß versuchte, blieben sowohl in diesem als 
auch in den beiden folgenden Jahren erfolglos. 
Generalmajor Graf Adam Ludwig Lewe: 
haupt besiegte am 6. August 1704 bei Jacob- 
stadt (Slabodden) Wiesnowiecki (3000 Schweden 
gegen 10000 Polen u. 5000 Russen). — Nach 
dem Fall von Narwa z0g die russische Haupt. 
arme allmählich nach Polen hinüber, um August 
unterstützen u. Riga anzugreifen. Im Sommer 
1705 stand derZar (40000 Mann) inL.itauen, wäh- 
rend Scheremetjew (20000 Mann) gegen Lewen. 
haupt gesandt wurde, der mit 7000 Mann Riga 
deckte, Am 27. Juli 1705 siegte Lewenhaupt 
ber Scheremeljew bei Gemauerthol (25 km 
üdwestlich von Mitau), Als Peter sich aber mit 
seinen Hauptkräfien nach Kurland wandte, mußte 
jener sich nach Riga zurückziehen u. Kur- 
land, sowie das südliche Livland den Russen 
überlassen. Nur Riga u. Dünamünde blieben 
den Schweden. — Ein Aufruhr der Baschkiren 
u. anderer tnlarischer Völkerschaften, deren 
Waubzüge sich bis Kasan ersireckten, wurde 
Anfang 1705 nicdergeworfen, u. als infolge der 
ieuerüngen des Zaren im Juli 1705 in Astrachan 
Wirren ausbrachen, bereitete ihnen Schere“ 
icljew im März 1706 ein blutiges Ende. 
1706 brachte den Russen wieder die erste 
Berührung mit Karl XI. Die russische In- 
Tanterie lag mit sechs Dragonerregimentern unter 
Ogilvie bei dem neuerdings stark befestigte 
rodno, wo auch August mit einer sächsi 
yolnischen Streitmacht weilte. Die russische Ka- 















































Schweden u. 10000 Polen vor Gro 
August verließ nun die Festung 
Westen gegen Nhenskjöld zu wenden (s 
Ogilvie aber blich mit 20000 Mann der besten. 
Infanterie des Zaren u. etwas Kavallerie in 
Grodno. Karl schnitt die auf Wilna führenden 
rückwärtigen Verbindungen der russischen Armeo 
ab u. brachte diese in eine unangenehme Lage, 
der sie sich durch den Abmarsch nach Brest: 
Litowrsk entzog (Anfang April). Der König konnte, 
da der Njemen mit Eis ging, dieso Bowogung 
nicht stören u. rückte nach Pinsk, wo or cinen 
Monat liegen blich. Dann wandte’ or sich nach 
Wolhynien u. schließlich nach Sachsen. Mit dem 
Siege von Kalisch am 29. Oktober 1706 (40000, 
Ikussen, Sachsen u. Polen gegen 14000 Schwe- 
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den u. Polen) fiel ganz Polen mit Ausnahme von 
Elbing u. Posen in die Hände der Russen. 

1707 erneuerte sich die schwedische Offen 
sive gegen Rußland. Karl XII. hatte Sachsen 
verlassen. Er stand am 21. September wieder 
auf polnischem Gebiete bei 
schritt am 28. dio Warthe bei Supzy. Dort er- 
wartete or das Bintreffen von Rekruten aus 
Schweden u. ging am 9. November nach Thorn 
weiter. Die Hauptkräfte des Zaren standen bei 
Grodno, u. seine Reiterei, der cs oblag, den reg- 
nern bei den polnischen Flnßübergüägen ent- 
gegenzutreten, war bis zur Weichsellinie, in die 

















Gegend von Warschau, vorgeschoben worden. 
i 


räumte aber am 10, Oktober diese Stellung 








gehalten. Am 14. Januar 1708 befand sich 
Karl in Zjechanow u. seizte den Marsch in nord- 
östlicher Richtung fort, Die russische Kavallerie 
sollte auf des Zaren Befehl die BobrLinie in 
Augustow (Awgustow) u. Gonionds verteidigen ; 
dio Schweden erzwangen aber bei Gonionds den 
Cbergang über den Bobr. Die Russen mußten 
nunmehr das eigentliche Polen räumen, wo ein 
schwodischesKorps von 12000Mann unterKras- 
sow zurückgelassen worden war. Am 6. Februar 
gelang es Karl, durch Überraschung die Brücke 
über den Memel (Njemen) bei Grodno zu beset- 

‚sch Osten zurück u. brachte 
die Beresina zwischen sich u. den Gegner. Um 
eine günstigere Jahreszeit für die Fortseizung der 
Operationen zu erwarten, bezog Karl Ortsunter. 


























isch u. über- z, 





kunft zwischen Wilna u. Minsk. Dort weilte er 16,2 


Im Frühsom- 





vom 18, Februar bis zum 16. Juni. 
mer befanden sich 32000 bis 33000 Schweden 
unter Karl bei Radoschkowitschi, 13000 Mann 
unter General Adam Lewenhaupt in-Kurland u. 
im südlichen Livland, 12000 Mann unter Gene- 
ralmajor Lübeker (Lübecker) in Finnland u. 











nislaus in Polen. Die 
russische Hauptarmee, 57500 Mann regulärer 
Truppen, stand unter Scheremetjew u. Men- 
ow Östlich vom Ulla-Fluß im Winkel zwi- 
diesem u. der Düna, um sowohl einem 
feindlichen Vordringen in der Rtichtung auf Pskow, 
als auch einem Vormarsche über Smolensk auf 
Moskau entgegentreten zu können. Vonderllaupt. 
armee war General Goltz nit Dragonen u. 
etwas Infanterie zum Beresina-Übergang bei Bo. 
rissow vorgeschoben worden. 16000 Mann unter 
General Bauer beobachteten weiter nördlich 
Lewenhaupt. Ingermanland ward von Apraxin 
mit 22000 Mann verteidigt; seine Truppen wur- 
den jedoch beinahe ausschließlich als Besatzun- 
gen verwandt. In Polen hatte der russische Ata- 
man Sinjawskij pomische Empörer u. Kasa- 
ken, angeblich 15000 Mann, gesammelt 
Nitte Juni brach die schwedische lauptarmee, 
ohne Lewenhaupt abzuwarten, aus ihren Quar! 
tieren auf. Während eine kleinere Truppe unter 
Generalmajor Axel Spane gegen den Borissow- 
Übergang demonstriert, überschritt Karl am 26. 
Juni weiter südlich die Beresina u. zwang am 
6. Juli Goltz, eine neue Stellung beim Drut-Fluß 
zu räumen. Die russische Hauptarmee zog sich 
an den Drjepr heran. Zwei Drittel der Strei 
macht versammelten sich hinter dem Wabitsch. 
Scheremetjew stand mit der stärksten Abteilung, 
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13 Infanterie- u. 11 Kavallerieregimentern, gerade 
gegenüber Golowtschin, Repnin mit d Infan- 
terie- u. 3 Karallerieregimentern 3kın südlich 
davon, von jenem durch einen Sumpf getrennt, 
u. noch weiter südwärts Goltz mit 10 Dragoner- 
regimentern. Karl führte seine verfügbaren Trup- 
pen, ungefähr ein Drittel seiner Armee, am 14. 
Juli unvermutet gegen Repnins Korps, warf cs 
mit Verlust zurück u. nöligte dadurch den Geg- 
ner, die Verteidigung der Wabitsch Lin 

geben. Der durch den Sumpf getrennte 
russische Flügel hatte den bedrängten linken 
nicht unterstützen können, Mit Itecht hat man 
diese Operation Karls schönste Kriegstat ac 
manat. Allerdings lied er die Russen ungehin- 
dert bei Schklow den Dnjepr übers 

begnügte sich damit, am 18. Juli Mo; 
setzen. Die Operationen ruhten dann bis zum 
15. August. Während dieser Zeit stand die rus 
sische Hauptarmee in einem verstärkten Lager 
bei Gorki, wo sich auch der Zar einfand. Karl 
Bl 






































Bei 
die ganze russische 
Kavallerie hinter den Flusse zur Verteidigung 
der Übergänge bereit. Der Zar hatte mit der In 
fanterie um die gleiche Zeit Mstislawl erreicht, 
‚Nun wandte sich Karl, sta wie bisher in südöst 
licher Richtung weiterzumarschieren, gegen Nor- 
hie am 7. September Moljatitschi. 
Fürst Galizyn überfiel am 10. den rechten 
Flügel unter Generalmajor Ros, wurde jedoch 
durch herbeieilende Verstärkungen, vertrieben 
(Gefecht bei Dobroje). Nun zog der Zar mit 
der Infanterie nach Smolensk ab, 
wurde stark befestigt u. mit Lebensmit 
25000 Mann eingerichtel. Karl rückte 
tarsk vor, wo or am 21. September eintraf, Geg 
ber dieser Stadt hatle die russische Kavallerie 
eine starke Stellung einge Der lange 
Aufenthalt der Schweden wu. ihre 
wrikow u. Talarsk, hatten 
den Zweck, die Zeit bis zum 
warteten Verstärkungen auszu- 
füllen u. ihre Annäherung zu sichern. Zur Zeit, 
als die schwedische Hauptmacht Radoschko 
witschi verließ, hatte das Korps Lewenhaupt in 
Kurland u. im südlichen Livland Befehl erhalten, 
sich mit ihr zu vereinigen. Lewenhaupt beeilte 
sich nicht, diesem Befehle zu folgen u. erreichte 
erst am 25. August Dolginow, wo er bis zum 1 
September ohne Grund stehen blieb. Am 25 
verließ er Tschoroja, 60 km nordöstlich von Bo- 
Mssow; am nümlichen Tage brach aber die 
Hanptarmeo von Tatarsk auf u. eilte nach der 
Landschaft Sevorien (etwa den heutigen Gouver- 
nements Tschemigow, Kursk, Orel u. Tula), den 
Abstand zwischen sich u. dem Milfskorps ver- 
größernd. Zu dieser unglücklichen Maßrogel ver- 
führten den schwedischen König falscheBerichte, 
nach denen er annchmen durite, daß Lewen: 
haupt um diese Zeit den Unjepr schon über. 
schritten habe. Der Zar, der das Korps Bauor 
an die russische Hauplaree herangezogen hatte, 
rückte mit überlegenen Kräften gegen Lewen: 
haupt u. holte ihn am 9. Oktobor an derL,jesna 
ein. Der schwedische General nahm dort Stel- 
FAlten, Handbuch {.Hoer u. Flotte, 9. Bd. 
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lung, um Zeit zur Fortschaffung seines Trosses 
zu gewinnen. Nach hefligem Gefecht machte er 
sich unter Preisgabe seines Lagers die Strabo 
nach Propoisk Irci u. zog in der Nacht ab. Seine 
Fahrzeuge verbrannte er. Mit einer Streilmacht, 
die auf 6500 Mann zusammengeschmolzen. 
erreichte er nach zwölltägigem Marsche die 
Hauptarmeo in der Gegend von Mglin. 

Karl XII, wurde beim Abmarsch nach Seve- 
ien hauptsächlich von dem Gedanken geleitet, 
sich in jener Provinz festzuseizen, noch bevor 
die Russen durch Verheerungen einen längeren 
Aufenthalt dort unmöglich gemacht, hätten, Viel- 
leicht wollte er danach auf der Straße Brjansk 
Kaluga das Endziel, Moskau, erreichen. Generul- 
major Lagercrona wurde mit 3000 Mann vor- 
ausgesandi, um Mglin u. Potschep, zwei wict 
ige Plätze’ Soveriens, zu besetzen. Er verirrte 
sich jedoch u. gelangte in di Gegend von Star 
dub. Als Karl dies erfuhr, beeilie er sich, di 
Aufgabe Lagereronas selbst zu lösen, u, err 

am 5. Oktober Kostenitscha, östlich vom Iput. 
Inzwischen setzte sich aher der russische Gen 
ralmajor Iffland nach einem schnellen Marsche 
mit 4060 Reitern in den Besitz von Potschep. Ihm 
folgte die Hauptimasse der russischen Infanterie 
unter Scheremetjew. Andere russische Truppen 
zogen binier den Schweden her, u. Menschikon 
rückte mit einem starken Kavallerickorps west- 
lich von ihnen vor. Es gelang dom Zaren, Ver- 
stärkungen nach Starodub hineinzuwerfen, auch 












































ließ er Severien verheeren, Als Karl in der Lini 
Rjuchow (nördlich von Starodub)--Kostenitsch 
seine eigenen Truppen u. die Lowenhaupts 





gesammelt halte, wandte cr sich am 23. Ok 
tober südwärts, um das Vorpflegungsgebiel u. 
die Operationsbasis, die or ursprünglich in Sexe. 
rien sich zu schaffen gedacht. hatt 
Ükrainozusuchen. Nachdem Mißgesch 
haupts blieb Karl keine lloffnung mehr, durch 
einen soforligen Vorstoß gegen Mos 
ausrichten zu können, Der König gedachte, in 
nähere Verbindung wit den Mißvergnügten” im 
idlichen Rußland zu treten. Er 
vorher mit dem mächtigste 
zufriedenen, dem Ataman der Ukrai 
saken, Mazeppa, unterkandelt 
wurde aber nicht cher abgesch 
nach den Unglücksfällen in Severien sich für den 
Marsch nach der Ukraine entschloß. Er wagte 
diesen Zug, obwohl or keine Kenntnis hatte von 
den ungeheuren Ebenen des vor ihm liegenden 
Landes, von dem gegenseiligen Verhältnis der 
Kasakenstämme u, von Mazeppas 
igs Eigensinn ist so groß," 
sagto der Minister Piper, „daß allein noch das 
Unglück seinen Willen zu beugen vermag, u. 















































dann fällt das Work von solbst zusammen.” Die 
Schweden hatten in der Ukraine auf einen Zur 
von 40000 Mann gerechnet, Mazeppa er- 
schien aber mit nur 4000 Kasaken, 
‚Am 8. November befand sich die schwedische 





Armee bei Gorki. Die Russen standen mit ihren 
aupikräften bei Nowgorod-Sjewersk u. dem 
Korps Menschikows nahe bei Maroschkin, Am 
überschritt Karl die Desna bei Mezin, in der 

ht, nach Balurin, der Hauptstadt Mazeppas, 
ron, wo große Vorräte für seine Rech. 
nunggesammell worden waren. Aberandemselben 
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Tage ward dieser Platz von Menschikow er- 
stürınt u. verbrannt. Karl gelangte am 28. No- 
vember nach Romny u. brachte dort den größten 
Teil seiner Truppen unter, während kleinere Ab- 
teilungen Lochwiza u. den wichtigen Übergang 
über deu Pssjol bei Gadjatsch besotzten, Der 
Zar eilte von Gluchow gleichzeitig mit den Schwe- 
den gegen Gadjatsch, kam aber zu spät, nahm 
dann Stellung bei Lebedin, östlich vom Pssjol, 
u. verstärkte dio Garnisonen in Woprik u, Vol: 
tawa. Danach trat ein Süillstand in den Öpera- 
tionen ein. 

In Polen gelang es Stanislaus u. Krassow 
erst im Oktober, Sinjawskij nach Wolhynien 
zu drängen, u. sie konnten deshalb nicht am 
Angriff gegen Rußland teilnehmen. Anfang Scp- 
tember war Lübeker mit 12000 Mann aus Finn- 
land in Ingermanland eingefallen u, hatte die 
Newa überschritten, ohne daß Apraxin, der nur 
über 5000 Mann im Felde verfügte, starken 
Widerstand geleistet hätte, Lübeker wagte aber 
keinen Angriff auf Petersburg, sondern schiffie 
sich Ende Öktober in Kaporje nach Finnland ein. 

Die Lage der Schweden in der Ukraine war 
ichst bedenklich. Mazeppa hatle zwar Lebens- 

(el angesammelt, sie genügten aber nicht, dem 
steigenden Mangel abzuhelfen. Deräußerst strenge 
Winter kostete Tausenden das Leben, während 
stete Beunruhigungen des übgen Gegners häu- 
Sie Olfenevatße erfordern. Mi Gadiaach as 









































Schweden Weprik. Im 
Februar machte der König einen Vorstoß gegen 
die Worskla u. erreichte am 20. Achtyrka. Men- 
schikow, der mit der russischen Reiterei seit 
Anfang des Monats dort gestanden hate, wurde 
geworfen, auf dem lückzuge eingcholt u. er 

hochmals bedeutende Verluste. Der Zar hatte 
Scheremetjew am Pssjol zurückgelassen u, war 
unterdessen mit dem größten Teile der Infan- 
terie nach Osten marschiert. Er nahm eine Stel 
lung zwischen Achtyrka u. Bjelgorod. Karl 
wandte sich nun gegen Charkow, mußte aber 
infolge der unerwarlet einselzenden Schnee: 
schmelze den Vormarsch abbrechen u. nach de 
Worskla zurückkehren. Am 1. März langto er 
dort an u. verlegte seino Truppen zwischen 
Worskla u, Pssjol, Die russischen Hauptkräfte 
sammelten sich bei Bogoduchow. Scheremeljew 
stand an Pssjol u. westlich davon. Während 
einer Ruhepause schloß Karl am 6. April 

Bündnis mit den Saporogischen Kasaken u. b 
rieb Verhandlungen mit der Türkei u. den Ta- 
{aren, um gemeinsam gegen Rußland vorzugehen, 
Stanislaus, der mit 20000 Mann in der Gegend 
von Lemberg stand, wurde nach der Ukraine 
heordert. Um diese Bowegung zu verhindern, 
hatte der Zar schon früher den Generalfeld. 
marschall Goltz mit einem Korps nach Polen 
übgezweigt. Karl begann am 10, Mai Poltawa 
zu belagern. Dieser Angriff wurde anscheinend 
unternommen, um die Zeit, bis zur Ankunft 
Stanislaus Leszezynskis u. bis zum Abschluß 
der Verhandlungen mit der Türkei auszufüllen 
u. außerdem, wın den Zaren zu einem entschei- 
denden Kampfo auf freiem Felde zu verlocken, 
was noch nicht gelungen war. Am 6. Juni war 
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das ganze russische Heer, (auch das Korps 
Scheremetjew) gegenüber Poltawa östlich von 
der Worskla versammelt, während die schwe- 
dische Armee westlich vom Flusse stand. Am 
2%. Juni wurde Karl XII am Fuße schwer ve 
wundet, was ihn, da Wundfieber eintrat, auber- 
stand setzte, sein Heer selbst zu führen. Am 
folgenden Tage entschloß man sich im rus 
schen Hauptquartiere, eine Schlacht zu liefern 
Am 31. Juni überschritten die Russen die Worskla 
u. standen fünf Tago später in einem befestigten „ 
Lager dicht nördlich von Poltawa. Am 8. Juli 

urden sie von Rhenskjöld, der während der 
Krankheit des Königs den Oberbefehl führte, an- 
gegriffen. Die Schweden verfügten für den 
Kampf über 13000 Mann (5000 waren abge- 
zweigt) gegen 42000 Russen, Rhenskjöld wurde 
gefangen; das ganzo Gepäck u. die Kriegskasso 
fielen in die Hände der Russen. Aufs Haupt ge- 
schlagen, zogen sich die Schweden gegen den 
Dnjepr zurück. Drei Tage nach der Schlacht 
standen sie im Winkel zwischen diesem Flusse 
u. der Worskla. Karl XII. verließ mit einer Ab- 
teilung, die später auf 2000 Mann vermehrt 
wurde, sein Heeru, wandte sich zunächst gegen 
Otschakow am Schwarzen Meere. Lewenhaupt, 
der nunmehr die Haupimacht führte, ergab sich 
am 11. Juli bei Perewolotschna. 

Karl erreichte Bender in Bessarabien 









































Es glückte der Überredungskunst s 
händlers, Grafen Poniatowski, u 
gebiekeit nit, Bestechungsgeiern, die Plorte, 
ie allerlei Klagen über russische Übergriffe zu 
führen hatte, nach Jahresfrist zur Kriegserklä- 
rung an den Zaren zu bestimmen (21. November 
1710). Die Nussen hofften aufdie Unterstützung 
der Glaubensgenossen in den Donaufürsten- 
tümern; als aber ein Türkenheer unter dem 
Großwesir Baltaschi Mohammed in die Mol- 
dau einrückte (angeblich 160000 Mann), wagten 
jene nicht, abzufallen. Peter ging Ende Juni 
Dnjestr u. erreichte nach sicben 
Marsche den Pruth, Bei Faltschi wur- 











abgewiesen; aber die Türken schlossen Peter mit 

n 35000 Mann am rechten Pruih.Uler cin. 

ifelten Lage 

cs fehlte an Wasser, Proviant u. Futter. Nur 
die Wahl zwischen Untergang oder Gefangen 
schaft schien zu bleiben. Da brachte die Klug. 
heit der Kaiserin Katharina u. die Opferwiltig 
keit der Generale die Rettung. Einem Geschenk 
von Gold u. Juwelen im Werte von 200000 
Rubeln widerstand der Großwesir nicht. Er 
bewilligte Waffenstillstand u, Lebensmittel u. 
schloß am 23, Juli den Frieden von Husch. 
Peter vorpflichiete sich, Asow zurückzugeben, 
Taganrog zu schleifen, seine Truppen aus Polen 
zurückzuziehen u. den König von Schweden un- 
gehindert durch russisches Gebiet in seine Staa- 
ten zurückkehren zu lassen. Da der Zar keine 
der Vertragsbedingungen erfüllte, folgte bereits 
im Derember sen neue Krieperklärang, Eng; 
lischer u. holländischer Vermitielung gelang es 
jedoch, noch vor Eröffnung der Feindseligkeiten 
1712 den Frieden wieder herzustellen, _ Als der 
schwedische Einfluß im November 1712 eine 
dritte Kriegserklärung orwirkte, wurdo der Streit 
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1718 durch dieselben Mächte u, durch russi- 
sches Geld wiederum beigelegt. Karl blich noch 
bis 1714 in der Türkei, wo or zeitweilig wie ein 
Gefangener behandelt wurde, Die Abgesandien 
seiner Gegner versuchten alle Mittel, um ihn 
durch die Türken zur Hcimkehr zwingen zu 
Tassen, Man beabsichtigte, ihn unterwegs auf 
zugreifen, Karl brach aber erst am 1. Oktober, 
als die Verhältnisse in Schweden seine leim 

3.1. reise unbedingt forderten, auf u. tral am 21. No- 

int vember nach einem abenteuerlichen Rüte in 
Stralsund ein, 

Nach der Niederlage Karls bei Pollawa hatten 
seine alten Feinde, die drei Monarchen, sich 
aufs neue gegen ihn verbündet- Menschikow 
rückte von Osten in Polen ein, u. eine sächsische 
Abteilung marschierte von der anderen Seito 
heran, Während General Krassow im August 
seine Schweden nach Pommern (ührte, bemäch- 

;ı ÜEl sich August wieder des Thrones u. z0g mit 

is dem Zaren am 7. Oktober 1709 in Thorn ein. 

"Am 8. Februar 1710 wurde Elbing durch die 
Russen mit Sturm genommen. Scheremeljew 
„ halte Riga eingeschlossen u. im November 1709 

} äieLaufgräben eröffnet, Am 15. Juli 1710 wurde 
die Kapitulation abgeschlossen. Peter bemäch. 
figto sich wieder Livlands u. Estlands, ar er 
oberte auch das südöstliche Finnland, dessen 

3 wichtigste Festung, Wyborg, sich am 23. Juni 
ergab. 15000 Dänen landeten am 12. November 
1709 an der Küste von Schonen u. eroberten 
diese Provinz. Sie wurden aber Anfang des 
ächsten Jahres vom Generalguuverneur M 
gnus Stenboek mit 16000 Mann zurück 

ws tichen u. am 10. März 1710 bei Helsingborg 
unter großen. Verlusten geschlagen, worauf sio 
nach Dänemark zurückkehrten, 

Das vom Kaiser, England u. Holland am 

312.3. März 1710 geschlossene Haager Konzert 
hatte die deutsch-schwedischen Besitzungen für 

veutral erklärt unter der Bein 

schwedischen Truppen in Pomn 

Feindscligkeiten auch außerhalb dieser Provinz 

enthielten. Da aber Karl von Bender aus im 

November diese Bedingung verwarf, so selztendie 

VerbündetendenKriegauch im nördlichenDeutsch 

land fort. Im August 1711 rückte ein sächsisches 

Ileer unter August IL. nebst 10000 Itussen unter 

General v. Bauer in Pommern ein. Die Sachsen 

besetzten die Inseln Usedom u.Wollin, konnten 

aber wegen Aushleibens der dänischen Trans 
portschiffe Rügen nicht nehmen. Sächsische, 
dänische u. russische Truppon erschienen vor 

d; am 7. Januar 1712 wurde aber dio 

2 jung aufgehoben. Gemäß einer am 

28. August in Wolgast geiroffenen Vereinbarung 
Ingerte dann das verstärkte russisch-sächsische 

ız Heer im Herbst 1712 wiederum vor der Stadt, 
während eine dänische Streitmacht in Bremen u. 
Verden einfiel, Seit 1709 hate Karl dringend 
verlangt, daß ein starkes Hcer von Schweden 
nach Deutschland hinübergesandt werden solle, 
mit dem er sich in Polen an der Spitze eines 
fürkischen oder tatarischen Meeres vereinigen 
wollte, Im Herbst 1712 wurde sein Bofehl aus- 
geführt, Man sammelte im südlichen Schweden 
20000 Mann, von denen jedoch nur die Hälfte 
nach Deutschland übergeführt wurde, Stenback 

































































landete am 25. Soptember auf Rügen, verstärkte 
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sein Heer auf 15000 Mann u. setzte nach Stral- 
sund über. Die Verbündeten suchten seinem 
Vordringen in einer Stellung Greifswald—Dam- 
arten Einhalt zu tun. Stenbock vertrieb je- 
ioch am 16. November den Prinzen von 
Weißenfels mit den sächsischen Truppen aus 
dem Passe von Ribnitz, nahm Rostock, zwang 
den sächsischen General Rantzau zur Auf: 
'hebung der Belagerung von Wismar u. brachte 
den Dänen am 20. Dezember bei Gadebusch 
eine vollständige Niederlage bei. Von den 
Sachsen nahmen nur acht Reiterregimenter an 
der Schlacht te deckten den Rückzug. 
Stenbock verfolgto die Dänen über die Elbe, 
verbrannte Altona (Januar 1715) u. verwüstete 
Holstein. Da Rendsburg sich 
des Gegners befand, schlug er, gefolgt von der 
russischen u, sächsischen Kavallerie, die Rich- 
tung auf Friedrichstadt ein. Am 13. Februar 
1713 setzte er sich in den Besitz yon Tönning 
u. verschanzte sich in einer auf diese Festung 
geslützten Stellung bei Garding, mußte sich 
aber den vereinigten Dünen, Russen u. Sachst 
am 16, Mai 1718 ergeben. 
Der Zar hatte 1712 eine Streilmacht nach 
nland gesandt, diese wurde aber beim Kym- 
mene-Fluß von General Lübeker gezwungen, um. 
zukehren, Im nächsten Jahre wurde der An- 
griff erneut. Die russische Galcorenflotte mit 
Fußvolk an Bord griff im Mai Helsingfors 
Generalmajor Armfelt zündete die Stndt 
an u. zog sich schließlich in das Innere d 
Landes zurück. Am 17. Oktober wurde er b 
Palkena, zwischen Tavastehus u. Tammerfors, 
von Aprazin geschlagen (3400 Schweden gegen 
17000 Russen) u. mußte nach Wasa weichen. 
Dort wurde er noch einmal am 2. März 1714 
von Galizyn bei Storkyro besiegt, Als der Zar 
im Herbst 1714 mit der Galeerenfloite s 
‚dungen mit Schweden ahzuschneiden 
räumto Armfelt Finnland. Anfang 1716 fiel der 
letzte schwedische Platz in Finnland, Kajane- 
borg, in Galizyns land, — Auch in Deutschland 
wurden die Verhältnisse immer ungünstiger für 
dio Schweden, Obschen die Sachsen die Inseln 
Usedom u. Woilin hatten räumen müssen, so 
gelang doch die zeitweilig Besetzung Rügens 
(Juli 1713). Am 19. Juli eröffnete auf Menschi- 
kows Befehl General v. Bauer die Belagerung 








in den Händen 







































Stettins, u. am 30. September kapitulierte 3, 


Mejerfeld. "Durch den Schwedter Vor- 
leich vom 6. Oktober wurde Stettin dem 
Könige Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
in Sequester gegeben. Stellin ward durch preu. 
Bischo u. holsteinische Truppen besetzt, u. als 
König Karl nach seiner Rückkehr die Rückgabe 
verlangte, entwaffneten die Preußen dns holst 
nische Bataillon. Dänemark hatte gegen eine 
Geldentschädigung u. die Zusicherung der Teil 
nahme am Kriege die Nerzogtümer Dremen u. 
Verden an Hannover abgetreten, dieses erklärte 
nun im Oktober 1715 an Schweden den Krieg. In 
Schweden stand an der norwogischen Granzo 
ein Heor zur Abwehr der Dänen, ein zweites 
unter dem Prinzen Friedrich von Hesson 
Kassol sicherte Stockholm gegen die Russen, 
Während die on Verbündeten Schwedens, 
‚en Kassel u. Pfalz-Zweibrücken, durch 5000 
ıoveraner in Schach gehalten wurden, über- 
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2% Schanze am 23. August. Nunmehr konnte d 
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nahm der König mit 12000 Mann die Verteidi 
gung Stralsunds gegen eine mehr als vier 

che Cbermacht, Preußen, Dänen, Hannove- 
Taner u. Sachsen, die im Sommer 1715 vor die 
Festung rückten. Eine preußisch sächsische Ab- 
teilung landete in der Nacht vom 30,/31. Juli 
auf Usedom u. erstürmte die Peenemünden 











Belagerungsgerät auf der Oder u. üher das 
Hatf herangeführt werden. Da aber der 
Schwedenkönig 6000 Mann von Usedom nach 
Rügen übergeselzt hatte, so mußte der Be- 
lagerung Stralsunds die Eroberung der Insel 
vorang Im Gefecht von Groß-Siresow 
— November — erzwang die dänische Flotte 
die Einfahrt in den Rügener Bodden; 15000 
Dänen, Preußen u. Sachsen unter dem Fürsten 
Leopold von Anhalt-Dessau landeten u. 
schlugen die Schweden in mehreren Gefechten 
(Anfang bis Mitte November). Der König warf 
sich nach Stralsund. Bei der Belagerung dieser 
Stadt zeichnete sich besonders der sächsische 
Feldmarschall Graf Wackerbarth aus. Am 
23. Dezember mußte die Festung kapitulieren. 
Zwei Tage zuvor hatto sich Karl nach Schweden 
geflüchtet. Der letzte schwedische Platz in 
Deutschland, Wismar, fiel am 19. April 1716. 
Die Sachsen waren in den Jahren 1715 u. 1716 
erfolgreich beschäftigt, den polnischen Aufstand, 
der bei Karls Erscheinen wieder aufgeleht war, 











hrussischer Anguiff auf 
Schonen vorbereitet, bei dem auch eine eı 
holländische Flotte mitwirken sollte. Um die 
‚dänischen Kriegsvorbereitungen zu erschweren, 
fiel Karl Anfang März in Norwogen ein. Nach 
Überwindung ungeheurer Schwierigkeiten, die 
das Klima, die Wälder u, die schlechten Wege ver- 
ürsachten, kam er am 21. März vor Christiania 
an, fand abor die Haupistadt von den Einwoh- 
nern verlassen u, mußte aus Mangel an Lebens. 
mitteln abziehen. Als ein dänisches Hilfskorps 
Mitte April in Fredrickstad landete, z0g sich Karl 
nach dem Srinesund zurück. Ein Angriff auf 
Fredrikssten, die Feste von Friedrichshail, schei- 
terte. Karl hatte freilich sein Ziel erreicht: die 
Vorbereitungen zum dänisch-russischen Angriffe 
wurden erst im Herbst 1716 vollendet, u. 
Verbündeten gaben ihren Plan auf. Um dem 
Einfall zu begegnen, hatten die Schweden im Sop 
tember 20000 Mann in Schonen versammelt, 
1718 ließen sich die Russen zu separaten Frie 
densverhandlungen auf der Mands-Insel Lofö 
herbei, Es wurde in Aussicht genommen, daß 
der Zar die Ostsceprovinzen behalten, den 
Schweden aber die Erwerbung Norwegens g0- 
statten solle. Baron Armfelt brach mit, 2500 
Mann im August 1718 auf, um Drontheim zu 
erobern, der Ki Ibst 20g aher erst Ende 
‚November vor Friedrichshall. Während das 
Unternehmen Armfells gänzlich mißlang u. sein 
Heer durch dio Kälte zum Teil zugrunde ging 
1719), oreilte den König vor Friedrichshall sein 
Geschick. Am 30. Novembor 1718 halte die Be 
agerung Friedrichshalls begonnen. Am 11 
Dezember abends wurde Karl XHl. im Laufgraben 
erschossen. 

Als die neuo schwedische Regierung die Ab 
machungen von Lofö nicht besläligte, ließ der 
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erbitterte Zar Apraxin u. Michael Galizyn die 
Küsten von Westerboiten u. Norrland in der 
barbarischsten Weise so lange verwüsten, bis 
die Gegner seine Forderungen im Frieden zu 
Nystad (10. September 1721) bewilligten. In- 
germanland, Estland, Livland, sowie Wyborg u. 
Kexholm wurden gegen Zahlung von zwei Mi 
lionen Rubeln russisch, während Peter dänische 
Erwerbungen in Schleswig zuließ. Schweden 
war zu einer Macht zweiten Ranges herabge- 
sunken, Rußland zu einer europäischen Groß- 
macht aufgerückt. Die Einigung mit den übrigen. 
Mächten war schneller zustande gekommen 
Hannover erhielt gegen Zahlung einer Million 
Taler die Herzogtümer Bremen u. Verden (Stock- 
holm, 20. Noveinber 1719). Augustil. wurde 
als König von Polen anerkannt, belicß Stanis- 
laus den Königsütel u. vorsprach, ihm eine 
Million Taler zu zahlen. Der Friede von Oliva 
wurde im Präliminarvertrage von Stock- 
'holm am 7. Januar 1720 erneuert. Der end- 
gültige Friede wurde erst 1729 unterzeichnet. 
Ereuben erhielt gegen Zahlung yon, rel Mi, 
Hionen Taler Stettin, Vorpommern bis zur Peenc 
u. die Inseln Usedom u. Wollin (Stockholm, 
1. Februar 1720). Dänemark gab Rügen. 
Stralsund u. Wismar heraus, behieli Schleswig 
ü. bekam 600000 Taler. Schweden entsagte 
der Zollfreiheit im Sunde (Frederiksborg, 14. Juli. 
1720). 

Literatur: G. Adlerfeld, Histoire militaire 
de Charles XII, roi de Sudde, depuis Yan 1700 
dusquä la bataille de Poltowa 1709 (Amstendaun 
1740); Journal de Pierre le Grand depuis 
Yanndo 1698 jusqu’ä la conchusion de la paix 
do Nystadt (London 1973); E. Herrmann, Ge- 
schichte, des russischen Staates, IV (Hamburg 
1849); C.v. Noorden, Europäische Geschichte 

Isseldorf 1874); C. v. Sa- 

Die Feldzüge Karls XII. (Leipzig 1881) 
0. Schuster u. F. A. Francke, Geschichte 
Ri 








































1887): DA, 
den Store Nordishe Krigs Historie IV (Ro 
hagen 1900-1911); C, Hallendorff, K: 
och Lewenhaupt ar 1708 (Upsala 19 
Hjärne, Karl XI. (Stockholm 1903); I. 
Elddgre 

1906) 
holm 1909); C, Ännerstedt 
Grope Magnus Stenback (Stockholm 106) ; 
E. Nildebrand, Sveriges historia (Stockholn 
1506); A. Stille, Karl XII, Fälttägsplaner 
1707-—1709 (Lund, 1908). 

1709-1721. Kriegführung zur Ser. Wäh- 
rend der Jahre 1701-1709 fanden zur See keine 
großen Unternehmungen stalt. Die schwedische 
Flotte, die keinen Gegner hatte, wurde fast 
nur zum Transport von Truppen u. Rriegs- 
gerät nach dem Festlande verwendet; un- 
bedeutende Abteilungen fochten gegen das Vor. 

‚on der Russen zur Küste. Es ist unver 
ich, warum die starke Flotte nicht recht 
ig gegen Peters Festselzen an der Küste, 
‚cn die Anlage russischer Kriegshäfen u. die 
Schöpfung einer kaiserlichen Flotte, die noch 
in diesem Kriege gefährlich werden sollte, kräf. 
tig eingesetzt worden ist. Mit dem Wiederein. 


E. 
‚ Kriget j Finland 1713 (Stockholm 
;; derselbe, Kriget i Finland 1714 (Stock. 
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(reten Dänemarks in den Krieg (1709) gewann 
auch die Krieglührung zur Sec an Bedeulung. 
Die dänische Flotte zählte jetzt 42 Linienschiffe 
u 11 Fregatien mit dem Stützpunkt Kopen- 
hagen; die schwedische, 48 Linionschiffe u. 
11 Fregatten, war zum größeren Teil (etwa 4/,) 
in Karlskrona. der Rest In Gothenburg statio- 
niert. Beide Plotten wurden ganz in den Dienst 
des Landkrieges gestellt. Die schwedischen Ge- 
schwader deckten die Transporte zu den fest- 
ländischen Kriegaschauplätzen, dio dänisch 
suchten dies zu hindern. Daneben strebien die 
Dänen dahin, Ilerren der seichten Gewässer an 
der pommerschen Küste zu werden, um die in 
Pommern u. Mecklenburg kämpfenden Truppen 
er unferstützen zu können. Zu diesem 
Zwecke überführte die Hochsecflolte dorthin 
Flotillen flachgehender Fahrzeuge. Endlich 
wurde in der Ostsee u. im Kattegatt ein leb- 
hafter Kaperkrieg geführt; besonders Schweden 
tat sich hierin hervor. Alles dies führte zu 
vielen Zusammenstößen; aber auf keiner Seite 
dachte man daran, zunächst u. vor allem durch 
große Schlachten die unbedingte Secherrschaft 
zu erringen, obgleich eine jede der beiden Ma- 
rinen dadurch ihre Aufgabe am sichersten ge- 
ist haben würde, Meist wurden die Kräfte 
zersplitert, u. selbst wenn sich große Flotten 
trafen, vermieden sie entscheidende Schlachten 
mit Rücksicht auf kleinere Aufgaben. So 
schwankte der Erfolg hin u. her u. damit auch 
der Fortgang des Landkrieges. 1710 hielten 
die Dänen den Gegner anfangs in seinen Häfen 


fest, sahen sich aber später durch einen über. 









































raschenden Angriff der Schweden (Rjö) 
Bucht, 4. Oktober) gehindert, die für einen 
zweiten Angriff auf Schonen bestimmen russi- 





schen Truppen abzuholen. 1712 bemächtigten 
sich die Dänen des Greifswalder Boddens (Juli), 
konnten aber die Landung Stenbocks auf Rügen 
(September) nicht hindern. Bei dieser Gelegen- 
heit standen sich große Flotten gegenüber; aber 
es kam nicht zur Entscheidungsschlacht, da 
General Wachtmeister, obgleich schr über- 
legen, nur die sichere Landung seines Meeres 
in Auge hatte u. Gyldenlöre im Falle eines 
vugünstigen Ausgangesfür Kopenhagen fürchtete. 

Von 171_an mußte Schweden einen großen 
Teil seiner Soestreitkräfte gegen Rußland wer- 
fen; denn auch dieses verfügie jetzt über eine 
Hochseeflotte (1714 = 13 Linienschiffe, 1720 
=. 1722 == 22) neben einer mächtigen Ga- 
Ieerenflote für den Schärenkrieg. Nun wuchs 
die Bedeutung der dänischen Flotte. In zwei 
größeren Gefechten — bei Fehmara, 24. April, 
u. bei Rügen, 8. August 1715 —- siegten däni 
sche Geschwader über schweilische. Der erst 
Extolg verhinderte eine Brandschatzung der däni 
schen Inseln, der zweite den Entsatz Stralsunds. 
$o wurden der Übergang nach Rügen u. der 
Fall der Stadt ermöglicht. 1716 trug eine 
strenge Blockade zur Einnahme von Wismar bei. 

Die schwedische Marine war auch der russi- 
schen gegenüber unglücklich. Sie hatte die all- 
mähliche Eroberung der Südküste Finnlands 
durch die russische Schärenflotte nicht gc- 
hindert. Als Helsingfors gefallen war (1713), 
stand auch die russische Hochscoflolte stark 
genug da, um die Schärenflotte zu decken, u. 
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durch die Schärenschlacht bei Hangö udde 
(2. August 1714) bahnten sich die Russen den 
Weg in den Bottnischen Meerbusen. Ihre Hoch- 
seeflotte trat nun auch in der Ostsee, auf, u. 
gleichzeitig ward Schweden durch die Seo. 
mächte bedroht. Der Handel Englands u. Hol- 
lands hatte durch den Kaperkrieg gelitten; denn 
Schweden hatte auch die Schiffe dieser Nalionen 
belästigt. Von 1715 an, nach Beendigung des 
Spanischen Erbfolgekrieges, sandten sie eine 
meinsame Flotte, 32 Linienschiffe unter Norris, 
in die Ostsee. 1716 vereinigte sich Norris int 
Kopenhagen sogar mit den Dänen u. Russen, die 
unter Peter dem Großen für einen Einfall in 
Schweden bereitlagen. Zu einem solchen kam 
es zwar nicht, aber Peter blockierte mit der 
vereinigten Macht die schwedische Flotte in 
der Ostsco vollständig. Karls Schiffe wurden 
auch 1717 u. 1718 durch die Seer 

Dänen lahmgelegt. 

In den Feldzügen Schwedens gegen Norwegen 
spielte die dänische Marine eine wichtigeltolle, 
da sie die schwedischen Schiffe in Gothenburg 
Testhielt u. die Seczufuhren für das schwedische 
Heer abschnit. Tordenskiold vernichtete bei 
Dynekil (8. August 1710) einen großen, für 
die Belagerung von Friedrichshall bestimmten 
Transporl LIT griff er, allerdings erfolglos 
Gotbenburg u. Strömstad an; 1719 eroberte © 
Marstrand mit der Feste Karlsten. 

Als Schweden u. Rußland den Krieg wieder 
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unter Norris (20 Linienschiffe) mil der schwe- 
dischen u. hielt die russische Hochseeflotie 
1720/21 in ihren Häfen fest. Angriffsweise vor- 
zugehen war dem englischen Admiral untersagt. 
So trat er denn auch den Verwüstungszügen der 
russischen Galeerenflotte an der schwedischen 
Küste nicht entgegen. Immerhin hat das Ein 
treten Englands, das Rußlands Erfolge argwöh 
nisch betrachtete, zum Friedensschlusse beige- 
tragen; denn Peter mußte fürchten, daß seiner 
aufblühenden Flotte ein Schicksal bereitet würde 
wie der spanischen beim Kap Passaro (11. Au 
gust 1718). 

Literatur: Kirchhoff, Seemacht in derOst- 
see (Kiel 1907). 

AZOLTATUR. Spuntschen Erbfolge, 
krieg. (Karten 11, 14, 21, 27, 37 u. 38. 
KAEREn. Könie Karl I der Jfee Habnkurger 
auf dem spanischen Throne, war am 1.November 
1700 Kindern geuleden. I yeinem Tesament 
vom Oktober 1700 hatte er Herzog Ph 
von Anjou, den zweiätesten, Enkel Lad. 
yes XIV. aim alleinigen Erben der spanischen 
Monarchie eingesetzt. Auf Gcheiß Ludwigs XIV., 
der die Sache seines Fukels zu seiner eigenen 
machte u. dieweilgehendste Unterstützung Frank: 
teichs versprach, trat Philipp das spanische Erbe 
an u. wurde nicht nur von allen Ländern der 
spanischen Krone, sondern auch von sämtlichen 
europäischen Mächten, mit Ausnahme von Kaiser 
Leopold I., als rechimäßiger König von Spa- 
nien anerkannt. Leopold geilachle, den erledigien 
Thron seinem zweiten Sohne Karl zu ver 
schaffen, u. berief sich darauf, daß nach den 
Absterben des älteren Zweiges eines Ilerrscher- 
hauses das Erbe nur an die jüngere Linie fallen 
dürfe. Während die beiden Nchenbubter für den 
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drohenden Walfengang eifrig rüsteten u. um Bun- 
desgenossen warben, kam es ohne vorange- 
gangene Kriegserklärung zum Zusammenstoß 
zwischen Österreichischen u. französischen Trup- 
pen in Itali 

1701. Im Einverständnis mit Viklor I.Ama- 
deus, Herzogvon Savoyen, war ein französisches 
leer unter Generalleutnant Tess& in das Mai- 

ıdische eingedrungen u. halte sich dort rait 
den spanischen Truppen vereinigt. KaiserLeopold. 
betrachtete das durch den Tod Karls I1. erledigte 
Herzogtum Mailand als ein dem Reiche anheim- 
gefallenes Lehen u. sandte 20000 Mann Infan- 
terie u. 12000 Reiler unter dem Feidmarschall 
Prinzen Eugen von Savoyen nach Italien, 
um seinen Anspruch durchzusetzen. Das fran. 
zösische Heer, 31000 Gewehre u. 9000 Säbel 
stark, seit kurzem vom Marschall Calinat be- 
fehligt, hallo die Gebirgsausgänge zwischen 
Etsch u. GardaSeo besetzt, um den Oster- 
reichern das Hervortreten aus den Alpen zu ver- 
wehren. Dadie Venezianerden Kaiserlichen gegen- 
über eine wohlwollende Neutralität bewahren, 
hewerkstelligte Prinz Eugen vom 27. bis 30. Mai 
den beschworlichen Übergang über dio Viconlini- 
schen Alpen u. stand plötzlich an dor unteren 
Etsch, Ein französisches Detachement wurde am 
9. Juli bei Carpi (an der Etsch) geschlagen u. Ca- 
nat. veranlaßt, gegen den Mincio zurückzuwei- 
chen. Prinz Eugen überschritt auch diesen Flug 
u. selzte sich am Oglio fest. Mittlerweile hatte 
Ludwig XIV. Calinat, mit desson Kriegführung 
er unzufrieden war, durch Marschall Villeroi 
ersetzt. Dieser trat’ Ende August mit dem zum 
Generalissimus der französischen Truppen in 
Italien ernannten Herzog von Savoyen heim 
Heero ein u. griff den Prinzen Eugen bei Chiar' 
am 1. September an, wurde aber zurückgewies 
Zwei Monate standen sich dann die licere un 
tig gegenüber, bis Mitte November Villeroi bei 
Cremona Winterquarliere bezog. Prinz Eugen 
lagerte sich am Po bei Boraoforio zwischen Man- 
tua u. der französischen Ärmeo. 

Das Jahr 1701 brachte dem Kaiser Leopold 
nicht nur glänzende militärische, sondern auch 
grobe diplomatische Erfolge. Ludwig hatte den 
Kurfürsten Max Emanuel von Bayorn, Statt- 
halterderSpanischen Niederlande, ganz auf seine 
Seite gebracht u.dazu vermocht, in die von spani- 
schen u. holländischen Truppen besetzten bel 
gischen Festungen starke französische Garni- 
sonen aufzunehmen. Wiewohl die holländischen 
Kontingente nicht gefangengenommen, sondern 
in ihre Heimat entlassen warden, niet die er 
wähnte Maßregel in den Niederlanden große Be- 
unruhigung hervor u. führte der dortigen Kriegs 
partei, an deren Spitze der Ratspensionär Hein- 
sius stand, neue Anhänger zu. König Wil- 
helmill.vonEngland,dieScelederkoalitionen 
gegen Ludwig XIV., hätte, im Parlament, so. 
lange die Torios in der Mehrheit waren, weı 
Geneigtheit zum Kriege gegen Frankreich ge- 
fünden. Neuwahlen brachten aber die kriege 
rischen Whigs ans Ruder, als Ludwig den Königs. 
(itel dem Sohn des entthronten u, in Frankreich 
verstorbenen Jakobs II. von England zuerkannte. 
Die Hauptursache des Krieges abor war, daß das 
europäische Gleichgewicht infolge der Er- 
hebung eines Enkels Ludwigs XIV. auf den spa- 
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nischen Thron gefährdet schien, Unter solchen 
Umständen fanden die Abgesandten des Kaisers 


im Haag ein goneigtes Ohr, u. am 7. Soptember 


1701 kam die Tripelallianz Österreichs, 
Großbritanniens u. der Niederlandegegen 
Frankreich u. Spanien zustande. Teopold stellte 
für den kommenden Feldzug ein eer von 110000. 
Mann in Aussicht, die Generalstaaten verspra- 
chen, 137000 Mann zu stellen, während England 
die Werbung von 50000 Mann u. 35000 Matrosen 
bewilligte u. Hilfsgelder für dänische u. deutsche 
Söldner zusicherte. Oherdies war es Leopold ge- 
tungen, die Mehrzahl der deutschen Kurfürsten, 
Reichsslände u. Kreise zur Teilnahme am 
Kriege zu bewegen. Die Kreisstände bewilligten 
dieAushebung von 15000Mann, u. der zum König 
in Preußen (Roi en Prusse) srhöbene Kurfürst 
von Brandenburg versprach 10009 Mann. Diesen 
bedeutenden Streitkräften hatte Ludwig XIV. un- 
gefähr 200000 Mann krieg: u, singgewohnter 
französischer Truppen entgegenzustellon, denen 
unschwer ein jährlicher Ersatz von 40000 bis 
60000 Mann zugeführt werden konnte, wozu noch. 
50.000 bis 60.000 Spanier, Piemontesen u. Bayern 
gerochnet werden mußten. Beim Ausbruch des 
großen Kriegesstanden demnachauf Seite Philipps 
von Anjou: Frankreich, Spanien, der Kur- 
fürst von Bayern u. dessen Bruder, der Kur- 
fürst von Köln, ferner (bis 1703) der Ilerzog von 
Savoyen; diesen Verbündeten schloßsichspäter 
auch noch das aufständische Ungarn an. Das 
RechtdeszweitenThronbeworbors,desErzherzogs 
Karlvon österreich, wurdeverfochten von: Öster- 
reich, dem größeren Teil der deutschen Für- 
sten, England, Hollandu.Dänemark,denen 
in der Folge noch Portugal u. 1703 Savoyen 
beitraten. Das scheinbare ÜbergewichtderGogner 
Ludwigs XIV. wurde wesentlich beeinträchtigt 
durch den schlechten Stand der materiellen Hilfs 
mittel der Österreichischen u. deutschen Länder, 
sowie durch stele Reibungen unter den Verbün- 
deten, während der unumschränkte französische 
‚König die Kräfte eines reichen Landes straff zu- 
sammenfassen konnte. Allerdings kam seinen 
Feinden wieder der Umstand zugute, daß nicht 
mehr der lüchtige Louvois, sondern der unfähige 
Chamillart an der Spilze der französischen 
Kriegsverwaltung stand. 

1702. 0) talienischerKriogsschauplatz. 
Noch mitten im Winter ließ Prinz Eugen Mantua. 
einschließen. Da infolge des bevorstehenden Aus- 
bruches des allgemeinen Krieges die kaiserliche 
‚Armee in Italien nur geringe Verstärkungen emp- 
fing, zählte Eugens Ileer nur 24000 Mann In 
fanterie u. 11000 Heiter, denen die Franko-Spa- 
nier zu Beginn des Jahres 28000 Mann Fuß. 
truppen u. 7000 Berittene entgegenstellen konn- 
ten. Durch stete Nachschübe änderte sich das 
Stärkeverhältnis bald zugunsten der Franzosen. 
Prinz Eugen überfiel am 1. Februar das Haupt. 
quarlier Villerois bei Cremona. An der stand- 
haften Haltung der Garnison scheilertedas Unter- 
nehmen; doch wurde Villeroi gefangengenom- 
men, zum Meile der französischen Arınee, da an 
seiner Statt der geniale V endöme mit dem Ober- 
befehl betraut wurde. Nachdem dieser anschn- 
liche Verstärkungen (8000 Mann) au sich ge- 
zogen hatte, überschritt er den Oplio u. zwang 
die Gegner zur Aufgahe der Dlockade des von 
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Tesst erfolgreich behaupteten Mantua u. zer- | sigen Verwaltung des Kriegsministers Chamillart 
störte die Verbindungen Eugens mit Tirol. Die | fehlte esdem französischen leere an Belag. 
Kaiserlichen hatten mittlerweile am unteren | geschützen, um die holländischen Festungen an- 
Mineio ein festes Lager bezogen. Nach seinerVer- | zugreifen, so daß viel kostbaro Zeit verloren ging. 
einigung mit König Philipp\V., der ihm 2000Spa- | Als der Belagerungspark endlich eintraf, war 
nier aus Neapel zugeführt halte, teille Vendöme | Mariborough mit anschnlichen Verstärkungen in 
sein Heer u. ergrl die Offensive an beiden or, | Holland angekommen u. ergrift tikräfig die 
des Po. Er selbst u. derKönig rückten am rechten | Offensive. An 26. Juli überschritt er die Maas 
lervor, zersprengten am 26.Juli einvorgeschobe- | u. bedrohte Brabant, Um diese Provinz zu decken, 
nes starkes kaiserliches Reiterdetachement bei | nahmen Burgund u. Bouffiers an der Demer eine 
Santa Vittoriau.schlossen Guaslalla ein, wäh- feste Stellung. Da Murlborough den Gegner nicht 
rend amlinken Po-Ufer PrinzKarl vonVaude- ISschlacht bringen konnte, begann cr 
mont gegendasstark befestigteBorgoforte vor-| mit der Eroberung der festen Plätze. Am 29. 
‚chen sollte. Um der von Norden u. Süden her | September kapituliorte Venlo, am 2. Oktoher 
irohenden Umfassung zu entgehen, warf Eugen | Stevenswoert, am 6. Oktober Roermonde, 
4000 Mann nach Borgoforle,gingmitdemGrosaufs | am 23. Oktober Lüttich. Hierauf bezog der 
rechte Po-Ufer hinüber, u. wiewohl er an Infan- | englische Feldherr in der ProvinzLüttich u. nörd- 
terie bedeutend schwächer war, grifl er am 15. | lich davon seine Winterquartiere, Bouffl 
+ August Vendöme bei Luzzara überraschend an. | schanzte sich in den neu angelegten Li 
Die Schlacht blieb unentschieden. Die der Mehaigne. 

standen sich dann bis November beobachtend | c) Deuischer Kriegsschauplatz. Der ım2 
gegenüber, ohne eine zweite Schlacht zu wagen. | Kriog in Deutschland begannmitder Unterwerfung 
Unter den Augen Eugens ergaben sich Gua- | der von Ludwig XIV. gewonnenen deutschen Für- 
stalla (29. September) u. Borgoforte (15. No- | sten; die Ilerzöge von Braunschweig-Lüneburg, 
vember) an Vendöme. Das Ergebnis des Fehl. | Braunschweig.Wolfenbüttel u. Sachsen-Goth: 
zuges, in dern beide Feldhorren glänzende Proben | wurden im Auftrage des Kaisers gezwungen, ihro, 
ihrer Befähigung geliefert hatten, war, daß die | geworbenen Truppen zu entlassen. Um den Kur- 
Kaiserlichen bis über den Mincio zurückgedrängt | fürsten von Köln für seinen Anschluß an 
wurden. Frankreich zu strafen, fiel ein preußischholläs 

b) NiederländischerKriegsschauplatz. | disches Heer von 40000 Mann in das Kurköhi 

Kurze Zeit nach dem Abschluß der großen | scho ein, helagerte u. nahm am 15. Juni Kai- 
Koalition gegen Frankreich war Wilhelm Ill. | serswerth. — Auch am Mittelrhein waren die, 
von England gestorben. Seine Nachfolgerin auf | Kaiserlichen den Franzosen überlegen. Markgraf 
dem englischen Throne, Königin Anna, er- | Ludwig Wilhelm von Baden erschien Mitte 
ließ am 15. Mai an Frankreich die Kriegs- | Juni vor Landau mit 46000 Mann u. zwang das 
erklärung u. ernanhte zum Oberbefehlshaber | französische Bollwerk am 9.September zur Ra- 
aller Landtruppen ihren Günstling, den Gra- | pitulation. Der damals aß befchligende. 
fen von Marlborough. Bis zur Ankunft des | Iranzösische Marschall Calinatstandan dorSpitzo 
neuen Oberfeldherrn, dem auch sämtliche hol- | von 20000 Mann schlecht ausgerüsteter Trup- 
indischen Streitkräfle unterstellt wurden, führte | pen u. salı sich außerstande, den. w 

in den Niederlanden der holländische General | Platz zu ‚en. Er wurde £ 
Gincke! das Kommando. Diesem standen zu Be- | durch Villars ersetzt. Diesem fiel die Auf. 

in der Peindacligkeiten 110000 Mann, nämlich | gabe zu, sein mitlorweile vorstärktes Armee: 
0000 Holländer, 11000 Braunschweiger u. Iles- | korps womöglich mit den Truppen des Kurfür- 

sen, 10000 Preußen, 10000 Engländer u. 9000 | sten Max Emanuel in Bayern zu vereinigen. Der 
Dinen zur Verfügung, während das Iranzösisch- | Kurfürst hatte ohne vorherige Ahsage die Reichs- 
spanische Hlcer unter dem tüchtigen, großen Auf. | städte Ulm u. Memmingen überfallen u. zur 
gaben jedoch kaum gewachsenen Marschall | Aufnahme bayerischer Besatzungen gezwungen 
BoufHerseinenStand von 95000 Mann crreichte. | Ganz Deutschland war über seine Gewalttat ent. 

Die französische Hauptarmeo wurde bei Diesi | rüstet, u. der Regensburger Reichstag erklärte 
vereinigt, in u, um Antwerpen standen die Spa- | den Krieg an Fraukreich u. dessen Verbündete 

tier unler Bedmar, während eine dtite Arınee | (28. September). — Um Villars® Rhein-Obergang 
unter Tserclaesde Till deckte. Das | zu verhindern, bezog Ludwig von Baden Hünin- 
niederländische Häuptheer unter Ginckel Tag an | gen gegenüber eine starke Stellung. Villars be- 

der holländischen Ostgrenze, u.Cochoorn stand | mächtigie sich aber Neuenburgs, schlug dort 

hei Hulst. Der Graf von Nassau-Saarbrük- | zum Schein eino Schiffbrücke u. ging über: 

ken fiel mit seinem preußisch-holländischen | raschend bei Müningen über den Rhein. Auf 
Korps im April in das von den Franzosen beselzto | dem Friedlinger Feld, Hüningen gepenüber, 
kurkölnische Gebiel ein u. begann die Belage- | kam es am 14. Oktober zur Schlacht, die zwar 14.30 
tung von Kaiserswerth (s. unten), Als der mit | Vllars einige Vorleile u. in dor Folge den Mar- 

dem Oberbefehl in den Niederlanden betrauts | schallsstab brachte, jedoch die beabsichtigte Vor- 
Merzog von Burgund bei der französischen | oinigung des französischen it dem bayerischen 
Armee eintraf, mußte Boufliers den geplanten | Heere nicht herbeiführte. Villars fühlte sich zu 
Entsatz von Kaiserswerth aufgebi schwach, die Schwarzwald- 

Burgund gegen Ginckel wenden gen; andererseits halte der Kurfürst 
ipler Schlacht sorgsam aus u. zog sich auf | sprachen, sich dam Ihein zu nähern, nicht co. 
Simwegen zurück. Dort wurde am 1. Juni | halten. Villars ging daher wieder auf das inko 
seine Nachbut von den in Eilmärschen folgı 

den Franzosen geschlagen. Infolge der nachläs- 














































































































Ufer zurück u. bezog Quartiere an der 
‚er den feindlichen Linien an der 
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Lauter, — Bin von der Hauptarmee in Holland 
übgezweigtes französisches Korps unter General- 
leutnant Tallart hatte sichinzwischenderStädto 
Trier, Trarbach u. Nancy bemächligt, um den 
Herzog von Lothringen zu einer wohlwollenden 
Neutralität zu zwingen. 
d) Spanischer Kriegsschauplatz. Die 
taalen waren im Jahre 17 
noch zu schr mit Vorbereitungen beschäftigt, um 
in Spanien anschnliche Streitkräfte einsetzen zu 
können; doch versuchten die großen Seemächte 
England u. Holland, ihre bedeutende Überlogen- 
heit zur Seo gleich bei Ausbruch des Krieges 
auszunutzen. 
1703.a)lalienischerKriegsschauplatz. 
AnStello des zu Beginn des Jahres nach Wien ab- 
berufenen Prinzen Eugen, der zum Präsidenten 
des Hofkriogsrates ernannt wurde, war Feld- 
Guidobald Graf Starhem- 
befehl der kaiserlichen Trup- 
pen in Oberitalien betraut worden. Mit seinen 
33000 Mann gegenüber dem mindestens 50000 
Mann starken Vendöme zur Defensive verurteilt, 
wußte er mit Geschick alle Offensivstöße des 
Gegners zu vereileln. Als der Herzog von 
Savoyen, durch die Versprechungen des Kai- 
sers ‚wohnen, sch der Koalition gegen Lad: 
wig XIV. anschloß, u. dringend um Verstärkun- 
gen bat, brach Starhemberg in rühmlicher Ent- 
schlossenheit mit 17000 Mann am 24. Dezember 
aus Reserve auf u. führte seine kleine Armee am 
rechten Po-Ufer an der ganzen Front von Ven- 
ikenmarsche, vorbei, 
intesen. Vendöme 
Gegners hei Castel- 
am 11. Januar 1704 ereilen 
ge Verluste beibringen. 
1) NiederländischerKriogsschauplatz. 
Ladarig XIV, der in diesem Jahre den Haupt: 
schlag in Deutschland führen wollte, hatte das in 
Brabant stehende frankospanische leer unter 
Doufflers u. Villeroi nicht in den Stand seizen 
ö riffsweise vorzugehen. Im Mai 
(der Operationen, verfügten die ranzösi- 
chen Icerführer über 64000 Mann gegenüber 
100000 Anglo-Ilolländern. Marlhorough wollle 
aus seiner Überlegenheit Vorteil z h auf 
nur werfen u, durch. eine dungs- 
schlacht den Weg nach Frankreich erkämpfen; 
doch wurde er an allen über die Spanischen Nie 
derlande 
gen von den dem Ieere beigegehenen holländ 
schen RK issären gehindert. Er brachte 
zunächst die letzten Plätze im Kurkölni 
Itheinsbergu. Bonn, in seine Gewalt; 
wurde eine Unternehmung gegen Antwerpen 
geplant. Während Marlborough mit dem Haupt 
were die beiden Marschälle am linken Maas- 
ın zwei starke hollän- 
nents im Mücken des Feindes 
gegen Antwerpen vorgehen. Die eine dieser Al 
teılungen durchbrach unter Sparr am 27. Juni 
die bei Stekene neuangelogten Linien, 
rend das zweite holländische Korps unter Ob- 
m von dem in Eilmärschen herangerückten 
Bouffiers nördlich von Antwerpen bei Eeckeren 


































































































4% überrascht u. am 30. Juni vollständig geschla: 


gen wurde. Die Holländer machten für diesen. 
Nißerfolg Marlborough verantwortlich, zeigien 
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sich jeder Offensive großen Stiles nach mehr ab- 
geneigt u. hinderten den englischen Feldherrn 
am Durchbruch der feindlichen Linien an dor 
Mehaigne. Nach der Einnahme von Huy, Lim- 
burgu.Geldern bezog mandie Winterquartiere. 
Deutscher Kriegsschauplatz. Um sich 
den einzigen Verbündeten, der ihm in Deutsch 
land blieb, den Kurfürsten von Bayern, zu er- 
halten u. im Verein mit ihm einen wirksamen 
Stoß gegen die österreichischen Erblande zu füh- 
ren, sparte Ludwig XIV. weder Menschen noch 
ield. Das Heer Villars’ im Elsaß wurde auf 
1000 Mann, ein zweites unter Tallart, das an 
der Mosel stand u. mit jenem zusammenwirken 
sollte, auf 32000 Mann gebracht; dieson zwei 
Armeen sollte, nachdem sie den Rhein über- 
schrilten, eine dritte von 25000 Mann unter dem 
Herzog von Burgund nachfolgen u. sich der 
Festungen am rechten Rhein-Ufer bemächligen. 
Auch der Kurfürst Max Emanuel hatte eifrig ge- 
rüstet u. das bayerische Heer auf 37000 Mann 
gebracht, So anschnlichen Streitkräften konnte 
der Kaiser bIoD 28000 kaiserliche u. 40000 ge- 
mictete u. Reichstruppen entgegenstellen. Der 
von Villars vorgeschlagene u, von Ludwig XIV. 
mit, Freuden, genehmigte Feläzugsplan bestand 
darin, daß Villars mit der Rhein- u. Tallart mit 
der neugebildeten Mosel-Armee nach Bayern vor- 
deingen u. sich mit dem Kurfürsten vereinigen 
sollten. Diesem hatte anch Vendöme mit einem 
Teile seiner Truppen in Tirol die Hland zu bieten. 
Mit überlogenen Streitkräften beabsichtigte man, 
einen entscheidenden Schlag gegen die kaiser- 
lichen Erblande zu führen. Der tatenfrohe Vil 
Iars eröffnete den Feldzug noch mitten im W' 
ter dureh einen überraschenden Rhein-Ohergang 
bei Hüningen u, Neuenburg (12. bis 14. Februar‘). 
Anstatt aberLudwig von Baden, wie diesererwar- 
tete, in den Schwarzwald zu folgen, warf sich Vil 
ars auf Kehl u. nahm es mit Sturm am 10, März. 
Ladwig von Baden glauhte nun den Feind vorn 
Vormarsch in die deutschen Lande am sicher- 
sten dadurch abzuhalten, daß er durch eine Flan. 
kenstellung im Rhein-Tale, in den verschanztenn 
Linien von Stollhofen— Bühl, die er zu di 
sem Zwecke halteanlegenlassen, seineVerbindung 
mit Frankreich bedrohte. Villars erschien Mitte 
April vor den Stollhofener Linien. Die olme 
Zusammenhang unternommenen Angriffe der 
Franzosen wurden von den Kaiserlichen leicht 
abgewiesen. Nichtsdestoweniger zog Villars zur 
Vereinigung mit den Bayern über den Schwarz- 
wald, nachdem zur Sicherung seiner Rückzugs- 
Hinio 1. zurBeobachtung Ludwigs von Baden Tal - 
lart mit einem Teil seiner Armee den Rhein 
überschritten halte. Max Emanuel war mitt- 
lerweile von den Österreichern in seinem Lande 
Ein Korps unter Graf 
an, den Inn zu überschrei- 
ten, während gleichzeitig Feldmarschall Graf 
Limburg-Styrum in.die Oberpfalz einbrach. 
Beim Anrücken des Kurfürsten zog sich Schlick, 
einen Anschlag der Bayern auf Passau befürch- 
tend, mit dem Gros in diese Stadt zurück. Eine 
von ihm zurückgelassene Abteilung, zumeist Sach- 
son unter Plölz, wurde von Max Emanuel am 
11. März bei Siegharting überfallen u. aufge- 
rieben. Unmittelbar daraufzogder Kurfürst gegen. 
Styran, deneram 28.März beiSchmidmühlen zu... 
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besiegte u, zum Rückzuge zwang. Alsdann vor- 
einigte sich Max Emanuel mit Villars am 10. Mai 
bei Riedlingen an der Donau. Da Ludwig von 
Baden durch Tallart am Rhein festgehalten u.von 
Schlick u. Styrum selbst nach ihrer Vereinigung 
gegenüber der eigenen erdrückenden Übermacht 
nichts zu befürchten war, faßle Villars den küh- 
nen Plan, nach Bezwingung der nur schwach be- 
festigten Plätze Passau u. Linz geradeswegs auf 
Wien zu marschieren u. dort den Frieden zu 
diktieren. Dem wankelmütigen u. unenischlosse- 
nen Kurfürsten erschien jedoch die Eroberung 
von Tirol vorteilhafter. Unterdessen hatte Lud- 
wig von Baden die Stolihofener Linien verlassen 
u. sich mit dem Korps Styrums vereinigt. Villars 
bezog nunmehr bei Dillingen eine 

Stellung. Ludwig von Baden hielt sie für unan- 
grsifbar 1, lgere sich unmittelbar nördlich von 
Villars. Die wochenlang andauernde Untätigkeit 
der beiden Gegner wurde nur am 31. Juli durch 
ein unbedeutendes Gefecht unterbrochen. Wäh- 
rend dieser Zeit führte der Kurfürst mit 12000 
Mann die verabredete Unternehmung gegen Tirol 
ans drang in dem von Truppen Tas entblößten 
Lande bis zum Brenner vor. Der von dem helden- 
mütigen Martin Sterzinger angefachte Volks- 
aufstand nötigte ihn jedoch zu einem verlustrei- 
chen Rückzuge. Ohne den von Süden heranrük- 
kenden Vendöme, der übrigens nur bis Trient ge- 
langte, abzuwarten, beeilte sich Max Emanuel, 
mit dem Rest seiner um mehr als dio Hälfte ver. 
minderten Truppen Tirol zu verlassen. 
August stieß er bei Dillingen zu Villa 
'von Baden verstärkte sein Heer auf 3 































hen u. wandte 
überschreitend, mit_ 17000 Mann gegen Augs- 
burg, das er’am 5. September besetzte. Das 
französisch-bayerische Heer folgte dem Mark. 
grafen nach Augsburg, jedoch wurde d’Usson 
mit 12000 Mann zur Beobachtung Styrums bei 
Dillingen zurückgelassen. Da Ludwig von Baden 
aus seinen Verschanzungen nicht herausging 
u. Villars erfahren halte, daß Styrum in aller 
Stille gegen® Donauwörth aufgebrochen war, 
beschloß der französische Feldherr, die Donau 
wieder zu überschreiten u. sich überraschend auf 
Styrum zu werfen. Dieser, zugleich im Rücken 
dt von d’Usson bedrängt, wurde am 20, Septembor 

bei Höchstädt überfallen u. erlitl eine schwere. 
Niederlage. Da sich Villars über die Frage, wio 

r Sieg auszunutzen sei, mil dem Kurfürsten 
nicht einigte, erbat er von seinem König die Ab- 
berufung. Ludwig XIV. ersetzte ihn durch den 
Marschall Marcin u. übertrug Villars den Ober- 
befehl in den Cevennen, wo ein gefährlicher 
Religionskrieg entbrannt war. — Auch am IRhein 
war 1703 das Kriegsglück den Kaiserlichen nicht 
hold; die Armee des Herzogs von Burgund, dem 
diesmal der berühmte Vauban heigegeben war, 
hatte am 7. September Breisach eingenommen, 
worauf Tallart sich gegen Landau wandie. Um 
dieses zu entsetzen, rückten der Graf von Nas- 
sau-Weilburg, den Ludwig von Baden in den 
Stollhofener Linien zurückgelassen halte, u. ein 
aus Holland abgezweigtes Korps unter dem Erb- 
prinzen von lessen-Kassel mit 22000Mann 
herbei ; Tallarl gingihneninEilmürschen entgegen, 
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übertfiel sio mit seinen 18000 Mann bei Speier am 
Speierbach u.schlugsievollständig, woraufam 
13. November Landau kapitulierte. Um Schwa- 
ben zu decken, war Ludwig von Baden südwärts 
an die Mer marschiert. Max Emanuel u. Marein 
beendigten den Feldzug mit der Einnahme von 
Augsburg am 13. Dezember. 

) Spanischer Kriegsschauplatz. Auch 
in diesem Jahre fanden auf der Pyrenäischen 
Halbinsel keine Kämpfe zu Lande stalt; doch ge- 
lang es den gegen Frankreich vorbündeten Mäch. 
ten, einen diplomatischenSiog zu erringen, indem 
sie Portugal im Mai 1703 zu einem Bündnis mit 
den Scemächten vermochten. Es versprach, sich 
mit 20000 Maun am Kriege zu beteiligen, unter 
der Vorausselzung, daß auch die übrigen Ver- 
bündeten an einem u 




















Scemächle den Erzherzog 
ein, sich nach Spanien zu be 
geben u. als König Karl III. an der Spitze einer 
bedeutenden Heeresmacht von seinern Lande Be 
sitzzuergreifen. Dieser Thronbewerbungstimmte 
der Kaiser nach längeren Widerstreben zu. Der 
Zeitpunkt schien damals günstig, da sich in Spa- 
nien eine starke Gärung gegen das aufgerwun- 
gene bourbonische Königlum fühlbar machte. 
1704. a)ltalienischerKriogsschanplatz. 
Da in diesem Jahre der Wiener Hof alle Kräfte 
für den deutschen Kriegsschauplatz verwenden 
mußle, wo die Entscheidung erwartet wurde, 
konnte das unter dem Herzog von Savoyen u. 
Starhemberg in Piemont stehende Ncor keine 
Verstärkung erhalten. Vendöme dagogen wurde 
durch mehrfache Truppensendungen bald in den 











inte Alpon-Armee, unter 
iemont entsandt wurde. 

o bedeutend schwächeren Austro-Piemontesen. 
wichen geschickt jeder Schlacht aus, so daß sich 
Vendöme gezwungen sah, den Festungskrieg zu 
eröffnen. Er führte ihn ein ganzes Jahr hindurch 

it Verständnis, Beharrlichkeit u. Glück, Susa 
Vercelli, Ivrea, das Fort de Bard wurden 
bis Oktober erobert. Schr hartnäckig wehrte sich, 
aber Verrua, dessenBezwingung den Franzosen 
12000 Mann kostete u. erst im April 1705 ge- 
ang. Das von Starhemberg unter Leiningen 
am Po zurückgelassene kleine Korps, 5000 bis 
(6000 Mann, war nicht in der Lage, gegenüber 
dembedeutend stärkeren GroßpriorVendöme 
dem Bruder des französischen Oberfeldherrn, 
etwas auszurichten, u, mußte bald nach Tirol 
zurückweichen. 

b) NiederländischerKriegsschauplatz, 
Um weiteren Erfolgen der Franzosen in Deutsc 
lund Einhalt zu tun u. den Kaiser von einerInva- 
sionsgefahr zu befreien, eilte Marlborough, auf 
Bitten des Prinzen Eugen, mit dem besten Teil 
seiner Truppen zum deulschen Kriegsschauplatz. 
In den Niederlanden lie er 40000 Mann unter 
Overkerk zurück. Da Villeroi mit einem Teile 
seiner Streitkräfte Marlborough folgen mußte, 

den Niederlanden bis zur Rückkehr des 
schen Oherfeldherrn ein Stillstand in den 
Operationen ein. 
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©) Deutscher Kriogsschauplatz. 
öfterreichischen u. Reichskontingente war 

vereinigten Franzosen u.Bayern nichtgewachsen; 
deswegen mußte ein bedeutendes Miliskorps 
aus den Niederlanden herbeigezogen werden. 
Marlborough marschierte über Koblenz, Mainz 
u. Heilbronn u. vereinigte sich am 22. Juni mit 
Ludwig von Baden. Den Oberbefchl über die 
Trümmer des im Jahre zuvor bei Nöchstädt ge- 
schlagenen Styrumschen Korps, das durch neue 
Zuzüge aus Holland, Deutschland u. Dänemark 
verstärkt wurde, übernahm Prinz Eugen. Er 
selzte sich an den Siollhofener Linien fest u. 
hielt Vileroi, der Marlborough bis an den Main 
gefolgt war, in Schach. Der bayerische Kurfürst 
ü. Marein, zusammen 45000 Mann stark, enl- 
sandten 10000 Mann unterdem bayerischen Feld- 
marschall Grafen Arco, um den wichtigen Donau- 
Übergang bei Donauwörth zu bewachen, wäh. 
rend sie mit dem Gros bei Dillingen eine starke 
Stellung bezogen. Marlborough u. Ludwig von 
Baden verfügten zusammen über 60000 Mann 
u. machten äliene, das feindliche Heer bei Dil- 
lingen anzugreifen, wandten sich jedoch plötz- 
lich am 2. Juli mit Tagesanbruch gegen Donau- 
wörth, wo Arco auf demSchellenberge starke 




















;, Befestigungen errichtet hatte. Noch am Abend 


2. Juli griff Marlborougb. die Verschan- 
zungen an u. entriß sio unter schr schweren 
Verlusten den tapferen Verleidigern. Das Korps 
Arcos ward so gut wie vernichtet. Hierauf 
lied der Kaiser dem Kurfürsten vorteilhafte 
Friedensvorschläge machen; dieser wies sie je- 
doch zurück, als er erfahren hatte, daß Tallart 
durch den Schwarzwald anrücke. Am d. August 
vereinigte sich Tallart bei Augsburg mit Max 
Emanuel u. Marcin; das französisch-bayorische 
Heer war nun einige 50000 Mann stark. Änderer- 
seits hatte auch Prinz Eugen die Stollhofener 
Linien, wo er 15000 Mann zurücklic, verlassen 
u, von Villeroi unbeläsligl, am 8. August di 

Donau erreicht; ervereinigle sich bei Donauwörth 
mit Marlborough. Villeroi war von Ludwig XIV. 
angewiesen worden, das infolge des Abmarsches 
Tallarts von Truppen entblöDte Elsaß gegen Über 
fälle zudecken. Sokam ca, daßdie Franzosen nicht. 
allo für die bevorstehende Entscheidungsschlacht 
verfügbaren Truppen heranzogen. Gegen den Nat 
der Franzosen suchte der Kurfürst um jeden Preis 
die Entscheidung herbeizuführen u. brach am 
12. August gegen den nördlich von Donauwörth 
stehenden Feind auf. PrinzEugen u. Marlborough, 
nach dem Abzug des Markgrafen von Baden, der 
zur Belagerung Ingolstadts abmarschiert war, 
den Gegnern an Truppenzahl gleich, warteten 
den Angriff nicht ab, sondern ergriffen, selbst 
dio Offensive. Die blutige Schlacht bei Höch- 





























u. entschied nicht nur über den Feldzug des 
Jahres 1704, sondern auch über das Schicksal 
Deutschlands u. des Kaisers. Der schleunige 
Rückzug der Franzosen über den Nhein, wo die 
‚Trümmer ihres leeres von Villeroi aufgenommen 
wurden, u. die Flucht des bayerischen Kurfürsten 
nach den Niederlanden waren die unmittelbaren 
Folgen. Ludwig XIV. wurde von nun an ganz 

‚ie Verteidigung gedrängt. DieKaierlichen or. 
oberten Ulm u. Landau, dio Anglo-.Holländer 











Neue Zeit 


Trier u. Trarbach: der Kriegsschauplatz war 
an den Rhein verlegt. Ganz Bayern stand den 
Österreichern offen. Sie bemächligten sich aller 
festen Plätze u. entließen die übriggebliebenen 
bayerischen, Truppen, 

) Spanischer Kriegsschauplatz. Der 
Thronbewerber Karl III. war in Begleitung 
einer kleinen, aus Engländern, Nolländern u. 
Deutschen zusamnıengesetzten Armee am 7. März 
von einer englischniederländischen Flotie in 
Lissabon ans Land gesetzt worden, fand jedoch 
die portugiesische Armee durchaus nicht in der 
Verfassung, einen Feldzug zu unternehmen. 
Trotz. der verzweifelten finanziellen Lage des 
spanischen Hofes u. der Übelstände in allen 
Zweigen der Verwaltung kam Philipp V., dem 
sein Großvater den tüchligen Berwick als 
tärischen Berater zur Seite gestellt hatte, seinem 
Nebenbuhler zuvor. Mit 28000 Mann rückte er 
in Portugal ein, nahm mehrere Festungen u. 
schickte sich an, gegen Lissabon vorzugehen. 
wurde aber durch. Verpflegungsschwierigkeiten 
am weiteren Vordringen verhindert. Das wich 
igsto Ereignis auf der Pyrenäischen Halbinsel 
war die Wegnahme Gibraltars am 2. August. 
Mit Hilfe seiner Landungskorps unter dem 
Landgrafen Georg von Hessen-Darmstadt 
glückio os dem Admiral Rooko, jenen alsSchlir 
sol zum Mittelmeer bedeutsamen Platz zu gem 
nen, Ihn zu behaupten, bedurfte es dann freilich 
noch hartnäcı mpfe zu Lande u. zur See 
gegen überlegene spanische Truppen unter Vill 
darrias u. gegen ein französisches Heer unter 
’Tosse vom 21. Oktober 1704 bis zum 30. April 
1705. 

1705. o)ltalienii 
































icherKriegsschauplatz. 
Nach dem Falle seiner stärksten Festungen blieb 
dem Herzog von Savoyen kaum mehr als seine 
Hauptstadt übrig. Um diese zu rotten u. die Fran- 
zosen aus Piemont hinauszuwerfen, begab sich 
Prinz Eugen auf den italienischen Kriegsschau. 
platz. Dorihin sandte auch der König von Preu- 
Den 8000 Mann seiner besten Truppen unter 
Leopold von Dessau. So vereinigte Eugen 
25000 Mann in seiner Hand u, war dem Heere 
Vendömes, das ihm dieser in die Lombardei ent- 
gegenführle, gewachsen. Nach einigen Erfolgen 
Eugens gegen den Großprior, den Vendöme un- 
vorsichtiger Weise kurze Zeit allein gelassen 
hatte, eilte dieser aus Piemont noch schnell 
genug herbei, um Eugen den Übergang über die 
Ädda streitig zu machen. Bei Cassano kam es 
am 16. August zur Schlacht, in der Vendöme 
Sieger blieh, Eugen mußte sich im Bresciani- 
schen auf die Verteidigung beschränken. 

b) NiederländischerKriegsschauplatz. 
Marlborough hatte, im Einvernehmen mit den 
Gencralstaaten u. Ludwig von Baden, beschlos. 
sen, sich in den Niederlanden defeusir zu ver- 
halten u. mit den Hauptkräften einen Vorstob 
die Mosel hinauf bis in das Herz Frankreichs 
zu führen, Im Mai überschrilt das Gros des 
anglo-holländischen Heeres die Maas u. rückte 
unter Marlborouglis Führung an die Moscl, wäh 
Tend ein starkes Korps bei Maastricht u, ein 
anderes in Flandern blieb. Der Kurfürst von 
Bayern u. Villeroi benutzten seine Abwesenheit, 
um Huy u. Lüttich zu besetzen; doch machte 
der nach dem Fehlschlagen der großen Operation 
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Neue Zeit 


anFrankreichs Ostgrenzen inEile zurückgekehrte 
Mariborougk ihren Fortschritten ein Ende. Bei 
seinem Herannahen zogen sich dio Franzosen 
sofort in ihre großen Linien zurück. Ma: Iborough. 
eroberte Huy u. durchbrachdiefeindlichen Linien 
an der Getie zwischen Landen u. Tirlemont 
u. zwang dadurch den Gegner, hinter die Dyle 
zurückzuweichen. Um Villeroi zur Schlacht zu 
zwingen, wollle der englische Feldherr durch 
eine kühne Umgehung die Franzosen zur Räu- 
inung der Stadt Brüssel nötigen, sie dann auf 
dem Marsche anfallen u. schlagen. Der Plan 
wurde jedoch wieder durch die Holländer ver- 
eitelt, 

©) Kriegsschauplatz in Deutschland u. 
an Frankreichs Ostgrenze. Der vorerwähn- 
ten groß angelegien Unternehmung gegen Loth- 
ringen begegnete Ludwig XIV. beizeiien. Nach 
der glücklichen Niederwerlung des Aufstandes 
in den Covennen trat Villars an die Spitze der 
französischen Streitkräfte an der Mosel (65000 
Mann) u. rechtfertigte vollkommen das in ihn 
geseizte Vertrauen. Durch die Wahl einer äußerst 
günstigen Stellung bei Sierck u. seine standhafte 
‚Haltung wußte er solchen Eindruck auf den weit 
überlegenen Marlborough zu machen, daß dieser 
keinen Angriff wagte u. am 17. Juni, nachdem 
er den Markgrafen Ludwig von Baden vergeblich 
erwartet hatte, in aller Stille abzog. — Im Elsaß 
standen sich anfangs Thüngen an der Lauter 
mit 20000 Mann u. Marein mit 13000 Mann an 
der Moder gegenüber. Nachdem beide Heere zwei- 
mal das Ihein-Üfer gewechselt hatten, drang die 
von Ludwig von Baden geführle Reichsarmee 
rasch südwärls vor, besetzte die Moder-Linie u. 
eroberte Hagenau u. Drusenheim, während 
Villars sich mit der Deckung von Straßburg be: 
gnügte. — Am 5. Mai war Kaiser Leopold I. ge- 
storben. Sein Sohn u. Nachfolger Josef 1. führte 
den Krieg den Absichten des Vaters entsprechend 
weiter. 1705 halle Österreich einen Aufstand 
des bayerischen Landvolkes zu bekämp- 
fen, der durch General Kriechbaum am 25, 
Dezember bei Sendling blutig niedergeschla 
gen wurde. 

9) Spanischer Kriegsschauplatz. Aut 
Anraten des Befchlshabers dar in Portugal ge- 
landeten englisch-holländischen Truppen, 1.ord 
Poterboroughs, verließ Karl II. Portugal, 
dessen verwahrlostes IIcer für eine Offensive 
nicht recht zu gebrauchen war, u. begab sich, 
von einer starken englischen Flotte geleitet, nach 
Katalonien. Dessen Hauptstadt, das stark be- 
festigte Barcolona, wurde von Peterborough 
‚nach kaum einmonatiger Belagerung mit nur 8000 
Mann eingenommen; darauf unterwarf sich die 
ganze Provinz dem neuen Prätendenten. Dagegen 
konnte das an der spanisch-portugiesischen 
Grenze aufgestellte anglo-holländisch-portugie- 
sische Heer (20000 Mann), das dem Marschall 
Tessö (14000 Mann) weit überlegen war, infolge 
der Uneinigkeit der drei Befehlshaber (Galloway, 
Fagel u. Das Minas) keine Erfolge erringen, Es 
gelang Tesse, Badajoz zu enisetzen, worauf die 
Verbündeten nach Porlugal zurückgingen. 

1206. a)ltalienischerKriegsschauplatz. 
Inder Lombardei eröffnete Vendöme in Abwese 
heit des Prinzen Eugen den Feldzug mit Glück, 
Eugens Stellvertreler, Revontlow, wurde am 
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19. April bei Caleinato mit erdrückenderÜber- 


Pr 


macht angefallen, vollständig geschlagen u.%ns 7 


Tridentinische gedrängt. Dort brachte Eugen, 
der mit frischen Truppen anlangte, die Olfensive 
der Franzosen nicht nur zum Stehen, sondern 
drang allmählich die Eisch abwärts wieder vor, 
überschritt diesen Fluß u. zwang Vendöme, bis 
hinter den Mincio zurückzuweichen. Zum Un- 
glück für Frankreich wurde in diesem entschei- 
denden Augenblick Vendöme, der sich bisher als 
der beste französische Feldherr bewährt. hatte, 
nach dem niederländischen Kriegsschauplatz ab- 
berufen, wo die Dinge eine ungünstige Wendung 
genommen halten. An seine Stello trat der 
ünerfahrene Herzog von Orleans. Miller- 
weile war Turin von La Feuillade vollständig 
eingeschlossen worden; doch machte die Belage- 
rung dank der entschlossenen u. geschickten Ver- 
teidigung durch Feldmarschall Daun nur lang- 
same Fortschritte. Um den Platz zu entsetzen u. 
die erschnie Vereinigung mit dem Herzog von 
Savoyen, der im Gebirge stand, zu vollführen, 
überschrüt Prinz Eugen Mitte Juli den Po u. 
rückte am rechten Ufer westlich zum Tanaro 
vor, ohne daß Orlöans es wagte, seinen Marsch 
zu stören. Ende August vareinigle or sich mit 
dem Herzoge von Savoyen. Durch die entschei- 
dende Schlacht bei Turin am 7. September 
wurden die Franzosen nicht nr zur Aufhebung 
der Belagorung, sondern zur Räumung ganz 
Italiens gezwungen. Obwohl der französische 
Generalleutnant Mödavy in dem Treffen bei 
Gastiglione delle Stiviere am 9. September 
den von Eugen in der Lombardei zurückgelas- 
sonen Prinzen von Hossen-Kassel schlug, 
konnte an dem Ergebnis der Turiner Schlacht 
nichts mehr geändert werden, da Orldans mit 
seinen enimutigten Troppen keinen Vorstoß zur 
Vereinigung mit Mödavy wagte u. andererseits 
sämtliche festen Plätze Piemonts nach kurzcın 
Gegen freien 
Abzug der französischen u. spanischen Truppen 
überließ Ludwig XIV. ganz Oberitalien mit Aus- 
schluß von Susa den Verbündeten. 

b) NioderländischerKriegsschauplatz. 
Beide Gegner ergriffen im Mai die Offensive. 
Es gelang Marlborough, vor Ankunft eines von 
der französischen Rhein-Armeo nach Belgien 
abgezweigien Korps, dem feindlichen Haupthoer 
unter Villeroi u. dem Kurfürsien von Bayern am 
23. Mai bei Ramillies eine entscheidende Ni 
derlage beizubringen. In Unordnung zog sich 
das französische Heer zuerst nach Äntwerpen, 
dann nach Gent zurück, dem Sieger ganz Bra: 
bant mit Brüssel u. Antwerpen überlassend. Hior- 
auf eroberle Mariborough Ostende, Menin, 
Dondermonde u. Athı 

©) Deutscher Kriegsschauplatz. Das 
Reichsheer in Deutschland warin diesem Jahre zu. 
gunsten des italienischen u. ungarischen Kriegs 
Schauplatzes urg vernachlässieh worden; kaum 
30000 Mann konnte der kränkeinde Markgraf von 
Baden Villars u.Marein entgegenstellen. Alle vgr- 
jährigen Eroherungen im Elsaß sowie die Rhein 
pfalz gingen an Villars verloren, das Reichsheer 
mußte sich über den Rhein zurückziehen. Villars 
wäre nun imstande gewesen, nach Bayern vorzu- 
dringen u. zugunsten des entthronten Kurfürsten 
einen Aufstand zu erregen; doch war der alternde 
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XIV. weitbliekenden Plänen nicht mehr 
h. "Villars Heer wurde durch 
g Mareins nach Belgien so geschwächt, 
daß der französische Feldherr sich zur Untätig. 
keit verurteilt sah. Als im lerhste Thüngen der 
Ludwig von Baden im Oberbefchl ablöste u. Ver- 
stärkungen erhalten hatte, bei Plilippsburg über 
den Rhein ging, zog sich Villars hinter die Linien 
an der Lauter zurüch 
@) Spanischer Kriegsschauplatz. Auf 
der Pyrenäischen Halbinsel nahmen die Dinge 
für Philipp V. eine schr schlimme Wendung. 
Seine Versuche, Valencia u. Katalonien zu er- 
öbern, wurden von Peterborough vereitelt; die 
mil 24000 Mann im AprilunternommeneBelage- 
rung von Barcolona mißlang vollständig. Das 
englisch portugiesische Heer unter Galloway 
jas Ninas drang, nachdem es sich der star- 
ken Feslung Alcäntara bemächtigt, gegen Ma- 
drid vor; außerstande, mit ihren dezimierten 
Truppen ’eine Feldschlacht zu wagen, mußten 
Philipp V. u. Marschall Berwick die Hauptstadt 
ihrem Schicksal überlassen. Am 25. Juni hielten 
alloway u. Das Minas ihren Einzug in Mad 
Nichtsdestoweniger hielt Kastilien treu zu Ph 
fippV. Aus allen Teilen des Landes strömten 
ihm Freiwillige zu, so daß Berwick schon im 
‚August an der Spitze eines überlegenen Ieeres 
vor Madrid erscheinen konute. Karl 11, der mit 
einem Nilfskorps aus Saragossa herangezogen 
war, konnte den Rückzug der Anglo-Portugiesen 
nicht mehr verhindern. Borwick verfolgte sie bis 
über den Tajo, entseizte Murcia u. eroberte 
Cartagena zurück, so daß sich Karl III. wie- 
der auf Katalonien u. Aragon beschränkt sah. 
1707. a) Einfälle der Verbündeten in 
die Provence u. in Neapel. Nachdem die 
französischen Truppen Italien geräumt hatten, 
h das austro-piemontesische Heer. Das 
Gros, 38000 Mann unter dem Oberhefehl des 
Herzogs von Saroyen, dem Prinz Eugen zur 
Seite stand, fiel im Juni in die Provenco ein u. 
wandte sich, von dor Scoseite durch eine mäch. 
ige englische Flotte unterstützt, gegen Toulon, 
während General Daun mit 11000 Mann das 
Königreich Neapel, die letzte Besitzung Spaniens 
auf der Apenninischen Halbinsel, wegnehmen 
sollte. Das Unternehmen gegen Toulon, das den 
Verbündeten über 10000 Mann kostete, mißlang 
vollständig; Endo August wurde der Rückzug 
nach Piemont angetreten. Nach der Einnahme 
son Susa (28. September) begab, sich, Pr 
gen nach Wien zurück, Die Expedition 
‚ach Neapel hatte dagegen den gewünschten 
Erfolg. Die Festungen leisteten, mit Ausnahme 
von Gaöta, nur schwachen Widerstand, u. da 
auch die Bevölkerung den Besitzwechsel mit 
Freuden begrüßte, befand sich zum Schluß des 
Jahres ganz Neapel in den Händen der Oster- 
reicher, 
b)Niederländischer Kriegsschauplatz. 
Unter dem Eindruck der schweren Niederlagen 
von Ramillies u. Turin hatte Ludwig XIV. seinen 
gefürchtetsien u. mächtigsten Gegnern, England 
u. den Niederlanden, Friedensanerbietungen g 
macht; seine Vorschläge wurden aber zurüc 
ewiesen. Trotz des kläglichen Zustandes der 
"inanzen u. ungeachtet der im Vorjahre er- 
Jittenen empfindlichen Einhude an Menschen u. 










































































Neue Zeit 


Kriegsgerät gelang es nun Ludwig nach unge- 
heuren Anstrenguägen, dank der Opferwilligkeit 
seines Volkes, dio Armee in den Niederlanden 
auf 124 Bataillone u. 193 Eskadrons zu brin- 
gen, eine bisher von den französischen Hoeren 
noch nicht erreichte Stärke. Der neue Oberfeld- 
herr, der bisher unbesiegte Vendöme, brannte 
vor Begierde, sich in offener Feldschlacht mit 
Mariborough zu messen. Diesmal war es Marl- 
borough, der der Entscheidung sorgsam auswich, 
wiewohl sein Hoor nur an Reiterei schwächer, 
an innerem Wert aber dem desGegners zweifellos 
überlegen war. Da auch Ludwig XIV, seinem 
Feldheren eine defensive Haltung zur Pflicht ge- 
jacht hatte, kam es in diesem Jahre in den 
iederlanden zu keinem größeren Kampte. 
c) Deutscher Kriegsschauplatz. Mit 
40000 Mann begann Villars die Offensive am 
Rhein, nahm am 23. Mai durch Überfall die von 
20000 Mann unter Ernst Christian von Branden- 
burg.Bazreuth besetzten StollhofenerLinien 
u. drängto die Neichsarmee bis ins Rems-Tal, er- 
eilte ihre Nachhut am 20.Juni bei Lorch, wagte 
aber, in Sorge um seine Rhein-Brücken, nicht, 
weiter vorzudringen. Vor dem neuen Oberbi 
fehlshaber der Reichstruppen, Kurfürst Georg 
von Hannover, der Villars' Rückzugslinie be- 
drohte, wich dieser über den Rhein zurück. 
Seine Nachhut unter Vivans erlitt am 24.Sep- 
tember bei Offenburg durch den österreichi- 
schen Reitergeneral. Mercy eine empfindliche 
Schlappe. 

d) Spanischer Kriegsschauplatz. Die 
im April von den Anglo-Porugiesen unterGallo- 
way u. Das Minas nit 16000 Mann begonnene 
Olfonsivo fand ein rasches Ende. Marschall Ber- 
wick_erfocht mit 21000 Mann bei Almansa 
am 25. April einen glänzenden Sieg. Das ong- 
isch-portugiesische Heer büßle gegen 12000 
Mann, 75 v. II. seines Bestandes, ein u. war so 
gut wie vernichtet. Der neuernannte französi- 
sche Oberbefehlshaber in Spanien, der Herzog 
von Orleans, traf am Tage nach der Schlacht 
bei der Armee ein u. nutzte den Sieg so aus, daß 
Karl II1. auf Barcelona u. die Festungen in Kata- 
lonien beschränkt wurde. Ciudad Rodrigo, 
Valencia, Lerida, die stärksten Festungen 
Spaniens, wurden von den Franko-Spaniern er- 
obert. Das Kriegsglück schien sich gewendet zu 
haben; dena 1707 war es Ludwig XIV. auf allen 
Kriegsschauplätzen günstig. 

1708. a) Italienischer Kriegsschau- 
platz. Kämpfe in den Westalpen, Die Bi 
setzung des größten Teiles von Italien durch die 
Österreicher war vielen italienischen Fürsten 
































den 
drang. 'apst doch Karl III. als 
König von Spanien an. Im französisch-piemoı 

tesischen Grenzgebiet kam cs im Juli zum Ge- 
birgskriege zwischen Viktor Amadeus Il., der 
in sein Stammland Savoyen mit 40000 Mann 
eingefallen war, u. Villars, der den Oberbefehl 
am Rhein an den Kurfürsten von Bayern ab- 
getreten hatte. Die Vorstöße der Piomontesen 
‚nach Savoyen u.in das Dauphinö wehrte Villars, 
wiewohl an Truppenzahl weit schwächer, er: 
folgreich ab u. zwang den Feind am 11. August 

















Neue Zeit 


zum Rückzuge; doch konnte er die Einnahme 
der Festungen Exilles u. Fonestrelle nicht 
verhindern. 
b)NiederländischerKriegsschanplatz. 
Um die Spanischen Niederlande endlich vom 
Feinde zu säubern u. den Krieg nach Frankreich 
hineinzutragen, sollte Prinz Eugen mit der nou- 
gebildeten, 21000 Mann starken Mosel-Armee 
überKoblenz u. Maastrichtnachden Niederlanden 
marschieren u. sich in Brüssel mil dem Haupt- 
here unter Marlborough vereinigen. Als jedoch 
Eugen, seinem leere vorauseilend, bei Marlbo- 
rough ankam, hatten die Franzosen, vom Herzog 
von Burgund u. Vendöme befehligt, bereits der- 
artige Fortschritte gemacht (Einnahme von Gent 
u. Brügge), daD man sichzurOffensiveent 
‚Ben mußte, bevor noch die Mosel-Armeozur Stelle 
war. Da das vorbündete Hicer, 80000 bis 90000. 
Mann, dem französischen an Stärke kaum nach- 
stand, beschlossen die heidenkeldherren, die feind- 
liche, Oudenaarde belagernde Armee unverzüglich 
anzugreifen. Am \l.Juli kam es zur Schlacht 
bei Oudenaarde. Die Franzosen unterlagen 
infolge der Uneinigkeit ihrer Führer u. mußten 
sich nach Gent zurückziehen. Die nächste Folge 
des Sieges war die Einnahme von Lille, das der 
alte Marschall Boufflers mit äußerster Zähi, 
ier Monate lang gegen die Verbünde 
digt hatte. Die Niederlage von Oudenaarde wirkte, 
'hmend auf die Entschlüsse der französischen 
Führer. Obwohl Berwicks Mosel-Armee zu ihn 
gestoßen war u. sie in der Übermacht ware 
wagten sie nicht, gegen Marlborougl, der die 
Belagerung von Lille deckte, irgend e 
unternehmen. Der Versuch, einen für Lille be- 
stimmten Wagenpark zu nehmen, wurde durch 
den Sieg des englischen Generals Webb bei 



































. Wynendaele am 28. September vereitelt; 


ebenso mißglückte ein vom Kurfürsten v 
Bayern am 22. November unternommener An- 
schlag auf Brüssel. Noch mitten im Winter be- 
mächtigte sich Marlborough Gents u. Brüggos. 
©) Deutscher Kriegsschauplatz. Infolge 
des Ahganges der Musel-Armee nach Belgien 
sowie anderweitiger Detachierungen sehr g 
schwächt, sah sich der Kurfürst von Hannover 
auf die Verteidigung angewiesen. Sein Gegner, 
der Kurfürst Max Emanuel von Baycrn, be- 
fand sich in der gleichen Lage, da auch er ei 
starkes Korps unter Berwick an die HHauptarmee 
in den Niederlanden hatte abgeben müssen. So 
fiel nichts von Bedeutung vor. 
d)SpanischerKriegsschauplatz. Karl II. 
hatte aus Österreich 16000 Mann, aus Italien 
5500 Mann an Verstärkungen erhalten, dazu einen 
ausgezeichneten Feldhermn, den Grafen Star- 
‚hemberg, Doch kam es in diesem Jahre gegen- 
über dem ilerzog von Orlöans, von dessen Seite 
der Marschall Berwick abberufen worden, zu 
keinen entscheidenden Vorfällen. Orlians er- 
oberte zwar Tortosa, Denia u, Alicante; 
doch wurden diese Erfolge mehr als wettgemacht 
durch den Verlust der Inseln Sardinion u. Mi 
morka. Am 13. August bemächtigte sich der 
englische Admiral l,eake nach kurzer Beschic- 
Gung der sardinischen Hauptstadt Cagliari u. 
damit der ganzen Insel; am 29. August nahm der 
englische General Stanhope Port Mahon, 
den Hauptort Minorkas, für England in Besitz) 
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1709. Die trostlose Lago der Finanzen, die 
Unbilden eines furchtbar strengen Winterstn. 
eine Hungersnot bestimmten Ludwig XIV., neıc 
Friedensverhandlungen zu eröffnen. Er war be- 
reit, auf Spanien völlig zu verzichten u. wollte 
zudem eine Reihe nordfranzösischer Festungen 
als „Barriere“ an Holland, große Gebiete in Nord- 
amerika an England abtreten. Die Vorbünde 
ten, im Glauben, Frankreich sei an der Grenze 
seiner Leistungsfähigkeit angelangt, forderten 
aber die Wiederherstellung der im Westfälischen 
Frieden festgesetzten deutschen Grenze, sowie 
dio inräumung einer weiteren Barritro an den 
Herzog von Savoyen. Da Ludwig diese schweren 
Bedingungen zurüickwies, nahm der Krieg seinen 
Fortgang. 

a) Kämpfe in den Westalpon. Im Juli 
unternahmen die von Daun geführten Austro- 
Piemontesen einen Vorstoß in das Dauphind, 
erfochten anfangs einige Erfolge u. gelangten bis 
Conflans (jetzt Albertville), sahen sich jedoch 
in der Folge durch die trefflichen Defensivstel 
lungen Berwicks aufgehalten u.gingen im Oktober 

"hteterdinge wieder nach Piemont zurück. 

b) NiederländischerKriegsschauplatz. 
Seit April standen sich in beiden Lagern je 100006 
Mann gegenüber. Nach den traurigen Brfahrun- 
gender vorigen Jahres hate Ludwig KIV.denOber- 
befekl diesmal einen einzigen Feläherrn, Villars, 
anvertraut. Da dieser die letzio Armee Frank: 
reichs nicht in einer Feldschlacht aufs Spiel 
selzen wollte, blieb er inmilten von Sünpfen u. 
Kanälen an der Scarpe u. Deule in so guter Stel- 
Yung, daß Prinz Eugen u. Marlborough jeden An- 
griff für aussichtslos hielten. Sie wandten sich 
gegen Tournai, das sio nach mehr als zwei- 
inonaliger Belagerung eroberten. Erst als die Ver- 
bündeten gegen Mons marschierien, brach das 
vor, um 
































französische Heer aus seinen Linien 
wenigstens diesen Platz zu reiten. 





here starke Stellung zurückgehen konnte. Die; 
nahme von Mons u. Gent war das einzige F 
gebnis des gewaltigen Ringens, das dem franzö- 
Sischen Hecro Zuvorsicht u. Vertrauen in seine 
Führer wiedergegeben hatte. 
©) Deutscher Kriegsschauplatz. Der 
Kurfürst von Hannover halte die Weisung er- 
halten, das französische Armeckorps, das das El- 
saß decken sollte, aber durch Abzweigungen omp- 
findlich geschwächt war, zurückzudrängen, um 
orbrechenden Austro- 
n sollte 









gleichzeit 
schritten u.hieraufdnsvom Marschall Harconr! 
befchligte französische Heor von zwei Seiten au 
gefallen werden. Das südliche Streifkorps, unter 
Mercy, setzte bei Rheinfelden über, wurde aber 
vondü Bourg am 20. August bei Rumersheim 
aufgerieben. Die nördliche deutsche Heeresabtei 
lung, die unter dem Kurfürsten von Ilannover 
bei Dhilippsburg über den Strom gegangen war, 
glaubte nun, gegen Harcourl nichts unternehmen 
zu können, u. kehrte chenfalls auf das rechte 
zurück. Die Gefahr eines Einbruches, 
reich abgewandl. 
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4) Spanischer Kriegsschauplatz. In 
Katalonien, wo seit der Abberufung des Ier- 
zogs von Orltans Marschall Bezons Starhem. 
berg gegenüberstand, fiel in diesem Jahre, mit 
‚Ausnalune der Eroberung von Balaguer durch 
dio Österreicher, nichts von Bedeutung vor. An 
der spanisch portugiesischen Grenze kam es am 
7. Mai zwischen den Franko-Spaniern unter de 
Bay u. den Anglo-Portugiesen unter Galloway 
zum Treffen am Flusse La Gudina (Campo 
Mayor). Galloway erlitt eine empfindliche Nie- 
derlage u. wich nach Portugal zurück. 

1710. Ludwigs XIV. Lage war verzweifelt; dar- 
um erbot er sich, alle französischen Truppen 
aus Spanien abzuberufen, Philipp seinem Schick- 
sal zu überlassen, der holländischen Barriere die 
wichtigen u. reichen französischen Städte Yalen- 
eiennes u. Douai, sowie den Bezirk von Cassel 
hinzuzufügen, ferner die Werke Dünkirchens zu 
schleifen u. das Elsaß nebst Straßburg an das 
Reich zurückzugeben. Allein der Übermut seiner 
Gegner kannte keine Gronzen mehr; sie stellten 
die entehrende Bedingung, der König von Spa 
nien müsse innerhalb zweier Monate mit fran- 
zösischen Waffen aus Spanien vertrieben wer- 
den, eine Zumutung, die Ludwig mit Entrüstung 























*zurückwies. 
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a) Kämpfe in den Westalpen. Ein dritter, 
von Feldmarschall Daun mit etwa 50000 Mann 
unternommener Einfall in das Dauphind schei- 
terte abermals an den ausgezeichneten Verteidi- 
gungsmaßnahmen des Marschalls Berwi 

b) NiederländischorKriegsschauplalz. 
Da die Franzosen aus ihren verschanzten Linien 
an der Scarpe nicht herauszulocken waren, mub- 
ten sich Prinz Eugen u. Marlborougli wieder da 
mit begnügen, einige norüfranzösische Festungen 
zu belagern, Am 20. Juni ergab sich Douai, am 
29. August Böthune, am 29. September SVe- 
nant, am 8. November Aire. 

©) Doutscher Kricgsschauplatz. Dort 
standen sich zwei unenischlossene Feldherten 
gegenüber, Marschall Bezons u. Feldmarschall 
Gronsfeld. Zu Kriegshandlungen von Bedeu- 
tung kam os nicht. 

d) Spanischer Kriegsschauplatz. Um 
seinen Friedensanerbietungen größeren Nach- 
druck zu verleihen, hatlo Ludwig XIV, alle fran- 
zösischen Truppen aus Spanien zurückberufen u. 
nurim Roussillon ein Beobachtungskorps unter 
Noailles belassen, Deswegen nahmen die Dinge 
in Aragonin eine für Philipp V. schr ungünstige 
Wendung. Ohne die französischen Iilfstruppen 
u. Feldherren war er Starhemberg nicht ge- 
wachsen. Dieser schlug die Spanier unter Villa- 
darias am 97. Juli bei Almenara, rückte hier- 
aufmit dem Haupthoer, durch dieEngländer unter 
Stanhopo verstärkt, vor Saragossa u. brachte 
dortam 20. Augustderspanischen Feldarmee unter 
deBay eine vernichtende Siederlagebei. Kar. 
hielt dann seinen Einzug in Madrid (28. Sep- 
tember), mußte jedoch die Hauptstadt schon am 
11. November wieder verlassen, als Vendöme, 
den Ludwig XIV. an Stelle einer Armeo zur Hille 
gesandt halte, mit einem in aller Eile gebildeten 
Iteere sich Madrid näherte, Starhemberg, hielt 
sich nicht für stark genug, Kastilien zu behaup- 
ten, u. trat den Rückzug nach Aragonien an. Die. 
ser gestaltete sich infolge dor zwischen Starhem- 
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Berg u. Stanhope herrschenden Uneinigkeit sehr 
vorlustreich. EsgelangVendöme, den geirenntmar- 
schierenden Stanhope am 9. Dezember bei Bri- 
huega zuumzingeln u. zurErgebung zu zwingen. 
Der zur Unterstützung herbeigeeilte Starhemberg 
mußte am nächsten Tage bei Villaviciosa in 
starkerMinderzahl dieSchlacht annehmen, in der 
er sich zwar tapfer behauplele u. sogar’ einige 
Vorteile errang, jedoch sein ganzes Geschütz u. 
fast ein Drittel seines Heeres einbüßte. Mit den 
ihm gebliebenen 8000 Mann glaubte er, auch 
Aragonien nicht halten zu können, u. ging daher 
nach Katalonien zurück. Philipp nahm nun ohne 
Schwertstreich Aragonien wieder in Besitz. 

111. a) Kämpfe in den Westalpen. Viktor 
Amadeus Il. u. Feldmarschall Daun, durch ihre 
bisherigen Nißertulge nicht abgeschreckt, unter- 
nahmen mit 4000 Mann einen ncuen Einfall ins 
Dauphind. Es gelang ihnen, Berwick, der eine 
220 km lange Front mit nur 33000 Mann deckte, 
zum Rückzuge bis Barraux, südlich von Cham. 
höry, zu bestimmen. Wie früher, bewährte sich 
Berwick ala Meister in der Wahl von Stellungen. 
Als Verstärkungen aus dem Elsaß bei der fran- 
zösischen Armee eintrafen, ordnete der Herzog 
von Sayoyen den Rückzug nach Piemont an. 

b) NiedorländischerKriegsschauplatz. 
Erst im Juni setzten sich die Verbündeien in 
Bewegung. Prinz Eugen begab sich in die Rbein- 
pfalz, nachdem vonder französischen Hauptarmee 
eine Abteilung nach dem Elsaß abgezweigt wor- 
den war. Marlborough zwang durch geschickte 
Bewegungen Villars zum Rückzug aus der seit 
zwei Jahren behaupteten festen Stellung nach 
Cambrat u. nahm B 
ber ein. 

c) Deutscher Kriegsschauplatz. Am 

‚Rhein war Harcourt mil 50000 Mann im Früh- 
jr Auf das rechte Ahein.Ufor übergogangen, 
onnte jedoch gegen den Horzog von Würt: 
temberg nichts ausrichten. Er kehrte bald 
in das Elsaß zurück u. bezog ein Lager an 
der Lauter. Prinz Eugen, der das Reichsheer be- 
fehligte, mußte sich damit begnügen, in einer 
Stellung bei Speier einen Vormarsch der Fran- 
zosen über don Rhein zu vorhindern. Gleich. 
zeitig deckto er die Wahlversammlung in Frank- 
fürt (Main), die am 11. Oktober an Stelle des 
am 17. April verstorbenen Josels 1. dessen Bruder, 
Karl VI., den spanischen Thronbewerber, zum 
Kaiser wählte, 

DSpanischorKriogsschauplatz, Infolge 
der Schwäche seiner Streitkräfte sah sich Star- 
hemberg in Katalonien auf die Verteidigung be- 
schränkt, Der Anmarsch eines französischen 
Heeres von 30000 Mann, das unter Noailles 

Januar Gerona einnahm u. sich darauf 
































liche Lage; doch trafen rechtzeitig aus 
Österreich Verstärküngen ein. Die Fortschritte 
Vendömes wurden nun zum Stehen gebracht, 
auch gelang cs Starhemberg, Cardona zu ent. 
setzen ; dagegen scheilerle ein Überfall der Oster- 
reicher auf Tortosa. Der Feldzug an der spanisch“ 
portugiesischen Grenze verlief olme Ergebnis. 
1712. Durch den Tod Josefs 1. u. die Wahl 
Karls VI. zum Römischen Kaiser war eine po- 
Iitische Lage geschaffen worden, die don Bund 
der Scemächto mit Österreich bald in Frage 











jouchain am 13. Septem- \ 
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stellte. Namentlich England, das die Vereinigung 
der deutschen u. spanischen Krone auf einem 
Haupte als eine Störung des europäischen Gleich- 
gewichtes empfand, zeigte sich des Krieges müde 
ü. trat mit Ludwig, XIV. in Unterhandlungen, 
deren Gang durch den Sturz des kriegseifrigen 
Marlborough beschleunigt wurde. Zugesländnisse 
Frankreichs in Nordamerika, die Abiretung von 
Gibraltar u. Minorka, das Versprechen Ludwigs, 
Dünkirchen schleifen zu lassen, sowie der feier. 
liche Verzicht Philipps von Anjou auf seine 
Nachfolgerechte in Frankreich führten zu einem 
Waffenstillstand zwischen England u. 
Frankreich. Am 17. Juli trennte sich der neue 
englische Oberbefehlshaber, Herzog von Or- 
mond, von Prinz Eugen u. nahm in Westflan- 
dern Quartiere. 

a) Italienischer Kriegsschauplatz. Da 
sich der Herzog von Savoyen u. Daun defensiv 
verhielten, unternahm Berwick einen Vorstoß 
nach Saluzzo, der jedoch kein Ergebnis hatte. 

b) NiederländischerKriegsschauplatz. 
Prinz Eugen war allerdings durch das Aus- 
scheiden der Engländer geschwächt; es gelang 
ihm jedoch, die tüchtigen deutschen Soldtruppen 
im englischen Hecre, namentlich die Preußen 
unter Leopold von Anhalt-Dessau, zum 
Übertritt in kaiserliche Dienste zu vermögen. So 
war er den Streitkräften, die Villars in seinem 
verschanzten Lager vereinigthielt (120000 Mann), 
‚noch immer gewachsen. Eugen setzte die An. 
griffe auf die nordfranzösischen Festungen fort 
‚nahm am 3. Juli Le Quosnoy u. begann am 17. 
Juli dieBelagerung vonLandrecies. Am 24.Juli 
überfiel Villars bei Denain eine derHleeresabtei 
lungen Eugens u. vernichtele sie beinahe. D 
diese Schlappe eingeschüchtert, verweigerten von 
nun ab die Holländer jede Teilnahme an einer 
Feldschlacht, so daß Eugen zur Aufhebung der 
Belagerung von Landröcies u. zur Verteidigung 
gezwungen wurde, wogegen Villars mit seinem 
neu ermutigten Heere den Sieg auf das vollslän- 
digste ausnützte. Innerhalb dreier Monate er- 
oberte er Marchiennes, Douai, Le Ques- 
noy u. Bouchain zurück. 

©) Deutscher Kriegsschauplatz. Am 
Rhein ging Ende Juni die Reichsarmee unter 
dem WHerzog Eberhard von Württemberg 
bei Philippsburg auf das linke Ufer über, mit 
der Absicht, die hinter der Lauter stehenden 
etwas schwächeren Franzosen unter Harcourt 
zu überfallen. DerVersuch mißlang, u.dieReichs- 
armee mußte im November wieder über den 
Rhein, zurückgehen. 

d) Spanischer Kriegsschauplatz. Auch 
in diesem Jahre kam es auf der Pyrenäischen 
Halbinsel zu keinen wesentlichen Ereignissen, 
da die Operationen des spanischen Heeres nach 
dem Tode Vendömes (im Juni) ins Stocken 
gerieten u. der Nachfolger im Kommando, Gene 
ralkapitän Fürst v. Tilly, jeder Entscheidung 
auswich. Durch den Abzug der Engländer 
sah sich Starhemberg auberslande, etwas 
scheidendes zu unternehmen. Von den 
ten im Stiche gelassen, mußte Karl VI. zum 
Schluß des Jahres seine Truppen aus Katalonien 
abberufen u. die treu zu ihm haltenden Kata. 
lanen ihrem Schicksal überlassen. Portugal 
schloß im November einen Waffenstillstand. 
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IB. Trotz des lebhafien Widerspruches des 
Kaisers schlossen am 11. April Frankreich, Spa“ yı 
ien, England, Holland, Preußen, Portugal u. Sa- 

voyen zu Utrecht Frieden. Die Erbfolge der 
Bourbonen in Spanien wurde anerkannt mit der 
Beschränkung, dab die spanischen Bourbonen 
auf ihre Erbfolgerechte in Frankreich für ewige 
Zeiten verzichlelen. Sizilien sollle an Sa- 











voyen, die übrigen europäischen Neben- 
länder Spaniens sollten an Karl VI. fal- 
ten. Kaiser u. Reich traten jedoch dem Frieden 








icht bei, sondern führten den Krieg auf eigene 
Faust fort. Frankreich konnte jetzt alle seine 
Streitkräfte an die deutsche Grenze werfen, wo 
Villars u. Bezons im Juni über 200 Bataillone u. 
300 Eskadrons verfügten. Es zeigte sich nun, daß 
Frankreich irotz seiner im Kriege erlitienen un. 
geheuren Verluste dem Reich allein noch immer 
überlegen war; denn Prinz Eugen vermochte nur 
125 Bataillone u. 244 Eskadrons zu vereinigen. 
Villars ergriff kräftig die Offensive, warf sich auf 
Landau, das am 20. August kapitulierte, u. 
wandte sich hierauf gegen Freiburg i. Br., das 
er nach zıweimonatiger, schr verlusirsicher Be- 
lagerung einnahm (16. November). Prinz, Eugen, 
der seinen Kriegsruhm nicht aufs Spiel setzen 
mochte, sah sich außerstande, mit seinera wenig 
leistungsfähigen Heero diese Unternehmungen 
des Feindes zu hindern u. wagte sich nicht aus 
den Ettlinger Linien heraus. Am 7.März 1714 

I zu Mastatt der Kaiser mit Lud- 
Schließlich wurde dann auch der Friede 
Jıs mit dem Deutschen Reicheam 7.Sop- 
tembor zu Baden (Schweiz) abgeschlossen. Die 
wesentlichen Bestimmungen des Uirechter Frie- 
dens wurden bestätigt, Landau u. Fort Louis (an 
der Moder) an Frankreich abgetreten. 1715 regelte 
Österreich durch Vertrag mil den Generalstaaten 
das diesen zu Utrecht eingeräumie Itecht, die 
Grenzfesten in den chemals Spanischen Nieder 
landen zu besetzen. 

1714. Die letzten Kämpfe fanden in Katalonien 
statt, dessen Bevölkerung treu zu Karl III. hielt 
u. sich Philipp V, nicht unterwerfen wollte. Da 
dio spanischen Truppen des Aufstandes nich 
Herr wurden, mußte Frankreich eingreifen. An 
der Spitze von 40000 Mann rückte Marschall 
Berwick vor Barcelona. Nach einer zwei- 
monatigen Belagerung, bei der die Franko-Spanier 
gegen 20000 Mann verloren haben sollen, kapi- 
ulierto die Stadt am 12. September. 

Abschließend wäre zu bemerken, daß dio 
Kriegführung sich während des langen Krieges 
in denselben methodischen. Bahnen bewegie, 
die dem 17. Jahrhundert eigentümlich waren, 
nur mit dem Unterschied, daß bedeutend grö. 
Bere Heero operierten. Armeen von 60000 Mann, 

17. Jahrhundert eine Ausnahme waren, 



























































nun die Regel. Heere von 100006 
einer Hand vereinigt, waren im Spa- 
Erbfolgekrieg keine Seltenheit. Der Fe 





stungskrieg spielte noch immer die Hauptrolle, 
Entscheidungskämpfe gab es verhältnismäßig 
wenig. Daß Marlborougli mit der methodischen 
Kriegführung gebrochen haben würde, wenn er 
freie Hand gehabt hätte u. nicht immer von den 
holländischen Felddeputierten um die Früchte 
seiner Siege gebrachi worden wäre, kann als 
wahrscheinlich angenomnien werden. Ein wei- 
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terer Grund für die lange Dauer des Krioges ist 
in der Uneinigkeit der gegen Ludwig XIV. Ver- 
bündeten, vor allem aber in der beispiellosen 
Zähigkeit' zu suchen, mit der das vielfach be- 
siegte Frankreich sich zu verteidigen wußte, 

Literatur: Arneth, Das Loben dos Fold- 
marschalls Grafen Guido Starhemberg (Wien 
1853); Berwick, Mömoires (London 1758); Bol- 
lerive, Campagnes de Vendöme (Paris 1714); 
Buchner, Geschichte von Bayern, IX. Dil Mün- 
chen 1853); Fortoscue, A History of Ihe Br 
tish Army (London 19083); Kriegsarchiv, Die 
Foldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen, hor- 
ausgegeben von der kriegsgeschichtlichen Ab- 
teilung des k. k. Generalstabes (Wien 1876 bis 
1898); gschronik OsterreichUngarns, 
1. Bd. (Wien 1880); Low, Great Battles of the 
British Army (London 1890); Maffei, Mömoires 
(La Hayo 1740); Marlborough,Memoires (Lon- 
don 1818); Martin, Histoire de France, XIV.Dd. 
(Paris 1878); Mörode-Westerloo, Memoires 
(Brüssel 1840); Philippson, Geschichte der 
Neueren Zeit (Berlin 1867); Quincy, Histoire 
Militaire de Louis le Grand (Paris 176); Vault 
et Pelot, Mömoires Militaires relatifs A Ia Suc- 
cession d’Espagne (Paris 1835-1850); Villars, 
Memoires (Paris 1884). 

See- u. Kolonialkrieg. (Karten 9, 59 u. 
61.) Die Seemächte England u. Holland sahen 
durch die engere Verbindung Frankreichs mit 
Spanien ihre Kriegs- u. Handelsmacht auf der 
See, namentlich im Mittelmeer, gefährdet. Als 
Ludwig XIV. auf ihre Vorschläge nicht ein- 
ging, {raten sie auf Österreichs Seite u. er- 
































Bei der Wichtigkeit, die das 
hatte, u. weil der Landkrieg 
in Italien u, Spanien gule Gelegenheit zum Mit- 
wirken der Sesstreitkräfte bot, spielten sich die 
Operationen der Flotien hauptsächlich in den 
südlichen Gewässern Europas ab. In den nörd- 
lichen beschränkten sie sich fasi nur auf den 
Mandelskrieg, dig Absperrung der Küsten u. das 
Festhalten der Seestreitkräfte Frankreichs. 
Streitmiltel. In Holland hatte nach den 
vielen kostspieligen Kriegen ein Rückgang der 
ine begonnen, Man besaß zwar im Jahro1700 
noch 74 Linienschiffe mit je 60 bis 100Geschüt- 
zen, war aber wegen ‘Geldmangels nicht. im- 
stande, mehr als 30 bis 35 jährlich in Dienst 
zu stellen. In Frankreich hatte der schon im 
Kriege 16881697 zutage tretende Vorfall der 
Marine weitere Fortschrille gemacht, da ihr zu 
wenig Mittel zur Verfügung gestellt wurden. 
1696 waren 135 Schiffe mit mehr als 40 Ge. 
schützen, !OgroßeFregatten u.viele kleinere Fahr- 
zeugo vorhanden, aber verwahrlost u. die Werf- 
ten nicht leistungsfähig. Während des Krieges 
verfiel die Marine noch mehr. Der König, der 
Kriegeminister, ja selbst der Marineminister 
(Pontehartrin) schätzten den militärischen 
Wert einer Marine überhaupt gering ein. Nur 
bis 1706 stellte man große Flolten in Dienst; 
dann beschränkte man sich auf den Handels- 
krieg, In England dagegen halte sich die Ma- 
rine stetig weiterentwickelt. Sie zählte 1702 
65 Schiffe zu @0 bis 100 Geschützen, 44 zu 40. 
bis 54 u. 44 zu 16 bis 32. Während des Krieges 
wurden jährlich 75 bis 80 Linienschiffe im Dienst 
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gehalten. So bewahrte die englische Marine 
allein ihro alte Leistungsfähigkeil. Die Seemacht 
Spaniens war völlig verfallen u. kam wegen 

er regellosen Verhältnisse im Lande überhaupt 
icht zur Verwendung. — Als Linienschiffe rech- 
zeten zu dieser Zeit Sehlfe mit 50 u. mehr 
Geschützen. 











englischen u. 4000 holländischen Soldaten in 
Seo; den Oberbefehl über das Landungskorps 
führten der Herzog von Ormond u. der hol 
Yündische General de Spare. Die Expedition 
sollte einen spanischen Hafen als Stützpunkt 
für den Krieg im Mittelmeer nehmien ; auch sollte 
sio der von Westindien erwarteten Silberflotte 
auflauern, u. zu diesem Zweck kreuzie eine zweile 
Flotte an den Küsten Frankreichs. Ende August 
landete ınan bei Kadiz. Da aber der Angriff 
nicht überraschend kam u. trotz anfänglichen 
irfolgen nur lau betrieben wurde, führte er nicht 
zum Zie, u, di Truppen wurden am 25, Sep 
tember wieder eingeschifft. Auf der Rückfahrt 
mach England erfuhr Rouke, dad die Silber- 
flotte, 13 Galeonen, unter dem Schutz des fran- 
zösischen Admirals Chäteau Renaud, mit 15 
sischen u. 3 spanischen Linienschiffen 
0 eingelaufen sei. Er drang am 23. Ok: 
tober in den Hafen ein, nahm sechs Linien- 
schiffe u, fünf Galeonen u, verbrannte die übr 
gen. Portugal erkannte die Machtstellung Eng- 
lands u. schloß sich den Gegnern Frankreichs 
an. — 1703 kreuzie Rooke mit einen Teil der 
enzlisch-holländischen Flotte im Kanal u. der 
Biskaya, Shovel mit 35 Linienschiffen im Mit 
telmeer. Das Auftreten der Seeinächte im Mittel- 
meer hinderte Ludwig XIV., Portugal durch die 
Toulon-Floite angreifen zu lassen, u, beschleu- 
nigte den Anschluß Savoyens an Österreich. 
1704 brachte Rooke mit 29 Linienschiffen den 
Erzherzog Karl von Österreich im März nach 
Lissabon; Shovel bewachle den Grafen von 
Toulouse in Brest, um dessen Erscheinen im 
Mittelmeer zu hindern. Rooke ging später ins 
Mittehneer, machte Ende Mai einen — wegen Man- 
gelsan Landungstruppen vergeblichen — Versuch, 
Barcelona für König Karl zu erobern, u. wat 
mit dem österreichischen Heer in Norditalien 
in Verbindung, um dieses bei einem Vorstoß 
gegen die Provence zu unterstützen, Inzwischen 
war es Toulouse gelungen, am 6. Mai Brest mit 
3 Linienschiffen zu verlassen; er lief glück. 
lich in Toulon ein. Rooke hatte ihn zwar am 
7. Juni vor dem Hafen gesichtet, aber nicht auf- 
Balken Mlanan. Nun vereinigen sch di beiden 
britischen Adınirale u. griffen, 56 bis 58 Linien. 
schiffo stark, am 3. August das damals nur 
schwach befestigte (alieWerkemit 100Geschützen) 
u. nur mil 500 Mann beselzie Gibraltar an. 
Der Landgraf Georg von Hessen schloß die 
Landenge mit 1600 Seesoldaten ab; 22 Schiffe 
erschülteten die Stadt wit ihrem Feuer, u. 
eine Landung mit allen Schiffsbooten entschied 
ihr Schicksal; sie wurde am 4. August besetzt 
u. vom Prinzen Georg zur Verleidigung einge- 
richtet, Jetzt nahte Toulouse mit 51 Linienschif 
fen zur Wiedereroberung. Am 24. August kam 
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aga zwischen ihm u. Rooke zur 
- einzigen, aber taktisch bemerkens- 
zhlacht dieses Krieges). Sie blieb 
n; doch die Franzosen gingen nach 
:k. Rooke segelte, nur zehn Schiffe 
& in Lissabon lassend, nach Eng- 
in den nächsten Jahren ging das 
‚Streitkräfte stets zur Instandsetzung 
Aeim. Die mit Unterstützung dr 
wndkriege errungenen Erfolge gingen 
Wwieder verloren. Von der frazo- 
te war de Poinlis mit 19 Schiffen 
® geblieben, um die durch Truppen 
»ps aufgenommene Belagerung von Gi- 
‚üterstützen. Er landete im November 
adt 3000 Mann u. ging dann nach 
nte aber nicht hindern, daß die Eng- 
Belagerten Verstärkungen zuführen. 
iien Pointis im wieder vor 
doch wurden acht seiner Schiffe am 
einen Sturm telmeer, getrieben, 
vernichtete Leake, auf 23 Schiffe 
den Rest bei Gibraltar. Im August 
wel 58 Linienschiffe, 11 Fregalten, 
vote u. den General Karl of Peter. 
mit mehreren tausend Mann nach Bar. 
die Stadt ficl am 3. Oktober, ohne daß 
sische Flotte von 35 Schiffen in Tou- 
rührte. In den nördlichen Gewässern 
» Franzosen nur kleine Divisionen zum 
tiege im Dienst. Sie wurden von 13 eng- 
u. 15. holländischen Linienschiffen, 
hfalls in kleinere Geschwader geteilt 
gobachtet, -— 1706 brachte Toulouse 
inienschiffen dem Here Philipps vor 
a Belagerungsmittel, schlod die Stadt 
See ab u. beteiligte sich an dor Beschie 
st Anfang Mai sah sich Leako imstande, 
ichiffen zum Entsatz der fast verlorenen 
eranzukommen. Als er am 7. vor ihr er- 
‚war Toulouse bereits nach Toulon ausge- 
derFeind gab die Belagerung auf, Lake 
ätzte das Heer des Erzherzogs Karl bei 
Operationen an der Küste, Desetzto Ali- 
. u. Cartagena u. die Insel Majorka. Im 
Su.den beteiligte sich ein englischesGeschwader 
an der Eroberung von Ostende. — 1707 konnte 
die Flotte der Seemächte zunächst nur die Trü 
mer des bei Almansa am 25. April geschlagenen 
Heeres in den Küstenstädten sammeln u. nach 
Barcelona bringen. Im Juni begleitete dann Sho: 
vel mit 48Linienschiffen den VormarschdesPrin 
zen Eugen in die Provence u. beteiligte sich an 
der Belagerung von Toulon. Wenn sie auch erfolg- 
1os blieb, so kostete sie doch den Franzosen fast 
sämtliche Linienschiffe, die man, teils als Hafen“ 
sperre, teils um sie dem feindlichen Feuer zu ent: 
ziehen, versenkt hatte. 1708 zählte die Flolte der 
Seemächte im Mittelmeer unter Leake nur 31 
hiffe; man. brauchte mit der feindlichen nicht 
mehr zu rechnen u. konnte stärkere Kräfte im 
‚Norden zum Handelskriege u. zur Verwendung in 
den Kolonien zurückbehalten. Leake führte Ver- 
stärkungen von Italien nach Spaniei 
dem spanisch-französischen Ileere die 
ab u. eroberte irn August die Inseln S 
iu. Minorka; den vortrefflichen Hafen von Port 
Mahon richtete England sofort als Stützpunkt 
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Zeit 47 
Seemächte von dort aus das Mittelmeer. Be- 
sonderes ereignete sich jedoch nicht mehr, U. 
1712 gabon sio den Krieg im Mittelmeer u. die 
habsburgische Sache in Spanien auf. 

Der Krieg in den Kolonien beschränkte 
sich in Westindien auf gegenseitige Störung 
des Handels u. die Brandschalzung von Nieder- 
lassungen. Die Engländer waren meist die An- 
greifenden, die Holländer traten kaum auf, die 
Franzosen nahmen auch den Schutz der ’spa- 
nischen, Interessen auf sich. Schon vor Aus 
bruch des Krieges hatte Frankreich Seestreit 
kräfte hinausgesandt, um die spanische Silber- 
flotte zu decken, England etwa gleich starke, 
um sie anzugreifen. Zum Zusammenstoß kam 
es nicht. Chäteau Renaud geleitete im Früh 
‚jahr 1702 die spanischen Galeonen unbehindort 
weg, die dann freilich in Vigo vernichtet wurden. 
Im Sommer traf der französische Admiral du 
Casse mit vier Linienschiffen u. einem Trap- 
pentransport für die spanischen Kolonien ein. 
Um ihn abzufangen, halte der englische Adıniral 
Benbow seine Streitkräfte geteilt. Mit. einer 
Hälfte, sechs Schiffen von 48 bis 61 Geschützen, 
trat er ihm am 29. August bei Curtagena ent 
gegen, ward aber infolge des schmählichen Ver 

‚tens seiner Kommandanten in verschiedenen 
Gefechten an vier Tagen abgewiesen. 1702 plün- 
derten dio Engländer Guadeloupe, 1705 die Fran- 
zosen StChristopher u. Nevis, Von 1708 an 
hatten dio Briten das Übergewicht. konnten aber 
nicht hindern, daD du Casse 1708 u. 1710 dio 
Silberflotte abholte u. daß 1712 der Freibeuter 
Cassard Montserrat, St-Christopher u. das hol- 
lündische Surinam brandschatzie. — In Nord- 
amerika wurde der Krieg an den Grenzen zwi- 
schen den englischen u. französischen Kolonien 
fast nur mit Milizen u. eigenen Schiffen geführt; 
die Engländer hatten bis 1710 gar keine regu- 
lären Truppen dort, die Franzosen verwandten 
mit Erfolg starke Indianerhorden. 1704 u. 1707 
versuchten die Engländer von Boston aus Port 
Royal ‚jetzt Annapalis) in Neuschottland zu neh- 
wnen. Die Franzosen schlugen sie jedoch ab u. 
bemächtigten sich nach u. nach ganz Neufund. 
lands. 1710 sandte England ein Geschwader, 
u. im Herbst ward Port Noyal genommen. 1711 
kam Walker mit elf Linienschiffen u. 5500 
Soldaten, um Quebec anzugreifen. Das Unter- 
nchmen wurde jedoch infolge ungoschickter sec- 
männischer Führung nicht durchgeführt. 

Der Krieg gegen den Handel ward von 
beiden Seiten lebhaft u. in gleicher Weise wie 
m Seckriege 1088-1697 geführt. Wieder u. 
aus gleichen Gründen waren die Franzosen 
anfangs im Vorteil. Sie stellten dazu besondere 

ivisionen in Brest, La lochelle u. namentlich 
ieder in Dünkirchen auf. Gegen die Kreuzer 
u. Freibeuter des flandrischen Hafens mußte 
Holland stets ein Geschwader von 15 bis 20 
Linienschiffen aufbielen; England nahm mehr 
den kleinen Krieg in der Nordsee u. im Kanal 
auf sich. Als Führer der französischen Kaper- 
divisioncn zeichneten sich die Kapiläne Saint- 
Pol, Forbin u. Duguay Trouin aus. 1709 
erlahmte der Handelskrieg der Franzosen, u. 
nach u. nach ward ihr Handel völlig unter: 
brochen, während der ihrer Gegner wuchs, Dio 












































für die Flotte ein. 1709-1712 beherrschten die 
Y. Alten, Handtuch £. Heer u. Flotte, 9, Da. 
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große Brandschatzungszüge: 1712 plünderte Cas- 
sard St. Jago, eine der Rapverdischen Inseln, 
u. erschien dann in Westindien; 1710 ward ein 
vergeblicher Versuch gemacht 

zu nehmen, aber 1712 bemächt 
mit sieben Linienschiffen, acht kleineren Schif- 
Ten u. 2000 Mann der Stadt u. legte ihr eine 
schwere Brandschatzung auf. 

Mit dem Frieden von Utrecht beginnt Eng. 
lands Vorherrschaft zur Sec. In Gibraltar u. Dort 
Mahon hatte es wichtige Stützpunkte gewonnen, 
ü. auch die Häfen Portugals standen ihm von 
nun an zur Verfügung. Holland zählte bald als 
iroßmacht nicht mehr mit; sein Scchandel u. 
seine Marine in, u. auch Frankreich ver: 
nachlässigto seine Flotte lange Zeit, während 
die Englands im allgemeinen auf der bisherigen 
Höhe blieb. 

Literatur: de Jonge, Nederlandsche Zeo- 
wozen, III u. IV (Haarlem 1858); LairdClowes, 
‚The Royal Navy, II (London 1697); Mahan, Ein. 
Nluß der Seemacht, 1 (deutsch Berlin 1838); 
Chevalier, Histoire de la marıne frangaive 
depuis les döhuts de la monarchie jusquau 
traite do paix de 1703 (Paris 1902); Corbett, 
England in the Meditorranian (London 1904); 
Riltimeyor, Sockrioge, 1 (Berlin 1007). 

1702-1706. Ceyennenkrieg, auch 
Kamisardenkrieg. (Karte 14) AlsLudwigXlV. 
am 22.Oktober 1085 dasE.dikL von Nantes auf- 
hob, blieb den französischen Reformivrten keine 
andere Wahl, als den katholischen Glauben an. 
zunehmen oder sich eine neue Heimat zu suchen. 
Um der massenhaften Auswanderung u. der 
drohenden Entyölkerung blühender Provinzen 
Schranken zu selzen, griff man zu den verwerf- 

ichsten Mitteln. Mit Waffengewalt sollte die 
‚Auswanderung der Protestanten verhindert,durch 

Martern sollten sio bekehrt werden. 
inister Louvois stellte den Statt) 
liche Streitkräfte (vorwiegend Kavall 
fügung, um etwaige Aufstände im Keime 
zu ersticken. Die beispiellosen Gewalttaten der 
zuchtlosen Soidateska (dragomnades) u. der 
maßlose. Fanatisınus der katholischen Hetzprie: 
ster in der Provinz Languedoc waren die Ver- 
anlassung zum Aufstand der protestantischen 
Gebirgsbowohner in den Cevonnen, der sog0- 

Cörenols. Es erstanden unter ihnen 
plötzlich eine Unzahl von Schern, voyants des 
Cövennes, u, Propheten, die bei nächtlichen Zu: 
ünften den Bürgerkrieg predigten. Auf 
fangennahme u. Hinrichtung von eiwa 
300 Voyants antworteien die Protestanten mit 
der Zerstörung katholischer Kirchen, dor Er. 
mordung vieler katholischer Priester u. Steuer 
beamten 

Der allgemeine Kampf begann am 23. Juli 
1702 u. wurde von beiden Seiten mit grüßler Fr. 
bitterung geführt. Die Aufständischen wurden 
Camisards genannt, weil sie, um sich bei nächt. 
lichen Cberfällen leichter zu erkennen, über 
ihren Kleidern ein Hemıl (camisa) trucen. Der 
mit 20000 Mann gesen sie operierende Marschall 
Montrevel konnte lange Zeit hindurch gegen 
die gut organisierten u. im tiebirgskriege wohl. 
bewanderien Banden nichts ausrichten. Dieser 
wie auch seine Unterbefchlshaber erlitten durch 
die tüchtigen Führer Cavalier u. Roland 
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indliche Schlappen. Um. die 
Trappen zu enllasten, bildete Montrevel aus den 
katholischen Bauern Banden, die ihren prote- 
stantischen Landsleuten im Gebirge großen Ab- 
brach taten. Die katholischen Kamisarden, cami. 
sards blancs oder cadets de la croix genannt. 
verübten derartige Greuel, daß sogar der grau“ 
‚same Montrevel sich bewogen sah, ihrem schänd- 
lichen Treiben Einhalt zu tun. Die blutigen 
Vergeltungen der Aufständischen gestalteten den. 
Krieg zu einem wit unbeschreiblicher Grausar- 
keit geführten Guerillakunpf. Endlich gelang 
es Montrevels Cbermacht, Cavaliers Bande von 
1200 Mann am 16. April 1704 bei Langlade 
entscheidend zu schlagen; gleichzeitig wurde 
Rolands Schar bei Alais fast aufgericben. 
Nichtsdestoweniger war man in Paris mit Mon. 
revel unzufrieden; denn der schon zwei Jahre 
andauernde Bürgerkrieg erforderte eine bedeu, 
tende Truppenmacht, die damals auf den auswär. 
n Kriegsschauplätzen viel nötiger gebraucht 
würde. Der ehemalige Hugenolte Montrevel 
wurde, nachdem er 406 Dörfer zerstört u. ganze 
Landsiriehe verwüstet hatte, abberufen u. durch 
Marschall Villars erseizt. Dieser ging zwar 
mil. Entschiedenheit gegen die Aufstäadischen 
vor, lenkte jedoch den Krieg in menschlichere 
Bahnen u. bemühte sich vor allem, Cavalier u. 
toland ihrer Sache untreu. 
allen, die sich ergeben würden, völlige Amnestie 
versprochen; ferner sollten nach Nielerlegung 
der Waffen Gowissensfreiheit u. andere Vergün 
stigungen, nicht aber dor Besitz eigener Kirchen 
Zugeständen werden. Der diplomatischen Ge- 
schicklichkeit Villars gelang es, am 10. Mai 1704 
mit dem kriegserprobten Cavalier, dem der Rang 
eines königlichen Obersten zugesichert wurde. 
zu Nimes einen Vergleich untr obigen Bedin 
gungen zu schließen, während an der unbeug- 
samen Haltung Rolands alle Annäherungsver- 
suche scheiterten. Roland führte den Krieg auf 
eigene Faust weiter, geriet jedoch durch Ver- 
rat in einen Hinterhalt u. fiel im Gefecht. Nach, 
dem Abgang der beiden besten Kamisarden- 
führer war der Krieg so gut wie beendet. Vil- 
ars, dessen Feldherrntalent dem damals von 
außen arg bedrängten Frankreich not tat, wurde 
abberufon u. durch Marschall Berwick er 
setzt. Dessen Gewalttaten führten bald einen 
neuen Aufstand herbei, der jedoch, wiewohl von 
England u. Holland mit Geld u. Waffen un 
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kort u. verödet, 
Der Covonnenkrieg bietet das Beispiel eines 


gen ward. 
Languedoc war fast g 











fast vierjährigen Kampfes requlärer Truppen. 
gegen gul organisierte Banden in gebirgigem 
Yande. Die Kamisarden, in zahlreichen S: 
von.durchschnittlich 400 Mann vereinigt, \ 
dem Kampfe im offenen Felde sorgfält 
I von den königlichen Truppen stets 
«aufsuchen, wo ihre Geländekenntnis 
u. ein ausgezeichneter Rundschafterdienst il 
orieile gewährten, Dei größeren Unter 
en vereinigten sich mehrere Banden; 
doch sind die Kamisarden nie stärker als in 
einer Anzahl von etwa 1200 Mann aufgetreten. 
in ihren unzugänglichen. 
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klüfteten Felsengebirge versteckt; des Nachts 
überlielen sie die vorgeschobenen Truppenablei- 
lungen u. die den Streitkräften als SI 
dienenden hoch gelegenen Schlösser, 
u. Ortschaften. Ihre Waffen raubten sie aus den 
Schlössern oder nahmen sie den toten Feinden 
ab. Auch sandte man ihnen aus England, Hol- 
land u. Savoyen Waffen u. Geld. Die 
führung, dor Königlicltn war, bis zur, An 
kunft Villars kläglich. Aufklärungsdienst 
lied alles zu wünschen übrig. Anstatt mit grö. 
Beren Massen zu einem entscheidenden Schlage 
auszuholen, wurden ungenügende Streitkräfte in 
der ganzen Provinz verzetelt, so daß fast immer 
schwache Abteilungen gegen große Übermacht 
zu kämpfen hatten. Dazu kam, daß Offiziere 
u. Soldaten in diesem Bürgerkriege, der geringen 
Ruhın u. wenig Beute versprach, sich ohne 
geisterung schlugen. Unter der Mannschaft gab 
85 zahlreiche zum Kriegsdienst gezwungene Kon. 
yeriten, dio bei der ersten Gelegenheit davon 
Literatur: Villars, Memoires (Paris 1731); 
Berwick, Mömoires (London 1758); Court de 
































G$belins, Histoire des trouhles des Cövennes 
(Villefranche 1820); Martin, Histoire de France 
(Paris 1878); Pröeis historiaue de la 


guerre des Camisards (Nimes 1892). 
1703-1711. Ungarischer Auf- 
stand. (Karte 43) Der Friede von Karlowilz 
(1699) hatte Ungarn wieder in den Besitz des 
Hauses Habsburg gebracht. Es gab aber in Un 
‚gam eine solehe Fülle rofigiöser, nationaler, ge 
sellschaftlicher u. politischer (iegensätze, daß 
an eine dauernde Ruhe nicht zu denken war. An 
die Spitze der Mißvergnügten trat der dem sie 
benbürgischen Fürstenhause enlsprossene Franz 
Räköezi. Wegen seiner Umtpiehe ward er 1701 
gefangengesetzl; es gelang ihm aber, zu oniflic. 
hen. 1703 übernahm er die Führung der aufstän. 
dischen Ungarn. Sein Berater war Graf Niko- 
laus Beresänyi, ein Mann von außerorder 
licher Tatkraft, der sich mit großen Entwürfen 
trug u. die Seele des ganzen Aufstandes genannt 
werden muß. In Wien unterschätzte man an 
fünglich die Tragweite der Räköczischen Be: 
u. war zudem durch den Spanischen 
Enfotgehrieg dera genommen, daß 
viel zu geringe militärische Kräfte für die Nie- 
derwerfung des Aufstandes übrigblieben. So 
kam es, daß man sich bis zum Jahre 1708 dar 
uf beschränken mußte, nur die festen Plätze 
;arns dem Kaiser zu erhalten. Ein einhe 
ıd auf keiner Seite; 
mpfte einmal da u, einmal dort, wie es 
die Verhältnisse eben mit sich brachten, u. ohne 
durchgreifenden Erfolg. Solange die Feinde 
Österreichs, vor alleın Frankreich, Räköezi un 
terstützten, hatte er Anhänger; in dem Augen- 
Blicke aber, wo sich seine geldgehenden Freunde, 
ählehnender yerhieiten, gewannen seine Geaner 
in Ungarn die Oberhand. Auf dem „blutigen 























































Landtage“ zu Onod (9. Juni 1707) wurde zwar 
® die Absetzung des Hauses Habsburg ausge- 
sprochen, aber schon damals irat der Zerfall 
der Räkdezischen Partei deutlich zutage. Bei 
45 Trontschin fiel dann am 4. August 1708 die 
?% Entscheidung; Graf Heister schlug Räköczi 


% nötigte ihn, am 21. Februar 1711 Ungarn 
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auf immer zu verlassen. pri 1711 
legten 13000 Rebellen ihre Fahnen vor dem 
kaiserlichen Feldmarschall 6 HEfy nie 
der, u. am 30. Mai 1711 ward der Friede von 















$zatmär geschlossen. Nachdem am 23. Juni 
171 auch das letzte Bollwerk Iäköczis, das 
wohlarmierte Munkäcs, kapituliert hatte, rat 


das Königreich Ungarn wiesler in den u 
tenen Besitz des Hauses Habsburg, 

Literatur: Krones, Beiträge zur Geschichte 
Ungams, im Zeitalter Kranz Räkoezi IL. (Wien 
1870); Thaly, Archivum Räköezianum (Buda 
pest 1873— 1502) u. seine zahlreichen, meist in 
üngarischer Sprache herausgegehenen Schriften 
über diese Epoche; Kriegsarchiv, Feldzüge 
des Prinzen Eugen von Savoyen (Wien 18° 
bis 1892); dasselbe, Kriegschronik Österzeich 
Ungarns, III (Wien 1891). 

1712. Zweiter Villmergerkrieg 
(Zwölferkrieg.) (Karte 34.) Um den refur 
mierten Toggenburgern gogen den Abt von 
Gallen zu helfen, besetzten die Zürcher im 
April 1712 die alte Landschaft St. Gallen u. das 
Toggenburg, nahmen Wil u. die Stadt St. Gallen. 
Im Aargau fielen Mellingen u, nach der soge- 
nannten „Staudenschlacht” Brangarten in 
die Hände der Berner. Die vereinigten Bomner u. 
Zürcher eroberten Baden. Die Parteion waren 
zum Frieden geneigt, die Truppen zum Teil 
schon entlassen, als etwa 4000 Mann der fünf 
katholischen Orie am 20. Juli mit dem Cberfall 
‚es vorgeschobenen bernischen Postens (eiwa 
1000 Mann) bei Sins die Feindseligkeiten wie. 
der eröffneten u. die Gegner unter Verlusten zum 
Rückzug auf die Hauptarmee bei Muri 
Um seine Rückzugslinie besorgt, marschierte las 
bernische Heer unter Frisching, Dieshach, S; 
conay, May u. Manuel, etwa 8000 Mann stark, 
am 95. Juli über Villmergen in die Ebene öst. 
lich von Dietikon, wo es sich zur Schlacht auf- 
stellte. Die katholischen Trunpen (etwa 10000 
Mann) folgten. Der Angriff Piyffers auf den ber 
nischen linken Flügel wißlang, Sonnenberg hatte 
gegen den rechten auch kein entscheidenden 

lolg; immerhin zogen sich die Berner bis gegen 
Hendschiken zurück, Dort gelang cs den 
bernischen Offizieren, ihre Truppen zu kräfti 
gem Gegenangrff vorzuführen u., durch frische 
annschaft verstärkt, den Sieg zu erringen. Die 
Niederlage von 1656 war damit gerücht. Am 
11. August wurde in Aarau dor Friede geschlos. 
sen. Die katholischen Kantone mußten sich einige, 
Gebietsverluste gefallen lassen, 

Literatur: Charriöre, La campagne de 
1712 (Revuc_militaire Suisse, Lausanne 1867). 

1714-1718. Krieg der Türken 
gegen Venedig u. Österreich, (Karte 
14.) Streitigkeiten auf, Morea veranlaßlen am 
8. Dezember 1714 die Türkei, an Venedig den 
Krieg zu erklären. 1715 eroberten die Türken 



































































































Morca. Das osmanische Landheer nahm. in 
rascher Folge alle wichtigeren Plätze, wie Korinth 
u. Napoli di Romania (Nauplia), während die 
türkische Flotte die Inseln Tinos, Ägina u. Cerigo, 
Kythira) besetzte. Amı 13. April 1716 verhündete, 
sich Kaiser Karl VI. mit der Republik von 
San Marco, In diesem Jahre verloren die Türken 











des Paschalik Temescär u. belagerten erfolg 
orfu. Mil 65400 Mann trieb Prinz Eugen a 
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58,5. August in der Schlacht bei Poterwardein 
1710 den Großwesir in die Flucht, rückte am 14. Au- 
gust nach Zenta u. brachte nach einer vom 
1. September bis zum 14. Oktober wälhrenden 
Belagerung die Festung Temesvär zu Fall 
Korfu würde vom Grafen Malhias von Sch 
lonburg vorn 8. Juli bis zum 22. August mi 
Erfolg gegen den Kapudan Pascha verteidigt 
1717 stellie der Kaiser 90000 Mann ins Feld. 
Aus Frankreich u. Deutschland kamen an 30 
Prinzen, um sich am Feldzug zu beteiligen. Anı 
21. Mai schlug Prinz Eugen von Savoyen sein 
Hauptquartier in Peterwardein auf. Mit großem 
Geräusch lied er Demonstrationen auf der Strecke 
Belgrad—Sabac veranstalten, rückte dann über 
dio Theiß u. überschritl bei Pancsova die Donau, 
so daß die Kaiserlichen am 18. Juni östlich 
von Belgrad auftauchten. Während der Be- 
Nagerung rückte der Großwesir Chalil Pascha 
mit einem starken Iloero heran. Gegen ihn 
wehrte sich PrinzEugen zunächst in seinemrings: 
um verschanzten Lager. Seit dem 30. Juli ver- 
schanzte sich auch das türkische Entsatzhe 
Während Eugen die Belagerung der Festung fo 
setzte, grilf der Großwosir seine Verschanzung 
mit Sappen an. Aus dieser gefährdeten Lage 
befreite ihn am 16. August ein kühner Angriff 
auf das Lager der Türken (s. Belgrad), die nach 
kurzem, bluligem Kampfe das Schlachtfeld raum- 
ten. Am 18. August ergab sich Belgrad. — 
Waren die Kaiserlichen siegreich, so blieben 
doch dio von den Venezianern unlernommenen 
Versuche, Moren wiederzugewinnen, ohne Er- 
folg, Am 21. Juli 1718 schlossen die Kriegfüh- 
renden zu Passarowitz (Poscharewaiz) Frie- 
den. Österreich erwarb das Banat, Nordserbion 
u. dio kleine Walachei; dagegen mußte Venedig 
auf Morea vorzichten. 

Literatur: Herschenhahn, Die Bela 
rung von Belgrad (Leipzig 1788); Histoire de 
guerre de Hongrie 1716-1718 (Vienne 178 
Campagnes du prince Eugöne on Hongrie 1716 
ä 1718 (Warschau 1807); v. Hammor-Purg 
stall, Geschichte des Osmanischen Reiches, IV 
(Pest 1825); Zinkeisen, Geschichte des Os- 
manischen Reiches, V (Golha 185); Klein, Ge- 
schichte von Ungarn, V (Leipzig 1862); Kriegs- 
archiv, Kriegschronik Österreich-Ungaras, I11 
(Wien 1885); Kriegsarchiv, Feldzüge des Prin- 
zen Eugen von Savayen, 2. Sorie, VII u. VII 
(Wien 1691) 

1715-1716. Aı 
in England u. 
Durch den Tod der Königin Ana 1714 wurde die, 
starke jakobitische Partei in Großbritannien so 
überrascht, daß sie zunächstder Thronbesteigung 
Georgs 1. "keinen Widerstand entgegenseizte. 
‚Auch die Pläne, die Jakob (IL), der Som König 
Jakobs IL, hegte, kamen zunächst nicht zur Aus- 
führung. Erst im Auaust 1715 erhob Lord Mar 
in den schottischen Nochlanden die Fahne des 
Auf 
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9. Scptember 1713) schlug 
fehl; auch einem Angriff desGenerals Mackintosh, 
gegen diese Stadt kam Argyle rechtzeitig zuvor 
(14. Oktober 1715). In England bengte die Re- 
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gierung durch kräftige Maßnahmen den Auf- 
standsplänen vor. Der Herzog von Ormond, der 
wiederholt an der Küste von Devonshire zu lan- 
den versuchte, mußte unverrichteter Dinge wie. 
der umkehren. Eine Erhebung katholischer u. 
hochkirchlicher Elemente in Nordengland endigte 
am 13. November 1715 mit der wenig rühn 
lichen Kapitulation von Preston. Als nun 
gleichzeitig Mar von Perth her mit mehr als 
10000 Mann zum Angriff gegen Argyle schritt, 
dessen Heer inzwischen auf etwa 3300 Mann 
angewachsen war, vermochte er indem Treffen 
von Sheriffmuir (13. November 1715) keinen 
Erfolg zu erringen. Vicle seiner Anhänger liefen 
nach Hause, während die königlichen Truppen 
durch holländische Verstärkungen anwuchsen. 
Jakob (II.) selbst landete Ende Dezember 1715 
bei Peterhead. Seine Sache war aber schon so gut 
wie verloren. Er wich vordem Herzogvon Argyle 
Ende Januar 1716 nach Dundeo aus u. schilfte 
ich am 4. Februar heimlich nach Frankreich 
ein. Seine Anhänger zerstreulen sich in ihrer 
schwer zugänglichen Heimat. Nur wenige der 
Führer des Aufstandes büßten ihre Schuld auf 
dem. Blutgerüst 
Literatur: Mahon, Geschichte von Eng- 
land, Bd. 1 (Braunschweig 1850). 
1717-1895. Eroberung von Rus- 
sisch-Mittelasien. (Karte 42 Nebenkarte 
u. 47.) Das heutige Russisch-Mittelasien nınfaßt. 
die Generalgouvernements dor Steppe u. Tar- 
kistans, sowie die Vasallenstant 
Bochara. Die ersten‘ Handelsbeziehungen zwi- 
schen Rußland u. Mittelasien reichen bis in das 
Mittelalter zurück; aber erst Peter dem Großen 
war es vorbehalten, den ersten Schrittinder Rich: 
tung auf Indien zu tun: denn Indien schwebte ihm 
bereits vor, als or 1717 die Expedition des Für. 
sten Bekowitsch-Tscherkasskij von Astrachan 
gegen Chiwa entsandte. Sie ging zugrunde durch 
die Treulosigkeit der Chiwesen u. die Leichtgläu- 
igkeit des Führers. Auch die Erfolge Poters am 
Käspischen Meere lieben sich auf die Dauer nicht 
behaupten. Die Möglichkeitzum Vondringen durch 
die ungeheuren Steppengebiete, die Rußland von 
Mittelasien trennen, wurde erst unler der K: 
serin Anna durch die Unterwerfung der kleinen 
‚orde u. der Kara-Kalpaken 

Rußland gewann dı 
sich vom Ural-Flub (Jaik) bis zum Ar 
























































durch Anlage von Befesigungen. wie sie schon 
tor am Irtysch begonnen hatte, u. durch all 
ches Vorschieben dieser Linien. 1732 war 
eine ununterbrochene Verteidigungssiellung von 
der Mündung des Ural bis Kamengorsk aun abe: 
ten Irtysch geschaffen. Mit dem Fortschreiten 
der Besiedelung konnte sie zur Grundlage für 
das weitere Vorgohen worden. 
Chiwa u. Kokan unterstützten von jeher jene 
völker, die die russisch ge- 
etzt bedrohten. Im 














unter dem Ge owskij eine Abteilung 
von 1100 Mann u. 22 Geschütze mit nicht weni- 
ger als 10100 Lastkamelen Chiwa ent 
sandt. 400 kın von Orenburg waren an der Emba 
die Festung Embinsk u. 100 km weiter südlich der 
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Posten Ak-Bulak als Stützpunkte angelegt. Als 
die Kolonne dort beleutend zu 
Sanmengeschmoizen. Der ungewöhnlich strenge 
Winter zwang zum Rückmarsch. Obgleich dus 
Nißglücken der Expadition das Anschen Ruß: 

46 lands schr schädigie, brach doch erst 1845/46 
ein Aufstand unter den Kirgisen aus. Infolg 
dessen wurden die Fesiungen Uralskoje am Lg 

1836 u. Orenburgskoje am Turgai erbaut. 1846 ent- 
Sland auf der Halbinsel Mangischlak die Festung 
Nowo.Alexandrowakoje u. imfolgendenJahre das 
erste Fort am Spr Dana: Raimskoje oder Aral 
‚koje. Damit war ein folgenschwerer Schritt getan. 

10 Schon 1850 stieß man auf Feindseligkeiten kir- 

isischer Nomallen, die sich auf dio kokanische 

Festung AkMetsched stützten. Das führte zum 

Kriege mit Kokan. Der feste Platz Kosch- 

Kurgan wurde zerstört. 1852 wurde Ak- 

Metsched vergeblich angegriffen, aber im Juli 

des folgenden Jahres erobert, als Fort Perowskij 
umgebaut u. gegen alle Angritfe behauptet. Der 
untere Stromlauf war auf 350 kım im Besitz 
der Russen; er wurde durch eine Reihe fester 
Stützpunkte für immer gesichert. Der Aral-Seo 
war ein russisches Gewässer gewunden, be 
herrscht durch eine unter großen Schwierig. 
is61 keiten erbaule Flottille. 1861 ging man wieder 
stromaufwärts vor, erbaute Dshulek u. zerstörte 
as halbıregs nach Turkintan gelogene Jeny 
rgan. 
Aber auch von Sibirien aus waren die rus- 
ss, Slschen Truppen im unaufhaltsamen Vorgehen. 
Il Sergiopol war bereits 1831 gegründet.» 1817 
folgte Kopal, südlich des Balchasch-Sees. Die dort 
hausende eroße Kirgisenhorde bexab sich unter 
russischen Schutz. Tn demselben Jahre wurde 
das wiehtige Wiernoje (Wjeryi) am Fuge des 
transilensischenAla Tau Gebirgesorbaut. Bisjetzt 
hatte sich das Vorgehen auf Füssischemm Geblet 
ohne Störung vollzogen. Um die immer noch 
‚800 km betragende Lücke zwischen der östlichen 
u. der Syr-Darja-Befestigungslinie zu schließen, 
bedurfte es aber heftiger Kämpfe mitKokan. 1856 
wurde Kastek angelegt. 1860 wurden die kok 
schen Städte Tokmak u. Pischpck zerstört. 
it 20000 Mann aut Wjemyi gerichteler Angrift 
Wurde 1861 von der schwachen Abteilung des 
Öberstieutnante Kelpakonski} durch einen küh 

hun nen Gegenangrif Dei Usunsagalsch derart ab 
gewiesen, daß dieKokanen von fernererOffensivo 
Abstand nahmen. 

Im Frühjahr 1604 begann, gemäß dem kaser 
lichen Befebl,dieVerbindung der beidenbisherigen 
Linien herzustellen, der Vormarsch von beiden 
Seiten. Im Juni nahm Oberst Tschernajew 
Aulje-Ata,Oberst Werjowkin Turkistanu.beide 
vereint im Oktober Tschimkent — die Lücke war 
geschlossen. Ein mit unzureichenden Mitteln 
unternommener Sturm auf das reiche Taschkent 
Wurde slerdings zunächst abgnschlagen, Egal 
nunmehr, der Vereinigung der Khane von Koran 
u. Bochara zuvorzukemmen. Mit 2000 Mann w. 
12 Geschützen brach Tschernajew im April 1805 

‚egen Taschkent auf, schlug den Khan Alim- 

25 Kür eine Meile von der Stult er. 
stürmte diese: og Nenteidie 

224 ten (2. bis 29, Juni). Die Russen hatten Tachinas 
mit seiner Fähre üher den Spr Darja besetzt u. 

dimit dem im Anmarsche befindlichen 
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Bochara den Weg verlegt. Bocharische Trup 
pen hatten sich bereits an der Verteidigung von 
Taschkent beteiligt. Der Emir, der selbst Absich- 
ten auf das durch den Tod Alim-Kuls erledigie 
Khanat Kokan hatte, besetzte Chodshent u. Kokan 
(1865). Tschernajew ging im Februar 1868 üb, 
den SyrDarja, mußte jedoch wegen Verpflegungs- 
schwierigkeiten bei Dshisak umkehren u. wurde 
durch General Romanowskij ersetzt. Dieser 
schlug die Bocharen am 20. Mai bei Irdschar 
vollstindig (3000 gegen 35000 Mann). Statt aber 
den Flüchlenden auf Samarkand zu folgen, 208 
er stromaufwärts u. eroberte am 5. Juni das 
Wichtige Chodshent. Im Oktober wandte er 
sich wieder gegen Bochara u. eroberte Uratjube 
u. Dshisak. Im Frühjahr 1867 wurde Jeny-Kur- 
gan besetzt. Nun kam mit Bochara ein Friede 
zustande, Jeny-Kurgan wurde ihm zurückge, 

Auch die Beziehungen zu Rokan hatten einen 
freundschaftlichen Charakter. angenommen. 

Während der in Wjernoyi kommandierende 
General bisher vom westsibirischen Generalgou- 
voracur, der Kommandierende in Taschkent vom 
Orenburger abhängig waren, geschah jelzt ein 
wichtiger Schritt zur Regelung der Defellsver- 
hältnisse im Generalgouvernement Turkistan. An 
die Spitze wurde der Generaladjutant v. Kauf 
mann gestellt. Turkistan u. Semirjetschensk, die. 
ses aus Semipalatinsk u. Alatawsk bestehend, 
wurden unter ihm vereinigt. 

Der Emir von Bochara forderte, von dem 
durch Ulemas u. Mullas fanatisierten Volke ge: 
zwungen, die Räumung von Urajube u. Dahi- 
sak. Infolgedessen brach im Frühjahr 1808 der 
rieg wieder aus. Die Russen drangen in das 
reiche Tal des Sarafschan ein. Am 13. Mai sicg- 









































ten sie vor den Toren Samarkauds über einen 
zehnfachen Gegner. Die „Heilige Stadt" öffnete 
ihre Tore. Am 14. Juni wurde das letzte Heer 


des Emirs auf den Hlöhen von Scrabulak in der 








Nähe von Katta-Kurgan geschlagen. Der Weg 
nach der Hauptstadt stand offen. Kaufmann 
ging aber in weiser Selbstbeschränkung nach 





Samarkand zurück u. ontsotzte am 20. die dortige 
Zitadelle, in der sich Major Stempel mit einem 
schwachen Bataillon seit dem 14. gegen über 
mächtige Angriffe der Gebirgsvölker aus der 
Gegend von Schaar u. Kitab erwehrt hatte. Bo- 
chara trat im Frieden (18, Juni 1868) alles von 
den Russen oroberte Gebict ab, zahlte 1/, Mi 
Hion Rubel Kriegsentschädigung u. hob die Skla- 
verei auf. Der Emir ward zum Vasallen. Schaar 
u. Kitab wurden erst im August 1870 für den 
Überfall Samarkands bestraft u. dem Emir zu- 
geeignet. 

Bei dem Aufstände der Dunganen in CI 
(seit 1861) hatten sich die unabhängigen mo- 
hammedanischen Fürstentümer Kuldsha u. 
Kaschgar gebildet, dieses unter dem tatkräfti 
gen Feinde der Russen Jakub-Beg, der schon 
hei Ak-Metsched gegen sio gekämpft hatte. Den 
Aufreizungen der m russischen Machtbereich 
wohnenden Kirgisen u. sonstigen Übergriffen 
machten die Russen 1871 im Einverständnis mit 
































China durch den Einmarsch in Kuldsha ein 
Ende. Der Khan wurde wiederholt geschla- 
gen u, unterwarf sich (3. Juli). Im folgenden 
Jahre kam auch mit Kaschgar ein Vertrag zu- 





Da Nußlaud Kuldsha nicht an China 
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zurückgab, drohte wiederholt ein Krieg zwischen 
den beiden Mächten auszubrechen, 1882 wurden 
jedoch die Zwistigkeiten durch Rückgabe des 
größten Teils des Kuldsha-Gebietes geschlichtet. 

Nachdem die Russen mit Bochara u. Kokan in 
friedliche Beziehungen getreten waren 
noch, mit Chiwa abzurechnen, das, auf seine 
Unnahbarkeit trotzend, sich Feindseligkeiten aller 
Art erlaubt hatte, Die Russen bereiteten den 
Krieg auf das umfassendste vor u. führten ihn 
zielbewußt durch. Schwierig 

























stand erwartet wurde, sondern 
gebenden Sandwüsten, Salzsteppen u. Moräst 











unter dem ti 
in den Monaten Fehr pril von verschie 
denen Seiten gegen Chiwa in Bowegung. Sie 
führten reichlichen Munitionsvorrat, Proviant u, 
Futter für zweieinhalb Monate, sowie Wasser 
mit sich. Weitere Vorräte für deu Rückmarsch, 
wurden unterwegs in Depots angehäuft. Abge: 
schen von einer 2400 Mann stark 

unter Oberst Markosow, die von Kı 

















Kolonne 


des Amu Darja, vorging 
Zwischen de en Igdy u. Oi 
kuju am 5.Mai umkehren mußte, erreichten sämt. 
liche Abteilungen das gemeinschaftliche Ziel. 
Doch war auch das Vorgehen Markosows von 
Bedeutung: er wies die Angriffe der zur Hilfe: 
leistung ausgerückten Tekke-Turkmenen bei 
Igdy so kräftig ab, daß sie zurückkehrten. Nur 
die Flottille des Aral-Sees gelangte nicht zur Ver- 
wendung: sie müßte der Untiefen halber im Ulkun 
Darja verbleiben. Die russischen Truppen, di 
sich am 8. Juni vor der Stadt Chiwa vereinigten 
selzien sich aus der turkistanischen, orenburg 
schen u. kaukasischen Kolonne zusammen. De 
größten Schwierigk 
Kolonne begernet 
unter wenig Kavallerie, n. 21 Geschütze. © 
schierte unter dem Oberbefehlshaber mil einen, 
Train von 9100 Kamelen von Taschkent a 
Abteilung erreichte Ende März, Dshisak u. nachı 
indung der Kysylkum-Wüste Mitte April 
Aristan-bel'kuduk. Bei Chalata vereinigte sie 
sich mit or anderen Iällte, die von Perowsk u 
Kasalinsk ( 
Bei Irkibat 























io zälilte 5000 Mann, dar- 






















punkte er. 
baut, Aufden erhälinionädig kurzen Wege zum 
Amu Darja (128 km) drohte dem ganzen Korps 
auf mehreren Tagereisen durch fliegenden Sand 
ohne Brunnen die Gefahr des Verschmachtens: 
doch konnten in Adumkyrylam (Grab der Men 
schen) einige Brunnen gegrahben were 
nach Überwindung weiterer großer Schwierig 
keiten wurde nach lebhaften Kämpfen 
Turkmenen in den Tagen vom 18. bis 2 
Übergang über den Amu Darja hei A 
erzwungen. Um diese Zeit halte auch die oren 
burgsche Kolonne unterGeneral Werewkin, der 
am 25. Fehruar von Orenburg aufgchrachen war 
u. den Weg Porowskijs von 1831/10 genommen 
hatte, am Westufer des Aral Sccs ontlang den 
Abugir (ausgetrockneter Teil des Sccs} erreicht 
in dessen Nähe wurde eine Redoute als Stütz 
u. Depotpunkt angelegt. Inde Mai vereiniste 
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sich Werowkin südlich von Kungrad mit den kau- 
kasischen Truppen, die durch Öberst Lomakin 
von der Halbinsel Mangischlak herangeführt 
waren. Dergefürchlete UstJurt hatte ihnen keine 
Schwierigkeiten geboten. Unter fortwährenden 
Kämpfen wurde die Stadt Chodsheili besetzt, 
am 30. Mangit erobert, Alle Abteilungen halten 
auf dem Marsche mehrfach Belästigungen ab- 
zuweisen gehabt; im eigentlichen Chiwa leiste 
ten 10000 Turkmenen zähen Widerstand. Aber 
ihre Angriffe, ‚zen Flanken u. Rücken 
gerichtet, entbehrten der einheitlichen Fülrung 
u. scheiferten, in dichten Haufen ausgeführt, 
an der furchtbaren Artilleriewirkı In die 
Lehmmauer der Hauptstadt. CI wurde 
Bresche gelegt, u. am 10. Juni hielt Kaufın 

ıg. Der Khan war geflohen, stellte 

Tage später u. behielt die innere 
Verwaltung, Er mußte die Sklaverei aufheben; 
die Folge davon war, dab die Turkmonen ein 
großes Blutbad unter den Freigelassenen an- 
richteten. Die Russen mußten noch 
werfung der Turkmenen erzwingen. 
Golowatschew suchte sic in der Gegend 

nisch auf. Am 27. Juli wurde nach 
‚m Kampfe ein auf das rus 
gerichteter Angriff abgewiesen. 
Burgen der Turkmenen zerstörten 
nahmen dem Feind 5000 Stick Vieh 
Turkmenen baten un Gnade u. zahlten e 
‚Konteibulion. Der Feldzug kostele den Russe 
160 Mann. Der Gesundheitszustand war dank 
den trefflichen Vorbereitungen dauernd gut, Aller- 
dings hatte nur ein geringer Teil der Kamele 
Chiwa erreicht. Im Oktobergenchmigteder Kaiser 
den im August unterzeichneten Frieden. Chixa 
trat das rechte Amu-Darja-Ufer nebst dem Delta 
dieses Flusses bis zum Taldyk ab, erkannte die 
russische Oberhoheit an, zahlte 21/, Millionen 
itubel Kriegsentschädigung u. öffete das Land 
dem russischen Mandel. Chanki gegenüber 
wurde am Amu Darja die Festung Petro-Alexan. 
drowsk erbaut u. mit einer starken Besatzung 
belegt. Im September verließen die letzten Trup 
pen Chiwa. 

Die Vertreibung des russenfreundlichen Khans 
von Kokan u. die Empörung der dortigen mus« 
Yünischen Bevölkerung rief die Russen im August 
1875 wieder zu den Waffen. Das durch den Füh- 
er der Kokaner, Abdu'I-achman, belagerte 
jlshend wurde entsetzt. Am 3. September 
wurde dieser bei Marcham (Machran) geschla 
gen u. am 10. die Stadt Kokan hesetzt. Obwohl 
die Russen Abdul achmans > 
bei Min-Tjube zersprengien, loderte der Auf. 
stand noch einmal auf. General Skobelow 
warf ihn in einem glänzenden Winterfeldzuge 
nieder, Mehrfach geschlagen, ergab sich Abdul 
Rachman. Am 3. März 1870 wurde das Khanat 
Kokan als Gouvernement Ferghana ılem General- 
gouyernement Turkistan_einverleibt 

Weil die Turkmenen 1873 Chiwa Hilfe gel 
hatten u. weil es notwendig war, di 
Ntäubersiämmeniederzuhalt 






































































































schen Meores den Transkazpisch 
eingerichtet u. demnächst Expeal 
Turkmenen entsandt. Ein von Krasnowodsk nach 
Kysyl-Arwal vorgegangenes Detachement war 
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schon im Mai 1876 in ernstero Gefechte verwickelt 
worden. Um die Jomuden gogon die Tekke zu 
schützen, wurde 1878 die Atrckliniebis zum Sum- 
bar besetzt u. an der Vereinigung beider Flüssedie 
Festung Tschat angelegt. Trotzdem wagten sich 
die Turkmenen bis in die Nähe von Tschat, 
Tschikischljar u. selbst Krasnodowsk, um Vieh 
zu sichlen. Man mußte wirksame Maßregeln 
gegen sie ergreifen. Am 6. Juli 1879 begann 
General Lazarew mil einem stärkeren Detache- 
ment den Vormarsch von Tschikischljar. Gene- 
ral Lomakin, der an die Stelle des unter- 
wegs, Yerstorbönen Führers trat, gelangte bis 
„zur Festung Gök Tepo, wurdo aber dort am 
155 9. September derart geschlagen, daß er umkehren 
mußte. Dem General Skobelew, der sich im 
Türkenkriege 187106 ausgezeichnet hal, wurde 
die Ausführung einer neuen Expedition über. 
ragen. Um eich auch aul den Michael-Busen 
mit seinen günstigen Landungsverhältnissen 
stützen zu können, wurde eine 106 kın lange 
Eisenbahn vom Michael-Posten durch die Wüste 
über Aidin bis Achlschakuima gebaut u. im 
ıssı Januar 1881 dem Verkehrübergeben, In Bari wur- 
den Lebensmittel für 8060 Mann auf sechs Monate 
aufgehäuft. Im November 1880 begannen von 
dort aus die Operationen gegen Gük Tepe; am 
4. Januar konnte die erste Parallele ausge- 
hoben werden, u. am 24. Januar 1881 wurde 
die Festung unter erheblichen Verlusten er 
stürmt. Schon am 30. wurde Aschabad be. 
setzt. Den von allen Seiten eingehenden Unter 
werfungserklärungen folgte am 30. Mai die Ein 
verleibung der Achal-Tekke-Oase u. ein Gronz- 
feststellungs-Vertrag mit. Persien (Dezember). 
Die russische Negierung hatte die Erklärung ab- 
gegeben, sie worde nicht bis zu dem Hauptstütz. 
puukte der Turkmenen, Merw, vorgehen; als aber 
1884 die dortigen Stärme (40000 Zelte, 280000 
Einwohner, den Untertaneneid leisteten, wurde 
Merw besetzt (28. März). Mit der Unterwerfung 
ler südlich davon wohnonden Saloren u. 
dehnte sich das russische Gebiet 
aus. Während der englisch-rusei 
lungen. bezüglich der zwi 
ahauistan von Chodsha Sa 
nach Persien festzulegenden Grenze, nahm eine 
mit. englischem Gelde aufgestellte afghanischo 
Abteilung von 4000 Mann Kogne Pende, die 
Hauptstadt der Sariken, überschritt den Murgab 
u. bezog eine feste Stellung bei Taschkepe 
Als sie die Aufforderung des Generalleutnants 
Komarow, das linko Murgab-Ufer zu räumen, 
u. nicht beachtete, griff or sie an u. warf sio naclı 
15} heißer Kampfe auf Herat zurück (11. April 1885) 
Die Verhandlungen mit England, während dere: 
es bereits zu Kriegsrüstungen kam, endeten da 
mit, daß Kogne Pende Rußland zugesprocl 
wurde, u. dieses an Stelle des beanspruchten 
Merutschak wertvolleres Gebiet zwischen den 
Nüssen Kuschk u. Murgab erhielt (Juli 1887) 
Auch ein anderer englisch’russischer Streit, der 
um das Pawmir-Plateau, fand eine Rußland 
günstige Lösung. Dieses erhob Ansprüche auf 
die Khanate Roschan u. Schugnan als chemals 
is kokanischen Besitz. 1891 wurde Oberst Janow 
mit den ferghanischen Jugdkommandos in das 
Pamir-Gebiet entsandt, umdas Besitzrecht geltend 
zu machen. Diese Abteilungen gingen zwar nach 
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einmonatigem Aufenthalt zurück; im nächsten 
Sommer erschien aber wieder ein Detachementu. 
hob einen afghanischen Posten auf. Die Russen 
blichen den Winter über am Murgab. England 
versuchte, durch Geld- u. Waffenunterstützungen, 
die es den Afghanen gewährte, den Russen das 
Pamir Gebiet streitig zu machen. Am 23. März 
1895 wurde aber cin englischrussisches Über: 
einkommen gotroffen, das Afghanistan dasltecht 
auf Wachan u. Rußland den Bositz der Khanate 
Moschan u. Schugaan bis zum Pandsch (Amu 
Darja) bestätigte. Im Mai 1898 wurde ein mohanı 
medanischer Aufstand in Ferghana schnell unter- 
drückt 

Literatur: Vam Centralasien u. die 
englischruusische Grenzltäge (Leipzig 187) 
v. Hellwald, Die Russen in Centralasien (Leip- 
zig 1879); Wenjukow, Die russischasiatischen 
Grenzlande (Leipzig 1874); Das Vordringen der 
Russen in Turkmenien, B 
Wochenblatt (Berlin 1881); 
in Mittelasien (Leipzig 1898); Kuropalkin, Ge- 
schichte des Feldzuges Skobelews in Turkm 
nien (Mülheim a, Rhein 1909; bezüglich Chi- 
was: Amtlicher Kriegsbericht im Wojenny)Sbor- 
nik 1873; Stumm, Der russische Feldzug nach 
Chiwa (berlin 18 

1715-1720. KriegSpaniens gegen 
die Quadrupel-Alllanz. Karten du. 
AL), rt! Aiberoni. yalk a7 elander 
Minister in Spanien, streble mit Erfolg dahin, 
die Einkünfte des Landes zu erhöhen, Marine 
u. Heer zu stärken u. beabsichtigte auch, die im 
Utrechter Frieden verlorenen Besitzungen, be- 
sonders Neapel u. Sizilien, wiederzugowinnen. 
Andererseits war auch der Kaiser nicht zufric- 
den; er wollte Sizilien erwerbon. Frankreich, 
England u. Holland schlossen deshalb 1717 ein 
Bündnis zur Aufrechterhaltung des Utrechter 
Friedens u, machten, um den Kaiser zufrieden: 
zustellen, den Vorschlag, er solle von Savayen 
die Insel Sizilien gegen Sardinien eintauschen. 
Ehe die Verhandlungen zum Abschluß gedichen 
waren, schlug aber Alberoni los. Er sandte im 
gust 1717 zwölf Kriegsschiffe mit 8500 Sold. 
ien nach Sarılinien u. eroberte die Insel 
gen Monaten. Jetzt schloß sich der Kaiser dem 
gegen Spanien gerichteten Bunde an. Die nunmeh- 
fige Quadrupel-Allianz beschloß, den Aus- 
tausch der italienischen Inseln durchzusetzen. 
Günstigen Vorschlägen der Seemächte gegenübor 
blieb Alberoni hartnäckig taub; er rüstete zurBr- 
oberunaSiziliens, versuchte, Rußlandu.Schweden 
gegen England, dieTürkei gegen Österreich aufzu- 
reizen u. eine Verschwörung gegen den Itegenten. 
Sn mike angst. Ale schlug fe, a 
dem Plan gegen Sizilien 

ht. Im Yun 1718 Jandeten zwar 80000 Spa- 
rauf der Insel u. schlossen die savoyischen 
Truppen in Messina ein; aber schon im Au- 

erschien der englische Admiral Byng mit 

ichiffen u. vorniehtete am 18. bei Kap Pas 
Sero die spanische Flolte von 20 großen u. 15 
kleineren Schiffen fast vollständig, womit der 
Kampf um Sizilien entschieden war. Der Krieg 
wurde erst im Dezember erklärt. Die Spanier 
hemächtigten sich zwar Messinas u. hielten cs 
bis zum Friedensschluß; die Österreicher aber 
deselzten mit Hille der englischen Flotte die 
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zo Insel. Ein Versuch der Spanier, 1719 
in Schottland zu landen, wo man mit einem 
Aufstand der Stnarts rechnete, schlug fehl. Die 
Expedition (5000 Man, gedeckt von fünf 
schiffen) ward am 28. Februar bei Kap Finisterre 
durch Sturm zertreut. 400 Mann erreichten 
zwar Schottland u. vereinigten sich mit 1400 
Jakobiven; die kleine Macht ward aber bald ver- 
nichtet. Dagegen landete im Oktober ein eng- 
lisches Geschwader 24000 Mann bei Vigo u. 
brandschatzte die Stadt; ein zweites unterstützte 
französische, von Bayonno vorgedrungene Trup- 
pen bei der Binnahme von Fuenterrabia, San Se 
bastian u. Santona. Überall zerstörten die Eng- 
länder Werften u. Kriegsschiffe, um ein Wieder. 
aufblüben der spanischen Marine im Keime zu 
ersticken, u. die Franzosen halfen ihnen kurz 
sichtigerweise. Ein französisches Geschwader 
eroberte Pensacola in Florida. Nach diesen Nie 
derlagen entließ 1720 König Bhilipp V. Alberoni 
u. genehmigte dio Forderungen dor Allianz; der 
König von Savoyen nannte sich von nun an 
König von Sardinien. 

Literatur s. 1701-1714. Spanischer Erh 
folgektig (Se, u. Kolonialkieg 

1722-17. ıterwerfung_Per- 
siene durch üie Algnanen nıNadir 
Schah. Persisch-Türkische Kriege. 
(Karten 40, 47 u. 18) Auf den Trümmern der 
Turkmenen-Neiche hatte der Safı Ismail Anfang 
des 16. Jahrhunderts eine nationale schiitische 
Dynastie aufgerichtet. Sie sah sich im Westen 
. Osten von Sunniten bedroht, dort den Tür- 
ken, hier den Usbeken. Schon unter Ismail ging 
es nit dem Reiche abwärts, noch mehr unter 
seinem Sohne Thamasp. Nur der Schah Abbas I. 
vermochte, gestützt auf das von ihm geschaf. 
fene sichende Heer, die Grenzen wieder nach 
Westen vorzuschichen. Unter seinen schlaffen 












































Nachfolgern orlag die Dynastie ruhmlos einem 
neuen Gegner, den sunnlischon Mghaucn, Um 
die 


rschütterte Herrschaft der Perser in Kan- 
u. Merat wiederherzustellen, hatte sich 
ah Hussein genötigt geschen, ein Hocr 
dorthin zu senden, allerhand Umtriebe gaben 
aber den Anluß zur Abse'zung des Führers, 
worauf sich die Truppen zerstreuten. Der trau: 
rige Zustand des persischen Reiches bestimmte 
Mahmud, der sich zum Herrscher von Kan- 
dahar gemacht hatte, zu einem Binfall in das 
bereits von Kurden, Usbrken u. Lesghiern be- 
drohte Land, Er bemächtigte sich nach lüngerer 
Belagerung der Hauptstadt Ispahan, u. der letzte 
Safı, das willenlose Werkzeug seiner Weiber u 
Verschnittenen,unterwarf sich dem Sieger (1722). 
1usseins Sohn Thamasp trat gegen das Ver- 
sprechen russischer Hilfo das West. u. Südufer 
des Kaspischen Meeres an Peter den Großen 
ab (s. 1% 
während die Türken ie Olmmacht Persiens be- 
nutzten, um Georgien zu erobern (1723), wozu 
im folgenden Jahre Choi, Eriwan u. Humadan 
kamen, Als Malmud in Wahnsiun verfiel, ließ 
ihn sein Vetter Aschraf ermorden, nötigte Tha- 
masp zur Flucht nach Masendecan u. verlangte 
von der Pforte die Zurückgabe der Persien ab- 
genommenen Gebiete. Die Türken hatten. da“ 
mals nach Eroberung von Täbris u. Chorrema- 
bad den gesamten durch einen mit Rußland 
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Neue Zeit 


abgeschlossenen Teilungsvertrag (1724) ihnen zu- ır2+ 


‚gesprochenen Landstrich von bis zur 
Äras-Mündung u. bis Eriwan im Besitz. Der Sul- 
tan forderte außerdem, als kirchliches Oberhaupt 
nerkannt zu worden u. erklärte im Aprıl 1736 
Krieg. Die Türken (angeblich 60000 bis 70000. 
Mann u. 70 Geschütze) rückten von Hamadan 
gegen Ispahan vor, wurden jedoch von Aschrat 
3000 Mann mit 40 leichten Geschützen) gänz- 
ich geschlagen (Herbst 1726). Da in der Türkei ı 
der Krieg gegen dio Glaubensgenossen unbeliebt 
war, kam jun Oktober 1727 ein Friedensverirag » 
zustande, in dem Aschraf als Schal von Persien 
bestätigt, der Sultan aber als Kalıf u. im Besitz 
seiner Eroberungen anerkannt wurde. Lange 
konnte sich Aschraf nicht behaupten. Schon in 
folgenden Jahro eroberte der Feldherr dıs Tha- 
masp, Nadir, ein Talar aus Chorasan, seine 
Meimatprovinz u. nah Herat ein. Aschraf rückte 
ihm entgegen, wurde aber im Oktober u. No 






































vember 1739 geschlagen. Er floh nach Ispahan tr:0. 
u. von da nach Schiras. Dort im Januar 1730 170 


jucht s in 
ken 


abermals besiegt, verlor er auf der 
Leben. Im Frühjahr schlug Nadir di 








u. nalım ihnen Hamadan ab; es folgten Kirman- 
Aserbeidschan. 


schahan, Täbris u. 
Auch das von 
wurde abermals erobert. 
an Persien den Krieg. Die Folgen ihrer Nioder- 
lagen waren wiederholte Aufstände in Konstaati 
nopel u, die Entthronung Achmeds III. (Oktober 
1730). Thamasp erlilt jedoch ebenso viele Mib- 
orfolge, als Nadir Siege aufzuweisen hatte. Er 
mußte die Belagerung von Eriwan aufheben u., 
auf dem Rückzuge nach Läbris vom Seraskier 
Ali Pascha geschlagen, nach MHamadan flie 
hen. Auch diese Stall überließ er nach einer 
neuen Niederl 
1732 schloß er einen Fried 
Rechte auf Armenien, Georgien u. Daghestan 
an die Türken abtrat, aber Täbris, Ardilan, Ha- 
madan u. Luristan. zurückerhie 
Als der Schah seine Truppen abdankte u. 
Nadir befahl, auch das Heer in Chorasan zu 
entlassen, rückte dieser vor Ispahan (August , 
nalım Thamasp gefangen u. setztedessen sechs Mo. 
nate alten Sohn Abbas als Schah ein. Nadir ver- 
anlaßte die Kaiserin Anna, den größten Teilihrer 
Besitzungen am Kaspischen Meere gegen Handels- 
vorteile aufzugeben, DerKriegmit denTürken 
brach im Fobruar 1733 wieder aus, Nadir eroberte 
Kirmanschaban u. belagerteBagdac 
TopalOsman schlugihn aberim Julis 
ie Stadt. Schon im Oktober fiel Nadir wieder in 
türkisches Gebiet ein u. brachte Topal Osman, der 
blieb, eine schwere Niederlage bei. 
;pörung eines Unterfeldheren rief Nadir 
nach Schiras, aber im Jahre 1 
Armenien, Georgien u. Schirwan u. machte die 
blühende" Handelsstadt Schemacha dem Ext- 
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hoden gleich. Dann vernichtete er das Hoer des 
ki Abdallah KöpriliamArpatschai. 
pol), 


Ser: 
Gandscha (Jel 





‚an u. Erzerum fie. 
Nach dem Tode 











6) bostie 
ischen Glauben ab, was 
b mit den Türken erleichterte. 
vorzichteten auf allo früheren Er 
oberungen außer Bagdad (1736). Der Schah ver- 





1. legte 
den Fricdensst 

















Türken erklärten ix 
ame 


;e den Türken (1731). Im Januar ı75ı 
dem er alle ıra2 


IorSeraskier 1725 
setzte In 


4 eroberte er 154 


' er selbst den ırae 


Neue Zeit 


pflichtete sich, die Schüten zu unterdrücken, 
konnte aber sein Versprechen nicht einlösen! 
Im Sommer 1738 nahm er Kabul u. drang in 
Januar 1739 durch den Engpaß von Peschawar 
nach Indien vor, bemächtigte sich Lahores u. 
siegte im folgenden Monat in der Ebene von 
Karnal. Die Hauptstadt Delhi wurde ihm aus- 
geliefert. Die persischen Grenzen wurden bis 
zum Indus vorgeschoben, Mit unermeßlichen 
Schätzen trat Nadir im Mai den Iückmars 
an, schlug die Afghanen, die ihm bei Pescha- 
war den Weg zu versporren suchten, u. unter- 
wart 1740 die Usbeken in Bochara u. 
1741 kämpfte er unglücklich gegen die Le 
Daghestan u. gab den Kampf auf, um n 
'erwickelungen mit Rußland heraufzubeschw 
ren. Stete Empörungen machten aus dein klugen 
u, tatkräftigen Merrscher einen bluldürstigen 
\ auf Armenien, 
hob, erklärte 
die Plone 1735 den Krog u, act onen 
fürsten auf. Eine mit schweren Verlusten ver- 
bundene dreißigtägige Belagerung vom Mosul 
mußte der Schah aufheben u. erlitt auf dem 
















































Rückzuge eine Niederlage (Hlerbst 1743). Den 
{74 ganzen Sommer u. Herbst 1741 hindurch kämpfte 
Nadir um Kars, bis ihn die eintretonde Kälte 
zum Ahzuge zwang. Inzwischen hatte sein zwei 





ter Sohn den Thronbewerber u. die Lesghi 
am Zusammenflud von Kura u. Aras geschla- 
gen. Im August des folgenden Jahres griffen die 
Türken mit großer Überlegenheit das Lag 
Schahs in der Nähe von Eriwan 
aber mit erheblichem Verlust zurückgewiesen. 
iree Im September 1746 wurde im persischen Lager 
zwischen Kaswin u. Teheran ein Friedensvertrag 
unterzeichnet. Die Perser erhielten freie Wall- 
fahrt nach Mekka zugesichert, die Grenzen blie- 
ben wie bisher. 

Nadir wunle ir Sommer 1747 ermordet, In 
Kandahar machte sich ein afghanischer Heer- 
führer, Achmed Abdalli, unabhängig. Er grün. 
dete ein großes Reich, das sich von Chorasan 
bis zum Indus u. vom Oxus bis zum Meere 
erstreckte. Persien wurde durch Thronstreit 
keiten u. Bürgerkriege zerrüttet. 1759 einte ein 
Angehöriger des persischen Nomadenstammes 
Zend, Kerim Khan, das Reich wieder. Nach 
seinem Tode (1779) folgten wieder innere Kriege, 

is 1791 Aga Mohammed, der Führer des 
schütisch-türkischen Stammes derK.adscharon 
die heute noch herrschende Dynastie begründete. 

Literatur: Malcolm, The history of Persia 
(London 1829); 3. v. Hammer, Geschichte d 
Osmanischen Reiches. IV (Pest 1885); 
eisen, Geschichte des Osmanischen Reiches, V 
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Russisch-Persische 
(Karten 46 u. #2) Poter der 





Kämpfe. 
Große, der im Nordischen Kriege die Großmacht- 
stellung Rußlands begründet hatte, ward durch 
die inneren Wirren Porsiens u. durch Übergriffe 

ız2e gegen russische Kaufleute bewogen, 1723 die 





Westküste des Kaspischen Meeres in Besitz zu 
nehmen. Mit einer vom Generaladmiral Grafen 
Apraxin geführten Flotte landete er. 33000 
Mann stark, in Daghestan u. eroberte die Küste 
bis Derbent. Die Russen bemächtigten sich auch 
der Landschaft Gilan, u. Baku ergab sich nach 
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kurzer Beschießung. 1724 trat Persien neben 
Derbent u. Baku das Südufer des Kaspischen 
Meeres, die Landschaften Gilan, Masenderan 
Asterabad, an Rußland ab. In den Verträgen v 
Rescht u. Gandscha (1729 u. 1735) wurde jedoch 
gegen Gewährung von Handelsvorteilen auf diese. 
Erwerbungen verzichtet. Der Torck bildete hin 
fort die Grenze. — Weitere Streiligkeiten ent 
standen dadurch, daß Georgien 1783 an Stelle 
der persischen die russische Oberhoheit aner- 
kannte. 1795 brach Aga Mohammed in Geor. 
gien ein, schlug, che russische Hilfe erscheinen 
konnte, am 9. September den Prinzen David 
yon Georgien südlich von Tiflis u. nahm zwei 
Tage darauf die Hauptstadt ein. Als General 
Gudowitsch mit 8000 Mann in Georgien ci 

ickte, Graf Valerian Subow von Kisljar mit 
35000 Mann die ganze Westküste desKaspisch 
Meeres eroberte (Sommer 1796) u, im Verein mit 
bei Lenkoran gelandeten Truppen das eigent- 
liche Persien bedrohte, sammelie Aga Moham- 
med alle Streitkräfte bei Teheran (Winter17% 
Nach dem Tode beider kriegführenden Herrscher 
berief jedoch Kaiser Paul 1. seine Truppen zı 
rück, Da der neue Schah Fath ali das Bedürfnis 
hatte, sich vor allem in der umstrittenen Herr- 
schaft zu befestigen, so unterblieben vorläufig 
neue Feindseligkeiten. 

Literatur: Ilerrmann, Geschichte dos rus 
sischen Staates (Hamburg 1849); v.Schlechta 
Wsschrd, Die Kämpfe zwischen Persien u. 
Rußland (Sitzungsberirhte der k. k. Akademie 
der Wissenschaten, Wien 1861, 

1727-1728. Englisch-Spanischer 
Krieg. (Karie 9) Faltiche Vermiekoungn 
zwischen Österreich-Spanien (Wiener Vertrag, 30. 
April 1725) u. England-Fronkreich-Preußen (Her 
renhausener Bündnis, 3. September 172), infolge 
deren England den spanischen Handel in West 

dien lahmlegte, bewogen Spanien im Frühjahr 

27, mit.15000 Mann das noch ungenügend be- 
festigte Gibraltar zu belagern. England brach! 

lo spanische Schiffe auf u, verstärkt 
dio Stadt, worauf Friedensunterhandlungen be 
gannen u. die Spanier den Angriff auf Gibraltar 
einstellten. Da sie jedoch noch nicht ahzogen, 
seizto England die Kaperei auf der Seo fort u 
üstete eine große Flotte aus. Nun schloß Spa. 
ien im Februar 1728 Frieden, ste den Bund 
mit Österreich u. lied seine Ansprüche auf Gi 
raltar u. Minorka fallen. 
: 5. 17OL-I7U4. Spanischer Erb 
tolgekrieg (See- u. Kolonialkrie 

1729-1796. Korsisch 
gigkeltskümpfe. (Karte 14) 17 
hoben sich die Korsen gegen die Genucsen, 
konnten aber nichts ausrichten, da diese durch 
kaiserliche Truppen unterstützt wurden. Wenige 
Jahre später brach der Aufstand von neuem 
aus. Die Leitung übernahm der deutsche Aben- 
teurer Baron v. Neuhof, der unter dem Namen 
Theodor 1. als König von Korsika auftrat. Da 
aber Frankreich zugunsten der Genuesen ein. 
griff, mußte Neuhof 1738 die Insel verlassen. 
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Die Unruhen auf Korsika dauerten aber fort, u. 
s 1755 Pasquale Paoli als Obergeneral' an 1:5; 
io Spitze der Aufständischen trat, erlangten 





diese die Oberhand. Die Genuesen u. ihre {ran 
zösischen Verbündeten sahen sich auf einige 
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Seostädte beschränkt. Schließlich trat Genua, 
3768 des langen Kampfes müde, die Insel 1708 an 
Frankreich ab. Dieses entsändte stärkero Streit- 
 keäfte nach der Insel, die, nach anfänglichen 
22d5 Mißerfolgen, den Korsen am $. Mai 1769 bei 
Ponte Nuovo eine entscheidende Niederlage 
beibrachten. Paoli mußte nach England flüch. 
ten, Korsika wurde französische Provinz. Erst 
die Revolution (1789-180) gab deı 
Sn, yon neuem Gelegenheit zu Unabhängigkeits 
"* Destrebungen. Paoli wurde zurückberufen u. ge- 
wann als Kommandant dor Nationalgarde u. Vor- 
sitzender des Departementgrats eine fast unbe. 
schränkte Gewalt. In dieser Zeit tauchte der 
junge Artilerieleulnant Napoleon Bonaparte 
auf der Insel auf u. ließ sich zum Oberstleutnant 
eines Freiwilligenhataillons wählen. Er unter- 
drückte mit einer Tatkraft, die seine künftige 
1r02 Größe ahnen ließ, im Frühjahr 1792 einen 
standsversuch in seiner. Vaterstadt 
kehrte aber, da Paoli seinen Wunsch, an die 
Spitze eines neuen Bataillons gestellt zu worden, 
nicht erfüllte, bald darauf nach Frankreich zu. 
1r03 rück, Paoli bewog 1793 seine Landsleute zum 
Abfall von Frankreich, als der Konvent. il 
regen royalistischer Gesinnung zur Verantwor- 
tung ziehen wollte. Er schloß sich an England 
an u, eroberte mit britischer Unterstützung Bastia 
jalvi (22. Mai u. 4. August 1793). Im fol 
genden Jahr wurde Korsika englischer Vasallen. 
Staat mit eigener Verfassung. Paoli verließ aber 
bald darauf die Insel wexen der besländigen 
Känpfe der Parteien u. Familien. 1796 landete 
eine französische Truppenableilung von Livorno 
aus auf Korsika, u. nun gewannen die Franzosen. 
noch yor Ablauf des Jahres 1796 die Ober 
Die Engländer wurden vertrieben u. die Insel 









































dauernd der französischen Herrschaft unter 
worfen. 
Literatur: Jacobi, Histoire Göndrale de In 








Corse (Paris 1835); F. Grogorovius, Corsica 
(Stuttgart 1878); Chuquet, La Jeunesse de Na- 
polcon, II (Paris 1898). 

1733-1735. Polnischer Thron- 
Tolgekrieg. (Karten 27,37 u. 38) Nach dem 
Tode Augusts des Starken bowarben sich um 
den erledigten polnischen Thron August Ill, 
Kurfürst von Sachsen, u. Stanislaus Lesz 
ozynski. Jenen unterstützten Kaiser Karl \1 
ü. Rußland, diesen Ludwig AV. von Frank: 
reich, Leszezynski wurde am 13.Septeinber 173: 
zum Könige gewählt, che August III. die Möx- 
lichkeit fand, seine eigene Wahl zu betreiben. 
Der Kaiser sammelte Truppen in Schlesien, ohne 
sich an den folgenden Kämpfen zu beteiligen. Die 
Itussen aber rückten um 3. Oktober in Polen oin, 
‚August HL. wurde am 5. Oktober zum Könige ge‘ 
wählt u. am 17. Januar 1731 zu Krakau gekrönt, 
Leszezynski war nach Danzig geflohen. Alsdiese 
Stadt sich am 9. Juli 1734 dem russischen leere 
unter Feldinarsch ergab, flüchtete 
er nach Freuden. terdings die 
Thronfolgefrage entschieden; aber Frankreich er. 
klärte nun dem Kaiser den Krier, 
wegen seiner Haltung während des polnischen 
Thronstreites, in Wirklichkeit aber, um dem 
Hause Habsburg die ehemals spanischen Be- 
sitzungen in Halien zu entreißen. Mit Frank. 
wich verbanden sich Sardinien u. Spa 





















































ie Zeit 


Krieg wurde von den Verbündeten auf dreiKriegs- 
schauplätzen geführt. 

a) Kämpfe in Deutschland. Ein französi- 
sches Heer unter Marschall Berwick setzte am 
12. Oktober 1733 über den Ihein, während die 
Troppen des Generalleutnants Belle-1ste Nancy 
besetzten. Am 29. Oktober nahmıen die Franzosen 
Kehl, Der kaiserliche Feldherr, Prinz Eugen 
von Savoyen, ging 1734 auf den Kriegsschau 
platz ab, da sich erst in diesem Jahre die kaiser- 
lichen u. Reichstruppen sammelten. Eugen ver- 
suchte, den französischen Angriffauf Philipps- 
burg durch Besetzung der Ettlinger Linien 
‚fzuhalten, war aber zu schwach, dieses Vor: 
haben durchzuführen (20000 gegen 70000 Mann), 
u. wurde gezwungen, sich zuerst nach Bruchsal, 
dann, am d. Mai, nach Heilbronn zurückzuziehen. 
Ein am 14. Juli unternommener Versuch, das von. 
Wuttgenau heldenmütig verteidigte Philipps- 
burg zu entselzen, scheiterte. gleichfalls; die 
Festung mußte am 18,Juli 1734 kapitulieren. Die 

"tigkeit Eugens beschränkte sich nun daraul, dio 
Folgen derEinnahme von Philippsburg möglichst. 
abzuschwächen; auch gelang es ihm, den Gegner 
durch eine Art Stellungskrieg von der Beläge. 
rung Breisachs u. der Stadt Mainz abzuhalten. 
Die geringe Unterstülzung, die der Kaiser in 
Reiche fand, machte 1735 weitere Operationen 
unmöglich; die Ankunft von 13000 Russen (am 
26. August 1735) bei Bruchsal konnte dio Lage 
nicht ändern. Eugen eilte nach Wien, um bei 

‚enden Friedensverhandlungen gegen- 
würtig zu sein, u. übergab das Kommando an 
Seckendorft. Dieser warf am 20. Oktober den 
o-Isle bei Klauson in der Nähe 
rück, Ein unterdessen abgeschlos- 
er Präliminarfriede setzte den Operationen 
ein Ende. 

b) Kämpfe in Oberitalien 
lars überschrilt mit der franko-sardischen Armeo 
(69000 Mann) am, 27. Oktober 1133 die Sesia. 
Der kaiserliche Feldmarschall Wirich Daun 
hatte nur 10000 Mann zur Verfügung u. be- 
schränkte sich auf die Verteidigung der Festun- 
sen. Diese fielen aber rasch in die Hände des 
Gegners; am 4. November zog Karl Emanuel 
von Sardinien in Mailand ein. In drei Mona- 
ten hatte Österreich die Lombardei verloren, 
nur Manlua blieb in seinem Besitz. Im lol: 
genden Jahr wurde Daun durch Morey er- 
setzt. Dieser bestand am 1. Juni 1734 ein glück- 
liches Gefecht bei Colorno u. griff am 29. Juni 
die Franzosen bei Parma an. Mercy fiel in der 
Schlacht, u. die Österreicher zogen sich an. die 
Secchia zurück, Dem Nachfolger Mereys, Feld: 
marschall Königsegg, gelang es zwar, bei Qui 
stelle die Kranzosen zu überraschen (13. Sep. 
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‚eu traten die Kaiserlichen schließ- 
lich Mitte 1735 den Rückzug nach Tirol an, um 
einer Umklammerung durch Franzosen, Spanier 
u. Sarden zu entgchen. 

©) Kämpfe in Neapel u. Sizilien. Dort 
fochtendieschwachen kaiserlichen Truppen gegen 
die Spanier unter Don Carlos u. Montemar. 
Die Spanier umgingen bei Mignano die Stellung 
Traun; der nich Kapıa abaog, Dur Vizekönig 
Visconti verlieh infolgedessen Neapel 
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10. Mai 1731 zog Don Carlos in die Hauptstadt 
ein u.crklärte sich zum Könige beider Sizilien. Der 
spanische Feldhere Montemar wandte sich nun 
gegen Apulien u. schlug die Österreicher bei 
. tonto am 25. Mai. Die Spanier eroberten Poscara 
am2. August, Gaötaam. August u. das von Traun 
un. verleidigte Kapua am20. November. Im Frühjahr 
1735 zog Montemarnach Norditalien, stand im Mai 
bereits im Modenesischen u. vereinigte sich mıt 
den Franko-Sarılen, die gegen Königsegg kämpf- 
ten. Es gelang ihnen, die Österreicher nach Tirol 
zurückzuworfen. Möntemar versuchte es nun, 
Mantua zu erobern, obwoll sich die Franzosen 
%. Sardinier aus selbstsüchtigen Gründen nicht 
beteiligen wollten. Er nahm Mirandola, konnte 
aber gegen Mantua keinen Erfolg erringen. Der 
Umstand, daß in der Folge Königseng wieder aus 
Tirl, voibrach, u. der Abachlaß des Friedens 
‚ötigten Montemar, am 16. November 175 
Belagerung aufzuheben. Während die Spanier 
1754 in Apulien kämpften, versuchten. sie, 
auch Sizilien zu gewinnen. Montemar, der 
nach der Schlacht von Bitonto nach Neapel zu- 
rückgekehrt war, landete am 22. August 1731 
mit 14000 Mann’ auf der Insel. Das Volk erhob 
sich zu seinen Gunsten. Die erste Unternch- 
mung galt Messina, das am 22. Februar 1735 fiel. 
Die von Montemar zurückgelassenen Truppen 
eroberten 
mit gelangte ganz Sizilien im Juli 173 
Besitz des Don Carlo: 
Die Friedensunterhandlungen zwischen Frank. 
reich u. dem Kaiser hatten am 6. August 1735 
begonnen u, wurden am 3. Oktober abgeschlos- 
sen. Der Wiener Friedensvertrag, dem Spa 
nien, Sardinien u. das Deutsche Reich erst spü 
ter beitraten, bestimmte: 1. Stanislaus Lesz- 
caynski verzichtet auf die polnische Krone zu. 
gunsten Friedrich Augusts u. erhält seine Güler 
ü. die seiner Gemahlin. Die freio Königswahl in 
Polen wird garantiert. 9. Leszezynski erhält das 
Herzogtum Bar (Hauptstadt Bar le-Duc) sofort u. 
Lothringen, sobald Toskana in den Besitz des 
Merzogs von Lothringen übergeht. Na 
<aynskis Tode fallen beide Nerzogtümer an 
reich, doch ohne Sitz u, Stimme im deutschen 
Reiclstage. 3. Toskana gelangt nach dem Tode 
Gastons an das Ilaus Lothringen. 4. Neapel u. 
Sizilien kommen als selbständiges Königreich an 
Don Carlos, 5. Der Kaiser erhält Parma u. Pia- 
cenza u, behält die Lombardei mit der 




































































erkennt dio Pragmatische S 
Literatur: A. v. Arneth, Prinz Eugen von 
Savoyen (Wien 1804). 

1736 — 1739. Krieg der Türkei 
gegen Rußland u. Österreich. (k 
42. 44.) Durch das ehrgeizige Rußland heraus: 
gefordert, erklärte die Türkei am 28. Mai 1736 
„den Krieg. Am 24. März legten sich die Russen 

iiivor Asow u. nahmen die Festung am 1. Juli 
Während dieser Zeit eroberte Münnich Porc 
kop (21. Mai) u. Bachtschissarai (17. Juni). Im 
Herbst sammelte sich bei Pelerwardein eine 
Österreichische Armee von 30000 Mann. u. der 
Wiener Hof verbündete sich 1737 mit der 
„Anna. Die Russen unter Münnich eroberten am 
































157 18. Juli 1737 Otschakow kehrten aher im Au- 
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gust in die Winterquarticre zurück. Eine andere 
Gruppe unter L,acy rückte bis Asow vor u. vor- 
heerte dus Land. Die Türken belagerten vom 
17. Oktober bis zum 10. November Olschakow 
oline Erfolg. — In Serbien unternalım Secken- 
m Vorstoß bis NIS, trat aber, ohne 
er geschen zu haben, den Rückzug an. 
1738 verlor Münnich seine Zeit mit unnützen 
Märschen; die Gruppe Lacy eroberte im Juli die 
inzwischen von den Türken wiederbesetzteStudt 
Perckop u. legte sie in Schutt, Die mit den Öster- 
reichern verabredeten einmütigen Operationen 
untorblichen.—-Königsogg führte den Krieg wie 
Seckendorif; er vermied, mit den Türken in Be- 
rührung zu komn m 3. Juli fochten die 
Kaiserlichen mit bei Kornya, erlitten 
aber am 15. Juli bei Orsov‘ 
Die Türken bemächtigten 
1739 verließen die Russen unter Münni 
lieferten am ® die siegreiche Schlacht 2 
bei Stawuczane, in der Nähe von Cholin, 
am 30. August Chotin u. erreichten 
jeptember Jassy, während Lacy sich in 
der Krim behauptete. — Die Österreicher unter 
Wallis wurden am 2%. Juli 1739 bei Grocka 
geschlagen u. traten auf Umwegen den Rückzug. 
an. Die Türken begannen Belgrad zu belagern. 
Die düsteren Berichte, die Wallis nach Wien 
schiekte, bewogen Kaiser Karl VL, den General 
Neipperg mit Friedensunterhandlungen zu be- 
rauen. Vom Großwesir überlistet, unterzeich- 
nete Neipperg am 18. September den Frieden 
von Belgrad. Karl VI. wat Serbien u. die 
Kleine Walachei an die Türkei ab. Mit Rußland 
schloß die Pforte am 28. Dezember den Frieden 
von NiS, in dem sio Asow der Zarin überließ. 
Literatur: Keralio, II de la guerre 
des Russes ci des Imperiaux contre les Turcs 
1730-1739 (Paris 1780); Schmettau, Memoires 
sectets de la guerre de Hongrie pendants les 
campagnes de 1737, 1738, 1789 (Frankfurt 1788) 
Graf Neipporg, Umständlihe Geschichte de 
zuBelgrad geschlossonen Friedens (Leipzig 1790 
x, Hammer-Purgstall, Geschichte des Osma 
nischen Reiches, Zinkeisen, 
Geschichte des 0: hes, V (Golha 
1650); Kloin, Geschichte von Ungan, V (Leip- 
zig 1882); Angeli, Der Krieg mit der Pforio 
1736-1739 (Wien 1880); Kriogsarchiv,Kriogs- 
chronik Ost Ungarus, I (Wien 1985). 
1740-1742. Erster Schlesischer 
Krieg. (Karten27 u. 28) Friedrichs des 
Großen erster Walfengung, der den Preußischen 
Staat in die Linie der chte 
, hat bei kurzer Dauer die stä 
bewirkt, die im Kriege zwi. 
unten des Abendlandes bisher auf 
erzielt worden war. Denn «lie Eroberung 
des größten Teils von Schlesien nebst der Graf- 
schaft Glatz, im Gesamtumfang von #10 Quadrat 
meilen, nach damaliger Messutig, übertraf erheh 
lich den Laudgewinn, der don Schweden Im Wes'- 
fälischen Frieien nach achtzehnjährigem Kampf 
zuerkannt worden war; sie übertraf auch den 
Samtumfang des Elsaß u.des HorzogiumsLothrin- 
gen, der beiden Provinzen, um die drei fr 
Sische Könige ein volles Jahrhundert 
von 16351735, gekämpft hatten. Die 
entschied nicht bI08 über die Zukunft 
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. (20. Oktober 1740) lenkte Friedrich 
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indem es dem jungen Herrscher nachı seinem 
reftenden Ausdruck gelang, die Natur dieses 
„Zwitterwesens zwischen Kurfürstentum u. Kö- 
Nigreich“ endgültig zu bestimmen, sondern er- 
öffnete auch für das ganze europäische Staaten- 
systein eine neue Ara. — In einem denkwürdigen 
Briefe hat Friedrich schon als Kronprinz das 
Gelöbnis niedergelegt, daß man dereinst, wenn 
die Stunde der Ansprüche Preußens schlagen 
werde, ihn nieht anklagen solle, seine Inter- 
essen Treinden Mächten zu opfern: „Es scheint, 
daß der liimmel den König (Friedrich Wilhelm 1.) 
bestimmt hat, alle Vorkehrungen zu treffen, welche 
Weisheit u, Vorsicht vor dem Eintritt in einen 
Krieg orheischen. Wer weiß, ob die Vorschung 
für die ruhmvalle Anwendung dieser Vorherei- 
tungen nicht mich vorbehält.” Gleichzeitig hat 
der preußische Kronprinz vorausgesagt, daß der 
Tod des letzten Habsburgers das Signal zum all- 
gemeinen Karnpfe gegen Österreich sein werde, 
dessen Abwendung von Preußen während der 
letzten Jahre Friedrich Wilhelms I. er mit dem 
Vater als eine Kränkung u. Untecue empfand. 
Das Heer von nicht ganz 80000 Mann, das sein 
Vater ihm hinterlied, vermehrte er nach dem 
‚Thronwechsel (31. Mai 1740) alsbald um neue 
Zehntausend. Er war beim Negierungsant 
wärtig, zur 
auf die jülich-bergische Erbschaft das Schwert 
ziehen zu müssen, da der fast achtzigjährige 
Kurfürst Karl Philipp von der Pfalz, der einen 
männlichen Erben für die strittigen Gebiete nicht 
hinterließ, schon wiederholt totgesagt worden 
war; das unerwarteteAbleben Kaiser KarlsV 1. 
Blick vom 
Nieterehein nach Schlesien ab. Die alten An 
sprüche des Hauses Brandenburg auf die Her 
zogtümer Liegnitz, Brieg, Wohlau u. Jä- 

‚erndorf, für die Kaiser Leopold 1. den Kur 
Fürsten Fritdrich Wilhelm 1080 durch Abtretung 
des Kreises Schwichus abgefunden hatte, waren 
nach preußischer Auffassung wieder in Kraft 

treten, als nach längerem Sträuben Kurfürst 

Friedrich IH. 1695 sich zwar zur Ilerausgahe von 
Schwiebus, nicht aber zudeın Verzicht aufdievior 
Herzoglümer verstand, Die von Preuben in Ber- 
Tiner Vertrag vom 23. Dezember 1728 übernom- 
mene Garantie der Pragmatischen Sanktion 
Karls VI. zugunsten des Erbanspruchs der Erz- 
herzogin Maria Theresia war verwirkt durch 
einen diesem Bündnisse zuwiderlaufenden, zur 
Kenntnis des Berliner Hofes gelangten Geheim- 
vertrag zwischen Österreich u. Frankreich vorm 
18. Januar 1739. 

‚Am 16. Dezember 1740 üborschritt Fried 
mit einem Heer von 20000 Mann die schlesis 
Grenze: in der ganzen Provinz standen zur Zeit. 
‚nur 7000 bis 8000 Österreicher 
schalleutnant GrafBrowne. Friedrich ließ num 
in Wien ein auf die Verteidigung des österreichi- 
schen Besitzstandes gorichtetes, durch den Bei 
tritt von England, Molland u. Rußland zu erw 

Bündnis anbieten, sowie seine Kur. 
aiserwahl des Großherzogs Franz von 
Toskana, des Gemahls der nunmehrigen Kö- 
nigin MariaTheresia von Ungarn u. Böhmen. 



























































Dagegen fonlerto or die Abtretung von Nieder. 
schlesien. Der Antrag wurde verworfen. Der | 
Wiener lot glaubte damals Frankreichs, gegen 
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das sich die Spitze der vorgeschlagenen Allianz 
richten sollte, völlig sicher zu sein, da Karl VI 
173 die französische Bürgschaft für seine Exh 
ordnung durch die Auslieferung von Lothringen 
teuer genug erkauft hatte. Zur Abwehr des pr 
Bischen Angriffs wurden Bündnisverhandlung 
mit Rußland, England, Hannover u. Sachsen ei 
geleitet. Inzwischen Dasotzte das preußische In- 
vasionsheer, durch Nachschübe ungefähr ver- 
doppelt, ganz Schlesien bis auf die Festungen 
Brieg u. Neiße u. die Hauptstadt Breslau,der einst. 
weile (bis zum 10. August 1741) Neutralität zuge 
standen wurde. Glogau wurde durch den Erb- 
prinzenLeopoldMaximilianvonAnhall- „ 
Dessau im Sturm genommen (9. März 1741), Ein 
zweites Heer von 21000 Mann unter dem Für- 
sten Leopold von Anhalt-Dessau wurde 
zur Deckung der Kurlande. gegen einen etwaigen 
Angriff von sächsischer oder hannoverscher 
Seite, im Lager von Göttin {bei Brandenburg, 
Während die Preußen die 



























das zur Befreiung von Schlesien bestimmte Heer 
u. führte es unbemerkt auf Gebirgspfaden über 
Freudental, Engelsberg, Würbental u. Zuck 
mantel nach Neiße (29. März bis 5. April). Die 





bis Jägerndorf vorgeschobenen Spitzen des preu- 


Bischen Heeres u. mit ihnen der König u, der 
Feldmarschall GrafSchwerin wurden dadurch 
von ihrer Operationsbasis u. der Verbindung mi 
den zwischen Ohlauf u. Frankenstein zerstreuten 
Abteilungen abgeschnilten. Doch gelang es dem 
König (2. bis 7. April), 26 Bataillone u. 35 Schwa- 
dronen yon allen Seiten her zusammenzuzichen 
u. bei Michelau (7. April) das linke Neiße-Ufer zu 
gewinnen. Beim Weitermarsch auf Ohlau, wo 
seine Vorräte u.seine schwere Artillerie gefährdet 
waren, traf er die Österreicher auf seiner Rück« 
zugslinie u, entschloß sich, mit verwandter Front, 
in einer Stellung ohne Rückzug zum Angriff. 
Die Schlacht bei Mollwitz (10. April} wurde 
nach der Niederlage der preußischen Reiterei 
dank der Überlegenheit des Infanteriefeuers durch 
Schwerin gewonnen, als der König das Schlacht- 
feld bereits verlassen hatte, Klein in Anbetracht 
der Streiterzahl, von 22000 Preußen gegen 16000. 
Österreicher ausgefochten, zählt die Schlacht zu 
den folgenreichsien Tagen der Kriegsgeschichte. 

















Österreich, das bei seinen zerrütteten Zuständen 
über kein zweites Feldheer verfügte, war ganz 








Oberschlesien behauptete. — Die Richtung der 
preußischen Politik blieb nach dem Siege zu- 
nächst unverändert; denn Friedrich II. erneute 
jetzt unter englischer Vermittelung in Wien 
den zu Beginn des Krieges gestellten Vorschlag. 
Erst als er sich abermals abgewiesen sah, be- 
schloß er, auf das ihm von Frankreich seit 
der Jahreswende immer dringender angetragene 
Bündnis einzugehen. Er hatte diese Anerbie- 
tungen bisher ausweichend beantwortet, ebenso 
aus Besorgnis vor der französischen Übermacht 
wio ans Nißtrauen gegon die vom Kardinal Fleury 
geleitete französische Politik, die in dem letzten 
Kriege gegen Österreich (17391736) Frank- 
reichs Verbündete, Spanien u. Sardinien, in einem 
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Sonderfrieden preisgegeben halte. In dem nun- 
mehr zu Breslau auf 15 Jahre abgeschlossenen 
Defensirbündnis (. Juni) verpflichtete sich 
Frankreich zur Garantie der preußischen Erwer- 
bung von Niederschlesien u. zu weilgehender be- 
waffneter Unterstützung der Ansprüche des Ku 
fürsten Karl Albert von Bayern auf die 
österreichische Erbschaft u. versprach, um Preı 
Ben den Rücken zu decken, die Krone Schwe- 
den zur Kriegserklärung gegen Rußland zu ver- 
anlassen. Preußen versprach die brandenbur- 
gische Kurstimme für die (am 21. Januar 1742 
herbeigeführte) Kaiserwahl Karl Älberts u. ver- 
zichtete gegen Niederschlesien auf seine jülich- 
bergischen Ansprüche zugunsten der wiltels- 
bachischen Linie Pfalz-Sulzbach. Für die mil 
tärischen Operationen wurde verahredet, da; 
das preußische Heer in Schlesien sich bis zu 
der für Mitte August in Aussicht gestellten Er- 
öffnung der Feindsoligkeiten durch Bayemn u. 
Franzosen abwartend verhalten würde. Die dop- 
pelte Aufgabe, die Friedrich IL. sich für den 
Herbstfeldzug stellte, war die Verdrängung des 
österreichischen Heeres aus Schlesien u. die 
Einnahme von Neiße, der einzigen schlesischen 
Festung, die dein Feinde nach dem Falle von 
Brieg (4. Mai) noch blieb. Um Neipperg ent- 
weder von Neiße abzudrängen oder zu einer 
zweiten Schlacht zu zwingen, hat Friedrich im 
September verschiedene Manöver ausgeführt. 
Gewiß konnte eine neue Niederlage des einzigen 
Feldhoeres, über das die Österreichische Mon- 
archie verfügte, ihren völligen Zusammenbruch 
bedeuten. Dem Hause Österreich „den tödlichen 
Streich" zu versetzen, gedachte Friedrich, als 
er in der Nacht auf den 8. September aus dem 
Lager von Reichenbach zur Umgehung des bei 
Frankenstein lagernden Geuners sich in Marsch 
setzte. Aber dank allerhand Zufälligkeiten,durch 
die die preußischen Anordnungen gestört wur- 
den, u. dank seiner Wachsamkeit u. Umsicht 
kowann Neipperg noch rechtzeilig wieder die 
Fühlung mit seinem Stützpunkt Neiße. Nach 
diesem. Fehlschlag suchte sich Friedrich seinem 
strategischen Ziele durch eine politische Unter- 
handlung zu nähern. Seine Gründe waren teils 
militärischer, teils politischer Art: vor allem 
eine gewisse Ungoduld, in dom von vornherein 
ins Auge gefaßten Zeitpunkt zu seinem Ziele 
zu kommen; der Wunsch, seinen seit dem De- 
zember im Felde stehenden Truppen von Ende 
Oktober ab die Ruhe der Winterquartiere zu ver- 
schaffen; daneben Mißtrauen gegen politische 
Nintergedanken Frankreichs. Nicht daß er schon 
damals einen Sonderfrioden zwischen den Höt: 
yon Versailles u. Wien befürchtet hät 
aus einem der Berichte seines Militärhevollmäc 
figten im Hauptquartier der Verbündeten 
5. Schmettau, machto er sich dio ganz zuireffende 
Auffassung zu eigen, daß os die Absicht 
teichs sei, nach der Nielerwerfung österreichs, 
zwischen drei oder vier mittleren Mächten in 
Deutschland immer den Ausschlag zu geben oder, 
nach Friedrichs bezeiehnendem Ausdrucke, ein 
„System der Kleinkönige“ (reguli) aufzurichten 
Deshalb verdroß es ihm auch, daß Frankreich 
innerhalb der Koalition das im letzten Auge 
Vlicke (19. September) nach langem Schwankı 
beigetretene Sachsen auf Kosten Bayerns zu he 
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günstigen schien. Immerhin betrachtete er den 
Beitritt Sachsens als erfreulich, zumal nach der 
Verstärkung, die der Gegenparlei der russische 
ieg am 2, September über dieSchweden bei \ 
inanstrand in Finnland (Karte 25) brachte. Eben 
dieser Sieg ließ die militärische Gesamtlage in 
wesentlich ungünstigerem Lichte erscheinen. 
Friedrich begann, für den Fall, daß der Krieg 
gegen Österreich sich in die Länge zöge, von 
‚neuem mil einer bewaffneten Einmischung Ruß: 
lands zu rechnen u. empfand urm so peinlicher 
die Schlaffheit u. Ziellosigkeit der Kriegführung 
seiner Verbündeien. Er hatte ihnen als sicher- 
stes Mittel zu schneller Beondigung des Krieges 
den Marsch auf das in schlechtem Verteidigungs- 
zustande befindliche u. von Truppen entblößte 
Wien dringend empfohlen u. den Gewinn einer 
einzigen Schlacht durch die Bayern u. Fran- 
zosen als ausreichend für den Zusammenbruch 
Österreichs bezeichnet. Frankreich werde in zehn 
‚Jahren das nicht wettmachen können, was es im 
gegenwärtigen Augenblick versäume. Gleichwohl 
jaren die Franzosen nach Röhmenabgeschwenkt, 
wo sie leichteres Spiel zu haben hofften, als bei 
einem Vorstoß gegen Wien, der sie derGefahr aus 
sotzte, das Heer Neippergs aus Schlesien herbei- 
zurufen. Das Ende des Krieges war mit der Ver- 
legung des Kampfschanplatzes nach Böhmen 
in weite Ferno gerückt. Friedrich urteilte (1.0k- 
tober), daß die Absicht seiner Vorbändeten da- 
hin gehe, 
den 
Finger verhrenne”. Sein Entschluß stand jetzt 
fest. Während der englische (esandte Hyndford 
zwischen den Hauptquarlieren verhandelte, ge- 
wannen die Preußen durch geschickt ausge: 
führte Bewegungen nach einem unvormutelen 
Übergang über die Neiße (26. September) eine 
Stellung zwischen Friedland u. Steinau (3. Ok- 
tober), an der sie die Rückzugslinie der Öster- 
reicher nach Mähren bedrohten, 









































Die in 








Lage am 9, Oktober zwischen Friedrich u. Neip- Si 
perg zu Klein-Schnellendorf mündlich ge- 
Troffene Obereinkunft, über die Myndford ein 





Protokoll aufnahm, stellte dem Österreichischen 
Heere den Abmarsch nach Mähren frei, über- 
antwortete den Proußen die nach vierzchntägi- 
ger Scheinbelagerung einzuräumende Festung 
Neiße u, Winterquartiere in Oberschlesien, nahm 
für den Ausgang des Jahres einen Friedens- 
schluß auf Grund der Abtretung von Nieder- 
schlesien einschließlich Neiße in Aussicht u. ver- 
pflichtete den König von Preußen zur Neutrali 
tät bis zum allgemeinen Frieden, alles unter 
der Bedingung strengster Geheimhaltung des Ab- 
kommens. 

it dem Vormarsch des Neippergschen, den 
nächst unter den Großherzog Franz von Tos- 
kana gestellten Heeres durch Mähren nach Bol: 
men trat für das französisch-bayerische Heer, 
dem dort ein Stützpunkt fehlte, eine schwere 
Krisis ein. Nach Ieranziehung einer Anzahi 
kleinerer Ableilungen zählten die Österricher 
aun 17. November hei Neuhaus 36000 bis 37000 
Mann, gegenüber dein seit Beginn dws Foldzugus 
bereits stark gelichteien verhündeten Heer von 
wenig über 5000 Bayern u. nach nicht 25000 
Franzosen; die 19060 Sachsen waren noch nieht 
zur Stelle. Nur der Umstand, dab die Oster 
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reicher ihren Vormarsch von Neuhaus aus mit 
verhängnisvoller Langsamkeit fortsetzten, ermög- 
lichte den Franzosen u. Bayern die Vereinigung 
mit den Sachsen hei Prag u. dio Erstürmumg 
dieses Platzes (20. November). König Friedrich 
hattevordem die Einnahme von Drag, im Vergleich 
zu dem von ihm dringend hefürworteten Any 
auf das Österreichische Iieer, als einen, un! 
geordneten, für die großo Entscheidung bolang- 
losen Gewinn bezeichnet; nach Lage der Dinge 
sah aber auch er jetzt in der Erstürmung die 
rettende Tat u. entschied sich für den Wicder- 
eintritt in den Krieg. Daß Österreich das aus- 
hedungene Geheimnis nicht gewahrt hatte u. daß 
die für den Friedensschluß mit Österreich vor- 
gescheno Frist unbenutzt abgelaufen war, hoten 
Friedrich die Handhabe, sich von der Klein- 
Schnellendorfer Übereinkunft loszusagen. — Die 
Besorgnis vor einem militärischen Zusammen- 
bruch der Koalition war mit der Einnahme von 
Prag von ihm gewichen; aber die Zweifel an 
der kriegerischen Tatkraft der Franzosen u. das 
Mißtrauen gegen ihre Politik begleiteten ihn 
weiter u. bestimmten sein politisches u. mill 
tärisches Mandeln. Wider Erwarten sagte er 
den Verbündeten (Januar 1742) seine Beeili 
gung an einer allgemeinen Offensivbewegung zu, 
u. zwar entsprechend dem französischen Vor: 
wonach die Franzosen u, Bayern unter 
rschall Broglie einen Angriff gegen 
Budweis, die Preußen, Sachsen u. ein abgezweig- 
tes französisches Korps einen Vorstoß nach Mäh. 
ren über Iglau unternehmen sollten. Diesen 
durch Belle-Isie ihm übermittellen Plan Bro 
Friedrich in Dresden (19. Januar) per- 
vorgelegt u. durchgesetzt, gegen den hef- 
igen Widerstand eines französischen Generals 
sächsischer Abkunft, des Grafen von Sachsen, 
der vielmehr für die Vereinigung der sächsischen 
Truppen mit dem französischen Hauptheer ein- 
rat. Indem nun Broglie diesen Gedanken sich 
gern zu eigen machte u. seinen ursprünglichen 
Vorschlag verleugnete, ergab sich zwischen den 
Hauptquartiern alsbald wieder ine schwerwic 



























































gende u. diesmal durch persönliche Gereiztheit 
verschärfte Mein Friedrich 
er in jeder 





rechnung zu finden glaubte, in 
sofern diese mährische Unternehmung seinen 
Truppen Unterhalt auf fremdo Kosten hot, sei 
rischen Machtbereich, was für di 
Friedensbedingungen ins Gewicht fallen mußt 
erheblich erweiterte u. endlich den sächsischen 
Hof militärisch u. politisch von Preußen ab 
hängig machte u, dem französischen Einfluß 
entzog. Die politische Wirkung des preußisch 
sächsischen Kinfalls nach Mähren, dem die Be. 
setzung von Olmütz durch Schwerin vorang 
gen war (27. Dezember), zeigte sich alsbald 
in dein Frscheinen eines Öeleretchischen Unter 
händlers im preußischen Hauptguarti 
mälz.(4.Febrdar 1742); doch därf der 
damit wieder angeknüpften Friedensverhandlun 
gen auf den Gang der militärischen Operationen 
nicht überschätzt werden: der schließliche Mi 
erfolg dieses Winterfoldzuges findet 
reichende Erklärung iu den Verpflesungsschwie. 
rigkeiten in dem durch eine zweimonatige Be- 
selzung ausgesogenen Mähren. Die Hoffnung auf 
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ine Schlacht hatte sich nicht erfüllt, da das 
Österreichische Hauptheer trotz der mährischen 
Diversion der Preuben u. Sachsen u. entgegen 
dem Wunsche der Königin Maria Therosia seine 
Stellung in Südböhrmen nicht verließ. Friedrich 
hatte die Unhaltbarkeit seiner Lage bereits klar 
erkannt, als das (esuch Broglios, ihm zur Ab 
wehr eines anscheinend auf die französischen 
Stellungen gerichteten Vorstoßes derÖsterreicher 
das sächsische Korps zu überlassen, einen will 
'kommenen Vorwand bot, auch mit dem preußi 
schen Kontingent Mähren zu räumen (3. April 
Eine bei Olmütz zurückgelassene Beobachtungs. 
truppe konnte sich nur kurze Zeil behaupten. 
Die eingeleitete Friedensverhandlung führte nach 
diesem Rückzuge um so weniger zu einem Er. 
gebnis, als Friedrich seine Forderungen gegen 
den vorigen Herbst wesentlich erhöht hatte. Er 
jangte außer Niederschlesien u. Glatz ent 
weder die Abireiung des Kreises Königgrätz 
nebst Pardubitz oder wenigstens die von Über 
schlesien. Seinem Entschluß, der zurückgewie. 
senen Forderung durch Wiederaufnahme der 
Offensive Nachdruck zu verschaffen, kam dies 
mal eine Angriffsbewegung des Feindes ent- 
‚gen. Prinz Karl von Lothringen, Be 
ichlshaber des österreichischen Hauptheeres, 
hatte nach Verdrängung der letzten Preußen aus 
Mähren den Marsch nach Prag gegen Broglie an- 
getreten u. beabsichtigte, an der Elbe, auf der 
Höhe von Kolin, im Vorheimarsch die Preußen 
entweder zu schlagen oder durch Wegnahme 
ihrer Magazine zu vertreiben. Es kam zwischen 
den ungefähr gleich starken Ilcoren (28000Mann) 
am 17. Mai 1742 zu der Schlacht von Chotusitz 
bei Caslau. Ihr für die Österreicher ungünstiger 
‚Ausgang bestimmte Maria Theresia zur Annahme 
der preußischen Bedingungen: im Frieden von 
Breslau (12. Juni; Definitivfriede zu Berlin 28. 
Juli 1748) verzichtete sie auf Schlesien (bis auf 
Troppau, Jägerndorf u. Teschen) u. die Graf 
schaft Glatz. Der König von Preußen dankte 
seine Eroberung der in zwei Feldschlachten zu 
tage getretenen taktischen Uherlegenheit seiner 
Infanterie u. einer politischen Gesamtlage, durch 
die Marin Therosia sich gezwungen sah, die 
weitere Unterstützung ihres britischen Bundes- 
genossen durch Zugesländnisse an den Gegner 
zu erkanfen, der innerhalb des gegen sie zu- 
sammengetretenen Bundes zweifellos der gefähr 
lichste u. tatkräftigste war. Dieser Gegner aber 
hatte schon bei der Unterzeichnung des Frieder 
die Empfindung, daß es nicht leicht sein werde, 
Europa an die erhöhte Machtsiellung Preußens 
zu gewöhnen, u. daß er darauf gefaßt sein müßte, 
das mit den Watlen Gewonnene mit den Walfen 











































































zu verteidigen. 
Literatur: s. Zweiter Schlesischer Krieg 
Schwedisch Runst- 


741-1748. 
scher Krieg. (K 
gierte in Schweden die „Hutpart 
dergewinnung der durch den Nordischen Kriog 
vorlorenen Großmachtstellung Schwedens er: 
strebte. Nach geheimen Verhandlungen mit 
Frankreich wu. der russischen Thronbewerberin 
isaheth, der Tochter Peters des Großen, 
sotzto die Stockholmer Regiorung durch, daß die 
Reichsstände am 8, August 1711 den Itussen 44 
den Kriog erklärten. Ein rascher u. kräftiger An- 
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griff hätte damals für Rußland schr gefährlich 
worden können. Aber die schwedische Kriegs- 
leitung war ihrer Aufgabe nicht gewachsen. Dor 
Krieg begann mit einem Angriff von 11000 Russen 
unter Feldmarschall de Lacy aut di befestigt 









Kon 


s von 6500 Mann‘ unter (eneralleutnant €. 
‚ewenhaupt in der Richtung auf Wyborg 
vor. Eine Proklamation u. der Vormarsch der 
Schweden erregten in Petersburg große Bestür- 
zung u. bewirkten, daß die Großfürstin Elisabeth 
am 6, Dezember den unmündigen Kaiser Iwan 
stürzie u. sich des Theones bemächtigte. Jetzt 
hätte Lewenhaupt ungehindert nach 
rücken u. dort von der neuen Zarin ein 
abtretung erzwingen können, Allein die 
rigkeiten eines weiteren Von 
Winterkälte erschienen ihm unüberwindlich, so 
daß er sich mit leeren Versprechungen hegnügte 
u. einen Waffenstillstand auf unbestimmte Zeit 
schloß. Seine Unentschlossenheit rächte sich 
schwer. Anfang März 1742 kündigten die Rus- 
sen den Waffenstillstand, u. ihre Hauptarmee 
unter Lacy überschritt am 4. Juni die finnlän- 
dische Grenze, Die Schweden halten eino schr 
günstige Verteidigungsstellung inne. Ihre Haupt 
flotte lag bei Aspd, die Schärenflotte vor Kursalo, 
beim Mendolaks-Paß, den eine starke Vorhut be- 
setzt hielt, während die Hauptmacht in u. bei 
der nahegelegenen Festung Fredrikshamn stand. 
Trotzdem gab Lewenhaupt beim Änmarsch der 
Russen freiwillig den Mendolaks-PaD preis, ließ 
am 9. Juli, olıne Schwertstreich, Fredrikshanu 

räumen u. ging, gelolgt von der Schäronflotte, 
über den Kymmene-Fluß (17. Juli) zurück. Di 
moralischen Wirkungen dieses Rückzuges waren 
‘höchst ungünstig. Lewenhaupt verlor sein gan- 
zes Ansehen, die Soldaten glaubten an Verrat 
u. entwichen massenhaft, u. beim Ofizierkorps 
Iockerten sich alle Bande der Mannszucht. Da din 
Schärenflotte plötzlich eigenmächtig nach Borzd 
aufbrach, mußte das Landheer, dessen rechte 
Flanke jetzt ungedeckt war, gleichfalls dort: 
hin marschieren. Aber auch diese Stellung ließ 
sich nicht halten, da inzwischen die Haupt. 
otte ebenso eigenmächtig den Finnischen Meer. 
busen verlassen hatte u. nach Hangd gesegelt 
war. Am 22, August gelangte die schwedische 
Hauptarmee (etwa 16000 Mann) nach Helsing- 
tors, wo sie von den nur wenig stärkeren Rus- 
sen eingeschlossen u. am 4. September zur Ka- 
pitulation genötigt wurde.” Hierauf besetzten 
die Russen widerstandslos ganz Finnland. — 
Im Frühjahr 1743 machten die Schweden einen 
Versuch, das Verlorene wiederzuerobern. Im 
April vertrieb Marcks v.Würtemberg mit 1000 
Mann die Russen von den Alands-Insen, u. 
gleichzeitig rückte Froudenfelt überTomneä } 
in die Nähe von Uleäborg. Aber die erhoffte Er 
hebung der Finnländer kam nicht zustande, u 
die Russen erhielten bald Verstärkungen, so daß 
jedes weitere Vordringen zu Lande unmögli 
wurde. Das Schicksal des Krioges hing som 
vom Kampfe zur See ab. Dieser verlief für die 
Schweden ungünstig. Die schwedische Schären- 
flotte unter Falkengren wurde am 31. Mai von 
der russischen unter Keith bei Rorpoström 
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in der Nühe von Abo) geschlagen, u. die schwe- 
ische Haupiflotte unter Utfall Konnte, infolge 
eines geschickten Manörers der russischen 
Hauptflotte unter Golow'in bei Hango (18.Juni), 
die Vereinigung der Schärengeschwäder Keiths 
Wü. Lacys nicht hindern. Da die russische Schä- 
renflotie jetzt dreimal so stark wie die schw 
dische wär, drohte den Küstengegenden Schwe- 
dens eine Wiederholung der Schreckenstage von 
1719 u. 1721. Doch dazu sollte es nicht mehr „ 
ugust 1749) 














kommen. Im Frieden zu Abo (IR. 
mußte Schweden die Provinz Kym 
Fredrikshamn) bis zum westlichen 2 
mene-Flusses, den südlichen Teil der Provinz 
Savolaks (mit Willmanstrand) u. Nyslott an 
Rußland abtreten. 

Literatur: N. Tengberg, Bidrag üll histo- 
rien om Sveriges krig med Hyssland Aren 1741 
till 1743 (Lund 1857-1860); M. 6. Schyberg. 

G Innlande* (Bearbeitung von 
jotha 1896); K. G. Malmström, 
Steriges poliliska historia 1718—1778, II 
(Stockholm 1897); L. Stavenow, Geschichte 
Schwedens 1718-1772 (Gotha 1908). 

1741-1748. Österreichischer Erb- 
Tolgekrieg. (Karten21,27, 28, 37 u.38.) Mit 
Aufwand großer Opfer hatte Kaiser Karl VI. die 
Anerkennung des Erbfolgegesetzes der Prag 
malischen Sanktion erreicht, worin die U 
teilbarkeit des habshurgischen Besitzes u. beim 
Fehlen männlicher Erben die Thronfolgeherech- 
tigung der ältesten Tochter ausgesprochen wurde. 
Als seino Tochter Marin Theresia am 20.0k 
tober 1740 die Itegierung übernahm, hatten alle 
Staaten, mit Ausnalıme Bayerns u. Sardiniens, 
die Pragmalische Sanktion feierlich anerkannt, 
doch Iuden der Verfall des Heerwesens, die Z. 
rüttung der Finanzen, der schworfällig arbei- 
tende Verwaltungsapparat der verschiedener 
nur lose zusammenhär habshurgischt 
Ländergruppen geradezu zum Angriff ein. Um 
den alten Ansprüchen seines Hauses auf Lieg- 
nitz, Brieg, Wohlau u. Jügerndort Geltung zu 
verschaffen, fiel König Friedrich von Prou 
Ben in Schlesien ein (s. die beiden_Schle- 
sischen Kriege), schlug am 10. April 1741 die 
Österreicher bei Mollwitz u. schloD anı 4. Ju 
zuBreslan einBündnismit Frankreich. Anderer- 
seits hatten sich zu Nymphenburg am 

Spanien dahin geeinigt, 
krone u. einen Teil der 

Länder, Spanien aher 
lienischen Besitzungen der Habsburger er- 
halten sollte. 
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Während die einzige Foldarmeo Marin The 
resias nach der Niederlage bei Mollwitz in Schle 
sion gehunden war, rückte im Septernber 1741 die 








durch Belle-Isles französische Mifstrunpen 
verstärkte hayerische Armee in Oberösterreich 
u. drang langsam geren das schutzlose Wien vor. 
Gerüchte von einem Übereinkommen Österreichs 
mit Preuden u. der Anschluß Sachsens an die 
Koalition bewogen den Kurfürsten Karl Albert 
von Bayern, beißt. Pölten den Vormarsch gegen 
Wien einzustellen, ein Korps zur Festhaltung 
von Oberösterreich zurückzulassen, das Gros des 
Iieeres aber nach Böhmen zu führen, um sich 
Landes vor den Sachsen zu versichern. Im 3, .,. 
mit ihnen wurde am 20. November 1741 Ya 
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die schwachbowchrtellauptstadi Prag erstürnt; 
die aus Schlesien anrückende, bei Neuhaus vor 
sammelte österreichische Arınee (36000 Mann) 
kan zu spät u. zog sich zur Deckung Mährens 
zurück, Ihre Geguer, durch das Korps in Ober- 
österreich u. mancherlei Abgänge geschwächt, 
zählten noch 5000 Bayern, 25000 Franzosen u. 
19000 Sachsen. Sie suchten nunmehr ausge 
dehnte Quartiere in Böhmen zu gewinnen. Eger 














wurde eingeschlossen u. am 18. 2er 
nommen. Ein hayerisch-französisches Korps 
wurde ch gesetzt, um die 





‚gegen Budweis in 
Verbindungmit Oberösterreich herzustellen ; aber 
die rechtzeitige Fostselzung der österreichischen 
Mauptarmee bei Budweis vereitelte den. Plan 
Inzwischen war die zum Schulz von Wien be- 
stimmte, vornehmlich durch Heranziehung von 
Verstärkungen aus der Lombardei gebildete Öster: 
Teichische Ärmeo unter Feldmarschall Khovon- 
hüller (30000 Mann) bis Ende 1741 östlich der 

‚ans versammelt, überschritt am 31. Dezember 
den Fluß, schloß die 10000 Franzosen u. Bayern 
in Linz’ein u. zwang sie am 24. Januar 1742, 
gerade als Kurfürst Karl Albert durch die Wahl 
zum deutschen Kaiser das Ziel seiner Wünsche, 
erreichte, zur Kapitulation. Der zur Deckung 
des Kurfürstenlums Bayern mit 8000 Mann 
aus Bölunen herbeigeeilte Feldmarschall Tör- 
ring war kurz zuvor, am 17. Januar, beiSchär- 
ding geschlagen worden. Khevenhüller mußte 
jedoch nach Besetzung Münchens die Olfen 
sive einstellen, da auf dem böhmisch-mähri 
schenKriegsschauplatz eine Wendung eingetreten 
war: Friedrich IL, hatte die Feindseligkeiten 
eruenert. Während Prinz Karl von Lothrin. 
gen sich mit dem Gros der Hauptarmee gegen 
den preußischen König wandte, blicb Feldwar- 
schall Lobkowitz bei Budweis gegenüber dem 
französischen Marschall Broglic. Dieser nalım 

nach langem Zögern die Offensive auf, Durch 
das Tretfen bei Zahaj (25. Mai) zwang cr aller- 

ings die Österreicher zum Rückzug hinter die 
Moldau, wagte aber nicht, den Fluß zu über- 
schreiten. Prinz Karl von Lothringen, naclı der 
Niederlage bei Caslau-Chotusitz von den Preu- 
Ben nicht verfolgt, bewog durch den Überfall 
bei Moldautein (5. Juni) u. seinen Vorstoß 
gegen Broglics Verbindungen diesen Gegner zum 
Rückzug mach Prag. Dort wurden die durch 
den Friedensschluß Proußens. isolierten 
Franzosen eingeschlossen u. belagert. 

König Georg Il. von England hatie sich an- 
fänglich, trotz der alten Gegnerschaft gegen 
Frankreich, in Sorge um die Sicherheit seines 
Stammlandes Hannover, um Kriege selbst nicht 



































beteiligt, sondern sich mit der Zahlung vor 
Hilfsgeldern begnügt. Die Besserung der 
Maria Theresias veranlaßte ihn endlich, im Früh 








jahr 1742 in den österreichischen Niederlanden 
eine Arıneo aufzustellen. König Ludwig NV, 
mußte aber seine letzte unversehrle Armee, die 
unter Marschall Maitlebois zur Bedrohung 
Hannovers u. zur Abwehr von Angriffen aus 
n Westfalen bereitstand, nach 
Im Vorein mit einem dort in 
vlten französischen 
unter dem Grafen Moritz von Sachson sollte 
er den Fntsatz von Prag versuchen, Der An. 
marsch di 














den Niederlanden 
Bayern senden. 
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's Heeres zwang den Großherzog | 
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von Toskana, die Belagerung aufzuhebeı 
(12. September 1742). Während Mailiebois längs 
der Westgrenze Böhmens manövrierte, hielt sich 
der (iroßherzog, der das Gros der Armee Kheven- 
hüllers aus Bayern herangezogen hatte, stets 
derart, daß er Prag deckte. Maillebois entschloß 
sich endlich, nach Bayern zurückzugehen, wo- 
hin ihm die Österreicher nach Versturkung des 
vorPrag belassenen Einschließungskorps folgten. 
Der bayerische Feldmarschall Seckendorft 
hatte den Abmarsch Khevenhüllers benutzt, um 
das kleine Korps des Foldmarschalleutnants 
Bärnklau aus Bayern zu vertreiben. Während 
dieses bei Schärding Stellung bezoz, bemäch 
tigten sich die Bayern bis Ende Oktober des süd. 
westlichen Teiles von Oberösterreich. Der Er. 
folg war von kurzer Dauer. Parallel mit dem 
französischen Heere, das aus Böhmen gegen 
Regensburg zurückging, gelangten die Oster 
reicher am 12. November bei Dezgendorf über 
die Donau, ließen eine Hecresabteilung unter 
Khevenhüller den operationsmüden Franzosen 
gegenüber u. wandte sich mit dem Gros gegen 
den Inn, um Seckendorff aus Oberösterreich zu 
vertreiben. Seckendorll wich dom Angriff nach 
Alt-Ötting aus, ließ aber eine stärkere Besatzurig 
in Braunau, das von den Österreichern einge: 
schlossen wurde. Mittlerweile war der Graf von 
Sachsen am nördlichen Donau-Üfer bis Doggen- 
dorf vorgedrungen u. halte Khevenhüller zunı 
Rückzug gegen den Inn veranlaßt. Als endlich 
auch Broglie, der neue Oberbefehlshaber der 
französischen Feldarınee, gegen Braunau 
rücken hegann, hob Prinz Karl die Einschließung 
auf. Beide Teile bezogen Winterquarliere. Mar- 
schall Baile-Isle rettete gleichzeitig durch einen 
äußerst schwierigen Rückzug in elf Tagen das 
Gros der in Prag eingeschlossenen französischen. 
Armee. Die zurückgelassene kleine Besatzung 
kapitulierte am 28. Dezember gegen freien Ab. 
zug. So endete der Foldzug 1742 mit der Vertrei- 
bung der Bayern u. Franzosen aus dem ösler. 
reichischenGobiet. NurinEgerhieltsichnocheins 
französische Besatzung; Teile des bayerischen 
Inn-Viertels waren dagegen in den Händen der 
Österreicher. Die in Böhmen verwendete franzö- 
sische Armee war nahozu aufgelöst, die Reste 
mußten in die Heimat zurückgenommen werden; 
die Armee in Bayern boland sich in kläglicher 
Verfassung, Friedrich II. drohte zwar mi 
neuen Kriege, falls englische Truppen, 
stützung Marla Theresias gegen den Kaiser nach 
Deutschland rücken sollien. Er erzielte aber die 
gegenteilige Wirkung, da der allgemeine Volks- 
unwillo in England die Regierung zur Entsen 
dung der Armee aus den Niederlanden gegenden 
Main zwang, Andererseits gewann in Frankreich, 
das dem Namen nach noch immer keine krieg. 
führende Macht war, sondern lediglich Kaiser 
Karl VIL mit Milfstrappen unterstützte, die 
Kriegsparii volsändig die Oberhand, 

länder ihre Floite aus dem Mittei- 
imere abbortien hattan, war Ende November 
1741 in Italien eine spanische Armeo unter 
dem Generalkapilän Herzog Montemar bei Or- 
hetello gelandet. rauf schloß König Karl 
Emanuel IN. von Sardinien ein Bündnis 
mit Maria Theresia. Die Wachsamkeit einer im 
Närz. 1732 nach dem Mittelmeer gesandten eng- 
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5. Lothringen begann am 8. Mai 1743 die Olfen 
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tischen Flotte schnilt die spanische Armee von 
der Heimat vollständig ab. Sie mußle sich auf 
Neapel stützen, dessen Streitkräfte zu ihr stießen. 
Die vereinigte Armee rückte nur schr langsam 
vor. Feldmarschall Traun u. Karl Emanuel 
konnten sich daher rechtzeitig Modenas ver- 
sichern, dessen Herrscher heimlich ein Bündnis 
mit Spanien geschlossen halte. Monlemar wagte 
weder die Belagerung der Zitadelle von Modena 
(Kapitulation am 29. Juni 1742) noch die von 
Mirandola (Kapitulation am 22. Juli 1742) zu 
ren u. zog sich schlieBlich bis Foligno u. Spo- 
etozurück, AlseinenglischesGeschwaderNeapes 
am 19. August 1742 mit Beschioßung bedrohte, 
chieden die Neapolitaner aus der Kriegshand. 
lungaus. Gleichzeitigaberführte Karl Emanuel IT, 
das Gros des sardischen Heores in die Heimat, 
da sich mittlerweile eine spanische Armee unter 
dem Infanten Don Philipp u. dem General- 
leutnant Graf de Glimes in der Provence ver- 
sammelt hatte. Traun ging darauf nach Modena 
zurück, während die Spanier, deren Oborbefehl 
der Generalleutnant de Gages übernahm, von 
Foligno bis Bologna vorrückten u. dort Win- 
terquartiere bezogen. Don Philipp beseizte im 
September Savoyen, worauf Karl Emanuel IIT. 
irotz der vorgerückten Jahreszeit über die Alpen 
ging. Die Spanier wichen dem Kampf durch 
itückzug nach Frankreich aus, erariffen aber 
Mitte Dezember die Offensive, als die Lago der 
Sarden durch Ausbleiben des Nachschubes un- 
haltbar geworden war. Die Mühseligkeiten des 
Rückzuges über die Alpen brachten dann dem 
sardischen Hecr schwere Einbuße. Die Spanier 
bezogeninSavoyen Winterquarliere. AufdieNach- 
richt von diesem Erfolg erließ der spanische Hof 
an de Gages den bindenden Befehl, die Offensive. 
aufzunehmen. Er ühorschritt bei Camposanto 
den Panaro. Da Traun jedoch seine Armce recht. 
zeitig versammelte, kehrte de Gages um. Er 
wurde während des Panaro-Überganges creilt. 
Bei Camposanto kam es am 8. Februar 1748 
zur Schlacht, nach der sich beide Teile den Er- 
folg zuschrieben. De Gages ging nach Bologna, 
später bis Rimini zurück. Frühjahr u. Sommer 
1743 verstreichen in Untätigkeit. Karl Emanuel IIL. 
bedurfte einer längeren Waffenruhe, um seine 
Armee, wiederherzustellen. 
AufdemdeutschenKriegsschauplatz war 
nach dem Fall von Prag die dort zurückgeblichene 
Heeresabteilung Lobkowitz' in dieOherpfalzeinge- 
rückt, während dio sogenanule pragmatische 
Armee (44000 Engländer, Hannoveraner, Ösier- 
teicher) unter Lord Stair u, FeldmarschailHer- 
20 von Arenborg Ende März aus den Nioder- 
landen nach Jülich vordrang. Sie sollte gegen 
Nainzvorrücken u.die im Niederolsaß aufgestellte 
französische Armee hindern, die Truppen Lud- 
wigs AV. in Bayern zu verstärken. PrinzKarl von 
























































schlug am 9. Mai dio durch den Rückzug der 
Franzosen voreinzelt geblichenen Baycrn bei 
Simbach, erstürmte am 17. Mai Dingolfing, u. 
erzwang am 18. die Räumung von Landau. 
Nachdem er am 27. Mai Degzendort genommen 
hatte, kam er durch zweimaligen Donau-Cber- 
Hung den zur Iar-Veredigung bereiigeseten 
Franzosen u. Bayern am in Flanke u. 
Rücken. So wurden dieso zum eiligen Rückzug 
NAlten, Handbuch £ Heer u. Flotte, 9, Bd. 
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hinter den Lech genötigt. Bayern war mit Aus- 
‚nahme von Straubing u. Ingolstadt bis Ende Jani 
erobert. Mittlerweile war die pragmatische Armee 
über den unteren Main vorgerückt, wich aber 
hinter den Finß, als Marschall Noailles mit 
mehr als 60000 Mann aus dem Elsaß entgegen. 
kam. Die von König Georg Il. von England ge- 
führte pragmatische Armee geriet bei Aschaffen- 
burg in eine verzweifelte Lage, da ihre rück- 
tigen Verbindungen unterbrochen wurden. Um 
sich durchzuschlagen, wagte sie die Schlacht 
bei Dettingen (27. Juni 1743), die mit einer 
Niederlage der Franzosen endete. Am gleichen 
Tage gab Seckendorlf eine Neutralitäts- 
orklärung im Namen der bayerischen Truppen 
ab. Broglie u. Nonilles zogen sich hinter den 
‚Rhein zurück, Karl von Lothringen folgte lang- 
sam gegenden Oberrhein; diepragmatische Armes. 
überschritt den Strom bei Mainz u. marschierto 
s. Die Übergangsversuche des Prin- 
1 bei Alt-Breisach u. Rheinweiler (2.$eg 
tember 1743) wurden allerdings vom Marschall 
Loigay ahgewehrt. Die pragmatische Armee 
blieb ganz. untätig u. marschierte Mitte Oktober 
in die Niederlande ab. Darauf bezog auch die 
österreichische Hauptarmee in Bayern Winter. 
quartiere. Straubing hatte am 19. Juli, Ingolstadt 10.7 
am 31. August, Eger am 7. September kapituliert. 31,8. 

Am 18, September schlossen England, Oster. 
reich u. Sanlinien zu Worms ein endgültiges 
Bündnis. Maria Theresia mußte dem sardischen 
König Teile der Lombardei u. des Herzogtums 
Piacenza versprechen, Als die Spanier hiervon 
erfuhren, ließen sio sich trotz der vorgerückten 
Jahreszeit zu einem Einfall in Piemont durch das 
‚obere Varaita-Tal verleiten, wurden aber in den 
Kämpfen bei Castello di Ponte (6. bis 9. Okto- 
ber 1743) zum verlustreichen Rückzug gezwun. 
gen. Die Abtretung von Gebieten in lialien be- 
stärkte Maria Theresia in der Absicht 
Eroberung von Neapel schadlos zu halten 
bedächtige Traun wurde durch Lobkowitz er- 
setzt. Dieser rückte im Oktober bis Rimini vor, 
bezog aber Winterquartiere, dadie Spanierkampf: 
1os bis Pesaro—Fano zurückwichen. 

Maria Theresia plante 1744, ihre Hauptarmeo 
unter Karl von Lothringen (70000 Mann) in das 
Elsaß einfallen zu lassen, während die pragma- 
tische Armee in den Niederlanden (78000 Mann) 
Tranzösische Kräfte aufsichziehen sollte. Dorfran- 
zösische Ilof war sich des Ernstes der Lage be- 
wußt, Am 25. Oktober 1743 wurde mit Spanien 
das Schutz- u. Trutzbündnis von Fon- 
tainebleau geschlossen, Karl VII. durch Ge- 
währung anschnlicher Hilfsgelder bewogen, wie. 
der am Kriege teilzunehmen. Frankreich gedachte. 
zudem, sich für seine Anstrengungen durch T; 
oberungen in den Niederlanden zu entschädizen. 
Daher erklärte König Ludwig XV. förmlich an 

glandu.Österreich.den Kriegu.beschlod,mitder 
Hauptarmee (60000 Mann) int Ianderneinzufallen, 
eine Armee unter Belle-Isle an der Mosel zur Dek: 
kung der Grenze zwischen Maas u. Saaraufzustel 
Ion u.einerdritten Arıeeunter Colgny dieRhein- 
Verteidigung zu übertragen. Der Vorstoß der fran- 
zösischen Hauplarmer begann am 17. Mai; am 
4. Juni kapitulierte Menin, am 26. Juni Ypern, 
am 29. Juni Fort Knocke, am 11. Juli Veurne. 12.2 
Untäig sahen die hinter der Schelde versammel- 
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ten Österreicher, Engländer, Hannoveraner u. Hol- 
länder unter A £ 
Westflanderns zu. Mitllerweile war Prinz Karlvon 
Lothringen am 1. Juli bei Philippsburg über den 
Ithein gegangen u. stand dem Elsaß näher als 
Coiguy. Dieser bahnte sich allerdings durch das 
Gefecht bei Weißenburg (5. Juli) den Rück- 
wog, wurde aber allgemach bis Strabburg ge- 
drängt. Die Mißerfolge im Elsaß nöligten die 
Franzosen, Verstärkungen von der Mosel-Armec 
u. aus Flandern heranzuzichen, die sie am 
‚Rhein auf 90000 Mann brachten. Ihr Eintreffen 
fiel mit dem Abmarsch der Österreicher nach Büh- 
inen zusammen, das durch einen neuen Friedens- 
bruch Friedrichs des II. bedroht war. Die Fran- 
zosen nutzten den schwierigen lückzug der 
Österreicher über den Ithein bei Beinheim wegen 
einer Erkrankung Ludwigs XV. ni 
kam nur zu unbedeutenden Nachhutgefe 
zwischen Moder u. Sauer (23. August). Die Oster- 
reicher halten beit ferneren Marsch einen großen 
Vorsprung, überdies folgten ihnen nurdie kaiser- 
lichen Truppen nebst den hessischen u. pfälzi- 
schenKontingenten u. einem kleinen französischen 
Hiltskorps. Das Gros der Franzosen wandte sich 
gegen dio Festung Freiburg im Breisgau, die 
. am 25. November kapitulierte, während die Kai- 
serlichen sich mit der Rückeroberung von Bayern 
beguügten. Aber auch die pragmalische Armee 
in den Niederlanden benutzte die Schwächung 
ihrer Gegner nur zu einem belanglosen Vorstoß 
gegen Lille. 
In Italion hatte de Gages der im März 1744 
eingeleiteten Offensive der Österreicher nicht 
standgehalten u. war unter Nachhutkämpfen 
längs der adriatischen Küste in das Königreich 
‚Neapel zurückgewichen. Lobkowitz vergeudele 
seine Zeit; endlich rückte or über Foligno in 
io römische Campagna. Die lange Verzögerung 
hatte den Spaniern Zeit zur Wicdorherstellung, 
dem neapolitanischen leer zur Mobilmachung u. 
zur Versammlung an der bedrohten Grenze ge: 
geben. Die Spanier u, Neapolituner rückten den 
sterreichern entgegen; doch bemächligten sich 
diese früher dor Albaner-Berge u. zwangen ihre 
Gogner, im Juni bei Velleiri Stellung zu nehmen. 
Ein österreichischer Überfall auf Velletri (11. Au: 
gust) mißlang, der erhoffte Aufstand in Neapel 
blieb aus. Dies u, die ungünstige Kriegslage in 
Piemont bewogendie Österreicheram 1. November 
zum Rückzug bis Rimini; ihre Gegner blieben 
den Winter über bei Viterbo. Auf dem west- 
lichen Kriegsschauplatz hatte der Mißerfolg der 
nisch-französischen Flotte bei Kap Sieie in 
ier Nähe von Toulon (22. Februar 1714) dio gc- 
planto Absendung von Verstärkungen nach Ne: 
ich. gemacht; 
chr zu einem Augrifi auf 
Grafschaft Nizza, die am 20, Mal in der Er- 
stürmung der befestigten Linien von Ville- 
francho gipfelte. Während die Spanier diesen 
Erfolg dazu benutzen wollten, um längs der 
Küste durch die befreundete Republik Genua 
die Lombardei vorzugehen, setzten die Fran. 
zosen einen Einfall in Piemont durch, der vom 
Prinzen Conti meisterhaft aus dem Dauphine 
mit neun Kolonnen in das Stura-, Maira- u. 
Varaita-Tal eingeleitet wurde. Die Festung De 
monte mußte am 17. August kapitulieren, Cuueo 
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wurdo eingeschlossen u. belagert, Ein Entsatz 
versuch scheiterte in der Schlacht bei Madonna „, ,. 
deil’ Olmo (30. September). Die Festung konnte 17.4 
jedoch nicht bezwungen worden, u. die vorge- 
rückte Jahreszeit zwang am 22. Oktober zum 
Rückzug über die Alpen. 

Für den Feldzug 1745 plante der französische 
Hof nebst einer kräftigen Kriegführung in Italien 
die Fortsetzung des im vorigen Jahr unter- 
brochenen Eroberungszuges in die Niederlande. 
Dem Drängen Friedrichs des Großen, eine Di. 
version nach Hannover einzuleiten, wurde durch 
Aufstellung einer Armee unter Maillebois am 
unteren Main nur zum Teil entsprochen. Diese 
Maßnahme sollte Georg I. verleiten, Truppen 
zur Deckung seines Stammlandes abzuzweigen 
Die zweite Forderung Friedrichs, längs derDonau 
kräftig vorzustoßen, fand gar kein Gehör; die 
kaiserliche Armee blieb ohne Unterstützung. Auf 
der feindlichen Seite wurde eine aus Hannove- 
ranern, Holländern u. Österreichern gebildete 
pragmatische Armee von 50000 Mann mit der 
Aufgabo betraut, die Franzosen an einer Verstär- 
kung der kaiserlichen Streitkräfte in Bayern zu 
hindern. Noch ün Winter wurde ein Korps der 
österreichischen Hauptarmeo aus Böhmen in die 
Oberpfalz entsendet, um im Verein mit dem 
Korps am Inn im Frühjahr Bayern zurückzu- 
erobern. Der Tod Kaiser Karls VII. (20. Januar 
1745) gab dem Kriege eine neue Wendung. 
Maria Theresia hatte Aussicht, Schlesien zurück. 
zugewinnen, war daher zu einer Aussöhnung mit 
dem jungen Kurfürsten Max Josef bereit, falls 
dieser ihrem Gemahl zur Erlangung der Kaiser 
würdobehilflich wäre. DaderKurfürstschwankte, 
überschritt Batthyänyimil 12000Öslerreichern 
am 20. März den Inn u. erstürmte am 29. Vils. 20.2. 
hofen; am 9. April besetzte er Landshut. Hier- 
durch wurde derGeguerin zweiGruppen getrennt 
Bayern u. Hessen, die ganz untälig blieben, bei 
München; Franzosen u. Kurpfälzer bei Donau. 
wörth. Während die Münchener Gruppe gegen 
den Lech abmarschierte, rückten Franzosen u. 
Pfälzer unter Generalleutnant Sögur nach 
Plntfenhofen vor, um sich mit jenen zu vereini- 
gen. Zu spät erfuhren sie vom Rückzug ihrer 
Vorbündeten. Von den Österreichern am 15. April 
ereilt, erlät Segur im Treffen bei Pfaffenhofen 
schwere Verlusto. Die Österreicher drangen bis 
an den Lech vor, Die Hessen gaben nun cine 
Neutralitätserklärung ab, u. Bayern erbat einen. 
Waffenstillstand, der am 22. April zum Frieden 
von Füssen führte. Der Kurfürst erhielt sein 
Land zurück, machte sich aber zur Bundeshilfe 
u. Abgabe seiner Wahlstimme zugunsten des 
Großherzogs Franz anheischig. Inzwischen war 

Armee gegen die Lahn 
raginalische Armee be- 
iin Stellung zu nehmen. 
Die schlimmen Nachrichten aus Bayern lioden 
jedoch den Prinzen Conti, der den Befehl der 
französischen Armee Mitto "April übernommen 
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hatte, von einer Fortsetzung der Offensive ab- 
schen. Andererseits konnle sein Gegner Aren- 
berg sich weder zum Angriff noch zum Abmarsch 





behufs Vereinigung mit der österreichischen Ar 

Bayern entschließen. Endlich griff Maris 
unmehr gelang es dem 
'Sskana, die beiden Armeen 
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zu vereinigen, nördlich vom Main gezen Mainz 
Yorzustoßen u. die Franzosen über den Rhein 
zu treiben. Als ein am Westufer des Stromes auf. 
wärts rückendes österreichisches Korps Worms 
erstürmte, räumten die Franzosen ihre letzte 
Stellung am rechten Ufer hei Nordheim, wobei 
es zu einem ziemlich heftigen Nachlufgefecht 
; kam (14.Jul), Die nächste Folge war die Wahldes 
Gemahls Maria Theresias, Franz’ 1. zum Kais 
Auf dem deutschen Kriegsschauplatz tral völli 
Ruhe ein, als zu Ende 1745 dor Friede mit 
Proudon zustande kam. 

‚Der Österreichische Erbfolgekrieg war in der 
Hauptsache zu Ende; der Kampf wurde nur in 
den Niederlanden u. in Italien fortgesetzt. D 
Entfernung beider Kriegsschauplätze, die Er- 
schöpfung nach den bisherigen Anstrengungen 
u. die Besorgnis vor Preußen hinderten Maria 
Theresia, den zweiten Teil des Krieges mit dem 
nötigen Sachgruck zu führen. Der Kaiserin lag 

itz der schwer zu behauptenden Nieder- 
lande wenig; sie wollte sich dafür in Italien an 
Neapel entschädigen, wofür ihre Verbündeten j 
doch nicht zu haben waren. Auf beiden Kriegs- 
schauplätzen hatte das Jahr 1745 den Franzosen, 
da Österreich gegen Preußen, dann am Main u. 
Rhein das Gros der Kräfte verwenden mußte, 
bedeutende Erfolge gebracht. König Ludwig XV. 
u. der Marschall von Sachsen hatten an der 
Spitze von 80000 Mann in den Niederlanden 
den Feldzug 1745 mit der Rinschliedung von 
Tournai eröffnet. Als der Herzog von Cum- 
berland mit 50000 Mann zum Entsalz heran- 
rückte, wurde er am 11. Mai bei Fontenoy ge- 
schlagen. Wenige Tage später kapitulierte Tour. 
nai, die Franzosen überschwemmten das ganze 
Gebiet westlich von der Dender u. Schelde. In 
rascher Folge wurden bis Anfang Oktober die 
festen Plätze Gent, Brügge, Ostende, Nieuport, 
Oudenaarde, Dendermonde u. Ath zur Übergabe 
gezwungen. Die Verbündoten konnten dies nicht 
hindern, da der englische Thronbewerber Karl 
Eduard mit französischer Hilfe in England ge- 
landet war u. einen Aufstand erregt hatte, der 
König Georg II. zur Rückberufang Cumberlands 
u. der ganzen englischen Infanterie in die Heimat 
nötigte. Österreicher u. Holländer verblicben da- 
ber untälig hinter dor Senne—Schelde. 

In Italien hatte sich Lobkowitz. gezwungen 
gesehen, vor dem überlegenen vor de Gages’ 
nach Modena zurückzuweichen. In seiner star- 
ken Stellung wurde er nicht angegriffen. Als 
de Gages von seinem Hof don Beichl erhielt, 
sich bei Genua mit dem Heer des Infanten zu ver 
einigen, schwenkto er plötzlich nach Südweste 
ab, überschritt den Apennin u, gelangte dat 
längs der Meeresküsio nach Genua. Diese Re- 

war am 1. Mai dem Verlrage von 






































pen mit der Armee de Gages‘. Während die spa- 
nisch-französische Hauptarmee unter Don Phi- 
Iipp u. Maillebois von Nizza längs der Kliste 
bis Finalo gelangte u. hierauf über Caleare-- 
Dego den Apennin überschritt (Vorbild für 
Bonapartes Operalion 1796), rückte do Gages 
über die Bocchetta. Spanier, Franzosen u. 
Genuesen vereinigten sich, 80000 Mann züh- 
end, bei Acqui. Um Genua nicht zum Krieg 
herauszufordern, hatten Österreicher u. Sarden 
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die günstige Zeit zu einem Teilerfolg versäumt; 
in der Folge beeinträchligie das Sireben, vor 
allem das eigene Gebiet zu decken, ihr Han- 
deln. Auch die Spanier u. Franzosen hatten 
entgegengesetzte Interessen. Jene wollten in die 
zu erobernde Lombardei, diese dagegen nach 
Piemont; doch fügte sich schließlich Maillebois 
u. willigle in die Belagerung von Tortona. Die 
Festung kapitulierte am 14. August; am 3.Sep- 
tember fiel auch die hartnäckig verteidigte Zita- 
delle. Österreicher u. Sarden standen indessen 
vereinigt hinter dem unteren Tanaro. Durch Be: 
drohung der Lombardei verleitete Maillebois die 
Österreicher zum Abmarsch über den Po, worauf 
Spanier u. Franzosen am. 27. September im 27.0 
Treffen bei Bassignana die Sarden überwättig. 
ten. Eine kräftige Ölfensive gegen Turin, dasauch 
durch einen französischen Ängriff aus dem Dau- 
phine gegen Exilles bedroht war, hätte die Sarden 
schluß gezwungen; doch mußte 
Nailiebois mit, der Eroberung einiger fester 
Plätze begnügen, da die Spanier in die Lom- 
bardei abrückten. Feldmarschall Liechten- 
stein kam mit den Österreichern zu späl, um 
die Eroberung des Landes zu verhindern, Er 
mußte, bei Novara, von der Heimat abgeschni 
ten, überwintern. ‚König Karl Emanuel knüpfte 
nun Friedensunterhandlungen an, verblieb aber 
‚nach langem Schwanken im bisherigen Bündnis. 
Die Sarden begannen den Feldzug 1746 mit der 
Wiedereroberung von Asti (7.März), befreitendi 
Zitadelle von Alessandria u. zwangen Maillebois 
zum Rückzug nach Novi. Bald darauf nahm Feld- 
zeugmeister Browne mit den in Manlua ange- 
langten österreichischen Verstärkungen die Olfen. 
sive gegen Parma auf, erslürımte Guastalla (27. 
März) u. schloß den Generalkapitän Castelar 
Parmaein. Der InfantmußtedieLombardei eiligst 
räumen u. rückte, um Castelar zu befreien, his 
an den Taro vor. Dort stellte sich ihm Liechten- 
stein, mit Browne vereinigt, enlgegen, Castelar 
schlug sich nun ins Gebirge durch, u. der Infant 
ging gegen Piacenza zurück, wo ihn die nach- 
folgenden Österreicher immer mehr in Bedrängnis 
brachten. DieSarden hatten inzwischen am 1. Mai 
Valenzazur Kapitulation gezwungen. Ein Entsatz- 
versuch kam zu spät, Maillebois vereinirte sich 
nun bei Piacenza mit den Spaniern. Der An- 
grift auf die Österreicher scheiterte in der 
Schlacht bei Piacenza(16.Juni). Gleichzeitig 
erschienen die Sarden im Rücken bei Stradella. 
Maillebois vorleitete hierauf seine Gegner durch 
einen PoObergang, ihm zu folgen, kehrte abeı 
plötzlich um. Die vor Pincenza zurückgeblie- 
benen Österreicher versuchten vergeblich im Ge- 
fecht am Tidone (ltottofeeno, 10. August), seinen 
Abmarsch nach Tortona zu stören. Inzwischen 
König Philipp V. von Spanien gestorben. 
Sein Nachfolger war keineswegs gewillt, für 
seine Stiefbrüder weitere Opfer zu bringen u. 
entsandte den Generalkapitän de la Mina mit 
dem Auftrag, die Armee baldmöglichst aus Italien 
inauszuführen. Maillebois mußte sich mit den 
ranzosen anschließen. Genua wurde den Öster- 
reichern. preisgegeben, am 17. Oktober über- 
schritt di inzösische Armee den Var, 
die Maria Theresia wollte 
den Erfolg zur E Neapels ausnutzer 
England bestand aber zur Entlastung der in den 
Ey 
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# schanzungen am Col d’Assiette (19. Juli). Der 
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Niederlanden kämpfenden Kräfte auf einem Ein- 
marsch in die Provence, was auch dem König 
‚Karl Emanuel mehr zusagte. Browne führte sein 
Heer am 30. November über den Var. Die Offen- 
sive kam aber bald ins Stocken. Für die Be- 
Tagerung von Antihes fehlte Belagerungsgeschüts 
in Aufstand in Genua zwang das an den Vi 
bindungen zurückgelassoneösterreiel 
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In den Niederlanden hatte der Feldzug 
1716 mit der Einnahme von Brüssel durch 
28000 Franzosen unter dem, Marschall von 
Sachsen (20. Februar) für die Verbündeten 
Maria Theresias sehr unglücklich begonnen. Sie 
zogen sich nach Nordosten, hinter die Dyle, 
zurück u. räumten, als Antwerpen in der 
zweiten Hälfte des Mai kapitulierte, die öster- 
reichischen Niederlande durch Rückzug nach 
Breda vollständig. Dort stießen anschnliche Ver- 
stärkungen zur Arme,deren Oberbefehl derPrinz. 
Karl von Lothringen übernahm. Er vermochte 
weder den Fall von Mons (11. Juli), StGhislain 





(80.Seplember) zu hindern u.cntschloß sich nach 
mißglückten Versuchen, durch Manöverden Fran- 
zosen einen Vorteil abzugewinnen, zur entsche 
denden Schlacht bei Rocoux (11. Oktober), in 
der or den kürzeren zog. Die Erschöpfung der 
kriegführenden Mächte äußerte sich in Friedens: 
unterhandlungen zu Breda, die aber nicht zum 
Ziele führten. 

1747 zwang der Marschall Belle-Isle mit dem 
verstärkten französisch spanischen Ileer Browne 
zurIRäumungder Provenec. Maria Theresia wollte 
vorallemG enua nicderwerfen; doch machte der 
von Schulenburg geleitete Angriff schr langsame 
Fortschritte. Als Belle-Isle zur Rettung der Stadt 
längs der Riviera bis Ventimiglia vordrang, hob 
SchulenburgdieBelagerungauf. Da Belle-Isiesci- 
nen Zweck erreicht hatte, kehrte er trotz.des Ein 
spruchs der Spanier nach Nizza zurück, um sc 
nem Bruder zu folgen, der mit einem Korps in 
der Richtung auf Fencsirelle in Piemont einfiel 

ieser Zug scheiterte aber in dem mit großen 
Verlusten abgeschlagenen Angriff auf die Ver- 























Rest des Jahres verging mit bedeulungslosen 
Unternehmungen. — In den Niederlanden be- 
gann der Feldzug mit der Eroberung von Hol 
jändisch-Flandern durch die Franzosen. Ihre 
von Cumberland befehligten Gegner nahmen 
zur Deckung von Maastricht Stellung, wur- 
den aber vom Marschall von Sachsen in der 
Schlacht bei Lafeld (2.Juli) unter beidersei- 
tigen großen Verlusten auf das rechte Maas-Ufer 
zurückgeworfen. Mit der Eroberung von Bergen 
‚op Zoom schlossen die Franzosen den Feldzu; 

1748 belagerten sie Maastricht u. drangen in 
Italien längs der ‚Küste bis Sayona vor; doch 
machte bereits Anfang Mai ein Waffenstillstand 
den Feindseligkeiten ein Ende. Am 18. Oktober 
1748 wurde der Friede von Aachen abge 
schlossen. Österreich überließ dem Infanten Don 
Philipp Parma, Piacenza u, Guastalla; Sardinien 
erhielt einen kleinen Gebielszuwachs. Da alle 
änderen ler ausgingen, so hatte nur Preußen 























Zeit 
aus dem Kriege einen bedeutenden Vorteil ge- 
zogen. 

Quellen u. Literatur: de Mauvillon, 
Histoiro de la derniöre guerre de Bohöme 1741 
& 1745 (Frankfurt a, M., 17451747); d’Es- 
pagnac, Journal historique de la derniere 
campagno de Narmee du roi en 1746 Iaag 
1747); Dillons u. Funck, Plans ct joumaux 
des siöges aux Pays-Bas 1714—1748 (Straßburg 
1750); Buonamici-Castruccio, Denkwürdig- 
keiten des italienischen Krieges 14-1748 
(Breslau 1750); Campagne de M. le marechal 
due de Nonilles en Allemagne Yan 1743 (Amster- 
dam 1760/61); Campagne de M. le maröchal duc 
de Coigny en Allemagne Yan 1743 (Amsterdam 
1761/68); Saint-Simon, Histoire de la guerre 
des Alpes ou campagne de 1744 (Amsterdam 
1769) ; Campagno de M.Ie mardchal de Maillebois 
en Westphalie Yan 1741 et 1742 (Amsterdam 
1772); Histoiro de Maurice comte do Saxo (Paris 
1773); Pozay, Histoire des campagnes de M. le 
marechal do Maillebois en Iialie, 1715 et 1746 
(Paris 1775); Faesch, Geschichte des Oster- 
reichischen Erbfolgekrieges (Dresden 
Österreichische militärischeZeitschrifi 
1813, 1622-1830, 1832, 1833, 1835-1838, 1810, 
1842); Saluces, Histoire militaire du Pimont 
(Turin 1818); v. Arneth, Maria Theresias erste 
Regierungsjahre 1740-1748 (Wien 1863-1865) ; 
Pajol, Les querres sous Louis XV (Paris 1884); 
CGrousse, La guerre de la succossion d’Autriche 
dans les provinces helgiques (Brüssel 1885); 
Moris, Operations militaires dans les Alpes ei 
les Apennins 1742—1748 (Florenz 1880); Buffa, 
Carlo Emanuele III di Savoia a difesa delle Ali 
nella campagna del 1744 (Turin 1887); k. u. k. 
Kriogsarchiv, Geschichte des Österreichischen 
Erbfolgekrieges 1740—1748 (Wien 1894—1905); 
Colin, Les campagnes du marechal de Saxc 
(Paris 1906); Pichat, La campagne du mard- 
hal de Saxe dans le Flandre (Paris 1909). 

Der Sc- u. Kolonialkrieg (Karten 9, 48, 
56, 59 u. 61) zwischen England u. Spanien 
brach schon 1739 veranlaßt durch die 
schroffen Maßregeln, die Spanien gegen den eng- 
lischen Schmuggelhandel in Westindien orgrif- 
fen hatte. Infolge des Österreichischen Erb- 
folgekrieges beteiligte sich Frankreich seit 
1744 an diesen Kämpfen. — Streitmittel 
Spanien besaß etwa 40 Linienschiffe, es verlor 
während des Krieges 17; sein Personal war min- 
derwerlig. Frankreich verfügte über 50 Linien. 
schiffe (zu 50 bis 80 Geschüizen), 50 Fahrzeuge 
zwischen 20 u. 41 Geschützen. Es verlor davon 
22 u. 34. England halte 81 Linienschiffe (50 bis 
100 Geschütze), 60 Schiffe zu 20 bis 41, ver. 
mehrte die Zahl während des Krieges jedoch der- 
art, daß trolz einem Verlust von 10 u. 13 Schif- 
fen um 1748 131 Linienschiffe u. 126 Fregatten 
u. Korelien vorhanden waren. Es besaß somit 
stets die Übermacht. Hollands Marine war so 
zurückgegangen, daß sie nur kurze Zeit der eng- 
lischen eine Unterstützung von 15 Linienschit 
n stellen konnte. 
rieg in Wostindion (1730-1744). Eng. 
land erklärte im Oktober 1739 den Krieg an ır59 
Spanien u. grill es sofort in Westindien, seiner 
verwundbarsten Stelle, an. Admiral Vornon 
eroberte im November Puerto Bello, u. im Mai 
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1740 Chagres auf dem Isthmus von Panamä. | ihres Handels. Trotz ihrer Überlegenheit führ- 

ira 1741 wuchs seine Kraft auf 29 Linienschiffe | ten die Briten ihre Aufgabe nicht voll durch; be- 
u. 12000 Mann Landungstruppen unter General | sonders im Mittelmeer gelang es den Gegnern, 
Wentworth, während Spanien nurzwölfLinien- | ihro Hoere in Oberitalien über See zu unterstüt. 
‚chiffe in Havanna u. sochs in Cartagena hatte. | zen; auch Neapel trat wieder in den Krieg ein, 
Er wagte dennoch keinen Angriff auf Havanna, | weil die englische Flotte im Mittelmeer vermin- 
weil eine französische Flotte unter d’Aulin | dert wurde. In das Jahr 1745 fällt die Landung 1745 
bei Haiti lag. Diese hatte auf Grund eines De- | Karl Eduards in Schottland (s. 1745—1746. 
fensivvertrages die Spanier nach Westindien ge- | Erhebung in Schottland für die Stuarts). Sie war 
leitet, sollte aber nur fechten, wenn sie ange- | wie1744 in großem Maßstabe geplant u. auch vor- 
griffen würde. Vernon berannte im März u. | bereitet, wurde aber nur mit einem kleinen Fahr- 
Äpril Carlagena zu Wasser u. zu Lande, gelangte | zeuge, gedecktdurch einen großen Freibeuter, aus- 
jedoch wegen der Uneinigkeit der Führer nicht | geführt. Später nachgesandte geringe Verstärkun- 
zum Ziel; nur die feindlichen Schiffe u. einige | gen fingen die Engländer ab. — Als 1740 derKrieg ı710 
Werke wurden zerstört. Die Hälfte der Flotte | ia den Niederlanden ungünstig stand, sandte Eng 
ging dann heim, u. weilere Angriffe in den Jah- |land Lestock mit einem Teil der Kanalllotte 
Ten 1741-1743 auf Santiago de Cuba, Puerto | nebst 7000 bis 8000 Mann gegen Lorient, um 
Bello, Puerto Cabello, La Guaira blieben erfolg: | dadurch französische Truppen aus Flandern ab- 
los. Von 1744 an, als Frankreich in den Krieg | zuziehen. Ungenügend vorbereitet u. mangel- 
eintrat, waron die Secstroitkräfte der Gegner in | haft geführt, schlug das Unternehmen fehl. Die 
Westindien annähernd gleich; sie beschränkten | Beronnung von Lorient ward nach kurzer Zeit 
sich auf den Handelskrieg. 1740-1743 unter- | aufgegeben, cine Landung bei Quiboron nicht 
nahm Anson mit einem kleinen Geschwader | weiter verfolgt; nur die Inseln llonat u, Hoddik 
eine Reise um die Erde, auf der or die Spanier | wurden verwüstet. Frankreich zeigte allerdings 
an der Westküste Südamerikas durch Plünde- | auch grobe Schwäche dadurch, daß die englische 
rung der Städte u. Aufbringen von Schiffen ie | Flotte während ihres wochenlangen Aufenthalts 
Schrecken scizie. an der Küste völlig unbelästigt blieb. — Im 

Krieg in den europäischen Gewässern | Mittelmeer unterstützte die englische Flolte das 
(1740—1748). Der Krieg wurde von den Eng- | österreichisch-savoyische Heer bei der Einnahme 
ländern anfangs nur lau geführt. Obwohl sie | von Genua u, beim Vordringen in die Provence 
io spanischen Küsten blockierten, gelang es | u. besetzte die Lerinischen Inseln. Sie blieb 
im Juni 1741 Admiral Navarro, mit i6Linien- | dort im allgemeinen Herrin der See bis 1748, 
schiffen von Barcelona aus Verstärkungen zum | da dio französische Toulon-Flotto durch Geld 
eero in Oberilalien zu bringen u. dan nach | mangel lahmgelegt war. Dieses Schicksal teilte 
Toulon zu sogeln; allerdings ward cr von La- | die Drest-Flotie 1747 nach zwei schweren Nie: 
bruyere de Court mit 16 französischen Schif- | derlagen. Admiral Anson besiegte bei Finis- 
fen begleitet. Vom Februar 1742 an blockierte | terre am 14. Mai mit 14 Linienschiffen den 
dann Mathews 22 Monate lang Navarro in | Admiral de la Jonquißre. Dieser verfügte über 
Toulon, nahm aber auch französische Handels- | fünf Linienschiffe u. fünf große Schiffe der Ost- 
schiffo'u. hinderte die Zufuhren des spanischen | indischen Kompagnie, die sich auf der Ausrei 
Meeres nach Oberitalien. Im Juli 1742 ließ er | nach Nordamerika u. Ostindien befanden. In 
durch Martin Neapel bedrohen u. zwang, da- | einem Verfolgungsgefecht wurden sämtliche Fran- 
durch König Karl (später Karl I1l. von Spanien), | zosen genommen. Am 25. Oktober griff Hawke 
die den Spaniern zu Hilfe gesandten Truppen | bei Finisterre mit 14 Linienschiffen einen 
zurückzuzichen. Auch brachte das Auftreien der | 250 Fahrzeugo starken, nach Westindien be. 
englischen Flolie Savoyen auf die Seite Oster- | stimmten Konvoi an; de ’Etanduere, der 
reichs. 1744 sollte de Court die Flotte Navarros | ihn mit. acht Linienschiffen deckte, warf sich 
von Toulon nach Spanien geleiten. Die ranzö- | dem Feinde mulig entgegen u. rettete seine 
sisch-spanische Flotto von 28 Schiffen ward am | Schutzbefohlenen, verlorabersechs Linienschitfe 
22. Februar von Mathews vor Toulon mit | Frankreichs Flotte zeigte sich nun nicht mehr 
8 Linienscbiffen u. fünf 50 Kanonenschiffen an- | auf dem Meere, u. die Engländer unterbanden 
gegrilfen. Die Schlacht blicb taktisch ohne Ent- | den Handel der Gegner von Flandern bis Gi 
scheidung, weil der Führer der englischen Nach. | braltar völlig. 
hut, Lestock, seinen Chef im Slich ließ; die] DerKriegin Westindien brachte erst 1748. 
Spanier erreichion Cartagena, die Franzosen spä- | wieder bedeutendere Ereignisse, als England 
ter Toulon. Inzwischen halte Frankreich von | dort mil Überlegenheit auftrat, Im Februar nahm , ‚9, 
Brest aus im Februar eine Flotte von 19 Schif- | Knowles Port Luis auf Haiti, u. am 1. Oktober ii 
fen in den Kanal gesandt, die die Überführung | besiegte er mit sechs Linienschiffen den gleich 
des Stuartprinzen KarlEduard mit 15000Mann | starken spanischen Admiral Spinola vor Ha- 
von Dünkirchen nach England decken sollte; | vanna. Von einem Angriff auf das gut befestigte 
sie ward aber durch Sturm zurückgetrieben. Es | Santiago de Cuba mußte er absehen. 
war ein Glück für sie; denn England hatte über- | Nordamerika. Der Kriog ward anfangs 
legene Kräfte zusammengezogen. Nach der | fast nur zwischen Milizen der Neuengland Staa 
Schlacht von Toulon erklärte Frankreich den | ien u. Kanada geführt, da beide Parteien über 
Krieg an England, 15. März 1744. — Die Jahre | Reguläre fast gar nicht verfügten. Frankreich 
174 u. 1745 brachten im übrigen keine größeren | halle nur 600 Soldaten in Kanada; die Grenz. 
Ereignisse, obgleich starko Flotten tätig waren. | forts waren zwar in gutem Zustande, aber Que- 
Die Öperationen der Engländer drehten sich um | beca Befestigung noch nicht fertig. Seine Stärke 
die Blockade, die der Verbündeten um den Schutz | lag in der Festung Louisbourg auf der Insel 
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Kap Breton, wo 600 Reguläre u. 800 Milizen 
Iagen. Diese griff der Gouverneur von Massa- 
chuselts, Shirley, im Mai 1745 mit 4000 Mi 
zen an; er ward unterstützt durch Kommodore 
Warren mit sieben größeren u. einigen kleine- 
ren Kriegsschiffen. Die Festung kapitulierte 
nach einer regelrechten Berennung arm 26. Juni. 
Im nächsten Jahre rüstete England eine große 
Flotte, um diesen Erfolg durch Eroberung Quo- 
becs auszuntizen, hielt sie aber wegen der Pläne 
Frankreichs gegen Schollland zurück. Frank- 
reich sandte im Juni 1746 den Horzog d’An- 
ville mit elf Linienschilfen u. 3500 Soldaten 
ab, um Louisbourg wiederzunchmen. Die Ex- 
pedition wurde aber durch Stürme u. Kranklci 
ten derart geschwächt, daß sie, ohne etwas unter- 
nommen zu haben, heimkehrte. Sie hatte nur 
den Erfolg, daß Shirley auch den Landangrift 
auf Quebec aufgab, während die Franzosen von 
Kanada aus, durch Indianerhorden unterstützt, 
die Grenzgebiete Neuenglands verwüsteten. 1747 
schlief der Krieg ein; Frankreichs Unterstüt- 
zungsgeschwader waren bei Finisterre vernich- 
tet worden. Das Land war erschöpft. England 
scheint zu schr mit Ostindien beschäftigt: ge- 
wesen zu sein; in den wieder auf sich angewiese- 
nen Neuengland-Staaten erlahmte der Kriegseifer. 
Kämpfein Ostindien. Ganz Indien gehörte 
dem Namen nach dem Großmogul in Del 
dieser war tatsächlich fast ohnmächtig. 
Reich, das unter Akbar den höchsten Glanz er- 
reicht hatte (a. 1206-1605. Mongolenkrioge), 
ward durch Kämpfe seiner Urenkel erschütter! 
Der jüngste unter ihnen, Aurengzib (1658 bi 
vo) hlicb Sieger. Er erweiterte zwarseineHorr- 
durch Einverleibung verschiedener Gebiote, 
Da er abor von dar eligidsen Duldsamkeit Akbars 
abwich, besonders den Hlindus gegenüber, crschüt- 
terte er die Grundfesten seiner Herrschaft. Er 
mußtegegendieMahratten,eineVülkerschaltim 
nordwestlichen Dokhan, schwere Kämpfe führen. 
Von dieser Zeit an wuchs ihr Ansehen, u. nach 
‚Aurengzibs Tode dehnten sie ihre Macht weit in 
das Dekhan aus. 1739 erlitt das Mogulreich eine 
schwere Erschütterung durch den 
Schahs, des Hlerrschers von Persien, der, das 
Land vorwüstend, hisnach Deihivordrang. Mitdem 
Rückgange der großmogulischen Macht hatten sich 
in Vorderindien die Radschas, Nisams, Nabobs 
(Lehnsträger u, Statthalter des Moga) mehr oder 
wenigerunabhängiggemacht, u. auchihreVasallen 
streblen nach Selbständigkeit. Alle diese Macht- 
haberlagen oftmitdemMogulsoder untereinander 
imStreit. — England. Frankreich warenin Indien. 
nur durch ihre Handelskompagnien vertreten, 
denen vonden Nabobsgogen Tributen. Zöllogestal- 
tet war, befestigte Niederlassungen zu gründen. 
Um 1740 besaßen an der Westküste Vorderindiens. 
England Bombay, Frankreich Mah6; an dor Ost- 




































küsteEngland Madras (Fort George), Kudalur(Cud- | di 


dalore) (Fort St-David), Frankreich Pondicherry u. 
Karikal. In Bongalen war Kalkutta englisch 

Tschandarnagar französisch. Die Nebenbuhler: 
schaft führte zum Kampfo zwischen den Kompa- 
gnien, als der Krieg der Muttorländer in Europa. 
ausbrach. Die Jahre 1741 u. 1745 verliefen noch 
ruhig, weil der Nabob des Karnaliks den Kom 

pagnien verbol, einander anzugreifen. Aber 1746 
erschien Labourdonnaye, der Gouverneurvon 
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Iste de France (Mauritius), dem französischen 
Stützpunkte im Indischen Özean, mit einem Li- 
nienschiff u. acht Schiffen der Kompagnie (zu 30. 
bis 36 Geschützen) an der Koromandelküste. Ihr 
rat der englische Admiral Peylon mit sechs 
stärkeren, wirklichen Kriegsschiffen am 7. Juli 
bei Negapatam entgegen, segelle aber nach 
dreistündigem Kampfe nach Ceylon u. wich auch 
später dem Gegner aus. So gelang es dem Gou- 
verneur von Pondicherry, Dupleix, am 21. Sep- 
tember 1746 mit 1000 Europäern, 1000 Sepoys 
u. im Verein mit dem Geschwader Madras zu 
erobern. Zum Schaden der Franzosen entstan- 
den jetzt ernsto Mißhelligkeiten zwischen den 
beiden Führen. Labourdonnaye wollle die Stadt 
gegen Lösegeld an England zurückgeben, Du- 
pleix aber sie zerstören u. dann die Ruinen 
dem Nabob überliefern. Der Streit führte da- 
hin, daß der Admiral nach Isle de France ab- 
segelte. Duploix versagte dom Nabob die Stadt, 
weil das Fort noch nicht zerstört war, u. wies 
einen Angrift der Indier am 4. November blutig 
ab. Es war der erste Sieg von Europäern über 
Truppen des Mogulreiches. Der Nabob verhin- 
derto immerhin einen Vormarsch der Franzosen 
auf Fort St-Dayid. Auch oin zweiter gegen die- 
sen Platz gerichteier Versuch im März 1747, als 
der Nabob die Engländer preisgegeben, mußte 
unterbleiben, da man vor Kudalur ein eng 
lisches Geschwader von zehn Kriegsschiffen 
vorfand. Im Juni erschienen nun zwar noun 
französische Schiffe von Isle do France. Da sie 
aber wiederum den englischen an Gefechtskraft 
nachstanden, segelten sie nach Landung von 
‚Truppen u. Heeresbedarf wieder zurück. Auch ein 
letzter Versuch, St-David zu überrumpeln, miß- 
lang. Dagegen traf im Juli der englische Ad- 
miral Boscawen mit elf Linienschiffen, zehn. 
Schiffen der englischen, sechs der holländischen 
Kompagnie u. 2000 Soldaten ein. Dupleix schien 
verloren; denn nach der Lahmiegung der fran- 
zösischen Marine konnte or keine Unterstützung 
erwarten. Boscawen griff im August mit über- 
egenen Truppen u. der Flotte Pondichorry an, 
mußte aber im Oktober die Belagerung nach 
großen Verlusten, besonders durch Krankheiten, 
aufgeben. Dupleix’ Anschen bei den indischen 
Fürsten gewann hierdurch sehr, wie die Folgen 
zeigten (s. 176-1763. Englisch-Französischer 
Seo- u. Kolonialkrieg). Madras wurde im Erie- 
den gegen Louisbourg zurückgegeben. — In Ben- 
galen hatto der Vizekönig des Moguls den Kampf 
zwischen den Kompagnien verhindert, 

Krieg gegen don Handel. England litt ın 
Westindien bis 1744 sehr durch den Kaperkrieg, 
da es seine Seestreitkräfte für die unfruchibaren 
Unternehmungen gegen die Städte zu sehr zu- 
sammenhielt, Später erlilten die Briten weitere 
Verluste jn den europäischen Gewässern, wo 

Lago ihrer Häfen dio Franzosen bei der Aus- 
übung der Kaperei begünstigte; dies wurde erst 
nach Lahmlegung der französischen Marine bes- 
ser. An Handelsschiffen verloren Spanion (1249) 
u. Frankreich (2185) 3431, England (durch die 
Spanier 1360, durch dio Franzosen 1878) 3238. 
Durch diese Verluste war der Handel der Ver- 
bündeten völlig vernichtet, der Englands durch‘ 
aus nicht, 

Wenn das unmittelbare Eingreifen des 
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Seckrieges in den Landkrieg sich auch 
auf die Feldzge in Norditalien beschränkte, 
so war der mittelbare Einfluß auf das Schluß. 
ergebnis doch bedeutend. Der Verlust im Han- 
delskroge u, das Abschließen von der Ser be: 
schleunigte die Erschöpfung Frankreichs; dies u. 
der drohende Verlust der Kolonien zwang es, 
einen Frieden zu schließen, der den Erfolgen 
am Lande nicht entsprach. Die maritimen u. 
kolonialen Fragen, dio den Krieg mit hervor: 
gerufen hatten, wie die Bestimmung der Grenze 
zwischen den Kolonien in Nordamerika, der 
Streit um die Vorherrschaft in Indien, das Recht 
der Spanier zur Untersuchung englischer Schilfe, 
in Westindien u. die Grenzfragen zwischen Ge- 
orgien u. Florida wurden durch den Frieden 
zu Aachen r barg die Keime zu 

















schichte 1 (deutsch Borin 1089); Zimmer, 
mann, Europäische Kolonien, II u. IV (Berlin 
1808 u. 1901); Laird Clowes, The Royal Navy, 
1IL (London 1898); Lacour Gayet, La marine 
militaire sous Louis XV (Paris 109); Ch 
yalier, Histoi i 

es debuts_ de la monarchie jusqt Ede 
paix de 1763 (Paris 1902); Rittmeyor, Ser- 
kriege (Berlin 1907). 

174471745. Zweiter Schlenischer 
Krieg. (Karton27u.28) 
dete im August 1744 ri 
Österreich mit seiner Verpflichtung zur Aufrecht- 

haltung des Kaisertums Karl VIL, dessen 
Wahl Maria Theresia durch eine auf dem Reichs- 
tage eingelegte Rechtsverwahrung angefochten 
hatte u. dessen Erblande sie besetzt hielt. Diplo- 
matische Erklärungen zugunsten des Kaisers, die 
Preußen im Jahre 1743 wiederholt sowohl in Wien 
wie in London abgegeben hatte, waren ohne Wir- 
kung geblieben: ihre Erfolglosigkeit führte den 
König schon im Sommer 1743 auf die Betrach- 
tung, daß es für ihn unerläßlich sei, seine starke 
Hand fühlen zu lassen, wollo er nicht, trotz. 
seiner unvergleichlich größeren Macht, 'gleich 
seinem Vater in MiBachlung sinken. Aber der 
entscheidende Antrieb zu dem neuen Kri 
wurde für ihn erst die Befürchtung, bereits in 
seinem eignen Besitzstand bedroht zu sein. Aus 
dem Wormser Vertrage vom 18. September 1713 
zwischen Österreich, England u. Sardinien glaubte 
der König die Absicht des Wiener Hofes zur 
Wiedereroberung Schlesiens herauslesen zu müs- 
sen. In jenem Vertrage verbürgien sich nämlich 
die abschließenden Mächte die ihnen auf Grund 
mehrerer einzeln namhafl gemachter Verträge 
zustehenden Länder, übergingen aber die den 
österreichischen Besitzstand um Schlesien min- 
dernde Breslauer Friedensurkunde von 1742. 
Friedrichs Besorgnisse waren insofern ühertrie- 
ben, als damals dio Wiedereroberung Schlesions 
noch keinen Bestandteil der politischen Entwürfe 
des Wiener Hofes bildete. Dessen von England 
gebilligte Absicht war vielmchr, Bayern als Aqui- 
valent für das verlorene Schlesien zu behalten 
u. für den wittelsbachischen Kaiser außerhalb 
der Reichsgrenzen eine Entschädigung ausfindig 
zu machen. Man ermidt leicht, daß Friedrich, 
wenn er diese Absicht gekannt hätte, sich ihr 
mit nicht geringerem Nachdruck widerselzt ha- 
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ben würde, als einem unmittelbaren Angriffe 
auf Schlesien. — Im Gegensatz zu dem ohne 
diplomatische Vorbereitung aus dem Stegreif un- 
ternommenen Ersten Schlesischen Kriege wurde 
der zweite mit weit ausgreifender, bercchnender 
Vorsicht durch ein Netz von Verhandlungen ge- 
deckt. Versuche, das Reich als solches zum 
Eintreten für die Sache des Kaisers aufzubieten, 
waren ergobnislos geblieben. So stellte Preußen 
seine Sache zum zweiten Male auf ein Bündnis 
mit Frankreich, da nach dem Tode des Kardinals 
Fleury_(29. Januar 1743) der Entschluß Lud- 
wigs XV. zur Selbstregierung mehr Aussicht 
auf eine kräftige Betäligung dieser Macht zu 
eröffnen schien. Dem preußisch- französischen 
Schutz-u. Trutzbündnis von Paris (6.Juni 
1749) diente die Frankfurter Union (22. Mai) 
zwischen dem Kaiser, Preußen, Kurpfalz u. 
Hessen-Kassel nur als Aushängeschild. Verab- 
redet war die Eroberung von Böhmen für den 
Kaiser, die Abtretung des nordöstlichen Böh- 
mens (des Kreises Königgrätz, nebst Pardubitz u. 
Kolin, u. des rechtselbischen Teiles der Kreise 
itmeritz u. Bunzlau) u. des österreichischen 
Schlesiens au Preußen, der Gewinn einiger Grenz+ 
plätze in den österreichischen Niederlanden für 
rankreich. — Ergebnislos blichen die Versuche, 
auch Sachsen, Rußland u. Schweden zu ge: 
winnen. Sachsen, seit den 20. Dezember 1743 
durch einen Vertrag an Österreich gebunden, 
stellte ihm demnächst Hilfstruppen gegen Preu- 
Ben. Den vorgängigen Abschluß einer Tripel- 
allianz zwischen Preußen, Rußland u,Schwreden 
(to Friedrich I1. in seinem Bündnis mit Frank- 
reich geradezu als Vorhedingung seines Ein- 
{ritts in den Krieg gestellt. Aber die auf diesen 
Dreibund. abzielende, dem französischen Bot- 
schafter La Chötardio anvertraute Verhandlung 
Fiß im Juni 1744 jüh ab, als im Gowirr dee 
Palastumtriebo die Anhänger Englands u. Öster- 
reichs am russischen Hofe ihre seit einem Jahr 
erschütterte Stellungneu befestigten; LaChelard 
wurde ausgewiesen u. sein Gegner, der Vi 
kanzler Bostushow, zum Großkanzler ernannt. 
Trotz so empfindlicher Störung seiner Entwürfe 

































blieb Friedrich bei seinem Rntschlusse einer 
Schilderhebung, obwohl er seinem französischen. 
Verbündeten gegenüber dazu nicht mehr ver- 





pflichtet gewesen da die gestellte Vor. 
bedingung unerfüllbar wurdo. Auch ohne Rücken- 
deckung gegen Rußland glaubte er an der Seite 
des anscheinend zu frischer Tatkrafl erwachten 
Frankreich den Versuch zur Einschränkung der 
habsburgischen Macht wagen zu müssen. In der 
überraschenden Erstarkung Österreichs sah er 
eine Gefahr für die Zukunft seines Staates. 
Friedrich hatte während der Friedenszeil sein 
‚bracht, von dene 
80000 zum Einmi h Böhnen, 22000 zur 
Deckung von Oberschlesien bestimmt waren. Der 
Durchmarsch durch Sachsen geschah auf ein 
Requisitionsschreiben des Kaisers in den durch 
die Reicheverfassung vorgesehenen Formen. Als 
Marschrichtung war den über Dresden, die Lau- 
sitz u, durch die Grafschaft Glatz anrückenden 
drei Kolonnen Prag gewiesen. Dor Feldzug war 
ungefähr ebenso geducht wie der Eröffnungsfeld- 
zug des ersten Krieges. Es galt wie damals eine 
von Verteidigern fast entblößte große Provinz, 
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schnell zu besetzen, ihre festen Plätze gleichsam 
im Vorbeigehen zu überwältigen, dann einem 
zur Abwehr herbeieilenden Iieere zu begegnen 
u. eine Niederlage beizubringen. König Fried- 
rich hat nachmals seine Eroberung von Schle 
sien mil den Büchern verglichen, deren Origi- 
nale einen großen Erfolg haben u. deren Nach- 
ahmungen fehlschlagen: so ist auch die strale- 
gische Nachalmung seines ersten Feldzugs ihm 
1744 nicht geglückt. Zwar gewann er Prag 
16. September) nach kurzer Belagerung wie 
1741 Glogau, nahtm Tabor, Frauenberg u. das 
als Schlüssel von Böhmen geltende Budweis 
u. führte so fast ohne Widerstand sein Heer 
über die obere Moldau bis an die Vorberge des 
Böhmer Waldes. Aber es gelang ihm nicht, die 
Schlacht herbeizuführen, die 1741 über den Be- 
sitz von Schlesien entschieden hatte u. die 
seiner Borechnung nach auch diesmal nicht bloß 
die militärische, sondern auch die politische 
Lage klären u, entscheiden sollte. Um das donau- 
abwärts durch Bayern nahende österreichische 
Hauptheer, dessen Marschrichlung auf den Ge- 
birgspaß von Waldmünchen ihm unbekannt war, 
in Erapfang zu nehmen u. zur Schlacht zu 
stellen, verwart er den von seinen Marschällen 
Schwerin u. dem Erbprinzen von Dessau zum 
Zweck der Bedrohung von Wien empfohlenen 
ren Vormarsch nach Süden. Aber die öster- 
reichische Heeresleitung, deren Seele an der 
Seite des Prinzen Karl von Lothringen 
all Graf Traun war, machte alle 
preußischen Entwürfe zuschanden sie verstand 
«5, ihre Bewegungen immer wieder zu ver- 
hülten u., sobalıl man sich gegenübertrat, einem 
Vorstoße immer wieder auszuweichen. Wäh- 
rend Friedrich Anfang Oktober auf dem linken 
Moldau-Ufer den Österreichern den Weg na 
Budweis zu verlegen gedachte, vereinigte sich 
Prinz Karl weiter nördlich bei Mirobtz mit dem 
ihn erwartenden, bisher vor den Preußen glück. 
lich ausgowichenen Korps Batthyänyi. Als 
dann Friedrich, in seiner Rückzugslinie bedroht, 
über die Moldau zurückgegangen war u. ei 
Stellung bei Beneschau in dem Winkel zwischen 
Moldau u. Sazawa bezogen halle, in der er 
gleichzeitig Prag, seine Magazine an dar oberen 
o u. seine Verbindungen mit Schl 
wolle verainigte sch di Ostorriclsche Stat 
macht am 23. Oktober in der Gegend von 
Marschowitz auf dem rechten Moldau-Ufer mit 
dem über Eger anmarschierten sächsischen 
Milfskorps von 15000 bis 16000 Mann unter 
dem Ilorzog von Sachsen-Weißenfels. 
Daß die Verbündeten, den Preußen jetzt um 
10000 Mann überlegen, sich dem vom Könixe am 
24. Oktober beabsichtigten Angriffe durch die 
geschickte Wahl einer von mehreren Toichen 
gedeckten Stellung bei Marschowitz entzogen, 
entschied über das Schicksal dieses Feldzugs. 
Mangel an Verpflegung nötigte den König als- 
bald zum Rückzug über die Sazawa. Vor die 
Wahl gestellt, entweder Prag oder sein großey 
Magazin in Pardubitz u. die Verbindung miP 
Schlesien aufzugeben, entschied er sich für den 
weiteren Rückzug an u. demnächst (8. Novem- 
ber bei Kolin) über die obere Fibe. Die Hoff- 
nung auf ungestörte Winterquartiere hinter der 
Flaßlinie machte der EIb-Übergang zuschanden, 
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den die Österreicher aın 19. November zwischen 
Kolin u, Pardubitz unter Durchbrechung der 
preußischen Postierungskette erzwangen. Damit 
wurde die Räumung von Böhmen für di Preußen 
unvermeidlich; Aufang Dezember bezogen sie 
Winterquartiere inSchlesien. DiepreußischenBe- 
Satzungen von Frauenbergu. Budweis waren.schon 
im Oktober überwältigt worden; die am 20. No- 
vember aus der Festung in Marsch gesetzte Be- 
satzung von Prag unter Generalleutnant v. Ein 
siedel erreichte nach schweren Verlusten anı 
14. Dezember die schlesische Grenze bei Fries 
land. 

‚Aus den niederdrückenden Ergebnissen dieses 
mil den stolzesten Erwartungen begonnenen Feld- 
zuges hat Friedrich I1. für alle Zukunft die Lehre 
gezogen, daß ein Feläherr die weit von der 
Öperationsbasis ablenkenden Vorstöße, die Po) 
ten, wie er sie nannte, vermeiden müsse; dazu 
die weitere Lehre, daß sich in Böhmen, dem 
„Land der starken Lager“, dem „Land der Schi 
kane", gegen einen ausweichenden Feind schwer 
eine große Entscheidung herbeiführen lasse. Er 
täuschte sich nicht über den Umfang seines 
militärischen u. politischen Mißerfolges. Die gro- 
Ben Entwürfe des vorigen Frühjahrs mußten 
zurückgelegt werden. Ein Kabinettswechsel in 
England, der das ihm mißgünstige Ministerium 
Carleret beseitigte, verschaffte ihm die Möglich- 
keit, sich wieder wie 1742 der britischen Vermitt- 
lung zu bedienen. Der Tod des wittelsbachischen 
Kaisers (20. Januar 1745), in dessen Namer 
Preußen den neuen Krieg begonnen hatte, ver 
einfachte die politische Lage u. schien der Frie- 
densverhandlung günstigere Aussichten zu er 
öffnen, die sich freilich bald als trügerisch er- 
wiesen. — Für alle Fälle arbeitete König Fried- 
tich inzwischen uneruddlich an der Wiederher- 
stellung seines durch Fahnenflucht u. Krankhei- 
ten stark gelichteten, durch eine Keite von Fehl- 
schlägen entmutigten Heeres. Zum ersten Male 
bewährte or die Kunst, die Gemüter aufzurich- 









































chischer Einzelvorstöße nach Schlesien u. Ver- 
teidigung seiner Winterquarliere, gewann dus 
Heer scin Selbstvertrauen wieder. Einer großen 
strategischen Offensive entsagte der König, ent- 
sprechend der Wandlung seiner Politik, u. setzte 
sich dagegen vor, der gegen Schlesien gerich- 
teten Offensive des Feindes mit einem entschei- 
denden Schlage zu begegnen. — In Wien gab 
man sich nach der Vorireibung der Preußen aus 
Böhmen der Holfaung hin, daß die Wiedererobe- 
rung von Schlesien nach’ der Schwächung des 
preußischen Heeres u. bei der anscheinenden 
Überlegenheit der österreichischen Führung ein 
ebenso leichtes Werk sein werde, Bezeichnend 
für die Zuversichtlichkeit dieses Entwurfs ist die 
Bereibwilligkeit, mit der Maria Theresia im Frie- 
den von Füssen (22. April) dem Sohne Karls IL. 
Bayern. zurückerstattete, das man bisher als 
Enischädigung für Schlesien festzuhalten ge- 
acht hatie, Als Ziel dor Österreichisch sächsi- 
schen Offensive gegen Preußen wurde nach län- 
gerer Beratung Niederschlesien ins Auge ge- 
faßt. Den Oberbefchl behielt Karl von Loth. 
ringen, aber ohne den Beirat seines bisheri- 














1nı2 





azas 


20.6. 


Neue Zeit 


Während Friedrich über 
ie Bewegungen der Gegner genügend unter- 
richtet war u. die Richtung ihres Vorstoßes 
treffend erkannte, gab man sich im österreich 
schen Hauptquartier der Täuschung hin, daß die 
Preußen einem Angriffe ausweichen würden. So 
traf dio Verbündeten (mach dem Gefechtsstand 
nicht ganz 60000 Mann) tags nach ihrem Austritte 
aus dem Grenzgebirge der sorgfältig vorbereitete 
Angriff des preußischen Heeres (59000 Mann) 
Hohenfriedeberg (4. Juni 1745) ebenso un- 
erwartet wie wuchlig. Ihre Niederlage setzte 
allen Entwürfen zum Vormarsch an die Oder 
ein Ziel, Friedrich aber wich von seinem eigenen 
defensiven Feldzugsplan trotz. seines glänzen. 
den Sieges nicht ab, da or jetzt um so mehr für 
seine bisher zurückgewiesenen Anerbietungen 
zu einem Frieden auf Grund des Status quo ante 
beilum auf Gehör hoffte. Er begnügte sich, 
böhmischen Grenzstrich zu besetzen u. 
eine vorteilhafte Stellung bei Kö 
rückgegangene feindliche Heer zu beobachten. 
Den Krieg in das günstigere Gelände Mährens 
zu tragen, unterließ er im Hinblick auf Sachsen, 
dessen Neutralität er trotz der forlgesetzten Di 
teiligung sächsischer Hilfstruppen am Kriege, 
einstweilen noch gelten ließ, dessen Grenzen 
aber durch die Nähe des preußischen Heeres 
bedroht bleiben sollten. Als England nach der 
Landung des stuartischen Kronprätendenten Karl 
Eduard an der scholtischen Küste sich im Ver- 
trag von Hannover (26. August) anheischig 
machte, den Wiener Hof zur Wiederannahme 
des Brestauer Friedens zu veranlassen, glaubte 
Friedrich, dem Ende des Feldzugs schon ganz 
nahe zu sein. Aber Maria Theresia wies die 
britische Zumutung um so mehr zurück, als 
Georg IL. sie insgeheim wissen lied, daß er mit 
der Politik seiner Minister nicht einverstanden 
sei. Sio befahl ihren Generalen den Angriff auf 
das durch Abzweigungen geschwächte preußische 
Heer (22000 Mann). Der für den Morgen des 
30, September geplanten Umstellung u. Über- 
rumpelung seines Lagers entzog sich Fried- 
rich durch den schnellen Entschluß zu einem 
glänzenden Angriff auf die Höhenstellung bei 
Soor (30. September), von der aus die Öster- 
reicher u. Sachsen (42000 Mann) ihn hatten er- 
drücken wollen. Auch nach dem neuen Siege 
lich Friedrich in den Grenzen seiner defensiven 
Kriegführung, da er die Frucht seines mililäri- 
schen Erfolges lediglich auf dem politischen Ge- 
biete zu ernten begehrte u. den Frieden jetzt um 
so sicherer erwariete. Ende Oktober bezogen 
seine Truppen in Schlesien, der Mark u. dem 
Magdeburgischen die Winterquarliore. 

In Wien wurde dio Enttäuschung über die 
Niederlage von Soor aufgewogen durch eine schr 
zuversichtliche Auffassung der politischen Lage. 
Alles ließ sich verheißungsvoll an: der Gewit 
der Kaiserkrone für den Gemahl Maria Theresi 
(sm 13. September wurde Franz I. gegen die 
brandenburgische u. die pfälzische Kurstimme 
gewählt), der Abschluß eines neuen Bündnisses 
mit Sachsen (29. August), dem die Erwerbung 
preußischer Gebiete zugesichert wurde, die gün. 
stige Gesinnung des Königs von England, end- 
lich die Aussicht auf einen Sonderfrieden mit 
Frankreich u. auf ein Bündnis mit Rußland. 
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Durch einen Winterfeldzug gedachte man auch 
das militärische Übergewicht herzustellen, D 
dem Abzug der letzten französischen Trup- 
pen aus Deutschland verfügbar gewordene Korps 
des Feldmarschallentnanis Grünne (6000 Mann) 
wurde vom Rhein an dio Elbe in der ltichtung 
auf Torgau in Marsch gesetzt, mit der Aufgabe, 
im Verein mit 25000 Sachsen unter dem Gene: 
Rutowski, nach einem Überfall auf die preu- 
Bischen Winterquartiere in der Mark, dem aus 
Böhmen in die Lausitz vorzuschiebenden öster- 
reichischen Hauptheere die Hand zu reichen u. 
#0 die Verbindung zwischen der Mark u. Schle: 
sien zu unterbrechen. Doch gab man die Mitwir- 
Sachsen bei der Öffensivo gegen die 

Ier auf, u. zwar infolge der Haltung 
Es sagte dem Dresdner Ilofe zwar 


























Atußlands. 
Watfenhilfe gegen einen preußischen Angriff auf 


‘be Gebiet zu u. ließ in diesem Sinne 
eine Note in Berlin übergeben; dagegen legte es 
der sächsischen Heeresführung die Verpflichtung 
auf, offensiv nur gegen Schlesien, nicht gegen 
die preußischen Stammlande vorzugehen. König 
Friedrich war seit dem 11. November über den 
hen Plan durch eine Mitteilung des 
ılten aus Dresden unterrich- 
tet u. kehrte am 16. aus der Hauptstadt zu dem 
schlesischen Ilcere zurück. Den Einmarsch des 
Nierzogs Karl von Lolhringen in die Lausitz (am 
20.) betrachtete er als offenen Bruch dersolangı 
auch nach der Veröffentlichung eines Kri 
manifestes gegen Sachsen (25. August), von 
geachteten Neutralität des sächsischen Gebietes 
u. nalım nunmehr die Feindseligkeiten ohne.iplo- 
matische Rücksichten wieder auf, um den Kı 
unter allen Umständen vor einem Eingreifen der 
Russen, das er vor Ablauf von mehreren Mona 
ten nicht erwartete, zu beenden. Nach über. 
schreitung der schlesisch-sächsischen Grenze 
überwältigte die preußische Vorhut am 23. No- 
vember bei Katholisch-Hennersdort das 
dem Österreichischen Heere zugeteilte sächsi- 
sche Kontingent von 2 Bataillonen u. 6 Schwa- 
dronen; durch schleunigen Rückzug nach Böl 
mon entzog sich Horzog Karl der Gefahr, an die 
Oder abgedrängt u. zu einem Kampfe mit ver- 
wandter Front gezwungen zu werden. Der König 
bezog Quartiere bei Görlitz u. entsandte den 
Generalleutnant v. Lehwaldt mit 10 Balaillo- 
nen u. 50 Schwadronen nach Meißen, um die 
Verbindung mit dem seit dem 29. November von 
Hallo über Leipzig vorzegangenen Meere des 
Fürsten Leopold von Anhalt-Dossau her- 
zustellen. Einen durch den englischen Gesandten 
zu Dresden dem König-Kurfürsten August IN 
übermittelten Friedensvorschlag beantworteten 
Gegnor mit der Flucht des Hofes nach Praz 
u. einem erneuten Einmarsch des Herzogs Karl 
1 Sachsen. Dieser suchte jetzt auf dem linken 
Eib-Ufer die Vereinigung mit dem auf Dresn zu- 
rückgegangenen Itutowski u. der ebendort einge- 
roffenen Abteilung Grünne, Die Berechnung des 
Königs, dad der Dessauer zwischen dem 9. u. 
18. Dezember die Sachsen, noch vor der Ankunft 
des Herzogs Karl, 
durch die scharf von ihn gerügte Langs 
u. Schwerfälligkeit der Bewegungen Leopolds 
empfindlich gestört. Erst am 13. vereinigte sich 
dieser mit Lehwaldt bei Meißen. Inzwischen 
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hatte sich auch der König mit 97 Bataillonen u. 
60Schwadronen der Elbe genähert, erreichte am 
14. Königsbrück u. marschierte am 15. bis Mei- 
Den, das er mit 14 Bataillonen besetzte, während 
auf dem rechten Eib-Ufer die andere Hälfte des 
Fußvolks u. die ganze Reiterei zurückblicb. In 
dieser Stellung „a cheval der Elbe” glaubte er 
sowohl dem Feind, falls er bei Dresden über die 
Filbe kommen sollte, enlgegentreten als auch das 
1ieer Leopolds im Falle eines Mißerfolgs unter- 
stützen zu können: er würde dann die geschla- 
genen Truppen in die zweite Linie, seine frischen 
in die erste gestellt u. den Feind von neuem an- 
egifen haben 
Während der König seinen Marsch auf Meißen 
ausführte, ließ der Fürst von Dessau in den 
Vormittagsstunden des 15. Dezember sein Heor 
(80000 Mann) zum Angriff auf dio Stollung der 
ungefähr gleichstarken Streilmacht Rulowskis 
u. Grünnes hinter dem tief eingeschniltenen 
Zschoner Grund bei Kesselsdorf aufmarschie- 
Ten, da ihm der immer wiederholte Befehl des 
Königs, dem Feinde gerade auf den Hals zu 
schen, keine andere Wahl Die Gelegen- 
heit, vor Ankunft des österreichischen Haupt- 
korps mit den Sachsen ahzurechnen, war ver- 
paßt; denn Herzog Karl hatte am Morgen des 
14. nach einem Nachtmarsch mit seinen 18000 
Mann den Großen Garten bei Dresden erreicht. 
Aber da Rutowski fürden 15. einen Angriff nicht 
erwartete, wurde verabsäumt, die räumliche Ver- 
einigung der beiden leere für den entscheiden 
den Augenblick sicherzustellen, u. so endete der 
Tag von Kesselsdorf mit einer völligen Nieder- 
lage der Sachsen. Für die Verteidigung von 
Dresden kam jetz nur das durch die slarken 
Märsche der letzten vier Wochen u. die Unbilden 
ieses Winterfeldzugs stark angegriffene üster- 
sche Hecr in Betracht, Es konnte an Wider- 
stand gegen die preubische Übermacht nicht den- 
ken. Der Übergabo der sächsischen Hauptstadt 
an den König von Preußen (17. Dezember) folgte 
bereits am 25. in ihren Mauern die Unterzeich- 
nung des Friedens; denn der österreichische Be- 
vollmächtigte Graf Harrach, dem von seinem 
Mofo die Wahl gelassen war, je nach den Um- 
ständen den Frieden mit Preußen oder mit Frank. 
reich zu schließen, sah sich mit Rücksicht auf 
die bedrängte Lage des sächsischen Verbündeten 
genötigt, die so lange zurückgowiesenen preu- 
Bischen  Friedensvorschläge jeizt anzunehmen. 
Der Friede von Dresden zwischen Preußen 
u. Österreich enthielt lediglich die Wiederholung 
des Breslauer Friedens von 1742, unter Anerk 
nung der Kaiserwürde Franz' I. durch Preußen. 
Der am gleichen Tage unterzeichnete proußisch 
süchsische Friede verpflichtete den Kurfürsten 
gegen Wiedereinräumung seines Gebiets zur Zah- 
lung einer Kriegskostenentschädigung an den 
Sieger in der Höhe von einer Million Talern. In 
seinem militärischen Verlauf hatte der Zweite 
Schlesische Krieg von neuem dio Überlegenheit 
des preußischen Heores, nunmehr auch seiner 
Reiterei, auf dem Schlachtfeld erhärtet, zugleich 
aber den König erkennen lassen, daß seineMacht 
für die Durchführung einer großen auf die strate- 
gische Niederwerfung des österreichischen Geg. 
ts. gerichteten Offensivo nicht zureichte. 
Literatur u. Quellen: Großer General 
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stab, Die Kriege Friedrichs des Großen, Teil 1 
u. II (Berlin 1803££), 5 Bde.; k. u. k. Kriegs- 
archiv, Die Kriege unter der Regierung der 
Marin Theresia, Ibis VII (Wien 
Die Kriege Fried- 
richs des Großen, I (Der Erste u. Zweite Schle- 
sische Krieg), in der Sammlung Preußen-Doutsch. 
lands Kriege von der Zeit Friedrichs des Großen 
bis zur Gegenwart, herausgegehen von v.d. Bocck 
(Berlin 1906); (Buvres de Frederic le Grand, 
cd. Preuss T. 2. 3 (Berlin 1846), ältere Redak- 
tion der eigenhändigen Histoire do mon temps 
des Königs bis 1745 in den Publikationen aus 
den Königlich Preußischen Staatsarchiven, IV 
(Leipzig 1879); Politische Korrespondenz Fried- 
richs des Großen, I bis IV (Berlin 1879); weitere 
Literaturnachweiso bei R. Kosor, König Fried- 
rich der Große, I (Stuttgart 1904) 
1745-1746. Erhebung in Schott- 
land für die Stuarts. (Karte 23) Am 
25. Juli 1745 landete der Enkel König Jakobs Il, 
der ritterliche Karl Eduard Stuart, in Schott- 
land, um auf eigene Faust seinem Valer, Jakob 
(HL.), die Krone von Großbritannien zu erobern. 
Während König Georg II. mit dem größten Teil 
seines Heeres durch die Teilnahme am Öster- 
reichischen Erbfalgekriege von England fernge- 
halten wurde, gelang os Karl Eduard, den größ- 
ten Teil der kriegerischen schottischen Hoch- 
landsstämme zum Aufstand zu bewegen. Er 
sammelte ein kleines Heer, nahın Edinburg, 
schlug die schwachen königlichen Truppen bei 
Preston (21. September 1745) u, drang fast 
ohne Widerstand bis Derby in England vor. 
Dort miußte er aber wegen mangelnder Unter- 
stützung durch die Bevölkerung u. wegen des 
Widerstandes der Hochlandshäuptlinge umkeh- 
ren, obwohl er näher bei London stand als der 
Herzog von Cumberland, der Führer der 
vom Festlande zurückgekehrt englischen Trap. 
pen. Karl Eduard erreichte ziemlich ung 
Fehottiand, siegte aı 28. Januar 1746 bel Pal 
kirk über den ihm folgenden englischen General 
Hawloy, wurde aber, als der Herzog von 
Cumberland den Oberbefchl überdie königlichen 
Truppen übernommen hatte, von dem Feinde am 























27. April 1746 bei Gulloden Moor vernichtend & 


geschlagen. Kar] Fduard selbst rettete sich 
ünter den merkwürdigsten Abenteuern auf 
französisches Schiff. Die letzten aufständischen 
Regungen wurden von den Siogern mit grau- 
samer Härte unterdrückt, 

Literatur: Mahon, Geschichte von Eng- 
land, Bd. III (Braunschweig 1855). 

1747-1748. Wanunger Krieg zwi- 
schen Sachson-Goiha-Altenburg n. 
Sachsen-Meiningen. (Karte 27.) Dieser 

jmische „Krieg“ wurde durch Rangstrei- 

igkeiten zweier Damen am Hofe Herzogs Anton 
Ulrich von Meiningen (1748-1703) voranlaBt. 
Eine von diesen Damen, Frau v. Gleichen, 
wurdo gefangengesetzt u.wandte sich deshalb ans 
Reichskammergericht zu Wetzlar. Dieses beauf- 
tragte den Herzog Friedrich III. von Golha, die 
Frau_v. Gleichen, nötigenfalls mit Gewalt, zu 
befreien, So rückten im Fehruar 1747 einige 
gothaische Kompa: 
‚Am 18. Februar wurde, nachdem am Tage vorher 
bei Niederschmalkalden ein kleines Gefecht 
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ien ins Meiningische ein. „,. 


mer 


; Überfall am 22. Mai setzte die Meininge: 
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stattgefunden hatte, die Stadt Wasungen ohne 
Widerstand eingenommen. Obwohl dieser Erfolg 
die Freilassung der Frau v. Gleichen zur Folge 
hatte, blieb Wasungen besetzt. Ein nächtlicher 

in den 
Besitz der Stadt; doch wurde sie noch in der- 
selben Nacht von den Gothaern zurückerobert 
Erst Ende Juli 1748 rief Friedrich III. seine 
Truppen zurück. 

Literatur: L. Hertel, Schriften des Ver- 
eins für Sachsen-Meiningische Geschichte u. 
Landeskunde, Heft 47 (Hildburghausen 1904 
als Nibelungenparodie behandelt vonJ.Grosse, 
Der Wasunger Not (Berlin 1872). 

1752-1761. Spanisch-Portugie- 
sische Unternehmungen in Para- 
guay. (Karte 60) Am 15.Jamuar 1750 erhielt 
Spanien durch einen Grenzvertrag mit Portugal 
sieben jesuitische östlich des Uraguay-Oberlaufs. 
gelegene Indianermissionen. Die Einwohner die- 




















1752 ser Missionen widerselzten sich von 1752 ab der 
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Arbeit der Grenzkommissionen mit Gewalt, so 
daß sich die Vertragsstaaten genötigtsahen, 1756 
zwei Truppenabteilungen von jo 2500 Mann in 
das Gebiet einrücken zu lassen. Der Führer der 
aufsländischen Indianer, Nicolaus Languiru, 
fiel mit 1200 Mann. Es folgte ein zäh geführter 
Kleinkrieg, bis 1761 der Vertrag. aufgehoben 
wurde. 
iteratur: Pfotenhauer, Die Missionen 
der Jesuiten in Paraguay (Gütersloh 1801—1893). 
1755-1768.  Englisch-Französi- 
scher Sec- u. Kolonialkrieg. (Karten 
9, 48, 56, 59 u.61.) Die Nebenbuhlerschaft Eng- 
lands u. Frankreichs um Sechandel u. Ko- 
Nonialbesitz gab den Anlaß zum Kriege. Nach 
dem Frieden von Aachen, 1748, der die Haupt. 
fragen in dieser Hinsicht unerledigt gelassen 
hatie, blühten Frankreichs Handel u. Kolonien 
in einer für England besorgaiserregenden Weise 
auf, Reibungen u. Zusammenstöße zwischen den 
Kolonien beider Völker in Nordamerika u. den 
Handelskompagnien in Ostindien begannen fast 
sofort nach dem Friodensschlusse, u. da di 
Mutterländer ihre Angehörigen unterstützleı 
schien ein Krieg unvermeidlich. Er war schon 
1755 im Gange, ohe der Sicbenjährige Krieg in 
Europa begann u. obgleich dio Kriegsorklärung 
erst am 17. Mai 1756 abgogebon ward. Er trug 
mit dazu bei, daß England auf die Seile Preu- 
Bens trat. Der große Landkrieg war ein Vorteil 
für England in seinem Seekampfe; denn Frank: 
reich vorbrauchte einen Teil seiner Kraft auf 
dem Festlande. Spanien stand zwar schon 
Tange in einem Defensivbunde mit Frankreich, 
{rat aber erst 1762 nach der Thronbesteigung 
Karls II. u. infolge der Kriegserklärung Eng- 
Jands in den Seckrieg ein; zu spät, um Frank. 
reich zu nützen, es teilte nur noch die Nieder. 
age. 
Streitmittel. Frankreich besaß 1750. 72 
Linienschiffe zu 60 bis 84 Geschützen, 10Schif 
zu 50, 6 zu 36 bis 46, 41 Fregalien mit 22 bi 
32, 12Korvetten mit 10 bis 16Geschützen u. etwa. 
100 kleinere Fahrzeugo. Fast alle Schiffe waren 
seit 1748 neuerbaut worden, doch fehlte es Offi- 
zieren u. Mannschaften an Übung. Spanien hatte 
49 Linienschiffe zu 58 bis 80, 2 Schiffe zu 50 
Geschützen, 22 Fregatten u. 14 Korvetien. D 
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Schiffe waren neu, aber schlecht gehalten, die 
Besatzungen minderwortig. England besab 89 
Linienschiffe zu 60 bis 100, 68 Schiffe zu 40 bis 
50Geschützen, 59 Fregalten u.Korveiten (Sl 
u. viele kleinere, mit tüchtigen Besatzunger 
wäre den vereinten Gegnern unterlegen gewesen, 
aber als Spanien auftrat, hatte Frankreich schon 
über 30 Linionschiffe u. 50 Frogatten verloren. 
In diesem Krioge rechnoten als. Linionschiffe 
nur solche über 50 Geschütze, selten wurden 
kleinere in die Linie eingestellt. Preußen 
konnte, da es keine Kriogsflotie besaß, am See- 
kriege selbst nicht teilnehmen. Im Anfang des 
Krieges suchte Friedrich der Große durch Aus- 
gabe von Kaperbriefen (seit 1758) an englische 
Schiffe den Scehandel seiner Gegner in der 
‚Nordsee u. im Mittelmeer zu stören. Die Tätig. 
keit der Kaper hat jedoch irgendwelchen Ein- 
fluß auf den Verlauf dos Krieges nicht gehab! 
auch die preußischen Kaufleute in Emden u. 
Stettin erhoben selbst Einspruch gegen die Ka: 
perei, Friedrich verhielt sich erst ablehnend, 
mußte jedoch die Aussichtslosigkeit des Unter: 
nehmens bald einsehen. Am 4. März 1700 verbot 
er die Kaperei wieder. Val. Marine-Rund- 
schau 1911 (2. u. 3. lett 

Kampf in den europäischen Gewässern. 
Er begann im Sommer 1755 damit, dad Hawke 
in der Biskaya 500 französische Handelsschifte 
im Wert von über 1 Million Pfund Sterling auf- 
brachte; 6000 Seeleute wurden gefangen, ein 
schworer Verlust für’rankreichs Mobilmachung. 
Frankreich ließ sich dies gefallen, in der Hoff. 
nung, den Frieden noch zu erhalten, um die Zei 
zu einem raschen, großen Schlage abzuwarten. 
Es 208 aber Truppen am Kanal zur Täuschung 
des Gegners zusammen, u. am 12. April 175 
ing Admiral delaGallissonniöre mit zwölf 
nienschiffen u. 12.000 Mann unter Herzog von 
Richelieu von Toulon nach Minorka; Port 
Mahon ward berannt. Admiral Byng kanı zwar 
von Gibraltar mit elf Linienschiffen u. zwei 
50Kanonenschiffen zum Entsatz heran, ward aber 
in der Schlacht von Minorka am 20. Ma 
1756 zurückgewiesen. Port Mahon fiel am 29. Juni 
Im Atlantischen Ozean beobachteten 1756 die Eng- 
länder, stets vor einer Invasion besorgt, nur die 
französischen Häfen, konnten aber nicht. hi 
dern, daß im Frühjahr u. im Spätherbst feind- 
icho Divisionen nach Westindien ausliefen. — 
1757 beschränkien sich die Engländer im Miltel- 
meer auf den Schutz ihres Handels u. hielten ein 
französisches, für den Atlantischen Ozean be- 
stirmmtes Geschwader unter delaClue inCarta- 
gena fest. Im Allantischen Ozean ward dieBeobuch- 
tung der Küsten fortgesetzt; doch wieder gelang es 
dom Feinde, Geschwadernach Nordamerikau.Ost- 
indien zu senden. Eine Expedition gegen Roche- 
fort, Juli bis Sopiomber, hatto gleichfalls keinen 
nennenswerten Erfolg. — 1758 sandte England 
eine starke Flotte unter Boscawen nach Ame- 
rika, um Louishourg (Neuscholtland) zu er- 
bern. Anson u. Hawke blockierten mit mehr 
Erfolg als bisher «lie französische Küste, sie 
hielten z.B. bei No d’Aix (zwischen der Insel 
Olöron u. dem Fostlande) cin für Amerika. be- 
stimmtes@Geschwaderfest. Howe unternahm An- 
griffe auf mehrere Kanallüäfen (St-Malo,Lellavre, 
herbourg); diese Angriffe sollten vorgeblich 
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feindliche Truppen vom Kriege gegen Prouben 
abzichen; tatsächlich bezweckten sie wohl 
Vernichtung der Stützpunkte für den französ 
schen Kaperkrieg. Im Mittelmeer vernichtete 
Osborne eine Verstärkung für de la Chue, doch 
gelangte dieser nach Toulon zurück. — Das Jahr 
1759 ward entscheidend für die europäischen 
Gewässer u. den Krieg überhaupt. Die Miß 
erfolge im Sce- wio im Landkriege brachten den 
Leiter der französischen Politik, Herzog von 
Choisoul, zu dem Entschluß, die ganze See- 
macht auf ein Ziel, einen Einfall in England, zu 
richten. Von Ostonde aus sollten 20000 Mann 
mit flachgebenden Fahrzeugen nahe bei London 
gelandet, von der Quiberon-Bucht ein gleiches 
Heer nach Schottland geführt u. ein kleineres 
Korps von Dünkirchen nach Irland geworfen 
worden. Admiral do Conflans halte mit der 
vereinten Brest- u. Toulon-Flotte den Transport 
nach Schottland zu geleiten u. dann den Über- 
gang nach England zu decken. Lange Beratun- 
gen, Geldmangel, schlechter Zustand der Werl. 
ten, verzögerten die Ausführung; England aber 
traf Gogenmaßnahmen. Ein Geschwador lag im 
Kanal, Hawke blockierle Brest, Boscawen 
schloß beiGibraltar dasMittelmeer. Dabei konnte 
England noch Verstärkungen an Schiffen u 
Truppen nach den fernen Kriegsschauplätzen sen. 
den, wovon Frankreichabschenmußte. Das Unter- 
nehmen brachte den Franzosen überall schwere 
Niederlagen. De la Clue lief am 5. August von 
Toulon mit zwölf Linienschiffen aus. Infolge 
ungeschickler Leitung trennten sich fünf Schiffe 
von ihm u. gingen nach Kadiz; mit dem Rest 
ward er von Boscawen mit 13 Linien. u. zwei 
50Kanonenschilfen am 18. August bei Lagos 
in Portugal) abgefangen u. verlor fünf Schiffe. 
Zwei retieten sich in unbrauchbarem Zustande 
nach Rochcfort, u. die nach Kadiz entkommenen 
wurden dort blockiert. Frankreichs’Toulon-Flotto 
war lahmgelegl. Admiral Rodney vernichtete 
am 3.Juli in Leilavro die dort errichteten Depois 
u. dio flachgehenden ‚Fahrzeuge. Trolz dieser 
Mißgeschicke u. der vorgeschritienen Jahreszeit 
erhielt Conflans Befehl, dio Expedition nach 
Schollland zu führen. Er liel am 14. November 
mit 21 Linienschiffen von Brest aus, als Hawke 
wegen Sturmes dio Blockade halte unterbrechen 
müssen, ward aber von diesem am 20. November 
bei der’ Einfahrt in die Quiberon-Bucht mit 
22 Linienschiffen erreicht u. vornichtend go- 
schlagen. Der Angriff Hawkes bei eintretender 
Dunkelheit, schwerem Sturm u. in engem Ge 
wässer war eine außerordentlich kühne Tat. 
Die Engländer büßten nur zwei Schiffe ein, wäh. 
rend von den Franzosen sechs verloren gingen 
u. eieben in den Vilaine-Fluß einlaufen mußten, 
den sio erst 1761 verlassen konnten. Nur acht 
retleten sich nach Rochefort u. wurden dort 
blockiert. Auch die Brest-Flotte war lahmgelegt, 
Die kleine Diversion nach Irland, sechs Fregat- 
ten unter dem Freibeuterführer Thurot, segelte 
zwar im Oktober nach Norwegen, erschien im 
Januar 1760 bei Londonderry, besetzte im Fo- 
bruar Carrickfergus (bei Belfast), ging aber bald 
an ihrer Schwäche zugrunde, — 1760-1762 
beschränkte sich England auf dieBlo-kade. Diese, 
ig Beule, da Frankreichs Han- 
del schon völlig daniederlag, aber sie unterband 
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Zeit 

dessen Verkehr mit den Kolonien. 1702 gelang 
es allerdings einem Geschwader (de Bienacı 
nach Westindien auszulaufen; es kam aber zu 
spät, um die letzten Inseln zu retten, Ein zw. 
tes Geschwader (de Tornay) entschlüpfte nac 
Nordamerika u. machlo einen abenteuerlichen 
Versuch, Nufundland wiederzugewinnen. April 
bisduni1761nahmKoppoldieinselBelle-Iste, 
die nun Stützpunkt dor Blockade wurde. Als 
Spanien in den Krieg eintrat, wurden auch des- 
sen Küsten blockiert, u. als Frankreich mit Spu- 
nien 1762 Portugal angriff, weil es seine Hilen 
den Engländern nicht verschließen wollte, führ- 
ten diese 8000 Mann nach Lissabon zur Unter- 
slützung der Hauptstadt, die sich erfolgreich 

e. 

‚Nordamerika. Während nach dem Aachener 
Frieden dio Mutterländer über die amerikan 
schen Grenzfragen verhandelten, strebten die 
Neuengland-Sisalen danach, sich in dem noch 
sirtigen Gebiet von Neuschottland festzuset- 
zen, u. die Franzosen begannen, von Kanada 
aus im Hinterlando der Gegner durch den Bau 




















einer Kotto von Forts an den Seen u. im Ohio- 
Tale bis zum Mississippi vorzudringen. Schon 
IM 


1754 kam es zu einem blutigen Zusammet 
am Ohio um das Fort Duquesne (später 
burg). 1756 brach der offene Krieg aus. Im Früh- 
jahr sandten Frankreich unter Dubois de la 
Motte u.EnglandunterBoscawen einGeschwa- 
der nach Nordamerika, um Truppen hinzuführen, 
doch kehrten beide ohne Zusammenstoß zurü 
ur Boscawen hatte zwei verspregte feindliche 
Schiffegenommen. Die Engländer besetzten Neu- 
schottland u. das Gebiet des St. ohn-Flusses; da- 
gegen schlugen ihre Angriffe auf die Forts an den 
Seen u. am Öhiofehl. 1756 bemächtigten sich 
Franzosen unter Montcalm des ganzen Seenge- 
bietes, u. 1757 mußtendieEngländereinen Angnite 
auf Louisbourg, den wichtigsten Stützpunkt der 
Franzosen auf der Insel Kap Breton (nördlich 
von Neuschottland) aufgeben, weil die französ; 
schen Seestreitkräfle unter DüboisdelaMotie 
der Flotte Holbourns überlegen waren. Der 
englische Oberbefehlshaber Earl of Loudoun 
wagte auch nicht, im Innern Montraltn entgegen- 
zutroten. 1758 wandto sich dor Kriog zugunsten 
Englunds, da die französischen Verstärkungen 
durch die Blockade in Furopa Lestgehalten wur- 
den, während England seit dem Eintritt Pitts 
in die Regierung großen Wert auf den Krieg in 
Amerika logte. Es sandte Boscawen mit 20 
Linienschiffen, 18 Fregatten, vielen kleinen Fahr- 
zeugen u. 12000 Mann auf 100 Traı 

fen hinaus u. spornte die Kolonien durch Zug: 
sländnisse zu größter Leistung an. Boscawen 
Iandeto die Generale Amherst u. Wolfe an 
8. Juli bei Lowisbourg. Die Stadt, nur durch 
3000 Itegulire, 1000 Milizen u. Serleute u, fünf 
Linienschiffo verteidigt, ergab sich nach tegel- 
rechter Berennung am 27. Juli, Mit ihr fiel die 
ganzo Inscl, u. die Engländer beherrschten den 
Eingang in den Lorenz@olf. Im Binnenlande 
wurde zwar der Angriff des Gonerals Aber- 
oromby auf Forl Ticonderoga am George.See 
durch Nontealm abgewiesen; aber den Milizen 
von Neuyork gelang es, Fort Frontenac, das 
Hauptwerk auf dem Wege zum Ohio, zu nehmen, 
u. infolgedessen fiel FortDuquesne Pittsburg). 
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Frankreichs Herrschaft im Ohio-Gebiet war zu 
17:0 Ende. 1739 traf eine onzlische Flotte unter 
Sounders ein, die 22 Linienschiffe, 17 Fregat- 
ten u. Sioops, 8 Brander u. Mörserboote zühlte. 
Sie ging mit 10000 Mann unter Wolfe gegeı 
Quebec vor; gleichzeitig sollten zu Lande drei 
Kolonnen in Kanada eindringen. Die Vorstöße 
hatten überall Erfolg, da Montealm obne Unter- 
stützung blieb. In Frankreich hatte man nur 
den Krieg gegen Preußen u. den Rinfall in Eng- 
land im Auge. General Stanwix drang über 
Pittsburg bis zum ErieSee vor, Prideaux bis 
zum OntarioSce, er nalım Fort Niagara. Am- 
herst bemächtigle sich des George- u. des Cham. 
plain:Sees; Sounders lief im Juni in den Lorenz. 
Strom ein. Quebec war nur schwach befestigt 
u. von nur 14000 Mann besetzt, die größtenteils 
einem verschanzten Lager im Norden der 
Stadt lagen. Dort hielt Montcalm einer Be: 
lagerung vorm Lande u. vom Flusse her zweiein- 
halb Monate stand. Ein Sturm a 30. Juli wurde, 
abgeschlagen; aber in der Nacht vom 12. zum 
1212.13. Sppteinber drang Wolfe mit Schiffsbooten 
den Fluß hinauf. Die am Ufer stehenden franzö- 
sischen Abteilungen zogen ihm nach. Er aber 
kehrte, durch Strömung u, Ebbe begünstigt, 
schnell zurück, landete im Süden der Stadt u. 
selzto sich fest. Wolfe u. Montealm fielen in 
dem Kampfe. Die Franzosen unter dem Gouver- 
neur Vaudreil gaben Stadt u, Lager auf u. 
zogen nach Montreal ab; die Zitadelle kapitu- 
lierte am 17. September. 1760 machte de Levis 
frühzeitig einen Versuch, mit 14000 Mann Quc- 
bec. wiederzunehmen. Fast wäre es gelungen, 
da Murray dort nur über 3000 Mann verfügt 
doch entselzle ein englisches Geschwader 
Mai bei aufgehendem Eise die Stadt. Die Fran- 
zosen wurden dann von Amherst vom Ontario- 
See aus stromab u, durch Murray von Quebec 
aus stromauf in Montreal eingeschlossen 
am 8. Soptember zur Übergabe gezwungen. K. 
nada war für Frankreich verloren. 

In Westindien wurde anfangs nur der Han- 
delskrieg geführt, bei dem es am 21. Oktober 
zu einem Gefecht, zweier kleinerer Geschwader 
bei Gap Frangais (Haiti) kam. 1758 erlangten 
die Engländer auch dort.die Übermacht an Streit 
kräften. Im Januar landoten sie auf Martinique, 
konnten sich aber nicht halten. Sie eroberten 
dann Guadeloupe; ein französisches Geschwa- 
der erschien zu spät. 1761 verstärkte England di 
westindische Slation durch die in Nordameı 
{reigowordenen Truppen u. Sci, Ihr Hande 
krieg gewann an Kraft, a. die neutrale Insel 
Dominika ward besetzt. Im Januar u. Februar 
1:02 1762 eroberte Rodney Martinique, Grenada u 

Santa Lucia. Im Juni kam Pocock mit einer 
starken Flotte, um nach Spaniens Eintritt in den 
Krieg dieses gleich an seiner verwundbarsten 
Stelle zu treifen, Mit 22 Linienschiffen, 7 Schif- 
Ten zu 40 bis 50Geschützen, 20Fregatien u. Kor- 
veiten, 3 Mörserbooten u. 15000 Mann unter dem 
Earlälbemarle grifferHavannaan. DasTort 
Morro ward am 30. Juli gestürmt, u. die Stadt 
„u. kapitulierte am 14. August. Die Sioger machten 

eine Beute von 3Millionen Pfund Sterling. Neun 

Linienschiffe wurden genommen, fünf vernichtet. 
Ein Angriff 
ber der Pr 
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In Westafrika hatte sich England schon 1758 178 
der französischen Besitzungen in. Sonegambien 
bemüchtigt. 

Kämpfe in Ostindien (anschließend an 1741 
bis 1748: Österreichischer Erbfolgekrieg). 1747 
begründete Achmed Schah von Kandahar ein 
von Persien unabhängiges Afghanenreich. Er 
entriß dem Großmogul das Pändschab, eroberto 
1756 u. 1760 Delli, schlug die Mahratten am 

r 1761 bei Panipat u, verdrängt sie 
dostan. Nach seinem Tode verfiel die 
Afghanenherrschaft. E 

Das Verhältnis der französischen u. englischen. 
Kompagnie zu den eingeborenen Fürsten Ost- 
indiens hatte sich seit 1748 schr geändert. Diese 
hatten dieÜberlegenheitderabendländischenWat- 
fen kennen gelernt u. versuchten inihren Kämpfen 
untereinander eine der Kompagnien für sich zu 
gewinnen. Die Europäer benutzten das, um aus 
ihren Handelsniederlassungen wirkliche Kolonien 
zu machen. Zuerst errangen die Franzosen unter 
dem Gouverneur von Pondicherry, Dupleix, 
der sich die Vertreibung der Engländer u. die 
Gründung eines großen Kolonialreiches zum Ziel 
setzte, bedeutende Erfolge. In einem Thronfolge- 
streit im Dekhan, einem Vizekönigreich des Mo- 
guls, siegto der "Schülzling der 
machte dafür 1750 Dupleix pers 
Nabob der Küstenstaaten von Nasulipalam b 
Kap Komorin u. rat auch dor Kompagnio große 
Gebiete bei Pondicherry, Karikal u. Masulipatam 
ab. Dupleix beherrschte dadurch schon den 
ganzen Süden Indiens; or belioß seinen Lüch- 
igsten General, de Bussy, mit Truppen bein 
Vizekönig, um ihn weiter in seiner Herrschaft 
zu stärken u. den Franzosen geneigt zu erhalten. 
Die Engländer sahen in den Erfolgen Dupleix' 
eine große Gefahr u. unterstützten deshalb den 
vom neuen Vizekönig abgeselzten Nabob des 
Karnatik, Mohamed Ali, gegen den an seiner 
Statt ernannten Chunda Sahib. Damit ont- 
brannte im Karaalik ein Krieg zwischen den 
‚Kompagnien, während die Mutterländer im Fri 
den waren. 'Die englischen Führt 

Clive errangen in einem vier] 
vollen Kampfe trolz. der Überlegenheit der Fran- 
zosen an ouropäischen u. indischen Soldaten 
(Sepoys) bedeutende Vorteile. Besonderen Ruhm 
erntete Clive durch die erfolgreiche Verteidigus 
von Arkot (1751). Gleichwohl behauptete sich 
Dupleix u. erhielt nochmals große Gebiete an 
der Orissa-Küste. Auf Betreiben der englischen 
Rogierung in Europa ward er aber 1754 al 
berufen, u. die Kompagnion schlossen Frieden, 
mit der Verpflichtung, kein von beiden solle sich 
mehr in indische Streitigkeiten m Eng. 
lünder brachen schon 175 den Vertrag, indem sie 
Mohamed Ali aufs neue unle u. 1706. 
brach derKriog wicder aus, Zunächst mußten die 
Engländer allerdings ihre Hauptkräfte nach Ben- 
galen werfen. Dort hatte sie der Vizekönig 
Suradschah Daulah (Surajah Dowlah) an- 
gegriffen, am 18. Juni 1756Kalkulta beranntu. ball 
gestürmt. Im Oktober ging Clive mit allen ent- 
behrlichen Truppen u. vier Linienschiffen unter 
Watson vonMadras ab, nahın am 3. Januar 1757 5.4 
Kalkulta, am 10. Hugli u. zwang den Vizckön 
zum Frieden. Am 23. März machte er dann der 2.2. 
französischen Macht in Bengalen durch die Er- 
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oberung von Tschandarnagar einEnde. Trotz 
der gefährlichen Lage im Kamatik u. entgegen 
seinem Auftrage blieb Clive in Bengalen, um 
Englands Macht zu sichern, Es gelang ihm, eine 
Verschwörung gegen den Vizekönig anzuzetteln 
u. ihn am 23. Juni bei Plassy (Plassey) trolz 
zwanzigfacher Übermacht vernichtend zu schla- 
gen, Er solte einen England ergehenen Vize, 
nig, Mir Dschaffior, ein, der der Kampagnie 
bedeutende Gebiete abtrat. Erst inOktobersandte 
er Truppen nach dem südlichen Kriegsschau- 
platz; er selbst blieb als Gouverneur in Ben- 
pin, (Weitere Ereignisse in Bongalen s. 1702 
is 1778. Kämpfe der Engländer in Ostindien.) 
— Inzwischen hatien dio Franzosen 1757 an 
der Koromandel-Küste den geschwächten Eng- 
ländern u. ihrem Schützlinge verschiedene wich 
ige Plätze abgenommen, im April 1758 kam eine 
große Expedition von Frankreich, um die Eng- 
länder völlig zu vertreiben: 12000 Mann unter 
Comte de Lally, der zum Oberbefchlshaber in 
Indien ernannt war, u, ein Geschwader vonsechs 
Linienschiffen u. drei Fregatten unter Comte 
d’Achö; der größere Teil der Fahrzeuge war 
allerdings wirklichen Kriegsschiffe nichi eben- 
bürtig, Jetzt gewann der Seekrieg an Bedeutung. 














Der englische Admiral Pocock trat der Expe. 





tion am 29. April vor Kudalur (Cuddalore) 
mit vier Linien- u. zwei 50Kanonenschiffen ent- 





gegen, wurde aber genöligt, zur Ausbesserung 
nach Sadras zu segeln. Lally halte am selben 
Tage die Truppen in Pondicherry gelandet u 
gegen Kudalur in Marsch gesetzt; am 3. Mai be- 
seizte er 


ie Stadt, u. am 2. Juni kapitulierte Fort 
ie. Engländer 
ie behielten an wichtigen Plätzen 
nur Madras u. im Karnatik Tritschinopoli. Lally 
benbsichtigte jetzt, Madras anzugreifen: aber 
Ach6 lehnte die Mitwirkung ab. Der General zo 
gegen den errscher von Tandschur (Tanjore), um 
eine alte Schuldforderung einzutreiben, mußte 
aber nach geringern Erfolge zurückweichen, weil 
Karikal, von wo allein er Zufuhren orhielt, ja 
sogar Pondicherry bedroht schien. Vor dieser 
Stadt wraram 17. Juli Pocockerschienen. Achö war 
ihm entgegengefahren u. am 3. Augusi halte vor 
Negapatam eine Schlachtstattgefunden, worauf 
Acht nach Isle de Franco (Mauritius) segelte. 
Pogock überwinterte in Bombay. Lally zog jetzt 
do Bussy aus dem Dekhan heran, eroberle im 
die Hauptstadt des Karnatik, u 
mber gegen Madras vor. Die 
Stadt wurde genommen; aber Fort St. George 
hielt sich, u. als cs im Februar 1759 von Bom- 
bay über Soo Zufuhren u. Verstärkung erhielt, 
während Lally an allem Mangel litt, mußte die 
Belagerung aufgegeben wenden. Auch an der 
Orissa-Küste schlugen die Engländer nach dem 
Eintreffen der Truppen Clives die Franzosen ver- 
nichtend. Der Vizekönig, des Dekhan erklärte 
sich für England u. trat ihm die früher Dupleix 
überlassenen Gebiete ab, Lally sah sich fast 
auf Pondicherry beschräukt. Im Herbst ersch 
Ach6 wicder mit 7 Tinienschifen, großteils 
jer Kompagnie gehörig, u. einer Truppenverstär- 
kung. Am 10. September schlug er sich bei 
Porto Novomitneun Linienschiffen Pococks; 
dann ging cr abermals nach Isle de France zu- 
rück. Er halte nur seine Truppen u. 900 Mann 
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der Schiffsbesatzung gelandet. Von nun an zeig- 
ten sich keine französischen Schiffe mehr in 
Indien; die Engländer erhielten dagegen fortlau- 
fend Unterstützungen aus der Heimat u. drangen 
überall siegreich vor. Sie errangen unter Oberst: 
leutnant Cooto am 22. Januar 1760 einen glän- 
zenden Sieg bei Wandewash; sie eroberten 
1700 Arkole Karikal, Kudalur, am 1. Mai 1760 

Pondicherry zu Wasser u. zu 

Stadt ergab sich am 15. Januar 
1761, ihre, Befestigungen wurden geschleift. — 
1762 wurden auch die Philippinen von den 
Engländern erobert. Admiral Cornish mit acht 
Linienschiffen, zwei Ostindienfahrern, drei Fre- 
gatten u. General Draper mit einem Regiment 
Infanterio u. einer Kompagnie Artillerie er- 
schienen am 23. September überraschen! vor 
Manila. Nach regelrechter Belagerung fiel die 
Stadt am 3. Oktober, =” 

Der Krieg gegen den Handel ward von bei 
den Seiten mit Kreuzern u. Kapern in allen 
Meeren schr tätig geführt. Bei der weit größeren 
Schiffahrt derEngländer erlitten sie zunächst die 
stärkeren Verluste, bis sio überall die Secherr- 
schafterrungen hatien. DerEnderfolg war, daßder 
französische Sechandel völlig brach lag, der eng; 
Nische aber während des Krieges sogar zunahm. 

Die Kriegsverluste betrugen fürFrankreich 
34 Linienschiffe u. 56 Fregatten, für Spanien 
12 u. 5, für England 15 Linienschiffe, 4 50Ka- 
nonenschiffe u. 17 Fregatten. Es wurde jedoch 
nur 1 englisches Linienschiff genommen, gegen. 
über 20 französischen u. 9 spanischen. Atı 10. 
Februar 1763 ward der Friede zu Paris ge: 
schlossen. Frankreich war erschöpft, u. die eng- 
ische Regierung glaubte mit der Wegnahme der 
Kolonien u. der augenblieklichen Vornichtung 
der französischen Flotte genug erreicht zu haben. 
Sie wünschte aus innerpolitischen Gründen Fric- 
den, u. so erhiellen die Verbündeten verhältnis 
mäßig günstige Bedingungen, sehr gegen die An- 

ht Pilts u. seiner Anhänger, Frankreich gab 
Kanada, Akadien u. das Ohio-Tal auf; nur an 
der Fischerei auf den Neufundland-Bänken durfte. 
es sich weiter Deteiligen u, erhielt dazu die 
kleinen Inseln St-Pierre u. Miquelon. In West- 
indien erhielt es alle Inseln bis aut Grenada 
zurück; von den früher neutralen Inseln fielen 
Santa Lucia an Frankreich, St-Vincent, Tobago 
u. Dominika an England. In Ostindien erhielt 
Frankreich Pondicherry, Mahe u. Tschandarnagar 
zurück, durfte aber in Bengalen weder Befesti- 

ungen anlegen noch Truppen halten. In Afrika 

fra’cs Senegambien ab. Dünkirchen mußte auf 
der Seesite enlfesigt werden. — Spanien erhielt 
Havanna u. die Philippinen zurück, trat aber Flo- 
rida an England ab. Frankreich war aus Nord- 
amerika vertrieben, u. sein Traum, in Ostindien 
ein großes Reich zu gründen, war zu Ende. — 
in dem übereilten Frieden lied England König 
Friedrich II, im Stich, Es hat überhaupt aus 
dem Bündnis größeren Vorteil als Preußen ge- 
zogen. Frankreich vernachlässigle wegen des 
Landkrieges den Seokampf mit England u. wurde 
durch dio materiellen Verluste, die dieser ihm 
brachte, ungemein geschwächt, während ande- 
rerseits die Geldmittel u. Truppen, die es auf ihn 
verwandte, in dem Kriege mit Prenßen kauın den 
Ausschlag gegeben hälien. 
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Literatur: 





unter „17411748. Oster. 
Inckrieg (See- u. Kolonialkrieg)“ 
en_Werke, 
1756—1763.Sicbenjähriger Krieg. 
(Karten 27 u. 28) Der Siebenjährige Krieg 
ist der erste allgemeine europäische Krieg ge: 
wesen; denn noch die beiden großen Kämpfe 
im Anlang des 18. Jahrhunderts, der Nordische 
Krieg u. der um die spanische Erbfolge, hatten, 
‚ohne ineinanderzugreifen, zwei politisch u. mili- 
tärisch gesonderten Zonen angehört. Hier aber 
traten nicht bloß die europäischen Interessen der 
romanisch-germanisch-slawischen Staatenwelt, 
sondern auch ihre kolonialen Interessen, soweit 
solche. bereits vorh 
mittelbaren Zusammenhang. Die Ereignisse die- 
ser sieben Jahre haben sowohl für das Gleich- 
gewicht der, beiden deutschen Vormächte, wie 
für das maritime u. koloniale Übergewicht Eng- 
lands über Frankreich u. für die europäische 
Stellung RußlandsdieEntscheidung herbeigeführt. 

Die Einheitlichkeit der Handlung dieses großen 
Dramas tritt vor allem darin in die Erscheinung, 
daß in ihrem Mittelpunkt eine ne Gestall 
sieht, gegen die eine Welt von Feinden ihre Kraft 

ihren persönlichen Haß einsetzt. Für die 
Kaiserin-Königin Maria Theresia ergab 
sich dieser dritte u. schwerste Krieg gegen Preu. 
Ben mit historischer Notwendigkeit, weil ein Sta: 
von den Überlieferungen u. dem Stolze des alte 
Österreichs den Verlust einer seiner größten u. 
reichsten Provinzen nicht endgültig hinnehmen 
durfte, ohne noch einmal die Entscheidung der 
Waffen anzurufen. Weit weniger wird vor dem 
Urteil der Geschichte der Bowoggrund bestehen 
"können, der Rußland in diesen Krieg hineintrieb, 
denn wenn der maßgebende Staatsmann dei 
Kaiserin Elisabeth, Alexei Bestushew, cs als 
ein Gebot der Staatsklugheit für Rußland hin- 
stellte, die aus den beiden ersten Kriegen Fried 
richs II. hervorgegangene preußische Macht 
niederzuwerfen, so haben die späteren Leiter der 
russischen Politik vielmehr durch das Gleichge- 
wicht zwischen den beiden deutschen Mächten 
das wahre Interesse ihres Staates gewährleistet 
enlaubt. Als verhängnisvoller Fehler endlich 
Eat sich die Teilnahme Frankreichs an der Ko- 
alition gegen Preußen erwiesen; denn indem 
Ludwig XV. Jahr für Jahr immer neue Hecres- 
massen in den deutschen Krieg hineinwarf, ver- 
or Frankreich je länger je mehr dio Aussicht auf 
Behauptung seiner marilimen Stellung u. seines 
Kolonialbesitzes. 

Vorgeschichte des Krieges, Den Grundstein 
der großen europäischen Koalition, die sichen 
Jahre gegen Preußen in den Waffen gestanden 
hat, bildete der Petersburger Vortrag zwi. 
schen Österreich u. Rußland vom 2. Juni 1746. 
Der vierte geheime Separatarikel besagte, daß 
der Verzicht der Kaiserin Maria Theresia auf 
Schlesien u. Glatz hinfällig sein sollte, nicht nur 
wenn sie selbst durch den König von Preußen 
angegriffen würde, sondern auch im Fallo eines 
preußischen Angriffs auf Rußland oder Polen; 
in beiden Fällen verpflichteten sich die Vertrags. 
mächte zur gegenseitigen Unterstützung mit 60000 
Mann. Schon im Jahre 1749, unmittelbar nach 
Abschluß des Aachener Friedens (1748), erhot 
sich der russische GroßkanzlerB estushew, dem 


































































447 


Wiener Hofe den Casus forderis gegen Preußen 
zu schaffen, u. zwar durch einen rı 
Angriff auf das mit Preußen seit 174 
dete Schwede Ä 
Rußland veranlaßt haben würde. 
Maria Theresias, zumal Graf Wenzel Kaunitz- 
Rtittberg (seit 173 ihr Staatskanzler), haben 
1749 geglaubt, diesen Plan nur für den 
fürworten zu dürfen, daD Frankreich sich zur 
Mitwirkung gewinnen ließe. Nun aber wurde 
Frankreich durch die seinem historischen Ver- 
bündeten Schweden drohende Gefahr vielmehr 
zu einem festeren Anschluß an Preußen u. Schwe- 
den geführt, der kaum hergestellte europäische 
Friede blieb ungestört. Österreich, das die ange- 
strebte Verständigung mit Frankreich in weite 
Ferne gerückt sah, blieb auf das Einvernehmen 
mit England angewiesen, so daß sich in Europa 
während der nächsten Jahre zwei große Parteien 
gegenüberstanden : auf der einen Seite der Bund 
der beiden Kaiserhöfe in Anlehnung an die See- 
chte England u. Holland, auf der anderen 
Frankreich, Preußen, Schweden, mit einer An- 
zahl kleinerer deutscher Fürsten, Dänemark u. 
der Türkei im Hintergrunde, 

Eine Umwälzung dieses Allianzsystems voll- 
208 sich am Vorabend des durch Grenzstreitig 
keiten im nordamerikanischen Kolonialgebiete 
(seit 1754) veranlabten neuen Krieges zwischen 
Frankreich u. England (s. 175-1763. Eng 
lisch-Französischer Sec- u. Kolonialkrieg). Noch 
im Rahmen des bisherigen Systems versicherte 
sich England durch den Petersburger Sub- 
sidienvortrag vom 30. September 1755 eines 
russischen Hilfskorps für den Bedarfsfall, sei «s 
Zur Deckung von Hannover gegen einen franz, 
sischen Angriff, sei es für eine Diversion gege 
Preußen. König Friedrich war durch die 3 
lungen, die ihm durch erkaufte österreich 
u. sächsische Beamte regelmäßig zuginge 
die Verhandlungen. sei 
zum Teil unterrichtet. 
‚Jahren bei den Engländern nicht mindere Feind- 
seligkeit gegen Preußen vorausgesetzt als bei 
den Russen u. Österreichern u. hatto deshalb 
noch vor kurzem dem französischen Hofe es 
nahegelegt, durch Besetzung des Kurfürstentums 
Hannover einen Druck auf England auszuüben. 
Als gegen alle Erwartungen England 
zu einem Abkommen für die Neutral 
Deutschlands bot, ging or in der Westm 
Konvention vom 16. Januar 1756 un 
bereitwilliger darauf ein, als er damit nich 
gegen einen Angriff der’ von England fi 
ü. politisch abhängigen Russen, sondern 
gegen einen österreichischen Angriff gesichert zu 
sein glaubte, da cr den Österreichern beim Weg. 
fall russischer Unterstützung den Entschluß zum 
Kriege nicht zutraute. Aber er unterschätzteda 





































































































die russische Selbständigkeit u. die französische 
Empfindlichkeit. Nicht Österreich verlor die Rus- 
sen, wohl aber Preußen die Franzosen. Die Zarin 
Elisabeth vorweigerte nach jener Wendung dem 
en Subsidienvertrag die 

sollte nach 

gegen das 





ri 
jetzt von England um Prouben ahge- 
schlossen sein. Sio lied in Wien (April 1750) ihre 
Zustimmung zu dem von dort aus angeregten un- 
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vorzüglichen gemeinsamen Angriff gegen Preußen 
Crklären. Frankreich aber sah trotz des zuvor be: 
reits ausgesprochenen Verzichtes auf eine Unter- 
nehmung gegen Hannover in dem Westminsler- 
Vertrag einen Abfall Preußens u. zeigte sich gegen 
‚den im vorangegangenen Ilerbst noch abgelehn- 
ten österreichischen Vorschlag zu einem Ängritf 
auf Preußen nicht mehr unzugänglich. Das De. 
fensivbündnis von Versailles vom 1.Mai 
1756, mit dem Österreich den Franzosen reie 
Hand gegen Hannover ließ, wurde als Vorberei- 
tung u. Einleitung eines Öffensivvertrages be- 
trachtet. Und schon trat Frankreich auch mit 
dem russischen Nlofe in politische Fühlung. 
Der Wunsch, die verabredete österreichisch 
russische Offensive durch dasin Aussicht stehende 
Angritfsbündnis mit Frankreich inzwischen noch 
‚gu erstärken, u, zugleich der Wunsch, die eigene 
tüstung während des nächsten Winters um- 
fassender vorzubereiten, bestimmten den Wiener 
Hof Ende Mai 1 dem russischen Verbün- 
deten die Verlagung des Angriffs gegen Preußen 
bis zum nächsten Frühjahr zu beantragen. Nur 
ungern gab Rußland diesem Antrage statt u. 
stellte die bereits einglileten Truppenbeegun: 
gen einstweilen ein. König Friedrich, der auf 
die Kunde von diesen Bewegungen Anfang Juni 
seine ersten militärischen Gegenmaßnahmen in 
Ostpreußen u. Hinterpommern getroffen hatte, 
glaubte dio Unterbrechung des russischen An: 
marsches zunächst im friedlichen Sinne deuten 
zu dürfen, bis er Mitle Juli durch eine aus 
dem Haag ihm zugchende Meldung des hollän- 
‚lischen Gesandten am russischen Hofe Einblick 
in den wahren Zusammenhang erhielt. Sofort 
wandte er dieselbe diplomatische Taktik an, mit 
der or in der Krisis von 1749 auf don Wiener 
Hof eingewirkt hatte u. zu der er bei spälerem 
Anlasse (1767) noch einmal gegriffen hat. Um 
sich über die Absichten der Kaiserin-Königin 
Klarheit zu verschalfen, rasselte er selber recht 
vernehmlich mit demSchworte: „Habendie Öster- 
reicher", äußerte er im Juli, „sich mit ihren 
Demonstrationen übereilt, so werden sie sehr 
schnell den Degen wieder einstecken.“ 1749 u. 
wieder 1767 haben seine geräuschvollen Rüstun- 
gen das ihre dazu beigetragen, den Gegner als- 
hald unter beschwichtigenden Erklärungen einen 
diplomatischen Rückzug antreten zu lassen. Im 
Sommer 1756, wo in Rate Maria Theresias die 
Würfel für den Krieg endgültig gefallen waren, 
haben ie militärischen u. diplomatischen War- 
nungssignalo Preußens die entgegengesetzte Wir- 
kung gehabt. Als Friedrich in der zweiten seiner 
zuSchönbrunn abgegebenen Erklärungen mit Ilin- 
weis auf die zu seiner Kenntnis gelangten Ver- 
einbarungen zwischen Österreich u. Rußland die 
Zusage verlangte, daß die Kaiserin-Königin ihn 
weder in diesem noch im nächsten Jahre an- 
greifen werde, antwortete sie, die direkte Frage 
umgehend, dem Buchstaben nach zutreffend, daß 
sie ein Offensivbündnis mit Rußland nicht ge- 
schlossen hube. Darauf eröffnete Friedrich am 
August di iseligkeiten durch den Ein- 
marsch in das Kurfürstentum Sachsen. 
Wiederholt hat die Auffassung Vertreter ge- 
































































funden, daß die Verabredungen der Gegner Preu- 
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heraufbeschworen habe, weil er die allgemeine 
oltische Lage als günslig für die geplante 
Eroberung Sachsens angeschen babe. (Ygl. Max 
Lehmann, Friedrich der 
des Siebenjährigen Krieges, Leipzig 1894.) Oh 
Frage ist Friedrich davon überzeugt gewesen, 
daß seinem Staate weiterer Gebietszuwachs not. 
tat, wenn sich Preußen aus eigener Kraft inmitten 
der alten Großmächte behaupien wollte, u. unter 
diesem Gesichtspunkte hat_er in seinem „Poli 
tischen Testament“ vom 27. Juli 1752 wie auf 
Westpreußen so auch auf Kursachsen hinge- 
wiesen, vorausgeselzt, daßesmöglich sein werde. 
in einem künfligen Kriege gegen Österreich Böh 
men zu erobern u. es dem Kurfürsten von 
Sachsen im Austausch gegen sein Erbland zu 
überweisen. Aber Friedrich machte in demselben 
Testament einen derartigen Eroberungsplan ab- 
hängig von einer ganz besonders günstigen poli 
tischen Konjunktur, vor alleın von der Unter 
stützung durch tatkräftige Bundesgenossen: die. 
wesentlichen Erfordernisse sollten sein, dad 
Rußland u. die Königin von Ungarn einen Kriog 
gegen den Türken, gegen Frankreich u. Sarı 
dinien zu bestehen hällen, u. zwar gegen einen 
Sultan von dem Schlage des großen Soliman u. 
gegen ein Frankreich mit der Tatkraft der Zeiten 
Richelieus oder Mazarins, Und selbst beisolcher 
Gunst der Lage werde Preußen nicht als der 
Ersto auf der Bühne zu erscheinen, sondern orst 
später in den Kampf einzugreifen haben. Wie 
ganz u. gar war die Lage von 1756 von dem 
1752 vorgezeichneten Bilde verschieden. Preı 
Ben hatte nur einen einzigen Verbündeten, Eng- 
and, die Macht, von der Friedrich 1753 aus- 
drücklich gesagt’ hatte, daß Preußen auf Erobe 
rungen nie im Bunde mit England, immer nur 
im Bunde mit Frankreich ausgehen könne. 

dem hatte England damals seinen am 17. Mai 
1756 nach langen Zaudern orklärten Krieg gogen 
Frankreich mit einem empfindlichen Miberfole, 
dem Verlust seines Mittelmeer-Bollwerks Mi 
norka (28. Juni), begonnen u. sah sich veranlaßt, 
die in Deutschland gemietelen hessischen u. 
hannoverschen Truppen zum Schulze der bri. 
tischen Küste über den Kanal zu holen. Somit 
sah eich Preußen im Kampfe gegen Oster- 
reich ganz auf sich selbst angewiesen, Selbst 
für den unwahrscheinlichen Fall, dad die schon 
zugesagte Hilfe aus Rußland u. Frankreich aus- 
blieb, mußten die Streitkräfte Österreichs den 
preußischen als mindestens gleich angeschlagen 
werden. Der französische Minister des Auswär- 
igen äußerte damals, daß der König von Preußen 
ich sagen müsse, die Kaiserin-Königin werde 
'hım an Macht immer überlegen u, allemal besser 
imstande sein, den Krieg anf die Dauer aus- 
zuhalten, als er. Seine Macht sei noch lange 
nicht so befestigt wie die des Hauses Oster- 
reich. Und Kaunitz meinte zuversichtlich, wenn 
Österreich von anderer Seite nichts zu besorgen 
habe, dann würden die eigenen Streitkräfte wohl 
noch zureichend sein, Preußen über den Haufen 
zu worlen. Vor allem aber wissen wir von Fried- 
rich selbst, daß er sich nicht vermaß, 
System der Kriegführung, an das ihn 
nismus des damaligen Staats- u, Heerwesens 
























































Dens zum Krieg nur hypothetisch u, nochunsicher | band, Österreich im Einzelkampf so ganz zu 
gewesen seien, u. daß Friedrich II. den Krieg | Boden zu strecken, wie es zur Erzwingung einer 
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Abtretung von Böhmen erforderlich gewesen 
wäre. Nicht umsonst hatte er die Erfahrung von 
1744 gemacht. Damals war es ihm, obgleich or 
im Bunde mit Frankreich nur gegen einen Teil 
des österreichischen Heeres kämpfte, nicht ge- 
Tungen, Böhmen für den wittelsbachischen Kaiser 
u. ein paar böhmische Grenzkreise für sich 
selbst zu erobern. So hat ihn 1758 nicht die 
Gunst, sondern die Ungunst der allgemeinen Lage 
auf den Kampfplatz geführt, nicht die Rech“ 
mung auf Eroberungen, sondern die Hoffnung, 
durch seine Schilderhebung wo nicht die Gegner 
zur Umkehr zu bestimmen, so doch sich einen 
strategischen Vorsprung \. in Sachsen eine 
starke militärische Basis zu sichern. Daß er 
diese Basis in Sachsen zu suchen habe, verstand 
sich ihın nach der Haltung Sachsens im letzten 
Kriege von selbst, auch wenn der sächsische 
Kurfürst, König August Il. von Polen, dem 
Bündnis der beiden Kaiserhöfe sich nicht in 
aller Form angeschlossen hatte, sondern von den 
Russen (was Friedrich aus dem zu seiner Kennt 
nis gelangten geheimen Schriftwechsel wußle) 
für ein bewaffnetes Eingreifen in den Kampf auf 
den Augenblick hingewiesen worden war, wo 
„der Ritter im Sattel wanken werde”. 

Feldzug von 1756. König Friedrich hatte 
1748 in seinen „Generalprinzipien vom Kriege“ 
scharf unterschieden zwischen einem Kriege, den 
‚er in Böhmen, u. einem Kriege, den er in Mäh- 
ren zu führen haben wird. Seine Erfahrungen 
Feldzug von 1744 u. die Erfahrungen der 
Verbündeten von 1741 u. 1742 haben ihn belehrt, 
daß Böhmen „leicht zu erobern, aber zu schwor 
zu behaupten” sci: „Die, welche dies Königreich 
'unterjochen wollen, werden sich in ihren Unter- 
nchmungen getäuscht sehen, so oft sie den Krieg 
dort hineintragen; um Böhmen zu nehmen, muß 
man Österreich von der Donau u. von Mähren 
her angreifen; dann fällt dies großo Königreich 
von selber. Führen wir allein, ohne Bundes- 
genossen, Krieg gegen Österreich,“ so folgert er, 
„dann werden unsere Feldzüge in Böhmen Defen- 
kiven sein, dio sich mit allen Attributen eines 
Offensivkriegs umkleiden u. verhüllen, Böhmen 
hat keine schiffbaren Flüsse, was uns nötigt, 
unsere Zufuhr aus Schlesien zu ziehen. Schlagt 
den Feind, nehmt seine Städte, Ihr habt nichts. 
gewonnen; denn diese Städte sind nicht haltbar, 
Ihr wagt nicht dort Eure Magazine aufs Spiel zu 
setzen, u. wenn Ihr Euch in das feindlicho Land 
vertieft, so schnüren Euch die Berge 
zusammen für die Zufuhr der Lebensmittel, der 
Feind schneidet Euch von Euren rückwärligen 
Verbindungen ab, u. Ihr lauft Gefahr, Euer Heor 
durch Hunger zu verlieren. Wie soll man den 
Winter in einem solchen Lande zubringen, wio 
die Quartiere sichern? Unter diesen Umstän- 
den wirdhier ein General einem glänzenden Plane 
den praktikablen vorzuziehen haben. Der Eut- 
wurf wird nicht auf viel hinauskommen, wo- 
fern man nicht eine schr große Überlegenheit 
über die Österreicher besitzt. Unter der Voraus- 
setzung, daß alles gleich ist, wird der Feldzug 
sich vermutlich darauf beschränken, in der für 
das Foldlager günstigen Jahreszeit auf Kosten 
des Feindes zu leben n. für die Wintorquartiore 
Böhmen wioder zu räumen. Ganz andero Pläne 
sind zu entwerfen, wenn man Mähren anzugreifen 

Alten, Handbuch 1.Hcer u. Flotte, 9. d. 
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beabsichtigt. Da gilt es zunächst, Olmütz zu 
nehmen. Sobald man den Feind aus der Nach- 





barschalt verjagt hat, wird sich die Festung 
nach Eröffnung der Trancheen höchstens acht 
oder zehn Tage halten. Der Feind wird sich in 
zwischen von seinen Verlusten erholen u. vie! 

leicht Verstärkungen heranziehen. Da ihn di 
Preußen alsdann in seiner neuen Stellung aus 
Rücksicht auf die mit Olmütz, festzuhaltende 
Verbindung nicht wohl umgohen können, müssen 
sie ihn, un weiteres Terrain zu gewinnen, an- 
greifen u. auf Brünn zurückwerlen. Alsdann’wer- 
den sie den Gegner durch Enisendungen nach 
Niederösterreich von Brünn abziehen, von neuen 
schlagen, Brünn durch Belagerung nehmen, auf 
Znaim u. Nikolsburg vorgehen u. die Winter- 
Quartiere in Mähren beziehen." 

Aus diesem Programm von 1748 wird ohne 
weiteres verständlich, weshalb Friedrich, wenn 
er sich im Sommer 1756 für den Angriff auf 
Böhmen entschied, für seinen Feldzugsplan nur 
einen bescheidenen Maßstub wählte. Daß or aber 
Böhmen vor Mähren den Vorzug gab, erklärt 
sich teils aus der bereits vorgerücklen Jahres- 
zeit, die für den umfassenden mährischen Feld- 
zugsplan von 1748 keinen ausreichenden Spie!- 
raum ließ, teils u. vor allen aus der Operations- 
basis, die er zu wählen veranlaßt war. Sie konnle 
für das Hauptheer von 66000 bis 67000Mann nur 
nach Sachsen gelegt werden. Die Cberwälligung 
Sachsens sollte der erste Akt des Foldzuges sein. 
Als weiteres Ziel wurde dem Vormarsch für die- 
ses Jahr Melnik gewiesen, wo die Elbe nach 
‚Aufnahme der Moldau schiffbar wird. Bis dahin 
sollten die Vortruppen ausgesandt werden, für 
die Zufuhr sollte die Eibe Gewähr leisten, der 
Hauptstellung u. in der Folge den Winterquar- 
üeren die Eger Deckung bielen. Wenn abwei- 
chend von dem Entwurfe von 1748 an Winler- 
quartiere auf böhmischem Boden gedacht wurde, 
50 geschah es, weil die jetzige Operations: 
basis Sachsen durch die Elbe mit Bölimen ver- 
bunden u. nicht wie dio 1748 vorausgesetzte Basis. 
Schlesien von Böhmen durch das Gebirge ge 
trennt war. Eine rein defensive Aufgabe erhielt 
das dem Feldmarschall Schwerin übergebene 

Heer von 26000 Mann. Es sollte Schle- 
n, vor allem Niederschlesien decken, durfte 
aber nach Lage der Umstände dem Feinde über 
die Berge enigegengehen. Friedrich nahm an, 
daß die Österreicher, zum Angriff noch nicht 
fertig, sich begnügen würden, eine starke Be- 
satzung nach Prag zu werfen, das er selbst nicht 
bedrohen wollte, u. auch ihr Hauplheer dorthin 
zuziehen. Überhauptsetziendie Proußeneinostra- 
tegischoMethodobeidenGognern voraus, wonach 
sie die Schlachtenvermeidenu. os vielmehr darauf 
anlegen würden, wieder preußische General W in- 
terfeldt es ausdrückte, „uns durch Detours u. 
den langsamen Krieg abzumatten“. Trat diese 
Annahme zu, so konnte es geschehen, daß der 
Feldzug ganz ohne Schlacht verlief, Bataillen 
zu liefern, sei jetzt noch nicht an der Zeit, schrieb 
der König kurz vor dem Ausmarsch an Schwerin 
(26. August), u. bald darauf vertröstete er den 
Feldmarschall auf das nächste Jahr: da würden 
die guten Stöße geführt werden. Den preußischen 
Generalen ging der Feldzugsplan nicht weit ge 
aug. Schwerin trug dem König das Bedenken 
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vor, er vermöge nicht abzusehen, wie man sich 
für den Winter in Böhmen sicher festsetzen wolle, 
wenn man nicht vorher auf einem oder dem as 
deren Flecke zu einem entscheidenden Stoß ge- 
kommen sei. Und Peldmarschall Keith b 
merkte (Ende September): „Ich weiß, dad Ew. 
Majestät Ihren Projekten für dieses Jahr weise 
Grenzen gesetzt hat, aber wenn os keine andern 
Hindernisse auf Ihrem Wege gähe als das feind- 
che Heer, so könnte Bas. Majestät in sechs 
Wochen Meister von Böhmen sein." 

Waren dem preußischen Feldzugsplan von vorn- 
herein enge Grenzen gesteckt, so sollte er bei 
der Ausführung infolge von unvorhergeschenen 
Zwischenfällen noch weitere Einschränkung or- 
fahren. Weder gelang es, das sächsische Heer 
(20000 Mann), wie geplant worden war, in seinen 
Quartiere zu überraschen u. zu entwalfnen, noch 
war sein Widerstand in dem fosten Lager von 
Pirna so schnell zu überwinden, wie anfangs 
angenommen wurde, als man im Vertrauen auf 
schnelle Wirkung des Hungers von einem nur 
mit schweren Menschenopfern zu bewirkenden 
Sturme absalı. Sodann aber zeigte die Österrei- 
chische Heeresleitung weit mehr strategische 
Initiative, als man ihr zugetraut hatte. In 
Wien hatie man anfänglich den preußischen An- 
griff nicht von Sachsen, sondern von Schlesien 
aus erwartet, u. deshalb die verfügbaren Trup- 
pen (Ende ‚Xugust 55000 Mann) ta 

ager bei Kolin versammelt, teils auf X 
verteilt, Als die Preußen in Sachsen eingefallen 
waren u. von dort aus wie von Schlesien her die 
böhmische. Grenze überschritten (Mitte Septem- 
ber), wurden die Truppen aus Mähren unter 
Piccolomini nach Königgrätz gezogen, wäh. 
rend Feldmarschall Browne das bei Kolin ver- 
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sammelte Heer an die Eger nach Budin führte. 





chen. Aber nachdem Browne sich bereiterklärt 
hatte, mit einem fliegenden Korps auserlesener 
Mannschaft auf dem rechten Elb-Ufer den einge- 
schlossenen Sachsen zu ilfezueilen, ermächtigte 
ihn derHof ausdrücklich, dem preußischen Hcere, 
wenn es erforderlich sei, eine Schlacht zu lie: 
fern. Am Tage von Lobositz, (1. Oktober 176) 
behauptete dasnach Böhmen vorgeschobenepreu- 
Bische Heer von 28000 Mann, über das, kurz 
zuvor der König an Keiths Stelle den Oberbefehl 
übernommen hatte, nach hartem Kampfe gegen 
35000 ÖsterreicherdasSchlachtfeld. Aber Browne 
bliebinderLage, seinen Entsalzversuch auszufüh. 
ren, u. waram 11. Oktobi 
Stunde mit 8000 Manı 
kleine Meile ol 
aber am 14, wieder abziehen, da die am 13.u. 14. 
aus dem Pirnaer Lager über die Elbe nach der 
Liliensteiner Ebenheit übergosetzten Sachsen im 
'ustand äußerster Ermattung den Kampf gegen 
schnell hergerichteten preußischen Post 
rungen nicht aufnehmen konnten. Am 16, Okto- 
ber 1756 wurde die Kapitulation unterzeichnet, 
dio das sächsische Heer, noch 18500Mann, ganz 
in die Hand des Überwinders gab; die Bedin- 
gung, daß Unteroffiziere u. Gemeine nicht genö- 
tigt werden dürften, preußische Kriegsdienste 
zu nehmen, halle König Friedrich schroff zu- 
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rückgewiesen. — Den ursprünglichen Plan, die 
Winterquartiere im nördlichen Böhmen zu neh- 
men, gab er jetzt auf. ußerte, daß Vor- 
bereitungen für eine neue Schlacht gegen Brown, 
deren Gewinn ihm die Voraussetzung für unge- 
störte Winterquartiere in Böhmen schien, ihn 
bis zum November, einer schon zu rauhen u. 
für die Truppen ungesunden Jahreszeit, hinhal 
ten würden. Immerhin war er mit dem Ergeb- 
nis des Feldzuges nicht unzufrieden. Mit Sach. 
sen beherrschte er die zwischen seine Provinzen 
Brandenburg u. Schlesien breit hinausgescho- 
bene, geschlossene Zentralstellung, die im Be- 

tze eines Gegners die preußischen Lande schwer 
bedrohte, in seinem eigenen Besitze sie Lrefflich 
deekte. Zudem eigneie sich diese Stellung gl 
chermaßen für Verteidigung u. Ausfall. Statt ihre 
Kräfte auf die Eroberung Schlesiens zusammen 
fassen zu können, haben sich die Österreicher 
in allen folgenden Feldzügen dieses Krieges ge 
nötigl gesehen, ihre Offensive, soweit sie dazu 
überhaupt die Möglichkeit gewannen, auf zwei 
Schauplätze zu verteilen. 

Abschluß der diplomatischen Vorberei- 
tungen. Gegen Ende des Feldzugs von 1756 hieß 
Friedrich durch Vermittelung der Republik Hol 
land noch einmal die Erklärung abgeben, daß er 
keine Landesabtretungen begehre, weder von 
Österreich noch von Sachsen, sondern nur Bürg- 
schaften für den Frieden. Aber in Wien war für 
Verhandlung u. Vergleich jetzt um so woniger 
irgendwelche Stimmung vorhanden, als die un- 
mittelbare Gefahr, durch das preußische Heer 
im ersten Anlauf überwältigt zu werden, nicht 
mehr vorlag. Um so eifriger wurden die Ver- 
handlungen für den Ausbau der großen Koalition 
gefördert. Am 1. Mai 1757 unterzeichneten Öster- 
eich u. Frankreich das Offensiv: u. Defen- 
sivbündnis von Versailles. Ludwig X 
verpflichtete sich zur Teilnahme am Kriege gegen 
Preußen mit 105000 Mann französischer oder in 
französischen Soldgenommener Truppen u. außer: 
dem zur Stellung eines aus 6000 Württembergern 
u. 4000 Bayern zusammengeselzten Hilfskorps 
zum österreichischen Ieere. Frankreich erhielt 
die Anwarlschaft auf die Herrschaften Chimay 
u. Boaumont, die Städte Mons, Ypern, Furnes 
u. die Hafenorte Nieuport u. Ostende in den 
österreichischen Niederlanden für den Zeitpunkt, 
zu dem alle Bestimmungen des Bündnisses aus: 
geführt u. durch einen Friedensschluß mit Preu- 
Ben gesichert sein würden. Der Rest der öster- 
reichischen Niederlande samt der zu schleifen. 
den Festung Luxemburg sollte zu demselben 
Zeitpunkt dem Schwiegersohn des Königs von 
Frankreich, dem Infanten Don Philipp, einge 

äumt werden, ı. dieser halte dafür seine ita 
tienischen Besitzungen, Parma, Piacenza, Gua- 
stalla, dem Erzhause abzutreten. Weiter wurde 
die Erwerbung des bisher britischen Minorka u 
die von Modena für Österreich in Aussicht ge: 
nommen u. in Deutschland dem Erzhause der € 
winn von Schlesien, der Grafschaft Glatz u. des 
Fürstentums Krossen saml einer passenden Ab- 
rundung zugesichert. Mit der Abrundung war 
Teil der sächsischen Lausitz gemeint, für 
den dann Sachsen das Fürstentum Halberstadt zu 
dem ihm ohnehin bestimmten Herzogtum Magıe- 
burg erhalten sollte. Als Kriegsenischädigung 
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für die Krone Schweden, das Haus Wittelsbach 
u. gegebenenfalls, wenn sie der Koalition beitrat, 
für die Republik der Niederlande sollten der preu: 
Bische Anteil an Vorpommern, ferner Geldern, 
Mark u. Ravensberg dienen. Ehe Preußen zu 
einer Abtretung von mindestens diesem Umfange 
sich verstanden haben würde, wollten Österreich 
u. Frankreich den Kampf u. Frankreich die Sub- 
sidienzahlung nicht einstellen. — In dem Pe 
tersburger Bündnis vom 2. Februar 1757 
verpflichteten sich Österreich u, Rußland, für die 
;anze Dauer des Krieges zunı mindesten je 80000 

tan gegen Preußen ins Feld zu stellen ; die his 
zum Friedensschluß alljährlich an ußland zu 
Zahlenden Österreichischen lülfsgelder wurden 
auf eine Million Rubel bemessen. Rußland bean- 
spruchte als Gewinn Kurland u. Semgallen, für 
deren Abtretung Polen durch Ostpreußen entschä 
digt werden sollte. Durch den russischen Beitritt 
(Al. Januar 1757) zu dem österreichisch-franzö: 
sischen Verteidigungsbündnis vom 1. Mai 1756 
kam auchzwischen Ver 
tragsverhältnis zustande. ng der durch 
Österreich herbeigeführten Annäherung zwischen. 
diesen beiden Mächten warder Anschluß Schwo- 
dens an die Koalition (21. März 1757), weil die 
in Stockholm bisher stets einander widerstreiten- 
den französischen u. rassischen Einflüsse jetzt in 
gleicher Richtung wirkten. Schweden erhielt für 
seine Beteiligung am Kriege (mit 20000 Mann) 
den 1720 an Preußen abgetretenen Teil von Pom- 
mern mit Stettin zugesagt. Endlich beschlod der 
deutsche Reichstag im Jannar mit starker Mehı 
heit, die sich aus sämtlichen katholischen 5 
men u. einer Anzahl der protestantischen zu- 
sammensetzte, die Reichsexekution gegen den 
Kurfürsten von Brandenburg. 

Während die Diplomatie des Wiener Nofes 
Erfolg über Erfolg zu verzeichnen halte, blich 
es für den König von Preußen lange zweifelhaft, 
‚ob erauch nur einen Bundesgenossenin Deutsch. 
land finden würde. Denn die hannoverschen 
Minister Georgs I}. von England wünschten für 
ihr Kurfürstentum die von Österreich u. Frank. 
reich angebotene Neutralität, obwohl die Fran- 
zosen daran die Bedingung freien Durchmarsches. 
für ihre Heerc knüpften. Aber der König-Kurfürst 
entschied gegen die Entwürfe der Hannoveraner. 
Das britische Parlament bewilligte im Sinne der 
Westminster-Konvention von 1756 die Summe 
von 200000 Pfund zur Verteidigung von Han- 
over, u. der Herzog von Cumberland, des 
Königs zweiter Sohn, würde für den Oberbefehl 
der den Franzosen in der Stärke von 47000 Mann 
entgegenzustellenden, aus hannoverschen, hex- 
senkasseler, bückeburgischen u. gothaischen 
Troppen zu bildenden „Observationsarmee" be- 
stimmt. Zu ihr stießen auch sechs preulische 
Bataillone, die Besatzung der Fostung Wesel, 
die Friedrich geräumt hatte, da sein Verbündeter 
sich nicht bestimmen ließ, die Operationsbasis 
an den Rhein zu legen. 

Frühjahrsteldzug von 1757. Friedrichs IT. 
‚trategische Anschauungen. Ein stärkeres Kon- 
tingent an. dieses gemischte Heer abzugeben 
erklärte Friedrich vorerst als untunlich. Es galt 

m, gegen den Hauptfeind mit der höchsten 
erreichbaren Stärke aufzutreten; denn er war 
überzeugt, dab von dem Erfolg der Kam- 
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Pagne von 1757 alles abhängen werde; sei der 
jünstig, so worde der Krieg nicht lange währen. 
ir 20g aus Pornmern zur Hauptarmee die 10000. 

Mann, die zunächst zur Unterstützung des jetzt 

auf 30000 Mann verstärkten Heeres in Preußen 

bestimmt gewesen waren; er verstärkte die 

Kador der Infanterie dureh eine Aushebung von 

19000 Landeskindern u. nahm auch eine all 

gemeine Vermehrung der Husaren vor; er bi 

dete zehn neue Infanterieregimenter aus, säch 
sischen Kriegsgefangenen u. sächsischen Nekru- 
ten (21900 Mann). Nunmehr belief sich die nicht 

voll erreichte Sollstärke des Heeres auf 210000 

Mann. Für den Kampf im offenen Fold waren 

150000 verfügbar, darunter 76000 als Haupt- 

heer unter dem König, 41000 in Schlesien unter 

Schwerin. Mit diesen 117000 glaubte Friedrich 

in der taktischen Offensive den in Böhmen ver- 

einigten Österreichern, die er annähernd richtig 
auf 130000 bis 140000 Mann schätzte 
strategische Änsch: 
in Praxis u. Theorie bisher entwickelt 
hatten, wurzelten in dem seiner Zeit geläufigen 

System, dem Schlacht u. Manöver als die bei- 

den zur Auswahl gestellten, an sich gleich- 

wertigen, je nach den Umständer. anzuwenden- 
den Aktionsmittel galten. Die reine Theorie war 
geneigt, dem Manöver den Vorzug zu gchen. 

'e Bataille“, sagt das kursächsische Dienst. 

Teglement von 1753, „ist die wichügste u. go- 

fährlichste Kriegsoperation. In einem offenen 

Lande ohne Festung kann der Verlust derselben. 

so decisif sein, daß sie selten zu wagen u. nie- 

mals zu raten ist. Das Meisterstück eines großen 

Generals ist, den Endzwock einer Campagno 

durch scharfsinnige, u. sichere Manoeuvres alıne 

Gefahr zu erhalten.” Unter demselben Gesichts- 

punkte empfahl Belle-Isie in dem vorhin ange- 

führten Ratschlag den Österreichern, die Schlacht 
gegen die Preußen zu vermeiden, u. die öster- 
reichischen Icerführer haben sich in der Tat, 
nicht alsbald, aber nach mehreren. empfind: 
lichen Erfahrungen, grundsätzlich davon abge- 
wandt, das Schlachlenglück zu erproben. Umg 
kehrt sah sich Friedrich durch dio gegchenen 

Verhältnisse voranlaßt, sein Heil gerade von der 

Schlacht zu erwarten: die klare Würdigungdicser 

Verhältnisse wirkte zusammenmit dem Überschuß 

an Kühnheit, den er vor seinen Gegnern vor- 

aus hatte. Das entscheidendste Moment war doch 
die Überzeugung von der taktischen Überlegen. 
heit der eigenen Truppen. Die drei glänzenden 

Siege des Jahres 1745 hatten das Selhstgefühl 

u. die Zuversicht des Feldherrn u. des Heeres 

mächtig gesteigert, Nach dem, was dieses He 

in der Schlacht bei $oor geleistet hatte, schienen 

Geländeschwierigkeiten,ünangreifbareStellungen 

für preußische Truppen nicht mehr vorhande 

zu sein. „Ihr ki 
















































































tun; greift Wälder an, Ihr werdet alles drinnen 
bezwingen; erklimmt Berge, Ihr werdet die Vor- 
teidiger hinunterwerfen ; bedient Euch der Feuer 
waffen, es wird ein Massacre werden ; lat Eure 
Reiterei handeln, eswirdeine furchthareSchläch. 
terei u, die Vernichtung der Feinde werden.“ 
„Die ganze Stärke unserer Truppen liegt im An 
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grilf; wir wären Narren, wenn wir um nichts 
darauf verzichten wollten.“ Die Gegner kannten 
diese Eigenart u. diese Vorzüglichkeit der prou- 
ischen Gruppen nur zu gut. Noch 1700, als das 
preußische Meer mit dem von 1756 nicht mehr 
entfernt verglichen werden konnte, gestanden 
sich die österreichischen Feldherren doch ein, 
daß jenes ihrem eigenen Hoere an Kriegstüch: 
igkeit noch immer überlogen sei. Eine weitere 
schr stark auf die Schlachtenischeidung zutrei- 
bende Erwägung ergab sich dem preußischen 
Könige aus der Beschränktheit der Hilfsmittel 
seines Staates. „Ein langer Krieg kann mir nicht 
zusagen“, hatie or schon 1741 seinen Verbün- 
deten erklärt, Indem er in den „Generalprin- 
zipien“ von 1748, ganz im Sinne der herrschen. 
den Theorie, die einzelnen Gründe aufzähll, die 
die Herbeiführung einer Schlacht zu rechlfer- 
tigen geeignet sind, führt er für sein Preußen 
noch einen allgemeinen Grund an: „Allen diesen 
Maximen füge ich noch hinzu, daß Unsere Kriege 
kurz u. vif sein müssen, maaßen es uns nicht 
‚oonveniret, die Sachen in die Länge zu ziehen. 
Diejenigen also, welche preußische Armeen con- 
mandiren, müssen, obwohl klüglich u. vorsich- 
tig, die Sachen zu decidiron suchen.“ Für s 

Gegner fiel diese Erwägung fort. Österreich 
sowohl wie Frankreich hatten in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts einen vierzehnjährigen u.einen 
iobenjährigen Krieg 
isher immer finanziell I 























der Kriegskosien abgenommen hatten. Öser- 
reich schickte sich auch jetzt wieder zu einer 
durch Subsidien getragenen Kriegführung an, 

seiner stärkeren Bevölke. 
Fungsrahl nie, wie so oft das damalige Prouden, 
in Verlegenheit wegen Ergänzung seines lloercs, 
u. durfte es also schr wohl darauf ankommen 








Ermattungsstrategie begrifflich umschrieben h. 
Friedrich halte als Kronprinz in seinem Anti- 
machiavell den Fabius als zielbewußten u. er- 
folgreichen Vertreter der Ermattungsstrategie 
hingestellt: „Fabius ermatiete den lannibal 
durch seine Weitschweifigkeiten; dieser Römer 
verkannte nicht, daß der Karthager des Geldes 
u. der Rekruten ermangele u. daß es genügte, 
ohne zu schlagen, dieses Meer ruhig hinschmel- 
zen zu lassen, um es sozusagen an Abzehrung 
sterben zu schen." Von Hannibal dagegen sagte 
Friedrich: „Seine Politik war zu schlagen; seine 
Macht war nur eine auf zufälligen Umständen 
beruhende Stärke, aus der schleunigst jeder er- 
reichbare Vorteil gezogen werden mußte.“ Es 
war genau Friedrichs eigener Fall; wiederholt 
hat er, zu den verschiedensten Zeiten seines 
.cbens, die Macht seines walfenarmen, von der 
Natur kargausgestatielen, von Industrieu. Handel 
noch kaum berührten Staates als „der inneren 
Stärke entbehrend“, als eine „nur auf zufälligen 
Umständen“ boruhende Macht bezeichnet. 
‚Konnte Friedrich nicht darauf ausgehen wollen, 
seinen Gegner durch Nlinausziehen des Kriexes 
zu ermatten, so wußte er andererseits auch schr 
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wohl, daß ihm eine völlige Niederwerfung Öster- 
reichs (von Rußland oder Frankreich zu ge- 
schweigen) nicht möglich sein werde. Eine Nie- 
derwerlung der österreichischen Macht in dem 
Sinne, daß, nach Friedrichs Ausdruck, die Gegner 
gezwüngen sind, „die Hände zu jedem Fried 
ien man ihnen vorlegen wird, zu bieten", eine 
völlige Bezwingung dieser Gegner hielt er nur 
für möglich bei unmittelbarer Unterstützung der 
gegen Österreich gerichtoten Operationen durch 
einen starken Bundesgenossen an Ort u. Stelle, 
nicht hloß bei entlegenen Diversionen. Und 
selbst als diese Voraussetzung einmal zugefroffon. 
war, in den Foldzügen von 1741 u. 142, war 
Österreich nicht niederzukämpfen. So durfte 
Friedrich die preußische Macht an sich nicht 
als der österreichischen überlegen betrachten. 
Hatte er doch in seinen beiden ersten Kriegen 
immer nur mit einem Teil der Streitkräfte 
dieses Gegners zu tun gehabt. Wohl aber lag 
zwischen einer Ermaltungsstralegie u. einer Nie- 
derwerfungsstrategie, die beide, Friedrich sich 
nicht vorzeichnen konnte, ein Weg in der Mite 
Es galt, die Gegner durch wuchlige Schläge, 
Krafibeweise, Überlegenheilsbeweise, zwar nicht 
außer Kampf zu setzen u. niederzuworfen, wohl 
aber zu schrecken, zu enimutigen, von der Aus- 
ichtslosigkeit eines mit Leidenschaftlichkeit er- 
griffenen Eroberungsplanes zu überzeugen u. da- 
durch auf Friedensgedanken zu bringen. Auch 
dieso Art der Strategie, diese nicht auf Nieder. 
werfung oder Ermattung, aber auf Abschreckung 
u. Entmutigung des Gegners abzielende Krieg 
führung (Clausewitz hat sie von den beiden an- 
deren scharf geschieden) bedurfto des Aktioı 
mittels der Niederwerfungsstrategie, bedurfte der 
Schlacht. Von solchen Erwägungen ausist Fried. 
rich dazu gelangt, eine Anzahl von Grundsätzen 
auszusprechen, die durchaus modernen Geistes 
sind: „Schneidet dem Feinde bis ins Leben (en- 
tamez Vennemi dans le vif) u. begnügt Euch 
nicht, ihn an den Grenzen zu necken (harceler); 
„der Krieg wird nur geführt, um den Feind so 
bald als möglich zu veranlassen, einen uns vor- 
teilhaften Frieden zu unterzeichnen” (1775). „Wer 
alles konserviren will, der konservirt nichts 
das essentiellste Stück, woran man sich also zu 
halten hat, ist die feindliche Armeo“ (1749). 
„San gewiint Terrain nur durch Batailen (1777). 
Man entscheidet im Kriege nur durch Schlach- 
ten“ (1740). — Friedrich hat die Schlacht als 
das natürlichste u. wirksamste Mittel der Krieg. 
führung klar erkannt, u. er hat als Ideal der 
Schlacht die Vornichlungsschlacht betrachtet. 
Sein Husarengeneral Warnery sagt geradezu: 
„Seine Versuche sind immer, das Heer, mit dem 
Er zu tun hat, völlig zu zersiören;” Ware 
führt die Schlachten von Kolin, Kunersdorf, Tar- 
gau als Beispiele an. Einer der letzten militä- 
tischen Zönlinge des großen Königs, Massen 
bach, urteilt in seinen „Rückerinnerungen an 
;roße Männer“ in seiner überschwenglichen Aus- 
drucksweise: „llindernisse will er nicht besiegen 
nur, er will sie zermalmen; er will seinen Gegner 
vom Erdboden vertilgen. Dies ist der Charakter 
der Schlachten, die Friedrich liefert.“ Der erste 
Geschichtschreiber des Sichenjährigen Krieges, 
Tempelhoff, nennt den preußischen König einen 
Feldherrn, der nicht bloß Schlachten liefert, um 
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einmal das Te Deum Laudamus anstimmen zu 
lassen, sondern allemal eino totalo Niederlage 
des Feindes zur Absicht hat.“ Noch ein anderer 
Zeitgenosse, Berenhorst, sagt von der Schlacht 
von Kunersdorf: „Er wollte die Russen nicht 
nur besiegen, sondern verlilgen.” Schränken 
wir die Auffassung, daß Friedrich die Vernich- 
tung des Gegners ın der Schlacht gesucht habe, 
auf bestimmie, im folgenden an ihrer Stelle her’ 
vorzuhebende Fälle ein, so bleibt jede Cbertrei- 
bung ausgeschlossen, Mit anderen Worten: mit 
Friedrichs Erkenntnis, daß zur völligen Nieder- 
werfung Österreichs oder gar Rußlands die Kräfte 
Preußens nicht zureichten, war schr wohl das 
Bestreben vereinbar, ein österreichisches oder 
ein russisches }leer' auf dem Schlachtfelde zu 
vernichten. Mußte Friedrich dem Vernichtungs- 
kriege enisagen, so cnisagle er damit nicht der 
Vernichtungsschlacht. 

Lobsprüchen der Zeitgenossen des Königs auf 
die Grobzügigkeit seiner Schlachtentwürfe stehen 
reichlich ebensoviel abschätzige Urteile gegen- 
über, "Der Iranzösische Mihtärberollmächtiie 
Montazet im österreichischen Hauptquartiere 
schalt Friedrich 1758 einen Haudegen, dessen 
Kriegführung mehr als tollkühn sei, der seine. 
ganze Stärke allein in seinem Heere habo u 
gegen den man daher mit strategischen Bewegun. 
gen u. Plänen nichts auszurichten vermöge. Und 
der französische Biograph des Prinzen Heinrich 
von Preußen hat seinem Helden nachgerühmt, 
daß erdieKriegskunst viel besser verstanden habe 
als der König, u. deshalb vermieden habe, sich 
‚durch Schlachten zu kompromittieren wie Fried- 
rich, „der kein anderes Auskunfsmiltel kannte 
u. anwandte“. Ein Urteil ganz im Sinne des 
Prinzen selbst, der da spottete, dad der Kön 
nichts als balaillieren könne. Heinrich hatte 
unrecht mit diesem Spolle, aber recht mit einem 
anderen Worte, das er seinem königlichen Bruder 
bei Gelegenheitentgegenhielt: „Man zermalmt ein 
iteer nicht so bald" (on n’&crase pas si 1öt une 
arme). Denn in diesem Hinweise auf die Be- 
schränktheit der zum Schlagen oder vollends 
für eine Vernichtungsschlacht vorhandenen Mittel 
ag der springende Punkt des Problems. In Fried. 
richs Außerungen aus den Jahren 177 bis 1761 
































spiegelt. sich immer von neuem das lebhafte 
Bestreben wieder, Entscheilu 


‚schlachten zu 
mäßig seltenen 







rich nicht in der Lage war, diesem Gegner di 
Entscheidung aufzuzwingen, d.h. weil die mi 
tärischen Machtmittel Preußens nicht ausreich- 
ten, weder die festen Posten, in deren Schutz. der 
Feind regelmäßig auswich, zu erstürmen, noch an 
iesen Posten vorbei tief in Feindesland einzu“ 
ingen, die feindliche Hauptstadt zu hedrohen, 
Die Beratung des Feldzugsplans für 1757 zw 
schen dem Könige u. seinen Generalen bewegte 
ich zunächst um die Frage: strategische Offen- 
sive oder strategische Defensive? DaB Schlach. 
ten herbeigeführt werden sollten, stand fürFried- 
rich yon vornherein fest, auch für den Fall, daß 
ex, wie es anfänglich seine Absicht war, in der 
strategischen Defensive, in seiner im vorange- 
genen Feldzuge gewonnenen sächsischen Zen- 
ralstellung, die Gegner, Österreicher u. Fran- 
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zosen, abwartete u. auflaufen ließ. In einem 
Schreiben vom 31. Dezember 1756 sprieht er die 
Hoffnung aus, dieÜberlegenheit über seinoGezuor 
zu erlangen, "„aprös avoir battu une couple de 
leurs armees“, Eine Schlacht, darauf verläßt er 

'h, wird von vornherein über die Überlegen- 
heit während des Feldzuges entscheiden (6. März). 
Eine Schlacht im großen Stile, eino Schlacht 
mit nachdrücklicher Verfolgung, anders als dio 
Schlacht von Lobositz: „Kömmet der Feind, ich 
schlage ihn u. kann nicht nachseizen, s0 ist 
das nur ein unnützes Blulbad, das nicht deci 
dirt, u. das muß nicht sein; sondern jede Ba- 
taille, so wir liefern, muß ein. großer Schritt 
vorwärts zum Verderben des Feindes werden“ 
(20. Dezember). Eben zu diesem Behufe, zur 
Ermöglichung kräftiger Verfolgung des geschla- 
genen Feindes, setzie.er sich vor, möglichst viel 
Kavallerie auf das Schlachtfeld’ mitzubringen. 
— Von den Generalen ging die Anregung aus, 
die der König nach einigen Einwendungen auf: 
nahın, noch vor dem Erscheinen der Verhün- 
deten Österreichs auf dem Kriegsschauplatz. die 
Olfensive zu ergreifen. Der Vorschlag Winter- 
foldts u. Schwerins ging nur auf eine Über. 
rumpelung der Österreichischen Magazine in Böh- 
men u. Mähren, eine Unternehmung, die sie mit 
dem schlesischen Meere auszuführen sich er- 
boten u. dio dann der König mit einem ent- 
sprechenden Anschlag auf die Magazine an der 
böhmisch:slchsischen Grenze begleiten mochle. 
Friedrich hob den Plan alsbald auf einen höheren 
strategischen Standpunkt, indem er fürein Zusam- 
menwirken aller in Schlesien u. in Sachsen vor- 
handenen Streitkräfte entschied u. ihnen dieElbe 
in der Richtung auf Leitmeritz, später die böh- 
mische Hauptstadt als gemeinsames Marschziel 
wies. So schreiet er zu einer Unternehmung, 
die, wie er sich schmeichelt, „wenn sie ganz 




















zugsplan von 1757 als Beispiel oines groß ange- 
legien „projet de campagne“ hingestellt. 

Im österreichischen Lager erwartete man keino 
preudische Offensiye. Für die eigene Off 
wählte man nicht Schlesien, wie anfangs 
sichtigt wurde, sondern Sachsen als nächstes 
el; denn von einem Vorstoß der eigenen u. der 
französischen Streilmacht auf den Mittelpunkt 
der preußischen Monarchie versprach sich Maria 
Theresia den sichersten u. schnellsten Erfolg. 
‚Auch hatten die Franzosen die Belagerung von 
Magdeburg, mit der sie ihren Feldzug in Nord- 
wostdeutschland abzuschließen gedachten, von 
voraherein an die Bedingung geknüpft, dad 
Österreicher zuvor Herren des Eib-Stromes sein 
u. ihnen aus Prag Geschütze u. Munition liefern 
müßten. 

Obgleich durch Späher gewarnt, wurde die 
österreichische Heeresleitung in den Tagen vom 
18. bis zum 22, April durch den gleichzeitigen 
Einmarsch von vier preußischen Heeressäulen 
in Böhmen, über Trautenau, Reichenberg, Nollen- 
dort u. Komotau, völlig überrascht. Geireu sci- 
nem vordem ausgesprochenen Grundsatz, dab 
das Hauptziel des Angriffs die feindliche Armee 
sei, sorgte sich Friedrich weder um den etw 

infall eines feindlichen Korps in das jetzt von 
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Verteidigern enthlößte Schlesien, nach wollte er 
unterwegs mit der Eintreibung von Kontribu- 
tionen sich aufhalten. Schwerin erhielt den Be- 
fehl, an Kontributionen auch nicht einmal zu 
denken; denn orst müsse man suchen, den Feind 
zu schlagen. Die aus der Lausitz kommende Ko- 
lonne unter dem Herzog von Braunschweig- 
Bevern öffnete sich den Weg am 21. April 
durch den Sieg von Reichenberg über Graf 
Königsegg. Seine neue Stellung bei Liebenau 
räumte Königsegg ohne Kampf auf die Kunde 
von der Einnahme von Turnau durch das schle. 
sische Ioer unter Schwerin; dieser vereinigte 
sich dann am 27. April bei Münchengrätz mit 
Bevern. Jenseits der Elbe halte Feldmarschall 
Browne bei Budin den eindringenden Preußen 
den Weg zu sperren gedacht. Aber da sich die 
Angreifer zwischen ihn u. das Korps des Her- 
z0g5 von Arenberg gedrängt hatten, mußte er, 
Arenberg aufnehmend, über Welwarn weiter 
nach Prag u. durch Prag, über die Mold: 
rückgehen. Nachdem auch Kör 
dau erreicht hatte, waren am 2. Mai 
lich der 13000 Mann starken Besatzung, 74.000 
Streiter in u. bei Prag vereinigt unter dem Ober- 
befehl des soeben aus Wien eingetroffenen Prin- 
zen Karl von Lothringen. An 30000 Mann, 
‚ie noch an der oberen Elbe standeı 
nicht mehr rechtzeitig heranziehen können. Ent- 
gegen der Meinung des Prinzen setzte Browne 
s durch, dad man, um nicht ganz Böhmen ohne 
Schwertstreich zu verlieren, in der Stellung bei 
Prag den preußischen Angriff abwartete. — Pried« 
rich sah sich am Ziel seiner Wünsche, den Haupt 
streitkrälten des Hauscs Österreich die Entschei 
dungsschlacht, die „Pharsalus-Schlacht“, liefern 
zu können. In der Frühe des 6. Mai stieb er mit 
den tags zuvor über die Moldau nesetzten 20000 
Mann zu den durch Schwerin von Brandeis herbei- 
geführien 46000. Einem Ausfall des Gegners 
über die Moldau würde sich das am linken 

Weißen Berge zurückgebliebene 
Korps von 32000 Preußen unter Keith ent 
gegengestellt haben. Die Schlacht bei Prag 
(6. Mai) wurde von den Preußen unter Ver. 
lusten gewonnen, die die Einbuße der Besiegten 
(13324 un Toten, Verwundeten u. Gefangenen) 
noch übertrafen. Die durch den Verlauf des 
Kampfes herbeigeführte, von den Angr 
beabsichtigte Wendung, daß die Hauptmasse des. 
geschlagenen Heeres sich in die Werke von Prag 
flüchtete, konnte je nach den Umständen der 
österreichischen Sache zum Heile oder zum V 
derben gereichen, je nachdem es gelang. die 
Festung zu entsetzen oder nicht. Jedenfalls war 
Friedrichs Berechnung, durch Hinausdrängen 
des geschlagenen Feindes aus Böhmen den höh. 
mischen Feldzug bis Mitte oder Ende Mai zu be 
enden, durch diese Wendung gestört. Eine zegel- 
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techte Belagerung wurde durch die große Zahl 
der Verteidiger unmöglich, eine einfache Bo- 
schiebung blieb wirkungslos, gegen Aushunge- 





rung waren die Verteidiger durch ihre reichen 
Vorräte auf zwei Monate gesichert, Verh 
voll wurde demSieger von Prag, daß erd 
des dem Gegner noch im freien Felde verfüg 
baren, auf Caslau gestützten Heeres unter dem 
Feldmarschall Daun zu lange unterschätzte. Als 
Friedrich gegen diesen Gegner am 13. Juni per- 
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sönlich den Oberbefehl über das bisher dem 
Nlerzog von Braunschweig.Bevern anvertraute 
Beobachtungsheer übernahm, hatte sich Daun 
inzwischen auf 54000 Mann (einschließlich 5000 
Mann aus der Prager Schlacht entronnener Trup- 
pen) verstärkt. Ihnen sind auf dem Schlachtfeld 











zwischen Planian u. Kolin (18. Juni) 34000 1}. 


Preußen (darunter 14 Bataillone u. 10 Schwa- 
dronen, die für die Schlacht aus der Binschlie- 
Bungslinie vor Prag herausgezogen wurden) zum 
Angriff entgegengetreten. Ein gleichzeitiger Kri- 
iker, Westphalen, der Vertrautedes llerzogs Ferdi. 
nand von Braunschweig, hat gemeint, dad cs 
wohl möglich gewesen sei, die Blockade von 
Prag durchzuführen u. das Entsatzheer in an- 
gemessenerEntfernungzu halten, ohneein Treten 
zu liefern; aber der König, nur nach des Sieges 
gewohnt, sei geneigt gewesen, „das Treffen zu 
gleich als den sichereren u. den kürzeren Weg 
anzusehen.” Olıne Frage darf es zweifelhaft er 
scheinen, ob Daun angegriffen haben würde, 
wenn sich Friedrich mit dem die Blockade 
dockenden Hocre in einer starken Stellung ihm 
vorgelegt hätte. Dan aber blicb die Gefahr be 
stehen, daß inzwischen ein Massenausfall der Be- 
agerten die geschwächte Zernierungslinie durch- 
brach. Neben dem Vertrauen auf die taktische, 
‘u. moralische Überlegenheit seiner Truppen, wo- 
durch Friedrich den Nachteil des Geländes u. 
derZahl auszugleichen hoffte, gab ihm den stärk- 
sten Antrieb zur Schlacht die Erwägung, daß 
die Lücken des um Prag herumgelegten Kinges 
möglichst schnell wieder ausgefüllt werden muß- 
ten. So wurdo das Schicksal des ganzen Krieges. 
auf einen großen Wurf gesetzt. Der Tag von 
Kelin ging für die bisher unbesiegten Preußen 
verloren, weil der heldenmütigen Infanterie, in- 
folge von Verstößen gegen die Anordnungen des 
Königs, für den letzten entscheidenden Angriff 
eino Reserve fehlte u. weil die zahlreiche Ka 
vallerie (16000 Mann), von einzelnen Regimen- 
ternabgeschen,den Erwartungen u. ihren früheren 
Leistungen nicht entsprach. Das geschlagene 
Heer zog sich unverfolgt nach Nimburg zurück. 
Die weitere Folge der preußischen Niederlage 
war die Aufhebung der Belagerung von Prag u. 
bald die Räumung von ganz Böhmen; auf dem 
Rückzuge nach der Lausitz erlit das ehedem 
schlesische Hoer unter dem Thronerben Prin- 
zen August Wilhelm, dem Nachfolger des 
bei Prag gefallenen Schwerin, zwischen Leipa 
u. Zittau empfindliche Verluste, olıne dad das 
nachdrängende österreichische Iauptheer bei 
Zittau seine dreifache Cberlegenheit zu einem 
vernichtenden Schlage ausnutzie. Um den Feind 
zum Schlagen zu veranlassen, begab sich der König 
mit einem Teil seines anderen, auf Leitmeritz 
zurückgegangenen Heeres zur Verstärkung des 
Bruders nach der Lausi jer Absicht, arı 
18. August mit 40000 Mann die starke Stellung 
des mindestens doppelt so starken Feindes an 
ide bei Wittgendorf anzugreifen, trat sein. 
zweiter Bruder, Prinzlleinrich, als Wortführer 
alität mit Gründen enigegen, die der 
a lieb. Am 25. August übergab er 
der Lausitz zur Beobachtung 
der Österreicher an den Herzog vom Bevern, 
um selbst nunmehr den Franzosen entgegen. 
zugehen. 
































































Neue Zeit 


Defensivfeldzug vom Sommer u. Herbst 
1757. Friedrich kehrte damit zu dem Operations- 
plan zurück, den er zu Anfang des Jahres sich 
vorgezeichnet hatte, ehe er sich durch seine Ge- 
nerale für den Gedanken der Offensive nach 
Böhmen gewinnen ließ. Aber für eine auf die 
Zentralstellung in Sachsen gestützte strategische 
Defensive mit taktischer Offensive waren inzwi- 
schen die Aussichten erheblich ungünsliger ge- 
worden. Statt der 40000 Mann, mit denen er 
damals sich auf die Franzosen zu werfen ge- 
dacht hatte, konnte er jetzt nicht viel mehr 
als 20000 mit auf den Weg nehmen, u. gegen 
die Österreicher blieben statt 95000 nur 40000 
zurück, 

Die Kunde von dem österreichischen Siege 
bei Kolin hatte überall Zuversicht u. Bewey 
in die Heere der Verbündeten Maria Theresias 
gebracht. Und auch ihnen wandte sich das 
Schlachtenglück zu; sowohl die Franzosen wie 
die Russen hatten einen Sieg zu verzeichnen. 
Dagegen waren die Schweden, in Vorpommern 

ie Reichsarmee im fränkischen Kreise einst- 

weilen mit ihrer Versammlung noch nicht fertig. 
— Die Russen unter Apraxin waren, nach der 
Einnahme der Festung Memel durch Fermor 
ı6.Juli), unterhalb von Jasterburg über den Presel 
gegangen. Am 30. AugustgriffFeldmarschallLeh.- 
waldt mit 24000 bis 25000 Mann seinen 54000 
bis 55000 Mann starken Gegner bei Groß- 
Jägersdorf an u. bliob, geschlagen, dach im- 
stande, Königsberg zu decken u. demnächst, als 
Apraxin im September wegen der Schwierigkeiten 
der Verpflegung den Rückzug antrat, ihn bis an 
die Memel zu verfolgen. Yon 8800) Mann, mit 
denen or erschienen war, führte Apraxin. weni 
mehr als die Hälfte aus Ostpreußen zurück. 

Den Franzosen war im Mai der Herzog von 
Cumberland mit seiner „kombinierten Öbser- 
Yationsarmee" nach Westfalen enfgegengezogen. 
Da das ihm versprochene Hillskorps auf de 
böhmischen Kriegsschauplatz während der Um- 
schließung von Prag nicht enthehrlich war, ging 
er am 16, Juni bei Kehme über die Weser zurück 
u. legte sich den Franzosen, als sie bei Hameln 
ihren Übergang ausführten, in den Weg. In der 
Schlacht bei Hastonbeck am 26. Jul, in der 
36000 Verbündete gegen 60000 Franzosen kämpf- 
ten, hatten beide Teile bereits den Rückzug an- 
getreten, als der Marschall d’Estr&es noch 
rechtzeitig das Verschwinden des Gegners ge: 
wahrte u. nun durch Rückkehr auf das leere 
Schlachtfeld einen Sieg „markierte“. Aber in sei- 
‚nen Nachwirkungen wurde der Tag von lHasten: 
beck für den Feldzug in Niedersachsen entscht 
dend. Bis unter die Werke von Stade ging Cı 
berland zurück u. schloß unter dänischer Ve 
mitlung mit d’Eströes® Nachfolger, dem Her- 
zog von Richoliou, am 8. September die Kon- 
vention von Kloster Zeven, durch die das 
kombinierte Heer aus dem Kampfe ausschied, 
aufgelöst wurde. Richelieu gewann volle Bew 
gungsfreiheit zum Vorstoß auf Magdeburg, wäh. 
rend auf seiner Rechten ein zweites französisches. 
Heer unter dem Fürsten Rohan-Soubise im 
Verein mit der Reichsarmee unter dem Pr' 
von Sachsen-Hildburghausen v 
nach her Fühlung mil den Österreichern in der 
Richtung auf die Saale zu gewinnen suchte. 
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Diesem zweiten Heere, als der näheren Gefahr, 
galt der Auszug Friedrichs von der Lausitz nach 
Thüringen. Die Franzosen wichen jetzt der 
Schlacht ebenso aus wie zuvor die Österreicher. 
Über Gotha hinaus glaubte Friedrich sich von 
seiner Zentralstellung nicht entfernen zu dürfen, 
da er stets die Österreicher als seinen „größten 
Feind“ im Auge behalten mußte. Ihr Streifzug 
unter Hadik nach Berlin im Oktober lenkte 
ihn von der Saale an die Schwarze Elster. Wider 
sein Erwarten rückten jetzt die Gegner nochmals 
an die Saale, ja bis an die Pleiße vor, u. wider 
sein Erwarten hielten sie stand, als er,den schon 
eingeleiteten Marsch nach Schlesien aufschie- 
bend, sich ihnen wieder zuwandie. Schließlich 
rannlen die so oft seinem Stoße Ausgewichenen 
in einer plötzlichen Anwandlung von Entschlos- 
senheit. wie Geblendete in ihr Verderben. Die , 
Schlacht von Roßbach (.November), in der 
2000 Preußen an 30000 Franzosen u. nicht 
‚ganz 11000 Reichssoldaten entscheidend schlu- 
gen, verschaffte dem Könige binuen weniger 
Nachmittagsstunden, was er in zehn Wochen ver- 
geblich angestrebt hatte: die Befreiung von einem 
schweren, hemmenden Drucke, dieSicherheit s 
ner rechten Flanke oder, wie er bezeichnend 
sagte, „die Freiheit, 
aufz 
In seiner Defensive gegen das Österreichische 
Hauptheer unter Karl von Lolhringen u. Daun 
hatto der Herzog von Bovorn nach dem für 
die Preußen ungünstig 
(@. September; dort wurde 
verwundet) die Stellung bei 
gungsrücksichten aufgegeben u. nach längerem 
Aufenthalt bei Liegnitz ein Lager auf dem linken 
Öder-Ufer zwischen Breslau u. dern Lohe-Fluß be- 
zogen (1. Oktober), Im westlichen Schlesien un 
ten die Österreicher ihre Offen- 
sive auf die Belagerung von Schweidnitz u. 
Übergabe; auch 
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die verfall 
in Verteidi 
nügten die Lei 
den Erwartungen, es scharf ge: 
tadelt, daß die Generale troiz ihrer Übermacht 
das kleine preußische Heer immer wieder ent- 
wischen lieben, u. der preußische König machte 
es Bevern zum Vorwurf, daß er während der Be 
lagerung von Schweidnitz den durch starke Ent- 
sendungengeschwächten Gegner vor Breslaunicht 
angegriffen habe. Friedrich kündete jetzt (21. 

'vember) seinem General die Absicht an, die i 


















Streitkräfte (chtungsschlacht zwi 
schen zwei Feı en: „Ich werde dem 
Feind gerade auf die Flanke gchen, da Ew. Lich 
den ihn dann en front attackieren müss 

daß os Hilfe ihn gerade nach der Öder 
dringen u. jugen wollen.“ Die Voraussetzung 
dazu fiel fort durch die Niederlage Beverns in 
der Schlacht von Breslau (22. November) u. 
die Kapitulation der Festung Breslau nach dere: 
fangennahme Beverns (24. November). Nach den 
in der Schlacht u, durch Fahnenflucht erlittenen 
Verlusten führte Zioten als Nachfolger Beverns 


























dem mit 14000 Mann anmarschierenden König: 
am 2. Dezember in Parchwitz noch etwa 210% 
Mann zu. Von der zwingenden Nolwendigkeit, 
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sein Schicksal zu entscheiden, klar üborzeugt, 
war Friedrich entschlossen, die Österreicher ın 
ihrer festen Stellung vor Breslau aufzusuchen. 
‚Aber um Liegnitz gegen eine preußische Bela: 
gerung decken zu können, beschloß Lothringen, 
irotz der Bedenken Dauns, dein Könige entgegen: 
zugchen, che das preußische Ilcer sich in seinen 
Stellungen allzu stark befestigen könne, u. be- 
zg ein Lager zu beiden Seiten der Landstraße 
von DeutschLissa nach Neumarkt hinter den 
Dörfern robelwitz u. Leuthen, um die weiteren 
Schritte des Feindes abzuwarten: er wollte die 
Schlacht nicht suchen, ihr aber auch nicht aus. 
weichen. Auf dem Schlachtfelde von Leuthen 
(5. Dezember) wurden durch den König, um allen 
Verstößen gegen die Grundidee der schiefen 
Schlachtordnung, des Aufmarsches unter Zurück- 
haltung des einen Flügels, vorzubeugen, die Ba- 
taillone des zum Angriff bestimmien rechten FI 
gels stalfelweise im Ahstand von je 50 Schritt 
angesetzt. Die fchlerlose Durchführung des 
Schlachtentwurfes, dank der die Infanterie sich 
nicht, wie bei Kolin, vorzeilig verbrauchte, u, das 
‚genaue Ineinandergreifen aller Waffen entschie- 
den den glänzendsten u. vollständigsten aller 
Siege des großen Königs; denn auch die Kaval- 
lerie zeigte sich an diesem Tage, anders als b 
Kolin, der stolzen Überlieferungen von Hohen- 
Triedeberg u. Soor u. ihres frischen Rıhms von 
Roßbach durchaus wert, u. die Wirkung der 
Artillerie wurde durch die Beteiligung schwerer 
Festungsgeschütze verstärkt. Der Sieg wurde 
von 35000 Mann gegen 65000 erfochten. Nicht 
mehr als 35000, zur Hälfte Kranke, haben die 
geschlagenen Feldherren nach Böhmen zurück- 
geführt, Nach dem Fall der Plätze Breslau 
‘mit 17000 Mann; 20. Dezember) u. Liegnitz 
8. Dezember) war ganz Schlesien bis auf die 
Festung Schweidnitz vom Feinde gesäubert. 
„Läuft die Bataillo übel aus, so schen Ew. Hoheit 
den König nicht wieder“, hätte der Generaladju 
tant Wobersnow am 2, Dezember den Prinzen 
Meinrich geschrieben. Und gewiß wäre nach einer 
Niederlage den Preußen jede Aussicht auf er- 
folgreiche Fortsetzung ihres Widerstandes ab. 
geschnitten gewesen. Uhne weiteres würden die 
noch in ihrem Besitz gebliebenen schlesischen 
Festungen gefallen sein, ganz davon abgeschen, 
daß das Heer für seine Ergänzung u. für seinen 
Unterhalt schlechlerdings auf die schlesischen 
Kantons u. die schlesischen Einkünfte angewiesen 
war. Eben deshalb hatte der König schon 1714 
erklärt, daß er sich aus Schlesien ebensowenig 
hinauswerfen lassen könne wie aus der Mark. 
Auch darin zeigte sich die Bedeutung der 
preußischen Siege von Roßbach u. Leuthen, daß 
in England jetzt erst die gedrückte Stimmung 
zu weichen begann, die infolge der preußischen 
u. der eigenen Niederlagen auf der Nation lastete. 
Nun aber verkündete im Rückblick auf die bi 
herige Ergebnislosigkeit der englischen Krieg- 
führung die Thronrede Georgs II. vom 1. De- 
zember den festen Entschluß, in Amerika u. 
„anderswo" (Deutschland war gemeint) das 
Äußerste zu tun: „Der letzte glänzende Erfolg 
in Deutschland (Rödbach) hat den Dingen eine 
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Eindruck der schlimmen Niederlagen von Roß- 
bach u. Leuthen hat man sowohl in Wien wie 
in Versailles geschwankt, ob ein anscheinend 
aussichtsloser Kampf fortzusetzen sei. Beim Neu- 
Jahrsempfang erklärte Maria Theresia dein fran- 
zösischen Botschafter Stainville, sie wolle sich 
ihrem Verhängnis in Ergebung unterwerfen u. 
sei bereit, mit Rücksicht auf den König von 
Frankreich sich zum Besten der gemeinen Sache 
zu opfern. Es war Kaunitz, der ihren Mut wieder 
aufrichtete. In Versailles halte der Minister Ber- 
nis zuorst von der Unmöglichkeit gesprochen, 
Sachsen dem König von Preußen wicder zu ent. 
reißen, u. dann den Frieden auf Grund desStatus 
quo ante bellum empfohlen. Aber auch bei den 
Franzosen setzte die kriegerische Tendenz sich 
schließlich durch, vertreten durch den Köni 
die Marquise von Pompadour u. Stainville. 
Immerhin glaubte man in Wien, weit mehr von 
den Russen für den neuen Feldzug erwarten zu 
dürfen; denn in Pelersburg wurde jetzt der eng 
ischer Sympathien verdächtige Großkanzler 
Bostushew durch den ganz der Sache der Ko- 
alition ergebenen Woronzow ersotzt, u. das 
Oberkommando erhielt Fermor an Sielle von 
Apraxin, der wegen seines Rückzugs aus Ost- 
preußen in den unzutreffenden Verdacht des Ver- 
Fats gefallen war. In den ersten Tagen des Januar 
‚nahm Fermor das seit zwei Monaten von Ver. 
teidigern entblößte Ostpreußen für die Zarin in 
Besitz u. erhielt auf Vorschlag des Wiener Hofes 
den Befehl, bei Eintritt der gevigneien Jahres: 
zeit mit 80000 Mann zur Bedrohung von Bran- 
denburg u. Schlesien an die Netze vorzurücken. 
Friedrich hatte nach dem Abmarsch Aprazins 
sich in der schweren Krisis des vorigen Herb- 
stes zur Zurückzichung des Lehwaldischen Hec- 
res aus Preußen entschlossen (29. September 
um für den Kampf gegen Österreicher, Franzosen 
u. Schweden „diese lelzte Ressource” zur Hand 
zu haben, Diesen Truppen fielen jetzt die orsten 
Aufgaben des neuen Feldzuges zu. Lehwaldt 
sollte über das Eis nach Rügen gehen, um damit 
die Schweden außer Kampf zu setzen. Zu solcher 
Unternehmung reichten Geschick u. Entschluß 
des Führers nicht aus. Um so orfolgreicher war 
der Winterfeldzug gegen die Franzosen, an dem 
15 Schwadronen vom Lehwaldischen Korps un- 
mittelbar u. 8000 Preußen unter dem Prinzen 
Meinrich durch einen Vorstoß aus Sachsen 
gegen die französischen Quarliere im Braun- 
schweigischen mittelbar teilnahmen. Die Kon- 
vention von Kloster Zeven war durch dieSchlacht 
von Roßbach überholt worden; die Unterschrift 
des Werzogs von Cumberland wurde durch seinen 
königlichen Vater nicht ratifiziert, u. an Stelle 
des englischen Prinzen übernahm auf Georgs Il. 
Wunsch einpreußischer General, HerzogFordi- 
nand von Braunschweig, den Oberbefehl 
über das verbündete Heer (23. November). Fer- 
dinand drängte die Franzosen noch vor Jahres- 
schluß bis zur Aller zurück u. trieb sie nach 
Überrumpelung ihrer Winterquartiore (18. Fo- 
bruar) bis Anfang April über den Rhein. Das 
Mißgeschick des Grafen Clermont, der als 
Nachfolger Richelieus den Oberbefehl über die- 
ses Heer unler so ungünstigem Sterne antrat, 
lähmte auch das zweite französische Heer völlig. 
Soubise hatte es zur Vereinigung mit den Oster. 
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teichern nach Böhmen führen sollen, blieb jetzt 
über bewegungslos in den nach der Niederlage 
bei Roßbach bezogenen Quarlieren am unteren 
Main stehen. 

Politisch erhielt das Bündnis zwischen Preußen 
u. England Befestigung u, weiteren Ausbau durch 
die Londoner Konvention vom 11, April 
1758. England verpflichtete sich zur Zahlung 
von Subsidien in der Höhe von 670000 £ an 
Preußen u. zur Unterhaltung von 55000 Mann 
auf dem deutschen Kriegsschauplatz. Der König 
von Preußen verzichtete nunmehr auf die ihm 
früher in Aussicht gestellte, als Demonstration 
gegen Rußland gedachte Entsendung einer eng- 
ischen Flotte, in die Ostsee. Auch willigte das 
Parlament in die Verwendung englischer National 
tzuppen auf dem deutschen Kriegsschauplatze 
hre Zahl betrug 1258 12000; 1759 nur 9000; 
1760 22000; 1701 18000; 1702 14000). Durch 
die Zurücktreibung der Franzosen der Sorge um 
seinerechte Flanke überhoben, hatte Friedrich bei, 
Beginn des dritten Feldzuges ohne Frage größere, 
BewegungstreiheitalsvoreinemJahreu. entschied 
sichdeshalb.olne weiteresfürdiedamals orstnach 
längerer Überlegung ergriffene stralogische Offen- 
sive, trug auch kein Bedenken, die Operations- 
basis von seiner sächsischen Zentralstellung 
Ioszulösen u. nach Oberschlesien zu verlegen. 
Er wollte dann die Entscheidung in Mähren 
suchen, wo sie sich nach seiner feststehenden 
Aulfassung leichter u. wirksamer herbeiführen 
ieD als in Böhmen, ‘Der Grundgedanke seines 
Feldzugsplanes blieb im übrigen, wie im Früh- 
ling 1757, einen großen, nachhaltigen Stoß gegen 
die Österreicher zu führen, um nachher, wenn 
andere Gegner (jetzt mußte vornchimlich mit den 
Russen gerechnet werden) auf den Plan traten, 
nach Gefallen gegen sie detachieren zu können. 
Die Ausführung des Planes dachte er sich in 
der Weise, daB er nach der Wiedereinnahme von 
Schweidnitz (die Festung fiel am 16. April) mit 
dem schlesischen Meere (in der Sollstärke von 
98000 Mann) auf Olmütz losgehen, u. nach 
em Fall dieser Festung die Österreicher durch 
starke Entsendungen nötigen wollte, auch den 
Posten von Brünn aufzugeben u. ihre Streit- 
kräfte an der Donau zusammenzuziehen. Als- 
dann sollte Prinz Meinrich, der bis dahin auf 
eine abwartende Haltung u. die Beschäftigung 
derReichsarmee angewiesen wurde, anderSpitze 
eines zweiten Heeres (22000 Mann) in das von 
Verteidigern entblößte Böhmen einbrechen u.dem 
Gegner durch die Wegnalme von Prag den „Keu. 
lenschlag“ verseizen, Das dritte Heer (20000 
Mann), jetzt an Lehwaldts Stelle durch den 
Grafen Dohna befehligt, erhielt die Aufgabe, 
zuerst den Schweden zu Leibe zu gehen u. dann 
die Russen zu beobachten. Nach der Schlacht 
von Kolin hatte Friedrich den Vorsatz ausge- 
sprochen, seine Schlachtfelder in Zukunft mit 
mehr Vorsicht auszuwählen, im weiteren Ver- 
laufe des vorjährigen Feldzuges aber wiederholt 
erklärt, er sei, um schnelle Entscheidungen her- 
beizuführen, gezwungen, „gegen seine Grund 
Sätze" zu handeln u,sich mil dem Feinde zu schla- 
gen, wo er ihn finden werde. In der durch den 
Tag von Leutben geschaffenen günstigeren Lage 
glaubte er stärkerer Wagnisse nicht mehr zu be- 
dürfen, sondern mit der Einnahme einer Haupt 
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festung auch ohne Schlacht den schon „Nügel- 
lalımen“ Gegner von der Fortsetzung des Wider- 
standes abbringen zu können. Er bezog vor 
Olmütz eino Stellung, in der or es völlig in der 
Hand zu haben glaubts, eine Schlacht anzun 
men oder nicht. Durch die Erinnerung an die 
Belagerung von Prag u. an Kolin zur Vorsicht 
gemahnt, dachte er, die Festung auch oh 
Schlacht zu gewinnen; jedenfalls wollte er cin 
Entsatzheer, statt ca selbst anzugreifen, auf 

‚feste Zirkumvallationslinio der Belagerer auf- 
rennen lassen. 

Den Oberbeichl über das österreichische Heer 
in Böhrnen (Sollstärke der regulären Infanterie 
u. Kavallerie Ende Mai 112000) hatte Karl von 
Lothringen an Daun abgeben müssen, nachdem 
‚noch kurz vor der Schlacht bei Leuten Kaiser 
Franz erklärt hatte, eine Entfernung seines Bru- 
ders. als persönliche Kränkung betrachten zu 
müssen. Daun hat dem ihm zunächst erteilten 
Auftrago, zugleich das leor vor einer neuen 
Katastrophe zu bewahren u. Schweidnitz zu ont 
seizen, nicht gerecht werden können; or hat mit 
vollen Erfolge die gleiche Doppelaufgabe ange- 
sichts der Belagerung von Olmütz gelöst. 
Nachdem durch die Fehler der preußischen Inge. 
nieurekostbare Zeit verlorengegangen war, wurde. 
entscheidend die Wegnahmo eines preußischen 
Transports von 3000 Wagen in dem Gefecht von 
Domstadt] (30. Juni) an der Troppau-Olmützer 
Straße. Dieser Zufuhr an Mundvorrat u. Schieß- 
bedarf beraubt, mußte der König am 1. Juli di 
Bolagerung aulheben. Er wählle den Rückweg 
durch Böhmen, jetzt von dom lebhaften Wunsch 
erfüllt, bevor er sich gegen die bis Posen vorge- 
rückten Russen wandte, sich mit dem ihım folgen- 


























'hrte der König (23. Jul), 
daß sie ihr Lager auf glacisartigen Höhen durch 
Feldbefestigungen allzu stark verwahrt hatten. 
Am 25. trat er den weiteren Rückzug nach Schle: 
sien an u. legte am 10. August im Lager von 
Landeshut die Verteidigung van Schlesien u. den 
berbefehl über dasGros desHeeres in die Hände 
des Markgrafen Karl von Schwedt. Er 
selbst marschierte mit der Hälfte der Reiterei 
u. nicht ganz einem Drittel des Fußrolks zu dem 
Dohnaschen Hoere; es galt den Kampf gegen die 
Russen. 

Dolina hatte Milte Juni die Kantonnements- 
quarliere vor Stralsund verlassen, ohne daß es 
ihm gelungen war, die Schweden aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorzulocken, u. hatte an der 
Oder bei Schwedt Stellung genommen. Als 
Fermor vom rechten Ufer aus Stadt u. Festung 
Küstrin beschoß, nahm Dolna dort am ande- 
ren Ufer Aufstellung, ohne daß jener ihn, be- 
helligte. So wurde Zeit gewonnen für die Ver- 
einigung der beiden preußischen Hoere (21. Au- 
gust). Sie führten dann am 29. bei Güstebiose 
unterhalb von Küstrin den Übergang aus u. 
schoben sich dadurch zwischen das russische 
Hauptheer u. das nach Schwedt abgezweigte 
Korps Numjanzow. Fermor gab die Belagerung 
von Köstrin anf u. bezog ein Lager, das ur die 
sumplige Niederung der Mietzel von den Proußen 
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trennte, Diese Stellung umging Friedrich durch 
einen Marsch in der Frühe des 24. August in 
ihrer östlichen Flanke u.nötigtedamit die Russen 
zur Abwehr des Angriffs ihre Front im letzten 
Augenblicke zu wenden. 

Dem Angreifer galt es, den von seiner Rück- 
zugslinie nach Landsberg an der Warthe abge- 
schnittenen Feind zu vernichten. Ein Vorgang 
am Morgen der Schlacht von Zorndort (2% 
August) zeigt, wie Friedrich denstrategischen An- 
schauungen seiner Zeit vorauseilte. Einer seiner 
Adjutanten, Retzow, erzählt in seiner „Charak- 
{et der, wichtigsten Ersipnisen der Sieben 
jährigen Krieges", daß der König den Vorschlag 
des Generals Ruils, statt zu schlagen, bIod die 
hei Klein-Kammin an der Warthe aufgefahrene, 
von der Armee völlig abgeschnittene Wagenburg 
der Russen zu verbrennen, mit Stolz verworfen 
habe, obgleich schon durch dieses Mittel, ohne, 
eine Schlacht, Fermor zur Räumung der Neu- 
mark genöigl gewesen wäre. Friedrich hat 

ach u. sachlich dargelegt, weshalb er die 
Schlacht dem Manöver vorzog: „Wenn man 
minder beeilt gewesen wäre, sich loszumachen 
(de s’expedier), so würde man ihnen ohne Mühe 
den Troß haben nehmen können u. sie durch 
ein paar Märsche gezwungen haben, das Land 
zu verlassen ; aber man mußte zu einer Entschei 
dung kommen.” Der Sieg der Preußen blieb un. 
vollständig: die Unmöglichkeit eines Rückzuges 
(denn auch ein Abmarsch über die Mielzel ver- 
bot sich, da Fermor vor der Schlachtzur Deckung 
glichen Front die Brücken zer- 
stört halte) steigerte den russischen Widerstand 
zur äußersten Zähigkeit; einer nachdrücklichen, 
über eine Kanonade hinausgehenden Wiederauf- 
nahme des Angriffs durch die Preußen stellte 
ch am zweiten Tage Munitionsmangel u. die 
Stärke der eigenen Verluste entgegen. In der 
folgenden Nacht gelang cs dem russischen Feld- 
herr, durch einen Marsch an 
Stellung vorbei, unbemerktdie 
berg u. die verlorene Verbi e 
Wagenburg u. dem abgezweigten Korps Au 
mjanzow wiederzugewinnen, Aber an eine Wie- 
deraufnahme der seinem Feldzuge vorgezeich- 
neten strategischen Olfensivedachte Fermoruicht, 
sondern trat am 31. August den weiteren Rück! 
zug an. Das Wiedererschei 


















































Dal 
Vorjahr nach Roßbach von der 
gegen die Österreicher. 

Daun hatte, 
Heer verlic 





Sachsen gerichtet, um dort 
im Verein mit der Reichsarmee das kleine Heer 
des Prinzen Heinrich zu erdrücken. Aber che 
or mitdem Reichsfeldherrn, jetzt dem Prinzen 
Christian von Pfalz-Zweibrücken, sich 
über den gemeinsamen Angriff verständigt hatte, 
kam die Kunde von dem Änmarsch des Königs, 
der nun auch das Korps des Markgrafen Ki 
aus Landeshul heranzog. Da 

der zur Besc 



















wirsch sputtete Friedrich: „Alan soll 
men, daß der Kaukasus, der Pie von Toneriff: 
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oder die Kordilleren die Heimat der österreichi 
schen Generale wären; sobald sie einen Berg 
sehen, sind sie oben; sie sind in die Felsen u. 
Schluchten verliebt bis zur Narrheit.” Aber als 
er dann mit einem Teile des Heeres durch « 
tanöver, durch einen Marsch in die Verbindungs- 
linie zwischen dem österreichischen Heere u. 
Böhmen, Daun zur Räumung von Sachsen zu 
nötigen versuchte, ergrilfdiesermit seinen 70000 
Mann auf den Rat seiner Generale Lacy u. Lau- 
don die Gelegenheit zum Überfall in Nacht u. 
Nebelaufdasunglücklich ausgewählte u. schlecht 
verwahrte preußische Lager von Hochkirch 
(14. Oktober). Nach Verlust zahlreicher Ge- 
schütze, eines Drittels seiner Infanterie u. 

des Viertels seiner Gesamtzahl (40000 Mann) 
trat Friodrich einen geordneten Rückzug an u. 
bezog dreiviertel Stunden vom Schlachtield ein 
neues Lager. Er führte sein Heer demnächst 

ohne daß der Sieger von Hochkiech sich ihm 





























‚den Weg zu legen wagte, über Görlitz nach Schle- 


sien, bestimmte durch sein Nahen die vor Neiße 
u. Kosel erschienenen österreichischen Korps 
zur Authebung der Belagerung (7. u. 14. No 
vember) u. traf rechtzeitig genug in Sachsen 
wieder ein, um die von den Österreichern_in- 
zwischen eingeschlossenen Plätze Dresden, Tor- 
gau u. Leipzig zu enisetzen u. Daun nunmehr 
zur Räumung von Sachsen zu veranlassen. Und 
da jetzt auch vor Kolberg ein Detachement von 
dem Dohnaschen Korps die russischen Belagerer 
wegtrieb, konnte der König von Preußen in sei- 
nem Bulletin über den Schluß des Feldzugs sich 
rühmen: „Also sechs Belagerungen fast zu glei- 
cher Zeit aufgehoben.“ Die Österreicher bezogen. 
Winterquartiere in Böhmen, die Reichstruppen 
im fränkischen Kreise, die’ Russen hinter der 
Weichsel, die Schweden in Stralsund u. auf Rü- 
gen — sie alle außerhalb des zu Beginn des Fı 
Zuges von den Preußen beherrschten Gebietes. 
ber die Franzosen unter Clermont, den 
demnächst Contades ablöste, halte Ferdi 
nand von Braunschweig zur Krönung der 
Erfolge seines Winterfeldzuges am 23. Juni den 
Sieg von Krefeld davongeiragen. Als das ur- 
sprünglich nach Böhmen bestimmte zweite fran- 
zösische Heer unter Soubise durch einen Vor- 
stoß nach Hessen Ferdinands Verbindungen be- 
drohte, ging er über den Rhein zurück u. ver- 
inzwischen durch 12000 Engländer auf 
Mann verstärkt, durch seine Aufstellung 
bei Soest (21. August) die beabsichtigte Verein 
gung der gegnerischen Ileere von insgesamt 
100000 Mann. Die Winterquartiere bezog Sou- 
bise wieder am Main, Contades auf dem linken 
Rhein-Üfer. Wenn die Ergebnisse der eigenen 
Kriegführung der Kriegspartei am französischen. 
Hofe keinen Vorschub zu leisten vermochten, 
so war die politische Wirkung des österreichi. 
schen Sioges bei Hachkirch um so stärker. Kar- 
dinal Bernis, der als Werkzeug der Poınpadour 
das. Österreichisch'französische Bündnis abge- 
schlossen hatte, aber jetzt dem Frieden das Wort 
redete, wurde alsMinister des Auswärtigen verab- 
schiedet u. erhielt zum Nachfolger den soeben 
zum Herzog von Choiscul ernannten bis- 
herigen Botschafter am Wiener Hofe, Stainvilte. 
Das erste Werk Choiseuls war der neue Ver- 
trag mit Österreich vom 30. u. 31. De 
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zember 1758, der das Offensirbündnis vom 
1. Mai 177 ersetzte, Frankreich wurde der Ver- 

üichtung zu einer jährlichen Hilfsgelderzablung 
in der Höhe von 12 Millionen Gulden entbunden. 
u. versprach nur, die Rückstände von 7'/, Mil- 
Yionen nach dem Friedensschluß nachzuzahlen, 
erhielt auch einen Teil des Betrages gestundet, 
der in dem Defensivhündnis vom 1. Mai 1756 
als Ablösung für dio Stellung von 24000 Mann 
Hilfstruppen ausbedungen war. Frankreich ver- 
sprach, den Krieg mit 100000 Mann fortzusetzer 
auch die Hilfsgelder für den Unterhalt der schw 
dischen u. sächsischen Truppen allein zu tragen, 
u. verzichtete in Anbetracht der ihm gewährt 
Erleichterungen auf die schwerwiegende Bestim- 
mung des älteren Vertrages, wonach der Wiener 
Hof im Falle der Wiedererwerbung von Schle- 
sien zur Abtretung der Niederlande verpflichtet 
gewesen war. 

Das Jahr 1759. Nach den Erfahrungen des 
Feldzuges von 1758 entschied sich Friedrich, 
zur Fortseizung des ungleichen Kampfes gc- 
nötig, für die Beschränkung auf, die ini, 

ie Defensive unter Verzicht auf einen Vor- 
stoß in Feindesland. Er beabsichtigte, nunmehr 
alle seine Schritte nach denen des Feindes ab- 
zumessen: „Ich bilde die Reserve der Arme 
bereit, miehdahinzu wenden, wodiedringendsto, 
Gefahr mich hinziehen wird." Doch gedachte er. 
in der strategischen Defensive, soweit es ingend 
möglich erschien, die taktische Offensive fest 
zuhalten. Daß allerdings die unverkennbaren 
Fortschritte, die die „inodernen Osterreicher“ 
in der Kriegskunst gemacht hatten, gewisseAndo- 
rungen seinerbisherigen Taktik unerläßlich mach- 
ten, hat er in den „Reflexions sur quelques 
changements dans la Tagon de faire Ja guerre“ 
vom 27. Dezember 1758 dargelegt. Durch ihre 
Lagerkunst, ihro Marschtaktik, ihr Artilleriefeuor 
schienen ihm die Österreicher es so weit ge 
bracht zu haben, daß ihre der Regel nach in 
drei Stockwerken übereinander aufgebauten Stel- 
hungen, wenn das Gelände sie einigermaßen be- 
günstigte, unangreifbar wurden; zumal Kaval- 
lerieangriffe, wie sie bisher immer die Einleitung 
der Schlacht gebildet hatten, erschienen ange- 
sichts solcher Stellungen u. unter deren Artil- 
leriefeuer ganz, untunlich. Doch hoffte Fried- 
rich, daß der Zweck dieses Krieges, das schn- 
sücbtige Verlangen der Österreicher nach der 


















































Wiedereroberung von Schlesien, sie verleiten 
werde, ihn in den schlesischen Ebenen aufzu- 
suchen. Dort wollte er dann, wie zuvor bei 








Hohenfriedeberg u. beiLeuthen, zum entscheiden. 
den Schlage gegen sie ausholen, um „das wenige 
Öl auszunützen, das ich noch auf meiner Lampe 
habe“, In der Tat entschlossen sich die Oster. 
reicher, das Hauptlieer unter Daun ausschließ 
gegen Schlesien anzusetzen, um an der mitt 
leren Oder, zwischen Karolath u. Krossen, die 
Vereinigung mit den jetzt von Ssaltykaw ge- 
führten Russen zu suchen. Ein Österreichisches 
‚Nebenheer sollte sich in Sachsen mit den Iei 
truppen vereinigen, ein russisches Detacheı 
’ommern den Schweden die Hand reichen. 
Durch früh im Jahre umternommene Vorstöbe 
reußischer Streifkorps nach Bühmen, nach 
Franken u. nach Polen wurden die Vorberei 
tungen der Gegner zum Aufmarsch empfindlich 
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gestört. Als Daun, dem die ungewohnte strate- 
gische Offensive überlassen wurde, endlich, erst 
in den letzton Tagen des Juni, sich von Reichen. 
berg her nach Schlesien in Bewogung setzte, 
fand er doch nicht den Entschlud, über den 
Queis vorzurücken. Er begnügte sich, den Russen 
20000 Mann unter Laudon entgegenzuschicken, 
bezog, umdas preußische Hauptheerinzwischen 
zu beobachten u. in Schlesien festzuhalten, «i 
verschanztes Lager bei Marklissa. zer. 














Dami 
schlug sich Friedrichs Hoffnung, mit den Öster- 
reichern, ehe die Russon zur Sielle waren, ent- 





Die russischen Heer] 
Warthe vor ihrer Vereinigung einzeln zu sch 
gen, war den preußischen Generalen Dohna u. 
Wobersnow nicht geglückt. Der als Nachfolger 
Dohnas mit „diktatorischer" Gewalt an die Spitze 
der Östarmee gestellle Generalleutnant v. We- 
delt griff auf ausdrückliches Geheiß des Königs 
mit 26000 Mann bei Kay (23. Juli) in der Nähe 
von Züllichau 40000 Nüssen an u. wurde go- 
schlagen. Nun übergab der König das schle- 
sische Heer dem Prinzen Heinrich u. eilte mit 
der bisher von diesem geführten Elb-Armee von 
Sagan an die Oder, um nach Vereinigung mit 
den bei Kay geschlagenen Truppen die Russen 
on u. „die Alfaire absolut 
gust brach sich 
sein mit größter Wucht ausgeführter Angriff auf 
die befestigte Stellung der Russen zwischen 
Kunersdorf u. Frankfurt (Oder). Ein fast 12%. 
schon gesicherter Sieg wurde ihm durch das 
Eingreifen der österreichischen Reiterei unter 
Laudon aus den Händen, gerissen, u. der Tag 
endete mit der völligen Auflösung des preußt- 
schen Heeres, von dessen 53000 Mann in der 
Nacht an der Oder-Brücke hei Olscher nur etwa 
;000 noch beieinander waren. Am 16. vereinigte 
der König nach dem Rückzug über die Oder 
im Lager bei Madlitz an der Spree bereits w 
der fast 28000 Mann, entschlossen, sowohl den 
Siegen von Kunersdorf wie den aus der Lausitz. 
Anriekenden Osterreichern den Weg nach Berlin. 
zu sperren. 

Ssaltykow hatte mit seinem am 12. schwor 
erschütterten Here von einer unmittelbaren Ver- 
folgung des geschlagenen Feindes ganz abge 
sehen u, verstän ich am 28. bei einer 
Sammenkunft zu Guben mit Daun dahin, dad 
eine Unternehmung gegen Berlin als unsicher 
u. im Grundebedeutungslos zu unterbleiben habe; 
daß Ssaltykow das Heer des Kö un das 
schlesische Heer des Prinzen Heinrich beobacıı 
ton soll 
Bischen Truppen entblößten Sachsen die Fest 
Dresden überwältigt haben werde; daß schließ 
lich nachher gemeinsam gegen Schlesien zu ope- 
rieren sei, wobei Daun an ei htung 
Heinrichschen Heeres zu denken wagte. Der Plan 
fand in Wien volle Zustimmung, u. Maria The- 
resin stellte noch den Grundsatz auf, daß die 
Schlacht gegen den Urinzen ebenso zu suchen 
wie sie dem König gegenüber unbedingt zu ver 
meilh — Von den Zielen dieses öster- 
reichischrussischen Feldzugsplanes ist nur das 
eine, die Eroberung von Dresden (4. Saptem- 44 
ber) erreicht worden. Dem Marschall Daun ent- 
wand Prinz Heinrich die Initiative, indem er 
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ihn zunächst durch einen Zug nach Görlitz für 
Böhmen besorgt machte, dann durch seinen 
Marsch nach Torgau ihn von der Lausitz u. von 
Schlesien an die Elbe ablonkte. In Nicderschle- 
sien drückte der König die durch österreichische 
Abzweigungen verstärkten Russen völlig in_ die 
Defensive zurück, da siees bei Braunau am 25.Sep- 
tember mit 50000 Mann gegen 21000 auf eine 
Schlacht nicht ankommen ließen. Ende Oktober 
20g Ssaltykow von der Oder an die Weichsel ab 
u. Laudon über Kalisch u. Krakau nach Ungarn. 
Nach diesem Abzuge der Verbündeten stieß 
Friedrich mit seinem Hoere zu dem Heinrichs 
(18. November in lirschstein bei Meißen). Im 
Einverständnis mit England beahsichligte er, dem 
Gegner Friodensvorschläge zu machen, u. eben 
deshalb wünschte er, vor Abschluß des Feldzugs 
den militärischen Status quo des vorigen Wi 
ters ganz wiederherzustellen, d. I. Dresden zu. 
rückzuerobern u. die Österreicher aus dem von 
ihnen noch beseizien Teile von Sachsen zu vor- 
drängen, Zu diesum Behufe halte er im Oktober 
den Prinzen Heinrich wiederholt aufgefordert, 
sie in den Ebenen von Leipzig oder Torgau zur 
Schlacht zu nötigen, was jenem aber untunlich 
erschienen war, Jetziging Daun hinterden Plauen. 
schen Grund, in eine jener als unangreifbar gel- 
tenden Stellungen zurück. Um gleichwohl eine 
Entscheidung herbeizuführen, wählte Friedrich 
als „Aushille" („expedient“) statt der Schlacht 
das Manöver, die Entsendung von Detachements 
in das Gebirge zur Bedrohung der feindlichen 
Rückzugslinie. Aber seiner Aufgabe, dieses Ma- 
növer durchzuführen, nicht gewachsen, wurde 
Generalleutnant v. Finck bei Maxen (21. No- 
vermber) mit fast 15000 Mann zur Waftenstrek- 
kung gezwungen. Die Wirkung für die Kriegslage 
war, daß die Österreicher sich in u. hinter Dres« 
den’ behaupteten, für die politische Lage, dad 
die Friedensverhandlungen scheiterten. An sich 
wäre Frankreich bei den andauernden Mißsrtol- 
gen der eigenen Krieglührung zum Frieden schr 
geneigt gewesen, Haite doch Herzog Ferdinand 
von Braunschweig seine Niederlage bei Bergon 
(3. April, gogen Graf Brogli) durch den Sieg 
yon Minden (1. August) über Contades u. die 
Eroberung von Münster (21. November) reich- 
Jich wettgemacht. BoiQuiberon, vorderVilaino- 
Mündung, war die lotzie französische Kriegsflotte 
zertrümmert worden (20. November), u. in Ame- 
Tika ging Quebec an die Engländer verloren 
(13. September). 

Das Jahr 1760. Mit Rücksicht auf die noch 
schwebenden, erst am 3. April durch identische 
Noten an dieKabinette von Wien, Versailles u.Pe- 
tersburg abgebrochenen Friedensverhandlungen 
u. in der Hoffaung, vielleicht die Türken in 
Kampf gegen Österreich eingreifen zu sehen, b 
fürworteten die preußischen Minister bei deı 
‚Könige für den Feldzug von 1750 eine Strategie 
des Abwartens u. Hinhaltens, wie sie auch Prinz. 
Heinrich andauernd empfahl. Der König vertrat 
die entgegengesetzte Ansicht: es sei eine abso- 
Nute Notwendigkeit, zueinerenischeidenden Affäre 
zu kommen, sonst werde man sich selber auf- 
zehren u. stehenden Fußes verdorren;;durchTem- 
porisieren riskiere man den sicheren Verderb, u 
wenn man geschlagen werde, erleide man nur 
dasselbe Unheil, das aus der Untätigkeit sich er- 
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geben müsse. Den Truppen wurde bei Eröffnung 
des Feldzugs bekanntgegeben, „daß der König in 
diesem Jahrn mehr als gewöhnlich genötigt sein 
werde, starke Märsche zu machen, um den Feind 
zu einem Treffen zu nötigen.” Als Haupthoer 
wurden 60000 Hann in Sachsen unter Friedrichs 
persönlichem Befehl aufgestellt, zur Abwehr der 
Russen 35000 an der mitlleren’Oder unter Hein- 
rich, zur Deckung von Schlesien 10000 unter 
Fouquö bei Landeshut, zur Beobachtung der 
Schweden 5000 unter Stutterheim in Vorpom. 
mern. — Auch die Österreicher hatten diesmal 
die taktische Offensive als Grundsatz aufgestellt, 
dank der nachdrücklichen Forderung des Staats: 
kanzlers Kaunitz, dr da erklärte, dub jede Krieg“ 
führung, die nicht auf die Vernichtung der feind- 
lichen Streitmacht ausgehe, dem Zwecke dieses 
Krieges widerspreche, auch wenn sie nach den 
besten Regeln der Defensive angelegt sei. Doch 
ward den entgegenstehenden Bedenken der Gene- 
ralo Daun u. Lacy so viel nachgegehen, daß sie 
mit dem Hauptheer in Sachsen (100090 Mann‘ 
vorerst noch der Entscheidung ausweichen soll- 
ten, bis Friedrich sich durch Entsendungen ge- 
schwächt haben werde; in Schlesien sollte der 
mit Kaunitz gleichgesinnte Laudon 40000 Mann 
sofort zum Angriff führen. Die Russen, nur durch 
einen neuen Bündnisvortrag in Petersburg 
(1. April 1760) der ihnen die Eroberung von Ost- 
Preußen zusicherte, für die Fortsetzung des Krie- 
es gewonnen, erklärten ein Vorrücken Ssalty- 
Kows über die OderLinie »0 Junge aussetzen zu 
‚müssen, bis auch das österreichische Hauptheer 
zur Offensive übergegangen sein werde. 

Aus diesen Absichten der Kriegführenden er- 
klärt sich der Verlauf der ersten Hälfte des 
Feldzugs von 1760. In Sachsen wichen Daun 
u. Lacy u. die zu Lacy gestoßene Reichsarmeo 
allen Versuchen Friedrichs, eine Schlacht herbei- 
zuführen, folgerichtig aus, während Laudons 
Ölfensive das Fouquesche Korps im Gefecht bei 
Landeshut (23. Juni) vernichtend traf. Als 
Friedrich nunmehr zum Schulz seiner Festungen 
nach Schlesien aufbrach, zogen die österreichi- 
schen Ileerhaufen in vorsichtiger Entfernung vor 
u. hinter ihm her, statt, wie er gehofft hatte, 
jetzt endlich die Schlacht anzunehmen. Der 
Umstand, daß er sie durch seinen Äbmarsch aus 
ihrer festen Stellung bei Dresden entfernt hatı 
veranlaßto den König zur Umkohr u. zu dem er: 
gebnislosen Versuch einer improvisierten Belage- 
rung von Dresden (18. bis 29. Juli). Indem Fried- 
rich dann den Marsch nach Schlesien wieder auf- 
nahın, wo inzwischen (25. Juli) die Festung Glatz 
gefallen war, geschah es, daßfast alleStreitkräfte 
von hüben u. drüben sich nach Niederschlesien 
zusammenzogen: an der Oder die aus Posen zu- 
gezogenen Russen unter Ssaltykow u, der zu- 
gleich von der Obra herbeigeeilte Prinz Heinrich, 
der sich rechtzeitig zwischen Ssaltykow u. Lau- 
don gelegt u. diesen zur Aufhebung der Belage- 
rung von Droslau (4. August) gendigt hatte; an 
der Kutzbach das 30000 Mann starko Heer des 
‚Königs, umstellt durch die drei Korps von Lau- 
don, Daun u. Lacy, die mit 90000 Mann nun- 
mehr zu einem konzentrischen Angriff enischlos 
sen waren u. ihn für den 15. August vorbereitet 
hatten. Unbemorkt aus seinem Lager bei Lieg- 
nitz aufgebrochen, stieß Friedrich in der Morgen. 
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15,8. frühe des 15. am linken Katzbach-Ufor unter- 
77% halb von Liegnitz auf den im Anmarsch befind- 


. der blutigsten Schlacht dieses Krieges (3. No- 
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lichen Laudon u. schlug ihn vollständig, che 
Daun u. Lacy zur Stelle sein konnten. 

Die Wirkung des für diesen Feldzug entschei- 
dendon Tages von Liegnitz war der Rückzug der 
‚Russen über die Oder, die Vereinigung der lioero 

Friedrichs u. Heinrichs, der Verzicht der verei- 
igten österreichischen leere auf weitere takti- 
sche Offensive u. ihr Ausweichen in gedeckte 
Stellungen am Rande des Grenzgebirges. Wäh- 
rend Friedrich sio dort in seinem Lager bei Wal 
denburg beobachtete, unternahmen ein russisches 
u. ein österreichisches Streifkorps einen Zug 
nach Berlin, das sie vier Tage (0. bis 12. Okto- 
ber) besetzt hielten. Aus Schlesien herbeieilend, 
zog Friedrich wie im Sommer Daun hinter sich 
her, jetzt in umgekehrter llichtung. Dor Krieg 
wurde nach Sachsen zurückverlogt. Daun bezog 
das ihm als unangreifbar geltende Lager auf den 
Süptitzer Höhen bei Torgau am linken Elb- 
Ufer. Die Preußen bezwangen seine Stellung in 














yamber) Sure einen, lich nic eckig 
ineinandergreifenjlen Doppelangrifl auf Front u. 
Rücken, ohne den besiegten Gegner, wie es die 
Anlage der Schlacht bezweckle, vernichten zu 
können. So konnten sich die Österreicher, ge 
stützt auf die Stellung hinter dem Plauenschen 
Grunde, den Winter über in Dresden behaupten. 
In Schlesien hatten sie über Glatz hinaus, nach: 
dem noch im November die Belagerung von Ko- 
sel ihnen mißglückt war, nicht festen Fuß fassen 
können. —- Die Russen bezogen nach einem ver- 
geblichen Anschlag auf Kolberg Winterquartiere 
hinter der Weichsel, die Schweden gingen nach 
einem kurzen Vorstoß in die Uckermark auf 
Stralsund zurück. 

Auf dem westdeutschen Kriegsschauplatz hat- 
ten weder die französischenGeneraleBrogliou. 
Saint-Germain noch, ungeachtet der Mahnun- 
gen des preußischen Königs, Herzog Ferdinand 
die Schlachtentscheidung gesucht. Broglie be- 
nutzte seine Übermacht, um sich in Hessen fest- 
zusetzen; am Niederrhein mußte der Erbprinz 
von Braunschweig nach anfänglichen Erfolgen 
die Belagerung von Wosel aufgeben u. nach West- 
falen zurückgehen. Unter dem Eindruck ihrer 
Mißerfolge waren es nach dem Feldzuge von 1760 
Friedrichs Gegner, die Friedensverhandlungen 
anregten. Die von den Höfen zu Wien, Versail- 
les, Petersburg, Warschau u. Stockholm aus- 
gehende Einladung zu einem Friedenskongre 
nach Augsburg für denJuli 1761 wurde vonPreı 
Ben u.England angenommen. Aberdader Versuch 
einer unmittelbaren Verständigung zwischen Eng. 
land u. Frankreich inzwischen scheiterte, so ist 
der Kongreß nicht zusammengetreten. 

Das Jahr 1761. Für den Feldzug von 1701 
verteilte Friedrich seine Feldtruppen, die er wie- 
der auf eine Zahl von mehr als 100009 Mann 
gebracht hatte, in der Weise, daß er selber das 
‚Kommando über das Hauptheer von nicht voll 
‚60000 Mann in Schlesien übernahm u. von diesen 
16000 bis 17000 {unter Generalleutnant v. d. 
Goltz, nach dessen Tode unter Zieten)zurReoh- 
‚achtungderRussenahzweigte, daD er30000 Man 
lem Prinzen Heinrich zur Deckung von Sachsen 
überlioß u.den Rest auf Pommern gegen Schweden 
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u. Russen verteilte. Nach den furchtbaren Ver- 
usten, mit denen der letzte Sieg erkauft worden 
war, bekannte er sich von neuem zu dem Ende 
1758 aufgestellten Grundsatze, den Angriff auf 
feste Stellungen, auf „Posten“, möglichst zu ver- 
meiden, Aber er widersprach doch entschieden, 
als Heinrich die Meinung vertrat, daß man die 
Sachen noch lange hinschleppen könne, che man 
sich in der Notwendigkeit befinde, alles’an einenr 
Tage auf das Spiel zu setzen. Diese Strategie 
des Hinhaltens, das „trainer les choses“, schien 
ihm auch jetzt nichl anwendbar. „Ich kenne”, 
antwortete er dem Bruder (15. Juni), „nicht die 
Kunst, sich viele Feinde vom Hlalse zu schaffen, 
ohne sich mit Gewalt eines von ihnen zu ent 
ledigen, u. die, welche es nicht zu einer Ent. 
scheidung kommen lassen wollen, haben das- 
selbe Schicksal wio der Herzog von Cumberland 
oder der Herzog von Bevorn (die beiden Kapitu- 
lanten von 1757). Ich kenne alle Wechselfälle 
der Schlachten; trotzdem können Sie sich darauf 
verlassen, daß ich dem Feinde niemals erlauben 
werde, mich nach Belieben einzuwickeln, son- 
dern daß ich ihn licber überall aufsuchen werde, 
wo ich ihn finde.” Friedrich entschied sich für 
seinen schlesischen Feldzug dahin, daß er der 
beabsichtigten Vereinigung der Österreicher u. 
der Russen durch eino Schlacht gegen jene, nicht 
gegen dieso entgegenzuwirken habe, weil nach 
einer Niederlage der Osterreicher zwar die Rus- 
son (wie im Jahre vorher) abziehen würden, aber 
nicht umgekehrt. DenOperationsplan der Gegner 
durchschaute er richtig. Es war wieder der vor- 
jährige. Die Russen steilten ihr Hauptheer unter 
Buturlin für Schlesien zur Verfügung, voraus 
gesetzt, daß dio Österreicher unter Laudon dort. 
mit ansehnlichen Streitkräften angriffsweise vor- 
gehen würden. Ein russisches Nebenkorps sollte 
die Belagerung von Kolberg vonneuem versuchen. 
Über das Österreichische Heer in Sachsen, mit. 
demdie Reichsarmeo wie bisher zusammenwirken 
sollte, erhielt wieder Daun den Oberbofehl. Dort 
glaubte man den König in Person erwarten zu 
müssen; ausdrücklich ließ sich deshalb Daun 
von, der Verpflichtung, offensiv vorzugehen, ent- 
binden. 

„ Laudon hatte den Russen an der oberen Oder 
in der Richtung auf Oppeln die Hand reichen 
wollen. Als er den König, der mit ihm schlagen 
sole, au, seinem Wege anal (8. Ju), ging 
er in die Glatzer Berg zurück. Was in Ober- 
schlesien zur Schadenfreudo der persönlichen 
Gegner Laudons nicht geglückt war, vollzog sich 
dann in Niederschlesien. Durch geschickte Mür- 
sche an dem preußischen Heere vorbei bewirkten 
Österreicher u, Russen den Zusammenschluß in 
der Nähe von Liegnitz (19. August). So war im 
sechsten Foldzuge des Krieges den beiden Kaiser- 
höfen endlich die bisher immer vergeblich an 
gestrebte Vereinigung ihrer Hauptheere gegltickt 
Sie „standen, den 5000 Preußen jetzt mit 
mindestens doppelter Überlegenheit gegenüber. 
Friedrich zog ach (21. Aug) in das hereits im 
Jahre zuvor schon einmal bezogene, der Festung 
Schweidnitz u.ihremgroßen Magazin zur Deckung 
dienende Lager yon Bunzelwitz zurück. Die: 
ses war durch Schanzarbeiten schnell in eine 
Art Festung verwandelt worden. Friedrich war 
mit der Erwartung in diesen Feldzug gegangen, 
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daß die Österreicher, um sich die Bundesgenos- 
senschaft Frankreichs zu erhalten, mit größter 
Taikraft vorgchen würden, da sie durch einen 
großen Sieg Preußen zermalmen könnten, ohne 
im Falle einer Niederlage ihre politische Lage zu 
verachlimmern oder gar den Bestand ihresStaates 
zu gefährden. Um so mehr glaubte er also jetzt 
nach der Vereinigung der gegnerischen Heere 
einen Angriff erwarten, ja erhoffen zu müssen 
dad er den Angreifern hier eine Niederlage u. 
die schwersten Verluste beibringen werde, hielt 
er für „mathematisch sicher". Eben diese un 
verkennbaren Gefahren eines Angriffs haben doch 
Butarlin u. Laudon zu einer Verständigung über 
den in der gegebenen strategischen u. pol 
Lage gebotenen Sturm auf das Lagı 
langen lassen, woflr der e 
träglich die Schuld zugeschoben hat. Am 10.Scp 
tember zogen die Russen von Bunzchwitz u. dem- 
nächst aus Schlesien ab; nur ein Korps von 
:000 Mann unter Tschernyschew blieb bei 
dem österreichischen Heere zurück. Nach der 
Erstürmung ihrer großen Wagenburg bei Gestin 
(15. September) durch das ihnen nachgesandte 
preußische Korps unter General Platen konnten 
die Russen an die Belagerung von Glogau oder 
Streifzug nach Berlin nicht mehr 
war mit dem 
































empfindlichen Verlust durch den Fall zweier sci- 


ner Festungen. Am 1. Oktober nahm Laudon 
durch einen Handstreich Schweidnitz; am 
16. Dezember kapitulierte Kolberg vor den Nus- 
sen. Zum ersten Malo konnten die Russen in 
Pommern u. die Österreicher in einem Teil von 
Schlesien die Winterquartiore bezichen. 

Auch in Westdeutschland vereinigten sich 1761 
die angreifenden Heere. Bei Soest Irafen sich 
die niederrheinische Armee von 100000 3 
unter Soubise u. die aus Hessen vorgedrungenen 
6000 Franzesen unter, Broglie, um sofort zum 
Der 




















16. Juli) brach die Kraft der französischen 
Olfensive, die sich die Eroberung der Haupt- 
städte Hannover u. Braunschweig u. in West. 
falen die Wegnahme von Münster u. Hamm zum 
Ziel gesetzt hatte. Zum Schluß des Feldzuges 
sahen sich die Franzosen sogar in die Delensive 
u. auf den militärischen Besitzstand des vorigen 
Winters zurückgedrängt. 

Das Jahr 1762, Trotz dieser‘ 





iBerfolge zeigto. 











innerhalb der großen Koalition zurzeit das fran- 
zösische Kabineit größeren Kampfesmut als seine 
Verbündeten; u. zwar um so mehr, als es so- 





‚eben in dem bourbonischen Familientraktat vom 
15. August 1761 die Krone Spanien für seine 
Sache gewonnen hatte. Viel weniger zuvorsicht 
lich als in Versailles u. Madrid war man in Wien. 
In einer vertraulichen Denkschrift vom 31. Ok- 









tober führte Kaunitz aus, daß die „innerlichen 
Kräfte“ zur Bestreitung der „ungeheuer großen 
Kriegsorforde * nicht mehr hinreichen wol- 






tungen schr gering sei u, bei dem geschwäcl 
ten Gesundheilszustand der Zarin jeden Augen 
blick wegfallen könne; daß eine Kriogserklä- 
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rung der Pforte nicht ausgeschlossen sei. Mit 
Rücksicht auf die Erschöpfung der Finanzen 
wurde im Laufe dieses Winters irotz dem Ein- 
spruch der Generale, des Kaisers u. des jungen 
Erzherzogs Josef von der Kaiserin eine Ver- 
ringerung der Truppenteile angeordnet; bei je- 
dem Infanterieregiment wurden zwei Kompa- 
gnien aufgelöst, deren Mannschaften zum Ersatz. 
sonstigen Abganges verwandt wurden. Die Er- 
maltungsstrategie, von der die Österreichischen 
Feldherren sich leiten ließen, hatte ihnen wohl 
negative Erfolge verschafft, d.h. Niederlagen er- 
spart; man sah sich jetzt aber vor dem Ergehnis, 
daß dem eigenen Staate die „innerlichen Kräfte 
ausgingen, daß man selbst ermatlete. Eben des- 
das Kabinelt dem Hauplquartier in 

den vorangegangenen Jahren fort u. fort die 
Merbeiführung von Schlachten, die Zertrümme- 
rung der feindlichen Heeresmacht ans Herz ge- 
legt. — Der König von Preußen, dessen Feld 
truppen Ende 1761 auf 60000 Mann zusammen- 
geschmolzen waren, hatte sie während des Win- 
ters schliedlich wieder auf die doppelte Zahl 
zu bringen vormocht. Aber während seine Geg- 
ner sich durch den Beitritt „Spaniens stärk- 
ten, vorsagte jetzt Preußens einziger Bundes: 
genosse. Nach dem Tode Georgs IL. von England 
(25. Oktober 1700) blieb William P 
des Verstorbenen, Georg Il, nur noch ein Jahr 
. Er trat am 5. Okloher 1761 zurück, 

hen Bruch mit 

ırch britische Initiative 
herbeizuführen, n Amtsgenossen u. dem 
‚neuen Könige kurzsichtig abgelehnt wurde. Pitts 
Nachfolger, Lord Bute, vertrat die Ansicht, daß 
nur unter territorialen Opfern Preußens der all- 
gemeine Friede erreichbar sei u. versuchte in 
dieser Richtung einen Druck auf 
in derselben Weise auszuüben, in der 











































schlüssen genötigt hatte. Der bisher alljährlich 
erneute Subsidienvertrag von 1758 mit der Ga“ 


tantie des beiderseitigen Besitzstandes u. dem 
Verbot getrennten Friedensschlusses wurde des- 
halb für 1762 nicht verlängert; doch war Bute 
bereit, ohne diese politischen” Verpflichtungen 
die Milfsgelder weiter zu zahlen u. viclleicht s0- 
gar zu erhöhen. Friedrich lehnte unter solchen 
Umständen den Empfang der Hifsgelder ab; er 
hatte die Mittel für einen neuen Feldzug bar 
liegen, allerdings nur dank der seit Jahren in 
großem Maßstabe betriebenen Ausprägung ge: 
Tinghaltiger Münze. — Mit größerer Sorge er. 
füllte den König von Preußen zu Ausgang des 
Jahres 1761 die militärische Lage. Wieweit das 
Her sich ergänzen Jassen werde, war hoch nicht 
abzusehen, u. unter allen Umständen durfte nur 
auf höchst minderwertigen Ersatz gerechnet wor- 
den, Rettung für den Slaat glaubte er nur noch 
von einer Schilderhebung der Türken u. Tataren 
erwarten zu dürfen, worauf er seit Jahren unab- 
lässig durch seine Diplomatie hinarbeitete. Als 
Anfang Dezember 1761 ein Abgesandter des Ta 
tarenkhans Kerim Gerai im Haupiguartier zu 
Breslau erschien u. den Einbruch von 30000 
Tataren in Rußland u. die Entsendung von 6000 
zum preußischen Hecre nach Oberschlesien in 
Aussicht stellte, glaubte Friedrich auch den Tür- 
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kenkrieg als sicher betrachten zu dürfen u. zeich- 
nete sich eino strategische Olfonsivo in groom 
Stile vor. Er nahm an, daß dann die Oster: 
reicher die Hälfte ihrer Truppen, 60000 Mann, 
nach Ungarn werfen, daß die Russen nicht mehr 
als 12000bis 15000Mann an der Weichsel u. etwa 
noch das Korps Tschernyschow beidem Öster. 
reichischen Heer in Schlesien lassen würden. 





scher Sei 
u. es würde gegolten haben, nach der Widerei 
‚nahme von Schweidnitz u. von Dresden zugleich 
in Mähren u. in Böhmen einzudringen. Prinz 
Heinrich hielt diesem Entwurf nur die Frago ont: 
‚gegen, welche Maßregeln der König zu ergreifen 
gedenke, wenndieOrientalenihreDiversion nicht 
Ausführen würden. Der König gestand, dann sc} 
er nicht ab, wie man den Untergang hinausschi 
ben oder beschwören solle; doch glaube er, daß 
in der letzten Not noch das Beste sein werde, 
alle Streitkräfte zusammenzuraffen u. mit der 
‚ganzen Masse den Feinden der Reihe nach zu 
Leibe zu gehen. Sobald das eine ihrer drei Hoere 
(der beiden Öslerreichischen u. des russischen) 
erdrückt sei, werde man mit den beiden anderen 
besseres Spiel haben, u. unter allen Umständen 
gelte es gleich, zuhauf oder stückweise zugrunde 
zu gehen. Wieder sprach sich dem entgegen der 
Prinz für eine [ 


















scherzen. 

Wenige Tage später kam die Kunde, daß solch 
unvorhergeschener Zwischenfall eingeireten war. 
Am 5. Januar starb dreiundfünfzigjährig die Kai- 


serin Elisabeth von Rußland. Ohne jede Füh. 
lung mit dem Nachfolger, Kaiser Peter IIL., ver- 
mochte Friedrich die Tragweite des Ereignisses 
zunächst nicht abzusehen. Und als schr bald 
der russische Oberst Gudowitsch zur Anknüp- 
fung einer Verhandlung bei ihm erschien, berei- 
tete der preußischen Politik der „Kontrast zw 
schen unseren orientalischen Verhandluny 
der neuen russischen Negoeiation“ zı 
einige Verlegenheit. Doch löste sich diese Schwie- 
rigkeit glatt; denn der Zar ließ erklären, er 
wolle weder den Türken noch den Tataren ent- 
gegen sein, wenn sie den Wiener Hof mit Krieg 
überzichen würden. Die Verhandlung mit den 
Muselmanen zerschlug sich, wie sie sich in den 
letzten Jahren jedesmal zerschlagen hatte; der 
Friede mit Rußland (zu Petersburg, 5.Mai) 
u. in dessen Folge auch mit Schweden (zu 
Hamburg, 22. Mai) kam zustande, in beiden 
Fällen auf Grund des Besitzstandes vor 
Kriege, d.h. unter Zurückerstattung von 
preußen 1. des besetzten Teiles von Hinler- 
pommern durch die Russen. Ein dem Friedens. 
schluß folgendes preußisch-russisches 
Bündnis (10. Juni) stellte dem König von Preu 
Ben 20000 Russen, das im Vorjahr dem österre 
chischen Meere zugeteilte Korps Tschernysche‘ 
zur Verfügung. 
DerrussischenUnterstützungteilhaftigu.desZu- 
zugen der Türken u. Talaren gewärtig, beabsich- 
igie Friedrich, nach drei Verteidigungsfeldzügen 
jeizt den Kriegsschauplatz wieder auf österrei- 
chisches Gebiet zu verlegen. Er ließ den Türken 
bei seiner geringen Meinung von ihrer Kriegs. 
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tüchtigkeit empfehlen, das Schlachtenglück nicht 
zu versuchen; er selbst beabsichtigte zunächst, 
sobald Daun einen Teil seines Hoeres zur Ab- 
wehr der Muselmanen abgezweigt haben würde, 
ihn trotz seiner vorteilhaften Gebirgsstellung an 
zugreifen, von Schweidnitz ab- u, aus Schlesien 
hinauszudrängen. Denn daß jetzt das österrei- 
chische Hauptheer in unmittelbarer Nähe der von 
den Preußen verlorenen Festung stand, machte 
deren Belagerung ungleich schwieriger als 1758. 
Der Beginn der Operationen wurde bis Anfang 
Juli ausgesetzt, weil erst zu diesem Zeitpunkt 
die Ankunft der Russen angemeldet war. Inzwi- 
schen lagerte das preußische Jfeer (in ganz Schle- 
sien 76000 Mann) vor Breslau an beiden Ufern 
der Lohe, das österreichische (ohne die Bosatzung 
von Schweidn 
Hauptmasse zwischendem Zobten u. demPitschen- 
berg. Kaum eingetroffen, erhielten die Russen 
sofort Befchl zur Rückkehr, weil die Palastrevo- 
Tution des 9. Juli mit der Regierung Pete 
auch dein preußisch russischen Bündnis ein 
Ende bereitete. Für den zum 21. Juli vorberei 
teten Angrifl auf die Stellung bei Burkors- 
dorf im oberen Weistritz.Tale, in die Daun heim 
Beginn des preußisch-russischen Vormarsches zu- 
rückgegangen war, hatle der König seinen Ver- 
bündeten insofern einen kleinen Anteil zug 
dacht, als hei den Scheinbewegungen vor Dauns 
Front, die dessen Aufmerksankeit von der ge 
planten Umgehung seines rochten Flügels ab: 
lenken bezweckten, drei russische Bataillone mit 
wirken sollten. Diese Beteiligung fiel jetzt fort, 
aber es war doch nicht ohne Bedeutung, dad 
Tachernyschew seinen schon am 18. angemel- 
doten Abmarsch auf den 22, verschob, bis die 
Preußen Anstalten für die Verpflegung des ab- 
zichenden Korps getroffen haben würden. Das 
Gefecht von Burkersdorf (21. Juli) kostete 
dem Österreichischen Here, da der Umgehungs- 
versuch glückte,seineAußenstellung ;Daun konnte. 
die Verbindung mit Schwoidnitz nicht mehr auf. 
rechterhalten, u. dio Belagerung wurde möglich. 
— Da die Russen sich vom Kriegsschauplatz 
zurückzogen, die Tataren ihren Vormarsch be- 
reits bei Bender unterbrachen, die Türken von 
der in Aussicht gestelllen 
sahen, der Widerstand von 
sich über alle Erwartung hinaus in die Länge 
708, so kam Friedrich von dem Gedanken eines 
jalles in österreichische Provinzen je län- 
ger, je mehr zurück; nur Streifkorps wurden 
über die Grenze gesandt. In der gerochtfertigten 
Erwägung, dad das Kriegsfeuer auch ohno große 
Entscheidungsschläge bald von selbst orlöschen 
we Nie er jetzt die Regel auf, daß es die 
sem Zeitpunkte, in dem der Krieg zu Ende geh 
angemessen sei, „leeisive Alfairen“ zu vermei 
den. Ein Versuch Dauns, durch Umgehung des 
zur Deckung der Belagerung von Schweidnitz 
an der Straße nach Frankenstein unter dem Her- 
208 von Bevern aufgestellten preußischen Korps 
die Festung zu enisetzen, wurde durch das Ge 
fecht von Reichenbach (16. August) vereitelt 
Aber erst am 9. Oktober kapitulierie Schweidnitz, 
In Sachsen stand während dieses Jahres Prinz 
Heinrich mit 30000 Mann der doppelten Zahl 
von Österreichern u, Neichstruppen unter Sor- 
belloni gegenüber. Nach dem Fall vonSchweid- 
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nitz sandto ihm der König 20000 Mann unter 
dem Grafen Wied aus Schlesien zur Verstär- 
kung, in der Absicht, wieder wie 1759 u. 1760 
einen Versuch zur Verdrängung des Foindes aus 
Sachsen u. zur Einnahme von Dresden machen 
zu lassen; gleichzeitig aber wurden auch Teile 
des Daunschen Hoeros nach Sachsen abgezweigt. 
Inzwischen hatte dort Hadik den in Wien wegen 
seiner Untäligkeitschart getadellen Serbelloni 
im Oberbefehl über die Österreicher, Prinz Stol. 
berg-Gedern in dem über das Reichsheer ab- 
gelöst. Durch Hadik wurde Prinz Heinrich am 
14. u. 15. Oktober in einer Reihe von Gefechten 
zwischen Brand u. Freiberg in Nachteil gesetzt; 
ex erfocht aber gegen Stolberg, der die Fühlung 
mit Hadik verloren halle, in der Schlacht bei 
Freiberg (29.Oktober) einen vollständigen Sieg, 

"hehe die beiderseitigen Verstärkungen auf 
diesem Teile des Kriegsschauplatzes angelangt 
waren. Doch behaupteten die Österreicher auch 
in diesem Winter die Stellung hinter dem Plauen- 
schen Grund u. damit Dresden. Dagegen lagen 
die oberdeutschen Reichskreise jetzt preußischer 
Invasion u. Kontribution offen, weshalb Bayern, 
Württemberg u. die anderen schwäbischen Krei 
stände, der fränkische Kreis u. Kurpfalz Neutr 
itätskonventionen mit Preußen abschlossen. Am 
11. Februar 1768 entschied sich auch der Re 
tag für Neutralität. 

Zwischen den französischen Heeren u. dem 
Herzog Fordinand wurde 1762 vornehmlich um 
Hessen gekämpft. Durch das Gefecht von Wil- 
helmstal (24.Juni), nördlich von Kassel, sahen 
sich d’Eströos u. Soubise mit der Haupt- 
armee in dio Defensive zurückgeworfen, u. ob- 
gleich sie das Korps unter Cond6 vom Niedor- 
Fhein zur Vorstärkung heranzogen, konnte ihre 
vereinigte Streitkraft nicht verhindern, daß Fer- 
dinand Kassel erst einschloß, dann belagerte u. 
zum Schlusse des Feldzuges (1.November) nahm. 
z 's neuer BundesgenosseSpanien suchte 
unter Beteiligung französischer Truppen durch 
einen Einfall in Portugal den Nachbarn zur Lö- 
sung seines Handelsverkehrs mit England u. zum 
Anschluß an die bourbonische Koalition zu ziwin- 
gen; aber der Graf Wilhelm von Schaum- 
burg-Lippe ließ durch seine Verteidigungs- 
anstalten den Einfall scheitern. 

Friedensschlüsse u. Ergebnisse. Wenn das 
Bündnis mit Spanien die Sache Frankreichs mili- 
tärisch nicht förderte, so hat der französische 
Hof politisch von der neuen Verbindung geradezu 
Nachteil gehabt; denn die Ansprüche Spaniens 
hielten den Gang der von Versailles aus jetzt mit 
großem Eifer. betriebenen Friedensverhandlun- 
gen auf, Auch England wünschte den Abschluß 
zu beschleunigen, da das Ministerium Bute, im 
Gegensatz zu den durch Pitt vortreienen kriege: 
zischen Neigungen in die Höhe gekommen, zur 
Sicherung seiner Stellung des Friedens zu be- 
dürfen meinte. So konne es geschehen, dad 
den leitenden Minister die Erfolge der britischen 
u. hannoverschen Waffen in Hessen geradezu 
in seinen politischen Berechnungen störten. Es 
wäre ihm nicht unerwünscht gewesen, wonn die 
Franzosen sich in Hiessen behauptet hätten. Das 
würde den Friedensschluß erleichtert haben, 
weil man dann den Franzosen bei Berufung auf 
die militärische Lage einen Teil des verlorenen 
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Kolonialgebieles herausgeben konnte, ohne die 
nationale Empfindlichkeit derBriten herauszufor- 
den. In dem Frieden, dessen Präliminarien am 
3. November 1702 zu Fontainebleau u. dessen 
gültige Artikel am 10. März 1763 zu Paris 
unterzeichnet wurden, überließ Spanien an Eng- 
land Florida, an Frankreich zur Entschädigung 
für dessen Verluste Louisiana u. erhielt Kuba 
. die Philippinen zurück. Frankreich verlor 
Kanada bis zum Mississippi, Akadien (Neuschott- 
land), Kap Breton u. die übrigen Inseln am Aus- 
fluß des Lorenzstromes u. in Afrika die Sene- 
gal-Kolonie. Es gab Minorka an England zurück 
u. räumte das in Deutschland noch besetzte Ge- 
biet, behielt sich aber vor, dio Rückstände der 
an Österreich versprochenen Subsidien weiter zu 
zahlen u, überwies diesem durch einen Vertra 
‘om 6. November die nunmehr von den franzö- 
schen Truppen zu verlassenden rheinischen Ge- 
biete Preußens mit den Festungen Wesel u. Gel 
dern. Friedrich II, hatte bei seinem Friedens- 
vorschlage von 1759 (s. oben) seine Diplo- 
maten darauf hingewiesen, daß unter dem Ge- 
sichtspunkt des militärischen Besitzstandes die 
von Preußen besetzten feindlichen Gebiete (Kur- 
sachsen u. Mecklenburg) ungleich. wertvoller 
seien als die in die Hände der Gegaer gefallenen 
preußischen Landesteile (Ostpreußen, Kleve, Gel- 
dern, Mörs), u. hatte in diesem Zusammenhang 
u.a. an einen Eintausch von Mecklenburg gegen 
Kleve, Geldern u. Mörs gedacht. Als aber An- 
fang 1760 ihm zugetragen wurde, daß Choiscul 
die Abtretung des Herzogtums Kleve an Fran] 
reich wünsche, hatto er das als „extravagant 
Forderung eines „Narren“ schroff zurückgewi 
sen. Jetzt, im Herbst 1762, ontsandte er, um 
den Wirkungen jener Klausel des onglisch-fran- 
zösischen Friedens vorzubeugen, ein Freikorps 
von 4000 bis 5000 Mann unter Oberst v. Bauer 
an den Niederrhein, so daß der Wiener Hof 
seine von Verleidigern fast ganz entblößten 
Niederlande einer preußischen Invasion u. Brand. 
schalzung ausgesczt glaubte u. somit von dem 
Versuch einer Besitzergreifung im Klevischen 
absah. Inzwischen waren, dank einer durch die 
sächsische Diplomatie hergestellten Anknüpfun 
auch die Friedensverbandlungen zwischen Ösler- 
reich u, Sachsen auf der einen u. Preußen auf 
der anderen Seite inGang gckommen. Sie führten 
am 15, Fehruar 1763 zu dem Frieden von Hu- 
bertusburg (in Sachsen). Bis zuletzt hatte 
Maria Theresia gehofft, die Grafschaft Glatz mit 
der von ihren Truppen noch besetzten Festung 
zu behaupten u. eine Entschädigung für Sachsen 
erlangen zu können, willigle aber endlich in die 
einfache Wicderherstellung des Standes vor dem 
Kriege für alle drei Teile. 

Friedrich der Große hatte, wie soeben ange 
führt, noch 179 der Hoffnung nicht entsagt, für 
dieUnbilden eines Krieges, den er stets als einen. 
ihm aufgezwungenen bezeichnet hat, wenigstens 
im Tauschwege eine Verbesserung seines Land- 
besitzes durchzusetzen. Obwohl seineLage nach 
dem Tiofstand des Jahres 1761 sich gebessert 
halte u. ihm 1768 für einen nouen Feldzug gegen 
das isolierte Österreich ein vollständig ergänzies 
Heer u. ausreichende Geldmittel zur Verfügung 
standen, ist er auf solchen Anspruch nicht zı 
rückgekommmen. Aber mitten im Frieden ist ihm 
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wenige Jahre nach dem großen Kriege eine be- 
deutende Provinz zugefallen, deren Gewinn er 
doch lediglich diesem Kriege verdankte, d.h. der 
Machtgeltung in Europa, die dieser 
reußischen Staate verschaffte. Jener Worte von 
it, daß Amerika für England in Deutschland 
erobert worden ist, wird man also das Urteil 
an die Seite stellen dürfen, daß Westpreußen für 
den Staat der Hohenzollern auf den Schlacht. 
feldern des Siebenjährigen Krieges gewonnen 
worden ist. In Wion hatte Kaunitz 1760 für 
die Möglichkeitendes Friedensschlusses eine fünf. 
glicdrigo Skala aufgestellt, von dem „beste 
Frieden über den „noch, guten“, den” „miltel 
mäßigen“,den „schlechten“ biszudem „schlechte- 
sten“ Frieden, in dem einfach der alte Besitz- 
stand hergestellt werden würde. Bald darauf, 
nach der Torgauer Schlacht, hatte er bereits 
ernste Zweifel geäußert, obesmöglich sein werde, 
auch nur Glatz zu reiten. Zu Beginn des folgen 
den Jahres sagte der Erzherzog Josef in der 
ersten aus seiner Feder erhaltenen politischen 
Denkschrift voraus, daß der vorteilhaft 
Friede, auf den man hoffen dürfe, ohne Zw 
der sein werde, der den preußischen 
die Grenzen. vor dem Kriege einschrä 
werde: Friedrich habe ganz Europa gezeig 
daß er nicht nur imstande sei, der vereinten 
Macht Frankreichs, Rußlands, 
Deutschen Reiches u, Österreichs zu 
sondern sie sogar zu einem nachteiligen Frieden 
zu zwingen. Das innerste Geheimnis dieses er- 
folgreichen Widerstandes, das persönliche, mo- 
ralische Moment, haben Friedrichs Gegner nicht 
verkannt, Drei Tage nach der Schlacht von Lieg. 
nitz schrieb aus Dauns Hauptquartier der fran. 
zösische Militärbevollmächtigte Montazet: „Man 
‚at gut reden, daß der König von Preußen schon 
halb zugrunde gerichtet ist, daß seine Truppen 
nicht mehr dieselben sind, daß er keine Gene- 
rale hat: alles das mag wahr sein, aber sei 
Geist, der alles belebt, bleibt immer derselbe. 
in irgendein anderer Mann in solcher Lage 
urleilte im dritten Kriegsjahre Lord Che- 
sterfield, neben Pitt Friedrichs wärmster Bewun- 
derer unter seinen britischen Verbündeten, „so. 
würde ich ihn ohne weiteresverloren geben; aber 
Er ist solch ein Wunder von einem Maun, daß 
ich nur sagen will: ich fürchte, er ist verloren, 
Auch darin hatte Erzherzog Josef in jener Denk- 
schrift recht, daß er sagte, Friedrich habe an 
den Erfolg seines Widerstandes selber nie ge- 
glaubt. Daß Preußen in jahrelangem Kampfe 
gegen eine Koalition sich halten könne, das ha! 
der König selber ehedem (1748) ausdrücklich 
als unmöglich bezeichnet. „Die Strategic, die er 
für den Verzweiflungskampf gegen eine Mehrzahl 
mächtiger Gegner sich vorgezeichnet hatte, dem 
einen Feinde eine Provinz preiszugeben u. in- 
zwischen mit der gesamten Streitmacht gegen 
den anderen zu marschieren, ihn zur Schlacht 
zu nöligen, alle Anstrengungen zu machen, um 
ihn zu vernichten — er hatte sie in diesen drang- 
vollen Jahren, so viel an ihm war, in die Praxis 
zu überselzen gestrebt, Friedrich, der, wonn es 
galt, sich auf das Manövrieren u. Ausweichen 
ebensogut verstand wie die großen Methodiker 
Heinrich u, Daun, hat doch in der Kriegführung 
(ebensowenig wie in der Politik sich auf das Ilin- 
v.Alten, Handbuch f. Hoor u. Flotte, 9, Ba 
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halten u. Abwarten, auf das schwächliche Bene 
fieium tcmporis, auf die unvorhergesehenen 7 
schenfälle verlassen, sondern das Schicksal wie: 
der u, wieder zur großen Entscheidung heraus- 
gefordert u. dabei nur immer beklagt, nicht das 
ünfehlbaro Mittel zu besitzen, dem Gegner jedes- 
mal, wenn er es wollte, die Schlachtentscheidung 
aufzunötigen. Wenn Prinz Heinrich in seiner 
Bevorzugung des Manövers u. angesichts seiner 
meist defensiven Aufgaben sich geringeren Ge: 
fahren aussetzte, die Schlappen seines könig. 
lichen Bruders glücklich vermied u. deshalb wohl 
geneigt war, sich für den trefflicheren Feldherrn 
zu halten, so unterschälzie er das ungeheure 
moralische Übergewicht, das Fri 

mut, Schlachtenfroheit u. Kampfesschrecklich- 
keit den preußischen Waffen verschaffte — in 
dem Grade verschaffte, dad die Gegner na 
den ersten schweren Erfahrungen einen pol 
schen Offensivkrieg andauernd in der takt 
Defensive führten. Vor dem Urleil der Gesc 
hat nicht der Prinz recht behalten, derdameinte, 
daß das Ilcor die Echler des Königs weitmachen 
müßte, sondern vielmehr Napoleon, wenn ersagte, 
nicht das Heer habe sichen Jahre hindurch Preu. 
Ben gegen dio drei größten MächteEuropas vert 
digt, sondern Friedrich derGroße.“ (Koser, König 
Friedrichdertroße, 1,332.) DiehistorischeBedeu- 
tung dieses Kampfes’ halle Graf Bernstorif, der 
leitende Staatsmann des neutralen Dänemarks, 
mit scharfem Blicke erkannt, Im vierten Kri 
jahre urteilte er: „Dieser Krieg ist entbrant 
nicht um ein mittelmäßiges oder vorübergehen 
des Interesse, nicht um ein paar Waffenpläize 
oder um ein Schr oder Weniger an kleinen Pro. 
vinzen, sondern um Sein oder Nichtsein der neuen 
Monarchie, die der König von Preußen mit einer 
Kunst u. einer Schlagferligkeit in die Höhe 



























































bracht hat, die die eine Hälfte von Europa ü 
uscht haben; der Krieg 
ob diese neue 
verschieden 
artigen Bestandteilen, noch ohne die v 
notwendige Ausdehnung, 





u. gar militärisch u. mit der ganzen Begehrlich. 
keit eines jugendlich mageren Körpers, bestehen 
bleiben wird; ob das Deutsche Reich zwei Häup- 
ter haben u. ob der Norden Deutschlands einen 
Fürsten behalten soll, der aus seinen Staaten ein 
Lager u. aus seinem Volke ein Heer gemacht 
hat, u. der, wofern man ihm Zeit läßt, seine 
Staatsgründung abzurunden u. zu befestigen, als 
'hter der großen europäischen Frag 

ht zwischen di 

ien den Ausschlag geben wird.” In der Tat 
ist für das Gleichgewicht der politischen Kräfte, 
in Europa die Erstarkung der preußischen Mon. 
archie von entscheidender Bedeutung. gewor. 

















den; denn ehne die Bildung dieser norddeut- 
schen neuen Großmacht hätte die Mitte Europas, 
militärisch allein in dem Donaustaat Österreich 
zum Widerstand organisiert, das Vordrängen 
der alten westlichen Großmacht Frankreich, 





u. zugleich der neuen Ostmacht Rußland in 









der Zukunft nicht Preu- 
Ben hat sich im Siebenjäh für die 
durch die beiden ersten Kriege Friedrichs des 





Ben geschaffene Großmachtstellung die tat 
sächliche Anerkennung erkämpft. Aber auch die 
Ei 
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alte mitteleuropäische Vormacht Österreich 
aus diesem Kampfe inoralisch erstarkt u. 

ohne neuen Waffenruhm hervorgegangen. Von 
den beiden anderen alten Mächten halte Frank- 
reich eine starke Einbuße sowohl an seinem mili 
tärischen Auschen wie an seinem übersceischen 
Besitzstand_erliten, England sein maritimes u. 
koloniales Cberg esen Nebenbuhler 
endgültig entsc) ie neu in den 
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tußland, dankte seine europäische Bedeutung 
vornehmlich dem scharfen Gegensatze zwischen 
den beiden deutschen Mächten, hatte aber die 
Zarin Elisabeth wieder aufgenommenen 
Entwürfe Peters des Großen zur Aufrichtung sei 
‚ner Macht auch an den norddeutschen Gestaden 
des Baltischen Moeres aufgegeben u. verstand 
sich demnächst dazu, auch den polnischen Teil 
dieser Küste in deutschen Besitz zurückkehren 
zu lassen. Die beiden an dem Kriege beteiligten 
Großmächte einer vergangenen Zeil, Schweden 

‚anien, hatten mit ihren geschwächten Kräf. 
Yard ale Sirkang ash sieleraupowrientn var 
mocht. So erhielt das europäische Staatensystem 
als Pentarchie der beiden Westmüchte, der bei- 
den mitteleuropäischen Grolstaaten u. Rußlands 
mit dem Siebenjährigen Kriege jene Grundlage, 
diedie Erschütterungen dernapoleonischen Zeiten 
überdauert hat. 

Literatur. Quellen: Histoire de la guerre 
de sopt ans ((Euvres de Frödörie le Grand 
ed. Preuss, t. 4. 5, Berlin 1847; zuerst in (Euvres 
posthumes do Fredörie II, Berlin 1788); G. F. 
v. Tempelhoff, Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges in Deutschland, 6 Bde. (Berlin 1783 bis 
1800); v. Westphalen, Geschichte der Feld- 

des Herzogs Ferdinänd von Braunschweig, 
ide. (Berlin 1859-1873) ; Geschichte des Sie- 
benjährigen Krieges, bearbeitet von den Offi 
zieren des Großen Generalstabs, 6 Teile in 
8 In. (Berlin 1824-1847) ; für die Anfänge jetzt 
ersetzt durch: Die Kriege Friedrichs des Großen, 
herausgegeben yomGroben Generalstabe, Teil Il, 
Bd. 1-7 (Berlin 19011909), bis Mitie 1758; 
dazu als wesentlicheErgänzung: Kriegsgeschicht- 
liche Einzelschriften vom Groden Generalstabe, 
Heft 27-30 (1900); Urkundliche Beiträge u. For- 
chungen zu Geschichte i 































1884-1895; enthält auch die militärische K 
spondenz); Preußische u. österreichi 

zur Vorgeschichte des Siebenjährigen Krieges, 
herausgegeben von Volz u. Küntzel (Publika: 
tionen ausden preußischen Siaatsarchiven, Bd. 74, 
Leipzig 1899), mit Literaturnachweisen für die 
Kontroverse über den Ursprung des Krieges {vgl 
Max Lehmann, Friedrich der Große u. derlr. 
sprung des Siebenjährigen Krieges, Leipzig 1894) 
unter Zugrundelegung österreichischer Archi- 
valien: Österreichischemilitärische Zeit. 
schrift, Jahrgänge 1811-1813, 1 

1824, 1820, 1839, 1835, 1811-1813 
neth, Maria Theresia, Bd. V u. VI {Wien 1875); 
nach französischen u. englischen Quellen: It 
Waddington, La guerre de sept ans (1. I—IV, 
Paris 1809-1508); nach russischen Quellen! 
Masslowaki, DorSiehenjührigeRrieg.ühersetzt 
von A. v. Drygalski, 8 Bde. (Berlin 188-1897): 
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nach preußischen u. schwelischen Archivalien: 
Marschallv.Sulicki, Der Siebenjährige Krieg. 
in Pommern (Berlin 1867); Schwartz, Die Pro- 
vinz Posen als Schauplatz des Siehenjährigen 
Krieges (Zeitschrift der Historischen Gesellschaft 
für Posen, Bd. V). Weitere Literaturangaben bei 
Rt. Koser, König Friedrich der Große, Bd. 11 
(Stuttgart 1904); Die Kriegsführung Friedrichs. 
des Großen im Siebenjährigen Kriege Hisio- 
fische Zeitschrift Bd. 92, München 1904); val. 
ebenda Bd. 93. 

1768-1778. Kämpfe der Engl 
der in Ostindien (Karte 49), anschließend 
an 1755-1763: Englisch-Französischer Sec- u. 
Kolonialkrieg. Kämpfe in Ostindien. Nach den 
Erfolgen Clives lag der Schwerpunkt der eng- 
lischen Macht in Bengalen — die Grändung des 
anglo-indischen Reiches wird von der Schlacht 
bei Plassey an gerechnet —, dach brachte ihre 
Sicherung noch schwere Käinpfe. 1759 sandte 
der Großmogul seinen Sohn Schah Alam gegen 
den von Clive eingeseizten Vizekönig von Ben‘ 
galen, Mir Dschalfier. Er richtete nichts aus, 
u. als dieser, selbst Mogul geworden, 1700 einen 
neuen Vorstoß machte, wurde er durch Oberst 
Calliaud bei Patna u. 1761 durch Oberst ı 
Carnac im Behar zurückgeschlagen. Um diese 

setzte dor Gouverneur von Bengalen, seit 









































Clives Rückkehr nach England Vansitlart, 
an Stelle des 


nsicheren. Mir Dschaffier Mir 
ekönig ein. Doch erhob sich 
tolgo der englischen Übergriffe 1783 u. 
ilfe beim Naboh von Audh, Sudscha Dau. 
Die Lage der Engländer, 
deren Truppen wegen unregelmäßiger Besoldung 
meuterten, war schr gefährlich, bis im Mai 1764 
Major Munro mit Verstärkungen von Bombay 
eintraf, Dieser stellte die Mannszucht her u. 
schlug die Verbündeten im Oktober vernichtend 
bei Baxar (Buxar, Buxor). Die Macht Audhs war 
gebrochen, der Mogul stellte sich unterden Schutz 
Englands, Mir Kossim floh. Im Mai 1765 wurde 
Clive wieder Gouverneur. Er ergriff scharfe 
Naßregeln gegen die Ausschreitungen der Be- 
amten u, beseiligte in den von der Kompagnie 
beherrschten Gebieten Bengalen, Behar u. Orissa. 
die Doppelverwaltung, indem er die Nabobs mit 
Renten abfand. Dem Sudscha Daulah ward Audh 
als selbständiger Besitz zurückgegeben, um es 
ai Außenwerk gegen die Mara u. Alskanen 
benutzen zu können. Die der waren noch 
nicht stark genug, dieses Land selber zu ver- 
teidigen u. zu verwalten. Clive kehrte 1767 end- 
gültig nach England zurück. Es war ein britisch- 
Indisches Reich entstanden, aus einer lHande 

kompagnie eine politische u. militärische Macht 
geworden, für die das Nutterland verantwortlich 
war. Das Parlament schräukte deshallı im Fe 
bruar 1773 die Rechte der Kompagnie schr ein. 
Der Gouverneur von Bengalen ward General 
gouverneur von ganz Briüsch.Indien, Der erste 
war Warren Hasti Yon 
Bengalen aus unterst en 
nächsten Jalıren den Mogul u. den Nabob von 
Audh gegen Angriffe der Mahratien u, Mghanen. 
— Auch im südlichen Vorderindien hatten 
sie zu kämpfen; der Verfall des Mogulreiches 
lockte die einzelnen Staaten zur Erweiterung 
ihrer Macht. Die gefährlichsten Feinde der Eng. 





fand 
lalı, u. dem Mogul. 
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länder wurden die Mahratten — eine Anzahl 
durch ein Feudalsystem verbundener Stämme, 
deren Gebiet mit der Hauptstadt Puna (nahe bei 
Bombay) sich vom Reiche Maisur (Mysore) weit 
nach Norden ausdehnle, u.der Herrscher von Mai 
sur, Haidar Ali, Dieser hatle seine Macht durch 
Eroberung der kleinen Staaten an der Malabar- 
Küste sehr erweitert u. belrohte den englischen 
Besitz an der Ost. u. Westküste. Die Kompagnie 
verband sich 1766 mit dem Vizekönigdes Dekhan 
u. den Mahratten gegen ihn u. ließ-Truppen in 
Naisur einrücken. Aber Haidar machte ihnen 
ihre Verbündeten abspenstig, die Feinde 
zurück u. schloD sio ein. Er solbst drang mit 
5000 Reitern bis Madras vor; doch nulzte 
er seinen Vorteil nicht aus, u. die Engländer 
fanden Gelegenheit, ihre Truppen zu ver 
ken, Sie errangen einen Sieg, worauf der V 
könig zu Anfang 1768 Frieden schloß u. auch 
Haidar Verhandlungen einleitete. Als abor die 
‚Kompagnie zu hohe Forderungen stellte, drang 
er wieder vor, verwüstete das Karnatik u. he: 
drohte Madras aufs neue. Darauf schloß die 
Kompagnie am 4. April 1709 Frieden u. ein 
Schutz. u. Trutzbündnis, das hauptsächlichgegen 
die Mahratten gerichtet war, In den Jahren 1771 
bis 1774 unterstützten die Engländer den Nabob 
vom Karnatik in den Kämpfen mit seinen Va- 
sallen, u. 1779-1776 waren sie von Bombay aus 
in die inneren Streitigkeiten der Mahralten ver- 
wickelt, 

Literatur: K. Fr. Neumann, Geschichte 
des englischen Reiches in Indien (Leipzig 1857); 
v. Orlich, Indien u, seine Regierung (Leip: 
1859-1861); Wheeler, The history of India 
from the earliest ages (London 1867-1881); 
Zimmermann, Europäische Kolonien, II (Ber. 
Hin 1899), mit reichen Literalurangaben. 

1768. 1817-1818. 1835-1842. In- 
dianerkriegeinNordnmerika. (Karte 
56) 1703. Aufstand Pontiaes. Die sich über 
mehr als drei Jahrhunderte erstrockenden In 
ianerkriege waren zumeist örtlich begrenzt u. ont 
‚sprechend den gleichartigen Charakteranlagen u. 
Lebensverhältnissen der Indianer einander ziem- 
lich ähnlich, Die Bingeborenen bevorzugten heim 
Angriff die Oberfälle u. in der Verteidigung den 
Hinterhalt. Wie bei allen wilden Völkerschaften 
hatten die Bündnisse zwischen den Stämmen 
bei längeren Kriegen häufig keinen Bestand: 
Belagorungen fester Plätze konnten sie nur kurze 
Zeit durchführen. Sie waren deshalb den ver- 
hältnismäßig geringen Streitkräften ihrer Feinde 
nicht gewachsen. Gegen die indianischen Über. 
fällo suchten sich dio Weißen durch zahlreiche 
Forts in den Grenzbezirken zu schützen, gegen 
dio Iinterhalte durch ein ausgedchntes’ Kund- 
schafterwesen. — Unter den vielen. Indianer. 
kriegen des 18. Jahrhunderts ragen die Kämpfe 
gegen den tüchligen Indianerhäuptling Pontiac 
ervor. Die meisten Grenzstämme halten 1756 
bis 1763 in der richtigen Erkenntnis, daß die 
Engländer ihre Hauptfeinde scien, während des 
Englisch-Pranzösischen Krieges auf der Seite der 
Franzosen gefochten. Nach der Eroberung Ka- 
nadas durch die Engländer gelang cs Pontiac, 
ein Bündnis zwischen dem größeren Teil der 
sechs Nationen südlich der großen Seen u. ande 
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1703, als alle englischen Truppen aus dem letz 
ton Krioge entlassen worden waren, überfielen 
die Indianer die britischen Ansiedllungen an den 
großen Scen, nahmen die meisten fesien Plätze, 
ünter ihmen die Forts Niagara, Sandusky, St..Jo 
scph, Michillimackinac, Miamis, Presqu Isle, le 
Boeut u, Venango, u. inachten die Besatzungen 
nieder. Nur das wichtige Fort Detroit, dessen 
Kommandant, Major Gladwyn, gewarnt worden 
war, vermochte sich monatelang zu halten. Da 
unter den Indianern Streitigkeiten ausbrachen u. 
Krankheiten in ihren ‚Reihen wilteten, wurde 
die Belagerung schließlich aufgehohen. Die 
geborenen zerstzeuten sich. Einen ähnlichen 
Verlauf nahmen die gleichzeitigen Angriffe der 
Delawaron im wesilichen Pennsylvanien. Die 
Ansiedlungen im Westen des Alleghany-Gebirges 
wurden überrumpelt, die Weißen ermordet. Das 
‚richtige Fort PL, Trüher Fort Duqucene (das 
heutige Pittshurg), fesselte einen Teil der india- 
nischen Streitkräfte. Zum Entsatz führte Oberst 
Bouquet 500 Reguläre mit entsprechenden 
Troß heran. Die Truppe wurde bei, dem kl 
nen Fluß Bushy Run aus dem Diekicht ang 
griffen u. erlilt bedeutende Verluste, Am näch- 
sten Tage vorleitete die scheinbare Flucht einer 
Abteilung Bouquels die Indianer zum unvorsich- 
gen Angriff; sie wurden mit vernichtenden 
Salven empfangen u. in die Flucht geschlagen. 
Fort Pitt ward entsetzt, u. die Bündnisse der 
Indianer lösten sich auf, 

18171818. 1835-1842. Seminolenkriege in 
Florida. Diese Kämpfe unterscheiden sich von 
den früheren insofern, als bei ihnen nicht die In. 

ner, sondern die Weißen die Angreifer waren. 
Der orste Seminolenkrieg entstand 1817 durch 
das Auftreten angeblich seminolischer Räuber- 
banden an der amerikanischen Südgrenze. Die 












































Kriegführung wurdedurch dieschwebenden Unter. 
handlungen über Abtretung der noch zu Spanien 
‚gehörigen Gebiete stark beeinflußt y. endete mit 





der Niederlage der Seminolen. Spanien verkaufte 
1819 Florida an dio Union. Der zweite Kries 
brach 1835 aus. DieSeminalen-Häuptlinge hatten 
1832 einen Vertrag unlerzeichnct, in dem sie sich 
verpflichteten, über den Mississippi auszuwan- 
dern. Die Verhandlungen hierüber zogen sich 
aber in die Länge, u. unter den Seminolen bil: 
deten sich zwei Varteien. Die Haupimasse wollte 
die Vorträge nicht anerkennen u. griff zu den 
Waffen. f dem 















Der Vernichtung einer bun 
desstaatlichen Ableilung unter Major Dade folgt 
ein Sieg des Generals Clinc! tützpunkte 
der weißen Truppen waren Fort Brooke an der 
Tampa-Bai u. Fort King am Ocklawaha. ImSom 
mer 1836 gelang es den General Scott, durch 





Wechselfällen ab. 

















emeinsames Vorgehen dreier Truppenabteilun. 
gen (Clineh, Eustis, Lindsay) die Seninolen 
ach Süden zu drängen. In den sumpfigen 0 








bieten am Okechobee-Sce u. in den 
Sümpfen aufene Sklav 
stirkien 5 

fähigster Führer, Osceole, cin Halbblut, wurde 
zwar 1837 gefangongenommen; der kostspielig 
Krieg zog sich aber noch bis 1812 hin. Di 
amerikanischen Oberbefehlshaber wechselten 


glades 








ren Stämmen zustande zu bringen, Im Frühjahr | schuell (Call, Jesup, Taylır, Arıstrad, Worth 
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Dem General Worth gelang es 18 
Sümpfe einzudringen 

so kleines 
unterwerti 
Westen geschafft 

Literalur: John T. Sprague, Origin, pro- 
gress and conelusion of the Florida war (Neu. 
’ork 1818); Francis Parkınan, Conspiracy of 
Pontiac (Neuyork 1870); O. Hopp, Bundesstaat 

deskricg in Nordamerika (Berlin 1886); 
sor, Narralive and eritical history ol 
VIn.VIE (London 1888 
1766-1774. Russisch-Türkischer 
Krieg. (Karten 12, 44 u.46.) Russischerenz- 
verletzungen u. Grausamkeiten bei der Verfol- 
gung der polnischen Konföderierten, die im da- 
mals türkischen Balta (Podolien) Schutz gesucht 
hatten, u. Aufreizungen des französischen Ge: 
sandten voranlaßten Mustafa Il]., im Oktober 
1508 1768 den russischen Gesandien gelängenzusetzen 
u. Katharina Il. den Krieg zu erklären. 

Die Bedeutung der Janitscharen war damals 
sehr zurückgegangen u. ihre Disziplin höchst 
mangelhaft, während das russische Heer seit 
Peter dem Großen erhebliche Fortschritte ge- 
macht hatte. An Reilerei waren die Türken 
überlegen. Diese rechneten auf die tatarischen 
Nomadenvölker, die an dor Nordküste des 
Schwarzen Mecres cine Reihe türkischer V; 
sallenstaaten bildeten, während die Russen 
christlichen Völker der Balkan-Halbinsel u. die 
Tataren in Georgien aufreizton. Das Jahr 1769 
führte zu Kämpfen um die Festung Chotin 
‚Choczim), rechls des Dnjestr. Zweimal mußten 
die Russen dio Belagerung aufheben u. über 
den Fluß zurückgehen. Doch am 17. Sepiember 
vernichtete Fürst Galizyn auf dem linken Ufer 
eine Abteilung von 12000 Türken, nachdem der 
angeschwollene die Brücke, die sie mit 
der Hauptarı jand, weggerissen hatte. Die 
Folge war die Einnahme der Festung Chotin. 
Das linke Donau-Ufer wurde von den Türken ge‘ 
räumt ; doch hielt sich sowohl Bender als! 
kon. Im Laufe des Winters besetzten die Türken 
die Walachei u. Moldau größtenteils wieıer. In 
Georgien konnten die Russen nichts erreichen. 
37:0 _ Ende Mai 1770 ging Rumjanzow, der ( 

Yiaya im Oberbefchl gefolgt war, über den 
Dnjestr; im Juni überschritt der Großwesir die 
Donau. Rumjanzow griff den Khan der Krim, 
der die zwischen Pruth u. Larga verschanzten 
Türken befehligle, am 18. Juli erfolgreich an 
Bwesir wurde am 1. August bei Kagul 

geschlagen u. die Walachei Ismail 
erobert. — Panin erslürmte nach mehrn 

g am 27. September die Festung 

A Akkorman fiel in die Hände der 
Die Tataren zwischen Dnjeste u. Bug 













































































Russen, 
unterwarfen sich. 

Eine russische 
Orlow, auf der sich viele fremdländische See. 


Flotte unter Graf Alexei 





befunden, fuhr von der Ostsee nach dem 
indischen Moore, um einen Aufstand der 
riechen zu unterstützen. Die M: 
Morea) eroberten Kalamatu u. N 
Sparta) u. töleten alle Türken, 
Landungsiruppen der Russen konnten jedoch d 
blutige Vergeltung der Albanesen, die in Mor« 
einrückten ü.die griechische Bevölkerung nieder. 
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metzelten, nicht hindern. Patras wurde zerstört; 
Tripoliiza (Tripolis) wurden mehr als 3000 
iechen ermordet u, Tausende zu Sklaven ge- 
macht. Nach dem Scheitern seines Unterneh- 
mens segelte Orlow, durch ein Geschwader des 
aus England horangekommenen Adwirals EI- 
phinstone verstärkt, von Navarino nachKlein- 
n. Östlich von der Insel Chio (Chios) wurde in 
cheschime die tür 

kische Flotte unler dem Kapudan Pascha (15 
chitfe, 4 Frogalten) am D. Juli 1770 ang 
grlfen, eingeschlossen u. in der Nacht vom 6. 
zum 7. mit einem Brander angezündet u. ver- 
nichtet. Als die Beschießung des orsten Dar 

































danell ich u. die Insel Limno 
dLemmos) ie, wurde der Seekrieg 
zu einem Kaperkriege. 





Eine Folge des russischen Krieges war die 
Empörung Ägyptens u. der Abfall dor Krim- 
Tataron. Ali Bei machte sich zum Sultan von 
Ägypten, drang 1771 in Syrien ein u. eroberte 
Damaskus; doch wurde er gestürzt u. kam um. 





FürstDolgorukijerstürmtevom 25.bis27. Juni 
1771 die Perekoper Linien, rückte indioKrim 
ein u. eroberte in rascher Folge Jenikale, Kertsch 
u. Kaffa, 


Die Tataren erkannten einen von den 
gesetzten Khan an. —- Auch der Krieg 





onen Tulcas vernagelt. Essen wurde zwar in 
der Nacht vom 16./17. AugustvorGiurgevo zurück- 
geschlagen, Weißmann u. Miloradowitsch 
siegten aber am 20. Oktober bei Tulca u. 
Macin. Die in der nächsten Nacht durchgeführte 
Erstürmung der Verschanzungen bei Babadau 
zwang die rkische Hauplarmeo zum Rückzuge 
nach dem Balkan. Am 30. Oktober schlug Essen 
Musson Oglu bei Bukarest u.nöligte ihn zum 
Verlassen der Walachei. Giurgevo fiel ohne 
Schwertstreich. Die polnischen Verhältnisse, 
die den benachbarten Mächten eine Aufteilung 
des Landes nahelegten, u. der Wunsch Öster- 
reichs, Rußland zum Verzicht auf die Donau 
Fürstentümer zu bewogen, führten unter öster- 
reichisch-preußischer_Vermittelung zum Waf 
fenstillstande (1772) u. zu_Friedensunter- 
gen, die aber im März 1773 aufgegeben 






































ürken hatten mit Hilfe französischer 


Die 
Offiziere ihr Neerwesen vorbessert u. in Hassan 









en gewandten Oberbefehlshaber be 
Den Feldzug des Jahres 1773 eröffn 
fall der Türken durch Weißmann bei 
Babadag (7. Jun). Sio wurden auf Pazarlzik 
zurückgetricben. Weißmann wandte sich au! 
ilistia, Mumjanzow ging unterhalb dieser 
Festung über die Donau, wurde aber mit erhob 
chen Verlusten zurückgeworfen. Die Gofähr 
dung des ückzuges ward durch Weißmanns 
Sieg bei Kainardza, der ihm das Leben 
kostete, abgewandt (1. Jul). Hirsora wurde 
durch Scuworow behaupiel, u, dort ging Für-t 

zuki) Donau, Während 
Ungern die Türken be (29. Oktober 
schlug u. sich gegen V; 
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war, gaben die Russen die Belagerung Silistrias 
auf (Ende Dezember) u. gingen in die Winter 
quarliore nach Karasu u, Ismail zurück, 

Tn nächsten Jahre schlugen Kamenskoi u. 
Ssuworow die Türken am 19. u. ®. Juni bei 
Pazard2ik u. Kozludza: der Großwesir 
wurde bei Sumla eingeschlossen (14. Jul). 
Die Türken desertierten in Massen, u. ihro Lage 
erschien hoffnungslos. Da gewährte Rußland 
aus politischen Gründen den Frieden unter 
schon früher angebotenen Bedingungen. Durch 
den Vertrag von Kütschük-Kainard2i vom 
21. Juli wurde der Einfluß Rußlands, auf die 
Türkei für lange Zeit überwiegend. Er sicherte 
ihn den Besitz der Krim, Öfuele den Weg zur 
Unterwerlungdes Kaukasus, gewährte freieSchif, 
fahrt auf dem Schwarzen u. Nlarmara-Meer nebst 
ungehinderter Durchfahrt durch die Dardanellen 
u. gab Gelegenheit zum Eingreifen in den Donau 
Fürstentümern. 

Literatur: Gesch 
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Io des Krieges zwischen 











Rußland u. der Pforte 1708-1774 (Wien 1788); 
v. Hammer, Geschichte des Osmanischen Rei 
ches, VII (Pest 1832); v. Keralio, Geschichte, 





des letzten Krieges zwischen den Russen u. 
den Türken (Leinzig 1779); Rosmi Achmed 
Efendi, Wesentliche Betrachtungen oder Ge 
Osmanen u. 
den Jahren 1708 bis 1774 (Halle u. 
Berlin 1813); Ungermann, Der Russisch-Tür- 
kische Krieg 1769-1774 (Wien 1906). 
1770-1776. Aufstand in Ägypten 
u. Syrien. (Karte 45) Der Mamclucke 
fürst Ali Bei von Kairo u. Sc} ahir von 
1770 Akka verbanden sich 1770 gegen den türkischen 
Sultan. Der Versuch der Pforte, ihre Botmädig 
keit durch Osman Pascha von Damaskus zu 
ara erzwingen, mißlang. 1771 fiel Damaskus. 1772 
bemächtigte sich plötzlich. de 
bestochene Mohammed Bei der Herrschalt in 
Kairo u. vertrieb seinen Schwiegergater Ali Bei, 
der zu Scheich Tahir floh u. vereint mit die 
sem zunächst Saida u. Jalfa den Osmanen ent 
ib. Dann wollte Ali Bei Kairo zurückgewinnen, 
ward aber auf dem Marsche dahin in einem 
Wüstengefecht gegen die Mamelucken unter Mu- 
) tödlich vorwundet u. gefangen. Das 
verging unter schwankenden Käm 
fen Osman Paschns gegen Tahir, der sich mit 
1775 den Drusen verbündet hatte. 1775 zog Moh 
med Bei mit Erlaubnis der Pforte gegen Tah 
nahm Gaza, Jalla u. Akka, starb aber plölz 
ber; fluchtarig räurmten darauf d 
Mamelucken Syrien, von Nurad Bei nach Kairo 
geführt. Nun drang Hassan Pascha in 
ein u. unterwarf das Land nach völliger Ve 
1770 wüstung bis 1776 endgültig dem Sultan. Tal 
6 ea so AU ein (m Kampla 
Literatur: V. Y 
(Paris 1787); 
manischen Reiches, VI (Gotha 1859). 
1773-1774. Aufstand des Pug: 
tschew in Rußland. (Karte 2) Pug 
Ischew, ein Donscher Kasak, gab sich für den 1762 
ermordeten Kaiser Peter IIl. aus u. fand An- 
hang unter den Altgläubigen (Raskolniken), dı 
Kasaken des Urals, den räuberischen Kalmücke 
Baschkiren u. Kirgisen, sowie den vom Adel be: 
drückten russischen Leibeigenen. Die Gefahr 
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des Aufstandes lag für Rußland, dus zu jener 
Zeit seine Truppen für den Türkenkriog u. in 
Polen gebrauchte, weniger in der Person Puga 
Ischews, eines ungebildeten u. treulosen N 
nes von tierischer Roheit, als in der allgcı 
ufriedenheit: das alle Barbarenlum erhob 
sich gegen die staatliche Ordnung u. gegen die 
moderne Gesellschaft. Mit einer Handvoll Auf 
rührer erschien Pugatschew 1773 vor Jaizk 
(Uralsk); 14 Tage später stand er nach Ein- 
nalıme von sieben festen Plätzen — wenn man 
Dörfer mit hölzernen order geflocht 
so nennen darf — mit 3000 Mann u. mehr als 
%0 Geschützen vor Orenburg. Vom Oktober 
1773 ab wurde diese Festung sechs Monate lang 
belagert, mehrere Entsatzversuche schlugen fehl, 
Ausfälle wurden abgeschlagen. Der Aufruhr 
erstreckte sich Ende des Jahres fast über das 
ganze Gebiet des Ural-Flusses; die Statthalter- 
schaften Kasan, Nishnij Nowgorod u, Astrachan 
waren mit Räuberbanden angefüllt, Sibirien war 
‚burg in Gefahr; in Perm waren 
. Langsam näherten sich 
ußerston Grenzen. Bibi- 
Michelaon wurden die 
Retter des Reiches. Galizyn schlug Pugatschen 
entscheidend am 3 i Tatisch- 
Ischewan. Der Eipörer eitete sich zu seiner 
vor Orenburg stehenden Abteilung. Nach einer 
weiteren Niederlage floh er in das Uraldiehirge. 
Aber der Toll Bibikows u. die Uneinigkeit_ der 
Üeerführer verschafften Pugatschew die Zei 
ein neues Heer zu sammeln. Im Juni übe 
ter die Kama. Michelson verfolgte, iN 
unermüdlich. Zwar konnte er es nicht linden 
daß am 12. Juli Kasan in Asche gelegt wunde; ser. 
aber er schlug den Gegner mehrfach u. sprengte 
mit. 800 Maun 25000 Aufrührer auseinander. 
Mit wenigen Hundert Kasaken irrte Pugatschew 
in den Wäldern umher. Am 18, Juli ging er auf 
das rechte Wolga-Ufer über. Überall fielen ihm 
hier die Bauern zu; die Priester u. Fdelleute 
wurden gefangen oder ermordet. Bugatschew 
trug sich schon mit dem Gedanken, auf Moska 
schien, Aber bald sah er sch yon allen 














17 























































Bei Acamıne den Weg nach Moskan. Pugatchen 
auf Saranck, dann über Ponsa nach Sara- 
Dei Tachernyj.Tar an der Wolgn 
it iin Miehelson am 2. August eu. brachte 











Er 





ihm die letzte, entscheidende Niederlage bei 
Pugatschew floh über die Wolga. Auf dem Woge 
nach dem Kaspischen Meere hahmen ihn seine 


Begleiter gefangen u. lieferten ihn aus. 


wurde am 10. Januar 1775 in Moskau Br 
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richtet, Mehrere hundert Dörfer u. Städte waren 
zerstört worden, u. vielo tausend Menschen um- 
gekommen. 


Literatur: Geschichte des Pugatschewschen 
Aufruhrs. Aus dem Russischen des A. Pusch- 
kin von H. Brandeis (Stuttgart 1840); Dub 
win, Pugatschew u. seine (Genossen (ru 
3 Bände, Petersburg 1884). 

1775-1783. Amerikanischer Un- 
abhängigkeitskrieg. (Karte 56) Di 
zur Mitte des 18, Jahrhunderts waren die 13 
englischen Kolonien an der Ostküste des nord- 
amerikanischen Festlandes im Mutterlande ver- 
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hältnismäßig wenig beachtet worden. In aller 
Stille konnten die zumgroßen Teil durchreligiöse 
oder politische Unduldsamkeit aus de: Heimat 
vertriebenen Siedler Gemeinwesengeünden, 
nach Art ihrer Entstehung 
selbständige u. freiheitliche ungsformen 
annahmen. Besonders kräftig entwickelten sich 
die von Puritanern gestifteten u. fast republika- 
nisch im 
‚Norden, w ischeren 
Gliederung der Bevölkerung auch eine stärkere 
Machtstellung der königlichen Gouverneure ent: 
sprach. Die wiederholten Versuche der Regie- 
rung, ihren Einfluß zu stärken, dienten, ohne 
‚Nachdruck unternommen, nur dazu, das Selbst 
bewußtsein der in hartem Kampf mit den Ein 
geborenen u. der Wildheit des Landes gestähl- 
heben, 
jährigen Kriege gelang es dem Ge. 
schick des älteren Pitt, die erstarkte Kraft der 
jungen Kolonien zur Zertrümmerung des Ringes 
zu benutzen, den die Franzosen von Kanada 
bis zur Mississippi-Mündung um die englischen 
Ansiedelungen gezogen hatten. Dem britischen 
Koloninlreiche, das sich vom Golf von 
Mexiko bis über den Lorenz-Strom im Norden 
erstreckte u. ohne Kanada bereits 2%/, Millio- 
nen Einwohner zählte, schien eine glänzende 
Zukunft sicher, wenn man es nur der Tatkraft 
seiner Bewohner überließ, sich in der bishori- 
gen Weise weiter zu entwickeln. Dazu aber 
konnten sich die Nachfolger Pitts, Bute, Gren- 
ville u. North, nicht entschließen. "Indem 
sie an die Frage der Besteuerung der Kolo- 
nien durch das Mutterland anknüpften u. sich 
auf eine nach dem Siebenjährigen Kriege in 
Amerika zurückgebliebene Besatzung stützten, 
begannen sie einen systemalischen Kampf gegen 
die Sonderrechte der Kolonien. Aber der Druck 
des Mutterlandes erzeugte nur Gegendruck, u. 
ie gemeinsame Not führte die an sich höchst 
verschiedenartigen Kolonien zusammen. Im 
Oktober 1765 vereinigten sich Vertreter aller 
Kolonien in Neuyork, Der Gedanke an einen be: 
waffnelen Widerstand tauchteauf, Massachusetts 
protestierte gegen das bisher nic beanspruchte 
steuerungsrecht des Mutterlandes u. gegen die 
Errichtung eines stehenden Heeres auf ameri- 
kanischem Boden. Die Regierungantwortetemit 
der Beselzung Bostons durch englische Truppen. 
Gegen die neuen Steuern wehrte man sich mit 
Gewalt. In Boston warf eino Schar als Mo 
1728 hawk-Indianer verkloideter Personen 1773 die 
Ladung eines Teeschiffes ins Meer, um die 
Entrichtung der verhaßten Teesteuer unmöglich 
zu machen. Mierauf verfügte die englische Rı 
gierung das Schließen des Bostoner Hafens u. 
ermannie General Gage zum Gouverneur von 
ssachuselts. Indessen organisierte der Pro- 
Ikongreß von Massachusetts offen den be- 
waffneten Widerstand. Gleichzeitig trat ein 
neuer Kontinentaikongred in Philadelphia zu 
sammen. Eine Erklärung der Rechte der Ko- 
lonien wurde beschlossen u. der Abbruch der 
Nandelsbezichungen zum Mutierlande angedroht. 
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Während so die Erregung hüben u. drüber 
tier u. die Bemühungen friedlichender Min 
sich immer mehr als aussichtslos erwiesen, gab 





schließlich eineschroffe Maßnahmeder Regierung 
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den Anstoß zum offenen Kampf. Im Frühjahr 1775 
hatte. der englische Oberbefehlshaber 
Befehl erhalten, sich der vond 
gesammelten Kriegsvorräte zu bemächtigen. Er 
beschloß, mit einem Schlage gegen das nord- 
westlich von Boston gelegene Städtchen Con- 












Aber das Unternehmen blich nicht verborgen; 
die Milizmänner von Massachusetts griffen zu 
den Waffen, u. als die englische Truppe das 
Städtchen auszupländern begann, fielen sie die 
verhaßten Rolröcke an. Es erwies sich bald, 
daß die nach den starren Regeln der Linear: 
taktik geschulten Engländer gegen die nach 
Jägerarl im Gelände Deckung suchenden ameri 
kanischen Schützen 50 gut wie wehrlos waren. 
Concord mußte geräumt werden, u. die starken 
Verluste gestalteien den Kampf zu einer schwe- 
ren Niederlage für die englische Truppe. 

Nach diesem Ereignis halten dio Waffen zwi- 
schen den Kolonien u. dem Mutterlande zu ent. 
scheiden. Es begann ein Krieg, der mit den 
übrigen Kämpfen des 18. Jahrhunderts nur den 
schleppenden Gang u. die langen Pausen gemein 
hat, aber bereits das Versagen der Lincartaktik 
gegenüber einer urwüchsigeren, von den Fesseln 
des Herkommens befreiten Kriegführung erken- 
men läßt. Zu diesen in dem Wesen der da- 
maligen leere begründeten Schwierigkeiten kam 
die ungeheure Ausichnung des Kriegsschau- 
platzes, die unzureichenden Wegeverhältnisse, 
die ausgedehnten Wälder, der durch die dünne 
Besiedelung u. das Fehlen jeder Industrie ver- 
ursachte Mangel an Milfsmitleln, der Verteidiger 
u. Angreifer an die Küste band. Förderlich 
war den Operationen der Engländer nur die 
reiche Entwickelung der amerikanischen Ost- 
küste, die ihnen erlaubte, auf dem Wasserwege 
schnell Truppen zu verschieben, wenigstens so- 
ange ihre Flotte die Sec beherrschte, 

Zunächst beschränkte sich der Kampf auf 
Massachuseiis. Dort strömten von allen Seiten 
die Milizen der Neuengland-Staalen zusam- 
men u. schlossen unter der Führung des 
Generals Ward die Halbinsel von Boston auf 
der Laudseite ab. In den übrigen Kolonien be- 
waffnele sich das Volk u. vertrieb die englischen 
Gouverneure. Die Anhänger des Multerlandes, 
deren es inNeuyorku.in den südlichen Provinzen 
nicht wenige gab, waren ohnmächlig gegen die 
plötzliche Erhebung. Der im Mai zusammen- 
tretende Kongreß beschloß, ein reguläres Heer, 
die sogenannte Kontinenlalarmee, neben den Mi- 
lizen der Einzelstaaten aufzustellen. Zu ihrem 
Oberbefehlshaber wurde der einzige Mann be- 
stimmt, der vermüge seiner militärischen Erfah 
rung u. Begabung u. vor allem wegen seines wahr- 
haft großen Charakters imstande war, die ameri- 
kanische Sache in dem ungleichen Rampfe zum 
Siege zu führen, George Washington aus 
Virginien. Bis dieser Feldherr Gelegenheit fand, 
sich mit den englischen Generalen zu inessen, 
hatte es aber noch gule Wege. Weder der 
eine noch der andere Teil verfügte über aus- 
reichende Kräfte. Die englischen Truppen ge- 
nügten geraile zur Behauptung Bostons. In Eng- 
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land selbst standen wenig über 17000 Mann zur 
Verfügung. Ihre Vermehrung stied auf Schwie- 
Tigkeiten, weil die Bevölkerung dem amerika- 
nischen Kriege abgeneigt war u. weil die auf- 
plähende Industrie den jungen Männern bessere 
Aussichten bot als der Söldnerdienst. Man griff 
sie va dem elenäieten Hllniliel zn ge 
wordener Handelsstaaten. 

pen bei den gelübedürftigen, an englische Hilf. 
gelder gewöhnten deutschen Kleinstaaten (Hes- 
sen-Kassel u. -Hanau, Braunschweig, Waldeck, 
Anhalt-Zerbst, Ansbach-Bayreuth). Daneben be: 
waflnele man die treugebliebenen Amerikaner 
u. rief die Indianer als Bundesgenossen 
auf, — Trotz den Warnungen Friedrichs des 
Großen u. dem Widerspruch dor öffentlichen 
Meinung, soweit es damals eino solche gab, 
fieen sich die deutschen Fürsten zu den ve 
werflichen Soldatenhandel bewegen. Fast 
30000 Mann, darunter mehr als die Hälfte Hos- 
sen, wurden im Verlaufe des Krieges nach Ame- 
rika gesandt. Die deutschen Truppen, nament. 
lich die vorzüglich ausgebildeten u. zuverlässi- 
gen Hessen, haben während des ganzen Krieges 
den, Kern 'der englischen, Tiere abgegeben. 
Wenig über dio Hälfte von ihnen (17300 Mann) 
hat die Heimat wiedergeschen. -- Auf amerika- 
nischer Seite wurde die Stärko der Kontinental- 
truppen auf 22000 Mann fesigesetzt; aber auch 
diese ungenügende Zahl ward nicht ganz er- 
reicht, u. die Mannschaften kamen nur langsam 
zusammen. Die Abneigung gegen dio stehenden 
Heero u. das Fehlen jeglicher Zwangsmittel er- 
schwerten die Rekrüierung. Der mit Zähig. 
keit, festgehallene Mißbrauch der Anwerbung 
auf kurze Frist ließ die Regimenter immer wie- 
der zusammenschmelzen. Der Mangel an Geld, 
an Walfen, Munition u. Bekleidung sotzten die 
Leistungsfähigkeit der Truppen dauernd herab. 
Die Milizen, die meist nur zur Verteidigung des 
eigenen Staates zu verwenden waren, Dildeten 
einen recht unvollkommenen Ersatz. Unter sol 
chen Umständen war es ein Glück für die Ame- 
rikaner, daß auch die Engländer nur unge- 
nügende Kräfte einzusetzen halten u. dad di 
Mehrzahl ihrer Generale aus Schwerfälligkei 
das immerhin vorhandene Übergewicht an Zahl 
u. Güte ihrer Troppen nicht auszunutzen vor- 
stand. Zudem erschwerte die Natur des jung- 
fräulichen Landes schnelle entscheidende Ope- 
rationen. Washington konnte in kluger Seldst- 
beschränkung jeder großen Entscheidung aus 
weichen, bis England durch die Niederlagen 
auf den’ Nebenkriegsschauplätzen u. durch die 
Opfer ermatiet war, die der bald danach a 
brechende Krieg mil Frankreich u. Spanien von 
ihm forderte. 

Ehe Washington bei dem Heere, vor Boston 
eintraf, hatte dort ein weiterer bedeutsamer 
Kampf stattgefunden. In den Schanzen von 
Bunker Hill jetzt zum Stadtgebiet gehörig) 
hatten, schwache amerikanische Abteilungen 
% am 17. Juni zweimal standhaft dem Angriff 

einer dreifachen Übermacht der besten eng- 
tischen Truppen widerstanden u. waren erst 
dem dritten Änsturme gowichen, nachdem sie 
ihrem Gegner außerordentliche Verluste beige: 
bracht hatten, In den Augen des amerikani 
schen Volkes war diese Walfentat ein neuer 
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Beweis dafür, daß die amerikanischen Aufge- 
bote den Kampf mit den englischen Regulären 
nicht zu scheuen brauchten. Nach dem Gefecht 
von Bunker Hill trat ein Stillstand ein, den 
Washington dringend nötig hatte, um bei seinem 
Heere die Grundlagen von Ordnung u. Diszi- 
plin aufzurichten. Erst im März 1776 schritt 
er zur Besetzung der Boston beherrschenden 

Höhen. Dadurch sah sich General 
ischen an Gages Stelle den 
Oberbefehl über die englische Armeo übernom- 
men hatte, zar Räumung der Stadt veranlaßt. 
Howe führle seine Truppen zunächst nach Neu- 
scholtland, um nach Vereinigung mit den heran- 
kommenden Verstärkungen den Kampf aufs neue 
zu beginnen, 

Seine u. seines Vorgängers Untätigkeit 
hatte es den Amerikanern sogar ermöglicht, 
die Offensive zu ergreifen. Die Bedeutun 
erkennend, die Kanada als Basis englisch 
indianischer Operationen gegen die Landgrenze 
der nördlichen Kolonien gewinnen konnte, 
hatte man im Herbst 1775 eine Nordarmee von 
5000 Mann unler Montgomery vom Champlain- 
See gegen den Lorenz-Strom entsandt, die am 
3. November bei St. Johns den von Montreal 
herbeieilenden englischen Gouverneur Carlo- 
ton schlug. Anfang Dezember vereinigte sie 
sich mit einer kleinen Abteilung, die General 
Arnold unter unsäglichen Mühen von Boston 
herangeführt halte. Trotz ihrer Schwäche wag- 
ten die Amerikaner am 31. Dezember einen 
Sturm auf das feste Quebec. Aber die Besatzung 
war auf ihrer Hut; der Sturm ward abgeschla. 
gen, Montgomery selbst getötet u. ein Teil der 
Ängreifer gefangen. Im Änschluß hieran wurde 
Quebec noch monatelang umlagert, bis schli 
lich die Verminderung der Streitkräfte durch die 
Entlassung ausgedienter Mannschaften, die um 
sich greifonden Krankheiten u. das Eintreffen 

scher Verstärkungen zum Aufgeben des 
Unternehmens zwangen. Kanada mußte geräumt 
werden u, blicb unbestrittener britischer Besitz. 

Während die Waffen der Engländer sich im 
Norden behaupteten, hatte ihre Hauptmacht sn 
zwei Stellen zum Angriff angesetzt, bei Charlı 
ton in Süd-Carolina u. bei Neuyork. Das vom 
General Clinton geleitete Unternehmen gegen 
Charleston fand die Amerikaner zum Widerstand 
bereit. Das improvisierte Fort Moultrie hielt 
in dem Geschützkampf mit der englischen Flotte 
stand, worauf Clinton. seine schon gelandeten 
Truppen wieder einschiffte (Juni 1776). Daß 
‚Neuyork den Hauptangriffspunkt bilden würde, 
hatte Washington mit Recht angenommen. Dort 
fanden dio Engländer die besten Hafeneinrich“ 
tungen u. Unterstützung bei zahlreichen Ei 
wohnern. Sie konnten aber auch, falls sie von 
hier am Hudson vordrangen u. ihren kanadi 
schen Truppen die Hand reichten, die Neu- 
england Staaten isolieren. Washington hatte 
deshalb nach der Räumung Bostons seine Trup- 
pen, die damals etwas über 10000 Mann zähl 
fen, schleunigst nach Neuyork geführl u. die 
Stadt mit den benachbarten Höhen auf Long 
Island befestigt. In der Tat sammelte sein 




































































Gegner Howo 25000 Mann, darunter 8600 
Hessen unter General v. Heister, Neu 
york gegenüber auf Staten Island. Am 
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22. August 1776 begunn er auf Long Island 
zu landen, u. am 27. bei Tagesgrauon griff er 
die vor den Schanzen aufgestellten amerika- 





nischen Truppen an, die mit leichter Mühe über- 
rannt wurden. Washington räumte in den 
nächsten Tagen Neuyork freiwillig u. zog sich, 
immer wieder Stellung nehmend, am Hudson 
aufwärts zurück. Iowe folgte ät 
Erst am 28. Oktober kam es bei 
noch einmal zum Kampf. 
wurde das Fort Washington, das den Hudson 
oberhalb Neuyork sperrie, durch die Ilessen des 
Generals v. Kuyphausen erobert. Zu Beginn 
des Monats Dezember gingen beide Teile in die 
Winterquartiere, die Amerikaner in weiGruppen 
unter Leo am Hudson u. unter Washingion auf 
dem rechten Ufer des Delaware, die Engländer 
u. ihre Verbündeten in New Jersey zwischen 
uyork u. Trenten 

schloß das Jahr 1776 trotz mancher Rück- 

Amerikaner nieht ungünstig. Die 
vom Kongreß am 4. Juli der Welt verkündigte 

‚abhängigkeit hatte die orste Feuerprobe 
bestanden. Mit den stolzen Worten diesor Er- 
klärung standen die Machlmittel allerdings in 
Widerspruch. Das Heer litt schwer an dem 

tem der kurzfristigen Werbungen ; die Milizen 
liefen immer wieder auseinander, selbst Olfi- 
ziere beurlaubten sich oft genug selbst (vgl. das 
Verhalten der Buren während des Südafrika 
nischen Kri Der hochgehen- 
den Begeisterung entsprach die Opferwligkit 
der Staaten keineswegs. Um so höher ist es an. 
zuerkonnen, daß Washington die Wi 
aufgab, sobald sich Gelegenheit zu einem er 
folgreichen Schlage bot. "Schnell alle erreich. 
baren Kräfte vereinigend, brach er über den 
mit Eis treibenden Delaware vor, überrumpelte 
am Morgen des 26. Dezember den sorglos 
bei Trenton lagernden linken Flügelposten 
seiner Gegner, 1500 Hessen unter Oberst ahl, 
u. nahm die Mehrzahl von ihnen gefangen. Oberst 
Rahl fiel. Bei einem zweiten Vorstoß über den 
Delaware kam es in den ersten Tagen des Jahres 
1777 zu einem unentschiedenen Kampf mit stär- 
keron. englischen Truppen unter Lord Corn. 
wallis, worauf diese die unsicheren Quartiere 
in New Jersey aufgaben. 

Der Feldzug des Jahres 1777 begann spii 
Washington war froh, mit seinen unzulänglichen. 
Streitkräften unbehelligt zu bleiben, u. den eng- 
lischen Führer mußte erst die heimische Re- 
sierung aus seiner Ruhe aufrütteln. Angewiesen, 
die Rebellen durch Zerstörung der Iafenstädte 
mürbe zu machen, beschloß Lord Howe, sich der 
feindlichen Hauptstadt, Philadelphia, zu be. 
mächtigen, cin Plan, der dadurch verhängnisvoll 


































































































warde, daß er der Hauptarınev das Zusammen 
kanadischen Armee unmög- 

hte. Zunächst freilich ging alles naclı 
Wunsch. Mitte Juli schifften sich 17000 Man 
ein u. landeten am 25. August ungestört 
südwestlich von Philadelphia. Washington, 
der rechtzeitig vom Hudson herbeigeeilt war, 
stellte sich mit 10000 Mann am LI. Sep- 





tember am Brandywine Creek zum Kampfe, 
Sein tapferes Heer mußte aber der Ober. 
legenheit u. besseren Schulung der Engländer 
u. Hessen weichen. Am 20. September konnte 
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Howe seinen Einzug in Philadelphia halten. Ein 
Versuch Washingtons, sich der Stadt durch Über 
rampelung wieder zu bemäcl scheiterte 
(Gefecht bei Germantown am 3. Oktober 
1777). Inzwischen war aber im Norden die Enl- 
scheidung im enigegengesetzien Sinne gefallen. 
Dort halte der General Burgoyne im Juni mit 










Hudson begonnen. Die schwache amerikanische 
‚Nordarmee, 5000 Mann unter Schuyler, hatte 
Ticonderoga geräumt, Dort aber war Bur 


goyne wochenlang stehengeblieben u. Latte 
daraut am Hudson eine zweite Opera- 
tionspause eingelegt, um seinen riesigen Troß 





zu erwarten. Unterdessen wurde sein Unterfüh- 
rer St. Leger mit seinen Indianern bei Oris- 
kany von pfälzischen Kolonisten des Mohawk- 
Tales unter General Herkheimer am 6, August 
nach schwerem Kampfe geschlagen, Die Ver- 
suche, mit der Besatzung von Neuyork in 
Verbindung zu treten, scheiterten. Die Lage 
der untätig in der Wildnis lagernden Expedition 
wurde von Tag zu Tag kritischer, während die 

ale, erst Schuyler, dann 
tes, immer zahlreichere Truppen sammelten, 
dio schließlich auf 13000 Mann anwuchsen 
Am 18. September nahmen diese das an der 
einzigen Rückzugsstraße der Engländer ge 
legen Ticonderoga wieder ein. Der Plan, 
sich den Weg durch die befestigten Linien 
der Amerikaner zu bahnen, sching fehl (Ge- 
focht bei Stillwater am 19. September 
1777), u. eine gewaltsame Erkundung am 7. Ok 
tober'rief einen erfolgreichen Gezenangriff her- 
vor, so daß die kleine Armee mit ihren zahl- 
reichen Verwundeten u. Kranken wohl oder übel 
den Rückzug durch den Urwald antreten mubte. 
Als nun auch noch dio Lebensmittel auszu- 
gehen begannen, sah sich Burgoyne zu Ver- 
handlungen genötigt, die am 17. Oktober zur 
Waffenstreckung der noch 6350 Mann starken 
Hoerosableilung führten (Kapitulation von 
Saratoga). 

Der neue Erfolg der amerikanischen Waffen 
bewog Frankreich, das schon lange die Kolonien 
gegen seinen alten Feind unterstützte, zum of 
nen Anschluß an die amerikanische 
den Offizieren, die bisher auf eigene Faust sich 
den Freiheitskämpfern angeschlossen. halten 
(Lafayette, Kalb u. a), kamen demnächst ge- 
schlossene Hilfstruppen, u. der allenthalben ent- 
brennende Sec- u. Kolonialkrieg zwang England 
zur Teilung seiner Kräfte (s. Sockrieg 1778 bis 
1783). Der Winter 1777/78 verlief ohne ein ber- 
vorragendes Ereignis. Bemerkenswert ist nur 
das Erscheinen des chemaligen preußischen 
Majors v. Steuben, der als Generalinspektor 
der amerikanischen "Armee die Sorge für die 
Ausbildung, Disziplinierung, Bowallnung u. 
Schlagfertinkeit des Hoores übernahm u 
die beste Stütze Washingtons wurde. — Auch 
die Mißerfolge des Feldzuges 1777 bewogen 
die englische Regierung nicht zu einer Ände- 
rung ihrer Kriegführung. Nur noch schär- 
fer u. härter sollte das System der Verwüstung 
gegen die Küstengebiele u. mit Hilfe der Indianer 
auch gegen das Innere durchgeführt werden. 
Philadelphia schien dem Kriegsamt als Basix 
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Mitte Juni 1778 führte er die Armee durch 
w Jersoy dor k. Bei Neuyork 
verfiel er teils aus Unfähigkeit, teils wohl 
aus Rücksicht auf die Schwäche des Hevres 
u. auf die Schwierigkeit seiner Ergänzung in 
die gleiche Untätigkeit wie sein Vorgänger, wi 
rend Washington seine frühere Stellung bei 
White Plains wieder bezog. Auch der Winter 
verlief ohne Kampf, u. erst im Sommer 1779 
schien neues Leben in die Operationen zu kom. 
men. Die Schanzen von Stony Point (bei West 
Point) wurden erst von den Engländern, dann 
von den Amerikanern erobert, wobei den "\meri 
kanern reiche Beute an Gefangenen wie Ge 
schützen zufiel. Aber zu einer Entscheidung 
kam es auch jetzt nicht, u. die beiden Gegaer 
Bezogen. abermals. die” Winterqurtiere am 

Im Frühjahr 1780 beschränkten sich dio Ope 
rationen am Hudson auf einen Einfall der Eng. 
länder in New Jersey, der in einem nachteiligen 
Tückzugsgefecht bei Elizabethtown ein un 
rühmliches Ende fand. 

Im Juli landete ein französisches Hilfskorps, 
5000 Mann unter Rochambeau in Ithode 
Island, ein neuer Anlaß oder Vorwand für die 
englische Iceresleitung, unlätig zu bleiben. — 
Weit verlustreicher als die Operationen im Osten 
wurde für die Amerikaner der Grenzkrieg im 
Westen. Wenn auch der Plan des englischen 
Kriegsamts, die gesainten Indianerstimme von 
den großen Seen bis nach Georzien hinunter zu 
gemeinsamen Angriff gegen die Kolonien zu 
Yereinigen, nicht durchgeführt ward, so hörten 












































doch im" Nordwesten von "englischen 
Loyalisten geleiteten Einfälle nicht auf. 1779 fand 
freilich unter dem General Sullivan ein großer 


Rachezug statt, der die Wilden einigermaßen 
vorsichtig machte; aber der Rleinkrieg am Rande 
der nordwestlichen Ansiedolungen ging weiter, 
u. erst vom Jahre 1782 an nahmen die Überfälle 
allmählich ab. Am_udson dagegen‘ 
der Winter 1780/81 ohne kriegerische Ereignisse, 
wenn man nicht die gelegentlichen Meutereien 
hungernder, schlecht bekleideter u. nach schlech- 
ter bezahlier amerikanischer Regimenter zu 
ihnen zählt. 

icht minder ereignislos schien sich, der 
Sommer 1781 anzulassen; aber inzwischen hatte 
sich an anderer Stelle die Entscheidung vorbe- 
feitet. Schon im Jahre 1778 hatten die Englin 
derden äußersten Süden derKolonion inden Kreis 
ihrerOperationen gezogen. Daaufamerikanischer 
Seite erasthafte Vorkehrungen zum Widerstände 
dort nicht getroffen waren, fiel dem von General 
Campbell befehligten Expeditionskorps die 
Haupistadt von Georgien, Savannah, ohne wei- 
teres zu. Ein im Herbst 1779 unternommoner 
Versuch, die Stadt zurückzuerobern, schlug fehl 
Dieser Erfolg u. die überall zutage tretende Sym. 
pathie weiter Kreise veranladte England zu er- 
neuten Anstrengungen auf diesem Kriegsschau. 
platz. Clinton selbst eröffnete Ende 1779 mit 
einer zweiten von Neuyork herangeführlen 
Heeresableilung die Belagerung von Charles- 
ton, das sich am 12. Mai 1780 ergeben mußte, 
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worauf Clinton die fernere Leitung der Opera- 
tionen seinem besten Unterführer, Cornwallis, 
überlassen. zu Bald, drang 
dieser in das Inne vor u, entfesselte, 
indeın er zahlreiche Tories zur Parteinahme 
für England veranlabte, einen Bürgerkrieg von 
bisher nicht gekannter Wildheit. Auf amerikani- 
scher Seite suchte man den wehrlosen Staaten 
Hille zu bringen, so gut es die geringen Mittel 
u.die Entfernungen gestalteten. General Gates, der 
Führer im Kampfe gegen Burgoyne, sollte, so 
hoffte man, auch hier den Umschwung herbei- 





















führen; aber diesmal hatte, er seinen Meister 

gefunden. Am 15. August 17%0 wurde er von 154 

Cornwallis hei Camden in ‚ie Flucht geschla- 
h. General Greone, der Nachfolger Gates’, 

wich der englischen Übermacht im Frühjahr 

1781 geschickt aus, stellte sich aber schließlich 

am 15. März bei Guilford zu einem Kampfe, der 154 


für ihn einen ungünstigen Verlauf nahm.” In 
der Folge ließen jedach die beiden Gegner vonein- 
ander ab. Green? wandte sich nach Süd-Carolina 
u. beschränkte die dort u. in Georgien zurück- 
gebliebenen Engländer durch das Gefecht hei 
Eutaw Springs (8. September 1781) anf die 
Küstenplätze. Coruwallis drang nach Vi 
vor, wo seit Anfang 1781 englische Streitkräfte 
unter Arnold u. Philipps bemüht waren, die 
Hilfsmittel der Amerikaner zu zers Durch 
seinen Vormarsch hoffte Cornwallis, die Ameri 
kaner am wirksamsten von seinen südlichen Er- 
oberungen fernzuhalten. 

In der Tat beherrschte er nach der Ver. 
i mit den dort stehenden Truppen 
eine Zeitlang fast ganz Virginien. Steubon, 
Lafayette u. Mühlenberg, die ihm gegen 
überstanden, mußten einer Entscheidung aus- 
weichen. Bald riet Cornwallis jedoch der Be- 
fehl Clintons an die Küste, wo er sich bereit. 












































halten sollte, zum Schutze des angeblich be 
drohten Neuyork abzurücken. Er vereinigte da- 
her im Laufe des August seine etwa 7000 Mann 





zählenden Streitkräfte in einem. verschanzten 
Lager bei Yorktown nahe dem Ausgang der 
Chesapcake-Bai. Mit diesen Nachrichten aus 
Virginien erhielt Washington die Mitteilung, dad 
demnächst eine zahlreiche. französische. Flotte 
in der Chesapeake-Bai ers erde. Erer- 
kannte, welche Aussichten sich hier e 
sammenwirken von Heer u. Flotte boten, u 
seizte unverzüglich u. in größter Heimlichkeit 
alle vor Neuyork entbehrlichen Truppen nach 
Virginien in Marsch. Clinton regte sich nicht 
obwohl seine braunschweigischen Jäger ihm den 
Abmarsch der Amerikaner u. Franzosen melde 
ten. Biszum 26. September waren 16000 Ameri 
kaner u. Franzosen vor den englischen Linien 
vereinigt. Die Flotte des Admirals de Grasse 
war schon Ende August in der Chesapeake-Bai 
erschienen u, hatte am 5. September ein eng- 
lisches Geschwader geschlagen, womit Corn 
wallis der Ausweg über das Meer verlegt war. 
Unter solchen Umständen war von einem langen 
Widerstände keine Rede. Die Belagerung schritt 
rasch vorwärts, u. am 19. Oktober 1781 
mußte das englische Heer die Waffen 
strecken. 

Durch dieseKalastrophe war derKrieg tatsäch 
lich entschieden. Es warausgeschlossen, dadEng 



































474 


and die Lücke, die durch den Ausfall des dritten 
Teils der im Felde siehenden Stretmacht ent- 
standen war, noch einmal ausfüllen konnte, 
Slinisterwochsol Brachte. die Triedfertige Gesin- 
nung weiter Kreise auch in der englischen Regie 
rung zur Geltung, u. Georg III. mußte sich 
schließlich in das Unabwendbare fügen. Zu 
chst ging der Kampf allerdings weiter. 
Wenn, vor Neuyork auch jetzt alles unser. 
ändert blieb u. Washington den Plan ei 
gewaltsamen Angrifis auf Steubens Rat fallen 
lieb, so wurde doch im Süden Savannah von 
den. Amerikanern belagert u. von den Eng- 
lindern schließlich geräumt. Vor Charleston 
kam es noch zu mehrfachen Kämpfen, ohne 
daß die Amerikaner gegen die Stadt etwas Ernst- 
haftes hätten unternehmen können. Schließlich 
zogen die Engländer im Dezember 1782 auch 
von dort ab. Schon vorher war am 90. No- 
vember 1782 in Paris der vorläufige Friedens- 
vertrag zwischen England u. den Verdi 





























0. Staaten abgeschlossen worden, demam 3. Sep- 


tember 1783 zu Versailles der endgült: 
Friedensschluß folgte. In diesem verzichtete 
ıgland auf seinen ganzen nordamerikanischen 

t Ausnahme von Kanada u. er 
inabhängigkeit der neuen Repu- 












ratur: Bancroft, Geschichte der ame 
Tikanischen Revolution (Leipzig 1852-1875) 
Pfister, Die amerikanische Revolution (Stult- 
gart u. Berlin 1909). 

1778-1779. Bayerischer Erbfolge- 
krieg. (Karten 27 u. 28) Am 30. Dezember 
1777 erlosch mit dem Kurfürsten Maximilian 
Joseph von Bayern die bayerische (jüngere) Linie 
des Hauses Wittelsbach. Der Nachfolger, der 
kinderlose Kurfürst Karl Theodor von der 
Pfalz, Pfalzgraf von Sulzbach u. Neuburg. Her- 
zog von Jülich u. Berg, aus der seit 1991 von der 
bayerischen gelrennten pfälzischen Linie, er- 








; kannte in einem schon am 3. Januar 1778 ge- 


schlossenen Vertrage mit Kaiser Joseph II. 
die Ansprüche an, die jener als Kaiser, König 
von Böhmen u. Erzherzog von Österreich auf 
zahlreiche Gebiete aus der Hinterlassenschaft 
Maximilian Josephs (Teile von Ober- u. Nieder- 
bayern u. der Oberpfalz) erhob u. nunmehr 
durch militirische Besetzung wahrnahm. In 
Aussicht genommen wurde weiter der Austansch 
von ganz Bayern gegen die österreichischen 
Niederlande. Gegen den Vertrag orhob Friod- 
rich Il. von Preußen Einspruch, in Verbin 
dung mit dem voraussichtlichen Erben Karl 
Theodors, dem Herzog Karl von Pfalz-Zweibrük- 
ken. Am’ 6, April begab sich der König nacl 
Schlesien, um ein Hocr zu sammeln, am 5. Juli 
überschrilt er die höhmische Grenze nach Janj 
wierigen ergehnistosen Verhandlungen, die au 
nach Beginn der Feindseligkeiten noch eine Zeit- 
lang fortgesetzt wurden. 

Den preußischen Feldzugsplan in dem ersten 
Entwurt bestimmte die alte Grundanschauung 
des Königs, daß die Entscheidung eines Krieges 
gegen Österreich in Mähren gesucht werden 
müsse. Hatte Friedrich schon vor dem Sieben 
jährigen Kriege, nach don Enttäuschungen seines 
bolmischen Feldzunes von 174 Johmen als 
einen für die strategische Offensive ungünstigen. 






































Neue Zeit 


Kriegsschauplatz bezeichnet, so hatten ihn die 
Erfahrungen des letzten Krieges in di 

fassung nur bestärken können. Er sagte 
Recht, daB die Österreichischen Generale die 
Methode Dauns, die für sie unzweifelhaft vor- 
teilhalt u. gut war, nicht aufgeben, sondern in 
einem neuen Kriege ebenso auf die Wahl fester 
Stellungen bedacht sein würden, wie sie das 
böhmische Gelände in Fülle bot.’ Da schien es 
ihm nicht zu verantworten, solele Stellungen 
auf Bergeshöhen oder über Einschnitte hinweg 
anzugreifen, während er für Mähren bei günstı- 
geren örtlichen Voraussetzungen die Schlacht 
als Faklor in seine strategische Rechnung ein- 
stellte (Röflexions sur les projets de campagne 
1775). Somit hat Friedrich 1778. zunächst 
beabsichtigt, an der Spitze eines Heeres von 
80000 Mann in Mähren die Offensive zu ergrei- 
Ten, durch eine „gute Bataille” eine Entschei 
dung herbeizuführen u. „Böhmen in ühren zu 
erobern“. Ein zweites Heer in ungefähr gleicher 
Stärke, 60000 Preußen u. 20000 Sachsen, sollte 
Prinz Heinrich aus Sachsen nach Böhmen 
führen, mit der Aufgabe, in dem Maße vor- 
zurücken, als die Wirkung der „Diversion“ 
des Königs den Feind zur Vereinigung seiner 
Streitkräfte in Mähren nötigen würde. Der 
ursprüngliche Plan mußte zunächst deshalb eine 
Abänderung orleiden, weil die Österreicher ihre 
Hauptmacht nicht bei Olmütz, wie Friedrich er- 
wartet halte, sondern im nordöstlichen Böhmen 
zusammenzogen. Damit erschien bei einer preu- 
chen Offensive nach Mähren das Heer des 
Prinzen Heinrich u. das Land des verbündeten 
sächsischen Kurfürsten einem Überfall durch 
überlegene Massen ausgeseizt. Der König ent- 
schloß sich deshalb, mit dem ganzen unter sei- 
nem persönlichen Befehl stehenden Heere über 
Nachod in Böhmen einzurücken (5. Juli), statt 
nach seiner anfänglichen Absicht nur einzelne 
‚Abteilungen vorzutreiben, u. versprach dem Prin- 
zen, so lange dort an der oberen Elbe zu ver- 





























bleiben, d.h. seinen mährischen Plan aufzu- 
schieben, bis jener den Einmarsch in Böhmen 
bewirkt u, sich „festgesetzt" haben werde. 





Friedrich fand’das Heer des Kaisers in einer 
stark befestigten Stellung hinter der Elbe, zur 
Rechten durch ale Festung, Königgrätz u, zur 
Linken zwischen Arnau u, Hohenelbe durch di 
Ausläufer des Gebirges gedeckt. Ein zweites 
Heer unter dem Feldmarschall Grafen Laudon 
stand zur Deckung der Grenze gegen Sachsen im 
Lager bei Niemes mit Abzweigungen auf dem 
elie sich die in Böh- 












170000 Mann. In Mähren befand sich ein Korps. 
von 12000 Mann unter Feldmarschalleutnant 
Marchose Botta. Die Strategie, die die öster- 
reichische Heeresleitung sich vorzeichnete, war 

der Tat di von Friedrich vorausgeseizte 
strenge Defensive unter Ausnützung der durch 
die Natur dargebotenen, durch Kunst gegen einen. 
Angriff noch verstärkten Stellungen. 

Der Einmarsch der Kolonnen des Prinzen 
Heinrich in Böhmen in den letzten Tagen des 
Juli setzte das Hauplquartier Laudons dermaßen 
in Bestürzung, daß die Österreicher alle ihre 
wohlvorbereiteten Vorteidigungsposten ohne 
Widerstand aufgaben u. hinter die Iser zurück- 
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gingen. Auch dort glaubte sich Laudon bei wei- 
terem Vorgehen der Preußen nicht halten zu 
können. Bei einem Besuch des Lagers von 
Münchengrätz gelangte derKaiser zu dem Schluß, 
daß nach der unvermeidlich scheinenden Auf- 
gabe der Iser-Linie auch seine eigene Stellung an 
der oberen Elbe nicht mehr halibar sein werde. 
Generalleutnant v. Möllendorff hat dem Prin. 
zen am 17. August eine Disposition zur Um. 
chung der Laudonschen Stellung vorgelegt, aber 
der Prinz hat den Vorschlag verworfen. Er 
blieb regungslos in seinen ausgedehnten Quar- 
tieren, die sich von Roichenborg bis Leitmeritz 
erstreckten, sichen. Der König hatte auf die 
zutreffende Nachricht, daß bei einem Vormarsch 























zen den für den Vorlauf des Foldzugs entschei. 
denden Fehler. Sein Versuch, jetzt die li 
Flanke des ihm gegenüberstehenden Heeres bei 
Hohenelbe zu umgehen, setzte den Kaiser um 
so mehr in Sorge, als Laudon fortgesetzt einen 
Vorstoß des Prinzen Heinrich fürchtete u. des- 
halb an seinem Rückzugsplane festhielt. Doch 
mißlang der Anschlag des Königs infolge einer 
Verkeitung störender Umstände, u, Ende Augus 
durie der Kaiser die Gefahr als abgewendet he. 
rachten. 

Die Offensive gegen Mähren hat der König 
in diesem Feldzug bis zuletzt im Auge behalten. 
Da aber dio Rücksicht auf das IIeer des Prinzen, 
das einer Erdrückung durch die an der Isor u. 
oberen Elbe versammelte Übermacht nicht prei 
gegeben werden durfte, den Ahmarsch des Haupt- 
heeres nach Mähren vorbot, so sind schließlich 
nur, u. zwar erst im Oktober, die ersten vor- 
bereitenden Schritte zu einem mährischen Feld- 
zuge erfolgt: die Beselzung von Troppau u. 
Jigerndorf war bestimmt, für den Feldzug des 
nächsten Jahres die Operationsbasis zu sichern. 
Mehr denn je kam Friedrich nach der gänzlichen 
Ergebnislosigkeit dieses böhmischen Feldzuges. 
auf die Meinung zurück, daß er die Olfensive 
gegen Mähren ergreifen u. den Krieg womöglich 
an die Donau (ragen müsse (Disposition vom 

. Januar 1779). Inzwischen gingen die beiden 
Böhmen eingefallenen preußischen Hocre, das 
des Prinzen Endo September, das des Ki 
Mitto Oktober, über die Grenze zurück. Nach 
inem mit Gesundheitsrücksichten begründeten 
Gesuch Heinrichs um Enthehung vom Öberbefehl 
bestimmte der König zu seinem Nachfolger den 
Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun 






































schweig. 
Unter Vermittelung Frankreichs u. Rußlands, 
der beiden mit je einem der kriegführenden Teile 


verbündeten Höfe, trat am 10, März 1779 ein 
Friedenskongreß zu Toschen zusammen. 
Durch die am 13. Mai unterzeichneten drei Ver. 
träge zwischen Österreich u. Bayern, Österreich u 
Preußen, Bayern u. Sachsen erhielt Österreich 
unter Aufhebung des Vortrages vom 3. Januar 
1778 einen Teil des Rontamts Burghausen am 
rechten Ufer von Inn u. Salzach mit Braunau 
u, Schärding (das sogenannte obere Inn-Vierle), 
icht unter einem Lechtsttel, sondern g 
rechnung auf gewisse Zugeständnisse u. 
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gen an Bayern, u. erleilte seine früher verwei- 
gerto Zustimmung zu der künftigen Vereinigung 
Yon Ansbach u. Bayronth mit Preußen. Sachsen 
wurde für seine Ansprüche auf Teile der Allodial- 
erbschaft. Maxi Josephs mit 4 Millionen 
Talern durch Bayern abgefunden, 

Literatur: A. v. Arneth, Geschichte Maria 
Theresias, X (Wien 1879); E, Reimann, Ge- 
schichtedes Bayerischen Erbfolgekrieges (Leipzig 
1869); derselbe, Neuere Geschichte des Preu- 

ischen Staates, 11 (Gotha 1888); R. Koser, 
Prinz Heinrich u. Generalleutnant v. Möllendorff 
im Bayerischen Erhfolgekrieg (Forschungen zur 
brandenburgischen u. preußischen Geschichte, 
Ba. 23). 

1778-1783. Sec- u. Kolonialkrieg 
zwischenEngland,Frankreich,Spa- 
nien u. Holland. (Karten 9, 48. 56, 59 
u. 61) Dor Aufstand der englischen Kolonien 
in Nordamerika (s. 1775-1783. Amerikanischer 
Unabhängigkeitskricg) brachte Frankreich u. Spa- 
nien die langerwünschte Gelegenheit, England 
gemeinsam anzugreifen, um die Übermacht seiner 
Kriogs-u. Handelsmarine zu brechen u. alteDemüt 
gungen zu rächen. Frankreichs besondero Ziole 
warendabei,seinen Besitzin Westindien zu erwei 
ternu.inOstindien wiederdieVormacht zu werden. 
Es wollte auch den Amerikanern ihre Unabhängig- 
keit sichern, doch Tag ihm nichts daran, dab 
diese Frage schnell entschieden wurde, da es 
die Briten möglichst lange in Nonlamerika be- 
schäftigt zu schen wünschte. Spanien wünschte 
Gibraltar, Minorka, Florida u. Jamaika zurück- 
zuerhalten. Frankreich erkannte am 6. Februar 
1778 die Vereinigten Staaten als unabhängig an, 
schloß mit ihnen einen Handelsvertrag, ver: 
Pflichleto sich zur Unterstützung u. gab dios am 
18. März in London bekannt, worauf England 
seinen Gesandten abberief, Spanien machtenoch 
Vermittlungsversuche, weil der König i 

satz zu seinen Ministern dem Kampfe a 
war, u. erklärte den Krieg erst am 31. Juni 177%. 
Andererseits kündigte England selbst Holland 
den Frieden am 20. Dezember 1780, als dieses 
im Begrift war, der „bewaffneten Neutralität der 
Ostsce-Mächte" beizutreten, die ihro Spitze gegen. 
England. richtete. Mollands Marine war so 
schwach, daß sio als Gegner für England nicht 
ins Gewicht fiel, seine Kolonien dagegen boten 
wertvolle Angriftsziele, 

Streitmitiel der Gegner. Frankreich u. 
Spanien halten den Krieg durch Ausbau ihrer 
Flotten vorbereitet; die französische zählte 70 
bis 80 Linienschiffe, etwa. 70 Fregatten u. Kor- 
veiten u. 100 kleinere Fahrzeuge, die spanisch 
etwa 70 Linienschiffe u. genügende Fahrzeuge 
anderer Art. England besaß zwar (1779) 130 
Linienschiffe, 70 Fregatten u. zahlroiche kleine 
Fahrzeuge, auch vermehrte cs dieSchlachtschiffe 
bis 1783 auf 174; aber es waren viele alle, nicht 
michr vollwertige darunter. Tatsächlich sind in 
England in den Kriegjahren nur 90 (1770) 

115 (1781) Linienschiffe jährlich im Dienst ge- 
wesen, während die Gegner (ohne Holland) stets 
gegen 120 aufstellten. Bis auf das lelzte Jahr 
(1782), in dem England über 129 Linienschilfe 
yerfügle, hatten seine Gegner stets die Über. 
Iegenheit. Das trat besonders in den eu 

schen Gewässern hervor, weil England dahin 
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strebte, überall u. zu jeder Zeit einem Angritf 
gewachsen zu sein. Holland konnte nur eiwa 
30 Linienschiffe, darunter viele schwache, u. 
die gleiche Zahl Fregatten im Di 

Der Verlust an Linienschiffen während des Rrie: 
ges etrug für England 13, für Frankreich 18, Kür 
Spanien 8, für Holland 4, von denen 1, 12, 4 
u Uremn. Ponte gertmmie yaat Dia che 
lischePersonal war im allgemeinen an seemänni- 
scher Tüchtigkeit überlegen. 

Verlauf des Krieges. England befanil sich 
mit. schwächeren Kräften jn der Verteidigung 
ü. hatte in allen Mceren seine Rechle zu wah. 
ven. Im Gegensatz zu den früheren Kämpfen 
Tesselte die Gegner diesmal kein Landkrieg, wäh. 
rend die Beiten selbst jetzt in einen solchen ve 
wiekeltwaren. Daß England den Kriegsogutdurch. 
focht, ist dem Umstand zuzuschreiben, daß die Ab- 
sichten der Verbündeten von 1780 nicht in vollem 
Einklange waren. Spanien legte so viel Wert auf 
die Eroberung von Gibraltar, daß es diegrodenGe- 
sichtspunkte aus den Augen verlor, u.}rankrei 
gab ttolz besserer Einsicht des guten Einver- 
nelmens halber hierin nach; der Krieg in den 
‚nordeuropäischen Gewässern ward deshalb von 
den Verbündeten nur lau geführt. Frankreich 
verwandte auch zu große Mittel auf den Krieg 

Westindien, wo es von Spanien aus Sonder- 
interessen im Stich gelassen wurde. Andererseits 
war sein Auftreten dort nicht kräftig genug; 
sollte dieser Schauplatz ausschlaggebend wer- 
den, so hätte Frankreich noch stärkere Kräfte 
aufwenden müssen. Die gemeinsame Flotte in 
Europa wäre für ihre Bestimmung doch stark 
genug geblieben, da England seine Seostreit- 
Kräfte zerspliterte. Für beide Parleien wäre 
es richtiger gewesen, den Entscheidungskampf 
in Europa auszufechten. Dort blieb die Basis 
ihrer Flotten, weil sie draußen keine leistungs- 
fähigen Stützpunkte besa 

riog in Europa 1778. 
am 13. April zwölfl.inionsch 
von Toulon nac 
























































ankreich entsandto 








unterByron 
nach. Gleichzeitig ging Keppel mit 21Schiffen 
zur Erkundung in See, nalım zwei französische. 
Fregatten, kreuzle dann im Juli u. stieß mit 
30 Schiffen am 97. bei Ouessant (Bretagne) 
auf Graf d’Orvilliers mit 32 Schiffen, Nach 
unentschiedener Schlacht kehrien beide Flotten 
in ihre Häfen zurück. Sie erschienen im August 
nochmals in Seo, es kam aber zu keinem Zu- 
sammenstob. Frankreich, weit besser zum Kriege 











vorbereitet, wäre imstande gewesen, kräftiger 
aufzutreten. 
Nordamerika u. Westindien 1778 u. 


1779. D’Estaing sollte in Nordamerika die weit 
schwächere Flotte Howes vernichten u. dann 
die amerikanischen Landoperationen unferstüt- 
zen. Seine bevorstehende Ankunft veranlaßte 
den englischen General Clinton zum Rückzug 
von Philadelphia nach Neuyork. Die Fran 
zosen kamen zu spät (8. Juli) an, um dies noch 
zu hindern. Sie fanden die englische Flotte 

sicherer Stellung im Hafen von Neus 
ten keinen Angriff u. mußten auch einen Vor- 
such gegen Rhode Island u. die als Flottenstütz- 
punkt wichtige Narragansclt-Bucht (Ende Juli) 
aufgeben, dallowezum Enisatzerschien. Stürmi- 
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sches Weiter hinderte einen Zusammenstoß der 
Flotten. D’Estaing segelte nach Boston u. von 
dort am 4. November nach Westindien, w. 
englische Flotte nach Ankunft Byrons die Über- 
legenheit erlangt hatte. Am gleichen Tage segelte 
‚Kommodore Hotham mit drei 

Truppen von N 
einander geschen zu haben, trafen d’Estaing am 
9. Dezember in Martinique, Hothamn am 10. in 
Barbados ein. Der Gouverneur von Martı 

de Bouille, hatte im September Dominika über- 
zumpelt; aber Admiral, Barrington in Barba- 
dos eroberte jetzt, nach Ankunft Hothams, am 
13. Dezember Santa Lucia. Diese Insel wurde 
ein wichtiger Stützpunkt der Engländer zur Be- 
obachtung von Fort Royal (heute Fort de France) 
auf Martinique, dem Haupthafen der Franzosen; 
@Estaing machte vom 15. bis 29. vergebliche 




























Versuche, Santa Lucia zurückzuerobern. Am 
6. Januar traf Byron von Nordamerika ein; es 
standen jetzt 24 französische Schiffe 20 eng 





Nischen gegenüber. Die Franzosen eroberten 
St-Martin, St-Barthölemy, St-Vincenlu. Grenada; 
— Byron ward bei einem Entsalzversuch am 
6. Juli 1779 vor Grenada von d’Estaing ge- 
schlagen. Der Franzose nutzte aber den Sieg 
. trat vielmehr die Rückfahrt nach 
auf der er gem 
Amerikanern im September einen erfolglosen 
Angriff auf Savannah (Georgien) unternahm. 
Sein Wiedorerscheinen in Nordamerika hatte 
aber den groben Erfolg, dab Clinton die wi 
Stellung un der Narragansett-Bucht 
Europa 1779 u. 1780. Die Verbündeten planten 
für 1779 einen Einfall in England. Frankreich zog 
20000 Mann bei St-Malo u. Le Havro zusanımeı 
eine Plotte von 30 französischen u. 36 spanischen 
Linienschiffen unter d'Orvilliers u. Cordoba 
olltedenÖbergangerzwingen. England konntenur 
40 Schiffe enigegenstellen. Da aber die Spanier 
nicht rechtzeilig bereit waren, verzögerte sich 
der Zusammentritt der Bundesflotte bis zum 
30. Juli; als sie dann im Kanal erschien, waren 
die Vorräte der französischen Schiffe fast auf- 
gebraucht, ihre Mannschaft litt unter Krank- 
eiten. Der Oberbefehlshaber, d’Orvilliers, er- 
it Anweisungen über den Punkt der Landung, 
n zu berechtigten Einwürfen bewogen. Die 



































die 
Zeit verstrich, u. der Versuch, 35 Schiffe unter 









Hardy abzufangen, mißlang. Wegen Eintritis der 
schlechten Jahresz ‚der herrschenden 
Übelstände ‚ing die, Fiatte im September nach 
Brest u. ein Teil der Spanier von dort nach 


Kadız zurück; die große Expedition halte nur die 
Bevölkerung Englands in Schrecken gesetzt 
Im Juli 1779 begann Spanien die Belagerung 
Gibraltars, zu der cs nach u. nach seine ge- 
sumte militärische Macht aufbot; von 1780 
ab wurden die spanisch-französischen Seestreit, 
kräfte in uinfangreicher Weise zur AbschlieBung 
der Stadt von der See verwendet. Der Komman- 
dant Elliot widerslandmitTapferkeitu.&ieschick, 
u: der Tüehigkeit dor onglischen Admirale ge 
hang es, in jedem Jahre der Festung Zufuhren 
zu bringen, Anfang 1780 lagen unler Cöndoba 
0 spanische u. 4 französische Linienschiffe in 
Kadız, 16 u. 4 wurden noch von Brest erwartet 
.dney segolte am 20. Dezember 1779 mit 22 
Linienschiffen, 11 Frogaten, sowie einem großen 





















a 
Ir 





Neue Zeit 


Transport von England ab, stieß am 16, Januar 
1780 bei Kap SI-Vincent auf einen Tell der 
Kadiz.PlotteunterLangara meinem 
nächtlichen Verfolgungsgefecht sieben Schiffe 
weg, führte seine Transporter nach Gibraltar, 
"hickte auch einige nach Minorka u. segeltedann 
in den Atlantischen Ozean zurück, Während der 
ganzen Zeit rührte sich Cördoba nicht. Die en 
Üsche Haupiflotte ging dann mit den Prisen naclı 
England, Ktodney nach Westindien. Während 
des übrigen Jahres beherrschte die englische 
Flotte den Kanal. Die immer weiter verstärkte 
Flotte Cördobas blieb in den südlichen Ge 
wässern; Frankreich konnte Spanien nicht zu 
tatkräftigem Vorgehen bewegen, obgleich die ge- 
meinsame Flotte bis zum Öktober auf über 
Schülfe (40 französische) anwuchs. Der einzige 
Erfolg war die Wegnahme oines englischen Kon- 
vois im August an der Westküste Spaniens. 
Westindien u. Nordamerika 1780. In 
Westindien standen sich etwa 16englischeSchiffe 
in Santa Lucia u. 11 französische in Fort Royal 
gegenüber, bis Ende März der französische Ad 
nal de Gwichen mit 16 Linienschiffen eintrat 
Er machte sofort einen Versuel 
überraschen; er gelang. jedocl 
darauf kam Rodney an. Es folgten nun drei 
Schlachten: bei Martinique am 17.April,am 18 
u. am 19.Mai, in denen dieGegner mit je 21Schif- 
fenauftraten. DieSchlachten blieben unentschie- 
den. Doch ist die am 17, April sehr bemerkens- 
wert, weil Rodney mit der bisher üblichen Tak- 
{ik brach, allerdings ohne Erfolg, da seine Kom. 
mandanten ihn nicht verstanden. Rodney ging 
dann nach Barbados, (uichen nach Fort Royal; 
dieser war durch die Schlachten an der beab- 
sichtigten Eroberung englischer Inseln gehin- 
jener durch Beschädigung mehrerer Sch 




























Mann auf 83 Transporter mit 
neys Versuch, ihn 
Mit der Cbermacht wäre es len Verbündeten 
wohl möglich gewesen, die englischen Kleinen 
Antillen, zunächst Santa Lucia, zu erobern, viel- 
leicht sogar Jamaika, das Hauptziel der Spanier. 
Aber Guichen konnte seinen Waffengefährten 
nicht. zu gemeinsamem Vorgehen bewegen; der 
Spanier forderte sogar, sicher nach a 
iitet zu worden. Allerdings waren seine 
in mangelhaftom Zustande, u. die Teup- 
en litten unter einer Souche. So führte @ 
n die Spanier bis Haiti 
Konvoi am 16. Augu 
an. Er ließ nur neun S 
rück. Von ihnen, bot 
tober an einer Unternehmun, 
Pensacola (Florida), das im Mai 1781 erobert 
Wurde; ein für den allgeme unbe- 
deutender Erfolg. Rodney segelte im August 
mit zwölf Schiffen nach Nordamerika, zehn 
sandto er nach Jamaika zur Verstärkung der 
dortigen schwachen Station gegen einen etwal- 
gen Vorstoß von Havanna aus. In Nordamerika 
war am 11. Juli de Ternay mit si 
schiffen eingetroffen u. hatte ein französisches 
Hilfskorps unter Rochamboan auf Ihode Is 
land gelandet. Die von den Engländern voreilig 



























die Reise nach Kadız 
iffe in Westindien zu 
ten sich vier im Ok 
Solanos gegen 





























477 
geräumte Narragansett-Bucht bot jetzt einen 
Stützpunkt für die französische Flolte u. einen 
Ausgangspunkt für gemeinsame Landoperationen. 
mit den Amerikanern. Die Fra 
dio Stellung, u. weder das Ne 
von zehn Schiffen unter Arbuihnot noch Itod- 
ncy nach seiner Ankunft am 14. September wag- 
ten einen Angriff, Nodnoy ging am 16. Novem- 
ber mit neun Schiffen nach Weslindien zurück. 
Der Krieg in Europa 1781 drehte sich 
nur um den Schutz des Handels u. die Bolage- 
rung von Gibraltar u. Minorka, lm April 
gelang es Darby, mit 28 Linienschiffen einen 
Transport nach Gibraltar u. Minorka zu geleiten 
ach England zurück ‚eleich Cör- 
Die Spanier 
hatten mächtige Belagerungswerke auf der Land- 
zunge zwischen dem Felsen von Gibraltar u. 
dem Festlande errichtet. Vom 12. April bis Ende 
Juni ward die Festung ununterbrochen be- 
schossen, Die Stadt lag in Trümmern, aher der 
Verlust dor Garnison, die in geschützten Lagern 
auf dem Felsen Unterkunft fand, war gering, u 
es gelang ihr, durch einen großen Ausfall am 
E her Fi 
heiten fast völlig, zu ver- 
icqnet nahm im April 
n Brest aus einen wertvollen englischen Kon- 
, der die Beuto Royneys von den halländisch- 
indischen Inselu brachte. Cördoba, 
‚Juni über 30 spanische u. 19 französische Schiffe 
verfügte, landete im Juli ein Heer unter dem 
Herzog von Crillon auf der Insel Minorka; 
am. Februar 1782 orgab sich die Hauptstadt 
Port Mahon. Diesbliebenaberauch die einzigen 
Erfolge derVerbündeten. Cördoba erschien zu 
pätsommer vor dem Kanal, richtete 
nichts aus, obgleich Darby nur mit 30Schiffen 
in Sco war; schon Anfang September ward die 
England 
















































nden Jahres blockierte es 
üische Küste u.heherrschte die\ 
gust stieß Hyde-Parker, einen Konvoi von 
der Ostsee geleitend, mit dem, holländischen 
Admiral Zoutman, der einen solchen durch die 
Nordsee führen wollte, auf der Doggerbank zu- 
sammen. Beide waren sieben Linienschiffe stark, 
ü. die Schlacht blieb unentschieden, aber der 
holländische Konvoi mußte umkehren. Die hol- 
ländische Flolto rührte sich 1781 nicht mehr. 
‚Am 12. Dezembor vernichtet Kemponfelt n 
zwölf Linienschiffen bei Ouessant einen fr 
zösischen Konvoi von Kauffahrern mit Vorriten 
für Ost- u. Westindien. Guichen geleitete diesen 
mit 19 Schiffen, von denen fünf nach Westindien, 
zwei nach Ostindien, dor Rest nach Kadiz be: 
stimmt waren; nur zwoi erreichten Westindicn, 
die übrigen mußten nach Brest zurück. England 
hatte in Europa in diesem Jahre mit 40 Linien. 
schiffen 70 feindliche (mit Einschluß der hol- 
Yändisehen) im Schach gchalten. 

Westindien u. Nordamerika 1781. Am 4. 
‚Februar eroberte Rodney die holländischen Inseln 
St-Eustat Martin u. Saba. St-Bustatins 
war während des Krieges ein internationaler 
Stapelplatz geworden u. versorgte Norlamerika 
io die französischen Inseln mit Lehensmitteln u. 
Kriegsmaterial, Den Engländern fiel reiche Beute. 
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478 Neue 
in die Hände, Auch die holländischen Besitzur 
gen in Guayana wurden genommen. Ltoın 
ließ dann durch Hood Martinique bew: 

wo eine französische Flotte, 20 Linienschiffe 
unter de Grasse mit einem großen Konvoi, er. 
wartet wurde u. schon vier Schiffe lagen. "Am 
29. April trat Hood mit 18 Schiffen vor Fort 
Royal de Grasse entgegen, konnle aber bei 
dessen Übermacht das Einlaufen des Konvois 
nicht hindern u. vereinigte sich wieder mit Itod- 
ney. Do Grasse machte am 8. Mai einen erfolg- 
losen Angriff auf Santa Lucia, eroberte aber To- 
bago; Rudney kam zu spät zum Enlsatz, sich- 
teto zwar den Gegner am 4. Juni, mußte jedoch 
von einer Schlacht abschen. De Grasse hatte 
Befehl, mit Eintritt der Orkanzeit den sich jähr- 
lich in Cap Frangais (Haiti) sammelnden Konvoi 
nach Europa zu führen. Als er aber im genann- 
ten Jahre am 16. Juli ankam, fand or die Bitte 























3200 Mann, Geld von Havanna u. 
gustmit 28 Linienschiffen nach der Chesapcake- 
Bai in See. Rodnoy, der die Verwendung 
der Scestreitkräfte im Norden während der Or- 
kanzeit wohl voraussah, sandte am 10. August 
Hood dorthin ab, freilich nur mit 15 Schiffen, 
da er annahm, daß ein Teil der Franzosen den 
Konvoi geleiten worde. Er selbst war krank 
ging nach England. In Nordamerika waren die 
Engländer (General Arno1d) 1781 von der Chesa. 
peake-Bai aus in Virginien eingedrungen. Der Ad- 
miral des Touches scgelte am 8.Märzmitsieben 
Linienschiffen u. 1100 französischen Soldaten von 
der Narragansett-Bucht ab, um den schwachen 
Amerikanern im Süden Hilfe zu bringen, aber 
Arbuthnot folgte ihm sofort von Neuyork mil 
acht Schiffen u. zwang ihn durch die Schlacht 
vor der Chesapeake-Bai am 16. März zur 
Rückkehr. Arnolddagegen konntenun Verstärkun. 
;on über Sce erhalten. Auch General Co: 

ang von Carolina aus in Virginien 
entschied sich der Landkrieg zuungunsten Eng- 
lands, als Washington die Hauptmacht der 
Amerikaner u. Franzosen heranführte u. die Eng- 
länder durch die französische Flotte von der 
Seo abgeschnitten wurden. De Grasse traf am 
30. August vor der Bucht ein u. lied seine Trup- 
pen durch die Ruderboote der Flotte unter dem 
Schutz von vier Linienschiffen zur Verstärkung 
Lafayettes nach dem Jamcs-Flusse, bringen. 
‚Auch das [ranzösische Geschwader in dor Narra. 
gansett-Bucht, jetzt unter Barras, lief um 
Äugust mit "Bel 2 aus. Hood 
war am 28. hei Neuyork angekommen. Gravcs, 
der ältere dort anwesende Wefchlahaber, segeite 
am 3. September mit 19 Schiffen ab, um Barras 
abzufangen. Da er aber über de Grasse keine 
Nachricht hatte, sah er sich unvermutet vor 
der Chesapeake-Bai_dessen 24 Schiffen 
gegenüber. Er geil am 5. September an, ward 
aber zur Tückkehr nach Neuyork gezwungen 
Barras vereinigte sich nun mit de Grasse. Corn. 
wallis sah sich an 18. Oktober zur Kapitula 
tion bei Yorklown genöligt, die den Land- 
krieg tatsächlich b s erschien zwar 
nochmals am 20. Oktober mit 21 Schiffen u 











































































Zeit 





Truppen vor der Bucht, s 
Nachricht von der Kapitulation wieder ab, ohne 
die französische Flotte anzugreifen. — In No 
vember gingen de Grasse mit seiner ganzen 
Flotte, Hood mit 18 Schiffen nach Westindien; 
hier hatte inzwischen der 
Inseln St Martin u. Saba wieder 










Europa 1782. Wieder drehte sich der Krieg 
ie Herrschaft am Eingange des Kanals u. um 6 
braltar. Barrington fing am 20. April bei Oues- 
sant einen nach Östindien bestimmten Transport 
mitKriegsgerätu. Trupponab,einschwererSchlag 
für.den dor! hart ringenden Admiral Suffren. Cor. 
doba erschien im Juli mit 40 Linienschiffen vor 
demKanal, während 13 von Algeciras aus Gibraltar 
blockierten. Mowe kreuzte mil 22 engli 
Schiffen bei den Seilly-Inseln, um einen Konvoi 
aus Wesündien aufzunehmen. Die Gegner sich 
teten sich am 12. aber Howe entzog sich ge: 
schickt einem Angriff u, führte seine Aufgabe 
durch, während Cördoba Ende des Monats nach 
Kadiz segelte, olıne irgend etwas erreicht zu 
haben, England blockierte weiter die holländi 
sche Küste; nar einmal gelang es einem hollän- 
dischen Geschwader, Kauffahrteischiffe durch 
die Nordseo zu geleilen. Cördoba ging im Sep- 
tember nach Algeciras, um den Angriff auf Gi- 
braltar zu unterslüfzen. Die Spanier hatten 
nach der Nioderlage im November 1781. ihre 
Anstrengungen vor der Stadt verdoppelt, zehn 
mächtige schwimmende Batterien u. zahlreiche 
Mörser- u. Kanonenboote erbaut. Im September 
sollte. ein großer Angrifl von Land u. See her 
stattfinden. Elliot sah dies voraus u. setzte am 
8. Scptembor durch ein Massenfeuer einen Teil 
der Belagerungsbatterien außer Gefecht. Trotz 
dem griffen, nach dreitägiger Beschießung vom 
Lande her, am 13. die schwimmenden Batterien 
an. Sie wurden fehlerhaft verwendet, von den 
Landbalterien u. der Flolte ungenügend unter- 
sützt u. sämtlich vernichtet. Wieder waren die 
Spanier darauf angewiesen, die Festung auszu- 
hungern. 48 Linienschiffe der Verbündeten lagen 
bei Algeciras, u. dennoch gelang es Cördoba 
nicht, die Versorgung der Festung zu hindern 
Howe, der im Oktober mit dem größten Teil der 
Kanal-Plotte, 34 Schiffen, erschien, wich ihm ge- 
schickt aus, landete seine Vorräte u. kehrte 
glücklich heim, da er die Verfolger nach einem 
Gefechte bei Rap Spartel am 20. Oktober ab: 
schüttelte. Hiermit war der Krieg in uropa 
überhaupt beendet; wieder hatte England mit 
40 Schiffen gegen den um die Hälfte stärkeren 
Feind Vorteile errungen. 

1782. De Grasse stand mit 2% 
Hood mit 18 gegenüber. Er er- 
im Januar St-Christopher. Hoods Ent 
satzversuch, ein taktisches Meisterstück, das zu 
zwei Gefechten bei der Insel am 25. u. 30. Januar 
führte, mißlung angesichts dergroßenCbermacht. 
Die Verbündeien beabsichtigten nunmehr, Ja- 
maika anzugreifen; gegen 50 Linienschifie u. 
20000 Mann waren hierfür bestimmt. In Mar 
inique erhielt de Grasse einen Konvoi mit Vor- 
räten aller Art aus Europa, zog alle Truppen der 
Antillen zusammen u. sollte sich in Cap Fran 
gais mit den spanischen Kräften Westindiens 
vereinigen. odney beobachtete ihn von Santa 
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Neue Zeit 


Lucia aus u. nahm mit, 37 Linienschiffen so- 
ort dio Verfolgung auf, als do Grasse am 8. April 
mit 35 Schiffen u. 190 Transportern Fort Roy 
verließ. Schon am 9. kaın es westlich von Do- 
minika zur ersten Schlach asse li 
seinen Konvoi die Reise allei 
ser erreichte glücklich Cap Francais. Mit der 
Flotte steuerte de Grasse ostwärts, um den Geg 
ner von den Transportschiffen abzuziehen. Er 
hoffte die Verfolger nach u. nach abschütteln zu 
können. Durch Zufälle verschiedener Art ward 
aber seine Flotte um einige Schiffe geschwächt 
«u. infolge ungeschickter Manöver am 12. nörd 
lich von Dominika in ungünstiger Lage (30 
Schiffe gegen 36) zur zweiten Schlacht (von 
den Engländern auch „Les Saintes“ genannt) 
gezwungen. Rodney durchbrach, durch Wind. 
änderung begünstigt, die feindliche Linie. Die 
französische Flotte wurde auseinandergesprengt, 
fünf Schiffe wurden genommen, de Grasse ward 
gefangen, Zwar sammelte sie Sich unter Va 
reuil nach u. nach in Cap Francais, weil 
Rodney nicht taikräftig verfolgte; aber die Ver- 
bündeten gaben den Plan gegen Jamaika auf. 
Yaudreuil segelte nach Boston u. kam Ende des 
Jahres nach Westindien zurück, um 1783 den 
Plan wieder aufzunehmen. Der Präliminarfriede 
machte jedoch dem Kriege ein Ende. Nur in Ost- 
indien ward noch weiter gefochten, 
ämpfo in Ostindien (anschließend an 
1703—1778. Kämpfe der Engländer in Ostindien). 
Sobald der Ausbruch des Krieges bekannt wurde, 
besetzto der indische Generalgouverneur Ha“ 
stings von Kalkutla aus die unvorbereiteten 
französischen Besitzungen Tschandarnagar u. 
Masulipatam u. ließ von Madras aus Pondicherty 
angreifen. Ein kleines französisches Geschwa- 
der ward vertrieben; die Stadt fiel am 17. Ok- 
ober 1778. Die englischen Seostreitkräfte wur. 
den alsdann vorstärkt u. beherrschten die $ 
In Puna waren französische Agenten erschien 
um din Mahratten gegen Eusland aufzuriz 
Hastings ließ schnell entschlossen diesen kri 
gerischen Volksstamm angreifen, u. wenn, auch 
die von Bombay ausgesandte Expodition im Ja- 
mar 1779 vernichtet wurde, so errang doch die 
von Bengalen anlangendo 1779 u. 1750 Erfolge 
Als aber dio Engländer im März 1779 die letzte 
französische Stadt an der Malabarküste, Mah 
wegnahmen, verband sich der Radscha von Mai- 
sur, Haidar Ali, in dessen Gebiet sie lag u 
der dort Watfen erhielt, mit den Mahratten, brach 
im Juli 1780 in das Karnatik ein u. bedrängte die 
Engländer hart, wenn sie auch 1781 uuter Eyre 
Coote einige Erfolge errangen. Englands Lage 
in Indien hätte Frankreich eine günstige Ge- 
Negenheit zum Angriff geboten; aber Streitkräfte, 
die ursprünglich dazu bestinumt waren, wurden. 
steis nach Westindien oder Amerika gesandt. 
England dagegen bemächtigte sich 1791, nach 


















































































Ausbruch des Krieges mit Holland, noch Nega- 
patars u. Trinkomal des besten 
Hafens an der Ostküste Vorderindiers. Erst An- 






fang 1781 sandte Frankreich Suffr: 
stärkeren Geschwader nach Indien al 
Truppen für das Kapland mitnahm. Lieser griff 
am 16. April mit {ün Linienschiffen kei Porto- 
Praia (auf den Kapverdischen Inseln) den eng- 
hen Admiral Johnstone an, der mit fünf 
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Schiffen einen Transport zur Eroberung des 
andes geleitete. Dann langteorvordem Briten am 
Kap an u. rettete so diese holländische Koloni 
Er nahm dann von den Maskarenen — Maurili 
war der französische Stützpunkt für Indien — 
alle vorfügbaren Schitfe u. Truppen mit u. traf 
Mitte Februar 1752 an der Koromandelküste ein. 
Es begann ein hartes Ringen zwischen ihm u. 
dem englischen Admiral Hughes. Anfangs war 
Suffren an Zahl der Schiffe überlegen. Obwohl 
ihm jeder Stützpunkt zu ihrer Instandsetzung 
fehlte, sind seino Maßnahmen, um sie gefechts- 
bereit zu halten, bewundernsirert. Seine Kor 
mandanten bewährten sich schlecht, u. er erhielt 
weniger Verstärkungen von der’ Neimat als 
Hughes, der nach u. nach die Überlegenheit 
langte. Seemännische Tüchtigkeit u. strategi- 
scher Blick Jießen Suffren schließlich den Sieg 
über seinen tapfern u. hartnäckigen, aber nicht 
so genialen Gegner erringen. Dabei verstand er 
s auch, den Hauptfeind der Engländer, Haidar 
Ali, später dessen Solm Tippu Sahib, immer 
wieder zum Kampf anzuspornen, wen si 
folge von Rückschlägen u. der Lauheit der fran- 
zösischen Befehlshaber am Lande müde wurden. 
Überzeugt, daß alles auf die Scoherrschaft an: 
käme, ließ er einen im Juli 1782 eintreffend 
Befehl, nach Mauritius zurückzugehen, unbe: 
rücksichtigt, — Am 17. Februar stießen die Gegner 
bei Sadras zusammen, zwölf Franzosen gegen 
neun Engländer, Der Kampf blieb unentschiede: 
doch konnte Suffren seine Truppen landen u. mit 
Maidar in Verbindung treten. Das von Tippu 
Sahib belagerte Kudalur fiel am 4. April. Als 
dann Hughes mit. oll Schiffen Verstärkungen 
nach Trinkomali brachte, griff ihn Suffren vor 
dem Hafen am 12. April an, konnto aber das Ein. 
laufen nicht hindern. Fin drilter Zusammenstoß 
nd am 6. Juli vor Negapatam statt, der ei 
igo wirkliche Miderfolg Suffrens. Am 31. Au- 
gust eroberte er dagegen Trinkomali u. wies 
vor dem Hafen am 3. September die zum Entsatz 
erschienene englische Flotte ab. -- DerLandkrieg 
stand um diese Zeit günstig für England. D 
Mahralten halten im Mai Frieden geschlossen, 
Ifaidar sah sich auch von Bombay aus bedroht, 
u. dio Franzosen konnten sich in Kudalır 
kaum gegen Eyro Coote halten. Im Oktober 
verließen beide Flolten die inden Wintermonaten 
gefährliche Koromandelküste; Hughes ging nach 
Bombay, Suffren nach Alschin (Sumatra). Schon 
im Januar 1783 kehrte Sulfren aber zurück, um 
Tippu Sahib zum Ausharren zu bestimmen. Der 
indische Prinz halte im Westen mit Erfolg ge- 
fochten, war aber zum Hauptheere zurückge- 
kehrt, als sein starb (7. Dezember). Er 
wollte nun dus Karnaik aufgeben, da die Eng- 
Yänder im Westen wieder vordrangen. Suffren 
ging zur Instandsetzung der Schiffe nach Trin- 
komali, wo am 9. März endlich die erwartete 
Verstärkung unter General de Bussy — drei 
Linienschiffe u. 2500 Solalen — eintraf, Da 
die Rückkehr des auf 19 Linienschiffe verstärk- 
ten Admirals Hughes tiglich bevorstand, führte 
Suffren mit sieben sccbereiten Schiffen Bussy 
nach Kudalur- Auf der Rückfahrt begegnete er 
am 10. April Hughes, doch kanı es nicht zum 
Kampfe. Inzwischen war es Tippu zwar ge- 
Tungen, den von Bombay vorgedrungenen Gene- 
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ral Maihews zur Ergebung zu zwingen, aber 
er konnte nicht schnell genug bis zur Koroman- 
deiküste zurückkommen, wo die Franzosen in 
Kudalur zu Lande u, zu Wasser bedroht wur- 
den. Bussy war nicht mehr der talkräftige 
Mann wie im vorangegangenen Kriege; er wälzte 
die Verantwortung auf Suffren ab. Aher der 
Admiral zögerte nicht, kam mit seinen 18 Schi 
Ten heran u. entsetzte durch die Schlacht bei 
Von der See 
durch am Lande durch Tippus Reiterei 
von jeder Verbindung abgeschlossen, kamen jetzt 
die Engländer in eine twostlose Lage, die zu 
einer Katastrophe geführt haben würde, wenn 
nicht am 29. der Friedensschluß zwischen Eng- 
land u. Frankreich bekannt geworden wäre. — 
Auch Tippu Sahib räumte jetzt das Karnatik u. 
{rat in Verhandlungen ein, die im März 1784 
zum Frieden von Manzalur führten, in dem man 
sich die Kroberungen gegenseitig zurückgah. 
Englands Herrschaft in Ostindien war gesichert, 
die Nlacht der Kompagnie jedoch so groß gewor. 
den, daß die Regierung ihre Selbständigkeit noch 
mehr einschränken mußte (durch dio „India Bill” 
vom August 1784; s. 1789-1856. Englische 
Kämpfe in Vorder- u. Hinterindien). 

Der Handelskrieg wurde 1778—1782 von 
beiden Seiten durch Kreuzer u. Kaper lebhaft 
geführt, Da aber in diesem Kriege nicht wie in 
den früheren Englands Gegner von der See ver- 
trieben wurden, sondern beide Parteien sich bis 
zum Schluß, behaupteten, spielte er keine aus- 
schlaggebende Rolle. Immerhin hat die Störung 
des Handels mit ihren mittelbaren u. unmittel- 
baren Verlusten auch zur Beendigung. dieses 
Krieges beigetragen. Nach englischen Angaben 
(„Lloyd“) hat England 1776-1782 2200 Kauf- 
fährer u. 75 Kaper verloren, den Gegnern 1100 
u. 215 abgenommen. Wie früher, erklärt sich 
der größere Verlust Englands aus dem weit be- 
deutenderen Umfange seines Sechandels; or war 
deshalb aber auch leichter zu tragen. Einen gro- 
Ben Teil des Verlustes erlitt es durch die neu- 
geschaffene kleine Marine der Vereinigten Staa- 
ten, die allenlings hierbei sowie bei den Ope- 
rationen des Landkrieges nach u, nach völlig 
vernichtet wurde. 

DerFriedovonVersailles becndigtediesen 
ereignisvollsten u. strategisch Ichrreichsten See: 
krieg, derjeausgefochten wurde. England begann 
im März 1782 Verhandlungen mit den Vereinigten 
Staaten, die hinter dem Rücken Frankreichs zu 
einem vorläufigen Frieden am 30. November 1752 
führten. Jetzt mußte auch Frankreich nachgeben, 
da es bei der Lauheit Spaniens u. der Schwäche 
Hollandsnichtsmehr zu hoffen hatte ;es waraußer- 
deminFinanznöten u. ging bereits schweren inne- 
ron Wirronentgegen. Am 30. Januar 1783 wardder 
Prähminarfriede zwischen England, Frankreich 
u. Spanien unterzeichnet u. am 3. Soptember 
1783 zu Versailles bestätigt. England u.llolland 
schlossen am 2. September 1783 einen Vorver- 
trag, der am 10.Mai 1784 zu Paris endgültig 
in Kraft trat. Frankreich gab die in Westindien 
eroberten Insoln bis auf Tohago zurück, erhielt 











































































dageren Santa Luciu u. die Niederlassungen | 
in Indien. In Westafrika erhielt es die Senegal, 
England die GambiaMündung. Von der demüß 





genden Verpflichtung, Dünkirchen auf der Sec- 
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seite unbefestigt zu lassen, ward es entbunden. 

janien behielt Florida u. Minorka, räumte die 
d England das langum- 
der Honduras- u. Cam- 
peche-Küste Holz auszuführen. Holland erhielt 
Trinkomali, aber nicht Negapatam zurück. Eng- 
land kostelo der Krieg, von der allanlischen 
Küsto Amerikas abgeschen, keine sogroßen Opfer, 
als zu erwarten stand. Die Abtretung Minorkas 
war ohne Bedeutung, da die Insel von der schwa- 
chen spanischen Marine im nächsten Kriege 
kaum zu halten war. Frankreich, dem der Kriex 
1200 Millionen Frank kostete, gewann nur die 
unbedeutende Insel Tobago. Es mußte sich mit 
dem Ruhm begnügen, zum ersten Male England 
gegenüber die Sce gehalten zu haben. 

Literatur: Chevalier, Histoire de la ma 
rine frangaise pendant Ia_guerre de lindeper 
dance americaine (Paris 1877); Laird Clowes, 
The Royal Navy, III (London 1898); Mahan, 
Scemacht in der Geschichte, I (deutsch Berliv 
1898); Zimmermann, Europäische Kolonien, 
1 u. IV (Berlin 1898 u. 1901); Lacour-Gayet 
La marine frangaise sous le rögne de Louis XVi 
(Paris 1905); Riltmeyer, Seekriege u. Sce 
kriogswesen, I (Berlin 1010) 
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mardschi (21.Juli 1774 
wurden. geographisch-militärische Bedingungen 
an der Südgrenze des Russischen Reiches ge 
schaffen, die der Kaiserin Katharina Il 
u. ihrem Staatsmann Potemkin das Zukunfts. 
bild eines russischen Transkaukasiens u. Trans 
kaspiens nahe legten. Als Sicherung dieser Pro- 
vinzen mußte die Beherrschung des Kaukasus, 
der vom Schwarzen Meor zum Kaspischen einen 
von Süden her unangreifbaren Schutzwall bildet, 
das nächste Ziel der Politik bilden. Das Haupt‘ 
hindernis war der Freiheitssiun der zahlreichen 
kriegerischen Bergvölker, die es schr wohl ver. 
standen, die eigenartige Verbindung von Steppe 
u. Zerklüftung ihres Heimatlandes für die Ver 
teidigung durch Überfälle auszunutzen. Daher 
hat es ein volles Jahrhundert gedauert, bis die 
EinverleibungKaukasiens in dasrussische Staats. 
gebiet vollendet wurde. 

Die 1774 zwischen der Türkel u. Rußland fest 
gesetzte Grenze ihrer Interessengebiete folgte 
einerseits dem Tauf des Kubat-Flusses, der au 
Elbrus entspringt u. sich nahe der Straße von 
Kertsch ins Schwarze Meer ergießt, andererseits 
dem Laufe des Torek-Flusses, der, am Kasbek 
entspringend, sich nordwärts seinen Weg durch 
das Gebirge bahnt u. dann in ostwärts gerich 
tetem Laufe dem Kaspischen Meere zufli 
Zwischen den Quellen dieser beiden Flüsse bil 
det die Hauptkeite des Großen Kaukasus 
einen natürlichen Grenzwall, den größere Heeres. 
körner kaum übersteigen können. — Der erste 
Schritt zur Ausbreitung der russischen Macht 
war das Manifest der Kaiserin Ratharina Il. von 
April 1783, wonach die Tataren auf dem rechten 
Ufer des Kuban u. die Nogaien in dor Steppe 
nördlich vom Terck zu unmittelbaren Untertanen 
klärt wurden. Durch ein blutiges 
metzel, das dem Vetter des Fürsten Potemkin, 
Paul Potemkin, den Titel „der Taurier 
einbrachte, wurde sofort jeder Widerstand unter‘ 
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drückt. Ferner benutzte Rußland die Erfolge des 
Balkankrieges, den es 1788—1790 im Bunde mit 
Üsterreich, 1790--1791 allein führte, um sich 
im Frieden von Jassy (9. Januar 1792) neben 
ganz geringen Gebieten in Europa der Schutz 
Herrschaft ber Georgien (die Russen nennen es 
rusien) im Süden des mittleren Kaukasus von 
‚der Hohen Pforte zuerkennen zu lassen. Dieses 
Fürstentum suchte bei Rußland Schutz vor ter- 
neren Angriffen durch Persien; deshalb hatte 
Heraklius II. (Irakli) bereits am 21. Juli 1783 
für das von ihm beherrschte östliche Gebiet 
der Zarin gehuldigt. Als nach dem Tode des 
Meraklius 1798 dessen Nachfolger Georg XIII. 
russischen Schutz anrief u. erhielt, wurde am 
5. Dezember 1799 ein neuer Vertrag geschlossen, 
demzufolge der Kaiser den Titel eines Königs 
von Georgien annahm. 1802 wurde Georgien 
russische Provinz. Tiflis blich Sitz der Regie- 
Füng. Rußland übernahm damit die Pflicht, dem 
allgemeinen Sklavenhandel im Kaukasus mit sei- 
nen Menschenjagden, seinem Krieg aller gegen 
alle, ein Ende zu machen. Da die Persor u. 
Türken aus dem Kaukasus, besonders vom 
Stamme der Tscherkessen, Ihro schönsten Skla- 
ven u. Sklavinnen erhielten, führten beide einen 
Krieg zur Reltung des politischen Fortbestandes 
von Georgien. Den Persern kam Rußland (1804 
is 1813) durch Landungen am Westufer des 
"hen Meeres bei; die Türken mußten g] 

Ska im Donau Tal biste, Doch Degnügke sch 
Rußland in dem Friedensschlusse mit der Türkei 
1812) für den Kaukasus mit dem Zustand vor 
dem Kriege u. nahın sogar die Friedensvermitte- 
lung der Türkei in seinem Zwist mit Persien 
(1818) an, weil der Kampf gegen Napoleon die 
ganze Kralt des Russischen Reiches in Ansprach 
nahm. Die politische u. strategische Lage wurde 
aber für Rußland immer günstiger, weil die E 
fichtung einer Militärgrenze mit Ihlfe der von 
den Türken preisgegebenen Krimschen Kasaken 
am Kuban u. Terek durch Festungsbauten ge- 
sichert wurde u. weil an den militärisch wich. 
tigen Stellen allmählich die Grenzposten vorge 
schoben werden konnten, hesonders an den 
Nebenflüssen Malka (des Terek) u. Laba (des 
Kuban). Es war ein fortwährender Kleinkrieg 
der Kasaken mit den Bergrölkern. War irgend- 
eine Stelle gefährdet, s0 zog der Rauch oder das 
Feuer eines Fanals von weither Verstärkungen 
horan, Der Name des Forts an der Stelle, wo der 
Terek die Berge verläßt, Wladikawkas (De- 
herrsche den Raukasus) bezeichnete schon 1817 
das Endziel der russischen Organisation des 
Grenzgebietes mit hinreichender Deutlichkeit, 
Der Bau der großen Hocrstraße das Terck-Tal 
aufwärts bildete den Anfang der Grusinischen 
Straße mitten durch den Gebirgswall nach 

General Jermolow, der 1816 den Ober- 
befehl übernahm, leitete zuerst größere Unter 
nehmungen gegen die Bergvölker ein. 
18181820 wurden die Tscheischenzen, die den 
Bau der Festung Grosnyi gestört hatten, über- 
wältigt. 1819 säuberte Fürst Madaschow die 
Provinz Kuba (am Kaspischen Meere) u. unter- 
stützte Jermolow im Norden Daghestans gegen 
die Tarku bedrohenden Akuschinzen. Warendiese 
durch diePerser aufgereizt, sohatte beiden erfolg. 

Alten, Handbuch 1. Meer u. Flate, 8, Di. 
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losen Aufständen in Mingrelien u, Gurien (1820) 
der Pascha von Achalzich seine Hand im Spiele. 
Madaschow. besicate den Khan Ssurchai von 
Kasikumuch u. ersetzte ihn durch einen ande- 
ren Fürsten. Der Khan von Schirwan mußte 
nach Persien Hüchten. 1821 wurden die auf dem 














linken Kuban-Üfer ansässigen Tscherkessen ge 
züchligt u. die Herrschaft der Fürstin von Ab 
Chasien befestigt. In die Jahro 1892-1835 fallen 





verschiedene Unternehmungen gegen die Tache: 
techenzen, Tscherkessen u. Lesghier. Der Khan 
von Karabagh wurde zur Flucht nach Persien 
genötigt. In diesen Kämpfen hatto man eineVer- 
bindung mit den transkaukasischen Besitzungen 
geschaffen u. die schwer zugänglichen Gebiete 
der noch freien Bergvölker voneinander goirennt 

Die übertriebenen Nachrichten von den inne“ 
ren Wirren, die mit der Thronbesteigung Niko- 
Tau 1. über Rußland kamen (s. Dekabristen 
aufstand), ermutigten den Schah von Persien im 
‚August 1826 zu einem Angriffskriog auf die rus 
sischen Stellungen im Kaukasus. Aber Genera) 
Paskowitsch rückte dem persischen Heer 
über das Gebirge entgegen u. schlug es_ hei 
Jelisawetopol in der Steppe, die dem Süd- 
abhange desKaukasas parallel läuft. Dann drang 
er nach Eriwan in Armenien vor. Im Frieden 
von Turkmentschai (22. Februar 1828) er. 
kannte Persien den Araxes als Grenze des russi 
schen iehietes an u. fügte sich in den russischen 
Anspruch, allein auf dem Kaspischen Meere 
Kriegsschiffe zu unterhalten. Da im Frieden 
yon Adrianopel (14. September 1829) die 
Türkei auch den ganzen Küstenstrich von der 
Mündung des Kuban-Flusses bis Nikolaja (süd- 
ich von Poti an der Mündung des Rion) an Rub- 
land abtrat, war die Vorbindung der kaukasischen 
Bergrölker mit dor Türkei u. Persion dauernd 
unterbrochen. Sie waren jetzt auf ihre eigenen 
Iflfskräfte angewiesen, wenn sie ihre Freiheit 
bewahren wollten. 

In diesor Gefahr verband sich, wie so oft, wenn. 
tapferen Völkern der Untergang droht, religiöser 
Fanalismus mit der nationalen Begeisterung. Von 
1828-1849 kam der Kaukasus nicht zur Ruhe. 
Zuerst in Daghestan 
(wörtlich Schüler) auf, eine mohammed: 
Sekte, die es sich zur Aufgabe stellte, dieFürsten 
u. Adligen zu stürzen u. unaufhörlichen Krieg 
gegen Ändersgläubige zu führen. Der Stifter die 
ser Brüderschaft war der Kadi Mulla Moham- 
med. Er vereinigte die geistliche u. weltliche 
Macht in seiner Person, machte dio Volksmassen 
zuwillenlosen\Werkzeugen seiner Pläne u.ordnete 
sie mit ungewöhnlicher Tatkraft. Artillerie u 
Pulvermagazine wurden geschaffen, Vorräte an 
gehäuft.u, Festungen gebaut. Die Kabarda stand 
bald. wieder in vollem Aufstande; die Tscher 
kessen begannen aufs neue mit ihren infällen ; 
in Daghestan, selbst in Georgien gärte es. Klei 
nero Strafzüge führten zu nichts, die Russen 
sahen sich bald ganz auf dio Verteidigung be 
schränkt. Der Moridismus gewann während des 
Türken. u. Porserkrieges 1828 weitere Verbrei 
tung. Es zeigte sich, daß der steile Abfall des 
Gebirges nach dem Schwarzen Meero hin, der 
den Tscherkossen die Bewahrung ihrer Unab. 
hängigkeit erleichterte, weiter südlich, in dem 
Küstenland von Abchasien u. Mingrelien, leicht 
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‚gangbaren Ebenen Platz läßt. Dorthin zur See 
Truppentransporte zu senden, die nach Norden 
vordrangen, u. zugleich vom Kuban u. der Laba 
aus nach Süden vorzustoßen, erschien dem Gou- 
verneur des Kaukasus Paskewitsch als das 
sicherste Mittel, die Tscherkessen zur Unterwer- 
fung zu bringen. Während er aber für diesen 
Zweck alle Streitkräfte im Westen vereinigte, 
ging der neue Imam, Kadi Mulla, ein Schüler 
des Kadi Mulla Mohammed, mit zahlreichen 
Daghestanern u. Tschetschenzen 1890 u. 1831 
augiffsweise vor. Indem er Kisljar plünderte u. 
Derbent belagerte, Grosny) u. Wiadikawkas be. 
drohte, wurde erderBeherrscher von ganz Daghe- 
stan. Erst 1832 konnten die Russen genügende 
Truppen aufbieten u. das Küstengebiet wieder 
unterwerfen. Kadi Mullawurde in dasGebirge 
Gräng! u, beiGimi gelte, Ein füchtigerOrgania 
tor, Ghamsal-bek, tratanseineStelle u. etiele 
wenigstens das Bergland Daghestans. Er fiel 1835 
durch Mörderhand, ihm folgte der berühmteste 
Verteidiger der Kaukasischen Unabhängigkeit, 
der unendliche Schamyl. Zar Nikolaus er- 
schien 1837 porsönlich im Kaukasus u. lud die 
Häuptlinge zu einer Besprechung ein. Er fragte 
sie, ob sio wüßten, daß er Pulver genug besitze, 
un alle ihre Berge in die Luft zu sprengen. Um 
die Unterwerfung zu beschleunigen, wurden 
drei russische Heere gebildet; eins im Westen 
unter General Rajewskij, dessen Hauptfeind 
die Tscherkessen waren, Seine Operationen 
wurden durch die Wildheit desochgebirges, das 
häufige Anschwellen der Gebirgsströme u. die 
Unwogsamkeit der Urwälder erschwert. Of 
mußten unter den schwierigsten Verhältnissen 
Brücken angelegt u. neue Wege gebahnt wer- 
den. Die Streifzüge wurden vielfach im Winter 
ausgeführt, wenn die Feinde in den Taublosen 
Wällern geringen Schutz fanden u. sie mit ihren 
Herden verließen. Die Unterwerfung gelang nach 
dem oft bewährten Verfahren „Divideetimperat”, 
insofern, als die feindlich gcsinnten Völker sel’ 
ten gemeinsame Sache machten u. den Russen 
zahlreiche Anhänger, besonders unter den 
Christen erwuchsen. Leichter hatte es General 
Golowin, der Georgien behaupten sollte. Die 
ntscheidung hing aber davon ab, ob Daghestan 
wiedererobert würde. 1837 u. 1838 besetzten 
die Russen Awarien (Bezirk im mittleren Daghe- 
stan) u. befestigten die Hauptstadt Chansak. 
Es galt jetzt dem mr zu Tange aufgeschobenen 
Entscheldungskampfe gegen den Muridismus unter 
ZusammenfassungallerKräfteu.unterzeitweiliger 
Entblößung des rechten Flügels. Schamyl hatte 
nahe der Veı Ies andiskischen u, awa- 
rischen Koisu auf zwei Felsbergen die Burgen 
Achulgo u, Neu-Achulgo erbaut. Generalleutnant 
Graf (rabbe sicherte sich zunächst den Rücke 
gegen den Parteigänger Taschaw-Chadschi, 
der in seiner Feste am Aksai überrascht u.in zwei 
chten am 22.u.24.Mai 1839 geschlagen wurde. 
Sodann trat er am 2. Juni mit 6000 Mann den 
Vormarsch gegen Achulgo an, schlug den Feind 
5. bei Burlunai u. ging über den eisheileck- 
lak, wo der Weg vielfach in Felsen ge 
4 werden mußte. Er eroberte in den hart- 
vom 11. abends bis 13. mor- 
gens den die Anmarschstraße sperrenden, mit 
Schiedscharten u. Klankierungstürmen versche: 
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nen Ort Arguan (konnte auf der Karte nicht 
vermerkt werden, liegt im Sulak-Tal), den 16000 
Lesghier verleidigten. Bei Tschirkat am andis- 
kischen Koisu wurde unter großen Schwierig- 
keiten eine Brücke zur Verbindung mit Temir- 
ChanSchura, von wo die Verpflegung heran- 
geschafft werden mußte, geschlagen. Am 24. 
schlossen die Russen das außerordentlich gün- 
süig. gelegene u. geschickt befestigte Achulgo 
auf beiden Ufern des Koisu ein u. begannen 
schon am folgenden Tage die Belagerungsarbe 

ten. Zu einer völligen Abschließung reichten 
abor die Streitkräfte, 9 Bataillone, 14 Geschütze 
u. 8 Ssotnjen Kasaken (= 600 Mann), außer- 
dem täglich anwachsendo asiatı 
(3600 Mann), nicht aus, so d 
das linke Flußufer aufgegeben werden mußte. 
Auch fehlte es an schweren Geschützen u. Be. 
lagerungsgerät. In der Festung befanden sich 
1000 Krieger; ein Außenwerk, der Surchajews: 
kische Turm, wurde durch 100 Muriden verteidigt. 
Vergebens suchten am 1. Juli 3000 u. am 4. 8000. 
Aufsländischo Entsatz zu bringen. Ein Ausfall 
Schamyls inderNacht vom 4./5.mißlang, u.am 1 

glücktoesdenktussen, denTurm zunehmen. Am 28. 
wurde ein Sturm auf Neu-Achulgo unternommen, 
aber mit einem Verlust von 900 Mann zurück 
geschlagen. Da Achulgo vom linken Roisu-U 
Verstärkungen u. Vorräte heranziehen, Kranke 
u. Verwundete aber dahin fortschaffen konnte, 
50 war, wie die Russen richtig erkannten, die 
völlige Abschließung des Platzes eine Vorbe- 
dingung des Erfolges. Er wurde ermöglicht 
‚lurch das Eintreffen erheblicher Verstärkungen 
vom Korps des Generals der Infanterie Golo- 
win, der inzwischen im südlichen Daghestan die 
Völker am oberen Samur unterworfen hatte. Ein 
neuer Übergang über den Koisu wurde vom 14 
bis 16. August hergestellt u. nun auch vom 
linken Flußufer die Festung unter Geschüt 





























feuer genommen. Neu-Achulgo wurde am 2. Sep- 2 


tember erslürnat. Am 3. drangen die Russen zu- 
eich mit den von Neu-Achulgo nach Alt-Achulso 
Fliehenden in-die Stadt ein, eroberten sie aber 
erst nach einem siebentagigen Kampfe, an dein 
ichauch Frauenu. Kinderbeieiligten. Die Festung 
wurdedem Erdboden gleich gemacht. Den Russen 
hatte die Belagerung außer den Verlusten durch 
Krankheiten 3000 Mann gekostet. Die Bewohner 
waren fast sämtlich getötet worden; Schanıyl 
selbst aber war entkommen u. damit die Unter- 
rückung des Aufstandes in wi 
Als die Nussen zurückmarse 
bereits die Daghestaner in der 
lak einen Oberfall auf die Vorhut, 
wenigen Monaten hatte der Muridismus sich wie- 
der über das ganze östliche Kaukasus-Gebiet 
verbreitet. Schamyl schlug im Mai 1812 den 
Angriff der Russen auf Dargo (Dargi) zurück, Iın 
folgenden Jahre wurden ihnen trotz aller Vernich. 
rung der Streitkräfte Awarien u. das Gebiet der 
Queliflüsse des Sulak entrissen. In Daghestan 
blich den Russen eigentlich nur der feste Platz 
Temir-Chan‘Schura. Ebensowenig halte Fürst 
Woronzow von 1814 ab Erfolg, obgleich man 
ht mit einzelnen Kolonnen, sondern mit ga 
n Korps gegen die Bergvölktr operierte. Jeder 
neue Aufstand der Muriden riß auch die fried 
ich gesinnten Volksstämme mit sich; offen oder 
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versteckt fanden sie bei ihnen Hilfe, Die Russen 

überließen nunmehr das Gebirge sich selbst, ver 
inderten aberdas Qbergreifeudes Muridismus auf 

ie Ebene derTschetschenzen. Schamyl verheerte 
1845 die Kabara, nahm die Bergfestung Ger- 
gebil u. behauptete sieh in ihr gegen Woronzow 
(1847). Aus dem wieder befestigten Achulgo, 

5 das nach elfmonatiger Belagerung am 20. August 
1849 in die Hände der Russen fiel, glückte cs 
Schamyl,zuentkommen. Im folgenden Jahrenahım 
er den Krieg am Kuban u. Terek auf, focht 
glücklich im Gebiet der Tscheischenzen u. dehnte 
in den nächsten Jahren seine Streifzüge bis 
in die Ebene aus. Noch größer wurden di 
Schwierigkeiten während des Krimkrieges (1853 
bis 1856). Man hatte nach Süden u. Norden Front 
zu machen u. befand sich inmitten einer Bevölke- 
rung, die nur auf denerston ErfolgihrerGlaubens 
genossen wartete, um loszubrechen. Es bedurfie 
einer Armee von 270000 Mann, um den Kaukasus 
nicht ganz zu verlieren, u. duch wäre das v 
leicht geschehen, wenn damals der Muridismus 
mehr Tatkraft gezeigt hätte oder die verbündeten 
Franzosen u. Engländer Truppen dorthin gewor- 
fen haben würden. 

Der Krimkrieg bewies Rußland die unumgäng- 
liche Notwendigkeit schleuniger Eroberung des 
Kaukasus. Die Lösung dieser Aufgabe erforderte 
aber einen Feldheren, der die Verhältnisse gründ- 
lich kannte. Die Ernennung des Fürsten Bar 

1658 jatinskij zum Oberbefehlshaber machte 1856. 

einen tiefen Eindruck in ganz Kaukasien u. 

wurde von der Armee ‚mit großer Freude begrüßt. 

Im August 1856 waren fünf selbständige Militär- 

kommandos errichtet worden: im Nonien des 

Westgebjetes das des rechten Flügels, im Süen 

das Kutaiskische, beide nur mit den notwendig 

sten Truppen, während die Haupimacht in den 

Osten verlegt wurde. Dort befanden sich folgende 

Militärkommandos: das des linken Flügels, das 

den NordabhangdesGebirges zusichern hatte (Gi 

neral Jewdokimow), das daghestanische, der 
das Küstengebiet unterstellt war (Fürs! Orbe- 

Yian, später Baron Wrangel)u.das Kommando 

der lesghischen Linie am Alasan, südlich des Ge- 

birges (Baron Wremskij, demnächst Graf 

Loris Melikow). — Barjatinskij entwickelte 

einen sorgfältig ausgearbeitelen u. auf den Erfah 

rungen der Kaukasuskämpfe eines halben Jahr- 

hunderts beruhenden Kriegsplan. Bisher waren d 

Russen nur von Süden u. Oslon vorgedrunge 

hier waren die Schwierigkeiten des Hochgebirges 

zu überwinden, dort die starke Verteidigungsl 
der Auls (befestigte Dörfer). Meist handelte es 
sich nur um vereinzelte Expeditionen. Nit jeden 

Schritt in das Gebirge wuchsen die Kräfte des 

Gegners, verminderten sich die russischen Streil 

mittel. Bisher hatte man meist nur bestimmte 

Jahreszeiten für kriegerische Unternehmungen 

ausgenutzt u. zu wenig Wert auf die Verbesse. 

rung der Wege in dem oft nur vorübergehend 
besetzten Gebiet gelegt. Das sollte jetzt anders 
werden. Im Westen wurden nur die Vorbereitun. 
gen für einen künftigen Krieg getroffen; sie lagen. 
hauptsächlich 
Mit voller Wucht sollte Daghestan, der Herd de 
Muridismus, geiroffen werden. Die Gebirgsvölker 
der Binnengebiete waren noch nicht mit den 
Russen in Berührung gekommen u. deshalb 
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weniger kriegerisch; an der Peripherie aber 
saßen hinter einem breiten Gürtel. hefestigter 
Auls die Kerntruppen, die sich in langen 
Kämpfen mit dem Feinde gemessen hatten u 
sich ihrer Kraft bewußt geworden waren. Der 
Oberbefehlshaber beschloß, sie von zwei Seiten 
zu fassen. Während die Zugänge zu den Ge: 
birgen stark besetzt wurden, halte man Ope- 
rationslinien zu schaffen, die in das Dergland 
führten. Dies sollte von Nor, Süd u. Ost ge 
schehen u. der Feind schließlich zwischen zwei 
Feuer gebracht werden. Bei der lesghischenLinie 
war fröilich damit zu rechnen, daß die S 





















schritten werden konn 
den außer den kauka: u. Kasaken 

truppen noch zwei starke Divisionen (je 21 Ba. 
taillone) zur Verfügung. Das Hauptziel war der 
nie von einem Russen betrotene Engpaß des Ar- 
gun, der die kleine von der großen Tscheischnja, 
einer Hochburg des Muridismus, schied. Halte 
man mitten im Gebirge festen Fuß gefaßt, so 
sollten alle Truppen gleichzeitig, in Daghestan 
vorrücken, um den letzten Schlag zu führen. 
General Jewdokimow unterwarl zunächst die 
waldreiche Ebene des Tschetschenzendiebietes: 
in der Zeit vom November 18öt April 
1857 vervollkommnete u. befestigte er dann 
das dorüige Wegenetz. Im Sommer 1857 dran- 
gen gleichzeitig von Osten u. Süden Fürst Or- 
belian u, Baron Wremskij in das Gebirge 
land ein. Während dieser genötigt war, sich den 
Rückzug gegenSchamylsSohn, Kad! 

zu erkämpfen, bestand. Orbeli 

aber siegreiche Gefechte. Er besetzte Burtunni 
u. zerstörte nach Befestigung der eigenen Stel 
hung, Schamyls zen. Im Oktober baule 
Jewdokimow die Feste Kischen im Auch-Gebiete, 
eroberte die große Tschetschnja u. siedelte ihr 
Bowohner auf dem linken Argun Ufer an. Nach 
dem or sich s0 weit die Zugänge zum Argun 














































er im Januar 1858 durch geschickte Umgehung 
die den Paß beherrschenden Festen. Darauf I 
Fuhigte er die kleine Tschetschnja. Im Juni 143% 
drangen die Russen wieder in drei Kolonnen in 
das Gebirge ein, die Hauptabteilung im Argun 
Ne. Gleichzeitig ward das südliche Lesghistan 
verheert. Binnen wonigen Monaten befand sich 
das ganze Gebiet von der Georgischen Militär 
straße bis zum Scharo-Argun in den Händen 
der Russen. Ein Aufstand im Rücken der 
Russen war niedergeworfen, ein Vorstoß Scha 
myls gegen Windikawkas abgeschlagen worden, 
u. der Vormarsch Jewdokimows im Argun-Tal‘ 
hatte zur Eroberung von Schatojewskoje geführt 
Dio Tschetschenzen sagten sich nunmchr voll 
dig von Schamyl los, u. dieser wurde mehr 

u. mehr auf seine Festung Weden beschränkt, 
Ende März 1859 wurden die ersten Laufgeäben 
gegen die vortrefilich angelegte u. von 7000 Kric 
gern unter Kadi Mahoma verteidigte Festung 
eröffnet. Nach Einnahme einer auf der Ostseite 
gelegenen beherrschenden Schanze (13. April) 
en die Verteidiger die Werke in Brand u 
füchtetenindasGebirge. WährendderBelngerung 
hatte Baron Wrangel andere Borgvölker unter- 
worfen. Es blieb nur noch Dagheatan zu über 
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winden, u. zwar im Gegensatze zu früheren 
Unternehmungen von der Nordseite her, auf der 
die Bergvölker keine kräftige Verteidigung vor- 
hereitet hatten, Mit dem Glauben an ie Unbe 
siegbarkeit Schamyls war auch der Fanatismus 
der Bergbewohner erloschen. Die Verbindung 
zwischen den Kolonnen der Generale Jewdo- 
kimow u, Wrangel war hergestellt, 25000 Mann 
‚den bei Weden u. Burtunai bereit, Graf 
Loris-Melikow oporicrto mit 5000 Mann selb- 
ständig von Georgien aus gegen die Quellen des 
andiskischen u, awarischen Koisu. Der Ober- 
hefehlshaberbefandsich heiJowdok mows Hoeres 
teile. Am 26. Juli wurde von Weden u. Mitschikal 
aus der Vormarsch angetreten. Wrangel umeing 
Arguan; es gelang ihm, an Seilen einige Kompa- 
gnien auf dus rechte Koisu-Uferzubringenu. unter 
deren Schutze eine Brücke zu schlagen. Am 2.Au- 
gustwurde unter ungeheuren Schwierigkeiten der 
Berg von Achly erstürmt. Zugleich vereinigten 
sich 2000 Mann aus Ternir.Chan Schura mit den 
von der Küste heranrückenden fünf Bataillonen 
des Fürsten Tarchanow. Awarien, das 16 
Jahre lang das Joch Sch widerwilig ge- 
{ragen hatte, unterwarl sich jetzt den Russen. 
Durch die Umgehung Wrangels war die für unzu. 
gänglich gehaltene Verteidigungslinie Schamyle 
gefallen. DerMuritenführer lol mit wenigen An- 
hängern nach der Feste Gunib, die 650m hoch 
auf der Kuppe eines steil abfallenden über- 
Tagenden Berges gelogen ist u. Lebensmiltel auf 
Jahre hinaus besaß. Schamyl verfügte noch 
über 400 Mann u. drei Geschütze. Er kämpfte 
aur, um die Ehre zu reiten, als er sich Ende 
August von allen Seiten eingeschlossen sah. 
Während die Kolonne Jewdokimows an der 
Koisu-Linie zurückblich u. das befestigte Lager 
Preobrashenskoje haute, vereinigte Barjatinskij 
vor Gunib die Abteilungen Wrangel, Tarchanow 
u. Melikow. In der Nacht vom 5./0. 
1859 erstieg Oberst Tergul 
her mit Stricken u. Leitern 
das Plateau, Auch Tarchanow g 
'orden her in einer Felsenkluft vor 
einen Deckungswall zu nehmen, Am 
14 Bataillone das noch von 100 Muride 
Dorf, Ohne weiteren Kampf ergab sich Sch 
Er wurde nach Petersburg gebracht u. rücksichis 
voll behandelt. Die Eroberung des östlichen K 
kasus vom Kaspischen Meere bis zurGeorgischen 
Nilitärstraße war nach gewaltigen Opfern u. lan- 
n Kämpfen gelungen. — Die Unterwerfung der 
Kaukasus-Völker, vor allem der Tscherkessen u. 
Abchasen im Westen, wurde jetzt eine Frage des 
Fortschritts der Wegebanten u. der Einrichtung 
einer geregelten Verwaltung. Sio war 1864,69 
vollendet. Die mit der russischen Herrschaft un 
zufriedenen Tscherkessen nach der 
spien aus, wo sie als Sollten 
‚ommen wurden. Rußland verlegte seit 
reitungstätigkeit auf das (Gebiet 
pischen Meere, das 1874 als 
„iranskaspischer Militärhezirk" dem Gouverneur 
es Kaukasus unterstellt wurde, Als sich nun 
187 ein neuer Zusammenstoß zwischen Rußland 
u. der Türkei vorbereitete, schickte die Hohe 
Pforte zu den moharııne.anischen Stämmen des 
Kaukasus Sondlinge, die zu einem Glauhenskricg. 
aufreizen sollten. Ihren Erfolg bezeugten die 




































































































de in Abchasien u. Daghestan im Sommer 
1877. Zu ihrer Unterstützung waren Truppenlan 
dungen unter Taski Pascha u. die Zurückführung 
von ischerkessischen Auswanderern erforderlich. 
AberderSicgdesGenerals AlchasowheiAdscha 
odschir in Abchasien (27. Juni 1877) zwang 
ie Türken, schnell wieder abzuziehen. Sie nah“ 

30000 Auswanderer mit sich u. siedelten 









um 
sie in Kleinasien an. Ebenso leicht wurde den 
Russen die Bewältigung des Aufstandes unter 





den Tschetschenzen nördlich von Daghestan. Di 
tzie Aufflackern der Empörung im „Berglande“ 
(Daghestan) fällt in den September des Jahres 
1877. Seit Oktober 1877 ist die russische Herr 
schaft im Kaukasus nicht mohr bedroht worden. 
Der Berliner Vertrag von 1878 schränkte zwar 
die Gebietsreränderungen, die Rußland in Europa 
durch den Frieden von San Stephan erzwunge 
hatte, wesentlich ein, ließ aber die russischen 
Erwerbungen im Süden des Kaukasus — heson 
ders der Sechafen von Batum u. die Festung 
Kars haben militärische Bedeutung — unbean- 
standet. 
Literatur: Miljutin, Beschreibung der 
Kriegsoperationen des Jahres 1839 im nürd- 
hen Daghestan, Beiheft zum Militär-Wochen- 
blatt (Berlin 1833); Baumgarten, 60 Jahre 
des Kaukasus Krieges Leipzig 1861); Fadejew 
Der sechzigjährive kaukasische Krieg 
1861); Lapinski (Tefik Bey), Die Bergvölke 
des Kaukasus u. iskampf_ (Hamburg 
1863); 6. Radde u. E. König, Der Nordfuß des 
Daghestan (Gotha 1895); H. Abich, Aus kauka 
sischen Ländern, 2 de. (Leipzig 1896); M. v 
Dechy, Kaukasuseisen u. Forschungen i 
kaukasischen Hochgebirge, 2Bde. (Berlin 1903 
i 3. F. Baddeley, The Russian Con 
quest of the Caucasus, 2 Bie. (London 1908). 
1787. Preußische Expedition 
gegen Molland. (Karte 16) Das Ge 
der Vereinigten Niederlande bar«, 
fender innerer Zwiespältigkeite 
;amentlich eine mächtige dem 
Partei, die, eifersüchtig auf die Sou 
veränität des Volkes bedacht, dem Prinzen Statt 
halter mit allen Mi tgegenarbeitete. Wil- 
helm V. von Oranien, ein unbegahter u. trä 
ger Fürst, aber aufbrausend u. ehrgeizig, war 
nicht der Mann, dieser Stimmungen Herr zu 
werden, u. es kann nicht wundernehmen, daß 
die Verwickelungen der Republik mit den aus- 
ärtigen Mächten einen Ausgleich der Gegen. 



























































Sätze erschwerten. Der Aufstand der nondamer 
Kanischen Kolonien gegen das Mutterland hatte 
Frankreich Gelegenheit zum Eingreifen gegeben. 
Da die Generalstaaten den Anschluß an England 


abichnten, erkläre ihnen das Kabinett 
gann 
Der Exbstatthalter neigte zu England; die Demo- 
kraten gaben dem französischen Einfluß nacı:, 
Als der Friede zu Versailles (1783) den 
nerikanischen Unabhäugigkeitskampfzu 

teil Englands entschied, loderte die 7 

zwischen Wilhelm V, u. den hallän. 
empor. Der Prinz, des Oberbefehls über 
enison im Haag beraubt, hatte der Haupt- 
stadt den Tücken gekehrt. Man erwog bereits 
die Abdankung des mißliebigen Erbstalthalters 
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zugunsten seiner tatkräftigen Gemahlin Friede. 


riko Wilhelmine, einer preußischen Prinzessin, 
heeiferte, 
Par. 


während das britische Kabinett si 
der herrschenden patriotisch-Tranzösisch 
tei eine oranischeenglische entgegenzusteller 
dieser kritischen Lage wandte sich Wil 
an König Friedrich 11. von Preußen, gewann aber 
die Überzeugung, daß von Berlin eine wirksame 
Hilfe nicht zu erwarten war. Noch befanden 
sich. die Dinge in der Schwebe, als der große 
‚August 1786 die Augen schlo. 

. dachte sein Neffe u 
‚achfolger, König Friodrieh Wilhelm IT, dor 
Schwager des Erbstatthalters, u. mit ihm 'sein 
leitender Minister Freiherr v. Herzberg. Dieser 
erwartete, daß cin unerwarleter Schlag gegen 
die störrische Republik Preußens Machtstellung 
stärken, den noch schr der Fürsorge bedürft- 
gen deutschen Fürstenbund festigen, zugleich 
England einen guten Dienst erweisen werde. In- 
folge der Parteispaltungen der einzelnen Proyin- 
zialstaaten in den Niederlanden brach ein Bür- 
gerkrieg aus, der wesentlich durch die Behör- 
den der Provinz Holland genährt wurde. Die 
Erbstatthallerin wurde, als sio sich von Nim- 
wegen zu einer Beratung mit ihren Anhängern 
ün Kollegium der Generalstaaten nach dem Inag 
begeben wollte, samt ihrem Gefolge a 28. Juni 
1787 durch die Postenkeite der Patrioten fest- 
;chalten u. einen Tag lang fast wie eine (ie- 
fangene behandelt, In der Verson seiner Sehe 
ster fühlte sich Friedrich Wilhelm IL. beleidigt. 
Er verlangte eine Entschuldigung durch die Staa. 
ten von Holland u. womöglich eine Einladung 
der gekränkten Fürstin nach dem Haag. Um soi 
nen Wünschen mehr Nachdruck zu geben, zog 
er ein Armeckorps am Niederchein zusammen. 
Kaiser Josef war damals durch einen drohen 
den Türkenkrieg im Osten gefesselt; auch das 
Kabinelt zu Versailles schien den preußischen 
Absichten nichts in den Weg zu legen. So fühlte 
man sich in Berlin vollkommen frei. Horzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
schweig, des Königs Vetter, ein verdienter u. 
angeschener General, überahm den Oberbefehl 
u. bereitete von Kleve aus den Einmarsch vor. 
Der Feldzug sollte nur gegen die Provinz Hol. 
land gerichtet sein. Die Hochmögenden von Hol- 
land machten geltend, daß der Erbstatihalterin, 
soweit das von Freischaren erwarlel werden 
könne, mit aller Ehrerbielung begegnet worden 
sei, wogegen das Erscheinen der fürstlichen Dame 
im Haag beinahe das Zeichen zur Gegenrevolu- 
tion gewesen wäre. Am 12. September wiesen 
dio Staaten ein preudisches Ullimatam zurück. 
Am gleichen Tage, noch che er die Antwort er- 
halten hatte, überschritt der Herzog von Braun- 
schweig die nioderländischefirenze, um zunächst. 
die als neutral bezeichnete Provinz Golderland 
zu besetzen. Er hatte sich vorher bei der Statl- 
halterin über die Lage genau unterrichtet, auch 
durch seine Generalstabsoffiziere in Geldern, 
Utrecht u. Overijssel erkunden 
Schwadronen des pommerischen Hlusarenre 
ments Graf Goltz trafen schon am 18. September 
in der Provinz Överijssel ein u. erstickten bin- 
nen wenigen Tagen die gegen das Haus Oranien 
gerichteten Umtriebe. 

‚Nun begann ein seltsamer Feldzug, der mehr 
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rischen Promenade als einem Kriege 
glich. Allo Operationen hatte der Herzog genau 
vorausberechnet. Schiffahrtsverkchr u. Verpfle- 
gungswesen waren trefflich geordnet. Alles traf 
zusammen, das Vorhrechen der Preußen, die nir- 
gends besonderen Widerstand fanden, zu erleich- 
tern; selbst die Überschwemmungen, die Hoff- 
nung der Patrioten aus altbewährter Erfahrung, 
blieben. aus. hon zu Anfang September 
waren in Wesel die Anordnungen für die drei 
gegen Holland bes 
Samt. ein Korps von 2 
genehmigt worden. Diese geringe Stärke hat Clau. 
sewitz mit Recht gerügt. Die 1. Division unter 
dem Generalleutnant Grafen v. Lottum nahm 
den Marsch in nordwestlicher Richtung durch 
die Betuwe in die Provinz Utrecht, auf Amers 
foort. Die 2. Division unter dem Generalleutnant 
v. Gaudy ging wostwärts vor, u. zwar zu boi 
den Ufern des Iheins u. des Lcks; sie erreichte 
am 18. Vianen. Die 3. Division endlich, unter 
dem Generalleutnant v. Knobelsdorff, be 
gleitete den Lauf der Waal, durch den schützen. 
den breiten Strom gegen etwaige Belästigun; 

der Franzosen gesichert, u. beschloß die 























Marsch mit der Einnahme der Festung Gorkum 


(Gorinchem). Am 17. schlug der Herzog zu 
Meerkerk in der Provinz Holland sein Hauyt- 
quartier auf. Inzwischen hatte die Defensions- 
Kommission die zur Deckung von Amsterdam 
bestimmten Verteidigungstruppen unter dem Ober- 
befehl des Rheingrafen Friedrich Salm in 
der Provinz Utrecht aufgestellt. Aber in der 
Nacht vom 15./16. September verließ der G 
talissimus ohne zwingenden Grund pflichter 
m Posten in der Festung Utrecht 
orps gaben Stadt u. Schanzen prois u. ilten 
nach Amsterdam. Am 16. rückte der Prinz von 
Oranien in Utrecht ein; am 20, hielt er seinen 
Einzug im Haag, dem Sitz der Regierung. Mit 
dem Fall der Festung Utrecht war die preubi- 
sche Armee der Notwendigkeit überhoben, die 
Waffen außerhalb Hollands zu gebrauchen. Als 
dann die 2. u. 3. Division noch Dordrecht u 
die 1. Division die Festungen 
Weosp, Naarden u. Woerden be 
u. ein vom preußischen Hauptquar. 
tier bowilligter Waffenstillstand mit dem 
tember abgelaufen war, traf Herzog Karl die 
entscheidenden Vorkehrungen gegen die mäch- 
igste der sieben Provinzen, gegen Holland, Das 
schonende Verhalten des Siegers hatte viel dazu 
beigetragen, die Bevölkerung umzustimmen. Auch 
div Staalen von Holland waren mittlerweile in 
ihrer Mehrheit im Haag vereinigt u. für Oranien 
gewonnen wonden. Nur Amsterdam entschloß 
Sich zur Verteidigung. Von Amstelveen (Nieuwer 
Amstot) aus unternahm der Herzog von Braun- 
schweig in der Nacht zum 1. Oktober in zwei 
Kolonnen zu Schiff u. zweien zu Lande den An- 
ff über das Haarlemer Meer. Die übrigen 
beschränkten sich auf Scheinbe- 
wegungen. Ein kräftiger Artilleriangriff gegen 
die westlichen, an das Y (Het 1) anlehnenden 
Fronten u, zugleich gegen das starke Fort Mai 
den entschied über das Schicksal Austordams. 
Am 2. schon beantragten die Patrioten einen 
neuen Waffenstillstand. Aber die Sache kam 
doch nicht so rasch zum Schluß. Amı Ende gaben 
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die im Dienste der Provinz Holland stehenden 
Salmschen Regimenter den Ausschlag. Am 9.0) 
tober traten 2 Regimenter u. 1 Jägerbataillon z 
den Preußen über. Tags darauf kapitulierte auch 
Maiden. Ebenso übergab Oberst Matha Amster- 
dam. — Inzwischen hatten sich die Bevollmäch- 
igten im Haag über einen Vertrag geeinigt, der 
eine Genuglung für Preußen in sich schlod. 
Auch, der lezte Widerspruch in, Amsterdam 
wurde entkräftet u. dem Herzog Karl am 10. Ok- 
tober das Loydener Tor geöffnet. Auf den Ein- 
zug in Amsterdam verzichtele er u. begnügle 
sich, dio preußischen Bataillone dieht um die 
Stadt ber in Quartiere zu legen. In Amsterdam 
rückten 2000 Mann von den Truppen des Erb- 
statthalters ein. Seine Nacht war wieder her- 
gestellt u. die einer preußischen Prinzessin an- 
getane Beleidigung geahndet. Die preußische 
Hauptarıneo verlied Ende Oktober die Nieder- 
lande. 4000 Mann blieben zum Schu‘ze der Ora- 
nier im Lande zurück, wurden aher aus preußi- 
schen Mitteln unterhalten. 

Literatur: (R. W. v. Kleist?), Tagebuch 
des preußischen Feldzuges in Holland 1787 (1789, 
one Ort); A, Fr. Ernst Jacobi, Vollständige 
Geschichte der siebenjährigen Verwirrungen in 
denvereinigten Niederlanden (Halle 1789); Th eo- 
dor Philipp v. Pfau, Geschichte des preubi 
schen Feldzuges in der Provinz Holland im Jahre, 
1787 (Berlin 1790); C. v. Clausewitz, Hinter- 
lassene Werke über Krieg u. Kriegführung, Bd. X 
(Berlin 1837); A. Bochtlingk, Die hollän 
discho Revolution 1787 u. der deutsche Fürsten. 
hund (Bonn 1874); Th. v. Troschko, Der preu 
Bische Feldzug in Holland (Berlin 1875). 

1787-1790. Erhebung der öster- 
reichischen Niederlande u. Lüt- 

(Karte 16.) Seit ihrer Erwerhung durch 
Österreich (1713) hatten die Niederlando unter 









































den kaiserlichen Statthaltern cin ziemlich un- 
abhängiges Dasein 
suchte, eine den Z. 


führt, 
erhältn 
tzen u. die Provinzen enger 
ischen Gosamtstaate zu ver- 
binden. Seine Pläne stießen jedoch auf den hef- 
tigsten Widerstand der Bevölkerung, des Klerus 
u. der auf ihre Vorrechle pochenden Stände. 
Seit 1787 rüstelen die Gegner der Regierung 
offen zu hewaffneter Abwehr. Am 20.Sepiember 
kam es zu blutigen Zusammenstößen in Brüssel. 
Weitero Ausschreitungen mußten in der Haupt: 
stadt, wie in Antwerpen u. Mecheln mit Gewalt 
unterdrückt werden. Die Unzufriedenen begannen 
auszuwandern. Ein Teil von ihnen fand sich 
unter van der Noot u. van der Mersch in 
Breda zusammen. Van der Mersch, ein früherer 
österreichischer Öffizier, fiel von dort im Herbst 
1789 mit einem Freikorps in das österreichische 
Gebiet ein u. bemächtigte sich Gents. Die 
allgemeine politische Lage bowog die Regierung 
zu Verhandlungen. Fländern wurde geräumt 
u. die schwache Armee um Brüssel zusammen 
gezogen. Als nun aber dort, ermutigt durch 
die Schwäche der Regierung, am 12, Dezeinber 
die Revolution ausbrach, zog sich der öster- 
reichische Oberbefehlshaber, d’Alton, nach 
Luxemburg zurück, das von dem General Ben- 
der, gehilien wurde, Die Regierung lüchtee 
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Die Aufständischen konstituierlen sich nun 
zwar als „Vereinigte belgische Staaten“; Kleri 
kale u. Demokraten befehdeten sich jedoch 
heftig. Der Armee fehlte es am nöligsten, u. 
van der Mersch wurde, als er in das Luxem- 
burgische vordrang, geschlagen. Josefs Nachfol- 
ger, Leopold, widerriet 1790 alle Neuerungen 
u. 'einigte sich mit Holland u. Preußen, auf 
deren Unterstützung die Belgier rechneten. 
Frankreich war vollauf mit sich selbst beschäf- 
gt. Als dann Ende November 1790 der Feld- 
marschall Bender mit 33000 Mann von Luxem- 
burg her vorrückte, brach die belgische Re- 
volution zusammen. Das zerrüttele Heer wagte 
keinen Widerstand; das Volk erhob sich an vie- 
on Stellen für Österreich. Namur ölfnete am 
26. November dio Tore, u. am 7. Dezember 
konnte Bender ohne Schweristreich in Brüssel 
Der Rest der Rebellenarmee löste 
Ende 1790 war die 

















hergestellt. 

‚Neben der Erhebung Belgiens ging eine solche 
der Bewohner des Erzbistums Lüttich gegen 
ihren Landesherrn einher. 
teratur:Wolfu.v.Zwiedineck-Süden- 
horst, Österreich unter Maria Theresia, Josef II. 
u. Leopold 11. (Berlin 1884). 

1787-1702. Türkenkrieg. (Karten 
42u.41.) Der Unabhängigkeitserklärungder Krim- 
Tataren im Frieden von Kutschuk-Kainardsche 
(1774) war 1783 die Einverleibung der Krim in 
das Hussische Reich gefolgt. In deinselben Jahre 
hatte der König des östlichen. Georgien, Hera- 
klius I1., der Kaiserin Katharina Il. den Treu- 
eid geleistet. Die Pläne der Kaiserin, die sich 
auf ein 1781 zu Mogilew mit Kaiser Josef II. 
geschlossenes Verteidigungsbündnis stützte, gin- 

n noch weiter. Nicht olmo Grund nannte 

ie Kaiserin ihren zweiten Enkel Konstantin. 
Die Pforte, dio vergeblich die Verzichtleistung 
Rußlands auf die Suzeränität Georgiens u. die 
Wiederherstellung der Unabhängigkeit der Krim 
gefordert hatte, brach am 24. August 1787 mit 
Rußland u. zog sich dadurch auch die Kriegs- 
erklärung Österreichs zu (9. Februar 1788). 

Das ersteKriegsjahr — 1787 — verliefunglück- 
lich fürdie Osmanen, obwohl die Russen durchaus 
nicht kriegsbereit waren, Angriffe auf Kinburn 
von Olschakow aus endeten durch die Geistes 
gegenwart u. Tatkrafi des Generals Ssuwo- 
Tow mit der Vernichtung von 6000 Janitscharen 
(12.Oktober) u. derRückkehr der Flotte nach Ron- 
stantinopel (November). Auch zwei Einfälle der 
Tataren über den Kuban wurden im Oktober 
glänzend zurückgewiesen. — Weniger glücklich 
‚waren die Österreicher. Sie verzetiellen ihro 
245000 Mann an der Grenze von Dalmatien bi 
zur Bukowina. Das Heer war gegliedert in ein 
kroatisches, slawonisches, Banater, siebenbürgi- 
sches u. galizisches Armeekorps nebst einer 
Mauptarmmce Belgrad gegenüber. Ein ungeschickt 
angelegter Überfall Belgrads scheiterte (2./3. De- 
zeinber). Auch als der Kaiser selbst mit dem 
Feldmarschall Grafen Lacy bei der Haupt- 
armee eintraf (25. März 1788), wurde es nicht 
anders. Der einzige Erfolg war die Einnahme der 
kleinen Festung Schabatz(Sabac) nach kurzer Be- 
Tagerung (27. April). Wechselfieber u. Ruhr lich- 
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teten die Reihen der kaiserlichen Hauptarmee 

in den Sümpfen Syrmiens. Der Großwesir Jus- 
„suf Pascha brach mit 70000 Mann von Orsova 
-&in das Banat ein, warf am 7. August bei Alt- 

Orsova Generalmajor Baron Papilla mit Ver- 
hust von 18 Geschützen zurück u. zwang am 
28/29. den Feldmarschalleutnant Grafen War- 
tensleben zum Rückzuge von Mehadia auf 
Teregova. Auch der mit 21 Bataillonen u. 32 R 
kadrons zu Hilfe eilende Kaiser mußte sich vor 
den weit überlegenen Türken mit Wartensleben 
vereint auf Karansebes zurückzichen. Auf di 
sem Marsche erzeugte blinder Lärm in der Nacht 
vom 20,/21. September gewaltigoVerwirrung. Sic 
wurde jedoch von den Türken nicht benutzt; denn 
diese zogen sich nachVerheerung des Landes im 
Oktober aufBelgradzurück, weil sie ihre Truppen 
nicht länger zusammenzuhalten vormochten. Dort 
hatte Gemmingen mit den zurückgohliebenen 
30000 Mann am 10. September einen Ausfall abge- 
schlagen. Der Kaiser kehrte nach Wien zurück 
(5.Dezemiber). Im Winter bestand zwischen den 
Türken u.derösterreichischen Hauptarmee, sowie 
dem Banater Armockorps ein Waffenstillstand 
In Siebenbürgen beschränkte sich der Kampf auf 
dio erfolgreiche Verteidigung der Gebirg: 
gegen türkische Ubermacht. Auch in Kroatien 
u. Slawonien blieben die Österreicher in der De- 
fensive, bis nach Eintreffen von Verstärkungen 
am 18. August Feldmarschall Freiherr Lau- 
don das Kommando auf dem rechten Flügel über 
nahm, das schon im April vergeblich belagerte 
Dubica zur Kapitulation brachte u. Novi er- 
stürmte (26. August u. 3. Oktober). 

Der einzigo Heoreskörper, der die Lösung sei 
ner Aufgabo angrilfsweise versuchte, war das 
galizische Armeckorps unter dem Prinzen Fried: 
tich Josias von Koburg, u. zwar unterstützt 
durch das am Dnjestr stehende russische Ileer. 
Schon im März wurde die Verbindung der tür- 
kischen Festung Chotin mit Jassy durch den Ein- 
warsch österreichischer Detachements in die Mol 
dau unterbrochen, u, am 
beißotuschan (Botosani) Ibrahim N 
der mit mehr als 1000 Mann zur Unterstützung 
«. Chotins heranzog, zurück, Am 18. April vertrich 

er ihn von Larga bis über Jassy hinaus u. nahm 

am folgenden Tage den Ilospodaren der Moldau, 
« Fürst Ypsilantis, gefangen. Am 24. schlug öster. 

teichische Infanterie bei Rohatyn am Dnjestr 
den Angriff weit überlegener, von Chotin heran- 
gekommener türkischer Reiteroi derart zurück, 
daß sich alle Tatarcn u. 2000 Türken in ihre 
Heimat zerstreuten. Am 11. Mai erschien der 
Prinz vor Chotin. Die Besatzung (Osman u. 
Drura-Oglu, 7000 Mann) blieb untätig, die 
Beschießung mit Zwölfpfündern u. siebenpfündi- 
gen Haubitzen am 16. war erfolglos. Erst als am 
25-Juni der russische General Graf Ssaltykow 
mit 13000 Mann das Einschlicßungskorps ver- 
stärkle, war es möglich, die Festung vollkommen 
einzuschließen. Aber auch jetzt noch konnte 
man wegen Mangels an Belagerungsgeschätz 
nichts Ernsteres unternehmen, Am 22. Juli wur- 
den die türkischen Magazine in Brand geschos- 
sen. Die am 17. August eingeleitete methodische. 
Belagerung führte am 19. September zum Ab- 
schluß einer Kapitulation, die der Besatzung 
freien Abzug verschaffte. Da der neue Hospodar 
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mit 15000 bis 20000 Tataren Jassy wieder bo- 
setzt hatte, wurde Feldmarschalleutnant Spleny 





am 10. Juli mit Verstärkungen entsandt. Am 
3. September ward Jassy besetzt. 
Die türkische Flotte unter dem Kapudan Pascha 









Ghasi Hassan mit ihren 18 Linienschiffen u. 
1 Fregatten nebst zahlreichen kleineren Fahr- 
zeugen war den 5 Linienschiffen u. 8 Fregatten 
des russischen Konteradmirals Paul Jones u. 
der Ruderflottile des Admirals Prinzen von 
Nassau-Siegen weit überlegen; aber die grö- 
dero Beweglichkeit, Schleikunst u. Kenntnis des 
Fahrwassers waren auf seiten der Russen u. 
entschieden im Juni mehrere Treffen im Dnjepr- 
Busen zu ihren Gunsten. Die türkische Flotte 
mußte ihre auf offener Sco verbliehene Reserve 
zu gewinnen suchen, erlitt aber durch das Feuer 
einer auf der Landspitze von Kinburn angelog- 
{en großen Batterie u. der verfolgenden Schiffe 
erhebliche Vorluste (2%. Juni), Nunm 
die Stadt Otschakow durch Potem 
ndseite ei 
sen u. die vor der Festung liegenden Schiffe 
durch den Prinzen von Nassau vernichtet. Nach 
einem ungüns ht gegen die Floito von 
Sebastopol (Konteradmiral Woinowitsch) bei der 
langen-Insel (auch Phidonisi, östli 
ja-Mündung der Donau) am 14. Juli zog der 
Rest destürkischen Geschwaders nach derrumeli 
schen Küste ab. Die russische Flotte konnte sich 
jung derFostung bete 
die Beobachtung der am 10. August 
‚enden lürkischen Schiffe gestattee. Am 
. November führen diese nach Konstantinopel 
ab. Die trofflich angelegte u. durch 20000 Mann 
tapfer verteidigte Festung Olschakow wurde am 
17. Dezember erstürmt, wobei an 10000 Türken 
fielen. — Eine andere russische Armee unter 
Rumjanzow, die mit #0000 Mann von der 
Ukraine aufgebrochen war, halte im Juni den 
Dnjestr überschritten u. sich darauf beschränkt, 
dio Österreicher zu unterstützen u. die Türken 
von Otschekow abzuziehen. Sie verbrachte den 
Winter in der Moldau. — Mitte des Jahres ent- 
stand den Russen ein nicht ungefährlicher (ieg 
ner in König Gustav IHN. van Schweden, der, 
um die verlorenen Ostsec-Provinzen wiederzu. 
gewinnen, auf die Hilfsgeldversprechungen der 
Pforte einging (s. 1788-1790. Schwedlisch-Rus- 
sischer Krieg). 

1789. Mit der Thronbesteigung Selims II. 
(7. April) nahm die kriegerische Stimmung in 
Konstantinopel einen bedeutenden Aufschwung. 
Man plante die Wiodereroberung Chotins, Otscha- 
kows u. der Krim, aber der Erfolg entsprach 
durchaus nicht den Erwartungen. Der russische 
General Derfelden schlag vielmehr mit seinem 
von der Armeo Rumjanzows abgezweigten Korps 
am 27. April Jakub Aga bei Maximeni am li 
ken Sereih-Ufer u. nalım am 1.Mai Galatz, Dor- 

i 20000 
Mann gegen FokSani vorrückend, den Prinzen von 
Koburg, der mit 17000 Mann bei Adjud stand. 
Ssuworow, der an Stelle Derfeldens getreten 
war, vereinigte sich von Berlad aus mit Koburg, 
u. beide besiegten, 23000 Mann stark, die Türk 
am 1. August bei Fok$ani. Als der Großwesir 
ich 100000 Mann im September die 
Donau hei Braila überschritt u. gegenden Rymnik 
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vorging, wurde er von Österreichern u. Russen 
an 29. September am Rymnik entscheidend ge 
schlagen. Erst bei Sumla gelang es ihm, die 
Trümmer seines Hoores zu sammeln. Der Prinz 
konnte den Siog nicht bis zur Donau verfolgen, 

ihm das zur Belagerung der Donau Festungen 
nötige Geselig tele Nachdem, Im cin Tel 
des sichenbürgischen Korps zur Verfügung ge- 
stellt war, bezog er bei Bukarest Winleraußr- 
ere. — Hassan Pascha, der mit 30000 Mann 
einen Einfall nach Dessarabien gemacht halle, 
war von dem an Stelle Mumjanzows geirelenen 
Fürsten Repnin auf mail zurickgedrängt 
worden. - Der russische Oberbefehlshaber Po- 
ternkin überschrit erst im Scptembor den Dnjestr, 
am 18. Oktober nahm er Akkerman ein, au 
14.Novemberkapituliertedieseitäprülbeobachtete 
stärke Festung Bender nacı kurzerDeschleßung, 

16000 Mann u. 300 Geschüzen, Die Russen 
nahmen in Dossarabien Winterquarlire. 

"Auf dem rechten Öslerreichlsehen Rlügel hatte 
Laudon sich am 9.Juli in den Besitz des im Vor 
jahre ohne Erfolg beiagerten Berbir Dosnisch Gra. 
diska) gesetzt. NachlemeranStelledesalten u. er. 
krankten Grafen Hadik, der vom Mai an das Ober 
kommando geführt halte, zum Oberhefchlshaber 
ernannt wat, ging er mil großer Tatkraft au die 
vom Kaiser befallene Belagerung Dolgrads. 
Am 11. September überschritt Laudon die Sau, 
am 30. würde die Unterstadt erstürnt, u. an 
3. Oktober kapitulierte Osman Pascha. Gleich 

uf ergaben sich auch Semendria u. Passaro 
witz. — Im Banat brachte der Feldzeugmeister 



































Graf Clerfayt dem Seraskier Mehemed 
Pascha am 28. August bei Me eine Nie- 
derlage bei u. bemäichtigte sich der Festung Kl: 





dovo. — Auch in Siebenbürgen kämpften die 
Österreicher unter FürstHohenlohe glücklich; 
sie schlugen nicbt allein die Türken in den Eng: 
pässen zurück, sondern drangen auch in die 
Walachei ein u. nahmen Krajova (November). 
1390. Am 20, Juli erstürmto Feldzeugmeister 
de Vins an der kroatisch-slawonischen Grenze 
die Festung Cetin (heute Ruine). — Während 
Potemkin sich aus politischen Gründen untäl 
verhielt, fiel am 20. April das lange belagerte 
NeuOrsova in die Hände der Österreicher, An- 
fang Juni wandte sich der neueOberbefehlshaber 
der Truppen im Banat u. in der Walachei, Prinz 
von Koburg, mit 20000 Maon gegen Giurgero 
rgiu), mußte sich jedoch mit erheblichen Ver- 
lusten u. unter Preisgabe seines ganzen Delage- 
Fungsgeschülzes zurückziehen. Als aber Ende 
des Monats die Türken bei Vidin über die Donau 
gingen, wurden sie bei Kalafat von Clerfayt an 
gesriffen u, mit erheblichen Verlusten über di 
Strom zurückgeworfen (26. Juni). — Der Prinz 
von Koburg u. Ssuworow (36000 Mann) waren 
bei Bukarest vereinigt, um sich mit dem 80000 
Mann starken Hoero des bei Ruscuk (Rustschuk) 
über die Donau gegangenen Großwesirs Scherif 
Hassan Pascha zu messen, als die Nachricht 
yon der am 27. Juli abgeschlossenen Reichen- 
bacher Konvention eintraf u.Ssuworow abbe- 
rufen wurde (Sitte August). Durch jenen Vertrag 
war die zwischen Preußen, dem Verbündeten 
der Pforte, u. Österreich drohende Kriegsgefahr 
beseitigt worden. Der friedlicbende Leopold Il. 
hatte sich verpflichtet, mit der Pforte auf Grund 
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des Besitzstandes vor dem Kriege Frieden zu 
schließen. Infolgedessen wurde am 23. Septem- 
ber ein Waffenstillstand auf neun Monate zwi- 
schen Österreich u. der Türkei vereinbart. Amı 
4. August 1791 kam der Friede zu Sistowa 
($yißtoy) zustande. Österreich erhielt nur Alt 
Orsova u. das Gebiet bis zur Czerna unter der 
Bedingung, daß dort niemals Festungswerke au 
gelegt werden dürften. 

Rußland setzte den Krieg allein fort 
Parteien machten große Anstrengungen. Eine 
türkische Flotte, bei der sich 18 Linienschiffe 
u. 12 Fregatten befanden, segelte im Mai 1790 
von Konstantinopel nach der Krim ab; sie wurde 
aber von der kleinen Flotte des Ronteradmirals 
Uschakon, der orig ie bo Sinope u, Anapı 
liegenden 

zwei blutigen Gefechten am 8. Juli u. 8, Sep- 
tember geschlagen u. zerstreut. — Auch am 
‚Kuban waren die russischen Waffen glücklich 
gegen die Tataren. — Der Oberbefehlshaber, Fürst 
Potemkin, der mit 60000 Mann bei Bender stand 
u. eine Vorhut unter Ssuworow nach Galatz vor- 
geschoben hatte, hie sich bis Ende September 
durch Unterhandlungen aufhalten. Dann aber 
wandte er sich nach den Donau-Mündungen. Sein 
Hauptaugenmerk war auf die wohlbefestigte‘ 
Ismail gerichtet. Zunächst mußte er aber, um 
die verschiedenen Donau-Arme für das Einlaufen 
der Flottlle freizumachen, Kilija u. Tulea (Tul 
scha) inseine Hand bringen. Kiljaergabsichnach 
kurzer Belagerung am 29. Oktober dem General- 
leutnant Gudowitsch. Nach einem Kampfo der 
Flottille unterGeneralmajorR ibas gegen die von 
33 Schiffen unterstützten Batterien an der Su- 
lina-Mündung am 31.Oktober wurden diese, 
als die russischen Grenadiere in der folgenden 
Nacht zum Sturm anrückten, vorlasseı 
tille lie in den Rilija- u. Sulina-Arm ein. Nach 
erfolgreichen Flottenkampfe vor Tulda, der 
den Türken, 19 Schiffe kostete (17. November), 
besetzten die Russen das Schlod von Tulca. 
Am 24. November wurden 32 türk 
zeuge vor Isaköa vernichtet, die, Festung selbst 
von den Türken verlassen. Die dort gefundenen 
Vorräte reichten zur Verpflegung der russischen 
Armee für viele Monate. Ende November ver- 
einigte sich die Flottille Ribas’ mit den Fahr. 
zeugen derKasaken, dio im Kilija-Arme aufwärts 
steuertn, vor Isınail, landete 3000 Mann auf 
der der Festung gegenüberliegenden Donau-Insel 
Tschatal u. eröffnete dort am Morgen des 1.De- 
zember die ersten Batterien. Der Fiotlenkampf 
dieses Tages kostete den Türken den größten 
Teil ihrer Schiffe. In der Festung befand sich der 
tapfere Seraskier Aidos Mehemed mit 42000 
Mann u. mehr als 200 schweren Geschützen. Am 
30. November erhielt Ssuworow in Galatz de 
Befehl über die sich sammelnden Belagerungs- 
truppen u. vereinigteMitte Dezember gegen 30000 
Mann vor Ismail. Da außer den Schiftskanonen 
nur 40 Feldgeschütze zur Verfügung standen, 
das Klima ungesund war u. sichschr bald Mangel 
an Holz u. Fulter herausstellte, so wurde der 
Sturm beschlossen u, am 22. Dezember erfolg: 
reich durchgeführt. Fast die ganze Besatzung 
wurdo niedergemacht, die Russen erbeuteteu 
reiche Vorräte. Der in Rustuk untätig geblie 
bene Großwesir wurde hingerichtet. 
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1791. Trotz der drohenden Haltung Preußens 
u. Englands blicb Rußland fest. Da ein grober 
Teil der Moldau u. Walachei bei Abschluß des 
österreichisch-ürkischen Waffenstillstandes für 
neutral erklärt worden war, mußten sich 
Operationen des Fürsten Repnin, der anStollo 
des nach Petersburg zurückgekehrien Potemkin 
mit 60000 Mann an der Donau stand, auf die 
Dobrudscha beschränken. Die Türken waren 
weitaus in der Überzahl, da die Russen ange- 
sichts der drolienden Haltung Preußens Truppen 
zurückhalten mußten, auch die Krim u. der Ku. 
ban nicht entblöbt werden konnten. Trotzdem 
gingen die Generale Galizyn u. Kutusow am 
6. April bei Galatz über die Donau u. zerstörten 
mehrere zum Schulze Brailas zwischen Baba- 
dag u. Matin (Matschin) angelegte Schanzen, 
zogen sich aber vor der anrückenden türkischen 
Hauptarmee über den Strom zurück. Anfang Juli 
ging Repnin seit über die Donau u, schlüp am 
3. den Seraskier Ahmed Pascha bei Matin. 
Vor der Obermacht des mit 120000 Mann heran- 
ziehenden Großwesirs wich er wieder auf das 
linke Donau-Ufer. Jener folgte u. war im Be: 
grift, die Russen anzugreifen, als von Konstanti 
nopel der Befchl eintraf, unter jeder Bedingung 
Frieden zu schließen. Bestimmend war die Ver- 
nichtung der türkischen Flotte im Schwarzen 
Meero durch Konteradmiral Uschakow u. die 
Einnahme Anapas durch Goneral Gudowitsch 

‚eesen (3.Juli). Den Friodenspräliminarien, die 
alsGrenze den Dujestr bestimmten u.einenscchs- 
monatigen Waffenstillstand festsetzten, lolgte am 
19. Januar 1792 der Friede zu Jasay. Wenn 
auch Rußland vorderhand Bessarabien u. die 
3oldau mit den Festungen Bender u. Akkerman, 
mit Kilija u. Ismail zurückgab, so war doch die 
Erwerbung Olschakows u. der Dnjestr-Linie von 
hohem Werte, u, der Besitz der Krim u. des 
rechten Kuban-Ufers gesichert. 

Literatur: Anthing, Versuch einer Kriogs- 
geschichte des Grafen Alexander Suwaroff-Rym- 
niskoi, II (Gotha 1790); Österreichische Mi- 
Nitärische Zeitschrift (Wien, verschiedene. 
Aufsätzeinden Jahrgängen 1823—1837); v.Witz- 
leben, Prinz Friedrich Josias von Koburg, 1 
(Berlin 1859); Zinkeisen, Geschichto des Ö: 
manischen Reiches in Europa, VI (Gotha 1859) 
v. Jankö, Geschichte des Österreichisch 
sischTürkischen Krieges 1788-1792 (Leipzig 
1892); Criste, Kriege unter Kaiser Josef II. 
Wien 1909). 

1788-1790. KriegSchwedensgegen 
Rußland u. Dänemark. (Karte 41.) 
Während es in Schweden seit 1786 offensicht- 
lich gärte, bestanden in Finnland Trennungs- 
gelüste, die heimlich von Rußland gefördert 
wurden. König Gustav Ill. entschloß sich 
daher, boi der ersten günstigen Gelegenheit Rub- 
land anzugreifen. Kaum war (August 1787) der 
Russisch-Türkische Krieg ausgebrochen, 0 be- 
gannen in Schweden eifrige Rüstungen; am 23. 
Juli 1788 erklärte es Rußland den Krieg. Die 
Feindseligkeiten hatten damals schon begonnen. 
Dem schwedischen Kriegsplan zufolge sollte die 
Flotte, nach Besiegung der russischen, an der 
Küste Ingermanlands ein Korps zur Besetzung 
Petersburgs landen, während zugleich die am 
Kymmene-Fluß versammelte Hauptarmee durch 
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Russisch-Finnland nach Petersburg ziehen sollte. 
Der Plan mißlang. Die Flotte mußte, nach einem 


unentschiedenen Gefecht bei Hogland (17.Juli), } 


zur Ausbesserung nach Sveaborg zurücksegeln, 
wo sie bald daranf von der russischen einge” 
schlossen wurde. Bei der Hauptarmer, die bis 
in die Nähe von Fredrikshamn vorgedrungen 
war, kam es Anfang August zu einer offenen 
Meuterei schwedischer u. finnländischer Offi- 
ziere, die den König zur Anordnung des Rück- 
zuges zwangen u. sogar zum Teil mit Rußland 
wegen einer Unabhängigkeiiserklärung Finn- 
lands verhandelten. In dieser verzweifelten Lage 
begrüßte Gustav 111. die Kundo von der Kriegs- 
erklärung (19. August) des mit Iußland verbün. 
deten dänischen Reichs wie eine Freudenbot- 
schaft. Solort eille er nach Schweden zurück, 
wo die alte Anhänglichkeit an den König wieder 
erwacht war. Gustav traf kraftvolle Anstalten 
zur Verteidigung der schwedischen Westgrenze. 
Zwar rückten die Dänen unter Prinz Karl von 
Hessen am 24. September in die Provinz Bohus 
ein; aber schon am 9, Oktober kam eine Waffen 
ruhe zustande, die wiederholt erneuert wurde u. 
am 9. Juli 1389 zur Abgabe einor dänischen 
Neutralitätserklärung führte. Auch in Finnland 
hatten sich mittlerweile die Zustände wesent- 
lich gebessert. Die russische Flotte, die am 25 
August 1788 die Landzunge von Hangd besetzt 
hatte, war Ende Oktober in die Heimat zurück- 
gekchrt, u. die Aufruhrbewegung hatt sieh bei 
ier in Finnland stehenden Armee vollkommen 
gelegt. 

Den Feldzug von 1789 eröffneten die Russen. 
Ihr Plan war, die in Savolaks stehende Brigade 
Stedingk (eiwa 5000 Mann) von der am Kym- 
mene-Flud befindlichen schwedischen Haupt- 
armee abzuschneiden u. schnell zu vernichten. 
Allein ihe Vorhaben scheiterte an dem tapferen 
Widerstande Stedingks, der am 13. Juni am Po- 
rosalmi-Sund dem russischen Korps Michel 
son (etwa 7500 Mann) eine ompfindliche Schlappe 




















zufügle u. am 20. Juli bei Parkumäki eine rus- s 


Sische Abteilung von 2000 Mann unter General 
Schultz in die Flucht schlug, Inzwischen war 
König Gustav (23. Juni) siegreich mil der Haupt- 
armee in der Richtung auf Willmanstrand vör- 
gedrungen. Anstalt jeioch diese Bewegung lort- 
zusetzen, schwenkte or plötzlich nach Süden, 
um auf Fredrikshamn zu gehen. Er besetzte 
am 3. Juli Lükala, mußte aber, da die Russen 
infolge dor L.angsamikeit u. Planlosigkeit seiner 
Operationen Verstärkungen hatten heranzichen 
können, Mitte Juli wieder umkehren. Auch ein 
Gefecht der beiden Kriegsflotten bei Oland (20. 
Juli) u. eine Seeschlacht zwischen den beiden 
Schärengeschwadern bei Svonsksund (24. Au 
gust), wo der begabte Admiral K. A, Ehren- 
srärd die Schweden befehligte, verlief für diese 
ungünstig. Daher mußte die schwedische Haupt- 
armee, deren rechte Flanke von der Seeseite, nun- 
mehr ungedeckt war, das ganze russische Gebiet 
räumen. Da ein Vermittelungsversuch Preußens 
fehlschlug, begannen die Kriegsaperationen Mitte 
April 1790 von neuem. Die Ereignisse zu Lande 
waren nurvongeringerBedeutung. Aufeinige Waf- 
fenerfolge der in Savolaks u, am Rymmene-Fluß 
stehenden Schweden folgte die vorübergehende 
Eroberung des bei Anjala errichteten befestigten 
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schwedischenl.agers durch die Russen (5.Mai). Die 
Hauptentscheidung fiel auch diesmal wieder zur 
See. Ein Versuch der schwedischen Kriegsfloite 
unter Herzog Karl von Södermanland, dio 
in Reval stationierten russischen Schiffezu über« 
fallen, mißlang am 13. Mai infolge eines heftigen 
Sturmies. Andererseits schlug die schwedische 
Schärenflotte am 15. Mai eino Abteilung der 
russischen vor Frodrikshama u. segelle, nach 
einer vergeblichen Beschießung dieser Festung, 
zusammen mit der Kriegsflolte in die Wyborger 
Bucht, wurde aber dort eingeschlossen u. mußte. 
sich amı 3. Juli, unter schweren Verlusten (etwa 
5000 Mann) die Durchfahrt durch die lindliche | 

ı 


Neue 


Flotte erkämpfen. Durch diesen Erfolg ermutigt, 
griff die russische Schärenflolte unterdem Prü 








Zeit 





zen von Nassau am 9. u. 10. Jul 


ie schwe- &%, 
die schwer 1a. 


dische unter Gustav III. u. Cronstodt wieder. 1947 


holt bei Svensksund an, erlitt aber ungeheure 
Verluste (6500 Gefangene, 3000 Tote u. Vorwun- 
dete) u. wurde fast völlig vernichtet. Nachdieser 
Schlacht, der größten des Krieges, warman auch 
auf russischer Seile zum Frieden geneigt, der 
am 14. August 1790 zu Värälä unterzeichnet 
wurde u. für beido Reiche den Status quo ante 
bellum festsetzte. 

Literatur: L. Wahlström, Sverges förhäl- 
lande til Danmark 1788/89 (Upsala 1898); M. 
G. Schybergson, Geschichte Finnlands (Be- 
arbeitung von F, Amheim, Goiha 1896), mit ge 
nauem Literaturverzeichnis. 
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1789-1804. Französische Revo- 
ntion, mit AusschlußdesKriegesinder 
Vendee. (Karte 14) Die Mißwirtschaft dor 
Regierung, die durch eine kriegslustige Politik 
u. eino verschwenderische Hofhaltung hervorge- 
rüfene Finanznol u. der durch die Aufklärung ver- 
schärfte (Gegensatz der bürgerlichen Kreise gegen 
ie feudal-klerikale Gesellschaftsordnung, hatten 
segen Ende der achtziger Jahre des 18. Jahrhun- 
derts in Frankreich eine tefgreifende Gärung her 
vorgerufen. Nach vergeblichen Reformversuchen 
glaubte schließlich die schwache Regierung Lud- 
wigsXVL., nur durch Berufung der Rtals Gönd- 
aux Wandel schaffen zu können. Die neuge. 
wählten Generalstände stürzten sich alsbald in 
Verfassungskämpfe. Aus ihnen ging der von 
Mirabeau, Sioyds u. anderen geführte dritte 
Stand, unterstülzt von den Massen der Haupt- 
stadt, als Sieger hervor. Am 17. Juni 1789 kon- 
ituierte sich der dritte Stand als National 
versammlung. Ein Versuch der Adelspartel, 
mit Hilfe der bei Paris zusammengezogenen 
Truppen einen Gegenschlag zu führen, riel in 
ganz Frankreich u. namentlich in Paris Unruhen 
hervor. Der Pariser Gemeinderat errichtete auf 
eigene Faust eine Nationalgarde, u. der Pöhel 
gab seiner gewalttätigen Stimmung durch die 
Erstürmung der Bastille am 14. Juli u. 
durch einen Zug nach dem Königsschloß in Ver: 

Iies am 6. Oktober Ausdruck. Ludwig NV. 
wurde gezwungen, mit der Nationalversamm. 
lung nach Paris überzusiedeln. Da Armee u. 
Regierung gegenüber der Umsturzbewegung vOl- 
ig versagten, konnte die Nationalversammlung 
ihre reformatorischen Pläne fast ungestört in An 
griff nehmen, 




















Dieüberhastete Einführung von Neuerungen, das | 


Gebaren der Klubs (Jakobiner, Cordeliers), 
die wachsende Geldnot u. Teuerung u. das durch 
dieUmtriebe derEmigranten geschürte Mißtrauen 
gegen das Königshaus ließen auch im Jahre 1790 
Frankreich nicht zur Ruhe kommen. EinMilitär- 
aufstand in Nancy wurde von Bouill&unter- 
drückt. Als aber am 20. Juni 1791 der König 
einen mißlungenen Fluchtversuch machte, brach 
seine Macht völlig zusammen. Er mußte die von 
der Nalionalversammlung geschaffene Verfas 
sung beschwören (14. Septeinber 1791) u. blich 
nun ein willenloses Werkzeug der aus deı 

schenden Parteien hervorgegangenen Mi 
Die republikanischen Girondisten gelangten 














ans Staatsruder u. erzwangen den Kricg gegen 
die Erste Koalition (1702-1797). Die un- 
glückliche Eröffnung des Feldzugs beförderte je- 
doch den Übergang der politischen Macht an die 
gewalttätigen Jakobiner (Robespierre, Dan 
ton, Marat) u. an den Pariser Gemeinderat. Am 
10. August 1792 erstürmte der hauptstädtische 
Pöbel die von der Schweizergarde tapfer ver- 
teidigten Tuilerien. Der König ward seines 
Amtes enthoben. Es folgten die Ermordung der 
politischen Gefangenen (2. bis 7. September), 
die Berufung eines Nationalkonvents, die 
Abschaffung der Monarchie (22. September) u. 
schließlich die Verurteilung Ludwigs XVI. zum 
Tode (16, Januar 1799) 

Von diesem Augenblick an beherrschte der 
Jakobinerklub Frankreich durch die verschiede- 
nen Wohlfahrtsausschüsse. Er brach mit 
den bisher neutralen Staaten (Spanien, England), 
trieb große Teile Frankreichs durch scine wahn 
witzigen Gewaltmaßnahmen zu vergeblichem 
Aufruhr (Vendee, Marseille, Bordeaux, Lyon, 
'Toulon, Bretagne) u. vernichtete durch Massen: 
hinrichtungen die Anhänger der Monarchie, die 
gestürzien Girondisten, die unglücklichen Feld- 
herren u. schließlich auch die dem allmächtigen 
Robespierre unbequemen Mitglieder der eigenen 
Partei (Danton, Desmoulins, Höbert). Diese 
Schreckensherrschaft führte schließlich den Zu- 
sammenschluß der gleichmäßig bedrohten Rech- 
ten u. Linken dos Konvents u. den Sturz Robes- 
pierres herbei (9. Thermidor 1794). Die späte- 
ren Versuche der Schreckensmänner, die Ge- 
walt wieder an sich zu reißen, wurden vom 
Konvent unterdrückt (12. Germinal = 1. April, 
u. 1. Prairial = 20, Mai 1796). Schlioßlich 
aber brachlo die Gefahr einer royalistischen 
Erhebung die Konventsparleien wieder zusam- 
men. In ihrem Auftrage schlug der junge Gene- 
ral Bonaparte die Erhebung der Pariser Sck- 
tionen blutig nieder (13. Vendemiaire == 5. Okto- 

Die Republikaner behauploten si 

in die Direktorialver- 
fassung. Während die neuen obersten Staats“ 
beamten, die Direktoren, untereinander hader- 
ten u. in immer schärferen Gegensatz zu den 
gesetzgebenden Räten gerieten, blich die Hoff- 
nung des Landes auf eine bessere Regierung u. 
vor allem auf Ruhe unerfüllt. Zudem wurde die 
Regierung durch die kriegerischen u. diplomati 
schen Erfolge Bonapartes in den Schalten ge- 
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stellt. Dio allgemeine Mißstimmung wuchs durch | 
die wieder lebendig gewordene jakobinische Ge- 
walttätigkeit, die Verwirrung im Finanzwesen 
u. in der Verwaltung u. infolge der äußeren 
Mißerfolge seit Boginn des Zweiten Koalitions- 
krieges so sehr, daß Bonaparte, bei seiner Rück- 
kehr aus Ägypten als Retler begrüßt, das Dirck- 
torium am 18. Brumaire (9. November) 1799 
sprengen u. die Konsulatsverfassung ein- 
führen konnte. Als Erster Konsul beendigte er 
dann nicht nur den äußeren Kampf (Friedens- 
schlüsse von Länerille, 1801, u. Amiens, 1802), 
sondern stellte auch die Ruhe u. Ordaung im 
Innern wieder her, allerdings um den Preis einer 
durch parlamentarische Formen nur wenig v 
schleierten Gewallhereschaft. Am 18. Mai 1804 
nahm Bonaparte dieKaiserwürde an u. brachte 
damit die Revolution auch äußerlich zum Ab- 
schluß. 

Literatur: I. v. Sybel, Geschichte der 
‚Revolutionszeit 1789-1800 (Düsseldorf u. Stutt- 
gart 1853—1879); L. A. Thiers, Histoire de 
ia R6volution frangaise (Paris 1881) 

1789-1804. Suliotenkrieg. (Karte 
44.) All, Pascha von Jannina, erwirkle 178 aus 
religiösen u. politischen Gründen von der Pforle 
die Erlaubnis zur Bekämpfung des christlich: 
Albanesenstammes dorSulioten (etwa 3000 wehr- 
fähigo Hirten in den Gebirgen östlich von der 
Stadt Parga, mit den Hauptorien Suli u. Marga- 
it). Im Frühjahr 1790 u. im Juli 1798 trieben 

Sulioten die Truppen des Paschas bis Jan- 
nina zurück. 1800 orneuerle Ali den Kampf u. 
umstellte das Suliotengebiet. Im September u. 
Dezember 1803 kapitulierten die Reste der tap 
feren Schar gegen freien Abzug. Sie wurden je- 
doch verräterisch niedergemacht, Am griechi- 
schen Freiheitskriege haben sich die überleben. 
den Sulioten opfermutig beteiligt 

Literatur: Mendelssohn-Bartholdy,Ge. 
schichte Gricchenlands, I (Leipzig 1870). 

1789-1856. Kämpfe der Englän- 
der in Vorder- u. Hinterindien. 
(Karten 481.49.) Der von der Englisch Ostin. 
schen Kompagnie 1782 mit den Mahrattensta: 
geschlossene Friede halte ebensowenig w 
mit Tippu Sahib, dem Sultan von Maisur 
(yeoie) 1784 vereinigte Vertrag eine endgültige 
Regelung der Lage herbeigeführt. Zwar war die 
Einheit des Mahrattenstaates zerstört, u. os ent 
stand bald oin Zwist zwischen dem Maharadscha 
Sindhia von Gwalior u. dem Peischwa (Haus- 
meier) in Puna, au i 
keiten zwischen Tippu Sahib u. den Mahralten 
fort; doch genügte schon die Tatsache, daß 
englische Rüstungen stattfanden, um eine Eini 
gung unter den Gegnern herbeizuführen. Tippu 
Sahib beabsichtigte, zur Vertreibung der 
länder die Kräfte des Islams in Indien zusam- 
menzufassen. 1787 knüpfte er Verhandlungen 
mit Frankreich an, wo er tatkräftige Unterstüt- 
zung erwartete. Diese Bestrebungen waren den 
Engländern nicht verborgen geblieben, u. als 
Tippu Sahib zur Unterwerfung des Sullans von 
Trawankor schritt, war der Grund zum Eingrei- 

Der geschickte General 
gouverneur Cornwallis hatte es verslanden, die 
Nahratten u. den Nisam von Haidarabad’ auf 
seino Seite zu bringen. Tippu Sabib mußte trotz. | 
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tapferster Gegenwehr vor den englischen Trup- „ 
pen weichen. Am 19. März 1792 wurde seine 
MHaupistadt, Seringapalam, erobert. Tippu 
gab nun zunächst den Widerstand auf. Die Eng- 
länder suchten durch neue Gebietsverteilung die 
Macht der drei Reiche von Maisur (Tippu Sa- 
hib), Haidarabad u. der Mahratien unter- 
einander auszugleichen. Tippu Sahib betrieb je- 
doch in den folgenden Jahren große Kriegs“ 
rüstungen u. wartele nur das Eintreffen fran- 
zösischer Hilfe ab, auf die er nach den Erfolgen 
Bonapartes mehr denn je hoffte. Der Nisam 
von Haidarabad, der 179 in einem Streit gegen 
die Mahratten vergebens auf englische Hilfe 
gehofft hatte, zeigie sich gleichfalls französi- 
schem Einfluß zugänglich. SchlieDlich verband 
sich auch der mächtigste Mahraltenstaat, Sind- 
, mit Tippu Sahib. Dessen Streitkräfte waren 
auf 60000 Mann angewachsen. Eine derartige 
Machtentfaltung konnte die indische Regierung 
nicht dulden. Ein Heer von 43000 Mann mar- 
schiorte unter General Harris sehr schnell auf 
Seringapatam u. schlug Tippu Sahib in die , 
Flucht. Am 4. Mai 1799 wurde die Hauptstadt } 
von Oberst Baird gestürmt. Das Reich Maisur 
ward zwischen der Oslindischen Kompagnie u. 
dem Nisam von Haidarabad aufgeteilt. 
Während kleinore Fürsten in Miltelindien mit 
List u. Gewalt beiseite geschoben wurden, wider- 
setzte sich der Mahrattenbund noch län. 
gere Zeit dem englischen Einfluß. Der Holkar 
von Indor hatte nach mehrfachen Kämpfen die 
Truppen des Peischwa von Puna geschlagen, 
worauf dieser am 31. Dezembor 1802 im Ver“ 
trag von Bassein sein Land unter englische 
Oberhoheit stellte. Da zwei der mächtigsten 
Mahrattenstaaten (Sindhia u. Berar) sich dem 
widersetzien, wurde auch hier mit Waffengewalt , 
ingeschritten. Der Mahrattenkrieg währte von } 
1603-1805. In Mindostan übernahm General 3 
Lake die Führung. Er stürmte am 4. September + 
1603 Aligarh, u. schlug den Gegner am 11. | 
bei Delhi. Nach einem zweiten siegreichen 
Kampfe in der Nähe von Delhi wurde diese Stadt 
u. kurz darauf Agra genommen. Im Süden, im 
Dekhan, beselzte General Arthur Wellesiey 
am 19. Mai 1803 Puna. Der spätere Herzog von 
Wellington leistete dort Hervorragendes, sowohl 
was die Beweglichkeit seines Heeres als auch, 
die Regelung des Kundschafterdienstes u. der 
gesamten Nachfuhr anlangt. BoiAssayoschlug 
er am 23. September mit 4600 Mann einen mehr- 
fach überlegenen Gegner. Ein weiterer Sieg bei 
Argaum am 29. November brachte am 15. De- 
zember den Hauptstützpunkt der Feinde, Ga- 
wilgarh, in die Hände der Engländer. Nach die. 
sen Erfolgen unterwarfen sich fast alle Mahrat. 
tenfürsten; nur der Holkar, der zuletzt im Felde 
erschien, setzte den ungleichen Kampf fort. Es 
geist Bandelkhand, den Engländern 
schwere Verluste zuzufügen. Der gegen ihn ent- 
sandte General Monson wurde zum Rückzug 
genötigt. Der Holkar orschin bald darauf vor 
Delhi, wurde aber von General Lake auf Dig u. 
nach dessen Wegnahine am 24. Dezember 1804 
auf Bhartpur zurückgedrängt. Nach mehrmali 
gen, vorgehlichen Sturmvorsuchen kapitulierte 
die Stadt am 10, April 1805. Die endgültige Ni 
derwerfung der Mahratten wäre nach diesem Er- 
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folge möglich gewesen. Da die hohen Kosten der 
kriegerischen Unteraehmungen jedoch nicht mit 
den Interessen der Ostindischen Kompagnie zu 
vereinbaren waren, wurde die Einstellung der 
Feindseligkeiten beschlossen. General Welles- 
lcy seizte indessen den Krieg noch eine Zeitlang 
selbständig fort. Am 24. Dezember 1805 wurde 
endlich mit dem Holkar Friede geschlossen. 
Aber auch in den folgenden Jahren gaben die 
Mahratten keine Ruhe. Sindhia u. Indor verban- 
'hen Söldnerbanden (Pin. 
dari genannt), Als deren Führer, Frmir Khan, ein 
Afghane, seine Raubzüge bis in die Nähe von 
Madras ausdehnte, griffen die Engländer ein u. 
: begannen den driien Mahrattenkrieg, 1817 
bis 1819. Es gelang, zu vereinzeln u. 
ur Übergabe zu zwingen. Ein starkes Aufgebot 
englischer Truppen sollte nun dio Mahrattensta: 
ten von allen Seiten abschließen u. eine Ent- 
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scheidung herbeiführen. In den Jahren 1818/19 
wurde verhältnismäßig schnell der Widerstand 
von Gwalior u. der übrigen Nordstaaten gebro- 


AUF chen. Der Holkar erlitt am 21. Dezember 1817 





bei Mehidpur eine entscheidende Niederlage. 
Der Peischwa danklo ab. Am 4. März 1810 war 
der Krieg beendet. 

Während dieser Kämpfe in Mittelindien war 
die Regierung auch an anderen Stellen auf Fı 
weiterung ihres Einflußgebietesbedacht gewesen. 
So wurde 1796 Geylon fast ohne Widerstand 
'\ gewonnen; nur im Gebirgslande setzten sich 
"die Eingeborenen kräftig zur Wehr, bis 1803 

General Mac Dowell sie unterwarf. Doch wurde 

die in der Stadt Kändy zurückgelassene Gami- 
son unter Major Davio kurz darauf fast ganz 
vernichtet. Ein über zeha Jahre dauernder Klein 
krieg fand erst 1815 sein Ende. Mehrere, aus 
zeligiösen Gründen hervorgegangene Aufstände 
erforderten noch wiederholtes Eingreifen m 
Watfengewalt (1817, 1828, 1834, 1818, 1818), — 
1786 kauften die Engländer Pinang; 1795 besctz. 
ten sie die Stadt Malakka, kumen aber erst 1824 
in den rechtmäßigen Besitz dieser Stadt. 1 
zwei blutigen Feldzügen, 1831 u. 1838, wurde d 
isıı Macht der Eingeborenen gebrochen. 1811 ward 
ein Kriegszug nach Java unternommen; Oberst 
Gillespie nahm die Hauptstadt u. die Linien 
von Cornelis. Die Engländer besetzten die Kolonie, 
ohne daß dio Holländer nonnenswerien Wiler. 
stand geleistet hätten. 1816 aber gab England 
die Insel an Holland zurück. 
ut: In Nordindien sahen sich dio Engländer 1814 
& zu einem Zuge gegen Nepal genötigt. 30000 
*"* Mann rückten in fünf Kolonnen in das schwer 
zugängliche Bergland ein. Die Hauptgruppen 
gingen unter General Ochterlony vom Sa 
ledsch (Sullej) u. unter General Gilespie von 
Mocrut aus vor. Vorachiedene Stürme auf star 
Bergstellungen mißlangen. Erst im Frühjahr 18 
konnten dio Alpenlandschaften gewonnen u. der 
Feldzug beendet werden. 1816 wurden Nepal 
zwei Provinzen entrissen. 
In Hinterindien warBirma seit 1S0ßGrenznach 
bar der Engländer geworden (Karte 49). Seine A, 
sprüche auf große Teile Bengalens u. dauernde 
Is Grenzstreitigkeiten führten am 5. März 1821 zur 
3, Kriegserklärung. Unter dem Befehl des Generals 

"Sir Archibald Campbell gingen 11000 Mann 

zu Schilt den Trawadi hinauf u. nahmen ratz 
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großer Schwierigkeiten am 11, Mai Rangun in 
Besitz. Freilich traten mehrere Nückschläge ein. 
Erst 1825 gelang es, die Stadt Prome zu he- 
setzen u. dem englischen Einfluß im ganzen 
Süden Birmas Geltung zu verschaffen, Nach 
einem kurzen Waffenstillstand konnten die Eng 
länder trotz einer neuen Niederlage bis nahe 
an die zweite Hauptstadt, Ava, herankommen. 
Am 21. Februar 1826 wurde Friodo geschlossen 
u. darauf das Land wieder geräumt. 1852 kam 
e5.von neuem zum Kriege, Die Engländer, denen 
9 Segelschiffe u. 24 Dampfer zur Verfügung stan- 
den, nahmen unter General Godwin die wich- 
tigen Pankte Martaban, Bassein, Rangun, Pegn, 
Prome. Bindende Weisungen der Regierung in 
Kalkutla verhinderten eine schnelle Beendigung 
des Krieges, so daD ein langwieriger bis 1856 
dauernder Kleinkrieg entstand. Nur Pogu blieb 
dauernd besetzt. 

In Vorderindien gewann das Indus-Tal, in dem 
bereits 1820 den Engländern von den Sind- 
staaten einzelne Vorrechte gewährt worden 
waren, durch dio Beziehungen Indiens zu Per- 
sien u. Afghanistan u. die Schiffbarmachung des 
Flusses wachsendo Bedeutung. Unruhen inSind 
u. Bolutschistan führten 1812 zur Besetzung von 
Karatschi an der Indus-Mündung. Ein 1843 unter- 
nommener Überfall der Eingeborenen auf Hai 


























Charlos Napier schlug am 17, Februar 1843 
bei Miani mit 2800 Mann dio Truppen der ein- 
geborenen Fürsten derart entscheidend, daß es 
später nur noch zu kleineren Gefechten am Suli 
man-Gebirge u. an der afghanischen Grenze kam, 
— Am oboren Indus, im Pandschab, bedeutete 
das seit Ende dos 18. Jahrhunderts sich dauernd 
ausbreitende Reich der Sikhataalen eine zu- 
nehmende Gefahr für Indien, die auch in Kal- 
kutta frühzeitig erkannt wurde. Bereits 1809 
hatten die Siklis einen Einfall in Audh (Oudh) 
versucht, waren aber durch General Ochterlony 
zum Rückzug gezwungen worden. 1833 besetz- 
ten sio Dera Ismail Khan am Indus, Multan u. 
Peschawar u. unternahmen einen Zug nach Lah, 
dakh u. Kaschmir. Zunehmende Unruhen veran- 
laßten die indische Regierung, 1845 ein Beob. 
achlungsheer bei Firozpur, Ludhiana u. Ambala 
bereitzustellen. Als die Sikhs am 11. Dezember 
dann tatsächlich die Grenze überschritten, wur- 
den die Engländer bei Mudki am 21. Dezember 
mit einem Verlust von 3300 Mann geschlagen 
. zum Zurückgehen genötigt. Erst am 29. da 
muar 1846 gelang es den Engländern, bei Al 
wal einen Erfolg übor den Gegner davonzutragen 
'hn über den Satledsch zurückzuwerfen. Die 
hs beselzten eine starke Brückenkopfstellung 
Sobraon, die am 10. Februar 1846 nach 























bei 
heftigem Kampfe von den Engländorn mit 





Verlust von 2383 Mann erobert wurdo. Die Sikhs 
verloren 8000 Mann, 67 große u. 200 kleine 
Kanonen, Eine energische Verfolgung bereitete 
dem Feldzug ein schnelles Ende. Am 9. März 
wurde Friede geschlossen. -— 1848 kam es zu 
neuen Kämpfen. Zwar gelang es den Engländern 
im Novenber u. Dezember 1848 u. bei Chilian 
wala (13. Januar 1849) nicht, den Gegner 
niederzuzwingen, doch konnten sie am 22. Ja. 
nuar 1849 Multan besetzen. Der Feldzug würde 
entschieden durch ihren Sieg bei Gudscharat 











larabad gab Anlaß zu weiteren Schritten. Sir , 
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#. (Gujrat) am 21. Februar 1819. Nachdem Pescha- 
® war am 16. März 1849 besetzt worden 
den die leizten Truppen der Siklis b 
Pindi entwaffnet. Das Pandschab (Punjab) wurde 
dem indischen Reich einverleibt. 

Literatur: Neumann, Geschichte des ong- 
lischen Reiches in Asien (Leipzig 1857); Whee- 
Nor, History of India from Ihe earliest ages (Lon- 
don 1868 u. 1881); Keene, llistory of India 
(London 1893); Lyall, Rise'and Expansion of 
the British dominion in India (London 1894). 

1791-1808. Aufstand in Haid. 
(Karte 69) Vor Ausbruch der großen Revolu. 
tion in Frankreich zählte die Bevölkerung der 
französischen Kolonie St-Domingue, des west- 
lichen Teils der Insel Haiti, 70000 Weiße u. 
450000 Farbige (überwiegend Neger, daneben 
Mulatten). Nur die Weißen waren staatsbürger- 
lieh vollberechtigt; die Mulatten standen ihnen 
nicht gleich, obwolil sie meist frei, vielfach wohl- 
habend u. gebildet waren; die Neger wurden als 
Sklaven von beiden Klassen schwer bedrückt. 
Die große französische Revoluli 
stoß zu verhängnisvollen Streitigkeiten der Wei- 
Ben mit der Rgierung in Frankreich u. zum 
stande der Farbigen. Die Weißen selzten Provin- 
zialyersammlungen 
u. Cayes, später 
der ganzen Kolonie ein. Diese Körperschaften 
entrissen tatsächlich dem Gouverneur u. den Bo- 
amten die Regierung u. erwirkten in Paris die 
Selbstverwaltung der Kolonie (6. März 1790); 
andererseits jedoch arbeiteten sie gegen die An- 
erkennung politischer Rechte für die Farbigen. 
Dennoch wurden solche den freien Mulatten zu: 
erkannt (15. Mai 1790). Nun aber verlangten die 
Neger ein Gleiches, empörten sich am 23. August 
1791, verbrannten in der Umgegend von Cap 
Haiti die Plantagen u. ermordelen die Weißer 
Die Mulatten hielten anfangs zu den Weißen, u. 
der Aufstand schien zu erlahmen. Als den Mu- 
latten aber von der Nationalversammlung ihre 
Rechte wieder genommen wurden (24. September 
1791), ergriffen auch sie die Waffen gegen das 

. Herrenvoik (21. November butigerSiradenkampt 
in Port au Prince). Weiße u. Mulatten versuch. 
ten, die Neger für sich zu gewinnen; diese be- 
nutzten jedoch die Gelegenheit, sich selbst ci 
feste Stellung zu verschaffen. So herrschten in 
der ganzen Kolonie Unordnung u. Rechtlosigkeit 
Der Kampf wurde von allen Seiten mit größter 
Grausamkeit geführt; die Farbigen waren bald 
Herren des flachen Landes — die Neger besonders 
im Norden unter Jean Frangais, die Mulalten 
im Süden unter Rigaud —, die Weißen waren 

1792 auf die Städte beschränkt. Im März 1792 erteilte 

die Nationalversammlung den Mulatten u. auch 
den freien Negern die politischen Rechto wieder 

u. sandte ner drei Abgeordnete -- S 

thonax, Poverel, Aill 
un die Kolonie zu’ berubige 

18. September in Cap Haiti ein, verhaftete 

Gouverneur, hoben die Kolonialve 
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kräftig gogen die au 

rieten bald in Streit mit den Weißen. Die Kom. 
missäre kamen in Gefahr, verhaftet zu werden; 
sie setzten deshalb die vendächligen Offiziere 
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ab, schafften sie u. dio Hauptführer der Weißen 
‚nach Frankreich u. schufen sich in farbigen 
Truppen einen Rückhalt. Sonthonax übernahm 
danndie Regierung der Nordprovinz (in Cap Haiti), 
Poverel die der Westprovinz (Port au Princer, 
Ailhaud die der Südprovinz. Port au Princ 

das sich der neuen Ordnung nicht fügen wollte, 














eroberten sie vereint im April 1793. Dieser Sieg 
erbitterte die Weißen noch mehr; sie griffen 
überall zu den Waffen. Als im Mai General 





Galbaud als neuer Gouverneur erschien u. 
Miene machte, sich auf die Seite der Weißen zu 
stellon, erklärten ihn die Kommissäre für abge. 
setzt. “Aber die Matrosen der Kriegsschiffe be 
reiten alle Gefangenen in Cap Haiti (20.Juni), u 
Galbaud griff mit ihnen die farbigen Truppen der 
Kommissäre an. In ihrer Bedrängnis riefen diese. 
dio aufständischen Neger in die Stadt u. zwan- 
sen Galbaud zur Flucht auf dio Kriegsschiffe; 
Tausende von Weißen schlossen sich ihm an. 
Nach diesemSiege über die Weißen versuchten 
die Kommissäre, auch die Neger zu gewinnen. 
Man bot ihnen völlige Gleichberechtigung an, 
u. Sonthonax hob am 29. August die Sklaverei 
auf. Die Neger trauten jedoch den Versprochun. 
gen nicht u. trugen sich überhaupt schon länger 
mit dem Gedanken, sich von Frankreich unab- 
hängig zu machen. Die Sklavenhalter riefen En, 
Hand u. Spanien um Hilfe an. Im September 
bemächtigten sich die Engländer der Häfen von 
Jerömie u. Le Möle St-Nicolas. Die Spanier, zu 
denen sich die königsireuen französischen Trup- 
pen u. der bedeutendste Negerführer Toussaint 
i’Ourerture geschlagen halten, drangen 
reich vor. Die Franzosen sahen sich unter Gene- 
ich auf Port au Prince u. 
Cap Haiti zurückgedrängt. Anfang 1794 nahmen 
die Engländer auch Port au Prince u. setzten 
sich in der Sildprovinz fest. Die Kommissäre 
waren inzwischen vom Konvent abberufen wor- 
den. Jetzt änderte sich die Lage zugunsten der 
Franzosen. Toussaint, mit Spanien zerfallen, 
schloß sich im Sommer 1794 den Franzosen an 
u. halt Laveaux, die Nordprovinz wiederzuge- 
‘Spanien schloß 179 den Frieden zu 
, in dem es seinen Teil der Insel an Frank- 
reich abtrat. Die Engländer, durch Klima u, An. 
griffe der Mulatten unter Rigaud u. der Neger 
unter Toussaint hart mitgenommen, wurden 1795 
nach u. nach auf Port au Prince u. St-Nicolas 
































beschränkt u. dort festgehalten, bis sie 1799 die ız 


Insel räumten. Toussaint wurde vom Direktorium 
1796 zum Lieutonanigouverneur unter Laveaux. 
u. später zum Obergeneral von St-Domingue er- 
nannt. Er war um diese Zeit tatsächlich Allein- 
herrscher in der Kolonie. Ende 1799 u. Anfang 
1500 vernichteto cr auch die Macht des bis dahin 
im Süden noch selbständigen Mulattenführers 
Rigaud u. griff dann den bisher spanischen öst- 
lichen Teil der Insel an. Dieser — mit einer Be- 
völkerung von 50000 Weißen, 60000 freien Far- 
bigen u. 15000 Sklaven — sollte erst nach dem 
Abschluß des Friedens mit England an Frank- 
reich übergeben werden. Toussaint aber rückte 
cin, die Neger traten zu ihm über, u. dor spani- 
sche Gouverneur verpflichtete eich am 22. Januar 
1801 zum soforligen Abzuge 

Wenn auch Tonssaint scheinbar nur als Gon- 
verneur Frankreichs handelte, so war er doch 
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tatsächlich unabhängig, Er ordnete Regierung u. 
Verwaltung nach eigenem Ermessen. Als er aber 
auf der ganzen Insel Abgeordnete wählen, eine 
Verfassung ausarbeiten u. sich als lebensläng- 
licher Gouverneur aufstellen ließ, hielt esBona 
parte für nötig, einzugreifen. Dieser plante, s0- 
bald der Krieg mit England beendet sei, eineAus- 
debnung des Kolonialreiches, gestützt auf das 
von Spanien abgetretene Louisiana. Hiorfür war 
der gesicherte Besitz Haitis nötig. Am 1. Oktober 
1801 ward ein Präliminarfriede mit England ge- 
schlossen, u. schon im Januar 1802 erschien Ge- 
neral Leclere mit 1öLinienschiffen, sechs Fre. 
gatten u. 15000 Mann — eine Macht, die durch 
Nachschübe bald auf 20 Linienschiffe u. über 
20000 Mann verstärkt wurde — vor Haiti. Tous- 
saint war solcher Übermacht nicht gewachsen. 
Bald waren die Städte Cap Haiti, Port au Prince, 
St-Domingue genommen; Leelere gewann auch 
die Mulatten. Da Toussaint sich trotzdem nicht 
unterwarf, wurden er u. General Christophe 
geächtet. Viele Neger traten gleich zu den Fran- 
zosen über, denen der spanische Teil der Insel 
fast ohne Anstrengung in die Hände fiel. Nach- 
dem die bedeutendsten der Unterführer sich 
‚ergeben hatten, mußten auch Toussaint u. Chri- 
stophe im April kapitulieren. Da der Kampf den 
Franzosen viele Opfer gekostet halte, auch 
Krankheit u. Mangel bei ihnen herrschten, ge- 
währte Leclere den Überwundenen Amnestie u. 
entwaffnete die Neger nicht, sondern begnügle 
sich mit der Auflösung ihres Heeres. Der Er- 
folg war aber nicht von Dauer. Wegen neuer 
Umtriebe ward Toussaint bald verhaftet u. nach 
Frankreich geschiekt. Die Neger erhoben sich 
im Herbst 1802 aufs neue unter Dessali- 
nes, u. auch dio Mulalten unter Petion fie. 
len ab. Dabei wületo das Fieber im franzö- 
sischen Meere, u. von Frankreich sandte man 
zwar Truppen, aber kein Geld. Die Aufständi- 
schen schlügen überall die auf 6000 bis 7000 
Mann zusammengeschmolzenen Franzosen u. or- 
oberten wichtige Plätze; von 1803 an wurden 
sie von englischen Schiffen unterstützt. Ende 
jenes Jahres sahen sich die Franzosen, nyr 
noch 2000 bis 3000 Dienstfähige, in Cap Haiti u. 
Möle St-Nicolas von den Negern belagert, von 
den Engländern blockiert. Leclerc war Schon 
am 2. November 1802 dein Ficber erlegen. Sein 
Nachfolger, Rochambeau, verpflichtete sich 
am 21. November 1803 Dessalines gegenüber zur 
Räumung von Le Cap u. der Insel, mußte sich 
aber mit seinen Schiffen den Englindern über- 
liefern. Den Franzosen in St-Nicolas gelang cs 
größtenteils, sich nach Kuba zu reiten; ein 
schwaches Korps hielt sich im spanischen Teile 

ie Kolonie war für Frankreich 
40000 Mann waren dem Aufstande 
zum Opfer gefallen. Bonaparte sah cin, daß 
weiterer Kampf während eines Seckrieges mit 
England keine Aussicht auf Erfolg habe. Dessa- 
lines erklärte Haiti zur Republik, lied sich aber 
‚chon am 8. Dezeniber 1804 als Jakob 1. zum 
Kaiser ausrufen. 

Literatur: Castonnet des Fosses, L; 
rövolution do Saint-Domingue (Paris 1893); G 
Roloff, Kolonislpolitik Napoleons 1. (München 
1809); Zimmermann, Europäische Kolonien, 
IV (Berlin 1901). 
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1792-1797. Erster Konlitions- 
krieg mit Ausschluß der Ereignisse zur 
Sce u. des Spanischen Krieges, (Karten 
16, 30.u. 39.) Nach langem Zögern u. Verhandeln. 
verbanden sich unter dem Eindruck der Gefahr, 
die der französischen Königsfam 

anderen Monarchie von der Französischen Re- 
volution scheinbar drohte, Österreich u. Preu- 
Ben, um den König von Frankreich unter Um 
ständen mit Walfengewalt zu unterstützen 
(Pillnitzer Vertrag, 27. August 1791). Öster- 
reich hat freilich keineswegs mit Erust eine 
Einmischung betrieben, vielmehr war seine Ab- 
sicht lediglich darauf gerichtet, die Franzosen 
einzuschüchtern. Preußen, das eine Erweite- 
rung seiner Grenzen wünschte, war kriegs- 
lustiger. Auf der anderen Seito wuchs bei den 
französischen Revolulionären dauernd der Un 
wille über das in Deutschland geduldet Trei- 
ben der Emigranten, der berechtigte Argwohn, 
daß dio Königsfamilie heimlich mit dem Aus- 
lande verhandle, die Lust zu eigenen Übergriffen 
u. schließlich wohl auch der chauvinisischeEhr- 
geiz. dor mächtigen Girondisten. Die Spannung „ 
führte am 20. April 1792 zur Kriogsorklärung % 
Frankreichs gegen den Kaiser. Es beginut jene 

lange Kriegszeit, die erst mit dem Zweiten Pari 
ser Frieien (1815) ihren Abschluß gefunden hat. 

Literatur: L. v,Ranke, Ursprung u. Bi 
der Revolutionskriege 1791 u. 1792 (Loipzig 
18129). 

Das Kriegsjahr 1702. 1. Eröffnung der 
Feindseligkeiten in den Niederlanden. 
Zur Zeit der Kriegserklärung waren beide 
Teilo nicht kriegsbereit: Österreich hatte kaum 
dio allerersten Schritte zur Verstärkung seiner 
Streitkräfte in den Niederlanden (etwa 50000 
Mann unter dem Herzog Albert von Sach- 
son-Teschen) u. im Breisgau (6000 Mann unter 
General Eszterhäzy) getan. Preußen ordnete 
erst Anfang Mai die Mobilmachung eines Korps 
von 45000 Mann an. Von den Meichsfürsten 
hatte nur der Landgraf von Hossen-Kassel 
5000 Mann bei Hanau u. 10000 Mann. bei 
St. Goar am Rhein aufgestellt. Zu diesen Streit- 
kräften kamen in den Städten an mittleren u. 
unteren Rhein 17000 Emigranten. Die Fran- 
zosen stellten drei Hoere auf: die Nordarmee 
(51000 Mann unter Rochambeau), zwischen 
Dünkirchen u. der Sambre; die Zenteumsarmee. 
(65000 Mann unter Lafayotte), zwischen der 
Sambre u. den Vogesen, u. dio Rhein-Armee 
(43000 Mann unter Luckner), im Elsaß. Diese 
Armoen waren, soweit sio aus Linienteuppen 
bestanden, hinreichend ausgerüstet u. be 
net, die zugcteillen Nationalgarden dagegen 
fach ohne Waffen u. Ausrüstung. Die ursprüng- 
liche Absicht, an der Grenzo defensiv zu blei- 
ben, wurde auf Betreiben des Ministers des 
Außern, des Generals Dumouriez, bald auf 
gegeben u. die Offensive in die Niederlande 
Beschlossen. Die Zentrumsarmee sollte an der 
Maas entlang, iordarmee weiter westlich. 
in Belgien einbrechen. Man rechnele auf die 

hebung der Österreichischen Niederlande. 
Dieser ohne einheitliche Führung unternom- 

‚Plan scheiterte kläglich. Von den drei 
der Nordarmee, die am 28. April von 
es, Lille u. Dünkirchen vorgingen, 
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wurden die beiden östlichen am 30. April von 
schwachen österreichischen Abteilungen schmäh- 
lich in die Flucht geschlagen. Die dritte kehrte 
freiwillig um. Auch Lafayette, der seine Trup- 
pen in Eilmärschen aus der Gegend von Meiz 
in die von Givet geführt halte, gab die Offen 
sive auf, — Die Österreicher nulzien ihren Er- 
folg nicht aus, sondern verzeitelten die ver- 
fügbaren 30000 Mann von Rousselaere bis 
Charleroy, Es entstand eine bis in den Juni 
reichende, nur durch kleine Unternehmungen 
der Österreicher unterbrochene Operationspause. 
Erst als die französischen Truppen an der Nord- 
grenze wesentlich verstärkt worden waren u. in 
dem alten Marschall Luckner einen neuen Ober- 
befehlshaber erhalten hatten, wurde dio Offen“ 
sive wieder aufgenommen. Luckner zog ctwa 
30000 Mann in einem Lager bei Famars zusam- 
men. Sein Vorgehen sollte Lafayeite mit ci 
gen 20000 Mann von Maubeuge aus durch Be- 
drohung des bei Mons stehenden linken Flügels 
der Österreicher unterstützen. Während nun 
die Vorhut Lafayeltes am 1. Juni von 10000 
Österreichern unter dem Feldzeugmeister Cler- 
fayt überrumpell wurde — was Lafayete zu vl. 
Niger Tatenlosigkeit bestimmie —, rückten Luck- 
ner über Lille u. eine Kolonne’ unter General 
Carlo von Dünkirchen über Ypern gegen 
Courtrai vor. Die beiden Kolonnen vertrieben 
am 18. eine schwache österreichische Abteilung 
aus Courtrai; dann aber machten sie halt, an- 
gehlich weil der erwartete Aufsland der Belgier 
nicht eintrat. Luckners Vorhut wurde 

Yon dem Österreichischen Oberolen ty Hius nad 
Courtrai zurückgeirieben, u. als am 29. Juni 
feindliche Abteilungen gegen die Stadt selbst 
vorgingen, "beschloß der Marschall den Rück- 
zug nach Lille. Während eines längeren Still 
Standes beschränkten sich alsdann beide Armeen 
auf die Deckung der Grenzen. 

2. Feldzug inderChampagne. Inzwischen 
hatte sich Mitte Juli die preußische Operations“ 
armee (45000 Mann unter dem Herzog Fer: 
nand von Braunschweig) bei Koblenz ver- 
sammelt. Ihr sollten sich 18000 Österreicher an- 
schließen, die unter dem Fürsten Hohenlohe- 
Kirchberg bei Mannheim standen, ferner 6000 
Mann, die der Landgrafvon Hessen-Kassel 
ins Feld stellte, u. 8000 Emigranten. Der Her- 
20 yon Braunschweig hatte sich als Erbprinz 
im Siebenjährigen Kriege auszezeichnet u. ge- 
noß in der damaligen militärischen Welt großes 
Ansehen. Nach seinem Operationsplan sollten 
die Preußen, Hessen u, Emigranten auf Longwy— 
Verdun marschieren n. ein aus den 
Yanden heranzuzichendes Korps von 14 
reichern unter Clerfayt bei Longwy den An- 
schluß gewinnen. Hohenlohe sollte durch die 
Pfalz vorgehen, womöglich die französischen 
Truppen im Unterelsaß schlagen u. dann an 
die untere Saar abrücken. Am Oberrhein blie- 
ben 26000 Österreicher, Kurmainzer u. Em 
granten zurück. Je mach der Unterstützung, 
die man bei der Bevölkerung fand, gedachte 
man die Offensive gegen Paris fortzuselzen. 
Vor Eröffnung der Teindseligkeiten erließ der 
Herzog jenen vielbesprochenen Aufruf, der die 
Franzööisehen Truppen u. die Einwohner von 
Paris zur Unter 
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des Königs aufforderte u. die 
lung für die Sicherheit der 
verantwortlich machte, Absichten auf Gebiets- 
erwerbungen odereine Einmischungin die inneren 
Angelegenheiten Frankreichs wurden von der 
Hand gewiesen, Es sollte sich schr bald zeigen, 
wie wenig das Hauptquartier der Verbündeten 
ie Stimmung des französischen Volkes kannte; 
denn gerade dieser Aufruf entfachte erst den 
schlummernden Patriotismus. Er stärkte die Stel- 
hung der Nationalversammlung, machte die Lage 
des Königs unhaltbar u, führte der französischen 
Arınee mehr Soldaten zu, als die Erlasse der Re- 
sierung. Die Franzosen verfügten gegen den ge- 
planten Einfall über einen Teil der im Elsaß 
stehenden Rhein-Armee, etwa 20000 Mann unter 
Kellermann u. Biron bei Landau, über die 
Zentrumsarmee, die Luckner von Lafayeite über 
‚nommen u. nach, Lothringen zurückgeführt hatte, 
etwa 18000 Mann beiMetz ; ferner über die 24000 
Mann starke, von der Nordarmee abgezweigte 
Ardennen-Armee unter Lafayette um Montmedy. 
Lafayetto sah sich bald in der Hoffnung ge. 
das konstitulionelle Königtum retten 
zu können u. verließ am 19. August seine 
Armee. Sie trat unter den Befehl des Generals 
Dumouriez. 

Am 30. Juli hatte die preußische Armee, he 
gleitet von König Friedrich Wilhelm Il, 
den. Vormarsch angetreten u. war, ohne auf 
Widerstand zu stoßen, aber infolge des mangel 
haften Nachschubes vielfach aufgehalten, über 
rier bis zum 20. August vor Longwy ein- 
getroffen. Dort vereinigte sie sich mit Cier- 
fayt, u. am 23. August übergab der durch eine 
Beschießung eingeschüchterie Kommandant die 
Festung. Das österreichische Korps Hohen 
lobe rückte an die untere Saar. Obwohl nun 
Luckner bei Metz untätig blieb, die Ardennen- 
‚Armee sich nach dem Verschwinden ihres Füh. 
ers in voller Auflösung befand u. König Fried- 
rich Wilhelm angesichts der Ereignisse in Paris 
auf schnelles Vorgehen drang, trat der Herzog 
erst am 29. August den Vormarsch an die Maas 

Er wollte nicht etwa einen seiner weit 
zelt schlagen, sondern 
Verdun nehmen, um die Trennung der feind- 
lichen Gruppen aufrechtzuerhälten. Hohenlohe 
u. die Emigranten wurden mit einem Versuch 
gegen Diedenhofen beauftragt, der am 6. Sep- 
tember scheiterte. Die Hessen sicherten die 
rückwärigen Verbindungen. Trotz der Feind. 
seligkeit der Bevölkerung verle£ Jer Vormarsch 

ie Maas ohne Störung. Am 30. August stan- 
den die Preußen vor Verdun, das ihnen bereits. 
am 2. September die Tore öffnete, 

Der Zustand der französischen Armee hatte 
jeden einheitlichen Widerstand unmöglich ge 
macht. ErsLals mit der Gefangennahme d. 
Königs (10. August) der Sieg der Revolution 
entschieden war, trat insofern eine Besserung. 
ein, als nun dio letzten Anhänger des Königs 
ausschieden u. die Einheit der Gesinnung 
manche Mängel ausglich. Außerdem übernahm 
Dumouriez, ein Führer von unzweifelhafter Be- 
gabung, die Oberleitung der Operationen in der 
Ühampagne. Er gedachte anfangs, durch einen 
neuen Einfall in die Niederlande dio Verbün. 
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zu bewegen, marschierte aber schließlich amı 
48,1. September mit der Ardennen- Armee von 

Sedan nach Grand-Pr& ab. Eine Abteilung unter 

dem General Dillon wurde nach Les Islettes 

entsandt u. besetzte die Argonnen-Durchgänge, 

ie Zentrumsarmee, jetzt unter Kellermanı 

rückte am 4. September von Metz über Toul 
zur Vereinigung mit der Ardonnen-Armoo ab. 
= Während sich so oino anschaliche Tranzöst 
sche Macht hinter der Aire dem verbündeten 
Heore vorlegte, schwand dort die Hoffnung auf 
ein müheloses Niederwerfen der Revolution 
Der Herzog von Braunschweig wollte unter die. 
son Umständen erst nach der Vereinigung mit 
Hobenlohe die Offensive fortsetzen. ge 
dachte, die Franzosen aus den guten Stellungen, 
die der Ostrand der Argonnen bot, durch eine 
Urngehung ihres linken Flügels herauszumand 
vrieren. Dazu gingen österreichische Abteilungen 














2 Septeinher von Nouart vor, wurden 
jedoch schon nach dem ersten Marsch wieder an- 
gehalten. Von den ührigen Truppen g 

s zum 14. der Herzog von Braunsch 
dem Gros bis östlich von Grand-Pr6, Hohenlohe 
nach Neuvilly u. die Hessen in die Gegend von 
Clermont. Schlechtes Wetter u. mangelhafte 
Verpflegung machten sich bereits schr fühlbar. 
Dumouriez halte bei Grand-Pre am 14. Septern- 
ber kaum 15000 Mann zur Verfügung. Die Ver- 
stärkungen, die Beurnonvillo von der Nord. 
arınee, Kellermann von Meiz heranführten, 
waren noch weit entfernt. Kellermann mar. 
schierte sogar an der Ardennen-Armee. vorb 
auf Chätons weiter. Zudem litten auch die fra 
zösischen Truppen unter dem schlechten Weller, 
mangelhafter Verpflegung u. mancherlei Krank 
heiten. Dumouricz wich deshalb am 15. früh 
auf Ste-Menehoull aus. Dort stießen daun. as 
18. Kellermana u. am 19. Beurnonville zu ihen, 
so daß nunmehr 50000 
waren. Die Verbün 
erst am 18. September dio Bowegun 
auf, erreichten am folgenden Tage die Gegend 
von Saippes u. standen nun im Rücken des fran- 










































zösischen Heeres, Bei der taktischen u. zahlen- 
mäßigen Überlegenheit der Deutschen konnte das 
Ergebnis einer Schlacht mit vorkehrter Front 
kaum zweifelhaft sein. 

526. Am 20. setzten dio Verbündeten den Marsch 
gegen die Straße Ste-Menehould—Chälons fort 





— an der französischen Front entlang. Erstdicht 
am Feinde schwenkte derFührer der preußische 
Yorhut, Erbprinz von Hohenloho-Ingel 
fingen, notgedrungen gegen die französische 
Vortrappen ein. Es ents 
nade, während Dumou 
dem Schutze des Nehels die verschiedenen Grup- 
nen ihrer Streitkräfte auf den Höhen von Valımy 
zusammenzogen u. die Verbündeten ihren Au 
marsch vollendeten. Als dies geschehen 
ging der Nebel hoch, u. der Herzog sah. die 
Frapzosen in guterStellung gefechlshereit gegen 
über. Der Kampf schien unvermeidlich; aber 
der Herzog verbot den schon begonnenen An- 
griff, getreu seiner Ans 
ein notwendiges Übel u. nicht das Ziel u. die Krö- 
ung der Öperatione Artileriefeuer ward 
bis zum Abend fortgesetzt. Dann zogen dic franz- 
Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. Di. 
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sischen Führer ihre Truppen in eine eniferntere 
Stellung zurück. — Trotzdern war die Kanonade 


von Valıny ein Erfolg der Revolution, ein Wende- 
punkt des Krieges. Das verbündeto Heer blieb 
zwar noch bis zum 29. September stehen, aber 
seine Lage verschlechterte sich von Tag zu Tag. 
Alle Bemühungen Clerfayts, die preußische 
Hecresleitung zum Angriff zu bewegen, schei 
ferten an dem Widerstande des Herzogs. Unter 
dessen verstärkten sich die Franzosen durch 
Neuformationen, während die Verbündeten hei 
urvichender Verpflegung u., schlechtester 
Witterung einen starken, rasch sich mehreniden 
Abgang an Kranken hatlen. Joder Tag war ein 
Gewinn für die Franzosen. Ihr Führer verstand 
es, durch Verhandlungen den Stillstand zu ver 
Zwietracht zwischen den Verbündeten. 
sie durch Streifparteien in Flanke 
u. Rücken zu bedrohen. 

Schließlich ward die Lage des preußisch.öster- 
reichischen Heeres unhallbar. Am 29. Septem- 
ber entschloB man sich zum Rückmarsch an 
die Maas u. gab damit den Feldzug verloren. 
Der Rückzug ging in mehreren Kolonnen wieder 
nördlich um die Ardennen herum. Auf den durch 
wochenlanges Iogenweiter grundlos gewordo- 
nen Wegen war er äußerst beschwerlich, u. man- 
gelhafte” Marschanordnungen führten” weitere 
Störungen herbei. Der Ahgang an Mannschaften, 
u. Pferden war außerordentlich stark. Zum 
Glück störten die Franzosen den Marsch wenig, 
Sie versäumten es, sich an der Maas vorzulege: 
obwohl sich dazu gute Gelegenheit bot. Die „ 
Deutschen erreichten ungefährdet bis zum 7, Ok 
tober die Maas zwischen Stenay u. Verdun. 
‚Auch dort glaubte der Herzog sich nicht halten 
zu können, um so weniger als jetzt auch die 
Wirkung der französischen Unternchmungen am 
Rhein fühlbar wurde. Die Hessen begehrten in 
die Heimat abzurücken, das Clerfaytsche Hilfs 
korps soll Belgien marschieren. Die 
Emigranten rückten nach Lüttich ab. Am 12. Ok 
tober ward der Rückmarsch forigeseizt. Die 
Österreicher kamen am 19. in die Gegend von 
Arlon-Taxermburg; die Hessen marschierien 
über Longwy nach Koblenz. Die preußische 
Armee rückte unter fortwährenden Verhandlun. 
gen mit den Franzosen in Quartiere zwischen 
Luxemburg u. Trier, Die eroberten Festungen 
gab man mit allem Zubehör den Franzosen zu 
rück, Während die Armee Kellermanns den ab 
ziehenden Verbündeten bis in die Gegend von 
Metz folgte, wandte sich Dumouriez mit den 
übrigen französischen Streitkräften nach den 
Niederlanden. 

'eldzug am Rhein. Während der Ope 
Yothringen u. in der Champagne 
Pfalz u. in Baden, auf weile Raum 
000 Österreicher, Emigranten, Pfäl 
zer u. Hessen zurückgeblieben. Ihnen gegenüber 
wuchs die französische Rhein-Arnce allmh 
licl: auf 70000 Mann au. Davon wurden 17000. 
Mann unter General Custine als Vogesen-An 
bei Landau vereinigt, um gegen die rückwärti 
gen Verbindungen der feinlichen Nauptarmee 
zu wirken. Custine überficl am 29. September 2.0. 
Speier, wo eine schwache österreichisch-main- 
ische Abteilung nach tapferem Widerstand die 
mußte, Die Staaten des linke 
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Rliein.Ufers ergriff ein panischer Schrecken. 
Pfalz-Bayern u. Hlesson.Darmstadt erklärten sich 
für neutral, das ganze Land bis zur Mosel stand 
den Franzosen offen. Zunächst war Mainz mit 
seinen Festungswerken u. seiner schwachen Bie- 
satzung bedroht. Da der altersschwache Rom- 
mandant die noch verteidigungsfähigen Außen- 
werke aufgab, hatte Custine leichtes Spiel. Er 
erschien am 19. Oktober mit 19000 Mann vor 
der Stat, eröffnete aus seinen Feldgeschüt- 
zen das Feuer, u. schon am 20, kapitulierte die 
Festung. Nach ihrem Falle verbreitete sich die 
Furcht vor dem Eroberer auch auf dem rech- 
ten Ihein-Ufer. Überall flohen Behörden u. 
Einwohner. Frankfurt ölfnote einer franzüsi- 
schen Streifableilung die Tore, der Königstei 
wurde genommen, Limburg nach kurzem 
‚Kampf besetzt. Dem französischen Führer tru- 
gen seine unerwarteten Erfolge die Ernennung 
zum Oberbefehlshaber der Rhein-Arnıce ein, von 
der er sofort Verstärkungen heranzog, Inzwi- 
schen waren aber nicht nur die Hessen, son- 
dern auch die Spitze der Preußen bei Koblenz 
angekommen. Am 26, November konnten Prei 
Ben, Hessen Kasseler u. Hessen-Darmstädter in 
mehreren Kolonnen den Vormarsch zum Angriff 
ausderLinieLahnstein—-Gießen antreten u.unter 
leichten Gefechten mit den zerstreuten franzö- 
sischen Ahteilungen bis zum Main durchführen. 
Custine wich über Höchst aus. Nur Frankfurt 
hielt sich u. mußte am 2. Dezember von den 
Hessen erstürnt werden. Der größte Teil der Be- 
salzung ward gefangengenommen. Das Gros der 
Armeo Custines behauptete sich noch eine 7. 
Yang zwischen Hochheim u. Wiesbaden, zog sich 
aber Milte Dezember über den Rhein zurück 
Darauf gingen die Verbündeten um Frankfurt, 
die Franzosen, Mainz beselzt haltend, zwischen 
Frankenthal u. Dingen in die Winterquartiere. 
4. Eroberung der Niederlande. Nach 
dem Abmarsch Clorfayts in die Champagne hatte 
sich der Horzog von Sachsen-Teschen auf 
dem  beigischen Kriegsschauplatzo zunächst 
völlig untätig verhalten, obschon der Kaiser w 















































hi erwies u. die Kräfte des Österreichischen 
Heores zu einer ernsthaften Belagerung nicht 
ausreichten, beschränkte man sich auf eine 
mehrtägige, wirkungslose DeschieBung. Als 
daun Anfang Oktober Nachrichten über den 
Rückzug der Hauplarmee u. das Anwachsen 
der französischen Streitkräfte an der Nordgrenze 
einliefen, führte der Herzog seine Truppen am 
8. Oktober ungestört hinter die Marcq zurück. 
ach der damals herrschenden Ansicht über 
dieKriegführung hielt er die demnächst beginnen 
den französischen Truppenbewegungen gegen die 
niederländische Grenze lediglich für die Vor- 
bereitung einer Frühjahrsofiensive u. verlegte 
seine Truppen in Winterquartiere — yon Ypern 
in Westflandern bis zur Sambre. Die Winter- 
ruhe dauerte aber nicht lange. Dumonriez plante, 
ohne Säumen Belgien zu erobern. Hierfür stan- 
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den ihm nach Eintreffen der in der Champagne 
entbehrlichen Truppen Ende Oktober zur Ver- 
fügung: die Ardennen-Armee (20000 Mann unter 
Valence) bei Sedan, ein Korps von 10000 
Mann unter Harville bei Maubeuge, die neu- 
geschaffene Belgische Armee von 40000 Mann 
bei Valenciennes u. die 18000 Mann starke 
‚Nordarmeo unter La Bourdonnaye bei Lille. 
Er beabsichtigte, unverzüglich mit der Nord. 
arme auf Brügge u. Gent, mit der Belgischen 
über Ath auf Brüssel u. mil der Ardennen-Armee 
(uf Namur vorzugehen. Damit hoffte 
er, dio Österreicher durch Bedrohung ihrer 
linken Flanke u. ihrer rückwärtigen Verbindun- 
gen vor dem Eintreffen Cierfayts zum Rückzuge 
zu zwingen; er sah sich aber durch das ver- 
spätete Herankommen u. das Erholungshedürf- 
nis seiner gänzlich heruntergekommenen Trup- 
‚pen genötigt, den Operationsbeginn bis Anfang 
November zu verschieben. Clerlayt kannte des“ 
wegen seine Trappen mit den belgischen noch 
vor der Entscheidung in der Gegend von Mons 
vereinigen. Am 3. November begann Dumou- 
riez von Valeneiennes u. Maubeuge her, die 
österreichischen Vortruppen gegen Mons zurück- 
zudrängen. Dort nahım der Herzog von Sachsen- 
Teschen trotz der Überlegenheit der Franzosen 
(über 10000 gegen 14000) aım 6. November in & 
ünvorleilbafter Stellung bei Jemappes den 
Kampf an, der dank der überlegenen Wirkung 
der französischen Artillerie für die Österreicher 
unglücklich endete. 
Öbwohl nun der Sieger dem Herzog gestaltete, 
noch südlich von Brüssel die Truppen aus Fla 
dern an sich zu zichen, wagten die Österreicher 
doch keino zweite Schlacht. Angesichts der be- 
drohlichen Fortschritte der Ardennen-Arınee, die 
am 7. bereits die Gegend südlich von Namur 
erreichte, führte der llerzog seine Truppen bis 
zum 14. November in die Gegend von Löwen 
zurück, Dort übernahm Clerfayt den Oberbefehl. 
Er hielt die Lage der österreichischen Armee 
für höchst ungünstig u. setzte darum den Ab: 
marsch über die Maas u. schließlich bis hinter 
die Erft fort. Dort konnte er Ende Dezember 
seine schwer mitgenommenen Truppen in die 
Winterquarliere legen, da Dumouriez wegen völ- 
iger Erschöpfung seines Ilceres an der Rocr 
(uhr) haltmachte. Nachdem die mit ungenügen- 
den Mitteln verteidigten belgischen Festungen in 
die Hände der Franzosen gefallen waren, gi 
‚en auch diese in dem Naume Roermönd. 
jamur—Verviers zur Ruhe über. Die Schwäche 
u. die Unternchmungsunlust ihres Gegners hatte 
den Franzosen die Eroberung Belgiens ermög- 
licht. Nur im äußersten Süden wies Hohenlohe 
in der Zeit vom 6, bis 16. Dezember bei Trier 
wiederholte Angriffe der weit überlegenen frau 
zösischen, Mosel-Armee kräftig ab u. behaup 
tete sich in Luxemburg. Das Ergebnis des mit 
großen Erwartungen begonnenen Feldzuges war 
nener Mi. 

erfolg. Großer Anstrengungen bedurfte cs, um 
im nächsten Feldzugo das Verlorene zurück 
zugewinneı 

Das Kriegsjahr 1799. (Karten 16.u.30,) Die 
Hinrichtung Ludwigs XVI. u. die Übergriffe 
der revolutionären Hegierung bewogen England, 
Holland, Spanien, Portugal u. das Deutsche 
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Österreich u. Preußen 
Die Machthaber in Paris ließen sich jedoch nieht 
einschüchtern. Eine Zwangsaushebung von 
300000 Mann füllte die Lücken ihrer durch das 
Nachhauselaufen der Freiwilligen geschwächten 
„ Heere, u. sie kamen ihren neuen Gegnern mit 
&; der Kriegserklärung zuvor (1. Februar 1788). 
1. Feldzug in don Niederlanden. Dor 
Angriffspolitik entsprach die Kriegführung. Du 
1z2 mouriez begann am 17. Februar 1733 mit 
17000 Mann von Antwerpen aus den längst 
geplanten Angriff anf die Niederlande. Durch 
das an der Roor stehende Gros seiner Armee 
gegen die Österreicher gedeckt, glaubte er gegen 
die höchst mangelhaft gerüsteien Generalstanien 
leichtes Spiel zu haben. In der Tat Fand or 
zunächst kaum Widerstand. Breda, Geertruide 
berg, Klundert u. Willemstad fielen schnell. D 
Offensivo fand jedoch ein frühes End» durch 
die Ereignisse, die Anfang März bei der fran- 
zösischen Hauptmacht eintraten. Ihr aegenüber 
hatte der neue Oberbefehlshaber der Oster- 
reicher, Prinz Josias 
barg, sein auf 40000 
bis zum 26, Februar bei Jülich u. Düren ver- 
1. sammelt, schritt am 1. März, die Zersplitterung 
der Franzosen benutzend, zum Angriff gegen deu 
hinter der Roer stehenden General Valence 
u. warf ihn mit geringer Mühe zurück (Ge- 
fecht bei Aldenhoven). In den folgenden 
Tagen mußten die Franzosen Schritt für Schritt 
über Aachen in der Richtung auf Brüssel wei 
chen u. die Belagerung von Maastricht aufgeben. 
Da jedoch Koburg den Franzosen nur langsam 
folgle, gewann Dumanriez Zeit, die nach Hol- 
land vorgedrungenen Truppen zurückzunehmen 
u. 50000 Mann zusammenzuraffen, mit denen 
er ungesäumt zum Gegenangriff schrilt, Er warf 
am 16. März die Vorhut der Österreicher bei 
Tirlemont zurück u. grif ihr Grus am 18. 
in einer ausgedehnten Stellung hinter der Klei 
nen Gette an (Treffen bei Noorwinden). 
Trotz anfänglichen Erfolgen abgewiesen, schloß 
Dumouriez am 22, März mit dem Gegner einen 
Vertrag ab: Die französischen Truppen halten 
Belgien bis Ende des Monats zu räumen. Die 
'her folgten in mehreren Kolonnen bis 
ze u. besetzten sie wie im Jahr zuvor 
den Verhandlungen halte, 
Dumouzier der Gedanke gest, seine Armee 
nach Paris zu führen 
Minen. Me a anal eine Mac Fahrer 
ten ihm die Truppen den Gehorsam. Er mußte 
mit wenigen Getreuen bei den Osierreichern 
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Schutz suchen. Dampierre übernahm den 
Befehl über die Nordarmee, die sich, schr a 
schwächt u. entmutigt, in den Lagern von Fa 





mars, Lille u. Cassel sammale. 

Obwohl nun die Armee der Verbündeten in 
den folgenden Wochen durch preußische, eng: 
tische, hannoversche, niederländische u. hes- 
sische Verstärkungen auf fast 140000 Mann an- 
wuchs, konnten sich der Prinz von Koburg u 
sein Berater Mack doch nicht zu schnellem u. 
entacheidendem Handeln aufschwingen. Das 
hätte freilich weder dem Geist der Zeit noch don 
widerstreitenden Interessen der Kabinette ent 
sprochen. Man sann auf die Bezwingung der 
Festungen, die Vauban in dreifacher Linie zum 
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Schutze der französischen Nordgrenze errichtet 
hatte, u. schob damit die Entscheidung auf u 

abschbare Zeit hinaus. Am 9. April vertrieb 
Koburg mit 48000 Preußen u. Österreichern die 
Reste der ranzösischen Nordarınee aus ihren 
Stellungen nördlich von Valeneionnes u. schloß 
Conde ein. Zwei Entsatzversuche (1. u. 8/8. 
Mai) wurden abgewiesen, beim zweiten fiel Dam- 
pierro. Alo Mitte Mai die englischen u. nieder- 
ländischen Verstärkungen eingetroffen waren, 
lauble Koburg, auch noch Valeneiennes be- 
lagern zu können. Tr zwang am 

Franzosen, aus der Linie Marchiennes—Famurs 
in das Cüsarlager bei Bouchain zurückzuwei 
chen, worauf eine planmäbige Belagerung Cond. 
(10. Jalı) u, Valenciennes (2%. Jul) in die 
ewalt der Verbündeten brachte. llatten diese 
bisher ziemlich einheitlich gehandelt, so verur- 
sachten nun die Sonderinleressen Englands eine 
Teilung der Kräfte: sohald die französische Mitte 




































durch die Wegnahme des Cäsarlagers (7. Au- 7. 


gust) noch weiter zurückgedrängt war, mußte 
Koburg den Ilerzog von York mit 37000 
zur Belagerung von Dünkirchen abrücken I 
während er selbst, durch den Abmarsı 
8000 Preußen an die Mosel noch weiter ge- 
schwächt, sich mit der Belagerung des unbe- 
deutenden Te Quesnoy begnügte. 

Die Verzeitelung der verbündeten Streitkräfte 
traf mit einer ernouten Kraftanstrengung der 
Franzosen zusammen. Die wieder auf 80000 
Mann gebrachte Nordarmee wandte sich unter 
itouchard von Belhune gegen die rück 
wärtigen Verbindungen der Belagerungsarm 
vor Dünkirchen, drätsgte ihre Sicherungsiruppe 
zurück (Schlacht bei Hondschoote, 8.Sep- 
tember) u. zwang York zum schleunigen Rüc) 
zug nach Ostflandern. Als dann aber Nlouchard 
seine Offensive in der Richtung auf Courtrai 
forisetzte, wurde er am 15. September bei die- 
ser Stadt von York u. dem aus der Gegend von 
Tournai herbeigeeilten österreichischen Korps 
Beauliou geschlagen u. mußte in die Grenz 
Iager zurückgehen. Sein Nachfolger, Jourdan, 
führte die Masse der wiederum vermehrten 
Armee in die Gegend von Avesnes, um Maubeuge 
zu entsetzen, das Koburg seil dem Falle von L.o 

wesnoy (11. September) belagerte. 
griff am 15. u. 10. Oktober die in weitem Bogen 
südlich von Maubeuge verteilten Deckungstrup- 
pen Koburgs mit 40000 bis 50000 Mann an, 
konnte aber nur in der Mitte hei Wattignies 
einen Erfolg erringen, während sein rechter 
Flügel bei Benumont geschlagen wurde. Beide 
Teile traten den Rückzug an. Maubeuge war 
entsetzt. Die Verbündeten wie die Franzosen 
bezogen wiederum ihre ungefähr der Grenze 
folgenden Kordonstellungen. 

2. Feldzug am Rhein. Ebenso war am 
Rhein das Kriegsglück zunächst den Verbündet« 
hold. Während die französische Rhein-Ar 
it je 20000 Mann in Mainz u. an der unter 

die Mosel-Armee mit 25000 Mann an der 
mittleren Saar stand, verfügte der Herzog von 
raunschweig zwischen Main u. Lahn über 
‚000 Preußen, Hessen u. Sachsen; die öster- 
reichischen Generale Beaulieu, Hohenlohe 
u. Wurmser bei Arlan, Trier u, Mannheim be- 
fehligten zusammen 55000 Mann. Die preußische 
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Hauptarmee überschritt anı 26. März bei Bacha- 
rach, Wurmser am 31. März bei Mannheim den 
ührend Ilohenlohe von Teier gegen dio 









Armes fesselte. 
Umständen nichts übrig, als von der Nahe gegen 
«lie Weißenburger Linien zurückzugehen, wor. 
auf dio Verbündeten die Belagerung von Mainz 
begannen u. zur Deckung eine Kordonstellung 
vom Rhein (südlich van Germersheim) übe 
Edenkoben bis an die Blies einnahmen. In ihr 
blieben sie, ohne daß die Franzosen einen ernst. 
haften Angriff gewagt hätten, bis zum Fall 
3 von Mainz stehen (12. Juli). Auch dann kum 
es wegen der Meinungsverschiedenheiten. der 
Führer (Braunschweig u. Wurmser) 1. bei den 
immer weiter auseinandergehenden Zielen der 
reußischen u, österreichischen Heersleitun zu 
seiner einheitlichen Handlung. Der unternch- 
mende Wurmser griff am 20, August die fran- 
ische Rhein-Armee an u. drängte sie so weit 
in Rhein-Tal zurück, daß die Belagerung von 
Landau beginnen konnte. Zu einem entscheiden 
den Schlage aber war er zu schwach, zumal die 
Preußen sich vollkommen unlätig verhiellen. Es 
kam an der pfälzischelsässischen Grenze zu 
einer ganzen Reihe kleiner Kämpfe. Am be 
merkenswertesten war der von den Preußen ab- 
geschlagene Angriff der französischen Mosel 
Ärmeo auf Pirmasens (14. September). Erst 
als Ende September u. Anfang Oktober die Preu- 
Ben im Gebirge sich etwas verschoben, konnte 
Wurmser am 13. Oktober die Weißenburger 
Linien erstürmen u, bis an die Moder vor. 
dringen. Er eroberte am 14. November Fort 
Louis u. dachte bereits an cine Unternehmung 
gegen Straßburg, als der Umschwung eintrat. 

ie französische Regierung hatte nänlich die 
in Elsaß-Lothringen operierenden Armeen auf 
100000 Mann gebracht u. ihren neuen Führer 
Hoche u. Pichegru, den Enisatz von Landa‘ 
hofohlen. Vorder zuersl vorgehenden Mosel-Armoc 
Hochesmußtederverzeitelte rechte Flügel desiter. 
z0gs von Braunschweig bis Kaiserslautern 
ausweichen, wies aber dort die wiederholten An 
griffo der Franzosen ab (28. bis 30. November) 
Hoche wandte sich nun, von den Preußen nicht 
gestört, über Pirmasens gegen Flanke u. Rücken 
Wurmsers. Er eroberte am 8. Dezember Nie 
derbronn u. drang später bis Wörth vor; dar- 
auf ging Wuruser in den letzten Di 
tagen hinter die Lauter zurück, Obwohl in di 
letzten Kämpfe wm Weißenburg auch peu 
scho Truppen mit Erfolg eingrüfen, führte Wurm. 
ser seine Truppen bei Philippsburg auf di 
rechte Rhein-Ufer. Das veranlaßte wiede 
‚tie Preußen, ihre Quartiere bis in die Gi 
südlich von Mainz zurückzulegen. Die Erobe: 
rung diesor Stadt blicb für die Verbündeten das 
einzige Ergebnis des Feldzuges. 

3. Ereignisse auf den übrigen Krieg 
schauplätzen. Die Kämpfe auf den ander 
Kriegsschauplätzen waren {ür den Gesamterfolg 
bedeutungslos. An der Alpengrenze standen 
40000 bis 60000 Piemontesen u. Österreicher 
30000 Franzosen unter Kellermann gegen 
Über. Diese waren zwar durch die Aufstände 
im Innern in ihrer Tätigkeit gelähmt; trotzdem 
mißlang ein Versuch der Verbündeten, das von 
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den Eranzosen besetzte Savoyen zu erobern, u. 
es glückte auch nicht, die in Toulon belager- 
ten Aufständischen zu unterstützen (s. 1793 bis 
Englisch. Französischer Scekrieg). Die 
Kämpfe in den Pyrenäen schwankten unentschie- 
den hin u. her (s. 17931795. Franzüsisch-Spani- 
eher Krieg) u. in der Vendee war noch kein 
Endo der legitimistischen Erhebung abzusehen 
(&. 1793-1706, Aufstand in der Vendee). 

‘Das Kriegsjahr 1794. (Karten 16, 30, 39. 
40u. Nebenkarte.) Sowohl die Franzosen als auch 
die Verhündeten machten große Anstrengungen. 
Die Republik brachte ihre Truppen auf 800000 
Mann, woron 180000 unter Pichegru in drei 
Gruppen an der Nordgrenze, 100000 unter Jour 
dan u. Michaud ander Mosel u.anıIthein, 73000. 
unter Dumas u. Dumerbion in den Alpen 
standen. Die Verbündeten stellten 160000 Mann 
unter dem Prinzen von Koburg in den Nioder- 
landen auf, 120000 Mann unter dem Feldmar 
schall Möllendorfu. dem Herzog von Sach 
sen-Teschen am Ithein u. 4000) unter ver- 
schiedenen Führern in Piemont. 

1. Feldzug in den Niederlanden. Wie 
im vorangegangenen Jahre logten beide Teile 
den Hauptnachdruck auf die Operationen in den 
Niederlanden. Die Verbündeten gedachten, die 
Eroberung der französischen Nordfestungen zu 
vollenden, um dann auf dem kürzesten Wege 
Paris zu erreichen. Die Franzosen hielten an 
dem Gedanken fest, die Niederlande zu erobern, 
u. bestimmten ihre Armee in Plandern u. an 
der Sambre zur Offensive gegen die Flanken 
der Verhündeten. Koburg begann Mitte April 

Mann die Belagerung von Landre 
5 Nachdem seine nach Cäteau.Cam 
Sis u. Nouvion vorgeschobenen Abteilungen 
am 20. u. 26. April die Angriffe weit überleze 
ner französischer Streitkräfte abgewiesen hat 
ten, fiel Landrecios am 30, Inzwischen hatie 
aber der linke französische Flügel (50000 Mann 
unter Morcau u. Souham) dio Foinde in 
Flandern (30000 Mann unter Clerfayt) über 
die Schelde zurückgedrängt u. die westflandri- 
schen Festungen eingeschlossen. Um der Olfen- 
sive, die die Verbindungen der Engländer he 
drolie, Einhalt zu tun, enlsandie Koburg den 
Iorzog von York mit 1500) Maun nach Flan- 
dern, worauf Clerfayt am H1.MaiSouham angriff, 
ohne einen entscheidenden Erfolg zu erringen 
Gefecht bei Courtrai). Nun rückte Kobur, 
Versuch, onzentrischen 
Angriff zurückzuworfen (Schlacht bei Tour- 
coing). Die französischen Generale gingen am 
folgenden Tage zum Gegenstoß vor u. zwangen 
die vorzettelien Verbündeten zum Tückzuge 
nach Tournai, Als die Franzosen die Verbin. 
deten auch aus ihrer dortigen starken Stellung 
zu vertreiben suchten, wurden sie jedoch amı 

2. Mai geschlagen (Schlacht bei Tournai) 
Der hierauf im Norden eintretende Stillstand 
gestattelo den Verbündeten, einen Teil ihrer in 
Elandern versammelten Streitkräfte nach dem 
linken Flügel zu verschieben. Dort halte die 
französische Ardennen-Armee am 11. 
vergeblich. di 
sucht. Als sie aber Ende des Monats zum dritten 
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mal über den Fluß setzte u. Charleroy ein- 
schloß, fand sie ihren Gegner durch den Zuzug 
aus Flandern verstärkt. Der Prinz von Ora: 
nien, der das Kommando übernommen hatte, 
warf sie am 2. Juni ein drittes Mal über den 
Fluß zurück. Dort wurde sie aber durch wesent- 
liche Teile der Mosel- u. Ahein-Armee aufge: 
nommen, die Jourdan über Arlon—Dinant gegen 
die linke Flanke u. die rückwärtigen Verbindun. 
gen der Verbündeten herangeführt hatte. Jour- 
dan übernahm den Oberbefehl u. erneuerte 
am 12. Juni den Versuch gegen Charleroy, 
mußte aber am 16. Juni vor dem Angriff Oraniens 
über die Sambre weichen (erste Schlacht bei 
Fleurus). Als dann die Franzosen am 18. zum 
viertenmal gegen Charleroy vorbrachen, eilte 
Koburg selbst herbei u. griff am 26. an (zweite 
Schlacht bei Fleurus). Wegen der üblichen 
Zersplitterung seiner Kräfte hatte er keinen Er- 
folg. Da außerdem während des Kampfes die 
Nachricht von der Übergabe Charleroys einlie, 
ordnete Koburg den Rückzug an. Obwohl nun 
Jourdan seinen Vorleil kaum ausnutzte, zwan; 

doch das Fesiselzen der Franzosen nördlich 
von der Sambre die Verbündeten, ihre Kräfte 
von der flandrischen Grenze zurückzunehmen. 
Dabei hielt sich jedes der verschiedenen Kon. 
tingente an seine natürliche Rückzugsstraße, u. 
das führte zu einer Trennung der Streitkräfte, 
die bei der großen Überlegenheit der Franzosen 
doppelt bedenklich war. Die Österreicher, deren. 
Yührung, auf Clerfayt überging, wichen über 
Löwen hinter die Maas, die Engländer auf 
’s Hertogenbosch u. die Holländer über Ant- 
werpen zurück. 

Die Franzosen folgten erst, nachdem die von 
den Österreichern noch besetzten Plätze ge- 
fallen waren. Mitte September griff Jourdan 
die MaasLinie an u. zwang die Österreicher 
zum Rückzug hinter die Roer; aber auch aus 
dieser Stellung wurden sie Anfang Oktober ver- 
trieben (Treffen bei Aldenhoven, 2. Ok- 
tober). Nierauf führte Clerfayt 'am 5. Oktober 
seine Truppen bei Köln u. oberhalb auf das 
rechte Rhein-Ufer zurück, — Die Holländer 
waren noch Ende Juli bis Breda, die Engländer 
bis Oosterhout zurückgegangen. Gegen sie nahın 
Pichegra Mitte August die Operationen wieder 
auf, u. nun wichen die Holländer in die Linie 
Zeevenbergen—Heusden, die Engländer u. ihre 
Milfstruppen hinter die Aa u. nach einem 
nachteiligen Gefecht bei Boxtel (li. u. 
15. September), auf das rechie Maas-Ufor aus, 
In der Folge beschäftigte sich Pichegru haupt 

chlich mit der Belagerung der südhollän- 
ischen Festungen, von denen am 11. Oktober 
'sHertogenbosch, am 4. November Maas- 
tricht u. am 6, Nijmegen fielen. Mit Ein- 
tritt der rauhen Witterung bezogen beide Teile 
‚Kantonierungen.“ Als aber Ende Dezember di 
zahlreichen Wasserläufe u. Häfen zufroren, be 
nutzte Pichegru die Gelegenheit, um das seiner 
besten Schutzwehr berauble u. von englischer 
Unterstülzung abgeschnittene Holland zu er- 
obern. Seine Truppen überschritten die Maas, 
u. zwangen die Holländer, auf Gorinchem aus- 
zuweichen. Andere Abteilungen nahmendie Offen 

ire gegen die Engländer auf, u. deren neuer Be- 
fehlshaber, Wallmoden, führte seine ruhehe- 
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dürftigen Trappen Mitte Januar hinter die Tjss 
u. Anfang Februar hinter die Ems zurück. Von 
den Engländern verlassen, konntendio schwachen 
holländischen Truppen keinen Widerstand wagen. 
Ihre Gegner zogen am 20. Februar in Amster- 
dam u. am 23. im Haag ein. Der Erbstatthalter 
das Land, u. die Generalstaaten ver- 
wandelten sich in die batavische Republik. 
2. Feldzug am Rhein. Gegen die Ereig. 
nisse in den Niederlanden traten die Kämple 
am Rhein um so mehr in den Hintergrund, 
als heide Parteien dort nur an die Sicherung 
u. Unterstützung der Operationen auf dem 
Hauptkriegsschauplatze dachten. Zudem ver 
zettelten die Franzosen wie ihre Gegner die 
Streitkräfte von der Mosel bis zur Schweizer 
Grenze. Schließlich wurde auch der Kampfe: 
eifer Preußens durch die steigende Mißstimmung 
gegen Österreich u. durch polnische Sorgen noch 
inchr herabgedrückt. Die von den Verbünde- 
{en gegen die Saar geplante Offensive leilete 
Möllendorf erst Mile Mai ein, als Jourdan 
bereits mach Belgien abmarschiert war. Die 
Preußen gelangten von Mainz in die Gegend 
von Kaiserslautern u. vertrieben von dort 
20000 Franzosen unter mehrfachen Gefechten 
am 22. u. 23. Mai. Eine gleichzeitig bei Mann- 
im über den Rhein gegangene Österreichische 
Kolonne — 37000 Mantı unter dem Fürsten 
Hohenlohe — drang Ende des Monats bis 
an die Lauter vor, worauf Österreicher wie 
Preußen zunächst jede weitero Tätigkeit. ein- 









































stellten. — Einen Vorstoß der Franzosen im 
Rlein-Tal_ wiesen die Österreicher unter Mil- 
wirkung des linken Flügels der Preußen Anfang 


Juli ab. Als jedoch Mitto Juli neuerdings starke 
französische Kräfte gegen die preußischen Stel- 
lungen im Hardt«Gebirge vorgingen, wurden die 
Preußen anzmehreren Siellen zurückgedrängt, Das 
bewog Möllendort, seine Truppen hinter die Birim. 
zurückzunehmen, während Hohenlohe mit den 
Österreichern bei Mannheim über den Ithein ging. 
—AnderMosel warddasbeiTrier stehende öster- 
reichische KorpsBlankensteinam5.Augustvon der 
erheblich verstärkten französischen Mosel-Armee 
mit, großer Überlegenheit angegriffen u. zum 
Rückzuge lubabwärts gezwungen. Am Rhein 
unternahm der preußische General Fürst 
Hohenlohe-Ingelfingen, der Vertreter Möl- 
Nendorfs, Mitto September noch einen erfolg- 
reichen Vorstoß in die Gegend von Kaisers. 
lautern (Gefecht am 20); bald darauf wurde 
jedoch infolge der Ereignisse in den Nicıer- 
Tanden der allgemeine Rückzug beschlossen, der 
im Oktober die Preußen bei Mainz u. Bingen, 
die österreichische Ableilung Blankenstein bei 
Koblenz auf das rechte Rhein-Ufer führte. Erst 
im November wurde Mainz von den Franzosen 
eingeschlossen u. die Räumung des von den 
Osterreichern noch besetzten Brückenkopfs bei 
Mannheim durch eine kurze Beschießung herbei 
geführt. Ende 174 waren die Franzosen 
beschränkte Herren des ganzen linken Ali 
Ulers. 

3. Ereignisse auf den übrigen Kriogs- 
schauplätzen. In Oberitalien standen bei 
ginn des Feldzuges 1794 die verbündeten Piemon- 
lesen u.Österreicher vom Großen St. Bernhard bi 
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ändergezogen; ihnen gegenüber die französische | die Mehrzahl der Wurmserschen Truppen im 
Alpen-Arınee in Wallis-Savoyen u.die soge Breisgau stand, hätten die Franzosen die beiden 
Italienische Armee in den Seealpen. Zum österreichischen Armeen trennen u. namentlich 
folge der politischen Umwälzungen im Innern be- | den in der Front von Jourlan festgehaltenen 
gnügten sich die Franzosen trotz ihrer Überlegen. | Clerfayt in die schwierigste Lage bringen können. 
heitmitderEroberungder Alpen-Pässe. Ende März | Der dort befehligende General Dufour ließ sich 
unternahm die Italienische Armee nach dem | jedoch am 24. September bei Handschuchs- #3 
Plane des Arülleriekommandeurs Bonaparte | heim von dem schwachen rechten Flügel Wurm- 
eine durch Ligurien über Loano ausholende | sers unter Quosdanovich schlagen. 3 
Offensive. Dadurch wurde der linke Flügel der | Weil die Franzosen nunmehr untätig bei 
Verbündeten völlig uinklammert u. mußte seinen | Mannheim stehen blieben u. Wurmser Anfang 
Stützpunkt Saorgio u. den wichtigenCol di Tenda | Oktober am unteren Neckar einiraf, konnte 
aroı Anfang Mai räumen. Die französische Alpen- | Clerfayt wieder zum Angriff übergehen. Er 
Arnee konnte bis au überschritt am 11. Oktober den Main bei Scligen- 
schen Alpen vorrücken. stadt u. Offenbach u. wies am folgenden Tage 
reicher, im September über Cairo in die Riviera | bei Bergen die Angriffe derSambre-Maas-Armee 
vorzudringen, wurdedurch einen Gegenstoß über- | ab. Jourdan zog sich unter leichten Kämpfen 
Iegener französischer Streitkräfte in das Bormida- | zurück. Am 29. Oktober war die Sambre-Maas- zu. 
Tal vereitelt, Darauf stellten beide Teile die | Armee wieder in der Linie Koblenz Krefeld 
Operationen bis zum nächsten Frühjahr ein. | angekommen, aus der sie ihre Offeusive ange- 
‘Das Kriegsjahr 1795. Vor Beginn des Feld- | treien hatte. Der schnelle Rückzug der Fran- 
„Zuges 1795 schieden durch den Baseler Frie- | zosen gab Cierfayt Gelegenheit, noch im Ok- 
Jiß den (5. April 1795) Preußen mit der Mehrzahl | tober einen Teil seiner Truppen nach. Mainz 
der nonldeutschen Staaten u. Spanien aus der | zu führen u, am 29. mit 36000 Mann die tran- 
Reihe der Gegner Frankreichs aus. England hatte chließungstzuppen über den Hau 

















































sich wenigstens vom Landkriege zurückgezogen, Mainz), woraı 
der Kampf in der Vendee u. im Innern war so | die Franzı an die Pfrim zurückwicheı 
gut wie erloschen. Dort wurden sie am 10. November von Cierfay 


1. Feldzug in Deutschland. Wenn unter | unter Mitwirkung eines Teil 
diesen Umständen in Deutschland 1795 der | schen Armee erneut any 
Krieg zunächst nur lässig geführt wurde, so | den Speier-Bach u. Kaiserslautern zurückge- 
lag dies einerseits an dem Schwächegefühl | drängt. Als dann am 23. November Man) 
der Österreicher, andererseits machten sich bei | heim vor Wurmser kapitulierte, überschritt 
den Franzosen die Nachwirkungen des auf- | auch dieser den thein. Nun konnte sich Cler- 
reibenden Wintorfeldzuges geltend; zudem war | fayt gegon den rechten Flügel der Sambre-Maas- 
ihre republikanische Begeisterung im Abflauen, | Armee wenden. Diese Truppen hatten wieder 
u. vielleicht ergaben sich Hemmungen aus denge- | holt versucht, durch Scheinbewegungen an der 
heimen Verhandlungen Pichegeus mit den Emi- | Nahe die Fortschritte der Österreicher am linken, 
granten. Bis Ende August standen sich 200000 | Rhein-Üfer zu hemmen. Als nun aber Clerfayt 
Franzosen u. 180000 Österreicher u. Reichs- | ihnen entgegentrat, ordnete Jourdan den allg 
fruppen an der fast 500 km langen Rhein. |meinen Itückzug an. Unter mehrfachen Ge- 
Strecke Basel—Düsseldorf unbeweglich gegen. | fechten wichen die Franzosen bis über den 
über, beide in je zwei Armeen unter Jourdan | Soon-Wald zurück, Ende Dezember machte 
u. Pichegru, Clerfayt u. Wurmser cin- | eine fünfmonatige Waffenruhe den Ope- 
geteilt. Das einzige, was in diesen Monaten | rationen ein Ende. Der kurze Foldzug hatte das 
vorfiel, war ein Vorstoß Clerfayts aus Mainz | Gleichgewicht aut dem deutschen Kriegsschau- 
heraus, der einige der Festung vorgelagerte | platz wiederhergestellt. 

Höhen’ in den Besitz des Verteidigers brachte, | 2. Feldzug in Italien. An der Alpen-Grenze 

u. der Fall von Luxemburg, das nach fasl | verfügten die Franzosen bei Beginn des Feld- 
24.6. achtmonatiger Belagerung am 24. Juni den Fran- | zuges über 15000 Mann, die anfangs einhei 

2osen übergeben werden mußle. lich von Kellermann befehligt wurden. Sie 

Für den Spätsommer planten die Österreicher | hielten mit den Hauptkräften auf dem rechten 
einen Vorstoß in das Oberelsaß, dio Franzosen | Flügel die Ttiviera östlich bis Vado, sowie die 
den Rhein-Obergang. Am 7. September über- | im vorhergehenden Feldzuge in Besitz genom- 
schritt der linke Flügel der Sambre-Maas-Armee | menen Alpen-Pässe. Die Gegner hatten ihre 
unter Klöber den Ähein bei Krefeld, besetzte, ) Streitkräfte auf etwa 50000 Mann ergänzt. Die 
‚ohne Widerstand zu finden, Düsseldorf u. rollte | Österreicher standen unter de Vins nördlich 
den österreichischen rechten Flügel allmählich | von Cairo, 15000 Piemontesen unter Colli bei 
auf. So konnte auch die Mitte der Armee bei | Mondovi u. Cunco, während der Rest in den 
Köln das rechte Ufer gewinnen, nach leichtem | nach Westen führenden Alpen-Tälern verteilt 
Gefecht bei Siegburg bis an die Laln vor- | war. Beide Teile hegten ursprünglich den Ge- 
dringen u. sich dort mit dem rochten Flügel | danken einer großen, die Mückzugslinie des 
unter Marceau vereinigen. Clerfayt war im | Gegners gefährdenden Offensive. Er kam aber 
Zurückgchen hinter die Lahn u. weiter hinter | bei den Verbündeten mangels eines einheitlichen 
den Main, als er die Nachricht von der Erobe- wegen des 
rang Mannheims durch die Franzosen cr- «nicht zur Aus 
hielt, "Die Stadt war am 19. von der schwachen | führung. Im Gebiet der französischen Alpen- 
plälzischen Besatzung dem linken Flügel der | Armee, nördlich vom Col de Argentera, br. 
osel-Rhein-Armeo übergeben worden. Da nun | schränkten sich die Operationen während des 
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ganzen Feldzuges auf einige unbedeutende 
Kämpfe im Gebieto des Kleinen St. Bernhard 
ai, Juni). Auf dem südlichen Flügel dagegen 
benutzten die Österreicher eine vorübergehende 

ischen Armce zu einem 











schleunigen Aufgabe Savonas zwang, aber in 
der Höhe von Vado zum Stehen kam (21. Juni). 
Im Gebige gelangten si aldann bis zum Monte 
Settepani. Ein Angriff der Piemontesen auf den 
Col di Tenda am 27. Juni scheiterte. 

Nach diesen Kämpfen trat vollkommene Ruhe 
ein, bis im November zahlreiche französische 
Verstärkungen vom Rhein u. von der spanischen 
Grenze eingetroffen waren, die den neuen Führer 
der Italienischen Armee, Scherer, zum Angriff 
befähigten. Er ließ in der zweiten Hälfte dieses 
Monats je eine Kolonne an der Küsto entlang. 
auf dem Rücken des Gebirges u. im Tanaro. 
Tale vorgehen. Während die Kolonne im 
Tanaro Tale die Pimontesen beschäftigte, schlug 
Massöna mit der mittleren Kolonne den recht 
ten Flügel der Österreicher am 23. Noveniber 
u. rieb sie bis über die Bormida zurück. Gleich- 
zeitig wurden die in der Riviera sicheaden 
Österreicher unter Mitwirkung eines kleinen 
Geschwaders angegriffen u., von Massena im 
Rücken bedroht, zu verlusireichem Rückzuge 
über Vado auf Dego u. Acqui gezwungen. Nun 
gingen auch die Piemontesen, die bisher ihre 
Stellung im Tanaro-Tale behauptet hatten, auf 
Cera zurück. —- Dor Feldzug hatte den Oster 
reichern über 4000 Manu gekostet; der Weg zur 
Eroberung Italiens stand den Franzosen offen. 
Aber der Zustand seiner am Mangel 
leidenden Truppen schreckte dem 
Unternehmen ab. Die Lösung der Aufgabe war 
einem Größeren vorbehalten. Die Franzosen 
bezogen in u. hinter der Linie Savona—Col di 
Tenda Winterquarliere. Der linke Flügel der 
Verbündeten lagerte bei Ceva u. rückwärts 
Tortona, während Mitte u. rechter Flügel in 
ihren alten Stellungen verhareten. 

Das Kriegsjahr 1796/97. Nach so vielen 
nenischiedenen Kämpfen u. Fellzügen tritt im 
Jahre 1790 endlich in dem scchsundzwanzig- 
jährigen General Bonaparte der Foldherr her- 
vor, der nicht bloß Städte u. Provinzen zu 
erobern, sondern die Widerstandskraft dor Staa- 
ten selbst zu treffen verstand. Die Macht seiner 
Persönlichkeit allein rückte einen bisher fast 
ünbeachteten Nebenkriegsschauplatz in den Vor- 
dergrund des Interesses, Die Regierungen hatten 
wie bisher die Hauptkräfte in Doutschland ein- 
setzt. Dort sollten nach dem Plane Carnots 

ie Armeen Jourdans u. Morcaus mit 151000. 
Mann über den Rhein vorbrechen u. nach Fran“ 
ken u. Bayern vordringen, während die Öster- 
reicher, an deren Spitze neben Wurmser der 
Erzherzog Karl trat, trotz ihrer bedeutenden 
Streitmacht von 170000 Mann u. trotz den Br- 
folgen des vorigen Jahres nur die Belageru 
Landau u. allenfalls die von Straßburg pl 
In Italien sollte die auf 32000 Mann vermehrte 
österreichische Armoe unter ihrern neun Führer, 
Beaulieu, im Verein mit den 20000 Piemon- 
tesen unter Colli an den Var vordringen, 
tend das französische Direktorium der vernach 
lässigten, schlecht bezahlten u. verpflegten. 
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Armee in Italien. (32000 Mann) die Eroberung 
der Lombardei als Ziel steckte. 

1. Feldzug in Italien. Als General Bona- 
parto Ende März 1796 in Nizza, dem Haupt. 
quartier der Italienischen Armee, eintraf, war 
er nicht nur entschlossen, diese aus ihrer nach“ 
gerado unhaltbaren, von Voltri rückwärts bis 
Nizza reichenden Aufstellung zwischen Mecr u. 
Gebirge durch die Offensive zu befreien, sondern 
er hallo auch mit dem Scharfblick des Genies das 
Nittelerkannt, durch dasdiese Offensive zu einem 
vollen u. dauernden Erfolge werden mußte: er 
wollte sich mit aller Kraft auf die Stelle werfen, 
wo die Aufstellung der beiden Verbündeten zu: 
sammentraf, sie zum Rückzuge in verschiedenen 
Ntichtungen zwingen u. womöglich für immer 
rennen. Das Glück wollte, daß die einzi 
fahrbare Straße (Savona—Altare—Dego) von 
der Küste in das Herz der feindlichen Stellung 
führte, Auch tat sein Gegner alles, um ihm die 
Aufgabe zu erleichtern. Beaulicu entschloß 
sich zum Angeiff, während noch die Hälfte der 

ien Truppen weit zurück im An- 
der Lombardei war, u. zwar wandte 
er sich gegen den äußersten rechten Flügel der 
































Franzosen (Voltri), wodurch jede Mitwirkung dor 
bei Cora st ontesen unmöglich 
wurde. Nur die schwache Mittelgruppe (Argen- 





teau) ließ er auf Montenotle vorgehen. Hier- 
durch entstanden drei dureh weite, unwegsame 
Gebirgsstrecken getrennte Gruppen, die sich in 
keinor Weise unterstützen konnten. 

Bonaparte bestimmte eine Brigade(Cervoni) zu 
Scheinbewegungen gegen den linken Flügel der 
Österr: Diese Brigade griff Beaulieu schon 
am 10.April, über die Boccheita vordringend, bei 
Voltri an u. zwang sie zum Abzug auf Savona. 
BonapartelieBseinGros,dieDivisionenLaharpe, 
Massöna, Augercau, 24000 Mann, inder Nacht 
zum 12. April aus dem Raume Savona—Finale 
gegen NMontenollo—Caito vorgehen, während 
der Rest seinor Armee die Ciomonteson be 
schäftigte. Das Gros warf den üher Sassollo 

uf Nontenotte vorgchenden Argonteau (1000 
Mann) mit leichter Mühe über den Haufen, wor. 
auf Bonaparte Laharpe u. Massena gegen Dogo 
Yorschob u. Augercau gegen cine öslerreichisc 
piemontesische Gruppe unter Provera vor 
wandte, die in sturker Stellung seine linke 
Flanke bedrohte. Nachdem diese nach harie 
‚Kampfe vernichtet worden war (Gefecht hei 
Millesimo, 13/14. April), setzte Bonaparte 
die Angriffsbewegung im Tale der östlichen 
Bormida gegen den immer noch weit zerstren 
ten österreichischen rechten Flügel fort. Die 
bei Dego stehenden Österreicher wunlen unter 
schweren Verlusten geworfen (14. Apr), u. am 
folgenden 1: 85 erfolgreiche 
Vorstoß ci Janmengezuge 
österreichischen Ableilung (Vukassovich) 
gegen Dego abgewiesen. — Während sich nun 
Beaulicu endlich bemühte, seine zum Teil noch 
bei Voltri befindlichen Truppen bei Acqui 
vereinigen, wandte sich Bonaparte am 16. April 
gegen die Piemontesen, deren Führer sich durch 
Scheinbewegungen bisher in der Gegend von 
Cora hatto festhalten lassen, zwang sie, nach 
einem vergeblichen Angriff am 17. durch Um: 
gehung ihrer beiden Flanken, die Stellung bei 
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Ceva zu räumen, u. schlug sie schließlich am 
33. April bei Mondovi. Da ihm Colli nunmehr 
den Weg auf Turin freigeben mußte u. von Boau- 
ieu wirksame Unterstützung nicht zu erwarten 
war, trennte sich Piemont durch den Waffe: 
stillstand von Cherasco (28. April) von 
nem bisherigen Verbündeten. 

Beaulieu blieb nichts übrig, als schleunigst 
über den Po in die Lomellina zurückzugehen. 
Bonaparte jedoch überschritt schon am %. Mai 
den Po bei Piacenza im Nücken der Österreicher 
u. drang unter Gefechten bei Fombio (8. Mai) 

Codogno (9. Mai) auf Lodi vor, wo er 
ie Nachlut der eiligst weiter ausweichenden 
Österreicher noch zum Kampfe stellte (10. Mai). 
Während nun Bonaparte als Sieger in Mailand 

setzte Beaulieu den Rückzug 

fort. Nach kurzem Wider- 
stande gab der österreichische General auch 
diese Linie auf (Gefecht bei Borghetta, 
0. Mai) u. führte die Reste seiner Armoe nach 
Südtirol zurück. Die Eroberung Öberilaliens, 
an die die Franzosen in den drei vorhergeheı 
den Kriegsjahren kauın zu denken gewagt halten, 
war, in woniger als. zwei Monaten vollbracht 

Es blieb als einzige Aufeabe noch die Bı 
oberung von Mantua, dessen Besatzung Beau- 
Jieu vor seinem Abrücken verstärkt hatte. Dona- 
parte, der mit seiner schwachen Armee eine 
stark besetzte Festung nicht unbeachtet in sei- 
nem Ntücken lassen kunnle, wandie sich gegen 











































m seinen Besitz eine ganze Keihe 
2 dieÖsterreicher 
ht nur Mantua 
h Streifzüge in 
den Kirchenstaat u. das Großherzogtum Tos- 
kana die italienischen Staalen einschüchtern 
hrandschatzen. Erst Ende Juli setzte sich 
Wurmser, der den Oberbefehl der auf 50000 
Mann angewachsenen Truppen in Südtiro] übe 
nommen halte, in Bewegung, aber nicht ein- 
heitich in der wirksamsten Nichtung durch 
das Chiese-Tal gegen die rückwärtigen Ver- 
bindungen der Franzosen, sondern in zwei 
getronnien Kolonnen (Quosdanovich u. Wurı 
son) zu beiden Seiten des GardaSecs u. mit 
einer viel zu spät zu Demonstralionszwecken 
durch das Brenta-Tal entsandten Seitenahleilung 
(Meszarosz). Zwar hatie nun auch Bonaparte 
seine Deckungstruppen von Legnago bis Brescia 
verzettelt u, seinen linken Flügel (Sauret) bei 
Sald zu schwach gemacht, so daß die Öster- 
reichischen Kotonn reichen Gelee 
ten (Rivoli, Sald, 20. Juli) bis Broscia— 
Desenzano, Castelnovo— Verona vordringen konn- 
ten; trotzdem gelang es dem (ranzösischen Feld- 
heren, seine ganze Armee, einschließlich des Be- 
Iagerungskorps, rechtzeitig auf dem rechten 
Mineio-Ufer zusammenzufassen u. in der Zeit 
vom 1. bis 3. August den gefährlichsten 
ner, Quosdanovich, zu übereiltem Rückzuge 
zu bewegen (Gefechte bei Lonato, Ga- 
vardo u. Desenzano). Hierdurch gewann 















































Bonaparte die Möglichkeit, nunmehr auch Wurm- 
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ser zu schlagen, Statt in die Kämpfo westlich 
von Mineio einzugreifen, war dieser nach Man- 
lun weitermarschiert u. halte die Festung ver. 
provianliort, Erstam 2. August ging er über den 
Nineio u. griff mit schwachen Vortruppen die 
zur Flankensicherung bei Castiglione delle St 
viere aufgestellte französische Brigale Valette 
an. Schon am folgenden Tage wurden diese 
Vortruppen durch die von Brescia herbeieilende 
Division Augereau geschlagen. Der am Abend 
mit 20009 Mann anrückende Wurmser blieb am 














4, unbeweglich stehen, so daß Bonaparte 30000 „ 
cguer hinter } 


Mann versammeln u. am 5. seinen Gt 
den Mincio werfen konnte (Schlacht bei Ca- 
stiglione). Am folgenden Tage eroberten Des, 
pinoy u. Massöna den Mincio-Obergang von 
Peschiera u. machten dadurch den Rückzug 
Wurnsers auf Trient unvermeidlich. Der erste 
mit so viel Aussicht auf Erfolg unternommene 
Entsatzversuch war goscheilert; die österreichi- 
sche Armee halte mehr als ein Drittel ihres Bo- 
Standes eingebüßt. Ob Bonaparte besser gelan 


















, die Belagerung von Mantua nicht aufzu- 
heben, sondern die Entsatzarmee vor den 
Mauern der Festung zu erw: « 





retische Frage geworden. 
dann die Trennung der österreichischen Heeres: 
gruppen nicht ausnutzen können, u. eine Nieder- 
lage hätte vermutlich alle bisherigen Erfolge 
des Foldzuges vernichtet 

Bei dem zweiten Enlsatzvorsucho stieß die 
österreichische Offensive auf einen Gegenangriff 
Bonapartes. Dieser hatte sich am 2. September 
mit 33000 Mann in drei Kolonnen über das 
Lessinische Gebirge, im Eisch-Tale u. von Sald 

ch am Garda-See vorbei auf Rovereto 

is Trient in Marsch gesetzt, um die günstige ( 
samtlage zu verwerien, die sich aus dem Vor- 
marsch Morcaus nach Bayern ergeben hatte, u. 
um die in der Neubildung begrilfene Entsatz- 
armee auseinanderzusprengen. Er traf jedochnur 
das Korps Davidovich (13000 Mann), schlug 
cs bei Calliano (4. September) u. ließ cs über 
Trient hinaus verfolgen. Währenddessen war 
Wurınser, die üblen Erfahrungen nicht beachtend, 
die er beim ersten Entsatzversuche mit der w. 
ten Trennung seiner Streitkräfte gemacht hatte, 
im Sugana-Tal mit 20000 Mann nach Südosten 
marschiert. Dorthin folgte ihm Bonaparte un- 
verzüglich mil den Divisionen Augercau u. Ma: 
söna u. schlug ihn am 8. September hei Bas 
sano. Wurmser warf sich über Lognago nach. 
Mantua, Da Bonaparte durch den Übergang 
über die Eisch aufgehalten ward u. das 
Blockadekorps ernstlichen Widerstand nicht lei 
stete, erreichte Wurmser nach einem unbedeu- 
tenden Gefecht mit der Vorhut Massenas 
(Corea, 11.Sepiember) am 12. u. 13. das Glacis 
der Festung. Von dort wurde er am 15. Sep- 
tember durch einen Angriff der vereinigten 
französischen Armee unler erheblichen Ver- 
lusten mit 18000 Mann in die Werke hinein- 
getriehen (Gefecht hei San Giorgio-la-Fa- 
vorita). Er vermehrte damit die Widerstands. 
kraft der Festung nicht; denn ihre gefährlichsten 
Feindo waren nicht die feindlichen Watfen, son- 
dern die Krankheiten u. der Mangel an Lebens- 
mitteln. 

Beim dritten Enisatzversuche lag die verderb- 
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#5 gangen, wo ihn am 6. November Bonap: 





Neueste Zeit 


liche Trennung schon in Aufmarsch der Kräfte: 
Ende Oktober waren 28000 Mann unter dem 
neuen Oberbefehlshaber, Alvinczy, anderPiave 
ü. 15000 Mann unter Davidovich bei Neu- 
markt im Eisch-Tale versammelt, während Bona- 
parte mit je einer Gruppe vor Mantua (Belage- 
Tungskorps), an der Brenta, bei Trient u. bei 
Verona über etwa 40000 Mann verfügte, die, auf 
der inueren Linie operierend, besser als’ die 
feindlichen Kolonnen zusammenwirken konnten. 
Am 2,/3. November drängte Davidovich Vau- 
bois im Etsch-Tale unter schweren Verlusten 
bis in die Stellung von Rivoli zurück, die er 
trotz. seiner Cberlegenheil nicht anzugreifen 
wagte (Gefechte am Lavis-Bache u. bei 
Calliano, 2. u. 6,/7. November). Gleichzeitig 
war Alvinczy auf Bassano u. Fontaniva vorge 
ce mit 
zwei Divisionen vergebens angrff (Gefecht bei 
Bassano). Während nun Bonaparte seine 
Kräfte bei Verona zusammenzog, folgte Alvinczy 
zögernd über Vicenza auf Caldiero u. wies 
. dort am 12. einen zweiten Angriff der Fran 
zosen trotz seiner Kräflezersplilierung ab. Da 
jedoch weder er noch Davidovich in den folgen- 
den Tagen etwas unternahmen, konnte sich Bona- 
parte am 15, über Zevio aul Arcole wenden, 
das er dank der matten Haltung des Österreichi. 
schen Gros trotz ungünstigster Geländeverhält. 
nisse in dreilägigem, hartem Kampfe dem öster- 
Teichschenlinken Flügel entriß(1. bi, 17, Novem- 
" ber). Das veranlaßte den kle 
zum Rückzuge auf Montebello. Er g; 
dem unermüdlicher Aue e Gelegenheit, sich 




































lvineay 208 sich nach ehem ergehni, 
losen Vorstoß auf Verona (21. November) am 
23. endgültig über die Brenla zurück, während 
Bonaparie seine harl milgenommenen Truppen 
am Eisch-Uler von Rivoli bis Legnago in Quar- 
tiere legte. Auch dieser Versuch, Mantua zu 
entsetzen, war an der Schwerfälligkeit der öster- 
reichischen Führer u. der Schwierigkeit des Zu- 
sammenwirkens der” getrennten Kolonnen ge 
scheitert, Die Besatzung von Mantua hatte die 
Nähe der Enisatzarmee u, den Ahmarsch wesent- 

er Teile dor Belagerungstruppen nicht aus- 
genutzt, »o schr aie auch bei dem Anschwellen 
desKrankenstandesu. demSchwinden derLebens- 
mittel auf eine schnelle u. günstige Entscheidung 
bedacht sein mußte. 

Um so dringender schien die Wiederholung 
des Entsatzversuches. Hierzu gedachte Alvinezy 
die Abwesenheit Bonapartes auszunulzen, der 
sich Ende 1796 nach Bologna begeben hatte, 
um eine Unternehmung gegen den Kirchenstaat 
zu leiten. Während Alvinczy selbst mit 28000 
Mann diesmal am Ostufer des Garda-Sces ent 
lang vorging, wurden trotz aller schlechten Er. 
fahrungen wieder zwei abgelrennte Kolonnen 
(Provera u. Bajalich) mit zusammen 11000 
Mann von der Brenta gegen Verona u. Legnago 
angesetzt. Am 12. Januar 1797 erschienen Ba- 
jalich vor Verona u. Provera vor Legnago u. 
blieben dort untätig. Inzwischen verdrängte 
































Alvinczy am 13. die französische link 
ai Joubert, aus ihrer Stellung nördlich 

i. Diese wurde jedoch vun Bona- 
parte selbst mit den von Salö u. Verona heran- 
gezogenen Divisionen Roy u. Massena aufge 
‚nommen. Als dann Alvinczy am folgenden Tage 
trolz der durch Schneefall vermehrten Gelände: 
schwierigkeiten unter Umfassung des französi 
schen linken Flügels angrift, wurde er überall 
abgewiesen u. unler großen Verlusten gegen den 
Garda-See gedrängt. Er konnte sich aber, da 
Bonaparte selbst am folgenden Tage von ihm 
ablieh, dem Angriff Jouberts über Rovereto ent- 
ziehen u. wenigstens 12000 Mann hinter den 
Lavis-Bach zurückführen (SchlachtbeiRivoli, 
14. Januar 1797). — Inzwischen hatte Provera 
die ihm gegonüberstehende Division Augereau 
getäuscht, die Eisch bei Angiari überschritten 
u. am 15. San Giorgio bei Mantua erreicht, wurde 
aber dort von Augercau u. dem von Mivoli 
herbeigeeilten Bonaparte eingeschlossen u. zur 
Watfenstreckung gezwungen. Bajalich wurde am 
26. Januar von Massöna bei Carpenodolo ge 
schlagen. Das vereitelte Alvinczys Absicht, die 
teste seiner Armee im Brenta-Tale zu einer noch“ 
maligen Offensive zu verei Das Schicksal 























Mantuas war besiegelt, Wurnser streckte am 


2. Februar 1297 mit 20000 Mann (darunter 6000 
Kranken) die Waffen. Die Eroberung Norditaliens 
war vollendet; alle italienischen Staaten, dor 
Papst an der Spitze, mußten sich dem Willen der 
2 Feldzug in Deutschland. In Deutsch: 
lanıl begannen die Operationen erst am 1. Juni 
1796, da weder die an allem Mangel leidenden 
Franzosen noch die durch Abgaben nach Italien 
geschwächten Österreicher besonders tatenlustig 
waren. Eine treibende Kraft, wie sie Bonaparte 
in Italien darstellte, fehlte dort. Die französi 
schen Streitkräfte waren in zwei Armeen geglie- 
dert. Ende Mai sand die Sunbre Maas Armee 
unter Jourdan (70000 Mann) von Düsseldorf 
über Koblenz bis zur Nahe, die Ahein-Mosel 
Armee unter Morcan (78000 Mann) bei Saar- 
brücken, am Speier-Bach u. bei Straßburg. Von 
den Österrichern hielt die Siderrhein-Armer 

am rech- 































am linken Ufer die Umgebu 
schen Speicr-Bach u, Nahe besetzt, während die 
Oberrhein-Armeo unter Latour (5000 Mann) 
das rechte Rhein-Ufer von Basol bis Mannheim 
verteidigte. Der äußerste linke Flügel der Fran- 
zosen (Kl@ber) drang von Düsseldorf aus unter 
siegreichen Kämpfen mit dem Korps des Her- 
z0gs Fordinand von Württemberg(Alten- 
kirchen, 4. Juni) bis an die Lahn vor. Dort 
stieß Jourdan mit dem Gros der Sambre-Maas: 
Arınee zu ihm, zögerle aber mit dem Angrilf so 
lange, daß Erzherzog Karl aus der Gegend von 
Mainz über Frankfurt--Friedberg 30000 Mann 
zur Verstärkung heranführen u. am 15. Juni den 
französischen linken Flügel bei Wetzlar zu 
rückwerfen konnte. Darauf ging Jourdan sofort 
an den Rhein zurück, von einem Teil der öster- 

ichischen Arınee gefolgt, der dem auf Düssel- 
dorf abziehenden Klöber bei Uckerath eine 
Schlappe beibrachte (19. Juni). Die Mehrzahl 
seiner Truppen führte der Erzherzog schon am 
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21. an den unteren Neckar zurück, da er mit, 
Recht. eino Offensivo der Rhein-Mosel-Armee 
gegen seinen schr geschwächten linken Flügel 
fürehtete, 





jück für die Österreicher begann die 
tranzösische Angriffsbewegung erst am 2 
u. zwar von Straßburg aus. Zunächst k 
die vom Neckar bis in den Brei 
Österreicher keinen Widerstand leisten. Morcau 
drang, einige Truppen in den Schwarzwald ent« 
sendend, auf Rastalt vor, wo Latour seine Truj 
pen vereinigte. Zu ihm stieß am 5. Juli der 
herzog mit 20000 Mann u. griff die Franzosen 
am 9. an (Schlacht bei Ettlingen oler 
Malsch). Obwohl er über Desaix einen Er- 
folg errang, z02 der Erzherzog am 10. über 
tie Saint-Cyrs 





















Pforzheim ab, da die Fortsch 
im Gebirge seine Verbindungen bedrohten. Rarl 
wich nun Schrit für Schritt nach der Donau 
aus. Er beabsichtigte, seine niederrheinischen 


Streitkräfte heranzuzichen u. alsdann über eine 
der beiden feindlichen Armeen herzufallen. 

Die am Niederrhein zurückgeblichenen 36000, 
Mann unter Wartensleben hatten angesichts 
der wieder vorgehenden Sambre-Maas-\rmeo 
über den Main (Gefechte bei Bendorf, 2.Juli, 
u. bei Friedberg, 11. Juli) u. weiterhin bis 
über die Nab (Gefecht bei Force 
7. August) zurückgehen müssen. Dor Erzherzog 
war unter mehrfachen Gefechten (Kannstatt- 
EBlingen, 21. Juli, Norosheim, 11. August), 
geschwächt durch den Abfall der Reichstrunpen, 
über Donauwörth auf das rechte Donau-Ufer aus. 
gewichen. Dort ließ er die französische Rhein- 
tosel-Armee durch 30000 Mann unter Latour 
festhalten u. wandte sich ungestört mit 28000 
Mann über Neuburg u. Ingolstadt gezen die 
rechte Flanke der Sambre-Maas-Arnec, die sich 
eben anschiekte, Warlenslehen hinter’ der Nab 
anzugreifen. Es gelang die vor- 
einzelte Division Bernadotte 
zu werfen (Gefecht heiDeining, 22. 
markt, 23. August), u. darauf tral Jourdan in 
der Nacht zun 34. den Rückzug auf Amberg an 
Von dort ging er unter lebhaften Kämpfen m 
dem nachdringenden Wartensleben (Gefecht bei 
Amberg, 21. August) weiter in der ltichtung 
auf Schweinfurt zurück, während der Erzherzog 
Würzburg u. die Rückzugslinic seines Gegners 
zu gen bestrebt war. Vergeblich suchte 
‚Jourdan sich durch einen Vorstoß den Weg Bam- 
berg-Würzburg zu öffnen (Gefecht bei Burg 
Ebrach, 29, August). Er ward, als or am 
3. Septembor das von den Kaiserlichen bereits 
besetzte Würzburg angrilf, geschlagen u. zum 
Rückzug in nördlicher Richtung gezwungen 
Hierauf wandten sich die Österreicher über 
Frankfurt wiederum gegen die rückı 
bindungen der Franzosen. Der Erzherz« 
setzto Mannheim u. Mainz u. sprengle den west 
lichen französischen Flügel bei Limburg (16, 
‚pleinber) auseinander, so daß Jourdan auf 
Dusseldorf zurückgehen mußto, Der jugendliche 

rer der Österreicher hatte sich als ein Feld 
her Yon großen Geschick ernieen, ohschen 
ihm dio rücksichtslose Tatkraft eines Bonaparte 
fehlte, um seine Siege zu Vernichtungsschlägen 
zu machen. 

Erzherzog Karl war gerade im richtigen 










































































Neueste Zeit 


Augenblick am Niederrhein frei geworden, um 
sich noch gegen Moreau wenden zu können. 

hatte auch nach dem Rechtsabmarsch 
Erzlerzogs, den Weisungen des Dircktoriums 
folgend, das Moreaus Zusammenwirken mit der 
Arınee von Halien im Auge halle, die Ttichtung 
nach Südosten beibchalten u. Latour bis über 
dio Abens u. Isar zurückgeworfen (Gefecht 
bei Friedberg in Bayern, 21. August, u. 
Geisenfeld, 1. September). Verspätet erst 
machte Moreau einen Versuch, Jourdan durch 
einen Vorstoß auf das nördliche Donau-Ufer zu 
entlasten. Sobald er aber die tatsächliche Lage 
bei der Sambre-Maas-Armee erkannte, trat er 
auf dem rechten Donau-Ufer den Rückzug an 
den Oberrhein an. Hierbei hielt er sich die 
verfolgenden Österreicher durch einen kräftigen 
Vorstoß vom Leibe (Treffen bei Biberach 




















2. Oktober). In der Khein-Ebene angekommen, # 


sah er sich aber dem Erzherzog gegenüber, 
der bei Mahlberg Latour an sich zog u. am 
19. Oktober die Rhein-Mosel-Armee bei Emmen- 
dingen schlug. Trotzdem gelang es der ge- 
schickten Führung Moreaus, einen Teil seiner 











Truppen bei Neubreisach, das Gros nach einen 
weiteren nachteiligen Gefecht bei Schliengen 
(24. Oktober) bei Hüningen über den Rhein 
zu führen, 

Österreich hätte jetzt sei 





menfassen können, als die Franzosen selbst im 
‚November einen Waffenstillstand anboten. Die 
kaiserliche. Regierung bestand jedoch auf der 
‚berung der Brückenköpfe von Kehl u. Hü- 
ingen, ein Ziel, das sie am 10, Januar u. 
am 5. Februar 1797 erreichte. Nach lalien 
wurde nur der siegreiche Führer der deutschen 
men mit 20000 Mann entsandt. Die ge 
ien Armeen gaben. eben- 
tärkungen nach Oberital 
ab u. ergriffen nach Jangen, vorgebli 
stellungen Bonapartes im April 1297 
dem Frieden noch einmal die Offensiv 
überschritt mit der_Sambre-Maa; 
Rhein am 18. April 1797 hei Neuwied (Gefecht 
bei Bendorf) u. zwang Werneck, an den 
Main zurückzugehen. Auch die Rhein-Mosel- 
Armee ging am 20. u. 21. April nördlich von 
Straßburg über den Rhein u. warf die ihr gogen- 
überstehenden Teile der weit  auseinander- 
gezogenen Armee Latours hinter die Murg zu- 
Weiteren Forlschrilten machte dort. wie 
von dem an anderer 
affenstillstand ein 

























m Bonapartes nach Inner- 
österreich 1497. In Italien hatte Bonaparte 
die Operationen wieder aufgenommen, sobald 
er sich durch den Vertrag von Tolentino 
mit dem Papst u, durch Verhandlungen mit 
Venedig Rücken u. Flanke gesichert hatie. Vom 
thin u. aus der Heimat auf 70000 Mann ver- 
stärkt, gedachte er, die Wiederherstellung der 
Schlagfertigkeit der österreichischen Armeo 
nicht abzuwarlen, u. verwarf daher den Plan 
des Direktoriunss, sich durch Tirol mit den ande- 
ren erst späl wieder operalionsbereiten Armeen 
zu vereinigen. Nur 18000 Mann unter Joubert 
gegen Tirol ahzweigend, trat er Mitte März den 
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Vormarsch vom Piave nach Innerösterreich | an Frankreich, die Lombardei der neuen zis- 
an. Erzherzog Karl hatte Mitte Februar den | alpinischen Nepublik üherlassen. Es gewann 
Oberbefehl an der Südwestgrenze übernommen. | Venezien bis zur Eisch, Istrien u, Dalmatien. 
Der unbefriedigend Zustand u. die geringe | Literatur: Napoldon I, Correspondance 
Zahl seiner Truppen (27000 Mann am Taglia- | militaire (Paris 1870-1877); Erzherzog Karl, 
‚mento, 14000 Mann Linio u. 10000 Landsturm | Ausgewählte Schriften, Bd. II u. IV (Wien u. 
im Tirol) zwangen ihn zu reiner Abwehr. Die | Leipzig 1893-1894); J. B. Jourdan, Mömoires 
zu den Vortruppen gehörige Brigade Lusignan | pour servir & Thistoire de la campagne de 1796 
? wurde am 13. März bei Longarone von Mas- | (Paris 1819); N. Jomini, Histoire eritique ct 
sena auseinandergesprengt. Das am Taglia- | militaire des campagnes de la Revolution (Paris. 
mento in breiter Front entwickelte Gros mußte | 18201821); Geschichte der Kriege in 
seine Stellung nach kurzem Kampfe(Codroipo, | Europa seit dem Jahre 1792 (Leipzig u. Berlin 
16, März) räumen u. in östlicher Nichtung auf | 1827—1833); Gouvion Sainl-Cyr, Memoires 
Laibach zurückgehen. Nur die Artilleriereserve | sur les campagnes des armees du Rhin cl de 
u. der Train benutzten unter dem Schutze von | Rhinet-Moselle (Paris 1829); R. v. Clause 
6000 Mann (Bajalich) die dem Feinde nahe- | witz, Hinterlassene Werke, IV (Berlin 1833); 
legen Straße nach Tarris. Ihnen zuvorzu- | Cornaro, Strategische Belrachtungen über den 
comımen, wurde der linke Flügel der Franzosen | Feldzug in Italien 1796—1797 (Wien 1873); der- 
(Massena) durchdasFella-Tal vorgetrieben(Ge- | selbe, Strategische Betrachtungen überden Feld- 
i» a fecht bei Chiusaforte, 19. März). Trotzdem | zug 1796 in Deutschland (Wien 1874); A. Chu- 
gelang es der Vorhut Bajalichs, sich u. ‚der |quet, Les guerres de la Rövolution (Paris 
Artilleriereserve den Durchmarsch durch Tarvis | 188616); Pr&cis des Campagnes do 1796 ct 
3 5. nach dem Drau-Tale zu eröffnen (23. März). | 1797 cn lalie et en Allemagne (Brüssel 1880); 
Bajalich selbst mit dem Train wurde jedoch von | Kuhl, Der erste Feldzug Bonapartes bis zum 
Massöna u. dem vom Isonzo her nachdrängenden | Frieden von Cherasco Berlin 1908); k.k.Kriegs- 
Bonaparte zwischen zwei Feuer genommen u. | archiv, Krieg gegen die französische Revolution 
mußte die Waffen strecken. Der persönlich | 1792-1797 (Wien 1905). 
berbeieilende Erzherzog konnte mit den Spitzen | 17981795. Französisch-Spant- 
der jelzt eintreffenden Verstärkungen die weit | scher Krieg. (Karte 12.) 1793 erklärte die 
überlegenen Franzosen nicht aufhalten u. wich ösische Republik den Kr 
über Villach auf Klagenfurt aus, wo sich am der Hinrichtung Ludwigs NVI. gerüste 
28. März auch das Gros von Laibach her ein- | hatte. Boide Mächte bestimmten je etwa 30000 
fand. Da der Erzherzog nach den Vorlusten | Mann zum Kampf, die, den Wegeverhältnissen 
der letzten Tage nur noch über 14000 Mann | entsprechend, in zwei Hauptgruppen, am öst 
verfügte, blieb ihm nichts übrig, als den Rück- | lichen u. westlichen Ende der Pyrenäen verteilt 
marsch fortzusetzen. Dieser führte ihn unter | wurden. Zwischen ihmen stelllen schwächere 
mehrfachen Kämpfen gegen die nachträngenden | Abteilungen die Verbindung her. Die Spanier 
Franzosen (Dirnstein, 2. April, Unzmarkt, | unterlticardos drangen Mitte April 1793 in das 
3. April) am 6. April bis Bruck. Der in Juden: | Roussillon ein, nahmen Bellegarde u. vorsuc! 
burg abgeschlossene Waffenstillstand | ten, die bei Perpignan stehende französische 
‚machte den Operationen ein Ende, gerade in | Armee des Generals Deflers aus ihrer Stellung 
dem Augenblick, wo die Verhältnisse den öster- | herauszumanövrieren. Da dies nicht gelang u. 
reichischen Walten sieh günstiger zu genäen |die Zahl der Gegner wuchs, yerhet sich Rıcar. 
schienen, weil ihr Gegner sich durch dio langen | dos 
u. schwierigen Mürsche geschwächt hatte u. | dem westlichen Kriegsschai 
ine Verbindungen durch Aufstände des vene: | sich die Kriegsereignisse 1793 auf einige glücı 
zianischen Landvolks u. Unternehmungen des | liche Vorstöße der Spanier, Allmählich aber 
kroatischen u. rolischen Landsturins bedroht | machte sich das zahlenmüßige Obergewicht der 
wurden. Franzosen auch hier gellend. Ein vereinzelter 
An der Eisch hatte Joubert während des | Vorstoß der Spanier wurde abgewiesen, worauf 
Vormarsches der Hauptarmec Bonaparles zu- | beido Teile ihre ursprünglichen Kordonstellun- 
nächst nur die ihm gegenüberstchenden Gene- | gen wieder einnahmen. 1794 vertrieb im Osten 
rale Kerpen u. Laudon im Schach gehalten. | der neue französische Führer, Dugommier, 
Erst Ende März warl er Kerpen gegen den | den Grafen de la Union am 50. April aus der 
Brenner, Laudon auf Meran zurück (Gefecht | Stellung bei Le Roulou u. am 17. November aus 
bei Klausen, 24. März). Nachdem er dann | der Muga-Linie. Die spanische Armee kam erst 
noch nördlich von Brixen am 31. März u. | bei Gerona wieder zum Stehen. Die zahlreichen 
2. April Vorstöße Kerpens abgewiesen hatte, die Hände derFrai 
wandte er sich, unbekümmert um die Schlappen, X ranzosen Mitte 
die Laudon bei Bozen seinem Unterführer den Spanier zum 
Baraguay d’Hilliers beibrachle, durch das Puster- | Rückzug bis Tolosa. 1795 gelang es der jetzt von ı7as 
Tal auf Villach, wo or schon am 8. April cin. | Moncey befchligten französischen Westarmee, 
traf. Seine Truppen wurden aber auf dem | indem sie sich abwechselnd gegen eine derGrup- 
innerösterreichischen Kriegsschauplatze nicht | ven ihres Gegners wandie, die Spanier bis über 
gebraucht, da Bonaparte auf eigene Faust den | Bilbao u. über den Ebro zurückzutreiben. Sie 
x. Präliminarfrieden von Leoben (18. April) | schickte sich eben an, Pamplona zu helagern, 
abschloß, der nach langen Vorhandlungen im | als der Friede von Basel dem Kampf ein Ende, 
10. Frieden von Campoformio (17. Oktober wugust 1795). Im Osten hatte in 
1797) bestätigt ward: Österreich mußle Belgien ier spanische General Urrutia den 
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von Scherer geführlon Franzosen in wiederhol- 
ten Gefechten an der Fluvia die Spitzo geboten 
u. sogar einen Teil der von den Franzosen be: 
setzten Orte zurückerobert. 

Literatur: (Schütz u. Schulz), Geschichte 
der Kriege in Europa seit dem Jahre 1792, 
Teil 1--4 (Leipzig 1827-1830); Erzherzog 
Kart, Ausgewihlls Schriften, BJ. IV (Wien u 
Leipzig 1804). 

1793-1796. Aufstand in der Ven- 
dee. (Karte 14) Die Vendee ist, abgeschen von 
den vielfach sumpligen Küstenstrecken der Basse 
Vendee, ein von unzähligen Hecken durchzoge- 
nes, stark gewelltes lügelgelände, das zahlreiche 
Waldstüeke u einzelne Uchöft, aber nur wo 
tößere Ortschaften u. fast gar keine wirklich 
Städte aufweist, Ihre vorwiegend ackerbautrei 
bende Bevölkerung bewahrte bis zur Französt- 
schen Revolution aufrichtige Frömmigkeit u. 
Königstreue u. lebte mit Adel u, Klerus auf ati 
archalischem Fuße. Die schroffen Maßnalı 
des Parlaments gegen die Geistlichkeit, die I 
richtung des Königs u. das ganze Treiben der 
neuen Machthaber riefen daher schon 1792 Un- 

ut hervor, u. als der Konvent 1793 durch die 
berühmte Ley&e en masse auch noch die Jugend 
des Landes in seinen Dienst zu pressen ver- 
suchte, iD. den Vendeern die Geduld. 

Anfang März 1793 brach an den verschieden- 
sten Stellen des Landes der Aufstand los. Unter- 
stützt von Vätern u. Verwandten, verjaglen die 
Einberufenen die Beamten u. schlugen unter 
selbstgewählten Führern die schwachen, im 
Lande anwesenden Truppen bei Cholet, Goron 
u. anderen Orten (5. u. 16. März). Bis Ende 
März war fast die ganze Vendee in Händen der 
Aufständischen. — Schon bei diesen ersten 
Kümpfen rat die, Fechtweise deullich zutagt, 
ie ungeschulten Vendeer zu so gi 
vielfach siegreichen Gegnern ma 

sen sich als geborene Schützen, 
er Hecken u. Gräben auch besseren 
Truppen furchtbar geworden wären als den 
undisziplinierten Scharen der Republik. Ihre 
Schwächen lagen in dem bäuerlichen Unab- 
hängigkeitssiun, der die Führung ungemein er- 
schwerte, in ihrer geringen Widerstandskraft 
‚gegen plötzliche unzünstigo Eindrücke u. vor 
allem in der unlöslichen Verbindung mit der 
Heimat, die jedes Ausnutzen der Siege unmög- 
lich machte u. die Aufgebote immer wieder 
Auseinanderlaufen ließ. Sie ähnelten hierin 
den Buron, denen sie aber an Tapferkei 
Oiensivgeist weit überlegen waren. Ai 
Spitze dieser nach Rirchspielen eingeteilten u. 
erst allmählich zu größeren Verbänden (Di 
Visionen) zusammengefadten Scharen traten 
Männer, die sich allo durch glänzend Tapfor- 
keit, viele durch angeborones Führergeschick 

«dle Menschlichkeit, manche durch Organi- 
sätionstalent u, Umsicht auszeichneten. Von 
Eelteuten sind zu nennen: der ritterliche La- 
roche-Jaequelein, der edle, taklisch hervor- 
ragendo Bonchamps, der Reiterführer Prinz 
von Talmont, Aus bürgerlichenKreisen slamm- 
ten der Fuhrmann Cathelincau u. der als 
Taktiker u. Organisator gleich bedeutende Wald- 
hüter Stolflet. 

Infolge der Unterschätzung der Gefahr u. 
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wegen der Anforderungen des gleichzeitigen 
Krieges mit der ersten Koalition bot die Repu- 
blik zunächst nur unzulängliche u. durch die 
Wüllereien der Jakobiner innerlich zerrüttete 
Streitkräfte (Nationalgarden u. einzelne Linien- 
truppen) auf. So war es kein Wunder, daß 
dio ersten Unterwerlungsversuche des Generals 
Labourdonnaye kläglich scheiterten. Seine 
aus der Linio Angers—Thouars—-Niort verzetielt 
vorgehenden Kolonnen wurden Mitte April 1793 
von den geschickt zusammenwirkenden Vender- 
führern bei Chemille, Les Aubiers u. Beau 
pröau geschlagen. Die Erfolge, die die Gene- 
talo Beysser u. Boulard in der Basse Vondee 
gegen Charette erfochten, wurden nicht ausge- 
mut. 

Die Aprilsiege hatten die Aufständischen 
mit stolzer Zuversicht erfüllt u. ihnen Waffen 
u. Munition in reicher Menge geliefert, so daß 
die Führer die Offensive planen konnien. Sie 
versammelten Ende April etwa 30000 Mann bei 
Cholet, stieben teils in östlicher, teils in süd- 
licher Richtung gegen die neugcbildete, auf die 
weite Linio von Les Sables d’Olonne über Niort 
bis Saumur verloilte Armeo von La Rochelle 


























vor u. siegten bei Argenton, Thouars u. „, 
am 25. Mai bei Fontenay. Während nun die 





Republikaner sic Aureh neu sufgestellte Truppen 
%, Neranzichung von Nationalgarden verstärkten, 
schufen die Vendeer sich durch Einrichtung 
eines obersten Verwaltungs- u. eines Kriegsrats 
eine gewisse Organisation u. kamen nach kurzer 
Rast durch einen Schlag gegen Saumur, den 
Hauptwaffenplatz der Republikaner, den An- 
griffsvorbereitungen ihrer Gegner zuvor. Die zum 
Teil aus dem Abschaum von Paris zusumm: 
gesetzten republikanischen Horden wurden bei 
Montreuil über den Haufen geworfen. Am 
11. Juni ward Saumur orstürmt. Damit stand 
dio Vendeo auf dem Höhepunkt des Erfolges. 
Der Marsch nach Paris, die Niederwerfung 
der von äußeren Feinden bedrängten Republik 
schien möglich. Zu solchen Unternehmungen 
war aber weder der neugewählte Oberbefehls 
haber, Calhölineau, noch das Bauernheer 
geeignet. Calhelineau führte die sogenannte 
Große Armee die Loire abwärts. Doch beim 
Sturm auf Nantes verlor er am 29. Juni 1793 
Sieg u. Leben. Seine Scharen eilten über die 
Loire iu die Heimat. Kurz darauf erlitten die 
südlichen Aufgebote bei Lugon eine Schlappe. 
Waren, nun, auch. Angrifsunternehmangen 
nicht mehr möglich, so blieben die Vendeer 
doch als Verteidiger ihrer Heimat schwer zu 
besiegende Feinde. Ein Vorstoß von Saumur 
‚Angers ans, unternommen infolge der Einwirkung 
der bei der Armee anwesenden Konventskommis- 
sare, brach bei Vihiers (18. Juli 1793) zusam- 
men. Unter diesen Umständen glaubten die 
Machthaber in Paris nur durch vermebrten 
Schrecken helfen zu können. Man beschloß 
die völlige Vernichtung der Vendee durch 
planmäßiges Niederbrennen aller Wohnstäten, 
durch Erschieden aller Kampflähigen u, Weg 
führen der Nichtstreitbaren, durch ein Massen- 
aufgebot aller benachbarten Departements 
u. vor allem durch die Heranzichung der 
kriegstüchtigen, von den Preußen entlassenen 
Gamison von Mainz, die den Kern der republi- 
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kanischen Heere bilden sollte. Mit ihr kamen 
eine Reihe tüchtiger Soldaten, wie Klöber u. 
Marcoau, auf den westlichen Kriegsschauplatz. 
Anfang September schrilt die etwa 63000 Mann 
Starke „Armee von Brest” unter Canclaux von 
‚Nantes u. der Küste aus neuerdings zum An- 
gr, Ihre Operaionen scheiterten jeägch Ioiz 
ior besseren Haltung der Truppen. Canclaux 
wurde abgesetzt u. an seiner Stelle der völlig 











unfähige 1’ Echelle zum Oberbefehlshaber or- 
nannt, Nieht ihm, sondern lediglich seinen 
Unterführern war es zu danken, daß bei dom 


nächsten ebenfalls von Westen hor geführten 
Stoß die Vendeer bei Cholotzusammengedrängt 
wurden u. am 17. Oktober 1798 mit dem Rücken 
ggeen die Loire den Kampf annchmen mußten. 
In diesem völlig geschlagen, fabten sie den ver- 
hängnisvollen Entschluß, das nördlicheLoire-Ufer 
zu gewinnen. Fast 40000 Streitbare gingen mit 
ebenso vielen Weibern, Kindern, Greisen u. Ver- 
wundeten über den Fluß. 

Die Hoffnung, nördlich der Loire Hilfe bei 
gen dortigen Aufständischen (Chounns) zu fin. 
den, erwies sich als . Hungernd, frio- 
rend, d 
mordgierigen Feinde verfolgt, durchzogen die 
Aufständischen ohne klaren Plan die Bre- 
tagne u. Maine. Wohl errang der Heldenmut 
der Krieger, an deren Spitze jetzt Laroche- 














u. Jacquelein trat, noch manchenglänzenden Sieg 











"öffnen, abgeschlagen waren ( 


nieder u. zertrümmerten am 23. Dezember 


(Entrammes, 27. Oktober, Craon, 29.Oktober, 
Pontorson, 18. November, Dol, 20/21 Novom. 
ber 1793). Nachdem jedoch die verzweifelten 
Versuche, sich durch den Sturm auf Gran- 
Yille die Verbindung mit England u. durch den 
auf Angers den Rückweg in 








November 
u. 4. Dezember 1793), brach die Widerstands- 
krali des Vendoe-Hecres zusammen. Als die 
Republikaner am 12. Dezember das flichende 
Heer in Le Mans einholten, fanden sie nur 
geringen Widerstand. Sie melzelten im Straßen- 
kampfe angeblich 15000 van Ihren Feinden 
die Resie der Großen Armee bei Savenay. 

Trotz dieser vernichtenden Niederlage nahm 
der Kampf seinen Fortzang. Die Grausamkeit 
der Republikaner trug die Schuld. Die Höllen 
kolonnen des neuernannten Oborbefehlshahers 
Turreau hausten enlsetzlich im unglücklichen 
Lande. Kein Wunder, daß nunmehr auch hei 
den Vendeern das Niedermetzeln der Gofange- 
nen üblich wurde. Die Soelo des Widerstan- 
des blieb in der Basse Vondee Charelte, 
der den Zug auf das nördliche Loire-Ufer nicht 
mitgemacht hatte. Im Bocage stand erst La- 
roche-Jacquelein n. nach seinem Tode Stofflet 
an der Spitzo der Aufständischen. Wonn auch 
nicht mehr in großen Schlägen, so doch durch 
unaufhörliche kleine Unterachmungen errangen 
sie noch manchen schönen Erfolg, sowohl gegen 
die beweglichen Kolonnen als gegen die 1794 
eingerichteten ständigen Lager. Schließlich kam 
im Frühjahr die Kriegsmüdigkeit der Republika- 
ner deutlich zum Ausdruck; aber auch die Wider- 
standskraft der Aufständischen erlahmte. Zwistig- 
keiten der Führer machten sich störend fühlbar. 
Als daher nach dem Sturz der Jakobiner in 
Canclaux u. Hocho der Verständigung ge: 
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neigte Führer an die Spitze der ropublikanischen 
Truppen traten, wurden am 18. Fobruar 1795 
mit Charette u. am 2. Mai auch mit Stofflet 






Friedensvertrüge abgeschlossen, die für dio 
Vendee günstige Bedingungen enthielten, 
Trotzdem erhoben sich beide Führer kurz 


darauf, noch einmal gogen die Republik, orst 
Charelto im Juni 1795, dann im Januar 
BlakisL, Din one ropimeitipe Eiemehnsn 
begonnenen Schilderhebungen erwiesen sich je- 
doch als aussichtslos, besonders nachdem die 
onglischroyalistischen Unternehmungen gegen 
die Wostküste von Frankreich sämtlich ac- 

eitert waren. Das Ruhebedürfis der Be- 
völkerung u. die talkräftigen Maßnahnıen Hoches 
ließen die Aufstandsbewegung nicht in Fluß kom- 
men. An Stelle der früheren Tausende folgten 
den Führorn nur wenige hundert Mann. Stoiflet 
u. Charello wurden gefangengenommen u. er. 
schosseı 

Damit war der geführlichste der zahlreichen 
Aufstände unterdrückt, mit denen die Republik 
zu kämpfen hatte. Er halte ihr u. ihren 
Gegnern ungeheure Opfer auferlegt. Der Ver- 

des Kampfes zeigt, wie gefährlich der 
artige Erhebungen einer heldenhaften, von der 
jalur des Landes begünstigten Bevölkerung wer- 
den können, wenn nicht kriegsgewohnte, in 
strenger Zucht gehaltene Teuppen mit militärisch 
fester u. zugleich menschlich milder Führung 
zusammenwirken. — Trotz dieser blutigen Leh- 
ten sollte der Widerstand der Vendeer gegen 
die Revolution u. ihre Erben noch mehr als ein- 
mal wieder auflodern. So brach während der 
äußeren u, inneren Krise, die Frankreich 1799 
durchzumachen hatto, eine von demGrafen von 
tichamp geleiteio Erhebung aus. Sio hatte 
nirgends Erfolg. Der neugewählle Erste Konsul 
machte ihr nicht sowohl durch Versammlung 
starker Truppenmassen als durch kluge Naclı 
giebigkeit schnell ein Ende. Auch während dor 
Hundert Tage erhoben sich die Vendeer für 
ihren König u. zwangen Napoleon zur Zurück 
lassung erheblicher Streitkräfte, die ihm dann 
auf dem belgischen Kriegsschauplatze fehlten 

Literatur: v. Boguslawski, Der Krieg der 
Vendeo gegen die französische Kepublik (Berlin 
1894), mit Quellenangaben. 

1708—1802. Englisch-Franzö: 
scher Seekrieg. (Karten 9, 48, 52, 
60 u. 61) Wä 
alitionskriegen ( 
des Französisch Spanischen Krieges (1703 bis 
1795) wurde auf allen Meeren um die Sccherr: 
schaft gerungen. Holland u. Spanien standen 
zunächst auf seilen Englands, wurden aber des- 
sen Gegner, als Frankreich ‚lie vereinigten Nie 
derlande 1795 erobert u. mit dem Pyrendenstaat 
am 19. August 1796 ein Schutz- u. Truizbünd 
nisab Nach der llinrichtung 

jand den französischen 
ich erklärte darauf 
den Krieg 3 an England u 
Holland, am 7. März an Spanien. 

Streitmittel. Frankreich hesaß 1793 etwa 
85 Linienschiffe — zu dieser Zeit Schiffe mi 
(60 bis 120, vorwirgend mit 74 Geschützen —, 70 
Fregalten u. zahlreiche kleinere Fahrzenge; doch 
waren Werften u. Arsenale vernachlissigt u 
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deshalb die Schiffe meist schr schlecht ausge- 
rüstet. Während des Krieges ward zwar emsig 
doch gingen 52 Linienschiffe (davon 30 
‘inde genommen, 12 vernichtet) gegen 
rogatien u. 150 Kleinere Fahrzeuge ver- 
loren, so dad 1802 nur noch 47 Linienschiffe 
vorhanden waren. Durch die Auswanderung des 
Adels u. die Hinrichtungen halte die Marine den 
größten Teil ihrer alten Offiziere eingebüßt; 
durch den Ersatz aus der Handelsmarine oder 
den Unteroffizieren, sowie durch das rasche Auf- 
rücken junger Leute in hohe Stellungen war 
der Wert des Scooffizierkorps sehr I 
setzt worden. Die Revolul 
Mannszucht. zerselzenden 
tüchtige Korps der Schiffskanoniere war aufge- 
hoben, weil man keine „bevorzugte“ Truppe 
mehr haben wollte. — Spanien besaß 76 Linien. 
schiffo (56 in gutem Zustande), aber die Of 
ziere waren größtenteils unerfahren u. nur ein 
Zehntel der Besatzungen Seeleute, der Rest dem 
Pöbel u. den Gefängnissen entnommen. Es ver- 
or zehn Schlachtschiffe, sämtlich vom Feinde 



































49 Linienschiffe, m 
verlor 26. — England verfügte 1793 in einem 
weit größeren, aber viel alles Material onth: 
den_Gesamtb über 115 gute Linien- 
2 Schiffe mit 50 bis 60 Geschützen, 80 
u. gegen 100 kleinere Fahrzeuge. Man 
baute aber eifrig weiter u. stellte genommene 
Schiffe ein, so daß — trotz eines Verlustes von 
21 Linienschiffen (nur 4 vom Feinde genommen), 
5 50Kanonenschilfen, 50 Fregatten u. 133 klei 
neren Fahrzeugen — 1802 126 Schlachischiffe, 
13 zu 50 bis 60 Geschützen, 120 Fregatten u. 246 
‚bar waren. Die älteren 
e Kriegserfahrung, alle 
igstens gute seemännische Ausbil- 
dung, u. für die Mannschaft lieferte die große 
Mandelsmarine eiflichen Ersatz. 

Im Atlantischen Ozean kam es1793 zu kei 
nem ernstlichen Zusammenstoß. Der französische 
Admiral Morard de Galle ward zwar durch 
‚Konventsdeputierte gezwungen, im Juni mit 21 
Schiffen zum Kreuzen an der Küste der Bretagne 
in Sco zu gehen, mußte aber auf Verlangen der 























kleinere Schiffe verfü 

























Besalzungen, die an allem Mangel litten, im Sep- 
tember wieder in Brest einlaufen. England ver- 
stärkte zunächst seine auswärtigen Stationen ; 
Lord Howe kreuzt mit 15 bis 20 Schif- 





fen zum Handels 
Feindes von I 
der Biskaya, jedoch ohne mi 
‚sammenzutreffen. Im Mittelmoor hatien Eng- 
land u. Spanien einen großen Erfolg. In Toulon 
lagen 31 französische Linienschiffe, 18 seebereit. 
Von der königlichen Partei in der Stadt herbe 
gerufen, drangen die Adı Hood mit 





er im Kanal u. in 
dem Geguer 














englischen u.angara mit 17 spanischen Linien- 
schiffen am 27. August in den äußeren Hafen 
ein. Die königliche Partei, zu der auch der grö- 
Bero Teil der Besatzu 


ıgen der französischen 
nun die Herrschaft. Die, 
‚en republikanische Trup- 
pen verteidigt werden. Da das Belagerungsheer 
unter Dugommier Anfang Dezember auf 15000 
Mann anwuchs u. die Bernnung, bei der sich 
Bonaparte auszeichnete, solche Fortschritte 
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machte, daß die Schiffe der Verbündeten in Ge- 
fahr kamen, beschlossen Hood u. Langara die 
Vernichtung oder Fortführung der französischen 
Schiffe. Kapitän Sidney Smith verbrannte am 
18. Dezember deren neun, u. die Flotte nahm 
vier mit sich, als sie am 19. mit den zur Ver- 
teidigung gelandeten Truppen den Hafen verlied. 
— 1794 herrschte in Frankreich Hungersnot. Um 
einen von Nonlamerika erwarteten Konvoi mit 

reide aufzunehmen, ging Villaret-Joyeuse 
von Brest Mitte Mai in Sec. Anfang Mai war 
auch Lord Howe ausgelaufen, hatte Handels. 
schiffe, die nach Ost- u. Westindien sowie Nord- 
amerika bestimmt waren, bis 
führt u. sie dann unter dem St 
Linienschiffen durch die Biskaya entlassen. Diese 
Kriegsschiffe sollten dann dem erwarteten fran- 
zösischen Konvoi bei Finisterre auflaue:n, wäh 
rend Mowe selber mit 26 Schiffen zu gleichem 
Zwecke vor Brest kreuzte. Am 28. Mai sich“ 
teten sich Howe u. Villaret 400 Secmeilen west- 
lich von Ouessant. Zwei Tage gingen mit 
Manövrieren hin u. brachten nur Teilgefechte, 
doch sicherte sich Howe die Luvstellung. Am 



























kam es zur Schlacht, 25 Engländer gegen 26 
Franzosen. In dieser (von den Engländern auch, 
die „vom 1. Juni“, von den Franzosen die 
„vom 13. Prairial“, sonst die „bei Ouessant“ 
genannt) verlor Villaret sechs Linienschiffe u. 
kehrte nach Brest zurück ; aber auch Howe mußte 
seine Kreuzfahrt abbrechen, Die Getreideschiffe 
erreichten am 12. Brest. Zu größeren Zusain- 
menstößen kam es 1794 in den nönllichen Ge- 
wässern nicht mehr, wenn sich auch auf beiden 
Seiten noch kleinere Geschwader u. selbst Howe 
mit der Flotte in Sce zeigten. — Im Mittel- 
moer blockierte Hood die französischen u. itar 
lienischen Küsten u. unterstützte den Aufstand 
der Korsen unter Paoli; im Mai nahm er 
Bastia ie Insel stellte sich 
unter die Kroı , ein guter Stützpunkt 
für die Blockaden. — 1795 sollte Villaret sechs 
nach Toulon bestimmte Linienschiffe durch die 
Biskaya geleiten u. dann zum Handelsschutze 
kreuzen, Er ging am 30. Dezember von Brest 
mit 35 Schiffen in See, diese waren aber so 
schlecht bemannt u. ausgerüstet, daß die Flotte 
folge stürmischen Wellers nach Verlust von 
Schiffen in trostlosem Zustande am 2. Fe- 
bruar wieder in Brest einlief. Die Schiffe für 
segelten dann am 22. ab u. erreichten 

Ziel. Howe segelte am 14. Februar 
itfen (darunter fünf portugiesi- 
sche) von Portsmouth ab, kehrte aber auf die 
Nachricht vom Einlaufen Villarets zurück, Dann 
kreuzten kleinero Geschwader; eins von ihnen, 
Cornwallis mit fünf Schiffen, schloß Anfang 
Mai drei französische Schiffe in Lorient ein, 
Fahrzeuge mit Lebensmitteln u. Schiffsgerät 
von Bordeaux nach Brest geleiteten. Villaret 
kam mit ncun Schiffen zum Entsatz heran. Die 
Vereinigung gelang ihm auch; aber am 23. Juni 
überraschte ıhn Lord Bridport, der nunmeh- 
rige Befehlshaber der englischen Kanalflotte, mit 
17 Schiffen bei der Insel Groix, nahm drei 
Schiffe u. trich den Rest nach Lorient. Bridport 
hatte 2500 Emigranten nach der Quiberon-Bucht 


















































geführt u. kreuzte nun dort bis zum September. 


31. herrschte dickes Wetter, aber am 1.Juni | 
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Die Expedition richtele aber trotz Nachsendung 
von 4000 englischen Soldaten nichts aus u. wurde 
zurückgeführt. — Im Mitte erließ Mar- 
tin am 2, März mit 10 

„um den Weg zur \ 
zumachen; am 14. trat ihm Hotham 

Schiffen bei Kap Noli (westlich von Genua) 

entgegen u. zwang ihn nach Verlust von zwei 

zur Rückkehr nach Toulon. Am 13.Juli 
trafen die Gegner, beide verstärkt, nochmals bei 
den Hyerischen Iuseln zusammen, wobei 

Martin ein Schiff verlor. Bei beiden Gelegen- 

heiten hätte Hotham durch tatkräftigeres Han- 

deln weit mehr erreichen können. "Trotz der 

Blockade gelang es Richery, im September 

das Mittelmeer zu verlassen. Er war nach Nord- 

amerika bestimmt, nahm bei Gibraltar einen eng- 
lischen Konvoi u. führte ihn nach Kadiz; dort 
wurde or dann durch eine englische, von Hotharn 
nachgesandto Division unter Mann vorläufig 
festgehalten. Die englische Blockade. gew 
an Wichtigkeit, als der Krieg zwischen Österreich, 
reich’ in Norditalien lebhafter wurde, 
io Provence u. damit das französische 
Heer von Getreidezufuhren aus Afrika u. aus 
Italien über Toskana abhängig waren u. auch 
die Österreicher in ihren Operationen von Sce 
her unterstützt werden konnten. Nelson war 
besonders mit diesen Aufgaben betraut, während 
Hotham mit der Haupiflollo die französische 
in Toulon beobachtete. Jencm gelang cs zwar, 
die Zufuhren von holıer Sce, her zu verhindern, 
aber die Küstenfahrt von Italien konute er ni 
;anz. unterbinden. — lm Winter 1794/95 I 
rankreich Holland erobert; England nahm n 
auch die Blockade der holländischen Küste auf. 
izm 1296-1798 traten in den nördlichen Ge- 

5% wässern mur wenige Ereignisse von Dedeutung 

#% ein. Dort verzichtete Frankreich auf den Kampf 
um die Seeherrschaft u. beschränkte sich auf 
den Handelskrieg. England führte die Blockade 
weiter, um den gegnerischen Handel zu schädi 
en u, um dio Vereinigung größerer Flotten aus 
ien verschiedenen französischen Häfen zu 
dern. Nur zweimal noch (1796 u. 1799) sandte 
Frankreich eine größere Flotte von Brest aus. 
Am 15. Dezember 1796 liet Morard de Galles 
mit 17 Schlacht. u, zahlreichen kleineren Sch 
fen sowie einem Ieere von 22000 Mann unter 
General Hoche aus, um in Irland zu landen. 
Die Expedition ward durch Stürme zersprengt; 
getrennt gelangten zwei Abteilungen zur Bantr, 
Bai, gingen aber wogen dos Mangels an Proviant 
u. weil sie sich zu schwach fühlten, zurücı 
ein Teil mit den Führern drehte schon auf Sce 
um, Der Versuch kostete zwei Linienschilfe; 
daß er nicht teuerer zu stehen kam, ist nur dem. 
Fehler dor Gegner zuzuschreiben. Das englische 
Geschwader zur Beobachtung von Brest befand 
sich ösll 

fohlen, 
folgte "dann nicht sofort dem ausgela 
Feinde. Das Gros der englischen Flotte I 
Befehl der Admiralität sogar auf dor Recde von 
Portsmouth, u. diesen Fohler machte der Befchls- 
haber Bridport, als er Nachricht erhielt, nicht 
durch sofortiges Handeln wieder gut. Der gegen 
Irland gerichtete Plan ward 1797 auf Drängen 
Hoches wieder aufgenommen. Man 203 15000. 















































































































jann in Texol zusammen. Aber eine hallän- 
dische Flotte von 16Linienschiffen unter de 
Winter, die die Überfahrt decken sollte, ward 
am 11. Oktober 1797 bei Camperduin von 
Duncan mit einer gleichen 2 

stärkerer Schiffe vornichtend geschlagen; neun 
Schiffe wurden genommen. Ehonso erfolglos blie- 
ben 1798 zwei kleinere Versuche Frankre 

in Irland, wo offener Aufstand herrschte, ei 
zugreifen. Finigen Fregalten gelang es 7 
von Rochefort aus den General Humbert 
1200 Mann zu landen; doch mußto sich dies 
bald ergeben. Eine Expedilion von Brest aı 
unter Admiral Bompart ward schon auf der 
Fahrt vernichtet. Ein größerer Angriff auf Eng- 
land, zu dem seit Enie 1797 Vorbereitungen g: 
troffen wurden — Bau von flachen Fahrzeugen 
in den Kanalhäfen, Truppenbewegungen dort- 
hin —, ünterblieb wegen der Expedition nach 






























Agypten. Es ist möglich, daß es sich überhaupt 
nur um eine Scheinrüstung gehandelt hat, Die 
englische Ranalflotte zählte 1798 40 bis 50L.inien- 
schiffe, 16 weitere blockierten Holland, u. zu die 





sen traten Ende des Jahres noch zehn russische. 

Das Mittelmeer war 1796-1798 derHaupt- 
kriegsschauplatz; dort hatte Ende 1790 Jorvis 
(später zum Lord Saint Vincent erhoben) 
den Oberhefehl über die Engländer erhalten u. 
die Blockade in bisheriger Weise fortgeführt, 
1796 aber änderte sich die Lage durch das Vor- 
dringen Bonapartes in Oberitalien u. die Er- 
oberung von Toskana durch die Franzosen zu 

Mit den Österrei 













sika, wo sich bereits Unzufriede 
Bevölkerung zeigte, bedroht war, ließ Jervis als 
Stützpunkt Elba besetzen. Die Secherr- 
chaft der Engländer schwand dahin, als Spa- 
nien in den Krieg eintrat; dieses verfügte über 
25 Linienschiffe in Kadiz u. Cartagena, Jervis 
hatto nur 14. Mann wurde deshalb von Kadiz 
herangezogen, versäumte aber, sich in Gibraltar 
auszurüsten. Er mußto deshalb von Jervis wie- 
der dorthin gesandt werden. 19 spanische Schiffe 
unter Langara machten auf ihn während der 
Fahrt Jagd. Mann segelte später gegen seine 
Befehl von Gibraltar nach England. Langara, 
auf 2b Schiffe verstärkt, vereinigie sich mit zwölf 
französischen in Toulon. Jervis hatte inzwischen 
Befehl erhalten, Korsika zu räumen. Er segelle 
am 2. November nach Gibraltar; auf Korsika 
waren schon am 19. Oktober von Livorno aus 
Franzosen gelandet. England gab somit das Mit- 
telmeer auf, woraus Frankreich bei seiner wei 
teren Machtausdehnung in Italien großen politi 
schen Nutzen z0g. Jerris erhielt die Weis 
nach Portugal, das von Spanien bedroht schier 
zu gehen; noch auf der Recile von Gibralt 
Wurden drei seiner Schiffe durch einen Sturm 
u. eins beim Einlaufen in Lissabon durch Grund- 
berührung unbrauchbar. Dagegen verließ Vil- 
Teneuve im Dezember mit fünf Schiffen Toul 
zur Verstärkung der Flotte in Brest, wurde vo 
Langara bis Carlagena begleitet, umschilfte ge 
rade während des Sturmes Gibraltar u. rreichle 
sein Ziel. Die spanische Flotte, jetzt unter Cor 
doba, segelte am 1. Fehruar 1797 von Carta‘ 
gena nach Kadiz. Es geschah auf Drängen der 
französischen Regierung, die die Vereinigung 
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einer starken französisch-spanisch-holländischen 
Macht in den nordischen Gewässern plante. Cör- 
doba ward durch Sturm an Kadiz vorbeigelrie. 
ben u, stieß am 14. auf Jervis. Dieser kreuzie 
mit 15 Schiffen bei Kap St-Vincent u. errang 
trotz der Überlegenheit des Feindes einen Sieg, 
der den Spaniern vier Schiffe kosteto u. die innere 
Schwäche ihrer Marine offenbarte. Jervis, nach 
. nach weiter verslärkt, hlockierle die spanische 
lotte bis zum Mai 1799 in Kadiz. 
Im Winter 1797/98 rüstete Frankreich im Mit 
telmeer eine Expedition gogen Malta u 
Ägypten aus (s. 1798-1801. Französische Ex. 
edition nach Ägypten). Bonaparte gedachte 
iadurch die volle Seeherrschaft über das Mittel- 
meer zu erringen. Die Tonischen Inseln halte er 
schon im Ierbst 1797 besetzen lassen. Der Plan 
ward streng geheimgehalten; erst am 5. Mai 1798 
begab sich Bonaparte von Paris zur Einschif- 
fung nach Toulon, um möglichst lange den Glau- 
ben an einen Finfall in England aufrechtzuer- 
halten. Am 19. Mai ging die Expedition unter 
Admiral Bruoys in Seo: 13 L.inienschiffe, 9 Fre- 
gatten, einige kleinero Kriegsschiffe u. eıra 230 
Transporter (unter diesen 2 Linionschiffe, 6 Fre- 
gatten u. 4 Korvetten als Flüten armiert) mit 
einem Heere von 32000 Mann. Vom 10. bis 
12. Juni wurden die Inseln Malta u.Gozoin 
sitz genommen, am 19. ward die Fahrt nach 
Osten angetrelen. Lord Saint Vincent hatte a 
2, Mai Nelson mit drei Linienschiffen u. drei 
Fregalten entsandt, um die Rüstungen in Toulon, 
u. ihren Zweck zu erkunden. Nelson war amı 
2. vor dem Hafen, erfuhr die Abfahrt, ward 
aber durch einen Sturm gezwungen, zur Ausbes- 
serung nach Sardinien zu gehen; seine Fregat 
ten waren abgesprengt worden. Am 7. Ju 
wurde er auf 13 Linienschiffe u, ein 50Ranoneı 
schiff verstärkt, halte aber zu Erkundungszwck- 
ken nur eine Brigg. Dieser Umstand erschwerte 
im das Aufsuchen des Feinde sr, Die Iran. 
zösische Expedition sollte gegen Neapel oder 
nach Spanien behufs ei itfs auf Portugal 
or gegen Irland Am 17. hörte 
er in Neapel, daß sie nach Malta, u. am 22. auf 
der Fahrt dahin, daß sie von dort mit nordwest- 
!ichem Winde abgesegelt sei. Nelson schlob dar- 
aus, daß sie nach Alexandria wolle, folgte mit 
gepreßten Segeln u. erschien am 28. vorden Hafeı 
fand jedoch nichts, Er lie di syrische Küste ab 

















































































u. wär dann am 19. Juli wieder in Syrakus, 
Bonaparte hatte, um einer Verfolgung zu ent- 
gehen, von Malta den Wog nördlich um Kand 








gewählt; zum 25. Juni waren die Gegner aul 
0 Scemeilen Entfernung aneinander vorbeige- 
fahren. Die Franzosen hatten dann am 1. Juli 
vor Alexandria Anker geworfen u. die Stadt ge- 
nommen. Bruoys lexto die Linienschiffe, vier 
Frogatten u. zwei Briggs in eine Verleidigungs- 
stellung in die Bucht von Abukir. Nelson seaelte 
am 24.Juli wieder nach Osten, da man im Wes 
nichts von der franzüsischen Flotte wußt 
erschien am 1. August vor Alexandria. Dort fand 
er die Transporter vor u. griff noch am selben 
Tage dio feindliche Flolte am späten Nachmit 
tage in der Bucht von Abukir an. Er vernich- 
teto sie während der Nacht u. am folgenden 
Tage; fünf Schiffe wurden verbrannt, sechs ge: 
nommen; nur zwei retteten sich unter Ville- 
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neure nach Malta. Der strategische u. der poli- 
tische Erfolg dieses Sieges waren gleich groß: 
Bonaparte war von der NHeimat abgeschnitten, 
Mamelucken ergriffen aufs neue die Wale: 
Türkei erklärte an Frankreich den K 
‚el nahm den Kampf wieder auf, u. auch 
die Müchte der gerade gebildeten zweiten Ko. 
alition wurden angespornt. Die englische Flotte 
beherrschte das Mittelmeer u. auch eine rus- 
sische tral auf, Nelson schickte Mitte Aug 
Saumarez mit sieben Schiffen u. den Prisen 
nach Gibraltar, ließ drei vor Alexandria, wo sich 
die für die Überfahrt als Flülen armierien fran- 
zösischen Kriegsschiffe wieder kampfbereit gc- 
macht hatten, u. ging selbst mit drei Schitiem 
nach Neapel. Ihin blieb die Blockade von Alex- 
ıdria u. Malta unterslellt, Lord Saint Vincent 
führte den Oberbefehl von Gibraltar aus, Keith 
blockierte Kadiz. Mala ward durch ein eng- 
lischporlugiesisches Geschwader bewacht, mit 
dessen Hilfe die aufständischen Einwohner die 
Franzosen in La Valetta einschlossen. Eine rus- 
sisch-türkische Flotte, die auch die Blockule 
von Alexandria verstärkte, besetzte im Oktober 
lonischen Inseln; doch fiel Korfu erst im 
März 1709. Lord Saint Vincent ließ im Oktober 
u. November durch Duckworth die Insel Mi- 
norka nehmen, u. Nelson brachte im Dezember 
den König, beider Sizilien, Fordinand L1., nach 
Palermo, als die Franzoson in Neapel eindrangen 
u. dort die parthenopäische Republik aufrichte- 
ten. — Im Kanal u. Atlantischen Ozean 
setzte Bridport 1799 mit der Ranalfloite die 
Blockade der französischen Küste fort; Irotz. 
dem gelang es Bruix am 25. April, mit 
Linienschiffen Brest zu verlassen u. nach 
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Mittelmeer zu segeln. Bridport glaubte ihn nach 


Irland bestimmt u. blieb in den dortigen Ge- 
wässern; erst Anfang Juni sandte er 16 Schiffe 
zur Verslärkung Keiths ab. Bruix kam im August 
mil der spanischen Flolto nach Brest zurück; 
dort hatten die Franzosen u. Spanier jetzt 
17 Linienschiffe, unternahmen aber nichts 

In der Nordsee führten England u. Rußland 
einen Vorstoß gegen Holland aus, unter den eng- 
Nischen Admiralen Duncan u. Mitchel u, dem 
mmssischen Storij. Am 27. August wurden Trup- 
pen bei Helder gelandet, denen am 15. Septer 
ber 20000 Mann unter dem Herzog von Yurk 
folgten. Das leer ward jedoch nach anläng- 
lichen Erfolgen am 19. November zur Wieder- 
oinschiffung genötigt. Amı 30. August war aber im 
Vlio-Strome fast hol 



























genommen worden. — Im Mittelmeer 
hatte Frankreich den Kampf um die Sceherrschaft 
wieder aufnehmen wollen. Bruix sollte dazu von 
Brest kommen u. die spanischen Schiffe an sich 
ziehen; aber fünf aus Forrol ausgelaufene ver- 
fehlten ihn, u. die in Kadiz von Reith blockiert 
Yiogenden konnten wegen einesSturmes den Hafen 
nichtverlassen. Andererseitshinderte dieserSturm 
auch Keih, Bruis, beim Passieren anzugreife 
er erreichte am 13. Mai Toulon. Die englische 
Nittelmeer-Flotte war jetzt in Gefahr, da sie ihre 
Schiffe auf Kadiz, Minorka, Palermo u. Malta 
verteilt halte, Lord Saint Vincent zog des 
halb bis zum 2). seine Kräfte (auch Keith) bei 
Port Mahon zusammen u. logie sich mit 15 Schit- 
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fen zwischen Toulon u, Cartagena, als dio spa- 
nische Flottenach Aufgaboder Blockade von Kadiz. 
hierher gegangen war; auch verstärkte er Nelson 
vor Neapel auf 15 Schiffe. Am 2. Juni mußte er 
krankheitshalber den Oberbefehl an Keith ab- 
geben, der nun die französische Flotte suchte. 
Diese hatte am 27. Mai Toulon verlassen, zeigto 
sich an der italienischen Küste u. vereinigie 
sich am 22. Juni in Cartagena mit derspanischen. 
Trotz seiner 40 Schiffe wagte aber Bruix nichts 
im Mittelmeer zu unternehmen, weil er die spa- 
nischen nicht für leistungsfähig hielt u. Kenntnis 
von der bevorstehenden Ankunft der 16 Schiffe 
des englischen Kanalgeschwaders hatte. Er ging 
deshalb am 24. Juni mit seiner u. der spanischen 
Flotte nach Brest. Keith folgte am 6. Juli, als die 
Verstärkung bei ihmeingetroffen war, u. erreichte 
am 14. August Brest. Bruix war aber schonam 13. 
dort eingelaufen. Nelson unterstützte im Sommer 
1799 dio Vertreibung der Franzosen aus Neapel, 
die Wiedereinsetzung des Königs u. die Unter. 
ärückung der dortigen Republikaner. Im Osten 
beteiligte sich Sidney Smith mit dem kl 
Blockadegeschwader vor Alexandria erfolgreich 
an der Vorteligung von Akka; seine Kreuzer 
konnten abor dio Nückkehr Bonapartes nach 
Frankreich nicht hindern. Im Oktober deckte er 
die Landung derTürken beiDamiette. — Die Jahre, 
1800 u. 1801 verliefen in den nördlichen Ge- 
wässern ohne bedeutendere Ereignisse. Lord 
Saint Vincent, der im April 1800 die Kanalflotte 
übernommen hatte, sandte im Juni ein Geschwa- 
der mit fünf Regirmentern in die Quiberon-Bucht 
zur Unterstützung der Royalisten der Brelagne; 
doch wurde außer der Zerslörung einiger Forts 
nichts erreicht, Ebenso erfolglos blieb ein Vor- 
stoß gegen spanische Schiffe in Ferrol. 1801 ent- 
sandte England eine große Flotte gegen Kopen, 
hagen (s. 1801, 18071814. Scckämpfe zwischen 
land Dänemark), — AlsFronkreichdurehden 
ieden von Lüneville den Landkrieg beilegle, 
wandte sich Bonaparte wieder dem Plano zu, knz- 
and anzugreifen, u. ordnete die Aufstellung einer 
starken Kanonenbootsflottille in Boulogne an. 
Nelson vernichtete mit kleinen Kriegsschiffen 
am 4. August zehn der Boote durch Beschießung, 
ein Versuch, am 15. andoro mit Schiffshoaten 
aus dem Hafen zu holen, mißlang jedoch. Im 
Müttelmeere blockierte Keith Malta u. unter- 
stützte die Österreicher in Toskana u. Piemont 
durch Abschneiden der französischen Zufuhren 
u. bei der Belagerung von Genua. Malta kapilu- 
September 1800. Den Franzosen 
gelang es nicht, Zufuhren nach Ägypten zu sen 
den; die kleinen Schiffsableilungen wurden ab- 
gefangen. Ihr Ilcer war in Gefahr, da England 
ine große Expedition nach dem Nillande unter 
Keith vorbereitete. Am 23. Januar 1801 lief 
Ganteaume mit sieben Linienschiffen u. 5000 
Mann während eines Sturmes von Brest aus, er- 
reichte auch am 19. Fehruar Toulon, wurde dort 
aber bis zum 27.April durch englische Geschwa- 
der festgehalten. Auf der Weiterfahrt mußte er 
drei Schiffe ihres schlechten Zustandes halber 
zurückschicken, u. als or am 7. Juni die ägyp- 
tisch Küste erreichte, zwang ihn Keiths An 
wesenheit zur Umkehr. Dieser war schon am 
2. März mit sieben Linienschiffen nehst 16150 
Mann unter General Abercromby in der Bucht 
v. Alten, Handbuch I. Heer u. Flotte, 9. DA. 
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von Abukir angekommen, mit ihm eine türkisch 
Flotio nebst Landungskorps. Am 8. u. 9. wurden 
dio Landstreitkräfte sowie 1000 Matrosen ge- 
landet; Kanonenboote unterstützten dann die er- 
folgreichen Operationen gegen Kairo. Ein von 
Indien kommnendes Geschwader schiffte Truppen. ,. 
an der Küste des Roten Meores ans. Am 2. Sop- It 
tember wurde mit Unterstützung der Flotio 
Alexandria genommen. Die französische Ex- 
pedition nach Ägypten hatte ihr Ende erreicht. 
Ein letzter Rettungsversuch war im Juni ge- 
macht, aber nicht durchgeführt worden. Am 13. 
Juni ging Linois mit drei Linienschiffen von 
Toulon in $co; er sollle sechs weitere Linien- 
schiff, iien an Frankreich überlassen 
abholen u. dann Zufuhren nach 
pien beingen. Die Anwesenheit von sieben 
iffen unter Saumarez vor Kadiz zwang ihn, 
Bei Mgeeiras zu aukem. wo er an 6 dulfar 
einen Angriff Saumarez' abwies. Am 9. slied 
dann Moreno mit fünf spanischen u. einem der 
neuen französischen Linienschiffe zu ihm. Als 
sie gemeinsam nach Kadiz in See gingen, wur- 
den sie am 12. von Saumarez angegriffen u. vor- 
loren drei Schiffe; Linois blich dann in Kadiz. 
— Der Krieg endete im Oktober 1801. 

Krieg in den Kolonien. In Nordamerika 
besetzte England 1793 die Inseln St-Pierre u. 
Miquelon, die der französischen Fischerei bei 
Neufundland als Stützpunkto dienten; Admiral 

ichery schädigle dagegen 1796 dio englische 
Fischerei durch Wegnahme von 100 Fischer- u. 
Handelsfahrzeugen. In Westindien gingen die 
Engländer sofort gegen die französischen Inseln 
vor, auf denen die Royalisten stark vertreten 
waren. 1703 nahmen sie Tobago u. 1794 Marti 
que, Santa Lucia u. Guadeloupe. Guadeloupe 
mußten sie bald wieder räumen, alsder Deputierte 
Victor Hugues wit Truppen aus Frankreich 












































zurück u. orregie auf St- 
stände. England sandte nun 1706 den General 
Abercromby mit starken Kräften hinaus, der 
sich zunächsi der holländischen Kolonien De. 
merara, Essequibo u. Berbice bemächtigte, dann 
aufs neue nahm u. die aufständischen 
Inseln unterwart. 1797 eroberte er die spa 
nische Insel Trinidad. 1799 wurden Surinam u. 
Curacao fast ohne Widerstand besetzt. Die Eng- 
Händer griffen ferner die Französische Kolonie 
St-Domingue (Santo Domingo) auf Haiti an, wobei 
ihnen die dortigen inneren Wirren von Nutzen 
waren (s. 1791-1803. Aufstand in Haiti). Sio 
selzten sich an der Westküste fest, 1793 in Je 
mie u.St-Nicolas, 1794 in Portau Prince. Zu weite. 
ron Eroberungen waren sie zu schwach, u. 1798 
räunıten sie die Insel infolge eines Vertrages mit 
dem Negergeneral Toussaint l’Ouverture, 
der ihnen dafür freien Handel gewährte u. das 
Auslaufen von Kapern verbot. — Das Kapland 
wurde von Keith Elphinstone immJuli 1795 mit 
fünf Linienschiffen nchst einem Landungskorps 
angegriffen, u. am 16. Soptember ergab sich 1705 
Kapstadt mit der ganzen Kolonie. Ein zur 
Wiedereroberung erscheinendes_ holländisches 
Geschwader — drei kleinere Linienschiffe unter 
Lucas — ward am 12. August 1796 in der Sal- 
danha-Bucht zur Übergabe gezwungen. — In 
Ostindien nahmen die Engländer im Juni 1793 
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leicht die französischen Plätze Tschandarnagar, 
Karikal u. Mahe; Pondicherry fiel nach kurzer 
Belagerung am 23, August. Am 3. August 1295 
landeten sie auf Geylon u. bemächtigten sich 
bis Oktober der ganzen Ostküste. Gleichzeitig 
wurde Malakka genommen, u. vor Ende des Jah- 
res waren auch alle holländischen Plätze Vor- 
derindiens im Besitz Englands. 1796 wurden 
endlich Colombo (Ceylon) u. die Niederlassun- 
gen auf den Molukken erobert. Als 1801 Schwe- 
den u. Dänemark Gegner Englands geworden 
waren u. Portugal, von Frankreich u. Spanien 
gezwungen, ihm seine Häfen schloß, bemäch- 

ischen_ u. 
dänischen Inseln in Westindien, sowie Madeiras 
u. der portugiesischen Besitzungen in Ostindien. 

Der Handelskrieg wurde auf beiden Seiten 
mit Kreuzorn u. Kapern lebhaft geführt, Frank- 
reich legte, wie erwähnt, von 1795 an in den 
nördlichen europäischen Gewässern den Haupt- 
wert darauf, u. auch Westindien bot ein ergie- 
biges Feld, bis die französischen Inseln fast 
sämtlich von England genommen waren. Eng- 
land erlitt zahlenmäßig die größeren Verluste, 
es sind etwa. 3500 englische Handelsfahrzeuge 
gegen 2000 französische in die Hand des Geg- 
ners_ gefallen. Frankreichs Handel war aber 
durch diesen Verlust fast völlig brachgelogt, 
während der englische sich während des Krieges 
nahezu verdoppelte u. ihm die Mittel für die 
eigene Kriegführung u. zur Unterslützung seiner 
Verbündeten lieferle, 

Friede von Amiens. Beide Parteien waren 
1801 des Krieges müde. Bonaparte wünschte, 
zunächst die Marine neu zu beleben u. das Kolo- 
mialreich wieder aufzurichten. England hatte 
durch Eroberung der Kolonien u. Vernichtung 
der Marinen seiner Gegner alles erreicht, was 
möglich schien, scheute nun weitere Kriegs- 
kosten u. wollte die Früchte seines vergrößerten 
Sechandels ernten; außerdem stand es augen- 
blicklich allein da. Die schwache Rezierung 
Addingtons ließ sich um so eher auf sehr 
milde Bedingungen ein, als Bonaparte es ver- 
stand, seinen dringenden Friedenswunsch zu 
schleiern. Sio gab allo Eroberungen bis auf die, 
allerdings wertvollen, Inseln Trinidad u. Coylon 
zurück u. erkannte die Besitzänderungen. auf 
dem Festlande an. England bestand nur auf der 
Räumung Neapels u. des Kirchenstaates, Rück- 
gabe des Portugal abgenommenen Gebietes u. 
auf der Selbständigkeit der lonischen Inseln. 
Die Oppositionspartei in England war mit den 
Bedingungen nicht einversländen. Mit Recht 

en baldigen neuen Krieg hin, in 
dem man um die mit großen Opfern errungenen 
Stellungen aufs neue kämpfen müsse. — Die 
Friedenspräliminarien wurden am 1. Oktober 
1801 in London unterzeichnet, u. damit endete 
} ler Krieg, Der Friede ward am 25. März 1802 
zu Amiens geschlosse 

Literatur: Chevalier, Histoire delamarine 
frangaiso sous la premidre ropublique (Paris 
1886); derselbe, Histoire de la marine frangaise 
sous le consulal ei l’empiro (Paris 1886); Laird 
Clowes, The Royal Navy, IV (London 1899}; 
Mahan, Der Einfluß der Seemacht auf die üe- 
schichte, IU (in deutscher Übersetzung Berlin 
1899); Zimmermann, Europäische Kolonien, 






















































Neueste Zeit 


1899 u. 1901); Rittmeyer, 
Bearbeitung). 

1794. Polnischer Freiheitskrieg. 
(Karte 42.) Polen, durch zwei Teilungen gro- 
er Gebiete beraubt (1772 u 1793), lag ohn- 
mächtig zwischen drei Großmächten. 1794 be- 
{ahl die Kaiserin Katharina von Rußland die 
Entlassung der polnischen Soldaten; in Polen 
sollten nur 9000, in Litauen 6000 Mann Meiben. 
Das hätte für das Königreich die Sellstvernich- 
tung bedeutet. General Madalinski in Pultusk 
widersetzte sich als erster nachdrücklich diesem 
Befehle. Thaddäus Kosciuszko stellte sich 
an die Spitze der Bewegung. Kosciuszko, ein 
feiner, großer Charakteru. tapfererKrieger, wußte, 
daß es ein Verzweiflungskampf ohne Hoffnung 
sein werde; drohte doch im Süden Österreich, im 
Osten Rußland, im Westen Preußen. Frankreich 
aber, das die polnischen Freiheitsbestrebungen 
begünstigte, konnte keine Hilfe gewähren; «s 
ward von der Revo) 

Segen usmarki, R 

















gar, Unterstützung gei 
ör hatte sich verrechnet. 
Zuerst errangen die Polen gegen die russi- 
schen Besatzungstruppen kleine Erfolge. Am 
4. April 1794 schlug Koseiuszko, mit Madalinski 
vereint, den General Tormassow bei Racla- 
wice, nordwestlich von Krakau; am 17. u. 18. 
kam es zu einem blutigen Aufruhr in War- 
schau, dem die russische Besatzung unter dem 
General Igelström nur zum Teil enirann. Aber 
diese Erfolge waren nur das Vorspiel um so 
größerer Niederlagen. — König Friedrich Wil- 
helm IL hatte wohl 1793 Grobpolen durch preu- 
Bische Truppen besetzen lassen, der Kampf gegen 
die französischen Revolutionäre schien ihm je- 
doch damals mehr am Herzen zu liegen (s. 1792 
bis 1797. Erster Koalitionskrieg). Nun entschloß 
er sich, gegen die Aufständischen vorzugehen. 
Der Kaiserin Katharina kam die langerschnte 
Hilfe Preußens gerade recht; sie selbst hatte in- 
zwischen aufs eifrigste ihre Rüstungen betrieben: 
in der Ukraine stand General Derfelden, in 
Rtiga General Nummsen, in Sandomir General 
Fersen bereit, ‚Den Preußen konnte schnelles 
Handeln große Vorteile einbringen, ein kräftiger 
Vorstoß auf Warschau oder Krakau hätte genügt. 
Die polnischen Bauern verharrten in stumpfsinni- 
ger Teilnahmlosigkeit, der hohe Adel u. das 
bessero Bürgertum sahen nach Rußland; Ko- 
sciuszko hatte geringen Rückhalt. Am 10. Mai 
zogen die Preußen unter Fayrat überdie Grenze. 
Statt aber geradeswegs auf Krakau, den Herd des 
Aufruhrs, zu ziehen, verlor Favrat kostbare Zeit, 
in der Koseinszko seine Scharen ordnen konnte, 
u. zog sich, nachdem er eine kleine feindliche 
Abteilung bei Skala (unweit von Krakau) zer- 
sprengt halle, in übergroßer Vorsicht u. Ängst- 
Hichkeit hinter die Piliza zurück, um den König 
zu erwarten. Dieser traf erst am 3. Juni ein. — 
Während nun Koseiuszko im Süden rüstete, tobte 
in Warschau der Kampf der Parteien; Blutge 
richte u. Greueltaten waren an der Tagesord- 
ıszko schickte Potocki u. Kollontai 
; doch auch sie vermochten nicht Wandel 
zu schaffen, vermehrten cher noch die Erregung 
durch persönliche Gegnerschaft. 
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Friedrich Wilhelm drängte zu tatkräfigem Vor- 
gehen. Am 5.Juni erreichte ınan denFeind in der 
‚Nähe der Rawka. Die Preußen zählten 17000 
Mann, dazu kamen 8000 Russen. Ihnen standen 
etwa 17000 Polen gegenüber, von denen über 
die Hälfte eben ausgehoben u. nur notdürftig mit. 
Sensen bewaffnet waren. Am 6. kam es bei 
Szezekoeiny zur Schlacht Die Polen wurden 
geschlagen, u, Kosciuszko war in verzweifelter 
Lage. Er sah sich außorstande, die Feinde von 
Krakau u. Warschau abzuhalten. In Krakau 








ten. Schon am 
ihre Tore öffnen. Rußland u, Österreich sahen 
es gleich ungern, daß der Preuße die wichtige 
Stadt genommen hatte, Freilich ich cs Friedrich 
Wilhelm von nun ab an nachhaltiger Tätigkeit 
fehlen u. rückte auffallend langsam gegen War- 
schau vor. — Am 9.Juli traf Kosciuszko in War- 
schau ein. Seine Strenge machte ilın verhaßt, 
u. so schr er den militärischen Geist belebte, 
den Hader der Parteien vermochte er nicht bei- 
zulegen. Am 13. Juli langten die Preußen u. 
Russen, im ganzen eiwa 38000 Mann u. 100 Ge: 
schütze stark, vor Warschau an. Die Stadt war 
durch 17000 Mann Linientruppen, 450 Geschütze 
u. 15000 Bauern nicht schlecht geschützt, Dazu 
kam, daß im Lager der Verbündeten gleiche Zer- 
rissenheit wie in der Stadt herrschte; die Gegen- 
sätze zwischen Preußen u. Russen, Friedrich 
Wilhelm u. General Fersen verschärften sich von 
Tag zu Tag. Der König konnte zu keinom Ent- 
schlusse kommen, u. als er endlich einen Sturm- 
angriff unternehmen wollte, verweigerte Fersen 
seine Mitwirkung. Als nun auch aus Südpreußen 
beunruhigende Gerüchte einliefen, widerrief der 
König den für den 1. September gegebenen Be- 
fehl zum Sturm u. zog ab. Die preußische Armee 
hatte namentlich durch Krankheiten schr hohe 
Verluste erliten. Auch Fersen gab das Unter- 
nehmen gegen die polnische Hauptstadt auf. 
Noch einmal schien sich die Lage für die 
Polen zum@uten zu wenden. Aber nun übernahm 
ein Mann die Leitung, der seiner Aufgube go 
wachsen war: Ssuworow. DerGeneral hatte bi 
her gegen die Osmanen gefochten. Er verließ am 
14. August Nemirow am Bug, stürzte sich am 17. 
auf den polnische 
ihn nach Brest. 
ihn am 19, völlig verni 
den erfolgreichen Dombrowski aus Südpreußen 
ab, um bei der Verteidigung Warschaus mitzu- 
wirken. — General Adam Poninski war beauf. 
tragt worden, den General Fersen am Überschrei 
ten der Weichsel u. damit an der Vereinigung mit 
Ssuworow zu hindern. Fersen aber gelang cs, 
den Gegner zu täuschen, bei Kosienice ging er 
über den Strom. Noch glaubte Poninski, dab 
nur wenig Feinde hinübergelangt seien; er rief 
aber doch Koseiuszko zur Hille herbei. Zur 
Schlacht gezwungen, erlitten die Polen am 10.0k- 
tober eine vernichtende Niederlage bei Mazeje- 
wize (Maciejowice). Ssuworow Lraf rechtzeiti 
auf dem Kampffelde ein; Koschuszko wurde 
schwer verwundet u.gefangen, Damit warPolens 
Untergang besiegelt. AlleKräfie zum Widerstande 
igten sich in Warschau; aber das Ende 
ich nicht aufhalten. Im Vormarsche auf 
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Warschau, veraichtete Ssuworow mit Fersen 
eine polnische Abteilung unter General Mayen 
am 20. Oktober bei Kobylka. Vergeblich rief 
Ssuworow den langsamen preußischen General 
Schwerin berbei; er mußte schließlich auf dessen 
Hilfe verzichten. Am 4. November, nach Miller 
macht, befahl er die Beschießung von Praga, 
der Warschauer Vorstadt, u. im Laufe des Tages 
wurde die Feste imSturm genommen Die Russen 
vorloren 4000, die Polen 12000 Mann. Warschau 
ergab sich ohne weiteren Kampf. Kleine pol- 
nische Haufen wurden in den nächsten Tagen 
aufgerieben, Das Land aber ward die Beute der 
drei Großmächte (1795; Dritte Teilung Polens). 

teratur: Sybel, Geschichte der Revolu. 











Bonaparte, 
seit dem 26. Oktober 1797 Kommandant der 
gegen England bestimmten Armee, machte den 
Vorschlag, den Feind an einer anderen empfind- 
lichen Stelle, im Mittelmeer u. in Agypten, zu 
fassen. Das Direktorium zeigte sich anfänglich 
der Ausführung dieses Planes nicht besonders 
geneigt, wurde aber doch gewonnen. Während 
man di Rüstungen im Norden zum Schein 
fortsetzte, arbeiteie Bonaparte, nunmehr Be- 
fehlsbaber der „Mittelmeer-Armee", rastlos an 
den Vorbereitungen der Expedition. Es waren 
im ganzen 32000 Mann, 700 Pferde u. 52 Ge- 
schütze für das Unternehmen bestimmt. Sie soll- 
ten auf 230 Transporischilfen (nach Thiers so- 
gar mehr als 400) forigebracht u. von 13 Lil 
Schiffen, 9 Frogatten u. 11 kleinen Kriegsfahr- 
zeugen begleitet werden. Die Kavallerie, 2500 
Mann, wurde ohne Pferde, nur mit Sattelzeug 
eingeschifft. Auch einen Stab von Gelehrten u 
Künstlern hatte der Korse seinem Gefolge an 
geschlossen. 














‚Am 19, Mai 1798 verließ das Gros Bonapartes }% 


den Hafen von Toulon. Kleinere Gruppen wur- 
den in Marseille, Korsika, Genua u, Civila- 
vecehia eingeschifft, Am 10. Juni landeten die 
ersten, französischen Brigaden in Malta, das 
zwei Tage später durch Baron Hompesch. 
den Großmeister des Malteserordens, übergeben 
wurde. „Bonaparte war bereits in Kandia, al 
die englische Flotte unter Nelson in der Gegend 
von Neapel gesichtet wurde. Nun erfuhr auch 
die französische Armeo aus dem Munde ihres 
Führers, daß das Land der Pharaonen das Ziel 

jahrt sei. Am Abend des 
ische Flotte vor Alex- 
ändria. Durch die Nelsons zur Eile ge 
drängt, wart Bonaparte seine Truppen noch in 
der Nacht trotz der bewegten See ans Land. 
Am 2. abends hatte die kleine franz: 
Armee, die i 
terei gekommen war, den wichtigen Hafen er- 
obert. — Ägypten war von einem bunten Völker. 
gemisch bewohnt. Die Türken befanden sic 
der Minderzahl. hatten aber dem Namen nach die 
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Herrschaft; darum gebärdeto sich Bonaparte als 
Freund der Pforte. Die Masse der Bevölkerung, 
Fellachen, Araber u. chrisliche Kopten, verhielt 
sich gleichgültig. Den Hauptwiderstand hatte 
derKorse von derKriegerkastederMamelucken 
zu erwarten. Diese galten — mit Anhang elwa 
30000 Mann zählend — seit jeher als die größten 
Feindo dos französischen Handels. Ihre Führer 
waren Ibrahim Bei u. Murad Bei. Wenige 
Tage nach der Eroberung von Alexandria traten 
die Franzosen den Marsch nach dem Merzen des 
Landes an. Der Rest des Heeres, die Kavallerie 
u. Artillerie, wurde ausgeschifft, dio Flotte unter 
Brueys lief in den Hafen von Abukir ein. Die Pro- 
klamafionen des Eroberers waren auf einen Ton 
mt, der die Türken beruhigen, die Araber 

‚Nach einem überaus beschwer- 

ch die Wüste schlug Bonaparte 
Schubra ein Mameluckenkorps 









am 13, Juli bei 





? unter Murad Bei u. erzwang am 21. Juli durch 





die mörderische Schlacht bei den Pyrami- 
den (Embabe) den Eintritt in Kairo. Dort war 
seine erste Aufgabe die Ordnung der Verwal- 
tung. Selbstverständlich unterließ er es auch 
nicht, seiner Armee alle Hilfsmittel des Landes 
zu erschließen. Für Wissenschaft u. Kunst schuf 
er das „Institut d’Egypte“. Die Unterwerfung 
des Landes wurde fortgesetzt, wobei Bonaparte 
or, Menon, Lan- 
nes, Murat, Davout usw. tchtige Gchilfen fand, 
Bei Salihije schlug er am 11. August 1798 
Ibrahim Pascha aus dem Feld, Desaix am 
7. Oktober den Mameluckenführer Murad Bei. 
Ein großer Teil Oberägyptens wurde unter: 
worfen, ein Aufstand in Kairo mil bluliger 
Strenge nicdergeworfen. Inzwischen hatte ei 
schweres Unglück das Expeditionskorps be- 
troffen. Nelson hatte am 1. August im Hafen 
von Abukir die französische, Floite vernichtet. 
er Bonapartes kleiner Schar waren di 
Brücken verbrannt. Aber das vermochte die Tätig- 
keit des Korsen nicht zu hemmen. Am Weih. 
nachtstage 1798 traf er in Suos ein, um auf die- 
für den indischen Handel so wichtigen Punkt 
ine Hand zu legen. Selbst an Versuchen, mit 
TippuSahib, demTodfeindderEngländerin Indien, 
anzuknüpfen, Heß os Bonaparie nicht fehlen 
Da erreichte ihn um die Jahreswende die Hiobs- 
post, daß sich die Türkei bereits am 1.Scptember 
1798 der Koalition gegen Frankreich angeschlos- 
sen habe u. zwei türkische Heere -— eins in 
Syrien u. eins auf Rhodus — gesammelt wür- 
den; die Vortruppen des syrischen Heeres stan- 
den unter Abdallalı hercls bei EI Ari 
der Grenze Aayı 
schluß, di 
schlagen, ehe noch jene von Rhodus zur Wire 
kung kam. Am 16. Januar 1799 besiegte Rey- 
nier Ahdallah hei El Arisch. Anfang Februar 
trat Bonaparte mit 13000 Mann seinen Zug 
nach Syrien an. Auch in die Berge Palästinas 
ü. in die Wüste Arabiens schien ihtm sin Glück 
zu folgen, dm 20, Februar fiel ihm EI An 
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Nagerungsartilleriepark von Alexandria u. Da- 
miotte heranzuziehen. 3000 Gefangene, die ihm 
nur zur Last geworden wären, ließ er erschießen. 
Schon erwog er, den Aufständischen in Indien 
die Hand zu reichen. Äber sein Siegeszug sollte 
vor den Mauern von St-Jean-d’Acre (Akka) 
ein Ende finden. Diese Festung war var 30000 
Mann unterDjezzarPascha besetzt, der indem 
englischen Kommodore Sidney Smith einen 
hochbefähigten Ratgeber fand. Am 18. März be- 
gann die Belagerung. Mitte April nahten 40000 
Mann Entsatziruppen unter dem Pascha von Da- 
maskus. Ihnen hatte Bonaparte nur den zehnten 
Teil enigegenzuwerfen, denn 5000 Mann mußten 
vor Akka belassen werden. Aber Junot schlug 
. April die Vorhut des Gegners bei 
reth u. Bonaparte am 16. April das feindliche 
Gros am Berge Tabor. Doch die Belagerung 
machte nicht die geringsten Fortschritte. Die 
Pest wütete unter den französischen Truppen. 
Schweren Merzens mußte Bonaparte schlied- 
lich StJeand’Acre aufgeben (17. Mai). Eine Un 
zahl Verwundeter u. Pestkranker blich zurück. 
Bonaparte ließ ihnen Gift neben das Lager 
stellen, damit sie Gelegenheit hatten, ihre Leiden 
freiwillig zu verkürzen. 
{m Juni traf Bonaparte wieder in Kairo ein, 
aber schon im Juli zog sich ein neues 
über seinem Haupfe zusammen, Während 
Unterführer die beiden hartnäckigen Feinde Mu- 
rad u, Ibrahim Bei schlugen, zerschmetterte 
selber bei Abukir am 25. Juli mit 6900 Strei 
tern die hier ans Land gebrachte zweite tür- 
kische Armee (18000 Mann). Gleichwohl bot 
die koloniale Unternehmung keine Aussichten 
mehr. Unter diesen Umständen vorlicd Bona- 
arte bereits am 21. August mit Berthier, Murat, 
larmont u. 500 Geireuen auf zwei Fregalten 
heimlich Ägypten u, seine Armee. Von Sidney 
tı übersandte Zeitungen hatien Napoleon 
über die Mißerfolge der französischen Hecre 
gegen die zweite Koalition aufgeklärt. Der Ent- 
schluß, nach Frankreich zurückzukchr 
alsbald gefaßt. Wieder glückte es ihm, den en] 
Yischen Kreuzern zu entrinnen. Als er bei Nacht. 
an Sizilien vorüberkam, verbot er, Lichter a 
zuzünden. Am 9. Oktober landete er bei Fre- 
jus. Bei den in Ägypten zurückgelassenen Fran. 
zosen herrschte große Niedergeschlagenheit. 
Man hielt die Lage für unhaltbar u. forderte die 
ftückkehr nach Frankreich. Troizdem. taten 
Kliber, den Bonaparte zu seinem Nachfolger 
ernannt hatte, u. seine Unterführer ihr möglich“ 
stes für die Ehre des französischen Namens. 
9. Oktober noch einmal Murad 
tie errang Verdier am 1.No 
ieg gegen achtfache 
Überlegenheit. "Sidney Smith, der an der Seite 
des Großwesirs mit einem neuen Hecre vor Gaza 
nen war, ließ sich daher zu Verhandlun. 
gen mit Klöber herbei. Die Franzosen erhielten 
freien Abzug aus Ägypten zugesichert. Doch als 
der größte Teil des Landes geräumt war, ver- 
ständigte Sidney Smith den feindlichen Obe: 
hefehlshaber, daß der geschlossene V+ 
die Besläligung der englischen Regierung 
Tunden hätte. Daraufhin faßte Klöber den kühnen 
Entschluß, das Land noch einmal zu erobern. 
| Er unterwart Kairo wieder a. errang den glän- 
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zenden Sieg von Heliopolis (20. März 1800), 
ward aber am 14. Juni von dem fanatischen 
Türken Suleiman umgebracht. Sein Nachfolger 
Menou, der zum Islam übergelreten war, üble 
bis Anfang des Jahres 1801 die Herrschaft völlig 
ungestört aus. Erst am 2. März erschien eine 
englische Flolte vor Abukir u. setzte am 8. u. 9. 
„, unter Abercromby etwa 17000 Mann ans Land. 
Dieser schlug am 21. März bei Alexandria die 
Franzosen vollständig. Ende Juni fiel Kairo u. 
am 2. September Alexandria, der letzte Stütz. 
Punkt der französischen Herrschaft, in die Hände 
der Engländer. Im September 1801 führto Menou 
die Trütmer seines Iiceres nach Europa zurück. 
Literatur: Bertrand, Campagne d’Egypte 
et de Syrie, 2 Bde. (Paris 1847); Lacroix, Bo- 
naparte en Egypio 1798-1799 (Paris 1897); 
Jonquiöre, LExpedition d’Egypte 1798 a 1801, 
amtlich (Paris 1900-1904). 
1799-1802. Zweiter Koalitions- 
krieg. (Karten 16, 30 u. 39) Bald nach 
dem Frieden von Campo Formio (1797) zeigte 
es sich, daß Frankreich mit den im Ersten Ro- 
alitionskriego errungenen Erfolgen sich nicht 
zufrieden geben werde. England, das die Waf- 
fen überhaupt nicht niedergelegt halte, wurde 
durch Bonapartes ägyptische Unternehmung 
seinen wichtigsten Interessen bedroht. Der Kaiser 
von Rußland ergriminte über die Wegnahme von. 
Malta, Die Beselzung der Schweiz durch 
ische Truppen u. die Gründung w 
tienischer Republiken, der rümischen u, par- 
henopäischen, sowie die Vertreibung des Königs. 
von Sardinien u. des Großherzogs von Toskanu 
belehrten Österreich über die ungestillie Eroho- 

170s rungslust seines alten Gegners. Schon 1798 kam 
die zweite Koalition zustande; sie umfaßte Ruß- 
Yand, Österreich, England, Portugal, die Türkei 
u. Neapel, 

Man gedachte, den Kampf zu eröffnen, 
bald die russischen Truppen herangekommen 
sein würden, u. die Abwesenheit des besten Feld- 
herm u. eines erheblichen Bruchteils der Trup- 
pen der französischen Republik auszunutzen. 
Aber statt die ganze Kraft der neuen Koalition 
an einer Stelle zum entscheidenden Schlage zu- 
sammenzufassen, wolllendie verbündeten Mächte 
den Gegner auf seiner ganzen Landgrenze von 
der Nordsee bis zum Mittelländischen Meere an- 
greifen: 75000 Österreicher unter Kray, zu 
denen spätor 30000 Russen stoßen sollten, hat- 
ton unter Ssuworow Oberilalien zu crobern; 
Erzherzog Karl mit 90000 Mann sollte sich 
Wieder in Besitz von Süddeutschland setzen, u 
70000 Mann unter Hotze u. Bellegarde soll- 
ten Graubünden u. Tirol halten. Für späterwaren 
englisch-russische Unternehmungen gegen Unter- 
italien u. die Niederlande vorgesehen. Die Fran- 
zosen standen ebenso zerspliltert: 50000 Mann 
unter Jourdan u. Bernadotte am Oberrhein, 
30000 unter Massena zwischen Wallen- u. 
Bodensee, 50000 unter Scherer am Mincio, 
40000 unter Macdonald in Mittel- u. Unter: 
italien. Sio gedachten, trotz ihrer Minderzahl an 
allen Stellen die Offensive zu ergreifen, u. er- 
öffneten die Feindseligkeiten Ende Februar 1799, 
als «ie Österreicher noch vom Lech Dis ge 
österreichische Grenze u. von der Eisch bis über 
den Isonzo verteilt u. die Russen noch nicht 
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herangekommen waren. Die französischen Ilcere 
erhielten nur schr allgemeine 
Graubünden u. Tirol, Bayern. 

Niederwerfen der feindlichen Armeen war 
nicht die Rede. 

A; Das Kriogsjahr 1790. 1. Eröffnung des 
Feldzuges in Deutschland. Zunächst über- 
schritt Jourdan mit etwa 10000 Maun am 
1. März bei Kehl u. oberhalb den Rhein u. drang 
durch den Schwarzwald bis in die Gegend von 
Ostrach vor. Dort wurde er am 20. März von 
dem Erzherzog, der fast über eine doppelte Trup- 
penzahl verfüge, geschlagen. Da der Erzherzog 
seinen Sig nichl ausnutzie, ging Jourdan nach 
Heranziehung einiger Verstärkungen nochmals 
zum Angriff über, unterlag aber am 25. März bei 

















Stockach zum zweitenmal. Er wich nun hinter 
Erzherzog 





den Rhein zurück, ohne von der 
wesentlich gedrängt zu werden. D 
mit seinem Gros in der Gegend von 
Befehl zum Fi in di 
2. Erste Ereignisse in der Schweiz u. Tirol. 
Gleichzeitig mit der Arınce Jourdans war Mas: 
söna gegen die schwachen Kräfte vorgegangen, 
die Motze unter General Auffenberg in das 
Oberrhein-Tal u. Bellegarde in das Engadin vor- 
hoben hatte. Er eroberte selbst mit ein 
inhalb Divisionen am 6. März die Befestigungen 
am Luziensteig u. vernichtete am 7. don Rhei 
aufwärts vordringend, das Gros Auffenbergs bei 
Chur. Ein Angriff Oudinots auf die befestigte. 
Stellung bei Feldkirch wurde von Hotze mit 
Mühe abgeschlagen. Am 7. März brach auch der 
rechto Flügel der Armee Massenas unter Le- 
courbe von Bellinzona zur Eroberung des Enga- 
ins auf, Mehrere dorthin vorgeschobene öster- 
ische Bataillone wurden abgeschnitten. u 
gefangen. Erst bei Martinsbruck stellten sich den 
Franzosen stärkere Kräfte unter Laudon ent 
gegen. Ein Teil von ihnen wies am 14. u. 17. 
März Frontalangriffe Lecourbes ab; aber ein von 
Laudon unternommener Vorstoß gegen die rück- 
wärtigen Verbindungen der Franzosen scheiterte 
1rotz grober Oberzahl ebenfalls (Gefechte bei 
Zernez, Schuls (Schuols), Remüs 15. 
März). Als nun cino weitere französische Ko- 
Nonne unter Dessolles über Bormio vordrang, 
ing Laudon nach Taufers zurück u. wurde 
dort am 25. März von Dessolles vernichtend ge- 
schlagen. Die Truppen im Inn-Tale wurden an 
demselben Tage nach Landeck zurückgeworfen 
(Gefecht bei Nauders). Dagegen scheiterte 
am 23: März ein zweiter Ängriff Massönas auf 
das verschanzte Lager von Feldkirch, Als dann 
Bellegarde, ermuntert durch die Erfolge des 
Erzherzogs, ebenfalls zurn Angriff überging, trat 
in dem Hochgebirgsfeldzuge cin Umschwung ein 
Der, linke, Flügel der Oslerwicher zwang am 
4. April Dessolles zum Rückzug in das Vollin 
(Gefecht bei Taufers); Bellegarde selbst griff 
Ende April in mehreren Kolonnen Lecourhe an, 
der sich nach einem nicht ungünstigen Gefecht 
(bei Iemüs, 30. April) vor der Übermacht der 
Österreicher auf Zernez zurückzog. Ein gleich- 
zeiliger Angriff Hotzes auf den Luziensteig schei- 
tert dagegen vollständig. Bellegarde blieb bei 
Zernez stehen. bis sich Lecourbe mit der Masse 
seiner Truppen dem Golihard zuwandte, g 
den österreichische Abteilungen von der italioni 
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schen Seite vorgingen. Erst am 14. Mai gelang 
cs alsdann Hotze, die französische Division Me- 
nard am Luziensteig zu schlagen, während 
Dellegarde in den folgenden Tagen die Fran- 
zosen vollends aus Graubünden vertrieb. Nach 
diesen mit unverhältnismäßigen Verlusten be- 
zahlten Erfolgen rückte Hotze über St. Gallen 
zur Vereinigung mit dem Erzherzog Karl, Belle: 
garde mit seinem Üros (15000 Mann) über 

iavenna nach Italien, wo er zu dem Heere 
Ssuyorows stoßen solle 10000 Mann unier 
Haddick blieben am St. Gotthard gegen Lo- 
courhe stehen. Damit war die Gelegenheit, den 
im Hochgebirge stehenden Teil der Franzosen 
entscheidend zu schlagen u. eine allgemeine Er- 
hebung der Schweiz herbeizuführen, endgültig 
versäumt. Massena konnte sich in der Gegend 
von Zürich, Lecourbo am St. Gotthard behaupten. 

3. Feldzug in Italien bis zum Abzuge 
Ssuworows. In Italien standen bei Ausbruch 
der Feindseligkeiten die Österreicher unter Kray 
von der Eisch rückwärts bis über den Tagl 
mento verleill, während die russischen Hilfs. 
truppen noch weit entfernt waren. Auch die 
‚Franzosen hatten ihre Kräfte noch nicht vor- 
einigt, waren aber trotzdem am Mincio anfangs 
entschieden überlegen. Doch erst Ende März 
versuchten sie, ihre Übermacht zu verwerten, als 
die hinteren Stalfeln der Österreicher schon im 























„ Anmarsch auf Verona begriffen waren. Am 20. 


griff Scherer mit seiner Hauptmacht den rech- 
ten, mit Nebenabteilungen den linken Flügel u. 
die Mille der von Pastrengo über Verona b 
Legnago reichenden Stellung Krays an. Wäh. 
rend nun bei Pastrengo der in verschanzter 
Stellung auf dem rechten Eisch-Ufer stehende 
österreichische General Elonitz vernichtend ge- 
schlagen wurde, endete der Kampf bei Verona 
unentschieden, bei Legnago aber nachleilig für 
die Franzosen. Keiner der beiden Feldherren 
wagte jedoch, seinen Erfolg auszunutzen. Kray 
versammolte seine Armee bei Verona. Scherer 
entschloß sich, am 30. März auf Legnago ab- 
zumarschieren, u. deckte diese Flankenbewegung 
durch einen mißglückten Vorstoß der Division 
Serrurier gegen Verona. Ehe or jedoch den 
Übergang über die Eisch unterhalb von Verona 
ausführen konnte, salı er sich durch das Vor- 
gehen Krays aus Verona zum Umkehren u 
zum Entscheidungskampf genötigt (Schlacht 
bei Magnano, D. April). Die Franzosen unler- 
Ingen, ohne dB ihre Gesner Tatkraft, genug 
besessen hätten, ihren Erfolg bis zur Vernich- 
tung des mit dem Rücken gegen den Po u. mit 
der Rückzugsstraße in der linken Flanke fech- 
tenden französischen Heeres zu steigern. Scherer 
konnte am 7. April das linke Mineio-Ufer gewin 
‚nen, gab aber auch diese Linie freiwillig auf u. 
wich bis hinter den Oglio zurück. Die Oster. 
reicher folgten nach längerer Pause u. mit mehr- 
fachen Unterbrechungen. Die entschiedene Vor. 
wärtsbewegung wurde erst am 19. April aufge 
nommen, nachdem einige Tage zuvor der Ober- 
befehlshaber Ssuworow mil der ersten Staffel 
der rassischen Nillstruppen — 17000 Mann unter 
Rosenberg — eingetroffen war. Bei ihrer An- 
näherung zog Scherer, durch ein aus den 
Tiroler Bergen vorgehendes Detachement in der 
linken Flanke bedroht, über die Adda zurück 
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u. verteilte seino noch etwa 28000 Mann starken 
Truppen den Fluß entlang in einer Ausdehnung 
von 100 km von Pizzigheitone bis Lecco. Sie 
vermochten in dieser Lage nirgends entscheiden- 
den Widerstand zu leisten, als die Verbündeten 
am 27. April bei Trezzo sull’ Adda u. Cassano 
mit ihrer Hauptmacht angrilfen, während Seiten- 
abteilungen bei Lecco u. Brivio das westliche 
Ufer gewannen (Schlacht bei Cassano). 
Moreau, der an Scherors Stelle den Oberbefchl 
übernommen hatte, mußte über Mailand hinter 
den Tieino ausweichen u. eine seiner Divisionen 
bei Verderio die Walfen strecken. — Während 
nun Morcau die Reste der französischen Armee 
bei Ale te, verzeitelte Ssuworow 
einen großen Teil seiner Streitkräfte durch die 
gleichz agerung der zahlreichen festen 
Plätzo der Lombardei. Erst Ende April lieg er 
das österreichische Gros den Franzosen über 
Piacenza auf das rechte Po-Ufer folgen, sah aber 
von einem neuerlichen entscheidenden Angriff 
ab, obwohl dieser angesi 

Macdonalds aus Unteritalien wünschenswert er- 
scheinen mußte, Ein vereinzeller Vorstoß des 
KorpsRosenberg gegenden linken Flügelder Fran- 
zasch, scheiterte (Gefecht hei Bassignann, 
12. Mai). Gegen Ende Mai wandte sich dann 
Ssuworow mit der Hälfte seiner Truppen — wohl 
hauptsächlich aus politischen Rücksichten — 
nachı Turin u. besetzte es. Morcau dagegen gab 
die Stellung bei Alessandria wegen ihrer durch 
bewaffnete Landleute bedrohten Verbindungen 
auf u. ging an die Riviera zurück. 

Inzwischen war Macdonald am 29. Mai mit 
30000 Mann aus Mittel- u. Unteritälien bei 
Lucca eingetroffen. Wenn er sich rechtzeitig mit 
dem immerhin noch 20000 Mann starken Heere 
Moreaus vereinigen konnte, so bot sich den Fran- 
zosen bei der Zersplitterung ihrer Gegner von 
den Savoyischen Alpen bis Mantua u. Bologna 
die Möglichkeit eines Erfolges. Aber auch die 
Franzosen waren weil getrennt. Moreau befand 
sich um diese Zeit noch in den westlichsten Teilen 
des Apennins um Ceva, u. Macdonald ließ das 
Übergewicht, das er vorübergehend gegen die ins 
Gebiet von Bologna u. Parma vorgeschobenen 
Korps Klenau u. Ott besab, ungenutzt. Erst 
am 9. Juni setzie or sich in mehreren Kolonnen 
auf Modena u. Parma in Bowegung, um, unte 
stützt durch eine Division Morcaus, die Verbün- 
deten zwischen Po u. Apennin anzugreifen. In- 
zwischen war aber Bellegarde mit 12000 Mann 
bei Tortona eingetroffen, u. Ssuworow hatte sich 
mit 28000 Mann aus Piemont doribin in Marsch 
gesolzt. Er war entschlossen, unter Sicherung 
gegen Morcau, der sich an die Straße Genua— 
Tortona herangeschoben hatte, Macdonald zu 
schlagen. Dieser halte bei Modena den vom 
Belagerungskorps vor Mantua abgezweigten Für- 
sten lohenzollern besiegt (12. Juni) u. war 
auf Piacenza vorgerückt. Am 17. warf er die 
österreichische Division Oit über Stzadella, mußte 
aber vor den von Tortona anrückenden ersten 
Staffeln Ssuworows über die Trebbia zurück. 
weichen, zumal er seine Truppen beim Vor- 
marsch schr tief gegliedert hatte (Schlacht 
an der Trebbia, erster Tag). Am 18, er- 
neuerten beide Teile, durch heranrückende Staf- 
fein verstärkt, den Kampf, doch ohne Entschei- 
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dung. Erst am 19. errang die österreichische 
Reserve einen wesentlichen Vorteil gegen Mac- 
donalds recht darauf zog der franzö- 
Nacht zum 20, freiwillig 

ab. In den folgenden Tagen gelang cs Ssuworow, 
durch kräftige Verfolgung seinen Sieg zu einer 
wirklichen Niederlage des Gegners zu gestalten. 
Nur die Hälfte der Macdonaldschen Armee ge- 
langte über den Apennin zurück. — Moreau hatte 
inzwischen Ssuworows Abwesenheit nicht aus- 
genutzt. Er errang zwar am 20. einen Erfolg 
über Bellegarde u. zwang ihn zur Aufhebung 
der Belagerung von Tortona, ging aber eiligst 
‚nach Gavi zurück, als Ssuworow die Vorfolgung 
Macdonalds aufgab u. sich gogen ihn wandte. 
In den folgenden beiden Monaten wartete 
Ssuworow auf österreichische Weisung mit 
seiner Hauptmacht an der Serivia untätig den 
Fall von Mantua u. Alessandria ab, Die beiden 
französischen Heere vereinigten sich unter dem 
‚neuernannten Oberbefehlshaber Joubert nörd- 
lich von Genua, während an der französischen 
Gzenzo eine neue Armes, die Alpen-Armee, unter 
Championnet, zusammengezogen wurde. Diese 
demonstrierte gegen die in die Alpen-Täler vor. 
‚geschobenen Österreicher. Mit seinen auf 43000 
Mann augewachsenen Streitkräften schritt Jou- 
bert Mitie August zum Angriff auf Ssuworow. 
Er wähnte, das Belagerungskorps von Mantun 
. Juli gefallen) sei 

‚iroffen, stieß aber 























beim Gegner noch nicht 


35.8. am 15. August bei Novi aufschrüberlegene Kräfte 


u. verlor in fünfzehnstündigem Kampf Schlacht 
u. Leben. Auch diesmal folgte dem Siege derVer- 
bündeten nicht die Vernichtung der französischen 
Streitkräfte; Jouberts Nachfolger Moreau konnte 
sich im Apennin nörllich u. nonlöstlich von 
Genua halten, während Ssuworow in der Gegend. 
von Asti-Acgui die Übergabo von Tortona ab- 
wartete. Nachdem die Fostung Anfang Septem- 
ber gefallen war, zog er, einem neuen Plane der 
verbündeten Mächte entsprechend, mit den russi- 
schen Truppen nach der Schweiz ab. Man hoffte, 
den verderblichen Reibungen zwischen den Hecr- 
führern ein Ende zu machen, indem man den 
italienischen Kriogsschauplatz den Österreichern, 
den schweizerischen in der Hauptsache den 
Russen vorbehielt. In derPo-Ebeno sollte Melas, 
in den Alpen Ssuworow den Befehl über. 
nehmen, während der Erzherzog Karl nach 
Ssuworows Ankunft am Miltelrhein ein noch gar 
nicht vorhandene französische Armec bekämpfen 
u. am Niederrhein Engländer u. Nussen unter 
dem Herzog von York den Kampf aufnehmen 
sollten. 

4. Weitere Kämpfe in der Schweiz. Nach 
einerOperationspause, diesichnurausder damals 
üblichen, saumscligen Kriegführung der Öster- 
reicher erklären läßt, ging Erzherzog Karl am 
21. u.23. Mai zunächst bei Stein hausen 
über den Rhein, um im Verein mit dem sieg- 
reich vordringenden Hotze Massena anzugrei- 
fen. Dieser war, ohne einen Schlag gegen die 
getrennten Gruppen der Österreicher zu wagen, 
hinter die TOD u. nach einem vergeblichen Vor. 
stoß am 28. Mai mit elwa 25000 Mann auf sein 
serschanztes Lager bei Zürich, mit 8000 bis 
10000 Mann hinter dio Limmat unterhalb der 
‚Kantonshauptstadt zurückgewichen. Der Erz- 



































herzog griff die erste Gruppe am 4. Juni 
35000 Mann an (erste Schlacht bei Zü 
ohno einen entscheidenden Erfolg erringen zu 





können. Masscna wich aber in der Nacht zum 
6. Juni freiwillig in eine Stellung südwestlich, 
von Zürich, am Utli-Berge, zurück u. zog L 





courbe, der sich im Mai mit den österreic 
schen Streitkräften am SL Gotthard viellach er- 
folgreich herumgeschlagen halte, nach Altdorf 
heran. Nach diesen Ereignissen ruhten auf dein 
schweizerischen Kriegsschauplatze die Waffen 
über zwei Monate; dio 80000 Mann des Erz“ 
herzogs waren vom Rhein über Zürich 

den St, Gotthard bis gogen den Großen SL. Berı 
hard, die 72000 Massenas von der oberen Rhono 
über Luzern u. den Dili bis zur Aare-Mündung 
verteilt. Erst nachdem beido Teile Verstär- 
kungen erhalten hatten, u. zwar der Erzherzog 
durch das russische Rorps Korssakow (30000 
Mann), Massena durch den größten Teil der che- 
maligen Armee Jourdans, rafften sich die 6 
zu neuer Tätigkeit auf. Massöna ließ am I. Au- 

















gust Lecourbe zit 25000 Mann gegen den weit 
zerstrouten linken Flügel seines Gegners vor- 
‚gehen. Die österreichischen Abteilungen Straue 





Simbschen u. Jellatit wurden unter starken 
lusten aus dem Rhone- u. Reuß-Talo sowie vom 
Vierwaldstätter See vertrieben. Erst hinter der 
Linth u. in der Gegend von Chur konnten dio 
Österreicher sich wieder setzen. Der St. Goit- 
hardt war gerade in dem Augenblick den Fran- 
zoson in die Händo gefallen, als ihre Gegner des 
Passes zur Heranziehung der russischen Trup- 
pen aus Italien bedurften. Während Massöna 
selbst mit dem größten Teil seiner verfügbaren 
Truppen auf seinem rechten Flügel beschäftigt 
war, versuchte der Erzherzog, wenigstens gegen 
seinen linken einen Erlolg zu erringen, indem 
er am 17. August die untere Aare zu übe 
schreiten versuchte. Das Unternehmen schei- 
terto jedoch trotz der außerordentlichenSchwäche 
der den Fluß verteidigenden Franzosen an der 
mangelhaften technischen u. taktischen Ausfüh- 
rung. Ebensowenig Erfolg hatte ein von Hotzo 
geleiteter Versuch, den rechten Flügel der Fran- 
zosen wieder zurückzuwerfen. Trotz dieses wenig 
erfreulichen Standes der Dinge in der Schw 
führte der Erzherzog nununchr den ihm befohle- 
nen Abmarsch nach Deutschland mit etwa 30000 
Mann aus, während Korssakow mit 30000 Russen 
an der Limmat, Hotze mit 25000 Osterreichern 
an der Linth zurückblieben. 

An Stelle des Erzherzogs übernahm Ssuwo- 
row nach von Italien aus die Leitung der Opo- 
rationen in der Schweiz. Er gedachte, mit seinen 
eigenen Trappen üher den St. Golthard vorzu- 
gehen, Notze heranzuzichen u. den Hauptstoß 
gegen die rechte Flanke u. den Rücken derFran- 
zosen zu führen. Er wie seine österreichis 
Berater übersahen jedoch, daß die Golthard- 
straße dunals am Vierwaldstitter Seo aufhürte 
u. daß cs keinerlei Mittel gab, die Bewegung von 
dort ohne Schiffe nach Norden weiterzufü 
Zunächst (reilich schien alles gut zu gehen. Am 
21. September standen SsuworowsItussen, 20000 
Mann stark, bei Bellinzona. Am 24. griff 
\worow, durch die mangelhaften Verkehrseinrich- 
tungen der österreichischen Verwaltung aufge 
halten, die nach Airolo vorgeschobenen Posten 
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der französischen Division Lecourbe an, wäh. 
rend eine Seitenabteilung unter Rosenberg vom 
Y.ukmanier Paß her gegen Andermatt vorging. 
Ya eine russische Üingehungskolonne unter 
Schweikowskij ohne Weg u. Steg seitwärts der 
Straße gegen dns Golthardhospiz vordtang, muß: 
ten die Franzosen nach kräligem Widerstand 
gegen den FurkaPaß ausweichen. Rosenberg 
zwang noch am Abend des 24. den aus dem 
Reuß-Talo herbeigeeilten Lecourbe durch einen 
kräftigen Angriff auf seine bei Urseron stchende 
Reserve zum eiligen Rückzuge auf @öschenen. 
An den beiden folgenden Tagen setzte Ssuwo- 
row den Marsch auf Altdorf fort. Da sich Le 
courbo durch das Vordringen der Österreicht 
schen Abteilung Auffenberg von Disentis iu 
das Maderaner Tal in seiner linken Flanke be- 
droht sah, leistete er keinen entschiedenen Wider- 
stand. So erreichte Ssuworow am 20. Seplem- 
ber Altdorf, An diesem Tage hatte er, mit Hotze 
vereinigt, die Hauptmacht der Franzosen nörd- 
lich des Vierwaldslätler Sees angreifen wollen; 
da alıer die Gotthardstraße dort endete u. Schiffe 
fehlten, war der Plan unausführbar. Obwohl 
die Armee durch die ungewohnten Ansirengun- 
gen desGebirgskrieges u. die mehrtägigen Kämpfo, 
aufs äußerste erschöpft war, entschlod sich Ssu- 
worow doch, ohne Zögern auf den unwegsamen 
Fußpfaden durch das Muota-Tal das Linth-Tal 
zu gewinnen. Es gelang ihm, unter ungeheuren 
Anstrengungen trotz dem Nachdrängen Lecour- 
hes bis zum 29. Mutten (Muota) zu erreichen. 
Dort traf ihn aber statt der Unterstützung Hotzes 
dio niederschmetternde Kunde von der Nieder- 
lage seiner beiden Unterführer. Massena hatte 
nach langem Zögern den letzten Augenblick, der 
ihm vor dem Eintreffen Ssuworows blieb, zum 
entscheidenden Angriff gegen Korssakon u. 
Hotze wahrgenommen. Er selbst schlug mit 
37000 Mann den auf dem linken Limmat-Ufer 
ungeschickt aufgestellten Korssakow (zweite 
Schlacht bei Zürich, 25. September), wäh. 
rend sein Unterführer Souit gleichzeitig den 
General Hotze an der Linth besiegte. Holze 
wurde getötet, u. am folgenden Tage befanden 
sich Russen u. Österreicher nach Verlust von 
12000 bis 13000 Mann u. über 100 Geschützen 
in vollem Rückzug gegen den Rhein. Die Offen- 
äußersten linken Flügels der Österrei- 

'h vom Wallensce, durch die sie den 
io Hand reichen wollten, führte zu 
‚en unbedeutenden Kämpfen in’der (iegend 
von Glarus, Auch diese Truppen gingen, die 
letzten am 29, an den Rhein zurück. — Ssuwo- 
row sah sich also allein den Streitkräften gegen. 
über, die Massöna von der Limmat u. Linth 
gegen ibn vorgehen lied. Es gelang jedoch sei 
nem Unterführer Rosenberg, am 1.Oktober 
die unter Masscnas eigenerFühring nachdrängen- 
den Franzosen bei Mutten gründlich zu schla- 
gen, während sich die russische Vorhut unter 
Bagration in lebhaftem Kampf gegen die Bri 
gade Molitor den Weg nach Glarus bahnte. Da 
Ssuworow auch dort keine Österreicher fand u. 
iner völlig erschöpften u. an allem Man. 

ienden Armee nicht wagen konnte, allein 
jas Hauptmacht gogenüberzutreten, mar- 
te er am 5. Oktober übor den von Nen- 
schneo bedeckten PanixerPaß ins Rhein-Tal, wo 
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er am 10, nach neuen unerhörten Anstrengungen 
u. Verlusten ankam. Von dort rückte er in siei- 
‚gendem Unmut über die mangelhafte Unterstüt- 
zung der Österreicher nach Vorarlberg u. schließ- 
lich ebenso wie Korssakow in die Heimat ab. — 
Damit war nicht nur eine vom Erzherzog Karl 
geplante gemeinsame Offensive in der Schweiz. 
hinfällig geworden, sondern auch der Abfall Ruß 
lands von der Koalition eingeleitet. 





Italien bis zum Schlusso des Jahres 1799. 
Was auf den übrigen Kriegsschauplätzen ge: 
schah, war nicht geeignet, den schweren MiD- 
erfolg in der Schweiz weitzumachen. Die nach 
Holland bestimmten 38000 Russen u. Engländer 
waren zwar vom 27, August bis 14, Seplember 
in Nordholland gelandet u. hatten unter Aber- 
crombies Leitung anfangs siegreich gegen die 
Franzosen u. Holländer des Generals Brune 
gekämpft. Bei dem am 19. September unter Lei- 
tung des Herzogs von York unternommenen 
Angriff auf die verschanzie Stellung von Bergen 
(nördlich von Alkmar) vermochten die Verbünde- 
ten keinen entscheidendenErfolgzuerringen.Eben- 
sowenig wurdo in zwei weileren Gefechten am 2 
1.6.OkiobereineEntscheidungerzielt. Die Angrei- 
fer sahen sich auf die nordholländische Halbinsel 
beschränkt. Da außerdemdie Verpflegung schwie- 
rig war u, der erwartete Aufstand der Holländer 
ausblieb, schloß der Herzog am 18, Oktober die 
Konvention von Alkmar ab, unter deren 
Schutz die englischrussischen 
halb Monatstrist, wi 















fällig geworden, der zuliebe der 
aus der Schweiz abgerückt war. Sie führte ledig- 
lich zum Entsatz des von der schwachen fran- 
zösischen Rhein-Armeo belagerten Philippsburg 
u. zurErstürmung von Mannheim (18.September). 
Demnächst kehrie der Erzherzog infolge der 
Schweizer Ereignisse an die obere Donau zu- 
rück u, überließ es seinen Unterführern u. den 
verschiedenen Reichskontingenten, sich zwischen 
Neckar u. Enz mit wechselndem Erfolg mit der 
Rhein-Armee Lecourbes herumzuschlagen. An- 
fang Dezeinber ging diese nach. mehrfachen 
Kämpfen in der Gegend von Sinsheim bei Mann- 
heim über den Rhein zurück, — In Italien war 
nach dem Abmarsch Ssuworows ein fast voll- 
kommener Stillstand eingetreten. Die Franzosen, 
einige 50000 Mann unterChaunpionnet, hielten 
die Ränder des Apennin u. der Alpen von Genua 
bis gegen den Großen St. Bernhard hin besetzt. 
u. unternahmen im Seplember eine Reihe van 
Vorstößen in nördlicher u. nordwestlicher Rich- 
tung. Melas versammelte sein Gros bei Bra u. 
ieß kleinere Abteilungen unter Fröhlich vor 
Ancona, unter Klenau in der Riviera di Le 
vante, unter Karaczai bei Novi u. unter ver- 
schiedenen Führern in den piemontesischen Al 
pen-Tälorn. Seine Truppen wiesen die Vorstöße 
der Franzosen in einer Reihe von kleinen Go- 
fechten ab, u. als Championnet mit stärkeren 
Kräften von Coni (Cuneo) gegen Turin vorginz, 
bereitete ihnen Melas bei Genola am 3. No- 
venber eine empfindliche Niederlage. Hierauf 
wurde Coni belagert u. am 3. Dezeinber einge- 
nommen. Trotz diesen Erfolgen u, trotz dem 
traurigen Zustande, in dem sich die französische 





























100. 


asıa 


su 


2 
1500 


un 


Neueste Zeit 


Armee befand, konnte sich Melas nicht zur Fort- 
setzung der Offensive in die Niviera di Ponente 
entschließen, sondern bezog nördlich vom Apen- 
nin Winterquartiere. Ein VorstoD gegen Genua, 
den sein linker Flügel — Hohenzollern von 
Nori her, Klenau aus der Riviera di Levante — 
unternahm, endigte am 14. Dezember mit einer 
Niederlage Klenaus, so dab auch die Franzosen 
1 Genua, der Riviera di Ponente u. im Durance- 
Tale Winterquarliere beziehen konnten. 

’B. Das Kriegsjahr 1800. 1. Die Lage im 
Frühjahr. Im Winter 1799/1800 trat ein voll- 
kommener Umschwung der Lage ein, dessen 
einzige Ursache das Wiederaufiroten desMannes 
, der schon den Ersten Koalitionskrieg ent- 
schieden hatte. In Spätherbst 1799 war Napo- 
icon Bonaparte nach eineinhalbjähriger Ab- 
wesenheit von seinem ägyptischen Abenteuer 
‚nach Frankreich zurückgekehrt u. hatte sich 
18. Brumaire der obersten Gewalt bemächtigt, 
Mit der Würde des Ersten Konsuls bekleidet, 
schuf er in kürzester Frist durch Ordnung der 
Finanzen, Beruhigung des aufständischen Westens 
u. Verstärkung der Ärmeo die Voraussetzungen 
für eine erfolgreiche Führung des Krieges u. er- 
eichterte sich die Aufgabe, indem er den Zaren 
derKoalition abwendig machte. Im Frühjahr 1800. 
standen am Oberrhein von Basel bis Mannheim 
120000 Franzosen unter Moroau 60000 Öster- 
reichern u. Reichstrappen gegenüber, die Kray 
zu beiden Seiten der oberen Donau befehligte. 
31000 von allen Hilfsmitteln entblößte Fran: 
zosen an der Riviera u. bei Genua sollten den 
90000 siegreichen Osterreichern des Generals 
Melas die Stirn bieten. Dieser hatte allerdings 
seine Streitkräfte längs der ganzen Alpen- u. 
Apennin-Grenze Piemonts u. der Lombardei ver. 
zeitelt. Wenn sich demnach die Gegner auf den 
beiden Kriegsschauplätzen die Wage hielten, so 
gedachte der Erste Konsul durch einen neuen 
‚Trumpf die Entscheidung zu bringen: um Dijon 
sollte in aller Stille cine Reserrearmee von 
69000 Mann versammelt werden, die er selbst 
über die Alpen in den Rücken der Österreicher 
zu führen beabsichtigte. 

2. Feldzug in Italien. Inzwischen hatte Mas- 
söna einen schweren Stand. In drei Gruppen, 
m Genus, Savona u, Albenga verteilt, sah sich 
seine schwache Armee Anfang April mit Ober- 
macht angegriffen. Massna kam aber dem ihm 
zugedachten Schlage zuvor u. wies am 7. April 
den gegen Genua anrückenden General Ott zu- 
rück, Dafür gelang es dem von Melas selbst 

Gros, unter lebhaften Kämpfen nach 
avona vorzudringen, von wo sich Soult mit 
Mühe auf Genua durehschlug. Nach weiteren 
lebhaften, von den Franzosen immer wieder 
offensiv geführten u. für die Kaiserlichen meist 
sehr verlustreichen Kämpfen wurde Massina 
schlieDlich am 21. April in Genua eingeschlos- 
sen. Trotz der Bedrohung durch die englische 
Flotte, der Feindseligkeil der Bewohner u. der 
äußersten Not verteidigte er sich dort rahmvoll 
gegen den österreichischen General Ott, mudte 
sich aber schließlich am 4. Juni ergeben. Unter- 
dessen drängte Melas den bisher durchden Gene- 

Elsnitz beschäftigten linken Flügel der Fran- 
(Suchet) Schritt für Schritt bis über den 
Var zurück, ohne ihm eine entscheidende Nieder- 
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lago beizubringen. Dieser ging vielmehr, als die 
Österreicher in den ersten Junitagen wegen der 
Bedrohung im Rücken nach Osten abzogen. so- 
fort wieder vor u, brachte ihnen in einer Reih 
von Gefechten schwere Verluste bei. Die Fran- 
zosen erreichten bis zum 7. Juni die Gegend von 
Finale, vermochten aber, vollkommen erschöpft, 
zur Hauplentscheidung nicht heranzukommen, 
während Elsnitz wenigstens einen Teil seiner 
Streitmacht nach Alessandria zu der Österreichi- 
schen Hauptgruppe heranführen konnte. 

Die schwierige Lage der Italienischen Armee 
hatte den Ersten Konsul angespornt, die Bildung 
der Reservearmee aufs äußerste zu beschleu 
gen. Aber bei dem Mangel an Mitteln konnte 
sie erst Anfang Mai unter dem nominellen Ober- 
befehl Borthiers an den Genfer Seo vorrücken. 
Dort traf am 9. der Erste Konsul bei ihr ein. Er 
hatte sich entschlossen, auf dem kürzesten Weg, 
d.h. über den Großen St. Bernhard, in Ita: 
lien einzudringen. Eine Seitenkolonne unter de 
General Chabran sollte den Weg über den Klei- 
nen St. Bernhard, die Division Thurreau den 
über den Mont Cenis benutzen; Teile der Rhein 
Armeo unter Bethancourt u. Moncey sollten 
über den Simplon u. den St. Golthard vorgehen. 
Da die Franzosen den vom S 
zum Col di Tenda zerstreuten 20000 
chern Kaims um das 
waren, war ihr Vorgehen nicht aufzuhalten. 




































Die 
Hauptkoloane überstieg vom 15. Mai ab unter 
geringem Widerstand schwacher österreichischer 
Vortruppen u, unter mancherlei durch die Be- 
schaffenheit der Straße verursachten Schwierig. 
keiten das Gebirge, fand dann aber an dem von 





seiner schwächen Besatzung tapfer verleidigten, 
das Tal der Dora Baltea sperrenden Schloß Bard 
unerwarteten Aufenthalt. Man mußte schlied- 
ich das Hindernis auf Gebirgspfaden umgehe 
Darauf erkämpfte sich die von Lannes befeh- 
ligto Vorhut am 23. Mai gegen die österreichische 
Abteilung Haddik bei Ivrea den Austriit aus 
dem Engweg, Inzwischen hatte der Österreichi- 
sche Oberbefehlshaher den Übergang der Fran- 
zosen über den Großen St. Bernhard erfahren u. 
sich nach Turin begeben. Da er jedoch an eine 
ernsthafte Unternehmung auch jetzt nicht glau- 
ben wollte, begnügte er sich, der französischen 
Vorhut die Division Haddik an der Chiusella 
gegenüber zu belassen, die denn auch am27. von 
den Franzosen nach Iehhaftem Kampf durch- 
brochen wurde. Nach diesem Erfolge marschierte 
der Erste Konsul ohne ltücksicht auf die lang. 
sam bei Turin sich sammelnden Österreicher 
auf Mailand ab, teils aus politischen Rücksich- 
ten, teils um an Stelle der immer noch durch das 
Schloß Bard gesperrien St.-Bernhanlstraße 
über den St. Golthard als rückwärtigo Verbin- 
dung benutzen zu können. Da die unter Yukas- 
sovich in der Lombardei stehenden Österrei- 
cher gleichzeitig durch die über den Simplon u. 
St. Gotthard anrückenden Abteilungen Bethan- 
courts u. Monceys bedroht waren, konnten sie 
am Ticino nur geringen Widerstand 1 
Bonaparte zog am 1. Juni in Mailand. 
rend nun Vukassovich hinter den Mincio auswich, 
versuchte Melas, seinem Gegner den Übergang 
auf das rechte Po-Ufer streitig zu machen. Dazu 
sollte auch General Ott mit dem Belagerungs- 
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korps von Genua mitwirken. Dieser wartete aber 
den Abschluß der eingeleitelen Kapitulationsver- 
handlungen (4. Juni) ab u. rückte dann erst auf 
Tortona So konnten am 5,/6. Juni lannes bei 
Pavia u. Murat unterhalb von Piacenza, den 
Po überschreiten, u. als Ott sich aun 8. Juni mit 
den Resten der mit der Stromverteidigung be- 
ien Truppen vereinigt halte, wurde er schon 
am folgenden Tago von Bonaparte bei Monte 
BoLlo angepifen u, geschlagen. Trotz al üiser 
Unglückställe u. Mißgrilfe bot sich aber den Kai- 
serlichen noch einmal die Möglichkeit, den Din- 
gen eine andere Wendung zu geben, Am 11. vor- 
einigte sich der Oberbefehlshaber nach dem Ein- 
treffen des Korps Elsnitz vom provongalischen 
Kriegsschauplatze bei Alessandria mit dem Korps 
Ott. Da Bonaparte im Widerspruch mit seiner 
stets betonten Lehre vom Zusammenhalten der 
Kräfte fast die Hälfte seiner Truppen auf dem 
nördlichen Po-Ufer belassen hatte, standen sich 
nunmehr 31000 Kaiserliche u. 28000 Franzosen 
gegenüber, u. das Verhältnis wurde von Bona- 
Parto noch verschlechtert: auf das falsche“Ge- 
rücht, Melas sei gegen Genua abmarschiert, ent- 
sandte erDesaix mit zwei Divisionen inderRicl 
tung auf Novi. Die am 14.Juni sich entspinnende 
tscheidungsschlacht bei Marengo schien mit 
nen vollen Siege der Österreicherendigen zu sol- 
Nen. Das französische Gros war bereitsgeschlagen, 
als das Versagen dersiegestrunkenen Österreicher, 
das Eintrelfen von Desaix, der den Heldentod 
fand, u.cin Gegenstoßdernoch kampffähigen Teilo 
des Gros einen völligen Umschwung herbeiführ- 
ten. Eben noch Sieger, wurden die Österreicher 
er schweren Verlusten nach Alessandria hin- 
eingeworfen, u. schon am folgenden Tage unter- 
zeichnete ihr Führer eine Konvention, kraft deren 
die Österreicher hinter den Mineio zurückgehen 
u. alle Eroborungen u. Errungenschalien zweier 
Feldzüge ihren Gegnern überlassen mußten. Nach 
einer Abwesenheit von wenig über einem Monat 
konnte der Erste Konsul nach Paris zurückkeh- 
ren. Der französische Süden war befreit, Halien 
zurückerobert, das Anschen des Ersten Konsuls. 
befestigt. Was noch auf diesem Kriegsschau- 
platze zu tun war, konnte den Unterführern (Mas- 
söna, später Brunc) überlassen bleiben. Z 
nächst herrschte bis Mitte Oktober Waffenruh 
dann wurden die Feindseligkeiten wieder aufge: 
u. die Österreicher aus Toskana vertrie- 
ieblich kam es noch zu einem kurzen 
ion. Macdonald führte 











































den (etwa 20000 Mann) unter großen Fährlichkei 
ten über den Splügen u. durch das Adda-Ta} 
das Val Camonica, während einige Abteilungeı 
von Graubünden aus unmiltelbar nach Tirol vor- 
drangen. DasGrosder Hauplarmee, dieinzwischen 
auf 100000 Mann angewachsen war, vereinigte 
Brune südwestlich vom Garda-Sec. Da die Oster- 
reicher, über 80000 Mann unter Beilegarde, sich 
von Trient bis Ancona verzeltelten, konnte Brune 
am 26. Dezeinber den Übergang über den Mincio 
mit leichter Mühe bewerkstelligen. Die Oster- 
reicher leisteten nirgends ernsthaften Wide 
stand. Bis zun 16. Januar drang Brune bis üher 
ie Brenta vor, u. der Waffenstillstand von 
Treviso überlieferte das Gebiet bis zur L 
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den Franzosen. Der rechte Flügel der Öster- 
reicher hatte Welschtirol vor dem Änrücken Mac- 
donalds u. des linken Flügels der Italienischen 
Armee, geräumt. 

3. Feldzug in Deutschland. Auf dem deut- 
schen Kriegaschauplatze hatte sich die Lage im 
Winter 1799/1600 für die Österreicher noch ver- 
schlimmer. Der neue Oberbefehlshaber, Feld- 
zeugmeisterK ray, vermochte denErzherzogKarl 
ebensowenig zu ersetzen wie die allmählich mit 
onglischem Gelde aufgebrachten süddeutschen 
Kontingente den Ausfall der Russen. Auf der 
anderen Seile geschah gerade für die französische 
Ithein-Armee sehr viel, zumal der Erste Konsul 
vorübergehend den Oberbefehl über sie zu über- 
‚nehmen gedachte. Als er diesen seinem Neben- 
buhlerMoreau überließ, zählte.die Armco 138000. 
Mann gegen 109000 Oslerreicher, u. dieses Ver- 

Ntnis verschob sich durch Abzug der Streit- 
kräfte, die in die Festungen u. auf Nebenkriegs- 
schauplätze abgegeben wurden, noch mehr zu- 
ungunsten der Österreicher: esstanden schließlich 
nur 77000 gegen 108000 Franzosen. Beide Gegner 
blieben dem gewohnten Grundsalz der Zersplitte- 
rung treu. Moreau verleilte seine Streitkräfte in 
vier Gruppen (Schaffhausen, Basel, Neubreisach, 
Straßburg). Kray bildete den üblichen Kordon 
von Rastatt bis an den Bodensee; in der Gegend 
von Donaueschingen stand das schwache Gros. 
Es lag diesmal an den Verhältnissen, nicht an 
der gewohnten Vorsicht, wenn Kray dem Gegner 
die Öffensive überließ. Aber auch dieser zögerte 
trotz Napoleons Drängen u. führte schließlich 
den Stoß nicht, wio ihm geheißen, mit versam- 
melter Kraft von der Schweiz gegen die rückwär- 
tigen Verbindungen der Österreicher (Donau), 
sondern ließ seine vier Heeresgruppen staffel“ 
weise am 25. April bei Stcaßburg u. Breisach, 
am 27. bei Basel u. am 1. Mai bei Schaffhausen 
den Rhein überschreiten. Dank der Schwäche 
der Österreichischen Vorposten gelang der Über- 
gang überall, auch bei Schaffhausen, wo ange- 
sichts des Feindes eine Brücke geschlagen weı 

ben Tage nach Beginn des Rhein- 
nd die französische Armee in der 
‚Neustadt (Baden) bereit, um die 
südöstlich von Donaueschingen versammelten 
Teile der österreichischen Armee aus günstigster 
Richtung anzufallen. Es kam aber nur deshalb 
zu dem Treffen bei Engen ( weil Kray 
eiliget dorthin marschierte, um scin Magazin 
Stockach zu retten. Lecourbe kam ihm zuvor u. 
brachte dem österreichischen linken Flügel eine 
für den Ausgang des Kampfes entscheidende Nie- 
derlage bei. Trotz einer weiteren Niederlage (bei 
Meßkirch, 5-Mai) konnteKray seine Armee über 
Sigmaringen Ttiedlingen auf Biberach zurück- 
führen. Die Absicht, das dorlige Magazin zu leorea, 
führte zueinem neuen Aufenthalt u.zu einer weit 
ren verlustreichen Schlappe (9. Mai). Kray fand 
nunmehr in dem verschanzten Lager von Ulm 
Schutz u.Gelegenheit, sich mit seinem von Rastatt 
heranmarschierenden rechten Flügel zu vereini 
Moreau, der um diese Zeit einen allerdings 
icht schr bedeutenden Teil seiner Streitkräfte 
nach Italien abgeben mußte, wagte nicht, die 
Österreicheranzugreifen, sondern versuchte zwei 
mal sie durch Vorgehen in ihren Rücken aus 
ihren Befestigungen herauszulocken Er hatte 
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aber damit ebensowenig Glück wie Kray mit 
seinen Angriffen (0, Mai gegen Blaubeuren Er; 
bach, 5. Juni gegen Ochsenhausen). In Fluß 
kamen die Operationen erst wieder, als Morcau, 
zum Teil aus Verpflegungsrücksichten, am 19. 
Juni sich der schwach beseizten Brücke bei 
Blindheim bemächtigte, die Donau üborschritt u. 
den weit zerstreuten nördlichen Flügel der Oster 
teicher zurückwart. Kray, von seinen rückwärli- 

Verbindungen abgeschnitten, beeilte: sich, 





burg wiederzugewin a 
Neuburg, wo man wieder auf den Feind sic, 
wurde der Rückzug auf Ingolstadt —Neustadt— 
Landshut bis Anpfing fortgesetzt (2. Juli). Die 
Franzosen waren den Osterreichern teils gefolgt, 
teils hatten sie sich unmittelbar auf München ge. 
wandt, das am 28. Juni von dor Division Decaen 
besetzt ward. Ein Teil war in das Allgäu ge- 
drungen, um die noch in Vorarlberg verbliebe. 
nen kaiserlichen Streitkräfte zu vertreiben. Ehe 
es jedoch zu weiteren entscheidenden Kämpfen 
kann, schloß Österreich unter dem Eindruck der 
Niederlagen diesseits u. jenseits der Alpen am 
15. Juli den Waffenstillstand von Pars- 
dorf ab. Die Österreicher gingen hinter den Inn 
zurück. Die Waffen ruhten auch dort beinahe 
fünf Monate; eine Frist, die allerdings durch die 
Räumung von Philippsburg, Ulm u. Ingolsault 
orkauft werden mußte. Als schließlich am 13. 
‚November die Waffenruhe von den Franzosen 
gekündigt wurde, war das kaiserliche Ileer wie- 
der auf ungefähr 130000 Mann angewachsen 
An seine Spitze halte man statt des der herr. 
schenden Hofpartei nicht genehmen Erzherzogs 
‚Karl dessen Bruder Johann gestellt. Seine Be- 
rater, der alte General Lauer u. der Oberst 
Weyrother, verleilten die verfügbaren Kräfte 
nach altgewohntem Brauch vom Main bis an die 
Hocbalpen: 25000 Mann unter verschiedenen 
Führern nördlich der Donau gegen die vom 
ithein anrückende gallo-batavische Armee Au 
gercaus, 85000 Mann am Inn u. 20000 Mann 
unter Auffenberg in Tirol, Mit der mittleren 
Gruppe gedachte der Erzherzog, unter Heran- 
ziehung der Ableilung Klenau von Regensburg, 
sich nach Ablauf der Kündigungsfrist von 
Schärding über Landshul—Dachau gogen die 
rückwärtigen Verbindungen der östlich von Mün- 
chen stehenden Franzosen zu wenden. Dem 
Plan kam es zustatten, daß Moreau mit seinen 
verfügbaren Kräften (90000 Mann) bis zum 
Iorankommen Augercaus y. Saint Suzanne (vom 
Oberrhein) sich abwartend verhalten wollte. Als 
die österreichische Armee am 26, November den 
Vormarsch antrat, blieben die Marschleistungen 
infolge schlechten Wetters u. ungenügender An- 
ordnungen weit hinter den Erwartungen zurück, 
Bis Ampfing (30. November) betragen die Marsch. 
verluste bereits 10000 Mann. Diese Umstände 
u. einige für bedrohlich erachtete Bewegungen 
des Feindes ließen den schönen Umgehungsplan 
in sich zusammenfallen: man beschloß, Mozeau 

inmittelbar ontgogenzugchen. Moreau hatte sein 
Gros bisher am Ebersberger Forst zusammenge- 
halten. Ein als Erkundung gedachtes Vorgehen 
gegen die Linie Rosenheim Wasserburg —Haun 
führte zu einem Zusammenstoß des französischen 
Ninken Flügels mit der Vorlut der Kaiserlichen 
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(Treffen beillaun, 1.Dezember). Die Franzosen |; 
mußten weichen, nachdem sie ihrem überlegenen 
Gegner unverhältnismäßige Verluste beigebracht 
halten. Morean vereinigte nunmehr seine Bitte u. 
seinen linken Flügel den Waldausgängen gegen: 
über in dar Stellung von Hohenlinden. Gogen 
dieso stießen am 3. Dezember mehrere unzusam- &.1% 
menhängend vorgehende österreichische Kolon- 
‚nen. Sie konnten in der Front keinen Erfolg er- 
fingen u. mußten es erleben, daß ihre mit v 
Fahrzeugen im Walde steckende Hau 
von der Division Richepance in der Flanke ge: 
faßt u, von Moreau in der Front geworfen, ci 
vernichtende Niederlage erlitt (Schlacht bei 
Hohenlinden). Schleuniger Rückzug hinter 
den Inn war die Folge; aber auch dort fand die 
schwergeprüfte Armee keine Ruhe, s0 wenig Lat- 
kräftig Moreau auch verfolgt. Am 9. Dezeinber 
orzwang Lecourbo den Übergang über den Inn 
bei Rosenheim, am 14. überschritt er mit der 
inzwischen herangekommenen Mitte die Salzach. 
Am 19. waren die Franzosen an der Traun 
lieferten ihren Gegnern nochmals ein verlus 
reiches Gefecht bei Lambach. Die Osterrei- 
cher hatten eingesehen, daß jeder weitere Wider- 
stand vergeblich war. Erzherzog Karl, zu 
späl an die Spitze der noch etwa 35000 Mann 
starken Armee berufen, konnle nur zu schleu- 
niger Aufgabe des Kampfes raten. Er schloß m 
seinem Gegner am 25, Dezember den Waffen. i.ıt. 
stillstand von Steyr ab, der den Franzosen 
Tirol u. das Land südwestlich der Linie Leoben 
—Regensburg überließ. Die Kämpfe der nürd- 
ich der Donau verbliebenen Kräfte waren auf 
den Ausgang ohne Einfluß geblieben. Am 9. Fi 
bruar 1801 wurde der Friede von Lüne- 
ville abgeschlossen. Dieser brachte Frankreich 
neben dem unbeschränkten Besitz des linken 
‚Rhein-Ufers die Wiederherstellung seiner Vor- 
machistellung in Italien u. bedeutet den Beginn 
dor Auflösung des alten Deutschen Reiches. Eng- 
land u. Frankreich einigten sich erst am 27.März 
1802 zu Amiens. ’ 
Literatur: Erzherzog Karl, Ausgewählte 
Schriften (Wien u. Leipzig 1893); Gouvion 
Saint-Cyr, Memolres (Paris 1 
witz, Die Foldzügo von 1799 in Italien u. der 
Schweiz(Berlin 1839); Geschichte der Krioge 
in Europa seit dem Jahre 1798, V u. VI (Berlin 
1838); Danilewskij-Miljutin, Geschichtedes 
Krieges Rußlands mit Frankreich (München 1856 
bis 1858); Günther, Geschichte des Feldzuges 
von 1800 (Frauenfeld 1893); Cugnac, Cum 
pagne do ’Arm&o do Iteservo en 1800 (Baris 
1900/1901); Herrmann, Marengo (Münster. 
1903); Picard, Campagne de 1800 (Paris 1907). 
1801. „Pomeranzenkrieg“ Spa- 
niens u. Frankreichs gegen Portu- 
gal. (Karte 12) Der Erste Konsul dor fran- 
zösischen Republik, Napoleon Bonaparte, 
sah mit Unwillen, daß der Regent Portugals, 
Prinz Johann, den mit Frankreich kriegführen“ 
den Engländern Unierstützung gewährte 
anlaßto darum den maßgebonden spanischen 
Staatsmann, Godoy, gegen das Nachharland 
inzuschreiten. 60000 Spanier unter Godoy 
15000 Franzosen unter Leclerc drangen imM: 
1801 in Alemtejo ein u. zwangen Johann, b 
teils am 6. Juni zu Badajoz einen Frieden zu 
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schließen, der Portugal zur Abtretung von Oli 
venza u. zum Rücktritt vom englischen Bün 
verpflichtete. 

1801. 1807-1814. Seekämpfezwi- 
schen England u. Dänemark. (Karte 
41.) Während desEnglisch-Französischen Krieges 
1799-1802 erlaubte sich England Übergriffe 
gegen die Handelsschiffe der neutralen Staaten. 
Dänemark ließ deshalb von 1798 an seine Kauf- 
fahrer durch Kriegsschiffe geleiten u. forderte, 
duß das Zeugnis des Konvoilührers, die Schiffe 
führten keine unerlaubten Waren, sie von der 
Untersuchung durch die Krieglührenden befreie, 
Dies führte, zu butigen Zusarnmenstößen, u, Eng. 
land erreichte durch cine Flottendemanstration 
vor Kopenhagen im August 1800, daß die Dänen 
vorläufig auf ihre Forderung verzichteten. Gleich- 
zuitig aber schlossen auf Veranlassung Kaiser 
Pauls I. Rußland, Schweden u. Preußen den 
Bund einer Bewaffneten Neutralität der 
Ostscemächte zum Schutze ihres Handels, 
wie er schon 1780 bestanden hatte. Bonaparte 
begünstigte dieses Bündnis, da Frankreich für 
die Bedürfnisse seiner Marine sehr auf die Ost- 
sco angewiesen war; auch hoffte er, die nordi- 
schen Marinen gegen England ausspiclen zu 
können. England mußto alles daran lieaen, diese 
Koalition, die seine Vorherrschaft zur Seo be- 
drohte, im Reime zu ersticken. Als nun Düne- 
mark trotz des eben mit ihm geschlossenen Ver- 
trages im Februar 1801 den bewaffneten Nou- 
tralen beitrat, ging England ohne Kriegsorklä- 
rung vor, um das Inselreich zu vergewaltigen, 
che Schweden u. Rußland Hilfe bringen konnten 
diese Staaten sollten später angegriffen wer. 

Die Engländer bemächtigten sich der di 
schen Besitzungen in West- u. Oslindien u. 
sandten eine Flotte in die Ostsee. Admiral 
1lydo Parker, unter im Nelson, erschien am 
30. März 1801 mit 53 Schiffen — darunter 18 
T.inienschiffe, 7 Mörserboote u. 2 Brander — u. 

nem kleinen Landungskorps im Sunde bei der 
Insel Hiven, nordöstlich von Kopenhagen. Die 
Flotte wäre gegen die vereinten Streitkräfte der 
Ostseemächte zu schwach gewesen, denn Däne- 
mark hatte 10, Schweden 11, Rußland 20 kriegs- 
bereite Linienschiffe; aber die Bundesgenossen 
der Dänen lagen noch in ihren Häfen, die Russen 
noch im Eise. Die Dänen hatten die Scebefesti 
gung von Kopenhagen durch Auslegen. einer 
Linie von 18 Schiffen verstärkt, die sich vom 
Fort Trekroner am Iafeneingange nach Süden 
209, um Stadt u. Kriegshafen gegen eino Be- 
schießung von Sec her zu sichern. Nelson ward 
bestimmt, mit 10 Linienschiffen, 2 5 
schiffen, 7 Fregatten sowie den Mörserbooten u. 
Drandern die Defensionslinie, die unter Befchi 
des Kommandeur Fischer stand, aufzuräumen. 
Nelson griff am 2. April von Süden her an, in- 
demn er seine Linienschiffe neben der Defensions- 
Yinie verankert. Die Schlacht vor Kopen- 
hagen, in der 600 eni Geschütze uexen 
440 dänische ins Feuer karnen, begann um 10 Uhr 
morgens. Gegen 3 Uhr war der Sieg entschieden, 
alle dänischen Sehiffe hatten die Flagge ge 
strichen oder ihre Posten verlassen. Der Kron. 
prinz u. Regent von Dänemark (später König 
Friedrich VI) lied sich auf Unterhandlungen 
ein, u. um 4 Ur ward das Feuer eingestellt, Der 























































































Neueste Zeit 


Verlust der Engländer betrug 1200 Tote u. Ver- 
wundete, der der Dänen 1045 neben 250 Ver- 
mißten u. 1780 Gefangenen. Da die Ostseite der 
Stadt mit ihren Werften u. Arsenalen jetzt offen 


, schloß Dänemark am 9. April einen Waffen- }; 


stllstand auf 14 Wochen ab; für diese Zeit sagte 
es sich von der bewaffneten Neutralität los, u. 
die englische Flolte durfte ihren Kriegsbedarf im 
Lande beschaffen. Die Dänen halten den Ab- 
:chluß, beschleunigt, weil ihnen am 8. der Tod 
Pauls 1, der Seele des Bundes, bekannt gewor- 
den war. Infolge dieses Ereignisses schloß Ruß- 
and au 17. Juni Frieden mit England, u. Däne- 
mark trat am 23. Oktober bei 
Bis 1607 war das Verhältnis Englands zu Däne- 
mark, freundschafüich, aber mit der Erklärung 
der Kontinentalsperre durch Napoleon u. dem 
von England an die Neutralen erlassenen Verbot, 
in den Häfen Frankreichs oder seiner Verbünde- 
ten zu verkehren, traten wieder Reibungen ein. 
Als nun nach dera Frieden von Tilsit die eng: 
lische Regierung erfuhr. daß Napoleon Dän 
mark u. Schweden zum Bündnis zwingen wollte 
u. da man im Seekriege zukünfüig mit den 60 
Linienschiffen der Ostseemächte hätte rechnen 
müssen, wurde am 19. Juli beschlossen, sich so- 
fort der ganzen dänischen Flotte zu bemächtigen. 
Um den Plan geheim zu halten, wurde am 22. 
auf alle Schiffe in englischen Häfen Embargo g: 
legt u. nicht einmal die eigenen Gesandien in 
Dänemark u. Rußland in Kenntnis gesetzt. Am 
20. ging Admiral Gambier nach der Ostsco. 
Mitte August erreichte seine Flotie eine 
Stärke von 25 Linienschiffen mit 40 Fregatten u. 
kleineren Fahrzeugen. Sie deckte ein Hoer von 
30000 Mann unter Lord Cathart, das auf 400 
Transportern verladen war. In Dänemark hatte 
man doch von den englischen ltüstungen go- 
hört, Da aber der eigene Gesandte in London 
nichts meldete u. der britische in Kopenhagen 
stets friedliche Versicherungen gab, nichts getan; 
es wurde weder die Hochseeflolte mobil gemacht 
noch das Hlcor, das in Holstein stand, nach Ser- 
land beordert. Gambier sandte am 1. August von 
Gotenburg eine starke Division in den Großen Beil, 
um Seeland im Westen von Unterstützungen ab- 
zuschließen, die Hauptmacht der Flotte ankerte 
am 3. bei Helsingör u. salutierte die Feste Kron- 
burg. Am 8. erschien ein außerordentlicher Ge- 
sandter in Kiel bei dem dänischen Kronprinzen 
mit der Forderung, Dänemark solle ein Bündni 
mit England schließen u. zum Unterpfande seine 
‚ganze Flotte bis zum Friedensschlusse zwischen 
England u. Frankreich an England ausliefern. 
Der Kronprinz schlug es ab, führ nach Kopen- 
hagen u. ordnete Verleidigungsmaßregeln an, be- 
gab sich aber schon am 11. nach Holstein zu- 
Tück. Den Befehl in Kopenhagen übernahm der 
zweiundsichzigjährige General Poymann, der 
als Genieoffizier nie Truppen geführt hatte. Der 
General brachte zur Landrertehligung nur 13000 
Mann — darunter 2500 Landwehrleute, 4000 
Bürger der Stadt, 800 Studenten — zusammen. 
Die Landbefestigungen waren vernachlässigt, 
Außenwerke nicht vorhanden, u. diesen Män- 
geln konnte nur in geringem Maße abgeholfen 
werden. Etwa 6000 Seeleute standen für die 
Seefront zur Verfügung; 28 Kanonen. u. Mörser- 
hoote, 1 schwimmende Balterie, 2 Blockschiffe 
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u. 4 Geschützprähme lagen bei u. hinterdem Sec- 
fort Trekroner; die Schlachtschiffe wurden nicht 
verwendet. Die englische Flotte ankerte am 15. 
4 Seemeilen nördlich von der Stadt. Es wurden 
20000 Mann gelandet, die bereits am 17. abends 
Kopenhagen einschlossen; der Rest der Truppi 

ing vier Tage späler in der Köge-BuchtanLand. 
Die’ Flotte legte sich vor den Hafen u. schloß 
die Stadt von der See ab. Der Bau der Belage- 
Tungsbatierien veranlaßte einige Gefechte, in die 

53.8, dänische Kanonenboote eingriffen; am 30. zer- 

%07 sprengte General W ellesley (später Herzog von 
Wellington) mit 6000 Mann bei Köge ein däni- 

sches Landwehrkorps. Als am 1. September die 

erneute Forderung, die Flotte auszuliefern, ab- 
geschlagen war, Deschossen die Engländer die 
tadı vom 2. Bis 5. September. Verschiedene 

Versuche kleinerer Fahrzeuge, weiter vorzudrin- 

gen, wurden durch die dänischen Kanonenboote 

abgeschlagen, aber das Feuer der englischen 

Landgeschütze war schr wirkungsvoll, Peymann 

bat am 5. abends um eine vierundzwanzigstün- 

dige Waffenruhe, der am 7. die Kapitulation 
folgte. Am 26. Oktober nahm die englische Ex- 
pedition 16 Linienschiffe, 10 Fregatten, 44 klei 
nere Fahrzeuge u. auf 92 Transporlern Werft- 
gerät im Werte von 3 
{alern mit sich, nachdem die auf Stapel lie- 
‚enden Schiffe zerschlagen u. die nichl soc- 

Äihigenblockschiffe usw. verbrann! worden waren 

Von den erbeuteten Linienschiffen fand man 

nur vier der Einstellung in die englische Marine 

wert. Der englische Verlust betrug 58. Tote u. 

179 Verwundete, der dänische 188 u. 316. Von 

den Einwohnern waren 1600 gelötet u. 1000 ver- 

wundet worden. — England halte sich am 4. Sep- 
tember auch der Insel Helgoland bemächtigt. 

Von der anfangs beabsichtigten dauernden Be- 

setzung Seelands ward in der Befürchtung ab- 

gesehen, daß man die Insel im Winter nicht 
gegen ein französisches Heer würde halten kön- 
nen. Dänemark waren nur 2 Linienschiffe, 3Kor- 
vetten, 4 Briggs u. 16 Kanonenboote geblieben, 
die sich in Norwegen aufgehalten hatten. Da es 
auch jetzt noch ein Bündnis verweigerlo, or- 
klärte England am 4. November 1807 förmlich 
den Krieg. Man baute nun in allen Häfen Däne- 
marks, Norwegens u. Schleswig.Holsteins Schu- 

ner, Kutter usw., bis 1814 allein gegen 260 

Ruderkanonenboote, u. führte einen Guerilla. 
8, in dem engen Gewässern gegen die eng 

lischen Konvois mit ihren kleinen Begleitkriegs- 

schiffen; Kaper schwärmten von beiden Par- 
teien. Der dänische Verlust in diesem Handel 

kriege war, größer als der Englands, das di 

Nord« u. Ostsee beherrschte. Der Friede von 
Kiel der am Li Sanusr JA zwischen Dinemark 
u. Schweden abgeschlossen wurde, machte auch 
dem Kriege mit England ein Ende; dieses behielt 
Helgoland. 

Literatur: Laird Clowes, The royal Navy, 
IV u. V (Londen 1898 u. 1899); Kirchhoff, 
Seomacht in der Ostsee, IL (Ricl 1908) 

1803-1815. Sec- u. Kolonial- 
kämpfe Napoleons I. gegen En 
Tund. (Karten, 14, 59, 601.01.) Derzwisch 
Frankreich u. England 1802 zu Amiens geschlos- 
sone Friede Halte keinen langen Bestand, Schon 
während der Verhandlungen erkannte England, 
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daß cs von Napoleon überrorteilt sei, u. später 
zeigte sich, daß dieser, den Bedingungen zu- 
wider, dahin strebe, seine Macht auszudehnen. 
England erhob Widerspruch gegen die Ein: 
mischung Frankreichs in die Verhältnisse Ita 
liens, Hollands u. der Schweiz; Napoleon be 
antwortete dies mit Androhung eines Krieges, 
in dem er die Küsten Europas von der Elbe bis 
Tarent besetzen u. dem bri 
schließen, ja in England einfallen würde. 
Noten wurden gewechselt. England verweigerte die 
dem Gegner zugesagte Räumung der Insel Malta, 
umsich beiderkriegerischen Stimmungauf beiden 
Seiten diesen wichtigen Stützpunkt im Mittelmeer 
zu wahren, Als sein letzter Versuch, die Insel 
auf zehn Jahre zugesichert zu erhalten, schei- 
terte, erklärte es am 18, Mai 1803 den Kric 
Napoleon ließ sofort Neapel u. Hannover b 
setzen u. verbot die Einführung von Waren aus 
England u. den englischen Kolonien. So begann 
der zwölfjährige Kampf, in dem Napoleon die 
Macht Englands durch einen Einfall, später aber 
durch die Absperrung der europäischen Küsten 
zu brechen suchte. Dies Kontinentalsystem 
führte ihn von Gewalllat zu Gewalttal gegen 
die festländischen Mächte, bis er deren Gesanı 
heit schließlich erlag, — Die Seestreitm! 
standen in einem ähnlichen Verhältniszueinander 
wio 1802. Englands Marine zählte 130 bis 110 
Linienschiffe. Es hat während des neuen Kamp- 
fes stels 115 bis 127 im Dienst gehabt; dazu 
raten 300 (1804) bis 600 (1808) kleinere Kriegs- 
schiffe, allein 100 (150) Fregalten. Ihr Verlust 
betrug 13 Linienschiffe, jedoch ward keins vom 
Foindo genommen oder vernichtet. Die tüchti 
‚Adwirale des letzten Krieges hatten das Per- 
sonal auf eine noch höhere Stufe gebracht, u. 
wenn auch später auf minderwerligen Ersatz 
zurückgegriffen werden mußte, so war doch stets 
ein guter Stamm vorhanden. — Frankreich 
besaß 1803 nur 43 Linienschiffe; 25 
Bau, Auch später wurde emsi 
ind aber niemals mehr als 
zeitig in Dienst gewesen. Das Bestzche 
dem Frieden von Amions, die Marine zu I 
ward sehr durch dio Expedition nach Haiti (1801) 
gehemmt, die der Marino viole Leute kostele, 
ü. durch die kostspieligen Vorbereitungen für 































































den Einfall in England, die die Werften stark 
in Anspruch nahmen. Das Offizierkorps hatte 
wohl im letzten Kri ber es 





© viel gelernt, 
hlte an Seelouten für di Besatzungen, u 
ihre Ausbildung auf offener See hinderien die 
iändigen Blockaden der Engländer. Frankreich 
verlor 37 Linienschiffe, die bis auf eins sämt- 
vom Feinde genommen oder auf See ver- 
nichtet wurden. Die spanische Marine war 
etwa drei Viertel so stark wie die französische, 
ihr innerer Wert aber nicht höher als zuvor; 
sie verlor zwöll Linienschiffe, die sämtlich. ge- 
nommen wurden. Nach dem Abfall Spaniens 
von Frankreich, 1808, spielte sie keine Rolle 
mehr. Hollands Marine, die Napoleon zurVer- 
fügung stand, war schwach; 1803 waren nur 
sieben Linienschiffe dienstbere 
1803 u. 1804. Napoleon traf Vorbereitungen 
zueinem Einfallin England, sammelte Trausporter 
u. baute flachgehende Fahrzeuge in der Schelt 
u. den Häfen der Kanal-Küste von Ostende bis 
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Graavile, Dort ließ er Truppen zusammenziehen 
u. eine Kette von Strandbatterien bauen, um 
die Vereinigung der Transporiflotte zu sichern. 
England begaun dagegen, alle französischen 
Kriegshäfen zu blockieren: Brest, Lorient, Roche- 
fort, Toulon; außerdem blockierte es Ferrol, wo 
fünf französische Linienschiffe der Hait-Expe- 
dition Jagen, u. die holländische Küste. Napoleon 
hatte gerechnet, daß der Einfall 1804 geschehen 
könneu. seine Befehle fürdie Mitwirkung der Flotte 
schon für den Januar gegeben, da jeloch die 
Vorbereitungen nicht rechtzeitig begonnen wur- 
den, die Ausführung auf den November ver- 
schoben. Es kam aber auch dann nicht dazu, 
u. die Jahre 1803 u. 1804 brachten nach keine 
Ereignisse von Bedeutung in den europäischen 
Gewässern. Die Engländer führten die strenge 
Blockade Sommer u. Winter meisterhaft durch, 
besonders in den stürmischen Gewässern der 
Biskaya (hier unter Cornwallis) u. des Golfes 
von Lion (Nelson). Abgeschen vom Handels 
kriege kam es nur zu Zusammenstößen an der 
Kanal-Küste, wo englische Divisionen leichter 
Schiffe die französischen Invasionsfahrzeuge an- 
griffen, aber wegen der Strandbatterien wenig 
Ausrichteten. — In den Kolonien dagegen 
hatten die Engländer Erfolge. Sie eroberten 1803 
die französischen Inseln Santa Lucia u. Tobago, 
die holländischen Besitzungen Demerara, Esse: 
quibo, Berbiee. Sio wirkten mit zur Vertreibung 
der Panzosen aus Haiti. Louisiana hate Na- 
poleon schon im April an die Vereinigten Staa- 
ten in der Voraussicht verkauft, daß er es nicht 
werde halten können. 1804 besetzten die Eng- 
länder das holländische Surinam, mußten aber 
einen anfangs erfolgreichen Angriff auf Curacao 
aufgeben. — Ende 1804 trat Spanien in den 
Krieg ein, Napoleon halte von ihm durch Dro- 
ungen die Zusicherung von Hillsgeldern er- 
reicht; England machte hieraus einen Kriegs- 
fall u. ließ, als Verhandlungen fruchtlos blieben, 
am 5. Oktober vor Kadiz vier mit Silber be: 
Iadene spanische Fregatten wegnehmen. Spanien 
“erklärte darauf um 12, Dezember den Krieg u; 

flichtete sich, 25 bis 29 Linienschiffe mit 
1000 bis 6000 Mann Landungstruppen Napoleon 
zur Verfügung zu stellen, 

1805. Napoleons Landungsunternehmungen 
u. Trafalgar. 1805 bogann Napoleon, noch che er 
auf Spaniens Mitwirkung rechnen konnte, seine 
Operationen. Erbefahlden Ge inToulon 

Villenouve, zwölfl.inienschiffe)u.in Rochefort 
(Missiessy, fünf), mit Landungstruppen in See 
zu golien. Sie sollten eine Diversion in West. 
indien machen, um einen großen Teil der eng- 
fischen Streitkräfte dorthin zu ziehen, dann 
nach Europa zurückkehren u. die in Ferrol blok- 
kierten Schiffe entsetzen. Die Brest-Flotte (Gan- 
toaume, 20 Linienschiffe) sollte inzwischen 
18000 Mann nach Irland werfen, daun entweder 
das bei Boulogne zusammengezogene große Hoer 
nach England überführen oder vorher noch 20000 
Mann, die unter Marmont in Holland standen, 
nach Irland bringen, Der Plan fiel zusammen. 












































Nur Missiessy enischlüpfte am 11. Januar. 
mit 


Obgleich durch Alexander Cochran 
sechs Schiffen verfolgt, besetzte er Doı 
brandschatzte kleinere englische Inseln 
indien u. traf im Mai wieder in Rochefort ein 
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Yilleneuve lief zwar auch am 17. Januar aus, 
kehrto jedoch schon am 22. wieder zurück, da 
seino Schiffe mit ihren ungeübten Besatzungen 
in stürmischem Weiter schr gelitten hatten. Nel- 
son, der seine Spur verloren halle, suchte ihn 
bis Ägypten u. nahm am 13. März die Blockade 
von Toulon wieder auf. Ganteaume ward durch 
Cornwallis festgehalten. 

Napoleon plante jetzt, mit den gesamten fran- 
zösisch'spanischen Seestreitkräften den Über- 
gang nach England zu erzwingen. Anfang März 
standen bei Boulogne 130000 Mann bereit, 
die in zwei Staffeln, zu 100000 u. 30000, kurz. 
hintereinander übergeführt werden sollten. Hier- 
zu waren vorhanden: über 1000 Ruderkanoneu- 
boote, die je 60 bis 100 Soldaten aufnehmen 
konnten u, zwei bis vier schwere Geschütze 
führten; eine Zahl getakelter Prähme mit je 
® Geschützen u. für Pferdetransport. einge. 
richtet; gegen 400 Pinassen mit Rudern u. 
Segeln; über 700 kleine Handelsschiffe; in 
Summa, 2250 Fahrzeuge (nach Lainl Clowes) 
Als erste Staffel sollten von Bonlogne 40000 

von Wimereux, Ambleteuse, Etapies (kleine 

Häfen in unmittelbarer Nähe Boulognes) 62000 
Mann u. 6000 Pferde eingeschifft werden. Für 
weitere Reiter ward aur Satlel- u. Zaumnzeug 
. Aus- u. Einschiffen ward geübt. 

te Staffel lagen in Calais, Dünkir- 
chen, Ostende Fahrzeuge bereit, die jetzt nach 
u. nach in die Nähe von Boulogne gezogen wur- 
den, was zwar unter dem Schutz der Strandbat- 
terien, aber nicht ohne scharfe Gefechte mit eng. 
lischen Kreuzern gelang. Bei Texel lagen noch 
80 Transporter für das Heer unter Marmont 

)000 bis 25000 Mann) bereit. An Seestreit- 
kräften (nur Linienschiffe werden hier gezählt) 
standen zur Verfügung: in Brest 21 Linienschiffe, 
die 3000 Mann eingeschifft hatten; in Roche- 
fort 2; in Lorient 1; in Ferrol 5 französische u. 
7 spanische; in Kadiz 1 französisches u. 6 spa. 
nische; in Cartagena 6 spanische; in Tonlon 11 
mit 3500 Soldaten an Bord; in Texel 9. — Am 
2. März gab Napoleon folgende, sobald als möz- 
lich auszuführende Befehle für die Flotte: Gan- 
teaume solle mit der Brest-Flotte die S 
Ferzol abholen, nach Westindien segeln, sich 
hier mit Villeneuve u. Missiessy vereinigen u. 
dann nach Boulogne kommen, wo ihm der Kaiser 
zwischen dem 10. Juni u. dein 10. Juli 
Villeneuve solle auf dem Wege v 
Westindien die Schiffe aus Kadiz. 
Für den Fall, daß einer der Admirale aufgchal- 
ten würde, ward bestimmt, daß Ganteaume 30 
Tage in Westindien warlen, dann aber nach Perrol 
segeln solle, wo der Kaiser für Verstärkung 
sorgen werde ; Villeneuvehabesfch nach 40Tagen 
zu den Kanarischen Inseln als zweitem Treff. 
punkt zu verfügen. Die Befehle waren nichtvöllig 
klar. Ihre Ausführung konto um so leichter ge‘ 
hindert werden, als es den Admiralen zur Pflicht 












































ıcht wurde, Schlachten zu vermeiden. Als 
Ganteauine am 24. März meldete, erkönnedie Aus- 
erhielt er die Weisung, seine 






Kümpf zu lösen. 
2 vor der holl 





Die Engländer 
dischen u. der 


17, vor Ferrol Calder 
mit 8, vor Kadiz 6, vor Toulon Nelson mit 11 
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Die sonst in Dienst befindlichen Schiffe waren 
auf auswärtigen Stationen zur Deckung der 
Mäfen, Begleitung von Konvois usw. verwendet, 
Die Briten waren in der Minderzahl; aber zahl: 
reiche Kreuzer hielten die Verbindung zwischen 
ihren Geschwadern aufrecht, während die feind- 
lichen getrennt waren u. in ihrer Vereinigung 
die orsio strategische Aufgabe bestand, 

Villeneuve verließ am ®9. März Toulon, als 
Nelson sich zur Ausrüstung bei Sardinien be- 
Tand, holte die Schiffe von Kadiz ab u. war am 
14. Mai fen in Mart 
Ende Mai brachten ihm die beiden Schift 
Rochefort den Befehl, wenn Ganteaume nicht, 
käme, nach 35 Tagen nach Ferrol zu segeln, 
die Schifte dort abzuholen u. die Drestotte 
zu entsetzen. Am 5. Juni ging Villeneuve in Scr, 
nahm am 9. bei Antigua einen englischen Kon- 
voi, sah dann aber von weiteren Unternehtnun- 
gen u. auch von längerem Warten ab, weil or 
das Herannahen Nelsons erfuhr, dessen Stärko 
übertrieben wurde. Er segelte nach Europa. 
Nelson hatte am 4. April die Abfahrt seines Geg- 
ners von Toulon erfahren, ihn zunächst im Nit- 
teimeer gesucht, aber doch schon am 4.Juni 
Barbados erreicht; er setzte die Vorfolgung fort, 
überholte den Feind u. traf am 19. Juli in Gibral: 
‚Am 25. ging er nördlich weiter u. stieß 
‚August auf Cornwallis vor Brest, ohne 
feindliche Schiffe geschen oder Nachricht er- 
halten zu haben, Sein Geschwader blieb bei 
Cornwallis, er solbst ging nach England. 

Bis zum Juli halter sich dio Verhältnisse in 
Europa etwas geändert. Corawallis halte mit 
18 Schiffen Ganteaume derart blockiert, dad 
dieser schließlich den Befehl erhielt, mit dem 
Auslaufen auf Villenenyes Erscheinen zu war- 

Rochefort hielt Stirling mit fünf Schif- 
inzwischen zurückgekehrten fünf Schiffe 
Missiessys, jelzt unter Allemand, fest; das 
auf 14 Schiffe angewachsene {ranzösisch-spa- 
nische Geschwader in Ferrol überwachte Calder 
mit zehn, u. vor Kadiz lag Collingwood mit 
sechs Schiffen. Als man in London am 9. Juli 
die Meldung Nelsons erhielt, Villeneuve sei nach 
Europa unterwegs, bekam Cornwallis den Befehl, 
String von Rochefort zu Calder zu senden, der 
dann 120Seemeilen vom Kap FinisterroVilleneuve 
auflauern solle. Schon am 22. Juli sichteten sich 
die Gegner. Die Schlacht bei Finisterre, 
in der 15 Engländer gegen 20 Franzosen u. Spa: 
nier standen, ward nicht durchgefochten u. aucl 

nächsten Tage nicht wieder aufgenommen 
Calder fürchtete das Erscheinen der feindlichen 
Geschwader von Rochefort u. Ferrol; er führte 
seine Prisen etwas nach Norden u. ging dann 
wieder in Stellung. um Nelson zu erwarten. Vi 
neuve segelle zur Ausschiffung vieler Kranken 
nach Vigo, ließ dort drei schlechte Schiffe zu- 
rück u. war am 1. August vor Ferrol. Er war 
nun 2) Linienschiffe stark, wagte aber trotz 
neuem ausdrücklichen Befehl Napoleons nicht, 
nach Brest zu segeln, sondern ging am 11, nach 
Kadiz, Dort lagen jetzt 35 Schiffe der Verbünile- 
tn; Collingwood, durch Calder u. einige Schiffe 
Cornwallis' auf 26 verstärkt, Weobachteie sie, bis 
Nelson am 28. September den Befehl übernahm. 

Napoleon befand sich seit Anfang August in 
Boulogne. Alser die Vorgänge auf dem Seckriegs- 
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schauplatz erfuhr, wahrscheinlich am 23., sah er 
seinon Plan gegen England gescheitert u. verfügte 
sofort dio ersten Maßnahmen zum Kriege gegen 
Österreich. Eho er sich am 21. September nach 
Deutschland begab, befahl er Villeneuve, bei gün- 
stiger Gelegenheit von Kadiz auszulaufen u. die 
Schitfe von Cartagena zu einer Operation gegen 
Süditalien abzuholen. Villeneuve beschloß gegen 
die Ansicht seines Kriogsrates, den Befehl un- 
bedingt, auszuführen; sein Verhalten war il 
von vielen als Feigheit ausgelegt worden, u 
hörte, daß Rosily zu seiner Ablösung kommen 
werde. Am 19. Oktober ging er mit 33 Linien 
schiffen — 18 Franzosen u. 15 Spaniern —. 
5 Fregalten u. 2 Korvelien in See. Am 21. trat 
ihm Nelson beim Kap Trafalgar mit 27 Linien- 
schiffen, 4 Fregatten u. 2 kleineren Fahrzeugen 
entgegen u. erfocht einen blutigen, aber br 
spiellosen Sieg. Von Villeneuves Flotte flog 
1 Linienschifl auf, 17 wurden genommen, der 
Mannschaftsverlust betrug 4500 Tote, 2500 Ver- 
wundete. Allerdings wurde auch die Hälfte der 
englischen Schiffe zeitweilig fast. secunfähig, 
aber keins ging verloren, Der britische Verlust 
betrug 450 Tote u, 1250 Verwundete. Nelson fiel, 
u. Collingwood übernahm den Befohl über 
dio Mittelmeer-Flotte. Vier französische Schiffe 
unter Dumanoir enikamen nach Norden, fielen 
aber am 3. November vor Ferrol nach harlnäcki 
gem Kampfe den Engländern unter Strachan in 
dio Hände. Derspanische Admiral Gravina ret- 
tote sechs Spanier u. fünf Franzosen ala halbo 
Wracks nach Kadiz. Die Franzosen, über die 
Rosily den Befehl übernahm, blieben dort durch 
die Engländer blockiert, bis sie sich nach dem 
Abfall Spaniens von Frankreich am 14. Juni 
1608 ergeben mußten. 

Verlauf des Krieges nach der Schlacht 
bei Trafalgar. Nach Trafalgar gab Napoleon 
den Kampf um die Secherrschafi auf. Aller- 
dings verwandte er noch Mühe u. Kosten auf 
dio Marine, machte Versuche zur Vermehrung 
u. Hebung des Personals u. ließ in allen fran 
zösischen u. belgischen Häfen, später auch 
in Genua, Spezia, Neupel, Venedig, Kriegsschiffe 
bauen. Der Kaiser hielt eine große Zahl von 
Linienschiffen in Dienst, s0 z. B. 1807 31 
111 in Antwerpen 18, Cherbourg 2, Lorient 2, 
Rochefort 4, Toulon 16; 1812 sogar 51 hnlicl 
verteilt, zu denen noch 7 holländische in Texel 
kamen. Aber zu größeren Unternehmungen wur- 
den sie nicht mehr verwendet, selten nur zu klei- 
neren Offensivstößen. In den späteren Jahren 
plante Napoleon einen großen Schlag gegen Eng- 
land in Indien. England, das stets über 120Linien- 
schiffe in Dienst hatte, hielt weiter die Küsten 
Frankreichs u, der von ihm abhängigen oder 
verbündeten Staaten unter Blockade, griff durch 
Deckung des Transportes u. der Landung von 
‚Truppen durch Bedrohen dor französischen rück- 
wärligen Verbindungen in die Landkriege ein u. 
Fichtele Offensietöße gegen die Hauptsamm 
punkte der französischen Flotte u. die Kolonien 
seiner Gegner. Überall machte sich dieSeemacht 
Englands geltend. 

1805 kreuzte Ällemand, als die Engländer 
im Juli die Blockade von Rochefort aufgehoben 
hatten, bis zum November im Atlantischen Ozean. 
ü.brachte 42englischeKauffahrerauf. Zweiandere 
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Geschwader jedoch, die im Dezember zugleichem 
Zweck von Brest ausliefen, halten keinen Erfolg. 
Das eine, sochs Linienschiffe unter Willaumez, 
ward durch Sturm versprengt; das andere, fünf 
Linienschiffe unter Leisscgucs, ward am 6.Fo- 
bruar 1808 vor Cap Haitien (Haiti), wo cs aus- 
besserte, durch Duckworth vollständig ver- 
ichtet. — 1806 griff Sidney Smith in die 
Kämpfe im Königreich Neapel ein, u. Popham 
eroberte mit einem Geschwader U. 5000 Mann 
unter General Baird die Kapkolonie. — 1807 be- 
mächtigte sich Gambier der dänischen Flotte 
(5.1801. 1807--1814. Seckämpfe zwischen En, 
land u. Dänemark), u. Duckwortl drang durch die 
Dardanellen bis Konstantinopel vor, um Frank. 
reichs Einfluß dort zu lähmen. In Westindien 
eroberte England Curagao u, St-Thomas. — 1808 
gelang es Alleınand, fünf Schiffe von Roche- 
fort nach Toulon zu’ bringe 
teaume, von dort aus mil zei 
schen Inseln zu verstärken. Eine große englische 
Flotte unter Saumarez unlerstützte Schweden 
genen Rußland (s. 1808-1809. Krieg Schwedens 
gegen Rußland u. Dänemark). In Westindien be- 
seizie England Dösirade u. Marie Galante. — 
1809 hielt Gambier mit elf Linienschiffen, zahl- 
reichen kleineren Fahrzeugen u. Brandern eine 
französische Flotte von ell Linienschiffen unter 
Allemand, die Kriegsbedarf nach Martinique brin- 
„...gen sollte, bei Isle d’Aix fest. In der Nacht 
16 om 11. April griff dort Thomas Cochrane 
mit Fregatien u. Brandern an, vier Franzosen 
wurden vernichtet, dio übrigen in die Charente 
Ende Juli entsandte England ein 
37 Linienschife, 90 kleinere, 120 
Kanonenboote, 400 Transporter mit 
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39000 Mann — unter Admiral Strachan u. 
ieneral Earl ofChatham, um sich einer fran- 
zösischen Flotte in der Schelde — zehn seu- 








bereite Linienschiffe unter Missiesay u. zehn 
auf den Werften von Antwerpen u. Vlissingen — 

zu bemächtigen u. die Werfien zu zerstören. 
Chalham landete am 30. Juli auf der Insel Wal. 
Cheren, besetzte Middelburg u. Veere u. be- 
lagerle Vlissingen. Trotz geschickter Vorwen. 
dung der französischen Seestreitkräfie kapitu. 
lierle die Stadt nach nıchrlägigerBeschießung am 

15. 15. August, u. die Engländer besetzten am 17. auch 
Schouwen. Das weitere Vordringen durch Beve- 
and auf Antwerpen mußte Chatham jedoch auf 
geben, da ihm 35000 Mann unter Bornadotte 
entgegentraton u. sein Iicr unter Fieber litt. Es 
zählte bald 14090 Kranke, von denen cin Viertel 
starben. Beyeland ward schon am 20. August, 
Walcheren im Dezember geräumt, England er. 
oberte dagegen die französischen Kolonien am 
Senegal, Martinique, Cayenne u. einige der loni 
schen Ingeln. 1810 fiel auch Korfu. In diesen 
dm England iu Westindien Gundeloupe, 

Eustache, im Indischen Ozean 

ince (von nun ab Mauritius genannt), ferner 
dic holländischen Besitzungen auf den Molukken, 
den Banda-nseln u. 1811 auch Java. Ums Jahr 
1512 waren alle Kolonien Frankrei 
hands in Englands Hand, u. die ranzosi 
warvölliglahmgeleet; dennNapoleonsahsichjeizt 
genötigt, die Mannschaften der Schiffe zur Be- 
setzung der Rüstenstädte u. von 1818 an auch 



























‚zur Feldarmee heranzuziehen. Nur einmal noch, | 
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ärz 1818, gelang es Allemand, mit 
Schiffen zu einer kurzen Kreuzfahrt aus Lo: 
zu entschlüpfen, u, vor Toulon kam es (1811 bis 
1813) zu einigen Teilgefechten, wenn die fran- 
zösischen Schiffe sich zu Obungen vor dem 
Hafen zeiglen; am 16. Februar 1814 fand dort 
das letzte Seeireflen statt. — In den kurzen 
Kriege 1815 stießen nur einzelne Schiffe zu- 
sammen. 

Der Handelskriog spielte eine bedeutende 
Rolle u.zeigte einen besonderen Charakter infolge 
der Kontinontalsperre, durch die Napoleon 
nach der Schlacht bei Trafalgar Englands Macht 
brechen wollte. Die Absperrung vom Verkehr mit 
‚dem Festlande beantwortete das Insclreich mit 
schroffen Gegenmaßregeln; beide Gegner traten 
dabei diellechte der übrigen Völker mit Füßen. — 
Im Berliner Dekret vom 21.November1806erklärte 

‚apoleon die britischen Inseln in Blockadez 
stand u. verbot jeden Verkehr mit ihnen; für 
seinen ganzen Machtbereich erklärte er jeden 

Ungländer für kriegsgefangen, alles englische 
Eigentum für gute Prise, alle englischen Waren 
im Handel für verboten. England erlicd darauf 
am 7. Januar u. 11. November 1807 Verordnun. 
gen, die allen neutralen Schiffen den Besuch 
solcher Häfen, von denen die englischen durch 
Napoleons Dekret ausgeschlossen waren, verbot, 
wenn sie nicht vorher einen englischen Hafen 
(unter Zahlung der üblichen Abgaben) angelau- 
fen hätten; bei Abfahrt von den gesperrien lläfen 
sollten sie vor Aufsuchen ihres Bestimmungs- 
ortes das gleiche tun. Schiffe, die hiergezen 
verstießen, wurden als gute Prise behandelt. 
Itierauf ging Napoleon durch das Mailänder 
Dekret vom 17. Dezember 1807 noch weiter, 
indem er alle Schiffe, die sich den englischen 
Forderungen fügten odernurdurch englische Kreu- 
zer untersucht worden waren, für denationalisiert 
(also vogelfrei) erklärte. Da im Tisiter Frieden 
Rußland dem Kontinentalsystem beitrat u. dann, 
genötigt durch beide Kaiser, auch Preußen u. 
Österreich, war England vom Festlando abge- 
schnitten. Anderorseils warderHandelder ganzen 
Welt gezwungen, den Weg über England zu neh- 
wen. Diese harten Maßregeln riefen überall einen 
lebhaften Schmuggelhandel hervor; auch führ- 
ten Holland, Rußland u. die neutralen Staaten 
die Vorschriften der Sperre nicht streng durci 
besonders erkannten sie die von England im 
eigenen Interesse ausgegebenenL.izenzen (Frei. 
briefe, die die englischen Verordnungen ab- 
schwächten) an. Dadurch sah sich Napoleon 
genötigt, Holland u. die Hansestädte dem fran- 
zösischen Reich anzugliedern, in Hannover so- 
wio gegen Preußen u. Schwein schroffer auf- 
zutrelen, u. endlich mit Rußland einen verhär 
nisvollen Krieg zu beginnen. So trug der Han- 
deiskrieg mittelbar zu seinem Falle bei, aber 

uch England kostele er schwere Opfer. <- Der 
Kampf um den Handel führte zu zahlreichen 
Einzelgefechten; von beiden Seiten schwärm- 
ten Kreuzer u. Kaper in allen Meeren. Aber Eng- 
land war mächtiger. Es konnte großen 
Konvois decken u. außerdem auf allen üblichen 
Handelswezen Goschwader leichter Kriegsschiffe 
streifen lassen. Seine Flolten lagen vor den 
feindlichen Küsten. Von 1807-1812 hielt os 
stets über 500 Fregalten u. kleinere Kriegsfahr 
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zeuge in Dienst. Frankreichs Kreuzer u. Kaper 
konnten sich hiergegen auf die Dauer nicht hal- 
ten; seit 1811 liefen kaum noch Kreuzer aus, 
u. auch der Kaper wurden weniger, besonders. 
nachdem ihnen durch Verlust der Kolonien die 
auswärtigen Stützpunkte genommen wareı 
In den beiden Frieilensschlüssen von 
Paris, 90. Mai 1814 u. 20. November 1815, gab 
England alle Eroherungen an Frankreich zurück 
bis auf die sorst chligen Inseln Malta, 
Dieser Besitz: 
iegreichen 
, A im Beirage 
von 600 Millionen Pfund Sterling aufzunehmen, 
aber England war auch dafür durch den langen 
Kampf die unbeaingl führende, Seemacht ae 
Literatur: s. 17031802. Englisch-Franzö: 
sischer Seckrieg. Von den dort angegebenen 
Quellen, behandelt Mahan, I, den Handels 
Krieg, Wesen u. Wirkung des Kontinentalsystems 
sehr eingehend. 
1804-1813. Russisch-Persischer 
Krieg. (Karte 45) Rußland erhob Ansprüche 
&Gandscha. das jelzigeJelisawelpol, 
ow eroberte die Siadt. Die Khane 
achilschewan u. Karabagl huldig 
ten. Um das Hauptbollwerk Trans, Eriwan, zu 
retien, rückte dertanfere porsische Kronprinz Äh. 
has Mirza heran, wunlo jedoch in der Näho.der 
Stadt am 15. Juli 1604 geschlagen. Eriwan hatte 
sich wieder auf die Seite der Perser gestellt; die 
Eroberung glückte nicht, u, aus Mangelan Lebens- 
mitteln mußten sich die Russen nach Georgien 
zurückziehen. Im nächsten Jahre drang Abbas 
Mirza bis Schuscha vor, ohne dessen Zitadelle 
einnehmen zu können, "u. üherrumpelie 
dscha. _ Russische Versuche, sich vom Kuspi- 
schen Meere aus der Städte Rescht u. Baku zu 
bemächtigen, scheiterten (1805). Auf einem Zuge 
gegen Baku wurde Fürst Zizianow ermordet (a. 
war 1806). Hierauf fiel der Khan von Karabugh 
wieder von den Russen ab, wurde aber vom Kom 
mandanten der Zitadelle Schuschas_niederge 
macht, Verstärkungen aus Tiflis sicherten den 
Besitz. der Landschaft; der Kronprinz mußte 

















































































über den Aras (Araxes) zurückgehen. Auch oin 
Streifzug gegen Schirwan scheiterte. Dis An 
fang 1807 nalunen die Russen die Khanate von 





Derbent, Bakı u. Saljany in Besitz. Im Mai 
schloß der Schah Fath Ali den Vertrag zu Fin. 
kenstein (im preußischen Regierungsbezirk Ma 
tienwerder) mit Napoleon, der sich verpflichtet 
Rußland zur Räumung von Transkaukasien zu 
zwingen. Napoleon hegte damals abenteuerliche 
Pläne gegen das britische Ostindien u. brauchte. 
die persische Wilfe, Nach dem Tilsiter Fi 
den hatte er aber kein Interesse mehr für Per- 
sien. Dieses schloß nunmehr einen Vertrag mit 
England (Icheran, 12. März 1809); av 
der französischen Instruktenre 
England gewährte Hilfsgelder u. Kriegsgerät. Dor 
Krieg wurde olme Nachdruck geführt. Ein Sturm 
des Generals Gudowitsch auf Eriwan miß. 
glüekte (29. November 1809). Nachdem die Tür. 
kei mit Rußland Frieden gemacht hatte (N 
1819), der Kronprinz am Aras geschlagen wor. 
den war (31. Oktober) u. (ieneral Kotlarewskij 
Lenkoran eingenommen hatte (13.Januar 1813), 
Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9, Bd. 
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verzichtete Porsien im Frieilen von Gulistan 
(24. Oktober) zugunsten Rußlands auf die kan- 
kasischen Landschaften Mingrelien, Georgien, 
Daghestan, Imerelien, Abchasien, Schirwan, Ta- 
isch Gilan u. Karabagh mit Gandscha, Derbent, 
Kuba u. Baku. Zugleich wurde sein Recht, 
Kriegsschiffe auf dem Kaspischen Meere zu hal- 
ten, beschränkt. 
‚iteratur: v. Schlechta-Wssehrd, Die 
Kämpfe zwischen Rußland u. Persien um Trans- 
kaukasien seit 1804—1813 (Wien 1801). 

1804-1815. Serbischer Unabhän- 
gigkeitskrieg. (Karte 44) Seit Unter- 
werlung der Serben waren mehr als vier Jahr- 
hunderte verflossen (Schlacht auf dem Amsel- 
felde bei Prißlina 1889), trotzdem hatten sich 
die Gegensätze zwischen den Christenvölkern u. 
ihren mohamrmedanischen Beherrschern ständig 
verschärft. Viel trag hierzu die Unduldsamkeit 
des Islams bei, die jeden Forlschritt verhindert 
hatte. Im besonderen aber suchten die türki- 
schen Machthaber (die Dahis, Janitscharen- 
Agas) ihr schwindendes Ansehen durch Mab- 
nahmen von unerhörter Grausamkeit aufrecht- 
zuerhalten. Wiederholte Befreiungsversuche (zu- 
letzt 1795) hatten zwar bisweilen zu vorüber- 
gehender Abschüttelung des fürkischen Jochs 
geführt, waren aber schließlich mißlungen u. hat- 
ten nur noch stärkere Bodrückung zur Folge 
gchabt. So standen sich zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts Türken u. Serben noch immer im glei- 
chen Verhältnis gegenüber, wie hei Gründung 
des Osmanischen Reiches: hier die gewalttä 
gen Eroberer, dort die entrechtete Masse der 
Besiogten. 

Im Jahre 1804 entzüi 






































.deten die von den Dahis 
angeordneten Massenhinrichlungen serbischerPa- 
irioten einen neuen Aufstand. Das gunze Volk 
erhob sich, die Türken zogen sich in die Festun- 
gen zurück, Die Führı ben übernahm. 
Czerny Georg, der Stammvater des Hauses 
Karageorgiewilsch. Dieser suchte zunächst'die 

terstützung Österreichs, dann den Beistand 
Rußlands zu erlangen, wurde aber mit leeren 
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Versprechungen hingehalten. Obwohl die Serben 
nur auf sich selbst angewiesen waren u, zumeist, 
den Angriff der überlegenen türkischen Heero, 
erwarten 





rangen sic 1800 in mehre- 
ien (bei Peöka, Deligrad) schöne 
erstürmten schließlich am 12. Dezem- 
ber die Stadt Belgrad. Czorny Georg vermochte 
aber nicht, das volle Vertrauen aller Teilo des 
Volkes zu gewinnen u. Einigkeit zu erzwingen. 
Nißgunsterfülltenseine Unterführer. Wah. 

rend Czerny Georg vergebens Österreich die Unter- 
werfung Serbiens_ anbot, benühten 

dorsacher um die Hilfe Iußlands, das um jene 
Zeitmitden Osmanen im Kriege lag is. IN06-1B12. 
Aussisch TürkischerKrieg) DaaberdieSerbendie 
ı des Zaren nich 

ärgliche 

onnte nur diplomatischen Bei 
. Wäre esnichtpolitischohmmächtig 
gewesen, so hätte es wohl am liebsten das Vor- 
dringen der Russen in der Moldau u. Walachei 
gehindert, obschon der Krieg in den Donau- 
fürstentümern den bedrängten Serben nur nütz- 

1 sein konnte. —— 1809 fielen die Türken ıs00 
abermals in Serbien ein. Nachdem die Landes 
En 
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teile östlich der Morava zurückerobert waren, 

gingen die Osmanen von zwei Seiten, an der 

Morava u. Drina, gleichzeitig vor, wurden aber 
1sı0 wieder zum Rückzuge genötigt (1810). Rußland 
2 erwirkte im Frieden zu Bukarest (1812) für 
die Serben nur Amnestie u. Selbstvorwaltung; 
den Türken sollten die Festungen zurückgegeben. 
werden u. die serbische Tributpflicht aufrecht- 
erhalten bleiben. 

Serbien war mit dem Vertrage unzufrieden, 
zumal die Osmanen sich nicht an die Friedens: 
bedingungen hielten, statt einer Amnestie nur 
die Auswanderung der Empörer gewährten, das 
Volk entwalfneten u. die serbischen Kriogsvor- 
räte vernichten wollten. 1819 entbraunte der 
Kampf von neuem. Von Osten, Süden u. Westen 
gleichzeitig drangen die Türken mit drei Heeren 
in Serbien ein. Überall yerübten sie die ent- 
setzlichsten Grausamkeiten. Czerny Georg zeig 
sich dieser Lage der Dinge nicht gewachsen. Er 
zersplilierte seine geringen Kräfte, die nun ein- 
zeln vernichtet wurden. Nach tapferer Gegen 
wohr fiel Negolin; dann bemächtigten sich die 
Osmanen Kladovos. Churschid Pascha unter- 
wart Serbien östlich von der Morava; die aus 
Bosnien einbrechenden Streitkräfte erschienen 
vor Sabac. Czerny Georg wähnte, alles sei ver- 
loren u. fioh mit dem größten Teil seiner An- 
hänger auf Österreichisches Gebiet. Die Türken 
besotzten Semendria u. Belgrad. 

‚Nun übernahm Milosch Öbrenowitschdie 
Führung u. setzte den Kampf mit geringen Streit- 
kräften fort. Neue Greueltaten ließen das Volk 
1514 1814 abermals zu den Waffen greifen. Milosch 

‚nahm die starke Schanze von Pozarovac (Pas- 
sarowilz). Unter seinem Oberbefehl errangen die 
116 Serben 1815 bei Dublje in der Maöva einen 
Sieg über die unter Ali Pascha aus Bosnien 
ringenden Türken. Der Krieg war damitnoch 
aicht entschieden u. hätte von den Osınanen fort- 
gesetzt worden können ; aber dio Pforto ließ sich 
uurmehr, namentlich mit Rücksicht aufRußland, 

in Unterhandlungen ein u. 
ben einen Anteil an der Geri 
Recht eigener Steuereintreibung zu. Die Ober- 
hoheit der Pforte blieb vorläufig bestehen, auch 
wurden den Türken die Landesfestungen einge- 
räumt; aber das Volk durfie sich 1817 einen Ein- 
'hen, den Beireier Milosch, zum Fürsten 



































Literatur: L. v. Ranke, Serbien u. die 
Türkei im 19. Jahrhundert” (Leipzig 1879); 
Bamberg, Geschichte der orientalischen An- 
elegenheiten (Berlin 1892); Kircheisen, Bi- 
Ähograpie des Napoleonischen Zeitalters (er 
Hin 1908). 

1805. Dritter Konlitionskrieg: 
Napoleons Feldzug gegen üster- 
reich u. Rußland. Karl 30) Einloi- 
tung. Den Anlaß zum Kriege gaben in erster 
Linie die umfassenden Vorbereitungen, die Na- 
poleon traf, um den Kanal mit einer Armee zu 
überschreiten u. die Engländer, die ihm 1 
den Krieg erklärt hatten, auf ihrer Insel anzu. 
greifen. Hierzu wurden bei Boulogne an 100000 
Slann bereitgestellt u. alle Vorbereitungen für 
ihren gesicherten Ubergang getroffen. Im Ge 
fühle der Unzulänglichket seiner Streitkräfte 
wollte England es nicht darauf ankommen las 
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sen, den Streit mit Frankreich allein auszufech- 
ten, sondern setzte alle Mittel der Diplomatie 
in Bewegung, um die Staaten des Festlandes 
zum Kriege gegen Napoleon zu bewegen. Bei 
diesen bestand der Wünsch, den Franzosen die 
durch den Frieden von Lüneville gewon. 
nenen Gebiete wieder zu entreißen u. weitere 
Gewalttaten zu verhindern. Eine solche war es, 
dad Napoleon als Antwort aufdieKriegserklärung 
Englands das Kurfürstentum Hannover, dessen 
Herrscher KönigGeorg II. war, durch französische 
Truppen besetzen lieb, obwohl es zum Deutschen 
Reiche gehörte. Der englischen Regierung gelang 
«5 auch, indem sie zum Teil die Übernahme der 
Kriegskosten zusicherle, abermals ein Bündnis 
gegen Frankreich zustande zu bringen. Nachein- 
ander wurden Rußland u. Schweden, dann, nach 
langen Verhandlungen, Österreich gewonnen. D: 
gegen hielt Preußen an dorbisherigen Neutralität 
fest, u. Neapel schloß einen besonderen Neutrali- 
tütsyertrag init Frankreich ab. Von den Verbün. 
deten wurde ein großer, Zeit, Wege u. Feind 
mißachtender Kriegsplan verabredet, demzufolge 
Frankreich umfassend angegriffen werden sollte, 
u. zwar: in Norddeutschland, von Stral 
sund ausgehend, durch eine aus 8000 Schwe- 
den, 21000 Russen u. 12000 Engländern be- 
Annee, die Hannover zurückerohern 
Süddeutschland, unter Ober- 
'ranz von Österreich, 








sollte; 
befehl des Kaisers 
durch ein österreichisches Hoer von 63000 Mann, 











das durch den Hauptteil der russischen Strei 
kräfte, in der Stärke bis zu 135000 Mann, unter- 
stützt werden solle; in Oberitalien, wo man 
Napoleon mit dem Hauptteil seiner Streitkräfte 
erwartete, durch 10600) Österreicher unter Erz- 
herzog Karl, mit der Aufgabe in die Lom- 
bardei einzurücken; in Süditalien durch 
12000 Russen von Korfu u. 6000 Engländer von 
Malta, um in Neapel zu landen u. sich gegen 
die dort stehenden französischen Truppen zu 
wenden. Die Operationen, für die somit im gan- 
zen c0va300000 Mann aufgeboten wurden, sollten. 
in der Weise auf dem süddeutschen Kriegs- 
schauplatze beginnen, daß die an der bayeri- 
schen Grenze versammelte österreichische Armee 
unter Erzherzog Ferdinand über den Inn bis 
an dio Iller vorrückte — daher Iller- Armee ge- 
nannt — u. den Feind ohne entscheidende Unter. 
nehmungen so lange aufhielt, bis die Russen 
eintrafen. Die 1. russische Ärmee unter Ku- 
tusow (55000 Maun) war zu gemeinsamer Tätig. 
keit mit der Iller-Armeo bestimmt u. sollte Mitte 
ktoborin Oberösterreich einrücken. Zwei weitere 
russische Armeen, 40000Mannunter Bennigsen 
.30600 Mann unter Buxhöwden, ferner 10000 
Mann kaiserlicheGarden unterGroßfürst Kon- 
stantin waren im Anmarsch noch weiter zurück. 
Während in dieser Weisevon den Verbündeten die 
Vorbereitungen zum Kriege getroffen wurden, cr- 
wrarteleNapoleon in Boulognedas Eintreffenseiner 
ausWestindien kommenden Flotte, umunterihreim 
Schutz die Armee auf den bereitsichenden Trans 
portschiffen über den Kanal zu schaffen. Als 
dio Unsicherheit über das Eintreffen der Flotte 
das Gelingen des Überganges in Frage stellte 
ü. die Nachrichten über Österreichische Truppen. 
yersammlungen u. den Anmarsch russischer 






























Truppen immer bestimmter wunlen, erkannte 


Napoleon, welche Gefahr ihm drohte, wenn er 
während der Unternehmung gegen England von. 
Österreich angegriffen würde. Am 23. August 
entschloß er sich, den Plan gegen England auf- 
zugeben u. seine Armee von den Meeresküsien 
weg nach Deutschland marschieren zu lassen. 
„je marche sur Vienne“, schrieb er an diesen 
Tage an seinen Minister Talleyrand. Am 25. Au- 
gust früh erhielt er die Nachricht, daß seine 
Flotte, statt nach dem Kanal zu segeln, in einen 
spanischen Hafen eingelaufen sei, was seinen 
Entschluß rechtfertigte. Zum Kriege in 
Deutschland gliederie cr die Große Armco, 
wie er sie von jetzt ab nannte, in sioben Armoc- 
‚korps u. ein Kavalleriekorps: 1. Korps (Berna- 
dotte), bisher Armee von Hannover; II. Korps 
Marmont), Armee von” Holland; 
HI. Korps (Davout), bisher rechtes Korys der 
‚Küstonarmeo; IV. Korps (Soult), bisher Mittel- 
korps der Küstenarmee; V. Korps (Lannes), 
bisherVorhutkorps; VI.Korps (Ney),bisherlinkes 
Korps derKüstenarmec;; VIL.Rorps (Augercau), 
bisher Korps von Brest; Kayalleriereservo (Mu- 
rat), sechs Kavalleriedivisionen. Dazu kam 
noch: dieGarden(Bessiercs). elwaeine Division 
stark. u. dio Geschülzreserve, Artilleriepark gu- 
nannt. Die Stärkedieser fürdenPeldzug inDeutsel 
land bestimmtenArmee betruggegen 180.000Mtanı 
An Bundesgenossen traten etwa 30000 Man 
aus Bayern, Württemberg u. Baden hinzu, deren 
Fürsten durch Zusage von Gebietserwerb zum 
Bündnis mit Frankreich gewonnen wurden. Iu 
Oberitalien stand ferner eine Armee von 
30000 Mann unter Marschall Massena, mit der 
sich noch 17000 Mann unter Gouvion Saint- 
Eyr voroinigen sollten, die bisher im Neapolita. 
nischen gestanden hatten. In Hannover beließ 
Napoleon nur 6000 Mann Besatzungstruppen. 
Den leeren der Verbündeten stellte er somit 
‚einschliedlich der Besatzungstruppen in Halien 
im ganzen an 300000 Mann entgege 

‚Feldzug von Ulm. Als Napoleon sich zum 
Kriege gegen Österreich entschloß, waren die 
Österreicher noch nicht in Bayern eingerückt, 
Seinen Vormarsch konnte daher zunächst nur 
der Gedanke zugrunde liegen, so rasch wie mög- 
lich anf dem kürzesten Wege über den Rhein 
durch Bayern nach Österreich zu marschieren, 
um die Österreicher noch vor dem Eintreffen 
der Russen zu schlagen. Einer Beteiligung Preu- 
Bens am Bündnis suchte er aul diplomatische 
Wege vorzubeugen. Demgemäß setzte Napoleon 
die Armeekorps I bis VI aus der Linie Boulogne 
—Hannover auf sechs Straßen gogen Straßburg 
—Würzburg in Marsch. Die Neservekavallorio 
sammelte sich bei Straßburg u. hatte durch 
Scheinbewegungen auf den südlichen Schwarz- 
wald-Straßen die Aufmerksamkeit des Gegners 
auf sich zu lenken. Das am weitesten westlic 
in Brest, stehende VII. Korps folgte als Reserve. 
Die Linie Straßburg Würzburg wurde vier 
Wochen nach dem Abmarsche erreicht. Von dort 
aus 208 sich die Große Armee in Vormarsche 



































gegen Ulm—Ingolstadt noch näher zusammen. | 


An den linken Flügel (Bernadeite), der, Jie 
Neutralität Preußens nicht beachtend, durch 
das Fürstentum Ansbach marschierle, schlod 
sich das bayerische Korps Deroy an, das, 
wio verabredet, vor den Österreichern auf das 
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nördliche Donau-Ufer ausgewichen war. Inzwi 
schen halte die österreichische iller-Armee, ohne 
dio Ankunft der Russen abzuwarten, am 8, Sep- 
tember 1805 den Inn überschritten. Ihr Haupt 
teil befand sich im Vorrücken gegen die Ille 
in der linken Flanke rückte das Korps Jellat: 
nach Vorarlberg. Kaiser Franz begleilete die 
Iler-Armee naclı Bayern, begab sich aber bald 
nach Wien zurück. Dem Namen nach führte der 
Erzherzog Ferdinand von da ab in Süd- 
deutschland den Befehl. Der Kaiser stattete j 
doch den Generalquartiermeister Foldmarschall- 
leutnant Mack mit so weitgehenden Vollmach- 
ten aus, daß dieser der tatsächliche Oberbefehls- 
haber wrurde. In der durch die Bewegungen der 
französischen Kavallerie bestärkten Meinung, 
die Franzosen müDten, wie in früheren Kriegen, 
über den Schwarzwald herankommen, erwartete 
Mack zuversichtlich, an der Iiler angegriffen zu 
werden u. beachtete die Gefahr der drohenden 
Umklammerung nicht. Als Nachricht von dem 
Anmarsch Bernadottes eintraf, wurde ein Beob 
achlungskorps unter Kienmayer gesen Neu 
burgabgezweigt. Vonder Cberlogenheil Napoleons 
machte sich Mack keinBild. Vom 6.bis 9. Oktober 
trafen die französischen Kolonnen unterhalb der 
Festung Ulm an der Donau ein u. gingen ohne 
Schwierigkeit über den Fluß, Kienmayer wich in 
südöstlicher Richtung aus. Bei Wertingenwurde 
am 8. Oktober eine österreichische Division durch 
Murat u, Lannes aufgerieben. Napoleon ließ nun 
die zwei bei Ingolstudt übergegangencu Korps zur 
Beobachtung der am Inn eintrelfenden Russen 
bei München halten, stellte das III. Korps bei 
Dachau in Reserve u. schwenkle mit vier Korps 
u. dor Kavallericreserve gegen den Rücken des 
bei Ulm sichenden Hauplteils der Iller-Armee 
ein. Der von Irrlümern u. Wahnvorstellungen 
befungene Führer der österreichischen Armee 
wollte zuerst von Ulm aus den Franzosen ent- 
gegenrücken, dann traf er Anstalten, sich durch 
einen Marsch nach Nördlingen zu reiten. 
Schwankende Entschlüsse hinderten die Durch. 
führung, Eine im Stich gelassene Division ward 
bei Elchingen am 14. Oktober vollständig ge 
schlagen. Mack wurde schließlich von. allen 
Seiten umstellt u. mußte am 17. Oktober kapi 
tulieren. 25000 Mann streckten die Waffen. Am 
18. mußte sich auch das nach Nördlingen vor- 
geschickte Korps Werneck ergeben. Nur Er 
herzog Ferdinand schlug sich mit einem Teil 
der Kavallerie nach Böhmen durch. Eine nach 
Memmingen, abgezweigte Brigade hatte sich 
schon am 14. Oklober dem Korps Soult ergeben. 
Das in Vorarlberg stehende Korps Jelladit fiel 
vier Wochen später dem über Basel heran- 
rückenden Korps Augereau bei Dornbirn ind 
Hände u. kam ebenfalls in Kriegsgefangenschalt. 
‚Napoleons Vormarsch nach Wien. Napo- 
teons nächstes Bestreben ging dahin, Kutusow, 
der am 22. Oktober mit 35000 Mann am Inn ein: 
getroffen war u. mit dei sich das auf 20000 Mann 
| Verstärkte Korps Kienmayer vereinigthatte, unver- 
| züglieh anzugreifen u, ihm womöglich vor dem 
| Eintreffen der 2, russischen Annco zu schlagen. 
Er lieb den größten Teil des Korps Noy in Tirol 
| zurück u. rückte mit der HHauptmacht Rutusow 
entgegen. Als dieser auswich, folgte ihın Napo- 
Icon am südlichen Donau-Ufer. Um dem Feinde 
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den Cbergang auf das nördliche Donau-Ufer zu 
wehren, ließ er ein aus Divisionen des Il. V. 
u. VI. Korps u. einer Dragonerdivision zusam: 
wengestellles Korps unter Marschall Morlier 
bei Passau u. Linz die Donau üherschreiten; 
gegen Tirol würde von Salzburg aus noch Deroy 
mit dem größeren Teil des bayerischen Korps 
entsandt. Die Hauptarmee hatie mit den rus- 
sischen u. Österreichischen Nachhuten zu fech- 
ten; bei Steyr wurde das Korps Davout abge- 
zweigt, um Öeneral Meerveldt zu verfolgen, 
der sich aus eigenem Entschluß mit dem größeren 
Teil dos österreichischen Korps gegen Graz ge- 
wandt hatte. Nachdem Kutusow in der Nacht 
zum 9. November bei Mautern über die Donau 
gegangen war u. die dorlige Brücke verbrannt 
hatte, beeilte sich Napoleon, Wien zu erreichen 
u, dio dortige Donau-Brücke za gewinnen. Am 
13. November erreichte er die Hauptstadt, wo 
die Donau-Brücke durch eine List Murats in die 
Gewalt der Franzosen kam. Inzwischen war Ku- 
tusow am 11.November bei Dürnstein über 
das auf dem nördlichen Donan-Ufer marschie- 
rende Korps Mortier hergefallen u. hatte ihm 
eino empfindliche Niederlage beigebracht. Vor- 
geblich hatte man in Österreich gehofft, das 
Eintreffen von 24000 Russen in Stralsund u. 
ihr Zusammenwirken mit den Schweden u. Eng. 
Ländern würde die französische Olfensive lähmen. 
Um diese weit ahgesplitterten, unschädlichen 
Gegner kümmerte sich Napoleon nicht. Kutusow 
führte seine Truppen über Znahm u. Brünn zur 
Vereinigung mit den anrückenden russischen 
Verstärkungen auf Olmütz u. suchte von den zer. 
streuten österreichischen Heeresteilen soviel als 
möglich heranzuziehen. Er erwehrte sich der ihm 
folgenden französischen Armee durch das glück- 
liche Nachhutgefecht bei Ober-Holla- 
Inn-Schöngrabern (10. Novemher). Die 
issische Armee, die unter Nichtachtung 
der Neutralität Preußens durch Preußisch Schle‘ 
sien marschieren sollte, war dort aufgehalten 
worden u, hatte erst Ende Oktober den Marsch 
über Breslau fortsetzen dürfen, nachdem König 
Friedrich Wilhelm II. der Sache der Ver 
bündeten geneigte geworden war, Das bei Wien 
versammollo Iteservekorps unter Fürst Liech 
tenstein wurde nach Brünn in Marsch gesetzt 
Meerveldt mit dem Rest seiner Truppen v 
raz durch Westungarn nach Mähren befohlen 
u. außerdem in Böhmen unter dem 
ber in Eger eingetroffenen Erzherzog Ferdinand 
ein Korps von 9000 Mann gehildet 

























































Kämpfe in Italien u. Tirol. Der Untergang 
der. Mer-Armeo beeinflußte die Ereignisse in 
alien entscheidend. Die in Venezien u. in Süd 


tirol stehende österreichische Armee. unter Erz 
herzog Karl war bestimint gewesen, in die Lom 
bardei einzurücken, Sio hatte jedoch Ende Sep- 
tember die geplante Stärke noch nicht erreicht 
Man überschätzte Mass@nas Streitmacht, u. da die 
Festungen Verona, Legnago, Mantua u. Peschiera. 
in Feindeshand waren, beschloßderErzherzog, den 
Angriff derFranzesen abzuwarten. Erversammelte 
seine Armee, die nach Abzug der Besatzung von 
Venedig u. dos in der Nähe, bei Trient, stebenden 
Korps Hiller gegen 60000 Mann stark war, Ost 
lich von Verona bei Caldiero. Dort wurde er 
von Massena angegriffen u. behauptete sich am 
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®., 30. u. 31. Oktober. Da er aber am 31. 
abends die Nachricht von den Ereignissen bei 
Ulm erhielt, trat er am 1. November den Rück. 
zug in der Richtung auf Laibach an u. ließ nur 
12000 Mann als Besatzung von Venedig zurück. 
Das in Südtirol stchende Korps erhielt Befeht, 
sich zur Hauptmacht heranzuzichen. Massena 
folgte nur bis an den Isonzo. Seinem weiteren 
Vormarsche standen die drohende Landung eng- 
lischer u. russischer Truppen in Neapel u. die 
noch in Tirol befindlichen Österreichischen Trup- 
Ben engegen. Dorl hate erstzit Dbernahme drs 
Überbefehls durch Erzherzog Johann in der 
zweiten Hälfte des Oktober eine selbständige 
Verteidigung begonnen. Der Erzherzog verfügte 
über 15000 Mann, mit denen er die Nordaus- 
gänge des Gebirges besetzte, gerade noch recht- 
zeitig, um den von Napoleon abgezweigten 
Heeresteilen Widerstand leisten za können. Das 
über Mittenwald anrückende Korps Ney über 
wältigte jedoch die Österreichischen Posten u. 
besetzte Innsbruck. Der bisher gegen die von 

dzburg vorrückenden Bayern erfolgreich ver- 
teidigte Strub-Paß war im Rücken bedroht, u 
die Feste Kufstein ergab sich. Erzherzog Johann 
erhielt am 4. November den Befehl des Erzher- 
20gsKarl, Tirol zu räumen, u. ordnete den Rück- 
zug über den Brenner durch das Puster-Tal u. 
über den Radstädter Tauern auf Klagenfurt an. 
Die bei Reutte stehende westliche Gruppe unter 
Generalmajor Rohan erreichte den Anschluß 

icht mehr. Da Innsbruck bereits von Ney be- 
setzt war, nahm Rohan den Weg über Landeck 
nach Bozen, wo er französische Truppen zurück- 
warf, u. wandte sich dann nach dem Sogana-Tal, 
um Venedig zu erreichen. Er stieß aber auf 
Gouvion SaintCyr, der eben aus Neapel ein. 
getroffen war, u. mußte sich mit 4309 Mann 
bei Castelfranco ergeben. 

Austerlitz. Kutusow vereinigte sich beider ’c- 
stung Olmütz mit der 2. russischen Armee unter 
Buxhöwden u. den russischen Garden. Dazu trat. 
das österreichische Reservekorps unter Fürst 

n Wien heranmarschiert war. 
ner vorteilhaften Stellung 
beiOBan, südlich vonOlmütz, vereinigt; die R: 
ser Franz u, Alexander befanden sich beider Ar- 
mee. In Böhrnen stand eine österreichische Di 
sion unterErzherzog Ferdinand. BeiLundenbut 
50km südlich von OlSan, Iraf das Korps Me 
veldt ein. Im Anmarsch waren außerdem untor 
iraherzog Karl die Armee von Haie u. io 
Tiroler Truppen unter Erzherzog Johann, zu 
sammen 80000 Mann, endlich die 3. russische 
Armee unter Bennigsen, die aber erst später ein. 
reffen konnte. EntschloB man sich, die An- 
kunft der Verstärkungen, wenigstens der Armes 
des Erzhorzogs Karl, abzuwarten, so war man 
einer entscheidenden Überlegenheit gewiß. Aber 
der junge Kaiser Alexander wollte nicht warten. 
wollte den Siegeslorbeer nicht teilen. Auch die 
mit Preußen schwehenden Verhandlungen wegen 
Übertritts auf die Seite der Verbündeten u. Kutu. 
‚sows Warnung blieben außer Betracht. Nicht 
ciumal das Einrücken des nur noch wenige 
Tagemärsche entfernten russischen Korps Essen „ 
hielt der Zar für nötig, An 27. November trat ® 
die russisch-üsterreichische Armee in fünf Ro- 
tonnen langs der Straße nach Brünn den Vor- 
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marsch an. Die Lage Napoleons, der am 20. No- 
yember in Brünn angekommen war, wo seine 

Truppen in weiten Quartieren lagen, konntenicht 

als günstig gelten. Durch den raschen Vor. 

marsch vom Rhein bis Mähren hatte sich die 

Grobe Arınce, obwohl sie keine, entscheidende 

Schlacht geschlagen hatte, erheblich geschwächt. 

Nur 60000 bis 70000 Mann hatte Napoleon Ende 

Norember zur Hand. Bei Ulm hatte er das 

ganze Korps Augercau zurückgelassen, gegen 

Tirol waren das Korps Ney u. der größere Teil 

der Bayern verwende, in Graz stand Marmont, 

u. Wien war durch das bei Dürnstein hart wit: 

genommene Korps Mortier besetzt. Napoleon 

war sofort beilacht, alle nur verfügbaren Truf 
pen heranzuziehen. Immerhin vermochte er der 

Armee unter Kulusow nur etwa 75000 Mann 

eutgegenzustellen; gegen Erzherzog Ferdinand 

beließ er eine bayerische Division unter Wrede, 
augen Meerveldt cine Division vom Korps Davout. 

Zum Angril! auf Olmütz war or zu schwach, u. 

jeder Tag des llarrens führte die österreichische 

Hauptarmee näher in seinen Rücken. Der vor- 

eilige Entschluß Alexanders brachte die Er- 
1. lösung. Der Sieg von Austerlitz am 2. De- 

zember beendete den Krieg. Unter dem Ein- 
druck der Niederlage führte Kaiser Alexander 
sch geschlagenes Üeer nach Rußland zurück 
Kaiser Franz. gab gleichfalls die Hoffnung auf 
u. schloß bereits am 4. Dezember einenWaffen- 
stillstand. Das Korps des Erzherzogs Kerdi- 
nand war inzwischen durch die Division Wrede 
in Schach gehalten worden. Ein am 5. Dezem- 
ber vom Erzherzog unlernommener Angriff bei 
Iglau hatte zwar Erfolg, änderte aber nichts 
au der Gesamllage. Der Tag von Au 
entschied auch über die Opeı 
bündeten Armee in Norddeutschland, die Han- 
nover beseizt hatle; ihre Führer verloren den 
Mut zur Fortsetzung des Krieges, die Eng 
ü. Russen schiften sich wieder ci 
wurde in Italien der Vormarsch der Engländer 
u. Russen, die am 20. November in Neapel 
gelandet waren u. mit denen sich unter Ver 
keizung des Neutralitätsvortrages die neapolita 
nischen Truppen vereinigt hatten, wieder einge: 
ste. Zwischen Frankreich u. Oslerzeich wurde 
am 26. Dezember der Friede von Preßburg 
geschlossen. Dagegen verharrien England, Rul- 
and, Schweden u. Neapel im Kriegszustand. 

Literatur: Schönhals, Der Krieg von 1805. 
in Deutschland (Wien 1873); Angeli, Ulm u. 
Austerlitz (Wien 1877/78 in Strefflcurs Oster: 
feichischer Militärischer Zeitschrift); Heil- 
mann, Der Feldzug von 1805 in Bayern, Tirol 
u. Mähren (Berlin 1887); Desbriöre, Projeis 
&i tentativos de debarquement aux Iles britan 
niques (Paris 1900-1902); Alembert-Colin, 
La campagne de 1805 en Allemagne (Paris 1908 
bis 1908); Mayerhoffer v.Vedropolje. 1805, 
der Krieg der dritten Koalition gegen Frankreich 
Wien 1905). 

1806. Eroberung Neapels durch 
Joseph Bonaparte. (Karte Un 
mittelbar nach Unterzeichnung des P rger 
Friedens erklärte Napoloon 1. die bourboni- 
sche Dynastie in Neapel wegen des 1505 begange- 
nen Neutralitätsbruches für abgesetzt u. übertrug 
seinem Bruder Joseph die Krone des König- 
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reichs beider Sizilien. Marschall Massöna 
wurde ihm mit 50000 Mann zur Verfügung ge- 
stellt, um das Königreich zu erobern, in dessen 
Gebiet außer den inländischen Truppen die dort 
gelandeten Engländer u. Russen standen. Beim 
Anrücken der Franzosen zogen sich die eng 

lischen Truppen vorsichtig nach Sizilien zurück. 
Die Mussen begaben sich auf ihre Schiffe, 
Auch König Ferdinand rettete sich mit den 

Hofe nach Sizilien u. ließ zur Verteidigung von 

















Neapel seinen Sohn Franz als Reichsverweser 
zurück. Der Kronprinz nahm mit den vom fran- 
zösischen General Dumas, einem Emigranten, 





gelührten neapolitanischen Truppen ım Gebiet 
von Salerno Stellung, wurde aber von einem 
französischen Korps unter ey 
1808 geschlagen u. mußte ebenfalls nach Sizilien 
flüchten. Dagegen leistete die neapolitanische 
Festung Ga&ta, deren Verteidigung Prinzl.ud- 
wig von Hessen-Philippstal leitete, unter- 
stützt durch eine britische Flotte, hartnäckigen 
Widerstand. Ermuligt durch die tapfere Hal- 
der Besatzung von Gaöta gingen Anfang 
Juli britische Truppen von Sizilien nach 
rien über, um, unterstützt 















vermochte jedoch nicht, auch 

‚obern; dort behaupteten sich die Bourbonen mit 

Milfe Englands bis zum Sturze Napoleons. 
Literatur: Helfert, 
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Noapel u. Sizilien im Kampl gegen die franzö- 
sischo Weltherrschaft 1790-1814 (Wien 1898); 
Castro, Storia d'Italia 1799-1814 (Mailand 
1881). 


1506-1807. ‘Napoleons Feldzug 
gegen Preußen u. Rußland. (Karte 
31) Napoleon 1. drohle 1805 mit einer Lan- 
dung an den britischen Küsten. England forderte 
Unterstützung von don übrigen Mächten, u. Oster- 
reich, Rußland, Schweden, Neapel folgten dem 
Itufe. Preußen hatte sich 1808 geweigert, dem 
Bunde gegen Napolcon beizutreten u. blieb neu- 
tral, Trotzdem durchquerten französische Trup- 
pen ohne weiteres das getrennt van der übrigen 
Monarchie in Süddeutschland liegende Fürsten. 
tum Ansbach. Vor die Wahl gestellt, einen Er- 
folg versprechenden Feldzugsplan aufzugeben, 
mindestens einzuschränken, oderdieRechteeines 
friedliebenden u. schüchternen Fürsten zu miß. 
achten, hatte sich Napoleon olne Bedenken für 
den zweiten Weg entschieden. Die Beleidigung 
wurde von dem Erben friderizianischen Rulnes 
tief empfunden. In der ersten Erregung wollte 
König Friedrich Wilhelm Il. den 

sischen Gesandten die Pässe zustellen. Di 
richt von Macks Kapitulation in Ulm dämpfte 























jedoch das Verlangen nach Rache. Dem Drängen 
Kaiser Alexanders I. yab der König nur 
insoweit nach, daß er sich verpflichtete, eine 





bewaffnete Vermittelung zu übernehmen. T 
preußische Bevollmächligte Graf Haugw. 
erreichte Napoleon in Brünn, als gerade ein Zu- 
sammenstoß der beiden kriegführenden Partien 
in den nächsten Tagen zu erwarten war. Er 











ier am 9.März 2 
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mußte sich gedulden. In der Schlacht von Auster- 
litz wurde nur ein Teil der österreichischen Strei 
kräfte empfindlich getroffen. Zwei neue Armeen 
dagegen waren aus Italien u. Tirol nahe heran- 
gekommen. Die Verluste der Russen konnten 
ersetzt worden, 180000 Preußen sammelten sich 
im Rücken der französischen Armee, die durch 
die Verluste der Schlacht auf weniger als 10000 
Mann herabgedrückt war. Standen auch Ver- 
stärkungen in Aussicht, so war doch das Über- 
gewicht der Geguererörückend, Allerdings hate 

ser Franz zwei Tage nach der Schlacht 
inen Waffenstillstand abgeschlossen, der aber 
gekündigt werden konnte, sobald es sich zeigte, 
daß Preußen Erast machte. Doch auch oline 
die Österreicher waron die Verbündeten immer 
noch auf 300000 Mann zu berechnen, Das 
Schicksal Europas war in dio Hand Preußens 
er Lage der Dinge entsprach der 
dem die Verhandlungen geführt 
‚Napoleon verhielt sich drohend, be- 
teidigend, herausfordernd, Graf Haugwitz de- 
mütig, schmeichelnd, bitlend. Dor preußische 
Gesandie hatte die geheime Anweisung erhal- 
ten, „unter allen Umständen den Frieden mit 
Frankreich zu bewahren“, Nicht für die Ve 
bündeten ward vermittelt, sondernmitdem Feinde 
ward am 15. Dezember zu Schönbrunn ein 
Schutz- u. Trutzbündnis abgeschlossen. 
Preußen erkannte alle Abtrotungen, die Napo- 
leon von Österreich zu erzwingen hoffte, schon 
im voraus an, übergab das rechtsrheinische 
Kleve an Frankreich, Ansbach an Bayern u. er- 
hielt dafür das dem verbündeien England ge- 
hörende Hannover. Mit dem Schönbrunner Ver- 
trag in der Hand nötigte Napoleon den ratlosen 
Wiener Hof, die drückenden Bedingungen des 
Preßburger Friedens anzunehmen. Napoleon 
war aber weit entfernt, Preußen dankbar zu sein. 
io Erinnerung an das Üble, das die preußischen 
Armeen ihm hatien zufügen wollen u. können, 
blieb noch lange lebendig. Gegen ein verbündetes 
Rußland u. Österreich war ein neuer Waffe 
gang in nächster Zeit nicht zu fürchten. N; 
poleon konnte darauf rechnen, einen der beiden 
egner nach dem anderen zu schlagen. Daß 
sich aber Preußen als Dritter einmischen, wohl 
gar, wenn beide Teile vom Kampf erschöpft u. 
ermattet waren, mil frischen Kräften als Schieds. 
richter auftreten wollte, durfte der Kaiser nicht 
dulden. Preußen mußte unschädlich gemacht 
werden, Zunächst waren die Früchte des Preß- 
burger Friedens einzubringen u. Preußen poli- 
tisch zu isolieren. 

In Berlin erregten die Bestimmungen des 
Schönbrunner Vertrags doch Bedenken. Seit 
dem Baseler Frieden betrachtete sich Preußen 
Schutzmacht Norddeutschlands, dessen Neu: 
tralität es ausbedungen, aber nicht einmal küm- 
merlich aufrechterhalten hatte. 1803 besetzten 
nämlich französische Truppen Hannover. Dieses 
Land war von enischeidender Wichtigkeit für 
den von Preußen in Aussicht genommenen Nord. 
deutschen Bund. Sollte man nun Hannover, da 
Eigentum eines Verbündeten, aus den Händen 
Napoleons annehmen, sich mit England verfein 
den u. dafur alte Provinzen preisgehen? Dennoch 
entschloß sich derKönig,den Vertraganzunehmen, 
aber unter Vorbehalten, die dem Zerwürfnis mit 
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England vorbeugen wollten. Mit dem neuen Ent- 
wurf ward Haugwitz nach Paris geschickt. Ge- 
täuscht durch zweideutige Zusagen des französi- 
schen Gesandten hielt man die Annahme des abge- 
ändorten Vertrages für gesichert, setzte die Armee 
auf Friedensfuß u. schickte die russischen Hilfs- 
truppen, die sich noch in Norddeutschland be- 
fanden, in die Heimat. Sohalı sich Preußen 
der noch in Süddeutschland versammelten fran- 
zösischen Armee gegenüber wehrlos gemacht 
hatte, wollte Napoleon den Schönbrunner Ver- 
ag nicht mehr anerkennen u. zwang dem go- 
ängsteten Unterhändier in Paris einen neuen 
Vertrag auf, durch den Preußen sich verpflich- 
tete, mit der Besitznahme von Hannover die 
Nordsee-Flüsse zu sperren. England blockierte 
sofort die norddeutschen Häfen, nahm die preu- 
Bischen Schiffe in englischen Häfen in Beschlag, 
gab Kaperbriefe aus u. schädigte den preußi- 
schen Handel in empfindlichster Weise. Diesen 
Maßregeln schloß sich Schweden an, indem es 
dio, preußischen Ostsee Häfen sperrie. Preußen 
sollte, wenn nicht als Vasall, so doch als Hilfs- 
macht den Krieg gegen England mitführen hel- 
fen. Diese Aufgabe erfüllte es nicht zur Zu- 
friedenheit. „Die große Schwäche seiner Ro- 
gierung läßt mich keine entscheidende Unter- 
stützung erwarten, um England durch Schlie- 
Bung des Sundes zum Frieden zu zwingen. 
Schweden macht es zittern. Wollte Napoleon 
den Krieg gegen England durchführen, so mußte 
ie deutschen Nordseelinder 
selbst in Besitz nehmen. Der Krieg gegen Preu- 
Ben wurde immer mehr zur Notwendigkeit. Be- 
vor er jedoch begann, mußte Rußland durch 
einen Friedensschluß von der Beteiligung abge- 
halten werden. Inzwischen konnte die fried- 
fertige Macht in einen Zustand versetzt werden, 
der ihr keinen anderen Ausweg ließ als den, die 
Waffen zu ergreifen. Bei Verkündung der Rhein- 
bundakte wurde der König eingeladen, den längst. 
gewünschten Norddeutschen Bund förmlich her- 
zustellen u. den Kalsertilel anzunehmen. Gleich- 
zeitig wurden aber die größeren Staaten dieses 
‚Bundes, Sachsen u. Hessen-Kassel, vor dem Ber- 
liner Ehrgeiz gewarnt u. aufgefordert, dem ih 
bund beizutreten, ihnen eine Anzahl von Klein- 
staaten als Belohnung vorgehalten. Die Unter- 
schrift Hardenbergs unter einem Vertrage ward 
nicht angenommen, die eines fügsameren Mini- 
sters verlangt. Murat besetzte die Preußen ge- 
hörigen Abteien Essen, Werden u. Elten unter 
dem Vorwand, sie hätten vor allers zu dem 
abgetretenen Kleve gehört. „Ne chercheton 
quun prelexte pour rompre avec moi et veut- 
on & force de dögouts m’obliger ä quelque 
d&marche qui en fournisse l’occasion?“. (Fried. 
rich Wilhelm IIL). Die große Armee in Süd- 
deutschland war vor Abschluß der Rheinbund- 
akte auf vollen Kriegsfuß gesetzt worden u. 
wurde darauf gelassen, obgleich Österreich alle 
vorlangten Zugeständnisse gemacht hatte. Sie 
konnte nur zur Verwendung gegen Preußen be- 
stimmt sein. Wesel ward verstärkt, eine Schiff- 
brücke dort geschlagen, „Elle (Wesel) est pour 
Voffensive la veritable position, pour appuyer 
Farmee qui forait la guorre A la Prusse.” Der 
Gesandte in Paris meldete am 6. August, England 
sei von Napoleon die Rückgabe Hannovers zu- 
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gesichert worden. Das gab den Ausschlag. „Rei 
Zweifel, daß Napoleon verderben will 
Am 9. August ward die Mobilmachung befohlen. 
Die westfälischen Truppen (Blücher)versammel- 
ten sich bei Paderborn, Osnabrück, Leer, die han- 
noverschen (Rüchel) zwischen Celle, Braun. 
schweig u. Hildesheim, die Magdeburgischen bei 
Magdeburg. Die Garnisonen von Berlin u. Pots- 
dam machten sich marschbereit. Das Korps 
Kalckrouth an der schwedisch-pommerscheı 
Grenze ging nach Prenzlau, die schlesischen u. 
südpreußischen Regimenter versammelten sich 
unter Grawert zwischen Sagan u. Sprottau. 
Tauentzien blieb mit 2:/Bataillonen, 5Schwa- 
dronen in Bayreuth. Die wostpreußischen Trup- 
pen bildeten bei Küstrin ein Iioserrekorps. Das 
waren aber noch keine Maßnahmen für den 
Krieg, sondern nur Vorbereitungen gegen einen 
Überfall, „Wenn meine Nachrichten wider alle 
Wahrscheinlichkeit falsch sind u. Bonaparte 
an der geziehenen Treulosigkeit diesesmal un- 
schuldig ist, dann ist es richtig, ihn nicht durch 
; Maßnahmen auf den von mir gefürch. 
teten Weg zu bringen.” So waren auch nur 
135 Bataillone, 200 Schwadronen, 377, Balle- 
rien mobil gemacht. 33", Bataillone, 55 Schwa. 
dronen, 17 Batterien, also cin Fünftel der In- 
fanterie u. Kavallerie, ein Drittel der Artillerie, 
in Ostpreußen, Polen’ u. Oberschlesien, blieben. 
Friedenszustand. Alles, was wie eine Dro- 
hung aussah, sollte vermieden werden. Auch 
die Verhandlungen mit den übrigen norddeut. 

'hen Staaten wurden nicht mit dem nötigen 
Nachdruck betrieben. Kam es zum Krieg, so 
waren doch diese nicht weniger hedrolt als 
Preußen selbst. Das ganze Land links der Elbe 
inußte ja als erstes Beutestück dem Welteroberer 
anheimfallen. Hessen konnte sich jedoch nicht 
entschließen, auf die eine oder andere Seite zu 
treten. Sachsen stellte widerwillig u. halb ge- 
zwungen 18000 Mann, Weimar ein Schützen- 
bataillon. Die übrigen Staaten waren wohl zum 
Teil, bereit, der ho zu die- 
nen“; aber ohne Cine Hand, die sio zusammen. 
faßte, erwarteten sie untätig ihr Schicksal. Statt 
236000 Mann, die aufgebracht werden konnten, 
wurden schlichlich nur 128000 Mann ins Feld 
gestellt, 

Napoleon hielt sich frotz der preußischen 
Mobilmachung zurück. Solange der Friede mit 
Itußland nicht unter Dach gebracht war, sollte 
Preußen in Sicherheit erhalten werden. „Meine 
Truppen sind möglichst von der preußischen. 
Grenze zurückzuzichen, sio sind durch Bayorn 
zu ersetzen. Das Gerücht ist auszustseuen, daß 
alles zurückgeht." Im stillen wurden aber die 
Rüstungen forlgeselzt. „Für alle Fälle ist os 
besser, die Sache mil einem Schlage zu been- 
digen, als das Schwert niederzulegen u. immer 
wieder von neuem anzufangen.“ Am 20. Juli 
war in Paris der Friede mit Frankreich vom rus- 
sischen Gesandten Ubril unterzeichnet worden. 
25Tage später sollte die Bestätigung in Pelers. 
burg stalfinden. Dort waren inzwischen Ver- 
handlungen mit Preußen geführt worden, die 
zu einem Bündnis mit dieser Macht u. zur Vor 
werfung des Ubrilschen Vertrages führten. Preu 
gen stand also in dem bevarsichenden Krieg 
nicht allein. Aber der Verbündete war weit ent- 
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fernt, u. überdies mit, Teil seiner Kräfte 
durch die mit Napoleon verbündete Türkei in 
Anspruch genommen. Von «len übrigen Mächten 
halto Schwellen mit Preußen Frieden geschlos- 
sen, England sich zu Verhandlungen bereit er- 
klärt. Das alles ergab aber keine Unterstützung. 
Für geraume Zeit war Preuden auf die 125000 
Mann beschränkt, die es mit Hilfe Sachsens auf- 
gestellt hatte. Mit ihnen mußte es den 160000 
Mann ontgegentrefen, dio Napoleon ins Feld 
führte, So ist das Ergobnis des diploma- 
tischen Feldzuges, den der Kaiser soit 
Austerlitz gegen Preußen geführt hat, 
daß die 300000 Mann, über die Proußen 
damals vorfügte, auf 128000 zusammen. 
geschmolzen, die französischen 70000 
auf 160000 gestiegen sind. 

Am 3. Seplember {rat die Nachricht von der 
Verwerfung des Ubrilschen Vertrages in Paris 
ein. Es schien richtig, durch ungesäumten An- 
griff gegen Preußen Itußland zuyorzukommen. 
In der Tat erging Befehl an alle Korps, eich be- 
reitzuhalten, in acht Märschen sich bei Bam- 
berg u. Bayreuth zu versammeln. Die Ausfüh- 
rung wurde jedoch aufgeschoben. Den Truppe, 
die in der Hoffnung einer baldigen Rückkehr 
nach der Heimat vieles vernachlässigt hatten, 
mußle Zeit zu Vorbereitungen gelassen werden. 
Inzwischen ward versucht, Preußen zu berahl- 
gen, Sachsen u. Hessen zu gewinnen. Erst am 
19. u. 20. September wurden die Marschbefehle 
abgeschickt, u. erst am 3. Oktober konnte die 
Versammlung der Armee als abgeschlossen an. 
geschen werden 

In dem Ultimatum, das Preußen später Napo- 
Icon gestellt hat, verlangte es sofortigen Rück 
zug der französischen Truppen aus Deutschland 
u. die Verpflichtung Frankreichs, den Nordbund 

"ht zu verhindern. Um solche Forderungen 
durchzusetzen, durfte Preußen nicht, wie ihm 
nachträglich geraten wurde, hinter die Oder zu- 
rückgehen, um zunächst die Unterslützung der 
‚Russen abzuwarlen. Es durfte auch nicht hinter 












































fen, „um das unglückliche 
Deutschland von dem Joch zu befreien, unter 
dem os erliegt" 

In welcher Weise die Franzosen aus ihrer 
ausgedehnten Aufstellung zwischen Inn u. Sieg 
vorrücken wilrden, war nicht vorherzusagen. So 
viel war aber gewiD, daß sie ihre Front erheb- 
lich würden verkürzen müssen. Das weit nach 
Deutschland hinein vorspringende Böhmen ver 
hinderte den rechten Flügel, sich östlich über 
of hinaus auszudehnen. Nach der Verteilung 
der Truppen in den Unterkunftsbezirken u. nach 
den Goländeverhältnissen war es nicht wahr- 
scheinlich, daß der linke Flügel weiter nördlich 
als über Kassel marschieren würde. Innerhalb 
der Linie Hof—-Kassel war also die französi 
sche Armee zu erwarten, u. in der Richtung 
auf eben diese Linie wurden den preußischen 
Heeresteilen durch einen am 2. August erlas- 
sonen Befehl folgende Ziele angegeben: Blü 
cher Paderborn, Rüchel Göttingen, Herzog 
von Braunschweig mit den Magdeburgischen 
u. Berlin-Polsdamer Truppen Halle, Grawert 
Gera, Kalckreuth Prenzlau, Merzog Eugen 
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von Württemberg mit dem Resersekorps 
‚Küstein, Tauentzien Hof. Die Sachsen sollten 
mit Grawert unter dem Fürsten Hohenlohe 
den linken Flügel bilden. Diese breite Front 
mußte im Vorgehen mehr zusammengezogen 
werden. Der zum Oberbefehlshaber ernannte, 
Herzog von Braunschweig beabsichtigte auch, 
die gesamte Armee, mit alleiniger Ausnahme des 
Blücherschen Korps, bei Naumburg zu versam 
meln u. von dort, wenn der Anmarsch des Fein 
des nicht eine andere Richtung verlangte, auf 
Bayreuth, also gegen das Gebirge, vorzugehen 
Auf diese Weise halten die Preußen Aussicht, 
den rechten Flügel des Feindes, dieser mochte 
über Hof oder weiter westlich marschieren, an- 
zugreifen u. zu schlagen, bevor er sich aus dem 
























Gebirge entwickelte u. che die Mitte u. der 
linke Flügel herankamen. Auch im Falle eines 
Mil wa auf das Spiel gesetzt, der 


Itückzug nach Möglichkeit gesichert. Der Plan 
des Herzogs fand jeioch nicht den Beifall des 
Hauptquartiers u. wurde dahin abgeändert, daß 
nur die Hauptarmee (vier Divisionen) nach 
umburg, Wohenlohe (vier Divisionen; nach 
Chemnitz, dessen Vorhut nach Zwickau rücken 
sollten. Rüchel, durch eine Division Blüchers 
verstärkt, hatte Sich mit den Hessen bei Fritzlar 
zu vereinigen, um dann auf Bamberg, Würzburg 
oder Frankfurt vorzugehen. Blüchersoiltein West- 
falen, Tauentzien bei Hof verbleiben, Kalckreuth 
nach Leipzig, der lierzog von Württemberg nach 
Torgau nachrücken. Dieser Plan, der Rüchel, 
Blücher u. den Merzog von Württemberg voll: 
ständig absanderte, scheiterte an dem Wider. 
spruch des Kurfürsten von Hessen, sich 
Preußen anzuschließen. Infolgedessen” mar- 
schierte Rüchel nach Mühlhausen, Blücher nach 
ien. Die Truppen hatten noch 
iele erreicht, als der I 
schweig einen neuen, anscheinend von Scharn- 
'horst aufgestellten Operationsentwurf vorlogte. 
Die Armee sollte über den Thüringer Wald chen. 
u. die lange u. dünne feindliche Aufstellung 
zwischen Inn u, Sieg dure 
war auf Nachrichten über die Verleilung 
feindlichen Streitkräfte hin gofaßt, 
September ziemlich zutreffend sein mochter 
Oktober aber, dem Tage, wo die Armee den 
Südfuß des Thüringer Waldes erreicht haben 
sollte, um zum Durchbruch überzugeh 
möglich mehr teltung haben konnten. 
Durchbruch mußte in einem Luftstoß enden. 
Eine solche Möglichkeit war auch Scharnhorst 
nicht entgangen. Er wollte in diesen Falle dort- 
hin 
würde. Die französische Armee sollte si 
befinden, die preußische wäre also 
geschwenkt u. hätte den Feind mit gänzlich 
‚dter Front in östlicher Richtung ange 
fen. Das wäre ein Angriff geworden, der alles 
Auf eine Karte selzt, enlweder zu einem glinzen 
den Sieg oder zur gänzlichen Vornichtung führt. 
Einen solchen Angriff zu suchen, ist allerzeit 
die Sache der grußen Fehlherren gewesen. Ob 
aber der Herzog von Braunschweig, der viel 
köpfige Kriogsrat, die Kleine preußische Armee 
in ihrer damaligen Verfassung geeignet waren 
eine derartige heroische Aufgabe durchzuführen, 
muß füglich bezweifelt werden. 
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Die Armee hatte auch noch nicht den Nord, 
fuß, geschweige denn den Südfuß des Thüringer 
Waldes erreicht, als die eingehenden Nachrich. 
ten den Scharnhorstschen Plan undurchführbar 
erscheinen ließen. Bei den neuen Beratunge: 
handelte es sich im wesentlichen darum, vb 
man auf das rechte Saale-Ufer übergehen, alxo 
zu dem ursprünglich Herzogs von 
Braunschweig. zurück 
ken Ufer verbleiben soll 
bedurfie es eines entschiedenen Entschlusse 
u. einer durchgreifenden Änderung der bis 
herigen Bewegungen. Es war bequeiner u. ein. 
fucher, die Truppen ungefähr da zu lassen, wo 
sie sich gerade befanden u. das weitere. abzu- 
So wurden nach Beschluß vom 6. Oktober 
bereitgestellt (s. vornehmlich Karte 36): Rüchel 
zwischen Eisenach u. Langensalza, die Hanpt 
arme inderLinie Gotha- Erfurt, Ralckreuthuörd 
lich von Erfurt, Hohenlohe bei Magdala, Vorhut 
Stadtilm. Die Sachsen wurden noch rechts der 
Saale, Tanentzien, auf $1/, Bataillone, 9 Schwa- 
dronen u.1 Battorie verstärkt, beiHofbelassen. In 
diesen Stellungen hielt man sich für 








































ganzer Macht, geradeswegs, 


offensiv oder defensiv entgegen u, hatte im Not: 
falle den Rückzug über die Elbe u. auf Berlin 
hinter sich. Ging der 

Saale vor, so würde der F 
den 


nd aber zechts der 
B überschritten wer- 

jan den Feind angreifen odler ob man 
vorlegen solle, darüber war man sich, 
jend nicht ganz klar. Nach langen Be- 
Tatungen u. Versuchen war man genau zu einer 
Maßnahme gekonmen, die sich Napoleon als die 
für ihn günstigste gewünscht halte. 

Er wollte von Bamberg u. Bayreuth aus zwi 
schen Thüringer Wald u. Fichtelgebirge vor- 
gehen, die obere Saale überschreiten u. dann 
auf dem rechten Ufer dieses Flusses die Rich 
tung auf Berlin einschlagen. Fand er den Feind 
vor sich, so hatte er Aussicht, ihn von der 
Oder, also auch von den Russen, ahzulrängen 
Befand sich der Feind auf dem linken Saale- 
Ute, so wollte er gogen diesen Fluß einschwen. 
ken, ihn überschreiten u. den Feind in der Rich 
fung auf den Rhein zurückwerfen. Um schnell 
in der einen oıler der anderen Front sich ent 
wickeln zu können, ward der Vormarsch in drei 
Kolonnen angetreten: 1. Soult, Ney (5 Divi- 
sionen) über Hof; 2. Bornadotte, Darout, 
Garde (7 Divisionen) über Saallurg; 3.Lannes, 
Augereau (4 Divisionen) über Koburg u. Saal: 
feid. 

Die Arınce marschierte in einem länglichen 
Viereck (bataillon carre). gleich bereit, nach 
vorn oder nach der linken Flanke aufzumarschie- 
ren. Daß die Franzosen in drei Kolonnen 
von Bamberg—Bayreutl vorrückten, wurde dem 
Gegner im Laufe des 8. Oktobers bekannt. Nach 
den Beschlüssen des Kriegsrates mußte der 
Marsch nach der Saale angetreten werden. Ob 
gleich es dazu schon recht spät zu sein schien, 
Wurde doch erst die Zusammenziehung der 
Hauplarmee bei Golha—Erfurt, der Hohenlohe- 
schen Armee bei Dlankenhain für den 9. an- 
geordnet. Von dort sollien am 10. Hohenlohe 
an die Saale zwischen Rudolstadt u. Kahla, die 
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Hauptarmee nach Kranichfeld, Blankenhain u. 
Magdala rücken; Rüchel sollte nach Gotha u. 
Eisenach folgen. Die Vorh 

ü. des Rüchelschen Korps unter dem Herzog 
von Weimar u. Winning wurden gegen die 
feindlichen Verbindungen auf Meiningen u. Ham 
melburg entsandt. Der Herzog von Württemberg, 
dem früher die Marschrichlung auf Magdeburg 
gegeben war, um — schwer ist ca zu glauben — 
einer etwaigen Umgehung nördlich um den arz 
entgegenzuireien, sollte nach Malle abbiegen. 























Die Nachrichten, die am 9. früh bei Hohenlohe 
eingingen, ließen erkennen, daß keine Zeit zu 
verlieren war, wenn man noch das rechte Saale: 


Ufer gewinnen wollte. Der Fürst beschloß, schon 
an diesem Tago seine Armeo an die Saalo- 

gänge zu führen u. am 10. nach Mittel-Pöllnitz 
zu marschieren, um dort in einer längst erkunde- 
ten Stellung die französische Armee zu erwarten. 
Dorthin sollten die noch auf dem rechten Ufer 
befindlichen Sachsen vorrücken, Tauentzien 
sollte zurückgehen. Die Ausführung dieser Ab- 
sicht, die zur Vernichtung der halben preußi 














sche Armee geführt haben würde, verhinderte 
u. 


ein Befehl des Herzogs von Braunschw: 
die Unbehilflichkeit der Unterführer, d 
Saale-Übergänge am 9. gar nicht erreicht 
Nur die Vorhut unter dem Prinzen Louis 
Ferdinand gelangte von Stadtilm nach Rudol- 
stadt. Ohne abändernden Defchl gelassen, wollte 
der Prinz am 10, rechts der Saale nach Saal- 
feld marschieren, sich dort der linken Iran. 
zösischen Kolonne vorlegen u. so den Marsch 
der Armee nach Mittel Pöllnitz in der rechten 
Flanke decken. Unglücklicherweise war rechts 
derSaale kin für Arie sangbarer Weg nach 
Saalfeld vorhanden. Der Prinz schlug den 

am linken Ufer ein, in der Hofinung: den Fluß 
bei Saalfeld noch rechtzeitig überschreilen zu 
können. Er hatte die Brücke beinahe erreic! 
als auch schon die Franzosen in mehreren Ko 



































Tonnen aus dem Gebirge herunterkamen. Der 
Prinz mußle sich, mit dem Rücken an der Saale, 
zur Wehr setzen. In Front u, linker Flanke 





von Überlegenheit angegriffen, wollte or nach 
zechts abmarschieren. Das führte zur Auf 
lösung der ganzen Abteilung, da immer neue 
Xolonnen den feindlichen linken Flügel ver 
üngerten. Der Prinz selbst fiel bei dem Ver- 
such, durch cine Kavallerientiacke den Abzug 
der Infanterie zu ermöglichen. Die Nachricht 
von diesem Unglüick wurde von einer anderen 
begleitet: daß Tauentzien, am 9. abends bei 
Schleiz in einem unvorsichlig unternormmenen, 
mangelhaft durchgeführten Nachhutgefecht ge 
schlagen, sich auf die Sachsen u. mit ihuen 
an 10. gegen dio Saale zurückgezogen hälte. 
Alle Angriffsgedanken wurden aufgegeben. Die 
Annee bezog am 11. Stellung: Hohenlohe nord, 
westlich von Jena, die H 

Weimar u. Apolda, Kalckı 
westlich von Weimar, nach Erfurt zu. Dort ge- 
dachte man mit den nach allen Entsendungen u. 
Verlusten noch verbliebenen 100000 Mann den 
Angriff der mehr als 150.000. abzuwarten, 
die, wie man meinte, sicherlich über Rudolstadt, 
Orlamünde usw. vorgehen würden. Im Notfall 
stand der Rückzug über Naumburg u. NMerse- 
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‚Am 12. Oktober wurden die preußischen Vor- 
posten bei Maua links der Saale zurückgedrängt 
i. später von dem Führer der Vorhut, Grafen 
Tauentzien, weiter zurückgenommen. Abendssahı 
man ein feindliches Korps (Lannes) im Flußtal bei 
Lobeda lagern. Ein weiteres Korps (Augercau), se 
lauteten bestimunte Nachrichten, folgte. Von Dorn. 
burg aus war ein drittes, das südlich von Naum- 
burg in Staffeln hintereinander stand (Davoul). 
beobachtet worden. Schon am 11. war cin viertes 
Korps (Bornadotte) von Gera aufZeitz marschiert. 
Bei Lobeda u. Molau waren somit die Anfänge 
zweier französischer Kolonnen festgestellt. Die 
Spitze der dritten mochte sich in gleicher 
Höhe mit Molau auf der Straße von Zeitz nach 
‚Naumburg befinden. Von den beiden nach fe: 
lenden Korps gehörte wahrscheinlich eins zur 
rechten, das andere u. die Garde zur millleren 
Kolonne. Mutmaßlich ging die Absicht des 
Feindes dahin, mit den beiden östlichen Ko- 
Tonnen die Straße Naumburg-—Weißenfels zu 
erreichen, um die Preußen aus der Richtung 
von Berlin anzugreifen, mit der westlichen Ro: 
lonno aber ihn in seiner Stellung festzubllen. 

der Tat lief am 12. nachmittags die Meldung 

, der Feind sei i 



































bolschaft „War sind umgangen, die ranzosen. 
in ünserem Rücken auf der Straße nach 
gebieterisch einen Entschluß. Man mußte 
ärtigen, nüchstens hinter der Saale von 
Kamburg— Freyburg her angegriffen zu werden. 
Das war es freilich, was die Thooretiker dor 
nkenstellungen als wünschenswert u. vor 
teilhaft erklärt halten. Aber angesichts der 
ıd mehr von einer 
sen, die zu einer Verleidigung mit 
dem Gesicht nach Berlin, mit dem Rücken 
nach dem Rhein führte. Man mußte also an. 
u. man konnte angreifen mit den ge 
vereinigten Kräften, entweder den Teil 
indes, der sich in der Richtung auf 
Nauroburg zusammenzuziehen schien, oder den, 
mit dem man südlich von Jena Fühlung genom 
wen hatte, u. den man zwingen konnte, den 
npf mil dem Rücken gegen die Saale anzu: 
nehmen. Der Herzog von Braunschweig wollte 
jedoch weder angreifen noch angegriffen werden 
bevor er nicht die normale rückwärtige Verbi 
dung wiedergewonnen hätte. Er berechnete, daß 
bis zum 14. der Feind nur den Saale-Übergang 
bei Kösen, nicht aber die Unstrut:Übergänge bei 
Freyburg u, Laucha genommen haben könnte. 
Dort war den Preußen ein Auswer gelassen 
Der Horzog beabsichtigte daher, am 13. mit 
der Hauptarmee u. der Reserve 50000 Mann) 
nach Auerstedt zu marschieren, am 14. unler 
Sperrung oder „Maskierung" von Kösen hei 
Freyburg u. Laucha über die Unstrut zu gehe 
n dem Bogen der Saale u. Unstrut nördlich 
von Naumburg Stellung zu nehmen u. eine Vor- 
hut nach Weibenfels vorzuschicken. Inzwischen 
ol Hohenlohe die Saale Übergänge bei Kam- 
Dornburg sperren, im übrigen bei Jena 
m, Rüchel his in die Gegend Gatlich von 
‚ar rücken. Beide hatten zugleich den Ab 
marsch der Hauptarınee zu decken, den Herzog 






























































burg offen. 


von Weimar, der am 13. von Meiningen her 
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Ilmenau erreichen wollte, aufzunehmen, sich 
aber in ein ernstercs Gefecht nich! einzulassen. 
Die Berechnung war unrichtig. Der Feind ver. 
mochte schon am 18. Kamburg, Kösen, Freyburg 
u. wohl auch Laucha zu erreichen. Die Haupt. 
armee mußte darauf gefaßt sein, am 1. anf 
gleiche, wenn nicht stärkere Kräfte zu stoßen. 
Ein Angriff oder eino Verteidigung mit ver. 
wandier Front war schwerlich zu vermeiden. 
Gelang es aber dennoch, über die Unstrut zu 
entschlüpfen, so waren doch Hohenlohe u. 
Rüchel mit ihren widerspruchsvollen Aufgaben. 
Yon dor Hauptarmeo völlig getrennt, abgeschnil 
ten u. 50 gul wie verloren. Für den, der nicht 
mit vereinten Kräften angreifen wollte, war die 
Lago verzweifelt. Da bot Napoleon sellst ein 
Mittel zur Tettung. 

Der Kaiser ist als vorbildlich in der V' 
wendung der Kavallerie gepriesen worden. Bei 
Jena tral diese Eigenschaft nicht hervor. 
hatte seine Kavallerie nur wenig vor die In 
fanteriekolonnen geschoben. Sie klärte in der 
Richtung auf Merseburg u. Leipzig auf u. konnte 

hn beruhigen, daß von dieser Seite nichts zu 
erwarten sei." Von dem, was links der Saale 
geschah, erfuhr er aber Aurch seine Kavallerie 
nichts. "Nachrichten über die in unmittelbarer 
‚Nähe stehenden Feinde brachten ihm nur Rei 
sende, Landesbewohner, Aber diese 
Nachrichten kamen auf Umwegen, waren wider 
sprechend u, überholt, „Infolgedessen. büßten 
seine Maßnahmen an Sicherheit Einmal 
wollte er einschwenken u. über Kahla, Jena, 
Dornburg auf Weimar u. Erfurt vorgehen. Da 
kam aber das Bedenken, der Foind würde in- 
zwischen über Naumburg abmarschieren. Die 
Kolonnen werden wieder vorwärts getrieben. 
Aber der Feind könnte ihnen über Rudolstadt 

1 den Rücken fallen. Zwei Korps werden wie- 
der angehalten. Es fehlte Napoleon die ruhige 
Zuversicht Friedrichs des Großen, dor bei Leu- 
then ununterbrochen die Umgehung forlsetzte, 
bis ihn das Gelände zum Einschwenken nöligte. 
Und dabei besaß Friedrich nur die halbe Stärke 
des Feindes, während der französische Kaiser 
eine überwältigende Cbermacht zur Verfügung 
hatte. Mielt er nur seine Kräfte zusammen, 
so konnte ihm jeder Angriff, sei es gegen die 
Flanke, sei es gegen den Rücken, aufs höchste 
willkommen sein. Im geschlossenen „Bataillon 
caröe” vorzugehen, bei Freyburg, Kösen u. Kam- 
burg einzuschwenken, gegen den Feind vorzu- 
rücken, das ungefähr war die Aufgabe. In der 
Nacht 'vom 12. zum 13. Oktober erhielt Na- 
polcon die verspätete Nachricht, der König von 
Preußen sei von Erfurt nach Weimar gegangen. 
Triumphierend rief er: „Der Schleier ist zer. 
rissen, der Feind zieht a.“ Man hätte glauben 
sollen, daß nun alle Kolonnen vorwärts gotric- 
ben worden wären, um dem Feinde zuvorzu. 
kommen; aber nein. Wieder erhcht sich ein 
7weifel: „Entweder greift der Feind Lannes an 
oder er zieht ab.” Lannes ist ja hei Jena auf 
den Feind gestoßen. Der Feind, der dort stcht, 
kann doch nicht im Begriff sein, abzuzichen. 
Die Preußen wollen offenbar die längst ge 
fürchtete Offensive jetzt über Jena au 
Dort ist die preußische Amer zu find 

























































































müssen alle Kräfte vereinigt werden. 
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u. Augereau sind schon nahe heran. Soult, Ney, 
Garde worden mit Gewaltmärschen. dorthin ge- 
zogen. Bernadotte, bereits nahe bei Naumbar, 
muß nach Dornbürg umkehren, Davout a 
‚Kösen vorrüicken. Der Feind soll am 1 
Jena auf dem linken Saale-Ufer von vier Korps 
u. der Garde in der Front, von Bernadotte 
Davout in Flanke u. Rücken angegriffen werden. 
Alles schien vortrefflich berechnet, aufs beste 
geordnet zu sein, u. alles war gänzlich falsch. 
Den Preußen war der Weg freigegeben. Wurden 
sie nur in mittelmäßiger Weise geführt, so muste 
Davout, der mit 30000 Mann von Kösen nach 
Auerstedt marschierle, durch den Herzog von 
Braunschweig, der mit 50000 Mann den ent- 
gegengosetzten Weg verfolgte, geschlagen, in die 
Saale geworfen, vernichtet werden. Bernadotte, 
der nach seinem eigenen Bekenntnis den Übergang 
bei Dornburg nicht gewinnen konnte, wenn die- 
ser nur von wenigen Leuten verteidigt ward, 
blieb dem Schlachtfeld vollständig fern. Hohen: 
lohe konnte sich inzwischen bei Jena, so lange 
als es ihm gut dünkte, verteidigen, Rüchel an 
seinen rechten Flügel, den Herzog von Weimar 
nach Weimar beranziehen. Am Abend hätte 
nach Vernichtung von Davout die vereinigte 
Armee hinter dem Abschnitt Iim—Saale ee. 
standen, den Feind sich gegenüber, den Rücken 
gesichert; u. sie hätte die freie Wahl gehabt, 
Anzugreifen, sich zu verteidigen oder zurück: 
zugehen. Napoleons Feldzugsplan wäre wenig- 
stens insoweit als gescheilert anzusehen we- 
wesen, als ein Abseleiden, ein Verlegen des 
Rückzugs, ein Zurückwerfen gegen den Rhein 
völlig ausgeschlossen war. Das wäre kein glän- 
zender, aber doch bei den obwaltenden Verhält- 

sen ein schr günstiger Erfolg für die Preußen 
gewesen. Daß auch dieser versagt blieb, war 
nach dein, was bisher ihre Führung geleistet 
hatte, nicht zu vorwundem. 

Am 14. marschierten die 50000 Preußen in 
einer einzigen Kolonne von Auorstedt, wohin sie 
am 13. gelangt waren, auf Köscn, 30000 Fran- 

er Dayout gleichfalls in einer Kolonne 
ösen auf Auerstedt. In der Gegend 
von Hassenhausen stießen beide aufeinander. 
Es kam darauf an, zunächst aufzumarschieren, 
besonders für die Preußen, die erst nach voll. 
endetem Aufmarsch von ihrer Überlegenheit Ge- 
brauch machen, einen Erfolg haben konnten. 
Dies zu tun, war auch die Absicht des Herzogs 
von Braunschweig. Eine rechts an IIm u. Saale 
gut angelehnte Höhe bot sich dar. Sie konnte 
leicht gehalten, die Front durch die allmählich 
eintreffenden Divisionen links verlängert u. dann 
der feindliche rechte Flügel umfaßt werden. Auf 
diese Weiso würde der Herzog voraussichtlich 
einen entscheidenden Sieg erfochten haben. 
Doch er wurde gleich bei Beginn der Schlacht 
schwer verwundet. Ohne obersten Führer 
gingen die beiden vordersten preußischen Di- 
Yisionen dort zum Angriff vor, wohin sie der 
Zufall geführt hatte. Ihr willkürliches Han- 
dein war dem planmäßigen Verfahren Davouts 
nicht gewachsen. Seine drei Divisionen, früher 
zum Aufmarsch gebracht, bedrohten die beiden 
vordersten preußischen in mit Umfas- 
sung. In dem Drange d 
die 3. preußische Di 
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wicht, das zusammengchalten den Ausschlag 
hätte geben können, blieb, nach, links u. rechts 
verwendet, ohne erhebliche Wirkung. Die 
Schlacht nahm, nachdem von beiden Seiten je 
rei Divisionen eingesetzt waren, eine ungünstige 
Wendung für die Preußen. Inzwischen war aber 
dio Reserve (217, Divisionen) aufmarschiert. Sie 
brauchte nur vorgeführt zu werden, um jede 
beliebige Entscheidung zu geben. Es bedurfte 
nur eines Befehls. Nach Verwundung des 
Höchstkommandierenden vermochte nur der 
König selbst diesen Befehl zu erteilen. Er hielt 
auf einer Höhe unweit der Reserve. Die vielen 
Ratgeber, die in den Kriegsratssitzungen leid 

schaftlich u. ungestüm ihre wenig durchdachten. 
Vorschläge verteidigt hatten, waren verschwun- 
den. Die Flügeladjutanten suchten auf eigene 
Hand hier u. dort im Getümmel des Kampfes 
zu belfen. Nur der Führer der Reserve befand 
sich in der Nähe. Fr halte während des bis 
herigen Feldzuges alle Maßnahmen des Herzogs 
mit scharfer Kritik begleitet, immer gewußt, wie 
es besser hätte gemacht werden müssen. Jetzt 
wartete er unterwürfig auf die Allerhöchsten 
Befehle. Der König, gewohnt von verschiedenen 
Seiten Ratschläge zu hören, nur zügernd u. 

drängt sich für einen zu entscheiden, konn 
auf sich selbst verwiesen, nicht zu dem Ent: 
schluß kommen, der eigentlich für jeden auf 
der Hand lag. Als die vorderen Divisionen zu- 














rückwichen u. der Reservo doch etwas befohlen 
erden mußle, Heß er Ihr in Anderer, Ver 
a. 





tegenheit sagen „ihre Retirade zu machen". 
mit. war die Schlacht, der Feldzug, das Sc} 
sal Preußens entschieden. Hohenlohe konnte bei 
Tena an diesen Schicksal nichts mehr ändern. 
‚ermochte mit 37000 Mann mehr als 100000. 
Franzosen kürzere oıer längere Zeit zurück“ 
zuhalten, d.h. höchstens während des 14., gewiß 
nicht mehr am 15. Oktober. Von links u. rechts 
umgangen, mußte cr schließlich zurückweichen. 
Einen Ausweg konnte er nur finden, wenn ihn die 
Haupfarmee aufnahm u. deckte. Nachdem diese 
geschlagen, war auch Hohenlohe verloren. Seine 
Niederlage war unausbleiblich, wenn sie auch 
nicht in dem Grade vernichtend zu sein brauchte, 
wie sie cs in der Tat gewosen ist. In diese 
Niederlage wurde auch Müchel, der zu Hilfe 
kommen wollte, verwickelt. Der Rückzug ward 
im allgemeinen zunächst mit dem Bestrehen an 
getreten, sich dem Stoße des Feindes zu ent- 
zichen, also von Hohenlohe auf Weimar u. 
Erfart, von der Hauptarmee auf Butlelstedt. 
Nicht wenige leitele jedoch auch der Gedanke, 
die für unbesiegt gehaltene Nachbararmee auf. 
zusuchen. Von Rüchels Truppen gingen daher 
viele auf Buttelstedt. Das Gros der Haupt“ 
armeo führte der König nördlich der Im (da 
Apolda vom Feinde besctzt war) nach Weimar 
u. weiter in der Richtung auf Erfurt. Erst als 
dieses Bemühen sich als vergeblich erwies, die 
Gewißheit von der Niederlage beider Armecn 
sich aufdrängte, wurde Sömmerda als Sammel. 
punkt bezeichnet. Doch nicht alle Truppen ge 
angten dorthin. Die Sieger verfolgten zwar 
nicht weit; einzelne Abteilungen der Besiegten 
kamen aber doch in der Dunkelheit von ihrem 
Wege ab u. fielen dem Feinde in die Hände. 
Allmählich erreichte auch dio feindliche Ka- 
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vallerio zurückgebliebene Truppenteile. Fälle 
von Panik kamen vor. Im allgemeinen wäre 
jedoch der Schaden, den der Feind den zurück 
gehenden Preußen zulügte, nicht erheblich ge- 
wesen, wenn sich nicht die Festung Erfurt 
auf dem Wege eines Teiles der Flüchtigen be 
funden hätte. Die gänzlich erschöpften Trup- 
‚pen waren froh, hinter Wall u. Graben Ruhe zu 
finden, u. besaßen dann nicht mehr die Kraft, 
die Zufluchtsstäfte rechtzeitig zu verlassen. 
Dort vom Feinde nur scheinbar eingeschlossen, 
kapitulierten bereits am 15. Oktober 10000 Mann 
unter Möllendorff u. dem Prinzen von 
Oranien. Von Sömmerda wurde der Rückzug 
fortgesetzi. Mit der Vorhut unter Wartens- 
leben, der Nachhut unter Kalckreuth zogen 
sich die Truppen, wie sie zusammengeblieben 
oder sich zusammengelunden hatten, teils über 
Frankenhausen, teils über Sondershausen, die 
nach Erfurt geratenen Trümmer von Hohenlohe 
sogar über Langensalza nach Nordhausen, von 
dort auf mehreren Wegen schlechtester Bo- 
schaffenheit über den Harz nach Magdeburg 
zurück. Diese Stadt mubte durchaus erreicht 
werden, bevor der Feind auf kürzorem Wege 
hingelangen konnte. Die ungeheuren Anstreu- 
gungen, denen sich die Truppen in der Besorg- 
nis, dor Feind möchte gleich erscheinen, unter- 
ziehen mußten, die Märsche Tag u. Nacht, die 
schlechten Wege, der Hunger, die Kälte, der 
Mangel an Nachtruhe, die beispiellose Anspan- 
nung u. der Verbrauch der Kräfte; noch mehr 
als dies, die Mutlosigkeit, die sich aller be- 
mächtigte, wirkten verheerend. Die Verluste. 
nicht an Verwundeten, sondern an solchen, die 
kraftlos liegen blieben, die in Nacht u. Dunkel 
heit sich heimlich entfernten, waren ungeheuer. 
Von den Truppen, dio die Schlachten am 14. 

‚schlagen halten, brachte Hohenlohe einschließ- 
h der Abteilung des Generals Tschammer, 
die unbehelligt den nächsten Weg über Sanger. 
hausen u. Aschersleben eingeschlagen hatte, am 
19. u. 20. Öktober 41000 Mann nach Magdeburg. 
Der Herzog von Weimar, zu spät von seinem 
Zuge über den Thüringer Wald zurüickberufen, 
suchte nach Vereinigung mit Winning, 13000 
Mann stark, im weiten Bogen westlich von Erfurt 
über Langensalza, Mühlhausen, Heiligenstadt, 
Duderstadt, Seesen die untere Elbe zu erreichen. 
Ebendorthin wollte Blücher die schwere Arti. 
erio westlich um den Harz herum führen. Die 
Sachsen hatten ihro Bundesgenossen verlassen. 

Napoleon hatte ursprünglich gedacht, die Pre 
Ben in den Rhein zu werfen. Zunächst zogen 
allerdings die fiehenden Scharen über Weimar 
u. Erfurt diesem Ziele zu. Um sie aber in dieser 
Richtung zu erhalten, fehlte es den Verfolgern 
an nachhaltige Eifer. Am 14. gelangio Ney nur 
bis. Weimar, Bernadoite bis Apolda, Soult da- 
zwischen an die IIm, Davout nach Eckartsberga. 
Die Verfolgten hatten Zeit, rechts abzuschwen. 
ken. Napoleon vermutete, daD sie nach Magde: 
burg zu entkommen suchen würden, Dorthin 
konnte er ihnen, da sein rechter Flügel bei 
Bckartsberga stand, auf näherem u. besserem 
Wege zuvorkommen. Die Preußen würden sich, 
dann von der Festung u. dem Strom haben ab 
drängen lassen. Sie wären gezwungen worden, 
etwas zu tun, was viele für wünschenswert u 
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vorteilhaft hielten. Durch einen Rückzug nach 
Wosten oder Nordiresten, so meinten die jungen 
Stratogen im preußischen laupiquarber, würde 
man einen beträchtlichen Teil des französischeı 
Heeres von Berlin u. der 0 

Russen u. den ostpreußischen Truppen den Sieg 
über den anderen Teil erleichtern. _Dieser 
Freundschaftsdienst häfte schließlich doch zu 
cimer Katastrophe geführt, An die niederländi 
sche Grenze oder an die Sco gelrängt, war die 
preußische Armee dem Untergang verfallen 
Dessenungrachtel wollte Napoleon eine solche 
Operation des F sein Sım 

war nunmehr auf einen Krieg gegen Mußland ge 
fichtet. Die Preußen sollten über die Elbe gc- 

dann zwischen ihr u. der Oder vei 






























hireiche Kavallerie unter Murat 
dem geschlagenen Feinde. Jene schwenkten 
dann so weit rochts herum, daß sio wieder ihre 
natürlichen Verbindungen nach dem Rhein hin 
ter sich, don Feindgerade vor sich hatten, ihn ver- 
hindern konnten, nach Westen auszuweichen u. 
ihm auf dem linken Elb-Ufer nur den Ausweg 
nach Norden ließen. Mit den übrigen vier Korps 
entfernte sich Napoleon zunächst nicht wesent 
lich vom Schlachtfeld u. trat nur langsam den 
arsch nach der Elbe an. Der Übergang über den 
Finß ließ sich nicht leicht bewerkstelligen. Die 
Brücken waren zerstört, Material für 
nde nicht mitgeführt worden. Hätte 
der Herzog von Württemberg seine Aufgabe nich 
darin gefunden, bei Halle, dort, wo or eben 
stand, ein Gefecht zu liefern. in dem er geschla. 
‚sondern dem Feinde den Obergang 
über die Eibe zu vorwehren, so würde mut 
maßlich für die Franzosen viel Zeit verloren 
gegangen sein, u. Fürst Hohenlohe hätte den 
‚Rückzug bis zur Oder mit voller Sicherheit zu“ 
'n können. Zum Ahmarsch 
ürst allerdi 
che Absicht, 































Ben müssen. 
icheren Magdeburg di 


im 
neo zu ordnen u. 
iederhorzusiellen, erwies sich als unausführ: 








bar. Nach Verstärkung der Festungshesatzung 
mußte man ungesäumt weitermarsch 

‚noch vor dem Verfolger, der boreits b 
berg gekommen sein sollte, die Oder zu er 
reichen. Der nächste Weg nach Stettin, dem 
sichersten Oder-Obergang, führte über Branden 
burg, Nauen, Liebenwalde u. Angermün 
erschien jedüch dem Obersten Massenbach, 
Hohenlohes Genoralstabschef, zu schr gefähre 
‚Auf seinen Vortrag entschied sich der Fürst für 
die Straße Genthin, Rathenow, 

Ituppin, Prenzlau." Man mach 
einen Umweg über Ihinow—' 
dem man am 21. Oktober abmarschiert war, 
gelangte am 25. die Vorhut nach Lindow, das 
Gros nach Neu-Ruppin, die Nachhut, im wesent« 
lichen das frühere württerabergische Kı 

an diesem Tage Dlücher übernommen hatte, 
mach Nonstadt. Von der französischen Armee 





































erreichten am 25. Davout, dahinter au u. 
Garde Berlin, Lannes über Potsdam Spandau, 
Bernadotte Brandenburg. Da Davout nach 


Frankfurt gegen die Russen geschickt, Augereau 
bei Berlin Tesigehälten wurde, so blich für die 
Verfolgung an Infauterie im wesentlichen nur 
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nes übrig. Dieser wollte auf geradem W 
ettin marschieren, um sich dort Hohen 
iohe vorzulegen. Napoleon wies iln jedoch nach 
Zehdenick, Damit fiel auch er für die Vertol 
gung aus. Es handelte sich nur noch um Murats 
Kavallerie, deren Vorhul am 25. bereits Teschen 
dort, nördlich von Oranienburg, erreicht hatte 
Anstatt diese Kavallorie durch die Seitenabtei 
lung Schimmelpfennig über die Harel wer 
fen zu lassen u. über Zehdenick weilerzumar- 
Preußen am 20. nach wchr 















berg ab. Murat kam an diesem Tage nach Zeh- 
denick, seine Vorlmt nach Storkow. Beide Teile 
wollten nach dem ziemlich gleichweit entfernten 
Prenzlau. Ein Z 






alssich Hohenlohe üher Lycho 


am 27. Boitzen. 
burg nüherte, dieser Ort als bereits vom Feinde 


besetzt gemeldet. Nach stundeı 
lüngerer Kanonade gingen drei Bataillone mit 
klingendem Spiel gegen den Ort vor. Eine Hand- 
voll französischer Husaren u. Chasseurs suchte 
das Weite. Das Regiment Gensdarmes als rech- 
tes Seitendetachement wurde bei Wichmanns. 
dorf durch die Division Grouchy umzingelt 
ü. mußte sich ergeben. Weiter ging jedoch 

vor. Um sich ihm zu entziehen. 





langem Zögern u. 














wich Hohenlohe auf einem weiten u. schlechten 
Wege in mühseli 
normark aus. 
ihrer Kräfte, 


‚m Nachtmarsch nach Schö- 
Die Truppen waren am Ende 
Is sie am kalten Morgen das 2 
Während zwoier Woel 















, sowie sich 
eine feindliche Patrouille zeigte, eiligst abmar- 
schiert. Alles, was in der Truppe au Herz- 
hafigkeit, Kampfesmut, Freudigkeit u. Wider- 
standsfähigkeit seit der schrecklichen 5 

den, war allmählich vernichtet wor- 
den. Nur Mutlosigkeit u. Verzweill 
verhungerten, aufs äußerste geschw 
nervten Mannschaft übriggeblichen. D 
noch nicht alle Hoffnung verloren. Der Weg von 
Schönermark nach Prenzlau war frei, die fran- 
zösische Kavallerie stand bei Wichmannsdorf, 
Naßleben u. Herzfelde, Nur ein Husarenregiment 
war nach Kröchlendorf vorgeschoben. Trotzdem 
wollte Massenbach nach Nechlin ausweichen. 
Noch zur rechten Zeit traf die sichere Meldung 
ein, Prenzlau sei vom Feinde (rei, der Übergang 
durch einige preußische Karabiner besetzt. De 
Marsch dorthin wird angetreten. Die Vorhut u 
der größte Teil des (Gros gewinnen das rechte 
Ucker.Ufor u. marschieren östlich von Prenz- 












































lau auf. Nur das letzte Regiment u. eine Bat- 
terie werden von den Dragonerdivisionen 
Grouchy u. Beaumont teils zusammengehauen, 





teils gelangengenommen. Was noch zurück 
Kavallerie u. zuletzt das Grenadierbataillon Prinz 
August, weicht nach Norden aus. Der grüßie 
Teil der Hohenloheschen Armee war a 
nend gerette. Auch nachlem die Desatzung der 
Stadt in der Verwirrung die Toro preisgegeben 
hatto u. französische Kavallerie in die Stadt ein- 
gedrungen war, hattesichdiel.agenicht wesentlich 
geändert. Französische Parlamentäre u. Murat 
selbst suchten aber Hobenlohe zu überzeugen, 
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daß er von 100000 Mann allerseits umgeben 
Massenbach_ bestäigte diese, ungehenezlichen 
Lügen. Oberst Hüser meldete fälschlich, die Mu- 
nition sei zu Ende. Hohenlohe ließ sich unter 
nerale u. Stabsoffi- 
tulation abzuschlic- 
en (28. Oktober). Viele Abteilungen, die getrennt 
‚vom Gros marschierten, folgten dem Beispiel 
‚Nur wenige Schwadronen gelangten nach Steltin 
u. über die Oder. 

£s blieben noch übrig die Korps des Generals 
Blücher u. des Herzogs von Weimar, der in 
diesen Tagen das Kommando an den General 
Winning abgegeben hatte. Blücher erhielt in 
Boitzenburg die Nachricht’ von der Kapitulation 
bei Prenzlau. Er hatte Lannes vor sich, Berna- 
dotte zwischen Gransee u. Fürstenberg in sei- 
nem Rücken. Er wich troizdem nach Westen 
in der Richtung auf Strelitz aus. Der General 
Winning hatte sich durch Soult nicht von der 
Elbe abdrängen lassen, war bei, Sandau über 
den Fluß gegangen u. wollte am 30. von Mitow 
über Strelitz auf Stralsund marschieren, wäh. 
rend Blücher ebenfalls über Strelitz Dambeck 
zu erreichen beabsichtigte. Die Vereinigung bei- 
der Korps vollzog sich von selbst. Bernadotie 
vereinigte sich ebnso etwas später mit Soult, der 
Winning gefolgt war, Östlich des Müritz-Scos, u. 
beide folgten nun dem preußischen Korps von 
21000 Mann. Da Blücher nicht entkommen, son- 
dern den Feind nach sich ziehen wollte, so kanı 
es wiederholt zu Nachhutgefechten, in denen die 
preußischen Truppen ihr Selbstgefühl wiederge- 
wannen, die aber doch verlustreich sein mußten. 
‚Noch größere Einbußobrachtendie anstrengenden 
Müärsche mit sich. Die Zahl der Maroden, die in 
die Hände des Feindes fielen, war beträchtlich. 
Die ursprüngliche Absicht, bei Lauenburg das 
linke Eib-Ufer zu gewinnen, erwies sieh als 
undurchführbar. Da der Feind beständig auf 
dem Fuße folgie, so war vorauszuschen, daß 
zu einem Brückenschlag u. zu einem Übergang 
keine Zeit bleiben würde. Mlücher wandte sich 
daher nach Lübeck, Er hoffte dort in einer 
günstigen Stellung die zur Kräftigung u. 
holung seiner Truppen erforderliche Nuhe zu 
gewinnen. Lübeck selbst war durchaus ver 
teidigungsfähig. Die Preußen blieben aber dort 
einem System treu, das sie während des gan- 
zen Feldzuges zu ihrem Schalen befolgt haften. 
Sio stellten sich zum Teil vor der zu verteidi. 
genden Enge, hier dem Burglor von Lübeck, 
auf. Die vorgeschobenen Truppen wichen beim 
Vorgehen des überlegenen Feindes nach kurzem 
Gefecht zurück. Das enge Stadttor brachte Auf- 
enthalt. Der Verfolger drang mit dem Verfolg. 
ten ein. Die auf den benachbarten Bastionen 
aufgestellten Truppen wagten nicht, in das Ge 
wühl von Freund u. Feind Feuer zu geben. 
helligem Straßenkampf wurde die Stadt genom 
men. Mit einem kleinen Rest u. den außerhalb 
der Stadt aufgestellten Truppen zog sich Bit 
cher über Schwartau anf Itatekau zurück, um 
am nächsten Tago zwischen dem von den Preu 
Ben besetzten Travemünde u. der dänischen 
Grenze den Angriff des Feines zu erwarten. 
Auf die falsche Meldung jedoch, dad Trave- 
münde sich ergeben habe, trat er, von seiner 
Umgebung gedrängt, in Unterhandlungen. Er 
























































war von der französischen, der dänischen Armee, 
der Sco u. der Trave vollständig eingeschlossen 
u. hatte weder Lebensmittel noch Munition. Die 
Kapitulation wurde am 7. November 1808 abge 
Nicht bloß die Armes, auch die Festungen 
gingen verloren. Die Festungen damaliger Zeit 
besaßen im allgeıneinen nur ein geringes Mab 
von Widerstandsfähigkeit. Die kleinen franz 
sischen Plätze waren in den Revolutionskriegen 
ir, Beschiedung von wenigen Tagen oder 
Stunden erlegen. Strenge Vorschrifien erhöhten 
nicht dio Martnäckigkeit der Verteidiger, da wohl 
der Kommandant mit Strafe bedroht, aber auch 
den städtischen Behörden Stimmrecht bei Ab- 
schluß der Kapitulationen gewährt wurde. Das 
bekräftigte die in Preußen herrschende Ansicht, 
daß „die Armeo allein die eherne Mauer 
den Staat beschütze”. Folgerichtig wurden die 
Festungen vernachlässigt; denn auch Friedrich 
der Große hatte gesagt: „Les fortifientions ou 
lo nombre des soldats döfendent une ville, mais 
tont döpend de la töte plus ou moins forte de 
celui qui y commande." Die „ttes fortes“ glaubte 
man in verdienten Offizieren zu finden, die durch 
‚Ater oder Krankheit felddienstunähig geworden 
waren, von der Verteidigung einer Festung aller 
dings nichts verstanden, aber doch einen behaz- 
Hichen u. sorgenfreien Lebensabend erhalten sell- 
ten. Als einige Tage nach der Schlacht von Jena 
der Befehl zur Armnierung der Festungen einging. 
wurde auch schon der Anmarsch des Feindes 
gemeldet. Zivlbehörden u, Abordnungen der 
ürgerschaft wurden gegen dio Verteidigung der 
Festungen vorstellig, da dies zu nichts anderem 
führen könne, als Tausende von Menschen un- 
glücklich zu machen. Diesem Ansturm waren 
die Kommandanten in ihrer Hilf- u. Ratlosigkeit 
nicht gewachsen. Sie waren weder Feiglinge 
noch Verräter, aber ihre moralische Kraft 
brach unter der Wucht der sich schnell fol 
genden Ereignisse zusammen. So ist es zu 
erklären, daß der Kapitulation von Erfurt bald 
die Kapitulationen von Stettin, Küstrin, Ha- 
ineln, Nienburg, Plessenburg, Spandau u. Mag 
deburg folgten. Als man Zeit zum Besinnen go- 
wonnen, wurde auch die Verteidigung der Festun- 
gen in normaler Weise durchgeführt. Von den 
schlesischen Plätzen, die das der Großen Armee 









































ie Korps, Jeröme angriff, ertrug 
itz die Beschießung allerdings nur 
vier, Glogau u. Broslau aber doch 20, Neiße 


end Kosel sich 171 Tage, 
‘ Ebenso hat später Grau. 
denz einer Einschließung von elf Monaten mit 
wiederholten Angriffsversuchen gelrotzt. Das 
ganz, beiseite liegende Kolberg wäre wahr 
scheinlich gar nicht beachtet worden, wenn 
nicht die Besatzung durch viele Unternchmun- 
gen gegen die nach Osten marschierenden Fran- 
zosen Napoloon gezwungen hälle, ein Kor 
gegen die kleine Hafenstadt abzuzweigen. Nicht 
‚inter zerfallenen Mauern, sondern angrilfs 
weiso führte Gneisonau die Verteidigung u 
hielt sie durch, his die schwarzweiße Fahne nur 
noch anf einem Schutthaufen wehte u. der ahge- 
schlossene Friede Erlösung brachte. An dem 
Heldentum von Kolherg hat sich das zu Boden 
geworfene Preußen wieder aufgerichlet. 
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Mit dein 10. November, einen Monat nach Er- 
öffnung der Feindseligkeiten, war ganz Nord- 
deutschland bis zur Oder Napoleon unterwor- 
fen. Preußens Krait schien erschöpft, längerer 
Widerstand unmöglich, Unterwerfung geboten zu 
sein. Ein tefdemütigender Friede würde auch 
abgeschlossen worden sein, wenn nicht R: 
Alexander dazwischen getreten wäre. 
wollte nicht zugeben, daß die Grenzen Rußlands 
unmittelbar an die des Napoleonischen Welt 
Teich oder auch nur an die eines französischen 
Vasallenfürsten stießen, „Zur Sicherheit seiner 
Staaten” verlangte er ein selbständiges, zur Ver- 
teidigung Rußlands geeignetes u. sics bereites 
Preußen. Ein Feldzug Napoleons gegen Ruß 
land war unvermeidlich. Vor die Wahl gestellt, 
der Fahne des Sicgers oder des Besiegten von 
Austerlitz zu folgen, schwankte Friedrich \ 
helm keinen Augenblick. Was die Vergangen- 
heit auch von seinor Schwäche, Unentschlossen- 
heit u. Nachgiebigkeit zu berichten wußte, einen 
Treubruch wies er weil zurück. Mochte Napo- 
icon drohen, „das Haus Brandenburg vom Erd- 
boden zu verlilgen“, mochte. die Mehrzahl der 
Ratgeborden Königdrängen, sichunterden Schutz 
des Mächtigen u. Unbesiegbaren zu begeben, sich 
nicht der Unsicherheit russischer Poltik u. rus- 
sischer Krieglührung anzuvertrauen, er verblieb 
bei dem, was Pflicht u. Gewissen ihm vorschrieb. 
Der eingeschlagene Weg schien reitungslos dem 
Verderben zuzuführen. Der Entschluß Friedrich 
Wilhehns, an dem geschlossenen Bündnis fest: 
zuhälten, war groß u. hochherzig. Der Ent 
schluß Alexanders, den Krieg fortzuführen, mag 
ebenfalls als groß’ u. hochherzig gelten; Perso- 
nen u. Mittel aber, die diese Entschlüsse durch 
führen, sollten, waren unzureichend u. klein- 
lich. Von den 14 ouropäischen Divisionen Iuß 
lands wurden fünf gegen die Türkei geschickt. 
Am Vorabend des Kampfes gegen den Titanen 
hielt Alexander es für angezeigt, die Frage, ob 
er oder der Sultan die Hospodaren der Moldau 
u. Walachei einzusetzen habe, der Entse) 
dung zuzuführen, Eine Division wurde in Peters. 
burg u. Finnland belassen. Bei vier Divisionen 
unter Buxhöwden mußten noch die bei Auste 
litz. erlitienen Schäden geheilt werden. Mi 
den übrigbleibenden vier Divisionen überschritt 
Bennigsen am 27. Oktober, dem Tage nach 
bei Jurburg die preußische Grenze. Er 
durch Ost. u. Südpreußen, Schlesien 
u. Böhmen nach Thüringen zu marschieren, um 
dort nach Wochen eine ntscheidung zugeben. die 
vor 14 Tagen gefallen war. Rechtzeitig wurde je- 
dochder Marsch unterbrochen. Die Weichselsollte 
nicht überschritten werden. Am 20. November 
hatten die vier Divisionen Urasnysch. Mlonsk, 
Pultusk u. Warschau erreicht, eine Vorhut von 
dort gegen die Bsura vorgeschoben. Das preu- 
Bische Korps unter Lestocgq stand bei Osterode 
mit Vortruppen längs des rechten Weichsel 
Ufers. Auf der Gegenseite wurden Lannos von 
Stettin über Schneidemühl, Dayout von Frank 
furt, Augereau von Berlin über Küstrin auf 
Posen in Marsch gesetzt. Das nämliche Ziel 
wurde nach den Kapitulationen von Ratekau u. 
Magdeburg Bernadotte, Soult u. Ney ange 
wiesen. Napoleon hätte es gern geschen, wenn 
ihm Bennigsen mit seinen wenigen Divi 
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nach Posen entgegengekommen wäre: er hätte 
ihn mühelos vernichten können. Der russische 
General erfüllto diesen Wunschnicht, u. Napoleon 
trug kein Verlangen nach einem Krieg in unwirt- 
lichen, wegelosem Lande während der nassen 

rauhen Jahreszeit, Er schlug einen Waffen- 
stüllstand vor u, verlangte: Rückzug der Preu- 
ben nach Königsberg, der Russen über ihre Gren- 
zen, Einräumung sämtlicher Weichsel-Plätze; 
dann wollte or Sieselts des Stromes bleiben. 
Seine Forderungen wurden abgelehnt, u.nunmehr 
handelte es sich zunächst für die eine Seite 
um die Wegnahme, für die andere um die Ver 
teitigung dor WeichsclLini, Solange Napoleon 
auf den Abschluß eines Waffenstillstandes rech- 
nete, war er von Posen aus in breiter Front ınit 
Laubes u. Augercau auf Thorn, mit Davout auf 
Warschau vorgegangen; sobald er aber sah, 
dab er sich nur durch Kampf der Strombarriere 
würde bemächtigen können, wurde diesen drei 

















Korps, sowie Murat mit den Kavalleriedivisio- 
nen Nansouty, Klein, Beaumont u, Beker die 
Richtung auf Warschau gegchen. Es war der 





alte Operationsplan vom September/Oktober: 
Zusammenzichen der verfügbaren Kräfte auf 
dem äußersten rechten Flügel, in der Flanke 
‚cdeckt dureh das neutrale Österreich, dessen 
‘ordgrenze damals an der Piliza u. Weichsel bis 
in die Nähe von Warschau. dann am Bug entlang 
lief, Geht diese Masse bei Warschau über die 
Weichselu. wendetsich aufKönigsbergoderweiter 
östlich, so wird der Feind sich beeilen, die untere 
Weichsel zu räumen. Seizt er den Rückzug 
nicht fort, sondern hält er stand, so läuft er 
Gefahr, nach einer verlorenen Schlacht gegen 
das Haft gedrängt zu werden. Bei der geringen 
von Napoleon auf 30009 Mann angenommenen 

ärke Bonnigsens konnten die drei Korps go- 
nügen, un dio „Moskowilen in ihr Land zurück- 
autreiben“, Indessen sollten die drei übrigen 











Korps u. die Garde sobald als möglich nach- 
geschoben werden. 

‚Vor dem an der Spitze marschierenden Davout 
wich die russische Vorhut von der Bsura zu- 
rück, Warschau ward geräumt, die Weichsel. 
Brücke aber zerstört, Praga besetzt gefund 










falsche Nachricht von einem U 
der Franzosen durch öslorreichi 

immen, Praga aufzugeben u. hinter den Nazew 
zurückzugehen. Daraufhin befahl Bennigsen 
Russen wie Preußen den Rückzug nach Ostro 
lenka, Nicht sobald golang es jedoch den Fran- 
zosen, die hallzersiörle Warschauer Brücke 
brauchbar zu machen. Der mit Eis Leibende 
Fluß, der Mangel an Baustoffen verzögerten die 
Wiederherstellung, Nur mit großer Mühe u. Ge- 
fahr konnte Infanlerie übergeselzt werden, un 
sich Pragas zu bemächtigen. Eine schwache 
Vorhut fand das Land vom Feinde frei, aber 
vorwüstet, u. kein Fahrzeug, um über den 
gleichfallg mit Eis treibenden Narew zu kom- 
men, Zwei solche Hindernisse wie Weichsel 
u. Narow hintereinander zu bewältigen, mußte, 
noch viel Zeit beanspruchen. Die ganze Armee 
inzwischen bei Warschau zu verpliegen, war 


























schwierig. Die nachfolgenden Korps Ney, 
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Soult u. Bernadolte wurden deswegen von 
Posen aut Thom in Marsch geseizt, den Ka- 
alleridiisjonen Grouchy, d’lautpoi, Sat, 
zu einem Korps unter Bossiöres vereinigt, 
die nämliche Richtung gegeben. Inzwischen 
hatte Bennigsen die Nichtigkeit der Scd- 
morazkijschen Nachrichten wie die eigene Cber- 
eilung erkannt, war mit den Russen von Ostro- 
lenka wieder nach Pultusk vorgegangen u. halle 
Vortruppen an den Narew unterhalb der Bug- 
Mündung u. an den Wkra vorgeschoben. Die 
Preußen sollten ebenfalls vorgehen u. sich 
Thorns wieder hemächligen, fanden aber die 
befestigte Stadt bereits zu stark besetzt, um 
ihren Auftrag erfüllen zu können, u. machten 
zunächst bei Strasburg, dann bei Lautenburg 
halt. Erst am 18. Dezember gelang cs den 
Franzosen, Weichsel-Brücken bei Thom u. 
Warschau herzustellen. Noy, bisher allein nach 
‚Thorn gelangt, durfte sich aber, isoliert, nicht 
weit auf das rechte Weichsel-Ufer hinaus- 
wagen. Davout bei Warschau hatte noch den 
Narew vor sich. Diesen Fluß oberhalb der Bug- 
Mündung zu überschreiten, war nicht ausführ- 
bar, da der Feind das ganze jenseitige Ufer be- 
setzt hate; nur unterhalb war ein Brücken. 
schlag zu versuchen. Um ihn zu erleichtern, 
sollte Augereau, so wenig Baustoffe ihm auch 
zu Gebote standen, bei Sakrolschin über die 
Weichsel setzen. Gegenüber den mühseligen Be 
strebungen der Franzosen, sich Bahn zu schaf- 
fen, verhielten sich die Russen so gut wie un- 
tätig. Weder Davout, der sich zwischen Weich- 
sel, Narew u. der österreichischen Grenze in 
der übelsten Lage befand, noch die wenigen 
Bataillone, die Augereau nach Sakrotschin hin- 
überbringen konnte, reizten die russische Unter 
‚nchmungslust, Ein schwächlicher Versuch, die 
über den Narew geschobene französische In 
Tanterie zurückzuwerlen, wurde abgewiesen. Aus 
allen Nachrichten war aber zu eniuchmen: Die 
Russen wollen entweder am Wkra oder bei Pul- 
tusk ernsthaften Widerstand leisten. Angesichts 
einer bevorstehenden Entscheidung erschien nun 
doch ein besseres Zusammenschließen derKräfte 
geboten. Soult erhielt Befehl, stromaufwärts zu 
rücken, um späler nach den Umständen Auge- 
reau über Sakrotschin oder Lannes über War- 
schau u. Okunin auf das rechte Weichsel- u. 
Wkra-Ufer zu folgen. Um nicht in das zweite 
oder dritte Treffen zu kommen, bat Soult, bei 
Wyschegorod übergehen zu dürfen. Da 'sich 
dies als unausführbar erwies, machte er sich 
daran, seine Truppen bei Dobrshykow u. Plozk 
auf großen Weichselkähnen überzuseizen. Drei 
Gruppen waren hergestellt: Davout, Lannes, 
Garde, Murat bei Warschau u. Okunin; Auge: 
reau u. Soult bei Sakrotschin u. Plozk; 
Bernadotte u. Bessieres bei Thorn 
Absicht war, diese drei Gruppen zwischen 
Okunin u. Plonsk dem Wkra gegenüber zum 
Angriff zusammenzuziehen. In der Tat rückte 
Davout am 22. Dezember über die eben bei 
Okunin fertiggestellte Brücke auf das rechte 
Narew-Ufer, Murat sollte in der nächsten Nacht 
folgen. Augereau war vom 20, bis 22. von Sakto- 
schin nach Plonsk vorgedrungen, aber Lannes 
u. die Garde standen am 22. abends noch auf 
dem linken Weichsel-Ufor. "Soult war noch 
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Übersetzen begriffen. Bernadotte u. Ney waren 
noch nicht über Rypin hinaus, Bessiöres stand 





init dem Gros bei Bjkshun, mit der Brigade Tilly 
bei Razionsh. Die Armeo war noch keineswegs 
vereinigt, dennoch befahl Napoleon für den 
23. den Angrifl über den Wkra; denn „es ist 
Zeit, daß wir aus der Lage, in der wir uns ber 
finden, herauskommen, u. die Russen verjagen, 
um unsere Winterquartiere zu nehmen“. Die 
russische Division Ostermann stand zwischen 
Nasjelsk u.dem Narew, östlich davonBaggowut 
mit3 Bataillonen u. 15 Schwadronen beiSegrshe; 
DochtorowmitBataillonen u.10Schwadronen 
bei Borkowo; weiteraufwärtsam Wkra, bei Socho- 
zin, stand Barclay de Tolly mit 5 Bataillonen 
u. 10 Schwadronen; noch weiter oberhalb Pah- 
len mit 3 Bataillonen u. 18 Schwadronen; da: 
hinter, bei Lopaczyn, die Division Sacken; bei 
Pultusk die Division Galizyn; südwestlich von 
dieser Stadt die Division Sedmorazkij. — Bus 
höwden war elwa einen Monat später als Benni 
sen aufgebrochen u, hatte inzwischen mit vier 
Divisionen Ostrolenka erreicht. Er sollte „lie 
Reserve der vorderen Armee bilden, seine Bewe: 
gungen aber mit dieser in Einklang bringen“. Ein 
übereinstimmendes Wirken der beiden selbstän. 
digen Generale war aber unmöglich. Ein Ober- 
feldherr, der Feldmarschall Graf Kamenskoi, 
war auch bereits nach „der allgemeinen Stimme, 
besonders der von Moskau“, ernannt. Dem über 
70 Jahre alten Vollblutrussen, der sich unter 
‚worow ausgezeichnet hatte, wurde es auf der 
vierwöchigen Neise von Petersburg nach Pul 
tusk von Tag zu Tag zweifelhafter, ob er Napo- 
Neon gewachsen sein würde. Am 30. Dezeinber 
am Ziel angekommen, bat er um Enthebung 
von seinem verantwortungsvollen Posten. Bis 
die Entscheidung einging, mußte er immerhin 
den Oberbefebl übernehmen. Er entschloß sich 
zum Angriff, als der günstige Augenblick bereits 
era, die Trennung der feindlichen Kae 
nen beseitigt war. bracht 
wars, nut mit einem Teil die Ölfeneivo zu er- 
greifen. Bennigsen sollle mit Galizyn, Sedmo- 
razkij u, Sacken in westlicher Richtung vor- 
gehen, Buxhöwden mit Dochtorow u. Tutsc 
kor den rechten Flügel verlängern. Insgesamt 
fünf Divisionen hatten den Wkra zu überschrei 
ten u. den unterhalb der Narew-Mündung über. 
gegangenen Feind (Augercau) in die Weichsel 
zu werfen. Die linke Flanke sollte durch Oster- 
mann an der Mündung des Wkra, durch Bag- 
gowut bei Segrshe, durch Buxhöwdens Divisio- 
non Essen u. Anrepp am unteren Bug b 
Popowo gedeckt werden. Es mußle eine 5 
raume Zoit vergehen, che Buhöwden auf grund- 
losen Wegen von Östrolenka herbeikum. Bis 
dahin konnten sicherlich 15 französische Divi 
sionen gegen die fünf russischen vereinigt sein. 
‚Kamenskois Untergang erschien unvermeidlic! 
‚Napoleons Ungeduld rettete ihn. Am 23. sollte 
der bei Okunin über den Narew gegangene 
Davout die auf dem linken Wkra-Ufer stehen- 
den Russen angreifen, Der Übergang über den 
Fluß erschien u Napoleon machte das 
Unmögliche möglich. In langem, hartnäckigem 
nächtlichen Kampfe drängten 17000 Franzosen 
5000 Russen unter Ostermann zurück, zwan- 
gen sie zum Rückzug auf Nasjelsk, Bennigsen 
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war mit seinen drei anderen Divisionen nach 
Nowoje Mjasto u. Lopaczyn gekommen. Wei- 
ter vorzugehen, nachdem der Feind in der 
linken Flanke erschienen, war unmöglich. Ent- 
weder mußte man sich unter Festhaltung der 
Wera-Chergänge aul diesen Feind stürzen oder 
zurückgehen, um sich von Buxhöwden aufach- 
nen zu lasson. Kamenskoi wollte eiligst nach 
‚Rußland zurückgehen, Bennigsen zunächst seine 
vier Divisionen bei Pultusk in guter Stellung 
sammeln. Doch che die Befehle nach allen 
iten geehen waren, erschien Davout am 24. bei 
Nasjelsk u. zwang Ostermann, dor Dochtorow 
‘von Borkowo an sich gezogen halte, nach Strshe- 
gozin zurückzugehen. Folgte Davout, so brachte 
er voraussichtlich die größte Verwirrung unter 
Bennigsens Divisionen u. zwang sie zum zer- 
streuten Rückzug nach Norden. Mit einem 
‚Korps allein vorzustoßen, erschien aber Napo- 
icon zu gewagt. Die Vereinigung der Armee, 
die er westlich des Wkra nicht halte abwarten 
wollen, sollte jetzt, wo kein Augenblick zu ver- 
lieren war, östlich einigermaßen nachgeholt wer- 
den. Für den 21. hatte Lannes Befehl erhalten, 
auf Okunin, Augereau von Plonsk auf Nowoje 
Mjasto zu marschieren. Ob aber dieser über 
den Wkra gekommen sei u. über die Sona 
kommen würde, war durchaus ungewiß. Vor 
lem mußte ihn über die stark beseizie Sona, 
illeicht auch über den Wkra hinübergcholfen 
werden. Deswegen sollte Davout am 25. von Na- 
Sjelsk nach Nowoje Mjasto marschieren. Seine 
/orlut war schen nahe herangekommen, da 
ward gemeldet: Augereau habe sich tags zu 
vor bei Sochozin den Übergang über den 
Wkra gegen Barclay erkämpft u. sei auf Nowoje 
Ajasto, das vom Feind geräumt worden, im An- 
marsch; Soult folge ihm. Davont mußte nun 
umkehren u, nach Strshegozin weitergchen. Sein 
Marsch u. Gegenmarsch genüglen, um deı 






























Ende der langen Kolonne, in der die Division 
Ostermann, die Abteilung Dochtorow, die Divi 
sion Sedmorazki u. die Abteilung Barclay mar- 
schierten, verlor sich gerade östlich von Strshe- 
gozin im Dunkel, als der Anfang des Korps 
Davont am späten Abend südwestlich des Ortes 
anlangte. Zwei Divisionen, Ostermann u, Sd- 
morazkij, einschließlich der Abteilung Baggowut 
aus Segrshe, waren für eine Schlacht hei Pultusk 
gerettet, eine dritte (Sacken) marschierte von 
Lopaczyn her unter nördlicher Umgehung von 
Strshegozin ebenfalls dem künftigen Schlacht“ 
feide zu. Nur die vierte (Galizyn) hatte sich ver. 
spätet u. befand sich am 25. abends noch zu 
auf dem Marsch nach Golymin. Von Ost 
war im Vormarsch die Buxhöwdensche Division 
Dochtorow bis Golymin gelangt. Ganz abgedrängt. 





























durch Murat, hatte sich die an den Wkra vor- 
geschobene Abteilung Pahlen nach Zjechanow 
yerirrt. 

Die bis zum 25. abends eingegangenen Nach- 
richten ließen Napoleon glauben, daß der Feind 
planmäßig teils nach Golymin, teils nach Zje- 


Chanow ahgedrängt sei. Davout sollte am 26. 
auf Golymin, Augercau, dor längs der Sonu 
über Lopaczyn vorgerückt war, u. Sault, der bei 
Sochozin den Wkra üherschrilten hate, sollten 
auf Zjechanow, Lannes, der am 20. über Nasjelsk 
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his Winnica gekommen war, auf Pultusk vor 





gehen. Davout erkannte noch während der 
Nacht, daß wenigstens ein Teil des Feindes 
nicht nach Golymin, sondern nach Pultusk zu 





rückgegangen war, u. schickte nur die Division 
Morand nach Golymin, die Division Gudın 
dagegen nach Pultusk u. behielt Friant als 
Iteserve bei Strshegozin. Bei Napoleon waren 
Zweifel entstanden, ob Golymin oder Zjechanow 
der wichtigere Punkt sei. Augereau wurde 
schlieDlich nach Golymin zur Unterstützung 
Davouts geschickt. Soult ging allein nach 
chanow, um in Gemeinschafi mit dem orwar. 
teten Bernadotte den dort vermuteien Feind zu 
vernichten. Kamenskoi hatte am 24. die all 
gemeine Flucht angeordnet, sich dann aber wir- 
der eines Besseren besonnen u. wollte bei Pul 
tusk eine Schlacht liefern. Buxhöwden sollte 
sich dorthin an Bennigsen heranzichen. Als aber 
die Entscheidung näher rückle, schreckte er wi 
der zurück, Er befahl den allgemeinen Rück. 
zug über die russische Grenze u. eilte nach 
Lomsha voraus, Buxhöwden tat das nötige, um 
den Armeobefehl zur Ausführung zu bringen. 
Bennigsen wollte aber zunächst Widerstand 
ion u, blieb in seiner Stellung bei Pultusk 
der Front nach Süden, Der AngriffLannes’ u. 
Gudins wurde am 28. nach hefüigern Kampf sie 
reich abgewiesen. Die drei französischen Divi. 
sionen wichen zurück. Daaberdieübrigerussische 
Armee in entgegengeseizier Richtung abzon, 
war eine Ausbeutung des Sieges ausgeschlossen. 
Noch in der Nacht trat Bennigsen den Rück 
marsch auf Roshan an. Am frühen Morgen dı 
26. Dezember war Dochtorow auf Buxhöwdens 
Befehl im Begriff, von Golymin nach Makow 
abzumarschieren, als von Südwesten herGalizyn, 
von Strshegozin her die französische Divi 
Morand eben herankamen. Galizyn mußte 
F Dochtorow 
'ameraden zu 




































hielt seine Nachhut an, um dem 
helfen. Morand, unvermögeni im Angrilf vor- 
wärts zu kommen, erhielt allmählich Verstär- 
'n durch Murat, durch Augercau mit zwei 
Divisionen u. durch Davout, der die Divi 
Friant_ heranführte. Aber auch die verei 
vier Divisionen nebst Murals zahlreicher 
erie konnten gegen Galizyn, die Nachhut Dach, 
torows u. die Abteilung Pahlens, die von Zje- 
chanow mit 3 Bataillonen, 28 Schwadronen u. 
21 Geschützen das Gefechtsfell rechtzeitig er- 
reicht hatte, nicht viel ausrichten. Wenn auch 
Golymin schließlich 0 gelang 
es doch Galizyn, sich jenseits des Ortes his 
Abend zu behaupten. Unter dem Schutze 
Dunkelheit zog er unben 
Am 27. wollte Lannes den Rückzug na 
jelsk fortsetzen. Murat, Dayout u. Augereau 
waren auf einen (iegenangriff des für überlegen 
gehaltenen Feindes gefaßt. Erst allmählich er 
kannten die vier Marschälle, daß der Gegner 
verschwunden sei u. Siegesmeldungen abge 
schickt werden könnten. Soult halte mit drei 
isionen einen Luftstod nach Zjechanow aus 
geführt. Der Feind war überall zurückgegangen, 
aber die Wiederholung des Manövers von Jena, 
der Vornichtungsplan. völlig mißlungen. — Berna- 
dotte hatte d 
seinen eig 
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‘von Thorn auf Plonsk zu marschieren, um sich 
westlich des Wkra mit der übrigen Ärmee zu 
Vereinigen. Während des weiten Marsches auf 
sich selbst angewiesen, sollte er sich mit dem 
Feind nicht zu stark einlassen. Dieso Anweisung 
hielt ihn zurück, während sein Feläherrngeist 
ihn vorwärts Arieb. Er war aber nicht aufPlonsk, 
sondern auf Zjechanow marschiert. Ehe er sich 
über dio einzuschlagende Richtung klar wurde, 
stieß seine Kavallerio auf vorgeschotene Abte:- 
lungen des preußischen Korps Lestoeq. Durch 
diesen bis dahin unbemerkten Gegner wurde Ney 
in die Richtung Laufenburg, dann Soldan, späler 
‚Neidenburg, abgezogen. Neue Zweifel wurden in 
Bernadotte erweckt, Sollte er Noy unterstützen 
oder dem Befehl folgen u. nach Plonsk mar- 
schieren? Er schlug die mittlere Li 
marschierte auf Zjechanow. „Mit Klug 
vrierend“, gelangte er aber nur wenig über 
Radsanowo hinaus. Sein Zögern wäre vielleicht 
unter anderen Verhältnissen verhängnisvoll ge- 
wesen; ‚lier ersparte co Napoleon die Unan 
nehmlichkeit, daß Soult u. Bernadotte aufein- 
änder prallten. 

Am 27. blieben die französischen Korps im 
allgemeinen stehen. Nur Soult wurde in derltich- 
tung auf Makow vorgezogen. Murat folgte über 
Hoshan—Ostrolenka u. über Makow—Nowa- 

iesch dem abzichenden Feinde. Dieser ging auf 
den Ufern des Narew zurück u. vereiniglesich, 
siehen Divisionen stark, auf dem nördlichen Ufer 
hinter der Pissa, in der Gegend von Johan: 
burg. Sodmorazkij, in Gonionds zurückgelas- 
sen, wurdo dem General Essen unterstellt, der 
mit’ zwei Divisionen der Donau-Armee nach 
Brjansk herangezogen worden war. Nach dem 
Ausscheiden Kamenskois u. nach der Versetzung 
Buxhöwdens erhielt Bennigsen, dorSiegervon 
Pultusk, den Oberbefehl. Gotrenht von der rus 
tischen Armoo, zog sich Leslocq nach einem 
ungünstigen Gefecht bei Soldau über Ortels- 
burg u. Rastenburg nach Angerburg zurück, 
Ney war ihm stetig gefolgt u. halte-sich au 
durch wiederholte Befehle Napoleons nicht auf- 
halten lassen. Von Schippenbeil, bis w. 
seine Vorhut gelangt war, plante er sogar. 
Mandstreich auf das schwach beseizte Königs 
berg. Nur durch das Wiedervorrücken Lestocus 
Yon Angerburg nach Barten ließ er sich von 
der Ausführung seiner Absicht abhalten. — In 
enger Fühlung standen sich die beiden Geg- 
mer gegenüber, bis Ney von Napoleon den 
gemessenen Befehl erhielt, die ihm bestimm- 
fen Winterquarliere jenseits Tlohenstein—Willen- 
berg zu beziehen. Die ganze Armee sollte näm- 
lich in einem Raum untergebracht werden, dor 
in der Front von Brok am Bug längs des Omulew 
u. der Passarge bis Braunsberg reichte u. rück 
wärts im allgemeinen von der Weichsel begrenzt 
war. Auch Bennigsen wollte eine bequeme 
Unterkunft zwischen den Masurischen Scen 1. 
dem Frischen Hafl aufsuchen. Dort, mit der 
großen Straßo Wehlau—Tilsit-Wilna hinter 
sich, würde die Armee Königsberg decken u. 
konnte, da der feindliche Unterkunfiehezirk die 
Linie Thorn—Neidenburg—Ortelsburg nicht zu 
überschreiten schien, weil genug vorrücken, um 
die sichere Verbindung mit Danzig herzustellen, 
wohl auch Graudenz zu entsetzen. Die von 

N. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. il 
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Freund u. Feind ausgesuchten Unterkunfts- 
bezirke fielen somit zum Teil zusammen. Unter 
Zurücklassung von Essen u. Sedmorazkij brach 
Bennigsen mit sieben Divisionen am 16. Januar 
1607 auf u. trat am 18. in zwei Kolonnen bei 
Rhein u. Nikolaiken aus den Engen der Masuri- 
schen Seen heraus, um über Rössel—Bischof- 
stein u. Sensburg--Bischofshurg den Marsch 
fortzuseizen. Dieser Vormarsch {raf zufällig zu 
sammen mit den flückmarsch Neys u. mit dem 
Einrücken Bernadoties in die ihm zugeteillen 
Quartiere westlich der Linie Osterode-—IBrauns- 
berg. Beide Marschälle zogen sich vor den 
anrückenden Tussen zurück. Einzelne Schwa- 
dronen, Bataillone, kleinere u. größere Truppen- 
teil wurden, wie Clausewitz sagt, „‚gequeischt“ 
Im allgemeinen waren aber die Verluste nich 
erheblich. Ja es ereignete sich sogar, daß bei 
Mohrungen die Russen in ein nachteiliges 
Gefecht verwickelt wurden. Immer dem Feinde 
folgend, zunächst in westlicher Richtung, dann 
allmählich links schwenkend, gelangten bis zum 
%. Januar die rechte russische Kolonne (drei 
Divisionen) unter Tutschkow bis Saalfeld—Moh- 
rungen, die linke (vier Divisionen) unter Sacken 
bis Mohrungen—Guttstadt. Als Vorhut waren 
vorgeschoben: Bagration nach Deutsch-Eylan, 
Barclay nach Osterode, Galizyn nach Allenstein. 
— Hohenstein, Baggowut auf das rechte Alle-Ufer. 
Erst nördlich, dann westlich hatte Lestocq den 
Marsch der Russen begleitet u.Freystadt erreicht. 
'Ney war über Hohenstein auf Gilgenburg, Berna- 
dotte auf Löbau ausgewichen. Ohne cs zu 
beabsichtigen, hatte Bennigsen den linken Flü- 
el der hinter Omulew u. Passarge sichenden 
französischen Armee eingedrückt u. befand sich 
nun auf ihrer linken Flanke. Um diese gün- 
stige Lage zu einem vernichienden Angeii zu 
benutzen, fühlto er sich zu schwach. Er hoffte 
aber, Napoleon würde, in seinen rückwärligen 
Verbindungen bedroht, ciligst das rechte 
Weichsel-Ufer räumen. Aber Napoleon ging 
nicht zurück, sondern entschloß sich, anzugrei- 
fen. Sobald’ Bonnigsen hörte, daß „der Feind 
Mieno mache, vorzudringen”, ließ er die Preu- 
ben haltmachen, Tutschkow nach Liebemühl-— 
Osterode, Sacken nach Allenstein—Seeburg, 
Sedmorazkij gegen die Pissa, Essen im Bug-Tal 
abwärts marschieren. Er glaubte, „durch dieses. 
Manöver den auf allen Seiten angegriffenen. 
Feind zu nötigen, die Weichsel zu ropassioren, 
‚ohne daß derselbe es wagen dürfte, eine all- 
gemeine Schlacht zu liefern.“ Bei den Franzosen 
war durch das Zurückgohen Bernadattes u. Neys 
dieHerstellung einerneuen, nach Norden, statt wie 
bisher nach Nordosten gerichteten Front ein- 
geleitet worden. Sie wanl dadurch vervollständigt, 
daß Davout auf die Straße Pultusk—Friedrichs 
hof, Soult auf die von Prasnysch—Ortelsburg, 
Augereau auf die von Mlawa-—Neidenburg ge 
wiesen wurde. Am 31. Januar hatten erreicht: 
Davout Myschinez, Soult Willenberg, Garde 
Chorsheli; Augereau stand südlich von Mlawa, 
NoybeiGilgenburg, Bernadotte war nach Neumark 
zurückgegangen. Am 1. Februar sollledie Angriffs- 
bewegung beginnen: Davout sollte auf Ortels- 
burg, Soult auf Passenheim, Augereau auf 
Neidenburg, Ney aufHlohenstein, Bernndotte nach 
Gilgenburg vorgehen. Napolcon war über dieStel- 
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lungen des Feindes nur ganz im allgemeinen 
unterrichtet. Das wußte er aber mit Bestimmt- 
beit: „Sobald der französische Vormarsch sich 
kenntlich macht, werden die Russen sich be- 
eilen, das rechte AlleUfer zu gewinnen, um 
ihre linke Flanke nicht umgehen zu lassen”, 
Sio müssen „abgeschnitten u. vernichtet wor- 
den“. „Die französische Armee geht geschlossen 
so weit als möglich auf dem rechten Alle-Ufer 
vor, Hat der Feind bereits dieses Ufer erreicht, 
so wird er angegriffen u. auf Königsberg zurück 
gedrängt. Wird er noch westlich des Flusses 
angetroffen, so schwonkt die Armeo links ein, 
geht über dio Alle u. wirft die Russen in un. 
günstiger Richtung nach Westen zurück” Ni 
Poleon hatte seinen Gegner richtig eingeschätzt; 
nur erhielt dieser von der französischen Offen- 
sivo Kenntnis, noch che sie begonnen hatte. Der 
an Bernadolte gerichtete Armeebefehl vom 
31. Januar fiel in die Händo der Kasaken. Un- 
mittelbar bedroht, gab Bennigsen seinen Ein- 
kreisungsplan auf u. erkannte als dringendes 
Gebot, seine Kräfte zusammenzuziehen. Schleu- 
nigst wollte or das rechte Alle-Ufer gewinnen, 
sich bei Wartenburg auf der Königsberger Straße 
der Umgehung enigegenwerfen. Bei weiterer 
Überlegung fand er, daß es für eine solche Be- 
wegung zu spät sei. Vielleicht hätte er über 
Gutistadt sich dem Feinde vorlegen können. 
Sicherlich vermochte er, im graden Marsch auf 
Preußisch-Eylau, don erforderlichen Vorsprung 
zu gewinnen. Aber or „wollte vermeiden, den 
Feind vor einem allgemeinen Kampf zu viel 
Terrain gewinnen zu lassen“, glauble auch, nur 
noch am linken Alle-Ufer seine Kräfte ver- 
einigen zu können, u. wählte das denkbar un- 
günstigste: eino Versammlung seines Hocros in 
anscheinend vortrefflicher Stellung bei Jonken- 
dorf, nordwestlich von Allenstein. 

Die französische Armee besaß nur zwei 
inigermaßen sichere Verbindungen über die 
Weichsel: bei Warschau u. bei Thorn. Jene 
schien durch Essen, dies durch den rechten 
Flügel der Russen-Preußen bedroht. Durch einen 
raschen Angriff auf Bennigsen wären beide Über- 
‚gängo am besten gesichert worden. Jedoch wurden 
gegen Essen Lannos u. die Dragonerdivision Bekar, 
später noch die Grenadierdivision Oudinotdeta- 
chiert. Zum Schutz von Thorn waren Truppen 
vom linken Weichsel-Uferheranbefohlen. Biszum 
Bingang bestimmter Meldungen über ihr Eintref- 
fen sollte Bernadolte für die Sicherung sorgen, 
vor einem überlegenen Feind zurückweichen, ihn 
in südwestlicher Richtung vorlocken, ihm aber 
folgen, sobald ein Abzug bemerkbar sei. Diese 
Anweisung mußte Bernadotie zum Zweifeln u. 
Schwanken veranlassen. Ein Armecbefehl vom 
31. Januar, der ziemlich bestimmt dahin lautete, 
in der Nacht zum 2. Februar nach Gilgenburg. 
abzumarschieren, fiel in die Hände seines Geg 
ners Bagration. Beizeiten gewarnt, 20g dieser 
sogleich am 1. Februar ab, ließ aber Vorposten 
stehen, Bernadotte ließ sich Yuschen u. ging 
nach Strasburg zurück. Bis sich alles aufge- 
klärt hatte, waren Russen u. Preußen nicht mehr 
ginzuholen. Sechs Divisionen, ein zeichliches 

rittel der Armee, gingen zur Sicherung der 
rückwärtigen Verbindungen für die Entschei 
dung verloren. Nun hätten aber doch, um den 
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Feind „abzuschneiden“, die vier übrigen Korps 

schlossen geradeswegs auf Barlensiein mar- 
schieren sollen. Mit Rücksicht auf den noch 
erwarteten Bernadotte ward aber Ney links, 
Augereau dicht rechts der Alle gelassen. Nur 
Soult u. Davout blieben zum Vormarsch rechts 
den Flussea übrig. Am 1. u, &, Februar mar- 
schierten Dayout bis Mensguth, Soult bis Allen- 
stein, Augereau mach Dembenofen, Ney nach 
Hohenstein, dio Garde nach Passenheim. In 
der Annahme, daß der Feind über Guttstadt ab- 
marschieren oder sich dort sammeln werde, 
sollte am 3. Soult nach Gutistadt, Augercau 
nach Allenstein, Noy auf dem linken Ufer gegen 
die Straße Thorn—-Liebstadt, Davout nach 
Wartenburg marschieren. Auf die Meldung: 
„DerFeind steht noch beiGöttkendorf“, ward eine 
Division Soults bei Allenstein zurückgehalten; 
sio sollte aber mit dom Angriff warten, bis Ney 
herangekommen wäre. Die beiden anderen Divi- 
ionen Soults versuchten vergebens, bei Berg- 
friede über die Alle zu gehen. Diese Versuche 
u. die Nachricht, der Feind (Kavalleriebrigade 
Guyot) habe sich Gutistadis bemächtigt, be- 
imunten Bennigsen am Abend zum Abzug, zu- 
nächst auf Wolfsdorf. In der Nacht kamen 
dio drei russischen Kolonnen auf den schlechten 
Wegen so langsam vorwärts, daß am Morgen 
des 4. dio Nachhuten noch bei Jonkendorl u. 
Bergtriede standen. Immerhin hatto sich Ben. 
nigsen der Umfassung enlzogen. Murat, Soult, 
Ney, Augereau, sogar eine Division Davouts folg- 
ten auf dem linken Ufer der Alle. Nur zwei 
Divisionen Davouts standen weit ab auf dem 
rechten Ufer bei Wartenburg. 

Lestoeg, nach Jonkendorf herangerufen, war 
am 2. Februar nach Deutsch Eylau, am 3. nach 
Osterode marschiert u. wollte auf dio Nach- 
richt von dem Rückzug nach Wolfsdorf am 4. 
nach Mohrungen weitergehen. Von dort au 
hätte das Korps in den nächsten Tagen sich 
leicht mit den Russen vereinigen können, wenn 
s nicht in Sicherheitsabteilungen aufgelö 
wesen wäre. Am 4. waren abgeteilt: zwei Vor- 
huten, eine Unterstützung der Vorhuten, eine 
Nachhut, eine Reserve u. drei Abteilungen zur 
Sicherung der rückwärtigen Verbindungen. Für 
alles war gesorgt, nur nicht für das Gros, das 
doch die Schlachten schlagen sollte. Dazu 
kamen unendliche Abstände u. ungeheuerlich 
große Unterkunftsbozirke. Da man parallel mit 
dem Feinde marschierte, nur durch die Passarge 
von ihm getrennt, so hätte ınan wohlgelan, sich 
möglichst still zu verhalten. Die Aufklärung 
war nicht die starke Seite der Franzosen. Man 
hatte daher Aussicht, unbemerkt vorüber- 
zukommen. Eine Vorschrift bestimmte aber, 
ein Korps, das hinter einem Flusse steht, habe 
jederzeit Vorposten auf das andere Ufer zu 
schicken. Feldwachen u. Patrouillen mußten 
folglich in die Nähe der von den Franzosen 
belegten Ortschaften gesandt werden. So wurde 
bald ruchbar: ein preußisches Korps marschiert 
ganz nahe links, die Passarge abwärts. Ney 
wurde am 5. nach Liebstadt geschickt, um alles 
vom Feinde, was noch oberhalb sein sollte, 
abzuschneiden. Das preußische Gros, die Re- 
servo u. die Nachhut suchten sich durch frühen 
Aufbruch u. Marsch über Reichertswalde auf 
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Wusen jeder.Gefährdung zu entzichen. Die Vor- 
hat zit ihrer Unterstützung wurde preisgogeben. 
Eine Division Neys legte sich ihnen bei Wal- 
tersdorf vor. Sie griffen an, wurden aber 
Yon der Überlegenheit abgewiesen u. zugleich 
in Flanke u. Rücken umfaßt. Der größte Teil 
von 6%/, Balaillonen u. 1 Batterie wurde zu- 
sammengehauon oder gefangengenommen, ein 
geringerer durch den General Maltzahn_ge- 
Tetlet; die Kavallerie entkam. Diesen Sieg 
hatte Napoleon durch Entsendung eines Korps 
erkauft. Noch acht Divisionen, die Hälfte seiner 
Armee, verblieben ihm. Um’ mit ihnen den 
Feind zu „üborflügeln“, sollte Soult schon am 
5. Februar von der geraden Verfolgung ablassen 
u. sich nach Gullstadt ziehen; mit Davout ver- 
eint, hatto er gegen die feindliche linke Flan 
zu wirken. Der Widerstand, den dio russi- 
schen Nachhuten leisteten, war so hartnäckig, 
daß Augereau allein ihn nicht bewältigen 
konnte. Soult mußte wieder auf das linke Ufer 
zurückgenommen werden. Fünf Divisionen, die 
Kavallerie u. die Garde folgten den Russen. 
‚Nur drei Divisionen wurden der Hauptaufgabe 
belassen. Ober Frauendorf u. Landsberg gelang. 
tea beido Armeen bis zum Abend des 7. in die 
Gegend von Preußisch-Eylau. Im spät 
abendlichen, bluligen Gefecht bemächtigten sich 
die Franzosen dieser Stadt. Die Russen biie 
ben auf den östlich gelegenen Höhen. Davout 
war nach drei Märschen über Gutistadt u. Heils- 
berg mit zwei Divisionen (Frnt u. Morand) 
nach Beisleiden, mit einer (Gudin) nach Barten- 
stein gekommen. Auf dem anderen Flügel hatte 
der preußische General Lestocq von Wusen in 
zwei Märschen Rositten erreicht. Sein Gogner, 
Ney, stand zwischen Orschen u, Landsberg go- 
ielt. Bennigsen konnte in derNacht zum 8. den 
Rückzug nach Königeberg forseizen. Br fürchtete 
aber, aus dieser Stadt vie aus „einer Mauselalle" 
nicht wieder horauszukommen, u. wollte deshalb 
den nächsten Weg nach Rußland überFriedlandu. 
Wehlau einschlagen. Ilierkonnteihmaber Davout 
auvorkommen,derbeiBeisleidennäheran Domnau 
als Bennigsen bei Preußisch-Eylau stand. Wenig- 
stens ein Teil der russischen Armee konnte 
vernichtet werden. Die unvermeidliche Schlacht 
wolle Bennigsen licher in einer guten Stellung 
als. währen Marsches annehmen. Am 
Morgen des 8. erschien Napoleon in Preußisch. 
Eylau, um gewohnheitsgemäß die Nachhut an- 
zugreifen. Zu seiner Überraschung wurde er 
gewahr, daß der Feind zur Schlacht aufgestellt 
war. ‚Jetzt wurde eiligst ausgeschickt, um Ney, 
der noch tags zuvor zur Jagd auf die Preußen 
nach Kreuzburg geschickt war, zurückzubringen. 
Er war nicht s0 leicht einzuholen. Blind’ für 
alles übrige, war er in voller Wul dem roten 
Tuch nachgestürzt. Der Kampf mußte daher, 
wenn nicht gegen eine Überlegenheit, so doch 
gegen elrn gleiche Krilte unternommen wer. 
ien, u. diese gleichen Kräfte konnte man nicht 
wie’ bei Jena in der Verteidigung erwarten, son 
dern mußte sio angreifen. Der Plan für den Feld- 
zug von Eylau u. seino Einleitung waren be- 
wunderungswürdig gewesen. Seit dem 2. Februar 
hatten aber viele der Maßnahmen dem Zweck 
nicht entsprochen. Von dem ursprünglichen 
Entwurfe war wenig übriggeblieben. Das ge- 
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plante „Abschneiden” kam im wesentlichen auf 
einen Frontalangriff heraus. Dem entsprach der 
Ausgang der Schlacht. Schon vorber waren die 
Anstrengungen u. Entbehrungen, denen sich die 
Soldaten unterzichen mußten, übergroß gewesen. 
Beinahe im Zustand der Kraflosigkeit wurden 
dio Truppen bei Eylau gegen den Feind geführt, 
Sie gewannen einig. ile, wurden aber 
schließlich zurückgeschlagen u. konnten nur 
eben die Stellungen behaupten, die sie am 
Morgen innegehabt hatten. Nach einem der 
blutigsten Tage des Jahrhunderts war nicht an- 

n, daß eine Nacht voll Hunger u. Frost, 
unter dem Grauen u, Schrecken eines Schlacht. 
feldes zugebracht, die gesunkenen Kräfte heben 
würde. Selbst Napoleon glaubte nicht, mit der 
‚Armee, die ihm geblieben war, erneut angreifen 
zu können. Er rechnete nur noch auf eine Ver- 
teidigung. Er wollte stehenbleiben. Für lange 
Zeit ging dies aber nicht, die Armee wäre ver- 
hungert. Wenn der Feind nicht angriff, sondern 
ebenfalls stehen blieb, mußte man kehrtmachen. 
Ein Rückmarsch bis hinter die Weichsel wurde 
bereits in Aussicht genommen. Sobald man 
ihn antrat, war zu besorgen, daß Österreich, 
England u. Schweden losbrechen würden. Noch 
in der Nacht wurden die Diplomaten in Be- 
wegung gesetzt. Vorzüglich sollte aufs neue 
versucht werden, Preußen zu einem Sonder- 
frieden zu bestimmen. 

Die russischen Truppen waren nicht weniger 
ausgehungert u. ermüdet als dio französischen. 
Auch sie halten beträchtliche 
atıch sio konnten nich! angt 
beruhte in dor Verteidigung, 























u. diese hallo 
man an einem Tago glücklich durchgeführt. 


Würde ein zweiter Tag das gleiche bringen? 
Scy war jeden Augenblick zu erwarten. Dema 
dotte sollte herangekommen sein. Davout war 
noch nicht völlig geschlagen, Soult fast un- 
berührt geblieben. Rechts u. links umfaßt, 
waren Russen u. Preußen dem Untergang ver. 
fallen. Bennigscn cntschloß sich, zurückzı 
chen, aber nicht als Besiegter über Friedland 
u. Wehlau, sondern als Sieger auf Königsberg, 
um nahe der Stadt erforderlichenfalls einen 
neuen Angriff vorzunehmen. Bereits am Abend 
wurde der Marsch angelreten, langsam u. all- 
mühlich. Vor den Toren von Königsborgbezogman 
eine neueStellung. Erst am Abend des9. erkannte 
‚Napoleon den Abzug. des Feindes. Murat mußte 
am 10. folgen. ‚Hinter ihın breitete sich die 
Armee aus, zu der nun Ney u. Bernadotte stie- 
Ben. Sio rückte langsam vor u. machte in ziem- 
licher Entfernung vom Feinde halt. Napoleon 
war wieder in den Besitz der Überlegenheit ge 
kommen. Trotzdem wagte er nicht, die feind 
liche Stellung anzugreifen. Er wie seine Trup 
pen verlangten nach Ruhe, neuen Kräften, 
nach Brot u. Munition. Sobald die Verwundeten 
yon Preußisch-Eylau geborgen, alles, was als 
Trophäe gedeutet werden konnte, vom Schlacht- 
felde entfernt war, Lrat die französische Armee 
am 17. Februar den Rückmarsch hinter die 
Passarge u. Alle (Linie Braunsberg—-Neiden- 
burg) an. Die Mussen folgten langsam, die 
Preußen auf dem rechten Flügel etwas schneller. 
Der General Plötz, der mit wenigen Bataillonen 
längs des Haffs vorrückte, Lemächligte sich 
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leichten Kaufs der Stadt Braunsberg. In dem 
Glauben, einen fliehenden Feind vor sich zu 
haben, ging er am 26. auf dem linken Passarge- 
Ufer mit mehreren kleinen Abteilungen, vor, 
wurde von der Division Dupont angegriffen u. 
mit erheblichern Verlust durch Braunsberg nach 
Heiligenbeil zurückgeworfen. Trotz dieses Er- 
folges glaubte Napoleon, daß „cette canaille de 
Prussien® den Angriff mit särkeren Kräften 
wiederholen u. die llussen mit sich fortreißen 
werde. Einsolches Vorgehen wollteernichthinter 
der Passarge abwarten, sondern weiter zurück- 
gehen u. die ganze Armee auf „der schönen Hoch. 
fläche von Österode“ vereinigen, um dort dem 
Feind eineSchlachtzuliefern. Bennigsen gedachte 
jedoch nicht die Verfolgung über die Passarge hin 
aus fortzusetzen. Die Preußen wurden zwischen 
Haft u. Mehlsack, die Russen zwischen dieser 
Stadt u. Bischofslein untergebracht. An ihren 
linken Flügel rückte die Division Tolstai 
(früher Sedmorazkij). Auch in dieser Ent- 
fernung schienen die Verbündeten für die fran- 
zösischen Winterquartiere unerträglich zu sein. 
Napoleon war schon entschlossen, zurückzı 
gehen; da sagte Ihm ein gefangener russischer 

neral: „Mein Kaiser glaubt eine Armee zu 
haben, or'hat Wenn auch Napoleon 
selbst’ keine Armee hate, so meinto er doch 
gegen einen so minderwerligen Feind_ etwas 
unternehmen zu können. Ney sollte am 3, März 
Guttstadt angreifen, Soult von Liebstadt auf 
Wormäitt, Bernadolie von Spanden auf Mehl- 
sack vorgehen, Dupont von Braunsberg aus 
das Unternehmen unterstützen, Davout sich 
bei Mohrungen in Reserve stellen. Ney u. 
Soult fanden mur wenige Truppen vor sich, 
die bereitwillig zurückgingen. Bernadotte ge- 
lang cs nicht, die Passarge zu überschreiten, 
Dupont ging nur eine kurze Strecke vor. Die 
Wirkung auf den Feind war dennoch bedeutend. 
Bennigsen zog die russische Armee bei Heils- 
berg zusammen, Lestocq die preußische zw 
schen Heiligenbeil u. Peterswalde. Dieser dachte 
jetzt nur daran, Königsberg zu decken, Jener 
ied schon „die Marschroute zur Keiraite über 
Barlenstein, Friedland u. Wehlau“ ausgeber 
Die Russen waren anscheinend nicht mehr zu 
fürchten. Napoleon glaubte ungestört hinter 
Passarge u. Alle bleiben zu können. Die Russen 
bezogen Quartiero auf beiden Ufern der Alle 
bis in die Höho von Barlenstein. Der preu- 
Bische Unterkunftsbezirk ließ sich durch die 
Orte Heiligenbeil, Mehlsack u. Zinten bezeich- 
nen. Gegen Mitie März trat verhältnismäßige 
Huho ein. Die Ohnmacht hüben u. drüben er- 
Iaubte ein Verbleiben in unmittelbarer Nach- 
barschalt. 

Die Ruhe mußte von allen Teilen benutzt 
werden, um die Armeen zu kräftigen u, zu ver- 
mehren. Dieser Aufgabe entsprachen Rußland 
u. Preußen in wenig befriedigender Weise; N: 
polcon ward ihr in ausgiebigsiem Maße gerecht. 
Inzwischen wurde Danzig belagert. Der Besitz 
dieser Festung stellte Napoleon mancherlei Vor 
teile in Aussicht, Deckung der linken Flanke, 
Besitz einer neuen Etappenlinie, Gewinn gro- 
Ber Vorräte usw. Das war aber nebensächlich. 
Wesentlich war, daß sich Napoleon nach 
Proußisch-Eylau "bald. eines Erfolges rühmen 
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konnte, um seine Stellung in Europa zu wah- 
ren, seine offenen u. heimlichen Feinde 
heilsamem Schrecken zu erhalten. Er hatte g 
hofft, innerhalb 14 Tagen die große, aber 
schlecht unterhaltene Festung bewältigen zu 
können, Diese Erwartung wurde getäuscht. Da 
aber die Belagerung stelig vorwärts schritt u. 
manche kleine Erfolge mit sich brachte, so ge- 
nügte sie, um Europa zu beschäftigen, u. ge- 
währte dem Kaiser um so reichlichere Zeit, 
seino Rüstungen zu vollenden. Auf der anderen 
Seite nahm die Verteidigung von Danzig die 
Verbündeten in Anspruch u. zersplitferte ihre 
Kräfte. Die Besatzung mußte verstärkt, die Ver- 
bindung von Pillau über die Nehrung durch Ab- 
deilungen unterhalten, es, müßten Entsatavr 
ho unternommen werden. Nur ein wirk- 
Sumes Mitlel gab es, um Danzig zu eniselzen: 
Napoleon anzugreifen u. zurückzuwerfen. Vor 
diesem Mittel schreckte man selbstversländlich 
zurück. So mußte man ruhig abwarten, daß 
Danzig fiel (24. Mai), Russen u. Preußen um 
5000 Mann geschwächt wurden, Napoleon seine 
Armee auf das Doppelte der feindlichen brachte. 
‚Nach der Schlacht bei Preußisch-Eylau hatte 
Napoleon den vergeblichen Versuch gemacht, 
Preußen zu einem Sondorfrieden zu bewegen. 
Eieig bewarb er sich um. Österreichs Bundes- 
genossenschaft, Wie wenig beliebt aber auch 
der deutsche Nebenbuhler in der Hofburg sein 
mochte, die Notwendigkeit eines Preußens war 
reignisse nach Jena doch erwiesen 
worden. Wenn dio französische Horrschait sich 
nicht nur über die Elbe, sondern auch über die 
Oder u. die untere Weichsel ausdehnen sollte, 
so war an ein Fortbestehen des alten Kaiser- 
staates nicht mehr zu denken. Andererseits war 
Erzherzog Karl gegen einen Bruch mit Napoleon, 
Er hallo noch kein Vertrauen zu der in der Neu: 
bildung begriffenen österreichischen Armee u. 
fürchtele, „daß ein einziger Schlag die neue 
Schöpfung zertrümmern würde", Es zeigte si 
bald, daß weder die eine noch die andere Partei 
von Österreich etwas zu fürchten oder zu hoffen 
habe. Dagegen kamen dio Verbündeten zu einem 
Abkommen mit Schweden. Freilich wollte diese 
Macht nicht unterstützen, sondera unterstützt 
werden. Ba ist schwer zu verstehen, daD Preu- 
Bon, das zur Entscheidungsschlacht bei Eylau 
ur fünf Bataillon hatte heranringen könaen, 
‚nun 5000, ja später 10000 bis 16000 Mann für 
eine Landung auf Rügen u. für eine Vereinigung 
mit der schwedischen Armee zusagte. Napoleon 
wollte an einen solchen Plan nicht glauben : 
„Die Landung der Russen u. Preußen in Stral- 
Sund ist ein Märchen. Sie haben wohl etwas 
anderes zu tun, als Truppen nach Stralsund 
zu schicken.” Noch befremdender war das. 
was mit dem englischen Gesandten verhandeli 
wurde, Seine Regierung hatte die Absendung 
eines Truppenkorps in Erwägung gezogen. Man 
beriet über den Ort der Landung. Siralsund 
u. eine Beteiligung an der schwedisch-preußi- 
schen „Diversion” wurde vorgeschlagen. Einem 
anderen Strategen lag Stralsund von der Pas- 
sarge noch nicht entfernt genug. Schon links 
der Elbe wollte or die englische Flotte vor Anker 
gehen lassen. Niemand wollte sich so he- 
schränkt zeigen, daß er Pillau als Landungs- 






































Neueste Zeit 


platz vorgeschlagen hätle. Mit Russen, Preußen, 
Schweden u. Engländern zusammen den „Thron. 
räuber” niederzuschlagen, wäre die plumpe Tat. 
‚eines Ignoranten gewesen. Den angekränkelten 
Geistern, die in Bartensti ;rünen Tisch 
tagten, erschien als Nebensache, Mittel für die 
Durchführung eines Verzweiflungskampfes zu 
beschaffen. Hauptsache blich, was später ge- 
schehen sollte, wie das Fell des Löwen zu teilen 
sein würde. 

‚Für den neuen Feldzug halte Napoleon eine Ar- 
‚meo von 210.000 Mann (Garde, 7 Korps mit 18Divi- 
sionen, 9 Kavalleriedivisionen) zusammenge- 
bracht. Von ihr waren jedoch 30000 Mann (2 Di- 
visionen, 1Kavalleriedivision) unter Massöna 
abzuziehen, die am Narew belassen wurden. Von. 
den verbleibenden 180.000\fann warenAnfangluni 
untergebracht: dieKorpsDavout zwischenällen- 
stein, Hohenstein u.Osterode, Soult beiLichstadt 
u. Mohrungen, Bernadotte zwischen Brauns- 
berg u. Mühlhausen, davor als Vorhut Ney bei 
Gutistadt, rechts hinausgeschoben ein polnisches 
Korps unter Zajonczek bei Neidenburg, in 
zweiter Linio sechs Kavalleriedivisionen, in 
drilter die Korps Lannes bei Marienburg, Mor- 
tier bei Dirschau u, Mewe. Gegenüber wurden 

ben russische Divisionen bei Heilsberg zu- 
sammengezogen, gedeckt nach Süden durch die 
Kasaken Platows, nach Westen durch die Vor- 
hut unter Bagralion bei Launau. Getrennt 
stand Lestocg mit einer preußischen (Die- 
icke), ner Fuslshen (Kamenskail, sine 

ischten Division (Itembow) bei Heiligenbeil. 
Weit ab am Narew befand sich Esson mit zwei 
Divisionen. Diese abgerechnet, belief sich die 
gegen Napoleon aufgestellte Streilmacht auf 
etwa. 100000 Mann. 

Am 10. Juni sollte die französische Armeo 
zum Antreien bereit sein, am 5. ging die rus- 
sische vor. Bonnigsen wollte seinem Gegner 
zuvorkommen u. wenigstens einen Teilsieg über 
den weit vorgeschobenen Ney erringen, der mit 
großer Überlegenheit angegriffen werden sollte, 
während Dochtorow u, Rembow „des Feindes 
force an der unteren Passarge so zu beschäl- 
tigen hatten, daß von selbiger nichts nach dem 
Zentzo der feindlichen Armee oder zum Soutien 
des Marschalls Ney detachiert werden könne". 
Dazu griff am 5.JuniRerbow mit seiner Division 
den starken Brückenkopf bei Spandon, Dochto- 
Tow mit zwei Divisionen den von Lemitten an 
‚Rembow wurde abgewiesen. Dochtorow be- 
mächtigte sich spät abends des feindlichen 
Werkes. Beide erlitten schwere Verluste, er- 
reichten aber den Zweck, Soult u. Bernadotie 
auf sich zu ziehen u. festzuhalten. Der Haupt- 
angril£ hätte daher ungestört durchgeführt wer- 
den können. Ney stand mit zwei Divisionen in 
ausgedehnter Stellung um Gultstadt. Gegen ihn 
sollten am 5. vorgehen: Sacken mil drei Divisio- 
nen u. starker Kavallerie, gefolgt von der Gard, 
über Wollsdorf, Bagralion von Launau, Gor- 
tschakon mit einer halben Division von Nord- 
osten, Platow mit seinenKasaken u.einerhalben 
Division über Bergfriede in den Rücken des Fein- 
des. BagrationerreichteAltkirch. Da aber von den 
Nebenkolonnen nichts zu sehen war, zögorte er 
mit dem Angriff. Dadurch erhielt Ney Zoit, seino 
zerstreuten Abteilungen an sich zu ziehen u. als 
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Sacken zweiStundenspäterbeiWolfsdorferschien, 
den Rückzug in Ordnung anzutreten. Noch immer 
wäre es möglich gewesen, den Marschall ab- 
zuschneiden, wenn Sackens den Feinde weit 
überlegene Kolonne den Marsch in südlicher 
Richtung fortgesetzt hätte. Sacken zog sich aber 
an Bagration heran, Auch dieGarde wurde heran- 
geholt, die ganze Armee zunächst wieder ver- 
sammelt u. dann erst der Vormarsch wieder auf- 
genormmen. Noy hatte bei Ankendarf haltgemacht 
u. erwartete einen Angriff, den auszuführen dor 
durch lange Märscho erschöpfto Gegner nicht 
mehr fähig war. Der einzige russische General, 
der seine Aufgabe erfüllte, war Platow. Er war 
in die zurückgehenden französischen Trains ein- 
gebrochen. Ein Mann wie Ney ließ sich jedoch 
durch den Verlust seiner Bagagen nicht beirren. 
„Langsam u. unglaublich vorsichtig” gingen die 

















Hussen am 6. Juni gegen Ankendorf vor. Als sie fh 


mit ihrer großen Überlegenheit beide feindliche 

ınken bedrohten, trat Noy den Rückzug an. 
Obgleich bei Kallisten drei Brücken hergestellt 
waren, konnte der Übergang doch nur mit Verlust 
bewerkstelligt werden. Zwei Kanonen, einige 
Bagago wurden von den Russen erbeulet. An 
der Passarge endete die Verfolgung. Dochtorow 
rückte an demselben Tage an den rechten Flügel 
der Armoo heran. Rembow wurdo bei Mehlsack 
von Kamenskoi, der den Oberbefehl über beido 
Divisionen übernahın, aufgenommen. Lestocg, 
soeben an die Spitze eines Korps von drei Di- 
yisionen gestellt, sah sich mit seiner preußischen. 
Division bei Heiligenbeil alloin. 

Napoleon nahm an, daß der Feind die An- 
griffsbewegung fortseizen würde. Um ihr zu 
begegnen, sollte Bernadotte nach Preußisch- 
Holland, Soult nach Mohrungen, Ney nach der 
Enge zwischen Narien- u. Mahrung-See, Davout 
mit einer Division nach der Engo zwischen die- 
sern u. dem Eissing-See, mit den beiden anderen 
nach Osterode, Zajonezek nach Gilgenburg zu 
rückgelien, Lannes u, Mortier über Saalfeld u. 
Mohrungen vorrücken. An welcher Stelle sich 
der Feind auch zwischen den Seen durchwi 























wältigt werden. Die Russen überschritten jedoch 


die Passarge nicht. Die Befchle für den 8. Juni 
wurdengeändert, Davoutsolltesichnach Kallisten. 
an Ney heranziehen, Lannes u. Mortier soll- 
ten über Mohrungen folgen. Soult unternahm 
eine gewallsame Erkundung auf Wolfsdorf. Sio 
orgab: starko Truppen allor Waffen anderStraße 
Kallisten—Guttstadt. Der offenbar abzichendo 
Feind sollte am 9. verfolgt werden. Dazu waren 

Ney, Garde, Murat u. eine Division 
Kallisten, eineinhalb Divisionen Da- 
Youts südlich davon, Soult westlich von Wolls- 
dorf. Mortier u. der Rest des Korps Lannos 
waren noch zurück bis Mohrungen, anderthalb 
Divisionen Davouts bis Osterode hin. Victor, 
der an Stelle des verwundelen Bernadotte das 
1. Korps übernommen halte, stand mit zwei 
Divisionen bei Spanden, mit einer (Dupont) bei 
Braunsberg. — Bennigsen, denSou‘ts Erscheinen 
bei Wolfsdorf zur Vorsicht mahnte, räumte in 
der Nacht zum 9. Juni das rechte Passarge- 
Ufer u. trat den Rückzug über Guttstadt auf 
Heilsberg an. Bagration, der mit derNachhut bei 
Ankendorf u. südwestlich von Gultstadt Wider- 
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stand leistete, hätte leicht durch Soults Vorgehen 
gegen Flanke u, Rücken in eine bedenkliche 
Lage kommen können, Kamenskoi kam ihm 
von Mehlsack her mit itembow zu Hilfe. Soult 
ließ sich dadurch von Bagration ablenken, der 
mit geringer Einbuße Gutistadt, die Alle u. den 
schützenden Wald jenseits erreichte. Dort kam 
die Verfolgung zum Stillstand, Der außerordent- 
lichen Taikraft Napoloons gelang es, fast die 
ganzo Armee am 9. abends um Guttstadt zu ver- 
sammeln. Nur die 2. Division Morliers u. Zujon- 
czek fehllen noch. Vielor war bei Spanden u. 
Braunsberg geblieben. 

"Napoleon vermutete, daßBennigsen beileils- 
berg eine Stellung nehmen werde, ob rechts 
oder links des Flusses oder auf beiden Ufern, 
erschien zweifelhaft, Keinesfalls wollte er sich 
trennen u. auf beiden Ufern folgen. Rechts 
vorzugehen, würde seinensonstigen Grundsätzen, 
den Feind abzuschneiden, ihm den Rückzug zu 
vorlegen, entsprochnhaben. Er hielt os aber hier 
für riehliger, die Russen von den Preußen zu 
trennen, u. wählte das linke Ufer. Um 150000 
Mann auf schmalem Wege in dünner Marsch- 
kolonne aus der Gegend von Gutistadt in die 
Gegend von Heilsberg zu bringen, waren nahezu 
drei Tage erforderlich. Am Abend des erster 
Tages war kaum ein Viertel der Stärke bei 
Heilsberg eingetroffen. Der Rest lagerte noch 
bei Gultstadt oder befand sich auf dem Marsch 
zwischen beiden Städten. Keine entschiedenere 
Trennung der Kräfte war horzustellen, als daD 
man sie in einer einzigen ununterbrochenen 
aber schmalen Marschkolonne zusammenhielt. 
Bennigsen erwartete den Angriff am rechten 
Alle-Ufer. Ihm war es um den sicheren Rück- 
zug, nicht um die Vereinigung mit den Preußen 
zu tun. Auf die Meldung: „Der Feind rückt 
auf dem linken Ufer vor“, ließ er nur zwei Divi- 
sionen in der bereits bezogenen Stellung zurück 
u. ging mit dem Rest, zu dem auch Kamenskoi u. 
Reımbow stießen, auf daslinke Ufer über, wocben- 
falls eine Stellung vorbereitet war. Der Angriff, 
zu dem nur Murat, Sonlt, die Gardefüsiliere u. 
eine Division Lannes herankamen, wurde nach 
hartnäckigemefechtabgewiesen(Schlacht bei 
eilsberg). Um denErfolg zu einem wahrbaften 
Siege zu ıachen, hätte Bennigsen am nächsten 
Tage angreifen müssen. Zu einer solchen Tat 
war aber weder er noch seine Armee befähigt. 
Blied er stehen, um am 11. einen neuen Angriff 
abzuwarten, so wurde er zweifellos von dem ver- 
stärkten Gegner in der rechten Flanke umfaßt u. 
gegen die Allo gedrängt. Es blieb also nur ein 
Itückzug übrig. Wurde der auf dem rechten 
Alle-Ufer ausgeführt, so bedeutete er allmäh- 
liches Aufgeben des’ preußischen Gebiets, 
leicht unter Wiederholung einer Heilsberger 
Schlacht u. völligen, ruhmlosen Untergang Preu- 
Bens. Wurde dagegen der Weg nach Königsberg 
eingeschlagen, so sollte das heißen: Behauptung 
dessen, was von Preußen noch übriggcblieben, 












































mit der Hoffnung auf einen Angriff gogen die 
feindliche Flanke. Für den Fall des Mißlingens 
blieb: Behauptung hinter dem Pregel in festungs- 
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artig bergerichteter Stellung mit Aussicht auf 
Enisalz durch England u. Schweden, Widerstand 
bis zum Außersten, schließlich vielleicht Unter- 
aber ruhmvolier Untergang. Bennigsen war 
weit entfornt, sich u. seine Armee für Preußens 
Fortbestehen u. Ehre zu opfern. Um aber doch 
etwas für den Verbündeten zu tun, schickte er 
Kamenskoi u. Rembow über Bartenstein u. 
Uderwangen an Lostoeq zurück, u. ersotzto 
sio durch die bisher auf dem rechten Ufer 
Iassenen zwei Divisionen; denn or. wollte 
siegreich behauptete Schlachtfeld nicht sofort 
aufgeben. Glücklicherweise wiederholte Napoleon 
den Angriff am 11. noch nicht, da er den Auf- 
marsch erst vollenden wollte; dazu reichte aber 
dieser Tag nicht aus. Indes waren am Abend so 
viele Truppen versammelt, daß für den 12. der 
Angritt, gleichbedeutend mit dem Zurückdrängen 
des Feindes gegen die Alle, bevorzustehen 
schien. Das wollte Bennigsen nicht abwarten. Ein 
‚Rückzug längs der Allo auf Friedland erschien 
schon zu schr bedroht. In der Nacht vom 11. zum 
12. Juni ging Bennigsen nun doch bei Heilsberg 
über den Fluß, um über Bartenstein u. Schippen- 
beil Wehlau zu erreichen. Der Feind vermochte 
ihm also auf dem kürzeren Wege über Friedland 
zuvorzukommen. Napoleon verzichtete auf die- 
sen Vorteil. Er nahm an, die Russen würden von. 
Bartenstein nach Dommau marschieren, dort den 
inzwischen herangekommenen Lestoog vorfinden. 
oder zur Vereinigung mit ihm auf Königsberg 
weitermarschieren. Dieso Vereinigung mußte ver- 
hindert werden. War das nicht möglich, so sollten 
alle verfügbaren Kräfte den vereinigten Feinden 
gegenüber versammelt u. diese von Königsberg 
abgedrängt werden; deshalb marschierte er auf 
Preußisch-Eylau. Am Abend des 12. Juni er- 
reichte Murat die Stadt. Davout, Soult, Lannes, 
'Ney, die Garde u. Mortier waren auf den beide 
Wegen über Landsberg u, Eichhorn noch weit, 
südlich dieser Orte gestaffelt. Victor war nach 
Mehlsack herangezogen. Auf die Nachricht, 
Testoer sei in Zinten, wurden am 13. Murat mit. 
dreieinhalb Kavalleriedivisionen, dahinter Da- 
vout, über Wittenberg, Soult über Kreuzburg in 
Bewegung geselzt. Sie sollten die Preußen von 
Königsberg abschneiden. Napoleon schwächte 
sich zwecklos um sechs Divisionen. Da aber 
Bennigsen sich vorher schon ebenso zwecklos 
um drei Divisionen geschwächt hatte, so blieb 
das ungefähre Stärkeverhältnis 2:1 unverändert. 
Im Laufe des 13. waren Mortier, Ney, die Garde 
‚nach Preußisch-Eylau herangerückt, Viclor war 
dortbin gefolgt, Lannes nach Domnau hinausge- 
schoben. Seine nach Friedland vorgeschickten 
Musaren wurden von russischer Kavallerie aus 
der Stadt geworfen, brachten aber Meldung vom 
Feinde, Napoleon erkannte, dad Bennigsen nicht, 
nach Königsberg, sondern nach Wehlau mar- 
schiere. Sofort ließ er nach Friedland aufbre- 
chen. — Die russische Vorhut hatte am Nachmit- 
{aß des 13. Juni Friedland erreicht. Bennigsen 
folgte. Er war von einer periodisch auftretenden, 
peinvollen Krankheit ergriffen u. verlangte um 
der Schmerzen willen nach Ruhe. Zur Deckung 
des Hauptquartiers ward die um 11 Uhr abends 
eintreffende 1. Division durch die Stadt auf der 
Straßo nach Domnau vorgeführt. Kaum in 
Postehnen angekommen, wurde si 
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um 1 Uhr morgens von Lannes angegriffen. Erst 
vom Vormittag ab bis tief in den Nachmittag 
hinein kommt eine Division, ein Korps nach dem 
anderen hinzu, während vorn ein hinhallendes 
Gefecht geführt wird. Je mehr französische 
‘Truppen eintreffen, desto mehr russische Divi- 
sionen werden gedankenlos auf das linke Ufer 
gezogen, bis endlich dio ganze Armes, mit Aus- 
‚nahme der 14. Division, sowie eines Teils der 
Kavallerie u. Artillerie dort versammelt ist. Das 
Gefährliche der Lage soll Bennigsen auf seinem 
Schmerzenslager allmählich klar geworden sein. 
Er hoffte aber, während der wenigen Abendstun- 
den einen Angriff ebensogut abzuweisen, wie cs 
ihm bei Pultusk, PreußischEylau u. Heilsberg 
gelungen war. In diesen Schlachten hatte er aber 
immer die Überlegenheit der Zahl für sich gehabt. 
Jetzt mußte er gegen beinahe doppelte Obermacht 
kämpfen. Mehr oder weniger waren die früheren 
Stellungen vorbereitet oder durch dio Natur bo- 
sondersbegünsligtgewesen; beiFricdland trennte 
eine schwer zu durchschreitende Schlucht die 
vier Divisionen des rechten Flügels von den 
dreien des linken. Hinter der Stellung fließt tief 
eingeschnitten die Alle. Nur zwei Brücken 
führten binüber. Napoleon zögerto mit dem An- 

iff, um seinen ermüdeten Trüppen noch etwas 
Ruhe zu gönnen. Er wollto auch den eiligst 
herbeigerufenen Murat u. Davont erwarten, um 
dann dem erhofften Angriff des Gegners ge- 
wachsen zu sein. So weit mußte or aber Ben- 
nigsen kennen, daß er nicht hoffen durfte, ihn 
morgen noch vorzufinden, wenn es heute nicht 
zum. Angrilf käme. Eine bessere Gelegenheit zur 
Schlacht fand er schwerlich wieder. Würde sie 
versäumt, so konnte der Feldzug leicht wie bei 
Preußisch-Eylau in ein Nichts verlaufen. Erst 
um 5 Uhr nachmittags gab er den Befehl zum 
Angriff. Der Ausgang der Schlacht bei 
Friediand konnte keinen Augenblick zweilel- 
haft sein. Die Russen wurden gegen die Alle 
gedrückt. Die Niederlage wäre noch größer ge- 
wesen, wenn nicht Napoleon vorsorglich starke 
Reserven hinter der Mitte angeläuft, seinen 
linken Flügel schwach gehalten, dem feindlichen 
rechten die Möglichkeit des Entkommens_ge- 
währt hälte. Der Vorteil wurde durch die Rus- 
sen selbst dadurch preisgogeben, daß sio, 
den Rückzug zu deeken, die Vorstadt u. die 
Alle-Brücke in Brand steckten, aber nicht binter, 
sondern vor den Flichenden. Die Katastrophe 
war grenzenlos, die russische Armee in der Auf. 
1ösung. Die Absicht, erst bei Wehlau, dann bei 
Mehlauken noch einmal Widerstand zu leisten, 
erwies sich als undurchführbar. Unaufhaltsam 
wurde der Rückzug bis Tilsit u. hinter die Memel 
fortgeselzt. 

Lestocg, der es für seine Aufgabe hielt, Kö- 
nigsberg, das letzte Bollwerk Preußens, unmittel- 
bar zu decken, hatte von Heiligenbeil aus Ben- 
nigsons Marsch in weiter Entfernung begleitet. 
Am 18. erreichte er unbehelligt Ludwigswalde, 
südlich von Königsberg. Dorllin kam auch Ka- 
menskoi. Beide waren kaum vereinigt, als Murat 
vor ihrer Front erschien, allerdings ohne etwas 
zu unternehmen. Er warlete Davout u. Soult ab. 
Jener kam nicht über Wittenberg, dieser nicht 
über Kreuzburg hinaus, Am 14. ging Lestocq 
allmählich nach Königsberg zurück. Diesen 
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Marsch würde er ohne Verluste ausgeführt haben, 
wenn nicht einige weit entsandio Abteilungen 
abgeschnitten worden wären. Als am Mittag 
15. Juni die Nachricht von der Niederlage b 
Friedland eintraf, ward der Rückzug auf Labiau 
fortgesetzt, Königsberg sich selbst überlassen u. 
damitderBoweisgeführt, daßdasSchicksaldioser 
Stadt durch eine Schlacht südlich desPregols ent- 
schieden werden würde, das Korps dcs Generals 
Lestocq zu ihrer Sicherung nur auf einem go- 
meinsamen Schlachtfeld etwas hätte beitragen 
können. Das, was es bisher gelan, war ganz ver 
geblich gewesen. Da Wehlau, das die Franzosen 
am 15. abends besetzten, wesentlich näher an 
Tilsit liegt als Königsberg, war der weitero 
Rückzug sehr gefährdet. Glücklicherweise het 
der Pregel die Verfolgung auf. Durch unauss 
selzte Märsche konnte cin geringer Vorsprung 
;ewonnen werden. Nur unerhebliche Gefecht 
ier Nachhut fielen vor. Troizdem waren die 
Verluste an Mannschaften, die den Anstrengun- 
gen, der Hitzo u. dem Hunger erlagen, schr groß. 
Die Bande der Mannszucht lsten sich. Daß 
man während des ganzen Feldzuges kaum einen 
Feind gesehen hatio u. nun Hals über Kopf dio 
Flucht ergriff, konnte kein Vertrauen zu den 
Führern erwecken. Am 19. früh überschritten 
die letzten Truppen bei Tilsit die Memnel. Hinter 
ihnen wurde die Brücke abgebrannt, Unmittel- 
bar darauf rückte Murat in die Stadt ein. Dio 
Verluste der Franzosen waren kaum geringer als 
dio der Verbündeten. Hunger, Hitze, Anstron- 
gungen, halten auch bei ihmen Opfer gefordert. 
as Stärkeverhältnis beider Teile war ungeführ 
das gleiche wie vor zwei Wochen. Die Preußen 
waren so gut wio vernichtet; Franzosen u. 
‚Russen, völlig erschöpft, halten nicht die ge- 
ringste Lust zur Forisetzung des Kampfes. In „ 
dem zu Tilsit geschlossenen Frieden wurde {7 
jedoch das Napoleon verhaßte Haus Branden- 
burg nicht vom Erdhoden vertilgt. Preußen ver- 
dankte seine Erhaltung dem Bedürfnis Kaiser 
Alexanders, eine dritte Macht zwischen sich u. 
‚Napoleon zu haben. Wenn Preußen aber durch- 
aus bestehen bleiben mußte, so sollte es doch 
s0 verkleinert, herabgedrückt, erschöpft, ge- 
schwächt u. gedemütigt werden, daß es nie wie- 
der ein Staat von irgendwelcher Bedeu'ung wer- 
den könne. 

Friedrich Wilhelm mußte auf alle Besitzungen 
inks der Elbe verzichten u. verlor auch auf dem 
rechten Ufer von den früher polnischen Gebiets- 
teilen: Südpreußen, Neuostpreußen, Neuschle: 
sien u. einen Teil von Wesipreußen. Aus den 
abgetrennten Ostmarken wollte Napoleon ein 
Herzogtum Warschau formen. Danzig wurde 
eine Republik. Kottbus mußte an Sachsen ab- 
geireten werden. Der Zar empfing zur Bekräfti- 
‚gung des neuen {ranzösisch-russischen Einver- 
Ständnisses aus der seinem Verbündeten ahge- 
‚nommenen Beute den Distiikt Bjelostok. Auber- 
dem wurde Preußen eine schwere Kriegsentschä- 
digung auferlegt, u, es mußte sich der Konlinen- 
talsperre unterwerfen. Rußland erlitt keine Ein- 
buße, mußte aber die von Napoleon beliebten 
Veränderungen der Landkarte anerkennen. 

Literatur: Correspondancedol’Empereur 
Napolöon Ter; v. Clausewitz, Nachrichten 
über Preußen in seinergroden Katastrophe (Kriegs- 
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geschichtliche Einzelschriften, Hoft 10, Berlin 
1888); v. Höpfner, Der Krieg von 1806 u. 1807 
(Berlin 1858); v. Lettow-Vorbeck, Der Krieg 
von 1806 u. 1807 (Berlin 1891—1896); Graf 
y. Schlieffen, Die Feldzügo 1806—1807 (Vier- 
teliahrshefte für Truppenlührung u, Tieres 
kunde, Berlin 1906, 4. Heft, 1907, 1. bis 3. Heft; 
Freiherr v. Freytag-Loringhoren, Heer- 
führung Napoleons (Berlin 1909). 
1806-1812. Russisch-Türkischer 
Krieg. (Karte 44) Die Bestrebungen des 
französischen Gesandien, Generals Sebastiani, 
die Pforte für Frankreich zu gewinnen, bewirk- 
ten die Absetzung der russcnfreundlichen Ho- 
spodare der Donau-Fürstentümer. Rußland ließ 
hierauf seine Truppen in die Moldau einrücken 
(Herbst 1806), unterstützte Czerny Georg, der 
sich zum Fürsten von Sorbien aufgeworfen 
hatte, u. knüpfte Bezichungen mit den türki 
schen Unzufriedenen an. Drei Tage nachdem 
General Michelson in Bukarest einmarsc) 
war, folgte die türkische Kriegserklärung (30. Do- 
zember 1806). An der Donau wurde ein osma- 
nisches Hoer zusammengezogen. 
Durchfahrt der Rußland verbündeten bri 
tischen Flolte unter Admiral Duckworth durch 
die Dardanellen u. ihre Demonstration vor Kon- 
1807 stantinopel im Februar 1807 blieben ohne Er- 
folg., Duckworth mußte sich zurückziehen. Der 
russische Admiral Ssinjawin schlug die {ir 
kische Flotte wiederholt u. blockierte die Dar- 
danellen, nachdem er sich der Inseln Limnos 
u. Tenedos, bemächtigt hatte. 

Der Ausbruch der Feindsoligkeiten an. der 
Donau verzögerto sich bis zum Frühjahr 1809. 
Die Russen halten einen Teil der Michelson 
schen Truppen nach Polen gezogen, um sie gegen 
die Franzosen zu verwenden. Ein in Konstan- 
tinopel augebrochener Aufstand (Mai 1807) 
halte die Absetzung des Sultans Selim III. zur 
Folge. Unter diesen Umständen kam nach den 
Tilsiter Frieden unter französischer Vermiltelung 
am 24, August 1807 ein Waffenstillstand zwi 
schen Osmanen u. Russen zustande. Da aber 
der Zar die Räumung der Donau-Fürstentürner 
nicht zugestand, wurde der Krieg fortgesotzt, 
obschon die Entthromung des neuen Sultans 

1s0s Mustafa IV. (1808) eine abermalige Verzögerung 

1800 herbeiführte. Am 1. April 1809 schlug Mi- 
loradowitsch die Türken bei Slobodseja 
unweit Giurgevo u. schloß Giurgevo ein. An- 
fang August überschritten dio Russen unter 
Fürst Bagration bei Galatz die Donau u. 
nahmen die Festungen Isakta, Tulca, Madin, 
Hirsova u. Ismail. Braila ergab sich erst 
nach langer Einschließung, nachdem ein abge- 
schlagener Sturm 7000 Mann gekostet, hatte, 
Silistria widerstand. Mit einem Entsatzheere 
von 15000 Mann, das der Großwesir von Adria- 
‚nopel sandte, wurde am 3. November an der 
Tataritza westlich von 
gekämpft (auch Schlacht von Silistria ge- 
nannt). — Die russischen Erfolge machten Czern; 
Georg Luft, der unter russischer Hilfe Belgr 
besetzt u. die Türken über die Drina geworfen 
(August), demnächst aber sich gezwungen ge- 
sehen hatte, vor überlegenen Streitkräften das 
Land zu räumen. — Das russische Hocr, über 
100000 Mann (4 Korps: Sad, Graf Langeron, 
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Markow, Graf Sergius Kamenskoi), das in 
Bessarabien überwintert hatte, überschritt unter 
dem Grafen Nikolaus Kamenskoi Ende Mai 
1810 bei Hirsova die Donau. Generalleutnant 
Woinow stürmte am 3.JuniTatar-Pazardzik 
u. nahm dio Besatzung gefangen. DioHauptarmeo 
schloß, unterstätzt durch die Donau-Flottille, 
Silistria ein. Die Festung kapitulierte schon 
nach achttägiger Belagerung am 10. Juni gegen 

In Abzug, Das I.Korps schloß Nustuk ein, 
ein Teil des II, beseizte Razgrad. 3000 Türken 
kapitulierten dort ohne Schweristreich gegen 
freien Abzug, Varna leistete erfolgreiche Gosen- 
wehr. Die Russen wandten sich, nachdem tür- 
kische Friedensanerbietungen an den russischen 
Forderungen gescheitert waren, gegen die starke 
Stellung des Seraskiers Kuschanz Ali bei 
Sumla. Die Angriffe vom 23. u. %4. Juni blieben 
ohne Erfolg, u. Kamenskoi versuchte vergeb- 
lich, die Türken auszuhungern. Die Einschlie- 
Bung ging nach dem Abmarsch der Haupikräfte 
(19. Juli) in eine Beobachtung durch das 
IV. Korps über. 

Die Belagerung des ausgedehnten, von Bos- 
niak Aga verleidigten Nuscuk hatte seit- 
her General Saß geführt, unterstützt durch die 
Donau-Flottille. Obwohl am 21. Juli ein Sturm 
fehlschlug, so wurde die Fortsetzung der Blok- 
kade doch nicht gefährdet, da russische Verstär. 
kungen herankamen. Am 2. August warf das 
IV. Korps nördlich von Sumla den Großwesir zu- 
rück. Ein am folgenden Tage auf Rustuk unter- 
nomimenerSturm mißglückte abermals u. kostete 
den Rpssen 8000 Mann. Das II.Korps (Lange- 
ron) wurde jetzt von Razgrad nach der Donau 
gezogen u. gegen Nikopol u. Tmova nur mit klei- 
nen Detachements beobachtet, Langeron über- 
nalım den Oberbefehl vor Rus£uk, Sad das Kom- 
mando in Serbien. — Die Ansammlung türki- 
scher Kräfte on der Jantra gab Veranlassung, 
General Kulnew mit 6000 Mann Anfang August 
dorthin zu enisenden. Eine gewaltsame Erkun- 
dung ergab eine derartige Stärke der feindlichen 
Stellung, daß man vom Angriff Abstand nahm. 
Aber auch dio Türken fühlten sich zur Offen: 
sivo selbst dann noch zu schwach, als Mukhtar 
Pascha am 19. August mit Verstärkungen bei 
Balin (30’km oberhalb von Ruscuk) eingetroffen 
war, u. Bosniak Aga am 25. einen Ausfall aus 
Rustuk gegen den russischen linken Flügel 
unternahm. Zur Beseitigung der von der oberen 
Donau drohenden Gefahr wurde nun das IV.Korps 
yon Silistria an Kulnew herangezogen. Die 
Türken widerstanden am 28. dem Angriff Ra 
menskois auf, ir bei Batin gelegenes verschanz 
tes Lager. Erst als der Oberbefehlshaber mit 
weiteren Verstärkungen herangekommen war, 
konnte am 7. Soptember das türkische Heer bei 
Batin unter Mitwirkung des Geschwaders um- 
fassend angegriffen werden. Die Türken wurden 
entscheidend geschlagen u. verloren ihre ganze 
Flottille. Die Verfolgung gab dem General 
St. Priest Gelegenheit, Sistoro einzunehmen. 
Ruscuk ergab sich am 26. September gegen 
freien Abzug der Besatzung. Auch die Festung 
Giurgevo kapitulierte endlich. Kamenskoi rückte 
nun vor. Am 28. Oktober mahın er Nikopol. 
Am 24. hatto sich die gegenüberliogende Festung 
Turau:Magurelo ergeben, der letzte türkische 
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Platz des linken Donau-Ufers. Die Winterquar- 
tiere wurden in der Walachei, Moldau u. in Bess- 
arabien bezogen. Nikopol, Nustuk u. Silistria 
blieben besetzt, 

Den Feldzug des Jahres 1811 eröffnete ein 
Zug des Grafen St. Priest, der, von Nikopol 
vorgehend, am 11. Februar die durch 10000 Tür- 
ken verleidiglen Verschanzungen von Love& mit 
&000 Mann erstürmte. Die Türken wurden auf 
Selvi zurückgeworfen; da aber das Korps des. 
Prinzen Eugen von Württemberg die ci 
treibende Donau bei Rus£uk nicht halte über. 
schreiten können, so vermochte auch St. Priest 
seine Vorteile nicht auszunutzen. — Die Not 
wendigkeit, wegen der Verwickelungen mit 
Frankreich Truppen aus der Moldau nach Polen 
zu entsenden, nöligte Kamenskoi, das rechte 
Donau-Ufer aufzugeben u. dort dio Festungen 
zu schleifen; nur Ruscuk wurde als Brücken- 
opt fsigehälten. Im Juni ging der neue Groß- 
wesir Achmed mit 60000 Mann u. 78 Ge- 
schützen gegen RuStuk vor, während 20000 
Mann unter Ismacl Bei nach Vidin entsandt 
waren. Zur Deckung Rutuks ging Graf Ku 
tusow, der an Stelle des erkrankten Kamenskoi 
den Oberbefehl übernommen hatte, am 1. Juli 
mit. 20000 Mann den Türken entgegen. Diese 
hatten sich bei Kadikiöj (10 km südlich von 
Rustuk) verschanzt. Am 2. dio russi- 
sche Vorhut eine starke türkische Erkundung 
ab, u. als am 4. der Großwesir mit dreifacher 
Übermacht angriff, wurde er mit großen Ver- 
lusten zurückgeworfen. Trolz dieses Erfolges 
ging Kutusow wogen der Schwäche seinesHeores 
am 5. auf das linke Donau-Ufer zurück. Rus 
uk wurde in Asche gelegt, die Festungswerke 
aber schleifte man nur zum Teil. Das Gros 
bezog ein Lager westlich von Glurgevo; dio 
Strominsel vor der Front blich besetzt u. sportte 
im Verein mit der Flottille die Donau. Ein Deta- 
chement beobachtete Nikopol, das Korps Essen 
Tutrakan u. Silistria, Die türkische Armee be- 
setzte Ruf£uk. In der Nacht zum 9. Septem 
ber faßto der Großwesir oberhalb von Giurgevo 
festen Fuß am linken Stromufer. 6000 Janitscha- 
ten mit sechs Kanonen wiesen hinter Tüchlig 
aufgeworfenen Verschanzungen vier Angriffe ab. 
Da es unmöglich war, die sich unausgesetzt ver- 
stärkenden Türken in die Donau zu werfen, so 
205 Kutusow Essen u. seino lteserven horan. Er 
schloß nun mit 40000 Mann 30000 Türken cin, 
während sich 10000Türken noch auf dem rechten 
Ufer befanden. Am 2. Oktober machte der Groß- 
wesir einen Ausfall gegen den russischen rech- 
ten Flügel; am folgenden Tage wurde ihm eine 
Redoute nach hefüigem Gefecht abgenommen. 
In der Nacht zum 11. brach General Markow 
mit 8000 Mann von Slobodseja auf, um in der 
folgenden Nacht 15 km oberhalb von Rustuk die 
Donau zu überschreiten. Sein Angriff über- 
raschte die Türken auf dem rechten Ufer voll 
ständig. Sio ließen ihr Lager im Stich u. floben 
mach Kosduk u. von dort größtenteils nach 
Razgrad u, Sumla. Gleichzeitig eröffnelen die 
Russen auf beiden Ufern das Feuer negen das 
Lager des Großwesirs. Achmed entflch. Trotz 
des Feuers von 200 Geschützen u. trolz Mangels. 
an Lebensmitteln setzte Tschapplan Oglu 
den Widerstand furt. Am 28. wurden Friedens“ 
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unterhandlungen eröffnet, u. am 8. Dezember 
räumte der Rest der lürkischen Besatzung 
(8000 Maun, davon die Hälfte kampflähig) das 
Lager. — Nicht minder glücklich kämpfte der 

fero Goneral Sad in der kleinen Walachei 
mit 5000 Mann gegen dio vierfache Obermacht 
Ismael Beis, der nach sieben hartnäckigen Ge- 
fechten das linke Donau-Ufer aufgeben mußte. 
— Der drohende Krieg gegen die Franzosen 
bewog Rußland, den Friedensschlußb zu be- 
schleunigen. Die früheren Forderungen in. be- 
treff der Moldau, der Walachei u. Serbiens 
ließ man fallen. Der Pruth bildete hinfort die 
Grenze; Mußland erhielt, Bessarabien u. die 
Donau-Mündungen. Am 28. Mai 1812 wurde 
der Friede in Bukarest unterzeichnet u. am 
23. Juni, als Napoleon den Njemen überschritt, 
von Kaiser Alexander bestätigt. 

Literatur: v. Valentini, Die Lehre vom 
Kriege (Berlin 1830); Buturlin, Pröcis des 
öyönements militaires de la guerre entre les 
Russes et les Tures, 1805 & 1812 (St. Peters: 
burg 1822). 

1807-1814. Krieg Frankreichs 
auf der Pyrenälschen Halbinsel 
gegen Fortugal. Spanien m. Eng- 
land (Peninsularkrieg). (Karte 12) 
1807. In der Kette der weltumfassenden Pläne 
Napoleons, hat die Eroberung der Pyrenäischen 

1 eine große, verhängnisvolle Rollo ge- 
— Die Herrscherhäuser der Bourbonen in 
Spanien u, der Braganza in Portugal hatten sich 
überlebt; die politischen Verhältnisse waren ver- 
worren u. die Hoorosvorfassungen rückständig. 
Mithin schienen Napoleon dio Vorbedingungen ge- 
geben, um die Hand nach der Halbinsel auszu- 
strecken u. sie dem englischen Einfluß zu ent- 
zichen. — Der politische Gegensatz zwischen 
Spanien u. Portugal u. Napoleons Forderung, die 
Kontinentalsperre solle auch in Portugal einge- 
führt werden, boten einen willkommenen Vorwand 
zur französischen Einmischung. — Spanien hatte 
1807 ein Heer ausgerüstet, um damit Portugal 
anzugreifen, während des preußischen Krieges 
abor, entgegen seiner früheren Gepflogenheit, 
eine feindliche Haltung gegen Napoleon einge: 
nommen. Das bewog den Kaiser, 15000 Mann 
spanischer Truppen unter dem Marques de la 
Romana aus dem Lande fort nach Deutschland 
zu ziehen. Sie sollten unter Bernadotto die Ost- 
sce-Ufer u. die dänischen Inseln gegen dio Eng- 
länder schützen. Am 25. Oktober 1807 rückte 
Tunot mit 25000 Mann über den französisch“ 
spanischen Grenzfluß, die Bidassoa; einige spa- 

‚sche Truppen schlossen sich ihm an. Sie tra- 
fen Ende November staffelweiso, nach starken 
Marschvorlusten sehr erschöpft, vor Lissabon 
ein. Die Familie der Braganza floh nach Bra- 
silien, ohne dad es zu einem Kampfo gekommen 
war. Die portugiesische Armee wurde grüßten- 
teils aufgelöst, u. das Land unterwart sich. 

1808. Napolcon trug sich mit weitausgreifen- 
den Plänen, die bis naclı Indien reichten, u. hegto 
den Wunsch, zunächst in dem Nachbarreich Spa- 
nien Verhältnisse zu schaffen, die ihm Sicherheit 
u. Ruho verllürgten. Er lockte König Karl IV. u. 
seinen Sohn Fenlinand nach Bayonne, wo er sic 
zum Verzicht auf die Krono zwang ( 
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Der Bruder des Kaisers, Joseph Bonaparte, 
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wurde König von Spanien u. fand im Lande eino 
nicht ganz unbodeutende Anhängerschaft. Napo- 
leon hatte schon Ende November 1807 deni Gene- 
zal Dupont mit 24000Mann u. Anfang 1808 die 
Generale Moncey, Duhesme u. Bessitres 
it weiteren 75000 Mann folgen lassen, so daß 
sich Im März eima 120000 Bann französischer 
Truppen auf der Pyrenäischen Halbinsel befan- 
den. Murat führte dem Namen nach den Ober- 
befehl. Die ‘Franzosen bemächtigten sich der 
Gronzfestungen Pamplona u. San Sebastian u. 
rückten auf Madrid vor. Die Hofinung Napo- 
leons, daß sich die Spanier freiwillig unterwer- 
fen würden, ging nicht in Erfüllung. Es gelang 
35; zwar Murat, am 2. Mai in Madrid einen Auf- 
stand niederzuwerfen; auch schlug Bessitres am 
17. 14. Juli bei Medina de Rioseco den General 
Cuosta, u. General Lofebvre drängte den 
Spanier Joseph Palafox nach Sarag 
rück; aber der General Duhesme konnt 
lonien dio Aufständischen nicht niederschlagen, 
u. Marschall Moncey bemühte sich vergeblich, 
Valencia zu erobern; er mußto umkehren. Am 
schlimmsten erging es dem General Dupont, 
der das südliche Spanien in Besitz nehmen sollte. 
Er war durch die Mancha u. Sierra Morena nach 
‚Kordova vorgerückt, hatte die aufständischen 
Spanier zurückgeworfen, sich jedoch auf seinem 
langen Vormarsche (Nadrid—Kordova, 360 km) 
durch Entsendungen u. Etappensicherungen stark 
geschwächt u. war nur noch 20000 Mann stark. 
Von den Spaniern in Front u. Rücken angegrif- 
fen, mußte er am 22. Juli bei Bailen die Waf- 
{en ’strecken. In seinem Kleinmut schloß er auch 
die zur Hilfe herbeigeeilte Division Wedel (10000 
Mann) in die Kapitulation ein. — Nicht viel 
günstiger war das Schicksal Junots bei Lissa 
bon. Anfang August landete der englische Gene- 
ral Wellesiey, der spätere Herzog von Wel- 
lington, mit 15000 Mann englischer Truppen 
bei Porto. Juno! ging ihm mit 13000 Mann ont 
1.4. gegen, wurde aber bei Vimieiro am 21. August 
geschlagen, mußte den Rückzug nach Lissabon 
son antreten u. am 30. August bei Cintra vor den 
auf 32000 Mann verstärkten Engländern kapitu- 
lieren. Die Franzosen erhielten freien Abzug 
zur Sce auf englischen Schiffen. Der Rest der 
ranzösischen Truppen räumte das weilgedehnte 
Gebiet u. 20g sich hinter den Fhro zurück. — 

Seit dem Himmelfahrtstage (26. Mai) war 
Spanien in Aufruhr; es bildeten sich in den Pro- 
vinzen örtliche Landesvertretungen — Junten — 
u. überall begann, wenn auch nicht nach groß. 
zügigem, einheitlichen Plan, ein nachdrück- 
licher Volkskrieg. Hierzu besaß das gebirgige, 
nur von einem dürlügen Straßennetz durch. 
zopene Land u. die patrigische, für Ihe Un- 
abbängigkeit begeisterte Nation alle Vorbedin- 
gungen. Daß cs zu massenhaften Hinrichtungen 
bei beiden krieglührenden Parteien, zu plan- 
mäßigen Plünderungen u. den schlimmsten Grau- 
samkeiten in den nach blutigem Straßenkampf 
;enommenen Orten kam, lag in der Natur dieses 
Krieges, Auch dio englischen Söldner, in deren 
Reihen viele sitlich minderwertige Leute dien- 
ten, sind von zahlreichen rohen Handlungen 

nicht freizusprechen. 

Auf die Nachrichten tiber das Eingreifen der 
Engländer u. unter dem Druck der erlittenen 
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Niederlagen beschloß Napoloon, mit höchster 
Kraftanspannung die Niederwerfung Spaniens 
durchzusetzen. Die Masse seiner Heere stand 
‚noch in Deutschland. Am 2, August wurde die 
Kapitulation von Bailen bekannt — u. schon 
am 5. befahl der Kaiser den Korps Victor aus 
Berlin, Ney, später auch Mortior aus Schlesien, 
‚8000 Polen, drei Dragonerdivisionen, holländi- 
schen, sächsischen u. rheinbündischen Truppen, 
sich nach der spanisch.französischen Grenze in. 
Marsch zu setzen. Im Oktober folgten noch die 
Korps: Lannes u. Soult, Die Streitkräfte trafen 
allerdings nur statfelweise ein; auch fchlte noch 
viel an der ordnungsmäßigen Ausrüstung der 
Truppen als der Kaiser Anfang November in 
Bayonne selbst den Oberbefehl auf dem Kriegs- 
schauplatze übernahm. Die Hauptmacht, etwa 
&0000 Mann, halte Napoleon am oberen Ebro 
u. an der Straße Tolosa-Vitoria—Burgos wer- 
einigt: I, Korps Victor, I. Soult, Vi. Ney, 
die Garde u. Kavalleriereserve unter Bessiäres. 
Nordwärts bei Durango hielt Lefebvre mit 
10000 Mann. Sudöslich der Heupimacht, gegen 
den Aragon vorgeschoben, standen das IV. Korps 
(Moncey) u.dioDivisionLagrango, zusammen 
47000 Mann; über diese Gruppe führte der Mar- 
schall Lannes den Oberbefehl. Im ganzen be- 
{rug die Gefcchtsstärke 130.000 bis 140000 Mann ; 
cs kamen noch hinzu dio Nichtkombattanten u. 
einige rückwärtige Sicherungen. Alles andere 
war noch im Anmarsch. Das V. Korps (Nortier) 
u. das VIII, (Junot) konnten erst im Dezember 
die Grenze überschreiten. Trotzdem entschlaß 
sich der Kaiser, sogleich die Offensive zu er- 
greifen. 

Spanien hatle unter dem Eindruck der ersten 
Erfolge gehofft, 180000 Mann unter die Waffen 
bringen zu können, die dann durch die Englän- 
der verstärkt worden sollten. — Als Anfang No- 
vember dor Aufmarsch der Franzosen vollendet 
war, standen die spanischen Truppen folgender- 
maßen vorteilt: auf dem rechienFlügel zwischen 
Aragon u. Ebro Josoph Palafox mit 40000 
Mann; westlich von ihm in naher Berührung Ca- 
stanos bei Tudela, ebenfallsmit 40000 Mann; der 
französischen Hauptmacht gegenüber bei Burgos. 
unter Belvedere 10000 Mann u. in Asturien 
unter Blake 45000 Mann. Bei diesern befänden 
sich auch 10000 Spanier unter Romana, die 
von den dänischen Inseln geflohen u. durch die 
Engländer nach der Heimat gebracht worden 
waren. Über einen Operationsplan oder auch nur 
einen Oberbefehl verlautet nichts Bestimmtes. 
Es scheint, daß den spanischen Generalen der 
Gedanke dunkel vorschwebte, mit den beiden 
starken Flügelarmeen Napoleon zu umfassen u. 
von seinerRückzugslinie abzuschneiden. Von der 
Schwierigkeit, eine solche Operation bei den 
gegenseitigen Stärkeverhältnissen u. der Kampf- 
kraft der französischen Truppen einmütig durch- 
zuführen, mögen die spanischen Führer keine 
deutliche Vorstellung gehabt haben. Napoleon 
verstärkte den von Bilbao auf Durango zurück- 
‚gedrängten Lefobyro durch das I. Korps Victor, 
u. Blake wurdo durch beide am 11. November 
bei Espinosa entscheidend geschlagen. Ein 

‚roßer Teil der Bauernaufgehote zerstreute sich, 
führte aber später einen hartnäckigen Guerilla. 
krieg, Napoleon selbst setzte sich gleichzeitig 
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mit den übrigen Teilen seiner Haupimacht auf 
Burgos in Bewegung u. sprengte am 19. No- 

r die Truppen Belvederes auseinander. 
Alles lag ihm daran, die Hauptmasse der Spanier 
bei Tudela u. am Aragon unter Castaios u. 
Palafox zu vernichten. Während Lannes mit 
dem Korps Moncey u. der Division Lagrange an- 
griff, wurde Ney von Aranda über Soria auf 
Tudela entsandt. Lannes schlug zwar seine 
Gegner bei Tudela am 23.November; die FI 
kenbeyregung Neys glang aber nicht rechtzeitig, 
so daß sich Caslahos nach Madrid, später nacı 
dem Südosten Spaniens, Palafox nach Saragossa 
reiten konnten, Napoleon setzte ungesäumt den 
Vormarsch auf Madrid fort, schlug noch am 
30. November den spanischen General Benito 
do San Juan am Somosiorra-Paß u. rückte 
am 4. Dezember in dio Hauptstadt ein. —— Mar- 
schall Lannes schloß mit dem III. Korps (Moncey), 
zu dem Mitte Dezember noch das V. Korps (Mor- 
er) stieß, Saragossa ein, während zum Schutz 
der rückwärtigen Verbindungen u. zur Beobach- 
tung der jetzt eintreffenden englischen Truppen 
Sue mit dem II. Korps bei Burgos zurück- 

lieb, 

Während sich Napoleon der Hauptstadt be- 
mächtigte, hatten sich die Engländer, 25000 
Mann unter General Mooro, von Lissabon auf 
Salamanka in Bewegung gescizt. Weitere 15000 
Mann waren an der Nordwesispitze der Halb- 
insel bei La Coruda unter General Baird ge- 
landet u. ebenfalls in der Richtung auf Sala- 
manka vorgerückt. Den Oberbefehl führte Moore. 
Bei ihm befanden sich Truppen der Deutschen 
Legion. Nach einigem Zögern wollte der bri- 
tische Führer den General Soult bei Burgos an- 
Ei Napoleon erfuhr die Bewegungen der 
Au 




















länder ziemlich spät. Er erteilte Soult den 

rag, die Engländer festzuhalten, während 
er selbst mit den Garden u. dem VI. Korps (Ney), 
in Gewaltmärschen über den Guadarrama-Paß 
auf Benavente vorrückend, den Engländern den 
Rückweg zu ihrer Einschiffungssielle Coruna 
verlegen wollte. Es kam ihm deshalb darauf an, 
dem Gegner den Durchmarsch durch den Pad 
Villafranca zu verlegen. Moore erkannte recht- 
zeitig die Gefahr, zog binter die Esla ab u. er- 
reichte trotz verlustreicher Nachlutgefechte über 
den Paß von Villafranca seinen Einschiffungs- 
platz Coruha. „> Napoleon übertrug die weitere 

/erfolgung an Soult, der kurze Zeit nach den 
Engländern Corufa erreichte, Da die englischen 
Schiffe noch nicht eingetroffen waren, mußte 
sich Moore noch am 10. Januar vor der Stadt 
zu einem Gelechte stellen, in dem er den ran- 
zösischen Angriff abwies, aber selbst fiel. Die 
Einschiffung gelang unter Verlusten, namentlich 
an Pferden. Die englischen Truppen wurdennach 
der Heimat zurückbefördert. Napolcon verlied 
im Januar Spanien, um nach Paris zurückzı 
kehren u. den Feldzug gegen Osterreich zu 
führen. 

1809. Die spanischen Truppen unter Romana, 
die in die Niederlage Blakes verwickelt worden 
waren, hatien sich in dio Gegend zwischen dem 
unteren Minho u. Duero geworfen. Soult wurde 
darauf zur Eroberung Portugals entsendet, Ney 
bemächtigto sieh der Provinzen Galicien u. 
Asturien. Lannes stürmte nach sehr zäher Ver. 
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teidigung am 20. Februar Saragossa; die Be. 20,2 
zung wurde kriegsgefangen. Spanische Vor. 1809 
stöße auf Madrid wurden am 1. Januar bei 1.1. 
Merida u. am 18. Januar bei Ucl&s von den 12.1. 
Viefor u. Lefebvro abgewiesen. — Die 
Garden u. andere Truppenteile, auch Lannes, 
verließen Spanien. Gegen Ende Februar hatten 
die Franzosen die nördliche Hälfte der Halb- 
insel scheinbar in ihrer Gewalt. Doch war die 
innero Verteidigungskraft des Landes noch un- 
jobrochen. Das Volk wurde in allen Teilen dos 
‚andes nach wie vor aufgeboten, bewaffucte Ban- 
den durchzogen die Provinzen, griffen schwache 
französische Abteilungen an, ermordeten Be- 
fehlsüberbringer, hielten sich vor stärkeren fran- 
zösischen Abteilungen in den Bergen vorbor- 
gen u. erschworten die Verbindungen zwi- 
schen den einzelnen gegnerischen Korps. Dieser 
Kleinkrieg erhielt einen festeren Rückhalt, als 





























‚neue englische Truppen am 26, April in der 
Stärke von 20000 Mann unter General Wel- 
lesley bei Lissabon landeten. Ein portugiesi 
sches Korps von 25000 Mann unter Beresford 





:hloß sich ihnen an. — Als Angriftsziele boten 
sich Wollesiey einmal die Truppen Soults, der 
am 29. März Porto gestürnt halte, oder’ das 20.8. 
Korps Victor, das am Tajo abwärts nach Trujillo 
vorgegangen u. dort im April u. Mai verblieben 
war. Wellesley entschloß sich, mit 25000Mann 
zu einer Offensive gegen Soult (4. Mai), lied 
aber 20000 Mann bei Abrantes zur Deckung 
gegen Victor stehen. Soult wich unter kleineren 
Gefechten dem Angriff aus u. zog über Braga, 
Orenso über das Gebirge mach Lugo zurück, wo 
er, von irregulären Truppen andauernd belästigt, 
am 29. Mai unter Verlust seiner Geschütze u. 











Wagen ankam. Er wurde ersl durch Ney wieder 
in einen einigermaßen gefechtsfähigen Zustand 
gebracht u. solzte den Rückmarsch nach 7a- 


mora fort, um sich dort in der Zeit vom 10. Juni 
bis 27. Jali zu erholen. -— Wellesley kehrte von 
Porto nach Abrantes zurück, um sich nun gegen 
Victor zu wenden. Eine spanische Armee von 
40000 Mann unter Cuesta schloß sich den Eng- 
ländern an, allerdings ohno Wellesley den Ober- 
befehl zuzugestehen. Eine weitere spanische 
Armee operierte selbständig unter Venegas 
yon Granada auf Toledo. Victor vermied eine 
Schlacht u. wich in der Richtung auf Madrid 
zurück, um von dort Verstärkungen an sich zu 
ziehen. Die französischen Operationen leitete 
der General Jourdan als Vortrauensmann des 
Königs Joseph Bonaparte. Er ließ zur Deckung 
von Madrid nur schwache Kräfte stehen, ver- 
stärkte Victor auf 50000 Mann u. ging mit ihm 
den Englündern u. Spaniern, die unter Wellestey 
bei Talavera de Ia Keina eine Stellung bezogen, 
entgegen. Soult rückte von Zamora über Sala: 
manka heran, Ney folgte mit mehreren Tage- 
märschen Abstand. Aber Jourdan wartete deren 

intreffen nicht erst ab, sondern versuchte ver- 











geblich, am 27. u. 28. Juli mit 47000 Mann die Xr. 
von 51000 Engländern u. Spaniern verteidigte 
Stellung bei Talavera de la Reina zu neh- 
nen. Immerhin konnten sich die Franzosen 





wenige Kilometer von dem Gegner entfernt hin- 
ter der Alberche halten, so daß Wellesley, beim 
Herannahen der Marschällo Soult u. Ney, nur 
mit Müho einer Niederlage durch den Rückzug 
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auf Badajoz. entging. Nreilich fchlte jetzt auch 
der scharfo Sporn, der die Marschälle hinter 
Moore her auf Corufa getrieben hatte. Sio stell- 
ten die Verfolgung ein u. beschränkten sich dar- 
auf, Madrid zu decken, indem Sebastiani am 
11. August bei Almonacid den General Vene- 
gas schlug u. am 19. November unter Soulis Füh- 
rung bei Ocafa Sebastiani u. Viclor den spaı 
schen Generalkapilän Areizaga zurückwarfeı 
Ney war wieder nach Salamanka zurückmar- 
schierl, um den spanischen Streifparleien von 
Westen u. Nordwesten her das Vordringen auf 
Madrid zu vorwehren. — Aragonien hielt Suchot 
besetzt, in Katalonien nahm Gouvion Saint- 
Cyr Gerona ein. 

1810 standen dio Franzosen vor der Frage, 
ob sie mit versammelter Kraft gegen die Eng- 
länder auf Lissabon vorgehen sollten, wodurch 
wohl eine entscheidende Wendung in den Krieg 
gebracht worden wäre u. was den Ansichten 
‚Napoleons entsprach, oder ob der noch ungebro- 
chene Widerstand im Süden der Halbinsel durch 
einen Vorstoß auf Sovilla-—Kadiz erstickt wer- 
den sollte. Da die Engländer als dio Seolo des 
Widerstandes betrachtet werden mußten, hätte 
die Wahl nicht schwer fallen sollen. Trotzdem 
entschieden sich die Franzosen für ein Vordrin- 
wen nach Süden. Als nach dem Frieden von 
Wien zu Anfang 1810 Verstärkungen im An- 
marsch waren, besetzten Sonlt, Victor, Scba- 
stiani u. Mortior Andalusien u. schlossen Kadiz 
auf der Landseito ein. Für eine geschlossene 
Verwendung gegen die Engländer unier Welles 
ey, der inzwischen den Titel Visconnt Wel. 
Nington erhalten hatte, blieb nicht viel übrig. 
Napoleon. betrachtete dieso Entwiekelung der 
Dinge mit Unmut. Er erkannte, daß Soults ver 
ständnislose Leitung der Operationen, die Neben- 
bublerschaft der Marschälle untereinander u. der 
weiche Charakter des Königs Joseph jeden grö- 
Deren Erfolg ausschlossen, Wenn er selbst dio 
Leitung übernommen hätte, würde wohl Schwung 
in die Operationen gekommen sein; er übertrug 
aber das Kommando dem Marschall Massena. 
Dieser vereinigte im Juni bei Salamanka das 
VI. Korps (Ney), das VIII, (Junot), das VII — 
neugebildete — (R eynier), 65000 Mann, Starke 
Entsendungen blieben in Asturien, an der Esla 
u. in Valladolid zur Sicherung von Flanke u. 
Rücken. — Massöna nahm die Festungen Ciudad 
Rodrigo am 10. Juli u. Almeida am 27. August. 
Die portugiesischen Besatzungen wurden kriegs- 

‚langen, u. der Vormarsch auf Coimbra ward 
fortgesetzt. Wellington stellte sich bei Busaco. 
Massen griff ihn an, konnte ihn aber nicht über- 
wältigen, u. als er nun zu einer Umgehung nach 
Norden ausholte, ging Wellington in südlicher 
Richtung in eine seit langer Zeit vorbereitelo 
Stellung bei Torres Vedras nördlich von Li 
sabon zurück, Massöna konnte einen A 
nicht wagen. Da auch Wellington si 
rührte, Soult in Unkenntnis der Lage vor Kadiz 
blieb, so standen sich Engländer u. Franzosen 
bei Torres Vedras während des Winters 1810/11 
untätig gegenüber. — Im Nordosten der Halb- 
insel eroberte Suchel am 14. Mai Lerida, am 
3. Juni Mequinenza, erstürmte auch am 2 Ja- 
nuar 1811 Tortosa. Macdonald hielt Katalo- 
nien besetzt. 
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181. Zu Anfang des Jahres waren dio fran- 
zösischen Korps bis in die äußersten Winkel der 
Halbinsel vorgedrungen, u. doch war Spanien 

ton 
ung 


nicht bezwungen. Massenas Lage Weil 

gegenüber war infolge schlechter Verpfl 
ü. Krankheiten schr ungünstig. Soult hatte 
yon erst im Januar Kenntnis erhalten. Ei 
ihm zu Hilfe kam, nahm er Olivenza (23. Januar) 
u. Badajoz (11.März), schlug auch noch die 
Spanier an der Gebora u. nalım am 23. März 
Campo Major. Massöna konnte sein Eintreffen 
nicht abwarten, sondern zog sich langsam auf 
Salamanka zurück, das er, nach einem ergebni: 
losen Gefecht bei Fuentes de Ohoro gegen den 
nachdrängenden Wellington, mit schr erschöpf- 
ten Truppen Mitte Mai erreichte. Soult hatte 
nicht gewagt, allein etwas gegen Wellington zu 
unternehmen, ging vielmehr auf die Nachricht, 
daß der bei Kadiz zurückgebliebene Victor von 
den Spaniern bei Chiclana do la Frontera 
(6. März) harl bedrängt werde, wieder auf Kadiz. 
zurück, Dies Hin u. Her zwischen Badajoz u. 
Kadiz wiederholte sich in 
Am 16. Mai griff Soult die Engländer bei All 
buera an, vormochte sie aber nicht zu besie- 
gen. Zu entscheidenden Kämpfen kam es auch 
dann nicht, als die bei Salamanka stehenden 
französischen Kräfte mehrlach in südlicher Rich- 
tung vor- u. zurückgingen. Suchet stürmte am 
9. Juni Tarragona. Für den russischen Feldzug 
z0g Napoleon einige Truppen aus Spanien fort, 

1812 übernahm Marmont den Oberbefehl bei 
Salamanka. Er hatte dort 60000 Manu, Soult 
stand mit 60000 in Andalusien, Suchet mit 40000 
hei Valencia, König Joseph Bonaparte mit 60000 
bei Madrid. Hierzu kamen noch 20000 Mann 
Eiappentruppen. Wellington ergriff nach Weg- 
nahme von Ciudad Rodrigo (19. Januar) u. Badajoz 
(6. April) die Offensivo gegen Marmont, drängte 

in nordwärtszurück, bliebaberbei Salamanka 
stehen. Am 22. Juli griff ihn Marmont dort an, 
wurde aber geschlagen. König Joseph war aus 
Madrid angerückt, kam jedoch nicht zum Eingrei- 
fen. Wellington wandte sich jetzt gegen ihn, 
veririeb ihn aus Madrid u. rückte dort am 13. 
August ein. Joseph zog sich nach Valencia auf 
Suchet zurück u. befahl Soult, Andalusien zu 
räumen u. zu ihm heranzumarschieren. Inzwi. 
schen wandte sich. Wellington nach vierzehn- 
tägigem Aufenthalt in der Haupfstadt gegen Bur- 
80%, so daß sich Joseph u. Soult nach Vertreibung 

iner schwachen Besatzung Madrids wieder be- 
mächtigen konnten. Ohne erstere Kämpfe schloß 
das Jahr; Wellington marschierte in seine Win- 
terquartiere nach Portugal zurück, 

1 8 Napoleon Soult mit 30000 Mann 
nach Deutschland kommen. König Joseph blieben 
noch 100000 Mann, größtenteils bei Madrid, 
außerdem 35000 unter Suchet bei Valencia. 
Weitere 40000 Mann hielten die zahlreichen 
festen Plätze beseizt u. waren im Elappendienste 
zersplittert. Demgegenüber verfügte Wellington 
über 100000 Engländer u. Portugiesen u. etwa 
100000 Mann — allerdings über das ganze Land 
zerstreuter — spanischer Truppen. Obgleich die 
tatsächlichen Erfolge Wellingtons bei nüchter- 
ner Beurteilung nicht eben durchschlagend ge- 
nannt werden konnten, war doch das Vertrauen 
zu seiner Führung gestiegen; dio Spanier ord- 
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neten sich ihm williger unter. — Er schob seine 
Kräfte gleichzeitig auf Madrid u. auf Valladolid 
or. Das bewog die um ihren Rückzug besorgten 
‚Franzosen, nach Nordenabzuzichen. König Joseph 
stellte sich am 21. Juni bei Vitoria, wurde ge- 
schlagen u. zum Rückzuge auf Pamplona ge- 
‚zwungen. Da Wellington nicht verfolgte, konn- 
ten sich die Franzosen an der Grenze, südlich 
von Bayonne, fesiseizen. Napoleon entsandto 
Soult, um den Schaden auszugleichen. Dieser 
drängte schwächere Abteilungen bis Pamplona 
zurück; aber ein nachhaltiger Erfolg war nicht 
zu erringen. Auch Wellington sah von größeren 
Unternehmungen ab, so daß Soult sich während 
des Winters in Bayonne halton konnte, in dichter 
Fühlungmitderenglisch-portugiesisch‘spanischen 
‚Armee. — Suchel ging auf Barcelona zurück. 

1814 zog Napoleon wiederum von der Armee 
Soults u. Suchets 30000 Mann nach Frankreich 
zum Kampf gegen die Verbündeten u, ersetzte 
sio dürftig durch Itckruten. Wellington trat Mitte 
Februar den Vormarsch gegen Soult an u. schlug 

östlich von 
Bayonne. Soult wich auf Toulouse; Suchet war 
von Barcelona auf Porpignan zurückgegangen. 
Versuche Sonlis, aus der Trennung der feind 
lichen Truppen noch einmal Nutzen zu ziehen, 
mißglückten. Er verschanzte sich bei Toulouse. 
Wellington warf ihn jedoch am 10.April(Schlacht 
bei Toulouse) auf Carcassonne zurück, wohin 
auch Suchet zurückgegangen war. Inzwischen 
hatte Napoleon am 6. April abgedankt, worauf 
die Feindseligkeiten durch den Waffenstillstand 
von Toulouse eingestellt wurden (18. April). — 
Im Mai ergrift der Bourbane Ferdinand VII. Be- 
sitz vom spanischen Thron. 

Bei einem Rückblick auf diesen langen u. 
Ichrreichen Foldzug drängt sich die Frage nach 
den Gründen für den Mißerfolg der sonst überall 
siegreichen französischen Walfen in den Vorder- 
grund. Zunächst hat wohl Napoleon die Wide 
Stndskraft des spanischen Volke, seine In 
gabe an, dio nationale, Unabhängigkeit u, 

neigung gegen den Lremden Eindriagling, o- 
schon das eigene Herrscherhaus sich unfühig 
u. würdelos erwies, unterschäfzt. Auch hier hat 
Napoleon das Schwergewicht unwägbarer Werte 
zu gering geachtet. Dio anfänglich eingesetzten 
Kräfte genügten nicht; sie reichten, als di 
Kaiser selbst die Führung übernahm, zwar ans, 
wurden aber nicht genügend ergänzt, u. als neue, 
wichtigere Aufgaben entstanden, die Kriege 1608, 
1812, 1813/14, noch vermindert; zudem sank der 
innero Wert der Truppen. Die offenbar Un- 
fähigkeit der Marschälle für große selbständige 
Führeraufgaben hat sich in diesem Feldzuge 
schlagend erwiesen: Junot, Dupont, Murat, Soult, 
Massena, Victor, Jourdan sind, als höhere Führer 
betrachtet, „Nieten", — Ob Nlarmont mehr ge- 
leistet hätle, 1ABt sich nicht sagen, da or gleich 
nach Übernahme des Oberbefehls schwer vor- 
wundet wurde. Die Nebenbuhlerschaft der Korps- 
führer, die oft hinderlich wird, wenn eine üher- 

de Spitze oder eine ausgleichende Persön- 
Hichkeit fehlt, machte sich überall geltend, Na- 
poleon, der so oft vor Zersplitierung der Kräfte 
gewarnt hat, der so oft das Nebensächliche bei- 
seite zu sotzen verstand u. den Kernpunkt der 
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seine Marschälle zur Vereinigung der Truppen 
zu bewegen. Inwieweit die örtlichen Vorhält- 
nisse größere Erfolge ausschlossen, 
iin einzelnen kaum sicher nachprüfer 
mungen waren aber groß: schlechte Wege, Man- 
gel an Brückengerät u. Fuhrwerk, ungesundes 
Klima, dürftige Verpflegung haben oft den Erfolg 
beeinträchtigt. Nur eine cchte Foldherranatur 
konnte sie bemeistern. 

Eine andere naheliegende Frage ist, wie hoch 
die von den Engländern den Spanien u. Portu- 
giesen gewährte Hilfe hewerlet werden muß. 
Sicher ist, daß ohne die englischen Truppen mit 
der Deutschen Legion, die in allen Kämpfen 
eine höchst ehrenvolle Rolle spielte, die Spanier 
u. Portugiesen ihren Kampf nicht hätten führen 
können. Der Ilerzog von Wellington hat sich mit 
viel Geschick durch die bedenklichen diplomati- 
schen Reibungen zurecht gefunden, Niederl: 
vermieden u. sich in dor Verteidigung vortrefflich 

rt; er hat sich aber jede Gelegenheit ent- 
Erfolg zu erringen. 
— Die Entscheidung in diesem Kriege ist weder 
durch die Engländer mit den Portugiesen, noch 
durch die regulären Spanier, noch durch die 
Guerillas, sondern in Rußland, auf dem Schlacht- 
feld von Leipzig u, durch die Schlesische Armee 
in Frankreich herbeigeführt worden. 

Als im Jahre 1870/71 die französische dritte 
‚Republik sich anschickte, die deutsche Invasion 
mit den Mitteln eines Volkskrieges abzuwehren, 
hat es nicht an Hinweisen auf Spanien gefehlt 
um den lebhaften, leicht entzündlichen Frar 
zosen die Möglichkeit eines nachhaltigen Wider 
standes u. endlichen Erfolges vorzugaukeln. 
Wenn die meisten geschichilichen Vergleiche 
hinken, s0 tut es dieser in besonderem Grade. 
Nicht allein, weil es an jeder politischen Ver- 
wickelung Deutschlands auf einem anderen 
Kriegsschauplatze fehlte, u. nicht allein, weil 
die Franzosen zu einem Volkskriege bis aufs 
Außersto kaum geeignet waren u. weder durch 
längeron Druck noch durch empörende Vergewal- 
tigung angetrieben wurden. Esbefanden sich auch 
in Frankreich 1870/71 wesentlich stärkere, fester 
gefügtodeutsche Truppenmassen, alssie Napoleon 
1807 bis 1814 in Spanien besaß. Deutschland 
würde schwerlich die Fehler Napoleons u. seiner 
Marschälle machgeahmt haben, die schwache 
Korps bis in die äußersten Winkel eines ge- 
birgigen, ausgedehnten Landes vorstoßen ließen, 
‚ohne gesicherte Verbindungen untereinander u. 
nach rückwärts, ohne geordneten, planmäßigen 
Nachschub. — Daß sich unter der Einwirkung 
der modernen Verkehrsmittel 1870/71 ein Volks- 
krieg ganz anders entwickeln mußte, sei nur 
nebenbei erwähnt. 

Literatur: Deukwürdigkeiten der einzelnen 
französischen Marschälle; Foy, Histoire de Ta 
Guerro do la Peninsule (Paris 1827); Napier, 
History of the War in the Peninsula 1838 1840 
Neue Ausgabe, London 1890-1893); 4. T. Jo- 
nes, GeschichtedesKrieges inSpanienu. Portugal 
(Braunschweig 1844); Brialmont, Histoire du 
Due de Wellington (Paris u. Brüssel 1856/87 
C. Oman, A history of {ho Peninsular War (Ox- 
ford 1902); Balaguy, Campagno do Napoleon I. 
en Espagne (Paris 1903-1907); Schwertfoger, 
Geschichte der Königlich Deutschen Legion 1803 
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1816 (Hannover u. Leipzig 1907), mit vielen 
Quellonsagaben; C. Oman; Columa and Line in 

0 Peninsula War (Oxford 1910). 

1808— 1809. Krieg Schwedens 
gegen Rußland u. Dänemark. (Kar- 
ten 41 u. 42) Da König GustaL IV. Adolf von 
Schweden das Ansinnen Kaiser Alexandersl., 
sich der französisch-russischen Politik gegen 
Großbritannien anzuschließen, zurückwies, wurde 
der Krieg unvermeidlich. Dänemark trat auf die 
Seite Rußlands. Die Stärke der schwedischen 
Armee betrug Änfang 1808 53000 Mann, davon 
standen 19500 in Finnland. Die Ausrüstung war 
mangelhaft, der Nachrichten. u.Sicherheitsdionst. 
vernachlässigt. Der Geist der Truppen war im 
allgemeinen gut, doch hatten dio Parteistreitig- 
keiten auf die finnischen Offiziere ansteckend 

wirkt, u, es befanden sich unter ihnen zmanche, 

ie eine Trennung Finnlands von Schweden an- 
Strebten. — Die schwedischen Soestreitkräfte 
bestanden aus 11 Linienschiffen u. 8 Fregatten, 
sowie den kleineren Fahrzeugen einor anschn. 
lichen Schärenflotte. 

Als zwei russische Divisionen unter General 
der Infanterie Graf v. Buxhöwden ohne vor- 
hergehendeKriegsorklärung am 21.Februar 1808 
die Grenze in fünf ziemlich weit getrennten Ko- 
Nonnen überschritten, hatte der stellvertretende 
Befehlshaber in Finnland, Generalleutnant v. 
Klercker, den größeren Teil der finnischen 
Truppen in Südfinnland versammelt; eine Bri- 
gade stand unter Oberst v. Cronstedt in 
Savolaks. Die russische Gesamtstärke betrug 
etwa 24000Manı. Obschon sich mehrere Ge- 
legenheiten boten, vereinzelte russische Abtei- 
lungen zu schlagen, zog sich Klercker nach 
Tammerfors zurück. Buxhöwden verlor anfangs 
dio Fühlung u. rückte gegen Helsingfors vor; 
sobald er aber seinen. Irrtum entdeckie, ließ er 
die Truppen rechts einschwenken. Am 8. März 
stand or mit 11000 Mann vor Tammerfors, wo 

Klercker 7000 Mann versammelt hatte. — In- 

zwischen war, am 28. Fobruar, die 5. russische 

Division unter Generalleutnant v. Tulschkov 

von Nyslot in Savolaks eingefallen u. hate 

Cronstedt zu schnellem Mtückzug veranlaßt. 

Den Oberhofehl über die Schweden bei Tam 

morfors übernahm General v. Klingspor. Er 

befahl den Rückzug, der unter großen An- 
strengungen ausgeführt wurde. Mitte April hatte 
er Uleäborg erreicht, Die Russen folgten nur 
mit einem Teil der 21. Division unter General- 
major Rajevskij; die D. Division rückte durch 
Savolaks vor. Die russischen Hauptkräfte blio- 
ben in Südfinnland. Der Kommandant von Svea- 
borg, Vizeadmiral v. Cronstedt, ein schwa- 
cher Mann, lied sich von den Russen u. einigen 
verrälerischen höheren Offizieren einschüchtern. 
&1.. vorsprach am 6. April, zu kapitulieren, falls 
nicht bis zum 3. Mai fünf schwedische Linien- 
schiffe eingelrolfen seien. Tatsächlich ergab 
sich die Festung, obwohl die Belagerungstrup- 
pen den Verteidigern nicht überlegen waren. 
Da die Schwäche dor in Nordfinnland stehen- 
hen Truppen offenbar wurde, erbat 
1gspors Generaladjutant, Oberst v. Ad- 
toreroutz, die Erlaubnis, vorzugehen, u.schlug 
1%.« die Russen’am 18. April bei Siikajoki u. am 
37.4 27. bei Revolaks; dieRussengingennach Gamla 
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‚Russen in Savolaks zurück u. gelang 
io. — Es wäre jetzt vielleicht möglich gewesen, 
Verstärkungen aus Schweden herbeizuführen u. 





die Russen entscheidend zu schlagen, da in 
Schwoden 33000 Mann Linien, 12000 Mann Re- 
servetruppen u. 30500 Landwehrleute standen, 
u. die vereinigien schwedischen u. englischen. 
Flotten jeden Versuch eines Angriffs yon Däne- 
mark aus verhinderten. Aber der König, der 
zwischen Angriffsplänen auf Socland u. auf Nor- 
wegen schwankte, konnto sich für keinen ver- 
ständigen Plan entscheiden, u. beschränkte sich 
auf einige unerheblich Landungsversuche in 
Finnland. Reibungen mit England veranlaßten 

;o Macht, ein nach Golhenburg entsandies 
Hilfskorps von 10000 Mann zurückzuziehen. 
Anfang Juni solzte Klingspor seine Offensive 
Inngsam fort, unterstütztdurch bedeutende Volks- 
erhebungen. Am 14. Juli wurden die Russen bei 
Lappo geschlagen. Buxhöwden erhielt jedoch 
Verstärkungen, s0 daß er im August über 49000. 
Mann vorfügte., Klingspor war in Gefahr, um- 
gangen zu worden, u. mußte jetzt zum zweiten. 
mal zurückgehen. Am 14. September wurden 
bei Oravals die von Adlercreutz geführten 
schwedisch-innischen Truppen geschlagen. Ge- 
mäß der Übereinkunft von Olkijoki (19. Novern- 
ber) räumte Klingspor ganz Finnland. 

Der Krieg gegen Dänemark war ohne ide Be; 
deutung, Die Dänen versammelten auf Secland 
25000 Mann, u. Bernadotte führte ein fran- 
zösisch-holländisch-spanisches Korps nach Däne- 
mark. Dio der schwedischen Südarmee in Scho- 
‚nen weit überlegenen Verbündeten waren aber 
nicht früh genug bereit, um über den Sund zu 
seizen, u. die Meuterei der Spanier im Sommer 
1808 verschlimmerte noch ihre Lage. Auch die 
Operationen an der norwegischen Grenze hörten 
infolge der beiderseitigen Verpflegungsschwie« 
rigkeiten nach einigen Monaten von selbst auf. 

Anfang 1809 richteten die Russen ihre An- 
grife auf das eigentliche Schweden, u. dioDänen 
Schicken sich gleichzeiig an, nach Schonen 
überzugehen; so wurde die Lage Schwedens. 
von Tag zu Tag bodenklicher. Da der König 
sich harinäckig weigerte, Friedensverhandlun. 
gen zu beginnen, wurde er am 17. März von Ik 
Ädlerereutz festgenommen u. später der Krone 
verlustig erklärt. Sein Onkel, der Herzog von 
Södermanland, übernahm die Regierung. Der 
Friede mit Rußland wurde am 17. September 17.4 
1809 zu Fredrikshamn abgeschlossen. Schwo- 
den trat Finnland, den zwischen dem Kemi u. 
Torne gelegenen Teil Schwedens, sowie die 
Mlandsinseln an Rußland ab. Mit Dänemark kam 
ein Friede in Jönköping zustande, ohne Besitz- 
veränderungen. Durch einen mit Frankreich in 
Paris abgeschlossenen Vortrag erhielt Schweden 
Pominern zurück, mußte aber die Kontinental- 
sperro annehmen. 

Literatur: Mankell, Anteckningar rörande 
finskar arındens och Finlands krigshistoria usır. 
(Stockholm 1870); Geschichte Finlands (in 
Ilceren-Ukerts Geschichte der europäischen 
Staaten, Gotha 1890); Hildebrand, Sveriges 
historia iatill XX. seklet (Stockholm, erscheint 
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1809. Krieg Frankreichs, Ruß- 
lands u. des Rheinbundes gegen 
Österreich. (Karten 30 u. 31.) Österreich 
hatte, trolz der ihm durch den Preßbürger Frieden 
ufrieten schweren Opfer, it 1803 vi! für den 
Wiederaufbau seines Heeres getan u. durch die 
Errichtung der Landwehr den Versuch gemacht, 
die gesamie Volkskraft aufzubieten. Es besaß 
eine Feldarmee von mehr als 300000 Mann. Zur 
Ergänzung dienten 136000 Mann, zum großen 
Teil freilich ungeübte Reserven, u. Ungarn hatto 
20000 Rekruten bewilligt. In zweiter Linie soll- 
ten an Landwehren u. der Insurrektion (Aufge- 
bot Ungarns) noch 300000 Mann verfügbar ge 
macht werden. Der österreichische Operations- 

lan wollte dio Offensive gegen die über ganz 

wischland verteilten, auf 170000 Maan ver- 
anschlagten französischen u. Rheinbundtruppen. 
DieHauptkräfte sollten aufdemnördlichen Donau, 
Ufer vorgehen u. von einem Arıneekorps am Inn, 
sowie einem anderen von Salzburg aus durch 
das nördliche Tirol unterstützt werden. Nur 
schwächere Teile waren gegen Italien u. Daima- 
lien bestimmt, wo 75000 Mann, u. gegen Polen, 
0 15000 Mann des Gegners standen. 

Feldzug in Deutschland. Durch die von 
‚Napoleon ausgestreuten Nachrichten über die 
Stärko seiner Streitmacht ließen sich die Oster- 
reicher, verleiten, von den in Böhmen ver- 
sammelten sechs Korps der Hauplarmee vier aul 
das südliche Donau-Ufer zu ziehen; zugleich 
wurde der Beginn des Vormarsches auf den 
10. April verschoben. Am 9. abends standen 
unter dem Oberbofohl dos Erzhorzogs Karl 
vier Armeckorps u. zwei schwächere Reservo- 
"korps (126000 Mann u.382Geschütze) am Inn, eine 
Division bei Salzburg, Nördlich von der Donau, 
an der bayerisch-höhmischen Grenze, standen 
unter General Graf Bollegarde zwei Armeo- 
korps, 1.u.Il. (19000 Mann u. 130 Geschütze), 
bei Tachau u. Piraumberg. Napoleon hatte zwar 
von Mitte Januar an die Versammlung von 
Streitkräften in Bayern angeordnet; aber er 
glaubte nicht recht an einen Angrifl der Oster- 
reicher, keinesfalls vor Milte April. Alsdann 
erwarteto er den Vormarsch seines Gegners 
von Böhmen her. Die an Berthier, den 
vorläufigen Oberbefehlshaber, gegebene Wei- 
sung enisprach durchaus nicht der wirklichen 
Tage; auch die ihm später zugehenden Bofchlo 
waren zum Teil unangemessen u. ließen ihn 
Zwischen einer Versammlung des Hoeres bei 
Regensburg u. am Lech hin u. her schwanken. 
Bei Beginn der österreichischen Offensive sam- 
melten u. formierten sich erst die Massen in dem 
weiten Raume Regensburg —Nürnberg—Würz- 
Burg—Ingolstadt. Der österreichische Vor: 
marsch ging, obwohl die überraschten Gegner 
kaum Widerstand leisteten, schr langsam von- 
statten. Die Wege wurden durch schlechtes 
Wetter verdorben, u. Führer wie Truppen waren 
an große Marschleistungen, wie sie Napoleon 
Fücksichtslos von seinen Korps verlangte, nicht 
gewöhnt. Erzherzog Karl zersplitterle seine 
Truppen aus übertriebener Sorge für allseitige, 
Deckung, Sicherung der rückwärtigen Verbin. 
dungen, Aufnahmestellungen u. dgl. Das mangel- 
hafto Kundschafterwesen u. die wenig ausge 
bildeto Aufklärung der Kavallerie lieferten unge- 
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nügende Nachrichten. Das schwerBillige Ver- 

pflegungswesen versagte von Anfang, an. 
Als am 17. April früh Napoleon in Donau- 
wörth ankam, waren die drei bayerischen Dj- 
ionen unter Lofebvre vor dem Erzherzog 
über die Isar an die Abens zurückgewicheı 
63000 Franzosen (4 Infanterie, 2 Kavalleri 
divisionen) unter Davout befanden sich bei 
Regensburg, ihnen nahe gegenüber, nördlich der 
Donau, die Vortruppen Bellegardes; 64000 
Mann ranzösischer u, Rbeinbundtruppen (6 In. 
fanterie-, 2 Kavallericdivisionen) standen unter 
Massen um Augsburg auf beiden Ulem des 
Lech, 2 französische Divisionen (Demont u. 
Nansouty) u. 12000 Würltemberger unter 
Vandamme bei Ingolatadt, Neuburg u. Rain 
am Lech. Der Erzherzog hatte am 16. den Isar- 
Übergang bei Landshut erzwungen, ein Korps 
‚nach Moosburg u. eine Division nach München 
Vorgeschoben. Er gewann aus den Nachrichten, 
dio bis zum 17. eingingen, die Anschauung, daß 
in einer weilen, kordonarti 

























t 
, befinde oder im De- 
griff sei, sich hinter der Flußstrecke Ingolstadt — 
Regensburg zusammenzuzichen. Daraus ent- 
sprangdie Absicht, dieseStellungzudurchbrechen 
u.durcheineOffensivonördlichderDonau dieLinie 
desLechzuumgohen. DerErzherzog beschloß da- 
her, die Donau zwischen Kelheirn u. Ingolstadt zu 
überschreiten, u. gelangte mit den Haupikräften. 
am 18. bis in dieGegend von Rohr. Napoleon, die 
Verhältnisse beim Gegner noch nicht übersehend, 
beschloß, seinen rechten Flügel unter Massöna 
auf Pfaffenhofen an der Im vorzuführen, den 
inken unter Davout auf dem rechten Donau-Ufer 
bis in die Gegend von Neustadt zurückzunehmen 
u. Vandamme, Demont u. Nansouty nach der 
‚Abens aufschlioßen za lassen, um aus ihnen 
u. den Bayern die Mitte der Armee zu bilden. 
An diesen Anordnungen hielt er auch fest, als 
ihm die Gewißheit wurde, daß nicht eine ver- 
einzelte Kolonne, sondern das Gros der Öster- 

icher über Landshut vorgehe; er rechnete dar- 
auf, daß Davout, wenn er auf seinem Marsch 
nach Neustadt in der Flanke angegriffen werde, 
rechtzeitig durch einen Vorstoß Lefebvres von 
Neustadt her entlastet werden könne. Der ge- 
führliche Flankenmarsch Davouts wurde bis zum 
19. glücklich durchgeführt, da der Erzherzog 
nur mit drei Korps, u. zwar zu spät, gegen 
Regensburg aufgebrochen war, zwei Korps an 
der Abens gegen die Bayern’ zurückgelassen, 
eins auf dem linken Flügel bis Mainburg vor. 
geschoben halte. Bei Dünzling, Teugn u. Hausen 
hielten dio von Davout zur Deckung desMarsches 
horausgeschobenen Divisionen die der einheit- 
lichen u. tatkräftigen Führung entbehrenden Ko- 
lonnen des Erzherzogs auf, u. Davout gewann 
den Anschluß an die Bayern. Die matten Angriffe 
des zur böhmischen Armeegruppe gehörigen 
österreichischen Il. Korps auf das von einem 
französischen Regiment verteidigte Regensburg 
hatten keinen Erfolg, u. das österreichische 
1. Korps marschierte über Amberg hinaus vor, 
ohne einen Gegner zu treffen, 

‘Napoleon beschloß, die auf 80000 Mann ge- 
schätzten Österreicher südlich von Regensburg 
anzugreifen. Dazu ward auch das Korps Oudi- 
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mot (2 Infanterie-, 1 Kavalleriedivision) von 
‚Augsburg herangezogen, während Massena mit 
den übrigen Teilen seiner Armecgruppe gegen 
die Isar-Übergänge bei Moosburg u. Landshut 
vorgehen sollte, um dem Gegnor den Rückzug 
abzuschneiden. In den Gefechten des 20., die 
man unter dem Namen der Schlacht’ bi 
Abensberg zusammenfaßt, wurden 
chen, wiederum nicht einheitlich geführten, nur 
noch auf die Verteidigung beiachten öster- 
zeichischen Abteilungen der, vordersten Linie 
einzeln geschlagen u. Teile des linken Flügels 
auf Landshut abgedrängt. Die Heeresabteilung 
Massenas erreichte die Isar in der Gegend von 
Freising u. Moosburg, schob sich also zwischen 
den linken Flügel des Erzherzogs u. die noch 
bei München stehende Division Jella&i?. Nach- 
dem am 21. bei Landshut der Widerstand der 
Österreichergebrochen worden war, mußtediedort 
Befindliche Österreichische, Armoegrugpe unter 
Feldmarschalleutnant Miller über Neumarkt 
zurückweichen. Sie halle in diesen Tagen mohr 
als 15000 Mann u. 19 Geschütze eingebüßt, 
u. das Y.Korps war fast ganz aufgelöst. 

Der Erzherzog Karl hatte am 20. seinen lin- 
ken Flügel, das 111. Korps, südlich der Gro- 
Ben Laber bis in die Gegend von Eggmühl zu 
rückgenommen. Andererseits entsandie er starke 
Kräfte nach Regensburg, um durch Wegnahme 
dieser Stadt die Verbindung mit den Korps nörd- 
lich der Donau herzustellen, u. erzwang am 
Nachmittag die Waffenstreckung dor schwachen 
französischen Besatzung. — Napoloon hatte bei 
Abensberg, wo or die Nlaupimacht des Foindes 
vermutele, auch zwei von Davouts Divisionen 
verwendet, u. war mit der ganzen Masse in der 
Richtung auf Landshut gefolgt. Er hatte aber 
am 21, früh den Marschall Lefebvre zu Davout 
rücken lassen, diesem auch die bei Neustadt an- 
‚gekommene Division Boudet unterstellt u. ihm 
befohlen, den ihm gegenübersichenden Feind, 
den er für eine Nachlut von einigen Regimen- 
tern hielt, zu verjagen. — Der Erzherzog, noch 
‚ohne Nachricht von den Unfällen bei Landshut, 
beabsichtigte, den größten Teil der Hillorschen 
Streitkräfte von dort heranzuziehen u. Davout 
am 22. anzugreifen. Die Bewegungen wurden 
durch Davout gestört. Er drängte die Vortrup- 
pen des Österreichischen III. u. IV. Korps in me 
Toren kleinen Gefechten zurück u. hielt mit 
Lofebrros seine Stellung den Tag über fest. 
zwischen marschierte das österreichische III. 
Korps auf der Eggmühler Straße hinter d 
IV. Korps nach Norden ab, wurde aber dahei 
durch widersprechende Befehle vollständig aus 
einandergerissen. DerErzherzogglaubtediofeind- 
lichen Hauptkrälte an der von Kegensburg nach 
Abensberg führenden Straße. Tatsächlich stand 
dort nur, die linke Flanke Dayouts deckend, der 
Gencral Montbrun mit der leichten Kavallerie u. 
zwei Bataillonen. Karl bestimmte zum Angriff 
gegen ihn 49000 Mann, während das IV. Korps 
u. dio Truppen an der Laber in der bisherigen 
Stellung verbleiben sollten, — Napoleon er- 
hielt erst in der Nacht vom 21. zum 22. Klarheit 
über dio wirkliche Sachlage u. entsandte nun 
sofort von Landshut aus den General Van- 
damme mit den zunächst verfügbaren württem- 
bergischen Truppen u. dann den Marschall 
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Lannes mit drei Divisionen auf Eggmühl. Er 
selbst folgte um&Uhr morgens mitdrei Infanterie- 
u. zwei Kavalleriedivisionen Massenas. Auch die 
noch weiter zurückgebliebenen drei Divisionen 
erhielten Befehl, auf das Schlachtfeld zu cilen. 
Die weitere Verfolgung der Hooresgruppe Hilers 
wurde dem Marschall Bessiöres mit zwei In- 
Tanterie- u. eineinhalb Kavalleriedivisionen über- 
ragen. — Dieser ganz unerwarleto übermächtige 
Stoß in die linke Flanke dor Österreichischen 
‚Armee entschied die Schlacht bei Eggmühl. 5 
Das österreichische Hoer wurde zwar nicht, wie 
Napoleon zuversichtlich erwartet halte, "ver. 

ichtet, aber doch immerhin gezwungen, mit 
inem Verlust von 10000 Mann auf Regensburg. 
zurückzuweichen. Dor weitere Rückzug über di 
Donau kosteto der österreichischen Armee wir 
derum 8800 Mann. Das Mißlingen der österreichi- 
schen Offensive südlich der Donau ist in erster 
Linie zurückzuführen auf die ungenügende Auf- 
klärung u. das falsche Bild über den Gegner, 
aber auch durch dieLangsamkeit derEntschlüsse 
u. Bewegungen, der Napoleon blitzschnelie Te 
kraft u. überlegene Umsicht entgegensteilte. Die 
Schwerlälligkeitdesösterreichischen Hoerwesens, 
das die Fesseln der alten Schule des 18. Jahr- 
hunderts noch nicht ahgestreift hatte, die Unge- 
wandiheit der Unterführor u. das tief eingewur- 
zelte System der Delachierungen u. Zersplitte- 
rungen, die gewohnheilsmäßig geringen Marsch- 
leistungen trugen weiter dazu bei, die Absichten 
des Erzherzogs zu durchkreuzen. 

Vergeblich suchte Hiller, den verfolgenden 
Bessibres durch einen Angriff auf Neumarkt 
abzuschütteln. Das rasche Vordringen Napoleons 
in zwei großen Kolonnen bedrohte seinen Rück- 
zug. Hiller gelangte unter forigesetzten, verlust- 
reichen Nachhulgefechten mit Mühe hinter die 
Traun u. mußto auch den bei Ebelsberg am 
3. Mai erneuten Versuch eines Widerstandes 
bald aufgeben. Die Division Jellatit, die meh- 
rere Tage in München ohne jede Nachricht ge- 
blieben war, wich über Salzburg nach Radstadt 
aus. Napoleon marschierte mit der Hauptmasse 
auf der kürzesten Straße über St. Pölten auf 
Wien; nur das bayerische Korps sandte er nach 
Tirol ab. — Die Arınce des Erzherzogs z0g über 
Budweis ebenfalls auf Wien. Hiller überschritt, 
am 8.Mai die Donau bei Krems u. sandte nur 
eine schwache Division nach Wien, deren Nach- 
hut am 8. u. 9. von der französischen Vorhut 
unter Lannes zurückgedrängt wurde. Schon am 
10. besetzten dio Franzosen die Vorstädte Wiens. 
Dienichtverteidigungsfähige, nurvon 20000 Mann 
wenig brauchbarer Truppen besetzte Haupt- 
stadt mußte am 13. früh übergeben werden; 
große Mengen von: Kriegsgerät gingen dabei 
verloren. 

Erzherzog Karl erreichte mit der Hauptarmee 
am 16, früh die Gegend zwischen Stockerau u. 
‚Korneuburg u. vereinigte am 17. das ganze 
Heer, etwa 96000 Mann u. 300 Geschütze, in 
einem Lager zwischen Korneuburg u. Stammers- 
dorf. Vortruppen beobachtelen die Donau ab- 
wärts bis Preßburg. Nur das III. Korps war nürd- 
lich von Linz zurückgelassen worden, u. ver- 
suchte am 17. Mai einen gänzlich verfehlten An- 
griff gegen die über die Donau vorgeschobenen 
Korps von Vandamme u, Bernadotte. Napoleon 
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versammelte bei Wien etwa 115000 Mann; Ber- 
nadotte u. Vandamme blieben bei Linz, zwei Di. 
visionen bei Passau. Alle wichtigen Stützpunkte 
an der Donau wurden befestigt. Zur Verbindung 
mit der im Anmarsı h Sieiermark vermute: 
ten Armee des Vizekönigs Eugen wurde eine 
Division nach dem Semmering entsandt. Erst 
am 21. Mai gelang cs, nach Überwindung großer 
Schwierigkeiten u. mit Hilfe des in Wien er- 
beuteten Geräts, die Donau bei der Lobau (der 
Donau-Insel östlich von Wien) zu überbrücken. 
Der Versuch des Übergangs mit der ganzen A 
mee wurde durch die Schlacht bei Aspern 
ereitelt, 
DieHeere standen sich dann fast sechs Wochen 
zu beiden Seiten der Donau gegenüber. Napoleon 
hielt. aber die Lobau mit dem IV.Korps (Massena) 
besetzt. Sie wurde in ein verschanztes Lager von 
großartiger Anlage u. Stärke verwandelt, mit 
schweren Geschützen ausdem Wiener Zeughaus u. 
reicher Munitionsausrüstung verschen. Die dort: 
hin führenden Brücken wurden in fester Bauart 
wieder hergestellt, vermehrt u. oberstrom durch 
Verpfählungen gesichert. Die Festungswerke von 
Wien wurden gegen Nonlen u. Osten ergänzt 
u. armiert. Alle irgend erreichbaren Verstärkun- 
gen zog Napoleon heran: vom bayerischen Korps 
die Division Wrede, das IX. Korps Bernadotte 
Kavalleriebrigade, 
größtenteils Sachsen), Arne des 
Vizekönigs, der den anfangs siegreichen Erzher- 
zog Johann bis nach Ungarn zurückgetricben 
hatte, Die Truppen Eugens bestanden aus 6 In- 
fanterie- u. 3avalleriedivisionen; ihnen folgte 
noch aus Dalmatien Marmontmitderm X1.Korps 
2 Infantericdivisionen, 1 leichte Kavalloriel 
gade). So waren bis zum 4.Juli 188000 Franzosen 
mit ihren Verbündeten (395 Geschütze) teils ver- 
sammelt, teils im Anmarsch. DievereinzeltenAuf- 
andsversuche (Dörnber: die 
Unternehmungen zweier k] 
Korps u. des braunschweigischen Herzogs Wil- 
heikn von Böhmen her mach Sachsen u. Franken 
wurdendurchdie TruppendesKönigsJöröme u. 
das Resersekorps Junot bald unschädlich ge: 
macht. — Erzherzog Karl hatte sein Heer nur in 
viel geringerem Maße verstärken können, da er 
anßer einzelnen Nachschüben nur das II.Korps 
heranziehen konnte; er verfügte über 136000 
Streitbare mit 446 Geschülzen. Erzherzog Jo- 
hann stand mit einem Teil der ungarischen In- 
surrektion (eiwa 15000 Mann stark) bei Pred- 
burg, wo ein Brückenkopf erbaut war. Er hatte 
mehrere heftige Angriffe des von Napoleon vor- 
















































geschickten Korps Davout am 3. u. 4. Juli ab- 
geschlagen. 
Die Schlacht bei Wagram am 5. u. 6. Juli 


zwang die Österreichische Hauptarmee zum 
‚Rückzuge nach dem südwestlichen Mähren, wäh- 
rend dor zum Entscheidungskampfe herbeige- 
rufene, aber zu spät eingetroffen Erzherzog 
Johann wieder nach Preßburg zurückging. Der 











Rückmarsch der Hauptarınee konnte, durch das 
Fuhrwerk aufgehalten, nur langsam u. zwar mit. 
Nachtmärschen vor sich gehen. Er wurde durch 








die Kämpfe gedeckt, die das VI. Korps bei 
Korneuburg (7. Juli) u. Ober-Hollabrunn 
(8. Juli) u, das V. Korps am 10. bei Schön- 





grabern führten. Das IV. Korps schwankte 
x. Alten, Handbuch I. Heer u. Flotte, 9. IM. 
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infolge unklarer Befehlsführung zwischen der 
Straße über Laa u. der auf Brünn, wohin es 
bestimint war, hin u. her u. gelangte nur dank 
der geschickten u. tatkräftigen Führung seiner 
Vachhut durch Radetzky unversehrt über 
Thaya. Napoleon, anfangs unsicher über 
die Rückzugsrichtung der Hauptkräfte, ließ 
Massena aul Znaim, Marmont u. Davout auf 
Nikolsburg vorgehen u. folgte selbst mit den 
Garden u. dem II. Korps in dieser Richtung. 
Am 8. aber wurde Marmont ebenfalls auf Zuaim 
gewiesen, u. durch sein Vorgehen über Laa ward 
rzherzog Karl gezwungen, den Kampf bei 
Znaim mit der Front nach Osten anzunchmen, 
um dem Here den Rückzug hinter die Thaya 
zu ermöglichen. Karl mußte sich auch am 11. 
noch schlagen, um den Trains Zeit zu verschaffen. 
Das Treffen wurde beendet durch den vom E 
herzog angebolenen u. von Napoleon bewillig- 
ten Waffenstillstand. 

Feldzug der Armco von Innerösterreich. 
Erzherzog Johann verfügle im ganzen über 
46000 Mann, von denen aber eino Division nach 
Tiro), ein schwächerer Teil nach Dalmalien be- 
stiramt wurde. Er ging mit seinen Hauptkräften 
von Villach über den Predil-Paß, mit einer Sei- 
tenkolonne von Görz über den Isonzo vor. Der 
überraschte Vizekönig Eugen, dessen weit 
überlegene Truppen nochnicht versammelt waren, 
wich schon nach dem ersten Gefecht (bei Ven: 
zone am 11. April) hinter den Tagliamento 
u, nachdem eine Gegenolfensive_ seiner inzwi 
schen versammelten sechs Divisionen in. dem 
Treffen bei Pordenone (15. April) u. der 
Schlacht bei Sacile (16. April) abgewie 
sen worden war, in großer Unordnung hinter 
die Piavo zurück, Auch den Gedanken, diese 
starke Flußlinie zu halten, wie Napoleon ver. 
langte, u. dadurch zugleich Venezien zu schüt- 
zen, gab’er auf. Er fürchtete eine Bedrohung 
durch Tirol, wo der General Baraguay d’Hil- 
tiers keine Fortschritte machte. — Die Oster. 
reicher rückten infolge der crlitienen schweren 
Verluste, des schlechten Wetters, der abge 
brochenen Brücken u. angeschwolienen Flüsse 
nur zögernd vor. Das ermutigte Eugen zu dem 
Versuch, vorwärts der Etsch-Linie nochmals dem 
Feinde entgegenzutreten. Er nahm, dureh Nach. 
schübe verstärkt, in der Gegend von Caldiero 
Stellung. Der Erzherzog hatte mit der in Tirol 
vordringenden Division Chasteler die Verbindung 
hergestellt, andererseils Abteilungen zur 
schließung von Osoppo, Palmanova u. Venedig 
abgezweigt. Am 28. traf er am Alpono ein u. 
wies den Vizekönig, der auf die Nachricht von 
den Siegen bei Regensburg mit einem Teil 
Kräfte zum Angriff überging, in dem Treffen bei 
Soave u. dem Gefecht bei Castelcerino (29. 
u. 30. April) kräftig ab. Den fehlerhaften Maß. 
nahmen des Vizekönigs war es zu danken, daß 
Johann den bereits beschlossenen Rückzug un 
behelligt antreten konnte. 

In verschiedenen Nachhutgefechten um mehr 
als 1000 Mann geschwächt, ging der Erzherzog 
zunächst hinter den Piave, wo er haltmachte, 
um den zahlreichen Trains einen Vorsprung zu 
lassen. Der Verlust einer tapfer durchgekämpt. 
ten Schlacht an diesem Flusse (8. Mai) u. die 
ununterbrochenen mühsamen _ Rückmärsche 
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wirkten schr nachteilig auf das innere Ge- 
füge der Armee. Ein neuer Operationsplan des 
Erzherzogs Johann verzeitelte das Heer. Ein 
zeine Gruppen sollten Salzburg, Tirol, Krain 
u. die Isonzo-Linie verteidigen. Diese Maßnah- 
men u, die vom Kaiser verlangte Rücksendung 
der auf den Elappenstraßen verwendeten Land- 
wehrbataillone bargen die Keime zu weiteren 
Mißerfolgen in sich. Das trat zutage in den 
u... Yorlustreichen Gefechten von San Daniele 
1ER (11. Mai), Gemona u. Vonzone (12. Mai). Di 
soo Vizekönig zweigte den General Macdonald mit 
zweiDivisionen u. dem größten Teil derKavallerie 
ab, um, durch Krain vorrückend, die Oster- 
reicher vom Adrialischen Moore u. den Hilfe 
mitteln der englischen Flotte abzuschneiden u. 
die Verbindung mit Marmont herzustellen. Er 
selbst folgte mit der Haupimasse über Pontebba. 
Die schwachen Befestigungen auf dem Predil- 
Paß u. bei Malborgeth wurden trotz tapferster 
Gegenwehr überwältigt; die bei Tarvis auf- 
‚stellte Nachhut ward, da sie weder Unter- 
stützung noch Befehleerhielt, abermalsmit schwe- 
ren Verlusten geschlagen. DerErzherzog wollteim 
Drau-Tal abwärts marschieren u. seine gesamten 
Kräfte etwa bei Potlau sammeln; aber das Vor- 
dringen Macdonalds gestatlete das nicht mehr. So 
setzte er den Rückzug mit den Hauptkräften 
über Klagenfurt u. Graz fort, zog die von der 
Donau-Armee abgedrängte u. von der Vorhul des 
Vizekönigs bei St. Michael (25. Mai) schwer 
mitgenommene Division Jelladi® an sich u. er- 
reichte am 1. Juni Körmend im Raab-Tal. Der 
Vizekönig folgte über Villach, Klagenfurt, Juden- 
burg u. dann im Mürz-Tal aufwärts über den 
Semmering nach Wiener Neustadt. Macdonald 
ing über Görz, Laibach, Cilli u. Marburg nach 
Graz; ihm wiederum folgte Marmont von Fiume 
nach Laibach. — Am 18. Juni vereinigte sich 
der Erzherzog bei Raab mil etwa 1700) Mann 
ungarischer Insurrektion unter dem Palatin, 
mußte aber 8000 Mann nach Preßburg zur Ab 
lösung der zur Hauptarmeo herangezogenen Be. 
satzung abgeben. Der Vizekönig, dem Napo- 
Neon die Aufgabe gestellt hatte, durch Weg- 
nahme von Raab u. Vertreibung des Erzherzogs 
Johann Flanke u, Rücken der Hauplarmee zu 
sichern, wart in den nächsten Tagen die Nach- 
hut des Erzherzogs wiederholt zurück u. zwang 
ihn durch die Schlacht bei Itaab (14. Juni), 
bei Komorn über die Donau zurückzugehen. 
Yon dort marschierie Johann auf Befehl des 
Generalissimus durch die Große Schüllinselnach 
Preßburg, Die bald darauf folgende Übergabe 
von Naab (21. Juni) gostattete Napoleon, der 
un einen festen Punkt zum Schutz seiner 
Flanke gewonnen hatle, die Heeresteile des 
Vizekönigs u. Marmonts zur Entscheidungs- 
schlacht heranzuziehen; denu die enge Einschlie- 
bung von Preßburg wohrte den Österreichern 
das Vorbrechen auf das rechte Donau-Ufor. Zur 
Entscheidung bei Wagram konute der Erzherzog 
Johann, da seine Heranzichung zu spät he- 
fohlen "wurde u. sich dann noch. verzögerte, 
nicht mitwirken. 

Hin nach dem Gefecht von San Daniele ab- 
gezweigler Teil des erzherzoglichen Meeres 
unter dem Feldmarschalleutnant Gyulai war 
südlich durch Krain zurückgegangen, hatte den 
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aus Tirol zurückkehrenden Rest der Division 
Chasteler aufgenommen u, eine Division Mar- 
monts bei Graz am 26. Juni zurückgedrängt, 
ohne aber dessen Marsch aufzuhalten. Eine 
schwache im südlichen Kroatien zurückgelas 
sene Österreichischo Abteilung konnte zwar Mar- 
monts Abmarsch aus Dalmatien nicht hindern, 
besetzte aber hinter ihm den größten Teil der 
Provinz, 

Feldzug in Polen. Das am 15. April in 
Polen einrückende Korps des Erzherzogs 
Ferdinand (32000 Mann) vertrieb die schwa- 
chen feindlichen Truppen Poniatowskis unter 
unbedeutenden Gefechten vom linken Weichsel- 
Ufer, besetzto Warschau u. stioß sogar bis Thorn 
vor, vormochte aber nicht, auf dein rechten Ufer 
fesen Fuß zu fassen. Als dann Ponialowski, 
durch die in ganz Polen aufflammende Volks. 
erhebung unterstützt, nach Galizien vordrang u. 
auch Rußland, auf dessen Wohlwollen man fort. 
dauernd gerechnet hatte, ein Korps dorthin ein- 
rücken lied, mußte der Erzherzog nach Krakau 
zurückgehen. Auch diese Stadt wurde infolge der 
Schlacht bei Wagram geräumt, u. nur ein kleiner 
Teil Galizins blicb in österreichischen Händen. 

Watfenstillstand u. Friode. Erzhorzog Karl 
hatte im Gefühl der Nutzlosigkeit ferneren Wider- 
standes schon vor der Schlacht bei Znaim selb- 
ständig einen Waffenstillstand angeboten, den 
Napoleon, trotz Abraten mehrerer seiner Ver. 
{rauten, aus politischen Gründen annahm. Die 
Friedensunterhandlungen zogen sich aber schr 

die Länge, da in Österreich die Kriegspartei 
nach dem Rücktritt des Erzherzogs Karl vom 
Oberbefehl wieder anEinfluß gewann u. die Hoff- 
nung auf Hilfe von Norddeutschland u. England 
namentlich zur Zeit einer großartig angebahnten, 
aber von Chatharn kläglich durchgeführten Unter: 
nchmung gegen Holland, nicht aufgeben wollte. 
Erst am 14. Oktober wurde zu Schönbrunn 
der Friede geschlossen. Österreich verlor Salz- 
burg, das Inn- u. Hausruck Vierlol, Krain, Teile 
von Kärnten, Kroatien u. das Küstenland mit 
Triest, sowie Westgalizien u, Teile von Ost- 
galizien; außerdem mußte es die in Italien, Spa- 
nien u. Portugal eingetretenen Machtverschie- 
bungen u. das Napoleonische Kontinentalsystem 
anerkennen. 

‚Kämpfe in Tirol. Der von langer Hand vor- 
bereitete Aufstand in Tirol brach am 9. April 
aus. Als die durch das Puster-Tal vorrückende 
schwache Österreichische Division Chasteler 
am 15. Innsbruck erreichte, fand sie das ganze 
Land befreit, die dort verleilten bayerischen 
Truppen (im ganzen nur 3800 Mann), sowie 
eine von Italien heraufzekommene französische 
Kolonne durch die Scharen der Bauern ver- 
nichtet u. größtenteils gefangen. Chasteler ging 
dem über Trient vorrückenden französischen 
GeneralBaraguay d’Hilliers entgegen, schlug 
ihn dort am 1. u. 22, nochmals bei Volano 







































Przherzog Johann. Aber nach den 
unglücklichen Kämpfen bei Regensburg. ward 
Chasteler zurückgerufen. Er traf am 13, Mai 
bei Wörgl auf das überlogene bayerische Korps 
unter Lefebvre, das von Salzburg vorgedrungen 
war, u, wurde so vollständig geschlagen, dad 
die "Gefechte seiner Nachhut u. des zu spät 
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aufgebotenen Landsturms die Wiederbesetzung 
Innsbrucks durch die Bayern nicht verhindern 
konnten. Chasteler ließ 3200 Mann unter dem 
General Buol zurück u. zog über den Brenner 
u. durch das Puster-Tal ab. Die neugesammel: 
ten Tiroler Scharen unter Andreas Hofer 
schlugen jedoch die Bayern, von denen ein 
großer Teil nach der Schlacht bei Asporn zur 


je Hauplarmee abgerückt war, am Borge Iool kei 





Innsbruck (25 . Mai) u. warfen sie unter 
aehwer Verla Die Riten mubck Eis 
in Südtirol zurückgebliehene kleine Österreich: 
scho Abteilung nahın Trient ein, so daß Ende 
Mai das ganze Land wieder befreit war. Nach 
der Wagramer Schlacht setzte Napoleon 60000 
Mann von Norden, von Salzburg. durch das 
Piave- u. das Eisch-Tal gegen Tirol in Be 
ageng, dee dt. Il Deeilde Lehre bus 
bruck wieder; aber seine über den Brenner nach 
Süden, vorgeschiekten Abteilungen wurden in 
zahlreichenGefechten geschlagen. Am 13. August, 
mußte er nach einem neuen unglücklichen 
Kampfe am Berge Isel das Land abermals 
räumen. Ebenso wurden die in Südtirol ein- 
gerückten französischen u. italienischen Trup- 
pen über die Grenze gedrängt. Sogar in das 
salzburgische Gebiet drangen die Tiroler sieg- 
reich vor. Die Nachricht vom Friedensschluß 
rief große Bestürzung hervor u. veranlaßte vielo 
Scharen, auseinanderzugehen. Napoleon stellte 
dein Vizekönig noch vier weitere Divisionen der 
italienischen Armee, im ganzen wieder über 
50000 Mann, zur Verfügung. Während in Süd. 
irol die Franzosen sich anfangs nach mehreren 
Gefechten auf die Behauptung Trionts beschrän- 
ken mußten, nahmen die Bayern am 25. Ok- 
tober Innsbruck, wurden zwar sogleich wie- 
der vertrieben, bemächligten sich aber in er- 
bitterten Kämpfen vom 27. bis 29. wiederum 
der Stadt u. bis zum 1. November auch des 
Isels. In den ersten Novembertagen wurden die 
zusammengeschmolzenen Scharen der Tiroler 
sowohl im Eisch- als im Puster-Tal zurückge- 
drängt. Bozen u. Brixen wurden genommen, u 
gegen ‚Anfang Dezember wurde der Au 
in blutigen Kämpfen u. trotz zahlreicher E 
erfolg auf das obere Bisch-al (intschgau u. 
seine Seitentäler beschränkt. Auch nachdem 
Hofer selbst den aussichtslosen Widerstand auf- 
gegeben hatte, erforderte die endgüllige Be 
Fuhigung des Landes noch große Anstrengungen 
u. zahlreiche Gefechte mit wechselndem Aus 
gange. Hofer ward in seinem Versteck am 
27. Januar aufgehoben u. am 20. Februar 1810 
in Mantua. erschossen. 

Literatur: Pelet, Mömoires sur la guerre 
de1809 en Allemagne, ABde. (Paris 1824--1828); 
v. Zwiedinek-Südenhorst, Erzherzog Jo. 
hann von Österreich im Foldzuge 1809 
1892); Exner, Die Anteilnahme dor königlich 
sächsischen Armee am Feldzuge gegen Österreich 
u. die kriegerischen Ereignisse in Sachsen im 
Jahre 1809 (Dresden 1894); Strobl, Aspern u. 
Wagram (Wien 1897); Saski, Campagnedo 1809 
(erschienen 3 Bde. bis einschließlich derSchlacht 
bei Asporn, Paris 1899-1903); Freiherr Bin 
der v. Krieglstein, Regensburg 1809 (Berlin 

190%): Mayerhoffer v. Vedropolje, Oster- 
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Woinorich u. Veltze, Das Kriegsjahr 1809 
in Einzeldarstellungen, 9 Bde. (Wien 1905 bis 
1909); Krieg 1809, nach den Feldakten u. an 
ren authentischen Quellen bearbeitet von der 
Kriegsgeschichtlichen Abteilung des k. 
u. k, Kriegsarchivs (Wien 1907—1909); bis 
1909 erschienen 3 Bde: 1. Regensberg, 2. Italien, 
3. Noumarkt—Ebelsberg_Wien, 4. Äspern. 
1810-1825. Südamerikanische 
Freiheltskriege. (Karte 60) Anlad zur 
gewaltsamen Losretdung der südamerikanischen 
Kolonien vom Mutterlande gaben ihre Aus 
beutung für die Interessen Spaniens, die voll 
kommene Niederhaltung der Eingeborenen in 
Regierung u. Verwaltung, die — freilich nur vor- 
übergchende — Oberwälligung Spaniens durch 
Napcleon, die Unabhängigkeiskänpfe in Nord- 
amerika u. die Verbreitung der Ideen der Fran 
zösischen Revolution. Jedoch war Südamerika 
für freiheitliche Staatsformen noch nicht ri 
daß die einzelnen Kämpfe durch Parteil 
schaften, persönlichen Ehrgeiz u. Machtgier vie- 
ler Führer, auch ihre mangelnde militärische Vor- 
bildung schr in die Länge gezogen wurden. Der 
schlicbliche Erfolg ist zum großen Teil den Ver- 
tegenheiten Spaniens in Europa zu danken, die 
es an der Entsendung starker Landstreitkräfte 
hinderten, Militärisch kennzeichnen sich diese 
Freiheitskriege durch geringe Entscheidungskraft 
der Gefechte infolge der ungenügendon Truppen- 
stärken u. der oft mangelnden Anteilnahme 
der Bevölkerung, durch die Ausdehnung des 
Kleinkrieges, durch die großen Entfernungen, 
auf die sich die Unternehmungen erstrecken, 
endlich durch den Einfluß der hohen Gebirge 
auf die Ereignisse. Die militärwissenschaftliche 
Ausbeute für europäische Verhältnisse ist gering, 
1. Kämpfe im Süden. Am 25. Mai 1810 trat 
in Buenos Aires eine Junta gobernaliva zusam- 
men u. erklärte ihre Unabhängigkeit von der 
von Sevilla. Es folgten — in Anbetracht 
Gebietes sehr rasch aufeinander — 
eine Reihe von Kämpfen mit royalistischen Trup- 
pen, deren Ergehnis im großen ganzen die Ver- 
einigung der Gebiete des heutigen Argentiniens 
unter der Junta von Buenos Aires war. An wich- 
ügoren Kümpfen sind die folgenden zu nennen 
Cördoba: Sieg Ocampos über die Royalisten 
unter Liniers bei Caboza del Tigro; Im Nor- 
den bis zum südwestlichen Teil des jetzigen 
Bolivia: Siege Balcarces über die Spanier unter „, ,, 
Nieto bei Cotagaita am 27. Oktober, u. unter ao 
irdoba bei Tupiza am 7. November. 
Königlichen mublen Anfang 1811 is über den 
genen Eı 
en, nachdem die Rayaliste 
kungen herangezogen hatten. Goyeneche schlug 
die Liberalen bei Iuagus verfolgte sie auf 
ihr eigenes 6 doch siegten diese wieder“ 















































































um unter Deigrano am SL September 1812 Hi, 
Bei Pucuman u. zwangen bei Salta die Spa- 
nier zur Kapitulalion gegen freien Ahzup. Trotz 


dem gelang es diesen durch 
capugie, 1. Oktober, u. Ay} 
ber 1813, Bolivia von den A 
säubern. Deren Sache ist um diese Zeit 
inem endvültigen Mißerfolg nur durch 
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Wirren im ührigen spanischen Amorika u. die 
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Schwierigkeiten in Europa bewahrt worden. -- 
Ein Versuch der Liberalen, Paraguay zu nelı 
men (Dezember 1810) mißlang. Der mit 2000 
Mann dorthin entsandte General Belgrano wurde 
von Cabahas am 19. Januar 1811 bei Para. 
guari, am 9. März am Tacuary (Taquary) 
schlagen. Das Land schloß sich der Konföde- 
ration nicht an u. entwickelte sich unter der 
Diktatur Franeias selbständig. — Im Mün- 
dungsgebiet des La Plata war Montevideo 
lange ein Hauptquartier der Königlichen, die 
sich dort auf die spanische Flotte stützen konn- 
ten. Ihr General Eliot wurde aber von Artigas, 
einem ehemaligen Schleichhändler, bei Las 
Piedras geschlagen (Juli 1811). Die Kämpfe 
zogen sich längere Zeit unentschieden hin (Sieg 
der liberalen General Rondeau, 31. Dezember 
1812 bei El Cerrito u. San Martin, 5. Februar 
1813 bei San Lorenzo), bis Älvcar am 20. Juni 
1814 Montevideo nahm, nachlem Brown am 
he Flotte zerstört hatte. 
Montevideo ging aber unmittelbar darauf in Ar- 
tigas” Besitz über, der eich nun bis 1816, wo 
die Brasilianer die Danda Oriental (Uruguay) 
nahmen, dort als Diktator hielt. — Am La Plata 
u. im Gebiet des heutigen Argentinien war hier- 
mit die spanische Macht zwar gebrochen, doch 
blieb die neue Gestaltung der Dinge bedroht, 
solange Peru nicht genommen war. Dort war 
das Zentrum der spanischen Macht nach dem 
Verlust der La-Plata-Mündung; die Bevölkerut 
brachte den Überalen Strömungen wenig Ver- 
ständnis entgegen, u. bedeutende Männer, die für 
die Freiheit gekämpft hätten, brachte Peru selbst 
nicht hervor. Die Spanier stützten sich dabei 
auf die Flotte der Westküste, 

Die Versuche, von Argenlinien aus nach Peru 
vorzudeingen, scheilerten zunächst völ 
Spanier unter Pezuela schlugen am 28. Novem 



































; bor u. 1. Dezember 1815 die Liberalen unter 


Rondcau bei Sipe-Sipo (bei Cochabamba) u 
Yiluma. Belgranos Versuch, ein neues Expc- 
ditionskorps zu bilden, schlug 1817 vollkommen 
fehl. Erst San Martins Auftreten brachte dort 
Wandel. — In Chile hatte 1810 eine Junta nach 
Vertreibung des spanischen Generalkapiläns Ca 
rasco die Gewalt übernommen. Nach hin u. her 
wogenden Kämpfen, in denen die Brüder Car. 
vera hervortraten, erlangten Ende 1814 die Spa- 
nier derart das Übergewicht, daß sich di 

i uflöste: Chile blieb von 8000 Mann 
spanischer Truppen besetzt. Diese beschloß San 
Martin anzugreifen. 

Der argentinische General Jos& de San Mar- 
tin ist der bedeutendste Führer in den südame- 
rikanischen Freiheilskriegen: treffliche militäri- 
sche Vorbildung, hervorragendes Organisations“ 
falent u. sicheres politisches Urteil zeichnen die 
sen Mann aus, der auch den vielgerührnten Boli 
var bei 1. — Nach seinem Siege 
bei Lorı Wurde San Martin nach 
dem Westen geschickt, wo die Sache der Libe- 
ralen Ende 1513 schlecht stand. Es gelang ihm, 
in der Provinz Mendoza, deren Verwaltung ihın 
übertragen war, aus versprengten Chilenen u 
Argenliniern eine 4000 Mann starke Truppe zu 
Sammenzubringen, für deren Ausrüstung u. Ver. 
pflegung er angesichts der bevorstehenden 
schwierigen Unternehmung cmaig. sorgte. 
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14. Januar 1817 begann er mit seinen 4000 Mann 
u. einem Troß von etwa 10000 Maultieren in 
zwei Abteilungen den Marsch von Mendoza 
über die Pässe am Aconcagua auf Santa 
Rosa de los Andes, etwa 40km weit über 
fast 4000 m größte Sechöhe, seinen Kriegszug, 
angesichts der doppelten Übermacht tüchtiger, 
bisher siegreicher spanischer Truppen, die er 
jenseits der Kordilleren zu bekämpfen hatte. 
Schon am 8. Februar kum er am Ziele an; die 
schwachen spanischen Truppen in Santa Rosa 
wichen zurück. Im Gefecht bei Chacabuco 
(12. Februar) zersprengte San Martin die spani- 
schen Kräfte, die gegen ihn hätten vereinigt 
werden können, u, hielt am 14. Februar 1817 
nach einem Monat voll glorreicher Taten seinen 
Einzug in Santiago. Der Nest der spanischen 
Truppen wurde inConcepeiönu.Talcahuano 
von O’liggins belagert. 

Die folgenden Ereignisse sind ein Beispiel di 
für, wie die Poliük Selegenlich dem Kriog in; 
Handwerk pfuscht. Vielleicht hätte San Martin 
durch sofortigen Vormarsch auf Peru mit seinen 
sieggewohnten Truppen den ganzen Freiheit 
kampf erheblich verkürzen können: so aber ver- 
floß ein Jahr mit politischen Sorgen in Chile. 
Martin lehnte die Wahl zum Präsidenten ab u. 
brachte O’Higgins auf diesen Posten; er selbst 
blieb an der Spitze des Heeres. Unterdessen 
sandten die Spanier zur Sce Verstärkungen nach 
Talcahuano. Sie vermochten mit 6000 Mann bei 
Talca einen Erfolg zu erringen, wurden jedoch 
am Maipö von San Martin am 5. April ent 
scheidend geschlagen. Nur Valdivia u. Chitos 
blieben noch in spanischem Besitz. Jenes wurde 
1820 von Lord Cochrane genommen, dieses 
blieb bis 1826. spanisch. 

Troiz seiner Siege konnte San Marlin zunächst, 
weder in Buenos Aires noch in Chile Unter- 
stützung seiner großzügigen Pläne gegen Peru 
finden er sah sich sogar genötigt, seine Truppen 
über die Kordilleren nach Mendoza zurück, 
führen. Da die Regierung von Bucnos Aires 
u. sein Heer zum Schutz gegen Unruhen im 
nern verwenden wollte, Chile dagegen ihm die 
Vorbedingungen für seinen Plan gegen Peru bot, 
entschloß sich San Martin, selbständig ans Werk 
zu gehen, überschritt mit seinen Truppen aber- 
mals die’ Rordilleren, schiffte sich im August 
1820 auf der mit englischer Hilfe neugeschaffe- 
nen chilenischen Flotte unter Lord Cochrane 
ein u. landete am 7. September bei Pisco. Seine 
Kräfte, 4500 Mann, waren gegenüber den 23000. 
Pezuelas zunächst zu schwach. Eine kl 
Abteilung unter Avenales behauptete sich im 
birge östlich von Lima gegenüber den spanischen 
Truppen u. begann für die Sache der Liberaten 
zu werben. In. Ober-Peru (Bolivia) brach unter 
Escovedas ein neuer Aufstand aus. Die chile- 
nische Flotte unter Cochrane lackierte Callao, 
u. der Vizckönig wurde vom spanischen General 
ta Serna zur Abdankung gezwungen, Die Zwistig- 
keiten im spanischen Lager ermöglichten San 
Martin, zum zweitenmal bei Huacho zu landen 
ü. Lima einzunchmen. Er erklärte sich zum Pro- 
tektor von Peru (Juli 1821) u. trat dem Plane 
näher, zur endgültigen Befreiung des ganzen 
Kontinents mit Bolivar im Norden zusammenzu 
wirken. 
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2. Kämpfe im Norden. Unruhen, die 1810 
in Caracas ausbrachen, führten am 5. Juli 1811 
zur Unabhängigkeitserklärung. Der Stützpunkt 
der Liberalen unter Miranda war zunächst 
Coro, der der Spanier Maracaibo. Die Spu- 
nier hahmen bald Puerto Cabello u. La 
Guaira u. bezwangenam 10.Juli 1812auch Cara- 
cas, so daß Anfang 1813 Venezuela ganz in ihrer 
Gewalt war. Unterdessen hatte sich im Norden 
von Neu Granada die Provinz Carlagena unab- 
hängig_ erklärt u. bol Bolivar, der schon an 
den Kämpfen in Venezuela beteiligt gewesen 
war, die Mittel zu einer Unternehmung gegen 
Caracas. 

Bolivar ist der erfolgreichste der südamerika- 
nischen Freiheitshelden. Seine Unternehmung 
gegen Caracas, begonnen mit 600 Mann, zeugt 
von seiner Kühnheit. Nachdem er die Spanier 
unter Monteverde mehrfach geschlagen u. Fierro 
zur Kapitulation von La Vitoria gezwungen 
hatte, zog er am 4. August 1813 als „Liber- 
tador“ in Caracas ein, belagerte aber Puerto 
Cabello, wohin sich Monteverde geworfen halte, 
vergeblich. Zwar siegte er am 28. Mai 1814 bei 
Carabobo, mußte jedoch, als die Spanier Ver- 
stärkungen erhielten, die Belagerung von Puorto 
Cabello aufgeben u. schließlich selbst Caracas 
räumen. Der Rest seiner Truppen wurde bei 
Areguita (8. August 1814) zersprengt; er selbst 
oh nach Kolumbien (Granada), An der Spitze 
der dortigen Aufständischen nahm er Bogold 
(September 1814) u. wurde zum Generalkapitän 
‚von Neu-Granada ernannt. Während or mit Inne 
ren Wirren beschäftigt war, landete eine spa- 
nische Trupyenmacht von. 10000 Mann unter 
Morillo im Juni 1815 in Venezuela, Sie schloß 
Cartagena zu Lande u. zu Wasser ein; aber 
erst nach tapferer, 108 Tago dauernder (ogen- 
wehr fiel der Platz am 5. Dezember 1819. Morillo 

Juni 1816 bei Cachiri, ı. nahm 
































Kleines Korps auztcte. Zunächst richtete er 
seine Unternehmungen mit wechselnden Erfol- 
en wieder gegen die spanischen Küstenplätze, 
dann aber nahm der Aufstand die große Stranı 
barriere des Orinoco u. Apure zur Basis, zu 
deren Wegnahme die Kräfte der Spanier nicht 
ausreichten. Nach u. nach wurden Angostura 
w-GuayanaViejo zum Teilmitenglischer ll, 
von der Wasserseitehergenommen. Paez, dermi 
seinen Steppenreitern aus den Llanos einer der 
unbequemsten Feinde der Spanier war, entrid 
ihnen schließlich San Fernando, ihr letztes 
Bollwerk am Apure. Eino Entscheidung konnte 
aber trotz verschiedener Einzelerfolge auf bei- 
den Seiten nicht erreicht werden; die große 
Strombarriere blieb die Grenze zwischen den 
beiden, Machtgebieten. So faßte Bolivar, wohl 
unter dem Eindruck der Siege San Martins, den 
Entschluß,denKrieg wieder nach Neu-Granada 
über die Anden zu tragen. Während Paez durch 
kleine Unternehmungen d ier unter Mo- 
rillo östlich von den Kordilleren beschäftigte, ging. 
er südlich des Apure über die Sieru Nevada de 
— Sechöhe 5300 m —, siegte entschei- 
Send zer de ie Tone al der betehe vor 
Boyacä am 7. August 1819, zwang dadurch 
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die Spanier zum Zurückweichen auf Cartagena ,, , 
u. nahm Bogota am 10. August 1819, Am 1. 17 1% 
Dezember 1819 ward die Hepublik Kolum- Is 
bien ausgerufen, bestehend aus dem bisherigen 
Venezuela, Neudranada u. Quito. Militärisch 
waren die Spanier um diese Zeit in der Haupt- 
sache auf die wichtigsten Küstenpunkte_be- 
schränkt, Die während eines sochsmonaligen 
Waffenstillstandes betriebenen Unterhandlungen 
blieben erfolglos, die Zeit wurde von den Pa- 
{rioten eifrig zu weiteren Rüstungen benulzt, U. 
am 24. Juni 1821 errang Bolivar bei Carabobo }; 
den Sieg über die spanische Hauptmacht unter 
Morales u. Latorro. Am 4, Juli ergab sich Cara- 
cas, am 26. September Cartagena, am 16. Ok- 
tober Cuinana, nur Maracaibo blieb bis 10. Au- 
zus, Puerto Cabeilo bis 10, November 1828 
spanisch. Damit war der Norden frei 
heutigen Ekuador hatte während dieser Ereig- 
nisse Antonio Josö de Sucro operiert, neben 
San Martin u. Bolivar dio bedeutendste Persön- 
lichkeit der südamerikanischen Befreiungskriege. 
flier ritt das obenerwähnle Zusammenwirken 
von Süd u. Nord ein. 

3. Kämpfe in Peru. Die Idee San Martins, daß 
alle Patrioten uneigennützig dem einon Ziel, der 
Befreiung des Kontinents, dienen sollten, seine 

noch 
nicht für freiheitliche Verfassungen reif waren, 
vielmehr eine monarchische Verfassung mit maß- 
voller Konstitution die beste Entwiekelung ver- 
bürgen würde, fanden keinerlei Widerhall. Auch 
ist es verhängnisvoll geworden, duß Bolivar u. 
San Martin sich nicht zu einergemeinsamen Tätig: 
keit einigen konnten: am 20, Septemher 1822 
legte San Martin nach fruchtlosen Verhandlungen 
mit Bolivar, nachdem er diesem u. seinem Unter- 
feldherrn Sucro einen Teil dor eigenen Truppen 
zur Verfügung gestellt u. dadurch die Siege von 
Riobamba u. Pichincha (21. Mai 1822) er- 
möglicht hatıe, alle seine Ämter u. Würden 
nieder. Sein Nachfolger Avenales wurde bei 
Tarata_Tacna) am 23. Januar 1823geschlagen, u 
dessen Nachfolger, Santa Cruz, konnte keine 
dauernden Erfolge erringen, so daß am 18. Juni 
Lima wieder von den Spaniern besetzt wurde. Die 
Patrioten stülzten sich nunmehr auf Callao, die 
Spanier auf Jauja u. Ober-Peru (Bolivia), Sucre 
hatte in Callao 5000 Mann zusammengebracht, 
Bolivar brachte zur Sce noch weitere Verstär- 
kungen heran; ihm gegenüber hielten sich Can- 
terac bei Jauja mit 900, Valdez u. Olaneta in 
Ober-Peru mit 10000 Mann, Aber die spanischen 
Feldherren waren untereinander nicht einig. 
Nachdem Boirar das Oberkommande an Saere 
übergeben hatte, errang dieser einen letzten ent- 
scheidenden Ster am 9, Dezember 1524 bei 
Ayacucho. Die Spanier unter Ja Serna kapitu- 
lierien nach einem Verlust won 2000 Mann unter 
der Bedingung, daß die Truppen nach Spanien 
zurückgeführt würden. Nieder-Peru gab man auf. 
‚Nur Olafeta hielt sich noch mit 4000 Mann in 
Ober-Peru; aber am 1. April 1825 wurde er bei 
einer Meulerei ermordet, Seine Truppen gingen 
zu Sucre üher, u. dieser besetzte Ober-Peru ohne 









































Iees 





























Kampf. Hiermit war das ganze südamerika- 
nische Festland frei; nur einzelne kleine spa: 
nische Truppenahteilungen hielten sich an festen 
Punkten. 
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Literatur: Röding, Freiheitskampf in Süd- 
amerika (Hamburg 1830); v.Kobbe, Darstollung 
des Freiheitskampfes im spanischen Amerika 
(Hannover 183%); x. Schepeler, Geschichte 
der Revolution des spanischen Amerika (Aachen 
1833); Helmolt, Wellgeschichte, I (Leipzig 
1899). 

1810-1829. Mexikanische Unab- 
hängigkeitskämpfe. (Karto 50.) Zu Be 
ginn des 19. Jahrhunderis. bestand ein scharfer 
Gegensalz zwischen Spaniern u. Kreolen in Me- 
xiko. Während das Multerland in hartem Kampfe 
die napoleonische Knochtschaft abzuschütteln 
frachtete, erhoben sich 1810 die Kreolen gegen 
den Vizekönig Venegas. Ihr Führer, der Pfarrer 
D. Miguel ilidalgo Castilla, wurde nach 
kleinen Erfolgen bei Guanajualo u. Guada- 
lajara geschlagen, gefangenu-hingerichiet, Das 
selbe Schicksal raf den anderen aufständi- 
schen Pfarrer, Morelos. Schließlich erklärte der 
Kreole Iturbide, ein hoher königlicher OLf- 
zier, der vormals seine Landsleute bekämpft 
hatte, am 24. Februar 1821 Mexiko für unah- 
hängig. Die Krone des neuzuschalfenden Kaiser- 
reichs Mexiko sollte einem spanischen Prinzen 
angeboten werden. Der VizekönigO’Donojumußte 
die Unabhängigkeit anerkennen u. die Haupt- 
stadt preisgeben (Vertrag von Kordova). Da die 
spanische Regierung nicht zustimrmte, ließ sich 
Iturbide am 18, Mai 1822 von seinen Truppen als 
Augustin], zum Kaiser ausrufen. Aber im 
Dezember erhob sich in VeraCruzGeneralSanta 
Ana, um einen Freistaat zu schaffen. Augu- 
stin I. dankte am 19. März 1823 ab, u. nun konnte 
Mexiko eine bundesstaatliche Verfassung erhal- 
ten. Das Mutterland versagte der Republik die 
Anerkennung; deshalb verwies ein mexikanisches 
Dekret vom 20. März 1829 alle Spanier des Lau“ 
des. Ein spanisches Invasionsheer, das bei Punta 
de Jeres landete, wurde von Santa Ana zum 
Abzug gezwungen. Damit war Mexiko frei. 

Literatur: !turbide, Mömoires (Paris 1824); 
Torrente, Historia general de la revolueion 
moderna Bispano-americana (Madrid 1829/30); 
Parisot, lturbide (Artikel in der Biographie 
universelle, Bd. 67, Paris 1810). 

1812. Krieg oleons gegen 
Rußland. (Karte 42) Trotz des zu Tisit 
zwischen Frankreich u. Nußland geschlossenen 
Bündnisses ließen sich die Nerrschaftsgeläste 
Napoleons u. die Interessen Rußlands auf die 
Dauer nicht vereinigen. Napoleon konnte den 
Riesenplan, England durch Sperrung aller Häfen 
des europäischen Festlandes zugrunde zu rich“ 
ten, orst dann verwirklichen, wenn sich auch 
Rußland seinem Willen fügte, u. das war un 
möglich, ohne empfindlichen Schaden für Rub- 
land selbst. Im Laufe des Jahres 1810 wurde 
die Stimmung immer gereizter. Napoleon er- 
kannte, daD Alexander sich ihm durchaus nicht 
unterordnen wollte, u. der Zar war von dem 
Mibtrauen erfüllt, daß Napoleon das alte König. 
reich Polen wiederherzustellen beabsichtige, wo- 
zu mit der Errichtung des Herzogtums War- 
schau bereits der Anfang gemacht schien. Diese 
Mißheiligkeiten allein hätten einen neuen furcht- 
baren Krieg schwerlich heraufbeschworen. Es 
war vielmehr der durch die beispiellosen krie- 
gerischen Erfolge der Jahre 1805-1809 ins 
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Maßloso gesteigerte Eigenwille Napoleons, sein 
unbezähmbarer kriegerischer Tatendurst u. das 
Verlangen, sich die Vorherrschaft in Europa zu 
sichern, die ihn antrieben, den entscheidenden 
Kampf mit Rußland zu suchen. Er wagte dieses 
Unternehmen, obwohl der Krieg in Spanien 
noch nich beendet war, der 170000 französi- 
sche Soldaten fesselte. Die Worte, die Napo- 
Neon im Frühjahr 1811 zn Fontainebleau gegen 
den bayerischen General Wrede äußerte: „Noch 
drei Jahre, u. ich bin Herr des Wellalls“, 
kennzeichnen die großsprecherische Anmaßung 
u. die Rücksichtslosigkeit des Imperators. An- 
fang 1811 begann Napoleon in umfangreichster 
Weise zu rüsten. Von Mitte Januar datiert 
die Verfügung, daß. 120000 Rekruten, 80000 
Mann in ersler Linie u. 40000 Mann als Re- 
serve, auszuheben seien. Rasch nacheinander 
folgten eine Unzahl von Verordnungen, die 
sich mit der Verstärkung der unter französi 
scher Verwaltung stehenden Truppen u. mit der 
Errichtung neuer Truppenteile, sowie mit ihrer 
Ausrüstung für einen kommenden Feldzug be- 
schäftigten. Anfang 1812 wurde auch die Be- 
teiligung von Preußen u, nachlier von Oster 
reich durch Bündnisvertrüge sichergestellt, wie 
bereits die Streitkräfte des Rheinbundes, Ita- 
liens, Spaniens, Portugals u. der Schweiz ver 
tragsgemäß zur Verfügung standen. 

Die zum Kriege gegen Rußland aufgebotene 
Armee bestand aus 13 Infanterie- u. 4 Kayal 
leriekorps in folgender Zusammenselzung: Gar- 
den unter Bessiöres: Franzosen, dazu ltalie- 
ner u. Polen; 1. Infanleriekorps unter Davout: 
Franzosen, dazu Spanier, Hessen u. Badener; 
IL. Infanteriekorps unter Oudinot: Franzosen, 
dazu Schweizer, lllyrier u. Portugiesen; IH. In: 
fanteriekorps unter Ney: Franzosen, dazu 
Württemberger, Portugiesen u. Ilyrier; IV. In- 
fanlerickorps unter Vizekönig Eugen: Ita- 
iener, dazu Franzosen, Spanier u. Illyrier 
V. Infanteriekorps unter Poniatowski: Polen 
Vi. Infanteriekorps unter Gouvion Saint-Cyr 
Bayern; VII. Infanteriekorps unter Reynier 
Sachsen; VIII. Infanterickorps unter Junot 
Westfalen; IX. Infanteriekorps unter Victor 
badische u. bergische Truppen, Polen u. Fran- 
zosen; X. Infanteriekorps unter Macdonald: 
Preußen, dazu Polen, Bayorn u. Westfalen; 
XI. Infanteriekorps unter Augereau: Fran: 
zosen, dazu Rheinhundtruppen u. Spanier; 
österreichisches Korps unter Schwarzenberg; 
1. Kavalleriekorps unter Nansouly; II. Kav. 
ieriekorps unter Montbrun; Ill. Kavallerie- 
korps unter Grouchy; IV. Kavalleriekorps 
unter Latour-Maubourg. — Die Karallerie- 
korps waren ebenso wie die Mehrzahl der In- 
fanleriekorps aus Abteilungen aller in der „Gro- 
Ben Armee“ vertrelenen Staaten, mit Ausnahme 
von Österreich, zusammengesetzt. 

Bei Beginn des Jahres 1812 standen diese 
Heeresteile in einer Gesamtstärke von 567000 
Mann bereit u. begannen ihren Aufmarsch längs 
der russischen Grenze, u. zwar mit der Haupt: 
armee am Njemen hinter der Linie Grodno— 
Kowno, mit dem österreichischen Korps (30000 
Mann) bei Lemberg in Galizien, mit dem 
X. Korps (38000 Mann) bei Tilsit. Die Haupt- 
atmee war zu Anfang der Bewegungen w' 
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folgt gegliedert: linker Flügel unter Napo- 
1eons Unmiielbarem Befehl Garden, 11, 
III. Infanterie-, 1, II. Kavallerickorps (235000 
Mann); Mitte unier Vizekönig Eugen von 
Italien: IV. u, VI. Infanterie-, III. Kavallerie- 
korps (85000 Mann); rechter Flügel unter 
König Jeröme von Wostfalen: V., VI. u. 
VIII, Infanterie-, IV. Kavalleriekorps (82000 
Mann); dahinter als Reserve an der Weichsel: 
IX. Infanteriekorps (35000 Mann). Im östlichen 
Deutschland stand das XI. Infanteriekorps (> 
Divisionen = 72000 Mann). 

Auch Rußland hatte das ganze Jahr 1811 hin- 
durch eifrig gerüstet, aber trotzdem konnte cs 
dem Aufgebot Napoleons eine an Zahl gleiche 
Armee nicht entgegenstellen. Zwar wurde mit 
der Türkei Friede geschlossen (Mai 1812); aber 
die dort vorwendeten Truppen konnten der Ent- 
fernung wegen nicht rechtzeilig zur Vorfügung 
sein. Außerdem zeigte sich bei Beginn des Auf- 
marsches der Armee, daß von der Million Sol- 
daten, die nach den Listen für den Dienst bereit 
sein sollten, infolge von allerhand Unregelmäßig- 
keiten, nur der drifte Teil in Reih u. Glicd stand. 
Von den für die Verpflegung der Arme bestimm. 
ten Geldern waren große Summen unterschlagen 
worden. 

Aus den verfügbaren Truppen wurden drei 
Armeen aufgestellt: 1. Westarmee unter 
Barclay de Tolly um Wilna: 6 Infanterie- u. 
3 Kavalleriekorps (130000 Mann); 2. West: 
armee unter Bagralion um Wolkowisk: 
27a Infanterie- u. 1 Kavalteriekorps (50000 
Mann); 3. oder Ieservearmee unler Tor- 
masorr südlich dor Pripet-Sümpfo: 3 Infanterie 
u. 1 Karalleriekorps (45000 Mann). Dazu 
kamen in zweiter Linio: die Donau-Armee 
unter Tschitschagow (80000 Mann); Re- 
servekorps unter Hertel in Mosyr (15000 

; finnländisches Korps unter Stein- 
heil (30000 Mann); Besatzung von Riga 
(20000 Mann). Nachdem die von Volk u. 

‚meo vertretene Absicht, den Krieg nach 
Deutschland zu tragen, wegen Unzulänglichkeit 
der Streitkräfte aufgegeben worden war, be- 
schloß man, den Krieg im Grenzgebiet” ver- 
teidigungsweise zu führen. Man ließ den Rat 
Gneisenaus außer acht, der im Frühjahr in Wilna 
eingetroffen war u. dem Zaren eine Denksch 
eingereicht. hatte, die schon damals auf die 
Vorteile eines freiwilligen Rückzuges in das 
Landesinnere hinwies. Bei der Durchführung des 
Krieges sind Gneisenaus Ratschläge sicherlich, 
von Belang gewesen. Es ist wenigsiens vor- 
bürgt, daß der Zar die Denkschrift eifrig stu 
diert hat. Nach einer Verfügung des Kriegs- 
ministeriums vom 12. April 1812 sollte die 
Verteidigung so geführt werden, daß jede der 
beiden Westarmeen, die von überlegenen Kräf- 
ten angegriffen würde, sich zurückzuzichen 
hatte, während die andere Armee, wenn sie 
nicht gleichfalls eine überlegene Zahl von 
feindlichen Truppen gegen sich hatte, dem 
Feinde mit Entschlossenheit in Flanke u. Rücken 
zu fallen hatte. Um den Verteidigungskrieg 
wirksam führen zu kön erschan. 
zungen angelegt, namentlich wurde zur Deckung 
der Straße nach Petersburg bei Drissa an der 
Düna ein verschanztes Lager vorbereitet. 
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Napoleons Vormarsch bis Smolensk, Gegen 
Ende Juni begann Napoleon mit den zwischen 
Grodno u, Kowno versammelten Streitkräften 
(892000 Nano) den Vormarsch. Am 24. Juni 
überschritt der Kaiser mit den Korps des linken 
Flügels oberhalb Kowno den Njemen, am 
3. Juni folgten Vizckönig Eugen mit der Mitte 
von Mariampol aus bei Pilena u. König Jöröme 
mit dem rechten Flügel bei Grodno. Zur Dek- 
kung der rechten Flanke der Armee u. des 
Herzogtums Warschau war das Korps Schwarzen. 
berg nach Sjedlez befohlen. Am 28. Juni traf 
Napoleon bereits in Wilna ein. Das überraschte 
russische Hauptquartier hatte es mit dem Kaiser 
Alexander kurz vorher verlassen. — Die Ab- 
sicht Napoleons, die beiden russischen West- 
armeon zu ironnen, wurde vollkommen erreicht. 
Kaiser Alexander ging mit der 1. Westarmes 
gegen das verschanzte Lager von Drissa zu- 
rück u. gab der 2. Westarmee den Belchl, sich 
an die 1. heranzuzichen. Bagration konnte aber 
die Weisung nicht befolgen, sondern wich in 
der Richtung auf Sluzk zurück. Napoleon stand 
mitten zwischen den beiden Meeren u. setzto 
mit dem größeren Teil der Hauptarmee den 
Marsch auf Moskau fort. Um Bagration wo- 
möglich zu vernichten, ließ er das Korps Da- 
vout von Wilna über Minsk gegen seine Flanko 
vorstaßen u. ihn zugleich durch Jöröme mit 
dem V. u. VIII. Korps u. der Kavallerie Latour- 
Maubourgs in der Front angreifen. Das öster- 
reichischo Korps wurde gleichfalls auf Minsk 
in Marsch geseizt, der Schutz der rückwärligen 
Verbindungen dem VII. Korps, Reynier, über- 
tragen. König Jöröme nahm die Unterstellung 
untor Davouts Befehl so übel, dad er am 
16. Juli die Nückreise nach Westfalen antrat. 

Zum Schutze der linken Flanke gegen die 
Drissa stehende 1. russische Westarmee 
zweigto Napoleon das Korps Oudinot nach Po- 
lozk ab u. vorstärkte cs später durch das Korps 
(Gouvion Saint-Cyr. Als Aloxander erkannte, daß 
Napoleons Vormarsch nicht gegen Petersburg, 
sondern gegen Moskau gerichtet war, ließ er 
auf der Pelersburger Straße nur das Korps 
Wittgenstein stehen u. den Hauplteil der 
1. Westarmee rasch nach der Moskauer Straße 
abrücken. Infolgedessen trafen die französischen 
Vortruppen unter Murat am 25. Juli auf di 
Arınee Barclays, u. es kam zu mehrlägigen Ge- 
fechten. Der von Napoleon erschnien Ent- 
scheidungsschlacht wich Barclay jedoch durch 
einen geschickt durchgeführten Nachtmarsch 
aus. Auf dem südlichen Flügel der Haupt: 
armee verhinderte Davout am 23. Juli einen 
Durchbruchsversuch Bagrations bei Mogilew 
Die 2. Westarmee mußte noch weiter Östlich 
ausbiegen, um die Vereinigung mit Barclay zu 
erreichen, — Marschall Macdonald war inzwi- 
schen mit dem X. Korps in den Tagen vom 
19. bis 21. Juli bei Riga angekommen u. wartete 
das Eintreffen von schweren Geschützen ab, 
um die Belagerung der Festung zu beginnen. 
Das zurückgelassone Korps Reynier sah sich 
um diese Zeit schon hart bedrängt durch die 
russische Reservearmee unler Tormasow, die 
von Süden vorrückte u. die französischen 
Verbindungen bedrohte. Die Vorhut Reyniers 
| wurde bei Brest-Litowsk geschlagen u. auf 
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Reynier wandte 
sich um Unterstützung an Schwarzenberg. Der 
war im Vormarsche bereits bis Neswish gelangt 
u. machte auf eigene Verantwortung kehrt, um 
Roynier aus der Klemmo zu helfen. Tommasow 
ward nach hartem Kampfe zum Rückzuge ge- 
zwungen u. ging, von Schwarzenberg vorfolgl, 
bis hinter den Siyr zurück. Schwarzenberg blich 
mit nachträglicher Genehmigung Napoleons zur 
Deckung der Verbindungen stehen. 

Bei Witebsk ließ Napoleon die linke Kolonne 
der Hauptarmee einige Tage halten, um den 
Truppen Ruhe zu geben u. die Verpflegungs- 
ransporte, sowie die Zurückgebliebenen heran- 
zuziehen. Zu gleichem Zwecke machte Davout 
mit der rechten Kolonne bei Mogilew halt. Um 
dieso Zeit hatte die Hauptarmee schon starke 
Abgänge an Mannschaften u. Pferden. Infolge 
der großen Hitze im Wechsel mit starken Negen- 
güssen, des fortwährenden Übernachtens, im 
Freien u. mangelhafter Verpflegung waren Tau- 
sende von Soldaten erkrankt. Ruhr u. Typhus 
hatten zahlreiche Opfer gefordert. Der Mangel 
an Hartfutter raffto die Pierde wog. Die Haupt- 
arme hatte Anfang August mehrals 100000 Mann 
u. 20000 Pferde verloren. Der erzwungene Halt 
der Franzosen machte es den beiden russischen 
Armeen möglich, durch starke Märsche endlich 
die Vereinigung zu bewerkstelligen. Am 3. August 
trafen Barclay u. Bagralion bei Smolensk, jetzt 
130000 Mann stark, zusammen, u. Barclay über- 
nahm den Oberbefehl. Kaiser Alexander hatte 
sich nach Petersburg begeben. Seinem Auftrage 
gemäß, das weitere Vordringen des Gegners auf 
zubalten, u. mit Rücksicht auf die im Heere 
herrschende Stimmung, beschloß Barclay, zum 
Angriff überzugchen. "Am 8. August begann 
er die Bewegungen gogen Wilebsk, führte aber 
seine Absicht nicht tatkräftig durch. Er ließ sich 
durch Napoleons Vortruppen hinhalten, während 
dieser mil der Hauptmacht den linken Flügel der 
russischen Heere umging u. oberhalb von Örscha 
den Dujepr überschritt, un die russische Stel 
lung bei Smolensk im Mücken zu fassen. Am 
4. August 1812 wurde eine in Krasnyj stehende 
russische Division von der Vorhut unter Murat 
nach Smolensk zurückgeworfen, am 16, 17., 
18. u. 19. August kam es dann zu heftigen 
Kämpfen, die als Schlacht bei Smolensk 
bezeichnet werden. Auf eine Hauptschlacht ließ 
es Barclay freilich nicht ankommen. Die am 
rechten Flügel stehende 1. Armee trat in der 
Nacht zum 19. August den Rückzug auf der 
Petersburger Straße an u. schwenkte aul Neben. 
wegen in die Moskauer Straßo ein. Die 2, Armee 
folgte. Obwohl Napoleon am 19. mit aller 
Macht angreifen ließ, gelang der Nückzug. In 
denselben Tagen fand auch ein äußerst heiliger 
Zusammenstob zwischen den an der Düna zu- 
rückgelassenen französischen Korps (II. u. VI.) 
u. den Aussen unter Witigenstein statt: die 

Polozk. Nachdem am 17. Au- 
gust unenischieden gekämpft worden war, ging 
Saint-Cyr am 1%. zum Angriff über unter 

Verlusten einen Sieg über 
lieb, ufiragege 
mäd, an der Düna stehen, u. Wittgenstein un 
nahm nichts mehr, 

Borodino u, Moskau. 
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bestimmen, den abziehenden Russen abermals 
zu folgen, obwohl es ursprünglich seine Ab- 
sicht gewesen war, in diesem Jahre nur bis 
an die Düna vorzurücken u. dann Winterquar 
tiere zu beziehen. Gewiß ist man heute berech- 
t, das über den Kaiser hereinbrechende Un- 
heil diesem folgenschweren Schritt zur Last zu 
legen, der ihn noch 400 km weiter in das Innere 
des russischen Reiches führte. Aher es fragt 
sich doch, ob das Verbleiben an der Düna seine 
Lage vorbossort hätte. Noch hatte er koinen 
entscheidenden Sieg erfochten; der. tatenlose 
Herbst u. Winter konnte Feinde in seinem Rük- 
ken erstehen lassen; die Einnahme Moskaus da 
gegen stellte die Möglichkeit eines günstigen 
Friedens vor sein Auge. Das kühne Wagnis war 
Tielleicht das einzige Mittel, der außerordent- 
lichen Schwierigkeit der Kriegführung gegen cin 
Land Herrzu werden, dessen Lebensnerv an keiner 
Stelle tödlich zu treffen war. In drei Kolonnen 
brach er von Smolensk auf. Um die sich aber 
mals yerlängernde Operationslinie zu schützen, 
befahl er am 23. August in Dorogobush, daß das 
au der Weichsel stehende IN. Korps (Victor) bis 
Witebsk u. Smolensk u, dafür das X. Korps 
(Augercau) aus dem öslichen Deutschland bis 
an die Weichsel vorzurücken habe. Mit der 
russischen Nachhut kam es am 31. August bei 
Gshatsk zu einem Gefecht, u. am 1. Sep- 
tember erfuhr Napoleon die Ankunft eines neuen 
hen Oberbefehlshabers. Barclay hatte 
das Vordringen der Franzosen in das Innere 
Rußlands nicht hindern können. Nun riet 
Alexander, dem Volkswillen nachgebend, den 
cbenundsechzigjährigenKuLusow, dessen ver- 
‚digen Rat er bei Austerlitz verschmäht hatte, 
an die Spitze des Heeres. Er erteilte ihm den 
bestimmten Befehl, Napoleons Marsch gegen 
die heiligo Stadt Moskau aufzuhalten. Die 
Armee hallo die Stärke von 130000 Mann er 
reicht, u, Kutusow beschloß, sich zur ent- 
scheidenden Schlacht zu stellen. Bei Boro- 
dino ward sie am 7. September geschlagen. 
äußerst verlustreich für beide Teile. Nachdem 
den ganzen Tag über unentschieden gekämpft 
worden war, wollte Kutusow esnichtaufs Außerste 
ankommen lassen, sondern rat während der 
Nacht den Rückzug an u. überließ Napoleon 
nicht nur den Ruhm des Sieges, sondern auch 
die Straße nach Moskau. — Am 14. September 
ward die Hauptstadt von der französischen Armee 
besotzt; aber Napoleons Hoffnung auf Frieden 
erfüllte sich nicht. Dagegen machte sich die 
Ungunst der militärischen Lage bald in bedenk 
licher Weise fühlbar. Nach den aufreibenden 
Märschen u. den starken Gefechtsverlusten war 
die bei Moskau eingetroffene Armee, aus den 
Garden, dem L,, TIL, IV., V. u. VIII. Infanterie 
korps u. den 4 Ravallerickorps besiehend, auf 
95000 bis 100000 Mann zusammengeschmolzen. 
Nur in mäßigem Umfange konnten Verstärkun. 
gen nachgeschoben werden, während dem rus- 
sischen Heere, das von Moskau in südöstlicher 
Richtung zurückgegangen war, aus dem Innern 
des Landes fortwälrend neue Truppen zuström- 
ten. Die Stadt Moskau bol dem siegreichen 
Heere nicht die gehoffte Erholung. Die Einwob: 
ner halten sie verlassen, u. einfünftägiger Brand 
zerstörte viele Iläuser u. große Vorräte. 
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Während des Aufenthalts der Hauptarmee in 
Moskau wurde das unter Maclonalds Befehl 
stehende preußische Korps Yorck von dem aus 
Finnland herbeigekommenen russischen Korps 
Steinheil südlich von Riga angegriffen, wies 
aber diesen Angriff in siegreichen Gefechten 
bei Bauske zurück. Zu einer Belagerung von 
Riga kam es jedoch wegen der Stärke der rus- 
sischen Truppen nicht, obwohl ein Belagerungs- 
park eingetroffen war. 

‚Russische Unternchmungen im Rücken 
Napoleons. Noch größere Gefahr als durch die 
russische Hauplarmee drohte Napoleon durch die 
Anordnungen Kutusows, ihm mit Hilfe der auf 
den Nebenkriegsschauplätzen stehenden Truppen 
die Verbindungen u. den Rückzug zu v 
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze w: 
Oktober Wittgenstein, durch Steinhoil auf 55000 
Mann verstärkt, zum Angriff auf die beiden 
unter SaintCyr in einer verschanzten, Stellaug 
bei Polozk vereinigten Korps (II. u. VI.) über- 
gegangen. Obwohl der auf beiden Ufern geführte 
Ängrilf abgewiesen wurde, glauble Saint-Cyr 
doch, sich der drohenden Umfassung entzieht 
zu müssen u. räumte in der Nacht zum 20. Ok- 
= {ober die Stellung. Cyr war verwundet, cs 

bestand kein gemeinsamer Oberbefehl mehr. 

Das II. Korps ging über Witehsk, das VI. Korps 

unter Wrede nach Glubokoje zurück. Die Rück- 

zugsstraße der Hauptarmee war bedroht. Das 
enischiedene Eingreifen des bis Smolensk vor- 
gerückten IN. Korps, Victor, beseitigte vorerst die 

Gefahr. Er vereinigte sich mit dem I. Korps 

u. ging Witigentein enigegen, Bei Smöljany 

kam ces zu einem unentschiedenen Gefecht. 

Wittgenstein wollte das Herankommen der zus 

sischen Hauptarmee abwarten u. Victor wollte 

nicht zu viel wagen. Witebsk blieb in den Hän- 
den der Russen. 

‚Noch gefährlicher waren die Unternehmungen 
der Russen von Süden her. Am 21. September 
hatte sich die Donau-Armee unter Tschilschagow 
am Styr mit der Reservearmee unter Tormasow 
vereinigt. Die nunmehrige 3. Westarmee, 
70000 Mann stark, war sodann gegen Schwar- 
zenberg vorgerückt. Der österreichische Heer. 
führer, der mit dem ihm unterstellten Korps 
Reynier nur über 40000 Mann verfügte, wich 
einer Entscheidung aus u. ging unter fortwäh. 
renden Gefechten über Bjelostok hinter den 
‚Narow zurück, Nun erhielt Tschitschagow den 
Befehl, gegen Schwarzenberg ein Beobachtungs- 
korps stehen zu lassen u. mit dem anderen 
Teil seiner Armee an die Beresina zu rücken, 
um gemeinsam mit Witlgenstein der franzö. 
sischen Hauptarınee den Rückzug abzuschnei- 
den. Er ließ 26000 Mann unter Sacken gegen 
Schwarzenberg stehen u. marschierte nach 
Borissow ab. 

Napoleons Rückzug von Moskau. In den 
ersten Tagen der Besetzung von Moskau hatten 
die Franzosen die Fühlung mit der russischen 
Armee verloren. Erst am 24. September liefen 
Cinigermaßen zutreifendo Nachrichten ein, Ku- 
tusow halte in der südlichen Flanke Napo- 
teons bei Tarutino ein festes Lager bezogen u. 
bedrohte von hier die Straße nach Smolens) 
Bei Kulusow war jetzt das 2. u. 3. Kasakeı 
aufgebot eingetroffen. Die Streifzüge der Ka- 
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saken u. der Volkskrieg durch bewaffaeto 
Bauern nahmen ihren Anfang. Beides brachte 
grode Verluste u. verbrauchte die dem franzdsi- 
schen Heere nachgeführten Verstärkungen. Der 
langen Operationslinie gewährten die zurück 
gelsenen Korps nur ungenügenden Schutz, 

Vapoleon war noch unschlüssig. Am 18. 0k 
tober aber machte ein erfolgreicher Angriff Ku- 
tusows auf die unter Murat gegen Tarutino vor- 
geschobene Vorhut die Notwendigkeit des Rück. 
Zuges klar. Schon am 19. brach Napoleon von 
Moskau auf, um sich vorerst mit seiner Vorhut 
auf der Straße Moskau—Kaluga zu vereinigen. 
Über Kaluga wollte er den Rückweg nehmen, 
um in eine reichere Gegend zu kommen. Aber 
die Schlacht bei Malojaroslawez am 24. 
Oktober zwang Napoleon, an die ausgesogene 
‚Smolenskor Straße zurückzukehren. Eine Haupt 
schlacht wollte Kutusow nicht wagen. So blieb 
der Rückzug zunächst ungestört. Am 27. Ok- 
tober verließ die Nachhut unter Davout Malo- 
jaroslawez, am 28. Oktober folgten die Rus- 
sen. Am 30. Oktober traf Napoleon mit der 
vordersten Siaffel der auf einer Straße mar 
schierenden Armee in Wjasma ein. Am 3.No 
vember wurden die rückwärtigen Staffeln an. 
gegriffen. Die russische Vorhut unter Milora- 
dowitsch rückte über Gshatsk vor, die Haupt- 
macht unter Kutusow auf Wjasma. Im Gefecht 
bei Wjasma konnte sich die Nachhut der 
Franzosen gerade noch den Rückweg bahnen. 
In der steigenden Kälte erwuchs den Fran- 
zosen ein neuer Feind. Am 9. November kam 
‚Napoleon nach Smolensk, wo er der Armee vier 
Tage Ruhe gewährte. Die Gefechtsstärke betrug 
unter Einrechnung des nachgerückten Korps 
Victor nur noch 50000 Mann. Dazu kamen Tau 
sende von Mannschaften, die ihre Waffen weg- 
geworfen hatten u. der Armec folgten. Beim 
Abmarsch aus Smolensk hliebon 10000 Kranke, 
Verwundete u. Nachzügler zurück, Wieder 
ward in Staffeln weitermarschiert. Am 14. No 
vember verließ Napoleon mit der Garde als 
dritte Staffel Smolensk, am 17. folgte Ney als 
Nachhut, Auch die russische Hauptarmee hatte 
sich unter dem Einfluß der starken Märsche, der 
ungenügenden, Verpflegung u. der Kälte sehr 
vermindert, sie zählte nur noch etwa 20000 
Mann. Durch Napoleons Aufenthalt in Smo- 
iensk gewann sie Zeit, in der südlichen Flanke 

Kutusow konnte den Plan fas- 
ärtigen Staffeln des Feindes ab 
zuschneiden. Das solte am 7, November bei 
Krasnyj zur Ausführung kommen. Aber 
yolcda ner salb zu SR 1 wach ana 
Gegenangrift. Kutusow ging, obschon dreifach 
überlegen, zurück. Die bereits abgeschnittene 
Nachhut unter Ney entkam auf einem Umwege 
u. stieß am 21. November, nur noch 1000 Mann 
stark, bei Orscha wieder zur Armee. 

Über die Beresina, Tschitschagow war nach 
seinem Auftrage über Minsk an die Beresina 
gerückt, halte den von einer polnischen Divi 
sion besetzten Brückenpunkt Borissow genoın 
men u, stand auf der Rückzugsstraße der 
französischen Armee. Napoleon mußte sich 
den Übergang erkimpfen, während ihm die 
überlegene russische Hauptarmee auf dem 
Fuße folgte u. Wittgenstein von Norden drohte. 
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Yon mehr als dreifacher Obermacht umstellt, 
schien die Kapitulation im offenen Felde 
fast unvermeidlich. Aber die überlegene Feld- 
herrakunst Napoleons siegte über die Unbe- 
holfenheit der Gegner. Während Victor die 
Arme Wilgenstins ‚zu beschäfügen hate, 
sandte der Kaiser das Korps Ondinot nach Bo- 
risow voraus, das die über die Berosina vorge- 
drungenen Russen zurückwart. Zum Schein 
wurden unterhalb von Borissow Vorbereitungen 
für einen Brückenschlag geiroffen; die Brücke 
selbst ward jedoch oberhalb, bei Siudjenka, ge 
schlagen. Tauwetter hatte das Eis über den 8m 
Breiten u. 17 m Lefen Fluß gebrochen, u. ie 
Brücke bei Dorissow hatten die Russen zer- 
stört, Die Täuschung gelang. Tschitschagow 
marschierte in südlicher Richtung ab u. ließ 
‚nur schwache Kräfte bei Borissow zurück. Am 
26. November morgens begann im Beisein Na- 
poleons u. unter Leitung des Generals Ebl6 
die Arbeit; um Mittag wardie erste, am Abend eine 
zweite Brücke fertig. Am 26. u. 27. November 
ging die französische Hauplmacht überden Fluß. 
Dem nachdrängenden Wittgenstein gelang es 
nur, eino Division des Korps Victor abzuschnei 
den. Am 28. gingen Wiligenstein u. der wieder 
herbeigeeilte Tschitschagow zum Angriff vor, 
jener auf dem linken, dieser a rechten Ber 
Sina-Ufer. Wittgenstein wurde von Victor, Tschl- 
Tachagım van Napola seht, rurücguschia 
Ubwohl mindestens doppelt so stark wi 
Napoleon. mubte Tschitschagen die Strade Tri 
geben. Während des Kampfes drängten 
Tausende von unbewaffneten Nachzüglern über 
die Brücken. Am 29. folgte Victor als letzter 
mit der Nachhut, u, Eblö konnte noch die Brük- 
ken abbrennen.  Kutusow hatte gewähnt, die 
Armee Wittgenstein u, Tschitschagows würden 
vollauf genügen, um Napoleon gelangenzunch- 
wen. Er gönnte seiner Armee bei Mogilew Ruh. 
‚Nur Platow mit don Kasaken u. einigen Jäger. 
hataillonen u. Miloradowitsch mit der Vorhut 
Tolgten langsam dem weichenden Feinde u. vor- 
einigten sich mit Wittgenstein. Napoleon setzie 
den Rückzug auf der Straße nach Wilna fort. 
Das VI. Korps, Wrede, rückte von Dokschizy 
‚nach Wilejka, um die nachdrängenden Russen 
aufzuhalten, ü. die Division Loison wurde von 
Wilna aus dem Feinde entgegengeschickt. 
Ende des Feldzuges. An der Berosina 
kämpfte die einstige Große Armee zum letzten 
Male unter den Augen Napoleons; Franzosen, 
Deutsche, Schweizer, Italiener, Spanier, Port 
giesen u. Polen wirklen zusammen u. vollbrach- 
ten bewunderungswürdige Taten. Ihre Kräfte 
waren fast, völlig erschöpft; trotzdem hätten 
sie vielleicht in leidlichem Zustande zurück 
kommen können. Aber dem Tauweiter folgte am 
29. November eine Kälte von 209 It, die in den 
nächsten Tagen auf 27° Rstigg u. die Armee voll- 
kommen anflöste. Tausende ergaben sich den 
verfolgenden Kasaken, massenhaft erfroren di 
ungenügend bekleideten, schlecht ernährten, ob- 
dachlosen Soldaten; jeden Tag blieb eine Monge 
‚son Geschützen stehen, da sie nicht mehr fort- 
geschafft werden konnten. Alle Bande der mili- 




































































hatte das in Wilejka eingetroffene V1.Korps unter 








Wrede ein Gefecht zu bestehen. Am. Dezember 
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vorließ Napoleon die Armee u. übergab den Ober- 
befehl an Murat, dem er Berthior belieD. Er 
reiste über Warschau u. Dresden nach Paris. Am. 
9. Dezember erreichte Murat endlich Wilna, die 
Nachhut unter Ney wies vor den Toren der 
Stadt die Russen noch einmal ab. An Schwar- 
zenberg u, Macdonald ergingen Befehle zum 
Rückzuge. Schon am 10. Dezember wurde 
Wilna wieder geräumt. An 20000 Kranke u. 
Unbewaffnete u. über 100 Geschütze blieben zu: 
rück. Außer dem an der Spitze marschieren- 
den Reste der Garde u. der Division Loison 
gab cs kaum noch gefechtsfähige Truppenkör- 
per. Dicht hinter Wilna wurden noch 15 be- 
Spannto Geschütze, die man nicht über das Glatt- 
eis bringen konnte, olıne Kampf eine Beute der 
Russen. Am 14. Dezember überschritten. die 
Trümmer der Armee, gegen 40000 Mann stark, 
davon nur 3500 Mann mit neun Geschützen ge 
Techtsfähig, bei Kowno den Njemen. Ohne Auf- 
enthalt ging die Flucht weiler bis über die 
Weichsel, wo die Korpsführer zu sammeln 
suchten, was von dem ungeheuren Zusammen. 
bruch noch übrig war. Nach der Schlacht an 
der Beresina halte Tschitschagow ein starkes 
Korps aller Waffen unter Tschaplitz zur Ver- 
folgung, nachgesandt. Die übrigen Hecresteile 
marschierten auf drei Straßen: Tschitschagow in 
der Mitte, rechts Wittgenstein, links Platow. Auf 
dem zwölftägigen Verfolgungsmarsche nach 
Wilna unterlagen die russischen Truppen fast 
ebenso wie die französischen dem Hunger w. 
der Külte. Am 13. Dezember traf Kutusow, der 
Hauptarınee vorauseilend, in Wilna cin. Er be- 
fahl Platow unmittelbar hinter Murat aufKowno 
zu folgen. Tschitschagow sollte, über Jesno 
marschierend, Murat abschneiden; Wittgenstein 
gegen Macdonald, Sacken in Verbindung mit. 
anderen Heeresteilen gegen Schwarzenberg ope- 
rieren. Die Hauplarmee, die während 
des Marsches von Tarutino bis Wilna auf ein 
Drittel ihrer Stärke verringert hate, bezog 
um Wilna Winterquartiere. Kaiser Alexander 
hatte von Petersburg aus unablässige Verfol- 
gung befohlen u. traf selbst am 29. Dezember 
in Wilna ein. 

Wesentlich besser als der Hauptarmeo Napo- 
Icons erging es den unter Schwarzenberg u. 
unter Macdonald abgezweigten Korps. Der öster: 
reichische Führer hatle sich am 10. November 
in Marsch gesetzt, um der gegen die Beresina 
abmarschierien Armee Tschitschagows zu fol 
gen, u. das durch die Division Durutte ve 
stärkte Korps Reynier gegen Sacken zurück- 
gelassen. Aber von Reynier zur Hilfe gerufen, 
kehrte er am 15. November um, nötigle Sacken 
zum Rückzuge u. rückte dann wieder nach 
Slonim vor. Dort erfuhr er das Schicksal der 
Hauptarmeo u. trat am 14. Dezember den Rück- 
marsch nach Grodno an. Ein Befehl Murats 
lenkte ihn nach Bjelostok. Als die Russen unter 
Sacken heranrückten, ging er am 25. Dezember 
gegen die Weichsel zurück, u, zwar mit dem 
Österreichischen Korps nach Pultusk, mit dem 
VIL.Korps nach Wengrow, südlich vom Bug. Die 
beiden Korps waren noch gefechtsfähig, obwohl 
auch sie unter der Kälte gelitten halten. In 
der neuen Aufstellung ward Schwarzenberg nicht 
mehr angegriffen, 
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as X. Korps (Macdonald) befand sich vor 
Riga in gulem Zustande; es erhielt erst am 
18. Dezember den Befehl Berthiers vom 9. De- 
zember, der den Rückzug hinter den Njemen 
anordnete. Das Korps marschierie von Mitau 
u. Bausko am 19. Dozember ab. Die ersle Stal- 
fü1 bildeten die aus Polen, Bayern u. Westfalen 

in. Granjean u. eine 
io zweite Staffel, mit 











Zwischenraum 
schen die beiden Marschstaffeln Macdonalds. 
Yorck hätte sich durchschlagen müssen, schloß 
aber am 30. Dezember bei Tauroggen eine 
Konvention ab, die das preußische Korps für 
neutral erklärte. Macdonald erreichte mit der 
vorderen Staffel am 4. Januar 1813 Königsberg 
u. marschierte schon am nächsten Tage nach 
Danzig weiter. Eine Division des XI. Korps 
schloß sich ihm in Königsberg an. Um die 

‚hreswende hatten die russischen llecresteiledie 
Grenzen Rußlands überschritten u. standen auf 
preußischen u, polnischem Gebiet. 

Literatur: Sögur, Comte de, Histoire de 
Napolcon et de la Grande Armöe’ 1812 (Paris 
1821); Gourgaud, Napclöon et Ia Grande Arınde 
en Russie (Paris 1825); Danilewskij, Ge- 
schichte des vaterlindischen Krieges im Jahre 
1812 (Riga u. Leipzig 1810); Bogdanowilsch, 
Geschichio des Feldzuges im Jahre 1812 (Leipzig 
1863); Welden, Der Feldzug der Österreicher 
gegen Rußland 1812 (Wien 1870); Angeli, Das 
österreichische Auxiliarkorps unter General der 
Kavallerie Fürst Schwarzenberg im Feldzugo 1812 
(Wien 1884, Mitteilungen des k. k. Kriegsarchivs); 
v. d. Osten-Sacken, Geschichte des Feldzuges 
1812 in Rußland (Berlin 1901); Margueron, 
Campagne de Russe, t. I-IV (Paris 1908, reicht 
erst bis Frühjahr 1812). Weitere Nachweise 
in F. Kircheisen, Bibliographie Napoleons 
Berlin u. Leipzig 1902). 

1812-1815, Krieg Englandsgegen 
die Vereinigten Stanton von Ame- 
rika. (Rarto 06) Das von England bean- 
spruchte Recht, englische Seeleute auch auf neu- 
tralen Schiffen zum Dienst in seiner Kriegsflotie 
zu pressen, u, seine Maßnahmen zur Unterdrük- 
kung des neutralen Handels erzeugten während 
der Kriege zu Ende des 18. u, Anfang des 
19. Jahrhunderts eine Spannung zwischen Eng- 
land u. Amerika u. führten schließlich zur 
Kriegserklärung der Vereinigten Staaten (Juni 
1812). 

Der Krieg wurde in erster Linie auf dem Ozean 
u. auf den großen Süßwasserseen an der kanadi- 
schen Grenze geführt. Die Herrschaft auf 
den Binnenscen hatte für die Landoperatio- 
‚nen großo Bedeutung. Um sie zu erringen, scht 
fen sich beide Parteien trotz großer Schwierig. 
keiten Flottillen von Korvelten, Briggs u. noch 
kleineren Segel- u, Ruderfahrzeugen. Auf dem 
Ontario.See hielten die Engländer unter Kap 

James Yeo von Kingston aus dem ame- 
rikanischen Kapitän Chancy in Sacket-Har- 
bour die Wage. Es kam zu vielen Gefechten, 
aber zu keiner Entscheidung. Auf dem Eric 
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See wurde dagegen die englische Flotülle von 
sechs Fahrzeugen (Kapitän Barclay) schon am ‚99, 
10. September 1813 vom Kapitän Percey mit 1813 
neun Schiffen völlig vernichtet, so daß die Amo- 
rikaner von da an den See beherrschten. Auch 
auf dem Champlain-Sce errangen siedieHerr- 
schaft, als der englische Kapitän Downie mit 
vier Schiffen u. zehn Kanonenbooten am 11. 
September 1814 bei Plattsburg vom Kapitän 
M’Donaugh mit drei Schiffen u. zehn Kanonen- 
booten geschlagen worden war. 

Auf hoher Seo u. an der Küste konnten 
die Amerikaner nur clf Fregatten, einige kleinere 
Kreuzer u. 170 Kanonenboote der gewaltigen 
englischen Seemacht enlgegenstellen. IhroKriegs- 
schiffe u. Kapor griffen anfangs mit vielem Er- 
folg den englischen Handel an. Ihroneuerbauten 
Fregatten waren an Größe u. Armierung den 
englischen weit überlegen, u. in vielen Einzel- 
gefechten trugen sie den Sieg davon. Eine Fre- 
galte unter Kapitän Porter brachte sogar im 

illen Ozcan englische Schiffe auf, bis sie 1814 
genommen wurde. Nach der ersten Überraschung 
aber entfalteten die Engländer ihre Macht, blok- 
kierten überall die amerikanischen Schiffe, fin- 
gen die kleinen Fahrzeuge u. vielo Kaper weg 
u. legten den Handel des Gegners völlig lahm. 
Den englischen Geschwadern, die von 1814 an 
verschiedene, meist erfolglose Landungen vor- 
suchten, konnten die Amerikaner auf hoher See 
nichts änhaben. Ihre Küstenkanonenboote gin- 
gen beiden englischen Verwüstungszügen in den 
Flüssen größtenteils verloren. Auch andere, zum 
Teil noch im Bau, befindliche amerikanische 
Kriegsschiffe fielen diesen Unternehmungen zum 
Opfer. 

ie Mittel für Landoperationen waren auf bei- 

den Seiten gering, Die amerikanische Armee 
zählte nur 15000Mann, u.England konnto wegen 
des Krioges auf der Pyrenäen-Hlalbinsel zunächst 
nur 4500 Mann unter General Brock zur Ver- 
teidigung Kanadas aufbringen. Trotzdem gelang 
, im äußersten Nordwesten Mackinac u. De: 
{roit zu nehmen u. den amerikanischen General 
Hull mit 1000 Mann zur Waffenstreckung zu 
zwingen (August 1812). Versuche der Ameri 
kaner, sich in der Gegend des Niagara u. des 
Champlain:Sces auf dem kanadischen Ufer fest- 
zusetzen, halten nur den Erfolg, daß bei einer 
dieser Unternehmungen Brock geiötet wurde (13. 
Oktober). Im Winter 1812/13 mußte noch eine 
weitere Abteilung der amerikanischen Nordwest- 
armee bei Frenchlown die Waffen strecken. Im 
Frühjahr 1818 bemächtigten sich die Amerika- 
ner der Niagara-Halbinsel, vermochten aber die 
schwächeren Engländer unter General Vincent 
nicht völlig von dort zu vertreiben. Im. Westen 
überschritlen die Amerikaner unter Harrison den 
Erie Sen, nachdem sie das englischeGeschwader 
vernichtet hatten. Sie schlugen den englischen 
Oberst Procter am 5. Oktober u. besetzten Detroit 
Dagegen mußten sieeinenim Novemberunternom. 
menen Vorstoß vom Champlain-Seo gegen Mon 
{real aufgeben, da die Nachhut einer am Lorenz- 
rom entlang gehenden Kolonne eine schwere 

iederlage erlitt. Die Niagara-Halbinsel mudte 

im Dezember geräumt werden, weildie amerikanr- 
schen Milizenauseinanderliefen. Am 1U.Dezember 0.1: 
1813 erstürmten die Engländer Fort Niagara. Am 13 
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2. Juli 1814 überschritt der amerikanische Gene“ 
ral Browno den Niagara-Fluß, siogte am 4. Juli 
am Chippewa über den General Kill u, tcht 
aun 26. Juli mit dem neuen Oberbefehlshaber in 
Oberkanada, Drummond, ohne rechte Entschei- 
dung bei Lundys Lane. Er zog sich dann aber, 
da ıhn die Floite nur mangelhaft unterstützte, 
nach Fort Erie zurück. Diesen Platz belagerte 
Drummond vergeblich von Anfang August bis 
zum 21. September; dann zog er ab. Nunmehr 
sing Brownes Nachfolger, Izard, weil er gegen die 
Stellung der Engländer am Chippewa angeblich 
nichts ausrichten konnte, Anfang November wic« 
der über den Niagara-Fluß zurück. Inzwischen 
hatte die Beendigung des Krieges in Europa Eng- 
land die Möglichkeit verschafft, Landtruppen ih 
größerer Zahl nach Amerika zu schaffen. 4000 
Mann unter General Ross landeten unter dem 
Schutz der Flotte des Lords Cochrane am 
20. August in der Chesapcake-Bucht u. drangen, 
fast ohne Widerstand zu finden, gegen Washing- 
ton vor. Erst bei Bladensburg stellten sich 











ihnen am 24. August 6000 Mann Miliz unter 


Winder entgegen. Mehr konnte die Union zum 
Schutze der Haupistadt nicht aufbringen. Itoss 
schlug die Amerikaner mit leichter Mühe u. be 
setzte in der Nacht darauf Washington. Das 
Kapitol nebst einigen anderen öffentlichen Ge 
häuden wurde niedergebrannt. Die Engländer 
kehrten ungestört an ihre Landungsstelle zurück 
u. wandten sich gegen Baltimore. Dort fanden 
sio jedoch etwas kräftigeren Widerstand (13./14. 
September) u. schifften sich, ohne die Stadt 
betreten zu haben, wieder ein. Die ganze Expe- 
dition kehrte nach den Bermudas-Inseln zurück. 
Mit anderen aus Europa herangebrachten Trup- 
pen (14000 Mann) drang der englische Statthal- 
ter von Kanada, Prevost, Anfang September 1814 
vom Lorenzstrom gegen den Champlain-See vor. 
Trotz. der Schwäche der Amerikaner gab er seine 
Offensive ohne Kampf auf, nachdem die eng 
lischeChamplain-Flotüille an 11.Septeimber 1814 
eine vernichtende Niederlage erlitten hatte. Ein 
dritter Angriff giug von Jamaika aus u. galt der 
Mississippi-Mündung. Am 14. Dezember landete 
das Expeditionskorps südöstlich von Neu.Örleans 
u. drang unter Packenham an den Mississippi 
vor. Dort aber war ihr der schmale gangbare 
Uferstreifen durch Verschanzungen versperrt, 
die der amerikanische General Jackson zum 
Schutze der Stall hatte errichten lassen. Meh- 
tere Versuche zur Überwindung oder Umgehung 
dieser Stellung scheiterten. Man gab daher das 
Unternehmen auf, u. das otswa 6000 Mann starke 
1815 wieder 


























ten Unterhandlungen in Gent zum Abschluß eines 
Friedensvertrages geführt, der im allgemeinen 
den früheren Zustand wieilerherstellte, 
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Nistory of our Navy (Neuyork 1897); Mahan 
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tung der großen Napoleonischen Armee in Ruß- 
and weckte in Preußen dieHoffaung, durch einen. 
neuen äricg die Befreiung va dem unsrträs 
lichen Druck der französischen Merrschaft zu 
erringen. Aber gefesselt durch die Bestimmun- 
gen des Pariser Vertrages, verfügte Preußen nur 
über 27000 bis 25000 Mann Feldtruppen, zer- 
streut in Ostpreußen, Pommern, der Mark u. 
in Schlesien, wo die Haupumasse stand. Das 
Yorcksche Korps war durch die Konvention von 
Tauroggen vorläufig festgelegt. Alle wichtigen 
Festungen des Landes waren noch in ranzosı- 
schen Händen. Der Vizekönig Eugen stand 
mit 13000 Mann der gesammölien Hverestrüm- 
‚mer bei Posen, ein aus zwei frischen Divisionen 
gebildetes „Avantgardenkorps“ war dorthin im 
\larsch. Andere 22400 Mann, diegeretteten Besten. 
der groben Armee, aligediente Soldaten mit sehr 
zahlreichen Offizieren u. Unteroffizieren, gingen 
durch Deutschland nach Frankreich zurück, um 
dio Stämme für neu aufzustellende Truppen zu 
bilden. Auch die russische Armee war durch den. 
Winterfeldzugder GrenzeihrerLeistungsfähigkeit 
nahe gebracht. Sie ging zwar, nachdeın das per- 
sönliche Eingreifen des Zaren den Widerstand 
der starken Friedenspartei u. des Oberfeldherm 
‚Kutusow gebrochen hatte, langsam weiter vor, 
mit dem rechten Flügel ’bis Danzig, mit der 
Haupimasse durch Polen; dach zählte sie geaen 
Endo Februar zur Verwendung im freien Felde 
‚nur 53000 bis 65000 Mann u. 14000 Kasaken. 
Die Ziele der russischen Politik lagen, bei dem 
bekannten Streben des Zaren nach Erweiterung 
seiner Macht gegen Westen, nicht klar. Oster- 
reich war noch mit Napoleon verbündet, Däne- 
mark im Begriff, sich ihm wieder zu nähern. 
Von England durfie Preußen zwar unbedingt 
Fortführung des Kampfes in Spanien u. über See, 
auf dem deutschen Kriegsschauplatz aber höch 
stens Unterstützung durch Geld u. Kriegsgerät 
erhoffen. In keinem der Rheinbund’Staaten war 
ein Zeichen der Auflchnung gegen den „er- 
habenen Protektor" zu spüren. So entschloß 
sich König Friedrich Wilhelm III. nur zö- 
gernd zum Bruch mit Napoleon; denn dabei 
stand nicht weniger als der fernere Bestand 
Preußens auf dem Spiel. Die preußische Re- 
giorung spielte noch monatelang ein bedonk- 
liches Doppelspiel, während unter den Augen 
des Feindes das Hoer, das ihn schlagen sollte, 
erst geschaffen werden mußte. Seit Mitte Januar 
betrieb man die Verstärkung der stehenden u. 
die Bildung von Roservotruppen aus den durch 
das Krümpersystem verfügbaren, notdürftig aus 
bildeten, u. aus neuausgehobenen Mannschaften 
it solchem Eifer, daß Preußen, als Mitte März 
t Rußland am 26, Februar geschlossene 
Bündnisvortrag vonKalisch offenkundig u. 
gleichzeitig der Kriegan Frankreich erklärt wurde, 
über 107.000 Mann Feld-u. Reservetruppen, 30000 
Mann Garnison- u. Ersalzlruppen verfügte. Sie 
waren aber in zwei Gruppen verteilt: in der 
Mark unter Yorck, an den sich die in Preußen 
u. Pommern stehenden oder neuaufgestellten 
Truppen herangezogen hatten, u. in Schlesien 
unter Blücher; teilweise waren sie auch durch 
die Einschließung der Festungen gefesselt, Die 
durch Erlasse vom 3. u. 9. Februar angeordnete 
Aufstellung freiwilliger Formationen u. die am 
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17. März befohlene Errichtung einer „Land- 
wehr", d.h. Einstellung jedes waffenfähigen 
Mannes, hatten bei der allgemeinen Erbitterung 
gegen die französische lerrschaft einen beispiel- 
losen, von niemand, am wenigsten von Napoleı 
geahnten Erfolg. Die Gesamtzahl der Freiwilligen. 
stieg schließlich auf 11000 bis 12000 Mann. Die 
Landwehr konnte zunächst noch keine verwend- 
baren Truppen ergeben; denn ihr fehlte das este 
Gefüge, u. sie lili argen Mangel an Waffen u. 
Ausrüstung, In der Aufstellung von Land: 
wehr u. Freiwilligen war die Provinz 0: 
preußen schon vorher selbständig u. tatkräftig 
vorgegangen, 

Inzwischen waren von der russischen Armee 
das Korps Wittgenstein, voraus die Streil- 
korps von Tschernyschew, Benckendorff u. Tet- 
tenborn, ihm folgend Yorck u. die neugebildelen 
preußischen Truppen unter Bülow, langsam vor- 
gerückt. Sie hatlen die Franzosen, schr zum Ärger 
Napoleons. der wenigstens die starke Oder-Linie 
mit ihren Festungen zu halten hoffte, zum Rück. 
zug über die Elbe gezwungen, hatten die von 
den Franzosen beseizten Festungen leicht ein- 
geschlossen, Berlin, Hamburg u. Lübeck befreit 























nover, wo der General Boureier die Trüm 
der französischen Kavallerie mit deutschen Pfer- 
den versah. 

Napoleon hatte mit ungeheurer Tatkrait durch 
Aushebung, Überweisung van Gendarmerie- u. 
Marineteilen u. Abgaben der Truppen in Spanien 
die Aufstellung eines neuen Heeres betrichen. 
Seine Infanterie bestand, außer der stark ver- 
mehrten Garde, zum großen Teil aus schr jun- 
gen, schwachen, wenig geübten Mannschaften 
mit unzulänglichen Offizieren u. Unteroffizierer 
dio Kavallerie war an Zahl schwach, fast dure 

seg mangelhaft beritten u. ungenügend ausge- 
bildet; die Artillerie Mitt unter der Schwere 
der nötgedrungen eingestellten alten Geschülze 
u. der mit Mühe aufgebrachten, kümmerlichen 
Bespannung. Die unlerm 12. März befohle 
Einteilung in elf Armee- u. drei Ravalleriekorp 
konnte noch nicht durchgeführt werden. Ein 
Korps unter Poniatowski war in Polen abge: 
schnitten, eins unter Rapp in Danzig einge 
schlossen; mehrero andere erreichten erst später 
oder gar nicht die vorgeschriebene Zahl von 
Divisionen. In Deutschland standen um Mitte 
März unter dem Oberbefehl des Vizekönigs 
Eugen als Elb-Armee nur: um Dresden u. 
Meißen 21500 Mann, 81 Geschütze unter Da: 
yout, Trümmer des VI. Korps (Noynier, Sach. 
sen) u. der Bayern, Teile des 1. u. XI. Korps 
(Macdonald, früher Vorhutkorps); bei Witten- 
berg u. Leipzig unter Eugen selbst das Xl., 
Teile des II. u. 1. Korps u. eine aus Besten der 

de gebildeto Division nebst dem 1. Kavallerir- 
korps, 37000 Mann, 49 Geschütze; bei Ma 
burg das V. Korps u. das II. Kavalleriekor 
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an der unteren Elbe 6000 Mann, 14 Geschütze 
unter Carra Saint-Cyr. Im Anmarsch vor 
Wesel waren etwa 20000 Mann unter V; 
damme. Die Haupt- oder Main-Armoe, beste 
hend aus dem III. Korps (Ney), dem VI. (Mar- 
mont) u. dem IV. (Bertrand) versammelte sich, 
von Frankreich u, Italien her um Hanau. Die 
noch im Anmarsch, größtenteils erst in der Bil- 
dung begriffenen Verstärkungen für diese sind 
auf etwa 78000 Mann zu beziffern. Napoleon 
legte den Hauptwert auf die Festhaltung der 
unteren Elbe mit Hamburg u. ließ deshalb vom 
18. März. ab des Vizekönigs Truppen mehr nach 
dort zusammenschieben. Er selbst war im März 
entschlossen, mit der Hauptarmee die Elbe etwa 
bei Havelberg zu überschreiten, dann in raschem 
Zuge auch die Oderlinie, Stettin u. Danzig zu ent- 
setzen u. die Gegner über die Weichsel zurückzu. 
treiben. Gegen Ende April aber sah er ein, dab 
für eine solche Operation weder die Zeit noch 
die Kräfte ausreichen würden, u. seiztedie Haupt- 
arme durch Thüringen gegen die Saale in 
Marsch, um sich hinter diesem Flusse von Saal- 
fell bis zur Mündung mit dem Vizekönig zu ver 
einigen u. dann auf Leipzig u. über die Elbe 
vorzubrechen. 

Mit dem Zaren, dor allmählich die Leitung der 
Operationen, unterstützt durch den Generalguar- 
tiermeister Baron Toll, immer mehr in die 
eigene Hand nahm, war in Kalisch u. Breslau 
ein Operationsplan verabredet worden. Einerechte 
Flügelarmee unter Wittgenstein, aus seinem 
u. dem Yorckschen Korps bestehend, zusammen 
15000 Mann, 200 Geschütze, sollte über Berlin 

gen dio Elbo vorgehen. Eine linke Armoounter 

Biücher, die andere Hälfte der preußischen 
Truppen 1. das zusische Korps Winzingerode 
mit zusammen 40700 Mann, 172 Geschützen 
sollte durch die Lausitz auf Dresden vorgehen, 
durch weitausgreifendeStreifparteien im Rücken 
des Gegners seine Verbindungen unterbrechen, 
das Land in Aufruhr bringen u. den Anmarsch 
iner Haupikräfto feststellen. Die russische 
Hauptarmee (damals noch unter Kutusom) 
hatte ihnen in breiter Front u. mit elwa drei 
Tagemärschen Abstand hinter der Mitte zu 
folgen. 

Frühjahrsfoldzug 1813. Am 18. März setzten 
sich Blücher u. Wintzingerode von Breslau 
u. Bunzlau aus in Marsch, überschritten vom 
31. März bis 5. April die Elbe bei Dresden, das die 
3ort zurückgebliehene schwache Division Du- 
rutte schon am 27. geräumt hatte, u. rückten bis 
die Mulde bei Penig u. nach Leipzig vor. Das 
Königreich Suchsen war bis auf die Festung Wit 
tenbers vom Feinde befreit; die Festung Torgau 
hatten sächsische Truppen, deren Kommandant 
Thielmann den Verbündeten zuneigte, besetzt; 
der König war mit der neuformierien Kavallerie 
nach Regensburg abgezogen. — Der Vizekönig 
Eugen hatte das V. u, XI. Korps sowie das 1. u. 
2. Kavalleriekorps bei Magdeburg zusammenge- 
zogen u., um die von Napoleon befollene Anlage 
eines großen verschanzten Lagers daselbst einzu: 
leiten, 15000 Mann u. 107 Geschütze wieder auf 
das rechte Elb-Ufer geschoben. Auf diese stießen 
die von Berlin vorgehenden Teile der Wittgen 
steinschen Armee, nur etwa 14000 Mann, 80 









































32000 Mann, 34 Geschütze unter Lauriston; | Geschütze unter Yorck, Durch das blutige Ge- 
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444, techt bei Möckorn oderDannigkow am3. April 

3918 wurdo der Vizckönig bewogen, wieder über die 
Elbo_zurückzugehen. Witigenstein überschrilt 
den Strom, schloß Magdeburg u. Wittenberg ein 
u. schob Yorck gegen die Saale vor, die Ver- 
bindung mit Wintzingerode herstellend, Ein wei. 
teres Vorgehen der beidon Flügelarmoen war zu 
nächst nicht möglich, da die russische Haupt- 
armeo sich noch immer nicht von Kalisch in 
Bewegung gesetzt hatte. Es trat ein Stillstand 
ein, nur ausgefüllt durch weitausgreifende Strei- 
fereien der Kavallorio beider Arıneon, dio im 
Rücken des Feindes manchen kleinen Erfolg er- 
zielten u. die hinler die untero Saalo zurück. 
gegangene Armeo des Vizekönigs dauernd in 
Atem hielten. Auf die Nachrichten, die bis zum 
18. April über den Vormarsch der feindlichen 
Hauptkräfte eingingen, wurden beide Armeen 
in sich zusammengezogen, Am 20. abends 
standen: Willgenslein mit 24300 Maun, 143 Go- 
schützen bei Zörbig, Landsberg u. Halle, 16000 
Mann, 71 Geschütze unter Bülow rückwärts zur 
Sicherung der bei Roßlau geschlagenen Elb- 
Brücke u. vor den Festungen etwa 2000Kasaken, 
zum Teil noch vorwärts der Saalo; Blücher mit 
25600 Mann, 81 Geschülzen in dem Raum 
Borna--AltenburgMittweida, Wintzingerod 
14600 Mann, 72 Geschützen zwischen Leipzig 
u. Borna, Kavallerie bei Merseburg, Lützen u. 
Weißenfels. Die russische Hauptarmnee, 17300 
Mann, 176 Geschütze, hatte Dresden, das von ihr 
vorgeschobene Korps Miloradowitsch, 12000 
Mann, 90 Geschütze, Chemnitz erreicht. 2000 
Kasaken streiten bis Saalfeld u. Lobenstein. 
Den Oberbefehl führte nach Kutusows Tode (28. 
April) dem Namen nach Wittgenstein, tatsächlich 
der Zar selbst. 

Als Napoleon am 25. April in Erfurt ein- 
raf, hatten von der Main-Armee erreicht: das 
TIL. Korps (Ney) den Raum Jona—Dornburg— 
Eckartsberga — Bultelstedt —- Weimar—Blanken- 
hain, Kavallerie nach Kamburg u. Kösen vorge- 
schoben; die Garden (Mortier u. Bessitres) Er- 
furt; das VI. Korps (Marmont) Gotha—Langen- 
salza—Eisenach; das IV. Korps (Bertrand) die 

ieberg, die ihm 

ion iildburg 
hausen. Die durch Bofehl vom 21. abgetsennten 
u. dem neuen XII. Korps (Oudinot) überwiesenen 
beiden Divisionen waren noch in Bamberg, sein 
Artileriepark in Ansbach; die zugeteilte bayc- 
rische Division brach an diesem Tage von Bam 
berg in der Richtung auf Lichtenfels u. Kronach 
auf. Dio Armeo des Vizekönigs war, zwei Divi- 
sionen (unter Victor) hinter der unteren Saale 
u. der Elbe zurücklassend, in die Linie Stad- 
furt—Aschersleben—Ballenstedtzurückgegangen. 
— So fand Napoleon zur sofortigen Vorwendung, 
einschließlich der Armeo des Vizckönigs Eugen, 
bereit: 151590 Mann, darunter nur 7800 Mann 
Kavallerie u. 358 Geschütze. Nicht mitgerech- 
net sind dabei die an der Elbe gefesselten, sowie 
zwei andere, bei Heiligenstadt u. Stolberg erst 
in der Bildung begriffene Divisionen u. das noch 
weit zurück befindliche XII. Korps nebst den 


































































Württembergern. Napoleons kampfbereite Trup- 
pen standen auf einem Raum von ungefähr 125 km. 
Frontausdel u. 100 km Tiefe in drei Grup- 





pen: der rechte Flügel (IV.Korps), 19300 Mann, 
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42Geschütze, die Mitte (ILL, VI. u.Garden), 81350 
Mann, 175 Geschütze, der linke Flügel (Eugen, 
45300 Mann, 140 Geschütze. 

Es waren wenig mehr als die Hälfte der 
300000 Mann, mit denen er die Saale hatte über- 
schreiten wollen ; aber immerhin fast doppelt so. 
viel, wie ihm die Verbündeten, selbst unter Hın- 
zurechnung aller Kasaken, vorwärts der Elbe 
entgegenstellen konnten; nämlich 85000 Mann, 
davon 19000 Reiter, 9000 Rasaken u, 560 Ge“ 
schütze, verteilt in vier Gruppen auf 100 kın 
Front (Zörbig—Chemnitz) u. 150 km Tiefo (Hallo 
—Dresden). Doch fand Napoleon die Armee nicht 
so schlagfertig, wie er wünschte. Namentlich die 
Verpflegung war so wenig vorbereitet, daß eine 
engere Versammlung der großen Massen auf arge 
Schwierigkeiten stoßen mußte. Auch daß sich 
der Vizekönig noch nicht in Besitz eines festen 
Saale-Überganges gesetzt u. nicht alle verfüg- 
baren Truppen von der Elbe herangezogen hatte, 
war für das beabsichtigte u. gebolene rasche 
Vorgehen störend. 

Napoleon Irat am 29. den Vormarsch über 
dio Saale an u. ging, vom 1. Mai ab in vol 
ler Gefechtsbereitschaft, auf Leipzig vor. Witt- 
genstein zog, sein Korps hinter die Elster zwi- 
schen Leipzig u. Pegau zurück, während die 
Hauptarmee zunächst in der Richiung auf Alten- 
burg vormarschierte, sich dann aber nach dem 
rechten Flügel hinter dor Pleißo nordwestlich 
von Borna zusammenzog. So halten wenigstens 
dio Hauptkräfte der Verbündeten (ohne Bülow 
u. Miloradowitsch, der nach Altenburg vorging) 
sich zu gemeinsamen Wirken genähert. Man 





beabsichtigte, am 2. Mai gegen die rechte Flanke &, 


der im weileren Vormarsch auf Leipzig angenom- 
menen Franzosen vorzustoßen. Dei Großgör- 
schen stießen beide Teile, u. zwar wegen der 
mangelhaften Aufklärung unvermutet, aufein- 
ander. Die Verbündeten traten mit schweren Ver- 
husten, aber in guler Ordnung den Rückzug nach 
der Eibo an u. überschritien den Strom unter 
Nachlutgefechten am 6. u. 7. bei Dresden u. Mei- 
Ben. Napoleon folgte in breiter Front, bestimmte 
den Marschall Ney mit seinem Korps u. allen 
noch an der Elbe stehenden Truppen zum Vor- 
gehen auf Berlin u. überschritt bis zum 11. 
äbends die Elbe. Drei Korps, etwa 68000 Mann, 
gingen bei Dresden über. Dort stand die rassi 
sche Nachhut unterMiloradowitsch; sie hatte 
die rasche Wiederherstellung der zerstörten Brük- 
ken nicht verhindern können. Etwa 41000 Fran- 
zosen unter Noy gingen bei Torgau über die Elbe, 
nachdem der König von Sachsen befohlen hatte, 
die Festung zu öffnen. Napoleon entschloß sich, 
vor der zu erwartenden zweiten Schlacht den 
Truppen die notwendige Ruhe zu gewähren u 
das Eintreffen der noch rückwärts befindlichen 
Teilobeider Heeresgruppen (60.000 u. 3000 Mann) 
abzuwarten. Die Befestigung von Dresden aul 
dem rechten Ufer, die Errichlung großer Depots, 
Magazine u. Lazaretle dasellist wurde sofort mil 
aller Tatkraft in Angriff genommen. 

Im Hauptquartier der Verbündefen war man 
durch den Ausfall der ersten Schlacht nicht ent 
mutigt, Man hoffte sogar, durch einen Waften- 
erfolg Österreich zum offenen Beitritt zu gewin- 
nen; denn dieses hatte sich bereits am 29. März 
insgeheim mit Rußland, dann auch mit dem 
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„ poleons wurden die Verbündeten in der zwei 
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König von Sachsen verständigt u. eifrig gerüstet 
u. halte sogar am 1. Mai das Bündnis mit Napo- 
1eon gekündigt. Vorläufig bot Metternich, un 
Zeit zu gewinnen, seine Vermittelung an, indem 
er scheinbar auf Napoleons ihm am 9. April 
übermitlelten Antrag einging, Es war aber vor- 
auszuschen, daß keiner der beiden krieglühren- 
den Teilo die gestellten Bedingungen annchmen 
werde. Die verbündete Hauplarmeo überließ den 
Schutz der preußischen Hauptstadt u. der Mark 
dem Bülowschen Korps, blicb selbst im Rück: 
zuge nach Schlesien u. bezog am 12. eine Stel 
lung hinter der Spree bei Baulzen, um dort eine 
zweite Schlachtanzunelmen. Napoleon,durchdie 
Schwenkung Österreichs sehr unangenehm über- 
rasch, war entschlossen, zunächst die Preußen u. 
‚Russen gründlich zu schlagen u. dann mit Oster. 
reich abzurechnen. I 

würden aufBerl 
dieLinioGroßenhain—Königsbrück 
worda (wo am 12. Macdonald von Milora- 
dowitsch mit ziemlich bedeutendem Verlust 
abgewiesen wurde), wandte sich dann aber nach 
Osten. Am 16. marschierte er mit dem XT,, VI. u. 
IV. Korps bis auf 4 kın an die Stellung der Ver 
bündeten, sie im Bogen umfassend, heran, das 
neue XII. Korps, die Garden u. das I. Kavallerie: 
'korps dahinter. Ney, der schon bis Luckau vor- 
gerückt war, erhielt zunächst Befehl, auf Hoyers- 
werda zu marschieren, am 16. aber, mit dem III 
u. V.Korps in die rechte Flanke der Verbündeten 
zu stoßen. Infolge fehlerhafter Befehlsgebung 
Berthiers nahm Ney auch die übrigen Teile sei- 
ner Armeegruppe (l., VII. u. 2.Kavallerickorps), 
die nach Napoleons Absicht auf Berlin weiter: 
gehen sollten, über Hoyerswerda mit. So rech. 
neto Napoleon darauf, 200000 Mann u. 560 Ge- 
schützo auf einem Schlachtfelde zu vereinigen. 
Die Hecresleitung der Verbündeten kam nicht zu 
dem Entschluß einer Offensive, die am 11. u. 
15. ziemlich aussichtsreich, sogar am 16. u. 17. 
‚noch möglich gewesen wäre. Dagegen ließ der 
Zar das Korps Yorck u. die sorben von Thorn 
eingetroffene „8. Wostarmeo" unter Barclay 
de Tolly, zusammen 25000 Mann (einschlioß. 
lich 2000 Kasaken) mit 122 Geschütze, aus de 
Stellung vorstoßen. Sio warfen zwar in dem 
blutigen Gefecht von Königswartha—Wei- 
Big eine von Ney enigegengeschickte Division des 
IV. Korps über den Haufen, mußten aber vor 
seinen Maupikräften mit starken Verlusten zu- 
rückgehen. Durch den umfassenden Angrift Na- 




































gen Schlacht bei Bautzen (21. u. 2. N 
vom Schlachtfeldo verdrängt, aber nicht ent- 
scheidend geschlagen. Sie setzten don Rück- 
zug nach Schlesien, um Österreich nahe zu biei- 
ben, in zwei Kolonnen über Bunzlau u. über 
Löwenberg nur Schrill für Schrill weichend, 
fort. Ihre Nachhuten brachten in wiederhol 
ten Gefechten dem erschöpfien französischen 
Hoere, das in beiden Richtungen, nur mit dem 
linken Flügel langsamer folgto, meist stärkere 
Verluste bei als sie selbst erlitten. Ihre zalılrei- 
chen Parteigänger u. Streifkorys, Im ganzen etwa 
7000 Mann, machten trotz ihres zersplilterten 
Auftretens die rückwärtigen Verbindungen der 
Franzosen, selbst noch auf dem linken Eib-Ufer, 
dauernd unsicher, fügten ihnen viel Schaden zu 
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u. zwangen zu starker Besetzung der Etappen- 
Yinien, wodurch die Feldarmee geschwiicht wurde. 
Der geschiekt angelegte Überfall der Blücher. 
schen Kavallerie bei Haynau am 26, brachte die 
Verfolgung vollends ins Stocken u. ließ die Fran- 
zosen die Fühlung ziemlich verlieren. Napoleon 
folgte deshalb mit seinen Hauptkräften aufBres- 
Tau, wo er die Preußen vermutete, u. besetzte 
dio nur von einer schwachen, preußischen Ab 
teilung (&500 Mann, 12 Geschütze) geschützte 
Stadt am 31. Sein über Jauer vorgehender rech- 
ter Flügel wurde aber gleichzeitig hei Groß- 
Rosen durch 9000 Russen mit einpfindlichem 
Verlust zum Stehen gebracht. Die verbündete 
‚Armeo rückte in eine günstige Verleidigungsstel- 
tung, östlich von Schweidnitz u. erreichte dort 
durch das Eintreffen verschiedener Nachschübe 
wieder eine Stärke von 122000 Mann (davom 
19500 Reiter u. Kasaken). 

Der am 25.Mai zum Oberbefehlshaber ernannte. 
Barclay de Tolly war entschlossen, die Armee 
nach Tüssisch-Polen zurückzuführen, während 
Blücher u. sein Generalstabschef Gneisenau 
‚obenso bestimmt darauf bestanden, die Fühlung 

cht aufzu Fine Spaltung 

h. Dem Kaiser Napolcon blie 
dies glücklicherweise unbekannt, cbenso, dab die 
verbündeten’Truppen, namentlich die Russen, drin- 
gend der Ruhe u. Wioderherstellung bedurften 

daß er vielleicht nur zuzufassen brauchte, um 





























licher drängten sich ihm die Mißstände im eige- 
nen Heero auf. Die Verluste waren schon auf 
87000 Mann zu berechnen u. nahmen bei dem 
schwächlichen Menschenmaterial, der unzuläug- 
lichenVerpflegung Läglich inerschreekender Weise 
zu. Die bedenkliche Lockerung der Mannszucht, 
derdrohende Mangelan Munition,dieUnsicherheit 
der rückwärligen Vorbindungen, das völlige Ver- 
sagen der schlecht organisierten u. unzuverlässi- 
geu Heeresverwaltung, der klägliche 7. 
nerKavaller ihm Sorge. 








stand sei- 









gekommen sei; erbrauchteZeit, umden 
nernoch im größten Maßstabo botriebenon Rüstun. 
gen abzuwrarten, dioArmeo wieder schlagforüg zu 
DerAufschubderKriegshandlungnötigte 

auch, eineneue Armee ürlialien gegen 
Österreich aufzustellen, dessen Eingreifen ihm 
nieht mehr zweifelhaft sein konnte. Daß diese 
Zeit auch den Gegnern von Nutzen sein werde, 
wußte er wohl; aber or unterschätzle, was sie, 
was namentlich Preußen noch an Streitkräften 
aufbringen könnten. Deshalh ging er auf die 











ichischen Vorschläge ein u. schloß am 
4. Juni einen zunächst bis zum 20. Juli bemesse- 
nen, dann bis zum 10. August verlängerten 





Waffenstillstand ab; ingchen auf die 
Friedensbedingungen, die inzwischen auf einern 
Kongreß in Prag verhandelt wurden, lag ihn 
von vornherein fern, Die französische Armeo 
gab zwar Breslau auf, behiclt aber den größten 
Teil von Niederschlesien, sowie das ganze säch 
sische Gebiet u. ganze linke EIb’Uler besetzt; 
sein Hauplquarlier verlegte Napoleon nach Dres- 
den. Breslau u. das südwestlich von der Stadt 
gelegene Gebiet wurden für neutral erklärt 
Bülow war erst am 11. Mai über die Elbe 
zurückgegangen, hatte den Marsch der franzö- 
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hen Armee in der Flanke begleitet u. ver- 
sucht, den von Luckau abmarschierenden Ney 
anzufallen, ihm aber nicht mehr erreicht. Eine 
Landwehrbrigade beobachtete von Jüterbog aus 
Wittenberg, Nach der Schlacht bei Bautzen hatte 
‚Napoleon das wegen starker Verluste dort zu- 
rückgelassene, dann durch Zuweisung einiger 
anderer Abteilungen auf 19000 Mann gebrachte 
‚Korps Oudinot (XI1.) auf Borlin vorgehen las- 
sen. Bülow wies den Angriff dieses Korps auf 












1515 Luckau am 4. Juni mit starken Vorlusten ab u. 


folgte bis sogen Finsterwalde, mußte aber dann 
dem Waffenstillstande gemäß hinter die preu- 
Bische Grenze zurückgehen. 

An der unteren Elbe halte der zum Ober- 
befehlshaber mit weilgehender Machtvollkom- 
menheit ernannte Marschall Davout mit den 
vom Vizekönig zurückgelassenen u. den unter 
Vandarmme aus Wesel herangekommenen Trup- 
pen — im ganzen drei Divisionen u. dem 2. Ka. 
valleriekorps (Sebastian), 35000 Mann u. 54 
Geschützen — die verbüindeten Streifkorps Ende 
April über dio Elbe zurückgetrichen u. den über 
all bis zur Woser hin ausgebrochenen Aufstand 
mit großer Strenge niedergeworfen, da die von 
England erhoffte Hilfe ausblied. Der General 
Grat Wallmoden, der in russische Dienste 
trat u. den Befehl über die gesamten Streitkräfte 
an der Unterelbo übernahm, hatte ihm nur 10500 
Mann, 21 Geschütze (Streifkorps, sowie in Hlam- 
burg u. den hannoverschen Landen neugebildele 
Freikorps)entgegenzustellen. Obwohlesihm noch 
am 12. Maigelang, wiederüberdie Elbevorgehend, 
eino französische Abteilung an der Göhrde 
zu schlagen, mußte or nach verschiedenen 
Kümpfen in dor Umgegend Hamburgs gegen 
Vandamme am 31. die Stadt räumen. Sie wurde 
von Davout sofort besetzt, mit großer Rück- 
sichtslosigkeit in einen Waffenplatz von außer- 
ordentlicher Stärke umgeschaffen u., ebenso wie 
das am 4. Juni besetzte Lübeck, mit übermäßigen 
‚Kontribulionen belastet. Da im Waffenstillstand 
für dns Gebiet der unteren Elbe der Stand 
yom 8. Juni als Grundlage angenommen wurde, 
blieh außer Hamburg noch ein bedeutender Strich 
des rechten Elb-Ufers in französischen Händen. 
— Die übrigen Streifkorps der Verbündeten, die 
auf dem linken Elb-Ufer u. bis nach Thüringen 
hin verschiedene glückliche Dberfälle ausgeführt 
(z.B. am 30. Mai bei Halberstadt), mohrere Tau- 
send Gefangene gemacht u. zahlrei 
gerät woggenommen halten, mußten im 
fenstillstand über den Strom zurückgehen. Das 
Lützowsche Freikorps, dem dies nicht recht- 
































„zeitig gelang, wurde am 17. Juni auf Befehl des 


französischen Generals Arrighi durch die würt- 
teınbergische Kayallerichrigade Normann bei 
Kitzen, unweit Großgörschen, überfallen u. 
größtenteils vernichtet. 

Waffenstillstand. Operationspläne. Wäh 
rend des Waffenstilstandes brachte Napoleon 
durch die aus Frankreich zuströmenden Nach- 
schübe sein Heer, außer dor 58000 Mann starken 
Garde, wieder auf 14 Armoekorps von versch 
dener, zwischen 19000 u. 40000 Mann wech- 
selnder Stärke. Eingerechnet sind dabei aller- 
dings das gemäß dem österreichisch-russischen. 
‚Abkommen aus Polen zurückgekehrie, aber nur 
7500 Mann starke VIII. Korps (Ponintowski), das 
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in Danzig eingeschlossene X. (Rapp) u. das noch 
ünfertige IX. Korps (Augercau). Dazu kamen 5 
Kavalleriekorps, von denen das 1. (Latour-Mau- 
bourg) 16000, das 2. (Sebastiani) 10000, die drei 
anderen 3000 bis 6000 Pferde stark waren, u. 








ischen- 





Verbindungen befanden sich ein Observations- 
korps (Margaron, 7800 Mann) bei Leipzig u. eine 
Division (5400 Mann) bei Minden. Napoleon hatte 
somit 448000 Mann Feldtruppen in Deutschland 
zur Verfügung, weitere 11000 Mann waren noch 
in der Aufstellung begriffen; dazu traten an 
Besatzungstruppen in den Eib-Festungen 20000, 
in den Festungen im Rücken der Verbündeten 
noch 55300 Mann, dies meist alte, kriegserfah. 
e der Kaisor aber nicht heraus- 
starkebayerische 
Korps war am Inn durch die gegenüberstehen- 
den Österreicher gefesselt. Auch der innere Zu- 
stand der Arıneo hatte sich in Gesundheit, 
Mannszucht u. Ausbildung, sowio Versorgung 
mit Kriegsbodarf aller Art gebessert. Dio Stärke 
der Kavallerie gestatlele jetzt, außer der in 
den Kavalloriekorps vereinigten Hauptmasse 
von 39700 Pferden, noch j ps eigene 
Kavallerie, meist eine leichte Brigade, beizu- 
gebon. Die Festungen Glogan, Magdeburg, Dres 
den u. Erfurt waren als Hauptmagazinpunkte 
großen Vorräten ausgestattet u. gut ge- 
sichert, Die Eiblinie, die der Aufstellung des 
französischen Heeres als Basis u. Zufuhrstraße 
diente, war geschützt durch Hamburg, Magde- 
burg, Wittenberg u. Torgau u. in ihrer ganzen 
Länge durch einzelne, 4 bis ökın voneinander 
entfernte Blockhäuser u. befestigte Baulich- 
keiten, mit je einer Kompagnie u. einigen Ge- 
schützen beseizt._ Bei Dresden befanden sich 
drei Brücken, bei Meißen eine; zwei weitere 
wurden unter dem Schutz der auf dem linken 
Ufer vervollständigten Festung Königstein, eines 
gegenüber aul dem Lilienstein angelegten ver- 
schanzten Lagers u.des fosten Schlosses Sonnen- 
stein bei Pirna geschlagen. So war eine Befesti- 
gungsgruppe geschaffen worden, die den rasche- 
sten Übergang großer Heeresmassen über den 
Strom gewährleistele u. von der aus eine neu- 
angelegte Kunsistraße über Stolpen an die große 
Straße nach Schlesien heranführte. Diese mit 
50 großer Mühe geschaffene Operationsbasis 
möglichst lange zu halten, war Napolvons Ab- 
sicht. Er verzichtete deshalb, zum erstenmal in 
seiner Feldherrnlaufbahn, auf die strategische 
Offensive mit versammeller Kraft, weil er be- 
fürchten mußte, daß die Gegner ihm, mochte er 
sich nun gegen die Hauptkräfte in Schlesien 
oder gegen die in Böhmen noch allein stehenden 
Österreicher wonden, ausweichen u. ihn von der 
Elbe abziehen würden. Er hielt sich, zumal die 
Nachrichten bei der noch immer bestehenden 
Überlegenheit der feindlichen Kavallerie u. der 
feindseligen Haltung der Bevölkerung spärlich 
eingingen, zunächst auf der strategischen De- 
fensive. Sein Heer gliederte er demgemäß in 
folgender Weise. Der rechte Flügel sollte mit 
einem Armeekorps (XIV-, Gouvion Saint-Cyr) u 
einem Kavalleriekorps (5.) bei Dresden, mit 
drei Korps (I. Vandamme, 11. Victor, VII. Ponia- 
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towski — Polen) u.einem Kavalleriekorps (4.) bei 
Bautzen u. Zitlau, zusammen 98000 Mann, 
gegen die Österreicher sichern. Die Mitte mit vier 
‚Korps (II. Ney, später Soulam, V. Lauriston, 
VI. Marmont, XI. Macdonald, später Görard) u 
einem Kavalioriekorps als „ande do Siltsie" 
oder „au Bober“, 130000 Main unterN oy, hatte 
an der Katzbach die gleiche Aufgabe gegen die 
Preußen u. Russen. Drei Korps (IV. Bertrand — 
Franzosen, Italiener u, Württemberger, VII Roy- 
nier — größtenteils Sachsen, NL. Oudinot — 
ine Division Bayern) u. ein Kavalleriekorp: 
die „armte de Berlin” unter Oudinot, 
Mann, waren bestimmt, in konzentrischem Zu- 
sammenwirken mit Davout u. dem Zwischen: 
korps bei Magdeburg, zusammen 120000 Mann, 
gegen Berlin vorzusioßen. Der Kaiser selbst 
den Garden u. dem 1. Kavallerickorps nahm 
eine Zentralstellung bei Görlitz. 

Auch die Armoen der Verbündeten verstärkten 
ich im Laufe des Waffenstilstandes bedeutend; 
die preußische durch Neuformationen auf 271.000 
Mann, darunter dio jetzt mit 149 Bataillonen, 
116 Eakadrons (110000 Mann) auftretende Land- 
wehr. Zu sofortiger kriegerischer Verwendung 
waren vorhanden 192400 Mann. Die Feldarmeo 
wurde neueingeteilt in vier Korps (Yorck, Kleist, 
Bülow u. Tauenfzien), von denen aber das IV., 
stärkste, nur aus Landwehren bestand. Für die 
Belagerungen der noch von den Franzosen bo- 
setzten preußischen Festungen wurden 30600 
Mann, 40 Geschütze, vorwiegend der Landwehr, 
bestimmt, Das 1. u, II. Korps standen während 
des Waffenstillstandes in Schlesien, das III. u. 
IV. in der Mark; an Gamison- u. Ersatztruppen 
waren 50000 Mann aufgestellt. Die russische 
Feldarmee in Deutschland war durch Nachschühe 

{ 184000 Mann mit 639 Geschützen gebracht 
worden. Die Haupimasse in vier Armeckorps 
(Langeron, Osten.Sacken, Witigenstein u. P 
später St. Priest) von sehr verschiedener S 
mit den Garden u. Reserven (diese beiden, 44000. 
Mann stark, unter dem Großfürsten Kon- 
Stantin) stand in Schlesien; andere Teile stan- 
den in der Mark unter Befehl Wintzingerodes 
u. in Mecklenburg unter Wallmodon. In Polen 
hatte man ferner eine Ieserrearmee (50009 
Mann) unter Bonnigsen zusammengezogen. 
Zur EinschlieDung von Danzig, Modlin u. Zamos 
dienten 51000 Mann. Die russischen Streit- 
kräfte auf deutschem’ u. polnischen Boden er- 
reichten die Gesamtstärke von 206000 Mann. 
Österreich, das nach dem Scheitern seiner 
Vermittelung am 12. August den Krieg erklärte, 
hatte seine Feldarmee auf mehr als 200000 Mann 
gebracht, davon allerdings fast zwei Drittel 
Rekruten von kaum dreimonatiger Dienstzei 
Die Hauptmasse stand mit 127000 Mann, 2% 
Geschützen, anfangs ohne Korpseinteilung, spä- 
ter in vier Armecabteilungen (Colloreda, Mer- 
veldt, Gyulai, Klenau), eine Reserseahteilun 
(Erbprinz von Hessen-Hiomburg) u. zwei leichte 



















































Divisionen (Bubna u. Liechtenstein) gegliedert, 
unterdem Feldmarschall Fürsten Schwarzen 
borg in Böhmen, Hauptquartier Gitschin. 30000 





ann, unter dem FürstenReuß, standen ander 
Traun gegen Bayern, 32000 Mann, unter Feld- 
zeugmeister Hiller, an der Grenze der zu Frank. 
reich gehörigen illyrischen Provinzen von Ischl 
w.Alten, Handbuch 1. Hser u. Flotte, 9. Bd 
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bis Agram. Die böhmischen Festungen waren 
nit 27500 Mann besetzt, u. die Bildung einer 


Reservearmee aus Landwehren zwischen Wien 
u. Preßburg war angeordnet. Auch Schweden 
hatte sich, da Dänemark das Bündnismit Napoleon 
orneuerte, seinen Gegnern angeschlossen u. schon 
im Frühjahr ein Korps von 27000 Mann, 62 Ge- 
schützen nach Mecklenburg vorgeschoben. An- 
dere 2400 Mann hielten Stralsund besetzt; zu 
ihnen traten noch 9 englische Bataillone mit 3400 
Mann. Außerdem unterhielt England auf seine 
Kosten, neben wenigen nationalenglischen Trup- 
‚en, die Deutsch Englische u. die Hanscatische 

‚egion, sowie die im Hannorerschen gebildeten 
Truppen. Im übrigen beschränkte cs sich auf 
Lieferung von Watlen u rät, wovon aber 
das am meisten bedürftige Preußen das wenigste 
erhielt, u. auf Zahlung von Hilfszeldern: 2/, Mil 
ion Pfund Sterling an Preußen, 11/, Millionen an 
‚Rußland, 1 Million an Schweden. Yon deutschen 
Fürsten halten sich nur die mecklonburgischen 
Herzöge angeschlossen u. ein Husaronregiment 
zum preußischen 1. Korps, vier Bataillon zu 
Wallmoden gestellt. — Dio Gesamtsirke dor 
Feldarmee auf dem deutschen Kriegsschauplatz 
war also mit annähernd 513000 Mann um etwa 
70000 Mann der französischen überlegen; es ist 
aber zu berücksichtigen, daß darin mindestens 
25000 Kasaken von äußerst geringem Gefechts- 
wert eingerechnet sind. 

Dio Verbündeten standen nach dem bisherigen 
Verlauf der Ereignisse in drei großen Gruppen 
u. einer Nebengruppe verteilt: 
in Böhmen: 

Österreicher . 
in Schlesien: 

2, preußische Armeekorps u. 

die Garde (83400), 5 russische 
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127000 Mann, 


230.400 Mann, 





2 preußische Korps (74300), 1 
russisches Korps (30700). das 
schwedische Korps (23400) 

in Mecklenburg 
unter Wallmoden (Preußen, 
Russen, Schweden, Mecklen. 
burger, Hanseaten, englisch 
deuischeTruppen u. Freikorps) 27000 Mann. 

Für die beiden letzten Gruppen kam, als sie 

durch den allgemeinen Operationsplan dem Ober- 

befehl des Kronprinzen von Schweden 
unterstellt wurden, dio gemeinsame Bezeichnung 

Nordarmee auf. 

In langwierigen Verhandlungen der vierHaupt- 
quartiere wurde, in der Annahme, daB Napoleon 
sich zuerst auf Österroich werfen werde, der 


128600 Manı 














fach abgeiı 
Hauptquartier zu Reichenbach endgültig be- 
schlossen, daß ein starker Teil der russisch-pren 
Bischen Hauptmacht (die Korps Witlgenstein u. 
Kleist, sowie dio gesamten Garden u. Reserven) 
zur Verstärkung der Österreicher nach Böhmen 
zu verschieben sel. Die Böhmische Arı 
ward dadurch zur Hauptarmee. Die einzelnen 
Heeresgruppen sollten gegen Flanke u. Rücken 
3 
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Napoleons operieren, eine Schlacht aber nur an- 
nehmen, wenn man über geieilte feindliche Kräfte 
eine zweifellose Überlegenheit habe, sonst ihr, 
namentlich gegenüber der ungeteilten Macht 
Napoleons, grundsätzlich ausweichen. Ein ge- 
meinsamer Oberbefehlshaber wurde nicht 
gesetzt; da aber die drei verbündeten Herrscher 
Sich dem Hauptquartier Schwarzenbergs an- 
schlossen, fiel diesem die Oberleitung zu. Je- 
doch griff auch ferner der Zar häufig, u. nicht 
immer im Einversländnis mit Schwarzenberg, 
in die Führung der Operationen ein. Van einer 
straffen, einheitlichen Leitung dor weit ge- 
rennten Hceresgruppen ist, zumal bei den man- 
geihaften Verkehrs- u. Nachrichtenmitteln der 
damaligen Zeit, nie die Rede gewesen. Was ge- 
schah, ist dem Verständnis u. der Tatkraft der 
einzelnen Armeeführer, vor allem dem Haupt- 
quarlier der Schlesischen Armee, wie die 
in Schlesien zurückbleibenden russischen. u. 
preußischen Korps (OstenSacken, Langeron, 
St. Priest, Yorck) jetzt genannt würden, unter 
Blächer u. Gneisenau zu danken 
Herbstfeldzug 1913 in Deutschland. Der 
Waffenstillstand wurde zum 17. August gekün- 
igt.. Die Schwarzenbergsche Armee, verstärkt 
durch die schon am 7. aus ihren Quarlieren auf 
‚gebrochenen preußischen u. russischen Korps, 
schob sich, gedeckt durch eine in der Gegend 
von Gabel zurückgelasseno leichte Division, über 
die Elbe u. bis zum 20. in dor Linie Teplitz— 
Komotau hart an den Fuß des Erzgebirges her- 
an, Überschritt dieses auf meist sehr schlechten 
Wegen, um in Napoleons Rücken auf Leipzig 
vorzugehen. Siewurde aber dann, als man seinen 
Aufbruch nach Osten erfuhr, unler großen An- 
Strengungen längs des Nordabhanges bis zum 
24. in die Linie Maxen—Dippoldiswalde—Frei- 
berg verschoben. Man hoftie, Dresden wegneh. 
men zu können, aber nach dor für den 25. aus- 
gegebenen Disposition sollten nur die Spitzen 
vorfühlen. Ein Teil des Wittgensteinschen Korps 
(13500 Mann unter dem Herzog Eugen von Wär 
temberg) wurde zur Deckung gegen die Elb-Über- 
gängo bei Königstein bestimmt, Die schwachen 
französischen Vortruppen wurden aus den Vor- 
orten auf Dresden zurückgeworfen; doch konn 
man sich nicht entschließen, die von nur drei 
Divisionen des XIV. französischen Korps ver- 
teidigte, auf diesem Üfer nur schwach befestigte 
Stadt sofort anzugreifen, vielnichr verschob man 
das Vorrücken dor ganzen Armee auf den näch- 
sten Nachmittag 4 Uhr. Napoleon hatte seine 
gegen Süden bereitstchenden Korps in Böhmen 
einrücken lassen u. die Österreicher aus Gabel 
vertrieben, sich dann aber, nachdem der Ab- 
marsch der verbündeten Hauptarmee auf das 
linko Elb-Ufer festgestellt war, entschlossen, den 
eraten Stoß gegen die bis Löwenberg vorgerückte 
Schlesische Armee zu führen u. dazu, die Ganden 
heranziehend, 180000 Mann zwischen Bunzlau 
u. Greiffenberg vereinigt. Blücher wich dem Stoß 
aus, u. Napoleon wandte sich mit den Garden, 
dem VI. u. II. Korps wieder nach der Elbe. Er 
beabsichtigte, bei Königstein übergchend, in den 
Rücken der Verbündeten zu stoßen, in der An- 
nahme, daß Saint-Cyr u. Vandamme zusammen 
DresieneinigeTage halten könnten. DaVandanıme 
aber beiStolpen sichengehlichen war, gabder Kai 
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sor am 24. diesen kühnen Plan auf u. führte die 
ganze um Stolpenversammeite Masse aufDresden. 
durch die Schlacht bei Dresden am 26. u 


wurden die zusammenhanglosen Angriffe der ver- " 


bündeten Hauptarmee auf die Stadt abgewiesen. 
Mangel an Lebensmitteln u. Munition nötigten 
Verbündeten unter schweren Verlusten zum Rück- 
zug über das unwegsame Erzgebirge, wobei die 
Verwirrung noch dadurch vermehrt wurde, daß 
Barclay de Tolly die große Straße auf Teplitz 
preisgab. Nur das entschlossene Standhalten 
des Herzogs Eugen von Württemberg 
gegen Vandamtne, der ihn mit dreifacher Über- 
legenheit südwestlich von Pirna zurückdrängte., 
am 26., 28. u. 29, bewirkte, daß jene Straße noch 
gedeckt wurde, u. dem persönlichen Eingreifen 
des Zaren u. des Königs Friedrich Wilhelm war 
es zu danken, daß am 30. etwa 44000 Mann öster- 
reichischer u. russischer Truppen bei Kulm am 
Südfuß des Gebirges gegen den nachdrängen- 
den Vandamme vereinigt werden konnten. Er 
behauptete sich zühe gegen ihre Angriffe. Aber 
das Eingreifen des preudischen Korps Kleist, 
das am 20. den nachdrängenden Saint-Cyr 
kräftig abgewiesen hatte u. sich in den Rücken 
Vandammes warf, vernichlele sein Korps fast 
vollständig, Die Hauplarmee, die unter heftigen 
Nachhufgefechten erst bis zum 30. abends das 
Gebirge hatte durchschreiten können, gewann 
dadurch die Möglichkeit, sich bei Teplitz zu 
sammeln; die österreichischen Divisionen des 
inken Flügels blieben zunächst noch bei Sayda 
%, Marienberg. 

lücher war durch die ihm am 11. August 
in Reichenbach übergebene Instruktion die Auf- 
gabe gestellt worden: unausgesetzt dem Feinde 
auf den Fersen zu bleiben. ihm möglichst Ab- 
bruch zu tun, jeder erusten Entscheidung aber 
auszuweichen, nötigenfalls durch Rückzug nach 
Oberschlesien; eine Aufgabe, die für ein leich. 
tos Streifkorps dankbar, für eine Armee von 
100000 Mann schr schwierig ist, jedenfalls von. 
Führern u, Truppen ein ungewöhnlich hohes Maß 
von Hingebung, Schulung, Nanövrierfähigkeit u 
Ausdauer fordert. Gerade die Zusammensetzung 
dieser Armee, zum großen Teil aus ungeübten, 
sehr mangelhaft ausgerüsteten Landwehren u. 
aus russischen Truppen, deren Führer sich zum 
Teil nur widerwillig unterordneten, war dafür 
zum wenigsten geeignet. Blücher ließ, sobald 
einige Verletzungen des neutralen Gebietes durch 
io Franzosen ihm die erwünschte Gelegenheit 
boten, schon am 14. dio vier Korps in breiter 
Front gegen die Linie Liegnitz—lirschberg vor- 
rücken, warf am 18. u. 19. in sechs verschiede- 
nen Gefechten die Franzosen überall zurück u. 
veranlaßte auch Ney, der Bunzlau mit starken 
Kräften besetzt hatte. am 20. die ganze Bober- 
Linio zu räumen. Als abor am 21. bei Löwen. 
berg die Anwesenheit Napoleons mit schr über- 
legenen Kräften erkannt wurde, stellte Blücher 
der Instruktion gemäß die Offensive ei 
ging hinter die Katzbach u. die Wütende Neiße 
zurück, wobei heftige u. verlustreiche Nachhut. 
gefechte bei Löwenberg, Bunzlau u. Gold- 
berg zu bestehen waren. Die großen Einbußen 
durch dieanstrengendenftückmärschebeischlech- 
testem Wetter u. mangelhafter Verpflegung brach- 
ten Blücher am 24. zu dem Entschluß, die 
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Schlachtentscheidung zu suchen u. die Armee 
bei Jauer zu versammeln. Er traf am 20. auf 
Macdonald, der nach Napoleons Abmarsch 
den Befchl üßernommen halte u. aogen Liegnitz 
u. Jauer im Vorrücken war. Der glänzende Siog 


; an der Katzbach warf die Bober-Armee unter 





schweren Verlusten auf Bunzlau zurück, wo 
am 30. nochmals gekämpft wurde. Nur Reste 
gelangten, obwohl das Hochwasser der Flüsse. 
u. dio Erschöpfung der preußischen, stark zu 
saramengeschmolzenen Truppen auch die Ver- 
folgung heminte, über Görlitz nach Bautzen zu- 














rück, Eine an der Schlacht nicht beteiligte ran. 
zösische Division wurde am 29. östlich von 
Löwenberg vernichtet. Blücher folgte, in der 


Voraussicht, daß Napoleon nach dem Siege bei 
Dresden sich wieder gegen ihn wenden werde, 
mit den Hauptkräften nur bis an den Queis. 
Der Vorstoß Oudinots gegen die weitzer- 
Streute, von Napoleon sehr gering bewertete 
‚Nordarmee begann am 19. August aus der Gegend 
von Baruth über Luckenwalde auf Trebbin, 


" wo am 21. u. 22. die preußischen Vortruppen in 


mehreren Gefechten zurückgedrängt wurden. Am 
24. stießen die ziemlich sorglos u. ohne Zu- 
sammenhang vormarschierenden. französischen 
s bei Großbeeren auf Bülow u. wurden 
in Äluchtartigen Rückzug geworfen. Eino krät- 
üge Ausnulzung dieses ersten Sioges, der in 
ganz Deutschland großen Eindruck machte, 
unterblieb, da der Kronprinz von Schweden sich 
überhaupt nur durch Bülows bestimmtes Auf- 
roten bewogen lied, südlich von Berlin stand- 
zuhalten, u. seine Hauptkräfte nun an der Straße 
Potsdam Wittenberg staffelte. Nur cine nach- 
dringende preußische Division brachte am 28. 
den Sachsen bei Luckau nochmals Verluste bei 
während am selben Tage ein Angriff der russi- 
schen Vorhut auf Jütorbog mißlang. Die von 
Magdeburg aus vorgegangene französische Di- 
vision Girard wurde am 27. durch die preußische 
Landwehrdivision Hirschfeld bei Hagelberg 
größtenteils vernichtet 
‚Napoleon hatte nach dem Siege bei Dresden 
anfänglich beabsichtigt, sich mit der Hauptmacht 
;egen Berlin zu wenden, gab dies aber nach den 
Üniälten Yandamınes, Mucdonalds u. Ondinots 
auf u. blieb mit seiner Hauptreserve (Garden, 
VI.Korps u. 1.Kavalleriekorps) bei Hoyerswerda 
stehen. Gegen Berlin sollte nun Ney mit der 
‚nach Wittenberg zurückgegangenen, durch einige 
polnische Truppen wieder auf 58000 Mann, 200 
Geschütze gebrachten Berliner Armee vorgehen, 
u. zwar in der Weise, dab er vor der Front der 
Nordarmee vorbei zunächst nach Baruth auf die 
;roßo Straße Dresden—Berlin marschierte. Ney 
jrängte am 5. September die Vortruppen des 
Tauentzionschen Korps bei Zahna zurück u 
stieß am 6. auf das Korps selbst, nahe bei Jüter: 
bog. DurchdasEingreifendes Bülowschen Korps 
u. einzelner Teilo des russisch-schwedische 
Gros, das der Kronprinz von der Potsdam- 
Treuenbrietzener Straße heranführte, wurde Noy 
bei Dennewitz vollständig geschlagen u. in 
Auflösung teils auf Torgau, teils auf Dahme, 
‘von dort durch einen neuen Angriff einer von 
Luckau vorgehenden preußischen Division am 7 
ebenfalls auf Torgau geworfen. Er hatte an 
22000 Mann verloren, darunter 13500 Gefangene. 
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Inzwischen hatte sich Napoleon selbst wieder 
über Bautzen gegen die Sc 
wandt, ihre Vortruppen am 4. September öst- 
lich von Bautzen, am 5. boi Reichenbach zurück- 
werfen lassen u. Görlitz orreicht, als or erkannte, 
dab Blücher wiederum planvoll der Schlacht 
auswich, u. zugleich die Nachrichten von der 
verbündeten Hauptarmee ihn wieder zurückrie- 
fen. Diese halte, nachdem die durch den Zug 
nach Dresdenensandenen Verst (16000 Mann) 
möglichst ersetzt, die Verpflegung noldürltig ge- 
regelt u. die Bündnisse zwischen Rußland, Oster. 
reich u. Preußen aufs neue befestigt worden 
waren, eine abermalige Vorwärtsbewegung be- 
schlossen. Der Vormarsch fand aber in arger?: 

splitterung statt; denn der Österreichische linke 
Flügel sollte über Marienberg u. Sayda, die Mitte 
(Wittgenstein u. Kleist) geradeswegs über das 
Gebirge gegen Dresden, Schwarzenberg selbst 
mit 60000 Mann über Aussig, Leitmeritz. u. Rum- 
burg gegen Napoleons Flanke rürken. Unter 
mehrfachen Gefechten am 5., 6. u. 8. Soptem- 
ber waren die Vorluten der Mitte schon bis 
westlich von Pirna vorgodrungen; aber die Mel 
dung von Napoleons Anmarsch genügte, um den 
Vormarsch einzustellen u. die Armee wieder süd 
lich des Gebirges zu versammeln. Napoleon 
wagte’den Versuch eines Vordringens durch die 
schwierigen Gebirgspässe nicht, sondern hielt 
nur den Möhenkamm fest. Da Blücher das vom 
Zaren gestellte Ansinnen, sich an die Haupt- 
arme heranzuzichen, ablehnte, vielmehr vor- 
schlug, im Verein mit der Nordarmeo die Elbe 
unterbalb von Dresden zu Überschreiten, wurde 
ein neuer Versuch zum Vorgehen über das &e- 
birge gemacht u. von Wittgenstein unter heftigen 
Gefechten bis nahe vor Berggießhübel durch 
geführt. Napoleon antwortete mit einem Gegen- 
std, der am 15., 16. u. 17. September zu Kämpfen 
am Südhange des Gebirges, aber nicht zum 
Durchbruch führte. Dann wandte er sich, ohne 
seine Garden mitzunehmen, zum dritlenmal 
gegen die Schlesische Armee, die Inzwischen 
ünier mehrfachen Gefechten mit Macdonald ihre 
Spitzen bis Stolpen u. Kamenz vorgetrieben, die 
Verbindung einerseits mit dem Tauentzienschen 
Korps bei Elsterwerda, andererseits mit der nach 
Zittau vorgerückten Division Bubna hergestellt 
u. mit den Hauptkräften Bautzen erreicht hatte. 
Er ließ am 22. u. 23. ihre Vortruppen zurück- 
werfen, waglo aber einen Angriff auf Blüchers 
Stellung hinter Bautzen nicht, sondern entschloß 
sich jetzt, das bisherige System, das hm durch 
die Niederlagen seiner Marschälle u. die unuinter- 
brochenen Märsche schon 150000 Mann u. über 
300 Geschütze gekostet hatte, das „jeu de va et 
vient“, zu verlassen. Auf den schon schr einge 
schränkten u. völlig ausgesogenen Bewegungs 
raum aufdem rechten Elb-Ufer verzichlend, wollte 
erseine gesamten Kräfte an den Strom von Wilten 
berg über Torgau u. Meißen bis Dresden zurück 
nehmen, gedeckt gegen die verbündete Haupt- 
armee durch das [1., V. u. VIII. Korps, das 4, 
5. u. Teile des 1. Kavallerickorps in der Linie 
Frohbung—Penig--Chemuitz Freiberg. Den Be 
fehl über diese Streitkräfte (etwa 40000 Mann, 
übernahm am 2, Oktober Murat. — Diesem u. 
dem jetzt von Würzburg her bei Jena eintreffen 
den IN. Korps (Augereau) gelang es auch, die 
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auf dem linken Elb-Ufer schr viel Schaden an- 
tichtenden Streifkorps der Verbündeten, gegen 
die außer der bei Leipzig stehenden Division 
schon über 9000 Reiter vergeblich entsandt wor- 
den waren, nach Süden u. Westen zurückzu- 
werfen.’ 

Sofort nahm Blücher den Gedanken des Elb- 
Überganges wieder auf u, bewog den Kranprir 
zen von Schweden zum Anschluß, Dieser hatte 
seine Armee schon am 13. September an die 
EIbo in dor ganzen Linie von Zerbst bis Obigau 
vorgeschoben, links gedeckt durch das Tauent- 
ziensche Korps an der Schwarzen Elster. Er 
hatte durch Bülow die Belagerung Wittenbergs 
beginnen, bei Elster, Roßlau u. Aken Brücken 
schlagen lassen u. einige schwache Angrilfe des 
über Wittenberg zurückgegangenen Marschalls 
‚Noy abgewiesen, aber nur seine Kasaken u.Streif- 
korps übergehen lassen. Diese überschwemmten 
weithin das linke Ufer, überfielen Braunschweig 
verjagten am 1. Oktober den König Jeröme 
aus Kassel. Blücher marschierle, da ein Über- 
gang zwischen Dresden u. Torgau bei der Nihe 

iapolcons u. der Untätigkeit der Hauptarnco 
zu gefährlich schien, am 27. Seplember über 
Großenhain ab. Nur’ einen Teil des Langeron- 
schen Korps ließ er bei Königsbrück zurüok, da- 
mit er zusammen mit der bis vor Dresden ge- 
rückten Division Bubna den Schutz Schlesiens 
übernehine. Das Sackensche Korps als Vorhut 
zerstörte die (ranzösische Brücke bei Meißen u. 
schlug am 30. einen übergega 
französischen II. Korps zurück, 
erreichto die Armee, Vorck an der Spitze, am 
2. Oktober die Elster-Mündung, überschritt am 
die Elbe u. warf in dem bluligen Treffen bei 
Wartenburg das von Ney entgegengeschobene 
Korps Bertrands zurück, Am 4. u. 5. folgte 
nun auch «io Nordarmee über Roßlau u. Aken, 
zwei Divisionen Tauentziens vor Wittenberg u. 
Torgau belassend. 

Das natürliche Ziel der beiden nun vereinig 
ten Armeen mußte Leipzig sein. Dort durfte man 
hoffen, den Anschluß an die über das Erzgebirge 
vorrückende Hauptarmmee u. damit eine gewal- 
tige Überlegenheit über Napoleon zu gewinnen; 
aber bis dahin war große Vorsicht geboten, da 
Napoleon sich leicht, die Hauptarmee hinhaltend, 
auf die beiden von Norden anrückenden Meere 
oder eines von ihnen werfen konnte. In der Tat 
war er dazu entschlossen. Schon am 8. Oktober 
abends hatte er das XI. Korps, das 1. Kavallerie- 
korps u. die Garden mit der nach der Gegend 
von Wurzen zurückgenammenen Armeeableilung 
Neys, im ganzen über 150000 Mann, in der 
Üinken Flanke der nur 60000 Mann’ starken 
Schlesischen Armee vorsammelt, die unter mehr 
fachen Gefechten bis an die Mulde vorgerückt 
war, während der Kronprinz nördlich von Bilter- 

































feld stand. Auf Blüchers Betreiben wurde der 
kühne Entschluß gefaßt, schlimmstenfalls west- 
fich über die untere Saale auszuweichen. Dank 














der Unaufmerksarmkeit der französischen 
lerio entging Bücher dem von Napoleon in drei 
großenKolonnen auf Düben angeseizten Stoß. Er 
überscheitt die Mulde u. marschierte, währenddie 
Nordarmeesich nach Zörbig,späterzwischenllalle 


.Köthen schob, vor ihrer Front vorheivom 11. bie 
15. über Halle Bis in die Gogend von Schkeuditz, 
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50 die Verbindungmit der Hauptarmeeanbahnend. 
Napoleon blieb über die Gegner tagelang in pein. 
licher Unsicherheit. Er schob seine Hauptkräfte 
zunächst bis nahe an Wittenberg, um vielleicht 
die Operationen auf das rechte Eib-Ufor zu ver- 
legen, stieß auf beiden Ufern über Wittenberg. 
u. nach Dessau vor u. ließ das vor Torgau u. 
Wittenberg, sowie zur Deckung der Brücken bei 
Roblauu, Dessau zurückgelassene Tauentziensche 
Korps mit starken Verlusten (bei Koswig am 
12) bis nach der Mark zurücktreiben. Dann 
aber sammelte er seine Kräfte wieder bei Eilen- 
burg u. Düben u. rückte, infolge der Nachrichten 
von der verbündeten Hauptarmee, nach Leip- 
zig ab, 

Dieso Armee hatte sich endlich, nachdem die 
russische Reservearmeo eingetroffen war u. mil 
einen ihr zugeteilten österreichischen Korps die 
Sicherung bei Kulm übernommen halte, am 27 
September über Komotau u. Sebastiansberg in 
Bewegung gesetzt, denlinken Flügel über Zwickau 
schiobend, um den Streifkorps Mückhalt zu bie- 
ten. Nach verschiedenen, teilweise unglücklichen 
Gefechten gegen die Vortruppen Murats aın 3., 
4, 6. u. 7. Oktober wurden Altenburg, Zwickau 
u. Chemnitz erreicht; die Reserven standen aber 
moch bei Komotau. Trotz des am 8. gefaßten 
Beschlusses: „den Vormarsch auf Leipzig in be- 
schleunigter Weise fortzuführen“, blicb &s hei 
der gewohnten Langsamkeit; erst am 9. wurde, 
nach nochmaligen zweitägigen Gefechten, Penig 
u. von der Vorhut Witigensteins Boma besetzt. 
Auf Befehl des Zaren wurden aber nun wenig. 
stons Bennigsen gegen Dresden, die Garden über 
das Gebirge vorgelrieben. Es gelang Murat trotz 
manchen Fehlern, sich am 9. bei Rochlitz zu 
sammeln u. am 11. eine Stellung nördlich von 
Borna zu bezichen, in der er den Weilermarsch 
auf Leipzig sperrie. Die gogen Augoroau (s. 
oben) gesandten schwachen Kräfte wurden am 
10. östlich von Naunburg zurückgeworfen. — 
Die am 9. eingehende sichere Nachricht, daß Na- 
poleon sich von Dresden nach Norden gewandt 
habe, führte zu der Ansicht, daß er seine Kräfte, 
bei Leipzig zu versammeln’ gedenke. Sie führte 
aber nicht zu dem Entschluß, durch kräftiges Vor- 
gehen die Schlesische u. die Nordarmce zu ent- 
lasten, vielmehr sich über Altenburg weiter links 
an die Saale zu ziehen u. eine Verteidigungs- 
stellung bei Gera oder noch weiter rückwärts. 
zu nehmen. Auch als Murat am 12. auf Leipzig 
zurückwich u. am 13. die Meldung einging, daß 
die Schlesische u. die Nordarmee an der Saale 
zum Eingreifen bereitstanden, überwog zunächst 
die Absicht, in einer weitgespannten Aufstellung 

;on Halle über \erscburg—-Weißentels—Pegau 
—Borna—Rochlitz—Nossen—Meißen Napoleons 
bzuwarten. DemEinflußdesZar 
aber, der schon vorher Bennigsen aufLeipzig diri- 
giert hatte, gelang es noch inderselben Nacht, den 
Befehl zukonzenteischem Vorgehen auf Leipzigzu 
erwirken. Allerdings in droi durch die Pleiße u. 
Ester gelrennten Gruppen: die österreichischen 
Korps Gyulai u. Liechtenstein nebst den herange- 
zögeuen Streifkorps sollten auf Lötzen vorgehen ; 
dasöslerreichische Rorps Merveldt, die österreichi- 
schen Reserven u. die russische Roservcartilen 
sollten zwischen Elster u. Dleiße, Wiligensteir 
Kleist u. Klenau Östlich der Pleiße vorrücken, ge- 






























































Neueste Zeit 


folgt von den nach Borna gewiesenen russisch. 
preußischen Garden u. Reserven. Die am 14. von 
Wittgenstein u. Kleist unternommene gewalt- 
‚same Erkundung führte zu dem großen Reiterge- 
fecht hei Liebertwolkwitz. Es hallo außer 
der für Napoleon empfindlichen Schwächung sei- 
ner Kavallerie keinen wesenllichen Erfolg, lü 
ferte aber den Beweis, daß er gesonnen war, sich 
bei Leipzig zu behaupten, Das Große Haupt- 
quartier mußte sich also wohl oder übel zu dor 
Bisher ängstlich vermiedenen Entscheidungs. 
schlacht entschließen. Am 15. wurden die ver- 
schiedenen Kolonnen nach Lülzen, Zwenkau u 
Belgershain vorgeschoben, die russisch-preußi- 
schen Garden u. zwei Divisionen der russischen 
Reservekavallerie zwischen Elster u. Pleiße, so 
daß östlich von der Pleiße an Reserven nur das 
Grenadierkorps u. eine Kürassiordivision blie- 
ben. Das I. österreichische Korps u. die Armee 
Bennigsens mit der angeschlossenen Division 
Bubna erreichten Penig u. Waldheim. Es fehlten 
also, da auch auf die Nordarmee zunächst nicht 
zu rechnen war, für die Schlacht noch recht er- 
hebliche Teile der Gesamtkräfte, u, es wäre jetzt, 
‚nachdem man so viel kostbare Zeit ungenutz 
gelassen hatte, wohl richtiger gewesen, den ent- 
scheidenden Angrilf noch um einen Tag zu ver- 
schieben, um alle dieso Kräfte heranbringen zu 
können, wie dies von Blücher noch besonders 
‚empfohlen wurde. Die ganz unbegründete Be- 
sorgnis, Napoleon möchte sich der Entschei- 
dung entziehen, Irieb aber nun zu dem Befehl, 
daß am 16. um 7 Uhr früh die allgemeine Vor- 
bewegung auf Leipzig beginnen solle. Die Schle- 
sische Armee halle sich nördlich von der Luppe 
u. Elster dem Ziel zu nähern, Gyulai u. Licchten- 
stein über Markranstädt u. Lindenau, um die 
einzige Rückzugsstraße der Franzosen zu sper- 
ren. Merveldt u, dicht aufgeschlossen die Ar- 
mec-Reserveableilung, wurden gegen die Pleiße- 
Brücken südlich von Leipzig gewiesen; Wittgen- 
stein sollt mit seite, dem Rleistschen u, dem 
Rlenauschen Korps den östlich von der Pleide 
stehenden Murat angreifen, die russisch-preußi. 
schen Garden u. Reserven sich bei Rölha, auf- 
stellen. Alle rechts von der Pleiße verwendeten 
Truppen unterstanden der oberen Leitung Bar- 
elays, Es waren also etwa 30000 Mann in den 
von Wasserläufen, Wiesen u, Gebüschen durch- 
setzten, morastigen u, für Truppenbewegungen 
ganz ungeeignelen, Winkel zwischen Elster u. 
Pleiße geklemmt, die Reserven 10km von dem 
voraussichtlichen Kampffelde zurückgehalten, 

Die Gesamtzahl aller in den vier Gruppen in 
Bewegung gesetzten Kräfte betrug (einschließlich 
der Kasaken) 205000 Mann, 918 Geschütze. 
Demgegenüber hatte Napoleon 190000 Mann, 
600 Geschütze unter seinem Bofchl verei 
wovon aber das VIL Korps u. je eine Division 
des II. u. des 3. Kavallerickorps erst von Düben 
im Anmarsch waren. Östlich von der Pleite, also 
dem Angriff Wittgensteins gegenüber, standen 
einschließlichderMuratschenArmce 138000Mann, 
488 Geschütze bereit; der Rest stand nördlich u 
östlich von Leipzi 

Der Riesenkampf, der unter dem Namen der 
Schlacht bei Leipzig (16. bis 19. Oktober) zu 
sammengefaßt wird, endete mit der völligen Zer- 
trümmerung des Napoleonischen Heeres. Nur 
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etwa 80000 Mann, darunter höchstens 60000 
Gefechtsfähige, vermochte der Kaiser, nachdem 
er durch, rechtzeitige Entsendung des 
Bertrandschen Korps den einzigen Rückzugsweg 
über Markranstädt wieder geöffnet hatte, über 
die Saale zu rotten. Das schon am 18. abends 
nach Malle entsandte Korps Yorck u. die am 
19. früh über Pgau auf Weißenfels geschickten 
Korps von Gyulai u. Lederer (früher Merveldt; 
‚nahmen zwar in verschiedenen Gefechten (am 
21. bei Kösen u. bei Freyburg a.d. U. am 
bei Eisenach) den Franzosen noch zahlreiche 
Gefangene ab, konnten aber den Rückzug Na- 
‚poleons, den er in mehreren Staffeln hinter- 
einander über Erfurt, Eisenach u. Fulda aus- 
führte, nicht aufhalten. Die Verbündeten folgten 
Yangsam: Blücher über Freyburg--Sömmerda— 
Langensalza—Eisenach; dann mit einem Korps 
iber Kassel, von wo der noch einmal zurückge- 
kehrte König Jöröme endgültig verjagt wurde, 
mit den übrigen üher Hünfeld u. das Lahn-Tal 
abwärts bis zum Rhein. Dahinter rückte die 
Hauplarraee einerseits über Weißenfels—Buttel 
stedi, andererseits über Zeitz—Jena—Weimar 
—Erfurt, wo sie das Rleistsche Korps zur Ein 
schließung zurückließ; dann in drei Kolonnen 
über Eisenach — Hersfeld — Alsfeld — Friedberg, 
über Schmalkalden — Hünfeld — Fulda u. über 
Arnstadt—Suhl nach Meiningen, wo diese Ko 
lonne sich wieder in zwei (über Brückenau— 
Gemünden u. über Neustadt—Schweinfurt nach 
Aschaffenburg) teilte. Die Nordarmee blieb zu 
rück, um gegen Davont zu operieren, Das 
Tauentzienscho Korps übernahm wieder die Be: 
lagerung von Magdeburg, Wittenberg u. Torgau, 

ein Teil der am ©. Oktober aufgelösten Bennig- 
senschen Reservearmee nebst dem Klenauschen 
Korps die von Dresden. Der Rest ıler Reserve. 
armee (12000 Mann) wurde dem Wintzingerode. 
schen Korps nachgeschickt. 

Schon vor der Leipziger Schlacht hatte 
Bayern seine bei Napoleon befindliche Divi- 
sion zurückgezogen u. am 8. Oktober mit Öster-s.10. 
reich den Sonderyertrag von Ried abge 
hlossen, der am 15. die auf 28500 Mann mit 60 
Geschützen gebrachten bayerischen Eruppon mit 
ihren bisherigen österreichischen Gegnern unter 
dem General Grafen Wrede vereinigte, Dieser 
marschierte in verhältnismäßig kurzer Zeit von 
der Isar über Würzburg u. Aschaffenburg nach 
Hanau, um sich dem französischen Rückzuge vor- 
zulegen. Seine Stellung wurde aber, nachdem die 
Vortruppen am 28. u.20. dortglücklich, beiGeln 
hausen unglücklich gekämpft hatten, am 30, 
bei Hanau von Napoleon durchbrochen. Auch 
zun nächsten Tage gelungene Wiedererohe- 
rung der Stadt vermochte den Ahzug der franzö- 
sischen Hauptmacht nicht mehr aufzuhalten. Na: 
polcon konnte am 1. November nach einer leich: 1.11. 
ten Gefecht mit einer bayerischen Division bei 
Sachsenhausen den Ihein bei Mainz über- 
schreiten. Er belied sogar eine Nachhut unter 
Bertrand u. Mortier auf dem rechten Ufor; 
doch hatte cr auf dem Rückzuge mindestens 
noch 20000 Mann durch Gefechte, Krankheiten 
u. Erschöpfung verloren. 

Die verbündete Hauplarmeo erreichte am 5. 
‘ovemmber Frankfurt, lich am 9. das verschanzie v.ı 
hen Hochheim stürmen u. bezog dann, ob 
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wohl Blücher unablässig drängte, sofort über 
den Rhein zu gehen, Quartiere zu beiten Seiten 
desMains, Die Fruppen warendurchdie Kämpfen, 
Anstrengungen in hohem Grade mitgenommen. 
Die Mannschaften des Yorckschen Korps tragen 
‚noch dieselben Röcke auf dem Leibe, in denen 
sie 1812 nach Kurland ausgerückt waren, dazu 
meistleinene Hosen. Die Yorcksche Infanterie, seit 
dem August auf ein Drittel zusammengeschmol- 
zen, war, soweit sie überhaupt noch brauchbare 
Gewehre besaß, schon längst gewohnt, nur cı 
beutete französische Munition zu verfeuern. Die 
Zahl der Geschütze war auf die Hälfte zusam- 
mengeschmolzen, u. die Geschütze selhst waren 
kaum noch fahrbar, als sie den Rhein orreich- 
ten. Bei den anderen Korps stand es ähnlich. 
Die bisherigen Rheinbund-Staaten, die nun in 
Frankfurt wetleiferten, sich den Verbündeten an- 
zuschließen, blieben mit der vertragsmäßigen 
Gestellung ihrer Truppen meist sehr im Rück- 
stand, Von Mitte November ab wurden die Ruhe- 
quartiere in der Art verteilt, daD die Schlesische 
Armee, Kastel einschlieend, von Ehrenbreitstein 
über Wiesbaden bis Darmsiadt, die russischen 
Korps der Hauplarmeo sich ebenfalls in Hessen- 
Darmstadt u. in Württeinberg, rückwärts bis zu 
Tauber u. dem Kocher hin, die Österreicher in 
Baden u. im südlichen Württemberg ausbreiteten. 
Bei den in Frankfurt sich anspinnenden diplo- 
matischen Unterhandlungen war Österreich einer 
kräftigen Weiterführung des Krieges u. völligen 
erwertung Napoleons entgegen. ‚ich König 
Friedrich Wilhelm hegte nachı den Erfahrungen 
der neunziger Jahre Besorgnis vor einem 
deingen in Frankreich; nur der Zar bestand fest 
darauf. Als sich die Unmöglichkeit herausstellte, 
Napoleon zur Annahme der sehr milden Fri 
densbedingungen zu bewogen, gewann die Auf- 
fassung des Österreichischen Hauptquartiers die 
Oberhand: die französische Front am Mittel- 
rhein — der man volle Muße zur Entwickelung 
u. Kräftigung lied — durch die Schlesische Armee 
ur zu beschäftigen, mit den Haupikräften süd- 
lich auszubiegen, sich auf die Schweiz zu basie- 
ron u. das Plateau von Langres zu 
das man für den Schlüssel Frankrei h 
Trotz der Bemühungen Blüchers u. Gneisenaus, 
die auf rasches Vorgehen in geraderRtichtung hin- 
drängten, wurde diese Auffassung auch vom Zaren 
angenommen u. zu einem genauen Operations“ 
plan ausgearbeitet; nur wurde schließlich Blächer 
das Zugeständnis gemacht, daß er unter Um- 
ständen offensiv handeln dürfe, u. daß 
80000 Mann der neuzubildenden Truppen der 
früheren Rheinbund-Staaten ihm nachrücken 
sollten. Die Österreichische Hauptarmee, das 1., 
IL, IN. Korps u. die Reserven, verschoben sich 
demgemäß u. überschritten am 20. Dezeruber in 
fünf Kolonnen den Rhein in der Linie Bascl— 
Schaffhausen, schwenkten dann rechts u. er- 
reichten, ohne einen Feind zu treffen, bis zum 
Jahresschloß die Linie Montböliard--Pruntrut: 
Moutier—Nouchätel, mit einer linken Flanken- 
deckung bei Genf. Das hayerisch-österreichische 
Korps Wrede, jeizt V. der Hauptarnee, schob 
seine Vorhut bis Thann u. St. Amarin vor, schloß 
. Belfort cin u. hatte am 21. u. 31 
mmenstöße mit franzö. 
sischen Vortruppen. Das neuaufgestellte würt 
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tembergische Korps (IV) unter dem Kronprinzen 
folgte über Lörrach u. bezog Quarliere in der 
Gegend von Ensisheim. Die russisch-preußischen. 


| Garden u. Reservon blieben noch auf demrechten 


hein-Ufer zwischon Offenburg u. Freiburg, das 
Große Hauptquartier befand sich in Lörrach. 
An der unteren Elbe war der General Graf 
Wallmoden nach den Verlust von Hamburg 
mit seinem 2401) Mann starken, bunt zusam- 
mongewürfelten u. wenig bewährten Korps in 
io Gegend von Hagenow zurückgegangen. Da 
vout, dessen 30000 Mann fast durchweg aus 
ganz jungen, teilweise unzuverlässigen, weil dem 
deutschen Nordsee-Gebiet entstammenden Trup- 
pen u. einem an sich tüchtigen, aber schr ver- 
nachlässigten dänischen Hiliskorps bestanden, 
war am 17. August über die Stecknitz gefolgt u. 
unter mehreren kleinen Gefechten bis Schwerin 
ar gelangt. Anfang Scplember aber 
räumte er beide Orte wieder u. begnügte sich 
nun mit der Sicherung von Hamburg durch eine 
stark verschanzie Stellung an der Stecknitz von 
Lauenburg bis Lübeck. Sein Gros befand sich 
bei Ratzeburg. Gegen diese Front konnte Wall 
moden außer häufigen Neckereien u. kleinen 
Scharmötzeln nichts unternehmen. Zwar stieß 
er am 15. September mit 12000 Mann bei Dömitz, 
über dio Elbe vor, trieb an der Göhrde eine fran- 
zösischo Kolonne mit starkem Verlust nach Ham- 
burg zurück, ging aber schon am 19. wieder über 
die Elbe in die Gegend von Domitz. Doch brach- 
ten die Streifkorps der Verbündeten in den alt- 
hannoverschen Landen die Herrschaft der Fran- 
zosen immer mehr ins Wanken, so daß diese 
bald, außer der näheren Umgegend von Ham: 
burg, bis zur Weser hin nur noch Rotenburg u. 
Hannover besetzt hielten. Nachdem die No: 
armee, langsam vormarschierend, weil der Zar 
u. der Kronprinz von Schweden sich über ihre 
Verwendung nicht einigen konnten, Göttingen 
erreicht halle, wurde der General v. Bülow von 
ihr abgelöst u. angewiesen, mil seinem Korps 
3; den leichten Truppen Wintzingerodes äurch 
Westfalen gegen Holland vorzurücken. Bereits 
am 12. November überfielen die Kasaken die 
Festung Zwolle; bald überschritt auch Bülow, 
eine Division zur Beobachtung von Wesel zu‘ 
rücklassend, die Jjssel, nahm die schwach ver. 
teidigten Festungen Zütphen u.Docsburg, stürmte 
am 30. das von 6000 Mann verleidigte Arnhem 
u. besetzte Mitte Dezember das Bommeler Waard. 
Die Kasaken u. ein preußisches Karalleriestreif. 
korps beselzten die von den Franzosen übereilt 
geräuinte Festung Breda u. behaupteten sich 
dort vom 19. bis 23. Dezember auch gegen einen 
Angriff des französischen Generals Leföbvre- 
Desnouettes von Antwerpen her. Zu Ende des 
Jahres war ganz lolland, bis auf die eingeschlos- 
senen Festungen Nimwegen, Gorkum (Gorinchem), 
's Hertogenbosch, Bergen op Zoom, einige be. 
festigte Punkte auf derInsel Walcheren u. das Fort 
Naarden bei Amsterdam, vom Feinde frei. Die 
französischen Truppen, etwa 7000 Mann unter 
dem General Maison, dann Decaen, dann 
wieder Maison, hielten’sich in dem beföstigten 
Lager yon Antwerpen. Macdonald, der das 
linke Ufer des Millel- u. Niederrheins schützen 
sollte u. durch cine kühne Unternehmung der 
Preußen auf Noub starke Einbußen erlilien hatte, 
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hielt mit etwa 16000 Mann, 30 Geschützen die 
Linie von Koblenz bis Nunwiogen besetzt. 

Der Kronprinz von Schweden überschritt, 
‚nachdem der Zar eingewilligt hatte, mit dem 
größten Teil seiner Truppen die Elbe, besetzte, 
als Davout am 13. November hinter die Steck: 
nitz, am 1. Dezember nach Hamburg zurückge- 
gangen wär, um 5. das schwach verteidigte 
Lübeck u. verfolgte das abziehende dünische 
Hifskorps, nach Gefechten bei Boruhöved (am 
7.) u. nördlich von Rendsburg (am 10.) bis 
‚nach Schleswig hinein. Am 15. Dezember schloß 
Dänemark einen Waffenstillstand, am 11. Januar 
den Frieden zu Kiel ab, durch den es Helgo: 
land u. Norwegen aufgab. Die Einschließung 
von Hamburg übernahmen die russischen Korps, 
vom 24. Dezember ab unter dem Oberbefell 
Bennigsens auf 50000 Mann verstärkt. 

Feldzug von 1814 in Frankreich. Napoloon 
hatte dio größten Anstrengungen gemacht, um 
durch neueAushehungen (im ganzen 560000 Mann, 
die aber nur sehr unvollständig u. langsam ein. 
kamen), durch AbgabenseinerKorps in Spanien 
durchdivam 4 Januar hefohlene „Levöc enmasse“ 
den Widerstand non zu beleben, Um die Jahres. 
wende waren aber außer Macdonald u. 
nur verfügbar: das Vi. Korps (armen), 13000 
Mann, 23 Geschütze, zwischen Koblenz u. Lan- 
dau; das II. (Victor), 9500 Mann, 20 Geschütze, 
zwischen Landau u. Hlüningen, als Neservo eine. 
3800 Mann starke Division bei Luxemburg u. 
zwei in der Bildung begriffene 
ger Garde in Metz. Die rechte Flanke 
außer den mäßig beseizien Festungen nur einige 
schwache Abteilungen bei Lyon. (14000 Mann 
unter Morand waren in Mainz. eingeschlossen.) 
Am 1. Januar befahl Napoleon, infolge des Links- 
abmarsches der verbündeten Hauplarmee, die 
Zusammenzichung der Korps Marmont u. Victor 
unter Marmonts Befehl bei Kolmar, während 
Noy die erwähnten Gardetruppen als Vogesen- 
Armee bei Epinal aufstellen, Augereau den 
Oberbefehl in Lyon überachmen sollte. 

In der Neujahrsnacht überschritt Blücher mit 
dem Korps St. Priest bei Koblenz, mit dem Yorck- 
schen u. Langeronschen bei Kaub den Rhein, ohne 
erheblichenWiderstand zu finden. Das Sackensche 
‚Korps ging unter lcbhaftem Gefecht bei Mann 
heim über. Blüchersandtedann dengrößeren Teil 
des Langeronschen Korps, dem auch St. Priest 
überwiesen wurde, zur Einschliedung von Mainz 
zurück, während Yorck Saarlouis u. Diedenhofen 
einschloß. Trotz Eisgang u. Hochwasser der 
Flüsso überschritt die Schlesischo Armoe — jotzt 
nur noch das Korps Sacken u. ein Teil des Lan- 
geronschen Korps unter Olsufiew —, die verein. 
zelten foindlichen Abteilungen überall leicht zu- 
rückwerfend, das schwach verteidigte Toul rasch 
wegnehmend, die Saar, die Mosel, die Maas u 
am 24. Januar die Marne in der Gegend von St. 
Dizier. Die Marschälle Marmont, Ney u. Victor 
vereinigten sich an diesem Tago zwischen St- 
Dizier u, Vitry le Frangais, 

Die Hauptarmeo war, in der sicheren An. 
‚nahme, Napoleon werde mit 80000 Mann nach 
dem Plateau von Langres marschieren u. von 
dort einen Hauptschlag führen, seit dem 2. 
Janvar mit äußerster Vorsicht unter einzel 
nen ganz leichten Zusammenstößen mit feind 
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lichen Truppen (bei StDis u. Epinal) über die 
Vogesen vorgerückt. Nach mohrfachen Erkun- 
dungen gegen Langres wurden für den 18.lanuar 
rmeekorps u. die gesamten russisch-prou 
chösterreichischen Reserven zum umfassen. 
den Angriff auf die Stadt angesetzt. Langres war 
nur von 184 Mann besetzt; die Armee breitete 
ich in dem Baum Chaumont--Dijon—Vesoul 
us, um zu ruhen. Die linke Flügeldivision war 
;on Genf vorgegangen u. besetzte Dourg. Die 
elsissischen Festungen sowie Belfort, Besangon 
u. Adxonne wurden eingeschlossen. Die Massen 
des Schlesischen u. des Haupthoeres halten sich 
nunmehr so weit genähert, dad ihr Zusammen“ 
wirken zur Entscheidungsschlacht gesichert war. 
Sie waren mehr als doppelt so stark wie die 
Macht, die Napoleon, u. zwar an minderwertigen 
Truppen, ihnen enigegenstellen konnte. Aber dio 
österreichische Politik verbot weiteres Vorgehen, 
da man seit dem 7. mit Napoleons Gesandten in 
Chätillon-sur-Seine über, einen Friedensschluß 
verhandelte. Napoloon forderte selbstverständ- 
lich für Frankreich schr günstige Bedingungen. 
Der Zar vorlangte die Entihronung Napoleons. 
Erst nachdem es seinem, sowie Blüchers u. 
Steins Drängen gelungen war, den König von 
Preußen zu gewinnen, dessen mililirischer Rat- 
geber Knesebeck gleichfalls jeles Vorgehen 
über das Plateau von Langres hinaus für be- 
denklich hielt, wurdo dio drohendo Spaltung ab- 
‚owandt u. das Einverständnis zur weiteren Fort: 
führung der Operationen erzielt. Inzwischen 
hatte der Kronprinz von Württemberg am 21. 
den von Langres nach Bar-sur-A\ 
gewichenen Marschall Morlier vergeblich ange- 
griffen; doch hatto dieser die Stadt’am nächsten 
Tage geräumt. Nun übernahm am 26. Napoleon 
selbst in Chälonssur-Marne den Beichl. Er 
hatte etwa 42000 Mann beisammen u. ging s0- 
fort üher StDizier, dort eine schwache russi- 
sche Abteilung vertreibend, gegen den Rücken 
des inzwischen bis an dio Aubo gelangten Schle 
sischen Heeres vor. Blücher nahm am 20. bei 
Brienno den Angriff an u. wich dann langsam 
südlich über La Roth 
Flügel der Hauptarmee wurde über Joinville vor- 
geschoben, während Yorck im Anmarsch über 
Commerey auf St-Dizior war. So standen am 31. 
abenda 125000 Mann von der Aubo bis wostlich 
von Joinyille zur Umfassung Napoleons bereit; 
aber nur das IIL, IV. u. V. Korps wurden Bl 
cher zur Verfügung gestellt. Daher konnte Na- 
poleon, am 1. Februar bei La Rothiero ange. 1.2 
griffen, erst auf dem rechten Aubo-Ufer, von 
wo seine, Nachhut am nächsten Tage vertrieben 
wurde, dann auf Troyes zurückgehen. Yorck 
war durch den von Norden heranrückenden Mac- 
donald abgelenkt worden, hatte dessen Vorhut 
am 3. Februar geworfen u. Vilry u. Chülons ge 
nommen, während jener nach Westen auswich. 
Blücher, durch das Einteuffen der Korps Kleist 
. Kapzewilsch (von Mainz her) wieder auf 
50000 Mann verstärkt, rückte am 2. Februar von 
Brienne über La Fire Champenoise u. Mont- 
mirail vor. Doch gelang es Macdonald, sich 
der Einklemmung zwischen Blücher u. dem über 
Epernay folgenden Yorck zu entziehen u. La 
Fertesous-Touarre zu erreichen, wo er am 9.0: 
gegen Sacken standbielt, Am selben Tage wurde 
















































102. 
Eur 





584 


Blücher von Schwarzenberg u. dem Zaren auf. 
gefordert, zur Sicherung des westlich über Arci 
Sur-Aube vorgegangenen Wiltgensteinschen Korps 
Kleist auf Nogent zu schieben. Er tat mehr; 
denn er befahl Kleist, Kapzewitsch u. Olsufiew, 
sich in dieser Reihenfolge auf der Straße Cham. 
aubert—Sözanne—Nogent in Marsch zu setzen, 
während Yorck u. Sacken sich aut der Strabe 
Montmirail—La, Forle-sous-Jouarte bereitstellen 
sollten. Aber schon hatte Napoleon beschlossen, 
die Unlätigkeit der Hauptarmee zu benutzen, um 
sich gegen dio auf Paris vordrängende Schlesi 
sche Armeo zu wenden. Am 4. Februar war er 
von Troyes über Nogent abmarschiert. Victor u. 
Oudinot mit 39000 Mann an der Seine zurück: 
Tassend, hatte er am 9. etwa 30000 Mann, in der 
Hauptsache das Marmontsche Korps u. die Gar- 
den, bei Sezanne versammelt u. stieß, während 
Kleist u. Kapzewitsch von Vertus u. Chälons aus 
aufla FöreChampenoise vormarschierten, am 10. 
auf das bei Champaubert stehende, nur 3700 
Mann Infanterie zählende Korps Olsufiews. Es 
wurde großenteils vernichtet. Am 11. u. 12. Fe 
bruar drängte der Kaiser die nach Montmirail 
heranmarschierenden Korps Yorck u. Sacken 
über Chateau - Thierry auf das_ nördliche 
MarneUfer. Auch Blücher, der die Vereinigun, 
nit ihnen erzwingen wollle, mußte in den Gı 
fechten bei Vauchamps u. Etoges am 13. u. 























® 14. der Übermacht weichen u. auf Chälons zu- 


rückgeben. Am 16. war die Schlesisch 
dort auf dem rechten Marne-Ufer vereinigt, 
hatte über 15000 Mann, fast, ein Drittel ihres 
Bestandes, eingehüßt, so dab bei heiden preußi- 
schen Korps je 2 bis 3, bei dor Landwehr bis zu 
6 Bataillonen in eins zusammengestellt werden 
‚mußten. Trotzdem schrieb Blücher schon am 
17. an Schwarzenberg, daß er vom 19. ab zu 
neuer Offensive bereit sein werde. Napoleon 
hielt. die Schlesische Arne für vernichtet u. 
Jaubte, ohne ihr weiter zu folgen, sich wieder 
ir Hauplarmeo zuwenden zu können. Diese 
hatio sich unter einigen leichten Gefechten am 
4 u. 5. langsam auf Troyes vorbewegt, nach 
Napoleons Abmarsch die Stadt besetzt u. den 
inken Flügel über Sens, wo eine schwache fran- 
zösische Abteilung geschickt Widerstand leistete, 
vorgeschoben. Der rechte Flügel, Wittgenstein 
u. Wrede, blieb südlich der Aube. Nach zwei 
vergeblichen Versuchen gegen Nogent ging Wrede 
am 19, halbwegs zwischen dieser Stadt u. Mon- 
die Seine u. warf Oudinot u. Victor 
ht anf Nangis zurück. Wrede 
folgten bis Provins. Die Verbin. 
r durch die französi 
sche Kavallerio dauernd unterbrochen u. konnte 
uch durch einen vom Zaren angeordneten Vor- 
stoß russischer Kavallerie nicht hergestellt wer- 
den, da diese von einem bei Montmirail zurück 
gelassenen Teil des Marmonischen Korps abge- 
wiesen wurde. 
o stand am 15. die Hauptarmee, ohne einen 
ren Gegner als die nach Guignes zurückge- 
gangenen Korps Victor u, Oudinot vor sich zu 



































haben, auf don beiden großen Straßen nach Paris 
gestaffelt. Links standen das 1., III. Korps u. die, 
Österreichischen Reserven von Monfercau bis 
Sens, rechts Wrede, ein u. dahinter die 





russisch-preußi 





u. Reserven von | lost 
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Provins bis östlich von Nogent; die Württember- 
gor befanden sich zwischen beiden Gruppen. Die 
Kasaken streiften über Fontainebleau u, Pithi 
viers hinaus, selbst bis zur Loire bei Chäteau- 
neuf u. Orltans, Aber Schwarzenberg war schon 
seit dein 18. Fehruar entschlossen, die Offensive 
nicht vor dem Hlorankommen der Schlesischen 
‚Armee fortzusetzen, Yielmmehr in die Linie Areis 
sur-Aube-Troyes—'Sens zurückzugehen u. um 
Waffenstilstand zu bitten, 

‚Napoleon ließ nur Marmont der Schlesischen 
Armee bei Sezanne gegenüber, vereinigte sich, 
über La Ferlösous-Jouarre marschierend, mit 
Oudinot u. Vietor u. warf schon am 17. Wittgen- 
steins u. Wredes Vorhuten in mehreren Ge 
fechten mit Verlust von mehr als 2000 Mann u. 
zehn Geschützen über die Seine zurück, Am 18. 
mußto auch der Kronprinz von Württemberg 
weichen, der Montorcau halten sollte, aber 
ohne Unterstützung gelassen wurde; er verlor 
4000 Mann. Schwarzenberg hatte eine Zeitlang 
die Absicht, bei Troyes eine Schlacht anzunch- 
nen. Dazu halle er, eluschließlich der durch 
10000 Mann Nachschübo verstärkten u. über 
Areis am 21. bereits bis Möry-sur-Seine vorge 
rückten Schlesischen Armee, eine mehr als dop- 
pelte Überlegenheit verfügbar. Er wurde nichts 
destoweniger sofort wieder wankend, als aus 
dem Süden die Nachricht vom Vordringen fran. 
zösischer Kräfte aus Lyon u. Grenoble kam. 
Obwohl die um Besangon stehenden österreich 
schen Truppen (I. Korps u. Division Bubna 
dem mit nur 20000 Mann vorgehenden Augercau 
wohl gewachsen waren, beschloß Schwarzen. 
berg, das auf 30000 Mann verstärkte 1. Korps 
sofort nach Dijon abzusenden u. die Hauptarmee 
auf das rechte Seine-Ufer zurückzunehmen. Dort 
aber konnte sie sich in der unfruchtbaren, ganz 
ausgesogenen Gegend nicht halten ; auch berüc 
sichtigte Napoleon die wiederholten Bitten ur 
Waffenstillstand nicht, vielmehr griff er Troy es 























am 23. so heftig an,daß Wrede sich nur mit Mühe 2}; 


behaupten konnte. Daher ging dieHauptarmee in. 
den Raum von Bar-sur-Aube Dis Langres zurück. 
Blücher aber hatte die Einwilligung des Rönizs 
ui. des Zaren erlangt, sich zum zweiten Male von 
der Nauptarmee zu trennen u. gemeinsam mi 
Wintzingerode u. Bülow, die unter seinen Befchl 
treien sollten, geradeswegs auf Paris loszugehen. 
Das Wintzingerodesche Korps hatte, Ende 
Oktober von der Nordarmee getrennt, im lang- 
samen Vormarsch erst am 12, Januar den Rhein 
überschritten, weiter über Namur rückend am 
9. Februar die kleine Festung Avesnes, am 14. 
den Brückenkopf von Soissons erstürmt u.amı 18. 
Reims erreicht, Dort wurde es durch weitere 
chrückende Teile der Nordarmee auf etwa 
20000 Mann verstärkt, Bülow trat gemeinsam 
mit. einem gelandeten englischen Korps unter 
General Graham am 10. Januar den Vormarsch 
gegen Antwerpen an, nalm die von den Fran- 
zosen verteidigten Plätze Hoogstraaten, Wuest- 
wezel, Lier, Hecrenthals, Deuren nach heftigen 
Kümpfen, schloß die übrigen Festungen u. auch 
Antwerpen ein, besetzle Brüssel u. drängte den 
General Maison nach Tournai zurück. Durch 
«tie nachrückenden deutschen Truppen (IH. Bun- 
deskorps unter dem Herzog von Weimar) abge: 
konnle or erst am 18, Februar mit zwei 
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Brigaden abrücken, erreichte aın 24. Laon u. 
zwang am 28. die Festung La Füro zur Cbargabe, 
ebenso in Gemeinschaft mit Wi 

2. März das schwach besetzte Soisson 
auch am selben Tage Langeron mit einem wei 
teren Teile seines Korps ein, so daß dieses nun, 
bis auf den noch vor Mainz verbliebenen größeren 
Teil der Kavallerie, wieder versammelt war. Der 
ebenfalls von Mainz nachgerückteSt. Priest wurde 
von Blücher bei Vitry angehalten, um die durch 
den Volksaufstand bedrohten rückwärtigen Ver- 
bindungen zu sichern. 

Blücher überschritl am 21. Februar die Aube 
in der Nähe ihrer Mündung u. ging, da Marmont, 
sich bei La Fertösous-Jouarre mit Mortier ve 
einigend, auf Meaux auswich u. dort einen Über- 
‚gangsversuch Sackens abwies, am 27, mit den 
beiden preußischen Korps bei La Fert& über die 
Marne u. dann an die Ourg. Da er aber, vom 
Anmarsch Napoleons unterrichtel, annehmen 
mußte, daß dieser die Marne cher erreichen 
werde als Bülow u. Wintzingerode, beschloß 
er die Vereinigung mit beiden weiter rückwärts 
hinter der Aisne zu suchen. Obwohl bei diesem 
‚Rückmarsch von den vereinigten Marschällen 
in mehrero ungünstige Gefechte (um 28. Februar, 
1., 2. u. 3, März) verwickelt, konnle er bis zum 
&/ März auf den steilen Hlöhen nördlich der Aisne 
bei Soissons die sämtlichen genannten Korps, 
etwa 118000 Mann, vere 

‚Napoleon war, die weitere Verfolgung der 
Hauplarmee Macdonald mit zwei Korps über- 
Iassend, am 27. Blücher gefolgt, hatte aber, durch 
die Zerstörung der Marne-Brücken aufgehalten, 
diesen Fluß erst am 3. März überschritten w 
sich dann östlich auf Berry.aubae (halbwegs 
zwischen Laon u. Reims) gewandt. Er wollte sich 
auf die Festungen in Lothringen u. den allge 
meinen Volkskrieg stützen, den er dort mit allen 
Mitteln zu enlfachen suchte. Dorthin zog er auch 
Narmont u.Mortierheran, dieam5.März Soissons. 
heftig aber erfolglos angegriffen hatten. Zwar 
verfügte er nur über etwa 48000 Mann, gab aber 
den Gedanken des Angrilfs nicht auf.’ Der Ver- 
such Blüchers, auf der schmalen, sleilrandigen 
Hochebene zwischen Leite u. Aise nach Osten 
abmarschierend, Napoleon in der linken Flanke 
zu fassen, wurde durch die Schlacht bei Cra- 
onne am 6. u. 7. vereitelt. Blücher gab Soi 
sons auf u. nahm eine enge Aufstellung auf den 
steilen Höhen beiderseits von Laon, Front 
gegen Reims. Napoleons umfassender Angriff 
scheiterte an der Zertrümmerung seines rechte 
Flügels durch Yorck am späten Äbend des 9. Ei 
ordnete bei Soissons seine stark gelichteten 
Korps, marschierte am 12. auf Reims ab u. ent 
riß sun 18. diese Stadt dem General St. Priest. 
Dieser hatte sie, nachdem bei Napoleons Vor. 
arsch die schwache russische Besatzung dort 
überfallen worden war, orst aın 12. 
men. Die Schlesi 
ten Kämpfen wiederum stark mitgenommen 
worden, während Blücher zu gleicher Zeit schwer 
erkrankte, Daher verfolgte die Schlesische Armee 
nicht, sondern blich südlich der Leite stehen, 
um die Verpflegung zu ordnen u. die Verbindung 
mit dem Mierzog von Weimar aufzunehmen, der 
aus den Niederlanden zu ihr stoßen sollte. 

Die Hauptarmee hatte sich inzwischen weiter 
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nach Langres gezogen, gefolgt von Ondinot 
mit zwei Korps längs der Aube, von Macdonald 
längs der Seine. Als aber ihre Nachhut am 26. 
Februar aus Bar-sur-Aube vertrieben worden 
war, entschloß sich Schwarzenberg auf Drän- 
gen des Königs von Preuben, die Stadt wieder- 
zunehmen, Das gelang durch die Schlacht am 





27.; doch konnten die beiden Marschälle un. 31 


verfolgt auf Troyes abziehen. Am 3. März wurde, 
während die aussichtslosen Priedensverhandlun. 
gen noch weiterliefen, zu Chaumont der Bündnis- 
vertrag abgeschlossen, der die vier Großmächte 
zu einmütiger Weiterführung des Krieges ver- 
pilichtete, u. die Armee begann, sich langsam 
wieder gegen Troyes vorzuschieben. Sie besetzte 
nach einem verunglückten Angriff die Stadt, da 
Macdonald auf Nogent abzog; dann ruhle sie wie 
der acht Tage in dem Raum von der Linie 
Romilly (östlich von Nogent)-Villeneuve PArch- 
öröque (Östlich von Sons) rückwärts bis Brienne, 
da man sich über die weileren Operationen 
nicht einigen konnte. Der Zar drängte auf Ab- 
marsch nach Vitry, um sich mit der Schlesischen 
Arıneo zu vereinigen; Meiternich hielt aus poli- 
ischen Gründen zurück; Schwarzenberg legte 
vor allem Wert darauf, dor im südöstlichen 
Frankreich operierenden Armee nahe zu bleiben. 
Schließlich neigte man immer mehr dazu, das 
eigene Verhalten von dem der Schlesischen A 
ee abhängig zu machen, obwohl der Verkehr 
mit ihr oft sechs bis sieben Tage brauchte. Es 
kam nur zu einigen schwächlichen Erkundun- 
gen u. am 16. zum Vorschieben des Witigen- 
sleinschen Korps unter einigen glücklichen Ge- 
fechten gegen Provins, wohin die Marschälle 
zurückgegangen waren. Die Nachricht der Be- 
setzung von Reims u. Chälons durch Napoleon 
veranlaßte eine Schwenkung der Armee in die 
Linio von Nogent über Arcis sur-AubebisBrienne 
u. Barsur-Aube, links gedeckt durch ein Korps 
östlich von Sens. Als dann Napoleon mit 20000, 
Mann über Epernay u. Chälons heranrückte u. 
die nördlich der Aube stehenden Vortruppen zu- 
rückwarf, wurde zum 20. cin allgemeiner An- 
grifl — diesmal anscheinend ernstlich — be: 
schlossen. Napoleon kam der Ausführung der 
weitschweifigen Anordnung zuvor, indem erselbst 
durch Arcis über die Aubo ging u. am 20. 
Wrede zurückdrängte. Der Anmarsch der am 
21. endlich versammolten 88000 Mann aber be- 
wog ihn, vor ihren Augen unler heftigen Nach- 
hutkämpfen wieder über den Fluß zurückzu- 
gehen, Er selbst mit dem größten Teil der Ka- 
vallerie u. der Gardeinfanterie erreichte noch am 
selben Abend Sompuis, ging, durch die schwache 
preußische Besatzung von Vitry am Überschrei- 
ten der Marne dort verhindert, weiter oberhalb 
über u. erreichte am 23. St-Dizier, Der ü 

Teil des Heeres unter Macdonald folgte einen 
Tag später, olme von der verbündeten Hanpt- 
armıeo gchindert zu werden. Dieso hatte am 21 
die Fühlung mit dem Feinde wieder vollkommen 
verloren u. war ungewiß, ob er sich auf Mont- 
mirail, Chülons oder Vitry gewendet habe. Erst 
als sich am 23. die Anzeichen für die letzte 
Rtichtung mehrten, schob sio sich langsam dort- 
hin vor, Die parallel damit in ihrer linken Flanke 
marschierenden Korps Macdonalds wurden zwar 
bei Sompuis von den Kasaken gestellt u. ver 
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toren 900 Gefangene u. 15 Geschütze. Da 
aber die Kasaken nicht unferstützt wurden, 
Macdonald ebenfalls zwischen Vilry u 
io Marne überschreiten. Auch die der 
‚chen Armeo gegenüber zurückgeblicbe- 
nen Marschälle Marmont u. Mortier sollten über 
Montmirail dorthin abrücken. Es gelang ihnen 
nicht mehr. Denn Blücher hatte, obwohl nun 
die Strade nach Paris {rei war, sich entschlossen, 
zu der von Napoleon bedrohlen Hauptarmee zu 
marschieren, u. hatte dio drei russischen Korps 
über Reims u. Chälons vorrücken lassen, das sie 
bis zum 24. abends erreichten. Yorck u. Kleist 
marschierten über Chäteau-Thierry, während 
Bülow Soissons nehmen sollte, 

Im Großen Hauptquartier der Verbündeten kam 
endlich am 23, März, nachdem durch einen 
aufgefangenen Brief Napoleons Absicht, den 
Kriegsschauplatz nach Osten zu verlegen, klar 
worlen, haupisächlich auf Betreiben des Zaren 
der Enlschluß zum Durchbruch: Napoleon nur 
durch Kavallerie verfolgen zu lassen, mit den 
Haupikräften aber auf Paris zu marschie- 
ren, u. zwar nach Vereinigung mit der Schle- 
sischen Armee bei Vitry. Am 24. änderte man 
den Plan dahin, dad alle Iieeresteile von den 
Punkten, wo sie sich augenblicklich befanden, 
nach Westen abmarschieren sollten, d.h. die 
Hauptarmnee im allgemeinen über La Füre-Cham- 

enoise, die Schlesische Arınoe über Etoges u. 
ontmirail. So wurden zunächst am 25. von der 
Kavallerie der Hauptarmee bei La Före-Cham- 
penoise zweiim Marsch zu Napoleon begriffene 
neuformierte Divisionen völlig aufgerieben, Mar- 
mont u. Mortior zurückgeworfen. Doch ge- 
lang es beiden, durch Ausbiegen über, Provins 
sich dem Yorekschen Korps zu entziehen, das 
eine bei Sezanne gesammelte Abteilung (etwa 
2000 Mann) dort u, bei Coulommiers am 26. u 
nochmals am 28. bei Clayo auf Paris zurück: 
trieb, Die Schlesische Armee erreichte an die- 
sem Tage die Gegend zwischen Meaux u. Claye, 
mußte sich dann aber seitwärts nach Le Bourget 
schieben, um der Hauptarmee Platz zu machen, 
die, an den Marno-Brücken aufgehalten, orst am 
29. von der Pariser Vorstadt Bondy bis südlich 
von Meaux gestaffelt war. Dieser Zeitverlust 
gestaltete dem König Josef, mit Hilfe von Mar- 
mont u. Morlier den Widerstand der fast wehr- 
losen Hauptstadt so weit zu ordnen, daß es der 
blutigen Schlacht am Montmarire am 30. 
bedurfte, um ibm zu brechen. Am 31. früh kapi- 
nlierto Paris. Der Zar, der König von Preuden 
u. Schwarzenberg hielten mit den Garden ihren 
feierlichen Einzug, 

‚Napoleon war am 24. März zwischen Marne u. 
Aube nach Süden marschiert, um sich über Bar. 
sur-Aube u. Troyes auf die Verbindungen der 
Schwarzenbergschen Armee zu werfen. Am 25. 
aber kehrte er wieder um, ließ die verfolgende 
Kavallerie am 20. von StDizier auf Barde-Duc 

zurückwerfen, eutschloß sich aber nach 
 abgchaltenen Kriegsrat, nach Paris 

zu marschieren, u. zwar über Vassy, Dar-sur. 
‚Aube, Troyes u. Fontainebleau, weil die ausge- 
sogene Gegend nördlich dieser Linie der Armee 
nicht mehr den nötigen Unterhalt bieten konnte. 
WährendseineTruppenstaffelweisevormarschier- 
ten, eilte er ihnen varaus, erhiell aber die Nach 
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richt von seiner Absetzung durch dio am 1. April 
in Paris eingesetzte wrorisorische Regierung. Als 
auch die der Kapitulation gemäß nach Sı 
äbmarschierten Marschall dfesem Beschluß bei 
traten, onlschloß er sich am 6. April, bedingunge- 
1os abzudanken. Die Verbündeten” bestinmten 
für ibn die Insel Elba als Aufenthaltsort. 

In den Niederlanden hielt der General Maison, 
zuletzt vereinigt mit der aus Antwerpen aus: 
brechenden Division Roguel, die weit zersplit- 
terten Truppen des Herzogs von Weimar bestän- 
dig in Atem. Ein Sturmversuch der Engländer 








auf Bergen op Zoom am 8, März verunglückte }3 


vollständig, ebenso zwei Ende März versuchte 

Unternehmungen gegen die Festung Maubeuge 

u. ein Angriff Wallmodlens (die Nordarıneo war 

Anfang März bei Lüttich angelangt) am 31. März 

‚nordöstlich yon Courtray auf den nach Lille ab- 
henden Maison. 

In Südostfrankreich drängten dio auf 27000 
Mann angewachsenen Truppen Augercans, auf 

halon.sur-Sadne, Bourg u. Genf vorgchend, 
vom 24. Fobruar ab die österreichischen Vor- 
truppen überall zurück, so daß dio Belagerung 
von Besangon aufgehoben werden mußte u, die 
Division Bubna bei Genf zeitweise eingeschlos- 
sen war. Nach dem Eintreffen des 1, Arnoekorps 
aber ging der Erbprinz von Hessen-Homburg im 
Saöne-Tal u. von Dijon aus vor. Die Franzosen 
wurden zwischen Mäcon u. Lyon zweimal, am 
11. u. 18. März, dann nochmals am 20. bei Li- 
monest geschlagen u. auf Valence geworfen; 
auch die Bubna gegenüberstehendeKolonne ward 
nach Saroyen zurückgodrängt. 

Im südwestlichen Frankreich endlich wurde 
die aus Spanien verdrängte, durch die fortwäh- 
renden Abgaben an die Hauptarmee bis auf 
45000 Mann zusammengeschrumpfte Armee 
Soults von Wellington am 27. Februar bei 
Orthez geschlagen u. auf Tarbes gedrängt. Am 
®0. März auf Toulouse weichend, wurde sie 
am 10. April dort nochmals vollständig gesch 
gen, konnte aber in guter Ordnung auf Carcas- 
sonne abziehen, Schon am 12. März war Bor- 
doaux von englischer Kavallerie besetzt worden 
u. am 27. eine englische Flotte in die Gironde 
eingelaufen. Marschall Suchet, der nur 10000 
Mann befehligte, ging aus dem nordöstlichen 
Spanien im März nach Narhonne zurück. 

Von den durch die Franzosen beseizien u. 
tapfer verteidigten, allenlings vielfach nur lau 
u. mit sehr kümmerlichen Mitteln angegriffenen 
Festungen fielen Modlin u. Samostje (Za- 
1nos6) Anfang Dezember durch Hunger, Danzig 
am 1. Januar, Stetfin am30.November, Küstrin. 
































tenborg am 13. Januar, dio Stadtbefesüigung 
von Erfurt am 6. Januar. Dagegen wurden 
Hamburg, Magdeburg, die Zitadellen von 

ienberg bei Würzlurg, Wesel, Kastel 
1. Kehl erst nach dem Friedensschluß 





Foldzug in Italion 1813 u. 1814. Am 17. Au- 
gust begann das gegen Oberitalien bestimmte. 
in Innerösterreich formierte u. anfänglich längs 
der Grenzlinie Ischl—Radstadt—Klagenfurt— 
Cilli-Agram verteilte Heer des Fellmarschall- 
leutnants Baron Hiller (32000 Mann, 48 Ge- 
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schütze) den Vormarsch. Ihm gegenüber hatte 
der Vizekönig Eugen, nach der Schlacht bei 
Großgörschen nach Italien entsandt, in dem 
durch die dreimalige Abgabe von Armeckorps 
‚zum Napoleonischen Hocre schon stark mitge- 
nommenenLando ein neues Heor von scchs Infan- 
teriedivisionen, einer Kavallerie-u. einerResery: 

vision, 46000 Mann, 128 Geschütze, teils italie- 
nische, teils (ranzösische Truppen, zusammen- 
gebracht, Er schob seine Armee, in der Hoffnung 
auf die Mitwirkung eines bayerischen Korps von 
Salzburg aus, bis zum 20, Augustmit den Hau 
kräften in den Raum zwischen Triest u. L: 
bach, eine Division nach Villach u. Tarris, eine 
Brigade nach Fiume. Die Kavallerie u. die Re- 
serve waren noch weil zurück in der Lombardei. 
Der Vormarsch der Österreicher veranlaßto ihn. 
aber, sofort zwei Korps nach der Gegend von 
Villach zu ziehen u. nur eins zur Deckung von 
Istrien zu belassen. 

Die österreichische Mitte besetzte am 23. Au- 
gust Villach, wurde aber nach mehreren vergeb- 
fichen Angriffen am 29. gezwungen, diese Stadt, 
am 2. September auch Krainburg, wieder zu 
räumen. Der Vizekönig zog dann seine Haupt- 
kräfte nach der Gegend von Laihach u. ver- 
suchte die Offensive. Sein linker Flügel griff am 
6. September die Österreicher in der verschanz- 
ten Stellung bei Feistritz an u. zwang sie in 
sechzehnstündigem, heftigem Kainpfe, dieso u. 
den Loibl-Paß zu räumen. Dagegen ende am 
8. der Angriff einer französischen Brigade bei 
Podpetsch u, Stein (nördlich von Laibach) mit, 
{rer Tölligen Vernichtung, Auch ein, zweiter 
Vorstoß südöstlich von Laibach war nicht glück- 

er. Die nach Weixelburg vorgegangenen Di 
isionen wurden am 16. überfallen u. mit star- 
'kem Verlust bis Laibach zurückgeworfen. Die 
österreichische linke Seitendeckung, kaurn 2000 
Mann unter General Graf Nugent, drang, ohne 
Widerstand zu finden, vielmehr verstärkt durch 
übergehende kroatische Truppen u. Volksbewaff- 
nung, rasch bis zur adriatischen Küste vor, die 
sie schon am 27. August erreichte. Am 4. Sep- 
tember schlug sie eine von Pola nach Nordenmar- 
schierendo jlalienische Abteilung bei Mitter- 
burg (Pisino), am 7. zwei italienische Brigaden 

Jelsane. Als sie am 14. bei demselben Ort 

ieder zurückgedrängt u. auch aus Fiume ver- 
trieben wurde, wandte siesich durch Istrien gegen 
Capo d’Istria u. Triest, so dad der weit überlegene 
Gegner aus Besorgnis für seine Rückzugslini. 
‚nach Adelsberg abzog. Auch die äußerste rechte 
Flügelabteilung der Österreicher unter General 
Fenner war in Tirol vorgedrungen u. hatte, 
unterstützt durch die Volkserhebung, am 1.Scp- 
teinber die Mühlbacher Klause nördlich von 
Brixen gestürmt, diose Stadt besetzt u. streifte 
bis Bozen. Die nach Trient vorgezogene neufor- 
miorte italienische 6. Division Bonfanti ging nach 
Verona zurück. 

Mitte September stand die italienisch-franz: 
sische Armee mit dem rechten Flügel, 31/, Div 

ionen, unter dem Vizekönig bei Laibach, 1 Div 
sion bei Adelsberg; mit dem linken Flügel, 21/, 
Divisionen unter General Gronier bis Villach 
hin, die 6. Division bei Trient. Sie war durch 
Nachschübe, trolz der starken Verluste, auf 
37000 Mann angewachsen. — Der vom Vize- 












































587 


könig beabsichtigten Offensive kam Hiller zu- 
vor, indem er seinen rechten Flügel, weit über 
Spilal ausgreifend, in das Gail-Tal vorgehen ließ, 
wo am 18. September eine italienische Brigade 
vonHermagor mitgroßem Verlust zurückgewor- 
fen wurde. Am nächsten Tage erzwang Hiller den 
Übergang über die Drau bei Villach u. nötigto 
den üalienischen linken Flügel zum Zurückgehen 
nach Tarvis, Da gleichzeitig die österreichische 
Mitte über Krainburg im Save- u. Wocheiner 
Tal aufwärts vordrang, der linke Flügel die ita- 
ienische 5. Division unter starken Verlusten 
nach Adelsberg zurücktrieb, so blieb dem Vize: 
könig nichts übrig als hinter den Isonzo zurück- 
zugehen. Die Österreichische Seitenahteilung des 
Generals Nugent störte diesen Rückzug durch 
verschiedene Angriffe östlich von Görz, u. am 
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8. Oktober griff Hiller den noch bei Taryis ver. 8.10. 


bliebenen linken Flügel hefüg an. — Während 
sich nun der Vizekönig in der Stellung hinter dem 
150nz0 durch Heranzichung von Truppen aus 
ankreich u. durch Neubildung einer Reserve 
division aus frisch ausgehobenen Rekruten zu 
verstärken suchte, marschierte Hiller, infolge des 
Rieder Vertrages vom 8. Oktober 1818 nichtmehr 
durch Bayern bedroht, ungehindert mit seinen 
Hauptkräften durch das Puster-Tal ab. Eine Bri- 
gado marschierte ala Flankendeckung über Am- 
pezzo im oberen Tagliamento-Tal aufwärts, dann 
im Piave-Tal abwärts über Piovo diCadorebisBas- 
ano. — Die Abteilung des Generals Fenner war 
zwar durch den wieder vorräckenden General 
Gifflenga von der Mühlbacher Klause, am 28. 
September nach schr hartnäckigern Gefecht auch 
von Bruneck u. bis Toblach zurückgetrieben wor- 
den, hatte dori aber Verstärkungen erhalten u., 
den Gegner in wiederholten Gefechten an den. 
selben Punkten zurücktreibend, am 8. Oktober 
schon wieder Brixen erreicht, Gifflenga ging am 
15, bis Rovereto zurück. 

'Xun trat der Vizekönig am 17. Oktober mit sei- 
nem linken Flügel den Rückmarsch vom Isonzo 
an, am 23. auch mit dem rechten Flügel, dem 
der österreichische linke Flügel unter General 
Radivojevich auf dem Fuße folgte. Auch die 
Absicht, sich hinter dem Piave einige Tage 
zu halten, gab der Vizekönig wieder auf, ob- 
wohl dio am 24. nach Bassano gelangte öster- 
reichische Brigade Eckard nach drei hefigen 
Gefechten schließlich nach Norden zurückge- 
drängt worden war. Bis zum 7. November ging 
die ganzo Armeo über die Eisch zurück, mit den 
Hauptkräfien in die Gegend von Verona, u. wurde 
dort in einer Stärke von 39500 Mann neueinge- 
teilt. Auf dem linken Flügel war General Git- 
lenga über Ala zurückgedrängt u. in der starken 
Stellung bei der Veroneser Klause von einer 
in Eilmärschen vorausgeschickten Brigade der 
Hauptarmeo aufgenommen worden. Da. bier- 
durch, sowio durch das noch in französischer 
1and befindliche Kastell von Trient das Etsch- 
Tal gesperrt war, belich Hiller dort nur eine Ab- 
teilung unter General Sommariva, die bis Per) 
vorging. Er selbst marschierte mit seinen Haupt: 
kräften durch das Sugana-Tal u. über Vicenza 
ab u. vereinigte sich am Alpone westlich von 
Montebello mit Radivojevich. Eine Prigade 
(Fölseis) schob er bis vor Legnago vor. Im 
Rücken war inzwischen Triest am 13. Oktober 
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besetzt, die Zitadelle am 31. durch Kapitu- 
Nation genommen, die Festung Palmanova ein- 
geschlossen worden. Venedig. das eine Besat 
zung von vier Brigaden (11200 Mann) hatte, 
ward beobachtet; die dalmatinische Küste u 
die kleinen Befestigungen zwischen dem Isonzo 
u. Venedig wurden besetzt. 

Nichrere Vorstöße, die der Vizekönig aus sei 
ner gedeckten Stellung hinter der Esch heraus 
versuchte, zuerst am 9. u. 10. November in 
nördlicher Richtung gegen Peri u. Ala, dann am 
15. über Caldiero gegen den Alpone, halten nur 
vorübergehenden Erfolg. Der General Hiller ließ 
ihn durch einen kräfügen Angriff am 19. bis 
in die Werke von Verona zurückdrängen. Am 
11. November war General Nugent mit Hilfe 
der englischen Flotte südlich von Venedig. ge- 
landet u. bis über Ferrara hinaus vorgerückt. 
Der Vizekönig entsandte gegen ihn eino Kolonne 
über Ostiglia, eine andere unter General De- 
conchy über Occhiobello auf das rechte Po- 
Ufer, u. den Rest der 4. Division in die Polesine 
(das Gebiet zwischen Eisch . 

‚en ihn zum Zurückgehen bis Mesola (nahe der 

üste), mußten dann aber selbst vor der über die 
Eisch geschobenen Brigade Starhemberg wieder 
zurückgehen. Es kam zu verschiedenen Kämpfen 
bei Rovigo bis zum8, Dezember; dann gingendie 
Italiener wieder an die Etsch bei Castagnaro zu- 
rück. Nun trat eine lange Pause in den Opera- 
onen ein, nur unterbrochen durch kleine Unter- 
‚nchmungen Nugents u. der englischen Flotte an 
den Küsten. Dort wurden teils von den Engläir 
dern, teils von den österreichischen Truppen 
bis Ende Tanuar Lesina, Zara, Spalato u. Cat- 
taro genommen. 

Beide Armeen suchten sich zu vorstärken. 
Dio italienische kam durch die zurückgesandten 
Reste der bei den Napoleonischen Heeren in 
Deutschland u. Spanien gewesenen Divisionen, 
sowie durch Neuaushebungen wieder auf 41000 
Mann. Die österreichische, deren Führung am 
15. Dezember der Feldmarschall Graf Belle- 
garde übernahm, erreichte durch Nachsendung 
von 29 Bataillonen der bei Wien gebildeten Re- 
servearmee, sowie einer Division des früheren 
Einschließungskorps (Rlenau) vor Dresden eine 
Stärke von 66000 Mann. Davon gingen aber 
24000 auf die Eins is Vonedigs u. der 
übrigen Fostungen ab, sowie auf die Garnisonen 
im Rücken, sodaß nur etwa 32000Mann im freien 
Felde verfügbar blieben. Außerdein hatte di 
neapolitanische Armee Murats, der mit den 
Verbündeten in Unterhandlungen 'stand, eine Di- 
vision von 10000 Mann bis Ancona vorgescho- 
ben u. Bologna besetzt; eine zweite Division 
sammelte sich bei Florenz. Am 11.Januar schloß 
Murat ein Bündnis mit Österreich u. England, 
beobachtete aber weiter eine schr zweideutige 
Haltung. 

Napoleon hatto am 17. Januar die Räumung 
Italiens von allen französischen Truppen ins 
Auge gefaßt. Eugen räumte am 4. Februar das 
wichtige Verona u. die Stellung hinter der 

ch. Da Murat ihm jedoch am 6. die Zusage 
'r werde ihm nicht ohne vorherige Benac 
richtigung angreifen, beschloB Eugen, die gü 
stige, durch Peschiera u, Mantua gestützte Linie 
des Mlincio noch zu halten. Bellegarde glaubte 
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ihn in weiteren Rückzuge, ging am 7. Februar 
an den Mincio vor u. überschritt ihn mit einem 
Teil seiner Armee am 8. bei Valeggio, wurda aber 
yon Eugen, der über antun wieder auf dem 
Ynken Üfer nach Norden vorging, in Flanke u 
Rücken angegriffen (Schlacht'am Mineio) 
Das hartnäckige Ringen annähernd gleicher 
Rrätte bie ohne Entscheidung. DieÖsterreicher 
"Jen nächsten Tagen auf das linke, die 
Zur dns rochte Ufer zurück. Jene 
heobachteien die Festungen Mantua u.Deschlers, 
rährend der Vizekönig drei Dirisloaen u. die 
Kavallerio bei Golto u, Volta, sowie in einem 
bei Monzambano auf dem rechten Ufer ange- 
legten Brückenkopf stehen ließ, seine Flügel nach 
Desenzano u. Cremona zurückbog u. einige auf 
dem Westufer des Garda-Sees vorgedrungen® 
delereichische Abteilungen wieder In das Ge 
Mrgo zurücktseiben Kch, Südlich des Po war 
der General Nugent, durch die Brigade Starhem- 
berg verstäekt, Bis nahe vor Piacenza vorgedrun. 
en’. hate togar bei Casalmaggiare sldmest 
Fch von Mlaniua Sinerücke hergestelle. Auch die 
Neapoltanor bewegten sich endlich über Noggio 
auf Parma vor, Alle diose Ereignisse bewogen 
den Vizekönig, den General Grenier mit 16000 
Mann über Piacenzadorthin zu entsenden u. selbst 
mi einer Brigade überBorgofore u. Gusstallı vor 
Zugchen. NachzweitägigenGefechienbei Parma 
(2. u. 3. März) mußte Nugent, von den Neapoli- 
anern nicht unterstützt, mit erheblichem 
lust hinter die Scechia zurückgehen. Nachdem 
der größte Teil der renterschen Truppen wieder 
nach Manlın zurdekgerogen. war, ed. Murat 
Aurel; den hm unierselien Nugent am 7. März 
Reggto einnehmen u. am 9. Barma besetzen 
Er selbst ging erst am 18. April über den Taro 
vor u. nafın durch Enitendüngen in Trebbie- 
Tale nufwärts die Verbindung ft de englischen 
Division auf, die ei Livoras m 9-Närt gelan- 
det u. nach Wegnahme von Spezia u. ehigen 
‚Kleinen Küstenbefestigungen bis vor Genua ge- 
rückt war. Die Gefechte beim Vormarsch gegen 
Piacenza wurden aber ausschließlich von den 
Österreichern geführt. Am Mincio unternahm 
der Vizekönig am 10. März von Mantua, Goito 
u: Poschiora aus starke Erkundungen über den 
Find. biauber, dio zu einer Reihe von Ge 
echten ‚ohne "erheblichen Erfolg Üührten,, Am 
17. April machte ein Waffenstillstand den Feind- 
seligkeiten ein Ende. Ar selben Tage stürmten 
ich die Engländer ehige Aubenwerke ven 
Onua u. besetzen laut Kapltulaion vom 21. 
die Siadt. Die französischen Truppen, noch 
24000 Mann ohne die in den Lazaretien zurück- 
Bishonden 14000 Mann, zogen nach Krankreich 
. Uber das Schicksal der italienischen Mann- 
!thaften wurde die Bestimmung vorbehalten. 
Erster Pariser Friede. Der am 30. Mai ab 
geschlossone Ersto Pariser Friode führte die Bour. 
Bonen in der Person Ludwigs XVIIL. auf den 
franzüsischen Rönigsihron zurück. Frankreich 
behielt, dureh den Zaren, England u, Österreich 
begünstigt. micht Bloß die Urenzen von 179% 
sofem Böch obendrein das vormals surdinlsche 
Iterzogtum Saroyen, do ehemals püpsüichen Be 
sitzungen Avignon u. Venaissin, die altpfälzi. 
en Gebiete bis über Landau hinaus, nebst 
Saarlouis u. dem Saarbrücker Rohlenberken: 
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endlich an der belgischen Grenze einen wert. | Märsche mit der Vorhut Tolenino; Murat be- 


vollen Landstrich mit der Festung Givet 
blieb um 100 Quadratmeilen u. eine 
woher reicher als vor der Revol 
yon jeder Kriegskostenzahlung befreit. England, 
Portugal u. Schweden gaben fast alle eroberten 
französischen Kolonien heraus. Die Länderver- 
teilung üm einzelnen u. die innere Gestaltung 
Deutschlands Dieb dem Wiener Kongreß vor- 
‚halten. 

Österreichisch - Neapolitanischer Krieg 
1515. Aufdie Nachricht von Napoleons Entweichen 









# von Elba (26. Februar 1815) war sein Schwager 


Murat, seit 1808 König von Neapel, sofort ent- 
schlossen, die im Januar 1814 mit Österreich u. 
England geschlossenen Verträge zu brechen u. 
wonglich ganz Italien, wo er überall insgeheim 
eine Volkserhebung anzuzelteln bemüht war, für 

‘h zu gewinnen, Er rüstete in. größter Eile u. 
überschritt am 27. März ohue Kriegserklärung 
mit drei Divisionen, die schon in den päpstlichen 
Marken um Ancona standen, die Grenzo der von 
den Österreichern besetzten päpstlichen Lega 
tionen in der Richtung auf Pesaro. Schon am 
21. hatten zwei andere Divisionen (die Garden) 
die südliche Grenze des Kirchenstaales bei Terra- 
cin überschritten; der Papst war am 22. ge 
flohen. 

Die Österreicher, durch Murats Losschlagen 
überrascht, hatten’ in Oberitalien 34000 Mann 
verfügbar, außer den Gaznisonen der zahlreichen 
Festungen. Davon standen nur 6 Bataillone, 4 
Eskadrons, 1 Batterie in den Legationen. Der 
Oberkommandierende, General der Kavallerie 
Graf. Frimont, beschloß, sich mit den Haupt 
kräften zunächst auf die Verteidigung des Po 
zu beschränken u. das Großberzoglum Toskana 
durch eine Abteilung von 3 Balaillonen, 21/, Es- 
kadrons unter Feldmarschalleutnant Graf Nu- 
en. So konnte Murat, dio 
lichen Truppen am Panaro 
zurückdrängend, bis nahe an den Po in die Linie 
Nesgio—Carpi-- Ferrara vorrücken; aber das 

rn des ersten Vorsuches gegen einen der 
'omübergänge bei Occhiobello, das Ausbleiben 
der erwartoten Volksorhebung u. die Kriegsorklä- 
rung Englands bewogen ihn, am 10, April den 
Rückzug anzutreten. Am gleichen Tage gingen 
Österreicher zur Olfensie über U, Siegen 
bei Carpi, sowie in den nächsten Tag 
iehreren Gefechten auf den Flügeln der feind 
lichen Armoetront. Sie seizien dann den Vor- 
marsch von Bologna in zwoi ungefähr gleich 
starken Kolonnen über Rimini—Senigallia u. 
über Florenz—Arezzo—Foligno fort, während 
Nugent über Siena u. Viterbo auf Rom entsandt 
wurde. Verschiedene unglückliche Gefechte vom 
17. bis 21. April beschleunigten den Rückzug 
Mürats, der seine Divisionen bei Rimini sam 
melte u. auch die anfangs über Florenz bis 
Pistoja vorgedrungenen Garden über Arezzo, Pe- 
rugia u. Foligno nach der Küste heranzog. Er 
stand am 30. April in dor Gegend von Ancona 
zwischen den beiden Hauptkolonnen der Öster- 
teicher, Von diesen wurde die linke (Fell 
schalleutnant Graf Neipperg) an diesem 
lei. einem unvorsichtigen Ahgrit auf Sen 
gallia abgewiesen; die rechte (Feldmarschall 




































































leutnant Bianchi) erreichte durch schr starke 


schloß, durch einen Angriff auf Bianchi den 
weiteren Rückzugsweg über Macerata zu öffnen. 
Feldmarschalleutnant Bianchi, der mach Ab- 
berufung des für die Armeo gegen Frankreich 
bestimmten Generals Frimont am 28. April den 
Oberbefehl übernommen hatte, wies den Angriff 
in der zweitägigen Schlacht bei Tolentino am 
2. u. 3. Mai glänzend ab. Das Gefecht bei Ma- 
Cerata am 4. verlegte den Neapolitanern den 
Weg nach Süden, zwang sie, sich östlich an die 
Seo zu wenden u. vollendete die Zerrüttung des 
neapolitanischen Heeres, das in beiden Kämpfen 
4000 Mann verloren hatie, Bianchi verfolgte mit 
den Hauptkräften in der Richtung auf Popoli in 
drei Kolönnen: die stärkste unter seiner eigenen 
Führung über Foligno u. Terni, Neipperg längs 
der Küste über Pescara, eine dritte schwächere 
zwischen beiden auf schwierigen Saumpfaden 
über das Gebirge. Nugent sollte von Rom einer- 
seits auf Terracina, andererseits über Frosinone 
u. Pontecorso vorgehen. Die neapolitanische 
Armee litt auf ihrem längs der Küste nach 
Pescara forigesotzten Rückzuge schr beim Über- 
schreiten der durch Unwelter angeschwellten 
Küstenflüsse. Bei Popoli mußte sie sich ge 
waltsom den Weg Öffnen. Die Truppen schmol. 
zen durch Fahnenfluch! reißend zusammen; 
allein die wonig im Feuer gewesene 1. Division 
blieb noch einigermaßen in Ordnung. Nach 
mehreren kleineren unglücklichen Gefechten u. 
nachdem die Festungen Ancona, Pescara u. Gadta 
von den Österreichern eingeschlossen waren — 
cin englisches Geschwader blockierte Neapel —, 
Konnte der General Carascosa, der für den ab 
gereisten König die Führung übernehmen mußte, 
hinter dem Volturno nur noch 7800 Mann zu: 
sammenbringen. Er schloB zu Casa Lanza, 
einem Gehöft bei Kapua, am 20. einen Waffen: 
stllstand ab. Das ganze Königreich wurde von 
den Österreichern besetzt, Kapua u. Neapel auf 
Bitten der Behörden sofort, um den Aufruhr des 
Pöbels u. der Soldaten zu bändigen. Fast alles 
Kriegsgerät fiel in Österreichische Hände. Murat 
entfloh nach Frankreich. 

Krieg gegen Frankreich 1815. Napoloon 
hattosofortnachderFluchtvonElbau. seinerRück- 
kehr auf den Thron Frankreichs eifrig zu rüsten 
begonnen. Er warsichdarüber klar, daßseine Frie- 
densbeteuerungen bei den europäischen Groß- 
mächten wenig Glauben finden würden u. daß es 
darauf ankommen worde, die zunächst kampf- 
bereiten, vonseinen beiden gefährlichsten Gegnern 
hefchligten Ilcere(s.unten) mit wuchtigemSchlage 
niederzuwerfen, che die Übermacht der Koalition 
ihre weitschichtigen Operationen überhaupt he- 
ginnen könne. Am 3. Juni befahl er die Zu 
saminenzichung der Hauptmasse des Hocres als 
Nordarmee mit den Sammelpunkten Lille (I 
Korps), Maubeuge (IL), Mözitres (IIL) u. Dieden: 
hofen (IV.). Ebenso wurden die Garden von 
Paris, das bei Laon versammelie VI. Korps u 
die in vier Korps gegliederte Iteserrekavallerie 
nach der Nordgrenze in Marsch geseizt; insgo- 
samt 122010 bis 128000 Mann mit etwa 330 Ge- 
schützen. Anderganzen Ostgrenze halte Napoleon. 
‚derdie allgemeineVolksbewaffnung eingeleitet 
Um sie zu stützen, wurden versamnielt: das V 
Korps als Rhein-Ärmee hei Straßburg. je eine 
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Arımeo der Alpen, des Jura, des Var, im gan- 
zen etwa 36000 Mann. In der Vendee blieben 
zur Niederhaltung der royalislischen Aufstände 
3000 Mann, an der Pyrenäen-ürenze etwa 8000 
Mann zurück. Sämtliche Armen sollten durch 
Divisionen der mobilisierten Nationalgarde ver- 
stärkt werden, von der bis Mitte Juni 46000 
Mann unter die Wafen kanıı 

Die verbündeten Mächte hatten am 17. März 
beschlossen, für den neuen Krieg jo 150000 
Mann zu stellen. Nach langen Verhandlungen 
wurde, trotz deın Drängen des Zaren, des Königs 
von Preußen, Wellingtons u. Gneisenaus, die Er- 
öffnung des Feldzuges auf den 27. Juni festge- 
selzt, u. zwar mit zusammen 710000 Mann auf 
der ganzen Linie von dor Schelde bis zum Mont 
Cenis. Weitere Reservckorps sollten folgen, so 
daß die ganze Masso auf 850000 Mann, fast 
das Fünffache von dein, was Napoleon an Feid- 
{ruppen aufbringen konnte, anzuwachsen hatte, 
Tatsächlich aber waren zunächst nur verfügbar: 
die englische Armee des Lords Wellington, 
die noch seit 1814 in den Niederlanden schr weit 
Näufig stand; ferner die rasch mobil gemachten 
vier Ärmeckorps despreudischenHecres, jedes zu 
viergemischten Brigaden u. einer Reservearüllerie 
u. karallerie, jedes 30000 Mann stark, viel Land- 
wehren, neugebildete toginienter u. neueinge- 
stellte "Mannschaften enthaltend. Drei Korps 
waren in den neuerworhenen Gebieten des Iin- 
ken Rhein-Ufers weit verteilt. Sobald Blücher 
am 19. April den Oberbefehl übernommen hatte, 
ordnete er die Vorschiebung des rechten Flügels 
bis in die Gegend von Charleroy an. Als Ver- 
samunlungspunkt der ganzen Armee wurde Som. 
breffe bestimmt. Wellington wollte sein Heer 
etwa einen Tagemarsch südlich von Brüssel 
sammeln. Einer engeren Vereinigung stand ent- 
gegen, daß Wellingion seine rückwärigen Ver- 
bindungen nach Norden zur Flotfe, Blücher die 
seinigen heimwärts mach Osten suchen mußte, 
u. dab die Verpflegung der großen Massen beidem 
schlechten Willen der niederländischen Regie- 
Fung recht schwierig wurde. Die russischen Ar- 
meen waren im Rückmarsch von der Weichsel 
her begriffen, die übrigen preußischen, die öster- 
reichischen u. die sonstigen deutschen Truppen 
mit ihrer Mobilmachung noch nicht fer 

Die Armee Wellingtons (Engländer, Nieder- 
länder, Hannoveraner, Braunschweigeru.Deutsch. 
Englische Legion), 93000 Mann, war von der 
Linio Tournay—Binche rückwärle bis Gent u. 
Mocheln aufgestellt, das preußische 1. Arme 
korps (v. Zieten) mit zwei Brigaden westlich u 
südwestlich von Charleray, mit den übrigen bei 
Sombreffe auf beiden Ufern der Sumbre, das 
11. (x. Pirch) von Namur bis Huy u. nördlich bis 
in die Gegend von Hannut verteilt, das II 
(x, Thielmann) östlich von der Linie Namur— 
Dinant, eine Brigade noch rückwärts bei Huy, 
das IV. (r. Bülow) um Lüttich. Die 93000 Man 
Wellington u. die 120000 Preußen standen also 
auf einem Raum von 17km Broite u. Tokm 
Tiefe verteilt 

Demgegenüber hatte Napoleon bis zum 14.Juni 
versammelt: das II. Meille) u, dahinter das 
1. Korps (Drouei WE 
Yeuge über Thuin nach Ci 
(Nandanme), dahinter das VL 
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den u. dio Reservearüillerie auf der Straße von 
Beaumont nach Charleroy; das IV. Korps (Ge 
rard), in sich noch nicht so dicht aufgeschlossen 
sie die übrigen, auf der Straße Marienbaurg 
Philippeville—Charleroy; zwischen den beiden 
letzteren Straßen die Sasse der Reserrekaval 
lerie. Es standen also 123000 Mann auf einem 
Raum von 20 kım Frontbreite u. 14 kn Tiefe. Die 
Absicht des Kaisers war ein strategisches Durch. 
brechen der feindlichen Mitte in großartigem 
Maßstabe. — Am 15. Juni mit Tagesanbruch trat 
er, eng massiert, in voller Gefechtsbereitschaft 
den Marsch an, überschritt die Sambre u. drängte 
das preußische 1. Korps bis Fleurus u. Ligny, 
die Vortruppen des linken Wellingtonschen FI 
gels von Fresnes auf Quatrebras zurück. Die 
ganze mittlere Kolonne seines Heeres staffelte 
sich auf den Straben nach-Sambreffe u. Brüssel 
vorwärts von Charleroy, während auf dem lin 
ken Flügel eine Division des 1., auf dem rechten 
der größere Teil des IV. Korps an diesem Tage 
‚noch nicht die Sambre zu überschreiten ver- 
mochten. Blücher versammelte das IL. u. II. 
Korps bei Sombreffe u. nahm das ‚I. dorthin 
zurück (das IV. konnte an diesem Tage nicht 
‚mehr herankomnen), um in der schon früher 
ausgewählten Stellung hinter dem Ligne-Bach die 
Schlacht anzunehmen. Er vertraute darauf, daß 
Wellington mit der um Nivelles versammelten 
Arıneo gegen Napoleons Flanke u. Rücken wir- 
kon werde, Die Wellingtonsche Armee wurde 
aber tatsächlich nicht dort versammelt, sondern 
nur drei Divisionen des linken Flügels. Der 
rechto Flügel ward nur an die Straßen von Ath 
u. Mons nach Hal gezogen, das Korps des Prin- 
zen Friedrich der Niederlande (6400 Mann) süd- 
lich von Gent, die Reserve bei Brüssel belassen, 
ie ganze Kavallerie nach Enghien zurückes 
‚nommen. Allein der Initiative des niederländ 
schen Generals Grafen Perponcher u. des Prin- 
zen Bernhard von Weimar war es zu danken, 
daß der wichtige Punkt Qualrebras andergeraden. 
Straße nach Brüssel gehalten u. stärker besetzt 
wurde. Napoleon hatie aus den bisherigen Mel- 
dungen kein klaresBild gewonnen. Er konnte erst 
am 16. vormittags befehlen, daß der Marschall 
‚Ney mit dem Il. u. 1. Korps u. einem Kavallerie- 
korps, beinahe 50000 Mann, nach Quatrebras 
vorgehen, zwei Divisionen noch 8km weiter vor- 
schieben u. sich in den Besitz von Brüssel setzen 
solle, Auf dem rechten Flügel sollte Grouchy 
mit dem III. u. IV. u. droi Kavalleriekorps (42000 
Mann) auf Sombreffe u. möglichst bis Gembloux. 
vorgehen. Mit den nach Fleurus vorzuziehende 
Garden u, dem dahinter aufzustellenden VI. 
Korps behielt der Kaiser sich vor, nach der einen 
oder anderen Richtung einzugreifen. Durch die 
Schlacht bei Ligny wurden das 1.u. IL. preu- 
Bische Korps in der Mitte durchbrochen u. zum 
Rückzugegezwungen. DiesenlenkteGneisenau, 
der den im Gelümmel einer Attacke gestürzten 
Feldmarschall vertrat, in die Richtung auf Tilly 
u. Wavro, für das Il. Korps auf Gembloux 
Die Preußen gaben also ihre rückwärtigen Verbin. 
dungen preis, um Wellington noch w 

.n. Dieser kühne Entschluß war 
nderBedeutungtürden Feldzug 
Unterdessen wies Wellington bei Quatrebras 
den Angriff Neys ab u. beschlod, am nächsten 
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Tage in die Stellung von Mont St-can, südlich 
von Brüssel, zurückzugehen u. dort eine Schlacht, 
zunehmen, wenn er durch mindestens ein 
preußisches Korps unterstützt würde. 
marsch ward, abgesehen von einem le 
yalleriegefecht Lei Genappe, ungestort Se 
fübrt; denn Napoleon, der in voller 
üsung act Nam u. Lültich zurickgehen! 
wähnte, ließ seine schr angestrengten Truppen 
am 17, den Vormittag über ruhen u. schickte 
‚nur die Kayalleriekorps Pajol u. Exelmans mit 
einer Division des VI. Korps in jenor Richtung 
vor. Erst am Nachmittag befahl er dom Mar- 
schall Grouchy, mit dem IIT. u. IV. Korps (ohne 
ihre zum VI. Korps übertretenden Kavallerie- 
divisionen) die Verfolgung zu übernehmen u. 
genau zu, erkunden, ob die beiden, eindichen 
[ecre sich etwa zur Deckung von Drüssel oder 
Lüttich zu vereinigen strebten. Grouchy kanı 
am späten Abend nach Gembloux u. stellte am 
18. vormittags ziemlich genau den Marsch der 
preußischen Armee fest. Von dieser waren das 
1. u. II. Korps unverfolgt, aber unter schweren 
Marschverlusten in der Nacht zum 18. Juni in 
die Gegend von Wavre gelangt, das IIT. u. IV 
in die Gegend von Gembloux. Auf den durch star. 
‚ken Regen grundlos gewordenen schlechten Land- 
wegen konnten sie zum Teil erst abends die 
ihnen angewiesenen Quartiere erreichen. Um 
Alttersnch 17/16 Jun) befa Blicher uf das 
Ansuchen Wellingtons, daß das IV; (bisher nicht 
im Gefecht gewesene, aber am wellesten zurück- 
stehende) Korps mit Tagesanbruch über Wavre 
'heranmarschieren u., falls Napoleon im Gefecht 
genen Wellington siche, sich „mit der größten 
Lebhaftigkeit“ in seine Flanke werfen, das IL. 
ihm unmittelbar folgen solle. Das I. erhielt 
erst am folgenden Mittag den Befehl, auf Ohain 
zu marschieren u. sich unmittelbar dem eng- 
tischen linken Flügel anzuschließen, das II bei 
Wayre zur Deckung stehen zu bie 
Napoleons Anstrengungen, am 18. die Stel 
lung Wellingtons südlich von Waterloo zu durch 
brechen, wurden gelähmt durch die Annäherung 
der preußischen Korps gegen seine ungeschützte 
rechte Flanke. Ihr vernichtender, bis auf die 
ige Rückzugsstraße bei Plancenoil durch 
geführter Stoß u. Gneisenaus rastlose Verfol- 
gung bis in die Nähe von Charleroy zertrüm- 
merten sein Heer. Nur etwa 12000 Slann wur- 
den im Laufe des 19. Juni von den Generalen 
Erlon u. Reille bei Philippeville, von Morand 
bei Beaumont, vom König Jirömo bei Avesnes 
gesammelt, Nach Avesnes gelangten noch etwa 
6000 Mann der Garde, des VI. Korps u. der 
gesamten Kavallerie. Marschall Soult führte 
die bei Philippeville gesammelten 5000 bis 6000 
Mann nach Laon. Napoleon selbet war noch am 
19. nuch Laon gelangt u, da er dort keine Trup 
pen vorfand, nach Paris abgereist 
Das preußische TIL. Korps konnte 
nachmittags erhaltenen Befehl, auf d 
feld nachzuricken, nicht ausführen, weil die 
Straße noch vom II. u. I. Korps eingenommen 







































































war. Es hatte dann am 18. u. 19. hei Ware 
heftige Angriffe Grouchys auszuhalten, denen 
es schließlich weichen mußte. Der auf die Nach 
richt von der Niederlage der Hauptarne ge 


schickt eingeleitete Abmarsch Grouchys wurde 
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erst am 20. früh bemerkt, so daß weder das IL. 









noch das schon am 18. alunds vom Schlacht: 
Telde abgeschickte II. Korps ihn abfangen konn- 
ten. Den Angriff des II. K ies Grouchy 





am 20, in der verleidigungsfihigen Stadt Na 
ab; die Infanterie des preußischen IIT. 
kam nur bis Gembloux 

Blücher bebarzle, trolz der großen Erschöp- 
fung seiner stark gelichtelen Truppen, auf dem 
schon am 19. früh ausgesprochenen Entschluß, 
ohne jeden Aufenthalt schnurstracks auf 
zu marschieren, u. erreichte am 20, abends mit 
der Vorhut des I. Korps Solrele-Chälenu, mit 
der des IV. u. einer bei diesem verbliebenen 
Brigade des II. Korps die nächsten Orte vor 
Maubeuge, während die Gros bis Beaumont 
u. Lobbes rückwärts gestaffelt waren. We 
ington brachte seinen rechten Flügel nach Mons, 
den Jinken nach Dinche, In den nächsten Tage 
wurden die Märsche forigeseizt u, das preu- 
Bische II. u. IT. Korps nachgezogen. Das Il 
(ohne vier Regimenter seiner Kavallerie)ward arı 
23. zur Belagerung der französischen Festungen 
an der Sambre beslunmt, Die kleine Festung 




















schieBung gefallen. Am 23. wunle zwischen 
Blücher u. Wollington vereinbart, daß beide 
Armeen vereint auf dem rechten Ufer der Öise 
vorrücken sollten, da nach den eingegangenen 
Nachrichten die feindliche Armce sich bei Laon 
u. Soissons zu sunmeln schien. Die Engländer 
hatten die Belagerung der Festungen westlich, 
von der Sabre zu übernehmen. Sie nahmen 


am &4. Cambrai, am 2. Pöronne; ihr Vormarsch 
blieb aber dauernd stark hinter dem preußischen 
zurück, Wellington faßte die polilische Lage 
wesentlich anders auf als Blücher; er fühlte sich 
in ersfer Linie als Beschützer des nach Gent ge- 
flüchteten Königs Ludwig XVIIL, u. wollte des- 
halb Frankreich die Lasten des Krieges s0 wenig 
als möglich empfinden lassen. 
N u mußte sich bei seiner Ankunft I 
Paris am 21. morgens hald überzeugen, daß] 
allgemeinen Kriegsmüdigkeit u. den von Fouche 
‚eschürten inneren Parteiungen für ihn jede 
Hettnung auf ferneren Widerstand geschwunden 
sci. Er konnte sich nicht zu den von seinem 
Bruder Lucian u. von Dayout angeratenen Cie- 
wallscheitten gegen die Kammern entschließen 
u. ließ die am 23, über ihn ausgesprochene Ab- 
setzung willenlos über sich ergehen. — Die fran- 
zösischen Hoerostrümmer sammelten sich, durch 
die Kavallerie gedeckt, bis zum 25. Juni un 
Soult, 20000 his 25000 Mann, bei Laon u. mar- 
schierten, zwar stark erschütlert, aber notdürf- 
tig wieder geordnet, aus Festungsbesländen mit 
Geschützen u. Munition verschen, nach Sois 
sons binier die Sisne. Dort übernahm am 25 
Grouchy, der seinen Ileeresteil, nur von preu- 
Bischen Kavalleriestreifkorps beobachtet, über 
Giret, Mözieres u. Rethel nach Reims geführt 
te, auf Anordnung der provisorischen Regie- 
den Oberbefehl u. schob das vorderste 
) Korps Erlon (uur 4600 Mann, 6 Geschütze stark) 
| nach Compitgne, in der Moffnung, den preußi- 
schen Vormarsch dureh einen Vorstoß in seine 
janke aufhalten zu können. Don rechten Flü- 
| gel der preußischen Armee bildete jetzt das IV. 










































Avesnes war schon am 22. nach kräftiger Be: #, 


auch nach kaum nennenswertem Widerstande „ 
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Korps; auf der unmittelbar westlich von der Oise 
aufenden Straße marschierten das 1. u. III. Die 
Vorhut des 1. Korps erreichte, weit vorauscilend, 
in der Nacht vom 26. zum 27. Compiögne 
u. konnte, den schwächlichen Angriff zurück“ 
weisend, Erlon zum Abmarsch auf Paris zwi 
gen. Eine andere Brigade desselben Korps stieg 
in der folgenden Nacht bei Villers-Cotterets 
mitten in die machrückenden französischen Korps 
hinein u. zwang sie, über La Ferte Milon auszu- 
weichen, während das IV. Korps die auf Senlis 
vorausgeschickte französische Kavallerie eben- 
falls auf Paris zurückwarf, Am 28. abends traf 
seine Vorhut bereits bei Gonesso ein, am 29. 
hatte die preußische Armee Paris vom Ourcg- 
Kanal bis Argenteuil umschlossen u. die Seine- 
Brücken bei St-Germain in ihre Gewalt gebracht, 
ührend die Wellingtonsche Armee erst in die 
Linie Clermont—PontSte-Maxence gelangte. Na- 
poleon selbst, der bis dahin in Malmaison ver- 
weilt a, vergebliche Versuche gemacht hatte, 
neuen Einfluß zu gewinnen, eniging nur durch 
seino Abreiso nach Rochefort am 29. nachmi 
tags einem zu seiner Aufhebung abgesandten 
Sireifkorps. Die bei Paris versammelten fran- 
zösischen Truppen, im ganzen etwa 78000 Mann, 
leisteten den ersten Angriffsversuchen gegen die 
Nordfront, wo die Befestigungen arm weitesten 
gefördert waren, ernsten Widerstand. Daher be- 
schloß Blücher, die Stadt von der schwächeren 
Südwestseito anzugreifen, u. überlicd Wellington 
die Einschließung im Norden u. Osten. Durch 
einen Nachtmarsch vom 30. Juni zum 1. Juli 
wurden das III. u. I. Korps in die Gegend von 
St-Germain verschoben; in der nächsten Nacht 
folgte nach Ablösung durch die Engländer das 
IV. Korps. Auf der Südfront halte Yandamme 
etwa 28000 Mann vereinigt. Eine gegen die Straße 
Paris-Orleans vorgehende preudische Husaren- 
brigade wurde von der weilüberlegenen franzd- 
sischen Kavallerie am 1. Juli nachmitiags süd- 
lich von Versailles umringt u. zum großen 
Teil vernichtet. Am 2. Juli gelangten das 1. 
Armeekorps unfer mehreren heftigen Gefechten 
bis Issy u. Vanves, das III. bis Chälilon, das IV, 
nach Versailles. Nachdem ein letzter Angriff 
Vandammes am 3. inorgens gescheitert war, ka- 
pitulierte Paris, 18 Tage nach Eröffaung dor Feind- 
seligkeiten. Obgleich Wellington heilig wider- 
sprach, bestand Blücher diesmal darauf, daß 
seine Truppen in voller Stärke in Pari 
ten u, wenigstens einige Tage einquat 
den, Dio französischen Truppen mußten hinter 
die Loire zurückgehen. 

Ereignisse auf den anderen Krieg 
schauplätzen. Als am 20. Juni die Preuden 
vor Paris eintrafen, stand von der Masse der 
übrigen Hocro das norddeutsche Bundoskorps 
25000 Mann) unter dem preußischen General 

Hake, auf Blüchers Begehren in Frankreich 
eingerücki, um Sedan u. Mezitres. Von der am 
Rhein von Mannheim bis Schaffhausen versam- 
melten Hauptarmee unter Schwarzenberg 
201000 Mann) war das bayerische Korps Wrede 
am 20. Juni in die Pfalz vorgegangen u. erreichte 
unter einzelnen Gefechten mut bewaffacten Bauern 
u. Freischazen bis zum 29. Nancy. Rechts von 
ibm ging ein Streifkorps der russischen Haupt 
arme, die (168000 Mann stark) die Linie Kansers. 
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autern--Weißenburgerreichte,nörtlichvon Metz „ 
vor, überfiel am 2. Juli in hefligem Gefecht Jar: 
Chälons u. trat am 4. über Vertus in Verbindus 
mit den von der preußischen Armee nach Osten 
vorgeschobenen Streifabteilungen. Ein russisches. 
Korps wurde gegen Metz vorgeschoben. Das II. 
Korps der Hauptarmee unter dem Kronprinzen 
von Württermberg überschritt am 23. Juni den 
Rhein bei Germersheim, drängte den General 
Rapp, der etwa 19000 Mann Linientruppen u. 
3000 Mobilgarden unter seinem Befehl hatte, 
durch die Gefechte bei Surburg u. Selz (& 
Juni) u. bei Weyersheim (am 3.) nach Straß 
burg zurück u. schloß die Festung ein. Das 
1.Korps, Feldzeugmeister Graf Colloredo, das 
den linken Flügel der Hauptarmee bildete, Süeß, 
am 26, Juni durch Basel vorgehend, sehr bald 
auf die Vortruppen der französischen Jura-Armeo 
(General Lecourbe, 3600 Mann Linientruppen, 
10000 Nationalgarden) u. trieb sie in den G 
fechten bei Dammerkirch (am 27.) u. Schaff- 
nat am Weiher (am 29) auf Beifort zurück. ®. 
Auch diese Festung wurde nach mehreren hef- 
tigen Gefechten im Vorgelinde eingeschlossen. 
Die Hauptarnıce u. die russische rückten inzwi. 
schen ohne Berührung mit dem Feinde weiter 
vor, so daß sie bis Mitte Juli rechts die Gegend 
von Meaux, links die Loire erreichten. Die ver- 
bündeten Monarchen trafen, vorauseilend, am 
10. Juli abends in Paris ein. 

An der französischen Alpen-Grenze verfügte 
der Marschall Suchet über 25000 Mann Linien- 
truppen u. Nationalgarden. Den größeren Teil 
(über 18000 Mann) hatte er unter seiner per- 
sönlichen Führung bei Chamböry u. Grenoble, 
die 3000 Mann starke Division Dessaix weiter 
nördlich gegen die Schweizer Grenze aufgestellt. 
Die österreichische Armee von Oberilalien trat 
den Vormarsch mit der rechten Kolonne (54000 
Mann) unter General Graf Frimont über den 
Simplon an. Die linke Kolonne führte General 
Bubna (20000 Mann, denen sich in Saroyen 
2500 u. bei Turin 8000 Mann Sardinier unter 
General Andezeno anschlossen) über den Mont 
Cenis. Die rechte Kolonne traf am 21. Juni auf 2.0 
den am Südufer des Genfer Sees vorgerückten 
Dessaix, warf ihn in den Gefechten bei Meil 
torio u. an der Arco zurück, besotzte am 27. 
Genf u. nahm, obwohl der französische Befehls. 
haber Unterhandlungen anknüpfte, am 2. Juli 
morgens die Jura-Pässe bei Les Rousses u. Les 
Faucilles westlich von Genf, am 3. das Sperrfort 
L’Ecluse im Rhöne-Tal. Unter weiteren Gefech. 
ten, z.B. bei Oyonnax (am 6.) erreichte sie 
am 8. die Taleböne der Saöne u. nahm am 10. 
durch Überfall Mäcon. Der linke Flügel traf amı 
28. Juni bei Conflans (jetzt Albertville) auf 
eine im oberen Istre-Tal vorgeschobene fran 
züsische Brigade, die nach hefüigem Gefecht zu. 
rückging. Arm 5. Juli besetzte die Kolonne Cham- 
hery u.erstürmte am6.die Vorstädtevon Grenoble; 
die Stadt selbst ergab sich am 9. Die eingeleitete 
gemeinssne Unternehmung beider Flügel gegen 
das stark befestigte Lyon, wo Suchet eine wenig- 
stens der Zahl nach ganz ansehnliche Truppen. 
macht zusammengebracht hatte, wurde durch 
den Waffenstillstand unterbrochen. 

Von den französischen Festungen wurden die 
| steinen, im Elsaß beiegenen von schwachen 
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russischen, preußischen odor österreichischen 
‚Truppen beobachtet oder leicht eingeschlossen, 
ebenso Diedenhofen, Metz, Verdun u. Soissons 
von den Russen, Le Quesnoy, Valenciennes u. 
Conde von den Engländern. Die Plätze öffneten 
ihre Toro erst, nachdem dio Kommandanten sich 
für Ludwig XVIIL orklärt hatten. Nur Hünin- 
gen wurde durch den Erzherzog Johann mi 
Österreichischen Truppen kräftigangegriffen u, am 
26. August übergeben. Dagegen verlangte Blücher 
dio unbedingte Übergabe der in seinen Boreich 
fallenden Festungen, ohne sich um LudwigXVI. 
zu kümmern. So wurden von dem preußischen 
II. Korps unter Leitung des Prinzen August 
von Preußen nach energischen Belagerungen 
(soweit es die beschränkten Mittel erlaubten) 
genommen: Maubouge am 12, Landrecies 
am 21., Marienbourg am 20. Juli, Philippe- 
ville am 8, IRocroi am 16. August, die Stadt- 
befestigung von Givet am 8, September. Doch 
behaupiete die Besatzung noch den für damalige. 
Verhältnisse fast unangreifbaren Charlem: 
Das norddeutsche Bundeskorps nahm, gleich 
falls unter Oberleitung des Prinzen August, am 
26. Juni die Stadt, am 20. August das feste 
Schloß von Sedan. Am 3. September nahm das 
Korps auch die Zitadelle von M&zidres, am 16. 
Montmedy. Endlich gewann die preußische 
Garnison von Luxemburg am 16. September 
Longwy. 

Zweiter Pariser Friede. Bei den schon am 
12. Juli begonnenen, am 20. November abge- 
schlossenen Friedensverhandlungen erklärte sich 
wiederum der Zar gegen jode Gebielsabtretung 
‚Frankreichs. Für eine solche traten außer Preu- 
Ben jetzt auch die kleineren deutschen Staaten, 
Österreich u. zeitweise selbst England ein. Nur 
mit Mühe wurde schließlich die Abtretung von 
Saarlouis u. Saarbrücken an Preußen, von Landau 
anBayern, eines Grenzstriches andie Niederlande 
u. dos Departements Montblanc an Sardi 
reicht, außerdem die Zahlung von 700 Millionen 
Franken Kriegsentschädigung. Die auf fünf Jahre 
bemessene Besetzung des nörilichen Frankreichs 
von Amiens bis Diedenhofen u. von Elsaß-Lo- 
thringen durch 150000 Mann verbündeter Trup- 
pen unter Wellingions Oberbefehl wurde schon 
nach den Beschlüssen des Aachener Kongresses 
vom 30. November 1818 aufgehoben u. sogar 
noch ein Nachlaß an den Kriegskosten gewährt. 
Deutschland blieb politisch in dem kläglichen 
Zustande, den die am 15. Juni 1818 in größter 
Überstürzung zustande gebrachte Gründung des 
„Deutschen Bundes“ geschaffen hatte. 

Literatur: Geschichte der Befreiungs- 
kriege: v. Holleben, Der Feldzug 1813. bis 
zum Waffenstillstand, Bd. 1 (Berlin 1904), Bd. IL, 
von v. Caommerer (Berlin 1908); Friede 
rich, Geschichte des Herbstfeldzuges 1813, 
3 Bde. (Berlin 1903—1905); v. Janson, Ge- 
schichte des Feldzuges 1814 in Frankreich, 
2 Bde. (Berlin 1903—1905); v. Lettow-Vor: 
bock, Napoleons Untergang 1815, Bd. I (Berlin 
1904), Bd. II, von v. Voß (Borlin 1906). Dieses 
umfassendo Werk, das sich auf gedruckte u. 
Archivguellen gründet, enthält in seinen 
zelnen Bänden eine genaue Nachweisung aller 
irgendwie bedeutenden früheren gedrucktenWerke 
über diese Kriege, von denen hier nur dio wich- 

Alten. Handbuch 1. Heer n. Flotte, 9.1. 
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(Berlin 1903); v. Caommerer, Die Bofrolüngs- 
kriege 1813-1815, ein strategischer Cherblick 
(Berlin 1907); Die Befreiungskriege 1813-1815, 
bearbeitet von v. Voß (IV. Bd. von: Preußen: 
Deutschlands Kriege, herausgegeben von v. d. 
Boeck, Berlin 1908). 1813 u. 1Bl4: Vaudon. 
court, Histoire de la guorre soufenue en 1813 
(Paris 1819, in strong (ranzösischem Interesse); 
dersolbe, Histoiro des campagnes de 1814 ei 
1815 en France (Paris 1820); Koch, Mömoires 
pour servir & Thistoire de Ia campagne do 1814 
(Paris 1819, beiriffi im bosonderen die Erobe- 
rung Hollands); Fain, Manuserit de an 1813, 
2 Bao. (Paris 1803); derselbe, Manuscript do 
Tan 1814 (Paris 1834); C. v. W. (r. Mütlling), 
Betrachtungen über die großen Operationen u. 
Schlachten der Feldzügo von 1813 u. 1814 (Ber- 
Hin u. Posen 182); Odeleben, Napoleons Feld- 
zug in Sachsen 1813 (Dresden u. Leipzig 1840, 
aus Napoleons Haupiquartier); I. A. Pieror, 
Der Feldzug des Korps des Generals Grafen Lud" 
wig v. Wallmoden-Gimborn an der Niederelbe u. 
in Belgien 1813/14 (Altenburg 1848); Heilmann, 
Feldzug von1813, Anteil derBayemnseitdemftieder 
Vertrag (München 1857); Bogdanowitsch, Ge- 
schichto des Krieges 1814 in Frankreich (deutsch 
yon Baumgarten, Leipzig 1808); C. Rousset, 
La grande Arınde de 1818 (Paris 1871); Soron- 
son, Kampen om Norge in aarene 1813-1814 
(Kopenhagen 1871), betrifft den Anteil des däni- 
schen Hilfskorps; Jomini, Preis politique et 
militaire des campagnes de 1812—1814, 2 Die. 
(Lausanne 1886); Weil, La Campagne de 1819 
(Paris 1880); derselbe, La Campagne de 1814 
(Paris 1891/02); beide, auf Studium der Wiener 
‚Archive beruhend, beschäftigen sich vorwiegend 
mit der Kavallerie der Verbändeten; II. Hous- 
sayc, 1814 (Paris 1888/89); v. Quistorp, Ge- 
schichte der Nordarmee im Tahre 1813, 3 Bde 
(Berlin 1804); Fabry, Journal des op£rations 
du IIIe ot Ve’corps on 1813 (Paris 1903); Frei- 
horr v. d. Oston-Sacken u. v. Rhein, Mili- 
ärisch politischeGeschichtedesBefreiungskri 
im Jahre 1813, 3 Bde. (Berlin 19091906; reicht 
vom Jahresanfang bis Anfang Juni); Vaudon- 
court, Histoire des campagnesd’Ilalie en 1813 et 
1814 (London 1817); Vignolles, Pricis histo 
rique des optrationg militaires de Farmde a’talie 
en 1813 et 1814 (Paris 1817); v. Welden, Der 
Krieg der Österreicher in Italien gegen die Fran- 
zosen in den Jahren 1813 u. 1814 (Graz 1809). 
118: P. Colletta, Storia della campagna 
d'Italia del 1815 (Turin 1847), halbamtliches 
Werk des Geniechefs der Muratschen Armec; 
Schirmer, Der Feldzug der Österreicher gegen 
König Joachim Murat im Jahre 1815 (Prag 1838), 
genaue, unparteiische Schilderung nach den 
österreichischen Feldakten u. italienischen Quel- 
Ten; ©, w. W. (s. Müfting), Goschieht des Fol 
zuges der englisch-hannoverisch niederländisch. 
braunschweigischen Armee unter dem Herzog 
Wellington u. der preußischen Armee unter dem 
Fürsten Blücher von Wahlstatt im Jahre 1816 
(Stuttgart u. Tübingen 1817); Gourgaud, Cam- 
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Ragne de 1615 (Bein 1819) uner dem Einfluß 
japoloons auf St. Helena geschrieben, mit Be- 
merkungen von einem deutschen Offizier; 
v. Clausowitz, Der Feldzug von 1815 in Frank- 
reich (Berlin, 1836); Jomini, Pröcis politique 
et militaire de la campagne de 1815 (Brüssel 
1846); Siborne, Geschichte des Krieges in 
Frankreich u. Belgien im Jahre 1815 (Berlin 
1846), ganz {m englischen Sinne geschrieben; 
van Löben Sels, Pröcis do Ia campagno do 
1815 dans les Pays:bas (aus dem Holländischen 
übersetzt, Haag 1849); Charras, Histoire de 
1a campagne de 1815 (Leipzig 185%), im franzo- 
sischen, aber antinapoleonischen Sinne geschrie- 
ben; Chosnoy, Waterloo-Vorlesungen (Berlin 
1860), das einzige, einigermaßen unparteiische 
englische Werk; H. Houssaye, 1816, 2 Bde. 
(Paris 1890); Wüppermann, De vorming van 
het nederlandsche Leger na de omventeling van 
1813 en het aandeel van dat Leger aan den veld- 
tocht van 1815 (Breda 1900). 

1814. Schwedisch-Norwegischer 
Krieg. (Karte 41.) Am I4.Januar TB14 halte 

Dänemark imKielerFrieden Norwegen an Schwe- 
den abgetreten. Die Norweger erklärten sich 
jedoch für unabhängig u. wählten ihren früheren 
Statthalter, PrinzChristianFriedrich (später 
‚König Christian VIIL) von Dänemark, zum König. 
Erst nach der Rückkehr des Kronprinzen Karl 
Johann (Bernadotte) u. seines Heeres aus 
Deutschland (Ende Mai) kam in die militärischen 
Vorbereitungen Schwedens ein, frischorer Zug. 
Die schwedischen Landstreitkräfte (45.500 Mann) 
waren den norwegischen (26900 Mann) weit 
überlegen, zur See war das schwedische Ober- 
gewicht noch stärker. Hierzu kam, daß ein gro- 
Der Teil der schwedischen Truppen u. Offiziere 
auf den deutschen Schlachtfeldern mitgefochten 
hatto u. daß ein erprobter Feldherr, Bernadotte, 
den Oberbefehl führte, während die norwegische 
Heeresleitung ihrer Aufgabe nicht gewachsen 
war. Trotzdem erschien ein glücklicher Ausgang 
des Kampfes für die Norwogor nicht unmöglich, 
da sio das unwegsame, gebirgige Gelände Süd 
norwegens verhältnismäßig leicht verteidigen u. 
sich überdies auf einige Grenzfestungen stützen 
konnten. — Der schwedische Angrilfsplan be- 
ruhte auf einem Zusammenwirken von lcer u. 
Flotte. Zuerst sollte die Flotte auf der llvalö- 
Inselgruppe ein Korps landen, hierauf die Haupt. 
macht in zwei Korps unter Bernadotte 





























Essen gegen die norwegische Verteidigung 
linio am Glommen vorrücken, während kleinere 
Abteilungen Demonstrationsbewegungen in dor 





Richtung auf Kongsvinger vorzunehmen hatten, 
um die Norweger zur Zersplilterung ihrer Streit. 
kräfte zu bestimmen. Das nächste Operations 

ziel der Flolte sollte dann die Festung Fredrik. 
stad sein, da deren Besitz dem Landheer einen 
sicheren Übergang über den Glommen verschaffte. 
Die schmedische Flle unter Admiral Puke 
nscl- 














ey errie hierauf alle Eingänge zum 
Haan von Fredrikstad, Am 20. Juli überschritt 
Vorhut des Korps Essen, arm 2. August auch 
die des Korps Dornadotle die norwegische Grenze. 
Die Festung Frodrikssten wurdo eingeschlossen 
v. die durch den unerwarlelen Angriff von Süden 











her völlig überraschte norwegische Streifmacht 
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zurückgedrängt. Schon am 4. August mußte { 
Fredriksad kapitlieren, Hierdurch verlor die 
norwegische Hauptverteidigungsstellu ter 
dem Glommen ihre eine Flänkenstütze, & 

schwedische Hauptarıneo gewann aber einen vor- 
treffiichen Stützpunkt für ihre Verpflegung u. 
für ihre weiteren Operationen in nördlicher Rich“ 
tung, Diese für Schweden günstige Gesamtlage 
wurde weder durch den langsamen Fortgang der 
Belagerung von Fredrikssten wesentlich beein- 
trächtigt, noch auch durch das vorschrifiswidrige 
Verhalten des schwedischen Generalmajors 
Gahn, der, anstatt sich auf eine Demonstration 
gegen Kongsvinger zu beschränken, am 2. August. 
einen vergeblichen Angriff auf die Verschan- 
zungen bei Lier (unmittelbar bei Kongsringer) 











unternahm u. auf dem Rückzuge am 5. August sa 





eino empfindliche Schlappe erlitt. Die schwe- 
dische Hauptarmee (37000 Mann) vollzog ihren 
‚Aufmarsch nach dem Glommen vom 6. bis 8. Au- 
gu lat ungehindert u, zwang, die norwegischen 
treitkräfte (kaum 13500 Mann) an allen Punkten 
zum Zurückweichen, Nachdem die Schweden 
sich mehrerer Flußübergänge bemächtigt hatten, 
traf Bernadotte, mit Unterstützung der Flotte, 
Vorbereitungen zurEinkreisung dernorwegischen 
Hauptmacht, so daß diese sich binnen wenigen 
Tagen zwischen dem rechten Glommen.Ufer u. 
dem Christiania-Fjord gleichsarn in einer Fallobe- 
fand. Am 14. August verpflichtete sich „Prinz“ 
Christian Friedrich im Vertrage von Moß 
zur Niederlegung dor Krone u. zur Einberufun; 
Sins Diskeveranilang, Dies ale die due 
die Verei ‚Norwegens mit Schweden not- 
wendigen  Verfassungsänderungen vomehmen. 
Derungünstige Verlauf des Feldzuges für die Nor“ 
woger erklärt sich zum Teil durch die mangel. 
hafto Ausrüstung, Verpflegung u. Vereinigung 
der norwegischen Streitkräfte, vor allem aber 
durch die Unfähigkeit des norwegischen Haupt- 
wartiers, sich durch einen geschickt geleiteten 
Nachriehiendienst sicheren Aufschluß (über die 
Grundzüge des schwedischen Angriffsplanes zu 
verschaffen. Das norwegischo Soldatenmaterial 
war dagegen nicht schlecht u. hätte unter tüch- 
igeren Führern zweifellos Besseres geleistet. 
Literatur: Björlin, Der Krieg in Norwegen 
1814 (Stuttgart u. Stockholm 1895); N. Eden, 
Die schwodisch-norwogische Union u. der Kieler 
Friede (mit Einleitung von E, Arm, Leipzig 
1800). 

1819-1911. Holländische Koto- 
ninlkriege. (Karte 49) Nach den Napo 
Ienischen Kriegen erhieit Heland 181 seine 
Kolonien in Ostindien bis auf Ceylon von 
land zurück, verzichtete abor 18%4 aufdie Plätze 
in Vorder- u. Hinterindien (besonders Singa- 
pur), während England alle Rechte auf die Inseln 
des Malaiischen Archipols (besonders auf Suma- 
tra), mit Ausnahme von Brunei (Nordküste von 
Bornco), aufgab. Die nunmehr auf die Inselwelt 
beschränkteniederläudische Kolonialmacht wurde 
fortan planmäßig erweitert, doch führte dies zu 
dauernden Kämpfen mit den Ringeborenen. Nicht 
selten wurden freilich die Holländer von den 
Eingeborenen selbst wegen ihrer inneren Streitig- 
keiten, herbeigeruf 

In Java, der wichtigsten Kolonie mit dem 
Sitze der IRegierung für ganz Niederländisch-Ost- 
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15: indien, brach 1825 ein Aufstand aus, den Gene- 
ral de Kock nur mit großen Opfern bis 1830 
niederkäimpfte. — Auf der Nachbarinsel Bali 
mußten die kleinen, in einem Bundesverhältnisse 
stehenden Reiche 1816-1849 unterworfen wer- 
den. Balinesen sotzten im August 1894 die Insel 
Lombok in Aufruhr u. machten die hollän 
schen Garnisonen nieder; erst nach blutigen Ge- 
fechten schaffte General‘ Vetter Ruhe. — Auf 
Celebos machten See- u. Strandräubereien so- 
wie Aufstände dor verschiedenen Reiche schon 
von 1819 an häufiges Eingreifen nölig. 1825 u. 
später mußten Expeditionen gegen das Reich 
Boni (im Nordteil der Insel) entsandt werden. 

ısss Der letzte große Aufstand 1858 wurde vom Gone- 
Tal van Swieten, der 1859 die Hauptstadt or- 

oberte, niodergewörfen. 1860 erkannte Boni die 

Oberherrschaft Hollands an, doch ist Celebes 

bis 1911 noch nicht völlig erforscht u. unterwor- 

fen worden. — Auf Borneo gabdie unbolmäßige 

Chinesische Berölkerung an der Westküste 1853 

Anlaß zu einerStrafexpodition, u. ander Südküste 

brach 1859 in Bandjermasin eine allgemeinoEm- 

pörung aus, die erst 1866 ganz unterdrückt ward. 

—AufSumatra hatten die Holländerdie schwer. 

sten Kämpfezubestehen, DasReichPalembang 

Südostseite derInsel) wurde 18211824 erobert, 
doch mußtennoch häufigkriegszügeuntemommen. 
werden, besonders gogen das zu Palembang ge- 
rechnete Reich Djambi (z. B. 1885-1899); voll- 
kommene Ruhe herrschte 1911 noch nicht. In 

Padang (an der Westseite der Inse)) mußte 1821 

auf Drängen der einheimischen Fürsten ein Kri 

gegen die fanatische mohammedanische Padri- 
sekte eröffnet werden, deren Macht die Holländer 
erst 1837 brachen. Das Reich Atschin oder 

Atjeh (Nordsumatra) war durch den Vertrag mit 

England, das hier den Handel in der Hand hielt, 

1824 dem holländischen Eindringen entzogen 

worden. Dennoch sahen sich dio Niederlande 

wegen Seeräuberei 1839 genöligt, vorzugehen 

u. einige Städte zu besetzen. Nachdem England 

dann 1871 (Haager Vertrag) den Schutz von At- 

aufgegeben halte, erklärte Holland am 

26. März 1873 diesem Keiche den Krieg. Eine 

erste Expedition im April blieb erfolglos. Im De- 

zember aber landete General van Swieten mil 

(6000 Mann, eroberte um 24. Januar 1874 die be- 

festigte Residenz des Sultans u. faßte, auf 9000 

Mann verstärkt, nach u. nach Fuß im Lande 

1878 stellte eine große Empörung alles wieder 

in Frage, u. eine neue Expedition unter General 

vander Heyden brauchte 14 Monate, um wenig- 
stens die Ebenen u, Täler des Landes zu unter- 

1806 werfen. Der Kampf hörte hiermit nicht auf. 1806 
mußte ein neuer allgemeiner Aufstand durch Ge- 
neral Vettor niedergeschlagen werden, u. auch 
im Anfang dos 20. Jahrhunderts brachen neue 
Unruhen aus, s0 daß der Besitz noch nicht 
als völlig gesichert angesehen werden konnte, 
Die Batlastämme im Innern Sumatras sind 
noch ganz unabhängig. — Auf den Molukken. 
Inseln eind eigenlliche Kämpfe nicht nötig 
gewesen. 

Literatur: C.B. Hooyer, De Kriegsgeschie- 
denis von Nederlandsch Indie 1811--1891 (Hang 
u. Batavia 1897); Zimmermann, Europäische 
Kolonien, mit reichen Quellenangaben (Berlin 
1903). 
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18201821. Aufstände im König- 
reich beider Sizilien. (Karte 37) Als 
1820 in Neapel die Nachricht von der sie 
reichen spanischen Revolution einliet, brach 
dort eine Empörung aus. Seit dem Aufhören 
der Napoleonischen Feldzüge gab cs im König. 
reich eine große Anzahl von Offizieren, die eine 
Gelegenheit herbeisehnten, sich zu betätigen. Sie 
zetelten eine Verschwörung an; am 2. Juli 1820 
erhob sich die Garnison von Nola, u. in Kürze 
folgte das ganzo Heer dem Beispiel. Ohne daß 
es zu Blutvergießen gekommen wäre, rückten 
die Empörer am 9. Juli in die Hauptstadt ein. £ 
König Ferdinand. u. sein Sohn, der zum 
Goncralstatthaller ernannte Herzog von Ka- 
labrien, mußten die spanische Verfassung 
von 1812 beschwören. — Auf Sizilien aber er 
hob sich Palermo am 16. Juli gegen die Neapoli- 
aner, was zur Entsendung eines Heeres von 
9500 Mann unter Florestan Pepe nötigte. Nach 
heftigen Kämpfen besetzte Pepe am 5. Oktober 
die Hauptstadt Siziliens. 

König Ferdinand konnte sichmitderVerfassung 
nicht aussöhnen u, riel das Ausland um Hille 
an. Die auf dem Kongreß von Laibach ver- 
tretenen Mächte beschlossen 1821, die früheren 
Zustände Neapels wiederherzustellen. In einer 
Kollcktivnote an die neapolitanische Regierung 
forderten sie die Abschaffung der Verfassung. 
Sio gaben bekannt, daß ein österreichisches 
Heer das ncapolitanische Gebiet auf drei Jahre 
besetzen werde, u. 43000 Mann überschritten 
alsbald den Po. Das Parlament entschied sich 
für den bewafineten Widerstand. Das neapo- 
litanische Heer zählte im ganzen 25000 Mann. 
Es wurde mobil gemacht u. zur Verteidigun 
der Linien des Garigliano u. Volturno, so 
der Abruzzen-Pässe bestimmt. Die Österreicher 
waren nicht-nur an Zahl, sondern auch an mili- 
ärischer Tüchtigkeit bedeutend überlegen. Mit 
Leichligkeit gelang es ihnen, den unüberlegten 
Angriff der Neapolitaner wuiter Wilhelm Pepe „ 
bei Rieli am 7. März 1821 blutig abzuweisen. 
Die königliche Garde erklärte sich alsdann für 
das absolute Regiment, u. die Österreicher rück- 
ten am %4. März in die Hauptstadt ein. Die Füh- 
rer der Verfassungspartei flohen ins Ausland. 
Schließlich wurde auch Sizilien von den frem- 
en Truppen besetzt, 

Literatur: P. Colletta, Stori 
‚Napoli dal 1731 sino al 1925 (Pari 
Ayala, Napoli militaro (Neapel18% 
Memoire del generale Guglielmo Pep 
sua vita e ai reconti casi d’Italia (Paris 1847); 
H. Reuchlin, Geschichte Italiens von Grün- 
dung der rogierenden Dynastien bis zur Gegen. 
wart, 1.Bd. (Leipzig 1859); Zitterhofer, Die 
Okkupation Siziliens durch österreichische Trup- 
pen 18211820 (Mitteilungen des k, u.k.Kriegs- 
archivs, III, Folge, 11. Bd., Wien 1909). 

1820-1823. Aufstinde inSpanien 
u. Portugal. (Karto12) A. Spanien. Als 
König Ferdinand VII. von Spanien aus der 
Gefangenschaft Napoleons in sein Land zurück“ 
kehrte, hob er die während des Unabhängig- 
keitskrieges erlassene Iiberale Verfassung von 
1812 aul. Die nun einselzendo grausame Re- 
aktion u. dio mittelalterliche Priesterherrschaft 
entfremdeten dem König die aufgeklärten Schich 
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7% schon am 7. Juli 1822 unterdrückt. 
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ten seines Volkes. Zahlreiche Geheimgesell- 
schaften erstrebten den Umsturz der absoluten 
Herrschaft. Die politische Erregung erlangte 
den Höhepunkt, als 1819 in Kadiz ein Heer 
zusammengezogen wurde, das bestimint war, 
gegen die sidamerikanischen Empörer verwandt 
zu worden. Unter den Offizieren waren viele mit 
den herrschenden Zuständen durchaus unzufrie 
den. Oberst Rafaol del Riogo proklamierte in 
Cabezas bei Kadiz am 1. Januar 1820 dieVerfas 
sung von 1812. Obwohl er anfänglich Mißerfolge 
erlit, folgten doch mehrere Truppenführer in An- 
dalusien u. anderen Provinzen Spaniens seinem 
Beispiele. DerKönig sah eich gezwungen, die Ver- 
fassung anzunehmen u. ein liberales Ministerium 
zu berufen. Seinellaltung erbitterte die strengen 
Royalisten u. die zahlreichen Mönche; sie gril- 
fen in verschiedenen Provinzen zu den Walfen. 
Namentlich in Katalonien breitete sich die Be 
wegung schnell aus, u. es gelang den Empörern, 
die festen Plätze Gerona u, Sto de Urgel ei 
zunehmen. Der fanatische Pfarrer Merino bil 
dete in Kastilien zur Bekämpfung der Liberalen 
ein „Glaubensheer“. Da Ferdinand VII. sich 
mit der Volksvertretung nicht befreunden wollte, 
Gardetruppen, zu seinen Gunsten 
rhebung ward jedoch 
Die Libe- 
ralen unter General Mina zwangen nach zahl- 
reichen glücklichen Kämpfen die Aufständischen, 




















Die 


325 Sto de Urgel am 2. Februar 1823 aufzugeben. 


Angesichts des schlechten Erfolges seines 
Stantsstreiches verzweifelto Ferdinand VII. dar- 
an, dem Absolutismus aus eigener Kraft zum 
Siege zu verhelfen. Er bat Ludwig NVIIL. von 
Frankreich um Hilfe. Die durch die Heilige 
Allianz verbundenen Staaten ermächtigten Frank. 
reich, das unumschränkle Königtum in Spanien 
wiederherzustellen. Der Herzog von Angou- 
Nöme rückte an der Spitze von 100000 Fran- 
zosen in die Pyrenäen-Halbinsel ein (April 
1823). Seine Vorhut bildeten 35000 Spanier. 
Der Marsch des leeres bis zur Haupistadt 
wurde von den Konstilutionellen nicht gestört; 
Madrid kapitulierte am 19. Mai. Der König 
eilte mit der Regierung u. den Corles nach 
Kadiz, u. dort wurden sie bald darauf von 
Angoulöme eingeschlossen. Am 31. August er 
stürmten dio Franzosen den Trocadero (eine 
Landzunge gegenüber Kadz) u. nahmen ar, 2. 
September die Stadt ein. In den übrigen Teilen 
Spaniens fanden die (remden Truppen geringen 
Widerstand. Nur Valencia u. Katalonien wehr- 
ten sich. König Ferdinand begab sich am 1. Ok- 
tober in das Hauptquartier des Herzogs von 
Angoulöme u. stellte unter französischem 
Selutze die absolute Merrschaft wieder her. 
Die Städte, die sich bis dahin noch nicht den 
Royalisten ergeben hatten, öffneten nun. ihre 
Tore; auch Barcelona ergab sich den Franzosen. 
B. Portugal. 1807 war der Rogent u. nach 

e König Johann VI. von den Franzosen 
'ortugal vertrieben worden. Auch nach 
napoleonischen Herrschaft 














aus 
dem, Sturze der 
kehrte er nicht in das Multerland zurück, son- 
dern leitete von Brasilien aus die Iegierung. 
Die Portugiesen fühlten sich hierdurch gekränkt, 
u. ihre Unzufriedenheit wurde durch Geheiim: 
sesellschaften geschürt. Als die Liberalen eine 
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‚Empörung versuchten, unterdrückte Lord Be- 
Fesford rücksichtsios die Bewegung. Im Au- 
gust 1820 brach ein neuer Aufstand in Porto 

Lissabon u. andere Städte folgten dem 
Beispiele. Die spanische Verfassung von 1812 
wurde eingeführt, u. der König mußle von Rio 
de Janeiro nach Lissabon übersiedeln. Als je- 
doch der Absolutismus in Spanien von neuem 
zur Herrschaft gelangte, erneuerten die Königin 
Carlotta. u. der Infant Miguel mit militärischer 
Hilfe auch in Portugal die unumschränkte Mon 
ardl 

Literatur: Capofigue, Recit des optra 
tions de (armöe frangaise en Espagne (Paris 
1823); Schepeler, Geschichte der evolution 
Spaniens u. Portugals (Berlin u. Posen 1827) 
Lord Carnarvon, Portugal and Galicia (Lon- 
don 1836); E. Guiu, EI ao militar espahol 
(Barcelona 1887-1892). 

1521-1820. Griechisch-Tärkl- 
'her Krieg. (Karte4i.) Seit 1814 wirkte 
die Helärie der Philiker (Bund der Freunde), d.h. 
griechische Kaufleute u. Fanarioten, unter Lei. 
tung des Fürsten Alexander Ypsilantis für 
eine Erhebung der Christen gegen die Türken. Da 
die Pforte weder die Selbsländigkeilsbestrebun- 

;en Mehemed Alis in Ägypten noch die Befreiung 
er Serben verhindern Konnte, erschien der Auf 
stand Ali Paschas von Jannina im Juli 1820 
der Helärie um so günstiger für eine allgemeine 
Erhebung, als auch das griechische Landvolk, 
die bewaffneten Grenzwächter u, die Klephien 
(Räuber), in ständiger Fehde mit den Türken leb- 
ten. Während die Pforte ihre Truppen gegen Ali 
entsandte, sollten die Hetäristen von der russi 
schen Grenze aus u. die Fanarioten in Konstan- 
tinopel losbrechen, gleichzeitig aber auch die 
Bauern des Festlandes u. der Inaeln sich erheben. 

Der Einbruch Ypsilantis‘ u. der sogenannten 
heiligen Schar (2000 Mann) in die Walachei endete 
am 19. Juni 1621 bei Dragatschan mit einer 
vernichtenden Niederlage. Der Erhebungsplan 
der Fanarioten, vom englischen Gesandten der 
Pforle verraten, wurdo sun Ostermontag durch 
dio Hinrichtung des griechischen Patriarchen u. 
anderer Priester, sowio durch eino Christenab- 
schlachtung im Keime erstickt. Nur der Auf. 
stand der Bauern war, trotz des Mangels an 
Kriegsbedarf u. Geld, erfolgreich. Binnen weni 
gen Wochen wurden griechische Truppen unter 
Mauromichalis inderMaina, demaltenSparıa, 
unter Kolokotronis in Arkadien, unter Bischof 
Germanos in Patras, sowie unter Odysseus 
u. Fürst Maurokordatos in Livadien aufae- 
stellt u. 16000 Türken erschlagen. 180 Schilfe 
der Inseln Hydra, Psara u. Spetsä übernahmen 
die Küstensicherüng u. erbeuleten mehrere lür- 

cho Kriegsschiffe. Die griechischen Schiffe 
waren zwar nur leichtere u. schwach bestückte 
Handelsfahrzeuge, aber schnellsegelnd u. mit 
’kühnen, tüchtigen Secleuten bemannt, während 
Offiziere u. Mannschaften der türkischen Kriegs- 
schiffe kam den Namen Seeleute verdienten. 
Schwache türkische Kräfte zogen sich in die 
Befestigungen von Navarin, Athen u. Korinth 
zurück; eine größero von Churschid Pascha gc- 
sandte Abteilung (12000 Mann) mußte sich, trotz 
anfänglichen Erfolgen, nach Tripolitsa werfen, 
das die Griechen nach vergeblichen Enisatzver. 
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3.10, Suchen am 5. Oktober erstürmten. Am 18. (1) Ja- 
12% nuar 1822 erklärte sich Griechenland für ünab- 
'hängig u. erhielt unter dem Präsidenten Mauro- 
kordatos eine Verfassung. Die durch die Ermor- 
Ali Paschas in Jannina freigewordene tür- 
kischo Armee unter Churschid Pascha sollte 
mux, durch Arnaulen verstärkt, im Verein mit 
der türkischen Flolte den Aufsiand niederwer: 
fen. Churschid drang in Epirus vor u. wurde 
nur durch dio lapferen Sulioten (Bewohner der 
Umgegend von Suli) oiwas aufgehalten. Die Un- 
einigkeit der griechischen Führer ließ keinen 
kräfüigen Entschluß aufkommen. Als endlich 
griechische Truppen zur Unterstützung der Su- 
lioten herbeieilten, wurden sie samt der Philhel- 
lenenschar des württemborgischen Generals Nor- 
mann am 16. Juli bei Peta geschlagen u. in das 
schwach befestigte Missolunghi gedrängt, das 
nun Omer Vrione Pascha belagerte. Mah- 
mud Pascha drang unterdessen in den Polo- 
ponnes vor, nahm Korinth u. Nauplia u. bedrängte. 
die Griechen unter Demeter Ypsilantis vor 
‚Argos. Nun rafften sich die Griechen wieder auf; 
Kolokotronis besetzte die Engpässe im Rücken 
Mahmude. Zwischen zwei Feuer genommen, 
wurde der Pascha im Dezember bei Kleonä 
fast völlig aufgerieben. Omer Vrione mußte nach 
einem vorgeblichen Angriff (6. Januar 1829) die 
Belagerung Missolunghis aufgeben u. 20g nach 
Epirus ab, Zur See war es im April 1822 dor tür- 
kischen Flotte gelungen, dio ungeschülzte Insel 
‚Chios zu erobern (20000 Griechen wurden dort 
niedorgemetzelt); dagegen zerstörten die Grie- 
chen unter Kanaris am 19. Juni u. 10. Novem- 
ber jo ein türkisches Linienschiff u. zwangen die 
türkische Flotte zum Abzug. Im Sommer 1823 
ließ die Plorte eine neue Armee in Alolien vor- 
dringen, die aber am 20. August durch einen Über- 
fall der vereinigten Trunpen des Marko Botzaris 
1, Maurokordato bei Karpenitsa zurücge. 
schlagen wurde. Nur ganz schwache Abteilungen 
in Thessalien, Rpirusu. Mazedonien vertratennoch 
die türkische Herrschaft; aber immer wieder ver- 
zögerte die Uneinigkeit der griechischen Führer 
den endgültigen Erfolg. Am 5. Februar 1825 lan- 
dete die Pforte 20000 Mann curopäisch geschul- 
ter Truppen des Vizekönigs von Ägypten unter 
Ibrahim Pascha bei Modon auf Morca, wäh. 
Tond gleichzeitig Reschid Pascha mit 20000 
Türken Missolunghi neuerdings zu bolagern 
begann, Ball war Morca unterworfen, u, am 
25. April 1828 erlag Missolunghi der vereinten 
?%2% Yürkisch-ägyplischen Land- u. Seemacht, Die 
5,8, Akropolis von Aıhen kapitulierle am 5.Juni 1827. 
Die ägyptische Flotte war, wie dieTruppen, durch 
europäische Offiziere ausgebildet. Ihr gelang es, 
die griechischen Flotilen, trotz tapferer u 
zum Teil erfolgreicher Gegenwehr unler Miau- 
lis, Sachturis u. Kauris, nach u. nach nieder. 
zukämpfen, Nunmehr traten Rußland, England 
u. Frankreich für die Unabhängigkeit Griechen- 
lands ein (Londoner Protokoll, 6. Juli 1827). 
Ihro vereinigte Flotte zerstörto die ägyptische im 
Hafen von Navarin am 20. Oktober 1827. Da- 
durch entbrannte ein Nussisch-Türkischer Krieg; 
die türkischen Truppen verließen Griechenland, 
u. so mußlo auch Ibrahim im August 1828, beim 
Erscheinen eines französischen Korps, mit den 
äsyplischen Truppen Morca räumen. 
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Am 3. Februar 1830 wurde Griechenland auf 3; 
Beschluß der Mächte für einen unabhängigen 
Staat orklärt. 

Literatur: Mömoires du colonel Voutier 
sur la Guerro actuelle des Grocs (Paris 1823); 
Gordon, History of the Greck revolution (Lon- 
don 1832); Lenormant, La revolution deGrüce, 
s0s causes ot sos consöquences (Paris 1862); 
Thiersch, Griechenlands Schicksale vom An- 
fange de etreiungskrieges u, (München 1609; 

v. Prokesch-Osten, Geschichte des Abfalls 
der Griechen (Wien 1867—1808). 

1821-1911. Entwickelungdermit- 
telamerlkanischen Staaten. (Karte 
59) Das Ende der spanischen Herrschaft in 
Mexiko voranlaßte 1821 auch die Losteißung 
des Generalkapitanats Guntemala vom Mutter- 
ande. Sie vollzog sich fast ohne Hindernisse. |, 
Nach mancherlei Wirren wurden am 1.April 1823 ji 
die „Vereinigten Staaten von Zentral- 
amerika" gegründet, ein nicht lebensfühiges 
Gebilde, das 1839 durch Bürgerkrieg zerficl, In 1900 
den einzelnen Staaten Guatemala, Hondu- 
ras, San Salvador, Nikaragua u. Kosta- 
rika traten Diktatoren auf; es fehlte aber auch 
in der Folge nicht an Bestrebungen einsichtiger 
Regierungen, dio notwendige Einigung zu orzie- 
len. Dies führte mehrfach zu kriegerischen Zu- 
sammenstößen: Guatemala unter Carrera be- 
siegte 1851 den Bund der Republiken Hondur 
Nikaragua u. San Salvador; 1885 fiel der Präc 
dent Barrios von Guatemala im Kampfe gegen 
das parlikularisische Salvador; auch 1889 u. 1° 
1897 scheiterten die Einigungsbestrebungen an ıvor 
dem Widerstande dieses Staates. — Die 1903 ı0o3 
von Kolumbien losgelöste selbständige Republik 
Panamä steht völlig unter dem Einfluß der Ver- 

in Staaten von Amerika. Eine von San Sal- 
vador in Guatemala geschürte Revolution führte 
zum Kriege zwischen den beiden Republiken 
(Mai bis Seplember 1906), der hauptsächlich 
durch das Eingreifen Mexikos beigelegt ward. 
1908 kam zwar ein Friedensvertrag zwischen 
den fünf Republiken zustande, u. ein mittelame- 
rikanischer Schiedsgerichtshof in Cartago (Kosta- 
rika) wurde errichtet; doch hatto dieses Ereignis 
keine weittragende Bedeutung, weil die Vereinig- 
ten Staaten von Amerika die Wirren in Mittel- 
amerika schürten u. die von Guatemala (Präsi 
dent Estrada Cabrera) u. Nikaragua (Präsident 
Zelaya) orsircbie Einigung zur Abwehr desnord- 
amerikanischen Imperialismus hinderten. Infolge 
der inneren Kämpfe von 1909 mußle Zelaya a 
danken. Sein Nachfolger Madriz wichdem vonden 
Vereinigten Staaten unterstützten Jost Estrada. 
— Forbrährend haben aufrührorische Erhebun“ 
gen dio Rube im Innern gestört. 

Literatur: Frisch, Die Staaten von Mexiko, 
Mittel- u. Südamerika Yon der Unahhängigkeits- 
erklärung bis 1850 (Lübeck 1853); Fuentes y 
Guzman, Historia de Guatemala (Madrid 1882); 
KR. Reyos, Nociones do historia del Salvador 
(San Salvador 1880); Ortega, Nicaragua en los 
primeros afos do su emancipaciön polilica (Paris 
1891); Holmolt, Wellgeschichte, I (Leipzig 
1899) 

1822-1861. Mexikanische Auf- 
stände. (Karte 59) Aus den Wirren, die in 
Mexiko der Lossagung von Spanien folgten, 
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ging am 18. Mai 1822 das Kaisertum des 
Iturbide hervor, das aber bereits im März 
1823 durch eine Revolution beseitigt wurde. 
Auf seinen Trümmern ward die Föderalivrepu- 
blik aufgebaut, mit einerder nordamerikanischen 
Union nachgebildeten Verfassung. Die Regie- 
rungsform war ein übereiltes Work derLiberalen 
u. hatto von Anbeginn den Widerstand der vom 
‚Klorus unterstützten konservaliven Partei gegen 
sich, die den zentralisierten Einheitsstaat er- 
rebte. Dio Folge davon war eine lange Reihe 
von Aufständen u. häufiger Wechsel der Regie- 
rang. Besonders heftig tobte der Kampf der Par- 
teien 1898--1835; die Konserrativen suchten die, 
Macht der Liberalen zu brechen, was ihnen 1835 
mit Hüfe des Generals Santa Anna gelang. Als 
dieser eine republikanische Zentralregierung ein- 
führte, empörte sich Texas u. behauptete seine 
Unabhängigkeit durch die Schlacht unweit der 
20. Mündung des San Jacinto in die Galvoston-Bai 
1sso am 20. April 1836, in der der General Santa 
15% Anna besiegt u. gefängengenommen wurde. 1816 

brachen gegendie Konservaliven wohlvorbereitete 

‚Aufstände los; die liberale Parlei siegte u. führte 

die Föderativverfassung von 1824 wieder ein. 
1553 Aber 1853 bekaın die konservative Kirchenpartei 

durch einen Aufstand Santa Annas das Dberge- 

wicht. Santa Anna {rat als Diktator an die Spitze 

des Staates u. begann in streng reaktionärem 

Sinne das Werk einer politischen Reform. Er 
1854 reiztedieLiberalen 1854 zu einerneuen Empörung 

12. U wurde gestürzt. Präsident Comonfort ent- 

{al®- achte am 17. Dezember 1857 einen Aufstand 
gegen die im Februar des Jahres erlassene Füde- 
valivverfassung, wurde aber zur Flucht ins Aus- 
land gezwungen. Der Vizepräsident Benito 
Juaroz stellte sich an die Spitze der Regierung. 
ir vereinigte seine Marht bei Vera Cruz u. hatie 
anfangs schweren Sland gegen die Konseryaliven, 
die, im Besitz der Haupistadt Mexiko, bis 1861 
eine Gegenregierung führten u. in dem General 
Miramon einen bewährten Führer hatten. Der 
Bürgerkrieg fand seinen Abschluß durch dieEint- 
scheidungsschlacht bei Calpulalpan am 
22. Dezember 1860. Miramon ward geschlagen 
u. Juarez 1861 zum Präsidenten der Republik 
gewählt. 

Literatur: Lester, The Mexican ropublic 
(Neuyork 1878); Frost, History of Mexico (N 
orleans 1882); H. Lemke, Mexiko (Berlin 1000); 
B. Mellen, Mexiko (Mexiko 1901). 

1822-1889. Brasilische Kämpfe. 
(Karte 60.) Das Kaiserreich Brasilien löste sich 
18220hnecrhebliche Verwickelungen vom Mutter. 
3225 lande ab. 1825 begann mit Ärgenüinien einStreit 

um die Banda oriental, die 1828 als unabhängiger 
taat(Uruguay)anerkannt wurde (s.1825--1838. 
Krieg zwischen Brasilien u. den La-Plata.Staa- 
ten). Nach dem Tode Johanns VI. von Portugal 
hätto dessen Krone an den Kaiser von Brasilien, 
Pedro 1, fallen müssen. Dieser verzichtete aber 
zugunsten seiner Tochter auf Portugal u.schützte 
deren Rechte gegen den Usurpator Dom Miguel 
mit den Waffen, Der Abfall der Truppen unter 
3601 Lima zwang ihn 1831, Brasilien seinem Sohr 
Pedro II. zu überlassen. Die folgende Zeit ist 
reich an Aufständen, in denen sich Nonarchisten, 
Itepublikaner u. Föderalisten hekämpften. 18) 
1506 wurde Parä belagert u. nur mit Hilfe der bril- 
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unterdrückt. 1850--1852 führte Brasilien im 
Bunde mit Paraguay u. Uruguay einen sieg- 
zeichen Krieg gegen Argentinien (s. 1825 bis 
1908: Kämpfe im spanischen Südamerika), 
dem eine aus Schleswig-Holsteinern bestehende 
„Deutsch-Brasilische Legion“ von etwa 2000. 
Mann mitfocht. 1854/55 schritt das Kaiser- 
Teich gegen Uruguay ein, das dem Namen nach 
unter seinem Schutze stand, sich dessen jedoch 
zu entledigen trachtele. Die feindselige Hal- 
tung Uruguays veranlaßte Brasilien 1864 zur 
Wegnahme einiger Hafenplätze, Das Einvernch- 
men zwischen den beiden Staaten wurde 
hergestellt, u. da sich Paraguay unter Lopez ein- 
gemischt hatte, schlossen Brasilien, Argentinien 
u. Uruguay einen Bund gegen Paraguay (1865). 
Lopez wurde erst 1870 niodergoworfen (s. 1861 
bis 1870. Krieg Paraguays gogen Brasilien, Ar 
gentinien u. Uruguay). Nach längerer friedlicher 
Entwicklung rief die sehr übereilte Abschaffung 
der Sklaverei ohne jede Entschädigung y. Ein- 
schränkung 1889 eine Militärrevolle hervor. „, 
Pedro II. ward gestürzt (15. November). Brasi- Yan 
lien sollte hinfort eine Föderativrepublik 

von 20 Staaten u, einem Bundesdistrikt sein. 
Erster Präsident ward Marschall Fonseca. 

Literatur: Handelmann, Goschichte von 
Brasilien (Berlin 1800); Pereira da Silva, 
Historia da fundacäo do imperio brazileiro (Rio. 
de Janeiro 1864--1808, 3 Bie.; dazu zwei Fort- 
seizungen, bis 1840, daselbst, 1975 u. 1882): 
Nowakowski u, Flechner, Brasilien unter 
Dom Pedro II. (Wien 1878); Moss&, Dam Pe- 
dro Il, emporeur de Brösil (Paris 1880). 

1825. Dekabristenaufstand in 
Rußland. Konstantin, der Bruder Kaiser 
Alexanders 1, hatte auf die Thronfolge verzich- 
tet u. der Zar die gcheime Bestimmung getroffen, 
daß ihm Nikolaus, sein nächstältesier Bruder, 
folgen sollte. Als 1825 Alexander starb, schien 
cs ungewiß, wer dor Erbe sci. Nun hatte sich in. 
Offizierkreisen eine Verschwörung gebildet, deren 

eine freiheitliche Umgestaltung des Staates 
ar. Die Verschwörer, später D 
zembermänner) genannt, hielten 

interregnums für geeignet, Unruheı 
regen. Am 1. Januar solle die Revolution bo- 
ginnen. Docl ’etersburger Truppen unter 
Sergins Trubezkoi begannen voreig schon 
am 26. Dezember u. erschossen den General ®,12- 
Niloradowitsch, der mit ihnen verhandeln wollte. 1%°° 
Nikolaus befahl gewaltsame Gegenmaßregein. 
Drei Rartätschenschüsse genügte, umden Wider: 
stand zu brechen. Die Verschwörer wurden teils 
nach Sibirien geschickt, teils auf andere Weise 
bestraft. 

Literatur: v. Bernhardi, Geschichte Ruß- 
lands u. der europäischen Politik 1814-1831 
(Leipzig 1863—1877); J. Eckardt, Von Niko- 
lausl. zu AlexanderIil. (Leipzig 1881); Strahl 
u. Hermann, Geschichte des russischen Staa- 
tes (Hamburg u. Gotha 1839-1866); Schie 
mann, Geschichte Rußlands unter Kaiser Niko- 

Taus 1. (Berlin 1909). 

1825-1828. Krieg zwischen Br: 
silien u. den La-Plata-Stanten. 
(Karte00, DioVeranlassungzurKriegserklärung 
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des Kaiserreichs Brasilien an die La-Plala-Stan- 
ten am 25. November 1825 war die offenkundige 
Unterstützung, die diese dem in Montevideo 
gegen dio Herrschaft des brasilischen Kaisers 
ausgebrochenen Aufstand zuteil werden ließen. 
Zur See hatto Brasilien einige Erfolge u. 
verursachte dem Handel des Gegners durch 
Blockade der Hauptstadt großen Schaden. Zu 
Lande waren die mit den Aufständischen ver- 
einten Republikaner von Anfang an im Vorteil, 
zwangen die Brasilianer zum Rückzug aus 
Uruguay u. drangen nach dem entscheidenden 
iege in der Ebene bei ILuzaingo (20. Februar 
1827) in das südliche Brasilien ein. Am 28. Au 
gust 1828 wurdo dor Krieg durch den Frieden 
von io de Janeiro becndet, in dem Brasilien 
die La-Plata-Stanten dieRepublikUruguay 
anerkannten u. ihren Bestand verbürgten. 

Literalur: Cotta, Allgemeine politische An- 
‚nalen. Neueste Staatsakten, IX u. X (Stutigart 
1829). 

1825-1908. Kämpfe im spani- 
schen Südamerika. (Karte 60) Als die 
südamerikanischen Freiheitskämpfe beendet 
waren, besaß keiner der neugegründeten Staaten 
eine festgefügto Verfassung. Persönlicher Ehr- 
geiz örtlicher Parteiführer begünstgte den föle- 
Talen, schädigte den zentralistischen Gedanken, 
der, an sich entschieden der vernünftigere, bei 
der Unreife der Bevölkerung keine Stütze fand. 

'o kamen in Argentinien, nachden die 
Unitarier (Zentralisten) kurze Zeit Erfolg gchaht 
hatten (Konstitution vom 24. Dezember 1820), 
mit Don Juan Manuel de Rosas 1829 die 
Föderalisten ans Ruder. Er wurde zum Gouver- 
'neur von Buenos Aires u.Präsidenlen desStanten- 
bundes gewählt u, behauptete sich trotz, grau- 
samer Herrschaft 23 Jahre hindurch, Der Anlad 
zu seinem Sturz wären zum Teil auswärtige 
Streitigkeiten, Er wollte Paraguay u. Uruguay 
nicht als selbständig anerkennen, wurde aber 
durch das Bündnis dieser Staaten mit England, 
Frankreich u. Brasilien (Wegnahme des argen- 
inischen Geschwaders durch die englisch-fran- 
zösische Flotte am 2. August 1845 vor Monte- 
video) dazu gezwungen. Ks [olgte die Erhebung 
des Gouverneurs von Entro Rios, Urquiza, der 
von Brasilien u. Uruguay unterstützt wurde. 
Rosas, am 3. Februar 185% bei Monte Cacoros 
(Morön, südwestlich von Bucnos Aires) geschla- 
gen, floh nach Europa. Die folgenden Jahre sind 
erfüllt von dem Gegensatz zwischen Buenos 
Aires, das scine günstige geographische Lage 
zum Gewinn einer Vormachtstellung zu benutzen 
dachte, u. den übrigen, dio Gleichberechtigung 
fordernden Staaten. Der Sieg der Truppen von 
Buenos Aires unter Mitze, 17. September 1801, 
am Pavon brachte diesem die Präsidentschaft 
Ein erfolgreicher Krieg gegen Paraguay (s. 
1861—1870. Krieg Paraguays gegen Brasilien, 
Argentinien u. Uruguay) stürzie das Land in 
arge Geldnot. Innere Unruhen sind noch bis vor 
kurzem (1906 Sturz des Präsidenten Quintana) 
häufig gewesen. 

Bolivia stellte sich mit der Unabhängigkeits- 
1s25 erklärung von 1825 unter den Schutz Bolivars 

u. wählte Sucre zum Präsidenten, der jedoch 

mach zwei Jahren abdankte. Präsident Santa 

Cruz mischte sich, nach mehreren Jahren er- 
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folgreicher innerer Regierung, in die Verhält- 
nisso Porus ein, das sich 1827 für unabhängig 
von der kolumbischen Republik erklärt hatte. 
Er siegto über den General Gamarra am 8. A 
gust 1835 bei Cuzco u. eroberte bis zum Früh- 
jahr 1836 ganz Peru, wurde aber von Gamarra 
mit ebilenischer Hilfe am 20. Januar 1839 bei 
Yungay geschlagen u. dankte ab. Die Unab- 
hängigkeit Perus von Bolivia wurde wieder- 
hergestellt, Es folgten ununterbrochene Mili 
revolten. Bemerkenswert ist der von Boliv 
Bunde mit Peru gegen Chile geführte Krieg (. 
1879-1881. Krieg Chiles gegen Peru u. Do- 
). Bolivia besaß damals die Küstenprovinz 
‚Atacama, hatte sie aber so wenig gefördert, daß 
sich, ebenso wie in Tarapacs, der südlichsten 
Provinz von Peru, chilenische Bürger der wich- 
igsten wirtschaftlichen Unternehmungen (der 
Salpeterlager) bemächtigt hatten. Die Eifersucht 
der Landesbehörden trieb Chile in den Krieg. 
Di Provinz Tarapach ward erobert, die peru- 
ischen Streitkräfte wurden zersprengt u.Lima 
eingenommen. 1884 trat Peru Tarapacä, ganz, 
'Tacna u. Arica vorläufig an Chile ab; nach zehn 
Jahren sollte eine Volksabstimmung über die 
Zugehörigkeit von Tacna u. Arica entscheiden. 
Diese Angelegenheit ist aber nicht zu der ge- 
planten Entscheidung gekommen. Bolivia trat 
1884 Atacama an Chile ab u. ist seildem vom Meer 
‚trennt, Über Balmaceda u. den chilenischen 
fürgerkriegs. 1891. Chilenischer Bürgerkrieg. 
Die aus den Freiheitskätmpfen horvorgegangene. 
kolumbische Republik hatte keinen Bestand. 
1890 erklärten sich auch Venezuelau. Ekua- 
dor für unabhängig. Jones hatte bis 1847 eine 
ganzen friedliche Entwiekelung; von da an 
t Venezuela fast fortwährend Unter innoren 
Unruhen, bei denen, wie anderwärts in Süd- 
amerika, die Föder: den Oligarchen gegen- 
überstanden. Eine verhältnismäßig günstige po- 
tische u. wirtschaftliche Entwickelung nahm 
Venezuela unter der aufgeklärten Diktatur Guz- 
man Blancos (mit Unterbrechungen von 1870 
bis 1987); nach dessen Rücktritt begannen aber 
die inneren Unruhen von neuem. 1899 kam 
Castro zur Präsidentschaft, der das Land in 
zahlreiche Zwistigkeiten mit dem Ausland stürzte 
(Blockade der venezolanischen Häfen, 
Winter 1803/03). Ende 1908 erklärte Gomez den 
abwesenden Castro für abgesetzt u, übernahm 
selbst die höchste Gewalt. Auch Ekuador ist 
seit seinem Bestehen fortwährend von Bürge: 
kriegen In den letzien 
Ekuador u. Peru 
ung gchalten, die zwar fricillich beige- 
legt werden sollen, aber immer noch zu kriege“ 
rischen Verwickelungen führen können. Ro- 
Tumbien ist stets Beunruhigungen durch Bür- 
gerkriege unterworfen gewesen. 1869 kam der 
iog des Föderalismus in der Gründung der 
„Vereinigten Staaten von Kolumbien“ zum Aus- 
äruck; dagegen fand 1686 wieder die Verkün- 
dung des „Einheitsstaates” Kolumbien statt. 1903 1003 
führte die Nichtanerkennung des Panamakanal- 
Abkommens mit den Vereinigten Staaten zur 
Losreißung Panamas von Kolumbien. 
Literalur: Sisson, La republique argentine 
(Paris 1910); Ponce de Leon, The rise of the 
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u. Lewandowski, Argentinien im 20. Jahr- 
hundert (Gotha 1910); Neck, Geschichte der 
Republik Bolivia, Ergänzungsblätler zur Kennt- 
nis der Gegenwart, Bd. 1 (Hildburghausen 18t 
Archive boliyiano, Coleceiön do doeumentos 
relativos de la historia de Bolivia (Paris 1874); 
de Mendiburu, Diecionario historico-biografico 
‚del Perü (Callao 1874—1890); C.R.Markham, 
The war between Peru and Chile (London 1882}; 
Moreno, Guerra del Pacifico (Valparaiso 1885 
bis 1892); Markham, A history of Poru (Lon- 
don 1892); Guiness, Peru, its story, people 
and religion (London 1008); €.F.Scoil-Elliot, 
Chile, its history and development (London 
1909); Tejera, Compendio de la historia de 
Venezucla (1875); Ländacin Rosalen, Los 
gobiernos de Venezuela desdo 1810 hasta” 1905 
(Caracas 1905); Cevallos, Resumen de la 
listoria. del Ecuador (Guayaqul 1880); Mou- 
cayo, EI Ecundor de 1825 4 1875 (Santiago 
1880); Gonzalez Suaroz, Historla general de 
ia Republica del Ecuador, bisher 5 Bände u. 
Atlas (Quito 1800-1008): F. 
Tasco, Tratado de Metodologia y 
rica y Elementos de Cronologla Colombiana (Bo- 
aaa 1007). 

1820. Janitscharenaufstand. 1821 
erhoben sich dio Griechen gegen die Osınanen- 
herrschaft. Bei den Versuchen, den Aufstand 
zu bewältigen, mußte Sultan Mahmud II. wie 
seine Vorgänger erkennen, daß die alttürkische 
Infanterie, die zuchtlosen Janitscharen, ihrer 
‚Aufgabe nicht mehrgewachsen war. Diese Truppe 
zählte 196 Kompagnien (Ortas, Odas). In den 
Registern wurden 50000 bis 60000 Janitscharen 
geführt, aber nur ein Bruchteil dieser Zahl war 
im Erneiflle felldienstbereit. Da cin Krieg mit 
Rußland drohte, beschloß der Großherr, nach 
dem Muster der von Siehemed Al geschaffenen 
neuen ägyptischen Armes seine eifene Streit 
macht auf einer zeitgemäßen Grundlage umzu- 
gestalten, Mahmud verfügte im Einvernehmen 
nit. den höheren Janitschärenoffizieren am 28. 
Mai 1820, daß die 51 hauptstädtischen Jan 
tscharenkömpagnien je 150 Mann an ein neuzu 
bildendes Infanteriekorps (7500 Mann) abzu- 
geben hätten. Die Janltscharen glaubten, daß 
€ auf ihre Vernichtung abgesehen war u. er- 
hoben sich am 16. Juni unter Führung Ihrer 
Unterofiziere gegen den Großherm, Die Art 
lerie u. die Marinetuppen blieben Ireu u. vor 
sammelten sich beim Serai. Die Empörer fanden. 
bei der haupfstädtischen Bevölkerung keine 
Unterstützung, mußten in das Janltscharenquar- 
ier zurdekweichen u. wurden dort nioderkar- 
Wlscht, Ihre große Kasorno ging in Flammen 
auf, Die in großer Zahl gefangenen Prätorianer 
ließ der Großwesir erdrosseln, Nachdem der 
Aufstand in Konstantinopel gedämpft war, konn- 
ten die über das Reich zerstreuten Janitscharen- 
truppen u. die alle Lehnsreiterel der Sipahi 
überall aufgelöst werden. 

Literatur: Assad-Efendi, Precis histo- 
riquo de la destruction du corps des Janissaires 
perl Satan Muhmoug, en 1920 (aus dem Tür- 

ischen übersetzt von A. P. Caussin de Perceval, 
Paris 1699) 
1520- is2s. 









































Russisch-Persischer | 80000 Mann regulärer u. 1001 
Krieg. (Karte 46) Porsien versuchte 1820, | lirer Truppen. 
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dio im Frieden von Gulistan 1813 an Rußland 
verlorenen kaukasischen Provinzen wiederzuge- 
winnen. Kronprinz Abbas Mirza fiel mit zahl- 
reichen, aber schlocht bewaffneen u. wenig ge- 
ordnoten Reiterscharen in das Kaukasus.Gebiet 
ein, wurde aber vom General Jermolow zurück- 
geschlagen. In Ungnade gefallen, gab dieser das 
‚Kommando an den General Paskewitsch a} 

Der Kronprinz wurde am 26. September 1826 bei 
Jelisawetpol, am 17. Juli 1827 bei Abbas 
Abad u. am 29. August bei Etschmjadsin 
geschlagen. Am 1. Oktober nahm Paskowitsch 

dar Abad, am 13. erstännte er Eriwan u. 
wurde für diese Tat zum Grafen Eriwanskij er- 
nannt. Nach der Eroberung von Täbris schloß 
er am 22. Februar 1828 den Frieden von 
Turkmentschai, in dem Persien Eriran u. 
Nachitschewan. abrat, 20 Millionen Silberrubel 
Rriegsentschädigung zahlte u. auf das Recht, 
eine Kriegsflolte auf dem Kaspischen Meere zu 
halten, verzichtete, 

Literatur: v. Schlechta-Wsschrd, Die 
Kämpfe zwischen Rußland u. Persien um Trans- 
kaukusien (Zeitschrift der deutsch-morgenländi- 
schen Gesellschaft, Bd. 20, Leipzig 1806). 

1828--1829. Russisch-Türkischer 
Krieg. (Kartend4u.46,) Die im Frieden von 
Bukarest 1812 festgeselzten Bestimmungen über 
die Behandlung der türkischen Untertanen grie- 
chisch-orthodoxen Bekenninisses wurden von 
der Pforte nicht eingehalten. Die Übergriffe der 
Türken gegen ihre griechischen Untertanen ver- 
anlaßten 1821 eine allgemeine Erhebung. Ver- 
gebens legten sich die Mächte diplomatisch u. 
durch das Eingreifen ihrer Flotien (Seeschlacht 
bei Navarino) ins Mittel. Schliehlich erklärte 
Rußland am 28. April 1828 der Türkei den Krieg. 

Beide Staaten waren wenig gerüstet. Den 
Türken kam die russische Kriegserklärung ziem- 
lich überraschend; ihr Heer war nach Vernich- 
tung der Janitscharen in der Neubildung be- 
griffen, nahezu alle verfügbaren Landstreitkräfte 
standen gegen die Griechen im Felde; die Flotte 
war bei Navarino zum großen Teile vernichtet 
worden. In Rußland hatte man seit den Fran 
zosenkriegen versucht, am Ilcere zu sparen. Ein 
wenn auch nicht allzu groder Teil des Heeres 
wardurch die Kämpfeim Kaukasusgebunden. Den 
Gegner völlig unterschätzend, machte Rußland 
für den Krieg in Europa nur drei Armeckorps 
(UL, VL, VIL) mobil, zusammen acht Infanterie- 
u. vier Kavalleriedivisionen, d. h. 92 Bataillone 
Infanterie, 08 Eskadrons, 30 Ssolnjen mil etwa 
65000 Mann u, 228 Feldgeschützen unter dem 
General der Infanterie Grafen Wittgenstein. 
Dazu kamen noch drei Sappeurbataillone u. ein 
Belagerungspark von 100 Geschützen. Für die 
Operationen in Asien wurden dem General Pas- 
kewitsch im ganzen 29 Infanteriebataillon 
8 Eskadrons, 55 Ssotnjen Kasaken, zwei Ablei- 
lungen irregulärer Reiler u. 1 Pionierbataillon 
zur Verfügung gestellt, insgesamt 23009 Mann 
mit 100 Feld- u. Belagerungsgeschützen. Außer- 
dem sollten noch die in Persien stehenden fünf 
Bataillone u, zwei Kasakenregimenter, 3000 Mann 
mit 16 Geschützen, zum Operationskorps stoßen. 
— Die Pforte verfügte im Frühjahre 1828 über 

Mann irregu: 
liervon sollten 10000 Mann in 
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Thessalien gegen die Griechen stehenbleiber 
35000 Mann sollten Konstantinopel u. die Dar- 
danellen decken, 25000 Mann die vom Kriegs- 
schauplatze abgelegenen Festungen besetzen, so. 
daB 60000 Mann für den Krieg in Europa, 30009. 
für den in Kleinasien verfügbar waren.” 25000 
Mann der europäischen Hecresgruppe hatten die 
Donau-Festungen zu besetzen; das Gros, 55000 
Mann, sollte vorläufig zwischen Sumla u. Adria- 
nopel’ versammelt werden. 

‚Am 7. Mai überschritt General Roth mit dem 
YI. Korps in der Nähe von Jaßi (Jassy) u. hei 
Faleiu den Pruth u. drängte die schwachen tür- 
kischen Besatzungen aus der Walachei. Nach- 
dem er vereinzelte Ausfälle aus den türkischen 
Brückenköpfen bei Giurgevo u. Kalafat abge- 
wiesen hatte, befand sich am 21. Mai die ganze 
Walachei in seiner Gewalt. Das VII. Korps, 
das bei Wadylui-Isaki den Pruth überschritten 
hatte, erschien am 11. Mai vor Braila, schloß 
esein u, eröffnete am 14. Mai die erste Parallele 
gegen diesen Platz. Das III. Korps halte sich 
zwischen Reni u. Ismail versammelt, um dort 
den Donau-Öbergang zu erzwingen. Unterhalb 
von Kilija wurde nach einmonatiger Vorberei- 
tung vom 8. bis 11. Juni der Übergang bework- 
stelligt. Am 11. kapitulierte auch die kleine 
Festung Isakta." Am 12, Juni trat das durch 
die Jägerdivision zu Pferde (16 Eskadrons, 2 Ka- 
sakenregimenter, 16 Geschütze) vorstärkte III. 
Korps unter Zurücklassung von zwei Bataillo. 
nen in Isakta den Vormarsch nach Süden an. 
Am Trajanswall, der am 25. Juni erreicht 
wurde, erwartele man das durch den Fall von 
Braila (14. Juni) verfügbar gewordene VII.Korps. 
Bis zum 5. Juli ergaben sich dem III. Korps die 
kleinen Donau-Festungen (Madin, Hirsora, Tulta 
sowie Küstend2e). Am 11. Juli langten die Korps 
in Dobrit (Oglu-Pazardzik) an, nachdem siezuvor 
noch ein glückliches Gefecht gegen ein vonSumla 
entsandtes irreguläres Reiterkorps bestanden 
hatten. Eine Kolonne unter General Rüdiger 
hatte, Jüngs der Küste marschierend, Mangalia, 
eine "rechte Flankendeckung unter General 
Benkendorf u. ein Detachement unter Fürst 
Matadow Kuzgun erreicht, Als nächstes Ope- 
rationsziel wurde nun Varna in Aussicht ge- 
‚nommen. Doch war man bereits zur Ansicht 
sckommen, dad die bisher verfügbaren Kräfte 
nicht ausreichten. General Roth erhielt daher 
den Befehl, nur die eine Hälfte seines Korps in 
der Walachei zu belassen, mit der zweiten aber 
(16. Infanteriedivision, 4.Ulanendivision) Silistria. 
einzuschließen, um die rechte Flanke der Opera- 
ionsarmee zu decken. Ferner war auch das 
11.Korps (General Schischerbatow, 24Batail- 
one, 16Eskadrons, 24Geschütze) u.dergrüßtoTeil 
desGardekorps (GroßfürstMichael, 16Batail- 
one, 16 Eskadrons, 64 Geschütze) mobil gemacht 
worden. Dieso konnten aber nicht vor Anfang 
September auf dem Kriegsschauplatze eintreffen. 
Rüdiger wurde am 12. Juli mit 9 Bataillonen u. 
16Eskadronsnach Koslud2a vorgoschoben, umdas 
Unternehmen auf Varna gegen den beiSumla mit 
40000 Mann (14000 Reguläre mit 30 Feldge- 
schützen, 10000 Arnauten unterOmerVrioneu. 
andere Irreguläre) stehenden Seraskier Hussein 
zu decken, Rüdiger bemächtigte sich Kosludzas 
nach kurzem Gefecht. Am 16. Juli wurde je- 
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doch die Operation gegen Varna aufgegebon, 
u. das Gros rückte auf Sumla ab. Am &0.Jul 
güiflen die Russen die von 10000 Türken mit 
18 Geschützen besetzte vorgeschöbene Siel- 
lung am Bulanlik-Bache an u. zwangen di 
Türken nach kurzem Kampfe zum Rückzug 
Das Gros der russischen Oporationsarmce setzte 
sich in der gewonnenen Stellung fest, Nahrungs- 
mangel, schlechtes Wasser u. die großen Tempe- 
raturunerschiede erzeugten jedoch bald Krauk- 
heiten unter den Russen. Milllerweile war Ad- 
miral Greigh mit einem Geschwader u. der 
Tägerbrigade der?.Divisionvor Varna erschionen. 
Anfang September entschloß sich Willgenstein 
wegen des Zusammenschmelzens seiner Truppen. 
—die eben eintreffende Garde war auf Befehl des 
Zaren vor Varna marschiert — dio Einschließung 
Sumlas in eine Beobachtung zu vorwandeln u. 
das Gros seiner Truppen nach Jenipazar zu 
rückzuziehen. Von dort aus konnte or einem 
etwaigen Unternehmen des Großwesirs Mohe- 
med Selim, der 20000 Mann bei Adrianopel 
versammelt hatte, besser entgegentreten. Aber 
sin am 10. September ointreffender Befchl des 
Zaren zwang ihn, vor Sumla zu verbleibon. Das 
Tıindorte jedoch den Seraskier nicht, 15000 Mann 
unter Omer Vrione zum Großwesir u. 10000 
als Verstärkung nach Silistriazuentsenden. Am. 
Oktober kapitulierte Varna nach heldenmütiger 
Verteidigung. OmorVriono, deram 24. September 
Kurt/Tope, u. der Großwesir, der Derviß-Jovan 
orzeichte, haiten den Fall nicht mehr hindern 
können. Gegen diese beiden war ein großer Teil 
der vor Sumla sichenden Truppen herangezogen 
worden. Prinz Eugen von Württemberg 
hatio mit 6000 Mann am 30. September Omor 
Vrione in seiner verschanzten Stellung beiKurt- 
Tepe (7 km südlich von Varna) erfolglos ange- 
grillen. Immerhin war Omer Vrione ferngehalten 
worden. Nach dem Falle von Varna verlegten 
dio Russen ihre Truppen in Winterquartiere. Am 
10. Novembor ward wegen der ungünstigen Wit 
terung auch die Einschlielung von Silisiia auf. 
gegeben, Es standen nun das VIT.. die Hälfte des 
VI. Korps u. zwei Brigaden der 10, Division d 
HI. Korps in u. um Varna, das II. u. III. Kon 
in der Moldau, die andere Hälfte des VI. Korps 
in der Walachei, die Garde in Bessarabien. Das 
Arınechauplquarlier war in Jadi. Der Abmarsch 
der Russen von Sumla war nicht ohne ein bluti- 
ges Nachhulgelecht bei Akkadunlar (16. Ok. 
!ober) vor sich gegangen, 

In der Walachei halte bis zum Abmarscho 
Roths mit Ausnahme von zwei kleinen Ausfall 
gefechten bei Giurgevo (u. 3.Juli) Ruhe ge- 
herrscht. Um Vidin, von wo Verslärkungen nach 
Sumla entsandt wurden, besser überwächen zu 
können, vereinigte General Geismar das Gros 
seiner Truppen (12 Bataillone, 16 Eskadrons, 
10 Ssotnjen, etwa 11000 Mann mit 24 Geschüt- 
zen) in der Kleinen Walachei. 3 Batailone, 5 Es- 
kadrons, 1 Kasakenregiment, 16Geschütze, etwa 
5000 Mann nahmen bei. Gomani-Golentze 
Stellung. Dort grillen dio Türken Geismar am 
18. August mit Übermacht an u. zwangen ihn 
unter Preisgabe aller Vorräte zum Rückzugenach 
Goroju. Von dort vertrieben sie ihn am 27. Au- 
gust nach Rrajova. Am 24. September braclı der 
Seraskier mit Verstärkungen von Vidin. 
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reichte am 27, September mit 15000 Mann u. 30 
Geschützen Bäilesci. Geismar besiegte den 
dreifach überlegenen Feind u. nöligte ihn zum 
Rückzuge auf Kalafat. Die Türken räumten am 
25. Oktober sogar Kalafat, das von Geismar s0- 
Tort besetzt wurde. 

In Asien versammelte Gral Paskewitsch 
das Gros seinor Truppon (15 Bataillone, 8 Eska- 
drons, 7 Kasakenregimenter u. die Irregulären, 
zusammen 12000 Mann mit 70 Geschützen) bei 
Alexandropol zum Vormarsche gegen Kars. Ein 
Detachement unter General Hesse (6 Bataillone, 
1 Kasakenregiment, 4700 Mann mit 4 Geschüt“ 
zen) hatte als rechte Kolonne sich der Stadt 
Poti zu bemächligen u. dann ein Vorgehen der 
Türken längs des Meeres zu verhindern, Fürst 
Tschawtschawadze (4 Bataillone, 1 Kasaken- 
regiment, 2200 Mann mit 8 Geschützen) hatte bei 
Eriwan den linken Flügel gegen Einfälle der 
Türken zu decken. Fünf Bataillone u. zwei K: 
sakenrogimenter (4200 Mann mit acht Geschüt- 
zen) bildefen unter General Bebutow bei Alex- 

'opol die Reserve. Das Gros der Türken, das 
auf 60000 Mann gebracht werden sollte, ver- 
sammelte sich unler KiossaNehemed Pascha 
bei Erzerum, ein Korps von 10000 Mann bei 
Achalzich. Dieser Platz u. Kars waron besetzt. 
‚Am 26, Juni eröffneten die Russen die Operatio- 
nen. Bereits am 5. Juli erslürmien sie Kars. 
während Kiossa Mehemed mit 1000 Mann in 
verschanzter Stellung am Soghanly-Dag untälig 
verblieb. Dann wandien sich die Russen gogen 
Achalzich, kehrten aber um, als Riossa Mche- 
med die Offensive ergriff, u. machten einen Vor- 
stoß in der Richtung auf Erzerum. Da Kiossa 
Mehemesl in, der Richtung auf diese Stadt zu- 
rückging, kehrte Paskewilsch neuerdings um u. 
erstürmie am 5. August Achalkalaki. Mittler. 
weile hatte sich am %7. Juli auch Poli an General 
Hesse ergeben. Paskewitsch zog Verstärkungen 
heran u. erschien abermals vor Achalzich. Dort 
war am 15. August auch Kiossa Mehemed mit 
dem türkischen Operationsheere eingetroffen u. 
hatte vier befestigte Lager bezogen. Paskowilsch 
griff den mehr als dreimal überlegenen Feind 
am 21. (9. August a. St) an u. zersprengle die 

'he Armee. Nur 5000 Mann relteten sich 
mil Kiossa Mehemed in die Festung. Am 28. 
‚August erstürmten die Russen auch diese, Eine 
‘von Erzerum anrückende Verstärkungskojonne, 
10000 Mann unter dem Pascha von Musch, war 
am 24. August bei Ardahan von einem kleinen 
Detachement unter Generalmajor Bergmann 
angegriffen u. geschlagen worden. Da sich die 
Garnison von Ardahan dem Rückzuge des Paschas 
von Musch anschloß, konnte Bergmann die 
Festung ohne Widerstand besetzen. Auch dus 
kleine Azchur, das Paskewilschs kürzeste Ver- 
bindung mit Tiflis unterbrach, kapilulierte nun- 
mehr. — Am östlichen Flügel hatte Fürst 
Tschawtschawadze einige Kurdeneinfälle zu- 
rückgeschlagen, dann mit Hilfe eines Delache- 
ments des in Persien sichenden Korps Pan- 
kraliew Bajasid am 9. September erslürm 
bald auch Dijadin (20. September) u. Toprak 
Kalo (26. Seplember) mit Hilfe der christlichen 
Bevölkerung genommen. Einem weiteren Vor- 
dringen der Russen, die dort nur 1000 Mann im 
Felde hatten, wurd& durch den mit 6000 Mann 


























Neueste Zeit 


entgegenrückenden Pascha von Musch im Ge- 
fecht bei Patnos (31. Oktober) ein Ziel gesetzt. 3! 
Hiermit endeten vorläufig dieOperationen. Paske- 
witsch ließ seine Truppen in Transkaukasien 
Erholungsquarliere beziehen. Die eroberten Ge- 
biete blieben besetzt. 

1829. In Europa. Während des Winters war 
ein türkischer Angriffsversuch von Sumla gegen 
Varna, nachdem die Türken Kosludza vorüber- 
gehend besetzt halten, vom General Rakowskij 
am 20. Januar bei Dobric mit beträchtlichen 
Verlusten abgewiesen worden. Noch_ jämmer- 
licher hatte ein von dem neuen Großwesir 
Izzed Mehemed unternommener Zug gegen 
Varna geendet. Er war bei Provadia (Prawali) 
umgekehrt, ohne angegriffen zu haben. Da. 
gegen erslürmle General Langeron am 
Januar den Brückenkopf bei Nikopol sowie das 
Städtchen Turnu-Magurele u. zerstörte durch 
Überfall am 18. FebruardievorNikopol liegende 
türkische Donau-Flottlle. Diegroßen Operationen 
wurden von General Diebitsch, der das Kom- 
mando der Operalionsarmee (I, II, VI., VIL. 
‚Korps — das Gardekorps war wieder nach Ruß- 
and zurückbefohlen worden — u. 22 Kasaken- 
regimenter, 123 Bataillone, 84 Eskadrons, 110 
Ssotnjen, 300 Geschütze, etwa 63000 Mann; 
übernommen hatte, am 12, Mai mit derBelage 
rung von Silistria eröffnet. Anfang Mai be- 
schloß der neueGroßwesir MehemedReschid, 
der bei Sumla über 30000 Mann verfügte, gegen 
dio bei u. um Varna stehende russische Gruppe. 
unter General Roth (41 Balaillone, 36 Eskadrons, 
einige Kasakenregimenter u. 112 Geschütze, etwa 
25000 Mann) die Olfensive zu ergreifen. Diese 
Unternehmung scheiterte aber am 17. Mai im 
Treffen bei Eski-Arnautlar u. dem Ge 
fecht bei Prawadi. Am 28. Mai orneuerte der 
üchtige Mehemed Reschid mit 40000 Mann die 
Offensive gegen Roth, während der Komman- 
dant von RuStuk, Hussein Pascha, mit 10000 
Mann über Rasgrad vorgehend, diese Operation. 
gegen Siiria decken sülte, General Kreutz, 

ier mit der 8. Infanterie- u. der 3. Husaren- 
division zur Verbindung mit der Gruppe Roths 
bei Kaorgu stand, rückte Hussein Pascha mit 
8 Bataillonen, 12 Tskadrons (etwa 6500 Mann 
mit 12 Geschützen) entgegen u. trieb ihn nach 
dem Gefecht bei Rasgrad am 29. Mai wieder 
nach Musuk zurück. Infolgedessen war die 
nördliche Flanke des Großwesirs gegen Silistria 
ungedeckt u. Diebilsch_beschloß, diesen Um- 
stand ausnutzend, dem Großwesir den Rückzug 
nach Sumla zu verlegen u. ihn zu einer Schlacht 
im freien Felde zu zwingen. — Mehemed Re- 
schid war unterdessen gegen Kosludza vorge- 
gangen, wo er das Gros des Generals Roth (etwa 
15000 Mann, 24 Bataillone, 86 Eskadrons) in 
refflich verschanzter Stellung fand. Er wagte 
keinen Angriff u. ging nach, einer wirkungs- 
losen Kanonade as Plateau von, Rowno 
zurück. Von dort aus vorsuchte er dus von 
Kuprianow mit & Bataillonen tapfer verteidigte 
Prawadi zu nehmen. Mittlerweile war Diebitsch, 
das Gros des III. Korps vor Silistria lassend, am 
5. Juni mit dem II. Korps aufgebrochen, u. Hatte 
sich bei Kaorgu mit General Kreutz’u. dann 
am 10. Juni mit dem Gros der Armeeabteilung 
Rolhs vereinigt. Nur eine Division des VI. Korps 























a0 


B 


= 


Neueste Zeit 


war bei Kosludza, Eski-Arnaullar u. Praw: 
dem Großwesir gegenüber belassen worden. Die- 
ser erkannte am Abend des 10. die Absicht 
Diebitschs u. marschierte sofort mit seinem Gros 
auf Sumla ab, Am Vormittage des 11. Juni kam 
es am Ostende des Plateaus von Rowno be 
Kulewöa zur Schlacht, in dor das türkische 
Feldheer vollkommen zersprengt wurde. Nur mi 
(600 Reitern rettete sich Mchemed Reschid nach 
Sumla, wo er im Laufe der nächsten 14 Tage 
einen Teil der Versprengten wieder sammelte. 
. gefallen 
war, beschloß Diebitsch, über den Balkan vor- 
zugehen. Das am 13. Juli vor der Ostseite von 
Sumla eintreffende II1. Korps übernahm die Be- 
obachtung der Festung. Mit dem Gros des VII. 
Korps unter Rüdiger (recht Kolonne) über Pro- 
vadia u. Köprükibj, mit dem halben VI. u. dem 
1. Korps unter Roth (linke Kolonne) über Jeni- 
pazar, Varna, Durgus hogann Diebitsch am, 14 
juli den Vormarsch. Beide Kolonnen zählten 
zusammen nicht mehr als 28000 NM: 
38 7. 18. Juli kam es zu einem hefügen Kampfe am 
Kameik-Platean, Die Russen siegten, u. 
schon am 24. Juli stand das ganze Operations: 
korps auf der Südseito des Balkans. Die Flotte 
hatto inzwischen mehrere Punkte am Golf von 
Burgas besetzt und blockierte die türkische Flotte 
im Bosporus. Diebitsch setzte den Vormarsch auf 
Adrianopel fort. Dorthin hatte Mehemed Reschid 
15000 Mann über Osmanpazar entsandt, so daß 
sich nun daselbst etwa 20000 Mann unter Halil 
Pascha befanden. Diese wurden am 12. August 
vonDiebitsch angegriffen, u.gänzlich zı 
Ohne Widerstand zu finden, rückto Diebilsch am 
19. August in Adrianopel ein. Sein Korps, 
in dessen Reihen die Pest wütete, war auf 25000 
Mann zusammengeschmolzen. — Vor Sumla 
hatte sich unterdessen General Krassowskij 
vergeblich bemüht, mit seinen schwachen Kräf- 
ten des Platzes Horr zu worden. Dagegen war 
General Geismar, um das Abschichen von Trup- 
pen u. Kriegsvorräten aus Vidin zu verhindern, 
über die Donau gesetzt u. halte sich durch Hand- 
streich der kleinen Festung Rahova bemächtigt. 
Dann rückte er gegen Sofia vor, um dem Pascha 
von Albanien, Mustafa, der mit 40000 Ir- 
rogulären dorthin im Anmarsch war, enlgegen- 
zuireten. Bei Vratca erhielt er jedoch die Nach- 
richt von dem mittlerweile abgeschlossenen 
Frieden von Adrianopel. Unter dem Ein- 
drucke des feindlichen Vormarsches auf Kon- 
stantinopel u. einer Janitscharenverschwörung, 
die 30000 Mann Garnisontruppen in Konstanli. 
'nopel fesselte, hatten die türkischen Unterhänd- 
er am 14. September den Frieden unterzeichnet, 
In Asien war die reguläre Streilmacht der 
Türken auf 10000 Mann zusammengeschmolzen. 
Während des Winters hatten sic die Wicder- 
eroberung von Achalzich versucht. Mit 20000 
Irzegulären grill der Adscharenhäuptling Ach 
3.3 med Bei am 3, März die Festung an, während 
'&000 Mann unter seinem Bruder Avdi Bei bei 
Azchur etwaige Enisatzversuche abwehren soll- 
ten. Oberst Burzew vertrieb aber mit 2000 Mann 
Avdi Bei u. entsetzte das vom Fürsten Bebulow 
tapfer verleidigte Achalzich. Hesse erstürmle 
währenddessen das von KiajaOglu mit 8000 
Mann besetzte Nikolaja am Schwarzen Meer. Im 
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Mai hatten die Türken mit Hilfe einer Aushebung 
von 10000 Rekruten u. starken Zuzuges von 
Irregulären wieder 60000 Mann beisammen. Von 
diesen sollten 50000 Mann unter dem neuen 
Seraskier Salogh-Pascha gegen Kars, 10000 
Mann unter dem Kisja Bei gegen Achalzich vor- 
‚hen. Paskewitsch hatte um diese Zeit das 
Gros seiner Truppen bei Achalzich versammelt. 
Burzew stand bei Ardahan, Murawjew bei 
Kars. Hesse deckte wie im vorigen Jahre an 
der Küste des Schwarzen Meeres den rechten, 
ein kleines Detachement unter General Popow 
im Paschalik Erzerum den linken Flügel. Als der 
Rinja Bei gegen Achalzich vorging, faßten ihn am 
14.Juni Burzew von Norden, mit einem Detache- 
ment von Karsher Murawjew vonSüden. Beiderus- 
sische Abteilungen zählten zusammen 5500 Mann 
Infanterie, 1200 Kasaken u. Irreguläre, 22 Ge- 
schütze. Der osmanische Heerhaufen wurde bei 
nahe aufgerieben. Der Seraskier hatto 20000 
Mann mit 17 Geschützen unter Haki Pascha da- 
zu bestimint, in einer Stellung auf dem Soghanly- 
Dag die Russen in der Front festzuhalten, wäh. 
rond or selbst mit 35000 Mann u. 53 Goschützen 
über Sam Sewin vorrücken u. die Wegengen ver- 
teidigen wollte. Bei Kainly (60 km südwestlich 
von Kars) wurde er aber von Paskewitsch, der 
die Trennung der Türken ausnutzte, am 1. Juli 
überraschend angegriffen u.fast völlig zersprengt. 
Am 2. Juli griffen die Russen Haki Pascha im 
Rücken an, erslürrnten dessen Lager u. nahmen 
ihn selbst gefangen. Am 8. Juli erschien Paske- 
witsch vor brzerum u. zwang SaleghPascha am 
9. Juli zur Kapitulation. — Burzew besetzte mit 
2000 Mann am 17. Juli die Festung Baiburt. Bei 
dem Versuche, das befestigte Khart, den Haupt- 
ort des kriegerischen Lasenstammes, zu nehmen, 
fand er den Tod; seine Ableilung mußte nach 
Baiburt zurückgehen. Um diese Schlappe aus- 
zuwetzen, brach Paskewitsch am 6, August mit 
8000 Mann von Erzerum auf, erstürmie am 8. 
‚Khart u. am 9. das von 12000 Mann besetzte 
Lager des neuen Seraskiers Osman Pascha 
bei Balachor. Da die kaukasischen Bergstämme 
wieder unruhig zu werden begannen, zog ein 
Teil der Russen nach Kaukasien zurück, Diese 
Nachricht bewog Osman Pascha Ende Septem- 
ber zu einem neuen Öffensivvorsuche. Der An- 
griff auf das von Murawjew besetzte Asch Kalch 
(Aschkala) mißlang. Dann ging Paskewilsch mit 
(6000 Mann selbst zum Angriffe über u. schlug 
am 6. Oktober den mit 12000 Mann bei Bai- 
burt stehenden Pascha von Wan, worauf Osman 
sofort nach Trapezunt zurückkehrte. Auf einem 
Nebenkriegsschauplatze hatte der Pascha von 
Wan in zwölf Stürmen vom 2, bis 19. Juli ver- 
geblich versucht, mit 15000 Mann u. zwölf Ge- 
schützen das von Popow verteidigte Bajasid zu 
nehmen. General Sacken bemächtigte sich am 
28. August mit einer 3000 Mann starken Kolonne 
des Hauptortes der Adscharen, Kula, mußte es 
aber wieder räumen, weil er von Hesse nicht 
unterstützt wurde. Dieser hatte am 16. August 
das befestigte Lager von Mukh-Esla genommen, 


































sein am 27. August unternommener Ängrift auf 2 


den befestigten Hafen Zichedsiri wurde aber ab 
gewiesen. Die am 10. Oktober eintreffende Nach- 
Ficht vom Friedensschluß machte auch den Feind- 
seligkeiten in Kleinasien ein Ende. 
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Der Friede von Adrianopel verlieh Grie- 
chonland Unabhängigkeit, sicherte Serbien, der 
Walachei u. der Moldau ein beschränktes Maß 
von Selbständigkeit u. gab Rußland einige Land- 
erwerbungen in Kleinasien. 

Literatur: Fonton, Der Krieg in Kleinasien 
1828/29 (Paris 1840, Berlin 1846); v. Moltke, 
Der Russisch-Türkische Feldzug in der euro) 
ischen Türkei 1828/29 (Berlin 1840); v. Stern- 
38, Schlachtenatlas des 19. Jahrhunderts: Der 
Russisch-Türkischo Krieg in Europa u. Asion 
1828/29 (Wien 1885-1900). 

1828-1834. Bürgerkrieg in Por- 
tugal. (Karten 12 u.01.) Beim Tode König Jo- 
hanns VI. von Portugal, 1826, verzichtete sein 
Sohn Pedro, Kaiser von Brasilien, auf den 
Thron zugunsten seiner unmündigen Tochter 
Maria da Gloria u. übertrug dio Regent- 
schaft seinem Bruder Dom Miguel. Dieser 
schob seine Nichte beiseite u. machte sich am 
29. Juni 1828 zum absoluten König. Die Fahne 
Marias da Gloria wurde jedoch auf der Insel 
Terceira (Azoren) hochgehalten. Die Anhänger 
der Königin bemächtigten sich des Azoren. 
Archipels u. verleidigten ihn bis zum Jahre 1832. 
Dom Pedro kam seiner Tochter zu Milfe, ver. 
einigte auf der Insel Terceira ein Heer von 12000 
Mann u. verschiffte os auf 42 Transportschiffen. 
Die Flolte unter Admiral Sartorius warf am 
8.Juliin der Nähe von Porto Anker. Dom Pedro 
nahm, ohne auf Widerstand zu stoßen, die Stadt 
in Besitz. Das von Bourmont befehligte Heer 
des Usurpators, 79000 Mann, nötigte jedoch 
Dom Pedro, die Olfensivo aufzugeben u. sich in 
Porto auf die Verteidigung zu beschränken. Der 
blutige Kampf um den wichtigen Hafen begann 
am 8.September 1832 u. währte, wenn auch nicht 
unausgeselzt, bis zum 7. August 1833. Zahl. 
reiche vergebliche Angriffe belehrten die Miguel. 
isten, daß der Platz höchstens durch cine regel- 
rechte Belagerung zu nehmen sei; aber auch 
diese schlug fehl. Am 5. Juli 1838 errang der 
Admiral Napier mit dem Geschwader Dom 
Pedros einen glänzenden Sieg bei Kap St- 
Vincent über die Flotte Dom Miguels. Mar- 
schall Villaflor fuhr von Porto nach Algarve, 
marschierte von dort nordwärts u. besetzte am 
24. Juli die Hauptstadt. Bourmont schloß nun- 
mehr Lissabon ein. Seine Angriffe wurden 
am 5. u. 14. September abgewiesen. Dom 
Miguel setzte den Marschall ab, hob die Belago- 
rung auf u. zog sich nach Santarcm zurück. 
Die Partei der Königin hatte zu Anfang des 
Jahres 1834 50000 freiwillige Portugiesen 
Ausländer vereinigt. Dom Pedro verbündete sich 
außerdem mit der spanischen Itegierung, u. diese 
ließ ein Heer unter Rodil in Portugal einrücken, 
das im Verein mit den Truppen Dom Pedros 
bei Thomar am 15. Mai die Miguelisten schlug. 
Der Usurpator verzichtele auf die Krone. 

Literatur: J, E. Alexander, Skizzen aus 
Portugal währenddes Bürgerkriegesim Jahre 1831 
(Meißen 1836); H. Owen, The civil war in 
Portugal (London 1836); Historia contem- 
poranea ou Dom Miguel em Portugal (Lissabon 
1859); W. Bollaert, The wars of succession 
of Portugal and Spain from 1826 to 1810 (Lon- 
don 1870). 

1830. Julirevolution. Auf Anraten des 
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rückschrittlichen Ministerpräsidenten Fürsten 
Polignac unterzeichnete Karl X. von Frank- 
reich am 25. Juli 1830 drei Ordonnanzen, durch 
die das Wahlrecht abgeändert, die Preßfreiheit 
aufgehoben u. die neugewählte Kammer aufge- 
löst werden sollten. Da brach der lange vor- 
bereitete Aufruhr los, dessen Ziel der Sturz der 
Bourbonen war. Am 27. begann der Barrikaden- 
kampf. Er wurde drei Tage hindurch mit großer 
Erbitterung forlgesetzt u. endete am 30. mit dem 
Siege der Empörer. Am 30. nahm der einge- 
schüchterte König die Ordonnanzen zurück; aber 
seine Rolle war ausgespielt. Am 2. August ver- 
er auf die Krone, die an Herzog Louis 
pp von Orleans überging. Der Bewegung 
in der Hauptstadt folgten Aufstände in der mon- 
archischen Vendeo u. Arbeiterkämpfe der um 
den Lohn ihres blutigen Ringens betrogenen 
Juliusstreiter in Paris u. Lyon. 
Literatur:v.Rochau,GeschichteFrankreichs 
von 1814-1892 (Leipzig 1858); Treitschke, 
Deutsche Geschichte, IV (Leipzig 1907). 

1830-1831. Aufstand in Rus- 
sisch-Polen. (Karte 31) Das 1815 aus 
dem Herzogtum Warschau entstandene u. mit 
Rußland vereinigte Königreich Polen sollte nach 
einer von Alexander I, gegebenen, freiheitlichen 
Verfassung durch einen Vizekönig verwaltet 
werden. Der seit 1826 mit diesem Amt betraute 
Großfürst Konstantin verletzte jedoch die 
Verfassung zu wiederholten Malen u. erregte den 
Unwillen der polnischen Patrioten. Dies u. die 
Hoffnung auf Wiederherstellung des selbstän- 
digen Königreichs Polen, die dor Unabhängig. 
keitskampf Griechenlands orweckte, führte am 
®9. November 1830 zu einem Aufstand in 
Warschau, vor dem Konslantin mit seinen 
schwachen russischen Truppen zurückwich. Rub- 
land mußlo zur Wiedereroberung des empörten 
Landes, schreiten. 

Der Kriegsschauplatz war auf dem rechten 
Weichsel-Uier im allgemeinen der Raum_zwi- 
schen Narew—Bug u. Wjeprsh, auf dem linken 
die Gegend nördlich der Piliza. Durchweg Flach- 
and, ist das ganze Gebiet stark versumpft, mit 
dichten Wäldern bedeckt, unwegsam, Über- 
schwemmungen u. starkem Witlerungswechsel 
ausgesetzt. Die Weichsel ist jederzeit ein be- 
deutendes Hindernis; die übrigen größeren 
Flüsse, Narew, Bobr, Bug, Wjeprsh, sind zur Zeit. 
der Überschwemmungen unüberschreitbar, aber 
auch sonst infolge des sumpfigen Anlandes u. 
des Mangels an sländigen Übergängen schwierige. 
Hindernisse. An Befestigungen bestanden 1830; 
Praga, gegenüber Warschau, als alter Brücken- 
kopf; Modlin, eine veraltete. schwache Festung 
am Narew; Sorozk (polnisch Sierock), ein alter 
Brückenkopf am rechten Narew-Ufer; Samostje 
im Gouvernement Ljublin (polnisch ZamoSe), eben- 
fallsvongeringem\Wert. Warschauselbstwar nur 
durch einen altenErdwall geschützt. Zur Wieder- 
eroberung des Landes wurden von den Russen in 
den erston Monaten des Jahres 1830 nach u.nach 
bereitgestellt:das1.Korps(Rosen)zwischenRny- 
schin u. Gonionds; das VI.Korps (Pahlen) bei 
Surash; dieGardeableilung desGroßfürsten Kon- 
stantin bei Bjelostok; das III. Kavalleriekorps 
bei Wysoko-Litowsk; das V.Kavalleriekorps bei 
Wlodawa; das Grenadierkorps Schachows- 
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Koi bei Kowno; insgesamt 102000 Mann, 30000 
Reiter, 460 Geschütze, Das Oberkommando 
führte Feldmarschall Graf Diobitsch-Sa- 
balkanskij; Generalstabschef war General 
Graf Toll. — Die Polen versammelten ihre 
ursprünglich in vier Infanterie- u. vier Kaval- 
Ieriedivisionen gegliederte Armee in der Stärke 
‚von 57000 Mann, 20000 Reitern, 142 Geschützen 
in dem Raume” Pultusk—Warschau— Dobre— 
Kaluschin mit Vortruppen in der Linie Ostro- 
Tenka—Brok—Wengrow—Siedlee. Dem Namen 
nach war Fürst Radziwill Oberbefehlshaber; 
tatsächlich führte General Chlopicki das Kom. 
mando, ihm zur Seite Oberst Chrzanowski 
als Generalstabschef. — Für die Russen gab 
es zwei Angriffsziele: die feindliche Armee u. 
die Hauptstadt, den Herd der Empörung, Ginge 
der Marsch auf Warschau los, so würde man 
gewiß auf dem Wege dorthin die feindliche 
Ärmoe treffen u. schlagen können u. so beide 
Kriegszwecke erreichen. Daher bestimmte der 
russische Kriegsplan den. Vormarsch zwischen 
Narew u. Bug auf dem kürzesten Wege nach 
Warschau unter Sicherung beider Flanken. — 
Die Polen mußten darauf bedacht sein, die Haupt- 
stadt zu decken, Zeit u. Erfolge zu gewinnen, um 
durch diplomatische Verhandlungen eine Inter- 
vention Frankreichs u. Englands zu erreichen. 

Als am 25. Januar 1831 der polnische Reichs- 
tag die Abselzung des russischen Kaiserhauses 
aussprach, glauble Diebitsch, obgleich seine 
Kräfte noch nicht vollständig versammelt waren, 

















#i nicht länger zögern zu dürfen, u, trat am 5. Fe 


bruar in elf Kolonnen bei sirenger Kälte den 
Vormarsch an. Ein am 7. einselzender Witte- 
rungsumschlag verwandelle das Gebiet zwischen 
Narew u. Bug in einen ungangbaren Sumpf u. 
zwang den russischen Feldhern, die Operationen 
seiner Hauptkraft aus der Front Lomsha—Sara- 
brow—Nur in den Raum Wengrow--Kaluschin-— 
Siedice zu verlegen u. längs der großen Straße 
über Minsk nach Warschau vorzurücken. — Am 
10. u. 11. wurde bei Brok u. Nur der Bug über- 
schritten u. um Wongrow—Siedice dem Hoere 
eine dreitägige Rast gegönnt. Am 17. Februar 
setzte die Armee den Marsch in zwei Kolonnen 
fort. Die nördliche, das Korps Rosen, stieß 
bei Dobre, die südliche, Diebitsch’ Hauptkraft, 
bei Kaluschin auf je eine feindliche Division. 
Die Polen wurden bis zum 20. auf Praga zurück. 
gedrängt. Die Russen verfolgten nicht, sondern 
blieben stehen, um das Einrücken des über 
Lomsha—Serozk am 24. bei Bialolenka ein- 
reifenden Grenadierkorps abzuwarten. Am 26 
wollt Diebitsch gegen die Polen bei Grochow 
vorgehen. Schachowskoi ward jedoch am 25. b 
Bialolenkn von den Polen angegriffen. Zu sei 
ner Unterstützung ließ Diebitsch den Angriff auf 
die Haupistellung des Gegners schon am 25. 
durchführen, was zur Schlacht von Grochow 
führte. 50000 Polen mit 100 Geschützen stan- 
den 70000 Russen mit 250 Geschützen gegen 
über. Die Entscheidung fiel auf dem nördlichen 
Flügel zugunsten der Russen. Nach der Ver- 
wundung des Gonerals Chlopicki gingen die 
Polen nach Praga u. aufs linko Weichsel-Ufer 
zurück. Diebilsch wagte keinen Sturm auf den 
Brückenkopf, glaubte aber die Polen zur Unter“ 
werfung bereit u. hielt den Krieg für beendet. Die 
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Polen hatten jedoch unterdessen im kleinen 
Kriege Erfolge erzielt. Im Ljublinschen wurden 
die russischen Generale Kreutz u. Geismar 
hart bedrängt. Erst einer von der Hauptarmeo 
unter General Toll entsandten starken Kolonne 
gelang es, Ljublin wieder zu besetzen u. Dwer- 
nicki in die Festung Samostje zu werfen. In 
Litauen wurde das russische II. Korps durch 
den dort ebenfalls ausgebrochenen Aufstand zu- 
rückgehalten. All diese Ereignisse hoben den Er- 
folg von Grochow auf. Diebitsch muDte Kantonne- 
ments beziehen, um Verstärkungen u. Munition 
abzuwarten. Darüber vergingen vier Wochen. 

Endlich trat nach dem Eintreffen der Verstär- 
kungen am 29, März Diebitsch den Vormarsch 
nach Tyrtschin (Tyrezyn) an der Mündung des 
Wieprsh an, überschritt dort die Weichsel u. 
operierte an ihrem linken Ufer gegen Warschanı. 
Vor Praga blieb nur das Korps Rosen zurück. 
— Das wurde nun am 31. März von der aus 























Praga vorbrechenden Hauptmacht der Polen, s1.3.u. 
40000 Mann unter Skrzynecki, bei Wawer 14 


angegriffen u. in einem zweitägigen Gefecht bis 
an den Kostrshin-Bach östlich von Kaluschin zu 
rückgedrängt. Dort stellten die Polen, aus Besorg- 
nis vor einer Elankenoperation Diebitsch', die Ver- 
folgung ein u. blieben bis zum 8.April untätig ste- 
hen, Am 9, schlugen sie Rosen neuerdings bei 8-4 
janie, ohne ihn aber kräftig zu verfolgen. 
isch erfuhr schon arm 2. April Rosens Mißge- 
schick, beschloß aber erst am 7., sich mit ihm 
zu vereinigen. Am 8. begann or einen Flanken 
marsch, um die in ihrer Stellung verharrenden 
Polen herum u. vollzog am 13. April die Verei 
gung mit Rosen beiSiedice. Tatenlos standen sich 
nun die Gegner wieder frontal am Kostrshin- 
Bach gegenüber. — Mittlerweile war das zur 
Verstärkung der russischen Armee bestimmte 
Gardekorps unter Großfürst Michael bei 
Snjadowo eingetroffen. Die Polen wollten sich 
die Trennung der russischen Streitkräfte zunutze 
machen u. gingen zum Angriff gegen die Garden 
‘vor. Am 19. Mai brach General Skrzynecki unter 
Zurücklassung einer Division am Kosirshin in 
drei Kolonnen gegen die bis Ostrolenka gelangte 
Garde auf, zwang sie durch geschickte Manöver 
zum Zurückgehen auf Snjadowo u. nahm am 
17. Mai Ostrolenka ein. Großfürst Michael 11.5 
ing in den Tagen vom 19. bis 21. Mai nach 
Tykozin hinter den Narew zurück u. gab dem 
nachfolgenden Feinde keine Gelegenheit mehr 
zum Schlagen. Als die Polen am Narew ein“ 
rafen, machte sich die mittlerweile herl 
eilte russische Hauptkraft fühlbar, die gegen 
die rechte Flanke Skrzyneckis vorging. Um der 
drohenden Umklammerung zu enigelien, zogen 
sich die Polen noch am 2%. Mai auf Östrolenka 
zurück. Dorthin folgten die beiden russischen 
Armeeteile, wo sie am 26, Mai ihre Vereinigung 
bewirkten u, siegten. Von einer Ausnutzung die- 
sesErlolges konnie aber wegen derErmüdungder 
Truppen u. bedeutender Verpflegungsschwierig- 
keiten keine Rede sein. — Die Polen gingen un- 
belästigt nach Modlin u. Warschau zurück, die 
‚Russen nahmen bei Pultusk Unterkunft u, hatten 
schwer unter der Cholera zu leiden. Diebitsch 
selbst erlag der Souche am 8. Juni 
Bis Anfang Juli dauerte der Operationsstil- 
stand. Die Iussen benutzten ihn, um Verstär- 
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kungen heranzuziehen u. um mit Preußen einen 
Weichsel-Cbergang zu vereinbaren, die Polen 
zur Neubildung u. Kräftigung ihrer Armee. Zum 
‚Nachfolger Diebilsch” war Feldmarschall Graf 
Paskiewitsch ernannt worden, der nach Ab- 
schluß der Verhandlungen mit Preußen den Plan 
faßte, bei Ossek die Weichsel zu überschreiten 
u. auf dem linken Ufer nach Warschau zu mar- 
schieren. General Rosen sollte auf dem rec 
ten for demonstrieren, GeneralGerstenzweig 
zwischen Paskiewitsch, Rosen u. dem in Litauen 
operierenden General Kreutz die Verbindung 
aufrecht halten. Die Polen standen mit 50000 
Mann unter Skrzynecki bei Warschau, mit 
15000 unter Gielgud u. Dembinski in 
Litauen. — Am 4. Juli trat Paskiowitsch in 
fünf Kolonnen den Marsch nach Ossck an u. 
überschritt am 19. u. 20. unter dem Schutze 
des vorgeschobenen Korps Pahlen die Weichsel 
mit 54000 Mann, 318 Geschützen u. 6500 Fuhr- 
worken. Dio Polon wagten nicht, den russischen 
Flankenmarsch zu stören, sondern beobachteten 
ihn mur durch zwei Divisionen. Rosen hatte 
schr geschickt gegen Warschau operiertu. 25000 
Polen auf sich gezogen. — Nach gründlicher 
Vorbereitung der Verpflegung setzie Paskie- 
witsch am 27. Juli den Marsch fort u. traf 
am 3. August an der Bsura auf die pol- 
nische 1auplarmee. Zehn Tage stunden sich 
die Gegner untälig gegenüber; Paskiewitsch 
wollte Verstärkungen abwarten. Skrzynecki 
wagte keinen Angriff u. verlor deshalb den Ober- 
befehl an Dembinski. Doch auch dieser konnte 
sich nicht zum Angriff entschließen, sondern 
führte die Armee nach Warschau zurück u. ent- 
sandte ein starkes Expeditionskorps unter Gene- 
ral Ramorino gegen die von Ljublin anrücken- 
den russischen Kräfte unter General Rüdiger, 
seino Hauptmacht dadurch empfindlich schwä. 
chend. Paskiewitsch folgte den Polen, vereinigte 
sich mit dem aus Litauen herangekommenen 
General Kreutz u. setzte am 6. u. 7. September 
mit 80000 Mann zum Sturm auf das unzwecl 
mäßig u. für die 40000 Verteidiger viel zu weit 
läufig befestigte Warschau an. Auf Grundeiner 
am 8, getroffenen Vereinbarung räumten die 
Polen Warschau u. zogen nach Plozk ab. Sie ver- 
suchten zwar, den Kampf im Ljublinschen u. in 
Fitauen ats Kicinkrieg noch Totzuführen, doch 
wurden dio polnischen Armeoteilo nach u. nach 
zum Übertritt auf österreichisches u.  preußi- 
sches Gebiet gezwungen. Damit hatts der Feld- 
zug Anfang Oktober nach fast achtmonatiger 
Dauer sein Ende erreicht. Der Aufstand war 
unter großen Opfern niedergeschlagen. Polen 
verlor seine Vorrechte, viele Urheber des Auf- 
standes büßten Freiheit u. Leben ein, u. schwer 
lastete die rächende Hand des Zaren auf dem 
ünterdrückten Lande. 

Literatur: Smitt, Geschichte des polnischen. 
Aufstandes u. Krieges 1831 (Berlin 1848); Pu- 
aprowaki, Der Polnisch Russische Krieg 1831 
(Wien 1899) 

1820-1882. Belglache Revolution 
u. Krieg Frankreichs n Hol- 
Hund. (Karte 10) Die aut dem Wiener Kon 
greß von den Mächten beschlossene Vereinigung 
der belgischen Provinzen mit den niederländi 
schen zu einem Königreich der Niederlande unter 
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dem Szepter des Hauses Oranien erwies sich 
nicht als glücklich. Sprache u. Religion, Sitte u. 
Lebenshaltung trennte beide Länder, "Niemals 
konnte zwischen dem reformierten Norden u. 
dem starr katholischen Süden eine geistige Inter- 
essengemeinschaft erwachsen, um so weniger 
als sich das streng protestantische Holland als 
Herrenvolk fühlte, das in den belgischen Landen 
nichts als einen Zuwachs des eigenen Macht- 
bereiches erblickte. Fünfzehn Jahre hatte diese 
unnatürliche Verbindung gedauert, als die Pariser 
Julirevolution von 1830 den Belgiern das Zei- 
hen zur Empörung gab, 

Nach einer Aufführung der „Stummen von 
Por“ im Theater zu Brüssel brach dort am 
Abend des 25. August der Aufstand los, Die 
alten Fahnen von Brabant wurden gehißt. König 
Wilhelm I. entschloß sich, die Volksvertreter 
nach dem Haag zu berufen, aber gleichzeitig 
ließ er ein Arıneckorps von 6000 Mann auf 
Brüssel marschieren. Dor Prinz von Oranien 
erschien am 1. Seplember, nur von seinem 
Stabe begleitet, in dem bereits von Barri- 
kaden erfüllten Brüssel u. versprach, die Wün- 
sche der Stände dem Könige zu übermitteln. 
Sein Vater vorharrle aber in seiner widerstre- 
benden Haltung. Während die Beratungen im Haag. 
ihren Forigang nahmen, scheiterte ein Versuch 
des Prinzen Friedrich, sich Brüssels zu b 
mächtigen, an der Hartnäckigkeit der Aufstäni 
schen. Am Sonntag, den 26. September, endeten 
die.dreitägigen Straßenkämpfe. Die provisorische 
Regierung berief einen nationalen Kongreß, der 
anı 4. Oktober die Scheidung der Provinzen aus- 
sprach, — Alle Stadtgemeinden Belgiens, m 
Ausnahme der Festungen Antwerpen, Mechel 
u. Luxemburg, hatten sich rückhaltlos der Revo- 
Iütion angeschlossen, Die Belgier verließen ihre 
Rogimenter, der alte Stammeshaß flammte auf, 
die Aufständischen wandten sich gegen An. 
werpen, Dort war ein Umschwung in der Ge 
sinnung der Bürgerschaft eingetreten. Man öff- 
noto den Aufständischen die Tore, u. die Gar- 

'n zog sich auf die Zitadelle zurück, Zur 
Strafe für diesen „Verrat“ wurde die alte 
Scheldestadt, die Handelsmetropole der fandri- 
schen Prorinzen, von den orzürnten Holländern 
durch BeschieBung eingeäschert (27. Oktober) 
Der schwere Schlag verlangsamte zunächst di 
revolutionäre Bewegung. Die provisorische Re- 
gierung verwandelte sich in einen nationalen 
Kongreß, der am 18. November die „Unabhängig- 
keit des beigischen Volkes” verkündete u. als 
Staatsform eine Erbmonarchie verlangte, aber 

io Glieder des Hauses Oranien für immer 
ausschloß. — Dieso Beschlüsse waren durch di 
Lago der Dinge geboten, Denn nur unter der 
Bedingung einer monarchischen Verfassung dur 
ten die Belgier auf die Zustimmung der großen 
Mächte rechnen. Das Hilfegesuch änı 
schen Königs blieb unberücksichtigt. Am 4. 
vember trat die Londoner Konferenz zusammen, 
beschickt von den Großmächten, auch von dem 
neuen Frankreich unter dem Szepler des Hauses 
Orltans. König Louis Philippe war zwar 
friedlich gesinnt, aber er hatte mit der Kriege 
Inst der eigenen Nation, zu kämpfen, die unver. 
hüllt die Einverleibung der belgischen Provinzen 
in Frankreich forderte. Trotz den vielen Gegen- 
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Sätzen schritt die Vermittelungsarbeit der Lon- 
doner Konferenz stetig voran, Der nationale 
Kongreß in Brüssel mußte ein neues Staalsober- 
haupt wählen; seine Blicke lenkten sich auf den 
Prinzen Loopold von Koburg. Die Londoner Ver- 
sammlung zeigte sich dem deutschen Prinzen 
geneigt u. stellte am 27. Juli 1831 in 18 Artikeln 

1.r. die künfigen Friedenspräliminarien zusammer 

{851 Am 21, Juli zog Prinz Leopold als König in 
Brüssel ein, 

Die Erhebung Leopolds 1. steigerte die Er- 
regung des Haager Kabinett: u. den zornigen 
Widerwillen König Wilhelms, Er entschloß sich, 
des noch geltenden Waffensüllstandes unge: 
achtel, zur Wiederaufuahme der Feindscligkei 
ten. König Leopold erbat deswegen ein bewal- 
netes Einschreiten Frankreichs u. Englands. 
Louis Philippe erklärte sich bereit, den gestörten. 
Frieden zu sichern. Inzwischen hatte das hol- 
ländische Heer Forlächrilte gemacht, Nach einem 

8a. Gefecht bei Hasselt (8. August) wäre König 
Leopold selbst beinahe in holländische Gefangen“ 
schaft geraten. Da erschien am 13. August der 
Herzog von Orlöans vor Brüssel, 40000 Fran: 
zosen unter dem Marschall Grafen Gerard 
waren in Deigien eingerückt, während sich die 
Cnglische Flotte vor Dover versammelle, So blich 
den Holländern nichts übrig, als das belgische, 
Gebiet zu räumen. Das diplomatische Ergebni 
war, daß neue, für Holland günstigero Friedens“ 
präliminarien fesigesetzt wurden, u, daß am 
15. November die Londoner Konferenz das 
Königreich Belgien förmlich anerkannte 
Das holländische Kabinett verharte in seiner 
ablehnenden Hartnäekigkeit. Während die bei- 
den Beschützer des jungen Belgien, England u, 
Frankreich, gemeinsame Gewaltmaßtegeln gegen 
1olland beantraglen, lste sich dio Londoner 
Diplomatenversammlung auf, England sollte di 
holländischen Schiffo in Beschlag nehmen; 
französische Regierung beschloß ein Unterneh. 
men gegen. die noch immer in holländischen 
Händen befindliche Zitadelle von Antwerpen, 
So schloß die Julirevolution mil einem wunder 

sn. lichen. kriegerischen Nachspiel: einer 

Tas ohne Friedensbruch. Am 30. November 183 
ann Marschall Gerard die Belagerung der 
delle, die von dem General Chasse mit 
Besatzung von 4300 Mann heidenmütig verti 


























































digt wurde. 21 Tage u. 25 Nächte verbrachten 
die Franzosen unter dem Feuer der holländi 
schen Artillerie. Als sich General Chass6 von 





der Unmöglichkeit überzeugt hatte, einen Sturm 
. abzuwehren, kapitulierte or am 84, Dezember. 
Da König Wilhelm die Räumung der Schelde‘ 
forts Lillo u, Liefkenshock nicht zugab, wurde 
der tapfere Chasse mit der Besatzung kriegs- 
gefangen nach Frankreich geführt. Auf Befehl 
des Königs Louis Philippo verließen die fran- 
zösischen Regimenter sogleich das belgisch 
Land, Eine neue Waffenruhe ward vereinbart 
aber noch volle sechs Jahre vergingen, che die 
Frage der Scheldefestungen endgültig” geregelt 
war. Das geschah durch den Verirag vom 
19. April 1839, der die Teilung der Provinzen 
Limburg u. Luxemburg zwischen Belgien u, Hol 
land verfügte u. die Anerkennung des 
reichs Belgien sicherstellt, 
Literatur: de Nothomb, Essai historiquo 
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st politique sur la rövolution beige (Brüssel 1833, 
4.cd. Brüssel 1876); F. H. v. Reitzenstein, 
Die Expedition der Franzosen u. Engländer gegen 
die Citadelle von Antwerpen (Berlin 1839); Th&o- 
dore Juste, Histoire de Belgique, III (Brüssel 
1808, Paris 1894); derselbe, La rövolution 
beige de 1830 (1872). 

1830-1911. Kriege Frankreichs 
in Algerien, Tunesien u. Marokko. 
(Karten52 u.53.) Zahlreichebergriffeder Nord- 
westafrikaner (Barbarosken oder Berber) gegen 
den Handel im Mittelmeer hatten im Mittelalter 
u. in der neueren Zeit wiederholt europäische 
Mächte, aber auch die Vereinigten Staaten 
Amerikas zu kriegerischem Eingreifen bewogen 
Wenn aber auch die Barbareskenstaaten bis. 
weilen gezüchtigt worden waren u. selbst ver- 
schiedene Hafenstädte zeitweilig in fremde 
Hände fielen, so war doch ein bleibender Er 
folg niemals erzielt worden. Als Frankreich auf 
eine Geldforderung des Dei Husein von Algier 
nicht sofort antwortete, lie sich der Dei zu einer 
tätlichen Beleidigung des französischen Konsuls 
hinreißen. Ein französisches Geschwader blok- 
kierte deshalb vom 12. Juni 1827 ab den Hafen 
Algier, u. der Dei antwortete mit der Zerstörung 
der französischen Ilandelsniederlassung in Böne. 
Da die Blockade keine besonderen Erfolge er- 
zielte, traf Frankreich 1830 schärfere Maßnah- 
men. Unter dem Schutze der aus 75 Schiffen 
bestehenden Flotte des Admirals Duperre 
wurde am 13. Juni ein vom General Bour- 
mont. befehligtes, 37500 Mann starkes Lan- 
dungskorps in der Bucht von Sidi-Ferruch 
ausgeschifft u. bezog südwestlich von Algier oin 
befostigtes Lager. Ein am 18. Juni von dem 
Dei gegen das Lager geführter Angriff scheitert 
‚Am 4. Juli gelang es Bourmont, die Stadt Algier 
einzunehmen. Der Dei entsagte seiner Nerr- 
schaft. Gleichwohl erstreckte sich die Macht der 
Franzosen kaum über das Weichbild der Stadt 
hinaus. Zwar hatte der Beherrscher von Oran, 
Bei Hasen, die Schutzherrschaft Frankreichs 






























nachgesucht; aber erst am 4. Januar 1891 konn- ;; 


ien Iranzösische, Truppen uch, manchen Ge. 
fechten in Oran einrücken, Vor allem kostete die 
Bositznahme von Blida viel Blut. General Bour 
mont hatte die Stadt bereits am 25. Juli 1880 
eingenommen; aber schon am 19. November 
des gleichen Jahres mußte Marschall Clauzel, 
der neue Gouverneur des Landes, den Ort 
nochmals unterworfen. Auch die Stadt Böne 
war inzwischen orobort, aber durch Marschall 
Clauzel eigenmächtig an Tunesien abgetreten 
worden. Die ersten der Rroberung Algiers 
folgenden Jahre zeichnen sich durch eine Menge 
schwerer Fehler der leitenden Franzosen, 
namentlich aber dadurch aus, daß man die Ein. 
geborenen reizte U. sie, statt ihre Zwistigkeiten 
zu benutzen, zu engem Zusammenschluß trieb. 
In der Provinz Oran erstand den Franzosen 
in Abd el Kador ein schr tatkräftiger Feind. 
Er war von den franzosenfeindlichen Stämmen 
der Gegend von Mascara zum Führer ernannt 








worden u. halte die Unterstützung des Sultans „ 


von Marokko gefunden. Erst am 26. Februar 
1834 konnte er dazu gezwungen werden, die 
Herrschaft der Franzosen anzuerkennen. ” De- 
reits im nächsten Jahre stand der Emir aber 
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2.0. Wieder unter Waffen u. schlag den General 
3635 Trözel am 28. Juni 1835 an der Macta, den 
At General d’Arlangen am 6, Apr 1898 n der 
1830 Tafna. Dagegen gelang es General Bugeau. 
im Dezember 1635 Mascara zu zerstören, die 
an der Tafna-Mündung eingeschlossenen fran- 
zösischen Abteilungen zu befreien u. den Emir 
am 6. Juli 1836 südlich von Mascara zu schla- 
gen. Inzwischen war eine Unternehmung gegen 
tantine erforderlich geworden. Deshalb 
waren die Franzosen gezwungen, dem Abd el 
; Kader in einem am 30. Mai 1837 an der Tafna 
geschlossenen Vertrag die Herrschaft über 
Provinz Oran, über Tüeri u. die Provinz Algerien 
zuzugestchen. Mit anderen Worten: die Fran- 
zosen sahen sich, siobenJahre nach derLandung, 
wieder auf wenige Hafenstädte beschränkt. 

Das Unternehmen gegen Constantine im 
November 1836 schlug fehl. Die Franzosen ver. 
toren auf diesem Zug von 8000 Mann weit mehr 
als die Hälfte. Nach dem Friedensschluß mit 
Aba el Kader gingen aufs neuo 10000 Mann 
gegen Constantine vor. Nachdeın General Dam. 
r&inont, der Oberbefehlshaber, am 12. Oktober 
1837 bei’ der Erkundung einer Bresche gefallen 
war, wurde die Stadt am 13. vom General 
Vale erstürmt. Noch elf Jahre jedoch führte 
Bei Ahmed vom AuresGebirgo aus den Krieg 
u. unterwarf sich erst im Juni 1848. 

Bereits 1839 hatte sich Abd el Kader wiederum 
erhoben u. im ganzen Lande zum „heiligen Krieg” 
aufgefordert. Der Oberbefehlshaber Bugeaud 
zeigte sich den Verhältnissen des nordafrikani- 
schen Kleinkrieges gewachsen. Durch über- 
raschend geführle u, schnell aufeinanderfolgende 
Angriffe ermüdete er den Feind u. suchte ihn 
20.5, außerdem durch Bestechung der Unterführer zu 
'sti schwächen. Am 30. Mai 1811 besetzte der 

General die Residenz Abd el Kaders, Mascara, 

u. rückte im Oktober in Saida ein. Im nächsten. 
su Jahre gelang es Bugeaud, am 30. Januar 

Tiemcen u. am 9, Februar Sehdou zu neh- 
men u. Abd el Kader zum Rückzug auf marok- 
kanisches Gobiet zu zwingen. Vom Sultan von 
Marokko unterstülzt, unternahm Abd el Kader 
in den nächsten Jahren zahlreiche Einfälle nach 
Algerien, so daß Frankreich 1844 dem Sultan 
Abd er Rahman von Marokko den Krieg erklärte. 

Am 13. August bezog General Bugeaud mit 
seiner 8500 Mann Infanterie, 1400 Reiter, 16 Ge- 
schütze umfassenden u. durch 400 Gums (ein- 
geborene Krieger) verstärkten Armee bei Lalla 
Marnia ein Lager u. trat am 14. den Vormarsch 
auf den marokkanischen Ort Udschda an. Seine 
Marschforın war cin Karroo, das mit einor Ecke 
gegen den Feind gerichtet war. Westlich von 
Udschda stießen die Franzosen in einem von dem 
Flüßchen Isly durchschnitlenen Gelände auf 
den Feind, den dor Sohn des Sultans, Si Mo- 
hammed, befehligie. Er zählte etwa 25000 
Reiter, 1000 bis 1500 Infanteristen u. 11 Ka- 
nonen, dio von englischen u. spanischen 
Renegaten bedient wurden. Nach wenigen 
gegen die Franzosen geführlen Reiterangriffen 
verbreitete sich unter den Marokkanern. di 
Nachricht, ihr Prinz sei gefallen. Vollständig 
entinutigt, wandten sie dem Gegner den Rücken. 
Der Sultan, den die Beschiebung von Tanger 
&.s (6. August) u. von Mogador durch die fran- 
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zösische Flotte fast noch mehr als die verlorene 
Schlacht eingeschüchtert hatie, entschloß sich 
Frieden von Tanger (10. September 
dem or versprechen mußte, Abd el Ka- 
der nicht weiter zu unterstützen. Abd el Kader 
führte als Parleigänger den kleinen Kriog weiter, 
nicht nur gegen Frankreich, sondern auch gegen. 
Marokko. Sein Versuch, das Sultanat zu erobern, 
schlug fehl; er wurde am 11. Dezember 1847 
besiegt u. gezwungen, auf algerisches Gebiet 
überzutrcien, wo er am 24. Dezember durch 
Marschall Lamorieiöre gefangen ward. 
Inzwischen war Marschall Bugeaud bestrebt, 
Aiittelpunkte für die Rolonisation zu schaffen, 
die Ansiedler zu bewaffnen u.aus ihnen eine Miliz 
zu bilden. Der Krieg mit den Eingeborenen aber 
dauerte fort, um so mehr als sich die Notwendig. 
keit, herausstellte, auch die Kabylie zu unter- 
werfen, dasGebirgslandöstlichvonAlgier, dessen 
Bewohner bisher allen Eroberern den slärksten 
Widerstand entgegengesetzt hatien. 1851 grilfen 
fast allo Berberslamme der Kabylie zu den Waf- 
fen, unterlagen aber dem General Saint-Ar- 
naud in einem schr tatkräftig durchgeführten, 
blutigen Feldzug, in dem es zu nicht weniger 
als 20 Gefechten u. 6 Schlachten kam. Doch erst 
1857 war die Kabylie vollständig unterworfen. 
Zuvor halte Marschall Randon Frankreichs 
Fahne über Biskra nach Laghuat u. Tugurt ge- 
ragen, auch Uargla unterworfen, u. damit die 
Grundlage der gegenwärtigen Stellung Frank« 
reichs in der Sahara geschaffen. Die Sicher- 
heit der Kolonie ward zeitweise durch Auf. 
ständo gestört, so vor allem 1871 durch eine 
große Erhebung, die hauptsächlich dadurch 
hervorgerufen war, daß man während des 
Deutsch-Französischen Krieges die nordafrika- 
nischen Besitzungen von Truppen fast gänz- 
lich ontblößt hatle. 1881 unternahmen Änge- 
hörige des an der tunesisch.algerischen Grenze 
seßhaften Krumirstammes einen Einfall auf 
französisches Gebiet. Die Republik lied fran- 
zösische Truppen in das türkische Wilajet Tu- 
nesicn einrücken u. zwang den Bei von Tunis 
am 12.Mai 1881 zum Vertrag von Bardo,indem 
ex die Schutzherrschaft Frankreichs anerkannte. 
Der Süden der Provinz Oran war seit der 
Unterwerfung Abd el Kaders nie ganz zur Ruhe 
gekommen; fast alljährlich war man zu Straf- 
ünternehmungen gegen die Eingeborenen ge. 
zwungen. Namentlich tat sich der mächtige 
Stamm der Uled Sidi Scheikh hervor. Ein mit 
großer Taikraft eingeleiteter Zug des Generals 
Wimpffen, auf dem er 1870 bis zum Gir ge- 
langte, mußie wegen des Krieges mit Deutsch 
land abgobrochen werden. Der Aufstand des 
Jahres 1871 wurde zwar glücklich niedergewor- 
Ten, aber seit 1875 machte Bu Amama seinen 
influß gegen Frankreich geltend. 1852 kam 
es zu einem heftigen Aufstand. Die gegen Bu 
Amama ausgeschickten Truppen mnußten zurück- 
weichen, u. der Feind drang bis in die Nähe 
von Saida vor. Die Franzosen ließen es sich 
zunächst angelegen sein, die Eisenbahn Arzew— 
Saida bis EI Kreider, dann bis Mescheria zu 
verlängern. Mehrere Kolonnen, darunter die 
des Obersten Nögrier, trieben die Aufständischen 
unter starken Verlusten bis Figig zurück. Man 
gründete viele feste Posten u. bante die Bahn 
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weiter. Bu Amama hatte sich inzwischen nach 
dem Tuat in der Sahara zurückgezogen. Ein 
gegen die wissenschaftliche Expedition des Pro- 
{essors Flamand gerichteter Cberfall veranlaßte 
die Entsendung mehrerer Kolonnen nach den 
Südoasen. Sie drangen auf verschiedenen Wegen 
yor u. gewannen die großen Oasengruppen des 
Tidikelt, des Tuat u. Gurara (1900-1002). An 
der Etappenstraße zwischen Oran u. diesen Oasen 
kam es in den Jahren 1902-1905 zu blutigen 
‚Kämpfen bei den Zusfana-Ortschaften Tagit, E] 
Morra, Hassi el Begri usw. Die Franzosen führ- 
ten die Straße späier über Figig weiter u. ver- 
längerten dio Eisenbahn bis Beschar-Colomb, ihr 
die Richtung auf die reiche marokkanische Oase 
des Tafilelt gebend. Bu Amama war am Zus: 
fana einer der Haupiführer der Eingeborenen ge- 
wesen. Nach der Beselzung von Figig verlieh 
er die Gegend u. suchte im Norden Anschluß an 
‚den marokkanischen Prätendenten Bu Hamara. 
Streitigkeiten mit den marokkanischen Grenz. 
stämmen bewogen Frankreich, die Ortschaft 
Udschda als Faustpfand zu besetzen. Zugleich 
schritt die Republik im August 1907 dazu, bei 
Casablanca, an der Westküste des Sultanats, 
zunächst kleinere, dann bedeutendere Truppen- 
mengen an Land zu bringen. Den äußeren An- 
1aß dazu bot die Ermordung französischer 
Staatsbürger, für die man Sühno suchte. Man 
nutzte dio Gelegenheit, um den Einfluß Frank- 
reichs über die von der Algeeiras-Akto gestattete, 
in Gemeinschaft mit Spanien in den Küsten 
städten auszuübende geringe Polizeigewalt hin- 
aus zu erweitern. Spanien folgte dem Beispiel mit 
geringeren Kräften. Unter der Führung des Gene- 
rals Drudo wurde zunächst bei Casablanca ein 
befestigtes Lager errichtet. Bis zum September 
1908 vertrieben die Franzosen ihre Gegner aus 
der nächsten Umgebung. Dann ergriffen sio die 
Offensive u. waren Ende September Herren im 
Umkreis von 30 km, mußten aber beim Eintritt 
der Regenzeit die Operationen einstellen. Erst 
in der zweiten Hälfte des Dezembers gingen die 
Franzosen weiter vor, zunächst in den Rich. 
tungen auf Rabat u. Mediuna. Am 5.Januar 1908 
übernahm General d’Amade den Oberbefehl, 
In kraftvoller Offensive wurden die benach- 
barten Stämme niedergeworfen, Sidi Hagag ge- 
nommen u. in der Nähe festo Stellungen ausge- 
baut. In verhältnismäßig kurzer Zeit war es dem 
General d’Amade möglich, die Schauja-Ebene 
einzunehmen, namentlich auch Stellung gegen 
Azemur zu gewinnen. Im Osten von Casablanca 
hatte man Mitte Mai die nächsten Landstriche 
vom Feinde gesäubert, Während dieser Ereig- 
nisse war Mulei Hafid, der Bruder des ro- 
gierenden Sultans Abd el Asis, zum Gegen. 
Sultan ausgerufen worden. Mulei Hafid schickte 
sich alsbald an, von Marrakesch (Marokko) nach 
Fes zu zichen; dagegen hatte sich Abd el Asis 
nach Rabat begeben u. versuchte von dort aus 
Marrakesch zu erreichen. Sullan Abd el Asis, 
am 19. August von den Anhängern des Mulei 
Hafid vernichtend geschlagen, mußte sich unter 
französischen Schutz stellen u. zugunsten seines 
Bruders dem Thron entsagen. General d’Amade 
1000 kehrte im Januar 1909 nach Frankreich zurück. 
An seiner Stelle übernahm General Moinier den 
Öberbefehl u. leitete die Zurückführung des Lan- 
Alten, Handbuch 1. Heer u. Flotte, 9.Dd. 
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dungskorps ein. Um die Ruhe in den von Truppen 
zu entblößenden Gegenden nicht zugefährden, hat 
man die Bildung eines größeren marokkanischen, 
von französischen Offizieren befehligten Gums 
(einer irrogulären Reitertruppe) angeordnet, da 
algerische Gums während des Feldzuges gute 
Dienste geleistet halten. Im ganzen hatte Frank- 
reich etwa 15000 Mann für Westmarokko mobi- 
lisiert. Bemerkenswert ist es, daß dieser Feld- 
zug, in dem der Feind stets in langen Linien, 
mit. dem Streben, die Franzosen zu überflügeln, 
auftrat, fast zur vollständigen Aufgabe des früher 
‚gegen nordafrikanische Eingeborene immer an- 
gewandten Karroes u. zu dessen Ersatz durch 
entwickelte Linien geführt hat. GroßeSchwierig- 
keiten bereitete die Nachführung von Munition, 
u. Verpflegung; man entschloß sich daher zum 
Bau einer Eisenbahn von Casablanca nach Me- 
diuna u. Ber Reschid, 

Während des Krieges im Westen des Sulta- 
nats waren die Franzosen im Oktober 1907 in 
der Gegend von Udschda von den Beni Snassen 
angegriffen u. zurückgedrängt worden. General 
Lyautoy, der die Führung der alsbald dort zu- 
sammengezogenen Truppen (etwa 5500 Mann) 
übernahm, bildete zwei Kolonnen, mit denen er 
das Gebirge der Beni Snassen einkreiste u. die 
Marokkaner zur Unterwerfung zwang. Im Fe- 
bruar 1908 wurde dem Gencralkommando des 
19. Armeokorps (General Bailloud) eine be- 
drohliche Bewegung der sidostmarokkanischen 
Stämme im Tafilelt gemeldet, eine Folge der 
allgemeinen Erregung sowohl als auch der wieder- 
holten französischen Streifereiengegen die frucht 
bare Oase, die etwa so groß wie das Königreich 
Württemberg ist. General Vigy orhielt Jen Auf 
trag, mit mehreren Kolonnen über Schoft-Tigri u. 
von Beschar-Colomb aus gegen Ain Schair vor- 














zugehen. Am 14. April 1908 konnte Oerstleut. I 


nant Pierron mit Mühe einen nächtlichen Über- 
fall abwehren. Die Marokkaner zogon sich in die 
Gegend von Bu Denib zurück. Dort schlug sie 
General Vigy am 13. u. 14. Mai u. zwang sie zum 
Mückzug nach dem Tafilelt. Bu Denib wurde 
dauernd besetzt u. stark befestigt. Im August 
wurde Oberst Alix mit 5 Bataillonen, 2 Eska- 
drons, 2 Batterion Tamm Geschütze u. 2 Sck- 
tionen Gebirgsartillerie von Beschar-Colombgegen 
eine neuerdings aus dem Tafilelt vordringendo 
Kriegerschar entsandt, die er am 5. September 
in die Flucht schlug. "Wie in Westmarokko gab 
man auch hier die Karrecformation auf, ver- 
mehrte die Artillerie u. verteidigte dio Befesti 
gungen hier u, da mit Handgranaten. Seitdem 
befindet sich das durch die Linie Igli, Taghi, 
Bu Denib, Schott Garbi im Westen begrenzte 
Gebiet vollständig in der Gewalt der Franzosen, 
1911 haben 15000 bei Casablanca geland 
Franzosen unter Moinier das von Aufstän 
schen bedrohte Fez entsetzt; von Oran aus rück 
ten andere Truppen unter Tout& an den Muluja. 
Literatur: Fillas, Histoire do la conqudte 
et de In colonisation de lAlgerie 1830-1860 
(Paris 1860); Histoire de l'Algeri 
monuments (Paris 1900); Hübner, Eino Pforte 
zum schwarzen Erdteil (Halte 1004); derselbe, 
Unbekannte Gebiete Marokkes (Berlin 1905); 
Sainte-Chapelle, La campagne du Maroc 
(Paris 1908); Boulle, La France ot les Beni 
Ei 
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Snassen (Paris1909); Militär-Wochenblatt, 
Jahrgänge 19011908; Bulletin delaSocittd 
de geographie d’Alger et de l’Afrique du 
Nora (Algier). 

1831--1832. Aufstände in Mo- 
dena, Parma u. in der Romagna. 
(Karte 37.) Die Erschütterungen der Julirevo. 
Iution in Paris 1830 erstreckten sich bis nach 
Italien. Die geheime politische Gesellschaft der 
Carbonari leitete die Aufstände von 1831. Diese 
brachen nach dem Tode des Papstes Pius VIII. 
aus, als eine feste Hand im Kirchenstaato fehl 
Man beabsichtigte, die geistliche Herrschaft in 
Rom u. die Dynastien in den anderen Kleinstaa- 
ten zu beseitigen, um freie Bahn für die Einigung 
Italiens zu schaffen. In Modena zwang das Volk 
den verhaßlen IlerzogFranz zurFlucht. Die Folge 
‚waren Erhebungen im Kirchenstaate, beson- 
ders im nördlichen Teile, der Romagna, In B 
logna, Pesaro u. Ferrara bildeten sich prov 
sorischeRtegierungen. Die ErzherzoginMarielaise, 
„.,, WibwroNapoleons 1, wurdoausParma vertriebe 
if Am 17. Februar nalım das Volk die Festung An- 

'cona. Vonlyon aus versuchten piemonlesischo 
Flüchtlinge nachltalien zu ziehen, wurden aber 
ruppen zerstreut, da König 

ipp Italiens wegen keinen Krieg mit 
Österreich wollte. Auch die Söhne Louis Na- 
polcons, des früheren Königs von Holland, be- 
teiligten sich an den Aufständen. Ein italio- 
nischer Nationalkongreß sollte ganz Iia- 
lien für die Aufständischen gewinnen, der frü- 
here österreichische General Zucchi versuchte, 
eine italienische Armoo zu Bilden. — Oster. 
reich entsandte sofort Truppon unter Frimont 
nach Modena, zerstreute die Empörer, ermög- 

'hte dem Herzog von Modena die Rückkehr 
in seine Hauptstadt u. nahm Ancona in Desitz. 
Die Franzosen voranlaßten aber Österreich, den 
Kirchenstaat u. Ancona wieder zu räumen. Trotz 
einiger Reformen erneuten sich 1832 die Auf- 
stände. Die Päpstlichen kämpften bei Cesena 
u. Forli, die Österreicher rückten nochmals in 
die Romagna ein, u. Ancona wunle von fran- 
zösischen u. päpstlichen Truppen besetzt. Iia- 
lien geriet wieder vollkommen in Abhängigkeit 
von Österreich. 

Literatur: W. Menzel, Geschichte der letz- 
ten 40 Jahre, 18161856 (Stutigart 1859); 
Bianchi, Storia della diplomazia europea in 
Italia dal 1814 al 1861 (Turin 1865-1872); Vil 
Hari, Storia politica d’Italia (Mailand 1883). 

1631-1841. Kämpfe Mehemed 
Alls von Ägypten gegen die Türkel, 
(Karte 46) Der Statthalter (Wali) Mehemed 
Ali, dor nach Vernichtung der Mamelucken 
(1811) Ägypten als türkische Provinz nach euro- 
päischem Muster neugestaltet halte, unterwarf 





































































dieWahhabiten in Arabien (1811-1819), ge- 
wann Nubien u. Kordofan (bis 1823) u. er- 
ihrend des 


strebte als Lohn für die dem Sultan 












Da ein längerer 2, 
dulläh, dem Pascha von S 


erzeugnisse nach Nittel 
entschieden wurde, ließ Mehemed Ali im Herbste 
1a 1831 ein nach europäischer Art aufgestelltes 
‚Truppenkorps (5 Infanterie, 4 Kavallerieregimen- 
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ter, 40 Feld-, 28 Belagerungsgeschütze, 1200Be- 
duinen — insgesam! 91516 Mann) über Gaza, u. 
eine Kriegsfloite mil Landungstruppen unter 
Ibrahim von Alexandria aus nach Jaffa ab- 
rücken, das sich sofort ergab. Am 27. November 
erreichte das Korps Haifa u. begann am 29. die 
Belagerung der von Abdullalıverteidigten Festung 
Akka. Während ihres langen Widerstandes be- 
setzte Ibrahim Jerusalem u. ordnete die Ver: 
ung dor Provinz. — Anfang 1892 orönete Sul- 
fan Mahmad II, nach fruchtiosen Vorhandlun. 
on mit Mohemcd Ali, dio Versammlung türki 
scher Truppen unter Mohammed Pascha — 
als Vorhul — bei Maleb an; im März ernannte 
er Hussein Pascha zum Feldmarschall u. lied 
ihn am 12. April mit der neugebildeten Armes von 
Skutari (am Bosporus) nach Koniavorrücken. Zwi- 
schen dem 12. u. 28. Mai überschritt Hussein den 
TaurusinderRichtungauf Antiochia. Unterdessen 
erstürite Ibrahim die Festung Akka (28. Mai), 
nahm am 14. Juni Damaskus, schlug am 7. Juli 
Husseins Vorhut bei Homs u. erreichte Haleb 
(15. Juli), als sich Hussein gerade bei Beilan 
{Bylon) festsetzte. Dort schlug ihn Ibrahim am 
®. Juli, ging aber, ohne Hussein zu verfolgen, 
nach Haleb zurück u. besetzte erst am 25. Au- 
gust Adana u. die Tauruspässe. Bis Mitte Ok- 
tober blieb er untätig. Der neue türkische Obeı 
befehlshaber, Reschid, vom Großwesir Chosrew 
aus Neid in der Ausgestaltung der Arne be- 
hindert, mied ernsiere Unternehmungen; erst auf. 
Befehl des Sultans nahm er eine Enischeidungs-, 
schlacht an u. erlitt am 21. Dezember 1832 eine 
völlige Niederlage bei Konia. Dem siegreichen 
Ibrahim öffnete sich der Weg nach Konstanti- 
nopel. Da nahm aber Mahmud II. die von Rub- 
land angebotene Hilfe an. Eine russische Flotte 
u. Landungstruppen trafen in den Dardanellen 
u. in Skutari ein; infolgedessen kam am 14. Mai 
1893 der Vertrag von Kufala zustande, in 
dem Mehemed Ali auf Lebensdauer Adana u. 
Syrien zugesprochen wurden, während Rußland 
durch den Defensivvertrag von Hunkjar Ske- 
tossi am Bosporus (8. Juli 1833) die Sperrung 4 
der Dardanellen für alle nichtrussischen Kriegs- 
schiffe erzielte. 

Als im August 1838 England durch einen 
Handelsvertrag mit der Türkei die ägyptischen 
Monopole ernsilich schädigte, forderte Mehemed. 
AN für sich die erbliche Ierrschaft Syriens. 
Der ergrimmte Sultan ordncte, im Vertrauen auf 
die seil 1837 durch vier deulsche Instruktoren 
begonnene Armeereform, Anfang 1839 einen An- 
gilt in Syrien durch Hafiz Pascha u. durch 
die Flotte unter Achmed Pascha an. Hafız 
berhörte die Ratschläge des ihm beigegebenen. 

Moltko u. unterlag am &. Juni 
1. Achmed 
, mit der 
lolie zu Mehemed AH über. Der neue Sultan, 
Abdul Medschid, nahm die Unterstützung der 
Londoner Quadrupelallianz Juli 1840 — Rub- 
land, Preußen, England, Österreich) an. Am 
9. September 1840 setzte eine englischösterrei- 
chisch-türkische Flotte zwischen Beirut u. T 
polis Truppen an Land, Der englische Befehls 
haber, Napier, nahm Saida u. Beirut in Sturu 
drängle Ibrahim ins Gebirge, erschien im No- 
vember vor Alexandria u. erzwang die Rück 
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gabe der türkischen Flotte. Thrahim mußte sich, 
da in Syrien Aufstände ausbrachen, nach dem 
Verluste von Akka u. Damaskus auf die Land- 
enge von Sues zurückziehen. Mehemed Ali ver- 
zichtete daher am 27. November 1840 aufSyrion, 
Kreia u. Arabien u. wurde dafür am 13. Februar 
1841 in der erblichen Statthalterwürde Agyp- 
tens vom Sultan bestätigt. 

Literatur: Mengin, Histoire de YEgzple 
sous Mohammed Ali (Paris 1830); Seybt, Ge- 
schichte des osmanischen Reiches (Leipzig1859); 
Prokesch-Osten, Krieg Mehemed Alis gegen 
den Sultan (Stuttgart 1844); derselbe, Ausmei- 
nem Tagebuch 1826-1841 (Wien 1877); SirCh. 
A, Murray, Nomele of Mohammed All (London 

1838-1840. Erster Karlisten- 
Krieg. (Karte 12.) Am 20. September 1839 
starb König Ferdinand VII. von Spanien u. 
hinterließ die Krone seiner unmündigen Tochter 
Isabella. Die Königinmutter Marie Christine 
übernahm die Regentschaft. Als Don Carlos, 
der Bruder des Königs, sich von der Thronfolge 
ausgeschlossen sah, erhob er die Waffen, nalım 
als KarlV. den Königstitel an u. sammelte um 
sich die Anhänger der unumschränkten Königs- 
ewalt. ihm schlossen sich besonders die den 
Kastiliern abgeneigten baskischen Provinzen an; 
aber auch in Navarra, Aragon, Katalonien u. 
lencia fand er Anhänger. Allerwärts entbrannten 
dieden Karlisionkriegkennzeichnenden blutigenu. 
grausamen Guerillakämpfe. Der Priester Merino 
stellte sich in Kastilien an die SpitzederKarlisten. 
Er sammelte in kurzer Zeit ein Heer von 11000 
Mann, das jedoch bald zersprengt wurde. Die Re- 
gierung bildete unter Sarsfield eine Nordarmee. 

h der Regentin Cristinos genannten 
Königlichen errangen in den baskischen Pro 
Yinzen u. in Navarra zunächst einige Vorleilo. 

In Zumalacarregui erstand ihnen aber ein 
gefährlicher Gegner. Er war ebenso geschickt als 

16.3, Organisator wie verwegen als Auerillalührer. Am 
YSSi 16. März 1834 drang er in Vitoria ein, konnte sich 
jedoch nicht behaupten. Dagegen schlug er den 
=4 General Quesada am 2. April bei Alsäsua 
Im Juli übernahm der aus Porlugal zurückge- 
kehrte General Rodil die Leitung der Operatio- 
nen gegen die Karlisten. Er stellte eine Linie be- 
Testigter Stellungen zwischen Pamplona u. 

ri. her, dio cr an die schon bestehenden 
zwischen Pamplona u, Logrono anschloß. Zu- 
malacarregui schlug aber den General Caron- 

4. delet bei Viana am 4. Seplember. Nun über. 

gab Rodil das Kommando an Espartero u. 

Fernandez de Cordoba. Zumalacarregui 

setzte seine kühnen Streifzüge fort u. führte 

mehrere glückliche Handstreiche aus, nament- 
5.10. lich gegen Alegeia am 27. Oktober. Einen Mid- 

erfolg bei Mendoza am 12. Dezember konnte er 
bald wieder wett machen. Währenddessen ao- 
wannen die Karlisten in Katalonien zwar Boden, 
errangen aber kei 

Anfang 1835 machte 
Herrn der Provinz Guipäzcoa, zwang deneneral 
Carratalä, sich nach Vergara zurückzuziehen 
u. drang dann wieder tief ins baskischeLand vor. 
Durch die Bedrohung von Elizondo veranlaßte cr 
denGeneral Mina, andie obere Bidassoa zu eile 
So konnte er selbst ungestört in Navarra eindrin 



























































1035 














sum 


gen u. vonLosarcosBesitz ergreifen. Auch andere 
Generale der Königin erlitten durch die Karlisten 
‚mehr oder minder schwere Niederlagen u. sahen 
sich gezwungen, Estella, Elizondo u. Baztan 
zu räumen. Während Don Carlos in Vergara 

ien Einzug hielt, mußten die Liberalen sich 
nach Miranda am Ebro zurückziehen u. konnten 
«s nicht hindern, daD Zumalacarregui Anfang 
Juni die Belagerung der Stadt Bilbao begann. 
Der treffliche Guerillaführer empfing dort am 
15. die Todeswunde, ein Unglücksfall, der Ver- 15.6 
wirrung in die Reihen der Karlisten trug. Cör- " 
doba konnte nun am 1. Juli Bilbao entsetzen. 1.1 
Da aber dio Karlisten alle Pässe u. Woge des 
gebirgigen. Landes besetzt hielten, mußte Cör- 
doba in Eilmärschen über Orduha nach Vitoria u. 
Miranda marschieren. Als die Karlisten Puente 
de IaReina belagerten, eilte Cördoba zum Entsatz 
herbei. Am 16. Juli errang er bei Mendigorria 
einen vollständigen Sieg. Cördoba unstellte nun 
das von den Karlisten besetzte Gebiet durch drei 
Heeresgruppen von jo 20000 Mann. 

Bald schlossen aber die Karlisten Bilbao von 
neuem ein, u. seil dem August 1835 bedrohten 
sio auch San Sebastian. Dessen Besatzung 
wurde durch cine englische Legion unter Lacy 
Evans verstärkt, die die Karlisten am 5. Mai 
1836 aus ihren Stellungen verdrängte. Um 
Bilbao wurde 1836 wiederum gestritten. im Mai 
übornahm Espartero den Oberbefehl u. ent- 
setzte die Stadt von dem Hafonplatz Portugalete 
Aus durch seinen Sieg bei Luchana am $1- De 
zember. Der konzentrische Vormarsch der 
Cristinos gegen die karlistischen Linien von 
Hernani—Bidassoa scheiterte infolge ihrer Nie- 
derlage bei Oriamendi am 16. März 1837. 
Don Carlos konnto nunmehr einen großen Offen. 
sivplan ins Werk setzen. Am 15. Mai verlich 
er mit 12000 Mann Estella u. am 24. besetzte 
er Huesca in Aragonien, das er in blutigem 
Kampfe behauptete. Im Juni setzte sein Heer 
über den Ebro, fiel in Kastilion ein u. drang 
bis Arganda östlich von Madrid vor. Die ge- 
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150. 
‚ste Esparlero bei Burgos den 
General Negri u. bei Podacorrada den Kar- 
istenführer Guergu& (Juni). Im Lager d 
Don Carlos kam es zu Parleiungen, die ein 
einträchtiges Zusammenwirken hindetlen. Es- 
partero wußte davon geschickt Nutzen zu ziehen. gı.., 
Am 91. August 1839 bewog er den feindlichen 153% 
Oberbefehlshaber Maroto zur Kapitulation 
von Vergara. Don Carlos mußte am 11. Scp- 
tember nach Frankreich übertreten. 

Längeren Widerstand leisteten Katalonien u. 


zuge. 1838 be 























Aragon. Seit 1835 war in diesen Gegenden der 
kühne Cabrera für Don Carlos tälig. 1836 
erlitten zıyar die Aufständischen in Katalonien 





schwere Einbuße u. mußten sich in vier Grup 
pen teilen, aber im nächsten Jahre machten sie 
wieder gute Fortschritte u. besetzten am 11.Juni 

20. Tanar 1838 nahm Cabrera Mo- 
rella ein u. schlug am 1.Oktober Pardinas bei 
Maella. Der Zusammenbruch der karlistischen 
che in den baskischen Provinzen erschütterte 
jedoch Cabreras Stellung. Die Einnahme von zn; 
Morella am 29. Mai 1810 u. von Berga am io 
5. Juli gab Espariero die Oberhand auch im nord- sr 

age 
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östlichen Spanien. Cabrora mußte die franzüsi- 
sche Grenze überschreiten. 
DieNiederwerfungdesKarlistenaufstandes war 
dadurch erschwert worden, daßdie Regierung, ob 
schon von den Absolutisten ernstlich bedroht, doch 
den liberalon Forderungen nur ungenügend ent- 
1r.,. »prach. Die 1834 bewilligie Verfassungbefriedigte 
di nicht. Am 17, Juli stürnte das gegen die Pfaffen- 
jan; herrschaft erbitterte Volk von Madrid die Klöster. 
%,, 1835 u. 1836 erhoben sich in den größeren 
}858 Orten Spaniens allenthalben dio Radikalen. Die 
Liberalen erlanglen zeitweilig das Übergewicht, 
als die Königinmutter von einem aufrühr 
rischen Garderegiment gezwungen wurde, die 
Verfassung von 1812 vorläufig zu erneuern u. in 
dieBerufung konstituierender Cortes zu willigen. 
Literatur: v.Goeben, Vier Jahre inSpanien 
(Hannover 1841); Resümen historico de la cam- 
pafa sostenida en el Ierritorio vasco — navarro 
& nombre de D. Cärlos Maria Isidro de Borbon 
de 1833 & 1839 (Madrid 1846-1847); W. 
v. Rahden, Wanderungen eines alten Soldaten 
(Berlin 1851); A. Pirala, Historia de la guerra 
eivil y de los partidos liberal y carlista. (Madrid 
1653); E. Guiu, El ano militär espanol (Barce- 
lona 1887). 
1834-1889. Kümpfe der Abessi- 
nier gegen Ärrpier u. Mahdisten. 
1004 (Karten 08 u.02a.) 1834 wehrlo der Gouverneur 
des Ägyptischen Sudans, Khurschid Pascha, 
einen Vorstoß der Abessinier zur Unterstützung 
136 der aufrührerischen Leute von Sennar ab. 1836 
unternahmen die Abessinior Angriffe auf das 
Gebiet von Gallabat, gingen aber wieder in ihre 
508 Berge zurück. Anfang 1808 wurde eine britische 
Expedition nach Abessinien entsandt. Da der 
Khedive ihr jede mögliche Unterstützung zu teil 
werden ließ, vorschlechlerten sich die Beziehun- 
gen Abessiniens zum Sudan. Ismail Pascha 
(1863--1879) plante eine Eisenbahn durch den 
Sudan, mit einer Zweigstrecke nach Massaua 
durch die Provinz Bogos. Die Abessinier be- 
triten die Rechte Agyplens auf diese Provinz 
Ein Grenzkrieg war die Folge u. fand erst sein 
Ende, als Said Pascha seine Truppen zurückzog, 
worauf Bogos längere Zeit neutrales Gebiet 
blieb. 1874 nalım die ägyptische Regierung die 
Gelegenheit eines Krieges zwischen Abessinien 
u. den Gallas wahr, um durch den Schweizer 
Munzinger die Hauptstadt von Bogos, Keren, 
mit 1600 ann beselzen zu lassen. Um dieselbe 
Zeit gewann Ägypien das Gebiet von Ailet. 
Kurz nach der Besitznahme des Hafens von 
Zeila durch den Khedive (1875) wurde eine 
ägyptische Streitmacht unter Arendrup nach 
Nassaua entsandt. König Johannes hatie kurz 
zuvor cine Küstenprovinz, Ginda (in der Gegend 
der Zula-Bucht), gebildet. Im Oktober 1875 rückte 
Arendrups Heer von Massaua nach Ginda u. wei- 
ter nach Adua, der Hauptstadt Abessiniens, vor. 
‚König Johannes halte eine starke Streitmacht 
gesammelt u. vernichtete das ägyplische leer 
bei Gundet am 11. November, wobei er 1800 
Mann tötete u. 2000 Gewehre erbeulete. Auf 
dio Nachricht von dieser Niederlage wurde in 
Kairo eine größere Streitmacht unter Ratib 















































Pascha aufgestellt, die gegen Mitte Dezember | 


Massaua erreichte.” Die ungenügende Einrich- 
tung des Stabes u. die Schwierigkeiten des Nach- 
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schubes verzögerten jedoch den Vormarsch bis 
Mitte Januar 1876. Bei Gura wurde diese Armee 
von König Johannes am 7. März geschlagen u. 
verlor beinahe 4000 Mann u. 8000 Gewehre. Die 
Ägypter zogen sich in ein Fort zurück, das sie 
in der Nähe errichtet hatten. Dort würden sie 
zwei Tage lang belagert. König Johannes trat 
dann in Friedensverhandiungen ein, u. die Agyp- 
ter konnten am 19. April von Massaua aus ın 
dio Heimat zurückkehren. Innere Verwicklur 
gen verhinderten Abessinien, sich in der näch- 
Sten Zeit um den Sudan zu bekümmern. 

Um die Mitte des Jahres 1883 begann im öst- 
lichen Sudan die Erhebung der Mahdisten. 
Admiral Sir W. Hewettu. Mason Bey schlos. 
sen im Namen der ägyplischen Regierung einen 
Vertrag mit Johannes. Er sollle Bogos u. Keren 
erhalten, wenn es ihm gelänge, das von den Mah- 
disten belagerto Kassala zu enlselzen. Ende No- 
vember 1884 vereinigte sich die Besatzung von 
Gallabat mit den Abessiniern u. schlug die Mah- 
disten entscheidend. Im April u. Juli 1885 wurde 

ira entsetzt; Keren ging in die Hände der Abes, 
Sinior über. ImSeptemberbrachdann RasAlula, 
der bedeutendste General des Königs Johannes, 
zum Entsatz von Kassala auf; der Ort war je- 
doch am 30. Juli in die Hände des Feindes gefal- 
len. Im August rückte Osman Digna entgegen, 
wurde aber von den Abessiniern mit großer Ent‘ 

s ancegriffen u. verlor 3000 Mann. 

Im Juni 1887 fielen die Äbessinier unter Ras 
Adalin Gallabat ein u. schlugen die Derwische 
unter Wad Ardab. Da der mahdistische Khalif 
bedeutende Verstärkungen entsandte, kam cs im 
August 1887 zur Schlacht zwischen Gondar u. 
Gallabat, in der die Abessinier gänzlich geschl 
gen wunien. Nun beschloß König Johannes, mii 
starker Macht auf Omderman zu ziehen. Ende 
Februar 1889 brach er von Gondar gegen Galla- 
bat auf, das er verschanzt u. von 60000(?) Mann 
unter Zeki Tumal besetzt vorfand. Die Stadt 
wurde von den Abessinien eingeschlossen u. das 
gegnerische Heer überwältigt (9. März). Da aber 
‚König Johannes von einer Kugel tödlich getroffen 
wurde, ging sein Hoorsofortzurück.Menolik von 
Schoa nahm vom abessinischen Throne Besitz. 

Literatur: Count Gleichen, The Anglo- 
Egyptian Sudan (London 1908). 

1835-1839. Französische Expe- 
aition gegen Mexiko. (Karte 59.) 
Mexiko halten die immerwährenden Partei 
kämpfe große politische Unsicherheit u. wirt. 
schaftlichen Niedergang verursacht, Von den am 
mexikanischen Handel beteiligten europäischen 
Staaten war besonders Frankreich schwer ge- 
schädigt worden u. ontschloß sich 1838 zu einer 
Expedition gegen Mexiko. Im Mai erschienen 
die Franzosen mit einer Flotte vor Vera Cruz, 
zwangen durch Beschiedung das vorgelagerte 
Fort San Juan d’Ulloa zur Übergabe u. be- 
setzten die Stadt, Sie schlossen am 9. März 
1889 Frieden, nachdem sich die Republik Mexiko 
zur Zahlung einer Entschädigung von 600000. 
Piastern verpflichtet hatte. 

Literatur: Niox, Expedition du Mexique 
| Paris 1874) 

1535-1542. Erster Englisch-Af- 
| xhunischer Krieg. (Karten 47 u.48) Den 
Anlaß zu den ersten Verwicklungen zwischen 
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Britisch-Indienu. Afghanistan gab das Vordringen 
Rußlands in Innerasien um die Mitte der dreißiger 
Jahre des 19. Jahrhunderts. Rußlands Bemühun- 
gen, mit porsischer Hilfe Herat zu gewinnen u. 
ein Bündnis mit Afghanistan zu schließen, er- 
repten das Mißtrauen der indischen Regierung. 
Für diese mußte es von entscheidendem Werie 
sein, zwischen Indien, Rußland u. Persien 
einen, ganz auf englische Hilfe angewiesenen 
Bundesgenossen zu haben, um dem russischen 
Einfluß enigegenarbeilen zu können. Mit Nück- 
sicht auf europäische Verhältnisse wurde dieser 
Gedanke nicht mit der nötigen Folgerichtigkeit 
durchgeführt. Der damaligeEmir, DostMuham- 
mad Khan, fand statt der gewünschten Unter- 
stützung nur leere Versprechungen u. trat ent. 
schlossen auf Rußlands Seite. Die indische Re- 
gierung beschlod nunmehr, den von Dost ver- 
{riebenen Schah Schujah mit Watfengewalt 
als Herrscher einzusetzen. Zur Durchführung 
wurden bereitgestellt: in Bengalen 7500 Mann 
unter Sir Willoughby Cotton; in Bombay 
5500 Mann unter Sir John Keane, außerdem 
6000 Mann des Schah Schujah u. 2500 Mann 
zum Schutze der Verbindungen; alles in allem 
21500 Mann. Da der Durchmarsch durch das 
Pandschab zu der Chaiber-Strabe gesperrt war, 
mußte der weitere Weg über Quetia—Kandahar 
gewählt werden. Der Marsch begann Ende 
Dezember 1838 vom Indus-Tal aus. Erst 
fang April 1839 war Quella, Ende April, 
nach einem schwierigen Ubergang über die 
‚Chodschak-Pässe, Kandahar erreicht, Ende Au- 
gust konnte General Keane, ohne auf ornsieren 
Widerstand gestoßen zu scin, Kabul besetzen. 
Damit war das eigentliche Ziel der Unterneh. 
nung erreicht. — Da aber sowohl der neue Emir 
wie auch der leitende politische Beamte wei- 
teren militärischen Schutz für nölig hielten, 
wurde nur die eine Hälfte der Truppen nach 
Indien zurückgeschickt, die andere blieb bei 
Kabul. Alle Bemühungen, die im Lande sehr 
bald entstehenden Unruhen durch Gewalt, Güte 
u. hohe Geldzahlungen zu beschwichtigen, waren 
vergebens. Mißstimmung u. Erbitterung gegen 
die Engländer nahmen fortdauernd zu, nament- 
lich als nach einzelnen kleineren Erfolgen der 
Stämme die Furcht vor den englischen Waffen 
wmehr u. mehr schwand u. als die vom ong- 
chen Parlament 1810 geforderte Verminderung 
der jährlich 20 Millionen Mark betragenden Aus- 
gaben eine erhebliche Herabsetzung der ver- 
einbarten Unterstützungsgelder zur Folge halle. 
‚Am 2. November 1841 brach mit der Ermordung 
eines der politischen Beamten in Kabul der 
offene Aufstand aus. Dort waren nur noch 4500 
Mann (darunter 700 Europäer) mit einen Troß 
von 12000 Mann zurückgeblieben. Der Führer 
der englischen Truppen Verlor mit Abwarten u 
Beratungen kostbare Zeit, anstattdurchschnelles, 
rücksichisloses Handeln die Bowegung im Keime 
zu ersticken. Die Afghanen konnten sich ohne 
Mühe in den Besitz der llöhen setzen, die 
das englische Lager beherrschten, u. alle’ Vor- 
räto wegnehmen. Noch immer scheuten sich 
die englischen Führer, eine Waffenentscheidung 
herbeizuführen. Die Unterhandlungen endeten 
«damit, daß dio Engländer sich zu soforligen 
35 Abmarsch bereit erklärten. Am 6. Januar 1812 
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zogen sie von Kabul ab. Nach sechslägigen, 
aufreibenden, Tag u. Nacht dauernden Kämpfen 
wurdo der Rest der englischen Truppen in den 
Pässen von Djagdalak (Jagdalak) völlig ver- 
nichtet. Nur ein Engländer, Dr. Brydon, konnte 
sich zurAbleilung desObersien Saleretien. Dieser 
war schon im Oktober nach der Chaiber-Strade 
entsandt worden u. stand nun in Dschelalabad 
(Jalalabad), wo erbalddaraufganzeingeschlossen 
wurde. Verschiedene Versuche, ihm Verstär- 
kungen zu bringen, scheiterien. Vor dem An- 
griff der Grenzstäime mußte sogar das nur 
30 km westlich von Peschawar gelegene Ali 
Mesdjid geräumt werden. Oberst Sale konnte 
sich jedoch in heldenmütiger Vereiligung hal 

im April 1842 Hilfe aus Indien herbei 
kam. Zu dieser Zeit waren, außer einer (ür den 
Vergoltungszug in Indien neuaufgestellten Di 
vision, auch die Truppen in Kandahar, die allein 
Zu einem Vorstoß auf Kabul zu schwach gewesen 
‚waren, marschbereit. Aber erst im August or- 
Naubto der Generalgouverneur den Vormarsch. 
Inzwei hefligenGefechten an der Straße Dschela- 
labad— Kabul wurden die Afghanen ausein- 
andergejsgt; am 15. Seplember ward Kabul 
von neuem besetzt, diesmal aber sofort wieder 
geräumt. Mit diesem Strafzuge, der großen Ein- 
druck auf die indischen Völkerschaften machte, 
schien das Anschen der englischen Waffen wie: 
derhergestellt zu sein. 

Der Mißerfolg der Engländer erklärt sich ein 
mal aus den Fehlern des Führers in Kabul: er 
verzettelte seine Truppen u. raffle sich im ent- 
scheidenden Augenblick nicht zu takräfigem 
Handeln auf; in leizter Linie war aber auch die 
ganze Politik fehlerhaft. So endete der Feldzug 
schließlich mit der Wiedereinsetzung Dost Mu- 
bammads u. mit einer Erklärung des General- 
gouverneurs, daß in Zukunft jede Einmischung 
Inafghanischeängelegenheiten unterbleiben solle. 

Literatur: Kaye, The first Afghan war (Lou- 
don 1890); Le Marchand, Campagne des An 
gl dans Afghanistan (Par 1579); Septans 

‚es oxpöditions anglaises on Asie (baris 1897) 

1840-1842. KriegEnglands 
China (Opiumkriex). Karte 28) Das 
‚nachdrückliche Einschreiten Chinas gegen die 
hauptsächlich von englischen Kaufleuten betrie- 
bene Opiumeinfahr u. verschiedene einschrän. 
kendo Bestimmungen über den Schiflsverkehr auf 
dem Hsikiang riefen eine Spannung zwischen 
England u. China hervor. Noch vor der Kriegs- 
erklärung Englands stieß am 3. November 1839 
eine chinesische Dschunkenflotie mit englischen 
Kriegsschiffen zusammen u. büßte dabei ÖSchiffe 
ein. Die Engländer erklärten nunmehr den Krieg, 
versammellen 15 Kriegsschiffe u. 4000 Man 
Landtruppen unter Admiral Elliot, blockierten 
im Juni 1840 Kanton u. besetzten im folgenden 
Monat die Tschu-san-Inseln. Die der Hauptinsel 
gegenüber versammelten chinesischen, Dschun- 
ken u. Landtruppen wurden durch das Feuer der 

ischen Schiffe zerstreut. Demnächst fuhr das 
he Geschwader in die Paiho-Mündung 
Von dort war eine Unternehmung gegen 
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Peking geplant. Der Kaiser Taokwang verstand 
es jedoch, Elliot durch Vorspiegelungen zur Um- 





kehr zu bewegen. Hierauf wurde längere Zeit in 
Kanton über den Frieden verhandelt, olıne daß 
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man zum gewünschten Abschluß kam. Anfang 
1841 zerstörte Elliot die Küstenbefesti 
südöstlich von Kanton u. ging Ende Mai gegen 
diese Stadt selbst vor. Die Chinesen wagten trotz. 
ihrer großen Überlegenheit keinen ernsthaften 
Kampf u. übergaben Kanton am 27. Mai. Sic 
zahlten 6 Millionen Dollars u. überließen den 
Engländern 1200 Geschütze. In England war 
man aber mit der milden Führung des Krieges 
nicht einverstanden u. ersetzte Elliot durch den 
‚Admiral Parker. Dieser nahm im August Amoy 
u. eroberte Anfang Oktober die von den Chinesen 
neuerdings besetzte u. befestigie Insel Tschu- 
san. Am 9. Oktober landeten seine Truppen ohne 
Schwierigkeit bei Tinghai u. nahmen am 13 
Ningpo, —, Zu reiten Unternchmungen Yaren 
io Engländer jedoch erst imstande, als im Früh. 
‚jahr 1842 Verstärkungen aus England u. Indien 
eingetroffen waren. Diese landelen unter Sir 
Hugh Gough an der Jangtse-Mündung u. er- 
oberten, zum Teil unter harten Kämpfen, Wu- 
ung, Schanghai u. andere Orte. Schließlich trug 
die Flotte die durch Gefechtsverluste u. Krank. 
heiten geschwächten Truppen bis vor 

(10. August). Zum Glück für die Ei 
gaben die Chinesen angesichts des drohenden 
Ängritfes auf Nan-king den Widerstand auf. Am 
®. August wurde zu Nan-king der Friede ge 
schlossen, der den Engländern den Besitz der 





























Insel Hong-kong u. die Offnung der Häfen 
von Amoy, Furtschou, Ning-po u. Schangl: 
brachte. 

Literatur: Chinas Kriege soit 1810 (Ber. 
Hin 1900). 


1846. Aufstand inGalizien u. Kra- 
kau. (Karte31.) Obgleichder Aufstand im Jahre 
1881 gescheitert war, planten die Polen für den 
Anfang des Jahres 1846 wieder eine Erhebung 
aller Gebiete, die einst zum polnischen Reiche, 
gehört hatten. Die preubische Regierung ent- 
deckte Anfang Februar eine Verschwörung u. 
erstickte die Empörung in Posen im Keime. Die 
Erhebung ging, wie stels, vom Adel aus, der das 
Volk durch kommunistische Vorspiegelungen zu 
gewinnen suchte. Als aber Unruhen im russ 
schen Polen ausbrachen, wandten sich die Bauern 
gegen den Adel, den sie als ihren Unterdrücker 
habten, u. lieferien ihn den Behörden aus, Noci 
schlimmer erging es den Verschwörern in G; 
Äizien, besonders in den Kreisen Tarnow u. 
Bochnia; dort kam es zu förmlichen Mord. u. 
Raubzügen der Bauern gogon die Adligen. Wirk- 
lichen Erfolg hatten die Polen nur in Krakau, 
das seit 1815 Freistaat war, Als Tag der 
hebung war der 21. Februar festgesetzt worden; 
doch die Vertreter der Schutzmächte Rußland, 
Österreich u. Preußen hatten den Senat von 
Krakan gewarnt. Er riet den Österreichischen 
Generalmajor Collin aus Podgorze zu Hilf 

er besetzte am 18. die Stadt mit 1500 Mann. 
irde leicht abge- 
schlagen; aber auf die falsche Kunde vom Nahen 
großer Insurgenienmassen räumte Collin die Stadt, 
20g sich nach Podgorze u. am 23. nach Wadowice 
zurück, Aufrührerbanden plünderten die Kassen 
der Salaverwaltung in Wieliezka u. zogen darauf 
nach Gdow. Die Unterdrückung des Aufstand 
ist dns Work des Obersten Bone.dek, deram 26. 
init 480 Mann von Boslnia aufbrach, In Gdow 






































Neueste Zeit 


kam es zu einem kurzen Gefecht. Die Aufstän- 
dischen flohen schr bald; dem Morden der Bauern. 
konnte nur schwer Einhalt gelan werden. Wie- 
iezka wurde noch am 26. ohne Kampf genom- 
men. Am 3. März verließen die Führer der 
Empörung Krakau; ihre Truppen folgten ihnen 
u. ergaben sich großenteils an die seit dem 26. 

ruar an der Grenze stehenden Preußen. Un- 
mittelbar darauf rückten die Russen in Krakau 
ein; bald folgten ihnen dio Österreicher u. dann 
die Preußen. Infolge des Aufstandes wurde 
auf Veranlassung Rußlands Krakau am 16. 
vember 1845 dem österreichischen Staate ein- 
verleibt. 

Literatur: v. Sala, Geschichte des polni 
schen Aufstandes von 1816 (Wien 1867); Fried- 
jung, Bencdeks nachgelasseno Papiero (Dresden 
1904): Jacubenz, Die Besetzung von Krakau 
1816 (Mitteilungen des k. u. k. Kriegsarchivs, 
Wien 1906) 

1846-1848. Amerikanisch-Mexi- 
kanischer Krieg, (Karten 59 u.61.) Die 
mexikanische Provinz Texas strebte nach Unab- 
hängigkeit. Daraus ergaben sich Reibungen zwi- 
schen der mexikanischen Regierung u. den zahl- 
reichen in Texas ansässigen Nordamerikanern 
Endlich schloß sich Texas in aller Form der ame- 
rikanischen Union an. Amerikanische Truppen 
unter General Taylor rückten in das Land ein 
u. schoben sich im Frühjahr 1846 gegen den 
Rio Grande del Norte vor. Der mexikanische 
Oberbefehlshaber, al Arista, begann 

einen Parteigäingerkrieg 
errang verschiedene Erfolge über amerika 
nische Erkundungs- u. Sicherungsabteilungen. „ 
In den Kämpfen am 8. u. 9. Mai 1846 behielt $, 
aber di über 2000 Mann starke amerika- 










































nische Streitmacht die Oberhand über dio mehr 
Erst nach 


als dreimal so starken Mexikaner. 
diesen Kämpfen verstärkte 





stehenden Aufwand wollte man sich durch Be- 
selzung von Neumexiko u. Kalifornien schadlos 
halten. Demgemäß drang General Kearney mit 
der sogenannten Armeo des Westens (1800 Mann) 
vom Arkansas-Fluß her in Neumexiko ein u. 
besetzte am 18. August ohne Widerstand Santa Fe. 
Noch früher hatte der Ingenieurleutnant Fre- 
imont mit Hilfe von amerikanischen Ansiedlern 
u. der Pazifik-Flotle die mexikanische Herrschaft 
in Kalifornien über den Haufen geworfen. 
Die schwachen Streitkräfte des Gouverneurs lie. 
fen auseinander, als Fremont, unterstützt durch 
eineLandungsableilung der Flotte, von San Diego 
her anrückte (Mitte August). Spätere Versuche 
der Mexikaner, ihro Gegner aus diesen beiden 
Provinzen wieder zu verireiben, mißlangen. Aut 
dem nordöstlichen Kriegsschauplatze_ vertrieb 
General Taylor nach mehrmonatigem Stillstand 
AnfangSepiemberdie weit überlegenen Mexikaner 
aus ihrem befestigten Stützpunkt Montere; 
Von einer Fortsetzung der Offensive über die 
Umgebung dieser Stadt hinaus wurde abgesehen. 
Man plante nunmehr eino Landung bei Vera 
Cruz, um auf dem kürzesten Wege die Landes- 
haupistadt zu erreichen. Da hierzu ein Teil der 
Truppen Taylors mit verwendet wurde, erhielt 
der im Nordosten kommandierende mexikanische, 
General Santa Anna Gelegenheit zu einem An- 
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griff, Er erlitt aber trotz großer 
. (20000 gegen 5000 Mann) bei Bucs 
22. u. 23. Fehruar 1847 eine schwere, 
Auf dem nunmehrigen Haupikriegsschauplatze 
landete der Oberbefehlshaber deramerikanischen 
Armee, General Scott, am 9. März 1847 mit 
12000 Mann etwas südlich von Vera Cruz u. 
zwang diese Stadt durch mehrlägigeBeschiedung 
zur Übergabe (99. März). Dem Vormarsch gegen 
Hauptstadt stellte sich, von Norden her- 
end, Santa Anna bei Corro Gordo ent. 





berlegenheit 
Yista.am 











b 
gegen, wurde aber vollkommen geschlagen (18. 








u. 19. April). Die amerikanische Armee erreichte 
Puebla, wo sie, durch Parteigängerkämpfe in 
ihrem Rücken u. durch Krankheiten geschwächt, 
sowiedurch nutzlose Verhandlungen aufgehalten, 
bis Anfang August blieb. Der weitere Vormarsch 
gegen die inzwischen wohl befestigte u. mit 
Besatzung versehene Hauptstadt führte zu er- 
bitterten Kämpfen am 19. u. 20. August, 8. u 

September, aus denen die Amerikaner trotz 
ihrer Unterlegenheit siegreich hervorgingen. Am 

14. September räumten die Mexikaner ihre Haupt- 
stadt. Santa Anna machte noch einen vergeb- 
lichen Versuch gegen das mur schwach besetzte 
Puebla. Weder diese Unternehmung noch der an 
der amerikanischen Ftappenlinie weitergehende 
Kleinkrieg änderte an dem Ausgang des Kampfes 
etwas Wesentliches. Die noch vorhandenen me- 
xikanischen Truppen lösten sich auf. _ Nach 
monatelangen Verhandlungen kam arm 2. Februar 
1848 der Waffenstillstand von Guadalupe 
Hidalgo zustande, dem am 30. Mai der endgül- 
tige Friedensschluß folgte. Durch ihn gelangten 
die Vereinigten Staaten in den Besitz von Texas, 
Neumesiko u. Kalifornien. 

Literatur: Zicckel, Tagebuch während der 
‚nordamerikanisch «mexikanischen _Campagne 
(Halle 1849); Ripley, Mexican War (London 
1850); The Mexican War and its Heroes (Phi- 
Iadelphia 1850). 

1846-1849. Karlistenunruhen In 
Spanien. (Karte 12.) 1815 verzichlete der 
spanische Kronbewerber Don Carlos auf scine 
Ansptliche zugunsten seines gleichnamigen Soh, 
nes. Es gelang dem jüngeren Don Carlos, 1846 
zu seinen Gunsten Aufstände in Katalonien u. 
Äragonien zu erregen; sie halten jedoch keinen 
Erfolg. Nach der Februarrevolution (1848) ver- 
suchten die Karlisten, wieder Unruhen zu sülen. 
Cabrera erschien mit 4000 Mann in Katalonien; 
Elio wühlte in Navarra u. Alzaas in den Das- 
kischen Provinzen. Am 27. Januar 1849 wurde 
Cabrera vom General Cördoba hei Pasteral 
besiegt u. dabei schwer verwundet. Don Carlos 
selbst versuchte, durch Frankreich nach Spanien 
zu gelangen, wurde aber an der Grenze von den 
Franzosen festgehalten u. nach England zurück- 
gebracht. 

Literatur: Garrido, Das heutige Spanien, 
seine geistige u. äußerliche Entwicklung im 19. 
Jahrhundert (Leipzig 1863); de Bonilla, La 
guerre civile en Espagne (Bayonne-Paris). 

1847.Sonderbundskrieg. (Karte3t) 
1841 wurden im Aargau die Klöster aufgchob 
Als Gegenschlag beschloß die ultramontane 
gierung des Kantons Luzern dio Berufung der 
Jesuiten. Die Luzorner Liberalen wollten jedoch 
'von den Jesuiten nichts wissen, u. im Verein mit 
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Gleichgesinnten aus don Nachbarkantonen unter. 
nahmen sie 1844 u. 1845 zwei verachliche Frei- 
scharenzüge, um die Luzerner Regierung zu 
stürzen. Als dann diese Regierung unerbillich 
gegen gefangene Freishärlervorgig, wuchs die 
Erbitterung gegen Luzern in den protestantischen 
u. in den nicht jesuitisch gesinnten katholischen 
Kantonen, Zur Abwehr eines möglichen Angriffs 
schlossen die katholischen Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg u. Wallis 
im Dezember 1845 einen Sonderbund. Versöh- 
nungsversuche führten zu keinem Ziel, u. am 
4. November 1847 erging der Beschluß der Tag- 
satzung, den Sonderbund mit Gewalt uufzulösen. 
Oberbefehlshaber der eidgenössischen Armes 
wurde General Dufour. Man machte etwa 
100000 Mann mobil, Die Feldarmee bestand in 
der Hauptsache aus 7 Divisionen von ungleicher 
Stärke. Dufour beabsichtigte, zuerst das. ein- 
zeln liegende Freiburg zu nehmen u. dann mit 
vereinigier Kraft gegen Luzern, den Hauptsitz 
des Widerstandes, vorzugehen.’ Die 1. Division 
sammelto sich im Kanton Wandt, die 2. 

besetzte den Kanton Bern zwischen der Emme 
u. der Freiburger Grenze, die 3. Division stand 
zwischen der Emme u. der Wigger, die 4. Division 
zwischen der Wigger u. der Reuß, die 5. Division 
zwischen der ReuB u. dem Züricher Seo, Teile 
davon bei Uznach, die Resorveartillorie bei Bern 
u. die Reservekarallerie bei Solothurn; die 6. 
Division stand mit einer Brigade im Kanton 
Graubünden, mit einer anderen Brigade im Tes- 
sin; die 7. Reservedivision versammelte sich 

































zwischen Born u. Langnau. Die anfänglich weit 





gedchnte Aufstellung war mehr aus politischen 
Is militärischen Gründen notwendig. Der Ver- 
kehr der Sonderbundskantone nach außen mußte 
unterbunden, die Ordnung im eigenen Lande auf- 
rechterhalten u. bis zum entscheidenden Schlago 
sollte kein Landesteil von Truppen entblößt 
werden. Die Kantone Neuenburg u. Appenzell- 
Inner-Ahoden hatien die Ileerfolge verweigert 
Gegen sie wurden Beobachtungsabteilungen auf- 
gestellt. Die Sonderbundstruppen, einschlied- 
lich Landsturm, standen in zwei Hauptgruppen 
mit_ 15000 Mann im Kanton Freiburg u. mit 
40000 Mann unter General v. Salis-Soglio 
im Kanton Luzern u. den Waldstätlekantenen. 
Am 12. November vereinigte Dufour die 1. u 
2. ion mit der Reserveartillerie auf dem 
linken Saane-Ufer westlich von Freiburg zum 
Angriff, Von Bern her hatte dio 7. Reserve: 
division Freiburg auf dem rechten Saane- 
Ufer einzuschließen. Die Stadt ergab sich 
vor der eidgenössischen Obermacht nach un- 
bedeutendem Gefechte am 14. Navamber. Die 
1. Division wurde mit der Besetzung des Kan- 
{ons Freiburg betraut; alle übrigen Truppen 
setzte der Oberbefehlshaber unverzüglich gegen 
Luzern in Bewegung. Er stellte seino Kräfte 
wie folgt bereit; 2. Division bei Langenthal, 
. Division bei Zofingen, 4. Division bei Mu 

ion zwischen Zeuß u. Züricher See, 
rlillerie bei Breingarten, Reservekaval: 
lerie bei Lenzburg, 7. Reservedivision bei 
Langnau. Die Haupikrafi der Sonderbundstrup- 
pen war zur Deckung Luzerns hinter der Reuß 
u. der Kleinen Ermmne versammelt, General Dufour 
trat am 22. November mit der 2, 3. u. 7. Die 
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vision, am 23. November mit der 4. u. 5. Di- 
n den Vormarsch konzentrisch an. Er be- 
absichtigte, mit den beiden zuletzt genannten 
Divisionen zwischen Zuger Seo u. Reuß die Ent- 
scheidung durch Umfassung des Gegners zu 
suchen. Am 23. November kam es in der Gegend 
vonGisikon(Gislikon) ander Reuß zum Gefecht. 
Die Sonderbundstruppen wurden geschlagen. Lu- 
zern kapitulierte am 24. November, u. wenige 
Tago darauf folgten auch alle übrigen mit ihm 
verbündeten Kantone seinem Beispiele. Kleine 
ZusammenstößeaufdenNebenkriegsschauplätzen 
im Kanton Schwyz u. bei Airolo, die der Ent- 
scheidung vorausgingen, waren für diese ohne 
Bedeutung. Die eidgenössische Armee hatte Im 
ganzen Feldzuge 78 Tote u. 386 Verwundele ver- 
toren. Die Verluste des Sonderbundes sind be 
deutend geringer gewesen. Dufours Krieglührung 
kennzeichnet sich durch planmäßige Sicherst 
Yung der Oberlegenheit an Zahl zum entschei- 
denden Schlag u. durch große Humanität gogen 
den Feind. Das Ergebnis des Krieges war die 
Schaffung des schweizerischen Bundesstaates 
durch die Bundesverfassung von 1848, 
Literatur: J.M.Rudolf, Die Geschichte der 
Ereignisse in der Schweiz seit der Aargauischen 
Klosteraufhebung 1841 bis zur Auflösung des 
Sonderbundes u. der Ausweisung der Jesuiten 
(Zürich 1848); Der siegreiche Kampf der Eid 
genossen gegen Josuilismus u. Sonderbund, Von 
einem Offizier der eidgenössischen Arınee (Solo- 
thurn 1848); W. H. Dufour, Der Sonderbunds- 
krieg u. dio Ereignisse von 1856 (Basel 1876); 
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Die letzten Tage des Sonderbundes 
(Aarau 1877). 
1848-1851. Pariser Aufstände. 






König Louis Philipp von Frankreich erschüt- 
terte seine Stellung durch die Verweigerung 
eines volkstümlichen Wahlrechts. Am 23. Fo- 
bruar 1848 brach dio Revolution aus. Barri- 
kaden wurden errichtet, u. der Kampf ioble den 
ganzen 24. hindurch; besonders heftig wurde am 
Palais Royal gefochien. Die Zahl der vom Mar- 
schall Bugeaud befehligten Truppen belief sich 
auf 16000 Mann. Unter dem Druck der Vorhält- 
nisse dankte der König ab. — An die Spitze der 
neuen Republik trat als Vorsitzender einer provi- 
sorischen Regierung Lamartine; er gehörte der 
gemäßigten Partei an, die mehr u. mehr die be- 
sonnenen Köpfe für sich gewann. Als die Natio- 
nalversammlung die kürzlich eingerichteten Na- 
jnalwerkstätten, eine Art von Verpflegungs- 
instituten für Arbeitsscheue, aufhob, empörlen 
h die sozialistischen Arbeiter am 23. Juni, 
Den aber auf eisernen Widerstand. Die Re: 
gierungstruppen unter Cavaignac warfen die 
Pariser Revolutionäre in heißem Kampfo nieder 
unischlacht 23. bis 26. Juni). Auf beiden 
Seiten waren die Verluste bedeutend. Bei der 
Präsidentenwall am 10. Dezember mubte Ca- 
vaignac dom Prinzen Ludwig Napoleon Bona 
parte weichen. Diesem gelang es, allmählich 
seine Mitbewerber u. Mitregierenden beiseite zu 
schieben. Am 2. Dezember 1851 setzte cr seine 
Gerner gefangen u, warf einen letzlen republi- 
12. kanischen Aufstand am 4. blutig nieder. Das 
gleiche gelang ihm in den Departements. 
Literatur: Lamartine, llisteire de la Re- 
volution de 1818 (Brüssel 1819); anonym, Der 
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Staatsstreich vom 2. Dezember 1851 u. seine 
Rückwirkung auf Europa (Leipzig 1870); Histoire 
militaire et anecdoligue du coup d’Elat 1801 
(Paris 1972); Flathe, Das Zeitalter der Restau- 
ration u. Revolution 18161851 (Berlin 1883). 
1848. Berliner Revolution. Die Pa- 
riser Februarrevolulion wirkte außerordentlich 
stark auf Deutschland. In Berlin kam es schon 
Anfang März zu Zusammenstößen. Trotz ei 
ger Zugeständnisse Friedrich Wilhelms IV. 
g dieErbilterung, durch ausländische, nament- 
ich polnische Aufwiegler geschürt. Als die Nach- 
richt von den Wiener Unruhen einlief, wurden 
einzelne Barrikaden gebaut, u. die Aufrührer 
mußten zum Teil mit blanker Walfe zerstreut 
werden. Der 17. März verlief verhältnismäbig 
ruhig. Ein Ministerrat beschloß die Bewilligung 
einer Verfassung, Am 18. ließ der König sie ver- 
künden; freudig drängte das Volk vor das Schloß, 
verlangle dann aber stürmisch den Abmarsch 
des Militärs. Da fielen zwei Schüsse. Niemand 
war vorlotzt; doch bemächtigte sich der Menge 
eine ungeheure Aufregung. Man glaubte sich 
verraten. Schnellwurden allerorten, besonders in 
der Schloßgegend, Barrikaden aufgerichtet; der 
Bürgerkampf begann. Er dauerte über acht Stun- 
den bis tief in die Nacht hinein. Die Truppen 
unter General v. Prittwitz kämpften mit wach- 
sendem Erfolge; sie zählten 20 Tote, die Auf. 
rührer über 180. Der König rief am nächsten 
Tage Bürgerdepulationen zu sich u. duldete, daß 
dio Truppen die Hauptstadt räumten. Die Kon- 
stituierende Nationalversammlung trat am 22. 
Mai in Berlin zusammen, 
Literatur: Busch, Die Berliner Märztage 
von 1848 (München 1899); Rachfahl, Deutsch- 
and, König Friedrich Wilhelm IV. u. die Berliner 











.Märzrevolution (Hallo 1901). 


1848. Aufstand in Posen. (Karte31.) 
Die Berliner Revolution vom 18. März bot nur 
mittelbar den Anlaß zu dieser Erhebung; sie 
war schon vorher geplant worden. Am 20. bil- 
dete sich in Posen ein polnisches National- 
komitee. Infolge der Berliner Revolution waren 
die seit 1846 gefangen gehaltenen Polenführer, 
besonders Mieroslawski, freigelassen u. amı 
22. das 1846 in Posen verkündete Standrecht 
aufgehoben worden. Eine polnische Gesandt- 
schaft an den König hatte eino Kabinettsorder 
zur Folge, die die Wiederhorstellung des Groß- 
herzogtums Posen anordnete. Zur Ausführung 
dieser Order wurde auf Wunsch der Polen der 
Generalmajor v. Willisen am 3, April bestellt. 
Dieser vorfuhr, obgleich er gemessene Aufträge 
hatte, nach seiner Überzeugung, daß die preu- 
Bische Herrschaft über Polen ein Unrecht sei. 
Die Polen rüstelen ganz offen, u. da sie vor- 
gaben, es gelte einen Kampf gegen Rußland, 
durften sie vor den Augen der preudischen Sol“ 
daten ungestört exerzieren. Da sich die Polen 
manche Ausschreitungen zuschulden kommen 
ließen, erneuerte der kommandierende General 
y. Colomb den Belagerungszustand in Posen. 
Ein. weiteres, kräftiges Einschreiten. hinderte 
Willisen durch den Abschluß der Konvention 
zu Jaroslawez (11. April), in der er den Polen 
fast alle Forderungen bewilligte. Erst als die 
Polen den Vertrag brachen, durften die Waffen 
entscheiden. Der Haupiherd der Empörung war 
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die Gegend zwischen Posen, Gnesen, Pleschen 
u. Schrimm. Fast jeden Tag kam es zu Zusam- 
menstößen zwischen den Truppen u. den Auf- 
ständischen, fanden Überfälle auf die Soldaten 
oder auf friedliche Deutsche u, auf Juden stalt. 
Der Brand loderte fast überall auf, meist ge- 
nährt durch die Schwäche der Behörden u. ge- 
schürt durch die katholische Geistlichkeit, die 
den Polen einredete, deutsch u. protestantisch 
sei dasselbe, Zunächst beschränkten sich die 
Truppen auf zusammmenhanglose Einzelunler 
nehmungen (etwa bis Ende April); sobald ein 
einheitliches u. planvolles Vorgehen sich zeigte, 
erlosch die Empörung wie von selbst. Es rächte 
sich, daß man ‚anfangs die entwalfneten Ge- 
fangenen sofort entlieB. — Zur Bekämpfung des 
‚Aufstandes wurden herangezogen: das V.Arınee- 
korps unter General v. Colomb, die 4. Division. 
unter General v. Wedell u. eine Abteilung des 
VI. Armeckorps unter Oberstleutnant v. Bonin. 
Zu größeren Gefechten kam es während der 
Zeit der Einzelunteraehmungen mehrfach, Bei 
Raschkow besiegte Bonin am 26. April die 
Polen, konnte sie aber nicht zur Ergebung zwin- 
gen. Am 29. errang hei Xions Oberst v. Brandt 
einen vollen Erfolg. Das Gefecht bei Miloslaw 
0. am 30. endele jedoch mit einer Niederlage der 

Preußen, besonders weil General v. Blumen die 
Fühlung mit Oberst v, Brandt verloren hatte. Von 
‚neuen flammte die Empörung auf, Inzwischen 
war an Stelle des Generals v. Willisen der 
General v. Pfuel nach Posen geschickt worden. 
Seit Anfang Mai bestrebten sich die verschiede: 
nen Truppenteile unter General v. Wedell, die 
polnischen Streitkräfte zu umklunmern. Die 
Folge dieser Operationen war, daD Mieroslawski 
am 7. Mai den Oberbefehl niederlegte u. sein 
Nachfolger am 9. in Bardo kapitulierte. Darauf 
wurde die Provinz ohne größere Schwierigkeiten 
entwalfnet. 

Literatur: Knorr, Die polnischen Aufstände 
seit 1830 (Berlin 1880); Kunz, Diekriegerischen 
Ereignisse im Großherzogtum Posen im April 
u. Mai 1818 (Berlin 1899); Fischer, Erinnerun- 
gen an den Polnischen Aufstand von 1848 (Grau- 
denz. 1907) 

1848-1849. Aufstände in Baden 
u. der Pfalz. (Karte 30.) Im Frühjahr 1848 
brach in Baden eine revolutionäre Bewegung 
aus, u. am 9. April wurde die Republik erklärt. 
Die Bewegung nahm aber ein rasches u. kläg- 
ticbes Ende. Die in ihrer Mannszucht schon 
stark erschüerlen Truppen Dlchen immerhin 
ireu, u. die mobilgemachten Bundeskorps (VIL. 
u. VIII) rückten von Norden (Ilessen) u. Osten 
(Württemberger u. Bayern) ins Land. Die Frei- 
scharen Struves, Heckers u. Sigels liefen 
bei den ersten leichten Zusammenstößen bei 
Kandern u. Steinen (20. April) u. Freiburg 
55, (23. April) auseinander; ebenso die in Paris 
4 u. Straßburg gebildete „Deutsche Arbei 

Ilerweghs bei Dossenbach (26. April). Mit der 
Einnahme Freiburgs (21. April) u. Mann 
45. heims (1. Mai) hörte jeder Widerstand auf. 

1849 fielen die Truppen in Baden u. der Plalz 
ab, u. mit den aufgebotenen Volkswehren stiegen 
die Streitkräfte der provisorischen Regierungen 
auf 40000 bis 42000 Mann mit 60 bis 70 
Geschützen. Ihnen traten entgegen zwei preu- 
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Bische, aus den verschiedensten Hocresteilen, 
auch Landwehren, zusammengestellte Armee: 
korps (19000 Mann, 50 Geschütze u. 15000 
Mann, 30 Geschütze) unter dem Oberbefchl des 
Prinzen Wilhelm von Preußen, u. 
buntscheckiges, lockeres u. mangelhaft ausge- 
stetes Bundeskorps (Neckar-Korps, 17000 Mann, 

Geschütze) unter dem preußischen General 
v. Poucker. Während dieses u, das preu- 

ische II. Korps von der feindlichen Hauplmacht 
durch verschiedene Gefechte (bei Käferthal, 
Ladenburg u. Hirschhorn am 15., Groß-Sachseı 
am 16, Ladenburg u. Heidelberg am 21. Juni) 
am Neckar festgehalten wurden, drang das 
1, Korps durch dio Pfalz vor (Gefechte bei 
Kirchheimbolanden am 14, bei Ludwigshafen 
am 15. u. 16. Juni), überschritt am 20. den 
‚Rhein bei Philippsburg u. trieb die dort stehen 
den u. die von der feindlichen Hauptmacht 
enigegengesandten Kräfte durch die Gefechte 
beiWiesenthalam20.u.21.u.beiWaghäusel 
am 21. in Auflösung zurück, Dem Rebellen- 
führer Mieroslawski gelang es durch eiligen 
Abmarsch, bis zum 26. Rastatt zu erreichen. 
Das Neckar-Korps konnte ihm bei Sinsheim 
(22. Juni) nur wenig Abbruch tun. Nach meh- 
teren, Gefechten des 1. Korps (bei Ubstadt am 
23, bei Durlach am 24) vereinigten sich die 
beiden preußischen Korps in der Ithein-Ebene 
südlich von Karlsruhe, während das Neckar- 
Korps im Alb-Tal aufwärts vorrückte. Durch eine 
Reihe hefüger Kämpfe an der Murg am 29. 20 n 
u. 30. Juni wurde das Revolutionsheer, dessen ® % 
Führung jetzt Sigel übernahm, teils rhein- 
aufwärts zurück, teils nach Rastalt hineing: 
trieben. Das preußische I1. Korps schloß Ra- 
statt ein u. zwang es am 22. Juli zur Über- 
gabe. Sigel wurde von dem 1. u. dem Neckar- 
‚Korps am 1. Juli über die Schweizer Grenze 1.7. 
gedrängt. 

ratur: v. VoD, Der Feldzug in der Pfalz 
u. in Baden im Jahre 1849 (Berlin 1903), mit 
Quellenangaben. 

1848-1849. Aufstand in Sizilien. „ 
(Karte 37) Am 12. Januar 1848 brach in Pa: Isis 
lermo ein Aufstand gegen das bourbonische 
Königshiaus in Neapel aus, der die Verlassung 
von 1812 u. die Selbständigkeit Siziliens wieder. 
einführen wollte. Die königlichen Truppen be- 
schränklen sich von vornherein auf die Ven 
teidigung. In der Nacht zum 16. Januar trafen 
aus Neapel neun Kriegsschiffe ein mit 5000 
Mann unter dem General de Sauget u. dem 
Grafen von Aquila, dem Bruder König Ferdi- 
‚nands II. Sie versuchlen, in Palermo einzudrin- 
gen, um der Garnison Verstärkung zu gewähren, 
wurden aber in erbitterlen Kämpfen an den Stadt: 
toren zurlckgeschlagen. Aquila kehrte nach 
‚Neapel zurück, Während dieser Kämpfe beschos- 

n das Kastell u. die Kriogsschiffe die Stadt 
ic Aufständischen eroberten am 17. dio Kaserno 
ta, am 20. die Kasernen Borgognona u. 
a. Die neapolilanischen Generale zogen 
in die Forts u. auf den Monte Pellegrino 
ick. Am 1. Februar schiffte sich die Mehr- 

'hl der königlichen Truppen ein, u. am 5. 
übergab der schweizerische Oberst Gross das 
Kastell. — Nach neunlägigem Kampf wurden 
die Neapolitäner auch aus Girgenti vertrieben 
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23.1, u. nach neunzehnlägiger Belagerung aus Catania; 
3608 am 29. Januar stand Caltanisselta auf, am 30. 
#2 Trapani, am 4. Februar Noto. Am 29. Januar 
folgte Messina dem Beispiele Palormos, wurdoaber 
durch die Generale Nunziante u. Busacca von 
der Zitadelle, den Forts u. der Fregatte Carlo II. 
aus beschossen. Am 23. Februar besetzen die 
von Palermo gesandten sizilianischen Obersten 
Longo u. Porcelli die Kastelle von Rocca 
Guelfonia, Gonzaga u, Rocca Real Basso. Das 
nach Palormo berufene revolutionäre Parlament 
wählte Ruggiero Settimo zum Präsidenten 
ı. der Regierung, die am 18. April die Bourbonen 
der Krone Siziliens verlustig erklärte. Dem Her- 
20g von Genua wurde im Juli dio Krono Sizilien 
angetragen. König Karl Albert von Sardinien 
Nchnte aber die seinem Sohne zugedachte Würde 
ab, um nicht in einen Krieg mit Neapel verwickelt 
zu werden. Die Rüstungen der neuen Regierung 
waren unzureichend. Im Mai 1818 hatte sie an 
Regulären 8 Bataillone, 2 Batterien Feldartillerie, 
eine Kompagnie Fubarlillerie u. 2 Schwadronen 
r Verfügung. Ein Vorstoß der Obersten Ri- 
botty u. Longo mit 500 Mann u. 7 Geschützen 
nach Kalabrien scheiterte kläglieh 
In Neapel hatte das Volk im Januar den Bone- 
Verfassung abgetrotzt, die am 1 
Februar in Kraft trat. Nachdem aber am 15. 
ein Aufstand der Bürgerschaft in Blut erst 
worden war, konntoderkönigzuralten Regierungs- 
form zurückkehren. Ende August 1848 entschied 
sich Ferdinand, dem Generalleutnant Carlo Fi- 
Hangeri, Principe di Satriano, die Wiedererohe- 
rung Siziliens anzuvertrauen. Die Zitadelle in 
Messina u. das Fort San Salvadore am dortigen 
Hafen waren in den Händen der Neapolitaner ge- 
blieben. Nachdem am 3. September die Zitadelle 
Beschießung der Stadt erneuert hatte, landete 
Filangeri am 6. seine beiden Divisionen, Pronio 
u. Nunziante (21000 Mann). Ilnen standen in 
4 um Messina 5500 Siilinge unter Antonio 













































Parker, erzwangen am 11. September einen 
Waffenstillstand. Der sizilianischeRriegsminister 
La Farina brachte die regulären Streitkräfte 
auf 14000 Mann mit 100Geschützen. Als General- 
inspektor wurde der Pole Mieroslawski be- 
rufen. Am 7. März 1849 erklärle, freilich zu spät, 
dus Parlament alle sizilianischen Bürger vom 
18. bis zum 50, Jahre für militärdienstpflichtig. 
Mieroslawski rückte mil 7700 Mann u. 6 Ge- 
schützen nach Catania, das am 5. April von den 
Neapolitanern genommen ward. Ilierbei verloren 
dieSizilianer 350 Tote,215Gelangoneu.12 Fahnen, 
Filangeri 389 Mann, In Mezzagno bei Palermo, 
wurde der letzte W izilianer go- 
brochen, Am 17. April vertagie sich das Parla- 
































ment, am 2%). schiffte sich Iuggiero Settmo 
nach Malta ein, anı 26. erschien die neapolitu- 
vor Palermo, u. am 15. Mai 20% 

die Haupis 
Carlo Tivaroni, L’italia du- 


rante il dominio austrinco, III (Turin u. Rom 1891). 

1845-1849. Aufstand in Ober- 
italien u. Österreichisch-Sardini- 
scher Krieg. (Karte 40.) An den nationalen 
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u. freiheitlichen Bestrebungen der italienischen 
Patrioten, die schon in den Jahren 1820, 1821 u. 
1831 revolutionäre Erhebungen veranlaßt hatten, 
entzündete sich 1848 der Erste Österreichisch: 
Sardinische Krieg. In den oberitalienischen Be- 
Sitzungen des Hauses Habsburg wurde die Freind- 
herrschaft um so bitterer empfunden, als die 
vom Fürsten Metternich geleitete Politik des Kai- 
serstaates den liberalen Gedanken keinen Raum 
gewährte, Dio nationalen Hoffnungen hefteten 
sich an die Person Karl Alberts, des Königs 
von Sardinien. Die Nachrichten von den Auf- 
ständen in Palermo, Paris u. Wien entfesselten 
im März 1848 die revolutionären Geister in der 
Lombardei. Damals, zu Beginn des Jahres, be 
{ug die Slärke der in Lombardo-Venczien u. in 
den Herzoglümern befindlichen Österreichischen 
Truppen unter Feldmarschall Graf Radetzky 
— von den Truppen italienischer Nationalität 
abgesehen — nicht viel mehr als 50000 Mann, 
die auf dem Friedensfuße in zahlreichen Stand 
orten über das Land zerstreut waren. 

Am 18. März brach in Mailand ein Aut- 
stand aus. Radetzky mußle nach fünftägigem 
Straßenkampfe, angesichts des wachsenden Auf- 
ruhrs u. des drohenden Einmarsches der piemon- 
tesischen Armee, mit der kaum 10000 Mann zäh- 
Tenden, Garnison die Stadt räumen, die damals 
fast. 200000 Einwohner zählte. hinter 
Air Adas burek un det re Taken u 
sammeln. Aber’schon am ersten Tage des 
Rückzuges orfuhr er, daß in seinem Lücken 
Cremona, Bergamo, Brescia, Tre ine, Pal- 
manora u. Osoppo in die Hände der Aufstän- 
dischen gefallen seien, daß in Venedig die 
Republik erklärt worden war u. dieGarnison sich 
ergeben habe. Radetzky beschloß, den Rückzug 
bis hinter den Mincio durchzuführen u. in der 
Gegend von Verona, gestützt auf die festen Plätze 
Mantua, Peschiera u. Legnago, die zerstreuten 
Beeresteilo zu vereinigen u. das Eintreffen von 
Verstärkungen abzuwarten. 

Karl Albert hatte unterdes am 25. März mit 
45000 Mann u. 88 Geschützen den Ticino über- 
schrilten u. war in zwei Kolonnen über Magenta 
u. Mailand u. über Pavia—Lodi indie Lombardei 
eingerückt, Dort verstärkte er sich durch Frei. 
schärler, 24 Infanteriebalaillone u. ein Kaval 
lerieregiment, die von der provisorischen Re 
rung aus der lombardischen Bevölkerung mit 
Hille piemontesischer Kaders aufgestellt wurden, 
während sich im Venezianischen, im Rücken 
der Snersiche, en Korps unter den Gens 
ten Zuechi u. Lamarmora bildete u. Vene 
selbst eine fast 10000 Mann starke, sovolulio- 
märe Besatzung erhielt. Weitere Verstärkun- 
gen waren bis Anfang April aus den aufstäni 
schen Herzogtümern Modena u. Parma, aus dem 
Großherzogtum Toskana u. aus der Roma 
erwarten. In Ferrara sammelten die C« 
Durando u. Ferrari 15000 Mann päpstlicher 
Truppen, in Bologna General Pepe 15000 Nea- 

D: die. österreichischen 
unmlungsraurm bei 

Verona zu gelangen, sich oft erst dahin durch- 
kümpfen, was den Truppen italienischer Nationa. 
IitätGelegenheitgab, zum Feindeüberzugchen. Die 
Urlauberu. Reservistendernoch aufdem Friedens- 
stand befindlichen Regimenter trafen bei den un- 
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sicheren Verbindungen nur in spärlicher Anzahl 
u. verspätet ein. Da in der Monarchie, wo es 
überall gärte, nirgends Truppen zu entbehren 
waren, dio Rekrutierung auf Widerstand stieß 
u. Behörden u. Parlament Hinneigung zu den 
Iialienern zeigten, so blieben die von dort er- 
warteten Verstärkungen aus. Unter diesen Um- 
ständen verfüglo Radelzky Anfang April, als 
sich Karl Albert anschickte, den Mincio zu über- 
schreiten, kaum über 50000 Mann. Hiervon 
standen ciwa 12000 an den Mincio-Übergängen; 
12000 bildeten die Besatzungen des Festungs- 
ierecks (Peschiera, Verona, Mantua, Lcgnago); 
5000 standen bei Pastrengo, um die Verbindung 

it Tirol aufrechtzuhalten, u. nur 20000 waren 
bei Verona zu größeren Operationen verfügbar. 
Die von den kommandierenden Generalen in 
Tirol u. Graz auf Befehl des Wiener Kriegs 
ministeriums abgesandten Truppenteilo sollten 
in Görz gesammelt u. unter dem Kommando des. 
Feldzcugmeisters Grafen Nugent in ein Re 
servekorps formiert werden, das vorerst den Auf- 
stand im Venezianischen niederzuwerfen u. dann 
dio Verbindung mit der Armee Radetzkys zu 
Suchen att, 

;cblich versuchto Karl Albert, den Feld- 
marschnleutnant Gorerkowsky I Menluc su 
überrumpeln u. Peschiera durch Überfall oder 
Beschießung zu nehmen (6. u. 13. Aprü). Er be- 
schloß deshalb, Peschiera zu belagern u. durch 
Wognahme von Pastrengo Radeleky von Tirol 
abzuschneiden. Um die Österreicher zu tu 
schen, griffen die Piemontesen am 8. April Goito, 
an, bemächtigten sich des Mincio-Oberganges u. 
demonstrierten gegen Verona. Radeizky zog 
seine Truppen nach Verona zurück u. besetzte 
dio damals noch nicht befestiglen Stellungen 
westlich von der Stadt. Am 27. setzte sich 
die piemontesische Armee in der Stellung 
von Sommacampagna u. Santa Giustina fest; die 
Beobachtung von Mantua besorgten die toska- 
nischneapolitanischen Truppen u, Freischaren, 
Am 28. ward die Brigade Wohlgemuth bei 
Pastrengo von einer piemontesischen Brigade 


















































vergeblich angegriffen. Am 29. kam es daselbst 
zu einem größeren Gefecht, in dem v 
Seite drei Brigaden 





30. gelang es sechs piemontesischen Brigaden 

5000 Mann), die Österreicher zum Rückzuge 
hinter die Elsch zu nötigen. Durch den Erfolg 
ermuligt, wollte Karl Albert am 6. Mai die Oster 
Teicher nach Verona hineindrängen u. griff ihre, 
Vorposten bei Santa Lucia an. Radctzky er. 
schien jedoch rechtzeitig mit den Reserven. Das 
Reservekorps Nugent, 25000 Mann, war unter- 
des bis Conegliano herangerückt. Da an der 
Piave-Linie 30000 Mann päpstlicher Trappen 
unter Durando u. Ferrari eingetroffen waren, 
umging Nugent die feindliche Aufstellung über 
Belluno, drängte Ferrari bei Pederobba zurück 
u. besetzte am 18. Mai Treviso. Dart erkrankte 
ru. übergab das Kommando dem Feldmarschall 
leutnant Grafen Thurn, der nun über Vicenza 
den Anschluß an Radetzky bewirken wollte 
Durando kara ihın jedoch, die Eisenbahn benut- 
zend, bei Vicenza zuvor. Thurn marschierlo da- 
her über San Bonifacio nach Verona, wo er am 
23. eintrat. Auf Befehl Radetzkys machte er am 
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24. einen Versuch auf Vicenza, nach dessen 
Scheitern sein Korps am 25. nach Verona zu- 
rückkehrte 

Radetzky, bei dem inzwischen Feldmarschall- 
leutnant Heß als Generalstabschef eingetroffen 
war, halte seine Stellung bei Verona durch Be- 
festigungen verstärkt u. war nach dem Eintreffen 
des Keservekorps in der Lage, mit 45000 Mann 
offensiv aufzutroten. Er beschloß, einen Frontal- 
angriff auf die stark verschanzte piemontesischo 
Stellung am Ostrande des Hügellandes zu ver- 
meiden, an der feindlichen Front vorüber nach 
Mantua zu rücken u. von dort am rechten Mineio- 
Ufer einen Vorstoß in die rechte Flanko u. in 
den Rücken des bei Goito stehenden Flügels 
‚der Piemontesen durchzuführen. Die Brigade 
Zobel sollte von Tirol aus gegen das Plateau 
von Rivoli demonstrieren. Nach einem Nacht- 
marsch vereinigten sich am 29. Mai früh das 
1, I, u. das Reservekorps in Manlua. Das 
toskanischneapolitanische Einschließungskorps, 
das bei Curtalone sland, ward am 29. zer: 
sprengt, u. Madetzky wär am 30. bereit, 
mit 40000 Mann gegen Goito vorzustoßen. Am 
Abend des 28. war jedoch dio Nachricht vom 
Flankenmarscho der Österreicher in das piemon- 
tesische Hauptquartier gelangt, so daß General- 
leutnant Bava, der den rechlen Flügel der pie- 
montesischen Armee befehligte, noch Zeit fand, 
am 29. Volta zu besetzen u. das II. Korps bei 
Goitozuversammeln. Dasösterreichische1.Korps 
(Wratislav) fand daher am 30. bei Goito helt- 























bei Mantua wieder das Ufer zu wechseln u. si 
überraschend auf Durando bei Vicenza zu wer- 
fen, Verona aber mit 12000 Mann festzuhalten. 

Am 6, Juni schickte er das Reservekorps nach 
Verona, um den Gegner glauben zu machen, die 
ganze Armee ziehe dahin; mit der Hauptmacht 
marschierte or abor auf Vicenza ab. Am 10. ward 
in hartem Kampfo Viconza erstürmt, Durando 
schloß eine Kapitulation ab u. zog sich auf römi- 
sches Gebiet zurück. 

Inzwischen halte Karl Albert die Abwesen- 
heit Radetzkys von Verona erfahren, am 9. die 
Brigade Zobel vom Plateau von Rivoli ver- 
drängt u. war am 11. in drei Kolonnen gegen 
das verschanzte Verona vorgerückt. Doch schon 
in den nächsten Tagen tral Radetzky mit seinen 
Truppen wieder bei Verona ein, u. Karl Albert 
ging in seine befestigten Stellungen zurück. 
Nachdem sich Radetzky durch Teile des II. Re: 
sersekorps (Welden) auf etwa 60000 Mann 
(5 Korps) verslürkt Datte, stand er nun den von 
Peschiera bis Manlua verzeitelten 70000 bis 
80000 Piemontesen geschlossen gegenüber. Er 
faßte den Plan, auf Custozza vorzustoßen, 
um die auf 60 km ausgedehnte Stellung des 
Gegners zu durchbrechen. Am 22. Tall sollte 
das IH. Korps (Thurn) vom Fisch-Tal aus de 
monstrieren, un den linken Flügel der Piemon- 
tesen festzuhalten, am 23. der Angriff auf ihre 
Hauptslellung bei Sommacampagna ausgeführt 
werden. 























In den Gefechten am 22. u. 29. Juli bei Rivoli, & 


na u. Sommacampagna ward der piemon! 
tesische linke Flügel (Sonnaz) auf das rechte 
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Mincio-Ufor gedrängt, Dieösterreichischen Haupt- 
kräfie rückten bis Castelnuoro—Oliost vor. Karl 
Albert vereinigte am 24. das Korps Bava bei 
Yilafranca u. beachioß, mit ihm über Custozza 
u. Sommacampagaa in dio linke Flanko der 
österreichischen Armee zu stoßen. Gegen Mantua 
blieben drei. Brigaden stehen. Sonnaz sollte 
über Valeggio heranrücken. Madetzky über- 
schritt an diesem Tage mit dem II. u. dem 
1. Reservokorps bei Salionze den Mincio, um 
Sonnaz zu vorfolgen. Das österreichische 
11. Korps schloß Peschiera ein, das 1. Korps 
halte bei Oliosi Flanke u. Rücken der Armee 
zu decken. Die Brigade Simbschen marschierte 
zum gleichen Zwecke nach Sommacampagna. 
Karl Älbert stieß am 24. mit 25000 Mann bei 
Sommacampagna auf die Brigade Simbschen, 
warf sie in Auflösung zurück u. besetzte im 
Rücken des österreichischen Heeres die Höhen 
von Custozza u. Sommacampagua. Als Ra- 
detzky dayon Nachricht erhielt, Heß er von Son. 
naz ab, ging bei Valeggio u. Salionze über den 
Mineio zurück u. schlug die Piemontesen bei 
Custozza (25. Jul). 

Der König gelangle am 26. über Goito wieder 
ans rechte Mincio-Ufer. Radetzky folgte auf Poz- 
zolengo u. Monzambano; das M.Korps rückte 
über Valoggio auf Goito. Am nächsten Tage vor- 
stürkten sich wohl beide Teilo bei Volta; doch 
gab der König während des Gefechts die Hoff- 
mung auf, den Gang der Dinge zu ändern, u. 
ging auf Cromona zurück, Die Österreicher rück: 
ten auf der nördlichen Straße mach, warten bei 
Croma u. Lodi die Flügeldetachements der 
Piemontesen u. erschienen am 4. August vor 
Mailand, wo Karl Albert mit 42000 Mann u. 
109 Geschützen nochmals das Walfenglück ver. 
suchte, Er ward jedoch in die Stadt gedrängt u. 

ing am 6. eine Kapitulation ein, in der ihm die 

'äumung der Stadt bis zum nächsten Morgen ge 
stattet wurde. Am 9. August machte ein Waffen- 
stüllstand den Feindseligkeiten ein 
‚Kampf zwischen den italienischen Frei 
unter Garibaldi, Griffini, Durando u. den 
Österreichern dauerte freilich noch lange fort. 
Namentlich leistete Venedig anhaltenden Wider: 
stand. Am 14. August 1848 kapitulierte Peschiera, 
auch Modena, Parma, Piacenza u. Bologna wur. 
den von den Österreichern besetzt. 

Am 12. März 1849, zu einer Zeit als dio An- 
riffsbowegungen der Österreicher in Ungarn ins 
Stocken geraten waren, kündigte Karl Albert den 

Waffenstillstand, den er zu großen Rüstungen 
benutzt hatte. "Die Piemontesen halten ihre 
Operationsarmee auf 100000 Mann (? Divisio- 
nen u. 2 selbständige Brigaden) gebracht, denen 
Rdetzky fünf Korps, insgesamt nur 75000 Mann, 
enigegensetzen konnte. Karl Albert beschloß, 
dem Rat seines Generalstabschefs, des pol 

schen Generals Chrzanowski, zu folgen u. 
mit seiner Hauptkraft über Magenta auf Mai. 
land vorzugehen, während dio 5. Division (Ra- 
imorino) am rechten Po-Ufer über Castoggio, 
die 6.Division (La Marmora) von Sarzana u. 
Spezia, an die Trebbia vorzurücken hatten, 
um das Land aufzuwiegeln. Ramorino sollte 
überdies Pavia nchmen oder die Stellung, bei 
Cava behaupten, falls die Österreicher über 
Pavia vorbrechen. Das galt freilich nicht für 
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wahrscheinlich, da die Piemontesen vermuteten, 
ihre Gegner würden bei Ausbruch der Feind- 
seligkeiten wie im Jahre vorher die Lombardei 
räumen. Radetzky, der seine Streitkräfte inner- 
halb dor achttägigen Aufkündigungsfrist versarn- 
mein konnte, gedachte, mit der Haupikraft bei 
Pavia über den Ticino zu gehen u. die Piemon 
tesen durch eine Demonstration, sowie durch 
falsche Nachrichten bei Boffalora zu täuschen. 
Am 20. war die ganze Armee bei Pavia ver. 
Säit u, begann mittag, mach Ablauf des 
Wallenstillstandes, den Übergang über den Ti 
eino, Die Täuschung gelang. Ramorino blieb 
bei Casteggio, weil er den Vormarsch des öster- 
reichischen IV. Korps, das er in Piacenza wußte, 
von dort her erwartete. Die Vorhutdivision Erz. 
herzog Albrecht nahm nach leichtem Gefechte 
Gropello, die anderen Korps folgten über den 
Tieino. Die Po-Brücke südlich von Pavia wanl 
abgebrochen u. Ramorino hierdurch von der 
Hauptarmee geirennt. 

An demselben Tage waren die Piemontesen 
nach leichtem Kampfe gegen die am Ticino 
zurückgelassene Brigade Wohlgemuth mit der 
3. u. 4.Division bis Magenta vorgerückt. Di 
Division bei Vigevano u, die Divisionen bei 
Novara blieben stehen. Karl Albert wagte an- 
gesichts der Nachrichten. vom Übergange der 
Österreicher bei Pavia nicht, die geplante Ofen, 
sivo gegen Mailand durchzuführen, sondern 
ordnete für den 21. folgende Gruppierung seiner 
‚Arınee an: drei Divisionen: Vigevano; zwei: Mor- 
tara; Brigade Solaroli: Deckung des Ticino- 
Überganges bei Boffalora. Das Il, IIL. u. das 
Reservekorps der Österreicher marschierten am 
21.März nach Mortara, das 1. nach Vigevano, 
das IV. über San Giorgio. Das 1. Korps stieD süd- 
lich von Vigevano auf die Piemontesen, ward 
durch die Brigade Wohlgemuth, die über Bere- 
guardo herbeieilte, unterstützt u. drängte den 
Gegner auf Vigevano zurück. Bei Mortara 
kämpfte die Division Erzherzog Albrecht von 
AUhr nachmittags an; den Ausschlag gab Oberst, 
Bencdek, der mit dem 33. Regiment in dieStadt 
eindrang u. die Verbindung der beiden piemon- 
esischen Divisionen unterbrach. Diese gingen, 
slarkmitgenommendurch den nächtlichen Rat, 
auf Novara zurück. 

Karl Albert zog alle seine Kräfte bei Novara 
zusammen, Er wurde dort am 23. März entschei- % 
dend geschlagen. Die piemontesische Armee 
20g sich nach Norden, gegen Momo, zurück 
u. verlor ihre Verbindungen. Karl Albert bat 
um Waffenstillstand u., als ihm die Bedingung, 
die Radetzky stellte —- Übergabe der Festung 
Alcssandeia — zu hart schien, dankte er ab- 
Seinem Sohne, Viktor Emanuel, ward der 
Waffenstillstand am 24. bewilligt u.’am 26. ein 
Vertrag abgeschlossen, der die Grundlage für 
den am 6. August vereinbarten Frieden vonss 
Mailand bildete. Die Österreicher hielten vor- 
Iäufig die Lomellina 


























. einige Werke der Festung 
Alessandria besetzt. Der Krieg brachte für Sar- 
n zwar keinen Gebiesverlust, aber das 
Königreich mußle sich zu einer Geldentschädi 
gung verstehen. 

Im Rücken des Österreichischen Heeres hatte 
sich die Stadt Brescia erhoben; sie wurde am 
a. von Haynau, der im Venezianischen a4 
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das Kommando führte, erstürmt. Im April rück- 
ten die Osterreicher in die Herzoglümer u. die 
Romagna ein ı. stellten dort die Ordnung wieder 
her. Am 11. Mai wardedasaufständischeLLivorno 
erslürmt, am 15. kapitulierte nach kurzer Be- 
schießung Bologna. Nur Venedig hielt sich 
noch, obwohl das Fort Marghesa schon am 26. 
Mai genommen wurde. Die Stadt kapitulierte 
erst am 24. August 1849, 

Literatur: A. v. Hilleprandt, Aktenmäßige 
Darstellung des Feldzuges 1848 (in der üster- 
reichischen militärischen Zeitschrift 1862 bis 
1865); Strobl, Mortara u. Novara (Wien 1899). 

1848-1849. Römischer Aufstand. 
(Karte 37) Am 15. November 1848 wurde der 
päpstliche Minister Pelogrino de Rossi von den 
erbitterten Römern ermordet, u. das Volk zwang 
s IX. zur Berufung des demokratischen Mi- 
isteriums Mamiani delle Rovere. Der Papst 
wollte sich in diese Veränderung nicht fügen u 
entfioh nach Gadta (24. November). Das Demo- 
kratenministerium berief eine konstiluierende 
Versammlung zum 5. Februar 1849 nach Rom u. 
verpflichtete sich am 18. Januar, ein Korps von 
15000 Mann gegen Österreich zur Verfügung des 
Königs Karl Albert von Sardinien zu stellen. Die 
am 5. Februar eröffnete Konstituanie erklärle sich 
am 9. für die Republik, Si Nacht 
zum 10. ausgerufen u. als Regierungsbehörde ein 
Triumvirat, Armellini, Salicelti u. Mon- 
tecchi, gebildet. Am 2]. waren 10000 Römer 
unter Mozzacapo marschfertig, um am Krioge 
gegen Österreich teilzunchmen, als die Nachricht 
von der Niederlage der Sardinier bei N. 
traf. Das am 29. März gebildete 2. 
Mazzini, Armellini, Saffi, sch 
Orsini als außerordentlichen Kommissar nach 
Ancona, wo ebenso wie in lei, Desaro u, Imoln. 
Ausschreitungen stattgefunden hatten. Dagey 
kam es zu Erhebungen der Anhänger Pius‘ IX- 
in Pesaro, Tolentino, Orvieto u. Ponlecorvo. 

Da der Präsident der französischen Republik, 
Louis Napoleon Ronaparto, die Wieder: 
herstellung dor weltlichen Horrachaftdos Papstes 
beschlossen hatte, schifftesich General Oudinot 
an der Spitze von 7000 Mann am 21. Ay 
Marseille ein u. landete am 24. in Civilave 
Am 28. rückten die Franzasen, jetzt 10500 X 
stark, auf Rom. Jeder Zugang zur Stadt war 
versperrt worden; dio römischen Streitkräfte, 

"Mann. standen an der Westfront: 1. Brigade 
(Garibaldi) zwischen Porta Portese u. Porta 
San Panerazio; 2 Brigude Olasi) bis zur Porta 
Ängeliea; 4. Brigade (halletti) in Reserve. Der 
Angriff der Franzosen wurdo am 30. April glän- 
zend zurüekgewiesen, Oudinot verlor 103 Mann 
an Toten, 350 Verwundete u. 200 Gefangene, die 
Römer verloren 69 Mann an Toten u. 100 Ver- 
wundete. Garibaldi war für eifrige Verfolgung 
Oudinots, Mazzini war dagegen, um das fran- 
zösische Nationalgefühl nicht. aufzurei 
Im April hatte sich König Ferdinand Il. von 
Neapel zum Einmarsch in den römischen Staat 

jützen unter Ca 
Garibaldi (3000 Mann) 
focht gegen sio bei Albano u. Palostrina 
(©. Mai), Eine Woche später machte er mit 
10000 Mann einen kräftigen Vorstoß. Die N 





































































politaner hatten sich schon zum Rückzug 
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schlossen, als Garibaldi am 19. Mai ihre Nach- 
hut unter Lanza bei Velletri eraille u. 
ihr empfindliche Verlusto beibrachte, während 
die Römer 48 Toto u. 84 Verwundele hatten. 
Unglücklicher waren die Republikaner in der 
Romagna. Bologna, das die Österreicher (6300 
Mann u. 17 Geschütze) unter Wimpfen seit 
dem 8. Mai borannten, ergab sich am 16. (2500 
Mann u. 4 Geschütze). 

Anfang Juni eröffnoto Oudinot seinen zweite 
Angriff auf Rom mit 30000 Mann u. 36 G« 
schützen, während die Römer über 11000 Regu- 
täre, 7000 Trreguläre u. 6000 Mann National- 
garde verfügten. Am 3. Juni nahmen dio Fran- 
zoson einige Villen im Vorgelände u. bezotzien 
den Ponte Molle. Garibaldi setzte an diesem 
Tage seine Streitkräfte nur nach u. nach in 
kleinen Gruppen ein. Die Franzosen hallen einen 
Verlust von 350 Marin, die Römer von 110 Toten, 
356 Verwundsten u. 250 Gefangenen. In der 
‚Nacht zum 22. Juni nahm Oudinol nach sieben- 
tägiger Beschießung das Bastion 7. Die Fran- 
z0sen verfügten um dieso Zeit über 68Geschütze. 
In der Nacht zun 30. Juni öffneten sie die 
zweite Bresche. Die Villa Spada, das letzto Boll- 
werk Roms, ging verloren. Am 3. Juli z0g Oudi- 3-7. 
not in IRom ein, u. am 4. trieben die französi- 
schen Bajonelte die konstituierende Versamm- 
lung auseinander. Garibaldis Korps hatte Rom 
verlassen u. marschierte nach der adriatischen 
Küste, Auf diesem Rückzuge bewies der auf 
allen Seiten von Oslerreichern, Franzosen u. 
‚Neapolitanern. bedrohte Führer seino Meister: 
schaft im Kleinkriege. Inzwischen war am 17. 
Juni auch Ancona nach zweiundzwanziglägi 
gem Widerstand Zambeecaris mit seinen 6000 
itömern u. 100 Geschützen in die Hände der 
Österreicher (10000 Mann unter Wimpfen) ge- 
fallen. Damit endete die römische Revolution. 
Im April 1850 kehrte Pius IX. nach der ewigen 
Stadt zurück. 

Literatur: Carlo Tivaroni, Ltalia du- 
rante il dominio austrlaco, II (Turin u. Rom 
1893). 

1848-1849. Erhebung Ungarns. 
(Karte 35) Das Ziel der großen ungarischen 
Erhebung war die Begründung eines modernen 
Verfassungsstaates auf demokratischer u. streng 
nationaler, d. h. magyarischer Grundlage. Der 
Reichstag verlangte im März 1848 den Erlab 
einer neuen Verfassung u. ein selbständiges 
ungarisches Ministerum. Ferdinand 1. (V.) 
gab nach u, ernannte den Erzherzog Stephan 
zum Palatin, Ludwig Batthyanyi zum 
nisterpräsidenten u. Ludwig Kossuth zum F 
nanzminister. Der von den leitenden Politikern 
in Angriff genommene Neubau des Staats trug 
den liberalen Gedanken Rechnung, da aber die 
Reformen den nichtmagyarischen. Völkern Un- 
garns die gewünschte Selbständigkeit nicht ge- 
währleisteten, riefen sie einen Aufstand der Ru- 
mänen in Siebenbürgen u. der Serben im Banat 
u. der Bäcska gegen die magyarische Ierrschaft 
hervor. Die staatliche Verwirrung, die Unsicher- 
heit der Verbindungen u. der Umstand, daß auf 
seiten der aufständischen Ungarn reguläre, mit 
allem Kriegsbedarf u. mit Geschütz ausgerüstete 
Truppen kämpften, schufen Bedingungen, die so 
wohl von denen der Krieglührung zwischen zwei 
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Staaten, wie von denen bei anderen Revolutionen 
weit abwichen, 

Der Banus von Kroatien, Oberst Baron Jel- 
lachich, beschloß, die Unzufriedenheit der Kro. 
alen mit’den Magyaren benutzend, auf eigen 
Verantwortung vorzugehen u. die ungarische R 
gierung in Pest zu stürzen. Die 3. u. 4. Bataillone 
der kroalisch-slawonischen Grenzregimenter u. 
der meist höchst dürftig ausgerüstete Landsturm 
bildeten den Kern seiner Truppen. Mit ungefähr 
40000 Mann, darunter fast die Jlälfte Land- 
stürmler, üherschrittJellachich am 11.September 
1848 die Drau bei Legräd u. drang mit dieser 
Hauptkolonne südlich vom Plattensee vor. Neben. 
kolonnen (6000 bis 8000 Mann) marschierten von 
Bäres u. Essegg auf Stuhlweißenburg. Die in Un- 
gar stchenden österreichischen Truppen waren 
von Wien aus angewiesen worden, den Be- 
fehlen des neugeschaffenen ungarischen Kriegs: 
ministeriums zu gehorchen, Tatsächlich be- 
kämpften sie auch während des Sommers die 
aufständischen Serben u. Rumänen in der 
Bäcska, im Banat u. in Siebenbürgen, aber ohne 
durchgreifenden Erfolg. Die ungarische Regie- 
rung verstärkte vom Mai an ihre regulären Strei 
kräfe durch Schaffung von zehn Honved-, 116 
Nationalgardcbataillonen u. 100 Eskadrons so 
bedeutend, daß sie dem Vormarsch der Haupt: 
kolonne des Banus bei Päkozd, in der Nähe 
von Stuhlweißenburg, am 29. September schon 
20000 Mann entgegenzustellen vermochte. Jel 
achich, der gehöfft hatte, daß sich ihm wenig 
stens die ehemaligen Linientruppen anschließen 
würden, entschloß sich, dem Kampfe wider 
reguläre Truppen auszuweichen, u. rückte über 
Moor u. Raab auf Wien ab, um wenigstens dort, 
wo sich die Verhältnisse schr drohend gestaltet 
hatten, eingreifen zu können. Die Kolonne des 
Generalmajors Roth, die auf ihrem Marsche 
‚nach Stuhlweißenburg durch den un, 
Landsturm aufgehalten worden war, 
ihrem Schicksale überlassen. Von den unga 
rischen Truppen unter Görgey u. Perczel um. 
stellt, ergab sich Roth bei Ozora am 8. Oktober. 

Jellachich langte am 12. Oktober vor Wien an, 
gerade noch rechtzeitig, um die aus der auf“ 
führerischen Stadt verlrängte Garnison auf- 
nehmen zu können. Er lagerie mit seinen Trup- 
en südlich von Wien, bis gexen Schwechat. 

er Oktoberaufstand in der llauptstadt hatıc 
den in Böhmen kommandierenden General der 
Kavallerie, Fürsten Windisch-Grätz, der 
schon im Frühjahr den Aufstand in Prag nieder- 
geschlagen, bewogen, an der $ 
























































ien zu rück 
Anschluß an 
u. Westen Was sich um diese 
Zeit vor Wien befand — etwa 30000 Mann —, 
stelte die ganze wider die Mauptstadt verfügbare 
Streitkraft der Monarchie dar; der Rest der 
Armee war in den Provinzen u. in Italien, der 
iemontesischen Arınee gegenüber, nötig 
Mittlerweile hatte man in Pest den vom Kaiser 
zum Oberkommandanten bestellten Grafen 
Lamberg ermordet u. eine revolutionäre Re 
gierung eingesetzt. Dem Kaiser blieb wegen 
Ungarn nur der Appell an die Waffen. Dem Baron 
Jellachich war auf seinen Marsche gegen Wien 
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eine etwa 30000 Mann starke ungarische Heeres- 
abteilung unter Möga langsam gefolgt. Da 
Mögas Korps zum größten Teil aus National- 
garde bestand, war es zu einer Offensive weni 
befähigt. Unter dem Drucke der Pester Rı 
ierung, die den aufständischen Wienern die 
fand bieten wollte, wurde am 28, 
ber dennoch ein matter u. erfolgloser Vorstod 
gegen Jellachich’ Aufstellung an derSchwechat 
ünternommen. Unterdes fiel Wien, u. die un 
garische Armee ging wieder hinter die Leitha 
u. nach Preßburg zurück. Windisch-Grätz, 
dem der Befehl über alle außerhalb It 
stehenden Streitkräfte der Monarchie übertragen 
worden war, beschloß nunmehr, in Ungarn ein- 
zurücken, um die Revolution niederzuwerfen. 
Man hatte aber in den vorangegangenen Frie- 
densjahren versäumt, die Wehrkraft zu stärken 
dazu forderten der’italienische Krieg u. die 
allenthalben entbrennenden Aufstände Truppen. 
Es war daher nicht leicht, genügende Streitkräfte 
Ungarn herbeizuschaffen. Unter großen 
gkeiten gelang es, bis Mitte Dezember 
35000 Mann, zum Teil mangelhaft ausgerüstet, 
bei Wien zusammenzubringen. Mit dieser Streit. 
macht war aber auch Windisch Grätz, wie die 
Verhältnisse damals lagen, berechtigt, einen Fr. 
folg zu erhoffen. Außerdem standen den Os 
reichern noch die folgenden Abteilungen zur 
Verfügung: Feldmarschalleutnant Simunich 
mit 5000 Mann bei Göding in Mähren, General. 
major Götz mit 1000 Mann bei Teschen, Feld- 
marschalleutnant Graf Schlick mit 8000 bis 
10000 Mann bei Dukla inGalizien, Feldmarschall- 
leutnant Puchner mit 18000 Mann in Sieben- 
bürgen. Im Banat u. in der Däcska standen 
je 15000 Mann, in Arad u. Temesrär zusammen 
13000 Mann, auf der Mur-Insel (Delta zwischen 
Mur u. Drau) Feldzeugmeister Nugent mit 7000 
Mann. Belief sich hiernach die Gesamtzahl der 
terreichischen Streitkräfte etwa auf 130000 
Mann, so war doch nur auf ein Dritteil, auf 
die Truppen bei Wien, für größere Operationen 
zu zählen. Alle übrigen standen in kleineren 
Körpern, von der Leitha bis nach Kronstadt in 
Siebenbürgen, zersplitert, mitten in aufsändi 
iigerUnter- 
stützung u. Verständigung. Denn alle Verbin. 
dungen waren unterbrochen. Die Verhältnisse bei 
den Ungarn waren gegen Ende des Jahres 1848 
nicht gefestigt, aber ihre Truppenverteilung 
war günstiger als die der Geguer. Die obere 
Donau-Armee, die der damals dreißigjährige 
Görgey übernommen hatte, 35000 Mann, stand 
an der Leitha, bei Preßburg u. im unteren Waag- 
Tale; in Oberungarn bei Kaschau, Eperjes u. 
in der Marmaros standen etwa 15000 Mann; 
bei Großwardein u. an der siebenbürgischen 
Grenze 10000 Mann unter Bem; im Banat u. 
in der Bäcska beiderseits der Theiß an 30000 
Mann, nördlich der Drau Perczel mit 12000 
Mann. Die Festungen Peterwardein, Komorn, 
scgz, Leopoldstadil, Munkäcs w: 
Hände der Ungarn geraien u. von 25000 Mann 
besetzt. Die Ungarn verfügten also insgesamt 
über 127000 Mann, die willig von der Be- 
völkerung unterstützl wurden, die zu ihrer Eı 
nährung Opfer brachte u. den Landsturı ein 
richtete. 
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Neueste Zeit 


Windisch.Grätz plante die rasche Besitzergrei- 
fung von Ofen. Pest. Dazu mußte or zunächst 
Görgey vertreiben u. dana auf der kürzesten 
Linie, also am rechten Donau-Ufer, über Raab 
gegen die Hauptstadt vorrücken; Komorn hoffte 
man durch Verhandlungen zu gewinnen. Der 
Vormarsch der Hauptkraft sollte in der rechten 
Flanke durch die Brigade Horväth auf der 
Linie Ödenburg--Päpa u. durch Feldzeugmieistor 

ugent von der Mur aus, in der linken Flanke 
durch Simunich, der über Leopoldstadu vorging, 
gedeckt worden. Schlicksollte Raschau erreichen, 
Buchner vorläufig Siebenbürgen festhalten. Die 
im südlichen Ungarn zwischen Donau u. Theiß 
u. der Siebenbürger Grenze befindlichen Öster- 
reichischen Streitkräfte waren durch ungarische 
Truppen gebunden. —. Diese kombinerien Ope- 
rationen fanden in dem aufsländischen Lande 
die größten Schwierigkeiten. Windisch-Grätz 
versammelto am 15. Dezember das Il. Korps, 
Wrbna, an der unteren March, das I. Korps, 

















Jellachich, u. die Kavalleriedivision bei Bruck 
a. d. Leitha.” Am nämlichen Tage nahm Simu- 
nich Tyrnau. Am 16. ging Jellachich anf Unga- 


risch-Altenburg vor. Görgey räumte Preßburg, 
zerstörte die Donau-Brücke u. marschierte auf 
Raab, wo er Widerstand zu leisten beabsichtigte 
Die Zerstörung der Donau-Brücke bei Preßburg 
verschaffte ihm fast eine Woche Zeit. Als dann 
die österreichischen Korps weiter vorrückten, 
räumte er Raab am 27. Dezember u. ging gegen 
das VertesGebirge zurück. Perczel war am 29. 
abends mit 6000 Mann in Moor angekommen 
u. wollte seinen Rückzug über Lovasz—Bereny 
am nächsten Tage fortsetzen, erhielt aber den 
Befehl, Blöor zu behaupten, Sellachich, der am 
30. Dezember zeitig von Kis-Ber aufbrach, zer- 
sprengto ihn. Nun ging auch Gürgey über 
Bicske zurück, Für die österreichische Armee 
kam alles darauf an, die zurückweichenden 
ungarischen Truppen aufzuhalten, bevor sie die 
Hauptstadt. erreichten. Tatsächlich gelangte 
aber Windisch-Grätz erst am 5. Januar 1849 
nach Pest; sechs Tage brauchte er für eine 
Strecke von 80 km. Die Ungarn gingen durch 
Ofen-Pest nach Waitzen zurück. 

Der Augenblick war für Ungara kritisch. Die 
Forlseizung des österreichischen Vormarsches 
auf Debreczin, wohin sich die ungarische Re 
gierung geflüchtet hate, hätte den Aufstand er- 
stickt. WindischGrätz hielt aber die ihm nach 
zahlreichen Entsendungen verbleibenden 20000 
Mann nicht ausreichend zu solcher Operation 
im harten Winter, solange Görgey noch mit 
15000 Mann im Felde stand. Er begnügte sich 
damit, drei Brigaden unter Feldmarschalleutnant. 
Csorich nach Waitzen zu senden, um der Be- 
drohung Simunichs oder Schlicks durch Görgcy 
vorzubeugen, in der Richtung auf Debreczin 
aber, wohin Perezel zurückgesangen war, bloß 
die durch Infanterie verstärkte Kavalleriebrigade 
Ottinger bis Szolnok folgen zu lassen 

Schliek war inzwischen von Dukla in Galizien 
aufgebrochen, hatte nach einem kurzen Gefechte 
bei Budamer am 11. Dezember 1818 Kaschau 
besetzt u. war, um WindischGrätz die Hand 
zu reichen, am 20, gegen Miskolez abgerück 
Am 28, traf er bei Sziksz0 u. Miskol 
ungarische Brigaden, die zu der v 
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anmarschierend 
Möszäros_gehö 





Eile gebildeten Armee des 
Schlick, der auch von 











Norden u. Osten bedroht ward, zweifelte an der 
Möglichkeit, nach Süden durchzubrechen, u. z0g 
sich am 1. Januar 1849 wieder auf Kaschau „ 


zurück. Dort schlug er am 4. den mit 18 Ba 
taillonen, 1000 Musaren u. 34 Geschützen her: 
rückenden Meszäros zurück u. blicb dann fast 
14 Tage untälig stehen. 
Mangel an Zusammenwirken der Österreichi 
schen Armeegruppen u. Görgeys selbständige 
alschlüsse gaben dem Kriege im Januar u 
Februar 1849 eine neuo Wendung. Noch vor 
der Räumung der Hauptstadt halte dio un. 
garische Regierung bestimmt, da Görgey über 
il va ziehen sollte, um mit de 
ng von Komorn zusammen zu \ 
u. Simunich entgegenzutreten. Perezels Streit 
kräfte waren als Korn einer Armee gedacht, die 
eren Theid sammeln sole, u 
der sich auch die aus der Bäcska u. dem Banat 
herauszuzicehenden Truppen Damjanichs an- 
schließen sollten. Im Süden wollte man sich 
damit begnügen, die Maros Linie festzuhalten 
Die ungarische Regierung betrieb zugleich die 
Aufstellung neuer Truppen mit fieberhafter Hast 
(140 Honvedbataillone Dis Juli 1849). — Durch 
seinen neuen Generalstahschef, Oberst Bayer, 
beraten, faßte Görgey den Entschluß, von L&va 
aus, nicht wie die Kegierung u. der neu ernannte 
Oberbefehlshaber Dembinski angeordnet hat- 
ten, sich gegen Komorn zu wenden, sondern 
weiter nördlich in den Distrikt der Dergstädte 
(Scheimnitz, Kremnitz,Altsohl, Neusohl) zurücken, 
dort seiner Armee Erholung zu gönnen u. dann 
ein Zusammenwirken mit den übrigen Streit 
kräften an der mütlleren Theiß zu suchen. Fast 
wäre Görgeys Zug gleich im Beginne gescheitert. 
Im Süden folgte ihm nämlich Csorich, u. zudem 
inumich angewiesen worden, sich Görgey 
im Norden vorzulegen. Durch einen Zufall er 
hielt Simunich diesen Befehl nicht, u. so ver. 
mochte die ungarische Donau-Armee, unler leicl 
ten Gefechten mit der Vorhut Simunichs bei 
Verebely u. mil jener 
Sägh, Löva u. am 14. u. 




























































Januar die 
der Bergstädte zu erreichen. Csorich blieb am 16. 
in Löva sichen, weil der Mangel an Bekleidung 
u. Ausrüstung sich auch bei den Österreichern 


fühlbar zu machen begann. Windisch-Grätz 
beschloß nun, da er Görgey nicht mehr zu 
erreichen vermochte, diesen nur durch die 
Brigade Jablonowski verfolgen zu lassen, 
die zwei anderen Brigaden Csorichs aber 

ch Pest zu ziehen. Dort befanden sich 
mals nur zwölt Bataillone, die durch eine 
immerhin mögliche Offensive Perezels von 
der Theiß her bedroht erschienen. Nebst 
der Brigade Jablonowski war noch ein Detache- 
ment Simunichs u. die Brigade Götz zur Ver- 
folgung Görgeys in die Derastädte bestimmt 
worden. Götz rückte von Teschen u. Jablunkau 
{ Krenmitz; da jedoch die Übereinstimmung 
it den anderen Kolonnen nicht zu erzielen war, 
wurde sein vereinzelter Angriff am 17. Januar 
bei Turcsck abgewiesen, u. die ungarische 
Donau-Arınce vermochte nun fast zehn Tage lang 
}in den Derastädten zu verbleiben, wo sie sich 
| erholen u. die Disziplin wieder kräftigen konnte. 
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Als Görgey am 25. Januar von der Regierung 

Befehl erhielt, mit Möszäros in Verbindung 

zu treten, brach er in zwei Kolonnen nach 
auf, 








ärschen über if verschneite Gebirgtbergänge 
in Leutschau; dort erhielt Gürgey den Auftrag, 
nach Kaschau zu marschieren u. Schlick an. 
zugreifen. Dieser war durch Klapka festgehalten 
u. durch Dembinski (10000 Mann um Erlau) von 
3, der Österreichischen Iauptarme abgeschnitten, 
kö Görgey ließ am 5. durch die Division Guyon den 
von der Brigade Deym mit 1800 Mann verteidig- 
ten Braniszko-Paß, der dio Straße aus der 
Zips nach Eperjes u. Kaschau sperrl, mit stür- 
mender Hand nehmen. Am 9. Februar zog Görgey 
in Kaschau ein. Die ungarische Donau-Armee 
hatte die Strecke aus den Bergstädten bis nach 
Kaschau (250 km) in 14 Tagen zurückgelegt; an- 
gesichts der Jahreszeit u. des Hochgebirgscha- 
rakters des durchzogenen Landes ein belrächt- 
liche Leistung. Schlick erreichte nach mehrtäj 
gen Gewaltmärschen mit der Vorhut, Losoncz, 
wobei er sich schon in seiner linken Flanke des 
Angriffes einer Division orwehren mußte, die 
Dembinski entsandt hatte, Die beiden österreichi- 
schen Brigaden Götz u. Jablonowski, die am 14. 
Februar unter den Befchl des Feldmarschalleut- 
nants Ramberg traten, erreichten erst am 21. 
das unterdes von den Feinden geräumte Kaschau, 
wo die sieben Bataillone bis zum 29. verblieben. 
Simunich war es am 2. Februar gelangen, 
die kleine Festung Leopoldstadtl durch Kapitula- 
tion zu gewinnen, worauf er Komora einschloß. 
Windisch Grätz z0g einen Teil der Truppen 
heran u. verfügte un in der Hauptstadt über 
23 Bataillone, 96 Eskadrons u. 156 Geschütze. 
Das auf Szolnok ausgewichene ungarische Korps 
Perczel war Ende Januar auf etwa 16000 Mann 
‘bracht worden. Der Armoeoberkommandant 
'mbinski beabsichtigte, die Hoeresteile Klap- 
kas, Görgeys u. Porezels am rechten Theiß-Ufer 
zu vereinigen u, dann mit all diesen Kräften 
mach Pest vorzudringen. Auf die Nachricht vom 
Abmarsche Schlicks aus Kaschau versuchte je- 
doch Dembinski vorerst, diesem den Rückzug 
zu verlegen. Das ward durch die Uneinigkeit 
unter den Befehlshabern vereitelt. Windisch- 
Grätz sandte Schlick Verstärkungen entgegen, 
u. auf beiden Seiten suchte man nun eine 
scheidung. Dembinski begann am 17, Februar 
von Miskolez aus seine Bewegung nach Silden. 
Schlick rückte über Pöterväsär nach Gyönayös 
heran. WindischGrätz hatto Teile des 1. Korps 
unter Jellachich bei Czeglid zur Deckur 
rechten Flanke zurückgelässen u. war mit dem 
II. Korps über Gödölld u. Halvan vorgeyangen, 
über Jäsz-Bereny u. Hoves von der Brigade 
Zeisberg des 1. Korps begleitet. Szolnok ward 
von der Diigade Olinge des 1; Korps, beo- 
uchjet. Die Stärke der Österreichischen Haupt- 
kolonne betrug 131/, Dataillone, 13 Eskadrons u. 
102Geschütze. Die Hauptstadt blieb von sieben 
Bataillonen besetzt. Mit Schlick zusammen höch- 
stens 20000 Mann stark, gedachte Windisch- 
Grätz, Dembinski, dar nahezu über das Doppelte 
verfügte, enlgegenzutreien. Am 20. Februar 
drang das österreichische Gros auf der großen 
Straße frontal vor; das flankierende Eingreifen. 












































Neueste Zeit 


des 1. Korps entschied am 2 
Käpolna. 

Dembinski überschritt am 2. u. 3. März die 

Theiß bei Poroszlö u. sammelte seine Truppen 
bei Tisza-Füred. Die matte Verfolgung ließ ihm 
Luft u. stärkte das Selbstvertrauen der Ungarn. 
In der Besorgnis, daß Dembinski zu neuem An- 
rilt über Szolnok gogen Pest ausholon werde, 
Kührto WindischGrälz seine Korps in die Linie 
Kecskemöt—Czogled—Jäsz-Bereny zurück. Mit 
Ausnahme der Division Ramberg (sieben Batail- 
one), die am 8. März nach Heves gelangte, waren 
allo anderen in Ungarn befindlichen österreichi- 
schen Streitkräfte gebunden, u. zwar 8000 Mann 
vor Komorn, vier Bataillone in Öfen-Pest u. Puch. 
ner mit 18000 Mann in Siebenbürgen. Von ihnen 
konnte kein Mann mehr herangezogen werden, 
ebensowenig wie aus den anstoßenden Provinzen. 
u. aus Italien. Die kleine Armee geriet daher 
inmitten des aufständischen Landes in die miß- 
lichste Lage, da ihr auch das Kriegsministerium 
vor April keine Mannschaftsergänzungen zuzu- 
senden vermochte. 

Bei den Ungarn hatte die allgemeine Erbitte- 
rung über die schlechto Führung der Armec, 
der man mit Recht den Verlust der Schlacht 
von Käpolna zuschrieb, die Abselzung Dem- 
binskis zur Folge. An seine Stelle trat vorläufig 
Görgey, bis zum Eintreffen des zum Armeekom 
mandanten bestimmten Vetter. Görgey räumte 
das rechto Theiß-Ufer völlig. Damjanich, der 
das Kommando der ungarischen Streitkräfte bei 
Szolnok übernahm, verschob seine Truppen hin 
ter der Theiß nach Czibakhäza, setzte dort am 
5.März über denStromu. brachteder in$zolnok 
überraschten österreichischen Brigade Karger des 
1.Korps eine empfindlicheSchlappe bei (500 Mann 
Verlust). Ermutigt durch diesen Erfolg, beschloß 
Vetter, mit dei Gros der Armee eine Olfensive 
in derseiben Richlung, d.h. über Czibakhäza, 
durchzuführen. Die Bewegung wurde gut u. über. 
raschend eingeleitet, scheiterte aber an der Un 
entschiedenheit Vetters. Görgey griffam 19. März. 
den linken Flügel der Österreicher (Ramberg; 
bei Heves an u. drückte ihn langsam gegen 
Czegled zurück. Das Gros der ungarischen Armes 
rückte am 19. bis Nagy-Körös vor, ging jedoch 
am 20. März wieder über die Theiß zurück. Die 
bedenklichen Maßnahmen des österreichischen 
Führers blieben ungestraft. Trotz der Warnung 
208, WindischGrätz nunmehr seine Truppen 
noch weiter auseinander. Ende März stand der 
rechto Flügel bei Czogled, dor linke bei Balässa- 
Gyarmath. Görgey, der für den erkrankten 
Velter den Befchl übernahm, vereinigte das I., 
Ir, II. u. VII Korps am rechten Theiß-Uter 
u. gelangte am 1. April nach Käpolna. Er wollte, 
das Bergland von Gödölld umgehend, den recıı 
ten Flügel der Österreichischen Armee schlagen, 
Windisch-Grätz bei Pest festhalten u. sich über 
Waitzen nach Komorn wenden. Windisch.Grätz, 
ohne sichere Nachricht überden Feind, schwankt 
in seinen Entschlüssen u. griff zu dem Mittel 

r gewaltsamen Erkundung. Schlick ging am 
pril bis Halvan vor u. zog sich nach kurzem 
jefechte zurück, ohne Nachrichten zu bringen. 
Die Unsicherheit des österreichischen Feldherru 
mehrle sich. Er sandte starke Abteilungen nach 
verschiedenen Seiten aus, die zum Teil in den 


den Kampf bei 
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Neueste Zeit 


Bewegungsraumn des ungarischen Heeres stießen, 
ohne jedoch die Lage zu klären, Während der 
Hin- u. Hermärsche ward ein Teil des Korps 
Jellachich bei Täpio-Bicske von Klapka an- 
gegriffen u. wehrte sich mit Erfolg, mußte aber 
weichen, als das ungarische VIL. Korps, 
Wysocki, auf dem Gefechtsfelde erschien. 
Windisch.Grätz, von dem Wahn befangen, daß 
sich des Feindes Offensive gegen seinen linken 
Flügel richte, um den Weg nach Komorn zu 
gewinnen, suchte das Heil nicht in einer sieg- 
Teichen Schlacht, Er sammelte zwar seine 
Kräfte zum Teil bei Gödölld, schickte aber 
Divisionen Csorich u. Ramberg nach Waitzen. 














5 Am 6. April kam es bei Isaszeg zur Entschei- 


dung. Die Österreicher mußten nach Pest zurück- 
gehen. 

Görgey ließ zwei seiner Korps zur Beobach- 
tung stehen u. rückte mit dem RestnachKomorn, 
RRamberg aus Waitzen vertreibend (Csorich war 
in aller Eile nach Pest zurückgerufen worden). 
Aus Wien waren Verstärkungen für das Belage- 
ungskorps vor Komarn unterogs, di sich unler 
Wohlgemuth Gürgep hi Nagy-Sarlö ont 
gogenwarfen, vor der Öbermacht aber hinter die 

/aag weichen mußten. Die Einschließung 
yon Komorn war gesprengt, Görgey zog am 
22. April in ie Festung ein, Seine Truppen hat 
ten in 25 Tagen unter Gefechten, auf schlech- 
ten Wegen u. bei schlechtem Wotier 300 km zu- 
rückgelegt. 

Erst am 12. April erfuhr WindischGrätz in 
Pest den Abmarsch Görgeys nach Waitzen. 
Schon hatte er die Dispositionen zum Angriff 
ausgegeben, dem der Rückzug aufs rechte Donau- 
Ufer folgen sollte, als er abberufen u. durch 
den Feldzeugmeister Baron Welden ersetzt 
wurde. Vorläufig übernahm Jellaöi® das Armee- 
kommando u. verbot sofort den Angriff. Im un 

lücklichsten Augenblick trat der Wechsel des 
Befehlshabers ein. Dis zum 21. April Dlieben 
die Österreicher in Pest untätig. Dann mußte 
man dio Stadt räumen u. die Truppen nach der 
österreichischen Grenze zurückführen. Die öster- 
reichische Hauptarmeo zählte um diese Zeit 
41 Bataillone, 222 Geschütze, 61 Eskadrons 
mit einem Stande von 40000 Mann; das Be 
Iagorungskorps von Komorn, Simunich, dns 
aut die Insel Schütt zurückgewichen war, zählte, 
an 6000, Wohlgemuth mit dem IV. Korps an 
der Waag kaum 10000 Mann. Die unter Feld- 
marschalleutnant Vogel bei Dukla zusammen- 
fezogenen schwachen Brigaden Benedek, Harco, 
udwig, zusammen etwa 10000 Mann, sowie 
die in Südungarn stehenden Streitkräfte unter 
Nugent, die Peterwanlein umschlossen, endlich 
die serbischen Streitkräfte des Generalmajors 
TReodorovic im Banat kamen der Entfernung 
zogen, u. da sie übordies durch ungarische 
Truppen gebunden, waren, für eine Offensive 
'onau-Tal nicht in Betracht. Den Ungarn, 

die seit Januar außerordentliche Anstrengungen 
zur Vermehrung ihrer Wehrkraft gemacht hat- 
ten, standen Mitte April allein in den acht Korps 
erster Linie etwa 123000 Mann, 12000 Husaren 
u. 368 Geschütze zu Gebote, Der Landsturm 
konnte diese Streitkräfte leicht um die Hälfie 
vermehren oder, in zweiter Linie verwendet, die 
regulären Truppen für die Operationen verfügbar 

Alten, Handbuch 1. Hocr u. Flotte, 9. a 
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erhalten. Nehen der aus vier Korps bestehenden 
HauptarmeeGörgeys waren noch vorhanden: das. 
IV. Korps (Perezel) im Banat, das V. (Vecsey) 
an der Maros, das VI. (Bem) in Siebenbürgen 
u. das VIII (Guyon) in Komorn. 

Peregel alte inzwischen mi der Südarmee 
(dem IV. Korps) die Bäcska zurückge 
wonnen. Er brach bei Szegedin in diesen Land 
strich ein, drängte das serbische Hilfskorps 
Theodorovit am 22. März bei Szöreg zurück, 
wandte sich dann am rechten Theiß-Ufer gegen 
den Franzens-Kanal u. warf die Österreicher u. 
Serben gänzlich auf das Titler Plateau zurück. 
Seine hierauf gerichteten Angriffe wurden jedoch 
abgewiesen. Am 23. April ging er wieder über die 
Theiß, um im Einvernehmen mit Bem, der nach 
beendeter Eroberung Siebenbürgens mit 10000 
Mann, gogon Temeorär vorgedrungen war, 
nun auch des Banats zu bemächtigen. In 
Siebenbürgen war es schon im Oktober 1848 
zu blutigen Unruhen gekommen. In Maros-Väshr- 
hely stellten die Szekler ansehnliche Streitkräfte 
(sierBrigaden) auf, Diese wurden vom Komman- 
dierenden General in Siebenbürgen, Feldmar- 
schalleutnant Puchner, Mitte Dezember teils 
zersprengt, teils über Klausenburg an die Nord- 
ostgrenze Sichenhürgens zurückgeworfen. Doch 
konnte Puchner den Vormarsch Windisch-Grätz 
aut Ofen-Pest nur durch eine Bewegung von 
15000 bis 18000Mann von Klausenburg aufGroß- 
wardein unterstützen, da Kronstadt neuerlich 

u. Hiromszök bedroht wurde. Um 

hatten die ungarischen Truppen im 
‚Nordosten des Landes in dem polnischen General 
Bem einen lüchtigen Führer erhalten. Er drängte 
eine schwache Brigade von Nagy-Bänya auf Dees 
zurück, warf den Öberst Urban in die Bukowinn 
u. beseizte am 12. u. 18. Januar Maros-Väsärhely. 
Als, hierauf Puchner von Hermannstadt mit 
10000 Mann auf Maros-Väsärhely heranzog, 
rückte ihm Bem entgegen, warf ihn bei Szöke 
falva am 17. zurück u. folgte ihm 12. 
burg vor Hlermannstadt. Am 4. Felruar wurde 
Bern von Puchner geschlagen u. ging auf Piski 
zurück. Er ergriff jedoch, nachdem er sich 
entsprechend vorsärkt hie, am 0, Fehmmar 
ier die Offensive u. rückte, Puchner rechts 
Iassend, nach Marog-Väsärhely vor, um gegen 
Urban vorzugehen, der ihn von Bistritz aus be 
drohte. Bem drängte Urban über den Borgo-PaB 
bis Tihucza zurück u. wandte sich dann gegen 
den von MHormannstadt anrückenden Puchner. 
Infolge des Gefochtes bei Mediasch am 3. März 
mußte Bem zwar auf Schäßburg weichen; als 
aber Puchner eine Umgehung rechts in das 
Gebirge unternahm, fiel Bem über die in Me- 
insch zurückgelassene Besatzung her, warf 

u. rückte auf Hormannstadt, wo unierdes 
































eine kleine russische Truppenabteilung einge 





Wroffen war. Diese zog am 19. März üler den 
Rotenturm-Paß ab. Puchner ging mit seinen 
geschwächten Kräften auf Kronstadt zurück u: 
irat, als sich Bem am 20. mit den überlegenen 
ungarischen Kräften näherte, in die Walachei 
über. Die ungarische Regierung erachlele cs 
nun an der Zeit, Bem zur Eroberung dos Ba 
nals zu verwenden: Bem zog mit 10000 Mann 
durch das Eiserne Tor aut Temesvär u. zernierte 
die Stadt. Im Anschluß an die Operationen 
n) 
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Perezels ging er dann gegen das am 5, u. 
6. Mai bei Selatina--Weißkirchen aus der 
Walachei zu spät eingetroffene siebenbürgische 
Arımeekorps unter Feldmarschalteutnant Mal- 
kowski vor u. zwang es zum Rückzug üher 
Orsova in die Walachei. Perczel hatte unterdes 
Nagy-Becskerck am29. April, 
dann bei Tomasovacz am 6. Mai geschlagen 
u. am 10, Pancsova besetzt, so daß sich um diese 
Zeit das Banat bis auf Temesvär in den Händen 
der Ungarn befand, 

Ende April standen demnach die Aussichten 
für die österreichische Hocresleitung schlecht, 
wenn es nicht gelang, die Hauptarmee bedeutend 

ärken. Das war aber in der allernächsten 

Zeit nicht möglich, Wohl wäro die Entscheidung 
zugunsten Österreichs keinen Augenblick fraglich 
‚gewesen, wenn die siegreiche italienische Armee 
— an 100000 Mann — nach Ungarn hätte ge 
worfen werden können. Ilalien war aber noch 
lange nicht beruhigt, Venedig eingeschlossen, 
Mitielitalien in hellem Aufruhr, so daß eine 
Abberufung der Armee dem Aufgeben Italiens 
gleichgekommen wäre. Österreich sah sich da- 
hier genötigt, die schon früher angebotene Hilfe 
Rußlands anzunehmen, um so mehr, als die 
ungarische Nation durch die vom Debrecziner 
Reichstag am 14. April proklamierte Thron- 
entsetzung des Hauses Habsburg das 
letzte Band zerrissen hatte. Geschütz! vom 

' Jellachich, das bis zum 24. April in Pest 
blieb, trat Welden mit dem IT, u. III. Korps den 
Rückzug am rechten Donau-Ufer über Raab an, 
während das IV. Korps (Wohlgemuth) hinter der 
Wang blieb. Jellachichs Truppen, dio als Süd- 
armen selbständig zu operieren berufen waren, 
zogen auf dem rechten Donau-Ufer abwärts 
nach Essegg, um aus Kroatien, Slawonien u. 
aus der Militärgrenze neue Kräfte für die be- 
vorstehenden Üperationen zu schöpfen. In 
Ofen blieben vier Bataillone unter dem General- 
major Hentzi zurück. Nach Aufnahme der 
Truppen, die die Festung Komorn eingeschlossen 
hatten, wurde die Österreichische 
(Donau-Armee) in vier Armeekorps 
Anfang Mai mit dem rechten Flügel an der 
Raab, mit dem linken Flügel b 
stadll an der Wang aufgestellt. Die Waa 
Linie ward zur Verteidigung hergerichtet, Preß- 
burg verschanzt u. bei Deutsch-Altenburg eine 
zweite Brücke über dio Donan geschlagen. In 
dieser Lago, beide Donau-Uer beherrschund, go 
dachte Welden, seine Verstärkungen u. das An- 
rücken der russischen Armee abzuwarten. 

In den ersten Maitagen wäre es den Oster- 
reichern kaum möglich gewesen, einem kräf- 
tigen Angriff der Ungarn auf dio Waag-Linie, 
wozu fünf Korps bereitstanden, nachhaltigen 
Widerstand zu leisten. Görgey halle dies er- 
kannt u. zur Offensive geraten; die Regierung 
208 aber aus politischen Rücksichten vor, ihn 
init der Belagerung der nur durch vier Bataillone 
verteidigen alten Festung Ofen zu betrauen, 
Dieser Fehlgrilf ward zum Wendepunkt des 
Kriegsglückes. Görzey rückte Anfanz Mai mit 
30000 Mann vor Ofen-Pest u. lieb Welden 

gegenüber an den Waag u. bei Raab nur das 

Korps zurück, Infolge des Heldenmutes 
der Verteidiger nahm die Bezwingung Ofens 
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wider Erwarten volle drei Wochen in Anspruch 
u. verschaffte den Österreichern die Möglich 
keit, sich zu verstärken, u. den Russen, an der 
Norägrenze Ungarns, in Galizien 130000 Mann 
zu vereinigen, Von diesen Streitkräften wurde 
dio Division Panjutin mit der Eisenbahn von 
Krakau nach Mähren befördert, von wo sie zur 
Verstärkung der Donau-Armee’ marschierte. 

Gleich nach dem Falle von Ofen (21. Mai) war 
Görgey nach Komorn zurückgekehrt, Obwohl er 
dort Ende Mai über 60000 Mann verfügte, unter- 
‚nahm er doch bis gegen Mitte Juni keinerlei ent- 
scheidende Operationen. Am 30. Mai wurde 
Feldzeugmeister Baron Haynau an Stelle des 
erkrankten Welden zum Oberkommandanten 
aller Streitkräfte in Ungarn ernannt. Diese um- 
faßten bei Wiederbeginn der Operatione 

1, Die Donau-Armee: 1. Korps (Schlic 
garisch-Altenburg, II. Korps (Usorich) in der 
Schatt, II. Korps (Schwarzenberg) Odenburg, 
IV. Korps (Wohlgemuth) Tyrnau; zusammen 
70 Bataillone, 76 Eskalrons, 288 Geschütze, 
70000 Mann, wozu noch die russische Division 
Panjutin bei Predburg mit 10000 Mann kam. 

2.DieSüdarmeedesBanusdellachich. Siebe: 
stand aus vier Divisionen, zusamunen 32000 Mann, 
u. aus dem Zernierungskorps von Peterwardein 
unter Generalmajor Mayerhofer, 11000 Mann. 
Tellachich hatte sich bis Mitte Juni der südlichen 

















'he Armeekorps unter Feld- 
marschalleutnant Clam-Gallas, zwei Divisio- 
nen, 12000 Mann, standinderWalachei. Vondort 
brach es am 23. Juni auf, um mit dem russischen 
Milfskorps Lüdore in Siebenbürgen einzurücken. 

4. Das I. Reservekorps (Nobili) war im March: 
felde, das II. Reservekorps (Nugent) in Pettau in 
der Bildung begriffen 

‚Für dio eigentlichen Operationen waren kaum 
125000 Österreicher verfügbar, denen 200000 
Ungarn gegenüberstandeh 

1. Die obere Donau-Armee, Görgey, bei Ko- 
morn: I. Korps (Nagy Sändor), IT. (Asböth), III 
(Knezich), VII. (Pöltenberg), VIII (Klapka) u. die 
selbständige Division Krmöty; 70000 Mann. 

2. Die obere Theid-(Nord-)Armee, Demhinski, 
bei Kaschau, Eperjes, Munkäcs: IX. Korps (Wy- 
socki) u. Division Kazınezy, zusammen 20000 
Mann. 

3. Die Bäcs-Banator (Süd-) Armee, Perezel: 
IV. Korps (Töth) u. V. (Vecsey), 35000 Mann. 






























4. Die Besatzung von Poterwardein (Ris) 8000 
Mann; VI. Korps (Bem) in Siebenbürgen, 50000 
Mann; ein Reservekorps (Guyon) war im Ent. 
stehen. Außerdem konnten die Ungarn auf den 


Landstarm rechnen, 

Die starken Festungen Komorn u, Peter 
wardein befanden sich in den Händen der 
Ungarn, Temesvär, Arad u. Karlsburg im Besitz 
der Österreicher. Komorn war von den Ungarn 
in den Ieizten Wochen verstärkt, am rechien 
Donau-lfer in ein vorschanztes Lager verwan- 
delt u. mit 541 Geschützen armiert worden. 
Den Ausschlag mußten die nun in den Kampf 
eintretenden russischen Streitkräfte geben. Die 
Hauptarmee (120000 Mann) sammelte sich 
unter Fürst Paskewitsch in Galizien, u. zwar 
das II. Korps (Kuprijanow) u. das IV. (Tscheo 
daiew) bei Dukla, das III. (Rüdiger) bei Jor- 


zu 
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dandw. Die selbständige Armee des Generals 
Grafen Lüders konzentrierte sich mit 30000 
Mann in Ploesti (Walachei) u. mit 10000 Mann 
in Czernowitz u, sollte von Süden u. Nordosten 
in Siebenbürgen u. Ungarn einrücken. Sowohl 
die österreichischen als auch die russischen 
Armeen hatton selbständig zu operiefen. Haynau 
wollte das Gros der oberen Donau-Armoe süd 
lich der Donau nach Raab u. Komorn vor. 
schieben, die Waag jedoch mit dem II. Korps 
festhalten. Auf Komorn sollte auch der Marsch 
Paskewitsch” von Kaschau aus gerichtet sein. 
Dio ungarische Regierung hatte uach der Eı 
stürmung von Ofen weitgehende Pläne erwogen 
Vormarsch auf Wien, Eröffnung der Verbindung 
mit dem Meere über Fiume oder über die Türkei, 
um sich französischer oder englischer Hilfe zu 
versichern usw. Ihre Streitkräfte waren aber 
schr zersplitert. Görgey besonders plante den 
Durchbruch der österreichischen Aufstellung 
an der Wang. Am 16. Juni sollte das II. Korps 
den feindlichen rechten Flügel bei Farkasd u. 
Zsigärd angreifen, das III. Korps diesem folgen, 
Das 1. Korps ward bereilgestallt, um bei Szered 
überzugehen, sobald die österreichische Auf- 
stellung aufgerollt wäre; dann sollte es auf 
Diöszeg vorrücken. Das VIIL. Korps hatte in 
der Schütt zu operieren, um die linke Flanke 
der Armeo zu decken. Wohlgemuth behauptete 
sich jedoch diesen Angriffen gegenüber, bis dio 
Reservedivision Panjutin in Diöszeg eingetroffen 
war; darauf gingen die Ungarn hinter die Wang 
zurück. Einen kräftigeren Versuch, die Oster- 
reichische Linie zu durchbrechen u. auf Preßburg 
yorzudsingen, unternahm örgep am 21. Jun; 
Er rückte mil zwei Korps (II. u, [1L.) über Pored. 
auf Diöszeg, während das 1. Korps die rechte 
Flanke gegen Szered, das VIII. Korps die li 
in der Schütt deckte. Unlerstützt von der russi 
schen Division Panjutingelangesjedochden Östeı 
reichern, die Ungarn unter großen Verlusten in 
der Schlacht bei Pored zurückzuwerfen. 
Den Ungarn war bewieson worden, daß die 
Zeit der leichten Erfolge vorüber war. Ihre 
Zuversicht warı herabgestimmt. Im österreichi« 
schen Heere hob sich das Selbstverirauen. 
Haynau nutzte den Schlag von Pered aus, in- 
dem er die Armeeleile vom linken an das 
rechte Donau-Ufer zog. Die Ungarn hatten das 
Gros ihrer Streitkräfte um Neuhäusel versar- 









































melt, Am 26. erreichten das üsterreichische 
1: Korps Wioselburg, das IV. u. die 
Banjulln Ungarieirältenburg, „die Reser, 








division Ragendorf u. das über Odenburg vorge- 
gangene ILL. Korps die Gegend üstlich von Kapu- 
var. Das II. Korps blieb an der unteren Wang 
zurück, wohin auch die russischeDivision Grabbe 
von der Arva rücken sollte, Zwei ungarische 
Korps gingen am rechten Donau-Ufer nach Itaab, 
‚lie übrigen Kräfte wurden bei Komora versam- 
melt. Am 27. erkämpfte sich das Österreichische 
III. Korps den Übergang über die Raab bei 
Märczaltö u. drängte die Division Kmeiy auf 

cszpröm ab. Am 28. Juni hielten die Ungarn 














“ dem frontalen u. umfassenden Angriff auf Raab 


nicht lange stand; Görgey befahl den Rückzug 
nach Komorn. 

Haynau umstellte die weltgedehnten Ver- 
schanzungen südlich von dieser Stadt u. er- 
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wehrte sich vom 2. bis zum LI. Juli der wieder. 
holten Angriffe der Ungarn in hartnäckigen 





blutigen Gefechten bei £cs u. Komorn, in 
denen Görgey verwundet ward. Das üster- 
reichische III. Korps konnte nach Öfen abrücken, 

‚Am 14. beobachteten die Österreicher den Al 
marsch starker Kolonnen am linken Donau-Lfer 
von Komorn nach Osten. Haynau folgerte 
daraus den Rückzuy 





den größten Teil der ungarischen Donau-Armer 
mit den Streitkräften an der mittleren Theiß 
zu vereinigen. In Romorn blieben unter Klapka 
das II. u. VIII. Korps, etwa 20000 Mann u. 
66 Feldgeschütze, zurück. Haynau verständigte 
Paskewilsch vom Abmarsch der Ungarn in der 















Überzeugung, dad es ihm gelingen werde, den 
Ungam bei Waitzen den Weg zu verlegen. Er 
selbst voreinigte am 21. Juli die österreichische 





Donau-Armee mit Ausnahme des I. u. II. Korps 
bei Ofen-Pest. Paskewitsch hatte am 16. das 
russische II. u. III. Korps auf Waitzen entsandt, 
um den Durchbruch der ungarischen Armee zu 
verhindern. Trotz eines Gewallmarsches, der die 
Ungarn schon am 15, nach Waitzen brachte, 
stießen sie dort bereits auf die russische Vor. 











17. nach Balüssa Gyarmath, um über Miskolez 
ihr Ziel zu erreichen. 

Die ungarische Nordarmee unter Dembinski 
hatto ihre Kräfto am Südfuß der Karpathen ver- 
zettelt. Paskowilsch war um 16. Juni in 
Kolonnen aus, 1 aufgebrochen. Die Division 
Grabbe marschierte auf Alt-Sohl, das HIT. Korps 
(Rüdiger) über AltLublau, das IL. (Kuprijanow) 
über Barteld nach Eperjes, das IV. Korps 
(Tscheodajew) über den Dukla-Pad. Die Haupt 
macht erreichte, ohne ernsten Widerstand zu 
finden, Anfang Juli iskolez u. am 15. Hatvan, 
eine Vorhut Waitzen, wo sie den W 
der Ungarn verhinderte. Daß diese nach 
abbogen, ward nicht bemorkt, Paskewitsch 
glaubte sie im Rückzuge nach Kömorn u. lied 
Sich durch dio Nachricht, Perezel marschiere 
mit zwei ungarischen Korps von Czeglöd auf 
G040l1ö an, zum Kehrtmachen bestimmen. Die 
im oberen Gran-Tal angelangte Division Grabbe 
ward angewiesen, über Balässa Gyarmath heran. 
zurücken. Als Grabe dort eintraf, halte Gör- 
geys Annee die Stadt bereits durchschritlen. 
Grabbe folgte ihr über Losonez, konnte aber 
ihre Versammlung bei Miskolez (23. bis 21. Juli) 
nicht hindern. 

Um Görgoy zu ontlasten war Perezel mit dem 
neufor 1. u. mit dem aus Oberungarn 
verdrängten IX. Korps (zusammen 40000 Mann) 
am 18. Juli von Szolnok über Czeglid auf 
Hatvan vorgerückt u. dort auf russische Kaval- 
terie gestoßen. Perczel ging wieder auf Czogled 
zurück; os war ihm geglückt, Paskewilsch von 
der Verfolgung Görgeys abzulenken. Am 21. 
wandte sich Paskewitsch allerdings wieder 
gegen Görgey. Er ließ das IV. Korps (Tscheo- 
dajew), das bei Käpolna stand, nach Miskolez 
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übrücken. Mit dem II. u. III. Korps unternahm 
Paskewitsch einen Marsch über Poroszlö— 
Tisza-Füred: auf Debreczin, um Görgey dort zu- 
vorzukommen. Das russische IV. Korps er- 
reichte am 24. die Gegend von Miskolez, fand 
jedoch südlich von dor Stadt das Spitzenkorps 
Grgeys, Pöllenberg, aufmarschien Nachdem er 
am 28, die Division Grabe bei Gesztely zu- 
rückgewiesen hatte, konnte sich Görgey beiTokny 

















dem Angriff, 
fassung durch einen k 
Nagy-Kalld nach Großwardein zu entgehen ver- 
inoehte. Nur das zur Flankendeckung nach De- 
broczin hinausgeschobene I, Korps (Nagy-Sän- 

ugust ausein- 
andergesprengt. Gürgey erreichte am 10. August 
Arad u. konnte sich mit Dembinski vereinigen. 
Freilich war sein Heer fast auf die Hälfte zu- 
sammengeschmolzen. Paskewitsch kam erst am 
9. August nach Großwardein u. blieb dort bis 
zum 14. stehen. 

Die Ereignisse bei der Österreichischen Süd- 
armee hatten sich inzwischen, seit Beginn des 
Sommers, folgendermaßengestaltet: Jellachich 
sollte mit seinem 1. Korps die Korps Mayerhofer, 
Theodorovit u. Malkowski vereinigen. Ihm war 
lie Richtung auf Szegedin angegeben worden. 
Daher hatte Jellachich seine Haupikräfte (etwa 
34000 Mann) um Essegg versammelt, trat am 
18. Mai den Marsch auf Slankamen an, setzte 
am 4. Juni über die Donau u. nahm das ver. 
schanzie Titier Platean ein. Von dort aus griff 














„er am 7. bei Kacz das Korps Perczel (10000 


Mann) an u. zersprengte es. Die ungarische Süd- 
armee würde Mitte Juli durch die Division 
‚Kmöty, die im Gefechte bei Raab von der Donau- 
Armee abgedrängt worden war, vorstärkt u. unter 
den Bofehl Veltrs gostelt. Sie zählte jetzt, 
einschließlich der Besatzung von Peterwardein 
u. Neusatz, 45000 Mann. Vetter beschloß, Jel- 
Iachich sofort anzugreifen, zu schlagen u.dann die 
Armee Haynaus auf ihrem Marsche von Ofen- 
Pest ostwärts in der Flanke zu bedrohen. Jel- 
lachich war in seiner Stellung hei Verbäsz, $zent- 
'Tamäs, Alt-Becse stehengeblieben. Auf die Nach 
richt von der Zusammenziehung der ungarischen 
Südarmeo bei Maria-Theresiopel u. vom Er- 
scheinen ungarischer Truppen bei Zombor ent 
schloß er sich, einen Schlag gogen Maria. 
Theresiopel zu führen. Vetter rückle ihm ent 
gegen u. brachte ihm eine empfindliche Schlappe 
bei (Hegyes). Jellachich mußte über die Donau 
zurückgehen. 

Als der Einmarsch der Russen bevorstand, 
kehrten Bems Streitkräfte aus dem Banat nach 
iebenbürgen zurück. Ende Mai standen etwa 
25000 Ungarn bei Maros-Väsärhely u. Rlausen. 
burg, 8000 in Bistritz u. kleinere Detachements 
hei Hermannstadt, Kronstadt, in der Csik u. vor 
Karlsburg. General Lüders marschierie Ende 
Juni mit 25000 Mann aus dor Walachei nach 
Kronstadt u. besetzte Hermannstadt. Das üster- 
reichische Korps Claın (12000 Mann) wurde 
von Rimnik nach Kronstadt vorgeschoben. Bem 
hatte inzwischen im Norden Siebenbürgens 
gegen den aus der Bakowina eingedrungenen 
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Clam am 20. Juli bei Sepsi. 
an, drängte ihn zurück u. fiel in 
ein. Am 28. Juli kehrte er nach Maros-Väsärhely 
zurück. Dort erfuhr er den Anmarsch des Gene- 
rals Lüders von Ilermannstadt auf Schäßhurg u. 
griff ihn von Szekely-Keresztür her am 31. an. 
Zurückgoworfen, märschierte er über Maros. 
Västrhely auf Hermannstadt u. vertrieb die dor- 
tige russische Besatzung. Als aber Lüders so- 
fort nach Hermannstadi zurückkehrte, geriet 
Bem am 6, August zwischen zwei Gegner u 
wich auf Piski aus, Mittlerweile war Clam in 
Csik-Szereda u. Groienhjelm in Maros-Väsärhely 

gerückt, Siebenbürgen befand sich in den 
Händen der Verbündeten. Bem zog sich mit dem 
Reste seines Heeres gegen das Danat zurück u. 
eilte selbst nach Temesvär voraus. 

Haynau war am 22.Juli mit der Österreichi- 
schen llauptarmee von Ofen-Pest aufgebrochen 
u. in breiter Front mit dem III. Korps auf 
Maria-Theresiopel u. mit dem IV. Korps u. 
der Reservedivision auf Szegedin marschiert. 
Porezel zog sich vor Haynau nach Szegedin 
zurück, wohin auch die Armoe Vettors aus der 
Bäcska beordert wurde. Dembinski, der nun 
dort den Oberbefehl über die vereinigten Streit 
kräfte, 60000 Mann, wieder übernahm, wollte 
Haynau bei dem verschanzten Brückenkopf von 
Szegedin so lange aufhalten, bis Görgey sich 
mit ihm vereinigt haben würde. Haynau ent. 
sandte jedoch das dem Einschließungskorps von 
‚Komorn entnommene 1.Korps über Alnr auf 
Makö an der Maros in den Rücken der Ungarn. 
Das am 31. Juli in Maria-Theresiopel angelangte 
IT. Korps wurde nach Alt Kanizsa an der Theid 
vorgeschoben, um von dort aus dasselbe Manöver 
durchzuführen. Das IV. Korps u. die Reservedivi- 
sion hatten das verschanzte Lager von Szegedin 
in der Front anzugreifen. Dembinski räumte aber 
den für seine Armee zu ausgedehnten Brücken 
kopf u. nahm bei Szöreg Stellung, um die Oster- 
reicher beim Heraustrelen ans der Enge anzu 

reifen. Auf die Nachricht von den Bowegun; 

ies feindlichen I. u. III. Korps unterließ er aber 
den Angriff, Er wollte den Rückzug antreten, 
wurde jedoch am 5. August in ein scharfes Ge > » 
fecht verwickelt u. erlitt große Verluste. Die 
Schlacht bei Szöreg verschaffte den Oster- 
weichern den Eintritt in das Banat u. ermög 
lichte am 6. die Vereinigung mit dem I. u. 
IIL.Korps. Dembinski ging auf Temesvär zu- 
rück, zog das Belagerungskorps Vöcsoy (10000 
Mann) u. die Division Kmöty (15000 Mann) an 
sich u. stellte sich am 9. zwei Stunden west 
lich von der Stadt, am Nyäräd-Bach, zur 
Schlacht. Das ungarische Heer (60000 bis 70.000. 
Mann, 7000 Reiter u. 164 Geschütze) wurde bis 
zurVernichtunggeschlagen. Seine Restezogensich 
‚nach Lugos zurück, wo sie sich in verschiedene 
Gruppen auflösten. Das österreichische 1. Korps 
war bei Kloin-Zombor mit seiner Hauptkraft über 
die Maros gegangen, hatte am 9. die nördliche s + 
Flanke der Armeo Haynaus gegen Görgey bei 
Arad gedeckt u. drängle dessen Vorhut am 10. 
bei Vinga zurück. Auf die Nachricht von der 
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iederlage bei Temesvär ergab sich Görgey am 
18. August 1840 bei Vilagos dem russischen 
General Rüdiger. 25000 Mann streckten die 
Waffen, 100 Kanonen wurden erbeutet. 

Nach dem Abmarsche des österreichischen 
1.Korps waren vor Komorn am Nordufer nur 
zwei Brigaden, am Süduler eine Brigade zu. 
tückgeblieben. Klapka griff am 3. August mit 
20000 Mann im Acser Wald u. bei Puszta Her- 
käly an u. sprengte die Einschliedung. Die Oster- 
reicher mußten bis Ungarisch-Altenburg u.an die 
untere Waag zurückgehen, gefolgt von Klapka, 
der am 5. Raab besetzte u. sogar gegen die 
österreichische Grenze streifen ließ. Aus Wien 
wurden Klapka alle verfügbaren Truppen, drei 
Brigaden, entgegengestellt; ja, es ward sogar von 
der Hauptarmoe Haynaus eine Brigade, unmittel- 
bar vor der Schlacht bei Temesvär, auf Komorn 
zurückgesandt. Die ‚Festung wurde ubermals. 
eingeschlossen. Das Kommando über die Ein 
schließungstruppen, die nach u. nach auf 50000 
Mann verstärkt würden, übernahm zuorst Nu- 
gent, späler Haynau selbst, u. dieser schloß 

















. endlich am 27. Septomber mit Klapka eine Kapi- 


tulation ab. Die Ungarn mußlen Komora räu- 
‚men. Unterdes hatte sich auch Peterwardein 
ergeben. Die große magyarische Erhebung war 
gescheitert. 

Literatur: H. Dembinski, Denkwürdigkei- 
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terfeldzug 1848-1849 in Ungarn (N 
A. Görgey, Mein Leben u. Wirken in Ungarn 
in den Jahren 1848 u. 1849 (Leipzig 1852); W. 
Rüstow, Geschichte des ungarischen Insurrek. 
tionskrieges in den Jahren 1848 u. 1819 (Zürich 
1860); v. Horsetzky, Kriegsgeschichtliche 
Übersicht der wichtigsten Feldzüge der letzten 
100 Jahre (Wien 1888); A. Wacquant, Die 
ungarische ‚Donau-Armeo 1S4B-1E40 (Drnlau 

1548. Oktoberkämpfe in Wien, 
(Karte30) InWienhatteam 13.März 1848ein Auf- 
ruhr Meiternichs Sturz herbeigeführt, u. das Volle 
erzwang in einem zweiten Aufstand am 15. Mai 
die Berufung eines Reichstages. Am 6. Oktober 
brach die revolutionäre Bewegung heftiger als 
zuvor aus. Das Militär machte mit dem Volke 
gemeinsame Sache, der Hof floh nach Olmütz. 
Jellachich u.Windisch-Grätz rückten gegen. 
dio aufrührerische Stadt vor, in der ein früherer 
Offizier, Messenhausen, u. der Pole Bem den 
Befehl führten. Vom Frankfurter Parlament 
waren Robert Blum u, Fröbel zur Anfeuerung 
der Aufrührer herbeigeeilt. Siegreiche Gefechte 
Windisch-Grätz’ am 26, u. 28. Oktober bewogen 

















36 die Stadt aın 30. zur Ergebung. Der Anmarsch 


der Ungarn rief aber neue Kämpfe hervor, die 
erst nach dem Siege Jellachichs über die Ma 
gyaren bei Schwechat am 1. November mit 
der Einnahme Wiens endeten. Messenhausen 
u. Blum wurden nebst anderen Führern stand- 
rechtlich. erschossen. 

Literatur: Blum, Robert Blum (Leipzig 
1878); A. Pichler, Das Sturmjahr. Erinne: 
rungen aus den März- u. Oktobertagen 1848 
(Berlin 1903); Czeike, Aufmarsch der öster- 
teichischen Armee gegen die Revolution im Ok- 
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ober 1848 (Mitteilungen des k. u. k. Kriegs- 
archivs, Wien 1906); derselbe, Die Cernierung 
u. Erslürmung Wiens im Oktober 1848 (Nit- 
teilungen des k. u. k. Kriegsarchivs, Wien 1909). 

1548 — 1850. Deutsch-Dünischer 
Krieg. (Karte 33) Durch die revolutionäre 
Bewegung in Kopenhagen vom März 1818 war 
‚König Friedrich VIL. von Dänemark in dio Ge- 
walt der eiderdäinischen Parlei geraten u. hatte 
die Einverleibung Schleswigs ausgesprochen. 
Er brach damit die alten Verträge, die die 
Seiständigkeit Schleswig u, seine Verbindung 
mit dem deutschen Bundeslande Holstein ge- 
währleisteten. Die Bevölkerung der Herzogtümer 
rüstete sich zum Widerstande. Es wurde. eine 
provisorische Regierung unter dem Prinzen 
Friedrich von Noor, dem Grafen Friedrich 
Reventlow u. dem Präsidenten Wilhelm 
Beseler gebildet u. die Feslung Rendsburg 
besetzt. 

1838. Um sich Schleswigs zu versichern, das 
den Gegenstand des Streiles bildete, wurden 
die völlig unfertigen schleswig-holsteinischen. 
Truppen schon Ende März nach Flensburg vor- 
geschoben. Dort bezogen sie, etwa 2000 Mann 
Stark, unter dem General v. Krohn eine schr 
zerspliterte, in der rechten Flanke durch die 
dänische Flotte bedrohte Stellung. Amn 9. April 
von ungefähr 10000 von Norden u. Nordosten 
anrückenden Dänen unter General v. Hedemann 
angegriffen u. in der linken Flanke umgangen, 
mußten die Schleswig-Holsteiner nach Süden 




















preußische Kräfte u. eine Div 
korps sammelten sich an der Eibe bei Harelberg 
u. Harburg. Die schloswig-holsteinische Armes 
wurde unter preußischen Offizieren geordnet. 
Die von Preußen cingeleiteten Verhandlungen 
mit der dänischen Regierung scheiterten. Zuerst 
übernahm der hannoversche General Halkett, 
dann, am 22. April, der preußische General 
Y. Wrangel den Öberbefchl über die inzwischen 
versammelten 14000 Preußen, 11.000 Hannove- 
raner, Oldenburger, Mecklenburger u. Braun- 
schweiger, sowie über 9000 Schleswig.Holsteiner 
u. Freiwillige. — General v. Wrangel beschloß, 
die Dänen, die bei Schleswig abwartend stehen‘ 
geblieben waren, am 24. April umfassend mit 
der preußischen Division u. Teilen der Bundes 
truppen u. schleswigholsteinischen Truppen an- 
zugreifen. Da aber die preußischen Voriruppen 
allzu ungestim vordrangen, kam es schon 
am 23. zur Schlacht bei Schleswig. Die 
Dänen wurden geschlagen; aber trotz der Um: 
chung, die gegen ihre beiden Flanken angesetzt 
worden war, enlkamen sie über ldstedt mach 
Flensburg. Aus politischen Gründen zog Wrangel 
die Bundestruppen durch die Reihen der sieg- 
reichen Preußen nach vorn. Die Spitze des Bun- 
deskontingents traf am 21. bei Oversee nur noch 
auf die unvorsichtig lagernde Nachhut der Dänen. 
Das Gros räumte Flensburg eilig u. entzog sich 
durch den Übergang nach Alsen weiterer Verlol- 
gung, Ein Batallon u, die Reiter blieben zum 
‚chutze Jütlands auf dem Festlande zurück. 
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Gelegenheit, Dänemark durcheinen schnellen, ent- 
scheidenden Schlag zum Nachgeben zu zwingen, 
hatte man versäumt; denn dor Hauptteil der däni- 
schen Streitkräfte war den deutschen entrückt, 
die den Mangel einer Kriegsflolte schwer emp- 
fanden. Währenddie Beobachtunggegen Alsender 
Bundesdivision übertragen wurde, besetzten die 
preußischen u. schleswig-holsteinischen Truppen 
Anfang Mai ohne Schwertstreich den südöst- 
lichen Teil von Jütland einschließlich der ver- 
lassenen Festung Frederiein. Weitere Unterneh- 
mungen verbot der Einspruch von Rußland, Eng- 
land u. Schweden. Am 28. Mai drängte Gene- 
ral v. Hodemann mit neugestirkter Kraft di 
schwachen Vorposten der Bundesdivision auf 
der Halbinsel Sundewitt bis in Höhe von Graven- 
stein zurück (Gefecht bei Düppel-Nübel- 
mühle) u. nahm auf den Düppler Höhen eine 
Aufstellung, die, von den dänischen Schiffen u. 
den Strandbatterien auf Alsen flankiert, schr 
schwer anzugreifen war, auch jedes Vorgehen 
nach Norden in der Flanke bedrohte. General 
v. Wrangel ward hierdurch u, durch politische 
Rücksichten bewogen, seine Truppen südlich 
von Apenrade zu vereinigen. Ein Angriff preu- 
scher u. hannoversch-mecklenburgischer Trup- 
pen auf dio Dänen im Sundewitt mußle, mit un- 
zulänglichen Kräften unternommen, unter Vor- 
lusten abgebrochen werden (Gefecht bei Nü- 
bel-Düppel, 5.Juni). Dagegen ordnete Wrangel 
für den 28. Juni den Vormarsch aller verfügbaren 
Truppen auf Hadersleben an. Der Gegner unter 
Hodemann wußte sich aber nach einem un- 
bedeutenden Kampfe mitschleswig-holsteinischen 
Vortruppen (Gefecht bei ladersleben, 28. 
Juni) der Umklammerung durch nächtlichen 
Rückzug nach Jütland zu entziehen. In 
zwischen war Schwoden offen auf Dänemarks 
Seite getreten u. hatto Truppen nach Fünen über: 
gehen lassen. Außland drohte mit bewaffuciem 
Eingreifen. Die Schlagkralt der deutschen 
Staaten war durch die inneren Unruhen, die der 
Feldarmee durch das Fehlen einer Marine go- 
hemmt. Die Dänen konnten sich auf ihre Inscln 
stützen; daher schien ein entscheidender Schlag 
gegen sie unmöglich, während Dänemark den 
deutschen Handel durch Blockade der Häfen u 
Wegnahme vieler Schiffe schwer schädigte. Unter 
diesen Umständen glaubte Preußen, den Kampf 
trotz des geringen Entgegenkommens Dänemarks 
durch den Waffenstillstand von Malmö 
vorläufig beendigen zu müssen (26. Augus) Die 
Feindseligkeiten sollten sieben Monate unter- 
brochen, Schleswig-Holstein sollte ciner preu- 
Bisch-dänischen Kommission zur Verwaltung an- 
vertraut u. im wesentlichen von den heiderseiti 
gen Truppen geräumt werden. Die Schwäche des 
ängeblich geeinten Deutschlands war hiermit 
trotz allen Erfolgen auf dem Schlachtfelde offen 
kundig dargetan. 

1849. Nachdem die Friedensverhandiungen in 
L.ondon ergebnislos geblieben waren, kündigte 
Dänemark zum 20. März 1849 die Waffenrulie 
Für den neuen Kampf bot die Reichsgewalt in. 
Frankfurt ungefähr 50000 Mann aus allen Bun- 
desstaaten, mit Ausnahme Österreichs, unter dem 
preußischen General v. Prittwitz auf. Weder 
dem Deutschen Bunde noch Schleswig.Ifolstein 
war es gelungen, währen des Winters Scestreit 
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kräfte zu schaffen, die es ermöglicht hätten, 
den Dänen auf ihre Inseln zu folgen oder dir. 
Blockade der deutschen Häfen zu verhindern. 
Der neuernannte dänische Oberbefehlshaber, 
v. Krogh, beabsichligte, den im Sundemitt 
vereinzelten Schleswigklolsteinern unter dem 
General v. Bonin mit dem aul Alsen versam- 
melten Gros u. dem an der jütischen Grenze 
stehenden Nordkorps zu Leibe zu gehen, wäh- 
rend die Flotte gegen die Ostküste der He 
zogtünmer demonstrieren sollte. Dieser Angriff 
aber, erst am 3. April eingeleitet u. wegen der 
inzwischen angelanglen deutschen Verstärkun- 
gen mit Außerster Vorsicht ausgeführt, erreichte 
ur eine zeitweilige Besetzung von Hadersleben u. 

das Zurückdrängen der schleswig-holsteinischen 
Vortruppen aus der Gegend von Düppel. Die 
dänische Marine erlitt im Kampfe gegen die 
Strandbatierien von Eckernförde schwere Ver- 
luste (6. April). Die Stellung im Sundewitt ware iu 
trotz siegreicher Abwehr des Angriffs der han 
noverschen Brigade Wynecken (Gefecht bei 
Ulderup, 6. April) wieder geräumt u. der gr-« 
Bere Teil des dänischen Gros nach Fünen über- 
führt. Von dort sowohl wie von Alsen wollte 
man die etwa nach Jütland vorrückenden Deut- 
schen in Flanke u. Rücken fassen. Der Bundes- 
eldherr u. die schleswigholsteinische Statt 
halterschaft, sowie die deutsche Zentralgewalt 
wünschten gleichermaßen den Einmarsch in 
Jütland; aber die preußische ‚Regierung ver- 
hinderte ihn angesichts der Drohungen Ruß- 
lands. Prittwitz konnte nur die schwachen im 
Sundewitt_ zurückgebliebenen dänischen Abtei- 
lungen in den Sonderburger Brückenkopf zurück 
werfen (Gefecht bei Düppel, 18. April). Der 
Einmarsch in Jütland ergab sich aber aus dem 
von den schleswig-holsieinischen Vortruppen 
herbeigeführten Gefecht bei Kolding (1. 
April) von selbst. Die Schleswig-Holsteiner be- 
haupteten sich bei Kolding aus eigener Kraft 
auch gegen den, Angeiff des nunmehr in Jütland 
vereinigten dänischen Gros (eweites Gefecht bei 
Kolding, 23. April). Am 6. Mai erhielt Prit 

witz die Erlaubnis zur Aufnahme der Olfensive 
Am folgenden Tage gingen die Schleswig.Hlo! 
Steiner in nordösllicher, die Preußen in nörd 
licher Richtung aus der Gegend von Rolding vor. 
Die Preußen warfen die ihnen gegenüberstehende 
Brigade Rye nach leichtem Kampfe in nördlicher 
Richtung zurück (Gefecht bei Alminde) lie 
Ben sio aber am 9. nach Norden entschlüpfen 
(Gefecht bei Veile), während die Schleswig-llol 
Steiner das dänische Gros zum Rückzuge nach 
Fredericia zwangen (Gefecht, bei Gudsd) 

u. dieses auf der Landseite abschlossen. Da 
Prittwitz die preußische Division bei Veile 
anhielt u. gegen das gut befestigte Fredericia 
nichts auszurichten war, entstand eine Opera 
tionspause, die bei der kritischen Lage Deutsch 
lands den Dänen zustatten kommen mußte. —Die 
Pauso wurde ausgefüllt durch das Vorsch 

der preußischen u, bay n Truppen 
Aarhus hinaus, durch zahlreiche, nicht immer 
erfolgreiche Streifzüge u. Beitreibungen in Jüt 
land u. durch neue Unterhandlungen. — Inzxi 
schen (4. Juni) hatte der Soezeugmeister der 
eben gegründeten deutschen Marine, Bromme, 
das dänische Blockadegeschwader mit drei 
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DampfernheilfelgolandohneErfolgangegriffen. 
-— Der jetzigo dänische Oberbefehlshaber, Gene- 
ral y. Bülow, benutzte die Lage in geschick- 
ter Weise, um alle verfügbaren Kräfie aus 
Jütland u. Alsen nach Frodericia heranzuführen 
u. den Feldzug durch einen vollen Sieg über 
ie vereinzelte schleswig-holsleinische Division 
zu beendigen (Schlacht bei Fredericia, 6. 
Juli 1849). Unter dem Eindruck dieses unerwar- 
teten Ereignisses wurde durch den am 10. Juli 
in Berlin abgeschlossenen Walfenstillstand 
ganz Jütland aufgegeben, fürSchleswig eine preu- 
Bisch.dänische Verwaltungskommission einge- 
setzt, das Bundesheer aufgelöst u. das schleswig. 
holsteinischeKorps nach Holstein zurückgezogen. 
1850. Kampf der Schleswig-Holsteiner. 
Während des Watfenstillstandes verstärkte die 
holsteinische Regierung ihre Armee für den letz- 
ten Entscheidungskampf, den sie nun allein aus- 
zufechten hatte, da Preußen sich nach dem am 
2.Juli 1850 abgeschlossenen Frieden von Ber- 
in völlig aus dem Streit um die Herzogtümer zu- 
tckzog. Als Ale in Schleswig stehenden, pre 
Bischen Truppen am 14. Juli das Land ver- 
Nieden, rückte die au 27000 Mann angemachtene 
schleswig-holsteinische Armeo unter ihrem neuen 
Führer, v. Willisen, bis Idstedt vor, wo si 
wenigstens den südlichen Teil des stritüigen 
bietes der Kieler Regierung sicherte. Willisen 
versäumto die Gelegenheit, die bei Flensburg 
sich sammelnden dänischen Kräfte einzeln zu 
schlagen, u. als er schließlich in ungünstiger 
























. Stellung am 25. Juli mit etwa 37000 Mann an- 


gegriffen wurde, erlitt er, hauptsächlich durch 
seine unsichere, ungeschickte Führung, eine Ni 

derlago (Schlacht bei Idstedt). Obwohl die 
Dänen mehr golitten hatten als ihre Gegner, 
entschloß sich Willisen voreilig, seine Truppen 
unter die Kanonen von Rendsburg zurückzufüh. 
ren. Trotzdem er bald ebenso stark war wi 

die Dänen, verfiel er dort in vollkommene Ui 
tätigkeit, die nur durch die verfehlten u. verlus 
reichen Unternehmungen gegen Missunde (1: 
September) u. das den Dänen ohne Not ü 

lassene Friedrichstadt (27. September bis 



















. 4. Oktober) unterbrochen wurde. Nach weiteren 





zwei Monaten untäligen Wartens wurde Wi 





Inzwischen hatte sich aber nicht nurdie dänische 
Armee am Dannewerk so verslärkt, daß ein An- 
griff vorläufig nicht ausführbar war, sondern 
auch die politischen Verhältnisse, hatten sich 
derartig zu un schleswig-Holsteins ver- 
schoben, daß eine Fortsetzung des Kampfes un 
möglich wurde: Preußen hatte sich durch die 
Konvention von Olmütz Österreich gegenüber 
verpflichtet, die schleswig-holsteinische Frage 
ganz in dänischem Sinne zu regeln. Preußische 
u. österreichische Kommissare führten vom Ia- 
muar 1851 ab die Auflösung der schleswig.hol. 
steinischen Armee u. den Ühergang der lieg; 
rangsgewalt in dänische Hände durch. 
Literatur: Beihefte zum Militär-Wochon- 
blatt 1852: Darstellung der Begchenheiten des 
Deutsch-Dänischen Krieges 1848 (Borlin 1852); 
Graf v. Baudissin, Geschichte des Schles. 
ü 'hen Krieges (Hannover 1862); 
v. Moltke, Militärische Werke, Bd. II, Teil 1 
(Berlin 1893); v. Sybel, Die Begründung des 
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Deutschen Reiches, Bd. 11 bis IIT (München u. 
Berlin 1901). 

1849. Dresdener Aufstand. Da 
König Friedrich August von Sachsen die 
neue Reichsvorfassung nicht anerkennen wollte, 
brach eine revolutionäre Bewegung aus, Barri- 
kaden wurden in der Hauptstadt errichtet, um 

io vom 4. bis 9. Mai gekämpft ward. Mit Hilfe 
reußischer Bataillon konnte die Erhebung am 

). Mai unterdrückt werden. 

1850-1864. Taiping-Aufstand in 
China. (Karton 50 u. 50a) Ursprung u. 
erste Erfolge derEmpörung. Ein sirebsamer 
südchinesischerBauernsohn, Hung-seu-tsuen, 
der sich durch das Nichtbestehen der ersten 
Prüfung 1837 mit 24 Jahren von dem Eintritt 
in die Mandarinenlaufbahn ausgeschlossen sah, 
ergab sich jahrelang seinen Visionen u. dem 
Studium christlicher I.chren. Daneben schürto 
or die alto Feindschaft seiner Stammesgenosser 
der Hakka (di. Fremde) gegen die Panti (d. 
Einheimische), Seit 1848 benutzte or den Wider- 

‚gen die Mandschu-Dynastie, die infolge 
des Opiumkrieges (1840-1848) ihr Anschen ver- 
toren hatte, zu einor Verschwörung gegen dio 
Zentralregierung. Im Mai 1850 nahm er den 
Titel Tien Wang („Uimmelsfürst") an u. be- 
hauptete, als jüngerer Bruder Chrisli ein neues 
Reich begründen zu müssen, Er bezeichnete sein 
Zeitalter als Tai-ping, d.h. „Grober Friede", 
ernannte fünf Bandenführer zu Unterkönigen u. 
überrumpelte Nanking 1859. Dort hielt or Hof 
in den alten Palästen dor Ming-Dynastie, u. von 
dort sandte er Here aus, um Peking zu er- 
obern. Sie wurden aber sämtlich geschlagen, u. 
Zwistigkeiten zwischen dem Oberhaupt u. zwei 
Unterkönigen, die im Felde das meiste getan 
hatten, schwächten die Empörer. Der eine Unter- 
könig, Tung Wang (d.h. der Östliche König), 
wurde im August 1856 auf Anstiften des Tai 
pingherrschers ermordet. Der andere, I Wang 
(d.h. der Vizekönig), verpflanzte den Aufruhr 
nach der Provinz Sze-tschwan. Der untere Jang- 
tsckiang blieb im ungestörten Besitze der Em- 
pörer bis Ende 1859. 

Rückwirkung der französisch.engli- 
schen Expedition (1859-1860). Die Zontral- 
regierung halte nur geringe Kräfte nach dem 
Süden zur Niederwerfung des Aufstandes ge- 
sandt, weil ihr cin Kriog mil England u. Frank- 
reich drohte. Die Weigerung, die abgeschlosse- 
nen Verträge üher die Offnung von fünf Häfen 
zu vollziehen, führte eine französisch-eng- 
tischo Expedition herbei. Nach Eroberung 
der Tuku-Forts war zwar der Friede von Tien: 
tin 1858 geschlossen warden; die C 
suchten aber seine Ausführung unm 
machen. Bei dem Versuch, die wieder gesperrie 
Einfahrt in die Peiho-Mündung zu erzwingen, 
vorlor der englische Admiral Sir Hope Grant 






















































kleineren Vertragshäfen Vor) 
um Schiffe u. Waffen zu kaufen u. Unterstützung 
gegen den gemeinsamen Feind zu gewinnen. 
ÄlS die Aufständischen einen Vorstoß gegen die 
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Chinosenstadt von Schanghai vorbereiteten, 
sammelten sich im Hafen die französischen u. 
englischen Kriegsschiffe. Unter den fremden 
Kaufleuten u. Seeleuten gab es viele, die den 
von „christlichen Ideen” beeinflußten Empörern 
zuneigten, Aber auf Bitten der chinesischen Orts- 
behörden erklärten die Verbündeten sich für den 
Schutz von Schanghai, obwohl die Regierungen 
verkündet hatten, daß sie sich in die inneren 
Wirren nicht einmischen. wollten. Die reichen 
chinesischen Kaufleute in Schanghai stelten 
dem Taotai Wu Geld zur Verfügung, um Euro- 
päor für den Kampf gegen die Aufrührer zu ge- 
winnen. Zwei amerikanische Abeuteurer, Ward 
u. Burgevine, brachten ein paar Kompagnien 
zusammen, zu denen später noch Manilaleute 
ängeworben wurden. Andererseits hatten auch 
die Aufständischen europäische Ratgeber. Ein 
Angriff auf Schanghai am 18. u. 19. August 
wurde durch britische Truppen u. die als Erei- 
willige kämpfenden freinden Kaufleute zurück- 
geschlagen. Die Grausamkeiten der Taiping-Em- 
pörer, besonders die Ermordung der, auf dem 

‚ande vorgefundenen katholischen Missionare, 
drängte die Verbündeten auf dio Seite der Man- 
üschus, obwohl im September 1860 der Marsch 
von der Peicho-Mündung nach Peking angeireten 
wurde. Die Eroberung der Taku-Forts u. die Ein- 
nahme von Peking führten nach Zerstörung des 
Sommerpalastes im Oktober zum Frieden von 
Peking. Die Zentralregierung erlaubte jetzt die 
Errichtung von Konsulaten u. Handelsnielerias 
sungen im Jang-ise-Tale, besonders in Hankau 
u. Kiukiang, um die Fremden gegen die Auf- 

:n zu gewinnen. Die kaiserliche Armee 
belagerto die Stadt Nganking, die südwestlich 
von Nanking das Eingangstor zum mittleren 
Jang.ise bildet. Sir Hope Grant fuhr den Jang-ise 
hinauf Dis Han-kau u. erlangte in Nan-king vom 
Taipingkönig die Zusicherung, daß er die Frem- 
den nicht belästigen u. Schangbai nicht wieder 
angreifen werde. In einem Umkreis von 50km 
um Schanghai sollte ein Jahr lang Friede be- 
wahrt bleiben. 

Unternehmen gegen Han-kau (1801). Die 
Neutralität wurde von den Konsuln u. Admiralen 
so streng beobachtet, daß Wanl 1861 wegen un- 
erlaubter Krieglührung angeklagt u. die Wor- 
bung von Europäern u. Amerikunern auf chine- 
sischem Boden verboten wurde. Um den Kriegs- 
Schauplatz in Gebiete zu verlegen, wo die Frem- 
den ihre Macht nicht so leicht entfalten konn- 
ten, wie in dem Winkel zwischen dem unteren 
Jangisekiang u. dem Meere, vereinigten die 
Aufrührer Anfang 1861 ihre Streitkräfte zu 
einem Versuche, Hankau zu erobern. Auf einem 
wroßen Umwege marschierte Chung Wang ( 

'r treuo König“) südlich um die Provinz 
Kiangsi herum, während nönllich von der Stel- 
lung der Kaiserlichen Ying Wang (d.h. „der 
Heldenkönig”) 80000 Mann in 11 Tagen 340 km 
bis Hwang-ischon, 84km östlich von Hankau, 
führte (18. März). Zwei andere Heersäulen wur. 
den geschlagen; die Verbindung zwischen den 
beiden Abteilungen nörlich u. südlich vom Jang- 
tso konnte nicht hergestellt werden. Dem Rück- 
zug der Aufrührer fulgte im November 1861 der 
Übergang der Besatzung von Naanking zu den 
Kalserlichen (nach dreijähriger Ielag 
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Broberung des Küstengebietes von Tsche-kiang 
mit Ausnahme der von britischen Schiffen be- 
wachten Hafenstadt Ning;po war nur ein Not- 
behelf, durch den der Taipingkönig seinen An- 
hängern Erfolge vortäuschte. — Inmitten, dieser 
Ereignisse war der Kaiser Hienfung, 26 Jahre 
alt, im elften Jahre seiner Regierung am 21. Au- 

‚ust 1861 gestorben. Als Vormünder des Näch- 
Tolgers übernahmen drei {analische Europüer- 
feinde, die Prinzen 1 u. Tching nebst dem Gene- 
ralgourermeur Sushuen, die Regentschaft. Da 
vorband sich eino Nobenfrau des verstorbenen 
Kaisers, dio späler so bekannt gewordene „R, 
serinMutter“ Tsu-hsi (gestorben 1908), mit 
ihrem Schwager, dem Prinzen Kung, zu dem 
Staatsstreich vom 21. November 1801. Ihr Plan 
war, die Freundschaft der fremden Mächte zu 
suchen u. den Aufstand um jeden Preis nieder- 
zuschlagen. In der Tat erreichten sie, daß sich 
die englischen u. französischen Befehlshaber u. 
dio nach Peking ühergesiedelten Gesandten zur 
Unterstützung bereit erklärten. 

Hilfe der Engländer u. Franzosen (1862). 
Ward hatte in Sunkiang, südwestlich von 
Schanghai, 1000 Chinesen nach europäischer 
Weise uniformiert, mit alten preußischen Ge- 
wehren bewaffnet u. gedrilt. Damit schuf er die 
Grundlage zu einer kaiserlichen Truppe, die jetzt 
unter dem Ehrennamen „immersiegreicho Armee" 
(Ch’ang Sheng Chun) von den englischen Be- 
fehlshabern, General Staveley u. Sir Hope 
Grant als’ verbündele Streilmacht anerkannt 
de. Da die Aufrührer mit ihren Hauptkräften 
die Eroberung ron Schanghai versuchten, wurde 
in Peking mit Engländer u. Franzosen verein- 
bart, die 50km -Zono um Schanghai von allen 
Eimpörern zu säubern. Die Provinz Riangsu, 
besonders die fruchtbare Halbinsel, die zwi. 
schen der Mündung des Jangtsekiäng u. der 
Hangschou-Bucht ins Meer vorspringt, wurde 
1862 dor Hauptschauplalz der Ereignisse. Am 
5. 
französischen Admiral Prolet u. dem englischen 
Kapitän Borlase, von den 1000 Mann. Wards 
unterstützt, das, stark befestigte Wongkadsa. In- 
dischbritische Truppen halfen bei Tsipu (17. 
April), 20km oberhalb von Schanghai, den Sieg 
orfechten. Naihsien fiel am 27. April u. Keding 
am 1. Mai. Mit neuen Verstärkungen, nament: 
lich an Artillerie, eroberten die Franzosen u 
Engländer am 13. Mai Singpu, am 17. Mai N 
tschou, am 20. Mai Tscholin. Bei dem Sturm 
auf Najow fiel Admiral Protet. In den heißen 
Monaten, Juni bis September, überließen die 
Europäer den chinesischen Truppen das Feld. 
Diese wurden jetzt durch 10000 Mann aus Ngan- 
king verstärkt. General Ward fiel am 21. Sep 
tember. Mit seinem Nachfolger Burgevine geriet 
der neuo Gouverneur von Kiang-su, der später 
berühmt gewordene Li-hung-tschang inStreit. 
Um die befchlführenden Abenteurer los zu wer. 
den, erbat sich Li britische Offiziere, besonders 
einen Ersatz für Burgorine. General Staveley 
empfahl den Pionier-Hauptmann Gordon. Die 
Empöror verbesserten ihre Bowaffnung mit Hilfe 
der frenıden Kaufleute in Ning-po. Die Eng- 
länder u. Franzosen, die in dieser Stadt die 
Neutralität aufrecht zu erhalten wünschten, ver- 
fügten zum Schutze der iremden Niederladsung 
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außerhalb der ummauerlen Stadt über 4 eng- 
ische u. 2 französische Kriegsschiffe. Der eng- 
scho Kapitän Dow führte den Oberbefehl. Die 
Chinesen hatten Truppen abgesandt, um den Ver- 
kehr der Aufrührer mit den fremden Kaufleuten 
zu verhindern. Als sie den Angriff auf die Feste 
erölfneten, die von den Empörem zur Beher- 
schung der Stadt u. der Niederlassung errichtet 
worden war, schossen die Taipings auch auf 
die englischen Schiffe. Kapitän Dow griff des- 
halb mit 300 Mann in den Kampf ein (10. Mi 
1802) u, hate den Erfolg, daß die Aufsländi 
schen Ning-po räumen. Unter französischen 
Offizieren wurde eine neuo chinesische Armee 
gebildet, die in der Provinz Tsche-kiang die 
kaiserliche Gewalt wiederherstellen sollte. Ihr 
lich Kapitän Dew noch im März 1863. seine 
Unterstützung. 
Sieg der anglo-chinesischen, franko- 
chinesischen u, kaiserlichen Truppen 
ie Stärke der von Gordon über. 
umer siegreichen Armee” betrug 
niemals mehr als 5000 Mann. Aber durch wohl“ 
überlegte Kriegsgliederung, sirenge Mannszucht, 
regelmäßige Besoldung u. gute Ausstattung mit 
Artillerie, vier Dampfbooten u. flachgehenden 
RRuderbooten bewies sie eine ungeheure Über- 
legenheit. Sie war beweglich, kühn u, fast immer 
imstande, den Gegner zu überraschen, Alle An- 
gehörigen waren Söldlinge, die am Ende jedes 
Monats entlassen werden konnten. Die chine- 
sische Itegierung verpflichtete sich überhaupt zu 
keinen Leistungen, sondern überließ alles Gor- 
don. Dieser erwarb sich das unbedingte Ver- 
trauen des Gouverneurs Lihungtschang durch 
die Vertreibung der Empörer aus drei festen 
Plätzen am rechten Ufer der Jang-tse-Mündung 
im April u, Mai 1863. Noch war aber die Haupt. 
stadt der Provinz Kiang su, die am großen Kanal 
gelegene Festung Su-lschau, in den Händen 
der Aufrührer. Außer 3100 Mann seiner eigenen 
Truppen hate Gordon 10000 Kaiserliche U: 400 
Franzosen, befehligle Chinesen zur Belage- 
mager Stadt herangezogen. Dort befanden sich 
Taipings, von denen aber ein großer Teil 
wünschte, gegen freien Abzug die Stadt zu über- 
geben. Ihre Mutlosigkeit erklärt sich aus 
Tatsache, daß die Verbindungen abgeschnitte: 
waren, u. aus der Nachricht, daß 300 Europäer, 
dio Burgevino aus Schanghai zu ihrer Unter. 
stülzung herbeiführle, von Gordon gezwungen 
worden waren, ihren Plan aufzugeben. Neben 
ordon, der die Ausfälle der Empörer zurück. 
schlug, hatte General Tsching den Oberbefehl 
über die nicht zur „immer siegreichen Arınco“ 
gehörigen kaiserlichen Truppen, während der 
‚Gouverneur Libungtschang sich als oberster 
Kriegsherr fühlte, Mit ihrer Zustimmung ver- 
sprach Gordon der Besatzung von Su-schau 
freien Abzug u. Übernahme älter Willigen in 
die kaiserliche Armee. Aber Li ließ die sieben 
ie Stadt über. 
geben halten, sofort hinrichten, u. Tsching gab 
die Stadt der Plünderung preis. Gordon ver- 
suchte unter Lebensgefahr, dies zu hindern, u. 
legte sein Kommando nieder. — Die Erfolge der 
Verbündeten, Libungtschangs u. Gordons, er- 
möglichten es seit dem lerbst 1863 den Kaiser- 
hen, die Empörer in Nan-king mehr u. mehr 
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von jedem Verkehr mit dem Süden abzuschnei- 
den u. ihnen die Zufuhr zu erschweren. Nur die 
Straße nach Osten blieb offen. Der chinesische 
General Tseng-ku-tsun zog 80000 Mann her- 
an, um den Ring fest zu schließen u. die. Auf- 
rührer auszuhungern. Die Aufgabe der Sieger 
auf den beiden Kriegsschaupläfzen von 1862 u. 
1808 war, zu verhindern, daD die von Sutschau 
südwärts u. von Ningpo westwärts zurückge- 
drängten Empörer den Entsatz von Nan king ver- 
suchten. Während die „immer siegreicheÄrmee", 
ihres Befehlshabers beraubt, in Quinsan von Di 
zember 1863 bis Ende Februar 1864 untätig 
blieb, rückten die Kaiserlichen weiter nach Sü- 
den u. Südosten vor, eine Stadt nach der andern 
besetzend. Inzwischen entsandte der Führer der 
Aufständischen eine neue Arınce aus Nanking 
auf der allein noch offenen Straße, um im Rük- 
ken der Sieger das Gebiet entlang des südlichen 
Jangtsckiang wiederzugewinnen. Durch die Be- 
setzung von Üschan tschu-fu im Süden von Tajan 
näherlen sie sich den in der Provinz Tsche-kiang 
zusammengedrängten Resten der Aufrührer auf 
80km. Da entschloß sich Gordon, den Ober 
befehl über die „immer siegreiche Ärmee“ wie- 
der zu übernehmen. Um die Verbindungslinio 
zu beherrschen, besetzte er — olne Schwert- 
Streich — Jihsing u. Lijauig. Die Aufrührer ver- 
ieden diese Orischaften; 1000 Mann wurden in 
1d genommen u, bewährten sich in der Folge 
(1. bis 9. März 1664). Dann rückte Gordon nord- 
wärts in der Richtung auf Tschan-tschu-fu-vor, 
wurdo aber am 21. März goschlagen u. selbst 
vorwundel. Von Lijang marschierie er in Ei 
märschen nordöstlich nach Waissu, um die R 
beilen von dem weiteren Vorrücken nach Quin- 
san abzuhalten. Wieder wurde er geschlagen 
(31. März). Nunmehr rückten aber 6000 gut go- 
schulte Truppen Li'hung-tschangs von Su {schau 
nordwärts Mit ihnen vereint eroberte Gordon 
am 11. April We Sein Versuch, Tschau 
tschufu zu überrumpeln, schlug zwar am 27. 
April fehl; aber mit Unterstützung der Truppen 
LPhungschangsgelangdie Eroberung am I1.Mal 1.6. 
1804. Die Aufrührer yaben zwei Tage darauf 
auch Tajan preis. Der Ring un Nanking war 
damit geschlossen. Infolge der rührigen Tätig- 
keit christlicher Freunde u. Bemitleider der T: 
pings wurde die Order in conneil, die den Ein- 
iritt britischer Offiziere in kaiserlich-chincsische 
Dienste gestattet halte, aufgehoben. Da Li-hung- 
tschang Löhnung u. Offiziersgehälter für die 
immer siegreiche Armee nicht, erschwingen 
konnte, löste er sie in Quinsan auf, 1.Juni 186; 
Der chinesische Oberbefehlshaber von Nanking 
ließ durch Minen die Zerstörung der Wälle vor- 
bereiten, Man wußte, daß furchtbarer Hunger 
in der Stalt wütele u. die eigentlichen Auf- 
rührer bis auf 20000 Mann zusarmengeschmol- 
zen waren. ImJuni vergiftetesich ung seutsuen, 
der bis zur Haserei verblendete „himmlische 
Monarch“, der Anstifter des Aufsiandes. Am 
19. Juli wurde die Nordostecke der Mauer in die 
Luft gesprengt. Die Eroberer plünderten Nan- 
g. 7000 Aufständische wurden ermordet. — 
io in Tsche’kinng hedrängten Empörer zogen 
sich eilig nach dem Süden zurück. Sie versuch- 
ten ohne Erfolg, die Vertragsmächte zum Ein- 
greifen zu bewegen, u. mußten sich 1865 auf- 1065 
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lösen. Die Bevölkerung zeigte sich überall schr 
feindlich gegen sie, weil alle ihre Züge von Raub 
u. Plünderung begleitel waren. 

Literatur: A, Wilson, The "evor:victorious 
army" (London 1868); C. G. Gordon, Events in 
the Taiping Rebellion (London 1884 £ 











Hake, The Story of Chinese Gordon 
1884); H. Spielmann, Die Taiping-Revolution 
(Hallo 1900). 


1851-1852. Brasilien u. Uruguay 
gegenuieLa Plata-Staaten. (Karie00) 
Seit 1839 befehdeten sich in Uruguay der von Bra- 
y begünstigte General Ribeira 
ien La Plata-Staaten unterstützte 
General Oribe. Der argentinische Diktator de 
Rosas machte sich in jenen Jahren derartig 
verhaßt, daß der Statthalter der Provinz Entre 
Rios, General Urquiza, von ihm abfiel u. gegen 
ihn am 29. Moi 1851 mit Brasilien u. Uru 
schloß. Der Sieg der Verbündeten 
iedras am 3. Oktober 1851 ver- 
nichtete die Macht des Generals Oribe u. befreite 
Montevideo von Rosas Einfluß. Durch die Ent- 
scheidungsschlacht bei Monte Casoros 

















tators Rosas u. 
geführt. 

Literatur: Handelmann, Geschichte von 
Brasilien (Berlin 1860); Schneider, Krieg der 
Triple-Allianz (Berlin 1872). 

1853-1650. Krim-Krieg oder 
Orientalischer Krieg. (karten 42, 44, 
46u.61.) Vorgeschichte. Die Revolutionvon 1818 
war an Rußland ohne Einfluß vorübergegangen. 
Zar Nikolaus I. hatte die Österreicher bei der 
Unterwerfung Ungarns unterstützt u. sowohl in 
der schleswigholsteinischen Frage als auch in 
der deutschen ein gewichtiges Wort gesprochen. 
Im Gefühle seiner Macht wähnte er nun den 
Augenblick_ gekommen, seine alten gegen die 
Türkei gerichteten Pläne wieder aufzunchmen. 
Ein Vorwand ergab sich aus dem alten Zwie- 
spalt zwischen den lateinischen u. griechischen 
Mönchen an den heiligen Stätten in u. bei Jeru- 
salem. Nikolaus ergriff die Partei der Ortho- 
doxen u. verlangte das Protekorat über alle 

iechischen Christen des Osmanenreiches. 
Einen Widerstand der europäischen Mächte 
setzte er nicht voraus. Österreichs glaubte or 
seit dem Jahre 1849 sicher zu sein. Preußen 
unter Friedrich Wilhelm IV. befand sich halb 
u. halb im Schlepptau Österreichs. Auch Frank. 
reichs neues, noch wenig gefestigtes Regiment 
schien dem Zaren nicht gefährlich. England 
machto er sogar den Vorschlag, sich an der Zer. 
stückelung der Türkei zu beteiligen. Aber der 
Zar täuschte sich. Napoleon II. war der 
erste, der — vorerst diplomatisch — gegen ihn 
zu Felde 20g u., um der Ruhmsucht seines 

Ikes zu schmeicheln, ein von den Bourbonen 
erworbenes Schutzrecht über die katholischen 
Mönche zu Jerusalem geltend machte. Auch 
Großbritannien nahm gegen Rußland Stellung. 
Österreich, auf dessen Dankbarkeit der Zar be- 
stimint zcehnete, glaubte nicht zuschen zu 
dürfen, wie sich Rußland an der unteren Donau 
festsetzie; es griff anfangs vermittelnd ein, 
geriet jedoch schließlich fast ganz ins Fahr. 
wasser der Westmächte. — Mittlerweile war cs 


das Ende des Krieges herbei- 
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aber bereits zu den ersten kriegerischen Verwicke- 
Jungen aut der Balkan Halbinsel gekommen 
rieg an der unteren Donau. Am 2. März 
1853 erschien der außerordentliche Gesandte 
des Zaren, Fürst Menschikow, in Kon 
stantinopel, um in möglichst verletzender Art 
die Forderungen Rußlands vorzubringen. Die 
‘Türken verhandelten zwei Monate lang; Men- 
schikow erreichte nichts u. verließ drohend das 
Goldene Horn. —- Am 2.Juli rückte Fürst Gor- 
tschakow mit dem IV. u. Teilen des V. Korps 
in die Moldau; 14 Tage später wurde Bukarest 
besetzt. Aber die Pforte, durch die Westmächte 
gestützt, ließ sich nicht einschüchtern. Sie sam 
melte in Bulgarien ein Heer von 130000 Mann 
unter Omer Pascha u. erklärte am 4. Oktober 
den Krieg. Schon am 28. Oktober unternahm 
Omer Pascha einen Offensivstoß gegen Vidin 
u. am 4. November bei Oltenitza einen zweiten; 
beide hatten keinen Erfolg. Dagegen erlitten 
die Türken am 30. November 1858 eine schwere 
Niederlage. Der russische Admiral Nachimow 
nichteie auf der Recde von Sinope ein tür- 
kisches Geschwader fast unter den Augen einer 
französisch-englischen Flotte, die seit einiger 
Zeit zum Schutze der Türkei im Hafen von 
Konstantinopel Jag. 

Nachricht rief in England die größte 
Empörung hervor. Am 27. Februar 1854 über- 
reichten die Westmächte (England u. Frank 
reich) in Petersburg ein Ultimatum u. Österreich 
unterstützte ihre Forderung, daß die Donau- 
Fürstentümer geräumt werden sollten. Am 12. 
März schlossen die Westmächte mit der Türkei 
ein Bündnis u. 
erklärung an Rußland. Die für den Osten 
stimmte Operationsarmee sollte aus 30000 Fran- 
zosen u. 18000 Engländern bestehen. Die fran- 
zösische „Orientarmee” war in vier Divisionen 
gegliedert u. stand unter dem Befehl des schwer- 
kranken, aber trotzdem schr tatkräftigen Mar. 
schalls Saint-Arnaud; die Engländer kom- 
mandierteLordRaglan. Obwohl sich die beiden. 
Mächte über einen gemeinsamen Oberbefehl 
nicht einigten, kam es zwischen den beiden 
Generalen nie zu Zerwürfnissen. 

Unterdessen hatten sich an der unteren Donau 
die Verhältnisse zuungunsten Rußlands gewen- 
det. Als Anfang Februar Rußland das Ver- 
langen, die Donau nicht zu überschreiten, von 
sich wies u. auch sonst die Ereignisse in der 
Walachei für die Ruhe des Westbalkans fürchten 
ließen, mobilisierte Österreich das serbisch-bana. 
tische Armeckorps u. im März zwei weitere 
Korps. _ Durch dieso Haltung verhinderte die 
Donau-Monarchie den Ausbruch einer großen 

mpörung der Balkan-Christen. Immerhin hatten 
die Türken an der griechischen Grenze u. gegen 
die Montenegriner (1859-1854) nicht uner. 
hebliche Kämpfe zu bestehen. Der Zar hatte be- 
reits im Winter seine Armee an der unteren 
Donau durch das III. Korps verstärken lassen 
u. den Oberbefehl dem Fürsten Paskewitsch 
übertragen. Als erstes Operalionsziel wurde die 
Donau-FestungSilistria gewählt, vor der Paske- 
witsch bis zum 17. Mai 1854 45000 Mann ver- 
sammelte. Aber die Belagerung schritt nur sehr 
langsam vorwärts; Silistria wurde von Mussa 
Pascha u. dem preußischen Arlilleneoffizier 
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Grach ebenso umsichti 
Schließlich zwang die Haltung Österreichs u. 
Preußens die Russen zum Abzuge. Die beiden 
deutschen Mächte halten ar 24. Mai im Bunde 
tag die Erklärung abgegeben, daß die weitere 
Machtentfaltung Rußlands an der unteren Donau 
den Interessen Deutschlands zuwiderliefe. Ruß- 
land stellte daraufhin im Juni u. Juli das I, II. 
u. das Grenadierkorps an der Grenze Galiziens 
auf u. ließ die Pässe, die aus der Moldau nach 
Siebenbürgen führen, durch zwei weitere 
Infanterie- u, zwei Kavalleriedivisionen sperren. 
Österreich antwortete mit der Mobilisierung der 

der 4. u. von Teilen der 1. Armec. Diese 
ruppen marschierten unter dem Oberbefchl des 
greisen Feldzeugmeisters Baron Heß in Gal 
zien u. Siebenbürgen auf. Rußland mußte nach- 

2. Juni wurde aus „strategischen 

Gründen“ die Belagerung von Silistria aufge- 
hoben. Am 5. Juli begann die Räumung der 
Walachei, u. Anfang September gingen dio 
Russen über den Pruth zurück (Verluste, der 
Russen im Feldzug an der unteren Donau: 2200 
Tote, 4700 Verwundete). Osterreich besetzte im 
Sinne einer mit dor Türkei geschlossenen Kon. 
vention die Walachei u, dio Moldau. Es behielt 
seine Armeen bis in den Juni 1855 auf dem 
Kriegsfuß u. begann erst am 17, April 1858 auf 
Grund des Pariser Vertrages mit der Räumung 
der Donau-Fürstentümer. 

Literatur: Friedjung, Der Krimkrieg u. 
die österreichische Politik (Stuttgart 1907). 

Feldzug in der Krim. Das nächste Oper: 
tionsziel der verbündeten Westmächte mußten 
zu Beginn der Feindsoligkeiten die von der rus 
schen Armoe besetzten Donau-Fürstentümer sein. 
Die ersten französischen Truppen wurden am 
19. März 1854 in Marselle eingeschifft. In der 
zweiten Hälfte des Mai betraten dio Divisionen 
der Verbündeten bei Gallipoli den türkischen 
Eoden, um bald darauf den Marsch auf Varna 


als tapfer verteidigt. 






































anzutreten. Eino englische Division u. oine 
französische Brigade wurden zur See nach Varna 
gebracht; aber die Russen rAumten milllerweile 





die untere Donau. Aus der Offensivo der Ver- 
bündeten wurde ein Luftstoß. — Wohin sollten 
sich nun die weiteren Operationen richten — 
nach Bessarabien, Odessa, nach der Krim oder 
gar irgendeinem Punkt der kaukasischen Küste? 
Man entschied sich für Sobastopol, den 
Punkt, wo Rußlands Horrschaft über das 
Schwarze Meer am vorwundbarsten war. Ende 
August sollte das für etwa 10 Divisionen — 
4 starke französische, 5 schwächere englische, 
u. 1 türkische -— notwendige Oberschiffungs- 
material (600 Transportschiffe, begleitet. von 
150 englischen u. französischen Kriegsschiffen) 
beisammen sein. Um bis dahin die Aufmerksamı 
keit der Russen abzulenken u. auch die eigene 
‚Armee zu beschäftigen, wurde die Division Espi- 
nasse in die Dobrudscha entsendet. Sie kam 
ohne Erfolge, aber um 1000 Mann schwächer zu. 

ick. Die Cholera, die auch den Lagern des Gros 
icht fern blieb, hatte in ihren Reihen gewület 
Am 1. September begannen die Verbündeten, 
in Varna ihre Truppen nach der Krim ein 
zuschiffen, Die Transportflotte wurde mit Rück, 
sicht auf das vor Scbastopol liegende russische 
Geschwader von den eigenen Kriegsflotten be 
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gleitet; man landete bei Eupatoria, von wo 
Küstenstraße nach Sebastopol, eine zweite in das 
Innere der Halbinsel, nach Sinforopol, führte. 
Mitte September standen 30000 Franzosen, 25000. 
Engländer u. 7000 Türken in der Krim, — Die 
russische Arınee war zu diesem Zeitpunkt (Spät 
sommer 1854) auf vier Kriegsschauplätze ver. 
teilt: 150000 Mann befanden sich im Rückzug 
aus den Donau-Fürstentümern, 170000 an den 
Küsten der Ostsee, 100000 im’Kaukasus-Gebiet 
u. an den Grenzen Kleinasiens, 150000 Maan 
als Observalionskorps an der Österreichischen 
Grenze. In der Krim u. am Asowschen Meere 
standen vorläufig nur zwei starke Divisionen. 
(50000 Mann) u. 10000 Matrosen zur Verfügung. 
Generaladjutant Admiral Fürst Menschikow 
führte den Oberbefehl. Er entschloß sich ange- 
sichts der Schwierigkeit, eine Landung des Fein. 
des zu verhindern, dem Gegner nach der Lan- 
dung den Weg auf Sebastopol zu verlegen u. be- 

mit 35000 Mann an der Alma eine ausge- 
dehnte Stellung, wurde aber am 20. September 
1854 auf Sebastopol zurückgeworfen. Dort ver- 
blieb er nur einige Tage. Nachdem er zur Sper- 
rung des Hafens die eigenen Kriegsschiffe hatte 
versenken lassen, zog er sich mit seinem Gros, 

















um derEinschließung zu entgehen, in dieGegend 
yon Bachtschissrai zurück, Die Äliierten sche 


ben sich zwischen ihn u. Sebastopol, setzten 
auf dem Plateau von Balaklawa (südöstlich v« 
der Stadt) fest u. begannen mit der Einschlic- 
Bung der Festung anf der Südfront. 
Menschikow befand sich in einer sehr ungün- 
stigen Lage. Nur durch die schmale, auf 
schlochten Wegen zu überschreitende Landenge 
yon Perekop rnit dem russischen Festlande ver. 
bunden, dabei von den nächsten größeren 
Ileeresteilen, dem bei Bender stehenden 
IV.Korps, etwa 30Tagemärsche entfernt, konnte 
er’ erst Ende Oktobor auf die ersten Vorstär- 
kungen rechnen. Dabei drängte dio gefährdete 
Lage Scbastopols zu Entsatzversuchen. Am 
25. Oktober 1804 griff Menschikow mit kaum 
50000 Mann das englische Observationskorps 
am Ostrand des Plateaus ohne Erfolg an 




















(Treffen bei Balaklawa). Am 5. November 5. 


1854 versuchten die durch das Eintreffen des 
IY, Korps auf 90000 Mann verstärkten Russen, 
bei Inkerman, nochmals einen Schlag, zu 
führen, aber mit ebenso wenig Glück. Dann 
unterbrach ein Winter voll Regen, Stürmen u. 
Krankheiten aller Art drei Monate Jang die Ope- 
rationen im freien Felde. Besonders die Verbin 
deten, die am 29. September durch den To 
des Marschalls Saint-Arnaud einen ihrer Besten 
verloren hatten, litten furchtbar. Nachschub an 
Mannschaften u. Material war dringend geboten. 
Franzosen, Dei denen General Canrobert 
das Kommando übernommen hatte, gingen mit 
Eifer an den Ersatz; sie vermehrten ihr Korps 
auf sechs Divisionen. Auch die Türken erhielten 
Verstärkungen. Um die Jahreswende traf Omer 
Pascha, der inzwischen an der unteren Donau 
lieben war, mit etwa 20000 Mann in Eupa- 
toria ein u. bedrohte damit die wichtigste Verhin- 
dung nach dem russischen Hinterland, dieStruße, 
‚nach Perckop. Aın 10. Januar I 
sich das vom Grafen Cavour gelenkte König- 
reichSardinien, 15000Mann zur Unterstützung 
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der Westmächte nach derKrim zu entsonden. Nur 
England legto in seinen militärischen Maßnah- 
men geringen Bifer an den Tag. Andererseits 
konnten die Russen, daÖsterreich jetzt einlenkte, 
nacheinander das III. Korps, zwei Grenadier- 

ivisionen u. starke Reilermassen in die Krim 
entsenden. Obwohl diese Verstärkungen erst im 
Laufe des Sommers einzutreifen vermochten, 
hob schon die bloße Erwartung die Zuversicht 
des ohnehin selbstbewußten Fürsten Menschi- 
kow. Am 17. Fobruar 1855 griffen etwa, 20000 
Russen die bei Eupatoria stehenden Türken 
an. Sie wurden zwar abgewiesen; aber der 
Kaimpf hatte. wenigslens den Erfolg, daß die 
Verbündeten den Plan, Sebastopol ganz einzu- 
schließen, endgültig aufgaben. Sie begnügten 
sich mit der Festhaltung von Eupatoria u. 
des Plateaus von Balaklawa u. deckten die am 
Südufer der Bucht von Sebastopol geführte Be- 
lagerung durch Aufstellung eines Beobachlungs- 
korps gegen die Tschernaja. Der Verteidiger der 
Yostung stand nach wie vor mit der Außenwelt 
im Verkehr. Am 2. März starb Nikolaus 1.; 
die Miberfolge der leizten Jahre hatten den 
stolzen Autokraten niedergeworfen. Sein Nach- 
folger, Alexander II, selzie den Krieg, fort, 
Im März überaahm Gortschakow den Befchi 
über die Russen in der Krim, die mit ihrem Gros 
noch immer, wie den ganzen Winler über, auf 
den Höhen won Bachtschissarai (10km östlich 
'vonScbastopol) standen u. sich daraufbeschränk- 
ten, den Verteidiger der Festung durch Zuzüge 
oder Ablösungen zu verslärken. Ende April 
zählte die russische Armee in der Krim 150000. 
Mann, von denen fast die Hälfte Sebastopol be- 
setzt hielt, Abor auch die Verbündoten hatlen 
sich inzwischen bedeutend vorstärkt, Bei ihnen 
wurde Mitte Mai der französische Öberfeldherr 
Canrobert durch General Pelissier ersetzt. Am 
28. Jani folgte dann Lord Raglan seinen Walfen- 
genossen Saint-Arnaud in den Tod, u. General 
Simpson übernahm das Kommando über die 
Engländer. Die Belagerung vonSebastopol, dasder 
geniale Totleben verleidigte, nahm unterdessen 
ihren Fortgang. Am 25.Mai 1855 hatte Pelissier, 
um für den Angriff auf die Werke freie Hand zu 
erhalten, die Vortruppen Gortschakows in der 
orsten Schlacht an der Tschernaja ange- 
griffen u. geworfen. Am 7. Juni setzten sich die 
Verbündeten in den Besitz der Außenwerke an 
der Ostfront (des Grünen Hügels u. der Weißen 
Werke). Dagegen mißlang am 18. ihr erster An- 
griff aul den Malachowturm (Karnilowbastion) u. 
den Redan. Die russische Entsatzarmee erhielt 
unterdessen unausgeseizt Verslärkungen. Wenn 
es den Verbündeten auch Ende Mai gelungen 
war, die russische Verbindung über Korlsch u. 
das Asowsche Meer zu unterbrechen — die Straße. 
von Perekop stand den Russen trotz verschiede: 
ner Aktionen des Feindes noch immer offen, 
Finde Juli 1854 anf 200000 Mann verstärkt, ent- 
schloß sich Gortschakow zu einem erneuten Ent- 
satzyersuch u. griff am 16. August in der zwei- 
ten Schlacht an der Tschernaja die Ver- 
bündeten an. Da er aber nicht alle Kräfte 
einsetzle, vermochte er nicht durchzudringen. 
Der leizie russische Entsatzversuch war go. 
scheitert. Als die Verbündeten der Festung An- 
fang September immer heftiger zusetzien, warf 
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Gortschakow 80000 Mann hinein. MacMahon 
erstürmte jedoch a 8. September den Mala- 
chowturm. Noch am nämlichen Tage begannen 
die Russen, die Festung zu räumen. Aber die 
Erwartung der Verbündeten, ‚der Feind werde 
nun auch rasch aus der Krim woichen, erfüllte 
sich nicht. Die Russen verblieben vielmehr — 
mit dem IV. Korps in der Südfrant, das II., VI 
u. II. nördlich davon — im Raume Tschernaja 
_Sitnforopol, in der Westflanke, bei Eupatoria, 
ü. in der Osiflanke, auf der Halbinsel Kertsch, 
durch je ein Detacherment mit starker Kavallerie 
‚odeckt. Die Verbündeten machten sich südlıch 
der Tschemnja wieder kampfbereit; die Fran: 
zosen auf dem rechten Flügel u. im Zentrum, die 
Sarden im Zentrum, die Englinder am linken 
Flügel. Die französischen Garden wurden schr 
bald zur Rückkehr in ihre Heimat befohlen; die 
türkische Armee mußte eingeschifft werden, um 
der hartbedrängten Festung Kars zu Hilfe zu 
kommen. Alle im Herbst u. Winter unternom- 
menen Versuche der Verbündeten, durch Diver- 
sionen in Flanke u, Rücken die Russen zum Ab- 
zuge zu zwingen, scheilerlen. Nur Kinburn, öst- 
lich von Odessa, fiel in ihre Hände; aber auch 
dort ınußten die Verbündeten angesichts der zwi- 
schen Cherson u. Perekop versammelten Reserve- 
armee unter Lüders auf weitere Erfolge ver- 
zichten. — Der opferreiche Raupf um Sebastopol 
ist eins der denkwürdigsten Ereignisse der Neu- 
zeit auf dem Gebiete des Fostungskriegos. Dem 
Ingenieur wie dem Artilleristen hat er neue Wege 

en. Aber die Binnahme der Festung hätte 
ien Feldzug nicht entschieden, wenn das rus- 
sische Feldheer dem ermatteien Angreifer wei- 
teren Widerstand geleistet hätte, 

Krieg in Rleinasieu. Im Kaukasus standen 
im Herbst 1853 an türkischen Truppen: 24000 1°: 
Mann unter Selim Pascha bei Datum, 41000 
unter Abdi Pascha bei Erzerum u. Kars, mit 
einzelnen Detachements an der Grenze. Die Rus- 
sen. unter dem Fürsten Andrikow zählten, 
gruppenweise bei Kutais, Alexandropol u. Eri- 
wan aufgestellt, nur 25000 Mann u. sahen sich 
daher von vornherein zur bloßen Abwehr ver- 
urteilt. Die Kämpfe der Jahre 1853 u. 1851 be- 
schränkten sich auf einzelne Vorstöße der von 
aufständischen Kaukasusvölkem unterstützten 
Türken, die aber von den Russen stets abgewie- 
sen wurden. Schwereren Schaden fügte den Rus- 
sen dio Einnahme mehrerer Küstenplätze am 
Schwarzen Moor durch dio englisch französische 
Flotte im Mai 1854 zu. Die Russen sahen sich 15% 
in der Folge gezwungen, bis Ende 1854 auch 
alle anderen Küstenorte zu räumen, die von den 
Türken besetzt wurden. — Das Jahr 1855 brachte 155 
eine Verschiebung des Kräfteverhältnisses zu- 
gunsten der Russen. General Murawjew. ver- 
wendete die bisherigen kaukasischen Truppen 
zu Oris- u. Grenzsicherungen, während er die 
‚neueingetroffenen Truppen (2 Divisionen, 1 Gre- 
nadierbrigado, 5 Reiterregimenter) Anfang Jun; 
1805 von Briwan, Alexandropol u. Achalzich iu 
drei Kolonnen gegen Kars ansetzie. Von den 
Türken — 35000 Mann — standen damals 16.000 
Mann in Kars, etwa 8000 Mann im Norden an 
der Küste des Schwarzen Meeres, 11000 Mann 
größfenteils irregulärer Truppen bei Erzerum u. 
nordöstlich davon. Die Verteidigung von Kars 
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itete dem Namen nach Wassif Pascha, in 





YA; u. Polen zur Seite stand. Am 19. Juni 1855 ward 
©°% Kars von den Russen eingeschlossen, am .Au- 
gust schlug Moranjew mit einem Teil des Ope- 
Tatlonskorps die bei Erzerum siehenden feind. 
lichen Kräfte, am %7. u. 28. September versuchte 
er, durch die Nachrichten aus der Krim zur Eile 
getrieben, den Sturm auf die Festung, der aber 
nißlang. Den Türken war viel daran gelegen, 
Kars zu behaupten. Von Erzeram her wurden 
einige schwache Enisatzversuche unternommen, 
Ömer Pascha traf Ende September mit 30000 
Manır bei Suchum Kale, Selim Pascha im No- 
vember mit 15000 Garden in Trapezuntein. Aber 
beide kamen zu spät; am 27. November 1888 cnt- 
schloß sich Wassif Pascha, die ihm angebotene 
ehrenvolle. Kapitulation, anzunehmen. 
Operationen zur See. Im Schwarzen 
Meere besaß Rußland zu Beginn des Kriegen 
nur 15 Segellinienschiffe, einige Fregatien, Kor. 
veiten u. schwache Raddampfer. Admiral 
Nachimow vernichtete am 30. November 1858 
bei Sinope mit 8 Linienschiffen cin. Lür 
kisches Geschwader — 7 Frogatten, 3 Korvette 
2 Dampfer. Nun liel die englisch. französi 
sche Flolte zum Schutze dor rkischen Küsten 
ins Schwarze Meer ein, die russischen Secstrit: 
kräfte zogen sich nach Sehastopol zurück u. 
machten keinen Versuch mehr, den Gegnern di 
Seo zu bestreiten oder auch nar der Überlüh- 
rung der Heore nach der Krim enlgegenzutreten. 
Ein Teil der Schitle ward schon nach der 
Schlacht an der Alma zür Sperrung dr Hafen 
einfahrt versenkt, der Rest nach dem Abzuge 
sm 8. Septeinber 1855, um ihn nicht in Feindes« 
hand fallen zu lassen. — Die Flolte der Ver- 
bündeten, die die Überfahrt des Hocros u, die 
Landung deckte, zählte an französischen Fahr 
zeugen: 15 Linienschifte, 27 Fregatten, Kor 
voiten u. kleine Dampfer unter Vizeadmiral 
Hamelin; an englischen Fahrzeugen ; 10 Lin 
schitfe, 12 Fregätten usw. unter Vizeadmi 
James Dundas; schließlich 8 Wrkische Lin 
schife, Einschliedlich der Transporischiffe 
die Expedition 350 Schilfe stark. Die. Folie 
iieb die Basis des Heeres u. sorgte für die 
Zufuhr, hatte aber im übrigen nur nebensdeh- 
liche Aufgaben zu erfüllen. —- Schon vor De 
ginn des Feldzuges in der Krim kreuzien kleine 
Divisionen behufs Erkundung an den russischen 
Küsten. Ein Geschwader beschod mit Erfolg am 
5 2. April 1854 die Werke u. den, Hafen von 
Odessa, ein anderes zwang im Mai die Iussen, 
Redut Kale an der tscherkessischen Küste zu 
räumen, ein driltes zerstörte Defestigungen an 
der Donau-Mündung. — In der Schlacht an der 
Alma grilfen französische Dampfer auf dem 
rechten Flögel der Franzosen ein. Die ganze 
Flotte beteiligte sich an der ersten Boschießung 
Schastopols am 17. Oktober, wobei sio nicht 
unbedeutende Verluste erlitl. Im Ma 1850 
führten die Admiralo Bruat u. Lyons ÖLinien- 
schilfe, 40 Fregalten usw., 8 Kanonenbooto 1. 
15000° Soldaten zum Asowschen Moore, 
dessen Küstenstädten russische Vorräte aufge: 
„ stapelt waren. Kertach ward am 24. Mai ge- 
hemmen; die kleineren Fahrzeuge beachossen 
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die Städte u. vernichteten dort die Magazine u. 
Fahrzeuge, — An dem großen Angrilt auf 
Sehastopol am 8. September konnte sich die 
Flotte wegen starken Windes nicht belilige 
nur kleinere Schiffe griffen ein. — Am 14. Okt 
ber zwangen dann Bruat u, Lyons mit 10 Linien- 
schiffen, ö Fregatten, 22 Kanonenbooten, Seng- 
lischen "Mörserbooten u, 3 kürzlich angekom. 
menen französischen Panzerbatterien, 
die gegenüber der Stadt Otschakow u. vor den 
‚Mündungen des Dnjepr u. Bug gelegene Festung 
Kinburn zur Übergabe. Hierbei bewährten sich 
zum ersten Male die Panzerfahrzeuge. 

In der Ostsee hatte Rußland 91 Linien- 
schiffe, 12 Fregatten, 10 Korretten, 21 Rad 
6 Schraubenavisos u. zahlreiche Rudorkanoneı 
boote. 22 Linienschiffe lagen in Kronstadt, 9 
in Sveaborg, den beiden Kriegshäfen; die klei- 
non Fahrzeuge waron in diesen u. anderen Häfen 
verteilt. Außer den Kriegshäfen waren nur noch 
eine Seefestung, Bomarsund auf den Aland 
Inseln, u. kleinere Werke an der finnisch 

'von Wyborg bis Abo, sowie in den Ostse 
zen bei Reval, Baltischport u. Riga vor- 
handen. Die Küstenlandschaften waren mit 
170000 Mann besetzt. — Auch in der Ostsee 
machte Rußland keinen Versuch, dem Gegner 
auf offener Seo enigegenzutreten. Eine enz- 
lische Flotte: 8 Linienschiffe, 4 Fregalten, 4 
Avisos, sämtlich Dampfschiffe unter Vizeadmiral 

apier, erschien Anfang April 1854 
ien Meere; sie wurde d 
7 Linionschiffe (darunter 1 Dampfschiff) u. 10 
Avisos verstärkt, Napier ließ durch kleinere Di 
visionen die Küsten erkunden u. beunruhigen 
die Häfen blockieren. Im Juni stieß eine franzi 



























sische Flotte von 9 Linienschiffen (1 Dampf), 
6 Segelfregatten u. 5 Avisos unter Vizeadmiral 
Parseval-Deschönes zuihm. EineErkundung 
ergab, daß Kronstadt bei dem Mangel an kleinen 
Fahrzeugen mit schweren Geschüilzen nicht ar 






zosen uner Goneral Baraguay - 
gekommen waren, wurde am 6. August bei B. 

marsund gelandet, die Feste von der Land- 

Seeseite beschossen u. am 1. genommen u. zer- 
stört. Im Herbst verließen die Flotten die Ostsee. 
Während des Winters traf Rußland nene Ver- 
teidigungsmaßregeln, vermehrte die Ruderkano- 
nenboote, schuf zwei Dutzend Dampfkanonen- 
boote u. sperrie die Häfen durch Minen. — 1855 
sandte England unter Konteradmiral Richard 
Dundas 19 Dampflinienschiffe, 2 Segelschiffe u. 
12 Avisos, Frankreich unter Konteradmiral PC- 
'naud 8 Linienschiffe, 3 kleinere Schiffe u. 3Avi- 
s0s. Vom 1.Juni an wurde der Blockadedienst wio 
imJahre vorher aufgenommen. Am 17.Juli wurde 
Sveaborg erkundet u, als dann 16 englische 
u. 6 französische Dampfkanonenbonte, sowie 16 
englische u. 5 französische Mörserfahrzeuge an- 
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gekommen waren, vom 9. bis 11. August be. #.bis 


schossen. Die Hafenanlagen u. Magazine, Schiffe 
usw. wurden zerstört, aber die Werke blieben 
unversehrt u. dio Munition der Angreifer war 
erschöpft. Diese beschränkten sich bis zum 
Winter wieder auf die Blockade. Für 1858 gab 
England 60 Dampfkanonenboote zum energi- 
schen Angriff auf Kronstadt u. Sveabora in Bau. 
Weitere Feindseligkeiten wurden aber durch den 
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Friedensschluß verhütet. Wenn die Expe 
tionen der Verbündeten in der Ostsoo infolge der 
ungenügenden Zusammenfassung derStreitkräfte 
ergebnislos verliefen, Rußland nur beunruhig- 
ten u. es zwangen, dort Truppen zurückzuhalten, 
so hat andererseits die Beherrschung der See 
Im Süden den Folizug gegen Sebastopl über 
haupt erst möglich gemacht. 

Schließlich nıuß zweier Unternehmungen Eng. 
Yands u. Frankreichs in entfernten Moerengedacht. 
werden, Eine kleine Fregattenflottile der beiden 
Seemächte zerstörte im Juli 1854 einige Werke 

den Solowezkij-Inseln im Wei 
ine andere grilf im Sepleimber die Festung 
Petropawlowsk auf Kamtschatka durch Lan- 
dungstruppen an, ward aber abgeschlagen. 

Pariser Friede (30, März 1556). Die Ein. 
‚nahme der türkischen Festung Kars, durch den 
General Murawiew (27. November 1855) u. der 
enge Raum, auf den die Verbündeten in der Krim 
beschränkt blieben, verschafften den Russen einen 
leidlichen Friedensschluß. Vom 25. Februar 186. 
an tagte in Paris, unter dem Vorsitz des französ 
schen MinistersGrafen Walewski, ein Kongreß der 
Grodmächte; auch Sardinien durfte teilnehmen. 
Rußland erhielt im Friedensvertrag Sebastopol 
zurück, mußte aber auf Kars verzichten, das Pro- 
tektorat über die Donau-Fürstentümer aufgeben 
u. Teile von Bessarabien an die Moldau ab- 
treten. Das Schwarze Meer wurde neutralisiert 
u. der Besitzstand der Pforte gewährleistet. Die 
Donau-Fürstentümer blieben auch fernerhin os- 
manische Vasallenstaaten, erhielten aber den 
Schutz der Vertragsmächte zugesichert. In der 
‚Türkei wurde bereits am 18, Februar die Gleich- 
berechtigung aller Konfessionen verkündet. — 
Während Rußland im Krimkriego seine maD- 
gebende Stellung am Schwarzen Meere einbüßte, 
hatte Frankreich die größten Erfolge errungen. 
Das zweito Kaiserreich schien gefestigt u. Ül 

jahm die führende Rolle im Staatenkonzert. 
Vielleicht das wichtigste Ergebnis des großen 
‚Kampfes war aber, daß das kleine Sardinien die 
Freundschaft Napoleons u. eine Stimme im Rate 
der Mächte erwarb, 

Literatur: L. de Guörin, Histoire de lader- 
nitre querre de Russie (Paris 1858); King- 
lake, The invasion of {he Crimea (london 1863. 
bis 1887; 6. Auflage 187711); E. 3. v. Totleben, 
Die Verteidigung von Schastopol (Petersburg u. 
Berlin 1864-1872); Th. v. Bernhardi, Das 
russische Hoer 1854, Vermischte Schriften I, Bü. 7 
Berlin 1879); Schildern, Grat E. 1° Tot 
Neben (Petersburg 1885); Kunz, Die Schlachten 
u. Treffen des Krimkrieges (Berlin 1889); A. N. 
Petrow, Der russische Donaufeldzug im Jahre 
1853/54 deutsch Berlin 1891); C. Rousset, 
Histoire do la guerre de Crime (Paris 1828); 
Kirchhoff, Seemacht in der Ostsee (Kiel 1908). 

1555— 1573. Aufstand in Jün-nan. 

Karte 50.) In derreichen, aber schwer zugäng- 
fichen chinesischen Provinz Jün-nan hatten sich 
während des Taiping-Aufstandes die Mohamme- 
daner, die den an Birma grenzenden Westen 
innehatte, 1855 unabhängig gemacht. Von ihrer 
Hauptstadt Tali aus unternalimen sie Raubzüge, 
ostwärts. Auch nach Beendigung des Taiping- 
Aufstandes hielten sie ihren Bund aufrecht u. 
wählten 1867 Tuwinsiu zu ihrem Imam. Mit 



























































Neueste Zeit 


ihm trat die britische Regierung Indiens in Be- 
ziehungen, um von Birma aus cine Handelsver 
bindung mitJün:nan herzustellen. Abor die chine 
sischen Truppen unter Lisienai (d.h. Briga- 
dier Li besiegten 1879 die Mohammedaner, deren 
Sultan Selbstmord beging, 

1856-1857. Englisch-Persischer 
Krieg. (Karte 47) Persien hallo 1852 die 
Kämpfe der verschiedenen afghanischen Macht. 
haber benutzt, um das wichtige Herat zu besct- 
zen; es sah sich aber durch die Landung eng- 
Hischer Truppen bei Abu Schehr zur Herausgabe 
der Stadt gezwungen. Als dann Porsien 1855 
Herat von neuem besetzte, schickte England in: 
Jahre darauf wiederum eine Flotte nach Abu 
Schehr u. landete Truppen. Der Angriff einer 
persischen Heeresabteilung auf Abu Schehr 
Wurde zurückgewiesen; eine zweite persis, 
Truppenmacht bei Mohammere ward durch 
das Feuer der englischen Schilfe schwer mitge 
nommen. Persien bequeinte sich 1857 unter fran- 
zösischer Vonnittelung Frieden zu schließen u 
dus Versprechen abzugeben, vor jedem Angrift 
auf Afghanistan Englands Vermitlelung anzu 
nehmen (Frieden von Paris) 

Literatur: Eneyclopaedia Britannica, 18. 

1856 —1860. Englisch - Französi- 
sche Kämpfe in China. (Karten 50 u 
50a.) Im Widerspruch mit den Bedingungen des 
Friedens von Nan-king (1842) verweigerten die 
Chinesen Ende der vierziger u. Anfang der fünf- 
zigerJahre des 19.Jahrhundertsden europäischen 
Kaufleuten das Betreten von Kanton. 1856 ward 
England wegen der Wegnahme 
Flagge segelnden Schiffes bewogen, di 
forıs von Kanton zu beschieden u. die Stadt zu 
besotzen. Die Landungstruppen konnlen sich 
aber nicht behaupten. Ihrem Rückzuge folgte 
ein allgemeiner Angriff auf die europäischen 
Niederlassungen. Nun. schritten England 
Frankreich gemeinsam ein. Ende Dezember 1857 
beschoß ein englisch-französisches Geschwader 
unter Admiral Seymour Kanton aufs neue, er. 
oberte die Stadt u. nahm den Vizekönig gefan- 
gen. Als am 20. Mai 1898 ein englisch-(ranzösi 
sches Geschwader in die Pei-ho-Mündung ein. 
fuhr u. die Taku-Forts nahm, bequemte sich 
China zum Frieden von Tion-tsin, hielt aber 
die Bedingungen nicht ein. Deshalb erschien im 
Juni 1859 wiederum eine englisch-französische 
Flotte im Pei-ho. Diesmal waren die Chinesen 
besser gerüstet: ein Sturm auf die Taku-Forts 
wurde blutig abgeschlagen. Um diese Schlappe 
wettzumachen, wurden im Frühjahr 1860 12.000 
Mann englisch.indischer Truppen unter Genera} 
Grant u. 7500 Franzosen unter General Mon- 
tauban in Hongkong vereinigt. Ende Juni be 
gannen die Operationen gegen die Provinz’Tschili 
den Sitz der Zentralregierung, indem sich die 
Engländer Talien-wan, die Franzosen Tschifu 
als Operationsbasis sicherten. Am 1. August lan 
deten die Truppen in Tschili bei Peitang, ohne 
daß die Chinesen Widerstand geleistet hätten 
Erst als die Verbündeten auf schmalen, durch 
überschwemmtes Land führenden Wegen vor- 
rückten, kam es am 18. zu einem Zusammenstoß 
bei Hsin-ho. Die Chinesen leisteten anfangs 
kräftigen Widerstand; doch beim weiteren Vor- 
gehen der Europäer räumten sie ihre Stellung. 
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Demnächst griffen die Verbündeten die Taku- 
Forts am 21. August im Rücken an u. erstürm- 
ten sie mit Hilfe ihrer Kanonenboote. Noch an 
demselben Tage erschien Admiral Seymour mit 
dreiKanonenbooten in dem von den Chinesen ver 
lassenen Tien-tsin. Von dort traten am 9.Sep- 
tember 3000 Engländer u. 3000 Franzosen den 
Vormarsch auf Peking an, sehr gehindert durch 
die Hitze, don Mangel an Trinkwasser u. Ver- 
pflegung u. durch die feindselige Haltung der 
Bevölkerung. Das nur noch 4000 Mann starke 
Expeditionskorps sah sich am 18. September hei 
Tung-tschou unverschens einer in verstärkter 
Stellung stehenden Armee von 25000 Chinesen 
gegenüber. Ein enischlossener Angriff bewog 
aber die Feinde zu schleunigem Rückzuge, u. 


. am 21. wurden sie zum zweitenmal geschlagen 


(Gefecht bei Palika). Am 6. Oktober verjng- 
ten alsdann die Verbündeten die nördlich von 
Peking lagernde chinesische Armee. Der An- 
griff auf Peking, dessen Umfassungsmaner 
sich als sturmfrei erwies, mußte jedoch bis zum 
Eintreffen der Belagerungsgeschütze verschoben 
werden. Ehe diese in Tätigkeit traten, öffneten 
die Chinesen am 13. Oktober freiwillig das An- 
ing-Tor, worauf die Verbündeten einen Teil der 
Mauer besetzten. Der Friede kam erst nach 
imehrtägigen Verhandlungen am 24./25. Oktober 
zustande, nachdem dio Verbündeten den kaiser- 
lichen Sommerpalast niedergebrannt u. weitere 
Zerstörungen angedrohl hatien. Am 1. Novem- 
ber wurde darauf Peking geräumt; die europä- 
ischen Truppen kehrten nach Tien-isin zurück. 

Literatur: (ohne Namen), Kriege Chinas seit 
1810 (Berlin 1900). 

1557-1835. Indischer Aufstand 
(Sepoysnufstand). (Karte 48.) Nachdem 
in der orsten Hälfte dos 19. Jahrhunderts klei- 
nere Unruhen u. Meutereien an einzelnen Stand- 
orten Ostindiens auf die Mibstimmung unter 
den eingeborenen Truppen hingewiesen hatten, 
kam diese im Frühjahr 1857 in einem die 
anglo-indischo Herrschaft auf das ernsteste ge- 
fährdenden Aufstände zum Ausbruch. — Der 
‚nationale Gegensatz war durch Verletzung reli- 
giöser Anschauungen u. Gebräuche, Beseitigung 
weriyoller Vorrecht u. durch Einverleibung selb- 
ständiger Staaten gesleigert worden. Die Kinfüh- 
rang von Eisenbahn u, Telegraph u. Bekohrungs- 
versuche bei den eingeborenen Truppen ließen die, 
Priester für ihren Einfluß fürchten. Den letzten 
Anstoß boten unzweckmäßige Maßnahmen der 
Militärbehörden bei Einführung des neuen En- 
fiold-Gewehres, dessen angeblich mit Schweine 

inderfett eingeriebene Patronen die in ihren 
religiösen Vorurteilen gekränkten Hindus u. Mo- 
hammedaner zum Ungehorsam reizien. Im März 
mußte ein meutorndos Regiment in Barrackpur 
bei Kalkutta ontwaffnet worden. Im Mai brach 
auf ein geheimes Zeichen der allgemeine Aufruhr 
aus, der um sogefährlicher wurde, als den 700000. 
Mann eingeborener Truppen (Sepoys) kaum 
10000 englische Soldaten gegenüberstanden. Am 
10. Mai meuterten in Mirat (Meorut) eingeborone 
Regimenter, ermordeten ihre Offiziere u. flohen 
nach Delhi. Die dortigen Truppen machten ge- 
meinsame Sache mil ihnen, erschlugen die in 
der Stadt wohnenden Engländer u. setzten sich 
in den Besitz der roichen Vorräte an Waffen u. 
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Munition. Nur das große Pulvermagazin konnte 
noch rechtzeilig in die Luft gesprengt werden. 
Eino englische Brigade in Mirat war tatenlos 
sichengeblieben u. hatto dadurch den Empörorn 
Zeit gewährt. Schnell breitete sich der Aufstand 
über alle Garnisonslädte Bengalens aus, wäh- 
rend bei der Bombay- u. Madras-Armee nur an 
einzelnen Stellen die Truppen meuterten. Di 
Masse des Volkes beteiligte sich nur ausnahms- 
weise an den Plünderungen, im allgemeinen 
blieben die Sepoys auf sich angewiesen. Fast 
überall zeigte sich die gleiche Erscheinung, daß 
tatkräftiges, entschlossenes Handeln, selbst ein- 
zeiner englischer Offiziere u. Beamten dies 
häufig vor dem Äußersten bewahrte, während 
ein Abwarten u. Zögern fast immer mit Vernich- 
tung gleichbedeutend war. — 

Die ersten Maßnahmen zur Niederwerfung der 
Meuterer traf man im Pandschab (Punjab), daszu- 
nächst ruhig geblieben war. Der Oberkomman- 
dierende, General Anson, entsandle nach Be. 
sotzung des wichtigen Foris von Firozpur eine 
Kolonne auf Mirat u. Delhi. Nach seinem Tode 
7. Mai) übernahm General Sir Barnard die 

‚rung. Er vereinigte sich am 7. Juni mit den in 
verbliebenen englischen Truppen, beseizie 
am 8. Juni die Höhen um Delhi u.schuf damit eine 
Grundlage für weitere Unternehmungen. Zu einen 
sofortigen Angriff war er trolz des heranzcholten 
Belagerungstrains zu schwach. Der Gencral- 
gouverneur Lord Canning halle in Kalkutta 
erst Anfang Juni von den Unglücksfällen Nach- 
Ficht erhalten. Er tat sofort alles, um so schnell 
wie möglich Truppen von anderen Stellen (It: 
gun, China, Persischer Golf, Malta) heranzuzie- 
hen, u, schickte alle verfügbaren Kräfte schleu- 
nigst über Benares—Allahabad gegen Khanpur 
(Cawnpur) u.Lacknau(la-know). Er verabsäumto 
jedoch, in der Nähe von Kalkulta durchgreifendo 

Iaßnahmen zu treffen, so duß dort zeitweise eine 
Panik entstand. Erst im August wurde in dem 
Raum zwischen Kalkutta, Patna, Ara (Arrab) u 
‚Khanpur Ruhe geschafft." An Stelle Ansons war 
Genoral Sir Patrick Grant zum Oberbefehls- 
haber ernannt worden. Er konnte sich zu einem 
schnellen Vorgehen nach Nordwesten nicht ent- 
schließen, wollte vielmehr die Armee zuerst neu 
ordnen u. gliedern. Mit der Führung der vordor- 
sten Abteilungen wurde General Harelock be- 
auftragt. Er traf am 30. Juni in Allahabad ein, 
das schen am 11. Juni durch Oberst Neill von 
Benares aus befreit worden war. Alle Versuche, 
der bodrängten Garnison in Khanpur Hilfo zu 
bringen, scheiterten. Der dortige Führer, General 
Sir Hugh Wheelor, hatte Nana Sahib, den 
letzten Mahrattenfürsien, um Hilfe gebeten, di 
dieser anfangs gewährte.’Da jedoch derSahib die 
Gelegenheit zur Wiedoranfrichtung des alten Mah- 
rattenreiches ausnutzen wollte, stellte er sich 
bald auf die Seile der Aufrührer u, drohte, das 
englische Lager zu stürmen. Am 2. Juli sah 
sich Wheeler genötigt, zu kapitulieren, Obwohl 
freier Abzug bedungen, wurden allo Engländer 
erschossen, Frauen u, Kinder wenige Tage spä- 
ter viehisch hingemordet. llavelock waram8. Juli 
von Allahabad aufgebrochen, konnte jedoch erst 
am 17. nach inehreren heftigen Gefechten Khan- 
pur besetzen. Krankheit u. Erschöpfung seiner 












































Truppen machten weiteres Vorgehen unmöglich. 
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Der Hauptkampf des Sommers 1857 wurde um 
den Besitz von Delhi u. Lacknau geführt. 

Vor Deihi halte General Barnardeinestarke 
für Angriff u. Verteidigung gleich günstige Stel 
Hung öwonnsn. Dar Yerntcf.durch einet Hand, 
streich die Stadt zu nehmen, unterblieb in An- 
betracht der geringen Kräfte (3000 Mann, 22 Ge- 
schütze). Die Monate Juni u. Juli vergingen mit 
der Abwehr von Angritfen auf die englische Stel- 
hung u. kleinen Erfolgen der Engländer. Ob 
wohl Verstärkungen eintrafen, kam der mehrfach 
geplante Angriff auf Delhi nicht zustande. Den 
Öberbefelil übernahm an Stelle des verstorbenen 
Barnard zunächst General R oed u. wenigeWochen 
später General Wilson. Ende Juli schien die 
Lage so wenig aussichtsvoll, daß ernstlich der 
Gedanke an einen Abzug erwogen wurde. An- 
fang August traf General Nicholson mit einer 
Verstärkungskolonne von Lahor ein. 
lang es, mehrfache Erfolge über fe 
ableilungen zu erringen, so daß das Eintreffen 
weiterer Kräfte abzewarlel werden konnte. An- 
fang September beliefen sich die Kräfte der Eng- 
länder vor Delhi auf 8748 Mann, davon waren 
3317 Europäer. Nachdem am 11. September die 
Beschießung der Stadt begonnen halte, brachte 
am 14. der Sturm zunächst nur einen Teil der 
Stadt in die Hände der Engländer. Inden folgen- 
den Tagen drangen dann die Engländer lang. 
sam von Abschnitt zu Abschnitt vor. Erst am 
19. September waren sie Herren der Stadt. Der 
flüchtende Mogul Bahadur Khan wurde 
wenige Tage darauf gefangengenommen. Von 
Delhi ging alsbald eine Kolonne auf Agra vor, 
dio diese Stadt am 10. Oktober befreite u. sich 
dann nach Lacknau wandte. In Agra hate der 
englische Führer den Meuterern mit Hilfe des treu- 
geblicbenen Malaradschas von Gwalior Wider- 
stand leisten können. Als freilich in den henach- 
harten Gebieten, in Gwalior, Rohilkand u. den 
Mahrattenstaaten, die Unruhen um sich griffen, 
wurde die Stadt Ende Juni von jeder Verbindung 
mit Delhi u. mit Bombay abgeschnitten, konnie 
jedoch bis zum Eintreffen von Unterstützung ge- 
halten werden. 

In Lacknau hatte der Resident, Sir Henry 
Lawrence, die drohende Gefahr erkannt u. 
rechtzeitig Maßnahmen getroffen, Die ersten 
Meutereien konnte er schnell, niederschlagen ; 
auch als Endo Mai neue Widersetzlichkeiten 
hogannen, blieb er Horr der Stadt, in der er 
einen Bezirk zur Verteidigung eingerichtet hatte. 
Erst nachdem die Empörer die Verbindung mit 
Khanpur unterbrochen hatlen, sah or sich nach 
einem unglücklichen Ausfall (30. Juni) auf die 
Verteidigung beschränkt. Nach seinem Todo 
(4. Juli) übernahm Brigadier Inglis den Be. 
fehl über die Teuppen, die aus 927 Europäern 
u. 765 treugebliebenen Eingeborenen bestanden. 
Die Aufrührer unterhielten in der Zeit vom 1. bis 
®0. Juli ein wirksames Feuer gegen die wenig 
widerstandsfähigen Verleidigungsanlagen u. gin- 
gen alsdann zum Angrifi über. Es gelang ihnen, 
langsanı in der Stadt vorwärtszukommen ; do 
wurden alle Sturmversuche auf die von den Er 
ländern besetzten Gebäude abgewiesen. Am 25. 
September traf, von Khanpur kommend, eine 
Hifskolonne in Lacknau ein. 

General Havelock hatte am 21. Juli (nach dem 
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Eintreffen weiterer Truppen unter Genera} Neill) 
versucht, yon Khanpor aus gegen Lacknau vor. 
zugehen. Starker Widerstand aufständischer Ab- 
teilungen unter Nana Sahib zwang ihn, wieder 
zurückzugohen. General Neill hatte untordessen 
‚Khanpur gegen Nana Sahib gesichert u. einen 
Dräckenköpf angelegt. Ein emeuler Vorstoß 
Havelocks scheiterte außer an der geringen 
Stärko an dem Gesundheitszustand seiner Trup- 
‚en (Cholera). Es machte sich störend bemerk- 
ar, daß man in der Nähe von Kalkutta nicht 
schnell genug für Ruhe gesorgt hatte, so dad 
dort zu viel Kräfte gefesselt wurden. Die Lage 
in Khanpur begann kritisch zu werden, da das 
Land ringsum im Aufstand war. Nana Sahib 
wurde allerdings am 16. August bei Bithur ge- 
worfen u. damit die dringendste Gefahr besei 
tigt; Khanpur konnte bis zum Eintreffen von 
Verstärkungen gehalten werden, doch bedurfte 
es eines nochmaligen Erfolges (am 20. August), 
um dio Stadt u. die wichtige Brücke zu sichern. 
Als unter General Outram weitere Kräfte einge- 
troffen waren, begann am 20. September der Vor- 
marsch von neuem (3179 Mann, 18 Geschütze) 
Am 25. ward Lacknau angegriffen. Ein Teil der 
Streitmacht drang in die Residentur von Lacknau 
ein. Die letzten Truppen konnten jedoch erst am 
27. unter erheblichen Verlusten dorthin nachge- 
zogen werden. Man hatte die Stadt aber nicht be- 
freien können. General Outram sorgte durch Er- 
weiterung des in u. bei Lacknan besetzten Be- 
zirkes dafür, daß die Aufständischen die Einge- 
schlossenen nicht mehr dauernd durch Gewehr. 
feuer belästigen konnten. Trotz zahlreicher in 
den folgenden Wochen unternommener Ausfälle 
sperrten die Aufständischen die Verbindung mit 
Rhanpur u. fuhren im Minenkrieg fort. 

Unterdessen hatte der neuernannte Oberbe- 
fehlshaber, Sir Colin Campbell, bei seinem 
Eintreffen in Kalkutta eine recht schwierige 
Lage vorgefunden. Ihm kam es zuniichst darauf 
an, Delhi u. Lacknau wieder in die Hand zu 
bekommen. Über Allahabad traf er am 3. No- 
vembor in Khanpur ein, wohin allo Verstärkun- 
gen vorausgesandt worden waren. Da Delhi in- 
zwischen gefallen war u. die von dort entkom- 
menen Aufrührer sich nach Lacknau gewandt 
hatten, wollte er zuerst die dortige Besat- 
zung befreien. Erst dann konnte er sich gegen 
die südlich des Ganges, in Gwalior, stehenden 
Banden unter Tantia Topi wenden. Es gelang 
zwar, am 18. November die Verbindung mit Ge- 
neral Outram zu erzwingen, nicht aber die Aut- 
ständischen zu vortreiben. Unter fortgesetzten 
Kämpfen wurde nun die Stadt geräumt u. bis 
zum 23. Novembor die ganze Streilmacht am 
Alambagh, einer wichligen Stellung in der Nähe 
der Stadt, vereinigt. Sie blieb auch fernerhin 
besetzt, obgleich Campbell durch eine Änderung 
der Kriegslage zur Rückkehr an den Ganges ge- 
nötigt wurde. Während die Masse der Truppen 
auf Khanpar abrückte, eilte ihr Campbell mit 
iner Abteilung voraus u. traf am 28. November 
noch gerade rechtzeilig ein, um eine Katastrophe 
zu verhindern. Der mit der Sicherang von 
Khanpur u. der wichtigen Schitfbrücke betraute 
General W yndham hatte am 26. November den z-b 
aus Gwalior anrückenden Tantia Topi erfölg. * 
reich angegriffen, war aber am 27. u. 28. dure 
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ien Gegenangriff zum Rückzug u. zur Verlei- 
digung genötigt worden. Am Ahend des 28. war 
die Stadt bereits in den Händen der Aufrührer. 
‚Nachdem Sir Colin Campbell die dringendste 
Gefahr beseitigt u. seine Truppen vereinigt 
hatte, schritt er am 6. Dezember zum Angriff 
gegen die starko Stellung des Tantia Topi, Sie 
Würde genommen. Die Verlelgung ward anfangs 
nicht talkräftig genug geführt, brachte aber am 
8. Dezember unter General Sir Hope Grant 
entscheidenden Erfolg. 

Weitere Unternehmungen verzögerten sich 
wegen des Mangels an Beförderungsmilteln. Mitte 
Dezember war die Verbindung mit Delhi wieder- 

gestellt. Während Campbell beabsichtigte, 
die Landschaft Audh (Oudh) bis zum Eintritt 
besseren Weiters den Empörern zu überlassen, 
forderten Lord Canning u, die Regierung einen 
sofortigen entscheidenden Zug gegen Lacknau. 
Nachdem geraume Zeit über den Vorbereitun. 
gen, namentlich dem Heranziehen eines Bela- 
gorungstrains von Agra, verstrichen war, brach 
Campbell am 23. Februar 1858 von Khanpur 
auf u. versammelte bis zum 1. März seine Kräfte 
(20000 Mann mit 180 Geschützen) am Alambagh, 
den General Outram mit 4000 Mann seit Novem: 
ber 1857 gegen alle Angriffe hartnäckig gehalten 
hatte. Am 2. März begann eine Reihe von Kämp- 
fen um den Besitz der Stadt Lacknau, in der die 
Aufrührer eine dreifache Verleidigungslinie ein- 
gerichtet hatten. Durch ihre geschickt angelog- 
ten, teilweise flankierenden Batterien aut das 
wirksamste unlerstützt, drängten dio Engländer 
den Gegner mehr u, inehr zurück. Eine von 
Norden kommendo Truppenabteilung (General 
Frank u. die Truppen des Herrschers von 
Nepal) griff vom 4. März ab wirksam in den 
Kampf ein. Bereits am 15. März zog dio Masse 
& der Aufständischen ab, u. am 21. befand sich die 

Stadt ganz in englischem Besitz. Ein durchschla- 
gender Erfolg war jedoch damit nicht erreicht 
worden. General Campbell halte eine von Gene- 
ral Outram beabsichtigte Bewegung in den Rük- 
ken des Feindes verhindert u. so den Empörern u. 
ihrem Hauptführer, dem Moulvie von Faiza- 
bad, das Entkommen ermöglicht. Ebenso wie 
seit dem Dezember fast unausgosotzt Kämpfe 
zum Schutze der Straße Khanpur—Allahabad 
nötig waren, so mußle auch nach der Einnahme 
von Lacknan General Campbell durch Besetzung 
kleinerer Orte u. durch Streifzüge die Ruhe her- 
zustellen suchen, da die umherstreifenden Ban- 
den größeren Ableilungen kein Angriffsziel mehr 
boten. Im März 1858 wurde ein durch Kun- 
war Singh von Nordosten her nach Audh unter- 
nommener Einfall abgewiesen, u. cs konnte dar- 
auf in Audh u. in der Nähe von Lacknau 
durch eine Anzahl kleiner Kolonnen, dio kon- 
zentrisch vorgingen, Ruhe geschafft werden. 
Die neugebildete berittene Infanterie brachte die 
Entscheidung. Im April war General Campbell 
selbst nach Rohilkand gogangen, nachdem 
verschiedene Abteilungen dort Mißerfolge erlit- 
ten hatten. In vier Kolonnen vorgchend, wurden 
. die Truppen des Moulvie am 5. Mai hei Bareli 

zum Kampf gestellt; doch gelang es ihnen wie- 

derum durchzubreehen, so daß vom 18. bis 21 

Mai neue Kämpfe nötig wurden. Allmählich trat 

auch dort Ruhe ein. 
w.Alten, Handbuch f, Heer u. Flotte, 9. Bd. 
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In Radschputana hatte der Aufstand nur wenig 
‚Ausbreitung gefunden, da sich die einzolnen 
Fürsten unter der englischen Herrschaft sicher 
fühlten u. weil der dortige Resident, Sir George 
Lawrence, in hohem Ansehen Stand. Durch 
entschlossenes Eingreifen unterdrückte er die an 
einzelnen Stellen entstohenden Unruhen. Im 
Madras.Gebiet, im Dekhan u. in Unidarabad 
konnte ohne besondere Mühe die Ruhe aufrecht. 
erhalten oder wiederhergestellt werden. Ein Teil 
der Madras-Armee verstärkte die Armee von 
Bengalen, ein anderer vereinigte sich mit Teilen 
dor Bombay-Armee. Während in Bombay selbst 
u. in der nächsten Umgebung die Bewegung 
schnell unterdrückt wurde, zogen aus den Mah- 
rattenstaaten zahlreiche Anfrührer nach Norden, 
um sich an der Jamna mit den Truppen des Tantia. 
Topi zu vereinigen. Sie mußten bekämpft wer- 
den, um dio über Agra führende Hauptverbin. 
dung offen zu halten. Sir Hugh Rose hatte die 
an der Grenze von Bongalen u. Mittelindien lie- 
genden Bergländer zu säubern, was ihm Anfang 
1858 gelang. In zwei blutigen Schlachten im 
Mai u. Juni drängte er sodann die Aufständischen 
unter Tantia Topi von Dschhansi u. Kalpi nach 
Gwalior, wo sie sich mit den meuternden Trup- 
pen des Maharadschas Sindiah, vereinigten. 

ieneral Roso folgte ihnen auch dorthin u. jagte 
sie auseinander. Ende 1858 waren die Engländer 
wieder unbestrittene Herren des Landes. 

Die während des Aufstandes gemachten Er- 
fahrangen u. Beobachtungen halten eino ein- 
schneidende Neuordnung zur Folge. Am 2. Au 
gust 1858 wundedieOstindischeKompagn 
die durch ihr Verhalten den Aufstand mitver. 
schuldet hatte, aufgelöst, u. die Königin von 
England, d.h. die englische Regierung, über: 
nalım die gesamte Verwaltung. An die Stelle 
des Generalgouverneurs tral ein Vizckönig, 

Literatur: Kaye, History of {he Sepo; 
War(London1804- 1876u. 1888-1800): Malle 
son, History of the Indian Mutiny (London 1879 
bis 1880 u. 18881890); Lady Inglis, The 
Siege of Lucknow (London 1892); Lord To 
berts, Forty one years in India (London 1908, 
deutsch Berlin. 1907). 

1555-1583. Eroberung Hinter- 
indiens durch die Franzosen. (Karte 
49.) Verhandlungen, die ein anamilischer König 
mit König Ludwig XVI. von Frankreich ange- 
knüpft hatte, führten zu dem Schutz- u. Trutz- 
bündnis von Versailles vom 18. November 1787. 
Von Franzosen beraten, eroberien die Könige 
von Anam auch Kambodscha u. Ton-kin, Aber 
gegen die verstärkte Missionstätigkeit seit 1833 
selzto auch sofort eine grausame Verfolgung der 
Christen ein, der in der Zeit von 1851-1858 
zehn französische Missionare u. der spanische 
Bischof Diaz zum Opfer fielen, Ein Strafzug 
unter Admiral Rigault de Gonoully benutzte 
1858 im Osion die Insel Turen (Tourane) als 
Operationsbasis u. eroberte 1859, 
Ainasanı des Srkong Ainsutlabrnd, de wich“ 
ige landelsstadt Salgon Im Süden. Dorthin 
würden die aus dem chinesischen Feldzuge heim- 
kehrenden französischen Truppen unter Admiral 
Charnier in, Marsch gesetzt, Charnier nahm im 
Februar 1861 die Festung Kilwa u. besetzte, sid. 
wärts abbiegend, die Provinz Mytho u, die Stadt 
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Bien’hoa. Da zugleich in Tonkin ein Auf- 
stand losbrach, schloß der König von Anam am 
5. Juni 1862 den Frieden von Saigon; die 
drei Provinzen Mytho, Bien-hoa u, Gladin wur. 
h abgetreten, u. den Spaniern 

u. Franzosen ward Handelefreiheit in Turon, 
Balat u. Quanganau gowährt. Es dauerto aber 
noch zwei Jahre, ehe die Franzosen die Auf- 
ıde der Bevölkerung unterdrückt hatten, Die 

ten machten den Sechandel des neuen tran- 
hen Kolonialbesitzes in Kolschinchina so 
unsicher, daß Admiral Grandier schon 1868 einen 
Strafzng in ihre Schlupfwinkel an der tonkine- 
sischen Küste verlangte. Wegen des Deutsch- 
Französischen Krieges verschob sich das Unter. 
nehmen bis 1873. Der französische Kaufmann 
3: oiiche, Agent Dupuis, der sich in Daris 
Gehör verschafft hatte, unlernahm aber einen 
Zug den Roten Fluß hinauf, um Jün-nan zu er. 
reichen u. verlangte, als er von den chinesischen 
Behörden aufgehalten wurde, Unterstützung von 
Admiral Duprö in Saigon. Dieser sandte zwei 
Kriegsschiffe unter dem Leutnant zur Sec Gar- 
nier in die Mündung des Roten Flusses, Garnier 
überraschte die Stadt Hanoi am 20, November 
1873 u. eroberte sie ohne Verlust, obwohl er 
nur 200 Mann zur Verfügung hatte. Das Schift 
Y’Espingole fuhr nach Hungjen weiter, das sich 
ergab. Garnier selbst fuhr mit dem’ Scorpion 
nach Nam-dinh u. nalım das Fort mit geringem 
Vorlust am 11. Dezember. So war das ganze 
Delta des Roten Flusses in den Hländen der Fran- 
zosen, Der zweite Friede von Saigon (15. März 
1874) ließ für Gescherke, die der Präsident der 
Republik dem König von Anam versprach u. 
sandte, das besetzte Gebiet in den Händen der 
Franzosen. Der König von Anam suchte An- 
lebnung an China u, sandte von seiner Residenz 
Hu® aus nach Peking jährlich Tribut, Das er- 
klärte 1876 der französische Konsul de Korga- 
radec als einen Bruch des Vertrages von Saigon. 
Darüber kam es zu Beschwerden in Peking, 
denen die Expedition nach Ton-kin hervorging. 
Zunächst hatten die Chinesen in einer, Empö- 
rung, die 1879 in Ton-kin ausbrach, Gelegen- 
heit, ihre Oberhoheit über Anam durch Truppen- 
sendungen nach Bacninb, Son-tay u. Hanoi 
sau zumachen. Am 25. Januar 1880 verkündete 
die Staatszeitung in Peking, daß in dem „Va- 
sallenstaat" Ton-kin die Kuhe wieder herge 
stellt sei. Darauf genchmigte die französische 
Kammer im Juli 1881 endgültig die Kredite zu 
einer Expodilion, die Frankreich seine Stellung 
in Ton-kin sichern sollte. 1882 u. 1883 waren 
zugleich französische u, chinesische Truppen in 
Tonkin versammelt. Die Entscheidung über 
die französische Herrschaft in ganz Anam brachte 
der Französisch-Chinesische Krieg (1881-1885). 

Literatur: G-B. Norman, Le Tonkin ou la 
France dans Fexiröime-orient (Paris 1884); Gar- 
not, L’expödition Frangaise de Formose (Pari 
1804); Chabrol, Opörations militaires au Ton 
kin (Paris 1890); M. Givi, Deux anndes de lutte 
(Paris 1892). 

1859-1800. Spunisch-Marokka- 
nischer Krieg. (Karten 12 u.53) Am 22. 
Oktober 1859 erklärte die spanische Regierung 
Marokko den Krieg, Den Anlaß boten Üher- 
griffe, die sich die Kabylen an der Grenze von 
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Ceuta hatten zuschulden kommen lassen. Die 
in Couta gelandeten spanischen Truppen hatten 
eine Stärko von 40000 Mann mit 1600 Reiten 
u. 135 Geschützen. Den Befehl übemahm Leo 
pold O’Donnell. Nach dem Gefocht bei 
Siorra Bullones (30. November) gelang es 
den Spaniern, ein befestigtes Lager zu errichten. 
Auf dieses gestützt, ergriffen sie dio Offensive in 
derRichtung aufTeluan. Am6. Dezember nahmen 
sie den Pad des Monte Negro. Ein Sturm störte 
dio Verbindungen mit dem Heimallande u. 
ursachle einen empfindlichen Mangel an Lebens- 
mitteln, der im Verein mit der Cholera u. anderen 
Krankheiten die Spanier hart mitnahrm. Am 1. 
Januar 1800 lieferte die Division des Generals 
Prim die Schlacht von Castillejos, u. am 
4. Februar errang O’Donnell bei Totuan einen 
Sieg, der die Stadt den Spaniern in die Hände 
lieferte. Die Niederlage am Wad-Ras (westlich 
von Teluan), 23. März, zwang die Mauren, in Ver- 
handlungen einzutreten. Am 26. April wurde 
in Tetuan der Friedensvertrag unterzeichnet. 
Er. brachte für die Spanier nur geringen Gewinn. 

Literatur: E. Schlagintweit, Der Spa- 
nisch Marokkanische Krieg in den Jahren 1859 
u. 1860 (Leipzig 1863); A. v. Gocben, Reise- 
u. Lagorbriefe aus Spanien u. vom spanischen 
Here in Marokko (Hannover 1863); P.do Alar- 
cön, Diario de un testigo de la guerra de 
Africa (Madrid 1860 u. 1880). 

18591861. Itallenischer Krieg. 
(Karten 37 u. 40) 1859. Dio Bestrebungen Pie- 
monia, Italien unter seiner Führung zu einigen, die 
1518/i9 kläglich gescheitert waren, fanden nach 
derNeugründung des französischen Kaiserreiches 
an KapoloonZil.einenmächtigenückhalt, Die 
ser halte in seiner Jugend zu den Carbonari ge- 
hört u. war als solcher verpflichtet, alles an die 
Einigung Italiens zu setzen. Das Bombenatten. 
at des Orsini hatte ihn 1858 an die Einhaltun. 
seiner Verpflichtung erinnert, Andererseits wa 
ihm bei dem Bestreben, Frankreich die führende 
Rolle in Europa zu sichern, daran gelegen, Oster. 
reich zu schädigen u. zu schwächen. Das Ziel 
war durch die Verdrängung Habsburgs aus Tta- 
lien zu erreichen. Zudem hatte der führende 
Stantamann Piemonts, Graf Cavour, nicht ver- 
absäumt, Frankreich durch rechtzeitige Unter- 
stützung im Krim-Kriege zu verpflichten. In einer 
Ansprache am Neujahrstage 1859 erklärte Napo- 
Icon III. dem österreichischen Gesandten in 
Paris, er bedauere, daß die Beziehungen Frank- 
reichs u. Österreichs kühler geworden seien. Nun 
begann Piemont seine Armee auf Kriegsfuß zu 
seizen. Es errichtete auch unter Garibaldi ein 
Treiwilliges Alpen-Jägerkorps, das dazu bestimmt 
war, das oberitalienische Bergland zum Aufstand 
zu reizen. Napoleon sagte zwar Piemont seine 
vollo Unterstützung zu, nichtsdestoweniger be- 
trieb man in Frankreich, abgeschen von der 
Ausrüstung der Feldarillerie mit gezogenen Ge- 
schützen (System La Hite) u. der Bereitstellung 
einer Transporlflotte in den Mittelmeerhäfen, die 
Kriegsvorbereitungen schr lässig. — Österreich 
hatte seit 1850 am Ausbau seines leeres ge- 
arbeitet, das 1857 seinen höchsten Stand im Ver- 
hältnis zur Bevölkerung erreichte. Dann aber 
machten sich ühortriebene Sparsamkeitsbostre- 
bungen geltend. Man übersah die von Frankreich 
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drohenden Gefahren u. gab sich der trügerischen 
Hoffnung hin, mit dem in Italien stehenden, an- 
fangs durch ein, später zwei Arneekorps ver- 
stärkten u. auf Kriegsfuß gesetzten Heere 
(2. Armee: I, II, V., VIL, VIII. Armeckorps, 
1 Kavalleriedivision [101 Bataillone, 35t/, Es: 
kadrons], 107000 Mann mit 364 Geschülzen; 
außerdem etwa 40000 Mann Besatzungstruppen) 
die Piemontesen schlagen zu können. Man ge- 
dachte, sie zum Frieden zu nötigen, bevor Frank- 
reich mobil gemacht halte u. Piemont wirksam 
unterstützte. Diesem Sparsamkeitstrich zuliebe 
verzichtete Österreich nicht nur auf das Aufge- 
bot der gesamten Wehrmacht, man verzichtete 
sogar auf die vollständige Mobilmachung der 
italienischen Armee. Dadurch wurden alle Vor- 
'kehrungen für die Mobilmachung durchkreuzt 
u. die ganze wohldurchdachte Kriegsgliederung 
über den Haufen geworfen, 

Am 23. April ward in Turin ein österreichi 
sches Ultimatum, das die Abrüstung verlangte, 
überreicht, aber nach dreitägiger Bedenkzeit ab- 
gelehnt, Erst um diese Zeit begannen die Trans- 
porto der französischen Operationsarmee, die 
ur mit erhöhten Friedensständen aufden Kı 
schauplatz geworfen wurde. Sie umfaßte: die 
Garde, das 1, IL, 1UL., IV., V. Anmeckorps (14 In- 
fanterie-, 3 Kavalleriedivisionen), d. h. 118 Ba- 
taillone, 80 Eskadrons, etwa 120000 Mann mit 
312 Geschützen. Die piemontesische Armee 
war bei Alessandria—Valonza—Casale aufmar- 
schiert: 5 Infanteriedivisionen, 1 Kavalleriedivi- 
sion u. das Alpen-Jügerkorps (96 Bataillone, 37. 
Eskadrons), etwa 60000 Mann mit 90 Geschüt- 
zen. — Der Führer der österreichischen 2. Ar- 
mes, Feldzeugmeister Graf Gyulai, war nicht 
der Mann, durch blitzarlige Operalionen die 
augenblickliche Cberlegenheit auszunutzen. Am 
29. April gingen die Österreicher endlich über 
den Ticino, standen aber orst am 2. Mai bei Va- 
lenza zum Po-Chergang bereit. Auf eine von 
Wien aus zugegangens falsche Nachricht, daß 
bereits 50000 Franzosen von Turin gegen Casale 
vorgerückt seien, gab Gyulai den schon einge- 
leiteten Po-Obergang auf, Die Armee wurde zum 
Vormarsch gegen Turin gruppiert. Hochwasser 
Yerhinderto das bei Comale bereits über den Po 
gegangene VIIL. Armeekorps, wieder auf das 
nördliche Ufer zurückzukehren, u. daher mußte 
der Vormarsch gegen Turin auf den 7. verscho- 
ben werden. — Am 9. Mai erreichte die Spitze, 
das VIL. Korps (Feldmarschalleutnant Zobel), 
San Germano u. Vercelli. Ein Streifkommando 
John) kam bis Tvrea. An der Dora-Bal- 
nie wurde kein Feind entdeckt; tatsächlich 
aber standen dort die kombinierte leichte K 
valleriebrigade Sambuy u. dahinter, bei Ci 
vasso, Garibaldi mit sechs schwachen Frei- 
willigenbataillonen. i 
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die in Turin angekomn 
lichen Po-Ufer nach Alessandria weitermar. 
schiert wären, andere wieder von einem Vor. 
marsch starker feindlicher Kräfte auf Piacnza 
meldeten. Daher marschiorte man am 10 
11. Mai wieder in die Lomellina zurück. 1 
sächlich waren das IIL. u. IV. französischeKorps 
Canrobert u. Niel) üher den Mont Cenis u 
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an der Dora Riparia entlang nach Turin mar- 
schiert u, von dort mil der Eisenbahn nach Ales- 
sandria weiterbefördert worden. Diese Korps 
erreichten bis zum 14. Mai den Rauın um Va- 
Tenza—-Bassignana u. Tortona. Das 1. Korps 
(Baraguay d’Hilliers), das II. Korps (Mac 
Mahon) u. die Garde waren auf dem Seewege 
über Genua gekommen u. hatten Sale—Voghera 
u. Alessandria erreicht. Die Piemontesen ‚hat- 
ten sich bei Casale versammelt; ihre Vorposten 
standen längs des Po u. an der Sosia bis Ver- 
celli. Das V. französische Korps (Prinz Napo- 
1eon) landete zur Hälfte bei Genua, um von 
dort in die Emilia u. nach Toskana zu marschie- 
ren; die andero Hälfte wurd zur See nach 
Livorno befördert. In dem Made wie der rechte 
Flügel dor Verbündeten sich verstärkte, verscho- 




















ben sich auch die Österreicher nach links; das 
Armeekommando kam nach Garlasco, das VIl. 
Korps gab Vereolli auf. — Um Gewißheit zu er- 





langen, ob die Franzosen wirklich in großer 
Stärke gegenüber dem österreichischen linken 
Armeeflägel ständen, ordnete Gyulai am 19. Mai 
einen Vorstoß in der Richtung auf Voghera an. z, 
Er führte am 20. zum Gefechte bei Monte: 
bollo. Aus der Anwesenheit starker feind- 
licher Kräfto bei Voghera schloß Gyulai, daß 
Napoleon III. wie 1790 sein Oheim über Pia- 
cenza vorgehen werde. Aber auch die Franzosen 
schlossen aus dem Gefecht bei Montebello auf 
Offensivpläne der Österreicher. 

Die Zeil bis zum 20. Mai verstrieh in gegen- 
seitigem Zuwarten. An diesem Tage enischloß 
sich Napoleon, mil seiner Armee an der Front 
der Österreicher vorbei, hinter dem Po u. der 
Sesia gegen Novara zu marschieren u. so den 
Gegner in der rechten Flanke zu bedrohen. Der 
Einfall Garibaldis in die nördliche Lombardei u. 
sein Kampf gegen Teile der Reservedivision 
Urban bei Varese bestärkten Gyulai, der dies 

Demonstration hielt, in der Annahrne, 
tanzosen eine Offensive über Piacenza 
Dergestalt blieb der Flankenmarsch der 
Verbündeten unentdeckt u. ungestört. Erst der , 
30. u. 31. Mai brachten nach u. nach die Auf- 
klärung, Am 30. griffen vier piemontesische Div 
sionen dio österreichische Brigade Weigl (vom 
VIL. Korps) bei Palestro an u. drängten sie 
gegen Robbio zurück, Am 31. wiesen die von 
Teilen des französischen III. Korps unterstütz- 
ten Picmontesen, vereinzelte Angriffe der zur 
Unterstützung ‚Weigls. vorgehenden österzeichi 
schen Divisionen Lilia u, Jellachich zurück, 
Während H r 
bündeten Vercelli, die Spitze (IV. Korps, Niel) 
Norara erreicht, In der Nacht zum 1. Juni er- 
kannte Gyulai endlich seinen verhängnisvollen 
Irrtum, Er widerrief den Befehl zu einem neuen 
Angriff auf Palestro, wofür nur 5 Divisionen 
gegen 13 feindliche zu verwenden gewesen 
wären, u. ordnete die Versammlung der Armee 
für einen Vorstoß gegen Novara an. 

Die Österreicher, die nur über 115000 gegen 
180000 Mann verfügten, hatten sich mittlerweile 
gezwungen gesehen, zwei neue Armeckorps mobil 
zu machen u. nach Italien zu senden, um das 
Gleichgewicht der Zahl herzustellen. Die Spit 
zen des einen, des IX. (General dor Kavallerie 
Graf Schaffgotsch), erreichten am 21. Mai 
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Piacenza, jene des später mobilisierten 1. Korps 
(Feldmarschalleutnant Graf Clam-Gallas) am 
1.Juni Mailand, von wo diese zur Sicherung 
der Tino Überginge eis in den Brückenkopfvon 
San Martino bei Doffalora, teils nach Magenta 
weiterbefördert wurden. Als im Laufe der Nacht. 
zum 2. Juni das Österreichische Armeckommando 
Gewißheit erlangte, daD das Gros des Feindes 
um Novara siehe, ward der Gedanke eines Vor- 
stoßes dorthin verworfen u. der Rückzug hinter 
den Tieino angetreten, u. zwar mit dem Il. Korps 
(Liechtenstein), dem VII (Zobel) u. dem 
IN. (Schwarzenborg) über Vigevano, mit dem 
V. (Stadion), VIII. (Benedek), dem Gros der 
Resorve-Kavalleriedivision Mensdorff u. dem 
‚Armechauptqvartier über Bereguardo. Die nörd- 
lichen Kolonnen erreichten während des 3. Juni 
ihre Marschziele u. gewannen Anschluß an das 
1. Armeckorps; die südlichen gelangten aber erst 
spät nachts auf das östliche Tieino-Ufer. Das 
Gros der Franzosen erreichte an diesem Tage 
Novara, die Spitzen, Gardekorps u, Mac Mahon, 
den Tieino, Während sich eine Gardedivision 
gegenüber dem unfezligen Brückenkopf bei San 
Martino festsetzte, ging Mac Mahon bei Turbigo 
über den Fluß u. drängte bei Robeechetto dio 
schwachen österreichischen Sicherungstruppen 
gegen Magenta zurück. — Auf die Nachricht von 
diesem Gofecht befahl der Kommandant des 
1. Armeekorps, Clam-Gallas, der sich in der rech- 
ten Flanke stark bedroht fühlte, die Räumung 
des Brückenkopfes von San Martino u, die Spren- 
gung der großen Eisenbahnbrücke bei Boffalora. 
Die Zerstörung gelang nur unvollständig. Im 
4. Juni grift Napoleon die Österreicher bei Ma- 
genta an. Nach dem Verlust dieser Ortschaft 
gab Gyulai die Fortsetzung des Kampfes auf u. 
trat am 5. früh den Rückzug in der Richtung auf 
Piacenza an, obwohl die Hälfte seiner Truppen 
nicht ins Gefecht gekommen war u. auch di 
anderen, mit Ausnahme des I. Korps, durchaus 
kampffähig waren. Die Franzosen erfuhren erst 
am 6. durch eine mailändische Abordnung ihren 
Sieg. Nicht einmal nach Paris hatte Napoleon 
von einem solchen gemeldet, sondern nur von 
einem „glänzenden Gefecht” der Garde u. des 
11. Korps. — Am Schluß der Meldung hieß 
Narmeo se repose ei s’organise”. Die Fran- 








































zosen waren sogar zum Teil auf das rechte 
Tieino-Ufer zurückgegangen u. hatten Maßregeln 
gegen einen von Süden her erwarteten öster- 
feichischen Angriff gesolfen. Am 7. Juni be, 

ch am 


setzten sie nun Matland u. machten 
8. an di 
8. Juni griffen Baraguay d’Wlliers u. Mac Mahon 
mit Übermacht zwei Drigaden des österreichi- 
schen VIII Korps an, die bei Melognano 
unter Benedek als Nachhut verblieben waren, 
u. zwangen sic nach hartem, verlustreichem 
Kampfe zum Rückzug. Bis zum 15. Juni ging 
das Gros der österreichischen Armee hinter 
den Chieso zurück, das I. Armeekorps nach 
Mantua, 

Die Österreicher hatten endlich erkannt, daß 
es in der bisherigen Weise nicht weiterginge. 
Zum großen Leidwesen des Finanzministers be- 
schloß man unter dem Eindrucke der Schlacht 
hei Magenta eineinhalb Monate nach Krieg 
beginn die allgemeine Mobilmachung. Das 
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u. XI. Armeekorps (Feldmarschallentnant Frei 
horr v. Wernhardt u. Feldmarschalleutnant 
Weigl) wurden noch nach Italien gesandt. Das 
X. traf vom 15. Juni an am Mincio, das XI. am 
unteren Po ein, das VI. u. später das IV. Korps 
gingen nach Tirol, wo auch die Landesschützen 
(12 Kompagnien) aufgeboten wurden. Aus den 
noch verfügbaren Formationen, sowie aus über 

schüssigen Grenzern, Linientruppen, Freiwilli- 
gen usw. wurden das XIIL, XIV., XV., XVI. Ar- 
meckorps u. das 2. Nesortekavallerickorps ge- 
bildet u. nebst dem 1. Reservekavalleriekorps 
mobil gemacht. Von diesen Truppen hatten das 
XIV. u. XV. Armoekorps u. eine selbständige Di- 
yision unter Feldzeugmieister Graf Degenfold- 
Schomburg als 4. Armce den Küsienschutz 
zu übernehmen, der Rest unter General der 
Kayallerio Erzherzog Albrecht war für Ope- 
rationen auf einem deutschen Kriegsschauplatz 
bestimmt. Mit Preußen, das Mitte Juni fünf 
Armeekorps mobil gemacht hatte, schwebten 
Bündnisverhandlungen, von denen auch der An- 
schluß der anderen deutschen Bundesstaaten ab- 
hängig war. Die in Italien befindlichen Streit- 
kräfte wurden nunmehr in zwei Armeon geteilt: 
1. Armeo (Feldzeugmeister Graf Wimpffen): 
Hi, IL, IX. 1. Armeekorps, Kavalloriedivi- 
sion Zedtwitz; 3. Armee (General der Kavallerie 
Graf Schlick): I. V., VIl., VII. Armeekorps, 
Kavalleriedivision Mensdorif. Den Oberbefehl 
übernahm am 16, Juni Kaiser Franz Josef; 
Radetzkys ehemaliger Generalstabschef, Feld- 
zeugmeister Freiherr v. Meß, trat ihm als 
Stabschef zur Seite. 

Am 16. Juni ging dio bisherige 2. Armee hinter 
den Mincio zurück, Pavia, Piacenza, Bologna u. 
Ancona wurden geräumt.” Dio Franzosen hatten 
am 10. Juni den Vormarsch übor die Adda in 
zwei großen Kolonnen angetreten. Südlich über 
Cassano das 1. IL. u. IV. Korps, nördlich über 
Yaprio die Piomontesen, die Ganlo u. das III. 
Korps. Am 18. Juni hatlen dio Verbündeten den 
Chieso im Raume Brescia—Bagnolo erreicht, 
Garibaldi Salö. — Es trat nun ein Operations: 
süllstand ein. Erst am 22. Juni, nachdem eine 
Erkundung die Anwesenheit der Verbündeten im 
Hügellande südlich vom Garda-See festgestellt 
hatte, ergriffen die Österreichischen Armeen die 
Offensive u. überschritten am 23. bei Salionze— 
Monzamhano, Valeggio u. südlich bis Goito den 
3 ‚Napoleon war am 21. über den Chiese 
gegangen u. halte am 22. die Armeon aufschlie. 
Ben lassen. Nachdem der Luftballon Godart die 
inwesenheit der Österreicher am rechten Mincio- 
r festgestellt hatte, stieß der Kaiser gegen 
diese vor. Am 24. Juni kam es zur Schlacht 
bei Solferino. Die Österreicher traten nach der 
Wegnahme von Solferino durch die französische 
Garde den Rückzug hinter den Mincio an, obwohl 
die allgemeine Lage für sie nicht ungünstig war 

. noch viele Truppen nicht ins Gefecht gc- 
kominen, ja nicht einmal herangezogen waren. 

Es tral nun cine neue Operationspause ein. 
Die Verbündeten benutzten sie, um die Einschli 
Bung von Peschiera u. die Bildung eines Belage. 
rungsparks einzuleiten, sowie zum Heranziehen 
des nach Mittelitalien entsandten V.Korps Prinz 
‚Napoleon, der toskanischen u. parmesanischeu 
Truppen, der 4. Bataillone der Garde u. noch je 
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einer Division, aus Paris u. Lyon. Einschließ 
lich einer auf der Flotte eingeschifften 
sion zählten sie nunmehr 228000 Mann mit 078. 
Geschützen, besaßen aber noch keinen Belage- 
Tungspark, obwohl sie vor dem Festungsvioreck 
standen. Aber auch die österreichische Armee 
‚war anschnlich verstärkt worden: Anfang Juli 
standen den Verbündeten 301000 Mann mit 1120 
Geschützen gegenüber (einschließlich der Feld- 
trupren in den Pläizen des Festungsvierecks 
— Dio Einfallvorsuche Garihaldis u. der Div 
sion Cialdini in Tirol (Gefechte bei Bagolino 
am 23. u. 24. Juni u. am Stilfser Joch vom 2. 
bis 8.Juli) waren kläglich gescheitert. Auch die 
Diversion der Flotte unter Vizeadmiral Womain- 
Desfossos in der Adria hatte außer der Be- 
setzung des offenen Hafens von Lussin piccolo 
kein Ergebnis gehabt. Da an dor deutsch-fran- 
zösischen Grenze Kriegshandlungen bevorzu- 
stehen schienen, [ür die Frankreich gar nicht 
;erüstet war, u. da ferner auf dem italienischen 
riegsschauplaiz das Kräfteverhältnis sich zu- 
ungunsten Napoleons verschoben hatte, so ver- 
ringerte sich für ihn die Aussicht auf weitere 
Erfolge. Er begnügte sich daher mit dem bisher 
Erreichten u. knüpfte Unterhandlungen an, die 
am 8. Juli zu einem fünfwöchigen Waffensüill- 
stand u. am 11.Juli zum Präliminarfrieden 
von Villafranca führten. Am 10. November 
kam der Friede von Zürich zustande, in dem 
Österreich die Lombardei mit Ausnahme von 
Mantua u. Peschiera an Sardinjon überließ. 
18601861. Eroberung des Kirchenstaates 
u. des Königreichs beider Sizilien. Der Friede 
von Zürich genügte Cavour u. den italienischen 
Patrioten keineswegs. Als der mächtigste Gegner, 
Österreich, für die nächste Zeit ausgeschaltet 
schien, gedachte man, auf eigene Faust den Rest 
des Kirchenstaates — die Marken hatten sich be 
reits an das vergrößerte Piemont angeschlossen — 
sowie Neapel u. Sizilien mit Waflengewalt dem 
neuen oberitalienischen Königreiche anzugliedern. 
Einer jener Aufstände, die Sizilien‘ regelmäßi 
heimsuchten, bot die günstige Gelegenheit, di 
Absicht zur Tat werden zu lassen. Im April 186 
erhob sich das Volk in Palermo u. in Messina. 
Die Regierungstruppen aber konnten der Em! 
pörung nur unvollkommen Here werden. 
Garibaldi, der sich mißmutig nach der sar- 
dinischen Insel Caprera zurückgezogen, hal, 
weil man ihm den sofortigen N in den 
Kirchenstaat verwehrte, war bereit, das Unter- 
nelimen scheinbar auf eigene Verantwortung u. 
Gefahr auszuführen, Et sammelte, unbekim, 
mert um den matten Einspruch der ialie 
Regierung, im Frühjahr 186) zu Genun 1085 
Freiwillige, Diese erhielten von der italienischen 
Regierung Waffen, Kleider u. Munition. Garibaldi 
bemächtigte sich zweier Handelsdampfer, des 
Piemonte u. der Lombardia, u, fuhr mit Ihnen 
Am 11. Mai Jandoto er bei 
sala, geschützt durch englische Kriegssc) 
Deren Kommandanterhob unter Gewaltandrohung 
Einspruch gegen das Geschützfeuer herangekom- 
mener neapolitanischer Kreuzer, Garibaldı teilte 
seine Schar in ein ehren nk u. neun 
A erkompagnien. Die Mannschaften de 
Dell lernen" Sao Mieten ehoutabs 
als Artilericbedek- 
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kung u. Pioniere; vier Vierpfünder auf Gebirge‘ 
Iafetien stellten die Artillerie, einige berittene 
Freiwillige als „Guiden” dio Reiterei dar. Die 
ser kleinen Macht hatte das Königreich beid 

Sizilien 130000 bis 140000 Mann (einschließlich 
der Reserven) u. eine ganz ansehnliche Flotte 
geenüberzustellen; aber die Truppen waren im 
ganzen Königreich zerstreut, schr mangelhaft 
ausgebildet u. zum Teil von schlechtem Geiste 
erfüllt. Ihres besten Teiles hatte sich die nca- 
politanische Wehrmacht mit der Auflösung der 
Schwoizertruppen begeben. — Am 12. Mat trat 
Garibaldi den Marsch landeinwärts an. Am 1. 
erklärte er sich zum Diktator der Insel u. ver: 
fügte die (nie durchgeführte) Aushelung aller 











Wehrpflichtigen. Am 15, schlug er, unterstützt \k 


von 2000 sizilianischen Guerillas, bei Calata- 
fimi den ihn mit 2500 Mann entgegentretenden 
General Landi. Über Misilmeri ging es weiter. 
Durcheine Scheinbewegung wurdeein Teildernea. 
politanischen Truppen von Palermo weggelockL 


Am 27. Mai vorTagesanbruch überfiel Garibaldidie 


Hauptstadt, u., unterstützt von den Einwolmern, 
bemächtigte er sich ihrer mit Ausnahme des 
Castellanimare. Der Beschießung der aufrühre- 
Fischen Stadt von Castellammare aus widersotzte 
sich der englische Admiral Mundy mit Erfolg. 
Als auch ein Angriff der zurückgekchrien nea- 
politanischen Abteilungen zurückgewiesen worden 
war, blieb dem auf die Einschließung nicht vor- 
bereiteten Gouvemeur Lanza nichts übrig als 
ein Waffenstillstand. Dieser führte alsbald zu 
einem sehr überstürzten Vertrage, demzufolge 
am 1. Juni alle öffentlichen Amter u. Gelder 
(5%, Millionen Dukaten) an Garibald) ausgelie- 
ferl'u. bis zum 20.Juni Castellammare u. Palermo 
geräumt wurden, Die königlichen Truppen mub- 
Neapel eingeschifft werden. 
dem weitere Verstärkungen, vor 
allen 2500 gut bewaffnele oberitalienische Frei- 
willigo unter Oberst Medici zuströmten, errich- 
teto nunmehr eine Südarmmee, deren Divisionen 
er im Anschluß an die piemontesische Armee 
iummern 16 bis 18 (später 19) gab. Vor- 
bestand jede Division nur aus einer 
schwachen Brigade. Garibaldi wandte sich gegen 
dio Süd- u. Ostküsto der Insel u. schlug am 
20. Juli mit 4000 bis 5000 Mann bei Milazz 
den ihm mit 5000 Mann entgegentretend 
Obersten Bosco. Infolgedessen schloß der mit 
vier Dampffregatten vor Milazzo erscheinende 
Generalstabsoberst Ansani mit Garibaldi eine 
Kapitulation ab, durch die Bosco gegen seinen 
Willen bewogen wurde, seine Truppen nach 
apel_ einzuschiffen. Der Kommandant von 
Messina, General Clary, der sich allein zu 
weiterem Widerstand zu schwach fühlte u. 
bereits am 25. Juli mit der Räumung der Stadt 
begonnen hatte, 'b durch Vertrag vom 28. 
‚Jai Messina mit Ausschluß er Ztaeit diese 
Eapitlite art am 13. Fabmar 1860). ri 
(di, nunmehr Herr der ganzen Insel, unter. 
No Se dem Könrg Vier Emanuel 
Die Streitmacht des Freischarenführers war 
durch neue Zuzüge u. durch Aushebung von 
zilianern auf 18000 Mann angewachsen. Er 
jachte sieh unverzüglich an die Eroberung 
des Festlandes. Schon in der Nacht auf den 
9. August wurden 409 Man bei Kap Faro über 
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die Meerenge gesetzt. Sie sollten sich in 
mehrere Abteilungen gliedern u. Kalabrien zun 
Aufstand reizen. Am 20. August landete 
ersto Staffel der bei Taormina, Messina, Spada- 
fora u. Milazzo eingeschifften’ Hauptkraft Gari- 
baldis bei Kap Sparlivento, u. am 21. vertrieb 
die Division Bixio ein vom Kommandanten von 
Reggio, Oberst Melendez, vorgeschobenes De- 
tachement von 1000 Mann. Am 22. kapitulierte 
die Zitadelle von Reggio u. am 23. nördlich 
von der Stadt die Hauptkraft, das zum Küsten- 
schutz bestimmte Korps des Generals Bri- 
ganti. Nun griff die Empörung in Kalabrien 
immer mehr um sich, so daß sich die königlichen 
Truppen, von denen viclo abfielen u. zu den 
Freischärlern übergingen, auf die Behauptung 
der Linie Salemo—Avellino—Ariano zu be- 
schränken godachten. Dort waren am 26, August 
ungefähr 20000 Mann versammelt. Dahinter 
standen bei Neapel u. Nocera etwa ebensoviel 
als Reserven, außerdem 8000 Mann in Apulien 
u. nördlich der Abruzzen. 15000 Mann bildeten 
die Besatzung von Gaöla u. Kapua. Ferner 
wurde noch auf die vom Korps Briganli übrig- 
gebliebene u. im Marsch nach Salerno befind- 
liche Brigade Caldarelli (4000 Mann) ge 
rechnet u. auf das etwa 12000 Mann starke aus 
Kalabrien zurückgehende Korps Viale. Alles 
in allem vorfügto König Franz II. neben der 
schon sehr stark vorm rebellischen Geiste ange- 
steckten Flotte über 78000 bis 80000 Mann. 
Aber Caldarelli u. der an Stelle Viales getretene 
General Ghio sahen sich von der aufständischen 
Bevölkerung überall behindert u. kapitulierten, 
als ihnen durch Aufsländische der Weitermarsch 
verlegt wurde u. sie die Vorhut Garibaldis er- 
blickten (am 26. August bei Cosenza, u, am 
30. bei Sovoria), Bei der Annäherung Gari- 
Baldis zogen sich die königlichen Truppon nicht 
nur von Salerno zurück, sondern Franz II. 
räumte am 5. September Sogar Neapel. Gari- 
haldi zog dort am 7. September ein u. ergriff 
im Namen des Königs Viktor Emanuel von Ne- 
apelBesitz. Die in Ariano verbliebene, 4000 Mann 
starke Brigade Bonano streckte am 11. vor der 
von Neapel unter General Türr entsendeten Bri 
gade Milano (2000 Mann) die Waffen. 
Mitlerweilo hatte Cavour eingegriffen, damit 
nicht dio Eroberung des ganzen Königreichs 
‚Ncapcl, vielleicht sogar des Kirchenstaales, das 
alleinigo ‚Werk Garibaldis werde. Einen Vor- 
wand bot die Anwerbung von Fremdentruppen 
(8 österreichischer u. eines belgischen Scharf- 
schtitzenbataillons) durch den Papst, der bei der 
Annäherung der garibaldinischen Scharen u. an- 
gesichts der zunehmenden großen italienischen 
Unruhen seine fremden Truppen (zwei Regimen- 
ter Schweizer) verstärken zu müssen glaubie. 
wurde an den Papst die Forderung gestellt, 
freinden Truppen zu entlassen. Als die Kurie das 
Ansinnen ablehnte, rückten 41/, piemontesische 
Divisionen (das IV. Korps unter Cialdini u. 1/; 
Divisionen des Y. Korps), 45000 Mann unter 
General Fanti, in den Kirchenstaat ein. Nach 
Abzug der motiwendigsten Bosatzungen konnte 
der Papst dem Angriffe nur 9000 Mann unter 
General Lamoriei&ro entgegenstellen, Wäh- 
tend Fanti am 14. das von dem schwachen De- 
tachement Schmid besetzte Porugia zur Über- 
























































gabe zwang, griff Cialdini nach der Besetzung 
von Spoleto die 8000 Mann unter Lamoriciere 
am 16. Septomber bei Castelfidardo mit drei 
facher Übermacht an u. schlug sin Nach 
diesem ersten, Siege der italienischen Armee 
schlossen dio Piemontesen Ancona ein u. zwan- 
gen es, unterslützt von der Flotte unter Per- 
sano, am 29. Seplomber zur Übergabe. Der Weg 
nach Neapel war für die Nordarmee frei 
Inzwischen hatte Garibaldi die Offensive gegen 

die Volturno-Linie aufgenommen. Am 15. u. 16. 
September stießen die Vortruppen aufeinander, 
ü. am 19. wart Garibaldi die aus Kapua vi 
stoßenden Neapolitaner zurück. Am 21. ver. 
drängte zwar die Brigade Colonna die Vortruppen 
Garibaldis aus ihrer Stellung; als aber die nea- 
politanischen Truppen am 1. u. 2. Oktober einen 
allgemeinen Angriff unlernahinen (Schlacht 
am Volturno), wurden sio vollständig geschla- 
gen. — Mit dor Schlacht am Voltumo war die 
Sache König Franz’ Il. verloren, um so mehr als 
am 9. Oktober das Korps Cialdini in die nörl 
lichen Provinzen des Königreichs einrückte, Am 
20. Oktober schlug es dio 6000 Mann des Gene- zu 
rals Scotli bei Isernia u. vereinigto sich am 
2%. bei Cajanello mit den Truppen Garibaldis. 
Die durch piemontesische Truppen verstärkten 
Garibaldianer hatten schon am8. Oktober Kapua 
eingeschlossen, das nunmehr am 2. November 211 
vor General Cialdini kapitulierte. Am 7. November 
z0g König Viktor Emanuel an der Seite Garibaldis 
in Neapel ein. Der Volksheld legte nun den Befch! 
über die Südarmee nieder u. zog sich wieder nach 
Caprera zurück. Die Südarmee löste sich auf, 
soweit sie nicht in die Reihen der Piemon 
tesen übertrat. Diese waren mittlerweile gegen 
Gaöta, den letzten Stützpunkt des Königs Franz, 
vorgerückt. Am 2. November griffen sie di 
Neapolitaner am Garigliano an u. trieben his 
zum 4. November ihr Zentrum u. den rechten 
Flügel nach Gaöta zurück. Der linke Flügel 
unter General Ruggiero wurde abgeschnitten. 
u. gezwungen, auf römisches Gebiet überzutre- 
ten, wo or am 5. November zu Velletri die 
Waffen nioderlegte. — Cialdinis Truppen schlos- 
sen Gaöta ein. Als eine französische Flotte, die 

er die italienischen Unternehmungen behin- 
dert hatte, abgedampft war, Mockierte Admiral 
Persano dio Festung auch zur See. Am 18. 6: 
Februar 1861 kapitulierte Ga&ta nach einem !=! 
Widerstande, der den einzigen Lichtpunkt in die- 
sem für Neapel so traurigen Feldzuge bildet. — 
Am 20. März 1861 erklärte das italienische 
lument Viktor Emanuel zum Könige von Italien. 
Aber noch lange hatten die italienischen Trop- 
en gegen die letzten Anhänger Franz II. zu 
ämpfen, die sich in die Abruzzen u. in die 
Berge Kalabriens geflüchtet hatten u. dort als 
Briganten ihr Unwesen trieben. 

ratur: Le Comte, La guerre en Italio 
1860 (Paris 1800); Rüstow, Der Italienische 
Krieg 1860(Zürich 1861); Italienischer Gene- 
ralstab, La battaglia di Castelfidardo (Rom 
1909); K. u. k. Generalstab, Der Krieg von 
1859 in Tialien (Wien 1872-1876); Franzö- 
sischer Generalstab, Les campagnes de 
N’Empereur en Italie 1859 (Paris 1862): Ita- 
lienischer Generalstab, La querra del 1859 
per Findipendenza d'Italia (Rom 1910); Preu- 
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Bischer Generalstab, Der italienische Feld- 
zug von 1859 (veraltet, Berlin 1870); v.Moltke, 
Schlacht von Solferino (Militärische Werke, II. 
3, Berlin 190); Kunz, Von Montebello bis Sol: 
ferino (Berlin 1888). 

1861-1565. Bürgerkrieg in den 
Vereinigten Stanten von Amerika 
(Sezessionskrieg). (Karten 57 u. 58.) Scit 
Anfang des 19. Jahrhunderts hatten sich die 
'egensätze zwischen den nördlichen u. südlichen 
Staaten der Union mehr u. mehr verschärft. 
Freihandel u. Schutzzoll, Sklaven- u. freie Ar- 
beit, aristokralische u. demokratische Gesell 
schaftsordnung traten sich immer schroffergegen- 
über. Das lange behauptete politische Über. 
gewicht der Südstaaten reizte das an Zahl u. 

atkraft üherlegene Yankeetum des Nordens, u 
dieses fand in der Sklavenbefreiung einen will 
kommenen Kampfraf. Als im November 1560 
an Stelle des südstaatlich.demokralischen Prä- 
sidenten Buchanan der nordstaatliche Repu- 
blikaner Lincoln gewählt wurde, entschlossen. 

ich die in ihren Lebensinteressen bedrohten 
Südstaatler zur sofortigen Loslösung (Sezession) 
‚yon der Union, Virginien, Nord- u. Süd-Carolina, 
Tennessee, Arkansas, Georgien, Florida, Ala 
bama, Mississippi, Louisiana u, Texas schlossen 
einen Sonderbund, die Konföderalion. Was 
ihr an Zahl abging — 5500000 Weiße gegen 

;00000 — suchte ihre Regierung unter dem 
neugewählten Präsidenten Jefferson Davis 
durch Tatkraft auszugleichen. DerÜbertritt vieler 
Olfiziere der Bundesarmee u. die zahlreichen 
kriegerischen Bestandteile der Bevölkerung er- 
möglichten es wenigstens anfangs, leistungs- 
fählgere Truppen aufzustellen; die opfermülige 
Hingabe der Anhänger brachte zunächst auch 
das Aufgebot zahlenmäßig ausreichender Kräfte 
zustande. Dagegen machte die Überlegenheit des 
‚Nordens infolge der Unterschätzung der Gefahr, 
des unkriegerischen Sinnes der überwiegend 
städtischen Bevölkerung u. der Zerfahrenheil 
der Zentralgewalt sich erst allmählich geltend. 
Von schwerwiegender Bedenlung war, daB fast 
die ganze Marine sich auf die Seite des Nordens 
stellte u. der Süden daher schr bald dor übor- 
seeischen Zufuhr beraubt war, deren er bei dem 
Mangel einer eigenen Industrie, bei der Knapp- 
heit der Geldmittel u. dem Fehlen eines eigent- 
lichen, Lebensmittel erzcugenden Ackerbaus 
dringend bedurfte. Die Versuche, diese Mängel 
durch finanzielle Maßnahmen, Anlage eigener 
Werkstätten u, Vermehrung des Geireidebaus 
während des Krieges zu mildern, konnten nur 
Notbehelfe sein. Nach den ersten planlosen 

interwerfungsvorsuchen hat der Norden diese 
Verhältnisse auch erkannt u. durch eine plan. 
inäßige Blockade der ganzen Südostküste sowie, 
durch Abschneiden der Konfäderation von den 
getreidebauenden Staaten des mittleren Westens 
ausgenutzt (Anaconda-Plan). 

Ausbruch der Feindseligkeiten 1861. Gleich 
nach der Trennung waren die Geguer noch 
nicht zu olfenen Feindseligkeiten, geschritten, 
sei es aus Scheu vor dem Üruderkrieg, sei 03 
veil die Vorbereitungen noch nicht beendiz 
waren. Erst die Wegnahme des im Besitze de: 
Nordstaaten verbliebenen Forts Sumter (b 
der Hafenstadt Charleston, 11. bis 13. April 
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1861) durch den südstaatlichen General Beau- 
regard bezeichnet den Ausbruch des Kampfes. 
— Für diesen verfügte zu Anfang des Sommers 
1861 die Konföderation über 30000 Mann unter 
Beauregard in Ost-Virginien zum Schutze der neu. 
gowählten Hauptstadt Richmond, während 
westlich der Alleghanies zunächst nurschwächere, 
Kräfte verfügbar waren. Von den neu aufge- 
stellten Truppen der Nordstaaten standen um 
dieselbe Zeit 55000 Mann in zwei Gruppen unter 
MeDowell u. Paiterson am Potomac zum 
Schutze von Washington u. zur Sicherung des 
dem Süden zuneigenden Staates Maryland; 
westlich der Alleghanies 10000 Mann unter 
Mc Clollan. Weitere Kräfte sammelten sich 
unter Buell am Ohio u. jenseits des Nissis 
Auf dem westlichen Kriegsschauplatze kam 
es zu don ersten Kämpfen. Es gelang Me Clellan, 
dio unterlegenen konföderierten Kräfte zuschlagen 
(Rich Mountain, 11. Juli 1861) u. damit 
West-Virginien der Union wiederzugewinn 
‚Auch in dem schwankenden Kentucky konnten 
sich die Südstaatlichen nicht halten, dagegen 
inie Fort Donol- 





















ausgestaltet. Westlich vom Mississippi blieb der 
wichtige Staat Missouri der Union dank der 
‚Treue des deutschen Bevölkerungsteiles erhalten. 

Die über Gebühr aufgebauschten Erfolge 
Me Clellans ließen die öffentliche Meinung immer 
stürmischer die Aufnahme der Offensive auch 
auf dem östlichen Kriegsschauplatze fordern. 
Obwohl nun die dortigen Streitkräfte völlig un- 
ferlig waren — sie bestanden neben wenigen 
Linientruppen aus eben gebildeten u. mangel- 
haft ausgerüstelen Freiwilligenaufgeboten —, 
mußto die Regierung u. die Heeresleitung sich 
zur Olffensivo gegen die Hauptstadt der Konföde- 
ration, Richmond, bequemen. Am 16. Juli brach 
der General Mc Dowell mit 28000 Mann von 
Washington auf, um den mit 23000 Mann bei 
Manassas stehenden Boauregard anzugreifen, 
während die Heeresableilung Patterson von 
Harpers Ferry aus vergeblich die Gruppe des 
Konföderierten-Generals Johnston im Shenan- 
doah-Tale festzuhalten suchte, Mc Dowell erlitt 
am 21. Juli eine schwore Niederlage am Bull 
Run; sein Heer lief fast völlig auseinander. Das 
Gefüge des konföderierten Heeres gestaltete je- 
doch auch Beauregard nicht, seinen Sieg zum 
entscheidenden Vorstoß auf Washington auszu- 
nutzen. Es trat vielmehr für den Rest des Jah- 
res 1861 ein Stillstand ein, den namentlich die 
Union zu umfassenden Kriegsrüstungen benutzte. 

Kriegsjahr 1862. Zu Beginn des Jahres 
waren die Landstreitkräfte des Nordens auf 
650000, die des Südens auf 300000 Mann ange- 
wachsen. Auch die Kriegstüchtigkeit hatto sich 
dank der Arbeit von Männern wie Mc Clellan 
auf der einen, Lee u. Beauregard auf der 
anderen Seite gehoben, Trotzdem konnte sich 
keiner der kämpfenden Teile zu einem schnelle 

scheidung. versprechenden Zusammenfassen 
der Kräfte entschließen. — Die Union machte sich 
daran, dem aufständischen Süden eine 
Blockade der ganzen Seeküste u, durch Unter- 
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nehmungen gegen eine Reihe von Küstenplätzen 

ie Verbindung mit dem Auslande, durch die 
Eroberung des Mississippi.Gebietes den Verkehr 
mit den Getreideländern des mittleren Westens 
abzuschneiden, Was an Kräften übrigblieb, diente 
dem Schutze von Washington u. der Bedrohung 
der feindlichen Hauptstadt Richmond, Die Kon- 
föderation glaubte, den Kampf auf der ganzen 
Front aufnehmen zu u N 




















Zunächst errangen Marine u. Landungstrup- 
pen der Nordstaalen an der Sceküste verschie- 
dene Vorteile, deren wichtigster die schnelle Er- 
oberung von Neuorleans durch Kommodore 
Faragutu.General Butler war (28. April 186: 
Im nördlichen Mississippigebiet hatte schon fi 
her der Deutschamerikaner Sigel bei Poa- 
Ridge (6. bis 8.Mürz) die konföderierten Gene: 
rale Price u. van Dorn in den Staat Arkansas 
zurückgeworfen. Auf dem östlichen Stromufer 
eroberte der Unionsgeneral Grant, mit 5 Divi- 
sionen u. unterstützt durch Flußkanonenbodte 
on Cairo vordringond, die FortsHenry u. Do- 
35%, melson (6. u. 15. Februar) u. vertrieb unter 
Mitwirkung des von Kentucky aus vorgehenden 
Generals Buell die Konföderierten aus Tennessee. 
Erst als auf der feindlichen Seite General Beau. 
regard den Oberbefchl übernahm u 
an dem wichtigen Eisenbahnknoten Cor 
einigte, kam die nordstaatliche Offe 
Stehen. Beauregard griff sogar am 6,/7. April 
Grant erfolgreich an (Schlacht bei Shiloh) u. 
zwang ihn, obgleich ihm Buell zu Hilfe kum, 
unter schweren Verlusten nordwärls zu weichen. 
Er selbst mnarschierte aus Verpflegungsrücksich. 
ten nach Corinlh zurück, wo er dem neuernannten 
Oberbefehlshaber der 1 
Halleck, bis Ende Mai Widerstand I 
Als dann die nordstaatliche Flotile au 
Mississippi bis Memplis vordrang, wich Beaure- 
gard unter geschickter Verwertung der Eisen. 
bahnen naclı Südosten aus, ohne daß sein weit 
überlegener Feind (90000” gegen 47000 Mann) 
ihm wesentlichen Abbruch tun konnte. Trotz 
dieser hervorragenden Leistung wurde der beim 
Präsidenten unbeliebte Feldberr nunmehr durch 
General Bragg ersetzt. Dieser vermochte sich 
in einer Stellung bei Chaltanooga zu behaupten. 
Auf dem östlichen Kriegsschauplatze war die 
in Maryland verfügbare nordstaatlicho Feldarmee 
im Frühjahr 1863 auf 160000 Mann angewach. 
sen. Weitere 55000 Mann waren zur Deckung 
des durch Befestigungsanlagen geschützten Wa- 
shington u, zur Bedrohung desShenandoal-Tales 
bestünmt. Unter dem Druck der öffentlichen Mei- 
nung entschloß sich General Me Clellan, die 
„Potomac-Armee" mit Hilfe der Flotte nach 
der sogenannten Virginischen Halbinsel, d. h. 
dem Landstrich zwischen James u, York River, 
überzusetzen, um von dort aus den entscheiden. 
den Stoß gegen Richmond zu führen. Er umging 
damit die befestigte Stellung der südstaatlichen 
Armee bei Contreville u. di 3 
Washington Richmond sperrenden Stromlinien. 
Überraschend u. kraftvoll durchgeführt, wäre der 
Plan wohl geeignet gewesen, den Krieg zu ent- 
scheiden, Die herrschenden Politiker, die dem 
gemäßigten Me Clellan mibtrauten, erzwangen 
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aber die Zurücklassung wesentlicher Teile der 
Potomac-Armeo zum Schutze Washingtons. Die 
Konföderierten erhielten Nachricht davon u. tra 
fen rechtzeitig Gegenmaßnahmen. Schließlich 
war auch MeClellan nicht der Mann, die aus 
Gelände u. Witterung erwachsenen” Schwie 
Figkeiten mit rücksichtsloser Tatkraft zu über- 
winden. Ehe das Unterachmen in Gang ka, 
sorgte der Süden für eine engere Vereinigung 
seiner Kräfte. Johnston führte die Armee von 
Centrevillo hinter den Rappahannock zurück, 
Yon den entfernteren Kriegsschauplätzen wurde 
alles Entbehrliche an Truppen herangezogen. 
Eine Division unter Magruder sicherte an der 
irginischen Küste. In der Zeit vom 17. März 
bis 6. April wurden 100000 Mann der Potomac- 
Armco nach dem im Besitze der Union verblio- 
benen Fort Monroe gebracht. Am d. April trat 
MeClellan mit den verfügbaren Teilen seiner 
Armee den Vormarsch an, stieß aber schon an 
dem Sumpfabschnitt des Warwick River auf 
überraschenden Widerstand der 11000 Mann 
starken Division Magruder, Statt diese zu über- 
rennen, entschloß sich Me Clellan, Verstärkungen 
heranzuziehen u. Yorktown, den linken Flügel- 
Stützpunkt der konföderierten Verteidigungslinie, 
zu belagern. Bis die Belagerung beginnen konnte, 
verstrich fast ein Monat. Damit war der Zweck 
der südstaatlichen Heeresleitung erreicht: sie 
räumte Yorktown am 4. Mai. Johnston ver. 
einigte dio inzwischen auf 0009 Mann ange 
wachsenen Verteidiger der Halbinsel bei Williams- 
burg, in einer verschanzten Stellung. Auch diese 
wurde nach lebhaften für die Konföderierten 
günstigen Nachhutkämpfen (5. Mai) geräumt u. &5 
die Armee in vorbereitete Befestigungsanlagen 
östlich von Richmond zurückgeführt. Ehe 
Me Clellan die Konföderierten dort angreifen 
konnte, verstrich geraume Zeit. Erst am 16. Mai 
erreichie das Gros seiner Armee White House, 
das mit Hilfe der Flotte als Etappenhauptert 
ingerichtet wurde. Am 21. stand die durch 
Krankheiten u. Gefechtsverluste auf 8000 
Mann zusammengeschmolzene Arınce a Chicka- 
hominy, Während nun die Konfüderierten alles 
zusammenrafften, um für die Entscheidung 
stark genug zu sein, u. sogar Norfolk an der 
virginischen Küste aufgaben, wurde Me Clellan 
nur durch eine Division des Korps Mc Doweil 
verstärkt, Dieser selbst hlieb mit 40000 Mann 
bei Fredericksburg stehen, Als der General 
„Stonewall” Jackson, der das Shenandoal; 
Tal verteidigen sollte, die mehr als doppelt so 
starken Korps der Generale Banks u. Fremont 
durch eine Reihe von Teilsiegen zum Rückzug 
bis an den Potomae zwang, wurde die Hälfte 
jowells nach Westen entsandt 
u. damit jedes Eingreifen gegen die linke Flanke 
der konföderierten Hauplarmee unmöglich ge 
macht. Auch als sämtliche Unionstruppen im 
nördlichen Virginien zu einer neuen Armee unter 
eneral Pope zusammengestellt wurden, hi 
diese untätig am oberen Itappahannock, so dab 
Jackson sogar noch in die Kämpfe um Richmond 
eingreifen konnte. Dort hatte General Johastn „ 
am 31. Mai/l. Juni den über den Chickahominy #3 * 
gegangenen u. durch den angeschwollenen Flud 
von dem Nest der Potomac-\rmee abgeschnitte 
nen Teil der gegnerischen Streitkräfte angegil 







































































a. 
Er 


Neueste Zeit 


fen (Gefechte bei Soven Pines), ohne einen 
entscheidenden Erfolg zu erringen. Dieser An- 
griff u. die Ungunst der Witterung bewogen je- 
doch Sic Ciellan zu einer mehrwöchigen Unter- 
brechung der Operationen, während Krank- 
heiten seino Armee weiter lichteten, der Reiter- 
general Stuart durch seinen ersten großen Raid 
Verwirrung u. Schrecken auf den rückwärligen 
Verbindungen verbreitete u. der größte Führer 
dieses Krieges, General Let, an Stelle des ver- 
wundeten Johnston den Oberbefehl über die 
‚Konföderierten erhielt. Ihın gelang es, die Armeo 
yon Nord Yrginien auf 80000 Mann zu bringen, 
Als dann Ende Juni auch noch Jackson am lin. 
ken Flügel der Leeschen Armee eintraf, schien. 
MeClellan die Basierung auf dio Bahn White 
House—Richmond u. den York (Pamunkey) River 
gefährdet, Er beschloß, links ubzumarschieren. 
ü. seine Verbindungen an den James River zu 
verlegen, wozu ihm die Beherrschung der See 
u. des schiffbaren Flusses durch die Unions- 
marine Gelegenheit bot, — Ehe diese Bewegung 
zurAusführung kam, griff Lee den rechten Flügel 
seines Gegners nördlich vom Chickahominy 
mit 55000 Mann an, während 25000 Mann unter 
Magruder die Ostfront von Richmond behaup- 
teten. Dieser geniale Schachzug führte zu einem 
siebentägigen lingen, das wegen der Gelände 
schwierigkeiten u. der tapferen Gegenwehr des 
rechten Flügels der Nordslaatlichen zwar keinen 
vollen Erfolg brachte, aber immerhin Mc Clellan 
nötigte, unter schweren Vorluston an den James 
River zurückzugehen. Dio Armee von Norl- 
Virginien hatte 0000 Gefangene u. 50 Geschütze. 
erbeutet; zu einem Vernichlungsschlage jedoch 











„reichte ihre Kraft nicht aus. Sie hatte in den 


Kämpfen vom 26. Juni bis 2. Juli fast 20000 
Mann eingebüßt. Auf die Flotie gestützt, vor- 
blieb Me Clellan zunächst bei Harrisons Point. 
Seine Armee konnte von dort aus südlich oder 
nördlich des James River jederzeit von neuem 
gegen Richmond vorgehen. Präsident Lincoln 
u. sein neuer militärischer Berater, Halleck, 
entschlossen sich aber nach längerem Zögern, 
die Armee wieder auf dem Secweg an den unte- 
ren Potomae zurückgehen zu lassen. Damit war 
der mit so großen Hoffnungen eröffnete Halb- 
inselfeldzug aufgegeben. 

Schon vorher hatte sich der konföderierte 
Heerführer nach kurzer Ruhe gegen das an den 
Blue Ridge-Bergen stehende Gros der neuen 
Armee des Generals Pope gewandt. Ein orster 
Vorstoß des Generals Jackson scheitertemitdem 
unentschiedenen Gefecht am Cedar Mountain 
©. August); als aber Leo ohne Rücksicht auf 
die sich zum Ahzug über Fort Monroe nach 
‚Aquiau. Alexandria anschickende Potomac-Armeo 
die Haupimasse seiner Truppen (an 50000. Mann) 
zum Vorstoß auf Washinglon zusammenfaßte, 
unterlag Pope trotz der Hindernisse, die die an- 
geschwollenen Flüsse den Konföderierten in den. 
Weg legten, u. obgleich die Spitzen der Poto- 
mac-Armeo in den Kampf eingriffen. Von Stuart 
u. Jackson immer wieder rechts umfaDt u. bei 
Groveton u. Manassas (Bull Run, 29. u. 30. 
August) geschlagen, mußle er seine zerrütieten 
Truppen in die befestigten Linien von Washing- 
ton zurückführen. Sie dort anzugreifen, ging 
über die Kraft der Konföderierten. Me Clellan 
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tichtete zum zweitenmal Ordnung u. Mut der 
Unionsteuppen auf, u. als Lee den Potomac 
oberhalb, von Harpers Ferry überschritt, um 
Maryland für die Ronföderation zu gewinnen, 
konnte ihm Me Clellan über 100000 Mann ent: 
gegenführen. Mit ihnen zwang er am 17. Sep- 
tember Lee zum Rückzug (Schlachl am An- 
tietam). Ein glänzender Streifzug der Stuart- 
schen Reiter bis an dio Grenzen Pennsylvaniens 
konnte an dem Miderfolg der ersten großen 
Oltensive der Konföderierien nichts Andern. 

Me Clellan blieb zunächst auf dem nörd- 
lichen Potomae-Ufer, eifrig mil der Ergänzung 
u. Verbesserung seiner Arınee beschäfügt. Erst 
am 26. Oktober ging er, dem Drängen der Macht- 
haber in Washington folgend, über Harpers Ferry 
vor, eine Bewegung, dio Leo zum schleunigen 
Abmarsch aus dem Shenandoah-Tale an den 
oberen Rappahannock bewog, Ehe es zu einer 
Entscheidung kam, wurde der politisch mib- 
liebigo Me Clellan durch General Burnside er- 
setzt, der sich zwar als Korpsführer am Antietaun. 
bewährt halte, aber der schweren Aufgabe, eine 
Armee zu führen, nicht gewachsen fühlte. Er 
entschloß sich nach einer Rubepause, über 
Fredoricksburg vorzugehen. Dort kam es 
am 13. Dezember zur Schlacht, in der die 
um 35000 Mann schwächeren Konföderierten 
über die 110000 Mann starke Potomac-Armee 
siegten. Mit diesem Schlage war vorerst. jede 
Hoffnung auf eino günstig Watfenentscheidung 
auf dem Haupikriegsschauplaize für die Union 
geschwunden. Burnside wurde durch den Gene- 
tal Hooker ersetzt. Dio Armee blieb, durch 
massenhafte Fahnenflucht u. durch Krankheiten 
u. Gefechtsverluste geschwächt, nürllich von 
Fredericksburg stehen. 

Wostlich der Alleghanies waren die Konföde- 
rierten im Herbst 1802 zur Offensive ühergegan- 
gen. Zunächst umging General Braggmit 10000 
Mann. im September die von Memphis bis Chatta- 
nooga reichende Aufstellung der Grantschen 
Armee u. drang, unterstützt von zahlreichen in 
den Tennessee: v 


























Ohio vor, mußte aber bei Perryville(Kentucky) 
den 60000 Mann des Generals Bucll nach zwei- „ 
tägigern Kampfo weichen (8,/9. Oktober). Ein 3. 
Vorstoß der konföderierten Generale van Dorn 
u. Prico war schon am 3./4. Oktober von Rose- 
crans u. Grant in der befestigten Stellung von 
Corinth abgewiesen worden. Im übrigen verblie- 
ben beide Teile für den Rest des Jahres 1862 in 
ihren Stellungen am Tennessee u. Cumberland 
Ein Versuch Granis, die Konföderierten durch 
einen Vorstoß am Mississippi entlang von diesem 
Strom vollends abzuschneiden, scheiterte an der 
Tatkraft, mit der die Konföderierten ihre beiden 
gut befestigten Stützpunkto Vieksburg u. Port 
1ludson festhielten (November u. Dezember), 
‚Kriegsjahr 1863. Die Winterruhe wurde durch 
cifrige Rüstungen beider Parteien ausgefüllt. Die 
Streitkräfte des Nordens wuchsen auf 750000. 
Mann, während der Süden 
aufgebracht haben mag. N: 
bemüht, seine bisher unzulängliche Reiterei 
zu vormehren u. zu vorbessern. Um die Jahres 
wende verkündete Präsident Lincoln die Aut- 
hebung der Sklaverei in den Südstauten u. 
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ischungsversuche Englands u. 
Frankreichs mit Entschiedenheit zurück, — Die 
ersten kriegerischen Unternchrungen des Jahres 
1863 galten dem Kampf um den Mississippi. Zur 
Verfügung standen für diese wichge Aufgabe die 
Armeen Grants (50000 Mann) bei Corinth— 
Memphis u. die von Banks (30000 Mann) im 
südlichen Louisiana, beide unterstützt durch 
Kanonenbootsflottillen unter Farragut u. Por- 
ter. — Grant wandte sich gegen das von 30000, 
Mann unter Pemberton verieidigte Vicksburg. 
Er erschien Anfang Februar am rechten Ufer dcs 
Mississippi vor derFestung. Seine Floltille brach, 
nach monatelangen Versuchen, einen den Ka- 
nonen von Vicksburg entzogenen Wasserweg zu 
schaffen, auf dem Strom selbst nach Süden 
durch. Darauf erzwang Grant Anfang Mai bei 
Grand Gulf den Übergang, wies das bei Jackson 
stehende Entsatzkorps des Generals Johnston 
zurück u, warf die Besalzung von Vicksburg 
in die Festung (Champion Hill, 15. Mai 
1863). Die anschließende Belagerung von Vicks- 
burg ondigte nach zwei vergeblichen Sturm- 
versuchen am 4. Juli mit der Übergabe der 
Festung. Da am 9. Juli auch Port Hudson sich 
der Armee Banks’ ergeben mußte, war derZweck 
des Mississippi-Feldzuges erreicht. Mehrere Unter- 
nehmungen konföderierler Parteigänger konnten 
zwar den Verkehr auf den Strom gefährden, diesen 
selbst aber nicht mehr der Union streitig machen. 
Die nordstaatlichen Truppen wandten sich teils 
der Unterwerfung der Gebiete westlich des Mis- 
sissippi zu, teils rückten sie nach Tennessee ab. 
Dort hatte der Kampf schon um die Jahres- 
wende wieder begonnen. Die Cumberland-Armee 
zwang General Bragg am 3. Januar durch die 
Schlacht bei Mur£reesboro zum Rückzuge auf 
Chattanooga, vermochte aber die Konföderierten 
von dor! um so weniger zu verdrängen, als süd- 
staatliche Parteigänger in Ost-Tennessee u, sogar 
an den Grenzen von Kenlucky den Krieg von 
neuem entfachten. Das Ende März von Osten 
herangeführte Korps Burnside konnte nur mit 
Mühe die Cumberland-Berge von ihnen säubern. 
Als dann Rosccrans auf Befehl der Washin; 
toner Regierung Anfang Juni über Chatlanooga 
vordrang, wurde von der Sezession General 
Longstreet mit 20000 Mann vom östlichen 












































h das Krieg: 
ick. Bragg wurde am 23. bis 25. November bei 
{anooga geschlagen u.mußlo unter schwe- 
ren Verlusten auf Dalion zurückgchen. Long- 
street, der im November Burnside in der Geg 
von Knossille geschlagen u. eingeschlossen halte, 
mußte vor dem gezen il entsandien Korps 
Shorman nach Osten ausweichen. Der jetzt auf 
dem mittleren Kriegsschauplatze_eintreffende 
General Johnston sammelte die südstaatlichen 
Kräfto gegen Ende 1863 in einer befestigten 
Stellung 30 km südlich von Chattanooga, um den 
Unionstruppen den Zugang zu den i 
Golfstaaten zu vorwchren. Kentuck, 
waren für den Süden endgültig verloren. 
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Auf dem östlichen Haupikriegsschauplatze 
waren Anfang Mai die Feindseligkeiten durch 
einen großen Raid der nordstaatlichen Reiterei 
unter Stoneman über den Rappahannock er- 
öffnet worden. Lee blich in seiner festen Stel- 
lung bei Fredericksburg. Hooker teilto seine 
Kräfte u. überschrilt mit dem Gros, 120000 Mann, 
den Rappahannock oberhalb von Fredericksburg, 
während der Rest Scheinbewegungen am unte 
ren Rappahannock ausführte. Diese Teilung be- 
mutzend, schlug Lee das Gros der Potomac 
‚Armeo nach hartem Kampf bei Chancellors 
Yille (2. bis 4. Mai); der Sieg war mit dem Tode 
Stonewall Jacksons teuer erkauft. Auch der in- 
zwischen bei Fredericksburg übergegangene Ge: 
neral Sedgwick wurde mit Verlust über den Rap- 
pahannock zurückgeworfen. Um die moralische 
u. taktische Üborlegenh or Truppen aus- 
zunutzen, leitete Leo Anfang Juni eine strate- 
gische Umgehung der am Rappahannock ver- 
bliebenen Potomac-Armeo ein. Erschob die Haupt 
masse seiner Truppen von Culpeper durch das 
Shenandoah-Tal nordwärts, ohne daß die schwa- 
chen nordstaatlichen Truppen Widerstand gelei- 
stet oder die geschwächte Potomac-Armee einen 
Angriff gegen die Flanke gewagt hälle. Auch 
als das Reitertreffen von Brandy Station (9. Juni) 
u. die Erkundungen der Kavallerie Klarheit über 
dieAbsichtender Armee von Nord-Virginienbrach- 
ten, blieb Hooker untätig. Lee überschritt Ende 
Juni ungestört den Potomae oberhalb Harpers 
Ferry. Seine Vortruppen streifien bis nach 
Pennsylvanien hinein. Washington u. der Besitz 
des unsicheren Maryland schienen gefährdet; 
deshalb riefen die Machthaber der Union die 
Potomac-Armee eiligst auf das Nordufer zurück 
u. gaben ihr in kritischer Stunde in General 
Meade einen neuen Führer. Auf dem Marsch 
nach Norden stieß die Potomac-Armee am 1.Juli 
bei Getiysburg mit den Spitzen der nach 
Osten einschwenkenden Konföderierten zusam- 
men. Es kam zu einer dreitägigen, äußerst blu- 
tigen Schlacht, in der Lee den Sieg nicht an die 
Fahnen des Südens hefien konnte. Es gelang ihm 
aber, seine Armee ohne weitere Verluste über 
den Polomac zurückzuführen. Die Gelegenheit, 
die durch den angoschwollenen Fluß von ihrer 
Heimat abgeschnitteno Armee des Südens zu 
vernichten, wurde versäumt. Trotzdem bezeich- 
net Geltysburg den Wendepunkt des ganzen Kric- 
ges: es war erwiesen, daD die Kraft des Südens 
zu einer entscheidenden Offensive in das Herz 
der Union nicht ausreichte. 

Meade sah sich durch den Abgang zahlreicher 
ausgedienter Soldaten u. durch Aufstandsbe- 
wegungen in den großen Städten des Norden: 
gehemmt, 50 daß die Armeo von Nord-Virginien 
ngestört hinter den oberen Rappahannock 
langte. Leo konnte sogar im September das 
Korps Longstreet auf den Kriegsschauplatz west 
lich der Allerhanies entsenden u. Anfang Ok 
tober durch einen Vorstoß über Madison--War 
renton seinen Gegner bis hinter den Bull Rın 
zurückmanövrieren. Als dann Meade selbst 
im November endlich vorging, stand ihm Lee 
in verstärkter Stellung bei Verdiersville gegen 
über. Er wagte nicht, ihn anzugreifen, sondern 
ging Anfang Dezember durch die Wildnis bei 

ncellorsville u. über den Rappahanneck zu- 
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rück. Beide Armeen bezogen fast dieselben Win- 
terquartiere zu beiden Seiten des Rapidan u. 
Rappahannock wie im vorhergehenden Winter. 
‚Blieb somit auf dem Hauptkriegsschauplatz das 
Gleichgewicht der Kräfte aufrechterhalten, so 
war doch die Gesamtlage der Konföderation un- 
verkennbar verschlechtert. Es war den Südstaat- 
tern nicht gelungen, die von den nordstaatlichen 
Truppen besetzien Punkte an der atlantischen 
Küste zu erobern; alle Angriffsunternchmungen 
größeren Stils waren gescheitert. Auf dem milt- 
leren u, östlichen Kriegsschauplatze hatte die 
Union Fortschritte gemacht, die zwar noch keine 
Kintscheidung bedeuteten, aber doch eine solche 
anbahnten. Es zeugt von der bewundernswerten. 
Tatkraft der leitenden Männer u. dem Opfermut 
der Bevölkerung des Südens, daß der Widerstand 
unter solchen Umständen mit ungeschwächtern 
ut fortgesetzt wurde. 

Kriegsjahre 1864 u. 1865, Für den bevor- 
stehenden Entscheidungtkampf verfügte derNor- 
den Anfang 1864 über 500000 Streiter, deren 
Wert durch die wachsende Kriegserfahrung u. 
das gesteigerte Selbstvertrauen erhöht war. Sic 
standen immer noch in zahlreichen Gruppen in 
Louisiana (Banks 30000 Maun), bei Vicksburg 
(Sherman 50000 Mann), beiChatlanooga(Grant 
80000 Mann), in Virginien (Meado 100000 
Mann) sowie an der atlantischen Küste am James 
Rtiver u. in Carolina; aber die auf völlige Unte 
werfung der Südstaaten gerich!eten Pläne füh 
ten ganz von selbst zu einer Zusammenfassung 
der Hauptkräfie gegon die wichligsten Stütz 
punkto der Konföderation, Richmond im Osten 
u. Atlanta im Westen. Gegen Richmond wandte 
sich der neue Gencralissimus der Union, Grant, 
mit. der Potomac-Armee u. den anderen in Vir- 
ginien stehenden Truppen, während Sherman 
alle zwischen Tennesseo u. Mississippi stehenden. 
Streitkräfte gegen Atlanta vereinigte. Die übri 
gen Abteilungen blieben auch jelzt noch sel 
Ständig. — Demgegenüber verfügte der Süden 
Texas, Arkansas, Louisiana über etwa 35000 
Mann, 50000 Mann unter Johnston deckten bei 
Dalton Georgien, 20000 Mann unter Long- 
street standen noch in den westrirginischen 
Bergen, 90000 Mann unter I.ee auf dem vir- 
ginischen Haupikriegsschauplatze, 25000 Mann 
unter Beaurogard bei Charleston. Insgesamt 
zählten die Streitkräfte des Südens ungefähr 
240000 Mann. 

Der Wunsch beider Parteien, die Hauptarmeo 
für den Entscheidungskampf gründlich vorzube- 
reiten, u. das Streben nach Einzelerfolgen licß 
es zunächst nur zu einer Reihe von Nehenoy 
rationen kommen. Anfang Februar versuchte ei 
Teil des vorCharleston liegenden nordstaatlichen 
Beobachtungskorps mit Hilfe dor Flotte sich Flo. 
ridas zu bemächtigen, wurde aber durch das 
rechtzeitige Erscheinen Beauregards abzewic: 
Ein gleichzeitiger Vorstoß zweier füderierter Ko. 
lonnen von Vicksburg u. Memphis gegen den 
Eisenbahnknoten Meridian führte zwar zu einer 
gründlichen Verwüstung weiter Landstrecken, 
aber das nordstaatliche Kavallerickorps Smit 
wurde von dem Parteigänger Forest an den 
Mississippi zurickgetrieben. Forrest unternahm 
dann einen Streifzug bis nach Kenlucky u, zahlte 





































































dort dio Verwüstungen Shermans mit Zinses- 


651 


zinsen heim. Ebensowenig halten die Unterneh“ 
mungen der Generale Banks u, Steele gegen 
Texas u, Arkansas Erfolg. 

An den entscheidenden Punkten sorgtenGrant 
Sherman für das Zusammenfassen der Kräfte. 
Sherman versammelle fast 100000 Mann u. zu, 
griff am 14. u. 15. Mai Johnston vergeblich in 150: 
der befestigten Stellung bei Resaca an, zwang 1804 
ihn aber bald darauf durch Entsendung seiner 
Kavallerie in den Rücken des Gegners zum Zu 
rückgehen, Ein Gegenstoß der Konföderierten 
gegen den rechten Flügel der Nordstaatler führte 
am 28. Mai zu dem unentschiedenen Treffen bei 28.5. 
Now Hopo Church. In der Folgo kam es zu 
einer ganzen Reihe von Stellungskämpfen, in 
denen die Unionstruppen Schritt für Schritt 
gegen Atlanta vordrangen. Ein allgemeiner An- 
grif gegen die Hauptstellung von Marie ta am 
7. Juni scheiterte unter schweren Verlusten; 
Johnston ging jedoch am 9. Juli freiwillig in 
das stark befestigte Allanta zurück, Er hatte 
im Aufhalten u. Ermüden seines doppelt über- 
legenen Gegners Hervorrageniles geleistet; trotz- 
dem war man in Richmond mit seiner Krieg- 
führung unzufrieden u. ersetzte ihn durch Ge- 
neral Hood. Dieser versuchte, den Kampf trotz 
der Schwäche seiner Truppen offensiv zu führen 
u. brach am 20. Juli gegen die Mitte u. am z0.u. 

gegen den linken Flügel Shormans vor, ohne ®.7. 

einen entscheidenden Erfolg zu erringen (erst 
u. zweite Schlacht bei Atlanta). Er mußte mit. 
einem Verlust von 15000 Mann nach Atlanta zu- 
rückgehen. Sein Gegnor versuchte nunmehr, ihn 
durch Abschneiden der rückwärtigen Verbin. 
dungen, insbesondere der Bahnen nach Macon 
u. Monigomery, zur Räumung von Allanta zu 
zwingen. Er verschob zu diesem Zweck seine 
Armee nach Südwesten. Seine Kavallerie ward 
aber bei dem ‚Vorsuch, die Bahnen zu unter- 
brechen, von dem südstaallichen Rteiterführer 
Wheeler geschlagen, u. die Sezessionisten hiel- 
ten das Fortschreiten des rechten Flügels der 
nordstantlichen Armeo durch weitere Ausdeh- 
mung der Defestisungsanlogen von Allanla auf. 
Da Sherman nicht die Mittel zu einem plan- 
‚en Angriff gesen die Festung hatte, faßte 
er den kühnen Entschluß, sie südlich zu um- 
gehen u. in den Rücken des Feindes zu mar- 
schieren. Diese Bewegung zwang Hood, am 1.Sep- 
tember das so lange verteidigte Atlanta nach Ver- 
nichtung der dort aufgespeicherten reichen Hilfs“ 
mittel aufzugeben u. auf MeDonough abzuziehen. 

Nach diesen Kämpfen, die jeden der Gegner 
über30000Mann gekostet hatten, trat eine kurze 
Ruhepauso ein, dio von beiden Seiten zur Vor- 
bereitung neuer Pläne benutzt wurde. Die Kon- 
föderierten, über die jetzt Beauregard die Lei- 
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tung auf dem westlichen Kriegsschauplatz über- 
nahm, entschlossen sich, die Verteidigung auch 
fernerhin offensiv zu führen. General Hood 





brach mit 45000 Mann Endo September durch 
‚Alabama nach Tennessee vor. Doch die konföde 
rierte Regierung selbst hatte den kühnen Plan 
verraten. Sherman konnte nicht nur die Eisen“ 
bahn Chattanooga--Atlanta schützen, sondern 
auch ausreichende Kräfte unter General Tho- 
mas zur Abwehr Hoods in Tennessee. bereit- 
stellen. 70000 Mann stark wurde Thomas am 18. 15.u. 
u. 16. Dezember bei Nashville von der durch 38.12 
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Entsendungen u. Marschverluste geschwächten 
‚Ärmeo Hoods angegriffen u, warf diese unter 
schweren Verlusten über den Tennessee zurück. 
Ein Teil der Thomasschen Armee konnte nach 
Virginien abrücken, während Hood mit den Trüm- 
mern seiner Macht sich den in den Carolinas 
kämpfenden Truppen anschloß. — Unterdessen 
war Sherman one Rücksicht auf die Vorgänge 
inem Rücken durch Georgien an die atlanti- 
‚Küste vorgedrungen, um durch Wegnahme 
der Küstenplätze u. die Unterwerfung der Golf- 
staaten der Sezession die Lebensader abzu- 
schneiden. Der Weitermarsch nach Norden sollto 
alsdann alle Kräfte der Union gegen die Haupt- 
armee der Konföderation in Virginien vereinigen. 
Hierbei überwand er die großen Verpflegungs- 
schwierigkeiten durch rücksichtslose Ausbou- 
tung des Landes u. ließ sich weder durch die 
‚Aufgebote Beauregards aufhalten noch durch Be- 
denken des Präsidenten u. des Generalissimus 
beirren. Am 15. November brach er mit 62000 
Mann von Atlanta auf u. erreichte am 10, Dezem- 
ber bei Savannah das Meer, wo nun die 
Flotte eine neue Basis bildete. Er schloß Saran- 
nah ein, konnte aber nicht verhindern, daß die 
Besatzung, 17000 Mann unter General Hardee, 
in der Nacht vom 20. zum 21. Dezember nach 
Charleston entkam. Dafür fiel eine erhebliche 
Beute an Geschützen u. Vorräten in die Hände der 
Unienisten. — Die Erfolge Shermans regten die. 
an der atlantischen Küste stehenden Unions. 
truppen zu ncuer Tätigkeit an. Am 15. Januar 
fiel das Fort Fisher an dor Einfahrt zu dem 
wichtigen Hafen von Wilminglon durch einen ge- 
meinsamen Angriff einer Flolten- u. Landungs- 
abteilung, u, bald darauf begann der Abtransport 
zweier Armeckorps aus Tennessee über 
shington an die carolinische Küste. Sherman 
setzte Mitte Januar den Marsch fort, u. zwar 
wand er sich zwischen den konföderierten Be- 
satzungen der Küstenstädte u. den bei Augusta 
stehenden Truppen Boauregards (27000 Mann) 
hindurch auf Columbia, das er, durch die sczes- 
sionistischeKavallerieu. Geländeschwierigkeiten 
aller Art vielfach aufgehalten, am 17. Februar 
erreichte, Der Marsch bewog General Harder, 
das so lange verteidigte Charleston aufzugeben 
u. seine Truppen nach Cheraw zurückzuführen. 
Der jetzt wieder an Beauregards Stelle tretende 
Johnston vermochte bei der Erschöpfung u. 
schnell abnehmenden Kriegslust der weißen Be- 
völkerung nicht mehr als 32000 Mann den 
Unionstruppen entgegenzustellen. Er mußte auf 
Smithfield ausweichen, während der durch Ver- 
pflegungsschwierigkeiten u. schlechtes Wetter 
aufgehaltene Sherman sich bei Goldsboro 
den neugelandeten Korps des (ienerals Shoficld 
vereinigle (23. März). Vor seinen 90000 Mann 
wich Johnston im April über Raleigh aus. Er 
knüpflo demnächst unter den Eindruck des Zu- 
sammenbruchs auf dem virginischen Kriegs 
schauplatz Verhandlungen mil Sherman an. die 
am 26.April zu einem für die letzte südstaatliche 
Armer schr günstigen Abschluß führten. Dieser 
Tand jedoch nicht die Billigung der Washing- 
toner Regierung, sondern {rug Sherman schwere 
Verdächtigungen ein. Schließlich wurden jedoch 
auch Johnstons Truppen dieselben chrenvolten 
Bedingungen zuerkannt, die die letzten Resle der 
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Armee von Nordvirginien sich erkämpft hatten. 
Dem Beispiel beider folgte als letzter der in 
Texas kommandierende General Kirby Smith, 
der Ende Mai die Walfen streckte. 

Auf dem virginischen Ilaupikriegsschauplatze 
hatto General Grant bis zum Frühjahr 1864 
eine Macht von 165000 Mann zum Angriff gegen 
Richmond vereinigt. Mit großem Eifer geschult 
u. zum großen Teil aus gedienten Soldaten be- 
stchend, war es das kampftüchligste Heer, das 
der Norden während des ganzen Krieges auf- 
brachte. Es sollto nicht in einheitlicher Masse 
auf Richmond losgehen — dieser Weg wurde 
nur der 120000 Mann starken, am Rappahannock 
stehenden Potomac-Armee zugewiesen —, son- 
dern gleichzeitig mit 14000 Mann unter Sigel 
durch das Shenandoah-Tal u. mit 30000 Mann 
— der sogenannten James-Armee — unter But 
1er auf der virginischen Halbinsel Angriffe gegen 
beide Flanken desGegners ausführen. Lee konnte 
also mit seinen 90000 am Rapidan, bei Rich- 
mond u, Gordonsville verteilten Streitern auf der 
inneren Linie operieren. Bei der Beschränktheit 
des eigenen u. der lichkeit des nord- 
staatlichen Menschenmaterials hieß es freilich 
mit den Kräften haushalten. Zunächst hatte er 
es mit der Potomac-Armee zu tun, Diese umging 
in den ersten Tagen des Mai 1864 unter dem 
Befehl von Meade u. in Anwesonheil des OI 
befehlshabers den rechten Flügel Lees u. über. 

chritt den Rapidan kurz vor seiner Mündung 
in den Rappahannock, eine Bewegung, die Lee 
mit einem Ängrift aller verfügbaren Kräfte aus 
der Gegend nordöstlich von Verdiersville beant- 
wortete. In der Wildnis (Wilderness), die ein 
Jahr zuvor der Schauplatz der Schlacht von 



































Chancellorsville gewesen war, kam es am D. u. 5 


6. Mai zu schr verlustreichen Känpfeı 
mil endigten, daß die Potomac-\rmee, olne 
ihren Gegner geschlagen zu haben, auf’ Spott- 
sylvania links abmarschierte. Lee kam aber 
auch dort wicder seinem Gegner zuvor u, wußte 
ihm nördlich von Spotisylvania in ver 
schanzter Stellung zu trotzen, die die Polomar 
Armee in clftägigem Ringen (8. bis 19. Mai 
nicht zu überwäligen vermochte. Sie verlor 
18000 Mann gegen etwa 10000 auf seiten der 
Konföderierten. Es blieh Grant nichts übrig, als 
auf die Waffenentscheidung zunächst zu ver 
zichten u. den Linksabmarsch fortzusetzen. — 
Schon am 20. Mai rückte die Potomac-Armee 
über Guiney Station--Bowling Green ab. Lee 
war nicht imstande, den Flankenmarsch zu ver 
hindern, sondern beschränkte sich darauf, gleich 
falls nach Süden zu rücken, um seinem’ Geguer 
den geraden Weg nach Richmond zu verlegen 
Grant mußte daher über Hanover weiter at 
holen. Seine Verbindungen verlegte er nunmehr 
nach White House, den Etappenort Me Clellans 
während des Halbinselleldzuges von 1 
dem er wie dieser die unbestrittene Socherr 
schaft der Nordstaaten seinen Zwecken dienst“ 
bar machte. Auch südlich des Pamunkey kam 
Lee den Unionstruppen zuvor. Schon am 28. Jli 
wies seine Kavallerie die Spitzen der Potomac 
Armee ab, während die Infanterie zwischen dem 
ahominy u. Allee's Station aufmarschierte 
Sie schuf sich binnen wenigen Tagen eine ver 
‚chanzte Stellung von km Länge. Ein nach 
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mehrfachen Einleitungskämpfen am 3. Juni an 
geseizter Hauptangrift der Unionstruppen schei- 
terte vollständig (Treffen bei Cold Harbour). 
‚Nach diesem Miberfolge gab Grant den Gedanken 
auf, Richmond auf dem nördlichen James-Ufer zu 
erreichen, Ein Angriff südlich des Flusses, durch 
den die Verbindungen der feindlichen Haupt- 
stadt mit dem Rest ihres Hinterlandes abge- 
schnitten wurden, solltedie Entscheidung bringen, 
‚nachdem die bisherigen Kämpfe fast ein Drittel 
des Heeres dahingerafft halten. 

Grant betrat damit den Wog, den während 
seiner Operationen zwischen Rappahannock u. 
‚Chickahoming bereits dio James-Armeo desGone 
rals Butler gegangen war, Diese hatte sich 
unter Mitwirkung der Flotie Anfang Mai bei 
Bermuda Hundred am rechten Ufer des James 
versammelt. Ihre Aussichten waren zunächst 
gut, da Richmond u. Petersburg zwar slark ver- 
schanzt, aber nur von 6000 Mann verteidigt 
waren. Es gelang jedoch der bewährten Tatkraft 
des Generals Beauregard, der jetzt dort den 
Oberbefehl übernahm, durch Heranziehung aller 
entbehrlichen Kräfte aus Südvirginien u. Caro 
Hina die Besatzung auf 24000 Mann zu bringen. 
Ein trotzdem unternommener Vorstoß der James: 
‚Armee gegen Richmond wurde von Beauregard 
kräftig zurückgewiesen, worauf Butler in seine 
Stellung bei Bermuda Hundred zurückging. Ein 
Handstreich gegen Petersburg scheiterte eben“ 
falls (9. Juni). Ebensowenig Erfolg hatte ein 
Vorstoß der Kavallerie der Potomac-Armee unter 
Sheridan, die am 8. Mai aufgebrochen u. bis. 
an die Nordfront von Richmond vorgedrungen, 
dann abor über White House wieder zur Armee 
zurückgegangen war. Das Vorgehen des Korps 
Sigel zu beiden Seiten der Alleghanies gegen die 
westlichen Verbindungen Richmonds hatte sogar 
zu schweren Rückschlägen geführt. Die Tren. 
nung der nordstaatlichen Kräfte durch das Ge- 
birge gab dem konföderierien General Brocken- 
ridge Gelegenheit zu einem Teilsiege über die 

Dem 
Nachfolger Sigols, Hunter, gelang es zwar, his 
Staunton vorzudringen; ein Angriff gegen dus 
wichtige Lyachburg am 18, Juni scheiterte je 
doch vollständig. Da das inzwischen von Lee 
nach Charlottesville entsandlo Korps Barly die 
Verbindungen der Unionstruppen ernst bedrohte, 
mußte Hunter schleunigst nach Nordwesten aus: 
weichen. Die zur Unterstützung Hunters ent- 
sandten ReiterdivisionenSheridans wurden durch 
die südstaatliche Kavallerie bei Gordonsville zur 
Uinkehr gezwungen. Early konnte mit seinen 
17000 Mann ungehindert das ganze Shenan- 
doah-Tal durchzichen u. sogar bei Shepherds 
Town auf das Nordufer des Potomac übergehen 
Seine Reiter streiften bald durch ganz Marı 
land, Er selbst marschierte, nachdem er sich, 
am 9. Juli bei Frederick 
teilungen unter General W berzang 
über den Monocacy erkämpft hatte, unmittelbar 
auf Washington los. Erst im leizten Augen“ 
blick gelang es der Unionsregierung, auf dem 
Seowege ausreichende Kräfte zur Verteidigung 
der Hauptstadt heranzuzichen. Da gleichzeitig. 
Hunters Truppen, Schiff u. Eisenbahn bi 
nutzend, bei Marlinsburg einzutreifen begannen 
203 Early in der Nacht zum 13. Juli über Rock. 
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ile—Edwards Ferry u, durch das Shenandoz 
Tal auf Strasburg ab. Seine Verfolger, Hu 
u. das von Washington her folgendo Korps 
right, vereinigten sich bei Winchester. Als 
dann das Korps Wright nach dem Hauptkriegs- 
schauplatz abberufen wurde, drang Early von 
neuem bis zum Potomac vor u. ließ seine Ra- 
vallerie nochmals sengend u. brennend durch 
Maryland streifen. Der Parleigänger Mosby fiel 
in Pennsylvanien ein, Grant betraute seinen 
besten Unterführer, Sheridan, mit dem Ober- 
befehl im Shenandoah-Tale u. siellte ihm 57000 
Mann zur Verfügung. Earlys 25000 Mann wur- 
den nach mehrfachen Hin- u. Hermärschen am 
19. September bei Winchostor u. am 22. Sep- 
tmber am Fishor’s HIHI geschlagen. Ein von 
Early unternommener Angriff (Cedar Creek, 
19. Oktober) scheiterte nach anfänglichem Er. 
folg, Unterdessen hatto Sheridan das fruchtbare 
Tal so gründlich verwüstet, daß es für größere, 
Operationen bei dem Mangel an brauchbaren 
Eisenbahnen nicht mehr zu benutzen war, 
Gegen Ende des Jahres 1864 wurden daher auf 
beiden Seiten die Hauptkräfte anderweitig ver- 
wendet. Nur der Parteigängerkrieg ruhte auch 
Winter nicht, 
Während auf dem westlichen Teile des vi 
ginischen Kriegsschauplatzes die Union einen. 
wesentlichen Fortschritt gemacht hatte, war vor 
Richmond immer noch alles in der Schwebe. 
Dort hatte die Potomac-Armee nach längerem 
Stillstand am 16. Juni den James bei Charles 
City überschritten, aber den Zeitpunkt für einen 
überraschenden Angriff gegen das schwach be- 
setzto Petersburg auch jelzt wieder versäumt, 
Lee konnte fast seine ganze Armee nach Peter: 
burg heranführen. Die trotzdem am 18. Juni 
unternommenen Angriffe wurden blutig abge- 
schlagen. In dem folgenden Stellungskrieg ver- 
mochte die durch Krankheiten u. 
huste geschwächto Polomac-Armee keine wesent- 
lichen Erfolge zu erringen. Ein Raid gegen die 
Bahnen Richmond——Lynehburg u. Richmond— 
Danyillo scheiterte. Dor belagerungsmäßige An- 
griff gegen Petersburg schrilt trotz der artll 
Fistischen Überlegenheit des Angreifers sehr lang- 
sam fort. Nachdem man aber durch Schein- 
angriffe auf dem nörilichen James:Ufer einen 
groben Teil der konfödorierten Streitkräfte weg- 
gelockt hatte, wurde endlich am 30. Juli der 
Sturm beschlossen u. durch Zündung einer 
großen Mine eingeleitet. Da aber die Konfüde- 
Tierten rechtzeitig hinter der bedrohten Stelle 
eine zweite Verteidigungslinie angelegt hatten, 
brach das Unternehmen zusammen. Während 
des neuerlichen Stillstandes gruben sich die 
Unionstruppen den Stellungen der Südstaatler 
gegenüber immer mehr ein u. vrlängerten ihren 
linken Flügel allmählich über die Bahn Poters- 
burg—Weldon nach Westen. Die gegen die Flügel 
der Konföderierien unternommenen Angriffe fan- 
den diese immer auf der Hut. Ihre Werke dehn- 
ten sich allmählich ebenfalls immer weitor nach 
Südwesten aus. — Dabei blich es während des 
ganzen Winters 1864/65. Ende März 1865 aber 
faßten die Führer beider Parteien Entschlüsse, 
die zur Entscheidung des Kampfes führten: Lee 
wollte, um der Einschnürung zu entgehen, dio 
ihm dureh Shermans Fortschritte in Carolina 
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drohte, die durch lange Verschanzungslinien mit 
Richmond verbundenen Worke von Potershurg 
aufgeben u. seine Hauptmacht, 
‚Johnston, zum entscheidenden Angriff gegen 
Sherman führen. Gleichzeitig entschloß sich 
Grant, um Lee festzuhalten, zu einer kräftigen 
Linksschiebung seiner wieder auf 125000 Mann 
(gegen 57000) angewachsenen Armee. Zwei sei- 
‚ner Korps u. die wieder von Sheridan befehligte 
Reiterei gingen am 29. März von der Bahn nach 
Weldon mit dem linken Flügel auf Dinwiddie 
vor. Auch jetzt wieder hatie Lee rechtzeitig 
alle verfügbaren Kräfte in dio Linio Five Forks— 
Potersburg herangeführt. Sein rechter Flügel 
griff am 31. März mit Erfolg an. Sheridan wurde 
Auf Dinwiddie zurückgeworfen. Am 1. April aber 
warf Sheridan, durch Infanterie verstärkt, den 
konföderierten General Pikott aus den Vorschan- 
zungen von Five Forks. Dieser Erfol 
Grant, für den 2. April einen alle 
griff auf Petersburg zu befehlen. 1 
äußeren Verteidigungslinien des Platzes zum 
Opfer, u. Lee mußle nachmittags die Räumung 
von Richmond u. Petersburg anordnen. Am 
3. morgens besetzten die Unionstruppen beide 
Stdteu.nahmendieVerfolgung auf. Währendaber 
die Potomac-Armeo durch schlechte Wege vi 
fach aufgehalten wurde, erreichten die Konföde. 
riorten in starken Märschen am 5. Amelia u. 
marschierten in der Nacht zum 6. mit Rücksicht 
auf die südlich herumgreifenden Bewegungen 
Sheridans auf Rice’s Station weiter. Aber alle 
Tatkraft der Führer, alle Hingabe der Truppen 
war vergebens. Am 0. wurde das Korps Gordon 
bei Burkesville u. der gesamte Troß der Armee 
eingeholt. Die zur Rettung eingreifenden Abt 
lungen Ewoll u, Anderson verloren mehr als die 
Hälfte ihrer Leute. Der Wagenpark ging fast 
ganz verloren. Dem Rest der Armee gelang es, 
ien Marsch auf Farmville fortzusetzen, aber am 
8. erreichte nordstaatliche Kavallerie über Prince 
Edward die Rückzugsstraße der Konföderierten 
bei Appomattox u. nahm die südstaatliche Re- 
servearlllerie. Trotzdem ließ Lee am 9. morgens 
die Reste seiner Reiterei unter Fitzhugh Lee 
noch einen Versuch machen, die, Straße nach 
Lyachburg zu öffnen. Als aber dieser Versuch 
trotz aller Tapferkeit an der feindlichen Über- 
macht scheiterte, schloß er am 9. mittags mit 
Grant persönlich die Kapitulation von Appo- 
mattox Court House ab. Die Offiziere wurden 
auf Ehrenwort entlassen, die Regimenter nach 
Entwalfnung der Mannschaften aufgelöst. — Da- 
mit war das Ende der Sezession entschieden, 
‚wenn auch, wie erwähnt, der Kampf an anderer 
Stelle noch längere oder kürzere Zeit weilerge- 
führt wurde. Der letzte Vertroter der konföde- 
rierten Regierung, der Präsident Jefferson Davis, 
wurde am 10, Mai in Macon (Georaien) von 
nondstaatlichen Reitern gefangengenommen. 
Die Finbuße an Menschenleben Halle: 
nen u. an Krankheiten u. Wunden Gestorbenen) 
wird auf 325000 Mann für die Nordstaaten, auf 
200000 für die Südstaaten angegeben. Alle 
mittel moderner Technik waren angewandt wor. 
den, Telegraphie u.Eisenbahn erwiesen ihreweit- 
tragende Bedeutung für die Operationen, Mehr. 
Nadergewehre wurden zum ersten Male im Kampfe 
erprobt, Auch gezogene Geschütze aller Kaliber, 
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freilich meist Vorderlader, hatten beide Parteien 
gebraucht. Eine bemerkenswerte Erscheinung 
sind die von beträchtlichen Neitermassen aus- 
geführten Unternehmungen gegen Flanke u. 
Rücken des Gegners, die sogenannten Rails, 
die zuweilen tief in das feindliche Gebiet reich“ 
ten. Das damals noch dünn besiedelte Land, 
die langen, ungeschützten Strecken der Eisen“ 
babnen, die oftmals die einzige, empfindliche 
Zufuhrstraße hildeten, forderten zu solchen 
Streifzügen heraus, bei denen sich der kühne 
Wagemut der Amerikaner betätigen konnte. Das 
Gefecht führten die Reiter, dio zugleich Schützen 
u. Pioniere waren, fast immer zu Fuß. Be- 
günstigt wurden die Raids durch die gemein- 
same Landessprache der Gegner u. durch 
mannigfacho persönliche Beziehungen zur Be- 
völkerung, die namentlich den Konföderierten 
zustatten kamen. Sie halten auch im allge- 
meinen die überlegenen Führer, unter denen be- 
sonders Stuart hervorragt. Entscheidenden Ein- 
fluß auf die Operationen u. den Ausgang des 
Krieges haben die Streifzüge nicht geubt; mi 
unter wurden die in die Ferne enisandten Reiter 
an den Schlachttagen schmerzlich_vermißt. 

Literatur: War of the Rebellion, Compilation 
of the Official Reconds (Washington 18801894, ; 
Blankenburg, Die inneren Kämpfe der Nord. 
amerikanischen Union (Leipzig 1869); Schei 
bert, DerBürgerkriegin den nordamerikanischen 

taaten (Berlin 1874); Graf von Paris, Histoire 
ie la guerre eivile en Amörique (Paris 1974 bis 
1883); The Campaigns of Ihe Civil War (Neuyork 
1897/08); v. Borcke, Zwei Jahre im Sattel 
u. am Feinde (Berlin 1898); v. Freytag: 
L.oringhoven, Studien über Krieztührung auf 
Grundlage des Nordamerikanischen Sezessions- 
krieges (Berlin 1901-1903). 

Seo- u. Flußkrieg. Der Plan der Nord 
staaten, den Südstaaten die durchaus notwen- 
ige Zufuhr an Kriegsbedarf u. Lebensmitteln 
abzuschneiden u. sie schließlich zu enlrücken 
— der sogenannto „Anaconda Plan“ — gab den 
schwimmenden Streitkräften eine große Bedeu: 
tung. 

Sireitmittel: Die Vereinigten Staaten be- 
saen vor Ausbruch des Krieges nur eine 
schwache Marine. Im März 1861 zählte man 
62 Kriegsschiffe, nämlich 27 Dampfer (20 Schrau. 
benfregatten u. Korvetten, 4 Radkorvetten, 3 
kleine Raddampfer) u. 35 Segelschiffe aller 

’Ben, von denen 42 im Dienst, die übrigen 
verwahrlost waren. Beim Abfall der Südstaaten 
blieben zwar die Kriegsfahrzeuge fast alle im 
Besitz der Union, doch war der größere Teil 
besonders die stärkeren Schilfe, in fernen Ge- 
wässern u, mußte erst zurückgerufen werden. 
Durch Neubauten u. Umbauen von Handels. 
schiffen besaß dio Union schon im Dezember 
1861: 264, nach 18 Monaten etwa 430 u. gegen 
Ende des Kampfes 080 Kriegsschiffe, darunter 
etwa 70 gepanzerto, meist Turmschiffe, (nur 
wenige Broitseitschiffe), für die Küsten, ferner 
‚Kanonenboote u. kleine Rammschilfe für die 
Flüsse. Im ganzen sind für den Krieg 208 Damp- 
fer gebaut, 313 Dampfer u. 168 Segelschiffe ge 
kauf worden. Von den 556 Offizieren der alten 
Marine traten 259 den Südstaaten entstammende 
aus u. zum Teil in den Dienst der Konföderation: 



























































Neueste Zeit 


man mußle deshalb auf inaktive u. auf Personen 
der Handelsmarine zurückgreifen. Von solchen 
sind nach u. nach 680 eingestellt worden. — 
Auch die Konföderation, der nur die auf den 
Werften von Norfolk u. Pensacola liegenden 
Kriegsschiffe in die Hände fielen, rüstele in 
ähnlicher Weise. Sie begann sogar zuerst alte 
Schiffe zu panzern u. Panzerlahrzeuge (Rasemalt- 
Schiffe mit Sporn u. Kanonenboote) zu bauen. 
in Norfolk hatten die Südstaatler auch 1200 
Geschütze erbeutet, die ihnen zur Armierung 
der Schiffe u. Küstenwarten schr zu statten 
kamen. Da die Grundlagen zur schnellen Schaf- 
fung einer Marino — Handelstlotte, Industrio- 
betriebo u. Goldmittel — fehlten, so erreichte 
die südstaatliche Flotte an den Küsten keine 
Bedeutung, Sie ist nie über 16 gepanzerte u. 
50 Holaschiffe stark geworden; viele Schiffe 
waren nur kleine Küstendampfer oder Schlop- 
r. Eine große Zahl der Neubauten, nament- 
ich der Panzerfahrzeuge, ward schon vor der 
Vollendung vom Gegner zerstört, Man legte be- 
sonderen Wert auf die Beschaffung schneller 
Kreuzer, um den Handel des Feindes zu stören. 
Auf dem Mississippi dagegen behalf man sich 
fast ausschließlich mit noldürfüg geschützten. 
Flußdampfern. Die Südstaaten verwandten eine 
neue Walte, die Torpedos, anfänglich als Sec- 
minen zur Sperrung der life u, Flüse, bald 
auch für die Öffensivo auf Spierentorpedobooten. 
Auch die Nordstaaten haben sich späler, aller. 
ings in beschränkterem Maße, dieses Kampf- 
mitlels bedient. Der erste Gebrauch von Dampf- 
schiffen u. Panzerfahrzeugen in größerem Maß- 
stabe, von schr schweren u. gezogenen Ge. 
schützen auf fast allen Schiffen, von Minen u. 
Torpedos hat diesem Kriege eine besondere Be: 
deutung für die Seekriegsgeschichte gegeben, 
Die Union verlor durch Minen u. Torpedas 7 
Turmschiffo u. 11 hölzerne Schiffe; viele Fah 
zeuge wurden zeitweilig außer Gefecht gesetzt. 
Die Aufgaben der nordstaatlichen M 
rine in dem Kampfe, in dem die Südstaate 
Fogen ihrer Schwäche ganz auf die Verteidi 
‚gung beschränkt blieben, waren folgende: 1. Die 
Blockade der langen feindlichen Küste. Diese 
Aufgabe wurde durch viele flache Einfahrten 
‚neben den Haupthäfen, durch schwierige Nav 
gation — starke Strömungen, häufige Stürme, 
niedrige Küste — schr erschwert, aber mit Ta 
kraft aufgenommen. Schon nach einem Jahre 
konnte die Blockade als rechtlich genügend an- 
geschen werden, u. gegen Ende des Krieges wur- 
den 600 Fahrzeuge dazu vorwendet. 2. Angriffe 
auf Küstenplätze, dio als Ausgangspunkte feind- 
licher Kreuzer wichtig waren oder als Stütz- 
punkte für die Blockade u. für Landungsunter- 
nehmungen dienen sollten. Sie wurden meistens 
;omeinsam mit Hooresabteilungen ausgeführt. 
er Flotte fiel dann auch dio Beförderung der 
Kampfmittel u, Streitkräfte u. die Sicherung der 
rückwärtigen Verbindungen zu, Bei Beginn di 
Krieges waren an der ganzen feindlichen Küste 
nur die Forts Monroo in der Chesapeake-Bucht 
u. Pickens, eins der Werke am Eingange von 
Pensacola, im Besitz der Union geblieben. 3. 
Unterstützung der Operationen des Heeres an 
den Küsten u. in den schiffbaren Flüssen durch 
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reichten, sowie durch Landungsunternehmungen. 
4. Schutz der eigenen Handelsflotte gegen die 
feindlichen Kreuzer, dio in neutralen Staaten 
bereitwillige Unterstützung fanden. — Zur Lö- 

ing dieser Aufgaben wunlen bestimmt: Das 

liche Atlantik-Blockadegeschwader für die 

Küsten Virginiens u. Nord-Carolinas; das süd- 
liche Atlantık.Geschwader für Süd-Carolina, Ge- 
orgien u. Florida ‚bis Key West; das östliche 
Golfgeschwader von dort bis Pensacola; das 
wrestliche Golfgeschwader bis Mexiko; die Missis- 
sippi-Flottille für den Oberlauf dieses Flusses, 
während das Westgolfgeschwader auf dem Unter. 
lauf operierte. Neben diesen größeren Verbän- 
den ward eino Flottille kleinerer Fahrzeuge für 
den Polomac River aufgestellt. So wurde für 
die Lösung der ersten drei Aufgaben planmäßig 
gesorgt, der Schutz des Handels jedoch schr ver- 
nachlässigt. 

Hauptereignisso dos See- u. Flußkrieges. 
1861 unterstützte die Potomac-Flottille die 
ersten Unternehmungen an diesem Flusse u. 
nützto besonders durch die Isolierung des noch 
nicht ganz sicheren Maryland u. den Schutz der 
Seoverbindung nach Washington. In den folgen- 
den Jahren bewachte sie den Potomae u. den 
Rappahannock u. wirkte 1864/65 wesentlich bei 
den Operationen gegen Richmond mit. — Die 
zunächst noch schwachenBlockadegeschwa- 
dor traton sofort in Dienst. Kommodore Spring. 
ham nahm von Hampton Roads — dem durch 
Fort Monroe geschützten Hauplquartier desnörd- 
lichen Geschwaders — aus am 28. u. 29. August 














mit sieben Frogatten u. Korvelten sowie 300 1% 


Mann Fort Hatteras an der Einfahrt zum 
Pamlico-Sund. Man war jedoch nicht stark 
genug, sich weiter auszubreiten, u. die Kon- 
füderierten gewannen Zeit, durch Befestigung 
der Insel Roanoke dio Einfahrt in den Albemarle- 
Sund u. damit den Zugang eines Verkehrsnotzes 
von Flüssen u. Eisenbahnen im lücken ihres 
Heeres in Virginien zu sperren. — Kommodore 
Dupont hemächtigle sich vom 9. bis 11. No- 
vember mit 17 Kriegsschiffen u. 16000 Mann 
der Forts bei Hiltonhend u. damit der Bucht 
von Port Royal, die nun Stützpunkt des Südge- 
schwaders wurde. Dieses setzle sich dann auch 




















an der Mündung des Savannahfest. — 1862. Am 
7. u. 8. Februar nahm Kommodore Goldsbo- 
rough, Befehlshaber desNordgeschwaders, 


mit einer Flottille von 20 flachgehenden Rad- 
dampfern u. 16000 Mann (General Burnside) 

Insel Roanoke; die Nordstaatlichen gewannen 
jetzt die Kanal- u. Finßmündungen des Pam- 
lico- u. des Albemarle-Sundes. — Als General 
Mo Clellan seinen Halbinselfeldzug vorbereitete, 
versuchten die Konföderierten die Herrschaft in 
der ChesapenkeBucht zu gewinnen. Obgleich 
hiervon u. von der späteren Mitwirkung der 
Soostreitkräfte der Plan der Nordsiaaten ab- 
hing, lagen nur zwei Dampf- u. zwei Sogel- 
fregatten u. eine Segelkorveite auf Hampton 
Roads. griff Kapitin Buchanan am 
8. März mit der zum Panzer- u, Rammschiff um- 
gebauten Merrimae (nun Virginia) u.fünfDamp- 
fern von Norfolk aus an u. vernichtete zwei der 
Segelschiffe. Als er aber am 9. sein Werk fort- 
Setzen wollte, ward er, von dem in der Nach 

gekommenen ersten Turmschiff der Nordstaaten, 
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Monitor (Leutnant Warden), schwer beschädigt, 
zum Rückzuge nach Norfolk gezwungen u. dort 
bis zur Einnahme der Stadt (14. Mai) blockiert. 
Das Nordgeschwader unterstützte dann die Ope- 
mationen Me Clellans. — Das Südgeschwa- 
der nahm weitere wichtige Punkte in Georgien 
u. Florida — z. B. Brunswik, die Cumberland- 
Insel, Jacksonsville, St. Augustine — so daß die 
Küste dieser Staaten in seinen Besitz kam. — 
Admiral Farragut drang mit Schiffen des 
Westgolf-Geschwaders —- scchs schweren 
Korveiten u. zahlreichen Kanonen. u. Mörser- 
booten —, unterstützt durch 18000 Mann (Ge- 
neral Butler) im April in den Mississippi ein, 
beschoß die Forts, drang gewaltsam durch dig 
Sperre, vernichtete eino Flotüillo von 13 Fahr- 
ugen u. beselzio am 29. Neuorleans. Er 
ging dann den Fluß hinauf bis Vicksburg, konnte 
jedoch dio damals noch schwach befostigteStadt 
nicht besetzen, weil Butlor seino Hilfe versagte. 
Der Feind schaffte sich dort nunmehr cine 
starke Stellung. — Die Mississippi-Flottille 
unter Kommodore Foote — leicht gepanzerte 
Flußdampfer u. in St. Louis gebaute Panzer- 
Rammfahrzeuge — hatte am 6, Februar dasFort 
MeHenry am Tennessee niedergekämpft u. 
am 14. die Eroberung des Forts Donelson am 
Cumberland-Fluß unterstützt. Sie war dann den 
Mississippi hinunter gegangen, hatte am 10. April 
die wiehlige Befestigung auf Insel Nr. 10 zur 
Übergabe gezwungen u. am 10, Mai, jetzt unter 
‚Kommodore Davis, fünf neue Kanonenboote u. 
fünf Rammschiffe stark, oberhalb von Memphis 
die südstaatliche Flottille, acht schwach gepan- 
zerte Flußdampfer unterMontgomery, vornich. 
tet. Der Fluß wäre jetzt schon ganz in der Hand 
der Union gewesen, wenn nicht Vicksburg zwi- 
schen Davis u. ‚Farragut gelegen hätte. Diese 
Stadt war auch dadurch wichtig, daß dort die 
Hauptstraße u. die einzige von der Ostküste (Sa. 
yannahı) bis Texas durchgehende Eisenbahn den 
Fluß überschritt. — Erst Ende Juni erschien 
Farragut vor Vicksburg mit 5 Korvetten, 
6 Kanonenbooten u. 23 Mörserschunern unter 
‚Kommodore Porter, Er orzwang am 27. die 
Durchfahrt u. vereinigte sich mit Davis, mußte 
sich aber, des Beistandes stärkerer Landstrei 
kräfte entbehrend, „darauf beschränken, di 
Stadt von beiden Seiten ohne größeren Er- 
folg zu beschießen. Am 15. Juli sah. sich 
Farragut zum Schulze des unteren Mississippi 
zur Rückfahrt genötigt, weil ein größeres feind- 
liches Rammschiff, Arkansas, im Yazoo-Fluß 
erbaut, nach Süden durchbrach; es ward später 
bei Batonrouge vernichtet. Farragut ging nach 
Neuorleans, u. die Konföderierten bauten bei 
Port Hudson ein starkes Fort, so daD sie von 
dort bis Vicksburg den Strom heherrschten. Nur 
‚oberhalb dieser Strecken konnte die Flottlle, 
jetzt unter Porter, in die Operationen des 
Heeres an den Nebenflüssen (A ‚ Yazoo) 
eingreifen. — 1863. Als Gi den 
Angriff auf Vieksburg ernstlich aufnahmen, 
mußte dio Herrschaft auf dem Find südlich der 
Stadt wiedergewonnen worden; auch war cs 
ichtig, den Red River zu blockieren, von dem 
aus Vicksburg u. Port Hudson Zufuhren erhiel- 
ten. Porter schiekte im Februar drei Schiffe 
an Vicksburg vorüber; sie gingen aber im Red 
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River verloren. Dagegen erzwang Farragut 
am 14. März die Durchfahrt bei Port Hudson 
mit dem Flaggschiff u. einem Kanonenboot; drei 
anderen Korvelten u. zwei Kanonenbooten ge- 
lang dor Durchbruch nicht, Zwei Kanonenboote 
Perters kamen ihm enlgegen, u. er operierte 
dann mit Grant auf dem Red River u. dessen 
Nebenflüssen. Seine nieht durchgebrochenen 
Schiffe unterstützten Banks bei der Belage- 
rung von Port Hudson. In der Nacht vom_16. 
zum 17. April brachen sieben Fahrzeuge Por- 
ters bei Vicksburg nach Süden durch, einige 
andere folgten am 22. Diese Kräfte deckten 
dann Grants Übergang an der Mündung des Big 
Black River, wodurch die Einschliedung von 
Vicksburg ermöglicht wurde. Am 4. Juli kapitu 
lierte Vicksburg, am 9. Port Hudso 

Hiermit war die strategische Aufgabe, den Missis- 
sippi zu beherrschen, erfüllt. Farragut ging in 
den Golf von Mexiko zurück; die Flolüille wurde 
in kleineren Abteilungen zum Freihalten des 
Flusses u. zur Unterstützung der späteren Expc- 
ditionen nach Texas u. Arkansas verwendet. — 

Operationen an den Küsten 1863 

1865. Die Blockade wurde immer strenger 
durchgeführt, das Heer weiter beim Festhalten 
der besetzten Plätze u. bei der Erweiterung sei- 
ner Macht unterstützt. Die Union stellte nach 
u. nach eine große Zahl von Panzerschiffen 
bereit; aber auch der Gegner hatte solche u. 
viele Torpedoboote, die zur Störung der Blockade 
Ausfälle machten. Die Hauptaufgabe der Nord- 
Staaten war, die leizien großen Häfen des Sü- 
dens zu nehmen: Charleston, Mobile, Wilming- 
ton. — Charleston ward 1863 vom südlichen 
Atlantik-Geschwader unter Admiral Du- 
pont angegriffen. Am 3. März ließ er mit 
drei Tarmschiffen, um ihre Leistung zu erpro- 
hen, das Fort Mac Allister (bei Ossabow, süd- 
lich von Savannah) beschießen; sie hatten aber 
gegen die Erdworke nicht viel Wirkung, Am 
7. April folgte der orste Angriff auf Char- 
Noston mit acht Turmschiffen, 1 Breitseitpan- 
zerschiff, 4 Holzkorvetien, 15 Kanonen- u. Mör- 
serbooten, 7000 Mann (General Hunter). Doch 
mußten sich die Schiffe nach dreistündigem 
‚Kampfe schwer beschädigt zurückziehen. Auch 
der im Juli unter Admiral Dahlgren u. Gene- 
al Gillmore mit 11.000 Mann (späier durch 8000 
verstärkt) begonnene zweite Angriff, bei dem 
man gegen die Werke auch zu Lande vorging, 
führte nicht zum Ziele. Zwar wurden einige 
‚Werke zerstört, aber die Flotte konnte die durch 
Minen gosperrto Einfahrt nicht erzwingen, das 
Heer dio Stadt nicht nehmen. Wenn auch der 
Hafen von der See abgeschlossen u. die Stadt 
bedroht blieb, räumte der Feind die, Stellung 
erst im Februar 1865, als sie infolge”der Ope- 
rationen Shermans in Georgien u. Carolina von 
allen Verbindungen abgeschnitten wurde. — Das 
Westgolf-GeschwaderunterFarragut grüf 
mit 4 Turmschiffen, 14 Korvelten u. Ranonen- 
booten Mobile an. Vom 22. Februar bis. März 
1864 ward das die Westeinfahrt deckende Fort Po- 



















































well erfolglos heschossen; am 3. August er} 


zwang Farragut die Einfahrt durch den öst- 
lichen Eingang trotz zweier Forts, einer Minen- 
sperre u. einer dahinterliegenden Flotille von 
vier Panzerfahrzeugen. Er bemächtigte sich 
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dann mit Hilfe von Landtrappen der Forts, war 
aber nicht stark genug, die Stadt zu nolimen, 
Sie wurde erst im April 1865 von General Cunby 
u. Kommodore Tatcher erobert. — Das nörd- 
liche Atlantik-Geschwader gewann Wil- 
mington. Diese Stadt, neben dem Albemarle- 
‚Sund der günstigste Platz, umdemn konföderierten 
}Heere Zufuhren zu bringen u. deshalb von Blok- 
kadebrechern bevorzugt, hätte, weil im Anfangdes 
Krieges kaum befestigt, leicht genommen werden 
können; aber vergeblich hatte das Marinedeparto- 
ment das Kriegsministerium um Untorstülzung 
;ebeten. Erst Grant trat im September 1864 der 
age näher; jetzt hatten aber dieKonföderierten 
im Fort Fisher eine slarke Stellung von Erd- 
werken geschaffen. Portor erschien im De- 
‚zember mit 32 Kriegsschiffen, darunter 4 Turm- 
schiffe, das slärkste Breilseifschiff u. viele 
nonenboole, nebst Truppen unter Butler. 








Am 


23. u. 24. wurden die Batterien zum Schweigen 


gebracht; man landete 3000 Mann, schiftte sie 
aber wieder ein, da Butler erklärte, die Werke 
seien nur durch regelrechte Belagerung zu neh- 
men. Porter füllte im Pamlico-Sund Kohlen 
u. Munition auf, u. Grant sandte Verstärkungen 
unter General Torry. Am 13. Januar 1865 be- 
gann ein zweiter Angriff. 8000 Mann wurden 
gelandet, dio Werke durch die Floite beschossen 
u. die Stellung am 15. unter fortwährendem 
Geschützfeuer durch Sturm aufgerollt. Dann 
wurde Wilmington genommen, u, da bald dar- 
auf auch Sabine Pass u. Galvoston am 
Golf fiien, war die ganze Küsle im Besitz der 

Der Handelskrieg wurde von der Union 
mur durch die Blockade geführt. Sie ver- 
schloß den Südstaaten in der Hauptsache 
bald die Ein- u. Ausfuhr. Die Union hat im 
ganzen 1270 Schilfe im Werte von 31 Mil- 
lionen Dollars genommen oder zerstört, meist 
'neutrales oder englisches Eigentum. Blockade- 
brecher, schnelle u. leichte in den Südstaaten 
u. im Auslande besonders zu diesem Zwecke 
erbaute Dampfer, liefen bis zum Falle des letz 
ten Hafens aus u. ein. Zwar wurden viele abge- 
fangen, aber ein Durchgekommener wog den 
Verlust von vier Genommenen auf, da der Preis 
der Erzeugnisse der Südstaaten in Europa un- 
gebener stieg. Die Regierung der Konföderation 
verlangte, daD mindestens ein Viertel der La- 
dung jedes einlaufenden Schitfes aus Kriegs- 
Bedarf beschen müsse, Die Hauptsützpunkie 
der Blockadebrecher waren die Bahama-, die 
Bermuda-Inseln u. Havanna; dort wurden die 
Waren von u. nach Europa umgeschüft. — Die 
Südstaaten führten einen Kreuzer. u. Kaper- 
krieg gegen den ausgedehnten Handel der Union. 
Anfangs schwärmte eine große Zahl kleiner 
Fahrzeuge, meist Segler, in den amerikani- 
schen Gewässern, diese wurden jedoch bald 
durch dio Blockade unterdrückt, Außerdem aber 
griffen größere, schnelle Dampfer, zum Teil im 
Äuslande ausgerüstet u. stets dorl zur Instand- 
setzung zugelassen, den Handel der Union in 
fernen Gewässern an. Der berühmteste unter 
ihnen ist die Alabama, die erst nach fast 
zweijähriger Tätigkeit am 24. Juni 1864 vor 
Cherbourg durch das Kriegsschilf Kearsarge 
vernichtet wurde. Trotz den ungeheuren Ver- 

v. Alten, Handbuch £. Heer u. Flotte, 9.Bd. 
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lusten unternahmen die Nordstaaten wenig gegen 
die Kreuzer. Sie haben nur 18 Monate lang 
(1868/68) ein kleines Geschwader in Westindien 
gehalten u. nur fünf gewöhnliche Kriegsschilfe 
in ferne Gewässer gesandt, anstatt rechtzeitig 
eine größere Zahl besonders schneller Schiffe 
zu bauen. 

Landheer u. Flotte wirkten in diesem Kriege 
in einem Umfange zusammen wie selten zuvor. 
Hätten die Südstaaten über ausreichende See- 

eitkräfte geboten, so würden sich heuto viel- 
leicht zwei Mächte in den weilen Landhesitz 
südlich vonder kanadischen Grenze teilen. Denn. 
trotz. der überlegenen Finanz- u. Menschenkräfto 
des Nordens hätte er die kriegerische Tüchtig- 
keit der Konföderierten u. ihrer hochbegabten 
Hoerführer schwerlich überwunden, wenn seine 
Flotte nicht die Blockade der südlichen Küsten 
durchführen u. die Truppen über See in Flanke 
u. Rücken dor Konföderierten schaffen konnte, 
wenn sio nicht auch auf den großen Strömen 
u. in den tief ins Land ragenden Buchten dio 
Ländoperationen gefördert hätte, Mit vorhält- 
nismäßig geringen Opfern hat die Marine der 
Union ihre Aufgaben golöst. IhrVerlust an Toten 
betrug nur 4647 Offiziere u. Mannschaften. 

Literatur: The navy in tho civil war 
(Neuyork 1883), Bl. I: Soley, The blockado 
and the cruisers, Bd, Il: Ammen, The atlantic 
coast, Bd. III; Mahan, The Gulf and the in- 
land waters); Porter, The naval history of the 
civil war (London 1883); Scharf, History of 
ihe confederate states navy (Albany 1894); Offi- 
cial Records of the union and confederato 
navies in he war of the rebellion (Washington 
1894—1905). 

Der große Bürgerkrieg in Nordamerika weicht 
in vielem von dem Gopräge ab, das die Kriege in 
Europa seit Jahrhunderten trugen. In der Neuen 
Welt kannte man kein stehendes Heer u. kein 
Wehrpflicht. Es mußte ein Volkskrieg geführt 
werden, der aller Welt die Unvollkommenheit 
der Milizheore bewies. Mit den eilig zusammen- 
geralften Scharen oline Ausbildung u. Manns- 
zucht u. ohne Ausrüstung war eine schnelleEnt- 
scheidung nicht zu erringen. Unverhältnismäßig 
große Opfer an Blut u. Geld schlugen der Volks“ 
wirtschaft tiefe Wunden. Die 32 Millionen der 
Bevölkerung jener Zeit hatten fast 20 Milliarden 
Mark an unmittelbaren Kriegskosten aufzubrin- 
gen (der Krieg gegen Frankreich 1870/71 kosteto 
Deutschland noch nicht 2 Milliarden). Die Staat 
schuld der Union, die vor dem Kriege wenig 
über 200 Millionen Mark betrug, schwoll auf 
12 Milliarden an. 10 Milliarden Papiergeld, das 
der Süden ausgegeben halte, waren wertlos ge- 
worden. Unberechenbar sind die miltelbaren Ver- 
luste, die der Landwirtschaft, der Industrie u. 
dem Handel erwuchsen, Der Staatskredit des 
Nordens schwankte während des Krieges be- 
denklich; das Goldagio stieg auf 50, auf 1890, 
im Jahre 1864 auf 185 v. H, im Süden 1863 
auf 2000, 1804 auf 3500, endlich 1865 auf 6000 
v. M. — Trotz der unermeßlichen natürlichen 
Reichtümer des Landes u. der Hunderttausende 
von fleißigen Einwanderer, die alljährlich zu- 
strömten, haben die Vereinigten Staaten Jahr- 
zehnte gebraucht, um die Schäden des vier 
jährigen, verwüstenden Krieges zu überwinden. 
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1910/1911 betrugen die Pensionen an invalide 
Soldaten aus dem Sezessionskriege u. an die 
Hinterbliebenen der Gefallenen noch an GOOMiL- 
lionen Mark (drei Viertel der Kosten des gan- 
zen deutschen Ilceres im Jahre 1908). Bis 1910 
haben die Vereinigten Staaten 3086 Millionen 
Dollars, d. h. über 15 Milliarden Mark an Pen- 
sionen für den Bürgerkrieg gezahlt. 

1861-1867. Französische Expe- 
dition nach Mexiko, Erhebung u. 
Sturz Kaiser Maximilians. (Karte 39) 
In den Jahren 1858-1861 waren die Handels- 
interessen Frankreichs, Spaniens u. Englands 
durch die wirtschaftliche Unsicherheit infolge 
der langjährigen mexikanischen Bürgerkriege 
schwer geschädigt worden. Als nun ein vom 
‚Kongreß am 17. Juli 1861 erlassenes Gesetz so 
gar die Zahlung der ausländischen Schuldforde- 
rungen auf zwei Jahre unterbrach, vereinigten 
sich diese Mächte im Vertrage von London (31. 
Oktober 1861) zu einem gemeinsamen Unter. 
nehmen gegen Mexiko. 

7000 Spanier, 3000 Franzosen u. 800 Eng- 
Yünder standen im Januar 1862 unter dem Ober- 
befehl des spanischen Generals Prim in_ Vera 
Cruz bereit. Diese Hafenfestung war am 17. De- 
zember 1861 von den Spaniern überrascht u. 
besetzt worden. Die für 1862 beabsichtigte Ex- 
pedition wurde durch diplomatische Verhand- 
lungen aufgehalten. England u. Spanien erkann- 
ten, daß Frankreich mit Hilfe der in Moxiko eben 
erst gestürzten koı wklerikalen Partei die 
Gründung einer von Napoleon II. abhängigen 
Monarchie in Mittelamerika anstrcbe ü. zogen 
infolgedessen im April 1862 ihre Truppen zu- 
rück, Frankreich nahm den Kampf gegen den 
Präsidenten Juarcz allein auf, Sein Expeditions- 
korps (8 Bataillone, 1 Eskadron, 10 Geschütze) 
unter Graf Latrille deLorencez trat am?" 
April 1862 von Orizaba den Vormarsch auf 
vom mexikanischen Genoral Zaragazza be- 
setzte Festung Pucbla an. Ein Versuch, diese 
zu erstürmen (5. Mai 1862), führte zu einer 
Niederlage u. zum Rückzug der Franzosen nach 
Orizaba. Der Übertritt des mexikanischen Gene- 

1000 Mann u. die Ankunft.des 

y mit 300 Mann gaben den Fran“ 
zosen die Möglichkeit, einen starken feindlichen 
Angriff auf Orizaba am 14. Juni 1862 abzuwei 
sen u. sich bis zur Ankunft des Generals Fore 
zu halten. Dieser übernahm im Oktober 186; 
den Oberbefehl über das auf 35000 Mann vor- 
stärkto Expeditionskorps. Verpflegungsschwic- 
rigkeiten vorzögerten um Monate die beabsich- 
tigto Offensive der Franzosen, u. die Juaristen 
fanden Zeit, die Landesverteidigung vorzuberei 
ten. Erst am 24. März 1863 erschien General 
Forey vor Puebla, das milllerweile vom Gene. 
ral Örtega in eine starke Festung verwandelt 
worden war. Eine regelrechte verlustreiche 
Belagerung war nötig. Pucbla kapitulierte am 
Nai. Juarez räumte gleichzeitig die Stadt 
Mexiko u. verlegte den Regierungssitz. nach 
San Luis Potosi. General Forey besetzte An 
fang Juni die Hauptstadt, berief eine Notablen- 
versammlung u. setze die von Napoloon ge- 
wünschte Wahl des österreichischen Erzher- 
zogs Maximilian zum Kaiser von Mexiko 
durch. Ein im Schloß Miramar bei Triest am 
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10. April 1864 geschlossener Vertrag sagte der 
neuen Monarchie eine weilgchende französische 
Unterstützung zu u. regelte die gegenseitigen Be- 
ziehungen in militärischer u. finanzieller Hi 
sicht. Die Lage des Kaisers Maximilian war bei 
der Übernahme der Regierung am 12. Juni 1864 
rocht schwieri 
der französische Oberbefehlshaber in Mexiko, 
seit dem 2. Juli 1863 durch erfolgreiche Expe- 
ditionen die besser kul Mittelprovinzen 
(etwa 4 Millionen Einwohner) für die Monarchie 
gewonnen; aber zwei Drittel des Reiches (mit 
etwa 317, Millionen Einwohnern) standen noch 
unter dem Einfluß des vertriebenen Präsidenten 
Juarez, der, gestützt aufdieausdrückliche Aner- 
kennung des Washingtoner Kabinelis, den Kampf 
fortsetzie. Bis Oklobor 1865 wurde Juarez zwar 
von den neuerrichteten kaiserlich'mexikanischen 
Truppen u. den Franzosen bis naclı Paso del 
Norte zurückgedrängt, aber dem Kaiser war da- 
durch wonig gcholfen. Innero politische Ve 
wicklungen, Geldverlezenheiten u. ein auf Ro- 
treiben Bazaines von Maximilian erlassenes De 
kret, das alle Republikaner ächtete, raubten ihm 
die Sympathie des mexikanischen Volkes. Als 
gar Ende 1865 die Vereinigten Staaten von 
‚Ämerika nach siegreicher Beendigung ihres Bür. 
gerkrioges im Sinne der Monroe-Doktrin zu 
gunsten des Juarez eingriffen u. gegen Frank 
reich so entschlossen vorgingen, daß Napoleon 
Anfang 1866 den allmählichen Rückzug seiner 
Truppen 2 1867 anordnele, war das Kai 
sertum aufs äußerste gefährdet. Da eine nach 
der Hauptstadt berufene Junta am 14. Januar 
1867 für die Fortsetzung des Kampfes stimmte, 
stellto sich Maximilian an die ‚Spitze der bei 
Queretaro vereinigten Truppen der Generale 
Miramon u. Mejia (9000 Mann mit 39 Geschüt- 
zen) u. verteidigte diese strategisch unbedeutendo 
Festung vom 12, März ab gegen die dreifach 
überlegene, vom General Escobedo geführte 
juaristische Nordarmee. Er hatte den verhäng 
nisvollen Fehler gemacht, dio seine Rückzugs- 
liniebeherrschende Festung Pucbla, denSch 
sel zur Hauptstadt, nicht genügend zu beach 
General Porfirio Diaz orstürmte diesen wich“ 
gen Platz am 2. April, warf den zum Entsatz 
anrückenden General Marquez auf Mexiko zu. 
rück u. belagerte die Hauptstadt von 13. April 
ab. Am 15. Mai fiel Queretaro nach heldenmüti- 
ger Verteidigung durch Verrat. Kaiser Maximi- 
Nian wurde gefangengenommen u. zusammen 
nen Generalen Miramon u. Mejia am 19. 
kriegsrechtlich erschossen. Am 21. Juni 
gelangte die Hauptstadt, am 29. Juni Vera Cruz 
in den Besitz der Juaristen. Damit war die Ite- 
publik. wiederhergestellt, an deren Spitze von 
neuem der Präsident Juarez trat. 

Literatur: Militär-Wochenblatt, Die 
französische Expedition gegen Mexiko (Berlin 
1863); Labedolliere, Histoire de Ia guerre 
du Mexique (Paris 1866); Graf Köratry ‚Kaiser 
Maximilians Erhebung u. Fall (Leipzig 1867) 
W. v. Montlong, Authenlische Enthüllungen 
über die letzten Ereignisse in Mexiko (Stutt 
gart 1867); Prinz zu Salm-Salm, Quoretaro, 
Tagebuch (Stuttgart 1809); E, Schmit, Ritter 
von Tavera, Geschichte der Regierung des 
Kaisers Maximilian u. die Tranzüsische Interven- 
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ion in Mexiko 18611867 (Wion u. Leipzi 
1903); Veltze, Kaiser Maximilian von Mexiko 
(Wien 1910) 

1861—1575. Dunganen-Aufstand. 
Jakub Beg. (Karten 47 u. 50.) Die mol 
medanischen Dunganen in der Dsun; 
nutzten den Taiping-Aufstand, um sich 1861 
gegen China zu erheben. Sie drangen in Ost- 
turkistan ein u. verjagten die Mandarinen, mach 
ten sich aber durch ihre Räubereien verha 
1865 bemächüigte sich der aus Kokan gebürtige 
Jakub Beg der Herrschaft in Kaschgar u. 
trieb dann die Dunganen über den Tien-schan 

Er beherrschte das Tarim-Becken. Das 
Vordringen der Dunganen in Kan-su u. Schensi 
zwang schließlich die Chinesen zu tatkräftigem 
Handeln. 1872 erlitten sie zwar eine schwere 
Niederlage, gewannen aber bis 1874 Kansu zu- 
rück u. unterwarfen. 1876 die Dsungarei. Nach 
der Ermordung Jakub Begs (Mai 1877) eroberten 
die Chinesen auch Kaschgar (17. Dezember 1877). 
1878 wurde der leizie Widerstand in Nordwest. 
‚china gebrochen. Die Einzelheiten dieserKämpfe 
sind wenig bekannt u. ohne militärische Be- 
deutung 

1862. Garibaldis Freischaronzug. 
(Karte 37.) Die in den Jahren 1839-1861 durch. 
geführte Einigung Italiens schien unvollständig, 
solange Rom päpstlich u, Vonezien österreichisch 
blieben. Garibaldi beschloß, zunächst den. Kir- 
chenstaat zu vernichten. Im Juni 1802 fuhr er 
von Genua nach Palermo, sammelte in Sizi 
mehrere Tausend Freiwillige u. beseizte im 
August Catania. Die italienische Regierung war 
entschlossen, mit Rücksicht auf Frankreich das 
Unternehmen Garibaldis zu hindern. Als dieser 
mit seinen Leuten nach Kalabrien übersotzte, 
ward er am Aspromonte umstellt ü. nach 
einem unglücklichen Gefecht am 29. August vom 
italienischen Obersten Pallavieini entwaffnel. 
Der verwundete Volksheld ward in die Gefan- 
genschaft abgeführt, 

1562-1863. Griechische Rı 
tion. König Otto war beim Volke ni 
liebt, u. da er ‚len Erweiterungsplänen der Girie- 
chen wenig sympathisch gegenüberstand 
er sein Ansehen völlig. Eine revolutionäre Be- 
wegung zwang ihn, am 23. Oktober 1862 dem 
Thron zu entsagen. Die Schutzmächte, Rußland, 
England, Frankreich, e 'h mil Griechen“ 



























































geben, der als Georg I. den 3. 

1863-1864. Polnischer Aufstand. 
(Karte 42) Der unüberbrückbare Gegensatz, 
zwischen den Nationalitäten in Russisch-Polen 
war die Ursache des Aufstandes. Schon 1861 
war os zu blutigen Zusammenstöllen gekommen, 
Sendlinge rovolutionärer Vereinigungen im Aus: 
laude bearbeiteten das yolnische Volk. In War- 
schay bildete sicheinegeheime Regierung, diedas 
Volk durch Gewaltmittel aller Art in Schrecken u. 
Abhängigkeit hielt. Als am 11. Januar 1803 dic 
‚Russen in Warschau eine gewaltsame Rekrulic- 
rung anordneten, glaubten die Führer der pol- 
nischen Bewegung, der gerignete Augenblick 
zum offenen Aufsland sei gekommen, In der 
‚Nacht vom 22, zum 23. Januar brach er los. 
Die russische Regierung war ungenügend vor- 
bereitet; die Truppen standen weit im Lande zer- 
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rent, In den ersten Tagen fielen an 40Drussische 
Untertanen, darunter viele Offiziere, teils durch 
Meuchelmord, teils im offenen Kampf, den Ver- 
schwörern zum Opfer, Die Vollstreckung der ins“ 
geheim verhängten „Todesurteile” besorgten dio 
sogenannten HängeGendarmen. Die polnische 
Nationalregierung ernannte am 25. den alten 
Revolutionär Mieroslawski zum Diktator. Da- 
gegen vorhängte Zar Alexander Il. über Warschau 
den Belagerungszustand, u. alsbald begannen dio 
Feindseligkeiten. Am 22. Fehruar stießen die 
Itussen mit den Polen unter Mieroslawski bei 
Nadziejewo (Radjejew) zusammen. Die Auf- 
führer wurden geschlägen, der Diktator entfloh. 
Da der Aufstand sich jedoch auch auf Litauen 
u. Rotrußland verbreitete, bot der Zar den Polen 
eine Amnestie an; sie ward abgelehnt. Ver- 
gebens legten sich Frankreich, England u, Öster- 
"ins Mittel, Das russische Militär ging mit 
£ zumal im M 
Kijew, Wollynien, Podolien u. der Ukraine der 
Aufruhr emporlolte. In Litauen suchte General 
Murawjew als Gouverncur von Wilna die Ord- 
‚nung herzustellen. Seiner unbeugsamen Strenge 
gelang es endlich, das Land „zu beruhigen 
schuf die berüchtigten Bauernwachen zur 
Yertoigung Aufständiger, — In Polen übernahm 
der allgemein gehaßte General Berg die Statt- 
halterschaft u. erreichte mit gleichen Mitteln 
wie Murawjew sein Ziel. Besonders hatte War- 
schau zu leiden. Am 25. Januar 1864 wurde 
Berg zum Diktator ernannt, Einzelne Aufstands 
bewegungen folgten jeder neuen Verordnung, 
sie wurden blutig niedergeworfen. Das Russisch 
ward als alleinige Diensisprache festgesetzt. AN 
mählich kehrte die Ruhe zurück; schon im Mai 
konnte der Belagerungszustand zum Teil aufge- 
hoben werden, Hier u. dort zuckte noch die 
19. Juni wurde ein Iauisches 
Dort von den Russen dem Erdboden gleichge 
macht. Endlich erloschen die Flammen. Mit 
Strafen u. Verbannungen schlossen die Unruhen. 
Polen halte den letzten Rest seiner Selbständig. 
keit eingebüßt. 

Literatur; Schweidler, Das russische 
Reich unter Kaiser Alexander II. (Berlin 1878); 
v.Verdy duVernois, ImHanptquartierder rus- 
sischen Armee in ’olen 1863-1865 (Berlin 1905) 

1564. Krieg der deutschen Mächte 
gegen Dänemark. (Karte 33) Die fat 
gesetzten Übergriffe, die sich Dänemark gegen die 
verbrieften Rechte der durch Pers 


































































ig erlaubte, besonders die Ver- 
hieswig allen Verträgen zuwider abzu. 
vollständig einzuverleiben (endgültig 
sogenannte Novemberverfassung vom 
13. November 1863), störten schließlich selbst 
den Deutschen Bund aus seiner Ruhe auf. Am 
1. Oktober 1863 ormannte er sich dazu, dieschon 
im Jahre 1858 erfolglos verkündete, 1861 noch“ 
mals angedrohte „Exekution" gegen das wider- 
ließen. Am 22. Do- 
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sche, preußische u, östen 
dem Oberhefchldessächs; 
in Holstein u. Lauenburg ein, Die schwa 
dänischen Truppen gingen ohne Widerstand 
ter die Eider zurück, Damit war die ungewohnto 
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Tatkraft des Bundes zu Ende, u. Dänemark hätte 
seinen Willen durchgesetzt, Schleswig zu be- 
halten, wenn damals nicht Österreich u. Preußen 
sich der Herzogfümer angenommen hätten. Un- 
bekümmert um den schatienhaften Bund u. um 
die öffentliche Meinung in Deutschland, die für 
dio vermeintlichen Mechte des Erhprinzen von 
Augustenburg u. die Schaffung eines neuen, 
lebensunfähigen Kleinstaates schwärmte, forder- 
ten sie die soforlige Aufhebung der November- 
verfassung. Als Dänemark diese auch von den 
anderen Großmächten unterstützte Forderung im 
Vertrauen auf englische u. schwedische Hilfe 
ablehnte, erhielten die bereilgestellten preußisch- 
österreichischen Truppen am 31. Januar 1864 
die Weisung zum Einrücken in das Herzogtum 
Schleswig. 

Es waren zu diesem Zwecke um Hamburg ver- 
sammelt: die preußische 6. Division (12 Ba- 
taillone, 4 Eskadrons, 3 Batterien, 1 Pionier- 
bataillon), die preußische 13. Division (13 Ba- 
taillone, 4 Eskadrons, 4 Batterien, 1 Pionier- 
bataillon). Diese Truppen bildeten zusammen 
mit einer Kavalleriedivision von 4 Regimentern, 
2 Batterien u. einer Artillerieroserve von 8 Bat. 
terien, sowie den erforderlichen Kolonnen u. 
Trains das 1. Korps der Bundesarmee unter den 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen (20000 
Mann Infanterie, 3750 Reiter, 86 Geschütze, 1200 
Mann Pioniere). Ferner waren mobil gemacht: 
1 Gardedivision von 4 (1860 neuformierien) In- 
lanterieregimentern, 1, Kavallerieregiment u. 
2 Fußbatterien (auch als III. Korps bezeichnet) 
unter General v. d. Mülbe (9600 Mann Infan- 
terie, 500 Reiter, 14 Geschütze), sowie 2Festungs- 
artillerie-Kompagnien mit 20 schweren gezoge- 
‚nen Geschützen. Die Bataillone zählten nur 800. 
Mann. Von den Feldbatterien waren nur fünf mit. 
den kürzlich eingeführten gezogenen 6 Pfündern, 
eine (als Versuch) mit gezogenen 4 Pfündern aus- 
gerüstet. — Österreich hatte das neu zusam- 
mengesiellte VI. Armeekorps (II. Korps der Bun- 
desarmee) unter dem Feldmarschalleutnant Baron 
Gablenzgesandt: 4 Brigaden zu je 6 Infanterie, 
1 Foldjägerbataillon u. 1 Batterie, 1 Kavallerie: 
brigado von 2 leichten Regimentern, 1 Korps- 
Geschützreserve von 2 Batterien, 3 Pionier- u. 
Geniekompagnien mit 2 Brückenequipagen u. 
einige Reserveanstalten (19200 Mann Infanterie, 
1523 Reiter, 48 Geschütze — gezogeno 4 Pfün- 
der-, bei der Goschützreserve 8 Plünder-Vorder- 
Inder 3163 —, 600 Mann technische Truppen). 
— Den Oberbefehl übernahm der achtzig. 
jährige preußische Feldmarschall Freiherr 
y. Wrangel; ihm zugeteilt war dor Kronprinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen. 

Das dänische Hicer, das alle Nachteile einer 
Milizarmee mit ungendgendem Friedensstande 
(7500 Mann) aufwies, war in einer Gesamtstärke 
von 54000 Mann (einschließlich Garnison- u, Er- 












































eine Infanteriereserve zu? Bataillonen (das lauen- 
burgischo Bataillon war aufgelöst) u. eine Ar- 
üleriereserve zu 7 Batterien. — Der dänische 
Oberbefehlshaber, derzweiundsichzigjährige 
General de Meza, hatte 6 Infanteriebrigaden, 
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&.Regimenter der Infanerieroserve u. 2 Batterien 
der Artilleriereservebei Schleswig u.inderDanne- 
werkstellung versammelt u. war angewiesen, sie 
zu verteidigen, den Kampf aber nicht so länge 
durchzuführen, daß der Rückzug in die Flanken- 
stellungen von Düppel u. Frederieia gefährdet 
werden könne. 

Als leitenden Gesichtspunkt für die Opera- 
tionen der Verbündeten halte der preußische 

neralstabschef v. Moltke hingestellt: das dä- 
‚che Feldheer durch Frontangriff in der Danne- 
werkstellung so Jange festzuhalten, bis durch Vor- 
dringen des starken eigenen rechten Flügels über 
die Schlei dem Gegner der Rückzug in die 
Düppelstellung abgeschnitten werden könne. — 
Am 1. Februar überschritten die Österreicher 
bei Rendsburg, das preußische 1. Korps beiSch 
stedt u. Levensau die Eider u. den Kanal, ohne 
auf mehr als feindliche Patrouillen zu stoßen. 
Zwischen Österreicher u. Preußen schob sich 
am 2. die Gardedivision ein. Die preußische 
Vorhut vermochte am 2. die verschanzte däni- 
sche Stellung bei Missunde trotz eines hefi- 
gen Geschützkampfes nicht zu überwältigen; 
jagegen wurden dio verstärkten dänischen Vor- 
posten bei Ober-Selk u. Jagel am 3. von 
den Österreichern unter erheblichen Verlusten 
geworfen. Obwohl die Beschießung der Danne- 
werkstellung u. der Schanzen bei Schleswig am 
4, Februar durch österreichische u. preußische 
Feldbatterien wenig Wirkung hatte, vielmehr ein 
kräftiger Vorstoß der Dänen mit den verfügbaren 
27000 Mann wohl Aussicht auf Erfolg gehabt 
haben würde, beschloB der vom General de Meza 
berufene Kriegsrat doch die Räumung. Sie wurde 
am 5. abends begonnen u. der Abmarsch trotz 
grober Schwierigkeiten auf den mit Glatteis be- 
ieckten Wegen unbemerkt durchgeführt. 154 
Festungsgeschütze, große Mengen von Munition 
u. Vorräten aller Art mußten freilich zurückg: 
lassen werden. Am nächsten Tage wurde d 
dänische Nachhut von den Österreichern bei 























Översee eingeholt u. mit erheblichem Verlust, «2 


auch an Gefangenen, zurückgeworfen. Wegen 
großer Ermüdung der österreichischen Truppen 
übertrug der Foldmarschall dio weitere Verfol- 
gung dann der preußischen Gardedivision. 

Prinz Friedrich Karl hatte nach Erkundung der 
Schleilinie, Heranziehung der österreichischen 
Brückenequipagen u. zahlreicher Fischerboote 
sein Korps in die Gegend von Arnis, eine Bri- 
gade Östlich von Kappeln rücken lassen u. be- 
absichtigte, am 6. um 4 Uhr früh den Übergang 
zu beginnen. Als aber schon um Mitternacht der 
Abzug der Dänen aus Kappeln bemerkt wurde, 
führte General v. Rocdor sofort seine 18. Bri. 
ade dorthin vor u. begann überzuseizen. Trotz 
der Finsternis u: der ungünsügen Eisverhältnisse 
wurde die von den Pionieren geschlagene Brücke 
bei Kappeln um 10% Uhrvormiltags gangbar. Dort 
u. bei Arnis wurde der gleichzeitige Übergang 
der Infanterie über die Schlei angeordnet. Als 
der Prinz soeben selbst die Brücke überschritten 
hatte, kan vom Oberkommando die Nachricht 
von der Räumung der Dannewerke u. die Wei- 
sung, nicht, wi anfangs befohlen, auf Missunde, 
sondern auf Flensburg zu marschieren. Die so. 
fort vorausgesandte Kavallerie vermochte aber 
auf den eisglalten Wegen den Feind nicht mehr 











Fe 
E 


Neueste Zeit 


einzuholen. Mit großer Anstrengung gelangte die 
Vorhut des Korps abends bis Sterup, während 
die übrigen Teile noch bis Kappeln rückwärts 
gestaffelt waren, Erst am 7. früh erreichte die 
auf Befehl des Prinzen um 3 Uhr aufgebrochene 
Vorhuteskadron des 11. Ulanenregiments Flens- 
burg u. nahm drei im Hafen zur Abfahrt bereit- 
tiegende Proviantschiffe u. zahlreicho Munitions- 
u. andere Fahrzeugo fort. Die übrigen Teile des 
Korps folgten auf Weisung des Feldmarschalls 
erst später. 

Die Dänen setzten, durch falsche Nachrichten 
über den Feind beunruhigt, ihren Rückzug sech- 
zig Stunden hindurch fast ununterbrochen fort 
u. erreichten so, wenn auch mit Verlust von 
eiwa 1300 Mann, bis zum 8, Februar morgens 

ie schützende Düppelstellung. Diese mit den 
vorliegenden Ortschaften wurde von der 1. Di- 
vision besetzt. Dio Kavalleriedivision mit einem 
zugeteilten Infanferieregiment u. einer, Batlorie 
erhielt Befchl, langsam nördlich über Apenrade 
zur Deckung Jütlands auszuweichen. Alles übrige 
wurde auf der Insel Alsen, die 2. Division in 
u. um Sonderburg, untergebracht, Es war den 
Dünen somit gelungen, den Grundgedanken des 
Moltkeschen Planes zu vereiteln u. den Krieg 
auf einen Schauplatz zu tragen, der ihnen dank 
der unbedingten Beherrschung der Seo große 
Sicherheit gewährte u. durchgreifende Erfolge 
der Verbündeten fast ansschloß. Diese halten 
die Fühlung mit dem Gegner vollständig ver- 
toren. Erst durch Erkundungen der Gardeinfan- 
terie am 9. u. in der Nacht zum 10. Februar, 
sowie durch ein leichtes Gefecht an diesem Tage 
mit den bei Nübel u. Nackebüll (Skizze s. 
Düppel, Bd. I1l} getroffenen dänischen Vorposten 
wurde sie wiedergewonnen, Am 10. beschloß 
das Oberkommando, dem 1. Korps die Einschlie- 
‚Sung der Düppelstellung zu übertragen, in der 
Hoffnung, durch eine Beschießung aus Feldge- 
schülzen die Räumung erzwingen, mindestens 
aber einen großen Teil des dänischen Heeres 
dort fesseln zu können. Das III. u. II. Korps 
sollten inzwischen bis an die nördliche Grenze 
des Herzogtums Schleswig vorgehen, da schon 
die Diplomatie sich einzumischen begann u. Eng- 
land auf einen Waffenstillstand drang, als dos- 
sen Vorbedingung die Verbündeten dio völlige 
‚Räumung ganz Schleswigs, also auch Düppels u. 
Alsens, durch die Dänen’ ansahen. 

Prinz Friedrich Karl teilte von vornherein jene 
Hoffnung nicht. Er schob seine Vorposten his 
zum 12. Februar in die Linie von Blans u. Ulde- 
rup vor. Während der nächsten Wochen fanden 
zahlreiche Erkundungsgefechte stalt, meist in der 
Gegend von Rackebüll u. Düppel, bedeuten. 
dere am 22. Februar, 17. u. 28. März. Sie lügen 




















- stets den Dänen viel größere Verluste zu als den 


Angreifern u. veranlaßten jene, ihren Truppen 
durch ständige Bereithaltung starker Massen in 
vorderster Linie große Ansirengungen aufzu 
legen. Vom 1. März ab wurde eine enge Ein- 
schließung durchgeführt. 

Von der dänischen Armeo waren hei Düppel 
nur noch die 1. u. 2. Division u. die Infanlerie- 
reserve zurückgeblieben (26 Bataillone, 2 Halb- 
regimenter Kavallerie, $Feldbatterien,3Festungs- 
artilerie- u. ö Ingenieurkompagnien). De Meza 
u. sein Stabschel wurden, um der öffentlichen 
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Meinung ein Zugeständnis zu machen, von ihren. 
Stellungen enthoben. Den Oberbefehl übernahm 
am 1. März Generalleutnant Gerlach, während 
General Hogermann-Lindencrong solbstän- 
dig in Jütland befehligte. Von der 3. Division 
waren zwei Brigaden nach Fünen u. Frederieia 
übergeführt, eine im nördlichen Teil von Alsen 
untergebracht worden. 

Das preußische III. Korps, durch 2 Kavalleri 
regimenter u. 3 Batterien verstärkt, erreichte bis 
zum 18. Februar die jütische Grenze u, besetzte 
nach einigen leichten Scharmützeln Kolding, 
weil der Feldmarschall die im von Berlin zu: 
gegangene Weisung, zur Vermeidung drohender 

Iomatischer Verwickelungen nicht in Jütland 
einzurücken, den Truppen nicht milgeteill hatte. 
Doch gelang es, die Bedenken, die die üster- 
reichische Regierung gegen eine kräftige Weiter- 
führung dos Krieges hegle, zu überwinden, u. am 
1. März wurde in einer sogenannten Punktation 
vereinbart, daß das Hauptziel zwar die Weg- 
nahme der Stellungen bei Düppel u. auf Alsen 
bilden, aber dem Oberbefehlshaber überlassen 
sein sollte, seine Truppen in Jütland so weit vor- 
zuschieben, als es zur Sicherung gegen feind- 
che Unternehmungen von Fredericia her geboten. 
erscheine. Preußen hatte außerdem noch eine 
Division, die 5., mobil gemacht u. herangezogen; 
ein Bataillon dieser Division setzto in der Nacht 
vom 14. zum 15. März überraschend nach der 
Insel Fehmarn über u. nahm die dänische Be- 
satzung gefangen. — Schon am 4. März hatte 
Moltke darauf hingewiesen, daß jetzt die Kräfte 
reichlich vorhanden seien, um neben der ge- 
botenen Sicherung gegen Älsen u. Fünen auch 
Jütland mit 10000 bis 15000 Mann dauernd zu 
Inäckige dänische, 
einzig wirksamen Druck aus- 
zuüben. Nach einigen unbedeutenden Vorposten- 
gefechten, von denen das eine bei Vorbasso 
am 29. Februar für die preußische Kavallerio 

tig verlief, warf am 8. März die Ganle- 
division die dänischen Vortruppen mit Verlust 
‚nach Frodoricia zurück. Gleichzeitig vertrio- 
ben die Brigaden Nostitz u. Gondrecourt des 
in zwei Kolonnen vorgehenden Österreichischen 
Korps in heftigem Gefecht die Truppen des Gene- 
rals Hegermann aus einer schr günstigen Stel- 
hung nördlich von Veile, Während dann die 
preußische Division Fredericia auf der Landseito 
einschloß, nahm General Hegermann seine Trup- 
pen vom 11. abends ah nach Skive im nördlichen 
‚Jütland zurück u. am 17., als das Wolter die Obor- 
fahrt gestaltete, über den Limfjord nach der Insel 
Mors. Dadie am 19. bis Aarhus u,Silkeborg vorge- 
triebenen österreichischen Spilzen nichts vom 
Feindo mehr antrafen, führte Gablanz bis zum 10. 
sein Korps wieder nact;Horsens,Veileu. weitersüd- 
lich zurück. ZweiBrigaden u. die Goschützreservo 
wurden bestimmt, gemeinsam mit derpreußischen 
Division die engere Einschließung u. Beschießung 
von Fredericia vorzunehmen. Die Festung mit 
dem sich nördlich anschließenden verschanzten 
Lager war unter General Lunding (der sio 
schon 1849 verteidigt hatte) außer der eigent- 
lichen, 12 Bataillone starken Garnison, noch 
durch die 8. u. 9. Infanteriebrigade, 9 Eskadrons, 
3 Feldbatterien, 3 Festungsartillerie- u. 2 In: 
genieurkompagnien besetzt. Die Einschliebung, 
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bei der die Preußen den linken, nördlichen, die 
Österreicher den rechten, südlichen Flügel über- 
nahmen, wurde am 19. März unter leichten 
Kämpfen auf durchschnittlich 1200 m an di 


„ Werke herangetrieben ; die BeschieBung aus Feld- 


geschützen am 20. u. 21. aber blieb wirkungslos. 
Das Oberkommando sah von dem geı 
Sturm ab u. übertrug nun dem österreichischen 
Korps die weitere EinschlieBung, der preußischen 
Division die Sicherung gegen Norden. Auf P- 
fell des Königs von Preußen mußte aber am 24. 
März der größte Teil der Division abrücken, um 
an derBelagerung von Düppel teilzunehmen. Nur 
die nach Horsens vorgeschobene Vorhut (3 Ba- 
taillone, 3 Kavallerieregimenter, 1 Balterie)unter 
dem General Graf v. Münsler-Meinhövol 
blicb zurück, wurde dem Österreichischen Korps 
unterstellt u. bezog Quartiere in u. um Veile. 
Durch die ihnen gelasseno Ruhe ermutigt, unler- 
nalımen die Dänen verschiedene Cherfälle von 
der See her, so bei Assendrup am 27.März, u. 
schoben auch Kavallerie wieder his südlich von 
Horsens vor, die am 29. u. 30. März Zusammen- 
stöße mit preußischen Reiten hatte. Am 6. April 
ierschrilt General Hegermann von Nyköbi 
aus den Limfjord u. ging, in den ersten zw. 
Tagen etwa 100km zurücklegend, bis Skander- 
borg u. Silkeborg vor. Dort aber machte or halt, 
da seine Vortruppen von den, Preußen am 10. 
aus Horsens vertrieben wurden u, die erbete- 
nen Verstärkungen weder von Frederieia noch 
von Düppel her ankamen. Die durch dio öster- 
reichische Brigade Dormus verstärkte Abtei- 
lung Münster blieb bei Veile. Am 20. April 
wurde sie durch eine weitere preußische Bri- 
gade, die 21., verstärkt u. ging als Vorhut des 
neugebildeten 111. Korps unter General Vogel 
v. Falckenstein in die Linie Hobro—Skive 
vor. Bis zum 10. Mai wurde ganz Jütland bie 
zum Limfjord von den Preußen besetzt. Auch 
die nicht weiter angegriffene, im besten Ver- 
idigungszustande befindliche Festung Frede- 
rieia lieb. das dänische Kriegeministerium vom 
2. Mai ab so übereilt räumen, daß fast das ge- 
samto Kriegsgerät (219 Geschütze u. große Muni 
nsmengen) den Österreichern in die Hände fiel. 
r Düppe] hatle inzwischen das preußische 
1. Korps, auf Weisung von Berlin, am 13. Mä 
die Beschießung der Stellung begonnen. 1 
Nacht vom 29. zum 30. wurde die erste Par- 
allele gegen die feindliche Front eröffnel. Prinz 
Friedrich Karl wünschte, den langwierigen fürm- 
lichen Angriff durch einen überraschenden Dber- 
gang nach Alsen, der den Gegner viel wirksamer 
reifen mußte, abzukürzen. Das nach langen Ver- 
handlungen für den 3. April geplante, in umfas- 
sender u. sorgsamer Weise vorbereitete Unter 
nehmen mußte aber wegen stürmischer Witte- 
zung aufgegeben werden. Deshalb wurde am 
7.April die planmäbige Beschießung der Stel- 
fung begonnen, nach dem Eintreffen weiterer 
schwerer Geschütze auch auf den rechten Flügel 
ausgedehnt u., unter allmählichem Zurücktreiben 
der dänischen Vortruppen in heftigen Gefechten, 
in der Nacht vom 10. zum 11. April die zweite, 
vom 14. zum 15. die dritte Parallele ausgchoben. 
Durch das gesteigerte Feuer der schweren Ge. 
schütze wurde die Widerstandekraft der Schan. 
zen so vermindert, daß der Sturm für den 18. 
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April vormittags angeselzt werden konnte. Sorg- 
fällig, vorbereitet, brachte er binnen wenigen 
Stunden «ie Schänzen u. das ganze Hinterland 
bis zum Alsensund in die Hände der Angreifer, 
die 71 Offiziere, 1130 Mann verloren (die Dänen 
108 Offiziere, 4706 Mann, davon 56 Offiziere, 
3549 Mann unverwunde gefangen). 

Die auf Betreiben Englands am 20. April in 
London zusammengetreiene Friedenskonferenz 
hatte eine am 12. Mai beginnende sechswöchige 
Waffenruhe vereinbart, verlief aber im übrigen 
ergebnislos, da Dänemark auch noch nach dem 
Fall von Düppel die Forderungen der Verbünde- 
ten ablehnte. Während der Waftenruhe wurde 
I Wrangel, nachdem schon 
20. März dem Kronprinzen ein 
maßgebender Einfluß auf die Führungeingeräumt 
worden war, vom Kriegsschauplatze abberufen. 
Prinz Friedrich Karl übernahm den Oberbefehl 
mit Moltke als Generalstabschef. Auf seine Wei- 
sung ließ in der Morgenfrühe des 29. Juni Gene- 
ral Herwarth v. Bittenfeld, der das 1.Korps 
übernommen hatle, die 6. u. 13, Division vor 
Satruper Holz, aus überraschend nach der Insel 
Alsen übersetzen, deren Westküste von Sonder- 
burg bis Arnkiels Öre durch eine fortlaufende 
Reihe von Verschanzungen mit 64 meist schwe- 
ren Geschüfzen, außerdem durch Seeminen ge- 
schützt u. mit 4 Infanterieregümentern u. 2 Feld- 
batterien besetzt war, während eine Brigade mit 
8 Feldgeschützen die Hauptreserve bildete. Die 
sorgfältig vorbereitete Überfahrt von sieben Pı 
ten aus invierStaffeln gelangtrotzeines schwäch. 
lichen, vorspäteten Eingriffsdes dänischen Panzer. 
fahrzeuges Rolf Krake. Die Dänen, einschl 
lich der zum Gegenangriff vorgehenden Reserven, 
wurden in heftigem Kampfe nach der besonders 
stark befestigten Halbinsel Kekenis zurückge- 
drängt u. von dort aus bis zum 1. Juli mittags 
auf den bereitgehältenen Schiffen nach Fünen 
übergeführt. Sie verloren 37 Offiziere, 637 Mann 
an Toten u. Verwundeien, 37 Offiziere, 2437 
Mann an Gefangenen, 99 schwere u. 2 Feld- 
geschütze, sowie große Mengen von Kriegsgerät 
aller Art. Die preußischen Truppen büßten nur 
7 Offiziere, 77 Mann an Toten, 26 Offiziere, 255 
Mann an Verwundeten ein; 7 Mann wurden 
vermißt. 

Die nun sofort getroffenen Vorbereitungen zum 
gewaltsamen Übergang über den Limfjord wur- 
den unnötig, da die Dänen auch den nördlich- 
sten Teil von Jütland räumten. Das preußische 
11. Korps (jetzige Bezeichnung des früheren 111.) 
trieb am 14. Juli seine Spitze bis zum Kap Ska- 
gen vor. Nur bei Lundby, südwestlich von 
‚Aalborg, war es am 3. Juli noch zu einemn leichten 
Gefecht. gekommen. 

iin Teil des österreichischen Korps, die Bri- 
ade Kadik (früher Dormus) mit 6 Eskadrons u. 
der durch 6 preußische schwere Geschütze ve 
stärkten Korpsgeschülzreserve, ging vom 7. Juli 
ab in dem nordwestlichen Teil Jütlands vor, 
überschrilt bis zum 16. den Oddesund u. Lim- 
fjord u, besetzte zuerst die Halbinsel Thyholm, 
dann die Insel Mors u, den Landesteil nördlich 
des Fjords. Feindliche Truppen wurden nirgends 
vorgefunden, nur eine Anzahl von Schiffen 
u. Pferden beschlagnahmt, — Ein anderes öster 
reichisches Detachement, zuletzt nur aus dem 
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9. Jägerbataillon bestehend, schützte die schles- 
wigsehe Wostküste gegen das kleine Geschwader 
des dänischen Kapiläns Hammer, das die nord- 
friesischen Inseln beherrschte. Nachdem das 
österreichisch-preußische Geschwader in die Näho, 
gelangt war, gingen Teile des Bataillons am 
13. Juli nach der Insel Sylt auf Booten über. Ein 
gleicher Versuch gegen Föhr mißlang zunächst. 
Am 14. wurde dann Röm, am 15. unter Mitwir- 
kung des Geschwaders Föhr besetzt. Die Herzog. 
tümer waren nun in ihrer ganzen Ausdehnung 
‚vom Feinde befreit. 

Ereignisse zur See. (Karten 33u.41.) 1. In 
der Ostsoe. Die dänische Marine war der 
preußischen schr überlegen. Sie zählte 5 Panzer- 
fahrzeuge u. 23 Holzdampfschiffe (darunter 
1 Linienschiff u. 4 Frogatten), forner 8 größoro 
Segelschiffe. Der preußischen Marine standen 
in der Ostsee an Dampfschiffen nur 2 gedeckte 
Korvetten (von denen eine, Vineta, eben ferlig 
geworden war), 1 Glattdeckskorveite, 2 Avisıs, 
 Kanonenboote 1. u. 14 Il. Klasse, außerdem 
6 Segelschiffe u. eine Anzahl Ruderkanonen- 
boote zur Verfügung. Von den dänischen Schif- 
fen waren die Panzer- u. die kleineren Holz- 
fahrzeuge an der schleswig.holsteinischen Küste 
stationiert. Dort halten sie mit Feldbatterien, 
sowie mit den Belagerungsgeschützen von Düppel 
einige Gefechte, die meist mit schleunigem Rück- 
zuge der Schilfe endeten, Selbst das gefürchtete 
Panzerkuppelschiff Rolf Krake bewährte sich 
nicht: zur Abwehr des preußischen Cberganges 
nach Alsen kam es, wie schon erwähnt, zu spät. 
Die größeren Holzdampfschiffe kreuzten von Mitte 
März an zur Blockade der preußischen Küsten 
unter Admiral van Dockum. Auf preußischer 
Seito lagen die beiden kriegsbereiten Korvetien 
unter dem Kapitän Jachmann in Swinemünde; 
Aviso Grillo lag unter dem Kapitän Kuhn mit 
den Kanonenbooten in den Binnengewässern 
Rügens u. die im April kriegsbereite Vineta in 
Danzig. Diese schwachen Streitkräfte mußten 
sich auf Belästigung der Blockade beschränken, 
wobei es nur zu kleineren Gefechten der Grille, 
sowie einiger Kanonenboole an den Küsten 
Rügens u. einern unbedeutenden Zusammenstoße 
der Vinela mit zwei dänischen Schiffen vor 
Danzig (30.April) kam. Jachmann dagegen fand 
Gelegenheit, sich am 17. März bei Jasmund 
in einem größeren Gefecht mit dem überlegenen 
Gegner ruhmvoll zu messen. Fraglos beherrschte 
die dänische Flotte die Ostseo u. hindorte Lan 
dungen auf den Inseln; aber die Blockade war 
nicht vollständig. Häufig liefen Dampfer in den 
preußischen Häfen aus u. ein. 

In der Nordsce traf am 4. Mai von Helder 
(Holland) — wo sich ein preußischer Aviso 
u. zwei Kanonenboole, vom Auslande zurück. 
‚kehrend, angeschlossen hatten — der öster- 
reichische Kapitän v. Tegetthoff mit zwei Fre. 
gatten in Kubaven ein, u, am 9, kam es zum 
Gefecht bei Helgoland mit drei dänischen 
Schiffen (zwei Fregatten, einer Korvette) unter 
Kapitän Suenson. Der Kampf endete mit dem 
Rückzuge der Deutschen nach Kuxhaven. Aber 
auch das dänische Geschwader hatte gelitten u. 
wurde tags darauf beim Eintritt des eraten Waf. 
fenstillstandes aus der Nordsee zurückgerufen. 
Das deutsche Geschwader wurde im Juni in 
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Helder durch Österreich um 1_Panzerfregatte, 
1 Linienschiff, 1 Korvette u. 2 Kanonenboote 
verstärkt u. traf am 1. Juli aufs neue in Kux- 
haven ein. Diese ansehmliche Macht kam nicht 
mehr zur Tätigkeit, da sie bis zur Verlängerung 
des Waffenstllstandes keine dänischen Schiffe 
in der Nordsoe antraf. Sie zwang nur noch im 
Juli - - unterstützt durch die schon geschilderte. 
Unternehmung, des österreichischen, 9. Jäger- 
bataillons — die kleinen dänischen Küstenfahr- 
zeuge zur Übergabe, die sich unter Kapitän 
Hammer in dem friesischen Wattenmeere haupt- 
sächlich für den Zolldienst gehalten hatten. 

‚Friedensschluß. Durch die unerwartete Er- 
oberung Alsens war die dänische Kriegspartei 
eingeschüchtert worden. Die auf Englands Be- 
treiben am 25. Juli wieder aufgenommenen Vor- 
handlungen führten am 1. August zur Unterzeich- 
nung des Präliminarfriedens, am 30. Oktober des. 
endgültigen Friedens zu Wien. Dänemark trat 
dielierzogtümerSchleswig, Holstein u. Lauenburg 
an Österreich u. Preußen ab. Nur die Nordgrenze 
Schleswigs wurde, im Austausch gegen die früher 
zu Jütland gehörigen Teile der Inseln Föhr, 
Syll u. Röm, sowie einiger Enklaven, so weit 
verschoben, daß das vergrößerte Amt ftibe, ein 
etwa 4 Quadratmeilen großes Gebiet südlich u. 
südöstlich von Kolding, u. die Insel Aarö in däni- 
schem Besitz blieben. 

Literatur: Großer Generalstab, Der 
Deutsch-Dänische Krieg 1864, 2 Bde. (Berlin 
1886/87); Der Österreichisch-Preußische Krieg 
Aogen Dänemark, herausgegeben von einem kk 

izier (Wien 1865); G. Grat v. Walderseo, 
Der Krieg gegen Dänemark im Jalıre 1864, 3Bde. 
(Berlin 1865); v. Sternegg, Schlachtenatlas 
des 19. Jahrhunderts, Der Deutsch-Dänische 
Krieg 1864, 25 Pläne u. Skizzen mit Text (Wien 
18851907); Generalstaben, Den dansk- 
tydske Krig 1864, 3 Bde. u. 1 Karton (Kopen- 
hagen 1890-1898); Kirchhoff, Die Seemacht 
in der Ostsee, II. Bd. (Kiel 1906); Paschen, 
Aus der Werdezeit zweier Marinen (Berlin 1908); 
Foerster, Prinz Friedrich Karl von Preu. 
Ben, 1. Bd. (Stuttgart u. Leipzig 1910); Grat 
y. Haoseler, Zehn Jahre im Stabe des Prinz 
Friedrich Karl, 1. Bd. (Borlin 1910). 

1864-1860. Krieg Spaniens gegen 
Peru u. Chile. (Karte ©) 1861 gab eine 
zwischen Peruanern u. baskischen Ansiedlern 
ausgebrochene Streitigkeit der spanischen Regie 
rung Gelegenheit, mit einer Beschwerde gexen. 
Peru vorzugehen u. dabei an eine allo Schuldfor- 
derung zu erinnern. Als Peru ablehnte, erschien 
ein spanisches Geschwader u, nahın von den 
Chincha-inseln Besitz. Am 38. Januar 1865 
erkannte der peruanische Präsident Pezet die 
Forderungen Spaniens an, worauf das Gesch 
der zurückgezogen wurde. Die Nachgiebigkeit 
des Präsidenten rief in Peru einen Bürgerkrieg 
hervor, aus dem Oberst Prado als Diktator her- 
vorging. Inzwischen hatte Spanien unbegrün- 
dete Forderungen gegen Chile erhoben. Als sie 
abgelehnt wurden, blockierte eine von Admiral 
Pareia geführte sp e Flotte die Haupt 
häfen. Ch Chile schloß am 5. Dezember 
1865 zu Lima ein Bündnis mit dem peraanischen 
Diktator Prado u, erklärte an Spanien den Krieg. 
Die spanische Flotte erntete keinen Ruhm. Am 
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26. November 1863 verlor sie bei Puerto de 
Papudo dasKriogsschifl Covadonga durch einen 
Angriff der chilenischen Korvetio Esmeralda. 
Am 7. Februar 1868 verlief ihr Angriff auf die 
in der Bai von Ancud (Chiloe) vereinigte 
peruanisch-chilenische Flotte ergebnislos. Pare- 
Jas Nachfolger, Mendez Nuez, wandte sich 
gegen das völlig wehrlose Valparaiso u. rich- 
tet durch eino mehrstündige Beschießung des 
offenen Hafens am 31. März einen Schaden von 
75 Millionen Frank an. Am 2. Mai grifferCallao 
an. DioGeschützeder Hafenbefestigungen leisteten 
tapfere Gegenwehr, so daß die spanische Flotte 
am 10. Mai unverrichteter Dinge u, stark be- 
schädigt den Rückzug antrat. Damit waren di 
kriegerischen Operationen zu Ende. Die Ver- 
einigten Staaten mischten sich ein u. brachten 
1869 zu Washington einen Waffenstill- 
stand zuwege, dem ein endgültiger Friedens- 
vertrag 1883 folgte. 

Literatur: E. Arnd, Geschichte der euro- 
püischen Staaten, BA. I (Leipnig 18731; Arana, 
istoria general de Chilo (Madrid 1885-1802); 
Markham, History of Peru (London 1802). 
1864-1870. Krieg Paraguaysgegen 
Brasilien, Argentinien u. Uruguay. 
(Karto 60) Dieser Krieg, der erste große Feld. 
zug in Südamerika, ist bemerkenswert durch die 
engo Verbindung der Bewegungen einer auf dem 
Rio Paranä u. dern Rio Paraguay schwimmen- 
den Flotte u. der verschiedenen Heeresteile. — 

















tober 1864 in einen Bürgerkrieg, der Uruguay 
orschütterte, zugunsten des Expräsidenten Flores 
eingriff (Eroberung von Paysandu am 2. Januar 
1865 durch Flores Truppen mit Hilfe brasilischer 
Schiffe), gab dieses Auftreten Lopez Veranlas- 
sung zur Kriegserklärung (13. Dezember 1804). 
Dio Wegnahme eines auf der Fahrt nach Matto 
Grosso befindlichen brasilischen Postdampfers 
(16. November 1864) u. der Überfall auf das 
brasilische Grenzfort Coimbra (28. Dezember) 
eröffneten die Feindseligkeiten. Es folgte die Be- 
setzung des Südteils der Provinz Matto Grosso; 
die Hauptkräfte Paraguays wurden an der argen. 
inischen Grenze versammelt. Anfang April 1865 
begannen etwa 30000 Mann mit 60 Geschützen 
von der Festung Humaita aus, längs des Rio 
Paran, u. eiwa 12000 Mann mit zwölf Ge- 
schülzen von Encarnaciön aus längs des Rio 
Uruguay den Vormarsch nach Süden u. rückten 
in die argentinische Provinz Corrientes ein. Am 
18. April wurde die Stadt Corrientes ohne Kriegs- 
erklärung überrumpelt; zwei arnierte Dampfer 
wurden weggenommen. Diesen Bruch des Völker- 
rechtes beantwortete Argentinien mit dem Bünd- 
nis von Buenos Aires vom 1. Mai 1805, das 
zwischen Brasilien, Argentinien u. Uruguay eine 
gemeinsame Krivgführung gegen Lopez rogelie. 
Der Diktator verlor durch Zögern u. Unentschlos- 
senheit die Vorteile der begonnenen Offensive. 
Am 11. Juni 1805 wurde seine Flotüille am 
inem Flüßchen unmittelbar süd- 
lich von Corrientes, von den Verbündeten ope- 
tationsunfählg gemacht. Die bei Concordia vor 
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sammelten Bundestruppen wandten sich zu- 
nächst gegen die feindliche Heeresabteilung am 


Rio Uruguay. Nachdem diese bei Uruguayana ,,, 
eingeschlossen u. am 18. September 1865 zur 1ses 


Übergabe gezwungen worden war, bildete die 
Haupiableilung des Lopez am Rio Parank das 
Ziel der Operationen. Der Diktator vermied eine 
Schlacht u. gig bie Humaita zurück, Erst im 
April 1866 überschritten die Verbündeten unter 
dem Schutze einer neu eingetroffenen Panzer- 
flotte den Rio Paranä u. begannen von Süd- 
wosten her die Einschliedung der Festung Hu- 
maita. Lopez versuchle mehrmals, aber ver- 
gebens, die Belagerer in den Parand zu werfen. 
Die Verbündeten errangen im September unter 
starken Verlusten einige Erfolge. Darauf trat 

is Juli 1867 ein Ruhepause ein. Inzwischen 
hatto Brasilien, dem allmählich die Last der 
Kriegführung zugefallen war, den Marschall 
Marquis Caxias als Oberbefehlshaber mit 
Verstärkungen entsandt. Dieser verfügte im Juli 
1867 über 40000 Brasilianer, 5000 Argentinier, 
100 Uraguayaner u. eine Flolte von neun Panzer. 
schiffen, vollendete bis Februar 1868 die Ein- 
schlieBung des von 2000 Mann verleidigten Hu- 
maita u. eroberte im Februar u. im März in 
Verbindung mit der Panzerflotte verschiedene 
vorgeschobone Befestigungen. Trotzdem hielt sich 
Humaita u. kapitulierle erst am 3. August 1868. 
Lopez mit den Hauptkräften war entkommen u. 
halte südlich von Asunciön, bei Lomas Valen- 
tinas am Nordufer des Rio Pikysyry, eine neue, 
befestigte Stellung eingerichtet. Dort wurde er 
in einer siebentägigen Schlacht vom 21. bis 27. 
Dezember 1868 vollkommen besiegt. Er selbst 
schlug sich nach Nordosten durch, während sich 
die Verbündeten nach Asunciön wandten, wo 
sic im Januar 1869 einzogen u. eine provisorische 
Regierung ernannten. Lopez selzto den Krieg 
trotzdem fort. Die Führung der Verbündeten über- 
‚nahım im Mai 1809 Graf von Eu, derSchwieger- 
sohn des Kaisers von Brasilien. Am 12. August 
1869 wurde Lopez in einer befestigten Stellung 
bei Piritebu geschlagen u. verlor am 15. August 
beiCaraguatay denletzten Restseiner Truppen. 
Mit wenigen Geireuen versuchte er nach Bolivia 
zu entkommen, wurde aber am 1. März 1870 am 
Rio Aquidabän von einer brasilischen Kavallerie- 
abteilung eingeholt u. fand den Tod. Damit war 
der Krieg beendet. Paraguay schloß mit Brasilien 
im Juli, mit Argentinien im Oktober 1872 Frieden. 
Beide Staaten erhielten Gebielserweiterungen. 
— Der Krieg hat vier Fünftel der Bewohner von 
Paraguay dahingerafft u. den Wohlstand des 
bis dahin vielversprechenden Staates auf Jahr- 
zehnte vernichtet. Daß cs dem lediglich auf die 
Hilfsmittel seines weltabgeschlossenen Landes 
angewiesenen Lopez gelang, fast sechs Jahre 
den mit allen Kampfmitteln dor Neuzeit ausge- 
rüsteten Verbündeten zu widerstehen, erklärt 
sich daraus, daß deren Führer den Wert der 
Zeit völlig verkannten. Indem sie jeden Watfen- 
erfolg mit einerErholungspause belohnten, gaben 
siedem rührigen Gegner Zeit, seineTrappen wieder 
zuoninenu.neue Verbän. 
MöglichkeiteinerausgiebigenLandesverteidigung. 
Wichtige militärische Erfahrungen für europs- 
ische Verhältnisse haben sich nur aus den Fluß: 
kämpfen der brasilischen Panzerflotte ergeben. 
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Literatur: L. Schneider, Der Krieg der 
Triple-Alliance gegen die Republik Paraguay 
(Berlin 1872-1875); M. v. Versen, Reisen in 
Amerika u. der südamerikanische Krieg (Breslau 
1872); Marine-Verordnungsblatt, Jahrgang 
1877, Heft 18. 

1866. Krieg Preußens u. Italiens 
gegen Österreich u. seine Verbün- 
deten. (Karten 9, 29, 31, 32 u. 40.) Der 1804 
durch den Wiener Frieden geschaffene politi- 
sche Zustand Deutschlands konnte keine Dauer 
haben. Ein Bruch zwischen Preußen u. Oster- 
reich war unvermeidlich. Nicht nur die Ansich- 
ten über das endgültige Schicksal derElb-Herzog- 
tünıer standensich schroffgegenüber, sondern vor 
allem wardasalleStreben Preußens, die deutschen 
Mittelstaaten untorseiner Führung zueinemmä 
tigen Staatsgebilde zusammenzufassen, unverein- 
bar mit dem Entschluß Österreichs, seine Vor- 
herrschaft um jeden Preis zu behaupten. Durch 
den Gasteiner Vertrag vom August 1865 nur 
vorübergehend verschleiert, traten die Gegensätze 
im nächsten Winter wiederschärferhervor. Schon 
am 16. März 1866 nahm Österreich in einer 
an die deutschen Staaten gerichteten geheimen 
‚Note in Aussicht, die schwebende Frage gewalt. 
sam zu lösen, u. zu diesem Zwecke das VIL., 
VIIL, IX. u. X. Bundeskorps im Verbande mit 
seiner eigenen Armee zu mobilisieren. Am 
21. März wies Preußen in einer Gegennote auf 
die Notwendigkeit einer Reform der Bundesver- 
{assung hin u. stellte am 8. April ohne Erfolg 
einen Äntrag heim Bundestage. Der vom Kaiser 
Napoleon vorgeschlagene Friedenskongred fand 
auf keiner Seile rechten Anklang. Frankreich 
erhielt aber von Österreich die Zusicherung der 
Abtretung Voncziens, wenn es strenge Neu- 
walität bewahren u. auch Italien hierzu zwin- 
gen wolle. Italien blieb aber fest bei den am 
8. April mit Preußen geschlossenen Bündni 
Das Einrücken preußischer Truppen in Holstein, 
um die frühere gemeinsame Besetzung wieder 
herzustellen u. die Aufwiegelei gegen Preußen 
zu unterdrücken, beantworiele Österreich mi 
dem Antrage auf’ Mobilmachung aller nichtpreu- 
Bischen Bundeskontingente. Da am 14. Juni von 
der Mehrheit des Bundestages dieser Forde. 
rung entsprochen wurde, erklärte Preußen, dad 
es den Bund als aufgelöst ansehe. Den zwi. 
schen den eigenen Provinzen liegenden Staalen 
Sachsen, Hannover u. Kurhessen legte 
Preußen am 15. Juni nochmals seine Reformvor- 
schläge vor, bot ihnen Neutralität an u. vor- 
bürgte ihre Souveränität, Als aber sein U 
matum nicht befriedigend beantwortet wurde, 
erklärte es den Krieg. 

Das österreichische wie das preußische Hecr 
war seit Anfang März allmählich mobil gemacht 
worden. Die Österreicher vollendeten erst Mitte 
Juni ihre Vorbereitungen. Dagegen war d 
Preußische Iieer, dessen endgültige Mobil- 
machung am 12. Mai befohlen ward, bereits am 
5. Juni auf den Kriegsfuße u. schob seine mobi- 
ien Korps an die sächsische u. österreichische 
Grenze vor. Österreich halte von vornherein 
die Aufstellung des kleineren Teils seiner Armee 
gegen Italien, des größeren gogen Preußen be- 
schlossen. Mit Ausnahme der im Frieden in 
Böhmen stehenden Truppen sollte die gegen den 
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nördlichen Nachbar bestimmte Armee sich in 
Mähren bei Olmütz versammeln, woil der Ge- 
neralstabschef annahm, daß bei der schneller 
arbeitenden preußischen Mobilmachung ein Auf- 
marsch in Böhmen nicht mehr ungefährdet zu- 
stande kommen könne. Die süchsische Armeo 
war bei Eingang des Ullimatums kriegsbereit 
um Dresden versammelt, aber mangels öster 
reichischer Hilfe gezwungen, das eigene Land 
ohne Widerstand zu verlassen u. sich nach Böh- 
men zurückzuzichen. Für die hannoverschen 
Truppen ward die Mobilmachung erst am 14. Juni 
befohlen; die kurhessischen wurden überhaupt 
nicht mobil. Die bayerischen Truppen waren an- 
nähernd kriegsbereit, die übrigen süddeutschen 
Kontingente, trotz frühzeitig begonnener Rüstun- 
gen, noch unferlig. Der bayerische General- 
stabschef v. d. Tann hatte sich verpflichtet, 
die eigene Armee u. die ihr zu unterstellenden. 
Konlingente Württembergs, Badens, Hessens u. 
Nassaus baldigst nach dem nordöstlichen Böh- 
‚men zu führen, wo sic sich dor österreichischen 
Nordarmcee anschließen sollten. Aber der Plan 
ward aufgegeben, weil der vom General Kris- 
mani& ausgearbeitele Operalionsplan ein Zu- 
sammenwirken der österreichischen Nordarmeo 
mit den süddeutschen Verbündeten überhaupt 
nicht in Aussicht nahm, sondern bei Olmütz, 
gestützt auf das verschanzte Lager, in einer Ver 
teidigungsschlacht die Entscheidung suchte. Der 
preußische Generalstabschef v. Moltke mußte 
nit der für den Gegner vorteilhaftesten Ver- 
sammlung der Streitkräfte jm nördlichen Böh- 
men rechnen; denn dort bedrohten sie unmittel- 
bar Berlin u. Schlesien. Auch konnte die wirk- 
liche Richtung des Haupistoßes bis zum letzien 
ugenblick verschleiert werden. Zudem ergab 
sich für Preußen bei der ungün: 
seines Staatsgebietes u. der bis zum letzten 
Augenblick herrschenden Ungewißheit über die 
Haltung der anderen deutschen Staaten die Not- 
wendigkeit der Deckung nach verschiedenen 
Seiten. Ferner mußten die schweren Übelstände 
der Mobilmachung einzelner Heeresteile nach- 
einander berücksichtigt werden u. der Wunsch 
König Wilhelms I, den heim Volke nicht be- 
iebten Kriog so lange wie möglich zu vermeiden, 
ein Wunsch, dem sich die Entwürfe für den Auf. 
marsch u. die Operationen fortgesetzt anzupas- 
sen halten. Jedoch wurden endgültig gegen die 
west. u. süddeutschen Gegner nur folgende Trup- 
jen bestimmt: die 13. Division bei Minden— 
iclefeld, forner eine vom VIII, Armockorps ab- 
gegebene, später aus den Besalzungen der Bun- 
desfestungen verstärkte Brigade (v. Beyer) bei 
Wetzlar u. endlich die in Schleswig-Holstein 
stehenden Truppen. AllesanderesolltozurHaupt- 
entscheidung gegen Österreich mobil gemacht 
werden. Am 14. Mai waren, um das Eisenbahn. 
netz möglichst auszunutzen, folgende Anordnun- 
gen getroffen worden: Die 14., 15. u. 16. Divi- 
Sion (die spätero Elb-Armer) unter Befehl des 
Generals Horwarth v. Bittenfold (bis zum 
4, Juli der 1. Armee unlerstellt) sollten sich um 
Halle (Saale) Zeitz sammeln. Das IV. Armee- 
korps hatte sich zwischen Torgau u. Herzberg, 
dahinter (nördlich) das IL. Korps, das III. um 
Spremberg, das Gardekorps bei Berlin aufzustel- 
Ten; das Gardekorps sollte demnächst nach Kott- 
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bus marschieren (1. Armee). Das V. Korps 
melte sich um Schweidnitz, das VI. um Neiße, 
das I, wurde nach Görlitz bestimmt (2. Armee). 
Diese in der Hauptsache bis zum 5. Juni beendete 
Aufstellung in einer 450km langenL.inie war kein 
strategischer Aufmarsch im eigentlichen Sinne. 
Schon am 23. April hatte Moltke ausgesprochen: 
„Wir sind unbedingt darauf angewiesen, den 
Konzentrationspunkt unserer Heere vorwärts 
naclı Böhmen zu verlegen, die Offensive dorthin 
zu ergreifen, sobald die Korps an der Grenze 
marschferlig geworden sind.” Als aber die poli- 
tische Entscheidung sich weiter verzögerte u. 
damit die Möglichkeit raschen Vordringens durch 
Sachsen nach Böhmen schwand, als ferner be- 
kannt wurde, daß die österreichische Nordarmes. 
‚nach hinter der Linie Pardubitz—Olmütz stehe, 


























mithin zunächst Schlesien bedrohe, wurde auf 
Anregung des Oberkommandos der 2. Armee in 
der Zeit vom 30. Mai bis 11. Juni eine Ver- 
schicbung des ganzen Ileeres nach Hnks ange 
ordnet. 


Am 15. Juni standen die Elb-Armee 
144 Geschützen) um 

iebenworda, die 
1. Armee (9 100 Geschütze), 
unter dem Prinzen Friedrich Karl, um Gör- 
iz, zwischen Niesky, Bunzlau u. Wiegands- 
tal mit einem Detachement bei Warmbrunn. 
Die durch das Gardekorps verstärkte 2, Armes. 
(105.000 Streitbaro u. 342 Geschütze), unter dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, befand 
sich an der Neiße, zwischen Brieg u. Palschkau, 
einDetachement inWaldenburg, außerdem in Ober: 
schlesien zwei dieser Armee unterstellte Abteilun- 
gen (zusammen 10000 Streitbare, 10 Geschütze) 
unter den Generalen Graf Stolberg u. v. Kno- 
beisdorff, Ein Reservekorps von 21300 Streit“ 
baren (Landwehr) u. 54 Geschützen war bei Ber- 
Hin noch in der Bildung begriffen. Die preußi- 
sche Infanterie war durch ihre Bewaffnung mit 
dem Zündnadelgewehr der feindlichen an Feuer- 
kraft überlegen u. durch ihre Ausbildung zur 
vollen Ausnutzung dieser Überlegenheit geschult 
Andererseits vorfügte die preußische Keldartil“ 
lerie nur zu 62 v..M. über gezogene Ninterlader, 
u. ein Teil der Mannschaften war in ihrem Ge 
brauch erst mangelhaft ausgebildet, 38 v. H. der 
Geschütze waren glatte, über 1500 Schritt linaus 
wirkungslose Vorderlader. Demgegenüber besaß 
die österreichische Artilerie durchweg gute 
gezogene Vorderlader (GB, In den übrisen 
jeutschen Artillerien stellte sich das Verhäll 
Ähnlich wie in Preußen. Die Ausbildung war in 
allen Armeen — ausschließlich der preußischen 
— durch die geringen Friedensstärken beein. 
trächtigt u. unter den Bundeskonlingenten schr 
üngleichmäßig. Die österreichische Infanterie war 
seit 1859 vorwiegend zum Angriff in geschlosse- 
nen Massen u. zur Mißuchtung des Feuers er- 
zogen worden. Die Kavallerie erwies sich in 
bezug auf Material u. Ausbildung im Reiten schr 
gut, doch mangelte ihr, wie übrigens auch der 
preußischen, die Schulung für weit reichende 
Aufklärung. Das österreichische Offizierkorps 
war in sich nach Herkunft u, Bildung nicht 
gleichwertig u. mancher der höheren Führer 
wohl mehr durch Standesrücksichten als durch 
militärische Tüchtigkeit in seine Stellung ge 
Hangt. 
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Operationen gegen Hannover u. Kur- 
hessen, Das Truppenkorps des Generals v.Man. 
teuffel, 14000 Streitbare u. 30 Geschütze, war 
nach dem Abzuge der österreichischen Besat. 
zungsbrigade aus Holstein um Altona versammelt 
worden u, halte von der hannoverschen Regie- 
rung die Genehmigung zum Durchmarsch in der 
Richtung auf Minden erhalten. Es überschritt 
schon am 15. Juni zu Schiff die Elbe u. er- 
reichte, in zwei Kolonnen vorrückend, am 20. 
Celle u. Hannover. Ein zurückgelassenes Batai 
ton überfiel in der Nacht vom 17. zum 18. die 
mit 600 Mann besetzie kleine Festung Stade u. 
erbeutete zahlreiches Kriegsgerät. Die 13. Di. 
vision (General v. Goeben) trat unter dem Be- 
febl des zur Oberleitung auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz bestimmten Generals Vogel 
v. Falckenstein am 16, früh den Vormarsch 
an u. erreichte am 17, nachmittags Hannover. 
Die Division Beyer, jetzt 19600 Streitbare 
18 Geschütze stark, aber zum Teil ohne Fel 
fahrzeuge u. Trains, brach ebenfalls am 16. frül 
(son Wetzlar) auf u. erreichte am 19. mit ihrer 
Vorhut Kassel. Die hannoverschen Truppen 
waren schleunigst bei Göttingen versammelt u. 
0 gut cs gehen wollte, ausgerüstet u. neuen“ 
geteilt worden. Die 20 Bataillone zählten etwa 
15000 Mann, darunter aber 2000 Rekruten, die 
sechs Karallerierogimentor je 300 bis 375 Pferde. 
Die acht Feldbatterien (davon drei neuformierte) 
verfügten über 52 zum Teil mangelhaft bespannte 
Geschütze. Die Munitionsausrüstung war gering, 
der aus Bauernfahrzeugen bestehende starke 
Troß eine große Last. Den Oberbefchl führte, 
der General v. Arentsschildt. Im hannover- 
schen Hauptquartier ward der am ®. beschlos- 
sene Abmarschauf Eschwege beimBekanntwerden 
der Besetzung Kassels wieder aufgegeben; viel- 
‚mehr marschierte die Armeo am 21. auf Heiligen- 
stadt. Die immobilen kurhessischen Truppen, 
rund 7000 Streitbare, waren in der Nacht vom 16. 
zum 17. über lersfeld nach Hanau abgezogen; 
sie traten größtenteils zur Besatzung von Mainz 
u. nur zwei Eskadrons zum VIIL. Bundeskorps. 
Dem General v. Falckenstein wurde am 19. Juni 
von Moltke als wünschenswert bezeichnet, seine 
aus den verschiedensten Richtungen anrücken- 
den Truppen in dem Raum Hersfeld—Hünfeld— 
Vacha zu vereinigen u, dann über Fulda ent- 
weder auf Frankfurt (Main) oder südlich nach 
Bayern zu operieren, um die süddeutschen Kon- 
ingente vor ihrer Vereinigung auseinanderzu. 
sprengen. Vorerst aber mußte jhm überlassen 
bieiben, die Hannoveraner u. Kurhessen, über 

die Nachrichten sehr unsicher 
klangen, unschädlich zu machen. Bereits am 
21. abends waren die Hannoveraner in weiten 
Bogen unstellt von den nach Einbeck, Seesen 
u. an die Werra_(Reichensachsen— Allendorf) 
vorgeschobenen Teilen der drei preußischen 
Divisionen, sowie von einzelnen aus Erfurt, 
Magdeburg u. Berlin mit der Eisenbahn nach 
Bleicherode u. Eisenach geschickten Abteilun- 
gen. Diesen sehloß sich das koburg’gothaische 
Regiment an. Die umzingelnden Kräfte waren 
allerdings überall schwach, u. noch stand den 
Hannoveranern der Ausweg nach Südosten über 
Mühlhausen—Langensalza offen. Die Unent. 
schlossenheit ihrer Führung, die einerseits auf 
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süddeutsche Hilfe wartete, anderseits mit Preu- 
‚Sen diplomatisch unterhandelte, licß sie die Tage 
bis zum 20. mit nutzlosen, anstrengenden Hin- 
u. Hermärschen zwischen Heiligenstadt, Eise- 
nach u. Langensalza verbringen. Auch die preu- 
Bischen Truppen, deren einheitliche Leitung bei 
den unsicheren Nachrichten schr schwierig war, 
führten vielfach nutzlose Märsche aus, da man 
die Hannoveraner bald im Abmarsch nach 
Süden, bald im Rückmarsch nach Norden 
glaubte. So konnte es kommen, daß schließ- 
lich eine schwache, bei Gotha unter General 
v. Flies zusammnengestellte Abteilung am 27. 
vereinzelt gegen die Hannoveraner bei Langen- 
salza angesetzt wurde, um ihren Abmarsch 
nach Norden zu hindern. Dor Angriff wurde 
abgeschlagen ; aber am Abend erreichten dieDi 
sion Manteuffel Kirchworbis u. in der Nacht 
7 Bataillone, 2 Batterien Gocbens von Eisenach 
mit der Eisenbahn Gotha. Am 28. rückte, auf 
erneuten Befehl von Berlin, Vogel v. Falckenstein 
selbst mit den noch bei Eisenach verfügbaren 
Truppen (11 Bataillone, 6 Eskadrons, 4 Batterion) 
aut Langensalza vor, während Manteuffel Mühl- 
hausen u. Dingelstädt erreichte. Den abgehetz- 
ten, an Munition Mangel leidenden Hannovern- 
nern blieb nur die Waffenstreckung übrig. 
Operationen in Böhmen u. Mähren. Der 
Oberbefehlshaber der österreichischen, 180000. 
Mann starken Nordarmer, Feldzeugmeister 
Benedok, hatte wohl zeitweise an einen Ein- 
bruch nach Schlesien, gedacht, sich aber bald 
überzeugen müssen, daB das Heer dazu nicht 
rechtzeitig versammelt werden könne u. wahr- 
scheinlich_einen LuftstoB machen werde. Auf 
die am 17, Juni aus Wien kommende Nach. 
richt, daß die preußische Hauptmacht noch 
zwischen Landeshut u, Görlitz stehe, befahl er 
den Vormarsch nach Böhmen auf drei Straßen. 
Es sollten über Mährisch Trübau--Geiersherg— 
Solnitz—Opo&no—Josefstadtdiel Reserve-Kaval- 
leriedivision u. das X., IV. u. VI. Korps vor- 
‚chen, über Brünn—Letiowitz—Wildenschwert— 
Wamberg— Tinischt(Tynißt) Kö 
stadt das III, u. VIII. Korps u. 
Kayalleriedivision, über Proßnitz—Politka — 
Leitomischl—Hohenmauth—-Königgrätz die3. Re- 
serve-Kavalleriedivision u. die Armeegeschütz- 
roserse. Zur Sicherung der Märsche hatten 
das II. Korps u. die 2, leichte Kavalleriedi 
sion bis zum 25. Juni bei Landskron—Gru- 
lich—Gabel zu verbleiben. Andererseits sollten 
das 1. Korps, die 1. leichte Kavalleriedivision 
u. die auf dem linken, Eib-Ufer zurückge- 
gängenen, von Lobositz u. Theresicnstadt heran- 
gezogenen Sachsen in der Gegend von München 
grätz—Tung-Bunzlau Stellung nehmen. Sie waren 
aber angewiesen, keinen erusten Widerstand zu 
leisten u. den Rückzug auf Chlumotz zu neh 
men. $o hoffte Benedek, den feindlichen Haupt- 
kräften noch rechtzeitig an der Iser zuvor. 
zukommen, schlimmstenfalls bei Josefstadt eine 
Verteidigungsstellung nehmen zu können. Erst 
am 20, ordnete or infolge einer Mitteilung aus 
Wien, die auf ein Vorgehen der preußischen 
2. Armee gegen die nächsten böhmischen Pässe 
schließen ließ, ein allmähliches Einschwenken 
der Korps nach Nordosten an. Am 25. Juni stan- 
den die 1. leichte Kavalleriedivision bei Tur- 
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au, das I. Korps bei Münchengrätz u. die Sach- 
sen bei Jung-Bunzlau unter dem Oberbefehl des. 
Kronprinzen Albert von Sachsen. Erhalte 
am 24. den Auftrag erhalten, einem etwa aus der 
Richtung von Reichenberg oder Gabel kommen: 
den feindlichen Angriff entgegenzutreten, wobei 
Unterstützung durch herankommende Teile der 
Hauptarmee in Aussicht gestelll wurde. Von 
dieser hatten das X. Korps südlich von Königin. 
hof u. die 1. Reservo-Kavalleriedivision bei 
Skalitz die Front nach Osten genommen, die 
übrigen Teile den Raum Opoöno--Tinischt— 
Leitomischl — Geiersberg erreicht. Die Kriegs- 
erklärung hatte die preußische Heeresleitung 
von den Hindornissen befreit, die den militäri- 
schen Anordnungen zum Teil im Wege gestan- 
den hatten. Der ursprüngliche Plan Moltkes 
zur Vereinigung der gesamten Streitkräfte im 
nördlichen Böhmen konnte durchgeführt wor- 
den, weil das österreichische Heer nicht nach 
Schlesien einbrach. Ein kühner Entschluß blieb 
es trotzdem; denn die preußischen Armeen hat- 
ten auf einigen wenigen Straßen in großer Breito 
ein Gebirge zu überschreiten, u. waren, einem 
tatkräftigen Feinde gegenüber, schr gefährdet, 
namentlich die 2. Armee. 

Die preußische Elb-Armee war am 16. Juni, 
ohne Widerstand zu finden, in Sachsen einge: 
rückt u. über Rumburg vormarschiert. Sie er- 
reichto am 25. Gabel, ohne davon Mitteilung 

1. Armee zu machen. Diese hatte wäh. 
es Linksabmarsches sich bei Görlitz eng 
versammelt, eine Division nach Löbau geschickt 
u. am 19. abends den Befehl erhalten, die Offen- 
sivo gegen die sich anscheinend im nördlichen 
Böhmen vereinigende feindliche Hauptarmee. 
zu ergreifen. Um die Elb-Armee, die er noch 
weiter zurück vermulele, abzuwarten, wollte 
Prinz Friedrich Karl erst am 23. die Grenze über- 
schreiten. Am 22. nachmittags kam die Ielogra. 
phische Weisung Majestät befchlen, daß 

‚ide Armeen in Böhmen einrücken u. die Ver- 
einigung in der  Gitschin (dien) 
aufsuchen. 1. 1 durch rasches Vor- 
gehen die Krise abkürzen.“ Sie rückte aber 
{rotz mehrfacher Aufforderungen zur Beschleu- 
nigung des Marsches eng massiert zum Angrift 
auf Reichenberg vor u. gelangte erst am 24., 
während südlich der Stadt der erste leichte 
Zusammenstoß mit feindlicher Kavallerie statt- 
fand, mit der vordersten Division bis Gablonz. 
Dort hielt sie am 25. Ruhe, ihre Kavalleriedivi 
sionen weit rückwärts lassend. Die 2. Armee 
mußte auf Befehl vom 19. abends das I. Korps 
zur etwaigen Unterstützung der 1. Armee über 
Landeshut entsenden u. das VI. zurücklassen, 
vorläufig an der Neiße als Reserve, später in 
der Grafschaft Glatz, um gegen Senftenberg—— 
Grulich zu demonstrieren. Der Kronprinz be. 
schloß aber, die Grenze so zu überschreiten, 
daß am 28, das 1. Korps Arnau, das Gardekorps 

iinhof, das V. Gradlilz erreichen sollten. 
Das Unternehmen, durch drei verschiedene Ge 
birgsongen in einer Front von 25 km vorzugehen, 
war um so kühner, als das schwierige Ge’ 
lände eine Aufklärung durch die bei Walden- 
burg „zorückgehalteng Katalleriedivision, ans. 
schloß u. infolgedessen völlige Unsicherheit über 
Stärke u. Bewegungen des Feindes herrschte. 
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Am 25. abends standen das I. Korps bei Liebau 
u. Schömberg, das Gardekorps bei Wünschel- 
burg u. Neurode, das V. zwischen Rückers u. 
Glatz, das VI. rückwärts bei Patschkau. 

‚Am 26. schob Prinz Friedrich Karl die beiden 
vordersten Divisionen bis an die Iser-Obergänge 
bei Turnau u, Podol vor u. behauptete sie 
gegen den Angriff, den derKronprinz von Sachsen 
gemäß der neuen Weisung Denedeks, „Mün- 
eltengrätz u. Turnau um jeden Preis festhalten”, 
gegen Podol angeordnet halle. Zwei andere 
‚reubische, Divisionen folgten bis Liebenau u 

ablonz; der Rest der Armee blieb noch bei 
Reichenberg u. rückwärts. Die Vorhut der Elb- 
Armee nahm u, behauptete Hühnerwasser, 
ihr Gros erreichte die Linio Niemes—Oschitz. 
Die österreichisch-sächsischen Truppen ver- 
einigten sich bei u. südlich Münchengrätz; die 
Korps der Hauptarmee schlossen weiter nach 
vorwärts auf. Benedek, vormittags in Josefstadt 
eingetroffen, blieb bei dem Entschluß, die preu- 
Bische 1. Armee anzugreifen, befahl aber dem 
VI. Korps, nach Böhmisch Skalitz, dem X, nach 
Traulenau zu rücken u. Vorhuten gegen das Ge- 
birge vorzuschieben. Es waren also bereits vier 
Korps (das I u, di Sachsen singerochnel) zur 
Deckung des beabsichtigten Aufmarsches auf der 
inneren Linie zwischen den beiden feindlichen 
Armeen verwendet; die Anweisung an die beiden 
erstgenannten, beigünstigerGelegenheitden Feind. 
mit aller Energie anzugreifen, konnte sie leicht, 
Teilniederlagen aussetzen. Bei der preußischen 
2. Armee halte, während das Gardekorps Dis 
westlich von Braunau vorging, dasV. eine Vorhut. 
nach Schlanei vorgeschoben u. eine schwache 
Abteilung aus Nachod vertrieben. 

Benedek schwankte am 27. Juni zwischen dem 
Angriff auf die preußische 2. oder die 1. Armer. 
Seinem Generalstab nachgebend, befahl er für 
den 28. den Weitermarsch nach Westen; schob 
aber auf die Nachricht von dor Niederlage des 
VI. Korps bei Nachod das VIII. Korps zu dessen 
Aufnahme nach Dolan, in der folgenden Nacht 
auch noch das IV. Korps hinter das VIII. Das X. 
behauptete sich siegreich gegen das preußische 
1. Korps bei Trautenau, u. das Gros dor Armee 
(Korps, 3 Karalleriedivisionen) erreichte den 
Traum von Miletin-Solnitz-Holitz. Der Kronprinz 
von Sachsen, der nur die Mitteilung erhielt, daß 
das Oberkommando am 29. nach Miletin, am 30. 
nach Gitschin gehen werde, beschloß, am 27. 
die Stellung bei Münchengrätz noch zu halten 
u. erst am nächsten Tage in die Linie Sobotka 
—Unterbautzen abzurücken. Während bei der 

reußischen 2. Armee das Y. Korps bis west- 

lich von Nachod, das Gardekorps nach Eipel— 
Rot-Kosteletz, das VI.südlichnach Habelschwerdt 
vorrückten, das I. nach Liebau u. Schömberg 
zurückging, wurden die 1. u. die Eib-Armee 
durch die Ännalıme, daß starke feindlicheKräfte 
nach Jung.-Bunzlau zurückgegangen scien, mehr 
nach Süden abgezogen, u. lagerten milden vorder- 
sten Divisionen in der Linie Rowensko—Bakow. 
Die beiden Korps des Kronprinzen von Sachsen 
standen in der Linie Sobolka—Unterbautzen— 
Btezno. Dem am 28. 



























abziehenden österreichi 
schen I. Korps hatte die preußische Eib-Armeo. 
bei Münchengrätz erhebliche Verluste bei 
gebracht. Die Österreichische Kavalleriedivision. 
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u. eine Brigade des I. Korps waren nach Gitschin 
zurückgegangen. Auf dem anderen Flügel hatte 
Benedek zeitweise gehofft, durch Abwehr der 
2. Arınee einen Sieg erringen zu können; er ent- 
schloß sich aber nicht, mit den oben genannten 
drei Korps gegen das preußische V. zum Angriff 
zu schreiten, sondern befahl, um den Marsch 
nach der Iser fortzusetzen, daß das VIII. Korps 
u. das vom IV. abzulösende VI. Korps die Elbe 
überschreiten sollten, gedeckt durch eine vom 
X. Korps bei Deutsch-Prausnitz zu nehmende Auf. 
stellung. Die beiden zuerst genannten erreichten 
die befohlenen Punkte; das IV.Korps wurde aber 
durch das preußische V. unter starken Verlusten 
über Skalitz nach Dolan, das X. durch den An- 
grilf der preußischen Garde über Soor zurückge- 
drängt. Am Abend standen das Österreichische 
IT, VI. u. VIL.Korps hintereinander von Miletin 
bis Taromer, das II. nebst der 2. leichten u. den 
beiden Reserve-Kavalleriedivisionen beiJosefstadt 
u. Smifitz, sämtlich mit der Marschrichtung nach 
Westen u. Nordwesten, während das X. u. das 
IV.Korps nebst der 1.Reserve-Kavalleriedivision 
nach Osten gegen die preußische2. Armee sichern 
sollten. Von dieser machte das Gardekorps zwi- 
schen Trautenau u. Eipel halt, ihr V. mit einer 
herangezogenen Brigade des VI, dem Feindo 
hart an der Klinge bleibend, bei Skalitz, wäh- 
vend das I., dahinter die Kavallerie, noch immer 
bei Liebau u, Schömberg stand, das Gros des 
VI. bis Rückers nachgerückt war. Am späten 
Abend des 28. entschloß sich Benedck, gegen 
den Kronprinzen an der Eibo Front zu machen. 
Die Befehle gingen den kaiserlichen Truppen ver. 
spätet zu, wurden auch im Laufe des Tages noch 
ändert; das IV. Korps ward durch den Angriff 
ies preubischen Y. bei Schweinschädel, das 
X. durch die Garde bei Königinhof zurücsge- 
\worfen. Die Armecabteilung des Kronprinzen von 
Sachsen, der Benedeks Bofchl, sich horanzuzie- 
ins, wurde durch das kon. 

‚en 1. Armee 

































zurückgedrängt. Frst im Laufe des 29. g 
dieKorps,die, zum Teil spätinderNachtanderkibe. 
anlangend, sich gegenseiligalarmierten u.beschos- 
sen, so well zu ordnen, dab dieSachsen mit der 1. 
leichten Kayalleriedivision bei Smidar—Neu-Byd- 
Zow die Deckung gegen Westen übernahmen, wäh. 
rend sich das 1. Korps bei Sadowa—-Plotischt— 
Königgrätz sammelte, das VI., VIIL, II. u. IV. 
Korps u. vier Kavalleriedivisionen, dahinter das 
X.Korps auf der Hochfläche von Dübenetz, Front 
dien Osten, standen, das LI, noch immer, bei 
iletin hielt. Die Truppen, die mit Ausnahme 
des UL. u. III. Korps sämtlich schon geschla, 

worden waren, zeiglen sich niedergedrückt. Die 
bisherigen Verluste schätzte man auf 30000 Mann. 
Der preußische Kronprinz beabsichtigte, am 20. 
seine Korps nach vorwärts in der Linie Pilni 

—Rettendorf—Gradlitz—Nachod zu verei 
u. am 30. den Übergang über die Elbe vorzu: 
bereiten. Er drängte durch direkle Schreiben u. 
durch Antrag nach Berlin auf kräftigeres Vor 
gehen der 1. Armee. Moltke, der aus den bis 
herigen Meldungen den Verbleib der feindlichen 
Hauptkräfte nicht erschen konnte u. noch am 
29. abends mit der Möglichkeit rechnete, daß 
sie in der Linie Josefsiadt—Pardubitz hinter 
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. große Anstrengungen. Erst am 2. I 


Neueste Zeit 


der Elbe ständen, sandte an diesem Tage früh- 
morgens die Weisung: „Se. Majestäl erwarten, 
daß" die 1. Armee durch beschleunigtes Vor 
rücken die 2. Armee degagiere, welche Lrotz 
einer Reihe siegreicher Gefechte sich augen. 
blicklich in einer schwierigen Lage befindet.“ 
Jetzt wurden die 3. u. 5. Division nach 
Gitschin (s. oben) vorgeschoben, u. dort blieben 
sie nach dem späte Nacht dauernden 
Gefecht. Die übrigen Teile der 1. Armeo rück- 
ten, mit den Hauptkräften auf dem rechten 
Flügel, bis in den Raum Knitnitz—Lochow—So- 
botka--Unterbautzen vor, während die Eib- 
Armeo an der Iser verblieb. Die 2, Armeo 
beabsichtigte Linie; das I. Korps 
ie Garde u. die Kavalleriedivision 
Königinhof—Reltendorf, das V. Korps Grailitz 
u. das VI. Skalitz. Die vordere Linie war dicht 
am Feinde. In dieser Stellung blieb die Armeo 
‚auch am 30. stehen, u. nur das VI.Korps zog sich 
bei Bic nahe hinter das V. Die 1. Armes 
lagerte an diesem Tage von Chotetz u. Konec- 
chlum rückwärts bis Gitschin, die Elb-Armee 
in dem Raum zwischen Liban u. Unterbautzen. 
Ein Kavallerieregiment der 1. Armes nahm 
durch einen Ritt von 78 km bis Königinhof die 
it der 2. Armee auf, Ein anderes 
ging bis Miletin vor, wurde aber am Abend 
wieder zurückgeholt, ohne Klarheit über dio 
Verhältnisse beim Feinde zu bringen. Das 
Große Hauptquartier, das an diesem Abend in 
Reichenberg eintraf, hatte schon unterwegs von 
‚Kohlfurt aus befohlen: „Die 2. Armee hat sich 
am linken Ufer der oberen Elbe zu behaupten, 
ihr rechter Flügel bereit, sich dem linken der 
vormarschierenden 1. Arme über Königinhof 
anzuschließen. . Armee rückt ohne Auf- 
enthalt in der Richtung, auf Könipgrätz vr. 
Größere feindliche Streitkräfte in der rechten 
Flanke dieses Vormarsches soll General Her- 
warth angreifen u. von der feindlichen Haupt- 
arınee abdrängen.“ Damit war, wenn auch noch 
‚ohne genaue Kenntnis vom Feinde, das einheit- 
liche konzentrische Zusammenwirken der drei 
Armeen gesichert, der entscheidende Schlag ci 
geleitet. 

Der österreichische Feldherr sah am 30. 
daß die Möglichkeit, eine der feindlichen Arme 
einzeln zu schlagen, geschwunden sei, u. be- 
fall, um der gefährlichen Umklammerung aus 
zuweichen, für die nächste Nacht den Abmarsch 
‚nach Süden ; aber nicht bis über die Elbe, sondern 
nurbisin Höhe von Königgrätz. Das IIL.u.X.Korps, 
die 3.Reserve-u. 1.leichteKavalleriedivision soll 
ten nach Lipa, das VI. Korps u. die 2. Resorv 
Kavalletiedivision nach Wscstar, das VIIL u. 
IV. Korps u. die Armee-Geschülzteservo nach 
Nedelist, das II. Korps, die 2. leichte u. 1. Re- 
sorvo-Kayalleriedivision nach Trotina rücken. 
Den auf dieselbe Straße angewiesenen Tru 
penteilen war es überlassen, sich unterein- 
änder zu verständigen; zum Teil kreuzten sich 
aber die Marschrichtungen; die vorauszu- 
schickenden Trains konnten keinen genügenden 
Vorsprung gewinnen. Der in allor Stllo auszu- 
führendo Nachtmarsch erforderte daher, zumal 
Regenwelter eintrat u. die Wege verdarb, sehr 

ım 3 Uhr 
morgens erreichten die letzten Abteilungen des 































































































669 


IV. Korps ihre Biwaks. Unter dem Eindruck 
dieser Lage, telegraphierte Benedek am Vor- 
mittage an den Kaiser die dringende Bitte, „um 
jeden Preis Frieden zu schließen", da eine Kata- 
Strophe unvermeidlich sei. Als der Kaisor dies 
ablehnte (u. gleichzeitig die Generale Henik- 
stein, Krismanit u. Clam-Gallas ihrer Stellu 
gen enthob), blicb Benedek anfänglich noch bei 
dom Entschlusse, den Rückzug nach Pardubitz 
fortzusotzen. Gegen Abend gelangle er aber 
zu einer ruhigeren Auffassung u, befahl dem 
Heere, in der dicht zusammengedrängten, un- 
gegliederten Aufstellung zu verbleiben, in die 
ich auch noch die Armooableilung des Kron- 
prinzen ‚von Sachsen am 1. eingeschoben hatte. } 
ieran wurdo auch arn 2. nichts geändert, Eben: 
sowenig gab Benedek ausdrücklich zu verstehen, 
daß er es noch vor der Elbo auf eine Schlacht 
ankommen lassen wolle. Doch traf er manche 
Anordnungen, die darauf hindeuteten: or ließ 
Feldbefesligungen anlegen, bestimmte die Ober- 
gänge Über die Elbe beim Rückzug, sandte die 
Trains voraus, usw. Erst als die am 2. von 
allen Seiten eingehonden Meldungen keinen 
Zweifel mehr über den nahe bevorstehenden 
Angriff gestalteten, erließ der Oberfeldherr um 
11 Uhr abends den Gefechtsbefehl, der um 2 Uhr 
nachts versandt wurde u. dahin lautete, daß 
dio Armoe den zunächst gegen den linken FIü- 
gel zu erwartenden, umfassenden Angriff rein 
defensiv abwarten sollte. Das sächsische, das 
X., TIL, IV. u. II. Korps wurden zur Verwen- 
dung in der vorderen Linie von Popowitz über 
Chlum bis Nedelist, das 1. u. VI. nebst den 
fünf Kavalleriedivisionen zur Resorvo bestimmt. 
Die Preußen hatten weder dio Versammlungen 
der feindlichen Haupimacht am 30. Juni noch 
den Abmarsch nach Süden fesigestellt. Über- 
haupt ging ihnen die Fühlung mit dem Gegner 
Bote der geringen Entfomung ziemlich Ser 
loren, Die 1. Arme ließ nach der von Kohlfurt 
ergangenen Anweisung des Großen Hauptquar- 
iers am 1. u. 2. Juli nur die vordersien 
Infanteriedirisionen u. eine Kavalleriedivision 
folgen u. in die Linio Milotin—Hofitz—Smidar 
vorrücken; die übrigen Teile schlossen naho da- 
ter auf, Der Kronprinz nahm von der für 
den 2. Juli heabsichlgten Vorschiebung des 
1. Korps auf Miletin Abstand, u. die 2. Ärmce 
Blieb an beiten Tagen sichen. Das kam den 
schr angestrenglen Truppen zugute u. geslat- 
tete die Regelung der Verpflegung. Das am 2. 
in Gilschin eintreffende Große Hauptquartier 
vermutete die feindlichen Hauptkräfte hinter der 
Elbe zwischen Josefstadt u. Königgrätz. 
wollte aber erst genauere Aufklärung abwarten, 
che es sich darüber schlüssig machte, ob diese 
starke Stellung mit der 2, Armee auf dem linken 
u. der 1. vom rechten Ufer anzugreifen oder 
durch Abmarsch aller Kräfte über Pardubitz 
zu umgehen sei. Deshalb wurde der 1. Armee 
befohlen, am 3. den General Herwarth v. Bitten- 
feld auf Chlumelz vorzuschieben, vom linken 
Flügel her gegen Sadowa zu erkunden u. allo 
eiwa noch vorwärts der Elbe befindlichen feind- 
lichen Kräfte mit möglichster Überlegenheit an- 
zugreifen. Die 2. Armee sollte das 1. Korps 
zur Deckung ihres etwaigen Rechtsabmarsches 
nach Groß-Bürglitz u. Cerokwitz vorschieben u. 
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auf dem Jinken Elb-Ufer gegen dieAupa u. Meltau 
erkunden. Sobald aber am 2. abends die Mel- 
dungen eines von der 7. Division nach Cerekwitz 
vorgeschobenen Detachements u. zweier Offizier- 
patrouillen die Anwesenheit von etwa vier feind- 
fichen Korps an der Bistritz, bei Lipa, Sadowa, 
Probluz, kwärts ergeben hatten, verfügte 

Karl an seine Armee, sie habe 




















sich am 3. mit Tagesanbruch zum Angriff in 
der Linie Cerekwitz— Milowitz—Beistan—Dsa- 
nek_ bereitzuhalten. Zwei wen u. die 
Kavallerie blieben in Reserve. General v. Her- 


warth sollte mit allen vorfügbaren Truppen auf 
Nechanitz vorgehen u. diesen Punkt so früh 
als möglich erreichen. Miervon in Kenntnis 
gesetzt, befahl das Große Hauptquartier um 
Ü1 Uhr abends der 2. Armee, sogleich Anordnun- 
gen zu treffen, „um mit allen Kräften zur Unter‘ 
stützung der 1. Armeo gegen die rechte Flanke 
des voraussichtlichen feindlichen Anmarsches 
vorrücken zu können, u. dabei so bald als mög- 
icheinzugreifen“. Diesen Anordnungen entsprang 
3.7, dassiegreiche Zusammenwirkenaller preußischen 
38a Kräfte in der Schlacht bei Königgrätz. Das 
Österreichisch sächsische Heer wurde mit Ver- 
Inst von 44000 Mann u. 188 Geschützen über die 
Elbe zurückgeworfen. 
Am 3. Juli spät abends erreichte Bencdek Holitz 
u. regelte den weiteren Rückzug in drei Kolon- 
men bis zur mährischen Grenze. Am 6. be- 
schloß er, das X. Korps nach Wien zum Schutz 
der Hauptstadt zu entsenden, während die vier 
Kavalleriedivisionen unter dem Prinzen von 
Holstein vor überlegenen feindlichen Kräften 
mit ihrem rechten Flügel über Brünn, dem lin. 
ken über Mährisch-Budwitz nach der Donau 
‚oberhalb von Wien ausweichen sollten. Alle 
anderen Truppen führte er nach Olmütz zurück. 
Auch bei diesen Märschen ergaben sich zeit 
weise Schwierigkeiten der Verpflegung; im gan- 
zen aber arbeiteten Befehlsführung u. General- 
stab bedeutend besser als vor der Schlacht. Bei 
den Preußen vorging der 4. Juli mit den zum Ord- 
nen der Truppen nötigen Verschiebungen. Nur die. 
Kavalleriedivisionder2, Armee gingbisÖpatowitz 
vor u, überschritt am 5. die Elbe bei Pandubitz. 
An diesem Tage setzte sich das ganze Ilver 
wieder in Bewegung: die 2. Armee mit dem 
Auftrage der Verfolgung über Pardubitz (der 
ächste Elb-Obergang war durch die Festung 
Königgrätz gesperrt), die 1. über Bahdanetsch 
Prelaut, die Flb-Armeo über Chlumetz, d 
Garde-Landwehrdivision wurde nach Prag ent- 
sendet. Am 6. Juli beschloß das Große Haupt 
gquartier auf Grund der inzwischen erlangten 
Meldungen, nur mit der 2, Armer, deren VI.Korps 
zur Sicherung der eigenen Verbindungen nach 
der Grafschaft Glatz zunächst stehen blieb, dem 
auf Olmütz abzichenden Gegner zu folgen, mit 
den anderen Armeen unmittelbar auf 
ien vorzugehen; u. zwar sollie die Elb-Armee 
über Caslau—Deutsch-Brod—Iglau, die 1. über 
Neustadt! u. über Chrudim— 
Skutsch--Polickain breiter Front vormarschieren. 
Während dieser Vorbewegung Iestand die Ka: 
yallerie der 2. Armee vereinzelte Gefechte, am 
7. bei Zwittau, am 8. bei Abtsdorf u. Trie- 
bitz. Die Kavallerio dor 1. Armee nahm_ die 
Fühlung mit der Österreichischen auf (bei Saar 
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am 10. u. bei Tischnowitz am 11. Juli). Die 
Österreicher erreichten bis zum 11. Juli die 
Gegend von Olmütz u. Prorau, xo das Oberkom- 
mando mit großer Tatkraft an die Wiederhorstel 
lung der Schlagfertigkeit ging. Die preußische 
2. Armee ließ nur die 12. Infanteriedivision 
vor Königgrätz zurück u. gelangte an die Punkte 
Mährisch-Trübau, Landskron, Wildenschwert. 
Der Kronprinz war überzeugt, daß von der ihm 
zahlenmäßig allerdings weit überlegenen Armee 
Benedeks eine Offensive vorläufig nicht zu be- 
fürchten sei, u. beschloß, anstatt dor in Aus- 
icht genommenen Linie Littau—Konitz (nord- 
westlich von Olmütz) bis zum 15. in die Gegend 
Proßnitz—Plumenau (südlich von Olmütz) zu 
rücken, um den Abmarsch des Feindes nach 
Süden zu verhindern. Moltke stimmte ihm zu. 
Die 1. Armee erreichte bereits am 12. mit ihrer 
Vorhut Brünn, ihr Kavalleriekorps, das erst jetzt 
mit einem Tagesmarsch von 81/, Meilen vor- 
gezogen wurde, die Linie Eibenschitz—Grod- 
ftaigern, Die Vorhut der Elb-Armee kam am 
3. nach Znaim. 
Da die am 4. u. 8, Juli angebotenen öster- 
reichischen Waffenstillstandsbedingungen von 
Preußen nicht angenommen wurden u. auch die 
vermitteinde Tätigkeit Napoleons kein Ergebnis 
zeitigte, so halle man in Wien beschlossen, 
den Widerstand tatkräftig fortzusetzen. Au 
11. Juli erging an den Erzherzog Albrecht, 
der zum Oberbefehlshaber ernannt ward, die 
Weisung, mit allen durch die Abtretung Ve- 
neziens im Süden entbehrlich gewordenen Trup- 
pen nach Wien zu kommen. Benedek erhielt 
den wiederholten Befehl, alle Truppen bis auf 
zehn zur Verstärkung von Olmütz bestimmte 
Wataillone am 14. hinter die March auf Preß- 
burg, nötigenfalls von Holics aus auf Komorn 
in Marsch zu setzen. Diesen Abmarsch hatte 
am 1. die Eisenbahnbeförderung des IT. 
sächsischen Korps (olıne Reiterdiv 

. Er wurde am 14. u. 15. in zw 
zu je zwei Korps u. 
so weitergeführt, daß sie am 
March bei Göding zu überschreiten vermochten. 
Das VI. Korps ward auf den weiteren Weg 
über Leipnik—Weißkirchen—Wallachisch-Mesc- 
ritsch verwiesen. Ihm folgten später die Teile des 
sächsischen u. des VII. Korps, deren Transport 
durch die Eisenbahnzerstörung unterbrochen 
oder die durch das Gefecht bei Tobitschau (5. 
unten) abgedrängt wurden; denn schon aın 15. 
{rat eino Störung ein. Die preußische 2. Armee, 
durch ihre bei Kralitz u. Biskupitz am 14. auf 
den Feind gestoßene Kavallerie von dem Ab- 
marsch des Gegners unterrichtet, schob. eine 
verstärkte Infanteriebrigade nach Tobitschau, 
die Kavallerie nach Prerau vor u. zwang bei 
Tobitschau, das österreichische VII. Korps 
über die March, teilweise sogar nach Olmütz, 
zurückzugehen. "Auch noch auf dem jenseit 
Ufer brachte sie ihm bei Prerau Verluste bei 
Gleichzeitig unterbrach ein von der 1. Armee 
vorgeschobenes Delachement die Eisenbahn 
südlich von Göding. Benedek entschloß sich 
nun, dio im Marsch bofindlichen Korps quer 
durch die Karpathen in das Waag-Tal über. 
gehen zu lassen; das hatte bei den schlechten 
Wegen, dem Mangel an Wasser u. Verpflegung 
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u. dem schlechten Wetter sehr große An- 
Strengungen u. Enthehrungen zur Folge. Um 
der Benedekschen Armee möglichst noch, bei 
Lundenburg den Marsch nach Wien oder Preß- 
burg ahzuschneiden, befahl das preußische 
Große Hauptquartier am 15. die Zusammen. 
zichung der 1. Armee in dieser Richtung, wäh 
rond die Eib-Armeo auf Wilfersdorf vorrücken 
u. die rechte Flanke gegen Wien decken, die 
2. auf Kremsier u. Napajedl vorstoßen u. die 
Fühlung mit dem Feinde wiedergewinnen sollte. 
Nachdem aber am 18. die 1. Armee die Linie 
Nikolsburg—Lundenburg—Göding, die Elb- 
Armee die Gegend um Laa erreicht hatten u. 
das Ausweichen Benedeks nach Osten festgo- 
stellt worden war, wurde der Vormarsch gegen 
die Donau forigesetzt, u. zwar von der Elb- 
‚Armee auf der großen Straßo Brünn—Wien, von 
der 1. Armee auf beiden Ufern der Marc 
sollten nur kurze Mürsche 
2. Armee, 




















Lundenburg zu sammeln hatte, heran sei 
gesamten Kräfte hatten sich am Ruß-Bach zu 
versammeln. Man wollte entweder einem Vor- 
brechen der bei Wien eingetraffenen, auf 150000 
Mann geschätzten Kräfte aus der verschanzten 
Linie Lang-Enzersdorf-—EDling entgegentreten 

















oder diese Linie angreifen oder, unter Zurück- 
Iassung eines Beobachtungskorps, auf Preüburg 
abmarschiereı 

schreiten. 


um dort die Donau zu über- 

Der 1. Armee wurde aufgetragen, 
womöglich durch überraschendes Vor. 
r Abteilung in ihre Gewalt zu bringen. 
hlich waren bis zum 21. Juli in u. um 
Wien etwa, 100000 Österreicher versammelt. 
Außerhalb der Verschanzungen stand am linken 
Donau-Ufer nur noch eine Brigade (Mondel) des 
X. Korps, die bei Lundenburg zurückgolassen, 
am 15. nach Marchegg zurückgezogen worden 
war u, am 17. Befehl erhalten hate, 
Blumenau aufs äußerste zu behaupten, 
Brigaden des II. Korps hatte man von Tyrnau 
aus nach Preßburg vorausgeschickt. Die übrigen 





























Teile der Benedekschen Armee befanden sich 
noch zwischen Trentschin u. Wartberg 
Marsch, Inzwischen waren aber 


schen Verhandlungen weiter forigesch 
oleon hatte sich am 1. Juli mit den von 
reußen aufgestellten allgemeinen Forderungen 
einverstanden erklärt u. sie in Wien vorlegen 
lassen. Graf Bismarck stellte aber, um fremder 
inmischung zuvorzukommen, am 16. 
h gür 

ine tiefe Ent- 
mutigung, das weitere Vordringen der Italiener 
u. die preußischen Erfolge in Westdeutschland, 
die innerpolitischen Schwierigkeiten mit Ungarn 
u. der Geldmangel, auch die Bemühungen der 
französischen Gesandten Benedetti u. Gramont 
eit, die preußischen 
am 21. wurde eine 

























Bedingungen anzunehmen 
zunächst fünftägige, am 22. mittags beginnende 
Walfenrube abgeschlossen. Infolgedessen führte 
der vom Oberkommando der 1. Armee angeord. 
nete Vorstoß zwar zum Treffen bei Blume- 
nau, aber nicht zur Einnahme von Preßburg. 
Die ’am 22. Juli eintrotende Waffenruhe 
machte dem Kampfe ein Ende u. hemmt 
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das siegreiche Vordringen 
Truppen. 

Operationen in Westdeutschland. Als sich 
am 27. Juni das Schicksal der Hannoveraner 
entschied, standen das VII. deutsche Bundes- 
korps (die Bayern unter dem Pr 
10000 Mann u. 146 Geschütze) in 
von Neustadt (Saale) rückwärts bis Schwein 
furt, das VII Bundeskorps (46000 Mann u. 
134 Geschütze unter dem Prinzen Alexander 
von Hessen) um Frankfurt (Main). Zwischen 
beiden Führern war tags vorher ein gleichzeit- 
ges Vorrücken auf Hersfeld vom 30. ab u. di 


der preußischen 





























Vereinigung dort am 7. Juli vereinbart worden. 
Prinz Karl ging jedoch, um den Hannoveranern 
zu helfen, in gerade nördlicher Richtung 

stand am 30. in dem Raum Wasungen—Meinin- 


gen--Schleusingen—Hildburghausen u, wandte 
sich erst auf die sichere ‚Nachricht von der 
Kapitulation bei Langensalza westlich über d 
ithön dem VIII. Korps entgegen. Dieses hatte 
die Gegend von Frieilberg erreicht u. wurde 
aufgefordert, den Marsch auf Fulda fortzusetzen. 
Die preußischen Truppen zählten nach Abzug 
der wieder zurückgeschickten Gardebataillone, 
der Ersalz- u. Besatzungstruppen 45000 Mann 
mit 97 Geschützen u. erhielten jetzt die Be 
zeichnung Main-Armco. Sie trafen am 1.Juli, 
den Anweisungen Moltkes entsprechend, den 
Vormarsch über Fulda auf Schweinfurt an. Am 
stieß der rechte Flügel der Bayern au 
Felda-Tal aufwärts marschierende linke 
preutische, Kolonne, die Division Gochen. 
urch die Gefechte bei Dermbach am 4. wurde ; 
das bayerische Korps veranlaßt, sich bei Kalten- 
nordheim zusammenzuziehen u. dort am 
stchenzubleiben. Die einzeln von Schweinfurt 
auf Vacha vorgehende Reservekavallerie war 
gleichzeitig bei Münfeld auf die preußische 
rechte Kolonne, die Division Beyer, gestoßen u. 
auf Brückenau zurückgewichen, Prinz Karl 
schloß, in die Linie Neustadt (Saale)—Bischofs- 
heim zurückzugehen u. wies das VIII. Korps an, 
über Brückenau u. Kissingen zu ilım zu stoßen. 
Die Main-Armoe hatte sich, da der Abmarsch der 
Bayern nicht gleich erkannt wur 
nächst in der Linie Dermbach—Geisa. 
melt; dann war sie am 6, mit zwei Divisionen 
bis Fulda, mit einer bis Hünfeld vorgerückt u. 
blieb dort am 7. stehen. Prinz Alexander ver 
sammelte zunächst sein noch schr weil ausein- 
andergezogenes Korps bei Schlüchtern. Dort 
erhielt er die Nachricht von der Schlacht bei 
Königgrätz. In der Meinung, die eigenen Länder 
u. die Bundeshauptstadt Frankf 
müssen, ging er bis zum 9. dorthin zurück u 
beließ nur die württembergisch i 
schen Gelnhausen u. Hana 
sion u. die Reservekavallerie an der Nidda zum 
Schutz gegen preußische Vorstöße aus der Rhein 
provinz. Inzwischen zogen sich die Bayern hin- 
ir die Fränkische Saale u. erreichten am 9. 
die Linie Hammelburg—Kissingen—Münnerstadt 
—Neustadt. So hatien sie allein den Angriff 
der Main-Armee auszuhalten, die sich über Brük- 
kenau nach Osten w. Durch die Gefechte 
bei Hammelburg, Kissingen, Friedrichs. 107 
hall, Hausen u. Aschach erzwang sie üher- 
raschend an allen diesen Punkten am 10. den 
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Dbergang über die Saale. Am nächsten Tage 
folgten die Preußen dem mit seiner Haupt- 
masse nach Schweinfurt, auf den Flügeln aber 
nach Haßfurt u, Würzburg abziehenden Gegner, 
wandten sich dann aber westlich, da ein am 
Mittag eingehendes Telegramm des Großen 
Haupiquartiers jetzt die „laktische Okkupation 
der Länder nördlich des Mains“ aus politischen 
Gründen empfahl, 

Das VIII. Bundeskorps hatto sich in dieser 
Zeit mit Verschanzungsarbeiten bei Frankfurt 
beschäftigt, durch die nassauische Brigade ein 
von Koblenz aus vorgedrungenes preußisches 
Detachement (4000 Mann) zurücktreiben lassen 
u. die Württemberger im Kinzig-Tal bis Salmün- 
sier vorgeschoben. Als die Nachricht von dem 
Rückzuge der Bayern hinter den Main eintraf, 
entschloß sich Prinz Alexander, die Verbindung 
mit ihnen über Würzburg aufzunehmen, u. 
schickte am 12. Juli die hessische Division über 
Aschaffenburg aur Aufklärung vor. Am 13. stieß 
die als Vorhut weit vorausgehende preußische 
Division Gooben auf die Hessen, brachte sie 
bei Frohnhofen (Laulach) zum Halten u. 
warf am 14. dio nachgeschickte Österreichische 
Brigade, da nur ein kleiner Teil der Hessen sich 
am Kampfe beteiligte, unter schweren Verlusten 
aus Aschaffenburg zurück u. besetzte die 
Brücken dort u. bei Stockstadt. Das ganze VIII. 
Bundeskorps sammelte sich am Abend vorwärts 
der Linie Frankfurt—-Darmstadt. Eine am 13. 
eingegangene Weisung des Prinzen Karl schrieb 
ihm vor, sich an das VIT. Korps, das infolge 
seines exzentrischen Rückzuges erst zum 16. 
bei Würzburg versammelt sein konnte, über 
Miltenberg u. Tauberbischofsheim heranzu- 
ziehen. Die Vereinigung sollte etwa am 25. bei 
Uffenheim, 35 km südöstlich von Würzburg, 
stattfinden. Dieser Marsch wurde ohne Störung 
ausgeführt, da General Vogolv. Falckenstein 
zunächst Frankfurt, Hanau u. Aschaffenburg be- 
setzte u. dort bis zum 20. stehen blieb, dio Ver- 
waltung der beseizien Länder ordnete u. Ver- 
stärkungen heranzog. Die Main-Armee erreichte 
eine Gesamtstärke von 60000 Mann u. 120 Go- 
schützen. Am 18. wurde Falckenstein zum Ge: 
neralgouverneur von Böhmen u. an seiner Stelle 
General v. Mantouffel zum Oberkommandie- 
renden der Main-Armee ernannt. Das bei Leip- 
zig versammelte preußische 11. Reservekorps 
sollte über Hof vorrücken u. mit der Main-Armte 
zusammenwirken. Während die Bayern sich 
von Marktheidenfeld bis Würzburg staffelten, 
erreichte das VINL. Bundeskorps am 20. mit sei 
nen Spitzen die Tauber u. überschrilt sie am 21. 
großenteils. Rückwärts sicherten die badische 
Division u.die Reservckavallerie gegen Westen. 
Die beiden Führer der süddeutschen Truppen 
hatten am 19. eine Besprechung u. beschlossen 
die gemeinsame Offensive. Prinz Karl wünschte, 
auf dem linken Main-Ufer vorzugchen, tra! aber 
am 21.. dem Widerspruch des VIII. Bundeskorps 
nachgehend, die Bestimmung, daß die Operation 
am rechten Ufer, von den Bayern über Lohr, 
vom VII. Korps über Marktheidenfeld gegen 
Aschaffenburg geführt werden u. am 24. be- 
ginnen sollte. General v. Manteuffel ließ etwa 
10000 Mann als Besatzung von Nassau, Ober- 
hessen u. Frankfurt zurück u. brach am 21., 





























Neueste Zeit 


mit dem linken Flügel dicht am Main marschie- 
d, in südlicher Richtung auf. Am 22. er- 
reichten die Divisionen Flies (früher Manteuf- 
tel) Laudenbach, Beyer KleinWallstadt, ein 
Detachement auf dem rechten Ufer gegen Markt- 
heidenfeld vorschiebend, Goeben König. Die 
ersten leichten Zusammenstöße bei Hundheim 
u. Walldürn am 23. genüglen, um das VIII 
Korps zum vollständigen Zurückgchen hinter die 
Tauber zu bewegen. Die Bayern traten gleich- 
zeitig den verabredeien Vormarsch an u. schoben 
zwei Divisionen nach Lohr u. Gemünden. Die 
Tauber-Übergänge bei Tauberbischofsheim 
u. Werbach wurden am 24. von den Divisionen 
Goeben u. Beyer, obwohl diese westlich des 
Flusses Quartiere beziehen sollten, in lebhaften 
Gefechten genommen. Die Division Flies über- 
schritt den Fluß, ohne Widerstand zu finden, u. 
rückte bis 5 kn südöstlich von Wertheim vor. 
Prinz Alexander nahm deshalb sein Korps in 
die Linie Wertheim—Grünsfeld zurück, während 
Prinz Karl die Offensive aufgab, seine Truppen 
von Helmstadt bis rückwärts gegen Würzburg 
stalfelte u. am 25. trotz der Meldung von den tags 
zuvor staitgehablen Gefechten dem VIHL. Korps 
wiederholt befahl, „die Tauber-Übergänge mit 
ganzer Krafl zu halten“, Er entsandte drei sei- 
ner Divisionen in die Gegend von Waldbrunn, 
also hinter den rechten Flügel des VIII, Korps; 
die 4. Division sollte am Main bei Würzburg 
bleiben. Auch diese Bewegung gelang nicht, da 
die Division Beyer bei Helmstadt kineinslieh 
u. die Bayern zwang, ihre Versammlung in die 
Linie Roßbrunn—Waldbrunn u. rückwärts zu 
verlegen. Die Division Gocben stieß auf das 
YIIL. Korps, das bei Gerchsheim Widerstand 
leistete, aber wegen starker Erschöpfung der 
Truppen den Rückzug auf Würzburg anirat, be- 
indert durch die auf der Straße sich massen- 
haft anhöufenden Trains, Es rastele in der Nacht 
bei Kist u. nahm am frühen Morgen des 26., 
einer Aufforderung des Prinzen Karl entspre 
chend, Stellung auf den Höhen vor Würzburg. 
Da aber gegen den Willen des Prinzen Alex! 
ander schon am 25. der größere Teil der Würt- 
temberger über Würzburg abmarschiert war, der 
Führer der hessischen Division seine Truppen 
zur Zeit nicht für gefechtsfähig erklärte u. der 
badische Divisionskommandeur auf unmittelbare 
Weisung von Karleruho auf einen nahe bevorste- 
'benden Watfensüillstand hinwies, so ging Prinz 
Alexander gegen mittag ebenfalls zurück. Das 
bayerische Korps war gezwungen, zur Deckung 
des Rückzuges seiner Trains über den Main, sich 
vor dem Flusse zu schlagen. Durch dio Diri 
sionen Flies u. Beyer (Gocben war von Man- 
teuffel ausdrücklich angewiesen worden, stchen- 
zubleiben) bei Ottingen u. Roßbrunn ange- 
griffen, hielten die Bayern die Höhen dicht 
westlich des Mains, bis durch den Abmarsch 
des VINL. Korps der Rückzug notwendig wurde. 
Er gelang ohne große Verluste. Der Vormarsch 
der drei preußischen Divisionen am 27. kam vor 
dem stark beseizten Würzburg u. der Feste 
Marienberg, die vergeblich aus Feldgeschützen 
beschossen wurde, zum Sichen. Eine aus 
Nikolsburg eingehende Nachricht über den 
Abschluß der Friedenspräliminarien machte 
auch hier dem Kampfe ein Ende, che das über 
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Hof anrückende Reservekorps eingreifen konnte. 
Dieses hatte noch am 29. bei Seybothenreuth 
(12 km südöstlich von. Bayreuth) einen Zusam- 
menstoß mit bayerischen Truppen u. besetzte 
Nürnberg. 

Feldzug in Oberitalien. Die italienischen 
Streitkräfte wurden seit dem Monat März durch 
große Anstrengungen auf eine Stärke von 211000. 
Streitbaren mit 450 Geschützen gebracht, außer- 
dem zahlreiche Freiwilligenkorps (95000. bis 
410000 Mann) angeworben u. die Aufstellung wei- 
terer Truppenverbände eingeleitet, Die Feldarmee 
ward in zwei Gruppen aufgestellt: 120000 Mann 
unter dem persönlichen Befchl des Königs Vik- 
tor Emanuel in der Lombardei, hauptsächlich 
zwischen Chieso u. Mincio, ein Korps südlich des 
Öglio u. ein Armeckorps (das 1V.), 90000 Mann 
stark, unter General Cialdini am unteren Po 
um Ferrara. Ein scharfes Vorgehen von dieser 
Seite her versprach den besten Erfolg, weil es 
die auf das lombardische Festungsviereck ge 
stützte österreichische Armeo im Rücken falte 
u. eine durchgreifende Öffensive gegen das Herz 
des österreichischen Staates ermöglichte, bei der 
man sogar auf die Hilfe des polilisch unzu- 
friedenen Ungarn hoffen konnte. Ein Schreiben 
des preußischen Gesandten vom 19. Juni wies, 
auf Veranlassung Moltkes, noch besonders dar. 
auf hin, Der italienische’ Generalstabschet La 
Marmora aber verwarf diesen Plan als zu 
kühn; er sah die Hauptaufgabe des Angriffs 
darin, sich des Festungsvierecks durch Belage- 
zung zu bemächligen. Zu diesem Zweck wollte 
er mit der Hauptarnıec den Mincio übersch 
ten u. die südlich von Padua vermuteten öster- 
reichischen Streitkräfte in der Front angreifen, 
die Nebenarmee unter Cialdini über den Po in 
ihre Flanke vorgehen lassen, während auf dem 
linken Flügel Garibaldi mit den Freischaren 
in das Trentino einbrechen sollte. Der Erz- 
herzog Albrecht verfügte, außer den zur Ver- 
teidigung Tirols u. der Festungen bestimmten 
Truppen, nur über 78000 Streitbare mit 168 Ge- 
schützen. Er war trotzdem schon Anfang Juni 

utschlossen, unter allen Umständen offensiv zu 

verfahren; d.h. eine Zentralstellung hinter der 
Eisch zwischen Montagnaua u. Lonigo zu neh. 
men u. die feindliche Heeresgrunpe, die ihm zu- 
erst. eine Blöde bieten würde, anzulassen. So- 
bald dann nähere Nachrichten eingingen u, ein 
baldiges Überschreiten beider Flüsse wahrschein- 
lich machten, beschloß er am 20. Juni, durch 
überraschendes Vorrücken an den Mincio den 
Angriff gegen dio feindliche Hauptarmee zu rich 
ten. Zur Beobachtung des unteren Po lied er 
nur ein Jägerbataillon u. ein Kavallerieregiment 
zurück. 

Dadieösterreichische Kavallerie, dioden Mincio, 
beobachtete, ihrer Anweisung gemäß sich ge 
Verona zurückzog, überschritt die itali 
Hauptarmocam 23. 
Mantuamit fastzwei Korpsohne Störung, während 
as I1.Korps teils als Leserve, teils vor Mantua 
u. Borgoforte zurückblicb. Am 2 
mit einer Division Peschiera einschließend, den 
Vormarsch in nordöstlicher Richtung fort; aber 
‚ohne Ahnung von der Näho des Feindes, beinahe 
friedensmäßig u. ohne Zusammenhang der Ko, 
Ionen. Im allgemeinen sollte mit einer geringen 

v. Alten, Handbuch £. Hoor u. Flotte, 9. Bd. 
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Linksschwenkung die etwa 12 km breite Front 
Villafranca—Sommacampagna—Castelnuovo ge- 
wonnen werden. Der Erzherzog, der schon am 
23. die Armee westlich u. südwestlich von Verona 
versammelt u. zwei Brigaden in das Hügelland 
nahe an Poschiera vorgeschoben hatte, befahl für 
den 24. den allgemeinen Vormarsch gegen den 
oberen Mincio. So ergab sich die Begegnungs- 
schlacht von Custozza, in der Albrecht 
die Naliener mit Verlust von 7000 Mann über 
den Mincio zurückwarf, La Marmora faßte so- 
gar den Entschluß, zwischen Cremona u. Pia. 
cenza üher den Po zurückzugehen. Als aber die 
befürchtete Verfolgung ausblieb, machten die 
Ttalieı 27. hinter dem Oglio in der Linie 
Bozzolo—Robecco wieder Front. Cialdini gab 
infolge der Unglücksnachricht den beabsichtig. 
ten Po-Cbergang in lotzter Stunde auf u. ging 
mach Modena zurück. Am 29. entwarf di 
Heeresleitung einen neuen Plan. Der Gegner 
sollte durch einen Angriff auf die befestigte 
Stellung von Borgoforte getäuscht worden u. 
währenddem die ganze Armee unterhalb über 
den Po vorgehen. General Cialdini hatte den 
Oberbefehl zu übernehmen. Die Deckung der 
Lombardei war den Nationalgarden u. dem bei 
Regio in de Bildung begrifenen Reservokorps 
zugedacht. _Garibaldi würde nunmehr kräftig 
gegen das Trentino vorgehen. Aber erst am 
4. Juli begannen die Techtsschiebungen der 
Mineio-Armee vom linken Flügel her gegen 
Casalmaggiore, die Beschiedung von Borgoforte 
u. die Annäherung der Vortruppen Cialdinis an 
den Po. Am 8. früh überschritt dieser ohne 
Kampf mit sieben Divisionen den Strom auf drei 
in der Gegend von Sermide geschlagenen Brük- 
ken. Der Erzherzog war nach der Schlacht 
wegon der völligen Erschöpfung seiner Trup 
pen stehengeblieben u. hatto nur am 25. durch 
eine schwache Entsendung die noch bei Valeggio 
zurückgebliebene feindliche Division zum Rü 
zuge über den Mincio veranladt. Erst am 1. Juli 
überschrit er mit der ganzen Armce den Mincio, 
ging aber nur bis an die Grenze des Hügel: 
landes am Garda-See vor u. zog sich bereits 












































am 3. infolge der Nachricht von den ersten 
unglücklichen Gefechten in Böhmen wieder zu 
rück, Am 4. abends erhielt er den Befchl, 





vier Brigaden u. zwei Kavallerieregimenter nach 
Wien zu schicken. Gegen eine solche halbe 
Maßregel erhob or sofort Einspruch u. führte 
am 6. die Armee hinter die Etsch in die Linie 
Verona—Lonigo zurück. Die Besatzung von 
Verona wurde aus der aufgelösten Reserve- 
division verstärkt, die Verproviantierung der 
Festungen u. die Äbführung alles entbehrlichen 
Materials eingeleitet. Am d. Juli erhielt er di 
Weisung, 'rankreich abgetretone Ve- 
nezien zu räumen u. setzte das VII. u. IX. Korps 
hinter die Piave in Marsch. Gleichzeitig ging 
das V. Korps über Pastrengo nach Südtirol u. 
über Bozen mit der Eisenbahn nach Wien. Auf 
den an diesem Tage eingehenden Befehl, allo 
irgend verfügbaren Kräfte nach Wien zu schik. 
ken, wurde auch noch das IN. Korps in 
Covegliano auf der Eisenbahn verladen. Den 
Schutz des österreichisch gebliebenen Gebiets 
übernahm das durch Abgaben. geschwäch 

VIT. Korps unter Feidinarschulleutnant Ma 
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roitie. Es ging am 13. hinter den Piave, vom 
20. ab nach Görz zurück u. wurde, nachdem 
der Seesieg bei Lissa die Gefahr einer feind- 
lichen Landung beseitigt hatte, durch Truppen 
aus Istrien u. Dalmatien verstärkt. Cialdini ging 
‚nunmehr, da kein Feind mehr vorhanden war, 
über die Etsch nach Padua u. Vicenza vor, 
während die Armee des Königs mit der Eisen! 
bahn u. zu Fuß nach Ferrara geführt wurde 
u. vom 12. bis 27. den Po überschritt. Nach 
dem am 14. entworfenen neuen Operationsplan 
sollte die noch verstärkte Armee Cialdinis, um 
dem Drängen Preußens auf kräftige Offen- 
sive zu genügen, über den Isonzo vorgehen, die 
aus dem I. u. III. Korps gebildote Observations‘ 
armee Venezien besetzen, die Festungen be- 
lagern u. eine Division auf Trient vorschieben. 
Cialdini erreichte schon am 15. die Brenta, aber 
erst am 20. mit seinen Vortzuppen den Isonzo. 
Dort kam es noch am 26, zu einem Zusammen. 
stoß mit einer auf Palmanova vorgeschobenen 
österreichischen Ableilung bei Versa. Am 20. 
traf man eine vorläufige Vereinbarung, u. am 
12. August wurde zu Cormons ein ondgülliger 
Waffenstillstand geschlossen. — 

Zur Verteidigung Tirols waren unter dem 
Generalmajor v. Kuhn an regulären Truppen 
nur 12200 Streitbare, 32 Geschütze (meist Ge 
birgskanonen u. Raketengestelle) bestimmt, 
außerdem 4400 Mann Landesschützen u. Frei- 
willige. Sie sicherten in drei Abschnitten die 
Grenze von Trafoi bis zur Eisch, mit einer 
Reserve bei Trient. Garibaldi eröffnete die 
Feindseligkeiten am 25. Juni durch eine Er- 
kundung im Chiese-Tal, ging aber erst um 3. Juli 
zur Offensive über. Auf der ganzen Linie fan- 
































;, den verschiedene Gefechte mit wechselndem 
Ausgange statt (am 3., 4, 7., 10. u, 11.Juli), Ein 


zweiter am 10. mit slärkeren Kräften durch die 
Judikarien westlich vom Garda-Sce eingeleiteter 
Angriff traf am 16. u. 18. auf einen Gegenstod 
der Österreicher. Nach zweitägiger hefüger Bo- 
schießung nahmen u. zerstörten jedoch die Ita- 
Hiener das kleine Sperrfort in derValAmpola. Di 
Lage der österreichischen Truppen wurde schwie. 
rig, als nach dem vollständigen Abzug der Haupt. 
arınee eine italienische Division durch die Val 
Sugana gegen Trient vorzudringen begann. Sie 
schlugen zwar den gleichzeitigen dritten Angriff 
Garibaldis am 29. bei Bezzecca (in der Val di 
Ledro) mit schwerem Verlust ab, mußten aber 
dann Riva räumen u. sich nach dem in aller Eilo 

Verteidigungszustand geselzien Trient zurück 
hen. Die schwache, in die Val Sugana vor- 
geschobene österreichische Abteilung wurde 

zurück 
gedrängt, u, die feindliche Division gelangte in 
die unmittelbare Nähe von Trient. Da trat auch 
hier der Waffenstillstand ein. 

Beteiligung der Scestreitkräfte am Kriege. 
Von der kleinen preußischen Marine, deren 
Hauptkräfte in Kiel zusummengezogen waren, 
grifl nur_eine Flotte — Monitor Arminius (4 ge: 
Zogene 72 Pfünder), die Kanonenboote Cyklop 
{1 glatter 68 Pfünder, 2 gezogene 24 Pfünder), 
Tiger u. Wolf (2 gezogene 21 Pfünder) u. Avis 
Löreley (2 gezogene 12 Pfünder) — unter Kor 
yettenkapitän Reinhold Werner durch Bete 
lie jer Überrumpelung von State u. durch 
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Besotzung der kleinen hannoverschen Werke, di 
das Fahrwasser der unteren Elbe, der Weser u 
der Ems beherrschten, in den Krieg gegen Haz 
nover ein. 

Die österreichische Marine war an Zahl 
der Schiffe der italienischen weit unterlegen; ihre 
Offiziere u. Mannschaft jedoch waren besser, .sie 
war früher bereit. Dank der Bemühungen des \d 
mirals Tegetthoff lagen trotz spät hegonnener 
Mobilmachung am 12. Juli 7 Panzerfregaiten u. 
anHolzschiffen. 1 Linienschiff, 5 Fregatten, LKor 
vette, 9 Kanonenboote u. 4 Raddampfavisos ge 
fechtsbereit auf der Reede von Fasana; die 
größeren Holzschiffe waren mit einer Panzerunz 
von Ankerketten u. dgl. versehen. Die ita 
lienische Flotte unter Admiral Persano 
sammelte sich in Tarent u. traf am 25. Jan 
in Ancona ein. Ihre Panzerschiffe waren deu 
feindlichen in der Güte der Geschütze über 
legen, aber die Ausrüstung war noch mangel 
haft; es fehlte sogar an Geschützen. Persano 
war deshalb nicht geneigt, etwas zu unter 
nehmen, während Tegetthoff sich die Erlaubas 
erbat, mit seinen Kräften, die eigentlich nur 
zur Deckung der venezianischen Küste bestimmt 
waren, frei zu operieren. Er beabsichtigte an 
zugreifen u. dabei den Nachteil dor schwächeren 
Arüllerie durch raschen Angriff mit dem Spom 
weitzumachen. Schon am 28. Juni erschien er 
mit 6 Panzern zur Erkundung vor Ancona, wo 
11 italienische Panzerschiffe u, 12 Holzschife 
unter den Strandbefestigungen lagen. Bei dem 
Zustande der feindlichen Schiffe hälte ein An 
grift wohl zu ihrer Vernichtung geführt, abe: 
Tegetthoft kannte ihre Mängel nicht. Da die 
Italiener nicht in See kamen, ging er nach 
Fasana zurück u. hiclt sich dort zum Auslaufer. 
bereit, Sein Erscheinen hatte aber den Erfolz 
Persano noch bedenklicher zu machen. Er bieh 
liegen, um versprochene Verstärkungen zu er 
warten. Nach der Niederlage von Custozza er 
hielt er den Befchl, die feindliche Flotte zu 
schlagen oder in Pola einzuschließen. Er unter 
nahm auch vom 7, bis 13. Juli vine Kreuzfahrt 
griff aber erst auf erneuten Bi 
Insel Lissa an, um sich ihrer als Stützpunkt 
in der Adria u. als Faustpfand für Friedens 
unterhandlungen zu bemächtigen. Die Betest 
gungen des Hafens wurden zwei Tage mit Erfolg 
beschossen, am 19, ward auch ein schwächlichez 
Landungsversuch gemacht. Es frafen dort noch 
ein neues mächtiges Panzerschiff, sowie Verstir 
kungen an Landungstruppen ein. "ls aber am ®. 
Juli der Angriff erneuert werden sollte, erschien 

ie österreichische Flotte in ihrer vollen Stärke 
u. orfocht überdie jetzt 12 Panzerschiffe, I1graße 
Holzschiffe, 3 Kanonenboote u. > Arisos zik 
ende italienische Flotte den glänzenden Siet 
bei Lissa, Die Italiener verloren zwei Panzer 
hife u. zogen sich nach Ancona zurück 
Tegetthoff sah wegendergeringerenGeschwindiz 
keit seiner Schiffe von einer Verfolgung ab u 
ging nach Triest. Weiteren Kämpfen beuzte 
der Waffenstillstand vor. 

Die Friedensverhandlungen wurden erschwert 
durch die Begehrlichkeit Frankreichs, das die 
iRhein-Grenze, einschließlich Mainz, u. Italiens, 
das auch Istrien u. Welschtirol verlangte. Diese 
| Ansprüche u. den Versuch des Zaren, in die 





















































1 am 18. die 
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Regelung der deutschen Verhältnisse im Inter 

esse der verwandten Herrscherlamilien einzu 
& greifen, wies Bismarck zurück. Am 23, August 

kam in Prag der Friede zustande, der Preuben 
Schleswig-Holstein, Hannover, Kurhessen, Nassau 
u, Franklurt (Main) einbrachte. Es stiftete den 
Norddeutschen Bund u. schloß zugleich 
Bündnisse mit Baden, Württemberg u, Bayern. 
Am 3. Oktober ward in Wien der Friede 
zwischen Österreich u. Italien abge- 
schlossen. Italien gewann Venezien. 

Literatur: GroßerGeneralstab, DerFeld- 
zug von 1866 in Deutschland (Berlin 1867-1868); 
k.K.Generalstabsbureau, ÖsterreichsKämpfe 
im Jahre 1806 (Wien 1867-1809); Der Anteil 
des königlich sächsischen Ärmeckorps 
am Feldzuge 1866 in Österreich, bearbeitet 
‚nach den Foldakten des Generalstabes (Dresden 
1866); Anteil der königlich baycrischon 
Armee am Kriege des Jahres 1800, be- 
arbeitet vom Generalquartiermeisterstab (Mün 
chen 1808); v. Baur, Die Operationen des VIIL, 
deutschen "Bundeskorps im Feldzuge 1866 
(Darmstadt u. Leipzig 1866); La campagna 
del 1866 in Italia, redatta dalla scziono sto- 
rica del corpo di stato maggiore (Rom 1875 
bis 1895); Friedjung, Der Kampf um die Vor- 
herrschaft in Deutschland von 1859-— 1866 
(Stuttgart 1897-1898); v. Lettow-Vorbock, 
Geschichte des Krieges 1866 in Deutschland, mit 
zahlreichen Quellenangaben (Berlin 1896 bis 
1902); F. v. Attlmayr, Der Krieg Österreich 
in der Adria (Pola 186); Steinitz, Von König 
grätz bis an die Donau (Wien 1907); K. Bieder 
mann, Dreibig Jahre deutscher Geschichte 
(Leipzig, ohneJahr); Graf, Schlieffen. Bene. 
deks Armcoführung 1806 (ierteljahrsheite für 
Truppenführung u. Meereskunde, 2 Berlin 0) 

1867. Garibaldis Zug gegen Rom. 
(Karte 37.) 1866 hatten die französischen Besat 
zungstruppen Rom u. die dem Papste noch vor- 
bliebenen Teile des Rirchenstaates geräumt. Auf 
die Nachricht von der Ansammlung von Frei 
scharen in Mittelitalien, die Rom hesrohten, 
sandte Frankreich im Herbst 1867 von neuen 
eine Besatzungsiivision unter General Failly 
(8 Infanterieregimenter, 1 Jägerbataillon, 1 Ka- 
Yallerieregiment, 3 Batlerien, darunter eine Mi- 
trailleusenbatterie) nach Rom u. gestaltete dem 
Papste die Anwerbung von Franzosen für 
päpstliches Zuavenregiment. — An die Spitze 
der Freischaren hatte sich Garibaldi gesetzt. Die 
italienische Regierung lied ihn allerdings fest- 
nehmen, es gelang ihn aber zu entweichen, wo- 
rauf er den Öberbefehl über sein auf olra 8000 
bis 10000 Mann angewachsenes Freiwilligen- 
korps tatsächlich übernahm. Failly ging, ihm 
mit dem größten Teil der französischen Besat- 
zungstruppen entgegen, griff ihn anı 3. November 
bei Mentana an u. zerstreuto die Garibaldiner 
nach kurzem, für die Besienten sehr verlust- 
reichen Gefechte. Das eben eingeführte Chasse- 
potgewehr hatte ihre Reihen stark gelichtet 
Garibaldi wurde gefangengenommen u. von der 
italienischen Regierung nach der Insel Caprera 
gebracht. 

1867-1868. Englische Expedition 
nach Abexsinien. 'Karlend2u.52a) Über. 
grifte des abessi 
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dors II. gegen Europäer, die Gelangennahme 
zweier englischer Abgesandten u. Grausaukeiten 
allerArt brachten die englische RegierungimSom- 
mer 1867 zu dem Entschluß, Theodor mit Waffen 
‚ewalt zur Freilassung seiner Gefangenen u. zur 
Beohnchtung des Völkerrechts zu zningen, Mit 
den Vorbereitungen für die Unternehmung, deren 
Schwierigkeiten namentlich in klimalischer Be 
ziehung man vielfach überschätzte, wurde die 
Regierung der Präsidentschaft Bombay betraut, 
weil die dortige aus Engländern u. Bing. 

bestehende Besatzung für den Zug besonders ge- 
eignet u. — der Sues-Kanal war noch nicht er. 
öffnet — am schnellsten verfügbar war. Ober- 
befehlshaber wurde der in vielen Kämpfen in 
Indien bewährte Generalleutnant Sir Robert 

















eingestellt, 
zweckmäl 

ley)Bucht, bei der die Trinkwasserverhältnisse 
am günstigsten waren u, von der aus man den 






gefürchteten Küstenstrich am schnellsten über- 
winden konnte. Man wählte Zula als Lande- u. 
Elappenort u. schiffte dort zunächst zwei Bri 
gaden aus (Ende Oktober u. Anfang Dezember). 
Vortruppen unter Oberst Merewether besetzten 
Senafe u. späterhin Adigrat. Am 2. Januar 18:8 
traf Napier selbst in der Annesley-Bucht ein. Er 
begnügte sich zunächst damit, den sehr schleci 
ten Weg nach Senafe zu verbessem — sogar 
eine Eisenbahn wurde eine Strecke weit. ins 
Innere geführt --, dort eine Verpflegungsbasis 
anzulegen u. weitere Transportmittel — Pfenle, 
Kaunele, Maultiere, Fahrzeuge — zu beschaffeı 
Gleichzeitig wurden freundschaftliche Bezichun- 
n zu den Eingeborenen in der 
marschstraße, namentlich mit dem Fürsten von 
Tigre, angeknüpft, um einer Bedrohung der ri 
wärtigen Verbindungen durch diese vorzubeu. 
ogann das 

lalo vorzugehen, das a 
hruar von der vorausmarschierenden Pionier‘ 
abteilung erreicht ward. Einen schnelleren Vor. 
marsch verbot die immer noch unzureichende 
Leistungsfähigkeit derElappe, die indem schlecht. 
angebauten, durch Mißwirlschaftverarmten Lande 
alle Bedürfnisse nachschieben mußte, u. der Um. 
fang des Trosses, der trotz aller Einschränkun. 
gen für das Infanteriebataillon 187 Maultiere 
. 109 Mann betrug, — Während der ganzen 
Vorbereitungszeit halte sich Theodor vollkom- 
men abwartend verhalten u. war nur bestrebt ge- 
wesen, seine Habo u. vor alleın die Geschütze. 
nach seiner Festung Maydala zu schaffen. — 
Napier setzte am 13, März ungestört den Vor 
marsch von Aı inen 






































eintraf, 

Vom 1.Apı 
macht, deren volle 8 
Mann betrug, 


ab begann die englische Streit 

ko olıne Troß jetzt 10800 
ufzuschließen, da man nunmehr 
chen Vortsuppen Fühlung gewon 
nen hatte, Theodor erwartete den Angriff nicht 
in Magdala selbst, das auf dem höchsten Punkte 
eines mächtigen Gebirgsstockes liegt, sondern 
in einer vorgeschobenen Stellung, in der er den 

















‚schen Gewaltherrschers Theo- | Engländern den Ubergang über den Beschilo 
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in. FJUB streitig zu machen gedachte, Als die Eng, 
"ex Jänder am 10.April den Fluß überschritten, griff 
er mil 6000 bis 7000 Kriegern in ungeordneter 
Masse an. Der Angriff scheiterte an der besseren 
Bewaffnung u. der festen Haltung der Engländer. 
Die Abessinier erlitten schwere Verlusie (800 








Tote, 1000 Verwundete), dio Engländer verloren 
nur 1 Offizier, 19 Mann an Verwundeten. Die 
Niederlage machte auf Theodor solchen Ein- 


druck, daß er noch am folgenden Tage Napier 
um Frieden bitten ließ. Während der Verhand- 
lungen entließ er die europäischen Gefangenen. 
Er selbst war entschlossen, sich in Magdala bis 
zum äußersten zu verleidigen u. keinestalls den 
Engländern zu ergeben. Napior setzte daher den 
‚Angrif fort; seine Kolonnen fanden keinen Wider- 
stand. Die Abessinier räumten ihre Außenstel- 
tungen nördlich von Magdala. Darauf beschossen 
die Engländer Magdala selbst u. erstürmten die, 
Festung am 14. April (englischer Verlust: 1 Offi- 
zier, 10 Mann verwundet). Die Abessinier ließen 
sich größtenteils ohne Widerstand gefangen- 
nchmen; Theodor hatte sich erschossen. Damit 
war das Ziel des Unternehmens erreicht, u. die 
Engländer marschierten zur Küste zurück. 

Literatur: Graf Seckendorff, Meine Er- 
lebnisse mit dem englischen Expeditionscorps in 
Abessinien 1867—1808 Potsdam 1869); Hozier, 
Der britische Feldzug nach Abessynien (Berlin 
1870). 

1868. Aufstand in Spanien. (Karte 
12) Infolge der klerikalen Mißwirtschaft gärte 
es schon lange in Spanien. 
milang dem General Pr B 
ein Aufruhr der Artilleristen der Kaserne von 
San Gil in Madrid war vergeblich, u. auch eine 
zweite Erhebung Prims im August halte keinen 
Frfolg. Nun vereinigten sich alle Feinde der 
Bourbonen u. alle freiheitlich Gesinnten. Von 
London aus leitete Prim die Organisation des 
Aufrahrs. Am 18./19. September 1868 landete 
er mit den anderen Verbannten in Kadiz, Die 
Flotte unter Admiral Topete u. die Landtrup- 
pen unter General Tzquicrelo machten gemein- 
same Sache mit den Aufständischen. Diese be- 
siegten unfer Führung des Marschalls Serrano 
‚lie von General Pavia befchligten Königlichen 
2% 0. bei der Brücke von Alcolea am 28. Seplember. 

Damit war die Herrschaft der Bourhonen ge 























stürzt; Königin Isabella mußte am 30. Spanien 
verlassen, 
Literatur: Lauser, Geschichte Spaniens 





von dem Sturze Isabellas bis zur Throubestei- 
gung Alfonsos NIT. (Leipzig 1877). 
1868—1869. Sturz des Shogunats 
in Japan. (Karte 50) Die Wiederherstel 
hung der Herrschergewalt des Kaisers in Rioto u. 
die Beseitigung der Landesregierung des Genera. 
Yissimus (Shogun) beruht zwar zum größten Tei 
auf literarisch-politischen Bestrebungen u. der 


















veränderten Weltstellung Japans nach der Er. 
äffnung des Landes, vollzog sich aber doch nicht 
ohne Diese Wendung trat ein, als 
der Kaiser dem verbot, mit bewaffneten 





“iefolge nach Kioto zu kommen, wohin er ihn 
eingeladen hatte. Als dor Generalissimus sich, 
dennoch yon den Samurai zweier ihm treu er. 
gehener Klane (Aidzu u. Kuwana) begleiten I 

befahl der Kaiser den beiden Klauen des Südens, 
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Satsuma u. Choshiu, ihm den Weg zu verlegen. 
Sie taten dies bei einer VorstadtKiotos, Fushimi, 
am 97. Januar 1868. Ihre Truppen waren zum 
Teil europäisch gekleidet u. bewaffnet, während 
die Gefolgsleute des Shoguns meist nur ihre 14 
Schwerter hatten. Vom 27. bis 30. Januar währte 
der blutige Kampf, dor auch andere Klane, die in '** 
Kioto waren, in Mitleidenschaft zog, u. mit einer 
ligen Niederlage der Shogunatstruppen endete. 
Sie wurden aus Fushimi zurückgetrieben u 
konnten auch die Stadt Jodo nicht halten. Die 
Verfolgung setzte sich bis nach Osaka fort, wo 
die Transportflotte des Shoguns lag. Da die Füh 
rer u. hohen Beamten sich auf die Schiffe ret- 
teten, so löste sich ihre Armee auf. Das bewog 
viele andere Klane, sich auf die kaiserliche Seite 
zu schlagen. Der Kaiser erklärte den Shogun 
seiner Amter für verlustig, gab den Entschluß 
kund, die Gebietsteile des Generalissimus durch 
„ein große Arınee" unterwerfen zu lassen u. 
Versprach, eine beratende Versammlung zu be- 
rufen. Die fremden Mächte verkündeten am 18. 
Februar vollständige Neutralität. — Die Mann 
schaften von 12 südlichen Klanen setzten sich 
auf der Tokaido-Straße in Marsch, um die 600kın 
entfernte Hauptstadt Jedo (heute Tokio) zu er. 
obern. Der abgesetzte Shogun ließ seine Gefolgs 
ieute wissen, Jab er den Kampf nicht wünsche, 
u. zog sich unter Verzicht auf seine Würde nachı 
dem Tempel Kwanyeiji im Ueno-Park (bei Jede) 
zurück. Der kaiserliche Oberbefehlshaber, Prinz 
Arisugawa, hielt am 26. April 1868 seinen ze ı 
Einzug ins Schloß des Shoguns in Jedo. Aber 
eine große Zahl der Haustruppen des Shoguns 
bemächtigten sich der Stadt. Erst durch einen 5, 
heftigen Kampf wurden sie am 3. u. 4. Juli ver }7 
drängt. Sie zogen sich nach Norden zurück, wo 
andere Klane entschlossen waren, den Wider. 
stand gegen die Eindringlinge aus dem Süden 
fortzusetzen. Die Haupstädte dieser Klane u 
ihre festungsarligen Schlösser wurden daher 
Brennpunkte der weiteren Kämpfe. Die Wider 
sacher des Kaisers lieden es nicht an Tapferkeit 
fehlen u. stellten ihm den in Jedo als Fürst-Abt 
lebenden jungen Prinzen Kitashirakawa ent 
gegen, der später (1895) bei der Eroberung von 
Formosa den Tod fand. Der Ex-Shogun zog sich 
nach Mito zurück, Aın heftigsten tobte derKampf 
in Aidsu mit der Hauptstadt Wakamatsu. Diese 
ergab sich am 7. Novemher 1868. Durch die tn 
überaus milde Bestrafung der bezwungenen Klar- 
häuptlinge wurde die freiwillige Unterwerfung 
der übrigen sehr erleichtert. 

Inzwischen war aber die Flotte des Shogans 
unter dem Oberbefehl des Admirals Enomoto 
naclı Sondaj u. von dort nach Hakodate aufJeseo 
abgesegelt. Sie nahm die Trümmer der geschla 
genen Klantruppen an Bord, u. diese eroberten 
fast die ganze Nordinsel. Dort errichteten die 
Empörer eine provisorische Republik, bis ein 
Prinz aus dem Nause des Shoguns bei ihnen er 
scheinen würde. Die Feste Kaımeda, wurde die 
Hauptstadt, Enomoto erster (eneral-Gouverneur. 
6500 Mann kaiserlicher Truppen wurden auf 
Schiffen nach der Nordinscl Jesso gesandt. Durch 
Benutzung der amerikanischen Flagee u. das 
Übergewicht des Panzerschiffes, das sie besaßen. „, , 
gelang ihnen die Landung am 26, April 1809. 15 

gab aber noch blutige Kämpfe, ehe sich 
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‚& Enomoto mit dem Rest seiner Truppen am 27. 
#=® Juni ergab, Auf Bitten des Generals Kuroıla, der 
die Kaiserlichen befehligte, wurde diesen Aut. 
rührern volle Begnadigung gewährt. Enomoto 
trat mit vielen anderen Beumten des Shogunats 
in die neue Regierung ei 
Literatur: Kiuse 
from the Japanese by 
Edition Tokyo 1900) 
1869-1870. Aufstand in Dalma- 
tien. (Karte 44) Die Ursache des Aufstand 
lag in der Unzufriedenheit der Bevölkerung mit 
der Österreichischen Verwaltung. Den äußeren 
Anstoß gab die Durchführung eines neuen Wehr- 
gesetzes. Auch in den bisher vom Heeresdienst 
freien Distrikten Dalmatiens, in Cattaro u, Ra- 
gusa, wurde die Aushebung der militärpflich. 
tigen Mannschaft angeordnet; sie_ sollte am. 
6. Okiober 1869 beginnen. An diesem Tage 
hatten die Aufständischen die Gebirge beset 
u. damit die Verbindung zwischen den einzelne 
militärischen Posten abgeschnitten. Am 7. Ok- 
{ober wurde auf die Nachricht, daß die Empörer 
beabsichtigten, das Fort Dragalj zu überrumpeln, 
von Risano aus eine Abteilung nach Dragalj in 
Bewegung gesetzt. Auf dem Marsche kam es zu 
einem Zusammenstoße mit den Aufständischen, 
u. das Detachement mußte sich nach Risano zu: 
zurückziehen. Der Statthalter u 
dant in Zara, Feldmarschalleutnant v. Waguer, 
beschloß nun, zur Niederwerfung des Aufstandes 
eine Expedition in die Krivoßije zu unterı 
Die erste Expedition fand am 10. u. 20. Oktober 
statt; sie endete mit einem Miberlolge. Am 2: 
u. 23. Oktober kam es zu Gefechten vor Cat 
taro u. Budua; am 25. u. 26. Oktober wurde 
die Expedition in die Krivosije erneuert u. mit 
Erfolg durchgeführt, so dad der Statthalter 
sich nun mit den übrigen Insurgenten be: 
fassen konnte. Vom 1. bis 7. November wurden 
gen sie verschiedene, größtenteils günstig ve 
Inufende Operationen durchgeführt. General- 
‚major Graf Auersperg, der neue Komm: 
dant der Truppen in Caltaro, entschloß si 
zur vollständigen Niederwerlung des Aufstandes 
abermals eine Expedition mach der Krivasije 
zu unternehmen. Er brach mit 12000 Mann 
am 16. November auf u. erreichte zwar das 
Endziel, Dragalj, aber an eine Sicherung der 
nicht zu denken 









jaku, Translated 
Ernest Salow (Revised 
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fort, u. es gelang ihm, den Frieden im größten 
Teil des Aufstanlsgebieten herzustellen” Mite 
Dezember 1869 wurde Feldmarschalleutnant 
Baron Rodich zum Militärkommandanten in 
Zara ernannt. Dieser setzte sich gleichfalls mit 
den Aufrührern in Verbindung u. erfüllte ihre 
Forderungen, nämlich: unbedingte Annestie, E 
Yäuhnis_ des Waffentragens, Schadenersatz für 
niedergebrannte Wohnungen u. Aushebun 
















Landwehe unter den vor dem Ai 
ten Bedingungen. Im Januar 1870 
stand beendet 
Literatur: Die Insurrektion in Dal 
matien (Wien 1870); Militärische Blätter 
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Bd. 23 (Berlin 1870); A, v. Pacor, Die Ope 
rationen in den Bocche di Cattaro unter General 
major Grafen Auersperg (Wien 1870). 
1570-1871. Deutsch - Franzö 
‚scher Krieg. (Karten 17,18. 19.) Die un 
warteten Erfolge Preußens im Jahre 1866 u. 
die unerwünschlo Einigung u. Erstarkung Nord: 
deutschlands hatten in Frankreich eine allge. 
meine Erregung hervorgerufen. Man hatte sich 
beeilt, die Streitkräfte zu verstärken. Der Kai- 
ser Napoleon Il, gealtert u. leidend, war 
ohne festes Vertrauen in den Ausgang ein 
Krieges; aber er ließ sich von der allgemeinen 
Strömung treiben, die durch das Verlangen 
„revanche pour Sadowa” gekennzeichnet wurde. 
-Äls die spanische Regierung dem katholischen 
Prinzen Leopold von Hohenzollern die 
durch den Sturz Isabellas erledigte Königskrone 
anbot, gab der Prinz nach langem Zögeı 
auf Beireiben Bismarcks, seine Zustimmung. 
Da aber Frankreich Preußen gegenüber Wider: 
spruch erhob, entsagto der Prinz. Frankreich 
gab sich damit nicht zufrieden u. richtete an 
König Wilhelın am 18. Juli in Ems durch den Bot- 
schafter Grafen Benedetti weitere Zumotungen. 
Der König lehnte ab u. lie Bismarck in Berlin 
von diesem Vorgang telegraphisch in Kenntnis 
setzen (s. Enser Depesche, Bi. III). Der Kanzler 
öffentlichte diesen Bericht ohne sachliche 
Anderungen, aber in knapper u.scharfer Fassung, 
Die Franzosen fühlten sich beleidigt; am 15. Juli 
1870 wurde der Krieg beschlossen u, am 19. 
die amtliche Kriegserklärung in Berlin über- 
reicht. — Von jeher war Napoleon von dem Be. 
streben geleitet worden, Frankreich die mab- 
gebende Stellung in Europa zu wahren u. da- 
durch die Grundlagen des Kaisertums zu festigen 
Seit 1867 arbeitete er an einem von Frankreich 
mit Österreich u. Halien abzuschließenden Drei- 
bund. Sybel hat di iligkeit Österreichs, 
1870 in den Krieg zu treten, geleugnet; von Dei 
brück u. anderen ist aber urkundlich nachgewie‘ 
sen worden, daß Verhandlungen im Gange waren, 
die sich im Juni 1870 dem Abschlusse näherten! 
Aber Napoleon selbst hat ihn aller Wahrschein. 
lichkeit nach verzögert. Das päpstliche Rom 
hätte den Italienern geopfert werden müssen, 
wodurch die Klerikalen in Frankreich verletzt 
werden konnten. Es stand auch zu befürchten, 
daD sich Rußland zugunsten Preußens in dı 
Streit mischen werde. Der Gedanke ist nicht al 










































zuweisen, daß Napoleon aus diesen Gründen den 
Dreibund nur als einen Notbehelf ansah. Gelang 





zu verselzen, so konnte er sich vielleicht mit 
dieser Macht auf Kosten Bolgiens u. Süddeutsch. 
lands einigen u. brauchte dann den ihm wenig 

‚nehmen Krieg nicht durchzukämpfen, Trog 
diese Erwartung, so blieb der Dreibund als Aus- 
hilfsmittel, um Frankreich das_ militärische 
Übergewicht zu verschaffen. Das über die fraı 
zösischen Heere jüh hereinbrechende Verderben 
beraubte Napoleon seiner durch keinen festen 

verpflichteten Bundesgenossen, 

apfere französische Arınee, im Italieni- 
schen Kriege u. inzahlreichen übersceischen, aber 





























immer nur mit kleinen Heeresteilen u. gegen 
Feinde geführten Fellzügen ge 








678 


schult, galt allgemein für die beste Europas. 
io sollte nach der amtlichen Erklärung des 
Kriegsministers Lebocuf bis ins kleinste kriegs- 
bereit (archiprei) sein. Tatsächlich war sie es 
keineswegs, Die ühertriebene Zentralisation, 
noch verschlimmert dadurch, daß der Kriegs: 
minister als Chef des Generalstabes der Armee 
von seinen Posten abberufen wurde, die un- 
praktische Verteilung der Garnisonen, der Man- 
gel einer der Kriegsgliederung entsprechenden 
Frigdensgioderung „u; eines richtig durchge 
bildeten Reservosystems, die ungenügende Vor- 
bereitung der Eisenbahniransporte schufen der 
Nobilmachungu.dem Aufmarsch großoSchwieri 
keiten. Aufden innoren WertdesHoereshatiendas 
System der Stellvortretung, die mangelnde Sorge, 
für das Unteroffizierkorps, die Zwiespältigkeit u. 
dasPolilisieren des Offizierkorps ungünstig einge- 
wirkt. Das dem preulischen nachgebideie, 
1866 eingeführte Reglement für die Infanierie, 
begründet auf die Neubewaffnung mit einem 
nellfeuornden, weittragenden Gewehr, ent 
sprach weder der Formation in schwachen, 
höchstens 600 Mann zählenden Bataillonen zu 
5 Kompagnien, noch dem Geist des, französi- 
schen Soldaten. Die Vorschriften der Kavallerio 
wiesen zwar auf weitgreifende Aufklärung bin, 
fanden, aber wenig Beachtung. Die, Arlilierie 
war schr gul ausgebildet u. beweglich; wenn 
auch ihre Ausrüstung — bronzene Vorderlader 
nicht ganz auf der Höhe stand u. die erst bei 
der Mobilmachung vorgenommene Bewaffnung 
einer Batterie bei jeder Infanteriedivision mit 
itrailleusen den hochgespannten Erwartungen 
icht entsprach. Beide Waffengattungen halten 
den Vorteil einer hohen Friedenspräsenzstärke. 
Der höheren Führung waren die Erfahrungen 
der großen Napoleonischen Zeit, die frische Ini 
tiative vielfach entschwunden. "Die dem Fran. 
zosen leichl anhaftende, durch die Kolonial- 
kriege genährte Unterschätzung des. Gegners, 
Zentralisation u. Schematismus wirkten hem. 
imend auf wissenschaftliches Streben. AufSelbst- 
tätigkeit der Unterführer wurde wenig Wert 
gelegt. 

Doch war es der Iieeresleitung nicht entgan- 
gen, daß die preußisch.norddeutsche Kriegs- 
macht der eigenen Feldarmee zahlenmäßig üb 
legen sein werde; zumal aus politischen Grü 
den in den größten Städten, 
spanischen Grenze u. in Halion betrichtliche 
Truppen zurückgelassen werden mußten, so daß 
von der gesamten, auf 567000 Mann berechneten 
Stärke nur 23000 Streitbare für die Feldarmee 
blieben. Man hoffte dies durch Schnelligkeit des 
Angriffs ausgleichen, namentlich durch rasches 
Vordringen über den Rhein Preußen von Süd- 
deutschland trennen zu können, Man entschloß 
sich deshalb, die Armee immobil im Aufmarsch- 
pehiet zu versammela u, dort ort die Korpsver- 
bände zu bilden, sodie Schwierigkeiten derMobil- 
machung künstlich steigernd. Es lagen zwar Ope- 
rationsentwürfe vor, u.a. vom General Frossard,u. 
aiser Napoleon hatte sie mit dem Erzherzog 
älbrecht von Österreich besprochen; ein klar 
ü. bestimmter Plan für die Versammlung u. Ver- 
wendung des Heeres bestand jedoch nicht, Dem 
{französischen Heoro fehlte der Feläherr. Kaiser 
Napoleon war nicht im Zweifel über die eigene 
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Unzulänglichkeit, u.unterseinen Generalen fehlte 
eine überragende Persönlichkeit, die ihn hätte 
beraten können. Im ganzen Verlauf des Krieges 
ist kein Mann mit echten Feläherrneigenschaften 
aufgetaucht, obschon einige Führer an zweiter 
oder dritter Stelle Umsicht u. Geschick bewiesen 
haben u. die meisten trotz des hereinbrechendi 
Unheils eine rühmliche Haltun 
der Krieglührung im großen war niemand ver 
traut, 

Das Eisenbahnnetz wies auf die Vorsammlong 
in zwei Gruppen, bei Metz u. im Elsaß, hin, 
u. deingemäß wurden jetzt die Anordnungen ge 
roffen. Das 1. Korps (Mac Mahon, 4 Diri 
sionen, 1 Kavalleriedivision, Artillerioresorsen; 
sollte Sich in Straßburg sammeln, das VII.Korps 
(Felix Dowan, 3 Divisionen) in Bello, dis 
V. Korps (Failly, 3 Divisionen) in Bitsch — es 
ward am 23. Juli nach Saargemünd geschoben — 
das II. Korps (Frossard, 3 Divisionen) in St 
Avold, wo cs schon am 18. Juli abends bereit 
war, das III. Korps (Bazaino, 4 Divisionen) in 
Metz — es ward am 23. Juli nach Bolchen vor 
geschoben —, das IV. Korps (Ladmirault, 
3 Divisionen) in Diedenhofen — "es schob am 
18. eine Division nach Sierck vor —, das 
Gardekorps (Bourbaki, 2 Divisionen) in Nancy, 
das VI. Korps (Canrobert, 4 Divisionen) im 
Lager von Chälons. Von der Kavalleriereserve 
wurden eine Division (Bonnemains) nach dem 
Elsaß, zwei (Dubarail u. Forton) nach Loth 
Tingen gewiesen. Die Artilleriereserve vollendete 
ihre Mobilmachung in den Gamisonen Bourges 
u. Toulouse. Als am 28. Juli der Kaiser Napo- 
con selbst in Metz ankam, um den Oberbefehl 
der ihm sämtlich unmittelbar unterstellten Korps 
zu übernehmen, war noch keins vollkommen ope- 
rationsfähig, Marschall Bazaine erklärte die i 

sung, mit dem II, IIL u. 
& Saar zwischen Saarbrücken 1. 
Saargemünd zu überschreiten, für unausführ- 
bar. Um wenigstens otwas zu tun, sollten aber 
di drei vordersten Korpo engen ecgen die Sr 
versammelt werden. Es standen demgemäß am 
31. Juli abends: Der linke Flügel, 105700 
Mann, 372 Geschütze, mit je einer Division des 
IV. Korps bei Sierck, Busendorf u. Bolchen, das 
Il. von der Grenze bei Forbach rückwärts bis 
nahe an St-Avold gestaffelt, das 1IT. bei diesem 
Ort, die Garde war nach Metz, 
der Reservekavallerie nach Pont--Monsson ge 
rückt. Dor rechte Flügel, 37000 Mann, 130 
Geschütze, hatte drei Divisionen des 1. 
bei Straßburg versammelt, eine 4. Dirision 
u. die 2. Division der Reservekavallerie nach 
Hagenau--Brumath vorgeschoben, während dis 
VIN. Korps erst zwei Divisionen am Oberrhein 
beisammen hatte. Zwischen boiden Flügeln 
hielt das V. Korps, 23000 Mann, 90 Geschütze, 
mit zwei Divisionen bei Saargemünd, mit einer 
nördlich vonBitschdie Verbindung. Das VI.Rorps 
u. die übrigen Resersen, auf 31500 Mann a 
226 Geschülze zu berechnen, waren nach wei 
zurück. 
























































‚Auf deutscher Seite standen nur Teile des 
| VII, Korps (8 Bataillone, 2 Kavallerieregimen 
ter) u. der 4, bayerischen Division (10 Batall- 
lone, 8 Eskadrons, 2 Batterien), der badischen 
| u. württembergischen Truppen immobil zur Be: 
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‚obachtung an der Grenze. Nach der planmäßig 
verlaufenen Mobilmachung waren an Sıreitkräf- 
ten des Norddeutschen Bundes 519000 Mann 
Feldtruppen mit 1584 Geschützen verfügbar, Da- 
zu traten auf Grund der Bündnisverträge 55000 
Bayern mit 192 Geschützen, 16500 Wärtternber- 
ger mit 54 Geschützen, 13000 Badener mit 54 Ge- 
schützen, alles Feldtruppen. Die Gesamtzahl war 
gegliedert in 15 Armeekorps von durchschnilt- 
lich 25 Bataillonen, $ Eskadrons, 84 Geschützen 
(das Garde, das XII. u. die beiden bayerischen 
‚Korps, die eigene Kavalleriedivisionen oder .bri- 
gaden besaßen, waren an Kavallerio u. Artillerie 
stärker); in 2 selbständige (süddeutsche) Di- 
jark an Kavallerie 
isionen, von 
16 Eskadrons, 6 Geschützen bis zu 36 Eskadrons, 
12 Geschützen stark; in 4 Landwehrdivisio: 
wen von durchschnitlich 12 Bataillonen, 4 Es- 
kadrons, 18 Geschützen. Die Besatzungs- u. Er- 
satztruppen bestanden insgesamt, einschließlich 
der für die zunächst bedrohten Festungen be- 
stimmten Linientruppen, aus 363800 Mann mit 
462 Geschützen. Es ist jedoch zu berücksich- 
tigen, daß eine Linien- u. vier Landwehrdivisio- 
nen zum Schutz der norddeutschen Küsten zu- 
rückgelassen werden mußten, u. daß die in den 
östlichen Provinzen Preußens stehenden Korps 
wegen der anfangs unsicheren Haltung Öster- 
reichs erst später nach der Westgrenze befürdert 
werden konnten. 

Schon im Jahro 1859 hatte der preußische 
Generalstabschef Moltke als operativen Grund- 
gedanken angedeutet, im Frühjahr 1870 
Anbetracht der eigenen zahlenmäßigen Über- 
iegenheit u. der mutmaßlichen Absichten der 
französischen Heeresleitung scharf, ausgespro- 
chen: „Die Operaion gestn Frankreich wird 
einfach darin bestchen, daß wir möglichst ge- 
lossen einige Märsche auf französischem 
Boden vorgehen, bis wir der französischen Ar- 
inee begegnen, um dann die Schlacht zu Hefe 
Die Richtung dieses Vorgehens ist im allgeme 
nen Paris, weil wir in derselben am sichersten 
den Zielpunkt des Vorgehens, das feindliche 
Heer zu treffen, erwarten dürfen.“ Schon im 
Januar 1867 hatie er ferner darauf hingewiesen, 
dieses Heer möglichst von Paris abzudrängen; 
später die Versammlung der eigenen Kräfte in 
der Pfalz, zwischen den beiden feindlichen Grup- 
pen, als die wirksamste u. wünschenswerteste 
bezeichnet u. den Vormarsch in engster Ge- 
schlossenheit, je drei Armeckorps auf derselben 
Straßo in Halbtagsstaffeln hintereinander, ge- 
plant. Die gründliche Ausnutzung des 
bahnnetzes (neun durchgehende Linien, davon 
drei bis in die Pfalz), auf genaueste Berechnung 
der eigenen u. der feindlichen Mobilmachunge- 
zeit begründet u, bis in jede Einaclheit sorgfäl 

vorbereitet, führte jedoch zu folgendem, im 
wesentlichen schon im Herbst 1807 entworfenen 
Aufmarsch: mit einer rechten Flügel- (1) 
Armee — den beiden Korps der preußischen 
Westprovinzen — um Wittlich; mit der Haupt 

dem IL, IV., X, XI. u. Garde. 
korps — bei Neunkirchen u. Homburg; mit der 
linken Flügel- (3) Armee — dem V. u. 
XI. Korps, denen sich die Süddeutschen anzu! 
schließen hatten — bei Landau; mit einer Re 
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serve — dem IX,, dazu später VI, I. u. I1.Korps 
— vorwärts von Mainz. 

Die Nachrichten über den verfrühten Auf 
marsch der französischen Hauptkräfte an. der 
Grenze führten dazu, die Ausladung der 2. 
Armee rückwärts an den Rhein zu verlegen 
(wie dies auch schon 1863 u. 1867 ins Auge 
gefaßt worden war). Um das Zusammenwirken 
zur Schlacht zu gewährleisten, wurde am 20. 
Juli die 1. Armee angewiesen, sich bis zum 
3. August bei Wadern u. Losheim zu versam- 
meln. Die 2, Armeo sollte ihre vordersten 
Korps in die Linie Alsenz—Grünstadt, dio Kaval- 
leriedivisionen gegen die Linie Saarbrücken— 
Bitsch_vorschieben; die 3. Arne sollte so- 
fort nach der Versammlung am linken Rhein- 
Ufer nach Süden vorgehen, den Feind aufsuchen 
u. angreifen. Am 31. Juli abends standen: Die 
1. Armee, General v. Steinmetz, mit dem 
VII, Korps {v. Zastrow) bei Trier, mil dem VIIL. 
‚Korps (v. Goeben) von Lebach rückwärts bis 
Birkenfeld u. Bernkastel, die Saar mit einzelnen 
Detachements von Saarbrücken bis Rehlingen 
besetzt haltend; die für die 3. Kavalleriedivision 
(Graf v. d. Grocben) bestimmten Truppen noch 
im Verbande dieser beiden Korps; die 2. Armee 
(Prinz Friedrich Karl von Proußen) mit 
dem I. e Asenleben I X- er Vita hei), 
IX. (x. Manstein) u, XII. Korps (Kronprinz Al 
bert von Sachsen) in dem Raum Kreuznach 
Bingen—Oppenheim—-Mainz, mit der 6. (Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg) u. zwei Brigaden der 
ö. Kayalleriedivision (v. Rheinbaben) bei Mei- 
senheim u. Sobernheim; mit dem IV. Korps (Y. 
Alvensleben 1) einschließlich einer Brigade der 
5. Kavalleriedivision, u. dem Gardekorps (Prinz 
August van Württemberg), ohne seine noch nicht 
eingetroffeno Kavalleriedivision bei Hochspoier 
— Dürkheim —Frankental—-Worms. Von der 
3. Armee (Kronprinz von Preußen) stan- 
den das V. Korps (v. Kirchbach) bei Lan 
dau, das Il, bayerische (r. Hartmann) nörd 
lieh u. südlich davon bei Neustadt u. Berg- 
zubern; das XI. (x. Bose) südlich von Germers. 
heim; die württembergische (v. Obernitz) u. 
badische Felddivision (r. Beyer) noch hinter 
dem Rhein bei Bruchsal u. Karlsruhe; das noch 
unvollständige bayorische 1. Korps (v.d. Tann) 
bei Speier. Die 4. Karalleriedivision (Prinz 
Albrecht von Preußen) war noch nicht formiert. 
Moltkes Absicht war es, da die 3, Armee nicht 
vor dem 3. August operationsbereit sein konnte, 
sio am 4. mit ihren vordersten Teilen, dem 
V.u.X1. Korps u. der badischen u, württembergi- 
schen Division, gegen die Linie Sel«—Sulz vor- 
gehen, alsdann über Reichshofen—Ilagenau 
nach dem Gebirge rechts abschwenken u. am 
8. August die Saar bei Saarunion u. Finstingen 
erreichen zu lassen. Die hinteren Teile der 3. 
Armee, das 1. u. 11. bayerische Korps, sollten als 
nunmehriger rechter Flügel von Neusiadt u. Lan- 
dan aus engen Anschluß an den linken Flügel der 

Armee nehmen, der über Kaiserslautern—Blies- 
kastel angesetzt wurde, Am 8. sollto die 8. Armoo 
die Saar auf der Strecke Saarlouis--Völklingen 

—Saargemünd, die 1. rechts von ihr auf der 
Strecke Rehlingen—-Saarlouis erreichen. Zu 
| dieser einheitlichen Entwickelung der deutschen 
| Kräfte ist es nicht gekommen. 
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Grenzschlachten im Elsaß. Die am 2. 
gust mit dem französischen II. Korps unt 
imene, von fünf Divisionen des IN. u. V. Korps 
unterstützte gewaltsame Erkundung gegen den 
preußischen Posten in Saarbrücken, 3 Batail- 
long, 2Eskadrons, zwang diesen, die Stadt zu räu- 
Das Große Hauptquartier befahl a 3. von 

wo es zutreffende Nachrichten über 

die Verteilung der feindlichen Korps erhielt, der 
Armee das Vorgehen über die Waldzone von 
Kaiserslautern hinaus, der 1., die an diesem 
Tage bis Merzig u. Lebach gelangte, das Zu- 
sammenziehen östlich von Tholey, um gemein- 
sarı zur Offensive zu schreiten. Die 3. Armee 
wurde darauf hingewiesen, daß voraussichtlich 
bis Hagennu hin sich klären werde, ob etwa die 
feindlichen Heeresteile im Elsaß an die Haupt- 
armee nach Saargemünd herangezogen seien, 
ü. demnach der Rechtsabmarsch nach der obe‘ 
ren Saar anzutreten sei. Im übrigen ward ihr 
volle Freiheit in der Erfüllung ihres Auftrages 
gelassen. Am 4. August in vier Kolonnen den 
Bienwald_durchschreitend, stieß sie mit ihrem 
rechten Flügel auf die‘ vom französischen 
1. Korps vereinzelt nach Weißenburg vorge- 
schobene Division Abel Douay, warf sie mit 
schweren Verlusten zurück u. gi 
in westlicher als in südlicher 
vor. Sie traf auf die Hauptkräfte 
der mit dem 1. Korps u. einer Division des VI. 
Korps bei Wörth hinter der Sauer Stellung ge" 
nommen, aber nicht alles gelan hatte, um sich 
die Mitwirkung des ihm gleichfalls unterstellten 
V. Korps zu sichern. Infolgedessen setzte das 
Y: Korps am 6. August nur eine Division auf 
Niederbronn in Marsch. Aus der vom Oberkor 
schen 3. Armee für den 6. gi 
Panten Frontveränderung nach Westen u, mel 
teren von den Korps selbständig angeordneten 
Erkundungen entwickelte sichdie Schlacht bei 
Wörth, durch die Mac Mahon aufZabern zurück- 
geworfen wurde, Die Niederlage zwang auch das 
französischeV.Korps, mitAusnahmpeinerbei Saar 
gemünd verbleibenden Brigade, über Lützelstein 
zurückzugehen. Die vom deutschen Oberkom: 
mandoim LaufderSchlachtbeabsichligtedoppeite 
Umfassung kam nicht völlig zum Austrag. Die 
1.Kavalleriedivision ward nicht rechtzeitig heran- 

























































gezogenu. keine wirksame Verfolgung angeordn 
ac Nahon konnte sine Truppen am. Augustbei 
Saarburg sammeln, wo Failly zu ihm stieß. Er 

















marschierte weiter nach Lüneville—Baccarat u. 
erhielt die widersprechendsten Befehle zur Fort 
setzung des Marsches, nach Nancy, nach Toul, 
sogarnach Paris. Daaherdiedoutsche3.Armeedie 
Fühlung mit ihm vollständig verlor u. erst am 12. 
die Saarstrccke Saarunion--Saarburg erreichte, 


konnten die beiden franzdsischen Korps unge: 
Tindert u, zum Teil unter Benutzung der 
bahn den Rückzug nach ‚lem La 















ausführen. Die deutsche 3. Au 

13. den 

Front, nunn 

voraustreibond, nachdenAnweisungendes Großen 
Hauptquartiers fort u. erreichte am 15. die Linie 
Nancy-—Bayon. Am 14. hatte die kleine Festung 
Marsal kapituliert. Nur die badische Feld 
division wurde am 7, von Hagenau nach Brumath | 





vorgeschoben, um später, verstärkt durch die 
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Breußische, Garde-Landwehr- u, 1 Ruerse 

sion, die Beobachtung, Einschließung u. Be 
ingerung von Strakborg zu übernehmen, Die 
Festung Bitsch wurde am 8. vom bayerischen 
1.Korps vergchlich beschossen, dann vom Il. ein- 
geschlossene die kleine Festung Lichtenberg 
am 9. nach kräftiger Beschiedung den Württem- 
bergern übergeben, Pfalzburg vom XI. Korps 
eingeschlossen. Der Armee ward das auf dem 
Kriegsschauplatz_ eingetroffene VI. Korps (Y. 
Tümpling) überwiesen. 

Operationen um Metz. Auf dem westlichen 
Flügel hatte sich die französische Hauptarmee, in 
völliger Unkenntnis über die Verhältnisse beim 
Gegner, bald nach links, bald nach rechts zusam. 
mengezogen; war aber in wesentlichen stehenge- 
blieben. DasI1. Korps ging amd. August von Saar- 
rücken, wo es sich gefährdet glaubte, wieder bi 
Stieringenu.Spicheren zurück. Die Gardenrücktei 
an die Deutsche Nicd vor, das IIL. Korps breitete 
sich bis Saargemünd aus, als das V. infolge 
der Niederlage bei Weißenburg sich nach Bitsch 
zusammenzog. Anı 8. endlich entschloß man 
sich zur Bildung von zwei Armeen, entsprechend 
der räumlichen Trennung dor” Hauptkräfte 
Mag Mahon erhielt den Oberbstehl über, das 

1, V, u. VIL, Bazaine über das II, II. u 

orps; die Garden u. die Armeereserven 
blieben zur besonderen Verfügung des Kaisers 
über das bei Nancy erwartete VI. Korps ward 
nichts bestimmt. Besondere Armeestäbe wur 
den nicht gebildet; auch behielten die beiden 
Marsehälle die Führung ihrer Armeekorps bei. 
Verhaltungsbefchle erhieltensievomKaiserlichen 
Hauptquartier nicht. 

Der Führer der preuf 
























"hen 1. Armee glaubte, 
als die Kavalleriedivisionen der 2. Armee die 
Saar erreichten u. die Meldungen der Vortnup- 
pen eine Schwächung des Feindes an der Saar 
änzudeuten schienen, auch seinerseils vorgeben 
zu müssen. Er verwies aber, anstatt die durch 
die Festung Saarlouis gesicherten Übergänge zu 
benutzen, die Vorhut des VII. Korps auf Saar. 
brücken, so daß ein Zusammendrängen mit dem 
rechten Flügel der 2. Armee entstand. Das 
Vorgehen der Spitze des VII. Korps über die 
Saar hinaus führte zu der nicht beabsichtigten 
Schlacht bei Spicheren, in die je eine Di 
vision des VII. u, des III Korps 'eingriffen, 
Das französische II. Korps wurde, da das 111 
trotz mehrfacher Hin. u. Hermärsche seiner Di 
visionen nicht eingrif, geschlagen u. auf Saar. 
gemünd gedrängt. Die nächste Folge war, daß 
am 7. von Meiz der allgemeine Rückzug anf 
Chälons ins Auge gefaßt wurde. Doch beschloß 
man schon am nächsten Tage, hauptsächlich 
aus Gründen der inneren Polilik, östlich vor 
Metz Front zu machen, zumal diese wichtige 
Festung so wenig verteidigungsfähig war, daß sie 
sich mit eigenerKraft nicht 14 Tage halten konnte, 
Nach vorübergehender Besetzung einer Stellung 

ter der Deutschen Nied wurde vom 12. August 
eine solche im nahen Bereich der Forts Östlich 
Yon Metz bezogen: das I1.Rorps beiPeltre, das IT 
‚jetzt unter General Decaen) hei Grigy, Colombe 
'Nontoy, das IV. bei Mey. Das VI. Korps hatte sei 
nen Eisenbahniransport, da die deutsche Kaval- 
lerie schon am 12. die Eisenbahn unterbrach u. 
am 13. mit stärkeren Abteilungen die Mose] bei 
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Pont-aMousson u. Dieulouard überschritt, nicht 
vollenden können. Es fehlten ihm 9 Batail- 
Tone, die Kavallerie u. 13 Batterien. Die bei- 
den Reserve-Kavallerielivisionen befanden sich 
zum Teil südlich von Metz bei Montigny, zum 
Teil nördlich bei Woippy; die Garde stand 
hinter dem 111. Korps in der Linie der östlichen 
Forts. Am 18. übertrug dor Kaiser den Ober- 
befehl an Bazaino, blieb aber bei der Armeo 
u. drängte auf Rückzug nach Verdun, während 
der Marschall noch an eine Offensive dachte. 
Erst am Vormittag des 13. entschloß er sich 
zum Rückzuge, gab aber so mangelhafte Be- 
fehle, daß die Armeo nicht vor dem 15. den 
Fluß vollständig überschritten haben konnte, 
selbst wenn keine Störung eintrat. Das deutsche 
Große Hauptquartier glauble anfänglich an ein 
Ausweichen Bazaines in südlicher Richtung, 
um sich Mae Mahon zu nähern, was man durch 
Vorschieben des linken Flügels der 2. Armee 
zu hindern hoffte. Erst am 9. abends ließ sich 
in Saarbrücken die Lage einigermaßen über- 

















sehen. Alle drei Armeen wurden nun ange 
wiesen, dem Feinde zu folgen: die 1. über 
Bolchen auf Tennschen u. süi 2. über 
St-Avold auf Nomeny u. südlich, die'3. über Saar- 








union u. südlich. Zur Sicherung des Marsches 
solltedie Kavalterie aufgrößere Entfernung vorge. 
{rieben u. durch weit vorgeschobene Vorhuten 
unterstützt werden. Vonden nachgerückten Trap- 
pen,diedurchdiegeklärte politische Lage im Osten 
frei wurden, waren inzwischen das I. Armec- 
korps (r. Manteuffel) u. die 1. Kavalleriedivision. 
(v. Hartmann) der 1., das II. Armeekorps 
(#. Fransecky) der 2, Arineo überwiesen worden. 
— Während die 3. Armee noch im Anmarsel 
gegen die obere Saar begriffen war, schlossen 
die 1. u. 2. näher gegen die französischen Kräfte 
inter der Nied zusammen. Als man dann im 
Laufe des 12, August die Räumung der Stellung 
hinter der Nied erkannte, wurde die feindliche 
Armee als im Rückzuge’ durch Metz über die 
Mosel befindlichangenommmenu.befohlen, dad am. 
18. die 1. Armee in die Linie Tennschen--Pange 
zücken u. Kavallerie unterhalb von Metz über den 
Fluß schieben sollte. Die 2. Armee sollte auf die 
Yinie Beehy-Chätenu-Salins mars] 
Ier Mosel-Übergänge hei Poı 
ha versichern. Die 3. Armee 




































Metz angetroffen wurden, erhielt die 1. Armee 
ausdrückliche Weisung, am 14. in ihrer Stel 
fung an der Französischen Nied zu verbleiben 
ü. den Feind nur durch Vorhuten zu beobach- 
fen. Die 2. Armee hatte ihren rechten Flügel 
(IE. u. IX. Korps) nur bis in die Höhe von 
Pange u. Böchy vorzuschieben, so daß ein franzö- 
sischer Angriff, gegen welche der beiden Armeen 
er sich auch richten möge, von der anderen 
wirksam flankier! wurde. Während so am 14 
die 2. Armee mil de des N. u. Garde. 
korps. Poı u. Dieulouard, dahinter 
init dem NIT u. IV. Solgne u. Armahconrt cr- 
reichte, ihre 6. Kayalleriedivision Motz auf 
dem rechten Mosel-Ufer gegen Süden absperrte, 
wurde die 1. Armee durch das Bestreben der 
Vorhut des VII Korps, den feindlichen Ab: 
marsch zu stören, in die Schlacht bei Co 
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lombey—Nouilly verwickelt u. ein bedeuten- 
der Teil der in der Tat zurückmarschierenden 
französischen Korps zur Umkehr u. zum Ein- 
greifen veranlaßt. Noch ohne Kenntnis van der 
Schlacht, trug das Große Hauptquartier für den 
15. der 2. Armee auf, krälüg auf dem linken 
Mosel-Ufer durch die gesamte verfügbare Kaval- 
Terie u. die zunächst übergehenden Korps aufzu- 
klären, u. hielt ihren rechten Flügel u. die 1. Ar- 
meo am rechten Mosel-Ufer zurück, Nachdem 
aber der Abzug der Franzosen klar erkannt war, 
wurden diese Anweisungen am 15. wie folgt er. 
gänzt: „Die Verhältnisse, unter welchen das 1. 
ü. VIL Ärmeekorps, sowie Teile der 18. Division 
gestern Abend einen Sieg erfochten, schlossen 
jede Verfolgung aus. Die Früchte des Sieges 
sind nur durch eine kräftige Offensive der 2. Ar- 
meo gegen die Straßen von Metz, sowohl über 
Fresnes wie Etain, nach Verdun zu ernten. Dem 
Oberkommando der 2. Armee darf überlassen 
bleiben, eine solche mit allen verfügbaren Mit- 
teln nach eigenem Ermessen zu führen.” — Die 
2. Armeo lie das IIL, X. u. Gardekorps über 
dio Mosel vorgehen. "Das III. erreichte mit 
einem bis tief in die Nacht dauernden Marsche 
Norcant, Pagny u. Arnaville, die 19. Division 
Thiaucourt, während der Rest des N, Korps bei 
Pont-A-Mousson verblieb, das Gardekorps be 
Dieulouard. Die Garde-Kavalleriedivision or- 
reichte die Straße Thiaucourt—Toul, die 5. Ka- 
valleriedivision stieß an der Straße Metz—Fres- 
nes nördlich von Puxieux auf starke feindliche 
Kavallerie, beobachtete ausgedehnte Lager aller 
Waffen bei Rezonville u. biwakierte östlich vom 
YronBache. Die übrigen Korps der 2. 
rücklen auf dem rechten Mosel-Ufer na 
am weitesten zurück befindliche IT. bis an die 
Nied, Die 1. Armee schob sich südlich um Metz 
herum, mit dem linken Flügel bis an die Straße 
Metz—Chäteau-Salins, unterließ es abor, Kaval 
ierie nördlich, von der Stadt über die Mosel vor- 
zutreiben. Eine Infanteriebrigade wurde zu 
einem Handstreich. auf Diedenhofen entsandt, 
der erfolglos blieb. 

Prinz Friedrich Karl hatte den Eindruck ge: 
wonnen, daß die Masse der Franzosen in vollem 
Rückzuge über die Maas begriffen sei, mit der 
südlichsten Kolonne auf der Straße Metz— 
Gravelotte—Elain, vielleicht unter dem Schutze 
einer südwärts "herausgeschol Seiten- 
deckung. Da die oben erwähnte Feststellung 
ausgedehnter Lager bei Rezonville durch die 
5. Kavalleriedivision dem Oberkommando der 
2. Armee nicht bekannt wurde, konnten die vor- 
erwähnten Weisungen des Großen Hauptquar‘ 
tiers keinen Umschwung in der Auffassung 
bewirken, u. es würden das N de: u. 
IV. Korps gegen die Maas oberhalb yon Verdun 
in Marsch gesetzt. Nur das III. Korps sollte 
nach Vionville u. Marsla-Tour, das X. nach 
StHlilaite marschieren, um zurückgebliebene. 
te & Heeresteile abzuschneiden. Das IX. 
‚Korps sollte bis an die Mosel vorgehen, um 
der nachrückenden 1. Armee Platz zu machen. 
Tatsächlich stieß das III. Armeckorps auf den 
größten Teil der französischen Rhein-Armee, die 
infolge der fehlerhaften Marschanordnungen ihre 
Hauptkräfte erst am 16. früh aul der Hochfläche ı0.# 
nördlich von Gorze vereinigt hatte, während ihr 
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IV. Korps u. eine Division des IT. nach weiter 
zurück in der Nähe von Metz standen. Der 
heldenmütige Kampf des III. u. später des X. 
preußischen Korps, nur unterstützt durch ge. 
tinge Teile des IX. u. VIII (Schlacht bei 
Vionville—Mars-la-Tour, von den Fran 
zosen Schlacht bei Rezonville genannt), 
zwang Bazaine, seinen Abmarsch aufzugeben 
u. am Abend den Rückzug in eine näher an 
Metz gelegene Stellung auf der Hochfläche von 
Amanweiler zu befehlen. Der um 4 Uhr früh an- 
getretene, von der Division Meiman des III. Korps 
als Nachhut gedockte Marsch brachto vielfache 
Kreuzungen, Stockungen, Verwirrungen u. große 
Anstrengungen, wurde, aber ungestört bis zum 
17. nachmiltags ausgeführt. Das VI. Korps ge- 
langte nebst dor ihın zugeteilten Reserve-Kaval- 
leriedivision Dubarail am späten Abend nach 
St-Privat u, Roncourt. Bazaine glaubte, der Geg- 
ner stehe schon mit starken Kräften bei Fresnes, 
u. auf dem rechten Mosel-Ufer sei eine starke 
Reservearmee eingetroffen. Es war die von Saar- 
louis heranrückende Resorvedivision Kummer, 
die am 17. erst die Grenze überschritt. Der Mar: 
schall hielt ferner den Mangel an Lebensmittein. 
u. Munition für schlimmer als er wirklich war. 
Im übrigen erschien ihm die Stellung taktisch 
so stark, daß ein Angriff unwahrscheinlich, jeden- 
falls aussichtslos sei. 

Die Deutschen erwarteten für den 17. eine Er- 
neuerung des Kampfes u. waren bemüht, alle er. 
reichbaren Verstärkungen heranzubringen. Prinz 
Friedrich Karl beorderte das XII. Korps nach 
Thiaucourt, das Gardekorps nach Mars-la-Tour 
u. stellte das IX. bei Gorze bereit. Das IV. u, IL., 



































rechnen war, wurden in schrichtung 
gegen Maasu.Mosel belassen. Moltke hatte schon 
am 16. nachmittags dem XII. Korps eine gleich“ 
Iautende Weisung erteilt ü. die 1. Armee be, 
auftragt, das VII. u. VIIT. Armeckorps dem IX. 
unmittelbar über die Mosel folgen zu lassı 
Er war überzeugt, daß cs darauf ankomme, 
von Metz weichende Haupimacht des Feindes 
ungesäumt nach Norden zurückzuworfen. Der am 
um & Uhr morgens bei Flavigny eintreffende 
König entschied sich aber, mit Rücksicht auf 
dio schworen Verluste des vorigen Tages, u. 
da das VII. u. Gardekorps nicht vor dem Mittag 
eintreffen konnten, für die Verschiebung des 
Angriffes auf den nächsten Tag. Auf dem 
äußersten rechten Flügel trat die Vorhut des 
VI. Korps an den Nordrändern der Waldungen 
bei Ars in ein Gefecht mit dem französischen 
I. Korps; im übrigen aber wurde die nähero Be: 
öhachtung seines Ähmarsches verabsäuint, u. es 
blieb ungewiß, wohin seine Hauptkräfte sich ge- 
wandt hatten. Prinz Friedrich Karl nahm 
daß die feindliche Hauptmacht bereits auf Etain 
abraarschiert sei, während Moltke das Standhal- 
ten westlich von Metz für möglich bielt, Stein 
metz wies auf die gefährdete Stellung des VII. 
























Korps hin, das mit starken feindlichen Kräften in | 


‚naher Berührung stand, während das ursprüng- 
lich auf Itezonville gewioseno VII. Korps vom 
bei Gorze angehalten wor- 
Teile der 1. Armee sich 

noch östlich von der Mosel befanden. 
Die Märsche am 17., zum Teil schon durch 





Neueste Zeit 


vorgreifende zwockmäßige Anordnungen der 
Korps vorbereitet, führten bei der Anhäufung 
von Truppen u. Trains auf den Straßen zwar zu 
manchen Reibungen; die Marschziele wurden 
aber überall erreicht. Am Abend lagerten: das 
VIL. Korps bei Ars, das VIIT. bei Gorze, das 
bei Vionville, das III. 2 










X. bei Tronville, dahinter die 5. Kar 
sion u. die Garde-Dragonerbrigade, das XII. zwi 
Nars-la-Tour u. Puxieux, seine Ravallerie- 
division bis Parfondrupt zur Aufklärung der 
Straß über Etain vorgeschoben, das Gardekorps 
zwischen Hannonville u, Latour. Das 11. Armee- 
korps erreichte Pont-Mousson, von wo es am 
18. den Marsch zunächst in der Richtung auf 
Buxieres fortsetzte. Die 1. Karalleriedivision 
überschritt am 18. früh die Mosel bei Coray u. 
schlug die Marschricbtung über Gorze nach Re- 
zonville ein. Das Hauptquartier der 1. Armee 
das der 9. in Buxitres, das Große 














man am 17. August festgestellt, daß die 
französische Armee nicht in nordwestlicher Rich- 
tung abmarschiere, daß man sich vielmehr zwi 
schen ihr u, Paris befand, so wäre der Angriff 
vielleicht unterblieben. Mindestens konnte man 
zuvor das IV. u. Il. Armnookorps heranzichen. Da 
man aber ungowiß war u. den Abmarsch unbe: 
dingt verhindern wollte, 50 wurde um 143 Uhr 
„Die2. Armee wirdmorgen 
den 18. um 5 Uhr früh antreten u, mit Echelons 
vom linken Flügel zwischen dem Yron- u. Gorze- 
Bach (im allgemeinen zwischen Villesur-Xron 
u. Rezonyille) vorgehen. Das VII. Armeckorps 
hat sich dieser Bewegung auf den rechten 
Flügel der 2. Armee anzuschließen. Das VII. 
‚Armeekorps wird anfangs die Aufgabe haben, 
die Bewegung der 2. Armeo gegen etwaige Unter 
nehmungen von der Seite von Metz her zu 
sichern.” Diese zunächst defensive Aufgabe des 
VI. Korps wurde am nächsten Morgen nochmals 
betont mit dem Hinzufügen, daß, falls der Gegner 
sich nach Metz hineinwerfe, eine Rechtsschwen. 























kung (der 2. Armee) ausgeführt werden solle u. 
eine unmitielbare Unterstützung der 1. Armee 
(d.h. des VII. Korps) aus dem zweiten Treffen 
der 8, erfolgen könne, Die sich aus diesen An 
ordnungen entwickelnde Schlacht von Grave- 
lotte—St-Privat drängte die Bazainesche Ar 
mei 


die zum Teil in große Unordnung geriet, 

Ai Metz hinein u. verlegte ihr den Rück: 
deutschen Korps lagerten in den er 
Stellungen von Roncourt bis zu den Ge 
hölzen nördlich von Ars. 

Schon am 19. August vormittags wurden zur 
Einschließung von Metz. 
der 2. das IH, TIL, IX. 
3. Reservedivision sowie die 1. u. 3. Kavallerie 
Gisign unter dem Oberbefeh des Prinzen Fin 
rich Karl bestimmt. Das Garde, IV. u. 
Korps nebst der Bü. 6. Ravalleiediision wur 
den dem Befchl des Kronprinzen von Sach 
sen unterstellt (später als Maas-Armee be- 
zeichnet) u. angewiesen, Quartiere westlich der 
Orne u. des Yron-Baches zu bezichen. Die 3. Ar- 
nee ward zunächst an der Maas angehalten. 

Operationen gegen die Armee von ChA- 
|lome. Am 17. August hatte Marschall Mac 
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Mahon im Lager von Chälons den Befehl über 
die dort zusammengestellte neue Armee über- 
nominen. Sie bestand aus dem wieder ergänz- 
ten 1. Korps (jetzt Ducrot), dem V., dem VII. 
u. dem XII. Korps (Lebrun), das man aus den 
nicht nach Metz gelangten Teilen des VI. den 
von der spanischen Grenze herangezogenen Trup- 
pen u. aus Marine- u. Marschregimentern (vierte 
Bataillone der Linio) gebildet hatte. Zu diesen 
‚Korps gesellten sich noch die Kavalleriedivi- 
sionen Bonnemains u. Margueritte (größtenteils 
afrikanische Regimenter). Im ganzen zählte die 
Armee 100000 Mann, 468 Geschütze. Mac 
Mahon suchte telegraphische Verbindung mit 
Bazaine u. führte am 21. August seine Truppen 
in die Gegend von Reims, einerseits um Paris 
zu decken, andererseits um der Rhein-Armee die 
Hand reichen zu können. Da Bazaine nach 
einem am 22. eingehenden, vom 19. stammen 
den Telegramın darauf rechncte, nach einigen 
Tagen der Ruhe die Richtung nach Norden neh- 
men u. sich über Montmddy auf Chälons, 
nötigenfalls über Sedan—-Möziöres durchzuschla- 
gen, ontschloß sich Mac Mahon auf dringendes 
Verlangen der, Pariser Regierung, am 23. den 
Marsch gegen die Maas unterhalb von Verdunan- 
zutreten u. das deutsche Heer nördlich zu um- 
gehen, Die deutsche 3. Armee hatte schon am 15. 
u. 16. Nachricht von den Ansamrnlungen beiChd- 
lons erhalten, doch fehlten Meldungen über den 
Verbleib desfranzösischen V.Korps, dasmannach 
Süden ausgewichen glaube. Der Kronprinz 
von Preußen befahl den weiteren Vormarsel 
drei Kolonnen gegen die Linie St.Dizier—Join- 
ville. Die 4. Kavalleriedivision ging um zwei 
Tagemärsche voraus; die 2. begleitete die linke 
Flanke; das I. bayerische u. das VI. Korps folg- 
ten in zweiter Linie. Die Armee hatte am 20. Au- 
gust mit ihrer vorderen Staffel den Ornain zwi- 
schen Ligny-en-Barrois u. Gondrecourt erreicht, 
mit den rückwärtigen Korps die Maas überschril: 
ten. Dio 4. Kavalleriedivision brachte genaue 
Nachrichten sowohl über die Versammlung, auch 
des V. Korps, bei Chälons als über die Neubil- 
dung eines XIL. u. XIII. Korps. Ihro Vorhut kam 
nach St-Dizier, vorgetriebene Eskadrons erreich- 
ten ‚lie Gegend von Vitry. Die Maas-Armee, deren 
IV. Korps nach einem vergeblichen Versuch 
gegen die Festung Toul hereits die Maas bei 
‚Commerey überschrilten hatte, schob ihre vier 
Karalleriedivisionen (5, 12., 6. u. Garde) zu- 
nächst in die Linie Etain—Hannonville-sous-les- 
Cötes—St-Mihiel, Die beiden anderen Armeckorps 
kamen bis Jeandelize u. Woil. 

Am 21, erließ das (jroße Hauptquartier für 
beide Arien den Befehl zum Vormarsch in 
der Weise, daß die 3. Armee im allgemeinen 
um einen Marsch voraus sein sollte, um den 
Feind, wo er standhalten würde, in Front u. 
rechter Flanke anzugreifen u. ihn, nach dem ur. 
sprünglichen Operationsplan Molikes, von Paris 
nach Norden abzudrängen. Am26. Augustsolltedie 
Linie Ste-Menehould—G; 
die Linie St- ry 
gois von der 3. Armeo erreicht, Verdun durch 
Handstreich genommen oder südlich umgangen 
werden (Toul war durch Teile des bayerischen 
II. Korps eingeschlossen worden). Am 24. be- 
fand sich die Mans-Armee mit dem 
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korps südlich, mit der 5. u. 12. Kavalleried 
sion westlich von Verdun (eine Infanterichrigade 
blieb gegen die vergeblich beschossene Festung 
stehen), mit dem Garde- u. IV. Korps bei Chau- 
mont zu beiden Seiten der Aire, die 6. u. Garde- 
Kavalleriedivision standen südlich von Sie-Men 
hould; während die 3. Arnee den Raum Vassin- 
court—St-Dizier—Ligny zwischen Omain u. 
Marne einnahm. Ihr linker Flügel, VI. Korps u. 2. 
Kavalleriedivision, standen schon am linken Ufer 
der Marne bei Joinville u. Yassy, die vordersten 
Ableilungen der 4.Kavalleriedivision bei Chälons. 
Die bis zum Abend im Großen Hauptquartier 
zu Barle-Duc einlaufenden Nachrichten deute- 
ten auf die Möglichkeit hin, daß Mac Mahon 
versuchen könne, durch einen Marsch an der 
belgischen Grenze entlang den Entsatz Bazaines 
anzustreben. Für den 25. wurde daher ginst- 
weilen eine goringo Rechtsschicbung angeord- 
net: die Maas-Armeo sollte am %. die Linie 
Vienne-le-Chäteau—Villers-en- Argonne, die 3. 
Armee die Linie Givry-en-Argonne—Changy 
erreichen, die starke Kavallerie der Maas- 
Armeo in der rechten Flanke bis Buzancy u. 
Vouziers vorgetrieben werden. Die Armeen sotz- 
ten inzwischen am 25. den Vormarsch in den 
ursprünglichen Richtungen fort. Den Kronprin, 
zen von Preußen hatten aber die Meldungen über 
Öon Abmarsch der Franzosen nach Reims be. 
u sgen, schon an diesem Tage die für den 26. 
bestimmte Linie zu erreichen. So gelangte am 






































25. abends die 3. Armee his Possesse (bayeri 
sches II. Korps), Heiltz-.’Evöque (Y\.), Vitry (XL), 
dahinter die württembergische in nach 


Sermaize, das bayerische I. Korps nach Bar- 
le-Duc, das VI. Korps nach Vassy. Die Maas- 
Armes erreichie Dombasle (XIL), Triaucourt 
(Garde), Sommeilles (1V.). Vor der Front rückte 
die Kavallerie beider. Aıneen (abgeschen von 
der 2. Kavalleriedivision) in die Linie Clormont 
—Ste.Menchould—Dowmmartin--La Chaussee, die 
wüttembergische Reiterhrigade bis östlich von 
Chälons. 

Mac Mahon hatte in der Tat den Marsch in der 
Richtung auf Stenay Drigeaetzt u, dies an Ba 
zaine mitgeteilt; er hatte sich dann aber, da un- 
zweckmäßige Anordnungen Kreuzungen herbei- 
führten u. die Verpflegung Schwierigkeiten 
machte, am 24. entschlossen, über Rethel aus- 
zubiegen, weil die Annäherung an die Eisen- 
bahn Reims—Rethel die Hilfsmittel mehrte. Er 
erreichte am 25. abends mit der vorausgeschick- 
ten Kavalleriedivision Margueritte Le Chesne 
ein Regiment Grand Pre), mit dem VII. Korps 
Vouziers, dem I. Attiguy, dem V., NIT. u. da- 
hinter der Kavalleriedivision Bonnemains die 
Gegend um Rethel. Die ersten Truppen des 
neugebildelen XIII. Korps trafen mit der Eisen- 
bahn von Paris in Reims ein. — Auf Grund der 
bis zum 24. abends eingegangenen Nachrichten 
(besonders aus aufgefangenen Pariser Zeitungen 
ü. einem über London beförderten Tolegramm 
aus Paris vom 23.) hatte das deutsche Große 
Hauptquartier berechnet, dad Mac Mahon am 25. 
etwa bis Vonziers gelangen, am 27. die Maas 
zwischen Dun u. Stenay überschreiten könne. Dem- 
gegenüber lag die Möglichkeit vor, durch Itechts- 
schwenken der Maas-Armee am 20. (was für das 

Korps 40 km Marsch bedeuteie) den Feind arı 
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27. auf dem linken Maas-Ufer anzugreifen. Auf 
die Mitwirkung der 3. Armeo war aber der Ent- 
fernung wegen nicht zu rechnen. Es wurde des- 
halb beschlossen, ihın am rechten Ufer, u. zwar 
in der Gegend von Damvillers, ontgegenzutreten. 
Das bot die Möglichkeit, am 28. nicht nur die 
ganze Maas-Armee, sondern auch die beiden 
Bayerischen Korps u. stärkere Kräfte von der 
Einschließungsarmee vor Metz heranzuzieht 
Erlitt der Marsch des Gegners Verzögerungen, 
durfte man sogar auf die übrigen Korps der 
3. Arınee rechnen. Es empfahl sich jedoch, diese, 
zunächst in der bisherigen Marschrichtung zu 
belassen, da sie bei soforligem Rechlsabmarsch 
hinter die Maas-Armeo u. die bayerischen Korps 
in die dritte Linie gekommen wären. Ließ man 
sie noch einen Tagemarsch geradeaus marschic- 
ren u, dann erst die Front nach Norden u. Nord- 
osten’nehmen, so waren sie zwar zunächst links 
gestaffelt, konnten aber in wirksamster Weise 
gegen die Rückzugslinie des Geguers geführt 
werden, ein Gedanke, der in den Operationen 
Moltkes trotz. aller besonnenen Vorsicht hier, 
wie bei anderen Gelegenheiten, früh hervortrat 
u.den durchschlagenden Erfolgvorbereitete. Noch 
in der Nacht vom 25. zum 26. wurden das 
Garde-, das IV. u. die beiden bayerischen Korps 
unmittelbar angewiesen, am nächsten Tage die 
befohlenen Märsche in der Richtung auf Chälons 
zunächst nicht anzutreten. Das benachrichtigte 
Oberkommando der Maas-Armee setzte um 5 Uhr 
früh das XI]. Korps auf Varennes, später das 
Garde- u. IV. Rorps nach Dombasle u. Fleury 
in Bewegung. Das Große Hauptquartier lenkte 
die beiden bayerischen Korps auf Triaucoı 
u. Erizedapoife, Die 3. Arınco setzte, der Wei 
sung des Großen Hauptquartiers entgegen, den 
Marsch in westlicher Richtung zunächst nicht 
fort, sondern nahın die Front nach Norden, s0 
daß die württembergische Division, das V. u. XL. 
‚Korps zwischen Sermaize u, Vitry nördlich des 
Ornain, das V1.Korps hinter der Mitte südlich des 
Flusses standen. Die 12. Kavalleriedivision er- 
reichte bei Du: ‚as, die 5. südwestlich vi 
Grand Pre die Aire, während sich links davon die. 
Kavalleriedivision u. die Kavallerie der 3. Armee 
über Suippes bis zur Marne ausbreiteten. Am 
27. wurde der Marsch, da die Anwesenheit stär- 
kerer französischer Kräfte bei Grand Pre u. Vou- 
ziersvonderKavallerie festgestellt worden war, in 
der Richtung auf Dun fortgesetzt. Das NIl.Korps 
sperrte am Abend, bei Dun u. Stenay übergehend, 
dem Gegner bereits die Brücken bei diesenOrten. 
Das Garde- u. IV, Korps standeı 

u. westlich von Verlun nur einen Tagem: 
entfernt, die beiden bayerischen dicht links da- 
hinter Dis gegen Ciermont, während sich die 
3. Arınee von Ste-Menchould bis zum Oruain ge- 










































































staffelt hatte. Vier Kavalleriedivisionen, die 
sächsische, Garde: u. 5. von Stenay bis Grand 
Pre, die 6. westlich dieses Ortes, hielten die 





Fühlung am Feinde u. stellten, u. a. durch ein 
leichtes Gefecht bei Buzancy, fest, daß der 
Geguer von Vouz über Buzancy, teils 
auf Beaumont marschiert sei, die Maas aber 
noch nicht erreicht habe, Es war begründete 
Aussicht vorhanden, ihn noch auf dem linken 
Ufer mit überlegenen Kräften zu erreichen, Auf 
die Mitwirkung der von der Einschließungsarmee 
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vor Metz nach Damwillers beorderten Korps (Il. 
u. IL) konnte man verzichten. Es wurde 
‚mehr nordwestliche Marschrichtung eingeschla- 

en. Die 3. Armec, der die 5. u. 6, Kavallerie 

vision unterstellt wurden, ward angewiesen, 
bis zum 20. August mit ihren Spitzen die Gegend 
zwischen Sechault u. Somme Py zu erreichen v. 
in sich aufzuschlieen. Bis zutn gleichen Tage 
sollten die beiden bayerischen Korps Grand Pre, 
das XII. Nouart, das Gardekorps Buzancy, das 
IV. Montfaucon erreichen. 

Marschall Mac Mahon hatte am 26, 
der Bedrohung seiner rechten Flanke 
Rechtsschwenkung um das bei Vouziers stehen 
bleibende VII. Korps gegen Le Chesne, die Ka 
valleriedivision Margueritte bis Oches, ausne 
führt. Eine nach Grand Pre vorgeschobene Bri 
gade hatte infole des Vorgehens der sächsi 
schen u. 3. Kavalleriedivision u. widersprechen. 
der Befchle die Stadt geräumt, wieder besetzt, 
dann endgültig verlassen. Am 27. setzte Mac 
Mahon, der Grand Pre schon von den Deutschen 
besetzl glaubte, das I. Korps zur Unterstüt- 
zung des VII. auf Vouziers, das V. u. XI. auf 
Buzancy in Marsch, kehrte aber wieder um u. 
ging in den Raum Atiguy—Le Chesne-—Voncg 
zurück. Nur die Kavalleriedivision Margueritte 
rückte nach Beaumont vor. Das VII. Korps er 
hielt keine Befehle u. blieb bei Vouziers stehen. 
Am Abend gewann der Marschall die Über 
zeugung, daß die Armee des Kronprinzen von 
Sachsen auf Buzancy marschiere, die 3. Arınee 
seinen Rückzug bedrohe u. Bazaine noch nicht 
von Metz aufgebrochen sei. Er entschloß sich 
zum Rückzug auf Mezitres, den er zu diesem 
Zeitpunkt noch hätte durchführen können, ab 
schon auch dieser Weg die Umfassungsgefahr 
nicht ganz. beseiligte. Bestimmte u. dringende 
Weisungen aus Paris vermochten ihn aber, die 
bereits in Marsch geselzten Korps umkehren 
zu lassen u. auf Montm&dy zu lenken. Unter 
vielfachen Kreuzungen u. Verzögerungen auf den 
































durch schlechtes Weiter verdorbenen Wegen .. 





kam er am 28. August mit den vorderen Korps 
nur bis in die Linie Bois des Dames—La Besace, 
die Kavalleriedivision Margueritte wurde nach 
Sommauthe zurückgenommen. Da am Abend 
die Besetzung der Maas-Brücken durch die 
Sachsen bekannt ward, u. er keinen Brücken: 
train besaß, beschloß er, über Mouzon u. Re- 
milly auszubiegen. Am 29. gelang es, das 
XII. Korps u. die Division Margueritte bei Mou- 
zon über die Maas zu bringen; das I. Korps u. 
die Division Bonnemains kamen auf den von 
Trains arg verfahrenen Straßen nur bis Rau- 
court, das VII. bis Oches. Das V. Korps, das 
den von deutscher Kavallerie aufgefangenen Be 
fehl nicht erhielt, marschierte auf Stenay, wurde 
aber bei Nouari von der sächsischen Vorhut 
griffen u. z0g nach Beaumont ab. 

Da es nach den bis zum 28. August abends 
eingegangenen Meldungen möglich schien, daß 
die französische Armee den vorgeschobenen 
rechten deutschen Flügel mit Oberlegenheit an- 
greifen könne, hatte das deutsche Große Haupt. 
Quartior dem Kronprinzen von Sachsen anheiin 
gestellt, das Herankommen der 3. Armee in einer 
Verteidigungsstellung westlich von Dun abzu- 























warten. Die beiden bayerischen Korps sollten 


Neueste Zeit 





sich seinem linken Flügel bei Sommerance u. 
St-Juvin anschließen, die übrigen Korps der 3.Ar- 
mee sich zum Eingreifen am 30. bereithalten, 
Der Kronprinz von Sachsen rückte am 2. auf 
die Nachricht von der Räumung der französi- 
schen Lager bei Buzancy mit dem XII. Korps 
nach Nouart, dem Gardekorps nach Buzancy, 
dem IV. nach Bayonvillo vor, während das V. 
die bayerischen Korps Sommerance, StJuvin, 
Grand Pr& erreichten; weiter links schlossen sich 
bereits die Württemmberger u, das XI. Korps 
Die 6., 4. u. 5. Kavalleriedivision gingen 
So waren mit Ausnahme 
























5 km versammelt u. wurden am 30. zum An- 
riff gegen die feindliche Armee, deren Haupt 

(te man zwischen Beaumont u. Le Chesne 
vermutete, angesetzt: die Maas-Armee u. zwei 
Armeekorps der 3. Armoe konzentrisch gegen 
Beaumont, der übrige Teil der 3. Armee gegen 
Le Chesne. Wegen der veränderten Marsch 
richtung Mac Mahons traf der Stoß nur das 
französische V. Korps, dessen Nachhut erst am 
Frühmorgen bei Beaumont angekommen war. 
Es ward vollkommen überrascht u, nach tapfe- 
rem Widerstände in Auflösung bei Mouzon über 
die Maas geworfen. Dort durch das bereits 
übergegangene XI. Korps aufgenommen, mar- 
schierte es mit ihm zusammen auf Befehl Mac 
Mahons, der die Unmöglichkeit des Weiter: 
narsches auf Montmedy eingesehen hatte, die 
Nacht hindurch nach Sedan ab. Gleichzeitig 
wurde das französische VII. Korps vom baye- 
fischen I. Korps über Raucourt auf Remilly zu- 
rückgelrieben. Seine vorderste Division war je- 
doch auf Mouzon marschiert u. in die Schlacht 
hei Beaumont verwickelt worden. Die Brücke bei 
Remilly brach zusammen; nur ein Teil des Korps 
konnte dort übergehen, der Rest u. die Division 
Bonnemains marschierten die Nacht hindurch 
auf dem linken Ufer nach Bazeilles. Das franz 
sische I. Korps halte am Vormittag mit Schwie 
figkeiten die Maas bei Remilly überschritten, mit 
zwei Divisionen u. der Kavallerie Marguerittes 
den Marsch nach Carignan fortgesetzt. Die bei- 
den anderen Divisionen blieben auf Befehl Mac 
Mahons bei Douzy, um den Abmarsch des . 
a XII. Korps zu decken. In der Nacht wurde 
dann auch das I. Korps zurückgenommen. Am 
31. früh stand die ganze Arınee, arg durch 
einandergemischt, von den bisherigen Kämpfen 
1. Anstrengungen, stark mitgenotmen, Cines 
großen Teils ihrer Bagagen u. Trains bereits 
beraubt, in dem Raum zwischen der Maas, dem 
Floing.” u. Givonne-Bach _zusammengedrüngt. 
Mac Mahon wollte die Arc Sedan mit 
Lebensmitteln u. Munition verschen u. dann 
auf Meziöres abzichen, wo General Vinoy mit 
einer Division des XIII. Korps eingetroff 
Das konnte er freilich nur, wenn 
ihte Bewegungen einstelllen. Besonderer Wert 
wurde für den Weitermarsch aul eine neuer 
haute Straße St-Menges--Vrigne-aux-bois gelckt, 
die auf den französischen Generalstabskarten 
noch nicht — wohl aber auf den in deutschen 
Händen befindlichen Karten verzeichnet war. 
Die Nachricht, daß deutsche Truppen am Vor 
mittag schen "die Eisenbahn M Sedan 
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beschossen u. die Maas-Brücken bei Donchöry u. 
Bazeilles genommen hätten, führte zu keinem 
anderen Entschluß, Die Aufstellung der Armee 
wurde nur in der Weise geordnet, daß sich das 
YII. Korps u. die beiden Reserre-Kavallerie- 
divisionen zwischen Ily u. der Maas mit Front 
nach Nordwesten, das XII. u. 1. Korps hinter 
dem Givonne-Bach von Bazeiltes bis, Givonne, 
Front nach Osten, aufstellten, das V. in dem 
alten verschanzten Lager vor der Nordfront von 
Sedan, Front nach Norden, 

Die deutschen Armeen befanden sich am 5, 
30. August abends mit den Hauptkräften zwi 
schen der Maas u. dem Bar, von Mouzon 
Stonne in einer ungefähren Fronthreite u. Tiefe 
von 15 km versammelt, während das VI. Korps 
u. die 5. u. 6, Kavalleriedivision an der Aisne 
bereit waren, sich gegen etwa. nachrückende 
feindliche Kräfte zu wenden oder der franzd- 
sischen Hauptmacht den Rückzug zu verlegen. 
Um 11 Uhr abends erließ das Große Haupt- 
quartier folgende Anweisungen: „„.... „Die Vor- 
ärtsbewegung ist daher auch morgen in aller 
Frühe fortzusetzen u. der Feind überall, wo 
ich diesseits der Maas stellt, enorgisch an- 
zugreifen u. auf den möglichst engen Raum 
zwischen dem Flusse u. der belgischen Grenze 
zusammenzudrängen, Armerableilung Sr. 
‚Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Sach- 
sen {hllt speziell die Aufgabe zu, den, feind- 
lichen linken Flügel am Ausweichen in öst- 
licher Richtung zu hindern. Hierzu wird cs 
sich empfehlen, daß möglichst zwei Korps auf 
dem rechten MaasUfer vordringen u. eine 
etwaige Aufstellung gegenüber Mouzon in Flanke 
u, Rücken angreifen. In gleicher Weise hat 
sich ‚Armee gegen Front u. rechte Flanke 
des Feindes zu wenden. Möglichst starke Ar- 
illeriestellungen sind auf dem diesseitigen Ufer 
0 zu nehmen, daß sio den Marsch u. die Lnge- 
rang feindlicher Kolonnen in der Talcbene des 
rechten Ufer von Mouzon abwärts beunruhigen. 
Sollte der Feind auf belgi 
treten, ohne sogleich entwaffnet zu werde 
ist er ohue weiteres dahin zu verfolgen. 
Die Maas-Armee überschritt am 31. August 

1. Korps die Maas ober. 

Ihre Kavallerie nahm bei 

Mouzon u. Douzy zahlreiche Trains, hei Ca- 
rignan einen mit Lebensmitteln beladenen 

bahnzug u. sperrie den Raum bis zur belgischen 

Grenze. Das IV. Korps blich bei Mouzon am 

holte mit 




















































Die 3. Armee 





bis an den Nordrand des Orles vor, wurden 
aber, um ein vereinzeltes ernsteres Gefecht zu 
vermeiden, am Nachmittag wieder zurückgenom 
men. Es stand bereit, aim nächsten Tage auf 
der Eisenbahnbrücke u. zwei Kriegsbrücken den 








Fluß zu überschreiten. Das bayerische I. Korps 
gelangte nach Raucohrt. — Aus dem Großen 
Hauptquartier wurde die 3. Armee am Abend 
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‚noch darauf hingewiesen, das XI. Korps u. die 
Württembergor schon in der Nacht übor die Maas 
zu schieben, um einem feindlichen Abmarsch 
mach Westen rechtzeitig zu begegnen; weitere 
Befehle für den nächsten Tag waren nicht not- 
wendig. 

Die so vollendete Umklammerung der Fran 
zoson führte zur Schlacht bei Sedan am 
1. September u. zur Waffenstreckung am 2. 
Kaiser Napoleon, der sich der Armee von Chä- 
lons angeschlossen hatte, wurde mit ihrgefangen. 
Nur 2#/, Bataillonen, 4%/, Batterien u. Kavallerie 
truppenteilen in der Gesamistärke von 6%/, Re- 
gimentern gelang es, außer zahlreichen V 
sprengten, größtenteils über bolgisches Gebiet 
‚entkommen, zum Teilauch, sichder Division Vinoy 
anzuschließen. Diose trat am 2. September den 
Abmarsch von Mözieres auf Iteihel an, bog dann, 
de diese Stadt vom XIII. französischen Korps 
schon geräumt war, westlich aus u. entging 
glücklich sowohl der preußischen Reiteroi (6. u. 
6. Kavalleriedivision) als der über Rethel vor. 
stoßenden preußischen 12. Infantericdivision, da 

iese säntlich vom Oberkommando nach Reims 
gewiesen waren. Vinoy ging mil der Eisenbahn 
nach Paris; dasselbe taten die beiden nach lteims 
u. Laon enisandten Divisionen, so daß am 9.Sop- 
tember das XIII. Korps bei Paris vereinigt war. 

In, der Regel hat ein kriegführender Staat 
Friedensverhandlungen angeknüpft, wenn das 
Schlachtenglück derart gegen ihn entschieden 
hatte, daß nur noch geringe Hoffnung auf einen 
Umschwung blieb. Das war Frankreichs Lage 
nach der Schlacht bei Sedan. Nie zuvor hatle 
ein großes Reich in kürzester Frist eine so ur 
unterbrochene Reihe gewaltiger Nicderlagen er- 
litten. Eins der französischen Heere wurde in 
dio Gefangenschaft abgeführt, das andere, in die 
Festungswerke von Meiz eingeschlossen, hatte 
soeben, am 31, August u. 1. September, bei dem 
vergeblichen Versuch den Ring zu sprengen, eino 
neue blutige Schlacht verloren. Es gab keine 
französische Feldarmee mehr —- aber zunächst, 
auch keine zu Verhandlungen befugte u. befähigte 
Staatsgewalt. Der im deutschen Hauptquartier 
anwesende Kanzler des Norddeutschen Bundes, 
Grat Bismarck, machle darum gegen die al: 
baldige Fortsetzung der Offensive Bedenken gul- 
tend. Ex hegte die Hoffnung, daß die Aussicht 
losigkeit ferneren Widerstandes die franzüsi 
Nation zur Annahme der in großen Zügen bereits 
beschlossenen Friedensbedingungen bestimmen 
werde. Der preußische Generalstabschef aber 
meinte, daß dazu die Einnahme von Paris nölig 
sei u. daß eine Unterbrechung der Operation. 
dem 'siegreichen Ieere nach seinen blutige 
Opfern nicht zugeniutet werden dürfe. Der König 
entschied olne Zögern nach dem Ratschlage 
3oltkes, dem die Entwickelung in Frankreich, 

io Einsetzung einer Regierung der nationalen 

teidigung, die den Krieg aufs äußerste fortzu- 
führen beschloß, nach wenigen Tagen recht gab, 

Das deutsche Große Hauptquartier regelteschon 
am 3. September den Vormarsch auf Paris in der 
Weise, daß die 3. Arınee, das XI. u. ba 
1. Korps nebst der 4. Kavalleriedivision beiSedan 
bis nach Abführung der 101000 Gefangenen zu- 
rücklassend, mit dem rechten Flügel über Rethel 
—Reims auf Dormans rückte. Das VI. Korps bil- 
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dete mit der 5. Karalleriedivision ihre Vorbut. 
Die 6.Kavallericdivision war auf Laon vorzu 
schieben u. trat wicder zur Maas-Arnee, die mit 
dem rechten Flügel über Laon zu marschiereu 
hatte. Sie kam am 8, September bis Chaumont- 
Poreien—Rethel; die 3. Armee erreichte bereits 
die Marne bei Dormans, Epernay u. Chälons. 
Während aın 4. September die kleine Festung 
Montmedy, amı 14. Soissons von der Maas“ 
Armee erfolglos beschossen wurden, kapitulierte 

















die vorräterische Sprengung eines Pulvermaga 
zins wurde die Zitadelle größtenteils zerstört u 
den eingerückten deutschen Truppen einiger Ver 
Bis zum 16. Seplember gelangte 

ie Senlis—Daminartin. 
u. bis zur Seine u. Yonne oberhalb von Paris. 
Die Armeen folgten dicht auf, im Halbkreise von 
der Oise bis zur Seine unweit von Melun. Die 
zurückgebliebenen Korps hatten, nachdem die 
Aufräumung des Schlachtfeldes, das Sammeln u 
Ordnen des massenhaften Kriegsgeräts u. die Ab 
sendung der Gefangenen beendet waren, au 11 
September den Marsch angetreten u. erreichten 
am 15. Epernay u. Reims. 

Einschließung von Paris. Auf Grund eines 
am 15. September in Chäteau-Thierry vom Gro- 
Ben Haupiquartier erlassenen Befehls trafen die 
Oberkommandos am 16. u. 17. die Maßregeln zur 
Einschließung von Paris. Die Maas-Arıee hatte 
sie auf dem rechten Ufer der Seine u. Marne so- 
fort zu bewirken. Die 3. Armeo sollte sich arm 
Hinken Ufer der Marne u. Seine festsetzen u. nach 
dem Eintreffen der rückwärtigen Korps ihren lin- 
ken Flügel verlängern. Ihre Kavallerie hatte die 
Verbindung mit der ihr wieder unterstellten 3. u 
6. Kavalleriedivision aufzunehmen, die vorläufig 
die Absperrung im Westen auf dem linken Seine“ 
Ufer übernahmen, sich von Poissy bis in die 
Gegend von Chevreuse ausbreitend. Zugleich 

Arınee so 
gegen die Loire vorgeben. 
" ‚der Loire her sailie die 
sche entgegengeben, 
iedung inzwischen schwächeren Ab 
berlassend. Die ganze Stärke der 
nschlieung in einem Umfange von mehr 
als 82 km verfügbaren Truppen betrug, da die 
meisten Korps während des Vormarsches die 
erlittenen Verluste noch nicht hatten ersetzen 
können, nur 192000 Mann Infanterie, 24300 
Reiter, 622 Geschütze, während in Paris das 
nach dem Sturz des Kaiserreichs am 4. Scp- 
tember eingesetzte Gouvernement de la de 

ense nationale 60000 bis 70000 Mau: 
Linien, 18000 Mann Marinetruppen, etwa 
110000 Mann Mobilgarden u. Freikorps, im 
ganzen einschließlich der seßhaften National- 
garde u. einiger anderer Formationen nahe an 
400000 Bewaffnete zusammengebracht hate. 
Die Zahl überstieg den Bedarl bei weiten, Man 
hätte eine Mälfte wohl besser zu den Opera- 
tionen außerhalb der Wälle verwendet. Doch 
ist es nicht zu verwundern, wenn es damals an 
einer zielbewußten u. weilausschauenden Lei 
tung fehlte. Die Befestigungen wurden in fieber- 
hafter Eile armiert u. ergänzl, eine große Zahl 
schwerer Schiffsgeschütze herangezogen, auch 
die Verproviantierung für etwa 2°/, Millionen Men- 














aber sollte die Kavallerie der 3. 
schnell als möglich 


Entsatzversuchen vor 






















am 9. Laon vor der 6. Kavalloriedivision. Durch }} 
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schen in überraschender Weise beschafft. Die 
ganze Umgegend der Hauptstadt ward von den 
Bewohnern geräumt, alle Vorräte — abgesehen 
von dem noch in großen Mengen vorgefundenen 
Wein — zurückgeschafft oder vernichtet. Eisen- 
bahnen, Brücken u. Straßen wurden weil über 
das Zweckmäßige hinaus zerstört. Chef der Re- 
gierung u, Gouverneur von Paris war der Gene- 
ral Trochu. 

Die so gerüstete u. stark besetzte Festung 
konnte man nicht stürmen. Man mußte sie zu 
nächst einschließen u. hofite damals, dab ihre 
Lebensmitlel nicht allzulange reichen würden. 
— Als die deutschen Heere am 19. gegen die 
Hauptstadt vorrückten, konnten sie im Norden u. 
Osten die angewiesene Vorpostenlinie nach leich“ 
tenScharmützelneinnehmen. Dagegen wurdedas 
von Villeneuye St-Georges nach Versailles mar- 
schierende V. Korps von dem französischen XII. 
unter General Duerot (er war trotz des bei dı 
Kapitulation von Sedan gegebenen Ehrenwortes 
nach Paris gereist) hefüig angegriffen, wies aber 
mit Hilfe des bayerischen 11. Korps bei Petit 
Bicötro den Angriff ab. Das bayerische Korps 
trieb dann nach ınehrstündigem Kampfe bei 
Chätillon den Gegner hinter seine Forts zu- 
rück, Auch das VI. Korps hatte bei Choisy-le- 
Roi u. Chevilly einige leichte Zusammen. 
stöße mit feindlichen Vortruppen. Die franzü. 
sischen Massen wurden nun überall hinter die 
Linie der äußeren Forts zurückgenommen. Nur 
im Osten verblieb die Division Exa des XIN. 
‚Korps in vorgeschobener Stellung zu beiden 
Seiten der Marne, u. im Wosten hielten 30000, 
Mann (XIV. Korps u. Nationalgarden) den nörd- 
lichen Teil der Halbinsel von Gennevilliers. Die 
deutsche Einschließung ordnete sich, als die 
nachgerückten Korps eingetroffen waren, unter 
häufigen Kämpfen folgendermaßen: das IV. 
‚Armeckorps, dem die Garde-Ulanenbrigade zu: 
geteilt ward, stand um St-Brice u. auf der Halb- 
insel von Argenteuil, das Gardekorps um Go- 
nesse, das XI. im allgemeinen zwischen Ourcq- 
Kanal u. Marne, die württembergische Division 
südlich der Marne, das XI. Korps von $ı 
Brie bis Villeneuve St. Georges, das VI. auf 
dem linken Seine-Ufer bis zur Straße von 
Longjumeau, das bayerische II. zwischen der 
Bievre u. der Straße Chätillon—Biövre, das 
bayerische I. um Longjumeau. Das Große u. 
das Hauptquartier der 3. Armee befanden sich 
in Versailles, das der Maas-Armee in Tremblay. 
Die Vorpostenlinie lief von Chatou über Argen! 
teuil—Piorrefitto— Stains—Dugny—1,e Bourget-— 
Aulnay—den Westrand des Waldes von B 
—Gagny—Chelles Maas-Arınee)—Noisy-le Grand 
Choisy-le-Roi—Chevilly—1Hay—Bagneux—Chd- 
llon—Clamart—Meudon—-Sövres—St-Cloud— 
‚Rueil (3. Arme). Sie wurde durch Verschanzun. 
gen u. Verteidigungseinrichtungen der Dörfer ver- 
Stärkl u., wo angängig, auch durch Anstauung der 
Wasserläufe. Die Verbindung der Heeresteile 
























































| halten, so würde sio vermutlich 
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die 2. bei Arpajon. Die 4. Kavalleriedivision 
streifte mit einigen Bataillonen u. Batterien des 
bayerischen 1. Korps von Pithiviers aus gegen 
die Loire. Die sächsische Kavalleriedivision 
stand mit etwas Infanterie u. der Garde-Ulanen‘ 
brigade bei Creil u. an der unteren Oise. Zur 
Sicherung der langgestreckten rückwärtigen Ver- 
bindungen des Heeres reichten die Etappentrup- 
pen der Armeen bald nicht mehr aus, zumal 
eguläre Streifscharen (Franktireurs) immer 
häufiger auftraten. Es wurden daher aus 
Deutschland neuformierte Heeresteile, herange- 
zogen. Zuerst das XII. Armeekorps (Großher- 
z0g von Mecklenburg), das aus der bisher 
zum Küstenschutz. bestimmten 17. Infanterie 
u. 2. Landwehrdivision bestand. Anfang Okto- 
ber wurde die 17. Division bis Paris vorgenom- 
men u, vorläufig mit der württembergischen Divi- 
sion dem Großherzog unterstellt. Gegen Ende 
Oktober traf auch die vor Straßburg frei gewor- 
dene Garde-Landwehrdivision ein u, wurde als 
Reserve hinter dem linken Flügel des V. Korps 
aufgestellt. Die Gesamtstärke der Einschli 
Bungstruppen stieg dadurch auf 235000 Mann, 
898 Geschütze. In den besetzten Landesteilen 
wurden drei Generalgouverneiments, Elsaß, Lotlı- 
en u. Reitns, eingesetzt u. mil Truppen ats- 
gestaltet. Außerdem bildete man verschiedene 
Abteilungen zur Belagerung der Festungen, 
dio durch Sperrung der Eisenbahnen (wie 
namentlich Diedenhofen, Montınedy, Mezieres, 
Soissons, La Fire) oder als Stützpunkte der 
olksbewafinung (Verdun) besonders listig 
waren. Besonderen Wert hatte dieÜbergabe.der 
Festungen Toul (2. September) u. Straß 
burg (26.Septemben). Es ward damit wenig 
stens eine durchgehende Eisenbahnlinie von der 
Gronze bei Weißenburg über Zabern, Lüneville, 
Nancy, Vitry, Chälons bis Nogentl’Artaud ge 






































öffnet, die sich mit Hilfe einer am 23. Soptem- 
ber vollendeten, die Metz umgehenden 
Bahnstrecke über Pont-A-Mousson u. Remilly 





nach Saarbrücken verzweigte. Nach Wiederher- 
stellung zerstörter Tunnels u. Brücken konnte 
dio Linie später bis Nanteuil-sur-Marne benutzt 
werden. Der Gewinn der Festungen machte 
überdies die Belagerungstruppen in der Stärke 
von drei Divisionen frei. 

Erste Oporationen gegen die Loire. Die 
Umstellung von Paris fesselle von nun an die 
Hauptkräfte des deutschen Heeres, das allezeit 
bereit sein mußte, den sich festigenden Verbän- 
den der französischen Besatzung den Ausbruch 
zu wehren. Die bis Paris durchgeführte erob- 
zügige Offensive machte notgedrungen einer 
Kriegführung Platz, die vielleicht nur in_den 
Operationen Napoleons um Mantua 1796/97 ein 
Beispiel findet. Hätte sich die deutsche Heeres. 
leitung an sonstige Muster der Vergangenheit ze 

ngs um 
Einschließungstruppen eine Verschanzung, eine 























ward durch zahlreiche Brücken über die Seine 
vier ober-, zwei unterstrom) u. die Marne, sowie | 
durch Telegraphenleitungen verbessert. Im Ituk. 
ken sicherten, zugleich mit der Aufgabe durch 
weitausgreifende Beitreibungen zum Unterhalt 
des Heeres beizutrag Kavalleriedivi 
bei St:Germainen-Laye, die 6. bei Rambouiilet, | 

















Zirkumvallalionslinie erbaut haben, an der sich 
die Entsatzversuche brechen mußten. Die Ver- 
bindung mit der Heimat u. der Unterhalt der Be- 
lagerungsarıneo waren dann freilich sehr ge 
fährdet, Der praktische Blick des preußischen 
Generalstabschefs, von dem mit Recht gesagt 
worden ist, daß sein System darin bestand, kein 
System zu haben, fand eine bessere Aushilfe, 
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Die Kampf- u. Manöv 





rfühigkeit der eigenen 
wio der feindlichen Truppen richtig einschätzend, 
verwandte er die vor den Wällen der Hauptstadt 
entbehrlichen Kräfte zum Angriff auf die zum 

satze herankommenden französischen Neu- 
ildungen. Er war sich darüher klar, daß die er- 
fochtenen Siege nicht in vollem Umfange aus- 
genutzt werden konnten; aber diese Einzelschläge 
mußten doch wirksamer sein als Abwarten u. 
Abwehren. Er verhehlle sich auch die mit seinem 
Verhalten verbundenen Gefahren nicht, nament- 
lich als die feindlichen Heeresmassen unerwarte- 
ten, Umfang gewannen. Befestigie Stellungen 
hätten die Gefahren allerdings nicht vermindert. 
Aus manchen Worten u. Anordnungen Moltkes 
acht hervor, daß er mit der Möglichkeit rechncte, 
die Einschließung von Paris zeitweilig unter“ 
brechen zu müssen. Vorachmlich diese Rück- 
sicht hat ihn bewogen, das Heranschaffen des 
zur Beschiedung der Stadt erforderlichen großen 
Geschützparkes nicht zu beeilen. Denn den hätto, 
man in solchen Falle wahrscheinlich im Stiche, 
Iassen müssen. Erst als Anfang Dezember der 
große Entsatzversuch Aurelles de Paladines ab- 
geschlagen war, trat diese Sorge in den Hinter- 
grund, 

Die französische Regierung hatte in kurzer 
Frist u. mit rühmlicher Tatkraft neue Armeen 
geschaffen: in vorderer Linie bei Nevers, Bour- 
ges u. Vierzon as XV. Korps von etwa 60000, 
Mann, bei Rouen u. Elbeuf etwa 14000, bei 
Evreux 4000 Mann, hinter denen sich weitere 
Nobil- u. Nationalgarden sammelten. Die Ab- 
teilung bei Evreux unter General Delarue, 
machte sich zuerst fühlbar. Sie ging Ende Sep- 
tember über Manlessur-Seine vor, wurde aber 
durch dieö.Kavalleriedivisiann.cinigehayerische 
Bataillone bis zum 10. Oktober auf Dreux zurück- 
getrieben. — Die4.Kavalleriedivision halte schon 
am 25.1. 26. September, während ihres Vorgeh 
uf Orleans, bei Toury leichte Zusammnenstöl 

’on den ersten Oktöberlagen an zeigten die 
Franzosen. größere Rührigkeit u. drängten die 
deutsche Kavallerie auf Elampes zurück, Auch 
eine durch Infanterie verstärkte Brigade der 
6. Kavalleriedivision, die gegen Chartres be- 
‚obachtete, hatte am 4. Oktober ein Gefecht mit 
französischen Streifparteien beiEpernon. Gegen 
das bald erkennbare Vordrängen stärkerer Kräfte 
von der Loire her (französisches XV. Korps mit 
dreifnfanteriedivisionen, einerKavalleriedivi 
u. einer Mobilgardendivision, 30000 bis 40000 
‚ann unter General de la Motterouge) setze 
ırmecam 6. Oktoberdas bayerischel.Korps 
22. Division in Marsch; die 2. Kavallerie 
division hatte die linke, die 4. Kavalleriedivision. 
die rechte Flanke des Generals v. d. Tann, dem 
die gesamten Truppen unterstellt wurden, zu 
lecken. Die 6. Kavalleriedivision sicherte‘ die, 
Straße von Hourdan nach Versailles. General 
v.d. Tann ergriff am 8. die Offensive, schlug 

m 10. eine feindliche Division bei Artenay, 
ın 11. das ganze Korps nördlich von Orlcans 
besetzie die Stadt nebst den Brücken u. blich 
dort mit seinem Korps u. der 2. Kavalleriedivi 
sion auf Befehl des Oberkommandas stehen, Die, 
Franzosen gingen auf Bourgos zurück, wo Ver- 
stärkungen 
Befestigungen angelogt wurden, 
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ntrafen u. wo, chengo wie bei Tours, | Döle feindli 
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deutschen 4. Kavalleriedivision über Chätean- 
dun entsandie 22. Division nalım die Stadt am 
18. nach erbiltertem Kampfe, besetzte am 21. 
Chartres u. blieb dort, zur Sicherung gegen 
Tours u. Le Mans. Vom 20. ab wurde eine baye- 
rische Brigade in die Gegend von Coulmiers 
zur Sicherung gegen die bei Blois gemeldeten 
Kräfte vorgeschoben. Auch die Maas-Arınee er- 
weiterte unter mehrfachen leichten Gefechten 
ihr Gebiet. Die sächsische Kavalleriedivision 
(Graf zur Lippe) u. die Garde-Ulanenbrigade 
(unter dem jüngeren Prinzen Albrecht von 
Preußen), verstärkt durch Infanterie, besetzten 
Clermont (27. Septeniber), Beauvais (30. Septem- 
ber), Compiögne (Anfang Oktober), Gisors (9. Ok- 
tober), Gournay (10. Oktober) u. warfen Mobil- 
garden u. Frankireurscharen über Breteuil (2 
ktober) nach Amiens zurück. Bis Ende Okto- 
ber herrschte dort im allgemeinen Ruhe. Die 
Kapitulation von Soissons (15. Oktober) u. 
die Besetzung von St-Quentin durch Trup 
pen des Generalgourernements Reims (21. O) 
tober) entzogen der Volksbewaffnung im Norden 
weitere Stützpunkte, Die württembergische Divi- 
sion besetzte am 24. Oktober Montereau, am 
5. nach einem Gefecht Nogent.sur-Seine. 
Operationen auf dem südöstlichen Kriegs- 
schauplatz bis Ende Oktober. Sofort nach dem 
Fall Straßburgs (27. September) wurde aus der 
badischen Division u.Trüppenteilen der als Besat- 
zung zurückbleibenden preußischen 1. Reserre- 
(früher Landwehr-)division ein XIV. Armeckorps 
(General v. Werder, 23 Bataillone, 20 Eska- 
drons, 72 Geschütze) gebildet. Es erhielt den 
Auftrag, gegen die Seine in der Richtung aut 
Troyes u. Chätillon vorzugehen, die Versuche 
zur Bildung neuer frizösischer Truppenteile zu 
hindern u. für die Herstellung der Eisenbahn 
Lüneville—Epinal—Chaumont zu sorgen. Eine 
eichzeitig bei Freihurg i. B. versammelte preu 
ische 4. Reservedivision (ursprünglich zum 
Küstenschutz bestimmte Truppen unter General 
v. Schmeling, 15 Bataillon, 8 Eskadrons, 36 
Geschütze), sollte das südliche Elsaß beseizen, 
die dortigen Festungen belagern u. gegen Bel 
fort beobachten. Im südöstlichen Frankreich 
stand die in der Bildung begriffene Vogesen 
Armee des Generals Cambriels nebst Frei 
charen u. Mobilgarden, im ganzen etwa 30000 
Mann, in der Gegend von Langres u. Epinal u. 
bedrohte die Eisenbahn von Zahern nach Lüne 
ville, Schon am 5. Oktober stieß die Vorhut 
des XIV. Korps (General v. Degenfeld) bei Raon 
\’Etape auf die vorgeschobene Abteilung des 
Generals Dupr6 (15000 Mann, 12 Geschütze) 
ar das Korps bei Raon 
tape u. St-Die vereinigt, nahm am 9. Ramber 
villers, am 11. Bruöres u. marschierte am 12. 
auf Epinal, dann auf Befehl des Großen Haupt 
quartiers weiter auf Besangon, wo der Gegner 
sich durch Truppen aus Belfort u. Lyon ver. 
stärkte. erreichte General v. Werder 
den Ognon u. warf die zumSchulz von Besancon 
vorgeschohenen Truppen zurück. Von einem An- 
griff auf die starke, von zwei Divisionen besetzte 
Stellung bei Besangon wurde Abstand genom- 
men. Vielmehr ging General v. Werder, da bei 
he Freischaren Garibaldis gemel 
det wurden, die Festung Auxonne armiert war u. 
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bei Dijon eine neue Armee der Cdte-d’Or sich 
bilden sollte, in das Sadne-Tal nach Gray. 
beabsichtigte diese Armee anzugreifen, als er 
infolge der Übergabe von Metz eine andere Auf- 
gabe erhielt. 

Ereignisse vor Metz. Mit Rücksicht auf die 
große Masse der um Metz zusammengedrängten 
französischen Truppen hatte das deutsche Große 
Hauptquartier von vornherein die Aushungerung 
u, nicht dem förmlichen Angrift der Festung ge 
plant, trotz, der Unvollständigkeit ihrer W. 
Sur zur Verstärkung der Einschließungsl 
wurde später eine Anzahl schwerer Geschütze 
verwendet, Prinz Friedrich Karl hatte, da zu- 
nächst ein feindlicher Durchbruch in der Rich- 
tung auf Diedenhofen links von der Mosel am 
wahrscheinlichsten war, das X., IL, IIL. u. IX. 
Korps am linken Ufer von der Mosel bis zur 
Hochfläche von Verneville aufgestellt. Der übrige 
Teil der Einschließungslinie fiel der 1. Armeo 
zu, die das VIII. Korps bei Gravelotto, das 
VIE vor der Südfront auf beiden Mosel-Ufern, 
das 1. Korps u. die 3. Reservedivision unter 
General v. Manteuffel anl dem rechten Ufer 
hatte. Die Rückendeckung übernahmen auch 
dort dio Kavalloriedivisionen, die 3. im Süden, 
die 1. im Westen. Die Truppen mußten, weil die 
Dörfer mit Verwundeten überfüllt waren, größter 
teils im Freien auf den verseuchten Schlacl 
feldorn lagern, u. litten, zumal Regenwetter ein. 
fiel, bald unter Krankheiten u. Entbehrungen. 
Die Stellungen wurden überall verstärkt u. die 
Truppen angewiesen, Angriffsgefechte zu ver- 
meiden. Für den wenig wahrscheinlichen Fall 
eines starken Ausfalles nach Osten sollte die 
1. Armo ausweichen. — Marschall Bazaino be- 
absiehige, sohald seine Truppen wieder ge- 
fechtsfähig waren, am 26, August einen Durch- 
bruch nach Norden, gab ihn aber wegen Muni- 
tionsmangels nach leichten Vortruppengefechten 
wieder auf. Am 31, versuchlo er einen neuen 
Durchbruch am rechten Ufer, um, wenn auch 
auf einem Umwege, Mac Mahon die Hand zu 
reichen, Er scheiterte aber, da die Absicht 
rechtzeitig erkannt. ward, in der zweitägigen 
bintigen Schlacht bei Noisseville fast zu 
derselben Stunde, in der bei Sedan die Entschei 
dung fiel. Als dann zu Anfang September ein 
Durchbruchsversuch nach Süden, wo sich der 

iteste Bewegungsraum bot u. die Verbindungs- 
in der deutschen Hecre gotroffen werden 
konnten, möglich erschien, vorschob der Prinz. 
seine Korps so, dad im südlichen Halbkreise 
links der Mosel das IIT. u. IX., rechts das VII, 
. u. XIIL. Korps (das allerdings schon am 13. 
zum Generalgouvernement Reims übertrat) u. 
beide Kavalleriedivisionen, dahinter bei Noveant 
in Reserve das II. Korps’standen, während im 
nördlichen Halbkreise des X. Korps links, das 1. 
u. die 3. Reservedivision rechts des Flusses blie- 
ben. Nach der Abberufung des Generals v. Stein- 
metz (13.Oktober) traten die Korps der 1. Armee 
unter den direkten Befehl des Prinzen. Vom 
22. September ab änderte die eingeschlos 
französische Armee ihr Verhalten u. begann, in 
dem Bestreben, die in der nächsten Umgegend. 
noch vorhandenen geringen Bestände an Leben: 

iteln einzubringen, eine Reihe größerer, mei 
mit einer Division unlernommener Ausfälle gegen 

Alten, Handbuch £. Hrer u. Platte, 9.Dd. 
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Peltre, Colombey, auf dem linken Mosel- 
Ufer auch gegen Bellevue, die zu hefügen 
aber ergebnisiosen Gefechten am 22. 2. u. 
27. führten. Die Aussichten für einen Durch 
hruch Bazaines nach Süden oder Westen wur. 
den immer geringer. Nach dem Fall von Toul 
(23. September) u. Straßburg (27. September), 
die ihm als Stützpunkte hätten dienen können, 
schwanden sie völlig. Dagegen mochte er vie 
leicht noch, auch aus politischen Gründen, den 
Ausbruch nach dem nahegelegenen neutralen 
Luxemburg versuchen. Der Prinz ließ deshalb) 
am 1. Oktober das X. Armeekorps n. die 3. Re- 
servedivision ihre Siellungen tauschen u. zog 
auch noch das II. Armeokorps auf das rechte 
Mosel-Ufer, so daß das I., VL u. VII. 
zusammenschieben konnten 
unternahm jedoch der Feind eine scharfe Erku 
dung, gegen die sooben von der 3, Reserrediv 
besetzte Stellung bei Ladonchamps u. griff 
chend mit schr bedeutenden 








































Kräften (VL. IV: Korps ur sino Gardedivision) 
an, während gleichzeitig das III. Korps auf 
dem rechten Ufer demonstrierte.” Durch den 


Widerstand der Reservedivision u. das Eingrei- 
fen des IIL. u. X. Korps von beiden Flanken her 
wurde der Angriff abgewiesen. Es war der letzte 
Defreiungsyersuch der französischen Armee, die 
nun dem Hunger u. den Unbilden der Wilte- 
rung zu erliegen begann. Am 20. Oktober mußte 
die Lieferung von Lebensmitteln aus den or 
schöpften Beständen eingestellt werden. Die 
Feldtzuppen lebten vielfach nur von Pferde. 
feischsuppe chne Salz u, Brot. Der Bestand 
an Pferden verminderte sich täglich um 1000 
Stück, Als am 23. auch die Lebensmittel der 
eigentlichen Garnison u. der Bürgerschaft, zu 
Ende gingen u. die auf diplomatischem W 
angeknüpiten Unterhandlungengescheitert waren, 

wußte Bazaine am 27. in die Kapitulation auf 
diesolben Bedingungen wio bei Sedan willigen. 
173000 Mann wurden kriegsgefangen. 80 Adler, 
1570 Feld- u. Festungsgeschütze, 260000 
wehre fielen dem Sieger in die Hand. Die 
schließungsarmeo halte (die vor Vordun ver. 
wendeten Truppen eingerechnei) durch Kämpfe 

Krankheiten 368 Oifiziere, 8200 Mann ver- 
Ioren, davon 102 Offiziere u. 1749 Mann wt. 

Da die deutsche Heeresleitung von den übeln 
Zuständen in Metz zeitig durch Überläufer unter- 
richtet war, konnte sie schon am 23. über dio 
fernere Verwendung der Einschließungsarmeen 
fügen. Die 1. Armee {jetzt unter General 
Manteuffel) hatte die Besetzung von Metz. 
(dazu wurde das VII. Armeckorps bestimmt), 
die Abführung der Gefangenen, sowie die Be‘ 
Nagerung von Diedenhofen u. Montınddy zu über- 
nelmen, mit zwei Armeekorps aber sogleich 

ach dem Abschluß der Kapitulation in die Linie 
-Quentin—Compidgne zu marschieren. Die 
‚Armee (I, II, 1X., X. Korps u, 1. Kaval 
iediyision) sollte schleunigst in der allgemei- 
nen Richtung über Troyes an die mitliere Loire 
abrücken. Das XIY. Korps (v. Werder) bildete 
die linke Flankenderkung der 2, Armee gegen 
Lyon. 

Vormarschder 1.u.2, Armee. General v.Man- 
teuffel schob schon au 30, Oktober die durch 
Infanterie u. Artillerie verstärkte 3. Kavallerie: 
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division in der Richtung aufClermont-en-Argonne 
vor u. ließ am 2. November die 1. Division auf 
Rethel folgen, um die in den Argonnen aufge 
tretenen Freischaren zu vertreiben u. die D 
völkerung zu entwaffuen. Die 2. Division inußte 
vom 12, bis 21. November die Einschließung 
von Mözieres übernehmen, bis sie durch ein 
bei Metz aus der 3. Reseryedivision gebildetes 
Detachement abgelöst wurde. Eine Brigade der 
2. Division schloß dann vom 15. ab La 
Bis zum 22. November sammelte General v. Man- 
ie, ohne auf Widerstand zu stoßen, 
VIIL. Ärmeckorps bei Compitgne, das I. 
te Brigade) hei Noyon. 

streifte über Um 
ü. Montdidier gegen Amiens. Die Gesamts 
der Armee betrug 42000 Mann, 180 Geschütze. 

Die 2, Armee trat am 2. November den Vor. 
marsch an, das IX. Korps mit der Kayallerie- 
division auf dem rechten, das X. auf dem lin- 
ken Flügel, das II. eiwas weiter zurückgehalten. 
in der Mitte (das II. Korps war inzwischen 
nach Paris gezogen worden), u. erreichte am 
7. die Linie Montier-en.Der—Joinville—Neuf- 

teau. Das Auftreten von Mobilgarden aus 
Langres bewog den Prinzen, das X. Armoekorps 
beschleunigt auf Chaumont vorzuschicken, um 
die Festung zu beobachten u. die Verbindung 

dem General v. Werder aufzusuchen. Am 
u. nochmals am 10. empfing Prinz Friedrich 
Karl aus dem Großen Hauptquartier die Wei- 
sung, daß nach Ablchnung eines abermaligen 
Unterhandlungsversuches der französischen Re- 
gierung ein erneutes Vorgehen starker Kräfte 
von der Loire her wahrscheinlich u. deshalb 
der Vormarsch der Armee, mit dem rechten 
Flügel in der Richtung au i 
beschleunigen s 
ben vom 13. von di 
richtet, traf der Prinz 

Sin IX Ananekarma habe der 
division am 14. November mit starker Vorhut 
Fontainebleau, das III. mit der Spitze am 16., 
mit dem Nachtrab am 18. Nemours, das N., das 
gegen Langres eine Brigade zurücklied, über 
Cätilton u. Tonnerre marschierend, aim 19. 
Joigny erreichen sollten. 

Öftensive der französischen Loire-Armee. 
Der Tatkrafl Gambettas, der als Minister des 
Krieges u. des Innern in Tours [ast unumschränkt 

gebot, war es gelungen, durch 
n aller von der allen Armee übrig- 
gebliebenen Feldtruppen (IV. Bataillone, Depots), 
durch Iteranholen aller Linientruppen aus Algier, 
durch Weiterentwickelung der Mobilgarde u. die 
Mobilisierung der gesamten Nationalgarde (Dekret 
vom 11. Oktober) große Menschenmassen aufzu- 

























































































































auch di 
schiedenen Kri 





sschauplätzen an,entwarf, unter- 
stützt von demKriegsdelegierten de Freyeinet, 
die Operationspläne u. griff fortgesetzt indie Heer. 
führung ein, durch kategorische Befehle sowohl 
an die Armeeführer wie ohne ihr Vorwissen 
an einzelne Truppenkörper. großartigen 
organisatorischen Leistungen u, manchen kühnen 
Entschluß hat dieses fioberhafte, 4 
Schalten stark beeinträchtigt; «s 


















hat viel zu 
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den Mißerfolgen der republikanischen Waffen 
beigetragen. Das Land war in vier Territorial 
kommandos geteilt worden, deren Kommandan 
ten, unterstützt durch Regierungsabgeordneie, 
über alle in ihremBezirk befindlichen Streitkräft! 
verfügten. Nur die Loire-Armee war ausgenon 
men. In Norden befehligie General Bourbaki 
(Hauptquartier Lille), im Westen General 
Fiöreck (Le Mans), im Süden General Polhös 
(Bourges), im Osten General Cambriels (De 
sangon). Die Loire-Armee bildete sich unter 
dem Oberbefehl des Generals Aurelle de 
Paladinos aus dem am 17. Oktober von Orlöans 
hinter die Sauldre bei Salbris zurückgegangenen 
XV. Korps u. dem zu seinem Flankenschutz 
nach Blois u. Gien vorgeschobenen NVI. Korps 
(General Chanzy). Auf deutscher Seite war 
man über diese Neuformationen durch Zeitungs‘ 
Briefe u. dgl. ziemlich gut u 
allerdings noch nicht über die schon i 
befindliche Bildung newer Korps (des NVIL bis 
XX.) bei Blois, Nevers u. Man wußte 
ferner, daß eine Truppenäbteilung unter dem 
Schiffskapitän Jaur&s bei Chäteaudun. 
Rolrou gesammelt worden war, daD 8000 Maun 
y bei Chäte en-Thine- 
rais, 8000 Mann unter Oberst Moequard bei 
Evrcux standen u. daß 7000 Mann unter General 
du Temple am 25. Oktober Dreux vor der 0.Ka 
valleriedivision geräumt hatten. Die Gruppie- 
rung der Streitkräfte der Republik sowohl als 
die Annäherung der deutschen 2. Armee von 
Osten her machten eine Unternehmung der fra. 
schen Loire-Armee aus westlicher Rich 


































































ich. Sie konnte durch einen großen 
Ausfall der Besatzung unterstützt werden, wäh 
tend General v. d. Tann gleichzeitig in der Ge 
gend um Orltans beschäftigt u. festgehalten 
ward, Der Stoß hätte nicht nur das (roße Hau 
quarlier in Versailles, sondern auch den Beia- 
gerungspark bedroht, der sich hei Villacoublay 
zu sammeln begann. Nachrichten über Eisen. 
bahntransporte von Tours nach Le Mans schienen 
die Auffassung zu bestätigen. Doch war di 
für entscheidende Beschlüsse noch zu wenig gr 
klärt. Man belicß deshalb die vorgeschobenen 
Hecresteile in ihren Stellungen (s. oben, die 
6. Kavalleriedivision noch bei Chartres, die 5. 
zwischen Epernon u. Mantes) u. sandte nur der 
5. Kavalleriedivision einige Bat 
landwehr zur Unterstützu 
von Paris ward der Versuch der Bosatzung, 
weit vorgeschobene Stellung der Einschließung«- 
truppen bei Le Bourget zu gewinnen, durch 
Dintige Kampfe vom 28. bis 30. Oktober zurück: 
gewiesen, 

Ende Öktober u. Anfang November begannen 


























































sich im weiten Umkreise um Paris feindliche 
Vortruppen zu regen. Eine wais ent 
sandte Beitreibungskolonne stieß am 28. Ok 





tober an der Eisenbahn Rauen 
überlegenen Widerstand in die Linie Gournay— 
Yernon schoben sich feindliche Abteilungen vor: 
eine Brigade der 5. Kavalleriedivision wurde 
aus Manles vertrieben; westlich von Chartres 
wurden Vortruppen, dahinter bei La Loupe stär- 
kore Massen, ebensolche bei Mer an der Loire 
festzestellt, im Walde von Marchinoir Frei 
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korps u. Mobilgarden, u. südlich davon Linien. 
truppen. In der Tat hatte General Aurello amı 
beschlossen, mit den nach Blois verscho- 
benen Hauptteilen des XV, u. XVI. Korps über 
ion der beiden Korps 

ion aus gegen Orlöans vorzugchen u. ein 
Masse von 13 Kavallerieregimentern auf Artena 

in den Rücken der Deutschen vi 

Am 3. November trat er die Vorwärtsbewegung 
an, machte dann aber eine mehrlägige Pause, 
die es der deutschen Kavallerie gesialtete, den 
feindlichen Vormarsch genauer festzustellen. 
General v. d. Tann vereinigte sein Korps gegen 
Coulmiers, beorderte auch die 22. Division u. 
die 4. Kavalleriedivision dorthin, wurde aber 
schon am 9. November durch sehr überlegenen 
Angriff zur Räumung von Orlöans u. zum Rück- 
zug auf Toury gezwungen, wo er sich mil de 
beiden genannten Divisionen vereinigte. Am 12 
traf dort der GroßherzogvonMecklenhurg, 
der den Befehl über sämtliche von der 3. Armee 
abgegebenen Heeresteile übernehmen sollte, mit 
der von Paris herangezogenen 17. Division ci 
Der Feind war nach seinem Erfolg bei Coulmiers 
nur eine kurze Strecke gefolgt; aber starke Kräfte 
wurden bei Chäteaudun gemeldet, am 13. auch 
bei Artenay solche angetroffen (es waren die 
von Gien vorgerückten Truppen), während am 
14. starke Massen (die aus zwei Division. 
stehende Westarmee unter General Graf Ke 
try) über Dreux nach Houdan vordrangen, nur 
zwei Tagemärsche von Versailles. Daher rückte 
Großherzog am 15. November mit der 17. 
u. dembayerischen1.Korps bisRambonillet 
u. Auneau. Die 22. Division u. die 6. Kavalloric- 
division blieben heiVoves, die2.Kavalleriedivision 
bei Toury. DasGroße Hauptquartier befahl, außer 
der Überweisung einer Garde-Landwehrbrigade 
an die 5. Kavalleriedivision, daD dem (roD- 
herzog lediglich die Sicherung gegen Westen 
einschließlich der Straße von Chälcaudun zu- 
fallen solle. Die Deckung gegen Orlöans halte 
die anmarschierende 2. Armee zu bewirken, u. 
zwar, sobald die Verhältnisse es gestatten wür- 

den, durch Offensive auf Orlöans u. darüber h 
aus. Das IX. Armeckorps wurde unmittelbar an- 
gewiesen, die Deckung der Straße Orlans--Paris. 
zu übernehmen. Die 2. Ravalleriedivision ward 

m unterstellt. 

Der Großherzog ging nun mit der 17. Di- 
vision u. der verstärkten 5. Kavalleriedivision 



































































auf Dreux vor; das bayerische 1. Korps, die 
22. Division u. die 6, Kavalleriedivision mar- 
schierten auf Chäteauneuf-en-Thimerais, 





wosichgleichfalls stärkerefeindliche Abteilungen. 
gezeigt hatten. An beiden Punkten wurden die 
französischen Truppen am 17. u. 18. geworfen 
u. wichen auf Nogent-le-Rotrou, dann vor der 
konzentrisch gegen den Ort angesetzten Armec- 
abteilungeiligstaufle Manszurück. Die Armecab 
teilung folgte bis zı in die Linie St-Cosme 
(südöstlich von Mamers)-La Fert: Bernard 

ibraye. — Es war nunmehr festzestollt worden, 
jaß sich die Loire-Armee, durch das NVIL. u, 
XVII. Korps u. das von Osten auf der Eisenbahn 
herangezogene Korps des Generals Cambriels 
verstärkt, nördlich von Orleans ineinergünstigen, 
künstlich verstärkten Stellung befand. Prinz 
Friedrich Karl hatte, trotz den vorhergogangenen 
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großen Anstrengungen, seine Korps sofort weiter- 
marschieren lassen, so daß am 20. November 
das IX. Angerville, das III. Pithiviers, das X. 
(ohne die bei Chaumonl zurückgelassene ge 
mischte Brigade) nach ununterbrochenen 
märschen ‚Montargis, die 1. u. 2. Kavall 
division Bazoches u. Toury N 
1 die Gelegenheit zu einem entscheid 
Schlage. Der Prinz forderte den Großherzog, 
der bereits aul Weisung des Großen Haupt. 
quartiers den Marsch auf Beaugeney angeiret 
hatte, auf, sich an seine rechte Flanke heran- 
zuziehen. "Am 25. ward der Großherzog seinem 
Öberbefchl unterstellt. Ein unerwarteies Vor- 


































gehen starker feindlicher Kräfte von CI 
auf Bonneval lenkte den Großherzog fü 
Zei 





dorthin ab. 
Chätcaudu ) die 4. Kavallerie 
ivision in der linken Flanke. Au 
Flügel war die 2. Armco in die Linie Al 
Toury— Bazoches — Pithiviers—Beaune-la-Ro- 
lande gerückt, die beiden Kavalleriedivisionen 
vor der Front, u. hatte festgestellt, daß die stark 
vorschanzte Vorderste Linie der Franzosen sich 
am Nordrande des großen Waldes von Orlcans 
befand, daß aber der Feind bestrebt war, sei 
. Korps von Gien her verstärkt 
rechten Flügel weiter vorzuschieben, Starke Mas- 






























standen bei Ch ns 
150000 Mann über 
war die breite Stellung der 2. Armee (59000 








Mann mit 276 Geschützen) schr kühn. Der Prinz. 
hoffte auf einen Vorstoß des Feindes, der diesem 
durch die Aufgabe des Entsatzes von Paris vor- 
geschrieben, durch das andauernd schlechte 
Wetter u. den schweren Boden der Roauce aber 
sehr beindnt war. Wegen des bestämlisn Vor 
drängens des feindlichen Flügels gezen Beaun- 
Haltelande vom 25. bis 7. schob der P 
seine Armee mehr nach dem linken Flügel zu 
sammen. Das nur drei Brigaden starke N. Korps 
wies am 28. den schr überlegenen Angrifl auf 
Beaune-la-Rolande in achtstündigen, ver- 
Nustreichem Kampfe. siegreich ab, nachmittags 
unterstützt durch die Spitzen der herbeieilen. 
den 5. Infanterie: u. 1 Kavalloriedivision. Der 
Gegner — es halten das ganze NN. u. Teile 
des XVILL. Korps gefochten, der Rest des XVIIL, 
u. das XVI. in Reserve gestanden —— zog auf 
Bellegarde ab u. zeigte erst am 30. südlich von 
Beaune wieder vorgehende, aber vor den deut 
schen Erkundungen rasch zurückweichende Ab. 
teilungen. — Die ArmecabteilungdesGroßhorzogs, 
45000 Mann u. 208 Geschütze, halte am 30. No: 









































reicht, die 4. 
avalleriedi 
1 die 6. zur 2. A herüber 
Für den 1. Dezember orlnete der 
dungen auf der ganzen Linie 
Auf dem linken Flügel ergaben diese die 






gezogen, 
Drinz starke Erk 
an 

Räumung der verschanzten Stellung bei Bois 








aber noch starke Kräfte bei Montargis 

Auf dein rechten Flügel halte 
hen I. Korps die Bewegung noch 
nicht begonnen, als am frühen Morgen starke 
beilungen (das ganze NVI u. XV. franzö- 
sische Korps) an der großen Strade gegen 
Loigny vorgingen. Der Großherzog versamimelte 
In 
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neeabteilung hinter der 
y, während der Prinz den 
‚Korps von Pithiviers auf 
jazoches in Marsch setzte. Durch die Schlacht 
bei Loieny--Poupry wurde der kräftige An 
griff des Gegners abgewiesen. Er ward bis dicht 
vor Artenay verfolgt. Jetzt, nachdem der Feind 
durch die mißglückte Offensive auf beiden Flü- 
geln geschwächt u, erschüttert war, schien der 
Augenblick zum entscheidenden Schlage gekom- 
nen. Der Prinz schob sofort das ganze IX. Korps 
‚nach, Toury u. Bazoches, das III. nach Pithiviers 
südlich, das X, nach Boynes u. setzte fü 

3.den konzentrischen Vormarschan ‚das IX. Korps 
längs der alten Rümerstraße auf StLyd, 
1IL. auf Loury, das X. dahinter in zweiter Linie, 
links gedeckt durch die bis zum Loing beobach“ 
tende 1. Kavalleriedivision nebst der inzwischen 
von Chaumont eingetroffenen Infanteriebrigade, 
die nur ein schwaches Detachement gegen 
Langres zurückgelasson hatte. Der Großherzog 
hatte westlich von der Straße Artenay—Orltans 
vorzugehi 

ch zweitägigen Kämpfen, die unter dem 
‚men der Schlacht bei Orlöans zusammen. 
;efaßt werden, war am 4. Dezember um Mitter- 
macht die Stadt mit den beiden unverschrien 
L.oire-Brücken in deutschen Händen, die Armee 
Aurelles im eiligen Rückzuge. Ihr wenig be- 
teiligter linkor Flügel (XVI. u. XVII. Korps) ging 
am rechten Loire-Üfer auf Beaugency, das stark 
erschütferte Zentrum (hauptsächlich XV. Korps) 
über die Loire auf Vierzon, der gar nicht ins 
Gefecht getrotene rechte Flügel (NVIN. u. XX. 
Korps) auf die Loire oberhalb von Orlcans zu: 
rück, Der erste große Entsatzversuch war gän 
lich mißglückt. Die vom 27. November ab 
unternormmenen Ausfälle der Pariser Besatzung, 




































sowie der große Durchbruchsversuch der 2. Pa- 
riser Armee unter Ducrot am 30, November u. 
2. Dezember gegen Brie-sur-Marne, Vil- 
jarne u. Champigny scheiterten 

schen Ei 


liers-sur- 
an dem Widerstände der de 
ungstruppen, 
Nachrichten, 'sowio durch dio weitschichtigen 
Vorbereitungen jedesmal rechtzeitig aufmerksam 
wurden. 
Ereignisse auf dem stilöstlichen Kriogs- 
schanplatz bis Anfang Dezember. General 
Werder war vom Großen Hauplqiarlier am 
25, Oktober (s.oben)angewieson worden, vorläufig 
beiDijon u, Vesoul zurSicherung gegen diebeiße- 
sangon versammelten feindlichen Truppen stehen. 
zubleiben. Er lied Dijon, das der Gegner am 29. 
Oktober geräumt, dann aber wieder besetzt hatte, 
aun 31. durch die badische Division wegnehmen 
ü. ging von dort u. von Vesoul her gegen Di 
ie jetzt von General Michel befehligte 
che Vogesen-Armee sich mit den Trup- 
pen Garibaldis vereinigt hatte. Da beide aber be- 
ts nach Chalon-sur-Saöne marschiert waren u. 
Handstreich auf die Festung Auxonne keinen 
olg versprach, nahm er vom 14. November 
ab Aufstellung in u. um Dijan. Die 1. Reserve- 
division schritt zur Einschließung von Bel 
fort, die 4. rückte nach der Eroberung vun 
Schlettstadt (24. Oktober) u. Neubreisach 
27. Oktober) nach Vesoul. Mall wurde be 
kannt, daß man die Michelschen Truppen zur 
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Loire-Armee herangezogen u. daß Garibaldi sich 
nach Autun gewandt halte. Seine Truppen dran- 
gen seit dem 20. November unter zahlreichen 
Gefechten von Süden u. Westen gegen Dijon 
vor, wurden zwar am 25. mit starken Verlusten 2 
zurückgewiesen, erschienen aber am 26. in der 
Stärke von 18000 Mann nordwestlich von Dijon 
u. zwangen eine badische Erkundungsabteilung 
zum Rückzuge. Am selben Abend griffen sie 
mit starken Kolonnen an, flohen aber, von den 
badischen Vorposten kräftig empfangen, in Un- 
ordaung bis Aulun. Die nachgeschickte Bri 
gade Keller begann am 1. Dezember den An 
griff auf die dortige starke Stellung, wurde aber 
zurückgerufen, da General v. Werder vom Gro- 
Ben Hauptquartier den Auftrag erhielt, auch die 
Elappenlinie der 2. Armee zu sichern, voraelun- 
lich Chätillon-sur-Seine, wo schon am 19. No- 
Terber die Elappenbesatzung vonGaribaldischen 
Streifscharen überfallen worden war u. jetzt aufs 
neue bedroht schien. Die nun eintreiende un 
gewöhnlich scharfe Kälte u. tiefer Schnee ver- 


























mee besser zu Sichern, die Kräfte des XIV. Ar- 
meekorps nicht zu zersplitiern u. zwischen bei 
den die Verbindung herzustellen, schon am 2 
‚November dem VII. Armeekorps befohlen, sich 
von Metz auf Chätillon-sur-Seine in Marsch zu 
setzen. Seine 14. D 
gen der Nordgrenze z 
ment wurde am 28. u. 29. mit der Eisenbahn 
nach Chätillon vorausgesandt; der Rest mar. 
schierte am 30. von Metz ab u, stand am 9. De- 
zember auf der Linie, Joinville--Chaumont. 
Operationen auf dem nördlichen Kriegs- 
schauplatz bis Anfang Dezember. General 
v. Manteuffel vom Großen Hauptquartier im 
allgemeinen auf Rouen gewiesen, wobei jedoch 
die Wichtigkeit von Amiens betont ward, beschloß 
zunächst die bei Amiens gemeldeten feindlichen 
Kräfte zu vertreiben, Er ging am 23. November, 
obwohl das I.Armeekorps (jetztGeneral v. Bent 
heim) wegen Störungen im Eisenbahntranspart 
noch nichtvollzählig war, mit beiden Korpsneben- 
einander, die 3. Kavalleriedivision vorauf, gegen 
fe Somme vor u. hatte von diesem Tage an 
wiederholt Gefechte mit_Vortruppen zu be 
stehen. Die noch in der Bildung begriffene fran- 
zösische Nordarmee unter General Faidherbe, 
immerhin 25000 Mann u. 50 Geschütze stark, 
rückte nach Amiens u. darüber hinaus vor. Sı 
wurde am 27. bei Villers Bretonneux ge 
schlagen, Amiens am nächsten Morgen besetzt. 






























Die Zitadelle kapitulierte am 30. Da sich auch m. 





die Festung La Fere nach zweitägiger Beschic- 
Bung am 27, ergab, waren zwei Stützpunkte gc- 
wonnen u. Angriffe von der bis in die Gegend 
von Arrcs zurückweichenden Nordarmee vorerst 
nieht zu erwarten. General v. Manteuffel trat 
deshalb, nur eine verstärkte Brigade zurück 
Nassend, am 1. Dezember den Vormarsch gegen 
‚Rouen an. Das dort vorsammelte, bisher von 
der sächsischen Kavallerie beobachtete Truppen 
korps des Generals Briand, 20000 Mann, 24 
Geschütze, wurde am 4. zwischen Forges u 
Buchy vollkommen überrascht u. zog in ver- 
schiedenen Richtungen, mit den Hauptkräften 
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nach Le Hävre ab. Rouen ward am 5. besetzt 
u. dio Enlwalfnung des Landes durch starke 
mobile Kolonnen, die auf Dieppe, Le Hävre usw. 
entsandt wurden, eingeleitet. Von Amiens aus 
war inzwischen St-Quentin besotzt u. die Eisen. 
bahn nach Cambrai zerstört worden. 
Operationen an der Loire bis Endo De- 
zember. Sofort nach der Einuahme von Orlbuns 
wurde die Verfolgung durch deutsche 
auf Blois, Tours u. Vierzon angesetzt; sie brachte 
Aufschluß über die anfänglichen Marschrich‘ 
tungen des Gegners. Das NVIIL u. NN. Korps 
waren auf das linke Loire-Ufer übergegangen u. 
dann weiter nach Süden abgezogen; das XV. 
war in voller Auflösung von Orltans aus der 
Sauldre zugeeilt. Hinter diesem Flusse wollte 
General Aurelle de Paladines die genannten 
Heeresteile sammeln, als an seiner Stelle Bour- 
baki den Oberbefchl über diese, nun als 
1. Loire-Armee vereinigten Truppen erhielt 
u. sie zur Wiederherstellung ihrer Kampffähig 
keit nach Bourges zurückführte. Die Absicht 
der Regierung, über Montargis nach Paris vor. 
zustoßen, mußte wegen des mangelhaften Zu- 
standes der Truppen nach einigen Hin- u. Mer- 
märschen aufgegeben werden. Das XVI. u. 
XVII. Korps hatten sich mittlerweile zwischen 
Beaugoncy u. dem Walde von Marchönoir fest- 
gesetzt, Blois u. Mer besetzt u. das neugebildeto 
1. Korps (Jaurds) mit der Division Camd 
'von Tours an sich gezogen. General Chanzy, 





























der Oberbefchlshaber dieser 2. Loiro-Armee, | 


beschloß, einem Vordringen der Deutschen auf 
Tours kräftig entgegenzutreten, u. nahm in der 
Linie Beaugeney—St-Laurent des Bois Stellung, 
die Kavallerie u. die Division Camd (vorwiegend 
Linientruppen) vor der Front, Um Klarheit zu 
gewinnen u. den Sieg bei Orlöans auszunutzen, 
ließ Prinz Friedrich Karl das III. Armeokorps 
am rechten Loire-Ufer aufwärts gegen Gien, die 
Armeoabteilung dos Großherzogs selbständig auf 
dem rechten Ufer stromab auf Beaugency vor- 
gehen. Die hessische Division sollte die Arme 
abteilung am linken Ufer begleiten, die durch 
sechs Bataillone verstärkte 6, Kayalleriedivision 
auf Vierzon vorstoßen, das X. Korps, das eine 
Brigade an die über Lorris vorgehende 1. Ka- 
ieriedivision abgegeben hatte, u. der Rest des 
IR Vorlluig noch I Orleans verbleiben” Doch 
wurde schon in den nächsten Tagen, als 
6. Kavalleriesivision bei Lamotte-Beusron u.Sal 
bris auf feindliche Truppen aller Waffen gestoßen 
war, ein Teil des X. Korps ihr nachgesandt. 
Der Großherzog lied am 7. Dezember die 
2. Kavallerie- u. die 17. Infanteriedivision an 
der großen Straße mach Beaugency, die 4. Ka- 
vallerie- u, die 22. Infanteriedivision in der 
Richtung auf Ouzouer-le-Marchö, das bayerische 
1. Korps in der Mitte dazwischen, vorgehen. 
Die französischen Abteilungen wurden aus 
Ouzouer u. nach hartem Kämpfe aus Meung 
yerrieben. Man, stelle Tot, dab cs Tische 
Truppen waren, Der Großherzog beschloß, seine 
Kräfte nach dem linken Flügel zusammen“ 
ziehend, die Offensive fortzusetzen. Der kon- 
zentrische Angriff am 8. Dezember führte, trolz 
wiederholtem Vorbrechen. starker feindlicher 
Kolonnen aus dem Walde von March£noir, nach 
hartnäckigem Kampfe am Abend zur Einnahme 
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von Beaugeney, zeigte aber, daß gegen den % 
schr überlegenen, auf nahe Entfernung stehen- " 
bleibenden Feind die Kräfte der Armeeabteilung 
nicht ausreichten. Sie zählte nach den 
brochenen Kämpfen u. Anstrengungen hi 
noch 25000 Gewehre in der Front. Das bay 
rische I.Korps hatte den größten Teil seiner Olfi- 
ziere verloren; von den bayerischen Geschülzen 
u. von denen der 22. Div 
brauchbar geworden. Die hessische Divi 
die nach leichtem Gefecht am linken Loire-Ufer 
bis in die Höhe von Beaugency gelangte, konnte, 
wegen Sprengung der Brücken u. wegen des 
ganges, nicht unmittelbar mitwirken. Demgemäß 
wurde von Versailles aus dem Prinzen Fried- 
rich Karl die obere Leitung der gesamten Opera- 
tionen an (det Loire wieder übertragen. Er erteilte 
dem nach Süden abrückenden X. Korps, den 
Befehl zum Marsche nach Meung u. rief da 
TIL, das nach lebhaftem Gefecht am 8. bereits 
Gien erreicht hatte, über Orlöans zurück. Dem 
Großherzog gelang cs, am 9. u. 10, die heftigen 
französischen Angriffe von Marchönoir her ab- 
zuweisen. Am 11. Dezember, als das preußische 
X. Armeekorps in die Front eingerückt war, 
gab Chanzy das verlustreiche Unternehmen auf 
u. zog auf Vendöme ab. Er wurde vom X. 
korps am 12. bis über Marchenoir hin: 
folgt, während der durch sieben aufeinander- 
folgende Schlachtiage aufs äußersle erschöpften 
Armeoabteilung Ruhegewährt ward. Auf den Ent- 
schluß Chanzys, unter Preisgabe der Straße nach 
Tours u. seiner Verbindung it Bourbaki nach 
Westen zurückzuweichen, hatte wohl das Vor- 
schreiten der Deutschen am linken Loire-Ufer 
eingewirkt. Dort erreichte die 6. Kavalleric- 
division schon am 8. Vierzon, unterbrach die 
Eisenbahn Tours—Bourges u. wurde dann, unter 
Belassung einer Brigade bei Vierzon u. Salbris. 
an das IX. Korps hor i 
9. Dezember den Angriff einer feindlichen D 
vision bei Montlivault u, Chambord ab, besetzte 
am nächsten Morgen die um linken "Ufer ge 
legene Vorstadt von Blois u. stellte am 12, 
bei nachlassendem Eisgange, eine Brücke her. 
io bis Amboise u. Monirichard streifonden deut- 
schen Patrouillon fandon keinen Feind; die fran- 
zösische Regierung war bereits am.1O, 
nach Bordeaux verlegt worden. Die Mög] 
keit, daß Kräfte Chanzys auf Blois zurückge- 
gangen seien, war ausgeschlossen; die Meldun- 
gen doutoten vielmehr auf die Absicht erneuten 
Widerstandes hinter dem Loir hin. Neue We 
sungen des Großen Hauptquarliers sprachen aus, 
daß die kräftige Verfolgung der locker gefügten 
feindlichen Hoero zwar wichtig sei, aberdoch olıne 
besondere Veranlassung nieht über Tours, Bour. 
ges u. Nevers, unter Zurücklassung der Haupt 
Kräfte bei Orleans, ausgedehnt werden möge. 
Prinz Friedrich Karl schob deshalb die Armee- 
ableilung des Großherzogs am 14. Dezember 
in die Linio Mor&e-Queques vor, wobei sie 
‚liche Kräfte über den Loir zu- 
mußte. Die 4. Kavalleriedivision 
fand Chäteaudun u. die 
von Blois aus vorgehende Vorhul des X. Rarps 
traf vor Vendöme auf starke Kräfte. Der größte 
Teil des bayerischen 1. Korps war am 11. u. 
18. nach Orlcans zurückgeschickt worden; Gien 
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wurde durch ein Detachenient, Montargi 
Etappontruppen besetzt. In der linken 
aieilie zwischen Loise u, Loing ein von der 
Kavalleriedivision zurückgelassenes Re; 
Infolge der eingegangenen Nachriehten heschloß 
Prinz Friedrich Karl, am 14. seine Kräftegegenden 
Loir zu vereinigen, während dio Armeeabteilung 
des Großherzogs sich nur beobachtend zu verhal: 














Batallonen achenam 18.von ChariresMhorogent- 
1e-Rotrou auf La-Ferte-Bernard in Bewegung ge- 
setzt, Aus abgefangenen feindlichen Depeschen 
ging hervor, daß die gesamte Armee Chanzys (mit 
Ausnahme des von Blois auf St-Amand zurück 
gegangenen XIV. Korps) von Vendöme bis Cloyes 
stand, daß aber schon die Absicht obwaltete, 
nach Le Mans oder dem Lager von Conlie zu. 
rückzugehien. „(EI solche Lager waren durch 
Dekret vom 2. November in den noch unbe. 
setzten Teilen Frankreichs als Sammelpunkte 
u. Übungsplätze der Mobil- u. Nationalgarden 
angelegt worden.) Tauwetter steigerte die Un- 
wegsamkeit des Geländes. Erst am 16. nach- 
mittags konnten das III. Korps bis nahe an 
Vendöme, das IX. u. die 6. Kavalleriedivision 
bis halbwegs zwischen dieser Stadt u. Blois kom- 
men. Schon aber hatte Chanzy, dem die Unter. 
ührer meldeten, die Truppen seien nicht meh 
gefechtsfähig, den Rückzug über Montoire, $ 
Calais u. Vibraye nach Le Mans angeordnet. 
Nureiner Nachhut wurden südöstlich von Mondou- 
bleau noch Geschütze u, Fahrzeuge abgenom- 
men. Das bei Morde sich zum Angeift wen- 
dende französische Korps ward von der 
Armeeabieilung des Großherzags zurückgewor- 
fen. Die Möglichkeit, der 2, Loire-Armce als 
bald ein entscheidendes Treffen zu liefern, war 
geschwunden. Dagegen lief im Hauptquartier 
des Prinzen Friedrich Karl die Meldung ein, das 
nach Gien vorgeschobeno bayerisch 
ment sei von überlegenen Kräften (Bourbakis) 
zurückgedrängt worden. Nunmehr ward zu. 
nächst das IX. Korps nach Orleans zu 
schickt, wo es schon am 17,eintraf, Das X. Korps 
trieb ein Detachement bis St-Calais vor, die 
Armeeabteilung säuberte, unterstützt von der 
ö. Kavalleriedivision, das Gelände jenseits des 
Loirs_ vom Feinde. Dann rückten 
Korps u. die 6. Kavalleriedivision 
rechten Loire-Ufer um Orldans. 
trieb auf dem Marsche nach Tours 
starke Mobilzurdenabteilungen vor sich her u. be- 
schoßam 21.Dezemberdie Stadt. Dann nahmesmit 
einer Division um Blois, mit der anderen um Ven- 
döme Quartier. Die Armecabteilung des Grob. 
herzogs von Mecklenburg, die am 21. wieder sclb. 
ständiggemacht wurde, rücktenach Chartres. Das 
bayerische 1. Korps wurde als Reserve in die 
gend von Arpajon zurückgenommen. Die 5. Ka- 
ioriedivision übernahm wieder dielBeo 
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der Straßen über Dreux u. Mantes nach Westen. 
Diese Anordnungen verschafften den aufs 
äußerste nommenen, zusamı 





‚ne ıl notwei 
u. die Möglich! zes an Menschen 
u. Kriegsgerät, Sie entsprachen den am 17. De- 
zember von sroßen Hauptquartier erlassenenWe 

sungen: „Die allgeneinen Verhältnisse machen 





Neueste Zeit 


es notwendig, die Verfolgung des Feindes nach 
erfachtenem Siege nur so weit fortzusetzen, wie 
erforderlich, um seine Massen der Hauptsache 
nach zu zersprengen u. deren Wiederversamm- 
hung auf längere Zeit unmöglich zu machen 
icht in seine letzten Stütz 
fe u. Bourges folgen, nicht 
entfernte Provinzen, wie die Normandie, Bre- 
tagne oder Vendee dauernd festhalten wollen, 
sondern müssen uns entschließen, selbst ge‘ 
wonnene Punkte, wie Dieppe oder auch Tours, 
wieder zu räumen, um unsere Hauptkräfte an 
wenigen Hauptpunkten zu konzentrieren, Diese 
sind möglichst durch ganze Brigaden, Divisionen 
u. Korps zu besetzen. Von hier aus wird di 
Umgegend durch mobile Kolonnen von Frank- 
ireurs zu säubern sein, an ihnen warten wir 
ab, bis die feindliche Bewaffnung sich wieder 
in Iormierten Armeen verkörpert, um diesen 
durch eine kurze Offensive enlgegenzugchen.” 
Als solche Punkte wurden der 1. Armee Rouen. 
‚Amiens u. St-Quentin bezeichnet, unter Aufgab“ 
des linken Seine-Ufers u. Beobachtung des Flus 
ses bis Vernon; für die Hauptkräfte Beauyais, 
später, nach Herstellung der Eisenbahnen, Creit 
Der 2. Armee war, wie oben bereits erwähnt 
Orlcans als Hauptort angewiesen worden. Zu 
gleich wurde mitgeteilt, daß das VII Armee 
korps auf Auserre gewiesen sei, um gegen einen 
etwaigen Vorstoß Bourbakis über Montargis 
unterstützen zu können. —- Mit größtem Eifer 
wurde an der Wiederherstellung der Eisenbahn 
von Chaumont nach Juvisy (südlich von Pa 
gearbeitet, um auf ihr das fehlende rollende 
Material für die bereits seit Anfang Dezember 
benutzbaro Strecke nach Orltans herbeizuschaf- 
fen, damit man größere Truppenmassen schnelt 
zwischen der 2. u. 3. Armee verschieben könne. 
gelang aber ersi gegen Mitte Januar, die 
Schwierigkeiten zu überwinden. Die Armee 
Chanzys hielt sich bis gegen den Jahresschluß 
im allgemeinen bei Le Mans rubig, 
sich 
rückendes Erkundungsdetachement des X. Korps 
bei Montoire durch schr überlogene feindliche 
Kräfte durchschlagen. Eine am 31. gegen Azay 
vorgetriebene Erkundung wurde von den Fran 
zosen durch einen mit starken Kräften unternom. 
‚menen, aber malt durchgeführten Angriff aufVen. 
dme beantwortet. Auch vor der Front der Armes 
kam es zu leichten Zusammenstößen 
ziehung vonNachrichten über die Armee 
Bourbakis stieß auf große Schwierigkeiten durch 
die der Kavalleric überall entgegentreteuden 
Franktireurscharen (ein großer Teil der preubi 
schen. Reiterei hatte keine zum Fußgelecht ge 
eigneto Feuerwaffe, half sich jedoch mit er 
beuteten Chasscpolgewehren). Am 31. Dezem- 
ber wurde das Detachement in Briare von über 
legenen Kräften auf Gien zurückgetrieben; dach 
deuteten manche Anzeichen darauf, daß die 
1. Loire-Armeo mit der Eisenbahn nach Osten 
verschoben wurde. 
Operationen auf dem südöstlichen Kriegs- 
schanplatz bis zum Jahresschluß. Nach 
‚unahme von Orlöans (3. u. 4. De. 
zember) wurden die Generale v. Zastrow u 
v. Werder vom deutschen Großen Hauptquar 














































































tier erneut angewiesen, die Verbindungen der 


in am 26. Dezember im Loir-Tale abwärts *, 
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3. Armee zu decken. General v. Zastrow 
hatte besonders die Eisenbahnlinie Chätllon 

rmangon— Tonmerro—Joiguy zu 
Sichern, Werder die Belagerung von Belfort mit 
allen Mitteln zu fördern, Langres, den Ausgangs 
punkt wiederholter kleiner Unternchmus 
isolieren u 


















Das VII. Armeckarps (v. Zu 
Verstärkung noch einige, 
gouvernemenls unterstellte 
wurden, die aber erst 
trafen, verammelte bis zum 15. die Haupt. 
kräfie in. dem Daran Chillen“ Nuitssurdr 
mangon—Tonnerro v. hielt die Bahnlinien bi 
Troyes u. Chaumont besetzt. An diesem Tage 
traf die Auffonlerung zur Unterstützung der 
2. Armeo ein. General v. Zastrow rückte bis 
zum 20. mit 9 Bataillonen, 10 Eskadrons u. 
6 Batterien. nach Auxerre, "mit Detachem 
gegen die Loirs vor. General v. Werder hatte, 
um seine vielseitigen Aufgaben zu erfüllen, die 
kombinierte, preußische Infanteriebrigade Goltz 
mit 8 Eskadrons, 3 Batterien gegen Längres, die 
4. Reservedivision (bis auf 8 Bataillone, "die 
zum Belagerungskorps vor Belfort traten) zur 
Sicherung der Verbindung zwischen Belfort u. 
Gray, die badische Division zur Besetzung von 
Gray u. Dijon bestimmt. Als ihm am 15, nach 
dem Abmarsch Zastrows, auch noch die Gegend 
von Nuitssur-Armancon zur Sicherung 
sen wurde, beabsichtigte er, darthin die 
in Gray stehende Brigade zu enisenden. Doch 
kam es dazu nicht mehr. Denn schon vom 
15. ab zeigte sich der Feind wieder stärker in 
der Cöte.d’Or; es war die sellständige Division 



















































‚Cremer, 12000 Mann, 20 Geschütze, Durch um- 
fassenden Angriff der badischen 
18. 





ision wurde 
Cremer am 18. Dezember in hartnäckigem 
Kampfe von Nuils auf Chagny zurückgeworien. 
Inzwischen mehrten sich aber die Anzeichen 
einer Verschiebung starker Kräfte von 
Westen her, deren Vortruppen schon 
mont u. Clerval, halbwegs zwi 
Belfort vorgingen; Garibaldi b 
20009 Mann, Crömer auf etwa ebensoviel ge- 
ätzt; auch zwischen Pesme u. Döle halt 
5000 Mann gezeigt. Deshalb erhielt Gen 
v. Zastrow die Weisung, nach Chätillon.sur-S 
zurückzukehren. Er langte am 30. Dezember in 
der Linie Montba 
wo er angehalten wurde, da die Beförderung der 
Bourbakischen Armee nach Oslen jetzt wieder 
zweifelhaft erschien. Nachdem General v. d 
Goltz vom 16. bis 18. Dezember die französi- 
schen Vortruppen nach Langres Iineing: 
aber die Unmöglichkeit eines Handstre 
die von 12000 bis 15000 Mann beseizte Festung 
festgestellt hatte, versammelte General v. Wer- 
der seino Truppen bei Vesoul, Eine Brigade be- 
ließ er bei Gray; den größten Teil der 4. liesersc- 
ion schob er nach Villersexel. Von den 
1 Eisab verfügbar wewordenen  deuts 
Truppen rückten 8 Landwehrhatailtone, 2 Es- 
kadrons u. 2 Batter 7 General v. Deb- 
schitz nach Delle, südlich von Belfort. Die 
Belagerung dieser Festung nahm ihren unge- 
störten Fortgang unter dem Schutze der nach 
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Montböliard u. Herieourt vorgeschobenen Ab- 
teilungen 

Ereignisse I 
schluß: Nach der 





General v. Manteuffel, da eine ernsthafte Unter- 
nehmung gegen das stark befestigte Le Hävre 
vom Großen Hauptquartier nicht gewünscht 
wurde, die Hafenstadt Dieppe ohne Widerstand 
genommen, dann aber seine Maupikräfte wieder 
nach Amiens in Marsch geseizt. Die fran- 
Nordarmee, deren tüchliger Führer 
sich dank der räumlichen Entfer- 
nung eine große Selbständigkeit gegenüber den 
Zivilstrategen von Tours u. Bordeaux zu wah- 
fen wußte, war inzwischen wieder auf zwei 
Korps(XXIL.,GeneralLecointe, u. XXIII, Gene- 
alPaulze.d’ Ivoy) mit43000 Mann, 82 Gesch 

zen angewachsen u. am 8, Dezember gegen La 
Före, dann bis nahe vor Amiens vorgegangen, 
aber in eine günstige Verteidigungsstel' 
inter der Hallue nordöstlich von Amiens 
Durch verschiedene französische 





































das Große Hauptquartier dem General v 

teuffel die allgemeine Richtung auf Beauvais 

iesen u. starke gemischto Abteilungen der 
Compiögne u. Soissons v 

n. Die vor Mezieres durch die 14. Divi- 














geschol 


sion abgelöste Abteilung des Generals v. Senden 
ur. 





3 Batlerien, 


(6 Bataillone, 8 Eskadrons, 
n angchöri 


sprünglich der 3. Ieservedliv 
| nach St-Quentin abzurücken. 
euffel zog bis zum 21.das VIIT. Armee- 
korps u.eine Brigade des I.nebsi der. Kavallerie- 
division, in den folgenden Tagen noch sechs Ba- 
taillone von dem in Rouen zurückgelassenen Gros 
des1.Korps u. eine Brigadeder Gardekavallerie bei 
Amiens zusammen. Die sächsische Kavalle 
division ging von Compiögne nach Ham vor. Die 
ige Schlachtan der lallue (am 
24. Dezember) warl die französische Nordarıne« 
aus ihrer ; das VII. Armeckorps folgte 
bis Dapa ischte 
unter glü 


























u. an die 
Scarpe. Faidherbe ging wieder in den Schutz 
der Nordfestungen zurück. Da eine BeschieBung 
der kleinen, aber durch ihre Lage wichtigen 
Festung Pironne am 28. wirkungslos blich, 
wurde sie eingeschlossen. Inzwischen aber hatte 
sich die Lage bei Rouen, wieder bedrohlich ge 
staltet. Auf beiden Seine-Ufern gingen starke fran. 































zösische Kräfte vor, ( 10000 
Mann u. 14Geschützen, uchez 
mit 12000 Mann u. dı gen Rouen. 
Ein Gegenstoß des Gen m wart 
‚ber den Feind am 31. zunächst bis in die Li 





Elbocuf--La Bouille, am 4. Januar 1871 
Brionne u. Pont-Audemer hinter die Rülle zurück: 
von da ab verhielt er sich auf beiden Seine-Uforn 
vorsichtig u, beunruhigte Rouen nicht mehr. Die 
ordarınee konnte sich, nachdem der Betrieb der 
Eisenbahnen Rouen—-Amiens u. Amiens—Creil 
nesse gesichert war, in zwei Gruppen auf- 
stellen, die sich gegenseitig zu unterstützen vor- 
mochten: bei Rouen das 1. Kor] der Garde- 


























m 
Dragonerbrigade; an der Somme das VIIT.Korps 
bei Pöronne u. Bapaume; auf seinem linken Flü- 
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gel die 3. Kavatleriedivision, auf dem rechten die 
kombinierte Garde-Kavalloriehrigade des Prin- 
zen Albrecht (Sohn). In der Neujahrsnacht 
kapitulierte Mözieres, 

Lotzto Anstrengungen Frankreichs u. 
deutsche Gegenmaßregeln. Gambeltagab den 
Widerstand noch immer nicht auf, sondern er- 
hoffte von der schon am 2. November anbefoh- 
enen „Leyee en masse”, der Heranziehung aller 
waffenfühigen Männer bis zum 40. Lebensjahre, 
der den Departements auferlegten Gestellung 
einer vollständigen bespannten Batterie auf jedes. 
Hunderttausond der Einwohnerzahl usw. die Bil- 
dung nouor Heeresimassen. Zwar mußten diese 
Anforderungen, die bei der Bevölkerung auf star- 
ken Widerstand stießen, später wieder herab- 
gemindert werden; doch verfügte die Regierung 
gegen Schluß des Jahres, neben großen, ungeord- 





























neten Menschenmengen in den Ühungslagern, über 
folgende in Verbände geordnete Truppen, die 
zum Teil freilich ınangelhaft ausgerüstet, wenig 





Niniert u, noch weniger geübt waren 
Paris 450000 Slann, in drei Armeen geteilt, von 
denen etwa 200000 Mann mit starker Foldartil- 
lerie für Offensivunternchmungen geeignet sein 
mochten; — die 1. Loire-Amecunter Bourbaki 
(XV. Korps, Martineau des Chesnez, 35000 Mann, 
AVIIL. Korps, Billot, 30000 Mann, XX. Korps, 
Clinchant, 25000 Mann); im ganzen mehr als 
100000 Mann init 300 Geschützen, bei Bourges 
u. Vierzon; —- die 2. Loire-Armee unter Chanzy 
(XVI. Korps, Adıniral Jauröguiberry, XVII. Korps, 

'oloinb, AXL.Korps, Jaures, sowie Teile desXIX. 
Korps), 130000 Mann, 350 Geschütze bei Le 
Mans; — ferner die Nordarmeo unter Faid- 

erbe (XXII Korps, Lecointe, XXIII. Korps, 
Paulze d’Ivoy), 50000 bis 60000 Mann, hinter der 
Scarpe; — das Korps von Le Hävre unter Gene: 
ral Briand (15.000 bis 20000 Mann) ; — im Osten, 
in Lyon gebildet u. nach Besangon belörderl, 
das XXIY, Korps, Dressolles, etwa 24000 Mann, 
das Korps Garibaldis, dessen Stärke zwischen 
10000 u. 25000 Mann angegeben wird, u. die 
Division Crömer mit etwa 15000 Mann. 

Die Operationen, die man von diesen Massen 
erwarten durfte, konnten, da der Endzweck doch 
immer der Entsatz von Paris war, bestehen: in 
gleichzeitiger, konzentrischem Vorgehen der 
Loire-Armeen u. der Nordarmeen auf Paris, 
nachdem sich vielleicht eine der beiden Loire: 
Armeen mit der anderen vereinigt halte; oder 
in einem Vorstoß der Armee Bourbakis nach 
Osten, um von dort aus die empfindlichen, 
langgestreckten rückwärtigen Verbindungen der 
deutschen Ileero zu durchbrechen. Alle Ver- 
schiebungen wurden durch das Eisenbahnnetz 
begünstigt; aber die wenig gefestigien französi- 
schen Hlcero waren auch, der Verpflegung halber, 
ziemlich eng an die großen Eisenbahnlinien ge: 
bunden. In der Tat hatte Gambelta die erwäln 
ten Operationsrichtungen erwogen. Er wählte 
«lie zweite, weil er von ihr die Aufhebung der 
Belagerung von Belfort, das Eindringen nach 
dem Elsaß, vielleicht sogar nach Baden erwar- 
























































tete. Bourbaki hatte den Oberbefehl über die 
gesamte Ostarımee zu übernehmen; aldi 
sollte von Autun aus seine linke Flanke decken. 





Chanzy sollte auf Dreux vorgeben, aber erst an 
14. Januar, nachdem er das neuformierte XIX. 





Neueste Zeit 





Korps (Dargent) u. das XNY. Korps (Pourcet) 
herangezogen hätte, — Am 22. Dezember began: 
dieEisenbahnbeförderungdes XVIILu. NN.Rorps 
von der oberen Loire nach der oberen Saöne 
das SV, sole seine brauchbarsten Truppen al 
Armeereserse (unter Fregattenkapitän Pallu de 
a Berritre, 10000 Mann) abgeben, im übriges 
aber bei Vierzon zur Verschleierung der Bewe- 
gung stehenbleiben. Die Eisenbahntransporte er 
führen wegen der ungenügenden Vorbereitungen 
arge Störungen u. Stockungen, unter denen die 
Truppen u. besonders die Pferde bei der stren- 
gen Kälte u. mangelhaften Verpflegung auber- 
ordentlich litten. Als bekannt wurde, daß die 
Deutschen Dijon geräumt hatten, entschloß man 
sich, die schon bei Chälon-sur-Saöne u. Chazuy 
ausgeschiffien Truppen wieder zu vorladen, um 
sie nach Döle u. Auxonne zu bringen. Neue Ver- 
zögerungen waren die Folge, zumal die Strecke 
Chälon—Döle u. die Gebirgsbahn über Lons-e- 
Saunier nur wenig leisteten. Trotz aller Anstren- 
gungen Freyeineis standen erst zu Begiun des 
neuen Jahres: dasHauptquartier, das XXIV. Korps 
u. die Armeereserve in u. bei Besangon, das XX. 
‚Korps bei Dampierre, das NVIIL. bei Auxonne, 
die Division Crömer bei Dijon. Auch das NV. 
Korps wurde noch von Bourges nach Besangen 
bestimmt, aber von Bourbaki nach dem zur 
Ausschiffung ganz ungeeigneten Clerval ce 
wiesen. Der deutschen Heeresleitung blieben 




















diese Verschiebungen, wie bereits erwähnt, bis 


zu den letzten Dezemberlagen verborgen, 
30 mehr, als Chanzy bis nahe an Vendöme u 
über Nogent-lo-Rotrou hinaus vorging u. die Auf. 
merksamkeil nach Westen lenkte, Man beschlod, 
die eigene Offensive wieder aufzunehmen, um 
den Schleier zu zerreißen, der über den 
lichen Absichten lag. 





Entscheidendo Öffensive der deutschen , 


2. Armee. Am 1. Januar 1871 erhielt Prinz 
Friedrich Karl die Weisungen des Großen Haupt- 
quartiers, Es wurden ihm das aus der 17. u 
22. Division unter dam Großhorzog von Mecklen- 
burg zu bildende XIII. Armeckorps, sowie die 
2. u.4. Kavalleriedivision überwiesen, während 
die 5. seine rechte Flanke decken sollte. Bei 
der 3, Armee wurde das vor Paris stehende 
preußische II. Armeckorps durch das I. bayeri- 
sche abgelöst u. auf Montargis in Marsch ge 
setzt, um in Gemeinschaft mit dem wieder auf 
Auxerre gewiesenen VII. Korps u. einer in 
Orltans zurückgelassenen Division gegen die 
Armee Bourbakis zu decken. Die vor Mezieres 
rei gewordene 14. Division wurde mit der Eisen- 
bahn nach Paris herangezogen. — Prinz Fried- 
rich Karl trat am 6, Januar mit 73000 Mann u. 
318Geschützen den Vormarsch gegen LeMans az, 
der des schwierigen Geländes u. der ungünstige 
Jahreszeit halber an die wenigen großen Stra- 
Ben gebunden war. Das N. Korps marschierte 
mit der 1. u, 6, Kayalleriedivision von St-Amand 
u. Vendöme über Montoire—La Chartre—Grand 
Luce, das III. u. IX. Korps (ohne die hessische 
Division) von Vendöme u. Monte aus über St 
Calais, das XI. Korps u. die 4. Kavaleri 
sion von Iliers u. Brou über Authon—La Ferti- 
Bernard, mit einem Seitendetachement über 
Nogent-Ie-Rotrou, Die hessische Division behielt 
Blois, Orltans u. Gien besetzt. Schon am sel 






































Neueste Zeit 


ben Tage stießen die deutschen Kolonnen auf 
starken Widerstand, der bei La Loupe u. west- 
lich von Vendöme nach laugwierigem Kampfe 
‚gebrochen ward, während auf dem linken Flügel 
bei StAmand die 6. Kavalleriedivision durch 
überlegene, von Chäteaurenault her vorgehende 
Kräfte (etwa eine Division unter General de 
Gurten) zurückgedrängt wurde, Au nächsten 
Tage erreichten das XIII. Korps nach leichten 
Gefecht die Linie Le Theil—Authon, das II. 
u. IX. erst nach Überwindung zähen Widerstan- 
des dio Gegend von Savigay; das X, Montoire. 
Von StAmand war der Gegner auf Chätwaure- 
nault zurückgegangen. Am 8. Januar fanden die 
deutschen Korps auf allenStraßen leichten W 
stand u. gelangten in die Linie La Chartre— 
Calais--Vibrayo—La Ferlö-Bornard. Auf dem 
äußersten rechten Flügel traf die 4. Kavallerie- 
division bei Belleme feindliche Infant 
ging bis nahe an Nogent-e-Rotrou zurüc 
auf dem anderen Flügel gegen Chäteaurcnault 
beobachtende 1. Kavallorielivision, dor eine 
Infanteriebrigade des X. Korps zugeteilt war, 
it Befehl, ihren Gegner zurückzuwerfen u. 
ie Verbindung über Vendöme zu decken. Amı 
9. Januar wurde der Marsch auf den durch 
Schnee u. Glalteis sehr verdorbenen Wegen 
fortgesetzt. Das IIl. Armeekorps erreichte nach 
leichten Gefechten Ardenay, das IX. Bouloire. 
stärkeren \iidertand fanlen die Flügeikorps 
end bis in die Linie Connerrd--Thorigut kam; 
das X. schon zwischen La Chartro u. Grand. 
Luce, ‘wo Teile des französischen NVI. Korps 
u. der Kolonne des Generals Jouffroy (vom 
VII. Korps) zurückgeworfen werden mußten. 
Es gelangte am Abend nur bis in die Linie 
Vanc6—Brives. — Goneral Chanzy befahl, um 
das Herankommen seines rechten Flügels zu er- 
möglichen, am 10. Januar habe das XXI. Korps 
Connerrö u. Thorigng, das XVII. Ardenay wieder- 
zunehmen, während General Joulfroy bei Parigne- 
YEvöque durch eine Division des NVI. Korps 
aufgenommen werden sollte. — Prinz Fried. 
rich Karl ordnete den weiteren konzentrischen 
Vormarsch des XIII, III, u. X. Korps an, wäh- 
rend das IX., nach Bouloiro aufschliehend, die 
teserve zu bilden hatie. So entwickelte sich 
3" die lange Reihe von Einzelkämpfen am 10., 
it. u. 12. Januar, die unter dem Namen der 
Schlacht vor Le Mans zusammengefaßt wer. 
den. Am Abend des 18. war die Armee Chanzys 
in eiligem Rückzuge auf Al N 
hatte über 20000 Gefan; 
2 Fahnen u. zahlreiches Kriegsgerät verloren. 
Den Deutschen kosteten die ununterbrochenen 
sechstäigen Kämpfe 200 Offiziere u, 3200 an; 
mehr als die Hälfte der Verluste entliel auf das 
Il. Armeckorps. Unter Zustimmung des Großen 
Hauplquartiers wurde diellaupimasseder2.Armee 
bei Le Mans zusammengehalten, der Gegner nur 
durch fliegende Kolonnen verfolgt, die am 11. 
schon diefranzüeische DivisionBacry (NY1-Korps) 
bei Chassille warfen, das Lager von Conlie be- 
setzten u.beiBeaumont-sur-Sartheden XXI. 
Korps noch über 1000 Gefangene u. 40 Munitions. 
wagen abnahmen. Zwei Divisionen des franz 
sischen XVI. Korps unter Admiral Jaurögui- 
15. berry leistelen zwar am 15. bei 5 
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Erye erfolgreichen Widerstand, verloren aber 
auf dem weiteren Rückmarsch nach Laval am 
16. u. 17, wieder 2000 Gefangene, Auch das von 
Beaumont westlich abgebogene XXI. Korps nah 
am 15. mit zwei Divisionen bei Silöle-Guillaume 
das Gefecht an, ging aber in der Nacht nach 
Mayenne zurück. Vor Aleagon wurden nur Frei 
scharen u. Mobilgarden angetroffen u. leicht nach 
Westen vertrieben. 

Die Widerstandskraft der Armee Chanzys war 
anscheinend für längere Zeit gebrochen. Der 
Großherzog von Mecklenburg erhielt deshalb 
Befehl, mit seinem Korps u. der 5. Kavallerie- 
division nach Rouen zu marschieren, um die 
dort stehenden Teile der 1. Armee zu einem 
entscheidenden Schlage gegen Faidherbe frei zu 
machen, Er traf, die Mobilgarden u. Freischaren 
überall mit leichter Mühe zurückwerfend, amı 
25. Januar dort ein. Im Süden besetzte die 
1. Kavalleriedivision am 19. ohne Gegenwehr 
Tours. Dagegen versuchte an der oberen Loire 
das bei Clainey gesammolte Korps des Generals 
de Pointe de Govigny, etwa 10000 Mobil- 
garden u, Franktircurs ni einigen Marinekom- 
‚pagnien, mehrere Unternehmungen u. stich am 
1. Januar bis Gien vor, so daß das ganze 
deutsche IX. Armeckorps bis zum 28, wieder 
bei Orleans versammelt wurde. Außerdem ward, 
um die Überfälle auf deutsche Etappentruppen 
im Gebiet der Yonne zu verhindern, eine Bri- 
gade des VI. Armeckorps mit derEisenbahn nach 
Nontargis u. Joigay befördert, kam aber nicht 
mehr zur Tätigkeit. Zwei französische Vorstöße 
am 28. gegen Blols (General Pourcei) u. am 24 
südlich von Orlöans (General, Ferri-Pisani) 
hatten keinen nachhaltigen Erfolg. 

Entscheidung des Feldzuges im Norden. 
Die Einschließung von P£ronne durch die 16. 
Infanterie: u, 3. Reservedivision (das Belage- 
rungsgeschütz war von Meziöres noch nicht an. 
gelangt) halte noch keinen Erfolg gehabt, als 
General Faidberbe an 1. Januar wieder über 
Arras vorging. Er drängte am 2. die Vortrup- 
en der 15. Division bis nahe an Bapaume zu- 
rück, vermochte aber das aus der 16. Division 
verstärkte Gros, dessen Flügel durch Kavallerie 
gesichert wurde, in dem hartnäckigen Kampfe 

ics 3. Januar nicht aus der Stadt zu vertreiben. & 
Zwar wollten die Deutschen sie am nächsten 
Tage vor der Überlegenheit räumen, aber die 
Franzosen gingen selbst während 
mach Arras zurück, Einem neuen Enlsatzvor- 
suche wollte der deutsche Führer ang: 
aus einer Flankenstellung entgegentre 
wärts gegen Arras beließ er nur die 3. Kaval- 
leriedivision, während die 15. u. die Reserve. 

ion in die Linie Alberl—Combles zurück: 
gingen. Der Gegner verhielt sich jedoch ruhig. 

Am 9. kapitulierle P&ronne, so dab diel. 
nunmehr vollständig Tier der starken Somme- 
Linie war u. hinter ihr, auf Amiens u. Pöronne 
gestützt, den Vormarsch Faidherbes nach Paris 
in günsliger Stellung empfangen oder ihm in 
die Flanke fallen konnte, falls er über St-Quen- 
tin u. Laon ausbog. General v. Goeben, der 
für den zur Führung der Südarmeo abberufenen 
General v. Manteuffel am 8. Januar den Befehl 
übernahru, z0g die drei Divisionen in dem Itaum 
zusammen. Die 
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sächsische u. die 3. Kavallerioilivision standen 
bei StQuentin u. Bapaume. Vom I. Armeı 
karps wurde allmählich, wie es die mangelhafte 
‚bahnverbindung zuließ, etwa die Hälfte von 
Rouen nach Amiens herangezogen. Die von 
bei ‚gnern. vorgetriehenen. Erkundungen 
führten zu kleineren Gefechten in der Gegend 
von Albert, blichen die Fran- 
zwischen 

udehee u. Duclair angelegte Sperre nicht zu 
überwinden vermochten, auf den Raum hinter 

















zosen, da ihre Kriegsschiffe die 











der Linie Bernay—Pont-Audemer--Honfleur be- 
schränkt. 
Am 15. Januar ging Faidherbe mit starken 








ssen von Lo Catelet vor u. zwang die 12. 
Kavalleriedivision, St Quentin zu räunien. Gene- 
Gocben vorfügte jetzt über das VI. Armee- 
dessen einer Division die Reserse-Kaval- 
eriebrigade zugeteilt blieb, 12 Bataill 
Ärmoekorps u. 3 Regimenter der 
avalloriedivision unter General Graf 
iroeben, 6 Bataillone, 3 Batterien mi - 
Kavallerierogimentern unter dem Prinzen Albrecht 
(Sohn), die sächsische Kavalleriedivision, end 
lich, noch von Amiens in Eilmarsch herange. 
zogen, 3 Bataillone u. 2 Batterien des 1. Korps 
als Armeereserve. Eine Brigade der Maas 
Armee, die ebenfalls zu ihm stoßen sollte, konto 
wegen Mangels an Eisenhahnmaterial nicht mehr 
rechtzeitig eintreffen. Er schob seine Truppen 
so gegen StQuentin vor, daß die Stadt von 
der Straße von Vermand bis zur Oise südlich 
ynfaßt wurde, u. schritt, nachdem das Ge- 
fecht bei Tertry am 19. die Lage geklärt 
hatte, am 19. zum konzentrischen Angriff auf 
St-Quentin. Nach hartnäckigem Kampfe wurde 
die Armee Faidherbes in voller Auflösung, mit 
Verlust von mehr als 9000 unverwundelen, 3090, 



































Cambrai u. Le Cateau zı 
folgte am 22. bis in 

Marcoing—Bapaume. Die über Arras, Cambrai, 
Le Quesnoy u. Landrecies hinausstreifenden Pa‘ 
rouilten zerstörten Eisenbahnen u. Telegraphen 
weithin, Die Festungen Cambrai u. Landrecies 
aber blieben in Feindeshand. Am 25. heschloß 
eben, wieder hinterdio Sommezurückzugchen. 
Entscheidungskämpfo auf dem süddst- 
hen Kriegsschauplatz. Untergang Bour- 
ukis, General Bourbakt 



























Korps (das XV. benutzte noch dieBisenbahn) den 


Marsch von Besancon über Villersexel an. Die 








Mann, sechs Balterien stark war, aber bald (u.a. 
durch Iinzutritt der Nationalgarden-Division Pe 
Yissier) auf 10000 Mann u. 90 Geschütze an- 
wuchs, hatte Dijon zu behaupten, die 
Flanke der Armee u. die unentbehrliche 
bahnlinie zu decken. — Sobald am 5. General 
v.Werderdurch Gefechte seiner Vortruppen auf 
der Linie Vesoul--Baume-es-Dames den Vor: 
marsch u. die Zusammensetzung der starken 
feindlichen Massen festgestellt halte, vereinigte 
er seine gesamten Kräfie bei Vesoul. General 
v. Tresckow I (Kommandeur des Belagerun: 
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korps von Belfort) stellte 5 Bataillone, 2 Es 
kadrons, 2 Batterien unter Oberst v. Bredow bei 
Arcey zu seiner Verfügung. Das deutsche Groß« 
Hauptquartier befahl die Vereinigung des gan 
zen VI. Armeekorps bei Chätillon-sur-Seine 
den schleunigen Vormarsch des II. Armeekorps 
von Montargis in breiter Front über Joigny u. 
Tonnerre nach Nuilssur-Armangon, u. über 
trug den Oberbefehl über die gesamten Streit 
Kräfte auf dem südlichen Kriegsschauplatz den 
General v. Manteuffel. Werder wurde an 
gewiesen, bis zu seiner Ankunft die Belagerung 
von Belfort unter allen Umständen zu decken 
den Gegner, falls er etwa westlich der Vogesen 
nach Norden vorrücke, im Auge, u. auch bi 
igem zeitweiligen 

Fühlung mi 
aufnahme di 











or Offensive u. auf Bedrohung der 
Eisenbahnen im Rücken des Feindes bedacht 
zu sein. Die Generalgouvernements sallien 
seinen Rücken u. das Elsaß decken u. dazu 
Ersatztruppen aus Baden heranziehen, Dem 
General v. Manteuffel wurde für die Richtung 
seines weiteren Vormarsches aus der Lini 
Nuits--Chätillon volle Freiheit gelassen, abe: 
schon jetzt der Stoß in Flanke u. Rücken Bour 
hakı 

















gegen Belfort hervortraten, entstand für General 
y. Werder die Frage, ob er dem Feinde in die 
Flanke fallen oder sich in der günstigen Stellung 
Frahier—Höricourt—Montböliard vorlegen solle. 
In Anbetracht der großen Überlegenheit Bour 
hakis, des schwierigen Gebirgsgeländes, woOffen 
sivstöße leicht durch schwächere Kräfte aufge 
halten werden konnten, entschied er sich für die 
zweite Möglichkeit. Am 8. Januar wurde die Be 
wegung durch Vorschieben der 4. Neserse 
division wach Noroy-leBourg eingeleitet. AT 
aber die Hoffnung erwachte, dad man bei Vil 
lersexel zwischen die nach Osten weiterrük- 
kenden feindlichen Marschstraßen hineinstoden 
könne, rückte die Division am 9. dorthin. Sic 
nahm die Stadt u. behauptete sic, unterstützt 
durch zwei, herangezogene hadische Brigaden, 
in hartnäckigem, bis in die tiefe Nacht dauern 
dem Gefecht gegen die wiederholten Angriff 
des französischen XX. u. VII. Korps. Ar 
nächsten Morgen wurde sie zurückgezogen u. 
die schwierige Bewegung licht am Feinde vor 
bei nach Osten forlgesetzt. Die Franzosen biie 
ben, obwohl durch das nun bei Clerval ein 
getroffene NV., das von Lyon herangekommene 
XNIY. Korps (Je Bressolles) u. durch Mobil 
garden der 7. Miliärdivision verstärkt, bei Vil 
iersexel stehen. Am 11. abends hatten die 
Worderschen Truppen die Lisaine von Frahier 
bis Montbeliard besetzt, wo sie Anschluß an 
ur Schweizer Grenze hei Delle sichernde 
fanden. Das Det 
y u. ein anderes unter 
Oberst v, Willisen (8 Kompagnien, 2 Kavalleric 
tegimenter u. 2 Batlerien, meist Etappentrupper 
hielten bei Lure die inde. Die 
Stellung, zu deren Ver 48 Bataillone 
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(darunter 21 der Landwehr), 30 Eskulrans, 123 
Feidgeschütze u. mehrere Balterien schwerer Ge- 
Schütze zur Verfügung standen, war 15 km lang. 
Aber natürliche Hindernisse verstärktendie Front. 
Erst am 11. setzte sich Bourbaki schr langsam 
yon Villersexel aus in Bewegung u. drückte am 
13. die deutschen Vortruppen zurück, Er wieder- 
holte diese Angriffe am 14. ohne Erfolg, während 
das Detachement Willisen, von der Division Cre- 
merumfaßt, ausLure vertrieben wurde. AmAbend 
war die ganze französische Armee von Lure 
bis zum Doubs, die vier Korps nebeneinander, 
die Armeereserve westlich von Arcey, vor der 
deutschen Front entwickelt. Die eingetretene, 
strenge Kälte von I7OR ließ die Wasserläufe zu- 
frieren u. raubte der Verteidigungsstellung einen. 
wesentlichen Teil ihrer S Trotzdem be- 
schloß General v. Werder, den mehr, 
überlegenen Angriff anzunchmen. Fin — aller- 
dings erst am 15. eingehendes — Telegramın 
des Großen Hauptquarliers verlangte dies aus- 
drücklich. Inderdreitägigen_erbiltertenSchlacht 
an der Lisaine vom 15. bis 17. Januar gelang 
es den Franzosen nur, am 16. den äußersten 
rechten Flüget dor Deutschen etwas zurückzu- 
drängen. Die Krafl der unter den Anstrengungen, 
der Källe u. dem Hunger reißend zusammen 
schmelzenden Bourbakischen Armee war zu Ende. 
Sie trat in der Nacht zum 18. Januar den Rück. 
zug an. Am 19, folgten deutsche Vorhuten bis in. 
die Linio von Lure nach Arcey, wo cine feind. 
Hiche Nachhut in wilder Flucht zurückgeworfen 
wurde. Aın 20. u. 21. rückten sio bis Naroyıe- 
Bourg--Villersexeiu, nahovorL’Islesurde Doubs 
u. brachten noch 2000 Gefangene ein. Bour- 
baki, der nach eigener Angabe etwa 8000 Mann 
an Toten u. Verwundeien verloren halte, ging 
in die Linie Villersexet — 
zurück. 
Er rückte allerdings am 19 
vor, beobachtete von weitem einige Bewegungen 
der anrückenden preußischen 4. Division u. 
kehrte dann mit seinen 40000 Mann unter den 
Klängen der Marseillaise nach der Stadt zurück. 
General v. Manteuffel hatte, obwohl das VIL. 
Armeckorps noch nicht ganz versammelt, das 
il. seit dein 3. Januar on marschiert 
war, sofort nach seinem 
Vormarsch auf Vesoul antreten Ia 
seit längerer Zeit in der Gegend von 
Montbard operierende gemischte Brigade unter 
Oberst v. Dannenberg — sie war beim Aufbruch 
des VII. Korps nach Auxerre (s. oben) dort 
zurückgelassen worden — wurde dem II. Armee: 
korps als Vorhut überwiesen u. dafür von diesem 
die gleiche Stärke mit dem Auftrage zurück 
gelassen, auf Montbard u. Chätillon gestützt, 
n der Armee gegen Dijon zu 
decken. Der Marsch durch die schwierigen 
Bergwege des Plateaus von Langres wurde vorn 
II. Armeekorps in einer Hauptkolonne über 
Montbard u. Chanceaux, vom VI. in zwei Haupt 
kolonnen von Chätillon über Recey--Prauthoy 
1. von Montigny über Arcen-Barrois—Longeau 
ausgeführt, von Langres u. Dijon her nur leicht 
belästigt. Am 18, standen nach Überwindung des 
Berglandes das VII. Armeckorps um Chanpltte, 
das II. bei Selongey, die Brigaule Dannenberg hei 
Issur-Tille. Infolge der Nachri Über die 







































































































699 


glückliche Abwehr an der Lisaine ließ General 
v. Manteuffel am 19. seine Armee an die Saöne 
in die Linie von Gray bis nonlöstlich von Dan 
ierre-sur-Salon vorrücken u. erhielt dort die 
dung Wenders vom endgüliigen Rückzug de 
gners u. seiner Absich! der Richt 
 Villersexel zu folgen. Ein Weilermarsch 
der bisherigen Richtung hätte dem Fi 
Rückzug nach Süden freigelas 
v. Manteuffel entschloß 
der obersten Heoresleitung, ihm diesen Weg ab- 
zuschneiden, obwohl dadurch die räumliche Tren- 
nung vom XIV. Korps aufrechterhalten wurde u. 
bei der Natur des schwierigen Gebirgsgeländes 
in viele kleine Kolonnen in 



































genen u. noch 
schätzten (iegner bedenklich schei 
Bourbaki trat am 20. den weiteren Rück- 
marsch an u. gelangte am 21. mit dem Haupt- 
teil der Armee in den Raum von Baume-es 
Dames bis westlich von Marchaux, während ihn 
das NXIV. Korps auf dem anderen Doubs-Ufer 
in der Linie Clerval—-Maiche deckte. Er wollte, 
angelehnt an das starke Besangon, seine Armee 
wieder schlagfähig machen für die von Gam- 
beita kategorisch verlangte Offensive. Die Ab- 
sicht wurde durch die bald eingehende Nach- 
richt vereitelt, daß die Deutschen nicht bloß 
den Ognon, sondern auch den Doubs schon über- 
schritten hatten & Manteuffelschen Korps 
hatten am 20, mit ihren Spitzen Gy u. Pesmes. 
erreicht. Eine Brigade (v.Ketteler) des11.Korps 
warf in heftigen Kämpfen am 21. u. 23. die Vor- 
trappen Garibaldis bis nahe vor Dijon zurück. 
Die Stat selbst konnte bei der großen Überlegen. 
heit des Gegners nicht genommen werden. Gleich- 
zeitig aber gewann das VII. Armeekorps nach 
kurzem Gefecht den OgnonChergang bei Marnay. 
Das IL. Korps nahm Döle, wo es die Doubs: 
Brücke unverschrl fand. An 23. erreichte das 
VIT. Armeckorps bei Quingey die große Strabe 
u. Eisenbahn von Bosangon nach Lyon u. stellte 
sich dort u. bei StVit auf beiden Flußufern mit 
der Front gegen Besangon auf. Das 11. Arnee- 
korps gelangte is in die Gegend von Yllers-Far 
u. erkundele darüber hinaus 
üdosten, Währen! 
dianern, Mobilgarden u. Franktireurs zu tun ge. 
habt halt am Abend ein von Besangon 
geführter Vorstoß der Divi 
hgewiesen. Die Fühlung mit der 
feindlichen Hauptarmee warhergestellt, ihre Rück- 
zugslinio abgesı kam nun darauf an, 
den Durchbruch des Feindes zu verhindern u! 
ihn zugleich östlich zu umfassen. D 
meckorps war am 23. empfohlen worden 
Offensive kräftig wieıer aufzunehmen, un 
g bringen. A 
arihaldische Armee festhal 
sade Ketteler wurde die frühere Bri 
gade Dannenberg jetzt Knesebeck) zurückgelas- 
sen, um die Etappenstrabe, die ınan von Döle über 
Gray auf Epinal verlegte, gegen Dijon, Auxonne 
‚son zu decken. Eine Kavalleriebrigade 
Arıneekorps ward nach Posmes herange- 
& in der Richtung auf Lyon zur Hand 


































































der auch weiter die 














zogen, un 








zu haben, Während das VII. Armeckorps durch 
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34 v. Werder am 23. Baume-es-Damı 
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tägliche starke Erkundungen gegen Besancon u. 
östlich von Quingey den Feind in Atem hielt u. 
das II. weiter nach Osten ausgriff, lied General 
wegnehmen 

u. dureh ie auf das linke Doubs-Ufer geschobene 
4. Neservedivision das französische NXIV.Korps 
auf Besangon zurückdrängen. Mit den übrigen 
Truppen marschierte Werder rechts ab u. er- 
reichte am 25. die Gegend von Rioz u. Eiuz. 
General v, Manteuffel änderte nun seine Anord 
nungen dahin ab, daß das XIV. Armeckorps 
möglichst schnell über Marnay an den Doubs 
vorrücken solle, um das VII. zum weiteren Vor- 
gehen nach Osten freizumachen. Eine Brigade 
wurde jedoch nach Pesmes gezogen u. uchst den 
Brigaden Knesebeck, Ketteler u. Willisen dem 
General Hann v. Weyhern unterstellt, um nun- 
mehr kräftig von Südosten her gegen Dijon vor- 
zugehen. Die 4. Reservedivision sollte weiter au 
dem linken Doubs-Ufer vorrücken 

Bourbaki, immer enger um Besanton zusam 
mmengedrängt, verzweifelte an der Möglichkeit, mit 
seinen zerrüfteten, noticidenden Truppen durch- 
zubrechen. Am24. wardder Rückzugdurch dasun- 
wogsame, von fußtiefem SchneobedeckteGebirg 
eländodes Jura auf Pontartier beschlossen, am 26. 
das rechtoDoubs-Ufergeräuratu. unter Festhalten 
des Loue-Abschnittes südlich von Besangon der 
Marsch angetreten, Der General selbst versuchte 
seinerm Leben ein Ende zumachen, General Clin- 
chant übernahm das Kommando. — Am selben 
TagotrafdasdeutscheXIV.Armeckorpsbei Marnay 
ein, das IL. nalım Arbois u. Salins, wo aber die 
Straße noch durch zwei französische Sperrforts 
beherrscht blieb. General v. Manteuffel befahl 
dem VII. Armeckorps geradeswegs auf Pontarlier, 
der 4.Reservedivision von Norden her gegen die 
Straße Besangon—Pontarlier vorzugehen; dem 
It. Armeckorps, zunächst alle in der Richtung 
auf Lyon führenden Straßen zu sperren u. sich 
dann ebenfalls auf Pontarlier zu wenden. Hinter 
den beiden Korps folgle als Armeereservo das 
Detachement Goltz (4"/, Bataillone, 2 Eskadrons, 
16 Geschütze). Am 2%. fand man bei Levier 
Spuren der feindlichen Arınee. Das 11, Korps 
erreichte am 29. mit einer gemischten Brigade 
nach kurzem Gefecht die Gebirgsstraße bei Les 
Planches, mit dem Gros die Gegend von Nozeroy 
u. stellte fest, daß höchstens 8000 Mann de 
Feindes (Kavallerie des XV. u, XXIV. Korps 
unter General Cremer) dort nach Lons.le Saunier 
durchmarschiert waren. Die 14. Division or- 
reichte am späten Nachmittag das Ende der 
französischen Marschkolonne bei Sombacourt, 
warf sie zurück u. nahın ihr 50 Offiziere, 2700 
Mann an Gefangenen u. 19 Geschütze ab. Die 
13. Division erreichte Levier, das Detachement 
Goltz mit einem Gewallmarsch Arbois, die 
4. Reserved nd zwischen Baume- 
Ies-Dames u. Maiche, während das XIV. Korps 
sich um das von zwei französischen. Divisio- 
nen besetzt gebliebene Besancon ausbreitete. 
bei beiden Parteien traf an diesen 



































































Depesche schloß jedoch den südöstlichen Kriegs 
schauplatz davon aus, während die franzüsi 
schen Führer durch ihre Iegierung in dem 
irrigen Glauben gelassen wurden, daß er auch 
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für sie gelte, so daß sie zum Teil die Bewegu. 
gen einstellien. Die von ihnen angeknüpiten 
Verhandlungen blieben natürlich wirkungsio. 
Das IL. Armeekorps nahın ar 30. mit geringen 
Verlust Frasne. Um jeden Widerstand in ı 
starken Stellung von Pontarlier zu überwinden. 
ordnete General v, Manteuffel ein engeres Aut 
schließen seiner Kräfte an. So stand am 31. 
abends die Hauptkraft des II. Armeekorps un 
Frasne vereinigt, ein nach Les Granges vor 
geschobenes Detachement besetzte den dortigen 
Daß nach hefigem Gefecht. Das VII. Roms 
stand nordwestlich von Pontarlier, mit deu 
Vortruppen dicht an Doubs; die d. Reserve 
division dahinter von Ornans bis St.Gorgon, das 
Delachement Goltz bei Levier, das Detachemert 
Debschitz nördlich von Morteau. 

Die französische Armee war um, Pontarlier 
zusammengedrängt, nur das XXIV. Korps u. die 
Division Poullet (früher Cremer) waren aul 
einem Gebirgswege bis in die Gegend von Moutbe 
gelangt. Am 1. Februar mittags traten die Vor 
huten auf allen nach Pontarlier führenden $: 

Den in gleicher Höhe den Vormarsch an. Pont-i: 
arlier wurde nach kurzem Gefecht genommen 
dagegen hatte das II. Armeckorps im Gebirge noci 
einen blutigen Kampf mit der feindlichen Nacl 
hut zu bestehen, die sich, an die Sperrforts von 
LaCluse gelehnt, bis zum späten Abend hart 
näckig behauptete. Die französische Armes, die 
seit dem 29. Januar allein an Gefangenen über 
15000 Mann u. 28 Geschütze eingebüßt hatte u 
sich in völliger Auflösung befand, trat in di 
Schweiz über u. wurde sofort entwaffnet. — 
Garibaldi war trotz wiederholter Aufforderun 
gen zum Vorgehen gegen Döle u. obwohl ihn 
noch 15000 Mann unter General Crouzat vor 
Lyon nach Lons-e-Saunier enlgegengeschick 
wurden, mit einem Teil seiner Armee nach Los 
hans, südöstlich von Chalon-sur-Sadre, abmar 
schiert, die Verteidigung von Dijon seinem Gene 
talstabschef Bordone überlassend. Als am 1. Fe- 
bruar General Mann v. Weylern mit seinen, unter 
leichten Gefechten zusammengezogenen Detache 
ments vorging, fand er die Stadt frei; Bordone u 
Ricciotti Garıbaldi waren in der Nacht mit Eisen 
bahn u. Fußmarsch nach Autun, Beaune u 
Scurre zurückgegangen. Am 15. Februar wurd ıt: 
in Versailles der Vertrag unterzeichnet, der. gogen 
Übergabe von Belfort, den Waffenstillsuand 
auch auf die bisher ausgeschlossenen Depatte 
ments ausdehnte. Die noch 12000 Mann starke 
om Belfort erhielt freien Abzug. 
Iistand u. Friede. Am 18. Janusr 
Wilhelm, von Preußen im Spiegel- 
saal zu Versailles die ihm von den deutschen 
Fürsten u. freien Städten angetragene Kaiser 
würde an. Kin letzter Durchbruchsversuch der in 
Paris eingeschlossenen Arıncen wurde am näch 
sten Tage, gleichzeitig mit dem Siege bei St-Quer 
tin, in der Schlacht am Mont Valerienbiniz 
abgewiesen. Die am27. Dezemberaufder Ostiroc, 
am 5.Januar auf der Südfront begonnene Beschie > 
Bung, die drei Südforts rasch zum Schweigen gs- 1" 
ht hatte u. auch die innere Stadt beunruhigt, 
rd vom 21, ab auf die Nordfront ausgedehnt 
General Trochu erklärte am 20. jeden leere 
Befreiungsversuch für aussichtslos. Aber dit 
Volksmassen, die seit dem 4. September von der 
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Regierung als Nationalgardisten ernährt u. be- 
zahlt wurden, ohne zu arbeiten oder sich jo 
ernstlich in Gefahr zu begeben, verlangten stür. 
misch Fortsetzung des Widerstandes u. einen 
neuen Ausfall. Trochu wurdeabgesetzt. Immerhin 
gelang es der Pariser Regierung. der sozialistisch- 
narchistischen Teile der Bevölkerung, die schon 
am 31. Oktober 1870 bedrohlich hervorgeireten 
waren, noch einmal Herr zu werden u. Unter- 
handlungen einzuleiten, ehe wirkliche Hunger: 
t eintrat. Am 28, Januar wurde gegen die 
Einräumung sämtlicher Forts von Paris ein anı 
31. beginnender Waffenstillstand, unterAus- 
Schluß des südöstlichen Kriegsschauplatzes, be 
willigt. Die Zufuhr von Lebensmitteln nach 
Paris u, die Vornahme allgemeiner Wahlen zu 
einer Nationalversammlung wurden gestattet. 
Die Linien. u. Marimotruppen u. die Mobilgarden 
der Besatzungsarmee, ausgenommen 12000 Mann 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung, wurden für 
kriegsgefangen erklärt, lieferten 177000Gewehre, 
©02 ‚Felögeschütze, 3%, Milionen, Patzonen, 
300000 Hohlgeschosse u. 7000 Zentner Puiver 
ab, blieben aber in Paris; die Nationalgarde der 
Hauptstadt behielt ihre Waffen. (Ober die Er. 
eignisse in u. um Paris seit dem 19, September 
s. Paris. Belagerung 1870/71.) Nach mehr- 
maliger Verlängerung des Waffenstillstandes 
kam am 26. Februar der Präliminarfriede 
von Versailles zustande, in dem Frankreich 
Elsaß u. Lothringen abtrat u. 5 Milliarden Frank 
Kriegskosten zu zahlen versprach. Bis zur Til 
gung dieser Schuld sollte ein allmählich einzu 
schränkender Teil des Landes von deutschen 
Truppen besetzt bleiben. Die französischen Trup- 
pen hatten, bis auf eine Garnison von 10000 
Mann für Paris, sofort hinter die Loire zurück- 
zugehen, 30000 Deutsche durften in Paris ein. 
rücken u, den westlichen Teil der Hauptstadt 
bis zur Änerkennung des Vertrages durch die 
Nationalversammlung beseizen. Das ward so 
beschleunigt, daß nur die erste Staffel einriicken 
konnte u. am 3. März die Hauptstadt wieder 
räumen mußte. Beim Friedensschluß verfügte 
Frankreich an formierten, aber durchweg stark 
erschütterten Truppen (acht Armeckorps) in den 
‚Nordfestungen, an der Wesiküste u, im Süden 
des Landen über 513000 Mann; außerdem an 
mobilisierten Nationalgarden in den Chuncs 
lagern u. den Militärdivisionsbezirken 444000 
Mann. AnKriegsgefangenen waren nach Deutsch- 
land abgeführt worden: 11860 Offiziere, 371981 
Mann. In Paris wurden entwaffnet: 7455 Off 
ziere, 241086 Mann. In der Schweiz waren 
2192’ Offiziere, 88381 Mann aufgenommen wor- 
den. Durch Eroberung u. Übergabe halle die 
französische Armee 107 Adler u. Fahnen, 1915 
Feld- u. 5526 Festungsgeschütze, & 
feuerwaffen verloren. Demgegenüber standen 
am 1. März an deutschen Truppen auf franzo- 
sischem Boden, vollkommen gefechtsbereit (ohne 
‚die Offiziere, Beamte u. die Mannschaften der 
Artillerie, der Pioniere u. des Trains usw. zu 
berechnen): 450075 Mann Infanterie, 57515 Mann 
Kavallerie, 1662 Geschütze der Fellarmee 
119800 Mann Infanterie, 5930 Mann Kavallerie, 
80 Geschütze der Besalzungstruppen. In der 
Heimat waren an Ersatz, Besatzungs- u. Gar- 
nisontruppen nocl 50000 Mann verfügbar. 
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Die Gesamtverluste der deutschen Heere be- 
trugen: tot 1881 Offiziere, 26397 Mann, vor- 
wundet 4210 Offiziere, 84304 Mann, vermidt 
127 Offiziere, 12752 Mann. Der französische 
Verlust wird wohl niemals mit Sicherheit fest- ja; 
gestellt werden. — Am 10. Mai 1871 wurde zu 1er 
Frankfurt (Main) der endgültige Friedens- 
schluß unterzeichnet. 

Literatur: Vondennach Hunderten zählenden 
gedruckten Werken sind hier nur die w 
sten von allgemeinem Interesse aufgeführt; die 
neueren enthalten zum Teil umfassende Nach- 
weisungen der gesamten einschlägigen Literatur. 
Über den Ursprung des Krieges vgl. II. v. Sybel, 
Die Begründung des Deutschen Reiches durch 
Wilhelm I, Bd. VIT (München 1899); H. Del- 
brück, Das Geheimnis der Napoleonischen Poli- 
tik im "Jahre 1870 (Erinnerungen, Aufsätze u. 
Reden, Berlin 1905). Der Deutsch-Französische 
Krieg 1870/71, herausgegeben vom Großen 
Generalstab, 5 Bie., 3 Bde Karten (Berlin 
1872-1881). Amtliches, aufdendeutschen Kriogs- 
akten beruhendes Werk; unmittelbar nach dem 
Kriege, ohno Kenntnis der französischen Akten 
begonnen, deshalb in Einzelheiten vielfach von 
neueren Veröffentlichungen überholt, in der Be- 
handlung desStoffes nicht gleichmäßig. LaGuerre 
do 1870/71. Publico par la Revue d’histoire, 
redigee A la Section historique de l’Elat- 
major de l’armee (amtliches französisches 
Generalstabswerk), erschienen: 10 Hefte, Paris 
1901—1905, bis zum 23. August 1870 reichend, 
dann unter Sondorliteln: Les operations autour 
de Metz, 3 Bde. (Paris 1903-1905); L’armee 
de Chälons, 3 Bao. (Paris 1906-1907); Can 
pagne de Farmde du Nord, 4 Bde. (Paris 1903 bis 
1909); Mesures d’organisation pp., bis zum 4. 
Septeinber 1870 reichend (Paris 1907); Opera‘ 
tions dans VEst (Paris 1907); Etudes sur la cam 
pagne du göneral Bourbaki dans Est, 2 Die. 
Paris 1905); L’investissement de N 
1907); L’investissement do Paris, Bd. 1 (Par 
1908). Im Anfang schr chauvinistisch u. ge- 
hässig gehalten, wird das Work fortschreitend 
objektiver, slützt sich vielfach auf deutsche Quel- 
ten. Lehmann, Wirklicher Geheimer Krie 



























































pagne de 1870, La cavaller 
1871); Bordone, Garibaldi arınde des 
Vosges (Paris 1871); Faidherbe, Campagne 
de Narmeo du Nord en 1870/71 (Daris 1871); 
de Froyeinet, La guerro en province pendant 
ie sitge de Paris (Paris 1871), oberflächlich, 
vom Gambettaschen Standpunkt aus geschrie: 
ben; v. Blume, Die Operationen der deutschen 
Ilcere von der Schlacht bei Sedan bis zum Endo 
des Krieges (Berlin 1879); Graf v. Wartens- 
teben, Öperationen der 1. Armee unter General 
v. Manteuffel (Berlin 1872); derselbe, Die 
Öporationen der Siklarmee im Januar u. Fe 
braar_1871 (Berlin 1872); Schell, Feldzug 
1870/71, Die Operationen der 1. Armee unter 
General’ v._ Steinmetz, 1872); Goctze, 
Feldzug 1870/71. Die Tätigkeit der deutschen In- 
genieure u. technischen Truppen im Deutsch. 
Französischen Kriege, 2 Bde. (Berlin 1872/79); 
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de la 
arme de la Loire (Paris 1872 
möe du Rhin depuis lo 12 
tobre 1870 (Paris 1873) 












üt jusqu'au > 
; Freiherr v. d. Goltz, 








; v. Hahnke, Die Öporationen dor 
‚Armee bis zur Kapitulation von Sedan (Berlin 
1873); Schell, Operationen der 1. Armee unter 
General v. Gocben (Berlin 1873); Löhlein, Die 
Operationen des Generals v. Werder (Berlin 
1874): Hoffbauer u. Leo, Die deutsche Ar- 
üllerio in den Schlachten u, Treffen des Dcutsch- 
Französischen Krieges (his Sedan), 8 Hefte (Be 
Yin 1874-1878); Freiherr v. d. Goltz, DI 
Operationen der 2, Armee an der Loire (Berlin 
1875); Ducrot, La döfenso de Paris, 4 Bde. 
(Paris 1875-1878); derselbe, Leon Gam- 
betta u. seine Armeen (Be 
La campagne de TEst 1870/71 ( ) 
P. Lehautcourt, Campagne du Nord (Varis 
1886); Kunz, Die Zusammensetzung der franzö- 
sischen Provinzialarmeen im Kriege von 1870/71 
(Berlin 1892); Hoenig, Der Volkskrieg an der 
(Berlin 1893); Kunz, Die deutsche Rei 
in den Schlachten u. Gefechten des Krieges 
1870/71 (Berlin 1895); v. d. Osten, Übersichts- 
karte alter Schlachten, Gefechte, Belagerungen, 
Einschließungen u. Kapitulationen des Deutsch. 
Französischen Krieges 1870/71 (Stutigart 1895); 
Chuquet, La guerre 1870/71 (Paris 1895); C. 
Rousset, Histoire gönörale de la guerro franco- 
allemande 1870/71 (Paris 1895); Palat, Biblio 
graphie generale de la guerre 1870/71 (Paris 
1896); P. Lehautcourt (Pseudonym für Palat), 
ire de la guerre de 1870/71, erschienen. 
de. (Paris 1901-1908), gründlich u. objek. 
iv; Martinien, Guerre 1870/71. Etat nomi- 
nalif .. . des offieiers Iuds ou biessös, 2 Bd. 
(Paris 1902-1906); Studien zur Kriegsgeschichte 
Taktik, herausgegeben vom roben Gene 
alstabe, Kriegsgeschichtliche Abtei. 
tung 1, Bd. III (Borlin 1903), kritische Darstel- 
tung einiger Hauptschlachten mit verbindender 
Übersicht der Operationen; Cardinal v. Wid- 
dern, Verwendung u. Führung der Kavallerie 
170 bis zur Kapitulation von Sedan, 8 Bde. 
(Berlin 1903-1908); v. Schmid (forigeseizt von 
Kolbe), Das französische Generalstabswerk über 
den Krieg 1870/71, Wahres u. Falsches, erschie- 
nen 8 Hefte (Leipzig 1903— 1909), Übersetzung, 
Berichtigung u. Ergänzung des genannten Wer. 
kes; Scheibert, Der Krieg von 1970/71 (Berl 
1901), übersichtlich; Rogensberg, 1870,71, er- 
sehienen 6 Abteilungen (Stullgart 1905--199), 
volkstümlich, unter Berücksichligungderneuesten 
Forschungen; Studien zur Kriegsgeschichte u. 
Taktik, herausgegeben vom Großen General 
stabe, Kriegsgeschichtliche Abteilung, 
Da. V, Der 18. August 1870 (Berlin 1900), ab- 
schtießendes Werk über diese Schlacht; Fa- 
brieins, 1 
Führer im Winterfeldzuge 187 
derselbe, Besancon 
Operationen des Generals v. 
den Rückzug des 
1910). 













































































































y71 (Oldenburg 
Vontarlier. Die 
Manteuffel gegen 
französischen Ostheores 
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Ereignisse zur ee. (Kartend1,59u.61.Die 
franz. ılte bei Ausbruch des 
Krieges an Panzerschiffen: 18 Fregatten, 9 Kor 
7 Küstenfahrzcuge u. 15 schwimmende 

Die Batterien aber besaßen nicht die 
Seefähigkeit fürNord-u.Osisee. Anungepanzerten 
Schraubenschiffen waren vorhanden ; 34 Fregat 
ten, 19Korvetten, D1Avisos. Vondenllolzfregatten 
waren jedoch viele schr altu. abenso wie 10 Rad 
dampfiregatten u.Korveiten kaum zu rechnen. 9 
Transportschiffe, darunter 27 frühere Schrauben. 
finienschiffe mit zwöll Geschützen, standen zur 
Verfügung. Von M: 
der Meimat_ 72 





















eine imposante Macht, wenn sie bereit gewes 
wäre; aber daran fehlte viel. Ursprünglich be- 
stand die Absicht, aus den Marinetruppen zwei 
Brigaden mit acht Batterien zu formieren u. sic 
nebst zwei Kavallerieregimentern zu einer Lan 
dung unter dem Schutz der Flotte zu verwenden. 
Der Plan ward aber schon nach den Schlachten 
bei Spicheren u. Wörth aufgegeben. Man z 
nach u. nach den größeren Teil der Marineirup 
pen zur Verstärkung des Landheeres heran. 
Der Norddeutsche Bund besaß an Panzer 
fen nur 3 Fregatten (König Wilhelm, 
prinz, Friedrich Karl) u. 2 Fahrzeuge (Arı 
Peinz Adalbert); an Holzdampfschiffen 5 
deckte u. 4 Glattdeckskorveikn, 1 Linienschifl 
(Artillerieschulschiff Nenown), 3 Avisos, 8 Ka 
nonenboole erster Klasse, 14 zweiter Klasse 
Yon den Korvelten waren jedoch 2 grüßere u. 3 
kleinere in Reparatur, 3 befanden sich im A 
lande. An Marinetruppen waren vorhanden 1 Sec 
bataillon, später noch 1 Reservebataillon, u 
6 Kompagnien Secarlillerie u. später noch 3 
sersekompagnien. ; 
Der weit überlegenen französischen Flotte 
konnte die deutsche nicht auf offener Seo be 
gegnen, sondern mußte sich darauf beschrin 
ken, den Feind von den Küsten, den Kriegshäk 
u. Handelsstädten fernzuhalten. Die drei Panzer 
fregatten u. Prinz Adalbert wurden rechtzeitig 
aus den englischen Gewässern zurückberulen 
u. trafen am 16. Juli in der Jade ein. Könie 
Wilhelm u. Friedrich Karl hatten durch Beschi 
digungen an Geschwindigkeit eingebüßt, Weitere 
Schiffe wurden von der Ostsee nach der Nord 
Die Küstenbefestiguns 
s noch sehr im 






































argen; die Verstärkung 
sofort begonnen.  ündung arerie 
man die älten hannoverschen Schanzen u. stati- 
nierte dort zwei Kanonenboote, Die im Bau be 
findlichen Seewerke von Wilhelmshaven wurden 
schleunigst fertiggestellt (30 schwere Geschütz) 
u. die Marineanlagen durch sieben Schanzen mi 
Feldgeschützen auf der Landseite geschützt. Das 
innere Fahrwasser der Jade ward durch ein 
Minen- u. Tausperre geschlossen. Vor ihr lat 
uf der Außenjade Anfang August die Panzer 
gatten, der Arminius u. acht Kanonenboote steis 
zum Auslaufen bereit. Einige der Kanonenbonte 
versahen den Vorpostendienst im Wangerooge 
Fahrwasser. Dieses Geschwader war bestimmt 
einem in die Jade, die Weser oder Elbe ei 
dringenden Feinde in die Flanke zu fallen eier 
gegen eine blockierende Flotte vorzustoßen. Zur 
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Verteidigung der Sperre waren sieben kleinere 
Daunpfer mit Angriffs(Spieren.)torpedos ausge“ 
rüstet worden. In der Weser-Mindung ward ein 
älteres Fort armiert (mittelschwere Geschütze) 
u. der Bau zweier Forts begonnen. Die De 
festigungen der Elbe bei Kuxhaven wurden ver- 
vollständigt (20 mittelschwere Geschütze) u. bei 
Grauerort Handelsschiffe zum Versenken bereit 
gehalten. Bei Kuxhaven lagen Prinz Alalbert, 
vier Kanonenboote u. einige Ängriffstorpedoboote 
mit dem Auftrage, den Feind durch 
vor der EIb-Mündung zu beobacht 
Jade-Geschwader zusammen zu wirken. Zwei 
größere Handelsilampfer dienten zu Erkundungs- 
Zwecken vor der Jade u. Elbe. Den Oberbefchl 
in der Nonisoe führte Vizeadmiral Jachma, 

In der Ostsee, wo Konteradmiral Heldt von 
Kiel aus den Oberbefehl führte, waren die Werke 
bei Düppel u. Sonderburg einem Angriff von 
der See her gewachsen (50 schwere Geschütze). 
In Kiel wurden die im Bau befindlichen Werke 
am Hafeneingange schleunigst fertiggestellt 
(Friedrichsort, Fort Brauneberg am Westrande, 
gegenüber einige Batterien am ÖstrandederBucht, 

vere Geschütze), die Einfahrt 

durch vier hintereinander liegende Sperren (Tau 
Netz., Floß- u. Rettensperre) u, eine Minenreihe 
geschlossen, Hinter den Sperren lagen Renown, 
die gedeckte Korvette Elisabeth, 3 Kanonen 
boote, 1 Aviso. Täglich erkundete ein Handels- 
dampfer bis nach Langeland u. Fehmarn hin 
ie waren einige Schanzen aufge 
worfen u. bei Wismar eine starke Ba 
schwero Geschütze) erbaut worde 
Stralsund, Swincmünde, Kolberg, Neufahrwasser, 
Pillau u. Memel befanden sich in genügenden 
Verteidigungszustande. Bei Neufahrwasser lag 
zu Erkündungsfahrten die Glatideckskorvette 
mphe, in den Rügenschen Gewässern der 
Aviso Grille (königliche Jacht) nebst drei Ka- 
nonenbooten, Diese Flolüille klärte gegen den 

Sund auf, 

Die Küstenplätze waren mit Landwohr 
Ersatztruppen, zu denen in Kiel noch das Soc. 
öataillon trat, genügend besetzt. Von der Ems- 
Mün on Alsen bis Memel war 

on 29 Signalstationen eingerichte 

Die Seezeichen u. Landmarken hatte man bis 
auf die für die deutschen Schiffe nöligsten ent 
fernt. Um die Mitte des August konnte die 
ganze Küste als gesichert gegen Iandstreiche 
gelten. Gegen eine größere Landung standen 

die 17, Infanteriedivision bei Hamburg, 10000 

Mann bei Sonderburg, die 2. Landwehrdivision 

bei Bremen, die Garde-Landwehrdivision an der 

Bahnlinie Celle—Ulzen, die 1. Landwehrdivision 

bei Wismar u. Lübeck bereit, Außerdem verfügte 

der Generalgouverneur der Küstenlande, Gin 

Vogel v. Falekenstein, über 90000 Mann 
„ Besatzungs- u. Ersatztruppen aller. Waffen. 

5 _ Erst am 24. Juli verließ der französische Vize- 
imiral, Graf Bonät-Willaumez, mit sie 

Panzerschiffen u.einerm Aviso Cherbourg. Ersollte 

die Nordseeküste blockieren u. nach dem Ein 

treffen weiterer sieben Schiffe nach der Ostsce 
gehen, wohin dann die Teansportflotte mit de 
ındungskorps folgen würde. Zum Festhalten des 
deutschenNordsee-Geschwaderswarengenügende 
Kräfte zurückzulassen. Bouöt suchte zunächst 
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das deutsche Panzergeschwader, das er noch 
an der englischen Küste vermutete, u. dampite 
lann nach Kap Skagen. Dort erhielt er am 
Juli durch den französischen Gesandten am 
dänischen Hofe Lotsen u. die Aufforderuni 
sofort in die Ostsee einzulaufen, da Dänemark 
zum Losschlagen bereit sei, sobald die Fra 
zosen den Fuß ans Land setzten. Da er jedoc 
noch keine Landungstruppen hatte u. gleic 
zeitig die Weisung von Paris eintraf, 
tralitit Dänemarks zu achten, 
u. erbat weitere Befehle. Die Operationen gi 
rieten ins Stocken, u. die Deutschen gewannen 
Zeit zu Abwehrmaßnahmen. Nur die weitere 
Verstärkung der Seestreitkräfte in der Nordseo 
ward gehindert; Arminius entging noch 
Skagerak durch geschickte Navigation der feind. 
lichen Flotte, die Elisabeih mußte nach Kiel 
zurücklaufen. 
Bouöt ankerte am 30. Juli vor Kopenhagen u. 
erhielt dort den Befchl, die Ostsce-Häfen Stren 
blockieren. Am 5. August lief er, geführt von 
nischen Handelsschiffen, durch den Großen 
Belt u. unternahm vom 6. bis 8. eine Erkun. 
dungsfahrt längs der Küste von Kiel bis Kol- 
berg. Am 9, ankerte er in der Kjöge-Bucht 
(Ostküste von Seeland), die von nun an sein 
Hauptstützpunkt wurde. Als von Paris die 
Nachricht einging, man habe von der Entsen- 
dung eines Landungskorps gänzlich Abstand ge. 
‚nommen, erklärte der zusammenberufene Kriegs 
rat den unmittelbaren Angriff auf Küstenplätze 
für unmöglich u. nur die Blockade, alleı 
falls eine Beschiebung yon Kolberg u. Danzig, 
für ausführbar. Die Flotte, um drei Avisos 
verstärkt, ward in zwei Geschwader geteilt, von 
denen das eine unter Bouät östlich von Rügen. 
das andere unter Konteradmiral Dieudonnd 
westlich dieser Insel die Blockade unterhalten 
sollte. Die Blockade ward an verschiedenen 
Orten, zuletzt am 15. August in erklärt 
ien der Deutschen führten 






























































zu kleinen Zusammenstößen der Seestreilkräfte, ı7 


am 17. August bei Hiddensee u. am 21. August 
vor Neuf, Dort halten am Abend 
che Panzerfregalten vor di 
Hafeneinfahrt geankert; Nymphe lief nachts aus, 
umkreiste den Feind u. gab zu iten 
In der Folge zeiglen sich die Franzosen 
icht mehr in diesen Gewässern u. unternahmen 
auch sonst nichts von Bedeutung, obgleich W. 
ig eingegangen war, die hisher c 
nung offener Stidie Deiseite zu seizen. Un 
günstige Wetterverhältnisse sollen hemmend ge- 
wirkt haben. In der Kiöge-Bucht liegend, wurde 
die französische Flotte öfter durch deutsche Eı 
kundungen beunruhigt 
Für die Nordsee rüstete Fr 
ersten Augusttagen eine zweite Flotte unter Vize 
admiral Fourichon aus. Gegen sie kreuzten 
die. beiden rkundungsdampfer un 
ermüdlich zwi el u. Nelgolan 
stieß Jachmann mit den Panzerfregatten vom 
5. bis 7. August nach der Doggerbank vor, 
ohne einen Feind zu finden. Am 11. August 
erschienen acht französische Pan: 
vier Avisos bei Helgoland u. erklärten lie Nord. 
sceküste in Blockatezustand. Die Flotte lag 
bei Tage meist unter Dampf in Leo der Insel 
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Des Nachts kreuzte sie, der eigenen Sicherheit 
halber. Vorpostenschiffe erschienen vorden Fluß- 
mündungen. Vor der Jade geschah das jeden 
zweiten oder dritten Tag; jedosmal trieb Arm; 
nius den Feind zurück, Br selbst ließ sich aber 
nie weit ablocken u. in kein Gefecht verwik- 
kein. Von Mitte August ab war kaum noch 
eine Landung zu erwarten. Die deutschen Feld. 
divisionen wurden nach Frankreich gezogen u. 
durch schlesische Landwehr ersetzt. Am 10. 
u. 11, September dampfte die französische Nord. 
Flotte staffelweise nach Cherhourg zurück. 
Ostsee-Flotte hatte sich auf die Nachricht 
von der Niederlage bei Sedan im Großen Belt 
vereinigt, erhielt aber Befehl, die Feindselig- 
keiten wieder aufzunehmen. Am 13. September 
sandte Bowöt nochmals ein Geschwader ab, 
um Kolberg anzugreifen. Ein Sturm trich es 
nach der Kjöge-Bucht zurück. Bald darauf trat 
‚lie, ganzo Flotte die Fahrt nach Cherbourg an, 
auf der sie am 26. September südlich von Helgo- 
land gesichtet ward. In der Ostsee zeigten sich 
seitdem keine Franzosen mehr. In der Nordsee 
erschienen sie noch einige Male von Cherbourg 
u. Dünkirchen aus, so vom 6. bis 16, November 

im Dezember bei Helgoland. Die letzten 
jälichen Schiffe wurden am 23. Dezember 
vor der Eib-Mündung geschen. 

Die schnelle deutsche Glaltdeckskorrette Au- 
gusta wurde mit der Besatzung der Nymphe in 
Dienst ‚gestellt u. am 14. Dezember von Kiel 
entsandt, um der Waffeneinfuhr von Amerika 
nach Frankreich in den Weg zu treten. Kay 
tin Weickhmann kreuzto bis Januar 1871 
vor Brest, dann vor der Gironde, u. os gelang 
ihm, zwei Handelsschiffe u. einen Regierungs- 
dampfer, mit Proviant für das französische Hoer 
beladen, wegzufangen. Augusta lief dann in 
Vigo ein u. wurde dort bis zum Waffenstil 
stande von zwei Panzerfregatten blockiert. Die 
Korvette Arcona, als Kadettenschulschiff auf 
einer Übungsreise begriffen, kreuzte bis Januar 
bei den Azoren u, ging dann zur Ausbesserung 
nach Lissabon. Die Korvetten Hertha u. Medusa 
verblieben während des Krieges aulihrer Station 

Ostasien; Zusammenstöße mit französischen 
Schitfen wurden durch diplomatische Verhand. 
Nungen über die Neutralisierung dieser Gewässer 
verhindert. Das in Westindien. stationirte 
inonenboot Meteor, Kapitänleutnant Knorr, 
war bei Ausbruch des Krieges nach Key West 
(Florida) gegangen u. traf am 7. November in 
Ilavanna ein, wo unmittelbar nach ihm der 
französische Aviso Bouvet anlangte. Zwischen 
beiden kam es am 9. zu einem unenischiedenen, 
aber für den schwächeren Meleor chrenvollen 
Gefecht vor Havann 
ratur: Der Deutsch-Französische Krieg 
1870/71, herausgegeben vom Großen Genc- 
talstab, Bde. I, IL, II, V (Berlin 1872 bis 
1881); Livonius, Unsero Flotte im Deutsch- 
Französischen Kriege (Berlin 1871); Julien, 
Wadmiral Bouet-Willaumez dans In Baltigue (P 
ris 1872); Chevalier, La marine frangaiso ct 
marine allemande pendant la guerse de 181077 
@i ö). 
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satzungskorps aus dem Kirchenstaat zurückzs- 
ziehen. Nachdem Frankreich bei Sedan unter 
legen war, konnte König Viktor Emanuel von 
Italien ungehindert gegen Rom vorgehen. Seine 
Truppen erschienen am 19, September vor der 
ewigen Stadt, schossen Bresche an der Porta Pia 
rückten am 20. ein. Dem Rirchenstaat wurde ® 
in Ende gemacht. 
1571. Aufstand _der Kommune. 
(Karten 19 u. 20.) Die Soziulrevolutionäre von 
Paris, die bei der Staatsumwälzung des 4. Sep- 
tember 1870 nicht auf ihre Rechnung gekon 
men u. am 8. Oktober u. 22. Januar 1871 nur 
mit Mühe unterdrückt worden waren, hatten sich 
Ende Januar unter einem Zentralausschuß zu 
sammengeschlossen, Sie verfügten über die Mehr. 
zahl der während des Deutsch-Französischen 
Krieges u. der Belagerung fast gar nicht ins 
Feuer gekommenen 215 Nationalgarden-Batail- 
None, waren bewaffnet u. besaßen 372 Feld 
geschütze, Eine große Zahl der entwaffneten 
einstigen Soldaten u. Mobilgarden lief ihnen zu. 
Der gescheiterte Versuch, am 18. März, der Na- 
ionalgardo die Geschütze wegnehmen zu lassen, 
führte den offenen Abfall herbei. Die Regierung 
zog sich mit den teugeblisbenen Truppen nach 
Versailles zurück, das am 12. von den Deutschen 
geräumt worden war. In Paris ward dio Herrschaft 
der Kommune verkündet, u. diese brachte bis 
zum 31.März die ganze Stadt mit ihren Festungs 
werken, den Mont Valerien allein ausgenommen, 
in ihre Gewalt, Die von Gluseret geordneten 
‚Truppen der Kommune erreichten eine Gesamt. 
stärke von 8866 Offizieren, 205493 Mann mit 
über 1100 Geschützen u, 12 Kanonenbooten auf 
der Seine. Die größere Hälfte ward als „portion 
sedentaire", die kleinere als „portion” aclive" 
abgeteilt. Aus 2225 Offizieren, 48226 Mann u 
341 Geschützen wurden drei Armeen für den 
Außendienst gebildet. — Die aus den verschie 
densten Landesteilen u. aus der deutschen Ge- 
fangenschaft zusammengezogenen Regierungs- 
truppen organisierte General Vinoy Anfang 

I in $ Infanterie. u. 3 Karallerieäivisicnen 
(&esauntstärke 2390 Offiziere, 62500 Mann). Spa 
ter wurden sie in eine Resersearmee zu drei 
Divisionen (Vinoy) u. eine aktive Armee (ac 
Mahon, zugleich Oberbefehlshaber) zu 2, dann 
4 Infanteriekorps u. 1 Kavalleriekorps eingeteilt 
Ihre Stärke ward auf mehr als 100000 Mann 
mit. 42 Batterien gebracht. 

Die ersten Ausfälle der Pariser am 2. Aprilzt» 
gegen Courhovoie, am 3. gegen Bougival wurden 
abgewiesen. Vom 5. ab schoben sich die 
Versailler Truppen über Chätillon u. über Neuills 
vor, arkeiteten sich, die Vororte unter fort 
dauernden Straßenkätapfen erobernd, an die Um- 
fassung heran u. eröffneten am 11. April den ı 
förmlichen Angriff gegen dio Forts Issy u. V 
vos, Erst am 25. begann die wirksame Beschie. 2: ı 
Bung. Am 29. April wurden Kirchhof u. Park 
von Issy, am 2, Mai das Fort selbst genommen. : 
Am 14. fanden dio Belagerer Fort Vanves gr 
räumt, Am 18. orreichten die Angriffsarbeiten 1; 
den Fuß des Glacis der Stadtumwallung beim 
Point du jour (Südwestecke). Die Kommunarder, 
























































1870. Eroberung Roms durch die | deren Führung am 29. April Rossel, am 9.Mai 


Italiener. Der 1870 aushrechende Krieg mit 





Preußen zwang Napoleon, das französische Be- | in die Operationen gekommen 


Deleschuze übernahın, ohne daß mehr Ordnung 
äre, hielten die 
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inneren Parteiungen durcheine wüsteSchreckens- 
herrschaft nieder u, üsteten sich zu hartnäckigem 
Widerstande. Sie errichteten hinter der West- 
front zwei neue Verteidigungslinien: eine von 
La Muette hinter dem Damm dor Ringbahn bis 
zur Seine, die andere vom Arc de Triomphe 
über den Trocadero ebenfalls bis zum Fluß 
Teichend. Die beherrschenden Höhen im Nor- 
den u. Osten, Montmartre, Buttes Chaumont u. 
Belleville, wurden mit schweren Geschützen in 
großer Zahl besetzt, Feldgeschütze überall in 
der Stadt verteilt, alle erdenklichen Kampfmittel, 
wie Pulver, griechisches Feuer, Dynamit, Pe. 
troleum, in großen Mengen beschafft, u. in den 
Straßen zahllose Barrikaden erbaut. Am 21. Mai 
‚aber räumte man vor dem Feuer der Belage- 
rungsbalterien u. namentlich des Mont Valörien 
die Wälle an der Porto de St-Cloud u. Porte 
de Sövres; die Versailler Truppen drangen ein 
u. breiteten sich allmählich aus. Don rechten 
Flügel an der Südumwallung bildete das 
1t-Korg (Cissey), in derFlanke geschützt durch 
das außerhalb bieibende Kavalleriekorps (Du- 
barail); in der Mitte focht die Resorrearmeo 
(Vinoy), links anschließend das IV. Korps 
(Douay), das Y. (Clinchant) u. endlich das 
1.Korps (Ladmirault). InforigeselzienStraßen- 
kämpfen, unterstützt von Pionierarbeiten u. vom 
Feuer der Feld- u. Steilfeuergeschütze begleitet, 
erreichten die Rogierungstruppen am 23. Mai 
die Linie yon der Porte d’Asnitres im Norden 
über den Bahnhof St-Lazare, das Elyste, den In- 
dustriepalast, die Deputierionkammer, das In. 
validenhaus u. den Bahnhof Mont Parnasse bis 
zur Westbahn des linken Ufcıs. Die Gegend der 
Place de la Concorde u. der Tuilerien hatten 
die Kommunarden besonders stark verschanzl. 
Sie wurde am 23. noch behauptet, während die, 
Regiorungstruppon nördlich der Seine die Hlöhen 
des Monlmartre nahmen, bis nahe an die Nord- 
in die Rue Rochechouart u. die großen 
ds, südlich bis zum Pont Royal, zur 
‚Roc d’Assas, zum Observatorium u. zur Avcnuo 
d’Orleans vordrangen. Die in Nenilly, Levallais 
u. Clichy abgeschnittenen Kommunarden ergaben 

mit 105 Geschützen. Jetzt begannen die 
von der Kommune beschlossenen u. namentlich 
von Frauen (Petroleuscn) ausgeführten Brand- 
stiftungen im großen, denen die Truppen, in 
den brennenden Straßen vorschreitend, nur 
wenige der großen Öffentlichen Gebäude ent- 
reißen konnten. In der Nacht vom 24. zum 
25. wurde durch die vereinten Anstrengungen 
der Korps Cissey, Vinoy u. Douay das bron. 
nende Siadthaus genommen. Die Truppen dran- 
gen bis zum Nordbahnhof, dem Faubourg St- 
Denis u. Boulevard Sebastopol, südlich der 
Seine bis zum Pantheon u. der Rue do la 
Glaciöre vor. Am 25. gaben die Kommunar- 
den die noch behaupteten Südforts auf u. sam- 
melten sich, vom linken Seine-Ufer u. nach 
harten Kampfe auch von der Austerlitz-Brücke, 
am 26. vom Bastillenplatz vertrieben. in Belle- 
Yille u. den südlich angrenzenden Stadtteilen. 
Die Versailler, die an diesen Tage den Kanal 
St-Marlin, den Boulevard Richard Lenoir u. die 
Eisenbahn nach Vincennes erreichten, schoben 
am 27. u. in der folgenden Nacht ihre beiden 
Flügel weiter vor, nahmen die Buttos Chau- 

w.Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 9. Bd. 
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mont u. die Östlich davon belegenen, damals 
noch unbebauten Höhen mit dem jetzt ver- 
schwundenen Carridre d’Amörique. Andererseits 
eroberten sie vom Faubourg St-Äntoine u. der 
Avenue de Vincennes aus nach hefigem Kampfo 
den südlichen Teil des Kirchhofes Pere La- 
chaise u. die Porte de Bagnolet. Längs der Um- 
wallung, wo sich damals zwischen den Orts- 
teilen La Villette, Belleville, Menilmontant u. 
Charonne noch viel unbebautes Land befand, 
wurde der Ring geschlossen. Beim Morgen: 
grauen des 28. nahmen die Regierungstruppen 
auch das Gefängnis La Roqueite, wo noch 169 
der von der Kommune verhaftelen Geiseln be- 
freitwerdenkonnten; 68, darunter derErzbischof 
Darboy, waren bereits erschossen worden. Am28. 
wurden dann in wütendem Kampfe die Höhen von 
Bellovillo u. die Mairie des XI. Arrondissements, 
das letzte Hauptquartier der Kommunarden, ge: 
nommen, Delescluze u. mehrero andere ihrer 
‚Führer fielen oder wurden nach ihrer Gefangen- 
nahme sofort erschossen, wie Überhaupt in den 
ietzten Tagen alle den Versaillern in die Händo 
fallenden Kommunarden, auch Weiber u. Kinder. 
Am Abend ergab sich das bisher nicht ange- 
griffene Fort Vincennes, 

Die Verluste der Versailler Truppen während 
der Kämpfe in der Stadt betrugen nach den 
Angaben Mac Mahons u. Vinoys 573 Offiziere, 
7968 Mann, in Wirklichkeit wohl beinahe 20000. 
Von den Kommunarden wurden in den Gefech- 
ten außerhalb der Stadt eiwa 15000 getötet 
‚oder verwundet, in den Straßenkämpfen etwa 
25000; 41000 wurden gefangen, von denen 
3000 in den Gefängnissen starben, 27000 zum 
Tode (270), zur Deportation (7500) oder zu Frei- 
heitsstrafen verurteilt wurden. 

Literatur: Vinoy, L’armistico ol In Com- 
mune (Paris 1872, belandelt hauptsächlich die 
Tätigkeit der Neservearmee); Vidieu, Ilistoire 
de la Commune de Paris en 1871 (Paris 1876); 
P. v. Meerheimb, Geschichte der Pariser Com- 
mune (Berlin 1880); Lissagaray, Geschichte 
der Kommune von 1871 (Stuttgart 1891), Ver- 
herrlichung der sozialistischen Arbeiterklasse. 

1872—1876. Zweiter Karlisten- 
krieg mit Einschluß der gleichzeitigen 
spanischen  Sozialistenaufstände. 
(Karte 12.)DerSturzder Königin Isabollabot 1868 
den Karlisten Gelegenheit, Unruhen zugunsten des 
Don Carlos (Karls VII.) zu erregen. Die Bewe. 
gung wurde zunächst noch von der Regierung er- 
Stickt, wie sie andererseits auch republikanische, 
Erhebungen dämpfte. Gleichwohl wiederholten 
sich die Wirren 1869. 1870 wurde Amadeusl., 
ein savoyischer Prinz, König von Spanien. Die 
karlistischen Unruhen erneuerten sich in den 
drei baskischen Provinzen, 
Katalonien. _Die Regierung 
leer unter Sorrano auf, das 1872 Don Carlos 
nötigte, Spanien wieder zu verlassen. 

Als Amadeus 1873 abdankte u. die Republik 
verkündet ward, brachen im Süden u. Osten 
Spaniens sozialistische Aufstände aus. "Gleich. 
zeitig flammto der Karlistenkriog von neuem 
auf, in dem sich der Rebellenführer Dorre- 
garay einen Namen machte. Die Rogierungs- 
{ruppen erlitten mehrere Niederlagen, so am 
7. März 1873 bei Monreal u. am 38, Juni bei 
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Leeumberri. Don Carlos erschien wieder in 
Spanien. Während die Republikaner sich auf 
die Defensive beschränkt sahen, machten sich 
die Karlisten zu Herren von Vizcaya, schlossen 
Bilbao ein, bemächtigten sich der Provinz Alava 
(mit Ausnahme der Hauptstadt Vitoria) u. fast 
der ganzen Provinz Guipüzcoa. Auch in 
Yarra erlangten sie das Cbergewicht. 
Glücklicher war die Regierung gegen die 
Sozialisten. Ihre Haupiburgen, Sevilla, Malaga 
u. Kadiz, wurden eingenommen, u. am 18. Januar 
1874 fiel nach langem Widerstande auch Carta- 
gena. Dagegen zeigten sich die Karlisten schr 
Tührig u. brachten schließlich ihre Macht auf 
100 Bataillone, 100 moderne Geschütze u. 
1500 Reiter. Am 24. Februar 1874 schlugen 
sie den zum Entsatz von Bilbao berannahen- 
den General Moriones bei Somorrostro. 
‚Nunmehr griff der Präsident der Republik, Ser. 
zano, porsönlich ein u. enlsotzte am 2. Mai 
Bilbao. An die Spitze der republikanischen 
Nordarmee trat Concha, drang in Navarra ein, 
um Estella zu nehmen, fiel aber vor der Stadt 
am 27. Juni. Das Nordheer trat den Rückzug an. 
Bedeutende Erfolge waren den Karlisten in 
Katalonien beschieden, wo sie am 16. August 
1874 Sco de Urgel üherraschlen. 1875 über- 
nahm Martinez Campos das Kommando der 
Regierungstruppen in Katalonien, entriß am 
97. August Söo de Urgel den Karlisten u. be- 
rubigte die Landschaft. 
hen war die Monarchie unter, Al- 
I. wiederhergestellt worden. Der junge 
übernahm den Oberbefehl der 40000 Mann 
starken baskischen Armee. Seine Truppen ent- 
setzten zwar am 2. Februar das von den Feinden 





















. bedrängte Pamplona, erlitten jedoch am 3.Fe- 


bruar bei Lucar eine Niederlage. Während 
Alfons sich hierauf nach Madrid begab, machten 
dio Rogierungstruppen wicder Forlschritte. Am 
9. Juli 1875 nahm Quesada Vitoria, am 1. Fe- 
bruar 1876 war er in Bilbao u. am 19. eroberte 
er Estella. Dorregaray u. Don Carlos traten 
schließlich auf französisches Gebiet über. 

Literatur: Doposito de la Guerra. Nar- 
racin mililar de la guerra carlisia de 1872 
& 1876 (Madrid); de Valvas, Don Carlos VII 
et VEspagne carliste (Paris 1878); W. Lauser, 
Geschichte Spaniens von dem Sturz Isabellas 
bis zur Thronbesteigung Alfonsos (Leipzig 1877); 
A. Pirala, Historia conlemporänca desde 1843 
& 1876 (Madrid 1878); Kirkpatrick de Close- 
burn, Souvenirs de Ja dernitre guerre carliste, 
1872-1876 (Paris 1009). 

1874. Aschanti-Krieg. (Karte 52, In 
Jahıro 1873 weigerte sich der König der Aschan- 
tis, vier von einem Unterhäuptlinge gefangene 
Europäer den Engländern auszuliefern, u. machte 
schließlich den Verhandlungen durch einen Ein- 
fall in die englische Kolonie an der Goldküste 
ein Ende. Darauf entsandte England ein Expedi 
onskorps von 4000 Mann (2100 Europäer) unter 
Sir Garnet Wolseley nach der Goldküste, 
um dieso Kolonie zu schützen 1. die Aschantis 
zum Nachgeben zu zwingen. Wolseley landete 
im Oktober 1873 in Cape Coast Castle u. begann 
nach umfangreichen Vorbereitungen am 20. Ja- 
muar 1874 den Vormarsch auf Kumassi, die 
Hauptstadt des Aschanti-Künigs. Obwohl dieser 
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angeblich über mehr als 40009 Krieger verfügte, 
wagte er doch keinen ernsthaften Rumpf. Dreh 
hatte die englische Streitmacht am 31. eingröberes 
Gefecht zu bestehen. Am 4. Februar erreiche | 
sio Kumassi nach weiteren unbedentenden 
Kämpfen. Da das gefährliche Klima u. die bevor 
stehende Regenzeit ein längeres Verweilen eur» 
päischer Truppen im Innern nicht gestaltete, ia“ 
ton die Engländer schon am 6. den Rückzug an, 
nachdem eie dio Hauptstadt in Brand gesteckt 
hatten. Diese Vorgänge machten trotz des Rück. 
zuges der Engländer auf den Aschant-König 
einen derartigen Eindruck, daß er sich. zur Zah 
tung einer Kriegsentschädigung bereiterklärte, 
Einstellung der Angriffe gegen das englische Ge. 
biet u. Abschaffung der Menschenfresserei ver- 
sprach. Damit war der Zweck der Expedition er 
reicht. Die Engländer hatten weder durch die 
Gefechte noch durch das Klima nennenswerte 
Verluste erlitten. 

Literatur: Stanley, Coomassie and Mag: 
dala (London 1874). 

1876. Revolution in Mexiko. (Karte 
59.) Der mexikanische Präsident Lerdo de 
Tejada orregto durch seine schwache Amts- 
führung den Unwillen der Fortschritispartei. Als 
er 1876 die Verlängerung seiner ablaufenden 
Präsidentschaft anbahnte, trat General Por- 
firio Diaz an die Spitze der Unzufriedenen. 
Nach einem mißglückten Vorstoß von Norte 
her orrang Diaz im Süden glänzende Erfolge. 
Puchla u. die Hauptstadt, in die or am 23. Ne 
vernber einzog, wurden sein. Portirio Diaz ward 
Präsident. 

1876-1878. Krieg der Serben. 
Montenegriner u. Russen gegen die 
Türken. A, 1876." Serbisch-Montenegr 
nisch-Türkischer Krieg. (Karte 44) 




















Im 
Jahre 1875 karn cs wogen der Bodrückung der 
Christen durch dio Türken in Bosnien, in 


der Herzegowina u. in Bulgarien zu Auf 
ständen gegen die türkische Regierung. Die 
Kämpfe ersireckten sich bis in das Jahr 1876 





hinein u. bewogen endlich Serbien u. Mon 
tonegro, 


die auf Rußlands Unterstützung 
bauten, im Juli 1870 der Pforte den Krieg zu er 

ier Heerkörper anf: die 
Drina-Armee (General Alimpich), etwa 2000 
Mann; die Ibar-Armoe (General Zach}, ungefähr 
gleich stark; die Süd. oder Hauptarmeo unter 
dem russischen General Tschernajew, 45000 
Mann, an der südlichen Grenze Serbiens; ent 
lich die Timok-Armee (General Leschjanin), 
20000 Mann. Die Truppen bestanden durch 
weg aus Milizen u. hatten geringen militärischen 
Wert. Dessenungeachtet hoffte die serbische 
Regierung, die Widerstandskraft der Türkei unter- 
schätzend, auf Erfolg; sio rechnete auch auf den 
Beistand der aufständischen Christen. Demgeräß 
war der serbische Kriegsplan entworfen worden. 
Er faßte ein Vorgehen aller vier Armeen mit al 
mählicher Ausbreitung ins Auge, um die Nach 
barländer zur Empörung zu verleiten. Die Türkei 
hatte anfänglich ziemlich schweren Stand, Das 
halbo Reich war im Aufruhr, u. die zuverlis: 
gen Truppen konnten nur langsam, zum Teil 
aus Asien u. Ägypten harangesöpen werden, a 
der Herzegowina befehligte Mukhtar Pascha, 
Montenegro gegenüber, 20000 Mann ; 50000 Manz 
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unter Achmod Ejjub Pascha standen bei NS, 
Bela-Palanka u. Pirol; in Bosnien, nahe der 
Drina, unter Ali Pascha etwa 15000 Mann. 

ie Truppen waren kriegsgeübt, hielten gute 
Mannszucht u, hatten weit höheren Werl als 
die Serben. 

Kurz nach der Kriegserklärung griff die ser- 
bische Drina-Armee Njelina an. Obwohl sie dop- 
pelt so stark war wie die Türken, mißlang der 
Angriff. Alimpich mußte sich wieder über die 
Drina zurückziehen. Leschjanin mit der Timok- 
Armee ergriff am 2. Juli die Offensive auf 
Vidin: mil gleich schlechtem Erfolge; er wurde 
bei Zaje£ar (Saitschar) empfindlich geschlagen. 
Unterdes war auch die Ibar-Armce in das Gebiet 
‘von Novi-Pazar eingefallen, aber gleichfalls von 
den Türken zurückgewiesen worden, so daß die 
beabsichtigte Verbindung mit Montenegro nicht 
hergestellt werden konnte. Unter solchen Um- 
ständen hatte auch die Tätigkeit der Haupt. 
armeo unter Tschernajew nur geringen Erfolg. 
Am 2. Juli überschrilt sie die Grenze u. erreichte 
am 5, unter leichten Gefechten Pirot u. Bela- 
Palanka. Aber die Nachricht von den Mißerfolgen 
der beiden Nachbararmeen u. die geringe Unter- 
stützung durch die Bulgaren bewogen Tscher- 
najew, den Marsch gegen Sofia aufzugeben u. 
seino Armee wieder in das Innere Serbiens zu: 
rückzuziehen. — Auch die Montenegriner hatten 
die Operationen, anfänglich mit mehr Glück, er- 
öffnet. Ihre Streitkräfte, 20000 bis 30000 Mann, 
waren in zwei Korps geleill, eines an der herze- 
gowinischen Grenze, das andere am Skut 
See aufgestellt. Das Nordkorps brach in meh- 
Toren Kolonnen, in der Richtung anf Mostar, 
in die Herzegowina ein, warf die Türken hei 
Zalom u. erreichte Nevesinje u. Stolac. Dort 
ging aber der montenegrinischen Offensive der 
Atem aus; ein Vorstoß von Nevesinje auf Mostar 







































geschlagen, worauf die Montene; 
zegowina räurmten. — Nach einigen ve 


u. wenig erfolgreichen Vorstößen der Türk 
trat oine Kampfpause ein, die bis Ende I 
währte. Tschernajew zog unterdessen. seine 
Hauptmacht in der starken Stellung bei Alck- 
sinac an der Morava zusaminen, um dem drohen. 
den Stoße Achmed Fjjubs mit der türkischen 
Hauptarmes entgegenzutreten. In der Tat über- 
schritten die Osmanen am 29. Juli die Grenze 

ückten unter blutigen Gefechten gegen die ser- 
bische Division Horvatovich gegen Aleksinac 
vor. Erst am 19. August erreichten sie das Morava- 
Tal u. griffen am 98. das vorschanzte Lager von 
‚Aleksinac am rechten Ufor an. Der verlustreiche 
Angriff mißlang. Ejjub heschloß hierauf, zwei 
Divisionen auf das linke Morava-Ufer übergehen 











zu lassen, um von dort die feindliche Stellung 
zu bedrolien. In den Kämpfen der ersten Sep- 
tombertage gelang co den Türken, die Serben 

m 


am linken Morava.Ufer zurückzudrängen. 
16. August wurde eine vierzchnläg; 
abgeschlossen. — In der Herzegowina 
zwischen Mukhtar Pascha bei Yudi do von den 
Montenegrinern überfallen u. empfindlich ge- 
schlagen worden; Fürst Nikolaus ließ den 
geschlagenen Türken eine Abteilung unter Pcko 
Parlovich gegenüber, rückte mit seiner Haupt- 
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kraft nach Podgorica ab u. erwartele dort einen 
türkischen Angriff von Albanien aus, wo Der- 
wisch Pascha ein Korps gesammelt hatte. 

Die Waffenruhe, die allmählich auf demganzen 
Kriegsschauplaiz eingetreten war, wurdo auf Be- 
treiben der europäischen Diplomatie in einen 
bis zum 2. Oktober dauernden Waffenstill- 
stand umgewandelt. Versuche, einen Frieden 
anzubahnen, blieben ohne Erfolg. Nach Ablauf 
des Waffenstillstandes stand die serbische 
Hauptarmeo (60000 Mann stark) verschanzt bei 
Djunis u. bei Alcksinac, die Reserven bei Deli- 
grad, 90000 Türken unter dem Oberbefehl 
Äbdu’l Kerims hielten an der Morava, in NiS 
u. im Toplica-Tal. Am 19. Oktober begann Abdul 
Kerim den Angriff auf die Linien von Djun: 
deren Einnahme dio Entscheidung über die Ge- 
samtlago bringen mußte. Während der fünf- 
tägigen Kämpfo wurden die Stellungen von 
Alcksinac am rochten Morava-Ufer nur beob- 
achtet u. beschossen. Nach harten Gefechten 
ward am 23. Oktober der Kern der serbischen 
Werke, die Redouten vor Djunis, von den Tür- 
ken genommen. Die serbische Milizarmee. schon 
früher in ihrer Haltung schwankend, wich in 
Auflösung nach Deligrad u. Krutovac zurück. 
Die Türken beschossen nun Aleksinac_ aus 
schweren Geschützen u. brachten es am 30. Ok- 
tober zu Fall. Da nunmehr den Türken der 
Weg nach Belgrad offen stand, stellte das Poters- 
burger Kabinett ein Ultimatum an die Pforte 
dio Feindscligkeiten gegen Serbien u. Monle- 
negro sollten sofort eingestellt werden. Der For- 
derung wurde entsprochen. 

B. 18771878. Russisch-Türkischer Kriog. 
(Karten 12, 411.46.) Die von Rußland u. den 
änderen Großmächten geforderten Reformen wur- 
ılen von der Türkei nicht zugestanden. Rußland 
beschloß, die Befreiung der Balkan-Slaven durch. 
zuführen u. erklärte der Pforte am 24. April 1877. 

. Die Grundlage des russischen Kriegs- 
bildete der am 27. Januar 1877 mit Öster- 
reich-Ungarnabgeschlossene Vertrag, indemdiese 
Macht ihre freundschäftliche Neutralität zu- 
sicherte. Die russischen Truppen sollten jedoch 
das Gebiet Serbiens, Montenegros, Bosniens u. 
der Ilerzegowina nicht betreten, Rußland gewann. 

genügende Operalionsfreiheit, auf der 
Balkan-Halbinsel u. beschloß, seine Hauptkraft, 
dort einzusetzen, wo der Aufstand der Bewohner 
ihm zu Hilfe kam u. wo allein eine baldige 
Entscheidung herbeigeführt werden konnte. An 
der weit onifernten kaukasischen Grenze war 
das nicht zu erwarten. Ein großes Hocr war 
dort nur mit äußerster Schwierigkeit u. erst in 
langer Frist zu versammeln; seine Operationen 
wären durch den Mangel an Straßen u. Eisen. 
bahnen in dem unwirtlichen Gebirgslande be- 
hindert worden, u. ihr glücklicher Verlauf hätte 
vermutlich nicht ausgereicht, die Pforte zur Er. 
füllung der russischen Forderungen zu zwingen. 
Vor allem aber stand in Frage, ob eine nach. 
haltige Kriegführung auf kaukasischem u. klein- 
asiatischen Gebiete überhaupt möglich sei; denn 
der Hoeresbedarf hätte auf dem langen u. be- 
schwerlichen Landwege nachgeschafft werden 
müssen, weil die türkische Floile das Schwarze 
Meer beherrschte. Die Kriegsflotte Rußlands 
war in diesem Gewässer so schwach, daß sie 
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sich auf die Verteidigung der beiden Kriegs- 
Häfen, Sobastopol u. Nikolnjew, beschränken 
mußte, u. an die Heranführung der baltischen 
Flotte war wogen der Haltung Englands nicht 
zu denken. Die überlegene türkische Flotte 
slützto sich zudem auf zahlreiche, günstig ge- 
egene Häfen, von denen außer Konstantinopel 
besonders Varna, Burgas, Sinope, Trapezunt u. 
Batum in Betracht kamen. Am Kaukasus konnte 
es sich deshalb nur um eine Nebenoperalion han- 
deln. Der Angriff auf der Balkan Ialhinsel führte 
durch das rumänische Gebiet, das sich am linken 
Donau-Ufer zwischen der türkischen Dobrudscha 
u. dem russischen Bessarabien bis ans Schwarze 
Meer erstreckte. Das Interesse des Fürstentums 
Rumänien stellte es an die Seite Rußlands, wenn 
‚auch zunächst unter Wahrung der Neutralität. Es 
gestaltete den Durchmarsch der rus: 
penu. dieBenutzungseinerEisenbah 
denWiderstandderfürken am schnellsten besieger 
könne, wenn man auf dem kürzesten Wege nach 
der Hauptstadt vordringe, ward von der russi- 
schen Oberleitung richtig erkannt. Aber dieser 
Weg, der durch die Dobrudscha u. demnächst 
‚am Meere entlang lief, war nicht gangbar. Die 
türkische Flolte konnte das Überschreiten der 
Donau zwischen Galatz u. der Mündung stören, 
u. wenn os trotzdem gelang, wurde der Weiter: 
marsch durch die Festungen Silistria u. Varna 
flankiert. Der Nachschub war auf das Ernsteste 
gefährdet. Selbst zwischen Silistria u. der 
Festung Rußtuk (Rustschuk) wagte man den 
Übergang nicht. Man hätte beide Plätze be- 
Ingern müssen u. sich bald vor dem gleichfalls 
gut befestigten Sumla (Schurnla) befunden. Die 
Wahl für den Obergang der Hauptmacht fiel auf 
die Donau-Strecke zwischen Nikupol u. Sistova 
(Svistov), trotz. des weiten Umweges u. obschon 
das russischo Heer sich damit den in Serbien 
u. Bosnien stehenden türkischen Truppen be- 
denklich näherte. 

Auf türkischer 























ward kein umfassender, 
den militärischen Gesichtspunkten gerecht wer! 
dender Operationsplan aufgestellt. Der Ober. 
befehlshaber, Abdu’l Kerim Pascha, wurde 
an die Weisungen des Kriegsrates in Ronstanli 
nopel gebunden, u. der Sultan richtete seine 
Befehle häufig unmittelbar an die unteren 
Führer. Aus den Maßnahmen läßt sich nur 
erkennen, daß man abwarten wollte, was dio 
Russen tun würden, u. daD man den Feind süd- 
lich der Donau von Osten wie von Westen her 
in der Flanke fassen wollte, zugleich aber auch 
die Balkan-Pässe zu verteidigen gedachte. 
Schon im Winter waren in Bessarabien 
russische Armeekorps bereitg: 
April u. Mai mobilisierten die Russen weitere 
acht Infanteriedivisionen u. eine Kavallerie- 
division. Die zum Einmarsch in die Türkei 
bestimmte Armeo des Großfürsten Nikolaus 
Nikolajewitsch_ (des Älteren) betrug etwa 
200000 Mann. Die Türken konnten ihnen im 
ganzen 220000 bis 230000 Mann entgegenstel 
len. Sie waren aber fast über die ganze Balkan. 
Halbinsel zerstreut u. vielfach anderweitig gc- 
bunden. Am 24. April überschritten die Russen 
die rumänische Grenze, u. alsbald wurde mit 
den gut durchdachten Vorbereitungen begonnen, 
dio der ansehnlichen Donau-Flotülle der Tür. 


































Neueste Zeit 


ken die Störung des Donau-Oberganges zu ver- 
wehren hatten. Balterien u. Minensperren soll- 
ten die Brückenstellen an der unteren u. mitt- 
leren Donau schützen u. die türkischen Streit- 
kräfte auf dem Strome irennen, in die Festungen 
drängen u. vom Meere abschneiden. Dank dem 
Eifer der russischen wie dem Ungeschick der 
türkischen Führer ward dor Zweck im wesent- 
lichen erreicht. Auch einige kühne Unter- 
nchmungen russischer Seeleute gegen türkische 
Schiffe hatten Erfolg. Weder den Übergang 
über den Strom noch den schwierigen Nachschub 
der Armeebedürfnisse hat die türkische Donau- 
Flotte zu hindern vermocht. (S. auch Donau- 
Flotülle) Rumänien versammelte seine Armee 
westlich von der Aluta. Das linke Donau-Ufer 
wurde von den Russen besetzt. Mitte Juni war 
die, Fussische Armee (6 Korps, 3, Karallorie- 
ionen) von der Alula-Mündung abwärts opc- 
Aalonsberit Die Türken hate 

kraft bei Sumla berei 
kai (Tutrakan), Rustuk, 
setzt u. in die Dobrudscha einen kleinen Heeres- 
körper vorgeschoben. Der russische Feläherr 
bereitete den Brückenbau im Aluta-Flusse vor. 
Vier Korps waren bestimmt, den Übergang aus“ 
zuführen u, sich dann an der Jantra u. in den 
Vorbergen des Balkans bei Trnova (Tirnova) u 
Gabrovo festzusetzen, während eine Vorhut unter 
Gurko rasch den Balkan überschreiten u. die 
Bulgaren zum Aufstando gegen die Türken be 
wegen sollte. Das XIV. Korps (Zimmermann) 
hatte einen Tag vor dem Übergange der Haupt- 
macht in die Dobrudscha einzurücken. Vier 
Korps wurden noch am linken Donau-üfer, in 
Bessarabien u. in der Krim zurückgehalten. "Um 
;e Zeit stand den Russen noch kein ge- 
schlossenes türkisches Heor gegenüber. Über die 
Verteilung u. die Stärke der türkischen Streit 
kräfte geben die geschichtlichen Quellen schr 
dürfüge Auskunft. Man ist auf Mutmaßungen u. 
Schätzungen angewiesen, deren Ergebnis der 
Wirklichkeit nur annähernd nahekommen mag. 
Danach hätlen es die Russon gegen Ende Juni 
zunächst mit den Besatzungen von Traovo (4000 
Mann), Nikopol (10000 Mann), Bjela an der Jan- 
ra (4000 Mann}, Rustuk (22.000 Mann), Osman- 
Pazar (5000 Mann), Sumla (80000 Mann) u. 8000 
Mann in der Dobrudscha zu tun gehabt. Außer 
dieser Streitmacht von 83000 Mann verfügte 
der türkische Marschall noch über die Garni- 
sonen von Turtukai, Varna u. Silistria, über ein 
bei Vidin u. Lom-Palanka stehendes Korps von 
ungefähr 36000 Mann u. über 11000 Mann bei 
Sofia. Etwa 10000 Mann bewachten die öst- 
Balkan-Pässe. Im ganzen mochten die 
ischen Streitkräfte in Bulgarien u, der Do- 
brudscha mit Einschluß der Festungsbesatzun. 
gen 150000 bis 160000 Mann zählen, während 
0000 bis 80000 Mann zur Sicherung gegen 
Serbien, Bosnien, Montenegro u. Griechenland 
verwendet wurden. 

Am 22. Juni gelang dem XIY. Korps der Über- 
gang bei Madin (Matschin). Am nächsten Tage 
sollio der Hauptübergang über die Donau bei 
Zimnica stattfinden, mußte jedoch auf den 2 
verschoben werden. In der Nacht vom 26. aul 
den 27. wurde die 14. Infanleriedivision über- 
gesetzt, warf nach heltigem Kampfe bei Sistova 
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Neueste Zeit 


die Türken zurück u. eroberte den Raum zur 
Versammlung der übergehenden vier Arınec- 
korps. Das weitero Vorgehen der Hauptkraft 
im Sinne des Operationsplanes begann erst am 
12. Juli. Das SI. u. XII Korps unter dem 
Großfürsten-Thronfolger wandte sich gegen die 
Jantra, das IX, Korps gegen Nikopol. Gurkos 
Vorhut — 1 Schützenbrigade u. 3 Kavallerie. 
brigaden — war jedoch gleich nach dem Über- 
gange auf Truovo vorgegangen. Sie umging 
alsdann den von den Türken besetzten Sipka- 
u (Schipka)Paß u. überschrit den Dalkan über 
; Hainköi, um am 17. den Sipka-Paß von Süden 
im Einklang mit einem gleichzeitigen Vorstoßu 
‘von Norden her anzugreifen. Die Angriffe wur- 
den im Norden wie im Süden am 18. abgewiesen. 
Kulussi Pascha, der türkische Kommandant 
am Sipka, räumte dennoch am 19. seine Stellun. 
gen, u. die Russen besetzten den Sipka-Paß, In 
dessen hatten sich das XIV. Korps am Trajans- 
Wall in der Dobrudscha, das XII. u. XII. östlich 
von der Jantra fesigeseizt, u. das IX. Korps hatte 
Nikopol zur Kapitulation gezwungen. 

‚Nach dem gelungenen Donau-Cbergange der 
Russen war die oberste türkische Hleeresleitung, 
den Öffensivgedanken zurückstellend, darauf be. 
dacht, ihre Kräfte südlich des Ralkans zu sam- 
mein.” Zu diesem Behufe wurden die Truppen 
Osman Paschas aus Vidin u. Suloiman 
Paschas aus Sontensgro auf den bulgarischen 

Kriegsschauplatz gerufen. Auf dem Marsche da 
hin traf Osman Pascha, von den Russen un. 
beachtet, zwischen dem 17. u. 19. Juli bei 
Plovna ein, von wo er über den Sipka-Paß 
nach Kazanlük rücken wollte. Seinen Plan 
störte aber die Besetzung des Sipka-Passe 
die Russen u. die Anwesenheit des rus 
I. Korps — Krüdener — bei Nikopol. Krü. 
dener halte auch eine Division unter General 
Schilder-Schuldner zur Besetzung von 
Plevna entsandt. Dieser griff, ohne von dem 
Eintreffen der überlegenen türkischen Streit 
kräfte Osman Paschas etwas zu wissen, Plevna 
am 20. an u. holte sich eine blutige Nieder- 
lage. Einige Tage später traf auch eine tür- 
kische Division unter Adil Pascha in Lovet 
(Lovea) ein, so dad sich nun gegenüber der rus- 
sischen rechten Flanke eine neue u. recht dro- 
hende fürkische Front Plevna—Lovet bildete. Die 
Russen warfen alsbald das XI. u. IV. Korps auf 
das rechte Donau-Ufer. Ehe diese jedoch voll 
zur Stelle waren, griffen sie am 30. August 
mit etwa 40000 Mann u. 170 Geschützen Osman 
Pascha, dessen Streitkräfte sich auf 25000 Mann 
beliefen, hauptsächlich von Osten abermals an. 
Auch dieser Angriff ward blutig zurückgeschla- 
gen. Erkennend, daß unzureichende Kräfte 
gegen die Türkei aufgeboien worden seien, ga 

ie bedrängte russische Herreslitung den De 

fehl zur Mobilisierung des Garde- u. des Grena- 
dierkorps u. zum sofortigen Heranziehen von 
vier Infanteriedivisionen u. einer Schülzen- 
brigade vom linken Donau-Ufer. Auch schloß 
Rußland mit Rumänien einen Vortrag: das 
Fürstentum stellte seine Streitkräfte gegen die 
Türkei zur Verfügung u. ließ sofort eine In- 
fanteriedivision vor Plevna rücken. 

Inzwischen waren die Montenegriner noch- 
mals in den Kampf mit den Tärkon getreten. 
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Suleiman Pascha halte 20000 Mann bei 
Gacko in der Herzegowina, Mehemed Ali 
10000 Mann bei Kolasin an der Grenze von 
Novi-Pazar, Ali Saib Pascha 30000 Mann bei 
Spuz in Albanien gesammelt. Sie waren An- 
fang Juni von drei Seiten in Montenegro cin- 
gebrochen. Ali Saib versuchte, die Zeta auf- 
Wärts zu marschieren, ward jedoch wieder auf 
SpuZ zurückgeworfen. Ebenso ward Mehemed 
Ali, der von KolaSin aus eingebrochen war, ab- 
gewiesen. Jeioch gelang es Suleiman vom Nor- 
den her, Krstac zu nehmen, nach hartnäckigen 
Kämpfen in den Duga-Pässen Niksie zu eı 
reichen, das Zeta-Tal in sieben Märschen unter 
roßen Verlusten zu durchziehen u, sich mit 
iem aus SpuZ entgegengerückten Al Saib am 
24. Juni zu vereinigen. Dann marschierte er nach 
Skutari. Dio Montenegriner waren am Ende ihrer 
Kraft angelangt; ihr Fürst wandte sich an den 
‚Kaiser von Österreich um Hilfe. 

Die Ereignisse auf dem Donau-Kriegsschau- 
Iatze bewogen jedoch die türkische 
ieitung, die 50 schwachen Bataillone Suleimans 
dahin zu werfen. Sie wurden von Antivari zur 
Seo nach Dedeagatsch geschafft. 
Suleiman am 30. Juli in Jeni Zaghra (Nova 
Zagora) ein, gerade noch rechtzeitig, um Reuf 
Pascha, dem die Verteidigung der Balkan-Pässe 
mit 14 bis 16 Bataillonen gegen Gurko anver- 
traut worden war, im Gefechte bei Jeni-Zaghra 
zu unterstützen u. Gurko, der socben einen Vor- 
stoB in der Richtung auf Adrianopel unternom- 
‚men hatte, zum Rückzug über Hainköi zu zwin- 
gen. Suleiman ordnete seine Truppen wieder, u. 
da er den Auftrag erhalten halle, den Sipka- 
Paß um jeden Preis wiederzunehmen, um si 
All m Oman Pasche zu sereinlgch, vo galt 
er vom 21. bis 23. August die feindlichen Ge- 
birgsstellungen an. Die Russen wurden unter 
hefügen Gefechten am Sveti-Nikola im 
Westen u. zum Teil auch im Norden umschlos 
sen; doch verstärkten sie sich unter General 
Radetzky bis auf 20 Bataillone u. setzten den 
türkischen Angriffen erfolgreichen Widerstand 
entgegen. Gleichzeitig unlernahm Mehemed 
Ali, der an Stelle Abdul Kerims den Ober- 
befehl der türkischen Hauplarmee bei Sumla 
übernommen hatte, am 22. u. 23. August mit 
seinem linken Flügel einen schwächlichen Vor- 
Stoß gegen die russische Armeo des Großlürsten: 
Thronfolgers an der Jantra (Gefechte bei 
Ajazlar u, Popkön), Am 30. August pri er 
mit zwei Divisionen das russische XIII. Korps 
bei Karahassanköi u. endlich am 5. Sep- 
tember mit seinem rechten Flügel u. dem Zen- 
trum (3 bis 4 Divisionen) die russische Stellung 
bei Kaceljevo u. Ablava an u. drängte den 
linken Flügel der russischen Lom-Armee über 
den Lom zurück, Ein am 31. in Übereinstim- 
mung mit den Operationen Suleiman Paschas 
u. Mehemed Alis ausgeführter Vorstod Osman 
Paschas an der Südosifront von Plevna gegen 
Südosten u. Pelischat hatte keinen Erfolg, so 
daß die Russen die türkische Offensive am Lom 
u. am Balkan als endgültig abgowiesen be- 
rachteten u. alle ihre inzwischen mobilisierten 
Kräfte zur Bezwingung Plevnas heranzogen. 
Dort hatte sich Osman Pascha, der nun über 
35C00 Mann verfügte, durch starke Erlwerko 
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im Halbkreise um die Stadt verschanzt. Am 
6. September selzien sich die Russen im Vor 
gelände fest. Die Ost, Südost- u. Südfront, die 
angegriffen werden sollten, wurden bis zum 10. 
mil Keld- u. Belagerungsgeschützen, jedoch olıne 
Erfolg, beschossen, u. am 11. fand der Haupt. 
angrift stalt. Gegen die Ostiront, die Grivica. 
Werke, gingen drei rumänische Divisionen, 
gegen ie Südostront, die Radischero.Werke, 
Ias 











— in allem 100000 Mann 
geschützen. Skobelew setzte sich zwar am 
Grünen Berge fest, u. die Rumänen nahmen eine 
der Grivica-Rodouten; der Angriff der Haupt. 
kolonne gegen die Radischevo-Front aber zer- 
splitterte sich, u. am 12. mußte auch Skobelew 
dei Gegenangriffe Osmans weichen. Dagegen 
scheiterten die Versuche der beiden anderen 
türkischen Armeen, Osman Pascha zu entlasten ; 
Mehemed Alis Angrifl auf die Armeo des Groß. 
. fürsten-Thronfolgers wurde am 21. September bei 
Cerkowna u. ein nächtlicher Vorstoß Suleimans 
auf die Sipka.Position am 17. zurückgewiesen. 
Die russische Hecresleitung beschloß nun, 
Plevna einzuschließen, auszuhungern u. unter 
Umständen regelrecht zu belagern. Zu diesem 
Zwecke wurde dem Generalleutnant v. Tot 
leben, dem Verteidiger Scbastopols, die Lei. 
tung der Armee vor Plevaa übertragen, Um 
Plevna, von Sofia abzuschneiden, wo die Türken 
unter Schefket Pascha eine Neservearm 
aufgestellt hatten u. von wo aus sie, Plevi 
verprovianlierten, wurden zuerst die beiden Ka- 
valleriekorps Krylow u. Laskarew u. später 
das Gardekorps unter Gurko verwendet. Die- 
sem gelang es, in den Gefechten bei Gorni- 
Dubnik (&4. Oktober) u. bei Telis (28. Ok- 
tober) die an das westliche Ufer des Vid vor- 
geschobenen Abteilungen Osmans, die die Ver 
Bindung mit Sofia bis dahin offen’ gehalten hat- 
ten, zurückzuschlagen u. Osman von Sofia en 
gülig abzuschneiden. Im Laufe des Monats 
‚November u. Anfang Dezember kam es nur noch 
zu einigen schwächlichen Angriffsversuchen der 
Türken mit dem Zwecke, Plevaa zu entsetzen, 
Suleiman hatte den Oberbefchl über die bei 
Razgrad befindliche Hauptarmee u. Wessel 
Pascha die Führung der für eine ernstliche 
Offensive zu schwachen Sipka-Gruppe übernom 
men. Um die durch Schefket Pascha be 
drohten Einschließungstrunpen vor Plevua end- 
gültig zu sichern, unternahm Gurko mit dem 
Gardekorps u. einer Infanteriedivision, etwa 
35000 Mann, einen Vorstoß auf Orchanie--Sofi 















































des Nachfolgers von Schefket Pascha, bei Araba: 
konak, wieder nach Örchanie zurückgehen. Dort 
deckte er wirksam die EinschlieDung Plevnas 
gegen Mehemed Al; — Suleiman sich zwar am 

. November von Rustuk gegen Pirgos vor, go- 
Jangte auch bis Moceka, müble aber wicder ra. 
rückgehen. Am 24. griff er abermals Meczka u. 











412. Trstenik u. am 4. Dezember entscheidend Elena 


an. Fuad Pascha mit seinen Agyplern drang 








Neueste Zeit 


sogar bis auf einen Tagemarsch von Truovo vor. 
rerursachte dort u. im russischen Hauptquar. 
große Bestürzung; aber eine Entscheidung 
aus, da er, angesichts derBeunruhigung, dio 
in Konstantinopel das Vorgehen Gurkos hervor- 
Tief, in letzter Stunde einen Teil seiner Streit- 
kräfte über den Balkan nach Sofia senden mußte. 
Die Türken verhielten sich fortan in ihrem 
Fostungsviereck (Rustuk, Silistri, Varna, Summta) 
defensiv u. wurden von den Russen bis zum 
Endo des Krieges lediglich beobachtet. Os- 
man Pascha, nunmehr auf seine eigenen Mit- 
tel beschränkt, versuchte am 10. Dezember 
einen Ausfall in westlicher Richtung, um über 
Berkovica nach Sofia durchzubrechen. Der Ver- 
such scheiterte. Osman mußte mit dem Rest 
seines Hoeres (40000 Mann) kapitulieren. Ein 
halbes Jahr hindurch hatte der tapfere türkische 
Marschall die weit überlegene russische Haupt- 
arıneo an der Donau festgehalten. 100000 Rus- 
sen. konnten nunmehr den Feldzug über den 
Balkan fortselzen. 
Jetzt traten auch die Serben wieder auf, u. da- 
ward der Vormarsch von fünf russischen 
ionen unter Gurko von Orchanie auf Sofia 
wesentlich erleichtert. Gurko sollte Mehemed 
A in den Rücken fallen u. Radelzky, der in 
der Sipka-Stellung über 40000 Mann gebot, das 
Hervorbrechen aus dem Balkan ermöglichen 
Gurkos zweiter Übergang über den vorschneiten 
Balkan war schr mühsam; er begann am 25. De- 
zember u. dauerte sechs Tage. _Die Türken 
wichen nach einem Kampfe bei Taschkisen 
mit dem Gros unter Schakir Pascha auf 
Philippopel, mit Teilen auf Sofia aus. Am 8. Ja 
muar 1878 setzte Gurko mit allen Streitkräften 
den Marsch nach Tatar-Pazardik fort. Sulei- 
man Pascha, der dort den Befehl übernom- 
men hatle u. von Sumla aus verstärkt worden 
war, wollte sich der Vernichtung entzichen u. 
so rasch wie möglich Adrianopel erreichen, 
mußte aber über Stanimaka naclı dem Rhodope 
Gebirge ausweichen, da inzwischen die Armee 
Wessel Paschas außerGefecht gesetzt worden war. 
Am 8. u. 9. Januar war nämlich Radeizky mi 
zwei Kolonnen (Skobelew u. Mirskij) aus der 
Sipka Stellung vorgegangen, hatte Wessel Pascha 
in Front u, Rücken bei Scheinovo angegrif- 
fen u. zur Kapitulation gezwungen. Vergeblich 
hatte Wessel Pascha dem im leizten Augen- 
blick an die oberste Befehlshaberstelle gesetzten 
Rouf Pascha seine gefährdete Lage vorgestellt 
u. den Rückzug beantragt, Die Lürkische 
Heoresleitung blich dabei, daß er unbedingt 
das Heraustreien der Russen aus dem Sipka 
zu vorhindern habe. Damit war auch das 
Schicksal des Krieges entschieden; denn auf die 
einzige noch halbwegs unversehrte Armee Sulei- 
mans war nicht sobald zu rechnen, da sie 
nach den Gefechten bei Philippopel am 15., 
16. u. 17. Januar gezwungen worden war, ihre 
Arlillerie zurücklassend, über das Rhodope-Ge- 
birge an das Meer zu rücken. Radetzky er 
reichte ohne Widerstand schon am 19. Januar 
‚Adrianopel; am 30. standen die russischen Trup- 
pen, zu ernsten Kämpfen freilich zunächst kaun 
befähigt, vor den schwach besetzten Linien von 
Gatald2a_(Tschataldscha), während Suleiman 
noch in Dedeagatsch der Einschiffung harzte. 
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Der Fall Plevnas hatte die Serben ermutigt, 
don Kampf gegen dio Türkei zu erneuern. Den 
serbischen Streitkräften, die etwa 70000 Mann 





tzen, 
1 über Adlich nach 


eingeschlossen wurde, Ein zweiter Teil unter 
Horvatovich trat mit den Russen in Verbin- 
dung u. bahnte sich den Weg über Pirot nach 
Sofia. Das Morava-Korps trat am 15. Dezember 
den Vormarsch gegen Niß an, schloß den Platz 
ein u. zwang ihm am 11. Januar zur Über- 
gabe. Dann rückten die serbischen Kräfte 
unter hefügen Kämpfen über Priäina nach Us. 
küb u. bis vor Vranja im oberen Morava-Tal 
‚Auch die Montenegriner halten irn Januar 187 
wieder die Offensive ergriffen u. sich Antivaris, 
Duleignos u. der Bojana-Mündung bemächtigt. 
C. Der Krieg in Asion. (Karte 16) Die 
Türkei durfte u. wollle Armenien nicht preis“ 
geben, den Russen nicht den Weg durch Klein- 
asien offen lassen, Auch an der Grenze in At 
wurden deshalb Truppen gesammelt. Ihr un 
‚nehmender Führer, Mukhtar Pascha, plante 
sogar eine Offensive, die vielleicht die moham- 
medanische Bevölkerung der russischen Grenz. 
te mit fortgerissen hätte u. jedenfalls rus- 
he Streitkräfte fesseln mußte. Aber die tür- 
kischen Truppen der Ostarmee (zumeist Land- 
wehr, Redit) mußten orst organisiert werden, u. 
es fehlte ihnen sowohl an tüchligen Unterfüh- 
rern wie an Kriegsgerät. Sie bildeten anfangs 
70 Bataillone Infanterie, 4 Regimenter Ra 
lerie u. 1 Regiment Artillerie mil 97 Geschützen, 
zusammen 57000 Mann, die sich in dem Dreieck 
Ardahan—Erzerum—Bajasid mehr zerstreuten 
als sammelten. Ein unabhängiges Armeckorps 
stand in Batum unter Derwisch Pascha. 
Erzerum u. Kars waren befestigt u. erhielten 
Besatzungen. Auch um Ardahan ließ der tür- 
kischo Marschall Schanzen erbauen u. sie von 
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„ Mann) von Alexandropol gegen Kars vor, schloß 


die Festung ein u, nahm Ardahan am 16. u. 17. 
Mai, während eine Kolonne unter Oklobschio 
nach Batum u. eine andere (etwa 10000 Mann) 
untor Tergukassow über Igdyr auf Bajasid 
marschierte. Die Unfo: seiner Truppen 
hatte Mukhar genötigt, mit der Haupimacht 
(80000 Mann) vorläufig ein verschanztes Lager 

iwin (Zewin) zu beziehen, halbwegs z 
schen Kars u. Erzerum. — Am 30. April nahm 
Tergukassom das von dor Besatzung verlassene 
Bajasid u. folgte dem feindlichen Detachement 
langsam in der Richtung auf Erzerum. Als er 
sich Anfang Juni über Kara Kilissa der Straß 
Siwin—Erzerum näherte, trat ihm Mukhlar mit 
einem Teile der Hauptarmeo entgegen u. griff 
die verschanzte Stellung der Russen bei Dajar 
am 21. Juni an. Tergukassow mußte den Rück- 
zug antreten, den die Türken nicht ernstlich zu 
belästigen vermochten, weil Loris Melikow in- 
zwischen das Lager bei Siwin angegriffen hatte. 
Er ward mit erheblichem Verlust abgewiesen 
u. entschloß sich, die Belagerung von Kars auf- 
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zuheben u. seine Truppen über die Grenze zu- 
rückzuführen. In Abchasien u. Daghestan hatte 
sich mittlerweile ein Teil der Bevölkerung er- 
hoben, eine Bewegung, die an der Küste des 
Schwarzen Meeres durch die türkische Flotte 
unterstützt ward. Größere Bedeutung aber ge- 
wann dor Aufstand nicht. Eino längere Pauso 
unterbrach die Operationen. Mukhtar vermochte 
seine Feldarmee, die er in den verschanzten 
Lager am Aladja-Dag, östlich von dem durch 
20000 Mann verteidigte Kars aufstellte, nur 
auf etwa 37000 Mann zu bringen. Seine Ver- 
suche, die 25000 Mann unter Derwisch Pascha 
bei Batum u, die 15000 Mann unter Ismail Pa- 
scha, die bei Igdyr untätig gegen Tergukassow 
standen, heranzuzichen, scheiterten an den In- 
trigen in Konstantinopel. Die russische Armeo 
dagegen, an deren Spitze der Großfürst Mi 
chael Nikolajewitsch getreten war, zog im 
August eine frische nfanteriedivision heran u. 
Yersuchte ihre verschanzte Stellung, die vom 
Türkenlager nur 20 km entfernt war, bis zu den 
türkischen Vorposten auszudehnen. Mukhtar 
wies das Unternehmen am 18, August zurück u. 
nahm in den nächsten Tagen selbst von den 
‚rorgeschobonen Stellungen der Ttussen am Kisil 
Besitz. Abermalo folgten Wochen der Un- 
tätigkeit. Auch auf den Flügeln, wo die Türken 
überlegen waren, ward nichts unlernommen. Als 
Ende September hei den Russen neue Verstär- 
kungen eintrafen, die sie auf 60000 Mann brach- 
ten, enischloß sich der Großfürst zum Angriff, 
Durch die Kämpfe vom 2. bis 5. Oktober ward 
Mukhtar genötigt, seine vorgeschobene Stellung 
zu räumen, u. nach erneuten Gefechten am 13. 
14. u. 15. Oktober mußte er auch den Aladja- 
Dag aufgeben. Mit einem kleinen Rest seiner 
Armee zog or nach Erzerum ab, wo er sich mit 
Ismacl Pascha vereinigte. Am 4. November ward 
er auf den Höhen von Deve-Bojnu vor der 
Stadt durch die verfolgenden Russen unter Hey- 
mann u. Tergukassow abermals geschlagen ü. 
mußte hinter den Mauern von Erzerum Schutz 
suchen, November fiel auch Kars. Dann 
jgeschlossen. Eine ernste Un 
nehmung aber hat der Kriegsschauplatz in Ar- 
menien nur noch bei Batum geschen, wo 
General Oklobschio einen vergeblichen An- 
griff wagte. Batum blieb bis zum Friedensschluß 
in fürkischer Hand, 

Am 3. März 1878 ward der Präliminar. 
{rioden von San Stofano abgeschlossen. Er 
orweiterte dio Grenzen Serbiens u. Montenegros 
u. schuf ein neues Fürstentum Bulgarien, das 
von der Donau den Pindos u. an das 
Ägüische Meer reichen sollte. Diese Bestim. 
mungen erlitten aber durch den Berliner Kon- 
‚groß bedeutende Einschränkungen. Nach die- 
sem erlangten 'n u. Montenegro, 

tral seinen An- 
teil an Bessarabien Rußland ab u. erhielt dafür 
die Dobrudscha. Serbien wurde durch Niß, Pi- 
Tot. einige andero Gebietsteile vergrößert. Auch 
Montenegro ward eine umfangreiche, Gebiets- 
erweiterung zugebilligt; vor allem erlangte es 
den Zugang zum Meer (1873 Antirari u. 1880 
Dulcigno). Das Hay era des Krieges war 
die Bildung ei kei tributpflichtigen. 
Fürstentums Bul ne Es umfaßte das Land 
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zwischen Balkan u. Donau, außerdem das Ge- 
biet um Sofia. Ostrumlien verblicb der Türkei, 
sollte aber eino selbständige Provinz unter einem 
christlichen Generalgouverneur bilden. Rußland 
erhielt eine bedeutende Kriegskostenentschädi- 
gung u. erwarb außer Südbessarabien noch 
Batum, Kars u. Ardahan. Osterreich-Ungarn er- 
hielt das Recht, Bosnien u. die Herzegowina zu 
besetzen. 

Literatur: Rüstow, KrieginderTürkei1875. 
bis 1876 (Zürich 1876); Gop&ovich, DerTurco- 
Montenegrinische, Kring 1870 (Wien, 1870); 
Springer, Russisch-Türkischer Krieg 1877 bis 
1878 in Europa (Wien 1893); Der Russisch- 
Türkische Krieg 1877-1878 auf der Bal- 
kan-Halbinsel, verfaßt von der kriegsge- 
schichtlichen Kommission des kaiserlich russi- 
schen Hauptstabes (autorisierte Übersetzung des 
k. u. k. Kriegsarchivs, Wien 19021904; A. v. 
Horselzky, Kriegsgeschichtliche Obersicht der 
wichtigsten Foldzüge in Europa seit 1792 (Wien 
1905); v. Sarauw, Der Nussisch-Türkische 
Krieg 1877-1878 (Leipzig 1878); Göneral Mah- 
moud Moukhtar Pascha, Evänements 
dOrient (Paris 1908). 

1577. Satsuma-Aufstand inJapan. 
(Karte 50.) Da der japanische Schwertadel über 
dio Aufhebung der Lehnsherrschaften, das Verbot. 
des früher vorgeschriebenen Tragens der zwei 
Schwerter u. die Ablösung der erblichen Renten 
‚murrte, suchten einige Mitglieder der wiederher- 
gestellten kaiserlichen Regierung in Tokio eine 
Ablenkung nach außen, einen Krieg gegen China 
u. Korea. Als diese Bestrebungen (1874—1870) 
mißlangen, schlugen zunächst die Unzufriedenen 
in Hizen u. Tosa los, wurden aber leicht über- 
wältigt. Die Gefahr verdoppelte sich aber, als 
der um den Sieg der Kaiserlichen verdienleste 
General desSatsuma-Klanes, Saigo Takemori, 
der 1873 seine leitende Siellung im Rate des 
Kaisers aufgegeben u. sich nach seiner Heimat 
Kagoshima, zurückgezogen hatte, dort in „Pri 
vatschulen“ die allen Ideale des Ritterstandes, 
als dessen vollkommenster Vertreter er galt, er. 
neuerle. Von allen Seiten strömten Gleichgesinnte, 
in das südlichste Daimyat der Insel Kiuschiu, 
vn Altjapan gegen die radikalen Neuerer Iwa: 
kura u. Okubo zu rotten. Schon im Dezember 
1875 halte Saigos Militärakademie in Kagoshima 
mehrere Tausend Schüler. In seinem Arsenal 
wurden Gewehre hergestellt, Kanonen gegossen 
u. Pulver angefertigt, 

Am 24. Oktober 1876 brach der Aufstand in 
Kumamoto los, indem 170 bis 200Samurai nachts 
in die Kaserne der kaiserlichen Garnison ein- 
drangen u. 300 Offiziere u. Mannschaften in 
ihren. Betten ermordeten. Saigo erlieb darauf 
ein Manifest, daß cr den Kaiser aus der Hand 
seiner falschen Ratgeber in der Hauptstadt be- 
freien wolle. Fr verfügte über eine Armee von 
0000 Samurai, denen vom übrigen Japan 46000 
Mann, 18000 Gendarmen u. 8961 Mann der 
kaiserlichen Leibgarde entgegengestellt werden 
konnten. Die Kaiserlichen besaßen zudem eine 
Flotte von neun Schiffen mit 1250 Mann u. 50 
‚Kanonen. Der Telegraph stand ausschließlich 
der Regierung zur Verfügung. Eine besondere 
SchwächeSaigos wardorMangeleinosgenügenden 
Kriegsschatzes. Am 3. Fobrust 1977 beyann der 
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Vormarsch der Satsumaner nach Kumamoto, 
das sio am 22. ohne Mühe einnahmen, nachdem 
die Garnison unter Oberst Tani sich in das feste 
Schloß zurückgezogen halle. Die Belagerufg 
hielt beinahe die Hältie der Empörer zurück, 
während die übrigen nonlostwärts vordrangen. 
Dort stießen sie auf etwa 20000 Kaiserliche 
unter Nodzu u. Miyoshi, über denen als Ober- 
befehlshaber General Jamagata stand. Als 
Generalissimus der gesamten Land- u. Seetrup- 
pen wirkte Prinz Arisugawa. Inzwischen er- 
schien die kaiserliche Flotie am 8. März in Kago- 
shima, das vollkommen rubig u. von der männ- 
lichen Bevölkerung so gut wie verlassen war. 
Nach Zerstörung der Kriegsvorräle fuhr das Ge- 
schwader nach Nagasaki, um von dort aus die 
Hauptoperationen durch Truppentransporte zu 
unterstützen. — Den Truppen Saigos kam ihre 
genaue Bekanntschaft mitdem Gelände von Nord- 
kiuschiu sohr zu statten. Durch Umgehungen u. 
Überfälle beunruhigten sio die kaiserlichen Ko- 
Tonnen, die den Feind naclı Kumamoto zu drän- 
gen suchten, um ihn in der Ebene zu fassen u. 
zugleich die’ tapfere Garnison zu entsetzen. Die 
Kaiserlichen erzwangen am 21. MärzeineSchlacht 
bei Tawarasaka. 11000 Mann standen 9000 
ebelen gegenüber, An Toten hatten diese 131/, 
jene 16 v.il.; an Verwundeten die einen 2100, 
die anderen 2100 Mann. Der Zweck des Angriffs, 
das Zurückdrängen der Aufrührer nach Rurma- 
moto, wurde nicht erreicht. Vielmehr kam die 
Hilfe für die tapfere Garnison durch die im 
Süden von Kumamoto am 19. März gelandeten 
4000 Mann des Generals Kuroda. Dieser brachte 
den Delagerten nach mehrtägigen Gefechten am 
14. April Entsatz. Troiz der schweren Verluste 
gelang es, durch Verstärkungen das kaiserliche 
Heer wieder auf 33000 Mann zu bringen u. 7000 
Mann zur Seo unter Befehl des Admirals Kaw a- 
mura u. der Generale Ojama u. Takashima 
nach Kagoshima zu senden. Die Einnahme der 
verlassenen Stadt gelang am 27. April wiederum 
ohne Schwierigkeit. Der Kriegsschauplatz lag 
jetzt im nördlichen Satsuma u. südlichen Higo. 
Die Aufständischen entsandten ilıre Hauptmacht 
von 10000 Mann zu einem Angrilf auf Kuma- 
ınoto, der aber am 6. Mai mißlang u, nur eine 
Belagerung einleitete. Um die Kaiserlichen ab- 
zulenken, wichen die schwachen Kräfte, dieSaigo 
‚noch im Norden blieben, vor der Übermacht ost 
wärls aus. Durch Kleinkrieg brachten sie den 
sich stetig verstärkenden Kaiserlichen schwere 
Verluste bei. Aber als am %4. Juli Miyakonojo 
gefallen war, fehlte es den Empörern an Be- 
wegungsfreiheit u. Munition. Sie wurden um- 
zingell u. von Kagoshima abgeschnitten. Aın 
15. August fiel auch Nobooka in die Hand der 
Kaiserlichen. Auf Saigos Drängen gaben 8000 
seiner Anhänger ihre Sache verloren u. legten 
die Walfen nieder. Mit nur 200 Samurai, die an 
seiner Seite untergehen wollten, unternahm er 
am 1. September mit Erfolg einen Handstreich 
auf Kagoshima, wo nur 1000 Mann als Be 
satzung zurückgelassen worden waren. 400 Sa- 
inurai strömten ihm dort wieder zu. Kawamura 
landeto am 3. Seplember neue Truppen nönl) 
von Kagoshima u. marschierte dorthin. 5: 
verließ die Stadt aber rechtzeitig u. befestigte 
ein Lager in der Nähe aul der Höhe desSchiro- 
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jama. Dort wunlen er u. seine 500 Getreuen 
‘von 15000 Mann umstellt. Am 10. September 
begann die Beschießung der Höhe. Der Sturm 
am 24. September kostele Saigo u. den meisten 
seiner Getreuen das Leben. Nur 210 Aufrührer 
wurden gefangengenominen. Damit war der Auf- 
stand zu Ende. Er halte insgesamt einen Verlust 
von 13399 Toten u. 21523 Verwundeten ge 
bracht u. dem Staat etwa 165 Millionen Mark 
gekostet. 

Literatur: A, H. Mounsey, The Satsuma 
Rebellion of 1877 (London 1878); 3. v. Waldt- 
hausen, Der Satsuma-Aufstand (Norldeutsche 
Allgemeine Zeitung 17. bis 27. Januar 1892). 

1578-1879. Besetzung Bosniens 
u. der Herzegowina durch Öster- 
reich. (Karte 41) Auf dem Berliner Kongreß 
hatte Österreich-Ungarn von den europäischen 
Großmächten unter Zustimmung der Türkei den 
Auftrag zur Besetzung u. Verwallung Bosniens 
u. der Herzegowina erhalten. Anfangs schien 
6s, als ob sich die Besitznahme friedlich voll 
zichen werde. Bald jedoch trat die Borölke- 
rung, unterstützt von einzelnen regulären tür 
Kischen Teuppenkörpern, den Oserreichischen 
Behörden u. Truppen mit bewaffneter Hand ent- 
gegen. Zur Durchführung der Besetzung mar- 
schierten Ende Juli 1878 unter dem Befehl des 
Feldzeugmeisters Freiherrn v. Philippovie 
75000 Mann auf: an der Sau das Gros des 

















truppen u. der 39. Infanteriebrigad 


(Kaiffel) 
bei Brod; die 7. Infanterietruppendivision (Her. 
zog von Württemberg) mit zwei Gebirgs 
brigaden bei Alt-Gradiska u. einer Gebirgsbrigade 
bei Rostajnica ; die 20. Infanterietruppendivision 
(GrafSzapäry) bei Samac. In Dalmatien stand 
die 18. Infanterietruppendivision (Freiherr v. 
Jovanovid) bei Imotski—Vrgorac; überdies 
hatte Dalmatien 10000 Mann an Besatzungs- 
truppen. 

Da es militärische u. politische Gründe wün- 
chenswert machten, gleichzeitig größere Teile 
des Landes zu besetzen, beabsichtigte Philip 
poric, mit dem Gros des XIII. Korps im Bosna- 
Tal nach Sarajevo zu marschieren. Die 7. Divi- 
sion sollte von Alt.Gradiska Über Banjaluka nach 
Travnik, dio 20. von Samac über Grafanica u. 
Dönja Tuzla nach Zvozuik rücken. Die 18. Divi 
sion erhielt den Auftrag, die Besetzung der Her. 
zegowina durchzuführen. Das Gros des XII. 
Korps überschritt am 29. Juli 1878 die Sau 
bei Brod u. rückte, durch die schlechten Wege 
aufgehalten, staffelweise im Bosna-Tale vor. 
Der Überfall einer Nusareneskadron bei Maglaj 
brachte den bewaffneten Widerstand der Re- 
völkerung zum Ausbruch. Die Hauptkolonne 
bestand am 4. August bei Kosna u. am 5. bei 
Maglaj Gefechte. Die im Tale marschierenden 
Rolonnen wurden fortan von starken  Seiten- 
kolonnen auf den Höhen begleitet, die den 
Gegner umfaßten u. der Haupitruppe den Vor 
marsch oder die Entwickelung zum Gefecht 
erleichterten. Am 7. August erlitten 2000 bis 8000 
Aufständische bei Zepce eine empfindliche Nie- 
derlage. DieHauptkolonne erreichte am 13. Zenica 
—Vitez, wo sie sich mit der 7.Division vereinigte. 
Die 7. Division war am 31. Juli nach Banjaluka 
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gelangt, vertrieb am 5. August Teile der Aufrührer 
von den benachbarten Bergen u. zersprengte 
am 7. bei Jajco 5000 bis 6000 Aufständische, 
darunter auch reguläre türkische Truppen. Ban- 
jaluka, wo eine Besatzung zurückgeblieben war, 
ward unterdessen von Empörern aus der Krajina 
angegrilfen, die vom 14. bis 17. niedergeworfen 
wurden. Die 20. Division marschierte über Gra- 
dadac nach Gra&anica, wo am 4. August ein 
kurzes Gefecht stattfand, Graf Szapäry beab- 
sichligte nun, im Spreta-Tale aufwärts rückend, 
Dönja Tuzla, den Herd des Aufstandes in Nonl- 
ostbosnien, so rasch wie möglich zu erreichen. 
Am 8. August kam es bei Han Pirkovac, am 
9. u. 10, bei Dönja Tuzla zu Gefechten, doch 
wurde Szapäry durch die Überlegenheit des 
Gegners zumRückzuge bewogen u. erreichte am 
15. Doboj, wo er in einer Reihe hartnäckiger 
Gefechte die Verbindungen der Hauptkolonno 
mit der Sau deckte. — Die Hauptkolonne war 
indessen mit Teilen der 7. Division gegen 
Sarajevo vorgerückt, warf die Empörer am 
15. August bei Kakanj, am 16. bei Kolotic u. 
Han Bjelalovac, am 17. bei Visoko u. besetzte 
am Nachmittag des 15. nach einem. heftigen 
Kampfe Sarajevo. Als nächste militärische Auf- 
gabe trat die Besiizergreifung der Gebiete von 
Gorazda u. Vißograd in den Vordergrund. Die 
Bedrohung der Hauptverbindungslinie u. die 
große Ausdehnung, die der Aufstand in West- 
bosnien anzunehmen schien, veranlaßten schon 
Anfang August die Mobilmachung der 1. u. 30, 
später auch der 4. Infantorietruppendivision u. 
ier 20. Infanterichrigade. Am 21. August wurde 
sodann das III., IV. u. V. Korps als 2. Armeo 
in einer Stärke von 68500 Mann (Gefechtsstand 
52400 Mann Fußmannschaften, 2800 Reiter u. 
104 Geschütze) aufgestellt. Den Oberbefchl eı 
hielt. Feldzeugmeister Freiherr v. Philip- 
povit. Im ganzen kamen etwa 145000 Mann 
im Okkupationsgebiet zur Verwendung. Mitte 
Seplenber war der Aulmarsch beendet, u, Graf 
Szapäry ergriff mit dem III. Korps (4. U. 
ve) an 70. di Offene aus Dobn, wä 
rend Freiherr v.Bienerth mit dem IV.Korps 
(13. u. 31. Division) nach der Einnahme von 
‚Nova-Bröka die Aufrührer von der Majevica Pla- 
nina vertrieb u. in Gemeinschaft mit dem 
HL. Korps am 22. September Dönja Tuzla be- 
setzte. Nach der Einnahme von Zvornik wurde 
am 29. die Verbindung mit Sarajevo hergestellt. 
— Da die Aufsländischen beständig die von 
jaluka nach Travnik führende Straße bedrohten, 
besetzte dio 3. Gebirgsbrigude (Generalmajor 
Sametz) nach dreitägigem Kampfe am 8. Scp- 
tember Kljut. 

Generalmajor Zach hatte am 7. September 
mit der 72. Infanteriehrigade aus Dalmatien 
einen Angriff auf Biha@ unternommen, mußte 
sich jedoch wieder zurückziehen. Erst am 19. 
gelang es ihm im Verein mit der 28. Infanterie- 
brigade, sich dieses befestigten Punktes zu be- 






































mächtigen. Nach Gefechten bei Peti am 8. #10. 


u. 7. Oktober war auch der nordwestlichste Teil 
der Krajina unterworfen. Anfang September be 
gannen die gegen Südosten zurückgegangenen, 
durch Zuzüge aus dem Sandschak Novi-Pazar 
verstärkten Aufrührer, Sarajevo zu bedrohen, 
worauf Feldmarschalleutnant v. Togetthoff den 
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Befehl erhielt, mit der 6, Division gegen Mokro 
vorzurücken. Im Gefechte bei Han na Ro- 
manja wurden gegen 1000, Empörer zurück. 
geworfen. Nach dem Eintreffen der 1. Division 
wurde der Vormarsch von Sarajevo gegen Süd- 
östen wieder aufgenomenen, u. im Treffen bei 








3; Sonkovic-Bandin-Odzak am 81.Scptember 


ward das Gros der Aufständischen (3000 Mann) 
zersprengt. Nun wurden am 4. Oktober ViSegrad 
u. Gorazda besetzt u. Posten bis an die Grenze 
des Sandschaks Novi-Puzar vorgeschoben. Fast 
gleichzeitig war der Merzog von Württemberg 
mit der 7. Division von Travnik gegen Livno 
abgerückt, hatte den Ort vereint mit der Reserve- 
Gebirgsbrigade aus Sinj am 26. September ein- 
geschlossen u. am 28. mit geringen Opfern ge- 
nommen. — Am 8, Oktober wurde bei Konjica 
durch Truppen der 6, Division die Verbindung 
mit den im Narenta-Tale vorgegangenen Teilen 
der 18. Division hergestellt, 

Freiherr v. Jovanovit, Kommandant der 
18. Division, mit der Besetzung dor Horzego- 
wina betraut, hatte den Plan gefaßt, den Gegner 
durch Befestigungsarbeiten u. durch Verbreiten 
falscher Nachrichten an der unteren Narenta fest- 
zuhalten, inzwischen aber auf der kürzesten 
Linie mit ganzer Kraft nach Mostar zu mar- 
schieren. Am 1. August überschritt er die dal- 
matinische Grenze bei Vreorac u. Imolski, wart 
am 4. bei Citluk 600 bis 600 Aufständische über 
den Haufen u. besotzte Mostar am 5. August. 
Um den Zugang zum Mcore über Meikovie zu 
öffnen, wurde die 3. Gobirgsbrigade nach Stolac. 
entsendet, Inzwischen balten sich die Empörer 
in bedeutender Anzahl bei Ljubinje gesammelt, 
überfielen am 13. August eine Aufklärungskom- 
pagnie bei Ravenica u. schlossen am 16. Stolac 
mit 5000 Mann ein. Joyanovie rückte sofort her- 
bei, u. nach mehreren kleinen Kämpfen gelang 
es ihm am 21. August, durch das Gefecht bei 
Kremenac Stolac zu entsetzen u. den Gegner 
auf Bilck zurückzuwerfen. Am 7. Soplember 
nahm die 20. Infanteriobrigade Trebinje ein, 
u. am 11. begann Jovanovic eine Operation von 
Mostar über Stolac gegen Bilek, das er am 16, 
besetzte. Am 28. fiol auch die auf hohem Felsen 
gelegene Festung Klobuk. Die Kinnahme der 
terzegowina war beendet. — Das Gobiet von 
Spizza ward im Mai 1879 ohne Kampf besetzt; 
desgleichen im September desselben Jahres Pri- 
boj, Plovije u. Prjepolje im nördlichen Teile von 
Noyi-Pazar, Die Gesamtzahl der Aufständischen 
wird auf 79000 geschätzt; dazu kamen noch 
13800 Mann reguläre lürkische Truppen u. 75 
Geschütze. Am Kampfe haben sich 
wohl nicht beteiligt; aber die 
österreichischen Führer mußten sie in Botracht 
ziehen. AuchdieösterreichischungarischeRrieg: 
marine wurde zur Mitwirkung an der Besetzung 
herangezogen. Ihre Aufgaben waren die Siche‘ 
rung u, Beobachtung der dalmatinischen Küste 
u. die Beförderung der Nachschübe. 

Literatur: Kriegsarchiv, Die Okkupation 
Bosniens u. der Ilerzegowina durch k. k. Trup 
pen im Jahre 1878 (Wien 1879); Horsetzky, 
Kriegsgeschichtliche Cbersicht der wichtigsten 
Feldzügo in Europa seit 1792 (Wien 1005) 
Fournier, Wie wir zu Bosnien kamen (Wien 
1909). 
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1878-1880. Zweiter Englisch-Af- 
ghanischer Krieg. (Karte 17.) Um die 
Mitte der siebziger Jahre des 19. Jahrhunderts. 
traten zwischen Britisch-Indien u, Afghanistan 
nach 30 Friodensjahren neue Verwicklungen ein. 
Der EmirScher Ali war über die geringe Unter 
stülzung, die er bei der indischen Regierung fand, 
erbiltert u, suchte eine Annäherung an Rußland. 
1878 empfing er eine Gesandischaft des Zaren 
in Kabul, wies aber eine englische Gesandtschaft 
zurück, Darüber kamı es zum offenen Bruch. 

‚An den drei Hauptstrecken, die für einen Vor. 
marsch nach Afghanistan in Betracht kamen, 
stellten die Engländer je eine Heeresgruppe auf, 
u.zwar: 1. an der Straße Peschawar—Chaiber— 













iedurch dasTal desKuram aufwärts nach 
führl (305 km), 6600 Mann unterGeneral Sir Fr 
derick Roberts; 3. an der Straße Quetta—Kan- 
dahar (230 km, vom Indus an 630 km) 12000 
Mann unter General Sir Donald Stewart; 
im ganzen 34600 Mann mit 14# Geschützen. Der 
Emir soll über 51000 Mann regulärer u. eina 
100000 Mann irregulärer Truppen mit 324 Ge, 
schützen verfügt haben. Ohne ernsteren Kampf 
drang die Peschawar-Kolonne Ende 1878 nach 
Dschelalabad (Jalalabad) vor u. gelangte im April 
1879 bis Gandamak. Die QuellaKolonne hate 
Ende November den Vormarsch begonnen u. be- 
setzte Anfang Januar 1879 Kandahar nach un 
bedeutenden Gefecht. — Die mittlere Kolonne 
unter Roberts beselzte November 1878 das 
Kuram-Porl, traf dann aber am Peiwer-Pab 
(Peiwar Kolal) auf starken Widerstand. Nach 
einerschwierigenu. kühnen Umfassungsbewegung 
gelang es Noberts am 2. Dezember, mit geringen 
Verlusten den Paß zu erobern. Anfang 1879 wur- 
den die Truppen noch bis Ali Chel vorgeschoben, 
um für einen Vormarsch nach Kabul bereit zu 
sein. Der am 19. Mai geschlossene Friede von 

andamak machte aber den Bewegungen aller 
drei Kolonnen ein Ende. Der Emir gestand den 
Engländern weitschendgn EinfluB zu u. ed ie 
Besitz. der Cheiber-Pässe. 

Im Frühjahr 1879 begann der Rückmarsch der 
englischen Truppen. Aber noch che sie insgesamt 
abgezogen waren, wurde, wahrscheinlichinit Wis 
sen des Emirs, der englische Gesandte in Rabul 
ermordet. Aufs neue mußte man bewalinet ein- 
schreiten. Mit der Ausführung wurde die Kuram- 
Kolonne, unter Roberts, betraut, da sio am 
schnellsten bereit war u. den kürzesten Wis 
nach Kabul hatte. Ihr Vorgehen sollte, wenn 
nötig, von Dschelalabad u. Kandahar aus unter- 
stützl werden. Die von Roberts richtig erkannte 
Hauptschwierigkeil des Unternehmens bestand 
darin, die durch feindliche Stännme u. durch die 
Witterungsverhällnisse gefährdete Verbindung 
mit Indien dauernd olfenzuhalten. Die Beschal 
fung der Beförderungsmittel war nach den Ver- 
husten des vorigen Jahres schwierig. Die Stärke 
der Abteilung Roberts, die bei Ali Chel versam 
met wurde, betrug: 7500 Mann, 22 Geschütze, 
000 Troßknechte, 2000 Maulestl, 750 Kamele, 
750 Ochsen. Eine große Schwierigkeit erwuchs 
Moberls noch dadurch, daß der Emir Jakub 
Khan selbst im englischen Lager als „Freund“ 
eintraf u. als solcher behandelt werden mußte, 
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obwohl er dauernd in enger Verbindung mit den 
Aufrührern in Kabul blieb u. sie mit Nachrichten 
zu verseben suchte. 

Als Anfang Oktober die Kolonne sich 
wegung setzte, konnte bei den Geländeschwierig. 
keiten u. dem Mangel an Lasttieren immer nur 
etwa die eine Hälfte der Truppen einen halben 
Tagemarsch vorrücken u. mußle dann rasten; am 
folgenden Tage wurde die andere Hälfte nach 
gezogen. Am 6. Oktober mußte Roberts hei Cha- 
rasia, 15 km südlich von Kabul, den Durch- 
‚marsch durch eine Schlucht in heftigen Kampfe 
erzwingen. Am 10. besetzte er Kabul ohne wei- 
teren Kampf. Wenn auch das Ziel der Unterneh. 
‚mung somit erreicht war, konnten die Truppen 
doch nicht cher zurückgenommen werden, als 
bis dio Einsetzung einer starken Regierung in 
Kabul eine gewisse Gewähr für dauernde Ruhe 
bot. Damit aber konnte man nach der Ahdan- 
kung des Emirs Takub Khan zunächst nicht rec) 
nen, u. die Truppen wurden für den Winter im 
Lager von Scherpur (bei Kabul) untergebracht. 
Dio Verbindungen mit Indien verlegte man von 
dem im Winter ungangbaren Schutar-Gardan Paß 
‚nach der Chaiber-Straße. Die Ruhe um Kabul 
dauerto nicht lange. Von den Priestern zum 
„Glaubenskieg“ aufgestachelt, wollten die Af- 
hanen das englische Lager von drei Seilen her 
überfallen. Das erfuhr Roberts u. entsandte, um 
die anrückenden Heerhaufen einzeln zu schla- 
gen, zwei Kolonnen, die eine unter General 
Baker, die andere unter General Maepherson. 
Trotz eines unglücklichen Iteitergefechts der Ab- 
teilung Massy (drei Eskadrons, 4 Geschütze) am 
10. Dezember wurde nach hefügem Kampfe der 
Feind vorübergehend zum Stehen gebracht. Doch 
schon am 14. hate or sich auf den Höhen um 
Kabul gesammelt. Roberts, zur Zeit nicht in der 
Lage, einen entscheidenden Erfolg zu erringu 
räumte Kabul u. vereinigte alle seine Kri 
Lager von Scherpur, um Verstärkungen oder 
eine günstige Gelegenheit zu neuem Angriff ab 
zuwarten. Mit Indien blieb nach Unterbrechung 
des Telegraphen, Lichtsignalverbindung bes! 
hen. Das Herankommen englischer Verstärkun- 
gen veranlaßte die Afghanen am 23. Dezember 
zu einem überaus hefügen Angriff auf das eng- 
lischo Lager. Roberls wehrte den ersten An- 
sturm ab, brach überraschend aus seinen Ver. 
schanzungen hervor u. zersprengie die Afaha- 
nen. Darauf besetzte er Kabul von neuem. Die 
Verluste der Engländer in den Tagen vom 15. 
bis 23. Dezember beliefen sich auf 27 Offiziere, 
332 Mann tot u. verwundet, Sir Donald Stewart, 
der im Herbst 1879 Kandahar wieder besetzl 
hatte, wurde von dort nach Kabul herangezogen. 
Mit 5100 Mann u. 5000 Troßknechten brach der 
General Ende März 1880 von Kandahar auf u. 
traf am 2. Mai in Kabul ein. Sein Marsch war 
vor allen durch Verpflegungsschwierigkeiten 
verzögert worden; nur am 19. April halte or ein 
Gefecht zu bestehen gehabt. 
iso Anfang August begann der Abmarsch der 

Truppen aus Kabul. Dio am 29. Juli eingetrof- 
fene Nachricht, in Südafghanistan sei eine eng- 
ische Abteilung bei Maiwand vernichtend ge- 
schlagen worden, hatlo eine ganz neuo Lage ge- 
schaffen. Um den von Herat her anrückenden 
Ejjub Khan, Sohn des Emirs Scher Ali, auf. 
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zubalten, hatten die Engländer zur Unterstützung 
einer eingeborenen Truppenmacht des neuein- 
geselzton lerrschers von Kandahar drei Batail- 
one, sechs Eskadrons u. eine Batierie am 10. 
Juli von Kandahar an den Hilmend vorgescho- 
ben. Diese Ableilung wurde am 27. Juli von den 
fghanen umfassend angegriffen u. zum Rück- 
zug auf Kandahar gezwungen. Dabei verloren 
die Engländer 971 Mann an Tolen u. Vermißten, 
168 Mann an Verwundeten. Schon am 1. August 
erschien der Feind vor Kandahar, das von 5000, 
Mann, darunter 1400 Engländern, besetzt war, u. 
schloß es ein. — Roberis wurde beauftragt, von 
Kabul aus Kandahar zu entsetzen. Am 8. August 
brach er mit 10000 Mann, 3000 Pferden u. Maul- 
tieren, 7000 Troßknechten u. 6000 Lasttieren von 
Kabul auf, Möglichst wenigGepäck u. Troß wurde 
mitgeführt, Nach vierundzwanzigtägigem Marscho, 
erreichte Roberts am 31. August Kandahar; in 
21 Tagen waren 500km zurückgelegt worden. Die 
Truppe hattedurch Hitze, Sandstürme, Staubu.die, 
großen Temporaturunterschiede von Tag u.Nacht. 
cmpfindlich zu leiden gehabt; aber dank der 
Fürsorge des Generals betrug die Zalıl der Kran- 
ken bei der Ankunft nur 940 Mann, meist Fuß- 
kranke. Ein großer Teil der Lasttiero war un- 
brauchbar geworden. Ejjub Khan hatte bereits 
am 26. August die Belagerung aufgehoben u. 
sich auf einer Höhe gegenüber Kandahar ver- 
schanzt. Roberts, der auf schnelle Entscheidung 
drängte, griff nach einer gewaltsamen Erkun- 
Jung am 1.September an. Nach heftige Kampfo, 
wich der Feind u. entzog sich durch schleunige 
Flucht der Verfolgung. gaben 























ein den Engländern genehmer Emir, Abd er 
Rahman, eingesetzt worden war, konnten 
dio Truppen nunmehr nach Indien zurückgenom- 
men werden. ImApril 1881 ward auch Kandahar 
geräumt, 

Literatur: The second Afghan war (amt- 
licher Bericht, London 1908); Lord Ra- 
berts, 41 Jahre in Indien (Berlin 1907); Lo 
Marchand, Deusime campagno des Anglais 
dans "Afghanistan (Paris); Septans, Les ex- 
peditions anglaises en Asie (Paris 1897). 

1879. Zulukrieg. (Karte 54) Die in 
Südostafrika wohnenden Katfern setzten dem 
Vordringen der Engländer von der Kapkolonio 
hier erbillerten Widerstand entgegen. 1819-1803 
unterwarfen die Briten in langwierigen Kämpfen 
das Gebiet dor Kosakalfern zwischen dem Groden 
Fischfluß u. dem Keiflusse (Britisch-Kaffraria) u. 
besetzten in den siebziger Jahren auch das unab- 
hängigo Kaffraria (Ostgriqualand, Transkeiusw.). 
Durch die Kaffernkrioge wurde eine Verbin- 
dung zwischen dem Kaplando u. der 1842 den 
Buren entrissenen Kolonie Natal hergestellt. 

DauerndeGreuzstreitigkeiten zwischen dem da- 
malsbritischen Transvaal u.den Zulus veranlaß- 
ten Ende 1878 die englische Regierung, dem Zulu- 
könig Ketschwayo (Cetewajo) einUtimatum zu 
stellen. Als keine Antwort kam, erhielten vier eng« 
lische Kolonnen den Befehl, von Fort Tencdos, 
dem unteren Tugela, Rorkes Drift u. Utrecht aus 
in das Zululand einzurücken. Die englische 
Streilmacht unter Lord Chelmsford zählte 
einschließlich der Nichtstreitbaren 18000 Mann, 
während die Zahl der Zulukrieger auf 50000 
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angegeben wird. Von den britischen Kolon- 
nen erreichte nach kurzem Marsch die drite 
Isandihana. Während sie von dort aus eine 
kleine Unternehmung ausführte, wurde am 20. 
Januar ihr Lager von der Hauptmacht der Zu- 
lus (18000 Mann) überfallen u. fast die gesamte 
Besatzung (772 Engländer) niedergemacht. — 
Die anderen Kolonnen drangen ohne größere Ge- 
fechte in das Zululand ein, blieben aber auf die 
Nachricht von der Niederlage bei Isandihana 
teils stehen, teils gingen sie wieder über die 
Grenze zurück. Anfang Februar waren die Expe- 
ditionstruppen bei Eshowe, Fort Tencdos, llcp- 
makar, Rorkes Drift u. Kambula verteilt u. er- 
warteten das Eintreffen von Verstärkungen. Nur 
kleine Unternehmungen u, Plänkeleien füllten 
die nächsten Wochen aus. Hierauf gingen die 
Zulus zum Angriff über, schlossen Eshowe ein 
u. griffen am 29. März in schr großer Zahl u. mit 
Demerkenswerter Kraft, aber ohne Erfolg das 
Lager von Kambula an. Zum Entsatz von 
Eshowe bildete Lord Chelmsford sm unteren 
Tugela mit Hilfe der ersten Verstärkungstrans- 
porle eine Division von 5500 Mann. Sie er- 
reichte Eshowe, nachdem sie am 2. April bei 
Gingihlova einen heftigen Angriff der Zulus 
abgewiesen hatte. Die entscheidende Operation 
führte die 2. Division aus, die, 5000 Mann stark, 
unter General Newdigato Ende Mai den Vor: 
marsch aus der Gegend von Dundee gegen die 
Haupistadt dor Zulus, Ulundi, antrat. Sie drang 
unter fortwährenden Scharmülzeln, bei denen der 
Junge Prinz Louis Napoleon fiel (1. Juni bei 1lyo- 
toyozi), bis zum 4. Juli nahe an Dlundi vor u, 
hatte dort einen letzten, schr heftigen Kampf 
gegen 20000 bis 25000 Zulus zu besichen. Da- 
mit war der Widerstand gebrochen. Die Zulus 
wurden unter Leitung des neuen Oberbefehls- 
habers, Sir Garnet Wolseley, durch eine 
Reihe kleinerer Streitzlge u. durch eine plan- 
mäßige Besetzung des Landes vollends unter. 
worfen. Am 29. August ward Kotschwayo von 
englischen Dragonern gefangen. Ein am 1. Sep- 
terber zu Ulundi mit den Unterhäuptlingen abge- 
schlossener Vertrag machte dem Krieg ein Ende. 
Das Zululand wurde der englischen Oberhohei 
unterstellt. Der Krieg hatte von den englischen 
Truppen große Anstrengungen gefordert u. die 
Tapferkeit u. Takraft der Zulus in hellem Licht 
gezeigt. Nur die bessere Bewalfnung u 
Zähigkeit der Engländer hatte den schließlichen 
Umschwung herbeigeführt. 

Literatur: Colenso u. Darnford, History 
of the Zulu war (London 1881); Gibson, The 
story of Ihe Zulus (Piotermaritzburg 1% 

1870-1881. Krieg Chlles zogen 
Peru u. Bolivia (Pazitfischer-Krieg). 
(Karte 60) Fin Grenzstreit un das Küsten. 
gebiet von Atacama war am 6. August 1874 
durch einen Vertrag derart geregelt worden, daß 
Chile auf den Besitz vorzichlete, dafür aber 
Yon Bolivia bestimmte wirtschaftliche Vorteilo 
bei der Ausbeutung der dortigen Salpeterlager 
zugesichert bekam.’ Präsident Prado von Peru 
erstrebte oin permanisches Salpelermonopol, ge- 
‚wann Bolivia für cin Geheimbündnis u. veran- 
Indie dieses Land zur Einführung vortragswidri- 
ger Zollgesetze u. zu Gewaltmaßregeln gegen 
die blühende chilenische Salpelerindustrie in 
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Atacama. Chile antwortete am 5. April 1879 
mit einer Kriegserklärung an Bolivia u. Peru u. 
beselzto sofort das Küstengebiet von Atacama. 
Die geographische Lage der feindlichen Staa- 
ten, sowie der vollkommene Mangel geeigneter 
Vormarschwego machte die Truppen- u. Ver- 
plegungstransporte von dem Scowoge u. die 
perationen von der Mitwirkung der Flotte ab- 
hängig. Die Herrschaft zur Soo, die Vorbedin- 
gung für Erfolge zu Lande, war den Chilenen ge- 
sichert, nachdem ihre Flotte am 8. Oktober die 
feindliche an dor Punta Angamos vernichtet 
hatte. Sofort wurde die bei Antofagasta bereit- 
stehende Armee (9000 Mann) zum Vorstoß gegen 
die peruanische Provinz Tarapaca eingeschifft. 
Die Verbündeten hatten alle Hafenplätze besetzt 
u. standen mit otwa 12000 Mann an der Eisen- 
bahn von Iquique nach Noria, mit etwa 5000 
Mann bei Tacna, mit dem Oberkommando in 
Arica. Nach einer überraschenden Landung er- 
stürnten die Chilenen am 1. November 1879 die 
befestigte Hafenstadt Pisagua u. erfochten auf 
dem Vormarsch nach Iquique einen folgen 
reichen Sieg (19. November 1879). Die 
bündeten gaben Iquique freiwillig auf u. trate: 
trotz eines günstigen Gefechts bei Tarapaca 
(27. November 1879) den Rückzug auf Arica 
an, wo dio perubolivianischen Streitkräfte neu- 
geordnet wurden. — Die eroberte Provinz Tara- 
jacä diente den Chilenen als Basis für eine 
Expeition gegen Arc. Diese Festung wurde 
uf dem Seewege umgangen. Am 24. Februar 
1880 landete General Escala mit 14000 Mann 
u. 40 Geschützen bei Ilo u. richtete seinen Vor- 
miarsch auf Tacna. Dorl kam es am 25. Mai 
1880 zurEntscheidungsschlacht. Die Vorbündoten 
u. verloren auch Arica am 
. Juni. Nach diesen Niederlagen gab Bolivia 
den Kampf auf. Zur Niederwerlung Perus 
ine Expedition gegen die Hauptstadt 
t, nachdem dio von Nordamerika ein- 
geleiteten Friedensverhandlungen sich zerschla- 
gen hatten. Im November landeten 30000 Chi- 
enen bei Pisco, besiegten die peruanische Arınce 
bei Chorillos (13. Januar 1881) u, machten dem 
Kriege durch die Besetzung der Hauptstadt ein 
Ende (17. Januar 1881). Infolge der in Peru 
herrschenden politischen Wirren kam ein end- 
gültiger Friedensvertrag erst am 31. März 
1884 in Lima zustande, der dann am 4. Juni 
1884 auch von Bolivia anerkannt wurde. Peru 
mußto dio Provinzen Tarapaca u, Tacaa-Arica, 
Bolivia dio Provinz Antofagasta nebst der Wüste 
Atacama an Chile abtreten. Bolivia wurde da- 
durch zum Binnenstaat hinabgedrückt, 

Literatur: Loeffler, Der Chilenisch-Peru- 
Bolivianische Krieg, in „Unsere Zeit" (Leipzig 
1881); Arana, Histoire de la guerre du Pacifique 
(Paris 1882). 

1880-1881. Krieg in Transraal. 
(Karte 54.) England hatle am 12. April 1877 
den Burenfeisnat Transvaal angeblich wegen 
dort herrschender Mißstände in Besitz genom- 
men. Die anfänglich dieser Maßnahme günstige 
äentliche Meinung schlug jedoch wegen, der 
Mißgriffe der englischen Regierung u. infolge 
einer heftigen, von dem späleren Präsidenten 
Krüger geleileten Agilation allmählich in das 
Gegenteil um. Als dann die Hoffnungen, die man 
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auf die neue liberale Regierung in England ge- 
setzt hatte, fehlschlugen, riefen Krüger, Jon- 
bert u. Pretorius mil ihren Anhängern am 
15. Dezember 1880 in Krügersdorp die lepublik 
aus u. schlossen die im Lande befindlichen 
kleinen Besatzungen ein. Zwei englische Kom- 
pagnien fielen am 20. Vezember bei Bronk- 
horstspruit in einen Hinterhalt u. mußten nach 
schweren Verlusten dio Waffen strecken. Nach- 
dem sich dio Aufständischen des gesamten plat- 
ten Landes versichert halten, besetzten elwa, 
2000 Buren Laings Nek, den Hauptzugang zu 
Transvaal von Natal aus. Da der Oranjefreistaat. 
neutral war, drohte ihnen allein aus Südosten 
ahr. In der Tat versuchten die schwachen 
in Natal verfügbaren englischen Streitkräfte, den 
Transvaal-Garnisonen Hilfe zu bringen. Am 28. 
Januar 1881 griffen otwa 600 Engländer unter 
Oberst Colley Laings Nek an, wurden aber 
mit einem Verlust von fast einem Drittel ihrer 
Stärko abgewiesen, Nach diesem Erfolg wagten 
sich die Buren weiter vor. Am 8, Februar griffen 
sie an den Ingogo-Bergen eine englische Streif- 
abteilung an, die sich nur mit einem Verlust von 
50 v. H. reiten konnte. Schließlich errangen 
200 Buren unter General Smit am 27. Februar 
bei Majuba Hill einen glänzenden Sieg über 
550 Freiwillige, mit denen Colley diesen Berg be- 
setzt hatte. Obwohl keines dieser Gefechte ent- 
scheidend war u. gerade jetzt ausreichende Ver- 
stärkungen in Südafrika eintrafen, bewogen jene 
Unglücksfälle doch die dem Kriege grundsätz- 
lich abgeneigte liberale englische Regierung, den. 
Kampf aufzugeben. Am 6. März wurde ein Wal- 
fenstillstand vereinbart, dem am 3. August 1881 
der Friede von Pretoria folgte. In ılhm wur- 
den fast alla Wünsche der Transyaalburen cı 
füllt, die Unabhängigkeit der Transvaal-Ropublik 
ward mit geringen Einschränkungen anerkannt, 

Literatur: Th. P. Carter, A narrative of 
ne Door War (London 1888) 

1881-1882. Aufstand In der Her- 
zegowina. in Bosnien u. Süddalma- 
tien. Karte 44.) Trotz des besonnenen Vor- 
ns der österreichisch-ungarischen Rei 
„dieden Bewohnernderbeseizten Provinz 
Nachsicht u. Wohlwollenbegegnel 
Verhältnisse schonte, ihren Glauben achtete u. 
sich bestrebte, Ihr Vertrauen zu gewinnen, schür- 
ten doch bald nach der Besetzung des Landes 
(1878/79) aufrührerische. Elemente die erklär- 
liche Unzufriedenheit mit der aufgedrungenen 
Herrschaft. Besonders in der Herzegowina u. 
in Südbosnien bemerkte man schon seit dem 
Herbst 1879 Anzeichen einer nahenden 
hebung, die schließlich durch den Erlaß eines 
Wehrgesetzes zum Ausbruch kam. Auch dem 
in Dalmatien bestehenden Ausnahmezustande, 
der die Bewohner bisher von der Wehrpflicht 
befreit hatte, wollte die Staaisgewalt ein Ende 
machen, Sie stied aber im südlichen Teile der 
Landschaft auf bewaffneten Widerstand, als sie 
im Herbst 1881 die Aushebung für die Land- 
wehr durchzuführen begann. Der Aufstand mußte 
niedergeworfen. werden. 

In Bosnien u. der Herzegowina slanden drei In- 
fanterietruppendivisionen zur Verfügung, 16830 
Mann, 570 Reiter u. 48 Geschütze; in Dalmatien 
befanden sich 8 Bataillone Infanterie u. 5 Kom- 
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pagnien Festungsartillerio (2300 Mann). Um in 
dem ausgedehnten Gebiet überall mit Nachdruck 
auftreten zu können, wurden die Truppen ver- 
stärkt, Die dem Generalkommando in Sarajevo 
unterstellten Truppen erreichten im März 1862 
eine Stärke von 38000 Mann mit 08 Geschüzen, 
die für Dalmatien u. die Herzegowina bestimm- 
ten Truppen einen Gefechtsstand von 25000 Mann 
mit 32 Geschützen. In Bosnien leitete Feld- 
marschalleutnant Freiherr Dahlen v. Orl 
burg, in Dalmatien u. der llerzegowina Fel 
marschalleutnant Freiherr v. Jovanovid die 
Operationen. Die Herde der aufständischen Be- 
wegung wurden durch mehrere Kolonnen ein- 
gekreist u. die Empörer entweder vernichtet 
oder zersprengt. Das arme, unwirtliche Gebirgs- 
land u. der Kampf gegen eine grausame u. fana- 

scho Bevölkerung, die ihre Stärke in Hinter- 
halten u. Überfällen suchte, stellte an die Trup- 
‚pen hohe Anforderungen. Unter den zahlreichen 
Gefechten (etwa 190) ist das vom 9. Februar 
1882 bei Lodenico in Dalmatien das bedeu- 
tendste. Der Gesamtverlust der Truppen in allen 

ämpfen betrug 336 Mann, darunter 73 Tote. 
Die Kriegsmarine wurde zur Mitwirkung horan- 
gen, u. im Gefechte bei Ledenice war es den 
Kanonenbooten Nautilus u, Sansego möglich, 
durch ihr Geschützfeuer das Unternehmen der 
Landtruppen zu fördern, Ende Mai 1882 war 
der Aufstand im wesentlichen niedergeschlagen. 

Literatur: Kriegsarchiv, Dor Aufstand in 
der Herzegowina, Südbosnien u. Süddalmatien 
1881-1883 (Wien 1883). 

1882. Besetzung Ägyptens durch 
die Engländer. (Karte 9) Die Lage des 
ägyptischen Staatshaushalts war unter dem Ki 
divon Ismail schr bedenklich geworden. B 
der Regelung seiner Schulden überlied er 1875 
seine Sueskanal-Aktien der britischen Regierung, 
die dem Lande u. seiner Verwaltung nunmehr 
erhöhte Aufmerksamkeit widmete. Englische u. 
französische Minister erhielten Stimme im Kı 
binett. Dieser unbequemen Einschränkung 6 
ner Macht versuchte sich Ismail durch einen 
geheimen angesliftsten Aufruhr zu entledige 
‚Auf Betreiben von England u. Frankreich wurd 
er jedoch 1879 vom Sultan entthront u. durch 
seinen Sohn Tewfik ersetzt. Die Unruhe im 
Lande blieb bestehen. Ein eingeborener Offizier, 
Ärabi-Pascha, stellte sich an die Spitze der 
Partei, die die Befreiung Aayptens von der tür- 
kischen u. europäischen Aufsicht erstrebte. Dio 
schwache Regierung machte mit Arabi gemein- 
same Sache, Im Nai 1882 brachen in Ale 
andria Unruhen aus; eine englisch-Iranzüsische 
Flotte erschien vor der Stadt. Gleichwohl lchnto 
Frankreich im letzten Augenblick die Teilnahmo, 
an denOperationen ab. Da auchEngland zögerte, 
‚nahmen die Unruhen immer mehr zu. Am 11. 
Juni wurde in Alexandria eine große Zahl von 
Fremden ermordet; nun mußte eingeschritten 
worden. Auf dem Festland waren starke Bat- 
terien schwerer Geschütze errichtet worden, dio, 
die Reede beherrschten. Der britische Admiral, 
Sir Beauchamp Seymour, erhielt die Er- 
mächtigung, die Küstenwerke zu beschießen. Am 































































11. Juli brachte erallellauptwerkezumSchweigen, \aas 





u.dievon Arabibefehligte Garnison zogsich ineine 
Verteidigungsstellung außerhalbderStadt zurück. 
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England entsandte nunmehr ein ganzes Armee- 
korps unter Sir Garnet Wolsoley nach Agyp- 
ten. Die beiden Divisionen des Korps wurden von 
den Generalleutnants Willis u. Sir Edward 
Hamley befehligt. Esbestand aus vier Infanterie- 
brigaden, darunter eine Garde- u. eine Hochlän- 
derbrigade, u. aus fünt Regimentern Kavallerie 
unter dem Befchl des Generalmajors Drury 
Lowe. Ferner gehörten dazu zwei reitende U. 
sechs Feldbatterien unter Oberst Goodenougli 
u. mehrere Pionierkompagnien unter Oberst Nu- 
gent. Zwei Bataillone unter General Harman 
bildeten die Garnison von Alexandria, Zu diesen 
Truppen trat schließlich noch ein indisches Kon- 
ngent unter Sir H. Macpherson. Nach Wol- 
seleys Ankunft am 15. August wurde sofort der 
Vormarsch auf Kairo vorbereitet. Da Arabi den 
Angriff der Engländer aus der Itichtung von 
Alexandria erwartete, beschlob Wolseley, an 
einer anderen Stelle anzugreifen, u. brachte 
seine Truppen nach dem Sues-Kanal, den die 
Flolto inzwischen besotzt hatte. Sie war durch 
dio Kanal-Flotte unter Admiral Dowell, ein 
Miegendes Geschwader unter Admiral Sulli- 
van u. einen Teil des oslindischen Geschwa- 
ders unter Admiral Sir M. Hewett bedeutend 
verstärkt worden. Am 2. August besetzte Heweit 
Sues u. ermöglichte cs dem indischen Konlin- 
gent, ohne Widerstand in den Kanal einzulaufen. 
Am 20. August besetzte Admiral Hoskins Port 
Said u. Ismailia, u. am folgenden Tage begann 
bei Ismailia die Ausschilfung der Truppen. 
Nach einem Nachtmarsch griff Wolseley am 13. 
September bei Tagesanbruch Arabis stärke Stel: 
lung bei Tell-el-Kobir an, erstürmte alle Agyp- 

hen Verschanzungen u. schlug die ägyptische 
‚Armee völlig. 13000 Engländer hatten die von 
26000 Agyptern besetzten Stellungen genommen. 
Sie hatten elf Offiziere u. 4% Mann durch den 
‘Tod verloren, 22 Offiziere u. 320 Mann waren 
verwundet. Der Verlust der Ägypter betrug 1000. 
Toto u. Verwundete, 3000 Gefangene u. 40 Ge- 
schütze. Die unter Drury Lowe sofort 
schickte Kavallerie drang am 14. in Kairo ein, 
nahm Arabi gefangen u. vollendete die A 
lösung der aufrührerischen Truppen. Hiermit 
endete der Feldzug. Die alle ägyptische Armee 
wurde aufgelöst u. eino neue errichtet, deren 
erster Sirdar oder Oberkommandierender Sir 
Evelyn Wood war. 

Literatur: Herzog von Cambridge, Mi 
Yärsche Tagebchbläter, I (Berim 1007); Mi 
tary History of tho Campaign of 1882 in Egypt. 
War Office (London 1908). 

1953 — 1885. Sudan - Aufstand. 
(Karten 52 u. 52a) Schon vor der Einnahme 
Ägyptens durch die 
Sudan gogärt, Wi 

‚den Mohammed Achmed an die Sp 
Bewegung. Dieser gefährliche Fanatiker erklärte, 
er sei der von den Moslemin erwartete neue Pro- 
phet, der Mahdi, u. bestimmt, die Ungläubigen 
aus den geheiligten Fluren des Nil-Tales zu ver- 
jagen. Rasch sammelte sich eine große Zahl von 
Anhängern um ihn, so daß er binnen kurzem das 
ganze Gebiet von Kordofan u. Dar-Fur unter 
seiner Herrschaft vereinigte, Gegen den Rat der 
Engländer entsandto der Khedive im Sommer 
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unter der Führung von Hicks-Pascha gegen 
den Mahdi. Das Heer wurde in Kordofau am 
5. Novembor bei Kaschgil in dor Nähe von 
EI Oböid überfallen u. vollständig vernichtet 
Ohne britische Hilfe war es für den Khe- 
dive unmöglich, den Sudan zurückzuerobern 
die britische Regierung lelnte aber jede Unter 
stützung ab. Man beschloß, die ägyptischen Gar- 
nisonen zurückzuzichen u. das Land den Suda- 
nesen zu überlassen. Generalmajor Charles 
Gordon wurde dazu ausersehen, die Räumung 
des Sudans durchzuführen. Er traf im Februar 
1884 in Chartum ein u. wurde von der Bevölke- 
rung mit Jubel als Reiter begrüßt. Gordon ge- 
wann es nicht über sich, seinen Auftrag offen 
zu bekennen. Er hoffte noch, den Mahdi zu be- 
siegen. Inzwischen halte sich der Aufruhr immer 
mehr ausgebreitet. Der Sechafen von Sauakin 
wurde durch Stämme, die zum Mahdi hielten u. 
unter dem Oberbefchl von Osınan Digna stan- 
den, bedroht. General Baker-Pascha begab 
sich mit 3700 Mann von Sanakin nach Trin- 
katat, um den Entsatz von Tokar zu versuchen, 
das von den Mahdisten eingeschlossen war. Am 
4. Februar 1884 wurde diese Truppe auf dem 
Narsch bei Teb angegriffen u. vernichtet. Ende 
Februar erhielt General Graham den Befehl, 
von Kairo nach Sauakin zu gehen. Seine Trup- 
pen bestanden aus 2 Tegimentern u. einem 
Bataillon Infanterie, einem Bataillon Marine-In- 
fanterie u. einem Kavallorieregiment. Diese 
Truppen, die bereits in Agypten standen, wur- 
den noch verstärkt durch 8 Infanterieregimenter 
u. 1 Kavallerieregiment, die auf dem Weg von 
Indien nach Hause waren. Sir Redvers Bul- 
Nor wurde Chef des Stabes u. Zweitkommandie- 
render. Die Mahdisten erlitten in zwei blutigen 




















Gefechten, bei Teb (am 29. Februar 1881) u. ja 3 
bei Tamai (am 13. März 1884), empfindliche 1ess 


Niederlagen. Inzwischen wurde General Gonlon 
in Chartum eingeschlossen. Der Mahdi er- 
oberte im Mai Berber u. unterbrach damit die 
Verbindung zwischen Ägypten u. Chartum. Lord 
Wolseley erhielt den Auftrag, (iordon zu ret- 
ten. Buller wurde ihm als Chef des Stabes bei- 
gegeben; Sir Evelyn Wood hatte den Befehl 
über die Verkehrslinien. Die meisten Truppen 
wurden aus Ägypten den Nil hinaufgesandt. Sie 
benutzten hierzu in England erbaute Boote, die 
durch Nil-Dampfer unterstützt wurden. Anfang 
Januar erreichte die Expedition Korli. Ein Kamel- 
korps trat den Marsch durch die Wüste nach ,, 
Chartum an. Am 17. Januar hatto diese Abtei- \L3 
lung ein ernstes Gefecht bei Abu-Klea, in dem 

sie nach hartem Kampf u. unter schweren Ver- 
husten die überlegenen Eingeborenen zurück- 
schlug. Nach einem weiteren siegreichen Gefecht 

am 19. Januar erreichte das Korps den Nil in der 
Nähe von Metemmeh. Von dort aus unternahm. 
Sir Charles Wilson in zwei Dampfern eine 
Erkundung gegen Chartum. Er kam zu spät. Char- 

tum war kurz zuvor, am 26. Januar 18%, in die 56 1 
Händo des Mahdi gefallen, General Gordon gc- 
tötet worden. Nur mit großer Müho gelang Wilson. 

die Rückkehr nach Metemmeh, wo das Heer vom 
Feinde stark bedrängt wurde. Lord Wolseley 
entsandte Buller dorthin, u.dieser bewerkstellizte 
glücklich den Entsutz Wilsons, Ein Vorstoß des 


























1883 ein ägyplisches Heer (etwa 8000 Mann} | Generals Earle auf Berber miBlang jedoch. Die 
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Regierung beschloß, die Truppen bi 
zurückzuziehen u. dio Endstation der N 
bahn mit starken von Wadi-Halfa vorgesch 
Abteilungen zu halten. Den Befehl über die am 
Nil verbleibenden Truppen erhielt General Gzen 
fell. — Während dieser Vorgänge unternahm. 
zu Änfang des Jahres 1885 Sir Gerald Gra- 
ham eine Diversion von Sauakin aus. Er hatte, 
auch die Aufgabe, vom Roten Meer aus eine 
Eisenbahn nach Berber zu bauen. Eine aus drei 
Gardebataillonen bestehende Brigade mit zwei 
Schwadronen wurde aus England abgesandt u. 
erhielt jhre Arüllerie in Ägypten. Zu ihr trat 
eine zweite, aus verschiedenen Truppenteilen 
zusammengeselzte Brigade, sowie eine indische 
Eingeboronenbrigade. Die Gesamtzahl derTrup- 
‚en belief sich auf etwa 10000 Mann. Kurz nach 
ier Landung wurde amı 19. Februar der Vor. 
marsch angeireten. Am 21. kam es zu einem ver- 
lustreichen Gefecht. Die Araber jagten in wilder 
Flucht davon. Einige Tage später wurde der 
Marsch auf Tamai forlgesetzt. Obwohl der Feind 
keinen ernsthaften Widerstand leistete, wurden 
die Truppen bald nach Sauakin zurückgezogen. 
Politische Reibungen in der Heimat, sowie die 
russischen Bewegungen in Miltelasion brachten. 
das ganze Unternehmen zu einem frühzeitigen 
Abschluß. Die an einigen Stellen schon begon- 
nene BerberFisenbahn wurde aufgegeben, dio 
Mehrzahl der Truppen nach Ägypten, die Garde- 
brigade nach Cypern geschickt. Nur das indische, 
Kontingent zusammen mit einem europäischen Ro- 
giment unter General Hudson blicb in Sauakin. 
Die Mahdisten behaupteten den Sudan u. erlagen 
erst 18 Jahre später den Waffen Kilcheners. 

Literatur: Count Gleichen, The Anglo- 
Egyptian Sudan, I (London 1908); Iterzog von 
Cambridge, Militärische Tagebuchblätter, 11 
(Berlin 1907) 

1583-1885 u. 1595. Französische 
Expeditionen nach Madagaskar. 
(Karte 52). Vorgeschichte. 1637 bildete sich 
in Frankreich auf Anregung des KardinalsRicho- 
lien eine Ansiedelungsgesellschaft, die Compa- 
gnie de Vorient, Sie erhiel 1042 von LudwieXlit, 
Vollmacht, die Insel Madagaskar im N 
reichs in Besitz zu nehmen. Mangel an E: 
rung in der Behandlung dor Eingeborenen, Be. 
drückung u. Beraubung durch die Kolonisten 
vorursachten wiederholte Aufstände, 172 wurde 
fast die ganze Besatzung des Forts Dauphin nie- 
dergemacht (vöpres malgaches). Fast ein Jahr- 
hundert kümmerte manı sich kaum um Madagas- 
kar. 1773 wurde ein österreichischer Abenteu- 
rer, Gral von Benjowski, Gouverneur. 
erwarb sich das Vertrauen der Stämme im Nor- 
den u. Osten der Insel u. wurde von ihnen zum 
König ausgerufen. Als seine Erfolge 
such£der Couvemneure von Bourbon Üt&union) u 
Ile de France (Mauritius) erregten, mußte er 
ihren Umtrieben weichen. Nach Jahren landete 
er wieder in Madagaskar, wurde aber von fran 
1zs0 zösischen Soldaten imKampfe erschossen (17%0). 

‚Nun verzichtete Frankreich auf die Beherrschung 
der ganzen Insel u. beschräukte sich auf einige 
Befestigungen an der Küste. 1811 fiel Madagas- 
kar in die Gewalt Englands, wurde aber in den 
Friedensverträgen zu Paris (1814 u. 1815) an 
Frankreich zurückerstattet. In der Folge hatte 
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das französische Siedelungswerk auf Madagas- 
kar unter den Ränken Englands schwer zu lei- 
den. Die Hovas, malaiischen Ursprungs, waren 
etwa im 10. Jahrhundert an der Wostküsto M 
dagaskars gelandet u. hatten sich nach viel 
Tachen Kämpfen auf der Hochebene von Imerina 
niedergelassen. Beı weitem das befähigtste Volk 
der Insel, hatien die Hovas nach u. nach die 
übrigen Stämme unterjocht, u. bei König Rada 
mas I. Tod (1828) besaßen sie die Vorherrschaft 
auf Madagaskar. 1825 wurde die schwache 
französische Besatzung dos Forts Dauphin durch 
dio Hovas vertrieben, während der englische Ein- 
luß, besonders durch die seit 1820 gegründeten 
Schulen dauernd wuchs. Die Regierung Karls X. 
beschloß, diesem Zustande ein Ende zu machen 
(1829). Das 300 Mann starke französische Expe- 
ditionskorps ging aber infolge der ungenügenden 
Vorbereitungen großenteils an Fieber zugrunde. 
1845 wurde ein neuer Vorstoß unternommen; er 
endete mit dem völligen Siege der Hovas u. der 
Vertreibung der Franzosen aus Madagaskar. 
1655 gelang es dem Agenten Lambert, die Wie- 
deraufnahme der diplomatischen Bezichungen 
durchzusetzen. Doch wollte Frankreich nichts 
ohne das Einvorständnis Englands unternehmen, 
u. dieses verhielt sich ablchnend. Mit der Thron- 
besteigung Radamas II, erlangte der französi. 
sche Einfluß wieder die Oberhand; aber nach 
der Ermordung des Königs begann für Frank- 
reich eine Zeil vielfacher Demütigungen. 

Die Expedition von 1883—1885. 1892 kam 
es zwischen den im Nordwesten der Insel an- 
sässigen Franzosen u. der Hova-egierung er- 
neut zu ernsteren Reibungen, so dad die Repu- 
blik einzugreifen beschloß. Am 15. Februar 1883 
verließ ein Geschwader unter Führung des Ad- 

irals Piorro den Hafen von Toulon u. landete 
im April in Nossi-Bö. Schnell wurden die Posten 
an der Nordwest-Küste besetzt, Majunga ward 
beschossen ı. in Brand gesteckt (16. Mai). Allent- 
halben entflohen die Hovas beim Herannahen 
des Gegners. Das Geschwader fuhr nun nach 
Tamatave. Die Königin wurde aufgefordert, die 
Rechte Frankreichs auf die Insel anzuerkennen 
(1. Juni). Als Antwort erschien ein Erlad, der 
die Vertreibung aller Franzosen anorinete. Ta- 
matave wurde nun gleichfalls beschossen u. ohne 
‚nennenswerten Widerstand besotzt. Zu einem 
kräftigen Vorstoß in das Innere desLandesfühlte 
sich Admiral Pierre jedoch zu schwach. Bald 
darauf wurde er infolge englischer Umtriebe ab- 
berufen u. starb bei seiner Landung in Tonlon, 
1884 erhielt Admiral Mit den Oberbefehl. Auf 
seine dringenden Vorstellungen hin wurde ihm 
aus Tonckin ein Balaillon Marine-Infanterie ge- 
sandt, meist Leute, die durch Anstrengungen 
krank, erschöpft u. zu wirksamer Tätigkeit un- 
fähig waren. Als weitere Unterstützung dienten 
vier aus den Kreolen der Insel Reunion gebildete 
Kompagnien, die sich schr gut bewährten; dazu 
kam die Garnison dieser Insel. Miot suchte die 
Hovas zunächst einzuschüchten, aber ohno 
irgendwelchen Eindruck. Neue Verstärkungen 
trafen ein: nus Paris 1 Dataillon Marine-Infan- 
terie u. aus Tonkin 1 Kompagnie u. 1 Batterie. 
Ein Angriff auf die Hovas, die in verschanzier 
Stellung dicht bei Tamatavo standen, scheiterte ,,.„ 
vlg (16. September 1985). Der Rückzug brachte 1a: 
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erhebliche Verluste, mehr aber als diese wog | einem Kolonialregiment, bestehend aus je einem 

der moralische Eindruck, den der Sieg der Hova- | Bataillon Freiwilliger von Reunion, Madagaskar. 

Armee im Lande hervortit, Zum Glück errang | Schützen u, HaussaSchützen, zusämmen. Dazu 

der Kapitän Pennequin bald darauf einen größe | kamen: eine Eskadron, je zwei Batterien Feld. 
en Waffenerfolg. Da man in Frankreich der | u. Gebirgsartillerie, 3 Marinebatterien u. 4 Pio- 
. unerquicklichen Lage müde war, wurde am 17. nierkompagnien nebst Munitionskolonnen u. 

Dezember 1885 ein Vertrag geschlossen, in dem | Trains, Lazarettformationen, Parkkompagnien, 
die Hovas das Protektoral Frankreichs über Ma- | Arbeiterableilungen usw. Auch wurde eine Luft. 
dagaskar anerkannten u. sich zur Zahlung von | schifferabteilung mit 3 Ballons entsandt. — Die 
10 Mülionen Frank Kriegskosten verpflichteten. | Hova-Armee war 37000Mann stark. Ihre Be- 
Die Ursache der französischen Mißerlolge ist | walfnung war verhältnismäßig gut. Sie bestand 
hauptsächlich darin zu suchen, daß dem Parla- | größtenteils in Remington- u. Snider-Gewehren. 
ment der wahre Sachverhalt verschwiegen wurde | Außerdem waren über 40 Geschütze neuester u. 
u. die Truppen tropfenweise (systeme des petits | etwa 100 Revolverkanonen u. Geschütze ver- 
paquets) stalt in geschlossenen größeren u. | schiedener Art vorhanden. Der innere Wert der 
schlagfertigen Verbänden entsandt wurden. Truppen war jedoch gering. 

Die Expedition von 1895. DerFriededauerte | Vor Ankunft der ersien Teile des Expeditions- 
nicht lange. Man hatte versäumt, in dem Ver- | korps wurden Tamatave, Diego Suarez u. Ma- 
trage von 1885 die Grenzen der abzutrelenden | junga nach einigen Scharmützeln durch eine 
Gebietsteile bostimmt festzulegen, auch hielt die | Marineabteilung besetzt u., soweit möglich, be- 
1lova-Regierung sich nicht an die Vertragsbedin- | festigt. Bei diesen Gefechten u. den späteren gro- 
gungen. 1891 waren die Dinge so weit gedichen, | Ben Änstrengungen desununterhrochenen Wacht- 
daß die Republik kräftig eingreifen mußte. Man | dienstes zeigte sich das aus Bewohnern von 
hatte eingeschen, daß mil schwachen Truppen. | Rtunion gebildete Freiwilligenkorps in jeder Be- 
entsendungen nichts auszurichten war. Das fran- | zichung den Europäern überlegen. — Die Vorhut 
zösischo Parlament erklärte sich in den Sitzun- | unter General Metzinger (1 Balaillon Infan 
gen November--Dezember 1804 mit der Entsen- | teric, eine Gebirgsbatterie, 1/, Pionierkompagnie „, 

von 15000 Mann u. einem Kredit von 65 | u. eine Trainabteilung) traf am 28. Februar 1895 37 
Millionen (Heer 43,5, Marine 21,5 Millionen) oin- | in Majunga ein. Sie hatte den Auftrag, die ersten 
verstanden. Der Oberbefehl wurde dom General | Vorbereitungen zur Ausschiffung des Geräts zu 
Duchesne übertragen. Der schlechten Jahres: | treffen u. sodann elwa bis Marovoay vorzugehen, 
zeit (Oktober—Apri) wegen mußte das Unter- | um dieLandung desExpeditionskorps zu sichern. 
nehrien bis zum Frühjahr 1895 hinausgeschoben | Der Vormarsch konnte erst am 25. März begen- 
werden. Während man in Frankreich alle Vor- | nen wenden, Da der eiserne Landungssteg wegen 
beroitungen traf, ließ man die Strecke Majunga | ungenügender Erkundung der Küste (man stieß 
—Tananarivo (Hauptstadt der Hovas) genau er- | auf Korallenriffe) um 100m zu kurz ausgelallen 
kunden u. aufnehmen. Das Land hatte zu jener | war u. die erhoffte Unterstützung durch einge- 
Zeit nur schmale Saumpfade, da die Hovas in | borene Lastträger aushlieh, hatte man lange mit 
der Unzugänglichkeit ihres Reiches einen natür- | dem Ausladen der Lefebvre-Wagen, des Vorrats 
ichen Schutz erblickten. Die Franzosen wähl. | geräts der Artillerie u. dem Zusammensetzen 
ten die 430 kım lange Strecke Majunga—Tanana. | der Lastschiffe zu tun, deren Teile man, ebenso 
rivo an Stelle des viel kürzeren, aber durch | wie das so wertvolle Chinin zu unters! verstaut 
waldreiches u. sumpfiges Gelände führenden | hatte. ine nächtliche Sturmflut spülte die ge 
Weges Tamatave--Tananarivo. Sie wollten die | samten zu nahe an der Küste niedergelegien 
bei Tananarivo entspringende Betsiboka bis zur | Provianikisten u. Rekleidungsstücke fort; nur 






























































Einmündung der Ikopa zum Vormarsch benut- | ein geringer Teil wurdo wieder aufgefischt. Die 
zen, hierdurch das gefährliche Küstengebiet | Folge des unnötig lange ausgedehnten Aufent- 
schnell überwinden u. in höher gelegenes Ge- | halls an der Küste war ein großer Abgang an 





lände gelangen. Dazu kam die größere Brauch- | Kranken. 
barkeit des Hafens von Majunga. Als Landbe- | Die Franzosen hatten Nachricht erhalten, die 
förderungsmittel wurden die in den Sandstrek- | Dörfer Mahabo u. Maroroay seien stark ver 
ken des Sudans bewährten Lefebvre-Wagen aus- | schanzt u. eino 3000 Mann starke Hova-Abtei 
ersehen, von denen 5040 beschafft wurden. In | lung biwakiere in der Nähe. Man marschierte 
dem Sumpf- u. Gebirgsgebiet Madagaskars er- | auf beiden Seiten der Betsiboka vor, die Haupt 
wiesen sie sich als unbrauchbar. Zum Befahren | kolonne aut dern rechten Ufer, unterstützt durch 
der Betsihoka wurden flach gehende, ausein- | dns fInßaufwärte fahrende Kanonenhoot Gabes. 
andernehmbare Lastboote u. Schleppschiffe er. | Nach kurzer Gegenwehr wurde Mahaho ge 

baut. Die Bereitstellung geeigneter Dampfer zur | nommen (27. März), Miadana fast ohne Kampf sr 
Meranschaffung der Dooisteile wurde aber zu« | besetzt. Ein feindliches Lager befand sich 2km 
‚nächst vergessen. Sie mubten später, da Frank. | östlich von Miadana. Neue Regengüsse machten 
reich nur ein geeigneten Schilf besaß, in Eng. | das dazwischenliegende Sumpfgelände ungane 
land angekauft werden. Infolgedessen trafen die | bar. Da auch Nahrungsmangel eintrat, kehrte 
Fahrzeuge zu spät in Majunga ein. — Das Expe- | General Metzinger mit seiner Abteilung nach 
@itionskorps bestand aus zwei Brigaden. Die | Majunga zurück, Die Hovas nutzten diesen mora- 
ersto wurde der Landarmee entnommen, ein |lischen Miderfolg mach Kräften aus, räumten 
\ aber gleichwohl das Lager bei Miadanı. — Vom 
bis 25. April trafen cin Bataillon Infanterie, jo 
Die zweie Bogale size sich | eine Pionier Ur Toninkompagnie, sowie Sökekr: 
arine-Infanterleregimeut (Xr.13) u. | lische u. 500 senegalische Trainfahrer mit 40 
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Mauleseln ein. Am 20. brachen die Franzosen 
in drei nebeneinander marschierenden Kolonnen. 
zum Angriff auf Marovoay auf, Der Ort wurde 
nach kurzem Kampf genommen. Beim weiteren 
Vorgehen setzten die Hovas sich wiederholt kräf- 
tig zur Wehr, wurden aber bei Ambodimonti 
(15. Mai) so ungestüm angegriffen u. zurückge 
worfen, daD sie von nun an dem Vordringen des 
Expeditionskorps keinen nennenswerten Wider 
stand entgegensetzten, obgleich das vielfach be 
waldete Gelände zu beiden Seiten des Flusses 
einen Kleinkrieg begünstigt hätte, — Während- 
dessen landete General Duchesne (6. Mai) in Ma- 
junga. Die Vorhut wurde nach Mevetanana u. 
Suberbievillo vorausgesandt, das nach kurzem 
Gefecht genommen wurde (. Juni). Der Feind 
20g sich nach einigen weiteren Gefechten nach 
Andriba zurück. Um die Lefebvre-Wagen ge- 
brauchen zu können, wurde die nächste Zeit mit 
der Anlage einer 3 bis 4 m breiten Fahrstraße von 
Majunge nach Andriba — cs waren auch einige 

bis 450m lange Brücken zu bauen — zugebracht: 

unheilvolles Beginnen. War der Gesund. 
heitszustand der Truppen schon vorher nicht gut 
gewesen, s0 wurden sie infolge der schweren 
Arbeit, im aufgelockerten Boden massenweise 
vom Fieber u, Typhus befallen. Das 200. Regi- 
ment sowie die Pionierkompagnien waren fast 
ganz aufgelöst. Von Suberbieville bis Tananarivo. 
































(190 km) hat das Gelände einen ganz anderen 
Charakter. An Stelle weiter Sumpfebenen treten 

drei Kelten. 
(General Duchesne 


Hügel u. schroffe Gebirgszüge, die 
hintereinander gelagert sind 
entschloß sich, das bi 





‚nen von Andriba aus in Tagemärschen von je 
15 km auf Tananarivo zu marschieren, Jeile der 
Kolonnen war etwa 2000 Mann stark, Sie folgten 
einandeı a von 1 bis 2 Tagen. 
Ale nicht durchaus Gesunden blieben zur Be 
setzung der Etappenlinie zurück, Die mitzu- 
führenden Lebensmittel wurden auf 22 Tage be- 
rechnet. Die Vorhut brach am 14., di m 
15. u. die Resersekolonne am 17. September auf. 
Die Kolonnen wurden auf dem Marsche wieder. 
holt, doch ohne jeden Erfolg, angegriffen u. kamen 
am 30. September vor der Hauptstadt Tanana- 
rivo an. Sie ward nach schwacher Gegenwehr 
genommen; am 1. Oktober zog General Duchosne 
in. Die Kolonnen hatten auf ihrem Marsch nur 
10 Tote, 52 Verwundete u. 12 Vermißte einge: 
bößt. Ain nämlichen Tage wurde ein Friedens“ 
vertrag von der Königin unterzeichnet. Frank“ 
reich erhielt die Schutzherrschaft über Mada- 
askar u, die Einselzung eines Generalgouver. 
neurs in Tananarivo zugehillig. 

General Duchesne verließ Tananarivo am 17. 
Dezember 1895. Laroche folgte ihm als erster | 
Generalgouverneur. Mit der Einnahme Tanana. 
Tivos war der Feldzug noclı lange nicht heendigt 
In zahlreichen Volksversammlungen wurde der | 
Krieg gepredigt; allenthalben bildeten sich Auf- | 
rührerbanden, die raubend u. mordend das land 
durchzogen. Erst dom Nachfolger Laroches, dem 


















































weral Gallieni, gelang die Bofricdung des | 
Königin die Scclo der Aufstände | 
rer Verbannung völlige Ruhe | 





in. Die Verluste des Expeditionskorps betrugen | 
im ganzen 5592 Mann; davon waren 72 v 
v. Alten, Hanubuch f. Heer u. Flotte, 0. I 








721 
am Sumpffieber, v. H. an Dysenterio u. 
anderen Krankheiten u. nur 0,7 x. H. an Wun. 





den gestorben. Die europäischen u. algerischen 
Truppen hatten über doppelt so stärke Verluste, 
wie die Kolonialtruppen. 

Literatur: Duchesne, Rapport sur VEx- 
peditian de Madagascar (Paris 1897); Poirier, 
Conquete de Madagascar (Paris 1902); Brunet, 
L’ozuvre de Ia France ä Madagascar (Paris 1909); 
Grandidier, Histoire physique, naturelle et 
politique de Madagascar (Paris 1908, elwa 
52 Bände). 

1884—1885. Französisch - Chine- 
sischer Krieg.. (Karten 49 u. 50.) Frank. 
reich hatte den König von Anam 1873 ge- 
zwungen, die Oberherrschaft der Republik an 
zuerkennen, obwohl er seil alter Zeit. Vasall 
des Kaisers von China war. Ton-kin, die nörd- 
lichste Provinz des anamitischen Reiches, war 
seit der Mitte des 19. Jahrhunderts in Auf- 
stand u. den Brandschötzungen der södchinesi- 
schen Aufrührer (der „Schwarzen Flaggen") 
ausgesetzt. Dem Wunsche des Königs von Anam 
entsprechend, schützten chinesische Garnisonen 
die Binnenstädte in Tonkin. Die Frage war 
nun, ob die Chinesen die Schiffahrt auf dem 
Roten Fluß vom Meere bis Jünnan den Fran- 
zosen freigeben würden. Freyeinet betrieb 1880 
die Angliederung von Anam u, Tonkin. Er 
hielt 3000 Mann für ausreichend, Chinas Wider- 
stand im Tal des Roten Flusses zu besiegen. 
Im April 1882 erschien 
von 2 Koryeiten, 8 Kanonenbooten, einem Aviso 
u. einer Schaluppe auf dem Roten Flusse bei 
Hanoi. Das erste Ziel des Oberstkommandieren- 
den Riviere war die Eroberung des Städt- 
chens Sontay, 32 km oberhall von Hanoi. Da 
die Schwarzen Flagxen die Ranonenboote wirk- 
sam beschossen, suchte er ihnen auf dem Land- 
wege in den Rücken zu kommen, orlitt aber 
eine Niederlage u. fiel selbst (19. Mai 1882). 
Jetzt. bewilligle die Kammer einstimmig 
Mittel zur Durchführung des Krieges. General 
Bonet langte mit 1820 Mann Marineinfanterie 
als Verstärkung an. Auch er wurde am 15. 
w. 16. August u. am 1. u. 2. September 1883 
von den Schwarzllaggen zurückgeschlagen. Neue 
Verstärkungen brachten bis Ende des Jahres 
die französischen Streitkräfte auf 7570 Fran- 
zosen, 1050 Anamiten, 1550 angeworbene Ton- 
kinesen. Dem Konteradmiral Courbet gelang 
un 17. Dezemlier 1883 die Einnahme von Son 
tay nach tapferer Gegenwehr der Schwarz- 
lagen. Aber 30 km nordöstlich von Hanoi, bei 
Bacninh, sammelte sich ein chinesisches Heer 
u. die Regierung in 

























































klärte jed 
Richtung ‚gsfall. — Der neu eingetroffene 
Oberbefehlshaber General Millot hatte an Fran 

17200 Mann zur Ver- 
Frühjahr 1881 die 














mehmungen begann. Etwa die Hilfte verteilte 
85 auf zwei Rolonnen, die sich östlich von Dac- „, 
wind vereinigten u. am 12. März den Feind zur 34 
Hiucht aus seiner befestiglen Stellung zwangen. 
\isdieChinesen auch Hung hon, westlich vonSon. 


errschlen die Franzosen 
iet des Toten Fl 
Die chinesische Regierung verzichtete im Prali 
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minarfrioden von Tien-tsin (11.Mai 1884) 
ı£ ihre Oborhoheit über Anam u. Ton’kin u. 
versprach, ihre Truppen „sobald als möglich“ 
zurückzuziehen. Aber erst'nach einjährigen wei, 
teren Kämpfen zu Wasser u, zu Lande kam es 
‚zum endgültigen Frieden. 

Die Franzosen unterschälzten die klimatischen 
u. Geländeschwierigkeiten, alssicam 11. Juni 1884 
dioExpeditiondesOberslientnantsDugenne 
aussandten, um die Festung Lang-son an der 
tonkinesisch-chinesischen Grenze zu besetzen. 
Dugenne drang in zehn Tagen nur 45 km vor. 
wärts u. wurde durch chinesischo Obennacht 
zurückgeschlagen. Die Franzosen suchten nun 
durch einen schnellen Erfolg ihrer Flotte den 
schlimmen Eindruck zu vorwischen. Am 23. Au- 
gust vernichtote Admiral Courbet, dem 1 Panzer- 
schiff, 2 große u. 1 kleiner Kreuzer, 5 Kanonen- 
boote u. 2 Torpedohoote zur Verfügung standen, 
auf dem Ming-Flusse bei Fu-schon 32 chine- 

ıche Schiffe ohne Gefechtswert. Darauf ver- 
rkten die Franzosen ihr Geschwader auf 35 
Kriegsschiffe mit 267 Geschüfzen u. verhängten 
im Öktober 1884 die Blockade über Formosa. 
ie wertvolle Nordflotte der Chinesen brachte 
h in Sicherheit. Bis zum 28. März 1885 trat 
eine Pause der größeren Flottenunternchmungen 
ein. Die Blockade van Formosa bliob unwirk- 
sam. Der aut eigene Verantwortlichkeit gefaßte 
Beschluß des Admmirals Courbet, die Pescadores- 
Inseln zu erobern, gab dem Kriege eine andern 
Wendung. Der guto Hafen von Makung (Mako) 
auf der größten Insel macht die Inselgruppe zu 
einer geeigneten Operationsbasis für Anzriffe 
auf Formosa oder auf die Küste von Fo-kien. 
'ourbets Antrag, ihm die Eroberung von Port 
Arthur, Tschifu u. Weihalwei zu gestatten, 
lehnte die französische Regierung ab. Der Mi- 
nisterpräsident Ferry wünschte. die Bes 
von Nordformosa u, der Kohlenfelder bei R 
hung. Durch Beschießung u. Landung kleiner 
Truppenabteilungen gelang die Eroberung des 
Forts von Mako, das von 1500 bis 2000 Chine- 
sen besetzt war (29. bis 31. März 1889). — 
dem September 1834 unternahuen zwei chin 
sche leerhanfen inTon-kin einen Vormarsch nach 
Süden u. brachtenden Franzosen schwere Verluste, 
bei. Ein anderer übereilter Vorstoß der Chine- 
sen wurde jedoch am 3. Oktober abgeschlagen. 
Um den größeren Truppenansammlungen, die 
aus der Provinz Kwangsi erwartet wurden, den 
Weg zu versperren, enischlossen sich die Fran: 
zosen, eine Abteilung auf dem Flusse Luk ugan 
aufwärts zu verschiffen. Die Ausschiffung ge- 
lang bei Lam u. Chu, Gleichzeitig rückte 
General do Nögrior auf dor Mandarinonstraße, 
nordwärts bis zum Fort Kep. Seine Artillerie 
schoß Bresche, u. ein Sturm am 8. Oktober 
glückte. Die Besorgnis, daß die Sieger nach 
Langson voreilen u. den Rückzug, ab 
schneiden würden, bowog die Chinesen in Chu, 
ihre Feste zu zerstören u. zu fliehen (11.Okto, 
ber). Die Franzosen bauten das Fort wieder auf 
u. hielten es besetzt. Inzwischen hatten auch 
aus der Provinz Jünnan chinesische Teuppen 
versucht, den Franzosen die mit 450 Mann bo- 
setzte Bergfeste Tuyen-quang zu entreißen (13.0K. 
tober bis 18. November). Doch vor der Entsatz- 
kolonne des Öberstleulnants Ducheane Hahen 
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sie. Weiter vorrücken konnten die Franzosen aber 
erst, als neue Verstärkungen angelangt waren. 
Im "Februar 1885 General Briere de 
1’Isie 7185 Streitbare tu. ging a 
Lang-son vor. Nach einigen Gefechten ward 
Hang-son am 13. Fobruar erobert. Während |, 
ber die besten Kräfte der Franzosen an der 
chinesischen Grenze anlangten, belagerten die 
Yon J0nnan vorrückenden ChinesenTuyenauang 
zum zweitenmal (21. Januar bis 3. März 1885). 
Oberst Domine hielt die Feste, bis aus Lang. 
son eine Brigade zum Entsatz kam, — Mit der 
defensiven Kriegführung war die Regierung in 
Paris nicht zufrieden. Sie verlangte einen Vor- 
stoB in die chinesische Provinz Kwangsi. Dazu 
wollte Britre de I1slo erst weitere Versiärkun 
gen abwarten. Er befahl aber General Nögrier, 
die Straße von Lang;son nach Lang tschouschein- 
bar zu bedrohen, um „den immer kübner werden. 
den Feind einzuschüchtern“. Ein nächtlicher An- 
griff der Chinesen auf die französischen Vor. 
posten am 22. März 1885 bewog General de 
‚Negrier, sofort vorzugchen, Am 23. März über- 
schritt er die chinesische Grenze u. erreichte 
das chinesische „Westlager” bei Bang-bo. 
dessen Schanze er vergeblich stürmen. ließ 
Es standen 1840 Franzosen 10000 Chinesen 
gegenüber, die sich tapfer schlugen. Der Ver 
lust der Franzosen am 29. u. 24. März be 
trug 13 Offiziere u. 332 Mann, 17iy, v. HM. 
Fluchtartig gingen sie nach Lang.son zurück, 
rotz der Nachricht vom Fintreffen neuer Nach! 
schübe. Entmutigend wirkte die Enthauptung 
der den Chinesen in die Hände gefallenen Kane- 
raden. Die Elappen wurden nach Lang-son zu 

ickgenommen, wo mit den nen angekommenen 
1500 Mann 4490 Streitbare vereinigt waren. Le 
bensmittel u. Munition reichten aber nur für we- 
nige Wochen. Den anrückenden Chinesen stellte 
sich Nögrier östlich von Lang-son bei Kylıa 
in guter Stellung entgegen. In der Frühe des 
28. März grilfen die Chinesen an, wurden a 
mehrmals zurückgeworfen, Als jedoch für den 
verwundeten General Nögrier der Obersileutuant 
Herbringer den Befehl übernommen u. wıgen 
Munitionsmangels den Rückzug angvordnet hatte, 
kam es zur Panik u. zum allgemeinen Zurüd 
fluten am 1. April. — Inzwischen hatten die ı 
Franzosen die Insel Formosa angegriffen, um sie 
als Fausipfand zu besetzen. Ein Handstreich des 
Konteradmirals Lespes auf Riding am 5. u. 6. 
August 1884 war orfolgos geblichen; Im Sep 
tember wurde deshalb ein Landungskorps von 
2250 Mann gebildet. Das Geschwader Courbets 
kam am 1. Oktober zu Hilfe. Am 4. Oktober war 
Kidung im Besitz der Franzosen. Sie sicherten 
sich durch Befestigungen, wurden aber auf der 
Landseite von den Chinesen eingeschlossen. 
Gegen eine große Übermacht hielten sie sich 
durch glückliche Ausfälle, konnten aber bei il 
geringen Zahl die Erfolge (5. bis 7. März 1886)! 
nicht ausnutzen. Durch das Klima, Typhus u. °* 
‚Cholera liten sie stark. Am 11. Juni starb auch 
Admiral Conrbet. 

Der Friedensschluß in Paris am 4. April «4 
1865 kam überraschend, Die Franzosen räumten 
Formosa u. die Pesendoren u. behielten Ton- 
kin. Im ganzen sandte Frankreich 59910 Fran 
zosen u. 75 Kriegsschiffe nach dem Kriegsschau- 
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platze. Die Kosten beliefen sich auf, 335 Mit 
fonen Frank. Au Krankheiten starben 3223 
Mann, verwundel oder getötet wurden 3889. Das 
ihnen überlasseno Gebiet mußten die Franzosen 
nach dem Friedensschluß erst von den Schwarz- 
flaggen u. den Flußpiraten säubern, che es eine 
wertvolle Kolonie wurde. 

Literatur: C. D. Norman, Le Tonkin ou 
In France dans Fextröme-orient (Paris 1884, aus 
demEEnglischen);Chabrol, Opörationsmilitaires 
au Tonkin (Paris 1890); Kunz, Die Feldzüge 
der Franzosen in Tonkin 1883-1885 (Taktische 
Beispiele, 3. Heft, Berlin 1902); A. Cunni 
ham, The French in Tongking and South China 
(London 1903); Rouyer, Histoire militaire et 
politique do YAnnam et du Tonkin depuis 1799 
(Paris 1900). 

1855-186. Serbisch-Bulgarischer 
Krieg. (Karte 44) Der Friede von San Ste 
fano u. der Berliner Kongreß richteten das 
alte Fürstentum Bulgarien wieder auf. Prinz 
Alexander von Baltenberg ward zum Pür. 
sten erwählt. Die Provinz Ostrumelien verblieb 
unter einem christlichen Gouverneur bei dı 
Türkei, erhob sich aber am 19. September 1865. 
Der Gouverneur wurde verhaftet, die Verei 
gung mit Bulgarien verkündet, u. Fürst Alexander 
übernahradiellerrschaft. Die Türkeimachtesofort 
dio Redifbataillone des L.,IT.u. IL. Korps mobil u. 
Yorsammielte 100000 Mann bei Adrianapel u. im 
Struma-Talo. Obwohl Alexanderaufeinefriedliche 
Auseinanderselzungmitder Türkei hoffte, mußten 
doch Gegenmaßregeln ergriffen u. die ostrume- 
ische, sowie die bulgarische Armee auf Kriegsfuß 
gebracht werden. Die ostrumelische Miliz zählte 
zwar im Frieden nur 14 Kompagnien, aber trotz. 
des Mangels an Offizieren und Unteroffizieren 
wurden in Kürze 32 Bataillone mit 30000 bis 
32000 Mann zusammengezogen. — Die bulga- 
Tische Armee — 8 Infanterieregimenter, 2 Ka- 
yalleriorogimenter, 12 Batterien — stand im 
September mit erhöhten Friedensständen in 
Obungslagern. Zur Mobilisierung waren nur ge: 
finge Einberufungen u. Neuaulstellungen not- 
wendig. Schon am 23. September konnten 
3 Bataillone, 3 Batterien u. 1 Kavallerierogi 

Osirumelien einrücken u. die Grenze 
Türkei besetzen. Eine schwere Ein 
sche Armee durch die 
Rückberufung der 150 zur Ausbildung nach 
Bulgarien kommandierton russischen Instruk. 
tionsofliziere, die alle höheren Stellen innehat- 
ten. An ihren Platz mußten junge bulgarische 
Offiziere treten. Hauptmann Nikolorow wurde 
Kriegsminister, Hauptmann Betrow Chef des 
Generalstabes. Kein Befehlshaber war Alter als 
31, keiner diente länger als acht Jahre. Troiz- 
dem schritt infolge des guten Geistes, der aus 
gezeichneten Disziplin u. der allgemeinen De 
geisterung die Mobilisierung rasch vorwärts. 
Freilich kamen nirgends mehr als fünf Offiziere 
auf ein Bataillon. Daher konnten auch statt 
der vorgesehenen vier Reserveregimenter nur 
acht, Reservebataillone aufgestellt werden. V: 
standen Mitte Oktober: bei Philippopel, Jam- 
bol u. Hermanli 5 Regimenter ann); 
bei Köstendil u. Dupnica 2 Negimenter (8000. 












































Mann); bei Sofia, Radomir u. gegen Serbien | ursachten Munitionsmangels zurückgehen. 
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32000 bis 85000 Mann. Durch Freiwilligenbatai 
lone u. Milizen erreichte die bulgarische Arınee 
im Laufe des Feldzuges schließlich die Zahl von 
100000 Mann. Diese Heeresmack tsollte abernicht, 
gegen die Türkei, sondern gegen Serbien kämpfen. 
Serbien hatte nämlich die ostramelische Er- 
klärung am 21. September mit der Mobilisierung 
seiner Ärmee beantwortet. Am 1..Oktober erklärte, 
König Milan in der Skupschtina, daß die Ver- 
einigung Ostrumeliens mit Bulgarien Serbien 
bedrohe, das auf Wiederherstellung des Gleich- 
gewichts dringen müsse. Trotz dieser drohen 
den Sprache wurde erst am 19. Oktober ein 
kleiner Teil der bulgarischen Kräfte an die West- 
grenze verschoben. Die Masse hlich an der 
ürkischen Grenze stehen. Serbien stellte aus 
finanziellen u. anderen Gründen nur einen Teil 
seiner Streitmacht auf, Statt der vorgeschenen 
zehn Divisionen wurden bis Mitte Oktober nur 
fünf mobil. Die Donau, Drina,, Morava- u. Suma- 
dija-Diyision bildeten die NiSava-Armeo unter 
dem Kommando des Königs bei NE u. Pirot 
(85000 bis 40000 Mann). Die Timok-Division 
stand als selbständige Gruppe (12000 Mann) 
bei Zajetar unter dem General Leschjanin. 
— Wegen der in Konstantinopel zusammen. 
retenden Botschafterkonferenz verschob König 
Milan die Kriegserklärung u. den Vormarsch 
gegen die Wulgarische Grenze, an der 14 bul- 
garische Bataillone standen, bis zum 14. No- 
vember. 

Der Kriegsschauplatz ist einer der schwierig- 
sten in Europa. Zumeist von hohen, unwirt- 
lichen u. schwergangharen Gebirgenerlüllt, bietet 
er für Marsch, Gefecht u. Ruhe gleich schlechte, 
Bedingungen u. stellt an die Leistungsfähigkeit 
der Truppen die höchsten Ansprüche. Geschickte 
Leitung u. tadellose Arbeit des Befehlsapparates 
sind unter so schwierigen Verhältnissen unbe- 
dingtes Erfordernis. Bei den Serben vorsagte bei 
des, Bei den Bulgaren wurde dio fehlende bung 
u. Erfahrung durch die Begeisterung u. den guten 
Willen des einzelnen u. nicht zuletzt durch den 
persönlichen Einfluß des Jungen, tatkräftigen u 
iwilitärisch begabten Fürsten zum großen Teil 
ausgeglichen, 

Am 14, 
Armee in vier Rolonnen die Grenze u. rückte 
in kleinen Märschen Dis zum 16. 
Dabei hatton die Donau-Divisi 
dio Sumadija- u. Morava-Di 
fechte zu bestehen, die im Verein mit den 
schwierigen Gelände den Vormarsch verzöger 
ten. In der Stellung von Slivnica, die stark 
befestigt worden war, standen anfangs nur schr 
schwache bulgarische Kräfte. Doch kamen die 
Verstärkungen in Gewallmärschen_ heran, so 
daß bis zum 19. 40000, bis zum 21. 70000 Mann 
dort vereinigt waren. An dieser Stellung u. 
dem tapferen, durch überraschend geführte 
Offensivstößo” unterstützten Widerstande der 
Bulgaren scheiterten die nicht einheitlich u. nicht 
mit voller Kraft geführten Angriffe der Serben in 
den Kämpfen vom 17, bis 19. November. Ohne 
eigentlich geschlagen zu sein, mußten sie an 
gesichts der Unmöglichkeit, durchzudringen u. 
wegen ds durch schlechte Fouerdiszplia ver 
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rück, leisteten den in drei Kolonnen, nachfol- 
genden Bulgaren dort u. später vom 23. bis 25. 
bei Caribrod erfolglosen Widerstand u, mußten 
am 25. auf Pirot weichen, wo sie am 20. u. 27. 
von den Bulgaren heftig angegriffen wurden. Am 
27., gegen 3 Uhr nachmittags, nahm die bulga- 
fische linke Seitenkolonne unter Popow die 
südwestlich von Pirot befindlichen Höhen u. 
entschied die zweitägige Schlacht zugunsten der 
Bulgaren. Am gleichen Tage machte das Fin- 
treten Öserreich-Ungums für Serbien dem Feld 
zug ein Ende. — Die Timok-Division halte unter- 

ulgarischen Reserve: u. 
ilizbataillono bei Vidin geschlagen u. in die 
Festung geworfen. Die Türken störlen die bulga- 
rischen Öperationen nicht. In Bukarest wurde 
an 2. März 1886 auf Grund des früheren Besitz- 
standes Frieden geschlossen. 

Literatur: Bilimek, Der Bulgarisch Serbi- 
sche Krieg 1885 (Wien 1886); Möller, Der 
SerbischBulgarische Krieg 1885 (Hannover 
1888); Kunz, Taktische Beispiele aus den Krie- 
gen der neuesten Zeit, 1. Neft: Der Serbisch. 
Bulgarische Krieg 1883 (Berlin 1901). 

1585-1880. Englische Birma-! 
pedition. (Karten 8. u...) Dererste Birma- 
nische Krieg (1821--1826) hatte die Besetzung 
von Tenasserim u. Arakan, der zweite (1852) die 
Besetzung von Pegu zur Folge gehabt. Im Jahre 
1885 brachte der dritte Oberbirma u. die Schan 
Staaten unter britische Herrschaft, — Die Miß 
wirtschaft des Königs Thibau von Oberbirnia 
nötigte die indische Regierung zu bewalfnetem 

inschreiten. Mit der Führung der Expedi 

al Prondergast beauftragt. Er 
mit einer Flotte u. 11000 Mann den Iwan. 
inauf u. nalım am 28. Novernber 1885 Man. 
dalay. Im Dezember mußte Thibau mit seinem 
Heere kapitulieren u. Nierauf sein Land verlas- 
sen. Ganz Oberbirma wurde besetzt. Es dauerte 
abor noch geraume Zeit, bis Friede u. Ordnung 
im Lande hergestellt waren. Unter der Führung 
aufrührerischer Häuptlinge bereiteten die Birma. 
nen den zu ihrer Verfolgung durch die d 
Dschungeln entsandten Truppenteilen die größ- 
ten Schwierigkeiten. Es mußte ein langwieriger 
Kleinkrieg geführt werden. Die Oberleilung lag 
nach der Wegnahme von Mandalay in den Hän- 
den des Generals White, der als Kommandeur 
der oberbirmanischen Hecresabteilung mit grüß- 
ter (Geschicklichkeit u. Gedull die Operationen 
1569 zu einem glücklichen Ende führte 
l,iteratur: GreatßrilainsColonialand 
Indian Possessions (London, ohne Jahr); 


















































































Whitakers Almanach 1911 
1888-1890. Araberaufstand in 

Deutsch-Oxtafrika. (Karte 92) Die 

junge Rolonie Deutsch Ostafrika, die 1894 d 

Dr. Peters erschlossen u. durch den Kı 





hichen Schutzbrief von 1885 unter den Schutz 
des Reiches getreten war, hatte bereits in den 














ersten Zeiten ihres Daseins harte Kämpfe zu 
bestehen. Das Küstengebiet, der notwendige 
Zugang zu dem von Polers erworbenen 

de, befand sich mit Ausnahme weniger Plätze 
noch in den Händen des Sultans von Sansibar. 





rst 18%6 war Daressalam der Deutsch-Ostafrika. 
ischen Gesellschaft überlassen wonlen. Die 
übernahm 1888 die Verwaltung des Küsten- 
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strichs u. errichtete in Bagamojo, Pangani, Sa: 
dani u. Tanga Stationshäuser. Da stellte ein 
Araberaufstand das weitere Gedeihen des ganzen 
Werkes in Frage. Die vor längerer Zeit einge 
wanderten Araber sahen sich durch das Vor- 
dringen deutscher Kaufleute u. Expeditionen in 
ihren Lebensinteressen (Bedrohung des Sklaven: 
u. Elfenbeinhandels; Unterbindung ihres Ver 
kehrs mit den eingeborenen Sultanen) gestört 
Im September 1888 trafen in Sansibar be- 
drohliche Nachrichten über Gärungen im 
Küstengebiet ein. Tanga, Pangani, Bagamojo 
Daressalam waren bedroht; die beiden ersten 
Plätze gingen in der Folge sogar zeitweilig vor- 
loren. Da riet die Deutsch-Ostafrikanische Ge 
sellschaft die deutsche Marine zu Hilfe. Die unter 
Konteradmiral Deinhard stehenden Schiffe 
Leipzig, Olga, Sophie, Möwe sollten durch Lan 
dungsabteilungen die Stationen festhalten“ u 
eine Blockade der Küste durchführen; denn der 
Sultan halte zwar ein Waffeneinfuhrverbot er. 
lassen, es aber keineswegs durchzuführen ver- 
mocht. Entscheidende Erfolge konnten nicht er- 
zielt werden; vor den gelandeten Marinedetache- 
ments wichen die Aufständischen überall ins 
Innere zurück, eine ernsthafte Verfolgung war 
nicht möglich. "Bedenklicher wurde die 
der Halbblutaraber Bu schiri an di 
Aufstandes trat (Oktober 1888). 
Bagamojo 
aber von Richelmann tapfer behauptet 
hard beschloß, gemeinsam mit der eng] 
Marine vorzugehen, 
eschwader durch Schwalbe u. Pfeil. 
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‚Funde mit Ungestim angreifen, 
dein 


















nom Flaggschiff n 
boole zur Verfügung. 
strengungen wurde die Blockade, an der sich 
später auch Italien beteiligte, durchgeführt; 4306 
Dauen wurden aufgebracht u. durchsucht. Be 
kannte Seeoffiziere, wie Landfermann, Hirsch 
berg u. auch Deinhard erlagen dem Klima oder 
holten sich dort den Keim zu tüdlicher Er 
krankung. Auch zu Lande war man angestrengt 
tätig. Den Angriff aut Daressalam (2. Ja 
‚nuar 1869) schlug Leue, den zweiten aul Ba 
gamojo (3. März 1889) Leutnant z.S. Meier 
zurück, obgleich die Araber zwei im Ianern 
eroberie Kruppsche Geschütze bei sich hatten. 
Aber Durchgreifendes konnte nicht cher ge 
schehen, als bis der Afrikaforscher Hermann 
Wissmann vom Auswärtigen Amt in Berlin 


Unter den größten An 















beauftragt wurde, eine farbige Schutztruppe zu 
schaffen. Er traf im April 1889 mit 14 Offi 
zieren, 100 deutschen Unteroffizieren u. 800 





Sudanesen-Askaris in Daressalam ein u. schritt 
x Truppe 

ill, Die erste 
Aufgabe war, das feste Lager Buschiris vor 
Bagamojo zu nehmen u. ihn selbst zu fangen 
Abteilungen der Leipzig, Schwalbe u. Carola 
griffen unter Führung des K; 
Nirschberg in der Front an (&. Wi 
Wissmaun sollte mit seiner Truppe eine Um 
jgchung versuchen. Trotz größter Anstrengung ge- 

der Plan nicht. Die Truppe war noch nı 
nd in der Hand ihrer Vührer; sic kam wohl 
zu rechter Zeit, verriet sich aber durch zu frühen 
































Beginn des Feuers, Der schlaue Buschiri ent- 
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kam. Seine Anhänger zogen sich in ihre festen 
Plätze zurück u. hielten nur noch Sadani, Pan- 
gani u. Tanga. wurden im Juni u. Juli 
1889 von der Sce aus wirksam beschossen ü. 
fielen nacheinander in die Hände der Deutschen. 
Am 1. Oktober 1889 konnte die Blockade aufge- 
hoben u. an die Entlassung der Schiffe gedacht 
werden. Nur Schwalbe u. der neu hinzugekom- 
imene Sperber blichen u. hatten noch einmal im 
‚Oktober Gelegenheit, der Wissmann-Truppe den 
Rücken zu decken. Diese halte sich inzwischen 
so weit gefestigt, daß sie einen Vorstoß ins Innere 
(nach Mpapua) unternehmen konnte, woBuschiri 
die aufrührerischen Elemente um sich sammelte. 
Dieser wich der Expedition geschickt aus u, vor 
juchte, mit 3000, Wahehekriegern (Mali) das 
Küstengebiet wiederzuerobern., Sein Glück war 
‚ber dahin. Der stellvertretende Reichskomnis- 
sar, x. Gravenreuth, schlug ihn mit einer 
kleinen Schar von 6 Weißen u. 108 Sudane: 
sen am 18. Oktober 1889 aufs Haupt. Buschiri 
elbst entkam wiederum, u. cs gelang erst 
iin Dezember, seiner habhafl zu werden. Er 
wurde öffentlich hingerichtet. Sein Anhänger, 
der Sultan Bwana Heri von Sadani, kämpfte 
noch bis April 1890; mit seinen Pall erlosch 
der Aufstand. Am 28. Oktober 1890 verzichtela 
der Sultan von Sansibar auf die Oberhohei 
über das Küstengebiet. Die DoutschOstafrika- 
nische Gesellschaft gab ebenfalls ihre Rechte 
auf, u. an ihre Stelle trat am 1. Januar 1801 
das Deutsche Reich 

Literatur: Karl Peters, Die Gründung 
yon Deutsch Ostafrika (Berlin 1906); P. Koch, 
Geschichte der deutschen Marine (Berlin 1908); 
Hirschberg, Ein deutscher Secoffizier ( 
Tode 1906); 
mann {in Lohmeyer- Wislicenus: Auf” weiler 
Fahrt, Volksausgabe, III, Leipzig 1908); Her 
mann Paasche, DoulschÖstafrika (Berlin 
1906); H. Schnee, Unsere Kolonien (Leipzig 
1908); W. Scheel, Bilder aus Deutsch.Ostafrika. 
(Berlin 1909); W. Langheld, Zwanzig Jahre 
in deutschen Kolonien (Berlin 1909; 

1885--1908. Kämpfe der Englän- 
der an der Nordwestgrenze Indiens. 
‘Karte 47.) Das Vordringen Rußlands in Tur' 
kistan u. gegen Heral erregie lebhafte Besorg- 
nis in Indien u. England. Verhandlungen mit 
dem Emir führten zu einem engen Anschluß 
Afehanistans an Indien. Einen empfindlichen 
Stoß erlitten jedoch diese guten Beziehungen ball 

auf durch den Versuch der Engländer, die 
Grenzstämme ganz ihren Einfluß zu untorwer- 
fen, u. durch den Ausbau des Vorkehranetzes 
u. die Anlage von Befestigungen an der Grenze. 
1890 rief das Verbot der Ausfuhr von Kriegs 
gerät von Indien nach Afghanistan unter den 
Gronzstärmmen lebhafte Erregung hervor. 

Zur Bestrafung für die Ermordung zweier eng. 
lischer Offiziere gingen im Oktober 1888 8000 
Mann mit 5000 Tragtieren van Abottabad nach 
dem oberen Indus vor. Obgleich das Gebiet bis 
zum Indus-Knie südwestlich von Gilgit rasch 
unterworfen wurde, wirkte das Unternehmen nur 
vorübergehend. — Das Erscheinen einer zussi- 
schen Kasakenabteilung auı Darogil-Pab im Pamir- 
Gebiet u, die Unbotmäßigkeiten der Eingeborenen 
gegen den seit 1889 bei Gilgit stehenden eng 
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schen Posten waren 1891 der Anlaß zur Unter- 
werfung dieser Landschaft. Um die Reibungen 
u. Midverständnisse zwischen Indien u. AL 
ghanistan zu beseitigen, wurde 1893 eine ziem. 
lich willkürliche Grenze festgelegt. Diese Maß- 
regel rief Kämpfe hern 

1895 machten Unruhen in Tschitral, woeine 
kleine englische Abteilung eingeschlossen wurde, 
das Einschreiten stärkerer Kräfte nötig, Das 
Mitte März 1895 bereilgestellte Expeditionskorps, 
3 Brigaden (7 britische, 9 
one), 3 Kavallerieregimenter u. 4 Balterien, da- 
zu 30000 Tragtiore, ging am 1. April von Pescha- 
war gegen den Malakand-PaD vor. Erst nach 
sechsstündigem, hartem Kampfe gelang es, den 
Paß zu nehmen, Die Schwierigkeiten beim Übe: 
gang über die Gebirgsflüsse u. die v 
schwer gangbaren Wege verzögerten den Vor: 
marsch. Die Abteilung traf erst am 10. Mai in 
Tschitral ein. Inzwischen waren die dortigen 
Truppen schon befreit worden. Der mit drei Ba- 
taillonen „Reichshilfstruppen“ in Gilgit stehende 
Oberst Kelly hatte nämlich von dort aus den 
Entsatz am 18.April bewirkt. In 29 Tagen waren 
310 km in einem während des Winters für ungang- 
bar gehaltenen Gelände zurückgelegt worden. 
Der Übergang über den Swat-Fluß bei Tschakdara 
u. der Malakand-Paß blieben dauernd besetzt. 

Diese „aktive Grenzpolitik" beunruhigte die 
Grenzstämme von Jahr zu Jahr mehr; fanatische 
mobammedanische Priester hetzten gegen die 
Engländer; die Wühlereion wurden von Kabul 
aus unterslützt, 1897 brach eine große Erhebung 
aus, die auf vior verschiedenen Schauplätzen 
durch 70000 Mann bekämpft werden mußt 
Zur Bestrafung für einen Überfall auf den Resi 
denten von Bannu wurde eine Kolonne von 
6000 Mann unter General Bird in das Totschi- 
Tal entsandt. Sie erreichte Ende Juli olme 
rnsteGefechleScherani. Gleichzeilig mit diesem 
Unternehmen wurde Generalmajor Sir Bin 



























































don Blood mit 8000 Mann u. 2 Geschüt 
zum Entsatz, der kand-Paß u. 

gang über den Swat eingeschlossenen Posten 
geschickt. Er wies einen heftigen Angriff auf 


war, blieb neral Blood bei Barikot stehen. 
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lische Führer durch bestimmte Wei 











Chaiber-Straße in 
schen. Weitere Verstärkungen wurden aus In- 
dien herangeholt, so daß Ende August im Swat- 


Händen der 4 


Tal u. in Peschawar je 12000, bei Kohat 7500. 
Mann, im Totschi-Tal 6000 Mann u. als Reserve 
bei Rowal Pindi 8000 Mann standen. Im ganzen 
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waren also 45000 Mann verfügbar. Mit Rück: 
sicht. auf ihre bedrohliche Nähe wurden zuerst 
die Mohmands niedergeworfen. 18000 Mann 
englischer Truppen gingen aus zwei Richtungen 
vor, u. zwar General Blood vom Swat her, Giene- 
ral Ellis von Peschawar. Ende September w 
der Widerstand jenes Stammes gebrochen. 
Nachdem Anfang Oktober nördlich des Kabul- 
Flusses im allgemeinen Iuhe geschaffen war, 
konntegogen die Orakzais u. Mridis imTirah-Go 
biet vorgegangen werden. Inzwischen waren um. 
fassende Vorbereitungen getroflen worden. An 
Truppenstanden bereit: zweiDivisionenmit 18700, 
Mann u. 5000 Mann Etappentruppen, ferner eine 
Brigade bei Peschawar u. eine Reservehrigade 
bei Rawal-Pindi (3200 Mann), einTroß von 20000 
Mann mit 32910 Maultieren u. 16710 Kamelen. 
DerFeind war durch den späten Beginn der Unter. 
nehmung ermutigt worden. Aın 18. Oktober 1897 
kam es auf den Höhen von Dargai zum ersten 
Zusammenstoß. Die Engländer griffen die feind- 
Tiche Stellung an, gingen jedoch bald wieder ins 
Lager zurück. Erst zwei Tage später gelang es, 
mach siebenstündigem Kampfe die Höhen zu 
nehmen. Ohne ernstliche Kämpfe erreichte Ge- 
neral Lockhart Ende Oktober Maidan, den Mit 
telpunkt des Tirah-Gebiets. Die Truppen halten 
freilich im Hochgebirge ebenso unter Mangel 
an Lebensmitteln wie unter den kalten Nächten 
zu leiden. Es dauerte einige Zeit, bis der Nach- 
schub entsprechend geregelt war. Der Gegner 
leistete nicht mehr geschlossen Widerstand; die 
inzelnen Stänmne suchten aber im kleinen 
Kriege den Engländern Abbruch zu tun. Da ein 
Verbleiben der Truppen im Gebirge hei Beginn 
des Winters unmöglich war, traten die beiden 
Divisionen Anfang Dezember aufgetrennten Wegen 
den Rtückmarsch nach Peschawar an. Der große 
Troß von 8000 Maultieren verursachte, daß 
die Marschlänge einer Division auf 36km an 
wuchs. In dem überaus schwierigen Gelinde 
traten erhebliche Stockungen cin; man konnte 
nur sehr kleine Wegstrecken zurücklegen, u. in- 
folge dauernder Belästigung durch den Feind 
B vollkommene Unordi den Bagagen 
cin. Erst am 14. Dezember 1597 erreichte dieletzte 
Division Peschawar. Von dort aus wurden Ende 
Dezember die Forts an der Chaiber-Strade wie. 
der zurückerohert u. die Aridis verdrängt. — 
Ende April 1898 konnte die Unterwerfung aller 
Stämme als becndet angesehen werden. 
inodauornde Besetzung des Tirah:Gebietes hatte 
von vornberein nicht in der Absicht der Regic- 
rung gelegen; es war jedoch keine Gewähr da- 
für geschaffen, daD auch in Zukunft das Land 
ruhig bleiben würde. Mehr als in den früheren 
Feldzügen waren Reibungen hervorgetreten. Sie 
waren allerdings bei den erst im Bedarfs 
aufgestellten Stäben u. größeren Verbänden u. 
bei der Regelung des gesamten Nachschubwesens. 
nicht zu vermeiden. Diese Reibungen haben mit 
dazu heigetragen, daß die Führung auf ein Vor- 
gehen in mehreren Brigadekolonnen auf verschie 
denen Wegen verzichtete, w 
kungsvoller gewesen wire. Di en waren 
in dem schwierigen Gelände nie zu einheitlicher 
Wirkung gelangt 
ibliche Unruhen an der Grenze haben in 











































































den folgenden Jahren nicht stattgefunden. Nur | 
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1902 mußte gegen die Waziris ein Strafzug 
nach der Gegend südlich von Thal entsandt wer. 
den. General Egeston mit 1600 Mann stieß an 
fangs auf hartnäckigen Widerstand, konnte spä 
ter abor schnell Ordnung schaffen. — Die von 
Lord Curzon seit 1889 befolgte Politik, nur 
schwache Posten in den Grenzbezirken zu be 
lussen, weiter rückwärts fliegende Kolonnen be- 
reitzustellen u. durch weitgehenden Ausbau der 
Verbindungen ihr schnelles Eingreifen vorzube- 
reiten, scheint mit zur Beruhigung der Stämme 
beigetragen zu haben. 

Erst 1908 brachen wieder eruste Unruhen aus. 
In etwa zehn Tagen wurde eine Division von 
zwei Brigaden u. einer Reservebrigade bei Pe- 
schawar bereitgestellt (10630 Mann, darunter 
2000 Mann englischer Truppen‘. An Lasttieren 
standen 830 erde u. Ponies u. 4200 Maul- 
tiere zur Verfügung. D; 
schnelle Vorgehen dieser 
das am 15. Fobruar von Ali Mesdjid aus be: 

in, verfehlte nicht, auf die Zakka Khels Ein 


















überraschende u. 












5 wurde der Gegner nach dem Westende 
Tales gedrängt u. unschädlich gemacht. 
Schon am 2). Februar konnten die Trappen 
‚nach Peschawar zurückgenommen werden. Mitte 
April brachen bei den nördlich desKabul-Flusses 
wohnenden Mohmands Unruhen aus. Am 24. 
April ging General Willcocks mit 12 Ba 
taillonen, © Eskadrons, 18 Geschützen, 2 !’ioni 

kompagnien zum Angrilf vor u. drängte den 
Gegner nach Nordwesten zurück, Am Ende des 
Monats war iin allgemeinen die Ruhe wiederher- 
gestellt. Da brachte das Vorgehen einer starken 
Abteilung von Afghanen an der Chaiber-Straße 
neuoGefahr. Willcocks eilte am3.Mainach Lan di 
Kotel (Lundi Kotal)u.trafdortnochgerade recht- 
zeitig ein, um einen auf die englische Stellung 
internominenen Angriff abweisen zu können. 
Am 5. ging er solbst zum Angrilf vor u. jagte 
den Feind auseinander, Schon am 12. waren die 
Truppen wieder zu einem Zuge in das obere 
Mohmand-Gebiet In der Nacht vom 16. 





















ig 
zu bestehen; doch gelang cs General Willcocks, 
bis zum 25. Mai luhe zu schaffen. Die Ver- 
Nuste betrugen 87 Tote u. 175 Verwundete. Die 
schnelle Bereitstellung der Truppen, die es er- 
möglichte, überraschend aufzutrelen, die große 
Beweglichkeit der Kolonnen u. das rasche u. 
zielbewußte Handeln haben zu dem schnellen 
Erfolg verholfen, Den Führen wurde ihre 
Aufgabe wesentlich dadurch erleichtert, dad 
die im Frieden bestehenden Verbände beibehal- 
ten werden konnten, eine Folge der von Lord 
Kitchener durchgeführten Reform. Ein Abschluß 
der Kämpfe ist durch diese Züge wohl kaum 

erreicht worden, 
Literatur: Hutchinson, The Tirah Cı 
Spencer Church; 














Generalstab, Vierteljahrshefte für Truppen 
führung u. Heoreskunde, VI. Jahrgang, 1. Heft 
Berlin 1909). 

1590-1892. Kämpfe der Franzo- 
sen in Dahome. (Karte 52) Frankreich 
hatte 1878 vom König Glegle von Dahome den 











10 


Neueste Zeit 


Bezirk Kotonu mit der gleichnamigen Hauptstadt 
erworben, ferner 1863 die Schutzherrschaft über 
das benachbarteKönigreich Porto Novo. 1897 ver- 
langteGlegle den Verzicht Frankreichs auf Kotonu 
u. Porto Novo. Im Frühjahr 1889 fiel er in Porto 
Novo ein, dessen König auf englisches Gebiet 
flüchtete. Der französische Gouverneur Bayol 
suchte eine friedliche Lösung, wurde aber in 
Glegles Hauptstadt so schlecht behandelt, daß 
ein Krieg unvermeidlich war. Am 31. De- 
zember 1889 starb Glegle. Sein Nachfolger Be- 
hanzin beschränkte sich nieht auf Raubzüge 
in. das Protektorat, sondorn griff das französi- 
sche Gebiet Kotonu selbst an. Am 21. Februar 
1890 kanı es zu einem ersten Zusammenstoß un“ 
weit dieses Ortes. Die Franzosen (etwa 700 Mann) 
blieben in diesem u.einer Reihe weiterer Gefechte 
zwar Sieger, aber, zum Vordringen ins Innere 
zu schwach, schlossen sie am 3. Oktober 1890 
ein vorläufiges Abkommen mit Behanzin. Die, 
folgende Zeit benutzten beide Teile zu Rüstun- 
Eine der notwendigsten Maßnahmen war 
ing einer Landungsbrücke bei Ko- 
tonu. Im Frühjahr 1892 fie] Behanzin, nachdem 
es ihm gelungen war, vier Geschütze u. mehrere, 
tausend Gewehre zu erwerben, wieder in das 
Gebiet von Porto Noro ein. Die Franzosen stell- 
ten in Porto Novo ein Expeditionskorps unter 
Oberst Dodds zusammen: 72 Offiziere, 22UO 
Streitbare, darunter ein Viertel Europäer, u. 
2000 Träger. Eine andere Abteilung von eiwa 
1000 Mann suchte den Gegner zu täuschen 
drängte ihn am 10, August zurück. Der Marsch 
der Hauptkolonne am linken Ufer des Qucme 
wurdedadurch erleichtert, daßein kleiner Dampfer 
Verswundete u. Kranke u. einen Teil des Trosses 
mitführen konnte, Am 19. September fand bei 
Dogba der erste Zusammenstoß statt. DerFeind 
z0g sich langsanı zurück u. leistete mehrmals 
erustlichen Widerstand. Unter fortwährenden 
Kämpfen erreichte die Expedition am 17. N 
vember Abome, u, damit war der Feldzug be 
endet. Behanzin war nach Norden geflüchtet, « 
gab sich aber, von den Seinen verlassen, am 
































i; 25. Januar 1899. Der Feldzug kostete den Fran- 


zosen an Toten 10 Offiziere u. 67 Mann, an Ver. 
wundeten 25 Offiziere u. 430 Mann, an Geld 
10.1 Millionen Frank, 

Literatur: Nicolas, L’expedition du Daho 
mey 1890 (Paris 1899); Ed, Aublet, La guerce 
au Dahomey (Paris 1898; &. Frangois, Nolre 
Colonie du Dahomey (Paris 1900). 

1891. Chilenischer Bürgerkrieg. 
(Karte60.) 1890 entstand in Chile zwischen de 
Präsidenten Balmaceda u. dem Kongreß ein 
Budgetkonflikt. Die Auflösungdes Kongresses, so 
wio verschiedene verfassungswidrige Bigenmüch. 
gkeiten des Präsidenten führten im Januar 1891 
zu einer Empörung der Kongrebpartei. Diese 
machte, gestützt auf den Beistand der Kriegs- 
flotte, die Nordprovinzen zur Basis einer kriege- 
rischen Unternehmung gegen die Regierung u. 
das treu gebliebene Landheer. Da Balmaccda 
das wirtschaftliche Gedeihen Chiles gefährdet 
hatte, stellten sich die gebildeten u. kapitalkräf- 
tigen Bürger der Kongreöpartei zur Verfügung u. 
leisteten. als Offiziere der aus den Arbeitern der 
Salpeterbergwerke angeworhenenMilizen vortreff- 
liche Dienste. Die Herrschaft zur See ermöglichte 
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dio Herbeischaffung des erforderlichen Kriegs- 
bodarfs. Die ersten Gefechte gegen die im Norden 
Hiegenden Rogierungtruppen, verlicen günstig 
Nach dem Gefecht bei Po2o Almonte (7. März 
1891) gab Balmaceda die Nordprovinzen auf u. 
versammelt nunmehr in Coquiunbo 8000, bei Val- 
paraiso u. Östlich 9000, in Santiago 6000, in Con- 
cepciön 3000 Mann. Am 23. April führten zwei 
Torpedoboote der Regierungspartei einen erfolg: 
reichen Angriff auf die im Hafen von Caldera 
liegende KongreBfiotie aus, wobeidas Panzerschift 
Blanco Encalada u. der Kreuzer Huascar in dio 
Luft gesprengt wurden. Anfang August ergriff die 
Kongreßpartei von Iquique aus die Oliensiv 
Das mit Hilfe des früheren preußischen Haupt- 
mans Körner aufgestellte u. in drei gemischte 
Brigaden eingeteilte Hcor (etwa 9300 Mann) lan- 
dete am 20. August in der Bucht von Quintero, 
erzwang am 21. August bei Concon Bajo u. 
Concon Modio durch ein siegreiches Gefecht 
den Übergang über den Aconcagua u. stieß b 
weiteren Vormarsch auf Valparaiso b 

del Mar auf eine starko feindliche Stellung. 
Dort fand a 23. August unter Mitwirkung der 
Flotte ein Arüilleriekampf statt, unter dessen 
Schutze die Kongreßtruppen einen östlich her 
umgreifenden Umgehungsmarsch ausführten. Da- 
durch zwangen sie Balmaceda zum Rückzug nach 
Süden u. schnitten ihn von der Verbindung mit 
Santiago ab. Die Entscheidung fiel am 2. Au- 
gust bei Placilla. Balmaceda wurde völlig ge- 
schlagen, entfioh u. gab sich selbst den Tod. 
Valparaiso kam am selbigen Tage, Santiago am 
2. August in den Besitz der Kongreßpartei, die 
sofort die Regierung übernahm. Damit war der 
Bürgerkrieg beendet. 

Die Bewaffnung eines Teiles der Kongreb- 
truppen mit Manlicher-Gewehren ermöglichte 
ersten Kriegserfahrungen mit kleinkalibrigen 
wehren u, über die Schußverletzungen dur 
Stahlmantelgeschosse. 

Literatur: Schaumann, Die militärische 
Ereignisse während des Chilenischen Bürgor- 
krieges 1891 (6, Beiheft zum Militär-Woche 
hlati 1892); Valois, Der Bürgerkrieg in Chile 
1891 (MarineRundschau 1892); Lebautcourt, 
La campagne de 1891 au Chili (Spectateur mil 
tairo 189%); Kunz, Taktischo Beispiele (Berlin 
1901). 

1591-1595. Brasilischer Bürger- 
Ierieg. Karte’ 60) Als sich der brasiische 

sident Fonseca mit dem Kongreß verun- 
Silo: arklärlo or am 4. Novanıbar 1651 den 
Parlament ‚für aufgelöst u. übernahm „bis zu 
den Neuwahlen" die Diktatur. Eine gegen ihn 
gerichtete Bewegung unter General Osorio zwang 
ihn schon am 21. November zum Rücktritt; 
seino Stelle nahm der bisherige Vizepräsident 
Peixoto ein. Da dieser sich aber keiner N 
wahl unterzog, sondern Fonsecas Diktatur fort- 
setzte, begann Admiral de Mello im Septen- 
ber 1893 mit der Flotte einen Aufstand, beschoß 

hst Rio de Janeiro u. wandte sich dann 
nach anderen Küstenprovinzen, um den Auf- 
stand weiler zu verbreiten. Unterdessen wurde 
sein Stellvertreter Saldanha da Gama in 
März 1891 von dem der Regierung noch verfüg- 
baren Teil der Flotte geschlagen, auch de Meilos „; , 
eigenes Flaggschiff am 16, April vor Destorro in 1203 
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den Grund gebohrt. Obwohl der Aufstand der 
Flotto unterdrückt ward u. Peixolos Partei sieg- 
Teich blieb, räumte dieser dem am 1. März 1891 
erwählten Präsidenten Prudente de Moraes 
Barros den Platz. Auch das Innere des Landes 
ward von mehreren Aufständen heimgesucht, u. 
in Rio Grandedo Sul, dem Herde der Unruhen, 
dauerten diese ohne wirklich bemerkenswerte 

irische Freignisse bis zum Juli 1895 fort. 
iteratur: Ö. Canstatt, Das republika. 
nische Brasilien in Vergangenheit u. Gegenwart 
(Leipzig, 1901) 

1898. Matabelekrieg. (Karte52.) Räu- 
berische Übergriffe der wilden Matabele auf das 
britische Maschonaland gaben der Englisch-Süd- 
afrikanischen Gesellschaft (Chartered Company) 
den gewünschten Anlaß, dem König Loben- 
gula den Krieg zu erklären. Aın 31. Oktober wur- 


























den die Neger in der Nähe von Buluwayo ge- 
schlagen, worauf die Gesellschaft das Matabelo- 
land ihrem Gebiet angliederte. 

Literatur: Powell, The Matabele campaign 
(London 1890). 


xpedition 
u. 53.) Im 
Vertrage von Wad-Has(1860) war das Machtgebiet 














der Spanier im marokkanischen Rif festgesetzt 
worden. Als im Sommer 1893 der Gouverneur 
vonMelilla, General San Margallo, innerhalb, 
der den Spaniern eingeräumten Zone den Bau 


eines Forts beginnen lied, forderion die Rifbe- 

wolner Einstellung der Arbeiten. Als diese unte 
blieb, griffen sie am 2. Oktober 1698 die Arbei- 
ter an, schlossen sie in dem, neubegonnenen 
in u. konnten nicht vertrieben worden; 

5 es, die im Neubau Eingeschlossen. 
en Kavallerieangriff zu befreien. Die 
spanische Regierung sammelte sofort in Malaga 
ein Expeditionskorps u, entsandte auch einen 
Panzerkreuzer nach Melilla. Am 26. Oktober ging 
General San Margallo gegen die Rifioten vor, 

obwohl noch nicht genügende Verstärkungen ei 
getroffen waren; gegen Abend mußte er de 
Rückzug befehlen. Am 28, drohten die Einge- 
borenen mit einem Angriff. Um ihm. zuvorzu- 
kommen, unternahm San Margallo einen Aus- 
fall, bei dem er selbst den Tod fand. Am 13.No- 
vember wurden die Marokkaner nochmals zu- 
rückgeschlagen. Es waren inzwischen 20000 Mann. 
unter dem Öberhefehl des Generals Martinez 
Campos in Melilla versammelt worden: die 
Rifbewohner waren so eingeschüchterl, daß sie 
den Dau des Forts nicht weiter zu stören wag- 
fen, Am 24. Jannar 180% wurde ein Waftensüll 
stand abgeschlossen, dem bald darauf ein end- 
gültiger Vertrag folgte. Spanien erhielt völlige 
Genugtwung u. errichtete Konsulate in Fes u. 
Marokko‘ Marrakesch). Danach wurden die Teup- 

pen zurückgezogen: die Gesamtverluste de 

: 41 Mann tot, 206 verwundet u 
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Literatur: v. Löbells Jahresberichte über 
die Veränderungen u. Fortschritte im Militär- 
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u. Holtentotten boendete, suchte der Kapitän 
Wendrik Witboi, die Hereros u. Bastards für 
ein gemeinsames Unternehmen mit den Witbois 
gegen die Deutschen zu gewinnen. Der Reichs- 
kommissar, Major v. Frangois, der die dro. 
hende Gefahr rechtzeitig erkannte, wartete den 
Abschluß dieses Bündnisses nicht ab, sondern 
eröffnete im April 1893 unvermutet die Feind „, 
seligkeiten gegen Hendrik. Am 12. April 1893 13; 
überfiel er mil seiner zwei Kompagnien starken 
Truppe das von den Witbois befestigte Hoorn- 
krans u. brachte Hendrik eine empfindliche 
Niederlage bei. Anstatt den Gegner nachhaltig 
zu verfolgen, gig Frangois, den kriegerischen 
Erfolg überschätzend, nach Windhuk zurück 
Der Widerstand der Witbois war aber keines- 
wegs gebrochen, zumal ein großer Teil der aus 
allen Kriegslustigen der Namastämme bestehen. 
den Orloglente sich während des Gefechts noch 
in Gibeon aufgehalten hatte, Cberfälte auf Pferde 
posten u. Patrouillen, die Hendrik mit großem 
Geschick ausführte, zwangen Francois, bereits 
im Mai wieder zu Felde zu ziehen. Der Gegner 
war diesmal auf seiner Hut, vermied jedes 
ernstero Gefecht im offenen Gelände u. wich in 
die schwer zugänglichen Berge südlich von Hoorn. 
krans aus, von wo ihn Frangois nicht zu ver- 
reiben vermochte. Der Kleinkrieg währte bis 
zum nächsten Jahre. Hendrik wurde zwarschlieb- 
lich schrittweise nach dem zerklüfteten Nauktuft- 
Gebirge gedrängt, fühlte sich aber immer noch 
stark genug, alle Friedensvorschläge zurückzu 
weisen. Die Schutztruppe war durch die dauern- 
den Anstrengungen hart mitgenommen, so daß 
Francois einen Angriff auf die Naukluft bis zum 
treffen von Verstärkungen aus Deutschland 
verschieben wollte. Er beschränkte sich darauf, 
den Gegner zu beobachten, im übrigen aber 
durch Anlage von festen Miliärstationen im 
Namalando sich für die Zukunft eine Operations- 
basis zu schaffen. Ferner wurde ein Teil der 
Truppe unter Major Leutwein gegen die 
Khauas- u. Gochas-Hottentotten gesandt, um 
für einen Überfall auf die unter deutschem Schutz. 
stehenden Betschuanen von Anis zu strafen. Im 
pril 189 erschien Leutwein, der an Stelle 
Francois’ den Oberbefehl übernommen hatte, mit 
der durch Ahgaben sehr verminderten Truppe 
unerwartet wieder vor der Naukluft. Hendrik. 
der auf einen Angriff nicht vorbereitet war, be. 
gann, um Zeit zu gewinnen, Verhandlungen. 
‚Auch Leutwein hielt es in Anbetracht der star 
ken Stellung, in der sich der Gegner befand, für 
vorteilhafter, mit dem Losschlagen noch zu war. 
ten. So schlossen beide Gegner Ende Mai 1894 
einen zweimonatigen Waffenstillstand, nach des 
sen Ablauf Hendrik, durch heimlichen Zuzug 
aus dem Namalande verstärkt, 
fang ablehnte. Doch auch Leutwein hatte Ver- 
ingen (250 Freiwillige der deutschen Ar. 
nice) erhalten u. in der Zwischenzeit das Nau- 
klufl-Gebirge von drei Seiten — im Westen hin 
derte die Namib (Wüste) jedes Ausweichen — „, 
umstellt. Am 27. August 1894 schritt Leutwein {£% 
zum Angriff. Während die von Hauptmann 
. Estorif geführte Hauptabteilung (2 Kompa- 
gnien, 2 Geschütze) von Osten her in dasGebirge 
eindräng, nach zweitägigen Kampf Hendriks 
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rückwarf, kam die kleinero Nordabteilung in vine 
gefährliche Lage, aus der sie nur durch den Sieg 
der Hauptabteilung wieder befreit wurde. Auf 
der Flucht nach Westen wurde Hendrik am 30, 
August nochmals geschlagen u. wandte sich dar- 
auf südwärts, immer scharf verfolgt von der 
Hauptabteilung, die ihn am 3. Seplember von 
seiner leizten Wasserstelle im Gebirge vertrieb 
Sein Versuch, am nächsten Tage aus dem Gebirge 
auszubrechen, mißlang, da Leutwein diesen Aus- 
gang rechtzeitig mit Infanterie u. einemGeschütz. 
heselzt hatte. Nun floh Hendrik wieder nach 
Norden; als ihm dort wieder die Truppe folgte, 
war seine Widerstandskraft gebrochen: er bot 
seine Unterwerfung an. Da zur völligen Ver- 
nichtung der Witbois die vorhandenen Streit 
kräfte doch nicht ausreichten, hielt Leulwein es 
für richtig, einen annehmbaren Frieden zu be 
willigen. Die Witbois behielten ihre Waffen u. 
Munition, erkannten aber die deutsche Schutz‘ 
herrschaft an u. erhielten Gibeon als Wohnsitz, 
angewiesen. Außerdem verpflichtete sich Hen- 
drik, gegen alle äußeren u. inneren Feinde des 
Schützgebiets mit seinem ganzen Stamm den 
Deutschen Heoresfolge zu leisten. 

2. Herorokrieg (186). Infolge eines Grenz“ 
vertrages zwischen Major Leutwein u. demOber- 
häuptling Samuel Maharero, der das Weide- 
land u. die WasserstellenderHereros beschränkte, 
fing es 1896 auch im Damaraland an zu gären. 
Bei der allgemeinen Unzufriedenheit ficl es dem 
Hererohäuptling Nicodemus, der sich wider- 
rechtlich in Gobabis niedergelassen hatte, aber 
von Leulwein fortgewiesen wurde, nicht schwer, 
die ihm untergebenen Osthereros aufzuwiegeln. 
Es gelang ihm, auch die Owambandjeru unter 
Kahimema u. die stets zu Aufsländen geneig- 
ten Khauas-Hotientotten zu gewinnen. Der Augen- 
blick der Erhebung war geschiekt gewählt: die, 
nach Ablauf ihrer Dienstzeit entlassenen Mann- 
schaften der Schutztruppe befanden sich auf 
dem Wege zur Küste, u. ihr Ersatz war noch 
nicht gelandet, als die ersten Nachrichten über 
den Ausbruch von Unruhen im Osten nach Wind. 
huk gelangten. Hauptmann v. Fstorff rückte, 
dem zur Zeit verfügbaren Teil der Truppe (50 
Mann u. 1 Geschülz) sofort ab, entselzte die 
Station Aais u. schlug am 5. April 1890 in Go- 
babis nacheinander die Angriffe der Khauas- 
Hotientotten (150 Gewehre) u. der Osthereros 
(300 Gewehre) zurück, Daun befreite er die 
Grenzstation Olifants-Kluft aus ihrer beiträngten 
Lage u. schlug auf dem Rückweg nach Gohabis 
am 20. April bei Siegsfeld nochmals die 
Khauas-Holtentotten. Die Nachricht von dem 
Siege bei Gobabis hatte auf die noch zögernden 
Hereros von Okahandja einen großen Eindruck 
gemacht. Samuel Maharero stellte sich mit 120 
Orlogleuten Leutwein zur Verfügung, u. die Nie- 
derwerfung der im Felde stehenden Osthereros 
u. Owambandjeru ging nun schnell vonstatten. 
‚Nach Einziehung aller Reserven u. Einberufung 
Bastardleute hatte Leutwein 
bis etwa 300 Reiter u. zwei 
Geschütze zusammengezogen, darunter Hendrik 
Witboi mit 70 seiner Leute u. Samuel Maharero 
mit 120 Hereros. Zum Schutz. der rückwärligen 
Verbindungen u, als Drohung gegen weitere Auf- 
standgelüste im Hererolande stand Major Müller 



























































mit 140 Reitern u. einem Geschütz bei Groß- 
Barmen. Am 6. Mai 1896 brachte Leutwein den 
Aufständischen bei Otjunda (Sturmfeld) eine 
so schwero Niederlage bei, daß sie jeden weite- 
ren Widerstandaufgaben. Die Haupträdelsführer, 
Nicodennus u. Kahimema, wurden, obwohl sie 
sich freiwillig gestellt hatien, kriegsrechtlich er- 
schossen; der Stamm der Khauas-Hottentolten 
ward in Wink zwangsweise angmiedlt, 

3. Aufstand dor Afrikaner (1807). Dor in 
der Südostcke den Schulzgeblisoltzene keine 
Stamm der Afrikaner hatte wiederholt Viehsich- 
stähle verübt. Das bewog den Distriktschef von 
Warmbad im Juni 1897 zum bewaffneten Ein- 
schreiten. Nach einem ungünstig, verlaufenen 
Patrouillengefecht schlug Leutnant Melm mit 
einer schnell zusammengezogenen Expeditions- 
truppe von 100 Mann u. einem Geschütz (dar- 
unter auch Nilfsmannschaften der Bondelzwarts 
u. Feldschuhträger) am 2, August 1897 die Afri- 
kaner in der Gamsib-Klufi. Die Niederlage 
war so schwer, daß die Afrikaner am nächsten 
Tage über den Oranje-Fluß in die Kapkolonie 
flohen, wo sie von der englischen Polizei ent 
walfnet u. ausgeliefert wurden. 

4. Aufstand der Swartboi-Hottentotten 
(1807-1898). Anhänger des von Major Leutwein 
übgesetzten Kapitäns David wiegellen im No- 
veinber 1897 den etwa 400 waffenlähige Männer 
zählenden Stamm der Swartboi-Hoitentolten 
gegen den neuen Kapitän u. die deutsche Regic- 
rung auf, Die Topnaars aus Zesfontein u, ein 
Teil der Westhereros unter Kambata schlossen 
sich dem Aufstande an. Haupiman v. Estorff 
erschien mit 50 Reitern u. einem Geschütz in 
Franzfontein, konnte aber trotz Verstärkungen 
aus Grootfontein u. Omararu die Ruhe nicht 
wiederherstellen, Nun wurden auch die in Wind- 
uk stehenden Truppen. (1. Feldkompagnie 
Feldbatterie) nach dem Kriegsschauplatz heraı 
gezogen. Mit ihnen erfocht der stellvertretende 
Truppenkormandeur Major Müller am 26. Fe 

‚ar 1898 am Grootberg einen Sieg. Die 
Narbe aten As Unlehverlung nz der 
Stamm wurde entwaffnet u. zwangsweise in 
Windhuk angesiedelt. 

Die in den Kämpfen von 1899—-1898 erlittenen 
Gefechtsverluste der Schutztruppe betrugen an 
Toten: 6 Offiziere u. 70 Mann, 

Literatur; Schwabe, Mit Schwert u. Pflug 
in Deutsch Südwestafrika (Berlin 1899); Leut- 
wein, EIf Jahre Gouverneur (Berlin 1907) 

1894-1895. Chinesisch - Japani- 
scher Krieg. (Karten 50u.51.) Das seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts in stetem Aufblühen 
begriffene Japan streble nach einer Ausbrei 
tung seiner Kraft in wirtschaftlicher u. politi- 
scher Beziehung, Es sah in Korea ein günstiges 
Gebiet für seine Zwecke. Bereits 1885 schloß es 
ein Korea betreffendes Abkommen mit China, 
u. als der Kaiser von Korca sich 1894 an Japan 
um Hilfe zur Niederwerfung eines Aufstandes 
wandte, wurde die gemischte 9. Infanteriebri 
gade unter General Oshima entsandt, Als nach 
Beendigung der Unruhen China die Zurück- 
zichung der japanischen Truppen forderte, lehnte 
Tapan dies ab u. verlangte in Korea politische u. 
handelspolilische Gleichstellung mit China. Da: 
mit war der Anlaß zum Kriege gegeben. 
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Während Japan über ein auf der allgemeinen 
Wehrpflichtsich aufbauendes, nach curopäischem 
Muster gegliedertes u. ausgebildetes Heer ver- 
fügte u. in erster Linie eine Feldarmee von sie- 
ben Divisionen mit 98000 Mann u. 252 Ge- 
schützen aufzustellen vermochte, bestanden die 
Streitkräfte Chinas aus den sogenannten „Ban- 
nertruppen“, zu denen noch Provinzialtrüppen 
hinzukamen. Nur die „Mandsch 
nertruppen waren eine Art von 
Heer, zum Teil nach europäischen Grundsätzen 
ausgebildet u. mit europäischen Waffen schr 
verschiedener Systeme ausgerüstet. Für den 
Krieg kamen nur die unter dem Befehl des Vize- 
königs Lichung-Lschang stehenden Banner in 
Betracht, etwa 00000 Mann mit starker Heiterei. 
Dazu kamen noch Provinztruppen in einer Stärke 
von 40000 Mann. — Die Seestreikräfte Japans 
bestanden aus: 1 Panzerschiff, 2 gepanzerten 
Küstenverteidigern, 11 Kreuzern mit Panzerdeck, 
3 Korvetten, 7 Kanonenbooten, 24 Torpedo. 
booten, 5 Schulschiffen u. 2 Dainpfern für den 
Nlafendienst; im ganzen 55 Fahrzeugen mit 498 
Geschütze, China vermochte dagegen vier Ge- 
schwader aufzustellen, u. zwa 

1. das nördliche Pei-jang. oder Pei-ho-Geschwa 
der im Gelben Meer unter dem VizckönigLi-hung« 
tschang: 4 gepanzerte Turmschiffe, 5 gepanzerte 
Kreuzer, 1 Torpedokanonenboot, 6 Kanonenboote 
u. 3 Avisodampfer; zusammen 19 Fahrzeuge mit 
21 Geschützen; 

2. die Flotte von Schanghai: 3 Kreuzer, 5 Ku 
nonenboote u. 6 schwinmende Batterien; zusam- 

nen 8 Schiffe nt 77 Geschützen; 

die Flotte von Fudschon (an dor Küste der 

Provinz Forkien): 6 Kreuzer, 2 Kanonenboote u. 
6 Avisodampfer; zusammen 14 Fahrzeuge mil 
103 Geschützen; 

4. die Flotte von Kanton: 









































Kreuzer, 31 Tor- 





Jelotoote u, 16.Kanpnenboote; zusammen 50 
Fahrzeuge 9 
Imganzen zähltedioKriegsflolte Chinas 91 Fahr- 


zeuge mit 610 Geschützen. Die meisten Schiffe 
waren auf deutschen Werften gebaut u. konnten, 
besonders die Torpedoschiffe, als Musterfahrzeuge. 
im besten Sinne gelten. Die japanische Flotte war 
an Leistungsfähigkeit, Ausbildung u, Einheitlich. 
keit der Führung der chinesischen offenbar über- 
legen. Im Gegensatz zu China, das schwere 
Schiffe u. Geschütze bevorzugte, hatte Japan 
sorwiegend schnollfahrende Kreuzer gebaut u. 
sie mit Schnellfeuergeschützen mitlleren u. leich. 
ton Kalibers bewaffnet, 

‚Noch während der diplomatischen Verhandlur- 
gen hattediechinesische Regierung eine Abteilung 
'von 3000 Mann bei Asan in Korea landen lassen. 
Sie sollte, als die Lago ornster wurde, vorstärkl 
werden; der hierzu bestimmte, unter Begleitung 
von drei Kriegsschiffen fahrende Trappentrans- 
port wurde jedoch am 25. Juli von Teilen der 
Japanischen Flotte AD Seemeilen südwestlich von 
Tsche-mul-po (Chemul-po) angefallen. Die 
Japaner erbeuteten zwei der feindlichen Schiffe 
3; brachten den Transportäampfer zum Sı 
irst einige Tage später, am 1. August, u 
der Krieg erklärt \ 

Als der seit Ende Juni 
japanische General Oshi 
daß 25000 Mann chine 
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den her in Korea einmarschiert seien, wandte 
er sich schnell entschlossen gegen die schwache 
bei Asan gelandete Abteilung des Generals 
Sung, schlug sie u, nötigte sie, in weitem Um- 
wege ausholend, auf Pjöng-jang zurückzugehen. 
Dort vereinigte sich Sung mit den von Mukden 
‚gekommenen Haupikräften u. anderen an der 
Tärtong-Mündung gelandeten Truppen. Nach die- 
sem ersten Waffenerfolge wartete Oshima das 
Eintreffen weiterer Kräfte aus Japan ab. Die 
noch fehlenden Truppen der 5. Division wurden 
bei Fusan gelandet u. die ganze Division dem- 
nächst bei Söul gesammelt. Die zur 3. Division 
gehörige 5. Infanteriebrigade landete Anfang 
September bei Gensan. Den Befehl über die 
Truppen in Korea Japanische 1. Armee) 
übernahm Marschall Jamagata, der am 10. 
August von Söul aus den Vormarsch gegen den 
Ta-tong-Flnß beginnen ließ. Hinter diesem Flüsse 
waren die Chinesen 

pen Li-hung-ischangs) in einer stark befestigten 
Stellung stehengeblieben. Jamagata entschloß 




















| sich zum umfassenden Angriff gegen beide Flü- 


gel des Gegners u. setzte dazu die Brigade der 
3. Division von Gensan gegen den feindlichen 
linken Flügel an, eine Brigade der 5. Division, 
wie es scheint, nach Einschiffung u. erneuter 
Ausladung bei Hwangtschu, gegen den feindlichen 
rechten Flügel. Die Schlacht bei Pjöng-jang 
(13. bis 15. September) endete mit der Besetzung 
der chinesischen Stellung durch die Japaner, 
die nunmehr ihre weiteren Operationen gründ: 
lich vorbereiten konnten. 

Zwei Tage später erkärpfie die japanische 
Flotte einen entscheidenden Sieg u. sicherte sich 
die Überlegenheit zur Sce. Die chinesische Flotte 
war, einen Truppentransportgeleitend, au 16.Sep 
tember bei Da-gu«schan eingetroffen; diejapa- 
nische dampfie von der Tä-ong-Mündung heran 
Am 17.Septerober wurdendie Chinesen vollständig 

chlagen (Schlacht am Jalu). Das japanische 
Geschwader führte 3 chinesische 
‚Nordgeschwader Admiral Ting.” Es nahmen teil 
auf chinesischer Seite 12 Schilfe (2 Schlacht. 
schiffe, 2 gepanzerte u. 5 gewühnliche Kreuzer, 
3 Kanonenboote, 2 Torpedokreuzer, 6 Torpedo‘ 
boote), auf japanischer Seite: 12 Schiffe (1 Kase 
mattschif, 3 Panzerkreuzer, 7 gewöhnliche 
Kreuzer, 1 Kanonenboot, 1 Hilfskreuzer). Bei 
den Japanern wurde nur das Flaggschiff schwer 
beschädigt, 200 Mann fielen u. cbensoviel wurden 
verwundet. DieChinesen büßten sieben Schiffe u 
1000 Mann ein, Der Rest der chinesischen Flotte 
ichte in dem Hafen von Port Arthur Zuflucht. — 
Lande hatte Marschall Jamagatı Anfang Ok- 
tober eine Brigade (Nddzu) als Vorhut gegen 
den Jalu vorgeschoben, die am 9, am Flusse ein- 
traf, Die Masse der Truppen begann anı 10. Ok- 
tober den Vormarsch u. lente die 140 km be 
tragende Strecke bis zum Jalu in zehn Tagen zu- 
rück, Hinter diesem Flusse hatten 20000 Chine- 
sen unter den Generalen Sung u. Liu eine gut 
hefestigte Stellung besetzt, in die 30 Kruppsche 
Geschütze eingebaut waren u. deren Stützpunkt 
Tiu-ron.tschen bildete. General Nodzu überschritt 
am 24. den Fluß oberhalb der Stellung u. stand 
am 25. Oktober auf dem rechten Ufer bereit. Vor‘ 
einem Angriff räumten die Chinesen die Stel 
| tung u. gingen nach zwei verschiedenen Rich- 
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tungen, auf Fön-wan-tschön n. auf Da-gu-schan, 
zuräck. Fast ohne jeden Widerstand konnte Mar- 
schall Jamagata auf drei Brücken den Fluß 
überschreiten. Er besetzte am 29. An-tung. Den 
feindlichen Rückzugsrichtungen entsprechend, 
‚schlug die 5. Division den über Fön-huan-tschön 
nach Liao-jan führenden Weg ein, die 3. Divi- 
sion benutzte die beschwerlichen Woge über Da. 
guschan u. Siujan. Die 5. Division ward nach 
unbedeutenden Gefechten bei Fün-huan- 
tschön am 2. u. 7. November am Mo-tien- 
Paß von stärkeren feindlichen Kräften in der 
Flanke angegriffen u. konnte erst nach heltigem 
Gefecht den Paß erobern. Dort blieb sie stehen, 
um die Verbindung mit der Nachbardivision 
icht zu verlieren. Diese halte am 18. Novem- 
ber Siu-jan nach leichtem Gefecht genommen, 
Bei der 1. Armee trat eine Pause in den Opera. 
tionen ein, bis Ende November durch den Fall 
‚von Port Arthur eine neue Lagegeschaffen wurde. 

Das japanische Große Hauptquartier hatte 
neben den Operationen in der Mandschurei die 
Wegnahme der chinesischen Hauptscofestung 
Port Arthur, einer 1892 nach zwölfjähriger Ar. 
beit fertiggestellten Schöpfung Lihungtschangs, 
ins Augo gefaßt. um eine sichere Basis für 
weitere Unternehmungen zur ‚See gegen Pc- 
king, selbst zu schaffen. Mit der Wegnahme 
wurde die 2. Armoo unter dem Befehl des seit- 
herigen KriegsministersGrafenOjamabeauftragt, 
Sie bestand aus der 1. Division, der geimischten 
12. Brigade u. einen Belayerungspark von 30 
dem u. 12 12cmKanonen u. Mörsorn. Am 
19. Oktober in Hiroshima eingeschifft, landete 
sie am 4. Oktober in der Kerr-Bucht nördlich 
von Talien-wan. Die Befestigung von Port 
Arthur, über die Marschall Ojama genau unte 
richtet war, bestand aus 14 Forts u. Batterie 
in denen 70 Geschütze verteilt waren; die 
Besatzung war etwa 10000 Mann stark. Amı 
31. Oktober begann der Vormarsch der 1. Divi 
it starken Mauern umgebene 
Stadt Kin-tschou, die am 6. November ohne 
große Schwierigkeiten genommen wurde. Am 
Tage darauf wurde Talien-wan besetzt, wo den 
Japanern reiche Beute an Kriegsgerät aller Art 
in die Hände fiel, unter anderem 80 schwere 
'änonen. Nachdem am 18. November die Aus- 
Iadung des Belagerungsparkes_ beendet war, 
ging die Armee in mehreren Kolonnen gegen 
Port Arthur vor. In der Nacht vom 20,/21 
wurden die Batterien in Stellung gebracht u. 
am 21. früh begann das Feuer. Bereits um 
815 Uhr vormittags wurde ein in der Nardwest- 
ecke liegendes Forl gestürmt. Um 11% Uhr vor- 
mittags hatten sich auch die nächstliegend 
Werke ergeben, u. die Japaner waren Horren der 
Festung; nur einzelne Werke leisteten noch 


































































einigen Widerstand, Die japanische Flotte hätte 
am 31. einzugreifen versucht u. das Feuer der 
Küstenforls auf sich gelenkt. Den Nesten der 





chinesischen Flotte gelang os, in der Nacht nach 
Wei-hai-wei zu entkommen. Die Japaner vor- 
oren im ganzen 400, die Chinesen otwa 2000 
Mann. — Aı Noveinber versuchte der chine 

che General Sung durch einen Vorstoß von 
Niu-schwan nach Süden den Verteidiger zu ent 
lasten, u. hatte mit 2000 Mann die schwache 
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wan angegriffen. Er ward abge 
wieder nach Norden zurück. 

Am. 26. Novernbor verließ Marschall Ojama 
mit den Haupikräften Port Arthur, um zu 
sammen mit der 1. Armee gegen Kar-ping u. Hai- 
tschön vorzugehen. Vom Feinde war bekannt, 
daß etwa 20000 Mann bei Niu-tschwan standert, 
eine andere Gruppe von 10000 Mann bei Muk« 
den. Bei der 1. Armee, deren Führung nach 
dem Rücktritt Jamagatas General Nodzu über- 
nahm, hatte die 5. Division vergebens versucht, 
sich durch das Gebirge einen Weg nach Westen 

. Nordwesten zu bahnen. Sie war auf Fön- 
huan-tschön zurückgegangen u, wurde westlich 
des Ortes am 13. u. 15. Dezember von stärkeren 
Kräften angegriffen, konnte jedoch den Gegnerzu. 
rückwerfen. Die 3. Division hatte am 13. De- 
zember HHai-tschön genommen. Am 19. De- 
zember kam cs westlich von dieser Stadt zu 
einem heftigen Kampf mit den vor der 2. Armee 
von Kai-ping zurückgehenden chinesischen Kräf- 
ten. Nach zähem Widerstand wurden die Chine- 
sen zum Rückzug auf Niu-tschwan genötigt. Die 

. Division blieb in der nächsten Zeit bei I 
schön stehen. Die 2. Armee verdrängte am 
6. Dezember eine otwa 3000 Mann starke feind- 
liche Abteilung unter General Sung von Fu- 
tschou u. beseizto die Stadt. Am 18. Dezember 
wurde die Verbindung mit der 1. Armee aufge- 
nommen. Während nun im allgemeinen Winter- 
quartiere bezogen wurden, besetzte die 1. Divi- 
sion am 10. Januar 1895 Kai-ping nach kurzem 
Gefecht, Das Oberkommando der 1. Armen, das 
sich nach Hai-tschön begab, übernahm dann die 
einheitliche Leitung beider Armeen. 

Bereits Mitte November waren in Japan wei- 
tere Kräfte zur Einnahme von Wei-hai-wei 
bereitgestellt worden. Die von Port Arthur dort- 
hin geflüchteten Reste der chinesischen Flotte 
(© Kriegsschiffe, 12 Torpedoboote) mußten 1 
seitigt werden, wenn nicht die eben erru 
Herrschaft zurSee gefährdet werden sollte, u. clio 
an eine Landung im Golf von Tschili gedacht wer- 
den konnte. Da außerdem in der Mandschurei ein 
Süllstand eingetreten war, an dem bei der Ver- 
eisung der Küsten u. den Verpflegungsschwierig 
keiten auch die Elsendungvon Verstärkungen zu- 
nächst nichts ändern konnte, wurde die Operation 

en Wei-hai-wei eingeleitet. Die Befestigungen 

Hafens bestanden aus zehn Forts u. Balte- 
rien mit 53 Geschützen u. 8000 Mann Besatzung. 
Die Belagerungsarmes, 4. u. 6. Division, eing 
unter Ojama am 19. Januar von der Ta-lin. 
wan-Bucht ab. Während japanische Geschwader 
vor Töng-ischou u. vor Wei-hai-wei dermonstrier- 
ten, landete Ojama vom 21. bis 24. Januar bei 
Jungtschüng, östlich von Wei-hai wei, Der japa- 
nischen Flotte gelang. es, die des Feindos im 
Hafen festzuhalten u. jede Störung der Landung 
u. des Vormarsches zu verhindern. Bereits am 
®. Januar waren die Japaner auf wenige Kilo 
meter an die Werke herangekommen. Der An- 
griff am folgenden Tage überraschte den Ver- 
ieidiger. Es gelang der 11. Brigade, die Ost- 
forts in Besitz zu nehmen. Sie wurden sofort zur 
Verteidigung u. Fortführung des Kampfes einge- 
richtet. Während an den foluenden Tagen dort 
nur ein Arlilleriekampf geführt wurde, gelang 
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japanische Besatzung von Kin-tschou u. Ta-lien. | es der 2. Division bis zum 3. Pohruar die West. 


iu 
BEE. 
je 


wi 


Fu 
180 


m. 


102 
1005 






Er 






132 


werke u. die Stadt zu besetzen. Die chinesische 
Besatzung hatte, von den Japanern unbemerkt, 
den Rückzug nach Tschifu angetreten. Am 
4. Februar nahmen sodann die Japaner von den 
Werken aus das Feuer gegen die im Hafen 
liegende Flotte u. die Seeforis auf, während die 
‚japanische Flotte von der Seo her angriff. Mit 
großer Tatkraft unlernommene japanische To 
Bedobeoisangrffe in den Nächten vom 3. zum 
vom 4. zum 5. Februar brachten dem Geg- 
ner, der sich außerordentlich zähe verteidigte, 
erhebliche Verlusto bei. Vom bruar an 
ließ der Kampf allmählich nach. Nach einem am 

7. unternommenen vergeblichen Durchbruch 
versuch ergab sich der Rest der chinesischen 

Schiffe am 10. Februar. 

die inzwischen eingeleiteien Friedensver- 
handlungen abgebrochen worden waren, wurden 
die japanischen Truppen bis auf eine kleine Be: 
satzung nach der Mandschurei zurückbeföndert. 
Anfang März standen die 2. u. 6. Division wieder 
bei Kin-Ischou versammelt. —- In den Monaten 
Januar u. Februar waren in der Mandschurei 
nere Gefechte mit wechselndem Erfolge g 
rt worden, ohne daß eine Änderung der Lage 
eintrat. Die Chinesen standen mit, stärkeren 
Kräften bei Jinkou, Niu-tschwan u. Liao:jan. 
Japaner hielten im allgemeinen die Linie 
nesische Angriffe auf 

Jänvar u, 21. u. 4. Februa 
Februar wurden abı 
Am en die japanischen 
zum Angriff vor u. nahmen nach 
in 6. März auch 
Hafen Jin-kou. Ungunst der 
Witterung u. die hald beginnenden. Frivdens‘ 
unterhandlungen ließen es nicht n 
apfen kommen. 
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sche Regierung, Verhandlungen ein 
19. März traf Li 
seki ein. Um die erreichten 
diplomatische, 
lassen u. um 


n. Am 
chimono- 
Erfolge nicht durch. 
ichachzüge in Frage stellen zu 
inen vermehrten Druck auf den 

















Gegner auszuüben, wurden noch während der 
Verhandlungen am 20. März die Pescadores- 
Inseln in der FormosaStraße von den Japa 








nern genommen u. eine Unternehmung gegen 
05a eingeleitet. Am 23. März kam cin 
Waffenstillstand zustande, dem am 17. April der 
schluß folgte. In diesem Verträge ge- 

hina die Zahlung einer Kriegseutschädi- 








Millionen Taels (600 Millionen 
e Abtretung der Poscadores-Inseln 
Formosas zu. Die eigentliche Siegesbeute, 
die südliche Mandschurei, Port Arthur, Wei-hai- 
den Japanern jedoch verloren, daFrank- 
Rußland u. Deutschland Einspruch er- 
Während Rußland Port Arthur besetzie 
(1897), nahm England Weihai-wei in Besitz 
1898. Damit waren im Osten neue Gegensätze 
schaffen, die 190% zu dem Zusammensioß zwi. 
schen Rußland u. Japan führten. 
Die endgültige Einnahme der Insel Far- 
mosa erforderte noch etwa fünf Monate. Die 
chinesischen Trap) 
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mit der eingeborenen Bevölkerung den Japa- 
nern mit Gewalt widersetzen. Während im 
Norden eine Republik erklärt wurde, wart 
ich im Süden der in Tonkin 1SAY& bekannt 
gewordene Schwarzllaggenführer Ling-tuag-fu 
als Herrscher auf. Die im Norden der Insel am 
28. Mai Jandende japanische Gardedivision ver- 
trieb nach mehreren Gefechten die chinesischen 
Truppen u. unterwarf bis zum 19. Juni wenig- 
stens den Küstenstrich, Als nach diesen ersten 
Erfolgen der General Graf Kahujama mit der 
Gardedivision an der Westküste entlang nach 
Süden vordringen wollte, entstanden mit den 
das Innere der Insel bewohnenden Hakkas ernste 
ämpfe. Mit erheblichen Verlusten mußten sich 
die Japaner zurückziehen. Nachdem man Verstär- 
kungen herangeholt hatte(zwei Divisionen u. Elap- 
pentruppen), gelang es, im August von der Küste 
bis zur Mitte vorzudringen, doch wußte dort 
wegen Erschöpfung der Truppen u. zahlreicher 
Krankheiten angehalten werden. Während im 
Oktober die Garde: u. die 4. Infanteriebrigade 
langsam nach Süden vorrückten, wurde die3.Bri- 
gade im Süden der Insel ausgeschifft, um sich 
Yon dort nach Norden zu wenden. Da auch von 
der Flotte einl.andungskorps bei den Operationen 
ft, gab Lingtungfu den Widerstand auf. 
Damit war für den Augenblick wenigstens der 
westliche Teil der Insel unterworfen. Schon im 
Dezember waren jedoch neue Kämpfe nölig, um 
im Norden einen Aufstand niederzuwerfen 
Literatur: v. Kunowskiu.v. Fretzdorf, 
Der Chinesisch-Japanische Krieg (Berlin 1895); 
v. Löbells Jahresberichte Berlin 1894 u. 1895 
Liposcak, Der ChinesischJapanische” Krieg 
(Wien 1893). 
1595-1506. Italienisch-Abessini- 
scher Krieg. (Karten52u.52a) SeitderEr. 
es Sues-Kanals strebte Halien, am Roten 
870 wurden Han 















































die htlionee Massaua u selten die Küst 
strecke zwischen Assab u. Massaua unter ihren 
Schutz. Dieses Vorgehen erbilterte den Negus 
Johannes von Abessinien, da hierdurch 
seine Hoffnung, Zugang zum Meere zu gewin- 
nen, vernichtet ward. Der abessinische Feld. 
herr Ras Alula griff im Januar 1887 vergeblich 
Saati bei Massaua an. Zur Verstärkung ging 
eine Kolonne von 500 Mann unter Oberstleut- 
nant de Christoforis dorthin ab. wurde aber 
im engen Tale von Dogali (zwischen Massaua 
u. Saatı) am 26. Januar 1887 von Ras Alula 
mit. zehnfacher Obermacht umzingelt u. ver- 
nichtet. Generalleutnant di San Marzano ver- 
sammeite nun unter seinem Befehl 20000 Mann 
u. besetzte im Februar 1888 Saati. Der Nexus 
rückte mit 80000 Mann vor, kehrte jedoch auf 
iachricht von einem Einfall der Mahdisten 
Als eram 9. März 1889 im Kampfe gegen die 
Derwischo gefallen war, beselzten die tal 
Keren u. Asmara. Dor neue Nogus, Mene 
schloß mit. Itali 
trag von Utschalli. Mit den 
mungen von Makalle verhürgte er Italiens Be- 
sitz, die Kolonie Erythräa Italienisch Eritrea 
herrschaft König. 
. Menelik gewann 
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} 14. Januar zog der 
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freie Hand gegen die inneren Feinde u. wurde 
von Italien mit Waffen u. Munition unterstützt. 
Nachdem es ihm gelungen war, in seinem Reiche 
Ordnung u. Ruhe zu stiften, versuchte er, die 
italienische Schutzherrschaft abzuschütteln. Er 
kündigte am 22. Februar 1893 den Vertrag von 
Utschalli; Italien bestritt aber die Rechtmäßig- 
keit dieses Schriltes. Als die Mahdisten im De- 
zember 1893 in das italienische Gebiet ein- 
fielen u. mit 12000 Mann gegen Agordat vor- 
gingen, trat ihnen Oberst Arımondi mit 2200 

Die Derwische wurden am 21. 
Dezember gänzlich geschlagen. General Bara- 
tieri eroberte am 17. Juli 1894 Kassala u. 
ließ dort eine Besatzung zurück. Der Kalif, der 
Nachfolger des 1885 verstorbenen Mahdi, wagte 
keinen ernsthaften Versuch zur Wiedereinnahme 
des wichtigen Platzes, 

Während die Italiener gegen die Derwische 
beschäftigt waren, nahm Ras Mangascha, der 
Teilfürst von Tigre, eine drohende Haltung an 
der Südgrenze Eryihräas an. Baratieri entschloß 
sich zum Marsch auf Adua, die Hauptstadt von 
Tigre, um die linke Flanke seiner Operations“ 

ie gegen die Derwische u. vor allem die 
Basis selbst, Massaua, zu sichern. Er besetzte 
Adua, verfehlte aber Mangascha. Dieser be- 
teuerte seine Friedensliche ; sobald aber die Ita- 
ner nach Nonlen zurückgegangen waren, 
zeigte er sich wieder feindlich, Fr verfügte über 
etwa 20000 Abessinier. In Januar 1805 ging 
Baratieri mit 4000 Mann, meistens Eingebore- 
nen, gegen Coatit vor, um sich Ras Mangascha 

orzulegen. Nach heftigen Kämpfen am 13. u. 

am 15. ab, obgleie 
er noch gute Aussicht auf Erfolg hatte. Baralieri 
verfolgte ihn u. eroberte am 16, sein Lager 
hei Senafe. Infolge dieser Vorgänge wurde 
das italienische Kolonialheer auf 13000 Mann, 
davon 9000 Eingehorene, verstärkt. Mit Ein“ 
schluß mehrerer abessinisoher Banden, die zu 
den Weißen hielton, verfügte man über 15000 
Mann. Am 25. März wurde Adigrat besotzt, 
u. am 9. Oktober erlagen bei Dobra Ailat 
die von Menelik dem Ras Mangascha zu Hilfe 
gesandten Truppen. 

Die italienische Kolonie hatte eine Ausdeh- 
‚nung von 240000 qkm erlangt, die aufgebotene 
Streitmacht reichte aber für die Besetzung nicht 
im entferntesten aus. Am 1. Dezember 1805 
zählte das Kolonialleer: 4 europäische Bat 
None, 8 Bataillone Eingeborener, 1 Eskadı 
2 Gebirgsbatterien u. die dazu gehörenden Hilf 
























































formationen, im ganzen etwa 16000 Mann, wo- 
von für Operationen etwa 10000 Mann verfü; 
bar waren, davon 1000 Europäer. General Ar 


mondi befehligte im Süden der Kolonie, sein 








Manptstützpunkt war das Fort Adigrat. Seine 
Vorhut — 1800 Mann unter Major Toselli 

war bis Amba Aladschi vorgeschoben. Gegen 
diesen Platz rückte das ganze abessinische Ileer, 


zunächst die Vorhut, etwa 25000 Mann unter 
Ras Makonnen, heran. Toselli versuchte, den 
Feind aufzuhalten, in der Meinung, daß ih 

Arimondi unterstützen worde, u. wurde am 7.Dk 
zember hei Amba Aladschi vernichtet. A 
mondi beließ Major Galliano mit nur vier Korn. 
Pagnien in einem Fort bei Makallo u. mar- 
schierte zur Vereinigung mit Baratieri bei Adi 
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grat zurück. Galliano wurde durch Wasser- 
mangel, nachdem er 43 Tage hindurch 85000 
bis 100000 Abessinier aufgehalten halte, am 
®2. Januar 1906 zur Übergube gezwungen. In- 
folge dieser Niederlage sank das Ansehen der 
Italiener bedeutend; die Unternehmungslust des 
Gegners wuchs, überall im Lande gärie es unter 
den Eingeborenen. Die Italiener versammelten 
schließlich bei Adigrat 10000 Mann; Adua wurdo 
aufgegeben, da man die Linie Adua--Adigrat 
nicht zu halten vermochte, solange noch keine 
zureichenden Verstärkungen aus Italien heran- 
gezogen waren, Die Verstärkungen trafen in 
rei Gruppen von Neapel aus in Eryihräa ei 
die erste Gruppe bis Anl 
14000 Mann (sie standen Baratieri schon für 
die Entscheidungsschlacht zur Verfügung); die 
zweite Gruppe bis Ende Februar, 10000 Manu 
(sie trugen die Hauplast der Verieidigung nach 
der Niederlage); die dritte Gruppe nach der 
Schlacht bei Adua. — Baratieri vereinigte Ende 
Januar in einor starken Stellung auf den Höhen 
von Adagamus (südlich von Adigrat) etwa 20000 
Mann, _Menelik griff jedoch wider Erwarten 
diese Stellung nicht an, sondern marschierte 
der Richtung auf Enlischo vor. _Infolge- 
dessen ging Baratiori nach Debra Damo zurück, 
um sich don Abessiniern vorzulegen. Die mit 
Menelik_ eingeleiteten Verhandlungen blieben. 
ohne Erfolg. Inzwischen gestalteten sich di 
Verpflegungsverhältnisse für die Italiener imm 
schwieriger; kleinere Aufstände bedrohten ihre 
rückwürtigen Verbindungen, u. es mußten schlied- 
lich elwa 12000 Mann im Rücken des Opera- 
ionsheeres belassen werden. Menelik hatte seine 
Kräfte um Adun vereinigt, im ganzen 80000 
Mann. Baralieri stand östlich davon auf den 
Höhen. Er marschierte in der Nacht vom 
29. Februar zum 1. März mit etwa 10000 Man 
dem Feinde auf Adua entgegen, nicht etwa ur 
ihm ber ‚den Haufen zu rennen, sondern U 













































seinem guter 5 
treten. Einen Rückzug zw 
den noch schwimmenden V ingen vor. 





wart er wei chlimmen moralischen 
folge der ılrängenden 
Telegramme seiner Regierung. Von der nahe he- 


vorstehenden Ankunft eines neuen Oberbefehls- 














habers, des Generalleutnants Baldissera, war 
ihn nichts bekannt, Baratieri wurde am 1. März 
in der Schlacht von Adua völlig gesı 





Baldissera landete am 4. März in Mas 
ordnete die italienischen Streitkräfte von neuem, 
zunächst unter Zuhilfenahme der im Antra 
port befindlichen zweiten Gruppe, Wider Er 
warten verzieltete Menelik auf weiters Vor- 
rücken. Infolge Wasserimangels u. auf die Nach- 
richt vom Eintreffen italienischer Verstärkun 
gen ging er nach Schoa zurück u, belied nur 
12000 Mann in Tigre, Friedensverhandlungen 
führten zunächst noch nicht zum Ziele. Inzwi- 
schen waren in Adigrat 2100 Haliener von den 

eingeschlossen worden. Baldissera 
Anfang Mai vor u. entsetzie seine Lands- 

at an R 
































Derwische gi Im Fri 
den von 


wurde der Vertrag von Utschall 





ufgchoben, die 





Oktober 1808 20.10 


1005 


ma 
Fe 





ige Unabhängigkeit Abessinions anerkannt u. 
die Grenze Erythräas bis zu den Flüssen Mare 
u. Muna zurückverlegt. Die Gefangenen wurden 
gegen Ersatz der Verpflegungskosten von Abes- 
sinien zurückgegeben. lialien verzichtete auf 
den Gedanken eines großen äthiopischen Kolo- 
nialreichs. 

Literatur: v. Bruchhausen, Die Italiener 
in Afrika (Berlin 1805); Rivista militare ita- 
!iana, Dispensa VII, XU-XV (Rom 1896) 
Veltzö, Die Schlacht hei Adı 
y.Bruchhausen, Derkiy 
Krieg 1895/96 (Berlin 1897); Baratieri, 
imorio d’Mrica (Turin 1898); Pellonc, Les Ita- 
liens en frique 1880-1806 (Paris 1897); Cam- 
perio, L’Eritrea nel XX secolo (Mailand 1899); 
Berkeley, The Campaign ot Adowa and the 
Rise of Menelik (London 1902). 

1595-1896. Aschantikrieg. (Karte 
52.) Da die Aschantis, ein Negerstamm im Hinter. 
lando der englischen Goldküste, die ihnen nach 
dem Kriege von 1874 gestellten Bedingungen 
dauernd verletzten u. den Handel mit der Küste 
lische Regie- 

ndung einer 
Expedition, deren Ziel es war, die Aschantis in 
ihrer Hauptstadt Kumassi zu einem neuen Ver- 
trag zu zwingen. Die Unternehmung wurde da- 
durch wesentlich erleichtert, daß die Aschantis. 
zum Teil mit der Willkürherrschaft ihres Häupt- 
Hings Prempch unzufrieden u. schlecht bewaff- 
net waren u. daß bis Prahsu am Prah-Ylusse ein 
gebahnter, durch Truppenposten gesicherter Weg. 
vorhanden war. Von Prahsu bis Kun 
jedoch das Land mit Urwald bedeckt u. nur von 
einem schmalen Pfad durchzogen. Außerdem ist 
das Klima für Europäer schr gefährlich. Es be- 
durfte daher trotz der geringen Entfernung bis 
Kumassi (250 km) eingehender Vorbereitungen. 
Das Expeslitionskorps unter Führung des Oberst. 
eutnants Sir Francis Scott bestand aus 1050 
sorgfältig ausgesuchten, nicht zu jungen Euro- 
päern (2 Infanteriebataillone, kleine Stimune der 
Artillerieu.dertechnischen Truppen), 2060 Neger- 
Soldaten (Westindieru. Haussas)u. 12000Trägern. 
‚Noch che die europäischen Truppen angelangt 
'aren, deren Aufenthalt wegen der Seuchengo- 
fahr so kurz wie möglich bemessen werden sollie, 
wurde die Etappenlinie Cape Coast Castle 
Prahsu sorgfältig ausgebaut u, die Etappenorte 
(Cape Coast Castle, Mansu u. Prahsu) mit Vor- 
‚räten, Lager- u. Lazarelteinrichtungen reich ver- 
schen. Vom 7. Dezember 1895 bis zum 5. Januar 
1896 langten die Expeditionstruppen an. Dann 
begann der Vormarsch in mehreren Staffeln, 
Aufklärer u, Wegebesserer voraus. Die Aschan“ 
is wagten keinen Widerstand, u. am 17. Januar 
konnten dio Engländer, ohne einen Schuß zu 
tun, in Kumassi einrüeken. Prempeh wurde 

geführt u. an seiner Stelle 
setzt. Schon am 
arsch der europi- 


























































22. Januar bogas 
ischen Truppen, vi 
1%. Fobruar nach England einschifften. Dieganze 
Unternehmung halte vom Erlaß dor ersten Be. 
felıle bis zum Abrücken der weißen Truppen drei 
Monate, die € 20 Tage ge- 
dauert, trotz des vorderh. 
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reszeit u. der zweckmäßigen Vorbereitungen 
äußerst gering. 

Literatur: v. Löbells Jahresberichte (Ber- 
lin 1896), 

1895-1896. Jamesons Einfall in 
Transvaal. (Karte 51) Die Uitlanders 
(Ausländer) in Transvaal waren trotz ihrer be- 
deutenden Zahl u. ihrer großen Steuerleistung 
von jedem politischen Einfluß so gut wie aus 
geschlossen. Dieser Zustand hatte namentlich 
ünter dein englischen Teil der Uitlanders 141.000 
von 100000) in den neunziger Jahren große Un. 
zufriodenheit hervorgerufen. Andererseits er. 
strebto der kapländische Premierminister Cecil 
Rhodes die Gründung eines großen südafrika- 
nischen Kolonialreiches unter englischer Füh. 
rung. Diesem Plane standen die Burenrepu- 
Dliken hindernd im Wege. Während nun die 
unzulriedenen Ausländer in Johannesburg ihrer 
Stimmung am 26, Dezember 1895 durch ein Manı- 
fest Ausdruck gaben, voreinigte der Führer der 
Polizeitruppe von Britisch-Beischuanaland, Dr. 
Jameson, aus eigenem Antrieb oder nach Ver: 
abredung init den Unzufriedenen in Johannes- 
burg u. seiner Auftraggeberin, der Chartered 
Company, seine Ströitacht in unauffälliger 
Weise bei Mafoking. Er wollte unter Mitwirkung 
derJohannesburger Engländer einen überraschen- 
den Schlag gegen Transvaal führen. Dazu st 
den ihm aun 28. Dezeinber zur Verfügung: 600 
wohlbowaffnele berittene Schützen, 200 Kaffern, 
8 Maschinengewehre u. 3 Geschütze. Führer u. 
Truppe hatten sich im Matabeickrieg bewährt 
u. waren mit den Eigentümlichkeiten der Krieg- 
führung in Südafrika wohl vertraut. A 29. De- 
zember überschritt Jameson 200km westlich von 
‚Johannesburg die Grenze u. rückte in 
schen bis gegen Krügersdorp vor. In der Nähe 
dieses Ortes hatte jedoch der Kommandant 
Cronje etwa 400 Buren vereinigt u. sperrte ınit 
ihnen. in verschanzter Stellung ein enges Tal, 
das die Engländer durchschreiten mußten. Die: 
sen Widerstand vermochte Jameson mit seinen 
übermüdeten Leuten nicht zu brechen (Gefecht 
beiKrügersdorp, 1.u, 2. Januar 1890). Seine 
Truppe erlitt schwere Verluste, während die 
Buren sich dauernd verstärkten. Der erwartete 
Aufstand der Uitländers blieb aus, u. so mußte 
Tameson am 2. Januar mit 550 Mann vor den 
an Zahl inmer noch schwächeren Buren die 
Waffen strecken. Die Führer der englischen 
‚Truppe wurden nach Johannesburg gebracht u. 
zum Tode verurteilt, vom Präsidenten Krüger 
aber der Kapregierung übergeben. 

Literatur: v. Löbells Jahresberichte (Berlin 
1895); Times’ History of the War in South 
Afrien, Bd. 1 (London 1903). 

1595-1898. Aufstand der Kuba- 
ner. (Karte 59.) Auf dor Insel Kuba brachen 
im Zusammenhang mit den Unabhängigkeiis- 
kämpfen der übrigen spanisch-amerikanischen. 
Kolonien in den Jahren 1812-1848 wiederholt 
Sklayenempürungen aus, die aber sämtlich unter- 
drückt wurden. 1849 u. 1851 versuchten Aben. 
teurer, vom nordamerikanischen Festlande aus 
einen allgemeinen Aufstand zu erregen. Beim 
zweiten dieser Versuche gelang es dem Veue- 
zuelaner Lopez, bei Balıia Honda zu landen; 

Ie aber bald von den Spanieru gelangen. 
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genommen w. hingerichtet. Bei der hermchen 
ion Mibwirtschaft kam es schließlich 1868, als 
das Mutterland durch einen Bürgerkrieg in An- 
spruch genommen war, zu einem Aufstand, der 
sich schnell von Bayamo über den Osten u. die 
Mitte der Insel verbreitete. Da die Aufständi 
schen durch Freiwillige u. Zufuhren aller Art 
aus den Vereinigten Staaten unterstützt wurden, 
gelang es erst nach zelnjährigem Kampf dem 
Marschall Marlinez Campos, die Erhebung 
niederzuwerfen. 

Nach diesen üblen Erfahrungen versuchte die 
spanische Regierung, die Zustände zu bessern; 
allmählich schlief aber ihr Eifer wieder ein. 
Die in den achtziger Jahren durchgeführte Frei. 
lassung der Sklaven ohne jede Entschädigun, 
steigerte die Erbitterung der Weiben. Schließlich 
brach Anfang 1895 eine neue allgemeine Em- 
pörung aus. Die Führer der Buwogung, Gomez 
u. Macco, benutzten dio heiße Regenzeit, in 
der größere Operationen ausgeschlossen wareı 
un im Osten der Insel eine provisorische Regi 
ung einzurichten u. ein Heer von 25000 Mann 
zusammenzubringen. Sie fanden Iückhalt an 
der nordamerikanischen Union, die sich zwar 
nicht amtlich für die Aufständischen aussprach, 
es aber zulied, daß sie mit Zufuhren aller Art 
unterstützt wurden. — Gegen diese machtvolle 
Bewegung erwiesen sich die angeblich 20000 
Mann starken spanischen Besatzungstruppen als 
ungenügend. In aller Eile mußten Verstärkungen 
abgesandt werden, u. durch sie wuchs die spa- 
nische Truppenmacht bis Ende des Jahres 1895 
auf 117000 Mann, An ihre Spitze trat der beim 
letzten Aufstand bewährte Marschall Martinez 
Campos. Ermußte sich während der heißen Jah. 
reszeit auf die Sicherung der wichtigsten Orte, 
Eisenbahn: u. Telegraphenlinien beschränken, 
während die Aufständischen wiederholt. glück: 
liche Oberfälle ausführten, Ende Dezember gin- 

gen die Einpörer unter Gomez u. Macco zum 
Angrift über u. Orangen in mehreren Kolonnen 
sengend u. brennend in die reichen Provinzen 
Matanzas, Havanna u. Pinar del Rio ein. Vi 
fach wurden die Ernten vernichtet, 
ken u. Eisenbahnen zerstör 
Munitionstransporto weagenommen, 



































Den Angrif. 
fen der Spanier entzogen sich die Kubaner durch 
schnellen Rückzug oder Auflösung in kleine Ab- 
teilungen. Die Erfolge, die die Spanier erran- 
gen, wenn sich die Aufständischen einmal zum 


Kampf stellten, blieben wertlos. Dagegen erlit- 
ten sie schwere Verluste durch das Gelbe Fieber. 
— Anfang 1896 wurde Marschall Campos durch 
General Woylor ersetzt. Aber auch diesem als 
besonders tatkräftig gerülmten Führer gelang 
es nicht, des Aufstandes Herr zu werden. Zwar 
wurden die Aufrührer aus der Nähe von Ha- 
vanna vertrieben u. durch zwei quer über die 
Insel gezogene Absperrunglinien getrennt; wohl 
bemühte sich Weyler den Aufständischen durch, 
Räumung des platlen Landes ihre Tätigkeit zu 
erschweren; wohl fiel der hervorragendste Füh- 
rer der Aufständischen, Maceo (4. Dezember), 

siegten die sehr zersplitterten spanischen Ab- 

















teilungen an verschiedenen Stellen; — aber die 
Aufständischen fanden sich immer wieder zu 
sammen. Anfang April 1897 durchbrach der 
Rebellenführer Bandera die Absperrungslinie | 
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Jucaro--Moron. Die Lage war bei Eintritt der 
Regenzeit 1897 die gleiche wie im Jahre zuvor, 
obwobl das spanische Ileer auf etwa 100000 
Mann angewachsen war. Nach diesen Miderfol- 
gen versuchte die spanische Regierung, die Auf- 
Ständischen durch {teformen zu gewinnen, u. er- 
setzto den schroffen Weyler durch den Marschall 
Blanco.Diencueegierungsweiseändertejedoch 
die Lage nicht. Die Aufständischen setzten ihre 
Plünderungen ungescheut fort. Außerdem wat 
jetzt die nordamerikanische Republik, die bisher 
die Aufständischen nur mittelbar unterstützt 
hatte, immer. offener auf ihre Seite. Schliel. 
Jich führte die Vernichtung des amerikanischen 
Panzerschiffes Maine im Hafen von Havanna 
(15. Februar 1898) zum Bruch zwischen bei 
iaaten, Die Sache der kubanischen Aufständ 
schen wurde im Spanisch-Amorikanischen 
Kriege von der Union siegreich durchgelührt. 

Literatur: v. Löbells Jahresberichte 
über die Veränderungen im Mililärwesen (Berlin 
1896-1890). 

1506-1598. Wiedereroberung des 
Sudans durch Lord Kitchener. (Kar- 
ten 52 u.52a.) Nachdem 1885 Chaztumgefallen u 
Gordon Pascha ermordet worden war, gaben «lie 
Asypter den Sudan zunächst auf; siebeschränkten 
sich bis 1896 darauf, im Osten Sauakinzuhalten u. 
im Norden den Derwischen das Vordringen über 
Wadi Halfa hinaus zu verwehren. Das Reich des 
Mahdi wurde morsch durch innere Kriege, u. das 
Ansehen seines Nachfolgers, des Kalifen Ab- 
dullahi, sank trotz blutigerStrafgerichte. Unter‘ 
dessen wurde die ägyptische Armee unter bri 
tischen Offizieren n. Unteroffizieren von Grund 
aus umgestaltet. Sie bestand 1896 aus 19 Ba 
willonen (zu 6 Kompagnien, zu 120 Mann), 
10 Schwadronen (zu 100 Reitern), 5 Batterien 
(zu 6 Geschülzen, 1 reitende), 8 Kompagnien 
‚Kamelreitern (zu 100 Mann) u. etwa 20 Ma- 
schinengewehren, Alle höheren Stellen waren 

Engländern besetzt, unter den Balaillons 
kommandeuren waren hur zwei Ägypter; der 
Oberbefehl lag seit 1892 in den Händen des 

indar (öchsikommandierenden) Sir Herbert 

ichener (seit der Schlacht bei Omderman 
Lord Kitchener of Khartoum), der neben hervor- 
ragenden organisatorischen u.militärischen Fähig. 
keiten genaue Kenntnis aller Verhältnisse be 
sad. Im März 1896 tral er den Vormarsch von 
Wadi Halfa nilaufwärts an. Am 
eine stärkere Derwischabteilung bei Ferkeh ge- 
schlagen, bald darauf das befestigte Suarda be- 
setzt u. im September, nach Eintritt des Hoch“ 
wassers, der Vormarsch um den dritten Kata- 
rakt herum gegen Dongola fortgesetzt. Die Der- 
wische gingen auf das wostliche Nil-Ufer zurück; 
dorthin folgten ihnen am 20. SepiembordioAgyp- 
ter u. nahmen am 23. Dongola nach kurzem 
Widerstände. Dort blieb das Gros zunächst 
stehen, während Vortruppen unter General Hun 
ter Pascha nilaufwärts gegen Merawi operier- 
ten. Eine Militärbahn wurde im Nil-Tal von 
Wadi Halfa bis El Hafie gebaut. Der ursprüng- 
liche Plan, längs des Nils vorzugehen, wurde 
jedoch aufgegeben, als es dem englischen In 
genieuroffizier Girouard gelang, den großen west- 
lichen Nil-Bogen durch die Eisenbahnlinie Wadi 
Halfa—Abu-Hammed abzuschneiden u eine 
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neue Etappenlinie herzustellen. Der mit der 
Sicherung dos Eisenbahnbaues betraute General 
Hunter erstürmie am 7. August 1897 das vom 
Eimir Muhammed Sein tapfer vorteidigte 
Abu-Hamimed, besetzte am 6. September die 
von den Derwischen geräumte Stadt Berber u. 
drang dis zur Mündung des Albara vor, wo ein 
stark befestigtes Lager angelegt wurde. Das bil- 
dete die Basis für die weileren Operationen, an 
denen neben der ägyptischen Armee zunächst 
4 britische Bataillone u. 1 britische Feldhatterie. 
teilnahmen. Eine vom Kalifen gegen den At- 
bara unter den Emiren Mahmud u. Osman 
Digna ausgesandie Derwischabteilung von etwa 
20000 Mann wurde von Ritchener am 8. April 
1898 bei Nakhela am Atbara vernichtend ge- 
schlagen. Kitchoner, wohl wissend, daß im 
Sudan jeder Rückschlag von verhängnisvollen 
Folgen (EI Obsid, Adua) begleitet sein könne, 
kehrte trotz allen Drängens in die Quartiere 
zwischen Berber u. dem Atbara zurück u. be- 
reitete den letzten Stoß gegen Omderman sorg- 
fällig vor. Eine von ihm erbetene Verstä 
kung durch britische Truppen traf im Laufe 
des Julis ein: 4 Bataillone, 1 Karallerieregiment, 
1 Batterie Feldhaubitzen u. 2 12 cm Kanonen. 
Anfang August bestand demnach das britisch. 
ägyptische Expeditionskorps aus. & britischen, 
10 ägyptischen Bataillonen, 4 britischen, 9 ägyp. 
tischen Schwadronen, 2 britischen, 5 ägyp- 
schen Feldbatterien (1 reitende), 8 Kompagı 
Kamelreitern, 30 bis 40 Maschinengewehren u. 
2 Belagerungsgeschützen, alles in allem 25000, 
Mann. 2000 bis 3000 Mann irrogulärer Hilfs- 
truppen unter Major Stuart-Wortley u. dem 
Scheik Abdu’] Azim waren von zweifelhaftem 
Wert. Kommandeure der Divisionen waren die 
Generale Gataere u. Hunter Pascha, Chef 
desStahes warGeneralRundle, das Nachrichten- 
wesen lag in den Händen des Obersten Win- 
gate u. des Österreichers Slatin Pascha, des 
früheren Gouverneurs von Dar-Fur. Auf dem 
Nil schwammen 3 neue, 3 ältere Kanonenboote, 
7 andere Dampfer (4 davon armierl) u. 200 bis 
300 großo Nil-Barken für den Nachschub der 
Heeresbedürfnisse. Für die Beförderung des gro- 
Ben u. kleinen Gepäcks u, von Lebensmi 

für zwei Tage waren an 3000 Lastkamele he 
gestellt worden. In der zweiten Hälfte des Jul 
als das Hochwasser ein Befahren der Untiefen 
u. Katarakte gestaltete, wurden 2 Infanterie: 
brigaden (zu 4 Bataillonen) u. 2 Batterien der 
ägyptischen Division nach Wad Hamed vorge 
schickt, um dert ein Lager für die gesamte Armee 
vorzubereiten. Auf einer nahegelegenen Insel er 
richtete man ein Lazarelt u. ein Magazin mit 
Lebensmitteln u. Fulter für 30 Tage In der 
sten Hälfte des Augusts ward die Armee zu 
Tando u. zu Wasser in das neue Lager g 

n ähnlicher Weise wie vom Atbara 
Wad Hamed, vollzog sich in den nächsten drei 
Tagen der Vormarsch in das gleichfalls vorbe- 
reiteie Lager bei Dschebel Royan. Dort stand 































































aun 27. August die Armee zum letzten Stoß bereit. 
Der Gesundheitszustand war Iralz der großen 
Hitze (an manchen Tagen mehr als 500 C im 
Schatten) verhältnismäßig, gut, die Verpflegung 





trotz. der wüstenarligen Gegend ausgezeichnet. 
Man schob die Magazine durch Dampfer u 
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Barken auf dem Flusse vor u. deckte sie durch 
dio Kanonenboote. 250 Barken vermittelten den 
Verkehr zwischenden vorgeschobenen Magazinen 
u. den Hauptniederlagen am Albara. Dem Vor. 
marsch am westlichen Nil-Ufer (nur die Irregu- 
lären marschierten auf dem östlichen) bolen 
sich strategische Vorteile, wie man sie selten 
findet. Die linke Flanke war durch den Nil 
u. die Kanonenboote vollkommen gesichert; in 
der rechten Flanke dehnte sich die wasserarme 
Wüste aus, von wo ein Angriff stärkerer Kräfte 
gleichfalls ausgeschlossen war. So hatte man 
im wesentlichen die Aufmerksamkeit nur auf 
dio Front, d. h. nach Süden, zu richten. Am 
28, August tral die Armee in einer Art Gefecht 
ordnung an, die auch für die noch folgenden 
drei Marschlage bis zur Schlacht bei Omderman 
festgehalten wurde: das britische Ulanenregi- 
ment, einigeägyptische Schwadronen, diereitende 
Batterio voraus; Kamelkorps, Rest der Kaval- 
lerie in der rechten, einige Kanonenboote in der 
Hinken Flanke. Die Infanterie folgte in zwei 
Treffen hintereinander, Artillerie u. Maschinen 
gewehre in den Zwischenräumen. Auf 1 bis 
2 km folgte der trotz aller Einschränkungen sehr 
große Lagertroß, gedeckt durch Abteilungen von 
Kavallerie. Am 29. wurde, wäh 

rend das Gros stehen blieb, von dem größten Teil 
der herittenen Truppen eine ergchnislose Erkun- 
dung vorgenommen; das Land war wie ausge- 
storben, die Dörfer am Nil waren verbraunt u. 
zerstört. An Nachrichten über den Fein 
mangelte es im übrigen nicht. Täglich trafen 
Überläufer ein, nach deren Angabe eine Schlacht 
nördlich von Omderman zu erwarten war. Die 
Stärke der Derwische wurde schr verschieden 
angegeben; in Wirklichkeit hat sie 69000 bis 
70000 Mann betragen, davon 16000 bis 17000 
mit Remingtongewehren Bewaffnete, u. 1000 bis 
2000 Reiter. Die Ituhe des Gros am 29. wurde 
dazu benutzt, alles Entbehrliche, auch die Zelte, 
auf die Barken abzugeben. Offiziere u. Mann 
schaften schliefen in den Kleidern, ein Teil der 
Pferde blieb unter Sattel. Heftige Sandstürme 
u. wolkenbruchartiger Regen erschwerten den 
Weitermarsch, doch wurden am 30. August 20km 
zurückgelegt. Der 31. brachte den ersten Zu- 
sammenstoD mit einer schwachen Derwisch- 
abteilung, die sich, vom Fluß her unter Ge- 
schützfeuer genommen, kampflos zurückzog. 
Am 1. September kämpften die Kanonenbooie 
die zahlreichen aber wirkungslosen Geschütze 
jgung von Omderman ohne Mühe 

ater ihrem Schutze konnten. die 
beiden Belagerungsgeschütze u. die Haubitz- 
batterie auf dem östlichen Ufer in Tätigkeit 
treten. Auf die Meldung vom, Anmarsch gro- 
Ber Derwischmassen machte die Armee gegen 
Mittag halt u halbmondförmige Stel- 
hung ein, beide Flanken an den Nil gelohnt 
Der erwartete Angriff kam nieht, die Truppen 
kochten ab; der Rest des Tages wurde zur Her 
stellung arken Seriba (Lagerbefestigung‘, 
zur ng des Schußfeldes u. zum Anbrin. 
iarken im Vorgelände be 

nutzt. Während der fast taghellen Vollmondnacht 
agen sich die beiden Armeen auf 7 km ruhig 
ü epleimber, bei Tagesanbruch, 2a 









































































Angriff der Derwische auf die Seriba 
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die Schlacht bei Omderman ein, in der 
der wilde Ansturm der bis zum Wahnsinn fana- 
tisierten Horden an dem ruhig geleiteten ver. 
heerenden Feuer der modernen Walfen zer- 
schellte. Ober 12000 Tote, gegen 16000 Ver- 
wundele bedeckten das Schlachtfeld; alle Emire 
waren gefallen, nur der Kalif, dessen Sohn 
Eiman u. Osman Digna hatten’ sich mit einer 
kleinen Anzahl der berittenen Leibwache go: 
flüchtet. Erst ein Jahr später, am 21. November 
1899, wurde der Kalif mit dem Rest seiner An- 
hänger von einer ägyptischen Streifkolonne in 
Kordofan getötet. Größere versprengte Derwisch- 
haufen wären schon früher bei Gedarof u. Ro- 
seires vernichtet worden. Dor Verlust dor bri- 
tischägyplischen Armee bei Omderman betrug 
etwa 120 Tote u. 500 bis 600 Verwundete. Noch 
am Nachmiltage des 2. September wurde die 
Stadt genommen, ohne daß man auf ernsten 
Widerstand stieß. Die Kraft des Mahdismus war 
gebrochen. 

Literatur: Steevens, With Kitchener to 
Khartoum (London 1898); Neuschäfer, Die 
Eroberung des Sudans durch die Engländer (Ber- 
Hin 1900); v. Tiedemann, Mit Lord Kilchener 
gegen den Mahdi (Berlin 1006). 

1896-1898. Kretischer Aufstand. 
(Karte 44.) Seit 1609, dem Jahro der Einnahme 
vonKandia, wardie Insel Krelabisaufeinigekleine 
feste Punkte im Besitz der Türken; 1715 ging 
mit Spinalonga der letzte Rost venezianischer 
Herrschaft an die Türken verloren. Bald darauf 
begannen schon. die Befreiungsversuche der un- 
ruhigen Bevölkerung. Der erste größere Au 
stand fällt in das Jahr 1770. Zu erwähnen ist 
ferner die Teilnahme der Kreter an der großen 
griechischen Erhebung von 1821. Äsyplische 
Hüfstruppen der Türken unter Hussein Pascha 
unterwarfen die Insel mit Ausnahme von Sph 
kia. Als die Türken 1840 die Insel wieder b 
setzten, kam os zu Unruhen; auch 1832, 1858/59, 
1863 u. 18661868 versuchten die Kreter, mit 
Waffengewalt die Selbstverwaltung oder die Ver- 
einigung mit Griechenland zu erlangen. Nach 
einer neuen Erhebung während des Russisch- 
Türkischen Krieges wurden den Kretern größere. 
itechte bewilligt, aber infolge der Unruhen von 
1889 wioder eingeschränkt, 

Der letzte plaumäßige Aufstand begann 1896. 
m 15. Februar 1897 landeten plötzlich, zw 
griechische Bataillone mit Artillerie auf Kreta. 
Gleich darauf schifften die Großmächte Tan. 
dungelrappen aus, um einen Kampf zwischen 
griechischen u. fürkischen Streitkräften zu ver- 
hindern, Eine Verstärkung ihrer Truppen wurde 
der Türkei von den Mächten untersagt. Die Un- 
vorsichtigkeit der britischen Garnison von Kan- 
dia veranlaßte gleichwohl einen Zusammenstoß 
zwischen Mohammedanern u. Christen. Infolge: 
dessen wurde der Türkei ein Ultimatum gestel 
sie sollte bis zum 15. November 1898 alle ihre 
Truppen aus Kreta zurückziehen. Nach dem 
Türkisch Griechischen Kriege von 1897 übernah- 
men am 12. April 1808 die Admiralo der vor 
Krelaliegenden GeschwaderderSchutzmächte 
die Verwaltung der Insel, Schutzmächte waren 
England, Frankreich, Italien, Rußland. Deutsch 
land u. Osterreich-Ungarn hatten sich von der 
Teilnahme an der Ordnung der krelischen Dinge 

S. Alten, Handbuch f. Heer u. Flotte, 2/Bd, 
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zurückgezogen. Am 22. Dezember 1898 über- 
nahm Prinz Georg von Griechenland das Amt 
eines Oberkommissars von Kreta. Tratz des 
siegreichen Krieges gegen Griechenland hatte 
die Türkei damit die Insel tatsächlich verloren. 

Zur Bekämpfung der Aufstände hatte die Türkei 
stets auf die kleinasiatischen Redifs zurück- 
greifen müssen, da die mohammedanischen Be. 
wohner Kretas keinen Hoeresdienst leisteten u. 
infolgedessen die Insel keine ausgebildeten u. 
militärisch brauchbaren Reservisten u. Land: 
wehrleuto besad. Das war eine der Ursachen 
dafür, daß alle Aufstände sich sogleich über die 
ganze Insel verbreiteten u. ungemein schwer 
zu bekämpfen waren. Die eingeborenen Moham- 
medaner stellten nur ziemlich wertlose Haufen 
Bewaffneter, Auch der trostlose Zustand der 
türkischen Flotte erleichterte griechische Er- 
folge. Aus Konstantinopel wurde oft störend 
in die Bewegungen dor Truppen eingepriffen; 
die Vernichtung eines türkischen Bataillons bei 
Vamos war eine der Folgen. 

Literatur: Bothmer, Kreta in Vergangen- 
heit u. Gegenwart (Leipzig 1899); R. v. Mach, 
Berichte aus Kreta (Kölnische Zeitung, August 
bis Oktober 1896, Februar bis Mai 1897). 

1896-1901. Kämpfe der Spanier 
u. Amerikaner gegen die Eingebore- 
nen auf den Philippinen. (Karte 40) 
18961898. Tagalonaufstand. Die Ge 
5ehichte der spanischen Herrschaft über die Pi, 
lippinen berichtet über eine große Zahl von Auf. 
ständen der Eingeborenen, die meist örtlich bi 
grenzt waren u. durch Strafzüge bald nieder- 
geschlagen wurden. 1872 mußte ein Aufstand 
in der Provinz Cavito gedämpft werden. Seitdem 
strobto cin Geheimbund, Kapitunan genannt, die 
Befreiung vom spanischen Joch an. Er botJapun 

Oberhoheit über die Philippinen an; die ja 
panische Regierung verriet aber der spanischen 
das Anerbieten, u. die Kädelsführer wurden be 
seitigt. Ihre Nachfolger bereiteten für den 20. Au 
gust1896 eine allgemeine Erhebung vor. Auch die 

ieuen Führer wurden zwar unschädlich gemacht, 
aber der Aufstand brach trotzdem aus (1896 bis 
1898). Die Spanier hatten ihm anfangs nur 1500 
Mann spanischer u. 6000 Mann eingeborener Trup- 
pen entgegenzustellen u.mußten sichlaheraufdio 
Verteidigung von Manila u, Cavite beschränken, so 
daß die Aufständischen Zeit zur Ordnung ihrer 
Streitkräfte gewannen. An ihrer Spitze stand ein 
Tagale, Aguinaldo, der mit seiner Hauptmacht 
‚Manila einschloß. Die spanischen Operationen 
wurden durch das schlechte Verhältnis zwischen 

em Gouverneur Blanco, der zu Zugeständ- 
en neigte, u. dem Erzbischof Nozaloda 

. Blanco warıl infolgedessen abberufen. 

Nachfolger, General Polavieja, gelang 
es im März 1807 nach Eintreffen von Verstär- 
kungen, mit 28000 Mann spanischer u. einigen 

ausend eingehorener Truppen die Aufständi 
schen aus der Nähe der Hauptstadt zu vertrei 
ben. Zum Vordringen in das Innere reichten 
seine Truppen aher nicht aus, u. da weitere 
Verstärkungen aus der Heimat nicht eintrafen, 
heute er sein Amt nieder. Er wurde durch den 
General Primo de Rivera ersetzt. Dieser er- 
oberie die Provinz Cavite zurück u. bewog die 
Tagalen im Dezember 1897 zu einem Frieden, 
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in dem er ihnen Straflosigkeit u. Reformen, s0- 
wie die Zahlung von 1 Million Dollar zusicherte. 
Aguinaldo mit 35 Unlerführern sollte die Inseln 
verlassen. Die Verpflichtungen wurden von 
den Spaniern nicht innegehalten; der Aufstand 
ackerte deshalb bald wieder auf u. erhielt neue 
Kraft durch den Ausbruch des Spanisch- 
Amerikanischen Krieges (1898). Am 19.Mai 
landete Aguinaldo mit den übrigen verbannten 
Führern bei Manila als Verbündeter der Ameri- 
kaner u, übernahm wieder den Oberbefehl über 
dio Aufständischen. Die wenigen spanischen 
Truppen im Innern unterlagen seiner Übermacht. 
Auch auf den anderen Inseln brach die spa- 
nische Herrschaft sofort zusammen; nur einige 
kleine Garnisonen, besonders auf den Visayas- 
Inseln, hielten sich bis zum Friedensschluß. Die 
Spanier hatten ihre lauptmacht von otıra 35.000 
Mann in Manila vereinigt, das von den Aufstän- 
dischen u. Amerikanern eingeschlossen wurde. 

t 1898 ergab sich Manila den 
Amerikanern, womit die spanische Horrschaft 
ihr Endo erreichte 


























1899-1901. Kämpfo zwischen Einge 
boronen u. Amerikanern. Nach der Ab- 
retung der Philippinen an die Vereinigten 





Staaten mußten sich die Amerikaner den Be- 
iz durch einen. langwierigen u. kostspieligen 
Krieg sichern. Die Eingeborenen behaupteten, 
ihnen sei beim Abschluß des Bündnisses gegen 
Spanien Unabhängigkeil unter amerikanischen 
Schutze zugesichert worden. Die Amerikaner 
stellten das in Abrede, hatten aber keinen 
spruch erhoben, als Aguinado am 12. Juli 























gust die 


Philippinische Republik verkünde 
‚nach der Einnahme von Manila u, dem Eintreffe 
von Verstärkungen änderte sich ihre Politik. Den 
philippinischen Truppen wurde nicht gestattet, in 
ioSiadt einzuziehen. Aguinaldo eröffnete im Scp 
tember den ersten Kongreß der neuen Republik 
Die Truppen der beiden Parteien standen sich 
monatelang abwartend gegenüber, aufdieEntschei 
dung der amerikanischen Regierung über das 
Schicksal der Philippinen wartend. Am 4. Februar 
1899, zwei Tage vor der entscheidenden Sonats 
sitzung in Washington, wurdenaberdie Feindselig- 
keiten eröffnet; beide Parteien suchtendieSchuld 














des ersten Angriffes von sich abzuwälzen. Der 
Senat mußte sich nunmehr gegen die Unab- 
hängigkeit der Philippinen erklären. Die ameri- 
kanischen Truppen, seit dem 29. August 1898 

tis, be- 


unter dem Oberbofehl des Generals 
herrschten bei Ausbruch der Feindsel 
nur die Stadt Manila. In dor ersten 
schränkten sich die Amerikaner ausschließlich 











anf dio Verteidigung; die Aufständischen konnten 
es sogar unternehmen, Manila anzugreifen. Der 
Versuch mißlang, ebenso ein Aufstand in der 








Stadt selbst. Da die Amerikaner bedeutende Ver- 
stärkungen erhielten, konnten sie ihre lerrschaft 
immer weiter ausbreiten. Sie brachten ihre Armee 
auf 74000 Mann, doppelt so viel wie die Spa 
er jemals auf den Inseln gehabt hatten. Ihre 
Schiffe beherrschten die See. Trotzdem dach. 
ten. die Gegner nicht daran, den Widerstand 
aufzugeben; sie waren jelzt vorzüglich bewaff- 
net n. setzten ihre Hoffnungen auf die damals 
ziemlich starke anlümperialistische Strömung 
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in den Vereinigten Staaten, die von ihnen weit 
überschätzt wurde. Im Frühjahr 1900. wurden 
Aguinaldos Streitkräfte in mehreren Gefecht: 
geschlagen u. zerstreut, Nun begann ein Part 
gängerkrieg, der noch fast zwei Jahre währte u 
nur dadurch zu Ende geführt wurde, daß die 
amerikanischen Truppen allo wichtigen Punkte, 
im ganzen 502 Stationen, heselzten. Im April 
1901 nahmen sie Aguinaldo gefangen, u. damit ic; 
war der Krieg tatsächlich zu Ende. Im Juli 1001 
wurde die Verwaltung den Zivilhchörden üher- 
;eben. Die Amerikaner geben ihre Verluste vor 
lem Feinde auf 245 Tote u. 490 Verwundete an, 
die der Eingeborenen werden auf 3860 Tote u 
1200 Verwundele geschätzt 

Literatur: Annual Report of Ihe Serre 
tary of war (Washington 1839, 1800 u. 1901 . 
Robinson, Philippines, the war and the people 
(Nenyork 1801). 

1597. _ Griechisch - Türkischer 
Krieg. (Karte 44) Seitdem sich Ostrune 
in 1885 von der türkischen Herrschaft losze 
rissen hatte, kam das Verlangen Griechenlands 
nach einer Gebietserweiterung, wie sie Bulgarien 
geglückt war, nicht mehr zur Ruhe, Vom 21. 
bis 23. Mai 1886 fanden ernste Zusammen 
stöße an der lessalischen Grenze statt. Die 
unmittelbare Veranlassung zum Kriege gab elt 
Jahre später, am 14. Februar 1897, die Landurz 
griechischer Truppen unter Oberst Vassos auf 
Kreta, wo sich die Bevölkerung erhoben hatte 
Die Pforte befürchtete einen allgem 
stand der Festlandgriechen u. ordn 
reiche Mobilmachungenan. In Nordthessalienver 
sammelte sich unter Marschall Edhem Pascha 
eine Feldarmee von sechs (später sieben) Ih 
fanteriedivisionen, einer Armeereserve, einer Ra 
valleriedivision (58000 Gewehre, 1560 Säbel, 
156 Geschütze). In Epirus, wo Unruhen ausbra 
chen, wurde ein gesondertes Korps von zwei Di 
visionen unter Ferik Achmed Hifzi Pascha 
aufgestellt; eine Division um Jannina u. Nez 
200, die andere südlich bis Prevesa--Luros 
yorgeschoben, zusammen 35 Balaillone, 2 Es 
kadrons, 31/s Batterien. Imfreien Felde waren dort 
nur 15500 Mann verfügbar, die übrigen Truppenin 
Besatzungen zersplittert. In Griechenland glaubte 
man den rechten Augenblick gekommen, um die 
alten Hoffnungen zu verwirklichen. Die Armce 

drei starke Felddivisionen — wurde an die 
Grenze entsandt, zwei Divisionen in Thessalien 
unter Kronprinz Konstantin (32 Bataillont, 
9 Eskadrons, 16 Balterien, 42000 Gewehre, 130 
Säbel, 96 Geschütze), eine Division in Epiras 
unter Oberst Manos (15 Bataillone, 4 Eskadrons. 
8 Batterien, 92000 Gewehre, 210 Sähel, 48 Ge- 
schütze) aufgestellt. Einige tausend Freiwillige 
strömlen der Armee zu. Die Entscheidung lar 
in Thessalien. Der türkische Operalionsent- 
wurf war: an der Grenze zwischen Tyrnavos u 
dem Agüischen Meere die griechischen Angriffe 
nur abzuwehren, mit starkem rechtem Flügel 
aber durch das Tal des Xerias u. des Salam 
yrias mit der Richtung auf Larissa in die linke 
Flanke der griechischen Hauptkräfte vorzudrir 
gen, um so schon anderGrenzeeine Entscheidung 
herbeizuführen. Dieser Plan kam nicht zurDurch. 

rung, Biszum5.April 1897 dauerte die Ruhean. 
Ich Helen mehrfache Grenzverietzungen durcl 
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. Kräften wieder vor u. griffen ar 
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u. griechische Banden vor. Am 16. April, abends 
7 Uhr, begann der Binbruch der Griechen auf 
türkisches Gebiet in größeren Maßstabe u. wurde 
am 17. allgemein. Der überraschende Angriff 
Brachte deu die Grenze bildenden Gebirgskamm 
in griechische Hände. Am 17,, 5 Uhr nachmit- 
tags, erhielt Eähem Pascha amtliche Mitteilung 
von der Kriegserklärung u. den Befehl zum Vor- 
marsch. Tags darauf gingen die Türken zum 
Gegenangrift vor, aber nicht 
dern die verschiedenen Divisionen getrennt. Anı 
19. war der größere Teil der Grenzgebirgskotte 
wieder erobert. Nur die auf dem rechten Flügel 
stehende starke türkische 1. Division, die die 
Offensive kräftig hätte durchführen sollen, zer 
Spiitete Ihre Kali u. Dieb anal, 

lang dem Kronprinzen Konstantin daher, 
Streitkräfte bis zum 23. April langsam auf La: 
Tissa zurückzuziehen; doch während der folgen- 
den Nacht u. am 24. zogen die Griechen flucht- 
ähnlich von dort ab. Am 25. rückten die Tür. 
ken ein u. erbeuteten 10000 Gewehre u. zehn 
Geschütze. Ihr Verlust in den bisherigen Kämp- 
fen betrug 36 Offiziere, 1069 Mann. Eine Ver- 
folgung unterblieh. Die griechische Armeo saı- 
melte sich bei Pharsala u. fand noch die Zeit, 
die Brigade Smolenski zur Deckung des wich. 
tigen Hafens von Volos mit der Eisenbahn nach 
Velestinon östlich hinauszuschieben. Ein V 
stoß türkischer Kavallerie gegen diesen Ort a 
27. April miDlang. Die Türken blieben am 28. 
bei Gherli stehen, gingen am 29. mit stärkeren 
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orneut den linken Flügel der Gi 
von Velestinon an, Sie wurden aber, irotz eines 
verwegenen Reilerapgriffs unter Oberstleutnant 
Mahmud Bey, mit einem Verlust von 109 Toten 
u. 250 Verwundelen abgewiesen. Abermals ver 
stärkt, beobachteten sie weiterhin von Gherli 
aus. Die Masse der (ürkischen Armee war um 
Larissa verblieben. Eähem Pascha hatte inzwi- 
schen den Angriff von Pharsala b 
u. stelle fünf seiner Divisionen u. 








ie Armee. 
reserve am 4. Mai abends im woilen Halbkreise 
den Griechen gegenüber bereit. Eine seiner Di. 
visionen blicb an der Grenze zurück. Am 5. Mai 
sollte der konzentrische Angriff u, die Vereinl- 
gung auf dem Schlachtfelde vor sich gchen; er 





mißlang aber insofern, als der linke Flügel bei 
Gherli (6. Division) der griechischen Brigade 
Smolenski gegenüber fast untätig verblieb u. der 
rechte umfassende Flügel (1. u. 3. Division) ver- 
sagte. Der Kronprinz von Griechenland v. 

mochte sich daher mit einem Verlust von 200 
Mannderdrohenden Umklammerung zu entzichen 
u. mit der Armee von neuem eine Stellung auf 
densteilon llöhen bei Dhomokos zunehmen. Diese 
Stellung befesligte er u, versah sie teilweise mit 
schwerem Geschütz. Fähem Pascha versäumte 
abermals die unmitlelbare Verfolzung. Unnötige 
Sorge für die Sicherheit seiner Flanken, sowie 
Schwierigkeiten in dor Verpflegung u. Munitions. 
versorgung hielten ihn bei Pharsala fest. Auch 
wartete er eine ihm als Verstärkung nachgesandte 
Linion-Infanteriebrigade, diemit Mausergechren 
bewaffnet war, ab. Die griechische Armee über 
wand daher den Eindruck des zweimaligen Rück 
zuges u. gewann die Kraft zu neuem Wider: 
stande. Inzwischen griff die bei Gherli stehende 
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5. Division unfer Hakki Pascha die griec] 
Brigade Smolenski bei Velestinon nochmals 
an u. verdrängte sie am 6. Mai aus ihren Stel- 
lungen; doch konnten die Griechen ohne erheb- 
lichen Verlust auf Halınyros zurückgehen, Ein 
Teil ihrer Truppen erreichte diesen Ort auf dem 
Seewege. Am 8, Mai wurde Volos von den Tür. 
ken besetzt. — Als am 16. Mai die Linienbrigade 
eingetroffen war, rückte die türkische Armee 
nach Sonnenuntergang elwas näher an die feind- 
liche Stellung heran. Am 17. Mai früh ging sie 
zum Angrilf vor, der zur Schlacht von Dho- 
mokos führte. Der frontale Angriffgelang nicht; 
doch wurde Kronprinz Konstantin durch die Um- 
fassung seines im Gebirge stehenden rechten 
Flügels zum weiteren Rückzuge in den Purka- 
Paß bewogen. Auch dort am 18. Mai durch die 
türkische 6. u. 3, Division (Hamdy u. Mem- 
duh) umgangen, räumte er die neue Stellung 
u. setzte am 19. Mai den Marsch auf Lamia fort. 
An 20. Mai, nachmittags 4 Uhr, machte der in- 
zwischen durch Vermittelung der Großmächte, 
geschlossene Waffenstillstand dem kurzen Feld- 
zuge ein Ende. Die Brigade Smolenski räumte, 
wiederum mit Bilfe der Flolte, Halmyros. Sie 
entzog sich so dem für den 18. angeselzten An- 
griff dor 5. türkischen Division Hakki Paschas, 
der sie westlich zu umgehen beabsichtigte, u. 
vereinigte sich mit der Hauptmacht. 

In Epirus ergriffen die überlege 
an der dorligen Grenze am 20. April von Arta 
aus die Offensive u. veranlaßien dadurch die 
gegenüberstehende türkische Division zu einem 
ungeoräneten Nückzuge von Luros auf Jannina, 
der erst einen Tagesmarsch südlich von Janina 
zum Stehen kam. Wieder geordnet, ging die Di- 
vision dann unter Befehl des an ihre Spitze ge- 
stellten FerikOsman Pascha am 22. Aprilaber- 
mals vor. Oborst Manos war nur zögernd gefolgt 
u. bei Pontepigadhia, halbwegs zwischen Artı u. 
Janina, steliengeblieben dem Schutze 
dieser Aufstellung wurde ein Angriff gegen das be- 
festigte Prevesa unternommen, das schon seit 
dem 18. von der griechischen Flotte beschossen 
wurde. Nach der heftigen Kanonade vom 21. 
landete am 22. griechische Infanterie u. unter- 
nahm einen matten Angriff gegen die Stadt, der 
erfolglos blich. Tags darauf wurden die Griechen 
von Pentopigadhia u. am 28. u. 29. aus den 
weiter südlich gelegenen Stellungen beim Kura 
van Serail Han u. Kumdjadis verdrängt. Am 
1. Mai besetzten die Türken Luros wieder, u 
die Griechen wichen auf Arta zurück. Dann rat 
Ruhe ein. Das türkische Korps von Epirus wurde 
inzwischen durch eine mit Mausergewehren be: 
waffnelo Linien-Infanteriebrigade u. mehrere Re 
difbatallone verstärkt u. neugeordnet, eine Offen- 
sive über Mezzovo zur Unterstützung der Armec 
in Thessalien vorbereitet. Am 14. Mai jedoch 
ging das ganze griechische Korps nochmals von 
























































Arta aus vor u. griff die von den Türken be. 
setzten Höhen nördlich u. nordöstlich der Stadt 
die siegreiche ür. 


an. Der Angriff scheilerle; 
kischo 





von Griboyo bezeichneten Kampfe gegon 400 
Mann; der Verlust der Griechen wird auf 1000 
Mann geschätzt, Gleichzeitig halten die Griechen 
Prevesa nochmals angegriffen. Wieder wurden 
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sio abgewiesen. Als sich auf der Landseito Ent- 
satz für die Festung näherte, schifften die Grie- 
chen sich in der Nacht vom 15. zum 10. Mai auf 
Booten ein u, reitelen sich an Boni ihrer Schiffe 
Ergebnislose Beschießungen des Platzes durch 
die Kriegsschiffe hatten michrfach stattgefunden, 
bis an Dord die Munition zu mangeln begann. 
Dann machte auch hier der Waffenstillstand den 
Feindseligkeiten cin Ende. Nach langen Ver- 
handlungen wurde unter Zutun der Großmächte 
m 4. Dezember 1897 der Friede geschlossen. 
Griechenland. zahlte eine Kriegsentschädigung, 
er keinen Gebielsverlust, abgesehen von 
einigen zugunsten der Türkei vorgenommenen 
Grenzberichtigungen. 
Literatur: Klocr, Der Griechisch-Türkische 
Krieg im Jahre 1897 (Berlin 1897); Freiherr 
d. Goltz, Der Thessalische Krieg 1897 (Ber- 
lin 1808); Salis-Lowis, Der Griechisch-Tür- 


























kische Krieg (Wien 1898); Weber, Aus dem 
Feldzuge in Thessalien (Zürich 1898). 
1598. Spanisch-Amerikanischer 


Krieg. (Karten #0, 52, 59 u.61.) Die wirt 
schaftliche Entwicklung der Inse! Kuba wurde 
durch die spanische Mißwirtschaft niedergehal- 
ten. Häufige Empörungen waren die Folge. Weil 
(diese Verhältnisse das nordamerikanische Kapi- 
tal schädigten, u. weil Kuba nach Fertigstellung 
des Panama-Kanals ein maritimer Stützpunkt 
ersten Ranges werden mußte, mischten sich die 
Vereinigten Staaten in die kubanischen Ange- 
tegenheiten, 

Die Veranlassung zum Kriege bot der „Mainc- 
Zwischenfall”. Das amerikanische Panzer- 
hilf Maine wurde am 15, Februar 1898 in Ha- 
anna durch eine Explosion zerstört, wobei 260. 
Mann der Besatzung umkamen, Obwohl di 
Untersuchung über dio Ursache des Unglücks- 
falleskeinegenügendeAufklärung brachte, glaubte. 
doch das amerikanische Volk an eine Minenexplo- 
sion, zumal das Gutachten der amerikanischen 
Teilnchmer an der Untersuchung in diesem Sinne 
‚halten war. Schon am 8. März wurden vom 
ongreß Tür Vorleidigungszwecke 200 Millionen 
Mark bewilligt. Am 19. April kam es infolge 
der Unabhängigkeitserklärung Kubas u. eines 
ie Vertreibung der Spanier fordernden Kon- 
greßbeschlusses zum endgültigen Bruch. Für 
die Amerikaner war Kuba das wichtigste Kriegs- 
ziel. Spanien war gezwungen, die fern von der 
Heimat liegende Insel zu verteidigen. Die Strei 
kräfte beider Parteien waren auf dem Papier zien 
ich gleichwertig, Doch zeigte sich bald, daß die. 
spanische Seemacht schlechter für den Kri 
vorbereitet war als die amerikanische, Anderer- 


































































seits dauerte die Bereitstellung der amerikani- 

neo schr la 
indischer Kriegsschauplatz. Bei 
Ausbruch des Krieges befanden sich die kriegs- 
bereiten vier spanischen Panzerkreuzer unter De- 
fehl des Admirals Uepvera mit mehreren Dar 
schen Inseln; in 





edobaoten bei den Kap Ver 
WWestindien waren nur einigekleine, wenigkampf- 
tauglichespanische Schiffe. Die Amerikanorhatten 
aufdem atlantischen Kriegsschauplalz zwei Flot- 
tenverbände gebildet: die Nordallantische Flotte 
unter al Sampson mit dem Hauptstütz- 
punkt Key West südlich von Florida u. das 
iegendeGeschwader unter Konmodore Schley 
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'or Hampton Roads, Virginien. Die Sampsonsche 
Flotte bestand aus dem Panzerkreuzer New York 
als Flaggschiff, 2 Panzerschiffen 1. Klasse, 5 
Monitoren, 11 Rreuzern u. 10 Torpedobooten ; das 
Panzerschilf Oregon war von Sanı Franeisconach 
Westindien beordert worden. Schleys Geschwa- 
der setzte sich zusammen aus dem Panzerkreuzer 
Brooklyn als Flaggschiff, einem Panzerschiff 
1. Klasse, einem 3. Klasse u. 3 Kreuzern. Zahl 
reiche armierte Millsfahrzeuge u. Troßschiffe, 
sowie kleine beslückte Dampfer für den Küsten. 
schutz waren außerdem noch vorhanden. 
Obwohl Cervera seine Schilfo für nicht kriegs- 
bereit hielt (dem Panzerkreuzer Colon fehlte die 
schwere Geschützausrüstung; Munition u. Ge: 
schütze waren mangelhaft, dio Vizcaya hatte 
einen stark bewachsenen Schiffsboden), so er 
hielt er doch Befehl, nach Kuba zu 
trat seinen Marsch am 28/29. April an. 
Schleppen der drei Torpedobootszerstörer hielt 
auf; erst am 10. Mai erreichte man Martini 
quo. Die Amerikaner hatten bei Beginn des 
Krieges keine Fühlung mit Cerveras Geschwa- 
der; sie beschränkten sich daher anfangs auf 
eine Blockade der kubanischen Küsten, wo- 
durch sie die spanische Armee in Kuba aus- 
hungern u. Corvera in den Gewässern der Insel 
zur Schlacht zwingen wollten. Jedoch sah sich 
die amerikanische Regierung gezwungen, der 
Volksstimmung nachzugeben, insofern sie: zum 
Schutz der einem Angriff Cerveras ausgesetzten 
Ostküste Schleys Geschwader in Hampton Roads 
zurückhielt. Sampsons Schiffe waren aber nur 
imstande, die Umgebung Havannas u. die „Hinter- 
tür“ Havannas, Cienfuegos, zu blockieren. — 
Cervera hatte auf seinem Wege von Martinique 
nach Curagao mit Bekohlungsschwierigkeiten zu 
kämpfen, da die von dor spanischen Regierung 
gesandten Kohlendampfer ihn nicht trafen u. die 
neutralen Häfen von ihren Vorräten ihm nur 
wenig überlieden. Von Curacao ging Cervera 
am 15. Mai weiter, u. zwar, da seine Kohlen bis 
Havanna oder Cionfuegos nicht gereicht hätten, 
nach dem nächstgelegenen kubanischen Hafen 
Santiago de Cuba, wo er am 19. Mai eintraf. 
Sampson war, unter Zurücklassung einiger Blok‘ 
kadeschiffe vor Havanna, nach Osten gegangen. 
um Ceryora abzufangen; am 12. Mai beschoß 
er San Juan (Portoriko), um zu sehen, ob etwa 
Cervora im Hafen sci. Sobald er sich über- 
zeugt hatte, dad dies nicht der Fall, stellte 
er die Beschiebung ein, Über Cerveras Auf. 
enthalt in Martinique u. Curacao aufgeklärt, ver. 
einigte er sich in Koy West mit Schleys Ge 
schwader, das num an der Ostküste entbehrlich 
war. Schley wurde zur Absperrung von Cien 
fuegos abgeschickt, während Sarnpson Hayanna 
blockierte. Als später die Nachricht eintraf, dad 
Cervera wahrscheinlich in Santiago sei, sandte 
er zuerst Schley dorthin. Dann traf er selbst am 
1. Juni vor diesem Hafen ein, stellteseine Schiffe 
einem Halbkreis vor der Hafenmündung auf 
u. lied später die Ausfahrt nachts durch Schein 
werfer beleuchten. Ein Versuch, die enge Aus- 
fahrt durch Versenken eines Dampfers zu sper. 
ren, um die amerikanischen Blockadeschiffe für 
 andero Unternehnmungen frei zu machen, mil 
\ glückte, da es dem Leiter der Unternehmung. 
Hobson, nicht gelang, den Dampfer an der rich- 
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‚en Stelle zu versenken. Als Stützpunkt für 
die Blockade besetzte Sampson Anfang Juni den 
38 Sccmeilen von Santiago entfernten Hafen 
Guantanamo. 

Die für ein Zusummenwirken mit der Blok 
kadeflotte bestimmte amerikanische Truppenab- 
teilung stand am 7. Juni in Tampa bereit. Falsche 
Gerüchte über Sichtung spanischer Kreuzer hin. 
derten jedoch die Absendung des Transports, so 
daß dio Truppen erst am 19. Juni bei Santingo 
ankamen. Die Landoperationen gegen Santiago 
leitete General Shafter. Die amerikanische 
Landungsarmee war 800 Offiziere, 15000 Man 
stark u. gliederto sich in 2 Divisionen (Generale 
Kent u.Lawton), 2 unabhängige Brigaden (Gi 
nerale Batos u. Duffield), 1 Kavalleriediv 
sion (General Wheeler). Bei jeder Division be 
fand sich 1 leichte Batlerie zu 4 Geschützen. 
Das spanische Besalzungskorps unter Marschall 
Blanco war zwar weit überlegen, cs sallte nach 
den Listen über 150000 Mann zählen; die wirk- 
liche Streitmacht war jedenfalls erheblich klei- 
ner u. auf der ganzen Insel Kuba verzeitelt 
Das Ausladen des amerikanischen Landungs. 
korps bei Baiquiri ward von den Spaniern nicht 
gestört, aber erst am 25. Juni beendet. Schon 
am 24/ uni hatte General Wheeler mit der Vor- 
hut (rough riders u. Linienkavallerie, beide un- 
beritten, 4 Geschütze, im ganzen 900 Mann) die 
spanischen Vortruppen zurückgeworfen. Am 
1. Juli besiegte die gesamte amerikanische Lan 
dungsarneo in der Doppelschlacht von San 
Juan—El Caney die Spanier u. drängte sie in 
dio Hauptstellung bei Santiago zurück, wobei 
sich Oberstleutnant Rooseveltmit seinen rouglı 
riders besonders auszeichnete. DieAmerikaner vor- 
loren 122 Offiziere, 1711 Mann, die Spanier 630 
Mann. Da Santiago keine guten Verbindungen mit 
dem Hinterland besad u. für eine längere Belage- 
rung nicht ausgerüslet war, sowurdedie Anwesen. 
heit des Cerveraschen Geschwaders als Nachteil 
empfunden, u. er erhielt von der Regierung in Ma- 
drid sowie vom Generalkapitän von Kuba wiede 
holte Aufforderungen, den Hafen zuverlassen. Auf 
ausdrücklichen Befehl Blancos vom 1. u. 2.Juli 
entschloß sich Cervera am 3. zum Auslaufen, u. 
zwar, da er einen Durchbruch bei Nacht für 
unmöglich. hielt, am Morgen. Seine Schiffe 
wandten sich, vor dem Hafen angelangt, sofort 
nach Westen, um zu entfliehen, wurden aber 
von den amerikanischen Blockadeschiffen g 
zwungen, auf den Strand zu laufen. So endete 
dio entscheidende Seeschlacht von Santiago 
de Cuba. Am 9. Juli trafen amerikanische Ver. 
stärkungstruppen auf Kuba ein: 980 Itckruten, 
zwei Freiwilligen-Regimenter, 6 Batterien. Na 
kurzer, erfolgloser BeschieBung am 10. u. 11. Juli 
wurde Santiago de Cuba u. der ganze Östzipfel 
der Insel am 14. Juli übergeben. Die spanische. 
Besatzung in Santiago lilt Hunger; unter den 
Amerikanern aber begann das gelbe Fieber zu 
‚wüten. Weshalb die Kapitulation sich auf starke 
Truppenkörper erstreckte (12000 Mann), die 
außerhalb von Santiago, im Rücken der Ameri 
kaner standen u. noch nicht gekämpft hatten, 
ist nicht aufgeklärt worden. Auf Kuba waren 
die. amerikanischen Truppen zu schwach, un 
weiteres zu unternehmen. Man durfte höffen 
daß die unbestrittene Seeherrschaft der Ameri- 
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kaner bald nachhaltig auf die von der Heimat 
abgeschnittenen Spanier wirken werde. Um den 
Druck auf die spanische Regierung zu verstär- 
ken, ward aber noch eine Operation gegen Por- 
toriko ins Werk gesetzt, wo höchstens 7000 
Spanier standen. Dazu mußte man neuo Trup- 
pen verwenden, da die Armee vor Santiago all 
zusehr unter den Tropenkrankheiten litt. Bis 
zum 5. August waren 16000 Mann mit starker 
Artillerie, größtenteils Milizen, ohne Schwierig. 
keit gelandet u. drangen nach vier vorschiede- 
nen Richtungen in das Innere vor. Auf eruste 
Proben wurden die von den eigenen Führern 
rocht ungünstig beurteilten Milizen nicht gestellt. 
Der Friede beendete die Operationen schon am 
12. August, 

Ostasiatischer Kriegsschauplatz. Als 
sich zu Beginn des Jahres die Verhältnisse zu- 
spitzien, waren die in den ostasiatischen Ge- 
wässern befindlichen Kriegsschiffe der Verei 
ten Staaten, da ihr rechizeitiges Eintreffen in 
Amerika, nicht zu ermöglichen gewesen wäre, 
in Hongkong zusammengezogen worden (4 gı 
dere u. 2 kleinere Kreuzer 
Kommodore Dewey, ging am 27. April nach 
Manila (Philippinen), wo er am 1. Mai eintraf 

jite, zusanmengezogen 
chere, größtenteils aus veralteten u. 
nen Kriegsfahrzeugen bestehende spanische G 
schwader unter Admiral Montojo (7 Kreuzer) 
vernichtete. Noch am Tage der Schlacht wurde 
die Blockade über Manila verhängt. Zu Lande 
überließen die Amerikaner den Kampf zunächst 
den auf 30000 Mann geschätzten ausländischen 
Eingeborenen unter ihrem Führer Aguinaldo. 
Der am 30. Juni bei Cavite eintreffende erste 
Truppontransport hatte unterwegs die Haupt- 
insel der Marianen, Guam, eingenommen. Bi 
zum .%7. Juli landelen die Amerikaner vor N: 
nila 470 Offiziere, 10464 Mann (meist Miliztrup- 
pen), deren Oberbefehlshaber zunächst General 
Anderson, dann General Merrit war, Am 13.Au- 
gust kapitulierle Manila; wenige Stunden vor- 
er waren in Washington die Friedensprälimi 
narien zustande gekommen. 

Camaras Roservegeschwader. Die beim 
Ausbruch des Krieges nicht dienstbereiten spa- 
nischen Schiffe waren am 16. Juni so weit ferlig- 
gestellt, daß sie, unter Admiral Camara vereinigt, 
gegen Dewey abgesandt werden konnten. Am 5. 
ü. 6, Juli hatte ein Teil dieser Schiffe bereits 
den Sues.Kanal durchfahren, als die N; 
von der Niederlage Cerveras einen 
amerikanischen Flotte gegen Spanien möglich 
erscheinen ließ. Deshalb wurde Camara zurück. 
beordert. Er ging nach Cartagena 
{raten nicht mehr in Tätigkeit. Der 
Santiago, der bevorstehende Verlust Portorikos 
u. die Bildung eines amerikanischen Geschwa- 
ders, das ‚gegen Spanien selbst vorzugehen 
bestimmt war, bewogen Spanien zum Friedens- 
schlud. Er wurde a 10. Dezember 1898 zu 
Paris unterzeichnet. Die U igkeit Rı 
u. die Abtrelung Portorikos, Guams u. der Ph 
ippinen. waren die Friedensbedingungen. 

iteratur: Plüddemann, Der Krieg um 
uba im Sommer 1898 (Berlin 1809); 1. W. 
Wilson, The Downfall of Spain, Naval history 
ot the Spanish-American war (London 1900); 
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Kunz, Taktische Bei 
Spanisch-Amerikanischo Krieg im Jahre 1898 
(Berlin 1901). 

1599-1902.  Südafrikanischer 
oder Burenkrieg. (Karte 54) Der Gegen. 
satz zwischen den herrschenden Buren u. der 
politisch recht. u. machtlosen Ausländerbeväl- 
kerung in der Transvaalrepublik einerseits u. die 
auf eine Vereinigung Südafrikas unter eng- 
lischer Oberhoheit hinauslaufende Politik der 
britischen Regierung andererseits führte nach 
vielfachen Reibungen (TJameson-Einfall) u. Ver- 
handlungen am 12, Oktober 1899 zum Kriege der 
beiden südafrikanischen Burenfreistaaten gegen 
Großbritannien. — Für dieses, seit langem dro- 
hende Ereignis hatte England sich durch di 
Mobilmachung eines Armeekorps zu 4 Infanterie- 
divisionen u. cinor Kavalleriedivision vorbereitet, 

On denen aber der Hauptteil zunächst noch 
auf der Ausreise begriffen war. Die Freistaaten 
verfügten über ihre losen u. wenig disziplinier- 
ten, aber gut bewaffneten, beweglichen u. mit 
der landesüblichen Kriegführung wohlvertrauten 
Milizaufgebote. Diese zählten höchstens 65000 
Mann, konnten sich also auf die Dauer kaum mit 
den Kräften des britischen Weltreiches messen. 
Zunächst aber waren sie den verfügbaren eng- 
Tischen Streitkräften — der aus wenigen Bataillo- 
nen usw. bestehenden Besatzung der Kapkolonie, 
einer Division in Natal u. einigen örtlichen Streit. 
kräften in Iihodesia u. Betschuanaland — weit 
überlegen. 

1. Erste Kämpfe bis Endo 1899. Wie die 
Buren, deren obere Führung dem General Jou- 
bert übertragen ward, ihre vorläufige Überlegen. 
heit ausnützen würden, mußt van entscheiden“ 
der Bedeutung sein. Die stammverwandte Be- 
yölkerung der Kapkolonie war den Buren günstig 
gestimmt. Die Aussicht, sie zum Anschluß zu 
bewegen, war nicht gering. Entschlossener Vor- 
marsch der Burenmacht auf Port Elizabeth oder 
Kapstadt konnte leicht ci Schülderhebung in 
bedeutende Umfange herbeiführen. Solch groß- 
zügigem Plane aber versagten sich die Politiker 
wie die Generale, u. es erscheint nach dem V: 
laufe des Krieges auch fraglich, ob die kriegeri- 
sche Kraft der Buren u. ihre mangelhafte Organi- 
sation ausgereicht hätten. Man begnügle sich 
mit dem konzentrischen Einmarsch in dienächst- 
elegene englischeKolonie, Nalal, u. errang gogen 
die dort auf mehrere Punkte verteilte Division 
White eine Reihe von Erfolgen (Talana Hill, 
20. Oktober, Nicholsons Nek, 30. Oktober) 
Ein Rückschlag, derdie taktische Cberlegenheitder 
englischen Truppen bei richtiger Führung klar er. 
wies, blieb ohne Folgen (Elandslaagte, 21.0k- 
toben). — Die Tatkralt der Buren reichte nicht so 
weit, daß sie diesen wegen des moralischen Ein. 
drucksnichtunwichtigenAnfangserfolgrücksichts- 
1oszum weiteren Vordringen u.zum Werben neuen 
Anhanges ausgenutzt hätten. Sie beschränkten 
Sich im Westendarauf, Mafeking u.Kimberley 
(wo sich Cecil Rhodes befand) einzuschließer 
Die auf Ladysmith zurückgeworfenen u. dot 
eingeschlossenen Truppen Whites wurden nicht 
ernsthaft angegriffen. Der von der englischen 
ieeresleitung geplante Vormarsch von der Ka 

olonie. 
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Heft, Teil 11: Der | ausdem Mutterlande eintreffenden Verstärkungen 


führte der englische Oberbefehlshaber, General 
Sir Redvers Buller, unter Zerreißung aller 
Verbände nach Natal (20000 Mann); an der 
Nordgronze der Kapkolonie wurden mehrere für 
entscheidende Operstionen unzulängliche Heeres- 
gruppen unter denGeneralen Gatacre, French 

u. Methuen bereitgestellt (2000, 6000, 10000. 
Mann). — Sobald diese Gruppen einigermaßen 
versammelt waren, ergriffen sie die Öffensive. 

Es galt, Ladysmith, Kimberley u. dann auch 
Mafeking zu enisetzen. Die mangelhafte, der 
‚nachhaltigen Kraft entbehrende obero Führung 

u. die schweren Mängel in dem taktischen Ver- 
halten der Truppe (ungeeignete Formen, man- 
gelnde Schießfertigkeit, Unterschätzung des feind- 
lichen Feuers) ließen diese Angriffe der über. 
tegenen englischen Truppen überall scheitern 
(Nagersfontein, 10. Dezember, Stormberg, n.. 
10. Dezember, Colenso, 15. Dezember). Die 15.8 
Burenführer Botha, Cronje u. a, erwiesen zum 
erstenmal ihr erstaunliches Geschick in der Füh- 
rung von Verteidigungsgefechten, die Burenkom- 
mandosihre Widerstandskraft im Stellungskampfe 
ü. ihr Verständnis für die Verwendung ihrer 
neuzeitlichen Feuerwaffen., 

2. Niederwerfung der Burenstaaten durch 
Lord Roberts. Der ihre wirkliche Bedeutung 
weit übertreffende moralische Eindruck dieser 
sogenannten „Schwarzen Woche" äußerte sich 
zunächst in der geradezu verzweifelten Stim- 
mung des englischen Oberbefellshabers. In der 
ersten Bestürzung forderte er Sir George White 
zur Walfenstreckung auf; dieser wies. jedoch 
trotz seiner wenig beneidenswerten Lage das 
Ansinnen bestimmt ab. Auch im Mutterlande 
herrschte nicht geringe Beslürzung. Regierung 
u. Parlament [aßten sich jedoch bald u. beschlos- 
sen neue, umfassende Rüstungen. Neben zahlrei- 
chen, zum Teil in den Kolonien aufgestellten Frei 
willigen-Aufgeboten wurden drei weitere Infante- 
riedivisionenmobilgemacht, u. inL.ordR oberts 
ward ein einsichiger u. tatkräfliger Führer an 
die Spitze des verstärkten Heeres gestellt. Dieser 
nahm den ursprünglichen Gedanken einer Offen- 
sive von der nördlichen Kapkolonie in das Herz 
der beiden Burenstaaten wieder auf u. bereitete 
seine Durchführung durch genaueste Regelung 
des Zufuhrwesens vor. Den zulage getretenen 
taktischen Schwierigkeiten gedachte er durch 
Vermeidung verlustreicher Frontalangriffe u. 
Umgehung der starken Verteidigungsstellungen 
mit Kavallerie u. berittener Infanterie aus dem 
ge zu gehen. Dieses System ist dann allınä! 
lich zu einer Augriffsscheu ausgearlet u. hat bei 
der Beweglichkeit der fast durchweg beriltenen 
Buren zu keinen entscheidenden Waffenerfolgen 
geführt, 

Ehe Lord Roberts jeloch den Vormarsch a0 
treten konnte, erneuerte die Hecresgruppe des 
Generals Buller den Versuch, Ladysmith zu eut- 
setzen, da ınan den baldigen Fall dieses unzu 
reichend befestigten u. verproviantierten Platzes 
erwartete. Obwohl Bullers Heeresgruppe all- 
mählich auf etwa 30000 Mann anwuchs u. die 
Buren nur schr geringe Streitkräfte unter Lou 
Botha zur Deckung der Einschliedung verwand- 





















































den Oranjereistant ward durch | ten, schlugen doch dio neuen Entsatzversuche 
reignisse zunächst vereitelt. Die Masse der | ebenso wie der von Colenso fehl. Es gelang den 
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beweglichen Buren, sich immer rechtzeitig dem 
schwerfälligen englischen Heero vorzulogen u. 
seine ungeschickten u. olino genügendo Kraft 
ausgeführten Fronfalstöße gegen die starken 
Höhenstellungen des nördlichen Tugela-Ufers 


23%» unter starken Verlusten abzuschlagen (Kämpfe 





Ton zum Spionkop, %. bis 25. Januar 1900, u. am 
is Vaalkrantz, 5. bis 8. Februar 1900). Nur der 


mustergültigen Standhaftigkeit Whites u. seiner 
Truppen war cs zu danken, daß Ladysmith, wo 
Hunger u. Krankheiten wüteten, auch jetzt noch 
standhielt. Erst als die Aufmerksamkeit der 
Buren nach, Westen abgelenkt worden war, ge- 
lang ein mit größerem Nachdruck unternomme- 
‚ner Vorstoß in der Gegend von Colenso. Nach 
mehrtägigem Ringen wurden die dünnen Linien 
der Buren durchbrochen (Kämpfe bei Colenso 
u. am Pieters Jill, 21. bis 37. Februar 1900). 
Die durch Entsendungen nach dem westlichen 
Kriegsschauplatz u. die eigenmächtige Heimkehr 
ines Teiles ihrer Leute. geschwächte Buren- 
armee gab nunmehr die Umlagerung von Lady- 
smith auf — ein Erfolg der Briten, der auf den 
weiteren Verlauf der Operationen zunächst ohne 
Einfluß blieb, da die Nalal-Armee sich mehrere 
Wochen lang Tube gönnte. 
Im Westen halte inzwischen Lord Roberts am 
9. Februar 1900 etwa 40000 Mann (darunter 
15000 Berittene) zwischen Oranje-Fluß u. Mod- 
derRiverStation versammelt, um zunächst Bloem. 
fontein auf dem zwar weiten, aber am wenigsten 
schwierigen Wege zu erreichen, Es gelang ihm, 
bis zum 15. Februar die zur Deckung der Ein. 
schließung von Kimberley nach Magersfontein 
vorgeschobenen Buronkommandos (Cronje) Ost 
lich zu umgehen. Seine Kavallerie durchbrach 
nördlich von Klipdrift den neuen von den Bur« 
gegen die Engländer ausgebreiteten Truppr 
schleier. Der schleunige Rückzug sämtlicher 
in der Gegend von Kimberley befindlichen Buren. 
abteilungen war dio Folge. Ein wesentlicher Teil 
der abziehenden Buren wurde bei Paardeberg 
am 17. Februar gestellt u. am 27. Februar zur 
Watfenstreckung gezwungen, nachdem die Buren. 
vorher wiederholte, von General Kitchener ge 
leitete Angriffe der Engländer blutig abgewiesen 
hatten, Dieses Ereignis verursachte den vollstär 
digen Zusammenbruch der Buren. Nur der Tat- 
kraft des herbeieilenden Präsidenten Krüger u. 
der Tapferkeit, Unermüdlichkeit u. Umsicht von 
‚Führern, wie des jetzt hervortretenden Dewet, 
gelang es, die mutlosen Kommandos bei Poplar 
Grovo (7. März) u. Driefontein (10. März) 
ur Erneuerung des Kampfes zu zwingen. In 
iesen Gefechten führie die von Lord Roberts 
bevorzugte Umgehungstaktik zwar zu Waffen- 
erfolgen der Engländer, nicht aber zur Vernich- 
tung der Burenkommandos, die sich stels durch 
Rückzug zu reiten vormochten. Am 13. Mürz 
erreichten die Briten Bloemfontein. 
Jit der nun eintretenden Auflösung der Buren- 


















































nigen Fortsetzung der Offensive bereit, noch die 
Büren in ihrer Gesamtheit zur Unterwerfung 
geneigt waren. Verpflogungsschwierigkeiten. u. 
grober Abgang an Pferden u. Beförderungsmilteln 
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zwangen die Engländer zum Stillstand. Der Aus- 
bruch des Typhus in Bloemfontein verinehrte die 
Schwierigkeiten. So konnten Dewet u.Dolaroy 
den Bandenkrier in unmittelbarer Nähe von 
Bloemfonlein aufnehmen u. den vorgeschobenen 
Abteilungen ihrer Geguer mehrfache Schlappen 
beibringen (Sannas Post, 31. März, Wed. 213 
dorsburg, 3. April 1900). Erst nach Horan- ss 
ziehung weiterer Verslärkungen aus England u. 
Natal gelang es unter Aufgebot starker Kräfte, 
die rückwärtigen Verbindungen u. die rechte 
Flanko des englischen Heeres freizumachen (De- 
wetsdorp, 21. bis 25. April 1900). — Anfang 
Mai war Lord Roberts mit 65000 Mann u. 216 
Geschützen zum Vormarsch gegen Pretoria be- 
reit, In mehreren Kolonnen zu beiden Seiten 
der Bahn Bloemfontein—Pretoria trat er an, 
ohne daß die Buren nennenswerten Widerstand 
geleistet hätten. Alle Stellungen wurden ge- 
räumt, che die weilausholenden Umgehungs- 
abteilungen der Engländer die Burenkommandos 
in Flanke u, Rücken fassen konnten. Am 31.Mai 
wurde Johannesburg, am 5. Juni Protoria 
beselzt. Ein Teil der gleichzeitig im westlichen 
Freistaat vordringenden Hceresabteilung Mothuen 
entsetzie am 18, Mai nach mehrfachen Kämpfen 
das seit sieben Monaten belagerte Mafeking. 
Unterslützt wurde Methuen dabei von den Streit. 
kräften des Oberstieutnants Plumer, dio schon 
seit Beginn des Krieges an der Nordgrenze von 
Transvaal tätig waren. 

Da jedoch die Burenstreitkräfte durch diesen 
Vormarsch so gut wie gar nicht geschädigt wur- 
den, hatte auch der Verlust Pretorias keinen ent. 
scheidenden Einfluß auf dio Kriegslage. Frei 
staat- wie Transvaalburen hatten sich den seit 
wärts der großen Bahn gelegenen Teilen ihrer 
Neimatläuder zugewandt u. betrieben von dort 
aus mit großem Geschick den Kleinkrieg gegen 
vereinzelte englische Truppenableilungen u. vor 
allem gegen dio Zufuhrstraßen der engl 
Armee. Immer wiederholte „Säuberunger 
gedehnter Länderstrecken durch konzent 
vorgehende englische Kolonnen hatten bei der 
geringen Wegsumkeit des Landes u. seinen zahl- 
reichen Schlupfwinkaln ebensowonig Erfolg wie 
die Schläge, die Lord Roberts den noch zusam- 
menhaltenden Streitkräften der Transvaalrepu- 
hlik östlich von Pretoria beizubringen suchte 
(Diamond Hill, 11. bis 13. Juni 1900). Im 
Freistaat gelang es zwar, 4000 Buren in den 
Roodebergen einzukreisenu. zur Waffenstreckung 
zu bringen (29. Juli 1900); Dewet mit dem 
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Trotz, das Grenzgebiet von Transvaal u, Oranje- 


freistaat (Juli bis August 1900). — Die Offensive 
der Nalal-Armee hatte zwar einigen Erfolg: Ende 
Mai wurden die Reste des dortigen Burenheeres 
mit leichter Mühe aus Nordnatal vertrieben 
Anfang Juli überschritten die Engländer die 
Drakensberae u. eröffneten die Bahn Durban— 
Pretoria. Die Entscheidung im Bandenkriego 
konnte die britische Offensive nicht. bringen. 
Sio gab jedoch Lord Roberts die Mittel an die 
Hand, den letzten Rest militärischer u. staat- 
licher Geschlossenheit hei seinem Gegner durch 
einen gleichzeitigen Angriff von Westen u. 
Süden gegen den Sitz der Transvaalrogierung, 
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Machadodorp, zu vernichten u. die sogenannte | Schlappen (Bothaville, 6, Norember 1900) be- &,; 
Delagoa-Bahn, die einzige noch vorhandene Ver- | wies seine Schar eine Unempündlichkeit, die, 
bindung der Buren mit dem neutralen Auslande, | wie so mancher andere Umstand, an die Kämpfe 
in englische Hände zu bringen. Es kam noch | der Hottentotten gegen die deutsche Schutz 
einmal zu einem unglücklichen Kampf des letz: | truppe in Südwestafrika erinnert. 
ten geschlossenen Burenheeres, etwa 4000 Mann | %s konnte nicht ausbleiben, daß das Beispie! 
unter Louis Botha, bei Bergendal (27. Au-|der Freistaatler auch auf die Transvaaler an- 
st 1900). Von den Verfolgern bedrängt, löste | feuernd wirkte. Im Nordwesten hatte sich Di 
sich auf, Präsident Krüger begab sich Anfang | Taroy überhaupt nicht unterworfen. Seinem 
September 1900 nach Europa, in der vergeb- | Waffenbruder im Freistaate wenn auch nicht an 
lichen Hoffnung, bei den neutralen Staaten Hilfe | Beweglichkeit u. operativer Kühnhei 
zu finden. an taktischem Geschick ähnlich, erfacht er in 
3. Der Kleinkrieg u. seine Unterdrückung | der weiteren Umgebung von Johannesburg u. 
durch Lord Kitchener. Unbestreitbare Erfolge | Pretoria mehr als einen Erfolg über ansehnliche, 
u. der Wunsch, den opferreichen Krieg bald be- | englische Abteilungen (Nooitgedacht, 13. Dezem- 1312 
endigt zu schen, führten bei der englischen | ber 1900, Modderfontein, 20. Januar bis 2. Fe- 17” 
Staals- u. Hceresleitung zu der Annahme, die | bruar 1901). Daneben fanden sich Teile des che- 1; 
getan. Diese Meinung fand ihren | maligen Rurenheeres unter Viljoen im Lijden- 
in der jetzt ausgesproche | burger, unter Botha im Ermeloer-Distrikt wieder 
werleibung Transvaals. — In der Tat | zusammen. Im Norden konnte sich der stell 
waren die Burenheere zersircut, zahlreiche | Yoriretende Präsident der Transvaalrepubli 
Kämpfer tot oder gefangen. Viele Buren halten | Schalk Burger, in Pielersburg behaupten 
sich freiwillig unterworfen, andere auf ihre Par- | Bolha u. Viljoen gingen im Dezember 1900 zum 
n zurückgezogen. Mit Siationsbesalzungen u. | Angriff auf die englischen Besatzungen über 
Streifabteilungen hoffte man jedes Aufflackern | (Helvetia, 28./29. Dezember). 
des Widerstandes unterdrücken zu können, eine | Alle diese Erfolge zeitigien im Januar 1901 
Aufgabe, die der greise Oberbefehlshaber seinem | bei den Burenführern den Plan einer gleich. 
tatkräftigen Stabschef, General Kitchener, | zeitigen Offensive aus dem Oranjefreistaat gegen 
überlassen zu können glaubte. die Kapkolonie u. aus Transvaal gegen Natal. 
T,ord Roberts hatte jedoch das Land noch | Während aber Dewet durch die Ungunst der 
nicht verlassen, als sich die Unhultbarkeit dieser | Witterungsverhältnisse u. Lord Kitcheners um 
Anschauung klar erwies. Noch im September | fassendo Gegenmaßnahmen zur Umkehr gozwun. 
1900. vet u. Steyn, in dem an- | gen wurde, kam dem Einfall der Transvaaler 
ıd völlig beruhigten Oranjefreistaat 3000 | nach Natal Ende Januar 1901 eine umfassende 
wohlbewaffnete, gut berittene Kämpfer zusam. | Einkreisungsoperation des englischen Generals 
‚bringen u. einen Kleinkrieg zu eröffnen, | French gegen die in Ostiransvaal stehenden 
Buren in einem ganz anderen Licht er. | Kommandos zuvor. Immerhin gelang cs den 
scheinen lie als die bisherigen Kämpfe. Alle | Buren, I ungeschädigt nach Westen durch- 
Mattherzigkeit schien verschwunden. Nicht nur | zubrechen. Bine zweieinhalb Monate später gegen 
Überfälle gegen vereinzelte Kolonnen u. Posten, | den Nordosten gerichtete Einkreisungsoperabon 
sondern rücksichtslose Angriffe gegen überlegene | zwang dann Viljoen, den Lijdenburg-Distrikt auf- 
englische Abteilungen im freien Feld u. in be | zugeben. Ein gleichzeitiger Vorstoß des Generals 
festigten Stellungen, selbst Attacken zu Pferde: | Plumer nach Norden brachte die Engländer 
das sind die Kennzeichen der neuen Fechtweise, | in den Besitz von Pielersburg (8. April 1901 
zu der die Buren auch die Verwüstung ihres | Trotz dieser Fortschritte erschien die Lage der 
handes durch die englischen Streifabteilungen | Engländer bei Eintritt des für größere Opera. 
antrieb, Der dauernde Mangel einer zahlreichen, | tionen ungeeigneten Winters wenig vorteilhaft. 
ausreichend beweglichen Reitertruppe bei ihrem | Sie hatten ihre Gegner nach fast zweijähriger 
&egner, das Geschick ihrer Führer, die Bekannt. | Kriegsdauer keineswegs niedergeworfen. 
schaft mit dem Gelände u. die Unterstützung | großer Teil der Buren war zwar wieder au 
Arch die Bewohner gaben den Buren eine Über. | andergegangen, aber in seinen Schlupfwinkeln 
legenheit, die weder die technischen Hilfsmittel | kaum zu fassen u. zudem stets bereit, den Kampf 
noch die große Zahl ihrer Gegner (im ganzen | bei Gelegenheit zu erneuern. Die Gefangenen 
Yinde 1900 210000 Mann) auszugleichen ver- |u. die Frauen u, Kinder in den Konzen- 
mochte. So Konute Dewet im Sommer 1900/1901 | trationslagern bildeten eine große Last fi 
eine ganze Reihe abenteuerlicher Kreuz- u. Quer- 'he Verwaltung. Die Klagen über die 
züge namentlich im Südosten seines Heimat | Behandlung der Ihrigen in den Lagern schürte 
staates unternehmen, seinen. zahlreichen Ver. | die Kampfesstimmung der "Burn immer von 
folgen, unter denen namentlich General Knox | neuem, während sie sich andererseits durch die 
hervorfrat, immer wieder entkonunen, durch | Einrichtung der Lager der Sorge für die Nicht- 
inbruch in die Kapkolonio, kampffähigen u. der Mitführang eines schwer 
vember 1300) die englische Macht an ihrerBasis | beweglichen Trosses üherhoben sahen. — Das 
gefährden u. die Engländer zu immer neuen An- | onglische Heer befand sich wegen des Mangels 
strengungen u. Opfern zwingen. Bemerkenswerte | an guten beriltenen Truppen, wegen des reißen. 
Erfolge waren der Angriff auf Frederickstad (20. | den Abgangs an Pferden u. der Auflösung zahl- 
Oktober 1900), die Einnahme von Dewetsderp | reicher Freiwilligenaufgebote nach beondigter 
(November 1900) u. der Durchbruch von Spring. | Dienstzeit in wenig schlagfertigem Zustand. Eine 
haans Nek (durch eine englische Ahsperrungs- | Zersplitterung der Kräfte auf den langen Etap- 
Hinie, 14. Dezember 1900). Gegen gelegentliche | penlinien u. durch die Besetzung wichtiger Orte 
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war unvermeidlich. Die kraftvollen Maßnahmen. 
Lord Ritchoners zur Verminderung des Abgangs 
hinter der Front, sowie die Anlage von Block- 
hauslinien zum Schutze der Eisenbahnen u. 
zur Beschränkung der gegnerischen Bew 
freiheit konnten erst lmählich. ihrem 
entsprechen. Es war unter solchen Umständen 
wohl zu verstehen, daß Lord Kitchener Friedens- 
verhandlungen anknüptie, die aber andem Wider- 
spruch Dewets, Steyns u. Delareys scheiterten 
(Februar 1901). Ebenso erklärlich war es, wer- 
‚en die Buronführer, denen der Gegner unfr 
ilig Kriegsbedarf u. Lebensunterhalt lieferte, 
Zur Fortsetzung des Kampfes entschlossen waren 

Zunächst führte der Futtermangel während des 
Winters stellenweise einen Stillstand der Ope- 
rationen herbei. Die Buren trugen diesem Um- 
stand durch Auflösung der größeren Kommandos 
Rechnung. Die Engländer mußten ihre großen 
Einkreisungen beschränken. — An ihre Stelle 
traten gegen Ende des Winters sogenannte Raids, 
weitausgreifende Verfolgungszüge kleiner, beweg- 
licher Abteilungen. Allerdings fanden noch 
mehrere Treiben statt, Ihr Zwock war, dasLand 
zu verwüsten, die Hilfsmittel der Baren zu zer- 
stören u. — nicht zum wenigsten — die neu- 
gebildeten Truppen zu schulen. War auch das 
Ergebnis dieser Züge recht bedeutend, so wog 
doch die beim Gegner erzeugte Erbitterung die 
Vorteilo wieder auf. Viel bedonklicher für die 
Buren war der rasclı forischreitende Ausbau der 
Blockhausli sich jetzt nicht nur an den 
Bahnen entlang, sondern kreuz u. quer durchs 
Land erstreckten u. die Bewegungen der Buren. 
kommandos immer mehr einschränkten. Wo die, 
Buren sich zu größeren Unternehmungen zusam- 
menfanden, gelang ihnen freilich noch mancher 
Cberfall u. mancher offene Angriff, so am 12. Juni 
bei Wilmansrust, wo 120 Buren unter Kommanı- 
dant Müller eine dreifach stärkere englische Ab- 
teilung völlig überrumpelten u. ihr die Geschütze, 
u.Gewchre abnahmen, In anderen Fällen mußten 
sie den anfänglich erfolgreichen Kampf gegen die 
englische Übermacht aufgeben, so bei Mooifontein 
am 25. Mai, Vlakfontein am 29. Mai u. am 
Marico-Fluß am 5. September. Aber auch in die- 
sen Kämpfen orlitten die Engländer meist w 
schwerere Verluste, so daß das Gefühl des Mid- 
erfolges bei den Duren kaum aufkam. 

Mit besonderem Nachdruck wurde der Kampf 
auch in der Kapkolonio weitergeführt, Mehr- 
Tach drangen Ableilungen überdieÖranje&irenzo; 
zahlreiche Kapburen schlossen sich an, u. die 
Etappenlinien in der mittleren Kapkolonie wur- 
den dauernd bedroht (Binnahme von Jamestown 
durch Kritzinger, 2. Juni). Schließlich muß- 
ten auch dort Blockhauslinien angelegt werden, 
u. erst nach vieler Mühe gelang es dem General 

french im August, unter Aufgebot einer Macht 
von 11000 Mann wenigstens die Hauptab 
der Buren (Kritzinger) in den Freistaat 
zuwerfen u. eine weitere Ausdehnung der Auf- 
standsbewegung im Kaplande zu unterbinden. 

Mit Beginn des Frühjahrs (Mitte September) 
eröffnete Louis Bolha die Operationen durch 
einen Einfall in Nordnatal, Es gelang ihm, am 
17.September bei Blood Itiver Poorteine eng. 
lische Abteilung unter Oberstleutnant Gough 
vornichlend zu schlagen. Während aber Lord 
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Kitchener von allen Seiten Verfolgungskolonnen 
zum Teil mit der Bahn heranführte, brach sich 





große Teile der englischen Streit 
gezogen u. einen erheblichen moralischen Er- 
folg errungen. Nach einem geschickten Rückzug. 
mitten durch seine Verfolger brachte er am 
30. Oktober dem englischen Obersten Benson, 
der sjeh durch besonders glückliche Streifzüge. 
in Osttransyaal während der Abwesenheit des 
Burengenerals hervorgelan halle, bei Baken- 
laagto eineschwere Niederlage bei. — Es konnte 
nicht ausbleiben, daß die Ereignisse im Osten 
u. die Verschiebung zahlreicher Kräfte dorihin 
den Widerstand an anderer Stelle wieder auf- 
leben ließen. Zunächst ralfte Ende September 
1901 Delaroy seine zerstreuten Kräfte in West. 
transvaal wieder zusammen u, il am 30.Septem- 
ber denObersten Kekewich bei Moedwril an. Am 
Oktober wurde die Abteilung des Obersten 
Y. Donop angegriffen. Endigten auch diesegroßen- 
teils zu Pferdo ausgeführten Unternehmen ohne 
n taktischen Ertolg, so waren. doch 
die schweren Verluste der Engländer u. die ihnen 
abgenoramene Beute ein ausreichenderGewinn für 
dieBuren. Zögernder verhielten sichdie Froistaat- 
Ier. Nur kleinere Abteilungen unter Brand u. 
Kritzinger m tember den Kampf auf 
u. zwangen bei Sannas Post u. Quagga Fontein 
kleine englische Abteilungen zur Waffenstrek- 
Kaplande vernichtete am 17. Sep- ır 
uts bei Modderfontein eine Eskadron 
— Nach einiger Zeit erschien 
auch Dewet wieder auf dem Kampfplatze u. 
errang trolz eines neuen, von Lord Kitchener 
unternommenen Treibens durch den nordöst 
lichen Freistaat (November 1901) u. trotz der 
gerade dort bereits schr dichten Blockhauslinien. 
neue Erfolge durch überraschende, rücksichts- 
lose Angriffe bei Nacht oder in der Moı 
dämmerung (Tafelkop, 20. Dezember, 
tein, 24. Dezember). Als aber Lord Kitchener 
ng 1902 gerade gegen diesen gefährlichsten 
Gegner eine neue Arl von „Treiben in Anwen- 
dung brachte, bei der die Burenkommandos zu- 
nächst gegen eine oder inehrero Blockhauslinien 
gedrängt u. dann erst von zalleichen Kolonnen 
ängegriffen wurden, mußte Dewet endlich mit 
1700 Mann vor 17000 Engländern seinen Heimat- 
bezirk, den östlichen Freistaat, räumen u. im 
Westen die Vereinigung mit Delarey suchen. 
Gelang ihm auch am "24. Februar 1902 hei 
Langverwacht der Durchbru 
‘he Absperrungslinie, so war doch seine Ver- 
treibung ein unbestreitbarer Erfolg der Englän. 
der, um so mehr als das Kesseltreiben den 
Buren wiederum zahlreiche Gefangene u. viel 
Viel gekostet hatte. Schon vorher hatte im Osten 
von Transvaal General Bruce Hamilton die 
Kommandos des Oberbefehlshabers Louis Botha 
durch einen konzentrischen Vormarsch von zwölf 
Kolonnen (15000 Mann) u. durch eine Reihe ge 
schickter nächtlicher Unternehmungen sehr ge 
schwächt u. schließlich zum Rück 
unzugänglichen, abgelegenen Vrijh 
zwungen (Februar 1902). — Nur 
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überfiel am 25. Februar am Yzer Spruit cine 
englische Wagenkolonne u. schlug am 7. März 
die von General Methuen gelührte Verfol- 
gungsabteilung bei Tweebosch. 600 Mann, 
unter ihnen der schwer verwundete Führer, 
mußten die Waffen strecken. Als aber nun Lord 
Kitchener sich mit den im Osten frei gewordenen 
Kräften gegen Delarey wandte, kam auch er bald 
in arge Bedrängnis. Ein kühner Reiterangrilf 
gegen eine der englischen Kolonnen bei Roode- 
cal scheiterte an dem üborlegenen Fauer der 











fang April 1902 war der Aufstand in der 
Kapkolonie beinahe erloschen u. der Widerstand 
der im Freistaat zurückgebliebenen Burenabtei 
lungen fast vollständig gebrochen. Nur in Trans- 
vaal hielten sich unter Botha im Südosten u 
unter Delarey im Westen noch nennenswerte 
Kräfte u. trotzen der Obermacht. Auf die Dauer 
konnten sich jedoch die Burenführer der E 
konntnis nicht verschließen, daß ihr Kampf aus- 
sichtslos sei. 250000 Engländer mußten die noch 
unter Walfen stehenden 33000 Buren schließlich 
erdrücken. So entschloß sich derstellvertretende 
Präsident der Transvaalrepublik, Schalk Burger, 
zur Einleitung von Friedensverhandlungen. Diese. 
führten trotz Dowets Widerspruch am 31. Mi 

1902 zum Frieden von Verconiging, dessen 
Hauptbestimmung die Einverleibung der Buren- 
staaten in das englische Kolonialreich bildete. 

Literatur: History ofthe War in South 
Africa 1899-1902. Compiled by the direction 
of His Majesty's Government, 4 Bde. (London); 
Times’ History of the War in Soulh Africa 
(London 1900--1909); Proceedings of the 
Royal Commission on the War in South 
Mrica (London 1903); Großer Generalstab, 
Kriegsgeschichtliche Einzelschrifien 32 bis 35 
(Berlin 1904-1908); Vierteljahrshefte für 
Truppenführung u. Heereskunde, Jahr- 
gang 1909 u. 1910. 

1900-1901. Chinesische Wirren 
(Boxeraufstand). (Karten 50, 00a u. 01.) 
Seit demJahre 1891 gürte cs in der chinesischen 
Provinz Schantung. Geheime Gesellschaften 

chürten gegen Christen u. Ausländer. Die rcak- 
tionäre RegierungderKaiserin-Witweu.diegleich- 
gesinnten Mandarinen gewährten diesen in Nord- 
‚china sich ausbreitenden Wühlereien ihre Unter: 
stützung, Siemochten vielleichthoffen, daß.durch 
solches Verhalten der begreifliche Unwille d 
Volkes überdie äußeren Miderfolge.der Mandschu- 
herrschaft (z. B. die unl ‚en Verpachtun 
wen der Bucht von Kiautschou, Port Arthurs, 
Weihai-weis usw.) in Bahnen gelenkt werden 













































könne, die nicht die Dynastie selbst gefährdeten. 
1900 forderten die Vertreter der fremden Mäch 
(Vereinigte Staaten von Amerika, Deutschland, 








England, Frankreich, Halien, Japan, Österreich 

Rußland angesichts einer größeren Be- 
wegung in den Peking benachbarten Provinzen, 
an der vor allem der Boxerbund beteiligt war, 
Unterdrückungsmaßnahmen von der Regierung. 
Ihre ausweichende Haltung begünstigte jedoch 
das Anwachsen der Bewegung. Die Gesandten, 
die Gefahr unterschätzend, begnügten sich, als im 
Ari u Mai Dig Christenverfolgungen aus- 
brachen, on den schnell auf der Recde 











von Takı versammelten Schiffen der beteiligten 
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Nationen eine 400 Mann starke Schutzwache nach 
Peking heranzuholen (darunter50 Mann vom deut- 
schen 3.Seebataillon unter Oberleutnant Graf. 
Soden). Bald darauf wurde die Verbindung mit 
Tien-tsin unterbrochen, die Eisenbahn gründlich 
zerstört. Nachdeın am 11. Juni der Kanzler der 
japanischen Botschaft erschossen worden war, 
fiel am 20. der deutsche Gesandte Freiherr 
v. Kotteler fanatischen Mördern zum Opfer 
Bei dem jetzt gebotenen ernsten Einschreiten 
standen somit Deutschlands Interessen voran. 
Während in Europa Streitkräfte bereitgestellt 
wurden, lief bei Admiral Seymour, dem rang- 
ältesten Offizier der vor Taku liegenden Kriegs- 
schiffe, die Bitte des britischen Gesandten um 
schnellen Entsatz der bedrohten Gesandtschaften 
ein. Die hierzu bestimmten Truppen (2117 Mann, 
darunter 509 Mann deutsche Landungstruppen) 
benutzten zwar die Eisenbahn, erreichten aber 
erst am 16. Juni Lang-ang u. Lofa, von wo ah 
weilero Bahnfahrt unmöglich war. An demselben 
Tage wurdo auch die Verbindung mit Tien-ein 
unterbrochen. Diese Schwierigkeit u. die am 18. 
Juni bei einem vergeblichen Versuche, weiter vor- 
zugehen, festgestellte Anwesenheit starker regu- 
Järer chinesischer Truppen, veranlaßte Admiral 
;oymour, den Rückzug anzutreten. Nach außer. 
ordentlichen Anstrengungen u nicht ohne eng 
findliche Verluste waren am 22. alle Kräfte auf 
dem linken Pei-ho-Ufer vereinigt. Als die Chi 
nesen versuchten, den Weitermarsch bei dem 
Arsenal von Hsikou aufzuhalten, wurde das 
Gebäude erstürmt, mit der deutschen Abteilung 
an der Spitze („Germans to the front!) 
Seymour blieb dort stehen, um die zahlreichen 
vorgefundenen Hilfsmittel auszunutzen u. weil 
er den Weitermarsch für bedenklich hielt. Ein 
Angriff auf das Arsonal ward abgeschlagen. Erst 
‚nach dem Eintreffen einer Entsatzabteilung von 
nisin her räumte der Admiral Hsikon u. 
rat am 26, wieder in Tien-sin ein. Er hatle 
62 Tote u. 231 Verwundete verloren. — Bei 
Taku hatle sich bald nach dem Abmarsch der 
Kolonne Seymour dio Notwendigkeit herausge 
stellt, die den Peicho sperrenden Taku-Forts 
in Besitz zu nehmen. Nach heftiger Beschiedung 
durch die im unteren Peiho liegenden Kanonen. 
boote (darunter das deutsche Schiff I1tis) wurde 
am 17. Juni zunächst das Nordwealfort genom- 
men. Die Einnahme der beiden anderen Forts 
ist neben dem verständnisvollen Zusammenwir- 
ken der Kanonenboote u. der Landungsabteilan. 
gen nicht zum wenigsten dem Umstand zu dan- 
ken, daß der Iltis trotz schwerer Beschädigungen 
(21 Volltreffer) u. trotz schworer Verwundung 
seines Kommandanten. (Kapitän Lans) den 
Kampf mit Nachdruck bis zum Schluß fortsetzte. 
Das Fremdenviertel der Stadt Tien-tsin (dort 
war nur eine Matrosenwache von 800 Mann ge- 
blieben) hatte man mit Mühe gegen die vom 
15.bis 19. Juni täglich wiederholten chinesischen 
Angriffe gehalten. Erst als in Taku nach dem 
Eintreffen russischer Kräfte genügend Truppen 
verfügbar waren, konnte eine Entsatzkolonav 
unter General Stössel entsandt u. die Stadt 
nach hartem Kampfe am 23. Juni befreit werden. #4 
Obwohl nach der Rückkehr der Kolonne Sey- 
mour am 26, dort etwa 6000 Mann bereitstanden, 
reichte die Streilmacht zu einem erneuten Vor- 
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gehen gegen Peking noch nicht aus. Die Ge- 
sandtschaften blieben sich selbst überlassen. 
Auch bei Tien-isin mußto man sich auf Mad. 
‚nahmen zur eigenen Sicherheit beschränken, da 
nach einem mißlungenen Angriff auf die Chi- 
nesenstadt Munitionsmangel eintrat. — Als die 
Chinesen nun selbst angritfen, waren die Ver- 
bündeten am 8. Juli bereits auf drei Seiten ein- 
geschlossen. Zwar gelang es am 9. Juli nach 
heftigen Rampfe, bei dem die Japaner sich be- 
sonders hervorlaten, das Westarsenal zu neh 
‚men; doch schon zwei Tage späler mußte wieder 
ein sehr nachdrücklich geführter chinesischer 
Angrilf abgewiesen werden, Erst als am 11. Juli 
erhebliche Verstärkungen eingetroffen u. die Ge- 
samtstärke auf 12000 Mann angewachsen war, 
konnte man nach schweren Kämpfen am 13., 
14. u. 15. Juli dio Chinesen aus der Stadt u. 
der nächsten Umgebung vorreiben, Die Chi, 
nesen gingen auf Pei-tsang zurück, wo sie eine 
starke Stellung anlegten. — Die Maßnahmen 
der Verbündeten litten in der nächsten Zeitunter 
dem Mangel an einheitlicher Oberleitung, zumal 
der Mierfolg der Seymour-Expedition zu einer 
Überschätzung des Feindes geführt hatte. Nach 
längeren Verhandlungen beschloß man, den Vor- 
marsch auf Peking zu erneuern. Die Ausführung 
verzögerte sich jedoch. Erst am 5. August konnte 
General Ljenewilsch mit 11000 Mann auf- 
brechen (6000 Mann blieben in Tien-sin). Die 
chinesische, von 25000 Mann. unter dem Vize- 
könig Tungtschu besetzte Stellung bei Pei- 
tsang fiel schnell durch Umfassung beider Flü 
gel, so daß keine erhebliche Verzögerung ent- 
Stand. In kleineren Gefechten wurden bis zum 
18. die sich entgegenstellenden Kräfte des Fein- 
des geworfen u. dio Umgegend von Peking r- 
reicht. Während General Gaselce bereits am 
‚Nachmittage des 14.die Gesandischaften befreien 
konnte, gelangten dio Japaner, dio heftigen 
Widerstand gefunden hatien, erst am 15. in dio 
Stadt, In den Straßen wurde bis zum 24. ge- 
kämpft. Noch che die Verbündeten Peking er- 
reichten, war der Kaisorliche Hof nach Taijuon, 
in dor Brovinz Schansi, geflüchtet. 

In Poking halte sich die Lage der Gesandt- 
schaften immer schwieriger gestaltet, Nach. 
dem am 7. Juni reguläre Truppen in Peking 
mit den Boxen gemeinsame Sache gemacht hat- 
ten u. Prinz Tuan an die Spitze der Bewegung 

eireion war, begannen am 13. die Angriffe auf 
ie Gesandtschaften, die nach dem Eintreffen 
der Truppen des Generals Junglu schnelle Fort. 
schritte machten. Am 23. Juni waren die Euro- 
päer auf die Gebäude der deutschen, britischen 
ü. amerikanischen Gesandtschaft heschränkt u. 
mußten in langem, verzweifeltem Ringen stand- 
halten. Am 12. Juli waren die Chinesen der 
deutschen Gesandtschaft auf 50 m nahegekom- 
men. Die Abwehr eines Angriffs von zwei Seiten 
war vor allem der Umsicht u. Tapferkeit des 
Grafen v. Soden zu danken. In der nächsten 
Zeit begnügten sich die Chinesen mit einer De- 
schießung der Gebäude. Nach einem kurzen 
Waffenstillstand begannen am 8. August neue 
‚Kämpfe, die erst durch das Eintreffen der Ver- 
bündeten beendet wurden. Die Schutzwacho 
hatte von 400 Mann 70 Tote u. 145 Verwundeto 
verloren. 
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Nach der Einnahme von Peking mußten die 
Verbündeten auf oino Sicherung ihrer Stellung 
um so mehr bedacht sein, als das Interesse der 
Russen durch den Aufstand in der Mandschurei, 
das der Amerikaner durch Unruhen auf den 
Philippinen abgelenkt wurde, Die bei der Be- 
setzung von Peking zu spät gekommene doutscho 
Abteilung des Generalmajors v. Höpfner (1. 
u. III Seebataillon, Marinefeldbatlerie usw., 
2500 Mann, 6 Geschütze, 7 Maschinengewehre) 
sorgte durch Streifzüge in der Umgegend von 
Peking nach Kräften für die Sicherheit (Zug 
nach Lianghiang am 11. September, Gefecht 
am kaiserlichen Jagdpark am 25. September, 
Gefecht an der Straße nach Pao-ting-fu am 1. Ok: 
tober). Weiterreichende Unternehmungen 'ver- 
boten sich, weil bei Tien-sin noch keine volle 
Sicherheit geschaffen war u. weil an der Etap- 
penstraßo fast täglich neuo Kämpfe stattfanden. 
Um dortgrößere Sicherheit zuschaffen, wurdeeine 
gemischte Abteilung unter General v. Stackel- 
berg gegen die Pei-tang-Forts enisandt. Das 
Vorgehen gegen sie war wegen der ausgedehnten 
Überschwemmungen u. der zahlreichen Minen 
recht schwierig, Mit Hilfe der deutschen schwe- 
ren Feldhaubilzbatterie (HHauplmann Kremkow) 
gelang die Wegnahme der Forts; die Chinesen 
räurmten die Worke. Am 22, Seplember besetzte 
General Zerpitzki noch die Militärlager bei 
Lwtai. Am 3. Oktober wurde Schan-haikwan 
u. der wichtige Landungsplatz Schin-wang-au 
genommen. 

Die Kriegsbandlungen hatten wiederholt unter 
dem Fehlen eines einheitlichen Oberbefehls ge- 
litten. Es waren zeitraubende, nicht immer er- 
folgreiche Verhandlungen zwischen den einzel- 
nen Führern nötig gewesen. Mit dem Anwachsen 
der Kräfte u. der Erweiterung der, Operalions- 
zielo erschien ein gemeinsamer Oberbefehlshaber 
dringend notwendig. Es war daher ein wesent- 
licher Fortschritt, als nach längeren Verhand- 
lungen der Mächte der preußische Feldmarschall 
Graf Waldersee mit dem Oberbefehl betraut 
wurde. Ende August halten bereils die Streit- 
kräfte der Verbündeten eine Stärko von 52000 
Mann mit 144 Geschützen erreicht; im Soptem- 
ber u. Oktober kamen aber noch weitere Trup- 
pen hinzu. 

Übersicht der Streitkräfte der Ver- 
bündeten. In Deutschland war das Ost- 
asiatische Expeditionskorps gebildet u. 
dem Generalleutnant v. Lossel unterstellt wor“ 
den. Es zählte 13%/, Bataillone, 4 Eskadrons, 
10 Batterien, im ganzen 19000 Mann u. 96 Ge: 
schütze. Von ihm traf die erste Staffel in der 
Zeit vom 7. bis 19. September, die zweite 
‘vom 14. bis 23. Oktober in Taku ein, Ferner ent- 
sandten Japan: die vorstärkte 5. Division mit 
16000 Mann u. 58 Geschützen (sie war bereits 

getroffen); Rußland; unter Gene- 
{sch 15000 Mann, 22 Geschütze, 
8 Maschinengewehre; England: unter General 
Gasclee 7300 Mann, 12 Geschütze (hiervon 
blieben 4 Bataillone u. 1 Pionierkompagnie in 
Hongkong); Frankreich: zunächst 5000 Mann, 
56 Geschütze, die im September u. Oktober auf 
10000 Mann unter General Voyron verstärkt 
wurden; Amorika: 4000 Mann mit sechs Ge- 
schützen unter General Chaffee; Österreich: 
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300 Mann; Italien: 1900 Mann mit vier Go- 
schützen unter Oberst Garioni. Die Gesamt- 
stärke der Verbündeten betrug Ende Oktober 
etwa 80000 Mann. Bei der Zusammensetzung 
der Streitkräfte bestand für das Oberkommando 
die Hauptschwierigkeit darin, einen Ausgleich 
für auseinandergehende Interessen der Mächte 
zu finden u. Reibungen vorzubeugen. Dem Feld- 
marschall gelang es, durch das Betonen der mili- 
ärischen Interessen u. die Wirkung seines per- 
sönlichen Auftretens die vorhandenen Gegensätze 
zu überbrücken u. die Mitwirkung der ihm nicht 
unbedingt unterstellten Truppen zu sichern. 
‚Als nächste militärische Maßnahme wurde die 
Säuberung des linken Pei-ho-Ufers u. die Be- 
setzung von Pao-ting-fu ins Auge gefaßt. — 
Während eine Abteilung unter General Bailloud 
in drei Kolonnenvon Tien-tsin aus vorging, wandte 
sich eine andere unterGeneral Gaselee von Peking 
auf Pao-ing-fu, das am 16. Oktober ohne Kampf 
besetzt u. mit einerstarken deutsch-ranzösischen 
Besatzung belegt wurde. Bei dem Rückmarsch 
der Truppen nach Peking u. Tien-tsin gelang 
es der Abteilung des Majors v. Förster im Ge 
birge den Tse-kingkuan-Paß zu nehmen. In den 
ersten Novemberlagen wurde das Hauptquartier 
des Grafen Waldersee in den Winterpalast nach 
Peking verlegt. Schon Mitte Oktober waren dem 
Obersten Grafen Yorck v. Wartenburg die 
nach Peking herangcholten noch verfügbaren 
deutschen Kräfte zu einem Zuge nach Kalgan 
unterstellt worden. Der am 12. November be. 
gonnene Vormarsch wurde im Gebirge auf das 
Außersto beschleunigt, um einen bei Kalgan ge- 
meldeten Gegner noch zu erreichen; bei Winter 
weiter wurden am 17. u. 18. November 75 km 
zurückgelegt. Jedoch konnte nur eine vorausge- 
sandte Eskadron, nach dem schwierigen Über- 
gang über einen reißenden Gebirgsfluß, die 
ietzten Abteilungen des Feindes auscinander- 
jagen. Am 22. November war die Abteilung 
in Kalgan vereinigt. Am 27. November erlag 
Graf Yorck_ einer Kohlengasvergiftung. „Nach 
seinem Toile gelang es dem neuen Führer, 
General v. Gayl, auf dem Rückmarsche eine 
Reihe bekannter Boxerführer zu beseitigen. In 
der nächsten Zeit fanden nur kleinere Streif- 
züge statt (Major v. Mühlenfels westlich von 
Peking; Zug des Oberstleutnants Gündell von 
Schan-haikwan nach Peking). Als mehrere grü- 
Bero Abteilungen auf Mijün u. Tsin-gan-fu vor- 

































































drangen, wichen die Chinesen frühzeitig zurück. 
Die tatkräftig aufgenommene Verfolgung (Infan- 
teristen auf Geschützprotzen aufgesessen) sprengt 


sie völlig auseinander. Die Gebirgswege, meist 
nur verschneite u. vereiste Saumpfade, stellten 
hohe Anforderungen an die Leistungsfähigkı 

der Truppe. Ein vom Feldmarschall beabsicı 
tigter Einfall nach der Provinz Schan-si, der die, 
Friedensverhandlungen beschleunigensollte, kam 
nicht zustande, da die Vorbereitungen schon 
genügten, um den gewünschten Zweck zu er- 
reichen. Die noch im Winter in das Gebirge 
vorgesandten kleineren Abteilungen lieferten 
mehrere kleine erfolgreiche Gefechte in der Nähe 
der Großen Mauer. In der zweiten Hälfte des 
Aprils 1901 wurde eine größere Unternehmung 
gegen Hwo-lu nötig. Dort hatte sich der Ge- 
neral Liu, der den Franzosen dicht gegenüber 
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stand, geweigert, zurückzugehen; außerdem lie 
fen Nachrichten von einem zu erwartenden Ver 
stoße stärkerer Kräfte aus der Mongolei ein. Es 
war demnach neuer Widerstand der Chinesen 
zu befürchten. Weit über Kalgan hinaus vorge: 
{riebene Patrouillen stellten bald die Grund. 
losigkeit der Gerüchte fest. Die Brigade Keitler 
erhielt den Auftrag, die Chinesen hinter die 
Große Mauer zurückzudrängen. General Voyron, 
von diesem Auftrage benachrichtigt, konnte nicht 
umhin, seine Beteiligung in Aussicht zu stellen. 
Auch diesmal kam cs mr zu kleineren Gef 

, in denen die Abteilungen v. Wallmenich, 
v. Mühlenfels, Holfmeister, v. Ledebur den Gez. 
ner hinter die Mauer zurückwarfen. Damit waren 
die militärischen Operationen abgeschlossen. 
Als Ende Mai die Friedensverhandlungen einen 
gedeilichen Fortgang nahmen, wurden die Op 
rationstruppen zurückgezogen; auch der Feld- 
marschall verließ China am 6. Juni. Eine Be: 
salzungsbrigade der vereinigten Mächte blieballe 

dings in Ostasien, um die Erfüllung der Friedens- 
bedingungen abzuwarten. China mußte eine 
"he Kriegskostenentschädigung zahlen, 
der kaiserliche Hof vorgab, keine Ge 

ft mit den Aufrührern zu haben, u.nur 



























1900-1001. Kämpfe der Russen in der 
Mandschurei. (Karten 50 u.51.) Die beiBeginn 
des Boxeraufstandes in der Mändschurei aus 
brechenden kleineren örtlichen Unruhen konnten 
ohne Mühe niedergeschlagen werden. Rußland, 
das wegen des Baues der sibirischen Bahn ein 
besonderes Interesse daran hatte, Unruhen in 
der Mandschurei zu verhüten, beschränkte sich 
darauf, Truppen im Militärbezirk Amur bereit 
zustellen. Erst nach dem unglücklichen Verlaut 
der Seymour-Expedition brach in der Man- 
dschurei eine anscheinend wohlvorbereitete Em: 
pörung aus. Vor den Aufständischen, die von 
Nukden anrückten, wichen die russischen Bahn- 
baukommandos nach Norden, auf die Grenze 
zu, aus. Das gelang aber nur teilweise: 2000Be- 
amte u. 1000 Mann Grenzwache unter General 
Gerngroß wurden in Charbin von 15000 Chi- 
nesen unter General Pau eingeschlossen, wäh- 
rend der Rest sich nach Port Artlur, Niu-tschw: 
u. Korea zurückzog. Mitte Juli griffen die Chi 
nesen die am Amur gelegenen Grenzstädte Bla“ 
gowjeschtschensk u. Aigun überraschend an, 
wurden aber abgewiesen. Es konnte jedoch nicht 
verhindert werden, daß sich der Feind (28000 
Mann mit 40 Geschützen) auf dem rechten Flud- 
ufer festseizte. Um Ordnung zu schaffen, wur 
den die in Sibirien u. einem Teil von Turkistan 
stehenden Truppen mobilgemacht, Dann ver 

rängte man die gegenüber von Blagowjc 
schtschensk befindlichen chinesischen Kräfte u 
begann in drei Kolonnen den Einmarsch in chinc- 
sisches Gebiet. Von Westen, vom Kulun-See her, 
1x General Orlow längs der Bahn auf Chailar 
. Zizikar vor, traf dort nach inchreren erlolg: 
reichen Gefechten am 4. Seplember ein u. ver > 

e sich mit der Kolonne des Generals Ren- 
nenkampf. Dieser halte, von Norden kom 
‚mend, nach wiederholten Zusammenstößen mit 
dem Feinde am 28. August Zizikar besetzt. Ren 
nenkampf setzte am 6. Seplember den Vormarsch 
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fort u. besetzte Kirin am 24. September, Dort 
wurde er durch die Generale Tschitschagow 
u. Aigustow abgelöstu. wandte sich naclı Muk- 
den, um die Verbindung mit den von der Lino. 
tung-Halbinsel kommenden Kräften aufzunehme 
Diedritte Rolonne Generalleutnant Ssacharow, 
hatte am3. August bereits Charbin befreit. Daeine 
Unterstützung Rennenkampfs nicht notwendiger- 
schien, blieb Ssacharow am Sungari bei Charbin. 
Östlich von der Kolonne Ssacharow waren die 
Generale Tschitschagow u. Aigustow von Echo 
(Je-ho)nachSüden vorgegangen, hatten sichdann 
nach Kirin gewandt, das sie am 94.September er- 
reichten. Damit war der Aufstand im Norden 
der Mandschurei niedergeworfen. — Im Süden 
hatten die Chinesen nicht nur Niu-tschwan Ende 
Juli eingeschlossen, sondern gingen auch längs 
der Bahn auf Port Arthur vor. Gegen sie wurden 
kleinere Abteilungen vorgeschickt; sie vertrie- 
ben den Feind von Ta-schitschao, Kai-ping, Jin 
kou u, vereinigten sich bei Taschi-Ischao. Dann 
entselzten sie Niwtschwan u. drangen gegen 
Liaojan vor. Nachdem die Truppen Mitte Sop 
tember auf zwölf Bataillone angewachsen waren, 
übernahm General Ssubbotitsch die Führung 
u. ging in drei Kolonnen gegen Liao-jan vor, 
wo er am 27. September den Chinesen eine ent. 
scheidende Niederlage beibrachte. Am-2. Okto- 
ber erreichte er Mukden u. nahm die Fühlung 
mit General Stackelberg auf. Damit war auch 
der Südmandschurei der Widerstand beseitigt. 
Yon 200000 Mann, die mohilgemacht worde 
waren, hatten 45000 ausgereicht, um in zw 
Monaten die Bewegung niederzuwerfen. Das nit 
ausreichenden Kräften unternommene, schnelle, 
tätkräftige, planvolle u. deshalb erfolgreiche Vor: 
‚chen Rußlands in der Mandschurei ist beson. 
iers kennzeichnend für die Vorteilo unbehinder- 
ten kriegerischen Handelns im Gegensatz zu den 
durch politische Rücksichten u. Reibungen ge- 
'hemmten Maßnahmen der verbündelen Truppen 
in Tschil 

Literatur: Löffler, Die China-Expedition 
1900,01 (Berlin 1902); v.Binder-Kriegistein, 
Die Kämpfe des deutschen Expeditionskorps in 
‚China (Berlin 1903); v. Löbells Jahresberichte, 
‚Jahrgänge 1900 u. 1001; Rogge, Deutsche Seo: 
soldaten bei der Belagerung der Gesandtschaflen 
in Peking (Berlin 1908). 

1900-1908. Acre-Feldzug. (Karte 
60) Die vom Kernlande Dolivias nur schwer 
erreichbare, ungesunde Urwaldgegend des Acre 
enthält einen großen Reichtum an Gummi. Er 
erweckte die Habgier des brasilischen Bun: 
desstaates Amazonas. Das bolivianische Gumm 
‚jener Gegend mußte über den Amazanen-Fluß u. 
Para ausgeführt werden, u. dio amazonische 
Regierung in Manaos legte auf ihn einen rechts 
widrigen Ausfuhrzoll. Während Bolivia darauf 
drängte, die seit alters strtlige Grenze fest 
zustellen, gegen die Chergriffe in Manaos Ein. 
spruch erhob, Puorto-Alonso am Acre-Fluß grün. 
dete ü. die brasilische Bundesregierung den 
bolivianischen Forderungen zu entsprechen 























































































schien, stellte der Staat Amazonas bewaffnete 
Banden auf, um im Acre-Gebiet eine unabh 
gige Republik zu gründen, Die bolivianische R 





gierung mußte mit Waffengewalt eingreifen. Wähe 
rend die Luftlinio von Mittelbolivia nach dem 
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Acro nur etwa 1000 km lang ist, muß man in 
Wirklichkeit mindestens 2500 kn in fast un 
durehdringlichen Urwald zurücklegen, in, tropi- 
scher Hitze durch Waldsumpf waten u. Waffen, 
Schießbedarf u, Lebensmittel (meist nur Reis 
u. Bananen), Zeug u. Bett selbst auf dem 
lücken tragen, da es ausgeschlossen ist, Last- 
tiere durch das sumpfige Dickicht zu führen. 
Als nun die Mannschaften abgemattet, schlecht 
ernährt, barfuß, den Moskilos preisgegeben u, 
wund an Füßen, Händen u. Gesicht endlich an 
den Acre vorgedrungen waren, mußten sie sich 
noch auf die Malaria u. die gefürchtete Beriberi 
gefaßt machen. Ganz erschöpft erreichten die 
Truppen der Republik (etwa 600 Mann) ihr Ziel 
‚nach viermonatiger, mühevoller Wanderungunter 
der Führung des damaligen Obersten, späteren 
Präsidenten Ismael Montes, des 
denten Lucio Peroz Volasco u. des 
ministers Andres Muiöz. Dieser Kolonne 
raten über zweitausend Mann entgegen, ein- 
heimische, das mörderische Klima gewohnte 
brasilische Banden, die sogar über Artillerie 
verfügten, Nichtsdestoweniger schlug Montes 
den Feind u. nahm ihm sogar Fahnen u. ein Gie- 
schütz ab. An eino Verfolgung war bei den 
Schwierigkeiten des Geländes u. dem schlechten 
Gesundheitszustand der Truppen nicht zu den- 
ken. Nach mehreren für Bolivia erfolgreichen 
Gefechten kehrten die Truppen über den Am: 
zonen-Fluß, Para u. Buenos Aires nach der lei 
mat zurück, da sie nicht mehr imstande waren, 
den nächsten Weg noch einmal zurückzulegen. 
—— Eine kleine Besatzung verblieh in Puerto Aero. 
(Alonso) u. wurde von den amazonischen Aben- 
teurern später abermals angegriffen. — Um seine 
Herrschaft in der abgelegenen Gegend aufrech 
zuerhalten, leitete Bolivia Verhandlungen mi 
einem nordamerikanischen Syndikat ein, das das 
Arce-Gebiet in Pacht nehmen u. sich verpflich 
en wollte, dort für Ruhe u. Ordnung zu sorgen. 
Damals hatte aber Brasilien bereits eingegriffen 
u. machte durch große Geldopfer die Verhand- 
Tungen zunichte, Die Bolivianer un 
Romero eroberten das inzwischen verlorene 
Puerto Alonso nach unsäglichen Anstrengungen 
zurück; ihre 300 Mann nicht übersteigende 
Streitmacht wurde aber daselbst eingeschlossen. 
Ein boliyianisches Entsatzheer rückte langsam 
durch die Wälder heran u, üherfligelle unter 
Führung des Generals Pando die von Brasilien 
entgegengesandien Truppen. 
Vorposten trieben bereits die wei 
schen vor sich her, als Pando 
Ting, die Operationen einzustel 
nämlich zwischen Bolivia u. B 
phisch ein Abkommen getroffen worden. Im Ver- 
irage von Petropolis trat Bolivia das Acre- 
iet gegen 2000000 £ an Brasilien ab. 
1901-1904. Kämpfe der Englän- 
der mit dem Tollen Mullah im So- 
maliland. (Karte 52) 1899 erhob sich in 
Britisch-Somaliland der von den Engländern „Tol- 
ler Mullah (Mad Mullah)“ genannte Häupiling 
Mohammed ben Abdullah u. suchte, dieEng- 
land befreundeten Stämme zuunterdrücken. 1901 
wurde gegen ihn eine Expedition ausgerüstet, 
die sich gegen den ebenso kühnen wie geschick" 
n Gegner als unzureichend erwies. In den fol- 
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genden drei Jahren wurden dio englischen Unter- 
nehmungen in den ausgedehnten Wüstenstrichen 
erschwert durch die Notwendigkeit, einen un- 
geheuren TroD mit Nahrungsmitteln u. Wasser 
für die auf Kamolen u. Pferden berittenen Trup- 
pen mitzuführen. So erlitten die leicht heweg- 
lichen Banden des Mullah nur wenig Abbruch. 
Erst als auch eine abessinische Truppe von 
Harar aus u. eine englische van der italieni 
schen Somaliküsto aus eingriffen, gelang es 1904 
dem General Fgerton, den Müllah zu stellen 
u. zu schlagen. Die von England verwendeten 
Truppen, 1004 etwa 7000 Mann, bestanden zu 
meist aus Indiern u. Negern aus Britisch-Ost 
afrika, da europäische Truppen in dem heißen 
Klima den Anstrengungen nicht gewachsen warer 
Die Kosten des Foldzuges betrugen über 50 Mil- 
lionen Mark. Der Erfolg war nur vorübergchen 
denn der Mullah hatte sich auf italienisches Ge 
biet geflüchtet u. erneuerto 1908 seine Angrilfe. 
Ein neuer Feldzug wurde nicht unternommen, 

mehr wurden Anfang 1910 dio englischen 
Truppen aus dem Innern zurückgezogen; nur 
die Hafenplätze Berbera, Bulhar u. Zeila (Sela) 
blieben besetzt. 

Literatur: MacNeill, In Pursuit of Ihe 
Mad Mullah (London 1902); Jennings, With 
{ho Abyssinians in Somaliland (London 1908). 

1902-1903. Blockade von Vene- 
zuela. (Karte 59.) In den Jahren 19001902 
war Venezuela unter Präsident Castro seinen 
vertragsmäßig übernommenen finanziellen Ver- 
pflichtungen gegen Großbritannien, Deutschland 
ü. Talien nicht nachgekommen. Die Ablehnung 
eines von diesen Mächten im Dezember 190° 
überreichten Ultimalums halte die Beschlag 
nahme der venezuelaischen Flotte u. die Blok- 
kado der Küste durch europäische Kriegsschiffe 
zur Folge. Die Boschiedung der Küstenforts von 
PuortoCabello durch einen englischen u.einen 
deutschen Kreuzer am 13. Dezember 1902 sollte 
Genugtuung für die Plünderung eines eng- 
lischen Dampfers erzwingen, Ferner wurde das 
vor Maracaibo liegende Fort San Carlos, das 
am 17. Januar widerrechtlich auf ein deutsches 
Kanonenboot geschossen hatte, durch deutsche 
Kriegsschiffe anı 21.Januar 1903 zerstört. Durch 
Vermittelung der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika kam am 13. Februar 1903 zu Washing 
ton ein Vertrag zuslände, der die Blockade auf- 
hob, Venezuela seine Schiffe wiodergab u. die 
Ansprüche der Mächte befriedigle. 

Literatur: J. Basdevant, L’Action Coer-. 

Anglo-Germano-ltalienne contre Vöntzuela 
1902—1903 (Paris 1904); Nauticus, Jahrbuch 
für Deutschlands Secinteressen (Berlin 1903) 

1903-1907. Aufstand in Deutsch- 
Südwestafrika. (Karte 55) 1. Vor- 
geschichte u. Ausbruch der Erhebung. Lange 
Yor der deutschen Besitzergreifung hätten die 
Stämme Südwestafrikas sich in endlosen Rassen- 
u. Raubkriegen bekämpft u. zu geschickten 
Kriegern ausgebildet. Ihnen allen galt seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts der Besitz von Feuer- 
waffen als eiwas Selbsiverständliches; sie alle 
hatten gelernt, sich den Eigenlümlichkeiten ihrer 
heimischen Scholle, der Dünenlandschaft des 
Ostens u. Westens, der Berge u. Schluchten der 
Mitte u.'der Duschsteppen des Nordens anzu 
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passen. War der Hottentott ein außerordent. 
ich beweglicher berittener Schütze, ein Meister 
des Überfalls u. der Geländebenutzung geworden, 
so war der schwezfälligere Herero im Busch 
ein nicht zu verachtender Gegner, der selbst 
den Ansturm gegen einen verschanzten Feind 
nicht scheute, wenn es die Herden zu retten 
galt. Beiden kam die Bedürislosigkeit des 
Naturvolkes zustatten, das auch da noch 





u. Wasser das Auftreten europäisch 
pen, wie so oft in diesem Lande, 
erschworte, Diese Völkerschaflen, die (ohne 
die unbeteiligien Owambos) auf einem Raume, 
so groß wie Deutschland, etwa 8000 bis 
10000 wohlbewaffnete Krieger zählten, hatte die 
deutsche Regierung mit verhältnismäßig geringen 
Opfern unlerworfen. _Vereinzelte Erhebungen 
waren von der kaiserlichen Schutztruppe ni 
geschlagen worden; leider hatte man aber auch 
gelegentlich an eingeborene Hilfstruppen Waffen 
ausgegeben. Die deutsche Schutztruppe, nur 
800 Mann stark u. durch Nebenaufgaben zer. 
splittert, war freilich gegenüber einer weit- 
greifenden Empörung der Eingeborenen unzu- 
länglich. — Der Versuch, die deutsche Herr- 
schaft durch allmähliche Entwaffnung der Ein- 
geborenen, Erschwerung der Waffen- u. Mu: 
nitionseinfohr, Abstempelung der Gewehre, 
besser zu sichern, war zur Zeit der Erhebung 
noch nicht wirksain geworden, wenn er bei der 
Leichtigkeit des Schmuggels überhaupt durch- 
zuführen war. Eine Erhebung bot also gute 
Aussichten, u. an Anlässen fellte es trotz der 
rung nicht: da waren Übergriffe 
einzelner Ansiedler, einschneidende Maßregeln 
der Regierung, vor allem aber das Gefühl, all- 
mischen Boden durch die zu 




























gigen Stämme. Unter solchen 
nügle ein an sich bedeutungsloser Vorgang. um 
den Stein ins Rollen zu bringen. 

Ende Oktober 1903 halten sich im äußersten 190 
Südosten der Kolonie die Bondelzwart-Hoiten 
tolten_infolge eines Zusammenstoßes zwischen 
dem Stationschef von Warmbad u, ihrem Ka 
tün erhoben. Der Aufstand zog sich längere 
Zeit hin, u. der größte Teil der Schutztruppe 
mußte nach dem Süden hoordert werden. 
Schließlich gelang es dem Gouverneur, Oberst 
Leutwein, durch Verhandlungen die Unter 
werfung zu erzielen (Frieden von Kalkfon 
tein, 27. Januar 1908). a 

Es ist nicht festzustellen, ob die im mittleren 
Teile der Kolonie ansässigen Hereros, der 
weitaus stärkste, 1000 bis 8000 Krieger zallende 
Stamm des Schutzgebiets, sich schon früher 
zum Aufstand verschworen hatten u. jetzt nur 
die günstige Gelegenheit benulzten, oder ob die 
Abwesenheit von drei Vierleln der in ihrem 
Gebiet stehenden Truppen den Aufstandsgedan 
ken erst zur Reife gebracht hatte. Jedenfalls er 
hob sich kurz nach dem Abrücken der letzten 
‚nach dem Süden bestimmten Kompagnie am 
12. Januar 1904 u. in den folgenden Tagen das ı2ı 
ganzo Ilererovolk. Bei der Heimlichkeit der 
Vorbereitungen u. der Plötzlichkeit des Aus- 
bruches gelang es nur an wenigen Stellen, die 
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zerstreut wohnenden Ansiedler zu warnen; alle 
übrigen u. chenso die kleinen Truppen- u. 
Polizeiposten fielen den Aufständischen in die 
Hände. Die vereinzelt überraschten Deutschen, 
etwa. 150 an der Zahl, wurden zum Teil unter 
den grausamsten Martern gelölet, ihr Besitz 
ward geraubl oder vernichtet; die Farınen wur- 
den nicdergebrannt. 

2. Der Nererokrieg 1904. Vorweg ist zum 
Verständnis der Karte zu erwähnen: Die zahl. 
reichen Ortshezeichnungen bedeuten in der Regel 
nur Wasserstellen, an denen die Eingeborenen 
nach Belieben ihre Lager aufschlugen. 
Flüsse (fiviere) führen nur nach Regen 
güssen oberirdisches Wasser; doch findet es 
sich meist in geringer Tiefe unter der Sand- 
decke des Flußbeltes. Die Wege sind sämtlich 
reine Naturwege u. als solche vielfach veränder- 
lich u. sehr schlecht. Eine planmäßige Aufnahme 
des Schutzgebietes hatte vor dem Aufstande 
nicht stattgefunden. Die Kriegskarte hatte da- 
her einen sehr beschränkten Wert. 

Der Erhebung der Horeros gegenüber befand 
sich das Gouvernement u. dıe heimische Re- 
gierung in schwieriger Lage. Die an den Haupt. 
orten des Hererolandes (Windhuk, Okahandia, 
Omaruru, Swakopmund) zusammentretenden Ab: 
teilungen des Beurlaubtenstandes u. die Lan- 
dungsabteilungen des ausKapsladtnach Swakop- 
mund herangezogenen Kreuzers Habicht waren 
durch die Sicherung der Stationen u, der 
Anfangsstrecke der Bahn Swakopınund Wi 
huk_ vollauf in Anspruch genommen; die im 
Süden verwandten Truppenteile konnten zum 
Teil erst nach Wochen eingreifen, u. die im 
nördlichen Hererolande zurückgebliebene 4. Feld. 
kompagnie war vorläufig durch den Aufstand ab- 
geschnitten. Allein die zuletzt abgegangen 
2. Kompagnie (Haupimann Franke) konnte noch 
auf halbem Wege umkehren u. in schnellem 
Marsch (380 km in 41/, Tagen) das Aufstands- 
gebiet erreichen. Es gelang ihr, durch kühnes Zu: 
'* fassen Okahandja zu enlseizen (27./28. Januar 
1904) u. dio Westhereros bei Omaruru zu schla- 









































«2. gen (4. Februar). Auch die 4. Rompagnie (Haupt 


mann Kliefoth u. Oberleutnant Volkmann) 
errang an mehreren Stellen Erfolge. Zu einem 
Kampf mit der Masse der Aufständischen waren 
diese Kräfte jedoch unzulänglich, auch nach 
dem Eintreffen eines unterwegs befindlichen Er- 
gänzungstransports von 230 Mann (3. Februar). 
Das Muiterland mußte eingritm. | 

’s hätte nahegelegen, planmäßige Vorkehrun. 
gen zur Entfaltung überlegener Kräfte zu (re 

die unvollkommenen Landungseinrichtungen 
in Swakopmund zu verbessern, die Bahnanlagen 
bis an den voraussichtlichen Kampfplatz aus- 
zubauen u. den Wagentransport einzurichten, 
auf dem in diesem Lande die Erhaltung jeder 
Truppe beruht. Mierzu gehörte aber Zeil, wäh- 
rend die Erregung in der lleimat schnelles Han- 
dein u. baldige Sühne für den Mord so vieler 
Stammesangehöriger forderte. Auch war nicht 
zu überschen, ob der Kampf den 
umfassender Mittel notw 
entschied sich also für eine allmähliche Ver 
stärkung der Schulztrupge, entsprechend denAn. 
forderungen des landeskündigen Gouverneurs 
— Von den zunächst mobilgemachten Vorstär 
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kungen landete am 9. Februar ein zusammen- 
gesciztes Bataillon der Marineinfanterio (600 
Stan unter Major v. Glasenapp). Am 23. Fo- 
bruar u. 1. März trafen ferner aus Freiwilligen 
der deutschen Landarmee gebildete Truppen. 
transport (zusammen 538 Mann) ein. Sie mnud« 
en aber erst mit Pferden u. Transportmitteln 
versehen u. unter Zuteilung von Mannschafte 
der alten Schutztruppe ncugegliedert werden. 
Die Anforderungen der Kriegführung waren an: 
dero u. beruhten im, wesentlichen auf der Ver- 
wendung berittener Trappen. iere Gi 
lündebenutzung u, Augengewöhnung, eine weit 
größere Findicke Selbständigkeit wurden 
verlangt als die Ausbildung auf dem heimischen 
Boden gewährleistet, Oberst Leutwein, der in- 
zwischen aus dem Süden zurückgekehrt war, 
beschränkte sich mit Rücksicht hierauf u. auf 
die in den Sommermanaten (Dezember bis Mai) 
herrschende Pfordesterbe auf kleinere Unter- 
nehmungen, die der Sicherung der Bisenbahn, 
der Säuberung des Bezirks Gobabis u. der Auf- 
nahme der Verbindung mit den noch behaupte- 
ten Stationen des Nordens dienten. 

Von diesen Unternehmungen hatten die der 
Westabteilung (2 Schulztruppen-, 1 Marine-In- 
fanteriekompagnie unter Major v. Estorff) vol 
en Erfolg. Nach Herstellung der Verbindung mit 
der 4.Kompagnie(Kliefoth) wurden die Westhere- „ 
ros am 25. Februar bei Otjihinamaparerogc- 3; 
schlagen u. auf die an den Onjati.Bergen ste- 

ıde Hauptmasse der Aufständischen geworten. 
Die Unternehmung.n desKapitänleutnanlsGy gas 
u. des Hanptmanns Puder südlich von der Bahn 
führten zu sigreichen Kämpfen am Liewon- 
Berge u. bui Klein-Barmen (16, Februar u. 
4. März). Die Hereros räumten Ende März das 
Komas-Hochland freiwillig u. schlossen sich 
obenfalls an ihre Hauptmasse an. — Weniger 
glücklich war die Ostabteilung, die unter Major 
Y. Glasenapp das Gros der Marineinfanterie u. 
des erwähnten Ersatztransports umfaßte. Sio 
durchzog, größtenteils unberitten, von Mitte Fe- 
hruar ab, die Onjati-Berge umgehend, das ös 
liche Hereroland u. stellte auch dort den Abzug 
der Mereros nach den Onjati-Bergen fest. Bei 
Owikokorero aber fielen ihre vorauseilenden 
Beritienen am 13. März in einen Hinterhalt u. 13.5. 
erlitten schwere Verluste. — Die allgemeine 
Offensive wurde von der bei Okahandja gesam- 
molten Hauptableilung (6 Koimpagnien, 3 Balte- 
rien) am 7. April aufgenommen. Diese lieferte 7. 
unter Führung des Gouverneurs den Hereros 
am 9. April bei Onganjira ein siegreiches Ge- 
fecht. Als sie aber am 13, April in nordöstli 
Richtung in den Buschwald am oberen Swakop 
eindrang, wurde sie bei Owiumbo von den im 
Walde versteckten Schwarzen mit Übermacht 
von allen Seiten angegriffen u, mußte schließ: 
lich, nachdem sie alle Angriffe abgeschlagen 
hatte, wegen Munitionsmangels nach Otjosasu 
zurückgehen. Ein ähnliches Schicksal hatte 
schon am 3. April die Ostabteilung bei Okaharui 3.4 
ereilt. Sie mudte bald darauf wegen Ausbruchs 
des Typlus zurückgezogen werden. 

Damit war die erste große Offensive gesch 
tert. Eho man die Operationen wieder aufnahm, 
sollten völlig ausreichende Kräfte bereitgestellt 
werden. Die Schufztruppe wurde auf etwa 
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4000 Mann gebracht u. in 2beritiene Regimenter 
u. 8 Batterien gegliedert, Entsprechend der ver- 
mehrten Stärke ward in der Person des General- 
leutnants v. Trotha ein höherer Truppenführer 
an ihre Spitze gestellt. Bis diese Verstärkungen 
irksam werden konnten, vergingen wieder Mo- 
nate, die, abgesehen von der Mobilmachung der 
Truppe selbst, dem Ausbau der Hafeneinrich- 
tungen u. der Eisenbahn, sowie der Entwicke- 
hung des Transportwesen gewidmet worden 
mußten. Dessen Organisation gewann erhöhte, 
Bedeutung, als Ende April die Horeros plötzlich 
in die Waterberg.Gegend abzogen. Auch der 
Grundgedanke der Operationen erlitt eine Ande- 
rung. War Oberst Leutwein bemüht gewesen, 
mit 'seinem Gegner nach afrikanischer Weise 
durch Briefwechsel, Vorhandlungen u. Spione 
dauernd in Verbindung zu bleiben u. ihn durch 
einzelne Schläge zusammengehaltener Ablei- 
lungen zur Unterwerfung geneigt zu machen, so 
ziellen die Maßnahmen des neuen Führers auf 
eine Vernichtung der Widerstandskraft des Geg- 
ners ab, der durch konzentrisches Vorgehen go- 
trennter Kolonnen zum Entscheidungskampf ge- 
zwungen werden sollte. — Anfang August wa, 

‚chs Abteilungen wit etwa 1500 Gewehren, 30 
Geschülzen u. 12 Maschinengewehren rings um 
die mit ihren Vichmassen ruhig am Südrand 
des Waterberges verbliebenen Hereros ver- 
saminelt. Am 11. August geschah der Angriff, 
der im ganzen erfolgreich war, wenn auch den 
Hereros der Ausweg nach Südosten schließlich 
offen blicb. Auf diesem entzogen sio sich in 
der Nacht zum 12. u. am Morgen dieses Tages 
mit ihren Viehmassen der Umklammerung durch 
die deutschen Truppen. Der Ausweg führte je- 
doch in das fast wasserlose Sandfeld (Oma- 
hekei. Die Verfolgung konnte die Überwindung 
vollenden. Dazu drangen deutsche Ableilungen 
unter dem Obersten Deimling, den Majoren 
v. Mühlenfels, v. Estorff u. anderen trotz 
der wachsenden "Zahl der Typhuskranken, trotz 
dem Versagen der Pforde, trotz Hunger u. Durat 
auf allen gangbaren Wegen den Flichenden nach, 
u. als sich nach zweimonatiger Tätigkeit. den 
Verfolgungskolonnen kein Ziel mehr bot, wurde 
das Sandfeld abgesperrt. 

Das Ergebnis dieser Maßnahmen war die Ver. 
nichtung des Horerostammes. Nur schwache 
Trümmer erreichten die britische Grenze oder 
schlichen sich durch die Absperrungslinie nach 
‚Westen zurück. Die gelegentlichen Kämpfe gegen 
Banden, die sich im Hererolande wieder zusam- 
menfanden, auch die Raubzüge des Andreas 
der im Jahre 1905 südlich von der Eisenbahn 
Swakopmund--Windhuk die Etappentruppen 
monatelang in Atem hielt, waren nur leizte 
Zuckungen des Widerstandes. Was von den 
Hereros auf deutschem Gebiet übrigblieb, fand 
sich früher oder später in den Sammelstellen 
der Gofangenen ein. Die blutige Erhebung war 
gerächt u, die deutsche Herrschaft im nörd- 
lichen Teil der Kolonie dauernd vesichert. 
Der Hottentattenkrieg 1904-1907, In 
zwischen warfreilich der Schulztruppe u.derdeut. 
schen Regierung eine noch schwierigere u. lang. 

igere Aufgabeentstanden, -- Um m unru 
Süden der Kolonie den Frieden von Kalkfontei 
zu sichern, mußte in der Mitte des Jahres 1904 
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eine Kompagnie u. eine Batterie entsandt wer- 
den. Man hoffte, daß der weitaus bodeutendste 
Kapitän 








jer Hoitentotten, Hendrik Witboi. 
dessen Krieger als Hilfstruppen der Deutschen 
im Felde standen, treu bleiben werde. Was 
den ehemaligen Gegner u. späteren langjährigen 
Verbündeten schließlich zum Abfall veranlaßt 
hat, \äßt sich nicht mit Bestimmtheit angeben. 
Zu den bei den Hereros wirksamen Ursachen 
mögen noch enistellte Gerüchte über den Ver. 
auf des Krieges im Norden u. gewisse unklare, 
überspannte, religiösnationalistische Ideen ge- 
kommen sein, die gerade damals von einen so- 
genannten Propheten der älhiopischen Kirche ge 
schürt wurden. 

Jedenfalls erhoben sich in den ersten Oktober 
tagen des Jahres 1904 die Witbois u. die übrigen 
‚Nordhotfentolten mit Ausnahme der Berseba: 
Leute. Wieder wie im Januar desselben Jahres 
fielen eine Reihe von Ansiedlern, Polizisten u. 
Soldaten der Mordlust der Eingeborenen zum 
Opfer, dio nur von den größeren Stationen, Keet- 
manshoop, Gibeon u. a, haltmachten. "Trotz 
der geringeren Zahl der Gegner war die Aus- 
sicht auf schnelles Niederwerfen des Aufstandes 
im Süden noch schwächer, als sie im Herero- 
lande gewesen war. Der völlige Mangel an 
Wegen u. Eisenbahnen u. die dadurch verursach 
ten Zufuhrschwierigkeiten, sowie der Mangel an 
Wasser u. Lebensmitteln verhinderten die Entfal 
tung ausreichender Kräfte; die größere Boweg 
lichkeit u. Zähigkeit der Hottentotten, sowie ihre 
Trennung in mehrere Gruppen machte entschei 
dendo Schläge unmöglich. Die Nähe u. Zu- 
gänglichkeit der britischen Grenze bot immer 
wieder Zuflucht vor den deutschen Waffen. Die 
Zufuhr von dort u. die Überfälle auf Patrowillen 
u. Transporte lieferten den Hottentotten alles, 
was sio zur Kriegführung brauchten, u. darüber 
hinaus noch reichlichen Gewinn. So entstand 
ein sich jahrelang hinziehender Kampf micht 
sowohl gegen die im Felde stehenden Hotten 
tollen als gegen die Unzulänglichkeit der eigenen 
Mittel. Nebenerscheinungen dieses Kampfes 
waren schr bedeutende Kosten, Verbrauch außer. 
ordentlich zahlreicher Kräfte auf den endlosen 
Elappenlinien, steigende Abhängigkeit von der Zu- 
fuhr aus dem nur zeitweise geöffneten britischen 
Gebiet u. unzureichende Stärke an der Front 

Zur Bekämpfung des Aufstandes standen zu- 
nächst die auf Lüderitzbucht basierte bisherige 
Südabteilung — 2 Kompagnien, 1 Balterie unter 
Major v. Lengerke — u. die allmählich aus 
dem Norerolande heranrückenden Teile des 
2. Feldregiments zur Verfügung. Die Abteilung 
Lengerke wurde durch den Schutz der Stationen 
‚Keeimanshoop u. Warmbad gegen den jetzt an 
die Spitze der Südhottentotten tretenden Banden- 
führer Morenga in Anspruch genommen. Sie 
hatte mit ihm schon im Augast ü. September in 
der Nähe der Karas-Berge’ wiederholt Känıpfe 
gehabt. Von den gegen die Ilereros frei ge 
wordenen Truppen sammelte Oberst Deimling 
bis Ende November 4t/, Kompagnien u. 2 Bat 
terien bei Kub—Hoachanas u. vertrich Anfang 
Dezember nach heftigem Kampf (Naris, d.De uız 
zember 104) Hendrik Witboi aus seinem Stamm 
sitz Rietmont. Der Oberst suchte dann. mi 
Hilfe der im Norden erprobten konzentrischen 
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Operationen unter Heranzichung der Südablei- 
lung erst Witboi, dann Morenga nicderzuzwin- 
gen. Der Erfolg entsprach jedoch den Erwartun- 
gen nicht, weil der berittene u. nicht durch 
Vichmassen beschwerte Gegner sich leichter als 
dio Hereros dem Kampfe oder doch der Ver- 
folgung entziehen konnte. Der Hendrik Witboi 
zugedachte Schlag führte im Januar 1905 zu 
heftigen Kämpfen im Auob-Tale, wo unter ande: 
rem die von Norden vorgehende Abteilung 
Meister bei Groß-Nabas fast 54 Stunden 
ohne Wasser gegen gut eingenistete Hottenlotten 
kämpfte u, sio schließlich doch noch durch 
Sturm veririeb. Das Ergebnis war, daß die 
Witbois in die Kalahari verschwanden, wo sie 
vor den Angriffen der Deutschen sicher waren. 
Durch eine zweite Unternehmung sollte nach 
Herankommen cines neugebildeten 4. Bataillons 
des 2. Feldregiments Morenga in seinem Schlupf- 
winkel, den Großen Karas-Dergen, getroffen wer- 
den. Doch gelang es diesem gewandten Führer, 
die schwächste der drei deutschen Abteilungen 
am 10. März 1905 bei Aub abzuweisen. Am 
folgenden Tage bei Narudas geschlagen, zog 
Morenga in das Berg- u. Dünenland östlich der 
Großen Karas-Berge, wo or den deutschen Ab- 
teilungen in den folgenden Monaten noch man- 
chen heißen Kampf lieferte. Dann b’ieb or ge- 
aume Zeit wiederum in den Karas Bergen süll 
iegen. 

Inzwischen war den deutschen Waffen im 
westlichen Teile des Nama-Landes in dem Be- 
thanierhäuptling Gornolius ein neuer, sehr be. 
weglicher Gegner erstanden. im April 
u. Mai 1905 unternommene konzentrische Ope- 
ration ergab gegen diesen Feind nur geringen 
Erfolg. Er wurde von zahlreichen Abteilungen 
verfolgt, dio er in rastlosen Ritten bis an den. 
Oranje nach Süden, nach den Karas-Bergen, 
dann kreuz u. quer durch das Bethanierland 
hinter sich her zog. Erst Anfang März 1906 er- 
gab.er sich dem Hanptnann Volkmann. 

‚Nach der Unternehmung des Obersten Deimling 
gezon Morenga hatte@eneral v. Trotha den Ober 
befehl im Süden ühernommen, wohin allmäh. 
lich der größere Teil der Schütztruppe heran. 

;ezogen war. Er setzte, nachdem im Juli 1905 

ie Witbois in das Bethanierland gerückt waren, 
Anfang August alle verfügbaren Truppen von 
Süden, Osten u. Westen cegen diese an, um sie 
gegen die Küstenwüste (Namih) zu drängen, wie 
er 1904 die Here Aus Sandfeld getrieben 
hatte, Hendrik Withoi entwischte jedoch recht- 
zeitig zwischen den deutschen Kolonnen nach 
Osten. Die eine Hälfte der Deutschen mußte 
die kleineren Bandenführer nach Westen ver 

































































folgen, wo sie schließlich von den Majoren 
Meister u. Maercker gründlich geschlacen 
wurden (Gefecht bei Nobib, 18. September 


1905). Die anderen deutschen Abteilungen 
suchten unter Major v. Estorff dio entwichenen 








Witbois in die wasscrlose südliche Kalahari zu 
dränven. Die Wiibois durchhrachen auch dort 
die deutschen Postierungen:; ihr achtzigjähriger 





Kapitän wurde jedoch am 29. Oktober bei 
Fahlgras tödlich verwundet, ein Ereignis, das 
die allmähliche Unterwerfung der Nordhotten 
tolten nach sich zog. 
Die Unterwerfung des äußersten Südens über. 
w.Alten, Handbuch f, Meer u. Flotte, 9, 14. 
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ließ der im November 1905 nach Deutschland 
zurückkehrende General v. Trotha seinem Nach- 
folge, Oberst Dame. Da hierbei die Opera- 
ionen noch weiter von den Anfangspunkten der 
Landetappenlinien Lüderitzbucht u. Windhuk ab- 
rückten, so vormehrten sich die Zufuhrschwierig. 
keiten abermals. Die Masse des auf den un. 
wegsamen u, unsicheren Etappenstraden einge- 
setzten Tier: u. Menschenmaterials wuchs ins 
Ungemessene. Die Verzögerung des sofort be 
antragien Bahnbaues Lüderitzbucht--Keotmans. 
hoop rächte sich bitter. (Dei einer Gesamistärke 
der Schutztruppo von 15000 Mann stieg die Zahl 
der im Etappendienst verwendeten deutschen 
Soldaten im Jahre 1906 auf etwa 1400 Streiter 
u. 2500 Treiber. Der Tierbestand der Süd-Etappe 
[Baiweg] betrug um diese Zeit etwa 390 Pferde, 
4600 Maultiere, 850 Dromelare.) Ende August 
1905 war Morenga, zu dem sich der Bondels- 
kapitin Johannes Christian gesellt hatte, 
aus den Karas-Bergen unter mehrfachen glück: 
lichen Oberfällen in das Borgland am Oranje 
ösllich von Namansdrift gezogen u. hatte den 
ihn vorfolgenden Oberstleulnant van Semmern 
am 24. Oklober 1905 in dem außerordentlich ver- 
hustreichen Gefocht von Hartebeostmund 
abgewiesen. Die weiteren Operationen gegen 
diesen Feind“ gestalteten sich in dem unwog. 
samen Berglande schr schwierig. Größere Unter- 
nehmungen, wie diedesOberstleutnants v.Bstorff 
im März 1906, führlen zur vorübergehenden 
Verjagung der Hotenlolten aus dem Oranje: 
Bergland, Die anschließenden Verfolgungszüge, 
die sich durch den ganzen Südosten des Schutz. 
gebiets orstreckten, brachten beiden Teilen ge- 
waltige Anstrengungen u. empfindliche Verluste; 
aber die Hottenlotten zogen aus ihren gelegen! 
lichen Oberfällen immer neue Beute u. neuen 
Anreiz. zur Forisctzung des Kampfes. Der ein. 
zige wesentliche Erfolg war, daß am 4. Mai 
1906. Morenga in einem Gefecht bei Van 
Rooisvley schwer verwundet wurde u. sich 
der englischen Palizei stellen mußte. Den Ranb- 

gen seines gelchrigen Schülors, Johannes 
Christian, suchte Oberst Deimling, auf den 
im Juli 1906 die Führung der Schutziruppe über- 
ging, dadurch zu steuern, daß er ihm durch 
bessere. Sicherung der Stationen u. Transporte 
die Gelegenheit zu Überfüllen nahm u. an ver- 
schiedenen Stellen bewegliche Kolonnen berei 









































stellte, die sich in der rastlosen Verfolgung jeder 
firelenden Bande ablösen sollten, — Zur vollen. 
Wirksamkeit ist dieses System nicht mehr ge 





kommen. Ende Oktober bat Johannes Christian 
um Frieden, der nach langen, von Oberstleut 
nant v. Estorff geführten Verhandlungen am 

Dezember 1906 zu Ukamas zustande kam, 
Seine Bedi m waren: Unterwerfung der 
Bonıels unter die deutsche Herrschaft, Abgabe 
der Waffen u. Ansiedelung in der Gegend von 

Ikfontein. Die kleineren Bandenführer folg- 
ten dem Beispiel des Bondelzwartskapiläns, u. 
Ende März 1907 konnte der Kriegszustand auf- 
gehoben werden, 

Der Krieg, der damit soin Endo fand, hatte 
deutschen Volke schwere Opfer auferlegt. 
Mann waren den Waffen u. Krankheiten 
aller Art erleven. Nicht weniger als 1020 Offi- 
ziere, 280 Beamte, 19588 Mann hatten nach 
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u. nach in die Kolonie entsandt werden müssen. 
Eiwa 31000 Pferde, 34000 Maultiere, vielo tau- 
scnd Ochsen waren nach u. nach beschafft wor. 
den u. zum größten Teil den Anstrengungen 
zum Opfer gefallen. Mehrere hundert Millionen. 
Mark waren ausgegeben worden, u. recht be- 
deutende Werte hatto der Kriog vernichtet. Aber 
das Siodelungsgebiet, das in erster Linie geeignet. 
erscheint, deutsche Landleute u. Arbeiter auf- 
zunehmen, war dem Reiche erhalten. An Ver- 
suchen, den Kampf wieder zu enifachen, hat 
es seildem nicht gefehlt, Morenga erschien nach 
seiner Entlassung aus der englischen Gefangen 
schaft Ende Juli 1907 im deutsch.englischen 
Grenzgebiet u. bildete aus dern dort sich herum- 
weibenden Gesindel eine neue Bande. Die 
schleunige Versaramlung einer starken Truppen- 
macht im Südosten des Schutzgobiets bewog in- 
dessen einen Teil der MorengaLeute zur Unter- 
werfung. Morenga ging auf britisches Gebiet 
zurück. Dort wurde er nach vergeblichen Ver- 
handlungen von einer Abteilung der Kap-Polizei 
am 20, September 1907 bei Eonzamheid zum 
Kampfe gestellt u. getötet. Ein anderer hazt- 
‚näckiger Gegner, der Häuptling der Gochas. 
hottentotten, Simon Kopper, hatte während 
des Aufstandes, teils in Verbindung mit Hendrik. 
Witboi, teils auf eigene Faust, am Westrande 
der Kalahari gefochten u. geraubt. Diese Tätig- 
keit setzte er nach dem Friedensschlusse fort, 

















} u. erst am 16, März 1008 gelang es einer deut: 


schen Abteilung unter Hauptmann v. Erckert, 
den frechen Räuber bei Seatsuh in der Kala. 
hari so gründlich zu schlagen, daß seine Bande 
keineGefahr mehr fürdasSchulzgebiet bedeutote. 

Literatur: Großer Genoralstab, Die 
‚Kämpfe der deutschen Truppen in Südweslafrika 
Berlin 1905-1908), 

1903-1904 u. 1909-1910. Tibet- 
Expeditionen der Engländer u. Chi- 
menen. (Karte 48.) Ende des 19. Jahrhun- 
derts hatte Rußland durch mongolisch-russische 
Lamas allmählich den Einfluß Chinas, das seit 
zwei Jahrhunderten die Oberhaheit über Tibet 
ausübte, zurückgedrängt. Hierdurch wurden auch 
Englands Interessen bedroht; denn es mußte 
außer einer unmittelbaren Nachbarschaft mit 
Rußland befürchten, daßder tbetanische Buddhis- 
mus in den indischen Grenzstaaten Nepal, Bhu- 
tan u. Sikkim schädlich wirken werde. — Im 
Herbst 1003, als Rußland seine Kräfte schon in 
Ostasien gegen Japan sammeln mußte, traf Eng- 
land die Vorbereitungen zu einer Unternehmung 
nach Tibet, die amtlich nur als Anknüpfung zu 
Verhandlungen über die gegenseitigen Mandls 
bezichungen dargestellt ward. Dio Expedition 
wurde von dem Übersten Younghusbänd ge- 
führt u. bestand mit den später nachgeschickten 
Verstärkungen aus 4800 Streitbaren, 7000Kulis, 
8000 Tragtieren u. 20 Geschützen, Die Haupt. 
schwierigkeiten des Unternehmens Jagen in den 
klimatischen Verhältnissen auf einer Hochebene, 
die die höchsten Alpenregionen in Europa über- 
Tagt, in der Unkenntnis des unfruchtbaren Lan- 
des . in der Notwendigkeit, einen großen Troß 
mitzuführen. Da die Pässe im Frühjahr durch 
Schneemassen verstopft sind, überschritten die 
Engländer sie bereits im Dezember. Ein weiteres 
Vorrücken war bei Temperaturen bis zu —300 
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zunächst nicht möglich, zumal die Truppen außer 
durch die Kälte stark durch die dünne Höhen. 
luft, litten. Trotz aller Vorkehrungen erfroren 
80 Mann u. 120 mußten wegen erfrorener Glied« 
maßen zurückgeschickt werden. Die Tibotaner 
waren zu ernstlichem Widerstand unfähig; einige 
Abteilungen waren zwar mil modernen Waffen 
ausgerüstet, wußtensie aber nicht zu gebrauchen. 
Am 3. August 1904 hielten die Engländer ihren 
Einzug in Lhasa. Vor dem Feinde hatten sie 
ur 05 Toto u. 132 Verwundete verloren. Die 
Kosten der Expedition betrugen annähernd 
40 Millionen Mark. Das Ergebnis war ein Ver- 
rag, wonach die Öberhoheit über Tibet China 
zuerkannt wurde, Tibet 10 Millionen Mark an 
England zahlen sollte u. keine Macht ohne Zu- 
stimmung Englands in Tibet Grundeigentum er- 
werben, Eisenhahnen hauen oder Berqwerke an- 
legen durfte. Für den englischen Handel wurden 
drei Märkte erölfnet. Bis zur Zahlung der Kriegs- 
entschädigung sollte England das wichüge 
Tschumbi-Talbesetzthalten. — DieVorteile gingen 
mit dem Erstarken Chinas in den nächsten 
Jahren wieder verloren. Die auf ein Viertelherab- 
gesetzte Kriegsentschädigung wurde Ende 1907 
Yon China bezahlt, so daß die Engländer 1908 
das Tschumbi-Tal räumen mußten. Ende 1909 
rückten chinesische Truppen in Tibet ein u. be- 
sotzien im Fobruar 1910 Lhasa. Der nach Dar- 
ling in Indien geflüchtete Dalai Lama wurde 
abgesetzt, die Herrschaft der üibelanischen Hier- 
archie gebrochen u. chinesische Verwaltung 
eingeführt. 

Literatur: Papers on Tibet, Cd 1920 
(London 1904); Further Papors on Tibet, 
Cd ®0 (London 1904); Further Papers on 
Tibet, NIIICA2370 (London 1905); E.Candler, 
On the’road to Lhasa. — The Unveiling of Lhasa 
(London 1905}; P. Landon, Lhasa; The Tibet 
Expedition 1903—1904 (London 1906). 

1903-1911. Aufstände u. Wirren 
in der Türkei. Aufstände in Mazedonien 
u. Albanien. 1903-1911. (Karte 44.) Die Ur- 
sache aller mazedonischen Erhebungen ist die 
Unzufriedenheitderüberwiegendbulgarischen Be- 
völkerung mit der türkischen Herrschaft. An die- 
ser Mißslimmung trugen die Schuld teils die be- 
kannten Mißslände der türkischen Verwaltung, 
teils die Wühlarbeit der Vereinigungen, die in der 
RegelineAuslande,namentlichin Bulgarien, ihren. 
Sitz hatten. Die von Bulgaren bewohnten europäi- 
schen Provinzen der Türkei, Monastir, Saloniki, 
Usküb u. Adrianopel, wurden allmählich mit 
einem dichten Nelz von Komitees überzogen, 
die das Volk auf eine große Erhebung vorberei. 
ten sollten. Sendboten gingen durch das Land 
u. verbreiteten den Gedanken an eine Befreiung 
von der Türkenherrschaft. Sic empfahlen wohl 
auch die Vereinigung mit Bulgarien, das durch 
den siegreichen Krieg gegen Serbien gewaltig 
in den Augen der slawischen Mazedonier ge- 
wonnen halte. In Bulgarien wurden Geldor u. 
Waffen gesammelt; doch hielt sich die Regic- 
rung imtner so, daß ihr nicht vorgeworfen wer- 
den konnte, sie habe die Bewegung unmittelbar 
unterstützt. Aus politischen Gründen waren ihr 
die Wirren sogar oft unerwünscht. Im Frühjahr 
1903 wurde von den Leitern des Geheimbundes 
der Befchl zu einem allgemeinen Aufstande ge- 
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38, geben. Am 2. August begannen an vielen Punk- 

#08 ten Mazedoniens die Angriffe gegen die Türken. 
Eisenbahnbrücken wurden gesprengt, Wacht. 
häuser überfallen; dieSiadtKrusevo wurde ein. 
genommen u. dor! eine provisorische Regierung 
aus den drei ansässigen Völkerschaften, Bulga- 
ren, Walachen u. Türken, gebildet. Auch andere. 
Plätze fielen zeitweise in die Gewalt der Auf- 
ständischen, die für ihr Land die Selbstrogie- 
Tung unter europäischer Aufsicht forderten. Um 
der Bewegung den Stempel vorzweifelter Ent- 
schlossenbeit aufzudrücken u. Europas Teil- 
nahme zu erzwingen, wurde die Ollomanbank in 
Saloniki in die Luft gesprengt, der französische 
Dampfer Guadalguivir in Brand gesetzt u, bei 
Konstantinopel ein Anschlag auf die Eisenbahn 
ausgeführt. Nach kurzem Zögern ermannten 
sich die Türken. Alle von den Aufständischen 
besetzten Punkte wurden wiedergenommen, die 
Bahnlinien ausreichend gesichert, fliegende Ko- 
lonnen zur Verfolgung der Aufständischen ent- 
sandt, die besonders arm Aufruhr beteiligten Ge- 
genden stark besetzt. Unter Aufbietung bedeu- 
tender Kräfte, zu denen auch kleinasiatische 
Redifdivisionen gehörten, bewältigte die Regi 
rang nach einigen Monaten den Aufstand, bis 
‚EndeOktober 1903 haben ungefähr 150 Zusammen. 
stöße stattgefunden, 994 Aufständische waren 
gelötet oder verwundet worden. Die Gesamtzahl 
der Empörer hat nach den Berichten der Kom 
teos 19852:Mann betragen. Die Personen der Ober- 
leitung hielten sich absichtlich im Dunkeln; doch 
ist bekannt geworden, daß ein früherer bulgari 
scher Offizier, Damian Grujew, der mililäri- 
sche Leiter gewesen ist. Er fiel späler in einem 
kleinenGefecht. Die türkischen Verluste sindnicht 
bekannt; nach zweifelhaften Schätzungender Auf. 
ständischen hätten sie über 5000 Mann betragen. 

Die verbrecherischen Anschläge auf europä- 
ischeKapitalanlagen bewogen nach u. nach sämt. 
liche Signatarmächte des Berliner Vertrages von 
1878 zum Eingreifen. 

Die zweite Phase der mazedonischen Wirren 
begann mit der Durchführung des Mürzsteger 
Programms vom 1. Oktober 1603 u. endete mit 
dem Bekanntwerden der Ergebnisse der Revaler 
Zusammenkunit des Königs Eduard VII. von Eng. 
land u. des Zaren. In Mürzsieg hatien Rußland 
u. Österreich vereinbart, den Pazifizierungsver- 
suchen der Türkei, die dem Gencralinspektor 
Hussein Hilmi Pascha übertragen waren, durch 
‚einen russischen u. einen österreichischen Zivil- 
agenten u. die Bildung eines neuen Gendarmeric- 
korps zu Milfe zu kommen. Unter der Ober- 
leitung des italienischen Generalleutnants De- 
giorgis wurde die Gendarmorie in Maze- 
donien neugestaltet. Die Großmächte sandien 
je einen höheren Offizier u., mit Ausnahme des. 
Deutschen Reiches, noch eine Anzahl jüngerer 
Offiziere u. Unteroffiziere. Von jetzt an blicben 
die Dörfer mit überwiegend mohammedanischer 
Bevölkerung ruhig. Die christlichen Dörfer wur- 
den aber durch bulgarische, serbische u. grie- 
chische Banden gezwungen, sich an die Em- 
pörung anzuschließen oder Unterstützungsgelder 
zu zahlen. Zwischen den Banden der drei Völ 
kerschaften kam es zu blutigen Fehden, da die 
Bulgaren ganz Mazedonien an ihr Fürstentum an 
schließen wollten, dieGriechen auf der Grundlage 
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der überwiegenden griechisch:orthodoxen Kirche 
alle Christen für ihre Nationalität in Anspruch 
nahmen u. die Serhen wenigstens den Norden als 
„Altserbion“ verlangten. Jede Partei dieser Pa- 
{rioten der Tat wurde im geheimen von einer der 
drei Regierungen, an die sie Anschluß suchte, 
unterstützt. Die Bforte ging deshalb bereit 
auf das von Rumänien gestellte Gesuch ein, 
in Mazedonien residieronden Rumänen (dio soge- 
nannten Kutzowalachen) vom ökumenischen, d.h. 
iechischen Patriarchat loszulösen (1905). Die 
Erpressungen, Überfälle u. Racheakte der bulgari- 
schen Romitalschi reizten die Griechen zu dem 
Blutbad von Zagoricani (7. April 1908), wäh. 
rend die Pforte ruhig zusah, wie die christlichen 
Empörer sich gegenseitig zerfleischten u. be- 
Tauben. Da das Balkan-Komitee in England die 
öffentliche Meinung deshalb gegen die Türken 
aufhetzte, blieben die Vorstellungen der Mächte 
in Athen ’u. Sophia erfolglos. Im Oktober 1904 
verkündete „die innere Örganisation in Maze- 
donien“ ihr Programm, „den Kampf in verschie- 
denen Formen u. mit mebr oder weniger Ener- 
gie, je nach den Umständen, fortzusetzen, bis. 
eine internationale militärische Intervention de 
facto der türkischen Herrschaft ein Endo ge- 
macht haben wird”. In der Tat kam auf Eng- 
lands Betreiben eine Flotlendemonstralion_zu- 
stande, an der fünf Großmächte teilnahmen (Ruß- 
land, Österreich-Ungarn, Frankreich, Italien u. 
gland). Am 26. November 1905 wurde Myti 
tene u. am 6. Dezember 1905 Lemnos beseizt. 
Die Pforte mußte sich eine Finanz-Kommission 
der Mächte in Saluniki gefallen lassen. Aber die 
Bluttaten vermehrten sich, weil jetzt auch die 
‚Albanier über die Serben herfielen, die Griechen 
religiösen Fanatismus entfaltoten u. die Bulgaren 
sich in zwei Parteien spalteten;: die föderalistische, 
unter Sandanski mit dem Ziele eines selbsän 
digen Mazedoniens u. die großbulgarische unter 
Sarafow. Der Haß zwischen diesen Gruppen 
stiog so schr, daß ein föderalistischer Bulgaro 
den seit 1899 an der Spitze der Bewegung stehen. 
den Sarafow u. seinen Adjunkten Garhanow er- 
schoß (12. Dezember 1907). Es waren jetzt nicht. 
mehr Truppen von 100 bis 300 Mann, sondern 
Räuberhanilen von 8 bis 12 Mann, die den ent- 
legenen Dörfern die Wahl stellten: Gold oder 
Verbrennung der Häuser u. Gemetzel. Das Man- 
dat der europäischen Gendarmerie wurde nicht 
erneuert ; die Türkei nahm aber den italienischen 
Chef Robilant in ihre Dienste. Bei den türki 
schen Truppen des III. Armeokorps, die jetzt 
kräftiger gegen die Banden vorsingen, fand die 
jungtürkische Bewegung für Erneuerung des olto- 
schen Staatsgedankeus Eingang. Sie wurde 
genährt durch den Vorschlag Englands (Februar 
1908), einen nur den Mächten verantwortlichen 
Generalgouvernenr für Mazedonien zu bestellen; 
denn damit wäre Mazedonien den Türken ve 
loren gegangen. Im Bezirk Florina fochten di 
Griechen mit den Bulgaren bereits um die zu- 
‚künftige Angliederung dieses Teiles von Maze- 
donien an den einen oder anderen Balkanstaat. 
Als sich nun der Sultan dem in Reval zwischen 
England u. Rußland vereinbarten „Reformwerk" 
zu beugen schien, das die in Mazedonien be- 
finälichen Truppen (10000 bis 12000 Mann) in 
immer patrouillierende „flieg 
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löson wollte, brach der Aufstand des III. Armeo- 
'korps aus, der mit dem Zuge nach Konstant 
nopel u. der Absetzung des Sultans endete (1909 
bis 1911). 

Mit dem Rückschlag gegen die Revaler Al 
machungen beginnt der dritie Abschnitt des Auf- 
standes, bezeichnet durch die Zurückzichung 
der Zivilagenten u. fremden Gondarmericoffi- 
ziere u. den Eifer der junglärkischen Armee, aus 
eigener Kraft die Ruhe herzustellen. "Für 
den Verfassungsstaal zeigte sich auch bei 
den Christen in Mazedonien opferfreudige Be- 
geisterung. 

Andererseits widerselzten sich die Albanior 
den neuen Ideen der Staatsleitung. Am 23. Au: 
gust 1910 kam es zur Schlacht auf dem 
Ämselfelde (Kossoro polje), in der die 
banier unter ihrem Häuptling Issa Boljetinatz 
geschlagen wurden. Durch einen Überfall auf eine 
vereinzelte Abteilung der siegreichen Armee des 
Generals Dschawid Pascha nahmen die Al- 

















229. banier am 22.Sepieinber blutige Rache. Aber mit. 


einem Aufgebot von angeblich 30000 Mann ge- 
lang os schließlich Schefket Torgut Pascha 
die mohammedanischen Arnauten niedı 

fen. Die Regierung schritt 1910 zur 
Entwaffnung der Bewohner Mazed . 
Hinrichtung der Bandenführer. Über Saloniki 
wurdo am 8. Oktober 1910 zu diesem Zwecke 
der Belagerungszustand verhängt. Gelang damit 
die Beruhigung Mazedoniens, so kam es 1911 in 
Nordalbanien zu einer neuen Empörung. Die 
Aufrührer setzien ihre Hoffnung auf montenegri- 
nische oder italienische Hilfe. Der christliche 
Stanım der Malissoren erklärte seine Unab- 
hängigkeit. Gegen die nach der Schneeschmelze 
in die Gebirgstäler entsandten Truppen (viel- 
leicht 40000 Mann) begannen sie den Kleinkrieg. 
Aber im Laufe weniger Monate schien ihre Kraft 
erschöpft. Die Führer fanden Zuflucht in Monte- 
ncgro, das vergebens gegen die Grausamkeit der 
Türken Einspruch erhob, Die Verluste auf beiden 
Seiten sind noch nicht festgestellt. Im Sommer 
machte sich eine Gärung im südlichen Albanien 
geltend u. stellte die Pforte vor eine neue Auf- 
gabe. Überall regt sich das Verlangen nach 
lokaler Selbstverwaltung 

Literatur: Makedonija iQdrinsko 18991903. 
Von der Innern Organisalion 1904 in hulgari- 
scher Sprache herausgegeben; G. Vordene, La 

Sur Ia question macddonienne (Leipzig 
; Brailsford, Macedonia, its races and 
iheir future (London 1906); Schulthess” Euro- 
päischer Geschichtskalender, Jahrgänge 1903 bis 
1910 (München 1904-1911). 

1904-1906. 1909-1911. Aufstände im 
‚Jomen. (K arts 524.) Obschon Jemen seildem Be- 
fi Jahrhunderts unter türkischer lorr- 
schaft sland, ist es den Türken niemals gelungen, 
das Land völlig zu unterwerfen. Man begnügte 
sich, einen Stalthalter oderGeneralgouverneur zu 
ernennen, einige Städte mit ürkischen Truppen zu 
belegen u. mit dem Volke durch seine eingebore: 
‚nen Scheicha zu verhandeln. Die arabische Bo- 
völkerung hat sich niemals mit dor türkischen 
Eroberung ausgesöhn; die Stämme mit Ihren 
Häuptlingen, die inohammedanischen Sekten mit 
ihren Imams (fteligionsfürsten), haben oft zu 
den Wallen gegriffen, um die Fremdherrschaft 
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abzaschütteln. Dio Türken suchten mehr durch 
Milde u. durch Geldspenden zu wirken, als durch 
Waffengewalt. Immerhin machten sie 1870 bis 
1872 größere Anstrengungen. Eineder schüitischen 
Sekten des Landes sind die Seidi, deren Imam 
Oft gegen die Türken aufirat. Sein Sitz ist 
eine Bergleste, 80 km nördlich von Sana, dem 
Hauptort der türkischen Provinzverwaltung u 
früher des Kommandos des VII. Armeckorps 
Die türkischen Truppen der Provinz erhalten ihre 
Rekruten aus dem ganzen Reiche; die eingebore. 
nen Stämme sind niemals zum Heeresdienst 
herangezogen worden. Im Winter 1904 brach 
ter Führungdes mamsderSeidi,SeidJachia. 
eine Bewegung gegen die türkische Ierrschaft 
aus, die bald eruste Maßregeln der Türken er- 
forderte. Die Truppen zogen sich in die festen 
Orte Menacha, Tais, Sana u. die Küstenstädte 
Hodeida, Lohaja, Saidie u. Mocha (Mokka) zu- 
rück. Das Land war in der Hand der Seidi, die 
gegen 45000 Bewaffnete aufgestellt haben’ sol- 
len. — Der frühere Wali von Monastir, Divisions- 
general Ali Risa Pascha, wurde beauftragt, 
die eingeschlossenen Garnisonen zu entsetzen 
u. den Aufstand niederzuwerfen. Sein Chef des 
Stabes war Oberst Izzet Bei. Nur langsam u. 
unregelmäßig trafen die für die Unternehmung 
mobilisierten Truppenleile in Jemen ein.. Es 
zeigte sich, daß die Mobilmachung schlecht vor- 
bereitet war, daß die Mannschaften’ nur mit Un- 
lust nach Jemen gingen u. daß cs an Beförde 
rungsmitteln fehlte. Aus der Menge von Mobil- 
machungsbefehlen, die gegeben u. widerrufen 
oder nicht ausgeführt wurden, ist die genaue 
Zahl der wirklich zur Vorfügung gestellten Trup- 
pen nicht ersichtlich. Beabsichügt war die Ent. 
sendung von 40 Bataillonen u. 2 Batterien, so 
daß dem Pascha mit den Truppen des VIL 
‚Armeckorps 74 Bataillone, 9 Batterienu. 2Schwa- 
dronen unterstanden hätten. Von Konstantinopel 
gedrängt, setzte sich Ali Risa auf das belagerte 
Sana in Marsch; er verfügte erst über acht 
schwache Bataillone. Nach leichten, Gefechten 
gelangte er mit seiner inzwischen auf elf Batail- 
lone verstärkten Kolonne nahe an Sana heran 
Dort lieferte-er dem Imam ein unglückliches 
Gefecht am 1. u. 2. April 1905, in dem die 
'n Redifs gänzlich zersprengt wurden, 
schütze u. Munitionstragliere, sowie der 
ganze Troß fielen in di, Hände der Aufstän- 
schen. Der Pascha erreichte mit einigen Ni- 
































samtruppen Sana, das wieder von den Leuten 
des Imanıs eingeschlossen wurde. Oberst Izzet 
Bei führte einen Teil der Versprengten nach 
Menacha. Am 21. April 1905 ergab sich All Risa 





schaften u. behielt ihre Waffen. Ende April über. 
nalım Marschall Schakir Pascha den Relchl 
u. versuchte — freilich vergebens — durch Ge- 
schenke die Seidi freundlicher zu stimmen. 
Schakir sammelte die aufgelösten Truppen u. 
stellte die Ordnung einigermaßen wieder her. 
uchschub an Nisams u. Redifs langte an; An- 
fang Juli waren die Truppen wie folgt verteilt 
n der Gegend von Mocha—Tais 12 Bataillone, 
6Goschütze; in der Gegend von Menacha—Badjil 
22 Bataillone, 18 Geschütze, in der Gegend von 
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—Saidie 8 Bataillone, 4 Geschütze, in 
Hodeida 9 Bataillone, 8 Geschütze, zusammen 
51 Bataillone, 36 Geschütze u. etwas Reiterei 
Diese Streitkräfte fand der alte Marschall Feisi 
Pascha vor, als er zum Oberbefehlshaber in 
Jemen ernannt worden u. im Juni dort einge- 
\roffen war. Am 19. Juli 1905 trat Foisi den Vor- 
marsch auf Sana in drei Hauptkolonnen an: 
1. Brigadegeneral Risa Pascha mit 7 Batail- 
Nönen u. Öeschützen von Tais über Ibb; 2. Mar- 
all Schakir Pascha mit 14 Bataillonen u. 
12 Geschützen von Menacha; 3. Brigadegeneral 
Jussuf Pascha mit 5 Balaillonen u. 4 Ge- 
schützen von Saidie. Die Operationsableilung 
zählte also insgesamt nur 26 Bataillone u. 23 
Geschütze; der Rest wurde zur Sicherung der 
schwierigen Verbindungsstraßen verwendet. Dem 
gut vorbereilelon u, geleiteten Vormarsch hiel 
ten die Leute des Imams nicht stand. Nach eini- 
gen für sie verlustreichen Gefechten, in denen 
die albanischen u. anatolischen Truppen sich 
durch Ausdauer u. frisches Vorgehen auszeich- 
neten, wichen die Leute des Imams auf die ge- 
waltige, von ihnen befestigte u. mit Geschützen 
besetzte Stellung am Berge Dschebl Schuaib 
(9250 m über dem Meere), 20 kn 
Sana, zurück, Nach unsiglichen Schwierigkeiten 
in dein felsigen Gelände vertrieben die Truppen 
Schakir Paschas den Feind in dreitägigen schwe- 
Ten Gefechten auch aus dieserStellung, 21.bis24. 
August. Die Araber verloren auf dem Schlacht: 
Telde gegen 700 Tote. Auch vor den beiden Flügel- 
kolonnen (Risa Pascha u. Jussuf Pascha) waren 
die Araber zurückgewichen. Nach zweitägigen 
Gefechten in der Nähe von Sana wurden die 
Vorstädte erslürmt; der Imam mit seinen Leuten 
entwich nach Nordosten. Am 31. August zogen 
die Truppen unter Feisi Pascha in Sana ein. 
Es folgten schwierige Märsche u. Kämpfe gegen 









































1900 die Schlupfwinkel der Araber. 1906 wurden neue 


Verstärkungen notwendig. Die Verbindungslinien 
waren zwar stark besetzt, der Aufstand flackerte 
aber hier u. dort wieder auf. Das kurdische 
Hamidieh-Reiterregiment, das eine Probe der 
Hamidieh-Organisation bestchen sollte, sich je- 
doch als zuchllos erwies, wurdo in einem un- 
glücklichen Gefechte vernichtet. Die Haupt- 
Verluste entstanden, wie bei allen Feldzügen 
in Jemen, durch Krankheiten. Jemen blieb eine 
Quelle der Sorge für die Türkei, zu deren Macht 
u. Stärke das Land nichts beiträgt. 

Die dringenderen Aufgaben der Umwandlung 
in einen Verfassungsstaat hießen den Arabern 
ziemlich freie Hand. Sie sträuben sich gegen das 
‚Aufgehen in die ollomanische Nationaleinheit, 
die das jungtürkische Regiment verlangt. 1909 
mußte dio Pforte 58 Bataillone gegen Assir u 
Jemen aufbieten, konnte aber bis 1010 keine 
urchgreifenden, Erfolge errin Ende 1910 
trat der Mahdi Idris von Assır mit dem Imaın 
Jachia in Jemen in Verbindung, brachte aber 
keine Finigung über ein gemeinsames Vorgehen 
zur Befreiung Arabions zuwege. Seid Jachia soll 
über 20000 bis 30000 Krieger verfügt haben. 
Die Aufständischen schlossen allenthalben die 
türkischen Militärposten ein. Dadurch sah sich 
die Regierung in Konstantinopel genötigt, ihre 
Streitkräfte in Südwestarahien allmählich auf 
50000 Mann zu verstärken u. unter den Befehl 
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des tüchtigen Izzet Pascha zn stellen. Die 
Hauptkräfle wurden in zwei Kolonnen von Ho- 
deida aus angesetzt. Izzot befreite Menacha u. 
entseizte nach heftigen Kämpfen am 4. April 
Sana. In Assir war es den Aufständischen nicht 
gelungen, Suleiman Pascha die Hauptstadt Ebha 
zu enireißen. Hussein Pascha, der Großscherif 
‘von Mekka, rückte im April mil Beduinen u. tür- 
kischen Truppen über Runfuda nach Osten vor, 
um Ebha Luft zu schaffen. Die Aufgabe, die 
Macht der Hohen Pforte in Jemen u. den an- 
grenzenden Ländern dauernd zu begründen, ist 
noch nicht gelöst. Dazu braucht dio Türkei Ruhe, 
in ihren anderen Gebielen, zähe Ausdauer u. 
regelmäßige Verbindungen durch Kriegsschiffe u. 
eigene Handelsdampfer. 

Literatur: Streffleurs Militärische Zeit- 
schrift (1906, 1909 u. 1910); A.F. Townshand, 
A military Consul in Turkey (London 1909); 
Danzers Armeezeitung 1910; Deulsches 
Offizierblatt 1910 u. 1911; Vierteljahrshefte 
für Truppenführung u. Heereskunde, 
VII, 3 (Berlin 1911). 

1908-1909. Die Jungtürken u. ihr Zug 
‚gegen Konstantinopel. (Karte 14.) Das Regic- 
Tungssystem desSultansA bdu’l Hamidhemmte 
das osmanische Heer in seiner Entwickelung; 
Tätigkeit erregte Argwohn, jeder freie Gedanke 
konnte, durch Hamids Spione berichtet, zum Tod 
oder in die Vorbannung führen. Es’gab eine 
große Anzahl junger Offiziere, die im Auslande 
Besseres gesehen hatten u. die leidenschaftlich 
ihr Land u. seinen Ruhm liebten; voll Beschä- 
mung sahen sie das Eingreifen der Großmächte 
in dio mazedonischen Wirren. Entschlossene 
Männer, wie die Majore Envor u. Remsi, der 
Vizemajor Niasi u. a., beschlossen zu handeln, 
sicher, daß sie ihre Genossen u. alle Vaterlands- 
freunde in Heer u. Volk mit fortreißen würden. 
Am 23. u. 24. Juli 1008 wurde in den europi: 
ischen Provinzen die Verfassung ausgerufen. 
Abdul Hamid gab nach u. orlied eine Kund. 
gebung, durch die er die Verfassung von 1876 
wieder in Kraft setzte. Die Jungtürken be- 
nutzten sofort die i 
zunächst im Heere 
den Stellen zu 





























© Anhänger in di 
gen. Trotzdem gelang es Ab- 








du’! Hamid, aıı 13. April 1909 inKonstantino- } 


pel eine gefährliche Meuterei zu erregen, unter 
der Losung, der Glaube Mohammeds sei bedroht. 
Die ihrer Posten beraubten unredlichen. Off; 
ziere u. Beamten mögen unter Beihilfe des Sul 
ans die Unteroffiziere bestochen u. ihnen vor- 
gehalten haln, ihre Zukunft sei durch die Be- 
stimmung, daß” nur wissenschaftlich geschulte 
junge Leute Offiziere werden dürften, gefährdet, 
Im 4. Jägerbataillon, das für verfassungstreu 
galt u. von Saloniki nach Konstantinopel ge- 
bracht worden war, brach dio Bewegung gegen 
die Janglürken aus. Die Offiziere wurden teils 
ermordet, teils gefangengesetzt. Der Aufrahr er- 
ri schäcl, auch die übrigen Konstatinopser 

;ppen, u. in einigen Stunden wardie Gewaltin 
Ben Bnacan der Merarer: kr Sam Banane. 
gebäude wurden mehrere Abgeordnete u. Mini- 
Stor getötet oder verwundet. Obwohl diealten, aus 
dem Mannschaftsstando hervorgegungenen Offi- 
ziere u. Generale ihre Posten wieder einnah- 
men, verstanden sie es doch nicht, den Erfolg 











3516 


104 
100 


758 


zu behaupten u. den kommenden Tagen mit Um- 
sicht eotgegenzusehen. 

In den Provinzen bereitete man schnell u. 
tatkräftig einen Gegenschlag vor. Schon am 14. 
April erklärte Mahmud Schofket Pascha, 
der kommandierende General des 111. (Saloniker) 
Armeekorps, daD er mit seinen Truppen gegen 
Konstantinopel marschieren werde, um die (in- 
zwischen von Abdul HHamid schon begnadigten) 
Meuterer zu bestrafen u. das Ilcer neu zu organi- 
sieron. Der General Land leidenschaftliche Zu- 
stimmung nicht nur bei seinen Offizieren, son- 
dern auch bei der Bevölkerung, besonders von 
Saloniki. Freiwillige aller Bekenntnisse wurden 
eingestellt; die Woiwoden der bulgarischen Re- 
volutionäre, Sandanskiu.Pannitza, errichte- 

ps, die sich untertärkische. 
Ähnlich entwickelten sich die 
Dinge im Bereiche des II. (Adrianopeler) Korps. 
Dort entstand freilich die Schwierigkeit, daß ein. 
Teil der älteren Mannschaften, durch Sendboten 
Abdul Hamids u. die Unteroffiziere bearbeitet, 
eine sultanfreundliche Haltung annahm. Man 
entließ darum 9000 Mann dieser Truppen in die 
Meimat, Inzwischen hatten die beiden Armee- 
korps jo eine mobilo Division aus zuverlässigen 
Truppen aufgestellt u. aus ihnen ein Oporations- 
korps gebildet. In der Stärke von zusammen 
30 Balaullonen Nisam, Redif u. Freiwilligen, 
9 Maschinengewehren, 11 Schwadronen, 14 Bat. 
terıen mit 84 Geschützen, u. von 2 gepanzerten 
Kraftwagen, einer Abteilung Saloniker Gen- 
darmerie u. freiwilligen Offizieren, die als Ge- 
meine dienten, rückten sie auf die Hauptstadt 
vor. Schon am 16. April beselzten die ausge- 
wählten Vortruppen an der Eisenbahn die Station 
Cataldza. Dort trafen sio auf Truppen dor Gar- 
nison, Diese wichen ohne Kampf zurück, dio 
Verteidigungslinie um Konstantinopel wurde ge- 
räumt. Während in der Stadt Unklarheit u. Un- 
täligkeit herrschten, vollendeten die Verfassungs- 
truppen ihren Anmarsch. Am 22. April traf 
Mahmud Schefket Pascha aus Saloniki ein u. 
übernahm vor dem Feinde den Oberbefehl, den 
bis dahin der umsichtige Hüssein Müsni 
Pascha geführt hatte. Während von Konstanti- 
‚nopel aus noch Versuche zu Verhandlungen ge- 
macht wurden, waren die Truppen Mahmud 
Schefkets bereits auf dem Marsche, um die Stel- 
lungen zu erreichen, aus denen sie am 24. April 
in die Stadt einmarschieren sollten. Das Ope- 
rationskorps war in 18 Kolonnen geteilt: jede 
ug die Bezeichnung, die dem Ziel des Ein- 
marsches entsprach. Obgleich die Spitzen des 
Korps überall schon am Abend des 23. an don 
‚Rand der Stadt gelangt waren, wirkte der An- 






































. griff am 24. wie ein Cberfall; denn an keiner 


Stelle waren irgendwelche Vorbereitungen zur 
Verteidigung getroffen, nirgendwo halten Trup- 
yon ihre Kasornen verlassen. Dennoch kam os 
an den Kaserneu vor Pera zu heftigen Feuor- 
gefecht, in das auch die Artillerie der Ver- 
fassungstruppen eingriff. In Stambul wurden 
gleichfalls kleine Gefechte geliefert, Um 10 Uhr 
vormittags hatte sich dieGarnison mit Ausnahme 
der Besatzung des Jildis-Palastes ergeben. Abdu't 
Hamid schwankte besländig. Er wagte nicht, 
den treugebliebenen Palastiruppen (etwa 3000. 
Mann) den Befehl zum Angriff oder wenigstens 
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‚von Freiwilligen Niasis besetzt. Die dorti- 
‚gen Truppen waren zum ach Asien ent. 
kommen, zum Teil hatten sie sich ergeben. Die 
Stadt war in der Gewalt Mahınud Schefkets, 
der auch Skulari besetzen ließ. Die Verfassungs- 
truppen verloren in Stambul 44 Tote, 95 Vor- 
wundete; die Garnison 57 Tote, 110 Verwun- 
dete. In Pera betrug der Verlust der Verfassungs- 
truppen 53 Tote, 65 Verwundele; der Gamison 
240 Tote, 475 Verwundete. Am 27. April wurde 
dem Sultan mitgeteilt, daD er abgescizi sei. Sein 
Bruder Reschad wurde als Mehmed V. zum Groß- 
herr ausgerufen u, einige Wochen später an 















etwa hundert Schuldigen das Todesuriil vol, 
streckt 

Literatur: Kölnische Zeitung (13. his 
30.April u. 19.bis21. August 1909); Streffleurs 





Militärische Zeitschrift (Augustheft 1909). 
1904-1905. Russisch- Japanischer 
Krieg. (Karten 50, 5l u. BL.) Ursachen u. 
Entstehung. Der Friede von Schimonoseki, 
der den Japanisch-Chinesischen Krieg beendete, 
hatte infolge desEinflusses der Westmächte(Ruß- 
and, Frankreich, Deutschland) Japan um das 
Ziel seiner Wünsche, Festsetzung auf dem Fest- 
land, betrogen, dafür den russischen Einfluß 
wesentlich gefördert. Da Japan eines ausgedehn- 
ten Absatzgebietes u. Raumes für die Betätigung 
seiner stark anwachsenden Volkskraft bedurlie, 
war derKampf um die Vormachtstellung imÜsten. 
nur aufgeschoben. Auch waren die uralten An- 
sprüche auf Korea mit Macht wieder aufgelebt. 
Japan war nicht mehr in der Lage, auf Erfüllung 
seiner Wünsche zu verzichten, u. wartete unter 
Steiger Vorbereitung u, Rüstung auf den geeis 
neten Zeitpunkt. Rußlands Stellung im Osten, 
die wachsende Bedeutung Sibiriens u. der Amur- 
provinzen konnten nur ausgenutzt werden, wenn 
der Zugang zum offenen Meere in eisfreien Häfen 
gesichert war. Solche waren aber nur in Korea 
Oder an der Lino-tung Küste, also im japanischen 
Interossengebiet, vorhanden. Rußland hatte zu- 
nächst mit der Fortführung der sibirischen Bahn 
bis Wladiwostok sich in der Nordmandschurei 
festgesetzt. Durch die Pachtung des Kwan-tung- 
Gebiets mit Port Arthur u. Ta-lien-wanu.den Bau 
der mandschurischen Bahn war zunächst die 
Verbindung mit dern offenen Meere erreicht wor- 
den; die Boxerunruhen gaben Gelegenheit zu 
weilerem Fesisetzen in der Mandschurei. DieVer- 
pflichtung, die Truppen wieder zurückzunchmen. 
wunde nur zu einem kleinen Teile erfüllt. 
Errichtung einer russischen Floltenstation in 
Korea bei Masam-po war an dem japanischen 
Widerstand gescheitert. Wenn aber auch Ja 
pans wirtschaftlicher Einfluß in diesen Lande 
dauernd zunahm, so gelang Rußland doch der 
Abschluß wertvoller Verträge zur Ausbeutung der 
Forsten aun oberen Ja-lu. Japan hielt sich diesem 
Vordringen gegenüber zunächst zurück. Nach- 
dem es sich jedoch durch einen Vertrag mit Eng- 
land gegen das Eingreifen einer dritten Macht 
gesichert, u. nachdem es sein Heer u. seine 
Flotte erheblich verstärkt hatte, trat es 1903 mit 
seinen Forderungen hervor u. verlangte von Ruß- 
land Anerkennung der Unantastbarkeit Chinas u. 
Koreas u. der gegenseitigen besonderen Inter. 
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essen in der Mandschurei u. in Korea, Beschrän- 
kung der Truppenentsendungen nach beidenL.än- 
dern auf das nötigste, Rußland schob die wei- 
teren Verhandlungen hinaus u. forderte vor allem 
die Ausschaltung der Mandschureifrage, worauf 
Japan nicht einging. (Gegen Endo 103. hoffte 
man in Rußland, iroiz allem den Krieg noch ver- 
meiden zu können; doch wurden die Truppen in 
ine Verstärkung der Sce- 
Da 

schieben dor Entscheidung 
gewonnenen Vorsprung in Frage stellen konnte, 
zumal durch den Ausbau der sibirischen Bahn, 
da ferner Volk u. Parlament zum Kriege dräng- 
ten, verlangte Japan am 30. Januar 1904 be. 
stimmte Auskunft, wann die letzten von ihm am 
18. Januar eingereichten Vorschläge beantwortet 
werden würden. Als hierauf bis zum 5. Februar 
keine befriedigende Antwort erging, wurden am 
6. Februar die diplomatischen Beziehungen 
zwischen Tokio u. St. Potersburg abgebrochen. 
Der von russischer Seite gemachte Vorsuch, im 
letzten Augenblick noch einzulenken, scheiteric. 
In Rußland hatten einsichtige Männer auf die 
drohende Gefahr wiederholl hingewiesen; die 
Regierung hatte jedoch bis zuletzt an die Mög- 
lichkeit einer Beilegung des Streites geglaubt u. 
Hieß sich durch die Ereignisse überraschen. Ohne 
die amtliche Kriegserklärung abzuwarten, erölf- 
neten die Japaner in der Nacht vom 8. zum 9. Fe- 
bruar die Feindseligkeiten durch einen Cberfall 
auf den Hafen von Port Arthur. 

A. Landkrieg. Kriegsschanplatz. Das 
eigentliche Gebiet beiden. kriegführenden 
Staaten kam für den Verlauf nur als Öperations- 
basis in Frage. Nur wenn die russische Flotte 
die Oberhand gewann, drohle den japanischen 
Inseln unmittelbare Gefahr. DerlLandkrieg spielte 
sich auf koreanischem u. mandschurischem Boden. 
ab. Die koreanische Südküste mit ihren eisfreien 
Ankerplätzen erleichterte den Japanern den Über- 
{ritt auf des Festland. Von dort aus waren aber 
weite Entfernungen bis zur mandschurischen 
Grenze zu überwinden. Die Bahn Fusan-Söul 
(350 km) war damals noch im Bau. An der Ost 
küste kam nur der an sich brauchbare Hafen von 
Kenaan inaan) In Betracht; aber von dert 
führten nur mangelhafte Gebirgspfade nach Nord- 
westkorca. Günstiger lagen die Verhältnisse an 
der Westküste, wenn auch bei der geringen 
Wassertiefe das Ausschiffen der Truppen erheb- 
liche Zeit in Anspruch nehmen mußte. Das Innere 
Koreas ist ein nicht besonders hohes aber un- 
übersichtliches u. wenig wegsames (ebirgsland; 
nur an der Süd- u, Westküste findet sich etwas 
ebenes Gelände. Ein zusammenhängender (e- 
irgszug erstreckt sich von dem 2i0Om hohen 

eik-tu san, an der Sungari-Quolle, zur Ostküste 
. an dieser entlang bis an den Südrand der Halb- 
insel. Von ihm zweigen nach Nordosten eine An- 
zahl mit Urwald bestandener Ketten ab, die den 
nordöstlichen Teil Korens ausfüllen u. ihn zu einem 
außerhalb derKüstenstraße kauın gangbarenOpe- 
rationsgebiet gestalten, in dem Verpflegung u. 






























































rigkeiten stoßen. Aut diesem, vom oberen Ja-u, 
dem’Tu men, u.derKüste begrenzten TeiledesLan. 
des haben sich deshalb nur unbeuleutendo krioge- 
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gnisse zugetragen. Auch westlich des 





Hauptrückens erschwerten die schroffen Berg- 
formen u. mangelhaften Wegererbindungen in 
hohem Made jede Bewegung größerer Trüpp 
körpor, Die Straßen, einfache Wege, im Go- 
birgo oft nur Saumpfade, sind selbst in trockenem, 
Zustando für schwere Fahrzeuge selten fahrbar, 
bei Tauwetter u. Regen zum Teil ganz ungang- 
bar, Brücken über die zahlreichen, oft sehr brei 
ten, während der Trockenzeit meist durchfahr- 
haren Wasserläufe fehlen. Verpflegungsmittel 
sind in Süd. u. Woatkorea in ziemlicher Mengo 
vorhanden, dio Unterkunft aber ist äußerst dürf- 
tig, Das Klima ist bis zum Frühjahr 
nit reichem Schneefall, nur Südkorea ist ch 
wärmer. Die Grenze nach der Mandschurei bil 
den der Tu.men-Fluß, der Poiktu-san-Höhenzug 
u. der 510km lange Jalu. Unterhalb Mauörr- 
schan schiffbar, bildet er durch seino Breite u. 
die Stärke seiner Strömung ein unbedingtes Hin 
dernis. An seinem Unterlauf stoßen die wich- 
tigsten Wegeverbindungen aus dor mittleren u. 
südlichen Nandschurei zusammen. Südlich der 
vom Peik-tu-san in derflichtung aufMukden sich 
hinzichenden Hlauptwasserscheide liegt das süd- 
mandschurische Bergland, der eigentliche Schau- 
platz des Krieges, durchzogen von zahlreichen 
Bergketten, die sich nach Süden u. Südwesten 
von der Wassorscheido abzweigen. Das Höhen“ 
land hat im allgemeinen Mittelgebirgscharakter, 
weist jedoch viel größere Zerklüftung, schrof- 
fere Formen u. bedeutendere Tlöhenunterschiede 
auf als die deutschen Mittelgebirge. Die imNord- 
osten vorherrschende Bewaldung nimmt nach 
Westen u, Südwesten allmählich ab. Die zahl. 
reichen Wegeverhindungen folgen in der Regel 
den Flußtäle 
Korea. Gute Häl 
Halbinsel vorhanden (Port Arthur, Dalnij, 
Hien-wan). Das an der Wostküste, am Nordonde 
des Golfes von Liaotung liegende Jin’kon be- 
sitzt einen ziemlich brauchbaren, aber nicht eis« 
freien Hafen. Au das Bergland schließt sich 
nach Westen das Tiefland des Liao-ho an, eine 
schr fruchtbare, dicht bevölkerto EL 
mer meist mit dem hohen Gaoljan, einer X 
bestanden, Zahlreiche Dörfer u. Gehöfte, von 
Dämmen u. Grüben umgeben, 
erschweren die Übersicht, gewähren aber gut6 
Stützpunkte. Die Haupiflußläufe, Liao-ho, Tai- 
isy.ho u. Hunho, sind mit Ausnahme der Winter- 
wnonate schiffbar. Bei trockenem Weller an vie- 
len Stellen durchfahrbar, bilden sie zur Regen- 
zeit reißende, nur auf Übergänge zu überschrei- 
e zahlreichen Wege der Ebene, 
ie sogenannten Mandarinenstra. 
Ben (Mukden—Liaojan— Port Artluur u. Mukden 
tun—Schan-haikwan) nicht wesent: 
icli unterscheiden, sind bei trockenem Wetter 
gut, in der Regenzeit wegen des lehmigen Unter- 
es nur schwer gangbar. Einem strengen, 
wenig Schnee bringenden Winter folgt ein 
schr heißer, rogenreicher Sommer. Von Ende 
Juni bis Ende August treien mehrfach heftige 
Regenperioden ein. Kon u. Hülsenfrüchte sind 
im Lande reichlich vorhanden, ebenso Hühner 
u. Schw ideres Schlachtvich fehlt; in dein 
waldarmmen Gelände mangelt cs auch an Heizstof- 
fen. Von der Bevölkerung wurden nur, vor allem 
an der mongolischen Grenze, zahlreiche Tachun- 
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tschusenbanden mitunter für die russischen Ver- 
bindungen lästig. Die angrenzende Mongolei ge- 
wann iin Verlauf dos Foldzuges für beide Parteien 
als Bezugsquelle von Schlächtvich Bedeutung, 
Für die Itussen kam noch das Ussuri-Gebiet mil 
Wiadiwostok in Betracht. Eigentliche Hilfsquel- 
ten fand die, Armee jeoch erst in Westsibirien, 
nit dem sic, ebenso wie mit der Heimat, 
durch die ibirische Bahn verb 














itkräfte. Bei Ausbruch des 

Krieges standen in Osiasien: 

1. an Feldtruppen: 08 ostsibirische Schüt- 

zenbataillone, annähernd auf Kriegsfuß, 16 
europäische Infanteriebataillone (Friedens- 

stärke), 1 Maschinengewehrkompagnie, 35 

Eskadrons oder Ssotnjen, 2 fahrende, Go- 

birgs- u. reitende Batterien, 2 Sappcurba- 

taillone, im ganzen 74000Gewehre u.Säbel, 

8 Maschinengewehre, 196 Geschütze; 

an Fostungstruppen: in den Fostungen 

Port Artlur, Wladiwostok, Nikolajowsk a, 

an der PossjetBai ein Festungsinfanteric- 

bataillon, 4"/, Festungsartillericbataillone, 

1 Festungsartlleriekommando, 5 Kompa- 

gnien technischer Truppen, 1 Festungstele- 

graphenabteilung, 1 Festungsluftschifferab- | 
teilung, zusammen 7800 Mann ; 

. zum Bahnschutz: 20 Kompagnien Eisen- 
batıntruppen (6800 Mann); 55 Kompagnien, 
55Ssotnjen, 16 Batterien, 30000 Mann der 
Grenzwache, von denen hur Teile vorüber. 
gehend am Feldkrieg teilnehmen konnten. 

Aus Europa waren unterwogs: 8 Schüt 

zenbataillone, 4 Batterion u. 1 Sappeurba- | 
taillon, zusammen 9100 Mann u. 32 Ge: 
schütze. 

In der zweiten Hälfte des Februar waren in 
Ostasien verwendungsbereit an Foldtruppen: 
92 Bataillone, 1 Maschinengowchrkompagnie, 35. 
Eskadrons oder Ssotnjen, 20 Batterien, 13 Kom- | 
‚Pagnien technischer Truppen; zusammen 95600 | 
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Mann, 228 Geschütze, 8 Maschinengewehre. Sie 
waren in folgender Weise verteilt: die Haupt- 
kräfte, etwa 45000 Mann, standen im Südussuri- 
Gebiet bei Wladiwostok, ctwa 8000 Mann bei 
Charbin, 9100 Mann bei Jin.kon, eine Schützen- 
brigade u. eine Kasakenbrigade um Ja-lu, 20100, 
Mann. ImKwan-tung.Gebielslanden 22500 Mann. 
Nach dem ursprünglich geplanten Aufmarsch 
sollten die sofort verfügbaren Feldtruppen in drei 
Groppen — im Kwan-tungGebiet, südlich von 
Nukden u. um Wladiwostok —- vereinigt, die spä- 
ter ankommenden Verstärkungen um Charbin « 
sammelt werden. Aber weder die sorgfältig vor- 
bereitete Mobilmachung noch dieser Aufmarsch 
kamen zur Durchführung. Bei dem plötzlichen 
zu ungelegener Zeit kommenden Ausbruch des 
Krieges glauble Mußland von seinem Mobil 
machungsplan abweichen zu müssen. Aus den 
bisherigen ostsibirischen Truppen u. aus Ab- 
ps wurde ein neues ost- 
gebildet, Erst Mitte April wur- 
don sibirische Reserveformationen herangezogen. 
Zur Mobilmachung größerer geschlossener euro. 
päischer Verbände schritt man erst nach dem un- 
glücklichen Ausgang des Treffens am Jalu. 
Nachstehend Übersicht zeigt das Wachsen des 
russischen Feldheeres. Dabei ist freilich zu be- 
rücksichtigen, daß, die Stärkeverhältnisse nach 
den einander vielfach widersprechenden An- 
gaben nur in stark abgerundeten Zahlen ange- 
geben werden konnten. 
Die Erscheinung, daß die wirkliche Stärke 
stets hinter der geforderten zurückhleibt, wie- 



























| derholt u. verstärkt sich während des ganzen 





Krieges. Sie ist.nur zum Teil durch Geiechts- 
verluste u. Krankheiten begründet; denn erstens 
erreichten die Truppenteile ihre Sollstärke oft 
nicht (z. B, nur 84 statt 100 Rotien) — wohl in- 
folge der unzureichenden Mobilmachungsvorbe- 
eitungen -—; ferner wurden die Abgaben der 
Regimenter anneu aufgestellte Truppenieile meist. 
nicht voll ersetzt, z.B. erhielten einige der ost- 





Übersicht über das Anwachsen des russischen Heeres: 
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sibirischen Schützearegimenter, die zur Aufstel 
lung der 9. ostsibirischen Schützenbrigade je 
Mann (im ganzen etwa 9000 Mann) abge- 
geben hatten, nur 7532 Mann Iteserve alsErsatz; 
außerdem wurden Ergänzungstruppen häufig zu 
anderen Zwecken {für Aufstellung anderer Trup- 
penteile, für Etappenlazarette, Arimeotrains usw.) 
verwendet. Der Unterschied zwischen Soll- u. 
Isistärke betrug Mitte Juli 25000, Mitte August 
15000 — u. nach der Schlacht bei Liaojan — 
Mitte September 48000 Mann. Im Anfang des 
Oktobers 1904 fchlien allein der Infanterie 10000, 
Mann an der Gefechtsstärke. Die Schlacht am 
Scha-ho u. die Kälte des Spätherbstes verursach- 
ten so starke Abgänge, daß Mitte November etwa 
80000 Mann fehlten. Auf die dringenden Anfor- 
derungen um Nachschub (die Höhe des Ersatz. 
bedarls war inzwischen auf 232000 Mann gestie- 
gen) entschloß man sich, sowohl im europäischen 
Itußland wie in Sibirien neue Ersatztrunpen auf- 
zustellen. „Von Mitte November bis Mitte Ja- 
nuar dauerte ununterbrochen der Transport der 
82000 Reserven nach dem Kriegsschauplatz. Es 
trafen am Bestimmungsorie 73000 Mana ein; 
10 v.H. waren unterwegs zurückgebl 
ben. Man hoffte anfänglich, mit den ein- 
treffenden Ergänzungen nicht allein die Lücken 
zu füllen, sondern einen Cberschuß von etwa 
&000 Marin zu erzielen. In Wirklichkeit kam 
es aber anders; denn abgesehen von den 9000 
Mann, die unterwegs zurückbliehen, mußten — 
um nicht die Truppen durch Abgaben aus dem 
Präsenzstande zu schwächen — etira 10 v.H. 
der, Ersatzmannschalt für Etappenformationen 



























Aufstellung der neuen 
1911). In den Kämpfen um 
bis 14. März) verloren 
87446 Mann. Der Infanterie 
stärke von 480000 Mann nicht weniger als 128000. 
Gewehre, bei einigen Regimentern bis zu 80x. 1.! 
Das Armee-Oberkommando forderte im 
150000 Mann Ersatz u. Verstärkung an; das 
Kriegsministerium stellte in zwei Raten 45000 
u. 37000, also zusammen 82000 Maun zur Ver. 
fügung, darunter viele nur notdürfüg ausgebil- 
deie Leute. Im April befahl der Zar eine wi 
tere Verstärkung, so daß üm ganzen 217.000Mann 
zur Armee abgehen sollten. Später vorringerte 
sich der Ersatzbedarf mehr u, inchr, da Krıcgs- 
bandlungen von Bedeutung nicht mehr vorkaren. 
Im ganzen waren während des Feldzuges aus 
dem europäischen Rußland zu Ergänzungszwek- 
ken. 458000 Mann abgesandt worden, darunter 
000 Mann (11,3 v. HL) vom Präsenzstande, 
35000 (29,5 v. I) Rekruten u. 271000 (9,2 
v. IL) Reserse. Im Durchschnitt blieben 5 Y. I. 
unterwegs zurück, {Beim Eintreffen der 
Eisenbahnstaffeln fehlten ungeführ 10 v. I. 
der Mannschaft; die Hälfte der fehlenden rück: 
ten später allmählich ein.) Miernach erreichten 
tatsächlich ungefähr 435000 Mann die Armee 
Streifleur). 

Am zweckdionlichsten waren die zur Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit der sibirischen Bahn ge“ 
offenen Maßnahmen, Solange das Eis des Bai- 
kal-Scos trug (bis Mitle April), marschierten alle 
Transporte über den Seo; später wurden sie mit 
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Eisbrochern u, anderen Schiffen übergesetzt. Die 
mit allem Nachdruck gebaute Baikal-Uingehungs- 
bahn konnte erst im Herbst in Betrieb genommen 
werden. Die Leistungsfähigkeit der großen Bahn 
wurde durch Einbau von Ausweichestellen von 
rei auf zehn Zugpnare am Tage gesteigert. Dio 
Transporte, die eiwa 9%, kın in der Stunde (ein- 
schliedlich der Rasttage) zurückleglen, waren 
von Warschau bis Mukden 40 Tage unterwegs. 
h jedem geschlossen befürderten größeren 
Verbande wurden eine bis drei Wochen hindurch 
nur Züge mit Armeobedürfnissen u. Ersatzmann- 
schaften abgelassen, bis wieder neue Verbände 
folgten. Ts bedeulele eine wesentliche Erleich- 
terung, daß die Streitkräfte ihre Verpflegung bis 
auf Konserven, Tee u. Zucker fast ganz dem 
Lande entnehmen konnten. 

Bewaffnung der Russen. Die russische In- 
Tanterie war mit dem 7,6 mm (Dreilinien‘) Gewehr 
'M.91 ausgerüstet, die Rasaken mit dem 7,6 mın 
Kasakengewehr u. dem Säbel. Lanzen führten 
nur die erslen Glieder bei den sibirischen u. den 
Donkasaken. Die Dragoner führten das Dragoner- 
gowehr mit Bajoneit. Die Peldartillerie sollte, 
Rohrrücklaufgeschülzen neubewaffnet werden, 
als der Krieg ausbrach. Die Feldartillerie in Ost- 
asien war im Januar 1904 mit dem neuen Ge- 
schütz (Putilow, 7,62 cm Schnellfeuergeschütz 
ohne Schutzschilde) vorsehen. Dio Gebirgsbatte- 
rien erhielten erst im August Schnellfeuer- 
geschütze; die Feldartillerie des IV. Armeckorps 
führte anfangs noch das alte Geschütz (8,69 cm 
mit Schraubenverschluß). Da das neue Geschütz 
keine Granaten verfeuerte, diese Geschoßart sich 
aber als notwendig herausgostell hatte, so wur- 
den in der zweiten Hälfte des Krieges alte Ge- 
schütze, teils bespannt, teils olıne Bespannung, 
herangezogen. 

Ausbildung der Russen. Für die Ausbil- 
dung der Infauterie waren neben dem Reglement 
in erster Linie die Dragonirowschen Anschauun- 
gen maßgebend gewesen. Nicht durch den Feuer- 
Kampf, sondern durch den Bajonettangrifldichter 

assch wurde die Entscheidung gesucht. Zum 
;chützengefecht u, zu selbständigen Handeln 
war dor Soldat nicht erzogen. Als llauptfeuerart 
wurde Salvenfeuer angewandt. Sowohl für den 
Angriff wie für die Verteidigung waren schema- 
tische Vorschriften gegeben, in denen weites 
‚Zurückhalten starker Reserven empfohlen wurde. 
Auch bei der Kavallerie fchlte die Erziehung des 
inzelnen Mannes. Im übrigen haben nur wenige 
europäische Kavallerieregimenter am Kriege teil- 
genommen. Bei den Kasaken versagte der Auf- 
klärungsdienst. Schuld trug vor allem der ge- 
ringe Bildungsgrad; nur wenige Leute konnten 
lesen u. schreiben. Bei der Arüllerie fehlten die 
Grundlagen für eine Massnverwendung u. die 
Feuervereinigung größerer Einheiten. Auch im 
Zusammenwirken mit der Infanterie waren die 
Batterien wenig vorgehildet. Sie traten meist zer- 
streut auf großen Entfernungen in das Gefecht, 
Auch die mit der Umbewatfnung verbundenen 
Nachteile machten sich zu Anfang geltend. ‚Dio 
Fähigkeit der Führer zu verantwortungsfreudi- 
gem, selbständigem Handeln ward fast überall ver- 
mißt. Der zerseizende Finflud langandauernder 
‚Kämpfe in befestigten Stellungen erschütterte das 
Vertrauen u. vielfach auch die Mannszucht der 
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‚Truppen, trotz der vortrefflichen Eigenschaften 
des russischen Soldaten u.derheldenmütigen Tap- 
ferkeit vieler Teuppenleile. Das Nachlassen der 
‚moralischen Kräfte im Heere, verbunden mit dei 
Fehlen jeder begeisterten Hingabe für den End 
zweckdesKrioges hat, namentlich gegenüber dem 
ilensstarken, allzeit. zum Angriff drängenden 
Feinde, auf die Maßnahmen der oberen Führung 
lähmend eingewirkt, Die Befchlsbefugnisse der 
einzelnen höheren Kommandostellen, die Ver- 
teilung der Truppen auf die verschiedenen Be- 
zirke entbehrten der festen Grundlage u. waren 
zum Teil recht verwickelt. Der Oberbefehl über 
alle iin fernen Osten hefindlic 
Streitkräfte war dem St 
jew. übertragen wordeı 
der Truppen in dem Nilitärhezirk Amor, der dem 
Statthalter unterstand, General Ljenewitsch 
erhielt. Am 20. Februar wurde der bisherige 
Kriegsminisier, General Kuropatkin, zumOber- 
befehlshaber der Mandse n Anne er- 
nannt, 











en Land- u. Sei 
imiral Alexe- 
während den Befehl 























mit trat an die Spitze des Feld. 
der als Organisator Gutes zu 
leisten verstand, u. dem auch ein gewisses stra- 
tegisches Augenmaß nicht abzusprechen. war. 
es fehlto ihm ein starker Oftensivgeist, u 
ortungsmutlittdurch die ihm von Vor. 
gesetzten u. Untergebenen bereiteten Hemmungen. 
Japans Streitkräfte. Die japanische A: 
bestand hei Beginn desKrieges aus 19 Divi 
2 Kavallerie: u. 2 Artileriebrigaden, im ganzen 
156 Bataillone, 55 Eskadrans, 141 Fe 
Bei der Mobilmachung trat noch ein schweres 
Artillerieregiment hinzu. Die Gesamtstärke der 
Armee erster Linie betrug etwa 207000 Mann, 
714 Geschütze, dabei 30 12 cm Feldhaubitzen. 
Zu diesen kamen noch Truppenteile zweiter 
Linie, deren a Verlauf des Krieges dauernd 
wuchs, Es wunlen nach u. nach etwa 0 Land. 
wehr-(KobiJregimenter, meist zu zwei —- ein 
zelne auch zu drei Bataillonen —, sowie Neser: 
Pionierkompagnien, Reserveeskadrons 1. .batt 
rien aufgestellt. Aus ihnen bildete man während 
des Feldzuges neue Brigaden, wohel das Siro 
beu vorherrschte, durch unregelmäßige Zusam- 
mensetzung dem (egner das, Erkennen der 
sgliederungzu erschweren. Zum Besatzungs- 
ıppendienst sind Teile des Landsturms 
jonalarmee) verwendet worden. Der Ergän- 
ıg des Feldlieeres dienten vier Jahrgänge der 
Reserse, ferner Frsalzreserven u 
ausgebildeten Rekruten, Weitere 
Mannschaften wurde im September 
Heranziehung von Landsturmjahrgängen 
Landwehr. Dem Mangel an Offizieren suchte 
man durel Beförderung von Unteroffizieren ab- 
zuhelfen. Kavallerie u. Artilierie fen in ihrer 
Täligkeil empfindlich unter dem mangelhaften 
Pferdematerial. Die Mobihmachung 
tig vorbereitet u. ward, den Transportmöglich- 
keiten entsprechend, schriltweise durchgeführt. 
Zuerst wurden die zur 1. Armee gehörenden Di 
visionen (Garde-, 2. u, 12. Division) mobil. Die 
nöligen Transportschiffe waren schon vor Kriegs- 
Ausbruch hereitgesteil 
Ausbildung der Japaner. Das japanische 
Heer war im wesentlichen nach den damals gül- 
tigen deutschen Vorschriften ausgehildet. Bes 
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derer Wert wurde bei der Infanterie auf rasche 
Entwickelung starker Schützenlinien, schnelle 
Vorwärtsbewogung, geschiekteGeländebenutzung 
u. ausgiebigen Gebrauch des Schanzzouges ge- 
Icgt. Die an Zahl schwache, mangelhaft berittene 
Kavallerie ließ besondere Leistungen nicht, er- 
warten. Die Artillerie war ebenfalls besonders 
im Schießdienst nach deutschem Vorbild, ausge- 
bildet u, an den Grundsatz des innigen Zusam- 
menwirkens mit der Infanterie gewöhnt. Der Aus- 
bildung kam neben der körperlichen Leistungs- 
fähigkeit u. Anstelligkeit des einzelnen Mannes 
f hung in Familie u. Schule zugute: Uner- 
schrockenheit, rego Vaterlandsliche, Unempfind- 
lichkeit gege merz u, Gefahr erhöhten den 
kriegerischen Wert des Soldaten. Das ganze Volk 
war für den Krieg gegen Rußland begeistert, des- 
sen Vorschreiten inslasien alseineVorletzungder 
Ehreu.der Interessendesjapanischen Staatesaalt. 

Zum Führer des Feldheeres wurde Marschall 
Ojama bestimmt; als Generalstabschef” trat 
General Kodama an seine Seite. Zu Führern 
der einzelnen, aus zwei bis drei Divisionen be- 
stehenden Armeen waren die (Generale Kuroki 
(9), Oku (2), Nogi (#), Nodzu (4) auserschen. 
An die Spitze des in Tokio bleibenden General. 
stabes der Armee tral Marschall Jamagata. 

ıch das Hauptquartier Ojamas blieb zunächst 
noch in Japan. 

Kriegsplan_u. erster Aufmarsch der 
Japaner. In Japan war man über das Auf- 
irelen russischer Kräfte bei Port Arthur, am 
Ja-lı u. bei Wladiwostok unterrichtel; doch 
ünterschätzte man sowohl die Stärke der vor- 
handenen Streitkräfte wie auch die Leistungs- 
fähigkeit der sibirischen Risenbahn. Der Krieg 
mußte angriffsweise geführt werden, u. um den 
Truppentransport u. den Nachschub zu si 
mußte man die See belierrschen. Durch 
Überfall der russischen Port-Arthor-Flotte hoffte 
man das Übergewicht gegen die annähernd 
starke Seemacht Rußlands zu gewinnen, Gel 
dies, so sollten die Truppen 
‚Koreas gelandet werden. Anderenfalls hätte man 
Sich auf die Südküste beschränken u. einen über- 
aus beschwerlichen Marsch bis zur mandschu- 
rischen Grenze in den Kauf nehmen müssen. Die, 
Verbindung mit der Heimat blieb dann dauernd 
gefährdet. Drangen die Russen in Korea ein, so 
wollte man sie möglichst weit nach Süden rücken 
lassen, che die Entscheidungsschlacht geschlagen 
wurde. Biicben sie am Jalu sichen, so sollten 
sie von dort nach Norden gedrängt werden; wei 
tere Kräfte sollten zur gleichen Zeit auf der 
1.iao-tung-Halbinsel landen, wenn die Flotte die 
Überfahrt zu sichern vermochte, um dann kon- 
zentrisch auf Liao-jan vorzugehen. Unmittelbar 
nach den ersten Erfolgen der japanischen Flotte, 
die das russische Geschwader an Port Arthur 
fesselten u. die russischen Kreuzer vor Tsche- 
mul:po. beseitigten, begann die Landung der ja- 
panischen 1. Armee. In Tsche-mul;po landeten 

Division u. besetzten eiligst Soul 
Gleichzeitig wurden dielläfen Fu-san, Ma-sam-po, 
Gen.san von japanischen Truppen besetzt. Die 
12. Division wurde demnächst bei Pjöngjanz 
mmelt u. Korea zu einem Bündnisvortrag 
mit Japan genötigt. Bis zum 27. Februar wars: 
die ganze 12. Division bei Tschemul-pogelandet, 1* 
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während die beiden anderen Divisionen, um den 
Weg abzukürzen, Anfang März bei Tschinam- 
po an Land gingen u. bie zum 29. März ihre 
Ausladung beendet hatlen. Die schwere Artillerie. 
sollte erst später in nächster Nähe ihres Ver- 
wendungsieldes gelandet werden. Am 20. März 
begann der Vormarsch der Armeo an den Ja-lu. 
Bei den mangelhaften, grundlosen Wegen, di 
nur Tagesleistungen von 4 bis 8km gestatleten, 
erreichte sie erst am 8. April mit den Anfängen, 
vor denen die russischen Vortruppen unter Gene- 
ral Mischtschenko übereilt hinter den Ja-u 
zurückgingen, die Gegend von Witschu, Das 
Gros der Ärmeo, von An-tju ab auf eino einzige, 
schlechte Straße angewiesen, traf erst vom 14. 
ab in der Gegend von Widschu ein. 

Kriegsplan der Russen. Noch vor dem 
Einiretfen Kuropatkins war folgende Einteilung 
der russischen Streitkräfte angeordnet worden: 
Den Schutz des KwandungGebietes u. der 
Fostung Port Arthur übernahm General Stössel 
mit der 4. u. 7. Ostsibirischen Schützendivision; 
dieMasse der Truppen, die „Mandschurei-Armec“, 
wurde bei Liaojan versammelt, doch blieben 
die nach Jinkou u. an den Ja-lu vorgeschohenen 
Abteilungen dort stehen. General Kuropatkin 
hatte beschlossen, zunächst die Versammlung 
aller Verstärkungen bei Liao-jan,dasbehelfsmäßig 
stark befestigt wurde, abzuwarten u. erst nach 
dem die zahlenmäßige Überlegenheit erlangt war, 
mit den Operationen zu beginnen. Auch einem 
Vorgehen der Armee Kurokis über den Jadu 
sollte nicht angriffsweise begegnet werden. Man 
wollte den Japanern nur den Marsch durch das 
Bergland erschweren, um sie erst beim Heraus- 
treten aus dem Gebirge anzufallen. Kuropatkin 
hoffte, seine Kräfte noch vor der Ende Juni 
beginnenden Regenzeit versammeln zu können, 
um so mehr als er erwartete, daß der ersten Lan. 
dung in Korca noch weitere, etwa bei Jinkou u, 
bei Da-gusschan, folgen würden, Als das nächste, 
Ziel des Feindes betrachtete er die Einschließung 
von Port Arthur u. die Herstellung einer Ope- 
rationsbasis. Am Ja. war kein ornster Wider. 
stand geplant, eino Landung bei Jin-kou aber 
wollte man verhindern. Doch ließ der russische 
Feldherr auch diese Äbsicht fallen. Er wollte 
vielmehr jedem Zusammenstoß ausweichen, bis 
ihn seine Überlogenheit befähige, den Feldzug 
durch eine einzige große Vernichtungsschlacht 
zu beenden. 

Der Feldzug. Ende April stand am Ja. die 
russische Östabteilung (21 Bataillon, 22Ssotnjen, 
10 Batterien unter General Sassulitsch) in der 
Linie San-do-gu--An-tung—Tiurenschin; die 
Kavallerie hatte die 170 km lange Küstenstrocko 
von Pi-tsze-wo bis zum Jalu u. an diesem auf 
wärts zu beobachten. Die Aufklärung in Korea 

6 nach dem Rückzuge Mischtschenkos 

ie Abteilung Madritow, die vom mittleren 

Jalu aus wieder vorging, brachte keine wich. 
tigen Aufschlüsse. 

Die japanische 1. Armee hatto his zum 20 
April ihren Aufmarsch am Ja-lu beendet u. stand 
mit der 12, Division südöstlich, mit der Garde 
südlich, mit der 2. Division südwestlich von 
Witschu, eino Seitenabteilung 125 km weiter 
stromaufwärts. Inzwischen war die ersto Staffel 
der zur Landung auf der Liao-tung-Halbinsel be- 
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stimmten 2. Armee, General Baron Oku (I 
4. Division, 1. Kavallerie. u. 1. Feldarti 
brigade), am 16. April bei TC 





erie. 
nam-po einge- 
troffen u. wartete auf den Ausgang des Kampies 
am Ja-in. — Die japanische 1. Armee ging, von 








der Flotio unterstützt, bei Widschu über den 
Strom. General Sassulitsch, der den bedenk- 
lichen Auftrag erhalten hatte, dem Gegner mit 
der erforderlichen Hartnäickigkeit Widerstand zu 
leisten, ohne sich gegen überlegene Kräfte in 
einen entscheidenden Kampf einzulassen, ward 
am 1, Mai in der Schlacht am Jalu ge 
schlagen u. ging bis Fön 

n 3. Mai, als der Gegner seinen Vormarsch 
wieder aufnahm, wich er bis hinter die Linie 
dor Hauptpässe.” Die Masse der japanischen 1. 
Armee erreichte am 11. Mai Fön-huan-tschön u. 
blich dort bis zum 23. Juni stehen, da ein wei 
res Vorgehen nicht den Weisungen des groß 
Hauptguarliers entsprochen haben würde. Die 
Verluste am 1. Mai betrugen bei den Japanern: 
5 Offiziere, 163 Mann tot, 29 Offiziere, 670 Mann 
verwundet; bei den Russen: 30 Offiziere, 584 
Mann tot, 31 Offiziere, 1022 Mann verwundet, 
2 Offiziere, 524 Mann vermißt, 21 Geschütze, 
8 Maschinengewehre u. große Vorräte aller Art 
fielen den Japanern in die Hände. 

Westlich von der Ja-lu-Mündung bis Pidsze-wo 
u. Port Adams u. an der Küste von Liaodung 
standen Anfang April nur kleinere russische Bi 
obachtungsposten. Von der Kwan-tung-Besatzung 
befand sich die 7. Ostsibirische Schützondivision 
(General Kondratenko) in Port Adams, die 
4. Ostsibirischo Schülzendivision (General Fock) 
bei Dalnij u. Talien-wan. Fock sollte das Vor- 
gelände der Festung halten, vor allem die nur 
Akm breite Enge von Kin-tschou so Tange wie 
möglich sperren. Die dicht vor der Enge liogendo 
Steltung auf dem 117 m hohen Nanschan-Berge 
war nach Ausbruch des Krieges durch An 
Iage von Balterien u, Schützengrähen verstärkt 
worden. Die Transportflotte der japanisch 
2. Armeo hatte sich wieder in Bewegung ge- 
sotzt u. traf am 4. Mai bei Pitszewo ein. Die 
Ausladungen konnten bei den 6 bis 8km vom 
Ufer entfernten lätzen erst Ende Mai be 
endet werden, jedoch von den Rus 
nicht gestört, Nachdem Pi-isz0-wo u. Port Adama 
besetzt u. die russischen Truppen südwärts ah- 
gerückt waren, wurde die durch die 19. Infan- 
toriebrigade u. ein Feldarüllerieregiment ver- 
stärkte japanische 1. Division am 15. Mai gegen 
Kin-tschon vorgeschöben. Sie drängte am 16. die 
Division Fock aul Rin-tschou u. den Nan-schan- 
Berg zurück, Nachdem die inzwischen gelandete 
5. Division bei Port Adams die Sicherung gegen 
Norden übernommen hatte, standen am 23. Mai 

ie 4. Division mit einem Feldarüillerieregiment 

lich, die 1. Division nordöstlich von 
Rindschou, die 3. Division mit 2 Feldartillerie 
rogimentern zwischen der 1. Division u. der 
Kerr-Bucht. Der Angriff sollie auf Befehl d« 
Admirals Togo durcli vier Kanonenboote u. ei 
Torpedobootsabteilung unterstützt werden, die 

































































am 25. u. 20. Mai zur Stelle sein konnten. Die Zi% 





Wegnahme der von der Division Fock mit 50 
bis 60 schweren Gieschützen verteidigten Nan- 
schan. Stellung gelangerstnach heftigen Kamplo 
mit Milfe der wirksamen Unterstützung durch 








764 


die Flottenabteilung. Die Russen gingen nach 
Port Arthur zurück. Die Japaner. blieben am 
an-schan-Berg stehen. Sie hatten in den Kämp- 
'n bei Kintschou 29 Olfiziere, 631 Mann an 
Toten, 116 Offiziere, 3675 Mann an Verwundoten 
vorloren; die Russen etwa 1100 Mann u. ihro 
schweren Geschütze. Da die Japanı 

folgenden Tagen zunächst nicht folgten, 
ieneral Stüssel die 4. Schützendivision wieder 
in eine 15 kın nordwestlich von Part Arthur I 
gende Höhenstellung vor, die schleunigst ver- 
stärkt wurde, Ihr gegenüber erschien am 30. Mai 
die japanische 2, Armee, die sich westlich u. 
südwestlich von Dalnij verschanzte. Die wich“ 
tige Hafenstadt Dalnij war schon am 29. olıne 
Kampf besetzt worden. Inzwischen waren rus 





















„ sische Kräfte von Linojan aus nach Süden vor- 


gerückt. Am 30. Mai u. 3, Juni hatten südlich 
von Wa-fan-gou bei Ju-dsia-tun bereits Kaval- 
leriegefechte stattgefunden. General Oku ließ 
die 3. u. 4. Division u. die Feldartilleriebrigade 
in Eilmärschen nach Norden zur Verstärkung 
der 5. Division abrücken. Am 4. Juni standen 
diese Kräfte in der Reihenfolge von West nach 
Ost: 5, 4, 3. Division ia der Linie Taschaho 
Port Adams; vor ihnen die 1. Kavalleric- 
brigade. 

Vor Port Arthur war die japanische 1. Di 
sion durch die 11., deren Ausladungen am 30. Mai 
beendet waren, verstärkt worden. Beide bildeten 
ne neue, die’3, Armee, unter General Nogi. 
Sie sollte die Festung nehmen. Ihre anfangs 
recht gefährliche Lage wurde von den Russen 
nicht ausgenutzt. Bis Ende Juli trafen nach u. 
nach die übrigen zur Armee gehörenden Truppen 
ein. (S. Port Arthur.) 

Das russische Armeeoberkommando hatte nach 
der Schlacht am Jau u. nach der Landung der 

japanischen Armee bei Pi-isze-wo den uuver- 
lichen Vormarsch des Gegners auf Liao-yan 
























zügl 
erwartet u. bereits den Abmarsch nach Norden 








ins Auge gefaßt. Er unterblieb, als die Japaner 
nur zögernd vorschritien u, sich zum Teil nach 
Port Artur wandten. Der Statthalter, Admiral 
Alexejew, der mit einem der letzten Züge von 
Port Artltur nach Norden abgefahren war, hielt 
unter dem Eindrucke der Verhältnisse in der 
Festung Unterstützung für dringend er- 
wünscht u. schlug General Kuropatkin vor, ent- 
weder unter Sicherung gegen die bei Pitsze wo 
gelandeten Japaner mil den Hauptkräften Kuroki 
anzugreifen, oder unter Sicherung gegen Kuroki 
mit starken Kräften nach Süden vorzustoßen. 
Kuropatkin, der so lange wie möglich an dem u 

sprünglichen Plane festhalten u. die Versamm 
lung aller Kräfte bei Liaojan abwarten wollte, 
erklärte sich nach längeren Verhandlungen zu 
einem Vorstoß nach Süden bereit, Zu dieser Zeit 
standen die russischen Kräfte in folgender Weise 
verteilt: südlich von Wa-fan.gou General Ssam- 
ssonow mit einer gemischten Kavalleriebrigade; 
in dem Raume Jin-kon—Kai-ping—Ta-schi.tschao 
das 1. Sibirische Armeckorps (General Baron 
Stackelberz); an der Bahn Liaojan—Ilai.ischön 
das II. u. IV. Sihirische Armeckorps u. die Sibi- 
rische Kasakendivision; die Ostableilung hinter 
dem Mo-dulin- u. dem westlichen Fyn.siaolin- 
Paß; Mischtschenko bei Siujan, Auf dem 
äußersten Iinken Flügel die Kavalleriedivision 
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Rennenkampfbei Saima-tsy. SchwacheFlan- 
kensicherungen befanden sich in den Tälern des 
Liao-ho, des oberen Tar-tsy.ho u. des oberen 
Mun-ho. Während General Kuropatkin anfäng- 
lich stärkere Kräfte für den Vorstoß in Aussicht 

;enommen hate, bewogen ihn die einlaufenden 
Vachrichten von Vorgehen der Japaner auf Sai- 
ma«tsy u. von den Landungen bei Dagusschan 
zum Zurückhalten einer starken Reserve bei 
Hai-schön. Für die Unternehmung nach Süden 
wurden dem General Stackelberg außer dem 1. 
birischen Armeekorps nur noch die halbe 35. In- 
fanteriedivision; sowie Teile der Sibirischen Ka- 
sakendivision zur Verfügung gestellt. Die Kaval- „, , 
lerie der Südableilung sted schon am 30. Mai 5: 
bei Ju-dsitun auf die durch schwache Infan- 
terie. verstärkte japanische Kavalleriehrigade 
Akijama. Trotz einer erfolgreichen Attacke 
zweier Kasakenssotnjen gegen drei japanische 
Eskadrons blieben die Japaner in dem nachfol- 
genden Feuergefecht, überiegen 1. nöigten die 
Russen zum Ausweichen nach Norden. Erneutes 
Vorgehen der russischen Kavallerie am 3. Juni 
brachte keinen besseren Erfolg. Aber auch die 
japanische Kavallerie ging, nachdem sie das Ein- 
reifen stärkerer russischer Infanterie festgesellt 
hatte, nach Süden zurück. Am 7. Juni erhielt 
Stackelberg einen vieldeutigen, unklaren Befehl 
des Oberkommandierenden. Er sollte möglichst 
starke Kräfte des Gegners auf sich ziehen, 
schnell u. tatkräftig gegen vorgeschobene japa” 
nische Abteilungen vorgehen u. schwacheKräfte 
überraschend angreifen. Gegen einen überloge- 
nen Feind sollte er den Kampf nicht bis zur Ent- 
scheidung durchführen. Trotzdem wurde ihm 
als letztes Ziel angegeben: Einnahme der Stel- 
lung von Kin-tschou u. Vorgehen auf PortArthar. 
General Stackelberg wollte auf Grund einer sp3 
ter eingehenden ergänzenden Weisung etwa am 
17. Juni den Marsch antreten. Bis auf eine kurze 
Beschießung der Eisenbahn durch japanische 
Kriegsschiffe vermochte der General unter dem 
Schulze seiner Kavallerie (17 Ssotnjen) bis zum 
15. Juni seine Truppen ohne Störung zu versam- 
mein. Vom 12. Juni an standen die russischen 
Vorposten in enger Fühlung mit denen der japa- 
ien 2. Armee. Die japanische Kavalleriebi 
gade klärie vor dem rechten Flügel der Armee 
auf u. suchte Verbindung mit der bei Da-gu-schan 
gelandeten 10. Division. General Oku verzich 
tote nach den Weisungen des Großen Hauptquar- 
tiers auf den sofortigen Vormarsch. Er wollte 
dem Feind den ersten Anlauf zuschieben u. dann 
selbst zum Angriff vorbrechen. 

Die 10, Division halte am 19. Mai ihre Aus 
Indungen bei Da-gu-schan begonnen. Sie war 
dazu bestimmt, die Lücke zwischen der 1. u 
2. Armee zu schließen u. sollte später mit der 
einen oder der anderen gemeinsam operieren. 
Als der Vormarsch russischer Kräfte nach Süden 
bekannt wurde, erhielt die Division die Weisung, 
sich ebenfalls zum Vormarsch bereitzuhalten. 
Eine Brigade der Gardedivision ward ihr zurVer- 
fügung gestellt. Mit dieser zusammen verjagte 
sie am &. Juni den General Mischtschenko von a « 
Siu-jan, drang aber nicht weiter vor. General 
Oku beschloß nunmehr, um mit der 10. Division 
u. der 1. Armee in eine Höhe zu kommen, u. 
unter dem Eindruck, dad der russische Vor“ 
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arsch verzögert oder ganz zum Stehen gekom- 
men sei, selbst zum Angriff zu schreiten u. ließ 
seine Divisionen am 13. Juni zu beiden Seiten 
der Eisenbahn vorgehen. Die russische Vorhut 
wich auf die Haupikräfie bei Wafangou aus, 
Dort hatte General Stackelberg am Abend des 13. 
30000 Mann mit 88 Geschützen vereinigt, die 
in der Nacht vom 14. zum 15. noch durch sechs 
Bataillone verstärkt wurden. In der Schlacht 
bei Wa-fan-gou (14, fiel 
scheidung durch eine Umgebung der Japaner 
über Futschou gegen dio russischen Waffen. 
Stackolberg ging bis Kaiping zurück, das am 
19. erreicht wurde. Die Japaner waren nicht 
über Waangou hinaus gefolgt. „Die Verluste 
betrugen auf japanischer Seite: 7 Offiziere u. 
210 Mann tot, 43 Offiziere u. 903 Mann vor. 
wundet ; auf russischer Seite: 18 Offiziere u. 459 
Mann tot, 85 Offiziere u. 2155 Manu verwun- 
det, 10 Offiziere u. 754 Mann vermißt. Nach 
inchrtägigem Aufenthalt gelangte die 2. ja- 
panische Arınee erst am 21. Juni nach Siuno- 
ischön. 

General Kuropalkin, der noch drei Divisionen 
zur Hand hatte (1%/, weitero sollten von Mitte 
Juni an bei Liaojan ausgeladen werden), erwar- 
tete nunmehr ein schnelles konzentrisches Vor- 
gehen der japanischen Streitkräfte, die er bedcu- 
tend überschätzte. Das Auftreten von Teilen der 
Garde bei Siujan führte außenlem zu der 
Ansicht, daD die japanische 1. Armee nach 
Sdwesien abmarschiert sei. Der russische 
Oberbefehlshaber versammelte alle verfügbareı 
Kräfte bei Kalping—Hai-ischön. Die Absicht, 
mit ihnen erneut an der Bahn nach Süden v 
dringen, gab cr auf, als er erfuhr, daß der Feind 
von Siujan in nordwestlicher Richtung aufge: 
brochen sei. Die 10. Division, anfangs in der 
Richtung auf Kai-ping angeselzt, wurde n: 
dem Erfolge bei Wadangau angewiesen, sich 
zunächst nur in den Besitz. der wichtigsten Pässe 
zu seizen.. Außer der Abteilung Mischtscheuko 
standen 11 Bataillone, 6 Ssolnjen 
unter General Lewestam am 
Während es infolge mangelnder Verbindung 
schen den einzelnen japanischen Kolonnen nicht 
gelang, die Abteilung Mischtschenko zurückzu- 
drängen (Mischtscheuko blieb bis zum 8. Juli hei 
Muguju), ward General Lewestam am 97. Juni 
von mehreren Rolonnen angegriffen u. in seine 
Flanken bedroht. Ohne daß cs zu einen entsche 
denden Kampf gekommen wäre, räumte er den 
Daling-Pad u. ging nach Tadaju zurück. Die 
Japaner begnügten sich mit der Einnahme der 
Pässe. Schwierigkeiten des Nachschubos u. die 
Notwendigkeit, vor dem Abschluß der zweiten 
Auslandsanleihe jeden Rückschlag zu veru 
den, bewirkten auf diesem Teil des Kriegsschar 
platzes eine längere Ruhepause. Erst Anf 
Juli setzte sich die 2. Armee wieder in Bewegung, 
erreichte am 7. Juli Kai-ping u. drängte die Nach, 
hut der Ableilung Stackelherg bis Taschitschao 
zurück. Die japanische Armee erwartete nun 
das Herankommen der 6.Division. Mitte Juli 
traf auch Marschall Ojama mit seinem Haupt“ 
quartier in Kar-ping ein u. übernahm die einheit 
liche Leitung auf demRricgsschauplatze, Genoral 
‚Kuropatkin wollte auch in der vorbereiteten Stel- 
lung von Taschitschao dem Geguer nur Auf. 











































































765 


enthalt. bereiten, ernsteren Widerstand dagegen 
erst bei Har-tschön leisten. Von den anfangs an 
der Mandarinenstraße verfügbaren 5t/, Divi 
nen standen 2%/, bei Har-tschön—Siunutschen. 
Davon wurde eine halbe Division zur Ostabtei- 
lung entsandt. Drei Divisionen (das 1. Sibirische. 
u. das halbe IV. Sibirischo Armockorps) hielten 
unter dem Befehl des ienerals Sarubajew die 
Stellung von Ta-schi-tschao besetzt. Am 2: 
Juli trat die japanische 2. Armee zum Angriff an, 
mit der 5. ü. 3. Division östlich von der Man- 
darinenstraße, mit der 4. auf dieser Straße, mit 
der6. Division weiterwestlich. Nachdermschwache 
Vortroppen mühelos zurückgedrängt worden 
waren, begann am 24. der Kampf, der auf beidı 
iten fast ausschließlich von der Artillerie g 
führt wurde u. bis zum Abend keine Entsch 
dung brachte, Ein auf dem russischen östlichen 
Flügel beabsichtigtor Angriff kam nicht zur Aus- 
führung. Wiederholte Angriffe der Japaner gegen 
die Mille der russischen Stellung wurden nach 
blutigen Handgemenge abgewiesen. Dann gab 
der russische Führer, der unter dem Einfluß 
der schwankenden, unklaren Weisungen sein. 
Hauptquartiers stand, den Befchl zum Rückzug 
u. führte seine Truppen. fast unbelästigt auf 
Hai-tschön zurück, General Mischtscheuko, der 
sich an den Ostflügel herangezogen hatte, wich 
über Jan-lai nach Norden aus. Die Japaner, die 
den Abzug des Gegners erst am frühen Morgen 
des 25. erkannten, blichen mit den Haupik 
bei Taschi-ischao. Sie hatten 10 Offiziere u. 
169 Mann an Toten, 56 Offiziere u. 354 Mann an 
Verwundeten verloren, während der Gegner 20 
Offiziere u. 600 Mann eingebüßt hatte. Teile der 
2. Ameo beseizten am 26. Juli Jinkou, wäl 
gend die Karalleriebrigude gegen Nische 
beobachtete. Der Besitz des Hafens erleichterte 
bedeutend die Verpflegung aller im Westen 
stehenden japanischen Streitkräfte, da die Bahn 
wegen Mangels an Lokomotiven mur in be: 
schränktem Maße auszenulzt werden konnte, 
Die japanische 5. Division wurde am 20. über 
Jan-tai entsandt, um sich mit der 10. Division 
zu einer neuen, der d. Armee, unter General 
Graf Nodzu zu vereinigen. Die japanische 10. 



























































Division hatte das Vorgehen der 2, Arınce auf 
Kai-ping durch Entsendung einer kleinen Abtei- 
lung unterstützt, vor der General Mischts 








über Tan-tschi zurückgegan; 
{raf der Führer der neugebildeten 4. Arınca in 
Siujan ein. Die Gardebrigade trat zu ihrer Divi 
sion zurück; an ihre Stelle kam die 10. Land- 
wehr-RobiJbrigade, so daß dio Armee nur 18T 
aillone, 3 Eskadrons, 6 Ralterien stark war. 
Nodzu ging infolge einer Weisung des Ober 
kommandos zunächst in drei Kolonnen an die 
von den Nussen besetzte Siellung von Simu 
schen heran, um den Ausgang des Rampfes bei 
Taschitschao ahzuwarten. Bei Similschen 
stand seit geraumer Zeit das I, Sibirische Arme«- 
korps (26 Bataillone, 12 Ssotnjen, 8 Batterien) 
nor Genoral Sassulitsch, um die Flanke der 
Südabteilung zu decken. Kuropatkin hatte Sassu- 
der nach dem Rückzuge Sarubajews 
ährdeten Stellung stehen lassen, An 
ihren rechten Flügel schloß sich, von Jan-tai ber, 
dio selbständige Ableitung des Generals Misch 
tschenko an. Am 31. Juli ward Sassuli 
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der Eront durch die jap: 
der rechten Flanke durch die von der Armee 
Okus abgezweigte 


sche 10. Division, in 








Division angegriffen u. ging 
nach verlustreichen Kampf auf Än-schan.ischan. 
zurück, während der in die Gegend südöstlich 
von Haitschön abgedrängte General Misch- 
tschenko am 1.August den Miao-lin-Paß erreichte. 
Die unglücklichen Gefechte auf dem östlichen 
Teile des Kriegsschauplatzes, wo es nich! gelang, 
die japanische 1. Armee aufzuhalten, bewogen 
Kuropatkin, auf einen Widerstand bei Hai-Ischön 
zu verzichten u. die dort stehenden Truppen 
ebenfalls nach An-schan.tschan zurückzunehmen. 
Am 4. August wurde Hai-tschön von der japani- 
schen 2, u. 4. Armee ohne Kampf besetzt 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze 
hatto die japanische 1. Armee von Fön-huan- 

‚chön aus zunächst nur Erkundungsabteilungen 
‚orgeschoben, elwas später, zum Schutze einer 
Versammlung von Landwehrtruppen bei Kuan- 
dinnsan, die 18. Brigade (Sasakı) von der 12. 
Division nach Ar-ian-iamin entsandt. Vor ihr 
mußte General v. Ronnenkampf, der mit 3 Batail 
lonen, 20 Ssotnjen u. 16.Geschützen die Straße 
Lin iana-tsy —Kuan-diansan sicherte, 
am 29. Mai Sal-ma-sy räumen. Als dies gemel- 
det ward, ging Generalleutnant Graf Keller, 
der neue Führer der Ostabteilung, deren Haupt. 
krüfte an der Straße nach Fön-huan-tschön, bei 
Lian-dia.san u. T. 
vor,fand es 
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Stackelbergs auf Wa-fan-gou hatte der tätige Graf 
Keller durch einen Vorstoß auf Siu-jan unler- 
stützen wollen; die statt dessen von Kuropatkin 
geforderte Demonstration gegen Fön-Iuan-ischön 
verlief vom 16. bis 19. Juni ergebnislos. Gene- 
ral Rennenkampf hatte, nochmals über Saima- 
sy vorgehend, anfangs Erfolge, mußte dann aber 
vor überlegenen Kräften u. infolge des Vormar- 
sches der ganzen japanischen 1. Armee wieder 
nach Westen zurückgehen, Am 23. Juni begann 
diese Arne in breiter Front den Vormarsch 
gegen dio Linie der Hauptpässe, die ohne Kampf 
genommen wurden. Am 30. Juni standen die 
12. Division am mittleren Fyn-siao-in-Paß, Vor- 
trüppen der japanischen 2. ü. Gardedivision am 
Modien-in-Pad, Sinkaklin- u. Pa-pan-lin-Paß. 
Schwierigkeiten im Nachschub, Überschätzung 
des Gegners u. Neigung zu großer Vorsicht biel- 
ten die Bewegung der 1. Armee abermals an. Die 
russische Ostabteilung war mit ihren Hauptkräf- 
{en in eine vorbereitete Stellung bei Ta-wuan 
hinter den Lan-ho zurückgegangen; van der neu- 
eingetroffenen 9. Division wurde die eine Bri- 
gade an die Ostabteilung, die andere als Rück- 
halt für Rennenkampf herangezogen. Eine von 
Graf Koller unternommene u. von Kuropatkin 
gehiligte gewaltsam Erkundung am 16, W. 11 

i sogen die Stellung der japanischen 3 Dir 
sion, blieb ergebaislos; sio kostete den Russen 
mehr als 1000 Mann, während die Japaner nur 
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350 Mann verloren. Auf dem äußersten linken 
igel wich General Rennenkarmpf nach einem 
fecht mit Vortruppen der 18. Division, bei dein 
er selbst verwundet wurde, bis Pensi-hu am 
Taidsy-ho zurück, — Die japanische 12. Di. 
vision verdrängto am 19. Juli bei Si-ho-jan 
nach hartnäckigen Gefecht die dorthin vorge- 
schobene Brigade (Hörschelmann) der russischen. 
9.Division. Die Vorgänge weckten bei Kuropatkin. 
ernste Besorgnisse um die Sicherheit seiner 
linken Flanke. Das X, Armeckorps (General Stu. 
tschewskij) erhielt Defehl, ein weiteren Vor. 
dringen der Japaner an der Straße von Si-hojan 
nach Liaojan zu verhindern. Der General, der 
sein Armeekorps bis zum 80. Juli am Ju-schu-lin- 
u. Lao-guan-lin-Paß versammelte, wollte sich ab- 
schnittsweise von Stellung zu Stellung an den 
Feind heranschieben. Um dem überlegenen An- 
griff gegen seine 18, Division zuvorzukommen, 
führte General Kuroki seine ganze Armee gegen 
den Feind. Die 18. Division sollte den Ju-schu- 
lin-Paß nehmen, die 2. u. die Gardedivision 
hatten die befestigte Stellung bei Ta-wuan an. 
zugreifen. _Die 12. Division, unterstützt durch 
Teile der 8. Division, drängte den General Slu- 
tschewskij am 31. Juli hinter den Lan-ho zurück. 
Dei Tarruan u. am Jan-se-lin-Paß räumten 
die Russen nach hitzigem Gefechte gegen Abend 
ihre vorgeschobenen Stellungen. Am Nachmit- 
tage war der Führer, General Graf Keller, gefal- 
len. Sein Stellvertreter tral in der Nacht zum 
1. August den Rückzug nach Liandia-san an 
Erst am 1. August erkannten die Japaner den Ab- 
zug des Feindes u. gingen über seine Stellungen 
nicht hinaus. 
ÜberblicküberdieLageAnfangAugust. 
Die japanische 1, Armee befand sich mit den 
Haupikräften in der Linie Ju-schulin-Pab—Ta- 
waan mit Sicherungen am westlichen Lan-ho- 
Ufer. Hinter dem rechten Flügel stand dieGarde- 
landwehrbrigade (Umesawa) bei Sihojan. In 
der Gegend östlich von Hai-schön stand von der 
4.Armee die 10.Division mit Teilen der 10.Land- 
wehrbrigade bei Faischan, die 5. Division bei 
Tun-lin, die Masse der 10. Landwehrbrigado bei 
Sianu-tschen. Die 2. Armee, verstärkt durch die 
11. Landwehrbrigade, war bei Iai-schön geblie- 
ben.“ Marschall Ojama verfügte für die Feld- 
operationen über 116 Batailione, 36 Eskadrons, 
69 Feldbatterien, 70 schwere Geschütze, 125000 
Mann (46000 1. Armee, 31000 4. Armee, 48000 
2. Armee). — Auf russischer Seite hatte eine Tei- 
lung der Streitkräfte in zwei Gruppen, Süd- 
front u. Ostfront, stattgefunden. Die Truppen 
der Südfront (1., II. u. IV.Sibirisches Armeckorps 
unter dem Generalleutnant Sarubajew) waren 
in einer befestigten Stellung bei An-schan-tschan 
vereinigt, eine Seitendeckung unter General Ko- 
ssagowskij sicherte im Liao-ho-Tal. Die Ostablei- 
hung (III. Sibirisches Korps, X. u. XVII Armee- 
korps unter General der Kavallerie Baron Bil 
derling) hielt dio Höhenzüge in der Linie Siao- 
sigou—Lian-dia san—Ze-gou bis zum Tai-sy-ho 
u. den Obergang bei Pen-si'hu besetzt. Die 20 km 
breite Lücke zwischen beiden Gruppen war durch 
Kasnkenabteilungen geschlensen. Liapjan war 
von 11 Bataillonen, 3 Ssotnjen u. 8 Batterien be- 
setzt. Im ganzen standen dem russischen Feld. 
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rons oder Ssotnjen, 521 Foldgeschütze, 6 Fold- 
mörser, 16 Maschinengewehre, 6 Sappeurbatai 
lone in einer Gesamtslärke von angehli 
140000 Mann. Vom 27. August kamen 32 Batail- 
lone, 12 Batterien des in Mukden eintreffenden 
Y. Sibirischen Armeekorps u. die Spitzen des 
1. Armeckorps hinzu. An u, für sich war also dio 
erstrebte Überlegenheit an Zahl zu erreichen; da 
‚jedoch das russische Oberkommando die feind- 
lichen Kräfte nicht unwesentlich überschätzte, 
sollte in den bisherigen Stellungen noch imnier 
kein hartnäckiger Widerstand geleistet, sondern 
nur Zeit gewonnen werden. Vor überlegenen 
Kräfien wolle sich Kuropatkin auf die befestigte 
Stellung südlich von Lisojan zurückziehen. 
Kurz vor dem Wiederbeginn der Kämpfe gab j 
doch General Kuropatkin den Führern der bi 
den Gruppen die Weisung, feindliche Angrite 
mit aller Kraft zurückzuwerfen u. günstige Ge- 
legenheiten zum Angrift auszunutzen. 
apanische Heeresleitung, der es jetzt auf 

den Besitz von Liaojan selbst, seiner operativen 
Bedeutung wegen, ankam, hoffte zugleich einen 
entscheidenden Waffenerfolg erringen zu können. 
Ungünstige Wege u. Willerungsverhältnisse, die 
den Nachschub an Verpflegung, Mannschaft u. 
Kriegsgerät erschwerten u. das Streben, durch 
sorglältige Vorbereitung jeden Rückschlag zu 
vermeiden, verzögerten aber den beabsichtigten, 
konzentrischen Vormarsch der drei Armeen auf 
Liaojan, der für den 18. August geplant war, u. 
un durch eine heftige Regenzeit neuen Auf- 
schub erlitl. Erst am 28. August sollten die 
Armeen sich in Bewegung setzen. Die d 
Schlacht bei Liaojan einleilenden Kämpfe nal 
men folgenden Verlauf, Auf der Ostfront be- 
absichtigte der Führer der japanischen 1. Ai 
in der Nacht vom 25. zum 26, August die fe 
liche Mitte zu durchbrechen u. am 26. den 6 
nur von den Höhen östlich des Tan-ho zu ver- 
reiben. Wenn es auch nicht zu dem geplanten 
Durchbruch kam, so verdrängten die Divisionen 
doch den Gegner von den Paßhöhen am linken 
Ufer des Tan-ho, Am 27. wurden die Truppen 
der Osttront auf’ Befehl Kuropatkins hinter den 
Tan-ho zurückgenommen, Am 28. folgte die 
Armee Kurokis auf das Westufer. Sic halte ihre 
Aufgabe mit einem Verlust von 3000 Mann er- 
fallt. — Auf der Südfront standen die rus 
schen Truppen in der stark ausgebauten 13 km 
tangen Stellung von An-schau-tschan. Die 
japanische 2. u. 4. Armee vermachten am 2. 
nur die Vortruppen des Gegners zurückzudrin. 
gen; aber der Rückzug der Ostabteilung lähinte 
auch auf der Südfront den weiteren Wider: 
stand. Dem Vorschlage Kuropatkins, der sich 
nicht zu einem Bofchle entschließen mochte, gab 
% Sarubajow nach u. räumte am 27, vormiltags 

seine Stellung. Die Japaner folgten, ohne daD es 
zu Zusammenstößen kam. Erst am 28. hatten 
ie Japaner wieder so weit Fühlung gewonnen, 
daß sich lebhafte Nachhutgefechte entspannen. 
Sie verfolgten bis an den Scha-ho-Abschnitt süd. 
lich von Lino;jan. 

Schlacht hei Liao-jan, 30. August bis 
3. 4. September. Die russischen Korps waren in 

eine 10km südlich von Liao-jan gelegene Stel- 


























































































lung zurückgegangen, die man zur hartnäckigen 


mitfelbar vor Liaojan, lag noch 
sieben größeren u. acht klei 
bestehende Stellung, als Brückenkopf gedacht. 
Sechs Kriegsbrücken u. eine Eiscubahnbrücke 
führten über den 150m breiten, 2m tiefen Tai. 
tsy-ho. Die Kavallerieableilung Mischtschenko 
u. zwei kleinoro Abteilungen (Grekow u. Kossa- 
gowskij), zusammen 8 Bataillono, 23 Ssotnjen, 
4 Batterien, sicherten die rechte Flanke bis zum 
Lino-ho. Nördlich des Taitsy-ho diente das 
XVII Armeekorps zum Schutze der linken Flanke. 
Kleinere Abteilungen sicherten von Pen. 
stromaufwärts. Im ganzen hatte dor russi 
Feldherr für die Entscheidung zur Verfügung : 180. 
Bataillone, 140 Ssolnjen, 600 Feldgeschütze, 40. 
schwere Geschütze, 15 Maschinengewehre; doch 
soll nach Angaben Kuropatkins die Infanterie nur 
116000 Gewehre gezählt haben. Nach Streffleur, 
Einzelschriften, hat die Zuhl der Gewehre u. 
Karabiner 125000 nicht überschritten. Doch 
wurde die Gefechtsstärke durch das V. Sibirische 
‚Armeekorps auf 145000 Gewehre gebracht 
Marschall Ojama beabsichtigte den konzen- 
rischen Angriff auf Liaojan, wenn der Gegner 
standkalien sollte; andernfalls war die Ausdeh- 
nung des rechten Flügels über den Takdsy.ho 
hinüber geplant. Die gesamte Streitmacht der 
‚Japaner beirug nach Streifleur 116 Bataillone, 
33 Eskadrons, 416 Geschütze, d.h. 110000 bis 
115000 Gewehre. Die Russen waren also er: 
heblich überlegen. Auf dem westlichen Flügel 
blieb der Kampf am 30. u. BL. 4 
schieden; doch konnten sich die Japaner, dank 
der völligen Utäligkeit de Verlidigr, auf nahen 
Entfernungen vor den Stellungen halten. Der am 
‚Abend von General Kuropatkin infolge der Er- 
eignisse auf dem linken Flügel befohlene Abzug 
nach den Bofestigungen dicht an der Stadt- 
umfassung wurde ungestört durchgeführt. Auch 
in der Mitte kam es zu keinor Entscheidung. 
Auf dem östlichen Flügel leitete Kuroki aus 
eigenem Entschluß frühzeitig den Übergang eines 
erheblichen Teils der 1. Armee über den Tai- 
Der kühne Entschluß ward, obgleich 
ihn zu rechter Zeit erkannten, nicht 
. Bis auf zwei Armeckorps z0g die 
ganze russische Armee ebenfalls nach dem 
nördlichen Fludufer. Am 2. September halte 
Kuropatkin 93 Bataillone, 79 Eskadrons u. 382 
Geschütze zur Hand, darunter frische, mit der 
Kisenbahn eingetroffene Truppen. Er zögerle je- 
doch, sio gegen die schwachen Kräfte Kurokis 
zu verwonden, die inzwischen einige Fortschritte 
gemacht hatten. General Bilderling gewann zwar 
einen Teil der vom japanischen rechten Flügel 
eroberten Höhen zurück, aber die auf seinem 
linken Flügel vereinzelt vorgehende Brigade 
Orlow ward auseinandergesprengt. Die Japaner 
erreichten, nach Norden ausholend, die Rohlen- 
gruben von Jen-ai, u. ein leizier Versuch Kuro- 
patkins, am Taltsy.ho durchzubrechen, mißlang. 
Inzwischen hatten die 2. u. 4. japanische Arme. 
den Kampf gegen die vom General Sarubajow 
verteidigte Nachhutstellung südlich von Liaojan 
langsam u. planmäßig weitergeführt. Als bei 
Kuropatkin die Meldung einliet, daD der General 
sich nicht länger zu halten vermöge, daß auf 
dem Gefechtsfelde nördlich des Tai-sy-ho kein 










































































Vorteidigung eingerichtet hatte. llinter ihr, un- | Erfolg mehr zu erhoffen u. daß der Weg nach 


ugust unent- WB. 
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Mukden durch Kräfte, die im Osten gegen Gene 
ral Ljubawin vorgingen, bedroht sei, befahl der 
Oberkommandierende in der Frühe des 3. Sep 
tembers den Rückzug der ganzen Armee auf 
Mukden, den Sarubajew am Abend dieses Tages 
mit Glück u. Geschick antreten konnte. Nach- 
huten hielten die Stellungen am rechten Ufer 
des Tai-tsy-ho, bis die Masse des Heeres auf u. 
neben der Mandarinenstrale nordwärts. abge: 
zogen war. Daß der aufs höchste gefährdete, 
wenn auch umsichtig geleitete Rückmarsch, den 
die durch Regenzüsse aufgeweichte Straße u. 
der tiefe Ichmige Boden noch erschwerten, ohne 
große Einbuße an Menschen u, Kriegsgerät 
glückte, ist wohl größtenteils der Ermattung des 
Anı zu danken, desson Kräfte durch die 
mehrtägigen, verlustreichen Kämpfe erschöpft 
waren. Allerdings hat es den Anschein, als ob 
den japanischen Führern der russische Rückzug 
unerwartet kan. Sie waren zunächst darauf be- 
dacht, sich für erneute Anstrengungen vorzube- 
bereiten u. die namentlich bei Liaojan stark 
durcheinander geratonen Truppen zu ordnen. 
Dichter Nebel erschwerte auch die Aufklärung, 
u. Kuroki erhielt erst spät Mitteilung über die 
Lago bei Liaojan. Die verlorene kosihare Zeit 
konnte nicht wieder eingebracht werden. Nur in 
der Gegend von Jen-tai kam es noch zu bedeu- 
tungslosen Nachlwtgefechten, u. die russische 
Seitenabteilung des Generals Ljubawin wurde 
auf Bianju-pursa abgedrängt. Am 5. September 
erreichte die japanische 1. Ärmee mit den An- 
fängen Pan-isan-sy u. Jen-iai; die 4. Armee 
stand bei Liaojan, anf beiden Ufern des Tai 
tsy-ho, die 2, Armee süllich der Stadt. — In den 
vom 30. August bis zum d. September dauernden 
Kämpfen verloren die Japaner 798 Offiziere, 23325 
Mann, die Russen 511 Offiziere, 15974 Mann. Die 
Bedeutung des japanischen Erfolges lag vor allem 
auf moralischem Gebiet. Trotz seiner Überlegen 
heit war Kuropatkin nicht imstande gewesen, 
auf einem selbst gewählten, mit allen Mitteln 
vorbereiteten Kampffelde die Entscheidung zu 
seinen Gunsten zu wonden. Die Niederlage hat, 
wenn sie auch nicht zur Vernichtung u. Auf: 
lösung dos russischen Heeres führte, doch so 
tiefen Eindruck hinterlassen, da allen späteren 
Unternehmungen die Schwungkraft fehlte, u. im 
letzten Toile des Feldzuges nur noch der Ge 
danke an Abwehr herrschte. 

Nach der Schlacht bei Tinod 
Kuropatkin, sein Heer über Mükden 
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in die vorbereitete Stellung bei Ti-lin zurück- 
zuführen, gab aber dus Vor! auf, als die 
Japaner schon bei Jen-tai die Verfolgung ein 





stellten. Er machte bei Mukden nördlich vom 
Hun-ho halt, u. lied am Ufer dieses Flusses eine 
Verteidigungsstellung ausbauen, die sich nach 
Osten bis Fu-schun erstreckte. In-pan, Sin-tsin- 
tin u. die Pässe zwischen Taisy.ho u. Han ho 
wurden von starken Abteilungen besetzt. Auf 
dem westlichen Flügel wunlen andere Kräfte 
zwischen dem Liao-ho u. dem Hun-ho in sid 
westlicher Richtung vorgeschoben. 51 Ssoinjen 
sicherten am Scha-ho u. in der Ebene bis zum 
Hlun-ho hoi Techan-dan.honan. Westlich von 
Mukden entstand in der Linie Jansy-tun—Hou-ta 
eine Verteidigungsfront zur Sicherung der rech- 
ten Flanke. Trotz seines Sieges hielt Marschall 





















Neueste Zeit 


Ojama es für möglich, daß sein Gegner, dem die 
Eisenbahn täglich Verstärkungen zuführle, binnen 
kurzer Frist den Kampf angrifisweise wieder auf- 
nehmen könne. Nördlich von Linoyjan legten die 
Japaner deshalb Verschanzungen an, die sich 
von Bianju-pu-sa über die Kohlengraben von 
Jentai bis in die Ebene des Hun'ho erstrerkten. 

Anfänglich stand die Masse des Heeres dicht 
um Liao-jan. Nur die 1. Armee (Kuroki) war in 
den während der Schlacht erreichten Stellungen 
östlich von Jentai sichen geblieben u. hatte 
die Ganle-Kobibrigade nach Bianju-pu-sa ent- 
sandt, Mitte September rückte die 4. Armee an 
die Kohlenbahn, die 2, links daneben, die 1. 
‚Armee in das Berggelände Östlich von den Kohlen- 
gruben. — Sowohl bei der Armco wie in der 
Heimat war man bemüht, die volle Schlagfertig- 
keit der Feldtruppen wiederherzustellen, die Ver. 
luste zu ersetzen u. den Nachschub an Ver- 
pflegung u. sonstigem Kriegsbedarf zu sichern, 

Um dio Mitie des Monats trafen auch die 2.Kaval 

eriebrigade unter dem Prinzen Kanin u. einige 
‚Kobiformationen eit. Nur schwer aber entschloß 





























man sich, die 8. Infanteriedivision ausder Heimat. 
nachzusenden; ihre Spitzen erreichten am 13. 
Oktober Liaodan. Die 7. n blieb noch in 





3 
‚Japan, wurde aber später zur Armee Nogis nach- 
geschickt. Man gab den kaum durchführbaren 
Dlan, beide Divisionen zu einer Unternehmung 
gegen Wiadiwostok zu verwenden, ungern auf 
‚Auch mag die langsame Entwickelung der Dinge 
vor Port Arthur das Zurückhalten dieser Kräfte 
mitbestimmt haben. Hatte auch die japanische 
Flotte am 10. August in der Seeschlacht vor 
Port Arthur das russische Geschwader zer. 
sprengt u. kampfunfühig gemacht, so waren doch: 
alle Versuche Nogis, mit der japanischen 3. Armee 
die Festung im abgekürzten Sturmverfahren zu 
bezwingen, unter außerordentlichen Verlusten 
gescheitert. Ende August mußte er sich zur förm- 
lichen Belagerung entschließen, ir viel 
Zeit erfordern konnte. Es war nicht sicher, ob 
man vor dem Eintreffen der Baltischen Flotte 
zum Ziele kam, wenn der Kampf um die Festung 
lässig betrieben wurde. Man durfte Nosi die 
nötigen Verstärkungen nicht versagen. Das Horan- 
schaffen der Belagerungsmittel benachteiligte 
aber den Nachschub für das Feldheer, der auch 
durch die schlechten Straßen erschwert wurde. 
Die Wege von der Jalu-Mündung u. von Dagu 
schan aus waren kaum benutzbar. Elwas gün- 
sliger gestaltete sich der Transport über Jin-kou, 
nachdem die unbestrittene Secherrschaft er‘ 
rungen war. Man konnte von dort aus auf dem 
Liao-ho u. dem Hun.ho Schiffe benutzen. In der 
Hauptsache jedoch war der Nachschub auf die 
Eisenbahn angewiesen, die von Dalnij ab nach 
der japanischen Spurweite umgebaut werden 
mußie, um das rollende Material der Heimat ver. 
wonden zu können. Erst zu Anfang des Oktobers 
war der Umbau bis Liao-jan beendet, u. um 
diese Zeit mag die Feldarmee 170009 Mann ge- 
zählt haben, Das russische Heer hatte sich durch 
das Eintreffen frischer Truppen (I. Armeckorps 

sches Armeckorps), sowie durch Er. 
gänzung seinerVerluste auf210000 Mann verstärkt 
u. die Eindrücke der Niederlage zum Teil wohl 
überwunden. Der Entschlub Kuropatkins, zura 
Angriff überzugehen, erscheint deshalb begrün 
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bildenden 2, Armee geslelli hatte. In ihm 
Kuropatkin einen Nebenhuhler erblicken 
sich durch einen Waffenerfolg am leichtesten be- 
seitigen lied. Die russischen Unterführer billig 
ten die Offensivabsichl nicht, obwohl Port Arthur 
nur durch einen Sieg in der Fellschlacht ent 
setzt werden konnte, u. nach dem Fall der 
Festung, deren Widerstandskrafl man nicht schr 
hoch einschätzte, das japanische Feldheer als, 
bald durch die Armee Nogis verstärkt werden 
mußte. — Über die Stellung des Ge 
man durch chines 
gut unterrichtet, u. aucl 
man ziemlich richtig. 
Schlacht am Scha-ho, 8. bis 18. Oktober 
Der am 1. Oktuber erlassene Befehl Kuropalkins, 
der den Beginn der Operation auf den 8. Oktober 
ansetzie, war durch den Draht in Rußland ver- 
kündet u, ist vermutlich den japanern vorzeitig 
bekannt geworden. Der starke linke Flügel 
unter den Generalen Stackelberg u. Re 
kampf dd. IL., Korps) sollte 













































die schw n Gebirge 
zurückwerfen u. assend 
angreifen. Die g unter General 


Bilderling (X 
Feind an der 
stützt durch die r 
General Dembowskij (1 Infanteriedivis 
am Hun-ho vorging. Als Hauptreserve h 
Kuropatkin 88 Bataillone, 26 Ssoinjen u. 
Geschütze hinter der Mitte der Angrilfsfront zu- 
rück (davon das VI, ‚che Armeckorps als 
‚Rückenschutz” bei Mukden). 

Zeitig erkannten 

abteilung vorsa 


AVIL Armeckorps) halte den 

‚darinenstrade zu fess 

teSeitendeckung unter 
die 




































aber bis. 
abends keinen Erfolg erringen. Der 
äußersie linke Flügel unter Rennenkampf ward 
durch die japanische 2. Kayalleriebrigude (Prinz 
Kanin) bei Pen-si-hu zurückgeirängt u. trat mit 
dem III, Sibirischen Armeckorps den Rückzug 
an. Bei Bianju pusa halte die jüpanis 


















sische Westableilung nur zögerud vorgegangen. 
Erstam 10, Oktober ward der Schi-li-ho erreicht, 
Tschan-tan von der Abteilung Dewbowskij besetzt 
Marschall Ojama beschloß, dem Feinde mit der 
2.u. 4. Armee ontgegenzurücken, denen drei Re 
servchrigaden folgten. Er traf am 11. Oktoher auf 
dio russische Westabteilung, die er in der folgen- 
den Nacht an den Schadio zurückwarf. Der 
mangelhaft geleitete Gegenangriff Kuropatkins 
am 14. Oktober, um am Scha 

wiederzugewinnen, brachte kei 
gexen vermochten die Japaner, trotz aller An 
Strengungen, an 15. nur geringe Vorteile zu er. 
ringen. Sio gewannen zwar die Ortschaften Lin 
schinpa, Lamutun u, Schahopu, die Russen 
aber blieben im Besitz des Putilow- u, des Now 

v Alten, Handbuch f. User u. Flotte, 9, Da 
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aber in der Nacht 
zum 17,wiedergenommen, Vergeblich 


die Japänerinderdrtte 





Russen noch Japaner gaben 
des blutig verteidigten oder erstrittenen Bodens 
her. Auge in Auge begann man sich in den, 
icht des Feldherrn ge 
sondern durch die Zul 








nicht durch die E 
ten 





5 bestimm- 
Die Russen halten 





46 Geschütze, die Japaner angeb- 


12615 Mann, 


lich 20000 Mann, 14 Geschütze, 1 Maschinen 





Monate blieben beide 
Geguer auf nahen Entfernungen einander gegen- 
über liegen, beide eifrig bemüht, ihre Stel 
lungen mit allen verfügbaren Milleln zu ver 
stärken u, die rückwärtigen Verbindungen aus- 
Japaner hatten im 

der Li 




















ci ion. u. Nawgerod löge 
Der russische r Die etwas den 
japan ‚cherungsabtei- 
hungen standen bis Tschantan u. weslich des 
Hun-ho. Anfänglich kan es in den vondersten 
Linien zu Vorpostenplänkeleien, die jedoch er- 
islos. blichen, jesteilt wurden, 
nsteres Gefeel 37. Oktober in 
der Gegend von Bian-, Dort lich 
General Kuroki eine am li Scha-ho 
gelegene 11h 

entreißen, die in der Nacht zum 2 
geblich versuchten, den Berg zurückzugewi 
Bis Ende des Jahres waren die Lücken bei der 



































russischen Armee zum größten Teil wieder aus 
gefüllt; das Icor war um zwei Armpekorps 





eine Kasakendivision verstärkt. Auf dem & 
sten linken Flügel stand die 1. Armee (Lje‘ 
witsch) im Gebirge, zu beiden Seiten des Kau 
tu-lin.Passes; die 3. Ärmee unter General Baron 











des Winters wechselte die Verteilu 
in den langen Linien. wiederholt. Nach lant 
rigen Beratungen mit den Armecführern halt 








der mach Abberufung Alexejews zum Ober, 
befehlshahe 

Kuropatki 
fallen war, beschlossen, 


aller Streitkräfte ernannte General 
‚als Port Arthur am 1. Januar ge 
ut zum Angriff zu 

rmeo umfassend 
anzugreifen, die 










3. u. 1. Armee sollten 
des Angriffs anschlieden, Ehe dieser Plan zur 
Ausführung kam, wurde die Ruhe durch den Zug 
des Generals Mischtschenko auf Jin-kou unter 
brochen, der den Anmarsch der vor Port Arthur 
frei gewordenen japanischen Armeo vorzögern 
sollte, Mit 71 Eskadrons, 4 berittenen Jagilkom 
Ei} 








den Japanern erstürmt, von 19,1 
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inandos (7000 Reiter) u. 22 Geschützen sollte er 
im Rücken des japanischen Heeres die Balın zer. 
stören, Magazine vernichten u. die Hafenstadt 
Jin-kon in Besitz. nehmen. Nach schr langsamem 
Vormarsch gelang es zwar an einzelnen Stellen, 
die Bahn in der Gegend von Hai-tschön zu unter. 
brechen, doch mißlang der Angriff auf Jin-kou, 
u. die Reitermasse kehrte unverrichteler Dinge, 
zurück. Da die Bahnstörungen in wenigen Tagen 














wieder ausgebessert waren, blieb der Zug ohne 
jeden Einfluß auf den Gang der Ereignisse. 
Schlacht beiSan-de-pu, 25. bis 28. Januar 


1905. Kurz darauf wurde die2. Armee in u.hinter 
der Linie Tschan-tan—Lin-schin-pu_ bereitge- 
stelt. Ihr gegenüber reichte der linke Flügel 
der im wesentlichen zu beiden Seiten der Eisen- 
bahn stehenden japanischen 2. Armee bis Lie 
kia-hın, woiter westlich standen nur schwächere 
Abteilungen, Teile der Kavalleriebrigade Aki- 
jama u. Landwehrbataillone, die Sande-pu 
Ho-kou-ai als wichtige Stützpunkte zur Verteidi 
gung ausgebaut hatten. General Kuropalkin hatte, 
befohlen, daß. die 2. Armee (Gripenberg), an In- 
fanterie 120 Bataillone stark, am 25. Januar den. 
japanischen linken Flügel umfassend angreifen 
solle. Das Vorgehen des übrigen Heeres machte 
er von den Erfolgen Gripenbergs abhängig. Es 
sollte erst angreifen, wenn die 3. Armeo bis zum 
Scha-ho vorgedrungen sei. Auch diese setzte ihre, 
Kräfte nicht geschlossen u. gleichzeitig ein. Mar- 
schall Ojama konnte den bedrohten Flügel aus 
der Heeresreserse verstärken. Die Untäigkeit 
der 1. u. 3, russischen Armee erlauble es den 
Japanern, am 28.Januar die Ollensive gegen Gri- 
ponberg zu ergreifen u. ihm einen Teil der bei 
Sande-pu errungenen Erfolge zu entreißen. In 
der Nacht zum 20. Januar trat die russische 
Arınee, auf Kuropalkins Befehl den Rückzug 
an. Die Japaner folgten bis in die Linie Ho-kou- 
tai—San.de-pu. Den Russen kostete die Schlacht 
15000, den Japanern 10000 Mann. Die russische 
3. Arımeo hatten sich am Angriff nicht be- 
janvar durch Ojama befoh- 
Tene Beschiedung ihrer Front weckte in Kuropat- 
kin die Besorgnis vor einem Angriff der Japaner 
u. bewog ihn, dio wiederholten Bitten Gripen- 
bergs um Verstärkung ahzuschlagen. Der wohl 
begründete Plan, die russische Überlegenhei 
die zu Ende des Januars an 80000 Mann betrug, 
auszunutzen, che die japanische. Ieeresleitung 
die — freilich stark gelichtete — Armee Nozis 
von Port Arthur heranzichen korinte, war an der 
ungenügenden Entschlußkraft des russischen 
Oberhefehlshabers gescheitert. — Die Generale 
Gripenberg u. Stackelberg verliefen den Kriegs 
selauplatz 
Wieder trat eino Ruhepause ein, dio otwa drei 
Wochen dauerte, u. von beiden Gegnern zu Vor- 
bereitungen für neue Taten benutzl wurde. Den 
Befehl über die russische 2. Armee übernahm 
General Baron Kaulbars, GeneralBaronBil- 
derling den über die 3. Armee. An Stelle des 
erwundeton Generals Mischtschenko trat (iene 
ral v, Rennenkampf, der bisher eine gemischte 
Abteilung auf dem linken Flügel bei Tschin-ho- 
tschin geführt hatte. 
Schlacht von Mukilen, 21. Februar bis 10, 
März. Unmittelbarnachdern Nißerfolge bei San.de‘ 
pu würde im Hauptquartier Kuropatkins die Wie 
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erholung der Offensive beschlossen, dadas Mitte 
März zu erwartende Tauwetter ein Verbleiben in 
den Stellungen unmöglich machte, ein Zurück- 
schenohnoKampfjedochdemeerenichtmehrzu- 
gemutet werden konnte. Der Beginn der Bewegung 
wurde auf den 25. Februar festgesetzt. Im wesont- 
lichen sollte dr Angriff nach dem Plane vom Ja- 
nuar wiederholt werden. Die9. Armeowar wieder 
um zur Umfassung der feindlichen linken Flanke 
bestimmt, anderthalb Armeekorps zur Reserve 
Kuropatkins. Von den übrigen Kräften standen 
zehn Amsekorps in der 90 m langen Stellung 
zwischen Tschan-tan u. dem Kau-tu-lin-Pad. Ost 
lich vom Kau-u-lin-Paß sicherte eine größere ge. 
mischte Abteilung bei Tschin-ho-schin, zwei 
kleinere Seitendeckungon bei Sin-tsin-tin u. in 
Nordkorea. Im ganzen war das russische Man- 
dschureiheor stark: 370 Bataillone, 142 Eskadrons 
u. Ssotnjen, 1200 Feldgeschütze; zusammen 
300000 Mann, Es hätten noch etwa 30000 Mann 
mchr zur Stelle sein können, wenn General Kuro- 
patkin nicht dieso Kräfte, nach einer von zwei 
Japanischen Eskadrons 200 km nördlich von Muk- 
den geschickt ausgeführten Zerstörung derEisen 
bahn zum Bahnschutz nach Norden entsaudt 
hätte, Nicht unbedeutende Kräfte waren auch 
nach Wladiwostok gewiesen worden, als Ge- 
rüchte über die geplante Einschliedung dieser 
Fostung auflauchten. Für Marschall Ojama 
mußte nach dem Fall von Dort Arthur das Heran- 
‚kommen der 3. Armee der Anstoß zu neuem Han- 
dein sein, zumal er mit dem Eintreffen weiterer 
Verstärkungen beim Feinde zu rechnen. hatte. 
Arme u. den zahlreichen, teilweise 
‚nen angewachsenen Reserveformatio- 
nen zählte sein Nlcer ungefähr 263 Bataillone, 
66 Eskadrons u. 900 Feldgeschütze, mit einer Ist. 
stärke von etwas über 310000 Mann. An die 
ebenfalls stark ausgebaute japanische Front, die 
sich von Bianjupu-sa bis San-de-pu erstreckte, 
war im Osten 
bogener Flügel bis Pen-si-hu angehängt worde‘ 
Im Westen delnten sich brückenkopfarie Ste 
ngen bis Siao-bei-ho aus. Zu Beginn der 
acht befand sich auf dem äußersten rechten 
i u. nördlich von Tsian-ischan die nen 
‚ebildete 5. Armee (11. Division u. eine Reserve 
ivision unter General Kawamura). In dem 
Abschnitt Pensiho—Eianjupusa u. nordwest- 
lich davon hielt die 1. Armee ihre alten Stellun- 
gen besotzt. Die 4. Armoo stand gegenüber der 
Putilow- u. Nowgorod-Kuppe bis ın die Gegend 
von Lin.schin.pu. Die 2. Artnce hielt die Stellung 
bis Tsehanan besetzt, die Ravalleriebrigade 
sicherte am Mun-ho entlang bis Mamy-kai. Ven 
der von Port Arthur herankommenden 3. Armee 
versammelten sich die 1., 7, u. 9. Division n 
westlich von Linojan. Eine Hooresreserve, 






























































Di 
n u. drei Landwehrbrigaden, stand hinter 





dem linken Flügel der 2. Armee. Marschall 
Ojama beabsichtigte, den Gegner mit der 1. u 

Armee auf beiden Flügeln zu umfassen. Um 
das Vorgehen der 3. Armee auf dein rechten Hun- 
ho-Ufer zu erleichtern u. um den Gegner zu täu- 

"hen, sollte die 5. Armee im Gebirge mit dem 
jgrilf beginnen u. eine Verschiebung der rus- 
chen Reserven nach dem Ostlägel bewirken. 
Das Auftreten der ursprünglich zur 3. Armee ge- 
hörenden 11.Division imOsten sollte beim Feinde 
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den Glauben erwecken, daß dieso Armee mit 
allen Kräften auf dem Östflügel eingesetzt wor- 
den sei. 

Im russischen Meere, besonders bei der 2. Ar- 
mee, waren umfassende Vorbereitungen für den 
Angrif, getrifen worden; vor allom war eine 
große Anzahl schwerer Geschütze in Stellung 
gebracht worden. Der für den 25. Februar be: 
fohlene Angriff der 2. Armee wurde im lotzten 
Augenblick auf Anraten Kuropatkins aufgegehon, 
da die Japaner inzwischen auf dem Ösiflügel 
angegriffen hatten u. der russische Feldherr 
eine ernste Gefährdung sein 
befürchtete. Den Meldungen v 
ker japanischer Kräfte bei Siao-bei-ho scheint 
er keinen Glauben geschenkt oder nur unlerge- 
ordnete Bedeutung beigemessen zuhaben. Gleich- 
zeitig wurden die hinter dem rechten Flügel ver- 
fügbaren Reserven bis auf eine Division nach 
dem Ostflügel in Marsch gesetzt. — Die japa- 
nische 5. Armee drängte bis zun Abend des 
24. Februar die russische Osiableilung von 
Tschinhodschin über den Da-in-Paß bis Ma: 
























tsiun.dan zurück, Die japaniseı 
wann am Kauulin-Paß u. öst: 
pusa langsam Gelände u. venlrät 





aus seinen vorgeschöhenen Stellungen am süd- 
lichen Schahofer westlich von Bianju-pu-sa. 
— General Kuropatkm hatte beabsichtigt, mit 
seinem verstärkten linke‘ 
vorzugehen. Das un‘ 
ruar die Umfassungshew 
3, Arınce_westlil 

Am 1. März ging die japanische 2. Arne zum 
Angriff auf Tschan-tan vor. General Kuropatki 
sandte der japanischen 3. Armee zunächst die 
einzige noch verfügbare Reserve, eine Division 
des AVI. Armieckorps, entgegen, die am 1. März 
durch Teile der 2. Armeo verstärkt wurde. Außer 
dem 1. Sibirischen Armeckorgs, d:s cr vom 
ken Flügel der 1. Arınee wieder heranholte, wu 
den auch aus dem Bereich der 3. Am 
fügbaren Kräfte westlich von Mukden versam- 
melt. Die russische 2. Armee wurde am 2. u. 
März bis Ma-kia pu zurückgenommen, u. da in 
zwischen di 


















































© japanische 3. Armee bis Sadinpu 
vorgedrungen ul das rechte Hunho-Ufer 
zur Besetzung der Erdwerke westlich von Muk- 








den hinübergezogen. Auch die japanische 2. Ar- 
mee schob sich mil den Haupikräften aut das 
nördliche Hun-ho-Ufer, während die 4. Armee 
durch wiederholte heftige Angriffe den ihr gegen- 
überstehenden Geguer zu fesseln suchte. Am 
4. März hatte sich die japanische 3. Armee bis. 
abe von Sinmin-tun nach Mukden aus- 
stand nun, ebenso wie die Masse der 
3. Armee, vor den Befestigungen der russischen 
Westfront. Beide Armeen wurden aus der Ice“ 
resreserve verstärkt, u. die 3. Armee versucht 
noch weiter nach Norden auszuholen. Der Fü 
rer der 3. Armee, dessen Divisionen schon iu 
nahe Fühlung mit dem Feinde getreten waren, 
glaubte die ihm gewordene Aufgabe nur dadurch 
lösen zu können, daß er eine Division aus der 
Kampflinie herausnahm, sie hinter seiner Front 
entlang z0g u. an der großen Straße wieder 
schwenken lieb. Der Bewegung trat General 
Kuropalkin mit den westlich von Mukden ver- 
sammelten erheblichen Kräften am 6. Märzdurch 
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einen Angriff entgegen, der Aussicht auf Erfolg 
bot. Er ward jeloch frühzeitig wieder aufge: 
geben. Die Japaner konnten ihre Umfassungs- 
bewegung fortsetzen, u. als sie am 7. in bedroh- 
liche Nühe der Eisenbahn nördlich von Mukden 
kamen, während zugleich der linke Flügel der 
japanischen 4. Armee in die russische Stellun, 
südlich von Mukden eindrang, beschloß Gener: 
ıropatkin, alle südlich von Mukden stehenden 
Kräfte, die sich bisher am Scha-ho, am Kau-tu- 
Hin-Pab u, bei Matsiun.dan gehalten hatten, hiu- 
ter den Jun-ho zurückzunehmen. Mit allen 
irgend verfügbaren Truppen wollte er erneut 
die japanische 3. Armee angreifen. Die russische 
3. ü. 1. Armee erreichten ungestört bis zum 
9. März vormittags die Linie der Brückenkopf- 
befestigungen südlich von Mukden über Fu-in 
bis östlich von Fuschun. Da die Japaner den 
Abmarsch erst spät bemerkten, kum es nur an 
einzelnen Stellen zu Nachhulgefechten, Süd- 
Mukden gelang es den Japanern, 
den Ort Makiapu am Hun-ho zu nehmen; auf 
der ganzen Westfront wurde nur ein entschei 
dungsloser Artilleriekampf geführt. Die japa- 
che 3. Arme vermochte nicht bis an dieisen- 
’orzudringen u. den russischen Rückzug 
dern. Eine neugebildete russische Nord- 
abteilung unter General v. d. Launitz, aus 
allen Armeckorps zusamniengewürfelt, trat ihr 
bei den Kaisergräbern nordwestlich von Mukden 
entgegen, u. eine weitere Armeegruppe unter (ie- 
neral Mylow ward bei 
den gesanmelt. Am 9. März sollte der russische 
Angriff aus der Gegend von Ta-wa Neitung aus 
der bedrohlichen Lage bringen; doch schlugen 
die Versuche trotz einzelner Teilerfolge fehl. 
Noch ernster ward die Gefahr für das russische 
Heor, als os am Nachmittag des 9. März dor japa- 
nischen Gardedivision gelang, bei Kiusan, öst 
lich von Mukden, das nördliche Ilun-ho-Ufer zu 
gewinnen. Noch ehe er hiervon Meldung erhielt, 
hatte General Kuropatkin den Befehl zum Rück. 
zug auf Tie-lin gegeben, den die Anhäufung von 
Trains u. allerlei Mißverständnisse störten. u. 
verzögerten. Die nachdrüngenden Japaner rich“ 
teten am 10, März große Verwirrungen an u. ge- 
wannen reiche Beute an Gefangenen, Geschützen 
u. Fahrzeugen, Der Gesamtyerlust der Russen 
betrug 2138 Offiziere, 89:305 Mann, dayon 31600, 
Vermißte, während die Japaner ihren Verlust auf 
11000 Mann bemesse 
In den Stellungen von Tiölin sollte das rus- 
sche Heer nach notdürfiger Ordnung der Ve 
ie erneut Widerstand leisten. Der Zustand 
der Truppen erlaubte es nicht; der Rückzug 
ward bis Sypinggai fortgesetzt, wo die Armee 
März eintrat u. sofort zur Verstärkung der 

















































































schritt. General in legte den 
il nieder u ie Führung der 
1. Arnce, während General Ljenewitsch Öber. 


befehlshaber wurde. Die Japaner waren zunlchst 
bei Mukden stehen geblieben; nur Teil 

u. 1. Armee folgten deın Gegner bis Ti8- 
es am 14. März zu einem heftigen Nachhutge 
fecht kam. Über hinaus folgten nur 
schwache Kräfte dem Feinde weiter nach Nor- 
den. Allmählich schoben sich die japanischen 
Nleoro bis Kaijuen u. Tschantufu vor u. ver 
schanzten sich gleichfalls. Nach dem 23. April 
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trat völliger Stillstand in den Operationen ein, 
der bis zum Friedensschluß 

brochen wurde. Kleine Vorpostengef 
Streifzug Mischtschenkos im Mai blieben ohne 
Ergebnis. — Die Schlacht von Muklen war die 
letzte Entscheidung des Krieges. Obgleich die 
Zahl der Streiter auf russise e durch Ei 
reifen weiterer Verstärkungen fast auf 500000 
Mann anwuchs, besaß das russische Heor nicht 
imchr die Kraft zur 

Japan konnte seine Armee nicht in solchen 
verstärken, u. vollkommenes Niederwerten des 
Feindes war nur möglich, wenn es gelang, das 
russische Heor von der Ileimat abzuschneiden. 
Zwar bol der Winkel, den die mandschurische. 
Bahn über Charbin beschreibt, die geometrische 
Möglichkeit dazu, u. eine japanische Kolanne 
hätte an der durch die Russen erbauten Feld- 
bahın von Kwan-tschön-tsy nach Zizikar einigen 




















Halt gefunden ; aber der Weg war weit u. konnte 

erst nach einem neuen Siege beschritten werden. 

Zu solch großzügiger Operation reichte Japans 
Macht ni 





fr in der Man- 
dschurei weicht wesentlich von dem Bildo ab, 
das seit Napoleons Zeiten die großen Kriege in 
Europa bieten. Trotz seiner ununterhrochenen 
Reihe von Siegen hat das japanische Heer im 
Laufe eines Jahres den Feind nur ungefähr 
300.km weit zurückgedrängt u. nicht ontschei. 
dend geschlagen. 1805 logto die französische 
Hauptarmee, nachdem der größte Teil in vier 
Wochen von Boulogne bis an den Rhein (500 km) 
marschiert war, den Weg vom Rhein bis nach 
Wien (700 km) in der Zeit von Anfang Oktober 
bis Mitte November zurück u. stand aın 20. No- 
vomber 230 km w. 






















Ulm wie die Kän 

















arsch um zw 
Wochen aufgehalten. 1805 trat Napı 
am 7. Oktober den Marsch aus der Gegend von 
Bamberg u. Bayreuth an. Am 28, ka 
Hohenlohe bei Prenzlau, am 29. ergab sich Stet- 


in, am 7. November Blücher bei Natekau. Un- 
geachtet zahlreicher Schlachten u. Gefechte wur- 
den an 600km in einem Monat durchn 

1809 brauchte der Kaiser die 
zum 23. April, um den Widerstand des Erzher- 
z0gs Karl bei Regensburg zu überwinden, am 











12. Mai stand 16 Tagen 
hatte seine Armee 350 km zurückgelegt: von der 
französischen Grenze trennten sie #00 km. —- 





Noch eindrucksvoller wirkt die Ausdehnung der 
Operationen im Jahre 1812, namentlich wenn 
man die Schwierigkeiten der Mürsche u. der Ver- 
pflegung in eine noch keine Chaus- 
seen hatte, die Stärke des Heeres (150000 Mafn) 
u. die Entfernung von der Heimat würdigt. Vom 

juni bis zum 15. September währte der Zug 
von der Weichsel bis Moskau (1400 km), in diese 














iensk u. Borodino, Fast nach allen großen Schlach- 
ten des 19. Jahrhunderts legte der Besiogte so 
schnell als möglich große Landstrecken zwischen 
sich u, den Sieger. In der Mandschurei wich er 
nach Liaojan nur zwei Tagemärsche zurück, 
nach der Schlacht am Scha.ho bot er dem Feinde 
schon am Rande des Schlachtfeldes wiederum 
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die Stirn, u. selbst nach der Niederlage von Muk- 
ie er den Rückzug nach zwei Tagomär- 
in. Die geschlagene russische Armee be- 
fand sichaberunmittelbar nach Liao-jan u.Mukden 
gewiß nicht in besserer Verfassung als die in den 
Schlachten der Befreiungskriege u. bei Magenta, 
Königgrätz u. Wörth besiegten Heere. Auch fand 
sie nicht, wie Bazaine nach dem 18. August 1870, 
hinter den Wällen einer Festung Schutz. — Zwi- 
schen den Schlachten früherer Kriege lagen 
meist längere Zeiträume, in denen der Besiegte 
nur neue Krafl zu sammeln, sondern auch 
ter Flüssen u. Gebirgen gute Aussichlen zur 
Fortsetzung des Kampfes zu gewinnen trachtete, 
während der Sieger bemüht war, durch ge: 
schickte Operationen des Gegners Schachzüge 
zu vereiteln. In der Mandschurei hlichen die 
Gegner Wochen u. Monate hindurch in langen, 
eingegrabenen Linien feuerbereit stehen, um 
dann das blutige ltingen zu wiederholen," ohne 
daß einer von ihnen auf dem Kampfplatze oder 
dem Operationsgebiete einen Vorieil errungen 
hatte. bie Unwegsamkeit des Landes u. 

Schwierigkeit des Nachschubes erklären die au 
fallende Erscheinung nicht ausreichend. Denn 
große Heeresteilo sind in dem Berggelände öst- 
lich vom Tal des Liao-ho zi 1 vor- 
wärts gekommen, die Verpflegung war nicht 
schwieriger zu beschaffen als in manchem eurn- 
päischen Feldzuge, u. eine Eisenbahn führte den 
den Jüpanern die Masse des Kriegs 

ch. Gleich war auf beiden Seiten 
inrückens von Verstärkungs- 
innschaften. Sie abzuwarten 
scheidenden Vor- 
teil. Die Sicherung dor rückwärligen Verbindung 
war allerdings außerordentlich wichtig. Beide 
Teile kömpften auf fremdem Boden, der ihnen 
nur so weit Hilfsmittel bol, als die militärische 
Macht reichte. Mil Zühigkeit klammerten sie 
sich deshalb an den einzigen Schienenstrang der 
mandschurischen Eisenbahn u. wagten keine 
Operation, die den Verlust der sicheren Nach. 
schubstraße herbeiführen konnte, Vorsicht hin. 
derte Russen wie Japaner, des Feindes Flanke 
u. Rücken zum Ziele zu nehmen, obgleich sie 

so außerordentlich vorwundbar u. empfind! 
waren. Weder der kühne, aus eigener Entschluß- 
kraft stammende Umfassungsversuch Kurokis bei 
Linojan u. die Umgehung des russischen rech- 
ten Flügels durch die Armee Nogis in derSSchlacht 
bei Mukden, noch die russischen Angriffe auf 
den japanischen rechten Flügel am Scha-ho, auf 
den linken bei San-de-pu wurden weit ausholend 
mit überwältigender Macht unternommen. Alles 
an alles zu setzen gelraute sich weder Kuro- 
patkin noch Ojama. Zu ene:gischer Verfolgung 
aber waren die Japaner nach wochenlangem, 
froutalem Ringen nicht mehr befähigt. Die son. 




































































































stigen Schwächen der russischen Ieeresleitung 
sind in der Darstellung der Ereignisse mehrfach 
hervorgehoben worden. Kuropatkin glaubte 





vor Rückschlägen sichernde Merhote dor Krieg- 
führung gefunden zu haben: Die allmähliche 
Offensive. Das Eingreifen der Masse seiner 
‚Truppen machte er von dem Erfolge einer Unter 

abteilung abhängig, der selbst im günstiesten 
Falle nicht ausgenutzt werden konnte. Schlim- 








mer als das wirkten aber sein Schwanken, seine 
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Bedenklichkeiten u. seine unklaren Bafehle, die 
alte Veraniwortungsfreudigkeit u. Entschluß- 
fähigkeit der Unterführer erstickten u. den Trup- 
ven jede Siegeshoffnung raubten. Man darf je 
doch nicht übersehen, daß Kuropalkin 
vom Statthalter Alexejew, später aus Petersburg 
Befehle u. Weisungen empfing, die ihm Fesseln 
anlegten, u. daß sine Truppen u. Unterführer 
den Aufgaben der heutigen Kriegfährung nicht 
völlig gewachsen waren. Ein. cutschlossener, 
klar blickender General hätte sich freilich au 
in solcher Lage durchgeselzt u. die tapfere Mann- 
schaft zu entscheidenden Taten forigerissen. 
Den japanischen Ieerführer enllastet viel 
die erklärliche Scheu vor 
die junge Kri i 
ahrung u. Ge: 
























Zeiten gehemunt haben. 
Begeisterung 1. 

schen Hecres berechligten aber den 
zu hohem Wagemut, der schnelleren, entschei 
denderen Erfolg verbürgt hätte. — Dad die lang- 
\wierigen Frontalschlachten des Mandschurischen 


Die Kriegstüchtigkeit, 
Todesverachtung des 





Krieges 
Vorbild abgeben, wäre 
nur unter der unwahrscheinlichen Annahme ähn- 





der Kampf um befestigte Feldstellungen den Vo 
rang haben, die doch selbst in der Mandschurei 
keine entscheidende Bedeutung erlangen konnten. 

Literatur: Aubert, DerRussisch Japanische 
(Überblick u. Cbersicht über die Literatur), 
2 Bde. (Berlin 1909); Bronsart v. Schellen 
dort, Sechs Noı Feldheore 
(Berlin 1906); „ Japans Krieg u. Siog 
(Berlin 1907): Gertsch, Tom Husec apa. 
nischen Kriege 1904/05, 2 Bde. 
Großer Generalstah, Kriegs 
Einzelschriften, Neft 37-47 u. folgende (Ber. 
in 1906-1911); Hamilton, Sirlan, A Staff 
afticers Serap-hook (deutsch Berlin 1910); Imma 
nuel, Erfahrungen u. Lehren des Iussisch-Japa. 
nischen Krieges (Berlin 1908); v. Janson, Zu 
sammenwirken von Heer u. Flotte im Russisch 
Japanischen Kriege (Berlin 190); v. Lignitz, 
Der Russisch-Japanische Krieg (Berlin 1911) 
v. Löbells Jahresberichte von 101 al; Löf 
ter, Der Russisch.Japanische Kr nen tak- 
üschen u. stralegischen Le 
v.Lüttwitz, Das Angriffsverfahre pi 
(Berlin 1906); Martynow., Ursachen der russi- 
schen Niederlagen (deutsch Berlin 1907); Niko- 
laus-Generalstabsakademie, Derllussisch- 
Japanische Krieg in Vorträgen an’der Nikolaus“ 
Generalstabsakademie (Petersburg 1908, 1907); 
Russischer Generalstab, Der Russisch-Ja. 
panische Krieg, deutsche, vom russischen Kriegs- 
ministerium mit Allerhöchster Genehmigung 
autorisierte Ausgahe von Freiherr v. Tettau (Bor, 
Yin 1911); Streffleur, Jahrgänge 1905, 1909 
u. 1911 (Wien); Freiherr v. Tettau, 18 Mo: 
‚nate, mit Außlands Meeren in der Mandschurei 
(Berlin 1907). 

B.Seokriog. (Karten 9, 49, 50,51, 521.61.) 
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Seestreitkräfte, Seitdem der Eingriff Ruß- 
lands in die Fridensverhandlungen von Schi- 
monoscki 1895 die Nebenbuhlerschuft Rußlands. 
u. Japans bart halte, verstärk- 
ten beide ihre Seestreitkräfte in den 
ostasiatischen Gewässern für die unvermeidlich 
gewordenegewaltsame Auseinandersetzung. Rud- 
land hatte, nach der Besitzergreifung der Riau- 
tschou-Bucht durch Deutschland im November 
1897, sich von China Port Arthur u. Talien- 
wan als Pachtgebiet übergeben lassen, Der seit 
1860 in russischem Besitz. befindliche Hafen 
Wladiwostok war zwar geräumiger als Port 
Arthur, aber drei bis vier Monate im Jahr durch 
Eis gesperrt. Der Ausbau heider Stützpunkte 
zu wohlgeschützten Kriegshäfen ward nicht 
in dem erforderlichen Maße gefördert. Die 1100 
Secmeiten lange Verbindungslinie dieser russi 
schen Kriegshäfen führte durch die von Jay 
beherrschte Korca Straße. In einem Scckrieg 
gegen das Inselrcich konnte Rußland zu. 
nächst nur die in Ostasien befindlichen Schiffe 
in Betracht ziehen. Kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges, Anfang Februar 1904, waren dort 
verwendungsbereit: 7 Linienschiffe u. 2 Küsten- 
pauzer, 4 Vanzerkreuzer, 7 geschülzie Kreuzer, 
14 große Torpedoboote.” Dazu waren noch in 
eiwa sechs Tagen bereitzustellen: 13 große u. 
10 kleine Torpeıloboote. — Die Japaner vor- 
fügten über eine etwas stärkere Flotte; sie halten 
sofort zur Verfügung: 7 Linienschiffe u. 4 Küsten- 
, 6 Panzerkreuzer, 15 geschützie Kreuzer 
(darunter 8 ältere), 19 große Torpedaboote u. 
53 kleinere, Wierzu konnien his zum 6. Mobil- 
machungstage noch treten: 5 kleinere Kreuzer, 
36 kleine Torpedoboote. An kleineren. Kriegs. 
schiffen (ungeschützten Kreuzen u. Kanonen- 
booten) hatten die Aussen 14, die Japaner 8 bis 
sechsten Tage verwendimgsberei 
Erste Kriegsereignisse. Schon die ersten 
Kriegshandlungen, mit denen die Japaner — ohne 
vorherige Aufkündigung des Friedens — den 
Kampf am 8,9, Februar 1904 begann 
änderten diese Stärkeverhältnisse zuungui 
der Russen. Die Verteilung der russischen Seo“ 
streitkräfte am Tage des Abbruchs der dipl 
matischen Beziehungen zeigt deutlich, daß sie 
durch den Kriegsausbruch überrascht wurden 
ihre Schiffe waren keineswegs vereinigt 
auch auf den Begion des Krieges nicht gefabt. 
In u. vor Port Arthur Jagen die 7 Linienschiffe, 
1 Panzerkreuzer u. 5 geschützte Kreuzer, sowie 
25 große Torpedobuote; in Wiadiwostok 3 Pan. 
zer- u. 1 geschützter Kreuzer, sowie eiwa 10 
kleine Torpedoboole; in Tsche-mul:po, an der 
koreanischen Westküste, 1_ großer geschützter 
Kreuzer u. 1 Kanonenboot. In Port Arthur waren 
noch verschiedene kleinere u. Spezialschiffe vor- 
handen. Diese Zersplitterung der Streitkräfte 
machte sich der japanische Oberbefehlshaber, 
Vizeadwiral Togo inden er inder Nacht 
vom 8. zum 9. Föhruar die vor Port Arthur 
liegende russische Flotte durch seine Torpeslo- 
boote angreifen lieb ienschiffe (Ze. 
sarewilsch u. Ielwisa 
Kreuzer (Pallada) zeitweilig gefechtsunfähig 
machte. Auch die beiden in Tsche-mul 
liegenden russischen Schiffe wurden am 9. Fe- 0.2 
bruar von einer überlegenen japanischen Flotten- 
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abteilung unter Konteradmiral Uriu zum Kampf 
gezwungen. Die russischen Kommandanten ver- 
nichteten ihre Schiffe, nachdem sie sich von der 
Aussichtslosigkeit des Kampfes überzeugt hatten. 

Seckriegsereignisse um Port Arthur. 
Infolge dieser erfolgreichen ersten japanischen 
Flottenunfernchmung war das russische Haupt“ 
geschwader in Port Arthur zunächst nicht mehr 
gefechtsfähig, u. eine strategische Lage geschaf- 
fen, die den Japanern die Entsendung von Trup- 
pen nach Wesikoren geslattete. Da die rus. 
sischen Landstreitkräfte in der Mandschurei 
sich ständig verstärkten, kam es den Japanern 
darauf an, ihre Heere so schnell als möglich 
nach dem mandschurischen Kriegsschauplatz zu 
führen. Die japanische Flotte halte diese Be- 
wegung zu decken u. erfüllte ihre Aufgabe durch 
die Blockade der in Port Arthur liegenden russi- 
schen Schiffe. Da jedoch eine Verstärkung der 
russischen Flotte in Ostasien durch Schiffe aus 
derHeimat von vornherein wahrscheinlichschien, 
mußte Togo zunächst seine Flotte möglichst un. 
verschrt erhalten. Nachdem sich deshalb die 
Unschädlichmachung der russischen Schiffe von 
der Seeseite her als unmöglich herausgestellt 
hatte, wurde die Hilfe des japanischen Land- 
heeres gegen Port Arthur in Anspruch genom- 
men. Die Belagerung der Festung war ein 
wesentlich gegen die russische Flotte gerichtetes 
Unternehmen. Die japanische Flotte halle nur 
das Entweichen der russischen Schiffe zu ver- 
hindern, weil dadurch die Sicherheit der Trup- 
pentransporte u. der rückwärligen Verbindung 
Ies mandschurischen Operationsheores mit der 
Heimat gefährdet worden wäre. Hällen die russi- 
schen Schiffe nach Wladiwostok zu entkommen 
vermocht, so wären den Japanern große Sch 

keiten erwachsen. Zunächst versuchte Toy 
russischen Schiffe in Porl Arthur durch 
ießung, Minenkriog u. Vorsonken von Fahr. 
zeugen in der Einfahrt unschädlich zu machen. 
Als Stützpunkte fürdiese Unternehmungen dienten 
ihm westkoreanische Häfen. Nach dem Scheitern 
dieser Versucheentschiedsich Togo Anfang Maifür 
die enge Blockade mit den Elliot-Inseln als Stütz. 
punkt. Die bishor schwächliche Leitung der Port 
Arthur-Flotle ging am8, März auf den Vizeadmiral 
Makarow über. Seitdem schien es, als ob die 
blockierten russischen Schiffe tatkräfligvorgehen 
wollten; aber der Tod Makarows, der am 1: 
April mit seinem Flaggschiff Potropawlow: 
durch eine japanische Mino unterging, vernich- 
telo diese Hoffnungen. Auch die Japaner hatten 
bald darauf at 15. Mai erhebliche Verluste: rus- 
sische Minen brachten die Linienschiffe Hatsuse 
u. Jashima zum Sinken, u. der Kreuzer Joshino 
ging infolgo einer Kollision unter. Die japanische 
Blockade hatte zunächst die Abschlielung der 
russischen Flotte im Auge; durch die Einnahme 
der Kin-schowStellung (Ende Mai) wurde aber 
auch die Festung abgesperrt, Als mit der z 
nehmenden Sicherheit der Japaner vor rus 
schen Flotlenangriffen ihre Truppenlandungs- 
stellen nach den dem mandschurischen Krieg 
schauplatz näher gelegenen Häfen östlich v 
Kwandung verlegt wurden, verschärfte sich die 
Aufgabe der japanischen Blöckadeflotte, da wegen 
der Nähe Port Arthurs die Transporte dort mehr 
gefährdet waren. Im Juli lag die japanische 
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Blockadelinie in Sicht des Hafens, außerhalb der 
Reichweite der Küstenwerke. 
Durchbruchsversucheu.Untergangder 
Port-Arthur-Flotte. Als Ende Mai die beschä- 
digten russischen Schiffe in Port Arthur wieder 
bereit waren, sprach sich zwar ein vom 
Konteradmiral Withöfft, dem Nachfolger Ma- 
karows, berufener Kriegsral gegen ein Auslaufen 
der Flolte aus; es wurde jedoch vom Statthalter 
Alexejew angeordnet. Der erste Versuch — ob 
mit dem Ziel, Wladiwostok zu erreichen u. dort 
auf die Verstärkungen aus der Heimat zu war- 
ten, ist nicht sicher — mißlang am 23. I 
Die von der japanischen Blockadeflotte angegrif- 
Tenen Russen gaben gegen Abend ihr Unterneh. 
men auf u. dampften nach Port Arthur zurück, 
wobei Sewastopol durch eine Mine beschädigt 
wurde. Nach der Einschließung der Festung 
30. Juli u. dem Beginn der japanischen Bescl 
ung am 7. August waren die russischen Schiffe 
50 gefährdet, daß der Versuch, sie der rulmlosen 
Vernichtung zu entziehen, am 10. August er- 
neuert, wurde. Aber wieder zwang die japan 
scho Flotte den Gegner zur Umkehr. Einige rus- 
sische Schiffe wurden hierbei vom Gros abge- 
sprengt: das Linienschiff Zessarewitsch u. drei 
Torpedoboote liefen nach Tsingtau, wo sie en 
walfnel wurden, der Kreuzer Nowik ward hi 
dem Versuch, allein nach Wladiwostok durchzı 
brechen, bei Korssakow von den japanischen 
Kreuzern Chitose u. Tsuschima angegriffen u 
sank in flachem Wasser; Askold u. ein russi- 
sches Torpedoboot entkamen nach Schanghai u. 
wurden amı 24, August eniwaffnel; ein anderes 
Torpedoboot, das nach dem chinesischen Hafen 
Tschifu gelaufen war, fiel dort nach kurzem 
Widerstand in die Gewalt zweier japanischer 
Torpedoboote. Als am 19. August der gewalt. 
samo Angrift gegen Port Arthur von der Land- 
seite einsetzte, wurde die Bestückung der russi- 
schen Schiffe für die Landverteidigung von Bord 
genommen, d.lı. jeder weitere Ausfallversuch 
war aufgegeben. Die japanischen Schiffe rück- 
ten nun noch näher an die Festung heran. Als 
Blockadestützpunkt für die kleineren Fahrzeuge 
wurde jetzt dio Recıo von Hsiau-pin.tau einge- 
richtet, die nur 12 Scemeilen von der Vorposte" 
stellung ablag. Im September beteiligte sich die 
japanische Flotte, an den Angriffen gegen Port 
Älhur. Mehrere Versuche, in Oktober Torpeio- 
boote nachts in den Hafen hineinzubringen, hat- 
ten keinen Erfolg. Da nun die Nachrichten über 
die Entsendung eines Verstärkungsgeschwaders 
aus Rußland festere Gestalt annahmen, wurde 
die Vernichtung der Schitfe in Port Arthur mit 
allen Mitteln betrieben. Vom 6. Dezember an 
konnte die japanische Landartillerie den Hafen 
‘von dem Hohen Berge einsehen, u. nun wurden 
die russischen Schilfe eins nach dem anderen 
zerschossen. 
mit der Festung den Japanern in dio Hände. 
Dio Wladiwostok-Kreuzer. Die vier in 
Wladiwostok befindlichen russischen Kreuzer 
konnten, je weiter sich dor große Seckrieg nach 
Port Arthur hinzog, um so weniger unmittelbar 
eingreifen ; sie mußten ihro Aufgabe darin schen, 
anderweitig den Gegner zu schädigen u. der 
Port-Arthur-Flotto mittelbar beizustehen. "Dies 
konnte durch tatkräflige Unternchmungen gesen 
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Am 2. Januar fielen die Schiffe 51; 


no. 
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japanische Küstenpunkte, Truppentransporto, 
Handelsschilfe geschehen. Togo hätte zur En 
sendung von Schiffen, zur Deckung der Vorbin- 
dungen dos Heeres gezwungen werden müssen. 
Auch konnte man durch den Handelskricg einen 
Druck ausüben. Diesen Aufgaben wurden die 
Wladiwostok-Kreuzer nicht gerecht: sie unter- 
‚nahmen voro Februar bis August 1604 sechs Aus- 
fälle, alle ohne wesentlichen Erfolg, u. blieben 
in den Zwischenpausen u. nach dem letzten 
Ausfall unlätig. Ein Zusammenwirken mit den 
Schiffen in Port Arthur fand nicht statt. Einige 
geringe Erfolge erzielten die russischen Kreuzer 
auf der zweiten Ausfahrt, die Ende April nach 
Gen.san (Korea) unternommen wurde; sie ver- 
senkten zwei japanische Dampfer. Beim dritten 
‚Auslaufen, Mitte Juni, gelang es den Russen, in 
der Korea’Straße drei Transportdampfer zu ver- 
nichten. Ende Juni unternahmen sie eine neue 
Kreuzfahrt u. lieferten einer japanischen 
tenabteilung unter Vizeadmiral Kamimura ci 
erfolgloses Gefecht. Die fünfte Reise, Ende Juli, 
ging durch die Tsugaru-Straßo an der Ostküste 
Japans entlang, Hierbei wurden vier Dampfer 
mit Konterbande getroffen, zwei davon versenkt 
u. zwei nach Wladiwostok gebracht. Die sechste 
u. letzte Ausfahrt war dio bedeutungsvollste. 
Als am 11. August die Nachricht vom Auslaufen 
der in Port Arthur liegenden Schitfe nach Wia- 
iwostok karı, waren die Kreuzer nicht falrhe- 
reit u. konnten erst am nächsten Tage den Hafen 
verlassen, um sich mit der Port-Arthur-Flotte zu 
vereinigen. Da dio Japaner über die Ausreiso der 
Kreuzer schon am 12. August unterrichtet war 
konnte Kaumimura ihnen mit überlegenen Kräften 
in der Koroa-Straßo entgegentreien. Drei rus- 
sische Kreuzer gerieten am 14, August mit den 
Japanern in ein Gefecht, bei dem der Rurik 
isoliert u. so zusammengeschossen wurde, daß 
er, um der Wegnahme zu entgehen, vom Kom- 
mandanten versenkt werden mußte. Die b 
anderen Kreuzer, Gromohoi u. Rossija, konn- 
ten sich nach Wladiwostok retten. — Der Han- 
delskrieg in anderen Mcoresteilen hatte sehr go 
ringen Umfang u. war für den Gang des Krieges 
wenig belangreich. 
AusreisederBaltischen@.Pazifischen) 
Flotte. Mittlerweile hatten dio Russen in der 
Ifeimat die vorhandenen Schiffe von einiger 
Kampfkraft fahrbereit gemacht u. aus vier 1902 
vom Stapel gelaufenen Linienschiffen der Boro- 
dino-Klasse, aus der ebenfalls neuen Ossljablja, 
2 älteren Linienschiffen, 6 Kreuzern, 7 Torpedo- 
booten u. einigen Beischiffen das 2. Pazifische 
Geschwader gebildet. Es sollte das in Port Arthur 
befindliche 1. Pazifische Geschwader verstärken 
u. war dem Vizeadmiral Roshdestwenski 
unterstellt. Am 14. Oktober trat diese Flotte die 
Ausreise an. Ein Versuch, im Bell mit einer im- 
provisierten Vorrichtung den vom Geschwader 
inzuschlagenden Weg vorher nach Minen ahzu- 
suchen, mußte aufgegeben werden, weil die Vor- 
richtung versagte. Nach Mitteilungen, die dem 
‚Adınirale bei Skagen zugingen, sollten in norwe- 
gischen Gewässern verdächlige Torpedoboote gı 
schen worden sein. Als das russische Geschwa- 
der am 22. Oktober nachts an dor Doggerbank 
vorbeikam, wo Fischer aus Hull ihre Arbeit ver- 
richteten, glaubte es feindliche Torpedoboote zu 
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schen u. feuerte, Eins der englischen Fischer- 
fahrzeuge sank, fünf andere wurden beschädigt, 
2 Mann getötet u. 6 vorwundet. Die öffentliche, 
Meinung in England geriet in starke Erregung. 
DerZwischenfallwurdedanneinerUntersuchungs- 
kommission unterbreitet u. auf diplomatischem 
Wege beigelegt. Das russische Geschwader lief 
Vigo (Spanien) u. Ende Oktober Tanger an. Dort 
teilte sich die Flotte; Roshdestwenskij ging mit 
den fünf großen Linlenschitfen (Borodinoklaseo 
u. Ossljablja) u. zwei Panzerkreuzern ums Kap 
der Guten Hlolfaung, die anderen Schiffe, unter 
dem Befehl des Konleradmirals v. Fölkersam, 
führen durch den SuesKanal. Die Benutzung 
des Sues-Kanals durch die ganze Flotto hätte als 
Störung des freien Vorkehrs aufgefaßt u. unter- 
sagt werden können ; auch war die Kohlenversor- 
gung kleinerer Schiffsverbände leichter. DaRuß- 
land auf dem Wege nach Ostasien keine eigenen 
Kohlenstationen besaß, mußto auf die Hilfe wohl 

wollender Neutraler, besonders der französischen 
Kolonien, u. auf die Möglichkeit, in Sco aus mit- 
genommenen Koblendampfern die Vorräte zu cı 

gänzen, gerechnet werden. Roshdestwenskij lief 
Dakar (12. bis 16. November), Libreville (26.No- 
vember), Große Fisch-Bucht (Angola), Lüderit 

bucht (11. bis 17. Dezember) an u. gelangte am 
29. Dezember naclı Ste-Marie (Madagaskar). Die 
Abteilung Fölkersam war über SudaBai (Kreta, 
9.Oktober bis 21. Noy (24. No: 
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san 








Dezember) gegangen u, traf 
am 28.Dezember in Nossi Be (Madagaskar) ein. 
Am 7. Januar 1905 vereinigte sich Roshdestwen- 
skijs Abteilung mit Fülkersam in NossiBb. Schon 
am 6. war die Nachricht von der Kapitulation 
Port Arthurs eingetroffen. Ein Ergänzungsge- 
schwader von 2 Kreuzern, 2 Hilfskreuzeru u. 
5 Torpedobooten, deren Bereitstellung sich 
zögerl halte, war am 16. November von Lihau 
in See gegangen u, traf auf den Wege über Tan- 
ger, Suda, Sues-Kanal, Djibuli, Daressalanı im 
Februar in Nossi B6 ein; 3 Torpedoboote waren 
jedoch wegen verschiedener Beschädigungen in 
der SudaBai u, im Sues-Kanal liegen geblieben. 
Roshdestwenskijs Absicht, alsbald nach Osten 
aufzubrechen, wurde durch Schwierigkeiten der 
Kohlenergänzung vereitelt. Die Kohlendampfer 
wollten die aut dem Weitermarsch drohende 
Kriegsgefabr nicht auf sich nehmen. 
Bereitstellung des 3. Geschwadors. 
Mitlerweile wurde in Rußland ein 3. Geschwa- 
der aus älteren Schiffen zusammengestellt, die 
Roshestwwenskij ursprünglich nicht 
nehmen wollen. Die öffentliche Meinun; 
land war durch die Schriften des Kapil 
der diese Verstärkung dringend. befürworiete, 
dafür eingenommen worden, u. da schon damals 
(m Januar 1905) die Gärung im russischen Volk 
begann, gab die Regierung nach u. enlsandto am 
15. Februar 1905 das 3. Geschwador unter 15.2. 
‚Konteralmiral Nebogatow. Es bestand aus 
1 Linienschilf, 3 Küstenpanzern, 1 Panzerkreuzer 
u. 3 Transportern. Dieses Geschwader durch- 
fahr Ende März den Sues-Kanal, ging gorades. 
wogs nach Ostasien, passierte Singapur am 
8. April u. Jangte am 10. Mai in der Kamranh- 10.5 
Bucht (Anam) an, wo os sich mit dem Haupt 
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geschwader vereinigte. Dieses halle am 16. März 
Nossi BE verlassen u, den etwa 4500 Scemeilen 
langen Weg nach der Küste von Anam bei 
gutem Wetter zurücklegen können. Im Indischen 
Özcan wurden dreimal in Seo Kohlen übernom- 
en, dann durehfuhr an die Malakka-Straße, 
assierte Singapur am 8. April u. ankerte am 
1. April in der Kamranlı-Bucht. Trotz der japa- 
nischen Proteste gewährte dort die französische 
Itegierung den Kussen weitgehende Duldung. 
Am 22. April erhielt Roshdestwenski) Befehl, 
mit seiner Flotte nach Wladiwostok zu gehen. 
Nach einigen wenig orfreulichen Übungen im 
Evolutionieren gingen die Russen am 11. Mai 
weiter, östie ‚osa herum, schickten 
 Koblendampfer nach Schanghai 
u. dampften mit der übrigen Floite nach der 
KoreaStraße. Auf die Mitnahme der Teoßschiffe 
glaubte ltoshdestwenskij nicht verzichten zu 
dürfen, weil Wladiwostok nur geringe Hilfs- 
quellen besaß. 

Vorbereitungen der Japaner u. Zu- 
sammenstoß mit der Flotte Roshdest 
wonskijs. Die Japaner hatten ihre Schiffe be- 
reits seit Oktober 1004 einzeln aus der Blockade: 
stellung vor Port Arthur zurückgezogen u. instand 
gesetzt; der lange Aufenthalt der Russen bei 
Nadagaskar u. in der Kamranh Bucht lied den Ja- 
panern Zeit zur Verstärkung u. Ausrüstung ihrer 
’lotte ; ebenso erlaubten ihnen die sicheren Nach- 
über das Verbleihen der anmarschieren- 
den russischen Flotte, ihre Aufklärung auf Vor- 
postenstellungen im Südwesten der Korea Straße 
(Quelpart--G0.to-Inseln) zu beschränken. Die bei 
den Fahrstraßen östlich u. westlich von Tsu: 
ıa wurden besonders bewacht. Das 
nische Flottengros, das aus einer Linienschiffs- 
division, einer Panzerkreuzerdivision u. vier, 
aus kleinen geschützten Kreuzern zusammeng 
setzten Divisionen, sowie 21 großen u. über GO 



















































küsto Koreas bei Ma-sam-po aufgestellt, 100 See- 


meilen hinter der jnneren Vorpostenkeite, so 
dad es der feindlichen Flotte noch rochtzeitig 
entgegentreten konnte, auch wenn diese die weı 
ter abgelegene östliche Fahrstraße wählte. Sellst 
wenn die Russen elwa an der Ostküste Japans 
entlang fuhren, was ihr Kohlenvorral schwerlich 
erlaubte, blieb den Japanera der kürzere Weg 

27. Mai liefen die Russen in den östlichen 
Arm der KoreaStruße ein u. wurden von der 








1 Nacht Torpedoboots; 
russische Niederlage vollendetci 
Schiffe entrannen dem Verderben. 
Imiral v. Fölkersam war um T; 
Kampfe gestorben ; Roshdestwenskij selbst wurde 
in der Schlacht verwundet u. gefangen. Ein Rest 
der russischen Flotte, 4 Panzerschiffe u. 1 Kr 
zer, steuerte am 28. Mai unter Bofehl des Ad 
mirals Nebogatow den Kurs N 30° Ost auf Wladi 
wostok zu, wurdo aber von der japani 
Flotte uinslellt u. ergab sich. Ni 
(isn entkam. Die Verluste der Japaı 

hr gering: 3 kleine Torpedoboote u. 
#00 Mann Gefechtsunfähige. Die Hussen 
ten 20 durch 
entkamen 
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(8 Kreuzer nach Manila, 3 Hilfsschiffe u. 1 Tor- 
pedoboot nach Schanghai, 2 Kreuzer u. 2 Tor- 
pedoboote nach Wladiwoslok, außerdem 1 Laza- 
rettschiff). Der russische Mannschaftsverlust be- 
{rug über 10000 Mann, darunter 4000 Tote, ein- 
schließlich der Ertrunkenen. 

Mit dieser Entscheidungsschlacht war der Soe- 
krieg beendet. In der Zeit bis zum Beginn der 
Friedensverhandlungen ist auch von der siegrei 
ehien Flotte nichts mehr unternommen worden. 
in Angriff gegen Wladiwostok hätte die Beihilfe 
slarker Teile des Landheeres erfordert, u. diese 
konnte Japan auf dem mandschurischen Kriegs 
schauplatze nicht entbehren. Auch mußten die 

chen Schiffe nach der Schlacht bei Tsu- 
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€. Frieden von Portsmauth, Durch die Be. 
des Präsidenten der Vereinigten Staa- 
ten von Amerika wurden am 6. August Verhand- 
lungen zwischen den beiten Gegnern eingeleitet, 
die am 3. September in Portsmouth zum Ab: 
schluß des Friedens führten. Rußland vorlor 
Port Arthur, die Rwanung Halbinsel u. die Süd- 
hälfte von Sachalin, gab die ostehinesische Bahn 
bis Kwan-tschän-tsy (222 km südlich von Char- 
bin) auf u. verzichtele auf seinen F 
Korea. Ihre übrigen Forderungen, Besc 
der russischen Seestreitkräfte im fern 
Herausgabe der in neutralen Häfen abı 
russischen Kriegsschiffe u. 7 
kosten ließen die Japaner im Verlauf der Ver- 
handlungen fallen. Japan hatte im wesentlichen 
alles erreicht, was ihm von Rußland, 
u. Deutschland streitig gemacht worden 
trat in die Reihe der Großmächte ein u. hatte die 
unbestrittene Vormachtstellung in Ostasien ge- 

D. Gesamtverlust, Im ganzen Kriege haben 
die beiden Gegner folgende Verluste erlitten: 

Japaner: 

Gefallen . . a 38 
Verwundet 
Davon gestorben 
Krank... . 
Davon gestorben 


















































Iussen 

Gefallen 

Verwundet 

Davon gestorben 

Vermißt . . R 

Krank 284 an, 

javon gestorben ercheeg, NE 

Amtliche Zusammenstellungen liegen zurzeit 
Zahlen stammen jedoch aus 

Bei den Russen 
Tal die große Menge der Kranken im Verhältnis 
zu den an Krankleiten Gestorbenen auf 








nicht vor; die 
us zuverlässiger Quelle. 
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kann sich der Vermutung nicht erwehren, daß 
viele Soldaten sich du kmeldung der 
Gefahr zu entziehen versucht halın. 
Kriegskosten. Die Geschichte weist keinen 
anderen großen Krieg auf, dessen finanzielle 
Grundlagen gleich klar zu überblicken wären. 
Die Bank- u, Gelämächte der Erde waren an den 
Finanzoperationen beider Kriegführenden betei 
iet. Ihren Augen konnte nichts verborgen 
bleiben. Die Finanzgeschichte des Krieges war 
shalb schon geschrieben, che 
schen u. japanischen Gene; 
stellung der kriegerischen Ereignisse ging. Nicht 
nur die Aufwendungen beider Staaten sind ge 
'nau nachzurechnen, es sind auch die Maßnahmen 
zur Beschaffung des Geldbedarfs die Kosten der 
Anleihen usw. bekannt geworden. Japan stieß 
eiten, die das Zögern u. die 
Ihrung zu gewissen Zeitpumk 
ten, namentlich gegen Ende des Jahres 1904, 
erklären möchten. Man wollte sich keinem MiB: 
erfolge aussetzen, che nicht die Anlei 
Dach waren. Die Geldknappheit hat 
auf die Kriegführung u. auf den Friedensschluß 
eingewirkt, Falsch aber war die um die Jahres, 
wende 1903/01 verbreitete, auch von Staats. 
regierungen geteilte Ansicht, die gedrückte Fi 
manzlage Japans verbürge den Frieden. Zur 
Kriegführung gehört zweifellos nicht in erster 
Linie Geld, sondern Kriegstüchtigkeit. Deun 
tußland war noch zu keinem seiner Feldzüge 
finanziell so vortrefflich gerüstet wie zu die 
sem. Es verfügte heim Ausbruch des Krieges 
über Barmittel im Betrage von 680 Millionen 
Mark, u. die russische Reichsbank befand sich 
in glänzender Lage. Ihr Goldbestand betrug über 
1800 Millionen, während nur wenig mehr als 
1000 Millionen in Noten ausgegeben waren. Die, 
breite Golddecke, die man im Verlaufe des Krie- 
ges klüglich kaum anlastete, erleichterte die 
Aufnahme von Anleihen u. verhinderte allzu 
tiefes Sinken der Kurse, die mehr unter den 
inneren Unruhen aly den Niederlagen im fernen 
Osten litten. Der Notenumlauf der russischen 
Staatsbank war bis zum Friedensschluß auf 
2400 Millionen Mark gestiegen, die Goldreserve 
auf 2500 Millionen. In der Form von Anleihen 
hatte der Staat 2600 Millionen Mark aufgenom- 














































































men. Durch Kriegssteuern sind nur geringe Be- 
träge aufgebracht worden. Die unmittelbaren 
Kriegskosten hotrugen 2873 Millionen Mark, d. h 





monatlich im Durchschnitt 143 Millionen. Hier- 
bei aind freilich die hohen Verluste an Kriegs- 
gerät u. Kriegsschiffen nicht eingerechnet. Japan 
besaß keinen Kriegsschatz. Der Staat schul- 
dete der Reichsbank vielmehr 75 Millionen Mark, 
u. die Bank stand viel ungünstiger als die rus 
sische. 400 Millionen Mark an Noten waren 
nur durch 325 Millionen in Gold gedeckt. Um 
die ersten Kosten des Krieges zu bestreiten, 
mußten die ührigen Ausgaben erheblich einge 
schränkt werden. Die Steuern stiegen fast um 
das Doppelte, obwohl das Volk schon slark be 
Hastet war, u. man mußte Anleihen unter viel 
schwereren Bedingungen als Rußland aufnch- 
wen. Ihr Kurs schwankte mehr u. ward tiefer 
gedrückt als beim Gegner, weil die politische 
wio die Finanzwelt trolz der Siege im Mai u. 
Juni 1904 an die endgültige Niederlage der rus- 
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sischen Waffen nicht glaubte. Erst als Port 
Arthur gefallen war, hob sich der Kurs, ohne 
doch den günstigen Stand der russischen Werte 
zu erreichen. Aus neuen Steuern hat Japan 
280 Millionen Mark, aus Anleihen 2340 Millionen 
aufgebracht. Die unmittelbaren Kriegskosten be- 
trugen 2436 Millionen Mark, d. h. monatlich, 
Millionen Mark. Die Verluste der Volks- 
wirtschaft sind wie bei allen Kriegen nicht zu 
hätzen; sie fallen aber auf beiden Seiten nicht. 
erheblich ewicht, weil der Kriegsschai 
wwersten Opfer bringt, neutrales, 

























: Helfferich, Das Gold im Rus 
sischJapanischen Kriege (Berlin 1905); Lud- 
wig, Kriegführung u. Geld (Vierteljahrshefte für 
Truppenführung u. Heereskunde, Berlin 1907, 
2. u. 3. Melt) 

1905. 








Russische Revolutions- 
npfe. (Karte 42) Der Russisch-Ja- 
panische Krieg hatte alle Gebrechen der 
Zivil u, Militärverwaltung des russischen Nei- 
ches aufgedeckt u. eine tiefgehende Unzulrie- 
denheit in allen. Schichten des Volkes her- 
vorgerufen. In St. Petersburg brach Mitte 
Januar 1905 eine e Streikbewegung aus. 
Dieser Ausstand ht nur wirtschaftliche, 
sondern auch politische Ziele. Die Arbeiter be- 
schlossen, dem Zaren am 22. Januar im W 

palais eine Bittschrift zu üherreichen. Ihre For- 
derungen Iautelen: Volksvertretung, verfassungs- 


























androwitsch, mit dor Wahrung der Öff 
lichen Ordnung. Als am 22., dem „blutigen == 
Sonntag”, 8000 Arbeiter unter Führung des 
Priesters Gapon unbewaffnet in der Richtung 
auf das Winterpalais heranzogen, ritt am Nar- 
waschen Tore Kavallerie in die Menge hinein, u 
dieIufanterie gab mehrere Salvenab. 90Personen 
wurden, teils tot, teilsverw undel, niedergestreckt. 
Gardekuvallerie u.zwei Kompagnien vom Prenbra 
shenskij-Regiment machten einen Vorstoß gez 
die vom Alexandergarten herandrängende Menge; 
zwei Salven töteten 150 Demonstranten. Auch 
auf de der Moika u. auf 
aden er- 
richtet hatten, gaben die Truppen Feuer. 
Dieses Blutbad erweiterte die Kluft zwischen 
Volk u. Regierung. Am 23. traten auch in Mos- 
kau Tausende in den Ausstanil. 
tär u. Arbeitern kam es zu 
Moskau, Helsingfors, Tukkum, \ 
u. Radom, In St. Petersburg, er 
Dmitrij Trepow diktatorische Vollmachten, 
u. am 25. Januar wurden dort allo Sektionen 
Union geschlossen. Am 4. Fehruar 
hei Madom ein Kampf zwi 
schen 15000 Arbeitern u. Truppen statt. 24 
beiterwurden getötet, 40 verwundet. InSosnowico 
fielen am 9. 121 Arbeiter (darunter 31 Toto), 
am 10. u. 14. zu Lodz 187 Arbeiter (darunter 
3 Tote 
Großfürst Sergius Alexandrowitsch, 
der Oheim u. Schwager des Zaren, das, Haupt 
der allen Zugeständnissen abgeneigten Hofpartei, 


























































wurde am var in Moskau ermordet. Nun ır.2 
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gab Zar Nikolaus IL. nach u. stellte am 3.März 
in einem Schreiben an den Minister des Innern 
Bulygin die Teilnahme des Volkes an der Ge- 
setzgebung in Aussicht. 

Im März brachen in den Gouvernemen 
Witebsk, Smolensk, Orel, Kursk, Kijew, Poltaw 
Tachernigow u. Pensa Bauernunruhen aus. 
Den Anstoß gaben Beschlüsse dor revolutionär- 
sozialistischen Partei, die besonders in den grod- 
russischen Gouvernements bekannt gemacht wor- 
den waren u. starken Widorhall gefunden hat- 
ten. — Vom 19. bis 23. Februar hatten in Baku 
am Kaspischen Meer die mohammedanischen 
Talaren unter ihren armenischen Mitbürgern un- 
gestraft ein Blutbad angerichtel; ganz Kau 
kasien verfiel der Anarchie, u. der Aufstand 
ward erst 1906 gedämpft. In Warschau fanıen 
am 1. Mai zwischen dem Volko u. dem Mil 
Kämpfe stalt, wobei 116 Arbeiter fielen. — Eine 
in Moskau tagende Versammlung von Vertretern 
der Provinziallandtage (Semstwo-Konferenz) 
sprach sich am 8. Mai für das allgemeine, 
direkto Wahlrecht u. für die Bildung zweier 
Kammern aus. Vom 22. bis 24. Juni tobten in 
Lodz heftige Straßenkämpfe zwischen den Ar- 
beitern, die dem jüdischen Bunde u. der pol- 
nischen Sozialistenpartei angehörten, u. vier 
russischen Infanterieregimentern, einem halben 
Dragonerregiment u. einem Itegiment Kasaken. 
Zwanzig Barrikaden mußten von den Truppen 





























erstürmt werden; es gab 2000 Tote u. Ver- 
wundete. 
Meutereien der Armee u. Marine. Am 





27. Juni hißte das der Flotte des Schwarzen 
Meeres angehörende Panzerschiff Knjas Potem- 
kin vor Odessa die rote Flagge. In diesem sül- 
russischen Handelsplatz kam es zwischen den 
Truppen u. den am 27. in don (enoralausstand 
geiretenen Arbeitern zu erbitierlen Kämpfen, an 
denen die aufrührerische Bosatzung des Pol 
kin teilnahm. Auch das Linienschiff Georgi 
Pobjedonosser, fiel ab, ergab sich aber a 
3. Juli. Der Knjas Polemkin ging am 1. Juli 
nach dem rumänischen Hafen Costanza in Sec. 
Als von der Regierung in Bukarest der Befehl 
kam, dem Potemkin keinerlei Verproviantierung 
zu gestatten, fuhr das Schiff nach Kaffa, trat 
aber am 8. abermals vor Costanza ein u. ergab 
sich dort den rumänischen Behörden. Ende Juni 
i brachen auch in Kronstadt 
in Sebastopol u. Nikolajew M 
in der Kriegsmarine aus. Um dieselbe Zeit 
pörten sich in den. 
Feldes bei Warschau die für die Mandschurei 
ausgemusterten Soldaten einiger Regimenter. 
Der Generalstreik u. das Oktober- 
manifest. Um den 20. Oktober brach in Mos- 
kau ein Ausstand der Eisenbahnarbeiter aus, der 
sich rasch auf ganz Rußland u. Polen, ja so- 
gar auf Sibirien u. das russische Turkislan aus. 
dehnte. Seit dem 25. ruhte in Rußland der 
Eisenbahnverkehe gänzlich. In Jekaterinoslaw, 
Charkow, Odessa u. Reval kam es zu Straßen. 
. Jetzt erst siegte die konstitutionelle 
Hofe. Ihr Führer war Graf Witte. 
ikolaus II. erlicß von Poterhof aus am 
30. Oktober ein Manifest, das einer zu schaffen“ 
den Reichsduma gesctzgebende Nechte zu- 
erkannte. Trotz dieses Manifestes kam es ın 
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den Tagen vom 30. Oktober bis 3. November 
in St, Petersburg, Moskau u. vielen bedeuten- 
den Städten des Reiches zu biutigem Aufruhr. 
‚Am 3. unterzeichnele der Kaiser den heißersehn- 
ten Amnestieerlaß. Am 6. Norember wurde die 
Ernennung des Grafen Witte zum Präsidenten 
des Ministerrats veröffentlicht. General Trepow 
u. Großfürst Wladimir traten yon ihren Stellun- 
gen zurück. 

Es dauerlo freilich noch geraume Zeit, ehe 
Rußland zur Ruhe kam. In Kronstadt, dem 
Haypikriegshafen am Dalischen Me, brach am 








November eine Meuterei der 4. u. 7. Flotten: $3; 
Snuinnee sun. Den Matrosen schlosen sich A 
tillerist ne:Infanterio u. Lchrkommandos 








st dasEintreffen von einzelnen Gardehatail- 
Ionen, vier Linienregimentern, Artillerie u. einer 
Maschinengewehr-Abteilung ermöglichte cs am 

9. den Aufstand niederzuschlagen. Der Kampf #1 
soll 1200 oder 1400 Tote gekostet haben. In ., 
Wiadiwostok herrschte vom 18. bis 15. Novem- 13 
ber die meutornde Soldateska. Am 28. Novem- &.1. 
ber empörten sich in Sebastopol der Panzer 
Panteleimon, der Kreuzer Otschakow, ein Tor- 
pedobontszerstörer u. drei Torpedoboote. In 
Kijew, Praga, Grodno, Charkow, Woronesh, Riga 
u. Dünamünde meuterten die Truppen. 

Aufstand der Letten, Seit dem August 
verüblen die Bauern in Livland u. Kurland 
schwere Ausschreitungen. Die Meutereien der 
Truppen u, Kriegsschiffe halten zur Folge, dab 
im Dezember 1905 in Estland, Livland, Kurland 
u. Teilen des Gonvernements Grodno der Auf- 
ruhr völlig freie Bahn halle, Lettische Revo 
hutionäre riefen die Leitische Republik aus. Am 
14. Dezember stürmten sie die Stadt Tukkum, 
die allerdings 24 Stunden später von den Trup- 
pen zurückerobert wurde. Im südlichen Livlan I 
wurden 22 Adelshöfe von den Revolutionäre 
geplündert u. niedergobrannt, in Kurland sieben 
‚Schlösser verwüstet, Friedrichstadt, Hasenpoth, 

;en u. Grobin fielen in die Hände der 
Aufrührer. Auch in Estland wurden die Guts- 
höfe geplündert u. verbrannt. — Vom 22. bis 
31. Dezember fanden in Moskau erbilterte 
Straßenkämpfe zwischen den Truppen u. den 
Demokraten stalt. Immer neue Barrikaden er- 
richteten die Empöror. Den letzten verzweifel. 
ten Widerstand leistelen sie in der Vorstadt 
Prjassnenskaja. Dort mußten Fabriken u. meh- 
tere große Häuser mit Sturm genommen werden, 
nachdem Artillerie die Stellungen der Aufstäi 
dischen erschütteit. hatte. — Am 26. Februar 
1906 setzte ein kaiserlicher Erlaß den Zusam. 
mentritt, der Rei 
am 18. März. begannen in größter Ruhe u. Ord- 
nung die Wahlen, u. am 10. Mai wurde im 
Georgssaal des Winterpalais zu St. Petersburg 
die erste russische Reichsduma feierlich eröffnet, 

Literatur: Russen über Rußland (Frank. 
fürt a. M. 1905); D. v. Szezepanski, Moskau 
in Blut u. Schnee (Berlin 1906) 

1907. Rumänischer Bauernauf- 
stand. (Karte 44.) Im März erhoben sich die 
Landleute gegen dio Großgrundbesitzer u. Juden. 
Die Unruhen wurden vom Militär erstickt, u. die. 
Regierung leitete agrarische Reformen ein 

1908-1910. Persische Wirren. 
(Karte 47.) 1906 vorlich der Schah Muzafter ei 
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Din seinem Volko eine Verfassung. Sein Nach 
folger, Mohammed Ali (seit 1907), geriet in 
Streit mit der Volksvertretüng, lied am 23. Juni 
1908 das Parlamentsgebäude beschieden u. trieb 
dio Volksvertreter auseinander. Das Land be- 
antwortete die Aufhebung der Verfassung allent 
halben mit wilder Empörung, Der Mittelpunkt 
der Konstitutionellen wurde Täbris. Vielo Mo- 
nate verstreichen; aber allo Versuche des Schahs, 
dio von Satlar Khan verteidigio Stadt mit 
Gewalt zurückzuerobern, scheiterten. Im Süden 
erhoben sich die Bachtijaren, ein in Luristan 
u. Arabistan sitzender kriegerischer Volksstamın. 
Ihr Oberhaupt, Sardar Assad, machte gemein- 
samo Sache mit Sipahdar, dem Führer der 
Verfassungspartsi. Die Empörer bemächligten 

januar 1909 Ispahans, im März der 
Stadt Bender Abbas u. marschierten auf Tehe- 
ran. Die nach nussischem Muster gebildete u. 
vonL jachow geführte persischeKasakenbrigade 
konto ihnen keinen Einhalt tun; auch dio Wie- 
dereinführung der Verfassung durch den Schah 
fruchteto nichts. Am 13. Juli 1909 drangen 
Feinde in die Hauptstadt ein u. entrissen sie in 
mehrtägigen Straßenkämpfen dem Schah. Mo- 
hammed Ali dankte zugunsten seines Sohnes ab 
u. stellto sich unter russischen Schutz. — Rud- 
tand u. England hatten 1907 ihro Einfluß- 
gebiete in Persien durch Vortrag umgrenzt. Das 
hinderte nicht, daß die beiden Mächte zu den 
inneren Wirren in verschledenem Sinne Stellung 
nahmen, Während England allem Anscheine 
nach die Sache der Revolution förderte, riet 
Rußland zwar zur Einberufung des Parlaments, 
gewährte aber dem Schah einigen Beistand. 1908. 
rückten die Russen in Aserbeidschan ein u. be- 
solzten am 30. April 1909 das dem Schah be- 
reits verlorene Tähris. Auch des anfs’ändischen 
Meschheds in Chorasan bemächtigte sich der 
nördliche Nachbar. Eine drille russische Ab- 
teilung landete in Enseli-Rescht u. stied nach 
Kaswin vor, um den in Teheran angeblich be: 
drohten Europäern Iilfe zu bringen. Nach der 
Einnahme der Haupistadt durch die Revolutio- 
näre unterblieb der russische Vormarsch. Die 
Engländer besetzten 1909 zeitweilig Abu Schehr 
u. 1910 Lingeh. — Im äußersten Westen fanden 
Kurdenunruhen statt. Die Türken sahen sich 
1908 durch Grenzstreitigkeiten veranlaßt, in 
Aserbeidschan einzufallen u. das strittige Gebiet 
in Bositz zu nehmen. Auch Urmia wurde mit 
einer Schulzwache belegt. 

Literatur: Schultkess, Europäischer Ge- 
schichtskalender, Jahrgänge 1908, 1909, 1910 
(München). 

1909. KriegSpaniensgegendioBe- 
wohner des marokkanischen Rifs. 
(Karten 12, 52 u. 53.) 1909 riefen die von 
spanischen u. französischen Privalgesellschaf- 

unternommenen Bahnbauten, die eine Ver 
bindung des spanischen Hafens von Melilla 
mit den im Süden der Fostung gelegenen Borg- 
werken erstrcbten, unler den Gren; 
Hefg 
sich in ihrem Besitz u. in ihren Rechten bedroht. 
Am9. Juli wurden europäische Arbeiter ermordet, 
u. es kam zu offenen Feindseligkeiten zwischen 
der Garnison u. den Rifioten. In wenigen Tagen 
befand sich Spanien mit einem Teil des marok- 
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kanischen Volkes im Kampfe, ohne daß eine 
Kriegserklärung ausgesprochen worden war, Der 
Sultan von Marokko stand den Ereignissen 
machtlos gegenüber. Während die Eingeborenen 
aus dem ganzen Norden des Sultanals in Massen 
zusammenströmten, verfügte General Marina, 
der Gouverneur yon Melills, nur über verhältnis- 
mäßig geringe Streitkräfte u. sah sich deshalb 
zunächst auf sirengste Defensive angewiesen. 
Die Eingeborenen bemühten sich in diesen ersten 
Tagen, auf dem Gurugu.Bergo Fuß zu fassen u. 
von dieser Stellung aus nachdem Alalayon-Hügel 
vorzudringen. In mehreren Gefechten, die sich, 
vom 9. Juli ab fast Liglich wiederholten, u. von 
denen das am 24, Juli besonders blutig war, 
brachten die zum Teil mit modernen Gowehren 
ausgerüsteteh Eingeborenen ihren Gegnorn emp- 
findliche Verluste bei. Unter dem Schulzo der 
Nacht suchten die Rifioten Vorteile zu gewinnen, 
die am Tago angesichts der feindlichen Artillorio 
u. Maschinengewehre mit großen Opfern hätten 
erkauft werden müssen. Die spanische Regie 
rung war sich vom ersten Augenblick an darüber 
klar, daß man die Bewegung nur mit einem schr 
großen Truppenaufgebot niederwerfen könne, U. 
trotz schwerer, im eigenen Lande (vor allem 
arcolona) ausbrechender Unruhen mo- 
bilisierte sie ein starkes Korps. Zu seiner Cbor- 
führung nach Nordafrika u. zur Unterstützung 
im Kampfe wurden auch Marineteile in Dionst 
gestellt. Die zuerst bei Melilla eintreffenden Ver- 
stärkungen gehörten der vom General Tovar 
befehligien Jägerdivision an. Ihren beiden Bri- 
jgaden waren je cine Eskadron Kavallerie, eine 
Abteilung Feldarlilerie u. eine Geniekompagnie. 
zugeteilt. General Marina verstärktealsbald sc 
vordersto Gefechtslinie, die Melilla in der Linie 
dorForts umgab, durch Anlage von Blockhäusern 
u.Drahthindernissen u. machte den Marokkanern. 
das Durchbrechen unmöglich. Weiterhin legto 
er mehrere, besonders zur Beschießung des 
Gurugu-Berges bestimmte Artileriestellungen an, 
so.am „Hipodrom”. Allediese MaDnahmen waren 
mit Kämpfen verbunden, in die die Artillerio 
der Kriogsschiffo Olters eingriff, Die Gefechte 
am 27.Juli, 7. u. 11. August waren besonders * 
heftig, Der Ausbau des Befestigungssystems u. 
die Bereitstellung weiterer Kräfte waren end- 
lich so weit gefördert worden, daß Marina zum 
Angriff übergehen konnte. Er planto vor allem 
eine Umfassung des Gurugu-Berges von Osten 
her unter Benutzung des den Chafarinas-Inseln 
gegenüberliegenden Cabo del Agua als Stütz“ 
punkt u. die Abschließung dieses Berges wegen 
das Landesinnere. Ferner wollte er dietlalbinsel, 
an deren Ostküste Melilla gelegen ist, queren 
dem Aufstand entziehen. Diese Nebenoperation 
wurde am 20. September von der Division Soto- 
mayor u. einer Brigade der Division Tovar 
durchgeführt u, der Hauptort des Gebiete, Suk 
cl Had, besetzt. Wenige Tage später erreichte 
man Cala iuerlas an der Westküste. Schon anı 
24. August hatte man Teilo der Division Orozco 
über den auf der Landzunge zwischen dem Mar 
chiea u. dem Mittelmeer gelegenen Posten Re- 
stinga nach Suk cl Arba am Südostende des Mar 
chiea gezogen. Während dio kleine Garnison 
des Cabo del Agua erfolgreich bestrebt war, die 
am linken Muluya-Ufer seßhaften Kebdanastämme 
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in Ruhe zu halten u. so der Division Orozeolinke 
Flanke u, Rücken zu decken, ging diese am 
6. Sepleinber u. in den folgenden Tagen um das. 
Mar chiea herum u. auf dem Südufer gegen 
Nador vor, das gleichzeitig von Nordwesten her 
durch die Division Tovar beirchl wurde. In 
sämtliche Gefechte, die diese Bewegungen be- 
dingten, griffen Fahrzeuge einer für das Mar 
ica gebildeten Plottille erfolgreich ein. Am 
22. September nalım General Orozco Nador, am 
2 isherige Hauptquartier” der 
Nach der Einnahme von Nador u. 
'ruppen räumten die 
Rifieten die bisher auf dem Guragu-Berg go- 
haltenen Stellungen. 

Orozcos Division nahm im wesentlichen Stel- 
hung zwischen Seluan u. Suk el Arba; nördlich 
des Gurugu-Berges standen die Jügerbrigado des 
Gonerals Delicado u. die starke Garnison von 
Melilla, deren Stellung die Divisionen Tovar u. 
Sotomayor bis zur Westküste der Halbinsel ver“ 
längerten. 

Yiehrere Versuche der Rifioten, Seluan_ wie 
derzugewinnen, scheiterten. Die alsbald eintre. 
tende Regenzeit zwang dazu, die Operationen 
vorerst einzustellen. Inzwischen war in Melilla 
eine Gesandtschaft des Sultans eingetroffen, um 
den Frieden zu vermitteln. Da ihre Bemühungen 
im allgemeinen ergebnislos blieben, leitete 
ral Marina weitere Operationen ein, di 
Hauptsache auf eine Vorschiebung des spani- 
schen rechten Flügels bis zur Kert-Mündung hin- 
ausliefen, Die Regenzeit war noch nicht vor- 
über, gleichwohl wurde am 97. November Suk 
el Had Said genommen. Obg! 
zustande kam, trat im Dezember südlich von 
e &in. — Die vor der westlichen Rif- 
ein gelegenen spanischen Wa 
plätze Allucemas u, Penon de Velez de la Go- 
nera sind wiederholt aber ergehnislos von den 
tifioten beschossen worden. 

Man hatte am 20. September im ganzen 42000, 
Mann unter den Waffen. Die großen Leistungen 
der spanischen Truppen sind anzuerkennen. 
Namentlich haben die zahlreichen Genietruppen 
{roffliche Arbeiten ausgeführt. Auch die Ver- 
pflegungstruppen haben bedeutende Schwierig. 
keiten überwunden u. beseitigt; der Sanitäts- 
dienst arbeitete gut. Moderne Kriegsmittel, De- 
ohachtungsballons, alle Arten der Fernverstän- 

digung, auch Handgranaten wurden verwendet. 

In den ersten Monaten des Jahres 1910 zwi- 
schen Spanien u. Marokko getroffene Verein- 
barungen sicherten Spanien nicht unbeträcht- 
iche Gebietserweiterungen bei Melilla. Am 1.Mai 
5,1910 wurde das Fxpeditionskorps aufgelöst u. 
am 1. Juni aus sämtlichen spanischen Besitzun. 
fen Sich von Tetuan ein Generalkapitant ge 
ildet 

Literatur: Hübner, Der Krieg Spaniens 
in Marokko, (Militär-Wochenblatt Berlin 1909); 
Gustavo Poyra Anglada, Espana en el Rit 
1909 (Barcelona 1910); Marva, Le ginie ü 
Nölilla (Madrid 1909); de Torcy,LesEspagnols 
au Maroc en 1909 (Paris 1910). 

1910. Revolution in Portugal. 
(Karte 12) Die Dynastie Braganza enifremdete 

\ durch ihre Verschwendungssucht u. die 
Begünstigung der Geistlichkeit die Herzen der 
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Portugiesen. Am 1. Februar 1908 fielen der 1;# 


König Dom Carlos u. der Kronprinz einem Mord. 19% 


anschlag zum Opfer, Unter der Regierung Dom 
Manuels verschürfien sich die Gegensätze zwi. 
schen Thron u.Volk. Der König verlor durch sein 
schlaffes Verhalten gegen die antimonarchischen 
Strömungen auch die Zuneigung der klerikalen 
u. konservativen Parteien. Teile des Hoores u. 
‚namentlich die Flotte traten in enge Verbindung 
mit. republikanischen Abgeordneten. In Lissa 
bon u. im ganzen Lande wurde der Aufruhr 
sorgfältig vorbereitet. Den Anstob zum Ausbruc 
gab die Ermordung des republikanischen Ab- 
;eordneten Bombarda durch einen irrsinnigen 
Ölizier. Das Volk erblickte in dieser Tat einen 
Racheakt der klerikalen Partei. — DieRevolution 
begann am Abend des 3. Oklober mit der Em- 
pörung des 16. Infanterieregiments, dem sich 
ändere Truppen anschlossen. Lissabon wurde 
vollkommen abgesperrt u. die Telegraphenleitun. 
gen wurden zerstört, um Mitteilungen in das Land 

das Eingreifen königstreuer Truppen aus den 
Provinzen zu verhindern. Die gesamte Marine u. 
der größte Teil des leeres gingen zu den Rep 
blikanern über. Am 4. Oktober begannen zwei 4 ı 
im Hafen liegende Kriegsschiffe das königliche 
Schloß in Lissabon zu beschieden, In den Stra- 
Den entwickelte sich ein hefüger Kampf der Auf- 
ständischen gogen die treu gebliebenen Truppen. 
Man focht bis in die Nacht hinein; der Zuzug 
von angeblich 8000 gut bewaffneten Landleuten 
aus den Vororten Lissabons entschied zugunsten 
der Republikaner. Am 5. Oktober wurde in Lis- 3 N 
sabon die Republik verkündet. In der Nacht 
zum 6, erneuerte sich der Straßenkampf, in den 
auch die Kriegsschiffe eingriffen. Am Morgen 
des 6, wurde ein Waffenstillstand geschlossen, 
u. bald trat völlige Ruhe ein, weil die Republik 
im ganzen Lande anerkannt wurde. Die beider- 
seitigen V ‚en zusammen eiwa 100 
Tote u. 400 Verwundele, 

Der König halle am 4. Oktober Lissabon ver- 
lassen. Er ging an Bord der königlichen Jacht, 
fahr nach Gibraltar u. am 16. Oktober auf der 
englischen Königsjacht Viktoria and Albert nach 
Portsmouth. „Präsident der neuen, portugiesi- 
schen Republik wurde Theophilo Braga, ein 
bekannter Gelchrter. 

1910--1911. Aufstand in Mexiko. 
(Karte 59) Unter der Herrschaft des Präsiden 
ton PorfirioDiaz sind die wirtschaftlichen Fort. 
schritte Mexikos fremdem, insbesondere nordame- 
rikanischem Kapital zu danken gewesen. Hierbei 
ist der amerikanische Einfluß in Mexiko über- 
mächtig geworden, u. das niedere Volk hat von 
dem wirischaftlichen Aufschwung kaum Nutzen 
gehabt. Auch wurde, besonders im Norden, der 
kleine Grundbesitz durch die großen Hazienden 
schwor benachteiligt. Aus diesen Gründen u, in 
folge der Unterdrückung der politischen Freiheit 
grüf die Unzufriedenheit immer mehr um sich 
Sie kanı zum gewaltsamen Durchbruch, als Diaz 
1010 seine abermalige Wahl zum Präsidenten ana 
durchgeselzt hate. Sein Mitbewerber Fran- 
cisco J. Madero, den er hatte festuchmen 
lassen, enifloh nach Texas u. organisierte von 
dort aus einen Aufstand. Da Diaz sich siels 
gegen die politischen Machtgelüsto der Vereinig- 
ion Staaten in Mexiko u. in den kleinen mittel. 
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amerikanischen Staaten gewandt halle, scheinen 
angesehene Staatsmänner der Union schon vor 
Jahren den Gedanken einer Aufsaugung der 
Nachbarrepublik erwogen zu haben. Es ist an. 
zunehmen, daß der Aufstand mit dem Geldo 
amerikanischer Kapitalistengruppen erleichtert. 
wurde, Vielleicht weist darauf auch der Um- 
stand hin, daß der Aufruhr nur im Norden, in 
den Staaten Sonora, Chihuahua u. Coahnila, er 
hebliche u. andauernde Vorteile erringen konnte. 
Andererseits sind diese Gegenden durch ihre 
Ausdehnung, hohe Gebirge, dichte Wälder u. 
Wüsten den Aufständischen günstig, den Regie: 
rüngstruppen beschwerlich_ gewesen. 

Der Aufstand hatte anfänglich drei Herde: 
1. die Gogend um Ciudad Guerrero, westlich 
von Chihuahua; 2. am Rio Conchos, östlich von 
Chihuahua; 3. um Ocampo in Zacatecas, Die 
‚Aufrührer erstrebten offenbar die Unterbrechung 
der wichtigen Bahnlinien, ohne deren Hilfe die 
Regierungstruppen machtlos waren, u. erwählten 
andererseits unzugängliche Punkte zu Sammel- 
plätzen: Ciudad Guerrero ist Waldgegend, die 
anderen Gebiete sind unbesieielt. Die Kämpfe 
westlich von Chihuahua (seit November 1910; 
endeten damit, duß die Regierungstruppen nach 
mehreren Schlappen im Januar 1911 Ciudad 
Guerrero einnahmen. Demgegenüber waren 
die sonstigen Scharmützel weniger bedeutend, 
aber doch recht zahlreich, auch in den süd: 
lichen Staaten, wie Tahasco u. Vera Cruz. Im 
Februar konzentrierten sich die Kämpfe um 
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Ciudad Juarez (Paso del Norte), einen Grenz 
ort am Rio Grande del Norte, ie Auf: 
ständischen nicht nehmen konnten, sowie utı 
Casas Grandes, mit dem gleichen Mißerfolz 
für die Rebellen. Doch konnten die Regierung 
truppen Maderos nicht Horr werden, weil die be- 
siegten Aufständischen die unbewachte amerika- 
nische Grenze überschritten, um sich dort neu 
auszurüsten. Es wurde deshalb, nach amtlicher 
Darstellung im Finverständnis mit Diaz, An- 
fang März die Mobilmachung von etwa 
20000 Mann nordamerikanischer Trup- 
pen zur AbsperrungderGrenze angeordnel; doch 
hat die Maßregel wohl auch den Zweck gehabt, 
als Grundlage für später zu fordernde Verstär“ 
kungen der Armoe der Vereinigten Staaten zu 
dienen. Bei derLangsamkeit dieser Mobilmachune 
trat zunächst keine Anderung der Lage ein, ini 
März fanden im Staate Sonora, in Niederkali 
fornien u. an anderen Orten Kämpfe stalt, u 
es wurden an vielen Bahnstrecken, auch im 
Süden, wiehtige Bauten zerstört. Ende April 
kam für einen Teil des Operationsgebietes ein 
Waffenstillstand zustande. Die Verhandlungen 
führten nach mehreren militärischen. Erfolgen 
der Aufständischen (Einnahme von Ciudad 
Juarez) Ende Mai 1911 zu Diaz’ Rücktritt. Die son 
Leitung übernahm eine provisorische Regierune 
unter de la Bart 

Literatur: Süd. u. Mittel-Amerika (Hall 
monalsschrift, Berlin 1910, 1911). 






































Sachregister. 


Das Sachregister beschränkt sich im allgemeinen auf die geliufigen Bezeichnungen der 
inzelnen Kriege und Aufstände, sowie auf dio Namen von Ländern, Landesteilen, Stadt- 
staaten und Volkssülmmen. Da aber zu befürchten ist, daß diese Stichwörter allein das 
Auffinden manches Feldzugos nur mit Schwierigkeiten ermöglichen würden, sind in Aus- 
nahmefällen auch einige Namen von Herrscherhäusern und Personen aufgenonmen worden. 
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1000-1381. Bee- u. Kolonialkäumpfe der Pisaner, 
Genuesen u. Venezianer, 8. LU 

1018-18. Normannenkäumpfe in Unteritalleu u. 
Sisilien, 8, 1kt, 130; 

1a Aut, Römerrüge der sulischen Kaiser u. 
Tothars von Sachsen, 8. 187, 183; 

Teilnahme der italienischen Serstädte an den 
Breuzzügen, 8. 1Zsit, 1tt 

nss-ıak. Kriege der Hohenstufen tu. OltosTV., 
Sat, 








sd Brberung Ouanton durch dis Onnanen, 
MAL, Kämpfe, der Franzosen, Apanter u. 
Beukachen a ale Vonkerecete IE Alle, 
sul ih kriege Kara . gen Pins, 8,2 
159-150. Bay Almen“ VL, u. Rasl'V.gege 
Fioren. 8.88; 
uoraie Sirmeiem. ıs—ıcn. ı-ıem. 
Br" Venen Fine 
3, 2 al, SL aa aus De) un, Oi} 
nie, Re Meines T1. sen Franke 
green äre Habıburger Karl V, m Philipp Ih, 
ern 
Korsische Aufstände, 8. 239; 
VE Aekrpie araferb gegen Frankreich, 
Genf, Der, Br, 28} 
113-1617. Krieg Bavoyens gegen Mantus, Spa- 
Bi a oc SR 
un Cdie. Uokoktaksige 8, 20 
IBr-Ich: Mantenntrcher Srbfegekrieg 8. 0; 
Haken, Verwicklung In den Wünichdger 
Blchen Nele 8. let 
solch Aufklnde in Weopelu.Bhitien, 8.38; 
Yaiziene. Aufstand in Mei Br Be; 
au. Helle Bayer Re der 
erabmiger Verbindeien gen Laden 
8, Buff; er ® 
RICEHE Spanischer Yrbfolgekeeg, 8, WAlt.; 
YRaCHn: Klee der Qusiekgel Aline gegen 
Sranien, 8 dh, 
EUER Korliche” Unabhängekeitskämpte, 
une 
Frei 



























1208. Joseih Donäparte erobert Neapel, 8.513; 
et, FranzäinchÖnereichsche Ralf, B-öh, 
Gar 





= iM5-814. Defreiungskrieg Europas gegen Na- 
2 A 


ee Be 
Mr ae rare von Nenpe, 8, 0; 
1A. Aufstände im Königreich beider Slei- 
Ya uahı 
uoertih, Adkatinde {a Modena, Para 
un BE. Aufstadl in Bilien, & 012, 
BEL Aufetlai in Selten, 8.01, u; 
BEIRTI0, Aufstand In“ Obenilalien u Onter- 
ichlah Sardllscher Sieg, 8. nit; 
ans ia Aufsnd Ih Baer. Br 
BRTIek Yelanline er Königreichs Santinten 
Am Reitkrie. 02 0, DE 
uch Kirkfonenkeige Botibe.: 
Ibtz. 1807, Gariballis Peischurenzüge, &, 6), 
ei; 
1n Krieg gegen Onteneich, 8, &9, 03; 
FR 
KREISE Kriege gegen Abcsiain, 





der 














unfe gegen dj Mahaiten, 8. 1; 
197. Eingreifen in Rreta, 8. 237 

100-1001. China-Expadilion (Hexer), &. 148. 
Malionischer Krieg (1859-1861), S. btafl. 
Mtaliker, s. Römisches Reich. 


Jacquerie (1358), 8. 22. 
Tamesons Einfall in Transvaal (18951806), 
5.21. 
Janlischarenaufstand (1820), $. 600. 
Japan, 
Eirte Unternehmungen gegen Korea, 8. 20; 
Ne Gridung den Shökiantn, 8 Bor 
vlt Mengateneialtle, 3 Sl 
Ag Kg Eon Red, Chr, 8. 0, 
1 ion, Shimatarnnufstand, S. 25: 
Kae, Dur Erna Bi 
HE Ieds le gegen’ Chan, & Ast; 
1000-101. Hnschreien gegen die Doxer, 8,147; 
1or Zi. Hussischlapeinscher Krieg, B.2URIR 
Java, 3. Sunda Inseln. 
Jarygen, $. 1a. 
Jemen, 
GE, Küunpie der 
Hürken & 
Treanang ven ititenrech, 8. 10; 
Semaniefhe Keaberanpn 8. 28; 
Bolenbie, 1Bo9e TON Anka, S.206, Zi 
Jerusalem (Stadt), 
88% Broberung’ durch Nebukadaczar, 8.8. 
auch Paletin. 
Jerusalem (Königreich), S. 19411. 
Tohanniler, 8. 182, 184, 253, 286, 280. 
Judän, s. Palistina. 
Juden, s. Palästina. 
Jüdische Aufstände (66 
138, 
Juen, 8. 210, 
Tugurthinischer Krieg (111-105), S. 101, 105. 
Jülich-Klevischer Erbfolgestreit (1600-1614), 
S. 226, 
Julirevolution (1830), S. GL 
Zunglürküche Dvalica (1008-1909, 5.201 











fr 

















131 1. Chr), 8. 187, 





Fünnan, REM 
Unterwerfung durch die Mongelen, 8.19; 
Assb1aru. Aufstand, 3. 008 5 Em 


‚Jüten, s. Angelsachsen. 

Jütland, 3. Dänemark. 

Kadscharen, 8, 121. 

Kaffernkriege (1819-1853, Zulukrieg 1879), 
5.715, ZIG. 

Kalifen, s. Araber u. Türkei. 

Kalifornien, Erworbung durch die Vereinigten 
Staaten (1846), S. 611, 615, 

Kalikut, s. Oslindien. 

Kalmarer Union (1997), 8. 211. 
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Kalmarkrleg (1611-1619), 5. 322. 
Kalmdeken, unterwerfen die Mongolei, $. 210. 
Kambodscha, S. 210. 
auch Pransösisch-Hinterindien. 
Kamisarden, g. Cevennenkriog 
Kampanien, 8, 1, 08. 
Kamischatka, $. 325, G28. 
Kanada, von angland erobert (17551760), 
5.414, 410, 
Kanarische Inseln, Niederwerfung der Guanchen 
durch die Spanier (11021486), $. Ak. 
Kapland, s. Südafrika. 
Kappadozien, a. Kleinasien. 
Kappelerkriege (1529 u. 1531), S. 308, 307, 
Kapuz, 8. 20, 74, 175, 186. 
Karamanien, s. Kleinasien u. Türkei 
Karien, a. Kleinasien. 
Karlistenkriege (18331840. 18161849. 1872 
bis 1876), S. 611, 612, 615, 705, 706, 
Karmaten, $. 154. 
Karnatik, s. Ostindien. 
Kärnten, 5. 219, 222. 
Karolingerkriege (711-097), S. LGLI. 
Karthago, 


























NOIR. Kred mit Agakanelen, Bd 
RE at ae Brad 
HzEu. Betr Puniace Ei 













a Chr Entnhme & 
ee a 
Kartoffelkrieg, s. Bayerischer Erbfolgekrieg. 
Kasaken, S. 270. 319, 350. 351. 40L 
Kasan, Khanal, S. 211, 289, 
Kaschgar, $. 212, 421, init 
ni, a. Ostindien. 
ion, 
Maurenkimpfe, 8.1, 1aft.: 
Raben Er Sehen u. Oncoze, 
Mürkeiktiege, 8.101; 
Fhrkauteef Zmsrheh Peter dem Grausamen u 
Hieirich von Trastanen, $ 505 
elaigung mit Arapunlen, 8. DI. 
lonien, Katalanen, $. LI. 182. 188, 189, 
355, ZU, 
Katalonischer Aufstand (1640-1659), $. 355. 
Kaukasien, 
ämpfe der Pompejus, 8.12 u 
Ko al Zeit der Partherkriege, na a; 
KE nur Zeik der Nespenser, 
Ra. Uierwetine clan. watt 
HB. Auen 


Kelten, 
Kent, 5. Ängelsachsen. 
Keraiten, 8. 209. 
Khitan, 5.209. 
tschou, 1897 von Deutschland besetzt, 
S. 746, ZA. 
Kiburger Krieg (1983-1389), S. 232. 
Kijew, s. Rußland. 


























Kilikien, s. Kleinasien. 
Kimmerier, 5.5. 
Kin, 5.209. 





nderkreuzzug (1212), $, 108. 
Kiptschak, Goldene Horde von, 8. 210, 211, 202. 
Kirchenstaat, 
Hänpfe mit den Tanpetarlen, 9. 8; 
ee 
Neerschaft. 8. Lil: 











m gegen ale Pr 








tu, Eingreifen König Friedrichs L zugunsten 
Madre ie gu 


aan Kal PrindficheL. gegen Ran, & 204: 
IS Ieh Kanıpfe der Dem.khten gegen als 
Iferrachnft des Papstes, 8 AI. 16; 
1zssZ1i, Betiliguig at den Keira n Ober- 
"u Aiterltaliene 8, Ba au, 3, Bat. 
1uu, 1A, Bam 'durch König "Ladisiaus von 





Ag ie in den Kämpfen 
Vorhererchaft ia Talıen, 5. Sat 
den Kriegen Karla V. gegen Franz Lu, 


8. sit, 

183821674. In den Kämpfen um die Vorherrschaft 
auf dem Mitteln, 8 Bhf; 

13.1150. Yapıt Riemins VER G. Karl V. über“ 
Yalkleen Firenn, 6 

si. Telinahne arı ehnhnlkaldischen Kriege, 


u, Fkeinahee Im Kriege Heinrich I. zogen 
‚Karl V. u. Philipp 11 5. 

















ne Helnaline ai? Tülkenkäke in Ungarn, 
2 Mötnische R- EN 

une. Mälische Repabie, 8.91 

SLR Aufn I ng, 6 10; 

reg Arion, 








Anan. Der geübte Teil 
Matien robert, 8. sid; 
1870. Rom von Hallen erobert, 8. ZU. 
Kirgisen, $. 325, 421. 
Kleinasien, 
1545 v.Chr. Die Asypter erobern di 
Rleinstänten, 8, 
u, Maler a. 
Liooit. Ass 
Alyattes u Orösus von bydien, 8, 
Persorherrachaft, 8.6: 
Griechische Kolönisation an der Westküste, 8. 2; 
Grlechisch-Porsische Kriege, «. Griechenland 
Alexander d. Gr. u, die Diadochen, ». Griechen“ 


Mer Bee, 8 rt; 
Kriege, SL 
Chr. Krieg Chaars gegen Pharnacer, & 

Anti rabiche ir Sr 

Silapat fon Lan, 8 

1IBEIR. Ko 

Hepründung der@Ormanenhzörchatt, 8.2115 

Eröborung durch Timur, 8. 212; 

Ende des Eiirats von Karaman, 
Kleomenischer Krieg ( 
Koalitionskriege, 5. 49: 
Kokan, 

Eötstehung des Khanats, 8, 32; 

Känpfe nik den Runen, 8 3. 42 
KOln, geistlichen Kurfürstentum, s. Deutschland. 
Kölner Krieg (1582-1584), S. 326. 

iftstehde (146811), S, 27L 
Kolonialkämpfe (1500-1648), 5. 2abit. 


Weiteres unter den einzelnen Kolonien, 


2 Kirchenstahtes von 








ayrischen 







































den Snaulern echt, 8. 28: 
iurgierRehubtik Kulumbien, 8.823; 
1Eo. An rn u Hunden, 8 6a 

Ha Ablall Pansman- 8. gi ara. 
Kommuncaufstand in Paris (1871), S. 701, 205. 
Kondottieren, S. 256. 
Konföderierte Staaten, 
Konstantinopel, . Römisches eich, Oströmisches 

Reich, Türkei, 

GB. NikarAufstand, 8 
Bla Berker Ach N onmanen, 8 15, 
ine Eroberung dureh die Jungeirkn, 


die 
Kordova, Kalifat von, $. 159, 160. 
Korea, nenn & 
Erste Dezichungen zu Japan, 8, 
San Yon Ch ee 
Mipgesherschaft, 8.3: 
eg 
Win, Chunenischuhpenscherkiieg, 
Pe A 
Korinth im Peloponnesischen Kriege, 8. 13H. 
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&. lonisch-Korinthischer 





Aufstände, 8, 30; 
101200" Unabhängigkeitskämpfe, 8.428, aut. 
Kotschinchina, s. Französisch-Hinteri 
Krain, 
Yon Böhmen erobert (199), 8. 22. 
Weiteres unler Österreich, 
Krakau, Aufstände (1311 u. 1840), $. 237, Old. 
Kreta, 
ea. Sarsenenherrschaft, 8.J0n. Ian; 
1a. ins, Vencniansch Torkliche Krieg, SL 
16ÄT 8, Aufstand, 8. Zi. 
Krenzzüge (1096-1291), 5. 1031. 
Krim, Khanat, $. 211, 255, 209, 168, 480, 
Krimkrieg (853-1000), 5. Ösktt 
roalicn, 
Wat, Elnpanderung der Serbo-Kroiten, 8.122; 














Krummstöbler 
Kuba, 
Spanische Kolonie, 9. Su; 
VE elties> Kustände, 8.20, 1; 
Vak rasiieh-amerkaniicher Kilpn 
Zi! 


Kuldsha, S. 421 

Kumanen oder Polowzer, $. 151, 200, 21. 
97, 12, 

ırland, 3. Osiseeprovinzen. 

Kuruzzenkriege (1514 u. 167311.), S. 268, 384. 


Yaaconia, Taconica, s. Sparta, 
Tamischer Krieg (023-322), 8. 40, 41. 
Landshuter Erbfolgekrieg 1501/03), S. 231. 
Langoharden, 
Ga. Zor nach Pannonien (Ungaro), 8. 15 
Ur. Zelsıörung den Gepiltnreiche, 8, 16} 
1 Brent Obere Sn un, 
#R-tat. Direh Karl den Gruben unterwörfen, 
3 


















Laodiceischer Kriog (245-249), S.BL. 








Tatinerkrieg (110-3 
Latium, 8. 6. 
Laupenkrieg (13391340), 5. 202. 
Lazcdämon, 5. Sparta. 
Tazen, 5. 118. 
Leon, 5. 160, 189, 190. 
Tetten-Aufstand (1905), $. ZZ. 
Libyer, 
1232, Kinfall in Agypten, 8. 4; 
Ai Em. Rrieg gofen Rürthago, 8. 
Libyphönizien, s. Rarlhago. 
Liga (1600), S. Bat. 
Ligue du bien public, Krieg der (1465), 5. 220. 
Ligurien, s. Genun. 
Limburger Erbfolgestreit (12%8), 5. 220. 
Limes, 5. 134. 
Litauen, s. Polen. 
Livland, s. Ostseoprovinzen. 
Loeris, s. Griechenlani 
Locrischer (Dritter heiliger) Krieg, S. 31. 
Lodomerien, s, Galizien. 
Loire-Feldzug (1870/71), S. G90fL 
Lombardei, s. linlien u. Mailand. 





),8.. 
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Lombardenkriege der Hohenstaufen (1154 bis 
1268), S. 2031. 

Lombardischer Bund (1167. 1220), 5. 172. 201. 
206. 

Lothringen, 


‚Karolingisches Teilroich, 8. 163; 
'%9. Aufstand Giselberts von L, 8. 














lirgund, 8. 2A; 
IL Pränkreiah 






1, 8.07 
Louisiana, $, D36. 
Lübeck, 5. Hanse u, Deutschland. 
Lucca, 

1-20. Krieg gegen Plorene, 8. 2%. 


5: auch Koakanız 
Lüneburger Erbfolgekrieg (1369-1388), $. 240. 
Lusitanien, s. Portugal. 
Luzern, 5. Schweiz. 
Lycaonien, s. Kleinasien, 
Lycien, s. Kleinasien. 
Lydien, s, Kleinasien 
Lüttich, 

106%. Von Kart dem Kühnen erobert, 8.20; 
Aufseand, Si. 


Macao, 5.203. 














Magyaren, 
Oslo Unterneh 
Weiteren unter Ur 
Mahdisten, ” er 
186-1866. Krieg gogen Agypien, 8. 718, 7 
Ans Lie, Känpie kopen die Abensinier, 
Asısot. Kämpfe kızen die Mtalleuer. & 7 
1608. Vernichtung des 
8. zu 
Mahrattenkriege (1761, 1774-1776. 1778-1782. 
1795. 1803-1805. 1817-—1819), S. 438, 445 
467, 479, 492, 403. 
Mähren, s. Böhmen (u. Mähren), 











Mailand, 
102-1204. Nochbarfehden, 5,12%, IB; 
1er Kauıplo gegen Kalver Kenn TE. 8. 112; 
Host, Rauhut.Ergen Katsr Friedrich azbaroas, 
81. abi 





‚pfe gegen Kaiser Frieileich IL, 8. 13, 
2in; 
art. Rmpfe der Virconti gegen die della 








Tre 6. Ei 

ask. Karpfen Genmn, 5 2, 

Ba a ker negen Florenz, 
Sm; a 


104-1800, Krieg gegen die Nachbarstächte, 8.22% 


Fr 
ulü=hne. Kriege epson dem Papp, S.za u 
Hain. Kriege Herzog Olanguleiin, 8 





Tafrüunerung den Heragkans . & 
Ban neh nee gofen die nid. 
TR 
nice en’ Mersage Filin Marin 

‚en Floveni u. Veneiig, 8 BOAELh 
BEE Suter Si Wechn Stern, 








Tiätien 


Weiteren ı. un 
Mainfeldzug (1866), 8.0711. 


94 


Mainz, geistliches Kurfürstentum, s. Deutsch- 
Tan. 
Mainzer Stiftsfchde, 5.241. 
Maar Alysro), 8 slide. 
Sassndertnan (166-109, S.59, A 
Yalnkkn, Seat du 
Bl Den Jahn übergeben, 8. 256 
Bee Be A 
u 
In, Vo BE EEE 
Mainelucken, S. 211, 516, &l0, 
Mamertiner, $. bi 
Mandschu, erobern China (1618-1683), 5. 318, 
UL 
Mandschurei, 
BEN nn nr. mn-non, an 


S. auch RusslschsJapanischer Krieg. 
Mantun, 5. Italien, 
MantuanischerErbfolgekrieg (1627-1691), 8.35L. 
Marbacher Bund (1405), 8.250, 
Marbod, $.131, 132, 134. 
Marcel, Stephan, 5. Bit. 
Markomannenkrieg (160-180), 8. 13G, 
Almarayiten, IB 150; 
Keoberung durch die Almohaden, 
ww 


1268. Anfänge der Meriniden, 8. 100; 
Fortugiesischo u. spanische Stützpunkte, 8. 285; 
erh der Nehenden, 8.29 
Gm mu Arien BEE Bi 
Deine ng true 10h, Kriege iogen 8 
nien, 8. ad, zu 7 De 0 
Marsischer (Bundesgenoasen.) Krieg, S. 105II. 
Maskarenen, 
Ile do Mouebon (Riunion) von Frankreich 


isctzt, 8, 2; 
ngländern. erobert, 








= 




































Madritkus von den 








Matabelckrieg (1899), 5. 728, 


Mauren, s. Marokko u. Spanien. 
Mauretänien, 

Kämpfe gegen die Römer, 9, Aus. 
Mauritius, ©. 





Mazedonien, 
 Kilıpfe gesen die Denen, 8, Bit: 
Ei Te eispheicheh. Krige, 
z6-äie. Kampto König Tallippn, 8,30, 3: 
BEE. Alszindere die Gröden Eroberihge- 
nes Dünlschr Krieg, 8.0 du 
Et Länlacher Krieg, 8. An, A; 
Az. Dinderhenkriege, Stk; 

Sci, Betallgung af de 















F 
26-50. Krster Mauednnischer Krieg, 8.72: 
Een 
Be Ph I 
BEER EA ohne U 
Mazze-Aufstand (1414), S. 2i2 
Mecklenburg, s. Deutschland. 
Medien, 8.5. 
Megara, S. 18, 18, 
Melden Sch 

Mech, 
5. Angelsachsen. 
len, sShrakk, 
Merowinger, 5. 152, 153. 











, Kurfürstentum u. Königreich. 
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Dritter Messenischer Eri 
0 v.Chr. Aufstand der N 8.8; 
BETRETEN gegen den Aelihehen 


Messina, Aufstand (1671-1078), 5. 3a2. 
Mexiko, 
1st6-astt. Hroberung durch Corn, 8. zu 
Yen-ien. Bonbiiesiekeiskänpie, & su; 
it. Auldndeı "8.8, Ki; 
cas —680. Franeösische Expedition, 8. iz; 
Autal yon Tenan, 8 6 & 
BBibum. Amerlantsch-Mesikantscher Krieg, 
Sub; 
1eor-edr Fiontdstsche Fapeditiou, Erhchung 
1 Alurs Kalaer Masinlihnn, 8 886; 
Heroin En pure Di 
1IO-Io. Dürgenkiige Sturs Torfiio Disc, 
Bürgerkrieg, 


8.70, 
Mithridalische Kriege, S. 108If. 


Mittelamerika, $. 205, 587. 
Mittelasien, s. Russisch-Mittelasien u. China. 





Bund, 











Mohmands, S. 226. 





Moldau, 
Patschenegen, 8. 151; 
Käinpte Sirfins der Groben gegen Osmanen u, 
ale 4 


urn. Gedad Aiher” gewissen Selbständigkeit, 


5%. Vai Mubland besett, 8. 
100. Yob Nut etat, 8.0, 
1äbl. Von Österreich bonctzt, 8. Ei. 
8. auch Rumänien 
Molukken, $. 203. 
Mongolenkriege (1206-1605), S. 20T 
Monmouth, Aufstand des Herzogs von, S. 3%) 
Montenegro, 
NSI--1EB4. Känipfe gegen die Osmanen, 8. 1; 
3610 u. 1616. Rritg gegen die Türkei, 8. 206 Zu 
Kr 
100%. Unterstützung der aufständischen Albanc- 
Ben, 5. mi. 
Montferrat, s. Italien. 
Morabiten, s. Almoraviden. 
Morca, 
185-1600. Durch Venedig eribert, 8.288; 
1916. Yon den Osmanen sürdckgewonnen, & 41%. 


5. auch Ürleche 
Moriskenaufstände (1868-1570. 1609-1610), 
5.310, 232. 
Mosambik, 8.203, 
Moskau, Aufstand in (1905), 8.728, 
Moskau, Großfürstentum, s. Rußland. 
Mosul, Emirat, 5.194, 195, 208. 
Mühlliauser Krieg (11671468), S. 233, 270. 
Münster, 
1-57. Sitte 



















Mysien, s. Kleinasien, 
Aysore, s. Ostindien. 
Naiman, 8.200. 
Napoloonische Kriege, s. Frankreich. 
Nassau, s. Deutschland, 
Natal, 5. Südafrika. 
Rivang Köıig Thcoballe, 8 
HR. Eingreifen. in die sländiel 
Trnakreich, 8. 202 
Dun rear" Biähasneras durch Ferdinsed 
den Katholischen, &. 1025 
Beteiligung an den Higsauttenkriegen, 8.3I6HE 
Neapel, 


Nernnnnenherachafer 80h, WB, 100: 





en Wirzen ia 
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BER Eroberung durch Kaiser Heinrich V) 





Sl Kämpte Karlı von Anja, 8. 207; 
Be a erben Mesper, Bea, 
utehwa. Thronzwist der Hauser Anjon u. Ara 


i Mt we gegen die Quadrupel- 

Allianz, 8. 

auıaat, Polntcher Tärenfoigekrieg. Oster- 
2, 


eich verliert Neapel, 
nl Milk da Oneirchischen Zib- 
Koaliionskrieg, 








Tolgekris 

una Meteifigung "ar Zweite 
8. a, a1 

u Feier Bonaparte ‚erobert das Königreich, 


106. Rileg gegen Ontereich, 8.59; 
181" Kufuände Im Königreich beider Si. 


ill, &. 
ee den römischen Aufstand, 





io, Nation erobert das Königreich elder 
Bill, Brei, Er 
Negroponte (Eubon), 
SER” Val dan Venetaner ern, 8.103 
A. Von den Türken erabert, 8a 






isches Reich, s. Bahylonien 
Neu-England, s. Vereinigle Staaten. 
Neu-Granada, s. Kolumbien. 
Neuperserkriege, 8, 1ALff, 
Neusser Krieg (H7I-14 
Neustrien, s. Frankreich. 
Niederburgund, s. Burgund, Königreich. 
Niedere Vereinung, S27L, 
Niederlande (die südlichen Landesteile, das heu- 
ige Belgien, sind mitberücksichtig), 
Handrische Kriege, 
Handeisstieigketen mit der Ihe, bh; 
1ialıach, Bufgunderkriege, 8. MOfk; 
to kulonale Unternehtihngen, 8. I; 
Re 
u Bidet, BD 
Achteigjähriger Krieg gegen Spanten, 


Beteiligung am JUlfh-Rlevischen Erbfogekrieg, 


ir am Dreißigjährigen Kriege, 8. iz 
Pa en elabeherAufnandt 


rc 


) S. 272, 27a 


























Ester Seckrlog gegen Haglard, 
8. Bf, u pi 
see Moll 





sch-Portugiesischer Krieg, 


amSchwedisch-Däntschen 





8.27 a; 

10ot. Verlust Formanas, 8. 2: 
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